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Nachklänge vom deutſchen Journaliftentag 
in München. 


Dom Herausgeber.; 


n München hat in der vorletzten Juniwoche unter dem üblichen 
äußeren Glanz ein großes Stelldichein deutſcher Journaliſten 
und Preſſevertreter ſtattgefunden. Im Mittelpunkt der beteiligten 
Organiſationen ſtand der „Reichsverband der deutſchen Preſſe“ 
mit dem ihm angegliederten „Landesverband der bayeriſchen 
e“. Nach außen traten als Mitveranſtalter hervor der alte 
Journaliſten- und Schriftſtellerverein und die aus ihm Hervor- 
gegangene Penſionskaſſe, die ihren Sitz in München hat. Da⸗ 
durch, daß H der Münchener Sournaliften- und Schriftfteller- 
verein an den repräſentativen Veranſtaltungen des Preſſetages 
korporativ beteiligte, gelang es, der breiten Oeffentlichkeit gegen- 
über die Tatſache zu verſchleiern, daß ſpeziell in Bayern die 
Zentrumspreſſe und alles, was fih unter dem Geſamtbegriff 
„katholiſche Preſſe“ zuſammenfaſſen läßt, mit geringen 
Ausnahmen, welche die Regel nur beftätigen, dem „Landes⸗ 
verband der bayeriſchen Preſſe“ und damit auch dem 
„Reichs verband“ nicht angehört. 

Mit anderen Worten: Die Landesgruppe Bayern des 

Auguſtinusvereins ſtand und ſteht dem Landes verband der baye. 
Triſchen Preſſe ablehnend gegenüber, und zwar aus guten Gründen. 
J Die Zentrumspreſſe konnte die ihr zugemutete Demütigung, den 

Vertretern der liberalen und ſozialdemokratiſchen Preſſe in der 
Vorſtandſchaft und im Vorſitz an vierter oder fünfter Stelle 
nachgeordnet zu werden, unmöglich hinnehmen. Die „Allgemeine 

Rundſchau“ hat ſchon früher bei Gelegenheit auf dieſe Miß⸗ 

verhältniſſe hingewieſen; ſie würde aber angeſichts des äußerlich 
) glanzvoll verlaufenen Münchener Journaliſtentages (die Regierung 
U war durch den Juſtizminiſter vertreten) in dieſem Augenblicke 
geſchwiegen haben, wenn nicht mancherlei Umſtände eine unzivei- 
deutige öffentliche Klarſtellung geradezu forderten. Jetzt kann 
d aber um fo weniger geſchwiegen werden, nachdem bereits in an- 
Y geſehenen Zentrums organen, z. B. in der „Kölniſchen Volkszeitung“ 

(Nr. 542 vom 19. Juni) und im „Bayeriſchen Kurier“ (Nr. 174 

vom 22. Juni) mehr oder minder deutliche Anſpielungen zu 
leſen . waren. 

Nach außen hin konnte der Anſchein erweckt werden, als 
ſei der Münchener Journaliſtentag ein Standesgenoſſenfeſt 
geweſen, an welchem alle Parteien und Konfeſſionen ohne 
jeden Unterſchied teilgenommen hätten. Dieſer Eindruck nach 
außen wurde noch dadurch verſtärkt, daß dem Chefredakteur des 
„Bayeriſchen Kurier“, der gleichzeitig Vorfitzender der Landes- 

e Bayern des Auguſtinusvereins iſt, bei dem gemeinſamen 

äſentationsfeſt der drei in München verſammelten Organi. 
ſationen der Toaſt auf den Prinzregenten und den Deutſchen 

Kaiſer übertragen war. Der Chefredakteur des „Bayeriſchen 

Kurier“ ift aber auch zweiter Vorfitzender des Münchener Jour⸗ 

naliften- und Schriftſtellervereins und nahm ſelbſtredend nur in 
ſolcher Eigenſchaft an den Veranſtaltungen teil. Wie ihm dieſer 

Beweis ſelbſtloſeſter Friedensliebe im Intereſſe der Standes⸗ 

genoſſenſchaft gelohnt worden iſt, läßt ſich aus der oben bereits 
erwähnten Anſpielung in Nr. 174 des „Bayeriſchen Kurier“ er⸗ 
raten. Dort lieſt man: „Die Zentrumspreſſe iſt für ſich in 
einem Verbande organifiert und wird, fo meinen wir, nach den 
auf dem Jour naliſtentag in München gemachten Er⸗ 
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fahrungen auf lange hinaus keine Luft zeigen, einem 
anderen Verbande ſich anzuſchließen!“ | 
l Es handelt ſich hier nicht etwa nur um „Erfahrungen“, 
die ſich aus den unerquicklichen Debatten innerhalb des Reichs⸗ 
verbandes über die ſchon in Nr. 25 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
erwähnte Reſolution gegen pikante Berichte über Sexualprozeſſe 
und dergleichen ergaben. (Die laxere Berliner Richtung ſetzte eine 
erhebliche Verwäſſerung der von der ſtrengeren rheiniſchen Richtung 
beantragten Faſſung durch). Die „Erfahrungen“, welche der 
Bayeriſche Kurier“ zweifellos im Auge hat, entſprechen den Čr- 
fahrungen, welche täglich und überall gemacht werden, wo die 
Selbſtüberhebung, der Alleinherrſchaftsdünkel des Liberalismus und 
der faror anticlericalis mit ſelbſtverſtändlicher Geringſchätzung und 
mitleidiger Verachtung auf die „Rückſtändigkeit“ und „Borniert⸗ 
heit“ des Zentrums und der „Schwarzen“ herabblicken. Der Geiſt, 
der in der Hirthſchen „Jugend“ in durchſichtigſter Reinkultur 
gezüchtet wird, gab auch auf dem Preſſefeſt den Ton an, und es 
war kein Zufall, daß der Herausgeber der „Jugend“, der nur 
als ganze Perſönlichkeit genommen werden will, nicht etwa nur 
wegen ſeiner zweifelloſen Verdienſte um den Journaliſtenſtand, 
ſondern als moderner Kulturtyp mit begeiſterten Ovationen be⸗ 
dacht wurde. Hinterher hat man ſich allerdings unter vier Augen 
wegen der groben Taktloſigkeit entſchuldigt, die ein hier 
nicht zum erſten Male entgleiſter Münchner Feuilletoniſt und 
ſtändiger Mitarbeiter der „Münchener Neueſten Nachrichten“ da⸗ 
durch beging, daß er ſeine witzig ſein ſollenden Apoſtrophierungen 
mit den gehäſſigſten Ausfällen gegen das Zentrum im bayeriſchen 
Landtag und gegen die „Schwarzen“ und „Mucker“ durchſetzte. 
Warum auch nicht? Die „Schwarzen“ gelten ja trotz ihrer parla⸗ 
mentariſchen Mehrheit in Bayern bei allen „Intellektuellen“ als 
vogelfrei, und wenn man trotzdem einige Exemplare der vogel. 
freien Zunft an gaſtlicher Tafel neben fH duldet, fo wird ſtill⸗ 
ſchweigend vorausgeſetzt, daß ſie ihr ſprichwörtliches „dickes Fell“ 
mitbringen oder bei beſonderer Gelegenheit ſogar eine Haut aus 
Panzerplatten darüberziehen. In den Zeitungsberichten über 
den auch im übrigen höchſt geiſtloſen Begrüßungsabend iſt 
dieſe mehr als ungebührliche Entgleiſung totgeſchwiegen worden. 
Damit iſt fie aber nicht ungeſchehen gemacht. Und es muß ſchon 
arg geweſen fein, ſonſt würde der zweite Vorfitzende des Münchener 
Journaliſten⸗ und Schriftſtellervereins nicht in heller Entrüſtung 
unter Proteſt den Saal verlaſſen haben. 
Daß der äußere Glanz des Münchener Journaliſtentages 
nicht ohne bedenkliche Schatten war, hatte ſchon die „Kölniſche 
Volkszeitung“ in Nr. 542 vom 19. Juni durchblicken laſſen. 
Da war die Rede davon, daß zur ſelben Zeit, während „gewiſſe 
Leute in München große Töne über die Hebung der Preſſe ge 
redet haben“, die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ und nach 
ihr die liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ einen Beweis 
„niedriger perſönlicher Kampfesweiſe“ gegen einen 
Publiziſten lieferten, der in der Zentrumspreſſe eine ehrenvolle 
Stellung einnimmt. Um den Zuſammenhang richtig würdigen 
u können, muß man wiſſen, daß die Chefredakteure der in Frage 
ſtehenden Organe („Münchener Pot” und „Münchner Neueſt 
Nachrichten“) im ſog. „Landesverband der bayeriſchen Preſſe“ 
die Stelle des zweiten und des erſten Vorſfitzenden bekleiden. 
Letzterer iſt nunmehr zugleich zweiter Vorſitzender des Reichs⸗ 
verbandes der deutſchen Preſſe. Der Kollege, den man ſozu⸗ 
ſagen unter den Augen von Berufsgenoſſen aus allen deutſchen 
Gauen bloßzuſtellen und lächerlich zu machen verſuchte, iſt der 
im unermüdlichen, aufreibenden Dienſte der Preſſe und ſeiner 
Partei ergraute, hochangeſehene Redakteur Philipp Frick, dem 
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man nichts Schlimmeres nachzuſagen vermochte, als daß er als 
junger Gymnaſialabiturient in der Chronik der Abſolvia Speyer 
einige Sätze niedergeſchrieben hat, die mit der unentwegt ver⸗ 
fochtenen heutigen Ueberzeugung des gereiften Mannes im Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. Wer im Glas hauſe fitzt, fol nicht mit Steinen 
werfen, und wer heute an der Spitze eines — gelinde geſagt — 
„antiklerikalen“ Organs der liberalen Partei ſteht, nachdem er in 
ſeiner Studentenzeit als Mitglied eines katholiſchen Studenten⸗ 
vereins ſtramme „Prinzipienreden“ gehalten hat, ſollte einem 
in Ehren grau gewordenen Journaliſten nicht Gefinnungswechſel 
vorwerfen. Der Angegriffene hat übrigens ſeinen lieben Kollegen 
vom Rotblock in einer geradezu brillanten Weiſe heimgeleuchtet.“) 


Wir würden ſelbſt in dieſem ſich förmlich aufdrängenden Zu ⸗ 


ſammenhange das bezeichnende Vorkommnis nicht erwähnt haben, 
wenn nicht — Syſtem in der Sache läge. Und das Syſtem 
läßt ſich kurz in die Worte faſſen: Planmäßige Diffa⸗ 
mierung „ultramontaner“ Journaliſten in lei 
tenden Stellungen. Mit welchen manchmal i 
flätigen Waffen man den Herausgeber der „Allgemeinen Rund. 
ſchau“ perſönlich bekämpft hat, ) fol hier nicht weiter urgiert 
werden. Dem heutigen Chefredakteur des „Bayeriſchen Kurier“ 
erging es nicht viel beſſer, trotzdem er ſtellvertretender Vor⸗ 
fitzender im Münchener Journaliſten⸗ und Schriſtſtellerverein iſt. 
In den „Münchner Neueſten Nachrichten“ wurde dem „Bayeriſchen 
Kurier“ wiederholt bewußte Lüge, einmal fogar vorſätzlicher Betrug“ 
vorgeworfen, und damals hieß es mit direkter Beziehung auf den 
„Bayeriſchen Kurier“, „die Zentrumspubliziſtik ſei auf der denkbar 
niedrigſten Stufe angelangt.“ In der „Münchener Poſt“ aber wurde 
der Chefredakteur des „Bayeriſchen Kurier“ bis in die jüngſte Zeit 
faſt täglich mit den ausgeſuchteſten perſönlichen Invektiven über⸗ 
ſchüttet. „Münchner Neueſte Nachrichten“ und „Münchener Poſt“ 
find aber die Organe der beiden Vorſitzenden des Landesver⸗ 
bandes der bayeriſchen Preſſe. Der Vollſtändigkeit halber ſei 
erwähnt, daß auch der neue Chefredakteur der „Augsburger Poft- 
zeitung“ in liberalen wie in ſozialdemokratiſchen Blättern monate- 
lang perſönlich verhöhnt worden iſt, und zwar gerade wegen 
ſeiner eifrigen journaliſtiſchen Tätigkeit, wegen ſeiner publi⸗ 
ziſtiſchen Eigenart. Und nun erft der Chefredakteur des „Regens⸗ 
burger Morgenblatt“, der Landtagsabgeordnete Held. Seitdem 
die liberale Landtagsfraktion über den Abg. Held den parla- 
mentariſchen und geſellſchaftlichen“ Boykott verhängt hat, eine 
unmögliche Komödie, deren groteske Lächerlichkeit den beſonneneren 
Liberalen immer fühlbarer wird, glaubt die liberale Journaliſtik an 
dem Chefredakteur Held in der unſagbarſten Weiſe ihr Mütchen 
kühlen zu dürfen.“) Und doch hat der Abgeordnete Held feine im 
Wahlkampfe geſprochenen überſcharfen Worte über den Liberalismus 
und feine Angehörigen längſt zurückgenommen, während bei- 
ſpielsweiſe der bekannte liberale Abg. Dr. Müller- Hof (Meiningen) 
eine weit ſtärkere Beſchimpfung ſeiner politiſchen Gegner bis zur 
Stunde nicht widerrief, trotzdem ſelbſt die gemäßigt liberale 
„Allgemeine Zeitung“, das Organ der Bayeriſchen Reichspartei, 
ihn in aller Form dazu aufforderte. Noch in den letzten Tagen 
erlebte man ein förmliches Haberfeldtreiben gegen den Abg. Held, 
weil er, der vor drei Jahren als Vertreter der Preſſe in 
den Landeseiſenbahnrat berufen wurde, jetzt vom Prinzregenten 
auf weitere drei Jahre als Mitglied dieſer Körperſchaft be⸗ 
ſtätigt worden iſt, und zwar in ſeiner Eigenſchaft als Kammer⸗ 
referent für den Poſtetat, nicht als Repräſentant der Preſſe. 


Bezüglich einer etwaigen Vertretung der Preſſe im Landeseiſen. 


, 1) Der entſcheidende Paſſus lautet: „Ich bekenne ganz offen, daß ich 
eine ganz kurze Periode meines Lebens von ſolchen Gedanken erfüllt war. 
Ernſtes Studium und ernſte Selbſtbeſinnung ließen mich ſolche Ideen 
beste wieder verlieren, und die Erfahrung des Lebens hat mich darin 
beftärkt. Mit 221½ Jahren bin ich in die katholiſche Preſſe eingetreten, 
der ich ſeit 32 Jahren ununterbrochen angehöre. Wer mich heute mit 
ſolchen Dingen aus der unreifen Jugendzeit verfolgt, kann mir den 
Gleichmut nicht ſtören und mir die Befriedigung über ein in freudiger, 
anſtrengender Arbeit nach meiner katholiſchen und bayerifchen Ueberzeugung 
im Dienſte des Vaterlandes und der Kirche verbrachtes langes Berufsleben 
nicht rauben. Ich habe in den 32 Jahren meiner politiſch journaliſtiſchen 
Tätigkeit niemals etwas vertreten, was mit dieſer meiner ehrlichen Ueber⸗ 
zeugung nicht vereinbar geweſen wäre. Wenn meine Gegner dies ebenfo 
von ſich ſagen können, ſoll michs von Herzen freuen.“ 


2) Derſelbe ift ſchließlich Ende 1910 aus dem Münchener Journaliſten⸗ 
und Schriftſtellerverein, dem er 22 Jahre lang angebot batte, und der feinen 
Mitgliedern gegen die gehäſſigſten perſönlichen Anpöbelungen keinen Schutz 
gewähren konnde, unter ausführlich begründetem Proteſt ausgetreten. 

3) Eben erft wieder ſchleuderte die 1 51 rarer Abendzeitung“ 
(Nr. 177 vom 27. Juni) aus nichtigen Gründen die ſtärkſten Verbalinjurien 
gegen den Journaliſten und Parlamentarier Held: „Wahrheitsſcheu“ (als 
„bekannte Charaktereigenſchaft“), „ultramontane Beſeſſenheit“ uſw. 
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bahnrat ſteht die Staatsregierung vor einer Schwierigkeit, die 
lediglich durch die ſozuſagen uſurpatoriſche Beſetzung der erſten 
Vorſtandspoſten des ſog. Landesverbandes der bayeriſchen Preſſe 
herbeigeführt worden iſt. 

Niemand wird nachweiſen können, daß auch nur in an 
nähernd ähnlicher Weiſe jemals leitende Redakteure der liberalen 
oder ſozialdemokratiſchen Partei in Zentrumsorganen ſyſtematiſch 
den perſönlichſten Gehäſſigkeiten und Herabſetzungen, ja förm⸗ 
lichen Diffamierungsverſuchen ausgeſetzt geweſen wären. 
Ja, es iſt Syſtem in dieſer Hetze. Wie die Zentrums⸗ 
partei des Landtags und ihre Wortführer, wie die Miniſter und 
die Mitglieder der Reichsratskammer, welche das Zentrum als 
Mehrheitspartei honett behandeln, von der Rotblockpreſſe förmlich 
mit allen Hunden gehetzt werden, ſo wird dem Leſepublikum 
dieſer Preſſe mittels Zwangsſuggeſtion die Meinung eingeimpft, 
daß die Zentrumspreſſe auf dem denkbar niedrigſten Niveau der 
Intelligenz und des Charakters ſtehe, daß ihre leitenden Redak . 
teure und maßgebenden Mitarbeiter entweder Idioten oder 
charakterloſe Heuchler oder ſchlechte Subjekte, zum mindeſten 
aber Menſchen zweiter und dritter Rangklaſſe ſeien, die man 
nur mit verächtlichem Seitenblick neben ſich duldet. Und die⸗ 
ſelben Leute, welche die politiſchen und kulturellen Kämpfe durch 
die perſönlichſten Verunglimpfungen zu vergiften trachten, ſtellen 
fig dann bei ſolennen Anläſſen vor ein Auditorium hin, das 
zum kleinſten Teile aus verſtändnisinnig lächelnden Auguren, 
zum größeren Teile aus gutgläubigen und leichtgläubigen Hono. 
ratioren bis zu den höchſten Spitzen des Staates und der Ge⸗ 
meinde beſteht, und deklamieren mit dem tiefſten Bruſttone ehr ⸗ 
licher Ueberzeugung ihre hochtönenden Phraſen von der Ver⸗ 
brüderung der Standesgenoſſen ohne Anſehen der Partei und 
der verſchiedenen Weltanſchauung, von der Hebung des Anſehens 
des geſamten Journaliſtenſtandes, von der vornehm. ſachlichen, 
der perſönlichen Ehre des andersdenkenden Kollegen niemals 
zu nahetretenden Kampfesführung. 

Die Zentrumspreſſe, die Preſſe der ſtärkſten Partei im 
Lande und der Landtagsmehrheit, ſteht außerhalb des von einem 
Liberalen und einem Sozialdemokraten präfidierten fog. Landes- 
verbandes. Der Landesverband kann daher als Repräſentation 
der ganzen bayeriſchen Preſſe bzw. des ganzen bayeriſchen 
Journaliſtenſtandes nie und nimmer anerkannt werden. Neben 
dem „Landesverbande“ beſteht als gleichberechtigte Vertretung 
die Landesgruppe Bayern des Auguſtinusvereins, welche nach 
den jüngſten Erfahrungen kaum länger zögern wird, ſich nach 
jeder Richtung hin diejenige Geltung zu verſchaffen, die ihr als 
Repräſentantin der katholiſchen Preſſe und Journaliſtik in Bayern 
gebührt. Es iſt an der Zeit, daß auch Behörden und Korporationen 
nachdrücklichſt veranlaßt werden, die Angehörigen dieſer einfluß⸗ 
reichen Landesgruppe mit der gleichen Zuvorkommenheit zu be⸗ 
handeln, welche den Mitgliedern anderer Vereinigungen fo anſtands⸗ 
los zuteil wird. Denn in den weiteſten Kreiſen iſt immer noch der 
Irrtum verbreitet, jeder irgendwie in Betracht kommende Redakteur 
und Journaliſt ſei dem ſog. Landesverband der bayeriſchen Preſſe, 
dem Münchener Journaliſten⸗ und Schriftſtellerverein oder dem 
Berufsjournaliſtenverein angeſchloſſen. Und doch gibt es ſelbſt 
in München eine ganze Reihe ſehr angeſehener und namhafter 
(auch liberaler) Journaliſten und Redakteure in bedeutender 
Stellung, die keiner der genannten Vereinigungen angehören. 
Die Folge davon ift, daß fie fogar bei Einladungen zu Veran- 
ſtaltungen, über welche ihre Blätter berichten ſollen, ſo lange 
übergangen werden, bis ſie ſich ſelbſt Geltung verſchaffen. 


EAA Ab 


Wie verſtärken wir unfere finanzielle 
Kriegsbereitſchaft d 
Von Juſtizrat Dr. Schürmann, Münſter i. W. 


s kann nicht in Zweifel geſtellt werden, daß Deutſchland 

reich genug iſt, um einen Krieg mit zwei Fronten auch für 
längere Zeit zu führen. Indeſſen auch der Reichſte kann in 
Geldverlegenheit geraten, wenn er ſich in zu viele und große 
Unternehmungen eingelaſſen hat. Wenn auch keineswegs behauptet 
werden ſoll, daß Deutſchland bei ſeinen Unternehmungen das 
zuläſſige Maß überſchritten hat, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, 


— -¼i. u: — —äãj.dä —ũñ . —2 — 


N 


daß die große Unternehmungsluſt ſowi 
Gewerbefleiß Deutſchlands eine erhebliche 
Geld⸗ und Kreditwerhältniſſe herbeigeführt haben. ſt 
unſer re jeher bedeutend geringer geweſen, als der | bei Ausbruch eines Krieges gezahlt werden 

Sicherheit gegeben 


Englands oder 
Ländern insbeſondere mit England und Frankrei 


geſchäfte: Auflegung, Zeichnung, Zuteilung, Zahlung und Ab. 
nahme folgen in der nd 


der nächſten vier Jahre — ein Krieg ausbricht. 
D daß das eigentliche Anleihe⸗ 


auf den Einführungskurs der aufzunehmenden An 
i 3 Reich durch die wurde, dürfte zu dieſem Zwecke wo 


günſtig trf 

perfett gewordene Anleihe das fichere Bewußtſein, 
Ernſtfalle ein hinreichender Kriegsſchatz zur Verfügung ſteht. 
Gerade dieſes Sicherheitsgefühl, welches uns die nur eben zur 
Mobilmachung reichenden Millionen im Ju 
währen können, iſt nicht hoch genug in Anſchlag zu bringen. 
Endlich wird auch den Zeichnern der Anleihe es ermöglicht, 
ſich ſchon in Zeiten des Friedens auf die Zahlung der Anleihe 


nicht gedient. Es müſſen erſtens die Zeichner L 
im Ernſtfall zahlen können, alſo zahlungsfähig find, und es 


Zahlung rechtlich vollkommen geſichert ſein, mit anderen Worten, 
es müſſen ſofort liquide Forderungen geſchaffen werden. 
erſten fi ötig ſein, die 


Vermögens- un 
unter die Lupe 


zugeteilt wird. 
die Steuerveranlagungskommiſſionen geſchehen. Erſt nachdem 


dieſe den Zeichner für einen 
als der gezeichnete ſe 
darf Zutei 

Was den zweiten Punkt anlangt, ſo wird der Zeichner über den 


zugeteilten Betrag einen © 
Bei Sicht nach erfolgter Kriegserklärung zahlbar geſtellt iſt. 


Gegen Uebergabe dieſes a 
11 Hinterlegenden Wechſels emp 
nýaber geſtellte Zuteilungsbeſcheinigung, das heißt, eine Be⸗ 

Anleihe in | Dach und Fach gebracht, find Wechſel in dieſer öge 5 1 
o beda 


che in igung über das Recht zum Bezuge der neuen 

der Anleihe feſtgeſetzten 
Bedingungen und zu dem dort a 
Reich eine Milliarde Mark in Wechſeln von 


fähigen Perſonen in Händen, ſo iſt es finanz 
rüſtet und kann inſoweit einem Kriege mit Ruhe entgegenſehen. 
Nach ächſt die Aufforderung zu 


er 
Krieg Sanleibe — auszuüben und den zuget 
Nückgabe des hinterlegten Wechſels zum 


So 

der nicht eingelöſten echſel auf Zahlung der ganzen echſel⸗ 

mne gegen Empfangnahme des entſprechenden er 
n 


Disagio, in Anſpruch zu nehmen. chon dieſe 
Dans a 
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läßt mit Sicherheit darauf rechnen, daß das Bezugsrecht zum 


großen Teil ausgeübt werden wird. 
Man wird einwenden, für eine derartige Anleihe, die erſt 
ſoll, und für die 


e der außerordentliche 
Anſpannung unſerer 
Zudem i 


noch gar im voraus ein Solawechſel als 
werden muß, würden ſich gar keine Zeichner finden. Das mag au 
den erſten Blick ſo ſcheinen, indeſſen es kommt nur darauf an, 
das Kapital genügend zu reizen, ihm Vorteile in Ausſicht zu 
men ausreichenden Gegenwert für die übernommenen 


ankreichs. Daher der im Vergleich mit anderen 
ch verhältnis ⸗ 


n Bemühungen 
anken, fremde Gelder heranzuziehen, daher die in 


unſerer B 

letzter Zeit ſtändigen Mahnrufe der Reichsbank zur Einſchränkung ſtellen, die e 

des Kredits. Die Kapitalbildung hält eben mit unſerer Unter. Verpflichtungen bilden. Geſchieht das, ſo wird die Kriegsanleihe 
den | nicht nur nicht voll gezeichnet, ſondern weit ‚überzeichnet werden. 


Durch welche Mittel iſt nun das Kapital für die Anleihe zu 
intereſſieren? 
Zunächſt muß die Anleihe durch Verloſung — nicht durch 
Rückkauf — in möglichſt kurzer Friſt rückzahlbar ſein. Sodann 
iſt fie erheblich unter dem Nennwerte auszugeben, damit dem 
gs] Zeichner die Hoffnung erwächſt, die Differenz zwiſchen Ausgabe ⸗ 
urs und Nennwert in nicht allzuferner Zeit zu verdienen. u 
der Zinsfuß muß höher ſein, als der bei ſonſtigen Anleihen zu 
geſicherte, da es ſich doch im eigentlichen Sinne um eine Krieg? 
anleihe handelt, für die immer ein höherer Zinsfuß bewilligt zu 


werden pflegt. 

Alles das wird indes wohl kaum genügen, um hin⸗ 
reichendes Intereſſe für die Anleihe zu erwecken, wenn man zwar wohl 
annehmen darf, daß ſchon aus Vaterlandsliebe ſich viele Kreise 


die Kriegsanleihe intereſſieren werden. Es muß dem Zeichner 
Zeichnung ein direkter un Be 


unbefriſtet. Was ſollte nun entgegen. 


zeitlich auseinan derzuziehen, ſie bedingt und befriſtet 
chnen und teilt zu im 


eden, Zahlung und Abnahme erfolgt dagegen erf nach Aus. 


amit iſt zunächſt gewonnen, 
pwickeln kann, was wiederum 
ders welches die durch Wechſel geſicherte Verbindlichkeit übernommen 


daß ihm im halbe Prozent wäre am zweckmäßigſten in 
ſcheines der Zuteilungsbeſ cheinigung beizufügen, 
v 


Zahlungs verpflichtung ſich über e 
erſtreckt, wären der Beſcheinigung 4 Zinsſcheine über je ein halb 


e 
einen nicht unerheblichen Wert dar, d 
können ebenſo im Intereſſe des Zeichners, als auch im In 5 


vorzubereiten und für genügend flüſſige Mittel. Vorſorge zu 
treffen des ganzen Anleihegeſchäftes liegt. Um deswillen muß die 
je mindeſtens die Kriegsanleihe, bezw. die darüber ausgeſtellten Zuteilungs⸗ 
beſcheinigungen mit zugehörigen Zinsſcheinen an den Börſen ein- 


Mit der bloßen Zeichnung der Anleihe, d 
iſt dem Reiche jedoch 


öhe von einer Milliarde haben muß, iſt de 
geführt und zum Handel E re werden. 
türlicherweiſe trotz des 


Verkaufes der Zuteilungsbeſcheinigung beſtehen bleiben, nur 
der Gegenwert für die übernommene Verpflichtung darf ver- 


läuflich ſein. 
Bei Feſtſetzung des Entgelts an die Wart de auf ¼ Prozent koſtet 


eute ſein, die 


8 auch die Verpflichtung zur ſofortigen unverzögerten 


Um im 


zu nehmen, bevor ihm der gezeichnete Betrag 
Das kann offenbar am zweckmäßigſten durch 
reichenden Kriegsſchatzes im Ernſtfalle, eine Prämie, die RH 
wahrſcheinlich in ſpäteren Jahren, nachd 
tümlich geworden, noch blich 
i hohe und teure Prämie habe das Reich 
ährlich mehr denn 11½ Milliarden für 
ben, ſo ſind ſicherlich 5 Millionen für 


beſtimmten Betrag, der geringer 
in kann, als leiſtungsfähig erkannt haben, 
lung in Höhe dieſes Betrages erfolgen. 


ſodaß alſo die Steuerſchraube gar nicht angedreht zu werden 
iegsanleihe von einer Milliarde unter 


fängt der Zeichner eine auf den 
braucht. Iſt nämlich die Kr 


aus zahlungsfähigen Perſonen in Händen des Reichs, 

es des Schatzes im Juliusturm gar nicht mehr. Er kann ruhig 
freigegeben werden und bringt dann an Zinſen mindeſtens 
5 Millionen auf. Und um dieſe 5 Millionen wird alljährlich 


das Volksvermögen bereichert. 
Damit das Reich niemals ohne Kriegsſchatz bleibt, muß 


Ausbruch desſelben hat zun 
ſelbſtverſtändlich vor Ablauf der Verpflichtung aus der erſten 


ehen, das Bezugsrecht auf die Anleihe — 
eilten Anleihebetrag gegen Anleihe eine den. 
Ausgabekurſe au zahlen. So umſtändlich das letztere Verfahren auch erſcheinen mag, ſo 


das Bezugsrecht nicht ausgeübt wird, find di iſt es doch aus dem Grunde geboten, weil die Kreditverhältniſſe 
der Zeichner ſich im Laufe der Jahre ändern können. Außerdem 

ch die Erfahrungen mit 

3 der erſten Anleihe zunutze machen und ſpäter vielleicht zu einer 
ſonſt viel 


viel mäßigeren Verficherungsprämie und unter 
begeben kann. 


Bhe des zugeteilten Betrages zu den in 
ngegebenen Kurſe. Hat ſo das 


Ber auch die bevorſtehende Inanſpruchnahme aus dem Wechſel günſtigeren Bedingungen die Anleihe 


5 Da 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Friedensausſichten d 


Lauter als je zuvor wird jetzt von einem wachſenden 
Friedensbedürfnis in Konſtantinopel geſprochen. Man 
glaubt, daß die türkiſchen Staatsmänner doch allmählich mürbe 
werden unter den Laſten und Gefahren des andauernden Krieges. 
Zu den Laſten rechnet man die Koſten der langen Kriegsbereit⸗ 
ſchaft; zu den Gefahren den drohenden Verluſt der ägäiſchen 
Inſeln und die Meuterei in Albanien. Allerdings iſt unter 
den Bewohnern der Inſel, die Italien beſetzt hat, bereits eine 
Agitation im Gange, welche die endgültige Loslöſung von der 
Türkei bezweckt; aber im Verhältnis zu dem großen feſt⸗ 
ländiſchen Beſitz der Tükei hat die Inſelwelt doch kaum eine 
ſo große Bedeutung, daß die Eventualität ſeines Verluſtes 
entſcheidend auf die Politik der Regierung oder des 
Parlaments einwirken könnte. Ein ernſteres Warnungszeichen 
iſt freilich der albaneſiſche Skandal. Zu der nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen Aufſäſſigkeit der dortigen Bevölkerung ift die Fahnen. 
flucht eines Bataillons albaneſiſcher Soldaten mit ihren Offi- 
zieren hinzugekommen. Das iſt die offene Empörung des Offi⸗ 
zierkorps von Monaſtir gegen die Herrſchaft des jungtürkiſchen 
Komitees. Die Regierung behauptet, daß die Meuterei auf ein 
Bataillon beſchränkt worden ſei; es bleibt aber abzuwarten, ob 
die Zerſetzung des Heeres nicht noch weitergreift. In Kon- 
ſtantinopel hat man ſchleunigſt einen dringlichen Geſetzentwurf 
zur Beratung geſtellt, der den Offizieren unter ſehr ſtrengen 
Strafen jede Beſchäftigung mit Politik unterſagen will. Sollte 
das Geſetz in Kraft treten, fo müßten logiſcherweiſe der gegen- 
wärtige Sultan, das Miniſterium und die Kammer ſich ver- 
flüchtigen, weil fie allzumal nur dem politifierenden Offiziers⸗ 
korps ihr Daſein verdanken. Und das jungtürkiſche Komitee 
müßte ſofort auf die Anklagebank geſetzt werden, wenn es nicht 
einen wirkſamen Selbſtmord nachzuweiſen vermag. Die kleine 
Offiziersrevolte von Monaſtir iſt ein vollbürtiges Kind der großen 
Offiziersrevolte von Saloniki. Es rächt ſich jede Schuld auf 
Erden. Das türkiſche Offizierskorps it nun einmal politiſch ge- 
worden. Die parteipolitiſchen Gegenſätze im Heere ſcheinen 
immer weiter um ſich zu greifen und immer ſchärfer zu werden. 
Die Regierungsvorlage betreffend das Verbot der politiſchen Be⸗ 
tätigung der Offiziere wird zurückgeführt auf ein Memorandum 
mit 12 Forderungen, das die ſogenannte Liga der militäriſchen 
Einheit eingereicht hatte. 

Natürlich muß an der regierenden Stelle die Luſt zur Fort ⸗ 
ſetzung des Krieges finken, wenn die Zweifel an der Zuverläſſigkeit der 
Armee und an der Erhaltung des inneren Friedens wachſen. Es 
ſcheint aber, als wenn noch eine andere Gefahr die türkiſchen Staats⸗ 
männer nachdenklich macht. Immer wieder taucht die Behauptung 
auf, daß die ruſſiſche Diplomatie auf einen europäiſchen Kongreß 
zur Regelung der italieniſch⸗türkiſchen Streitfragen hinarbeite. 
Natürlich würde ein ſolcher Areopag ſich ſchwerlich mit der 
Aenderung des libyſchen Beſitztitels begnügen, und wenn man 
ert anfinge, an dem übrigen Befitzſtande des „kranken Mannes“ 
herumzudoktern, ſo könnte bald die Aufteilung der Türkei in 
Gang kommen. Vielleicht werden die Befürchtungen der türkiſchen 
Staatsmänner noch verſchärft durch die bevorſtehende Zuſammen⸗ 
kunft des Deutſchen Kaiſers mit dem Zaren. Wenn wir auch 
nicht glauben, daß Deutſchland ſich auf irgendwelche abenteuer. 
liche Pfade der Politik verlocken läßt, ſo halten wir es doch für 
ſehr heilſam, daß die Türkei ſich des Ernſtes der Lage bewußt 
wird und von ihrer trotzig ⸗ſtolzen Haltung allmählich zur Nach⸗ 
giebigkeit überlenkt. Auch wer den Friedensbruch und die Wag⸗ 
halfigkeit der Italiener bedauert, muß anerkennen, daß Italien den 
Rückweg aus Tripolis nicht mehr zu finden vermag. Der Friede 
kann nur wiederhergeſtellt werden durch den Verzicht der Türkei 
auf Tripolis, und den Frieden braucht ganz Europa notwendig. 
Die mit Italien verbündeten Kaiſerreiche wünſchen beſonders 
lebhaft, daß Italien nicht allzuſehr geſchwächt werde, und daß 
die Unſicherheit, die über dem ganzen Kontinent lagert, endlich 
verſchwinde. In der türkiſchen Preſſe iſt ſchon die ſehr ver⸗ 
nünflige Anſicht laut geworden, daß der Verluſt der afrikaniſchen 
Provinzen ſchon entſchieden worden ſei, als Abdul Hamid die 
türkiſche Flotte verlottern ließ. Eine Macht, die keine Flotte 
hat, vermag keine überſeeiſchen Beſitzungen zu behaupten. Zum 
Ueberfluß wird ja der türkiſchen Regierung noch klargemacht, 
daß ſie mit der Erhaltung der Ordnung in ihren europäiſchen 


und aſiatiſchen Gebietsteilen mehr als genug zu tun hat. Wenn 
die türkiſchen Staatsmänner ſich zum Verzicht auf das afrikaniſche 
Anhängſel entſchlöſſen, ſo würden ſie mehr Klugheit und mehr 
Mut beweiſen, als durch die Fortſetzung des ſchleichenden Krieges. 


Die Erledigung der öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresreform. 

Auch in Wien find jetzt die Heeresvorlagen von den 
Parlamenten genehmigt worden, und zwar mit einer Mehrheit, 
die über die erforderliche Zweidrittelmajorität beträchtlich hinaus⸗ 
ging. Das Eingreifen des Kaiſers Franz Joſef war freilich 
zweimal notwendig, einmal zur Vermeidung der Charybdis der 
rutheniſchen Obſtruktion, dann noch zur Vermeidung der Szylla 
der polniſchen Obſtruktion. Das moraliſche Verdienſt der 
nachgiebigen Parteien wird allerdings etwas geſchmälert durch 
die Tatſache, daß hinter dem Parlament der ominöſe § 14 ſtand, 
das kaiſerliche Verordnungsrecht. Hätte der Reichsrat ernſte und 
andauernde Schwierigkeiten gemacht, ſo würde dieſe Regierung 
oder ein neues Miniſterium die „Staatsnotwendigkeit“ auf dem 
Wege der Verordnung haben durchführen können und auch durch⸗ 
führen müſſen. 

Bei der Vertagung des ungariſchen Reichstags konnte deſſen 
„Präfident von Blut und Eiſen“, Graf Stefan Tisza, eine fürm- 
liche Siegesrede halten. Die dortige Obſtruktion iſt im offenen 
Kampfe regelrecht beſiegt worden. Hoffentlich kehrt ſie nicht trotz 
der Abänderung der Geſchäftsordnung durch irgendwelche Hinter⸗ 
türchen wieder zurück. Das Volk hat die „Vergewaltigung“ der 
Oppofition in überraſchender Ruhe hingenommen. In Cis- 
leithanien iſt die parlamentariſche Obſtruktion vorläufig be⸗ 
ſchwichtigt worden, aber gebrochen und ausgeräumt iſt ſie noch nicht. 
Die ſchwere Aufgabe, den Reichsrat des buntſcheckigen Landes 
arbeitsfähig zu erhalten, bleibt der Zukunft vorbehalten. 
Wir miſchen uns nicht in die innere Politik des verbündeten 
Reiches, ſondern freuen uns rückhaltlos über die Verſtärkung der 
habsburgiſchen Wehrmacht, mit der die deutſche Wehrmacht ſoli⸗ 
dariſch ift. Die erhöhte Kriegsbereitſchaft der beiden mittel- 
europäiſchen Kaiſerreiche iſt die beſte Friedensgarantie. Wenn 
Frankreich neue Anſtrengungen zur Verſtärkung ſeiner Land⸗ 
armee macht und die engliſche Regierung das deutſche Flotten- 
geſetz mit der Zuweiſung von einer Million Pfund Sterling 
für ihre Flotte beantwortet, ſo iſt das weder überraſchend 
noch entmutigend. Sehe jeder, wie weit er es treiben kann 
mit ſeinen Rüſtungen! Wir und unſere Verbündeten in Wien 
rüſten nur, um uns verteidigen zu können. Ob die Fran- 
zoſen jede Abſicht des Revanchekrieges und die Engländer jeden 
Gedanken eines Flottenüberfalles mit gutem Gewiſſen ableugnen 
können, müſſen wir dahingeſtellt fein laſſen. Wollen die Herr- 
ſchaften wirklich die allgemeine Abrüſtung anſtreben, ſo müſſen 
fie erſt die Grundlage für eine höhere Friedensſicherheit 
ſchaffen, und dazu würde gehören: von franzöſiſcher Seite die 
rückhaltloſe Anerkennung des status quo nach dem Frankfurter 
Frieden, von engliſcher Seite der ehrliche Verzicht auf Beteiligung 
an einem Kriege gegen Deutſchland. Die ſchöne Lobrede des 
kaltgeſtellten Lord Haldane auf den Deutſchen Kaiſer kann an 
dem Ernſt der Lage nichts ändern. 


Die häuslichen Zänkereien der Nationalliberalen 

bilden eine Art Lückenbüßer in der innerpolitiſchen Ferienzeit. 
Gegen die Gründung des altnationalliberalen Sonderbundes 
haben eine Reihe von Parteigrößen einen lebhaften Proteſt vom 
Stapel gelaſſen. Als unbefangene Zuſchauer verſtehen wir nicht, 
warum man dem rechten Flügel der Partei nicht dieſelbe Organi⸗ 
ſationsfreiheit geſtatten will, welche die jungliberale Richtung ſeit 
Jahren beſeſſen und auf dem letzten Vertretertag ſich hat beſtätigen 
laſſen. Aus dem andauernden Streit ergibt ſich deutlich, daß die 
theatraliſche Einheitsfeier auf dem Parteitag an dem Stand der 
Dinge nichts geändert hat. Trotzdem halten wir es für „min⸗ 
deſtens verfrüht“, wenn hier und da von einer Sezeſſion 
oder ſonſt einer Art von Parteiſpaltung geſprochen wird. Der 
alte Name und die zugehörigen Ueberlieferungen bilden doch, 
wie ſich in den zahlloſen Kriſen der letzten Jahre deutlich gezeigt 
hat, ein ſtarkes Bindemittel für die Anhänger der Partei. Da 
nun in jüngſter Zeit die Führung der nationalliberalen Fraktion 
mehr Verſtändnis für die pofitive Arbeit im Verein mit den 
früher perhorreszierten „Schwarzblauen“ gezeigt hat, ſo wollen wir 
in Geduld abwarten, ob nicht aus dem gärenden Moſt doch 
noch ein brauchbares Weinchen wird. Die erſte Probe wird bei 
Gelegenheit der Befitzſteuervorlage ſich ergeben, die zweite und 
Hauptprobe bei der großen Aufgabe der Reviſion des Zolltarifs 
und der Handelsverträge. 
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Die proteſtantiſchen Bekenntnisverpflich⸗ 
tungen — proteſtantiſche Antimoderniſten⸗ 
Eide. 


Von Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichs tags. 
(Schluß.) 
IV. 


Wie kommt es nun, daß die proteſtantiſche Geiſtlichkeit ſich 
faſt allgemein auf Glaubensbekenntniſſe verpflichtet, die notoriſch 
von einer großen Zahl dieſer Geiſtlichen nicht mehr geglaubt 
werden! Die Erklärung liegt zunächſt darin, daß man ſich mit 
dem Rückzug zur Bibel ſtets aushelfen kann. Dieſe iſt ja 
nach der proteſtantiſchen Grundlehre die eigentliche und alleinige 
Quelle des Chriſtentums und wird daher faſt überall den formellen 
Bekenntniſſen vorausgeführt. In der Landeskirche der neun 
älteren Provinzen Preußens wird bei der Ordination den 
künftigen Geiſtlichen geſagt: „Ihr werdet berufen, die Gemeinde 
Jeſu Chriſti, die er durch ſein eigenes Blut erworben hat, mit 
dem reinen Worte Gottes zu weiden, die heiligen Satra- 
mente nach der Einſetzung Jeſu Chriſti zu ſpenden. Dabei ſollt 
ihr ernſtlich beachten, daß es einem evangeliſchen Prediger nicht 
zuſteht, eine andere Lehre zu verkündigen und auszubreiten, als 
die, welche gegründet iſt in Gottes lauterem und klarem Worte 
verfaßt in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Teſtaments, 
unſerer alleinigen Glaubensnorm, und bezeugt in den 
drei chriſtlichen Hauptſymbolen, dem apoſtoliſchen, nicäaniſchen 
und athanaſianiſchen, und in den Bekenntnisſchriften unſerer 
Kirche (hier werden, wie herkömmlich, die ſymboliſchen Schriften 
genannt). Endlich folt ihr unabläſſig danach trachten, immer 
tiefer in das Verſtändnis des Wortes einzudringen.“ 

In der bayeriſchen Landeskirche verſpricht der Prediger, 
fich zu halten „an die Lehre der Heiligen Schrift, wie ſolche in 
den Bekenntnisſchriften unſerer evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche be. 
zeugt iſt, in keinem Stück mit Wiſſen von ihr abweichen, ge⸗ 
ſchweige ihr widerſprechen oder durch unſichere und zweifelhafte 
Lehren, die dem Bekenntnis meiner Kirche nicht gemäß ſind, An⸗ 
ſtoß“ zu geben. Auch Sachſen und Württemberg, deren Ordi⸗ 
nationsworte wir oben wiedergegeben haben, ſtellen die 
Heilige Schrift vor das Bekenntnis und ſo iſt es 
durchweg. Nur die ſelbſtändige evangeliſch⸗lutberiſche Kirche 
in Heſſen ſagt nichts von der Bibel, ſondern der Kandidat muß 
erklären: „Ich erkenne die drei Hauptſymbole der Kirche (Apoſto⸗ 
litum, Nicäanum und Athanafianum), die ungeänderte Augs⸗ 
burger Konfeſſion und deren Apologie, die Schmalkaldiſchen 
Artitel, die beiden Katechismen Luthers und die Konkordien⸗ 

formel für die reine ungefälſchte Erklärung und Darlegung des 
göttlichen Wortes und Willens, bekenne mich zu denſelben als zu 
meinen eigenen Bekenntniſſen und will mein Amt bis an mein 
Ende treulich und fleißig nach denſelben ausrichten.“ Hier kann 
alſo der Prediger ſich bei Abweichungen von formulierten Be⸗ 
kenntniſſen nicht auf die Bibel berufen, ſondern dieſe Bekennt⸗ 
niſſe ſelbſt enthalten ſchon nach Anſicht jener heſſiſchen Kirche die 
reine Lehre und unverfälſchte Darlegung des göttlichen Wortes. 
In der lutheriſchen Kirche zu Frankfurt a. M. verſpricht der 
Geiſtliche „bandtreulich an Eides ſtatt“ zwar, das Wort Gottes 
nach den reformatoriſchen Bekenntniſſen zu predigen, aber auch 
„in der Erkenntnis des göttlichen Wortes und jeder zur würdigen 
Führung des Predigtamtes nötigen Wiſſenſchaft fortzuſchreiten“. 
Auch die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Kirche ſagt neben dem 
Hinweis auf die Bekenntniſſe: Grundlage der Kirche ſei die 
Heilige Schrift „als die alleinige und vollkommene Richtſchnur 
dieſes Glaubens“ und der Prediger ſoll in der Erkenntnis des 
göttlichen Wortes, d. h. in der tieferen wiſſenſchaftlichen Begrün⸗ 
dung und Auslegung der Bibel fortſchreiten. In dieſen Kirchen 
kann ſich der Prediger, wenn er von den Bekenntniſſen ab- 
weichen will, ſtets mit gutem Gewiſſen auf den Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft berufen. Ueberhaupt it die buchſtäb⸗ 
Ii Se Verpflichtung auf die Bekenntniſſe längt weggedeutet und 
vielfach durch das Kirchenregiment ſelbſt. Eine Entſcheidung des 
Konſiſtoriums zu Kiel 1879 gegen einen Geiſtlichen jagte 
(Mulert, 19): der Geiſtliche ſei allerdings an die Augsburger 
Konfeſſion gebunden, dieſes Bekenntnis habe keine theologiſche Un- 
fehl barkeit, fein Glaubensinhalt fei von der theologiſchen Faſſung 
zu ſcheiden; denn der Religionseid ſage, daß die reine Lehre des 
göttlichen Wortes in der Heiligen Schrift gegründet und in der 


Augsburger Konfeſſion zuſammengefaßt ſei; damit ſei dieſes Be⸗ 
kenntnis als ein Auszug hingeſtellt, der nur durch Zurückgehen 
auf ſeine Quelle richtig verſtanden werden könne; nach dem Reli⸗ 
gionseid habe der Geiſtliche vor allem das göttliche Wort zu 
predigen; die Augsburger Konfeſſion ſei nur ein Mittel, um 
dieſes göttliche Wort dem Begriff der Zuhörer näherzubringen, 
ſeine Lehre aber müſſe der Glaubensgrundlage der Landeskirche 
entſprechen. Das heſſiſche Oberkonſiſtorium erklärte 1855 Aehn⸗ 
liches. Der Senat zu Bremen (Mulert, 75) hat 1864 bei Beſtäti⸗ 
gung der Nutzungen einer lutheriſchen Kirchengemeinde erklärt, 
daß durch die Kirchenordnung und ihr Bekenntnis „die nach den 
proteſtantiſchen Grundſätzen feſtzuhaltende höchſte Autorität der 
Schrift nicht geſchmälert werden darf“. Die Ordinationsformel 
von Mecklenburg ⸗Strelitz verpflichtet die Geiſtlichen, das 
Predigtamt „nach dem auf Gottes Wort begründeten Bekenntnis 
unſerer lutheriſchen Kirche auszurichten“. 

So geht in all dieſen Erklärungen die Bibel durchweg dem 
formulierten Bekenntnis voraus und jeder kann ſich hinter feine 
Auslegung der Bibel verſchanzen, wie es ſchon bei Beginn des 
Proteſtantismus in dem Abendmahlsſtreite der Fall war, in 
welchem Luther und Zwingli die beiden Hauptrichtungen des 
Proteſtantismus endgültig auseinanderriſſen. 

Trotzdem haben die verſchiedenen Kirchenbehörden in den 
letzten Jahrzehnten zahlreiche Prediger abgeſetzt (Mulert, 8); ſo 
Lisco in Rummelsburg bei Berlin 1895, weil er die Vorleſung 
des Apoſtolikums im Hauptgottesdienſt und bei der Konfirmation 
unterließ. 1887 wurde Hoßbach nicht beſtätigt, Kalthoff 
abgeſetzt, beide in Berlin. Vorher wurde in Berlin Sydow 
abgeſetzt, 1873 aber wieder eingeſetzt. Abgeſetzt wurde auch 
Schrempf in Württemberg und Schwarz in Baden. Auch 
die Hannoverſche Landeskirche hatte in den letzten Jahrzehnten 
zahlreiche Unterſuchungen und Nichtbeſtätigungen von Geiſtlichen. 
Im allgemeinen aber zahlt der Staat den gläubigen und ungläu⸗ 
bigen Pfarrern und Predigern, Gottesleugnern und Pantheiſten, 
Chriſten und Heiden, unterſchiedslos den Gehalt und nur, wenn 
einer gar zu aufrichtig iſt, wie unlängſt noch Jatho in 
Köln, wird er von der Staatskrippe abgehalftert. 


V. 


Zwiſchen den amtlichen Glaubensbekenntniſſen und der 
großen Mehrheit von Geiſtlichkeit und Volk im Proteſtantismus 
hat ſich allmählich eine tiefe Kluft aufgetan. In den weiteſten 
Kreiſen iſt der Glaube an diefe Bekenntniſſe allmählich faſt ganz 
verloren gegangen, und man kann wohl ſagen, die Zahl der 
Gläubigen nimmt von Jahr zu Jahr ab, während das Kirchen⸗ 
regiment mehr oder weniger formal ſich noch an die Bekenntniſſe 
gebunden hält. Für die Mehrheit der Geiſtlichen und des Volkes 
iſt die Bibel längſt nicht mehr Gottes Wort und Führung. Der 
Liberalismus, dem die Gebildeten anhängen und die Sozial. 
demokratie, welche die Maſſen hinter ſich hat, find beide voll⸗ 
ſtändig moderniſtiſch im Sinne des betreffenden päpſtlichen 
Rundſchreibens: ſie leugnen an ſich ſchon die Möglichkeit, das 
Uebernatürliche objektiv zu erkennen, und ſtellen den Urſprung 
und den geſamten Inhalt des Chriſtentums ausdrücklich in die 
natürliche menſchliche Entwicklung. Damit wird die Verpflichtung 
auf die Bekenntniſſe Komödie und Heuchelei. Man kann 
es verſtehen, wenn ſich die Prediger immer wieder weigern, das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntnis, das beſonders in der altpreußiſchen 
Landeskirche beim ſonntäglichen Gottesdienſt verleſen werden ſoll, 
anzuerkennen. Sie haben deshalb eine amphibiſche Theologie 
erfunden, eine, die den Gläubigen und Ungläubigen gleichzeitig 
genügt. Der Prediger verwendet mehrdeutige Ausdrücke, ſodaß der 
eine Teil der Zuhörer ſie in gläubigem, der andere in ungläubigem 
Sinne deuten kann. Immer mehr kommt die liberal⸗proteſtantiſche 
Theologie dadurch auf den Boden des Pantheismus. Dieſelben 
Leute, die mit großer Selbſtgerechtigkeit über die „Unwahrhaftigkeit 
des ultramontanen Syſtems“, über „jeſuitiſche 1 ca 
und Hinterhaltigkeit“ ſich entrüſten, finden gar keine Bedenken, 
ſelbſt in weiteſtem Maße doppelfinnige Ausdrücke anzuwenden 
und eine doppelte Theologie zu lehren. In der badiſchen Landes⸗ 
kirche hat man den Unglauben offiziell anerkannt, indem man 
für Taufe und Konfirmation zwei getrennte (Parallel) 
Formulare einführte. Nach dem einen werden die Kinder 
ausdrücklich auf das apoſtoliſche Bekenntnis getauft, im andern 
heißt es nur, daß die Kirche mit dieſem Bekenntnis „von alters⸗ 
her ihren Glauben bezeugt“, eine Anerkennung des Glaubens- 
inhaltes für die Gegenwart wird vermieden. | 
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Der oben erwähnte Mulert nimmt in einer neuen Schrift 
Wahrhaftigkeit und Lehrverpflichtung“, 1911) Stellung zu dieſer 
age. Er bekennt zunächſt, daß infolge dieſes Zwieſpaltes die 
laubwürdigkeit der proteſtantiſchen Pfarrer weit⸗ 
hin bezweifelt werde. Dann weiſt er z. B. hin auf die 
Lauenburger Formel, in welcher die vier ökumeniſchen Symbole 
beſchworen werden, ohne daß jemand ſicher wüßte, welches das 
vierte iſt! Mulert verlangt die Abſchaffung der Verpflichtungs⸗ 
formeln, aber die Beibehaltung eines Glaubensgerichtes, 
welches ähnlich wie das neue preußiſche proteſtantiſche Irrlehren⸗ 
geſez aus dem allgemeinen Zuſammenhang der Dinge frei 
urteilen ſoll. Aber auch ein ſolches Glaubensgericht widerſpricht 
der Grundauffaſſung des Proteſtantismus, welche das Suchen 
und Finden der religiöſen Wahrheit dem einzelnen anheimſtellt. 
Wenn auch dieſer Grundſatz von Luther, Zwingli, Kalvin, 
Melanchthon und allen anderen ſogenannten Reformatoren 
damals durch die Staatskirche totgeſchlagen worden iſt, er iſt 
wieder auferſtanden und läßt ſich nicht mehr beſeitigen. Aber 
auch die Heuchelei, die in den weiteſten Kreiſen mit dieſen 
Bekenntniſſen getrieben wird, kann auf die Dauer nicht fort- 
geführt werden. Sie hat jetzt ſchon das Anſehen und die Glaub- 
würdigkeit der proteſtantiſchen Geiſtlichen allenthalben ſchwer 
geſchädigt. 

Die liberale Preſſe unterſtützt dieſe theologiſche Heuchelei 
und fügt dazu eine zweite. Sie entrüſtet ſich regelmäßig und 
fortdauernd gewaltig über den katholiſchen Eid gegen den Moder- 
nismus, ſchweigt aber beharrlich dazu, daß faſt alle prote 
ſtantiſchen Landeskirchen auf der ganzen Welt, auch die 
engliſche, ſchottiſche, ſchwediſche, däniſche, norwegiſche und die 
ſchweizeriſchen, in ihren Bekenntnis verpflichtungen ähnliche Anti- 
moderniſteneide haben. Soweit wir ſehen können, war die 
„Frankfurter Zeitung“ die einzige, die ehrlich genug war, 
auf dies Verhältnis hinzuweiſen (Nr. 55 vom 24. Februar 1911). 
Sie druckte einen Teil der oben erwähnten Verpflichtungen der 
proteſtantiſchen Fakultäten ab, beſonders der Erlanger, und ſagte 
dann weiter: „Wie kann man von einem Erlanger nichttheologiſchen 
Profeſſor verlangen, daß er einen theologiſchen Kollegen als 
vollwertig betrachtet, der eine ſo haarſträubende Formel 
unterſchrieben hat wie die oben angeführte! Man bedenke doch, 
was es heißt, daß ein Univerfitätsprofeſſor demütig verſichert, er 
werde, wenn ein Lehrſtreit auftaucht, nicht nach ſeinem eigenen 
Urteil gehen, ſondern ſich bei anderen Rats holen. Gewiß, der 
verſtändige Menſch tut das, wenn er unſicher iſt. Aber dazu 
braucht's keinen Eid, und ſo iſt's ja auch gar nicht gemeint. 
Sondern gemeint ift es einfach „katholiſch“. Die ganze Erlanger 
Eidesformel iſt ein Seitenſtück zum Moderniſteneid. Aber mit 
den übrigen Formeln ſteht es nicht viel beſſer. In allen kommt 
der Gedanke zum Ausdruck, daß ſich noch der heutige Profeſſor 
der Theologie feſtzulegen hat auf die Formen, in denen man in 
der lutheriſchen Kirche des 16. Jahrhunderts das Evangelium 
auf Flaſchen ziehen zu ſollen glaubte. Wer die Konkordien⸗ 
formel kennt, weiß, was das bedeutet. Denkt man vollends an 
die kritiſchen Fragen, die unſere moderne Religionswiſſenſchaft 
immer intenfiver beſchäftigen, die Fragen etwa, die Eingang und 
Ausgang des Lebens Jeſu an jeden Forſcher ſtellen, ſo iſt die 
Antwort klar: wer die Formeln von Erlangen, Greifswald, 
Leipzig und Roſtock unterſchrieben hat, begibt ſich von vorn- 
herein des Rechtes, über dieſe Fragen überhaupt mitzureden. 
Denn er iſt durch ein Gelübde verpflichtet, ſie als Fragen gar 
nicht anzuerkennen. Das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis, mit 
dem die ſymboliſchen Bücher der lutheriſchen Kirche eröffnet 
werden, hat die Antwort darauf ein für alle Mal gegeben. Wenn 
einmal die Frage nach dem Fortbeſtand der katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultäten ernſthaft zur Erwägung geſtellt werden wird, ſo 
dürfte man an den Lehrverpflichtungen proteſtantiſcher Theologie. 
profeſſoren nicht mit verbundenen Augen vorübergehen.“ 

Man fieht hier wieder das doppelte Maß, mit dem 
der Liberalismus überall mißt. Die liberalen Hochſchul⸗ 
lehrer erklären in ihrem Dünkel, es ſei ihnen unmöglich, mit 
einem katholiſchen Kollegen, der den Antimoderniſteneid geleiſtet 
habe, auf gleichem Fuße zu verkehren. Ueber die Eide und Ver⸗ 
pflichtungen aber, die auf die proteſtantiſchen Bekenntniſſe aus 
dem 16. Jahrhundert heute noch faſt im ganzen Prote⸗ 
ſtantismus geleiftet werden müſſen, ſchweigen fiel. Hier fehlt 
ihnen der Mut! Denn wollten fie aus ihrem Verhalten gegen- 
über der katholiſchen Kirche die Folgerung auf das proteſtantiſche 
Gebiet ziehen, ſo müßten ſie mit den Staatsregierungen in 
Konflikt geraten, und da zieht man Schweigen vor. t 


Der „Fall Foerſter“. 
Von Franz Weigl, München⸗ Harlaching. 


Den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ iſt bekannt, daß 
Dr. Friedrich Wilhelm Foerſter am Schluß des vorigen 
Semeſters fein Lehramt an der Univerfität Zürich niedergelegt 
hat. Der Entſchluß des gefeierten Pädagogen kam überraſchend, 
war aber ſehr begreiflich, als die Motive für den Rücktritt bekannt 
wurden. Die Mebrheit des Erziehungsrates hatte, entgegen dem 
Vorſchlag der Fakultät und der Hochſchulkommiſſion, ſein Geſuch 
um Erweiterung der venia legendi auf das Gebiet der geſamten 
Pädagogik abgelehnt. Und zwar mit der ſonderbaren Begründung, 
daß ſeine Schriften Schwankungen prinzipieller Art zeigten, die 
jene innere Abklärung vermiſſen ließen, welche für einen Dozenten 
der Pädagogik wünſchenswert ſei. 

Wer die klare und zielſichere Entwicklung Foerſters an ſeinen 
Schriften miterlebt und die ernſte Vertiefung von Publikation zu 
Publikation mitgefühlt hat, die der gefeierte Mann in allen Einzel- 
fragen des Erziehungsproblems in ſich erlebte, der mußte bei 
dem Urteil des Erziehungsrates vor einer Unbegreiflichkeit ſtehen. 

Und um ſo bedauernswerter war der Beſchluß, weil man 
gerade von Foerſter einmal hätte wünſchen müſſen, daß er Ge⸗ 
legenheit bekommen hätte, durch Vorleſungen über die geſamte 
Pädagogik ſeine Teilunterſuchungen zuſammenzufaſſen und den 
ſyſtematiſchen Aufbau vorzunehmen. 

Statt deſſen die mehr für die Kurzſichtigkeit und Vor⸗ 
eingenommenheit des Eriehungsrates als für Foerſter beſchämende 
a. Ich habe für die Rundſchau des „Pharus“ (Nr. 5) 
eine Reihe von Urteilen aus Schweizer Tagesblättern zuſammen⸗ 


geſtellt, die der Foerſterſchen Grundanſchauung feindlich gegen⸗ 


überſtehen, aber dennoch zugeben mußten, daß der „Fall Foerſter“ 
eine Schmach für unſer heutiges Geiſtesleben iſt. „Man ſchämt 
ſich für die Schweiz“, ſchrieb die „Schaffhauſer Zeitung“, Nr. 132; 
„Es iſt ein Armutszeugnis für die Eidgenoſſenſchaft und den 
Kanton Zürich“, ſagte das „Aargauer Volksblatt“, Nr. 113; „Es 
iſt zu beklagen, daß die Behörden der Univerſität und der 
ſtädtiſchen Hochſchule nicht die Wege gefunden haben, dieſe 
hervorragende, für weite Kreiſe ungemein ſegensreich wirkende 
Kraft ihren Anſtalten zu erhalten,“ ſchrieb die „Neue Züricher 
Zeitung“ (nach den „Neuen Züricher Nachrichten“, Nr. 93). 

Wie ungerecht die Begründung der Ablehnung war, hat 
Foerſter ſelbſt in einer ihm aufgedrungenen Abwehr ausgeſprochen, 
in der er ſchrieb: „Welche Kompetenz hat eine Verwaltungs- 
behörde, einem Dozenten, deſſen Lebensarbeit von den leitenden 
Fachmännern (Paulſen, Rein, Münch, Barth, Höfler, Martinak, 
Cauer), anerkannt iſt, eine Zenſur auszuſtellen, wie es die iſt, 
daß meine Schriften derartige Schwankungen in den Grund- 
auffaſſungen von Erziehungsfragen zeigten, daß es mir an der 
nötigen, inneren Abklärung für die Dozentur der Pädagogik 
fehle? Noch kein einziger Rezenſent meiner Schriften hat eine 
ſolche Schwankung konſtatieren können, denn meine Wandlung 
vom Freidenkertum zum religiöſen Standpunkt war ſchon vier 
Jahre vor dem Erſcheinen meiner pädagogiſchen Bücher beendet 
— alle diefe Bücher find durchaus einheitlichen Geiſtes. Warum wirft 
man „Mangel an innerer Abklärung“ nicht auch denen vor, die 
ſich von der Religion zum Freidenkertum entwickelt haben?“ 

Trotzdem wagte es wieder ein liberales Blatt, die „Kölniſche 
Zeitung“ (Nr. 435) zu behaupten, Foerſters Erfolge ſeien wohl 
in „halb gebildeten Bezirken“ außerordentlich groß geweſen, 
um ſeine wiſſenſchaftliche Anerkennung ſei es gering beſtellt. 
Gegen die letztere Bemerkung ſpricht das Urteil der oben 


zitierten Fachmänner, und zu dem erſten Vorwurf kann man 


nur ein lächelndes Bedauern mit der geiſtigen Minderwertigkeit 
der Urheber ſolcher Ausſtreuungen haben, wenn man Foerſter 
vor dem „halb gebildeten“ Publikum bei feinen genialen Vor- 
trägen, etwa in München, Stuttgart und am ganzen deutſchen 
Rhein gehört hat, wo die Elite des geiſtigen Lebens, Schul- 
männer aus allen Lehranſtalten: Hoch-, Mittel- und Volks- 
ſchulen, Gelehrte von Ruf, weitſchauende Männer der Shul- 
verwaltungen ſich um ihn ſammelten. 

Neuerdings weiſen die „Hochſchul nachrichten“ von Dr. Paul 
von Salvisberg, die ſich von Anfang an entſchieden gegen die 
ſchändliche Behandlung Foerſters auflehnten, darauf hin, daß der 
Kampf ſtark im Zeichen des „Züri — Hegelianismns“ geführt 
werde. Man will vor den „katholiſierenden Tendenzen“ Foerſters 
gruſeln machen, vergißt aber, daß es ſich lediglich um die 
wiſſenſchaftliche Qualifikation handelt. 


. 
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In dieſem Sinne iſt nicht zu vergeſſen, daß Foerſter eine 
ehrenvolle Berufung nach Prag erhalten, aber abgelehnt hat, 
um Zürich treu zu bleiben, und daß auch hervorragende 
proteſtantiſche Theologen den wiſſenſchaftlichen Ernſt Foerſters 
anerkannten. 

Ich wiederhole, was ich anderwärts ſchon geſagt habe: 
Es möge Foerſter recht bald durch einen ehrenvollen Ruf an 
eine deutſche Univerſität diejenige Anerkennung gezollt werden, 
die der geiſtig führende Pädagoge verdient, auf daß ſo wett 
gemacht wird, was die freie Schweiz an ihm geſündigt hat. 


Er" IT 
ea... 


Der Lindenbaum. 


as fuhr an mir im Lauf der Zeit 

An Glück vorbei und trübem Leid? 
Ich schau’ es wie auf Matten 
Langhingedehnte Schatten. 


Ich weiss nicht mehr, als dass ich war 
Und bin. Was bringt mir sonst ein Jahr? 
Das wirre, bunte Leben 

Ist nur so beigegeben. 


Ich träumte eine Kindheit lang 
Bei Birtenfeuern und -gesang 
Barfuss, im Linnenhemde. 

| Dann ging es in die Fremde. 


Bevor ich aber Abschied nahm, 
Zur Linde ich geschlichen kam, 
Sie möcht’ in ihrem Schalten 
Mich freundlich noch beraten. 


| Was rauschte mir der liebe Baum? 
Geh’ hin in deinen neuen Traum. 
r So bin ich Jahre sieben 

Der Heimat fem geblieben. 


Nun wieder in dem Schattenschoss 
- Schau’ ich auf mein vergangen Los. 
r Was ist mir denn geblieben? 
: Jch zähl’: der jahre sieben. 


Das andere ist bunter Tand, 

Ein Bärllein blond, ein Herrngewand 
Und eine Lieb’ im Herzen, 

Kann alles gern verschmerzen. 


Die Linde wuchs, so wuchs ich auch. 
K Ist eines jeden Recht und Brauch 
Im Wesen dieser Erden, 
Zu wachsen und zu werden. 
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Das and're blieb sich alles gleich, 
Der Wälderwall, der Saatbereich. 
Dieselben Bäche fliessen 

Noch durch dieselben Wiesen. 


Derselbe ist der Lindenbaum, 

Er rauscht wie einst in seinem Naum. 
Was je beglückt, beirogen, 

Jst schattenstill verflogen. 


Sind wieder sieben Jahre um, 

Bleib’ wieder ich auf Fragen stumm, 
Wenn ich dich wiederfinde, 

Du liebe Heimatlinde. 


Dem, der des Lebens Strassen fährt, 
Verliert wie Rauch sich Wort und Wert, 
Und ist zuletzt ein Träumen 
Wie unter Lindenbäumen. 
F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Der Rückgang der Geburten. 
Eine ſchwere Sorge der deutſchen Nation. 


er jüngſte Artikel der „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 25): 

„Zum Kampfe gegen den Neo⸗Malthuſtanismus“ mit feiner 
Schilderung der überraſchenden Nachwirkungen einer Volksmiſſion 
in Münſter (Weſtfalen) findet eine bemerkenswerte Beſtätigung 
durch einen Artikel des in Hamburg erſcheinenden, alſo 
„klerikaler“ Anwandlungen ſicherlich unverdächtigen „Aerzt⸗ 
lichen Central⸗Anzeiger“ (Redaktion: Dr. Wolter, Hamburg, 
Druck und Verlag: Gebrüder Lüdeking, Hamburg) vom 25. Dezbr. 
1911 (XXIV. Jahrgang, Nr. 521, S. 775 u. 777). Das Blatt 
wurde der „Allgemeinen Rundſchau“ mit einem aufmunternden 
Begleitſchreiben aus London zugeſandt, jedenfalls ein Beweis, 
daß dieſe ſo viele der Beſten im deutſchen Volke mit ſchwerer 
Sorge erfüllende Frage auch die Deutſchen im Auslande be⸗ 
ſchäftigt. Der im „Aerztlichen Central- Anzeiger” abgedruckte 
Artikel unter dem Titel „Studien zum Rückgang der 
Geburten“ von Dr. J. Berger, Kreisarzt in Crefeld, ſtammt 
aus der „Zeitſchrift für Medizinal⸗Beamte“ (Nr. 23, 1911). Der 
für uns zunächſt in Betracht kommende Paſſus iſt zugleich ein 
herrliches Zeugnis für den inneren Wert der von Unwiſſenden 
und Böswilligen ſo viel verläſterten katholiſchen Miſſionen. In 
dem oben angegebenen Hamburger Fachblatte leſen wir mit 
Genugtuung folgendes Zitat: | 


„Bei meinen Studien über den Rückgang der Geburten ift 
es mir aufgefallen, daß das gleichmäßige Dunkel des Geburten- 
rüdganges ab und zu in dieſer oder jener Gemeinde, ja fogar in 
dieſem oder jenem Stadtteil durch eine plötzliche Geburten⸗ 

unahme unterbrochen wird. Ermittelungen ergaben, daß im 

ahre vorher in dem betreffenden Ort die latho. 
liſchen Miſſionen ihren . Einfluß aus- 
. hatten. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß 

as die alleinige Urſache war; meine Beobachtung wurde mir von 
erfahrenen Männern beſtätigt. Die Hebammen erzählten mir auf 
Befra 1 bob fie die gleiche Beobachtung ſchon ſeit langer Zeit 
gema ätten. 

Dieſen ſegensreichen Einfluß der katholiſchen 
Religion kann nur der in Zweifel ziehen, n 
Tätigkeit der Miſſionen nicht kennt, und wenn ein 
Bonner Profeſſor lagt, daß in ganz katholiſchen Gegenden Frant- 
reichs der Geburtenrückgang ebenſo gut ſei wie in den atheiſtiſchen 
Großſtädten, ſo verkennt er das, worauf es ankommt. Es kommt 
nicht auf die katholiſche Religion an, denn ſonſt würde ja das 
katholiſche Deutſchland anders in der i daſtehen als 
das evangeliſche, ſondern auf eine ſpezielle Tätigkeit inner⸗ 
halb der katholiſchen Kirche, wie ſich das deutlich ſchon 
an der Verſchiedenheit der Gemeinden im Landkreiſe Crefeld zeigt 
Alle ſonſtigen Mittel, um das ſoziologiſche Minimum von 
drei Kindern zu überſchreiten in den Ehen, von denen in Frank⸗ 
reich z. B. zwei Drittel nicht an dieſes ſoziologiſche Minimum 
herankommen, treten zurück gegen den Geſichtspunkt 
der Moral. In dieſem Sinne iſt die Frage des Geburtenrück⸗ 
ganges überhaupt keine mediziniſche, wie das vielfach ange⸗ 
nommen wird.“ 

Aus dem umfangreichen Aufſatze ſeien noch einige weitere 
ſehr markante Stellen wiedergegeben. Kreisarzt Dr. Berger 
bemerkt einleitend u. a.: 


„Von vielen Seiten wird die Abnahme der Geburten als 
unausbleibliche Begleiterſcheinung der ſteigenden Kultur 
aufgefaßt, ſo u. a. von Brentano. Dem widerſprechen an ſich 
ſchon viele ee Schmoller bezieht den Rückgang 
der Geburten urſächlich auf Egoismus, eee lichen Er; 
ziehung. Wenn der Rückgang der Geburten eine Kulturerſ ung 
iſt, dann wäre es an der Zeit, gegen dieſe Kultur ſich zur Wehr 
zu ſetzen; es ſragt ſich aber, ob das noch möglich iſt.“ 

Ueber ein furchtbares Kapitel ſchreibt der Verfaſſer 
ohne Umſchweife: 


„Der Gedanke, daß es ſich ſchon vor der Geburt um einen 
Menſchen handelt, muß mit allem Nachdruck betont werden. Das 
Races nicht, und deshalb wird es nicht für verboten gehalten, 

ieſes Weſen zu beſeitigen. Hier wird die Frage, die ſonſt eine 
der Moral iſt, auch zu einer mediziniſchen. Der Anpreiſun 
von die Empfängnis verhütenden Mitteln muß au 
jede Weiſe entgegengetreten werden. Der Verkauf iſt 
nur Apotheken zu geſtatten, ihre Anwendung muß nur dem Arzte 


1) In einer Fußnote ift angefügt: „Auf die Tätigkeit dieſer Miſſto⸗ 
nare, die in beſtimmten Zeiträumen (3—5 Jahre) die einzelnen Orte auf⸗ 
ſuchen, kann nicht im N eingegangen werden. Für die verſchiedenen 
Stände und für die Geſchlechter finden beſondere Gottesdienſte ſtatt, in 
denen namentlich auch auf die ehelichen Pflichten, auch auf die Pflicht der 


Fortpflanzung hingewieſen wird“. 
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vorbehalten fein; die vorzeitige Unterbrechung der 
Schwangerſchaft aber iſt geradezu Sünde und Verbrechen. 

Es fehlt der Wille zum Kind; die Abtreibung wird 
gewiſſenlos ausgeübt! 

Es unterliegt nicht dem mindeſten Zweifel, daß dieſe Unter- 
brechungen der Schwangerſchaft faſt alle krimineller Natur 
find. Es fei noch darauf hingewieſen, daß nach den Feſtſtellungen 
der größere Teil Kaſſenpatientinnen waren, und von dieſen war 
nur /, das zur Fabrik ging, während / nur Hausarbeit verrich ; 
teten. Die Schwangerſchaftsunterbrechungen der beſſeren Stände, 
die auch zahlreich genug find, entziehen ſich leicht der Nachforſchung, 
da die Spuren durch Reiſen nach auswärts verwiſcht werden; 
man kann in dieſer Richtung recht viel hören. Der Arzt wird zu 
einem Vorgang gerufen, den er nicht mehr ändern kann, den zu 
verhüten er nicht mehr in der Lage war. Es erhellt daraus, daß 
ſeine Hilfe in der ganzen Frage keine beſondere ärztliche, ſondern 
nur eine allgemeine moraliſche ſein kann.“ 

In den Schlußausführungen verlangt der Autor, daß der 
Gegenſtand „vor allen Dingen auch in den Zeitungen, in 
Kalendern und Hausſchriften behandelt werden müſſe“; daran 
fehle es gänzlich. Das wichtigſte aber ſei die ſachgemäße Be⸗ 
handlung der Frage durch die Religion. Ueber dieſen Punkt 
pag: Dr. Berger weiter noch folgendes dankenswerte offene 

ort aus: 


„Die ausſchlaggebende Wichtigkeit der Religion 
habe ich oben hervor A Legen reme Tätigkeit 
er 
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Aus einem traurigen Rapitel. 


Don Gz forberg. 


ch fike vor meinem Schreibtiſch. Ich wohne bei einer katholiſchen 

Familie in einer rheiniſchen Stadt. Ich ſchaue auf. Im Bücher. 
regal iſt ein mehrbändiges Werk ſtehen geblieben. Die Hausfrau hat 
vermutlich vergeſſen, es beim Ausräumen des Zimmers mit hinaus- 
zunehmen. Ich hole einen Band herunter: „M. Platen, die neue 
Heilmethode, Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe.“ Ich blättere. 
— „Zunächſt hat man für ein paſſendes Peſſar zu ſorgen. Es darf 
weder zu groß noch zu klein ſein, da es ſonſt ſeinen Zweck nicht 
erfüllt.“ Ich blättere vorwärts und rückwärts: Auf zwei a Alin 
Seiten eingehendſte Beſchreibung und nachdrücklichſte Empfehlung 
des Präventivverkehrs! Unter Beigabe von Abbildungen von 
einer Plaſtik, die an Deutlichkeit nichts vermiſſen läßt! — 
Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe! Wie heißt doch 
das Buch von Friedrich Nietzſche? — Ich ſtelle den Band 
wieder an ſeinen a ey ſchaue zum Fenſter hinaus, vor dem 
Kinder Reif ſpielen. as ſoll erſt aus denen werden? Doch 
näher! Die Familie nennt ſich katholiſch. Ein junger Sohn und 
zwei unverheiratete Töchter find da. Die Bücher wohnen neben 
ihnen. Werden ſie dieſelben nie anſehen? Ah! Es ſchmerzt. 


Christus segnet die Ähren. 


* der Sonne lebenswarmer Glut 
Wogt der Saaten gold’ne Segensflut. 
Sieh, da kommt am Rain den Weg entlang 
Christus hehr und gross und siil gegangen 
Und betrachtet mild das reiche Prangen. 
Und die Halme senken ehrfurchtsbang 
Ihre Häupter tief in heil'gem Schweigen. 
Wie nun beiend sich die Ahren neigen, 
Hebt zum Segen Christus seine Hand... 
Christus segnet rings das weite Land — — —. 
Wie er weiter wallet durch die Fluren, 
Küssen Ähren ihres Gottes Spuren. 

Fr. Denzer. 
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Sum 200 jährigen Geburtstag Jean 
Jacques Rouſſeaus. 
Don Gymnaſiallehrer J. Hauſer, Günzburg. 


Der 28. Juni dieſes Jahres war in der pädagogiſchen Welt der 
Erinnerung an den zweihundertjährigen Geburtstag Rouf- 
ſeaus geweiht. Allenthalben wurde an dieſem Tage in der Preſſe 
das Lob des großen Pädagogen geſungen. Fraglos bedeutet ja 
Rouſſeaus Name einen entſcheidenden Markſtein in der Entwick⸗ 
lung der Erziehungsgeſchichte. Seine Bedeutung blieb nicht 
beſchränkt auf den engen Rahmen ſeines Zeitalters und Bater- 
landes, ſondern weit über die Grenzen Frankreichs hinaus hat 
er auf die erzieheriſchen Beſtrebungen eingewirkt. Die Wirkung 
feines „Emile ou de l’education“ (erſchienen 1762) war bedeutender 
und weitgreifender als die irgend eines anderen Lehrbuches der 
Erziehung, und zweifelsohne hat ſeit dem Erſcheinen desſelben 
das Erziehungsgeſchäft an Wert und Anſehen außerordentlich 
gewonnen, und es ſcheint, als ob gerade im „Jahrhundert des 
Kindes“ ſeine Ideen zu neuem Leben erwachen ſollten. 

Der „Emil“ wurde jedoch nicht überall mit gleich großer 
Bewunderung aufgenommen wie etwa von Schiller und Kant, 
es erwuchſen ihm auch leidenſchaftliche Gegner, die durch den 
Nachweis zahlreicher Widerſprüche in ſeinen Behauptungen den 
Verfaſſer zum Ankläger in der eigenen Sache machten, nicht zu 
reden davon, daß Rouſſeau durch das in das Buch aufgenommene 
„Glaubensbekenntnis eines ſavoyiſchen Vilars” mit feinen Aus- 
fällen gegen das poſitive Chriſtentum den heftigſten Verfolgungen 
und Anfechtungen ausgeſetzt wurde. Das Parlament in Paris 
ließ deshalb das Buch öffentlich durch den Henker verbrennen, 
ebenſo ſeine Vaterſtadt Genf; in Neuchatel, wohin er ſich unter 


Friedrichs des Großen Schutz begeben hatte, mußte er den An- 


feindungen des aufgehetzten Volkes weichen, und auch die Berner 
Regierung verbot ihm den dauernden Aufenthalt auf der Peters. 
inſel im Bieler See. 

Gleichwohl haben Rouſſeaus Ideen mit ſieghafter Kraft 
ihren Weg durch Europa genommen, eine Erſcheinung, die um 
ſo merkwürdiger iſt, wenn man bedenkt, daß dieſe Ideen in der 
Hauptſache nur in der bereits von Montaigne und Locke vertretenen 
Forderung einer naturgemäßen Erziehung gipfelten. Das 
Neue daran war nur die Art und Weiſe, mit welcher Rouſſeau 
die Mitwelt dafür zu begeiſſern wußte. Aus feinem Munde 
klang alles neu und unmittelbar; „wie die Offenbarung eines 
Propheten,“ ſagt Theobald Ziegler, „rief er es in die Welt hinaus, 
und ſeine ſtarke Stimme wurde überall vernommen, gläubig 
lauſchte eine Welt dieſen von Empfindung durchglühten Wahr⸗ 
heiten, erſt durch ihn wurde die pädagogiſche Frage zu einer 
der großen Angelegenheiten der Zeit.“ 

Das Hauptziel der Rouſſeauſchen Erziehung iſt Menſchen⸗ 
bildung, d. h. Heranbildung zum allgemeinen Menſchenberuf. 
„Wir müſſen uns entſcheiden, ob wir einen Menſchen bilden 
wollen oder einen Bürger; denn man kann nicht beides zugleich“ 
(Emile I, 13). Da aber in feinen Augen der Bürger l'homme 
le mieux dénaturé“ ift, jo muß die Erziehung des Emil in völ- 
liger Abkehr von der bürgerlichen Geſellſchaft erfolgen. Der 
Zögling ſoll, herausgeriſſen aus jedem Zuſammenhang mit der 
Geſeuſchaft und verderbten Kulturwelt, zu einem Naturmenſchen 
herangebildet werden. Rouſſeaus Mangel an hiſtoriſchem Sinn 
und Verſtändnis für alles geſchichtlich Gewordene, wie er das 
in der Beantwortung der beiden Preisaufgaben der Akademie 
zu Dijon gezeigt hat, und ſein durch einen krankhaften Peſſi⸗ 
mismus getrübtes ſoziales Empfinden find der tiefere Grund 
dieſer rein individualiſtiſchen Faſſung des Erziehungsbegriffes 
und der Erziehungsziele. l 

Gemäß dieſem Ideale erfolgte denn auch die Erziehung 
Emils. Er wird als Waiſe ausſchließlich durch einen Hofmeiſter 
erzogen; feine Erziehung wird auf einen einſamen Landdſitz ver- 
legt, um alle kulturellen V fernzuhalten. Aber auch 
der Einfluß des Erziehers iſt nur ein negativer, inſoferne dieſer 
nicht etwa als Träger einer Autorität, ſondern lediglich als 
Interpret der Naturnotwendigkeit und des Nutzens erſcheint. 
Nur darauf hat er zu ſehen, daß er die der Entwicklung der 
jugendlichen Natur entgegenſtehenden äußeren Hemmniſſe beſeitige, 
damit dieſe in ſelbſtbeſtimmter Kraftentwickelung möglichſt frei 
und ungehindert ſich ausleben könne. 

Da nach Rouſſeau der einzige für die Erziehung des 
Kindes in Betracht kommende Trieb die Selbſtliebe iſt, ſo ſteht 
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er nicht an, ſeinen Zögling bis zum fünfzehnten Lebensjahre als 
vollkommenen Egoiſten zu erziehen. Emil verlangt in dieſem 
Alter nichts von feinen Mitmenſchen und fühlt fH ihnen gegen ; 
über zu nichts verpflichtet, er hat kein anderes Verhältnis zu den 
Menſchen als zu den Dingen. Notwendigkeit und Nutzen find 
die einzigen Regulative ſeines Handelns. 

In dieſer Art der pſychologiſchen Grundlegung der Er- 
ziehungsaufgabe ſpricht ſich eine ſtarke Verkennung der menſch⸗ 


lichen Natur aus. Rouſſeau unterſchätzt völlig die Tatſache, 


daß das Kind nicht nur mit egoiſtiſchen Trieben, ſondern auch 
bereits mit altruiſtiſchen Anlagen ausgeſtattet iſt, und ſchon von 
Natur aus den Stempel ſozialer Bedingtheit trägt. „Der 
Menſch wird zum Menſchen allein durch menſchliche Gemeinſchaft.“ 
Es iſt das zwar eine verſtiegene Behauptung Natorps, nicht 
weniger als deffen Ausſpruch, „daß der Menſch ohne diefe Ge- 
meinſchaft nicht einmal ein Menſch, ſondern nur ein Abſtraktum 
ſei“, aber es liegt in dieſen Worten die Wahrheit ausgedrückt, 
daß die Erziehung in ihrem ganzen Verlaufe das unabläſſige 
Ineinandergreifen individueller und ſozialer Kräfte und Fal 
toren erheiſcht. 

Die erſte und unmittelbarſte Berührung des Kindes mit 
der Geſellſchaft erfolgt in der Familie. Die Erziehung in der 
Familie, für welche Rouſſeau trotz ſeiner Ueberzeugung von dem 
hohen fittlicden Wert derſelben in feinem Erziehungsexperiment 


keinen Raum hat, — er ſelbſt hat ſeine Kinder, fünf an der 


Zahl, dem Findelhaus überliefert — entfaltet in der vorteil⸗ 
hafteſten Weiſe die Triebe, welche die Grundlage des ſpäteren 
. Zuſammenlebens darſtellen. Hier werden die 

eziehungen des Niederen zum Höheren zum unmittelbaren 
Erlebnis, und ſie finden ihren Ausdruck in der Betätigung des 
Gehorſams und der Pflicht gegenüber der elterlichen Autorität, 
lauter Begriffe, die nach Rouſſeau aus dem Wörterbuche des 
Kindes zu ſtreichen find. 

Abgeſehen von der in ſozialer Hinſicht unverkennbar hohen 
Bedeutung des Verkehres mit Altersgenoſſen und Freunden, der 
ebenfalls durch Rouſſeaus Iſolierſyſtem ausgeſchaltet wird, muß 
hingewieſen werden auf die großen Vorteile, welche in der Schul- 
erziehung gegenüber der Hofmeiſtererziehung liegen. Man kann 
ja nicht verkennen, daß in der gemeinſamen Erziehung manches 
aufs Spiel geſetzt wird, was eine dem Individuum angepaßte 
Erziehung ungefährdet zur Auswirkung bringt, doch alle dieſe 
Nachteile werden aufgewogen durch den überwiegenden Gewinn, 
welchen die Gemeinſchaftserziehung in ſich ſchließt. Schon 
Quintilian wirft gegenüber den Einwänden gegen die Maſſen⸗ 
erziehung (1. B., 2. K.) die Frage auf: „Wo ſoll der Zögling 
nun das, was man Gemeinſchaftsſinn (sensus communis) nennt, 
lernen, wenn er ſich von der Geſellſchaft, die nicht bloß den 
Menſchen ſondern auch den ſprachloſen Tieren zum Natur- 
bedürfniſſe geworden ift, ausſchließt?“ Den Gemeinſchaftsfinn 
de nähren, das iſt denn auch eine der vornehmſten Aufgaben 

er Schule; hier tritt der Egoismus zurück, und der Zöaling 
lernt ſich einem allgemeinen Zwecke dienend unterordnen. Zwar 
begründet Rouſſeau ſeine Abneigung gegen die Schule mit dem 
Hinweis auf den verächtlichen Zuſtand der zu ſeiner Zeit be⸗ 
ſtehenden Schulverhältniſſe, man geht indes gewiß nicht fehl, 
wenn man auch hierin die Konſequenz der theoretiſchen Ueber. 
zeugung des Individualiſten fieht. 

Die Erziehung durch die Schule ſoll aber auch — und 
das iſt vor allem eine Forderung der Gegenwart — zur Ent⸗ 
wicklung der ſtaats bürgerlichen Gefinnung beitragen, deren Weſen 
nach Foerſter darin beſteht, daß der einzelne ſeine eigenen 
Intereſſen ſtets ſo vertrete, daß die höhere ſtaatliche Einheit und 
Ordnung dadurch nicht aufgelöſt, ſondern vertieft und verſtärkt werde. 
Die Löſung dieſer Aufgabe erblickt Kerſchenſteiner in der Arbeits⸗ 
1 die das Verantwortungsgsfühl für alles Tun und 

ſſen erweckt und den Widerſtreit der Intereſſen nach den Maß⸗ 
ſtäben der Gerechtigkeit und Billigkeit zum Ausdruck bringt. Als 
eine weſentliche Forderung zur Erreichung dieſes Zieles kann 
und muß natürlich auch die unterrichtliche Belehrung, beſonders 
durch den Geſchichtsunterricht, in Betracht kommen, inſoferne 
durch eine hiſtoriſche Würdigung der geſellſchaftlichen Zuſtände 
an konkreten Beiſpielen aus Vergangenheit und Gegenwart der 
Schüler am beſten zum Verſtändnis des modernen Staates und 
der bürgerlichen Pflichten dieſem gegenüber zu gelangen vermag. 

In welcher Weiſe nun leitet Rouſſeau feinen Zögling zum 
ſtaatsbürgerlichen Denken an? Die Arbeitsgemeinſchaft als Faktor 
ſtaatsbürgerlicher Erziehung kann in feiner exkluſiven Individual ⸗ 
pädagogik nicht wirkſam ſein; auch bleibt dem Emil das Ver⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 525. 


ſtändnis für die ſozial⸗ kulturelle Entwicklung der Menſchheit vor. 
enthalten. Die für den künftigen Staatsbürger notwendigen 
Kenntniſſe fol ihm der „Contrat social“ vermitteln, jenes Werk, 
in welchem Rouſſeau als Vater der Revolution fih legitimiert. 
Weit entfernt jedoch, dadurch in dem Zöglinge den Bürgerfinn 
und die Vaterlandsliebe zu beleben, ſucht er vielmehr deſſen 
Sinn von der Verderbnis ſeines Zeitalters abzulenken und ihm 
in den ſchwärzeſten Farben das Ideal des „Bürgers“ vor Augen 
zu führen, der ihm ift „homme le mieux denature“. 

Zu ſolcherlei Konſequenzen iſt Rouſſeau mit ſeiner einſeitig⸗ 
individualiſtiſchen Zielbeſtimmung ſeiner pädagogiſchen Theorie 
gelangt. Dieſes Naturevangelium der Erziehung hat aber auch 
in der Folge ſeitens der Aufklärungspädagogiker einen ſtarken 
und zum Teil verhängnisvollen Einfluß geübt. Eine Ausnahme 
machte Peſtalozzi. Obwohl in ſeinem geiſtigen Entwickelungs⸗ 
gange in hohem Maße von Rouſſeaus Ideen beeinflußt, hat er 
doch ſtets in ſeinen erzieheriſchen Beſtrebungen mit der Pflege 
der „vollen reinen Menſchlichkeit“ auch die Pflege des Gemein - 
finnes und die Weckung des ſozialen Pflichtgefühls in glückliche 
Verbindung zu bringen gewußt. In unſeren Tagen ſcheint der 
ſoziale Peſtalozzi um ſo mehr in ſeiner Bedeutung erkannt zu 
werden, je ſtärker die von Natorp und Bergemann ausgehenden 
Beſtrebungen ſich durchzuſetzen drohen, die einen exkluſiven Sozia. 
lismus im Sinne ausſchließlicher Staatserziehung zum alles 
beherrſchenden Prinzip erzieheriſcher Wirkſamkeit erhoben wiſſen 
wollen. Rein ſagt: „Im Begriff der Pädagogik liegt die grund⸗ 
ſätzliche Anerkennung, daß ebenſo die Erziehung des Individuums 
in jeder weſentlichen Richtung ſozial bedingt iſt, wie anderſeits 
eine moraliſche Geſtaltung des ſozialen Lebens von Grund aus 
bedingt iſt durch eine demgemäße Erziehung der Individuen, die 
an ihr teilnehmen ſollen.“ Ä 
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Im Kampfe gegen Pornographie und 
Dornofunft. | 
Ein Nachtrag. 


x: dem Artikel unter obigem Titel in Nr. 25 vom 22. Juni, 
und zwar zum III. Abſchnitt („Dem Reinen ift alles rein“) 
erhält die „Allgemeine Rundſchau“ einige ergänzende Be 
merkungen, die wir um ſo lieber veröffentlichen, als durch die⸗ 
ſelben eine an dem Prozeß verfahren gegen Hieber und 
an der Urteilsbegründung geübte Kritik völlig gegenſtands⸗ 
los wird. Daß der Angeklagte bei ſeinen Tanzſchulübungen 
zunächſt künſtleriſche Zwecke verfolgte, mußte ihm geglaubt 
werden, andernfalls härte er auch nicht nach § 174, Abſ. 1, als 
Lehrer der mißbrauchten Mädchen, auch derjenigen, die das 
14. Lebensjahr überſchritten hatten, beſtraft werden können. Die 
auf Grund einer unvollſtändigen Berichterſtattung u. a. von der 
„Münchner Poſt“ und auch von der „Augsburger Abendzeitung“ 
beanſtandeten Vergünſtigungen, die dem Angeklagten nicht nur 
während der Hauptverhandlung, ſondern auch ſchon während 
der Unterſuchungshaft zuteil wurden, find ganz anders zu beur⸗ 
teilen, wenn man weiß, daß ſie einzig und allein den Zweck 
verfolgten, den Angeklagten wider ſeinen Willen im Zuſtande 
voller Verhandlungsfähigkeit zu erhalten. Auf Anordnung des 
während der ganzen Verhandlung anweſenden Gefängnisarztes 
wurden dem Angeklagten mit Genehmigung des Vorfigenden die 
in der Preſſe beanſtandeten Erfriſchungen gereicht. In den 
Preßberichten war auch nichts davon zu leſen, daß der Angeklagte 
am Nachmittag des zweiten Tages wegen angeblicher Verhand- 
lungsunfähigkeit im Bette liegen blieb, daß aber dann der 
Gefängnisarzt auf Anordnung des Vorſitzenden und des Staats- 
ſchaffte. den Angeklagten mit nur kurzer Verſpätung zu Gericht 
affte. 

Es iſt zweifellos ein Verdienſt der Münchener 
Staatsanwaltſchaft und des Münchener Land- 
gerichts, daß die Verhandlung gegen den gemeingefährlichen 
Verbrecher, der es verſtand, immer zur rechten Zeit Verhand- 
lungsunfähigkeit zu ſimulieren, zielbewußt durchgeführt 
werden konnte. Das Berliner Landgericht, welches 
ſchon einmal die Hauptverhandlung gegen Hieber eröffnet hatte, 
ließ ſich durch die Erklärung der Berliner Aerzte, Hieber ſei auf 
unabſehbare Zeit verhandlungsunfähig und auch nicht einmal 
haftfähig, dazu bewegen, den Angeklagten einſtweilen laufen zu 
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laſſen. Aus der Abſicht, das Verfahren unter allen Umſtänden 
durchzuführen, erklärt ſich auch die bis zur äußerſten Grenze 
gehende Nachſicht des Vorſitzenden der Münchener Verhandlung 
egenüber den Exzeſſen des Angeklagten, auch die auf den erſten 
lick auffällig milde Behandlung während der Unterſuchungs⸗ 
haft. Die verhängten fünf Jahre Gefängnis ſetzen das 
mit Erfolg gekrönte Verfahren der Juſtiz erſt ins rechte Licht. 
Dr. Otto von Erlbach. 
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Die Forderung des Miſſionsintereſſes. 
Eine Anregung von H. Eiegert, Effen. 


Se ihrer zweiten Tagung — im Jahre 1849 zu Breslau — 
haben die Katholikenverſammlungen Deutſchlands die Unter- 
ſtützung des Miſſionsweſens in warmen Worten empfohlen, und 
aus den Anregungen, die auf den Tagungen gegeben wurden, 
iſt manch Förderndes für unſere Heidenmiſſion entſproſſen. Auch 
der ſo glanzvolle Mainzer Katholikentag des vorigen Jahres 
hat wiederum mit lauter Stimme zur regen Unterſtützung des 
Miſſionswerkes aufgefordert. In eindrucksvollen Worten ver⸗ 
ſtand es Provinzial P. Kaſſiepe, der Miſſionspflicht das 
Wort zu reden; und allen denen, welchen die Weckung und För⸗ 
derung des Miſſionsintereſſes, die Unterſtützung des Miſſions⸗ 
weſens am Herzen liegt, wird aus der prächtigen Rede ganz 
beſonders der nachſtehende Paſſus im Gedächtnis geblieben ſein: 

„Sie müſſen die Heidenmiſſion heute mehr wie je unter 
ſtützen, weil fih derſelben heute un wiederbringlich günſtige 
Gelegenheiten bieten und weil die gegenwärtigen Zeitverhält⸗ 
niſſe dringend zur Eile mahnen. Niemals waren die all ⸗ 
gemeine Weltlage und die durch Technik und 1 errun · 

enen Fortſchritte dem Werke der Weltbekehrung jo gün- 

ig, wie heute. Das hat Gott gefügt, damit heute im Beit- 
-alter des Dampfes und der Elektrizität mehr wie je der letzte 
Na Jeſu ausgeführt werde: „Gehet hinaus in die ganze Welt 
und lehret alle Völker!“ 

In dieſen Worten liegt die bitterernſte Mahnung, nicht 
zu zaudern, und zu wirken, ſolange es noch Tag iſt. Es 

eißt jetzt, alle Kräfte anſpannen, um dem großen rè und 
einen Helden die Bahn freizumachen. Und bei gutem Willen, 
ſo ſcheint uns, läßt ſich noch gar manches tun, um dem großen 
Miſſionswerk der katholiſchen Kirche zu nützen. 
Der Mainzer Katholikentag hat in ſeinen Beſchlüſſen als 
eitgemäßes Mittel zur Belebung des Miſſions⸗ 
kin nes die vermehrte Pflege der Miſſionswiſſenſchaften 
begrüßt, und geſteigerte Propaganda durch Miſſionstage nach 
dem Vorbilde des im Februar d. J. in Fulda gefeierten Miſſions⸗ 
feſtes und durch die Tagespreſſe empfohlen, die unter voller 
Anerkennung ihrer bisherigen bereitwilligen Mithilfe um ſtärkere 
Benutzung der Miſſionskorreſpondenz oder häufigere Veröffent ; 
lichung eigener Miſſionsberichte gebeten wurde. 

Neben dieſen Anregungen, die der Weckung und Förderung 
des Miſſionsintereſſes dienen folen, dürften vielleicht die nach ⸗ 
ſtehenden einer Erwägung in den maßgebenden Kreiſen würdig 
erſcheinen. 

Es ift für den, der öfters in den Kreiſen unſerer Arbeiter- 
und Jugendvereine verkehrt, eine bekannte Tatſache, daß ein 
Appell an die Opferfreudigkeit zugunſten unſerer Miſſionen, zur 
Linderung von beſonderen Miſſionsnöten niemals verſagt. Sind 
die Gaben auch klein, ſo werden ſie doch mit Begeiſterung und 
Liebe für die „große Sache“ geſpendet. Das iſt recht erfreulich. 
Erfreulicher für den Miſſionsfreund und zweifellos auch för 
dernder für das Miſſionswerk ſelbſt, würde es aber ſein, wenn 
außer der Opferfreudigkeit auch ein größeres Miſſionswiſſen und 
das fih aus ihm ohne weiteres ergebende allgemeine Miſſions⸗ 
intereſſe konſtatiert werden könnte. Das iſt leider nicht immer 
der Fall. Es ſoll kein Vorwurf ſein, wenn wir ausſprechen: es 
fehlt im allgemeinen noch immer an der nötigen Aufklä⸗ 
rung, an der rechten Ausbeutung all des Lehrreichen und 
Intereſſanten, was die Miſſionskunde bietet. Hier Wandel 

u ſchaffen, iſt eine Aufgabe, der ſich eigentlich kein katholiſcher 
Verein entziehen darf. Vergeßt unter den Vorträgen 
das Miſſionsweſen nicht! 

Und — ſtellt nach jedem derartigen Vortrag eine Mif- 
ſionsſammelbüchſe auf! 

In unſeren katholiſchen Arbeiter- und Geſellen⸗ 
vereinen bietet gerade das Miſſionsproblem in feiner Biel- 


ſeitigkeit reichen Stoff zu den anregendſten Vorträgen, die um ſo 
verſtändnisvoller aufgenommen werden, je mehr die Mitglieder 
aus Jugend vereinen hervorgegangen find, in denen auch 
„Miſſionskunde“ getrieben wurde. Gerade für unſere maria⸗ 
niſchen Kongregationen und ganz beſonders für die latho- 
lichen Jünglings⸗ und Jungfrauenvereine, ſowie die 
Jugendabteilungen des katholiſchen kaufmänniſchen 
Vereins bietet das Miſſionsweſen des Erhebenden, Lehrreichen 
und Unterhaltenden eine ſchier unerſchöpfliche Quelle. Es iſt 
hier nicht der Ort, um eingehend darzulegen, in welcher Weiſe 
„Miſſionskunde“ getrieben werden fol, aber das braucht wohl 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß bei aller Be⸗ 
tonung und Hervorhebung der göttlichen Aufgabe der Miſſion, 
das Miſſionsintereſſe auch geweckt und gefördert würde, wenn 
in den Bereich der Vorträge auch ſolche gezogen würden, die 
ſich mit unſeren Kolonien, ihren Bewohnern, ihren Sitten und 
Gebräuchen, ihren Pflanzen und Tieren u. a. beſchäftigen. Wenn 
dazwiſchen in den Jugendvereinen aus Miſſionszeitſchriften die 
Berichte der Miſſionare und ihre flottgeſchriebenen Erzählungen 
vorgeleſen werden, wenn für dieſe oder jene Miſſion beſonders 
geſammelt und vielleicht mit der bedachten Miſſion in Korre⸗ 
ſpondenz getreten wird, dann wird dieſer heimiſchen Miſſions⸗ 
arbeit ſicher der Segen nicht fehlen. 
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Dom Böchertiſch. 

Georg Freiherr von Ompteda: Prinzeß Sabine. 
Berlin, Egon Fleiſchel & Cie. 80. 288 S. J 3.50. — Omptedas Ers 
ählungen ſind ſehr verſchiedenwertig, was bei einer Fruchtbarkeit wie der 
feinen nicht in Erſtaunen ſetzt. Aber von Zeit zu Zeit rafft er ſich immer 
wieder auf: zu auch dem inhaltlichen Gewichte nach ſchwer einſchlagenden 
Schöpfungen. Zu dieſen gehört der vorliegende Roman nicht, aber er 
ählt zu ſeinen liebenswürdigſten Büchern von ſtiller, künſtleriſch harmoni⸗ 
erender Leuchtkraft. Das Thema iſt weder neu, noch erquicklich: die Liebe 
einer alternden Frau zu einem weitaus jüngeren Manne. Die Perſonen ſind in 
die I; eriten Kreiſe gerückt, und die Heldin gewinnt auch innerlich einen 
Gipfel der Vornehmheit, einen Hochadel der Geſinnung, die einem die ganze 
Darſtellung lieb machen, ſodaß man auch den vom Autor ſelbſt als reichlich un. 
bedeutend geſehenen „Helden“ in den Kauf nimmt, ja ihm ein paar tiefer an⸗ 
ſprechende Züge ablauſchen lernt. Die übrige Charakteriſtik beeindruckt uns als 
tvpiſch ⸗ überzeugend, die Schilderung der ariſtokratiſchen Geſellſchaftsſitten 
und jeweiligen Milieus als ungemein lebenswahr. Der Schluß wirkt trotz des 
tragiſchen Hauptgepräges befreiend: durch die vollkommene Hinwendung der 
edlen kinderloſen Frau zur Betätigung echter Mütterlichkeit. E. M. Hamann. 

. Steeger: Friede und J. Schu Troſtworte für Nervöſe und 
ängſtliche Seelen. Warendorf i. W. J. Schnellſche Verlagsbuchhandlung 
(C. Leopold), 85, VII u. 200 S., geb. & 3.50. — Das Buch will und zwar 
mit Recht, unter die „Bücher der Freude“ gezählt ſein. Es iſt kein Gebets⸗ 
oder Andachtsbuch, obwohl es zu Gebet und Andacht anregen kann — 
und ſollte. In etwa ſtellt es ſich auf den Boden des weitverbreiteten Büch⸗ 
leins vom „Beichtenden Chriſt“, dem ich früher einmal an dieſer Stelle 
bischen 0 das Wort geredet habe. Es zieht aber ſeine pſvchologiſchen und 
ethiſchen Grenzen inſofern weiter, als es ſich nicht nur ans rein Religiöfe 
hält, wie logiſch und treu es ſich auch immer zu dieſem zurückfinden möge. 
Beiſpiele bieten die Kapitel über Angſt, Hyſterie, Wahnideen und omanga 
vorſtellungen, düſtern Sinn, Unruhe. Dieſe Themen ſind alle vortrefflich 
behandelt; beſonders herausheben möchte ich das vielverkannte der Hyſterie, 
das hier in richtiges Licht geſtellt wird. — Wie warmes, mildes 
licht geht es durch den Geſamtinhalt, in den ſich auch hie und da 
entſprechende Lyrik verwoben findet, ſo das erſchütternde „Gethſemane“ 
von Annette Droſte und Franz von Aſſiſis herrlicher Sonnengeſang. 
— Der Text ſcheidet ſich in zwei Teile; I. „Verzage nicht, du armes Herz“, 
II. „Freude ſei mein Sang“. Jener leitet beleuchtend und begründend 
auf dieſen hin; beide ſind geeignet, in aufſteigender Linie von Unruhe zur 
Ruhe, vom geſtörten zum beſeligenden Frieden den Weg zu zeigen. 


; Hamann. 

P. Tezelin Haluſa, 0. Cist.: Die großen Herolde des Tofts 
baren Blutes in der Kirche. Lebensbilder. Nebſt einem Anhang. 
Bonifa ziusdruckerei. Paderborn 1912. Gebeftet 60 Pf. Wir ſtehen 
in der Zeit der euchariſtiſchen Bewegung. Das wunderbare Himmels brot 
bildet den Mittelpunkt des Seelenlebens von Tauſenden. Es könnte eine 
gewiſſe Gefahr naheliegen, etwas einſeitig im euchariſtiſchen Kult zu 
werden. Chriſtus hat uns auch ſein Blut hinterlaſſen als den koſtbaren 
Preis unſerer Erlöſung. Die Verehrung des heiligen Blutes aber iſt bis⸗ 
lang vielfach vernachläſſigt worden. Verfaſſer obigen Schriftchens, der 
Vertreter des Meſſebundes und der Erzbruderſchaft vom koſtbaren Blute iſt, 
möchte am wunderbaren Leben des „Apoſtels des hl. Blutes,“ St. Paulus, 
der „Prophetin des koſtbaren Blutes“, St. Katharina von Siena, der 
„Poſaune des koſtbaren Blutes“, des ſel. Caſpar del Bufalo, ſowie an 
Ausſprüchen der Heiligen und an Zügen aus dem Leben großer Diener 
und Dienerinnen des koſtbaren Blutes zeigen, daß Fr. W. Faber recht hat, 
wenn er ſagt: „— Das koſtbare Blut verherrlicht die Kirche und die Kirche 
verherrlicht das koſtbare Blut‘. Das ſchöne Schriftchen wird gewiß ſeinen 
Teil dazu beitragen, der Verehrung des hl. Blutes den gebührenden Platz 
zu erobern. J. Wernado. 
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Martin Feuerſtein. 
Don Dr. Os far Doering: Dahau. 


gu den beſonderen Vorzügen der heurigen Kunſtausſtellung im 
Münchener Glaspalaſte gehört es, daß daſelbſt die drift- 
liche Kunſt ungewöhnlich reichlich vertreten iſt. Eine Menge 
von Malereien, Werken der graphiſchen Künſte und auch Plaſtiken 
dienen der Darſtellung religiöſer Gedanken. Wenige allerdings 
nur in der Weiſe, daß ſie für kirchliche Zwecke unmittelbar gedacht 
wären. Das unbedingt Wichtiaſte von allem aber it die Sonder. 
pe von Werken Martin Feuerſteins. Es genügt, dieſen 
men zu nennen, um von der Bedeutung und Eigenart der 
eſtellten Werke vorweg einen Begriff zu haben. Der Künſtler 
wurde am 6. Januar 1856 zu Barr im Elſaß geboren. Seine 
Studien erledigte er 1874—79 in München bei Strähuber, Diez 
und Löfftz. Bis 1883 hielt er ſich in Paris und in Italien auf, 
bis er fiù in dem genannten Jahre in München endgültig nieder. 
ließ. Seit 1898 iſt er an der Münchener Akademie Lehrer der 
kirchlichen Kunſt. Seine reiche Tätigkeit hat ſehr viele Kirchen 
mit Altar-, Tafele und Wandgemälden geſchmückt. Die Kirche zu 
Altkirch im Oberelſaß befitzt das herrliche Bild mit der Darſtellung 
des hl. Antonius, der den Fiſchen predigt. Anderes findet ſich in 
der St. Magdalenen⸗ und St. Ludwigskirche zu h auch 
im dortigen Münſt erſtein den 


und Norbert, S 
Wunibald, Willibald und Walburga 
den Tod des hl. Bonifaz und die Krönung Karls des Großen. 


Chriſtus 
Geſtalten, die 
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„Von den öffentlichen Runftfammlungen 


in München.“ 


Von der K. B. Direktion der Staatlichen Galerien 
Alte Pinakotbeb) gebt der „Allgemeinen Rundſchau“ zu dem Artikel 
Herrn Dom baumeiſters F. J. Schmitt in Nr. 25 nad 


ſtehendes zu: 
Zur faktiſchen Berichtigung: 

1. Es iſt nicht wahr, daß die Koſten für das Anbringen von 
Aufſchriftstafeln an den Gemälden unter Geheimrat von Reber, 
wie Herr Schmitt behauptet, 6000 4 betragen haben. Wahr iſt 
vielmehr, daß ſie ſich auf etwa ein Zehntel der angegebenen Höhe 
belaufen haben. . 

2. Es it nicht wahr, daß diefe Aufſchrifttafeln entfernt 
worden ſeien und die Beſucher dadurch geatouingen würden, fich 
einen Katalog zu kaufen. — Wahr ift vielmehr, daß jedes Bild 
eine Aufſchrifttafel trägt, welche die Katalognummer, Namen und 
Lebensdaten des Künſtlers, ſowie den auf dem Bild dargeſtellten 


außerdem zwei größere Szenen, 


Gegenſtand angibt. Dagegen ift ein großer Teil der alten, un 
brauchbar gewordenen Täfelchen im Laufe der letzten Jahre durch 
neue erſetzt worden. 

3. Es iſt nicht wahr, daß die in den zwei Nordſälen und 
dem ehemaligen Stifterſaal aufgehängten Bilder in der Erhaltung 
aus geſchädigt werden. — Wahr ift vielmehr, daß die forg- 
amſten täglichen Beobachtungen, Meſſungen der Wärme und 
ee e ei und die peinlichſten Schutzmaßnahmen nach An⸗ 
gaben der beten Spez ialfachmänner die Bilder während der letzten 
Jahre vor allen Beſchädigungen bewahrt haben und die volle 
Gewähr geben, daß fie auch fernerhin keinen Schaden leiden 
werden, wie denn die Alte Pinakothek durch die außerordentlichen 
ee der Verwaltung in den letzten Jahren gerade auf 
dem Gebiete der Konſervierung und Reſtaurierung es getroſt mit 
jedem Muſeum der Welt aufnehmen kann. 
. Dr. Heinz Braune. 


Bu 9 Berichtigung bemerkt Herr Dombaumeiſter 
m : 


Sch 

Profeſſor Dr. Voll war Konſervator und Dr. Braune Aſſiſtent 
des Geheimen Rates Dr. von Reber, als die Mehrzahl der Bilder 
neue, gut les - und ſichtbare Aufſchrifttafeln erhielten; alle wurden 
alsbald vom Direktor von Tſchudi entfernt, ſowie erſt nach und 
nach durch neue ſchwer les⸗ und ſichtbare Tafeln erſetzt. Daß die 
Reberſchen Tafeln nur 600 A gekoſtet haben follen, ſteht im Wider- 
ſpruche mit den Münchener Preiſen von Material und Arbeits⸗ 
löhnen. — Das von Holbein auf Holz und Kreidegrund gemalte Bild 
der heiligen Eliſabeth und Barbara ift unter Tſchudis Direktion von 
unten bis oben geſprungen und wurde aus dem erſten Oberlicht ⸗ in 
den Stifterſaal verbracht. Was helfen da die täglichen Meſſungen 
von Wärme und Luftfeuchtigkeit, wenn dieſe Perle der Pinakothek 
ſo geſchädigt wird; und was ihr geſchehen, kann anderen Bil⸗ 
dern nicht erſpart bleiben. Hoffentlich hat die von Seiner König⸗ 
lichen Hoheit dem Prinz Regenten begründete Kunſtlommiſfion 
recht bald Gelegenheit, ſich mit den von mir in Nr. 25 der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ beſprochenen Fragen zu beſchäftigen, denn 
es handelt ſich hier um unerſetzliche Kunſtwerke in dem von König 
Ludwig I. durch feinen Architekten Leo von NS ausgeführten 
Prachtbau, welcher bei den neuen Muſeen von Wien, Dresden, 
Braunſchweig, Heſſen⸗Caſſel und Sachſenhauſen⸗Frankfurt a. M. 
Muſter und Vorbild war. Franz Jacob Schmitt. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Münchener Hoftheater. Mit dem „alten Spiel von 
. ſchloß die Hofbühne ihre Spielzeit vor den Ferien. 
aß ſich zu dem künſtleriſchen Erfolge dieſer alten „Moralität“ 
ein unerwartet großer Kaſſenerfolg geſellte, ift die ſchönſte Erfah⸗ 
rung, die man in den letzten Spielmonaten machen konnte. Der 
Hofſchauſpieler Alois Wohlmuth ſpielte zur Feier feines 60. Ge 
burtstags den „Geizigen“ von Molière, und das Publikum nahm 
mit Freuden Anlaß, dem ausgezeichneten Künſtler durch ſtürmiſche 
Ovationen ſeine eh und Sympathie zu bezeugen. Die 
zu dieſem Ehrentage gewählte Rolle bietet in beſonderem Maße 
Gelegenheit, all die künſtleriſchen Vorzüge ins volle Licht, zu ſetzen, 
welche Alois Wohlmuth ſeit mehr als einem Vierteljahrbundert 
u einer ragenden Stütze und Zierde des Münchener Hofſchau⸗ 
iels machen. An den letzten Spieltagen wurden noch einige 
aſtſpiele abſolviert, die auf Engagementsabfichten zielen. Herr 
Rudow vom Nürnberger Stadttheater zeigte als Luna im 
„Troubadour“ ſchönes, für die italieniſche Oper geeignetes 
aterial, ſo daß mit einem Engagement wohl gerechnet werden 
kann, wenn in dieſem Rollenfache Bedürfnis nach Erſatz vor⸗ 
liegt. Auch im Schauſpiel kandidierten zwei Künſtlerinnen 
(als Thekla und Klärchen, als Hilde Wangel und Shawſche Cleo- 
patra). Man kann fich beide in unſerem Enſemble denken, ob 
deſſen Geſamtbild aber dadurch eine Veränderung erführe, erſcheint 
zweifelhaft. Unſere Suche geht ja wohl nach ſchauſpieleriſchen 
„Individualitäten“. Dieſe freilich haben heute wenig 
eigung, ſich „binden“ zu laſſen. Einer Anregung, die jüngſt aus 
Anlaß des „Kaſſette“durchfalles laut geworden ift, entſpringt 
wohl die Schaffung einer neuen Dramaturgenſtellung. In dieſe 
wurde Herr Dr. jur. et phil. Karl Wolff berufen. 

Volks festspiele. Der Verein der Münchener Volksfeſtſpiele 
ließ durch die Bach vereinigung an zwei Abenden die 
„Vaſſionsmuſik nach dem Evangeliſten Matthäus“ in der 
St. Lukaskirche aufführen. Die ſchöne Unternehmung, weiteſten 
Kreiſen dieſes Werk geiſtlicher Monumentalkunſt zu erſchließen, 
wurde mit dem beſten Erfolge gekrönt. Die Beſetzung war die 
nämliche, wie ſie die Münchener Bachvereinigung bereits im März 
N (ef. Nr. 13 unſeres Blattes). Wie damals wich man 
n der een des Chors und des Orcheſters von der ſeit 
Mendelſohn traditionellen ab und kehrte zu der quantitativ 
Banden zurück, in der fie einſt J. S. Bach ſelbſt aufgeführt. 
Die achvereinigung verwahrt ſich dagegen, daß ſie dies aus 
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hiſtoriſierenden Abſichten getan habe. Ausſchließlich ſtiliſtiſche 


und mufilalifche Gründe find ihr hierfür maßgebend geweſen. Dieſe 
Sehnſucht nach Vereinfachung tritt in den letzten Jahren häufiger 
ervor. Sie iſt der natürliche Rückſchlag gegen die, wie es ſcheint, 
aum mehr zu überbietende Steigerung der Tonmaſſen in der 
modernen Muſik. Ob dieſe . für die man ja lebhafte 
Sympathie hegen kann, dauernd Wurzel zu faſſen vermag, das 
dürfte fich erft ſpäter enticheiden. Jedenfalls verlief die Aufführung 
in der lammermufikmäßigen Beſetzung höchſt wirkungsvoll. Schmid⸗ 
Lin du er dirigierte mit hohem . Die Hauplpartien waren 
mit Pinks, Schwendy, Ankenbrand, Johann Meier, Jank und den 
Damen Stern⸗Lehmann und Tilly Koenen ausgezeichnet beſetzt. Der 
Kammerchor der Bachvereinigung, der Knabenchor des Wilhelms ⸗ 
gymnaſiums, das Konzertvereinsorcheſter, GH. Kaſpar Schmidt 
Orgel) und Alf. Stern (Cembalo) verdienen herzlichſte Anerkennung 
r die erhebende Eindrücke des Abends. 

Bane Neuert y. Während eines Kuraufenthaltes in Baden 
in der Schweiz ift der alte Neuert geſtorben, der treffliche Schau; 
fpieler, der mit der Erinnerung an die Blütezeit des oberbaye ; 
riſchen Volksſtückes für immer verbunden bleiben wird. Er ge 
hörte zu den ſtärkſten Stützen jenes Enſembles vom Gärtnerplatz ⸗ 
theater, die den Ruhm jener bodenſtändigen Volkskunſt in alle 
Welt hinaustrugen. Er war ein ſicherer Geſtalter von feinem, un ; 
gekünſteltem, aus echter Empfindung quellendem Humor. Ein 

roßer Teil der beſten Repertoirſtücke dieſer Zeit verdankt man 
einer Mitarbeit. Mit Ganghofer ſchuf er die Bühnenfaſſung 
des prächtigen „Hergottsſchnitzers von Oberammergau“, ſowie des 
„Geigenmachers von Mittenwald“. Auch der „Brozeßbaniel”, 
„Almenrauſch und Edelweiß“, „Im Austragsſtüberl“, das „Lieſerl 
von Schlierſee“, der „Giorgitaler“ (mit aximillan Schmidt) 
tragen den Namen des bühnenkundigen Mannes als Mitautoren. 
Als ſpäter durch den Umſchwung der künſtleriſchen Zeitneigungen 
das heimiſche Volksſtück in München kaum mehr peniteat wurde, 
lieh Neuert noch bis vor wenigen Jahren dem Münchener Schau ⸗ 
ſpielhaus als Regiſſeur und Epiſodenſpieler ſeine un lien 
Dienſte. Er war 1838 zu München geboren. In dem Städtchen 
Schongau am Lech hat er 1857 erſtmals die Bretter betreten, für 
die er über ein halbes Jahrhundert lang viel bedeutete 

| Marionettentbeater Münchener Künstler, In einer Sonder- 
vorſtellung bot das kleine ſchmucke Theater im Ausſtellungspark 
Maeterlincks „Tod des Tintagiles“. Man vermochte 
nicht ohne Bewunderung zu ſehen, wie die ſchaurige, geheimnisvolle 
Stimmung dieſes Stückes mit den Puppen getroffen wurde. Die 
Figuren von Wackerle, die Dekorationen von Stern, die Virtuoſität, 
mit dem die Marionetten gelenkt werden, verdienen lobende An- 
erkennung. Auch wurden die Rollen vorzüglich geſprochen. Man hat 
das Stück hier bereits mit Schaufpielern vor 13 Jahren geſehen. Seine 
Geſtalten zappeln an den Fäden eines düſteren, unentrinnbaren 
Schickſals, wie Marionetten. Und von dieſer al 
Grundſtimmung aus, die feine Stücke verkörpern, iſt bereits der 
Dichter ſelbſt auf den Gedanken verfallen, die Puppen für ſeine 
paſſendſten Akteure au halten. Aeſthetiſch läßt ſich dagegen wenig 
einwenden. Als zweites Stück folgte Glucks „betrogener Kadi“, 
in einer ſtiliſtiſch ſehr feinen, köſtlichen Wiedergabe. Deſſen ſtarke, 
unmittelbare Wirkung beſtärkt | in der Meinung, daß die 

elt des „Komiſchen“ doch ſtets der eigentliche Kunſtbezirk der 
Puppenbühne bleiben wird. 
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Dae Rünstlertbeater bringt als nächſte Premiere: „Dr⸗ 
pheus in der Unterwelt“, nachdem Oskar Straus mufi 
kaliſche Komödie „Dichterliebe“, deren Uraufführung geplant war, 
vom Komponiſten nicht zur gegebenen Zeit vollendet werden 
konnte. Die Schauſpielaufführungen werden entgegen früheren 
Abſichten neben den Overettenvorſtellungen weitergeführt werden. 
Bu Calderons „Circe und Knoblauchs „Kismet“ folen ſich noch 

ans Sachsſpiele geſellen. | 

Tänze, Clothilde von Derp zeigte auf ihren jüngſten 
Tanzabenden ſchöne Weiterentwicklung. Fraglos beigt fie mehr 
mufikaliſche Kultur als Tortola Valencia, der Tanzſtar des 
Künſtlertheaters. Auf einer Tanzveranſtaltung außerhalb der 
und Grieg Aut der erwies gG die Grenzen ihrer Kunſt. Chopin 
und Grieg ſind der ſpaniſchen Tänzerin fremd, deren Spezialität 
ein fließender Schlangenrhythmus der Arme ift. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Im Mittelpunkte der „Wiener 
Mufikwoche“ tand die Uraufführung von Guſtav Mahlers „neunter 
Symphonie“. Die Kritik verzeichnet nur einige Wr Momente. 
Stürmiſch gefeiert wurde der Dirigent Bruno Walter. Dieſer 
bot auch in der Hofoper eine fein ausgeglichene Aufführung 
von Mozarts „Figaro“. Smetanas „Dalibor“ wurde unter 
Hofkapellmeiſter Schalks Leitung gegeben. Unter deſſen 
Direktion hörte man auch Schuberts große Es⸗Dur Meſſe. Als 
Beethoven⸗, Brahms⸗Brucknerinterpret wurde Arthur Nikiſch 
mit Begeiſterung aufgenommen. Aus Anlaß der Muſikwoche 
veranſtaltete die Wiener Hofbibliothek eine Mufikalienausſtellung 
von Objekten von zum Teil unſchätzbarem Werte. — Eine 
Neuinſzenierung des „Ringes des Nibelungen“ in Köln wies 
verſchiedene Neuerungen auf, die eine reliefartige Wirkung 
des Bühnenbildes bezwecken und günſtige Aufnahme fanden. — 
Eine ſzeniſch farbenreiche Aufführung von „Wallenſteins Lager“ 
unter freiem Himmel im Danziger Gutenberghain wird ge 
rühmt. — Mit Schillers ea Dichtung begannen auch die 
diesjährigen Feſtſpiele des Rheiniſchen Goethe⸗Vereins in Düffel- 
dorf unter Max Grubers feinfinniger Regiekunſt. Beſonders Otto 
Sommerstorffs Wallenſtein wird als hervorragende Schauſpieler⸗ 
leiſtung geprieſen.— Calderons Fronleichnamsſpiel: „Das große 
Welttheater“ wurde in der Verdeutſchung Joſ. v. Eichendorffs auf 
der Aachener Freilichtbühne mit großer künſtleriſcher Wirkun 
gegeben. — Das Aufführungsrecht des „Parſifal“ dauernd au 
Bayreuth durch ein Reichsgeſetz zu beſchränken, wird neuerdings 
angeſtrebt. Dem Anſcheine nach mit wenig Ausſicht auf Erfolg. 
— Der Wettbewerb um den Neubau des abgebrannten Hoftheaters 


zu Detmold zeitigte eine große Anzahl von Entwürfen. Die end 


gültige Entſcheidung ift noch nicht gefallen. Im ganzen find / Mill. 
Mark für den Bau vorgeſehen. — Mit namhaften Verluſten ſchloſſen 
die Stadttheater in Hal le a. S. und Jena die Spielzeit, dagegen 
gelang es dem neuen Intendanten der Braunſchweiger Hof. 

ühne, finanziell viel günſtiger abzuſchließen, als dies in dieſem 
Kunſtinſtitute ſeit langen Jahren der Fall geweſen. — „Die Hof⸗ 
ON ein Wiener Schwank von Leo Walter Stein, erzielte 
bei ſeiner Uraufführung in Friedrichroda einen ſtarken Lach⸗ 
hr par Sehr günſtige Aufnahme fand in Bremen Olga Bordes 
Künſtlerdrama „Eigene Wege“. Der Konflikt eines Malerpaares 
erwächſt aus deſſen ungleicher künſtleriſcher Begabung. — Das 
Pariſer Lamoureuxorcheſter hat im Scheveninger Kurhaus die 
Berliner Philharmoniker abgelöſt, die durch eine Subvention der 
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Katalog P 13; 


Stöckig & Co. 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 13: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, 

Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 

uhren, echte und silberplattierte Taf 8 
echte und versilberte Bestecke. 


Beleuchtungskörper für jede 


Photographische und 

Waren; Kameras, Ve 
inematographen, Operngläser, 

Feldstecher, Prismen-Gläser usw. . 

E Katalog L :3: Lehrmittel und Spielwaren aller 

rt. 


tions-Apparate, 


Katalog T 13: Teppiche, deutsche und echte Perser. i 
Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. & 


Drei Reisebegleiter 


von Ruf verdienen Ihr Augenmerk, wenn Sie das Vergnügen einer Fahrt in die 
Welt auskosten wollen: Unsere Reisekoffermarke, als Ausdruck besonderer, 
unverwüstlicher Eleganz und gesammelter Bequemlichkeit; unser Prismenglas 
Oigee, dank der Schärfe, Plastik und Helligkeit seiner Bilderergreifung in einem 
grossen Gesichtskreis, drittens unsere vorbildlichen Original-Photo-Kameras, 
berühmte Modelle für Rock- und Westentasche. 
dieser drei Gegenstände gewiss und bieten Ihnen solche gegen langfristige 


Wir sind Ihrer Hochschätzung ‘ 


Amortisation. 


Katalog H 13: Gebrauchs- und Luxuswaren $ 
Artikel für Haus und Herd, u. a: Lederwaren, 
Plattenkoffer, nzen, Marmorskulpturen, 
Terrakotten, kunstge werbliche E 
und Metallwaren. eepo an - 
Korbmöbel, Ledersitzmöbel, weisslackierte, sO» $ 
wie Kleinmöbel, Küchenmöbel und Geräte, . 
Wasch-, Wring- Imaschinen, M E 
Bettstellen, Kinderstühle, Kinderwagen, Näh- £: 

Fahrräder, Tennis-Spiele, Grammo- $. 
elzwarea, 3 


h “Baromete Reisszo 

one r 

Schreibmaschinen, Panzer Schränke ww 4 

Bei Angabe des Artikels an ernste Beflek- Zi 
tanton kostenfrei Kataloge. * 


elgeräte, 


e 
erunga- und Projek- 
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Stadt Berlin nunmehr von dieſen ſommerlichen Strapazen befreit 
find. In der Preſſe werden bei dieſem Anlaß Stimmen laut, die 
ch über das Ende der „Alleinherrſchaft der deutſchen Kunſt 
en“. Die franzöſiſchen Mufiker haben nie Anlaß gehabt, fich 
über eine mangelnde Berückſichtigung ihrer Werke durch deutſche 


Orcheſter zu beklagen. 

Schlülfelltücke. Die Münchener Zenſur verbot die Auf. 
Bache von F. Dörmanns und H. Fuchs Komödie „Die heilige 
Sache“, da in dieſem Stücke in durchaus Arcen Weiſe 
Cofima Wagner, deren Schwiegerſohn Kapellmeiſter Beidler und 
andere Perſönlichkeiten des Wagnerkreiſes verhöhnt werden. Aus 
nahmsweiſe tritt keine Zeitung gegen die „Unterdrückung der 
freien Bewegung der Dichter“ ein, deren Recht, gebört zu werden, 
onſt ſo eifrig betont wird. — Zu Wedekinds „Oaha“ erließen 
Redaktion und Mitarbeiter des „Simpliziſſimus“ eine Erkärung, 
in der es u. a. heißt: „Was Herr Wedekind ſatiriſch behandelt hat, 
ift weiter nichts als das, was er anderen Kaffeehausbeſuchern 
geglaubt hat, insbeſondere einem ungariſchen Schriftſteller, der 
einige Jahre hindurch feine Manuſkripte in der Redaktion abholte, 
bis man ihn daran verhinderte. Irgend eine wirkliche Indiskretion 
hat fih der von den reinſten Abſichten geleitete Dichter ſohin 
H zuſchulden kommen laſſen.“ Die Verſicherung der reinen 
ch 


chten klingt reichli raubt. 
Mün A ch geſch L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der letzte Berichtsabschnitt des ersten Semesters 1912 beendigte 
getreulich in Ausführung der vorhergegangenen Wochen die anhaltend 
kräftige Entlastung an den deutschen Börsen. Es bleibt immerhin be- 
merkenswert, dass trotz der nunmehr schon lange herr- 
schenden Realissationsbedürfnisse und der zwangs- 
weisen Effektenverkäufe das gesamte Situationsbild 
unserer heimischen Märkte ein durchaus widerstands- 
fähiges zu nennen ist. Wohl in sämtlichen Kategorien des weit- 
verzweigten Berliner Aktienmarktes sind nun schon seit langen Wochen 
erhebliche Effektenpositionen, teils gegen den Willen der Besitzer ge- 
wechselt worden. Der Semesterschluss und die bevorstehende Reise- 
saison bedingen dabei eine grosse Einschränkung, und verhindern jede 
grosszügige Kursentwicklung, sowie Interessenahme an neuen Ge- 
schäften, Trotz des vielfach herrschenden beklemmenden Gefühls der 
Unsicherheit hinsichtlich des Werdeganges unserer heimischen Industrie 
und trotz der sichtlichen Vorboten einer Abschwächung oder mindestens 
Abflauung der industriellen Hochkonjunktur besteht die charakteri- 
stisch gewordene starke Widerstandekraft der Berliner Aktienmärkte 
fort. 
marktlage. Die Börsenprognosen stehen und fallen mit den einzelnen 
Vorkommnissen in der Geldmarktentwicklung. Man war sich klar, 
dass zum Semesterschluss umfangreiche Mittel bereitzustellen waren. 
Das Fehlen der in früheren Jahren üblichen Hilfsquellen veranlasste 
die Hautebanque ohnehin zu den schärfsten Massnahmen hinsichtlich 
Beibehaltung der regulären Geldquellen. Durch rechtzeitige und 
strikte Einbaltung von bestimmten Marschronten nach dieser Richtung 
hin ist es auch verhältnismässig rasch gelungen, gegen alle Eventua- 
litäten gerüstet zu sein. Bereits in den letzten Tagen des 
Junimonats verspürte man ein langsames Nachlassen 
der bisherigen Schärfe am Geldmarkt. Der Geldsatz am 
offenen Markt und der Privatdiskont in Berlin begannen, wenn auch 
nur geringfügig, rückläufige Tendenzen einzuhalten. Der neue Modus 
an der Berliner Börse hinsichtlich geteilter Notizen für kurzfällige 
und Dreimonatsabschnitte war unglücklicherweise auf den ohnehin 
schwierigen Semestertermin verlegt worden. Anderseits geht die all- 

emeine Betrachtung bezüglich der Gestaltung des Geldmarktes mit 

echt dahin, dass mit der Reinigung der Märkte rasch und endgültig 
eine erhebliche Abspannung des Geldmarktes bestimmt erwartet werden 
kann. Immerhin werden wohl auch diesmal an die Leistungsfähig- 
keit der Bankwelt und insbesondere an unsere Reichsbank wiederum 
Proben der vorzüglichen Organisation gestellt werden müssen. Der 
Ausweis der Reichsbank zeigt in seinen einzelnen Punkten eine be- 
deutend kräftigere Position als in der gleichen Woche des Vorjahres. 
Besonders der Metallvorrat weist einen seit Bestehen der Bank höchsten 
Stand auf. Die allgemein erwarteten günstigen Ernte- 
ergebnisse wären schon mit Hinsicht auf eine weitere gedeihliche 
Entwicklung des Geldmarktes von grösstem Interesse. Wiederholt 
konnte man wahrnehmen, dass neben den starken Geldforderungen für 
Handel, Industrie und Börse, speziell die Landwirtschaft erhebliche 


en Mittelpunkt aller Betrachtungen hierüber bildet die Geld- 


HIN 


Geldmengen für Futtermittel und andere Bedürfnisse beansprucht. 
Auch die vielfach vorgenommenen Preiserhöhungen für die verschie- 
densten industriellen Produkte sowie die allgemeine Lebensverteue- 
rung bedingen ein scharfes Geldanziehen unserer Märkte. Neben den 
allseits bekannten fortwährenden Preissteigerungen für Montaufabrikate, 
speziell für Eisen und Stahl, sind es diesmal Preiserhöhungen für 
Textilfabrikate, chemische Produkte, Schuhwaren und last not 
least, Lebensmittel aller Art. Dabei ist der Konsum durchwegs 
enorm, und gegenüber den Vorjahren bedeutend gesteigert. In den 
Aufsichtsratssitzungen und Generalversammlungen der leitenden 
Montangesellschaften spricht man ausnahmslos nur von erheblichen Mehr- 
gewinnen, beträchtlichen Dividendenerhöhungen und den günstigsten 
Aussichten für die Zukunft. Die Lage des amerikanischen Eisen- und 
Stahlmarktes wird gleichfalls gut geschildert und die durchgeführten 
Preiserhöhungen für verschiedene Stahlsorten werden vom dortigen 
Konsum bereitwilligst gewährt. Die deutschen Montangesellschaften 
beginnen dem Export erhöhtes Augenmerk zuzuwenden, 
da allgemein die Wahrnehmung gemacht wurde, dass auf diesem 
Gebiet für Deutschlands Industrie noch ein grösseres Wirkungsfeld 
sich bieten könne. Diese vermehrte Absatzmöglichkeit des deutschen 
industriellen Fleisses ist nach jeder Richtung hin erfreulich. Dabei ist 
nicht ausser acht zu lassen, dass der Aussenhandel des 
deutschen Wirtschaftsgebietes nach den Ziffern der 
„Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reiches in den Jahren 
1907—1911“ von rund 16 Milliarden auf 18,2 Milliarden gestiegen ist. 
Dieser gewaltige Aufschwung des deutschen Handels bringt von 
neuem den Beweis einer erhöhten aktiven Tätigkeit desselben um so 
mehr, als noch die Bedürfnisse der deutschen Bevölkerung und deren 
Zahl in dieser Zeit ausserordentlich gestiegen sind. Unter Ein- 
wirkung dieser Hinweise ist es doch ohne jede besonders ausschlag- 
gebende Bedeutung, wenn nach der Periode einer bisher gewaltig 
hochgehenden Konjunkturwelle kleinere Reaktionen oder stillstehende 
Tendenzerscheinungen bemerkbar sind. M. Weber. 


COLDSCHMIED-DES-HLSTVHLES 
V-DER-APOSTOL: PALÄSTE 


AACHEN 


KIRCHLICHE-GEFÄSSE 
METALL-ALTÄRE 
RELIOVIEN:SCHREINE 
PRVNKCERAÄTE 


Wörishofen t uio 
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, Exerzitien in der Benediktinerabtei Maria⸗Laach für das Jahr 1012. 
Far Herren der ern Stände: 15.—19. Juli. Für Akademiker und Abiturienten: 

.—7. Auguſt; 12.— 16. Oktober. Für Primaner und Abiturienten: 9.— 13. Auguft; 
19.—23. uguft; 2.—6. September. Für Lehrer: 28.—30. Auguft; 23.--27. September; 
30. September — 4. Oktober. Die Kurfe beginnen jedesmal am Abend des erſtge⸗ 
nannten Tages und endigen am Morgen des letzgenannten. Bei allen Anmeldungen 
möge man, bitte, die Antwort des Gaſtpaters abwarten. Poft Maria⸗Laach (Bz. Robs 
lenz), 5 km entfernt von Station Niedermendig. (Strecke Andernach — Gerolſtein.) 
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Literatur durch die 
Brunneninspektion in 
Fachingen 


S (Reg.-Bez. Wiesbaden) Ace” 
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Aus Ku ro rten und Bädern Juteruationaler MRED er Kongreß in Wien (12. bis 15. Sept. 
0 1912). Herr Prälat Kirchberger. (München C 2, Frauenplatz 12), teilt uns mit, daß 

Bad Ems. Bei den vielfach auch in ärztlichen Kreisen noch vorhandenen folgende Sonderzüge aus Jayern zum Euchariſtiſchen Kongreß in Ausſicht ge⸗ 

irrigen Anschauungen über den Wert einer Brunnenkur gegenüber einer Seen- oder nommen find. 1. Ein fränkiſcher Zug ab Nürnberg mit II. und III. Klaſſe für 
Höhenluftkur ist es zu begrüssen, dass auf Grund seiner 23 jährigen Erfahrungen als die drei fräntiſchen Kreiſe, Oberpfalz und Niederbayern unter Führung des Herrn 
Badearzt in Ems Sanitätsrat Dr. med Aronsohn es unternimmt. eine objektive wit Prälaten Mehler in Regensburg. Die Anmeldung kann geſchehen bei Herrn Privatier 
kritischem Blick gesichtete Besprechung der Indikationen für die Emser Kur in Joſeph Fuchs, Regensburg, Tannſtraße, oder bei der Expedition der „Nürnberger 


Berücksichtigung der Höhen- und Seekurorte zu geben (Berlin 1912, Preis & 1.20, Voltszeitung“, Nürnberg. 2. Ein Pfälzer Zug ab Neuſtadt an der Haardt mit nur 
Allgemeine medizinische Verlagsanstalt). Der Verfasser bemerkt, dass er hierzu durch II. Klaſſe unter Leitung des Herrn Kgl. Milttärpfarrers Dr. Foohs in Landau (Pfalz), 
zwei wichtige Gründe veranlasst worden sei. 1. sind seit dem letzten Jahre zwei neue | welcher auch die Anmeldung für dieſen Zug entgegennimmt. 3. Ein ſchwäbiſcher 
mächtige Heil faktoren in die Emser Kur eingeführt, nämlich a) eine etwa 50° C warme Zug ab Augsburg mit II. und III. Klaſſe unter Leitung des Herrn Kaplan Pabſt in 
dem alten, bekannten, lauen Kränchen ähnliche Trinkquelle „Kränchen III“, b) natür- Heimenkirch (bayer. Algäu), bei welchem ausſchließlich die Anmeldungen zu machen 
liche Kohlensäurebäder, wodurch Ems in die Reihe der Herzbäder, wie Nauheim, [find, und des Herrn Buchhändlers Heilig in Kempten. 4. Ein Münchener Zug für 
Kissingen, Royat eingerückt ist. Die Kohlensäurehbider in Ems sind schwächer als die Oberbayern mit II. und III. Klaſſe, wozu die Anmeldungen bei Herrn Prälaten Kirch⸗ 
in Nauheim und stärker als die von Royat, und gerade diese mittlere Linie werden berger direkt zu erfolgen haben. Genaue Profpelte mit Angabe der Preife find von 
die Aerzte zu schätzen wissen. Dem Praktiker fällt die Wahl des richtigen Kurortes den obigen Anmeldeſtellen vom 20. Juni an zu erholen. Bei dem ungeheuren An- 
oft schwer, und es werden in der Bewertung der Emser Kur häufig Fehler gemacht. | drang, welcher vorausſichtlich in Wien herrſchen wird, mögen die Anmeldungen tun- 
Der Verfasser führt darum die für eine Emser Kur in Betracht kommenden Krankheits- lichſt bald gemacht werden, da ſonſt für die Beſchaffung guter Wohnungen nicht 
zustände an, ebenso Leiden, bei denen Ems ungeeignet ist. Weiter legt er dar, dass | mehr gebürgt werden kann. 

viele zu ihrem eigenen Nachteil, aus Bequemlichkeit oder dem Triebe nach momentanem — 

Genuss Höhen- oder Seekurorte besuchen, statt einen Kurort zu wählen, der durch Leipziger Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit (Alte 
eine Mineralwasserkur viel mehr Aussichten auf Heilung verspricht. Zum Schlusse Leipziger), errichtet 1830. Die Generalverſammlung am 19. Juni d. J. genehmigte 


tritt der Verfasser dem Weit verbreiteten Irrtum entgegen, dass Ems ein sehr heisser | Yie Jahresrechnung für das Jahr 1911, ſowie die vorgeſchlagene Verwendung des 
Kurort sei. Er erklärte, nicht Ews, sondern die Emser Kur ist warm! Das Klima des 12,411,236 & betragenden Ueberſchuſſes. Die Entwicklung der Geſellſchaft im vers 


Ortes wie des ganzen Labntals ist ein schr gemässigtes, und auch in den Hochsommer- | ffoffenen 81. Geſchäftsjahre war wiederum ſehr erfreulich. Es find 11358 Anträge 

monaten ist es in Ems nicht heisser als in anderen mit Ems zu vergleichenden Kurorten. über 93,395,572 & Verfiherungsfumme (über 10 Mill. M. mehr als im Jahre 1910) 

Recht wonltatig. Gegen die Magenſaure mit Aufſtoßen, an der ich Habituell eingereicht und 10314 Verſicherungen über 83,660,702 M. abgeſchloſſen worden. Der 

leide, leiſtet der Fachinger Brunnen (Königl. Fachingen) anhaltend gute Dienſte. Verficherungsbefland, der am Ende des Jahres 1911 auf 110691 Perſonen, verfichert 

Gerade, wo ich fleterte und mehr trank, empfand ich die weniger reichliche und in mit 987,825,522 & geſtegen war, hat jetzt den Betrag von einer Milliarde 4 über: 

feinen Perlen mouſſterende Kohlenſäure recht wohltätig. ſchrütten. Tie Geſellſchaft hat im verfloſſenen Jahre an Verſicherungsbeiträge 
Kal. Bezirksarzt Dr. med. N. N 40 229,440 4 und ar Zinſen 15,192 672 4 vereinnabmt. 


j j Magen-, Darm-, Leber-, Nieren- 
Hellanzeigen. Blasenleiden, Gallensteine, i 
Zuckerkrankheit, Gicht, Rheumatismus, Er- 
krankungen der Atmungsorgane. 2 


ilipl’ Bade- und Trinkkuren, Bäder jeder 
Kurmillel: Art, Inhalatorien, Fango-Behand- 
lung, Radium-Emanatorium. 2 


Einzige alkalische Thermen Deulschlands. Wohnung: Kurhölel Einziges Hotel in un- 


mittelbarer Verbindung 
mit dem Thermal-Badehause, ausserdem 


Vorkur: 25 Fl. Neuenahrer Sprudel viele gute Hôtels und Privatpensionen. ra 


e M. 15,— inkl. Verpackung :: Illustrierte Broschüren gratis und franko durch die 


Reine Naturfüllung. = kurdireklion, Bad Neuenahr mn. 
München, Theatinerstr. 16. :: Teilzahlungen. Vermietungen. 


Steingräber 


Musikinstrumenien-Fabrikatlon | Vene Die Rojenzeit! 


Rezepte zur Bereitung vor: Die mit Recht hochgeschätzte 
mit Elektromotorbetrieb 


Roe ee e e m 
ofenmwürze, Rofen: u. Vetlchen« ia RA i h 
Engelb. Wittstadt. | . 2: Yoghurt-Milc 
ngo 2 $ 3 
Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 
Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikinstru- 


b e N ept 7 ſt d tſch 0 e 2 
u. engl. 40 Pf. Gewinnbringende täglich daheim zu bereiten 
menten aller Art und deren Bestandteile. 
Reparaturen fachgemäss und billigst. 


Punſch⸗ und Sett⸗Rezepte (kalt 
getrunken.) Schweden, 9 4 1580 ist kein Kunststück und sehr billig bei An- 
Eigene Saitenspinnerei. : Echte Grammophone, 
Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 


Greme: und Eispunſch A 1.50. wendung unserer verbesserten, neuen Methode 
22 
Aut Hühenpfaden 


el matine Nee, m | B e Dr, Klebs Yoghurt Ferment 
Gedichte. Aus Originalbeiträgen der 


Flügel und Pianinos 


Mathilde Kloſſen, im 
neipplanum Wörishofen. 
3 ãĩ 8 selbstbereitete Yoghurt-Milch kostet nur ca. 5 Pf. 
Ein mittels und heimatloſer mehr als gekochte Milch. 1 Glas Yoghurt-Ferment 
ausreichend mehrere Monate = Mk. 2.50. 


Seminariſt Zu haben i. d. meisten Apotheken u. Drogerien, 


è wo nicht erhältl. portofrei v. Bakteriol. Labor. 
ſucht Ferienaufenthalt von Dr. E. Klebs, München 88/R. 


oder Serienftelle Prosp. u. Proben gratis. 
unter günſt. Bedingungen. abe 
Offerten erbeten unter J. H. 15572 
bis zum 15. Juli an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Allgem. Rund⸗ 
ſchau“, München. Im klimatischen Kurort Brixen in Südtirol ist eine sehr 
— | schöne Wohnung, elne mit allem Komfort ausgestattete 


„Allgemeinen Rundschau“. — | -—— Herrschaftevilla -m 
n er „ samt Garten Quadratklafter) r preiswert 
— Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. — Sammelmappen zu Verkaufen Heisswasserzentralhe elektrisches Licht, 
320 Seiten. 80. Feinster Salonband. Hochquelleltung, Schwemmkanalisation. Inkl. Mansarde 15 Zimmer, 

* m . grosses, geräumiges, heizbares Souterrain, 8 grosse, gedeckte Balkone. ` 
Ausnahmepreiş für Abonnenten der „Algemeinen | | Tür die „Allgem. | Aut vorzisile zu kleiner Pension, goeignet, “Kuranstalt 8 Min. 

undschau rk 2.—. enpreis icht- entfer n ‚000, ung 000. 

abonnenten Mark 3.—. a Herrschaftsvilla == 
Zu beziehen mit Nachnahme oder gegen Vorein- Rundschau moderner Bau, in etwas erhöhter Lage, an einer Promenade, um- 
nd rege ar 20 Pfg. Tor ort Al M 4 50 gonen von 1 sehr . zu 5 
e Gesc stelle der „Allgemeinen Rundschau“, 8 P á , nrichtung. Anzah: nach reinbarung. 
München, Galeriestrasse 35a Gh. JF Anfragen bef. d. Geschäftsstelle der „Allgem. Rundschau“, München. 
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— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Münchener Sehenswürdigkeilen 


undempfehlenswerte Firmen. 


München 1912 ng Glaspalast, Jahres 
Ausstellung. 1 Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
Die Münchener Künstler \ 


Kunsigewerbliches Atelier Anton Maischholer 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 


Gegründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
=  Edelschmiedearbeten. = 


Monstranzen, Ciborien, Kelshe, Leuchter, 
Kreuze, Rauchfässer usw. usw. 


Secession zunstausstellung, 15 Ma 
bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 

Lenbachpl. 5 u. 6. Ausstell 
Galerie Heinemann, Gemiden und dri ge “Tigin 
geöffnet von 9—7 Uhr. tag von 9—1 Uhr. Eintritt A 1.—. 


Gesellschaft f. christl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. 

u. Verkaufsstelle v. werken u. Kopien öser Kunst- 

Reproduktionen, K teratur, kunstgewerblich 

F. X. Zettlor, Kgl. bayor. Hofglasmalerei, 
erstr. 28. Permanente Ausstell von Glasmalereien 

aller Stilarten, Geöffnet 9—12, 8—6 Uhr. geschlossen.) 

Eintritt frei. 


SU naar sera 4 Tr, = 


Optiseh-oeulistische Anstalt Josef Roden- 
stook, Bayerstr. 8. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 

: 2 d. Augen.) Tostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Aus w. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Weinresiäurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und Sou und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- Bar). 


K. Holbräuhaus 2 s 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sofort zu Diensten! Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, feste Preise. Anerkannt reelle Bedienung. 


Krieg & Schwarzer, Mainz 


Telephon 2798  Schillerplalz ! | Fran T F. 


Kirchliche Kunsi-Werkslällen 


ir Paramente und Fahnen, 
Metallwaren, Krenzwege und 
2 Statuen — 


Kunsigerechie Renovation aller genannien Artikel 


Frühere Jahrgänge der 
„Allgemeinen Rundschau” zu 
bedeutend ermässigten Preisen. 


Urne 


Bildhauer 
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le , POFÖSE Unterkleidung . here, rare de. 
au im 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die H 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
ehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger | Rahmen. Ferner Geschenklite- 

tz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., 1 


Mk i — TRIER 
diehterer Strickart nur 3. 10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. | aller p Südallee 59 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei kränse, 98 Skapa- 
CCC Lange Del 5 3 empfiehlt 
Leibumfung u. e osen. te u. Mu a, Medaillen, 
buchmerker, Brosch .— 
Mathilde Scholz, Begensburg B. 417 00 seine kunstgerechi gearbellelen 


Statuen, Gruppen, Bellels, 
Kreuzwege “: 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terraketta 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

teuchtesten Kirchen und im 
Freien, 

sowie Ausiührung in Holz und Stein, 


Kataloge und Zeichnungen 
= zu Diensten. 


Glockengiesserei Mabilon & Cie. 


Inh. W. Hausen — 


Trier 1854 bronz. Medaille. Saarburg 1908 silb. Medaille (I. Preis). 
Wiesbaden 1909 goldene Medaille. Ehrenpreis aus Staatamitteln. 


Lieferung von Geläuten und einzelnen Glocken 


Ferie zu vorhandenen. Tadelloser Guss ohne 


egliche Nacharbeit. 78% Botkupfer und 22% 
nca-Zinn. — 10 Jahre Garantie für Haltbarkeit. 


= G6ilockenstüble vorzüglicher Konstruktion — 
Elektromagnetische Läutemaschine. 
Hammerwerk Spezialität: Qiockenschläger. 
Umbängen alter Glocken unter Garantie. Ein Mann kann 
mehrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 
Günstige Zahlungsbedingungen. Sämtliche Armaturen und 
Glockenstühle werden im eigenen Betriebe angefertigt, daher 
weitgehendste Garantie nnd billigste Preise. 
Zu jegl. Auskünften u. unverbindlichem Besuche gern bereit. 
Vorzügliche Referenzen stehen auf Wunsch gern zu Diensten. 


Einbanddeckenjfür 
die' „Allgem. Rund- 
schau” Mk. 1.25. 
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- Kirchliche Kunst- und Prägeanslall 
al 00 d K. B. Hollelerani. hollleterant Sr. H. des Papstes. F I 0 en ausen 
Ah - Rosenkränze, Medaillen, elgen. Fabrikat., 
—— Helllgenblldchen, Wallfahrtsartikel. 
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Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Nr. 27. 


Seite 532. Allgemeine Rundſchau. 6. Juli 1912. 


Godesberg a. Rh. 


Vinzenz-Sanatorium br. fert 


Dr. Meffert. 


Für Nerven- und Herzkrankheiten. Für 
Magen-Darmleiden, Zuckerkrankheit und 
sonstige innere Krankheiten. Für Gicht, 
Rheumatismus und Erholungsbedürftige. 


Alle Heilmittel. berubrt: Radium-Behandiung. 


geführt: 
Näheres a 


1912 München 1912 


A  Jahres-Nussiellung 


im Königl. Glaspalast. 
l. Juni bis Ende Okloher. Täglich gedlinel, 


== Die Münchener Künstler-Genossenschaft. = 


Bad Lippspringe 


am Teutoburger Wald 


= Arminiusquello 
Das alte Bad Lippspringe. 


Aolteste u und bewährteste Heil- 

quelle bei Erkrankungen der 

Lungen und Atmungsorgane. 
Frequenz mehr als 8000 ohne Passanten. Reis- 
milderndes Klima. Grosser, alter Park, mit reser- 
viertem Teil für die Zahler der vollen Kurtaxe. 
Sämtliche medizinischen Bäder. Inhalatorien 

neuester Systeme Liegehallen. 


Wasser versand jederzeit. 


Pensionshotel Kurhaus 


inmitten des Kurparks; Haus I. Ranges mit vor 
stiglicher Verpflegung, mässige Preise. Elektrisches 
Licht. Liegehallen. Prospekte frei, 
Jede Auskunft durch die Administration 
der Arminlusquelle. 


een Park. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
LuftkurortCleve eln dbeng usw. Prosp-grati 


Kettelerheim S 


Bad Nauheim :: 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 

Licht, In nächster nn 

der staatlichen Rr und Parkes Grosser Garten. Hass 
kapelle. Prospekte Oberin. 


Tüchtiger Kaufmann 
sucht gediegene Ver- 


tretung einer Gross- 
firma für Süddeutsch- 


land, eventuell Ver- 
kaufsorganisation auf 
eigene Rechnung. Dis- 
onibles Kapital in 
ar 100,000 Mk. Gefl. 
Offert. unt. M. 1539 7 
an die Geschäftsstelle 
der „Allgem. Rund- 
schau”, München. 


Echte Straußenfedern 


im 1 A weiß, wreiſe und 
warz⸗ w v 
250, 18.—, 1. , 15, i 80 M. 
Die je edern fin 5 fertig í ertig gefräufelt, 
1080 Versand g gegen e 
Fran A. Trede, Swakopmund, 
D. S.⸗W.⸗Afrita. 


Dr. Jeggle’s Kurheim 


Seeshaupt am Starnbergersee, Telephon 11 
für Stoffwechrelkrankheiten und Ernährungsstörungen (Gicht, 


die Schwester 


Diabetes, Fettsucht usw., Unter- und Ueberernährung, Blut- 


anomalien). Radium-Emanatorium zur Behandlung 
von Gicht, Rheumatismus, chronischen Gelenkleiden, Neuralgien 
(Ischias), lancinierenden Schmerzen bei Tabes. 


Dr. Wiggers Prospekt frei! 


Kurheim aaor 


Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte., 


„Dreizehnlinden“ , Schloss Gorvey, Höxter, " Sommer- 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77 sp. gratis. Pension 4—4.50 Mk, 


Elektr. Lohtanninbad Neſſelwang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten-Reutte in Tirol. 


Kerrliche Sommerfriſche und KHößenluftäurort, 867 Meter 
über dem Meere; Marktflecken 1 fhón, ftaubfret 
gelegen am Fuße der Alpſpitze und des Edelsberges (1630 m), 
ahnſtation, Poſt, Telegraph, Telephon, Arzt und Apotheke, 
elektr. Beleuchtung und 
heit zum To und 


ochdruckquellenwafſerleitung, Gelegen: 
abnfahren. 


des a ae 

veralteten en, be 
derem wä einländen 
utanomalien, Bleichſucht, 


Feldafing 
Hotel i siu. iusan von lee 


Vornehmes K ais erin 22 


Hot. weft. 


Schinken 


Rundſchnitt, 8andware, Winter: 


Proſpekte und EN gratis und franko durch den Bades 
arzt Dr. Hötzel und durch den Beſitzer des Bades Johann 


Hotel een ber Pd. 12 2 Patente: gr Mód, Brauereibeſitzer zum Bären. 
Behweizer Stil. arantie 
Zimmer u. Pension Elisabeth kannte unter Radnabe an Unbe 
von N. 6. - aufwärts. Prospoktod.d.Besitzer. 
W Bartseher Harn⸗Unterſuchungen 
NRI. Stnteuräuchersi. zur Erkennung von Krankheiten. 
— . —. | Man fende fein erſtes Morgenwaſſer an das S k tab 
Molkerei- Laboratorium von Ludwig Näßl, en, 
idii, kalb. neden | Frühlingſtraße 182 / II. — Telephon Nr. 2548. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Uerlagsansfalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufiräge 
auf das heste empfohlen. :::: 


I 


nz ben Dannati und ber AR ef. 


Denischlands Œ. Y) 


Protektor: 
Be. Emlnens Kard. Fischer, 
Zentrale 
Kuin a. Rh. Komädiensir. . 


Vermittlung von Ver- 
sicherungen aller Art. 


Eigene Kur- und 
Erholungeheilme, 


Eigenes Vereinso 


Roohtsseohutsstelle 


gef. od. ale , verſendet in Poft: 
ich Smo m zum W ki 

Marien⸗ 

ne Weg. Oldenburg. 


paeten tä tä 


Tafelbutter | 


ed 
fort 5 hält üblen = 
rach und Zugluft fern. 
Gold. u. Silb. Medaille. — - Ansichta: 


— - — — — — — — — I - 


r bie Redaktion verantwortlich: 


In . Dr. Armin 
Serlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der 


erlagsanſtalt vorm. G 


fentliche in Munk: 
ämtliche in Munchen. 


9. Jahrgang 
Nr. 28 


Ai gemeine 
undschau 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in münchen 


A 


13. Juli 
1912 


Inhaltsangabe: 


Ungeſchminktes über Theaterzenſur. bon BE Abend im Tal. Don jofefheinr. Berlenbach. 


Dr. Otto von Erlbach. 

Die deutſch⸗ruſliſche Begegnung in Baltiſch⸗ 
port. — die präſidentenwahl in Nord 
amerika. (Weltrundſchau.) Don fritz 
nienkemper. 

Ein Streit um den 6uttemplerorden. Don 
m. Geßner. 

Statiftifhes von den drei badiſchen Nod)- 
ſchulen. von Abg. dr. J. Shofer. 

Ex voto. Von f. Shrönghamer-heimdal. 

noch einige maghariſche Kulturbilder. Don 

Chefredakteur franz cckardt. 


18 finanz: und handelsſchau. bon m. Weber. 


Viertel jährlich 
Mk. 2,60 
Einselnummer 
29 Pfg. 


Jugendpflege-Dilettantismus. Von Chef. 
redakteur max Roeder. 

Am Sognefjord. Von N. Schneider. 

Gegen den fkrupellofen Maffenvertrieb 
fog. Sefualliteratur. 

vom Büchertiſch. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. 
Oskar Doering. 

lichtweh. Don Eugen Mack. 

Bühnen⸗ und muſikrundſchau. Von L. 6. 
Oberlaender. 


von dr. 


| I. Zeniralheizungsanlan 


„Das Ganze ist ein Standardwerk aut as wir stolz En cn. . eriraiinnosanias 


An eidio Feen e y eens a Kompi. Klösier-, Kranke 
häuser-Einrichlungen. 


Jlustrierte Weltgeschichte | |: 


bei Privaten. 
von Dr. S. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Felten. Johán Kuh nen, 


Dritte Auflage. Ingenleur, 


Mit 1890 Abbildungen im Text, sowie 132 zum Tell _Coblenz-Moselweiss. 

farbigen Tafelbildern und Faksimile-Beillagen, 4 Bände 

in Gross-Oktav. Preis in Halbfranz gebunden M. 54,—, in 
Prachtband mit reichem Golddruck gebunden M. 56.— 

Dieses allenthalben grossartig rezensierte Geschichtswerk wird 

sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 

Zinsberechnung franko gegen monatliche Teilzahlungen von 


= nur 2 Mark 50 Pfennig = 


geliefert durch die 


Literarische Vertriebsgesellschalft m. b. H. 
Würzburg. 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand 
dieses vortreffliche Buch fehlt.“ 
„Literarischer Anzeiger“ Münster in Westf, 


Die Verfasser haben hier ein geradezu klassisches Werk 
geschaffen usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 


Unterseichneter bestellt hiermit bei der Literarischen Vertriebs- 
x Gesellschaft m. b. — Würzburg, ohne Anzahlung, Preis- 
Aussehneiden! erhöhung oder Zinsbersehnung bei Franko-Lieferung 


1 Exemplar der Illustrierten Weltgeschichte 


von Widmann, Fischer, Felten bereitet von dem 


Kuvert mit 3 Pf, als 


Drucksache fran 4 Bände, gebunden in prachtband k. Fre = gegen monatliche Ratenzahlung Benediktiner Innen 
à 5 M. 2,50. Di R ird hl nnr 911 — Frassaw im eomsee Mayem 

kieren. Deutliche o in FL were 3.50 u 5.5 

Schrift erbeten. Er- 3 5 5 Probefläschcben M. 0.20 fraais. 


iis LLOSTERVRRWALTUNE 


füllungsort Würzburg oinor aa Doti e — 


Oua woa VENEN ⁵⁵— — Ta nie 


„.2n@ BES N7SDEBRLDTPEBEE 
Ich beehre mich hiemit anzuzeigen, dass § 
ich mich in München als 


Rechtsanwalt i 
E 


© niedergelassen habe. Meine Kanzlei be- 
© findet sich 


Carl Bocks 


Inhaber: Victor Bocks 


Teleph. 6886 München Adamsir. 4/, 
Generalbevollmächtigter 


Gegründet 1795. 


Paramenle 


Ses 
vw — 


5 
Uno ln ve al gez zu Berlin Fahnen e München, Galeriestr. 35a Gh. $ . 
as-, Mietverlust- un a lephon 3850. 
Betriebsunterbrechungs- Baldachine 85 i : elep ; ei $ 
Rhenania, Vers.-Acl. Gies. in Köln a an. r. iur. et rer. pol. Joseph Kausen, f 


sowie sämtliche kirchl, Rechtsanwalt. 
LSGSSOPSESDOVSESNTSSETRESHER<. 


Isidor Bach 
beschällshaus Ir Herren u. Knabenkleidung 


München 2, Sendlingerstrasse 4—6. 


Unfall- „Haftpflicht-, Trans- 
en Einbruchdiebstahl-, 
Valoren- und 
Automobil-Versicherung 


Vertragsgesellschaft des 
Verbandes Kath. kaufm. 
Vereinig. Deutschlands, 


Karlsruher Lebensversicherung 
À, í. vorm. Allg. Versorgungsanstalt 


ür Lebens-, Aussteuer- un 
in 
empfiehlt sich zum Abschluss von Ver- 
sicherungen obengenannter Art und steht 
mit ausführlichen und unverbindlichen 


Bedarfsartikel. 
Vorgezeichnete Waren, 
Stoffe, Borten usw, usw, für 


Paramenten - Vereine 
preiswürdig bei 


Joh.Bapt.DÜSTER 


CÖLN a.Rh. Tel. B 9004. 
Posi-Scheck-Komio Com Nr. 2317, 


Hochsommer - Kleidung: 


Flanell-, Leinen-, Lüster-Anzüge, 


Offerten jederzeit gern zu Diensten. 


Lüster-, Leinen-, Flanell-Sackos, 
TRITT Re an ae Rohseiden - Anzüge und Sackos. 


Sommersport - Kleidung: 
Sportanzüge Wettermäntel,Pelerinen 
Tennis-, Ruder-, Segel-Kleidung,. 


— —— —— Z:: —2ꝛ—:̃ꝗ — — — 3 
Der neue Katalog wird auf Wunsch gratis zugesandt. 
Bei Auswahlsendungen erbitte Referenzen. 


Frischſuft Ventilations- Heizung 


hygienisch vollkommen, billig in Anlage und Betrieb für 


Kirchen, Pfarrhäuser, Vereinshäuser, Villen etc. 
nach franz. System „Perret“ für Kohlenstaubfeuerung, sowie nach 
amerik. System, Spezialofferten, Prospekte. Ingenieurbesuche 
kostenlos. Glänzende Referenzen zu Diensten. 
Schwarzhaupt, Spiecker 5 Co., Nacht., 6. m. b. B., Frankfurt a. m. 


. ̃ . FAT ˙ FIT TEEN" 
Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Poftverzeichnis Nr. 15), 

. Buchhandel n. b. Verlag. 

n Oeſterr.-⸗Ungarn 3 K 42h, 
Schweiz 3 Fr. 44 Cts., 

. 47 Cts., 


„„ >> | , TA derer sen de sm 
r 2.60 on. 
geſpalt. Nonpareillezelle; 
921 e Den . (2 b. Wiederholung. Rabatt. 
18), Reklamen doppelter 


Stundschau 


Rußland 1 Rub. 35 Kop. 
Probenummern koſtenfrei. 
redaktion, Geſchäfts- 
Ttelle und Verlag: 
München, 
ale rief trade 35a, Gh. 
== Telephon 3850. 


— 
— ee 


Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinzlehung wer · 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tikeln, Feullletone und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rund ſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geftattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. Fleiſchee. 
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München, 15. Juli 1912. 


IX. Jahrgang. 


Ungeſchminktes über Theaterzenſur. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Aufgabe einer richtig verſtandenen polizeilichen Bühnen⸗ 
zenſur kann nur ſein, Aergerniſſe zu verhüten. Einer 
nſicheren, ſchwankenden Zenſur ergeht es wie der Juſtiz, welche 
rnſtlich beanſtandete Bücher zunächſt beſchlagnahmt, um fie dann 
bieder freizugeben, oder fie zunächſt freigibt, um zu ſpät einen 
erhängnisvollen Irrtum wieder zu korrigieren. In allen dieſen 
Fällen wird das Aergernis, deffen Verhütung die Aufgabe 
er Polizei wie der Juſtiz iſt, hundertfach verſchlimmert. 
ür einen Theaterdirektor und Buchverleger wie für den je 
eiligen Autor it es eine wahre Bombenreklame, wenn 
ı das „große Publikum“ hineinpoſaunt werden kann: Ver ⸗ 
oten oder beſchlagnahmt geweſen, aber auf Grund 
on Künftler- und Schriftſteller⸗Gutachten wieder 
reigegeben. Eine Sittenzenſur kann überhaupt nur mit 
fter, unerbittlicher Hand geübt werden; ſelbſt ein vereinzelter 
Nißgriff wirkt nicht halb ſo ſchlimm, wie eine nachträgliche Selbſt⸗ 
orrektur, ein unfreiwilliger, von außen beeinflußter Rückzug. 

Borngräbers „erotiſches Myſterium“ mit dem Titel 
Die erſten Menſchen“ iſt nur durch eine kläglich ſchwankende 
rheaterzenſur zu einer Bedeutung gelangt, die ihm als 
drama gar nicht zukommt. Selbſt Blätter freieſter Richtung, 
zelche das unerquickliche „erotiſche“ Thema dieſes „Problem“. 
stückes unbedenklich finden, lehnen es vom dramatiſch⸗künſtleriſchen 
Standpunkte aus ganz und gar ab. Was dem „Myſterium“ trop- 
em volle Häuſer und einen Bombenerfolg fichert, ift einzig und 
Nein das „erotiſche“, das ſexuelle Element, das in unſerer 
ntnervten und verderbten Zeit in breiten Schichten des Volkes 
ie ſtärkſte Zugkraft ausübt. 

Für die Verwirrung der fittlichen Begriffe iſt es, ganz abge⸗ 
hen von dieſem Einzelfall, tief beſchämend, daß über die fitt- 
iche Anſtößigkeit eines Bühnenſtückes innerhalb einer Nation 
nd innerhalb eines Sprachgebietes fo diametral entgegen 
eſetzte Entſcheidungen gefällt werden können, wie wir 
as ſeit Jahren immer wieder erleben. In mehreren deutſchen 
ztädten, u. a. in Stuttgart und in München, war Born- 
räbers „erotiſches Myſterium“ durch die Polizeizenſur 
erboten worden. Und während die Zeitungen meldeten, 
aß auch für Wien und mehrere andere öſterreichiſche 


städte Polizeiverbot ergangen fei, bereitete ſich für München 


ie erſte Aufführung im Schauſpielhaus vor, weil das Münchener 
zolizeipräſidium feinen anfänglich ablehnenden Stand- 
unkt „revidiert“ und preisgegeben hatte. Daß die Zulaſſung 
mächſt nur für eine begrenzte Zahl von Aufführungen erfolgte, 
t ohne Belang. Das Weitere wird fih ſchon bald ergeben, 
nd die Reklametrommel beſorgt ein Uebriges, um München 
nderen Städten als Muſter und Vorbild zu empfehlen. 
Merkwürdiger Weiſe war in der bayeriſchen Abgeordneten- 
mer von dieſem auffälligen Rückzug des Münchener Polizei⸗ 
üſidenten mit keiner Silbe die Rede. Es blieb dem liberalen 
geordneten Kohl überlaſſen, die Münchener Theaterzenſur 
d die Einrichtung des Zenſurbeirates von ſeinem „freien“ 
andpunkte aus zu kritiſieren, wobei auch einige durchaus 
treffende Bemerkungen fielen, wie z. B., daß die Zenſur zu 
ner Reklame für unſittliche Stücke geworden ſei, und 
manchmal Stücke zugelaſſen würden, die eine Beanſtandung 
dient hätten. Der Miniſter des Innern, der die Theaterzenſur 
eidigte, wendete gegen den Vorwurf zu großer Strenge mit 


Recht ein, daß in München Theaterſtücke gegeben würden, von 
denen man gewiß nicht behaupten könne, daß ſie einer zu ſtrengen 
Zenſur unterlegen ſeien. Aber niemand ſprach von dem gerade 
eben ſich abſpielenden Vorgang im Schauſpielhaus. Während im 
Landtag in ſo ſchonender Weiſe über Polizeizenſur gehandelt wurde, 
ſpotteten die liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 333) 
in ihrer Kritik der Münchener Borngräber Aufführung über 
die „wirkſame und ſtimmungfördernde Empfehlung, 
die der Zenſor in einer den Autor verpflichtenden 
Weiſe für dieſes Stück gemacht hat“. Gleichzeitig wurde 
für die „ſtarke Oppoſition“, welche ſich in den Beifall ge⸗ 
miſcht hatte, in durchſichtigſter Ironie zum Teil die Enttäu- 
ſchung verantwortlich gemacht, welche das „harmloſe“ Stück 
dem — auf gepfeffertere Koſt vorbereiteten — Publikum bereitet 
hatte. Ein paar Tage vorher (Nr. 326 vom 29. Juni) hatten 
dieſelben „Münchner Neueſten Nachr.“ Otto Borngräber Gelegen- 
heit gegeben, in mehreren Feuilletonſpalten einen Triumph- 
gefang über den Rückzug der Münchener Ben- 
jur anzuſtimmen und dem Polizeipräſidenten ſowie der großen 
Mehrheit des Zenſurbeirates in nachſtehender Form einen Low 
beerkranz zu winden: | 

„München hat und für München habe ich die Freigabe 
der Einſicht des Herrn Polizeipräſidenten zu danken, wobei 
ich an dieſer Stelle meinen Dank auch dem Zenſurbeirat aus⸗ 
ſpreche, inſonderheit Männern wie Baſil, Cruſius, Du Moulin⸗Eckart, 
von Gleichen⸗Rußwurm, Thomas Mann, Muncker, Nicklas, Savits, Stadler, 
an Ruederer, ſowie auch künſtleriſchen Kapazitäten wie M. 
G. Conrad, Max Halbe u. a., die ſeit Jahren für meine Befreiung 
in Bayern eintraten.“ 


Das „erotiide Myſterium“ von Borngräber, defen Quint- 
eſſenz durch die kurze Andeutung gekennzeichnet ſei, daß Kain 
ſeinen von der Mutter zärtlich geliebten Bruder Abel aus ſexueller 
Eiferſucht erſchlägt, weil er in wildeſter erotiſcher Begier für 
ſeine Mutter Eva entbrannt iſt, muß jeden, der für die bibliſche 
Darſtellung noch einen Schein von Pietät beſitzt, dem fie auch 
nur einen Reſt von Ehrfurcht einflößt, an und für ſich ſchon 
tief verletzen. Dazu kommt aber noch verſchärfend das mit 
Gewalt hereingezogene Element ſogen. „wilder Erotik“, 
bei der, wie der Autor in ſeiner bereits zitierten Selbſt⸗ 
beſpiegelung ſich ausdrückt, „wildes Blut in raſender Begier 
widereinanderſtürmt.“ Die Bibel mitſamt dem Alten Teſtament 
und der Genefis ſteht allen Offenbarungsgläubigen, die einſt⸗ 
weilen noch die Mehrheit des deutſchen Volkes darſtellen dürften, 
denn doch viel zu hoch, als daß wir fie widerſpruchslos 
und mit dem amtlichen Plazet der Zenſurbehörde einer 
ſo gearteten Profanierung und Entwürdigung ausgeſetzt ſehen 
möchten. Dabei kommt es auf die ſogenannten „reinen“ dichte⸗ 
riſchen Abſichten des Autors gar nicht an, ſondern auf Empfin- 
dungen, denen einſtweilen noch der Schutz des Staates garantiert 
ift, wenn auch das Schlagwort vom „chriſtlichen Staate“ in der 
Praxis längſt zur unwahren Phraſe geworden iſt. 

Nach Borngräbers Selbſteinſchätzung (fehe oben) verhält 
ſich natürlich alles umgekehrt. Den Polizeizenſoren und denen, 
die den Dichter am liebſten (ſelbſt dieſer verbrauchte Trick wird 
nicht verſchmäht) „verbrennen“ möchten, widmet Borngräber den 
albernen Spruch: | 

„Dieſen Sittlichkeitsherrgöttern antworte ich: Wenn hier etwas un⸗ 
ſittlich ift, fo ift es die Brandmarkung meines Werkes als eines unſittlichen. 
Nicht die freie Bewegung eines Dichters — die Unterdrückung der Freiheit 
ſeines Denkens und Empfindens iſt unſittlich. Nicht das Werk — das Verbot.“ 

Und ſtolz ob der ihm von der Münchener Polizeizenſur end- 
lich freigemachten Bahn ruft Borngräber ſich ſelbſt als Herold 
einer „neuen Kultur“ aus, einer Kultur, die im bewußten 
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Gegenſatz zur alten chriſtlichen Kultur ſteht. Man 
höre: „Eine neue Kultur iſt im Keimen, eine neue Zeit, die es 
zur Unmöglichkeit macht, irgend etwas Menſchliches den Menſchen 
vorzuenthalten.“ Unter dieſer Parole verteidigen bekanntlich 
auch die Dr. Hirth und Genoſſen, zu denen großenteils die 
von Borngräber mit heißem Dank überſchütteten Mitglieder 
des Münchener Zenſurbeirates gehören, das ominöſe „Recht auf 
Erotik“ ſamt jenen pornographiſchen Auswüchſen, die eine un. 
erbittliche „alte Moral“ als unfittlid und ſchamlos verurteilt, 
und der eine auf ſich ſelbſt geſtellte, ihrer Verantwortung be⸗ 
wußte Juſtiz den § 184 des Strafgeſetzes entgegenhält. 

Es fällt uns nicht ein, Otto Borngräber mit gewiſſen 
„Erotikern“ auf gleiche Stufe zu ſtellen, vor allem nicht mit 
denen, für welche einige von ihm namentlich aufgeführte Zenſur⸗ 
beiräte in ihren auch im Druck erſchienenen Gutachten (Pro- 
zeß Schüler) — teilweiſe unter direkten Beſchimpfungen des Heraus⸗ 
gebers der „Allgemeinen Rundſchau“ — eine kräftige Lanze 
brachen. Aber die Quelle, aus der er ſein angebliches „Recht“ 
herleitet, iſt dieſelbe, und es iſt nicht nur das Recht, ſondern 
auch die Pflicht aller derer, die auf dem Boden der im 
Zeichen eines geſunden Fortſchritts betrachteten chriſtlichen 
Kultur und ihrer un vergänglichen, unverrück⸗ 
baren Grundlagen ſtehen, ſich gegen dieſe ſo dreiſt pro⸗ 
pagierten „Rechte“ einer neuheidniſchen ſogenannten „Kultur“ 
1 zur Wehr zu ſetzen und auch allen ſchwächlichen 
Kompromiſſen mit dieſem zielbewußten Neuheidentum unnach⸗ 
ſichtlich den Krieg zu erklären. Wie es gemeint ift, zeigt Born- 
gräber an der mehrfach zitierten Stelle deutlich mit den Worten: 

„Anſtellung“ ift auch das mit der „Unſtttlichkeit“. Nein, diefe enb. 
loſen Verbote, wie mich dieſer Bannſtrahl in dieſen Tagen auch wieder 
von Wien und Oeſterreich her ereilte, ſind eine naturnotwendige Erſcheinung 
der Altersſchwäche unſerer abgelebten Kultur: einer Kultur, die 
nur noch auf allerlei Krücken, als da m lex Heinge, Theaterzenfur und 
hundert ähnliche, ihr greiſenhaftes Daſein dahinſchleppt.“ 


Mancher Orakelſpruch des ſelbſtbewußten Autors reizt 


förmlich die Lachmuskeln; ſo, wenn er am Schluſſe ſeiner Selbſt⸗ 
reklame im liberalen Hauptorgan von dem die männlichen 
Extreme verbindenden und trennenden „Weibe“ (notabene ift das 
Weib“ hier die gemeinſame Mutter) im ſchlecht imitierten 
Stile Maximilian Hardens ſchreibt: 

„Oder iſt dieſe Erkenntnis nicht zum mindeſten wahr? Tragiſch, 
darum wahr. Daß das Weib das Leben alles Lebens iſt — iſt dieſe Tat⸗ 
ſache nicht wahr? Herrlich, darum wahr. Und daß der naive Urmenſch, 
der ungezähmte Sinnenmenſch im Weibe eben nichts als das Weib ſieht: 
iſt dieſer Gedanke unnatürlich? Er iſt Natur. Daß ein kraftüberſchäumen⸗ 
des, un verbrauchtes Urweib zunächſt nichts ift als Leben und Lebensdrang, 
iſt dieſer Gedanke unrein? Er iſt Natur, darum rein.“ 

Auch die Aufführung des „erotifchen Myſteriums“ ift von 
einem Teile des Publikums und der Kritik wie ein Ulk aufgefaßt 
worden. (Vergl. „Neues Münch. Tagblatt“, Nr. 185). Aber die 
Sache ſelbſt iſt doch zu ernſt, um ſchlechte Witze darüber zu 
machen. Denn, wie Figura zeigt, handelt es ſich um Aeuße⸗ 
rungen einer ſogenannten „neuen Kultur“ und jenes den galop⸗ 
pierenden ſittlichen Niedergang unſeres Volkes befördernden 
„Rechtes auf Erotik“. Und hinter dieſer „neuen Kultur“ 
und dieſem „Recht auf Erotik“ ſteht nicht etwa nur 
ein Otto Borngräber, von dem, wenn er allein ſtände, 
kaum jemand reden würde, ſondern eine, wenn auch an Kopf- 
zahl kleine, fo doch an Einfluß nicht nur auf die „mo- 
derne“ Literatur, Bühne und Kunſt, ſondern auch 
auf die Entſchließungen ſtaatlicher Autoritäten 
Jes mächtige Gruppe jener Intellektuellen, die auch 
m Münchener Zenſurbeirate das große Wort führen. 

Oder iſt es — um bei dieſer Gelegenheit eine viel zu 
wenig beachtete Tatſache in das hellſte Licht zu rücken — nicht 
überaus bezeichnend, daß unter einem Miniſterium, das fälſchlich 
als ein „ultramontanes Parteiminiſterium“ von allem, was ſich 
„liberal“ nennt, bis aufs Blut bekämpft wird, der literariſche 
Beirat der Polizeizenſur weit überwiegend aus offenen Ver⸗ 
teidigern, zum Teil ſogar aus enragierten Vertretern der freieſten 
literariſchen und künſtleriſchen Richtungen beſteht, während als 
Gegenſpiel nur einige wenige Männer von gemüßigt⸗ liberalen 
Anſchauungen mitwirken. Das eigentlich konſervative 
Element iſt im Zenſurbeirat auch nicht einmal durch einen 
einzigen weißen Raben vertreten. Dabei kann man ſich nicht 
etwa darauf berufen, man habe jeder „Einſeitigkeit“ aus dem 
Wege gehen wollen. Wer iſt in Fragen, welche die zuläſfigen Grenzen 
der „Erotik“ betreffen, einſeitiger und mehr Partei, als 
drei oder vier der von Otto Borngräber namentlich aufgeführten 
Zenſurbeiräte? 


Es kann nicht leicht eine — ungewollt — beißendere Kritik 
des Borngräberſchen Stückes und des erotifch-feruellen „Beit. 
geiſtes“ geben, als wenn der Theaterreferent der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 333) wörtlich bemerkt: 


„Es wäre intereſſant, vergleichsweiſe feſtzuſtellen, wie durch die Jahr⸗ 
hunderte über Hans Sachs bis in die jüngſten Tage immer wieder ver⸗ 
ſucht wurde, dieſe vier Typen (Adam und Eva, Kain und Abel) mit einem 
Gehalt zu erfüllen, der den jeweiligen geiſtigen Bedürfniſſen 
der betreffenden Generation genügt.‘ 


Und wenn dann weiter ausgeführt wird, Borngräbers Kain 
fei heute ſchon nicht mehr der komplette Spiegel der Zeit, „in⸗ 
dem ſich gewiſſe Errungenſchaften der allerneueſten Pſychologie in 
dieſes Kainsantlitz noch nicht eingezeichnet finden“, ſo ſollte man 
erwarten, daß nun Otto Borngräber nahegelegt würde, ſeine 
Vorſtellungen von den „erſten Menſchen“ im Sinne der perverſen 
Erotik eines Wedekind weiterzuentwickeln. Statt deſſen wird 
uns das Kain⸗Problem der Zukunft rein „wiſſenſchaftlich“ vor- 
gezaubert, wie folgt (der Leſer hüte ſich vor einem Lachkrampf): 


„Über er muß eines Tages kommen: Kajin der Traumanalptiker, 
der ſich aus ſeinen Leiden und Sexualkrämpfen mit Hilfe Freudſcher 
Theorien befreit; feine Angſtzuſtände als „Komplexe“ erkennt und be 

reift, und die Schreckniſſe, die ihn quälen, dadurch hinwegbannt, daß er 
ie bei ihrem letzten wirklichen Namen zu nennen vermag.“ 


Unſer Schlußwort iſt dieſes: Hätte der Münchener Polizei⸗ 
präfident auf den dringenden Rat feiner literariſch⸗dramatiſchen 
Beiſtände Bafil, Thomas Mann, Michael Georg Conrad, Max 
Halbe uſw. Borngräbers „erotifches Myſterium“ ohne viel Auf- 
ſehen von vor neherein freigegeben, fo wäre — wenigſtens 
was dieſittlichen Anſtände anbelangt — kaum größeres Merger- 
nis erregt worden, als durch polizeilich zugelaſſene!) Stücke von 
der frech lasziven Qualität der „Ho fe”, der „Herkulespillen“, 
der „Mandragola“ uſw. oder auch durch gewiſſe Unglaub- 
lichkeiten, die man ſich auf der der Polizeizenſur entrückten 
Hof bühne) in den letzten Jahren bieten laffen mußte. 
Es geht eben immer weiter bergab mit der Preisgabe des öffent- 
lichen Anſtandes, der feinen Sitte und der Schicklichkeit im Zeichen 
einer „neuen Kultur“, und diejenigen, welche berufen wären, 
geſtützt auf die noch reichlich vorhandenen erhaltenden, pofi 
tiven Kräfte im Volke, das Panier der chriſtlichen Kultur auf 


1) Ueber die zurzeit im Münchener Künſtlertheater als wirk⸗ 
ſamſte „Attraktion“ des Ausſtellungsparkes der Bayriſchen Gewerbeſchau 
inſzenierte „Neuaufführung“ des „Orpheus in der Unterwelt“ werden 
aus Kreiſen des Publikums, die keineswegs zu den prüden gehören, Be⸗ 
ſchwerden laut, welche eine recht laze Handhabung der Polizeizenſur 
beweiſen. Die ganze äußere Aufmachung iſt zu einer Apotbeoſe des 
Fleiſches — in des Wortes unverhüllteſter Bedeutung — geworden, 
wobei zu betonen ift, daß die Wirkung der Muſik, der Situationskomik 
und vor allem auch der künſtleriſchen Bühnenbilder durch eine anſtändige 
Koſtümierung gar nichts verlieren würde. Der dritte Akt, in welchem der 
„Prinz von Arkadien“ (Der Theaterkritiker in Nr. 335 der „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ führt ihn zum beſſeren Verſtändnis als den „wohlgebauten 
Sänger der Luſt und außerehelicher Liebesfreuden“ ein) ſamt Gefolge nackt, 
nur mit einem fleiſchfarbenen Trikot auf dem dürren Oberkörper und dem 
brutalen Feigenblatt bekleidet, auftritt, wirkt am anſtößigſten. Und 
die Anſtößigkeit wird noch dadurch erhöht, Du der „Prinz von Arkadien“ 
in einer ſehr anzüglichen Strophe den bayeriſchen Landtag apoſtrophiert, 
indem er dem Sinne nach ausführt, wenn er nochmals auf die Welt käme, 
wünſchte er ſich ein Parlament mit allen Parteien, nur kein Zentrum, weil 
er ſonſt in einem ſolchen „Koſtüm“ nicht auftreten dürfte. Eine ſolche 
Unterſtreichung der Koſtümloſigkeit iſt mehr als geſchmacklos; es iſt 
eine Roheit. 

2) Wie ſehr auch die Münchener Hofbühne der „modernen“ Vorliebe 
für das „Sexuelle“ unterliegt. hat der liberale Landtagsabgeordnete 
Dr. Karl Hammerſchmidt, der frühere Vizepräſident der bayeriſchen 
Kammer, am 4. Mai 1912 in Nr. 18 der „Allgemeinen Zeitung“ mit vor⸗ 
nehmer Sachlichkeit, aber mit nicht geringerer Deutlichkeit und Offenheit zum 
Ausdruck gebracht. Der Artikel ift überſchrieben: „Ein Wort der Kritik“ 
und behandelt die Aufführung dreier Einakter von Ganghofer, von Hartleben 
und Thoma („Lottchens Geburtstag“) im Reſidenztheater. Hammerſchmidt 
iſt ängſtlich bemüht, den drei Autoren und dem Intendanten nicht ernſtlich 
wehe zu tun, und meint ſehr zurückhaltend: „Drei an ſich gute, ja vielleicht 
treffliche Stücke in wechſelndem Gewande, und doch nur eine, wirklich 
eine einzige Idee — das Sexuelle.“ Und weiter: „Drei Stücke und 
nur eine Idee — nicht die Liebe zum anderen Geſchlechte, ſondern eben 
das Sexuelle! Das wird gedreht und gewendet, immer wieder erörtert, 
breitgeſchlagen und von allen Seiten beleuchtet. Auch das Ehegemach wird 
der ſpöttelnden Neugierde ausgeliefert. In drei kräftigen Gaben immer 
die nämliche Koſt. Dem Geſchmacke eines leider großen Teiles 
der Zuſchauer kommt man damit freilich ſicher entgegen, und 
der andere Teil wird wohl allmählich dazu gebracht, ſeinen 
Gaumen daran zu gewöhnen. Aber beides iſt vom Uebel und nicht 
die Aufgabe echter dramatiſcher Kunſt, auch nicht im Luſtſpiel. Sie darf 
ſich dem Geſchmacke der Menge nicht willenlos beugen, ſondern muß ihn 
erziehen .... Soll denn durch eine dreifache ſuggeſtive Gewalt auch noch 
der wachsweiche Sinn der Jugend gerade auf den einen Punkt hingelenkt 
werden? Mit welchen Augen werden unſere zwanzigjährigen 
Söhne und Töchter die drei Komödien beſehen, und welche 
Wirkung muß ein ſolcher Theaterabend auf ihre Phantaſie 
ausüben? ... Es iſt mir wohlbekannt, daß e3 in anderen Städten und 
Theatern ebenſo beſtellt it. Darum erhebe ich die ja nicht neue An- 
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allen Gebieten hochzuhalten und nicht in den Staub der Gaſſe 
treten zu laffen, ſtehen entweder timid, ſchwächlich und un- 
ſchlüſſig, oder ſelbſt mit halbem Herzen dem Feinde ergeben, oder 
beſtenfalls ohne tieferes Verſtändnis für die ungeheueren Werte, 
welche auf dem Spiele ſteben, mit verſchränkten Armen abſeits 
und ſchauen zu, wie ein Volksgut nach dem andern den Bach 
hinunterſchwimmt. Und dann noch eines: Es wäre im höchſten 
Grade verhängnisvoll, wenn chriſtlich gefinnte Tageszeitungen 
ſich durch den wüſten Spott ſkrupelloſer Gegner dazu drängen 
ließen, ihrem Unmut Zügel anzulegen und bisweilen lieber ein 
Auge zuzudrücken. 


X x 
* 


Ein bemerkenswertes Zeichen, daß auch in Kreiſen, von denen man 
es am wenigſten erwarten ſollte, endlich eine Reaktion gegen die 
immerdrei e ar en heutiger Bühnen⸗ 
und Inſzenierungs⸗„Künſte“ einſetzt, darf in einem Artikel der in 
Leipzig erſcheinenden „Artiſten⸗Bühne“ erblickt werden, der — charakte⸗ 
riſtiſch genug — im Feuilleton der „Bremer Nachrichten“ (General: 
Anzeiger für Bremen und Umgebung) vom 29. Juni 1912 (Nr. 177) wörtlich 
und mit Namensunterſchrift (Paul Ludwig) wiedergegeben iſt. Der Artikel 
unter der Ueberſchrift „Sittlichkeit. Ein Beitrag zur Schönen 
Helena“ iſt vom Standpunkte der Saalbeſitzer aus geſchrieben, denen 
die nachgeſuchte Konzeſſion zu Tanzmuſiken aus Rückſichten der gefährdeten 
Sittlichkeit verweigert werde. Da heißt es unter Anwendung ſehr ſtarker 
Ausdrücke, die wir nur als Stimmungsbild unter dem nötigen Vor⸗ 
behalt wiedergeben möchten, u. a.: , 

„Sittlichkeit! Ein Begriff, dehnbar wie alle Begriffe heutzutage. 
Wandelbar von heute auf morgen das iſt mir jetzt klar geworden, 
nachdem ich Offenbachs „Schöne Helena“, in Szene geſetzt von Max Rein⸗ 
hardt, an zwei erſtklaſſigen Stadttheatern, ſogenannten „Pflegeſtätten 
echter Kunſt“, geſehen habe. ch weiß nun, es gibt mindeſtens viel an: 
rüchigere Dinge in puncto der „Sittlichkeit“ als einen Saalbetrieb. Aber 
den letzteren erſchwert man das Daſein, über die offenkundige Schweinerei 
jedoch werden von oben herab die ſchützenden Arme gebreitet, und dieſe 
Schweinerei wird vielleicht gar noch geprieſen als eine „künſtleriſche Tat.“ 
Nach Reminiſzenzen über das, was man vor 25—30 Jahren und ſelbſt vor 
kurzem noch als undezent, unſittlich empfand, fährt die „Artiſten⸗Tribüne“ fort: 

„An demſelben Theater, wo der Direktor die nackten „Heldenknie“ 
des „Tell“) anſtößig gefunden, gab es nun jetzt viele Wochen lang eine 

leiſchſchau en gros und Abend für Abend natürlich ausverkaufte Häuſer. 
enn das ſo weiter geht, werden alle Fabrikanten von Bühnentrikots 
den Konkurs anmelden, oder ſich auf eine andere Fabrikation werfen 
müſſen. Alſo der „große Reformator“ der Bühne, Max Reinhardt 
fordert, daß die Darſteller der „Schönen Helena“, genau wie einſt das 
unter der Sonne von Hellas wandelnde Volk, ſo wenig wie möglich „an⸗ 
haben“. Damen und Herren, Soliſten und Choriſten, alle müſſen dem 
verehrlichen Publikum vor allen Dingen die Beine völlig nackt präfen- 
tieren, ſo daß Paris, wenn Helena Zweifel darüber durchblicken läßt, ob 
er auch ein Sterblicher ſei, klatſchend an ſeine Schenkel ſchlagen und 
lagen kann: „Sogar einer ohne alle Verkleidung“. ... Und mit der 
pärlichen Bekleidung der unteren Extremitäten harmoniert die Behandlung 
Koſtümfrage für den Oberkörper. Unten iſt nichts und oben iſt nicht 
viel. Zur Steigerung des Effektes treten die Darſteller aber vom Zu- 
ſchauerraum aus auf, und die beabſſchtigte Wirkung ift jedermann ſofort 
klar. Aber da regt ſich kein Menſch und bringt das berühmte Rechen⸗ 
3 rs Tugend und Sittlichkeit, da verſtummt fie, die fittliche 
otzerei !“ 

Kräftige Worte findet Paul Ludwig auch gegen die zyniſch derbe 
zum der Abſtammung Helenas von „Leda mit dem Schwan“, um 
dann zu ſchließen: „Und nun die „Traumſzene“ und die Rückkehr des 
Menelaus! Ich babe diefe Traumſzene in einer Weiſe dargeſtellt geſehen, 
daß ich mir ſagen mußte: Nun ſind wir ja glücklich ſo weit, daß das 
Bordell auf die Bübne gebracht worden iſt. Die Erotik feierte hier ein 
Bacchanal, das ſeinen Höhepunkt erreichte, als Menelaus mit der Laterne 
den Diwan ableuchtete, auf dem Paris an Helenas Seite ſoeben das von 
Aphrodite verheißene Glück genoſſen. Schade, daß das Jacques Offenbach 
nicht hat erleben können. Ich denke. das wäre ſelbſt dem zu bunt ge 
weſen. Ich weiß nicht, ob ich den Direktor mehr bedauern ſoll, der zu 
einer ſolchen, die wahre Kunſt herabwürdigenden Darſtellung die Hand 
bietet, oder die Künſtler, beſonders die Damen, die ſich zu einer ſolchen 

weinerei hergeben müſſen. Aber eins weiß ich beſtimmt, man ſoll mir 
nicht wieder kommen und mir achſelzuckend Bedenken heucheln in puncto 
der durch Saalbetriebe gefährdeten Sittlichkeit.“ 

„Das alles ift zu leſen nicht in irgendeinem „Muckerblatt“, ſondern in 
der Leipziger „Artiſten⸗ Tribüne“ und in den „Bremer Nachrichten“, 
i er im vorigen Jahre die 1 der „Schönen Helena“ 
im Münchener Künſtlertheater geſehen hat, wird ja am beſten er⸗ 
meſſen können, ob und inwieweit und eventuell mit welchen Einſchränkungen 
dieſes überaus ſcharfe Urteil auch für München Geltung haben konnte. Es 
ift bekannt, daß die Münchener Polizeizenſur, wie im vorigen Jahre bei 
den Offenbachiaden im Künſtlertheater, ſo auch heuer bei der e 
von „Circe“ und „Kismet“ zu bremſen verſucht hat. Aber daß auch heuer 
im Münchener Künſtlertheater Anſtößigkeiten nicht verhindert werden, hat 
„Orpheus in der Unterwelt“ wieder bewieſen. 


klage allgemein. Die geſchlechtliche Liebe iſt und bleibt eine ſtarke 
Regung, bei manchem Menſchen vielleicht überhaupt die einzige kräftige 
Regung, deren er fähig iſt. — Aber man vergeſſe dabei nicht, dem 
Volke und beſonders der Jugend immer wieder die Pflicht der Selbſt— 
beherrſchung und Enthaltſamkeit vor Augen zu führen. Die aus der 
Ueberwindung gewonnene Kraſt iſt zur Geſunderhaltung des Volkskörpers 
unentbehrlich. Man bewahre daher unſer deutſches Volk vor 
dem unſeligen Wahne des Rechtes auf ſchrankenloſes Ge⸗ 
nieken, ſonſt zerrinnt uns der Begriff des Sittlichen unter 
den Fingern“. 
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Die deutſch⸗ruſſiſche Begegnung in Baltiſchport. 


In der erſten Juliwoche find zu Baltiſchport nicht bloß 
die beiden Kaiſer von Deutſchland und Rußland als perſönliche 
Freunde zuſammengekommen, ſondern auch die leitenden Miniſter 
von beiden Seiten zu einem regelrechten politiſchen Meinungs- 
austauſch. Baltiſchport iſt die Fortſetzung von Potsdam. In 
Potsdam wurde bekanntlich der Draht zwiſchen Deutſchland und 
Rußland wieder hergeſtellt, nachdem die Kaiſerbegegnungen von 
Björkö (1905) und Swinemünde (1907) ohne greifbare e 
geblieben waren. Der Begegnung von Potsdam war nämlich der 
luftreinigende Miniſterwech fel im Auswärtigen Amt in Peters⸗ 
burg vorausgegangen. An die Stelle IJswolskys, der zuletzt 
im Umherziehen die Vorbereitung eines Krieges gegen Oeſterreich 
mit mehr Fanatismus als Klugheit betrieben hatte, war Saſonow 
getreten, der außer der Unbeſcholtenheit auch die nötige Bedächtigkeit 
mitbrachte. Durch die Entlaſſung Jswolskys fand fih der Zar 
ab mit der neuen Lage, die durch die Annexion von Bosnien 
und durch die rückhaltloſe Solidarität Deutſchlands mit Oeſter. 
reich geſchaffen war. Indem Saſonow nach Potsdam ging und 
mit Deutſchland über Perſien und die Fortſetzung der Bagdad- 
bahn Abmachungen traf, bekundete die ruſſiſche Regierung, daß 
fie trotz Alliancen und Ententen fich die hochpolitiſche Bewegungs⸗ 
freiheit wahren wolle und könne. Potsdam war, um einen Aus 
druck des Fürſten Bülow zu gebrauchen, die erſte Extratour 
Rußlands ſeit ſeiner Angliederung an die Weſtmächte. Der erſte 
Schritt machte mehr Aufſehen, als der zweite von Baltiſchport. 
Im allgemeinen hat die Weltpreſſe das neueſte Ereignis mit Ruhe 
hingenommen. Von den chauviniſtiſchen Blättern in Frankreich 
haben freilich einige geſcholten und gedroht, doch haben die 
meiſten ihren Aerger zu bändigen gewußt und ſich refigniert 
abgefunden mit der vollendeten Tatſache, daß Rußland in ſeinem 
Feuer mehrere Eiſen hat. 

Die Offiziöſen von Petersburg, Wien und Berlin hatten 

ihre Geigen auf denſelben Kommentar geſtimmt: die Zuſammen⸗ 
kunft ſei ein großes Ereignis, entſpreche der traditionellen 
Freundſchaft der beiden Länder und bilde eine neue Gewähr 
des Friedens. Die rauſchende Feſtmuſik laſſen wir gern durch 
unſere Ohren gehen; ehe wir aber ein weltgeſchichtliches Ereignis 
buchen, wollen wir erſt ſehen, ob bei der Zuſammenkunft neben dem 
Austauſch von Orden und Anſichten auch noch realpolitiſche Abma⸗ 
chungen herausgekommen find. Das gilt beſonders von der erhofften 
Stärkung des Friedens. Jede Annäherung Rußlands an die beiden 
mitteleuropäiſchen Mächte iſt ja ſchon heilſam für den Frieden, doch 
ſteht gerade jetzt der italieniſch⸗türkiſche Krieg und die mit ihm 
zuſammenhängende orientaliſche Frage ſo ſcharf im Vordergrunde, 
daß man ſofort zu wiſſen wünſcht, ob denn etwas Beſtimmtes 
über die Behandlung dieſer Schwierigkeiten vereinbart iſt. Was 
die Offiziöſen von der „traditionellen Freundſchaft“ ſagen, iſt 
fehr ſchön, erfordert aber im Intereſſe der hiſtoriſchen Genauigkeit 
den Zuſatz, daß die Tradition zeitweilig unterbrochen geweſen iſt. 
Mit dem Fürſten Bis marck haben Gortſchakoff und Alexander III. 
ihre ſchweren Reibereien gehabt, obſchon Bismarck ruffen- 
freundlich bis an die Grenze der Möglichkeit war. Wenn wir 
uns auch heutzutage mit dem ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündnis ab⸗ 
gefunden haben, ſo war doch deſſen Gründung ein Bruch mit 
der traditionellen ruſſiſch deutſchen Intimität. Wie Herr Iswolsky 
das Bündnis mit Paris und die Entente mit England aus⸗ 
unützen geſucht hat, erwähnten wir oben bereits. Nach dem 
Perſonenwechſel in Petersburg kann man freilich ſagen: Darum 
keine Feindſchaft nicht! — aber die „gute alte Zeit“, als Preußen 
ſich auf die Freundſchaft des ruſſiſchen Väterchens felſenfeſt und 
unbedingt verließ, iſt doch nicht wieder zu erwecken. Eine un- 
beſchränkte Solidarität vereinigt uns nur mit Oeſterreich⸗Ungarn. 
Alle übrigen politiſchen Freundſchaften ſind G. m. b. H. 

Nebenbei iſt noch zu erwähnen, daß unſere Gegner den 
Verſuch gemacht haben, einen Mißton in die Begegnungsmuſik 
zu bringen durch den Hinweis auf die Verhaftung eines ruſſiſchen 
Hauptmanns in Deutſchland wegen Verdachts der Spionage. 
Man pocht darauf, daß dieſer Herr offiziell und mit Genehmigung 
der deutſchen Regierung hierhergeſchickt worden ſei und ſomit 
feine Verhaftung ein Affront, wenn nicht gar eine Rechts⸗ 
verletzung fei. Wenn der Mann neben feiner anerkannten offi- 
ziellen Miſſion noch Spionage getrieben hat, ſo iſt er ebenſo 
gut wie jeder andere Gaſt dem deutſchen Gericht verfallen. Es 
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wäre der Gipfel der Anmaßung, wenn Rußland verlangen wollte, 
daß Deutſchland die ruſſiſchen Offiziere ſtraflos ſpionieren laſſe, 
während die ruſſiſche Regierung ſelbſt ſoeben einen deutſchen 
Offizier wegen desſelben Verdachtes feſtgenommen hat. Es beſteht 
ja leider eine ausgedehnte Spionage auf Gegenſeitigkeit; das iſt 
nur ſo lange erträglich, als die Regierungen ſich ſorgfältig hüten, 
für einen ertappten Spion, und fei es auch einer von den an⸗ 
ſtändigen, irgendwie einzutreten. Sonſt wird der Spion zum 
agent provocateur, zum Zankapfel und Kriegsanlaß. 


Die Präſidentenwahl in Nordamerika. 


Bryan, der Führer der demokratiſchen Partei in den 
Vereinigten Staaten, kämpfte vor 16 Jahren als Matador der 
freien Silberprägung um die Nachfolge des Präſidenten Cleve- 
land. Er unterlag, und ſeitdem herrſchte die republikaniſche 
Partei. Jetzt iſt Bryan wieder der Generalſtabschef ſeiner 
Partei, und jetzt ſcheint ſie Erfolg zu haben. Die Verhältniſſe 
haben ſich geändert, und die Taktik Bryans auf die Frage der 
Silberprägung und der Doppelwährung iſt abgetan. Die demo⸗ 
kratiſche Partei verbeißt ſich nicht mehr ſo einſeitig, ſondern hat 
den Kampf gegen die Truſts und die ſonſtigen Auswüchſe des 
Hochſchutzzollſyſtems im allgemeinen aufgenommen, in ähnlicher 
Weiſe, wie die Rooſevelt⸗Partei, die ſich von der alten großen 
republikaniſchen Partei abgeſplittert hat. Bryan hat nun kluger 
Weiſe nicht ſeine eigene, ſozuſagen hiſtoriſch belaſtete Perſon 
vorgeſchoben, ſondern ſich für Woodruf Wilſon, einen früheren 
Profeſſor und jetzigen Gouverneur von Neuyerſey, einen einwand⸗ 
freien und ſehr angeſehenen Mann vom fortſchrittlichen Flügel 
der Partei, ins Zeug gelegt. Der demokratiſche Konvent zu 
Baltimore fand ert nach dem republikaniſchen Heren 
ſabbath von Chicago ſtatt. Nachdem dort die reformfeind⸗ 
liche Mehrheit ſich für die Kandidatur Tafts entſchieden 
und die Fortſchrittler unter Rooſevelt ſich abgeſondert hatten, 
eröffnete ſich für die demokratiſche Partei die Ausſicht, mit Hilfe 
der verärgerten Republikaner die Mehrheit zu erlangen, wenn 
ſie einen ſtrammen antikapitaliſtiſchen, volkstümlichen Kandidaten 
präſentierten. Es koſtete aber viel Zeit und Schweiß, bis Bryan 
für dieſe einzig richtige Taktik ſeine Parteigenoſſen vom rechten 
Flügel gewann. Ein großer Teil der „Demokraten“ gehört 
nämlich auch zu den Verehrern des goldenen Kalbes. Unter 
Führung der berüchtigten Beutepolitiker von Tammany Hall 
wollte die Rechte durchaus den Sprecher des Unterhauſes Clark 
auf den Schild erheben, obſchon Clark den Rooſeveltianern die 
breiteſte Angriffsfläche geboten hätte. Zum Glück für Bryan 
fordert das demokratiſche Statut die Zweidrittel⸗Mehrheit zur 
Nomination des Präfidentſchaftskandidaten. Clark war anfänglich 
ſtark im Vorſprung, konnte aber die qualifizierte Mehrheit nicht 
erreichen. Tag für Tag wurde von neuem abgeſtimmt; Bryan 
und fein fortſchrittlicher Anhang blieben zähe. Nach der 45. Ab- 
ſtimmung drang endlich die Erkenntnis durch, daß das erſtrebte 
Ziel nur auf dem Bryan ' ſchen Wege zu erreichen fet. Man 
einigte ſich auf die Nomination von Wilſon, und alsbald machte 
ſich im ganzen Lande die Meinung geltend: Jetzt iſt die neue 
Partei Rooſevelts überflüffig; deren Anhänger müſſen einfach 
für Wilſon ſtimmen, wenn ſie Taft und die Truſtpolitik werfen 
wollen | 

Rooſevelt ift zu Chicago in der Front befiegt worden und 
hat von Baltimore aus eine Schlappe in die Flanke bekommen; 
wie er ſich auf ſeinem Sonder⸗Konvent zu Anfang Auguſt aus 
der Affäre ziehen wird, darauf darf man geſpannt ſein. 

Uns kann ja nur recht ſein, wenn das herrſchende Syſtem 
in Nordamerika zuſammenbricht. Doch muß man vorſichtig ſein 
in den Hoffnungen auf Zollreform oder auf Abrüſtung. Auch 
in Amerika wird nicht jeder Wahlſcheck nach errungenem Siege 
bar eingelöſt. Es ſcheint faſt, als ob erft das ganze alte Parteis 
weſen dort auf eine neue Grundlage geſtellt werden muß, ehe 
man an die planmäßige Arbeit kommt. 


neee 


Geeignete Ädressen, 


Z an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ ver- 
e sandt werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 
& die „fl. N.“ Interessenten drei Wochen lang gratis zugesandt. 
e Gutempfohlene, zuverlässige Abonnentensammler werden gegen 
- hohe Vergütung an allen grösseren Orten gesucht. 

Uses 


Ein Streit um den Guttemplerorden. 
Von M. Geßner, München. | 


Tin Erlaß des bayeriſchen Kultus miniſters ſchien jüngft 
nicht geringe Aufregung verurſacht zu haben. Es war ein 
Erlaß, in dem die Schulbehörden aufgefordert wurden, dahin auf. 
zuklären, daß jeder Wer betätigkeit des Guttemplerordens 
an den Schulen, insbeſondere der Mitwirkung des Lehrper⸗ 
onals und der Schuldiener, entgegengutreten ſei. Den Anlaß zu 
einem Vorgehen — es handelte ſich um eine innerdienſtliche 
eiſung, die aber den Weg in die „Münchner Neueſte Nad 
richten“ fand — bot dem Miniſter die Mittei lung der Heidel⸗ 
berger Geſchäftsſtelle des Ordens, daß eine umfaſſende 
Propaganda zur Gründung von Enthaltſamke tsvereinen für die 
Schuljugend beabſichtigt ſei. Der Miniſter billigt die Erziehung 
ur Mäßigkeit im Alkoholgenuß durchaus, hatte aber ernſte Be⸗ 
enken, die „ſchulpflichtige Jugend zu gedachtem Zweck ohne 
weiteres einer internationalen Or anifation mit einem angeblich 
aus Gründen der Diſziplin geheimgehaltenen Ritual und mit 
ſtrenger Gehorſamsverpflichtung gegen eine geheime internationale 
Leitung zu überlaſſen.“ Es fehle an ausreichenden Bürgſchaften 
dafür, daß in den zu gründenden „Jugendlogen“ die Erziehungs⸗ 
b und Aufgaben der zunächſt berufenen Faktoren, 
er Familie und der Schule entſprechend berüdfichtigt würden. 
Das ſei von um ſo größerer Bedeutung, als den Jugendlogen des 
interkonfeſſionellen Guttemplerordens die beſondere Aufgabe zu⸗ 
geteilt fei, der Jugend nicht nur die Grundſätze der Abſtinen z 
einzuprägen, ſondern fie auch zu einer „interkonfeſſionellen 
Moral“ zu erziehen, als deren Grundlagen die Nächſtenliebe 
und das Pflichtgefühl bezeichnet ſeien. 

Man hätte meinen ſollen, dieſer Erlaß hätte bei der liberalen 
Preſſe einigen Beifall gefunden. Die Abneigung gegen die „ſtrenge 
Gehorſamspflicht gegen eine geheime internationale Leitung“ hätte 
ihr eigentlich ſympathiſch fein folen. Ebenſo die Abwehr eines 
wenn auch nur moraliſchen „Zwangs“ auf die Jugend und die 
Erhaltung der Abſtinenz als „freiwilliges Gut“. Solche Phraſen 
kann man hören, wenn es ſich um katholiſche Orden oder um den 
„Kirchenzwang“ handelt. Indes der Guttemplerorden propagiert 
mit der Abſtinenz auch eine „interkonfeſſionelle Moral“, bei deren 
Pflege es gewiſſen Leuten auch auf ein bißchen Zwang nicht ankäme, 
und darum war man mit dem Urteil über den Erlaß ſchnell fertig. 
Zunächſt wurden dem Miniſter andere als die angegebenen, völlig aus⸗ 


dem Miniſter nahezulegen, er möge fie auch den Pin ar gegen · 
as war Miner ulli en Anlaß zu 

hat der Mini 

otive. Was aber die Jeſuiten ae fo haben fie 


jeine Zuflucht zu närriſchen Uebertreibungen. Die „Münchner 
Poſt“ (Nr. 146 vom 27. Juni) wählte für einen ihrer Artikel die 
Ueberſchrift „Knillings Schnapszentrale“ und in Berliner Blättern 
waren wieder einmal Stoßſeufzer über die Erſchütterung der 
Grundlagen des Reiches zu leſen. 

Auf gleicher Höhe ſtand die Debatte, die Dr. Müller- Gof 
am 25. Juni in der Abgeordnetenkammer entfeſſelte, wobei 
er feinen Parteigenoſſen Kohl zu dem Zwiſchenruf „Bierjungen⸗ 
erlaß!“ begeiſterte und mit ihm bei der ganzen Linken den ver. 
dienten Beifall erntete. Den Erlaß wollte er abſolut nicht „ernſt“ 
nehmen können. Und doch ſollten derartige Redensarten lediglich 
darüber hinwegtäuſchen, daß man den Ernſt der Sache nur zu 
wohl begriffen hatte und ſich nicht wenig darüber ärgerte. Das 
iſt aber die vermeintlich kluge Methode der Rotblockfreunde in der 
Kammer. Sie wollen nichts und niemanden mehr ernſt nehmen 
und brechen immer wieder in unbändige „Heiterkeit“ aus, die ge⸗ 
ſchen Kin mit einem gehörigen Quantum Lärm zu einem harmoni- 
ſchen ſtimmungsvollen Ganzen verarbeitet wird. Auf die Dauer 
wird aber die Geſchichte langweilig und die hatte. löl 
die im Anfang wenigſtens den Reiz der Neuheit hatte, löſt in 
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eden und 


niſter, obwohl gerade er der letzte ſein dürfte, der den Grundſatz 

vertritt, daß man nicht einmal anderer Anſicht ſein darf als der 

i er, wobei die wirkliche Auffaſſung des Kaiſers ruhig unerörtert 
eiben mag. 

Die ganze Kampagne verrät deutlich genug, daß gewiſſe 
Leute weit weniger die Abſtinenzbewegung des Guttemplerordens 
verfechten, als ſeine interkonfeſſionelle Moral. Daher der 
Grimm, der ſich in dem törichten Verſuch äußert, den Anſchein 
zu erwecken, als wolle der Miniſter von Nächſtenliebe und Pflicht⸗ 
gefühl nichts wiſſen. Dieſe Bemühungen nahmen zuerſt die 
„Münchner Neueſte Nachrichten“ auf, und bald folgte ihren 

puren der „Großtempler“ der Deutſchen Großloge, Profeſſor 
Dr. Leimbach (Nr. 327). Das iſt weiter nichts als eine ober- 
chliche „ Der Miniſter erwähnte Nächſtenliebe und 
flichtgefühl lediglich als Beweis für die über die Abſtinenz⸗ 
bewegung hinausgehende ethiſche Tendenz, die von dem ſchon ge 
nannten „Großtempler“ ausdrücklich beſtätigt wird, indem er er- 
klärt, der Wahlſpruch des Ordens Was noch weiter und laute: 
„Treue, Brüderlichkeit und Wahrheit.“ Dieſe Tugenden 
richtig erfaßt, mag und ſoll im Einverſtändnis mit Familie und 
Kirche die Schule pflegen, aber der „Orden“ der Guttempler hat 
nichts in der Schule zu ſuchen, er hat keine Schule in der Schule 
zu errichten. Es wäre fo ziemlich das Tolfte, wenn die chriſtlich⸗ 
konfeſſionelle Schule die Kinder an einen interkonfeſſionellen Orden 
ausliefern wollte, deſſen „Welttempler“ der als ſehr materialiſtiſch 
bekannte Schweizer Profeſſor Forel iſt, deſſen grundſtürzende 
Reformlehren über „ſexuelle Moral“ vom chriſtlichen Standpunkte 
aus unbedingt abgelehnt werden müſſen, und der ſich ſchließlich 
auch noch in den „Münchner Neueſte Nachrichten“ (Nr. 334) zum 
Wort gemeldet hat, um ſeinen „neutralen Orden“ zu verteidigen 
und zu konſtatieren, daß „eine katholiſche Loge mit ta» 
tholiſchen Prieſtern, ebenſo wie eine proteſtantiſche, zu jeder 
eit fich bilden fann.” Eine katholiſche „Loge“ mit katholiſchen 
eſtern an der Spitze als Teil eines „Ordens“ mit einem dem 
arwinismus ergebenen „Welttempler“ if eine fo originelle Sache, 
daß wir fie uns nicht vorſtellen können. Zudem ift ein derartiges 
Exveriment ſo überflüſſig wie möglich. Die Unterſtellung, als wolle 
der „Ultramontanismus“ die „Schnapszentrale“ unterſtützen, iſt 
u einfältig, als daß fie Eindruck machen könnte. Wir haben zwar 
ne „Groß“ und „Welttempler“, aber wir haben unſere Biſchöfe, 
die mit gutem Beispiele vorangehen, nicht nur einen in Württem⸗ 
berg, ſondern eine ganze Reihe. Die Zeitſchrift „Der Morgen“ 
brachte noch ſoeben einen Erlaß des Biſchofs von Augsburg. 
Wir haben eine katholiſche Mäßigkeits⸗ und Abſtinenzbewegun 
für Kinder und Exwachſene. Da ſolche Einrichtungen auch au 
proteſtantiſcher Seite nicht fehlen, wäre es erſt recht unverſtändlich, 
wollte man von einem materialiſtiſch angehauchten Orden die 
Kinder einfangen laſſen, damit er ſpäter mit Lenaus Mephiſto ſagen 
könnte: „Nun hab' ich dich und halte dich umſchlungen!“ 

Erfreulich war angeſichts des großen Lärms, daß in einer 
Zuſchrift aus Nürnberg an die l Abendzeitung“ (Nr. 177 
vom 27. Juni) ſich ein „alter Schulmann, der bald vierzi 

hre im Amte ſteht“, zum Wort meldete und die ganze Auf; 
regung für überflüſſig erklärte. Auf die an und für ſich etwa in 
Betracht kommenden Bedenken gegen die Verpflichtung zur Ab- 
ſtinenz in früher Jugend und auf den Unterſchied zwiſchen Abſtinenz 
und Mäßigkeit wollen wir nicht näher eingehen. Vollſte Zuſtimmung 
verdienen aber folgende Worte des wohl kaum „ultramontanen“ 
Schulmannes: 


„Wir halten überhaupt jede Beeinfluſſung der Jugend unab— 
hängig von Kirche, Schule oder Haus und mit gefliſſentlicher Um— 
gehung dieſer allein zuſtändigen Faktoren für ganz unſtatthaft und 
unzuläſſig. Es wird ihm (dem Miniſter) vorgeredet, daß er die Verquickung 
mit der „interkonfeſſionellen Moral, welche in der Erziehung zum 
Pflichtgefühl und zur Nächſtenliebe“ beſtehe, doch ruhig hätte paſſieren 
laſſen dürfen. Allein auch hier müſſen wir dem Miniſter recht geben. 
Die religiöſe Entwicklung in Deutſchland hat es in den letzten Jahrzehnten 
mit ſich gebracht, daß die konfeſſionelle Ausprägung heute eine 
andere Rolle ſpielt als vor hundert Jahren zur Zeit eines alles nivellierenden 
Rationalismus. Man braucht aber gar kein Pietiſt zu ſein, um dieſe Ent— 
wicklung für einen Fortſchritt, für ein Glück zu halten. Nur ders 
jenige wird wahre Toleranz gegen den Andersgläubigen kennen und 
üben, welcher feine perſönlichen Anſchauungen über Gott und 


Stellung einmal Allgemeingut iſt, dann — nicht früher — werden die das 


die Welt konfeſſionell beſtimmt in ſich afa Wenn ſolche religiðfe 


deutſche Volk ſo beunruhigenden konfeſſionellen Fehden und Streitigkeiten 
ſchweigen und verſtummen. Auch die liberalſten Theologen von heute 
werden dieſer Anſchauung zuſtimmen. Ein allgemeiner Morals 
. nützt gar nichts. Idealiſten und Utopiſten mögen ſich für 
einen ſolchen Unterricht begeiſtern. Die praktiſchen Schulmänner haben 


noch niemals viel davon gehalten. Alſo verſchone man unſere Kinder 

zuletzt nur als unnütz und ſchädlich 

erweiſen müſſen, fo edel die Abſicht derjenigen fein mag, welche die Jugend 

für ſich zu gewinnen ſuchen.“ 
Um das zu verſtehen und Kin würdigen, muß man aller ⸗ 

dings ernſthafter und fachlicher f 

Preſſe und Parlament. 


mit Beeinfluſſungen, welche ſich 


, als manche Lärmmacher in 


Statiſtiſches von den badiſchen Bochſchulen. 


Don Dr. J. Schofer, Mitglied der II. badiſchen Kammer. 


Die badiſche Regierung gibt eine Schulſtatiſtik von Baden heraus. 
Der große Band, der die Hochſchulen behandelt, liegt bereits 
vor. Er bietet auf 413 Seiten ein ungeheueres Zahlenmaterial. 
Einige Mitteilungen daraus dürften auch eine breitere Oeffentlich⸗ 
keit intereſſieren. 


I. Aufwendungen aus allgemeinen Staatsmitteln. 


Die Aufwendungen für die Hochſchule in Heidelberg im 
ordentlichen Etat ſtiegen von Jahr zu Jahr: | 


1804: 85,714 1860: 195,639 «4 
1810: 88,457 „ 1870: 306,857 „ 
1820: 103,714 „ 1880: 634.013 „ 
1830: 108 000 „ 1890: 677,656 „ 
1840: 146,097 „ 1900: 832,100 „ 
1850: 168,039 „ 1910: 1,267,000 „ 


Der Aufwand im ordentlichen Etat hat ſich alſo in den 

hundert Jahren für Heidelberg um das 14 bis 15fache geſteigert. 

azu kommen nun noch die Aufwendungen im außerordent⸗ 

lichen Etat und jene, welche in den Adminiſtrativkrediten ſtecken. 
Sie beziffern ſich ſeit 1812 bis 1910 auf 12,341,378 4. 


Für Freiburg ſteigen die Aufwendungen aus den allge⸗ 
meinen Staatsmitteln im ordentlichen Etat folgendermaßen: 


1806: 13,341 M 1860: 83,252 M 
1810: 10,795 „ 1870: 113.143 „ 
1820: 44.815 „ 1880: 245,084 „ 
1830: 44.815 „ 1890: 437,722 „ 
1810: 53.428 „ 1900: 621,070 „ 
1850: 78,609 „ 1910: 1,015,900 „ 


Eine Steigerung in hundert Jahren auf das 94 fache. 

Im außerordentlichen Etat und durch Adminiſtra⸗ 
tivkredite wurden feit 1842 insgeſamt für Freiburg aus all 
gemeinen Staatsmitteln aufgewendet: 8,604,094 &. 

Die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe, 1825 errichtet, 
bietet folgendes Bild aus dem ordentlichen Etat: 


1825: 6.857 4 1870: 113,143 4 
1830: 13.971 „ 1880: 190,712 „ 
1840: 43,457 „ 1890: 267.716 „ 
1850: 58,100 „ 1900: 401,650 „ 
1860: 61,015 „ 1910: 565,300 „ 


Die Dotation des Jahres 1910 zeigt die 84 bis 85 fache 
Summe des Jahres 1825. Die Bewilligungen im außerordentlichen 
Etat und jene in Form von Adminiſtrativkrediten beziffern ſich 
auf 4 887,600 M. 

Vergleicht man die beiden Hochſchulen Heidelberg und 
Freiburg im ordentlichen Etat miteinander, ſo erhält man folgendes 
nicht unintereſſante Bild: 


Jahr Freiburg Heidelberg 
N M 
1810 10,795 85,457 
1860 83,252 195,639 
1910 1.015, 900 1,267,000 


Auch im Jahre 1910 blieb Freiburg alſo hinter Heidelberg 
in der allgemeinen Staatsdotation um 151,100 M. zurück. Zu 
dieſer ſeit einem vollen Jahrhundert beſtehenden Zurückſetzung 
Freiburgs gegen Heidelberg im ordentlichen Etat des Staatsbudgets 
kommt jene im außerordentlichen Etat und in den Mitteln der 
Adminiſtrativkredite. Für Heidelberg wurden hier ſeit 1812 auf⸗ 
gewendet: 12 341,378 M., für Freiburg aber nur 8 604,091 M Das 
macht ein Plus für Heidelberg von 3,737,284 M. Nahezu 4 Millionen 
Mark ſind ſeit 1812 allein auf dieſem Wege nach Heidelberg gefloſſen, 
wobei Freiburg leer ausging. 
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II. Frequenz der badiſchen Hochſchulen. 


Aus der reichen ſtati en und iſchen Darſtellung der 
FE mag rn folgender ae Mudaug 


olgen: 
Sommer Semeſter Heidelberg Freiburg Karlsruhe 

1830 820 593 — 

1840 701 296 411 
1850 543 368 332 
1860 660 321 840 
1870 921 231 290 
1880 830 605 364 
1890 1216 1332 488 
1900 1675 1814 1251 
1910 2552 3011 1170 


Aus dem übrigen ſo überaus reichen ſtatiſtiſchen Material 
mögen heute noch die Angaben über die Konfeſſion der 
Studierenden auszugsweiſe wiedergegeben werden. Die Mit- 
teilungen erſtrecken ſich auf die Jahre 1901— 1905. 

ieſe Mitteilungen find zu begrüßen. Beſonderes Intereſſe 

werden fie naturgemäß bei den Kreiſen erwecken, die mit 

der Studentenſeelſorge zu befaſſen haben. Ebenſo dürften die An⸗ 

aben bei den katholiſchen Korporationen auf Studium rechnen. 

ber auch über dieſe Kreiſe hinaus bieten die Zahlen manches 
Intereſſante. 

Für die Univerfität Freiburg ergibt fih: 

Semeſter röm⸗kath. altkath. griech-kath. evang. jüdiſch ſonſtige 


1901/2 613 6 6 522 87 16 
1902 812 6 7 820 151 14 
190213 645 7 3 490 64 12 
1903 628 7 1 913 146 17 
1903/4 689 6 3 517 13 20 
1904 898 6 2 890 201 19 
1904 745 4 3 588 116 16 
1905 1008 4 6 932 231 20 


Für Heidelberg findet ſich dieſes Zahlenbild: 
Semeſter röm⸗kath. altkath. griech⸗ kath. evang. jüdiſch ſonſtige 


1901/2 70 10 5 786 136 28 
1902 31⁵ 12 11 1043 194 32 
1902/3 289 13 14 831 139 

1903 325 17 19 1051 211 28 
1903:4 279 12 11 818 139 31 
1904 321 14 19 1049 159 41 
1904/5 293 14 8 853 142 36 
1905 374 9 16 1118 191 49 


Die Zahlen der Karlsruher Hochſchule find: 
Semeſter röm-kath. altkath. griech⸗kath. evang. jüdiſch ſonſtige 
7 


1901/2 441 18 14 254 125 4 

1902 406 15 10 883 135 42 
190213 446 17 13 949 134 42 
1903 392 18 15 855 118 39 
1903/4 405 22 19 895 125 46 
1904 890 14 17 848 112 49 
1904/5 412 18 14 864 105 62 
1905 826 112 62 


389 19 24 
Geben wir endlich noch die on der Studentinnen, 
wie fie die badiſchen Hochſchulen zuſammen in den letzten Jahren 
aufweiſen. Es genügt wohl, die Angaben über die Sommer- 
ſemeſter hier mitzuteilen: 


Sommerſemeſter Heidelberg Freiburg Karlsruhe 
1906 57 56 — 
1907 74 52 — 
1908 93 71 1 
1909 135 88 3 
1910 189 111 5 


Welchem Religionsbekenntnis gehörtendie Stu- 
dentinnen an? Auf dieſe Frage antwortet folgende Tabelle, 
welche die Sommerſemeſter zugrunde legt: l 


Katholiſch evan 9 
Heidelbg. Freibg. zul. Heidelbg. Freibg. zuſ. 
906 10 ＋ 8 - 18 34 + 39 = 73 
1907 7 + 6 S 13 48 + 35 = 83 
1908 16 + 7 2 23 58 + 43 — 101 
1909 16 +23 — 29 90 + 44 134 
1910 2 +18 — 40 118 + 66 -= 184 
jü di l onftige 
Heidelbg. Freibg. guf. Heidelbg. Freibg. zu. 
1906 12 + 8 - 20 1 + 1 =2 
1907 19 ＋ 10 = 29 — + 1 = 1 
1908 18 +19 = 37 l + 2 = 3 
1909 26 ＋ 27 = 53 3 + 4 — 7 
1910 44 +24 = 68 5 + 3 = 8 


Dieſe Zahlen weiſen auch die Aufmerkſamkeit der kat h 
liſchen Frauenbewegung auf einen beſtimmten Punkt hin. 


Ex voto. 


W= klappert an der Fichte? 
Ein Bildwerk, regenblind, 
Versengt vom Sonnenlichte: 
Mit Weib und Ingesind 

Kniet flehenllich ein Bauer 
Handfallend im Gefild, 

Dieweil ein Schlossenschauer 
Die Ernte ihm zerwählt. 

Ex voto ist zu lesen 

In Schnörkeln ungelenk. 


Wer ist der Mann gewesen? 
Wem gall das Weihgeschenk ? 
Nur noch ein schmaler, bunter 
Farbfleck erhielt sich hell. 

Kein Name steht darunter. 

Hier halte, Fahrtgesell, 

Und lass dich fromm erheben 
Nach altem Wanderbrauch. 
Und ri's dich hart im Leben, 
Ueb’ Händefalten auch. 


F. Schrönghamer-heimdal. 


Noch einige magyarifche Rulturbilder. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


Der ſchlimmſte Feind des Magyarentums it auf nationalem, 
wirtſchaſtlichem und kulturellem Gebiete das Judentum, 
welches in Ungarn wie in Oeſterreich in der Freimaurerei ſich eine 
weit reichende Organiſation und Vertretung geſchaffen hat. Das 
Judentum ſucht jeit, nachdem es in Handel und Verkehr längſt 
die Herrſchaft an ſich geriſſen hat, die Intelligenzberufe, in denen 
ein Geſchäft“ zu machen iſt, ſich zu erobern. In der Juriſterei, 
beſonders in der Advokatie, herr cht das Judentum ſchon, und 
die Medizin folgt nach: unter den Studenten der mediziniſchen 
Fakultäten Ungarns machen die Juden bereits 70 Prozent aus, 
von den 1100 Aerzten in Budapeſt find 800 Juden. Auf dem 
Lande, wo beſonders die Bauern infolge trauriger Erfahrungen 
ſtark antiſemitiſch find, werden die Kreisärzteſtellen meiſt mit der 
Bemerkung ausgeſchrieben: „Nur ein Chriſt wird angeſtellt“. Die 
ff aber ift, daß meiſt ein Jude angeſtellt wird, weil drift 
liche Aerzte als Bewerber nicht vorhanden find und jüdiſche fih 
trotz der antiſemitiſchen Klauſel in großer Zahl melden. Da dieſe 
Na Aerzte als Pioniere des M 


liche ehe ii tergräbt und bedroht. Es ift 
iche enz Untergr un ro 
er, da erſchoß ſich i 


24 a perii Freimaurer, unter ihnen der ungariſche Großmeiſter 
Dr. Bo ch 


Folgen.) 

Der ſo jung zum Selbſtmörder gewordene Dr. Zirkel bach 
war natürlich auch, trotz ſeines deutſchen Namens, ein Magyare; 
man darf in Ungarn überhaupt, wie in allen gemiſchtſprachigen 
Ländern, nicht immer vom Namen auf die Nationalität ſchließen. 
Und in Ungarn ſchon gar nicht. Wenn man dort bei den heiß⸗ 
blütigſten magyariſchen Chauvies kratzt, kommt gar oft eine 
andere Nationalität zum Vorſchein. Ein deutſches Blatt brachte 
kürzlich eine ſolche „Namenskratzerei“, aus der einiges hier mit 
geteilt fei: „Rakovszky oder Rakoczy“ in dasſelbe (ift flo- 
wakiſch-ſloweniſch von „Räk“ der Krebs), find alfo ſlowakiſche 
Namen ſolcher Leute, welche mit Krebſen zu tun hatten. „Koſſuth“ 
(ſpr. Koſchuth mit dem Ton auf der erſten Silbe) ift ſlowakiſch, 
das verballhornte Kozuch, ſprich Koſchuch, zu deutſch ein Schaf⸗ 
pelz; Apponyi, vom rumäniſchen Apa = das Waſſer; Juſt 
Wekerle, Günther, Hertelendy, Leiningen, Uechtritz ſind eigentlich 
rein deutſch; Szterenyi = Stern, jüdiſcher Fünfzigkreuzermagy⸗ 
are; „Kosztolänyi“, vom ſlowakiſchen Koſtol = die Kirche; 
„Szmrecſanyi“, vom ſlowakiſchen Smrek = die Fichte; „Görgei“ 
iſt das deutſche Georg; „Zapolya“ iſt aus dem ſlawiſchen za pole 
oder za polje = „hinterm Feld“; „Zriny“ ift rein kroatiſch; ſelbſt 
der Nationaldichter Petöfi iſt kroatiſchen Urſprungs, der Familie 
Petrovie entſtammend. 

In einem früheren Aufſatze in dieſen Blättern wurde mit- 
geteilt, daß der ehemalige Staatsſekretär und jetzige Abgeordnete 
der Juſth-Partei Zoltan Defy der Regierung des Grafen Khuen⸗ 
Hedervary vorgeworfen habe, ſie habe fünf Millionen Steuergelder 
zur Wablmache der Arbeitspartei verwendet. („Magyariſche Rul- 
turbilder“ in Nr. 24 der „Allgem. Rundſchau“ vom 15. Juni.) Was 
der Regierung fo eine Wahl gekoſtet hat, legte jüngſt „Peſti Hirlap” 
dar, deſſen Herausgeber Legrady deshalb bekanntlich von dem Ab— 
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eordneten der Regierungspartei Nagy auf der Straße mit dem 
Revolver überfallen wurde. earan behauptet, ebenfo wie Defy, 
für alle Angaben aktenmäßige Beweiſe für eine Ge 
zicht werfangrunßg in Händen zu haben, und da ift es ebenſo inter- 
eſſant wie für die magyariſchen Herrſchaftsverhältniſſe in Ungarn 
arakteriſtiſch, wie es bei der Wahl in Nagy ⸗Tapolcſanv zugegangen 
ift, bei welcher der Regierungsmann Guſtav Sulyoppky. „ae 
wählt“ wurde. Dieſe Wahl koſtete rund 45,000 Kronen, welche 
Baron Haupt⸗Stummer der Regierung, natürlich auch nicht der 
„ſchönen Augen“ Graf Khuens wegen, vorgeſtreckt hat. Aus der 
langen Liſte der Notare, Stuhlrichter und u a welche 
Wahlgelder erhalten haben, ſollen die Namen hier nicht angeführt 
werden, die Sache würde zu viel Raum beanſpruchen (in der Re⸗ 
daktion der „Allgem. Rundſchau“ hinterlege ich die Liſte), es mag 
genügen, daß allein 17 Notare Beträge zwiſchen 50 und 1344 
Kronen, meiſt 200-300 Kronen, eingeſteckt haben. Dann aber heißt 
es in der Lifte: „Der Bote (h des Egerſteger Notars 200 Kr., für 
Stimmen in Allafürtb 700 Kr., Separatzug 1000 Kr., Rechnung 
des Gaſtwirtes Glaſel 756 Kr., des Gaſtwirtes Grün 1579 Kr., Löff⸗ 
lers Verpflegsrechnung 447 Kr., Friedmanns Verpflegsrechnung 
776 Kr., Diamants Verpflegsrechnung 510 Kr., Kanyaks Verpflegs⸗ 
rechnung 855 Kr., Gills Verpflegsrechnung 258 Kr., Glaſels Rech⸗ 
nung (II. Poſten) 4954 Kr., Rechnung des Gaſtwirtes Putyanzky 
611 Kr., Fuhrſpeſen des Oberſtuhlrichtlers Markovic 399 Kr., für 
101 Wähler in Aſſakürth je 10 Kr., zuſammen 1010 Kr.“ uſw. Wie 
man ſieht, machen bei den Wahlen die beiten Geſchäfte die Be- 
amten und die jüdiſchen Gaſtwirte. (Notare find die Gemeinde- 
ſekretäre der Großgemeinden, Märkte, welche ihre Angelegenheiten 
ſelbſt verwalten, fie find die eigentlichen Herren und Macher in 
den Gemeinden. Kleingemeinden werden zu Verwaltungskreiſen 
zuſammengelegt, ihre Arbeiten beſorgt der Kreisnotar.) 
Am 22. Juni fand ein Piſtolenduell zwiſchen den Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Georg Szmrecſanyi von der Oppofition 
und Baron Georg Rudnyanski von der Regierungspartei ftatt. 
Rudnyansky war während der Sturmſzenen des 4. Juni Schrift ⸗ 
führer, Szmrecſanyi rief ihm mehrfache ſchwere Beleidigungen zu 
und erhielt darauf eine Forderung auf Piſtolen mit eventueller 
Fortſetzung des Kampfes auf ſchwere Säbel. Szmrecſanyi lehnte 
die Forderung ab, weil er gegen Rudnyvanski bereits Strafantrag 
penen abe, ein Ehrengericht zwang ihn jedoch zur Annahme 
es Zweikampfes, der natürlich unblutig verlief. Die Piſtolen 
ſchoſſen Löcher in die Luft und auf die ſchweren Säbel mußte 
man verzichten, weil der eine Recke infolge Sehnenzerrung im 
rechten Arme dieſe Waffe nicht führen konnte. „Die Gegner 
ſchieden unverſöhnt“, werden fih aber vor Gericht wieder aegen- 
ehen. „Peſti Hirlap“ erzählt uns nun, was der Baron 
Rudnyanski für ein Ehrenmann ift. Er ift ein leidenſchaftlicher 
Kartenſpieler und kam dadurch in große Schulden. Um ihn 
zu retten, ließ die Regierung ihn mit Staatsgeldern in Miava 
zum Abgeordneten „wählen“. (Wie das gemacht wird, haben wir 
K bei Sulyſovply geſehen.) Sein Einkommen beſtand nun aus den 
bgeordnetendiäten und dem Schriftführergehalt; davon konnte 
er natürlich nicht leben, da er jährlich 25,000 Kronen an Schulden⸗ 
fich in zu zahlen Kat. Um fein Einkommen zu erhöhen, ließ er 
nd in anrüchige Geſchäfte ein, jo auch mit dem Abgeordneten Barop 
in die Gründung der kürzlich verkrachten Amortiſationsbank. Wenn 
Baron Rudnyansky bei dem Drängen der Gläubiger in Not ge 
riet, ging er einfach in i Bank, entnahm daraus das 
nötige Geld und zwang die Beamten, zu ſeinen Defraudationen zu 
ſchweigen. (Und diefe ließen ſich dazu zwingen !! Womit?) Als 
dieſe Bank bereits krachte, ſuchte Rudnyanski ſeinem Kollegen 
Szmrecſanyi um 50,000 Kronen Aktien der Bank anzuhängen, und 
als dieſer erſt eine Bilanz der Bank ſehen wollte, legte ihm der 
Herr Baron eine gefälſchte vor. Darauf erſtattete Szmrecſanvi 
die Strafanzeige, darauf bezogen ſich die „Beleidigungen“ und 
darauf der „xitterliche Ehrenhandel“ mit dem Loch in der Luft. 
Der Abgeordnete Dr. Nagy wird in dem genannten Buda⸗ 
peſter Blatte auch recht entſprechend abkonterfeit. Er iſt von Haus 
aus reich, kann aber nicht „genug kriegen“, verſchaffte ſich daher 
durch ſein Mandat von den Miniſtern Schanklizenzen, Tabak⸗ 
trafiten, Amtsſtellen, öffentliche Lieferungen uiw. Ließ fih auch 
ſchmieren“, um für andere bei Miniſtern etwas durchzuſetzen. 
Dann wird ihm ein recht anrüchiges Parzellierungsgeſchäft in der 
Gemeinde Davidhaza und eine betrügeriſche Bankgründung nach; 
gewieſen. Das charakteriſtiſchſte Geſchäft machte dieſer Ehrenmann 
mit der Firma Bächer & Melichar in Budapeſt, die ihm 2000 Kronen 
zahlte für eine Vermittlung bei der Regierung. Als Dr. Nagy 
aber nichts ausrichtete, verlangte die Firma ihr Geld zurück und, 
als Nagy die Zurückgabe verweigerte, klagte ſie ihn vor Gericht. 
Hier gab Nagy ohne weiters zu, daß er das Geld nicht als Ad. 
vokat, ſondern als Abgeordneter verlangt und erhalten habe, 
die Diäten ſeien zu wenig Entſchädigung für die rieſige geiſtige 
Arbeit eines Abgeordneten, darum müſſe er ſein Mandat auf 
andere Weiſe fruchtbar machen. Erſt die Drohung des Richters, 
den Fall der Advokatenkammer anzuzeigen, veranlaßte den famoſen 
Volksvertreter, den Rebach zurückzuzahlen. 
ft ein kritiſcher „Führer“ durch diefe magyariſche Kultur 
ausſtelluug nötig? 


Abend im Tal. 


eise ... leise schwimmen ferne Clockensſimmen 
Über das im Abendfrieden stille Tal... 

Ernst und sinnend stehen rings die Tannen 

Blass vergoldet von dem letzten Sonnensirahl. 


Und die Mühle in des Grundes Dämmer 

Reckt so feierlich ihr schwarz bemoostes Dach... 

Alles ruht — die Räder starren schweigend. 

Heimlich nur, wie träumend glunkst und rauscht der Bach. 


Weisse Nebel quellen aus den Tiefen, 
Wandern wehend mit dem kühlen Fächelwind... 
Einsam schreite ich voll Ruhbesinnen 
Durch den Abend hin und selig wie ein Kind, 
josef Heinrich Berlenbach. 


DDS EBEBBE EHER 


Jugendpflege⸗Dilettantismus. 
Von Chefredakteur Max Roeder Aachen. 


feider find auch die Regierungen oft genug durch Schal en 
klug geworden. Man hat es verſäumt, mit ſtarkem Arme 
einzugreifen, wo tätige Hilfe ſo notwendig war, um dann ſpäter 
zu der Ueberzeugung zu kommen, daß ſtoiſche Ruhe wohl den 
Vorzug der Bequemlichkeit, nicht aber die Freude des Erfolges 
mit ſich bringt. Zu dieſem Kapitel der verpaßten Gelegenheiten 
gehört auch die wichtige Frage der Jugendpflege. Lange genug 
haben die Regierungen müßig zugeſehen, bis ſie zu der Ueberzeugung 
kommen mußten, daß durch die Vernachläſſigung die Jugend und 
damit die ganze Volksentwicklung auf Bahnen geriet, welche den 
mündigen Staatsbürger unabirrbar in das Lager der Verneinung 
führen mußten. Nicht als ob es an warnenden Stimmen ge⸗ 
fehlt hätte. Auch hier gab es wie zu allen Zeiten weitſichtige 
und beherzte Männer, welche dem abwärts ſtürmenden Rade in 
die Speichen griffen. Sie wurden verlacht von der einen, bekämpft 
von der anderen Seite, bis die rauhe Wirklichkeit das n der 
Ruhe ſtörte. Seit Jahren ſteht der Katholizismus im Vorder⸗ 
treffen des Kampfes um die Jugend, an der Spitze der opfer⸗ 
freudige Klerus. Haben wir Unterſtützung oder Förderung ge- 
funden, obwohl es ſich doch um eine eminent nationale Sache 
5 Eine Gewiſſensfrage iſt's an die Regierenden, deren 
eantwortung gleichbedeutend iſt mit einem nicht allzuleichten 
Vorwurf. | 
Reichlich ſpät nahm fih die Regierung der Jugendfrage an. 
Schon waren tauſend und abertauſend Jungens auf Abwege 
geraten. Von allen Rednertribünen und aus allen Zeitungs⸗ 
blättern tönte der Ruf vom Jahrhundert des Kindes, über das 
die Geſchichte vielleicht einmal ein ganz anderes Urteil fällen 
wird. Jetzt rief der Staat — und alle kamen, die ſich für 
unentbehrlich halten, wenn berechtigte Ausſichten auf Füllung 
verwaiſter Knopflöcher beſtehen. n förmliches Haſten und 
Drängen in der Jugendpflege begann: viele Berufene und doch 
ſo wenig Auserwählte, ein nicht ungefährlicher Dilettantismus, 
deſſen Tun und Umfichgreifen ernſte Sorge erregen muß. Die 
Jugendpflege iſt ein Stück Erziehung und muß daher Körper 
und Geiſt in gleichem Maße erfaſſen. Deshalb müſſen wir unter 
allen Umſtänden daran feſthalten, daß das religiös⸗ſittliche 
Moment die Hauptſache bleibt. An dieſem Grundſatze 
gemeſſen, kann uns die ſtaatliche Jugendpflege nicht befriedigen, 
weil ſie die Ausbildung der körperlichen Tüchtigkeit einſeitig 
bevorzugt. Die Fälle ſind durchaus nicht vereinzelt, daß unter 
den kriegsmäßigen Uebungen der Beſuch des ſonntägigen Gottes- 
dienſtes leiden mußte. Wiederum wurden Fälle bekannt, daß 
der Kaſernenhofton eine nicht untergeordnete Rolle ſpielte. Und 
doch gilt auch hier die Forderung: gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt. Man mag ſo tüchtige 
Soldaten erziehen; das iſt gut, aber nicht die Hauptſache. Die 
Jugendpflege muß Männer, Charaktere erziehen. Das gibt die 
beſten Soldaten, deren Vaterlandsliebe verankert iſt in dem 
göttlichen Geſetze, nicht jene, die, an äußere Entbehrung vorüber⸗ 
gehend gewöhnt, die Haupttätigkeit in Kriegsmärſchen und 
Hurraſchreien erblicken. Religiös-ſittliche Feſtigung — dann 
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körperliche Schulung: das iſt der Weg, auf den wir nicht ver⸗ 
zichten dürfen, um ſo weniger, als der Dilettantismus, der ſich, 
wie erwähnt, breit macht, nicht die Garantien bietet, die wir 
fordern müſſen. , 

Sung-Deutichland ift recht ſchön; auch die Pfadfinder- 
bewegung hat ihr gutes. Neuerdings geht man ja auch an 
die Bildung von Pfadfinderinnengruppen heran, was allerdings 
recht überflüſſig erſcheint. Jedenfalls ift eine Kosdukation auf 
dieſem Gebiete erſt recht von der Hand zu weiſen. Kurzum 
— die Trupps mögen heißen, wie fie wollen: religiös⸗ſittliche 
Garantien müſſen geboten fein. Die Betätigung der religiöſen 
Pflichten muß geſichert ſein; auf ihre Erfüllung muß hingewieſen 
werden. Daran hat der Staat, unter deſſen Aegide die nationale 
Jugendbewegung ſteht, ein vitales Intereſſe, eben weil es keine 
nationale Erziehung ohne die religiös ⸗ſittliche Erziehung gibt. 
Daß dieſe Fundamentalſätze den Leitern der Bewegung eingeſchärft 
werden, erſcheint durchaus nicht als überflüſſige Forderung. 
Dann iſt eine enge Verbindung zwiſchen den Leitern der nationalen 
und der konfeſſionellen Jugendbewegung notwendig und wünſchens⸗ 
wert: am Orte ein Jugendausſchuß, ebenſo am Regierungsfitz. 
Zu deren Bildung muß die kirchliche Behörde ein Vorſchlags⸗ 
oder Delegierungsrecht haben. . 

Man wird gegen die Forderungen den Vorwurf abſchließender 
Engherzigkeit erheben. Grundlos ſchon deshalb, weil fie nicht allein 
die Intereſſen der katholiſchen Religion vertreten. Im Ernſte 
wird kein Vaterlandsfreund ihre Berechtigung anzweifeln können. 
Wenn auf katholiſcher Seite angeſichts des jüngſten Werdegangs 
an der konfeſſionellen Jugendbewegung feſtgehalten wird, fo 
kann das nicht befremden. Sie iſt die Grundform, welche allein 
und vor allem uns die Gewißheit gibt, die wir fordern, daß 
neben der körperlichen Erziehung die religiös ſittliche Bildung 
keinen Schaden leidet, daß ſich erhalte mens sana in corpore 
sano. Das um ſo mehr, als wir Wetterwolken heranziehen ſehen, 
die mit Blitzen geſchwängert find, welche gerade der Jugend 
und der Jugenderziehung außerordentlich gefährlich werden können. 
Für uns ſind die Worte des geiſtreichen Jeſuitenpaters Peſch 
Axiom: „Erziehe die Kinder nach Chriſti Geiſt und Grundſätzen. 
Ohne Chriſtus ift die Erziehung nur Verwirrung und Ber. 
derben. Die moderne religionsloſe Erziehung bildet Selbſt⸗ 
vergötterer und Genußmenſchen; nicht Verbreiter des Glückes, 
ſondern Geißeln der Menſchheit“. Wenn ſich die diesjährige 
Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands erneut und 
grundſätzlich zu der Frage äußern würde, würde ſie den Ruhmes⸗ 
titel, den ſich die Katholiken gerade auf dem Gebiete der Jugend⸗ 
pflege erworben haben, befeſtigen und erhöhen und damit der 
Zukunft den größten Dienſt erweiſen. 
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Am Sognefjord. 


un schliesst die Nacht dem müden Tag die Lider, 
Der seines Glanzes letzten Strahl verlor 
Und senkt auf dich die Sternenschwingen nieder, 
Du stiller blauer weltentrückter Fjord. 


Es gleisst und glilzert von den Felsenhängen, 
Der Silbersichel lautre Demantpracht, 
Und ob den Bergen zieht von Hochlandsklängen 
Ein rauschender Choral hin durch die Nacht. 


Es sind die Schatten jener Nordlandshelden, 
Die träumend schlummern in der Felsengruft, 

Bis Donars Blitze die Entscheidung melden 
Und Wodan sie zur Gölterdämmrung ruft. 


Allnächllich donnert zu Walhalls Gestirnen 
Ihr Geisterschlachtlied längst verklungner Zeit, 
Dass der Sneehätta seine weissen Firnen 
Verwundert ragt in die Unendlichkeit. 


Doch wenn in junger Schönheit Rosenschimmer 
Ein neuer Tag zum Nordkap fliegt empor, 

Dann ruhst du schweigend, spiegelklar wie immer, 
Du stiller blauer, weltentrückter Fjord. 


5. Schneider. 


Gegen den ſkrupelloſen Maſſenvertrieb ſog. 
Sexualliteratur. 


I. Kernige Worte einer ehrbaren frau. 


De: „Allgemeinen Rundſchau“ ging aus Schwaben nachſtehendes 
Schreiben zu, das zur Kennzeichnung gewiſſer Praktiken im 
heutigen Buchhandel ausführlich mitgeteilt ſei: 

„Ich erlaube mir Ihnen folgendes mitzuteilen. Ende Mai 
habe ich bei der Verſandbuchhandlung Egger, München, Johann 
von Werthſtraße 5, zwei Bücher beſtellt, nämlich: Langenſcheidts 
franzöſiſchen Briefſteller und ein neu erſchienenes Buch „Bank 
und Publikum“ von Ludecke. Ich bin durch ein Reklameflugblatt, 
welches den „Kaufmänniſchen Blättern“ beilag, daraufgekommen. 
Mein Mann iſt Mitglied des Kaufmänniſchen Vereins von 1873, 
ebenſo des Kaufmänniſchen Vereins Hanſa München. Die Bücher 


kamen gegen Nachnahme, wie ich beſtellt hatte, als Beigabe ein 


Stoß Bücher⸗Reklamezettel. Ich erlaube mir Ihnen, die bei- 
liegenden zu überſenden, damit Sie ſehen, wie .. .. dieſe 
Firma ihre Kunden beläſtigt. Ich habe unter meinem Namen 
die Bücher beſtellt und erhalten; das erſtemal, daß ich 
bei dieſer Buchhandlung etwas beſtelle, hat fie die Unverfroren- 
heit, ſolche Proſpekte mitzuſchicken. Ich kam erſt heute dazu, 
einen Blick hineinzuwerfen, meine Buben haben mir ſchon 
einige fortgenommen. Der Proſpekt „Mann und Weib“ lag 
ſchon früher einmal den „Kaufmänniſchen Blättern“ vom 
Verein 1873 bei. Im erſten Zorne wollte ich gleich an die Firma 
hinſchreiben, habe es mir jedoch überlegt und überſende Ihnen 
dieſe Zeilen nebſt den Blättern, da ich weiß, wie ſegensreich Sie 
bisher tätig waren. Die „Allgemeine Rundſchau“ leſen wir 
ſeit Jahren aus zweiter Hand. Ich habe fünf Kinder, viele 
Arbeit, darum bitte um Entſchuldigung, wenn der Brief etwas 
zu wünſchen übrig läßt.“ — In ähnlicher Richtung bewegt ſich eine 
Beſchwerde, welche der „Allgemeinen Rundſchau“ ſoeben (am 
4. Juli) von dem Inhaber einer Weingroßhandlung zuging, der 
von einem ſogen. „Hygieniſchen Verſanddepot Anton Lindner“ 
in München mit offen als Druckſache expedierten Pro- 
ſpekten über ein „Goldenes Buch für Eheleute“ und über „Men- 
ſtruationstropfen“ beläſtigt wurde. An der Spitze des erſtge⸗ 
nannten Proſpektes prangt der Satz: „In jetziger Zeit iſt es 
unbedingt nötig, allzugroßen Kinderſegen zu vermeiden“. Der 
Adreſſat fühlt ſich durch eine ſolche unverlangte Sendung direkt 
beleidigt, weil die offene Druckſache „in meiner Abweſenheit 
außer meiner Frau, die ich von ſolchen — — — verſchont wiſſen 
möchte, meinem 19 jährigen Dienſtmädchen und meinen Kindern 
zugänglich war.“ 


II. Syſtematiſche Anreizung der akademiſchen 
Jugend. | 


Von mehreren Prieſteramtskandidaten gingen der „All- 
gemeinen Rundſchau“ neuerdings Beſchwerden zu über die maß⸗ 
loſe Frivolität, mit der eine Berliner Firma junge katholiſche 
Theologen durch eine Sexualliteratur behelligt, deren ſogenannte 
„Wiſſenſchaftlichkeit“ nur ein durchſichtiges Mäntelchen für 
ganz andere Dinge iſt. Die gleichen Sendungen ſcheinen 
auch wieder Studenten aller deutſchen Hoch ⸗ 
ſchulen zugegangen zu ſein, wie aus mehreren Beſchwerden 
von Studierenden aller Fakultäten zu entnehmen iſt. Wie 
lange will der Staat dieſem gewiſſenloſen Treiben. mit ber- 
ſchränkten Armen zuſchauen? Wie der „wiſſenſchaftliche“ Charakter 
der meiſten dieſer „modernen“ Sexual-Maſſenartikel zu bewerten 
ift, hat einer der namhafteſten deutſchen Hygieniker, Obermedi- 
zinalrat Dr. Max von Gruber, im vorigen Jahre als Sachver- 
ſtändiger in einem Pornographen⸗Prozeß in einer Aufwallung 
ehrlichen Zornes außerordentlich draſtiſch zum Ausdruck gebracht. 
Um den jungen Studierenden, die in der Regel nur über 
einen knapp bemeſſenen „Wechſel“ verfügen, die Anſchaffung dieſer 
„Sexualliteratur“ zu erleichtern, wird dieſelbe jetzt ee — 
gegen monatliche Teilzahlungen von je 3 A geliefert. 
Die uns vorliegenden Briefumſchläge zeigen auf der Adreßſeite 
als harmloſes An hängeſchild die Abbildung eines photo— 
graphiſchen Apparates. Irreführendes Aus hängeſchild 
iſt ſelbſtredend auch die von dieſem Abzahlungsgeſchäft 
gewählte großſpurige Firmenbezeichnung: „Neuer Verein für 
deutſche Literatur, A. Bolm.“ Ein „Verein“ für deutſche 
Literatur ſetzt natürlich ein ernſtes, ideales Streben voraus. 
Dieſer ſogenannte „Verein“ iſt, wie Figura zeigt, nur der 
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Pflege des Geldbeutels eines Abzahlungsgeſchäftes ge⸗ 
widmet. Neben „Wandſchmuck“, „Photsgraphiſchen Apparaten“, 
„Operngläſern“, „Mufikalien“ uſw. werden in Proſpekten Bücher 
angeboten, welche alle Gebiete des Sexualismus und vor allem 
der Unfittlichkeit und Unzucht behandeln und ſchon durch die 
aufgeführten Kapitelüberſchriften reizbare jugendliche Gemüter 
anlocken müſſen. Daß dieſen merkwürdigen Sendungen auch 
ein Proſpekt über Poehlmanns rühmenswerte Sprach⸗ 
lehrmethoden beigepackt ift, muß als ein Unfug be 
zeichnet werden, der von niemanden ſchärfer zurückgewieſen 
werden dürfte, als von dem ſo ernſt gerichteten Erfinder der 
Gedächtnislehre, Profeſſor Poehlmann ſelbſt, dem es wahrlich 
nicht gleichgültig fein kann, wenn feine Werke in gleichem Atem⸗ 
zuge mit Unternehmungen genannt werden, die den flammenden 
Zorn einer wohlanſtändigen akademiſchen Jugend 
hervorrufen. Vielleicht trägt es zur Aufrüttelung der 
Gemüter und auch zur Schärfung der Gewiſſen der 
Regierenden und aller tonangebenden Kreiſe des 
deutſchen Volkes bei, wenn nachſtehend drei Original- 
zuſchriften, welche der „Allgem. Rundſchau“ in den jüngſten 
Tagen zugegangen find, exempli causa ungekürzt veröffentlicht 
werden. Nur einige allzu zornwütige Kraftworte wurden aus⸗ 
gelaſſen oder gemildert. Dutzende Sendungen ähnlicher Art 
wurden in letzter Zeit an Stellen weitergeleitet, die ſich die 
Verfolgung ſolcher Aergerniſſe zur beſonderen Aufgabe gemacht 
haben. Es wäre übrigens die Frage zu prüfen, ob nicht junge 
Studenten und ganz beſonders junge Theologieſtudierende, 
welche mit derartigen Sendungen beläſtigt werden, durch Be- 
leidigungsklagen, eventuell durch Kumulativklagen, 
fih ſkrupelloſer Spekulanten erwehren könnten. 
Nachſtehende Zuſchriſten mögen für fih ſelbſt ſprechen: 
Aus Bonn: 


„Beiliegend ſende ich Ihnen einige den Theologen der Bonner 
Konvikte zugegangene Geſchäftsreklamen, die an die Herren des zweiten 
Semeſters geſandt wurden, ſoweit fie in dem Univerſitätskatalog ent- 
halten ſind, während die Herren des erſten Semeſters, weil ihre Namen 
noch nicht veröffentlicht wurden, auch nichts bekommen haben. Wenn man 


unſere akademiſche Jugend mit ſolchen Sachen überſchüttet und auch nicht 


vor den Theologen halt macht, was muß das einen Blick geben in die 
Geſchäfte, die mit ſolchen Sachen gemacht werden, oder die man zu machen 
hofft. Wenn man dann hört, daß die Jungvertobten mit folden Dingen 
überfchüttet werden, und erit die Jungverheirateten ſich nicht wehren 
können gegen allerlei Anpreiſungen, ſo möchte man ſich fragen, ob das ſo 
in ganz Deutſchland geſchieht oder bloß in unſeren weſtlichen Gegenden? 
Da möchte man aber auf der anderen Seite empört ſein über ſolche Zu— 
mutungen an ganze Scharen von jungen Leuten und Verheirateten, da 
möchte man beim Anblick der Verlage ziffern bald anfangen an der Gitt- 
lichkeit unſeres Volkes zu zweifeln, denn die Sachen müſſen doch einen 
Abſatz finden! Es wäre doch höchſte Zeit, daß durch einen Aufruf 
an alle Gutgeſinnten doch eine Art Selbſtwehr geſchaffen 
würde auf breiter Grundlage, die energiſch Front macht 
gegen ſolche „Literatur“, der den Regierenden und dieſen Handels 
leuten doch mal die wahre Geſinnung der Bevölkerung an den Tag leat, 
damit, wenn nichts anderes geſchehen kann, doch aus dieſen Kreiſen der— 
gleichen für immer ferngehalten wird.“ 


Aus Freiburg i. B.: 


„Die beiliegende Druckſache wird Sie ſicher intereſſieren. Nach einer 
Durchſicht werden Sie ſoſort ſehen, daß es fih um eine Anpreifung von 
ſogenannten Sexualſchriften handelt und nicht, wie der harmloſe Umſchlag 

lauben machen will, um photographiſche Apparate uſw. Dieſelbe Druck⸗ 
ache iſt auch mehreren meiner Bekannten zugegangen. Wir halten es ſämt⸗ 
lich für eine — — — — ſondergleichen, daß der „Verein für d eutſche (?) 
Literatur“ es wagt, uns, als Theologieſtudierenden, dergleichen zuzuſenden.“ 


Aus München: l 

„Bildung macht frei.“ Eine Wahrheit, die etwas ſchwärmeriſch 
veranlagten Primanern noch zu imponieren vermag, deren Verkündigung 
auch in ſozialdemokratiſchen Volksverſammlungen erhabene Gefühle aus⸗ 
löft. Vielleicht haben fih einige findige Geſchäftsleute, die unfer Baters 
land mit Hoſenträgern, Kochgeſchirren oder geräucherten Schweineſchinken 
orgen, obiges Motto zugeeignet. Warum ſollte der „Neue Verein für 
deutſche Literatur“ nicht desgleichen tun? An Worte klammert ſich der 
ohnehin gerade nicht ängſtlich an. Das beweiſt ſchon ſein Titel. Glaube 
ja nicht, er wolle die Förderung der deutſchen Literatur auf altväteriſche 
Weiſe durch Verbreitung deutſcher Dichter und Denker erreichen! Gemäß 
feine 2 Wahlſpruch „Bildung macht frei“ und in dem löblichen Beſtreben, 
eine Bildung in den weiteſten Kreiſen zu verbreiten, befaßt ſich unſer 
„Verein“ nur mit Werken aus jener Wiſſenſchaft, in der es auch teure Bücher 
in wenigen Jahren auf 60000 Exemplare bringen können, er vertreibt „her— 
vorragende ſexualwiſſenſchaftliche Werke“, die „in durchweg formvollendeter 

Darſtellung das geſamte Gebiet des Sexuallebens“ behandeln. 

Damit dieſe Bildung auch genügend unter die Leute komme, benützt 
der „Neue Verein für deutſche Literatur“ die Perſoualverzeichniſſe unſerer 
Hochſchulen als Adreßbücher und beehrt die Studenten aller Fakultäten 
mit ſeinen Proſpekten, die in behaglicher Breite den Inhalt der einzelnen 
Werke über Sexualleben, Proſtitution, Sittengeſchichte, Sittlichkeitsver— 
brechen . .. analyſieren. Eine Speiſekarte, die einem jeden, auch dem Lieb— 
haber ſtärkſten Hautgouts, etwas zu bieten verſucht. 

Aus der Art und Weiſe, wie diefe Proſpekte an die Studentenſchaſt 
verſandt werden, dürfte unwiderleglich hervorgehen, daß auf unſern Hoch— 


ſchulen ein ziemlich reges „Bildungsbeſtreben“ nach dieſer Richtung bin 
errſcht. Und ob dieſe Bildung wirklich frei macht? Ein Schelm, wer 
daran zweifelt. Mindeſtens befreit ſie jeden, der ſeine Bibliothel mit 
dieſen unentbehrlichen Werken bereichert, von etzlichen Fuchſen; item von 
manchen überholten Anſchauungen über geſchlechtliche Moral, von manchen 
unbeguemen Feſſeln und damit indirekt in nicht gerade ſeltenen en 
von ſeiner Geſundbeit. Arme Märtyrer der Wiſſenſchaft, die ihr unſeren 
Hochſchulſtudenten den bekannten Ehrenplatz hinſichtlich der 
geſchlechtlichen Erkrankungen ſichert! i , 
Darum alle Hochachtung vor dem „wiſſenſchaftlichen Eifer“ unſerer 
Studenten, der nicht tief genug in jenes Forſchungsgebiet eindringen kann. 
Daß ſich das Intereſſe aller gerade auf dieſe einzige Sparte der Wiſſen⸗ 
ſchaft konzentriert, iſt ſelbſtverſtändlich purer Zufall. Aber iſt es nicht eine 
Schande für unſere Regierungen, die — von Junkern und Pfaffen miß⸗ 
leitet — der Bildung ſpinnefeind gegenüberſtehen, eine Schmach für ſie und 
unfer Volk, daß an unſeren Hochſchulen noch keine Lehrſtühle für Sexual⸗ 
wiſſenſchaft und für Sittengeſchichte errichtet worden ſind, für „moderne“ 
Sittengeſchichte ſelbſtverſtändlich — — —.“ 
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Dom Büchertiſch. 


Guido Hartmann: Aus dem Speſſart. Kultur: und Heimat: 
bilder. 16 Illuſtrationen von Adalbert Hock⸗Aſchaffenburg, Karl Katzen⸗ 
berger München, Ferdinand Kobell (71797), Rolf Winkler⸗München. 
Die Titelzeichnung iſt von K. Katzenberger. Zweite textlich und illuſtrativ 
meſentlich vermehrte Auflage. Aſchaffenburg. Willy Walter. 80. IV. u. 
124 S. Geb. A 1.80. — Ich nahm dies Buch in die Hand, wie man eben 
als „abgebrühter Kritikus“ derartige Bücher in die Hand nimmt: nicht in 
allzu großer Erwartung ſicherlich, — und ſiehe da, ich fühlte, wie mir die 
Augen hell wurden: vor Freude am Gebotenen. Das Ganze zeugt von 
großem, gewiſſenhaftem Fleiße, von wirklichem Können, dazu von jener 
quellfriſchen und zugleich herzwarmen Gemütsart, die auch dem verſtock⸗ 
teſten Rezenſenten wohltun muß. Einzelne Kapitel aber ſind von bleibendem 
literariſchen Werte: ſo die über „Sage und Ballade“ und das „Volkslied 
im Speſſart“ ſowie den „Speſſart in der Literatur des Mittelalters und 
der Renaiſſancezeit“. Auch die „Speſſartballaden“ des Verfaſſers (acht an 
der Zahl) machen durch ihre knappe Kernigkeit Eindruck. Sachlich, ger 
ſchichtlich und kunſthiſtoriſch intereſſant ſind die Ausſührungen über 
Aſchaffenburger Fachwerkbauten und den Park Schönbuſch des Suiccardus⸗ 
ſchloſſes. Das anmutige Büchlein verdient nicht nur dieſe ſeine zweite, 
ſondern manche weitere Auflage. E. M. Hamann. 


Richard Knies: „Hört ihr Herrn, und laßt euch fagen...” 
Eine Erzählung aus Rheinheſſen. Berlin, Konrad W. Mecklenburg, 
8%. 199 S., geb. M 3.—. Ich ſehe nicht rechts noch links, frage nicht, wo 
die Glocken hingen, die einſt bei dieſem Autornamen bimmelten, ich ſchaue 
auch nicht weiter auf die vielen bereits „herausgekommenen“ Beſprechungen 
des oben angezeigten Buches, ſondern fage, nachdem ich dieſes zugeklappt 
habe, gerade heraus: Da hätten wir alſo mal wieder ein wirkliches Talent 
fürs Humorechte! — Hier und da noch ein Wort zuviel nach berühmtem 
Muſter, einmal auch eine zu raſche Bekehrung des inwendigſten Menſchen, 
aber ſonſt klappt's und iſt eine ſchöne Verheißung. Nur über eins ſtolperte 
ich: Warum in aller Welt macht denn der ſehr würdige Herr Pfarrer nicht 
wenigſtens den Verſuch, den reichlich dickköpfigen Lutheraner von Nacht⸗ 
wächter über den Unſinn feiner Ehrenverweigerung der lieben Gottes 
mutter gegenüber aufzuklären? Freilich, Hann hätten wir nicht juſt diefe 
lachluſtige Geſchichte. Aber wahrſcheinlich eine noch vertieftere, denn ver: 
tieft, und zwar gar nicht ſo wenig, iſt ſie jetzt ſchon. — Was man ſonſt 
von Bevorzugung des proteſtantiſchen Standpunktes geſagt hat, kann ich 
nicht unterſchreiben, da meines Erachtens der katholiſche Held der fabels 
aber glaubhaften Begebenheit ein noch viel größeres Prachtexemplar iſt 
als der lutheriſche. E. M. Hamann. 

Dorothea Gerard: Aus Stahl und Eiſen. Roman. Ge⸗ 
nehmigte Uebertragung von Ed. Hemmerle. Paderborn. Junfer⸗ 
mannſche Buchhandlung. 80. 308 S. & 3.50. — Eine gute Unter 
haltungslektüre, welche die Tendenz des Gegenſatzes zwiſchen bürgerlicher 
fanatiſcher Arbeitsſucht und liebenswürdigem adeligen dolce far niente 
ohne Fanatismus, vielmehr mit großer Liebenswürdigkeit auslöſt. Ein 
biſſel Uebertreibung in Ausmalung einzelner Charaktere dämmert zwar 
hier und da auf, aber das darf man, da dieſe Lektüre keinen Anſpruch 
aufs eigentlich Künſtleriſche erhebt, eben auch „liebenswürdig“ überſehen, 
ebenſo die gar zu ausgedehnte Länge einzelner „Prinzipien“⸗Geſpräche. 
Das Buch lieſt ſich ſpannend und bequem; es wird zweifellos den auch 
bei uns zahlreichen Freunden der Verfaſſerin viele hinzugewinnen. 

E. M. Hamann. 

. C. Fromm und W. Schütze. Schulgemäße Erklärung des 
mittleren Deharbeſchen Katechismus, auf Grundlage der Bibliſchen 
Geſchichte und unter Verwertung des Kirchenliedes, der Heiligenlegende, 
der Liturgik des Kirchenjahres, der Kirchengeſchichte und anderer religiöfer 
Stoffe für Lehrer und Geiſtliche. Verlag von Franz Goerlich. 
Breslau 1911. Preis L 5, geb. 4 5.60. Die Verfaſſer, ein kal. Präparanden— 
anſtaltsvorſteher a. D. und ein kal. Schulinſpektor, geben als Zweck ihrer 
Arbeit an, „den Lehrer bei der Vorbereitung für den Katechismusunter— 
richt aufs beſte zu unterſtützen.“ Und „ie hoffen, etwas wirklich Brauch— 
bares geſchaffen zu haben“. Dicle Hoffnung tänſcht fie nicht. Denn ihr 
Buch, das innerhalb ſechs Jahren zwecks Verbeſſerung und Kürzung 
viermal umgearbeitet wurde, ſtellt nun ein Werk dar, an dem man ſich 
aufrichtig freuen kann, und das megen der heuriſtiſchen Methode, die ſelbſt— 
verſtändlich nicht mechauiſch, einſeitig und exkluſiv, angewandt wird, fidh 
beſonders zur Vertiefung, Einübung und Repetition der Katechismusſätze 
eignet. In umfangreicher Weiſe wird die Bibliſche Geſchichte herangezogen, 
und es werden die Katechismuslehren aus bibliſchen und anderen Bei— 
ſpielen entwickelt. So ſind auch die Vorzüge der „Münchener Methode“ 
in dieſem Katechismuskommentar verwertet. In Diözeſen, in denen der 
mittlere Deharbeſche Katechismus eingeführt iſt, wird man gerne nach 
die ſer „Schulgemäßen Erklärung“ greifen. J. Wernado. 
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Alois Schweykart, S. J.: Im Zeichen der Zeit. Feſtgabe 
zum Euchariſtiſchen Kongreß. 32 Vorträge. Verlag von Feli sien 
auch, Innsbrud1912. Preis. 2.55, geb. & 3.10. Der Wiener Euchariſtiſche 
Kongreß, der, nach den Vorbereitungen und Anmeldungen zu ſchließen, 
wirklich großartig zu werden verſpricht, hat in dem Verfaſſer obigen Buches 
einen beredten Herold gefunden, der mit klangvoller Stimme hinweiſt auf 
das große Zeichen unſerer Zeit, den euchariſtiſchen Gott. P. Schweykart, 
akademiſcher Prediger in Innsbruck, hat ſich die doppelte Aufgabe geſtellt: 
1. die engen Beziehungen zwiſchen Euchariſtie, Meßopfer und Kreuzes⸗ 
opfer (I. „Das große Zeichen“) darzuſtellen und 2. die Entitehung und Ent» 
wicklung der euchariſtiſchen Bewegung durch die Verbreitung der Herz⸗ 
Jeſuandacht (H. „Im neuen Lichte“), durch die Kommuniondekrete Pius X. 
(III. „Auf neuen Bahnen“) und die euchariſtiſchen Weltkongreſſe (IV. „Welt: 
erneuernd“) zu ſchildern. Der Anhang bringt als urkundliche Dokumente 
die Kommuniondekrete und verwandte Erlaſſe der Konzilskongregation. 
Geiſtliche wie Laien können aus dieſen 32 Vorträgen eine Fülle geiſtiger 
Anregung und geiſtigen Genuſſes ſchöpfen. J. Wernado. 
F. Hubert Klug, 0. M. Cap. Helden der Jugend. Bibliſche 
Vorbilder für Jünglinge. 2. Aufl. A. Laumannſche Buchhandlung, 
Dülmen i. W. Preis 1.30 M, geb. 1.65 K. Schon nach 3 Monaten hat 
dieſes ſchön ausgeſtattete Büchlein die zweite Yuflane erleben dürfen. Es 
verdient aber auch in vollem Maße die wohlwollende Aufnahme, die es 
allerorts gefunden hat. Der Verfaſſer ſteht mit der Jugend des rheiniſch— 
weſtfäliſchen Induſtriegebietes in engem Kontakt. So hat er Gelegenheit 
genug, die jugendliche Seele zu ſtudieren und ihr eine ihren Bedürfniſſen 
angemeſſene Nahrung zu bieten. Exempla trahunt. Das gilt beſonders 
für den Jüngling. Er möchte Beiſpiele aroßer junger Männer ſehen, zu 
denen er aufſchauen, an denen er ſich bilden kann. Warum ſoll man denn 
nicht einmal die Jünglingsgeſtalten, die im Buch der Bücher gezeichnet 
ſind, der Jugend vor Augen ſtellen? Die Knappheit der bibliſchen Berichte 
bringt es mit ſich, daß die an einen Charakterzug im Leben eines bibliſchen 
yjünalings angeknüpften Erwägungen und Beberziaungen einen breiten 
aum in den einzelnen Vorträgen einnehmen. Für einen Zyklus religiöfer 
Vorträge in Jugend- und Sefellenvereinen bietet das Büchlein eine ſchöne 
Anleitung und reichen Stoff. Aber auch zu Geſchenkzwecken für Jünglinge 
eignet es ſich vorzüglich. Möge es dazu beitragen, recht viele Jünglings— 
ſeelen zu Heldenſeelen heranzubilden. J. Wernado. 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 
Don Dr. O. Doering. Dahau. 


München. In der neuen katholiſchen Stadtpfarrkirche 

zu Paſ ine wurde ein vom hochw. Herrn Stadtpfarrer Nieder- 
auer geſtifteter St. Georgs⸗Altar aufgeſtellt. Der Aufbau 
iſt aus Marmor und Bronze errichtet, während die Statue aus 
panonia Kallein beſteht. Das ſchöne Werk it eine Arbeit 
es Münchener Bildhauers Hans Miller. — Dem Baye riſchen 
Nationalmuſeum wurde durch Kommerzienrat Waitzfelder eine 
For wertvolle Sammlung von Bayreuther und anderen ſüd⸗ 
eutſchen Fayencen zum Geſchenk gemacht. — Von den Ver 
pei ge: ungen in der Galerie Helbing intereſſierte beſonders jene 
ammlung Meder. Sie war reich an überaus feinen Werken, 

u. a. von W. von Diez, Spitzweg, Willroider, Wopfner, Oberländer. 
Die andere Auktion war die der Wiener Sammlung Boscowitz. 
bei der beſonders die Fülle prachtvoller älterer kunſtgewerblicher 
Stücke zu bewundern war. — In der Maillinger Samm- 
lung veranſtaltete deren Leiter, K. Archivrat Ernſt von Destouches, 
die Fortſetzung der fo hoch intereſſanten Ausſtellung von Künftler- 
arbeiten aus der Zeit König Ludwigs I. Beſonders 10 find 
die Sammlungen von Neureuther, Schnorr von Carolsfeld, Bürkel, 
Schwind. Zu erwähnen iſt noch, daß durch den verſtorbenen Rechts 
anwalt A. Bürkel der Stadt München eine überaus koſtbare 
Münzen ſammlung von über 10000 Stück hinterlaſſen worden 
i — In ben anladen neben dem Prinzregententheater ſoll ein 
enkmal Richard Wagners aufgeſtellt werden. Die Aus⸗ 
ührung it dem Bildhauer Prof. Waders übertragen worden. 
gner iſt dargeſtellt in bequemer Haltung, auf einer Bank halb 
bend, halb lehnend, barhäuptig, die Geſtalt von einem offenen 
tantel umgeben. Sein Blick ſchweift träumeriſch in die Ferne, 
die Linke hält ein Notenblatt, während er mit den Fingern der 
Rechten eine Tonfolge anzugeben ſcheint. Schon das zurzeit 
noch in Arbeit befindliche Gipsmodell macht mit ſeiner in 
hohem Grade lebenswahren Auffaſſung, ſeinen ruhigen Flächen 
und Linien einen großartigen Eindruck. Wieviel ſchöner wird 
das vollendete Werk ſein, das aus Untersberger Marmor 
hergeſtellt wird und ſamt dem ſchlicht profilierten Sockel 
eine Höhe von etwa 4½ m erhält. — Von den Kunſtſalons 
zeigte die Galerie Heinemann eine Sammlung von Werken Julius 
Exters, die durch ihre charaktervolle Koloriſtik intereſſieren; 
auch das Kreuzigungsbild von 1896 gehört dazu, um das es einſt 
manchen Streit gab. Bei Brakl iſt die Scholle verſammelt, 
außerdem gibt es dort Landſchaften des ſo prächtig heimatlich 
empfindenden und ſchaffenden Bauriedl, Pariſer Impreſſionen 
von Richard Bloos, lebensvolle Pferdeſtudien von Angelo 
Jank. Bei Thannhauſer bewies die Ausſtellung des Schweizers 
Kuno Amiet, daß dem heutigen Publikum überhaupt jede be 
liebige mit Farben gefüllte Leinwand angeboten werden kann. 
Oder ob die Leiſtungen des Berliners M. Pechſte in noch Ichlim- 


mer waren? Ich wenigſtens weiß bei ſolchen Qualitäten wirklich 
keine Wertunterſchiede mehr zu machen. Intereſſant waren die 
Wandmalereientwürfe des jung verſtorbenen Zürichers Hans 
Brühlmann, der bei Kalckreuth und Hölzel ſeine Schulung 
erhalten hatte. Von ſeiner großzügigen Art hätte ſich etwas er⸗ 
warten laffen. — Eine wertvolle Ausſtellung engliſcher Gra- 
phiken gab es bei Littauer. — Der Kunſtverein veranſtaltete 
eine Ausſtellung dekorativer und monumentaler Malerei. 
Nur teilweiſe zeigte ſich völlig klare Erfaſſung des Programmes. 
So mit den kirchlichen Werken von G. G. Klemm und G. 
Winkler, vier allegoriſchen Stücken von Julius Diez, Ent- 
würfen von Schmoll von Eiſenwerth und Kuſchel, Faſſa⸗ 
denmalereien für ein Nürnberger öffentliches Gebäude von Hans 
Röhm. Zu den übermodernen Darbietungen gehörten jene von 
Girieud und Bechtejeff. Dankenswert war, daß unſere ältere 
bollamä tge Dekorationsmalerei bei derſelben Gelegenheit zum 
Vergleich herangezogen werden konnte vermöge der von Dr. Hoff⸗ 
mann Rheinwald ausgeſtellten Sammlung feiner für das 
Bayeriſche Nationalmuſeum beſtimmten Kopien altbayerifcher affa. 
den malereien. Von ſonſtigen Werken erwähne ich den intereſſanten 
Nachlaß des vor Jahresfriſt verſtorbenen Profeſſors Joſeph 
Weiler, eines der Hauptvertreter der Diez Schule, bei dem das 
erzähleriſche Element zwar etwas zu ſtark vorherrſcht, zum Teil in 
ziemlich nichtsſagender, zum Teil auch in einer ans Kulturkämpfe⸗ 
riſche erinnernden Art, der aber dabei doch durch manchen friſchen 
Zug und durch ſeine tüchtige Technik intereffiert. Prächtig dekora⸗ 
tiv wirkte eine ſehr große Aufnahme des Walchenſees, die Hans 
Beatus Wieland für den Fremdenverkehrsverein angefertigt 
hat. Intime Reize hatten die kleinen Landſchaftsimpreſſionen von 
K. Steinheil. 

Abydos. Die engliſchen Ausgrabungen führten unter 
anderem zur Auffindung von zwölf römiſchen Sarkophagen, in 
welchen die Leichen ſamt reichlichen Beigaben von Schmuckſachen 
und dergleichen noch wohl erhalten waren. — Aſſiut. Der 
italieniſche Archäologe Profeſſor Schiaparelli entdeckte eine Gräber⸗ 
ſtadt mit zum Teil ſehr wohl erhaltenen Reſten aus dem 22. bis 
sum 35. Jahrhundert vor Chriſti Geburt. Die Funde werden in 

as Muſeum von Turin übergehen. — Brüſſel. Bei den aus 
Anlaß der Wahlergebniſſe entſtandenen Tumulten der Revolu⸗ 
tionäre wurde an den Kirchen St. Johannes und St. Nikolaus 
ſchwerer Schaden angerichtet; beſonders bei der erſteren haben die 
herrlichen Glasmalereien arg gelitten. — Dresden. Aus der 
Kunſtausſtellung wurden mehrere Werke von Klinger, Greiner und 
Müller entfernt, weil die Art ihrer Aktdarſtellungen ſich nicht dazu 
eignete, einer breiteren Oeffentlichkeit vorgeführt zu werden. — 
Ebersberg. Die Frage, ob die alte Marienſäule erhalten oder 
beſeitigt werden ſolle, wird in der Weiſe gelöſt, daß in das neu 
u errichtende Kriegerdenkmal, deſſen Ausführung dem Münchener 
ildhauer Schwegerle übertragen ift, das alte Marienſtandbild 
übernommen wird. — Effen. Aus Anlaß des Kruppſchen Ju⸗ 
biläums findet im Stadtmuſeum eine Ausſtellung „Die Induſtrie 
in der bildenden Kunſt“ ſtatt. — Leipzig. Im Stadtmuſeum 
gibt es eine Ausſtellung von Bildniſſen aus der Zeit von 1700—1850. 
eſonders intereſſant find die groben Gruppen von Werken 
des Anton Graff, Goethes Lehrer Oeſer und des Miniaturmalers 
Friedrich Auguſt Junge, der hier der kunſtgeſchichtlichen en 
eigentlich erſt bekannt wird. — London. Am 26. Juni ſtar 
in Wiesbaden, wo er Erholung zu finden hoffte, der bekannte 
aler Lourens Alma Tadema, der wegen ſeiner mit ausgedehnten 
Kenntniſſen des römiſchen Altertums entworfenen und mit großer 
techniſcher Virtuofität gemalten Darſtellungen lange Zeit auber- 
ordentlichen Ruhm genoß. Allgemein bewundert wurde beſonders 
die Art, wie er den Marmor zu malen wußte. Heute können 
ſeine ee des glanzvollen Lebens der antiken vornehmen 
Welt nur noch durch ihre Aeußerlichkeiten intereſſieren. Tadema 
war ein Frieſe, geboren am 8. Januar 1836 zu Dronryp, und hatte 
in Antwerpen bei Hendrik Leys ſtudiert. Er lebte erſt in Brüſſel 
und fiedelte dann nach London über, wo er am Grove End Road 
einen herrlichen, antik ausgeſtatteten Palaſt beſaß. In den letzten 
Kalten ſeines Lebens malte er auch Porträts. — Mainz. Die 
'armeliterlirche, ein ſpätgotiſches Bauwerk, wird wieder hergeſtellt 
und in ein Muſeum für kirchliche Kunſt verwandelt werden. — 
Maria Eich. Die Krippe in der Wallfahrtskirche, die wegen 
ihrer Erinnerungen an Kurfürſt Maximilian III. berühmt iſt, wurde 
durch den Maler Stroblberger einer Erneuerung unterzogen. — 
Rom. Das etruskiſche Muſeum in der Villa Papa Giulio hat 
eine wichtige Erweiterung erhalten durch die Eröffnung neuer 
Säle, in denen die höchſt koſtbaren Funde aus den Tempeln von 
Falerii und Satricum ſowie die Barberiniſche Bronzeſammlung 
aus Praeneſte untergebracht ſind. — Der neue, mit ſchweren 
Koſten errichtete Juſtizpalaſt zeigt bauliche Fehler, die ſeinen 
Beſtand gefährden. — Siena. Aus dem Palazzo del Ma- 
anifico find die Deckenmalereien des Pintoricchio heimlich 
entfernt worden. — In Zürich ſtarb am 7. Juni der Maler 
Albert Welti, einer der tiefſinnigſten modernen Künſtler. Ge— 
boren wurde er am 18. Februar 1862 zu Zürich, ftudierte an 
der Münchener Akademie und bei Böcklin. Seine Gedanken ſprach 
er in phantaſtiſchen und monumentalen Formen aus, wobei er 
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nr den alten Meiſtern äußerſt jubtil in der Schilderung der 

nzelheiten war. Altmeiſterlich iſt auch die Färbung ſeiner Gemälde. 

Mit Poman Vorliebe bediente er fich der graphiſchen Techniken. 

Seine letzte Arbeit, die unvollendet geblieben ift, waren die großen 

Wandgemälde im Bundesratsgebäude zu Bern. Von Weltis 

i Werken iſt beſonders das Selbſtbildnis mit ſeiner 
amilie bekannt geworden, von feinen poeſievollen Graphiken die 
ärchendichtung: das „Haus der Träume.“ 
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Lichtweh 
Eine Skizze von Eugen Mack. 


Von blauen Frühlingshimmel fließt das Sonnengold übers 
grüne blühende Land. Mit lilienweißem Kranz umgeben 
die Kirſchbäume in ſchimmerndem Blütenbluſt den Neubau an 
der Halde. In dem Haus muß das Glück wohnen, das ſonnige, 
wonnige Glück. Früh am Morgen fingt die Vogelſchar ihren 
lieben Frühgeſang hinein; früh am Morgen läßt die Geige ihren 
zarten Saitenton herausklingen. Der Park um den Herrenſitz 
iſt ein Stück Paradies. | 

Wie mag es drinnen fein? Ein Eden, wo alle Wünſche 
ſchweigen. Das Veſtibül und die Diele laſſen die Pracht in den 
guten Stuben ahnen. Ein Schatzkäſtchen der Kunſt muß die 
Villa ſein. Wer die Zimmer ſehen dürfte und die Silber⸗ 
ſchränke und die Bücherregale mit den Prachtausgaben, die 
reden von Freude und Glück. Ob das Glück drin wohnt? 

Nach was blickt die Dame im Seidenkleid dort oben auf 
dem Balkon? Nicht nach den vom verdampfenden feinſten 
Morgennebel überhauchten Bergen in ihrem lebensvollen Buchen- 
grün. Ihr Blick iſt nicht ruhig. Er geht vom Gottesacker dort 
über dem Tal, von den grünen Türmchen und dem Kirchlein 
der Vorarlberger Bauſchule zum modernen weiß geſtrichenen 
Gartenha 


zum blühenden Garten. Das iſt Jugendſtil. Und doch — das 
Gartenhag im Jugendſtil gerade läßt heute die Geſtalt dort, 
ihren Sohn, den einzigen Erben des ganzen Herrenfitzes, viel, 
viel älter erſcheinen. Wie der ſich mit der hagern Hand feſt⸗ 
klammert und hinüberblickt, hinüber... O warum? Kurt, 
warum? Du brauchſt Optimismus, Sonne ... Laß die Toten 
ihre Toten begraben! 

Ihr Blick fällt hinein in ſein Zimmer. Dort im Maha⸗ 
gonibücherſtänder ſtehen ſie, die Werke Nietzſches. Damals — lang 
hat er fie nimmer berührt — war er ein lebensvoller Gerren- 
menſch. Damals .. . ſchönes Bild... wenn er auf feinem 
Pferd ſaß und hinausritt frühmorgens und das reiche Leben 
leben ließ! Kraft, Leben, Mark. Damals .. . armer Kurt! 

Und er lehnt am Hag und finnt. Es iſt ein ernſtes Denken. 
Jenes Evangelium hat ihm doch nicht Glück gebracht. „Alſo 
ſprach Zarathuſtra .. Nein, er blickt jetzt anders hin- 
über nach der Stadt der Toten, nach den Kreuzlein und Kreuzen, 
nach dem großen Kreuz. Er hat Kreuzesſtunden erlebt. Der 
Schmerz iſt durch ſeine Seele gegangen. Der hat nach Sturm 
und Arang 3 Ruhe gebracht. 

„Kurt!“ 

Der Mutter liebe Stimme. Sie gibt das Wort hinab, 
wie wenn ſie es von feinſter Saite klingen ließe, und läßt all 
ihre Beſorgnis mitzittern. 

Er weiß, was es heißt. Ruh dich aus! Sei nicht ſo träu⸗ 
meriſch! Geh weiter, laß den Friedhof, geh weiter, blick den 
Schwänen im Weiher zu! 

Und er: „Mama, es ift fo ſchön, .. .. das Licht.“ 

Ja, es iſt ſo ſchön. f 

Es geht wie ein Atem aus vom Himmel und kommt in 
feinſten Linien und umſchmeichelt den Kranken und umliſpelt 
die Gräber. ; 

Er blickt in die Sonne, in die Sonne, und fieht jeden Strahl 
an wie ein Blümchen und wie ein Hälmchen aus der Sonne 
ſchönem Lenzesland. O, es iſt ſo liebenswürdig, dies ſanfte Licht. 

Welch ein Gedanke! Den hätte er vor Wochen noch nicht 
gedacht, und ſo hatte er damals das Licht noch nicht einge⸗ 
ſchlürft wie aus goldenem Kelch. 

Damals hatte er nur Blicke für alles, was hart war wie 
Granit und Marmor. Damals verlachte er alles Weiche, Sanft- 
mütige, alles wahrhaft Liebe als Torheit, Dummheit, er, der 
Edelmenſch, der Herrenmenſch. 


8. | 
Ja freilich, an dem hat fie ihre Freude. Es paßt fo gut 


Und Kurt blickt empor von den Kieſeln dort vor dem Kreuz, 
empor zu dem ſchönen Gottesbaum, und er blickt weit, weit fort 
in die Ferne, ins Lichtreich. Vor ihm verſchwindet die ganze 
Pracht, in der er als Erbe gilt. Scherben, Scherben, alles nur 
Scherben. „Menſchenglück ift zerbrechlich Ding.“ 

Und Kurt blickt zum Friedhof im Goldlicht des Sonnen- 
ſcheins, als wär' dort ein Reichtum. Sehnſucht zieht ihm durchs 
Herz. Am Licht baut er Brücklein hinüber ins Fernland. Licht⸗ 
weh, Heimweh heißen ihn wandern. Ein Vöglein fingt. Es iſt 
ſo ſchön das Licht, ſo ſüß des Vögleins Sang. 

Der Holunderaſt biegt ſich. Weiße Blüten gleiten nieder. 

„Kurt, gelt, du bleibſt zu lang? Komm jetzt! Wenn der 
Herr Hofrat käme und du ſchon wieder Fieber. hätteſt .. ., 
komm . .. gelt, Kurt, mein lieber Kurt ... im Erker, da darfit 
du ins Licht blicken ... und du ſiehſt dort die Gräber nicht fo 
gut, fiebit die Berge... Ich lefe dir vor.“ 

„O gute Mama.“ 

„Was ſoll ich denn leſen?“ 

„Wenn du fo gütig bit”; „Lichtlein find wir.“ Schönaich⸗ 
Carolath ... doch das wird zu lange fein, Mama, um fo viel 
darf ich nicht bitten, aber aus der Bibel. 

„Bibel?“ 

„Ja, es iſt lange her, aber heute ſoll wieder drin geblättert 
werden. Du findeſt ſchon: Es war das wahre Licht.“ 

Ihr Auge glänzt. Eine Träne. l 

Sein Auge ſtrahlt. 

Heute zum erſtenmal iſt der Kranke reich. Im Haus wohnt 
ein Gut mehr, der Glaube. 

Es war Zeit. Der Tod kam ins Veſtibül, ins Kranken⸗ 
zimmer, der Tod brach Blumen im Garten zu Kränzen auf die 
Leiche des Jungherrn. An ſchönem Morgen läuteten vom Gottes- 
ackerkirchlein die Glocken. Sein Lichtweh war geſtillt. 
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rigen Vorſtellungen neben, wie ich höre, 


geſpannte Erwartung brachte nur Enttäuſchung. Als ſich der 


1 1 wenn es gilt, ein „modernes Genie“ mit dem Tageslorbeer 


rotik ſehen zu müſſen. Borngräber trägt dieſe Hyſterie an die 
Wiege des Menſchengeſchlechtes. Adam hat als gereifter Mann 


forſchern. Als Eva ſich in den eigenen Sohn vergafft, „den 
jüngeren Adam“, und dieſer ſelbſt in Ekſtaſe gerät, kehrt Kain 
zurück. Er hat kein Weib gefunden, und deshalb treibt ihn ſein 
Gefühl zu Eva zurück. Aus Eiferſucht erſchlägt er den Bruder. 
Ob die Empfindungen Abels für Eva feiner, geiftiger aufzufaſſen 
find, als diejenigen Kains, darüber gehen die Meinungen der 
„Kommentatoren“ auseinander. Es fehlt nämlich den Worten Born- 
gräbers an Plaſtik und Klarheit, und ſein ſymboliſcher Tiefſinn 
gibt mancherlei Rätſel auf. Selbſt wenn man ganz davon abſieht, 
daß die Geſtalten der Geneſis vor erotiſch pſychologiſchen Spefu- 
lationen bewahrt bleiben ſollten, ſo wird man aus der kurzen 
Schilderung zur Genüge erſehen, daß dieſen künſtlichen Phantaſie 
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en Borngräbers geſucht und eguan Ungeſundes Eh 
as find keine Urmenſchen, ſondern dekadente Bohemiens, die fich 
mit den Fellen der erſten Menſchen drapieren. In einer Art Selbſt 
verteidigungsſchrift ſagt Borngräber: „Daß der naive Urmenſch, 
der ig Sinnenmenſch, im Weibe eben nichts anderes fieht, 
als das Weib, iſt dieſer Gedanke unnatürlich?“ Außerhalb ihrer 
Erotik empfinden aber die Borngräberſchen Menſchen durchaus 
nicht „primitiv“, im Gegenteil: ſie haben ſchrecklich viel Moniſtiſches 
geleſen. — — — Ein anderer Dichter — es iſt leicht zu denken — 
ginge noch einen Schritt weiter, er glaubt an die Abſtammung 
vom Affen, und die Schaubühne wird zum — Zoologiſchen Garten 
Münchener Künftlertbeater. Offenbachs „Orpheus in 
der Unterwelt“, den man im vorigen Jahre in die Rieſenarena 
der großen Ausſtellungshalle geſtellt, wirkte in dem intimen Rahmen 
des Künſtlertheaters an fih beffer, denn die burleske Oper kehrte 
nem in Raumverhältniſſe zurück, für die fie geſchaffen ift. 
runo Hartl dirigierte die reizvoll kapriziöſe Mufik mit Schwung 
und Temperament, und die ſzeniſche Ausſtattung des Malers Ernſt 
Stern bot wiederum ſehr ſchönes. Es hatte anfangs den Anſchein, 
als wolle die Direktion den koſtümlichen „Freiheiten“ einiger: 
maßen Zügel anlegen. Jetzt bei Beginn der Operettenſpielzeit 
eigt es ſich, daß man dieſe Bedenken höchſt bedauerlicherweiſe 
ber Bord geworfen hat (ef. auch die erſte Fußnote in Dr. v. Erl⸗ 
bachs Artikel auf pag. 534 dieſer Nummer). Mancher hübſche 
Einfall der te und die auch ſanglich meiſt ſehr befriedigenden 
Leiſtungen der Akteure könnten anerkennend e ade werden, 
würde man anderſeits nicht den Verſuch machen, die Grenzen des 
Erlaubten immer weiter hinauszurücken. Das hat gar nichts mit 
dem ſo oft mißbrauchten Schlagwort von der künſtleriſchen Freiheit 
zu tun, denn jedermann wird dem Operettengenre etwas Ueber⸗ 
mut t undd hiervon bis zur Indecenz iſt jedoch noch ein weiter 
Schritt, und die „künſtleriſche Oberleitung“ der e e ſollte 
hier um ſo mehr Halt gebieten, als ſie an der Entwicklung des 
Künſtlertheaters als deſſen Schöpfer lebhaft intereſſiert it. Die 
Konſequenz, mit der ſie immer das Wort „Operette“ meidet und 
von einem „mufikaliſchen Zyklus“ ſpricht, gibt der Vermutung 
Raum, daß he die Zulaſſung von Operetten ſelbſt als eine fatale 
Konzeſſion an den Geſchmack des breiten Publikums empfindet. 
Um ſo ängſtlicher müßte ſie vermeiden, in dieſer „Reformbühne“ 
der modernen Sucht nach Pikanterie Vorſchub zu leiſten. Von 
den Darſtellern kannten wir Pallenberg, Ritter und Zettl bereits, 
Eugen Albert vom Düſſeldorfer Stadttheater (Orpheus) und 
Albine Nagel (Eurydice) verfügen über ſehr angenehme, ſangliche 
Qualitäten. Die Aufnahme war durchaus günſtig. 
Vertchiedenes aus aller Welt. Die Kölner Opernfeſtſpiele 
ſchloſſen mit einer ſehr hochſtehenden Aufführung der „Meiſter⸗ 
finger von Nürnberg“ unter Leo Blechs mufikaliſcher und Pro. 
feſſor Fuchs' ſzeniſcher Leitung. Auch die Wiedergabe von „Figaros 
Hochzeit“, die Generalmuſikdirektor Fritz Steinbach dirigierte, wird 
gerühmt. Vor dem dritten Akt hatte man als Vorſpiel einen Ab⸗ 
ſchnitt aus „Idomeneo“ geſetzt, eine Einrichtung, die günſtig be 
urteilt wird. — Die Düſſeldorfer Feſtſpiele des Goethevereins 
brachten nach der dreimal wiederholten Wallenſtein⸗Trilogie den 
„Zerbrochenen Krug“ und „Turandot“. Dieſer Kleiſt⸗Schillerabend 
wirkte nach Berichten noch ſtärker und die Regiekunſt Grubes wird 
wiederum ſehr gerühmt. In der Inſzenierung von „Turandot“ 
näherte man fih in der Stiliſierung des Schauplatzes modernen 
Tendenzen. — In der Waldbühne bei Danzig wurde als Schüler⸗ 
vorſtellung Opt „Spligenie gegeben. Obwohl vieles über die 
Köpfe des Auditoriums hinweg Ben wurde, war der Beifall 
begeiſtert. Sehr günſtig wird über Waldaufführungen von Sme⸗ 
tanas „Verkauften Braut“ bei Zoppot berichtet. Jeder Wor. 
ſtellung wohnten 4000 Perſonen bei. — In Leipzig wurde 
„Johanna von Neapel“, ein Drama von Hanna Rademacher urauf⸗ 
geführt. Die Dichterin hat nach Berichten in der Geſtaltung der 
Titelrolle eine erhebliche Talentprobe gezeigt, wiewohl das Stück 
nicht ſympathiſch berührt. — Zur Deckung des Defizits ſtellte die Stadt 
Breslau den vereinigten Theatern 160,000 4 zur Verfügung. — 
Der belgiſche Staatspreis für dramatiſche Literatur wurde zum 
dritten Male Maurice Maeterlinck zuteil. — Leoncavallos 
Operette „Die kleine Roſenkönigin“ wurde in Rom und Neapel 
ſehr günſtig aufgenommen. Dem Komponiſten iſt es nach Anſicht 
der Kritik gelungen, der italieniſchen Operettenbühne ein dem 
nationalen Geſchmacke entſprechendes Werk zu ſchenken. — Eines 
der älteſten Gebäude von Paris, das ehemalige Théâtre Gueéne⸗ 
gaud foll abgeriſſen werden. Zur Zeit Ludwigs XIV. barg das un. 
ſcheinbare Haus die bevorzugteſte Bühne von Paris. — Die Comedie 
francaife hat Alexander Dumas’ „Anthony“ einſtudiert und das 
1831 als Gipfelwerk der franzöſiſchen Romantik ausgerufene Drama 
blieb ganz eindruckslos. — Die franzöſiſchen Dramatiker ſehen 
durch die Gaſtſpiele ausländiſcher Theatertruppen ihre Intereſſen 
verletzt und erließen einen Proteſt. Die deutſchen Autoren hätten 
viel mehr Grund, ſich gegen die Ausländerei zu wenden. — Eine 
über große Mittel verfügende Baugeſellſchaft will das wirtſchaft. 
lich ſo ſtark emporſtrebende Kanada von Victoria bis Quebeck 
mit einer Kette großer Theaterbauten überziehen. Bisher genügten 
reiſende amerikaniſche Truppen dem Kunſtbedürfnis des Landes. 
München. L. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Mit dem Eintritt in das neue Semester machte sich an den 
deutschen Börsen in Überraschend kurzer Zeit grosszügige Unter- 
nehmungslust und breit angelegte Interessenahme wiederum deutlich 
bemerkbar. Die noch vor wenigen Tagen allseits besonders laut ge- 
wordenen pessimistischen Hinweise auf eine merkliche Abflauung 4er 
industriellen Hochkonjunktur verstummten ebenso plötzlich, wie diese 
Meldungen seinerzeit auch nur zu rasch überhand genommen hatten. 
Die verschiedentlichen sachlichen Gründe dieser damaligen flauen 
Tendenz waren vollkommen in das Hintertreffen des allgemeinen Inter- 
esses geraten. Die rückläufige Kurs be wegung besonders 
der Berliner Börse konnte sich im Nu in eine starke 
Strömung der unentwegt aufwärts gehenden Kurse ver- 
wandeln. Täglich war bemerkbar, dass die seitherige latente Hal. 
tung der Finanzwelt und die monatelange Interesselosigkeit teils auf 
börsentechnische Gründe zurückzuführen war, teils gewollte passive 
Resistenz dargestellt hat. Man war sich in einsichtsvollen Kapita- 
listenkreisen wiederum rasch klar, dass Börsentendenzen eher und 
intensiver wechseln, als solide Konjunkturperioden! In der Tat weisen 
nicht nur die starren Tabellen unserer Statistik jenen kräftigen Impuls 
und Zuwachs unserer allgemein bewunderten industriellen Wirtschafts- 
lage nach. Der fortwährend stark angestrengte Beschäftigungsgrad 
aller Sparten unserer heimischen Industrie und die einzelnen Meldungen 
aus den Industriezentralen beweisen nurzur Genüge die immer noch 
stark anwachsende Ausdehnung von Deutschlands 
Handel und Wandel. Den besten Beweis dieser günstigen Betrach- 
tungen bringt von neuem unsere tonangebende Montanindustrie. Am 
heimischen Markt kommen neuerdings die grossen Bestellungen 
von Güterwagen und sonstigen Mitteln des Transport- 
verkehrs der preussisch-hessischen Eisenbahngemein- 
schaft in Betracht. Auch vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt 
wird wiederum eine fortschreitende Besserung gekabelt. Erhöhte 
Ziffern der Roheisenproduktion, Preisbesserungen für Fertigmaterial, 
Ausdehnung des Exportverkehrs bilden dort und in besonderem Mass- 
stab auch bei uns die Zeichen von angespannter Tätigkeit. — Von 
anderen Teilen unserer Industrie verdient besonders die Lebhaftig- 
keit der Elektrowerte erwähnt zu werden. Es ist bekannt, 
dass sich diese Sparte nach wie vor in angestrengtester Tätig- 
keit befindet. Die Ausfnhrziffern in dieser Branche haben im Mai- 
monat eine mehr als 70% höhere Quote gegenüber dem Vorjahre zu 
verzeichnen. Die günstige Konstellation von Handel und Industrie 
macht sich auch bei den Schiffahrtswerten besonders bemerk. 
bar. Die deutschen Reedereien profitieren vornehmlich im Güterver- 
kehr beträchtlich. Man spricht nicht mit Unrecht bei diesen Aktien 
von bedeutend erhöhten Gewinnerträgnissen. Die gute Börsenstimmung 
wurde noch ganz besonders angeregt durch die erhebliche Er- 
leichterung des deutschen Geldmarktes. Speziell das 
scharfe Nachgeben des Privatdiskontes machte sich angenehm bemerk- 
bar. Immerhin muss ernstlich erwähnt sein, dass es der Reichsbank 
beim Semesterbeginn nicht leicht geworden ist, den vielfachen stür- 
mischen Nachfragen nach Geld und wieder Geld gerecht zu werden. 
Die Wochenausweise brachten denn auch Rekordziffern nicht nur hin- 
sichtlich des Geldbedarfs, sondern auch was die Höhe des Wechsel- 
portefeuilles, und auch die Grösse des Metallvorrats betrifft. Um 
so mehr ist angenehm empfunden worden, dass der als äusserst 
vorsichtig bekannte Präsident Havenstein in eiuer Sitzung des 
Zentralausschusses der Reichsbank der sicheren Erwartung Ausdruck 
gab, mit dem nunmehr auf 4½ % ermässigten Reichs- 
banksatz bis zum Herbst auskommen zu können. Bei der 
andauernden starken Inanspruchnahme der Reichsbank erscheint es im 
Moment zweifelhaft, ob dem auch so sein wird. Die Bedeutung von 
billigem Geld für Handel, Industrie, Börse und Landwirtschaft ist 
genügend bekannt. Bei der in Aussicht stehenden, überaus 
günstigen Ernte für1912 werden die Geldansprüche für die Ernte- 
erträgnisse besoders lebhafte bleiben. An die Adresse der Börse 
werden immer und immer laut vernehmliche Warnungsrufe gerichtet. 
Fast täglich sind am Berliner Kassaindustrieaktienmarkt 
wiederum Beweise von scharfen Ausschreitungen und 
wilder, unberechenbarer Spekulation bemerkbar. Die 
masslosen und weit über die Interessen der Kapitalisten hinausgehenden 
planlosen Kursspielereien in einzelnen Spezialwerten sind mehr als 
ungesund. Verschiedene Werte der Waffenfabrikation, Fahrrad- und 
Maschinenindustrie bildeten speziell den Mittelpunkt der besonders 
überhand nehmenden Spekulation. Die überaus lebhaften Umtriebe 
bei den amerikanischen Präsidentschaftsvorwahlen blieben angesichts 
der besonders von dort aus günstig lautenden Getreideernteberichte 
in ihrer Wirkung vollkommen eindruckslos. Weber. 


Ferienſonderzüge nach der Waſſerkante. Am 15. Juli werden ſeitens der 
k. b. Staatseiſenbahnen Ferbkenſonderzuge ab Munchen und Nürnberg mit Gelegen 
heit zum Einſteigen in Augsburg und Würzburg und anderen Iwiſchenſtationen nach 
dem Norden abgefertigt. Allen jenen, welche einſchließlich Hin- und Rückfahrt mindeſtens 
7 Tage zur Verfugung haben und der alten Hanſaſtadt Hamburg einen he abs 
ftatten wollen, bietet ſich eine außerordentlich gunſtige und billige Gelegenheit, nicht 
nur Hamburg eingehend zu beſichtigen, ſondern auch Kiel und den Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanal zu ſehen. Der berühmte Tierpark Hagenbecks in Stellingen bei Hamburg tft 
ebenfalls ins Programm einbezogen. Für den funftägigen Beſuch von Hamburg, 
Kiel und Kaiſer Wülhelm Kanal hat das Amtl. Bayer. Reiſebureau München 
ein Programm zu einem einſchließenden Preiſe entworfen, das Intereſſenten gern zur 
Verfügung ſteyt. Näheres fliege Inſerat S. 545. 
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Einſtimmig fällt die Damenwelt das 


Urteil 


daß zur Erhaltung eines, roſigen, jugendfriſchen und zarten Teints 


Steckenplerd-Lilienmilch-Seiſe 


von Bergmann & Co., Radebeul, A St. 50 Pf., ein vorzügliches ` 
Mittel ijt 128 dieſelbe ein zartes, reines Geſicht erzeugt. Ferner macht ANY) 


Cream „Dada (Lifienmitd-gream) 
rote und ſproͤde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. ACN WI 
Wörishofen iz: szemu erep 


Luft- u. Sonnenbäder, schwed. Heilgym- 
nastik. Frequenz 1911: 11146. Prospekt Gm’b-H:- 
durch den Kurverein. 


Wie in vielen anderen d n die 18 Rolle übers GOLDSHMIED-DES-HLSTVHLES 
. And een Ache Tan * V-DER: APOSTOL PALÄSTE 


dürfte es als befter Beweis für die vorzügliche Qualität der deutſchen Fabrikate 


elten, daß faft alle Heereslieferungen von deutſchen Firmen ausgeführt werden. 
Saupttachie ift es der Prismen-Feldfleder, deſſen e keit in ungeahnter 
eife vervollkommnet wurde und der heutzutage ein unentbehrlicher Begleiter eines 


modernen Menſchen auf der Reiſe, auf der Jagd, auf Touren uſw. geworden iſt. 
Gerade wenn auf beträchtliche. Entfernungen möglichſt genaue Beobachiungen anges 
ſtellt werden ſollen, tritt der Vorzug dieſer Inſtrumente hervor, die je nach der ver⸗ 
größernden Wirkung ein außerordentlich plaſtiſches Bild vor das Auge zaubern. Daß 
ein derartiges Inſtrument nur in einem renommierten Spezial⸗Inſtitut, das außer 


der entſprechenden Auswahl auch mit fachmännifhem Rat an die Hand gehen und 3 
eventuelle Störungen der Sehkraft Beben kann, gekauft werden follte, verfteht fich K IRCH LICHE GEFASSE 
von felbft. Rd in n Frage 5 . Bu 85 0 METALL-ALTÄRE 
tiſch-okuliſtiſchen Anftalten von Joſef Aodenſtock, ünchen ayerſtraße 3, un 
21 En er 1570 ar 90 er Er aan fein, ar in 5 RELIOVIEN:SCHREINE 
er, das das ganze Gebiet der Optik un nfit umfaßt, auch den anſpruchsvollſten 
Inkereſſenten zu Peſpiepigen vermögen. Siehe auch Inſerat S. 546. PRVN KC ER RTE 


Ferien-Sonderzüge 


Kath. Gesellschalls- 
haus Muuchen 


Hotel u. Restaurant 


Die pachtweise Ueber- 


hme des Wirtschafts- 

== nach Bremen und Hamburg == und" Hotelbetricher des 
gesamtenEtablissements 

zeigen wir hicmit er- 


am 15./16. Juli Rückfahrkarte gebenst an mit der Zu- 

II. Klasse III. Klasse sicherung.. 15 wir 

München ab 3.15 nachm. M. 60.90 38.50 e 
Augsburg ab 4.25 šj „ 56.80 35.80 4 0 de: srein H. H. 
Nürnberg ab 5.50 „, „47.90 30.40 e 
Würzburg ab 8.30 abends „ 40.— 25.80 uns 5 Be 
Hieran anschliessend 5 D 


trachten. 
90 w 9 7 i 
Tünftägiger Uutenthaltindambwrg —— 
P. P. Saalanfragen oder 


9 9 sonstige Auskünfte er- 
mut | bitten direkt an uns 
(Telephon 6143). 
i TEREE 
und dem Kaiser Wilhelmskanal. || ae nen an. 
0 die „Allgem. Rund- 


Preis hiefür M. 85.— pro Person. Ausführliche Prospekte durch: schau” Mk. 1.25. 
Amtliches Bayerisches Reisebureau G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. Sammelmappen 
Munchen, Promenadeplatz 16, und Hauptbahnhof, im Hauptbahnhof Nürnberg, Kissingen, Kurhauss tr. 4, für die „l gem. 

ferner Fremdenverkehrsverein Augsburg. Filiale der Bayerischen Handelsbank, Würzburg. , s 4 
Rundschau“ M.1.50 
_ Sanitäterat Daze Ilniarkblaidun.: | AAAAAAAAAAAM | (EEE 
Dr. Keber’sche Poröso ‚Untorkloidang m l 2: MUNCHEN:: 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut F ruhere los. Pel, Bockhorn Theresienstr. 14. 


AA AAE as und Ist 2A joer Jahreszeit höchnen Jahraä Inh. Hans Boekhorni 7. 40. Gear. 1864. 

i Hofgl ler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherzog Jose! 

aller wollenen Hemden. Preis nur 260 Mk., ia d r gange hi asteroidi: Hoflleterant und Hofglasmaler Sr. f. u. K. 
diehterer ckart nur 3. nterbeinkleider 2. 

Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei | der „Allgem. Rundschau“ zu Spezialität: Kirohon-Fonstor aller 

Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, bedeutend ermässigl preisen È Art. 

Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. u ° Kostenanschlag, illustrierte Preisliste gratis. 


Mathilde Schelz, Regensburg B. 41¼. Sure 
— i etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Hoheit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 
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Südbd. Geſchäfts⸗ 


zu Original preisen. LILA 


WIENER R Mone 
Bondot". Jahr 8 0 24 24 rel eh un- 


strierte 48 farbigen 
Modeb über 2800 Abbil- 
dungen, i Unterhaltangsbel- 


Vierte 1 K 3.80 = 
4.2.80. — „Wiener 
Kinder Mode m d B. e 
dis * Schnitte nach 5 

888. — ale ant Ji os. 
Werte liefert Wiener Mode“ 
ihren Abonnentianen Schnitte 
nach Mass für Ihr. eig. Bedarf a. 
à. ihr. Familienangeh. in belleb. 
Anzahl lediglich geg. Ersatz d. 
Spesen v. 80 h — 80 Pf. unter 
Garantie f. tadelloses Passen. Die 


Wenn Sie unsere Anstalt nicht aufsuchen 
können, so verlangen Sie portofreie fluswahl- 
sendung nebst Preisliste Nr. 451. Sie können 
durch praktische Prüfung das für Ihre Zwecke 
Passende am besten selbst auswählen. 


— Auf Wunsch erleiehterte Zahlungsweise. 
Optisch-okulistische Anstalt 


Josef Rodenstock 


Wissenschaftl. Spezialinstitut für Augengläser mit kostenloser Arztl. Gläser-Verordnung 


München, Bayerstrasse 3. 


Berlin W. Berlin C. Charlottenburg . ee | Jed. Dame leicht 
Leipzigerstr. 101—102. Rosenthalerstr. 5. Joachimsthalerstr. 44. gemacht. — Abonnements nehmen 
a u. der v 

der „Wiener Mode“, Wien 


€ D 
€ p | und Hypotheken⸗Verm.⸗ 
- — Juſtitut Stuttgart, 
- m| Moltfeſtr. Nr. 20. 
- — adhik A auf Serma mg — 
n- und Berkauf — von Liegen⸗ 
@ No. 10085. 2 I ſchaften aller Art, wie Hotels, 
€ Mit ausgezeichneter optischer Wirkung und ® Safiböfe und Wirtfehaften, Mien 
& sehr solider mechanischer Ausführung. Ob- ] und Landgüter uſw. Altbewährte 
€ jektivgrösse 43 mm. Gewicht 632 Gramm, e ai ia 8 
€ komplett mit Etui und „2. 17. 50 reelle und distrete Bedienung. — 
€ 2A d t und 
€ No. 280 a. 2 ee rte ji 
€ Dasselbe Instrument wie nebenstehende Ab- B | nasannannnnnnnnnnn 
€ bildung und Ausführung, indes mit stärkerer @ | 4 = 
- Vergrösserung als No. 1005 27. 50 — m Kdoll Schustermam = 
m Zeitungsnachrichten-Bureau m 
2 ; m | = Belia S016, Spreepala s! = 
Rodenstock’s = p n 
- 2 8 mit "Abteil En ms u 
reau ungen 
- Prismen - Feldstecher : : ya. s 
€ „Robra“ E Industrie. Liest neb. = 
€ zeitungen des In- und Aus- $ 
a 8 X Vergrösserung, grosses Gesichtsfeld. Aller- s landes die meisten Revuen, W 
= feinste, solide Ausführung. 5 — T - 
4 JF 
- m Das 1 gewährleistet - 
m zuver und reich: B 
- « Prismen- Feldstecher e| m | = ende on zei: m 
In biet. Pr 
z von Zeiss, Goerz, Busch etc. F 8 8 
€ 
€ 
€ 
@ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
€ 
a 


— (OT. arina 


b cd nn Baa |TEPpichfabrik fulda: 
st die Zuckerkrankheit heilbar? sucht Stellung in lastim. - - 
nn — hehe | | 33 Rirchen⸗Teppiche. :: 


Rundschau”, München 
Rennit, x .. — — 
nach Dr. med B. Raaf, ZU, 
prakt. Arzt in Bonn. R 
Preis der Brosch, 30 Pig 5 
Die 
LLILLILITTIITIITTTT 
len- Und nUNST- 
3. und 4. Tausend: San. Dr. Beaucamp, Ratgeber für junge Frauen, — 
starker Leinenband, Mk. 2.80. FIG ergel gr 
7. und 8. Tausend: San. Dr. Beaucamp, Pflege der Wöchnerinnen und 
Neugeborenen, starker Leinenband, Mk. 1.50. Verlagsanstalt 
vorm. B. J. Manz, 
München, Holstall 5u.6, 


übernimmt die Herstel- 
lung von Werken jeder 
Art, Dissertationen, 
Festschriften,Diplomen 
usw. und hält sich zur 
Uebernahme sämtlich. 
Buchdruckaufträge auf 
das beste empfohlen. 


Im selben Ver!age erschien 


|Steinicken&Lohr 
MÜNCHEN, Nymphenburgerstr. 121 

Werkstätten für sämtliche Metall- 

œ arbeiten und Glasmalerei. ro 


Kirchl. Kunst: Altäre, Tabernakel, Leuchter, Kreuze, 
Ampeln, Laternen — Monstranzen, Kelche, Kannen usw. 


Metall- und Kunstschmiedearbeiten: Beleuch- 
tungskörper jeder Art, Heizkörper verkleidung, Kamindeko- 
rationen, Feuerbocke u. Geräte usw. Gitter, ore, Geländer, 
Türverkleidungen. — Figurliche Treib- und Gussarbeiten 


Gold- und Silberarbeiten: — 
Tafelaufsätze, Ehrengaben und Preise. 


Glasmalerei — Kirchenfenster — fe und architekt. 
Darstellungen in jeder Stilart und Ausführung. — Profane 
Malereien — Kunstverglasungen. 


Leder arbeiten: feine Prachteinbände für Messblicher, 
Chroniken usw. — Ehrenadressen und Ehrengaben usw. 


Hermann Sedlacek = München 


Mehrfach prämtert. Müllerftr. 44. 
erkſtätte für künſtleriſche Metalls 
888 arbeiten aller Metalle. $; 
Spezialität: Anfertigung fämtl, Kirchen⸗ 
arbeiten in jeder Stilart. Nachbildungen 
von Werken alter . ſo⸗ 
wie ſach gemäße Srgängen en und 
Reparaturen der defekteſten Stücke. 
Ferner:Fafelauffäge, Edrenpreife Zubilädums⸗- 
na 14 mud. Porträts, religiöfe Reliefs, 
rab laternen, vergolden u. verfildern uſw. 
Entwürfe und Koſtenanſchläge umgehend. 
Billigſte reellſte Preiſe. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 


nn —— — 


Nr. 28. 


13. Juli 1912. 


Kath. Schwestern - 


j 8 Kurhäuser i. gr. Park 


Elektr. Lohtanninbad Neſſelwang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten⸗Reutte in Tirol. 


33 Sommerfriſche und Höhenluftkurort, 867 Meter über 
Meere; Marktflecken Neſſelwan ang, (9 ſchön, ſtaubfrei a en am 
For, der Alpſpitze und des Edels ceges (1630 m), Bahnſtation, 
ft, Telegraph, Telephon, Arzt und 1 8 elektr. Beleuchtung 
und Ho ohprudauellenmaflerk und, „Beiegendeit zum Fiſchen und 


Spertalinren I. Ranges Wa ne der gelang mit großen 
unter Einfluß des Södenklimas Bei: sicht. und rheumat. Leiden, 
auch in veralteten Räten, Bei Neural ien und nervöſen Krankheiten, 
e Schnächezuſtänden ( otenz) und e und 
lutanomalien, Bleichſucht, Blutleere (Anaemie). 
Feet und Auskunft gratis und franko durch den Badearzt 
Hötzel und durch den Vefizer des Bades Johann Nö, Brauerei⸗ 
befiger zum Bären. 


ofgen 


Dr. Wiggers 


Kurheim san) 


Partenkirehen 


(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschüitzte Südlage, modernste Einrichtung, j lich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Kneipp 'ſche Naturheilanſtalt Schloß Sonnenberg 


in Carspach (Ober- Els ass) 


alteſtelle der Eiſenbahnlinie Altkirch⸗Pfirt. — Poft, Telegraph, 
lephon im Haufe ſelbſt. Knelppſyſtem, elektr. Bäder, großes 
Lichtluſtbad uſw. Ruhige, ſchöne Lage. — 200 Zimmer. — Großer 
art: prachtvoller ad end Eiſenbabnhalte telle direkt vor dem 
100 0 > = Somane 1 y i ür Sun: Fr an 
9 gut geeignet. — e Preiſe. rektor r. erba 
Anſtaltsarzt: anitätsrat Dr. ale u. 


Dr. Jeggle's Kurheim 
5 am ZA a Telephon 11 


Stoffwechrelkrankheiten d Ernährungsstö rungen (Gich 
Diabetes Fettsucht usw., Unter- und reine. Blut- 
anoman) Radium-Emanatorium zur zur Behandlung 
von Gont Bam us, chronischen Gelenkleiden, Neuralgien 
(Ischias), erenden bei Tabes. 

Prospekt frei! 


Angenehmer Ferien- 
aufenthalt 


während der Universitätsferien, von Anfang 
August bis Ende Oktober, für Geistlihe und 
Laien, besonders Herren, welche die Universitäts- 
bibliothek benutzen wollen, in dem vornehm 
eingerichteten Studentenheim in schönster, ruhiger 
Lage, nahe bei der Herz-Jesu-Kirche. Herrlicher 
Park. Bedingungen wie in den Paxheimen. 
Preis 5 Mark, für Paxmitglieder 4.50 Mark. 
Auskunft erteilt der geistliche Direktor F. Nacken, 
Lennestrasse 26/28. 


Godesberg a. Rh. 


Vinzenz-Sanatorium be“ Mefe 
Dr. Meffert. 
Für Nerven- und Herzkrankheiten. 
Magen-Darmleiden, Zuckerkrankheit und 
sonstige innere Krankheiten. 
Rheumatismus und Erholungsbedürftige, 
Nen ein 


Alle Heilmittel. geführt: 


Pflege. 


Allgemeine Rundſchau. 


Für 
Für Gicht, 


Radium-Behandlung. 


Näheres Prospekte. 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier &. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 


kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Benützet . Noſenzeit! 


heitsmittel uſw. 50 Vf. S 
beeren⸗Nezepte, neuefte deutſche 
u. engl. 2 ds 


e ( 
getrunken.) J Pa däuder, 
Creme⸗ und Eispun 4 1.50. 
Geg. Einſendung in Briefmarken. 


gel Mathilde Kloſſen, im 
neipplanum Wörishofen. 


Gallenſteinkranken 


kann ich eine einfache, kurze, 
ſchmerzloſe Kur empfehlen. 
Ueber 100 Perſonen, da= 
runter meine alte, 78 jährige 
Mutter, unterzogen ſich der 
Kur und wurden in einigen 
Tagen geſund. Auskunft 
gern gegen 10 Pfg. Rück⸗ 
porto. A. Schmidt, Lehrer, 
Wertheim b. Nakel a. d. Netze. de 


5 nd Franz Wüsten Wisten 


Päpsil. Goldschmied 


Hofl. I. ostät da 
Königin we. von 
Sachsen. 


Cöln a. Rhein. 


Hunnenrüchen 28, 
— Telephon 9445. — 


Kirchl. Geräte und 


Gofässe in allen Metallen u. Styl- 
arten. Bennorier., Neuvergolden, 


Iikommenste Ho chglanz- 

der Gegenwart, 

le 3 und Säuren, 
Iten st ſeinstem 

. eee ch eigenem 

patentierten Veriahren, 

Keine Seilen- od« 

hre hs- ie. ( 


Kuki-Gesellschaft m. b. H. 
Köln a. Eh. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Er 
kalt 


Seite 547. 


gp 
Bad Lippspringo 


am Teutoburger Wald 
=Arminiusqueilo a 
Das alte Bad Lippspringe. 


Aelteste und bewährteste Heil- 

quelle bei Erkrankungen der 

Lungen und Atmungsorgane. 
Frequenz mehr als 8000 ohne Passanten. Reiz- 
milderndes Klima. Grosser, alter Park, mit reser- 
viertem Teil für die Zahler der vollen Kurtaxe. 
Sämtliche medizinischen Bäder. Inhalatorien 

neuester Systeme. Liegehallen. 


Wasser versand jederzeit, 


Pensionshotel Kurhaus 


inmitten des Kurparks; Haus I. Ranges mit vor 
stglicher Verpflegung, mässige Preise. Elektrisches 
Licht. Liegehallen. Prospekte frei, 
Jede Auskunft durch die Administration 
der Arminiusquelle. 


Stahlbad Imnau Hohenzollern. 


Tweigbahn an der Linie Stuttgart - Tübingen — 

Horb (Station Eyadb—Jmnau). 

400 Meter t. M. Ausläufer des Schwarzwaldes. Mildes 

Klima, großer Park und bewaldete Berge direkt beim Bad. 

i Stab na Kohlenſäuerlinge, Quellen mit 
oher dioaktivi rt 


gegen Nierenleiden, Blut⸗ 
ankheiten, ir See euralgien. Penſton be⸗ 
prela init $ erzige S er Kapelle im Haus. Penſtons⸗ 
mer 1. Klaſſe von Mk. 4.50, 2. Klaſſe von 
roiete Me de die Badeverwa altung. 


Feldafing 
Hotel ; . . e 
Hotel nan Kaiserin 2 

Elisabeth 


BScehweizer Stil. 
Zimmer u. Pensien 
venM.6.—aufwärts. Prospektö.d.d.Besitzer. 


Kettelerheim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 
der 88 — und Parkes gelegen, 8 . 
Prospekte durch 


die Schwester Oberin. 
Hotel Unio Soupers und Familien- 


Kath. Kasino München A. V. == fesilichkeilen. = 
München, Barerstr.7 Anerkanni vorzügliche Küche. 


Eleganie Kinbräume zur 
Abhallang tür Diners, 


Rhöndo 19e 5 Kuranstalt.! 
$ Aufnahme von Koanken u. : 
pP? . . : A bi h ? 
RHEIN I ee, „„ 
Siedenqedirge. - Krankheiten € 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
kt ie 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, Sommer” 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 4—4.50 Mk. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. mn. b. H. vorm. Sehenker & Co. 
MÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 


s 


Seite 548. Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 28. 13. Juli 1912. 


armoniums mit edlem Orgolten 


(amerikanisches Saugsystem) 


von 48 Mark an bis 2400 Mark zu günstigen Zahlungsbedingungen. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


Aloys Maier, Fulda 


10y: 1846 — Export nach Zen Welttellen. 
Hoflieferant 


Sr. Majestät des Königs von Rumänien :: Sr. Heiligkeit Faai Pius X. 
Ihrer Kgl. Hoheit der Landgräfin v. Hessen :: Prinzessin Anna v. Preussen. 


ME Eine wichtige 3 für alle Musikfreunde, die sich ein 
Harmonium anschaffen würden, wenn Sie die Gewissheit hätten, es spielen zu 
können, ist die wunderbare Erfindung der „Harmonista“. Mit diesem renial 
konstruierten Harmonium-Spiel-Apparat, dessen Preis mit 805 Vo cken 
zudem nur 85 Mark kann Jedermann ohne Vorkenntnis sofort 4 stimmig 
Harmonium spielen und zwar in allen Tonarten. Auch für jedes vorhandene 


Harmonium passt der Apparat! u 


er probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
l Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 
— Sie für a. vorzügliche, wehlschneekende Qualißätszigarren rauchen, dann 


—— eo „ 


Aufträgen 5 . hlaes, soeben wi 
PR ke als Eratisbeigabe and h Rabatt. — — DLR 5 


Erste Pfälzer genosssnschaftliche Zigarrenfabrik, E. 8. m. b. N., Berg l. d. Rbeinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Grocditz, 

14. II 12. Spar- und Dariehenskasse. — War sehr zufrieden, die sind ausgezeichnet. Lauben- 

Reim a. Rh., 15. III. 12. Paal Sehübel. — Die Zigarren sind preiswert. 5 III. 12. 

Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufrieden. L 28. III. 12. Spar Darlehens- 

kasse. — Mit der letzten Sendung war Ich sehr zufrieden. van ro, 2 a Jos. Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, L IV. 12. J. . Vorstand. Fer . 
und sehr angenehm. Stinstedt,2. IV Gustav Schwedhelm, Ren 


I Brettspiel | 


r - EAR 2 Be; Sn ie Ann Au: 
= 2 2 R 2 für jung und Alt. 
ne e 25 25 Das einzige Brettspiel für die 
— ` 2 25 relfere männliche Jugend. 
5 ze 25 25 Absolut neuartig. 
„ 2 . = Unerschöpflich = 
— 40 25 ` an Anregungen. Zu haben direkt bei 
— * 25 W — Hi f Se 
e 4 25 > 5 lithographie 
s 75 — ünchen, Neuthurmstr. 2a 
I% . Ea Andrup e 2 Preise je nach Ausstattung: 
3 FF 
a - s = 
gm. Fischersche Vorbereitungs anstalt: 
Leiter Berlin W. 57 Zietenstr. 22128, für ne ei nimmt 
Dr. Schünemann eriin alle Militär- u. Schul- ſchwachbefähigte oder gu: 
h Blieken. Kinder in fe 


examina. 

richt, D biazipiin, vorzägl, emplohlen, undherirollene Erlolge, 
Wobnun 

169 Fahnenj.. rm. 2 Ein). 84 f, beh. es er 23% Tann: 

3625 Zögl., dar. 2436 Fahnenjunker, 1912 bisher agen unter V. an aib. 

ds’ Fahnenjunker, 12 Abitur. etc. lung Schöningh, Zus zburg. 


Es finden auch Abendkurse statt. Ir 


amine auf. reale ae a 
tebung, liebevolle ren 


Für die Redaktion verantwortlich: 3 Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und 
Berlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdru 


Münchener Sehenswirdikelten] 


undempfehlenswerte Firmen. 


München 1912 1. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung. 1 jut d Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
Die Münchener ee 


Gesellschaft f. ehristl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. 1 u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, K iteratur, kunstgewerblich 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 28. Permanente A Ausstell von Glasmalereien 


aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. r 
Eintritt frei. 


= kyl. Hol: Hol- Glasmalerei | Osiermann & x Hartwein, = 


V nie J oesi a 
gibs a l. Spezial-Insti ugen- 
liger, ern eich Schon ` Angon.) 1 ) Kostenl. V 

1 e Reich. Aus w. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Weiuresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. cn Küche, feine Weine, Vornehme 
en Salons für Hochzeiten, "Diners und Sou mee 
ero Gesellschaften — 


1 ze 


— 


Sämtl. Lokal. geöffnet, 


Jeden Dienstag un B 
Gross. Militärkonzert. 


pramiiort auf der Intern. Hygiene- Ausstellung 


die Idealität aller Unterkleidung, bei jeder ‚por, 

ratur überraschend angenehm, leicht, haltbar 

gekocht nicht einlaufend; rheum. Leidenden 

empfohlen. Eigene Weberei. Mass-Konfektion. Probe, 
hemd M. 8—9. Muster usw. frel. 

HM. MÜLLER, Dresden, Elisenstr. 8 * m 

Oesterreich. — Vertreter in Berlin Neander- 
Strasse 86 Herr Fried. Vl, ß 


L Bank Filiale München, 


München, Promenadeplatz 6. 
Hauptsitze: Dresden-Berlim. 


Aktienkapital 200 Millionen Mark. 
Reserven ca. 60 Millionen Mark. 


Verwaltung offener Depots. 


Wir nehmen piore zur sicheren Aufdewah- 

ne und Verwal g en und b alle hiermit 
den Arbeiten, wie den Einzug der 

die Ueb Ueberw ang. von Auslosunge ün und Kon- 

vertierungen, die eng Bene ein n, Ausübung 


ten u. s. w. 
Die Gebühr für funeraris und Verwaltung beträgt 30 Pfg. 
für je M. 1000.-, mindestens M. 3.- pro JahP. 
In Verbindung mit den 3 werden laufende Rechnungen 


as denen die fälligen Zinsscheine, Bareinzahl 
Anzzahlung Scheckentnahmen ungen and 


Effektenumsä 
verbucht twardan. Guthaben solchen Rechnungen verzinsen 


wir z. Z. mit 8°. 
Vermietung stählerner Schrankfächer. 


in unserem feuer- und einbruchsicheren Trosor 
vermieten wir Schrankfücher verschiedener Grösse, welche unter 
eigenem Verschluss des Mieters und Mi uss der 
Bank stehen, zurAufbew. v.Wertgegenständen. DeeMindest- 
preis beträgt II. 19.— pre Jahr bezw. H. 8.— pre Monat, 


Entgegennahme von Bareinlagen 


sur Verzinsung auf che- Hon to od. gegen Kassascheiz, 


wenn täglich abhebbar mit 355 

Versinsung| bel 1 menmatl. Kündigung 3% 

erfolgt 2 * * 310 

zur Zeit: š 6 4 x 877 
4 


21 — ” 


Wir besorgen alle so in das Bankfach einsch vr 
Geschäfte und erteilen auf Wunsch nähere Aufschlüsse. ei 

Die Bank beobachtet über alle Vermöge 
angelegenheiten ihrer Kunden stren ste 
Verschwiegenheit gegen jedermann, 
sonders gegenüber den Rentämtern und 
allen anderen Behörden. 

Die Bestimmungen für alle Z 
sind an unseren Schaltern erhältlich 
portofrei zugesandt. 


e des Geschäftsverkehr 
er werden aat Verlangen 


ferate: A. 
Akt.⸗Geſ., f like m n Manchen. 


— 


Ah gemeine 
undsSCHau 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


9. Jahrgang 20. Tuli 
nr. 29 V 1912 
Inhaltsangabe: 
Wie der Rotblock die Schmutzliteratur ME Es wird ernſt.. . Zur Lage in Brafilien. 


bekämpft. von dr. Otto von Erlbach. 
Das ſtumme Baltiſchport und das beredte 
London. — die inneren Schwierigkeiten 
in den anderen Staaten. (weltrund⸗ 
ſchau.) Don fritz Nienkemper. 
Deutfye Llandſchaft. Don f. Schröng⸗ 
hamer-heimdal. 


- Deutfhhyeheeresvermehrung.— franzoſiſche 


Wahlreform. von Adolf Richter, Paris. 
„Wirtſchaftsfriedliche Arbeiter vereine.“ 
von Redakteur michael Gaſteiger. 
Ganz fern im Grund. Don f. Schröng⸗ 
hamer⸗heimdal. 
parlamentsſchluß in Oeſterreich. von Chef- 
redakteur franz Eckardt. 


Sommernacht. von Arno von Walden. m 


Kr 
Wiertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 

253Pfg. 


Don P. Petrus Sinzig, 0. f. m., Petro, 
polis (Brafilien.) 

Turneriſche Organifation in unferen katho- 
liſchen Jünglingsvereinen. von Auguft 
Berſter. 

Zur Umwertung der ſittlichen Werte. Don 
Dr. hermann Cardauns. 

vom Büchertiſch. 


Ein landuͤgerichtliches Urteil gegen den 


nacktta nz. 
„Von den öffentlichen Kunftfammlungen 
in münchen.“ 
Bedenkliches der Baßhriſchen öcwerbeſchau. 
Bühnen- u. muſikſchau. Don Oberlaender. 
finanz: und handelsrundſchau. Don m. 


Weber. 


Kranken und Gen 
Beliebt bei 


FINCK CABINET 


Führende Obstschaumweinmarke! 
21: Garantiert Flaschengärung. ::: 


Selbst von Kennern als Traubensekt getrunken. — Alkoholarm, 
daher erfrischend und äusserst bekömmlich. — An Aroma, Ge- 
schmack, Mousseux und Ausstattung dem Traubensekt ebenbärtig. 
— Gleich vorzüglich im Glas, zu Mischungen und Bowlen. — 
Reines Natur-Produkt! 


Kein mit fremder Kohlensäure imprägniertes Kunstfabrikat! 

esenden ärztlich empfohlen und gestattet! 
allen Familien- und Vereins- Festlichkeiten 
— Zahlreiche Anerkennungen und Nachbestellungen! — 


Probekisten von 6/1, 12/1 und 24/1 Flaschen zu 14.—, 26.— und 
48.— I. ab beiderseitigem Erfüllungort Mainz gegen Nachnahme. 


- Erhältlich in den besseren Delikatessgeschäften, Apotheken und 
Drogerien. Wo keine Verkaufsstelle, direkt d 


JOSEF FINCK & CO. 


Hoflieferanten, —— 
Obstschaumweinkellerei, Mainz a. Rh. A 12. 
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die Firma 
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F. K. Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 
Erstklassig. Haus zum Bezuge 


jeiner Genier und Glashüller 
== Präzisions-Uhren. = 


Spezial-Kataloge umsonst, Prima Relerenzen. 
Aul gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 


Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung. =—— 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen besteln- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 


Musiknsirumenlen-Fabrikallon 


mit Elektromotorbetrieb 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 
Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikinstru- 


menten aller Art und deren Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
Eigene Saitenspinnerei. Echte Grammophone, 


Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 


Die mit Recht hochgeschätzte 


Yoghurt-Milch 


täglich daheim zu bereiten 


ist kein Kunststück und sehr billig bei An- 
wendung unserer verbesserten, neuen Methode 


A Dr. Klebs Yoghurt Ferment 


selbstbereitete Yoghurt-Milch kostet nur ca. 5 Pf. 
mehr als gekochte Milch. 1 Glas Yoghurt-Ferment 
ausreichend mehrere Monate = Mk. 2.50. 
Zu haben i. d. meisten Apotheken u. Drogerien, 
wo nicht erhältl. portofrei v. Bakteriol. Labor. 
von Dr. E. Klebs, München 33/R. 
Prosp. u. Proben gratis. 


TENDERINGS 
HAVANA- 


ZIGARREN 


bester Ersatz für Importen 


Kaiserzigarre50 St. 4.50M 
Konsul 50$t, 5.50 M. 
Jan en Griet 50 St. 6.00 M. 
Senator 50 St. 7.50 M. 
Prefirida 50 St. 8.00 M. 
La Real 50 St. 8.75 M. 
Marlca 50 St. 9.50 M. 
Camilla. 50 St. 10.50 M. 


Ausf. Preisliste auf Wunsch 
Nur allein von 


Tenderings 
Zigarren-Fabriken 


Orsoy an der holl. Grenze, 

Gegr. 1882. Nr, 210. 

I. Zentralheizungsanlagen 
jeder Art, bestes System. 


Il. Zentralheizungsanlagen 


mit nahezu kostenloser Warm- 
wasserbereitung. D. R.-P. 


Kompi. Klöster-, Kranken- 
häuser-Einrichlungen. 


Ia Referenzen über ausgeführte 
Anlagen in Klöstern, Kranken- 
häusern und bei Privaten. 


Johann Kuhnen, 


Ingenleur, 
Coblenz-Moselweiss, 


Adfolut naturreine Markgräffer 
und Kaiſerſtühler 
Messweine = 
und Fiſchweine (weiß), ſowie Not- 
weine Velletri) flaſchenreif und 
mild in Gebinden von 20 Liter an. 
Mathias Niebel, vereidigt. Meß⸗ 
weinlieferant, Freiburg i. Br. 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 16. :: 


erien-Reifen 
zur See 


zu mäßigen Preiſen 
nach 

Holland + Belgien + England 

Frankreich + Portugal + Spanien 


und den Häfen des 
Mittelmeers 


mit Reichspoſt⸗ und Salondampfern. 


Nähere Auskunft und Drudfahen unentgeltlich. 


Norddeutfher Lloyd Bremen 


und feine Vertretungen 


In München: H. G. Köhler, Kajlitenbureau, 
Promenadeplatz 19 (Hotel Bayer. Hof). 
Danler & Co., Bayerstr. 27, I. 
Amtl. Bayer. Reisebureau G. m. b. H., Prome- 
nadeplatz 16. 


Erſtklaſſiger Herrſchaftsſitz am 
deutſchen Boden ſeeufer. 


An einem der gefündeften klimatiſchen Luftturorte und Babes 
plätze am deutſchen Bodenſeeufer haben wir den Verkauf einer 
hervorragend ideal gelegenen, hochherrſchaftlichen Villa mit für H 
alleinſtehender Gärtnerwohnung und Wohnräumen für die Bedie⸗ 
nung, ſowie allen ſonſt der Würde der geſamten Beſitzung anges 

ne 


160,000.— gegen 
e von 


paten Baulichteiten, zum Preiſe von Mk. 
angemeſſene Anzahlung von Mk. 60,000. — zu vermitteln. 
allen Seiten freiſtehende, im modernſten Stil von Grund aus bis 
zur Dachſpitze maſſto erbaute Villa iſt ihrem ganzen Umfange nach 
gewölbt unterkellert, mit durchaus trockenen Abteilungen. In den 
oberen 3 Etagen ſind außer der Küche und allen ſonſt üblichen Be⸗ 
quemlichkeiten im Ganzen 10 große, 3,50 Meter hohe Wohnräume 
mit Badekabinett enthalten, die an neuzeitlich angepaßtem, baul 
Komfort feine Wünſche übrig laſſen. Die ſämtlichen Baulichkeiten 
find ringsherum von 295 Ar umfaffenden, felten ſchönen und wohl⸗ 
epflegten Park⸗ und Gartenanlagen umgeben. Die Lage der Bi 

fi dominterend, zirka 30 Meter über dem Seefpiegel, von wo aus 
man eine prächtige Rundſicht auf den See und die Alpenkette ge» 
nießt, und da die zur Beſitzung gehörigen Gartenanlagen bis zur 
Außerfien Baugrenze fth ausdehnen, fo ift eine te 
freien Ausſicht auf See und Alpen unbedingt ausgeſchloſſen. Aus⸗ 
führliche Beſchreibung mit Photographie und Plan dienen wir 
ernſtlichen Herren Selbftläufern bereitwilligſt und vollſtändig koſten⸗ 
fret: Sidd. Geſch.⸗ und Hyp.⸗Verm.⸗Inſtitut Stuttgart, 
Moltteſtr. Nr. 20. 


Königliche 
De Bayerische und Rumänische 
gr di HOFGLASMALEREI 

EN PX SETTLER 
| MUENCHEN 
fofglasmaler des yi. Apostol. Stuhles 


z<7>2 Voransehläge u. Entwürfe gerne zu Diensten, = 


Sanltätsrat 


Dr. Kober’sche Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Hustes 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
enehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
tz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
diehterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis, 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 4% 


i 2 
Siy 70% 50 2.4 e. rn 


Teilzahlungen, Vermietungen, 


— — — 
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Slundschau 


Oeterr. · N SK 
* Sameh Sae 40 Ct. 
Be um i EN Eis. 
n 
. burg 8 Fr. PE 
Dänemarf 2 Kr. 

Aufßland 1 Rub. 55 Kop. 
Probenummern tofienfret. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieltraße 38 a, Gh. 

hon 3850 
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Inlorate: go & die Smal 
gefpalt. Nonparelllegelle: 
b. Wiederholung. Rabatt. 

Reklamen doppelte 

Preis — Beilagen nah 

Uebereinkunft. 

Bel Swangselnzlehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruch von Jr- 
tiheln, feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundfchau“ nur 
mit Genehmigung doo 
Vorlage geltatter. 
Auslieferung In Leipzig 
durch Carl fr. Fleifcber. 
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29. München, 20. Juli 1912. IX. Jahrgang. 
Wie der Rotblock die Schmutzliteratur gerichts in Pornographieprozeſſen tief beklagen. (Juſt am Tage 


bekämpft. 
Don Dr. Otto von Erl bach. 


Die Zentrumsmehrheit der bayeriſchen Kammer, der ſich auch 
der Konſervative Beckh anſchloß, hat den zweideutigen Antrag 
der Liberalen, Staatsmittel für die Herausgabe guter Schriften 
und zur Gründung und Förderung von Schul- und Volks. 
büchereien zur Verfügung zu ſtellen, durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung erledigt. Darob großes Geſchrei in der liberalen und 
ſozialdemokratiſchen Preſſe unter Wiederholung der ſchon von 
den Rotblockrednern in der Kammer vorgepfiffenen Leitmotive: 
Das Zentrum trägt in alles und jedes feine konfeſſionellen Ge- 
ſichtspunkte hinein und verhindert fo das „einzige“ wirkſame 
Mittel gegen die Schäden der Schmutz- und Schundliteratur. 
Wir fürchten die Lefer der „Allgemeinen Rundſchau“ zu be 
leidigen, wenn wir uns auf eine Widerlegung dieſer fadenſcheinigen 
Argumentation einließen. Aber zur Charakteriſierung der wahren 
Natur der zurzeit führenden Geiſter ſowohl im Liberalismus 
als auch in der Sozialdemokratie müſſen doch einige draſtiſche 
Züge aus dieſer Tragikomödie kurz beleuchtet werden. Einen 
Tag nach der Kammerdebatte ſchrieb das führende liberale Blatt 
(„Münchner Neueſte Nachrichten“, Nr. 341) unter der Stichmarke 
„Die Schmutzliteratur“ unter anderem: „Der einzige 
Weg, die Schundliteratur zu verdrängen, ift der: 
den Geſchmack der Jugend und des breiten Volkes 
durch gute Schriften bilden. Die Ablehnung der 
literariſchen Schundware durch das Publikum wird 
dann von ſelbſt eintreten.“ Hier werden Schmutz ⸗ 
literatur und Schundliteratur geradezu identifiziert, und 
zwar in durchſichtiger Abſicht. Denn der Zentrumsabgeordnete 
Siben, der in ſehr eindrucksvoller Rede die irreführenden Phraſen 
des liberalen Antragbegründers Bühler zerpflüdte und ad ab- 
surdum führte, hatte den Liberalen vor allem die höchſt un⸗ 
bequeme Frage vorgelegt, die er bei gleichem Anlaß ſchon vor 
zwei Jahren ſtellte: „Wollen Sie mit dem Schund auch 
den Schmutz bekämpfen?“ Auf diefe klare Frage erfolgte 
keine Antwort. Im Gegenteil: Die Debatte zeigte nur zu deutlich, 
daß die Antragſteller und ihre ſozialdemokratiſchen Freunde mehr 
Gewicht auf den Schund als auf den Schmutz legten und von 
ihrem Standpunkte und im Intereſſe ihres einheitlichen Vorgehens 
auch legen mußten, weil ſich unter ihren Parteigängern nur zu viele 
befinden, welche im Kampfe gegen das, was nach poſitiver Welt⸗ 
anſchauung als fittlicher Schmutz unbedingt verworfen und unter⸗ 
druckt werden muß, völlig verſagen und mit dem bekannten Schutz ⸗ 
mäntelchen von Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft arbeiten, deren 
„Freiheit“ gegen Polizeizenſur, gerichtlichen Zwang und vor allem 
gegen „Schnüffler und Sittenrichter“ geſchützt werden müſſe. 
Wenn bei den liberalen Rednern Bühler und Dirr ſchließlich 
immer wieder der gute Kern zum Vorſchein kam, der allem Anti⸗ 
klerikalismus und allen Zentrumsſcheuklappen zum Trotz die 
Hauptgefahr mit uns in der volksverſeuchenden Schmutzliteratur 
erblickt, ſo gehört das eben zu den kläglichen Inkonſequenzen, 
zu denen Parteihaß und Parteifanatismus führen müſſen. Es 
u in der liberalen Partei und felbft in der liberalen Rammer: 
ion ernſte und beachtenswerte Männer, welche gleich uns 
die Verheerungen, die in der Volksſeele durch eine Literatur im 
Stile des „Simpliciſſimus“ und der „Jugend“ angerichtet werden, 
nicht ſchlimm genug einſchätzen können, welche mit uns die faſt 
zur el gewordenen Freiſprechungen des Münchener Schwur⸗ 


dieſer Landtagsdebatte ſprach das Schwurgericht wieder einen 
Buchhändler aus Konſtanz frei, der auf der Landshuter Dult ein 
Buch mit ſchamloſen Bildern verkauft hatte.) Aber die offizielle 
Lesart der liberalen Fraktion iſt eine andere; ſie verlangt, daß 
der Abgeordnete Bühler dem „Simpliciſſimus“ und der „Jugend“ 
beſcheinigt: „Dieſe beiden Blätter ſtehen in ihrer künſtleriſch 
ſatiriſchen Tendenz auf geradezu idealer Höhe“. Sollen wir 
dem gegenüberſtellen, was ein nationalliberaler Parteiführer, 
der allerdings inzwiſchen der Partei den Rücken gekehrt hat, 
über die von dieſen Blättern verbreitete „Peſt“ geſchrieben 
hat? Es war übrigens eine bittere Pille für die Liberalen, 
daß der proteſtantiſche Landwirtbündler Gebhart aus der Pfalz, der 
namens feiner engeren Parteifreunde iH für den liberalen An- 
trag erklärte, dem Abgeordneter Bühler freimütig entgegenhielt: 
„Daß man in weiten Kreiſen über die Schädlichkeit der Schmutz⸗ 
literatur einig iſt, ſtimmt nicht. Die Schmutzliteratur wird heute 
noch von jung und alt gerade fo verſchlungen wie früher. So- 
lange der „Simpliciſſimus“ gerade in den gebildeten Kreiſen 
geleſen und verbreitet wird, und es zum guten Ton gehört, daß 
die „Filſerbriefe“ im Salon aufliegen, wird auch die Bekämpfung 
der Schmutzliteratur eine vergebliche ſein.“ 

Den Standpunkt, den der Fraktionsliberalismus im Ein⸗ 
klang mit der maßgebenden liberalen Preſſe dem Kampfe gegen 
die Schmutzliteratur gegenüber einnimmt, hat der Abge- 
ordnete Bühler in die Worte gefaßt: „Es gilt vorzubeugen, 
ſtatt zu beſtrafen, zu erziehen, ſtatt zu verfolgen.“ 
Und doch mußte derſelbe liberale Redner (wir ſtützen uns 
in allen unſeren Angaben auf den ſtenographiſchen Bericht der 
liberalen „Augsburger Abendzeitung“, Nr. 186) zugeben: „Die 
gefährlichſte Art der Schundliteratur, die ſexuell auf- 
regende Schmu $ ware, tritt nicht felten in koſtſpieliger 
Ausſtattung auf.“ Und weiter: „Beſonders bemerkenswert iſt 
die Antwort, die Berliner Buchhändler auf eine Umfrage gegeben 
haben, daß nämlich jene Schundhefte, die geſchlechtlich 
bis zu der äußerſten Schamloſigkeit gehen und 
an die niedrigſte Sinnlichkeit appellieren, am 
fleißigſten von Mädchen zwiſchen 12 und 17 Sehr gekauft 
werden.“ Und eine ſolche Schmutzliteratur, eine folh fyfte- 
matiſche Vergiftung, wie er ſich ſelbſt ausdrückte, will 
der liberale Fraktionsredner nur durch freiwillige „Abkehr“ 
der Jugend und des Volkes, nicht auch durch Einſchreiten der 
Juſtiz gegen die Herſteller und Verkäufer des Giftes bekämpfen? 
Durch ein paar abgeſtandene Anekdoten über Mißgriffe der Zen⸗ 
ſur und übertriebene, zelotiſche Prüderie, die wir am wenigſten 
billigen, glaubt ein Wortführer der liberalen Fraktion dieſe 
unfinnige Scheu vor Verfolgung und Beſtrafung ſchamloſeſter 
geiſtiger Kuppelei rechtfertigen zu können. Der tiefſte Grund iſt 
leider ein ganz anderer, der den Rednern ſelbſt noch gar nicht 
zum Bewußtſein gekommen ift. Die ganze Zunft der feineren 
und gröberen Pornographen ſamt allem, was an Her. 
ſtellern und Händlern drum und dran hängt, zählt 
ſich ſelbſt zu den verſchiedenſten Schattierungen des 
Liberalismus bis zur äußerſten Linken und kämpft 
A. für das „Recht a) Erotik“ oder, wie eine 
andere art lautet, für „das Recht des Staatsbürgers, den 
ſtärkſten Trieb des Menſchen auch literariſch und künſtleriſch 
zu betätigen, ſeinen Neigungen und ſeinem Geſchmack ohne Ein⸗ 
miſchung der Polizei auch auf dieſem Gebiete frei zu huldigen“. 
Mit dielem „liberalen“ Grundſatz find natürlich längſt nicht alle 
einverſtanden, die ſich zur liberalen Partei zählen. er in den 


Seite 250. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 29. 20. Juli 1912. 


tonangebenden liberalen Blättern, angefangen vom 

Berliner Tageblatt“, das in Anbetracht der bevorzugten 

tellung, die es überall genießt, wo liberaler Einfluß über die 
an erſter Stelle aufzulegenden, feilzuhaltenden, auszurufenden 
Zeitungen zu entſcheiden hat, geradezu als der Inbegriff der 

liberalen deutſchen Preſſe“ erſcheint, iſt der zitierte 
Grundſatz Trumpf und tägliche Praxis. Wer alſo nicht als 
Außenſeiter, ſondern als offizieller Wortführer des Liberalismus 
auftritt, darf dieſen Libertinern nicht auf die Hühneraugen treten, 
muß ihnen vielmehr helfen, wacker auf die „Polizeizenſur“ zu 
ſchimpfen und der Juſtiz in den Arm zu fallen. 

Wie ernſt es dieſen Liberalen mit dem „gemein. 
ſamen“ Kampfe gegen die ſogenannte „Schundliteratur“ 
iſt, gegen welche jetzt auch ſie als gelehrige Papageien einen 
„Block aller anſtändigen Leute“ proklamieren möchten, bewieſen 
die liberalen Redner wohl am ſchlagendſten dadurch, daß ſie die 
Preſſe derjenigen Partei, ohne deren Mehrheit im bayeriſchen 
Landtage überhaupt nichts erreicht werden kann, unbeſehen als 
„Schundliteratur“ abſtempelten und ſelbſt die vom Volks⸗ 
verein für das katholiſche Deutſchland, vom Katholiſchen Preß⸗ 
verein in Ba und einigen katholiſchen Verlagshandlungen 
dargebotene Literatur mit dem gleichen Ehrentitel belegten. Die 
Zentrumsabgeordneten Siben und Baron Freyberg find die ge⸗ 
bührende Antwort auf dieſe alles Maß überſchreitenden Heraus⸗ 
forderungen nicht ſchuldig geblieben, wobei es ſich allerdings — 
wie in der letzten Zeit ſo oft — als ſehr mißlich herausſtellte, 
daß die für den Fortgang der Geſchäfte verantwortliche Mehr⸗ 
heit ſich in der Replik die weiteſtgehende Zurückhaltung auf. 
erlegen muß, während der Rotblock, unbekümmert um den Aus: 
gang, die Zeit mit endloſe Tiraden rückſtändigſten Kalibers ver⸗ 
zettelt. Hätte das Zentrum nicht das größte Intereſſe daran, 
die auf Betreiben des Rotblocks (Landtagsauflöſung) um mehrere 
Monate verzögerte Seſſion in abſehbarer Zeit zu Ende zu 
bringen, ſo würde man den Rotblockrednern mit Zinſen und 
Zinſeszinfen haben heimzahlen können, was jetzt zum Teil ohne 
Gegenrede ins Land gehen muß. Hier ſei nur ein einziger 
Punkt herausgegriffen: Die Produktion von Schundliteratur 
unter religiöſem Aushängeſchild. Der Antiklerikalismus möchte 
natürlich alles, was nach Erbauung riecht und über die Dies⸗ 
ſeitskultur hinausgeht, als Schund diffamieren. Abgeſehen davon, 
daß die ernſte Preſſe und auch die kirchlichen Behörden gegen 
wirkliche Auswüchſe auf dieſem Gebiete längſt Front gemacht 
haben, konnte im Laufe der Jahre wiederholt nachgewieſen 
werden, daß der ärgſte unter religiöſer Flagge ſegelnde Schund, 
daß Ausgeburten des blödeſten Aberglaubens von ſpekulativen 
liberalen „Verlegern“ verbreitet, in proteftan- 
tiſchen, ja in jüdiſchen Druckereien hergeſtellt 
wurden. 

Aus der ganzen Debatte über Schundliteratur ſchaute 
wieder der antiklerikale Pferdefuß heraus, der ſelbſt 
bei den ſcheinbar ernſteſten Aktionen des Liberalismus und des 
Rotblocks nicht verleugnet werden kann. Es iſt aber jedenfalls 
die denkbar ungeeignetſte Methode, die „klerikale“ Mehrheit für 
einen liberalen Antrag zu gewinnen, wenn man bei der Be- 
gründung dieſes Antrages den „Klerikalen“ in ſo beiſpielloſer 
Weiſe ins Geſicht ſchlägt. Der freche Zwiſchenruf des Sozial- 
demokraten Rollwagen: „Die ganze Zentrumspreſſe iſt Schund“ 
kennzeichnet die grenzenloſe Arroganz und Selbſtüberhebung 
dieſer heutigen Rotblockpolitiker. Der furor anticlericalis ift bei 
dieſen Leuten ſo unüberwindlich, daß der Abgeordnete Bühler 
(ein proteſtantiſcher Volksſchullehrer aus der Pfalz) ſich über be⸗ 
W Schriften folgenden unerhörten Ausſpruch leiſten 
onnte: 

„Bei manchen Leuten kommt übrigens das „Aergernis“ erſt 
päter, wenn der geiſtige Beichtvater das Gift 

ente feibſt he herauspräpariert hat. (Heiterkeit links.) Die 
eute ſelbſt haben gar nichts wahrgenommen. Es iſt ihnen eben 
noch vieles rein, was der mit ſchmutziger Phantaſie 
Ausgeſtattete lüftern beſchnuppert.“ 

Das Zentrum fühlte ſchon vor zwei Jahren richtig heraus, 
wohin der liberale Antrag zielte. Diesmal haben die Rotblod- 
redner aus ihrem Herzen noch weniger eine Mördergrube gemacht. 
Alldieweil ſie den größten Teil der religiöſen oder — wie 
fie ſich lieber ausdrücken — konfeſfionellen Literatur ohne weiteres 
er bekämpfenswerten — „Schund“ rechnen, verlangen fie, 

aß die aus Staatsmitteln unterſtützten Schulbibliotheken und 
Volksbüchereien von konfeſſioneller bzw. religiöſer 
Literatur grundſätzlich freigehalten werden. Nur die 
„neutrale“, konfeſſionsloſe Literatur ſoll in die Jugend und ins 


Volk gebracht werden. Man will höchſtens noch „religiöſe“ 
Schriften zulaſſen, die von konfeſſioneller Tendenz frei feien, 
Abgeordneter Baron v. Freyberg hat dem mit Recht den Satz 
entgegengeſtellt: Religion ohne Konfeſſion it Konfuſion. Ab. 
geſehen davon, daß in Bayern die Konfeſſionsſchule zurecht, 
beſteht und daher auch in Schulbibliotheken die konfeſſtonellen 
Geſichtspunkte nicht beiſeite geſtellt werden können, hätte 
der Liberalismus den Hintergedanken, der feinem Antrage zu- 
grunde liegt, nicht unvorſichtiger aufdecken können. 


Und dieſerantikonfeſſionelle, antiklerikale Geſichts⸗ 
punkt war es auch, der die Sozial de mokratie von vorneherein 
zur eifrigſten Förderung des liberalen Antrages ſtimulierte. Was 
der Sozialdemokrat Eduard Schmid bei dieſer Gelegenheit an Ber- 
höhnung und Verächtlichmachung des Zentrums, der Zentrumspreſſe, 
des Katholiſchen Volksvereins („München⸗Gladbacher Schund⸗ 
literaturfabrik“) und katholiſcher Verlagswerke riskierte, überſtieg 
in der Tat alles erträgliche Maß. Auch in bezug auf den Kampf 
gegen den Schmutz in Wort und Bild ſtellte dieſer Redner ſich 
auf den bequemen Standpunkt, daß nur „Scheinheiligkeit, 
Heuchelei und Schnüffelei“ die charakteriſtiſchen Mert. 
male dieſes Kampfes feien. Wobei ein über alle Maßen auf- 
gebauſchter und entſtellter Einzelfall ſinnlos verallgemeinert 
wurde, um den Reſonanzboden für eine Entrüſtungsaktion I 
zuſtellen, die zu der milden Nachficht, welche die ſozialdemokratiſche 
Preſſe der gewerbsmäßigen Pornographie in ihren Zuſammen⸗ 
ſtößen mit Polizei und Juſtiz nur zu oft angedeihen ließ, in 
grellem Widerſpruch ſteht. Wenn es gilt, Scheinheiligkeit und 
ſittliches Phariſäertum zu bekämpfen, wird die Sozialdemokratie 
uns ſtets unerbittlich an ihrer Seite finden. Die „Allgemeine 
Rundſchau“ darf dies offen ausſprechen, denn ſie hat es durch 
die Tat bereits bewieſen. Und was den von ſozialdemokratiſcher 
Seite immer wieder erhobenen Vorwurf der „Schnüffelei“ und des 
„Spitzeltums“ anbelangt, ſo zwingt man uns, endlich einmal die 
offene Frage aufzuwerfen: Wer hat denn in ſyſtematiſcher Be⸗ 
Ipipelung und Beſchnüffelung politiſcher Gegner bis in das 
Privatleben hinein jemals Stärkeres geleiſtet als die ſozial⸗ 
demokratiſche Preſſe? Selbſt bei Geſprächen im Eiſenbahncoups ift 
die größte Vorſicht geboten, wenn man nicht gewärtigen will, 
daß der angebliche Wortlaut am nächſten Tage in der „Münchener 
Poſt“ ſteht. Der von der roten Partei geübte Terrorismus 
ſtützt ſich in erſter Linie auf die weitverbreitete Furcht vor dem 
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe aufgerichteten Pranger. Und 
dieſe Leute entrüſten ſich über „Spitzelei“ und „Schnüffelei“, 
wenn es ſich um die bitterernſte Wahrnehmung vitalſter Inter⸗ 
effen der lebenden und der künftigen Generation, um die körper ⸗ 
liche und moraliſche Geſundheit der Nation handelt. 

Der Abg. Eduard Schmid hat ſich nicht geſcheut, unter 
dem Schutze der parlamentariſchen Immunität gegen den Heraus- 
geber der „Allgemeinen Rundſchau“ Infinuationen zu ſchleudern, 
deren ſchwer beleidigender Sinn für jeden, der den ſtändigen 
perſönlich gehäſſigen Kampf gegen dieſen unbequemen Mahner 
verfolgt hat, mit Händen zu greifen war. Es wird dem Abge⸗ 
ordneten Schmid nicht gelingen, ſeinen Worten hinterher eine 
andere Deutung zu geben, wie er dies bezüglich ſeiner kränkenden 
Anwürfe gegen die Führer des Bayeriſchen Eiſenbahnerverbandes 
verſucht hat. Der ſtenographiſche Bericht der liberalen „Augs⸗ 
burger Abendzeitung“ (Nr. 186), ſtimmt an der entſcheidenden 
Stelle mit der Darſtellung der ſozialdemokratiſchen „Münchener 
Poſt“ überein. Gegen den Zentrumsabgeordneten Siben ge⸗ 
wandt, der die unlängſt in München ausgeſtellte Sammlung 
von Schundliteratur bemängelt hatte, verſtieg der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Redner ſich zu nachſtehenden Sottiſen: 

„Gerade jene, die noch mehr Schmutz in dieſer Ausſtellung 
ewünſcht hätten, erſcheinen mir, offen geſagt, nicht gerade als 
ie ſauberſten Patrone. (Heiterkeit links. Vizepräſident v. Fuchs; 
ch hoffe, daß Sie keinen Abgeordneten dieſes Hauſes gemeint 
aben!) Möchte Kollege Siben es verantworten, daß, um den 
chmutz zu bekämpfen, die Sammlung ſeines Partei ⸗ 

freundes Dr. Kauſen, der allen pornograp 

Dreck zuſammengetragen hat (Glocke des Prä 

mit großer Liebe und Begeiſterung in 

angehäuft hat, wie ſonſt kein Menſch panne ich 

in a ganzen Welt (Sehr richtig links) öffentlich ausgeſtellt 
er e “u 


Aus der ganzen Faſſung dieſer Sätze ſpricht deutlich die 
bewußte Abſicht, den Herausgeber der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ perſönlich zukränken und verächtlich zu machen. 
Wir brauchen kaum zu bemerken, daß unſeres Wiſſens kein 
Menſch auch nur im entfernteſten daran gedacht hat, die ſcham 
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loſeſten Pornographika, darunter Werke zahlreicher gefeierter 
ener Künſtler und geprieſener Münchener Verlage, irgend- 

wie öffentlich auszuſtellen. Zugunſten des Abg. Eduard Schmid 
nehmen wir an, daß er von den Feſtſtellungen, welche erſt vor 
vier Wochen an dieſer Stelle gemacht wurden (Nr. 25 der „Al 
emeinen Rundſchau“: „Im Kampfe gegen Pornographie und 
ornokunſt“, II. Teil, S. 479; Separatabdruck S. 11 u. 12), keine 
Kenntnis erlangt hat und feine Wiſſenſchaſt lediglich auf die in 
jenem Artikel widerlegten groben Unwahrheiten in den 
Berichten der „Münchener Poſt“, der „Frankfurter Zeitung“ und 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ über den Prozeß Stern in Wien 
1 hat. Darauf weiſt auch ſchon der Umſtand hin, daß 
g. Schmid an anderer Stelle ſeiner Rede in entſprechend boshaftem 
Zuſammenhange den Dr. Kauſen als den „Angeber“ im 
Prozeſſe Stern bezeichnete. Da ein ſozialdemokratiſcher Führer 
von der parlamentariſchen Tribüne herab die frechen Infinuationen 
des Wiener Schmutzians Stern und ſeiner Nachbeter in noch 
verſchärfter Form („mit großer Liebe und Begeiſterung zu⸗ 
ſammengetragene Dreck“) wiederholt hat, ſei der betr. Paſfus 
aus Nr. 25 vom 22. Juni hier nochmals in Erinnerung gebracht: 


„Im übrigen wäre es ſchade um jedes Wort, mit dem man 
den Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ gegen den auch 
von den nner Neueſten Nachrichten übernommenen kränkenden 
Anwurf in Schutz nehmen wollte. Seitdem ein Münchener Offiziers⸗ 
ehrengericht gegenüber einem ähnlichen Anwurf dem Beleidigten 
vollſte a e e verſchafft hat, richten ſolche unfaire Kampfes 
mittel nur ſich ſelbſt. Nur eee Unwahrheiten 
können nicht ‚ganz unwiderſprochen bleiben. So iſt es beiſpielsweiſe 
eine tendenziöſe Fälſchung von Tatſachen, wenn der zweite Vor⸗ 

ende des Interkonfeſfionellen Münchener Männervereins z. B. 

3. U., der in dieſer Eigenſchaft eine ſauere Pflicht zu erfͤllen 
und eine ſchwere Laſt und Verantwortung zu tragen hat, als 
Beſitzer einer der 1 an Sammlungen des Schmutzes 
in Wort und Bild“ angeſprochen wird. Dieſe unerfreuliche Samm- 
lung iſt längt Archivbeſtand der Verbandszentrale der deutſchen 
Männervereine geworden, und der Herausgeber der „A. R.“ hat 
den Tag gefegnet, als das ſchon fo manchem Schmierfinken ver- 
hängnisvoll gewordene Waffenarſenal aus dem ſicheren Gewahrſam 
in einem unbewohnten Speicherwinkel entfernt werden konnte.“ 


f Wer die ſamt und ſonders von dritter Seite als Be. 
weisſtücke in Münchener Pornographie ⸗Pro⸗ 
zeſſen derletzten n e herbeigeſchafften Schandwerke als 
die größte Sammlung der Welt anſpricht, kann ſich nur lächerli 
machen und erweiſt vor allem gewiſſen Münchener Kunft- un 
Buchhändlern ſamt ihrem Anhang von Künſtlern und „Sach⸗ 
verſtändigen“ den denkbar ſchlechteſten Dienſt. Denn daß „aller 
pornographiſche Dreck“ „in der ganzen Welt“ aus München 
ſtammt (der Wiener Schmutzian Stern bezog ſeinen „Dreck“ 
allerdings auch aus München), wird doch der Abg. Schmid nicht 
behaupten wollen, der ſich mit ſo großem Eifer gewiſſer von 
dem Abg. Siben beklagter Münchener Schaufenſter bzw. „Sau⸗ 
fenſter“ annahm und den unvermeidlichen Dr. Müller⸗Meiningen 
zu dem bezeichnenden Zwiſchenruf veranlaßte: „Es gibt keine 
Saufenſter, aber Schweine ſchauen häufig hinein.“ 

Alldieweil der ſozialdemokratiſche Abg. Eduard Schmid 
auch Magiſtratsrat der Haupt⸗ und Refidenzſtadt München iſt, 
hätte er fih längſt beiſpielsweiſe von dem freiſin nigen 
Gemeindebevollmächtigten Gutmann, der feit Jahren 
dem Ausſchuß des Interkonfeſſionellen Münchener Männer⸗ 
vereins angehört, über die Tätigkeit des beſtgehaßten und viel⸗ 
angefeindeten Dr. Kaufen belehren laſſen können. Der frei- 
ſinnige Gemeindebevollmächtigte Gutmann ift es geweſen, 
der in einem Vortrage in der Generalverſammlung des Münchener 
Männervereins vom 10. März 1910) dem Manne, von deffen 
politiſcher und religiöſer Geſinnung ihn eine Weltanſchauung 
trennt, nichtsdeſtoweniger das Zeugnis ausſtellte: 

„Auch wir hoffen vorwärts zu kommen. Eine Anzahl der 
gröbſten Auswüchſe in Literatur und Kunſt und auf der Bühne 
zu unterdrücken, it der unermüdlichen Tätigkeit unſeres Bor- 
kämpfers, des Herrn Dr. Kauſen, deſſen ſelbſtloſer aufopfernder 
Hingebung ich hier mit einem Worte der wärmſten Anerkennung 
gedenken möchte, bereits gelungen. Andere Erfolge werden nicht 
ausbleiben. Nur brauchten wis neben einem Ben- 
trum s⸗Kauſen auch noch einen liberalen und 
einen e Kaufen. Aber auch 
Moniſten, Freidenker, Freireligöſe: welche Weltanſchauung einer 
immer haben möge, ermangelt er nicht des fittlichen Ernſtes, daß 
er fidh erft einmal der ſchweren Gefahren, die die fittlichen Zu⸗ 
ſtände unſeres Volkes in ſich bergen, bewußt geworden, dann muß 


1) Abgedrudt in Nr. 6 und 7, III. Jahrgang, Juni und Juli 1910, 


des „Volkswart“, Organ des Verbandes der Männervereine z. B. d. ö. U. 
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es auch ihn in unſere Reihen treiben zu friſchem, fröhlichem 
Kampfe um die ſittliche Hebung unſeres olg (S. 110.) i 

Ein ſolches Zeugnis aus ſolchem Munde wiegt in unſeren 
Augen die Beleidigung des ſozialdemokratiſchen Abg. Eduard 
Schmid reichlich auf. 

Wenn die Sozialdemokratie als eine wirt- 
liche Arbeiterpartei angeſehen werden und aus 
dem bourgeoismäßigen äußeren Gehaben mancher Führer nicht 
falſche Schlüſſe gezogen ſehen will, dann hätte keine Partei 
mehr Veranlaſſung als ſie, gegen die internationale 
Peſt der gewerbsmäßigen Herſtellung immer 
größerer Maſſen der ſchamloſeſten und menſchen⸗ 
unwürdigſten Pornographie mit den ſchärfſten 
Mitteln einzuſchreiten. Das Gewerbe der Pornographen 
iſt verächtlicher und gefährlicher als das der Kuppler und Dirnen⸗ 
halter. Ungezählte Tauſende von Arbeitern und Angeſtellten 
in allen Sparten des Buch⸗ und Kunſtdruckes, der übrigen 
Buchgewerbe und des Buchhandels werden von ſchmutziger 
Profttgier zur Herſtellung und Vertreibung dieſer Schand⸗ 
ware gewiſſenlos mißbraucht. Warum erhebt ſich in der 
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei keine Stimme des 
Proteſtes und der Entrüſtung gegen dieſe frechen Attentate 
auf Arbeiterehre und Menſchen würde? Als es 
dem Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ nach jahrelangen 
vergeblichen Bemühungen endlich gelungen war, den Wiener 
en Sros-Schmußzhändler fo zu entlarven, daß 30 000 Bände ſeines 
internationalen Schweinelagers gerichtlich beſchlagnahmt werden 
konnten, fiel nicht nur die ſattſam bekannte Libertiniſtenpreſſe, 
ſondern auch die „Wiener Arbeiterzeitung“ dem 
„Sittlichkeitsapoſtel“ in den Rücken und konſpirierte offen 
mit dem Advokaten Sterns, indem ſie einen geſtohlenen Brief 
veröffentlichte. Man glaubte ſchon genug getan zu haben, 
wenn man hohnlachend darauf hinwies, daß dieſe Schand⸗ 
ware auch in hochgeſtellten Geſellſchaftsſchichten ihre Abnehmer 
und Liebhaber hat. Aber inkonſequent, wie man nun einmal 
iſt, verſchwendete die ſozialdemokratiſche Preſſe ihren Spott 
und ihren Geifer gegen den Mann, der eben in jenem Briefe 


an einen öſterreichiſchen Ariſtokraten mit rückſichtsloſer Offenheit 
auf dieſe beſchämende Wunde den mahnendn Finger gelegt hatte. 
Dieſe Taktik und Methode entſpricht ganz der ſtets und überall 
bekundeten alles zerſtörenden, alles zerſetzenden und 
verhetzenden Grundtendenz der Sozialdemokratie. 
Apres nous le déluge | 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das ſtumme Baltiſchport und das beredte London. 

In Baltiſchport wurden keine Toaſte gewechſelt, ſondern 
nur Orden; die beiden Regierungen ließen nur ein halbamtliches 
Communiqué vom Stapel, das über allgemeine Redewendungen 
nicht hinauskam. In London aber hielt Sir Edward Grey 
eine große Rede vor dem Unterhauſe über die auswärtige Lage, 
die natürlich auch zu der ruſſiſchen Extratour Stellung nahm. 

Das Ganze — Braten und Sauce zuſammen — macht 
einen beruhigenden Eindruck. Es bleibt beim alten. Das ſchätzt 
die Welt ſehr, da fie vor allen Ueberraſchungen eine große 
Scheu hat. Nach dem halbamtlichen Bericht hat man ſich in 
Baltiſchport dahin geeinigt, „die zwiſchen beiden Ländern be⸗ 
ſtehenden altehrwürdigen Traditionen hochzuhalten und dauernd 
die wechſelſeitige, auf gegenſeitigem Vertrauen beruhende 
Fühlungnahme auſrechtzuerhalten“. Das klingt ſo, als ob 
Rußland eine gewiſſe Mittlerrolle zwiſchen dem Dreibund und 
der Tripleentente übernommen habe. Zur Beruhigung der 
Weſtvölker wird hinzugefügt, daß die Gruppierungen der Mächte 
unverändert bleiben, und es wird ſogar eine Anſicht wieder 
aufgewärmt, die ſeinerzeit der Reichskanzler Caprivi in Osna⸗ 
brück ausgeſprochen hatte, als das rufſiſch⸗franzöſiſche Bündnis 
in die Oeffentlichkeit trat: er erblickte in der Staatenvereinigung, 
die ſich neben dem Dreibund bildete, die Begründung des euro- 
päiſchen Gleichgewichts. Offenbar iſt in der Zwiſchenzeit wieder⸗ 
holt verſucht worden (von Eduard VII., Delcaſſé, Iswolsky und 
vielleicht auch von Sir Edward Grey im letzten Sommer), an 
Stelle des Gleichgewichts ein Uebergewicht der deutſchfeindlichen 
Mächte zu ſetzen. Deutſchland und Oeſterreich haben aber ihre 
Geltung zu behaupten vermocht, und für die Zukunft des Gleich⸗ 
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ewichts wird von weſentlicher Bedeutung die Wehrkraftver⸗ 
fiärkung der beiden verbündeten Kaiſerreiche ſein. Dabei er⸗ 
kennen wir aber gerne an, daß zur Erhaltung des Gleichgewichts 
und des Friedens weſentlich die in Potsdam und Baltiſchport 
bekundete Beſonnenheit der Saſanowſchen Politik beiträgt. 

Sir Edward Grey ſagte in ſeiner jüngſten Parlaments⸗ 
rede, es könne geſonderte europäiſche Mächtegruppen geben, ohne 
daß dies die Freiheit der Ausſprache über wechſelſeitige Inter⸗ 
eſſenfragen verhindern oder die Gruppen notwendigerweiſe in 
entgegengeſetzte diplomatiſche Lager treiben ſollte. Das iſt in der 
Theorie richtig und wird hoffentlich auch auf die Praxis der 
Zukunft zutreffen. In der jüngſten Vergangenheit iſt, 
wie wir ſchon erwähnten, die Bildung von feindlichen Lagern 
ernſtlich, aber ohne Erfolg verſucht worden. Wenn Rußland die 
eine Hand in der Tripleentente hat und die andere Hand zur 
Fühlung mit Deutſchland verwendet, ſo verhütet es die Exklu⸗ 
ftvität und die Feindſeligkeit der beiden Gruppen, und zwar im 
höheren Maße, als es den franzöſiſchen Chauviniſten und den 
engliſchen Jingoes lieb iſt. Aber es iſt die echt ruſſiſche 
Politik, die das durch den oſtafiatiſchen Krieg und die inneren 
Schwierigkeiten geſchwächte Zarentum ſich durch eine ſolche 
Haltung im gewiſſen Maße wieder zum Zünglein an der euro⸗ 
päiſchen Wage macht, was es nach dem bekannten Ausſpruche 
des verewigten Jörg bereits im Jahre 1874 geweſen iſt. 

Ueber die Beziehungen zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land fagte Sir Edward Grey, fie ſeien gegenwärtig ausgezeichnet. 
a liege keine Frage vor, durch welche die beiderſeitigen 

ntereſſen berührt würden, und wenn fih ſolche Fragen in Ver. 
bindung mit Südafrika oder der Bagdadbahn ergeben würden, 
ſo könnten die gegenſeitigen Intereſſen ehrlich ausgeglichen 
werden. Sehr ſchön; nur fehlt dabei jede Bezugnahme auf eine 
engere Annäherung der beiden Länder, wie ſie durch die Berlinfahrt 
des inzwiſchen kaltgeſtellten Lord Haldane eingeleitet zu fein ſchien. 

Im weiſen Verſchweigen war überhaupt Sir Edward trotz 
der Länge feiner Rede groß. Er überging den italienifch- 
türkiſchen Krieg ebenſo vorfichtig, wie es das halbamtliche 
Communiqué von Baltiſchport getan, und höchſt auffallend war 
das Stillſchweigen über die jüngſte ſenſationelle Zeitungsnachricht 
von der Vorbereitung eines engliſch⸗franzöſiſch⸗italieniſchen Mittel ⸗ 
meer Dreibundes. Alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß 
wirklich ein ſolcher Dreibund zur gegenſeitigen Verſicherung des 
Befitzſtandes am Mittelmeer angeſtrebt worden it. Im Bu 
ſammenhang damit ſteht offenbar der Plan des engliſchen 
Marineminiſters Churchill, die britiſchen Seeſtreitkräfte im 
Mittelmeer zu reduzieren, um die Heimatflotte in der Nordſee 
deſto ſtärker zu machen. Ueber die „Flottenſtrategie“ ift es im 
engliſchen Miniſterium zu Meinungsverſchiedenheiten gekommen, 
die ihre endgültige Löſung noch nicht gefunden haben. Sir 
Edward Grey verkündete den Leitſatz, daß England eine aus⸗ 
reichende Seemacht im Mittelmeer unterhalten müſſe, damit es 
als eine Mittelmeermacht angeſehen werde, was die Diplomatie 
allein nicht erreichen könne. Ueber die Stärke dieſer Mittel- 
meerflotte ſprach er ſich aber nicht klar aus. Für die Heimat- 
flotte in der Nordſee hielt er unbedingt an dem Standard 
der Ueberlegenheit über jede denkbare Flottenkombination feſt; 
aber für das Mittelmeer hält er eine derartige Ueberlegenheit 
nicht für notwendig, da gegenwärtig keine Ausſicht auf irgend 
einen Streit mit einer anderen Macht im Mittelmeer vorhanden 
fei. Aus dieſem verſchiedenen Maße ergibt fih, daß die eng⸗ 
liſchen Politiker noch immer ihre Diplomatie und Strategie auf 
die Gegnerſchaft Deutſchlands orientieren. Ferner ergibt 
ſich, daß das engliſche Miniſterium die Frage der Beſetzung der 
Mittelmeerſtation dilatoriſch behandelt, um erſt den Ablauf des 
italieniſch⸗türkiſchen Krieges und die Reife des Mittelmeerbundes 
abzuwarten. 

Nun iſt aber zu beachten, daß der Wortführer der Unioniſten 
Bonar Law in Erwiderung auf die Greyſche Rede entſchieden den 
Grundſatz entwickelte: Englands Mittelmeerflotte müſſe ſtark genug 
ſein, um jeder wahrſcheinlichen Angriffskombination überlegen 
zu ſein. Wenn die Oppoſition feſthält an dieſer Forderung der 
unbedingten Sicherheit des Wegs nach Indien, ſo wird die liberale 
Regierung ihr Folge geben müſſen, wie fie das in der Flotten- 
frage ſtets getan hat. Da man nun die gegen Deutſchland 
bereitſtehende Flottenmacht nicht ſchwächen will, ſo bleibt nichts 
anderes übrig, als Verſtärkung des Neubaues von Schiffen. 

So wächſt die Rüſtungslaſt, die ſich das engliſche Volk 
ſelbſt auferlegt, weil es den deutſchen Wettbewerb auf dem Welt- 
markt und in der Weltpolitik durchaus mit Gewalt erdrücken 


will, ſtatt eine Verſtändigung auf der Baſis „Leben und leben 
laſſen!“ einzugehen. Ob Freiherr von Marſchall ihm die Vorteile 
eines F und freundlichen Zuſammenlebens klar zu machen 
vermag l 

Die inneren Schwierigkeiten in den anderen Staaten. 

Während im Deutſchen Reiche die innere Politik ſchläft, 
wird in Frankreich ſchwer gekämpft mit Liſt und Macht um 
die Wahlreform. Das Miniſterium Poincaré hat die Liſten⸗ 
und Verhältniswahl unter gewiſſen Abſchwächungen in der De 
putiertenkammer durchgedrückt, aber nur mit 339 gegen 217 Stimmen, 
wobei ſich unter der Mehrheit auch die Rechte befand. Es ift alfo 
zweifelhaft, ob das bekannte „Prinzip“ gewahrt iſt, daß alle Geſetze 
von einer rein republikaniſchen Mehrheit beſchloſſen werden 
müßten. Im vorliegenden Fall ſtimmt die e mi wenn 
man auch die Sozialdemokraten als vollgültige Republikaner 
rechnet. Man hat auf eine klärende Interpellation verzichtet, 
weil ja doch erſt der Senat, der ſehr ſtark mit radikalen Beute⸗ 
politikern verſetzt iſt, über die Wahlreform zu Gericht ſitzen muß. 
Herr Combes und ſeine Freunde werden gewiß das äußerſte 
tun, um die alte Logenherrſchaft zu erhalten und den Volkswillen 
demgemäß zu „korrigieren“. 

Aus Portugal kommen weitere Nachrichten über tapfere, 
aber erfolgloſe Vorſtöße der Monarchiſten gegen das Schand⸗ 
regiment, das feit fieben Bierteljahren das Land terroriſtert 
und ruiniert. Es iſt ein trauriger Anblick, wenn man die Be 
freiungsverſuche an der Teilnahmsloſigkeit der konſervativen 
Bevölkerung einen nach dem andern ſcheitern ſieht. Die Führer 
der Gegenrevolution ſcheinen in ihren Erwartungen auf die 
Beihilfe aus dem Volke zu optimiſtiſch zu ſein. 

In der Türkei bereitet ſich im Anſchluß an die Meuterei 
in Albanien ein großer Umſchwung in der inneren Entwicklung 
vor. Schevket Paſcha, der die Herrſchaft des jungtürkiſchen 
Komités in ſeiner Perſon verkörpert, iſt von dem Poſten des 
Kriegsminiſters zurückgetreten. Das war die natürliche Folge 
des geſetzlichen Verbots der politiſchen Betätigung von Offizieren. 
Aber werden nun die militäriſchen Urheber der Revolution ſich 
geduldig in die dienende Rolle fügen? Und wenn ſie es täten, 
wer würde dann in dem Staatsweſen, das jeder ſtarken bürger- 
lichen Autorität entkleidet iſt, die Führerrolle übernehmen, die 
bei der Zerfahrenheit der Parteien und der Nationen nicht zu 
entbehren iſt? Der innere Krieg iſt für die Türkei gefährlicher, 
als der ſchleichende äußere Krieg. 


DDS 
Deutsche Landschaft. 


in sommerliches Kornfeld wallt 
Auf stillen Ackerbreiten, 
Dahinter dämmert fern im Wald 
Ein Kirchlein schimmernd wie Basalt, 
Und stille Menschen reuten. 


Ein Hofhund bellt, eine Glocke dringt 
Aus unbekannten Weiten, 
Wie lieb das durch die Lüfte klingt, 
Wie's durch die Seele feiernd schwingt, 
O Klang, nicht auszudeuten. 


Die Schwalben schiessen heisern Schrei’s 
Selig im Flügelspreiten 
Hhochauf zu einem Wölklein weiss, 
Und Lerchen jubeln mit zum Preis 
Des Herrn der berrlichkeilen. 


vom Berg mahnt ein verfallen Schloss 
An die Vergangenheiten. 
Von Sagen raunt der Quell im Moos, 
Bei Zwergen tief im Erdenschoos 
Hört man die Märchen läuten. 


So steh’ ich still, so geh’ ich zu 
Und lass die Brust mir weiten: 
Das Erdenliebste bist mir du, 
O Deutschland, deine Kraft und Ruh’ 
Bleib’ dir in Ewigkeiten! 
F. Schrönghamer-Heimdal. 


! 
I 
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Deutſche Heeresvermehrung. —_ Franzöſiſche 
Wahlreform. 
Don Adolf Richter, Paris. 


s iſt natürlich, daß die raſch erledigte und mit erdrückender 
Mehrheit angenommene deutſche Heeresvermehrung 
Frankreich (beſonders in techniſch geſchulten Kreiſen) großen 
Eindruck gemacht hat. Der Franzoſe iſt von Haus aus 
Theatermenſch, Feuilletoniſt, aber auch zugleich Mathematiker. 
Wohnen Sie einmal in Paris, dann werden Sie ſehen, mit 
welch arithmetiſcher Ueberkompetenz man Ihnen Rechnungen 
felt. So hat man denn auch verſtanden, gegen wen die Heeres⸗ 
vorlage gerichtet war. Schließlich war die Sache aber ganz gut. 
Sie hat die nationaliſtiſche Strömung, die in eine Art Sint⸗ 
flut ausgeartet war, in Damm gehalten. Man machte plötzlich 
Entdeckungen. Gerade wie anno 1905, als die Marokkowolken 
chwanger am politiſchen Himmel drohten. Dortmals ſchrieb 
ein General einen ſenſationellen Artikel in dem gut redigierten 
nationaliſtiſchen Abendblatt „La Liberté“, wonach der Feſtungs⸗ 
gürtel an der Oſtgrenze, auf den man Hoffnungen baute, 
ſehr „mies“ ſei und den ſchweren teutoniſchen Geſchützen nicht 
lange widerſtehen könne. Dortmals ſprach man von der „triple 
entente“ noch nicht in fo zuverſichtlichen Tönen, und vor allem 
war der Optimismus in John Bulls Gewähr nicht in ſolche 
Höhen gewachſen wie heute. Die Regierung beeilte id — 
das pfeifen ſämtliche eingeweihte Spatzen vom Dach — 300 
Millionen fo ein bißchen heimlich aus dem Staats- 
ſäckel zu nehmen, um den Mißſtänden abzuhelfen. Wir 
geben ihr gar nicht Unrecht. Jetzt hat man auch wieder 
Entdeckungen gemacht. Sie find — franzöfiſch, adminiſtrativ 
oder wie man will geſprochen — nicht erfreulicher Art. Es 
fehlen der franzöfiſchen Armee ſcheints (nach dem ur 
nationaliſtiſchen und deutſchfeindlichen Blatt „Le Matin“) 
70000 Kavalleriepferde am Tage der Mobilmachung und 2— 300000, 
wenn der Krieg andauert. Die Deckungstruppen (= Truppen an 
der Oſtgrenze) find nicht ausreichend, ſchreibt der Militärſchrift⸗ 
eller Rouſſet, und vom Oktober bis Februar ift die franzöſiſche 
rmee außerſtande, den kleinſten Vorſtoß (le moindre choc) aus- 
uhalten. Natürlich ift das die Folge der Einführung der gwei- 
jährigen Dienſtzeit. Ein Land, deſſen Bevölkerungsziffer zurück⸗ 

ht, kann an eine Heeresvermehrung nicht mehr denken. Es iſt 
Kon jetzt an der Grenze des halbwegs waffentüchtigen Menſchen⸗ 
materials angelangt. Man ſucht nach anderen Hilfsmitteln. Zum 
Aeroplan ſchaut man bis jetzt wie zu einem Meſſias 
empor. Indes: dieſer Meſſias wird ebenſo verſagen wie im 
Jahr 1870 die kugelſpuckende Mitrailleuſe, ſeitdem die deutſchen 
Aviatiker Weltrekorde ſchlagen. Bei der Militärdebatte in der 
Abgeordnetenkammer hatte der Major Driant die Einführung 
des automatiſchen Gewehres verlangt. Das Ding koſtete bei 
den ſchweren Budgetzeiten eben nur 800 Millionen. Das wäre 
ja nicht viel, nachdem der Revanchegedanke ſchon allein in ruſ⸗ 
ſiſchen Anleihen 17 Milliarden gekoſtet hat. Man denke 
aber nebenbei — oder nicht nebenbei — an den gewaltigen 
Munitionsverbrauch, den das galliſche Temperament und der in 
vollſter Unabhängigkeit ſich bewegende franzöfiſche Soldat bedingt. 
Der Vorſchlag fand natürlich keine Beachtung. Die Rückkehr 
zur dreijährigen Dienſtzeit — das Ideal der revanche⸗ 
luſtigen Offiziere — ift rein undenkbar. Das bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger als Revolution. Nun bleibt als letzte Hoff- 
nung die Organiſation des Negerheeres. Optimiſten 
haben ſeinerzeit mit 200 000 Köpfen gerechnet. Heute iſt man ruhiger 
geworden und hat dieſe Ziffer verringert. Die Rekrutierung in Weſt⸗ 
afrika fegt ein( 15000 Mann werden ausgehoben), um gegen die Araber 
in Marokko vorzugehen. Die Schwarzen knacken die Kokosnüſſe beſſer 
als die internationalen Weißen, die in der Fremdenlegion unter 
dem Befehl korfiſcher Unteroffiziere marſchieren. Die Gegen- 
mittel Frankreichs find erfolglos, und Frankreich muß ſich jeden- 
falls die numeriſche Ueberlegenheit Deutſchlands gefallen laſſen 
— manche ſonſtige Ueberlegenheit — und auf den 
Revanchegedanken verzichten. 

Im Bordergrund der innerpolitiſchen Debatte ſteht immer 
noch die Wahlreform. Das Allheilmittel, das die parlamen- 
tariſche Kriſe kurieren ſoll. Nach langen rhetoriſchen Kämpfen 
hat die Deputiertenkammer dem Regierungsentwurf endlich den 
Erfolg geſichert, mit anderen Worten die Annahme, und den 
Radikalen eine Niederlage mit einer Mehrheit von 
122 Stimmen beigebracht. Die Herren vom parlamentariſchen 


Butterteller geben den Kampf allerdings noch nicht für verloren. 
Sie ſteifen ſich auf den Sen at. Dort ſitzen zwei beachtens⸗ 
werte Gegner des Proporzes. Combes und Clemenceau. 
Aber der Senat, der nie eine ernſtliche Oppoſition gegen das 
Unterhaus gewagt hat, wird auch diesmal den Konflikt ver- 
meiden, weil er vor allem weiß, daß er das Land gegen ſich 
hätte. Eine Oppoſition bedeutete einen kaum noch dageweſenen 
innerpolitiſchen Konflikt. Der Kampf würde in Verſailles in einer 
Kongreßverſammlung (Unter- und Oberhaus verſammelt) aus- 
gefochten. Und bei der vonder Regierung vorgeſchlagenen Wahlreform 
(Verhältniswahl) bliebe es nicht, es käme zu einer Konſtitutions⸗ 
änderung. Dieſe Reviſion wird übrigens früher oder ſpäter die 
anz natürliche Folge der Wahländerung ſein, an die man auch 
ſonſtige Hoffnungen knüpft. 


„Wirtſchafts friedliche Arbeitervereine.“ 
Don Redakteur Michael Saſteiger, München. 


F den letzten Wochen wurde in Zeitungen, die dem induſtriellen 
Scharfmachertum nicht ganz ferne ſtehen, und in beſtimmten 
Organen des Nationalliberalismus einiges Aufheben gemacht 
mit einer Tagung „wirtſchaftsfriedlicher Arbeitervereine“, die Ende 
Juni in der Kanonenſtadt Eſſen ſtattfand. Der Preſſedraht, 
den die Gönner dieſer Bewegung zur Berichterſtattung in An⸗ 
ſpruch nahmen, wußte ſoviel gutes und ſchönes von dieſer wirt- 
lich konkurrenzlos „nationalen Arbeiterkundgebung“ zu berichten, 
„auf der nur Arbeiter und keine Berufsſekretäre und Berufs: 
agitatoren“ ſprachen, daß ſogar das eine und andere katholiſche 
Blatt von dieſen nationalen Herkuleſſen gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie hingeriſſen wurde und einen Bericht druckte, den es nicht 
veröffentlicht haben würde, wenn ihm die Firma bekannt geweſen 
wäre, unter der die „Wirtſchaftsfriedlichen“ früher arbeiteten. 
Dieſe „wirtſchaftsfriedlichen Arbeitervereine“ find nämlich 
nichts anderes, als die größtenteils von Unternehmern gegründeten 
„gelben Gewerkſchaften“, über welche die „Allgemeine Rund. 
ſchau“ bereits in Nr. 7 vom Jahre 1910 einiges mitgeteilt hat. 
Es find, kurz geſagt, Vereine, die ſich in bewußter und gewollter 
Abhängigkeit vom Arbeitgeber, hauptſächlich auf dem Wege über 
Wohlfahrtseinrichtungen, wirtſchaftliche Vorteile zu erringen 
ſuchen; ob ſie ſich nun gelbe Arbeitervereine, Werkvereine, 
Sparvereine, vaterländiſche Arbeitervereine uſw. heißen. In 
gewiſſem Sinne find die gelben Vereine verſpätete Schößlinge 
des heute im allgemeinen überwundenen patriarchalen Syſtems, 
das von dem Standpunkt der Nurintereſſengemeinſchaft zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ausgeht, und den erſteren als den 
natürlichen Schutzherrn ſeiner zur ſelbſtändigen Geſtaltung ihres 
Geſchickes nicht fähigen Arbeiter anſieht. Das ganze iſt auf jeden 
Fall eine recht putzige Illuſtration zu den vierzig Jahren direkten 
und gleichen Wahlrechts und zu den ſechs Jahrzehnten deutſcher 
Preſſefreiheit, deren Wirkungen geradezu ſpurlos an den Maſſen 
vorübergehen müßten, wenn es der „owirtſchaftsfriedlichen“ 
Bewegung gelänge, ſich auf die Dauer mit dieſem Programm 
durchzuſetzen. Ein Programm, das dem Arbeitgeber auch als letztes 
Mittel nur eine Bitte entgegenſtellen kann und damit grundſätzlich 
die Arbeit dem Kapital mit gebundenen Händen ausliefert. 
Aus dieſem im heutigen Zeitalter des unperſönlichen Fabrik⸗ 
betriebes unmöglichen Programm heraus iſt es auch zu verſtehen, 
daß die Arbeitgeber, denen allein dieſe „Organiſation“ vorüber⸗ 
gehende Vorteile bringen kann, den „Gelben“ im ganzen vorſichtig 
gegenüberſtehen. Lediglich die Richtung um die deutſche „Arbeit. 
geberzeitung“ und um verwandte Organe, die man die ſcharf. 
macheriſchen nennt, bemüht ſich fortgeſetzt, bei Gleichgefinnten nach 
Kräften und nicht ohne Erfolg die „Wirtſchaftsfriedlichen“ auf 
jede Weiſe zu unterſtützen, ſodaß es die „Gelben“ aller Schattie⸗ 
rungen in den ſechs Jahren ihres Beſtehens, hauptſächlich in der 
Metallinduſtrie und im Bergbau, zum Teil auch in Textilbetrieben, 


auf etwa 120000 Mitglieder gebracht haben. 


Dieſe Entwicklung iſt indes minimal, wenn man bedenkt, daß 
z. B. die chriſtlichen Gewerkſchaften, die ebenfalls die Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen Kapital und Arbeit hochhalten, „als letztes 
Mittel“ aber das Streikrecht für ſich in Anſpruch nehmen, es in 
den erſten ſechs Jahren etwa auf das Doppelte der Mitglieder. 
zahl brachten, obwohl die „Gelben“ künſtlich großgezogen 
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und die chriſtlichen Gewerkſchaften von den Unternehmern oft auf 
das heftigſte bekämpft werden. Schon daraus geht hervor, wie 
wenig Boden die gelben Gewerkſchaften aus ihrem Prinzip herau 
in der deutſchen Arbeiterſchaft finden. i 
Auch die neueſtens angenommene Bezeichnung „wirtſchafts⸗ 
friedlich“ und „national“ beſagt für die Qualität der Grundſätze 
und ihre praktiſche Anwendung gar nichts, denn die Abneigung 
gegen den Streik hat mit nationaler Geſinnung oder mit Reichs⸗ 
treue abſolut nichts zu tun. Reichstreue und patriotiſch gefinnte 
Arbeiter waren ſchon längſt vor Gründung der gelben Vereine 
zu Hunderttauſenden in den chriſtlichen Gewerkſchaften, in den 
katholiſchen und evangeliſchen Arbeitervereinen geſammelt. Die 
reichstreue und patriotiſche Gefinnung, die feit den Tagen des 
Bülowblocks vielfach zu einer tönenden Phraſe und zu einem 
gangbaren Modeartikel degradiert wurde, ift bei den „Wirtſchafts⸗ 
friedlichen“ nur der ſchöne Mantel, mit dem die von den Arbeit. 
gebern diktierte Streikgegnerſchaft ſich umkleidet. Die Arbeitgeber 
opfern große Summen für die gelben Unterſtützungskaſſen und 
würden ſich, von ihrem Standpunkt aus mit Recht, bedanken, da- 
für von dem fo Unterſtützten beſtreikt zu werden. Darum fichern 
fie ſich, indem fie: im Falle von Extratouren „ihrer“ gelben 
Arbeiter die Unterſtützung einſtellen und damit den Verein er. 
droſſeln. Wer indes bislang wirklich noch der Meinung geweſen 
ſein mochte, daß die gelben Vereine f ſeien, dem muß 
der folgende gequälte Satz in den offiziellen Berichten über die 
Eſſener Tagung das Gegenteil beweiſen: „Von den Induſtriellen 
und den Vertretern der Arbeitgeberverbände ergriff niemand das 
Wort, der Charakter einer reinen Arbeiterkundgebung blieb ſtreng 
gewahrt.“ 
Man merkt die Abſicht und — wundert ſich, daß bei einer 
Arbeiterkundgebung“ überhaupt Induſtrielle und „Vertreter der 
Arbeitgeberverbände“, anſcheinend ſogar in größeren Mengen, 
anweſend waren. Vielleicht als „ſtille Teilhaber“, gemäß dem 
Grundſatze: Die Furcht iſt's, die den Wald hütet und den Gelben 
den Mund verbindet. Dem gelben Programm entſpräche das 
allerdings; wir warten aber nun doch auch darauf, wann die 
Arbeitgeberverbände zu ihren Tagungen die Vertreter der gelben Ver⸗ 
eine einladen und ihre Anweſenheit beſonders hervorheben werden. 


Eigentlich Bemerkenswertes hat der gelbe Verbandstag in 
Eſſen, der durch einen etwas kurz geratenen Feſtzug dekoriert 
wurde, kaum gegeben. Von Intereſſe ift lediglich, daß die Grenz ⸗ 
linien zwiſchen „vaterländiſchen Arbeitervereinen“ und „gelben 
Werksvereinen“ ſich deutlicher abzuzeichnen beginnen. Die vater⸗ 
ländiſchen Arbeitervereine haben ſich noch vor zwei Jahren heftig 
gegen die Bezeichnung gelb gewehrt. Heute ſehen wir, daß ſich 
zwiſchen ihnen und den Werkvereinen ein ähnliches Verhältnis 
herausbildet, wie es zwiſchen katholiſchen Arbeitervereinen und 
chriſtlichen Gewerkſchaften ſeit Jahren beſteht: das der gegenſeitigen 
Unterſtützung. In der chriſtlichen Arbeiterbewegung allerdings 
mit dem Endziel, den Arbeiter wirtſchaftlich und kulturell zu 
heben, bei den gelben Vereinen, um ihn mit Formeln glücklich 

machen und ſeine wirtſchaftliche, oft auch ſeine politiſche Selbſt⸗ 

igkeit zu unterbinden. Gelbe Werkvereine ſollen nach den 
Eſſener Verhandlungen nur auf größeren Werken begründet werden, 
„two der Arbeitgeber Verſtändnis dafür zeigt“; die vaterländiſchen 
Arbeitervereine ſollen Arbeiter kleinerer Betriebe ſammeln, und 
folge von Betrieben, in denen erft ſpäter ein Werkverein ge 
gründet werden kann, wenn der Arbeitgeber entſprechend beeinflußt 
ift. Aus fih ſelbſt heraus läßt ſich eben dieſe Bewegung, deren 
Mitglieder Monatsbeiträge von 10—50 Pfennig leiſten, finanziell 
nicht halten; ſie muß von dem Arbeitgeber geſtützt werden. Das 
hat auch ein Referent in Eſſen indirekt beſtätigt, als er ſagte, 
daß das Vermögen der Werkvereine, das eine Million Mark 
betragen ſoll, „allerdings zum großen Teil bei Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen und bei Bauvereinen feſtgelegt“ iſt. Wer einen kleinen 
Dunſt vom praktiſchen Leben in den Organiſationen hat, der weiß, 

ch mit einer Million recht Beralih wenig anfangen läßt, 
wenn dieſe Million in Penſionskaſſen, Krankenkaſſen, Sterbekaſſen 
oder gar in „Wohnungsanlagen“ feſtgelegt iſt. Mit dem gleichen 
Maßſtab gemeſſen, könnte, um nur ein naheliegendes Beiſpiel an- 
zuführen, allein die chriſtliche Arbeiterſchaft der Stadt München 
von ſich behaupten, ſie hätte etwa 4 Millionen Mark Vermögen 
an genoſſenſchaftlichen Häuſerwerten. Daß bei den gelben 
Vereinen „die Verwaltungskoſten nur einen ganz kleinen 
Bruchteil der Einnahmen erfordern“, iſt ſelbſtverſtändlich, weil 
die meiſte Arbeit für die Werkvereine auf den Fabrikkontoren von 
Angeſtellten der Unternehmerſchaft gemacht wird, wie man ſelbſt 
ſchon zugegeben, ja, ſich deſſen gerühmt hat. 


Bleibt noch die Konſtatierung übrig, daß man von ſeiten der 
gelben Vereine als die Hauptaufgaben der Zukunft „Belehrung der 
Oeffentlichkeit und Beſeitigung von Mißverſtändniſſen“ anſtreben 
will. Das wird allen Anhängern einer geſunden, ſelbſtändigen 
Arbeiterbewegung nur erwünſcht ſein. Denn dieſe Aufklärung und 
„Belehrung“, in objektive m Sinne betrieben, wird das Ende 
einer „Bewegung“ bedeuten müſſen, die wie eine letzte Säule aus 
dem patriarchalen Zeitalter in den modernen, unperſönlichen Fabril⸗ 
betrieb hereinragt, und durch ihre Unterdrückung der Perſönlichkeits. 
werte im Arbeiter vergiftend auf die geſamte Arbeiterbewegung wirkt. 

Wir lehnen die ſozialdemokratiſche Bewegung ab, weil ſie 
den Arbeiter vom beſtehenden Staat iſoliert, wir müſſen aber 
auch die gelbe Bewegung ablehnen, die mit umgekehrter Tendenz 
dasſelbe verfolgt, und mit Arbeitgebern und Arbeitnehmern „einen 
Staat im Staate bilden“ will. Bei den Sozialdemokraten 
eine Iſolierung, die auf dem Prinzip der Verachtung jeder Auto⸗ 
rität zum Umſturz der geſellſchaftlichen Ordnung führen muß; — 
beiden Gelben dieſelbe Iſolierung, die eine verderbliche Ueber: 
ſpannung des Autoritätsprinzips in ſich ſchließt, welche nur der 
Reaktion die Wege ebnet, und letzten Endes, wie jede reaktionäre 
Strömung, die Geſchäfte des Radikalismus beſorgt. 

Deshalb halten wir es mit der chriſtlichnationalen 
Arbeiterbewegung, die zwar in all ihren Zweigen von den 
Gelben heftig bekämpft wird, die aber trotzdem zum Ziele führt, 
weil fie das richtige Ma ß Hält in Anerkennung der Autoritäten 
und der freien Selbſtbetätigung und beides auf das praktiſche 
Ziel einſtellt: Einordnung der Arbeiterbewegung 
in die beſtehende Geſellſchaft! 

Nach dieſer Richtung hin aufklärend zu wirken, iſt auch Pflicht 
unſerer katholiſchen Tagespreſſe, die ſich bislang, die „Kölniſche 
Volkszeitung“ ausgenommen, faſt gar nicht darum bekümmert 
hat. Und doch müßte ſie ſchon ein rein politiſches Intereſſe daran 
haben. In manchen Teilen des Reiches werden heute gelbe Ver⸗ 
eine gegründet, um zu Wahlzeiten die Geſchäfte der National- 
liberalen zu beſorgen, die ja für Stimmenkauf „auf dieſem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege“ ein ausgeprägtes, hiſtoriſch ge- 
wordenes Verſtändnis beſitzen. 
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Ganz fern im Grund. 


Q fern im Grund, wo blaue Luft 
Sich mit des Neues herbem Duft 

Und Grillensang verschwistert, 

Hat schlafen sich der Lenz gelegt, 

Kaum, dass sich eine Wimper regt, 

Kaum, dass ein Atem flüstert. 


Die Stunden rinnen still vorbei, 

In Lüften stösst des Hähers Schrei 
Kurz auf und geht verloren. 

Die Tannen stehen ernst und stumm, 
Als würde ein Mysterium 

Der Sommerwelt geboren. 


Das Korn, das in die Aehren wächst, 
Feld, Wald und Heide sind verhext — 
Seht, wie die Halme zittern. 

Die Weite zeigt sich wie durch Clas, 
Am Horizonte — was ist das? 

Ein Hauch von Hochgewmern. 


Die Sommerseide fliegt im Wind, 
Zu Beeren geht ein Bauernkind. 
Auf halbem Weg, erschrocken, 
Vernimmt es geisterhaften Klang. 
So hallt kein früher Schnittersang, 
So keine Mittagsglocken. 
Horch, wie es in den Lüften schwirrt! 
Das irden Krüglein fällt und klirri, 
In Angst die Schläfen pochen. 
Die Füsslein sind zur Flucht gestellt, 
Und dieser Stunde Blendwerk quält 
Im Traum es lange Wochen. 

F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Parlamentsſchluß in Oeſterreich. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


A. 6. Juli hat das zweite Volkshaus des allgemeinen und 
gleichen Wahlrechtes ſein erſtes Beſtandsjahr mit der Abreiſe 
der Volksvertreter von Wien beſchloſſen. Was in den Juni⸗ 
wahlen 1911 die fiegreichen Parteien alles verſprochen haben, 
davon haben fie das Allerwenigſte gehalten, weil fie nicht im⸗ 
ſtande waren, das Parlament zu führen, es arbeitsfähig zu 
machen, fo daß die meiſte Zeit wieder mit den ödeſten Streitereien 
und mit Obſtruktion vertrödelt wurde. Erſt als die Regierung 
durch den Mund des den kranken Minifterpräfidenten vertretenden 
Miniſters v. Heinold die Herrſchaft des Abſolutismus⸗Para⸗ 
graphen drohend an die Wand malen ließ, da raffte ſich das 
Abgeordnetenhaus zuſammen und erledigte in wenig Wochen 
das, was die Regierung verlangte: Wehrgeſetz und Budget. 
proviſorium, dazu am letzten Tage noch einige kleinere Regierungs. 
vorlagen, ſodaß Präfident Dr. Sylveſter behaupten konnte, 
das Haus habe „reiche und ergiebige Arbeit“ geleiſtet. 


Die wichtigſte Arbeit war jedenfalls die Verabſchiedung 
des Wehrgeſetzes, welches das Heeresweſen für die nächſten 
zwölf Jahre regelt, und die Annahme der Militärftraf- 
prozeßreform. Beide Regierungsvorlagen mußten nach 
den Beſchlüſſen des ungariſchen Reichstages unverändert ange. 
nommen werden, ſodaß es nicht mehr möglich war, dringende 
Wünſche der Bevölkerung Oeſterreichs darin unterzubringen 
und Beſtimmungen, welche der Geſamtmonarchie nicht zum Segen 
gereichen werden, daraus zu entfernen. Hätte man die Arbeit 
nicht erſt vor Torſchluß angefangen und die Wehrreform faſt ein 
ganzes Jahr unerledigt gelaſſen, ſo hätten die Schäden des Ge. 
ſetzes noch beſeitigt werden können. ` 

Die Jubelartikel, welche die Preſſe über die mit Zwei⸗ 
drittelmehrheit erfolgte Annahme des Wehrgeſetzes veröffentlicht 
hat, bedürfen aber einer Korrektur. Es ift keineswegs ein plö- 
lich erwachter Arbeitseifer oder eine plötzlich zum Bewußtſein 
gebrachte Arbeitspflicht, auch nicht etwa überſprudelnder Patrio. 
tismus, was die plötzlich ſo ſchnelle und alänzende Annahme des 
Wehrgeſetzes ermöglicht hat. — Die Krone, der greiſe 
Kaifer hat nach der Tat Tiſzas feinen ganzen Einfluß auf- 
geboten, um die Parteien zur Annahme des Geſetzes zu bewegen. 
Nicht die dringende Staatsnotwendigkeit der Reform, nicht die 
Notlage des Volkes, welches endlich einmal die Rekrutierung 
durchgeführt haben wollte, ſondern das Beſtreben, beim Träger 
der Krone ſich in ein ſchönes Licht zu ſetzen, um die Regierungs⸗ 
fähigkeit der Partei darzutun. Man ſieht daraus, welche Macht 
die Krone in Oeſterreich hat. Mit dieſer Macht könnte ein 
5 tatkräftiger Staatsmann Ordnung in Oeſterreich machen. 

o aber iſt dieſer Staatsmann? 


Und nun das Budgetproviſorium! Das wichtigſte 
Recht der Volksvertretung iſt die Kontrolle der Finanzgebarung 
der Regierung. Das Volkshaus der Juniſieger hat auf dieſes 
ſein Recht freiwillig verzichtet, hat kontrolloſe Proviſorien be⸗ 
ſchließen müſſen, weil es die Zeit der Arbeit mit unparlamen- 
tariſchen Katzbalgereien totgeſchlagen hat. Dieſe Proviſorien ſind 
die ſchärfſte Kritik an der Leiſtungsfähigkeit der Juniſieger. 

Das Budgetproviſorium hatte einige Begleiterſcheinungen, 
welche nicht unerwähnt bleiben dürfen. Die Sozialdemokraten 
hatten ſich ein echtes Demagogenſtücklein ausgedacht: ſie ſtellten 
u § 2 den Zuſatzantrag auf Einſtellung von 17 Millionen für 
ie Bedienſteten und Arbeiter der Staatsbahnen. Die Regierung 

atte im Ausſchuſſe entſchieden erklärt, daß die Annahme dieſes 
e ein Sanktionshindernis fei; fie hätte 
alſo bei Annahme des Antrages das Haus heimgeſchickt und ſich 
mit § 14 ſelbſt das Budget bewilligt. Der Ausſchuß hatte daher 
den ſozialdemokratiſchen Antrag abgelehnt. Als es nun im 
Plenum zur Abſtimmung über § 2, welcher der Regierung die 
Forterhebung der Steuern und Abgaben bewilligt, kam, ſtimmten 
die Sozialdemolraten dagegen, d. h. ſie verweigerten der 
Regierung die Einnahme jener Gelder, aus 
welchen ſie die 17 Millionen den Eiſenbahnern 
auszahlen ſollte. Wer aber den S 2 verwirft, der ver- 
wirft natürlich auch einen Zuſatzantrag zu § 2, ſodaß die 
Sozialdemokraten die Annahme ihres eigenen Antrages unmög⸗ 
lich machten. Eine ſchamloſere Demagogie iſt kaum denkbar. 

Eine große Zahl chriſtlichſozialer Arbeiterorganiſationen 
hatte den Parteiklub des Reichs rates gebeten, für den fozial- 


demokratiſchen Antrag zu ſtimmen, da die damit ermöglichte Auf- 
beſſerung der Eiſenbahner einem großen Notſtand unter dieſen 
Arbeitern hätte abhelfen können. Die chriſtlichſoziale Partei 
hatte ſich zudem ja für die Politik der freien Hand erklärt und 
hatte gar keine Verpflichtungen gegenüber der Regierung, für 
deren Wünſche ja die Juniſieger eintreten mußten. Trotzdem 
ließ ſich der Klub leider verleiten, für die Annahme des § 2 der 
Regierungsvorlage Klubzwang zu beſchließen, ſtatt die Ab. 
ſtimmung freizugeben, und die Folge war, daß fieben Abgeord⸗ 
nete, welche für die 17 Millionen ſtimmen wollten, aus dem 
Klub austraten und ſich als Hoſpitanten anmeldeten. 
ſtimmten dann auch für den ſozialdemokratiſchen Antrag und 
traten darauf — mit Ausnahme der Abgeordneten Kemetter und 
v. Pantz — dem Klub als Mitglieder wieder bei. Die „Neue 
Freie Preſſe“ hatte ſchon über den Zerfall der chriſtlichſozialen 
Partei gejubelt; der Jubel war wieder einmal verfrüht, aber 
man täte in der Klubleitung doch gut, ſolchen Sezeſſionen in 
Zukunft vorzubeugen; es könnten daraus Zwiſtigkeiten entſtehen, 
die ſich nicht ſo leicht beilegen laſſen. 

Großes Aufſehen rief im letzten Abſchnitte der Tagung die 
Obſtruktion der Ruthenen hervor, der man in allen Parteien, 
mit Ausnahme natürlich des Polenklubs, faſt wohlwollend gegen- 
überſtand, wenn ſie auch die Verabſchiedung des ſo wichtigen 
Wehrgeſetzes verzögerte. In Galizien herrſchen bisher unum⸗ 
ſchränkt die Polen, welche 54 Prozent der Einwohnerſchaft aus⸗ 
machen und die Ruthenen, 42 Prozent, nicht aufkommen laſſen 
wollen. Die Forderungen der Ruthenen betreffen zunächſt kultu⸗ 
relle Bildungsbedürfniſſe. Die Polen haben zwei Univerfitäten, 
Krakau und Lemberg, die Ruthenen keine; die Polen haben 
70 Mittelſchulen, darunter 60 Gymnaſien, die Ruthenen nur 
6 Gymnaſien, 0 Realſchulen, O Lehrerbildungsanſtalten. Darin 
allein ſchon tritt die Vernachläſſigung der rutheniſchen Bildungs. 
intereſſen klar zutage. Die Polen wußten bisher die Neugründung 
von rutheniſchen Staats- und Privatgymnaſien zu hintertreiben, 
indem fie ſich auf ein galiziſches Landtagsgeſetz von 1867 be⸗ 
riefen, nach welchem nur mit Zuſtimmung des Landtages die 
rutheniſche Unterrichtsſprache an einer Mittelſchule eingeführt 
werden darf. Auch der Gründung von rutheniſchen Volksſchulen 
legen die Polen überall Hinderniſſe in den Weg, ſie wollen nur 
utraquiſtiſche, zweiſprachige dulden. Von den 36 Mitgliedern 
des Landesſchulrates find nur drei Ruthenen, von den Bezirks- 
hauptleuten nur einige wenige, in der Lemberger Statthalterei 
fehlt ihnen jegliche Vertretung im Präfidium und ſelbſt die Stelle 
eines rutheniſchen Referenten im Unterrichtsminiſterium iſt ſeit 
der Miniſterſchaft des Polen Badeni unbeſetzt geblieben. Die 
Ruthenen führen im galiziſchen Landtage einen erbitterten Kampf 
um eine gerechte Vertretung ihres Stammes im Landtage und 
in der Landesverwaltung, und wenn ſie nun dieſem Kampfe auch 
im Reichsrate Nachdruck zu geben verſuchten, ſo kann man das 
verſtehen, ſelbſt wenn man natürlich das Mittel, die Obſtruktion, 
verurteilt. Ja, man kann — von einem anderen Intereſſen⸗ 
ſtandpunkte aus — dieſe Obſtruktion fogar begrüßen: fie hat 
in den höchſten Regierungskreiſen der warnenden Mehrheit zum 
Durchbruche verholfen, daß man ein ſonſt reichstreues Grenz⸗ 
volk nicht in berechtigter Unzufriedenheit erhalten darf, welche 
ſich der ruſſiſche ſtammverwandte Nachbar einmal ſehr zunutze 
machen könnte. Daraus iſt es auch zu erklären, daß der Kaiſer 
ſelbſt mit einer Botſchaft an die Ruthenen eingriff, um 
den Polen klar zu machen, daß fie gegen die 42 Prozent Ru- 
thenen in Galizien eine andere Politik einzuſchlagen haben. 

Nun find die Volksboten — mit Fortbezug ihrer Diäten — 
für einige Monate in Ferien entlaſſen worden, die ſie zur Be⸗ 
ſprechung mit ihren Wählern benützen ſollten; ſie würden dann 
erfahren, daß dieſe mit der „Arbeit“ des Hauſes der Juniſieger 
keineswegs zufrieden find. Ob es dann im zweiten Jahre beſſer 
werden würde — wer wagt es zu hoffen? 


Geeignete Ädressen, 


an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ ver- ® 
e sandi werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 5 
«die „A. R.“ Interessenten drei Wochen lang gratis zugesandt. ® 
a Gutempfohlene, zuverlässige Äbonnentensammler werden gegen a 
2 hohe Vergütung an allen grösseren Orten gesucht. — 
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Sommernacht. 


A* den Gärten, aus dem heissen Land, 
Taucht herauf der Mond, der keusche, klare. 
O, wie Streicheln einer lieben Hand 

Weht die Kühlung über Stirn und Haare! 


Seltsam ist die Nacht und uferlos, 
Wie durchrauscht von Segen, Sang und Sage. 
Meines Glückes Sterne flammen gross 
Ueberm heil’gen Traum verschollner Tage. 
Arno von Walden. 
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Es wird ernit .. . 
Sur Cage in Braſilien. 
Von P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis, Braſilien. 


Se dem Regierungsantritte des Marſchalls Hermes da Fonſeca, 
am 15. November 1910, hat Brafilien kaum mehr ruhige 
Tage geſehen. Der Wahlkampf war mit ungewöhnlicher Er⸗ 
bitterung geführt worden, und ſelbſt heute noch betrachten weite 
Kreiſe den Gegenkandidaten des Marſchalls, Dr. Ruy Barboſa, 
den Vertreter Brafiliend auf der Haager Friedenskonferenz, als 
rechtmäßig gewählt, wenngleich er vom Nationalkongreſſe nicht 
anerkannt wurde. 

Acht Tage nach dem Regierungsantritte des Marſchalls 
brach die vielbeſprochene Flottenrevolution aus. Die beiden 

roßen Dreadnoughts, der Stolz und die Hoffnung des 
Landes, kehrten die Mündung ihrer drohenden Kanonen auf die 
Bundeshauptſtadt und ſandten als beredte Warnrufe einige 
Kugeln auf das nahe am Hafen gelegene Gebäude des Bundes⸗ 
kongreſſes. Unter dem Eindrucke der dräuenden Kanonen ge⸗ 
währte der Kongreß den Meuterern volle Begnadigung, aber 
ſchon 14 Tage ſpäker brach eine neue Revolte aus auf dem 
Kreuzer „Rio Grande do Sul“ und unter den Mannſchaften 
des Seebataillons auf der Schlangeninſel (Ilha das Cobras). 
Diesmal wartete der Marſchallpräfident nicht erft einen Kongreß 
beſchluß ab. Er zwang vielmehr die Meuterer durch ſchonungs⸗ 
lojes Bombardement, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben 
und ſprach darauf mit Ermächtigung des Bundeskongreſſes den 
Belagerungszuſtand über die Bundes hauptſtadt aus. Die Marine, 
das Heer und die Stadt Rio de Janeiro ſelbſt wurden inzwiſchen 
von zahlreichen zweifelhaften Elementen nach Kräften geſäubert, 
wobei leider unnütze Grauſamkeiten nicht vermieden wurden, ſo 
die Behandlung von 18 Gefangenen auf der Schlangeninſel, die 
den Erſtickungstod zur Folge hatte; eine Anzahl Erſchießungen 
auf dem Dampfer „Satellite“, der 450 Verſchickte zum Acregebiet 
im hohen Norden bringen ſollte. Der Neger Joao Candido, der 
tie Flottenrevolte befehligte, it trotz aller Amneſtie noch heute 
gefangen. 

Die durch die Amneſtiegewährung erſchütterte Staatsau⸗ 
torität iſt in der Folge nur noch mehr erſchüttert worden, wozu 
unter anderen Gründen die Straflofigkeit des Diſtriktskomman⸗ 
danten von Amazonas beitrug, der aus parteipolitiſchen Gründen, 
im Verein mit dem Befehlshaber der dortigen Flotille, die 
offene Stadt Manäos mitten im Frieden hatte beſchießen laſſen. 
Gleicher Straflofigkeit erfreut ſich der für die Quälereien auf 
der Schlangeninſel verantwortliche Kommandant. Noch weit 
mehr böſes Blut ſetzte die Einmiſchung in die Parteipolitik ver- 
ſchiedener Staaten ab. Bekanntlich gibt es in Braſilien keine 
politiſchen Parteien, die ein feſtes ſozialpolitiſches Programm be⸗ 
folgen, es handelt ſich vielmehr um das Feſthalten der Macht; 
denn käme die Gegenpartei ans Ruder, dann würden] auch die 
meiſten hohen und niedrigen Aemter neu verteilt. Die Partei- 
politik iſt zur Magenfrage geworden, und daran kann auch die 
Arbeit einzelner verdienter und einſichtiger Politiker nichts 
ändern, oder doch nicht ſo bald. 

Die verſchiedenen Gruppen, die in den Einzelſtaaten die 
Kandidatur des jetzigen Präſidenten unterſtützt hatten, ſchloſſen 
fich nach feinem Regierungsantritte zur „konſervativ-republi⸗ 
kaniſchen Partei“ zuſammen, ein Block, der vom alten Rio 
Grandenſer Pinheiro Machado befehligt wird, der ſich immer 
wieder neuen Situationen geradezu meiſterhaft anzubequemen 
weiß. Mehrere Staaten wollten vom Block abſolut nichts wiſſen. 
Es kam bei Gelegenheit der Staatspräfidentenwahlen deshalb zu 
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erbitterten und blutigen Kämpfen, die wieder neue weite Kreiſe 
zu Unzufriedenen machten. Im Staate Rio de Janeiro wurde 
der Blockkandidat mit Truppengewalt in ſein Amt eingeſetzt. In 
der Bundes hauptſtadt wurde der blockfeindliche Stadtrat auf. 
gelöſt und dann ein gefügigerer „gewählt“. 

Die Wahlen in Bahia führten bekanntlich zur Beſchießung 
der Stadt, mitten im Frieden! In Pernambuco fanden erbitterte 
und blutige Straßenkämpfe ſtatt bei Gelegenheit der Wahl des 
bisherigen Kriegsminiſters zum Staatspräfidenten. In Alagoas, 
Sergipe uſw. mußte ebenfalls Blei und Pulver Wahldienſte tun. 

ao Paulo war für den Block nichts zu holen. Der Staat 
war zu mächtig und hatte gerüſtet, um für alle Fälle bereit zu 
fein. So konnte denn in Sao Paulo der vorzügliche Admini⸗ 
ſtrator Rodrigues Alves gewählt werden, der ſich bereits als 
Bundespräſident große Verdienſte um ganz Brafilien erworben 


atte. 

Selbſtverſtändlich mußte der Block alles aufbieten, daß ihm 
bei den Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus und bei den Ergän- 
zungswahlen für den Senat die Mehrheit bliebe. Wie es dabei 
zugegangen ift, das geht doch ſelbſt manchen Regierungsblättern 
zu weit. Es wird in der Preſſe unverhüllt ausgeſprochen, daß 
überhaupt keine Wahlen, ſondern nur das Machtgebot der Re⸗ 
gierung und Nebenregierung zur Anerkennung des Wahldiploms 
geführt haben. Eine Reihe unzweifelhaft gewählter Abgeorb- 
neter, die den Tages herrſchern nicht genehm waren, wurden 
kurzerhand nicht anerkannt, und gerade hierdurch iſt die Er- 
regung vielfach bis zur Siedehitze geſtiegen. 

Der Präfident gilt der Preſſe als unfähig, der ſich nur 
von der unverantwortlichen Nebenregierung am Gängelbande 
führen laſſe. Es wird offen mit Revolution gedroht, und ſelbſt 
in der Kammer und dem Senat werden Töne angeſchlagen, wie 
man fie wohl kaum jemals in dieſer Erregung und Beharrlich⸗ 
keit gehört hat. Noch geſchürt wurde in den letzten Tagen die 
ganze Erregung durch die Ereigniſſe in der Hauptſtadt des 
Staates Minas Geraes, wo Bundesſoldaten aus Rache über 
eine in der Notwehr erfolgte Tötung eines Soldaten eine wahre 
Menſchenjagd auf die wolte, eröffneten und eine Anzahl mwer. 
loſer Poliziſten grauſam niederſchoſſen. 

Im Senat, der traditionell zur Regierung hielt, haben ſich 
drei ehemalige Miniſter mit anderen einflußreichen Politikern zur 
Oppoſition geſchlagen. Der frühere Finanzminiſter Leopoldo Bul: 
hoes erklärte im Senat, daß er auf die oft an ihn geſtellte Frage, 
wohin uns der Präfident mit feiner unglückſeligen Politik eigent- 
lich führe, ſelbſt keine Antwort wiſſe, denn das ſei ein Geheimnis 
des Präſidenten, das dieſer mit ins Grab nehmen werde. „Einige 
meinen — ſagt der ehemalige Finanzminiſter —, der Bundes. 
präfident wolle die Oligarchien ſtürzen; wenn er das wollte, fo 
könnte er mit größter Leichtigkeit in ſeiner Nähe, in ſeinem 
Hauſe anfangen. Er hätte Finanzreformen verſprochen, aber nie 
wären die Auslagen und das Defizit ſo erſchreckend hoch geweſen. 
Das jetzige Budget brächte ſchon ein Defizit von 30 Millionen 
(Milreis), würde aber mit den in den erſten Monaten gewährten 
Kreditforderungen und der überraſchenden Emiſſion von 105 Mil⸗ 
lionen in Apolizen auf die rieſige Summe von 130 Millionen 
ſteigen.“ Der Senator fährt dann fort: „Se. Exzellenz führt das 


Land zur Anarchie; er hat ihm Schläge verſetzt, daß der Bund 


in Gefahr ſteht und das Präfidentſchaftsſyſtem verhaßt wird.“ 

Weit unverfrorener urteilt die Preſſe und ſchürt das Feuer 
mit einer Beharrlichkeit, daß man auf ſchlimme Ereigniſſe gefaßt 
fein muß. Das Oppofitionsblatt „Correio da Noite” ift dieſer 
Tage in die Hände des Blockes übergegangen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit veröffentlicht der bisherige Redakteur einen geharniſchten 
Artikel, der folgende Ausdrücke enthält: „Ich laſſe meine Feder, 
um zur Flinte zu greifen. Das iſt die einzig wirkſame Waffe, 
die in dieſer ernſten Stunde unſeres Landes dem Republikaner 
noch bleibt. Mit ihr habe ich gar oft die Preßfreiheit verteidigt, 
die man mir verweigern wollte. Ich nehme ſie aus der Re⸗ 
daktion mit, um ſie hinter meine Haustüre zu ſtellen, und um 
fie zur Hand zu haben, ſobald das Alarmfignal zur Sammlung 
aller Ehrenmänner meines Landes erſchallt.“ Der temperament- 
volle Journaliſt nimmt dann von ſeinen Leſern und Zeitungs⸗ 
kollegen mit folgenden Worten Abſchied: „Wir werden uns bald 
wiedertreffen am Gerichtstage der Republik, wann wir mit den 
Waffen in der Hand unſere Rechte, unſere Freiheit und Ehre 
zurückerobern werden, und die gemeine Räuberbande aus ihrer 
Macht vertreiben, die den ſchönſten Fleck der Erde in die nied⸗ 
rigſte, gemeinſte, erbärmlichſte und unglücklichſte aller ziviliſierten 
Nationen verwandelt hat.“ 
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Derartige Artikel ſtehen leider nicht vereinzelt da und 
müſſen darum die faſt unhaltbare Lage noch bedeutend ver- 
ſchlimmern. So bringen mehrere Blätter einen Artikel mit der 
Ueberſchrift: „Mit Kugeln und Dynamit. — Möge die Revolution 
doch kommen!“ Der Inhalt entſpricht der Ueberſchrift, wie fol⸗ 
gende Sätze zeigen: „Die Entrüſtung, der Ekel über die Hand⸗ 
lungsweiſe des ſchlechten Braſilianers, den wir verbrecheriſcher⸗ 
weiſe auf dem Präfidentenftuhl laſſen, iſt derart groß, daß wir 
ihn, ohne Aergernis zu erregen, gar nicht auszudrücken ver⸗ 
mögen... Es komme die Revolution! Gegen große Uebel große 
Heilmittel. Möge Blut auf der Straße fließen, vieler, ja aller 
Blut, wenn nötig, aber keine Feigheit! Eher tot, als entehrt!“ 

Die Proben mögen genügen, um zu zeigen, mit welcher 

Erbitterung und Uebertreibung gekämpft wird. Wenn vor der 
Wahl manche in Marſchall Hermes einen zukünftigen Diktator 
ſahen, ſo klagen jetzt ebenſo viele über ſeine Nachgiebigkeit 
Pinheiro Machado und anderen gegenüber. Jeder Brafilianer, 
der ſein ſchönes und reiches Vaterland liebt, ſchaut mit Schrecken 
in die nächſte Zukunft. Der ſtürmiſche Ruf um Blut, der in 
einzelnen Attentaten bereits ein trauriges Echo gefunden hat, 
wird vielleicht allzubald neue Schrecken zeitigen. 
7 Im Heere gärt es bedenklich. Die in der Flotte walten- 
den Verhältniſſe find niemandem unbekannt. Auf dem Gebiet 
der ſozialen Geſetzgebung tft fat nichts geſchehen. Die plöß- 
liche, faſt gewaltſame Unterrichtsreform iſt wohl alles eher als 
eine Reform. Die Kriis auf dem Kautſchukmarkte bringt neue 
Sorgen. Der Lloyd Braſileiro, das alte und ewig junge 
Schmerzenskind verſchlingt wiederum große Summen, ohne daß 
man endlich Vertrauen auf ſeine Leiſtungsfähigkeit gewänne. So 
bleiben denn auch der tatkräftigſten Regierung noch Sorgen 
genug, auch wenn die Oppofition ſchwände. 


: Turnerifche Organiſation in unferen 
katholiſchen Jünglingsvereinen. 
Von Auguſt Berſter, Hagenau. 


In den latholiſchen Jugendvereinigungen Deutſchlands nehmen 
FK turneriſche Beſtrebungen einen verhältnismäßig recht beſcheidenen 
Platz ein. Allein im Elſaß beſteht ein blühender, rafch aufſtrebender 
Verband ſelbſtändiger Turnſektionen der katholiſchen Männer 
-und Jünglingsvereine. Daß man vereinzelt auch anderorts — be⸗ 
jonders in Baden, in den Diözeſen Mainz und Speyer — aus 
den © e e heraus Turnabteilungen bildet, bezeugt 
am beſten der Einſpruch des nationalliberalen Abgeordneten 
Maurer im preußiſchen Abgeordnetenhaus am 13. März 1911 gegen 
ſolche Gründungen, die „bedauerlicherweiſe die konfeſſionelle Ber. 
P auch in das Turnweſen hinübertragen“. Die We 
achtung, die hier die Turnabteilungen gefunden haben und im 
Organ der deutſchen Turnerſchaft immer wieder finden, beweiſt uns, 
daß wir auf dem rechten Wege find, wenn wir dem Zuge der 
Zeit folgen und neben ſportlichen auch ſpezifiſche turneriſche Be- 
ſtrebungen fördern. Es kann fogar zahlenmäßig nachgewieſen 
werden, daß gerade dort, wo Turnabteilungen geg im det werden, 
unſer Vereinsleben auffallend gut ſich entwickelt. Die Turnerſache 
hält die Mitglieder das ganze Jahr fet zuſammen. Disputier- 
klubs, Theaterzirkel uſw. verlieren in den Sommermonaten leicht 
ihre Anziehungskraft, letztgenannte haben überhaupt nur im 
Winter Gelegenheit zur Betätigung. Die Turner eines Vereins 
Jedoch find immer auf dem Plane. Ihrer Aufgabe gemäß fuchen 
ie in kontinuierlicher Uebung ihre Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern. 
‚Bei ihnen erlahmt das Vereinsintereſſe nie, denn die Turnerei 
iſt eine edle Arbeit. Und Arbeit feſſelt die Menſchen leichter und 
anhaltender aneinander als die anregendſte Geſelligkeit. Demnach 
müßten wir ſchon an und für ſich das Turnen in unſeren Vereinen 
einführen, und dürfen wir keine Ausgaben ſcheuen, die der Ausbau 
regelrechter Sektionen erfordert. Auch die Konkurrenz zwingt 
uns zu tatkräftiger Inangriffnahme einer Frage, die uns von dem 
ne der Zeit förmlich aufgedrungen wird. Einerſeits müſſen 
wir ii turneriſche Leiſtungen den Vorwürfen der Gegner 
Tonfelfioneller Vereine entgegenſtellen können, die bei uns gern 
Vernachläſſigung der Körperkultur konſtatieren. Anderſeits müſſen 
wir dem Streben der Jugend entgegenkommen, ihre überfchüffige 
Kraft zu vertoben, fie zu verwerten im edlen Wettſtreit um den 
Siegeskranz für körperliche Leiſtungen, auf die gerade die Jugend 
Aich viel zugute hält. Es ift unnütz, auf die allgemeinen ethiſchen 
2 hinzuweiſen, die eine vernünftige turneriſche Betätigung 

ietet, von der Stählung der Körperkräfte, der Erziehung zur 


Ausdauer angefangen bis zur Entwöhnung vom Alkohol, die 
Anreiz $ 8 Es in recht 


2 
organifiert. Die deutſche Turnerſchaft baut intenfiv die Zöglings 
en weiter aus, in dieſen trifft man fih auch öfters außer ; 
halb des Turnplatzes bei geſelligen Veranſtaltungen. In den 
entlegenſten Orten hatte die Turnerſchaft mit ſolchen Gründungen 
großes Glück, es bräuchte ja nur ein guter militärentlaſſener Turner 
zur Stelle zu ſein, eventuell ein poga Lehrer fich dafür zu inter- 
eſſieren. Mancher Geiſtliche, der allzulang vor der e cue 
ereins oder einer Turnriege in dem beſtehenden r 
ſah ſich nunmehr zu den unvergleichlich größeren Mühen verurteit, die 
eine zweite Gründung ſtets mit ſich führt. Hier dürfen wir 
nicht länger ſäumen. Wo es nur immer an ängig ift, müſſen 
Riegen gebildet werden, in denen unter ſachkundiger Leitung 
wöchentlich geturnt wird. In größeren Orten, wo Schulturn⸗ 
hallen beſtehen, braucht man fih nicht zu ſcheuen, fie in An- 
Npruch au nehmen. Beſonders dort, wo die Sugenb in erbeb- 
licher Mehrheit in katholiſchen Vereinen iſt. Wo wir Herren 
ein können, wollen wir es bleiben. Wir müſſen uns behaupten, 
ndem wir nirgends freiwillig von berechtigten Forderungen 
35 Wir müſſen aber auch dem Zuge der Zeit entgegen ; 
ommen; ſonſt graben uns die Gegner das Waſſer ab. Und ein 
vernünftiges Turnen iſt weit entfernt von einer nr ehenden 
Modetorheit, es ift ein vortreffliches, wenn auch n 
unſere Gegner behaupten, das Mittel zur Erhaltung der Volks⸗ 
geſundheit. Nun liegt es in der Natur der Sache, daß die ein⸗ 
zelnen Riegen, wenn ſie nicht verkümmern ſollen, Anſchluß nach 
außen ſuchen; vereinzelt ſuchte man mit neutralen Vereinen zu⸗ 
ſammenzugehen. Es find ſogar Stimmen laut geworden, die 
einem Beitritt zur deutſchen Turnerſchaft das Wort reden, wie 
in der Schweiz die katholiſchen Sektionen ſich der eidgenöffifchen 
Turnerſchaft zuwenden wollen. Beiderſeits it da eine unver- 
tennbare Gefahr der Radikaliſierung vorhanden. So ſehr ein 
Zuſammenſchluß der einzelnen Riegen aus techniſchen Gründen 
unumgänglich notwendig iſt, darf anderſeits nicht der Hauptzweck 
unſeres Vereinslebens in den Hintergrund gedrängt werden. Mit 
einem Wort, wir dürfen nie uns einem Verband eingliedern, in 
dem wir ſtets die Minorität bleiben werden und ſomit zahlen⸗ 
mäßig ſchon vom entſcheidenden Einfluß auf die Beſtimmung der 
einzuſchlagenden Wege und Ziele des Verbandes ausgeſchloſſen 
ſind. Nun erhält aber die Turnerei ihren mächtigſten Anſporn 
durch Veranſtaltungen von Wetturnen. Die beiten Turner yver- 
langen auch nach der Ehre in einer Muſterriege zu ganz hervor 
Daf 7 Leiſtungen herangezogen und ausgebildet zu werden. 
Dieſe Förderung kann aber nur ein Verband bieten. Auch hier 
iſt das Zunächſtliegende das Beſte. Sind erſt einmal in einer 
Diözefe eine genügende Anzahl von Ortsgruppen aus den Jüng⸗ 
Iingsvereinen heraus gebildet, fo ift es ein Leichtes, ihnen im 
Diözeſankomitee eine beſondere Vertretung zu geſtatten. Damit 
iſt der Anfang einer eigenen Organiſation innerhalb des großen 
Ganzen gegeben. Wie ein erfahrener Präſes in der Selbſtver⸗ 
e der einzelnen Vereinsa bteilungen den beiten Weg zur 
Vermeidung von hemmenden Eiferſüchteleien fieht, die alle ideelle 
e e e nicht immer fernhält, ſo iſt ein ſolcher 
nterverband im ganzen Diözeſanverband kein Hemmnis für die 
Zentraliſierung. l 

Soll aber das ganze Turnweſen mehr als eine Spielerei fein, 
ſo muß ſeine Leitung in Händen techniſch geſchulter Kräfte liegen. 
Und es darf nicht Spielerei fein, kann es auch nicht bleiben. Wo 
neben einer katholiſchen e an demſelben Orte ein 
neutraler Turnverein beſteht, iſt die lokale Konkurrenz ſchon von 
ſelbſt gegeben. Doch man will ſich auch ſonſt zeigen, will bei großen 
Veranſtaltungen des Diözeſanverbandes auch das ſeine zum Glanze 
des Feſtes beitragen, will gar ſelbſt ein Turnverbandsfeſt abhalten. 
Da darf man ſich nicht ſehen laſſen, ohne daß man den Gegnern 
Ebenbürtiges zur Seite ſtellt. Wie einmal die Dinge liegen, wird 
eine turneriſche Niederlage zu einer moraliſchen geſtempelt. Im 
großen Leidensbuch der franzöfiſchen Katholiken ift es eine erfreu⸗ 
liche Seite, daß die katholiſchen Turnſektionen mancherorts durch pofi. 
tive Leiſtungen die neutralen, ſtaatlichen, glänzend geſchlagen haben. 
In den Turnſektionen können unſere katholiſchen Jünglinge vor aller 
Welt beweiſen, daß die Leitſätze, die ihnen die Religion fürs Leben 
mitgibt: sustine, contine, abstine, ſie nicht zu Kopfhängern, wie man 
oft leichthin behauptet, ſondern zu lebenskräftigen, leiſtungsfähigen 
jungen Menſchen erzieht. 

Zum Schluß noch ein Gedanke, der wahrlich nicht allzu weit 
abliegt. Welche Erfolge könnten wir gar dann erzielen, wenn 
alle katholiſchen Turner Deutſchlands in einemgroß en Verbande 

ch zuſammenſchlöſſen? Das gäbe eine achtunggebietende Phalanx 
m Zeitraum von EA ee denn wir haben ja Tauſende von 
Nasen d von denen die meiſten Freude am Turnen haben. Man 
at ſogar dieſen recht empfehlenswerten Gedanken ſchon in den Bereich 
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von ernſten Beratungen und Vorverhandlungen gezogen. Durch 
die befreundete deutſche Preſſe ging vor einigen Tagen die Auf 
forderung an alle. intereſſierte Kreiſe, am IX. Verbandstag des 
Elſäſſiſchen Turnerbundes teilzunehmen, bern om37. ode 
in Hagenau abgehalten wird. Dieſer Turnerbund, der 3000 Aktiv- 
turner und rund 10000 Mitglieder umfaßt, lädt gleichzeitig zu einer 
Beſprechung ein, die zu Vorverhandlungen über die Gründung 
eines dentſchnationalen A kühne Ge der katholiſchen Furu- 
ſektionen führen ſoll. Dieſer kühne Gedanke verdient in ernſte 
Erwägung gezogen zu werden. Die katholiſche Jugendpflege 
Deutſchlands ſoll da in Bahnen gelenkt werden, die ihr ficherlich 
keine Anhänger abſpenſtig machen, wohl aber viele neue Mit: 
lieder werben wird. In Frankreich und Italien hat man mit der 

urnerei die beſten Erfahrungen gemacht. Und erſt jüngſt hat der 
Deilige Vater über 1200 Mitglieder der katholiſchen Turnvereine 
aus Latium huldvollſt empfangen; ihren Leiter beglückwünſchte er 
wegen ſeiner unermüdlichen Tätigkeit im Verbande, ihnen ſelbſt 
rief er das Johanneswort zu: Seribo vobis iuvenes quoniam fortes 
estis. Hoffen wir, daß auch deutſche Turner bald in einem ſtolzen 
Verbande nach Rom pugen werden, um als unſere Jungmann” 
ſchaft dem Heiligen Vater ſich vorſtellen zu können. Hierin darf 
Deutſchland nicht zurückſtehen. Mögen aus allen deutſchen Gauen 
Vertreter nach Hagenau geſandt werden, wo die elſäſſiſchen 
Turner aus der Hand des Hochw. Herrn Biſchofs von Straßburg die 
eweihte Verbands fahne erhalten werden, wo fie hart an der 

tammesgrenze zwiſchen Alemannen und Franken uns die Hand 
nn Bunde reichen. Wir willen, Altdeutſchland wird da nicht 

en. 


LIBRI 
Sur Umwertung der ſittlichen Werte. 
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drei Kinder 
zu ſein ſcheint, und — ſchauderhaft! — die Leutchen kommen 
mit mehr aus. Zwar haben fe außer dem Gehalt noch etwas 


ſie in den „Kaiſerhof“, wo er „die Sache fleißig mit Sekt begießt“, 
AF Nichte und den Neffen auf jenn ere “in 
a be 


ck ausziehen will 
fleißig in reiche Geſellſchaft einführt und dann natürlich „mit 


Geſchichte kommt, bekommt er zwar einen Wutanfall und will 
ein Haus von der ſchönen Roſe „Iäubern aber ſchon nach drei 
agen „möchte er vor ihr niederknien, weil ſeine Bewunderung, 
ſeine Dankbarkeit keine Grenze kennt“, denn Roſe hat doch in 
erſter Linie um ihn all dies durchfochten, durchlitten!“ Dann 
hält er DA eine donnernde Rede „gegen das Vaterland, das 
uns nicht das Brot für uns und unſere drei Kinder bietet.“ 
Schluß: Das würdige Paar wandert aus — gut, daß „das Bater. 
land“ fie los iſt. Man kann tiefen Reſpekt vor dem harten Kampf 
ums tägliche Brot haben, den ſo manche ehrenwerte Offiziers⸗ (und 
ivil) Familie durchkämpft, aber diefe liebens würdige Familie 
ordert doch das Gegenteil von Reſpekt förmlich heraus, und ein 
uch, a. fie idealifiert, desgleichen. 


onn. Dr. Hermann Cardauns. 


Vom Büchertiſch. 


Deutſche Lieder. Klavierausgabe des Deutſchen Kommersbuches, 
beſorgt von Dr. Karl Reiſert. 3. vermehrte Auflage, Freiburg, Herder. 
37 587 S. 4 16.—. Die „Deutſchen Lieder“ haben in unſerem Blatte ſchon 
mehrfach eine glänzende Würdigung erfahren. In verhältnismäßig recht 
kurzer Zeit iſt eine dritte Auflage nötig geworden, die um 56 Nummern 
erweitert wurde. Dieſe neuen Lieder, wie die in der 2. Auflage hinzu⸗ 
a ſind auch in Sonderheften erſchienen, was den Beſitzern der 

üheren Auflagen ſicherlich febr willkommen fein wird. Im ganzen ent 
hält die neue Ausgabe 677 Lieder. Man wird hier kaum eines der Vater⸗ 
lands, Studenten und Volkslieder vermiſſen, das zu dem köſtlichen Beſitz 
jedes ſangesfrohen Kreiſes gehört. Mit vollem Rechte hat der Herausgeber 
aber auch zeitgenöſſiſchen Komponiſten und Dichtern Eingang gewährt. 
Ueber zweihundert Lieder trefflicher deutſcher Poeten haben durch gleich⸗ 
wertige Komponiſten Vertonung gefunden. Das reichhaltige, vornehm 
ausgeſtattete Werk, das ſowohl in den Texten wie in den Noten ſehr 
ſorgfältig bearbeitet iſt, gehört zu den Haus: und Familienbüchern von 
unverlierbarem Werte. Als Anhang iſt dem Werke beigegeben „Die Kla⸗ 
vierausgabe des Deutſchen Kommersbuches“, beſorgt von Dr. Karl Reiſert, 
enthaltend die „beſonderen Lieder“ des Verbandes der katholiſchen Stu⸗ 
dentenvereine Deutſchlands. Das ſchöne Werk, defen noch wachſende Ber 
breitung herzlich zu wünſchen iſt, erfährt durch dieſe Beigabe noch eine 
ſehr wertvolle Ergänzung. L. G. Oberlaender. 


Die Religion der Naturvölker, von A. Le. Roy, Biſchof von 
Alinda, Generaloberer der Väter vom Hl. Geiſt. Von der franzöſiſchen 
Akademie preisgekröntes Werk; deutſch von G. Klerlein (XV., 551 S. 
und zahlreiche Illuſtrationen. 4.20. Sutter & Co., Rixheim⸗Muül⸗ 
hauſen i. Elſ.) Vorliegendes Buch, deſſen Entwickelung man mit Span⸗ 
nung verfolgt, iſt von größtem Intereſſe und größter Wichtigkeit; es be⸗ 
deutet tatſächlich ein Ereignis. Der Verfaſſer, der auf eine zwanzigjährige 
Miſſionstätigkeit in den verſchiedenſten Gebieten Afrikas hinblicken kann 
und fih dem eingehendſten Studium der Pygmäen oder Zwerqgvölker, der 
primitivſten Schicht des Menſchengeſchlechts, und des Bantuvolkes gewidmet 
hat, verſucht mit viel Geſchick und Glück die Rekonſtruktion der Ur⸗ 
religion der Menſchheit. — Die Naturvölker haben den Begriff eines 
höchſten Weſens, des „den Menſchen, den Manen, den Geiſtern und allen 
Kräften der Natur überlegenen einen Gottes, des unſichtbaren und ge⸗ 
heimnisvollen Herrn der Natur“, dem der Naturmenſch von allen Gaben den 
Tribut entrichtet, und welcher Begriff ſogar bei den primitivſten Stämmen 
am klarſten erſcheint. Ihre religiöſe Betätigung erweiſt ſich nicht als 
Götzendienſt, ſondern beſteht größtenteils im Kult der Manen und der 
Geiſter: zu ihnen muß man beten, um ihre Gunſt zu erwerben oder um 
Unglück abzuwenden. Der Jenſeitsglaube iſt univerſell. Die reinen Ele⸗ 
mente der Religion ſind jedoch von abergläubiſchen Anſchauungen und 
Uebungen zwar in verſchiedenem aber immer wahrnehmbarem Maße 
überwuchert. Die Magie und die geheimen Geſellſchaften ſpielen aller 
orts eine hervorragende Rolle. — Der Zentralpfeiler der Religion 
und der Moral bei den Naturvölkern iſt die Familie; bei den älteſten 
Völkern iſt letztere monogam, ſonſt herrſcht vielfach Polygamie. Die Exo⸗ 
gamir d. b. das Verbot der Ehen unter Verwandten, ſchützt inſtinktiv die 

oralität der Familie. Die Moral iſt im Prinzip auf der ganzen Welt 
„identiſch, allgemein und angeboren, wie es die aufmerkſame und ver⸗ 
gleichende Studie über die Naturvölker beiveift”. Im achten Kapitel, das 
unſtreitig zu kurz bemeſſen ift, prüft der Verfaſſer auch die religiöſen An 
ſchauungen der nichtafrikaniſchen Völker und kommt zu dem Ergebnis: 
„Ueberall herrſcht die Religion, überall ift die Faltur! die Trägerin der 
Religion, überall iſt die Magie ein zerſetzender Faktor der Religion. Die 
Religion erweiſt ſich im tiefſten Weſen der Menſchennatur bearündet.“ In 
Wirklichkeit gibt es nur eine „Univerſal⸗ oder katholiſche Religion“ 
des Menſchengeſchlechtes, „welche die Natur zur Baſis hat ...und ſich 
faktiſch mit dem reinen Chriſtentum deckt“ und neben ihr „die Partikular⸗ 
religionen, die ihren Namen erhalten können entweder von ihrem Stifter 
oder vom Volke oder Lande, wo ſie ſich ausgebreitet haben.“ Auf dem 
knapp bemeſſenen Raum, der uns zur Verfügung geſtellt iſt, war es kaum 
möglich, auch nur anzudeuten, welche Fülle des Intereſſanten der viel⸗ 
erfahrene Miſſionar in feinem meiſterhaft geſchriebenen und einzig bafteben- 
dem Buche bietet, das nun auch in deutſcher und engliſcher Ueberſetzung 
vorliegt. Jedem Gebildeten, beſonders aber jedem Theologen wird die 
Lektüre desſelben reiche Belehrung und hohen Genuß bringen, ſowie authen 
tiſches Material zu Vorträgen über die Sitten, Gebräuche und religiöſen 
Anſchauungen der wilden Völker an die Hand geben. Paul Johannes. 


Bibliſche Zeitfragen, gemeinverſtändlich erörtert. Ein Broſchüren⸗ 
nn, herausgegeben von Dr. & Nikel und Dr. J. Rohr. Münſter i. W. 

ſchendorffſche Verlagshandlung. Erfte bis vierte Folge, 1908 — 1911. 
— Vor vier Jahren begann die A Aſchendorffſche Verlagshandlung 
in Münſter mit der Veröffentlichung kleinerer, mehr populär gehaltener 
Monographien, die Prieſtern und gebildeten Laien das e und 
Wiſſenswerte vom Bibelfach bieten ſollen. Die Auswahl der Themata 
iſt ſehr aktuell; die Ausführung entſpricht dem Zwecke in hervorragender 
Weiſe. Die erſte Folge liegt bereits ganz, die zweite größtenteils in 
3. Auflage vor, während die beiden letzten die 2. Auflage haben. Die 
Hefte, die ſich mit dem Alten Teſtament befaſſen, behandeln teils Fragen 
aus der iſraelitiſchen Religion, Geſchichte, Altertumsforſchung, über Bibel 
kritik und außerbibliſche Ueberlieferungen, teils enthalten fle Beiträge fte 
Auslegung einzelner Teile und Bücher des Alten Teſtaments. Die Hefte, 
die ſich mit dem Neuen Teſtament beſchäftigen, behandeln teils Fragen 
aus der bibliſchen Theologie (Taufe, Altarsſakrament), über das Leben 
und die Lehre Jeſu (Gottheit, öffentliches Leben, Auferſtehung Jeſu, Kirche 
und Papſttum, Jeſus und Paulus, Jeſus und Buddha), teils erörtern 
fie die Einleitungsfragen zu einzelnen Schriften des Neuen Teſtaments. 
In gefälliger Form und tadelloſer Gründlichkeit wird in dem Broſchüren⸗ 
zoklus alles geſagt, was fih auf fo kleinem Raume fagen läßt und für 
Gebildete geſagt werden muß. Der weitſchichtige Stoff ift jeweils knapp zu 
ſammengedrängt und faſt durchweg durchſichtig gegliedert und klar dar⸗ 
geſtellt. Doch dürften einige Hefte für die, wenn auch akademiſch gebildete 
Laienwelt eine allzu fachwiſſenſchaftliche Form aufweiſen. Im Übrigen 
ſind die bibliſchen Aufklärungsſchriften ohne Vorbehalt zu empfeblen. 

P. Conſtantin Röſch, O. M. Cap., Münſter i. W. 
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Ein landgerichtliches Urteil gegen den 


Nackttanz. 


Fine ar unerquickliche Affäre, die im November des verfloſſenen 
Jahres und abermals im März dieſes Jabres viel Staub auf. 
wirbelte, iſt nun endlich am 8. Juli 1912 durch Urteil des Land⸗ 
gerichts München I als Berufungsinſtanz zu einem halbwegs er- 
träglichen Abſchluß gebracht worden. Die „Allgemeine Rundſchau“ 
kann auf eine Wiederholung des Tatbeſtandes verzichten, nachdem 
in den Heften Nr. 48, 49, 50, 51 des vorigen und Nr. 1 des laufenden 
Aude Enge der Fall „Villany“ mit allen ſeinen Begleitumſtänden 

eben behandelt worden ift. Die „Nackttänzerin“, ihr Impre⸗ 
fario Franz Rüttger und der Direktor des Münchener Luitipiel- 
hauſes waren am 7. März vom Münchener Schöffengericht unter 
dem Vorſitz des Amtsrichters Werner von einem . wider 
die Gewerbeordnung freigeſprochen worden, nachdem ſämtliche als 
Sachverſtändige vernommene Künſtler und Literaten erklärt hatten, 
es habe das von 8 33a der Gewerbeordnung für die Nichteinbolung 
der re Erlaubnis vorausgeſetzte höhere Intereſſe der 
Kunſt obgewaltet. 

Die 4. Strafkammer des Landgerichts München! hat am 8. Juli 
dieſes verhängnisvolle freiſprechende Urteil aufgehoben und 
die Nackttänzerin pn ihrem Impreſario zu je 30 4 Geldſtrafe 
und in die beträchtlichen Koſten beider Inſtanzen verurteilt. Der Luſt⸗ 
e wurde un in zweiter Inſtanz freigeſprochen, weil 
er Theater für eine geſchloſſene Vorſtellung verpachtet hatte 

die näheren Umſtände vorher nicht kannte. 

Die vernommenen Kunft- uſw.⸗Sachverſtändigen ſagten in der 
zweiten Inſtanz nicht anders aus als in der erſten. mertens. 
wert find außer den Ausführungen des Staatsanwalts 
Dr. Bechmann und den Urteilsgründen nur einige Pe 
arungan des in ähnlichen Prozeſſen mit Vorliebe beauftragten 
Verteidigers Suftigrates Max Bernſtein, der ſehr richtig heraus⸗ 
fühlte, daß die abermalige Freiſprechung der Nackt ⸗ 
tänzerin prinzipiellſte Bedeutung gehabt hätte, indem 
dann der Nackttanzerei ein landgerichtlich beſtätigter D 

aß ausgeſtellt worden wäre. Bernſtein meinte denn auch, 


as Nackte in der Kunſt ſei an ſich nicht perpönt, und eventuelle 
unangenehme Folgen könnten das Gericht an der gewiſſenhaften 
Anwendung des Geſetzes nicht hindern; übrigens werde auch im 
Fun der Freiſprechung der Villany eine andere Tänzerin ſich nicht 
icht dem Riſiko ausſetzen, vor der Oeffentlichkeit nackt zu tanzen. 
Die geſchmackloſe Reklame auf den Einladungen gab der kluge 
diese dalle ohne weiteres preis, verſchwieg aber den Umſtand, daß 
dieſe ame auf das eigene Konto der angeblich fo ä detiſchen 
zu ſetzen war, die unter Seitenhieben auf die Polizei 
[oaar ihre Memoiren ausbot. Der Vorſitzende elte übrigens aus 
Akten feft, daß die von der angeblichen „Frau Villanv“ an- 
egebenen Perſonalien falſch find (Es fol ſich ja um eine 
a Reich aus der Nähe von Danzig handeln, und ift febr be- 
zeichnend, daß die von Juſtizrat Bernstein ſo warm une 
von den Künſtlern angeſchwärmte Tänzerin felbit in der zweiten 
In ihr Snkognito noch nicht dil et hat. 

Ausſch aggebend find diesmal die Ausführungen des Staats; 
anwalts und die Urteilsgründe, aus deren trockener Logik die ent: 
ſprechenden Schlußfolgerungen ſich von ſelbſt ergeben. 
Nach dem Berichte der liberalen „Augsburger Abendzeitung“ 


hin, daß die Vorſtellungen öffentlich waren. Die 
pl e bilde keine geichloffene ruppe. Ueberdies ſei erhoben worden, 
ß nicht nur Künſtler und Aerzte, ſondern auch Rechtsanwälte, 
Kaufleute verſchiedener Branchen und ſogar ein Schneidermeiſter 
den Furtren aber der Frau Villany anwohnten. Die Ausſagen 
rice er überrafchen nicht; bei ihnen wird nur das rein künſt⸗ 
leriſche Gefühl in Bewegung geſetzt, das große Publikum 
zieht aber in erſter Linie nur die . des 
nackten weiblichen Körpers an, die gegen die Sitte 
verſtößt. Der Wortlaut der Einladungen laſſe erkennen, daß 
man neben den Künſtlern auch mit dem Beſuch des Laienpublikums 
rechnete. Man lege auf das kulturhiſtoriſche Moment großes Ge⸗ 
wicht. Er glaube nicht, daß die Tänzerin die zu ſolchen Vorfüh⸗ 
run N Studien machte; 1 davon überzeugt, 
daß man die Tänze nur deshalb mit den gewählten 
Namen behängte, um einen Grund zum Nackttanz zu 
haben. Er gebe zu, daß das Auftreten der Frau 5 dezent 
war. Das mu te es ſchon eshalb ſein, um die eingeladenen intier 
nicht n Borfilhr Der ſpringende Punkt liege nicht in der Frage: 
War die rung dezent ?, ſondern in der Frage: war die Bor. 
ſtellung geeignet, das allgemeine Publilum in Hire äſthetiſchen 
Empfindungen zu heben? Dieſe Frage müſſe er entſchieden verneinen. 
Wohin käme man, wenn das Gericht erklären würde: 
der öffentliche Nackttanz iſt geſtattet, wenn er nur in 
dezenter Weiſe 1 9 5 Das würde zu einer Erſchütterung 
Grundlagen führen, auf denen unſer Staatsleben beruht; das 
Staatsgebäude iſt auf den feſten Quadern der allge» 
meinen ſittlichen Anſchauungen aufgebaut, die Kunſt 
hat das Gebäude des Staates zu ſchmücken.“ 


Rr. 189) wies Staatsanwalt Dr. Bech nor gunäcd darauf 
Nlerichaft als 
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In den Urteilsgründen iſt nach derſelben Quelle aus⸗ 
a „Der 8 33a RGD. verlangt eine Schauſtellung von Vers 
onen, bei der kein höheres Intereſſe der Kunſt obwaltet. Ein 
höheres Sntereile der Kunſt liche nicht ſchon dann vor, wenn etwa 
zuſchauende Künſtler an der Schauſtellung ein künſtleriſches Inter⸗ 
eſſe nehmen und eine äſthetiſche Befriedigung empfinden, ſondern 
wenn die Schauſtellung ſelbſt eine Kunſtleiſtung, und zwar eine 
hühere Kunſtleiſtung darſtellt. Aus der Tatſache, daß ſämtliche 
vernommenen Künſtler erklärten, daß die Darbietungen der Villany 
das höchſte künſtleriſche Intereſſe und ul efallen erregten, kann 
ür die Beantwortung der obigen Frage nichts geſchloſſen werden. 
3 muß zwiſchen den Leiſtungen unterſchieden werden, in denen 
die Geſamtleiſtung der Villany beſtand. Die Geſamtleiſtung be⸗ 
ſtand darin, daß die Villany ihren Körper nackt dem Beſchauer dar. 
geboten hat, weiter darin, daß ſie in dieſem Zuſtande tanzte. Das 
Gericht nimmt an, daß dieſe Tanzleiſtung höheren künſtleriſchen 
Wert beanſpruchen kann, daß aber das Zurſchaubieten 
es eigenen nackten Körpers als eine künſt⸗ 
leriſche Leiſtung nicht betrachtet werden kann, 
wenngleich alle Sachverſtändigen der Schönheit des Körpers der 
Villany das höchſte künſtler Ihe Intereſſe abgewonnen haben. 
rogramms geht h 


eg ot 
haft, „Aerzteſchaft“ ſtellt keinen beſchränkten Perſonenkreis dar — 
waren, und weil die e ſelbſt an andere Perſonen 
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„Von den öffentlichen Runftfammlungen 
in München.” 


Won der K. B. Direktion der Staatlichen Galerien (Alte Pinakotheh 
der „Allgemeinen Rundſchau“ zu den Bemerkungen des 
ſters Franz Jacob Sa in Nr. 27 (S. 527) 

A nhalts gu: 


während der Direktion Tſchudis ohne Auffchrifttafeln 1 

, wenn 
die neugedruckten nicht ſofort zur Hand waren, wurden fogar 
proviſorſſch geſchriebene Tafeln angebracht, um die Aufſchriften 
nicht vermiſſen zu laſſen. 

2. Es iſt eine Unwahrheit, daß die Bilder der 1 i 
Eliſabeth und Barbara von Holbein unter Tſchudi von unten bis 
weder nnter Iich df noch Jahrzehnte borber arfprungsn, Leite 
weder unter udi no ahrzehnte vorher geſprungen. 

das eh zu dieſen e ind das Mear 
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Bedenkliches von der Baperiſchen 
Gewerbeſchau. 


Die Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Gewerbeſchau 1912 in München richtet 
an die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ das freundliche Er⸗ 
ſuchen um Abdruck nachſtehender Ausführung: 

„Aus dem Zuſammenhang, in welchem unſer an den fenden 
konfeſſtonellen Männerverein gerichtetes Schreiben vom 22. Juni laufenden 
Jahres in Ihrem ſehr geſchätzten Blatte zur Veröffentlichung gelangte, 
könnte die irrige Anſchauung entſtehen, es hätte erſt eines Eingreifens der 
Ausſtellungsleitung bedurft, um die Abgabe von Büchern, die ihrem In⸗ 
halte nach für unerwachſene Berf onen ungeeignet find, an diefe zu verhindern. 

Im Intereſſe unſerer Ausſteller legen wir Wert darauf, zu kon⸗ 
ſtatieren, daß die Firmen Hans von Weber, Piper & Co. und Georg Müller 
ſofort bei Einſtellung ihres Verkäufers einen dahin gehenden ſtrikten Auf⸗ 
trag ſelbſt erteilt hatten, ſodaß ein Eingreifen der Ausſtellungsleitung 
überhaupt nicht nötig war.“ 


Seite 260. 


Dieſer Entlaſtungsverſuch rechtfertigt die Ausſteller in gar keiner 
Weiſe. An den Beſchwerden, die auch von Ausſtellungsbeſuchern liberaler 
Richtung an den Interkonfeſſtonellen Männerverein und an die „Allgemeine 
Rundſchau“ gelangten, iſt nicht zu rütteln. Und es bleibt auch beſtehen, 
was unſer Mitarbeiter Dr. Oskar Doering in Nr. 26 (S. 510) mit den 
Worten beklagt hat: „Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß ſolche Dinge über⸗ 
i kommen. Ganz unbedingt verwerflich und 
aufs ſchärfſt ren aber iſt es, daß dieſe Bücher und Bilder 
in der Ausſtellung öffentl die nisch | 
rung: jeher junge Mädchen die zyniſchen Sachen ehen und lef 
und vie 


abgegeben wer 

Bei dem nunmehr unternommenen Verſuche, den letzten Satz dieſer 
Antwort einzuſchränken, kommt es zu auf die e des dehn⸗ 
baren eo es „unerwachſene Perſonen“ an. Erotiſche Schriften 
und erotiſche Bilder ſind für das Alter der beginnenden Geſchlechtsreife 
am gefährlichſten. Es ſteht aber feſt, daß die hier eee 
Pikanterien gerade auf junge Leute eine ſtarke Anziehungskraft ausüben 
ke ſehr, oap der oben erwähnte Verkäufer vor Ohrenzeugen feinem Unmut 
ber gewiſſe Liebhabereien Ausdruck gab. Die Schuld liegt überhaupt 
nicht an dem mit der Aufſicht über eine ausgedehnte Kollektivausſtellung 
betrauten Verkäufer, ſondern an der Art der Ausſtellung ſelbſt, die es 
ſelbſt halbwüchſigen Burſchen und Mädchen ermöglicht, an Glaskaſten, 
unter denen die anſtößigſten Illuſtrationen zu ſehen waren, ſich die Naſen 
Run u drücken. Und noch in den legten Tagen wurden der „Allgemeinen 
ndſchau“ Proſpekte über „erotifche” Literatur eingeſandt, die zum un⸗ 
kontrollierten Mitnehmen für jeden Paſſanten haufenweife bereitlagen. 
Wir wiederholen aber nochmals: Daß die „erotifche” Literatur jetzt fo 
ungeniert auf den offenen Markt tritt, iſt die Schuld einer laxen Juſtiz, 
die vor lauter Begriffsdefinitionen und in verblendeter Verwechſlung der 
euer ſogenannter Kunſt⸗ und Literaturforſchung mit Geld⸗ 
eutelſpekulationen des Buchhandels die ee Kon⸗ 

ſequenzen des praktiſchen Lebens überſteht. tto von Erlbach. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Volksfeftipiele. Die Veranſtaltungen des Vereins Münchener 
olksfeſtſpiele, die in den Vorjahren in der . B. von der Bayeriſchen 
ewerbeſchau belegten Feſthalle des Ausſtellungsparkes ſtattfanden, 

werden heuer dank eines Uebereinkommens mit der tgl. General. 
intendanz im Hof und Nationaltheater ab a pea werden. 
Die fünf vorſtellungen werden Calderons My erium: „Der 
andhafte Prinz“ bieten. Man darf die Wahl des Stückes 
r eine ſehr glückliche halten. Hundertundein Jahre ſind es gen 
aß Goethe die Dichtung erfimalig den Brettern der deutlichen 
Bühne zuführte, dennoch hat fie bis heute in unſeren Theatern 
noch nicht dauernd Fuß zu faſſen vermocht, obwohl die ragende 
Stellung des Dramas in der Weltliteratur feſtgegründet iſt. Das 
Werk wird in einer Nachdichtung von Geor Fuchs in Szene 
ehen. Derſelbe hat bereits wie bekannt, „Ueber allen Zauber 
tebe” (unter dem Namen „Circe“) für das Münchener Künftler- 
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theater) verdeutſcht. Nach einer Ankündigung wird die 

ung des ſtandhaften Prinzen „vor allem den mp nen 

arakter desſelben im Sinne der Maſchinerledir⸗ e betonen. 
Die geſamte Ausſtattung wird vom Maſchineriedirektor Hofrat 
Klein und Kunſtmaler Kirſchner geſchaffen. Die Regie leitet 
Albert Steinrück. Den drei Männern haben wir 
ragende Inſzenierung des „alten Spieles von Jeder⸗ 
mann“ zu denken, das nach dem außerordentlichen Erfolg mit 
vollem Rechte in die Reihe der Sonderaufführungen der 
aufgenommen wurde. Es ſteht ſomit zu erwarten, daß au 
„ſtandhaften Prinzen“ über dem theatraliſchen Alltag ſtehende 
künſtleriſche Abſichten ihre Verwirklichung finden werden. 
die Vorſtellungen auch den Minderbemittelten gu ängl 
ein werden, bedarf bei „Volksfeſtſpielen“ keiner ſoneren 

nun 


Ellen Tels mit ihrem künſtleriſchen Enſemble aus Moskau 
„Tanzidyllen“ und findet lebhaften Beifall. Die Sängerinnen pnd 
nicht nur ſehr graziös, ſondern auch in hohem Grade mu ch. 
Das Programm, das mit Mozarts liebenswürdigem Ballett: „les 
petits riens“ begann, brachte auch Moſzkowsky, Gluck, Reger, 

und Saint Saëns. Trotz dieſer Bielbeit der Komponiſten blieben 
die Tanzinterpretationen ohne Mißverſtändniſſe, die hier recht häufig 
find, wie z. B. jüngſt an gleicher Stelle eine faßte. Tänzerin 
Grieg und Chopin in unmöglicher Weiſe auffaßte. Ueber die 
Koſtüme wäre leider oft arjagted zu wiederholen. n man ‚au 
Salon bei den griechiſchen Gewändern auf Barfüße nicht 
vera chten zu können glaubt, fo folte man diefe wenigſtens beim 
Rokokoko ſtrengſte ausſchließen — aus „Stilgründen“!— 
Calderons „Circe“ erreichte im Künſtlertheater die 25. ufführung. 
Fuchs iſt mit einer nung beſchäftigt, we 


nig Philipp IV. ſpielen ließ. 
„Die Losburg“, romantiſches Ber Aa in drei Abteilun 
geben, Bildern). Nach al 


eilichtbühne iſt das 
der dort weilenden 


t 
den Berg als Kulturſtätte der alten germaniſchen Prieſterſ 
Später lernen wir die „Los burg“ als Sitz von Raubrittern kennen. 
Alte Sagen von Bergalben, Schatzgräbern, Goldmachern und dem 
Schlußbi Tannhäuſer werden an der Szene rend: In den 
Schlußbildern wächſt die gun über die Verherr un, der 
engeren Heimat zur allgemein vaterländiſchen. Sie ſchildern 
Deutſchlands Erhebung in den Freiheitskriegen. Königin Luiſe 
und Theodor Körner, deffen wuchtig erhabene Berfe der Feſtſpiel⸗ 
eſchickt verwendet hat, find die ragenden Geſtalten be 
zenen. Die Königin hat den Tag der Freiheit freilich 
am mehr geſehen, allein der Dichter läßt fie vom Himmel ber 
niederſchweben, um die in den heiligen Krieg ziehende „Lützows 
wilde verwegene Jagd“ zu ſegnen. Dr. Heinrich Schmidt (Bayreuth) 


Nan kann bei den ſich maſſenhaft mehren⸗ 
den Haarpflegemitteln nicht genug darauf auf⸗ 
merkſam ſein, daß die einzige naturgemäße 
Haarpflege darin beſteht, daß man die Kopf⸗ 
haut genau ſo mit Waſſer und Seife wäſcht, 
wie die übrige Haut des Körpers. Nur be⸗ 
züglich der Seife hat man darauf zu achten, 
daß ſie mild ſei und einen Zuſatz habe, der 
einen anregenden Einfluß auf die Tätigkeit der 
Kopfhaut ausübt und gleichzeitig parafitäre Er- 
reger verſchiedener Haarkrankheiten vernichtet. 

Als ſolcher hat fG, wie allgemein bekannt, der Teer als gerade ; 
zu ſouveränes Mittel bewährt. Der Teer wirkt antiſeptiſch 
und hat außerdem die bemerkenswerte Eigenſchaft, die Tätigkeit 
der Kopfhaut und damit das Wachstum der Haare anzuregen. 
Trotz dieſer Eigenſchaften, die in der Medizin hochgeſchätzt werden, 
hat ſich der Teer zur Kopfwäſche doch nicht ſo einbürgern können, 
weil vielen der Geruch einfach unerträglich iſt und die gewöhn⸗ 
lichen Teerpräparate, wie ſie bisher im Handel waren, in vielen 
Fällen doch unangenehme Reizwirkungen hervorriefen. 

Es find deshalb jahrelang Verſuche angeſtellt worden, um den 
Teer in geeigneter Weiſe umzuarbeiten, und es iſt ſchließlich ge⸗ 


. 


lungen, ein faft geruchloſes Teerpräparat ber 
zuftellen, das auch keine unerwünſchten Neben 
wirkungen mehr hat. Mit dieſem Präparat, 
A Viravon genannt, wurde endlich das längſt 
geſuchte Teerpräparat für Kopfwaſchungen ge⸗ 
ſchaffen. ST 

Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen 
und Schmutz von der Kopfhaut, gibt einen 
prachtvollen Schaum und läßt ſich ſehr leicht 
von den Haaren herunterſpülen. Es hat einen 
febr ſympathiſchen Geruch, und infolge 
ſeines Teergehaltes wirkt es paraſitärem Haarausfall entgegen. 
Schon nach wenigen Pixavon⸗Waſchungen wird jeder die wohl 
tätige Wirkung verſpüren, und man kann wohl die Pixavon⸗Haar⸗ 
pflege als die tatſächlich beſte Methode zur Stärkung der Kopfhaut 
und Kräftigung der Haare anſprechen. 

Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. Neuer⸗ 
dings wird beſonders Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei 
dem durch ein beſonderes Verfahren dem Teer auch der dunkle 
Farbſtoff entzogen ift. Die ſpeziſiſche Teerwirkung ift bei beiden 
Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. Preis einer Flaſche 
Pixavon (hell oder dunkel) M. 2.—. 


8. | 
Im Künttiertbeater bietet in Nachmittagsvorſtellungen 
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2 bat zu der Dichtung eine Mu ggeltieben, die gerüigmt wird. 
28 Mitwirkende find ausſchließli unſiedeler Bürger, denen 
8 b lag afil 8 ünchen) als künſtleriſcher Berater zur Seite 
e ſteht. Man darf der Vorfeier zum Gedächtnis der Befreiungskriege 
1 1812/13 herzlichſt Erfolg wülnſchen. 
2 Vertchiedenes aus aller Melt. In Berlin ſtarb der Shau 
: ſpieler am Leſſingtheater Heinz Monnard. Der Fünfter, der 
„e das vierzigſte Lebensjahr nicht erreichte, hat die Hauptzeit ns 
„Wirkens am Münchener Hoftheater zugebracht. Das Fach des 
Liebhabers und Bonvivants ah die vorzüglichſten Seiten 
-zı feines Könnens, das in dieſem Rahmen übrigens nicht begrenzt 
er war. Monnards Künſtlertum ſchloß noch ſchöne Verſprechungen 
z in ih. Er ſtand in der erſten Reihe unſerer modernen Bühnen ⸗ 
«v: künſtler. — Bei den Düſſeldorfer Feſtſpielen gab die Mün- 
chener Dofí aufpielerin Emma Berndl „Maria Stuart” mit 
= ungewöhnli utem Erfolg. Eine Aufführung der „Jungfrau von 
11 Orleans“ hielt ſich auf guter künſtleriſcher Höhe. Die Inſzenierung 
verwendete nicht alle Hilfsmittel moderner Bühnentechnik. — In 
e befindet ſich das Theater: „Die Schaubühne“ in 
Konkurs. Es beſteht der Plan, daß das Kgl. Hoftheater die Schau ⸗ 
„bühne gewiſſermaßen als Filiale übernimmt und darin das Schaue 
-»fpiel und die Operette pflegt. Auf der Hofbühne würden dann 
zr hauptſächlich Opern gegeben. — Im Santpoort bei Haarlem 
wurde unter freiem Himmel ein romantiſches Drama: „Lioba“ von 
„Frederik v. Eeden aufgefübrt. Das Stück iſt nach Berichten von 
portam Reiz. Die Seiten der Naturbühne waren von Bäumen, 
der Hintergrund durch eine hohe Düne abgeſchloſſen, über deren 
Kamm die Wimpel eines Wickingerſchiffes fichtbar waren. 
2 München. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


, Wiederum das starre Grundprinzip an den Börsen: die 
“grosseAbhängigkeitderKursentwicklung von der 
:Geldmarktlage! Kein anderes Moment vermag anf die Börsen- 
"Situation und den Werdegang der Effektenmärkte einen derart unbe- 
„Ichrünkten Einfluss auszuüben, als die Lage unseres Geldmarktes. Jede 
„Phase oder Aenderung am Geldmarkt drückt aich sofort und unver- 
Kennbar an den Börsen aus. Seit Semesterbeginn sind auf diesem Ge- 
biete bemerkenswerte und zwar widerspruchsvolle Vorgänge zu regi- 
Itrieren. Die ersten Julitage zeigten, wie dies allgemein zu dieser 
"Zeit usuell ist, weiterhin den starken Anspruch an alle in Betracht 
t kommenden Geldgeber. Der diesbezügliche Wochenausweis der Reichs- 
bank brachte denn auch neue Rekordziffeřn und angestrengteste Tätig- 
“keit unseres Zentralnoteninstituts. Besonders die Wechseleinreichungen 
haben trotz immerhin bedeutender Abnahmen noch einen Höchststand 
"zu verzeichnen. Die vorsichtige Leitung und die wiederholten Mass- 
Tuahmen des Reichsbankdirektoriums hatten jedoch anderseits trotzdem 
t-tir starke Liquidität, insbesondere durch das Ansammeln eines grossen 
and respektablen Metallbestandes, gesorgt. Mit dem Einsetzen 
„der kräftigen Rückflüsse zur Reichsbank wurde es 
derselben ermöglicht, den immer wieder auftretenden starken Bedürf- 
"nissen der Geldsuchenden ohne jede Schwierigkeit gerecht zu werden. 
Die weiteren Ausweise der Reichsbank werden eine vermehrte Erleich- 
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Allgemeine Rundſchau. 


Beleuchtungskörper für jede 


Katalog L ı3: Lehrmittel und Spielwaren aller 
Katalog T 13: Teppiche, deutsche und echte Perser. 
Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
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terung und die Wiederherstellung einer steuerfreien Notenreserve für 
längere Zeit bringen. Am offenen Geldmarkt und insbesondere in 
Berlin konntemanwahrnehmen,dass Geld auf kurze Termine wiederholt 
angeboten wurde, aber hierfür keine genügende Verwendung zu erzielen 
war. Die deutschen Finanzkreise beteiligten sich wiederum bei den 
Ankäufen von Primadiskonten. Ausländisches Geld blieb 
dem deutschen Geldmarkt nach wie vor so gut wie 
vollkommen fern. Es ist höchst erfreulich, dass der heimische 
Markt sich von den früheren starken Anlehnungen an das Ausland — 
besonders Frankreich, England und Amerika — emanzipiert und dieses 
Fehlen der Fremdgelder anscheinend spielend entbehrt. Die Börsen- 
entwicklung und die Geschäftstätigkeit unserer Märkte wurde diesmal 
auch stärkervon der Auslandspolitik beeinflusst. 
Die Krisen in Spanien und Portugal, anderseits die kräftige Klärung 
der Innenpolitik von Oesterreich-Ungarn blieben weniger beachtet. 
Einen breiten Rahmen in den Börsendebatten bildet die Monarchen- 
begegnung in Baltischport. Man erwartet in Börsenkreisen als 
nächste Folge der Wiederaufnahme von freund- 
schaftlich nachbarlichen Beziehungen der beiden 
Kaiserreiche eine Vermehrung derExporttätigkeit 
unserer Industrie nach Russ la n d. In der Tat wurde bereits 
wiederholt auf diese Möglichkeit hingewiesen. Man hat vielfach 
Momente und Ursachen zu einer gebesserten Annäherung mit Russland 
geplant. Die deutschen Börsen beschäftigen sich gleichfalls in besonders 
starkem Masse mit den russischen Industriewerten. Für russische 
Banken, ditto Elektrowerte und einzelne Spezialitäten zeigte sich bei 
aufwärts bewegenden Kursen Kauflust und Interessenahme. Die durch- 
wegs freundlichen Worte Sir Edward Greys über die deutsch - englische 
Politik bilden naturgemäss gleichfalls die Konsequenz der deutsch- 
russischen Kaiserbegegnung. Anderseits verdient die Rede dieses eng- 
lischen Staatsmannes hinsichtlich der politischen Massnahmen Englands 
im fernen Osten und hauptsächlich der Flottenpolitik Englands im 
Mittelmeer Grund und Ursache einer besonderen Beachtung der ge- 
samten Auslandspolitik. Man erinnerte sich, und zwar mit be- 
sonders geteilten Gefühlen, der stetsintrigieren- 
den Politik Englands und der dadurch sich stets wiederholen- 
den Zwischenfälle, Möglichkeiten und Massnahmen, — Von grossem 
Einfluss blieben wiederum die Vorgänge in der amerikanischen Union. 
Dieser Hinweis verdient vor allem besonders grosse Aufmerksamkeit 
unserer Börsenkreise. Es ist genügend bekannt, dass sich gerade 
die deutschen Börsen und Finanzkreise trotz wiederholter Mah- 
nungen immer noch in starkem Masse an der Neuyorker Börse und 
den dortselbst notierten Werten interessieren. Der Wahlkampf in 
Amerika kann auch nach Umständen der dortigen wirtschaftlichen 
Entwicklung stärkeren Einfluss bringen. Die nachweisbar be- 
gründete Hoffnung auf ein günstiges Ernteergeb- 
nis erhielt durch die Veröffentlichung des preussischen Saatenstands- 
berichttes und des deutschen Land wirtschaftsrates eine kräftige 
Anregung. Trotz des Hinweises eines starken Geldbedürfnisses zum 
Herbsttermin bleibt das Moment einer glänzenden Welternte für alle 
Teile ausschlaggebend. Die Erbolung der deutschen Börsen erfolgte 
denn auch zum grössten Teil auf diesen äusserst günstigen Umstand. 
Besonders in Berlin machte sich trotz der gegenwärtigen Ferien und 
Reisesaison starke Kauflust und verhältnismässig lebhafte Tätigkeit 
qemerkbar. Die Interessennahme an dem Aktienmarkt 
und besonders für einzelne Favoriten der Kassa- 


Brillanten, 


die feuersprühenden Könige aller Edelsteine sind unabänderlich der begehrteste 
Schmuck. Brillantenkauf ist durchaus Vertrauenskauf 
ragender Qualität haben jederzeit vollen Handelswert. Allbekannt ist unsere 
sorgfältige Steinauswahl und die stil- 
Juwelen. Als ehrlicher Makler für solche Vertrauenskäufe ist unser Katalog U 13 


Nur Steine von hervor- 


und materialgerechte Fassung unserer 


altbewährt. 
Stöckig & Co. n Hoflieferanten 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) ~- 2>, BODENBACH 1. B. (für Oesterreich) 
Katalog U 13: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, | Katalog H 13. Gebrauchs- und Luxuswaren, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- el für Haus und Herd, u. a.: Lederwaren, 
„ echte und silberplattierte Tafelgeräte, Plattenkoffer, Bronzen, Marmorskulpturen, 
echte und versilberte Bestecke. Terrakotten, kunstgewerbliche 


und Metallwaren. 


Koraiog S ile. Korbmöbel, „W — 

tquelle. wie Kleinmöbel, Küchenmöbel und -Geräte, 
Katalog P 13; Photogra e und er Wasch-, Wring- und Mangelmaschinen, 

Waren; Kameras, V gm- und Projek- Bettstellen, Kinderstühle, Kinderwagen, Näh- 

eig ematographen, Operng 7 maschinen, Fahrräder, 3 Grammo- 
bmaschinen, o usw. 


Bei Angabe des Artikels am ormsto Rofok- 
tanten kostenfrei Kataloge. 
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industriewerte verbreitete sich neuerdings. Aufsehen erregende 
Kursbesserungen sind wiederholt zu verzeichnen. Das hauptsächlichste 
Interesse auch der deutschen Kapitalistenkreise erhielt sich für die 
Aktien der Maschinen-, Auto-, Fahrrad-, Waffen. und chemischen 
Branche. Auch die Aktien unserer leitenden Schiffahrtsgesellschaften 
konnten zum Teil ganz beträchtliche Kursbesserungen aufweisen. Die 
günstigen Auswandererziffern und die kräftige Exportvermehrung 
bringen diesen Aktien im laufenden Jahre erhebliche Mehrgewinne. 
Besonders glänzende e bei gesteigerter Gewinn möglichkeit 
beweist wiederum die Elektrobranche, und das erhöhte Interesse für 
diese Aktien war daher durchwegs begründet. Die starke Vermehrung 
des Auftragsbestandes des deutschen Roheisen verbandes und die 


grosse Nachfrage vom Auslande in der Montanbrauche verursachte 

gleichfalls bei dem günstigen Bericht vom amerikanischen Stahlmarkt 

gebesserte Börsen. M. Weber. 
Die Bayerische Handelsbank München emittiert eine weitere 


Serie von 12 Millionen 4% ige, 10 Jahre unkündbare Hypothekenpfandbriefe. 


M. Weber. Gm: b = * 
Wörishofen . Kane et len COLDSHMIED-DESHLSTUHLES 


. me HI AM ment V-DER-APOSTOL PALÄSTE 


Die Ortsgruppe Kochel⸗Schlehdorf des Deutſchen Flottenvereins 
Bayern veranſtaltet am Sonntag, den 21. Juli ein großes Seefeſt am Kochelſee. 
Das Feſt wird nur bei günſtiger Witterung durchgeführt, dagegen bei ſchlechtem Wetter 


um 8 Tage verſchoben. Fahrkarten und Eintrittskarten ſind erhältlich im Amtl. 


Bayer. Reiſebureau G. m. b. H. vorm. Schenker & Co., München, Promenadeplatz 16. 
Siehe auch Inſerat auf dieſer Seite. 
| eue Nummer liegt eine Kartenbeilage der Firma Guftav KIRCHLICHE-CEFÄASSE 
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lieferte 180 Werke nach rate darunter 


12 für Dortmund. Ferner 37 nach n Prop ingen 1 e Berlin 5 Werle, Wohle noch 3 in Auftrag find. Ferner nach Püſſel⸗ 
dorf, Elberfeld, Barmen, Fulda, Kafel uſw. Jahresproduktion zirka 300 Regiſter. Es kommen zur Anwendung: Pueumatiſche und 
— — — eleltropneumatiſche Konfiruktionen mit allen neuen Spieltiſcheinrichtungen. Jeinſte Referenzen. 


Soeben erschien bei P. Hauptmann, Bonn und ist durch alle Buchhandlungen 
zu bezichen: ſuchungen 


Ist die Zuckerkrankheit heilbar? zur Erkennung men Seefest 


nannnnsunsnnuuunnn bon Krankheiten. der Ortsgruppe Kochel-Schlehdorf 


Man ſende fein erſtes Morgen: 


J al wajer an das Spezial | | desDeutschenFlottenvereinsBayern 
* 


Laboratorium von 


Rennit, 
aach Dr. med B. Raaf, 
prakt. Arzt in Bonn. 


| Ludwig Näßl, München, | am Sonntag, den 21. Juli 1912 am Kochelsee. 
ARM ONE BEQBER: I PAR, Früblinaſtraße 1821. Festkonzerte, Belustigungen für Alt 
Telephon Nr. 2548. und Jung, Gondelfahrten, patriotischer 
Im selben Verlage erschien: RRRARRRRARARARAR Festakt, Illumination des Festplatzes, 


3. und 4. Tausend: San. Dr. Beaucamp, Ratgeber für junge Frauen, X en 
starker Leinenband, Mk. 2.80. Feuerwerk mit Seeschlacht, Sommer- l 


L nig 8. e San. Dr: Eu 1 0 der Wöchnerinnen und Frühere nachtsball. 
e en, starker Leinenband, Mk. s 
— — Fesiplalz: Hotel „Grosser Bär“ und Holel „Seehol“, 


5 — n 
Jahr an 2 Preise der Eintrittskarten einschliessl. Festzeichen 
1 Familienkarten (3 Personen) 1.75 4. 


Pension Maria Elisabeth «« 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


Eigentum des deutschen Caritas-Stiftes in Freiburg im Breisgau, 
geleitet von den Grauen Schwestern von der hl. Elisabeth. 


der „Allgem. Rundschau“ zu | | Sonderschnellzug nach Kochel. 
bedeulend ermässigl. Preisen. Abfahrt Starnberger Bahnhof 7.49 früh. 


Rückfahrt von Kochel 11.00 nachts. 


BDUBBUBBSBBBBUMN Preis d. Rückfahrkarten 3.80 4, einfache Fahrt 2 K. 


Fahrkarten und Eintrittskarten zum Festplatz im 


Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am See erbaut, Sam me | mappen Amtl. Bayer. Reisebur eau, Promenadeplatz 16 


ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit grossen Terrassen, 
Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Zentralheizung im 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr über geöffnet, 


Man verlange Prospekte. 


si g im Hauptbahnhof sowie im Kaufhaus Oberpolling 
für die „Allgem. ME Fahrkarten für die Rückfahrt von Kochel 


Rundschau M 1.50 werden nur in den Hotels in Kochel verausgabt. 


— — 


— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. 
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RR Ei: unk“ Amel np: . 2 — Brettspie ir 

E M D 5 ; 27-150 für Jung und Alt. 

Das einzige Brettspiel für an 

reifere männliche Jugen 
Absolut neuartig. 


== Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 


~a Hof- m 
A. HUBER lithographie 
München, Neuthurmstr. 2a. 
5 je nach Ausstattung: 
FREENET M. 2.40; 2 4.80 

3 ; 5.60 


2b INH Wars 


21112 14 3 111111117 rig 


Krieg & Schwarzer, Mainz 


Telephon 27898 Schillerplalz 3 i T. rza 


Kirchliche Kunst- Werkstätten 


ir Paramente und Fahnen, 
Metallwaren, Kreuzwege und 
= Statuen — 


Kunsigerechie Renovallon aller genannten Artikel 


Kunsigewerbliches Alelier Anlon Maischhoier 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 
Gegründet 1871. — 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
= Edelschmiedearbeiten. — 


Monstranzen, Ciborien, Kelche, Leuchter, 
reuze, Rauchfässer usw. usw. 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sofort zu Diensten! Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, feste Preise. Anerkannt reelle Bedienung. 


Echte Straußenfedern 


in warz, weiß, grau und 
j eip zum Wg von 


Kirchl. Kunstanstall 
Joseph Giersberg 


Die Federn fnb fertig eträufelt, 
Köln— Kalk Seen bre d 670 
lang. Men Bea on e 
lieleri ur Kirchen, Klösier usw, Fran A. Trede, Swakopmund, 
D. C... UAfrifa. 


Kreuzwegslalionen 


nach Führich in pracht- 
vollem Hochrelief, die ein- 
nige; welche in der Plastik 
— existieren. 2 

Siatuen,Krippen,Kreuzgruppen 
usw.in Terrakotta u, Hart 
guss zu billigsten Preisen. 

- Ferner 


kleinere Slaluen und Kreuze 


in eloganter Aus 
:: für Privaigebraueh, z 


Abbildungen gorn zu Diensten, 


— (—ü— 


Belbsterzeugerr. — — 


und empfehlenswerte Firmen. 


München 1912 „ Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung. ijn 1. Juni bls Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
"Genossenschaft. 


Königsplatz, Internationalo 
Seeession Kunstausstellung, 15. Mal 
bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


Lenbachpl. 5 u. 6. von 

Galerie Heinemann, c: dem und 
geöffnet von 9—7 Uhr tag von 9—1 Uhr. tritt A 1.— 
„ ehristl. Lan u. Kost Es 6. Ausstell. 

Verkaufsstelle v werken u. 

Eo ——ů—ůů—ů— 
F. „ Kgl Dayer. n 
slor Daanan. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr tag geschlossen.) 


= Kpl Hol-Slaswalerel Ostermann & Hartvelt, = 


C Anstalt Josef Roden- 
erstr. f. Augen- 


stock Spezial 
d. Augen.) Kostenl.V 
pass. — biah Reich. A Ausw eh dstechern, Operngläsern 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. V. 
Lokalitäten. Salons für Diners und . und 
— kleinere Gesellschaften. Ameriocan Bar (Odeon 


U Tinfhuänhnarpn Simti. Lokal. tägl. geöffnet, 
K. Holbranhaus Joden Di anf Beinereng 
— ̃ ! —j— 


— ...... 


Münchener | 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. Ei. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 
übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 


sämtlicher Buchdruckaufiräge 
auf das beste empfohlen. :::: 
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| e Bildhauer 
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empfiehlt 
seine kunsigerech! gearbellelen 


Statuen, Gruppen, Rellels, 
Kreuzwege = 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terraketta 


einfach oder reich polychro- 
miert, ausgezeichnet durch 
ihre Haltbarkeit in den 
leuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Ausführung in Holz und Sein. 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 


— Bol etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 
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1912 München 


1912 


Jahres-Ausslellung 


im Königl. Glaspalast. 


l. Juni bis Ende Oktober, 


Täglich geöllnel, 


= Die Münchener Künstler-Genossenschaft. = 


22 
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| 8 Kurhäuser i. gr. Park. 


Godesberg a. Rh. 


i 3 Aerztl Leit.: 
Vinzenz-Sanatorium n” Meteri 
Für Nerven- und Herzkrankheiten. 
Magen-Darmleiden, Zuckerkrankheit und 
sonstige innere Krankheiten. Für Gicht, 
Rheumatismus und Erholungsbedürftige. 
Neu ein 


Alle Heilmillel. gefuhrt: 


Kath. Schwestern - Pflege. 


Für 


Radium-Behandlung. 


Näheres Prospekte. 


Elektr. Lohtanninbad Neſſelwang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten-Reutte in Tirol. 


errliche Sommerfrifde und Höhenluftfurort, 867 Meter über 
em Meere: Marktflecken Neſſelwang, ſchön, ſtaubfrei gelegen am 
Fot. der Alpſpitze und des Edelsberges (1630 m), Bahnſtation, 
oſt, Telegraph, Telephon, Arzt und Apotheke, elektr. Beleuchtung 
und Hochdruckquellenwaſſerleitung, Gelegenheit zum Fiſchen und 
Kahnfahren. 
. I. Ranges unter ärztlicher Leitung mit großen Erfolgen 
unter Einfluß des Höhdenklimas bei: gicht. und rheumat. Leiden, 
auch in veralteten Fällen, Bei Neuralgien und nervöfen Krankheiten, 
n Schwächezuſtänden (Impotenz) und Lähmungen und 
Blutanomalien, Bleichſucht, Blutleere (Anaemie). 


Bere und Auskunft gratis und franko durch den Badearzt 
Hötzel und durch den Beſitzer des Bades Johann Rók, Brauerei- 
beſitzer zum Bären. 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 
Partenkirehen 


(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter.“ Somers. 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 4—4.50 Mk. 


Dr. Jeggle’s Kurheim 


Seeshaupt am Starnbergersee, Telephon 11 
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IX. Jahrgang. 


Duellmord und militäriſcher Ehrbegriff. 


Von Hans von Balten. 


ie Duellfreunde erklären, das Duell fei in manchen Fällen 

immer noch das einzige Mittel, die angegriffene Ehre wieder- 
herzuſtellen, die dem Ehrenmann eben über alles, ſelbſt über ſein 
Leben gehen müſſe. — Was iſt denn Ehre, und was dient dem 
Ehrenmann als Richtſchnur für ſeinen Ehrbegriff? Ehrenhaft 
iſt doch ein Menſch, der das als Recht anerkannte Sittengeſetz 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen befolgt bzw. zu befolgen ſich 
bemüht. Wie nun ein Sittengeſetz nur dann Sinn und Ver⸗ 
ſtand hat, wenn es konſtant und univerſal iſt, ſo kann auch der 
Ehrbegriff nicht wechſelnd und individuell ſein. Das für den 
Ehrenmann, beſonders auch im deutſchen Offizierkorps, offiziell 
gültige n aber iſt immer noch, bewußt oder unbe⸗ 
wußt, das chriſtliche, der Dekalog im weiteren Sinne, zu 
deſſen Normen ja auch der leidenſchaftsloſe Gebrauch des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes zwingt. Oder haben wir vielleicht 
ein anderes allgemein gültiges Sittengeſetz als Grundlage des 
Ehrbegriffs? Wird aber das chriſtliche Sittengeſetz als Nicht. 
ſchnur für den Ehrbegriff anerkannt, ſo muß alles unehrenhaft 
ſein, was gegen jenes Geſetz verſtößt, vor allem auch das Duell 
ſelbſt, das vom chriſtlichen Standpunkt aus doch nur als über⸗ 
legter Mord oder Selbſtmord bewertet werden kann. Logiſcher⸗ 
weiſe kann man nun durch eine fo ſchwer unehrenhaſte Hanb- 
lung nicht die verlorene Ehre wiederherſtellen, ſondern ſie nur 
erſt recht und in Wahrheit beſudeln. 

Ferner iſt es aber auch gar nicht die eigentliche Ehre, 
welche durch das Duell wiederhergeſtellt werden ſoll. Unter 
Ehre verſteht man zunächſt doch die innere Ehre eines Menſchen, 
die perſönliche Harmonie mit dem geltenden Sittengeſetz. Dieſe 
wahre Ehre kann einem weder durch andere geraubt, noch durch 
äußere Handlungen oder fremdes Urteil wiederhergeſtellt werden. 
Nur die Anerkennung dieſer Ehre durch die Mitmenſchen iſt 
auch von dieſen abhängig und kann durch Verleumdung, Ehr⸗ 
abſchneidung oder andere unglückliche Umſtände verloren gehen, 
obwohl dabei der Betroffene durch und durch Ehrenmann ſein 
und bleiben kann. Dieſe äußere Scheinehre alſo iſt es, von der 
die Rede iſt, und die gewahrt bzw. wiederhergeſtellt werden ſoll. 
Allerdings auch mit vollem Recht. Denn, um im Leben vorwärts 

kommen, bedarf man auch der Anerkennung, der Achtung 
einer Mitmenſchen, ſeiner Standesgenoſſen. Aber man würde 
richtiger von Wiederherſtellung der „Achtung“ und nicht der 
„Ehre“ reden. 

Wie bereits geſagt, kann aber dieſe Achtung ſchon deshalb 

ein Duell nicht wiederhergeſtellt werden, weil das Duell 
ſelbſt eine tatſächlich ſchwer unehrenhafte Handlung iſt. Auch 
wird doch durch ein Duell ein vorher beſtehender Verdacht wirt. 
licher Unehrenhaftigkeit keineswegs aus der Welt geſchafft; oder 
find etwa, vom Mord ganz abgeſehen, Mut und Hieb- oder 
Schießfertigkeit die Quinteſſenz aller Ehrenhaftigkeit? „Mut 
88 auch der Mameluck, Gehorſam ift des Chriften Schmuck!“ 

ſt aber von Mißachtung ſeitens der Mitmenſchen gar keine 
Rede, ſondern handelt es ſich nur um Beleidigung oder perſön⸗ 
liche Schädigung, ſo kann das Duell doch erſt set nur als ein 
einfacher Vergeltungsakt, ein Racheakt ſchlimmſter Art angeſehen 
der wahrlich dem chriſtlichen Sittengeſetz geradezu ins 


ganze . Begriffsverwirrung geht 
noch viel weiter: Die Geſellſchaft, die ſich auf ihren beſonderen 


Ehrenſtandpunkt ſo viel zugute tut, drückt meiſt beide Augen 
zu, wenn ein Mitglied tatſächlich, z. B. auf ſexuellem Gebiet, 
ſeine innere wahre Ehre preisgegeben hat, richtet dagegen ben- 
jenigen, der konſequent dieſe Ehre dadurch wahrt, daß er das 
Duell ablehnt, daß er Gott mehr gehorcht als den Menſchen. 
Die Affäre Bennigſen bleibt ein Muſterbeiſpiel für den Unfinn 
dieſes Ehrenkodex, der einen Ehebrecher nicht nur als Ehren⸗ 
mann behandelt, der „ſatisfaktionsfähig“ bleibt, ſondern ihm 
auch noch Gelegenheit gibt, den läſtigen Partner ins Jenſeits 
zu befördern, nachdem er ihm in frevelhafter Weiſe ſein Familien- 
glück zerſtört hat. Auch in dem kürzlich im Reichstage zur 
Sprache gekommenen Ehrenhandel zwiſchen zwei inaktiven Sani- 
tätsoffizieren iſt der einzig Schuldige doch der, welcher frevent⸗ 
lich die Ehre des anderen antaſtete und ihm ausdrücklich die 
Achtung verſagte; nur dieſer gehörte logiſch vor ein Ehren⸗ 
gericht, ging aber als Held aus der Affäre hervor. Das nenne 
ich nicht Förderung guter Sitten, ſondern des Rowdytums. Das 
wird ja auch noch immer als Argument für die Notwendigkeit 
des Duells angeführt, daß es einzig wirkſam den guten Ton 
wahre. Es iſt zuzugeben, daß das Bewußtſein, vor die Piſtole 
gefordert zu werden, manchen Herrn mit mangelhafter Kinder⸗ 
ſtube oder von geringer Selbſtbeherrſchung von Entgleiſungen 
abhalten wird. Aber einerſeits würden anderweite ſcharfe ehren. 
gerichtliche Beſtimmungen den gleichen Erfolg haben, und ander⸗ 
ſeits darf man doch nicht zur Behebung eines kleinen Uebels ein 
grope? Verbrechen begehen, alfo den Teufel mit Beelzebub aus 
treiben. 

Weite Kreiſe der ſogenannten beſſeren Stände ſtehen ja 
nun allerdings nicht mehr auf dem Boden des chriſtlichen Sitten- 
geſetzes; ſie haben das Chriſtentum über Bord geworfen, ohne 
etwas anderes an ſeine Stelle ſetzen zu können und ohne 
fih des nonsens bewußt zu werden, der ſowohl in der Erſtre⸗ 
bung eines Sittengeſetzes ohne Autoritätsglauben, als auch in 
der Wahrung eines individuellen Ehrenſtandpunktes durch die 
Geſellſchaft liegt. Sind dieſe modernen Logiker Duellfreunde, ſo 
verfemen ſie jeden Duellverweigerer ebenſo gedankenlos wie 
billig als Feigling, wiſſend, daß ſie eben nicht mit der Waffe 
zur Verantwortung gezogen werden, und es iſt durchaus nichts 
Seltenes, daß fo ein Moralheld die Ueberzeugung des Duell. 
gegners in ſchamloſer Weiſe mißbraucht, um den von Standes 
wegen dem Duellzwang unterworfenen Gegner zu ruinieren und 
ſelbſt Nutzen daraus zu ziehen. Die nicht auf dem Boden des 
Chriſtentums ſtehenden Duellfreunde ſollten doch wenigſtens die 
Ueberzeugung anderer achten, welche ihr Leben jederzeit für 
große erlaubte Ideale, wie z. B. die Verteidigung des Vater 
landes, dahingeben werden, welche aber lieber die kurze Zeit 
des Erdenlebens infolge des Mutes ihrer Ueberzeugung vor den 
Menſchen als Feiglinge gelten wollen, als vor Gott mit einem 
ſchweren Frevel belaſtet in den Tod zu gehen. Die Furcht vor 
Gott muß ſelbſt dem Offizier erlaubt bleiben! | 

Man hört nun noch oft den Einwand, daß das Duell 
nichts weiter ſei, als ein Krieg im kleinen, alſo auch ebenſo er⸗ 
laubt und ehrenhaft ſein müſſe, wie dieſer ſelbſt. Genau ſo gut 
könnte man doch Mord und Totſchlag gleich dem Kriege für 
erlaubt erklären, denn wie der Krieg meiſt ei realen Intereſſen⸗ 
gegenſätzen entſpringt, ſo ſind Mord und Totſchlag häufig genug 
gleich dem Duell Folgen ne idealer Gegenſätze. Anderſeits 
aber kann der Krieg mit ſeinem Blutvergießen an ſich auch 
durchaus nicht als etwas Gutes angeſehen werden, ſondern nur 
als Folge der Unvollkommenheit der menſchlichen n 
Kriege laffen ſich eben mangels eines potenten, neutralen Rich · 
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ters nicht verhindern, und der einzelne trägt nicht die Berant- 
wortung, ſondern befindet ſich mit der Geſamtheit ſeiner Partei 
in berechtigter Notwehr. Die Staatsgemeinſchaft dagegen kann 
dem einzelnen Staatsangehörigen ihren Willen ſehr wohl auf⸗ 
zwingen und das Recht des Schwachen ſchützen. 

Für die Beibehaltung des Duells läßt ſich weder vom 
Standpunkt des Chriſtentums noch vom natürlichen Standpunkt 
logiſcher Vernunft irgend ein haltbarer Grund ins Feld führen. 
Die barbariſche Duellunfitte ift überreif zum Fall, und zwar 
ohne Verzug und ohne Uebergangsmaßnahmen. Zweifellos ſollte 
mit der Abſchaffung des Duels ein anderweiter, beſſerer Ehren⸗ 
ſchutz Hand in Hand gehen. Die praktiſchen Möglichkeiten hierzu 
haben die Anti-Duell-Ligen bereits in vortrefflicher Weiſe er- 
wogen. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg! Dem oberſten 
Kriegsherrn wäre es vor allem ein leichtes, in der Armee, in 
der das Duell den größten Halt findet, dieſes kurzerhand abzu- 
ſchaffen. Es bedürfte nur weniger Federſtriche, die das Duell 
unter allen Umſtänden verbieten und mit unbarmherziger Aus- 
ſtoßung aus dem Heere bedrohen und gleichzeitig ſcharfe ehren ⸗ 
gerichtliche Beſtimmungen über die Ahndung von Beleidigungen 
enthalten würden. Einem ſolchen Vorgehen würde die ganze 
bürgerliche Geſellſchaft, die zu ihrem weitaus größten Teil längſt 
das Duell verurteilt, bald und gerne folgen, und es würden 
bald jene ſchmählichen, aller Gerechtigkeit Hohn ſprechenden Ge⸗ 
ſetzesparagraphen fallen, welche den überlegten Mord einer Kaſte 
von Staatsangehörigen, welche ihn nach beſtimmten Regeln der 
Kunſt ausführen, gewiſſermaßen ſanktionieren. 

Es iſt ſchwer verſtändlich, wie chriſtliche Fürſten es mit 
ihrem Gewiſſen vereinigen können, nicht alles zu tun, was in 
ihrer Macht ſteht, um den Duellmord unbedingt und ohne Ver⸗ 
pug zu bejeitigen. Wie fol das chriſtliche Volk es miteinander 
n Einklang bringen, wenn ihr chriſtlicher Fürſt einerſeits „will, 
daß ſeinem Volke die Religion erhalten bleibe“, wenn er ſich 
oft und gerne als gläubiger Chriſt bekennt und ſeinen Soldaten, 
die ihm den Treueid ſchwören, zuruft: „Wer kein braver Chriſt 
iſt, der iſt auch kein braver Soldat“, wenn derſelbe Fürſt ander⸗ 
ſeits noch mit ſeiner Autorität dafür eintritt, daß in ſeiner 
Armee das 15 Gottes, die Lehre Chriſti in einem wichtigſten 
Punkt offiziell übertreten wird, und daß dieſe eventuelle Ueber⸗ 
tretung gleichzeitig zur Bedingung für die Zugehörigkeit zu einem 
Stande gemacht wird, dem die Ehre das höchſte Kleinod ſein ſoll. 


„Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld.“ 
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Ich bin mir bewußt, mit obigen Ausführungen nichts Neues 
geſagt zu haben; aber ich meine, daß man auf dieſe Punkte 
bei den letzten Debatten zu wenig hingewiefen hat. Wer weiß, 
wie es in den ſogenannten beſſeren Ständen mit der Achtung 
vor der Moral, alfo mit der wahren Ehre in Wirklichkeit aus- 
ſieht, der kann den ganzen Aufwand von Pathos im Intereſſe 
der ſtrengen Wahrung der Ehre durch das Duell nur peinlich 
empfinden. Ich wollte nur, es würde allenthalben auf die Pflege 
der Moral, d. h. auf die wahre Ehre ſo viel Wert gelegt, wie 
auf die krampfhafte Aſpiration einer äußeren Achtung, wobei man 
oft genug nicht einmal immer auf die Wahrung des Scheins 
bedacht iſt. 

Uebrigens kann ich bezüglich des Ausgangs der Duell⸗ 
debatte im Reichstag nnr tief bedauern, daß es zu einer über- 
wältigenden, wirklich eindrucksvollen Stellungnahme der großen 
Mehrheit des Parlaments gegen das Duell nicht gekommen iſt. 
Ich weiß nicht, welche Erwäaungen zum Rückzug genötigt haben 
mögen; aber ich bin der Meinung, daß es in jo grundſätz⸗ 
lichen Moralfragen keine Kompromiſſe und Halbheiten geben 
darf, daß hier jede Opportunitätsrückſicht ausſcheiden muß. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Kriſis in der Türkei und die Kanonade am Dardanellen⸗ 
eingang. 

Der jüngſte und ſeltſamſte unter den „Verfaſſungsſtaaten“ 
forgt für die Ausfüllung der Ferienwochen. Eine richtige Tragi⸗ 
komödie wurde in Konſtantinopel aufgeführt Wie ſich das 
Miniſterium Said als Herr der Lage aufſpielte, das war eine 
Virtuoſenleiſtung erſten Ranges. Reden in der Kammer, die 
von Optimismus und Selbſtbewußtſein ſtrotzten; dann ein faſt 
einſtimmiges Vertrauensvotum der Volksvertretung. Dazu die 
Verſicherung, daß in Mahmud Muktor Paſcha ein Krlegsminiſter 
gewonnen fei, der den geopferten Schewket vollſtändig erſetzen 
werde. Alle Welt mußte glauben, daß Said und Genoſſen auf 
dem Gipfel der Macht ſtänden, und die bisherige jungtürkiſche 
Politik fieber im Innern und ruhmvoll nach außen durchführen 
würden. Aber ſiehe da: am nächſten Tage reichte das glorreiche 
Miniſterium Said ſeine Entlaſſung ein, der Sultan nahm ſie an 
und berief den bisherigen Botſchafter in London, Tewfik Paſcha, 
zur Bildung einer ganz neuen Regierung. 

Was war in den wenigen Stunden nach dem glänzenden rheto⸗ 
riſchen und parlamentariſchen Erfolge geſchehen? Die Militärliga, 
das Gegenſtück zu dem bisher herrſchenden jungtürkiſchen Komitee, 
hatte dem Sultan kund und zu wiſſen getan, daß das Miniſterium 
Said e fole, und es verſchwand. Was in Monaſtir 
zuerſt in die Erſcheinung trat, die alttürkiſche Offizierverſchwörung 
gegen die jungtürkiſche Politik, zeigte jetzt in Konſtantinopel 
eine überraſchende Kraft und Macht. Eine Art von militäriſcher 
Gegenrevolution gegen die Revolutionäre von Saloniki, die 
ſeinerzeit das Militär mit fortriſſen! Die erſte Revolution, 
die Abdul Hamid ſtürzte, war ein Werk der Freimaurer, 
die eiligſt und rückſichtslos die alte Türkei moderniſieren 
wollte nach dem Muſter von Frankreich und Italien. Es 
war eine Ironie des Schickſals, daß das jungtürkiſche Staats- 
weſen alsbald mit Krieg überzogen wurde von demſelben 
Italien, mit deſſen Geheimbünde die Reaktionäre in engen 
EN ee ( hatten. Die Mißachtung der religiöfen 
und geſchichtlichen Ueberlieferungen ſowie der Eigenart und 
des Selbſtbewußtſeins der einzelnen Volksteile mußten natür- 
lich eine Reaktion unter den konſervativen und bodenſtändigen 
Elementen herbeiführen. Man hat kurzweg von einem Kampf 
zwiſchen Kelle und Koran geſprochen; doch darf man das 
nicht fo auslegen, als ob die Militärliga ausſchließlich aus ifla- 
mitiſchen Fanatikern beſtände. Es handelt iý um den Segen- 
ſatz der konſervativen und nationalen Elemente gegen die liberalen 
Importeure von weſtländiſchen Ideen und Praktiken. Dabei kommt 
anſcheinend auch die „Krippenfrage“ in Betracht, und der Wider- 
ſtand gegen die Ausbeutung der Macht zu perſönlichem Vorteil. 
Den Beſtand und die Macht der tlitärliga hat der 
Sultan ſelbſt förmlich und feierlich beſcheinigt. Er erließ in den 
kritiſchen Tagen eine Proklamation an die Armee, worin es 
heißt: „Die geſtern im Namen einiger Offiziere formu⸗ 
lierten Forderungen widerſtreiten der Verfaſſung und den 
Hoheitsrechten des Sultanats und des Kalifats ... Die Sol. 
daten müſſen ſich fern von der Politik halten, die Befehle ihrer 
Vorgeſetzten wörtlich ausführen und ſich ausſchließlich der 
Verteidigung des Vaterlandes widmen.“ Das iſt theoretiſch 
ganz ſchön, in der Praxis wird aber die väterliche Mahnung 
wohl nicht viel helfen, da die geſcholtenen Offiziere mit der 
prompten Erfüllung ihrer erſten Forderung, Rücktritt des 
Kabinetts Said, belohnt werden. Auf die weiteren Forde- 
rungen, wozu die Auflöſung der Kammer gehört, will der Sultan 
ſich freilich noch nicht einlaſſen. Ein gewiſſes Entgegenkommen 
liegt aber in der Kundgebung, das neue Kabinett ſolle aus 
Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt werden, „die große Erfahrung 
und eine unabhängige Meinung beſitzen und frei von allen Ein⸗ 
flüſſen find“. Aus dieſem Verſprechen des Sultans wird ver⸗ 
mutlich die Militärliga den Rechtsanſpruch herleiten, daß die 
künftigen Miniſter außerhalb des jungtürkiſchen Komitees ſtehen 
und von demſelben unabhängig ſein müſſen. 

Die nächſte Folge des Miniſterwechſels wird wohl die An⸗ 
knüpfung von Verhandlungen mit den Meuterern und Empörern 
in Albanien ſein. Die Unmöglichkeit, in den albaniſchen Bergen 
gewaltſam die Ordnung und Ruhe wiederherzuſtellen, hat 
offenbar entſcheidend für die Niederlage der Jungtürken und den 
Rücktritt Saids mitgewirkt. Albanien bildet eine Art Vendé; 
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och ſcheint die türkiſche Parallele zu der franzöſiſchen Revolu. 
ionsgeſchichte einen guten Ausgang zu nehmen. 
Die Beruhigung der Balkanprovinzen liegt im europäiſchen 
Intereſſe. Ebenſo auch die Beendigung des italieniſch⸗ 
ürkiſchen Krieges, und darum erhebt ſich überall die 
rhef ob die innere Krifis in der Türkei die Friedensausſichten 
w erbeſſere. 


Das Miniſterium Said hatte bei feiner letzten Glanz. 


zroduktion in der Kammer natürlich die kriegeriſche Note 
engeſchlagen. Ganz nach dem weſtländiſchen Vorbild der Ab- 
itung innerer Schwierigkeiten in hochpolitiſcher Begeiſterung. 
der Sultan konnte in feiner Proklamation dieſen Appell fortſetzen, 
a die Italiener gerade während dieſer Kriſis fih einen Vorſtoß 
m Dardanelleneingang leiſteten. Der Sultan ſagt, die 
‚enften Zwiſchenfälle in Konſtantinopel hätten den Feind ermutigt, 
; eſtern Nacht bis vor die Tore der Hauptſtadt zu kommen. So 
r hlimm war es aber wirklich nicht. Italieniſche Torpedoboote 
end in der Dunkelheit in die Dardanellenpforte eingedrungen, 
„.ermutlicd um einen Torpedoangriff auf die vermeintlich dort 
‚ıgernden türkiſchen Schiffe zu verſuchen. Auf den türkifchen 
orts entdeckte man aber bald die Einſchleicher und zwang fte 
„um Rückzuge, wobei angeblich ein paar Boote Schaden gelitten 
; aben folen. Die Mitteilungen über dieſen Zwiſchenfall floſſen 
0 ſpärlich, als ob die Dardanellen bei den Antipoden lägen. 
‚Ran kann kaum annehmen, daß die italieniſche Regierung dieſe 
‚tion während der türkiſchen Kriis angeordnet habe; denn 
e mußte ſich doch fagen, daß der Angriff die Einigung der 
—indlichen Brüder befördern würde. Vom militäriſchen Stand- 
unit aus war natürlich der Verſuch, durch einige Torpedoboote 
en Weg nach Konſtantinopel zu öffnen, erft recht nicht zu be- 
reifen. Es ſcheint ſich um einen 1 Handſtreich eines 
„Itenluſtigen Admirals zu handeln. Einen politiſchen Zweck 
itte man ſich höchſtens konſtruieren können unter der Annahme, 
aß die Türkei zu einer abermaligen Schließung der Dardanellen 
‚zranlaßt und dadurch mit Rußland und anderen Handelsmächten 
» rouilliert werden folte. Zu dem Zweck war aber der Vorſtoß 
icht ſtark genug. Die türkiſche Regierung hat vernünftiger⸗ 
Zeiſe von der Schließung der Seeſtraße abgeſehen und ſich damit 
begnügt, die Fahrrinnen etwas einzuengen, um Platz für ihre 
RNinen und die ſonſtigen Verteidigungsmaßnahmen zu gewinnen. 
rn Infolgedeſſen hat ſich Europa über den Zwiſchenfall nicht 
eiter beunruhigt. Doch kommt eines zum anderen, um das all⸗ 
zmeine Verlangen nach Frieden immer dringender zu machen. 
Ser ſogenannte Krieg hat nun ſchon zehn Monate gedauert, 
end er kann noch jahrelang dauern, wenn in der bisherigen 
z3eife fortgewurſtelt wird. Die beiden Staaten erſchöpfen 
zich gegenſeitig, ſodaß es ſchließlich nur zwei Beſiegte und 
‚einen Sieger geben wird. Das Miniſterium Said hat nun 
xılegt noch emphatiſch erklärt, daß an keinen anderen 
‚zeieden zu denken fei, als unter vollſtändiger und effektiver 
:ufrechterhaltung der Souveränität über Tripolis. Das 
‚ammende Miniſterium Tewfik, das die Jungtürken und şu- 
nei die Militärliga bezwingen ſoll, wird ſich gewiß nicht 
‚cm Vorwurf ausſetzen, weniger patriotiſch zu fein. Ander- 
its werden die Italiener „ehrenhalber“ ihr unbedingtes 
nnexionsgeſetz aufrecht erhalten wollen. Und u ſind die 
zernünftigen Leute auf beiden Seiten voll Sehnſucht nach 
mem friedlichen Ausgleich. Der it nur zu erreichen durch 
¿nen Zwang, fet es auch nur einen ſcheinbaren Zwang, 
zer den Regierungen eine gewiſſe Nachgiebigkeit „in Ehren“ 
„möglidt. Iſt es nun nicht bald an der Zeit, daß die ver- 
-nigten Großmächte ſich einigen über einen „Vorſchlag zur Güte“, 
en fie beiden Teilen mit Nachdruck „empfehlen“? Wohlgemerkt, 
„an muß erft einig fein; aber das wäre bei allſeitiger Ehrlich 
zit wohl zu erreichen, da die Löſung ja im Grunde ganz ſelbſt⸗ 
erſtändlich tft, nämlich die Abtretung Tripolis unter guter 
zntſchädigung und Wahrung der religiöſen Stellung zum Kalifat. 
„ Mit dem Abſchluſſe des Friedens würde in Italien die 
otwendige finanzpolitiſche und wirtſchaftliche Erholung einſetzen, 
end in der Türkei die ebenſo notwendige Gegenrevolution im 
Anfervativen Sinne zum Beſten eines gefunden Fortſchritts 
im Austrag kommen. Letzteres ift das einzige Mittel, um den 
ranken Mann“ noch für abſehbare Zeit am Leben zu erhalten. 
5 Nach den neueſten Nachrichten aus Portugal iſt es 
„öglich, daß gleichzeitig mit der Stambuler auch die Liſſa⸗ 
“onner OGegen revolution einſetzt. Hier wie dort die 
„„bwehr der Freimaurertyrannei, das wäre eine Duplizität der 
reigniſſe im Weſten und im Ofen, bei Chriften und bei Iflamiten. 
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England in amerikaniſcher Beleuchtung. 


Don Dr. Wieſe, Friedenau. 


Keen it ein Buch erſchienen, das ſowohl wegen feines Jn- 
halts wie ſeines Verfaſſers großes Aufſehen in allen poli- 
tiſchen Kreiſen erregt. Der Verfaſſer iſt der Amerikaner Price 
Collier, den Lord Roſebery, der eine Vorrede zu dem Buche 
geſchrieben hat, einen aufmerkſamen, fähigen und wohlwollenden 
Beobachter nennt. Der Inhalt des Buches wird allerdings in 
England nicht mit beſonderer Befriedigung aufgenommen werden, 
denn der Verfaſſer ſtellt die Behauptung auf, daß das Inſel⸗ 
reich ſich im Niedergang befindet. 

Nach Price Collier nimmt die Armut in England fort⸗ 
während zu: faſt eine Million Arme werden vom Staate unter⸗ 
ſtützt. Das platte Land leidet unter der Entvölkerung, 78 % 


der Engländer bewohnen die Städte, in denen der körperliche 


Rückgang der Raſſe eine ſehr verhängnisvolle Frage bildet. 
Die ſoziale Geſetzgebung vermehrt nur noch die Unzufrieden⸗ 
heit. Von allen Seiten ruft man, entgegen den Traditionen 
Englands, nach Staatshilfe. Es iſt offenbar, daß das alte 
Syſtem, das einer wenig zahlreichen, aber ſehr reichen Klaſſe, 
und zwar nicht einer Geburtsariſtokratie, ſondern einer 
Regierungsariſtokratie die Macht in die Hand gegeben hatte, ſodaß 
etwa eine Million reicher Leute ungefähr / der Erdoberfläche 
und der Bevölkerung der Erde regiert, nicht auf die Dauer 
haltbar iſt. Man weiß, daß in England die Unzufriedenheit 
tiefgehend iſt, daß Irland und Indien ſich von ihm trennen 
möchten, wie Amerika ſich getrennt hat. Auf der anderen Seite 
verachten dieſe Engländer, die die Welt regieren, alle übrigen 
Nationen in einer Zeit, in der die Welt anfängt, ſolidariſch zu 
werden. Schließlich war das Produktionsſyſtem anwendbar, 
ſolange die Protegierten ſelbſt auf dem Lande Protektoren“ 
waren. Heute aber will die Majorität in den Städten nichts 
mehr davon wiſſen. Unverhältnismäßig angewachſen iſt auch 
die Zahl der Bedienten, die zu einer wenig entwickelten Klaſſe 
gehören und Arbeiter find, die dem Staate nichts nützen. 

Sehr mißbilligend ſpricht fý Collier über das Er⸗ 
ziehungsſyſtem Englands aus; abgeſehen von der regierenden 
Klaſſe, die eine beſondere Erziehung genießt, ſcheint ihm die 
Durchſchnittserziehung auf weit niedrigerem Niveau zu ſtehen 
als in Amerika. Was den engliſchen Bauern angeht, ſo iſt er 
ungebildet, „ein Wilder“. . 

Wie find nun dennoch die Erfolge Englands erklärlich? 
Wohl daraus, daß die Elite Englands derjenigen anderer 
Nationen überlegen ift, und daß fie es ift, die regiert. Der Eng ⸗ 
länder an ſich iſt ein Ignorant, ein Menſch, der ſich nur auf 
Beobachtungen ſtützt und für Sympathien kein Verſtändnis hat. 
Er iſt indeſſen außerordentlich geeignet zum Herrſchen durch 
ſeine Kaltblütigkeit, ſeinen Mut und ſeine Entſchlußfähigkeit. 
Er verſteht es, ſeine Fehler zu verbeſſern. Im eigenen Lande 
iſt er Demokrat, beſorgt um Gleichheit und Gerechtigkeit in 
den geſellſchaftlichen Beziehungen, was in der Nation eine 
Homogenität, einen Loyalismus ſchuf, von dem der Snobismus 
nur eine Form iſt. Daher bilden die Engländer nur eine 
große Familie und bewundern fie ihre Regierungsariſtokratie 
als „Verwandte“, die Glück gehabt haben und ihnen Ehre 
machen. Daher werden die Fremden in England, ſofern fie 
nicht Engländer werden, niemals beſonders beobachtet. Aber 
heute hat ſich der kritiſche Geiſt im Bunde mit der Intelligenz 
entwickelt, und man findet es unmöglich, daß England fortfährt, 
für eine wenig zahlreiche Ariſtokratie zu arbeiten, die die Lände ; 
reien, das Geld und die Macht beſitzt. 

Der amerikaniſche Verfaſſer beklagt es, daß der Staats⸗ 
ſozialismus in England an Boden gewinnt, deſſen unheilvolle 
Wirkungen er in Frankreich geſehen hat. Er fürchtet, daß zu 
den Millionen von Bedienten und zu den Millionen von Armen 
noch ein gewaltiges Heer von Beamten hinzutritt, und daß 
Induſtrie und Handel ruiniert werden. Gewiß, die engliſche 
Kriſis iſt eine wirtſchaftliche und ſoziale viel mehr, als eine 
intellektuelle und moraliſche. Aber entgegen der Anſicht des 
Amerikaners betonen Soziologen, wie der Franzoſe Aynard, 
daß die Befürchtungen Colliers weit übertrieben feien. Tat- 
ſächlich geht aus den jüngſt veröffentlichten Statiſtiken hervor, 
daß die Entvölkerung des platten Landes feit einigen ren 
in England keine Fortſchritte mehr gemacht hat, und daß ſich 
fogar in mehreren Diſtrikten die Ackerbau und Landwirtſchafts⸗ 
bevölkerung ftar? vermehrt dank der Entwickelung der Klein- 
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kultur. Wenn die Arbeiterbevölkerung nicht mehr die einzige 
ſein wird, die in Betracht kommt, ſo wird die Situation ſich 
gewaltig ändern. 

Eines der merkwürdigſten Kapitel ſeines Buches hat Collier 
betitelt: „Sind die Engländer „dull“? Das Wort iſt ſchwer zu 
überſetzen und bezeichnet langweilig, einen Mann, der ſich zu 
langweilen liebt und ſchwerfällig von Geiſt iſt. Dieſen Ein⸗ 
druck ſollen die Engländer allerdings beſonders auf die Ame⸗ 
rikaner ausüben. Es iſt wahr, daß eine gewiſſe Langſamkeit 
in der Aufnahmefähigkeit unter Umſtänden eine Schwäche iſt. 
Collier ſtellt dieſes feſt in ſeinem Kapital über Irland, das er 
als die Jahrhundertplage Englands bezeichnet, als eine Wunde, 
die nur durch die Unfähigkeit und den Stumpffinn einer allzu 
verſchiedenen Raſſe offen gehalten wird, aber er iſt der Mei- 
nung, daß die Kunſt nachzugeben und zu verhandeln, die den 
Charakterzug der engliſchen Politik bildet, doch die Hoffnung 
gibt, daß ein Staat, deſſen ganzes Beſtehen in Frage ſteht, fein 

leichgewicht wird wieder finden können. 

Wird jedoch die engliſche Raſſe, wenn ſie im Innern das 
Gleichgewicht wieder gefunden hat, auch imſtande ſein, das 
Uebergewicht aufrechtzuerhalten, das ſie bisher in der Welt 
gehabt hat? Collier glaubt, daß dies nur mit großen Opfern 
an Menſchen, Geld und Vorurteilen geſchehen kann. Der Trans⸗ 
vaalkrieg iſt die erſte Epiſode dieſes Kampfes geweſen. Die 
maritime Rivalität mit Deutſchland iſt die zweite. Wie viele 
Ueberraſchungen find nicht in dem letzten Vierteljahrhundert 
aufgetaucht, und wer hätte noch vor 15 Jahren an ein herz ⸗ 
liches Einvernehmen und an eine Annäherung an Rußland 
gedacht? Collier hat wieder nicht unrecht mit der Behaup⸗ 
tung, daß dieſe „Ententen“ nur einen vorläufigen Wert haben, 
ja, er ſagt ſogar, daß in dieſen diplomatiſchen Kombinationen 
eine Art öffentlicher Skandal liege. Jedenfalls hat das Buch 
des Amerikaners manche wunde Stelle in den augenblicklichen 
Zuſtänden des Inſelreichs bloßgelegt. Die Frage indeſſen, ob 
dieſes an Menſchen und Gütern wie an kolonialem Beſitz reiche 
Land ſich noch lange Zeit hindurch auf den verſchiedenen Stellen 
der Erdkugel in alter Macht wird behaupten können, hat auch 
Collier nicht zu löſen verſucht. Darüber wird auch erſt die 
tatſächliche Entwicklung aller in Betracht kommenden Verhält⸗ 
niſſe, die noch im dunklen Schloß der Zukunft liegen, eine 
Aufklärung bringen können. f 


Die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung 1911. 


Don Dr. Emil van den Boom, M. ⸗Gladbach. 


urchſchnitt von 295 129 in 191 
45 828 oder 15,5 Prozent. Von Jahresabſchluß zu Jahresabſchluß 
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erhöhte ſich die Zahl der Mitglieder von 316 115 auf 350 574. Von 
den größeren chriſtlichen Berufsverbänden zählten Ende des are 
tglieder: Bergarbeiter 84 321, Textilarbeiter 40 652, Metall- 
arbeiter 43 302, Bauarbeiter 41 413, Baveriſche Eiſenbahner 26 654, 
Deutſche Eiſenbahner (Sitz Elberfeld) 24 733, Staats-, Gemeinde“, 
Verkehrsarbeiter 16 267, Holzarbeiter 16 448. Die Zahl der weib · 
lichen Mitglieder iſt über dem emen ee eſtiegen, 
und zwar von 21833 auf 27 152. Die meiſten weibl ve te 
lieder zählten die Textilarbeiter, nämlich 13 544; dann folgen 
eimarbeiterinnen 6 999, Tabakarbeiter 8 395, Metallarbeiter 794, 
Krankenpfleger 509, Staats, Gemeinde“, Verkehrsarbeiter 504 uſw. 
— In den meiſten Verbänden iſt auch die Zahl der jugendlichen 
et für die beſondere Beitragsklaſſen e ngerichtet nd, er · 
heblich angewachſen. In der nächſten Zeit ſoll der Werbearbeit 
unter den Jugen lichen und weiblichen Arbeitern eine ganz be 
ſondere Aufmerkſamkeit zugewandt werden. 

Der Entwicklung der Mitgliederziffer entſprechen die Kaffen- 
verhältniſſe. Die Einnahmen erhöhten ſich von 5,490,994 Mk. 
in 1910 auf 6,243,642 Mk. in 1911, die Ausgaben von 4,916,270 Mk. 
auf 5,299,781 Mk. und der Vermögensbeſtand von 6,113,710 ME- 
auf 7,082,942 Mk. Das Vermögen it mithin um eine Million 
Mark angewachſen, die Einnahmen ſteigerten ſich um drei Viertel 

illion Mark, während die Ausgaben um kaum 400,000 Mk. in 
die Höhe gingen. 

Von den Ausgaben entfällt ein weſentlicher Teil auf das 
Unterſtützungsweſen. Im Jahre 1911 wurden von den chriſtlichen 
Berufsverbänden insgeſamt 2,442 945 Mk. für Unterſtützungszwecke 
an die Mitglieder ausgezahlt. Davon 1,199,598 Mk. bei Streiks 
und Ausſperrung, 704,319 Mk. Krankengeldunterſtützung, 211,439 Mk. 
Sterbegeld, 185,271 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung, 104,633 Mk. 
für Rechtsſchutz und 37,685 Mk. für ſonſtige Unterſtützungen. 
Speziell die Ausgaben bei Streiks und Ausſperrungen wie auch 
die langen des Jahresberichts über die im Jahre 1911 ge 
führten Lohnbewegungen lehren die ganze Inhaltsloſigkeit des 
Geredes der ſozialdemokratiſchen Gegner, die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften hätten ſich im Sinne der „Gelben“ gewandelt, ver⸗ 
zichteten auf ihr Streikrecht und wie die Redensarten heißen mo 

Das alles iſt ſelbſtverſtändlich in keiner Weiſe der Fall. 
aber weiſen die a ſtlichen Gew . es von ſich, ſich wie die 
freien Gewerkſchaften in den Dienſt e artei und 
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aus dem ſozialiſtiſchen Geſichts⸗ 
a eres, als die Etats der Heil 
ſtaaten. Die Sozial demokratie wird ſich alſo = ordk oi eit 
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Morgenfrühe. 


VVV ist die Morgenfrühe 
So goldenklar und gut! 
Ich geh’ durch’ lauter Blühe 
Barhaupt und unbeschuht. 


Die schattenkühle Aue 

Benetzt zum Morgengruss 

Mit perlendfrischem Taue 
Mir den befreiten Fuss. 


Die Morgensonne badet 

Mir Haupt und Stirne frei, 
Dass sie mit Licht begnadet 
Für trübe Tage sei. 


Ich lasse mich durchdringen 
von Kühle und von Glut, 
Sie werden es vollbringen, 
Und was sie tun, ist gut. 


F. Schrönghamer-heimdal. 
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Aus dem baperiſchen Landtag. 
Don M. Geßner, München. 


Jer ungefähr einem Monat, als wir uns zuletzt mit den Be 
ratungen des bayeriſchen Landtags beſchäftigten, hat ſich 
außergewöhnliches kaum ereignet. Das bedeutſamſte Ereignis 
war wohl die Erledigung der Kirchengemeindeordnung 
durch die Reichsratskammer. Der Ausſchuß hatte in fünf 
Sitzungen die Materie ſo gründlich durchberaten, daß die Ver⸗ 
handlungen im Plenum ſchnell vonſtatten gingen. Der neue 
Entwurf entſprach bis auf einige Kapitel dem früheren, wenn 
auch hie und da Beſchlüſſen der Abgeordnetenkammer Rechnung 
getragen war. Die eine oder andere weſentliche Gegenſätzlichkeit 
zwiſchen Kammerbeſchlüſſen und Regierungsvorlage wurde durch 
den Ausſchuß der Reichsratskammer beſeitigt oder doch gemildert. 
So wurde in Artikel 6 eine Annäherung an die kirchliche Rechts. 
auffaſſung über die Vermögensverwaltung dadurch herbeigeführt, 
daß die Verwaltung des Kirchenſtiftungsvermögens nicht den 
Kirchengemeinden, ſondern Kirchenverwaltungen zugewieſen wird. 
Ferner wurde hinſichtlich der Wählbarkeit bei den Verwaltungs 
wahlen ein Ablehnungsrecht der kirchlichen Oberbehörden vor⸗ 
geſehen. In der Reichsratskammer wurde das Geſetz in der 
Faſſung des Ausſchuſſes am 16. Juli einſtimmig ange 
nommen. Erzbiſchof Dr. v. Bettinger erklärte namens des 
Epiſkopates feine Zuſtimmung unter Wahrung des erwähnten 
grundſätzlichen Rechtsſtandpunktes und unter Vorbehalt von 
Abänderungsanträgen, wenn der Vollzug des Geſetzes ſolche 
notwendig machen ſollte. In der Abgeordnetenkammer dürfte 
die Sache noch nicht ſo glatt abgehen, da von liberaler Seite 
bereits in der „Augsburger Abendzeitung“ die Mobilmachung 
gegen die angebliche Herrſchſucht der Kirche begonnen hat. Der im 
allgemeinen tonangebende proteſtantiſche — wenn auch nicht 
ſehr konfeſſionell angehauchte — Agitationsliberalismus verſteht 
natürlich die Dinge beſſer als die proteſtantiſchen Mitglieder 
des Reichsrates, die nach ernſter ſachlicher Prüfung dem Geſetz 
zuſtimmten wie Oberkonfiſtorialpräſident Dr. v. Bezzel und 
Graf Crailsheim. 

Es wird alſo in der Abgeordnetenkammer auch zu dieſem 
Gegenſtand noch allerlei Kulturpaukerei zu erwarten ſein, 
wie ſie beim Kultusetat ſo fleißig geübt wurde unter Führung 
des Herrn Dr. Müller- Hof, der fiH jüngſt glücklicherweiſe 
für einige Wochen beurlauben ließ, eine Tatſache, die bei der 
Bekanntgabe durch den Präfidenten mit ziemlich allgemeiner 
Heiterkeit, auch unter den Fraktionskollegen Dr. Müllers, regi- 
ſtriert wurde. Viel Lorbeeren hat der redeluſtige Abgeordnete 
in ſeinem Kampfe gegen „Kirchenzwang“ und geiſtliche 
Schulaufſicht ebenſo wenig geerntet wie mit ſeinem Eifer 
gegen den Antimoderniſteneid. Das intereſſanteſte war, daß er 
die verfaſſungsmäßige Feſtlegung der geiſtlichen Schulaufficht 
für die Proteſtanten als gegeben anfieht, daß er fih aber trotz 
aller Toleranz, die das Privileg ſeiner Partei ſein ſoll, nicht 
zur Anerkennung des Grundſatzes verſtehen kann: Was dem 
einen recht iſt, iſt dem anderen billig. An die Beratung dieſes 
Teiles des Kultusetats ſchloß ſich noch eine Debatte über die 
Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an. Die Liberalen, 
die inzwiſchen eingeſehen haben, daß eine grundlegende Regelung 
dieſer Frage in der gegenwärtigen Seffion nicht mehr möglich 
ift, forderten eine Notſtandsaktion für die Landlehrer. Auch 
dieſer Forderung gegenüber mußte der Kultusminiſter erklären, 
daß der Finanzminiſter kein Geld hat. Auf Antrag des Zentrums 
wurde indes der Antrag nicht, dieſer Erklärung entſprechend, 
abgelehnt, ſondern zu nochmaliger genauer Prüfung an den 
Finanzausſchuß verwieſen. Von einer am 13. Juli in München 
abgehaltenen, vom Bayeriſchen Lehrerverein arrangierten großen 
Lehrerverſammlung hätte man erwarten können, daß man Mittel 
und Wege anzugeben verſucht hätte, wie der Wunſch erfüllt 
werden kann. Aber nichts dergleichen geſchah. Man ſprach von 
Recht und Gerechtigkeit für die Lehrer, von der Pflicht der Re- 
gierung, ließ die ganze Skala der zentrumsfeindlichen Gefühle 
zur Geltung kommen und nahm dann eine Reſolution an. Wie 
aber das als notwendig Bezeichnete praktiſch möglich gemacht 
werden ſoll, darüber ſagte man nichts, vermutlich weil man nichts 
wußte. Nicht einmal der Wunſch wurde geäußert, daß ſtatiſtiſch 
feſtgeſtellt würde, in wie vielen und welchen Fällen ein 
Notſtand herrſcht, der doch wohl nicht allgemein iſt. Keine neuen 
Steuern will man, ſagt Schubert. Und Dr. Günther ſagt, die 
Volksvertretung habe es gar nicht nötig, der Regierung nach 
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Mitteln und Wegen ſuchen zu helfen. Alſo eine durchaus 
negative Aktion, wo etwas mehr praktiſcher Ernſt doch 
vielleicht förderſam geweſen wäre. 

Beim Etat des Innern, der nun zu Ende beraten 
iſt, hatte Fehr, v. Soden noch eine mehr aufgeregte als auf: 
regende Debatte a der Nichtbeſtätigung von Sozial. 
demokraten als Bürgermeiſter und Adjunkten zu be- 
ſtehen. Die Sozialdemokraten hatten den Einfall, dieſe Ver⸗ 
hinderung des Einbruchs von Sozialdemokraten in die Verwal- 
tung des von ihnen grundſätzlich bekämpften „Klaſſenſtaates“ 
als Verfaſſungsbruch zu bezeichnen. Dabei gab es ſchließlich 
ſogar eine räſidentenkriſis. Der n 
Segitz erhob den beſagten Vorwurf ſo oft, daß Vizepräfident 
Frank nach zweimaligem Ordnungsruf ihm das Wort entziehen 
mußte. Herr Segitz appellierte an das Haus. Der Libera. 
lismus hielt wacker zur Sozialdemokratie, unterlag aber in 
namentlicher Abſtimmung mit ihr gegenüber der Rechten. Und 
ſo werden gerade zum Schutz der Verfaſſung Sozialdemokraten 
als Bürgermeiſter nicht beſtätigt werden. 

Die Regierungsvorlage über das Lotterieſpiel und 
der Staatsvertrag mit Preußen find am 18. Juli mit großer 
Mehrheit abgelehnt worden. Dagegen wurde der Antrag 
Held auf Schaffung einer eigenen Lotterie für Bayern von 
der geſamten Rechten — mit Ausnahme dreier Zentrums ⸗ 
abgeordneten, die fig als grundſätzliche Gegner des Lotterie. 
ſpiels bekennen — und dem liberalen Abgeordneten Gerichten 
gegen die Linke angenommen, die größtenteils eine Lotterie 
ebenfalls grundſätzlich ablehnt, oder, wie ein Teil der Liberalen, 
nur für den Staatsvertrag mit Preußen zu haben geweſen 
wäre. Wie das Ende dieſer Angelegenheit ausſehen wird, iſt 
noch ziemlich unſicher, da mit der Möglichkeit, vielleicht fogar 
Wahrſcheinlichkeit, zu rechnen iſt, daß die Reichsratskammer ſich 
zu der Regierungsvorlage bekennen wird. Wie dann die Dinge 
weiter gehen werden in der Abgeordnetenkammer, und ob die 
Regierung eventuell überhaupt geneigt wäre, an eine eigene 
Lotterie heranzugehen, das muß man eben abwarten. 

Ueber die Geſchäftslage des Landtags und über die 
Frage, ob die Verhandlungen in einem Zuge zu Ende geführt 
oder durch eine kleinere oder größere Pauſe unterbrochen werden 
ſollten, war lange hin und her debattiert worden. Da man ſich 
über die Frage der Pauſe und ihre Dauer nicht einig werden 
konnte, entſchied man ſich fürs Durchhalten. In dieſer Situation 
und unter dem Einfluß der Sommerhitze dürften die Abge⸗ 
ordneten milder geſtimmt werden im Kampfe gegen ihre Wider⸗ 
ſacher und die Verhandlungen in einen etwas flotteren Gang 
bringen. Anſätze dazu haben ſich ſchon mehrfach bemerkbar ge- 
macht, wenn dann freilich auch an Stellen, wo es gar nicht 
nötig geweſen wäre, auf der Linken die Luft zum partei- 
polemiſchen Fabulieren wieder durchbrach. Hoffen wir aber, 
daß das in Zukunft nur mehr ſeltene Epiſoden ſein werden. 
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Weisse Lilien. 
un steh’n die Lilien gleich geweihten Kerzen 
In stolzer Schönheit auf dem Gartenbeel, 


Und zarter Duft steigt aus den Blütenherzen 
Zum blauen himmelsdom wie Lobgebet. 


Im goldnen Hauch der Morgensonnenstrahlen 
Erschlossen sie den weissen Blütenschacht. 
Noch tropfi von ihren Alabasterschalen 

Der klare Perlentau der Sommernacht. 


Leis geht der Wind. — In träumerischem Sinnen 
Steh’ ich gebannt am niedern Gartenzaun. 
Wie schön sie sind, die stolzen Königinnen! 
An ihrer Pracht kann ich nicht satt mich schau’n. 


Wie weich und wundersam die weissen Schleier 
Um ihre blütenzarten Wangen weh’n, 

Sie sind wie Bräute, die zur Hochzeitsfeier 
Durch grünumlaubte Kirchenpforten geh'n! 


Josefine Moos. 
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Bemerkenswerte politiſche Vorgange in 


Baden. 
Don Abg. Dr. Shofer. 


5 ift es in Baden gewohnt, daß gegen Schluß der Rammer- 
tagung jeweils das politiſche Leben bewegter und auch 
intereſſanter wird. Die gleiche Erſcheinung zeigt ſich auch in dem 
Landtage, der eben zu Ende geht. 

Zunächſt fällt auf, daß auf der Regierungsbank Töne gegen 
die Sozialdemokratie gefunden wurden, die man ſonſt dort nicht 
zu hören bekam. Früher hieß es, man wolle die Sozialdemokratie 
nicht miſſen, ſie ſei eine großartige Arbeiterbewegung, man 
gratulierte dem „roten Vize“ zu feiner Wahl als erſter Bize- 
präſident der Zweiten Kammer. Nun aber vernimmt man von 
der Regierungsbank das Wort, man möchte den Tag nicht er⸗ 
leben, an dem man aufhörte, die Sozialdemokratie zu bekämpfen. 
Sieben Jahre hat es gedauert, bis die Regierung zur Erkenntnis 
kam, welche Verheerung die Großblockpolitik angerichtet hat. 
Wenn heute von einer weit fortgeſchrittenen „Verſozzung“ 
Badens geſprochen werden muß, ſo liegt ein weſentlicher Grund 
für dieſe tief bedauerliche Erſcheinung in dieſer ſpäten, um nicht 
zu ſagen verſpäteten Erkenntnis. 

Die Sozialdemokratie fühlte fich in Baden. Sie ſuchte 
ihre gebietende Stellung im Großblock weidlich auszunützen. Unter 
ihrem moraliſchen Einfluß wurde der Poſten für die Geſandtſchaft 
in Bayern aus dem Budget geſtrichen. Trotzdem die national- 
liberalen Mitglieder der Erſten Kammer ſich alle erdenkliche Mühe 
gaben, die Parteifreunde in der Zweiten Kammer von dem be⸗ 
zeichneten Einfluß zu befreien, die Fraktion blieb bei ihrer NAb- 
lehnung, wenn auch 4 von 17 Mitgliedern in der Fraktion nad- 
zugeben bereit waren. So muß ſich die Krone und die Regierung 
vom Großblock diktieren laſſen, daß die Geſandtſchaft in München 
kaſſiert wird. Im Nachbarland Württemberg gingen die National- 
liberalen und Demokraten bekanntlich den umgekehrten Weg. 
Diefer Ausgang der Angelegenheit bedeutet für die Sozialdemo⸗ 
kratie einen Erfolg, der geeignet iſt, zu zeigen, wie weit es bei 
uns in Baden gekommen ift. Ob nun die Geſandtſchaft tatfächlich 
fällt, oder ob ſie auf anderem Wege aufrecht erhalten bleibt, die 

sage ii für die politifche Beurteilung der Sache von geringer 
eutung. 

Ein zweiter Fall warf ebenſo ein Schlaglicht auf die Situation 
in Baden. 1500 / forderte die Regierung im Nachtrag zum 
Budget für Turnkurſe an. Die Sozialdemokratie hatte Ein- 
richtung eines ſolchen Kurſes für ihre Arbeiterturnvereine ver⸗ 
langt. Der Miniſter des Kultus und Unterrichts, Exzellenz 
Dr. Böhm, „war nicht in der Lage“, dem Geſuch ſtattzugeben. 
Die Sozialdemokratie nannte deshalb den genannten Miniſter 
einen „Klaſſenminiſter“, dem fie das „vollſte Mißtrauen“ entgegen- 
bringe. Sie ſtimmte gegen die 1500 Æ. Um der Sozialdemo⸗ 
kratie eine Sühne zu bieten und den Großblock zu retten, folgte 
der ſchwächere Teil des Gebildes dem Beiſpiel. Traf der Strich 
der Münchener Geſandtſchaft den Staatsminiſter, ſo galt dieſe 
Ablehnung dem Unterrichtsminiſter, dem „kleinen Bismärckchen“, 
wie die Mannheimer „Volksſtimme“ fchrieb. 

Dieſe Vorkommniſſe führten zu einem dritten politiſchen 
Ereignis. Am 12. Juli nachmittags fand die Abſtimmung über 
das Geſamtbudget oder über das Finanzgeſetz ſtatt. Die Sozial⸗ 
demokratie gab durch den Abg. Kolb folgende Erklärung ab: 

„Zu Beginn und Ende der Landtagsſeſſion hat die Regierung 
erklären laſſen, daß ſie die Mitglieder der Sozialdemokratie nicht 
auf allen Gebieten als gleichberechtigte Staatsbürger behandelt. 
Die verantwortlichen Miniſter verlaſſen durch diefe Art der Be- 
kämpfung unſerer Partei den Boden der Verfaſſung. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Fraktion hält unter ſolchen Umſtänden es für ein 
natürliches Gebot der Selbſtachtung, wenn ſie den ſchärfſten Proteſt 
dagegen durch Ablehnung des Finanzgeſetzes zum Ausdruck bringt.“ 

Viel mehr noch als die ausgeſprochenen Gründe dürften jene 
für die Ablehnung des Budgets maßgebend geweſen ſein, die unaus⸗ 
geſprochen blieben, nämlich die Rückſicht auf den kommenden Par- 
teitag. Bekanntlich nahm der Magdeburger Parteitag eine ſehr 
ſcharfe Stellung gegen die badiſchen Budgetbewilliger ein, ſprach 
ihnen „die allerſchärfſte Mißbilligung“ aus, bedrohte ſie im 
Wiederholungsfalle mit dem Ausſchluß aus der Partei. Seither 
hat die badiſche Sozialdemokratie von drei badiſchen Wahlkreiſen, 
die ſie bis 1912 beſaß, zwei verloren. Bei dieſer Lage konnten 
die Herren Frank und Kolb es nicht mehr wagen, mit einer 
Budgetbewilligung auf dem Parteitage zu erſcheinen. 
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Der „Badiſche Beobachter“ ſchrieb dazu: 

Für die Rebmannſche Leitung ſeiner Partei und ſeine Er⸗ 
ziehungserfolge bei der Sozialdemokratie bedeutet der Tag den 
Konkurs. Die Konkurserklärung verlas eigentlich der Abg. Muſer. 

Er gab nämlich folgende Erklärung ab: 

„Wir bedauern die Ablehnung des Budgets durch die zweit: 
größte Fraktion des Landtages. Die Verantwortung dafür f 
die Regierung zu tragen, die es nicht über ſich brachte, eine 
Haltung gegen die Sozialdemokratie einzunehmen, die der Er⸗ 
klärung der ſozialdemokratiſchen Partei entſprach, daß ſie eine 
Partei ſei, die auf dem Boden der Verfaſſung ſtehe, die eine 
Reformpartei ſei. Wenn fie an den Arbeiten des Parlamentes 
ſich beteiligte und die Annahme einiger wichtiger Geſetzentwürfe 
im Sinne der Regierung ermöglichte, hätte man erwarten dürfen, 
daß die Regierung den größten Wert darauf legen würde, der 
Sozialdemokratie entgegenzukommen. Statt deſſen hat die 
Regierung alle Rückſicht außer acht gelaſſen und ihr den bedauer⸗ 
lichen Anlaß gegeben, das Finanzgeſetz abzulehnen. Der mehr⸗ 
fach eingetretene Mangel an Rückſicht auf die politiſche Kon. 
ſtellation durch die Großh. Regierung ſteht im Widerſpruch zu 
den parlamentariſchen Traditionen des Landes, der auf das Land 
nachteilig einwirkt.“ 

Die Demokratie, in deren Namen Muſer geſprochen hatte, 
ſtimmte für das Budget, ſodaß dieſes mit 53 gegen 19 Stimmen 
angenommen wurde. 

Im nationalliberalen Lager mehren ſich die Stimmen, 
welche die Haltung ihrer Fraktion verwerfen. In letzter Zeit 
brachte ſelbſt die „Heidelberger Zeitung“ ſolche Artikel. Das ge⸗ 
nannte nationalliberale Blatt ſprach in bezug auf die Fraktion 


im Landtag von „politiſcher Ungeheuerlichkeit“, von „politiſcher 


Kunſt“, von einem Verhalten, das „vollſtändig verfehlt und un⸗ 
haltbar“ ſei. Man ſpreche ſchon „von Kriſen. Die erſte Kriſis 
würde, wenn dieſe Entwicklung weitergehe, in der national. 
liberalen Partei ſelber ausbrechen“. 

Wie ſich die Sozialdemokratie die Entwicklung 
in Baden denkt, iſt unſchwer zu erkennen. Der Regierung 
gegenüber iſt ein Wort geſprochen worden, und zwar von dem 
Abg. Kolb auf dem Offenburger Parteitage, das trotz der Kürze 
alles faat. Kolb meinte dort: 

„Wir wollen, daß in Baden überhaupt keine 
Regierung mehr denkbar iſt, die nicht weit⸗ 
gehende Rückſichten auf die Sozialdemokratie 
nimmt.“ 

Die Zukunft wird zeigen müſſen, wer ſtärker iſt, die 
Regierung oder die „Genoſſen“ Kolb und Frank. Die Sozial⸗ 
demokratie hat es aber nicht bloß mit den Miniſtern zu tun. 
In Baden gibt es auch einen Großherzog. Nach dieſer Stelle 
hin iſt das Wort geſprochen worden, daß man ihn nicht ohne 
weiteres abſetzen könne, es ſei aber „Unſinn“, mit Herrn Reb⸗ 
mann anzunehmen, die Sozialdemokratie habe ſich mit der 
Monarchie ausgeſöhnt. „Wenn die Sozialdemokratie mit der 
Monarchie ihren Kompromiß abſchließt“, ſagte ſtolz und ſelbſt⸗ 
bewußt der Abg. Kolb in Nr. 192 feines „Volksfreund“ vom 
Jahre 1910, „dann zwingt ſie die Monarchie, ſich vor der 
Sozialdemokratie zu beugen, und nicht umgekehrt 
macht die Sozialdemokratie ihre Reverenz vor der Monarchie.“ 
Eine mit der Sozialdemokratie Kompromiſſe abſchließende und 
ſich vor ihr beugende und von ihr gezwungene Monarche zeigt, 


mit welchen Gedanken und Plänen ſich die Genoſſen in Baden 


als Beherrſcher des Großblocks tragen. 

Den Miniſtern wie dem Großherzog gilt das andere Wort: 
„Die Tatſachen zeigen, daß wir in Baden eine politiſche Macht 

nd, mit der man bis in die letzten Verwaltungs 

zweige hinein rechnen muß.“ Gefallen iſt dieſes Wort 
in Heilbronn, wo der Abg. Dr. Frank im Sommer 1910 eine 
ſehr beachtenswerte Rede hielt. („Neckar⸗Echo“, Nr. 191.) 

Wenn nach dieſer Richtung dieſe Sprache geführt wird, 
dann können ſich die Nationalliberalen kaum beklagen, wenn die 
ſozialdemokratiſche Sprache der genannten, früher allmächtigen 
Regierungspartei gegenüber noch kühner den Herrenſtandpunkt 
herausgekehrt, wenn ihr gejagt wird, „fie habe alle ihre früheren 
Führer kaltſtellen“ müſſen. Bei Strafe der Selbſtvernichtung 
könnten ſie nicht mehr nach rechts hinüberwechſeln. Der Libera⸗ 
lismus könne nur noch eine zeitlang ſeine hiſtoriſche Miſſion er⸗ 
füllen, und das nur mit Hilfe der Sozialdemokratie, niemals 
gegen dieſe. 

Das Verhalten der Regierung, wie es die letzten Wochen 
brachten, iſt der Sozialdemokratie ſicherlich ſehr unangenehm; das 
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muß man aus dem maßloſen Schimpfen ſchließen. Sie glaubt 
aber den Liberalismus doch ſo feſt in der Fauſt zu haben, daß 
ſie mit noch ganz „anderen Ueberraſchungen“ ſür die Wahlen 
1913 drohen kann, „anderen Ueberraſchungen“ als ſie die Wahljahre 
1905 und 1909 gebracht hätten. Aus dieſer Drohung ſpricht 
außer der furchtbaren Wut der fanatiſche Wille zur Macht. 
Soweit das Zentrum in Frage kommt, wird geſagt werden 
können, daß es für dieſe Drohung nur ein Lächeln hat. Im 
9 1912 wollte die Sozialdemokratie das Oberland vom 

entrum ſäubern; ſtatt im Oberland fand dann diefe Säuberung im 
Mittelland ſtatt, und an Stelle der Zentrumsabgeordneten traf 
das Reinemachen die Sozialdemokratie. 1913 wachſen die Bäume 
derer vom Zukunftsſtaate auch noch nicht in den Himmel. Das 
gilt auch noch für das klaſſiſche Land des Großblocks, für unſer 
Heimatland Baden. 


Apoſtoliſche Arbeit in der katholiſchen 
Studentenſchaft. 


Von Anton Sprenger, Münſter i. W. 


Mrokotiise Arbeit“. Wer dächte beim Klange dieſes Wortes 
„& nicht an ferne Heidenländer, nicht an jene heldenmütigen 
Männer, die als Miſſionäre das Licht des Glaubens hinaus⸗ 
tragen gegen die Finſternis des Heidentums? Indes, es gibt 
noch eine andere Art apoſtoliſcher Wirkſamkeit, es gilt den Kampf 
gegen ein anderes Heidentum in einem Miſſionsgebiete, gar nicht 
weit von uns, wo keine tropiſche Sonne ſengend niederſtrahlt, 
wo die Natur nicht in eiſigen Banden 7 liegt, — ich meine 
unſer gutes deutſches Vaterland. Man darf und ſoll gewiß nicht 
den auch bei uns ſich immer mehr regenden Beſtrebungen zu⸗ 
gonar des äußeren Miſſionsweſens irgendwie hindernd in den 

g treten. Das liefe ja entgegen dem Gebote des Herrn, der 
geſagt hat: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker“, 
aber es wäre ebenſo verkehrt, wollte man über fremdem Leid 
der Not im eigenen Hauſe nicht gedenken. 

Infolge der unglückſeligen Glaubensſpaltung, die unſer 
ehedem ſo glaubensſtarkes, einiges Deutſchland in zwei getrennte 
Lager zerriß, haben wir Katholiken ein Diaſporagebiet, das zwei⸗ 
mal ſo groß iſt als das proteſtantiſche. eviel Hunderte von 
Seelen gehen da nicht alljährlich der Kirche verloren, weil keiner 
da iſt, der ihnen das Taufwaſſer reicht? Wieviel ehedem brave 
Katholiken, die das Leben in Diaſporagegenden verſchlug und 
dort in geiſtiger Einſamkeit wie in der Verbannung gefangen 
hält, werden da oft fo leicht in religiöſer Hinſicht kalt und 
indifferent? Viele auch verlieren endlich das beglückende Sonnen⸗ 
licht des Glaubens ganz aus den Augen. 

Hier bietet ſich dem, der noch katholiſch denkt und fühlt, 
ein großes, immer mehr wachſendes Gebiet für apoſtoliſches 
Wirken. Denn es iſt im wahren Sinne des Wortes „apoſtoliſche 
Arbeit“, jene ſuchenden und irrenden Brüder wieder auf den 
rechten Weg zu bringen, ihnen Prieſter zu geben und Gottes⸗ 
häuſer, und fie wieder mit dem lebendigen Baum der Kirche zu 
verbinden. Der hochſelige Biſchof Konrad Martin von Pader- 
born, der unermüdliche Vorkämpfer des Katholizismus, hat ein- 
mal das ernſte aber berechtigte Wort geſprochen: es iſt eines 
jeden deutſchen Katholiken heilige Pflicht, Mitglied des Bonifatius- 
vereins zu ſein und darin mitzuarbeiten an der Erhaltung des 
Glaubens in Deutſchland und an der Unterſtützung der in der 
Diaſpora gefährdeten Katholiken. — Dazu iſt nicht zu allerletzt 
auch die akademiſche Jugend berufen. Der Student von heute 
ſoll ſpäter einmal eine führende Stellung einnehmen, und 
da iſt es eine unerläßliche Forderung ſeines Berufes und 
ſeiner Bildung, daß er auch in ſeinem Glaubensleben und in 
religiöſer Hinſicht anderen ein leuchtendes Vorbild und eine 
ſichere Stütze wird. Solche Führer und Verfechter der katho⸗ 
liſchen Ueberzeugung heranzubilden, Männer, an denen Kirche 
und Katholizismus in der Diaſpora einen feſten Halt gewinnen, 
und an denen andere, bereits im Glauben erkaltete Menſchen⸗ 
herzen, ſich wieder erwärmen können, das iſt die hohe apoſtoliſche 
Aufgabe eines Vereins in der katholiſchen Studentenſchaft, der 
den Namen des großen Apoſtels der Deutſchen auf ſeine Fahne 
geſchrieben hat, des Akademiſchen Bonifatiusvereins. 
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Die Bedeutung der Akademiſchen Bonifatiusvereine, deren 
Programm neben der finanziellen Unterſtützung beſonders der 
Univerfitätsftädte in der Diaſpora noch eine andere leuchtende 
Seite, die eigene religiöſe Förderung aller Mitglieder, aufzu- 
weiſen hat, erhellt klar genug aus ihren herrlichen Erfolgen 
a dem augenblicklichen Hochitand der Akademiſchen Bonifatius- 
einigung. 

Vor mir liegt die letzte Nummer des Jahrganges 27 der 
„Akademiſchen Bonifatius⸗Korreſpondenz“, des Verbandsorgans, 
das fih übrigens nach feinem Gehalt und äußeren Gewande den 
erſten ſtudentiſchen Organen an die Seite ſtellen darf. Nach der 
vom Vorort Münſter dort aufgeſtellten Statiſtik umfaßt die 
Einigung heute 41 Vereine; nur ein Verein ſteht noch außerhalb 


der Einigung. Auch ihre innere Ausgeſtaltung iſt mit der vor 


kurzem erfolgten Einrichtung eines Generalſekretariats (General. 
ſekretär Dr. Weinand, Paderborn) bedeutend vorangeſchritten. Die 
Geſamtſumme der im Winterſemeſter 1911/12 aufgebrachten Gelder 
beträgt 13,626 M. 

Wollte man das, was die ſämtlichen Akademiſchen Boni⸗ 
fatiusvereine ſeit ihrem Beſtehen in finanzieller Hinſicht zur Unter- 
ſtützung der Diaſpora beigetragen haben, auf ½ Million anſchlagen, 
ſo hat man eher zu niedrig als zu hoch gegriffen. Das iſt ein 
herrliches Zeugnis für den Idealismus und die opferfreudige Ge⸗ 
finnung der katholiſchen Akademiker. Indes liegt der Haupt- 
gewinn der Akademiſchen Bonifatiusvereine auf ideellem Gebiete: 
eigene religiöſe Förderung, Zuſammenarbeiten aller katholiſchen 
Akademiker auf der einen allen gemeinſamen Baſis des katho⸗ 
liſchen Glaubens zur Unterſtützung der Diaſpora, zur Wieder⸗ 
vereinigung unſerer getrennten Brüder mit der Mutterkirche. 
Das find erhabene Ziele, die weit über die engen Grenzen des 
Irdiſchen hinausragen, das iſt eine Arbeit, die Ewigkeitswert 
hat und die erſt droben vom Herrn der Ewigkeit mit echter 
gleichwertiger Münze gelohnt wird. 

Es iſt ſchon vieles getan, aber bei weitem nicht alles. Wir 
müſſen bei der von Tag zu Tag wachſenden Notlage der Brüder 
in der Diaſpora „unſere Pflöcke feſt einſchlagen und unſere Seile 
noch weiter ſpannen“. Es müſſen alle katholiſchen Akademiker 
gewonnen werden für die res Bonifatiana. 

Es nahen ſich für uns wiederum die glanzvollen Tage der 
Katholikenverſammlung. Die Akademiſchen Bonifatiusvereine, 
die auf den Katholikentagen ſich immer des größten Intereſſes 
erfreuten, werden auch diesmal in Aachen eine Generalverſamm⸗ 
lung abhalten und dann auch eine große allgemeine Studenten- 
verſammlung anberaumen. Möchten doch viele, ſehr viele Ma- 
demiker ſich dort in der urbs regalis einfinden, am Grabe jenes 
großen Karl, der das Werk des hl. Bonifatius ſo unermüdlich 
zu ſchützen und zu fördern wußte, um ſich neue Begeiſterung 
und neue Kraft zu holen zu neuer ſegensreicher „apoſtoliſcher“ 
Arbeit im Akademiſchen Bonifatiusverein. 


Geranien. 


s flutet von allen Balkonen 
Tiefdunkler Geranienflor, 
Es schimmern die purpurnen Kronen 
Aus rankendem Blatiwerk hervor. 


Nun sprüht es gleich blitzenden Funken 
Aus ihrem rotblühenden Schrein, 

Als hätten sie sehnend getrunken 

Der Sonne goldflammenden Schein. 


Die alte, verwilterle Treppe 

Im Garlen, von Efeu bedeckt, 
Sie trägt eine wogende Schleppe 
Mit brennenden Blüten besteckt. 


Es windet die schwellenden Triebe 
Der Sommer um Sims und Gestein, 
Sie tragen die Farbe der Liebe 

Ins lachende Leben hinein. 


Josefine Moos. 
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Für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes 


5 fend an die TOLL RUNDEN über den vayeriſchen 
Jeſuitenerlaß erklärte der Redner, er wür 


daß endlich vom Reich aus das Jeſuitengeſe 
für 


ehoben würde, dieſes Geſetz, deffen Fortbeſtehen er eutſch 


i ei 
die er ab irato Feen hat, ſich nicht ſcheuen ſoll, baldm 
elt z 


wieder aus der 
eines der e 
pitze 


Zeit Clemens' XIII. und des n 

Choiſeul darſtellen, ſo wäre denn doch eine Nation von 70 Millionen 
Manns genug, denſelben Widerpart zu leiſten, ebenſo wie der ge⸗ 
ſunde Kern des deutſchen Volkes es geſtattet, daß man ruhig 
Anarchiſten ihre Verſammlungen unter den Augen der Polizei 
und der Staatsregierung abhalten läßt. a 

Drittens bedauere ich es lebhaft für das katholiſche Deutſ 
land, da die Jeſuiten, deren hohe Verdienſte um Wiſſenſcha 
und Kultur ich niemals unterſchätzt habe, die berufenſten Hilfs⸗ 
kräfte wären, um den ſo überaus angeſtrengten Säkularklerus 
darin zu unterſtützen, gerade unſere . Klaſſen, welche 
mehr und mehr dem Unglauben verfallen, wieder zum Glauben 
zurückzubringen.“ 
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Automobilismus und Fremdenverkehr. 
Don Chefredakteur Franz Edardt, Salzburg. 
I. x 


J" unferen ſchönen ng Salzburg und Tirol gibt ed 
ußreiche Sekte Fremdenverkehrsförderer, 


en Koſten bei. 
Aber fie find reiche Leute und bringen Geld ins Land. ze 
das aber auch wahr? Reiche Leute find fie, das iſt Tatſache, 
denn wenn ſie nicht reich wären, könnten ſie ſich nicht ſolch einen 
teuren Kraftwagen kaufen. Sie werden auch wohl Geld mit ins 
Land bringen, es in der Taſche wohl verwahrt haben, aber es 
ausgeben, ſodaß das betreffende Land und ſeine Bewohner 
Nutzen davon haben, das iſt eine andere Sache. Wer in einem 
Fremdenverkehrslande lebt, kann i die Erfahrung machen: 
ein Auto raſt in die Stadt hinein, hält in einer Garage, die 
Beſitzer ſteigen aus, laufen durch die Stadt, kehren vielleicht 
zur Mahlzeit in einem feinen Hotelreſtaurant ein und raſen wieder 
davon. Unſer Land durchraſen ſie ſtundenlang, ohne irgendwo 
e der wohlgefüllte Eßkorb macht eine Unterbrechung 
der Raſerei aus Hunger- und Durſtrückſichten unnötig; gegen Ein- 
bruch der Nacht ſuchen fie ein erſtklaſſiges Hotel zu en und 
am anderen Morgen ſetzen ſie die „Raſereiſe“ fort. Von einem 
Verdienſt des Volkes und des Landes aus dem Automobilismus 
iſt nicht viel G2 ſpüren, einige wenige Hoteliers machen damit 
. sun eſchäft, aber recht weit her iſt's bei ihnen damit 
auch nicht. 

Aber das Automobil bedeutet einen Fortſchritt im Ver⸗ 
kehr und darum muß man dieſes neueſte Vehikel auf den 5 
aller Länder daberraſen ſehen, welche nicht als rückſchrittlich gelten 
wollen. Nun gut! Aber der Kraftwagen bedeutet einen ganz 
ſonderbaren Fortſchritt. Während z. B. die Eiſenbahn einen ver⸗ 
kehrstechniſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Fortſchritt bedeutete, 
bat das Automobil einen ſogenannten Fortſchritt nur den „oberen 
Zehntauſend“ gebracht und wirkt in vieler Hinfiht nicht nur un⸗ 
wirtſchaftlich und unſozial, ſondern ſchädigt auch ganz bedeutend 
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den Fremdenverkehr. In den Stra der Stadt und auf dem 
Lande verhindert es die 1 bwickelung des Verkehrs und 
r der vor mehreren Jahren verſtorbene 


belt bert werden, weil es eine Rückſichtsloſigkeit gegen die Geſund⸗ 
die ſchädlichſten Gaſe aus den Auspuffrohren ihrer 
Stragen auöftehmen, in | 


er „Stin 
die Plebs nicht zu nehmen brauchen, aber ſelbſt die weitgehendſte 


polizeiſtra 
lichen Verbotes, die ſchädlichen Gaſe auf den Straßen auspuffen 


ämpfen ganze Straßen bedecken? 


geſchieht, 
was ſoll man dann — nun: von dem anderen ſagen. Die 


, chen 
mobilverkehrs, die Staubentwicklung, im Gefolge hat, darüber 
br man einerſeits 


puid eben?) Und was ift nun die Folge? Die 


„Wenn wir Staub 
chlucken wollen, können wir auch in Wien bleiben“, geben ſie den 


aber 4462 Perſonen; von dieſen letzteren waren 702 Inſaſſen, 
311 Führer und 3249 gänzlich unbeteiligte Ponen bon 
denen 270 getötet wurden. Von je 100 Automobilen richteten 
je 14 Unheil und Schaden an, und zwar ganz überwiegend gegen 
un beteiligte Perſonen. Von den ſchuldigen Führern ent- 
wiſchten 668 durch raſche Flucht, nur 151 wurden nad. 
träglich ermittelt. Die noch immer bohe Zahl der Führer, 
die ſchuldbewußt davonſauſten und ſich der Verantwortun 
ogen, zeigt den Automobilunfug in einem ſehr e ichte. 

a die Bevölkerun ſehr gut weiß, daß die Davonſauſer keines- 
wegs arme Teufel ſind, ſondern ſehr gut den angerichteten Schaden 
ens materiell gu könnten, ſo darf man ſich über 


ent⸗ 


w tmachen 
den Aut omobilhaß des Volkes keineswegs wundern. 


II. 
Aus dem bisher Gagen wird es verſtändlich, daß die 
großen Maſſen unſeres Gebirgsvolkes ganz entſchiedene Gegner 
der künſtlichen Züchtung des Automobilverkehrs auf ihren Straßen 
ab. Sie haben dazu aber auch noch andere Urſachen, die aller- 
ings ausſchließlich finanzieller Natur ſind: in allen Tälern bis 
inauf in die Alpenvereinshütten macht man die beklagenswerte 
ng, daß der Touriſtenverkehr abnimmt, wo der 
Automobilverkehr zunimmt. Der gewerbliche Mittelſtand 
des Landes, nicht etwa nur die Gaſtwirte, wenn dieſe auch in 
erſter Linie, hat bisher großen Nutzen aus dem Wanderverkebr 
der Touriſten mit Ruckſack und Bergſtock gezogen. So ein Ferien ⸗ 
tourift ſchleppt nicht große Koffer und Salonanzüge mit ſich, aber 
er hat eine reichlich mit Erſparniſſen geſpickte Börse bei ſich, deren 
nhalt in dem Lande ſeiner Wanderung zurückbleibt. In⸗ 
oge der körperlichen Anſtrengung muß er fih gut nähren, er 
uht mit berechtigter Vorliebe die kleinen und mittleren, gut 
bürgerlichen Gaſthöfe auf, und wenn er weiter wandert, grüßt 
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ihn zum Abſchied ein befriedigtes „Gelt's Gott“ und „B'üt Gott“. 
Aus dieſen anſpruchsloſen Wandertouriſten zieht das Volk 
den Fremdenverkehrsnutzen. Es iſt aber gan felbftveritändlich, 
daß die Touriſten, denen ſich immer mehr Touriſtinnen anſchließen, 
jene Straßen und Täler meiden, in denen ſie alle paar Minuten 
den Gefahren und Rückſichtsloſigkeiten der „Mord und Stink⸗ 
kutſchen“ ausgeſetzt ſind. Wenn man unter Fremdenverkehr nicht 
nur den 19 einiger erſtklaſſiger Hotels verſteht, ſondern den 
dem ganzen olle Erwerb und Nutzen bringenden Wandertouriſten⸗ 
und e jo muß man alles unterlaſſen, 
was den Automobilverkehr in unſeren Gebirgsländern züchtet. 
Gewiß müſſen aus ſtrategiſchen und aus Volksverkehrsrückſichten 
Straßen für den ſtaatlichen Poſtautoverkehr gebaut werden 
— ſo die aus dem Ennstal, durch den Rin au über den Ger lospaß 

er Paß nach Sterzing, 


nicht Urſache, eigene Straßen zu bauen. 
eitungen Deutſchlands lieſt man jetzt ein 
grobe? Inſerat, welches die vereinigten Alpenhotelunternehmungen 


Darle ung g 
das p Gönfte Land Europas. Es it gera a entzüdend für 
ebirgspanoramen 


diſon. A selbt er. 
Preſſe“, 9. September 1911.“ — Miſter Ediſon iſt, wie er ſelbſt er⸗ 


in ihrer Rubrik „Au 
„Die Sommerfriſchen des herrlichen Ampez 
heißen Sommer (1911) beſonders N it dem Genuſſe ge⸗ 
ſunder, friſcher Höhenluft iſt es aber von Jahr zu Jahr übler 
beitel It. Hervorgerufen durch den ſtarken Wagen: und Auto- 
mobilverkehr hat ſich aui der Ampezzoſtraße eine Staubplage 
eingeſtellt, die nicht nur die Straße ebe dad n gänger 
unpaſſierbar macht, ſondern auch auf die Wald. und Wielen- 
pfade des Tales übergreift. Sollte nicht ſeitens der Beſitzer der 
Hotels und Penſionen von Toblach, Landro und Schluderbach mit 
Unterſtützung der Behörde ein Modus genügender Beſpritzung der 
angrenzenden M gefunden werden, ſo droht diefer 
ebenſo qualvolle als geſundheitswidrige Nfabr au 
einer Kataſtrophe für dieſe Gegend zu werden, die in Gefahr ſteht, 
künftigbin von erholungs bedürftigen Sommergäſten 
gänzlich dich der Sch zu werden.“ 

Wie ſich der Schreiber in der „N. Fr. Pr.“ die Möglichkeit 
einer den Staub verhindernden Straßenbeſpritzung auf ſolchen 
Maſſenverkehrsſtraßen denkt, ift leider nicht angegeben, ficher aber 
iſt, daß dieſe die . vertreibende Staubplage erſt durch 
den Automobilverkehr herbeigeführt worden iſt. Und gerade jetzt 
wird aus Traunkirchen am Gmundenerſee die Klage in den Zeitungen 
laut, daß dort der Fremdenbeſuch von Jahr zu Jahr ſinkt und die 
meiſten Sommerwohnungen leerſtehen, weil die Reichsſtraße 
Ebenſee— Gmunden von fo vielen Automobilen befahren wird, 
daß des ſtändigen Staubes wegen der Aufenthalt in den Wohnungen 
und den Gärten allen verleidet wird. , 

, Aus all dem geht hervor, daß der Privatautomobilismus 
nicht ein Förderer des Fremdenverkehrs genannt werden kann. 
Die praktiſcheſten und erfahrenſten Taktiker des Fremdenverkehrs 
find bekanntlich die Schweizer und in der Schweiz ift dieſer Auto. 
mobilverklehr verboten. Man fann fih daraus auch vielleicht 
erklären, warum der Automobiliſt Ediſon „Tirol für ſchöner hält 
als die Schweiz“, womit ich natürlich meinem lieben Tirol nicht 
im geringſten nahetreten will. Man hält in der Schweiz den 
Schaden des Automobilismus eben für größer als ſeinen Nutzen. 
Unſere Alpenländer werden ſich die reiche Einnahmequelle aus dem 
Touriſten⸗ und Sommerfriſchlerverkehr nur erhalten und ſich den 
ſehr fraglichen Nutzen aus dem Automobilverkehr erwerben können, 
wenn ſie es dahin bringen, daß dem Privatautomobilismus nur 
die großen Reichsſtraßen geöffnet bleiben, alle anderen Tal- 
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und Jochſtraßen müſſen ihm geſperrt werden; unter 
Umſtänden könnte man den Autoklubs geſtatten, ſich eigene Straßen 
anzulegen, deren Bau- und Erhaltungskoſten die Klubs allein zu 
tragen hätten; in den Städten aber ſollten nur elektri N e 
Kraftwagen die Fahrerlaubnis erhalten. Selbſtverſtändlich müßten 
ſtrenge Strafen und hohe Schadensgutmachungen geſetzlich feft- 
gelegt und auch verhängt werden. 


e[ejejajajejajsjejeinja/jainjajninjajnieijnjejnjejnjejuijnjuiein]e 


Kinderſklaven. | 
Sur Tilgung einer europäifhen Kulturfchande. 
Don Franz Weigl, Müncen-Harlading. 


nter Borge Ihrer Durchlaucht der Frau Prinzeſſin Son in 

München und tatkräftiger i Bund des auf dem Gebiete 
der Jugendfürſorge beſtens bekannten Münchener Rechtsrates 
Grieſer wurde jüngſt eine internationale Vereinigung gegen den 
Kinderſchacher begründet, die trotz der Vereinsmüdigkeit unſerer 
Zeit größte Bedeutung hat. 

Paragraph 1 ihrer Satzung lautet: „Der Kinderſchacher ift 

weit verbreitet. Seine Gefahren werden nicht genügend gewürdigt. 
ür die ee Kindern, insbeſondere von unehelichen 
ndern, erhalten Engelmacherinnen hohe Vergütungen. Auf 
Kinder werden Lebensverſicherungen genommen, die den Betrag 
der Beerdigungstoſten weit überſteigen. Die Bezugaberedtigten 
haben daher ein Intereſſe an dem alsbaldigen Tode dieſer Kinder. 
Unerfahrene oder gewiſſenloſe Eltern verkuppeln Kinder an 
Wüſtlinge oder Bordellbeſitzer. Die Annahme an Kindesſtatt gegen 
Entgelt ift oft verſteckte Engelmacherei oder Kuppelei. Bettler oder 
Diebe mieten oder kaufen Kinder für verwerfliche oder verbrecheriſche 
den er mn gegen den Kinderſchacher gehört zu den 
ringendſten Aufgaben des Kinderſchutzes.“ 

Es muß geſtattet ſein, auch an dieſer Stelle auf das 
erſchreckende Material einzugehen, das im einzelnen dieſer europä. 
iſchen Kulturſchande puomin e liegt. Ich folge dabei der Darftellung 

ch nach einem Vortrag von Henriette Arendt 
für den „Pharus“ (1912, Nr. 2) 1 e Danach unter; 
ſcheidet man beim europäiſchen Kin 

1. die bekannteſte Art, die 

2. den Verkauf und das Verſchenken von Kindern im all- 


findungsſumme; 

3. die Ausnützung der Kinder zu Unzuchtszwecken und 

4. den Verkauf oder das Vermieten von Kindern an 
Profeſſionsbettler, Diebe uſw. 

Unter Engelmacherei verſteht man den Kindesmord im 
allgemeinen. Täglich kann man in den Zeitungen von Kindes ⸗ 
tötungen leſen. Die kleinen Opfer find fait ausſchließlich „Kinder 
der Liebe“, Kinder armer, verlaſſener, lediger Mütter, bei denen 
ſich die Mutterliebe in Haß und Verzweiflung umwandelte. Aber 
auch eheliche Kinder werden oft frühzeitig zu „Engeln“ gemacht, 
aus den verſchiedenſten Gründen. 

In vielen Fällen kaufen die Eltern ihre Kinder oder Pflege⸗ 
kinder in eine Lebensverſicherung ein, laſſen ſie dann 
ſchleunigſt ſterben und kaſſieren die Verſicherungsſumme ein. 

Als, gewerbsmäßige Engelmacher innen“ bezeichnetman 
Frauen, die ein Gewerbe daraus machen, gegen Entgelt Kinder 
verlaſſener Mädchen in Koſt zu nehmen und zu „Engeln“ zu 
machen. Die Kinder werden in der Regel mit Mohnblumentee 
und Alkohol eingeſchläfert, erhalten ſchlechte und ungenügende 
Koſt und ſterben nach kurzer Zeit eines „natürlichen Todes“. Auf 
dem vom a ausgeſtellten Totenſchein ift gewöhnlich „Darm⸗ 
kartarrh“ als odesurfache angegeben, und die Mörder können ihr 
Gewerbe ruhi 1 wenn nicht durch Zufall ihr Verbrechen 
an das Tageslicht kommt. 

Was den Verkauf und das Verſchenken von Kindern 
im allgemeinen und das Abgeben von Kindern mit einmaliger 
Abfindungsſumme anbetrifft, ſo kommt hier bei den Abnehmern 
der pekunläre Vorteil einerſeits und anderſeits die Ausnützung der 
jugendlichen Arbeitskraft in Betracht. Täglich werden Kinder, be- 
onders uneheliche, von den eigenen Angehörigen wahllos dem 
erſten beſten mit und ohne gegenſeitige Entſchädigung übergeben, 
ohne daß die Angehörigen je erfahren, was aus dem Kinde ge- 
worden iſt. Daß die betreffenden Kinder zu unlauteren Zwecken 
dienen ſollen, geht oft ſchon daraus hervor, daß der von den be⸗ 
treffenden Uebernehmern der Kinder angegebene Name und 
Wohnort ſich bei Nachforſchungen als falſch erweiſt. 

Den unehelichen Kindern der höberen Stände, den ſogenannten 
„diskreten“ Kindern, geht es in der Regel nicht viel beſſer 
als den Proletarierkindern. Auch fie werden — gewöhnlich mit 
einer Abfindungsſumme — wahllos dem erſten beſten übergeben, 
der ſich auf eine Zeitungsannonce hin meldet und ſpäter in vielen 

. Erpreſſungsverſuchen an die Mutter des Kindes 
erantritt. 


Nicht felten ift der Verkauf von Kindern zu Unzucht ; 
zwecken. Beim Verfolgen der Zeitungsannoncen iſt Fräulein 
Arendt wiederholt darauf aufmerkſam geworden, daß au pa u 
in Deutſchland nicht nur die Engelmacherei ſchwunghaft betrieben 
DD fondern daß auch deutſche Kinder wie Sklaven verkauft 

erden. 


So erſchien in einer Stuttgarter Zeitung eine Annonce, 
laut der ein hübſches Mädchen, Alter Nebenſache, ohne aegenfeiti e 
Entſchädigung an Kindes Statt angenommen werden ſollte. Diele 
Annonce erſchien mehrmals. Die angeblichen Adoptiveltern be⸗ 
fanden ſich in einer größeren Stadt Süddeutſchlands. Fräulein 
Arendt antwortete darauf, daß ſie mehrere Mädchen an Kindes 
Statt zu vergeben habe, und bat um die näheren Bedingungen. 
erhielt ſie ein großes gedrucktes Formular mit der er 
Schrift: „Erſtes Begräbnisinſtitut Bietä”. Dann folgten ver- 
ſchiedene Fragen. Der Adoptivvater wünſchte genau die Farbe 
der Augen, Be Größe, Alter uſw. zu willen und erklärte ſich 
bereit, ſederzelt hübſche kleine Mädchen koſtenlos abzunehmen. 
Fräulein Arendt ſandte das Schreiben an das Polizeipräſidium 
der betreffenden Stadt mit der Bitte um Auskunft über dieſen 
Wohltäter der Menſchheit. Das Polizeipräfidium teilte mit, daf 
der Betreffende gerade eine längere Zuchthausſtrafe wegen Kuppele 
verbüßt habe, und diefe Kinder zweifellos zu unſittlichen Zwecken 
verwendet werden ſollten. Es ſei ihm bereits nachgewieſen worden, 
baf er kleine Mädchen an Bordellinhaberinnen verkauft habe. 
Wie viele Kinder dieſer Unhold an ſeine Privatkundſchaft und an 
Bordelle verkauft hat, ließ ſich nicht feſtſtellen. 
Zu Zwecken des Bettels werden deutſche Kinder nicht nur 


ch 
Frankreich, Rußland und andere europäiſche Länder g fert. 
Unter der Aufſchrift „Moderne Sklavenhalter“ berichtete die 
Abt es in London fol 


Peripheri , 
ein Zimmerchen und lebt von dem Ertrag des kleinen Bettlers 


Einnahmen zu erhöhen. Wie oft fieht man nicht einen fo „kon ; 
ttler mit gebrochenen an oder Armen. Int er 


wieder ihre Kräfte zurückerlangen können. Dieſe 
werden von ihren Fabrikanten, die fie für 50—60 4 getauft haben, 
ſehr knapp ernährt. Sie bringen ihnen e etwa 
In Rußland ſind die Kinder e 
nfirument für die Bettelinduſtrie. Beſonders 9 55 Engliſcher 


Angeſichts dieſer Tatſachen erübrigen ſich viele Worte über 

die Notwendigkeit der organifierten Abwehr. Ich glaube nicht 

u viel geſagt zu haben, wenn ich von der Tilgung einer europätichen 
ulturſchande ſprach. , 

Die Internationale Bereinigung gegen e be. 
zweckt nun, jede Art des Kinderhandels zu verfolgen, die von dem 
Handel betroffenen Opfer zu retten und andere Kinder vor den 
Gefahren des Handels zu bewahren. Sie hat ihren Sitz in München. 

Die ſchwer erkennbare Form des Kinderſchachers erfordert 
die Verwendung erfahrener Agenten oder Agentinnen. 

eil der Kinderſchacher in allen Ländern Europas ber 
breitet iſt, wird die Bildung von Zweigvereinen an größeren Orten 
insbeſondere an der Grenze, die Zuſammenfaſſung dieſer Vereine 
und die Verſtändigung mit 9 oder ähnlichen Vereinigungen 
im Auslande notwendig. Die Vereinigung will natürlich auch 
enge Fühlung mit den ſonſtigen Einrichtungen des Kinderſchutzes 
unterhalten, ſich belehrend und werbend an die Familien und 
5 und in verfaſſungsmäßiger Weiſe auf die 
eſetzgebung einwirken. . 
1 ie Koſten der Durchführung der Aufgaben ſollen aus 
Spenden gedeckt werden. 

Möge es der Vereinigung gelingen, dem ganzen ergreifenden 

Elend wirkſam zu begegnen! 
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ausgelaſſen. Nach längeren 
der Geburten 


bemerkte der Redner: ($ 3 gibt Dinge, welche zu bekämpfen und 


unterdrücken ſehr wohl in der Macht der Staatsregierung peor 
dies der Mädchenhandel und der Kinderhandel; 
ieſen en geſchieht ja, Gott ſei Dank, ſchon viel; 


olizei noch nicht genügend gelenkt iſt. War es do möglich, 
daß i ſtierte, 


ümmelung, um mit dieſen armen verſtümmelten Weſen durch 
Bettel Geld zu machen. Ein großer Teil der Adoptionsanzeigen, 
ſowohl Suchender wie Anbietender, ſoll, wie ich gehört habe, 
derartige ſchändliche Zwecke verfolgen, und größte Aufmerkſamkeit 
it hier vonnöten. Wenn fo die Staatsregierung viele Möglich ⸗ 
keiten hat, der Proſtitution und ihren das Volkswohl ſchädigenden 
Wirkungen entgegenzuarbeiten, ſo iſt es aber auch Sache der 
ganzen übrigen Geſellſchaft, hier helfend einzugreifen. 
err von Cramer⸗Klett empfahl in der gleichen Sitzung 
auch die Errichtung von 5 für Ver ⸗ 
wahrloſte und für nur Gefährdete, und jon auf kon⸗ 
feſſioneller Grundlage, vor allem aber auch die Wieder. 
errichtung von Fin delhäuſern, von denen er auch 
einen bedeutenden Einfluß auf den Rückgang der Geburten und 
auf die Säuglingsſterblichkeit 1 „Wie viele braven, geſunden 


und kräftigen Staatsbürger und Staatsbürgerinnen könnte man 
in ſolchen indeltäufern heranziehen, die heute, wenn fie nicht 
ſchon als Säuglinge vom Erdboden verſchwanben, durch das 


Koſtkinderuuweſen körperlich und moraliſch verkommen find, 
durch den Makel, der ihrer Geburt anhaftet, durch die Lieblofig ; 
keit, mit der ſie von ihrer zarteſten Kindheit an behandelt werden, 
geradezu zum Verbrechen getrieben werden.“ 


DOOOODODODDOODODODOOHODODOOGDOOODOOHDDO 


„Aus einem traurigen Kapitel.“ 


us dem Elſaß wird der „Allgemeinen Rundſchau“ geichrieben: 
Nr einen Rund» 


ſich einmal der Mühe 12 5 würde, von Zeit zu Zeit manche 


mir liegt eine a gerade über die „Neue 
von Platen, 
16 000 Abonnenten beigelegen hat. Darin find all die modernen 
Reklamekniffe enthalten: Ausführliche Inhaltsangabe, Illuſtrations⸗ 
proben, Urteile von Fachleuten, bequeme Ratenzahlung. Unter den 
angeführten Mitarbeitern figuriert auch ein Prior aus einem ſehr 
bekannten Waſſerheilkurorte. Wenn auch die betreffende Zeitun 
damit keine Empfehlung des Werkes geben wollte, ſo faßten do 
n Leute es als eine ſolche auf. „Es iſt ja in einer katho⸗ 
iſchen Zeitung geſtanden.“ Vorſicht wäre auch hier am Platze. 
Zu dieſem Kapitel iſt auch eine Zuſchrift einſchlägig, welche 
der „Allgemeinen Rundſchau“ von der Moſel zuging: Unter 
dem Titel „Das eine tun, aber das andere nicht laſſen“ 
las man in Nr. 24 dieſer Wochenſchrift: „ . . . Mehr Aufklärung, 
mehr Selbſtachtung und weniger falſch angewandte Toleranz!“ 
In einem Wirtshauſe 


pru ch jege die Anzeigen 

auf der dritten Seite durch und finde dort eine Empfehlung 
des — Tageblatt“! Ausgerechnet des katholikenfeind⸗ 
it in Deutſchland, defen Witzblatt „Ulk. mitunter 
nicht weit über Katholikenverhöhnung hinauskommt. Und dieſer 


Hischer Federn für Ediger⸗Eller führt den Untertitel: „Katho⸗ 
liſches Volksblatt“! Hier geht die Toleran; — wir wollen fie 
vorausſetzen — entſchieden zu weit! Intereſſant iſt es aber doch, 


daß das „Berliner Tageblatt“ ſolche Blätter auffindet und für ſich 
unützen weiß; vie leicht gegen ein „Freiexemplar“? 


+ Vierteljährlich Mk. 2.60 + 
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die Säu i und die Proſtitution 


dem Boltsmobltahrtötongreh angealiebert war, wurde di 
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Sommermittag. 


ie Fernen liegen goldbeschienen, 

Es blitzt wie Silber durch der Strom; 
Ein Summen surrt von wilden Bienen, 
vom Walde weht ein Harzarom. . 


Im Tal verziiern Schwalbenlieder ; 
Ringsher das Land mitlagumloht — 
Ein Echo hallt vom Bühle wider, 
In Gärten glühen Nelken rot. 


Gleich einer Zackensilberkrone 

Hängt überm Feld ein Wolkenflaum, 

Und in dem Kelch vom Feuermohne 
Verschwiegen schläft ein Sommerlraum — — 


Dr. Hans Besold. 
SERIE IB BE TEE 
Wider die Schundliteratur. 


a 
Welte verkaufs von Schund ausgeſprochen und in den betreffenden 
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Vom Büchertiſch. 


Dr. Georg Reinhold, k. k. Univerſitätsprofeſſor: „Die Wel 
als Führerin zur Gottbeit“. Kurze Darſtellung der von der neueren 
Apologetik vorgelegten Gottesbeweiſe. II. Auflage, Mergentheim, Verlag 
von Carl Ohlinger. Wieder ein apologetiſches Werk! Aber eine Ausnahme! 
Reinholds Werk bietet keine alten Wahrheiten; in meiſterhafter Weile bers 
ſtebt es der Verfaſſer, ein zuſammenfaſſendes Bild nicht nur ſeiner Kennt⸗ 
niſſe, ſondern der Stellung der von der neueren Apologetik vorgelegten 
Gottesbeweiſe zu geben. Es werden keineswegs die Urteile anderer Ge⸗ 
lehrten nur aufgezählt oder mit tendenziöſer Stoffwahl vorgebracht. Alle 
Anſichten kommen ſelbſt, oft in breiter Ausführung zum Wort. Wir 
lernen ſie wirklich kennen und nehmen Stellung zu ihnen. Die ſachliche, 
rubig⸗vornehme Beweisführung des Verfaſſers ſichert uns ein unbefangenes 
Urteil. Im erſten Kapitel beſpricht Reinhold den Satz vom zureichenden 
Grunde und das Kauſalitätsgeſetz. Dieſer Teil ift mit einer vorteilhaften Nüch⸗ 
ternheit geſchrieben, und auf ihn baut Reinhold in den folgenden Kapiteln die 
Gottesbeweiſe auf: vom kosmologiſchen Beweis führt Reinhold zum ideo⸗ 
logiſchen aus der Exiſtenz der Wahrheit. Das vorausſichtliche Aufhören 
des Weltprozeſſes, die Exiſtenz des organiſchen Lebens, beſonders aber der 
teleologiſche Beweis veranlaßt den Verfaſſer, in einer — gegenüber der 
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kurzen Darſtellung — ſtaunenswerten n aus dem Beweismaterial 
der Naturwiſſenſchaft auszuwählen. Es ift kein zuſammenbangloſes Auf- 
ählen von Beiſpielen für die Zielſtrebigkeit und 8 Stoff keit der Welt⸗ 
inge. Wer für die Aufklärung der reiferen Jugend Stoff ſammeln will, 
lefe dieſe Kapitel. Auch aus dem Glückſeligkeitsſtreben des Menſchen und 
aus der ſittlichen Weltordnung zieht Reinhold feine Beweiſe, während der 
ontologiſche Beweis zurückgeſtellt wird. Wer das Buch lief , Glaubt ſich 
in einer anana der hervorragendſten und bedeutendſten Gelehrten, 
von denen Schell, Kant, Schopenhauer, Paſteur, Haeckel und viele andere 
Männer kritiſcher Forſcherarbeit nacheinander das Wort ergreifen. Wer 
ſich ſchnell und genau über diefe a Fragen und ihre geſchichtliche 
Entwicklung orientieren will, nehme Reinholds Buch zur Hand. Religions⸗ 
lehrer, Prediger, jeder Gebildete und beſonders die reifere Jugend, die 
noch unſicher ſuchend vorwärtsſchreitet, können dieſes Buch nicht a 
He 


Specht Dr. Thomas, o. Hochſchulprofeſſor am a 
i 


Theologen ein vorzügliches ep Korn und Nachſchlagewerk, 
n logiſcher Dispoſition, der Laie 


Dr. Weber, Boppard. 


Hermann Löns: Das zweite Geſicht. Eine ee e 
Dung 1912. Eugen Diederichs. 80. 272 S. Preis M 4.—. Ueber dieſes 
uch ſagte ich lieber gar nichts. Aber zuviel Unſinniges wird darüber ges 
redet, zuviel Widerſprechendes darüber aufgeſtellt. Es iſt mir faſt unbe⸗ 
greiflich, daß Löns ſich die ſen „Abfall“ geſtatten konnte: er, der Dichter 
des kraftvollen „Wehrwolf“, der Verfaſſer des liebenswürdig poetiſchen 
„Da draußen vor dem Tore“ (beide von mir in der „Allgemeinen Rund⸗ 
hau“ beſprochen). Juſt auf Geſundheit deutete feine nicht ſelten urſprüng⸗ 
liche Schreibweiſe, — und nun „ſerviert“ er uns ein Werk, das ungeſund 
wirkt fait auf jeder Seite. Zerfahrenheit und Jammerlappigkeit ſeitens 
des „Helden“, den man wahrhaftig noch als „Größe“ des Lebensdurſtes 
und Arbeitshungers reſpektieren ſoll! Er iſt Künſtler von Beruf und Be⸗ 
rufung, der ſich mit Hilfe eines e Dutzfreundes emporgearbeitet 
hat. Er lebt auch in glücklicher Ehe und hat zwei liebe Kinder. Da wird 
ihm durch eine unvorſichtige Bemerkung feiner Frau die Leidenſchaft zu 
einer blaßblütigen Couſine bewußt, und alsbald lodert in ihm die ſinnliche 
Sehnſucht nach dem Mädchen, das ſich ihm nicht geben will. Da auch die 
Gattin Prinzip und Praxis des „Dreiecks“ ablehnt, wird er rabiat bis zu 
greller Krankhaftigkeit, die ihn ſchließlich wahllos einer Unmenge von 
anderen Frauen in die Arme treibt. Als er die Kriſis überſtanden hat, 
iſt auch die grrrande passion für die Baſe dahin. Er ſteigt höher und 
höher als Künſtler, füblt ſich aber als Menſch immer weniger vollgültig 
und ſtirbt früh. — Eine niederdrückende, unerquickliche Lektüre, trotz ein» 
einer großer Schönheiten landſchaftlicher Schilderung und mancher pſycho⸗ 
ogiſcher Feinheiten. Ob Löns am Ende doch nur hat zeigen wollen, 
daß er auch „ſo“ kann? Es iſt nicht anzunehmen, ſchon wegen der Fri— 
volität ſolcher Abſicht, aber tatſächlich machten einige Stellen auf mich den 
Eindruck einer Parodie. E. M. Hamann. 
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Bühnen und Muſikrundſchau. 


Münchener Künftlertbeater. Dem „Orpheus in der Unter: 
welt“ folgte raſch die Neueinſtudierung der „Schönen Helena“. 
Die Regie des Herrn Charlé, der wie im Vorjahre den Kalchas 
recht wirkſam ſpielte, hielt ſich in der Hauptſache an die von Rein- 
hardt geſchaffenen Normen. Die Titelrolle gab Frl. Maſſary; 
ſtimmlich recht erfreulich, repräſentierte ſie die Gattin des Menelaus 
auf eine etwas ungewohnte Weiſe, wenn man ſo ſagen darf, mehr 
magpariſch, als griechiſch. Wenn fie im Spiel die Jeritza nicht 
durchaus erreichte, ſo muß man anderſeits ihre dezentere Kleidung 
anerkennen. Die durch die Vertreterin der Rolle in der vorjährigen 
Premiere ſehr ſchwüle Nacktſzene erſchien heuer modifiziert. Mög⸗ 
licherweiſe fällt hier der Künſtlerin das Verdienſt zu, denn in einer 
Feſtſchrift, die im Zwiſchenakt verteilt wurde, in der verſchiedene 
Theaterleute mit Geiſtesblitzen aufwarten, ſchreibt Frl. Maſſary: 
„Nur eines habe ich an München aus zuſetzen: 
es macht zu ſehr in Nackttanz“, freilich um ſich 


dann ſofort mit viel Eifer „genen den 
rare abfentum”') zu verteidigen. 


angli 
Vermehrung des Bekleidungsmaterials nicht wahrnehmen. Daß 
er bei der S e noch einen Gürtel den 
wieder anzuziehen ihm Menelaus hilft, wirkt auf mich ab⸗ 
ſtoßend onile, Die agam Tanzmädchen fchreiten wieder 
über den ſo u 


b 

euer aufdieje Senſation“ nicht verzichten zu folen. Die Tänzerinnen 
laſen in Dr Zeitungen fo viel Lobeshymnen über ihre „Grazie“, daß 
fie nachlaſſen. Vorher wurden etwaige Mängel des rhythmiſchen 
Gefühls durch Drill geſchickt verdeckt. Unaufmerkſamkeiten der 
Choriſten findet man auch an Operettenbühnen; hier ſollten ſie 
fehlen, da man doch muſfſikaliſch unter Zemlinskys Führung 
muſtergültiges geben will. Pallenberg ſpielt den Gatten der Helena 
ſehr komiſch wirkſam, vermöchte er aber darauf ue verzichten, in in- 
finitum zu „kalauern“, der Effekt wäre größer. Ueberhaupt müßten 
ſich die Herrſchaften mehr Zwan . Dieſe albernen Lokal; 
witze entſprechen dem Geſchmacke der „Galerie“. Und bekanntlich 
be ſitzt das Künſtlertheater keine „Galerie“. (Nicht, als ob ich mit 
dieſer Anmerkung dem Publikum der e im Ausſtellungs⸗ 
park gerade ſchmeicheln wollte.) Zettl gab den Agamemnon mit 
gutem Humor; auch der Zwerg Ulpts fand wieder paſſende Ver⸗ 
18 Die Dekorationen des Malers Ernſt Stern be 
ſonders im erften Aufzug ſehr reizvoll, im letzten mißfiel mir eine 
rohe Aktſtatue. Das Publi um ſpendete wie immer Beifall. 


Leo van Beemflede feiert am 24. Juli in Oberlahnſtein 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Des ausgezeichneten, greiſen Poeten 
wurde in dieſen Blättern oft und gerne gedacht. Vor wenigen 
Monaten erſt würdigte Fritz Decker Heemſtedes zuletzt erſchienenes 
Werk, das dramatiſche Gemälde „Lepanto“ (cf. Nr. 41 des 


1) Anmerkung des Herausgebers: Am Schluſſe des Artikels 
„Ungeſchminktes über Theaterzenſur“ in Nr. 28 war bereits der 
Gedanke ausgeſprochen: „Es wäre im höchſten Grade verhängnisvoll, 
wenn chriſtlich geſinnte Tageszeitungen ſich durch den wüſten 
Spott ſkrupelloſer Gegner dazu drängen ließen, ihrem Unmut Zügel an⸗ 
zulegen und bisweilen lieber ein Auge zuzudrücken.“ Man zwingt uns 
geradezu, heute etwas deutlicher zu reden. In beachtenswerten 
Kreiſen herrſcht große Entrüſtung darüber, daß ein Teil der katholiſchen 
Tagespreſſe auch in dieſem Jahre die Offenbachiaden und den ganzen 
möglichſt hoch geſchürzten, cancanierenden, faſt nur auf die Wirkung der 
nackten Beine eingeſtellten Betrieb im Künſtlertheater mit Weihrauchwolken 
und kritikloſen Dithyramben feiert. Hier ſchleppen Zügel am Boden, die 
im Intereſſe eines einheitlichen und zielſicheren Vorgehens ſtraffer 
gezogen werden ſollten. Auch auf die ohnehin unter ſo vielen Schwierig⸗ 
keiten arbeitende, den unberechenbarſten Einflüſſen und Hemmniſſen aus⸗ 
geſetzte Zenſur muß es direkt lähmend wirken, wenn fle von gut 
geſinnten Organen der öffentlichen Meinung im Stiche gelaſſen wird. 
Eine ſcharfe Kritik an der ſogenannten Neuaufführung der „Schönen 
Helena“ übt übrigens das „Neue Münchner Tagblatt“ in Nr. 291 
vom 19. Juli, indem es u. a. ſchreibt: 


„Die „Helena“ der Maſſary, die allerdings mehr aus Berlin W 

als aus Sparta zu ſtammen ſcheint, kennen wir bereits und den „P 
Ritters. Auch die Scherze Pallenbergs als „Menelaus“ ſind uns bekannt 
ebenſo wie die oben und unten ftart defolettierten „english girls“. 
Die Dekorationen und dürftigen Koſtüme, bei denen meiſtens 
der Stoff nicht e zu haben ſcheint, ſind ebenfalls dieſelben 
wie im Vorjahre. Eigentlich wäre alſo nichts Neues mehr über die Sache 
zu ſagen. Oder vielleicht doch? Wenn wir uns recht erinnern, ſollte doch 
das Künſtlertheater ſo etwas wie eine „Reformbühne“ ſein. Es wollte 
der Bühnenkunſt neue Ausdrucksformen ſchaffen. Oder wie man ſo ſagt. 
Man wollte ſogar die Operette reformieren, wollte ſie veredeln und 
auf ein „höheres Niveau“ heben. Eine löbliche Abſicht. 
man ſehr wenig von dieſem ae e ee 
„Schönen Helena“, die ja bekanntlich einen ſolchen 
könnte. Denn die fürchterlichen Kalauer, die da im Laufe der letzten 
48 Jahre in dieſe Operette hineinextemporlert wurden, bedürfen dringend 
einer Auffriſchung. Die neuen Kalauer aber, die im Künſtlertheater jetzt 
gemacht werden, wie z. B. die Anſpielung auf den letzten Erlaß des Kultus 
miniſters, ſind noch fader als die alten. Es lacht kein Menſch dabei. 
Dann noch etwas: Die graziöſe Muſik Offenbachs, die ja doch eigentlich 
die Hauptſache fein ſollte, tritt immer mebr hinter den grauſamen Scher 
der Hauptdarſteller, die dem Affen ſchrecklich viel Zucker geben, zurück. 
Darunter leidet der Geſamteindruck. In erſter Linie wird aber auch 
hier das Erotiſche betont. Wir geſtehen der Operette gerne eine ge 
wiſſe Freiheit zu, auch wenn dabei hier und da einmal ein 1 55 über 
die Stränge geſchlagen wird. Wenn aber eine an ſich ſchon Br 

epfefferte Operette, wie die „Schöne Helena“, noch überpfef⸗ 
ert wird, ſo merkt man die Abſicht und wird verſtimmt. Wenn 
Menelaus nach der Traumſzene dem Paris beim Ankleiden behilflich iſt 
und den Diwan unterſucht, ſo iſt das kein Witz und keine Parodie mehr, 
ſondern eine Geſchmackloſigkeit. Auch in den nackten Beinen, die faſt f 
liche Mitwirkende immer aufdringlicher zur Schau ſtellen, können wir keine 
Veredelung der Operette erblicken. Man kann auch ohne nackte Beine gut 
ſpielen und fingen — das Gärtnertheater hat uns das gerade mit der 
„Schönen Helena“ jahrzehntelang bewieſen“. 
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ae Jahrganges). Darum darf heute eine kurze Ueberſicht 
das reiche und bielfeitige Schaffen des verdienten Mannes 
genügen. Leo Tepe war urſprünglich Buchhändler, als Dichter 
nannte er ſich nach ſeinem holländiſchen Heimatsorte Heemſtede. 
1866—1869 leitete er die „Katholiſche Welt“, edierte in den Jahren 
1871172 achtzehn Bändchen der Kath. Unterhaltungsbibliothek und 
ift feit 1887 Herausgeber der „Dichterſtimmen“. Seine literariſche 
Tätigkeit umfaßt die Gebiete der Lyrik, des Dramas, der Ueber- 
215 und der Politik. Von ſeinen dramatiſchen Schöpfungen 
vor allem „Mat bufale“, ein großangelegtes bibliſches Drama 
u nennen, ſowie die hiſtoriſchen Bühnenwerke „Arnold von 
rescia“, „Boleslaus“, Simon von Montfort“ und die 
dramatiſche Legende „Katharina von Alexandrien“. Seine 
religiöſen und lyriſchen Dichtungen liegen vor in der „Laure ⸗ 
taniſchen Litanei“ und „Höhenluft“. Hoher Weriſchätzun 
erfreut ſich auch feine 1873 erſtmalig erſchienene und öfters auf. 
elegte Anthologie: „Für Rom“. Dem niederländiſchen Hiſtoriker 
Paul Alberdingk⸗Thijm widmete Heemſtede ein geiſt⸗ und gemütvoll 
gmane. Lebensbild. Seine reiche Ueberſetzertätigkeit aus 
em Holländiſchen begann er mit de Groots hiſtoriſcher Studie: 
Die Päpſte“, dieſen folgten „Der Schatz des Glaubens“ von 
P. von Geſtel. Von Schaepman überſetzte er den Gedicht ⸗ 
band: „Die Zeit und ihr . und „Leo XIII.“. In ganz be 
lange Maße widmete ex feine feinfinnige Br maenna 
en Werken der niederländiſchen Schriftſtellerin Melati van 
Baba, deren ausgewählte Romane und Erzählungen Heemitede 
zwanzig Bänden dem deutſchen Leſepublikum vorlegte. Aus 
dem Franzöſiſchen überſetzte er Descamps „Afrika“ und Baunards 
ben des Generals de Sonis“. — Wir dürfen aus der raſtloſen 
der des arbeitsfrohen Mannes noch manche ſchöne Gabe er⸗ 
warten. Die Feier ſeines ſiebzigſten Geburtstages wird dem hoch⸗ 
begabten, an ſeinen idealiſtiſchen Zielen unentwegt feſthaltenden 
Dichter ſicherlich neuerdings den Beweis bringen, daß ſich eine 
große Gemeinde um Leo van Heemſtede ſchart. 
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VI. Internationaler Mariauiſcher Kongreß zu Trier. 


Vom 3. bis 6. Auguſt. 


FJeſt⸗ Programm. 

Samstag, den 3. Auguſt: Abends 6 Uhr Eröffnungsgeläute 
mit allen Kirchenglocken der Stadt. 612 Uhr Eröffnungsfeier im hohen 
Dome: Einzug der Hochwürdigſten Herren Biſchöfe, Aebte und Prälaten 
in die Domkirche. „Veni creator“, Eröffnung des Kongreſſes durch den 
Kardinal⸗Protektor und Legaten des Apoſtoliſchen Stuhles Antonius Kar⸗ 
dinal Fiſcher, Erzbiſchof von Köln. Anſprache des Präſidenten des Lokal⸗ 
komitees. Wahl des Präſidiums. Rede des Kongreßpräſidenten. Begrüßungs⸗ 
anſprachen. Chorgeſang. Zum Schluß ſakramentaler Segen. 

Sonntag, den 4. Auguſt: Morgens 8 Uhr Predigt im Dom, 
danach Pontifikalamt daſelbſt. Nachmittags 3 Uhr Männerwallfahrt zu 
dem Apoſtelgrabe in St. Matthias bei Trier, Predigt daſelbſt; zum 
Schluß Pontifikalſegen. Abends 8 Uhr Sodalenverſammlungen und zwar: 
a) im Dom für Frauen und Jungfrauen; b) in dem Vereinshaus „Treviris“ 
für Männer; c) im Katholiſchen Bürgerverein für Jünglinge. (Ende 
ſpäteſtens 10 Uhr!) Der Eintritt iſt auch ohne Karte geſtattet. 

Montag, den 3. Auguſt: Morgens 8 Uhr Predigt und Pontis 
fikalamt im Dom. 10—12 Ubr und 3—5 Uhr Wiſſenſchaftliche Sektions⸗ 
ſitzungen. Von 126—7 Uhr Verſammlung für die Präſides der Maria⸗ 
niſchen Kongregationen. Abends 8 Uhr 1. Oeffentliche Verſammlung 
im Dom mit zwei Vorträgen und ſakramentalem Segen am Schluß. 

Dienstag, den 6. Auguft: Morgens 8 Uhr Predigt und Ponti⸗ 
fikalamt im Dom. 10—12 Uhr und 3—5 Uhr: Wiſſenſchaftliche Sektions⸗ 
ſitzungen. Von 1/26—7 Uhr: EN NL EN die Präſides der Maria⸗ 
niſchen Kongregationen. Abends 8 Uhr II. Oeffentliche (zugleich Schluß⸗ 
Verſammlung im Dom. Zum Schluß Te Deum und ſakramentaler 
Segen. 10 Uhr: Beleuchtung der Porta nigra. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Verhältnisse am deutschen Geldmarkt haben jene kräftige 
Besserung erhalten, welche man allgemein erwartet hatte. Die Rück- 
flüsse in die Kassen der Reichsbank sind es speziell, welche die 
heimische monitäre Lage bei uns durchwegs befriedigend erscheinen 
lassen. Auch die Wechseleinreichungen haben bedeutend nachgelassen. 
Es besteht begründete Hoffnung, dass in den ruhigen Juli- und 
Augustmonaten der Status der Reichsbank noch weiterhin liquider 
wird. Immerhin bedürfen infolge der enormen Anforderungen zum 
Junisemester und der dabei erzielten Rekordansprüche die Verhältnisse 
unserer Reichsbank noch andauernd der grössten Schonung, welche 
nur erreicht werden kann, wenn alle Faktoren sich der äussersten 
Enthaltsamkeit ihrer Geldforderungen befleissigen. Zurzeit verhallen 
diese schon seit Monaten auf das dringendste lautgewordenen Ver- 
warnungen ungehört. Börse, Handelund Industrie, Land- 
wirtschaft, und die Emissionstätigkeit sind trotz der 
derzeitigen Saison-morte stark am Werk, Geld von allen Hilfsquellen 
abfliessen zu lassen. Dabei ist ersichtlich, dass hier und dort be- 
gonnen wird, alle Massnahmen und Vorbereitungen zur Rüstung für 
den diesmaligen schwierigen Herbsttermin zu treffen. Beispielsweise 
wurde bemerkt, dass nach langer, unangenehm empfundener Pause ein 
starkes Angebot von amerikanischen Finanzwechseln Wochen hindurch 
den deutschen Geldmarkt beunruhigt hat. Die andauernd günstigen 
Meldungen über den diesmaligen Saatenstand und die hierfür bereit- 
zustellenden grossen Geldmittel bedingen ebenfalls für den Geldmarkt 
die erwähnte starke Zurückhaltung. Der kräftige Rückschlag für Ge- 
treidepreise im Zusammenhang mit den weiterhin glänzenden Ernte- 
berichten aus allen Zentralen, speziell auch aus Amerika, verstärken 
die Hoffnung auf eine diesmalige vorzügliche 
Welternte. Die Börse, die ohnehin rastlos tätig ist, und deren 
Geldbedürfnisse stets die gleich grossen bleiben, benützt naturgemäss 
das Moment guter Ernteergebnisse für ihre anhaltende Haussestimmung. 
Die Einnahmen der deutschen Eisenbahnen im Junimonat 
zeigen im Güterverkehr wiederum grosse Millionenmehrungen. — 
Ein Hauptinteresse an den deutschen Börsen galt den Montanwerten. 
Von dieser Branche liegen neuerdings optimistische Meldungen vor. 
Der Vorstanddes Roheisenverbandes hatte in der kürzlich statt- 

efundenen Hauptversammlung von einer fortgesetzt starken Nachfrage 
dei Auslandes bei bedeutend erhöhten Preisen berichtet. Vom Stahl- 
werksverband wird gleichfalls eine wesentliche Steigerung einzelner 
Produkte bekannt. In Belgien und auch bei uns sind neuerdings er- 
hebliche Eisenpreiserhöhungen durchgesetzt worden. Wiederholt wird 
von bestinformierter Seite die Lage der Eisenindustrieals 
vorzüglich genannt. Die Montanwerte konnten in Anbetracht 
dieser glänzenden Tendenzberichte kräftige Kauflust bei anziehenden 
Kursen und durchwegs freundliche Stimmung behaupten. Das grösste 
Interesse zeigte sich für die leitenden Papiere, für welche auch 
höhere Dividendenschätzungen stimuliert hatten. Das 
rheinisch-westfälische Kohlensyndikat veröffentlichte ebenfalls zufrieden- 
stellende Situationsberichte. Es bleibt abzuwarten, ob der auf diesem 
Gebiet jeweils besonders fühlbar gewesene Wagenmangel die Versand- 
tätigkeit und Absatzmöglichkeit nicht wiederum hindert. Die dies- 
bezüglichen Vorstellungen bei den Eisenbahnministerien haben im laufen- 
den Jahre anscheinend besseren Erfolg. Es wird bekannt, dass wieder- 
holt bedeutende Aufträge zur Lieferung von Waggons in Bestellung . 
gegeben worden sind. Die heimische Industrie begrüsst selbstverständ- 
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lich diesen Zuwachs von lohnender Beschäftigung äusserst angenehm 
und die Börse konnte leicht auf dieses Moment im günstigen Sinne 
reagieren. Die Grundstimmung unserer Effektenmärkte bleibt durch- 
wegs jest und widerstandsfähig. Die mehrmals schon wahrzunehmen- 
den spekulativen Uebergriffe für einzelne Spezialitäten halten zwar an 
und verursachen bei verschiedenen Effekten mehr oder minder unbe- 
gründete Kurssteigerungen. Die Gruppo der chemischen, Automobil- 
und elektrischen Werte bleiben im Vordergrund und erzielen fort- 
während die grössten Kursavancen. — Unerfreulich bleibt die Inter- 
esselosigkeit am internationalen Rentenmarkt. 
Sowohl in London, wie auch in Wien konnten für die dortigen Staats- 
papiere wiederholt bei grossen Rückgängen die niedrigsten Kurse seit 
langer Zeit bemerkt werden. Bei uns erhält sich, wenn auch in be- 
scheidenen Grenzen, für die gut fundierten Staatspapiere und festver- 
zinslichen Werte immerhin etwas Interesse und Kauflust. Die Wahr- 
nehmung, dass bei der durchwegs verteuerten Lebensweise die Vorliebe 
für den spekulativen Aktienmarkt anhält, bleibt bestehen. Die für 
den Herbst erwartete Geldteuerung und das Abflauen bei den Speku- 
lationswerten bringt voraussichtlich in wenigen Monaten wiederum er- 
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höhtes Interesse für den vernachlässigten Rentenmarkt. M. Weber. 


Dürers 


Schriftlicher Nachlaß 


in Ueberſetzung und mit 
Erklärungen herausgegeben 
von G. Anton Weber 

220 S. 80. Broſchiert 4 3.—. Gebd. M 4.— 


Seitdem Thaufing Dürers Briefe, Tagebücher und Reime 
in moderner Sprache herausgegeben hat, ſind vier Jahr⸗ 
zehnte dahingegangen, in denen die Dürer⸗Forſchung nicht 
geraſtet und viel Neues an das Tageslicht gezogen hat. Es 
ift daher ein lobens werter Gedanke von Profeſſor Dr. Weber 
geweſen, eine neue Ueberſetzung mit Erläuterungen zu ver⸗ 
anſtalten. Dazu kam, daß bisher der literariſche Nachlaß 
Dürers mit Voreingenommenheit, alfo einſeitig behandelt 
wurde. Aber 

Ennes mans redde eine halbe redde, 

Man ſoll fte bilih verhoren bede. 
Darum wurde die Auffaſſung vorgetragen, welche fih aus 
den gleichzeitigen Nachrichten und dem Geiſte jener Zeit 

ergibt. Das Buch füllt demnach eine Lücke in der Dürer- 


Literatur aus und fördert das richtige Berſtändnis des 
Nürnberger Meiſters. 


Her Maler Gabriel 


Preisgekrönter Roman von A. de Poiſeux. 
Autoriflerte Heperi pung aus dem Franzöſiſchen 
von ( Id. 


In Leinwandband & 3.80. 


Verlag von Kriedrich Puſtet, Regensburg. 


Bayerische Landwirtschaftsbank 


E. Q. m. b. H. 


Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 
Gegründet 1896. 


Die Pfandbriefe und Kommunalobligationen der 
Bayerischen Landwirtschaftsbank sind zur An- 
lage von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, so- 
wie von Mündelgeldern zugelassen und gleich den 
Reichs- und Staatsschuldverschreibungen unter 
die bei der Reichsbank in l. Klasse beleihbaren 
Wertpaplere aufgenommen. 

Darlehensgesuche können direkt der Bank oder durch die 
Vertrauensmänner der Bank, ferner durch Darlehenskassen vereine 
ohne Erhebung einer Vermittlungsgebühr ein- 
gereicht werden 

Die Darlehen sind unkündbar und tilgbar, und 
werden auf land- und forstwirtschaftlichem Grundbesitz gegen 
in OR ‚an ländliche politische Gemeinden ohne Hypothek- 


Die e Pdi PA der Bank werden durch einen 
königlichen Kommissär überwacht. 


2 Unter allen Revuen gleieher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abennentenzahl auf. 


abzuſtatten 


Südd. Geſchäfts⸗ 
und Hypotheken⸗Berm.⸗ 
Inſtitut Stuttgart, 
Moltkeſtr. Nr. 20. 


anal A zur Vermittlung — 
Un: un a — von Liegen» 
ſcha aften rt, wie Ss, 
an e as Wirtjchaftend fo Sie 
Geſchäſts⸗ u. Wohnhäuſer, 
und Landgüter uſw. Altbewäh 
e eee Dun: 
ſchlagende Erfolge. — Streng 
reelle und diskrete Bedienung. — 
Anfragen werden prompt und 
koſtenlos erledigt. 


Aut Höhenpladen 


Gedichte. 


Aus Originalbellrägen der 
„Allgemeinen Rundschau“. 
Herausgegeben von Dr. Armin Lausen. 
320 Seiten. 89, 
Feinster Salonband. 
Ausnahmspreis für Abon- 
nenten der „Allgemeinen 
Rundschau“ 2 Mk. Laden- 


preis für Nichtabonnenten 
3 Mk. 


Zu beziehen mit Nachnahme 
oder gegen Voreinsendung 
des Betrages nebst 20 Pfg. 
für Porto durch die Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“, München, 
Galeriestrasse 35a Gh. 


Buch- und Runst- 
 druckerei der 
ig yo 
vorm. B. J. Manz, 


München, Holstall 5 d. ö, 


übernimmt die Herstel- 
lung von Werken jeder 


Art, Dissertationen, 
Festschriften,Diplomen 
usw. und hält sich zur 
Uebernahme sämtlich. 
Buchdruckaufträge auf 
das beste empfohlen. 


ganzen langen 
en. 


— 


— . . — — — EEEE 


Jesus Christus 


Sein Leben, ſein Leiden, 
: feine Verherrlichung: 
von R. P. Berthe, C. Ss. R. 


Aus dem franzöfiſchen Original ins Deutſche 
überſetzt von Dr. Wilhelm Scherer. 


574 S. 8°. Broſchiert M 4 50. 
In Originaleinband 4 6.50. 


Das „Leben Jeſu“ von P. Berthe, Co Ss. R hat von 
Frankreich aus, wo es ſeit den wenigen ahren ſe einer Bers 
öffentlichung bereits in 24 000 Exemplaren verbreitet wurde, 
feinen Weg ſchon in andere Länder romaniſcher Zunge 
efunden. Nunmebr ift es auch in die deutfche Sprache 
berſetzt und in gefälliger Form herausgegeben e 


Das Buch iſt in ſeiner Darſtellung auf den Wortlaut der 
Heiligen Schriſt und deren, den modernen Anforderungen 
entſpiechenden Erklärungen aufgebaut. Es unterfcheibet 
14 von ähnlicher Werken durch die novellenartige, volks- 

tümliche Erzählung der e e die zu einer praama⸗ 
tiſchen Einheit verflochten ſind dge es auch in deulſchen 
Landen eine günftige Aufnahme finden. 


Verlag von Fr. r. Puſtet, Regensburg. 


BEBBEBBBBBUEBBEBEBEBEBBBBEBBBEBEREB 
nn Te nen Sn ee 1 u SU u — . — — ——— — 


un Desundlellswasthe 


pramiiert auf der Intern. Hygiens-Ausstellung 
bei jeder 


i usw. 
‘l 1. MÜLLER, Dresden, Elisenstr. 61 (Filiale ia 

Oesterreich. — Vertreter in Berlin 5O., Neander 
Strasse 86 Herr Fried. Vorianf. 


olleg Carolinum, Oberlahnſtein. 


Kath. Internat unter geill. Leitung 
für Schüler des Gymnaſtums und 
Nealprogymnaſtums. 


Nachhilfe durch Fachlehrer in reichſtem Maße. 
haltu durch Ordensſchweſtern. Proſpekte d 


re 


Direktion. 


Dr. med. Berkenheier 


Spezialarzt für Bruchleiden 
münchen, Luiſenſtraße 27 


DETTEISE vis 1. september 
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Nr. 30. 27. Juli 1912. Allgemeine Rundſchau. 


Seite 579. 


Frischluft. :Ventilations-Heizung 


hygienisch vollkommen, billig in Anlage und Betrieb für 


Kirchen, Pfarrhäuser, Vereinshäuser, Villen etc. 
nach franz. System F Perret“ für Kohlenstaubfeuerung, sowie nach 
amerik. 8 nn „Spezinlofferten, Prospekte. Ingenieurbesuche 
Glänzende Referenzen zu Diensten. 
Schwarzbaupt, ypſeckef & Co., Nacht.. G. m. b. H., Frankfurt a. m. 


eee, Ali 
` a 


Bea Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
roifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 


BEBZEIEELESEZZEEZZZZEZG 


1148 611815 1411147 


Hof- m 
A. HUBER |ltnographie 
München, Neuthurmstr. 2a. 
Preise je nach N 
F 2.40; 8.20; 4.80 
r EE „ — 1.—; 5.60 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 


ons Sie für w Geld vorzügliche, wehlschmeckonde Qualitätssigarren rauchen, dann 


Bei Aufträgen 1000 Stück Nachnahm ben wir % Nachlass, soeben wi 
Migarrentesche als Beten und % Babak. Nachnahmennagaben 5 getragen. 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfahrik, E. d. m. b. H., Berg l. d. Rbelnpfalz. 


1 Ansrkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Grocdits, 

14. UL 12. Spar- und Dariehenskasse. — War sehr zufrieden, die sind ausgezeichnet. Lauben- 

Reim a. Rh., 15. III. 12. Paul Sehübel — Dis sind preiswert. Kirchenarn! 20. III. 12. 

Bohnert, Pfarrer. — er wieder W. III. 12, Spar- Darlehens- 

kame. — Mit der letzten Sendung war sehr zufrieden. Gillroth, 28. III. 12. Jos. Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, 1. IV. 12. J. Wirsing, Vorstand. — sind wohlschmeokend 
und sehr angenehm. Stinstedt2. IV. 12. Gustav Schwedh t. 


Eine Milliarde Mark 


überschreitet jetzt der Versicherungsbestand der 


Leipziger Lebensversicherungs-Gesellschaft 
auf Gegenseitigkeit (Alte Leipsiger) 
gegründet 1830. 

Deckungsmittel über 380 Millionen Mark. 
Bestes Prämien- und Dividendensystem. 
Unanfechtbarkeit :: Unverfallbarkeit :: Weltpolice. 


Generalvertreter: Hans J. Bernhard, München, Büro: Kaufingerstrasse 34. 
| 


Jos. Pet. Bockhorni zT CHEN: 


Inh. Hans Bockhorni Tel. 4000. Gegr. 1864. 


realer Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherzog Jose! 
sterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr, k. u. K. 


— in — — — — 


Mofel- Rognak 


— abgelagert, garantiert rein, 
ranzöſtſchend Kognak ebenbitetig, 
t 


Kiſte von 12 Flaſchen inkl. Fra 
und Verpackung zu 36 Mk. vn 
poſtpaket en Saaler Mk. 6.50 


Weinholg. B. Andreas, 
Trier 12. 


Hoheit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenster Art. 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste gratis. 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


und empfehlenswerte Firmen. 


Münehen 1912 1. Glaspalast, Jahres- 


aaa lan 0 1. Jani b Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
-Genossenschaft. 


Die Münchener Künstler 


Kö Internatienale 
Secession Kunstausstellung, 1. 13 
bis BI. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 
Galerie Heinemann, < Gemälden und Shi pearen. Tip 
geäffnet von 9—7 Uhr tag von 9—1 Uhr. % 
Gesellsehaft r ohristl. nn Karlstr. 6. Ausstell. 
kaufsstelle v werken u. Kopien öser Kunst- 
‚kunstgewer 
F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei 
Brisnnerstr, 28. erm ante Ausstellung von Giasmalereieu 
aller Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr tag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


=K Ho-Glasmalerel Ostermann & Harte, = 


t f. Augen · 


; repa Bar (Odeon 
K fab — — 
, Daum Sedlacek : Machen = Rinden 


ehrfa — tie für 
er 5 Metalle. 


) m 


Münchener 2 


r 1 55 


a an vergold 
und 8 ld N 
ey en ee | re 


eng elbert Kasslatter 


Bildhauer und Altarbauer 
St. — Tirol (Auftria) 


empfiehlt id dem 
hochw. P. T. Klerus 
zur Lieferung von 


Altären v u 
u u Kanzeln 
Beichtſtühlen, 
Statuen // u 
Kreuzweg- 
ftationen, 


Selbfterzeuger (direkte Bezugsquelle). 


Seite 580. 
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Heilanzeigen 


Erkrankungen ds Magen-Darmkanals, 
der Leber, der Galle und der Nieren; des 
Horsens und dor Gofässe (Verkalk- 
ung); er (Zucker- 
krankheit), Fettsucht, Blutarmut, Skrophulose, | fahren, Li 
Gicht u. Rheumatismus. Ferner bei Erkrankungen u. elektr. 
der Luftwege, der Nerven, des Rückenmarks. N 


Minerälwasserversand durch Bäderverwallung. 


ohlensäurereischo 
stufbare Bolebäder, Pandur-, Wellen-, Mi- 
neralmoorbäder, , Wasserbeil 

“Biber, Trlhalatione 


= Saison: Anfang April bis Ende Oktober. 
Kurmittel: 
Weltberühmte Trinkquelle Ra- 


pf-, Heissluft- 
Inhalationon, Gradierbauten, 
Hellgymnastik, 


Kammern, 

Röntgen-Labo `; 
Prospekte u. Auskünfte ausschliesslich 
durch den Kurverein. 


8 Kurhäuser i. gr. Park. Kath. 


Für Nerven- und Herzkrankheiten. 
Magen-Darmleiden, Zuckerkrankheit und 
sonstige innere Krankheiten. 
Rheumatismus und Erholungsbedürftige, 

Neu ein 


Alle Heilmittel. Sen ie 


Schwestern - Pflege. 


Godesberg a. Rh. 


Vinzenz-Sanatorium dt Leit: 


Für 


Für Gicht, 


Ratium-Behandlung. 


Näheres Prospekte. 


Stahlbad Imnau 
re Das ganze Jahr gebllnel. 


Zweigbahn a. d. A alete dos Schwarzwnldeg (tanon dee Klima: 


lotkrankhelten, Gicht, TE e 
barmher erzige Schw. . Kapelle 
im Haus. Pensionspreis kl. Zimmer I. Klasse von 4 4.50; 
Dan e a pikta; Th. Broghammer. 


Angenehmer Ferien- 
aufenthalt in Bonn 


während der Uhniversitätsferien, von Anfang 
August bis Ende Oktober, für Geistlihe und 
Laien, besonders Herren, welche die Universitäts- 


bibliothek benutzen wollen, in dem vornehm 
eingerichteten Studentenheim in schönster, ruhiger 


Lage, nahe bei der Herz-Jesu-Kirche. Herrlicher 
Park. Bedingungen wie in den Paxheimen. 
Preis 5 Mark, für Paxmitglieder 4.50 Mark. 
Auskunft erteilt der geistliche Direktor F. Nacken, 
Lennestrasse 26/28. 


Kneipp' ſche Naturheilauſtalt Schloß Sonnenberg 


in Carspach (Ober-Elsass) 


lle der Sifenbahnlinie Altkir 155 be, Je 
Kchtluftd im . n eon. ſchöͤne Lage phen, elette. à 
tluſtbad uſw 
Bart: p rachtvoller Oöhentbald. Eiſenda önhalte elle oirett & en 
Bhofe. — Lohnende beigen ür Sommer⸗ und Winterkuren 


ut geeignet. — Mäßi reiſe. Direktor: Pfr. Ellerbach. 
N Anftaltsarzt anitätsrat Dr. Millu. 


Johannisheim Leutesdorf a. Rh. 


Sanatorium für erholungsbedürftige und 
21 alkoholkrauke Herren beſſerer Stände :: 


Geleitet vom aan: Mäßigkeitsbunde Deutſchlands. Wunders 
volle uns Rh achtvolle Terraſſe mit Pavillon. 
Sefe» und Geſeuf aftsfaal mit Balkon. Spiele. Vorzügliche 
ee Geiftliche und ärztliche Leitung. Idealer en⸗ 
aufenth alt für, Freunde der Nüchternheitsbewegung. Nähere 
Auskunft Direktor Haw. l 


Für die Redaktion verantto ortlich: 


s = Adol Schnstermann = : 
a Zeitungsnachrichies-Buresn 
a = perila 50.16, Spreepalasi E 


IEEE 
3 
iie 
7 
E 
g 
ẹ 


EB Das Institut gewährleistet 
u zuverlässigste und reich. 


— gratis. — 
BSBBEBBEBBBBBEBER 


Geschmack v . U. leicht a 
führbäre Tollsten * 


m. d. Unterhaltungs 
Boudoir‘, ey 255 ch di 


strierte Hofte mit 
goos über 800 41 25511. 
ungen, nn 
15 u. 24 Schnittmuster 
Vierteljährlich: X 8. 
: „Wiener 


v. bes. 
e Mode“ 
ihren Abennentinnen Schnitte 


Anfertigung reigung jod ekes 
wird dad J Daze leicht 
t.—Abeunoments nehmen 


alle Ba u.derVer 
der „Wiener Mode“. Wien VIS 
unter Beifügung d. Abonnement:- 
betrages entgegen. 
RRARRARRARRARMR 


Frühere 
Jahrgänge 


der „Allgem. Rundschau” zu 
bedeniend ermässigi. Preisen. 
LLL 


Dr. Wiggers 


Kurheim ss) 


Partenkirehen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Elektr. Lohtanninbad Neſſelwang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten⸗Reutte in Tirol. 
. ere Mactiſtechn e Sen Eee rei 867 m. gr 


l Marttfi eng, fd ön, ſtaubfrei gelegen 
1 5 bee duch, e und ves dels erges (1630 m), Bahn ation, 
Cochbru elephon, Arzt und Apotheke, elektr. Beleuchtung 
duelenmafeietung, @ Gelegenheit zum Fiſchen und 


5 u. es unter àrziſ jer Seiten m it gro olgen 
unter Ginfiug d . dei: gicht. and r et lden, 
auch in peralieten: enralgien und uersöfen Kran l heiten, 


Beurafideuien 28 fe ndern ( otenz) und Lähmungen und 
Blutanomalten, Nleichſfucht Malee (Anaemie). R 


Br. B. pekte und Auskunft gratis und franko durch den Badearzt 
ötzel und durch den N des Bades Johann Hör, Brauerei⸗ 
beſitzer zum Bären. 


Hotel Union 


Tall. Kasino München A V. == jestlichkellen. == 
München, Barerstr.7 Anerkanni vorzügiiche Kiche. 


Eleganie Klubräume zur 
Abhaltung lar Diners, 
Seupers and Familien- 


Kath, Gesellschaftshaus München 


Hotel u. Restaurant. Brunnstr. 7. 
Dem hochw. Klerus, allen Reisenden und Vereinen bestens emplohlen. 


oa. 40 Hotelzimmer. — Säle. — Gesellschafts» 
zimmer. — Elektr. Licht. — Zentralheizung. 


Treffpunkt der Katholiken Münchens u. von auswärts. 


Feldafing 
Hotel am Starnbergersee 


40 Minuten Bahnfahrt von München 
Ha nan Kaiserin = 
Schweizer Stil. Elisab eth 


Zimmer u. Pension 
von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 


Nordspehal Amrum - Norddorf 


äsepenslonat Hättmann. 


Reinste Seeluft, schöner rand, stark. Wellenschlag, hohe Dünen, 
weite Ha doil N a mit  Verpf , bei d. meist. . 425 Mk, 
re t. Wasserspülung im Hotel. 


L. Jani tig in elg 1 — ge, — — 
© 
eg Kapali mit langjähr. Empfehlungen sofort. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim : 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 

Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 

der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Euteneuers Kumanstalk} 
Rhöndorf, == ee: 2 
Sieden gebirge. : Krankheiten ê 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
LuftkurortCleve ade Bean dung nw. Prop greis. 


A Tt Bag See Len entre ihre, dle In Nena 


Chefredakteur Dr. Armin 
Berlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Berlagsanflalt vorm. G. J. 


zu Te [S —— IC ————— — 


Allgemeine 


undschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


9. Jahrgang 
Nr. 31 


P. D. henniges. 

bimmelſchreiende Kulturgreuel in der 
„neuen Welt“. 

der kranke mann in Krämpfen. — eng⸗ 
land rüftet und redet weiter — gegen 
Ddeutſchland. (Weltrundſchau) von fritz 
nienkemper. 

Der Türken Ende. Ein offenes, wenn auch 
unbequemes Wort. Don heinrich Prins. 

Singende Bäume. von f. Schrönghamer. 

Unpolitiſches und Politifhes aus frank⸗ 
reich. Don Adolf Richter, Paris. 

heidezauber. Don m. Schneider. 

Aus der Regierungszeit des mikado. von 
Dr. Wieſe. 

Wenn wieder Rofen blüh' n... 
hans Befold. 

Ein katholiſcher deutſcher Turnverband? 


von dr. 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


S 


Inhaltsangabe: 
der „Evangeliſche Bund“ in Nöten. von EE Dom Büchertiſch. — vom Büchermarkt. 


Don Stadtpfarrprediger J. murböck. wm 


FE FLOTTE EN 
Vierteljährlich 

Mk. 2.60 
Einzelnummer 


3. August 
1912 


Ergebung. von dr. L. huber. 

Gegen den fkrupellofen maſſenvertrieb 
logen. Sexualliteratur. 

Sommernacht. Eine Skizze von Eugen 
Mack. 

Gegen neuheidniſche nacktkultur. 
Dr. Oito von Erlbach. 

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe. Don 
Dr. jur. Bruno Eifenbader. 

Rückgang der Geburten. Don Dr. J. Zum, 
biehl. 

von den öffentlichen Kunftfammlungen 
in münchen. Don franz Jakob Schmitt. 

Eine Satire auf die franzöfifhe Revo⸗ 
lution. von paul Lainé. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfdyau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsrundſchau. 
m. weber. 


von 


von 


Kiop PTEI 


EN 1 


WEIN ai CE URNS 
45 | 42 NUT 


. 


Bayeri (deöründet 1869) 


Bank- und erg, POAR E 
Aktienkapital: M. 44ʻ500,000.—. Reserven: M. 14.200. O00.— | 


Zweigniederlassungen: 2 


Amber | Donauwörth Lichtenfels Regensburg | ri Ai: 
Ansbac Gunzenhausen Marktredwitz Rosenheim e — 
Aschaffenburg Hof 5 Memmingen Schweinfurt 2 
Bad Reichenhall Immenstadt /⁊ Mindelheim Selb 2 
Bamber ` Kempten. Münchberg Traunstein nn | 
Bayreut Kronach . Neuburg a. D. Würzburg N 
Deggendorf Kulmbach Nördlingen | | | nr 
Offene und geschlossene Depots. | Be, 
Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 75 5 
Alle Bankgeschäfte. 3 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


Bitte zu verlangen: Katalog über 
echt amerikanische f 


und deutsche 


ITERTE 


MIESTE 
å 3 
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> $: 
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Klavier- und P 
f.Kirche, Schule u. Zimmer. 


SAMRUTA 


Magenbitter 


* gan nach altern Klosterretept t, garantiert 


£ che 
a wofür vollste | 
tie ge leistet wird. 


* Bei Barzahlung 8 doch sind auch 
Ratenzahlungen gestattet o e Katalogpreise reiserhöbung. 
Freundlichen Aufträgen rs hochachtungsvoll 


Administration der Kirchenmusikschule . Y 


| Per Liter inkl. Glas M. 3.25. | a omis 
— ͤ—— ee a a ie Mahn 


Fammelmappen für 5 A * Mk T . Zentralheizungsanlagen voller, kräftiger, halbsüsser Wein, per Fl 14. 12 a k va | 
i 5 . eus. e strasse a ; 
— nn I. ‚rain Ph. Simon, Ph. Simon, München, Pee ee 


4 Brand Prix: Paris St, Louis Roubeix Turin 5 
— — r 


Kompi. Küster, Kranken- | | GlOCKengiesserei Mabilon & Cie. | | 


| â häuser- Einrichtungen. ——— Inh. W. Hausen — 
* Ia Referenzen über ausgeführte Saarburg b. Trier. Bahnstal. Beurlg-Saarb | 
Anlagen in Klöstern, Kranken- Trier 1854 bronz. Medaille. Saarburg 1908 silb, Med le (L Pi B 22 


häusern und bei Privaten. Wiesbaden 1909 goldene Medaille Ehrenpreis aus Ste 
Weltberühmte Flügel Johann Kuhnen y Lieferung von Geläuten und einzelnen Glocken 


passend zu vorhandenen. Tadelloser Guss ohne 
ingenleur, jegliche Nacharbeit. 78% Rotkupfer und 22% Be 


bg .r „ W ‘ L4 
Würz-Likör für M die feine Tafel 
Garantiert aus Kräutern Allein-Herstellung und 
und Früchten eitrahiert. 2 Versand« Ville Christina» 
Appetit anregend :- Rollfe ld a M., U F (Ba 


Ran ar} -H 


Blutwe u in l 


. 
Ta 


Pe~. 


Qualitäts- 
marke! Pianinos Coblenz-Moselweiss. Banca-Zinn. — 10 Jahre Garantie für Haltbarkeit. 


b 
———— = Glockenstühle vorzüglicher Konstruktion = 
Harmonium Als anerkannt reelle Be- 1 F > 
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Der „Evangeliſche Bund“ in Nöten. 
Don P. D. Henniges, Wiedenbrück. 


F der „Allgemeinen Evangeliſchen Lutheriſchen Kirchen⸗ 
zeitung“ wurde jüngſt ein lebhafter Streit geführt von 
Dr. Möller (Gütersloh) gegen Dr. Kaftan und Lic. Ever⸗ 
ling über das Weſen des „Evangeliſchen Bundes”. Den 
Anlaß dazu gaben die Jatho⸗Wirren, in denen es Rý um 
„Leben und Sterben der Kirche“ handelte. Daß der Bund 
dazu keine Stellung nahm, ſuchte General- Superintendent 
Dr. Kaftan in Nr. 48 (1911) den erbitterten Poſitiven begreiflich 
zu machen, indem er unterſchied zwiſchen evangeliſcher Kirche 
und Evangeliſchem Bund; letzterer könne auch ſolche umſchließen, 
denen er (Kaftan) kirchlich fernerſtände als den frommen deutſchen 
Katholiken. Der Bund ſei nötig gegen den in Deutſchland 
ſehr kräftigen Ultramontanismus, zu dem der Katholizismus 
nd mit innerer Notwendigkeit entwickle. Er identifiziere 
Gottes- und Kirchen⸗ und Papſtherrſchaft. Luthers Wort vom 
Bapft als dem Antichriſt fei ihm verſtändlich geworden. Wenn 
Kaftan ſalbungsvoll hinzufügt, er glaube „dem Katholizismus 
in tiefgehendſter Weiſe für fe geworden zu ſein“, dann 
haben wir nur ein Pfui für ſolch eine Verblendung. Kaftan 
felt natürlich das Zentrum als konfeſſionelle Partei hin, die 
tief ins bürgerliche, kulturelle und politiſche Leben eingreife. 
Er beruft ſich auf ein von der Geſamtpartei verworfenes 
Ratiborer Programm. In der gegenteiligen Behauptung ſieht 
er höchſtens guten, aber unklaren Willen. Vgl. über die Frage 
„Allgem. Rundſchau“ Nr. 37 (Jahrgang 1911). Für Gutgefinnte 
hing ich nach Dr. Porſch („K. Vztg.“, 301, Jahrg. 1912) erklärend 
u: | 


Unmöglid kann das Zentrum die katholiſche Weltan⸗ 
ſchauung für alle Fragen auch des politiſchen Lebens als aus⸗ 
ſchlaggebend betrachten. Die Kanal-, Steuer-, Gehaltsfragen haben 
als ſolche mit katholiſcher Weltanſchauung nichts zu tun. Da 
kommt das Prinzip der im Naturrecht begründeten aus⸗ 
gleichenden Gerechtigkeit in Frage. Manche politiſchen Fragen, 
„B. das Zuſammenleben der verſchiedenen Konfeſſionen, laſſen 
ch überhaupt nicht mit der katholiſchen Weltauffaſſung in Ein⸗ 
klang bringen; da gilt die Verfaſſung, auf deren Boden das 
Zentrum ſich ſtets geſtellt hat (Verfaſſungspartei), und die jeder 
gläubige Katholik anerkennen muß. Und Artikel 14 ber preuffi- 
ſchen Verfaſſung beſtimmt, daß „die chriſtliche Religion bei 
denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit der Reli⸗ 
gionsübung im Zuſammenhang ſtehen, zugrunde gelegt wird“. 
Sprechen wir von chriſtlicher Weltanſchauung im Sinne der 
log. Kölner Richtung, dann it damit der ſtaatsrechtlich feft- 
gelegte Begriff gemeint, und nicht etwa ein verwaſchenes all- 
gemeines Chriſtentum, das von den Unterſcheidungslehren ab- 
ſieht. Für den Katholiken kann die chriſtliche Weltanſchauung 
nur die katholiſche und für den evangeliſchen nur die evan- 
geliſche ſein. Beide Konfeſſionen haben aber manches gemein⸗ 
am, was ſtaatsrechtlich von großer Bedeutung iſt, ſo das 
oſtolikum, die chriſtliche Volksſchule, die chriſtliche Ehe, die 
Taufe, den Eid. Für das einzelne katholiſche Mitglied der 
Fraktion iſt demnach auch in privaten und öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten (ſoweit ſie mit dem Glauben zuſammenhängen) 
als chriſtliche nur die katholiſche Weltanſchauung maßgebend; 
nicht aber für die Fraktion als ſolche; die hat es ſtets ab⸗ 
gelehnt, eine ausgeſprochen katholiſche Fraktion zu bilden. 
Darum hat ſie ſtets auch gläubige Proteſtanten aufgenommen, 
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von denen ſie doch nie und nimmer verlangen konnte, nach 
katholiſchen Grundſätzen ihre Politik einzurichten. Die Fraktion 
als ſolche iſt nicht katholiſch, und fie überläßt es ihren Mit- 
gliedern, in ähnlichen, den Glauben berührenden Fragen, nach 
ihrem Gewiſſen zu ſtimmn. | 

In der Abwehr des Ultramontanismus erblickt Dr. Kaftan 
die Hauptaufgabe des Bundes. Auf den Bekenntnisparagraphen 
($ 2) legt er deshalb wenig Gewicht. Kaftan ift zufrieden, 
wenn die Bündler nur eifrig die Romhetze mitmachen; das Be⸗ 
kenntnis zum Gottesſohne iſt dann vollſtändig Nebenſache. 

Dr. Möller (Gütersloh) bekämpfte dieſe Ausführungen 
Kaftans (in Nr. 3, Jahrg. 1912). Er unterſcheidet den Kultur⸗ 
und den evangeliſchen Proteſtantismus. Der Bund wolle beide 
Abarten zuſammenfaſſen zur Verteidigung deſſen, was ſie Rom 
gegen iber gemeinſam beſäſſen. § 2: „Der Evangeliſche Bund 

ekennt ſich zu Jeſu Chriſto dem eingeborenen Sohne Gottes 

als dem alleinigen Mittler des Heils und zu den Grundſätzen 
der Reformation“ ſei unzweifelhaft von den Gründern ernſt 
gemeint. Als Abwehr gegen Rom möchte auch Möller den 
Bund für nötig halten; aber das politiſche Gebaren desſelben 
macht ihn nachdenklich. Der Bund hätte in den letzten Jahren 
faſt nur die Liberalen unterſtützt, wegen des Zuſammengehens 
der Konſervativen mit dem Zentrum bei der Finanzreform 
ea beide den furor protestanticus entfacht und die Parole 
befolgt: Lieber rot als ſchwarz; blau gehört zu ſchwarz, 
Möller ſchließt: „Wenn der Bund auf keinen Fall mit dem 
Zentrum zuſammengehen will, auch dann nicht, wenn es für 
das Vaterland und die evangeliſche Kirche von Nutten iſt, 
wenn er aus Zentrumshaß ſelbſt vor einem Bündnis mit der 
Linken nicht zurückſcheut, ſelbſt dann nicht, wenn dieſe mit der 
Sozialdemokratie paktiert,“ dann wird ein ſolcher Bund eine 
große Gefahr für die weſentlichen Kulturintereſſen unſeres 
Volkes, eine große Gefahr für den Proteſtantismus, der noch 
im Evangelium wurzelt. 

Aus Kaftans Antwort (Nr. 4) erhält man einen traurigen 
Einblick in die innerkirchlichen Verhältniſſe des Proteſtantismus. 
Nach ihm ſteht es tatſächlich nicht fo, „daß ſämtliche Bundes- 
mitglieder ſich zu Jeſu Chrifto... als dem alleinigen Mittler des 
Heils, oder gar (siel) zu ihm als dem Gekreuzigten und Auf⸗ 
erſtandenen bekennen“. Eine Stellungnahme in den Jatho⸗ 
wirren hätte nach Kaftan die Sprengung des Bundes bedeutet. 
Der Bund wolle alle umfaſſen, die noch irgendwie. evan- 
geliſch ſein wollten. Die pofitiven Evangeliſchen würde er nie 
befehden. 

In Nr. 6 betont der Bundesführer Everling, daß der 82 
zwar ernſt zu nehmen fei, doch wähle der Bund feine Arbeits- 
gebiete ſo aus, daß jeder, der überhaupt noch evangeliſcher 
Chriſt ſein wolle, ihnen zuſtimmen könne und müſſe. Der 
Bund fei nur eine Geſinnungs⸗ und nicht eine Bekenntnis⸗ 
gemeinſchaft. 

Möller antwortet in Nr. 8 und 9 auf die verſchwommenen 
Ausführungen beider, er könne dennoch nicht dem Bund zu⸗ 
ſtimmen. Die Poſitiven würden nicht minder als die Katholiken 
von vielen Bündlern befehdet. Es genüge auch nicht, den 
Materialismus zu bekämpfen und den Monismus ungeſchoren 
zu laſſen. Der Radikalismus wolle zum Jubel der goldenen, 
roten und ſchwarzen Internationale das Evangelium vernichten. 
— Daß die ſchwarze Internationale (höflich ausgedrückt! = die 
Katholiken) ſich über den Niedergang des evangeliſchen Glaubens 
freuten, ift unwahr; mit einem Gläubigen ift doch eine Ber- 
ſtändigung eher möglich als mit einem Ungläubigen. — Die 
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Erklärung Everlings betreffend § 2, als ob er nur eine Nicht. 
ſchnur proteſtantiſcher Gefinnung fein folle, bekämpft Möller 
ganz entſchieden: Chriſtusgläubige und Gottesleugner paßten 
nicht unter einen Hut. Der Bund müſſe entweder § 2 ſtreichen 
und reiner Kulturbund werden oder aber ernſtlich ſich beſſern. 
Daß Möller die „Reformation“ als die größte Befreiungstat 
des deutſchen Volkes preiſt, durch die die Verhüllung beſeitigt 
worden ſei, die über der Offenbarung gelegen ſei, iſt nicht weiter 
verwunderlich. Man lieſt ja auf evangeliſcher Seite wohl 
nie Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes, oder Döllingers 
Geſchichte der Reformation, oder Denifles, Griſars oder Evers 
Lutherbild. — Möller weiſt noch hin auf die Vorgänge vom 
12. Januar, wo das Zentrum entſchieden gegen die Roten vor⸗ 
. die Liberalen bei den Stichwahlen, den Wahlen 
5 1 und der Präfidentenwahl an der Seite der Roten 
mpften. 

Möller erkennt das Ziel des Bundes, „daß die Reichs- 
politik ohne era ee evangeliſcher Intereſſen, ohne Rückſicht 
auf ultramontane Machtbeſtrebungen in echt nationalem Geift 
emacht werde,“ als berechtigt an. — Recht ſo; die Katholiken 
ühlen fih ja auch zu wohl im deutſchen Vaterlande. Faft alle 
höheren Poſten werden Katholiſchen überlaſſen; ſelbſt Miniſter⸗ 
ſtühle find vor ihnen nicht ſicher, katholiſchen Geiſtlichen er- 
leichtert man ihre Bürde, indem man ſie aus der Schule 
wirft; unſere Ordensgenoſſenſchaften erfreuen ſich der liebe⸗ 
vollſten Aufmerkſamkeit der höchſten Behörden uſw. M. E. 
unterſcheidet der ſonſt fo gutgefinnte Möller nicht genau 
wiſchen dem politiſchen und dogmatiſchen Gebiet. Rom und 

ittenberg find zwei unüberbrückbare Gegenſätze. Aber die 
Anhänger der beiden Kirchen müſſen nun mal nebeneinander 
leben. Die Katholiken haben ſich mit dieſer Tatſache abge⸗ 
funden; ſie üben im allgemeinen weit mehr Toleranz als die 
Proteſtanten, die nach des alten Zinzendorf Geſtändnis oft die 
reinſten Gewiſſenshenker find. Vgl. die Lage der Proteftanten 
in Bayern mit jener der Katholiken in Sachſen, Mecklenburg 
und Braunſchweig. Wir müſſen das betonen, was wir noch gemein- 
ſam haben, die Grundwahrheiten des Chriſtentums, die treue 
Anhänglichkeit an das Vaterland, die Möller ohne Gefahr bei 
ie de m guten Katholiken vorausſetzen darf. 

In Nr. 10 antwortet Kaftan ganz kurz in einer Fußnote 
auf Möllers mutige Ausführungen: Der Bund ſei antiultra⸗ 
montan; begegne er ſich in dieſem Kampf öfter mit den Liberalen 
als mit den Konſervativen, dann ſei das nicht ſeine Schuld. 
Kämen Rote und Schwarze in Frage, dann gezieme dem Bunde 
Schweigen. Mit der lahmen Entſchuldigung, ob man in 
Bayern bei der letzten Wahl immer die nötige Vorſicht angewandt, 
wolle er nicht unterſuchen, huſcht Herr General ⸗Superintendent 
Dr. Kaftan über das Schandmal des bayeriſchen Liberalismus 
weg. Im übrigen Teil des Artikels wendet ſich Kaftan gegen 
Everling. Aber man merkt: Hier find zwei verwandte Seelen, 
fie tun ſich nicht weh. Kaftan gibt zu, daß der Bund keine kirch⸗ 
liche Aufgabe habe, doch fei das Wort Evangeliſch als Einheits⸗ 
band unentbehrlich. Alle, die ſich evangeliſch nennen, kämpfen 
gegen Ultramontanismus und Materialismus, und damit iſt dann 
als gemeinſamer Beſitz eben das gegeben, für das der Evangeliſche 
Bund eintritt. — § 2 fol als Ideal ſtehen bleiben. Wenn 
mal die Landeskirchen auseinanderfielen, brauchten ſie, damit 
ſolches nicht den beiden Gegnern zugute käme, eine Vereinigung 
zur Wahrnehmung der gemeinſamen, kulturellen, nationalen, poli. 
tiſchen, recht verſtanden, auch religiöſen Intereſſen, die alle, die 
ſelbſt noch irgendwie evangeliſch ſein wollen, umſchließt. Dafür 
iſt dann der Evangeliſche Bund die gegebene Organiſation; vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er ſich inzwiſchen von der Auffaſſung, kirchliche 
Aufgaben zu haben, gründlich gereinigt hat. — Man kann es 
pofitiv gerichteten evangeliſchen Kreiſen nicht verdenken, wenn fie 
über ſolche Ausführungen des General⸗Superintendenten geradezu 
entſetzt ſind. Wenn ſelbſt ein ſolcher Mann mit der Möglichkeit 
rechnet, daß die evangeliſche Kirche infolge der vielen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten im eignen Schoße zugrunde geht, dann muß 
es doch traurig um einen gewaltigen Bruchteil derer beſtellt ſein, 
die ſich noch evangeliſch nennen. Schließlich wird der Bund auf 
das Bekenntnis überhaupt nicht mehr ſehen. Wenn ſie alle, ob 
Juden, Heiden, Türken, Hottentotten nur eine große Dofl3 furor 
protestanticus gegen Rom mitbringen, dann werden ſie freudig 
aufgenommen in den Kulturbund, in die große antiultramontane 
Gefinnungsgemeinſchaft. 

Die Ausführungen Möllers haben weite evangeliſche Kreiſe 
auf die Gefahr aufmerkſam gemacht. In der „Evangeliſchen Kirchen ⸗ 


zeitung“ (Nr. 13) ſtimmt Pauli dem Dr. Möller bei, in der „Kirch. 
lichen Rundſchau“ für die evangeliſchen Gemeinden Rheinlands 
und Weſtfalens, Jahrgang 1912 Heft 6, kommt Philipps-Linden⸗ 
horſt ohne Kenntnis der Artikel Möllers zu demſelben Ergebnis, 
daß der Evangeliſche Bund eine Gefahr für den evangeliſchen 
Glauben bedeute. — Wir freuen uns, daß allmählich auch in 
ernſten gläubigen evangeliſchen Kreiſen die Einſicht dämmert, 
daß dieſe Verhetzungspolitik, wie ſie der Bund und Liberalismus 
aller Schattierungen treiben, eine große Gefahr bedeutet, nicht 


bloß für das Chriſtentum, ſondern auch für das teure Vaterland. 


Ein Land, das als Pufferſtaat zwiſchen ſo vielen anderen uns 
nicht gerade freundlich gefinnten Ländern eingekeilt liegt, kann 
fich auf die Dauer eine a Y konfeſſionelle Hatz nicht ge- 
ſtatten, ohne in die allergrößte Gefahr zu geraten, im Ernſtfall 
gelähmt dazuſtehen. Denn wenn der Riß zwiſchen den beiden 
großen Religionsgemeinſchaften immer größer, das Mißtrauen 
immer ſtärker wird, dann kann das nicht ohne verhängnisvolle 
Folgen bleiben. Dazu kommt die lawinenartig angewachſene 
rote Flut, die nicht bloß das Chriſtentum bedroht, ſondern noch 
mehr den angeſtammten Thron. Man ſollte meinen, der Bund 
hätte Grund genug, erft einmal dafür zu ſorgen, daß die evan- 
geliſchen Kreiſe dem roten Anſturm gegenüber fih etwas beſſer 
hielten. Was kann alles Schreien über römiſche Uebergriffe 
nutzen, wenn dabei das teure „reine Evangelium, ſo der große 
Knecht Gottes Luther dem deutſchen Volke gebracht“, dabei in 
die Brüche geht! Der Hauptfeind ſteht links. Materialismus, 
Sozialdemokratie, Monismus und Linksliberalismus bedrohen 
das ganze poſitive Chriſtentum, mögen deſſen Bekenner 
ſich nun katholiſch oder evangeliſch nennen. Tatſächlich liegen 
die Verhältniſſe in unſerem Vaterlande ſo, daß beide Konfeſſionen 
allen Grund haben, das Trennende zurückzuſtellen, um mit ver 
einter Kraft die Grundwahrheiten des chriſtlichen Glaubens 
und der chriſtlichen Sitte zu ſchützen gegen ein neues mit aller 
Macht gegen die geoffenbarte Wahrheit anſtürmendes Heidentum. 
Das ſcheint mir auch der Sinn der Möllerſchen Ausführungen 
zu fein. Wenn er nicht noch deutlicher den Friedens ruf hat ver 
nehmen laſſen, dann wird ihn wohl die Furcht, die Bundes 
brüder allzuſehr vor den Kopf zu ſtoßen, davon abgehalten haben. 
Jedenfalls begrüßen wir ſolch mannhafte Stimmen aus dem kon⸗ 
ſervativen Lager, die endlich ſich dazu aufraffen, gegen den 
Feind anzukämpfen, der fih zwar evangeliſch nennt, der aber 
vom Evangelium in ſeiner weit überwiegenden Mehrheit nicht 
viel mehr an fih hat. Der Evangeliſche Bund ift ein Unheil für 
das deutſche Volk; er hat die Kluft faſt unüberbrückbar gemacht. 
Darum muß der Kampf aller vaterlandsliebenden Männer ihm 
gelten, als dem Giftmiſcher für unſer Volk. 

In Nr. 15 ſucht fi) Everling gegen Möllers wuchtige Hiebe] 
dadurch zu verteidigen, daß er ihm Verdrehung feiner Beweis 
führung vorwirft. Mißgriffe könnten bei 40 Haupt- und 3000 
Zweigvereinen wohl mal vorkommen. Die Bundes leitung habe 
jede politiſche Stellungnahme abgelehnt. Die 10 Fälle, in denen 
Möller die Vorliebe des Bundes für die Liberalen nachweiſt, glaubt 
Everling damit abtun zu können, daß er die Proteſtanten mit 
dem t T t Zentrum ſchreckt. Der Bund müſſe beurteilt werden 
nicht nach einem parteipolitiſchen Maßſtab, ſondern nach einem 
proteſtantiſch⸗ nationalen. 

Möller entgegnet in ſeinem Schlußwort (Nr. 20) ganz kurz, 
man möge ſeine früheren Artikel nachleſen, um die Schwäche der 
Everlingſchen Abwehr kennen zu lernen. Wenn auch die Mif. 
griffe bei den Wahlen nicht von der Zentrale des Bundes auf 
gegangen ſeien, ſo treffe dieſe doch der Vorwurf, daß ſie die 
unteren Inſtanzen nicht entſchieden genug zurechtgewieſen. Zum 
Schluß erwähnt Möller noch den Fall des Dr. Lang⸗Stuttgart, 
dem der Bund mangelhafte evangeliſche Geſinnung vorwarf und 
einen Demokraten vorzog. Daß die Hauptſtoßkraft des Bundes 
dem Linksliberalismus und mittelbar den Roten zugute gekommen 
ſei, hält Möller als nicht widerlegt und unwiderlegbar aufrecht. 
Dem Bund bleibe nur die En zwiſchen entſchiedener Umkehr 
oder Kulturbund. Dieſe Ausführungen würden jedoch, meint 
Möller ſelbſt, keinen Bundesbruder überzeugen. 

An Möllers Schlußwort knüpft die Redaktion ihr Schluß 
urteil; fie ſpricht wohl einige Tadelsworte gegen den Bund aus, 
verquickt fie aber mit ſoviel Anerkennung wegen der Los. von⸗Rom⸗ 
Bewegung uſw., desgleichen mit dem gröbſten Geſchütz gegen die 
* daß die Bündler den Tadel nicht ſpüren. — Da 

t es: ü 
„Daß der Evangeliſche Bund ſeine Aufgabe hat, das wird 
ihm wohl zuerkannt werden müſſen. Er iſt die Reaktion geg 
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chtigten 
ankliten zu denken; er geben und dünken uns jene bifchöflichen 


Es iſt doch ſonderbar, daß dieſelbe Redaktion, die an anderer 
me die Erfolge der Evangeliſationsgeſellſchaft preiſt, an dieſer 
lle die Katholiken wegen ihrer (angeblichen) Propaganda glaubt 
Aten zu dürfen. Für den Fernſtehenden ift das Verhalten vieler 
Iteſtanten unbegreiflich. Was fie den Katholiken vorwerfen, 
oſelytenmacherei, Erſtrebung und rückſichtsloſe Ausnutzung der 
itiſchen Macht, Gründung von Ordenshäuſern, halten fie bei 
' für unbedenklich. Sie können ſich im höchſten Grade er- 
Irn, wenn andere Leute gerade ſoviel Lebensluft beanſpruchen. 
ß fie mit ihrem Benehmen vielleicht doch auf falſcher Fährte 
5, . B. bei der Ausbreitung des Evangeliums unter den dent- 
m Katholiken, kommt ihnen nicht im entfernteften in den Sinn. 
ß in proteſtantiſchen Landesteilen die wenig zahlreichen Ratho- 
n einfach totgewählt und bei den öffentlichen Ehrenämtern faſt 
ner übergangen werden, erſcheint dieſen beſcheidenen Leuten 
~ ſelbſtverſtändlich. Mir ift ſchon oft der Gedanke gekommen, 
3 Wort der Schrift vom Splitter und Sparren könne gar nicht 
ſer angewandt werden, als hier. 

— Proteſtanten dürfen ruhig unter den Katholiken Proſelyten 
chen. Die „Kirchenzeitung“ berichtet mit Freuden von derartigen 
ſtrebungen: In Witten (Ruhr) fand am 14. April das Jahres- 
* der „Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums in Deutſch⸗ 
id“ ſtatt. Die Geſellſchaft arbeitet unter Leitung von Dr. 
iſch Frankfurt a. M. an der Ausbreitung des Evangeliums unter 
* in Deutſchland wohnenden Katholiken. Sie hat einen Reife- 
diger (Ramband⸗ Hamburg), beſchäftigt mehrere Kolporteure, 
unter den Katholiken Bibellteile) und unanſtößige Schriften 
breiten. Als Ziel wird hingeſtellt: Evangeliſieren, nicht prote. 
ntifieren. Natürlich wird den Katholiken der Uebertritt nicht 
:cwehrt. So etwas ift einfach unverfroren. Als ob die Ratho- 
en von der Bibel auch nur den Einband hätten! 

An anderer Stelle berichtet die „Kirchenzeitung“ von dem 
jährigen Beſtehen der Geſellſchaft zur Evangeliſation Belgiens, 
von einer auf 42 Gemeinden, von 2000 auf 11000 Mitglieder 
ſtiegen fei; bis auf 4— 500 find fie ſämtlich Belgier „und dem 
yerglauben oder Unglauben entriſſen“. Die „Kirchenzeitung“ er» 
artet milde Gaben, um noch mehr belgiſche Katholiken um ihren 
-auben zu bringen. Den Gipfel der — — Einfalt erklimmt 
s Blatt in derſelben Nummer, in der es ſo beweglich über die 
cauſamkeit und Tücke Roms geklagt (Nr. 24). Aus Frankreich 
utet da ein Artikel, in dem wörtlich fih folgendes findet: 
:. . Ein ausgetretener römiſcher Prieſter, der luthe⸗ 
cher Pfarrer geworden und dem die Gewinnung der katholiſchen 
xche Frankreichs für das lutheriſch verſtandene Evangelium am 
erzen liegt, hat den Verſuch gewagt, Luthers Lehre in ihrer 
angeliſchen Reinheit zu verbinden mit ſolchen Formen, die dem 
miſch⸗katholiſchen Chriſten bekannt und lieb find. Ausgehend 
m der Tatſache, daß der Franzoſe den Sinn für das Schöne 
id eine tiefe Empfindung für das Schickliche hat, möchte er an 
telle des kahlen, ſchmuckloſen Gottesdienſtes, den man in Frank- 
ich allgemein als proteſtantiſch anſieht, einen mit reicher Liturgie 
1sgeſtatteten Gottesdienſt ſetzen. In Nantes und Paris, der 
ormandie hätte man ſchon Verſuche angeſtellt. Dieſe evangeliſch⸗ 
allikaniſche Miſſion lehne ſich an die Innere Miſſion der luthe⸗ 
ſchen Kirche an. Das iſt doch ſtark; durch Einwirkung auf 
e Sinne will man die Katholiken Frankreichs um ihren Glauben 
trügen. 

i Mit bem Evangeliſchen Bund und feinen offenen und ge- 
zimen Freunden ift ein Auskommen nicht möglich. Nach ihm wäre 
ur unter folgenden Bedingungen ein Friedensſchluß denkbar: 


1. Kein Katholik darf ſeine Prieſter unterſtützen oder ſich 


:on ihnen leiten laffen. 
| 2. Auf jedes öffentliche Bekenntnis feines Glaubens muß 
c verzichten. 
3. Von Rom muß er ſich ganz losſagen. 

4. Den Dogmenzwang muß er verwerfen und den Gottes- 
ienſt meiden. (Vgl. Mag. für volkst. Apol. Jahrg. IX. S. 395). 
das würden Katholiken nach dem Herzen des Bundes. 
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Nur auf der Grundlage voller Gleichberechtigung kann der 


unſelige Bruderzwiſt, der das Wohl des ganzen Vaterlandes in 


Frage ſtellt, geſchlichtet werden. 

Darum liegt uns die Pflicht ob, dieſen wackeren Männern, 
die dem Unheil ſteuern wollen, den Rücken zu ſtärken dadurch, 
daß wir alles Trennende im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben 
zurückſtellen und mit den hartbedrängten poſitiven Evangeliſchen 
Schulter an Schulter kämpfen gegen den überhandnehmenden Un- 
glauben. Die grimmigſten Feinde eines ſolchen Zuſammengehens 
find die Bundesbrüder auf evangeliſcher und die . 
Eigenbrödler auf unſerer Seite. Möchte doch der Jubel und Bei⸗ 
fall, den dieſe irregeleiteten Männer am meiſten bei Ungläubigen 
und Liberalen finden, ihnen die Augen öffnen. Gelingt es den 
Quertreibern, eine bedeutende Anzahl von Katholiken auf ihre 
Seite zu ziehen, dann werden die pofitiven Evangeliſchen kopf⸗ 
ſcheu gemacht; ein Zuſammengehen aller derer, die noch feft an 
den chriſtlichen Grundſätzen halten, wird dadurch weſentlich er⸗ 
ſchwert. Den Nutzen aus ſolch einer Verhetzung, wie fie Evan- 
geliſcher Bund und die Quertreiber im eigenen Lager verüben, 
zieht ſchließlich nur der Unglaube und der Umſturz. ö 


Himmelſchreiende Kulturgreuel in der 
„neuen Welt“. 


K ift eine Schande für die vielgerühmte „Kultur“ des 20. Jabr- 
hunderts, daß Barbareien und teufliſche Unmenſchlichkeiten, 
wie fie am 17. Juli im engliſchen Unterhauſe aus den Raut- 
ſchulplantagen von Putama yo in Peru berichtet wurden, 
überhaupt noch möglich find. In der neuen Republik Portugal 
find es die „Carbonarios“, welche als Vollzugsorgane der ge⸗ 
eimen Geſellſchaften Geſetz und Recht mit Füßen treten, die treuen 

nhänger der Monarchie einfach als vogelfrei behandeln, zu hun⸗ 
derten einkerkern oder auf noch viel einfachere Weiſe „verſchwin⸗ 
den“ laſſen. Und die liberale und radikale Preſſe in Mitteleuropa 
ſchweigt zu dieſen Schandtaten, weil in Portugal der Kampf für 
die Republik mit dem Kampf gegen den „Klerikalismus“ identiſch 
iſt. In Peru war es einzig und allein die rohe Gewinn⸗ 
ſucht, das bis zum Fanatismus geſteigerte habgierige 
Herrenmenſchentum einer Induſtrie, die ihren Sitz in der ſonſt 
wegen ihres „freiheitlichen“ Zuges gerühmten engliſchen Haupt- 
ſtadt hat. 30000 eingeborene Indianer find in zwölf Jahren 
von Teufeln in Menſchengeſtalt gemartert, gequält, wie Hunde 
behandelt und maſſakriert worden, ohne daß die von der eng⸗ 
liſchen Regierung zur Rechenſchaft aufgeforderte Regierung von 
Peru mit der nötigen Energie und Strenge eingeſchritten wäre. 

Man möge aber nicht glauben, es handle ſich hier um einen 
Ausnahmefall, der wegen ſeiner entſetzlichen Einzelheiten die Ent- 
rüſtung der kultivierten Welt herausforderte. Ein eifriger Leſer 
der „Allgemeinen Rundſchau“ macht uns auf einen Aufſatz in 
Nr. 2 der „Gartenlaube“ von 1911 aufmerkſam, der überſchrieben 
iſt: „Sklaverei in Mexiko. Eine wahrheitsgetreue Schilde⸗ 
rung von John Kenneth Turner.“ Es iſt ein grauenhaftes Gegen⸗ 
ſtück zu den Teufeleien in Putamayo, das hier enthüllt wurde. 
Wir beſchränken uns darauf, die erſten Abſätze aus dem Aufſatze 
von Turner in Erinnerung zu bringen: 

„Die ärgſte Sklavenhöhle Mexikos ift unzweifelhaft „Valle 
Nacional“; wahrſcheinlich dürfte dieſes enge Tal ſogar die ärgſte 
der Welt fein. Die Mayaſklaven in Yulatan ſiechen unglaublich 
ſchnell dahin, und zwei Drittel der Yaquiltlaven finden ſchon im 
erſten Jahre nach der Einbringung den Tod; im Valle Nacional 
aber finken, mit Ausnahme von einigen wenigen, alle Sklaven 
ſchon in den erſten ſieben bis acht Monaten ins Grab. Ich würde 
den mir gemachten Angaben wahrſcheinlich ſelbſt dann noch keinen 
Glauben geſchenkt haben, nachdem ich es mit angeſehen hatte, 
wie dieſe Unglücklichen behandelt, wie ſie blutig geſchlagen und 
zu Tode gehungert werden, hätten mir nicht die Plantagen⸗ 
beſitzer ſelbſt erzählt, daß das alles auf Wahrheit beruht. Fünf- 
zehntauſend Sklaven verbraucht Valle Nacional jedes Jahr. 
Jedes Jahr wieder fünfzehntauſend neueingebrachte Sklaven! 

„Im ſechſten, ſiebenten und achten Monat e die 
Kerle zu krepieren wie die Fliegen nach dem erſten Winterfroſt, 
und der verbleibende Reſt iſt derart heruntergekommen, daß es 
fich kaum auszahlt, ihn zu behalten. Das billigſte iſt, diefe Hunde 
ſterben zu laffen; es gibt noch viel mehr davon dort, wo fie her- 
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kommen!“ Das ift, Wort für Wort, die Ausſage des General 
Managers einer Gruppe von Tabakplantagen im fruchtbaren 
Tale Valle Nacional. | 

„Ich bin nun mehr als fünf Jahre hier, und jeden Monat 
ſehe ich Hunderte, manchmal Tauſende von Männern, Weibern 
und Kindern die Straße ins Tal entlang ziehen, aber niemals 
ſehe ich ſie zurückkommen. Auf je hundert, die den Eingang 
dieſes Tales überſchreiten, kommt vielleicht einer, der dieſes 
Städtchen wieder ſieht. 

„Dieſe Auskunft gab mir der Stationsvorſtand der Veracruz 
al Pacifico⸗Eiſenbahn. Aber erſt als ich alles ſelbſt geleſen und 
mit angehört hatte, konnte ich es, mußte ich es glauben.“ 

Alſo nicht nur am per uaniſchen Kautſchuk, ſondern 
auch am mexikaniſchen Tabak klebt Menſchenblut, das 
zur Schande unſerer „Weltkultur“ auch noch im 20. Jahr- 
hundert hekatombenweiſe vergoſſen wird. 


CCC 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der kranke Mann in Krämpfen. 


Die Türkei bietet gegenwärtig ein abſchreckendes Beiſpiel 
von der Verderblichkeit eines vorzeitigen Verfaſſungslebens. 
In den alten ſog. Kulturſtaaten hat man vielfach ſchon Mühe 
und Not, um die Schattenſeiten des Parlamentarismus zu er⸗ 
tragen. Die Türkei mit ihrem buntſcheckigen Völkergemenge in 
meit noch urwüchſigem Sittenſtande war und it ganz unfähig, 
die modernen Einrichtungen zu verdauen. Die Folge des revo- 
lutionären Experimentes iſt die Zerſetzung des Staatsweſens, 
das augenblicklich jeder feſten Autorität entbehrt und von einem 
verhängnisvollen Bürgerkrieg bedroht iſt. 

Der Sultan wollte ſich mit einem Miniſterium Tewfik 
aus der Kriſis ziehen, welche die Militärliga erzwungen hatte. 
Tewfik hatte aber keine Luſt, ſich verbrauchen zu laſſen und 
machte klugerweiſe Platz für den alten Kiamil, den die 
Militärliga als Großweſtr gefordert hatte. Aber auch Kiamil 
zierte ſich. Damit das Zugeſtändnis an die Militärliga nicht zu 
groß erſchien, wurde zunächſt Achmed Muktor, ebenfalls ſchon 
ein greiſer Herr und der Vater des ais Kriegsminiſter defignierten 
Multor, als Großweſtr vorgeſchoben, während Kiamil als Prä- 
fident des Staatsrats ſich in Reſerve halten wollte. Durch diefe 
Halbheit machte aber die Militärliga wieder einen Strich; fie 
beharrte auf allen ihren Forderungen und warf ſogar ernſtlich 
die Frage auf, ob nicht Sultan Muhamed, der zu ſehr vom 
jungtürkiſchen Komitee abhängig ſei, den Weg ſeines Vor⸗ 
gängers Abdul Hamid zu gehen habe. An den Kammer- 
präfidenten gelangte ein Brand. und Mordbrief, welcher die 

egenwärtige betrügeriſche Volksvertretung vor die engere 
Wahl der Selbſtauflöſung oder der gewaltſamen Vernichtung 
ſtellte. Unterdeſſen liefen die Truppen, die nach Albanien ge⸗ 
ſchickt waren, großenteils zu den Meuterern über. Die Auf- 
ſtändiſchen konnten aus ihren Bergſchluchten herauskommen und 
im Triumph in Priſchſtina einziehen; ſie bedrohen Uesküb und 
planen einen Vorſtoß gegen Saloniki und Stambul. Die Nach⸗ 
giebigkeit, die ihnen das Miniſterium in Ausſicht geſtellt hatte, 
macht fie nur noch begehrlicher und zuverſichtlicher. Im Miniſter⸗ 
rat kommt man zu keinem feſten Entſchluß, vielmehr bröckelt bald 
hier, bald da ein Miniſter wieder ab, weil er fürchtet, in den 
Mühlſteinen der inneren Gegenſätze und der äußeren Schwierig⸗ 
keiten zerrieben zu werden. Oeſterreich macht in aller Stille Truppen 
bereit für den Fall eines Balkankrieges, und Bulgarien ſoll auch 
bereits Vorſorge treffen, um ſeinen Löffel in den kochenden Brei 
ſtecken zu können. Die Dardanellen find freilich wieder ruhig; 
die italieniſchen Torpedoboote haben nun auf eigene Fauſt eine 
bravouröſe, aber zweckloſe „gewaltſame Rekognoſzierung“ gemacht. 
Aber wenn die Italiener ſich jetzt auch ſtill verhalten, ſo brennt 
doch den türkiſchen Staatsmännern angeſichts der Zerſetzung 
ihres Staatsweſens die Notwendigkeit eines Friedensſchluſſes auf 
den Nagel. Schließlich wird doch wohl Kia mil das Großweſirat 
feierlich antreten, die Kammer auflöſen und das Odium des 
Friedensſchluſſes auf ſeine alten Schultern nehmen müſſen. Tut 
er das, ſo wollen wir ihm danken, wenn er auch als „Engländer“ 
verrufen iſt. 
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England rüſtet und redet weiter — gegen Deutſchland. 


Bedauerlich kann man die Entwicklung der Dinge finden, aber 
überraſchend iſt ſie nicht. Die brutale Einmiſchung Englands in 
die vorjährigen Marokkoverhandlungen und die damit verbundene 
Bedrohung beſchleunigte die deutſche Flottennovelle, welche die 
Organiſation unſerer Streitkräfte verbeſſerte, einige Lücken aus. 
Ate und die Schlagfertigkeit mit verhältnismäßig geringen 
itteln beträchtlich ſteigerte. Da man in England glaubte, daß 
die deutſche Flotte zum Angriff auf die großbrittaniſche Weltmacht 
beſtimmt ſei, war eine entſprechende Verſtärkung der dortigen 
Seemacht zu erwarten. Um ſo mehr, als die engliſche Regierung 
zum angeblich notwendigen Heimatſchutz ihre Mittelmeerſtation 
beträchtlich geſchwächt hatte, ſodaß bereits der Angſtruf wegen 
Gefährdung des Seeweges nach Indien ſich erhoben hatte. 

Es wurde nun auch noch in dieſer Sommertagung im 
engliſchen Parlament ein Nachtrag zum Flottenbudget eingebracht 
und gegen wenige Stimmen von Arbeitervertretern und Radikalen 
bewilligt. Der Nachtragsetat wurde in einer gewaltigen Sauce 
von miniſterieller Beredtſamkeit ſerviert, obſchon er eigentlich 
nur ein niedliches Vorgericht darſtellt. Es ſoll für das erſte nur 
der Mannſchaftsſtand aufgebeſſert und die Dienſtbereitſchaft der 
Flotte gehoben werden. Das dicke Ende, die Verſtärkung des 
Bauprogramms für die nächſten 5 Jahre um wenigſtens 5 Rieſen⸗ 
ſchiffe, ift vorläufig nur angekündigt, nicht bereits beantragt worden. 

Vielfach hat man dieſe Verſchiebung der neuen Baupläne 
auffallend gefunden. Einige meinen, die Admiralität ſei noch 
nicht zu einem feſten Entſchluß über die Art der neuen Schiffe 
5 es ſchwebten Verhandlungen wegen eines neuen 

yps, mit dem die Welt und insbeſondere das böſe Deutſchland 
überrafcht werden ſollten. Während wir die Löſung des Rätſels 
abwarten, erinnern wir uns daran, daß England bei dem Ueber. 
gang ars Dreadnought⸗Typ nicht den erhofften Vorteil ge 
erntet hat. 

England hat natürlich die vollſte Freiheit, für ſein gutes 
Geld ſo viel Schiffe und ſo große Schiffe zu bauen, wie es will 
und kann. Zu den vielen modernen Freiheiten gehört auch die 
Rüſtungsfreiheit. Das ſchlimme ift nur, daß mancher die Frei 
heit, die er ſich ſelbſt nimmt, anderen nicht gönnen will. Die 
öffentliche Meinung in England betrachtet es als eine Bosheit 
Deutſchland von der Freiheit des 
Schiffsbaues Gebrauch macht, und die engliſchen Staatsmänner 
beſtärken ihre Landsleute in dieſem ſchiefen Urteil, indem fie fort- 
während die Abwehr der „deutſchen Gefahr“ als den entſcheidenden 
Geſichtspunkt für das eigene Bauprogramm und die ganze eng 
liſche Flottenſtrategie hinſtellen. So wurde denn auch bei der 
neueſten Debatte das neue deutſche Flottengeſetz zur Grundlage 
der ganzen Verhandlung gemacht. Die Folge dieſer einſeitigen 
„Begründung“ iſt natürlich die, daß ſich in den Köpfen der 
Engländer die Anſicht feſtſetzt, Deutſchland allein ſei ſchuld 
an den ſteigenden Flottenlaſten. Den dortigen Miniſtern und 
dem Parlament kann der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie 
— ſei es abſichtlich oder unbewußt — die Deutſchenangſt und 
den Deutſchenhaß fördern. 

Nicht etwa durch grobe Worte gegen Deutſchland. Im 
Gegenteil, man flicht gefliſſentlich artige Wendungen ein über die 
guten Beziehungen zu Deutſchland, über die Zufriedenheit mit 
Baltiſchport, über die Vortrefflichkeit des neuen deutſchen Bot- 
ſchafters ufw. Aber was helfen dieſe höflichen Arabesken, wenn 
die ganze miniſterielle Beredtſamkeit darauf hinausgeht, Deutſch⸗ 
land als „den Feind“ hinzuſtellen, der ſich zum Ueberfall auf 
England rüſtet. 

In England betreibt man die Flottenpolitik ganz und gar 
unter dem Geſichtspunkte des Wettrüſtens, von der falſchen 
Vorausſetzung ausgehend, daß Deutſchland bei feinem Flotten 
bau nur den Kampf gegen England im Auge habe. Wenn man 
den Dingen auf den Grund geht, ſo handelt es ſich ſchließlich 
um ein Wettrennen der beiden großen Parteien Eng⸗ 
lands. Die unioniſtiſche Partei, die aus den alten Tories und 
den übergetretenen liberalen Gegnern der Emanzipation Irlands 
beſteht, iſt ihrer Natur nach imperialiſtiſch und militariſtiſch. Die 
liberale Partei, die gegenwärtig am Ruder ift, müßte ihrer Ueber 
lieferung gemäß friedlich und volksfreundlich ſein, wie ja auch das 
liberale Miniſterium mit einer Demonſtration für Abrüſtung ſeine 
Regierung eingeleitet hat. Aberlda in der Wählerſchaft die nationalen 
Leidenſchaften immer ſtärker aufflammten und zugleich mit dem 
Haß gegen Deutſchland der großbrittaniſche Größenwahn üppig 
emporwuchs, glaubte das liberale Miniſterium, um feine Herr- 
ſchaft zu ſichern, fih rückhaltlos der volkstümlichen Strömung 
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anpaſſen und ſowohl in der auswärtigen Politik als beſonders 
in der Flottenſtrategie die unioniſtiſche Gegenpartei noch über⸗ 
trumpfen zu müſſen. Der Rüſtungseifer und der hochpolitiſche 
Tatendrang find bei den Herren Asquith, Grey und Churchill 
ſo renegatenhaft groß, daß man zu der parodox klingenden 
Anfiht kommen kann: die Beruhigung und die Verſtändigung 
mit Deutſchland wird eher unter einem unioniſtiſchen, als 
unter einem liberalen Miniſterium möglich ſein. 

, Unſere Offiziöſen machen gute Miene zu dem engliſchen 
Spiel und felen nun die Forderung, daß England das von 
ihm beanſpruchte Recht, ſich gegen jede mögliche Kombination 
von Gegnern ſicher zu ſtellen, auch dem Deutſchen Reiche zu 
geſtehen ſollte. Leider ſcheint England ſich zu einer ſolchen Gegen⸗ 
ſeitigkeit noch nicht aufſchwingen zu können. 


Der Türken Ende. 


Ein offenes, wenn auch unbequemes Wort. 
Von Heinrich Prins. “) 


Genug der Experimente. Die Unheilbarkeit des kranken Mannes 
iſt zur Evidenz erwieſen. Es iſt geradezu der reine Wahn⸗ 
witz, wenn unter dieſen Türken jetzt Stimmen laut werden, ein 
allgemeines Gemetzel der einheimiſchen Ehriften müſſe erft die 
Türkei reinigen, bevor geſunde Zuſtände in der neuen Türkei ein · 
treten könnten. Man müſſe nur die fremden Chriſten ſchonen, 
um eine Intervention der europäiſchen Mächte zu verhüten. Eine 
Neuauflage der armeniſchen Metzeleien würde natürlich zur Folge 
haben, daß die ruſſiſchen Regimenter aufmarſchierten, und keine 
aropa loe Macht würde es wagen dürfen, dem Türken Hilfe 


au 

Das einzige Kulturelement in der Türkei iſt die chriſtliche 
Bevölkerung. cht daß dieſelbe ſchon eine größere Kultur auf- 
wieſe. Die einſt in den dortigen Ländern beſtehende Kultur hat 
die türkiſche Mißwirtſchaft gründlich beſeitigt; daher das Sprich⸗ 
wort: Wo der Türte feinen Fuß hinſetzt, wächſt kein Gras mehr. 
Eine Verjüngung der Türkei wäre nur möglich geweſen bei wirt- 
licher Freiheit des chriſtlichen Volkes; dann würde aber das chriſt⸗ 
liche Element ganz von ſelbſt auch die Führung im Reiche er- 
worben haben. Daher die brutale Unterdrückung der Freiheit 
durch das jungtürkiſche Regiment. 

Die wahre Friedensgefahr im Oken Eurspas iſt die Exiſtenz 
der Türkei. An einen ernſten Frieden iſt dort gar nicht zu denken, 
ſo lange das türkiſche Schandregiment dort weiterbeſteht. Es iſt 
eine der vielen Utopien der Pacificiſten, wenn ſie den Weltfrieden 
mit einem ſolchen Opfer der Menſchlichkeit erkaufen wollen, wie 
es der Fortbeſtand der Türkei iſt. Ihre totale Unfähigkeit zu 
einer menſchlich erträglichen Regierung haben die Türken aller 

attierungen nun zum Ueberdruß lange bewieſen. Jede Mb- 
löſung des türkiſchen Schandregimentes durch jede andere Macht 
bedeutet für die dortige Bevölkerung eine Erlöſung. 
l Hier aber liegt das Moment, das die latente Kriegsgefahr 
in Permanenz, eine Folge der türkiſchen Barbarei, zur akuten zu 
machen droht. Es ift die Expanfionsſucht der europäiſchen Mächte. 
gſtens gönnt keine Macht der anderen dieſen Machtzuwachs. 
Italiens Eingreifen bedeutete die geringſte Friedensgefahr, weil 
dieſes Land doch nicht fo ſehr dadurch gewinnt, daß eine wirk⸗ 
liche Verſchiebung der europäiſchen Machtverhältniſſe durch ſein 
Vorgehen eintritt. 

Oeſterreich liegt auf der Lauer, um gelegentlich Mazedonien 
und Albanien zu ergattern; Rußland geht es weniger um Land. 
zuwachs, als um den Beſitz der Meerengen, damit es freien Durch. 
die ins Mittelmeer gewinne. Dieſe Mächte denken nicht daran, 
die Türkei zu erhalten. Oeſterreich treibt politiſche Heuchelei, 
wenn es für den status quo in der Türkei eintritt. Tatſächlich 
will es den status quo nur fo lange, als es ſich um die Expan⸗ 
fionsgelüſte anderer Mächte handelt. Wo es ſelbſt ein Stück kriegen 
kann, da greift es unbedenklich zu. Aber es traut für ſeine Ge⸗ 
ſchicke dem Schlachtengotte wenig, und es hat Grund dazu. Am 


rausgeber glaubte dieſer Stimme eines genauen Kenners 

iſſe im Türkenreiche und eines aufrichtigen Freundes der be⸗ 

tets bedrohten Chriſten die Spalten der „Allgem. Rundſchau“ 
en zu dürfen. 


ber Berben 
er 

drückten und 
nicht verſchl 
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beſten läßt ſich's ſchon fiſchen, wenn andere die Sache genügend 


vorbereitet haben, wie die letzten Jahrzehnte öſterreichiſcher Baltan- 
politik gezeigt haben. 
Eine Kulturmiſſion hat Oeſterreich auf dem Balkan nicht zu 


erfüllen, weil es dazu einfach nicht befähigt iſt. Es könnte höchſtens 
ſeine eigene Miſere und den Völkermiſchmaſch ſeiner Länder noch 
zum Teil auf den Balkan mitübertragen. Die Zukunft Bosniens 
wird das ſchon bald jedem prigen, Darum ift es albar erbärm, 
lich, wenn ein ſolches Land, weil es ſelbſt zu ſehr zerfahren ift- 
um eine geſunde Politik im Oriente zu treiben, nun ewig das 
Hindernis für jede ernſte Beſſerung daſelbſt abgeben will. 

Diejenige Politik, bei welcher das Mächteverhältnis, wie es 
momentan noch beſteht (denn von langer Dauer wird es ſchwer⸗ 
lich mehr ſein), ſich aufrecht erhalten ließe und die dazu noch den 
Vorzug hat, daß ſie anſtändig und menſchlich iſt, das wäre die 
Politik der Selbſtändigkeit der einzelnen chriſtlichen Volksſtämme 
des Türkenreiches. Griechen, Bulgaren, Serben, Armenier müßten 
eigene, ſelbſtändige Staaten werden. Das wäre ein Syſtem von 
Kleinſtaaten, wobei eine kulturelle Hebung dieſer Völkerſchaften 
leicht ſich ergeben würde. Das berühmte europäiſche Gleichgewicht 
wäre gerettet und zugleich die Eiterbeule am europäiſchen Staaten- 
körper beſeitigt. Von einem hiſtoriſchen Rechte der Türkenwirt⸗ 
ſchaft zu reden, iſt eitel Sophiſtik. Der Türke ſelbſt hat von je nur 
das Recht des Schwertes gekannt. Die chriſtliche Rechtsphilo⸗ 
ſophie anderſeits kennt keine Exiſtenzberechtigung von einem 
Schandregiment, wie es das türkiſche iſt, das nur zum Ruin der 
eigenen Untertanen funktioniert. 
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Singende Bäume. 


n meiner Heimat gibt es Tannenriesen 
Jahrhundert alt, von keinem Sturm gespel, 
Wie einer Vorzeit hohe Unschuldswell. 
Lang liegt ihr Schalten auf den Morgenwiesen. 
Mannshohe Farren schwanken um den Stamm, 
Als wehrten sie dem Wanderer die Wege, 
Dass keiner nahetritt mit Axt und Säge. 
Wenn selten einer in den Urwald kam 
Und staunend auf zu solchen Riesen schaute, 
Die Wipfel Nüsterten wie eine Laute, 
Geschah es wohl, dass er mit seinem Stab 
An solchen Riesen schlug, der Antwort gab 
Mit einem leisen, mythenhaften Sang, 
Der jede Faser innerlichst durchdrang, 
Sodass ein Lied den ganzen Baum durchbebte, 
Als ob ein hoher Hymnus ihn belebte. 


So fiel der Baum. 

Ein Stück von seinem Schaft 

Kam aus dem Urwald in ein fremdes Land 
Und ward gewölbt zu einer Geigenwand 
Ob seiner rätselvollen Liedeskrafi. 

Und wenn des Meisters Hand der Violine 
Entzaubert aller Töne reiche Flut, 

Die seit den Urwaldtagen in ihr ruht, 

Da lauschen alle mit verzücktem Sinne. 
Schon wenn ein Wind die Köstliche berührt, 
Entbrennt ihr Innerstes in Vollakkorden; 
So tief hat sie den leisen Hauch verspürt, 
So ganz ist sie zu lauter Lied geworden. 


Doch keiner weiss, woher ihr diese Glut, 

Die unvergänglich in der Süssen ruht. 

Und keiner weiss, dass sie nach Schicksalsschluss 
Auf jede Regung resonieren muss. 

Was ist ihr Lied? Heimweh und Urwaldiräume, 

Ein Lied, von dem sie nimmer wird genesen. 


Das ist das Los der heimverstürmten Wesen, 
Nicht bloss der Bäume. 
F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Unpolitiſches und Politiſches aus Frankreich. 
Don Adolf Richter, Paris. | 


ie geſellſchaftliche Saiſon der internationalen Qurusftabt par 

excellence an der Seine iſt vorbei, nachdem ſie in der „Großen 
Woche“ des Rennſports in einer glanzvollen Apotheoſe des 
äußeren Prunks noch einmal fieberhaft aufgeleuchtet und das 
Machtwort der Mode über den Planeten hingerufen hat. Die 
begüterte Welt hat die Koffer gepackt und ſich an einen faſhionablen 
Badeort an der See oder im Binnenland begeben, eine Villa 
oder ein hiſtoriſches Schloß in einer jener maleriſchen Gegenden 
bezogen, mit denen Frankreich ſo freigebig bedacht worden iſt. 
Der wohlhabende Pariſer geht, wenn ihn die Geſchäfte nicht ans 
aſphaltdampfende Großſtadtpflaſter bannen, und der Ferientouriſt, 
vor allem der deutſche, erſetzt ihn rudelweiſe. 

Der 14. Juli, der Tag des franzöſiſchen Nationalfeſtes 
und der Gedenktag des Baſtillenſturzes, iſt nicht mehr imſtande, 
den Enthuſiasmus der Maſſe zu wecken. Ihr Hauptaugenmerk 
richtet ſich auf den Straßentanz und der hat mit dem demo- 
kratiſchen Empfinden nichts mehr gemein. n dem letzten 
Dezennium haben ſich u manch anderen Geſichtspunkten im 
Pariſer Leben gewaltige Veränderungen vollzogen. Im aus⸗ 
gedehnten Weſtend von Paris, deſſen Geld und Geburtsariſto⸗ 
kraten nie beſonders ſtark in die Trikolore verliebt waren, 
hat der Flaggenſchmuck dieſes Jahr faſt gänzlich gefehlt, und 
wer Apachenſtudien machen wollte, hatte bej den dort auf ein 
Minimum beſchränkten Straßentänzen reichlich Gelegenheit dazu. 
Anderſeits iſt dem Beobachter aber nicht entgangen, daß die 
durch die Marokkokonflikte aufgepeitſchte Na. 
tionaliſten bewegung in Frankreich noch nicht 
im Erlöſchen iſt. Die am Eintrachtsplatz befindliche Statue 
der Stadt Straßburg wurde heuer mehr als je mit Trauerflören 
und Immortellenkränzen bedeckt. Auch die Truppenrevue, die 
der Staatspräſident mit feinem demokratiſchen Hofſtaat allemal 
in Longchamp abhält, genoß einen Zulauf wie kaum zuvor. Man 
muß den Applaus der 400000 Menſchen gehört haben, um den 
vom nationaliſtiſchen Fieber gepackten Volkspuls zu verſtehen. 
Indes das iſt nur unter dem Geſichtswinkel der Außenpolitik und 
der politiſch ungeſchulten Menge aufzufaſſen. Die Großzahl der 

ebildeten Franzoſen begrüßen das Nationalfeſt anders motiviert. 

hre Genugtuung beruft ſich weder auf die hiſtoriſche Erinnerung 
noch auf die äußeren Revolutionserfolge. Der Baſtillen beſtehen 
in dem Lande mit dem altzopfigen Verwaltungsſyſtem bekannt- 
lich noch genug. Ihr wohliges Empfinden entſpringt der höchſt 
mechaniſchen Tatſache, daß das Parlament um jene Zeit allemal 
in die Ferien geht. Das Anſehen der Volksvertreter iſt hier zu Lande 
im ſteten Sinken begriffen, das trotz der republikaniſchen Etikette 
konſervativ gebliebene Frankreich will ſeine 597 Deputierten gern mit 
15000 Frs. pro Kopf und pro Jahr bezahlen unter der Bedingung, 
daß fie Ferien nehmen, anftatt die bekannten unliebſamen Neu⸗ 
erungen auf den Plan zu zerren. Wir erinnern nur an die 
papierne Kongregationsmilliarde, an die verfehlte Art 
der Trennung von Kirche und Staat, an das auto⸗ 
kratiſche Geſetz vom Wochenruhetag, das in ſeiner jetzigen 
Form undurchführbare Geſetz der Altersverſicherung der 
Arbeiter und an den von der Kammer aus Wahlrückſichten 
im Schnelltempo angenommenen Entwurf der progreſſiven 
A Lauter parlamentariſche Mißgeburten der 


; Alſo man atmet auf, da das Palais Bourbon leer ſteht. 

Die Abgeordneten kühlen ihren Reformeifer in den Seebädern 
ab. Die Miniſter reiſen und pflegen in dialektiſch gewandten 
und politiſch harmloſen Reden ihre Reklame. Der Minifter- 
präfident hat dem Schluß des Kongreſſes der mächtigen Unter- 
richtsliga angewohnt und den Hyperlaiſierern ein paar beruhi⸗ 
gende Worte taktiſch geſagt. Denn der Kampf gegen das ſchon 
längſt totgeglaubte „ſchwarze Geſpenſt“ glimmt unter der Aſche 
immer noch weiter. Das zeigt ſich wieder in dem plumpen Ver⸗ 
ſuch, die Schweſtern aus den Privatkliniken zu ver- 
treiben, wie man ſie zum Leidweſen der Kranken aus den 
öffentlichen Spitälern verjagt hat. Finanzminiſter Klotz be⸗ 
ſchwichtigte in einer Vakanzrede die Beſitzer der franzöſiſchen 
Staatsrente, deren Tiefſtand die Gemüter des Rentnerſtandes 
erregte. Merkwürdigerweiſe ſuchte Herr Klotz den ſchwankenden 
Kredit mit einem Aufſtreben des Handels und der Induſtrie zu 
erklären. Die offizielle Statiſtik der letzten ſechs Monate hat ihn 
dementiert. Aus- und Einfuhr ſtagnieren, und jedermann weiß, 
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daß die Geſchäfte ſich ſeit einem Jahr in Frankreich nur ſehr 
flau abwickeln. Mit ſeiner Auffaſſung kontraſtiert auch die dez 
Direktors der Deutſchen Bank, Herrn Gwinner, der vom Jahre 
1914 ab eine Finanzkriſis vorausſagte, und deffen Urteil in den 
Pariſer finanzpolitiſchen Kreiſen ein hoher Wert beigelegt wird. 
Mit dem Kammerſchluß iſt übrigens die Pariſer Börſe, das größte 
Geldreſervoir der Welt, rühriger geworden. Der immer noch 
nicht beendete Streik der eingeſchriebenen Seeleute, der eine — aller. 
dings nach echt brüderlichem Prinzip — Verteuerung der not 
wendigen Lebensmittel, vor allem des Brotes, gebracht hat, 
ſchadet nur den Werten der Transportgeſellſchaften. Was das 
Einkommenſteuergeſetz betrifft, ſo wird es noch lange Monate in 
den verſtaubten Mappen des Senats ſchlummern. An ſeine zu⸗ 
geſagte Auferſtehung im Monat Oktober glaubt niemand ernſt⸗ 
lich. Die Budgetberatung und die Vorbereitungen zur im nächſten 
. Wahl des Staatspräfidenten werden es Hint- 
anhalten. 

Trotz des Logenwiderſtandes denkt man in ruhig ab- 
wägenden politiſchen Kreiſen doch ernſtlich daran, die von 
Combes abgeriſſene diplomatiſche Brücke mit dem 
Vatikan in irgendwelcher Form wieder aufzu- 
bauen. Eine Reihe dringender Fragen verweiſt auf dieſe 
Notwendigkeit. 
der Republik am Vatikan oder durch einen außerordentlichen 
Geſandten erledigt werden. Die Namen find verfchieden, der 
Mandatscharakter ift derſelbe und fegt: die gegenſeitige UAn- 
erkennung zweier ungleichen, aber unabhängigen Autoritäten 
voraus. Der Laienſtaat, ſo belfern die Hetzjakobiner der alten 
Parlamentsſchule, kann eine religiöſe Macht nicht anerkennen 
und folglich nicht mit ihr verhandeln. Das iſt natürlich direkt 
abſurd. Mit jemand verhandeln heißt noch lange nicht, die 
Doktrinen dieſes jemanden zu ſeinen eigenen machen, ſondern 
einfach die Löſung der gemeinſchaftlichen Intereſſen ſuchen. 
Von anderer Seite wird der Einwand erhoben, daß das Kon⸗ 
kordat aufgelöſt worden fei. Das ift ebenſowenig ftichhaltig. 
Belgien z. B. hat kein Konkordat und doch einen Miniſter am 
Vatikan. Die Herrn Jakobiner brauchen ſich auch nicht vor dem 
katholiſchen Gefühl zu beugen. Ihre Kollegen der Jungrepublik 
Portugal find vorläufig noch antiklerikaler und haben ihren vati- 
kaniſchen Vertreter doch auf ſeinem Poſten belaſſen, weil das 
die religiöſe Lage der Kolonien erforderte. Für Frankreich 
find die Verhältniſſe analog. In Marokko tun die ſpaniſchen 
Franziskaner, die für die Franzoſen unter den gegebenen Um⸗ 
ſtänden nicht ſehr begeiſtert find, die Kultusdienſte. Die fran 
zöſiſche Aktion im Orient wird nur dann wirkſam, wenn die 
Republik das Protektorat aller Katholiken erhält. Und das iſt 
nur mit der Zuſtimmung des Papſtes möglich. Die Sektierer, 
die auch heute noch mächtig ſind, verſchließen ihre Augen vor 
dieſen offenkundigen Tatſachen und machen ihren Einfluß geltend, 
um den gemäßigten Miniſterpräſidenten Poincarés von einem 
Verſöhnungsſchritt dem Vatikan gegenüber abzuhalten. Die Cr- 
eigniſſe werden die franzöſiſche Regierung trotzdem eines Tages 


zwingen, die Unterredung mit Rom wieder aufzunehmen. Ein 


Kabinettschef wird dann den Mut haben müſſen, öffentlich zu 
wagen, was feine Vorgänger längſt als äußerſt vernünftig er 
kannt haben, ohne es einzugeſtehen. 
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Heidezauber. 


es Wolkenvorhangs feine graue Seide 

Hält noch den halben Horizont umspannt, 
Und von verträumter amethystner Heide 
Verströmt ein letzier Schönheitshauch ins Land. 


Geheime Zwiesprach raunen alte Erlen: 

Um ihre Wipfel rauscht und buhlt der Wind, 
Indes von Blatt zu Blatt in schweren Perlen 
Das Mondensilber rieselnd niederrinnt. — 


Ich sah den Glanz der Firnen und die Prächte 
Des heissen Südens mir vorüberziehn; | 
Doch nirgends war mir solcher Heidenächte 
Versonnene Glückseligkeit verdiehn ... . 
H. Schneider. 


Das kann durch einen permanenten Vertreter 
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Aus der Regierungszeit des Mikado. 
Don Dr. Wieſe, Friedenau. 


JJ 
den Thron ſeiner Väter beſtieg und den Schwur auf die 
Verfaſſung leiſtete, fiel in dieſer Eidesformel allgemein der Satz 
auf, der gleichzeitig als eine Verheißung ſpäterer Reformen mit 
allgemeiner Freude begrüßt wurde: „Wir geloben und ſchwören, 
im Einklange mit der öffentlichen Meinung und gemäß den 
Vollsbeſtimmungen regieren zu wollen.“ In dieſem, in dem 
feierlichen Moment der Thronbeſteigung gegebenen Verſprechen 
lag der Keim und die Grundlage der Volksvertretung, des 
Parlaments, wie es heute in Japan zu finden iſt. 

Die erſten Anfänge ſtammen aus dem Jahre 1869, als 
das Werk der Reſtauration kaum beendet war; ſchon damals 
bildete ſich eine Art von Parlament, das aus 276 Mitgliedern 
beſtand. Sämtliche Mitglieder gehörten dem Erbadel an und 
wurden aus allen Hans (Feudalbezirken) Japans nach Tokio 
geſandt, um dort über die Fragen des Landes zu beratſchlagen. 
Doch dieſe Verſammlung war von vornherein reaktionär; ſie 
zeigte den beabſichtigten Reformen nicht das geringſte Entgegen ⸗ 
kommen, ſtellte ſich ihnen im Gegenteil durchaus feindſelig gegen⸗ 
über und mußte infolgedeſſen aufgelöſt werden. 

Es vergingen einige Jahre, und erſt nach dem endgültigen 
Sturze des Feudal- und Militärregimes wurde im Jahre 1872 
ein Senat geſchaffen, der aber ausſchließlich aus Beamten beſtand. 
Auch dieſes Parlament hatte keine lange Lebens dauer, denn ſchon 
einige Jahre ſpäter berief man nach Tokio ein neues Parlament, 
das ſich ebenfalls aus Beamten zuſammenſetzte und ſich in erſter 
Reihe mit Geſetzen über die Veranſtaltungen von Volks- und 
Provinzialverſammlungen beſchäftigte. Dieſe Geſetze wurden 
1879 praktiſch durchgeführt; was tatſächlich ein Abbild und einen 
Spiegel der öffentlichen Meinung liefern ſollte, war getan. 

Doch das waren nur die Anfänge, und man wollte mehr. 
In allen Kreiſen wurde eifrig für die Schaffung einer wirklichen 
Volksvertretung agitiert, und die Bewegung nahm eine ſolche 
Ausdehnung an, daß ein königliches Reſkript vom Oktober 1881 
die Schaffung einer ſolchen in Ausſicht ſtellte. Die Ausführung 
ließ etwas lange auf ſich warten, denn erſt 1890 wurde der 
allgemeine Wunſch des Volkes erfüllt. Ueber acht Jahre hatte 
man ſich damit beſchäftigt, eine neue Verfaſſung des japaniſchen 
Reiches zu ſchaffen, und der tatkräftigen Initiative des Marquis 
Ito iſt es zu danken, daß die Aufgabe in zufriedenſtellender 
Weiſe gelöſt wurde. Die neue Verfaſſung und mit ihr das Wahl. 
gejeg wurden am 11. Februar 1889 bekanntgegeben; faſt zwei 
Jahre ſpäter fand die offizielle Eröffnung des Parlaments ſtatt, 
am 11. November 1890. 

Entſprechend den modernen Grundſätzen find heute alle 
japaniſchen Bürger privatrechtlich und ſtrafrechtlich einander 
gleichgeſtellt. uf dem Gebiet des öffentlichen Rechtes ob⸗ 
walten freilich noch einige Unterſchiede. Man iſt nicht ſo weit 
egangen, die alten Stände, die in ihrer Abgeſchloſſenheit 
fac den Charakter von Kaſten hatten, völlig aufzuheben, 
obgleich dies von radikalen Politikern verlangt wurde und 
noch heute verlangt wird. Zuerſt wurden die Bevölkerungs⸗ 
klaſſen, die als unrein und ehrlos gegolten hatten, aus ihrer 
verachteten Stellung erlöſt. Aus den Daimyos und dem 
Hofadel wurde eine neue Klaſſe des hohen Adels gebildet, 
in die durch kaiſerliche Verleihung auch neue Mitglieder auf- 
genommen wurden. Dieſer Stand heißt die Kazoku, d. h. 
Blume der Familien: die Angehörigen desſelben führen heute 
verſchiedene Adelstitel, ſie ſind Fürſten, Markgrafen (Marquis), 
Grafen, Vizegrafen (Vicomtes) oder Barone. Die verſchiedenen 
Arten von Samurais wurden zu einem Stande zuſammengefaßt, 
den man Schizoku nannte, d. h. ehrbare Familien: die Bezeich⸗ 
nung Samurai iſt in Europa aber immer noch gebräuchlich. Die 

„ Handwerker und Kaufleute bilden zuſammen das ge- 
meine Volk, Hemin. Früher hatten die verſchiedenen Klaſſen nur 
untereinander heiraten dürfen; dieſe Beſchränkung wurde auf- 
gehoben. Doch bedürfen die Mitglieder des hohen Adels zu einer 
Heirat der Genehmigung des Kaiſers. Während die Samurai 
jetzt den Bürgerlichen auch in ſtaatsrechtlicher Beziehung gleich ⸗ 
geſtellt find und nur das Recht auf gewiſſe Ehrentitel haben, 
befigen die Mitglieder des hohen Adels noch einige wirkliche 
Vorrechte. Sie haben das Recht, Fideikommiſſe zu errichten und 
unterſtehen der Kontrolle des kaiſerlichen Hoſſtaates. Ferner 
haben ſie unter beſtimmten Vorausſetzungen das Recht, Mitglied 
des Herrenhauſes zu werden. | 
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Eine ganz beſondere Herrſchereigenſchaft des Mikado war 
ſeine Tüchtigkeit in der Auswahl ſeiner Ratgeber. Er ließ 
ihnen durchaus freie Hand, und nur ſo war es möglich, daß 
dem Reiche nicht nur die politiſche Unabhängigkeit erhalten 
wurde, ſondern daß es auch in militäriſcher Beziehung wie auf 
den anderen Gebieten der Kultur, beſonders auf dem der Finanz⸗ 
wirtſchaft, die Errungenſchaften der abendländiſchen Kultur ſich 
zu eigen machen konnte. Bei der inſularen Lage des Landes war 
es notwendig, eine mächtige Flotte zu ſchaffen. Neben der 
Entwicklung der Flotte wurde die größte Aufmerkſamkeit der 
Armee zugewandt. Nach Zahl, wie in Organiſation, in der 
Ausrüſtung, der Ausbildung ift ein Heer geſchaffen worden, das 
ſich den beſten europäiſchen würdig zur Seite ſtellen kann. Wenn 
auch das Finanzweſen Japans manche Erſchütterung erlitten und 
ſchwere Kriſen durchgemacht hat, ſo muß man immerhin bedenken, 
daß die ungeheuren Anforderungen, die an den Staatsſchatz ge- 
ſtellt wurden, die Haupturſache der finanziellen Schwierigkeiten 
bildete und bildet. Dagegen find die Anſtrengungen, Handel 
und Induſtrie zu heben und die Hilfsquellen des Landes ge 
entwickeln, nicht ohne Erfolg geweſen. Unabläſſig haben Re- 
aierung und Volk ſeit der Reſtauration daran gearbeitet, die 
Verträge mit fremden Staaten zu revidieren. Außer Japan 
exiſtiert im ganzen Orient kaum ein Land, das das volle Recht 
eines unabhängigen Staates ſich bewahrt hat. Alle im Kaiſerreich 
wohnenden Fremden find unter ſeine Gerichtsbarkeit und Gewalt 
geſtellt und werden wie die Untertanen des Reiches geſchützt. 

Aus der Geſchichte der beiden letzten Jahrzehnte wiſſen 
wir, daß kaum ein zweites Land der Erde fo große politiſch⸗ 
militäriſche Erfolge davongetragen hat, wie Japan. Es hat 
im ſiegreichen Kriege gegen China durch den Frieden von Schimo- 
noſeki nicht nur Formoſa und eine Kriegsentſchädigung erhalten, 
ſondern auch in dem gewaltigen Ringen im ruſſiſch⸗japaniſchen 
Kriege Erfolge davongetragen, die das Inſelreich in gleiche Reihe mit 
den erſten Militärmächten eingliedern. Wenn ihm auch nicht 
alle Früchte feiner Siege zufielen, fo blieb es doch im Beſitz 
von Port Arthur und bekam Korea in der Folge als japaniſches 
Kolonialgebiet. Noch höher find die politiſchen Errungenſchaften 
dieſes Krieges einzuſchätzen; mit dem europäiſchen Inſelreiche 
konnte Japan einen Vertrag abſchließen und ſeine Einflußſphäre 
auf die Mandſchurei ausdehnen. Mit Achtung und Bewunde⸗ 
rung wird ſein Name in aller Welt genannt. Zu einem nicht 
geringen Teil verdankt Japan all dieſe Fortſchritte und Errungen⸗ 
ſchaften dem verſtorbenen Kaiſer. Hat doch der berühmte Staats⸗ 
mann Ito ſelbſt erklärt: „Der kaiſerliche Wille iſt immer der 
Leitſtern der Nation geweſen. Welches auch die Arbeit derer 
geweſen fein mag, die, wie ich, verſucht haben, ihn in dieſer auf- 
geklärten Regierung zu unterſtützen, ſie könnten doch nicht ſo 
wunderbare Erfolge erzielt haben, hätte nicht der große fort⸗ 
ſchrittliche und weiſe Einfluß des Kaiſers hinter jeder Maßnahme 
und Reform geſtanden.“ | 
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Wenn wieder Rosen blüh’n... 


n meiner Jugend Gärten blühten Rosen, 

Zu Tausend lohten sie den Weg entlang: 
In ihren Kelchen schlief der Duff, der zarte, 
Um ihre Beete sich Wildefeu schlang. 


In meiner Jugend Gärten standen Märchen, 
Im Goldhaar funkelte Demantenpracht: 
Und selig lauscht’ ich ihren Wunderworten. 
Es fächelten die Winde traulich, sacht — 


Nun muss ich durch des Lebens Gassen schreiten, 
Die Gärten sind versunken und verweht, 

Und vor den Toren liegt zerbroch'nes Hoffen, 

Am Scheideweg die graue Sorge steht — 


Und doch ists mir, wenn wieder Rosen blühen, 
Als ging in Jugend ich den Weg entlang, 

Als stünden Märchen lachend noch in Gärten 
Und lauscht’ ich atemlos dem Zauberklang.... 


Dr. Hans Besola. 
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Ein katholiſcher deutſcher Turnverband d 


Von Stadtpfarrprediger J. Mur boͤck. 


Vereinen ein 1770 Unt 
is zum 17. 


müſſen dann, wie es ſcheint, verzweifelte Anſtrengungen Ansbach 

ereinsda 

uſammenzuhalten. Die Turner der obatan Jugenbbereine 
teilung in Betracht; 


che, deutſche Turnerſchaft z ſchaffen. 
u wenig, weil die einzelnen ie nötigen 
name en Unterlagen zu bieten, um mit anderen Verbänden auch 


Mitgliedern 
liſcher Turnverband von 30—40 000 Mitgliedern auch nur annähernd 


ſt ferner zu wenig, weil 
ein ſolcher ruchteil der katholiſchen Turner 
umfaſſen könnte. Oder glaubt man im e, daß die Tauſende 
von katholiſchen Turnern, die zurzeit in der deutſchen Turnerſchaft 
vereinigt find, dann mit fliegenden Fahnen zum neuen Verband 
abm ieren würden? Ich leugne nicht, daß es möglich iſt, einen 
ſolchen Verband zu gründen und zu erhalten in beſcheidenen 
Grenzen. Ich leugne nicht, daß ein ſolcher Verband auch manche 
Vorteile nach ſich ziehen würde. Allein meiner feſten Ueberzeugung 
nach würde auf die Dauer der Schaden gröber ſein als der Nutzen. 
Und warum? Aus gewichtigen prinzipiellen Gründen. 

Unſer ganzes öffentliches und zum Teil auch geſellſchaftliches 
Leben leidet an der Zerriſſenheit in i ja in Welt- 
anſchauungsfragen. Beſonnene Männer find ſchon längſt an der 
Arbeit, überall da die Kluft zu überbrücken, wo es möglich, Be⸗ 
rührungspunkte zu finden, einen Boden zu fuchen, auf dem man 
gemeinſam gegen gemeinſame Feinde kämpfen kann. So ſind die 
chriſtlichen Gewerkſchaften entſtanden, jo der interkonfeſſionelle 
Verein zur Bekämpfung der 1 Unfittlichkeit. Nun iſt 
ſicherlich der Kampf gegen die Sozialdemokratie und gegen die 
öffentliche Unſittlichkeit eine Sache, bei der die einzelnen Meinungen 
ſehr ſtark chieden ſein können. Und doch iſt eine Einigung 

uftande gekommen. frage: Iſt das Turnen auch eine Sache, 

del der die Religion in Betracht kommt? Iſt es notwendig, die 
Turner nach konfeſfionellen Geſichtspunkten zu organiſieren? Man 
wird mir entgegnen: Das it ja bereits geſchehen in den Turn- 
abteilungen der katholiſchen Geſellen⸗ und Jugendvereine. Allein 
man vergißt, daß dieſe Turner ſich nicht deshalb zu einem Bund 
vereinigt haben, weil ſie Katholiken find, 1 weil ſie eben 
Turner find, ähnlich wie umgekehrt in einem Turnverein eine 
Sängerrunde gegründet werden kann. Erſt dann, wenn dieſe 
Turnerbünde, die aus rein turneriſchen Intereſſen innerhalb der 
konfeſſionellen Vereine beſtehen, zu einem Verbande vereinigt werden, 
der den Namen „katholiſch“ trägt, erft dann wird in die Turnſache 
etwas hineingebracht, was mit derſelben an fih nichts zu tun hat, 
nämlich die Konfeſſion. Wir müſſen uns dann mit Recht den 
Vorwurf konfeſfioneller bie Nint. d gefallen ei Wir erweitern 
dann unnötigerweiſe die Kluft, die ohnehin ſchon aoon und 
und den Andersdenkenden beſteht, und ifolieren uns immer mehr. 
Wir berauben uns vieler Vorteile, die der Anſchluß an neutrale 
Organiſationen mit ſich bringt. Denn interkonfeſſionelle oder 
neutrale Organiſationen find viel leiſtungsfähiger, weil ſie in der 
Regel viel ſtärker find, als jemals rein katholiſche Organiſationen 
werden können. Dieſelben erhalten vielfach finanzielle Unterſtützung 
von ſolchen, die rein konfeſfionellen Vereinigungen ablehnend oder 
b ch gegenüberſtehen. Durch Uebernahme von Protektoraten 
und Ehrenmitgliedſchaft von feiten hoher und höchſter Perſönlich⸗ 
keiten und dergleichen erhalten ihre Zwecke weitgehende Förderung 
beſonders durch die Behörden und Anſehen beim Publikum. 
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Demgegenüber find wir Katholiken viel zu beſcheiden. Wir 
machen nicht ſoviel Aufhebens von unſeren Leiſtungen, ſelbſt wenn 
fie gerade fo gut oder noch beſſer find als die auf der Gegenſeite. 
Um nur ein paar Dinge zu erwähnen: Was hat bisher die große 
Oeffentlichkeit gewußt von unſerer Arbeit auf dem Gebiete der 
Jugendfürſorge? Soviel wie nichts. Als die Sache modern zu 
werden anfing und wir uns auch rührten, da war man erſtaunt, 
manchmal auch unangenehm überraſcht. Aehnlich iſt es mit der 
Peng der Ledigenheime, die der Geſellenverein ſchon zu löſen 

egonnen hatte, als man ſonſt noch nirgends daran ben, ba) i 
aß in 
ren 


tut man, als ob es etwas Neues wäre. Wer weiß denn, 
unſeren Geſellenvereinen ſchon vor 30, 40 und noch mehr 
geturnt wurde , 

Nein, wir Katholiken müſſen mehr in die Oeffentlichkeit 
treten, wir müſſen uns mehr ſehen laſſen. Das iſt aber nicht der 
richtige Weg, wenn wir ohne Not konfeſſionelle Sonderorganiſationen 

ründen. Wir dürfen und müſſen vielmehr überall 

nſchluß ſuchen, wo wir es können ohne Preisgabe 
unſerer Grundſätze. Berſter weiſt zwar in ſeinem Aufſatz 
auf das Beiſpiel Frankreichs und Italiens hin, wo man mit 
katholiſchen Turnvereinen gute Erfahrungen mache. Indes ſind 
die dortigen Verhältniſſe keineswegs mit den unſerigen zu vergleichen. 
Einmal beſteht dort nicht die Verſchiedenheit der Konfeſſion; 
anderſeits find die Gegenſätze in Weltanſchauungsfragen wohl noch 
sebr an ausgeprägt als bei uns, ſo daß ein Zuſammenarbeiten 
elbſt auf neutralen Gebieten nicht mehr nb falle iſt. Will man es 
auch bei uns ſoweit kommen laſſen? Und ſollen wir dann daran 
die Schuld tragen? Man wird uns wenigſtens pana paa die 
Schuld beimeſſen, wenn der Gedanke einer katholiſchen deutſchen 
Turnerſchaft in die Tat umgeſetzt werden ſoll. Denn das iſt klar: 
eine ſolche Gründung wird nicht bloß von den roten Arbeiterturn- 
vereinen als Kriegserklärung betrachtet werden — das würde nichts 
Turners FEN la auch von der national gefinnten „deutſchen 

urn aft“. 

Aber die Turnerbünde der katholiſchen Vereine können ſich 
doch nicht der deutſchen Turnerſchaft anſchließen, nachdem erſt vor 
einigen Jahren die Angelegenheit Dr. Götz, des Vorfitzenden der 
deutſchen Turnerſchaft, ſoviel Staub aufgewirbelt hat. Dann der 
Geiſt, der in manchen Turnvereinen herrscht! Und wenn wir auch 
wollten, wir würden doch immer in der Minderheit bleiben. Das 
find die Bedenken, die gegen den Anf hun an die deutſche Turnerſchaft 
vorgebracht werden. Sie ſind nicht ſtichhaltig. . 

Man darf vor allem nicht die deutſche Turnerſchaft mit 
Dr. Götz identifizieren und nicht auf das Schuldkonto des ganzen 
Verbandes ſchreiben, was Dr. Götz allein au verantworten hat. Im 
übrigen ift ja jetzt Ruhe eingetreten. Ebenſowenig darf uns der 
liberalifierende Geiſt mancher Turnvereine abſchrecken. Wenn unſere 
Sektionen dabei find, dann iſt der Ausgleich wieder f Polit 
abgeſehen davon, daß in der deutſchen Turnerſchaft Politik 
grundſätzlich e iſt. 

Was die Gefahr der Minoritätsſlellung endlich betrifft, fo 
werden die katholiſchen Turnerbünde in der deutſchen Turnerſchaft 
allerdings immer in der Minderheit bleiben. Aber iſt das ein 
Grund, ſich nicht zu beteiligen? Dann mag das Reichstagszentrum 
nur 1 ſeine Arbeiten einſtellen, denn gegenüber dem Rotblock 
ift es in der Minderheit; dann wollen wir Katholiken in Deutid- 
land auf die Anteilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
ſofort verzichten, denn wir find in der Minderheit. 

Minderheit it nicht gleichbedeutend mit Einflußloſigkeit. Es 
kommt ja nicht immer an die Quantität, Bar ehr oft noch 
weit mehr auf die Qualität an. Und die Organiſation der 
deutſchen Turnerſchaft iſt derart, daß jeder, auch der kleinſte Verein 
ſeine Stimme geltend machen kann. Wenn wir tüchtige Turner, 
die zugleich überzeugungstreue Mitglieder unſerer katholiſchen 
Vereine find, als Vertreter in die deutſche Turnerſchaft abordnen 
können, dann werden wir mehr als einmal in der Lage fein, 
allenfallſige Mißgriffe und Fehler zu verhüten und zur Klärung 
von Mißverſtändniſſen beizutragen, dann geben wir andersgefinnten 
Kreiſen Gelegenheit, unſere Leiſtungen kennen zu lernen; un 
dadurch, daß man ſich menſchlich nahe tritt, können manche Vor 
urteile zerſtreut werden. l 

Aber, um ein letztes Bedenken noch zu erwähnen, wird die 
deutſche Turnerſchaft „konfeſſionelle“ Turnvereine überhaupt auf 
11 N Wenn fie es nicht tut, dann find wir außer Schuld, dann 

nd wir allerdings gezwungen, uns eine Sonderorganiſation zu 
chaffen. Indes ift das nicht zu befürchten. Kreis XII der 
beut/chen urnerſchaft, die Bayeriſche e nämlich, hat 
bereits Präzedenzfälle geſchaffen und Turnabteilungen ſowohl 
katholiſcher als proteſtantiſcher Vereine aufgenommen und ſomit 
an die deutſche Turnerſchaft angegliedert. Es wurde dabei erklärt, 
daß man dieſe Turnerbünde nicht als konfeſſionelle Vereine be 
trachte, ſondern eben als einfache Turnvereine; welchem Verband 
oder Verein ſie ſonſt noch angeſchloſſen find, das gehe die deutſche 
Turnerſchaft nichts an. l 

Die deutſche Turnerſchaft handelt übrigens damit nur in 
ihrem eigenen Intereſſe. Denn wenn auch die Zahl von 30 bis 
40 000 katholiſchen Turnern zur Gründung einer Konkurrenz 
organiſation zu wenig iſt, ſo iſt ſie doch nicht zu verachten als 
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Zuwachs zu einer bereits beſtehenden Organiſation. Die deutſche 
Turnerſchaft, die ſtatutengemäß auf nationalem Boden ſteht, er⸗ 
hält dadurch eine gan; bedeutende Verſtärkung gegenüber der 
ſozialdemokratiſchen Arbeiterturnerſchaft, die immer mehr Boden 
gewinnt. Auch wird in den Reihen der deutſchen Turnerſchaft 
urch den Beitritt unſerer katholiſchen Vereinsturner das konſer 
vative Element nicht unerheblich geſtärkt werden. 
Es ſoll zum Schluß endlich nicht verſchwiegen werden, daß die 
Gedanken, die ich hier niedergelegt habe, unter den Turnern der 
bayeriſchen Geſellenvereine bereits großen Anklang gefunden haben. 
Hier iſt die Stimmung ſo ziemlich allgemein für den Anſchluß an 
die deutſche Turnerſchaft. Die Einladung aus dem Elſaß wird 
alſo hier nur ein ganz ſchwaches Echo finden. | 
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Dom Büchertiſch. 


Iſenkrahe, Prof. Dr. C.: Neapolitaniſche Blutwunder. 
Beobachtet, beſchrieben und kritiſch erörtert. Mit vielen Abbildungen und 
einer Farbentafel. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Gr. 80. VIII u. 
236 S. Regensburg 1912. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 
Broſch. & 3.40. In bochelegantem eee eee M 4.40. Bor: 
liegende Schrift ift ein höchft intereſſanter, ebenſo gediegener wie zeitgemäßer 
Beitrag zur modernen Apologetik. Sie handelt über die wunderbaren 
Erſcheinungen am Blute der heiligen Januarius und Alfonſus zu Neapel 
und am Blutſteine des hl. Januarius zu Pozzuoli. Die Löſung dieſer 
Probleme iſt von größter Bedeutung für die Fragen der Weltanſchauung. 
Denn wenn ſchon ein einziges ſicheres Wunder eine Stütze des Chriften: 
tums iſt, wie viel mehr dann dieſe durch Jahrbunderte fortdauernde 
Wunderreihe. Es kommt alſo alles auf einen durchſchlagenden Beweis 
dafür an, daß die Erſcheinungen wirkliche Wunder ſind und nicht natür⸗ 
lich erklärt werden können. In dieſem apologetiſchen Intereſſe prüft Ver⸗ 
faſſer zum erſtenmal auf Grund wiederholter eigener Forſchung und Be⸗ 
obachtung den Tatbeſtand. Reſultat: Suggeſtion und Einbildung 
und Betrug find ausgeſchloſſen; es liegen wirkliche Geſcheh⸗ 
niſſe vor; dagegen erhobene Einwände ſind nicht ſtichhaltig. In der 
weiteren Frage aber, ob nun dieſe Geſchehniſſe bereits als wirkliche 
Wunder genügend dargetan ſind, gelangt die unbefangene Unter⸗ 
EN zu dem Ergebnis, 15 die b za: Gründe vor der Wiſſen⸗ 

chaft nicht ganz einwandfrei ſind. Verfaſſer geht hier mit großer 
Erudition der Sache bis in die geheimſten Winkel nach. Er verlangt im 
apologetiſchen . ähnlich wie in Lourdes genaue Nachprüfung unter 
Anwendung aller Hilfsmittel der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft und Technik. 
Schwierigkeiten dürfen davon nicht abſchrecken, denn Wunder heiſchen 
Opfer. Gott bat dem Menſchengeiſt die wiſſenſchaftlichen Methoden ers 
ſinnen laſſen, um ſie auch zur Erkennung und Verbreitung ſeiner Wunder⸗ 
taten anzuwenden. Iſt dann das phyſtkaliſche Ereignis geſichert, fo ift die 
direkte Beziehung des religiöfen Aktes zum Eintreten des Exeigniſſes 
eine Inſtanz für deren übernatürliche eh . Der inter 
eſſante Inhalt, die feſſelnde Darſtellung, die vornehme Aufmachung, die 
reiche Illuſtrierung mit zum Teil erſtmalig veröffentlichtem und eigens her⸗ 
geſtelltem Bildmaterial und nicht zuletzt die apologetiſche Wichtigkeit des 
Gegenſtandes ſind geeignet, die Aufmerkſamkeit aller Gebildeten, beſonders 
der Theologen und Phyſiker, auf dieſes Buch zu lenken, und es ernſte Be⸗ 
achtung finden zu laſſen. Dr. Weber⸗ Boppard. 


Beaukamp Dr. N., Die Pflege der Wöchnerinnen und Neuge⸗ 
borenen. Bonn, Hauptmann, kl. 80. XII 119 S. 6. und 7. Tauſend. Der⸗ 
ſelbe, Ratgeber für junge Frauen und Mütter. Ebenda. kl. 80 VIII 183 S. 
3. und 4. Tauſend. Die auch in der mediziniſchen Fachpreſſe ſehr günfti 

aufgenommene Büchlein ſind dem beſonders wertvoll, der da weiß, 
wie ſpärlich gute Literatur dieſer Art für die ung unferer reifenden 
Töchter und werdenden Mütter it. Einfache Sprache, die ohne den Ueber 
reichtum von techniſchen Ausdrücken, der den Büchern von Aerzten mei 

anhaftet, auskommt, ſorgfältige rung und Erleichterung des Na 

ſchlagens durch ſorgfältige Regiſter laſſen die Büchlein auch den Mädchen 
und Frauen mit facher Bildung gute Dienſte leiſten. Das erſte be⸗ 
handelt u. a. die Pflege der geſunden Wöchnerinnen, (Reinlichkeit, Stillung), 
die Pflege des geſunden Kindes (Reinlichkeit, Bekleidung, Entleerungen, 
Ernährung), Unregelmäßigkeiten im Verlaufe des Wochenbettes und ſolche 
im Befinden des Kindes. Das zweite Büchlein behandelt auch wichtige 
Fragen, wie z. B. a tarele, eichen der Empfängnis, Schwangerſchaft, 
Geburt, Wochenbett, Säugling unter dem Geſichtspunkte der Erziehung 
eines geſunden Nachwuchſes. Das handſame Format erleichtert den 
Gebrauch. F. Weigl. 


Krug Ph., Bürgerliche Jugendpflege und Mitarbeit der 
Lehrer. Köln, Kratz 1912. 80. 78 S. Der bekannte rheiniſche Lehrer 
ſpricht hier in praktiſchen, warmen Worten zu ſeinen Kollegen, um ſie für 
die Aufgabe der Juen zu begeiſtern. Die Tatſache, daß für die 

ewerblich tätige Jugend in erzieheriſcher Hinſicht nicht geſorgt ift, daß 
erner das Elternhaus bei den ſchulentlaſſenen Söhnen und Töchtern 
meiſtens verſagt, daß endlich die Sozialdemokratie an die ſyſtematiſche 
Organiſation dieſer Altersſtufe herangeht, macht tatkräftiges Einſchreiten 
auf bürgerlicher Seite unbedingt lebe auß Der Lehrer iſt kraft ſeines 
Amtes am erſten mitberufen zur Arbeit auf dieſem Gebiete anzutreten. 
Indem Krug die Schwierigkeiten beſpricht, die dem Werke entgegenſtehen 
und die bisherige Arbeit beſpricht, ſchafft er den Boden für Anleitung zu 
fruchtbarer Tätigkeit. „Lehrer freude“ im Mittelpunkt der Gewinnung 
der Jugend iſt ihm ein wichtiges Programmwerk. Berückſichtigung des 
Tätigkeitsdranges, der Eigenart der Jünglingspſyche, die auf Selbſt⸗ 
ſtändigkeit hinzielt, die Einwirkung wirtſchaftlicher Vorteile, neben 
der Pflege der Ideale und des religiöſen Lebens — charalterifieren 
weiterhin die Arbeit la die Jugend. Zum Schluß ift der fpeziellen Tätig" 
keit des Lehrers noch ein eigenes Kapitel gewidmet. Das Büchlein iſt 
ſomit als Orientierungsſchrift recht ſehr zu empfehlen. F. Weigl. 


Ergebung. 


350 steh’ an deinem Kreuze 
Ganz einsam, müd’ und still, 
In meine müde Seele 

Ein grauser Schatten fiel. 


Andächtig will ich beten, 
Mein Herr und Gott, zu dir, 

Du nimmst dereinst den Schatten, 
Was soll die Klage mir? 


In Demut will ich neigen 

Mein Haupt vor dir, dem Herrn, 
Und nimmer will ich klagen, 
Weil nun das Glück so fern! 


Der grause dunkle Schatten 
Brach meiner Seele Kraft. 

Doch stumm, erstarkt im Leide, 
Hab' ich mich aufgeraffl. 


Vor deiner Grösse knieend 

Bit’ ich nun einfach, schlicht: 
Wenn auch auf Erden Schatten, 
Einst gib, o Got, mir Licht! 


Und, wenn in deiner Gnade, 

Was soll dann Schicksals Macht? 
Drum gib, o herr, mir Segen! 
Dann flieht für mich die Nacht? 
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Gegen den ſkrupelloſen Maſſenvertrieb 
ſogen. Sexualliteratur. 


zu dem Artikel in Nr. 28 (S. 540 f.) find der „Allgemeinen Rund» 
ſchau“ inzwiſchen noch zahlreiche Mitteilungen und Beweis- 
ſtuͤcke augegangen Sehr bemerkenswert ift eine Zuſchrift einer 
jungen Studentin (Doktor der Philoſophie), die wörtlich 
wiedergegeben ſei: i 
„Anliegend geſtatte ich mir eine Reihe von Anzeigen zu 
ſenden, welche mir vorgeſtern (6. Juli) zugeſchickt wurden. Neben 
gang Unverfänglichem „Literatur“ bedenklichſter Sorte! Auch geht 
ier die Verbreitung von Schmutz und Schund Hand in 


Hand mit dem Kampfe gegen die katholiſche Kirche (vgl. die 


Anzeige „Bibliothek für Sitten ⸗ und Kulturgeſchichte“). Ich vermute, 
daß ich die Sendung in meiner Eigenſchaft als immatrikulierte 
Studierende der Univerfität erhielt; es iſt wirklich zu bedauern, 
daß eine derartige en A ung der Studenten- 
haft, und noch dazu der weiblichen, ftattfinden darf. 
Vielleicht gibt ſich Gelegenheit, dagegen Stellung zu nehmen.“ 
In Frage ſtehen die in Nummer 28 näher gekennzeichneten 

dungen des lächerlicherweiſe ſogenannten „Neuen Vereins 
deutſche Literatur“ (A. Bolm, Berlin SW 61, Belle Alliance⸗ 


r 
Plas 22). 

Es ift übrigens unheimlich, auf welchen ſchwer kontrollier⸗ 
baren Nebenwegen eine derartige „Literatur“ auch an die 
weiteſten Kreiſe der anſtändigen n Frauenwelt 
e wird. Eine Lehrerin aus dem Rheinlande ſandte 
der „Allgemeinen Rundſchau“ einen „Hauptkatalog“ der Firma 
Thalyſia (Paul Garms, G. m. b. H., Leipzig Berlin) ein, von der 
fie vorher korſettloſe Kleider bezogen hatte. In dieſem 
Katalog werden vorne recht harmloſe Nähr⸗ und Körperpflegemittel, 
Reformkleider und Reformſchuhe empfohlen. Aber als Anhang 
beigeheftet findet man — — Sexualliteratur in ſeltſamſter 
Miſchung vom unverfänglichſten bis zum allerverfänglichſten, 
vom ernſteſten bis zum „pikanteſten“ Genre. 

Aus der Nähe von Dortmund wurde der „Allgemeinen 
Rundſchau“ ein Original⸗Verſandumſchlag der „Deutſchen 
Handels⸗ Wacht“ Geitſchrift des deutſchnationalen 
Handlungsgehilfen⸗Verbandes, Sitz Hamburg 36, 
Holſtenwall) eingeſandt. Die Sendung iſt an einen 17 jährigen 
jungen Mann gerichtet. In dieſem nd erhält jedes Mit- 
He das Verbandsorgan zugeſandt. Der Adreßſeite ift in Fett- 

ruck die Bemerkung aufgedruckt: „Die Rückſeite wird gefl. 
Beachtung emp oglen” Was ift nun auf der „Rückſeite“ zu 
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ion“, Oranien burg bei Berlin, welche u. a. folgende Wer 
„deutſchnationalen Handlungsgehllfen“ in ſtarkem Fettdruck 
anpreiſt: Die Phyſiologie der L 


Die 
deuten 


eibes. 
ermäßigte Preiſe und Gratisabgabe des Inhalts verzeich · 

| Nur die Kenntnis des Ge⸗ 
über das Seelenleben des 


n 
oben. Oder vielleicht das b i Auch die zarteſten 
2 an 


den Zweck noch augenfälliger zu machen. In einer Vorbemerkung 
chaftskundige e „es könnte bei der gegen. 


daber den Katalog gut aufbeben“. Unſer Gewährsmann fragt 
mit Recht, wie lange noch der Staat dieſem Treiben 
mit verſchränkten Armen zuſchauen wolle. „Es iſt 
eine Schande, daß fort und fort ae deutſches Volk mit ſolchen 
Mitteln bekanntgemacht werden darf, und daß mediziniſche Kräfte 

ch dazu hergeben, Bücher unter das Volk zu werfen, die mit 

ren mehr als deutlichen Illuſtrationen alle vergiften, welche ſie 
in die Hand bekommen.“ 


> 
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Sommernacht. 


Eine Skizze von Eugen Mack. 


ommernacht! Alle Fenſter auf! Einziehe das Schweigen, die Ruhe des 
überall wohnenden, wirkenden Gottes. Die Natur und ihre Leiden⸗ 
ſchaften ſchlafen, ſtill träumt der Wald, atmet das Roggenfeld. Es iſt Nacht. 
| Noch tiefere Nacht ſteigt von den Bergen und wogt ihr Dunkelmeer 
über die Sorgen der Menſchen. Als ein hehrer Schutzgeiſt küßt ſie das 
Zeibland und liſpelt: Schlafe, ſchlafe, und hüllt das Schweigen um die 
ſorgenden Menſchenherzen und gießt die Ruhe der Ewigkeit über die nun 
feiernde und ſtille pilgernde Zeit. 

Und droben, wo die Dunkelwellen in tiefſter Ruhe ſchweigen und 
kein Atem der Erde mehr haucht, gondelt das Licht in den Schifflein der 
Sterne. 

Der liebe Gott tut ſeine Abendfahrt und flicht ſeine Liebe in das 
ſchlafende Leid der Sterblichen. O ſchauerſchöne, heiligſtille Nacht! 

Ich ſtehe am Fenſter und blicke wie ein Taucher im Meer hoch 
hinauf. Du, o Gott, läſſeſt mich ſuchen auf tiefem Erdengrund, laß mich 
nicht immer in der Nacht, zieh mich einſt empor! Laß mich einſteigen in 
eines Deiner Schifflein und Dir folgen auf Deiner morgenrotgeküßten 
Morgenfahrt zur feſtlichen Ewigkeit! 


„  Vierteljährlich Mk. 2.60 : 
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Gegen neuheidniſche Nacktkultur. 


Die jüngſten Artikel der „Allgemeinen Rundſchau“ über Nackt⸗ 
tanz, anſtößige Aktmalerei, Theaterzenſur, Künſtlertheater 
haben in einer gemin Preſſe ein übeltönendes Echo gefunden. 
Sei es drum! einem Zwange ſeines Gewiſſens folgend ſolch 
unliebſame Wahrheiten ſchreibt und verkündet, iſt ganz unbekümmert 
darum, ob er demnächſt wieder im Münchener „Janus“ oder 
im „Schwarzwälder“ oder in einem anderen Kulturbonzenorgan 
perſönlich angeflegelt werden wird. Gegner, die mit Kotgeſchoſſen 
kämpfen, pflegen mit den Waffen der Wahrheit auf dem feindſeligſten 
ande zu ſtehen. Der „Janus“ (Nr. 22 vom 15. Juli) hat dem 
erausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ und nicht minder 
ſeinem kunſtverſtändigen Mitarbeiter Dr. Oskar Doering in 
ſchamloſeſter Form unterſtellt, daß ſie grundſätzlich jede Dar⸗ 
ſtellung des Nackten in der bildenden Kunſt perhorreszieren. Seit 
Jahren iſt in den Spalten der „Allgemeinen Rundſchau“ immer 
und immer wieder das Gegenteil zum Ausdruck gekommen, zu⸗ 
letzt noch in dem vom „Janus“ in frivoler Unwahrhaftigkeit ver- 
zerrten Artikel, Dr. Doerings über „Bedenkliches von den großen 
Münchener Ausſtellungen “.) Nun hat ein ſchmähſüchtiger Bellen 
ſchreiber in verſchiedenen Blättern (u. a. „Schwarzwälder Bote“, 
Nr. 167 vom 23. Juli) die Perſon des Herausgebers ſogar in eine 
Affäre hineingezerrt, von der er überhaupt erſt durch die Tages⸗ 
preſſe Kenntnis erhielt. In der von der Münchener Kunſtakademie 
am Schluſſe des Schuljahres veranſtalteten Ausſtellung von 
Schülerarbeiten wurde ein weiblicher Akt entfernt, der von 
einem die Akademie beſuchenden jungen Benediktinerpater Her- 
rührte. Darob großer Lärm in einer gewiſſen Preſſe mit den 
üblichen Uebertreibungen und unter den obligaten Schmähungen 
auf die „Sittlichkeitsſchnüffler“. Wir haben uns über den Sad- 
verhalt informiert und können feſtſtellen, daß es fiH nicht um ein 
Mitglied der bayeriſchen Benediktinerkongregation handelt, ſondern 
um den dem Benediktinerorden angehörenden Sohn eines Mtin- 
chener Künſtlers, einen Schüler des Profeſſors Becker⸗Gundahl, 
des bekannten Kirchenmalers. Der von feinen Lehrern als reich ⸗ 
begabter Schüler geſchätzte Pater mußte in ſeinem Lehrgang 
auch einen Akt malen, der dann leider in die Ausſtellung kam 
und von dem Akademiedirektor Exzellenz von Miller nicht etwa wegen 
der Darſtellung als ſolcher, ſondern lediglich wegen des Orden“ 
charakters des Künſtlers, alſo aus anerkennenswertem Taktgefühl, 
beanſtandet wurde. Diejenigen, welche den Fall zu einer Sen 
ſation aufbauſchten und an die große Oeffentlichkeit zerrten, 
haben jedenfalls bewieſen, daß ihren gehäſſigen Inſtinkten das 
Feingefühl des Akademiedirektors völlig fremd iſt. Mit fittlich 
anſtößigen Darſtellungen, welche grundſätzlich dieſen Ausſtellungen 
von Schülerarbeiten ferngehalten werden, hat der zu einem 
Skandal aufgebauſchte „Benediktiner⸗Akt“ gar nichts zu tun. 


Dr. Otto von Erlbach. 


x = 
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Aus Kreiſen der Münchener Ariſtokratie wird 
der „Allgemeinen Rundſchau“ geſchrieben: Mit großem Intereſſe 
verfolgt man Ihre ſcharfe Kritik an den bis zu den äußerſten 
Grenzen einer milden Polizeizenſur auf den Naktkult eingeſtellten 
Aufführungen im Künſtlertheater. Leider werden alle Ihre ſo lobens⸗ 
werten Bemühungen, eine Verbeſſerung zu erreichen, erfolg. 
los fein, ſolange ſelbſt in wohlgefinnten Kreiſen der Stadt⸗ 
verwaltung nicht das mindeſte Verſtändnis dafür anzutreffen iſt. 
Sonſt wäre es doch wohl nicht möglich, daß, wie verſchiedene 
Tagesblätter berichteten, auf beſonderen Wunſch des Stadtober- 
hauptes als Feſtvorſtellungen für den Beſuch der 
Lehrer aus Amerika die beiden Operetten „Schöne Helena“ 
und „Orpheus in der Unterwelt“ gewählt worden ſeien. Die 


„ .D Dr. Oskar Doering ſchrieb in dem vom „Janus“ verleumderiſch 
mißdeuteten Artikel in Nr. 26 (S. 509) u. a.: „Neuerdings kultiviert man 
aber dafür ein Gebiet, das ehedem für verrufen galt. Es iſt das jene 
Aktmalerei, die fühlbar von Abſichtlichkeit erfüllt iſt. Dieſen 
Zuſatz und diefe Einſchränkung mache ich hier ausdrücklich, wiewohl fie 
für jeden Verſtändigen und ehrlich Denkenden unnütz ſind. Denn das 
iſt natürlich klar, daß die Kunſt ohne Aktmalerei nicht 
exiſtieren kann. Sie bildet die Grundlage der Körperdarſtellung, und 
man mag die Studienblätter frömmſter Künſtler maßgeblichſter Epochen 
durchſehen, ſo wird man bei ihnen Akte finden, einfach weil ſie ohne ſolche 
nicht auskommen konnten. Der Akt hat aber auch ſonſtige Berechtigungen, 
und zumal iſt er wie nichts anderes dazu geeignet, Begriffe zu verkörpern, 
und zwar oft genug febr hohe und bedeutende. Ganz und gar ift hier 
Sau told Akten, wofern fie in geiſtig reinlicher Art gegeben find, nicht 

ie Rede.“ a 
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Wahl ſpricht Bände. Soll auf dieſe Weiſe dem Lehrerperſonal 
der neuen Welt der moderne Münchener Begriff von Pädagogik 
beigebracht werden? Es fragt fih nur, ob alle von dieſem als 
vorbildlich“ gedachten Anſcha uungsunterrichtſonderlich erbaut ge- 
weſen find. Weite Kreiſe der Münchener Einwohnerſchaft waren 
über dieſe ſonderbare Wahl mehr als erſtaunt. 

Selbſt die auf einer Studienreiſe durch Deutſchland be⸗ 
ffenen engliſchen Studenten hat man eingeladen, als 
äfte der Stadt einer Vorſtellung der „Schönen Helena“ im 

Künſtlertheater beizuwohnen. Es fehlt jetzt nur noch, daß man 
die höheren Töchterſchulen Münchens und der Nachbarſtädte in 
eorpore zur „Schönen Helena“ führt oder den Gymnafiaſten den 
Beſuch der „antiken“ Offenbachiaden zur Bereicherung ihrer buma. 
niſtiſchen Bildung dringend ans Herz legt. Quousque tandem? 
Und mit welchem Rechte will man es ſchließlich verwehren, wenn 
künftig ſämtliche Theater, auch die Volksbühnen bis zu den 
Kabaretts und Varietés, die Halbnacktheit als nie verſagende 
pilante Attraktion für ſich in Anſpruch nehmen? 
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Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe. 
Don Dr. jur. Bruno Eiſen bach er, M. Gladbach. 


s beſteben iber dieſe Einrichtung trotz ibres zehnjährigen Be 
nme im Semeſter, und dreijährigen in den Ferien, eine Reihe 
von Mißverſtändniſſen, die, wie der 
weiß, zumeiſt aus Unkenntnis der Sache herrübren. Das 
Snuptfächlichfte ſei richtig geſtellt. Die ſtudentiſchen Arbeiterunter⸗ 
richtskurſe find etwas anderes als die ſogenannten Volkshoch ; 
ſchulkurſe. Sie haben zum an) nicht populär- 
wiſſenſchaftliche Vorträge, ſondern die Vermittlung 
elementarer Kenntniſſe. ürden die ſtudentiſchen Arbeiter⸗ 
unterrichtskurſe wiſſenſchaftliche Gegenſtände traktieren, dann 
wären ſie allerdings bedenklich. Nach zwei Richtungen. Einmal 
müßten Studenten nicht als die ge igneten Lehrkräfte erſcheinen. 
Anderſeits würde der Arbeiterſtand, vorerſt jedenfalls, durch der- 
artige Kurſe nicht gefördert werden. Er kann nur gefördert 
werden durch eine geiſtige Weiterbildung, die an die bei ihm vor- 
handenen geiſtigen Vorausſetzungen anknüpſt und dieſe organiſch 
fortbildet. Es hat wenig Zweck, Arbeitern Vorträge über Nietzſche 
und Hartmann, Ibſen oder Siegfried Wagner zu halten. Warum? 
Einmal knüpft diefe Fortbildung nicht an die bei ihnen vor- 
en geiftigen Vorausſetzungen an; Folge: Unfähigkeit der 
rbeiter, das Vorgetragene verſtehen zu können; Reſultat: ſeichte, 
2h10 Halbwiſſ 


erfaſſer aus eigener Erfahrung 


ert für den Arbeiterſtand befitzt die beſſere Ausbildung 
im Rechnen, wenn wir wiſſen, daß es zahlreiche Arbeiter gibt, die 
nicht imſtande find, am Ende einer Woche auszurechnen, was fie 
verdient haben! Hier zu helfen, dieſes haben ſich die ſtudentiſchen 
Arbeitsunterrichtskurſe zum Ziel geſetzt. 
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Geeignete Ädressen, 


ean welche Bratis-Probehefte der „Allgemeinen Rund- 
e schau“ versandt werden können, sind stets willkommen. 
Auf Wunsch wird die „Allgemeine Rundschau“ Interes- 
e senten drei Wochen lang gratis zugesandt. Gutemp- 
s fohlene, zuverlässige Äbonnentensammler werden gegen 2 
a hohe Vergütung an allen grösseren Orten gesucht.; 
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Rückgang der Geburten. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß den 


matiſche, beharrliche Arbeit geleiſtet werden. Da die Miſſionen nur in 
längeren Zwiſchenräumen in den einzelnen Pfarreien ſtattfinden, muß zur 
Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung noch ein anderes Mittel angewandt 

Zeit von der größten Bedeutung iſt: 


ſo ſollte man ſich 


junge Eheleute, bei 
. . E., 128 S., 50 Pfg. Es it zugleich ein 
wirklich praktiſcher und vollſtändiger Ehekatechismus, den eigentlich jedes 
Ehepaar haben ſollte. i Dr. J. Zumbiehl. 
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Don den öffentlichen Kunſtſammlungen 
in München. 

T. der weiteren Berichtigung des Konſervators der K. Alten Pinakothek 
Dr. a Braune auf Seite 259 der „Allgemeinen Rundſchau“ Nr. 29 
vom 20. Juli 1912 bemerkt Franz Jacob Schmitt: 1. Alsbald nach Herrn 
von Tſchudis Dienſtantritt ſah ich eine Menge Bilder der K. Alten Pina⸗ 
kothek ohne jede Aufſchrift. 2. Während der Direktion von Tſchudis be⸗ 
merkte ich an Holbeins Flügelaltar des heiligen Sebaſtian mit Sankt 
Barbara und Sankt Eliſabeth einen von unten bis oben durch die Holz⸗ 
tafel gebenden Sprung bei einem der zwei Seitenbilder, was ich bereit 
bin, jederzeit zu beſtätigen. Die Urſache dieſes großen Schadens feſtzuſtellen, 
iſt nicht meine Sache, doch muß die Tatſache im Geſchäftsjournal der 
K. Alten Pinakothek en fein und ebenſo die hierauf erfolgte Reſtau⸗ 
ration, wobei ſelbſtverſtändlich der bis dahin vorhandene Duft der Unbe⸗ 

rührtheit des Bildes verloren gegangen iſt. Franz Jacob Schmitt. 
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Eine Satire auf die franzöfifche Revolution. 
Don Paul Lainé. 


Die Verehrung der großen Revolution iſt ein Dogma der dritten 
Republik. Was ſie ſchuf, iſt gut, ihre Anſtifter, ihre Wer age 
aran darf nicht getippt werden. Daß ein 

rd ihm von einem Aulard 

bös 
war 
ntoleranz gegen Andersdenkende, ſeinen Verfolgungswahn mit 
R Eis a Filder aus der Schreckenszeit 


kehr zur Natur 
der Kunſt wie in der Politik und in der Juſtiz. 


cher 


ans Meſſer! Eln Atheiſt iſt vom Erfolg der Revolution nicht 
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Dinge zu. Wenn die 1 Mde eere beſiegt werden, wenn 
einzelne Städte in die Hände der Feinde fallen, find draſtiſchere 
Mittel am Platze! Eine längere Prozedur tft da vom Uebel, und 


man dekretiert: wer verbä der verdient aud das Schafott. 


chter d ch weniger als er verſtehen, be 
ſchließen dle n des guten Eindruckes wegen, und 
weil das Volk, weil die Freiheit, weil die Republik nach Blut 


verlangt! Indeſſen ift der Pöbel nicht wähleriſch. Wenn er Bei- 


geht. Evariſte Gamelin gehört Fi den letzteren. Aber er ftirbt 


Vaterlandes deſſen Freiheit und Größe, geopfert werden mußte. 
Auf dem Weg zur Guillotine bereut er feine — Nachſicht: „ 
De ſich, daß ich fo erbe... . 
ch Nachft t Aaner 
Wir haben unfer Shi fal verdient. Ich habe Blut geſchont, möge 


5 ihm am wenigſten Mühe macht. 
an 


t 
von zeit Wie France, lächelt Brotteaux über alles, 
über das Erhabenſte und Heiligſte beſonders, weil dies im Vorder⸗ 
grund ſteht. Die Revolutionsmänner verſtehen aber keinen Spaß, 
und der Philoſoph mnp ani Meſſer, wie der Orbensmann, deffen 
e er bekämpft. 

„Wer bleibt von der Guillotine verſchont? Die Schlaueſten, 

die Gauner, die Lügner und Betrüger, wer fich verſtellen kann. 


und e genug. Was konnte ihn wohl veranlaſſen, das 


fo iher war? Will er bloß dokumentieren, daß er 
der er als In; 
erikalen Fanatismus funktionierte, moga 
Oder ehen r er zu den Ratten, die beizeiten das Schi 
verlaſſen? 8 en Fragen gefellt ſich eine weitere: Wird es 
France. der mit dem Stilett der Satire den Heerführern des Radi- 
kalismus und Sozialismus in den Rücken fällt, gelingen, vor 
deren Wut zu beſtehen, wie er die Götter der Revolution über⸗ 
wunden hat? 
So unbefriedigt das Buch den Lejer läßt, das eine Io 
o 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Uniontbeater. en legen el von 19 7 liedern des „Neuen 


aa den Haupttreffer in einer Lotterie gemacht. Eine Million! 


rariſchen Lorbeeren, aber ſie eiil on nes 0 a 


hier in München nahm das Publikum die Burleske mit herzlichem 
Beifall und in beſter Laune auf. 

Das Theater am Gärtnerplatz hat eine Erneuerung feiner 
Baladen erhalten, die m. ihrer reichen Ornamentierung als 
ehr anſprechend erweiſt. Im nächſten Frühjahr ſoll aus 
polizeilichen Gründen ein Umbau der Treppen vorgenommen wer- 
den, Hierzu iſt es nötig, das Theater auf einen Monat zu ſchließen, 
während heuer ohne Ferienunterbrechung, wie feit Jahren, durch⸗ 


geſpielt wird. 
Hans Sachs-Spiele. Die Spiele im Freien, 11 f fel die 
ere. 


folge begonnen. Trog der großen 
Menſchenmaſſe, die ſich am Sonnta 


Der „y 
ol chnittmanier, gan der Dichtung gemäß, die Otto ue 


4 


ichere 
Hand gezeigt zu haben, wie in den letzten Jahren. Richter dirigierte 
die „Mei $ Mud den e be Siegfried Wagner den 


mehr, von den anderen weniger 1 8 
erfolgrei eben. — Nahe bei dem Badeorte Wyk auf Föhr ift das 
erſte Nane Die Wälle des Schieß 


druck: liebenswürdig, gefällig, anome let aber verſagend, 
Die 


von Hameln liegt dem Spiel zugrunde. — 
in Berl in wird ele anderer Bühnen folgend, mit 


ragenonen 
nalem Rufe herangezogen werden. — Der Hauptbau der neuen 


oll im Spielplan seem 
er 
owohl in der Oper wie im Schauſpiel er neben taff 


L. G. Oberlaender. 


Belm Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf Bahn- 
höfen verlange man dle , Allgemelne Rundschau.“ 
Steter Tropfen höhlt den Stein. 


ünchen. 


Nr. 31. 3. Auguſt 1912. 


Finanz- und Handels- Rundschau. 


Zwei Kapitel beherrschten in dem abgelaufenen Berichts. 
abschnitt das Wochenrepertoir aller Börsen: die sensationelle 
Fläue am internationalen Rentenmarkt und die gesamte 
Auslands politik. Die scharf nach unten gehende Kursbewegung 
der leitenden Rentenwerte war nicht nur bei uns in starkem Masse 
bemerkbar. In viel markanterer Weise konnte dieselbe bei den Standard- 
werten Englands, Frankreichs und Oesterreichs an den dortigen Börsen 
registriert werden. Die Entwertung der Auslandsrenten vollzog sich 
besonders an der Londoner Börse, und es war auffallend, dass gerade 
England hiervon am meisten betroffen wurde. Die Rentenkurse be- 
wegten sich in London auf einem derartig niedrigen Niveau, dass Tief. 
rekordkurse von 1830 und noch früher vergleichsweise genannt werden 
mussten. Die deutschen Staatsanleihen haben sich inzwischen von ihren 
ungünstigen Kursen auf grosse und anhaltende Interventions- und 
Meinungrkäufe zum Teil erheblich erholt. Man erinnerte sich in diesen 
Zeiten wiederholt an die interessanten Ausführungen tiber Vorschläge 
zur Hebung unserer Rentenkurse und sah genügend, dass gerade in 
diesem Punkte Theorie und Praxis grundverschieden in Ursache und 
Wirkung bleiben. Die starke Abschwächung der 3% igen Reichs- 
anleihen auf 79,50 war besonders Aufsehen erregend. Die Besitzer 
der Staatspapiere können nicht oft genug den Hinweis ver- 
nehmen, dass die Bonität und die reelle Sicherheit der 
deutschen Fonds derartig gross und andauernd sind, und dass 
das Nationalvermögen Deutschlands in den letzten Jahren in einem 
grossen Masse angewachsen ist. Die derzeitige nervöse Aus- 
landspolitik mit ihren verschiedentlichen unvorhergesehenen Ereig- 
nissen mag eine Hanptschuld an der fluchtartigen Kurs- 
deroute des internationalen Rentenmarktes haben. 
Es ist sicherlich kein Zufall, dass die Alarmreden des englischen Marine- 
ministers Churchill, die fieberhaften Flottenrüstungen 
Englands und der nur zu deutliche Hinweis auf die deutsch- 
österreichische Flottenmacht mit diesen Tiefstandkursen alter 
Rentenwerte zeitlich zusammengetroffen sind. Der Werdegang der eng- 
lischen Hetzpolitik gegenüber Deutschland hat den heimischen 
Börsen wiederholt zu ernsten Bedenken Anlass gegeben. Dieses 
Moment sollte den Kapitalisten des öfteren warnend als Menetekel 
dienen. Der Verlauf des italienisch-türkischen 
Krieges, der Dardarnellenangriff, die innere Krise der 
Türkei, die anarchistischen Zustände in Albanien, die Militär- 
politik der Türkei, sind ebenfalls markante Beispiele zur Beobachtung 
5 Reserve und Einschränkung im Börsenbetrieb. Den 

erhandlungen Japans mit Russland schenkt man an der Börse 
gleichfalls genügendes Interesse. — Die deutschen Börsen 
erwiesen sich trotz der erwähnten äusserst unangenehmen Ereignisse 
als durchwegs widerstandsfähig. Die günstige Disposition 
für Aktienwerte konnte sogar fast mühelos eine weitere Ausdehnung 
und kräftige Aufwärtsbewegung erzielen. Die fortwährend 
stimulierenden Nachrichten aus Deutschlands 
Montanbezirken waren diesmal besonders tonangebend. Hierzu 
kommt noch die gleichfalls nachweisbare Besserung der Eisenmärkte 
von Belgien und Amerika. Besonders aus letzterem Gebiet sind 
neuerdings glänzend zu nennende Situationsmeldungen berichtet 
worden. Im Verein mit den sehr befriedigenden Ernte- 
nachrichten wird zu erhoffen sein, dass das Jahr 1912 für 
Deutschlands Wirtschaftsentwicklung weitaus günstiger sein wird als 
das verflossene Jahr. Dieses alles beherrschende Moment wird sich 
dann in erster Linie in der Gestaltung unserer Geld- 
marktlage zeigen. Man sieht deshalb der Entwicklung unserer 
Geldmärkte für den Herbst durchaus beruhigt entgegen, um so mehr 
als zurzeit Deutschland im Gegensatz zu England und Frankreich 
durchwegs geldflüssig ist. Die Reichsbank konnte mit der Besserung 
des Status eine Vermehrung der steuerfreien Notenreserve, und vor allem 
eine kräftige Stärkung des angesammelten Metallbestandes erzielen. Der 
Bedarf für den Monatsultimo beeinflusste den Geldmarkt keineswegs. 
Es zeigte sich hierbei, dass die Börsenengagements durchwegs nicht 
diejenigen grossen Ziffern aufweisen, als nach den vorhergegangenen 
stürmischen Börsentagen zu erwarten gewesen wäre. Diese Wahr- 
nehmung ist sehr erfreulich, um so mehr als gerade in letzter Zeit 
verschiedentliche Kursübertreibungen in einzelnen Spezialitäten neuer- 
dings zu registrieren waren. Die andauernd grossen Kurs- 
avancen der Automobil-, chemischen und Maschinenaktien sind an 
der Berliner Börse ohnehin weit über das Mass einer gerechten Basis 
gegangen. Bei einer Fortentwicklung des deutschen 
Wirtschaftsbetriebes ist es jedoch nicht ausgeschlossen, dass 
trotz des derzeit verteuerten Kursstandes vieler Aktiengebiete die 
deutschen Börsen ihre lebhafte und grosszügige Belebung aufrecht- 
erhalten können. M. Weber. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei 8erantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) i 


Pas Qrendaproblem in der dentſchen Arbeitgeberfrage. Kulturparlament, Akademie 
der Arbeit, Kaiſer Wilhelm⸗Geſellſchaft und verwandte Inſtitutionen. Von 
einrich Driesmans. Broſch. M. 2.—, geb. M 2.75. (Verlag Deutſches Leben, 
udolf Leichter, Berlin⸗Schöneberg.) 
Absolve me! Geiftliche Gedichte von Alois Glitz. Broſch. 4 2.—, geb. 4 3.—. 
(Paderborn, Junfermannſche Buchhandlung.) 
Sinzenz- Blätter, Zeitſchrift des Vinzenzvereins für Deutſchland. Im Auftrage des 
e as es herausgegeben vom Generalſekretariat. (Geſchäftsſtelle: 
öln a. Rh., Domſtraße 419 
Moorpioniere von Dr. Ludwig Kemmer. & 1.50, geb. M 2.25. (München, Verlag 
der „Aerztlichen Rundſchau“,) 
Das Luft-, Licht- (Sonnen-) Bad für Befunde und Kranke von Dr. A. Kühner. 30 Pf. 
(4 Edmund Demme.) 
Wie ich mich ferb wieder jung machte im Alter von 60 Jahren oder: Was ift 
letſcherismus ? Von Horace Fletſcher. 30 Pf. (Leipzig, Edmund Demme.) 
Die Befreiungskriege 1818—1815. Von Dr. Franz Drept. Vollſtändig in 16 Lieferungen 
e 20 Pf. Geſamtpreis broſch. M 3 20, geb. A 4.—. (Regensburg, J, Habbel.) 
Das Bistum Ma sianie franzonfder Kerrſchaft 1 E Von Dr. jur. Franz 
Uſinger. 80. XII u. 126 S. Geh. A 2.50. (Mainz, Kirchheim & Co.) 
Zweihundertdreinndzwanzig ausgewählte Beiſpiele zum achten Gebote gottes. Ge: 
ſammelt und e von Pfarrer Dr. Anton Joſeph Keller. Exempel⸗ 
lg XXXII. 8, XV u. 314 S. Geh. & 2.40, geb. & 3.40. (Mainz, Kirch⸗ 
eim & Co. 


Die Aubriſen RA Brevier und BL. Mefe nach der Constitutio Apostol. „Divino afflatu“. 
Kurze Erflärung der Art und Weife, Brevier und Meffe zu ordnen von Prof. 
Dr. Jof. Seitz. Geh. 40 Pf. (Mainz, Kirchheim & Co.) 
Deutſchlan ds Aulturausgaden. Eine finanzſtatiſtiſche Unterſuchung von Dr. phil. Ludwig 
Sevin. (Berlin W. 56, Puttkammer & Mühlbrecht) 
Die Autorität der Kirche in weltlichen Pingen. Von Prof. P. Reginald Schultes O. P. 
50 Pf. 1 Kirchheim & Co.) 
CTeuchtturmbücherei. Band 4: Aus dem Leben zweier Kerzloſen. Bon Dr. J. Brarmarer. 
(Trier, Paulinus⸗Druckerei.) 
Selene Ebriſtafker. Heilige Liebe. Eine Geſchichte aus Aſſiſis alten Tagen. 372 S. 
Geb. A 5.—. (Friedrich Reinhardt in Baſel.) l 
Katurſtudien für Jedermann. 855 12: Der Sausgarten. Von G. Held. 20 Pf.: 
Heft 13/14: Einheimiſche Käfigvögel. Von V. Fiſcher. 40 Pf. (Godesderg, Natur⸗ 
wiffenfchaftlicher Tena 
Katurwiſſenſchaftlich-Fechuiſche Nollsßücherei. Nr. 13/16: Der geſtirnte Atmmel. 
Von Prof. Dr. J. Plaßmann. 80 Pf. — Nr. 29: Auerwünſchte Jausgenoſſen aus 
dem Inſeltenreich. Von Julius Stephan. 20 Pf. — Inſeltenſchädlinge unſerer 
Heimat. Von Sn Stephan. a $ (Leipzig, Theod. Thomas Verlag.) 
eee alfikum in Dialogſorm. Von Prof. Karl Camillo Schneider. 
16.—, geb. M. 17.50. (Leipzig, Veit & Comp.) 
Die Kenoſe und die moderne proteſtantiſche Chriſtologie. Geſchichte und Kritik der 
ee Lehre von der Selbſtentäußerung Chrift (Phil. 2) und deren 
Antell an der chriſtologiſchen Frage der e von Michael Waldhäuſer. 
Gekrönte Preisſchrift der theologiſchen Fakultät zu Würzburg. 8° (XIV u. 268 S.) 
geh. & 6.—, geb. 4 7.—. (Mainz, Kirchheim & Co.) 
Clemens Brentano, Romanzen vom Aoſenlranz. Unter erſtmaliger Benutzung des 
eſamten handſchriſtlichen Materials n und eingeleitet von Alphons 
M. von Steinle. Broſch. & 5.50, geb. 4 7.75. (Petrus⸗Verlag, Trier.) 
aften 1911—1912. 27. Jhrg. Herausgegeben von Dr. Jof. 
en 9 rhard 15 5 fe $ Mausdad 1 Helen, 65 iſtentum, Kirche. Unter Mit- 
er, Gerhard und Jofep aus bach, Religion riſtentum, Kirche. 
ei St. von i 30b. $. Kirſch, N. Peters, J. Pohle, W. 


X und 803 S. Geh. A 6.—, geb. 
M. 7.—. (Köſel, Kempten und München. 

Bibliothek der Kirchenväter. Eine Auswahl patriſtiſcher Werke in deutſcher Uebers 
ſetzung. Heraus racen von Geh.⸗Rat Prof. Dr. O. Bardenhewer, Prof. Dr. Th. 
Schermann, Prof. r. K. Weyman. Band 1: Des hl. Kirchenvaters Aureltus 
Auguſtinus ausgewählte Schriften. 85. LXXV und 442 S. Band 2: Des hl. 
Dionyſtus Areopagita a Schriften über die beiden Hierarchien. Des hl. 
Gregorius Thaumaturg ausgewählte Schriften. Des hl. Methodius von 
Olympus Gaſtmahl oder die e XLIII und 397 S. Subſtriptions⸗ 
15 ache in 60 Bänden M 160.—, geb. M 210.— u. 240.—. (Köfel, Kempten 
un ünchen.) 

m Zeichen der Zeit. Feftgabe zum Euchariſtiſchen Kongreß. 32 Vorträge von 

F Alois Schweykart, S. J. XIV u. 326 S. 80. 4 2.55., geb. M 3.40. (Innsbruck, 
Fel. Rauch.) , 

etrachtungen über das heiligſte Herz Jefu für Prieſter. Von Dr. F. S. Pena. 

* Aus dem Spaniſchen en Profeſſor Dr. Emil Weber. VI u. 135 S., kl. 80. 
M 1.20, geb. K 1.90. (Innsbruck, Fel. Rauch.) 

Pido. Die Gründerin von Karthago. Tragödie in 3 Akten von Alois Außerer. 
(Innsbruck, n dich Jer dice aur Jeg 

elden der Jugend. e Vorbilder für Jünglinge. 

A P. KEN O M. Cap. 8°, 152 S., broſch. æ 1.30, geb. M 1.65. 
A. Laumannſche Buchhandlung.) , 

Aus Vergangenheit und BT 103. Bändchen: Kämpſende Gewalten. Roman 
von L. Rafael, — 105. Bändchen: Auf der Fahrt nach dem Glück. Eine Liebes⸗ 

eſchichte in Briefen von Ant. Jüngſt. — 108. Bändchen: Aus dem Nachtaſyl. 
on Peter Bonn. à 30 Pf. (Kevelaer, Butzon & Bercker.) 

Die Runa dem Volke. Nr. 9. Herausgegeben von der. Allgemeinen Vereinigung für 
chriſtliche Kunft. Text von Dr. 2 Damrich und 55 Abbildungen. Preis einzeln 
80 Pf., im Abonnement (jährlich 4 Hefte) 4 3.—. (Allgemeine Vereinigung für 
chriſtliche Kunft, München. Karlſtraße 32.) 

Neapolitaniſche Slutwunder. Von Profeſſor Dr. C. Iſenkrahe. Mit Abbildungen, 
ee e gr. 8. VIII, 236 S. Broſch. M 3.40, geb. & 4.40. (Regensburg, 

erlagsanſtalt vorm. G. J. Manz.) 

Die Raturpbilofopdie Johannes Reinkes und ihre Gegner. Von Dr. Adalbert Knauth. 
gr. 80. XVI, 207 S. 4 3.60. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. 1 Manz.) 

Erinnerungen aus meinem Leden. Bon Eugen Leipold. Mit Titelbild. 80. VIII, 240 S. 
Broſch. M 3.40. geb. & 4 40. (Reommavura, erlagsanſtalt vorm. G. 80 Manz.) 

Die franzöſiſche Fremdenlegion. Geſchichte, Einrichtungen und Zuſtände. Von Wilh. 
Strohe. Mit 15 Iduſtrationen. Geſchichtl. Jugend- und Volksbibliothek. 42. Bdchn. 
NM 120 geb. M 1.70. G „Verlagsanſtalt vorm. G. J, Manz.) 

Hie Schwert des Herrn! Sch fiftellenſammlung für katholiſche Feld⸗ und Marine⸗ 
geiſtliche von Johann Wolpert, Diviſtonspfarrer. 12. VIII Broſch. A 1.50, 
geb. & 2.—. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz.) 
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Heil- und Tafelwasser. 
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Aus Kurorten und Bädern. 


Neben den bisher meist besuchten Nordseebädern Borkum, Norderney, Sylt etc. 
hat sich im letzten Jahrzehnt das freundliche Wittdün auf Amrum aus kleinen 
Anfängen immer mehr entwickelt. Die Preise sind für Nordseebäder mässige zu 
nennen. Wittdün besitzt einen ausgezeichneten Badestrand mit mildem Wellenschlag 
direkt am Orte selbst und stärkerem auf dem nur wenige Minuten entfernten Kniepsand. 
Im letzten Jabre zählte Wittdün 3114 Kurgäste. In der katholischen St. Ansgar- 
kapelle findet während der Hauptsaison an allen Sonn- und Wochentagen katholischer 
Gottesdienst statt Seit mehreren Jahren wird Wittdün daher von Katholiken sehr 
viel besucht. Näheres ist zu ersehen aus dem hübsch illustrierten Badeprospekt, den 
die Badekommission gratis und frei versendet 


Eine neue Heizung für Villen und Einfamilienhäuſer, alſo auch Pfarr— 
häuſer uſw., hat fih in Deutſchland vorzüglich eingeführt. Es tft dies die ſogenannte 
riſchluft⸗Ventilattons⸗Hetzung, die nicht allein von einem im Keller aufgeſtellten 
Bentralofen aus alle Räume des Hauſes raſch, zuverläſſig und gleichmäßig unter 
wenig Aufwand von Brennmaterial heizt, ſondern auch permanent ventiliert. Die 
zugeführte Luft iſt ſtaubfrei und rein, ſie wird durch eine ſinnreiche Einrichtung am 
Dfen mit dem nötigen Feuchtigkeitsgehalt verſehen und bewirkt ſelbſttätig und obne 
Zugerſcheinung das Verdrängen der verbrauchten Zimmerluft. In Amerika wird 
diefe Heizung ſchon jahrelang für Villen, Einfamilienhäuſer und Landhäuſer jeder 
anderen Hetzungsart vorgezogen, da man dort vielmehr einſteht, daß Heizen ohne 
Ventilieren ein Unding und im höchſten Grade geſundheitsſchädlich ift. Auch im 
Sommer wirkt dieſe Einrichtung lufterneuernd und kann unter Einſchaltung einer 
geeigneten Kühlvorrichtung oder ſelbſt eines kleinen Ventilators dazu benutzt werden, 
die Temperatur in den bewohnten Räumen zu reduzieren. Die Luftheizungswerke 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf., G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
die nach gründlichem Studium aller in Amerika vorliegenden Erfahrungen als erſte 
trma in Deutſchland diefe Heizung baut, hat hiervon 2500 geliefert und verfügt 
über glänzende Anerkennungen, beſonders von Aerzten. Neuerdings hat fte auch eine 
Spezialabtetlung für Kirchenhetzung eingerichtet und bereits eine größere Anzahl Ans 
lagen mit Erfolg ausgeführt, wobei ihr die reichen Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Luftheizung ſehr zuſtatten kommen. Bet dieſer Kirchenhetzung findet ein be— 
ſonders konſtruierter Helzapparat nach franzöſiſchem Syſtem Perret Verwendung, der 
mit Kohlenſtaub, dem billigften Brennmaterial geſpeiſt wird. Dadurch ift auch der 
Brennſtoffverbrauch ein febr geringer. Proſpekte über diefe Heizung ſowie über die 
ſchon anfangs erwähnte Villenheizung verſendet die Firma, die in allen Gegenden 
Deutſchlands und auch im Ausland ſachverſtändige Vertretungen und Zweiggeſchäfte 
unterhält, an unſere Leſer gratis und franko. 


Nie wieder 


wird eine Dame eine andere als die allein echte 


Steckenpferd- Litienmiich- Seife 


von Bergmann 4 Co., Radebeul, à Stück 50 Pf., kaufen, ſobald 

ſie ſich von deren Güte überzeugt hat, denn dieſe Seife erzeugt ein 

zartes, jugendfriſches Geſicht und blendend ſchönen Teint. Ferner macht 
Eream „Dada“ (Lifienwiih-Eream) 

rote u. ſpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 pf. 


Der Königl. Mineralbrunnen zu Fachingen hat ſoeben eine neue populäre 
Broſchüre herausgegeben, die nach verſchiedener Richtung hin als eine Neuerung be⸗ 
trachtet werden darf und deren Ausführung geſetzlich geſchützt iſt. Abgeſehen von 
den künſtleriſchen Original-Illuſtrationen, enthält die Schrift eine Menge Bemerkens⸗ 
wertes. Beſonders intereſſieren dürfte u. a. die Mitteilung, daß vor Zeiten in 
Fachingen ein Kloſter geſtanden hat. Alte Chroniſten glauben auch, daß fchon die 
Inſaſſen des ehemaligen Fachinger Kloſters (15. und 16. Jahrhundert) auf ihren 
Streifzügen und Wanderungen das mildtätige Waſſer bekanntgemacht haben. 


-p fe 4 Wasser- u. Höhenluftkuren (Syst. Kneipp) 
Wörishofen T 
durch den Kur verein. — —6———— 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Verlagsproſpekt der Firma 
Karl Ohlinger, München und Mergentheim bei. Derſelbe enthält 
hochintereſſante Werke und empfehlen wir dieſen Proſpekt der ganz beſon⸗ 
deren Beachtung unſerer verehrten Abonnenten. 
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Bekanntmachung. 


(S 23 des Reichshypothekenbankgesetzes ) 


Bayerische Hypotheken- u. Wechsel-Bank. 


Gesamtbetrag der umlaufenden Pfandbriefe am 30. Juni 1912 


Gesamtbetrag der am 30. Juni 1912 in das Hypotheken- 
Register eingetragenen Hypotheken (nach Abzug aller 
Rückzahlungen oder sonstigen Minderungen) . . 


München, den 1. August 1912. 


Die Direktion. 


. Ehrenhafter Kaufmann, der unverschuldet in eine 
momentane Notlage geraten ist, bittet um ein 


Darlehen von M 500 


gegen Möbelsicherheit. 
1 Herders Konversations-Lexikon 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 
Hof- 
A. HUBER ftnhosrapnie 
München, Neuthurmstr. 2a. 


Preise Je nach Ausstattung: 
M. 2.40; 8.20; 4.80 


Moſel⸗Kognal 
ein, abgelagert, garantiert rein, 
anzöſiſchem Kognak ebenbürtig. 


Kiſte von 12 Flaſchen inkl. Fracht 
und Verpackung zu 36 Mk. 


Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 
Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. :: Wissenschaftliches Antiquariat. 
Junker, Dr. Heinr. P., Grundriss der Geschichte der 
franz. Literatur. Von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 
7. Aufl. XX u. 612 S. Br. M.6.—, geb. in Leinen M. 7.50, in Halb- 

franz. M. 840. Auf der Weltausstellung in Brüssel 1910 mit dem 
„Grossen Preise“ ausgezeichnet 

Geyser, Dr. Jos., o. ô. Prof. an der Universität Münster, Grund- 
lagen der Logik und Erkenntnislehre. XVI u. 
445 S. 8%. Brosch. M. 6.—, eleg. geb. M. 7.—. 

— Lehrbuch der Psychologie. II. gänzlich umge- 
arbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. XIX u. 750 8. Brosch. 
M. 9.60, geb in Leinen M. 10.606, in Halbfranz. M. 12.—. 


Wie bereite Ich mich zur Aufnahmsprüfung für 
das Gymnasium oder die Realschule vor? 


4.— 5.60 


Von Prof. Dr. Küffner. Mk. 1.20. 

Vom 14. August bis 12 Sept. wird in 30 Tages-Pensen mit Hilfe 
der Eltern oder grosseren Geschwister der jg Kandidat derart vor- 
bereitet, dass er der Aufnahmsprüfung getrost entgegensehen darf, 

Zu haben in jeder Buchhandlung und vom Verlage Diessen, 


Jos. C. Huber. 


Religiose Kunstgegenstäne a Fi 
als pa een PEN Franz Wisien 


2 Ampeln, 3 Päpsil, Goldschmied 
Heiligenbilder in allen Grössen ; estăt 
and Ausführungen mit und ohne CRY Küaga we. — 


1 Ferner R e 
ratur, bet- un 1 


bücher. Billi Be Osln a. Rhein. 
M 1136 296 300.— | alter Devotiömalien, Rosen- Hunnenrüchen 28. 
kränze, Sterbekreuze, Skapu- — u 
liero, Weihwasserbehälter, Bueh- Kirchl. Geräte und 
Dachmerker, Broschen' usw. — | sernase In allen Motallon u. Syb 
.. M 1143851 142.21 | Lowrdeswasser in Original-Liter- | . Lernender. Nouvergelden. 
a Abe eg 41.00. Se hi 
re chnisse 
gratis und franko © 
Joseph Pfeiffers inken 


8 e, Puch ara cherung 
are, olgräu 
per un 1.30 jg airg us 
rücknahme. and an 
kannte unter Nachnahme. 


religiöse Kunst- und Verl 

handlung, Kunstanstalt für 
tuen usw, (D. Hafner) 

München, Herzogspltalstr. b u. 6. 


Stottern Wilh. Bartscher 
dauernd A befeitigen auf natür: Rietberg i. West. 
lichem Wege durch neues Suq- BA. Schtnkenräucherel. 


N beſtehend in FCC 
illensübungen zur Erzielung Frühere Jahrgänge 
eiferner Ruhe und richtigen 


robe⸗ 


Lenteng der Sprechwerkzeuge wie * 
C aat d letzte Auflage | poftpafet C Laien Mk. 6.50 ! deim Singen. Auskunft gibt der „Allgem. Rund 
zu verkaufen. N . mi a an die Ge- Weinhdlg 5 Andreas | Lieser A] en schau“ zu bedeutend 
häftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“, München. ° ° 7 X 2 z 2 
7.7... ee Trier 12. ruh M. 68. ermassigten Preisen. 


u — } 


Kirchliche Kunst- und Prägeanslall 

ar 00 A K. B. Holllelerant. Hollleierant Sr. H. des Papstes. F ro en ause N 
Rosenkränze, Medaillen, elgen. Fabrikat., 
Helllgenbildehen, Wallſahrtsartikel. :: 


| 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


Nr. 31. 3. Auguſt 1912. Allgemeine Rundſchau. Seite 595. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen. 


München 1912, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung. 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
9 Die Münchener Rünstler- Genossenschaft. 


Telephon 2789 Schillerplatz 3 „„ Secession Kusauzteliung 18. 
bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


i Lenbachpl. 5 u. 6. Ausstell 
3 Galerie Heinemann, Cerzlaen and Skuiptaren. "Täglich 
C C P Uns pr 5 A pn geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1.—. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. O werken u. Kopien religiöser Kunst- 


für Paramenle und Fahnen, Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerblich nstände. 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 


Melallwaren, Kreuz wege und 88 von Gissmalereien 

8658 88 rei. 

— Fallen — SI Hol-lasmalerel Ostermann & Hartwein, = 
Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 


Kunsigerechle Renovation aller genannien Artikel — — 


— b. ü b — ä ——' ' ' . . ũ— .ʒ ᷑ ¶ Z — — 
Optiscoh-ooulistische Anstalt Josef Rodem- 
stook Fin Bein 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser. (Diap ragma z. Schon d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw, 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine, Vornehme 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und son und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar) 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 

K Hoibrauhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 

0 Gross. Militär konzert. 
tnt... .. .. (5 


Kunsigewerbliches Alelier Anton Maischholer 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 
Gegründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
Edelschmiedearbeiten. 


Monstranzen, Ciborien, Kelche, Leuchter, 
Kreuze, Rauchfässer usw. usw. 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sotort zu Diensten! Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, foste Preise. Anerkannt reelle Bedienung. 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken led. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


l Staatlich geprüfte. 


Bayer. Hypotheken- EZ undWechsel-Bank | Jeisheniehrerin 


ucht in kath. Ben at (Kloſter 
II Theatinerstrasse II ls foche ware Süddeulſch⸗ 


D — 


N 
10 Promenadestrasse 10 XR 


as um m en 
8 e . W. . 
M U N C H E N dien G Haftsſtelle der „Allgem. 
Wechseistuben am Schlachl- a. Mehhol, im Tal (Sparkassensir.2) U. In Pasing. | Rundſchau“, München. 
Filiale in Landshut. pe 3 — — 


Gegründet im Jahr 1885. 
Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 360000, 000.— 
Neserve fonds rund „ 57000, 000.— Gegründet 1798. 
Gewährung von Darlehen gegen hypothekarische Sicherheit nach 


zamgnbe eines besonderen ag 
A von Pfandbriefen, welche von der Reichsbank in 1. Klasse 

bar und als Kapitalsanl für Mündelgelder zugelassen sind. 
Auf Antrag können die Pfandbriefe kostenfrei auf Namen um- 


geschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe werden 
kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert 


Annahme von e zur Verzinsung in laufender Rechnung Fahnen 
er gegen Bankschein. 
Gewährung von Konto-Korrent-Krediten. 


Bildhauer 
TRIER sau ss 
i empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbellelen 


ee E Statuen, Gruppen, Reliels, 
Diskontierung und Einzug 88 W. ela, Seh k fl t Kr PUZWE e 5 
Ausstellung von-Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder der Welt. A i > l w 
Entgegennahme von ofenen Dupots zu Alber fg 8 Krippenliguren 
5m ul Bedarfsartikel. 


Vermietung von eisernen Geldschränken (Safes). Vorgeseichnete Waren, aus vorzüglichster Terraketta 


Bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen Gelder 
— offene Depots der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, wie Stoffe, Bortenusw. usw. für 


Kultusgemeinden und Kultusstiftungen angelegt Paramenten - Uerelne 


Die Bayerisch Hypoth rege Wechsel Bank beobachtet 
© a - 
alle ermögsas-Angelegenhelten ihrer Kunden preis wurdig bei 
enüber jedermann, auch gegenüber Staatabehörden, 
Eaabesundere gegenüber den Rentämtern, unverbrüch Joh.Bapt. DÜSTER 
CÖLN a. Rh. Tel. B 9004. 


lschw 
Beglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 
r a 
Amtliches Bayer. Reise bureau . an- u om ir. zur. 


G. m. b. H. vorm. sehenker & Co. 
CHEN, Promenadeplatz 16. 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet dureh 

ihre Haltbarkeit in dem 

leuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Ausführung in Holz und Sein, 


Kataloge und Zeichnungen 
m Diensten. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Seite 596. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 31. 3. Auguſt 1912. 


1912 München 


1912 


Jahres-Aussiellung 


im Königl. 
. Juni bis Ende Oktober. 


Glaspalast. 
Täglich geölinel. 


= Die Münchener Künstler-Genossenschaft. = 


Alle Heilmittel, 


—UdU—U— ̃—̃—„ꝛ ee me. auf: 
z Unvergleicblicber Sand- 

strand. Kräftiger Wellen-Q 
schlag. : Billige Bäder, X 


„ „„ „% „% „ „% % „ „„ „% „% „% „% „% „% Ze „% 


"a Prospekte durch die Bade- 


deutscher Nordseebäder. 


| Johannisheim Leutesdorf a. Nh. 


Sanatorium für F und 


ss alkoholkranke Herren beſſerer Stände :: 


Geleitet vom Kath. Mäßigkeitsbunde Deutſchlands. Wunder: 
volle Lage am Rhein. rachtvolle Terraſſe mit Pavillon. 
Leſe⸗ und Geſellſchaftsſaal mit Balkon. Spiele. Vorzügliche 
Verpflegung. Geiſtliche und ärztliche ri t Idealer Ferten⸗ 
aufenthalt für Freunde der Nüchternheitsbewegung Nähere 
Auskunft erteilt Direktor Haw. { 


„Dreizehnlinden”, Schloss Corvey, Höxter.“ Senner.“ 


e, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 4—4.50 Mk. 


Die mit Recht hochgeschätzte 


Yoghurt-Milch 


täglich daheim zu bereiten 


ist kein Kunststück und sehr billig bei An- 
wendung unserer verbesserten, neuen Methode 
ri“ Dr. Klebs Yoghurt Ferment 
selbstbereitete Yoghurt-Milch kostet nur ca. 5 Pf. 
mehr als gekochte Milch. 1 Glas Yoghurt-Ferment 

ausreichend mehrere Monate = Mk. 2.50. 
Zu haben i. d. meisten Apotheken u. Drogerien, 
wo nicht erhältl. portofrei v. Bakteriol. Labor. 

von Dr. E. Klebs, München 33 /R. 
Prosp. u. Proben gratis. 


Musikinstrumenten-Fabrikallon 


mit Elektromotorbetrieb 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 


Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikinstru- 
menten aller Art und deren Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
Eigene Saitenspinnerei. :: Echte Grammophone, 
Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 


die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin 
Berlag en Dr. Armin Kaalen: 8 Berlagsanftalt vorm. ©. 


Godesberg a. Rh. 
Vinzenz-Sanatorium 


Für Nerven- und Herzkrankheiten. 
Magen-Darmleiden, Zuckerkrankheit und 
sonstige innere Krankheiten. Für Gicht, 
Rheumatismus und Erholungsbedürftige. 


Neu ein- 
geführt: 


Kath. Schwestern - Pflege. 


W kommission u.d.d.Verbd, | 


Aerztl Leit.: 
Dr. Meffert. 


Für 


Radium-Behandlung. 


Näheres Prospekte. 


in ſchwarz, weiß, grau und 
N zum Preiſe von 
| 50, 13.—, 14.—, 15.— bis 30 M. 
Die * ſind fertig 8 
20—30 cm breit und 55-70 cm 
lang. Verſand gegen Nachnahme. 
Frau A. Trede, Swakopmund, 
D. S.⸗W.⸗Afrika. 


EEE 
Kall. bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieferant 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


| Jervielfältiger 


Thuringia 


anschläge, ea 
. Preislisten usw. 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 23/35 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 
— 1 Jahr Garantie. — 


Otto Henss Sohn, Weimar 503b. _| 


Hartsteingut 
ohne Wasser, auf 
jeden Abort 80. 
fort aufzuschrauben, hält üblen Ge- 
ruch und Zugluft fern. Prüm. m. 
Gold. u. Silb. Medaille. — Ansichts- 
sendung ohne Kaufzwang. Preisliste 


fis Franz, 5 r 1 . 


Dr. Wiggers 


Kurheim Satori) 
Partenkirehen 


(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Elektr. EohtanninbadNefielmang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten-Reutte in Tirol. 


Herrliche Sommerfrifde und Höhenluftlurort, 867 Meter über 
dem Meere; Marktflecken Neſſelwang, ſchön, ſtaubfret gelegen am 
Be der Alpſpitze und des Edelsberges (1630 m), Bahnſtation, 
oſt, Telegraph, Telephon, Arzt und Apotheke, elektr. Beleuchtung 
und Hochdruckquellenwaſſerleitung, Gelegenheit zum Fiſchen und 
Kahnfahren. 
Spezialkuren I. Ranges unter ärztlicher Leitung mit großen Erfolgen 
unter Einfluß des Höhenklimas bei: gicht. und rheumat. den, 
auch in veralteten Fällen, bei Reuralgien und nervöſen Krankheiten, 
Neuraſthenien, Schwächezuſtänden (Impotenz) und Lähmungen und 
Blutanomalien, Bleichſucht, Blutleere (Angemie). 


Br pekte und Auskunft gratis und franko durch den Badearzt 
r. Hötzel und durch den Beſitzer des Bades Johann Röck, Brauerei⸗ 
beſitzer zum Bären. 


Feldafing 
Hotel een n eu 
Hotel nan Kaiserin z 

Elisabeth 


Schweizer Stil. 
von M. 6. aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 


Zimmer u. Pension 


Kettelerheim 


Bad Nauheim :: 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Harn⸗Unterſuchungen 


zur Erkennung von Krankheiten. 

Man ſende ſein erſtes Morgenwaſſer an das Spezial- 

Laboratorium von Ludwig Näßl, ünchen, 
Früblinaſtraße 18a/Il. — Telephon Nr. 2548. 


Private Lehrerinnen-Bildungs- 

Anstalt und gehobene Fort- 

bildungsschule mit Internat 
Kaufbeuren 


geleitet von den Franziskanerinnen 
des Klosters Kaufbeuren, Sehwaben. 


s$ Gesunde Lage 2 
Pensionspreis jährlich 350 Mark. 
7 Prospekt und nähere Auskunft erteilt 


die Oberin des Klosters. 
Trecker cg K Se 
Collegium Carolinum, Oberlahuſtein. 


Kath. Internat unter geil. Leitung 
für Schüler des Gymnaſiums und 
Nealprogymnaſtums. 


Nachhilfe durch Fachlehrer in reichſtem Maße. G die 
nt durch Ordensſchweſtern. Proſpekte durch die 
irektion. 


Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. 
J. Maut, Buß Sub Nurftrugeret Aff. Gel. 


iche in München. 


9. Jahrgang 


Allgemeine 
UNGASCHAU 


Mohenfcrift tur Politik una Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in münchen 


10. August 


nr. 32 e 92 


Inhaltsangabe: 
Willkommen in Aadyen! Don mar Roeder. MA Die Lammesgeduld der Katholiken. 


Kardinal fiſcher +. von Dr. heinr. Weertz. 
. Kardinalerzbifcdyof fiſcher T. — der Thron. 


wechſel in Japan. — die Krifis in der 
Türkei. — Mißtrauen der Engländer 
gegen Rußland. (Weltrundſchau.) Don 
fritz Nienkemper. 

deutſche Katholiken und weltpolitik. von 


m. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


Ein durchſchlagender Erfolg des mini⸗ 

ſteriums hertling. von m. Öeßner. 

der weltreichgedanke im Wandel der 
zeiten. von Dr. Edgar fleig. 


mein Erntefeld. von Jlfe Franke. 
Die Organifation der Katholiken deutſch⸗ 
lands zur verteidigung der chriſtlichen 


Schule und Erziehung. l. Don Oberlandes- 

gerichtsrat marx, mitglied d. Reichstags. 

Der religioſe Wert der deutſchen Katholiken- 
tage. von P. Lippert S. J. 


Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Prg. 


Unſere weibliche Jugend. von Pauline 


Gräfin montgelas. 

heimatluft. von Jofefine moos. 

Studentin und Student. Don dr. Edgar 
Schmidt. 

Welche Aufgaben ftellt die heidenmiffion 
an die gebildeten Katholiken? Don 
Univerfitätsprofeffor dr. Schmidlin. 

Tageswende. von P. Timotheus Kranich. 

vom Büchertiſch. 


Wenn wieder die Sterne am himmel fteh’n. 


Don Ludwig Nüdling. 
Bühne und Neubeidentum. Unerbittliches 
zum modernen nacktkultus. von dr. 
Otto von Erlbach. 
Aachen in Geſchichte und Kunft. von dr. 
Oskar Doering. 
Bühnen ⸗ und muſikſchau. Don Oberlaender. 
finanz- und handelsſchau. Don m. Weber. 


TENDERINGS . 2 sea 


HAVANA- 
ZIGARREN | 


Messweine | 
Tischweine | 


in Fass und Flaschen 
Pa Spezial 101 


bester Ersatz für Importen 


Kalserzigarre50St. 4.50 M 
Konsul 50 St. 5. 50M. 
Jan en Griet 50 St. 6.0 OM. 
Senator 50 Sk. 


sowie alle sonstigen Gebäude 


empfehlen 


Steiner & Holler 


Weinbergbesitzer u. Weinband- $ 
lung. : Bischöll. vereidigte 
Messweinlieleranlen. 


Stutgart auei d 


Preisliste und Proben gratis. 


‚50M. aA T 8 t * 
e 5086 8.000 | BR 8 eiz 4 K 
5 


7 
8.00M 
Mara 08 4.0 l nach eignem bewährtem Spezialsystem 


Camilla 50 St. 10.50 M. die 
Ausf. Preisliste auf Wunseh A x 
aur ale ve. älteste deutsche Heizungsfirma: 


Tenderings 


Zigarren -Fabriken 
Orsoy an der holl. Grenze, | Aachener Fabrik 


. für Zentralheizungsanlagen: 


e 


Kirchen 


Molxkerei- 
| Tafelbhutter 


gef. od. ungef., verſendet in Poſt⸗ 

Paketen täglich friſch zum billigſten 

Tagespreis Molkerei Marien⸗ 
hafe, Bez. Oldenburg. 


I. Lentralheizungsantagen 


eder Art, bestes System 


I. ‚Tenraliezungsanlagen 


nahezu — y 


Roſenwürze, Roſen⸗ u. Vellchen⸗ 
Konfiture, Parfüms, See 
— uſw. 50 Pf. Sta 
eeren⸗Rezepte, neueſte deu 0 
u. engl. 40 Pf. Gewinnbringende 
Punſch⸗ und Sett⸗Rezepte (kalt 
etrunken.) Schweden, Holländer, 
reme⸗ und Eispun 4 1.50. 
Geg. Einſendung in Briefmarken. 


Benützet die Roſenzeit! Theod. Mahr Sö ihne 


Rezepte zur Bereitung vor⸗ 
Aachen 25 


treff. Roſenlitöre, Limonaden, 
Wilhelmstr. Nr. 26, 


: Eigene FE und Auslandspatente. 22 
Tausende Referenzen, 


rl. Mathilde Kloſſen, im 
Kneipplanum Wiörisbeſen. Wörishofen. 


„ 
Moſel⸗Kognal davon 300 Kirchen. Kompl. Klösier.. Kranken- 
Jn Ausführung: Münster (Dom) zu Aachen. | häuser-Einrichtungen, 


— s foem Re er 
anz em KRognaf ebenbürt | Ia Referenzen über a 

Kiſte von 12 Flaſchen inkl. Fracht Anlagen in Kisten. Kranker 
| häusern und bei Privaten. 
verfenbet Johann Kuhnen, 


ee eee ei Guss su) lei 


rat. Poröse Unterkleidung 
Reise- Und cktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
jagd- Feldsiecher 


gestri 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
and Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
ehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und ee 
No. 1005 tz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., im 
3 optischer wirkun Alchterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 MR. 
eee Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
führung. Objektivgrösse 43 mm, Ge- Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
wicht 632 gr, komplett 1 Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 
Etui und Riemen AN yA 30 

Nr. 280a. 

Dasselbe Instrument wie neben- 

stehende Abbildung und Ausführung, 


Mathilde Scholz. Regensburg B. 411, 
di ärkerer V ü 
ae ala Wo. 1005 2 1 27 50 


Beachien Jie bitte! Baeifiens-Sprudel, x 


Drei verschiedene Ferngläser er- Sbol⸗ und Sprudelbad Soden⸗Stolzenberg k 
— Nashi „ . Station Salmünſter —Soden, Bebraer- Frankfurter Bahn. 
Eigentum des Viſchöflichen Stuhles in Fulda. 


zahlung, ohne irgendwelche Unkosten 

für Sie. 

à eng Preisliste No 456 Koblenſäurereichſter Sooliprudel Deutſchlands. 14,119 

über feite Salzbeſtandteile, worunter 5,16 gr Chloxreal⸗ 
cium, 8,604 gr freie Kohlenjänrein einem Liter Soole. 


eldstecher, Höhenmess-Baro- 
meter, Schutzbrillen, Kompasse usw, 

Gegen Herzleiden, Gicht, Rheumatismus, 
Skrofuloſe, Nerven-, Rückenmarks⸗, Nieren⸗, 


Kostenfrei. 
Teilzahlungen ohne prelsaulschlag! 


Optisch - oculistische Anstalt E 

SERBIEN, Frauenkrankheiten, Arterien: £ 

JOSEF RODENSTOCK vertalkung uſw. „ 
Wissenschallliches Spezialinslitul fur Augengläser mil Kostenloser ärztlicher Gläser-Verordnung e — Schweſternhaus⸗Penſion uſw. ny 


Wald in nächſter Nähe. 
Bäderabgabe das ganze Jahr. — Proſpekte, Anfragen > 
bei der 


Verwaltung des Pacificus⸗Sprudels in | 


* 


Berlin W., 5 101/102 
Verlangen Sie bille unsere Broschüre „Auge und Sehen“, sowie den Prachikalalog über Augengläser. 
TTT Soden⸗Stolzenberg. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nauhehblie fen, 


ii; 
= 
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rer echte Original- 


Rrowning- SE 
Pistole 


auf Wunsch 6 Tage zur Un 
Ansicht ohneKaufzwang. CES 
Neuestes Modell, Kaliber 6,35. Höchste Fabri- 
kationsnummern, mit dreifacher mechanischer 
Sicherung. Original-Fabrik preis M.36. 
bei Teilzahlung mit 10% Aufschlag. Monatsrate 


Preisliste Dril 


Doppeltlinte - 
über  JOGOUEWENTE, ings nsw. kostenlos, ° 


Köhler & Co., Breslau 5, Postfach 421/3. 


Soeben erschien in sechster, vielfach ver- 
besserter Auflage: 


Betrachtungen über das 


Leben Jesu Christi 


auf alle Tage des Jahres für Priester 
und gebildete Laien 
von P. Joh. Bapt. Lohmann, S. J. 


2 Bände. gr. 8°. Mit einer Karte von Palästina, 
Brosch. 4 12.—, gebd, 4 16.—- 


Die früheren Auflagen dieses ascetischen Werkes 
haben in Fachkreisen grosse Anerkennung gefunden; 
man rühmte insbesondere darin die meisterhafte 
Verwendung der Hl. Schrift, die gesunde Exegese, 
die gelungene Harmonisierung der Evangelien, die 
geschickte Zusammenstellung der besten Resultate, 
die die kath. Bibelforschung bis heute zutage ge- 
fördert hat. Im übrigen ist die notwendig ge- 
wordene sechste starke Auflage der beste Beweis 
dafür, dass der innere Wert des Werkes trotz so 
vieler anderer Bücher, die einem ähnlichen Zwecke 
dienen, in stels weiteren Kreisen immer mehr er- 
kannt wird. 


Junfermannsche Buchh., Paderborn. 


Allgemeine Rundſchau. 


Neuer Verlag von 


Ionaz Schweitzer, Aachen. 


Ratholisch oder 


protestantisch ? 


Von Kaul von Bredow. 
Preis 75 Pf. Zum „Fall 
Jatho“ sehr beachtenswert. 
„Man liest die kleine Bro- 
schüre mit Interesse und 
mit Nutzen.“ Köln. Pas- 
toralblatt, März 1912. 


Der Mensch und 
sein deelenleben 


nach den Autos Sacramen- 
tales des Don Pedro Cal- 
deron de la Barca. Von 
Dr. N. Margraff. 2.— M 


Früher erschien Erin- 
nerungen an den un- 
vergesslichen Vorkämpfer für 
Wahrheit, Freiheit und Recht 
Dr. Ludw. Windt- 
horst. Von P. Sılvanu:., 
Illustr., 100 Seiten, ermässig- 
ter Preis 15 Pf., 10 für Æ 1.— 

Bruder Aloyslus 


„Trost der Kranken“. 


200 gepr. Pflanzenheilmittel u. 
Wasseran wendung. geb. 4 4. 
In allen Buchhandl, zu haben, 


sao Tüll WÜSIED 


Päpsil. Goldschmied 


Hofi. I. Köaigih Ws. von 


OBln a. Rain 
Hunnenrücken 28, 
— Telephon 9445. — 

Kirehl. Geräte und 
@ofässe In allen Metallen u. Sty} 
arten. Bonunovier., Nouvergelden. 


— — ͤ[ —n 


Nordseebad Borkum. 
Erholungshelm Meeresstern 


gewährt Erholungsbedürftigen und Rekonvaleszenten eine ihrem 
Gesundheitszustande und den Anordnungen ihres Arztes entsprechende 


Verpflegung. 


Das Haus ist das ganze Jahr geöffnet. 


Es hat 


Zentralbeizung und elektrisches Licht. 
Näheres durch die Oberin vom Erholungsheim Meeresstern. 


Cölnische Lebens -Versicherungs - Gesellschaft. 


Grundkapital 30 Millionen Mark. 
Unverfallbarkeit » Weltpolice « Unanfechtbarkeit 


Zahlreiche Verträge mit katholischen Vereinen und Korporationen. 


Gegründet 1853. 


In München: H. G. Köhler, Kajütenbureau, 


Seite 597. 


erien-Reifen 
zur See 


zu mäßigen Preiſen 
nach 
Holland + Belgien + England 
Frankreich + Portugal + Spanien 
und den Häfen des 
Mittelmeers 
mit Reichspoſt⸗ und Salondampfern. 


Nähere Auskunft und Druckſachen unentgeltlich. 


Nord deutſcher Lloyd Bremen 


und feine Vertretungen 


Promenadeplatz 19 (Hotel Bayer. Hof). 
Danler & Co., Bayerstr. 27, I. 
Amtl. Bayer. Reisebureau d. m. b. H., Prome- 


nadeplatz 16. 


Der 
Verlag von Friedrich Pustet in 
Regensburg 


kündigt das soeben erfolgte Erscheinen von 


Neuauflagen 
seiner Missalien 


in Klein-Folio, Gross-Quart und Klein-Quart, 
versehen mit 
allen durch das Dekret der Riten- 
kongregation vom 23. Januar 1912 
vorgeschriebenen Neuerungen 
hiermit an und bittet Spezial-Prospekte zu 


verlangen. Alle Buchhandlungen nehmen 
Bestellungen entgegen. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundsehau‘ Bezug zu nehmen 


Seite 598. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Die Haturphilosophie 
Johannes Reinkes 
und ihre Gegner 


Von Du Adalbert Knauth. 1 A (XVI, 
206 S.) Preis broſchiert 


Es iſt ein Weltanſchauungsbuch, das es in der Tat ver⸗ 
dient, von allen jenen gekauft zu werden, die 5 mit 
Naturbetrachtungen beſaſſen. Reinkes Naturphiloſop 
wird methodiſch dargeſtellt und gleichzeitig einer kritiſchen 

unge ng unterzogen. — Man fteht, daß der berufene 
Autor Reinke richtig verſtanden hat und dieſen auch ver⸗ 
ſtändnisvoll auslegt. 


Jeſu Opferhandlung 
in der Euchariſtie 


Noch cin Löſungsverſuch zur Meßopferfrage von 

Dr. G. Pell, Brote der Dogmatik am k. 

ie in Paſſau. 3., verb. Au aor a 80. 
(V, 72 S.) Preis broſchiert M. 1 


In raſcher Folge hat dieſes Werk drei 5 erlebt, 
und dieſe cuaupane ift geradezu ein neues Buch g eworden. 
Die Kürze und Prägnanz der Pellſchen e en ift 
meiſterhaft. Es iſt alles 8 Man $ ſelbſtverſtändli a 
man beim Studium dieſer Abhandlung vom 
Gründe überwältigt wird. Die Anſchaffung dleſes Werkes 
ift allen Theologen, insbeſondere auch den Beſttzern der 
früheren Auflagen aufs wärmſte zu empfehlen. 


Vernunft und 
wahres Chriſtentum 


Grundriß dargeſtellt von Dr. yoh. Chryf 
ſpann, Brofeflor der Theologie. it kirchlicher 
Druck enenebmigung. 80, Cr = Seiten.) Preis 
broſchiert M. 1 


Die Darſtellung dieſer intereſſanten ade iſt friſch 
und lebendig, aber auch verſtändlich für weiteſie Kreiſe. 

Die herrliche paroni zwiſchen Natur und Uebernatur 
wird beſonders betont und klargeſtellt. Landläufige Ein⸗ 
würſe gegen den Glauben werden treffend widerlegt und 
eine eindringliche Mahnung an den Leſer gerichtet, uner⸗ 
ſchütterlich am wahren Glauben feſtzuhalten. 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg 


Verlag von J. Habbel in Regeusburg, 
@utenbergftraße 17. 


Soeben erſchien 


Ne praltiſche 
Geſundheitspfleghe 


. zur Belehrung für e und 
ar über eine zweckmäßige Lebensweiſe und die 
Entftehung. rra Erſcheinung und Behandlung 
der Krankbeiten uf Grund 0 Anſchauungen 
und Erfahrungen gemeinverſtändlich dargeſtellt 


von Dr. med. MN. Walfer. 


938 Seiten. 
Mit 583 Illuſtrationen und 9 farbigen Beilagen. 


Gebunden in Leinen Mk. 8.—, mit mom Mk. 8.50, 
Nachnahme Mk. 8.7 


— Zu haben in allen * 


— ̃ — ˖— +’ Me 


Kölner Bürgergesollschaft in Köln, 


uu n 


Röhrergasse 21 
und Appellhol- 


plalz 20A — 26 
DODODDD 


Postscheck- 
Konto Köln 
No. 3950 


EEE 
0 


oponon 
8 


Vereinslokal der Bürgergesellschaft 


Fernsprecher fl 872 Kölner Bürgergesellschaft 
j A 6775 Weingrosshandlung und Direktion 
A 6776 Restaurant und Oekonom 


I 


Weingrosshandlung 


empfiehlt sich den hochw. Herren Geistlichen zum Bezuge von naturreinen u. guten 


Mosel, Saar-, Rbein- und sonstigen Weinen. 
Verkanissielle dn Lbanonweinen (Messweine) des Orphilinal 


Agricole de la Consolala in Tanail-Ksara, Syrien. 
| Zum Verkauf von Messweinen (vinum de a | 


ist der Direktor vereidigt. 


Preislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Gleichzeitig beehren wir uns, auf unsere sehr schönen 


Säle verschiedener Grösse zur Abhaltung von 
Versammlungen und Festlichkeiten 


sowie auf unser 


s Schönes Restaurant : 
(Eingang Appellhoiplatz) 


in welchem unsere Regie-Weine, Münchener, Pilsener und Dortmunder 
Bier zum Ausschank gelangen, aufmerksam zu machen. 


Mittagstisch von Mk. 1.25 ab und höher. 
Speisen nach der Karte zu jeder Tageszeit. 
Die Direktion. 


— ¶ m. ᷑ — ——B e o a 


° carl Roth, Studenten-Utenfilien- fabrik. 


=== Würzburg S. W. 


Aeltefte und größte Spezialfabrik für für 
parade - Ausftattungen, Dedikations- 
artikel,Couleurkarten, Pparadefahnen, 
Kneipausſtattungen, mützen⸗, Bler⸗, 
Dein, u. Sektzipfel, Couleurringe uſw. 


e infeinfter Ausführung zu billigſten Preiſen. 


Erftklaffige Qualitäten und Ausführungen. 


Katalog gratis und franko. 
0000000606060 %ẽỹ˖jj, O ο 00000 
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Alleemeıner Deutscher 
asini rungs Verein 3.0. 
Stuttgart 


AN 


Lebens- Unfall- 
Haftpflicht- 


3 ideale Nährpräparate ! 
Hygiama 


woblschmeckend, leicht verdaulich, billig! Bestes Frühstücks- und Abendgetränk für 

Gesunde, Kranke und Rekonvaleszenten an Stelle von Kaffee, Tee, Kakao usw. 

Für die Fastenzeit ist Hygiama ein ganz vorzügliehes Nähr- u. Kräftigungsmittel, 

welches — ohne selbst Fleisch oder Blut zu enthalten — sämtliche für den Aufbau 

und die Erhaltung des menschlichen Organismus notwendigen Nährstoffe in konzentrierter, 
ausserordentlich leicht verdaulicher Form in sich vereinigt. 


Preis der Büchse (500 gr netto Inhalt) Mk. 2.50. 


Hygiama-Tabietten 


(gebrauchsfertig). Zum Essen wie Schokolade, handliche Packung. Weder Durst nocli“ äure 
verursachend. Vollwertige Zwischennahrung. Für Kirchgänger, Geistliche, Lehrer 
und Schüler sind Hygiama-Tabletten ein unübertroffenes Stärkungsmittel, besond ers bei 
Wallfahrten“), Feldprozessionen, sowie überhaupt während langdauernder kirchlicher Feie.n, bei 
denen dem Gläubigen das Einnehmen eines Stärkungsmittels kirchlicherseits gestattet ist und aus 
Gesundheitsrücksichten geboten erscheint. Preis 1 Schachtel mit 20 Hygiama-Tabletten Mk. I.-—. 
Man verlange die Gratisbroschüre: 
„Ratgeber für die Ernährung in gesunden und kranken Tagen.“ 


Infantina 


(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung.) Zuverlässigster Zusatz zur verdünnten Kuhmilch für 
die Ernährung der Säuglinge in gesunden und kranken Tagen. 
Preis der Büchse (500 gr netto Inhalt) Mk. 1.90. Vorrätig in den Apothekenu. Drogerien. 


Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft m. b. H. Stuttgart - Cannstatt. 


) Von ärztlichen Beratern bei Krankenzügen nach Wallfahrtsorten wurde ganz besonders hervorgehoben, dass sich Hygiama-Tabletten 
vorzüglich bewährt hatten. Die Kranken lobten sehr den angenehmen Geschmack und betonten als besondere Annehmlichkeit, dass nach dem 
Genuss derselben keine Trockenheit im Munde und keine Säurebildung zurückblieb, wie es bei vielen derartigen Genussmitteln der Fall ist. 


Versicherung 
Zy < 
K 


“ur:ts/aniage MJ O00 
500 O00 versicherungen. 
SP e. M 2700000 


Laumanns 


bol d. Engel 


von Tappehorn 


(in 100 000 Exemplaren ver⸗ 
breitet), ein gediegenes Gebet⸗ 
buch für jedermann! 
Seit 50 Jahren beſtehend 
gewinnt ſtets neue Areunde! 
7 nach Format und Augs 
ſtattung verſchiedene Aus⸗ 
gaben! 100 verſchieoene Gin- 
bände! 1 Mark und teurer. 
Das gute bewährte Alte 
im neuen Gewande! 
Illuſtrierter Proſp. gratis! 

Ueberall erhältlich. (9 
A. saumana [die Buchs 


audlung, (men. 
eger des Ki. Apoſt. Stuhles. 


Gebr. Schmitts Völker 
W 


„ = 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 
Wollen Sie für wenig Geid verzügliche, wohlschmockende Qualitätssigarren rauchen, 4 


HP \ NIE u f 
is Joe al, vodiia Hark 480 A 


= Weingutsbesitzer, = 
vereidigte Messweinlieferanten 


Gau-Algeshbeim a. Rhein 


empfehlen gut gepflegte Weiss: u. 
Rotweine, der hochw. Geistlichkeit 
preiswürdige Messweine. 


‚12. 
5 Schlossberg, 1 1. 3 uses vom 3 
5 t. ` 0 — 

— Stinstedt 2. IV. 12. 


Pe zn — . — — nm 


Spezialität: Nireken-Fenster Art. 


Kosten anschlag, illustrierte Preisliste gratis. 


n Man verlange Preisliste! : Landwirt. . | | I/II II ká% |Merieo: io oo 000000050 kes 

e mAd Glüekauf. ......... . 4%, Hanz 5.50 , 
iag El C nde 4.80 „ Unser Man 5.80, 
«MÜNCHEN: Verstenlanden . . . . 2... 4.80 |Lyra .. 2. 2 2 2 0 0 0.0. . R 

= > ufträgen 1000 Stück Nachnahme geben wir % Nachl soeben wi 

Jos. Del. Bockhorn Theresienstr. 14. PL als Eratisbeigabe und 5 Rabatt. Nachnahmenungaben werden von us getragen. 
Inh. Hans Bockhorni Tel. 4090. Geogr. 1864. Erste Pfälzer genessensohaftliohe Zigarrenfabrik, E. G. m. b. N., Berg I. d. Rheinpfalz. 
d Sr. K. u. K. Hoheit Erzh t Anerk gıschreiben: Wir waren mit der Probesen recht zufrieden. 1 ts, 

in Hollieterant und Hoiglasmaler Sr. K. .. I i. Spar“ und 8 — nen zufrieden, En eg sind eg Lauben- 

Hoheit Erzherzog Joseph von Oesterreich. beim ’ = 3 . sind Dari 


5 7 Il 1 Tuch, mittelschwer. 
E e uf Tuch, schwerer 
U Ill h Tuchkammgarn, mittel 
b S U b Tuchkammgarn, schwer 
. Cheviot, recht stark f 
Tuchfabrik Trikot- Pastorale, 140 cm breit 


P aul Sträter A Militär-Diagonal . 


Aachen | Muster franko ohne Kaufzwang 


Kurhausstrasse, :: mit frankierter Rückadresse :: 


Ecke Peterst rasse. 
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FINCK CABINET 


Durch Garantiert erstes und ältestes durch 

französische Flaschengärung herge- 

Qualltät stelltes Erzeugnis der Obstweinkellerei. 

Keine Imprägnierung m. künstlichem Kohlen- 

und Umsatz r daher äusserst be- 

Deutsch- kömmlich. — Zirka 50% im Einkauf billiger 
als Traubensekt. 


H.L. Knappsteln, Boch 


Königlicher Hoflieferant. 


2 


lands Hervorragend im Glas. — Unerreicht in LI 
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` führender Bowlen und Mischungen. — Selbst vom Zweiggeschäfte: m 
Kenner als Traubensekt getrunken. Berlin N., Bocholt, Dortmund, Düssel- |a 
Obet- Gesunden u. Genesenden ärztlich empfohlen. a 
Zahlr. Anerkennungen u. Nachbestellungen. — 
m 
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Schaum- Zu baben in den besseren Delikatessgeschäften und 
rogerien. Wo nicht erhältlich, liefern Probekisten 

wein von / und 1%, Flaschen zu 14 M. bzw. 28 M. ab Er- 
füllungsort Mainz an Unbekannte gegen Nachnahme, 


Garantie Zurücknahme. 


dorf, Emden, Essen, Frankfurt Main, 
Godesberg, Helsingfors Finnland. 


Zentralheizung 
Ventilation 


Viele tausend Referenzen. Vorbesprechungen frei. 
Vertreter für den Mittelrhein: 
=; Theodor Keyser, Godesberg. |! 


Lieferant fürstlicher Hofhaltungen, 
Kasinos und erster Kreise 


Hoflieferanten MAIN 2 C. 8 


— nn nn. 


EmserWasser 


Man beachte die Schutzmarke 


Auf Wunsch werden Bezugs- 
und verlange ausdrücklich das 


quellen nachgewiesen durch 


RS, Ér, 


die 
Ss %,  Heilbewährt bei Katarrhen, Husten Naturprodukt. 
Konigl. Bade- und S\ % Heiserkeit. Verschleimung Magen- Dafür angebotene minderwer- 
; : EN säure Jnfluenza u.Folgezustände. tige Nachahmungen (künstl. 
Brunnendirektion 8 % Überall erhältlich in Apotheken, Drogen- und mser Wasser und Salze) 
Churam ineralwasser- Handlungen. wea manm eigen in Interesse 
zurück, 


Bad Ems. 


| 


NAAARAAAAARAAAAARRAANAAAAAAAAAAAAAARAARARARARAARARAARARAAAARARAAAAAAANG 
Im Verlage von J. . Bachem in Köln find erſchienen: 


Joſef Bachem und die Entwicklung der katho-. | Ludwig Windthorſt Sein Leben — fein Wirken, 
liſchen Preſſe in Dentſchland. VVV 


Von Dr. jur. utr. Karl Bachem. 1. Band: Bis zum Jahre einer Zeichnung Albrecht Dürers. Geheftet & 4.50, in Original, 

1848. Mit einem Bildniſſe Lambert Bachenis. Lex.⸗80. (XVIII Einband & 5.—, in Halbfranzband & 6.—. 

und 404 Seiten.) Geheftet 4 5.—; gebunden A 6.—. II. Band: EE Ni i it 0 on “u Ben Toben un uenen gü en, 
a ; 3 : ; e das geſamte Leben ausmachen. tet 

1848—1855. Die Rheiniſche und Deutſche Volkshalle. Entwicklung und e Warmherzig und lebendi fint. Sa un ae Da 

des katholiſchen Preſſeweſens feit 1848. Mit dem Bildniſſe lernt man den ganzen Windthorſt kennen. Das Buch müßte, zumal der Preis 

Hermann Müllers. Lex. 80. Geheftet M 5.—: gebund. 4 6.— niedrig tft, jede Studentenbibliother ihr eigen nennen.“ (Unita$.) 


III. Band: (Erſcheint 1913.) 


„Deutſche Gründlichkeit, umfaffende Geſchichtstenntniſſe, politifcher 9 K di 5 
Beltbtid m 95 nf 4 n 10 t de 5 Ginpiinben 15 Hs e e er amp um e nie in re en 1872 
een, die in der katholiſchen Bewegung des vorigen Jahrhunderts wirkſam 

wurden, atmen aus jeder Seite des Onregenb en Buches, das nicht nur bei bis 1906 Von Dr. Joſ. Heß, Mitglied des Preußiſchen 

den Zukunftgenoſſen intra et extra donum, das vielmehr bei denen lebhaftem e Abgeordnetenhauſes. Geh. & 3.40, geb. 4 4.—. 

Intereſſe begegnen wird, die die Geſchichte der Zentrumspartei ſtudieren 

wollen. (Niederrheiniſche Volkszeitung.) „Allen denen, die ſich für das onune aber auch wichtige Gebiet 
der Schulfrage Intereffieren, kann das Werk von Dr. Heß nur aufs wärmfte 
empfoblen werben. etſtliche, Lehrer, namentlich auch Politiker werden viele 


2 Anregungen, manche neue Gefichtspunkte über die Entwicklung unſeres Schul⸗ 
15 dem eben eines deutſchen Redakteurs weſens in Preußen bei dem Studium des Buches finden.“ 
° (Oberlandesgerichtsrat W. Marx in der Köln. Volkszeitung.) 
Von Dr. Hermann Cardauns. Geheftet M 3.60, geb. A 4.60. 
„Btelen Dank für die große Freude, die Sie mir mit dem Buche „Aus 


und Le eller geldrieben, pag man decken da Sie elne mehrer Die wirtſchaftliche und kulturelle Lage der 


innerungen mitgeteilt haden. Ich freue mich, daß Sie uns ein ſolch intimes 


und in mancher Beziehung auch fo lehrreiches Buch geſchentt haben.“ de en K oliken Von Dr. oec. publ. Hans 
(Untverfitätsprofeffor, Mat 1912.) e Noſt. Geheftet M 5.—, ge⸗ 
9 S bunden & 6.—. 
it d 3 Rt „Das verdienſtvolle Werk Roſts, das felbft wieder ein Mark ſtein au 
er tre um ku entrums cara er. der aufwärtsſteigenden Linte der katholiſchen 5 iſt, iſt den v | 
Von Dr. Karl Hoeber. Geheftet K 1.80, gebunden & 2.40. is nalen in, daß, „mas die deutſchen Katbolifen beute erreicht 
CCC 
5 ge die r die Freunde der Zentrumspa : 
eine Te $ ET EA T Erinnerung as eine ei 2 0 de in Gefi Se è a (R. 8. de Bleuel in der Allgemeinen Rundſchau.) 
n, eeignet ſein muß, zu gegebener Zeit den energiſchen en Es iſt ein unentbehrliches Hilfs⸗ und Na lagewerk fü s 
zur Wahrung der Linde it und Geſchroffenh e it der Parfel aufs neue bildeten, insbeſondere oltre ee Leh ee oe ei 
zu beleben und zu befeftigen !“ (Deutſches Volksdlatt.) Bibliotheken, Redaktionen uſw. 


Durch jede Buchhandlung. 
ITT 
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2 iA—— n. 
Bezugepreie: viertel- III 
jäbrlich A 3.60 (2 Mon. 
4 1.25, 1 mon. A 0.87) 
del der Doft (Bayer. 
pofverzeihnis Nr. 18), 
l. Buchhandel u. b. Derlag. 
In Oeſlerr.⸗Ungarn 3 K 42b, 
Schwelz 8 Fr. 44 Cts., 
Belgien ; K. 47 Gts 


—— Telephon 3850. — 


Allgemeine 


Bolland s, 
£ugemburg $ x 49 Gts. 
Dän 2Hr 66 Der, 
Rußland 1 Rub. 35 Kop. i 
Probenummern toftenfret. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieftrade 38 a, Gh. 


GT Inferate: 30 & die Smal 
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Willkommen in Aachen! 
Don Chefredakteur Max Roeder: Aachen. 


A* wir uns vor Jahresfriſt am Kettelergrabe trennten, neu- 
geſtärkt zu opferfreudigem Tun, da war das file Gelöbnis 
in aller , im neuen Jahre zur Aachenfahrt zu ziehen, hin 
zu Karls des Großen hochgerühmter Stadt, von der durch Jahr- 
hunderte deutſcher Macht und deutſchen Geiſtes Licht über die 
Lande geſtrahlt. Wie oft ſchon hat der Marienglocke ernſt⸗ 
freudiger Gruß die Pilgerſcharen ſegnend bewillkommt, nie aber 
bewegter als in den Auguſttagen, da Deutſchlands Katholiken 
auf der Franken Märzfeld Heerſchau 75 wollen. Zum dritten 
Male in faſt vollendetem Laufe von ſechs Dezennien, unter den 
drei Großen auf Petri Thron: 1862 unter Pius IX., da ſich 
die Wetterwolken über dem himmelſtrebenden Dom der Kirche 
zuſammenballten, 1879 unter Leo XIII., da in dem eben geeinten 
Deutſchen Reiche der Kirche ein totbringender Streich zugedacht 
war, 1912 unter Pius X., da die Gegner zum gemeinſamen 
Anſturm ſich rüſten. Welch eine Fülle hiſtoriſcher Erinnerung 
in Aachen, das wie keine andere im Kranze der deutſchen Städte 
neben dem Stolze der großen geſchichtlichen Tradition den 
Glauben der Väter bewahrt hat. 

Willkommen in Aachen, auf dem Boden einer vielhundert⸗ 
jährigen Vergangenheit! Wo die Fittige der römiſchen Adler 
gerauſcht, da ſenkte der Franken ſtarkes Geſchlecht der neuen 
Weltmacht friſchtreibende Wurzeln in fruchtbaren Boden, da hielt 
Karl Wacht, bis vor bald 11 Jahrhunderten der Tod den erſten 
Großen in die Gruft zwang, die er ſich ſelbſt im Aachener 
Münſter bereitet. Und neben ihm ruht der dritte Otto aus dem 
Sachſenſtamme im Karlsdom, der hinübergrüßt zur fränkiſchen 
Pfalz, Kreuz und Krone im einträchtigen und erfolggeſegneten 
Zuſammenwirken. 32 deutſche Könige wurden hier gekrönt, die 
Machtvollſten in der glänzenden Reihe,, unter ihnen der Habs. 
burger Rudolf, den Schillers vielklingendes Saitenſpiel im Munde 
und im Herzen des Volkes fortleben läßt und mit ihm den Ge⸗ 
danken an Aachens unvergängliche Kaiſerpracht, an die sedes 
regia, als den Mittelpunkt des deutſchen Königtums. Kein 
Wunder, daß ein Jahrtauſend nach des Reiches Gründung beim 
Aachener Kongreß wie ein ſchwacher Abglanz vergangene Pracht 
aufleuchtete. Es iſt das Rauſchen einer großen Zeit, das nieder⸗ 
zwingend über den geht, der auf den Platz zwiſchen Münſter und 
Rathaus tritt, ein fernes Wehen, unter deſſen Eindruck Kaiſer 
Wilhelm II. bei ſeinem letzer Beſuch in Aachen, im Oktober 1911, 
im Gedenken an ſeinen Vater ſagte: 


„Wenn ich als Knabe in ſeinem Zimmer weilte und mein 
Wohlverhalten einen Lohn verdient hatte, ließ er mich in einem 
Prachtwerke blättern, in welchem die Kleinodien Anfignien, Ge⸗ 
wänder und Waffen der Kaiſer und ſchließlich die Nrone ſelbſt in 
bunten Farben dargeſtellt waren. Wie leuchteten ihm die Augen, 
wenn er dabei von den Krönungsfeilern in Aachen mit ihren 
Seremonien und Mählern erzählte, von Karl dem Großen, von 

aifer Barbaroſſa und ihrer Serrli keit! Stets ſchloß er damit: 
„Das alles muß wiederkommen, die Macht des Reiches mu 
wiedererſlehen und der Glanz der Kaiſerkrone muß aus dem FKyff- 
häuſer wieder erlöſt werden!“ 


So feierte der jetzige Träger der Kaiſerkrone die Stadt 
Aachen, „in deren Mauern hier im äußerſten Weſten ber 
ei deutſche Kultur und Eigenart eine durch vielhundert⸗ 
jährige Tradition und ruhmvolle Vergangenheit gefefligte Stätte 
gefunden haben“. Welche andere aus dem Zinnenkranze deutſchen 
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Bürgerſtolzes könnte den deutſchen Katholiken einen würdigeren, 
durch den Geiſtes hauch einer tauſendjährigen Geſchichte verklärten 
Willkomm zujubeln, als gerade Aachen, die treue Hüterin 
deutſcher Größe und deutſchen Glanzes? 
Willkommen in Aachen, dem deutſchen Rom! Als Wahr⸗ 
pam thront über der Stadt auf weithin leuchtender Bergeshöhe 
ie Salvatorkirche; umtoſt von den Stürmen der Jahrhunderte 
hat ſie wie der Fels in der Brandung ſtandgehalten als 
Wohnſtätte des Allerhöchſten. Von ferne grüßt den Wanderer 
das Muttergottes bild von der Turmzinne der Votivkirche, welche 
Glaubensbegeiſterung und Opferwilligkeit der Bürgerſchaft an- 
läßlich der 5 des Dogmas von der unbefleckten 
Empfängnis errichtet. An ein inniges Ave Maria wird an der 
Stadtgrenze der Wanderer gemahnt, und als einen Ehrentitel 
trägt das Münſter die beſondere Weihe an unſere Liebe Frau, 
die Patronin Aachens und der deutſchen Katholikenverſammlungen. 
Von 16 Pfarrkirchen ſchallt den Gäſten der Glockengruß ent- 
gegen, in die ſich der Chor der vielen Klöſter und Kapellen 
miſcht. In frohen wie in trüben Tagen ſtand Aachen treu zum 
katholiſchen Glauben; nicht in die Fremde, ins Eigentum 
kommen daher die Glaubensbrüder aus allen Gauen, um ſich zu 
erbauen an dem blühenden kirchlichen Leben in Aachen, das im 
Kreislauf jeden vollendeten 6. Jahres bei der Heiligtumsfahrt 
Katholiken aller Zungen beherbergt. In dieſem Blumengarten 
des friſchſprießenden Katholizismus wuchſen drei Ordensſtifterinnen 
heran, die einen vielfachen Segensquell der leidenden und be⸗ 
drängten Menſchheit erſchloſſen: Franziska Schervier, die 
Gründerin der Schweſtern vom heiligen Franziskus, Klara Fey, 
die Stifterin der Genoſſenſchaft der Schweſtern vom Kinde Jeſu, 
Pauline von Mallinckrodt, die Schöpferin der Schweſtern von der 
chriſtlichen Liebe. In dieſer Himmelsluft hat Luiſe Henſel ihr 
kindlichfrommes Abendgebet geſungen, das heute auf taufend 
Engelslippen ſchwebt. Hier war Mutterboden für den Vinzenz⸗ 
gedanken, den Lingens von der Seine gebracht. Was Wunder, 
daß die Pflege und Förderung des Miſſionsgedankens in Aachen 
eine beſondere Heimſtätte gefunden hat! Die Einſtellung einer 
einzigen großen Miſſionsverſammlung in das offizielle l 
iſt eine Neuerung, für die kein anderer Ort ſo geeignet iſt wie 
Aachen. Einend und ſtärkend ſoll ſie wirken zum erſtenmal in 
Aachen, wo die Wiege des Miſſionsgedankens geſtanden. Eine 
andere Neuerung! ne eigene Verſammlung iſt der Schulfrage 
gewidmet. Wo anders könnte das wirkſamer geſchehen als in 
Aachen, wo bereits vor 50 Jahren auf der 14. Generalverſammlung 
für die katholiſche Univerfität gekämpft wurde. Und wenn heute 
allüberall in religionswiſſenſchaftlichen Vorträgen praktiſche 
Apologetik getrieben wird, dann denken wohl nur wenige daran, 
daß dieſer Gedanke von Aachen aus feinen Sieges. und 
Segenszug angetreten hat. Wiederum war es Kaiſer Wilhelm II, 
der unter dem Eindrucke dieſes religiöſen Webens und Strebens 
bei feinem erſten Beſuche in Aachen die unvergeßlichen Worte 
geſprochen: 
„Unſere beiden Konfeſſionen müſſen nebeneinander das 
grobe Biel im Auge behalten: die Gottesfurcht und Ehrfurcht vor 
er Religion zu erhalten und zu ſtärken. Ob wir moderne 
Menſchen find, und ob wir auf dieſem oder jenem Gebiete wirken, 
ift einerlei. Wer fein Leben nicht auf die Baſis der Religion 
pen, tft verloren. So will auch ich, da an diefem Tage und an 
ieſem Orte es ſich ziemt, nicht nur zu reden, ſondern auch zu ge- 
loben, mein Gelöbnis hiermit ausſprechen, daß ich das ganze 
Reich, das ganze Volk und mein Heer, durch dieſen Kom ; 
mandoſtab vertreten, das Reich ſelbſt und mein Haus unter das 
Kreuz ſtelle und unter den Schutz deſſen, von dem der große 
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Zum Aachener 
Katholikentage 


richtet die „Allgemeine Rundschau“ an ihre alten und neuen 
Freunde die Bitte, das, wie es in so vielen Zuschriften 


heißt, „liebgewonnene“ Blatt in immer weitere Kreise ein- 


führen zu wollen. Die „Allgemeine Rundschau“ ist trotz 
der unermüdlihen Propaganda des Verlages noch längst 
nicht allen denen bekannt, welche für dieselbe gewonnen 
werden könnten. Fast unausgesetzt laufen Bestellungen auf 
die „Allgemeine Rundschau“ ein, welche in nachstehender oder 
in ähnlicher Form die typische Bemerkung enthalten: „Hätte 
ich Ihr Blatt früher gekannt, so würde ich schon seit Jahren 
Abonnent geworden sein.“ Der Verlag verschickt an alle ihm 
mitgeteilten Adressen Probehefte. 2 
Von der Wiedergabe einer größeren Anzahl von Presse- und 
Leserstimmen soll heute Umgang genommen werden. Nur 
zweierlei sei festgestellt: Wie aus allen Gebieten des deutschen 
Vaterlandes, so werden auch aus dem Auslande und selbst aus 
den fernsten Weltteilen ohne Unterlaß die anerkennendsten 
Urteile über die „A. R“ gemeldet. In letzterer Hinsicht sei 
neben einer Stimme aus Chinchuba, Nordamerika (10. April), 
über ein höchst anerkennendes Urteil des Erzbischofs von 
Milwaukee auch ein vom 11. Mai datiertes aufmunterndes 
Wort des Apostolischen Vikars von Daressalam in Deutsch- 
Ostafrika an den „immer in der ersten Reihe stehenden Vor- 
Kämpfer erwähnt. Anerkennungen aus den Reihen des 
deutschen Episkopats wurden früher mitgeteilt. o 
Nach wie vor verweisen angesehene Tageszeitungen bei 
jeder Gelegenheit auf die „Allgemeine Rundschau“, diese 
„Verdienstvolle katholische Wochenschrift“, („Neues Münchn. 
Tagblatt“ vom 8. Juni) und auf ihre „Fülle von hochinter- 
essanten und aktuellen Beiträgen“ (Aachener „Volksfreund“ 
vom 1. Juni). Das Karlsruher „Katholische Gemeinde-Blatt“ 
schrieb in Nr. 25 vom 23. Juni: „Wer prompt, gewissenhaft, 
kurz und doch allseitig über die grossen Fragen, die unsere 
Zeit bewegen, vom katholischen Standpunkte aus durch erst- 
klassige Autoren belehrt sein will, dem ist die ‚A. R.“ einfach un- 
entbehrlich.“ Die „Trierische Landeszeitung“ vom 24. Juni 1912 
(Nr. 267a): „Die ‚A. R.“ bringt die interessantesten Aufsätze 
über Politik und Kultur, sodass wir sie nur aufs beste empfehlen 
können. Die ‚A. R.‘ verdient aber schon allein wegen ihres 
unablässigen Kampfes gegen jeglihen Schmutz die weitest- 
gehende Unterstützung.“ Die „Revue Ecclésiastique de Liège“ 
(8. Jahrg., Nr. 1, Juli 1912, S. 80): „Der reiche Inhalt der 
‚A. R.“ wird fortgesetzt von allen Seiten gerühmt.“ 2 


i i Wer den an anderer Stelle 
Einmaliges Angebot: (S. 618) dieses Katholiken- 


tagsheftes eingeschalteten Bestellzettel für das IV. Quartal 1912 
mit seinem vollen Namen unterzeichnet und an die Geschäfts- 
stelle der „Allgemeinen Rundschau“ einsendet, erhält die sämt- 
lichen von heute bis 1. Oktober erscheinenden Hefte gratis 
und franko. | 2 


Apoſtel Petrus geſagt hat: „Es iſt in keinem anderen Heil, und es 
iſt auch kein anderer Name den Menſchen gegeben worden, darin 
fie ſollen ſelig werden“, und der von ſich ſelbſt geſagt hat: „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht!“ 
Ein gewaltiger Dom wölbt ſich von der alten Kaiſerpfalz 
zum Münſter über des Großen Karl Stadt; nicht aus vergäng⸗ 
lichem Steine geſchaffen, erbaut mit der unzerſtörbaren Kraft 
des katholiſchen Gedankens; und immerdar erklingt in dieſen 
Hallen das Lied von Glaubenstreue und Glaubensmut. 
Willkommen in Aachen, der Heimſtätte des ſozialen und 
caritativen Gedankens! Wenn auch fernab vom Pulsſchlag der 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie gelegen, it Aachen der Brenn- 
punkt einer eigenen Induſtrieſtätte geworden, deren Erzeugniſſe 
ſich bald Weltruhm verſchafften. Frühzeitig erwachte hier der 
Gedanke der Organiſation und fetzte ſich durch, ehe er anderwärts 
realen Boden betreten konnte. Als Frucht der 26. Generalver- 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands, welche im Jahre 1879 
im Aachen tagte, erfolgte hier am 20. Mai 1880 die Gründung 
des Vereins „Arbeiterwohl“, als „Verband katholiſcher Indu⸗ 
ſtrieller und Arbeiterfreunde“, dem das heute blühende weitver⸗ 
zweigte Standesvereinsweſen zu einem großen entſcheidenden 
Teil Organiſation und Ausbreitung verdankt. Nur der, der 
abſeits der bevölkerten Heeresſtraße wandert, auf der ſich die 
ſozialen Gedanken drängen und ſtoßen, mag ſich darüber vielleicht 
wundern. Wir willen, daß die katholiſche Kirche wie keine andere 
Inſtitution die Trägerin und Pflegerin des ſozialen Gedankens iſt. 
So grüßt Deutſchlands Katholiken die feſte Glaubenswehr 
an der Weſtmark des Reiches. Zum heiligen Kreuzzug hat hier 
ein Moufang aufgerufen, als er ſich mit zündendem Feuer an 
die Männer wandte. Hier hat ein Kolping zu ſeinen Geſellen 
geſprochen. Hier find die Namen unſerer Beſten vertraut. Hier 
trat 1879 zum erſtenmal ein Windthorſt auf der Katholikenver⸗ 
ſammlung auf, deſſen beſonderem Gedenken die Tagung gewidmet 
ſein ſoll. Wiederum grüßt er Deutſchlands Katholiken; mit ihm 
grüßt ſie die Bürgerſchaft des deutſchen Rom. Willkommen zur 
katholiſchen Tat im Windthorſtgeiſte, in dem Geiſte, der aus 
einem Beſchluſſe ſpricht, der vor 50 Jahren in Aachen gefaßt 
wurde: „Unſere Kraft iſt die Einheit, — unſere Feinde freuen 
ſich über r Sch ſo ſehr, als über Entzweiung unter uns ſelbſt, 
und jeder ein einer Parteiung und Uneinigkeit iſt ihnen 
willkommen. Die katholiſche Generalverſammlung bittet und 
beſchwört daher alle Katholiken, durch den innigſten Anſchluß 
an die Kirche, durch förmliche und rückhaltloſe Unterordnung 
ihrer Privatmeinungen unter die Autorität der Kirche und 
durch gegenſeitige Achtung und Liebe in dieſer großen und 
kampfesvollen Zeit das koſtbare Gut vollkommener Einigkeit uns 
zu erhalten und ſelbſt jeden Schein einer Parteiung mit chriſt⸗ 
licher Klugheit uns fernzuhalten.“ Ein Wegmal wollen wir 


aufrichten im Windthorſtjahre an der Stätte deutſcher Größe, 
chriſtlichen Glaubens und ſegnender Liebe: Das Wegmal 
katholiſcher Kraft und katholiſcher Einheit. In dem Sinne: 


Willkommen in Aachen! 


Kardinal Fiſcher f. 
Don Dr. Heinr. Weertz, Ründeroth. 


Arie: Erzbiſchof ift tot. In der Nacht vom 30. zum 31. Juli 
ſtarb er zu Neuenahr, wo er zur Erholung weilte. Schon 
länger war er leidend; aber nachdem er eine Augenoperation 
glücklich überſtanden hatte, hoffte man, daß ſein koſtbares Leben 
Hoffnung e Zeit ſeiner Erzdiözeſe erhalten bliebe. Allein die 
Hoffnung erwies ſich als trügeriſch. Nun ruht er aus von ſeinen 
Mühen und Sorgen. Der Katholikentag von Aachen wird ſeinen 
hohen Protektor nicht mehr begrüßen können, er wird beten: 
Requiescat in pace 

Kardinal Antonius Fiſcher war, das werden ihm auch ſeine 
Gegner nicht abſtreiten können, eine ausgeprägte Perſönlichkeit. 
Klein von Geſtalt, nur über geringe Stimmittel verfügend, war 
er ſtarken Geiſtes, mit 195 Intelligenz, eiſernem Willen und 
beneidenswerter Arbeitskraft ausgeſtattet. Er war reich an Ini⸗ 
tiative und ging feft auf fein Ziel los. Dabei konnte er fireng 
ſein, und ſeine Erlaſſe zeigten oft eine gewiſſe Schärfe. Die 
Zügel der Regierung der großen Erzdiözeſe hielt er immer ſelbſt 
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in der Hand, man wird ihm eher alles andere als Schwächen achſagen 
können. Daher hinterläßt er eine bis ins einzelne wohlgeordnete 
Diözeſe, wie der Heilige Vater mehr als einmal anerkannt hat. 
Dem Verſtorbenen hat es an Kritikern nicht gefehlt. Die in 
feiner unmittelbaren Nähe erſcheinende ſozialdemokratiſche „Rhei. 
niſche Zeitung“ ſpielte ſich jahrelang als Zenſor ſeiner Taten auf 
und ſcheute vor Hohn und Spott nicht zurück. Ihr ſowie auch der 
„Rhein.⸗Weftfäliſchen Zeitung“ war Kardinal Fiſcher zu rückſtändig, 
zu autokratiſch. Manche bittere Stunden mögen ihm dieſe Aus- 
laſſungen, die zum Teil wenigſtens aus geiſtlichen Federn ſtammten, 
bereitet haben. Tiefer aber haben ihn ſicher betrübt die Ver⸗ 
dächtigungen derer, die ihn gerade im Gegenteil beſchuldigten, 
daß er nicht orthodox, nicht katholiſch genug gefinnt ſei. Bis 
nach Rom ſollten dieſe Verdächtigungen gedrungen ſei. Man 
leitete dieſe Anklagen her von der Stellung des Oberhirten zum 
Volksverein und zu den chriſtlichen Gewerkſchaften, aus ſeinem 
Lieblingswort, daß er ein katholiſcher und deutſcher Biſchof ſei. 
Aber gerade diefe. Verdächtigungen haben dem Erzbiſchof die 
Sympathie des Volkes und des Klerus nur gemehrt. Nichts war 
ungerechter als dieſes. Kardinal Fiſcher hat ſich ſtets durch 
Frömmigkeit, durch treue Anhänglichkeit an den Heiligen Vater 
ausgezeichnet, und nichts lag ihm ferner, als einer Verflachung 
des Katholizismus die Wege zu ebnen. Aber bei aller Betonung 
des Katholiſchen kann und ſoll ein friedliches Zuſammenleben 
und Zuſammenarbeiten mit den Andersgläubigen geduldet und 
gefördert werden. Und das, nur das wollte Kardinal Fiſcher. 
Der Verſtorbene entſtammte einer braven Lehrersfamilie 
aus Jülich. Geboren am 30. Mai 1840, wurde er nach erfolg- 
reichen Studien auf dem Friedrich Wilhelm Gymnaſium in Köln 
und an den Univerfitäten Bonn und Münſter am 2. September 
1863 zum Priefer geweiht. Nachdem er volle 25 Jahre alé Religions- 
lehrer in Eſſen gewirkt hatte, wurde er 1888 zum Weihbiſchof er⸗ 
nannt. Am 6. November 1902 wählte ihn das Kölner Metropolitan⸗ 
kapitel zum Nachfolger des Erzbiſchofs Hubertus Simar. Bereits 
im folgenden Jahre erhielt er vom Papſte den Kardinalshut. 
Unter den deutſchen Biſchöfen war Kardinal Fiſcher nicht 
bloß durch feine Stellung, ſondern auch durch feine Perſönlich⸗ 
keit ohne Zweifel einer der hervorragendſten. Seine Hirtenbriefe 
fanden auch außerhalb der Erzdiözeſe Beachtung; denn ſie 
zeichneten ſich aus durch Klarheit und Schärfe und nahmen 
meiſtens Stellung zu den brennendſten Tagesfragen. Kardinal 
iſcher bekümmerte ſich um Wiſſenſchaft und Kunſt. Das katholiſche 
ereinsweſen hatte an ihm einen treuen Freund und Beſchützer. 
Nun verlor die Erzdiözeſe ihren Hirten, das Vaterland einen 
echten Patrioten, die Kirche einen edlen Prieſter und Biſchof. 


Weltrundſchau. 


Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Kardinalerzbiſchof Fiſcher T. 
Während das katholiſche Deutſchland über die Geneſung 
des Breslauer Kardinals ſich dankbarer Freude bügel, hat 


der grimmige Tod plötzlich den Kölner Kardinal, Erzbiſchof 
Antonius Fiſcher, der Kirche und dem Vaterlande entriſſen, 
und zwar in einem Zeitpunkte, wo nach menſchlichem Ermeſſen 
die bewährte Weisheit, die reichen Erfahrungen, das hohe Anſehen 
und die kluge Hand dieſes hervorragenden Mannes für die Löſung 
der obwaltenden Schwierigkeiten von entſcheidendem Werte waren. 
Die Beratungen der Biſchöfe, die wegen der Erkrankung des 
Kardinalerzbiſchofs vertagt wurden, werden nun ohne ihn fort. 
und zu Ende geführt werden müſſen. Und zu einem guten 
Ende, wie wir zuverſichtlich hoffen; denn der Herr prüſt die 
Seinigen, aber er verläßt fie nicht. Die Lücke, die der Tod reißen 
durfte, wird die Vorſehung zu füllen wiſſen. 

An der Bahre des hochverdienten Kirchenfürſten iſt das 
erſte Gefühl die Dankbarkeit für all den Segen, den der 
Verewigte in ſeiner faſt fünfzigjährigen Wirkſamkeit als Prieſter, 
als Lehrer, als Weihbiſchof, als Erzbiſchof und Kardinal nicht 
bloß feiner Kirchendiözeſe, ſondern dem ganzen Vaterlande und 
dem Reiche Gottes auf Erden in einer raſtloſen, vielſeitigen und 
doch nicht zerſplitterten, liebevollen und zugleich e 
Wirkſamkeit geſpendet hat. Die Früchte ſeiner Saat reifen nicht 
bloß auf dem eigentlich religiöſen Gebiet, ſondern auch auf dem 
ſozialen und politiſchen Gebiete, auf allen Seiten und in allen 


Zweigen des öffentlichen Lebens. Wenn Kardinal Ferrari bei 
dem Beſuche ſeines Amtsbruders auf der Kölner Katholiken⸗ 
verſammlung ſagen konnte: Germania docet, fo haben Deutſchlands 
Katholiken dieſe hervorragende und vorbildliche Stellung unter 
den katholiſchen Völkern weſentlich dem Rate und den Taten 
des verſtorbenen Kirchenfürſten zu verdanken. 

Das zweite Gefühl an der Bahre ift der Entſchluß, feft- 
zuhalten an den heiligen und herrlichen Lehren des verewigten 
Hirten, ſeinem leuchtenden Beiſpiele nach Kräften nachzu⸗ 
ſtreben und ſo das Werk vollenden zu helfen, dem er ſeine Kraft 
bis zur Erſchöpfung gewidmet hatte. Vor allem wollen wir 
treu bleiben der Mahnung zur brüderlichen Eintracht 
unter den Katholiken und zum friedlichen Verhältnis der 
Bekenntniſſe. Wer den Frieden ſtört, ſei es im eigenen 
Hauſe, ſei es gegenüber den Nachbarn, handelt nicht im Sinne 
des unvergeßlichen Lehrers und Hirten. 

Der Thronwechſel in Japan. 

Kaiſer Mutſuhito, den ſein Volk Tenno, und den das Aus⸗ 
land zumeiſt Mikado nannte, iſt im Alter von 60 Jahren nach einer 
Regierungszeit von 45 Jahren geſtorben. Sein Sohn hat den 
Thron beſtiegen. Kein Zwiſchenfall hat ſich ereignet und nichts 
deutet auf Aenderung in Politik und Volksentwicklung hin. 

Kaum jemals durfte in die Regierungszeit eines Monarchen 
eine ſolche Fülle von radikalen Umwälzungen gefallen ſein, wie 
in die 45 Jahre Mutſuhitos. Erſt mußte für den kaiſerlichen 
Knaben die effektive Regierungsmacht erobert werden durch den 
Sturz des Schoqunats, das ſeit Jahrhunderten als erbliches 
Hausmeiertum die Herrſchaft geführt atie. Als der letzte 
Schoqunat geſtürzt war, gingen die „Handlanger“ des jungen 
Monarchen alsbald an eine Reformpolitik, die ſo verwegen war, 
daß man ſie als eine Revolution von oben bezeichnen kann, die 
Mauer, mit der ſich Japan nach dem Vorbilde Chinas bis dahin 
von der Welt abgeſchloſſen hatte, wurde niedergeriſſen; die euro⸗ 
päiſche Kultur wurde nicht nur in das Land hineingelaſſen, 
ſondern ſyſtematiſch hereingeſogen und hineingepumpt. Aus 
dem alten Feudalſtaat machte man im Handumdrehen einen 
modernen Verfaſſungs⸗ und Induſtrieſtaat. Der Kleinadel, 
der die autochthonen Sitten und Unſitten verteidigen wollte, 
wurde gewaltſam niedergeworfen. Das ſiegreiche Kaiſertum 
führte eine zentraliſtiſche und militariſtiſche Politik 
mit zielbewußter Zähigkeit und großem äußeren Erfolg durch. 
Der innere Erfolg, die Hebung der Volksbildung und der 
Volkswohlfahrt in den breiten Schichten, muß natürlich nach⸗ 
hinken; denn in wenigen Jahrzehnten können wohl die Regieren⸗ 
den, aber nicht die regierten Maſſen in eine neue Haut kriechen. 
Bewunderungswert iſt es immerhin, daß die Japaner, die allen 
Gefahren der aufgepfropft modernen Kultur ausgeſetzt waren, 
ſich die überlieferten Tugenden der patriotiſchen Treue, Geduld, 
Opferwilligkeit und Tapferkeit bewahrt haben. Glänzende Zeug⸗ 
niſſe davon gaben ſie in den letzten Kriegen. Dem Mikado und 
ſeinen Miniſtern kamen wiederum die kriegeriſchen Erfolge bei 
ihrer e re zugute. Kaiſer Mutſuhito hinterläßt 
bei ſeinem Tode kein glückliches Volk, aber ein mächtiges, 
glänzendes, verhältnismäßig gut geordnetes Staatsweſen, das 
den Platz unter den Großmächten der Welt nicht allein der 
engliſchen Gnade, ſondern auch der eigenen Tätigkeit verdankt. 
Dabei war der verſtorbene Kaiſer, an deſſen Namen ſich die 
Wiedergeburt Japans knüpfen wird, kein Genie und keine Helden⸗ 
natur. Einige haben ihn mit unſerem hochſeligen Kaiſer 
Wilhelm I. verglichen, und in der Tat beſteht das gleichmäßige 
Verdienſt der beiden Monarchen darin, daß ſie tüchtige Männer 
auf die entſcheidenden Poſten zu ſtellen wußten und dieſen 
Männern des Vertrauens freien Spielraum zur nachhaltigen 
Entfaltung ihrer Kräfte ließen. 

So hat ſich in Japan die Umwälzung unter Führung der 
Monarchie vollzogen. Im Gegenſatz dazu hat die Moderniſierung 
der Türkei mit der Vergewaltigung des Monarchen begonnen; 
das Anſehen und die Macht der Krone find dort auf ein Minimum 
herabgedrückt worden, daher die Verwirrung. Der Mangel an 
Autorität macht ſich in der Türkei um ſo mehr fühlbar, als das 
Heer in Zwieſpalt und Diſziplinlofigkeit geſtürzt worden iſt. 
Die vorzeitige Einführung des Verfaſſungslebens in der Türkei 
hat fih deshalb viel ſchwerer gerächt, als die überſtürzte Moderni- 
ſierung in Japan. Es liegt aber immer noch die Möglichkeit vor, 
daß auch in Japan das dicke Ende noch nachkommt und die weitere Aus- 
breitung der modernen Ideen unter den Volksmaſſen einen friedens⸗ 
gefährlichen Rückſchlag gegen das gegenwärtige Syſtem des aufge⸗ 
klärten und konſtitutionell verbrämten Abſolutismus herbeiführt. 
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Die Krifis in der Türkei. 


Das Miniſterium Achmed Muktar, das ſich allmählich wieder 
ergänzt hat, ſcheint nun zu dem Entſchluß gekommen zu ſein, 
die Kammer aufzulöſen. Wer nachgibt, iſt meiſtens der 
Schwächere, aber doch der Klügſte. Nicht allein die Forderungen 
der Konſtantinopeler Militärliga, ſondern auch die Verhand- 
lungen, die mit den Meuterern und Empörern in Albanien ge⸗ 
pflogen wurden, haben die Unhaltbarkeit der gegenwärtigen 
Kammer erwieſen. Mit dieſem Erzeugnis der jungtürkiſchen 
Wahlmache will ſich der ſelbſtbewußte Teil des Volkes und des 
Heeres um keinen Preis abfinden. Vielleicht ergeben die nächſten 
Wahlen eine beſſere Zuſammenſetzung der Kammer; doch iſt allem 
Anſcheine nach der Reſpekt vor dem Parlamentarismus in der 
Türkei ebenſo tief geſunken, wie in manchen Kulturländern, ſodaß 
die Regierung auch künftig in der Kammer keine autoritative 
Stütze finden dürfte. Vielleicht werden auch die Arnauten und 
die mit ihnen verknüpfte Militärliga nicht ſo lange warten wollen, 
bis die Neuwahlen vollzogen find, ſondern der Regierung ſchon 
vorher von neuem die Piſtole auf die Bruſt ſetzen. Auch auf 
törende Ueberraſchungen von fetten der geknickten, aber noch nicht 
überwundenen Komiteepartei muß man ſich gefaßt 
ohne Grund hat der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen, 
Graf Berchtold, ſeine Kur in Karlsbad unterbrochen und eine 
Sommerfciſche in Kaltenleutgeben, nahe bei Wien, bezogen. 


Mißtrauen der Engländer gegen Rußland. 


Mit Baltiſchport haben ſich die engliſchen Miniſter in höf⸗ 
lichen Phraſen abgefunden, aber ſonſt kommt vielfach ein Un- 
behagen oder gar ein Argwohn zum Vorſchein wegen der Be- 
wegungsfreiheit, die ſich der Zar und fein Miniſter Saſonow 
geſtatten. Auch die Zuſammenkunft des Zaren mit dem König 
von Schweden wurde mit fauer-füßer Miene betrachtet. Noch 
unangenehmer war den Engländern die Reife des japaniſchen 
Diplomaten Fürſten Katſura nach Petersburg, die durch den 
Tod des Mikado eine vorläufige Unterbrechung erfuhr. Wenn 
Sapan und Rußland klug find, fo vergeſſen fie den alten Hader 
und verſtändigen ſich über die weitere Aufteilung von Hinter- 
añen, die durch den drohenden Zerfall Chinas in neuen Fluß 
kommen wird. Die Engländer find eiferſüchtig, weil fie glauben, 
Japan dürfe nur mit ihnen Kompagniegeſchäfte machen und 
Rußland müſſe ebenfalls in feiner aſiatiſchen Expanſion wie in 
feiner europäiſchen Politik fich ausſchließlich nach London richten. 
Hoffentlich wird der Thronwechſel in Japan die ruſſiſch⸗japaniſchen 
Verhandlungen nur verzögern, nicht ſtören. Wir Deutſche haben 
ein Intereſſe daran, das ruſſiſche Selbſtbewußtſein wach und 
tatkräftig zu erhalten, als Gegengewicht gegen die engliſche Welt⸗ 
herrſchaftspolitik. Rußland iſt trotz ſeiner Niederlage in der 
Mandſchurei „lebhaft begehrt“ und hat eine Poſition im hoch- 
politiſchen Schachſpiel, die an das Jahr 1874 mit dem Ausſpruch 
vom „Zünglein an der Wage“ erinnert. 
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Deutſche Katholiken und Weltpolitik. 
Don M. Erzberger, Mitglied des Deutſchen Reichstags. 


Tundthorſts Geburtsjahr fällt in das Jahr deutſcher Ohnmacht 
und Erniedrigung, Windthorſts Wirken galt der Feſtigung 
Deutſchlands als Kontinentalmacht; Windthorſts Erben mußten 
das Reich in die Weltpolitik überführen helfen, wenn ſie die Auf⸗ 
gaben ihrer Zeit richtig erfaßt hatten. So geſchah es. Die 
Kaiſerſtadt Aachen war eine Zeitlang das Herz der alten Welt. 
macht des „römiſchen Reiches deutſcher Nation“; jetzt beherbergt 
ſie die Vertretung des katholiſchen Volksteils, der an dem Beginn 
und der zielbewußten Weiterführung der Weltpolitik des Reſches 
hervorragenden Anteil genommen hat, ohne deſſen parlamentariſche 
Vertretung eine erfolgreiche Weltpolitik gar nicht denkbar wäre. 


Die Entwicklung des Reiches von der Europamacht zur Welt- 
macht iſt nicht das Produkt der Einzellaune, einer ſchönen 
Phraſe oder eines red. und ruhmſeligen Nationalismus, ſie iſt 
auch nicht entſprungen unberechtigtem nationalem Stolz oder 
kapitaliſtiſcher Beutegier, fie ift nicht aufgebaut auf der Gefräßig⸗ 
keit des Rüſtungsmoloches, der neue Opfer wollte — nein: ſie iſt 
nur die naturgemäße Konſequenz des Anwachſens der deutſchen 
Bevölkerung. Die 40 Millionen Deutſchen konnten ſich mit der 
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politiſchen un) wirtſchaftlichen Kontinentalpolitik begnügen; 
65 Millionen Köpfe auf demſelben Fleck Erde ſchauen und greifen 
über die Meere und in fernere Länder; ſie fordern einfach Welt⸗ 

olitik, um die Zukunft des Volkes nicht unterbinden zu laſſen. 

eltpolitik iſt heute für das Reich Lebensbedürfnis und Lebenskraft: 
niemand gibt dies deutlicher zu, als die geiſtloſe und verſtändnisloſe 
Oppofition der Sozialdemokratie gegen den „Imperialismus“, wie 
ſie ſo ſchön und nichtsſagend ihr Schlagwort geprägt hat. Je mehr 
das deutſche Volk ſich ſeinen großen weltpolitiſchen anne widmet, 
um fo weiter rückt der Zukunftsſtaat hinaus. Eine kräftige, 
geſunde Bevölkerung iſt die erſte und bleibende Vorausſetzung 
für erfolgreiche Weltpolitik. Wenn das Geſpenſt der Geburten 
rückgänge an die deutſche Tür klopft und darin erſchlaffende 
Ueberſättigung ſich kundgibt, fo dürfen die deutſchen Katholiken 
mit Stolz und unter Hinweis auf ihre religiöſe Ueberzeugung 
ſagen, daß dieſe drohende Schwächung der deutſchen Volkskraft 
nicht von ihnen ausgeht, und daß bei ihnen franzöſiſche Sitten 
keine Stätte finden werden. Ein ſtagnierendes Volk kann nicht 
kulturelle und chriſtliche Weltpolitik treiben, ſondern nur Tapita. 
liſtiſche Ausbeutungspolitik; ihm fehlen Kulturpioniere und echte 
Kulturkraft in gleicher Weiſe. 

Weltpolitik erheiſcht Weltmachtmittel, erheiſcht überſeeiſche 
Stützpunkte des Handels und der Koloniſation. Wo das 
Reich die Kolonialflagge entrollte, war Windthorſt ſofort dabei 
und half mit; gar oft trat er für eine vernünftige chriſtliche 
Kolonialpolitik ein. Was haben ſeither nicht katholiſche Kräfte 
in unſeren Schutzgebieten geleiſtet! Andersgläubige fingen das 
Lob unſerer Miſſionen in allen Tonarten; die Kritik fand keinen 
Raum, um hier ihren Hebel einſetzen zu können. Vertreter des 
katholiſchen Volksteiles waren es, welche unſere Kolonialpolitik 
und die Schutzgebiete vor der Verſumpfung ebenſo retteten 
wie vor rein großkapitaliſtiſcher Ausbeutung. Wenn heute in 
Deutſch⸗Afrika und in der Südſee ruhig und erfolgreich gearbeitet 
werden kann, die Katholiken dürfen, ſo ſehr auch eine ſtärkere 
wirtſchaftliche Beteiligung derſelben erwünſcht wäre, doch ſagen, 
daß ein gut Teil des Verdienſtes auf ihr Konto gebucht 
werden muß. 

Weltpolitik ſetzt kräftige Heimatpolitik voraus: 
kräftig nach außen, kräftig im Innern. Die von den Katholiken 
am nachhaltigſten und treueſten unterſtützte Wirtſchaftspolitik im 
Innern gab den einzelnen Ständen Kraft und Halt, ſtützte die 
Schwachen und Mittleren und ebnete die Wege der neu ſich 
meldenden Arbeiterſchaft und der Induſtriebeamtenſchaft. Schutz 
des heimiſchen Handels war eine weitere Vorbedingung Wenn heute 
das Reich trotz aller Anſtrengungen der Gegner noch immer die 
erſte Militärmacht der Erde iſt, ſo dankt es dies dem Zentrum, das 
in ebenſo entſcheidender wie verantwortungsvoller Weiſe an dem 
Ausbau des Heeres mitarbeitete, als andere noch abſeits ſtanden, 
die ſich heute ihres „nationalen Sinnes“ nicht laut genug rühmen 
können. Auch hier hat Windthorſt recht bekommen! Wer ſpricht 
heute noch von Septennaten, um die einſt erbitterter Kampf war. 
Gemäß den dreijährigen Legislaturperioden wollte er auf drei Jahre 
„ieden Mann und jeden Groſchen“ genehmigen; heute iſt die 
geſetzliche Lbensdauer des Reichstags fünf Jahre, und es geht 
mit Quinquennaten beim Heer, bei der Flotte — ſelbſt bei den 
Finanzen. Im Windthorſtjahr 250 Millionen Mark Ueber⸗ 
ſchuß in der Reichskaſſe iſt auch ein Jubiläumsgeſchenk, das auf 
der Mitarbeit ſeiner Erben beruht und einzigartig in der Welt 
daſteht. Ohne die deutſche Flotte keine deutſche Weltmacht 
ſtellung. Wer aber hat für ſämtliche Flottengeſetze unter recht 
widrigen Verhältniſſen geſtimmt und dem Flottengedanken Scharen 
von neuen Anhängern zugeführt? Das Zentrum. Kürzlich konnte 
ich die neueſten Typen der Linienſchiffe, großen Kreuzer, Torpebo- 
boote und Unterſeeboote beſichtigen; der Aerger Englands wurde 
mir noch mehr verſtändlich als zuvor. Und doch hat man ein 
Gefühl der Freude, dem deutſchen Volke diefe wichtige Waffe mitge- 
geben zu haben. Hier ſteht für immer mit goldenen Lettern verzeichnet, 
was die deutſchen Katholiken dem Vaterlande gaben und geben. 

Nun aber noch eins! Unſere jungen Katholiken müſſen 
mehr hinaus, hinaus auf die See und in ſremde Länder! Ueberall 
voran als katholiſche Vertreter der deutſchen Erde. Neue Berufe 
tun ſich hier auf, neue Erwerbsmöglichkeiten öffnen ſich; flehen 
wir nicht zurück! Soll Deutſchland in der Welt voran ſein, ſo 
ſoll es auch heißen, daß die deutſchen Katholiken mit voran find. 

Den Katholiken der Heimat aber gebe man volle 
Freiheit und Gleichberechtigkeit; wie man ſie heute noch vielfach 
behandelt, iſt nicht nur ſchwarzer Undank, ſondern verletzt das 
Fundament des Staates! Gerechtigkeit! 
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Ein durchſchlagender Erfolg des 
Miniſteriums Hertling. 
Don M. Gegner, München. 


An 17. Juli war es im Ausſchuß der bayeriſchen Reichsrats⸗ 
kammer in der Generaldiskuſſion über den Etat des Innern 
u einer breiten Erörterung über die Nichtbeſtätigung ſozialdemo⸗ 
ratiſcher Bürgermeiſter, die Leichenverbrennung und den Jefu- 
tenerlaß gekommen. Die Tendenz der dabei gehaltenen 
Reden war, namentlich ſoweit fie den beiden letzigenannten 
Fragen galten, der Regierung zum großen Teil wenig günſtig. 
Speziell der Jeſuitenerlaß wurde von den Grafen Törring, 
Lrailsheim und Moy als „taktiſcher Fehler“ charakteriſiert, wo⸗ 
ei ſich freilich ergab, daß die Grafen Törring und Moy das 
Feſuitengeſetz aufrecht erhalten willen wollen, weshalb die 
Bendung vom taktiſchen Fehler bei ihnen nicht viel beſagen 
onnte. Liberale Blätter zeigten ſich über den Verlauf der Ber- 
ſandlungen ſehr erfreut. Die „Frankfurter Zeitung“ leitartikelte 
ſehaglich über: „Oppofitionelle Reichsräte“, und die „Münchner 
keueſten Nachrichten“ ſprachen in vermeintlich wirkungsvoller 
Steigerung, die indes nur Uebertreibung war, von einem „glatten 
Nißtrauensvotum“, von einem „Atteſt der Unfähig⸗ 
eit“ und von einem „ſchwarzen Tag“ für das „Syſtem 
Jertling“. 

Inzwiſchen hat am 31. Juli bei der Generaldebatte im 
Zlenum der Reichsratskammer die Sache ein weſentlich 
nderes Geſicht erhalten. Wer Luft daran hat, kann dieſen 
rag als ſchwarzen Tag anſtreichen, aber nicht für das „Syſtem 
Hertling“, für das er einen unbeſtreitbaren Erfolg bedeutete, 
ondern für den Grafen Törring und diejenigen, denen er aus 
er Seele geſprochen haben mag. Dem einen oder anderen der 
oppofitionellen Reichsräte“ mag die hyperboliſche Art, in der fie 
on der liberalen Preſſe für den Kampf gegen die Regierung 
1 Anſpruch genommen werden, auf die Nerven gegangen fein. 
genigſtens beeilte ſich ſofort, nachdem Frhr. v. Cramer Klett 
einen Bericht über die Ausſchußverhandlungen erſtattet hatte, 
zraf Moy zu verſichern, daß es ſich im Ausſchuß nicht um 
in Mißtrauensvotum für die Regierung N barten daß von einem 
ies nefastus für die Regierung keine Rede ſein könne. Recht 
achdrücklich betonte er, daß er die konſervative Richtung des 
Niniſteriums billige, daß er der Regierung nicht nur ein Minimum 
on Vertrauen, ſondern ſein vollſtes Vertrauen entgegen- 
ringe. Aus dieſer energiſchen Abſchüttelung der plumpen Auf- 
ringlichkeit grundſätzlicher Oppofition hätte Graf Törring 
:niges lernen können. Indes er tat es nicht, ſondern zog es 
or, unentwegter als je gegen die Regierung loszuſtürmen. Die 
egierung habe einen Bock geſchoſſen, fih eine Blamage zuge⸗ 
sgen, Herrn v. Wehner unritterlich behandelt, Bayern einen 
hlechten Dienſt erwieſen, kurz fo gehandelt, daß der Herr Graf 
ich veranlaßt ſah, namens ſeiner Gefinnungsgenoſſen an die 
eichsleitung zu appellieren um Schutz gegen die baye- 
-fhe Regierung. l 

. Durch dieſe kapitale Unklugkeit hatte Graf Törring ſeine 
Zache noch mehr verdorben als ſie es an ſich ſchon war. In 
-jenfo meiſterhafter wie temperamentvoller Rede trat ihm Minifter- 
-eäfident Frhr. von Hertling entgegen, um zu zeigen, wie 
ie ganze Situation den Jeſuitenerlaß gerechtfertigt habe: Der 
ie bisherige Praxis verſchärfende Erlaß vom 4. Auguſt 1911, 
ber auch die aus der Erkenntnis der Reviſionsbedürftigkeit 
‚tefes Erlaſſes entſprungene Vorbereitung des neuen Erlaſſes 
urch die frühere Regierung, dann der odioſe Charakter des 
zusnahmegeſetzes an ſich, das ohne zwingende Veranlaſſung als 
nampfgeſetz zuſtande kam, deffen Aufhebung der Reichstag fo oft 
:efordert, dieſe lex imperfecta, die gar nicht ſagt, was verboten 
in fol und auch vom Bundesrat nicht interpretiert war. Die 
egierung war überzeugt, recht gehandelt zu haben. Zur An- 
Afung des Bundesrats wurde fie erft durch die lärmende Agitation 
ewogen und zeigte damit, daß fie durchaus loyal handeln wollte. 
‚son einer Blamage könnte da durchaus keine Rede fein. Es 
i auch kein Grund zu einem Appell an die Reichsleitung, kein 
„niak, den konfeſſionellen Frieden bedroht zu ſehen. Nicht der 
öre den Frieden, der etwas zurückverlangt, was man ihm ge 
ommen, was er beſaß, ohne daß der Friede geſtört wurde. 
zollte die Regierung aber wirklich einen Bock geſchoſſen haben, 
Hloß der Miniſterpräſident humorvoll: „Nun, auf der 
agd kommt allerlei vor!“ | 


Das ſaß! Indes noch bekam Graf Törring keine Ruhe! 
Prinz Georg, der Sohn des Prinzen Leopold und Enkel des 
Prinzregenten, bekannte ſich offen zur Rückberufung der Jeſuiten, 
die er nicht nur für unbedenklich, ſondern auch für wünſchens⸗ 
wert hält, und verwahrte ſich dann energiſch gegen den „Appell“ 
des Grafen Törring, den er als „tief bedauerlich und geradezu 
bedenklich“ bezeichnete. Profeſſor Dr. von Schanz ſuchte 
wenigſtens zum Teil die Pofition der Oppofition zu retten, aber 
die Wiederholung nur zu bekannter Gedankengänge konnte unter 
dem Eindruck der vorhergegangenen Reden nicht verfangen. 
Graf Crailsheim konſtatierte mit größerer Zurückhaltung 
als im Ausſchuß eine „Meinungsverſchiedenheit“ mit der Re⸗ 
gierung, erklärte aber, daß er im ganzen das Programm der 

egierung perſönlich billige und das bekannte „Minimum von 
Vertrauen“ keineswegs ironiſch gemeint hatte. Ueber das Jeſuiten⸗ 
geſetz ſagt er nichts, und die Frage, ob die Beunruhigung wegen 
des Erlaſſes berechtigt war oder nicht, läßt er auf fih beruhen. 
Das Ganze bedeutet bei aller Vorfigt und Zurückhaltung doch 
ein merkliches Abrücken vom Grafen Törring, mit dem auch Fürſt 
Aloys Löwenſtein noch gründlich ins Gericht ging, indem 
er die Verdienſte der Jeſuiten um die Wiſſenſchaft, ihre fegens- 
reiche Wirkſamkeit für die Kirche wie die Menſchheit überhaupt 
hervorhob und das Jeſuitengeſetz als „gehäſſiges Ausnahme⸗ 
geſetz“ kennzeichnete, das aufzuheben, aber nicht zu verſchärfen fet. 

Ueberzeugend wies Erzbiſchof Dr. v. Bettinger die 
Behauptung zurück, als teile die Mehrheit des Klerus die Auf⸗ 
faſſung des Grafen Törring. Ihm ſei ein Geiſtlicher, der eine 
ſolche Auffaſſung hätte vermuten laſſen, noch nicht begegnet. 
Unter den Biſchöfen beſtehe nicht die geringſte Meinungsverſchie⸗ 
denheit, und der Klerus ſtehe mit verſchwindenden Ausnahmen 
hinter ihnen. Nachdem noch Miniſter Frhr. v. Soden den 
Appell an das Reich als unerhört und überflüſſig bezeichnet, da 
ja die Regierung ſelbſt den Bundesrat angerufen, und auch 
Oberkonfiſtorialpräfident Dr. v. Bezzel trotz der ihm unange⸗ 
nehmen Erinnerung an die „Gegenreformation“ in ſympathiſchen 
Worten die Verdienſte der Jeſuiten um die Wiſſenſchaft (er hob 
ſpeziell Wasmann hervor), auch um die Exegeſe, anerkannt hatte, 
konnte der Referent Freiherr von Cramer ⸗ Klett das 
Fazit ziehen, indem er dem Wunſche Ausdruck verlieh, daß an 
dieſem Tage in der Reichsratskammer zum erſten und letzten 
Male das Reich gegen Bayern ausgeſpielt worden ſei. Die 
„Münchn. Neueſt. Nachr.“ aber ſchrieben in Nr. 388 mit Recht: 
„Es hieße den Kopf in den Sand ſtecken, wenn man 
beſtreiten wollte, daß das Miniſterium Hertling heute in der 
Reichsratskammer und ſelbſt in der Jeſuitenfrage einen Er- 
folg davongetragen hat.“ Damit aber der Tragödie das 
Satirſpiel nicht ſehle, erläßt in Nr. 389 derſelben „Neueſten 
Nachrichten“ Herr Dr. Georg Hirth als Nebenregent Bayerns 
von feinem Sommerſfitze Tegernſee auf telegraphiſchem Wege eine 
feierliche Proklamation an ſein Volk und verwendet ſich im 
Sinne des Grafen Törring für die — Reichsexekution. 
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Der Weltreichgedanke im Wandel der 
Seiten. 
Don Dr. Edgar Fleig. 


s iſt einer der herrlichſten Gedanken, der je Menſchengeiſt be⸗ 

ſchäftigte: ein ergreifendes irdiſches Friedensſehnen, das durch 
die Zeiten gegangen, die glückſuchende Menſchheit zuſammen⸗ 
zuführen zu einer großen in Erwartung des Ewigkeitsfriedens 
glücklichen Einheit. Der in jene fernabliegende Vergangenheit zu 
bewunderndem Sinnen ſich verſenkende Geiſt unſerer Tage ver⸗ 
mag kaum noch die unendliche Erhabenheit und die mafeſtätiſche 
Größe der Weltkaiſeridee zu erfaſſen. In erſchauerndem Schweigen 
neigt ſich der forſchende Geiſt vor dieſer entthronten Majeſtät des 
Weltreichgedankens: ein Gott, ein Kaifer, ein Papſt, ein Gottes. 
ſtaat! Man iſt ſo gerne geneigt, jene wahrhaft große Zeit vom 
Standpunkte der vielgeſtaltigen, bis zur Stunde ſo ſehr eines 
wirkſamen Einheitsgedankens entbehrenden Zeit als eine ver⸗ 
lorene, zum Glücke für die Menſchheit überwundene Periode des 
Schwärmens zu betrachten. Und doch! Jene Epoche der Welt⸗ 
geſchichte hat Werte gehütet und Werte geſchaffen, ohne welche 
die moderne Zeit um koſtbare Güter ärmer wäre. Das deutſche 
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Volk war für eine geraume Zeit der opferfrohe, begeifterte Träger 
jener univerſalen Idee. 

In weſſen Geiſt erweckt nicht der Name der ehrwürdigen 
Kaiſerſtadt Aachen eine Fülle erhebender Gedanken? Wen gemahnt 
ſie nicht an den in ihrem Dome ruhenden erſten deutſchen Träger 
der univerſalen Kaiſeridee? Sie erſcheint dem Beſchauer als das 
deutſche Palladium der glanzvollen Zeit, in welcher dem jugend- 
friſchen, kaum auf den Schauplatz der Geſchichte gerufenen deut⸗ 
ſchen Volke eine ſo erhabene Rolle beſchieden war. Am Grabe 
des Großen Karl eröffnet ſich eine unendlich tiefe Perſpektive gu- 
rück in die Jahrtauſende und vorwärts in die Jahrhunderte der 
Weltgeſchichte. Das hohe, ehrwürdige Alter der Idee eines Welten⸗ 
kaiſers und eines Weltimperiums verſetzt den empfänglichen Be⸗ 
ſchauer in jene weihevolle Stimmung, in welcher der größte Ge. 
danke aus der Ideengeſchichte betrachtet werden muß. 

So wie geſchichtliches Leben ſeinen Ausgang genommen im 
Orient, iſt auch die Idee eines Weltimperiums im Morgenlande 
erſtanden. Die mächtigen Herrſcher der Zweiſtromreiche Aſſyrien 
und Babylonien thronten unnahbar über ihren Untertanen in 
gottgleicher Herrlichkeit als Träger eines Gottkönigtums, nur ein 
Gegenſtand ohnmächtiger Furcht für die Völker. Noch zu dichter 
Nebel aber umſchließt die Perſönlichkeiten jener gigantiſchen Gott⸗ 
könige, als daß man das Weſen ihres Imperiums ſcharf erkennen 
könnte. Nur annähernd kann man die gewaltigen Umriſſe jener 
Staatsidee ahnen. Noch aber fehlte dieſem morgenländiſchen 
Imperialgedanken das Kennzeichen des wahren von den tommen- 
den Geſchlechtern geträumten Weltreiches, die Vorſtellung, daß 
ein univerſales Reich nur das ſchöne Abbild des himmliſchen 
Gottesreiches ſein ſolle, in welchem das Prinzip des einen Guten 

errſchen müſſe. In dieſer Richtung bedeutet der Parſismus eine 
urchgeiſtigung, Veredelung und Vertiefung des aſſyriſch⸗baby⸗ 
loniſchen Gottkönigtums. Indem er ſeinen Anhängern die Pflicht 
auftrug, für das Prinzip des Lichts in der Welt tätig zu ſein, 
die Welt nach dem Vorbilde des Lichtreiches umzugeſtalten, läßt 
er bereits jenen tragiſchen Dualismus zwiſchen irdiſchem und 
himmliſchem Staate erkennen, der ſich als beherrſchender Ent⸗ 
wicklungsgedanke hindurchzog durch die kommenden Jahrhunderte. 
Den entſcheidenden Gedanken ſprach dann das kleine Volk Iſrael 
aus, indem es für ſeinen Gott die Stellung eines Weltengottes 
forderte. So ward die Brücke geſchlagen zur chriſtlichen Gottes⸗ 
reichidee. Vorerſt war der jüdiſche Begriff noch eingezwängt in 
die ſehr engen, hochmütig bewachten nationalen Schranken. Mit 
dem Fallen dieſer Feſſeln blieb nur noch der Begriff von dem 
einen Gotte, dem eine im Glauben an ihn geeinte Menſchheit 
dienen müſſe. Gleichzeitig war auch die Vorſtellung geſchaffen 
einer von allen nationalen Schranken losgelöſten, auf dem weiten 
Gebiete der überfinnlichen Ethik ſich betätigenden Einzelperſön⸗ 
lichkeit. Die chriſtliche Weltanſchauung betont ungleich ſtärker das 
Beſtreben nach Erweiterung des Geltungsgebietes für Allgemein ⸗ 
heit und Individuum, d. h. ſie erſcheint nationalen Gebilden 
gegenüber ablehnend. Deutlich erkennbar tritt mehr und mehr 
mit der Erſcheinung Chriſti und der Ausbreitung ſeiner Lehre 
die Gottes reichidee in den Vordergrund gegenüber allem Nationalen. 
Im Alten Bunde find die Propheten Ezechiel und Daniel die be- 
geiſterten Verkünder der Weltherrſcheridee geweſen. Den herr⸗ 
lichſten Ausdruck hat ſie in des letzteren Weisſagungen gefunden. 
Durch ihn wurden Gottesreich und Imperium zu zwei gleich⸗ 
wertigen Faktoren der Geſchichtsauffaſſung der alten Welt er⸗ 
hoben. Indes ſtellte ſich auch bald jener Peſſimismus ein, welcher 
der hartnäckige Begleiter der Weltreichidee während ihrer ganzen 
Geſchichte blieb. Man erkannte früh genug, daß Gottes ſtaat und 
univerſales Imperium Ideale ſeien, deren Verwirklichung der 
Menſchheit ſchwerlich beſchieden ſein könne. Verſöhnend ſteht 
zwiſchen beiden der Gedanke an den Welterlöſer, der Völker- 
8 an feine Vermittlerſendung und die Völkerhoffnung 
auf eine durch den Meſſias vollzogene Welterrettung. 
ſolcher Stimmung lebte die Welt, als Alexander der 
Große einem Frühlingsſturme vergleichbar über die Länder des 
Orients dahinfuhr. Eine neue Zeit führte der geniale Maze- 
donier herauf. Alexander erhob, ſelbſt aufgewachſen in der 
romantiſchen Gedankenwelt der platoniſch⸗ariſtoteliſchen Philo ⸗ 
ſophie und erfüllt von den Schönheiten der griechiſchen Kultur, den 
Hellenismus zur Weltkultur. Durch ihn wurde auch die Idee 
des Weltreichs gewandelt. Von ſeinen Lehrern ward ihm die 
Vorſtellung vermittelt vom Welts und Menſchheitsganzen. Von 
dieſem erhabenen Standpunkte aus, der von einem kommenden 
Weltkönige göttergleiche Vorzüge erheiſchte, faßte der jugendliche 
Welteroberer ſeine ihm ſo früh zugefallene Würde auf. Kein 
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Wunder, wenn das Judentum vor allem in der glanzvollen Er. 
ſcheinung des Weltbezwingers den verheißenen Meſſias erkennen 
wollte. Sabbatruhe und Weltfriede feinen die himmelent⸗ 
ſtammten Gaben zu ſein, die der Gewaltige der armen Welt 
ſchenken wollte. Die letzte Danieliſche Weltperiode, in welcher 
alles Ruhe und Friede ſein ſollte, ſchien angebrochen. Es war 
auch die Weiheſtunde der Kaiſeridee, in welcher ſich jener tief. 
ſinnige, ehrfurchtgebietende Zauber um dieſe Würde verbreitete, 
der ihr bis in unſere Tage geblieben. 

Das geiſtige Weltreich des von Alexander zum Siege ge⸗ 
führten Hellenismus ward durch die Römer in ein vorwiegend 
politiſches Weltreich gewandelt. In politiſcher Hinficht wurde 
jetzt vollendet, was der Hellenismus in geiſtiger Beziehung be⸗ 
reits durchgeführt hatte: Alles Nationale fällt endgültig hin⸗ 
weg. Damit war freilich auch bereits der Todeskeim gelegt in 
den Rieſenkörper des römiſchen Weltimperiums und der Kaifer. 
idee eine große Gefahr bereitet. Nachdem in einer Periode der 
Gottentfremdung des Römiſchen Reiches der echte Gehalt und der 
ſichere Boden der Weltherrſcheridee einige Zeit in Vergeſſenheit 
geraten ſchien, regte ſich in der ausgehenden repuplikaniſchen Zeit 
ein lebendiges Bedürfnis nach Einkehr und Religiofität, des 
Einigſeins der büßenden Menſchheit mit einem göttlichen AN- 
weſen. Stimmen erheben ſich, die wieder feierlich die Menſchheits⸗ 
ſehnſucht nach Friede und Glück verkünden und dem römiſchen 
Cäſar die erhabene Aufgabe zuſprechen, der Welt dieſe Gaben zu 
ſpenden. Das war die Geburtsſtunde der römiſchen Kaiſerwürde. 
Jubelſtimmung über den von Auguſtus beſcherten Weltfrieden 
herrſchte in den weiten Räumen des gewaltigen Baues. Seine be⸗ 
glückten Bewohner lebten aufs neue des Glaubens, die wahre dau 
ernde Weltbeglückung fei vollzogen. Nur wenige weitblickende Geiſter 
erkannten, daß der äußerlich ſo eindrucksvolle Bau ohne dauer⸗ 
haftes Fundament ſei. Das Weltreich wurde bald von jenem 
Element bedroht und zerſtört, das ſeine Herrſcher ſtets ſo ge⸗ 
waltſam niedergehalten hatten, von der Nationalität. In den 
Stürmen der Völkerwanderung hatte die Kaiſeridee wohl emp⸗ 
findli gelitten, aber die harrenden Völker ließen fich den 
ſchönen Glauben an die endliche Verwirklichung des ifer- 
traumes nicht rauben. 

Solange das römiſche Weltreich nicht auch geeinigt war 
in dem, was das wichtigſte it im Staats. wie im Einzelleben, 
in der Religion, fehlte ihm eine weſentliche Stütze und der 
wahre Beruf zur Erfüllung des Völkertraumes. Dieſes Gefühl 
lebte damals ſchon in den erleuchteten Geiſtern. Eine Zeitlang 
tritt die Sehnſucht nach einer Weltreligion als der Vorbedingung 
für einen Weltſtaat ſtark in den Vordergrund. Rettung aus dem Laby⸗ 
rinthe der Religionsſyſteme konnte nur der Anſchluß an eine Welt- 
religion werden. Die Fülle der Zeit war gekommen, da das Chri 
mit ſeiner Glück und Heil verkündenden Botſchaft in die Welt 
eintreten ſollte. Die wunderbar raſch ſich verbreitende Lehre 
wurde zu einer geiſtigen Großmacht, zu einer wahren Weltmacht, 
gegenüber welcher die bisherigen Weltſtaaten ſchwache Gebilde 
waren. Nach langem Kampfe fanden fiH die Weltreligion und 
der Weltſtaat. Es iſt einer der glänzendſten Beweiſe für die 
Berufung der Kirche, eine Weltkirche zu werden, daß ſie ſich ſo 
raſch in die Formen des römiſchen Staatsweſens hineindachte. 
Unter dem wertvollen Schutze des römiſchen Imperium 
baute ſie zielbewußt an ihrer Univerſalität. Als dann das 
Weltreich Roms zuſammenſtürzte unter den Schlägen der 
Barbaren, wurde das Papſttum der liebevolle Hüter der Welt- 
kaiſeridee, an der die Völker ſo zähe hingen. Die Kirche iſt auch 
in jenen ſturmbewegten Tagen die treue Hüterin der durch das 
Chriſtentum geadelten Weltkultur des Hellenismus geworden. 
Es kommen dann die Tage, da der tieffinnige Auguſtin feine 
Gedanken niederſchreibt von einem irdiſchen Gottesſtaate, um 
deſſen Verwirklichung das Mittelalter ſich ſo heiß bemüht. Je 
mehr Roms 9 in politiſcher Hinſicht als Hauptſtadt des 
Reiches finkt, deſto wichtiger wird ſeine Stellung als Hauptſtadt 
der Chriſtenheit. Es wird die heilige Stadt. Von ihr aus 
ſtrömt den Völkern der Segen der ewigen Idee der Gottes⸗ 
gemeinſchaft aller Menſchen zu. Zum Wiedererſtehen der Kaiſer⸗ 
macht aus den Trümmern des alten Reiches war die Stunde 
noch nicht gekommen. Zu ſtark. war noch die Regung des 
Nationalitätsbewußtſeins, zu vielgeſtaltig und zu ſchwach waren 
die politiſchen Gebilde, die auf dem Boden des römiſchen Jm 
periums entſtanden waren. Wohl ſchienen Theoderich der Große 
und der Merovinger Theudebert die Erhebung zur Kaiſerwürde 
zu erſtreben. Keiner von beiden aber hatte weder die politiſche 
Macht dazu noch die erforderliche klare Vorſtellung. Da nahte 
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die Stunde, in der ſich aufs neue den durch die ſtarke Hand 
Karls geeinten Völkern des Abendlandes der Weltkaiſertraum 
zu verwirklichen, der unerſchütterlich feſtgehaltene Gedanke von 
einer Erneuerung des römiſchen Weltreiches zur Tatſache werden 
zu wollen ſchien. Das Oberhaupt der univerſalen Kirche, der 
treue Hüter des den Nationen ſo teuer gewordenen 
Weltherrſchergedankens, ſchenkte am Weihnachtstage 800 der 
Welt einen neuen Kaiſer in dem fränkiſchen Könige Karl. 
Es war eine ſelten feierliche Stunde der Weltgeſchichte, 
eine Stunde, deren gewaltige Bedeutung den Zeitgenoſſen kaum 
ganz zum Bewußſein gekommen fein bürfte, ein Augenblick, 
deſſen geheimnisvoller Zauber von den Nachgeborenen nur ganz 
leiſe noch verſpürt wird. Der Höhepunkt der Zeiten ſchien nach 
unendlich langen Jahren des Harrens erklommen, ein Papſt, 
e in Kaiſer, eine Weltkirche, ein Weltſtaat ſchienen der Menſch⸗ 
heit den Völkerfrieden für alle Zeiten zu verbürgen. In dem 
großen Karl war dem Mittelalter das Idealbild ſeines Kaiſers 
gegeben, in ihm und feinem Reiche glaubte es den auguſtinſchen 

ottesſtaat verwirklicht. Der erhabene Glanz ſeiner von den 
greiſen Händen eines hilfloſen Papſtes geweihten Würde über⸗ 
ſtrahlte die mittelalterlichen Jahrhunderte. In der 800 vol- 
zogenen engen Verbindung zwiſchen dem univerſalen Papſttum 
behielt auch das Kaiſertum als Schutzmacht der Kirche einen 
univerſalen Charakter, wenn ſeine politiſche Machtfülle auch 
ſtetig zurückging. Nur eines Otto III. ſchwärmeriſcher Geiſt 
konnte die Möglichkeiten der Zeit vergeſſen und erneut an die Er⸗ 
richtung eines Weltreiches denken. Im Bewußtſein der Völker 
verlor ſich immer mehr die Sehnſucht nach einem Weltſtaate. 
Das Nationalitätsgefühl brach ſich ſtürmiſch Bahn und zerſtörte 
das Phantom eines Weltimperiums, in deſſen Erwartung die 
Völker jahrhundertelang ſich verzehrt hatten. Karl V. iſt der 
einzige unſerer mittelalterlichen Kaiſer geweſen, der in Wahrheit 
über ein Weltreich verfügte, in welchem die Sonne nicht unter⸗ 
ging. Und doch iſt die Vorſtellung von der Verwirklichung des 
irdiſchen Gottesſtaatstraumes in jenen Tagen nicht mehr 
wach geworden. Die Zeiten, da die Nationen ein Univerſalreich 
jener romantiſchen Auffaſſung träumen, find vorüber. Wird ſich 
einſtens die Menſchheit zu einer Einheit zuſammenfinden auf 
Grund des Solidaritätsgefühls zur Wahrung gemeinſamer Jn- 
tereſſen, zur Abwehr gemeinſamer Gefahren? 

Die einzige Weltmacht, die ein Gottesſtaat auf Erden dar⸗ 
ſtellt, iſt die katholiſche Kirche. In weitentlegener Vergangenheit 
entſtanden, da die Völker in ungeduldiger Sehnſucht Welt- 
erlöſung und Weltbeglückung erwarteten, ward fie vor zweitauſend 
8 die große, unermüdliche Segenſpenderin der Nationen. 

ie iſt es heute, größer geworden, in unendlich höherem Maße. 
In ungleich erhabenerem Sinne als die graue Vorzeit es erſehnt, 
umſchließt der chriſtliche Univerſalismus, umſchlingt die Kirche 
die in ihr geeinten Völker zu einem ſtarken, einigen Weltreich 
der Liebe. 


1) F. Kampers, Alexander der Große und die Idee des Weltimperiums 
in Prophetie und Sage. (Studien und Darſtellungen aus dem Gebiete 
der Gef I, 2 und 3). Freiburg i. B. — F. Kampers, Karl der 
Große ( ung Weltgeſchichte in Charakterbildern) Mainz 1910. — 
Mausbach, Nationalismus und chriſtlicher Univerſalismus (Hochland 
1911/12, 4. und 5. Heft). 
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Mein Erntefeld. 


3 sage nicht: Goit, gib mir gułes Land, 
Um meinen guten Samen auszusäen. 

Ich flehe: Herr, lass, wie die Winde wehen, 
Inn weit mich streu'n. Nur fülle meine Hand. 


Du lenks? den Wind. Es irägt manch kalter Stein 
In seinen Rinnen Muitererdekrumen, 

Und meiner Saat entblühen sehne Blumen, 

Und edle Frucht gedeiht auf Karst und Rain. 


Mein Ernitefeld ist kärglich und verstreut, 

Den ärmsten Boden hab’ ich mir erkoren. 
Und ging auch manches edle Korn verloren, 
Ich weiss, dass jeder Halm den Vater freut. 


Ilse Franke. 
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der Katholiken und der rücksichtslose Gebrauch der 
Ellenbogen auf seiten unserer Gegner macht es er- 
klärlich, dass 


> == katholische Zeitungen und Zeitschriften 


an Bahnhöfen 

in Zeitungsgeschäften 
in Sasihöfen und Cafés 
in Lesezimmern 


immer noch weit hinter der gegnerischen Presse aller 
Farben und Schattierungen zurückstehen müssen. 


Nur an unseren besinnungsgenossen liegt es, wenn 
dieser beschämende Zustand nicht längst beseitigt ist. 


Wir Katholiken lassen uns zu viel gefallen, und 


unsere Gegner legen unsere sträfliche Langmut als g 


Gleichgültigkeit und Indolenz aus. Einige Jahre lang |j 


hatte die katholische Presse sich an vielen Orten den # 


ihr zukommenden Platz an der Sonne erkämpft. Jetzt 
geht es wieder merklich rückwärts, Man wagt uns 


wieder zurückzuseizen, zu brüskieren,zu boykottieren. $ 


Namentlich in Süddeutschland liegt der Diffamierung 


der katholischen Presse ein planmässiges System ZU- 


grunde. Rotblock, Loge, Monistenbund, Kartell der $ 


freiheitlichen Vereine wirken konzentrisch zusammen. 


Selbst i,überwiegend katholischen Orten drängt man $& 


katholische Zeitungen und Zeitschriften aus Buch- % 


handlungen, Lokalen, Lesezimmern heraus und er- 
trotzt gleichzeitig die Bereitstellung einer unver- 
hältnismässig grossen Anzahl gegnerischer Organe. 


| Katholiken, warum lasst Ihr Euch das ruhi 
; gefallen ? Auf Reisen sieht man das „Berliner Tage- 


blatt“, die „Frankfurter Zeitung“, die „Münchner 
Neuesten Nachrichten“ in ungezählten Händen und 


Taschen. Von dem „Simplicissimus“ und der, Jugend“ 


zu schweigen. Katholiken, bezeugt Eueren Korpsgeist, 
Euer Selbsibewusstsein, EURE Mannesmut, den 


$ Ihr, alle kleinlichen Nebenrücksichten beiseite setzend, 


überall auf den Bahnhöfen, an den Zeitungskiosken, 
in den Gastlokalen und Lesezimmern nachdrücklich 


undenergisch nach katholischen Organen verlangt. 


Wer die Presse hat, beherrscht die öffentliche Meinung. 


Hier gilt es Farbe zu bekennen und sich nicht den & 


Rang ablaufen zulassen. KeinLiberaler, kein Sozialist 
lässt sich mit einem Zentrumsblatt, mit einer katholi- 
schen Zeitung oder Zeitschrift abspeisen; er verlangt 
überall sein Blatt. Warum macht der Katholik es nicht 


ebenso? Herunter mit den Schlafmützen, fort mit der $ 
Y Zaghaftigkeit und Lammesgeduld! Wer ein kleines 


Opfer für seine Presse scheut, darf sich nicht be- 
klagen, wenn seine Weltanschauung an die Wand 
gedrückt wird! | 


Speziell auch an die Freundeder „Allgemeinen 
Rundschau“ ergehtderAuf: „Verlangt auf der Reise 
und in öffentlichen Lokalen überall Euer, Lieblings- 
blatt“ und besteht darauf, dass es aufgelegt wird! 
Gegen Weigerung hilft energische Beschwerde. 


I 
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Die Organiſation der Katholiken Deutſch⸗ 
lands zur Verteidigung der chriſtlichen 
| Schule und Erziehung. 


Don Oberlandesgerichtsrat Marx, Mitglied des Reihs: 
tags und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Düſſeldorf. 


A“ der Katholikenverſammlung zu Mainz am 7. Auguft 
1911 wurde eine Organiſation der Katholiken Deutſchlands 
gearündet, welche ſich die Verteidigung der chriſtlichen 

olksſchule auf konfeſſioneller Grundlage zur 
Aufgabe machte. Die Aufrechterhaltung der konfeſſionellen 
Volksſchule ſoll in erſter Linie der Gegenſtand der Tätigkeit 
der neuen Einrichtung ſein. Daneben ſollen aber auch die 
anderen Schulgebiete nicht unberückſichtigt bleiben; auch die 
Zuſtände an höheren und mittleren Schulen, an Fortbildungs⸗ 
ſchulen und anderen ſollen behandelt werden, namentlich ſoweit 
Fragen der Konfeſſion, vor allem des Religionsunterrichts in 
Betracht kommen. Der Gedanke eines Zuſammenſchluſſes der 
Katholiken zur Verteidigung der Volksſchule tauchte zuerſt nach 
dem Erlaß des preußiſchen Volksſchulunterhaltungsgefetzes vom 
28. Juli 1906 auf, als die ſchwierige Auslegung dieſes Geſetzes 
und ſeine verſchiedenartige mn die Bildung einer 
Zentrale als wünſchenswert erſcheinen ließ, bei welcher man 
Auskunft über die am Sch der katholiſchen Intereſſen, 
namentlich der katholiſchen Minderheiten einzuſchlagenden Wege 
einholen konnte. Gar bald, als ſich auch in anderen Bundes- 
ſtaaten, ſo in Sachſen und Heſſen, T nn zur Ber- 
änderung des für die Volksſchule beſtehenden Rechtszuſtandes 

igten, ergab ſich ohne weiteres eine Erweiterung der ur⸗ 
prünglichen Idee, bis dann endlich der Hinblick auf die Ent⸗ 
wickelung der Schulfrage in den umliegenden Staaten, ſo in 
1 Belgien, Luxemburg u. a., den Wunſch nach einem 

ſammenſchluß der Katholiken des geſamten Deutſchland auf 
dem Kampfplatz um die Seele der Jugend erſtehen ließ. 

Durch einen Beſchluß der Katholikenverſammlung zu 
Augsburg im Jahre 1910 wurde das Zentralkomitee beauftragt, 
eine neue Schulorganiſation ins Leben zu rufen; auf der 
Mainzer Tagung wurde fie beſchloſſen und ihre Satzung ge- 
nehmigt, auf dem diesjährigen Katholikentage zu Aachen wird 
um erſten Male bei ſolcher Gelegenheit eine große öffentliche 

olksverſammlung ſich mit der 1 und der Einführung 
der neuen Organiſation beſchäftigen. ie der Dienstag der 
Katholikenverſammlung ſeit je der ſozialen Frage gehört und 
die dieſer gewidmete Verſammlung des Volksvereins für das 
katholiſche Deutſchland zu den beliebteſten und imponierendſten 
Veranſtaltungen der Tagung gehört, ſo ſoll in dieſem Jahre 
am Montag, den 12. Auguſt eine öffentliche Verſammlung in 
der Feſthalle zur Behandlung der Schulfrage, — am Mittwoch, 
den 14. Auguſt eine ſolche zur Beſprechung von Miſſions⸗ 
angelegenheiten ſtattfinden. 

Warum iſt denn eine neue Organiſation zur Verteidigung 
der konfeſſionellen Volksſchule notwendig gewordend So mag 
mancher fragen, der die Entwicklung der Verhältniſſe auf dem 
Schulgebiete nicht mit umfaſſender Aufmerkſamkeit beobachten 
konnte. In der Tat ift kaum eine Frage heutzutage dringender 
und wichtiger als gerade die Schulfrage. Der Beſtand, die 
weitere Förderung und die geſunde kräftige Entwicklung des 
konfeſſionellen Volksſchulunterrichts ift bedroht wie nie zuvor. 
Zwar iſt es gelungen, für Preußen noch ein verhältnismäßig 
den berechtigten Wünſchen der Katholiken entſprechendes Volks⸗ 
ſchulgeſetz zu ſchaffen und die durch die preußiſche Verfaſſung 

ewährleiſtete Konfeſſionsſchule nunmehr geſetzlich feftzulegen. 
ein Kundiger wird aber leugnen, daß ſchon bei der Beratung 
dieſes Geſetzes die Beſtrebungen des Kultusminiſters v. Studt 
auf Wahrung des konfeſſionellen Charakters der Volksſchule 
von liberaler Seite aufs heftigſte bekämpft wurden. Zwar 
wurde auch von einem großen Teile der Nationalliberalen, 
namentlich dem bekannten Kreisſchulinſpektor und Abgeordneten 
Hackenberg, einem anerkannten Sachverſtändigen auf dem Schul⸗ 
gebiete, mit aller Energie für die Konfeſſionalität der Volks⸗ 
ſchule eingetreten. Schließlich iſt aber doch dasjenige, x 
gegenüber den großen Anſtrengungen auf liberaler Seite zu 
Gunſten der Simultanſchule noch erreicht wurde, nicht minder dem 
Vorhandenſein und der tatkräftigen Wirkſamkeit einer ſtarken 
Zentrumspartei zuzuſchreiben, die man zwar formell von dem 
zwiſchen Nationalliberalen, Freikonſervativen und Konſervativen 
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abgeſchloſſenen „Schulkompromiß“ ausſchloß, die aber doch 
materiell in manchen grundſätzlichen Fragen ſich Geltung zu ver 
ſchaffen wußte, indem fie das Vorgehen der Konſervativen nad. 
drücklichſt unterftüßte. 

Geſetzlich beſteht alſo für Preußen die Konfeſſionsſchule. 
Daneben ift aber auch der Simultanſchule geſetzliche An- 
erkennung zuteil geworden; ihr Befitzſtand ift garantiert und die 
weitere Ausdehnung in erfier Linie den Selbſtverwaltungs⸗ 
organen überlaſſen. Daß ſich für die Zuſammenſetzung der 
kommunalen Organe der Liberalismus faſt überall einen weit 
über feine Bedeutung hinausgehenden Einfluß zu ſichern gewußt 
hat, bedarf keiner weiteren Darlegung, weil die Tatſache all. 
gemein bekannt iſt. Es gilt ſo für Preußen, in erſter Linie 
den Schulkampf auf kommunalem Boden auszufechten. 

In Bayern beſteht tatſächlich die Konfeſſionsſchule: 
neben 7475 Konfeſſionsſchulen beſtanden nur 190 Simultan- 
ſchulen im Schuljahre 1909/10 (vgl. Lohrer in den „Päda⸗ 

ogiſchen Blättern“, Nr. 12 vom 21. April 1912). Hier 
ehlt es aber an der Feſtigung des beſtehenden Zuſtandes 
durch ein Geſetz. Ein Antrag des Abg. Dompropſt Dr. Pichler 
verlangte deshalb in dieſem Sommer in Uebereinſtimmung mit 
einer Anregung des Katholiſchen Lehrervereins vom Jahre 1907 
die baldige Vorlegung eines Geſetzes über die Regelung des 
Volksſchulweſens. Leider ſetzte der Kultusminiſter dieſem Antrag 
Widerſpruch entgegen, und die Kammer der Reichsräte ging zur 
Tagesordnung über. 

Württemberg hat 1909 ein neues Schulgeſetz erhalten, 
das die konfeſſionelle Schule geſetzlich feſtlegt. Sieben Jahre 
hat der Kampf gewährt: wer glaubt, daß er zu Ende ſei und 
man ruhen könne, würde bald in unſanfter Weiſe eines 
beſſeren belehrt werden: die volksparteiliche Preſſe ſieht nur 
„Grundmauern für den werdenden Bau der Zukunft aufgeführt; 
die fortſchreitende Laiciſierung der Schulleitung werde unab⸗ 
weisbar zur weiteren Simultaniſierung führen.“ — Gerade zur 
zeit iſt man dabei, mit aller Macht auf die Staatsſchule hin⸗ 
zuſteuern. Ein Antrag der Volkspartei, die Schulkoſten auf den 
Staat zu übernehmen, fand eine, wenn auch kleine Mehrheit. 

Sachſen befindet ſich mitten in den Kämpfen um die Ge⸗ 
ſtaltung der Schule. Hier ſehen wir die anerkennenswerten 
Bemühungen des Kultusminiſters auf Wahrung des kon⸗ 
feſfionellen Charakters der Schule heftig befehdet von den 
liberalen und ſozialdemokratiſchen Parteien. Der Ausgang des 
Kampfes iſt noch völlig unſicher. Der dem Landtag vorgelegte 
Schulgeſetzentwurf hat in der mit der Vorberatung betrauten 
Deputation ſoviele Verſchlechterungen erfahren, daß das Buw 
ſtandekommen einer Einigung ſehr fraglich erſcheint. 

Und gehen wir ins Ausland; vielleicht mit Ausnahme 
von Belgien, wo eine machtvolle Entwickelung des katholiſchen 
Lebens zu einem erfreulichen Siege der chriſtlichen Idee gen 
und damit auch das Schickſal des bis zum Ausgang der Wahlen 
in der Schwebe gebliebenen Schulgeſetzentwurfs in der Rich⸗ 
tung des Sieges der konfeſſionellen Schule entſchieden hat, 
ſehen wir überall, in Frankreich, in Holland, in Spanien, in 
England, in Italien die chriſtliche Erziehung in konfeſſionellen 
Schulen teils völlig gehindert, teils ſtark beeinträchtigt und 
gefährdet. Selbſt da, wo ein verhältnismäßig zufriedenſtellender 
Zuſtand herrſcht, ſchlummern die feindlichen Kräfte nicht. Es 
wäre verderblich und verkehrt, untätig zu bleiben mit Rückſicht 
auf das Errungene und Vorhandene. Allzu berechtigt iſt 
überall die Frage: Wie lange noch? 

Pflicht der Freunde einer chriſtlichen Schule und Er⸗ 
ziehung ift es, beizeiten ſich zuſammenzuſchließen zu gemein 
ſamer Abwehr der drohenden Gefahren. Sehen wir nicht die 
Sozialdemokratie immer mächtiger ihr Haupt erheben? Gerade 
das Schulgebiet und die Gewinnung der Jugend hat ſie mit 
ſicherem Blick als den Hauptgegenſtand ihrer Angriffe aus; 
erſehen. Das Erfurter Programm verlangt bereits „Weltlich⸗ 
keit der Schule. Obligatoriſcher Beſuch der öffentlichen Bolts 
ſchulen“. Bebel gibt dazu die Erläuterung: „Die Erziehung 
muß ausſchließlich Staatsſache (d. h. des ſozialdemokratiſchen 
Staates) fein. Es darf kein Zögling von Staats- und Ge 
meindewegen in religiöſen Dingen Unterricht genießen.“ — 
Kautsky und Schönlank nennen „die Unterweiſung der Kinder mit 
religiöſen Dingen zu verquicken“ — „einen grundſätzlichen Fehler“. 
— Auf dem preußiſchen Parteitag vom Dezember 1904 wurde 
die Schulfrage grundſätzlich behandelt und u. a. „als Mindeſt⸗ 
maß“ zur 3 Volksſchulweſens in Preußen verlangt: 
„Trennung der Schule von der Kirche, d. h. die gänzliche Be 
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feitigung des Einfluſſes der Geiſtlichkeit in der Schule unter 
Ausſcheidung jeden religiöſen Unterrichts aus 
dem Lehrſtoff der Schule.“ — Neuerdings ſtellt der 
frühere Lehrer, jetzt Reichstagsabgeordnete Schulz die Stel⸗ 
lung der Sozialdemokratie zur Schule ſyſtematiſch dar. (Die 
Schulreform der Sozialdemokratie, Dresden 1911.) Zur Cha- 
rakteriſtik ſei nur folgende Stelle aus dem Kapitel: „Reform 
oder Abſchaffung des Religionsunterrichts“ angeführt. „Es iſt 
mit dem Religionsunterricht wie mit einem unbrauchbaren 
ſchmerzenden Zahn. Er ſitzt in einer Ecke und rumort ge 
waltig . .. Vor allen Dingen leidet der ganze Menſch unter 
dem einen Quäler; man hat keine Luſt zur Arbeit, zum Ver⸗ 
gnügen, zum Leben überhaupt, und wenn der Schmerz be 
ſonders angreift, möchte man vor Verzweiflung die Wände 
hinaufklettern. Und wie befreit man ſich von den furchtbaren 
Schmerzen? ... Hinaus mit dem unerträglichen Quälgeiſt, 
ehe er uns noch länger martert und ſeine Umgebung in Gefahr 
bringt.“ .. (S. 106.) (Schluß folgt.) 


DDD 


Der religiöfe Wert der deutſchen Katholiken⸗ 
tage. 
Von P. Cippert S. J. 


4 ir dürfen die Kräfte nicht unterfchätzen, die in den Katholiken⸗ 
verſammlungen ſich offenbaren. Dieſe Tagungen ſind nicht 
wie irgend eine andere beliebige Veranſtaltung. „Dieſer oder 
jener Kongreß!“ So hört man ſonſt wohl ſagen, und man be⸗ 
ruhigt ſich dabei; es iſt eine Tatſache mehr in der Welt, die 
man einfach gelten läßt. Anders bei den Katholikentagen: 
20 Millionen Herzen werden da erfaßt von einer einzigen Be⸗ 
wegung, in frohlockender Einmütigkeit, wie von einer Rieſenwoge, 
die durch ganz Deutſchland reicht, vom Meer bis zu den Bergen; 
und allemal iſt es ein erleſener Punkt, wo dieſe Woge ſich ſtaut und 
zum Himmel ſchwillt wie ein rauſchend Lied von viel tauſend Spring⸗ 
brunnen; jedes Jahr, wenn die Sommerſonne über reifen Ernte- 
feldern ſteht, kehrt auch die Woge wieder und ihr ſiegreiches Lied. 

Man ſoll die Kräfte, die da wirken, nicht unterſchätzen. 
Wer den katholiſchen Glauben nicht inwendig kennt, dieſen 
ſtillen Glauben, der jo oft rauh angefahren, fo manches Mal ver- 
ächtlich in die Ecke gedrückt wird, dieſen Glauben der Kinder 
und der einfachen Menſchen, der meiſt unſcheinbar und gleichſam 
ſchüchtern durch die Welt geht, wer dieſen Glauben nicht kennt 
und feinen hochſtrebenden Stolz und feine unausrottbare Tatenluſt 
nicht ahnt, der unterſchätzt die deutſchen Katholikentage. Der 
hält fie für eine prunkende Parade, für eine äußerliche Schau⸗ 
ſtellung, für eine . Geſte einer politiſchen Partei, 
für einen hungrigen Schrei nach volkstümlicher Macht, kurz, für 
ein weltlich Ding und Begehren. 

Katholiſches Leben und katholiſche Freude 
und katholiſches Wollen von der beſten und inner⸗ 
lichſten Art, das find die Mächte, welche zum Katho⸗ 
likentag aufrufen! 

das ſo unglaublich und ſeltſam klingt, der weiß 
immer noch nicht, daß unſer Glaube eine lebendige Macht 
iſt, daß er das ganze Leben des Menſchen und des Mitmenſchen 
in ſeinen Bannkreis zieht, daß er alle Naturkräfte der Seele mit 
Beſchlag belegt und in ſeine Dienſte zwingt: Wie eine Flotte 
von Frachtſchiffen iſt ihm alles Natürliche und Irdiſche, er lädt 
ſeine goldenen Schätze darauf und läßt ſie ausfahren nach allen 
Winden. Das find die nutzreichen Werke, die von Katholiken 
geſchaffen werden allenthalben: Die Vereine werktätiger Liebe, 
die Organiſationen der Volksbildung, der Jugendſorge und Jugend- 
pflege, die Anſtalten ſozialer Hilfe und Hebung, die Feld. und 
Kriegszüge der Weltmiſſion und der chriſtlichen Kulturarbeit. 

Jawohl, die Werke der Katholiken, die fiehit du freilich. 
Wer könnte ſie auch verleugnen? Aber du zweifelſt, ob ſie auch 
von religiöſer Lauterkeit ſeien. Du meinſt, Religion ſei 
etwas ganz Stilles, eine Heimlichkeit und Herzens verborgenheit, 
und habe nichts zu ſchaffen mit auswendigen Großtaten. 

So gehe alfo nach Aachen, du Zweifler! Nach Nachen, 
wo dieſes Mal die Jahresarbeit der deutſchen Katholiken ſich 
auftürmen wird, gehe hin, und ſteh' und lauſche, wie viel ehr- 
liche Frömmigkeit, wie viel inniger Gebetsgeiſt, wie viel recht⸗ 
ſchaffene Gewiſſensſorge, wie viel glutwarme Chriſtusliebe, wie viel 
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chriſtlicher Bekennermut, wie viel ſchenkender Opferwille, wie viel 
demütiger Gottesglaube, wie viel barmherzige Menſchenliebe dort 
zuſammenſtrömt und fich kund tut! Und dann ſage mir, ob das alles 
nicht friſch und lauter aus religiöſen Quellen ſtrömt, ob das nicht 
innerliche Religion und wahrhaft religiöſer Katholizismus iſt? 

Aber gerade das Offenbarwerden, die Aeußerung 
wird getadelt; daß die Quellen eben zu Tage treten! Und man 
nennt das Veräußerlichung und Werkheiligkeit, wie ſie allezeit 
in der römiſchen Kirche geherrſcht habe. So ſchelten ſie in 
einem fort auf das Leben, dieſe Tadler! Ja auf das Leben 
ſelbſt, weil es nicht in der tiefen Erde bleiben wollte, ſondern 
heraustrat und Organismen baute, die mitten in das Sonnen⸗ 
licht hinein ſich ſtellen mit ihrer ſtämmigen Kraft und ihren 
hundert weitreichenden Aeſten und ihren tauſend Blättern und 
Blüten, die ſich in die Welt hinausſchieben und breiten wie 
ein Schauladen und eine Prunkparade. Und doch iſt all das 
nicht eine Veräußerlichung, nicht eine innere Aushöhlung und 
Entleerung; denn die Fülle des Lebens drängt und ergießt ſich 
notwendig nach außen, ſo daß jeder Baum daſteht von oben bis 
unten, über und über berieſelt und überſtrömt mit buntfarbigem, 
leuchtendem Leben. So laſſet alfo auch das katholiſche Leben 
ſichtbar und ſtrahlend in das Sonnenlicht heraustreten! 

Aber dieſer Stapel, den die Katholiken alljährlich auf- 
häufen beim Katholikentag! Warum müſſen fie denn ihr Gutes 
zu einem Haufen tragen? Als wollten ſie aus ihren Werken 
einen Berg bauen, der über das ganze Land faut und ruft: 
Seht doch die Katholiken! Seht! So haben ſie gearbeitet! Iſt 
das nicht eine weltlich prunkhafte Schauſtellung? Iſt das nicht 
kleinliche Eitelkeit? Nein! Eitelkeit iſt es nicht! Das wäre zu 
wenig, zu kleinlich! Es iſt viel, viel mehr. Es iſt Stolz. Ein 
herzerquickender, ein weltkühner, ein weltfordernder Stolz! Es 
iſt der Stolz der Gemeinſchaft! 

Dieſer Stolz fängt ſchon an zu keimen, wo auch nur zwei 
Menſchen ſich finden und verſtehen. Und wenn es mehr werden, 
dann iſt es der Familienſtolz: „Wir drei! O, wir! Vater, Mutter 
und Kind!“ Und wenn es noch mehr werden, ein ganzes Volk — | 
O, welch ein Stolz liegt ſchon in einem ganzen Volk — falls 
es überhaupt wert iſt, ein Volk zu ſein. Und wenn es noch 
mehr werden, eine Weltkirche! Dann fängt der Stolz an, chriſtlich, 
katholiſch zu werden, dann ift es jener Stolz, der wie eine hell ⸗ 
äugige Ahnung ſchon in der Handvoll Urchriſten lebte, als ſie 
ſich ſelbſt das Volk der Zukunft und das Weltvolk nannten. 

Wo immer zwei oder drei ſich finden und in den heiligſten 
Anliegen einig find, da fängt ein blauer Himmel an, ſich über 
fie zu wölben. Der blaue Himmel, der z ſich über der 
elterlichen Hütte wölbt: ſie ſteht immer in der Mitte dieſes 
Kinderhimmels. Und wenn der Menſch größer wird, dann 
ſpannt er auch einen neuen, höheren Himmel aus, und mitten 
unter der Wölbung kommt ſein Vaterland zu liegen, während 
rings an den Grenzen die fremden Länder fih zuſammendrängen. 
Aber der Katholik ſieht über dem nationalen Himmel noch höhere 
und tiefere Firmamente ſtehen. 

Das katholiſche Chriſtentum iſt geſchickt genug, an das 
natürliche Tun des Menſchen fortbauend anzuknüpfen und ſeine 
Bekenner mit einer Stufenfolge konzentriſcher Organiſationen 
zu umhüllen, die ſchließlich ſogar über die weltgroße Sphäre 
der ſtreitenden, pilgernden Kirche, über alle diesſeitigen Räume 
und Flächen hinausgreifen und ſich ausweiten zur allumfaſſenden 
Gottesfamilie, zur civitas Dei, wo es keine auseinanderfallenden 
Intereſſenkreiſe mehr gibt. Im Katholizismus iſt alſo keiner 
einſam, keiner allein gelaſſen. Sieben Himmel ſeeliſcher Gemein⸗ 
ſchaft bauen die ſtolzen, glücklichen Kinder der Chriſtuskirche 
in die runde Ferne hinaus, rings um ihr geiſtiges Leben, fieben 
Himmel, die ſich nicht durchſchneiden oder zertrümmern, ſondern 
umfangen und einſchließen. Sie haben alle nur eine Mitte, 
und da find die Kinder der Weltkirche zu Haufe, jeder für ſich 
und alle zuſammen, ſo gut wie in der elterlichen Hütte, unter 
dem trauten Himmel der Jugendzeit. Und ſo oft die Katholiken 
ſich freuen und aufrichten und Gott danken wollen, treten ſie 
heraus aus der Enge des Alltags, aus der Enge der Vereinzelung 
und der Diaſpora, und ſchauen hinauf zu den ſieben Himmeln 
ihrer Gemeinſamkeit, ihrer Zuſammengehörigkeit, ihres Einander⸗ 
verſtehens: Sie feiern einen Katholikentag, und wie ein heller Dank⸗ 
und Freudenſchrei bricht es empor, daß es durch alle Gaue ſchallt. 

So laſſet alſo die deutſchen Katholiken auch dieſes Jahr 
wieder, wenn die Sommerſonne über reifen Feldern ſteht, froh 
a tola 1 ob ihres deutſchen Blutes und ob ihres katholiſchen 

aubens . 
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Unſere weibliche Jugend. 
Don Pauline Gräfin Montgelas. 


g ie ein Schlachtruf erſchallt durch alle deutſchen Gaue, in allen 
Kreiſen unſeres Vaterlandes die Loſung: „Nehmt euch der 
Jugend an.“ — Spät, vielleicht zu ſpät hat die Erkenntnis Raum 
gewonnen, daß die Erziehung des künftigen Geſchlechtes die 
wichtigſte Aufgabe der Gegenwart bedeutet. Was nützt die glanz ⸗ 
vollſte Entwicklung materieller Kultur, wenn das junge Menſchen⸗ 
kind dabei verkümmert, was iſt der Sinn raſtloſen Mühens und 
Strebens auf allen Gebieten menſchlichen Wiſſens und Könnens, 
wenn nicht die Hoffnung beſteht, daß das Erarbeitete, Errungene 
von einer körperlich gefunden, fittlich ſtarken Generation geerbt 
und fortgepflanzt werden wird! 

Den Millionen junger Menſchen, die — Kinder noch — 
aus der Volksſchule entlaſſen in den unerbittlichen Exiſtenzkampf 
geſtoßen werden, muß unſere Sorgfalt, unſere Liebe, das Beſte 
unſeres Selbſt gehören. Den Knaben — und den Mäd- 
chen, denn nicht weniger zwingend als die Jugendpflege an der 
männlichen Jugend erwächſt die Pflicht der Fürſorge für die 
Töchter unſeres Volkes. i 

Die Zeiten find unwiederbringlich vorüber, da alle Mäd- 
chen im Rahmen des Hauſes unter der Obhut der Mutter ihre 
Jugendjahre verleben konnten. Das eherne Geſetz des Maſchinen⸗ 
nn hat auch ihr Leben beeinflußt. In den Bureaus und 

erkaufsräumen, in den Ateliers und Fabrikſälen arbeiten Scharen 
von Mädchen im Dienſte von Handel und Gewerbe; der moderne 
Großbetrieb hat dieſe ihm unentbehrlichen jugendlichen Kräfte 
einer Häuslichkeit entzogen, in der kein Platz mehr für ſie vor⸗ 
handen, kein Brot mehr für ſie zu finden war. Dieſe Mädchen 
find halbe Kinder noch; ihre Körper befinden ſich im Wachstum, 
ihre Perſönlichkeit ift ert im Werden begriffen, fie bedürften 
eines feſten Haltes und find ſtatt deſſen losgelöſt von allem 
traditionellen Zuſammenhang, in ein Leben geſetzt, das einerſeits 
ſtrengſten Arbeitszwang fordert, anderſeits unkontrollierte Frei. 
heit gewährt. — Ihre Geſundheit leidet im Staub der Fabriken, 
durch Mangel an friſcher Luft, ihnen fehlt die ſchützende Hand 
inmitten der Gefahren der Großſtadt, an ihre Ohren dringen die 
Stimmen jener, die die Jugend um jeden Preis für die Endziele 
ihrer Lehre mit allen Mitteln zu gewinnen beſtrebt find. 

Dieſe Mädchen find aber die künftigen Mütter unſeres 
Volkes; ſie geſund zu erhalten, ſie vor allem Schädlichen zu 
bewahren, iſt nationale Pflicht. 

Ihre wachſenden Organismen brauchen Licht und Sonne, 
Kräftigung und Erholung in Gottes freier Natur, ſoll das Ge⸗ 
ſchlecht, dem ſie einſt das Leben ſchenken werden, ein ſtarkes, 
wehrfähiges fein. Ihre jungen Seelen müſſen rein erhalten 
werden inmitten der Anfechtungen, denen ihre Unerfahrenheit, 
ihre allzu frühe Selbſtändigkeit ausgeſetzt find. Sie müſſen auf- 
geklärt werden über die Zuſammenhänge geſellſchaftlichen Lebens 
und innerlich gefeſtigt gegen Einflüſſe, die alle Ideale und das 
Heiligſte in den Staub ziehen. 

Wie groß ift die Anforderung an den fittlicden Ernſt, die ein 
allzufrühes Erwerbsleben an die Mädchen ſtellt. Wie ſchwer iſt 
es, in der Lebensatmoſphäre einer Fabrik- und Schlafſtelle, in 
den bunten und oft unreinen Eindrücken der Straßen das reli⸗ 
giöſe Empfinden zu pflegen, das vielleicht im Elternhaus verletzt, 
allein nur in den Religionsſtunden der Volksſchule geweckt wurde. 

Und doch hängt von der Willensbegabung dieſer Mädchen 
die große Entſcheidung ab, ob unſerem Volke die unverrückbaren 
Grundlagen heiligſter Tradition erhalten bleiben folen! — Denn 
gefährlicher als die Eroberung politiſcher Mandate iſt die Ge⸗ 
winnung der Frauen und Mädchen ſeitens derer, die Umwertung 
aller Werte auch im Kreiſe der Familie erſtreben. Allein durch 
die Frau kann die Familie bewahrt bleiben vor dem zerſetzenden 
Geiſt der Zeit, und darum gewinnt auch die Fürſorge am heran⸗ 
wachſenden weiblichen Geſchlecht eine ſo allumfaſſende Bedeutung. 

Die Mädchenfürſorge ſtellt aber Probleme viel ſchwierigerer 
Art als die der Knaben, da ſie komplizierteren Exiſtenzbedingungen 
Rechnung zu tragen hat. Der Knabe erlernt ein Handwerk, 
ergreift die Arbeit, um dauernd darin ſeinen Beruf zu finden. 
Wenn er heiratet, ſo unterbricht dieſes große Ereignis perſön⸗ 
lichen Lebens in nichts das gewohnte Berufsleben; die Gründung 
einer Familie verlangt im Gegenteil eine größere Anſpannung 
beruflicher Tätigkeit. Anders beim Mädchen. Ihr Berufsleben 
erſcheint ihr als Zwiſchenſtadium, als notwendige Uebergangszeit 
bis zur erhofften Heirat, durch die das Mühen und Sorgen um 
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das tägliche Brot auf andere Schultern übertragen werden wird. — 
Die Rechnung iſt aber falſch, die Hoffnung trügeriſch! Die letzte 
Berufszählung beweiſt in nüchternen Zahlen die erſchreckend 
große Zunahme beruflicher Arbeit verheirateter Frauen. Die 
ſteigenden Anforderungen des Unterhalts einer zahlreichen Familie, 
die Teuerung der Lebensmittel verlangen, daß die Frau, die 
Mutter zur Ernährung der Ihrigen durch ihrer Mühe Arbeit 
beiträgt. Und wie oft muß die Witwe, die eheverlaſſene Frau, zu 
ihrem und ihrer Kinder Lebensunterhalt eine Arbeit ergreifen, 
die, mangelhaft erlernt, nur geringen Verdienſt verſchaffen kann. 
Aus dieſen Tatſachen ergibt ſich die Notwendigkeit, auch den 
Mädchen eine gründliche berufliche Ausbildung zuteil werden 
zu laſſen. Die ins Erwerbsleben tretenden Mädchen müßten, 
gleichwie die Knaben, eine Lehrzeit durchmachen, um ſich ein 
Rüſtzeug anzueignen, das ſie befähigt, hinanzuſteigen auf der 
Stufenleiter höher qualifizierter und daher beſſer entlohnter 
Arbeit. Darum dürfte auch die erſehnte obligatoriſche weibliche 
Fortbildungsſchule neben dem hauswirtſchaftlichen Unterricht die 
berufliche Ausbildung der Mädchen nicht vernachläſſigen. 

Das erwerbende Mädchen iſt aber vor allem die künftige 
Hausfrau und Mutter; bis in ihr Berufsleben hinein bleibt die 
Frau Trägerin der Mütterlichkeit, deren geiſtige Vertiefung und 
Ausbreitung auf den Gebieten des öffentlichen Lebens im letzten 
Grunde Sinn und Bedeutung der Frauenbewegung iſt. 

In unſeren Tagen, da das Elternhaus durch die Macht 
überſtarker Verhältniſſe ſeine Aufgabe nicht mehr erfüllen kann, 
fällt den Jugendvereinen eine ſchwere Verantwortung zu. In 
Anpaſſung an neue Zeitläufe find fie berufen, aufblübenden 
Lebensknoſpen den Boden zu bereiten, auf dem ein ſtarkes 
Chriſtentum, ein ganzes Pflichtbewußtſein erwachſen fol 
Durch Vorträge, Kurſe ſollen Bildungselemente vermittelt, durch 
Abhaltung kleiner Feſte der Frohſinn geweckt, durch Spiele und 
Ausflüge der Körper geſtählt werden. 

Keine Mühe darf zu groß ſein, kein Opfer geſcheut werden, 
um die Scharen junger Mädchen, die wir nach Tagesſchluß aus 
den Arbeitsſtätten auf die Straßen ſtrömen ſehen, vor Schäb- 
lichem zu ſchützen, für das Gute zu gewinnen. 

Wenn wir hoffen können, durch dieſe Mädchen unſerem 
Volke die Werte zu erhalten, die Chriſtentum und Vaterland uns 
bedeuten, blicken wir beruhigt und ſtolz einer Zukunft entgegen, 
in der unbrauchbar gewordene Formen gelöſt, ungeahnte Mög⸗ 
lichkeiten geſchaffen werden, alte Ideale neu erblühen ſollen. 


Heimatlust. 


Ichön ist mein Heimatstädichen am Rhein! 
Ueberall grüssen die Berge herein. 

Im Frühlingszauber müsstet ihr’s sehn, 

Wenn alle Gärten in Blüte stehn, 

Die Rebenhänge sich spiegeln im Strom 

Und in den Lüften schwimmt Blütenarom. 


Dann schaut es so schmuck aus dem jungen Grün 
Und breitet sich lockend am Ufer hin 

Und schmeichelt sich dir in das Herz hinein: 
„Willkommen, Wand'rer, hier kehre ein. 

Vergiss deine Sorgen und ruhe aus, 

Am Rhein, ja am Rhein ist die Freude zu Haus!“. 


So traut und heimisch lacht es dich an 

Und zieht dich hinein in den Zauberbann. — 
Die Gassen und Gässlein, freundlich und blank, 
Die Mädchen und Frauen, sonnig und schlank, 
Die Männer voll Würde, mit Frohsinn gepaart, 
Das ist die fröhliche rheinische Art! 


Das Herz geht dir auf. — Es dauert nicht lang, 
Du sitzest bei Liedern und Gläserklang. 

Hell schimmert des Weines feurige Glut, 

Es grüsst dich des Stromes smaragd'ne Fiut, 
Und freudig stimmst in den Jubel du ein: 

„Wie schön ist das Leben am sonnigen Rhein!“ 


Josefine Moos. 
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Studentin und Student. 


um Anſchluß des kathol. Studentinnenvereins 
„Hrotsvit“ in Bonn 
n den KV der kathol. Studentenvereine Deutſchlands. 


Von Dr. Edgar Schmidt⸗Münſter i. W. 


die moderne Frauenbewegung hat es nicht leicht gehabt, als 
das anerkannt zu werden, was ſie iſt: eine Notwendigkeit 
18 ſozialen, ſittlichen und wirtſchaftlichen Urſachen. Man hat 
elzulange den Emanzipationskampf der Frau von heute als 
karotte irgendwelcher hyſteriſcher Frauenzimmer mit Mannes. 
lüren in Tracht und Haltung angeſehen, hat gemeint, daß die 
ätigkeit in Schrift und Rede ſo mancher Damen nur unnütze 
pielerei und Wichtigtuerei bleiben würde. Man meint's auch 
:ute noch vielfach. So iſt's ja immer, wenn man das Sympto⸗ 
atiſche mit dem Prinzipiellen verwechſelt, wenn man bei einem 
emälde nicht das Geſamtbild betrachtet, ſondern den einzelnen 
inſelſtrich. Und kaum irgendwo hatte wohl dieſe ſymptomatiſche 
citit mehr Eingang gefunden als in den Kreiſen unſerer Muſen⸗ 
hne. Und kaum irgendwo hat ſich unſere moderne Frauen- 
wegung mehr Anerkennung verſchafft, mehr Gleichberechtigung 
rungen als an unſeren Hochſchulen. Freilich gab und gibt es 
‚ch maſſenhaft Vorurteile. 

Nun haben wir aber einmal die ſtudierende Frau, nun 
hen wir ſie einmal in unſeren Hörſälen und Laboratorien, nun 
hlen wir fie als — fagen wir es mal ganz nüchtern — Kon- 
rrenz! Wie ſollen wir uns dazu ſtellen? Quatſch, ſagt der eine, 
e Studentin geht uns gar nichts an; die Frau gehört in die 
iche, und wenn fie freie Zeit hat, in die Kirche, meint der 
dere. Man begegnet hier manchem kurzen Anathema, das an 
der flächlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. Aber man findet 
ch die Erkenntnis, daß das Streben der Frau nach allen 
ilturgütern unſerer Zeit ein typiſches Gepräge gibt. Auch 
2 deutſche Frau, insbeſondere auch die deutſche katholiſche 
au, will ihren Platz an der Sonne der Geiſteswelt erringen, 
N an der geiſtigen und humanen Bildung vollwertigen Anteil 
hmen. Mit dieſem ihrem Streben nach ſtärkerer Mitarbeit 
den Aufgaben der Zeit, die ihr auf die Dauer nicht vor- 
thalten werden kann, hat der Student zu rechnen, ſich 
zu in geiſtigen und praktiſch⸗ſozialen Kontakt zu ſetzen. Er 
iß Verſtändnis gewinnen für die fittlichen, geſellſchaftlichen 
d ökonomiſchen Vorausſetzungen und für die geiſtigen Trieb⸗ 
ifte des Kulturkampfes des anderen Geſchlechts. Das kann er 
t beften, wenn er ſich bemüht, Kenntnis zu erlangen. Student 
d Studentin müſſen ſich kennen lernen. Noch mancher iſt 
ter uns, der in bezug auf die Frau dem Rouſſeauſchen Worte 
ldigt: la femme est spécialement pour plaire à Phomme. Daß 
fe Meinung noch viele Anhänger hat, liegt zum Teil darin, 
8 unſer Student nur ſelten Frauen und Mädchen kennen 
mt, die etwas anderes wollen, als Rouſſeau recht zu geben. 
18 Glück, eine Frau zu gewinnen, die noch andere Intereſſen 
t als Tanz und Tennis und Toiletten, iſt nur wenigen be⸗ 
ieden. In der Studentin ſieht nun der Muſenſohn einen 
uen Typus der Frau an denſelben Quellen ſchöpfen, die bisher 
x dem Jünger der Wiſſenſchaft zugänglich waren, lernt er 
gleich ein Weſen kennen, das nicht bloß Backſfiſch fein will, ein 
deres Weſen als die, der er gewöhnlich bei Bällen und Aus- 
igen begegnet. Solche Kenntnis kann unſeren Studenten nur 
Kommen fein, er wird fie auch ſelbſt begrüßen. Wer den 
lichen Damenbetrieb der Studentenkorporationen mitgemacht 
t, weiß ja am beſten, wie wenig vorteilhaft Füchſe und Burſchen 
er das geiſtige Niveau der Couleurſchweſtern und Vereinsdamen 
nken. 

Der Kartellverband der katholiſchen (nicht ⸗ 
rbentragenden) Studentenvereine Deutſch⸗ 
nds hat auf ſeiner letzten Generalverſamm⸗ 
ung in der Pfingſtwoche dieſes Jahres den 
onnerkatholiſchen Studentinnenverein „Hrotsvit“ 
83 befreundeten Verein in feinen Verband aufge⸗ 
mmen. Er hat damit ein erfreuliches und anerkennenswertes 
erſtändnis für die Bedeutung des modernen Problems der 
auenbewegung gezeigt, ein Verſtändnis für die For derungen 
r Gegenwart, das ihn bereits früher die Vereinigungen an 
n Handelshochſchulen aufnehmen ließ. Es ſteht zu erwarten, 
ß andere Studentinnenvereine dem Beiſpiel ihrer Schweitern- 
ganiſation folgen werden. Auch die heutige Frau kämpft für 
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ihre Ideale, und die Ideale der katholiſchen Studentin find die 
unſeren. Die Zeit wird zeigen, daß der Zuſammenſchluß von 
Studenten- und Studentinnenvereinen, dem Schreiber dieſer Zeilen 
bereits in der Novembernummer 1909 der „Akademiſchen Monats. 
blätter“ das Wort geredet hat, kein Fehler war. Möge dem 
gemeinſamen Ringen für die nationalen und chriſtlichen Ideale 
reicher Erfolg beſchieden ſein. 


III 


Welche Aufgaben ſtellt die Heidenmiſſion 
an die gebildeten Katholiken d 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Sch midlin. 


580 iederum geht ein begeiſterter Miſſionsappell an das katholiſche 
Deutſchland, von Aachen aus, der alten Kaiſerſtadt, die 
ſchon ſeit Jahrzehnten ein Zentrum deutſcher Miſſionsbetätigung 
gebildet hat und daher ſich vorzüglich eignet als Schauplatz einer 
Maſſendemonſtration zugunſten der katholiſchen Heidenmiſſion 
gelegentlich des diesjährigen Katholikentags. Ein Beweis, daß 
die in den letzten Jahren einſetzende geſteigerte Miſſionsbewegun 

unter den deutſchen Katholiken noch längt nicht abgeflaut, viel- 
mehr im Wachſen begriffen iſt. Und man glaube ja nicht, es 
handle ſich dabei etwa bloß um künſtliches Strohfeuer: wenn 
auch nur das erreicht wird, daß die prinzipiellen Bedenken mancher 
Kreiſe gegen die Heidenmiſſion verſtummen und das Intereſſe 
an ihr für die auf der Höhe ihrer Zeit ſtehenden Katholiken 
gewiſſermaßen zur Mode wird, wäre es ſchon viel. Aber das 
darf uns darüber nicht hinwegtäuſchen, daß namentlich unſere 
Gebildeten unbedingt zu ſtärkerer Teilnahme und Mitarbeit am 
Miſſionswerk fih aufraffen müſſen, wenn fie ihrer Aufgabe gerecht 
werden wollen und wenn die Miſſion nicht ſchließlich doch noch 
ſcheitern fol. Mit dem werktätigen Miſſionsfinn unſeres gewöhn⸗ 
lichen Volkes aus den mittleren und beſonders aus den unteren 
Schichten, obſchon auch er noch vielerorts einer Steigerung fähig 
wäre, kann man im allgemeinen verhältnismäßig zufrieden ſein, 
beſonders wenn man an ſeine relativ geringe finanzielle Leiſtungs⸗ 
kraft denkt; die Angehörigen der höheren, der gebildeten und 
begüterten Stände aber tun immer noch, trotz der dringenden 
Aufforderungen der jüngſten Vergangenheit, entſchieden viel zu 
wenig für die Miſſion, ſofern fie nicht, wie leider in den meiſten 
Fällen, völlig verſagen. Glücklicherweiſe ſcheint ſich wenigſtens 
der Klerus in letzter Zeit eine allgemeine Selbſtbeſinnung auf 
feine Amts- und Berufspflicht der Heidenmiſſion gegenüber be- 
mächtigen zu wollen; aber wenn die wohltätigen Wirkungen 
dieſes Aufklärungsprozeſſes ſich nicht auf die niedere, ſpeziell die 
ländliche Bevölkerung beſchränken ſollen, dann muß auch die 
Laienwelt ihre Miſſionsapathie allmählich überwinden und inten- 
fiber für die Miſſionszwecke ſich betätigen. Denn wenn auch im 
Gegenſatz zur proteſtantiſchen Auffaſſung im katholiſchen Miſſions⸗ 
weſen die Geſamtleitung der kirchlichen Hierarchie und die eigent- 
liche Ausführung den als Miſſionsorganen beſtellten Miſſionaren 
zuſteht, ſo hat doch jeder Katholik, ob Prieſter oder Laie, nach 
Maßgabe feiner Kräfte zur Miſfionsarbeit beizutragen und fie 
als eigene, perſönliche, ſolidariſche Angelegenheit, nicht etwa bloß 


Daß gerade dem gebildeten Element unſerer 
katholiſchen Welt eine beſonders wichtige, ja entſcheidende und 
ausſchlaggebende Rolle in der Miſſionsbeteiligung zufällt, liegt 
ſchon in ſeiner größeren Leiſtungsfähigkeit und in ſeiner ſozialen 
Stellung begründet. Wenn irgendwo, ſo geht es im Miſſions⸗ 
betrieb und insbeſondere im heutigen Miſfionsbetrieb, mit dem 
ſo viele koſtſpielige Unternehmungen notwendigerweiſe verbunden 
find, ohne ganz bedeutenden Koſtenaufwand nicht ab; dieſe 
durchaus unentbehrlichen, Jahr für Jahr zunehmenden Summen 
können aber unmöglich von den unbemittelten Klaſſen allein 
aufgebracht und getragen werden, vielmehr müſſen die beſſer 
fituterten proportionell beiſteuern. Erſt wenn dies in weiteſtem 
Maßſtab geſchieht, wenn nicht bloß unſere armen Familien, die 
hierin oft einen ſo rührenden und ergreifenden Opfergeiſt an 
den Tag legen, ſondern auch unſere reichen Leute — denn ſie 
fehlen auch katholiſcherſeits nicht — einen dementſprechend leben⸗ 
digen Miſſionseifer dokumentieren, wie es beiſpielsweiſe ſo manche 
proteſtantiſche Millionäre in England und Amerika tun, kann 
die katholiſche Miſſion mit hinreichenden Mitteln und Ausſicht 
auf Erfolg auch auf den bisher vernachläſfigten Gebieten den 
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Wettbewerb mit dem weitaus reicher ausgeſtatteten Proteſtantismus 
und dem immer zerſtörender wirkenden europäiſchen Unglauben 
aufnehmen; denn daß fie gegenwärtig an fo zahlreichen Punkten 
vor dieſem übermächtigen Rivalen zurückweichen muß, iſt nicht 
ſo ſehr die Schuld der Miſſionare, die mit wahrhaft bewunderungs⸗ 
würdigem Heroismus ſolange als möglich ihre Stellung zu halten 
pflegen, als die unſrige in der Heimat, indem wir die Glaubens- 
boten mit unſerer Unterſtützung im Stiche laſſen. Und gerade 
den deutſchen Katholiken obliegt jetzt eine dringlichere Miſſions⸗ 
pflicht als bisher, weil der Miſſionsbeitrag der franzöſiſchen in- 
folge der eigenen Kirchennot empfindlich zurückgegangen iſt und 
immer mehr zurückzugehen droht. Hierin vorbildlich auf die 
anderen zu wirken, durch das perſönliche Beiſpiel allen voran⸗ 
zuleuchten, find die Gebildeten bei ihrem intellektuellen Einfluß 
in erſter Linie berufen. Insbeſondere zur Werbearbeit unter 
den eigenen Berufs. und Standesgenoſſen eignen fie ſich am 
beiten; denn es muß ganz anders ziehen, wenn ein Großgrund- 
befiger, Kapitaliſt, Induſtrieller, Kaufmann, Arzt, Lehrer, Be. 
amter bei ſeinesgleichen um eine Miſſionsgabe bittet, als wenn 
es ſtets nur der Pater oder Paſtor beſorgen muß. 

Aber auch die Beſchaffenheit der ſpezifiſch modernen 
Probleme und Bedürfniſſe auf dem Miſſionsfelde 
legen eine beſondere Mitwirkung der gebildeten Kreiſe dringend 
nahe. Es iſt ſchon wiederholt hervorgehoben worden, aber 
immer noch nicht genügend in Fleiſch und Blut unſerer öffent⸗ 
lichen Meinung übergegangen, daß die gegenwärtige Miſſion an 
einem Entſcheidungspunkt von unabſehbarer Tragweite angelangt 
iſt, daß die jetzige Stunde für ſie eine ebenſo außerordentlich 
günſtige wie außerordentlich kritiſche iſt, daß faſt ſämtliche nicht⸗ 
chriſtlichen Völker, beſonders die ſo zahlreichen und ſo wichtigen 
Kulturvölker Oſtaſiens, vor dem Herkulesweg für oder wider das 
Chriſtentum ſtehen, daß vom Ausgang dieſer Entſcheidung die 
religiöjfe Zukunft der nächſten Jahrhunderte abhängt. Sich des 
furchtbaren Ernſtes dieſes Augenblickes bewußt zu werden und 
die unabweisbaren Konſequenzen für das praktiſche Miſſions⸗ 
verhalten daraus zu ziehen, muß dem Gebildeten vermöge ſeiner 
ganzen Geiſtesrichtung und Geiſtesausrüſtung an ſich ſchon viel 
leichter fallen, als dem Bildungsloſen. Dazu kommt, daß gerade 
die Kultur und Bildung der durch die gegenwärtige Konſtellation 
vorgezeichnete Weg iſt, auf dem das Evangelium in die Heiden- 
welt, wenigſtens die oſtafiatiſche, eindringen muß. Infolgedeſſen 
liegt dort das ausſchlaggebende Gewicht der Miſſionstätigkeit 
auf Schule und Literatur, den beiden großen Bildungsvehikeln, 
deren ſich die katholiſche Miſſion jederzeit bedient hat, die aber 
nun wichtiger als je geworden find. Danach wird die Ent⸗ 
ſcheidung der Rieſenweltſchlacht ausfallen, hier namentlich finden 
wir unſere Miſſion in zähem Ringen mit dem Proteſtantismus 
und Unglauben begriffen. Aber eben wegen des leidigen Mangels 
an den materiellen Unterlagen ſteht ſie hinter ihnen gerade in 
dieſer Beziehung weit zurück. Während Millionen ungläubiger 
oder proteſtantiſcher Traktate den chineſiſchen, japaniſchen, indi- 
ſchen Büchermarkt überfluten und von der dortigen Gebildeten⸗ 
welt mit Heißhunger verſchlungen werden, beſfitzt die katholiſche 
Miſſion nur wenige und nur dürftige Anſätze in dieſem Sinne, wie 
3. B. das Unternehmen des Pariſer Miſſionars Drouard de Lezay 
in Tokio. Während die Proteſtanten in China, das noch in 
voller Umwälzung begriffen iſt und ſich gegen Europa noch nicht 
ſo verſchloſſen hat wie Japan, vier Hochſchulen beſitzen und dazu 
noch zwei weitere, von England und Amerika aufs reichſte aus⸗ 
geſtattete proteſtantiſche Univerſitäten kommen ſollen, gibt es 
außer einem kleinen Anfang in der „Aurora“ zu Schanghai kein 
katholiſches Gegenſtück. Während viele Hunderte japaniſcher und 
chineſiſcher Studenten an den proteſtantiſchen Univerfitäten des 
Auslands weilen und daſelbſt die ſtärkſten antikatholiſchen Vor⸗ 
urteile aufnehmen, finden wir an unſeren Univerſitäten keinen 
einzigen katholiſchen Oſtaſiaten. Und doch iſt die Haltung gerade 
dieſer intellektuellen Führer und Vertreter der eigenen Nation 
und Raſſe für die Geſtaltung und Richtung der zukünftigen ein- 
heimiſchen Ziviliſation und Weltanſchauung maßgebend und be⸗ 
ſtimmend. Wer ſoll nun die Bedeutung dieſer höheren Miſſions⸗ 
probleme erfaſſen, wer ſoll der Miſſion zur Verwirklichung und 
Durchführung dieſer Ziele verhelfen, wer -fol ihre Rückſtändigkeit 
in dieſen Punkten beſeitigen — wenu nicht nuſere Gebildeten? 
Vom einfachen Volke kann man dafür kein beſonderes Verſtändnis 
und keine regere Mithilfe verlangen und erwarten: um ſo ſchwerer 
laſten dieſe verantwortungsvollen Aufgaben auf der gebildeten 

Welt. Sie iſt auch vielfach zu direktem Einſpringen am beſten 
geeignet: fie kann der Miſſion akademiſch gebildete Miſſionare, 


ſie kann ihr vor allem Bundesgenoſſen aus dem Laienſtand, 
Aerzte, Lehrer, Großkaufleute, Kolonialbeamte und dergleichen 
zuführen. | 

Wie aber betätigt ſich das Miſſionsinterefſe unſerer 
gebildeten Welt? Bedingung und Vorausſetzung dazu iſt, 
daß fie das Werk der Heidenmiſſion kenne; denn wenn fo viele 
gebildete Kreiſe ihr gleichgültig gegenüberſtehen, iſt es vor allem, 


weil ſie von ihr nichts oder wenig wiſſen, weil ſie in dieſem 


Punkte oft eine Ignoranz an den Tag legen, die mit ihrem 
ſonſtigen Anſpruch auf Bildung ſchreiend kontraſtiert; anderſeits 
genügt ein objektiver Einblick in die wahre Lage und die inter⸗ 
eſſanten Probleme der Miſſion, um Verſtändnis und Liebe 
für dieſelbe zu gewinnen. Die nötigen Miſſionskenntniſſe ver- 
ſchafft ſich der Gebildete dadurch, daß er die Gelegenheit zum 
Anhören von Miſſionsvorträgen benützt und die Miſſionsliteratur 
lieſt, vor allem die Miſſionszeitſchriften, unter denen für ihn 
neben den „Katholiſchen Miſſionen“ ſpeziell die „Zeitſchrift für 
Miſſionswiſſenſchaft“ in Betracht kommt, weil fie auf ein ge- 
bildetes Publikum berechnet iſt und eine wiſſenſchaftlich⸗kritiſche 
Vorſtellung von der Heidenmiſſion vermitteln will. Sache des 
Gebildeten iſt es fernerhin, die Miſſionswiſſenſchaft in ihrem 
weiteſten Umgang zu fördern, indem er die dahin zielenden Be⸗ 
ſtrebungen und Unternehmungen unterſtützt; namentlich empfohlen 
ſei das von der Miſſionskommiſſion der Katholikentage gegründete 
und von Fürſt Löwenſtein präfidierte „Internationale Inſtitut 
für miſſionswiſſenſchaftliche Forſchungen“, das ſich die Sammlung 
und Wertbarmachung der miſſionswiſſenſchaftlichen Quellen und 
Literaturerzeugniſſe zum Zweck geſetzt hat (Jahresbeitrag der 
Mitglieder 25 &). Aber auch das praktiſche Miſſionsleben be⸗ 
darf einer beſondern Unterſtützung der gebildeten Welt, ſowohl 
durch ihr Gebet als namentlich auch durch ihr Almoſen, das der 
Einſicht und der Leiſtungskraft entſprechend ſein ſoll. Dieſe 
Werktätigkeit ſoll ſich zunächſt außerordentlichen Bedürfniſſen 
gegenüber bekunden, beſonders wo fie in der ſpezifiſchen Intereſſen⸗ 
ſphäre der Gebildeten liegen, für literariſche und kulturelle Mif- 
fionsziele, bei Gründung von Miſſionsanſtalten, Miffionsitationen 
und Miſfſionsſchulen bis hinauf zur Univerfität, in der Heran- 
bildung von Miſſionaren und in der Verſorgung eingeborener 
Studenten. Auch der Gebildete darf es nicht verſchmähen, mit 
dem gewöhnlichen Manne den Miſſionsvereinen, ſpeziell dem 
der Glaubens verbreitung beizutreten und daneben zugleich die 
Miſſionsgeſellſchaften namentlich ſeines Vaterlandes zu unter⸗ 
ſtützen. Ein dringendes Bedürfnis wäre es, daß außerdem eine 
eigene Organiſation der gebildeten und begüterten Katholiken 
zur Förderung und Unterſtützung der ſo wichtigen, aber auch ſo 
koſtſpieligen Kulturbeſtrebungen der Miſſion, insbeſondere in den 
oftafiatifchen Ländern beſtände. Eine Vorbereitung dazu Befigen 
wir ſeit einigen Jahren in der akademiſchen Miſſionsbewegung 
und den akademiſchen Miſſionsvereinen (zu Münſter, Tübingen uſw.), 
die unſere jungen Akademiker und damit unſeren Gebildeten⸗ 
nachwuchs für das Miſſionswerk zu gewinnen und zu begeiſtern 
ſuchen. Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß dieſe Bewegung 
einen ähnlichen Umfang und eine ähnliche Intenfität annehme 
wie das proteſtantiſche Gegenſtück in England und Amerika, 
daß fie fih allen Schwierigkeiten und Hemmniſſen zum Trotz 
auf alle deutſchen Hochſchulen und von da auch im Ausland 
ausbreiten und zu einem großen akademiſchen Miſſionsbund 
auswachſen möge, daß ſie zu einem wahren Ferment werde für 
die Miſſionsbetätigung unſerer geſamten gebildeten Welt. 
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Tageswende. 


un well des Tages letzte Rose 

Im Schoss der bleichen Sommernacht. 
Sie sitzt und sinn 
Und lässt das lose 
Zerfliessende Haar dem Abendwind. 


Der Mond legt seinen Silberschleier 
Der Träumerin ums stille Haupt — 
So ruhevoll, 

Wie Totenfeier... 

Als ob mir das Liebste sterben soll. 


p. Timotheus Kranich G. S. B. 
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Allgemeine Rundſchau. 
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Vom Büchertiſch. 


M. Herbert, Die Schickſalsſtadt, Roman. Erſtes bis drittes 
Tauſend. Köln, J. P. Bachem. 80. 341 S., geb. 4 5.—. In dieſem 
Buche ſchenkt uns die Verfaſſerin eine hervorragende Dichtung. Vor allem 
bat Regensburg für ihre Gabe, die ein Hohelied auf die ehrwürdige 
Schönheit der alten Donauſtadt und ihrer Umgebung bedeutet, zu danken. 
Selten wohl verſenkte ſich ein Künſtler derartig in die Individualität eines 
Ortes und einer Landſchaft, wie es hier geſchah. Eine wundervolle Poeſie 
ſpricht, ſchaut. pulſtert aus dieſen Schilderungen, die Herzblut in ſich auf⸗ 
5 zu haben ſcheinen — eine durchaus kraftvolle Poeſie, die zwar 
ier und da zurückhält, dann aber wieder um ſo eindringlicher zu voller, 
doch ſtets abgeklärter Wirkung hervorbricht. — Wie es bei den Büchern, 
die das Meiſte, Tiefſte zwiſchen den Zeilen ſtehen haben, zu ſein pflegt: 
der Faden der Handlung ſpannt ſich im ganzen nicht ſtraff, wenngleich in 
kräftiger Schürzung. Thema iſt das Endſchickſal eines Künſtlers, der den 
äußeren Geſchehniſſen nicht allzu widerſtandsfähig gegenüberſteht. Eine 
geaten: Frau hat dieſem feinſinnigen, wahrhaftigen Charakter ſaſt das 
eben zerſtört; er gewinnt es wieder, indem er einer anderen, ebenfalls 
Geſunkenen ein reineres inneres Leben wiedererweckt, ſie befreien hilft von 
den ſchweren Schlacken einer urſprünglich adeligen Natur. Einſt hat der 
Held Liebe und Schönheitsſehnſucht verwechſelt, um durch dieſe Täuſchung 
ſogar an Menſchenliebe zu verarmen; nun lernt er die Widerſprüche in 
ſich ausgleichen, das eigene Ich und damit das eigene wie das fremde 
Geſchick überwinden — ein ſich ſelbſt und andere Aufbauender, Läuternder, 
Erlöſender. — Sie, die „in den Fluten des Genuſſes, der Begehrlichkeit 
und der ungeiſtigen Liebe“ Untergetauchte, ringt fih an feiner Hand zum 
Lichte auf, muß aber, da ihre große Schuld entſprechende Sühnung heiſcht, 
dieſe mit ihrem Leben bezahlen. Da wird auch ihm bald das Siegel der 
Reife aufgedrückt, und er ſcheidet, noch mit ſeinem letzten Tun dauernden 
Segen verbreitend. — Neben dieſen beiden Perſönlichkeiten ſind auch die 
der übrigen Charakteriſtik überzeugend, mit ſcharfem pſychologiſchen Takt 
und jener ergreifenden Güte herausgearbeitet, wie ſie dem chriſtlichen Voll⸗ 
künſtler am zwingendſten zu Gebote ſteht. Eine große weltumſpannende 
Weisheit der Anſchauung und des zutiefſt Erfaſſens, Durchdringens trägt 
das ganze Werk, das in mehr als einer Beziehung zu den krönenden einer 
langen Reihe gezählt werden darf. M. Hamann. 


Jaſſy Torrund: Wenn Landsleute ſich begegnen und andere 
Novellen. Leipzig, Reclam, Nr. 5425. Reclam, der modernen Autoren 
gegen reichlich Wähleriſche, hat ſchon eine Reihe ſehr beliebter Jaſſy 

orrund- Bücher gebracht. Das vorliegende ſchließt ſich ihr erfreulich an. 
Es enthält außer der Titelnovelle zwei andere: „Unſer gemeinſamer Mann“ 
und „Heim“! Der pſychologiſch tief gründende, warmherzige Humor Jaſſy 
Torrunds kommt zumal in den zwei erſten zur vollen Geltung, am liebens⸗ 
würdiaſten, anmutigſten in der Anfangsnovelle, am ſprühendſten, ſchalk⸗ 
bafteiten in der folgenden. Ein Kabinettſtück erſtklaſſiger Ordnung ift das 
Schlußſtück: eine Epiſode aus dem Leben eines jungen Mädchens, deſſen 
Eltern geſchieden ſind, und das ſich ſeit früheſter Jugend von dem ernſten, 
ſorgenbelaſteten Vater hinwegſehnt zur unbekannten Mutter, deren Bild 
ihr in allen ſtrahlenden Farbentönen der Schönheit und der Künſtlerſchaft 
vor Augen ſteht. Gegen den Willen des Vaters e ſie den Weg zu 
dieſer Mutter, die ſich ihr dann als geniale Künſtlerin, aber als ober⸗ 
flächliche, ſelbſtſüchtige Weltdame enthüllt. Das Weh herbſter Enttäuſchung 
droht ſie zu vernichten. Da beſinnt ſich das Beſte in ihr auf ihn, den ſie 
um einen Schemen verlaſſen. Sie kehrt zu ihm zurück, gerade als die 
Wogen des Schmerzes über ihm zuſammenzuſchlagen beginnen. — Das 
Heim, das ſie am Herzen der Mutter vergebens geſucht hat, findet ſie an dem 
des Vaters für immer und in überwältigender Fülle. — Vertiefung, Be⸗ 
ſeelung neben Zaſſe 20 Friſche und unbeſtechlicher Wahrhaftigkeit ſind 
Hauptzüge der Jaſſy Torrund'ſchen Kunſt. E. M. Hamann. 


Adam Müller⸗Guttenbrunn: Es war einmal ein Biſchof. 
Roman. Leipzig 1912. L. Staackmann. 80 334 S. M 4. — Der Biſchof, 
der „einmal war“, iſt der berühmte Kirchenfürſt Rudigier von Linz, einſt 
Erzieher, Hofkaplan und Beichtvater des Kaiſers Franz Joſef, ſpäter 
eberner Bekämpfer der vom Herrſcher genehmigten liberalen Geſetze, dann 
— umter leidenſchaftlicher Anteilnahme des ihm zujubelnden Volkes — 
Angeklagter und Verurteilter vor Gericht: eine „unter vollem Namen auf ⸗ 
tretende zeitgeſchichtliche Figur“, deren „Heiligſprechung bevorſteht“, wie 
das alles ein zielbewußter Verlag in zaktiſch abgefaßter Anzeige unter⸗ 

eicht. — Als ich das Buch zu Ende geleſen hatte, ſagte ich mir: Selbſt 
i dieſer doch wenig würdigen Stoffverquickung kommt der einzigartige 
Mann gewiſſermaßen zur Geltung. Denn was hinter dem Schickſal 
dieſes Mächtigen ſtand: das tiefſte und höchſte Warum, Wozu und Wie 
ſeiner Weſensäußerung, das innerſte flutende Erleben, die Seele, die in 
ihm glühte und ſich aus ihm Bahn brach zu Tauſenden hin — dies alles 
Pesch weng das Buch, wenn man genau zuſieht. Der Verfaſſer ſoll „zu 
den angeſchlagenen Problemen Stellung genommen haben“, — der 
eld“ tut es, aber unmöglich hat ſich jener mit dieſem vereinheitlicht! 
un Viktor von Böheim ift ein arger Luftikus, ja, ein gefährlicher, indem 
er feine Auffaſſung vom Richtertum, einem der wichtigſten, heiligſten 
Berufe, die wir haben, durch ſeine Eigenpraxis in ein falſches Licht der 
Sittlichkeit rückt. Dieſer fürs erſte noch geſetzlich unmündige Jüngling ſtürzt 
„nachdem er äußerlich feine Liebe zu einer verheirateten Frau unter: 
ckt bat, in ein unmoraliſches Verhältnis, in dem der „ſchwächere Teil“ 
durch zufällige Aehnlichkeit mit der früheren Geliebten ſchmählicherweiſe 
mur als „Stellvertreterin“ für dieſe dient, bekennt ſich „edel“, wenngleich 
iemlich plötzlich, zur Vaterſchaft, aber ohne einen in dieſem Falle 
Familieneinheit und die „Karriere“ bedrohenden Eheentſchluß, ver⸗ 
liebt ſich inzwiſchen in ein „lichtes Mädchenbild“ von Backfiſch und ver: 
ſchwindet unter tränender Rührung über ſein „reines Gewiſſen“ in der 
Verſenkung. — Und dieſer unausgereifte, brüchige Charakter ſoll einen 
fich. Rudigier interpretieren! Ohne jegliches „tendenziöſe Wort“, verſteht 
fid. — Ueberhaupt der Waſchzettel! „Srnige Poeſie umwebt den Herzens: 
roman, den der Verfaſſer des Tagebuches erlebt. Mit feinem künſt⸗ 
leriſchen Takt fügt Müller⸗Guttenbrunn alles zu einem harmoniſchen ()) 
Ganzen.“ (Ich leugne gar nicht, daß manche Teile, zumal die dramatiſch 
bewegten, mit glänzender Bravour geſchrieben find.) „... Darum kann 
der Roman auch in erſter (!) Linie den Frauen empfohlen werden.“ Wenn 
ſich da nicht verſchiedenes aufhört! E. M. Hamann. 


Wenn wieder die Sterne am Himmel stehn. 


(mm, Freund, wir wollen wie einst so off 
Im Dämmerlicht durch den Talgrund gehn, 
Wenn wieder die Sterne, auf die wir gehofft, 
So glückverheissend am Himmel stehn! 


Wir horchen der Amsel nun noch einmal, 
Der wir als Kinder so gerne gelauscht, 
Wenn durch das träumende Wiesental 
Flüsternde Märchen der Bergbach gerauscht. 


Und hat uns die Welt auch die Märchen geraubt 
Und grub sie der Kindheit ein frühes Grab: 

Noch schaut ja der Himmel, an den wir geglaubt, 
Wie damals mit leuchtender Liebe herab. 


Noch ist ja die alte Treue nicht tot! 

Noch hat ihre Sterne die dunkelste Nacht! 
Wer weiss, ob nicht doch vor dem Morgenrot 
Die Hoffnung auf Glück uns wieder erwacht! 


Ludwig Nüdling. 


Bühne und Neuheidentum. 


Unerbittliches zum modernen Nacktkultus unter 
dem Deckmantel der Kunſt. 


Von Dr. Otto von Erlbach. ; 


Die Scham der Völker war verwüſtet, wenn das 
„Weib nackt auf die Bühne trat.“ So hat am 5. Juni 
1908 nicht irgendein „Mucker“, ſondern Richard Nordhauſen 
in Nr. 263 der liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ ge⸗ 
ſchrieben, jedenfalls in einem vom Verleger Dr. Georg Hirth 
unbewachten Augenblicke. Das Blatt, das der „modernen Kunſt 
den Ton diktiert, hat natürlich alsbald ſeine wahre Natur wieder⸗ 
gefunden und dies noch jüngſt in dem Proteſtrummel der Intellek⸗ 
tuellen“ zugunſten der öffentlich vor Tauſenden auftretenden 
Nackttänzerin Villany unzweideutig bekundet. Daß die Kreiſe 
der „Münchner Neueſten Nachrichten“, der „Jugend“ und 
ähnlicher Organe und Verlage ſamt ihrem Künftleranhang 
den Nackttanz als eine der feinften Blüten der neuen „freien“ 
— oder ſagen wir lieber gleich: neuheidniſchen — Weltanſchauung 
anſehen, iſt aus den verſchiedenſten öffentlichen Kundgebungen 
klar erſichtlich. Es gehört keine beſondere Phantaſie dazu, 
zwiſchen dieſen Beſtrebungen und der ausgeſprochen anti⸗ 
chriſtlichen Propaganda des Moniſtenbundes einen Zuſammen⸗ 
hang zu konſtruieren, nachdem Dr. Ernſt Horneffer, der spiritus 
rector des Moniſtenbundes und zugleich eifrigſter Förderer 
der Freimaurerei, im Januar d. J. im „Münchener Kindl 
keller“ offen erklärt hat, die neue Religion der Humanität müſſe 
erfüllt fein — vom „künſtleriſchen Geiſt des Griechen 
tums“. Alle moderne „Nacktkultur“ (nicht zu verwechſeln mit 
der auch von uns lebhaft befürworteten, nur zu oft vernachläſſigten 
Körperkultur, die ohne jede Verletzung der Scham gepflegt werden 
kann) führt das Schlagwort von der Wiedererweckung des Hel- 
lenentums, des nackten Schönheitsideals der alten Griechen, 
im Munde. In dieſem Zeichen ſtand der Duncan⸗ und der Des⸗ 
mond-⸗Rummel und ereiferte man ſich für die Miß Allan, in 
dieſem Zeichen kämpft die Schutztruppe der Villany, deren foren⸗ 
ſiſcher Wortführer gegen das jüngſte Urteil des Landgerichts 
München I Reviſion zum Oberſten Landesgericht eingelegt hat. 
Wozu dieſe einleitenden Gloſſen? Nun, ſie ſollen einigen 
vielleicht allzu Harmloſen und Vertrauensſeligen über Zuſammen⸗ 
hänge die Augen öffnen, die nicht für jederman klar zutage liegen. 
Für die Schauſtellungen im Münchener Ausſtellungspark hatte man 
von Anfang an in kluger Berechnung die Bezeichnung „Künſtler⸗ 
theater“ geprägt, weil „Kunſt“ und „Künſtler“ in München ſtets 
einen recht ausgiebigen Freipaß genießen. Denn nach den ſelbſt⸗ 
geſchriebenen Geſetzen der „Führenden“ ſteht ja der Künſtler 
über der Moral und iſt an ihre Normen nicht gebunden. Was 
für die „Künſtler“ gilt, gilt natürlich auch für ein „Künſtler⸗ 
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theater“. So hatte man ſich's gedacht. Es dürfte auch nicht 
unnütz ſein, daran zu erinnern, daß vor Jahren, als die erſten 
Reklamen für das Münchener „Künſtlertheater“ auftauchten — 
damals war gerade Olga Desmond in „Mode“ — in einigen 
Tageszeitungen angekündigt wurde, die neue Schaubühne werde 
auch muftergültige Tänze im Stile der Berliner Schönheits⸗ 
abende, aber mit künſtleriſchem Gepräge, vorführen. Daß die 
Münchener Kreiſe, welche in Kunſtfragen das große Wort führen, 
auch heute kein Bedenken tragen würden, ein ſolches Programm 
zu verwirklichen, lehrt ein einziger Blick in gewiſſe Zeitungen 
und Zeitſchriften und lehrt der ganze Verlauf des „Intellektuellen“. 
Feldzuges für die Freigabe des Nackttanzes im Luſtſpielhaus, von 
früheren Fällen ganz zu ſchweigen. Es iſt alſo keineswegs ein 
Verdienſt der in München „Tonangebenden“, wenn heute im 
Künſtlertheater nicht nackt, ſondern nur halbnackt getanzt wird. Und 
es iſt auch nicht das Verdienſt der heutigen Unternehmer — 
vom Sommer 1911 und von Max Reinhardt zu ſchweigen — 
wenn immerhin über gewiſſe Grenzen nicht hinausgegangen 
wird. Denn es iſt ein öffentliches Geheimnis, daß nicht ohne 
ſcharfe Auseinanderſetzungen zwiſchen der Polizeizenſur und den 
Veranſtaltern vielfachem Koſtümmangel Schranken geſetzt wurden. 
Die Aufführung von „Kismet“ wäre an den von der Zenſur 
gemachten Auflagen beinahe geſcheitert, denn beiſpielsweiſe das 
Prunkbad, in das die Dienerinnen auf offener Szene hinein⸗ 
ſpringen follen, wirkt bei einer den Polizeivorſchriften genügen- 
den Halbbekleidung mindeſtens anachroniſtiſch und deshalb faſt 
lächerlich. Es iſt alſo daran feſtzuhalten, daß es keineswegs der 
freien Entſchließung der Unternehmer und ihrer „helleniſtiſchen“ 
Schrittmacher zuzuſchreiben iſt, wenn heute im Künſtlertheater 
nur halbnackt getanzt und halbnackt gemimt wird. Richard 
Nordhauſens Wort in den „Münchner Neueſten Nachrichten“, 
daß die Scham der Völker verwüſtet war, wenn das Weib nackt 
auf die Bühne trat, wäre alſo für die heutigen Schauſtellungen 
dahin zu modifizieren, daß das Weib — und auch der Mann in 
den verſchiedenſten Variationen — halb- und zweidrittelnackt auf 
die Bühne tritt. Ob die Verwüſtung der Scham der Völker nun 
auch um einen Bruchteil vermindert iſt, dieſe Frage mag ſich 
jeder ſelbſt beantworten, wobei nicht zu überſehen iſt, daß bei 
den wider Willen in ihren Schranken gehaltenen Verfechtern des 
Nackttanzes jedenfalls der volle dolus eventualis gegeben iſt. 


Den enragierten Verteidigern des Nackttanzes, vor allem 
den zahlreichen Künſtlern, die noch vor kurzem im Münchener 
Gerichtsſaale als freiwillige Schutzgarde einer Nackttänzerin auf- 
traten, und nicht minder allen denen, die heute im Künſtler⸗ 
theater dem unterſchiedlichen Snob als auserleſenen Sinnen- 
ſchmauß Halb- und Zweidrittelnacktheit ſervieren, tft übrigens 
mitten im eigenen Revier etwas höchſt Unangenehmes paſſiert. 
In einem fein ausgeſtatteten Reklameheft des Münchener Künſtler⸗ 
theaters („Zweite Feſtſchrift zur Spielzeit 1912“ haben die mit- 
wirkenden Solokräfte neben ihrem Bildnis auch eine mehr oder 
minder „pikante“ ſchriftſtelleriſche Leiſtung aus eigener Feder 
dargeboten. Da lieſt man denn mit einiger Verblüffung, 
wie Fritzi Maſſary aus Wien, die „Schöne Helena“ der gegen⸗ 
wärtigen Münchener Truppe, gewiſſen Leuten wörtlich folgende 
Lektion lieſt: 


„Nur eines habe ich an München auszuſetzen: 
es macht zu ſehr im Nackttanz. Ich fage das nicht etwa 
um Wildenbruchs geſchmackvollen Ausdruck zu gebrauchen) aus 

alfatztentum — dazu ift mir meine Zukunft zu lieb — 
ſondern ich ſage es, weil es wahr iſt. Der Münchner 
Spezi — darunter verſtehe ich den Urmünchner überhaupt — 
macht ſich wirklich und wahrhaftig nichts aus dieſem Nackt⸗ 
tanz, und die Künſtler, die hier leben, ſollten es nicht zugeben, 
daß die heiligſten Ateliergeheimniſſe im Nackttanz profaniert 
werden.“ 

Manche — vielleicht unbewußte — Ironie, die aus dieſen 
wenigen Zeilen ſpricht, wird nur derjenige herausfühlen, der über die 
beileibe nicht von „Urmünchnern“, ſondern von Thüringern, Ham⸗ 
burgern, Lübeckern, Berlinern und anderen „Neumünchnern“ 
ausgeübte Diktatur auf allen Gebieten der Kunſt und des 
guten Geſchmackes näher unterrichtet iſt. 

Sage man nicht, daß die Maſſary ihren Spruch nicht aufs 
Künſtlertheater, ſondern auf die da draußen gemünzt habe. 
Denn wo anders, wenn nicht im Künſtlertheater, wird heute 
der — wenn auch polizeilich begrenzte — Nackttanz gepflegt? 
Neuerdings macht ſogar an den Nachmittagen eine halbverſchleierte 
Moskauer Tänzerinnengeſellſchaft im Münchener Künſtlertheater 
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Schule, um mit dem Münchener Kunſtſtempel geaicht auf anderen 
deutſchen und öſterreichiſchen Bühnen Eingang zu erlangen. Auch 
dieſe Reformtänzerinnen berufen ſich auf das helleniſche Schön⸗ 
heitsideal, und dabeilpräſentieren diefe Stilechten auch im Rokoko⸗ 
koſtüm ihre nackten Beine. Was wohl aus den hier durch die 
Zenſur gezügelten Moskauer Tänzen werden wird, wenn ſie 
unter gelockertem Zepter anderwärts den reformlüſternen Snob 
über „griechiſchen Stil“ belehren? 


Die oftmals aufgeworfene Frage, was äſthetiſcher wirke, 
ein unbekleidetes Bein mit ſeinen Individualitäten oder ein 
raffiniert hergerichtetes Trikotbein, kann hier ganz ausſcheiden, 
auch die weitere Frage, ob eine unbefangene, naiv geſunde 
Generation am Anblick des unbekleideten Körpers weniger An- 
ſtoß nehmen würde. Tatſache ift, daß die moderne „Kultur 
welt“ mit ihren bis zur Perverſität geſteigerten Inſtinkten ſich 
durch die Prätention der „Unbefangenheit“ in dieſen Dingen 
nur lächerlich machen kann, und Tatſache iſt ferner, daß Bloß⸗ 
ſtellungen wie im Münchener Künſtlertheater ſehr weit über 
das hinausgehen, was man beim ſogenannten Ballett im 
Trikot zu ſehen W iſt. Beiſpielsweiſe die mit entblößtem 
Rücken auf dem Boden ſich herumrangelnden Tanzmädchen und 
ee find doch fraglos auf eine ſchwüle Wirkung geradezu 
eingeſtellt. 


Wer ſich mit uns nicht ſcheut, auch in dieſen Dingen den 
Standpunkt des Chriſtentums im Auge zu behalten, wird 
doch unmöglich leugnen können, daß derartige künſtlich hergerichtete, 
auf finnliche Wirkung berechnete Schauſtellungen der Nacktheit 
oder Halbnacktheit mit chriſtlichen Anſchauungen und chriſtlicher 
Sitte nicht in Einklang zu bringen find. Oder gibt es viel ⸗ 
leicht einen chriſtlichen Vater, eine chriſtliche Mutter, die, 
wenn ſie am Morgen das heilige Abendmahl empfangen 
hätten, abends ihre Söhne oder Töchter unbefangenen Herzens 
den Eindrücken ſolcher Schauſtellungen ausſetzen möchten? 
Und haben die ad hoc engagierten „engliſchen Tanzmädchen“ 
keine unſterbliche Seele? Angeſichts der zunehmenden Erſchlaffung 
des Verantwortungsgefühls ſelbſt in Kreiſen, die ſich noch mit 
Stolz zu den chriſtlichen zählen, iſt man gezwungen, Fragen 
aufzuwerfen und Konſequenzen zu ziehen, denen man mit Trans⸗ 
aktionen nicht aus dem Wege gehen kann. Das moderne Neu 
heidentum ſpekuliert ja offenfichtlich darauf, die großen Maſſen 
im chriſtlichen Lager durch ſolche Kompromiſſe Schritt für Schritt 
unmerklich zu ſich hinüber zu ziehen. 
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Aachen in Geſchichte und Kunſt. 
Von Dr. Oskar Doering Dachau. 


Urbs aquensis, urbs regalis 
Regni sedes prineipalis 
Prima regum curia, ` 


Alſo ſteht am Gefimfe des Hauſes, worin einſtmals 
König Richard von Cornwall gewohnt haben ſoll. Wahrhaft 
e ine königliche Stadt war Aachen, ehrwürdig an 
Alter, das in nicht zu berechnende Vorzeit zurückgeht. Der 
Kelten Wohnfitz, die Stätte, an deren heilkräftigen Quellen 
ahlreiche Geſchlechter ſchon des grauen Altertums Geneſung 
ptas wo fie Handel trieben. Der ſtolze Sitz römiſcher 
Macht und Pracht, ein Kulturmittelpunkt, den ſeine Wichtig⸗ 
keit vor dem Verhängnis bewahrte, das nach dem Niedergange 
des Römertums an fo vielen anderen fih erfüllte. Jahrhunderte 
gingen dahin. Die Geſchichte ſchweigt darüber, was mit Aachen 
im frühen Mittelalter ſich begeben hat, bis im Jahre 765 eine 
Nachricht plötzlich einen hellen Lichtſtrahl darauf fallen läßt. 
Pipin der Kleine feiert allda ſein Weihnachtsfeſt. Und 
mit einem Schlage ſteht das Bild der Stadt vor uns, wo eine 
Pfalz dem Herrſcher Behauſung gibt, und der Glaube Chriſti 
in einer Kirche verkündet wird. Eine königliche Stadt, der 
Herrſchaft wichtigſter Sitz wird Aachen, als Karl der Große 
dieſer Stätte ſeine Vorliebe zuwendet. Wo einſt das Kaſtell 
der Römer geſtanden hatte, wo die Mauern ihrer Befeſtigungen 
den Jahrhunderten trotzten, erbaute er über jenen Reſten ſeinen 
neuen Palaſt, herrlich erſtand das Münſter und mit dem Ge⸗ 
danken an Aachen bleibt ſeitdem jener an den größten Kaiſer 
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des Mittelalters unzertrennlich verbunden. Vergebens ſuchen 
bei ihrer Plünderung 881 die Normannen des Kaiſers Gruft, 
zu gut hat man ſie verborgen, und Karls Leichnam bleibt un⸗ 
entweiht. In heiligem Drange ſteigt Otto III. in dieſe Gruft 
hernieder. Friedrich Barbaroſſa träumt von der Wieder⸗ 
errichtung des Reiches, das Karl gegründet. Auf ſein Be⸗ 
treiben erfolgt des alten Kaiſers Seligſprechung; in herrlichem 
Schreine läßt er des großen Vorgängers Gebeine bergen, zu 
ewiger Bewunderung und Verehrung ſür die Nachgeborenen. 
Noch heute ſteht, durch Herſtellung vor dem Untergange ſorg⸗ 
lich geſchützt, der ſteinerne Stuhl, die sedes regia, die ein 
jeder beſtiegen haben mußte, der in den Zeiten des Mittelalters 
wahre Anerkennung als deutſcher König genießen wollte. Mit 
Eiferſucht und Stolz auch hütete Aachen die Kleinodien der 

Haft. Denn des Reiches vor nehmſter Sitz blieb 
die Stadt und gedieh, von den Königen mit Vorrechten und 
Vergünſtigungen überſchüttet. Nicht weniger denn zweiunddreißig ⸗ 
mal ſah fie im Laufe der Jahrhunderte allen Glanz, alle 
Herrlichkeit des weiten Reiches in ihren Mauern erſtrahlen, 
wenn es Königskrönungen galt. Das Jahr 1562 aber macht 
dieſem ein Ende, Aachen hört auf Krönungsſtadt 
au fein, es muß fein über fieben Jahrhunderte gehütetes 

orrecht an Frankfurt abtreten. Noch zwar behält es die Reichs. 
Hleinodien, die zu jeder Krönung feierlich von Aachen nach 
Frankfurt überbracht werden. Aber das Beſte iſt dahin. Die 
Wirren des Religionszwiſtes untergraben den einftigen Wohl- 
ſtand, mehr und mehr ſchwindet Aachens Bedeutung. Die 
furchtbare Feuersbrunſt des Jahres 1656 legt ſieben Achtel der 
Stadt in Aſche, und nur das Münſter und das Rathaus 
bleiben inmitten der rauchenden Trümmerſtätte faſt unverſehrt 
7 Drückend iſt die Not, immer kleiner wird die Zahl der 
rger, die Kriege des 17. und 18. Jahrhunderts helfen das 
Elend vollenden. Mißregierung führt 1786 gar zu einer 
Revolution des Pöbels. Als die Franzoſen 1794 zum zweiten 
Male einrücken, ſcheint es mit der alten Herrlichkeit der Reichs⸗ 
ſtadt für immer vorbei zu ſein. Erſt das 19. Jahrhundert, 
das im Wiener Frieden den Anſchluß der Rheinlande an Preußen 
herbeiführte, brachte zunächſt des Unheils Stillſtand und ſeit 
1870 neuen ſtolzen Aufſchwung. 

Durch mehr denn zwei Jahrtauſende hat menſchliche 
Kultur an dieſer Stätte wechſelvolle Schickſale erlebt. Wo 
ſind ihre Spuren? Nur weniges davon findet der Blick 
des Beſuchers, überhaupt deſſen, der nicht eigentliche Forſchung 
= feiner Aufgabe macht. Aachen iſt eine moderne Stadt. 

ohl find Reſte aus römiſcher Zeit vorhanden. Sie 
beweiſen, welche Bedeutung die Aachener Bäder ſchon 
in jener Vorzeit beſeſſen haben. Auch an Spuren aus 
der Epoche der Merowinger fehlt es nicht. Aber 
wahrhafte Bedeutung hat erſt, was aus Karls des Großen 
Zeiten auf uns gekommen iſt. Der berühmteſten Baudenkmäler 
eins, die auf deutſchem Boden ſtehen, verdankt dem großen 
Karl ſein Daſein, das Oktogon ſeiner Pfalzkapelle. Denn, 
lo ſchreibt Einhard, weil Karl von feiner Jugend an zur 

eligion Chriſti erzogen und ihr von Herzen und voller Ehr⸗ 
furcht geneigt geweſen ſei, ſo habe er auch das herrliche 
Münſter zu Aachen erbaut und es mit Gold und Silber, mit 
Leuchtern und mit ehernen Gittern und Türen geſchmückt. 
Und weil Säulen und Marmor für dieſes Gotteshaus anders⸗ 
woher nicht zu erlangen waren, ſo habe er folche aus Rom 
und Ravenna herbeibringen laſſen. Herrlich muß dereinſt dies 
Bauwerk geweſen ſein, als es noch in all ſeinem Schmucke 
prangte und ein Abbild ruhmvoller ſüdlicher Zentralbauten 
war, zumal des Achteckraumes von San Vitale in Ravenna. 


Nur echt mit dem Stempel 
„Just wolfram DR.“ 


an der Spitze. 


Neue Just Wolframlampen 


unzerbrechlichem Leuchtdraht 
Augsburg. 


Aus der Bewunderung, die Karls Schöpfung bei den Beit- 
genoſſen und Nachkommen erregte, erklärt ſich, daß zahlreiche 
andere deutſche Kirchen nach dem Muſter der Aachener Kapelle 
erbaut wurden. Ein Beiſpiel davon iſt bis heutigen Tages 
der Weſtchor des Münſters von Effen. So ruhmvoll auch war 
die Aachener Kapelle, daß die Stadt bei den Franzoſen noch 
jetzt von ihr den Namen Aix-la-Chapelle trägt. Von all der 
Pracht ſehen wir freilich nur noch Weniges, das Achteck und 
die zweigeſchoſſigen Umgänge, die aus dem Sechzehneck gebildet 
find. Der Dachſtuhl iſt längſt nicht mehr der alte; der letzte 
wurde vom Brande 1656 zerſtört; die Kuppel iſt aus der 
Barockzeit, die ſie umgebenden Giebel ſind freilich viel älter, 
aber auch erſt aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. Andert⸗ 
halb hundert Jahre nach ihrer Erbauung, im Jahre 1363, riß 
man den karolingiſchen Chor fort und erbaute an ſeiner Stelle 
den hochragenden gotiſchen, der noch jetzt der Silhouette des 
Münſters das charakteriſtiſche Ausſehen geben hilft. Kaum 
minder wertvoll als die Kirche ſelbſt find die zu ihr gehörigen 
Nebenteile: die Armſeelenkapelle, ein Juwel ſpätromaniſcher 
Baukunſt, durch Philipp von Schwaben errichtet; die ſchmuck⸗ 
volle St. Annakapelle; die ſpätgotiſche Kreuzkapelle; die Ungariſche 
Kapelle, die in der Barockzeit entſtanden iſt. Das alles hat 
ſich bis auf unſere Zeit erhalten, und gar manches koſt bare 
Kunſtwerk dazu, das zu des Münſters Schmuck und Ehre 
anher geſtiftet iſt. Die altrömiſche Wölfin, die die Franzoſen 
gern in Paris behalten hätten, der Pinienapfel, ein Erzguß 
des 11. Jahrhunderts, die beiden großen und ſechs kleineren 
ehernen Türflügel, ſamt den kunſtreichen Gitterſchranken, die 
insgeſamt noch aus Karls des Großen Zeit ſtammen. Wert⸗ 
vollſte Kunſtdenkmäler find die Kanzel Kaiſer Heinrichs II., der 
mächtige kreisrunde Kronleuchter mit der Darſtellung des himm⸗ 
liſchen Jeruſalem, die Stiftung Kaiſer Friedrich Barbaroſſas. 
Und dann die anderen köſtlichen Stücke. Voran der herrliche 
romaniſche Schrein mit den Gebeinen Kaiſer Karls, eines der 
erſten Meiſterwerke alter deutſcher Goldſchmiedekunſt, des Aachener 
Meiſters Wibert köſtliche Arbeit; die wundervolle goldene 
Altartafel aus noch älterer Zeit; der Marienſchrein, ein Meiſter⸗ 
werk des 13. Jahrhunderts. Endlich die vier „großen 
Heiligtümer“, die ſeit 809 alle ſieben Jahre öffentlich 
gezeigt werden, das Kleid Mariä, die Windeln des Chriſtkindes, 
das Lendentuch des Gekreuzigten, das Leichentuch Johannes 
des Täufers. Und gar vieles andere. Wie könnten an dieſer 
Stelle all die wertvollen und koſtbaren Stücke auch nur auf⸗ 
gezählt werden? Wer jetzt zum Katholikentage nach Aachen 
kommt, der gehe in die Ungariſche Kapelle, des Domes Schatz ⸗ 
kammer, und ſchaue. Und bedenke auch dabei, wieviel mehr, 
wieviel unendlich Wichtiges einſtmals hier geweſen iſt. Vor 
allem die hochberühmten drei Reichs reliq uien, die 
1798 nach Wien gekommen find, nämlich das Schwert Karls 
des Großen, ſein Evangelienkodex und das Reliquiarium mit dem 
Blute des hl. Erzmärtyrers Stephanus. Dieſe drei geweihten 
Gegenſtände mußten anweſend ſein, wenn eine Kaiſerkrönung 
gültig ſein ſollte. — Bis in karolingiſche Zeit geht auch die 
Salvator kirche zurück, die Ludwig der Fromme erbaut 
und Otto III. wieder hergeſtellt hat; in jetziger Geſtalt iſt ſie 
freilich faſt durchweg neu. Noch gar manche andere 
Kirche wurde während des Mittelalters in Aachen erbaut: 
die beiden ſchönen gotiſchen Hallen der St. Nikolaus- (Franzis⸗ 
faner-) und St. Pauls- (Dominikaner -) Kirche. Eine Kirche wurde 
dem hl. Foillanus geweiht; dies war ein ſchottiſcher Mönch, der 
gemeinſam mit ſeinem Bruder St. Ultanus das Kloſter Foſſe 
bei Nivelles geſtiftet hat. Seine Kirche in Aachen, die älteſte 
dortige Pfarrkirche, tft eine gotiſche Baſilika, der wirkungsvolle 
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Turm ift neu. Prächtige Gotteshäuſer des 18. Jahr⸗ 
uuderts find die Abteikirche und St. Michaelskirche in 
achen⸗Burtſcheid und die Thereſianerkirche in Aachen, Werke 

der berühmten Baumeiſter Vater und Sohn Couven. Mehrere 

ſchöne Kirchen (Marien-, Alphons, Jakobus-, Adalbert, Joſeph., 

Heiligkreuz, von proteſtantiſchen Dreifaltigkeits⸗ und Chriftus- 

kirche; ſtammen aus den jüngeren Zeiten des 19. Jahr 

hunderts. 

An der Stelle, wo des großen Karl Pfalz geſtanden hatte, 
und auf ihren Fundamenten, gleichzeitig unter Benutzung 
manches karolingiſchen Reſtes, ward ſeit 1353 das Rathaus 
errichtet. Dort in dem großen Saale, deſſen Gewölbe von 
mächtigen Pfeilern getragen werden, fanden jahrhundertelang, 
zuletzt 1531, die Krönungen der Kaiſer, auch manche Ver⸗ 
ſammlungen des Reichstages ſtatt. Die Lichtwirkung iſt nicht 
mehr die gleiche wie in alter Zeit, denn eine Anzahl der Fenſter 
iſt vermauert worden, um Flächen zu ſchaffen, auf denen 
Alfred Rethel in den Jahren 1846—51 feine herrlichen 
Fresken zum Preiſe Karls des Großen ausführen konnte. Frei⸗ 
lich war es dem Meiſter nicht vergönnt, ſein Werk ſelbſt zu 
vollenden. Dieſe Aufgabe erfüllte, nach den von ihm gelieferten 
Kartons, der Maler Kehren. Bedeutend älter als dieſes Rat- 
haus iſt das kleinere, am Fiſchmarkt befindliche. Wir gedachten 
des Bauwerkes, der aus der Uebergangszeit ſtammenden foge. 
nannten Kurie Richards von Cornwall, ſchon zuvor. 
Es iſt ein kleiner wuchtiger Bau, errichtet von einem Meiſter 
Heinrich 1260. Wirkungsvoll wird die Fläche im zweiten Ge⸗ 
ſchoſſe durch drei Spitzbogenfenſter unterbrochen; oben zieht 
fich ein Fries hin, in deſſen Blendbögen die Figuren der fieben 
Kurfürſten ſtehen. Phantaſtiſchen Schmuck zeigen die Sockel 
dieſer Figuren. — Von Privathäuſern des Mittel- 
alters und der Renaiſſance iſt infolge der Brände faſt 
nichts übrig geblieben. Erſt ſeit der Zeit der beiden Cou ven 
erhielt die in Vernachläſſigung geratene Stadt wieder anſehn⸗ 
liche Profanbauten. So das ſchöne Haus des Bürger- 
meiſters Weſpien. 1782—85 wurde dad Kurhaus (die 
„Neue Redoute“) erbaut, dem der große Ballſaal zu beſonderer 
Zierde gereicht. Im 19. Jahrhundert trug vor allem Schinkel 
zur Verſchönerung der Stadt bei. 

Im Jahre 1172 fingen die Bürger, wie ihnen durch 
Kaiſer Barbaroſſa befohlen war, an, ihre Stadt mit einer 
ſorgfältig gearbeiteten Befeſtigung zu umgeben. Die Stellen, 
wo bie Gräben und Tore ſich befunden haben, tragen 
noch heute die alten Namen. Um die Wende des 13. zum 
14. Jahrhundert wurde eine zweite Stadtbefeſtigung ausgeführt. 
Auch ſie iſt, wie die erſte, faſt gänzlich verſchwunden. Nur 
zwei von den alten Toren exiſtieren noch und zeugen von 
mittelalterlicher Wehrhaftigkeit: das gut erhaltene Marſchiertor 
und das trutzige Ponttor. Auch einige wenige Türme find 
vom Untergange verſchont geblieben. 

Viele andere Städte bieten der alten Denkmäler mehr, 
aber an wenige knüpfen ſich ſo hohe Erinnerungen. Die mittel⸗ 
alterlichen Reſte der ehrwürdigen Kaiſerſtadt laſſen die Worte 
würdigen, die in einer Urkunde Barbaroſſas geſchrieben ſtehen: 
Aquisgranum omnes provincias et civitates digni- 
tatis et honoris praerogativa praecellit. 
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Einiges aus dem Inhalt der nächsten Nummer 
(il. Katholikentagheft): 


Unsere Jugend — unsere Zukunft! Von Oberlehrer Kuckhoff, Mit- 
glied des Reichstages. 

Die Liebe in der christlichen und in der monistischen Ethik. Von 
Universitätsprofessor Dr. J. Mausbach. 

Die Frau in den technischen Berufen. Von Hedwig Dransfeld. 

An Euch, katholische Studenten! von Dr. C. Sonnenschein. 

Streiflichter auf die heutige Lage des katholischen Missionswerkes. 
Von P. Joh. Rosenbach. 

Die katholische Heiden mission im Schulunterricht. Von Dr. Paul 
Maria Baumgarten. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Die Münchener Feftfpiele haben im Kgl. Refidenztheater 
unter Bruno Walters Leitung mit „Figaros wi aA 
begonnen. Das Haus war ausverkauft, die Aufnahme eine begei- 
ſterte und der Geſamteindruck ſzeniſch und muſikaliſch von ſchöner 
Harmonie. Die Beſetzung war die bekannt 1 kein Ga 
ſtörte den Einklang des Enſembles mit Feinhals (Almaviva), 
Schreiner Bigero), ſowie den Damen Fay (Gräfin), Bojetti 
(Suſanne) und Tordek (Cherubin), deren oft gerühmte ſangliche 
und ſtiliſtiſche Leiſtungen von neuem große Eindrücke übermittelt 
wie die überlegene, mufikaliſche Leitung Walters und die noch auf 
Ernſt v. Poſſarts einſtmaliger Inſzene ſußende Regiekunſt. Mithin 
war das Ganze ein verheißungsvoller Auftakt zu den Feſtſpiel⸗ 
wochen. — Wie wir mit Bedauern vernehmen, wird vorausfichtl 
e eee Franz Fiſcher während der Feſtſpielzeit no 
nicht genügend wiederhergeſtellt ſein, um im Prinzregententheater 
am Dirigentenpult erſcheinen zu können. — Zu Calderons 
„ſtandhaftem Prinzen“, der im September in einer Neubearbeitung 
von Georg ee e Hof- und Nationaltheater 
in Szene gebt, ſchreibt Prof. Wilhelm Müller, Ehrenkanonikus 
am SKollegiatitifte St. Kajetan in München, die Bühnenmufik. Der 
hochgeſchätzte Komponiſt hat ſich beſonders durch ſeine Partitur 
zur „Kreuzesſchule“ in Oberammergau bekanntgemacht. 


Münchener Feftkonzerte in der Tonballe. Wie feit mehreren 
Salzen, veranftaltet der Konzertverein zur Feſtſpielzeit an 
benden, an denen im Prinzregententheater keine Darſtellungen 
ftattfinden, unter Ferdinand Löwes Leitung Symphonie⸗ 
konzerte. In dieſem find heuer die zeitgenöſſiſchen Kompo- 
niſten ſtärker vertreten, und zwar durch B oebe (Tragiſche Ouver- 
ture), Dukas (Zauberlehrling) Elgar (Variationen) Haus⸗ 
egger (Wieland der Schmied), Mahler (Siebente Symphonie), 
f gner (Ouvertüre zu „Käthchen von Heilbronn“), Reger 
(Hiller⸗Varationen), Schillings (Prolog zu König Oedipus), 
Richard Strauß (Till Gulenlpie el), Don Juan, (Symphonia 
domestica) und Hugo Wolf (Italieniſche Serenade) 
Verfchiedenes aus aller Welt. Ernſt von Schuch, einer 
unſerer hervorragendſten deutſchen Dirigenten, blickte am 1. Aug 
auf eine vierzigjährige Tätigkeit am Dresdner Hoftheater zurück. 
— Das Freilichttheater im Zoppoter Walde brachte eine vor⸗ 
züaliche Aufführung von Humperdincks „Hänſel und Gretel“. Der 
anweſende Komponiſt wurde von dem Publikum durch herzliche 
Ovationen geehrt. — Dramen an der Grabſtätte des Dichters auf- 
zuführen, blieb eine dem norwegiſchen Geſchmacke vorbehaltene 
„Neuheit“. Holger Drachmanns Schauſpiel: „Strandby goi 
gelangte am Grabe des Dichters zur Aufführung. Die Stätte 
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ie regelmäßige und richtige Reinigung der Kopfhaut iſt, darüber beſteht wohl kein Zweifel mehr, die beſte, 
naturgemäßeſte Methode, fein Haar geſund und kräftig zu erhalten. Nimmt man zu dieſen Kopfreini⸗ 


ER gungen „Pixavon“, fo fügt man der reinigenden Wirkung noch den anregenden Einfluß auf den Haarboden und 


Preis einer | 
Flasche i 
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telang aus- 4 genehme Nebeneigenſchaften hätte. 


den Haarwuchs hinzu, der dem Teer, wie ſeit uralters her bekannt, innewohnt. 

Sicher würden ſich dieſe Teer⸗Haarwaſchungen in Deutſchland ſchon längſt eingebürgert haben, wenn der 
gewöhnliche Teer, wie er bis jetzt in Form von feſten und flüſſigen Teerſeifen benutzt wurde, nicht zwei unan⸗ 
Das iſt erſtens die irritierende Wirkung und der vielen unerträgliche, 


BE | penetrante Geruch. Beide Eigenſchaften find in gewiſſen Beſtandteilen des gewöhnlichen Rohteers enthalten, 


reichend. 5 


2: die man beim Pixavon durch ein patentiertes Veredelungsverfahren beſeitigt hat, jo daß wir es in Pixavon 
mit der konzentrierten, reinen Teerwirkung zu tun haben, wodurch denn auch die direkt überraſchenden 


Erfolge zu erklären ſind. 
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Es fei ausdrücklich betont, daß gegenwärtig außer Viravon Reine Teerfeife exiſtiert, der die volle 
Teerwirkung in dieſer Weiſe innewohnt, und die doch frei if von den unangenehmen Nebenwirkungen 
des Rohteers (übler Geruch und Reizwirkung). 
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Goldene Medaille 
Brüssel 1910 


Tafel- und 
Gesundheits- 
Wasser 


von hervorragendem 
Wohlgeschmack. 


liegt in einſamer Dünenlandſchaft an der äußerſten Spitze von 
Skagen. — Auf dem Schauplatz der Thüringer Waldfeſtſpiele 
bei Ilmenau erzielte das Drama: „Prometheus“ von Wolfgang 
Hercher bei ſeiner Urpremiere günſtigen Erfolg. Das Schickſal 
des aus dem Olymp verſtoßenen Titanen iſt nach Berichten mit 
dichteriſcher nheit geſtaltet. — Die von Profeſſor Max 
Littmann geſchaffenen beiden neuen Hoftheater in Stuttgart, 
deren Eröffnung im Herbſt erfolgt, erhalten auch im Innern 
reichen künſtleriſchen Schmuck, an dem zwanzig Maler und 
achtzehn Bildhauer arbeiten. — Profeſſor Gregori trat nach 
weijähriger Tätigkeit von der Leitung des Mannheimer 
1 zurück. Sein von mancher Seite bekämpftes 

irken wird von unabhängigen Kunſtfreunden nicht un 
günftig beurteilt. Kapellmeiſter Bodansky, Oberregiffeur Reiter 
und ein juriſtiſcher Magiſtratsbeamter leiten nun bis auf weiteres 
die Mannheimer Bühne vertretungsweiſe. — Das deutſche Theater 
in Dorpat, das vor acht Jahren abbrannte, ſoll neuerbaut 
werden. Einſtweilen behalf ſich dieſe deutſch ruſſiſche Bühne mit 
einem proviſoriſchen Bretterbau. — Fra. Dittmars Wallenſtein⸗ 
drama für das Freilichttheater in Altdorf fand in muſterhafter 
Einſtudierung reichen Beifall. — Auch die Rudelsburgfeſt 
piele begegnen, wie aus Bad Köſen berichtet wird, lebhaftem 

tereſſe. Zwiſchen den Mauern der Rudelsburg und den Perg- 
abhängen bei Saaleck wickelt ſich das Ritterſpiel mit Turnier, 
Landsknechtſzenen und Hans Sah- Spielen ab. — Das in der 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts erbaute Pergolatheater in 
Besser wird einer Erneuerung unterzogen, um als moderne 
pernbühne zu dienen. — Die abgelaufene Spielzeit der Covent 
Garden⸗Oper in London brachte bei Beginn gutbeſuchte Vor⸗ 
ſtellungen von Triſtan und Iſolde und dem Nibelungenring, ſtand 


jedoch in der Hauptſache im Zeichen Puccinis, Verdis und des 
L. G. Oberlaender. 


ruſſiſchen Balletts. 
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„Hachen“ 
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Seit Jahren Liefe- 
rung an sämtliche 
Dampfer des Nord- 
deutschen Lloyd. 
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Zirka 8 Millionen 
Jahresfüllung. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


An den deutschen Börsen konnte man schon seit langer Zeit 
die auffallende Wahrnehmung machen, dass sich trotz aller möglichen 
unliebsamen Vorkommnisse — Politik, Geldmarkt, Rentenfläue, Un- 
sicherheit der Neuyorker Börse — beistarker Widerstands- 
fähigkeit und lebhaftem Geschäft eine ausgeprägt feste 
Stimmung behaupten konnte. Die deutschen Börsen gehen schon seit 
geraumer Zeit ihre eigenen Wege, unbekümmert um die Tendenzen der 
westlichen Hauptbörsen und bekunden damit erfreulicherweise eine vom 
Auslande vollkommen emanzipierte Stellung. Dieser Hinweis bleibt 
beachtenswert, weil dadurch seit Monaten schon der Nachweis 
einer finanziellen Unabhängigkeit dem Auslande 
gegenüber bewiesen werden konnte. Das gleiche Moment trifft 
auch in der Gestaltung der deutschen Geldmarkt- 
lage zu, wobei noch besonders zu berücksichtigen ist, dass seit 
geraumen Monatsfristen, trotz Fehlens namhafter Auslandsgelder, 
die deutschen Grossbanken und der offene Geldmarkt flüssiger und 
stabiler sind denn je. Die publizierten Zweimonatsbilanzen der 
Berliner Grossbanken zeigen beispielsweise eine Herabminderung der 
Verbindlichkeiten und dabei eine erfreuliche Erstarkung und Ent- 
wicklung der leicht greifbaren Aktiven. Hierbei ist nicht zu ver- 
gessen, dass die grosszügige Börsenbewegung, das rege Geschäft im 
Effektengebiet, die starken Kursavancen am Kassaindustrie-Aktienmarkt 
und die Hochkonjunktur in den industriellen Zentralen für die ge- 
samte Bankwelt grosse Tätigkeit bei sicherlich namhaften 
Mehreinnahmen im laufenden Jahre zeitigen werden — An den 
deutschen Börsen behauptete sich trotz der sommerlichen Feriensaison 
das lebhafteste Geschäft bei durchwegs stark anziehenden Kursen. An 
einzelnen Tagen war nebenbei auch in verschiedenen Speziali- 
täten besonders Charakteristisches bemerkbar. Es kann nicht un- 
erwähnt bleiben, dass hier und dort durchaus ungesunde und 
einer ruhigen Entwicklung der Börsen entgegenstehende Kurs- 


Schwarzkünstler 


von gereifter Erfahrung kaufen diese vielseitig verwendbare Original-Ernemann-Flachkamera mi 


Vorliebe. Denn sie ist als Rocktaschen-Kamera nicht mehr zu übertreffen: das vorbildliche, 
vieltausendmal verkaufte Modell! Zugleich Tropen-Kamera, und für Sport-Aufnahmen mit 
Schlitzverschluss und Geschwindigkeitskontrolle bis 1/2500 Sekunde lieferbar. Ihre gefällige handlich 
kleine, leichte und trotzdem gebrauchstüchtige, solide Ausführung macht sie allbeliebt. Vertrauen 
Sie unserem weithin bekannten, alteingeführten, sachverständig geleiteten Kamera-Grossvertrieb, der 
Ihnen jede Enttäuschung und Geldverluste erspart. — Neuer Spezial-Katalog über Kameras erschienen, 
zugleich über weittragende Operngläser, Prismengläser usw. mit grossem, scharfen Gesichtsfeld. 


Stöckig & Co. Hoflieferanten 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) „>,  BODENBACH I. B. (fur Deste 


Katalog U 13: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, 
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Katalog H : Gebrauchs- und Luxuswaren» 
Artikel für Haus und Herd, u. a.: Lederwaren» 
Plattenkoffer, Bronzen, Marmorskulpturen» 
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echte und versilberte Bestecke. Terrakotten, 8 en 
Kalog 8 3: Boluchtungskörper für jedo | Anl Metallwaren, Tafeiporzellan, Kreta 
Lichtquelle, wie Kleinmöbel, Küchenmöbel und -Geräte, 
Katalog P 13; Photographische und optische Wasch-, Wring- und Mangelmaschinen, Metall- 
Waren; Kameras, Vergrösserungs- und Projek- Bettstellen, Kinderstühle, Kinderwagen, Näh- 
tions-Apparate, Kinematographen, Operngläser, maschinen, Fahrräder, Tennis-Spiele, Grammo- 
Feldstecher, Prismen-Gläser usw. hone, Barometer, Reisszeuge, Pelzwaren, 
Schreibmaschinen, Panzer- Sc e usw. 


Katalog L 13: Lehrmittel und Spielwaren aller 
Art. Bei Angabe des Artikels an ernste Beflek- 


Katalog T 13: Teppiche, deutsche und echte Perser. tanten kostenfrei Kataloge. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
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treibereien stattgefunden haben. Auf fallende Kursbewegungen 
bei unsicherer Tendenz erfuhren beispielsweise die Aktien der 
Hansa-Dampfschiffahrtsgesellschaft. Die monatliche Prolongation zeigte 
bereits in diesem Papier rein spekulative Verbindlichkeiten, und es 
blieb Sache der Börsianer, jene grossen und dabei unnatürlichen Kurs- 
fluktuationen zu inszenieren. Für den seriösen Effektenbesitzer wirken 
derartige Kursumtriebe warnend und verleiden ihm, sich für derartige 
Werte weiterhin zu interessieren. — Die alte Wahrnehmung, dass 
die Börse in ihre? Feinfühligkeit das beste Barometer 
für die industrielle Konjunktur bildet, hat sich auch in den 
letzten Tagen neuerdings glänzend bewährt. Schon seit langer Zeit bleiben 
die Montanwerte und hierbei insbesondere die Aktien der führenden 
rheinisch-westfälischen Eisen- und Hüttenwerke im Vordergrund. Trotz 
aller Widerwärtigkeiten wurden stets gerade diese Werte auch vom 
kauflustigen Publikum in grossen Posten aus dem Markt genommen. 
Die Berichte aus der heimischen Industrie lauten 
besonders vom rheinisch-westfälischen Bezirk überaus günstig und 
berechtigen zu den kühnsten Erwartungen einer weiter andauern- 
den Hochkonjunktur. Die durchwegs gut zu nennenden Ernte- 
berichte vermehren die Hoffnung auf eine weitere Dauer der 
Konjunkturperiode und bedingen besonders für den Herbst 
eine Kräftigung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
bei uns. Man erwartet allgemein für diesen Termin beim Publikum 
eine stärkere Kauftätigkeit, in der Industrie eine noch lebhaftere 
Beschäftigung. Die Börse ist zurzeit voll der lautersten Hausse- 
stimmung! Von der Montanbranche ist in den letzten 
Tagen ein Bündel von besten Nachrichten bekannt geworden. Der 
Walzdrahtverband, die rheinisch - westfälischen Schweisseisenwerke, 
der Stahlwerksverband, die Kupferinteressenten, Maschinenfabriken usw. 
bringen in ihren Versammlungen glänzende Tendenzberichte und 
erhöhen ihre Verkaufspreise. Die Dividenden der Montangesellschaften 
sind dementsprechend hoch bewertet. Ein überaus guter Bericht 
wird wiederum vom amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt bekannt. 
Seitens der Schiffswerften, der Eisenbahngesellschaften und der ameri- 
kanischen Industrie sind in grossem Umfang neue Geschäfte in dieser 
Branche abgewickelt worden. Die Preise sind auch dort erhöht, die 
Konjunktur andauernd die beste. Die deutschen Börsen haben im 
Hinblick auf diese erstklassigen Tendenzberichte ihren Besitz an 
Amerikawerten, insbesondere der Canada-Aktien erheblich vermehrt. 
Trotz des Hinweises auf den durchweg spekulativen Charakter dieser 
Werte bleibt das Interesse hierfür vorhanden. Bei den scharfen und 
namhaften Kursbesserungen der letzten Zeit wird es jedoch unaus- 
bleiblich sein, dass die Börse über kurz oder lang, einer kräftigen 
Reaktion folgend, einen guten Teil der momentanen Haussekurse 
abgeben muss. M. Weber. 


Die Zweimonatsbilanzen der Münchener Hypothoken- 
institute zeigen eine weitere Ausdehnung des regulärea Bankbetriebes und ins- 
besondere eine Vermehrung des Hypothekengeschäftes. So beträgt 
rischen Handelsbank die Zunahme der eee gegen de 
des Vorjahres 12,39 Millionen Mark und ist der Gesamtumlauf derselben 373,625,700 Mk. 
Der Gesamtbestand der eingetragenen Hypotheken betrug am 30. Juni 1912 zirka 
H e Mark, also gegen Ende des Vorjahres elne Zunahme wi zirka 
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Leuchtturm für Studierende. Illuſtrierte Halbmonatſchrift. Druck und 
Verlag der Paulinusdruckerei, Trier. Einfache Ausgabe halbjährlich 4 1,60; feine 
Ausgabe halbjährlich & 2,40. Es ift erſtaunlich, wieviel Gutes und Schönes für dieſen 
billigen Greis geboten wird. Ein ftarfer Band von 768 Seiten, eine Fülle delehrenden 
und unterhaltenden Inhaltes. Zwölf auserleſene Kunſtbeilagen, zwei en 
eine Menge vornehmer Illuſtrationen, Kunſtartikel, Gedichte. n Naturgeſchichte, 
Technik, Seographie, Kulturgeſchichte führen Artikel aus ſachmänniſcher Feder belehrend 
ein. Romane und Erzählungen ſorgen für vornehme Unterhaltung. Auch das apolo⸗ 
getifche, religtöſe Moment fehlt nicht; ohne Aufdringlichkeit wird der Studierende in 
te modernen religtöſen Probleme eingeführt, fein religiöfer Charakter geftärtt. 
Eltern, die ihren ftudierenden Söhnen und Töchtern ein vornehmes Geſchenk machen 
wollen, ſeien nachdrücklich auf den „Leuchtturm“ hingewieſen. 


Elamaligss Angshot. Zum Bachener Ratholikentag, 
Bestellschein. 


Unterzeichneter abonniert für das IV. Vierteljahr 1912 


auf die „Allgemeine Rundschau”, Wochenschrift für Politik 
und Kultur (Herausgeber Dr. Armin Kausen in München) und 
verpflichtet sich zur Zahlung des Abonnementsbetrages von 
Mk. 2.60 nebst 12 Pf. Bestellgeld. Gegen Einsendung dieses 
Bestellscheines an die Geschäftsstelle (München, Galerie- 
strasse 35a Gartenhaus), verpflichtet sıch der Verlag, dem 
Besteller die von heute ab bis 1. Oktober 1912 erscheinenden 
Hefte gratis und franko zu liefern. 


Datum und Unterschrift 
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(Möglichst deutlich schreiben mit genauer Wohnungs adresse.) 


bei der Bayoe- 


. e in 1 Am 1. September begtant der Winter: 
kurs, welcher bis zum 1. März dauert. Der Unterricht wird von geprüften Lehrerinnen 
aus dem Orden der Dillinger Franziskanerinnen muſtergültig erteilt und erſtreckt fi 
auf alle Zweige der Hauswitiſchaft. Auf beſonderes Verlangen wird auch Tauf: 
männiſche Buchhaltung, Stenographie uſw. gelehrt. Der Preis ift febr mäßig, denn 
für Wohnung, Verpflegung und peame Unterricht wird täglich nur 1 A gezahlt. 
Anmeldungen nimmt die e Oberin ſchriftlich oder mündlich entgegen, welche auch 
zu jeder ſonſtigen Auskunft bereit ift. Der Eintritt kann im 
nach dem 1. September erfolgen. 


otfalle auch vor und 


Yür unſere Leſer liegt der heutigen Nummer ein Proſpekt, betreffend die 
ee zur Erlernung der deutſchen, engliſchen, franzöſiſchen, ita: 
lieniſchen, niederländiſchen, rumäniſchen, ruſſiſchen, ſpantſchen, ſchwediſchen und un⸗ 
gari en Sprache nach der Methode e bei, worauf wir alle 

iejenigen aufmerkſam machen, welche fih die Kenntnis dieſer Sprachen ſicher, bequem 
und ohne probe Koften durch Selbſtſtudium (ohne Lehrer) aneignen wollen. — Die 
Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenfchetbt), Berlin⸗Schöneberg, 
VBahnſtraße 29/30, fendet auf Wunſch Probebriefe der einen oder anderen ache 
koſtenlos zur Anſicht. Benutzung der obigem Proſpekte beigefügten Beſtelllarte 
bitten wir den Titel unſeres Blattes anzugeben. 


Auf den vornehm ausgeſtatteten Proſpekt der bekannten kirchlichen 
Kunſtanſtalt Gebrüder Moroder, Franz Joſ. Simmlers Nachf., 
Offenburg (Baden), welcher dieſer Nummer beiliegt, ſei hiermit ganz 
beſonders aufmerkſam gemacht. 


Johann Schreyer 


Päpstl. Goldschmied 


Aachen, Aureliusstr. 21 
empfiehlt seine Werkstätte 
zur Anfertigung kirchlicher 
Geräte und Gefässe in jeder 
u Stilart. L 


— Wasser- a. Höhenlaftkaren (Syst. Kneipp! 
Wörishofen kaia 


. Heilgyn- 
darch den Kerverein, 


Zur richtigen Pflege der 


Gesundheit 


gehört in erſter Linie eine rationelle Hautpflege mit einer neutralen 
Seife, und empfehlen wir als beſte med. Seife die allein echte 


Steckenpferd-Litienmiich- Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul, à St. 50 Pf., zur Erhaltung eines 

zarten, weißen Teints u. roſigen, jugendfriſchen Ausſehens. Ferner macht der 
Cream „Daòa“ (Lilienmilh-Ercam) 

rote u. ſpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 


Vornohmo und hochinteressante Zoltschrift 


Leuchtturm 


für Studierende. 


Reichliinsirierie Halbmenalsschrili ven Direktor P. Anheier. 


Jährlich 24 Hefte. 12 Kunstbeilagen und zahlreiche Illustra- 

tionen, Ausgabe I (einf. Ausg.) halbjährig Mk. 1.60, A be II 

(feine Ausg.) auf feinem Kunstdruckpapier halbjährig Mk. 2. 40. 
Zum Abonnement bestens empfohlen. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, die Post, sowie direkt 
vom Verlag. 


Man verlange Probenummer gratis und franko. 
Paulinusdruckerei, Abt. Verlag, Trier. 
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peiferri 


Jedes Gläschen Leciferrin bringt 
Neue Kräfte und Energie, ärztlich verordnet gegen 
Blutarmut, Nervöse Zustände, Bleichsucht, 
Verdauungs- und Ernährungsstörungen. 


Unentbehrlich in der Rekonvaleszenz 
nach erschöpfenden Krankheiten. 
Leciferrin dürfte in keiner Familie fehlen. 


5 Man achte beim Einkauf auf das Wort Leciferrin. 
Preis M. we die Flasche, zu haben in den Apotheken. Hauptdepots in Deutschland: Frankfurt a/M. Engel-Apotheke, 
Berlin Bellevue-Apotheke, Leipzig Engel-Apotheke, München Ludwigs-Apotheke, Wien Schwan-Apotheke, 
Schottenring 14, Budapest Apotheke josef v. Török, Königsgasse 12, Basel Nadolny & Co., Spitalstrasse 9. 


„Galenus“, Chemische Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a Main. 
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Soeben erſchlen die 2. Auflage 
von 


Die Friedens- 
brücke für 
getrennte 
Chriften 


von 
Mar Steigenberger 
Bitchöfl. Gef. Rat. 

120 Seiten. s 

Preis geheftet M. 1.20. 


Der hochwürdige ee 
a. bier eine in ai 


2 16 75 Geiſte 
t, welche n as — 
ol geeignet die auf 


et 1 
konfeſſionellem Gebiete den 
rieden und die Einigung in 
riſtlicher Weiſe wünſchen 
und ſuchen. 


6 Saunen 


ttler 
(Michael Beit, 
Augsburg, Domplatz. 


Marmorwerke Kieler 


Oberalm bei Hallein Kielersielden München 


Land Salzburg Oberbayern Zielstattstr. 57 


Frankfurt d. M. Berlin-Tempelhof Siuligarl 


liefern 


und zwar Altäre, Kan- 

Kirchenarbeile zein, Speisegitier, 

= s Tauf- und 

an usw. in allen be- 
kannten Marmorsorten. 


Marmormosaikplalten für Kirchenpilasierungen. 
Moderne Grabdenkmäler 


nach künstlerischen Entwürfen vom Linzer 
Diözesan - Kunstverein und von ersten 
ns Künstlern begutachtet à 


RR ink 


NE 


u RSTOUREN HA i aa 


2 
19 an me Marke 


8 3 und Strassenräder für Herren, Damen 
: : Praktische, solide Transporträder. 

in lelchter Lauf — Grösste Haltbarkeit. 
‚Katalog 1912 gern zu Diensten. :: 


age vorm, Heinrich Kleyer A. G.. Franklurl d. M. Preislisten, Kostenanschläge, Besuche, 


Hannover, Fee Königsberg — — Muster gratis und ohne Verbindlichkeit. 
Allererste Referenzen aus hochw. geistl. Kreisen 


Stuttgart, Kopenhagen. — Yerieier fa berali z ie Bet 
. 2 . g Höchste Auszeichnungen auf ein- g 
heimischen u. int. Ausstellungen. 


Dresden < Rotel Bellevue 


R. Ronnefeld, Direktor und Leiter. :: 


Elektr. Beleuchtung:: Lift:: Wohnungen u. Einzelzimmer mit Bad u. Toilette :: Auto-Garage (Boxen). 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit 
Garten und Terrasse in einzig schöner 
Lage an der Elbe und Opernplatz; 
gegenüber dem Königl. Schloss, Hof- 
kirche, Opernhaus, Zwinger und Ge- 
mälde-Galerie. — Umgebaut, ver- 
grössert, und mit allen zeitgemässen 
Einrichtungen versehen. 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundsehau‘“ Bezug zu nehmen, —— 
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Rothenburger Versicherungs- Anstalt a. 6. 


(Gegr. 1856) in Görlitz. e (Gegr. 1856.) 


Die Anstalt schliesst ab: 


Lebens versicherungen mit ärztlicher Untersuchung von 3000 Mark an. 
Sterbegeld versicherungen ohne ärztliche Untersuchung von 100 Mark an bis zu 5000 Mark. 
Kinderversicherungen mit und ohne Bonifikation von 100 Mark an bis zu 1000 Mark. 


Billige Prämien. — Sehr vorteilhafte Bedingungen. 


Gesamtvermögen . . . . . 
Ausgezahlte Sterbegelder usw. 


1Roſengarten für 5 All. 


oder 1 Gräberſchmuch für Jahre hinaus 


auch für Balkon oder Blumengarten verwendbar. 


Für 5 M. franko u. emballagefrei 


verſende ich nachſtehende Kollektion, auch als ein vornehmes 
Geſchent paſſend. Nur um den Kundenkrets zu erweitern, gede ich 
fo billig ab: 5 Stück niedere edle Zjäührige Rojen mit Namen, 
n Topfen gut vorfulttviert und feft eingewurzelt, daher ſofort zu 
jeder Jahreszeit weiterwachſend, in Kürze blühend: gute 
winterfeſte Elite⸗Sorten. Dazu: 6 wundervolle Blattpflanzen, 
welche im Winter den Blumentiſch noch dekorieren können, 3 blühende 
Lobelien, 3 blühende Heliotrop, alles in Töpfen kultiviert, 
1 Hortenſie, 1 Chryſanthemum m. N., 4 prachtvolle Fuchſien, 
2 ſchöne Pelargonien, hängende für Balton oder aufrechtſtehende 
für Gruppen, auch in Töpfen kultiviert, 2 Gebirgshängenelken, 
herrlich duftend, im Winter für den Blumentiſch, 1 Zimmerpalme, 
Í rieſenbl. Topfnelke „San Remo“, Neuheit 1911, 10 Begonien⸗ 
pranjen, 6 Winterharte Stauden m. N. für Vaſen⸗ und 

ukettſchmuck, zuf. 46 Pflanzen mit Namen. Bei vorheriger 
Einſendung des Betrages von 5 M. emballage- und portofrei 
und 1 Pflanzenneuheit gratis (jeder Wunſch wird noch extra 
berückſichtigt) ſonſt per Nachnahme. 


Paul Sruth, Großgärtnerei, Zachan i. Pom. 


(unweit Stettin). Fernſpr. Nr. 5. Lieferant kaiſerl., königl. und 
fürſtl. Höfe des In⸗ und Auslandes. 

Ca. 70 000 -Fuk unter Glas. Viele freiw. Anerkennungen. 
NB.: Da die Pflanzen kerngeſund ſind, iſt die Pflege und Weiter⸗ 
kultur leicht. 

rau Beſitzer Willrich, Wilhelmshof bei Mark Friedland, 
ee fchreibt am 25. 6. 12: Die Roſen find ſehr gut ange» 
kommen und blüh. ſch. mehrere, bin febr mit der Sendung zu⸗ 
frieden; dasſelbe ſchreibt Herr Lehrer Kath, Butterfelde⸗Mohrin, 
Nm, Ferner teilte Herr Tierarzt Dr. Büge, Stargard, Pom., 
mir mit: Die Sendung Pflanzen iſt zu meiner größten Zu⸗ 
edenheit ausgefallen, alles blüht prachtvoll, werden Sie 
überall empfehlen uſw. 


An die Versicherten gezahlte Dividenden . 


Ges. gesch. 


Neuheiten n An- 
denken-Artikel 


mit Potographie oder 
Altsilber-Medaille von 


Windthorst, Ketteler, Hert- 
ling usw., wie Schreib- 
zeuge, Nippständer, 
Aschenbecher, Sparbüch- 
sen, Vorstecknadeln, 
Broschen, Manschetten- 
knöpfe. 
Ferner Zentrumsturm, 
viereckig, ca. 35 cm 
hoch, mit Altsilber- 
Relief von Windthorst, 
als Visitenkarten- 
ständer usw, ver- 
wendbar. 
Sämtliche Artikel 
können in Altkupfer, 
Altsilber, versilbert usw. 
geliefert werden. 


Preislisten gratis, 
Vertreter gesucht, 
ehr. Vorholl, Holzen 
bei Bösperde l. W. 


Stand am 31. Dezember 1911: 
Rund 300 000 Versicherungen mit einer Vers.-Summg von ca. 


Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die Direktion 
= sowie sämtliche Geschäftsstellen der Anstalt. | == 


Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 


schlag. 


str 


Alle Uoberschüsse fallen den Versicherten zu. 


Eintritt der Dividendenberechtigung bereits nach drei Kalenderjahren. 
Dividende seit 1898 ständig 25 Prozent einer Jahresprämie, für ältere Versicherungen 50 Prozent. 


124,0 Millionen Mark 
31,6 Millionen Mark 
25,0 Millionen Mark 
: 9,7 Millionen Mark 


— 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


undempfehlenswerte Firmen. 


München 1912, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung. 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 


Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 
Königsplatz, Internationale 


2 
Secession Kunstausstellung, 15. 
bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


Galerie Heinemann, Cesar 3 2,6. Aussei 


von 
Gemälden und Skulpturen. Taglieh 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt K 1.—. 


Gesellschaft f. christl. Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerblich i 

F. X. Zettler 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstell 


aller Stilarten, Geöffnet 9—12,3—6 Uhr. ( 
Eintritt frei. 


=l gl. Hoi-klasmalerei Ostermann & Hartwein = 


n, Sehwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. 


Optisch-oculistische Anstalt Josef Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser. (Diap agma gr d. Augen.) Kosten]. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw, 


Weinresiauranl „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine, Vornahme 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und Sou und 
— kleinere Gesellschaften. Amerioan Bar (Odeon-Bar). — 


K. Holbräuhau Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 


Kgl. bayer. Hofglas malerei, 
von Glasmalereien 
untag geschlossen.) 


Jeden Dienstag un 
Gross, Militärkonzert, 


Nordseebad 


ur 


x Unvergleicblicber Sand- 4 u Prospekte durch die Baue 
and. Kräftiger Wollon- N f kommission u.d.d.Verbd 
u Billige Bäder, V deutscher Nordssebäden 


— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchsto feste Abonnentenzahl auf. — 
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Schleſiſche Volkszeitung, Breslau 


Täglich 2 Husgaben. 


Vierteljährlich 5.— Mark. aa Monatlich 1.67 Mark. «a Uirklames Jnfertionsorgan. 


Man verlange zur Probe ein Gratis-Hbonnement. 


T Oftdeutfchlands größte katholiſche Zeitung 


D 
BaverischeLand- 
wirtschaftshank 


E. Q. m. b. H. 
München 


Prinz Ludwigstrasse 3 


Der Nofengarlen 


Ausleſe aus öden Werken des 


Martin v. Cochem 


Gegründet 1896. Von Heinrich Mohr 
8° (XII u. 336 S.) M 2.20; 
f n geb. in Leinwand M 2.80 
rene en Minden, Socben erfälenen 
Anlage von Gemeinde- Der ganze, dem katholiſchen Volke ſeit bald 
u. stiftungskapitallen, drei Jahrhunderten vertraute Pater Cochem 
sowie von Mündelgel 
dern zugelassen und mit feiner hinreißenden Glaubenskraft und 
leich den Reichs- und ſeinem ſinnigen Gemüt tritt aus dieſem Buche 
VVV hervor. Es bringt das Schönſte aus des 
Reichsbank in I. Klasse prächtigen a ae ur glichen Werken, 
| beleinbar. Wertpaplere ausgewählt und „mit ſchonender Ehrfurcht“ 
| en. in die vate Eprade beitragen = aie 
arlehensgesuche können vortrefflichen Kenner der alten religiöjen 
lirekt bei der Bank oder durch 
— die Vertranensmänner der Bank, Literatur. 
— rner r 8 Tr a Try Es nf a a ae 
| — vereine ohne „Erhebung Verlag von Herder zu Freiburg i. B. 
einer erm 8 — 
| hält fich allen Leſern der „Allgem. bühr enigereicht werden. = Sud ale Duwyandlungen zu-besichen. 


heſtens empfohlen. Die Darlehen sind un- 
Rundſchau i pi b kündbar und tigbar; und 
werden auf land- und forstwirt- 


77! 8 schaftlichem Grundbesitz gegen 
' Harn⸗Unterſuchungen bene ene ere 
| zur Erkennung von Krankheiten. "Die Geseräne der 
Speztal- | Bank werden durch 


das 
I. nchen, | einen königlichen Kom. 
Br. 2548. missär überwacht. 


lil. Lang sel. Erben 


gegründet 1775 


Oberammergaß 


Anstalt fir chrisiliche 
Kunsiu.Kunsigewerke 


Dan fende fein erftes ge an 
Laboratorium von Ludwig NA 
Frühlingſtraße 18a/II. — Telephon 


Es ist mir Ehrensache, gut und streng reell zu bedlenen!l 
Geigen, Saiten 


Zithern, Har- für Musikkapell., 
monikas nach Schulen und 


i ; Abt. l: Kruzifixe in allen 
5 5 nn Stilarten und Preislagen 
= — Reliefs — Kreuzwege 

instramenie haftesten 


Statuen in Holz u. Stein. 


und bei 


Kunstgewerbliche 
Schnitzereien. 


Kalaloge u.Eniwürle kostenlos. 


Abt. II: Spezialverlag für 
Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur. 


Photos u. Karten. 


Wir billen um Besichligung unseres Zweiggeschältes In 
München, Schälllersir. 7, neben der Frauenkirche, 


empfiehlt 

nur la reelle Weine aller Länder 

— Umtausch stets gestattet. 

Erzbischöf lieh vereidigt für Messweine. J 
: a] 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 
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5 Empfehlenswerte Firmen des kirchlichen Kunsigewerbes. n 


Gebr.Ulr F. Ilri ch | 3 D Bildhauer 
iockengiessere, Apolda W.! N or 


empfiehlt 
Inhaber Heinr. Ulrich, Glockengiessermeister 


liefert billigst Bronzeglocken, Glockenstühle, elek- 
trische Läutemaschinen, Umhängung alter Glocken, so 
zer dass 1 Mann 3 Glocken läuten kann 


seine kunsigerechi gearbelielen 


` K 
* f 
- ea 
— u - * Br > gi 
f "T E é 
B > > b 
5 Y 
e a 
N A 8 7 N] 
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A r 
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r G 5 1 — 
* Pi 
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Kreuzwege = 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terraketts 


einfach oder reich polychro 

miert, ausgezeichnet dureb 

ihre Haltbarkeit in dex 

leuchtesten Kirchen und in 
Freien, 


sowie Auslührung in Holz und Stein. 


Besichtigung, Reise, Kostenanschläge, statische Berechnungen 
kostenlos. — Illustrierten Katalog mit Ia Referenzen franko. 


Jahre für katholische Kirchen gegossen und zum Teil ge- 
1 nach Strassburg (Els.), St. Magdalenenkirche 5 Glocken, 

6000 Kilo, Berlin-Lankwitz, Kirche „Mater dolorosa“ 
3 Stück, ca. 3500 Kilo, Karlsruhe - Daxlanden (Baden), 
5 Stück ca. 5500 Kilo. Ferner für Sesenheim, Tränheim, 
Schweinheim und Weitbruch i. Els., Strullendorf in Bayern, 
o ie Auenheim, Bez Köln, Birstein in Hessen, Verlorenwasser 


Grössere Glocken und Geläute surdan in diesem 
! 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten, 


in Schlesien usw. Riten: Paramente, 
fahnen ufw. : 


fowie alle einſchlägigen Artikel fertigt 
in einfadyer wie einer Ausführung 


Kunftftickerei- und Paramenten-Anflalt 
Bayer. hausinduftrie - Verband 


vorm. M. Jörres 
münchen :: Kaufingerſtr. 25. 


m a A e 
a un !— 


Retier Ludwig, Sir: Straubing, 
Passauerst. 860 ½, Tel. 226. 


Renovierung alter Stukkaturen 
und Stuckmarmar. Neu- 
herstellungen In 
dieser Technik 


Holz, Stuck, 
Stein, Stuckmarmaor, 
Kunststein. — Rücksicht 
auf leichten Transp. und welter- 
feste Bemalung. Kilrchengewölhe In Rabliz- 
u. Monler-Konstruktion. Skizzen u. Kostenan- 
schläge bereitwilligst. Beste Empfehlungen zu Diensten, 


Ceppichfabrik fulda: u , Gg. Pieller, 
< 2 alsersianlern 
: Kirhen-Teppidhe. :: 


liefert 
Hermam St Sedlacek : Pash len 


prä 8 
erkiätte fü ür fünftlerifihe | Beta 
arbeiten aller Metalle, 
Spezialität: Auferti tigung 
arbeiten in jeder E zn en 
von Ederen alt < 7% 196 edekunſt, fo: 


i 9 
-s eden ere. der edefelleften Ain tüd y 


el tuyrei age 

gaien SAh ai p nA, Porista vet fe Bien 
aternen, vergolden n 

Entwürfe und 5 0 
— lt reellſte reife. —— 


— —Hſ—— — — — — —— — — 00 ge 


Paramente, Fahnen, 
Wandbehangstoffe. 


Hervorragende künstlerische Ausführung. 
Stoffe eigener Weberei. 
Viele Auszeichnungen u. Anerkennungsschreiben. 


Inhaber Aug. Arnold, 
Arnold & Braun, Königl. Hofieferant. 
Krefeld, Rossstr. 172, a. d. Josephskirche. 
Kunstwebereii. Pardmenlensſolle u. Wandbehänge 


Kunststickerei. 
—— Mustersendang gerne zu Dienste. 


locken "ee 
Eiserne Glockenstühle. 


| Beste, leichteste 
Läutevorrichtung. 


Alsanerkannt reelle Be- 
zugsquelle für 


Messweine u. Tischweine 


empfiehlt sich die Firma 


Math. Diebe Freiburg i. 5. | „Dreizehnlinden“, Schloss Goray, Höxter, "asezare" 


idigter Messweinlieferant. | ische, Tour.-Hotel. F — . Pension 44.50 Mk. 
— „„ R 


| | Paramente Baldachine : Fahnen : Anme | 


empfiehlt preiswürdig in grosser Auswahl 


JOHANN BAPTIST DÜSTER, CÖLN a. Rh. :: Telephon B 9004. 


Auf Wunsch Kostenanschläge, Auswahlsendungen usw. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weisst die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf 
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> Empfehlenswerte Firmen des kirchlichen Kunsigewerbes 1 


St. Antonius- Institut 
für kirchliche Kunst 


Inhaber: Giovanni Franchi 


Aachen 3, (Rhld.) 


Fabrik und Verkaufsstelle: Seilgraben 35/37 
Gegründet 1870 Fernsprecher: 2623 


Leistungsiählgsies Spezialgeschäll Deutschlands. 


1 
E 
. 
B 
Ba 
E 
a 
T 
g 
A 
2 
Heiligenstatuen, Gruppen, Krippengruppen, 2 
Kreuzwege in Elfenbeinmasse, Terralithhart- = 
guss oder Terrakotta feinst polychromiert, 2 
Zement, Stein, Marmor und Holz. Kreuze, E 
Konsolen, sowie alle einschl. Holzwaren, |E 
Paramente und Fahnen, Kirchenfenster, E 
Kirchengeräte u. Kirchenmöbel in jeder Stilart. E 
Kataloge, Preislisten, Photographien, — 

2 

E 

8 

Ra 

E 

= 

E 


Zeichnungen und n 
B gratis und franko 


Vorteilhafte Bezugsquelle für Wiederverkäufer, 
wie auch für Kirchen u. ap usw. (Vorzugs- 
— — — preise.) 


Bille genau aul Firma, Strasse u. Hausnummer zu achten, 


J. HEINDL;£ 


k. u. k. Hoflieferant, Hoflieferant Sr. Heilig- && 
keit, k. k. handelsger. beeid. Schätzmeister N 


| I. Stelansplatz Nr. 5 WIEN | I. Stelans plz r.] "Y A 
(Domherrnhof) (Fürsterzb fhón. Palais, N 
Kunstanstalt für Kirchengeräte 
Paramente und Fahnen. 
Buch- u. Kunsthandlung. 


— — —— — — 


666 5 6 „ „6 6 „ „6666666666666 


Ifzschneider & Fl. Jaunez 


Wasserbillig (Luxemb.) 


Zweigfabriken in: Saargemünd (Lothringen), Zahna 
(Provinz Sachsen), Jurbise (Belgien), Pont Ste. Maxence 
(Frankreich) fabrizieren seit ca. 40 Jahren 


Gesinterte Steinzeugplatten 


ein- und mehrfarbig 


Tonplatten undTrottoirsteine 


einfarbig 


Spezialität: 


== Kirchenbeläge == 


Kostenlose Ausarbeitung von Mustervorschlägen, Legeplänen und Kosten- 

berechnungen. — Allgemeine Musterkollektion, Spezialvorschläge für 

Kirchenbeläge, sowie Referenzenliste mit vielen hundert Referenzen stehen 
Interessenten gratis zur Verfügung. 
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Jos. zaun 


: Hachen :: 
Werkſtatte für 
kirchliche Kunft 


mariahilfſtraße 17. fernruf 2992 
EL 
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Köin-Kalk 
67 lieleri für Kirchen, Klöster usw. 
a Kreuzwegslaliouen 
f a nach Führich in pr ek t- 
ne 


2 


vollem Hochrelief, 
8 welehe in der P 
existieren. FE 


statuen, Krippe 
usw.in Terrakotta u, Hart- 
guss zu billigsten Preisen. 
Ferner 


kleinere Statuen und Kreuze 
in eleganter A 

2: für Privatgebraueh, : 
Abbildungen gern zu Diensten. 


Vorzüglich bewährte Neuheit! 


Doppelseitige Windmaschine zur Wind- 
beschaffung für Harmoniums und Orgeln 


T y r 
. 
* s Ñ 
E 
. = 


: sämtlicher, selbst 
a d. ältesten Systeme. 
Ef Geräuschlos. Gang. 
| Grösste Sparsam- 
= | keit im Stromver- 
brauch, da selbst- 
: = en. En nn jet; un- 
e tion und Betriebs- 

! sicherheit. Zum 


Aufstellen geringer 
Raum erforderlich 
Einschal- 


Prospekte und wei- 
tere Angab. gratis 


Koch & Hohmann, & Hohmann. 1. Spe raan ame | Ronsdori (Rhld.) 


Kath. Bürger-Verein InTrier a. Mosel 


gegründet 1864 


langjähr. Lieferant vieler Offizierkasinos 
empfiehlt seine anerkannt preiswerten 
und bestgepflegten 


Saar- und Mosel-Weine 


in den verschiedensten Preislagen. = 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Seite 624. Allgemeine Rundſchau. Nr. 32. 10. Auguſt 1912. 


Der Roman eines Viſchofs, einſt Sofkaplan und Beichtvater Kaifer Franz Joſefs. 


Neu! Soeben erſchien das 6. bis 8. Tauſend von Neu! 


Es war einmal ein Viſchof. 


Roman von Adam Müller⸗Guttenbrunn 


broſchiert Æ 4.—, gebunden 4 5.—. 


Die führenden Zeitungen aller Parteirichtungen ſtimmen darin überein, daß der Roman einen packenden Stoff 
mit hinreißender Kraft und ohne jede Tendenz behandelt. 


= Urteile zo 
Richard von Kralik in per ena Abendpoſt: „Es 1 Die Reichspoſt, Wien: „Müller⸗Guttenbrunn ji einer 
war einmal ein Biſchof. Der Biſchof ift ar n e oſef Ru von den Begnadeten. Er ſchildert die aufregenden Er 
digier, der im Jahre 1869 von Sins aus die Welt in Spannung eigniſſe lebendig und packend. Die Geſtalt des Biſchofs 
etzt hat. Der Autor erzählt dieſes Ereignis in mip it prachtvoll gezeichnet, imponierend als ungebeugter 
voller Verklammerung mit einem Roman, der für die Vertreter kirchlicher acht, einfach und gemütvoll als Menſch. 
i bezeichnend iſt. In dem Prozeß des = der Ber aifer als Meiſter der Sprache erſcheint, iſt ſelbſt⸗ 
Biſchofs vor dem Gericht und den Geſchworenen gipfelt die Dar⸗ verſtändli N: 
Pelung. E Mit objektiver Ruhe verteilt der Autor Farben und Ueber nern, Berlin: „Ob Katholik oder 
ichter. Es iſt von ergreifender Wirkung.“ ee feden alls iſt dt eſer Roman die erſte literariſch 
Das Literariſche Deutſch⸗Oeſterreich „Einer der beſten vollwertige n din des Kulturkampfproblems.“ 
Romane der letzten Jahre. Er befigt Originalität des Oſtdeutſ che Rundſchau, Wien: „Ein reiches, wunder⸗ 
Themas. Wärme der Empfindung und einen feinen, künſt⸗ volles Bu 
leriſchen Pinſelſtrich.“ VBayeriſche Laudeszeitung: „Wir können es beſtens emp 
erner Bund: „Ein Roman von ausgeſprochen dichteriſchen fehle, 
Vorzügen. Mit feiner Hand, noch feinerem Humor und einer Linzer Tagespoſt: „Die außergewöhnliche „ des 
en echten Menſchlichkeit geſchrieben. ie damit dis⸗ Biſchofs iſt von „ laſtik. Die gefähr⸗ 
kret ein Liebesroman und eine Menge von Menſch⸗ liche Klippe des Tendenzromanes iſt geſchickt umgangen. 
lichem, Allzumenſchlichem aus der kleinen Stadt verbunden Vornehmheit und Schlichtheit ſind die hervorragendſten Merk ⸗; 
erſcheint, das iſt ganz meiſterlich.“ male dieſes ſtillen, ſchöͤnen und intimen Buches.“ 


Die durch Stoffwahl und ee für reiſe Frauen und Männer hervorragend geeignete Novität 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag von 8. Staackmann, Leipzig. 
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2 %%% „[Die Theater- Zentrale 
0 | In meinem Verlage ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


— TUT 


— — — — 


è 2 für die kathol. Vereinsbühne, Warendorf 1. W. 
hmstes Institut tür kathol. Vereinsthester, vermittelt 
Karl May, Mein Leben und Streben? | i verchrichen "Vereinen" ohne Verbindlichkeit gediogene 
0 0 Auswahlsendungen 
g Selbstbiographie neu herausgegeben von Clara May. : Theater-Literatur ö 
2 Preis geheftet Mk. 2—, gebunden Mk. 2.60 (Porto 20 Pfg.) ẹ | | e ren nenden ae en 
0 Diese neue Bearbeitung enthält unter anderem neben 3 Illustrationen || ® — Massgebende Prüfungssielle für Verleger und Autoren. = 
® | auch das Stenogramm des Wiener Vortrags über das Thema: : Den UenlEu nur ersiklasaiger Werke Jeder 
i „Empor ins Reich der Edelmenschen‘;, 0 Hervorragendste Mitarbeiter und Autoren; u. a.: 
der so grosses Aufsehen machte und dem greisen Dichter in Scharen be- Hofrat Richard Stury, Königl. Hofschauspleler a. D. 
. R E A 
® F Ernst Fe h feld, Verlagsbuchhandl Freiburg i. Br 8 Stadiplarrer Georg Rud. Fritz. Kaplan doll Spelnle, usw. 
8 | r. Ernst rensenie erlagsbuchhandlung, . l6 — 0. en 
è O 5355 ne ig Man vorlango unser Handbüchlein, Kataloge, Prospekte usw. 
Boo0090900900000000000J0 00000000000 eee 


Amtliches Bayer. Reise bureau 
Neueſtes EN der bekannten Frauenärztin Dr. E. L. M. Meyer (München) f | G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 


Vom Mädchen zur Frau. MÜNCHEN, Promenadeplatz 16. 


1:11... ̃ ̃ V... ̃ ͤ . . 

abe h en bei P. Hauptmann, B d ist d dl 
Allen reiſenden Töchtern, Gattinnen, Müttern und Boltsenichern “eu berchen TT een 
gewidmet. In elegantem Pappband 4 2.— ; fein gebunden 4 3.— 


VVV Ist die Zuckerkrankheit heilbar? 


f — pi i d - 
Aus dem Snpalt: 9 Kindes 5 Mi nejang = a GEDEDDODEDNODDADAG 
des Neifens — Berufsbildung — Hteldare rie sugit Per 
et VF Za Bein Die Ehe Rennit, 
— Gatten wa ran as Sezual leben in der Che — .. i A 
ſytũche für die „ Nalierſaft- Dieafieiafeßende Brau. VVV»!!! 
Hunderte Urteile lauten begeiſtert — 
„Eine ſolche ee ift eine Tat... dieſes begeifteri® dasses 


Ja! 


Preis der Brosch. 30 Pig 


prakt. Arzt in Bonn. 


Lob iſt vollauf berechtigt.“ (pie e Arialide Kran.) Im selben Verlage erschien: 
Für Eltern und Erzieher, Braut: und Ehelente empfohlen! 1 und 4. Tausend: San. Dr. . peaucamp, Ratgeber für junge Fraues. 
L starker Leinenband, Mk. 2 
Bu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 1, und 8. Tausend: San. pr. ER W lege der Wöchnerinnen und 
Neugeborenen, starkır Leinenband, 


Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart M 9. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Frischluft⸗Uentilations⸗ Heizung 


hyglenisch vollkommen, billig in Anlage und Betrieb für 


Kirchen, Pfarrhäuser, Vereinshäuser, Villen etc. 


nach franz. System „Perret“ für Kohlenstaubfeuerung, sowie nach 

amerik. System. Spezialofferten, Prospekte. Ingenieurbesuche 
ostenlos. Glänzende Referenzen zu Diensten. 

Sehwarzbaupt, Spiecker & Co., Nacht., G. m. b. B., Frankfurt a. m. 


Eine römische Antwort auf Konstantin Wielands deutsche 
Abrechnung mit Rom. 


Kleutgen, Jos., S. J., Die Glaubenspflicht des Katholiken. 


Sonderabdruck aus der Theologie der Vorzeit. Neu herausgegeben und 
durch eine systematische Uebersicht über die Lehrkundgebungen der Kirche 
vermehrt von Dr. Alfred Molitor. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 225 Seiten. 
gr. 8. Brosch. M. 2 40. 


Höchst aktuell, tritt die soeben erscheinende Schrift den aufs neue von dem früheren 
Kaplan und jetzigen Rechtsanwalt Konstantin Wieland in Ulm gestellten Forderungen des Minimismus 
gebührend entgegen. 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Brettspiel 
für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
== Unerschöpflih = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 


A. HUBER ftnosraphie 
Münehen, Neuthurmstr. 2a. 


Preise Je nach Ausstattung: 
klein nam a in 


4 1111111121 AR a - ls 
gross 292 è ù o o 


Käuffer & Co. 


Spezialfabrik für Heizungs-, Lüftungs- u. Badeanlagen 
Kesselshmiede :: :: Apparatebau 


Spezialität: Kirchenheizungen aller Systeme. 
Gegründet 1866. Ä 
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Mainz Frankfurta.M. | Köln a. Rh. Nürnberg 
Fernsprecher 229 13671 Amt I 2432 Amt A 8794 
Karlsruhe i. B. Metz M.- Gladbach Essen a. d. R. 
Fernsprecher 1570 1286 888 740 


Prospekte kostenlos. 


„Kleine 
Exzellenz“ 


die neueste gesetzlich 
geschützte 


Spezialzigarre 
birgt alle Vorzüge einer 


guten Zigarre in sich. 


Preis per 100 Stück 
M. 7.50, M. 8.50, 
M. 9 50. 


Direkt zu beziehen 
durch 


Jacob Kockler, 
Püttlingen (Saar) 


Tabak- u. Zigarrenfabrik. 


Ueber 5000 Anlagen ausgeführt. 


Kontinentale und überseeische 
Transporte 


Kommerzieller Agent mehrerer Eisenbahnen 


HANS KREBSER 


Römerstrasse 7 AACHEN geg. d. Hauptbhf. 


Abteilung: Weltreisebureau. 


Kostenlose Auskunft 
in allen Verkehrs- 
angelegenheiten. — 
Amtliche Ausgabe- 
stelle der Schweizer 
Generalabonne- 
ments. — Passagen 
für alle Linien der 
Welt zu Original- 
preisen. 


w=, Geldwechsel- 
Ä stube. 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen. 


Nach den 


oröfeebädern 


. N 4 RE er rn 
Amrum Borkum + Helgoland 
Juiſt + Langeoog + Norderney 
Sylt + Wangerooge + Wyk a. Föhr 
von Bremen, Bremerhaven 
bezw. Wilhelmshaven 


Fahrpläne und direkte Fahrkarten auf allen 


größeren Eiſenbahnſtationen 
Auskunft erteilen 


Noro eutſcher Lloyd Bremen 
Europäiſche Fahrt 


und ſeine vertretungen 


In München: H. G. Köhler, Kajütenbureau, 
Promenadeplatz 19 (Hotel Bayer. Hof). 

Danler & Co., Bayerſtr. 27, I. 

Amtl. Bayer. Reiſebureau G. m. b. O., Prome⸗ 
nadeplatz 16. 

In Augsburg: Wilhelm Unkauf, i. Fa. G. Gof- 
mann, Ecke Steingaſſe und Ludwigsplatz. 


Die Geheimnisse des Kamins! 


Warum raucht es In Ihrem Hause? 
Weil eben ihre Heizanlagen nicht heiztech- 
nisch gebaut sind. 
Warum haben Sie unter 
Russplage zu leiden ? 

Weil eben Ihre Heizanlagen fehlerhaft ver- 
anlagt sind. 

wie kann da geholfen werden? 

Sehr einfach: Lesen Sie das Buch Rauch 
und Russ! 

Darin sind sämtliche vorkommenden Rauch- und Russbelästi- 
gungen eingehend besprochen und die garantiert richtige Ab- 
änderung falscher Anlagen angegeben 

Ein einziger befolgter Rat aus dem Buche wird Sie davon 
überzeugen und Sie werden mit wenig Mitteln ein rauch- und 
russfreies Heim erhalten. 

Sie brauchen nicht mebr alle möglichen Mittel versuchen, 
denn absolut sicheres Ziel ist Ihnen geboten. 

Inhalt: Heiztechnik im allgemeinen. — Art der Brennstoffe, 
was verbrennen wir? — Was ist Rauch, wodurch entsteht er? 
— Alle Arten von Rauchkalamitäten und deren Verhütung. — 
Was ist Russ, dessen Belästigungen. — Kaminzug und dessen 
Störungen. — Bauart der Kamine und deren Fehler. — Wie 
sollen die Kamine sein, um sich vor Schaden zu schützen? - 
Gesundheitsgefährliche Anlagen. — Kaminaufsätze, wann sind 
diese notwendig? — Kamin- und Fehlbodenbrände, deren Ur- 
sache und Verhütung. — Ofenrohre sowie deren Einleitung in 
die Kamine. — Einleitung von Dauerbrand- und Gasöfen, deren 
Gefahren. — Rohrhülsen und Rauchrohre, deren Anlage, — 
Versottung der Kamine. — Kaminputztürchen, deren Arten. — 

Russ- und Heizgasexplosionen. — Herd und Oefen, 
—— 57 Abbildungen ———— 

Das Buch kann bezogen werden durch Verlag „Rauch 

und Russ“, München, Lindenschmitstr. 40. 
Postkartegenügt. 


der schrecklichen 


Feuerversicherungs -Gesellschäll 


RHEINLAND, Neuss 


Aktienkapital 9000000 Mark 


gewährt Versicherung gegen 


zu billigen Prämien und vorleilhalten Bedingungen. 


Interessenten stehen die bekannten Vertreter oder die Direktion 
in Neuss zu jeder gewünschten Auskunft gerne zur Verfügung. 
Tüchtige Mitarbeiter werden gegen 


lohnende Vergütung überall gesucht. 
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Dreimal am Tage 


werden Sie über alle Ereignisse des öffentlichen Lebens, der Politik 
und aller Handels- und Industriegebiete unterrichtet. Nebenbei 
haben Sie noch reichen unterhaltenden Stoff und wöchentlich eine 
literarische und landwirtschaftliche Beilage. Alles das bietet Ihnen 


spannend und zuverlässig 


die Kölnische Volkszeitung. Sind Sie noch nicht Bezieher, so lernen 
Sie bitte die Zeitung kennen und dann urteilen Sie! Kostenfreie Probe- 
zusendung bietet Ihnen für nächsten Monat die Geschäftsstelle der 


Kölnischen Volkszeitung in Köln, Marzellenstr. 3543 
Postkarte genügt. 


— 
Höhere Mädchen⸗ 
ſchule u. Kindergärt⸗ 
nerinneuſeminar der 
Eugliſchen Fräulein, 
Aſchaffenburg. 


Proſpekte dieſer beiden An- 
ſtalten ſowie des Internates, 

der Vorbereitungskurſe auf 
| das Erzieherinnenexamen u. 


Sparkasse zu Hermülheim 


Reichsbankgirokonto Postscheckkonto Cöln 
Cöln Nr. 1714 


Einfamilienhäuser 


mit 5—8 Zimmern und allen Neben- 
räumen von 17000 bis 65000 Mark in 


Bogenhausen, Gern, Nymphenburg, 
Prinz Ludwigshöhe und Ebenhausen 


zu verkaufen. 
Baugeschäft Heilmann &Littmann 
Tel. 789. München (Weinstrasse 83) Tel. 789. 


In 2 Jahren mehr als 70 Einfamilienhäuser verkauft. 


mündelsicher 


verzinst Spareinlagen in jeder Höhe mit 
0 
% 
bei 6 monatlicher Kündigung und 
täglicher Verzinsung. 


Auf Wunsch wird der Zinsfuss mehrere Jahre 
festgelegt. Gebührenfreie Sicherung gegen un- 
befugtes Abheben. 


auf die Handarbeitsprüfung 
durch die Oberin. 


| 


Nöln-Düsseldorfer "X 


1 
. Rheindamptsehitfahrt 


—— — — — — 


Rotterdam Düsseldorf Köln Mainz_Mannheim 


mit 82 erstklassigen Raddampfern, darunter 6Express- und Schnelldampfer zwischen Köln u. Mainz 
An Bord gute Restauration und vorzügliche Weine eigener Kellerei. Table d’höte M. 3.— 
Die zusammenstellbaren Rundreisefahrscheine der Eisenbahn haben Gültigkeit nach Massgabe der dafür bestehenden Bestimmungen, 
Fahrpläne gratis durch die Agenturen, Reisebureaux und Auskunftsbureaux der Eisenbahn. 
Vertretung für Aachen Städtisches Verkehrs- und Auskunftsbureau am Elisenbrunnen. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Godesberg a. Rh. 


1 Aerztl Leit.: 
Vinzenz-Sanatorium or." werert 
Für Nerven- und Herzkrankheiten. Für 
Magen-Darmleiden, Zuckerkrankheit und 
sonstige innere Krankheiten. Für Gicht, 
Rheumatismus und Erholungsbedürftige, 


Alle Heilmittel. zerure, Radium-Behandlung. 


Kath. Schwestern - Pflege. Näheres Prospekte. 


| — gr. Park. 
Dr. von ı Ehrenwallsche Kuranstalt 
1 Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 


rvenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit allen 
Hilfomitteln d. modern. Nervenheilkunde aasgestattet, 


bunden mit Institut für physikal. Heilmethoden. 


Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Besc 
eig. Waldungen. Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch 


Hotel Unio Soupers und Familien- 


Kalh. Kasino München A. V. = jesilichkeilen. = 
München Barerstr. 7 Anerkanni vorzügliche Küche, 


Eleganle Klubräume zur 
Abhallung lür Diners, 


Kath, Gesellschaftshaus München 


Hotel u. Restaurant. Brunnstr. 7. 


Dem bochw. Klerus, allen Reisenden und Vereinen besiens empiohlen. 
ca. 40 Hotelzimmer. — Bälo. — Gesellschafts- 
zimmer. — Elektr. Licht. — Zentralheizung. 


Treffpunkt der Katholiken Münchens u. von auswärts. 


Feldafing 
Hotel VV 
Hotel nan Kaiserin = 
zama u. roson Elisabeth 
von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Bositzer. 
BERL Hotel Stewen 
Kathol. Vereinshaus. 
Zimmer von M. 1.75 an. 
Vorzugl. Verpflegung — Zentralheizung. — Elektr. Licht. 
Kiederwallstrasse Il. Nabe der Hedwigskirche und „Unter den Linden“. 
Einsiedeln. Gasihol I. Krone 


Best empfohlenes Haus, mit grösster Kundschaft 
aus den gebildeten Ständen. Anerkannt vorzüglich 
bei bescheidenen Preisen. 7 deutsche katholische 
Zeitungen, auch „Allgemeine Rundschau“. 


Achtungsvoll empfiehlt sich N. Lienhardt. 


Rhöndorf, / 


jedeczed Klımalısch 
e. HEIN): 
3 ee 


Angenehmer Ferien- 
aufenthalt in Bonn 


während der Universitätsferien, von Anfang 


August bis Ende Oktober, für Geistliche und 
Laien, besonders Herren, welche die Universitäts- 


bibliothek benutzen wollen, in dem vornehm 
eingerichteten Studentenheim in schönster, ruhiger 
Lage, nahe bei der Herz-Jesu-Kirche. Herrlicher 
Park. Bedingungen wie in den Paxheimen. 
Preis 5 Mark, für Paxmitglieder 4.50 Mark. 
Auskunft erteilt der geistliche Direktor F. Nacken, 
Lennestrasse 26/28. 


400 Morgen grosse, 


häftigungstherapie. 
eh. Sanität rat Dr. von Ehrenwall. 


Erholung au Bm ‚Rodtnsberg 


Pension der "Bochnskapelle 


Neu errichtet, 15 Betten, gr. Gar- 
ten, eigene Wasserleitung, Zentral- 
heizung, Bäder, kleine Oekonomie, 
Sommer u. Winter geöffnet. Mäss. 
Preise. Schwestern vom heiligen 
Kreuz. ½ Stunde nach Bingen. Bil- 
lige Fahrgelegenheit. Reiz. Lage a. 
herrl. Waldplateau, v. Rhein und 
Nahe bespült, m. wundervoll. Fern- 
blicken: Wälder d. Taunus u. Huns- 
rück, dorf besäte Pfalz u. Rheingau, 
d. Rhein breit w. e. See, m. schönen 
Inseln und rebenbekränzten Ufern, 
Schiffe, Städte, Burgen, Klöster, 
Niederwald, Assmannshausen, Rü- 
desheim ; d. schönste Panorama a. 
Rhein; s. Verschwinden zw. steil. 
Bergwänd. Beliebte Dampferfahrt. 
n. Koblenz u. Wiesbaden-Mainz;.n. 
Kreuznach u. Münster a St. 20 Min. 
Bahnf. Bingen Schnellzug- und 
Dampferstat. Antr. Geistl. Rat 
Engelhardt, eu. Dr. Nett, Arzt, 
Bingen. 


Kneipp ſche 
Naturheilanſtalt 


Schloß Sonnenberg 


in Carſpach 


(Ober⸗Elſaß) 


Halteſtelle der Eiſenbahnlinie Nt- 
kirch⸗Pfirt. — Poſt, Telegraph, 
Telephon im Hauſe feipft. Knelpp⸗ 
uftem, elektr. Bäder, großes 
ichtluftbad uſw. Ruhige, ſchöne 
Lage. — Zimmer. Großer 
Park; prachtvoller Höhenwald. 
Eiſenbahnhalteſtelle treft vor 
dem N ofe. — Lohnende 
Ausflüge ür Sommer⸗ und 
Winte ten a 99275 geeignet. 


e 0 i Sies. 
Anſtalts 
Sankitätsrat Dr. tiditu. 


Buch- und Runst- 
druckerei der 
Verlagsanstalt 

vorm. D. J. Manz, 


München, Holstalt 51.6, 


übernimmt die Herstel- 
lung von Werken jeder 
Art, Dissertationen, 
Festschriften,Diplomen 
usw. und hält sich zur 
Uebernahme sämtlich. 
Buchdruck aufträge auf 
das beste empfohlen. 


Dr. Wiggers 


Kurheim twin) 


Partenkirchen 


(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park.. Zimmerki ung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


Aerzte. 


Elektr. Lohtanninbad Neſſelwang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten-Reutle in Tirol. 


liche Jommerfrifĝe a) Köhenluftäurort, 867 Meter über 
em Meere; Marktflecken Neſſelwang, von ko ftaubfret gelegen am 
Jof. è der 85 . GE und des dels m), Bahnſtation, 
. Telephon, Arzt und ae elektr. Beleuchtun 
und Hochdru eee Gelegenheit zum Fiſchen un 
ahnfahren 
tafkuren I. Nanges unter ärstli er feilun mit gro olgen 
u €inffuß des 4 bei: gicht. ge role itan. 
ang in veralteten Räken enralgien und Betas en Aran l heiten, 
Nenraſthenien, Sadat g fa Pr 
Blutanomalien, Alutleete (Anaemie). 
Rro pekte und Auskunft anko durch den Baden 
ötzel und durch den E des Ba es Bogen Nö, Br 


| Soßannisheim Leutesdorf a. Rh. 


Sanatorium für erholungsbedü e und 
ss alkoholkranke Herren eine u 1 


Oeleitet vom paS Mäßigkeitsbunde Deutſchlands. Wunder: 
volle Lage am Rhein. achtvolle Terraſſe mit Pavillon. 
be 17 0 Geſellſ i t8faal mit Balkon. Spiele. Vorzügliche 
Verpflegung. Geiſtliche und ärztliche Leitung. Idealer Ferien⸗ 
aufenthalt für Freunde der Nüchternheitsbewegung ähere 
Auskunft erteilt Direktor Haw. 


Amrum - Norddorf 


polen) ) und Lähmungen und 


Nordseebad 


mn Steßensionat Hüttmann. 


Beinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, boho Dünen, 

weite Haldetäler. Wohn. x mit V a tek Bat $ meist. . 425 Mk., 

Vor- and er t Wasserspälung im Hotel. 

. bee e e dene Akte 
e nur 

Kanshi. erford. eig Kapaijo mar mit langjăhr. Empfehlungen sofort. 


Kneipp tKur 
im Jordanbad = 


Grober Komfort im neuen Kur⸗ u. re lektr. Sicht. i 
Mäßige Preiſe. Proſp. koſtenfr. d. d. Kurärzte Dr. J. N. e 


und Dr. Ehmann, oder die Badeverwaltung (Schweſter 1 


Kettelerheim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger 5 

Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 

der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Gro:ser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


In unſerem Verlage erſchien: 
Lebensbilder hervorragender Katholiken 


des neunzehnten Jahrhunderts. Nach Quellen bearbeitet 
u. herausgegeben von 3. 3. Saufen, Pfarrer. 7 in farb. 
Kaliko gebd. Bände 2446 S. 8%. Bd. I. 2. Aufl. Broſch. 
3,60 M; gebd. 4,40 M.; Bd. II brofch. 3,80 M.; gebd. 4,60 M.; 
Bd III broſch 4, — M.; gebd. 5, —; Bd. IV broſch. 3,40 M.; 
gebd. 4,60 M.; Bd. V broſch. 3,80 M.; gebd. 5,— M.; 
Bd. VI broſch. 3,60 M.; gebd. 4,80 M.; Bd. VII, foeben 
erſchlenen, broſch 3,40 M.; gebd. 4,60 M. 
— Jeder Band ift auch einzeln käuflich. — 
Eine Reihe der hervorragendſten Männer, auf die die 
kath. Kirche mit Stolz und Ehre als ihre beſten Söhne hinweiſen 
kann, ziehen hier in ihrem ausgezeichneten Leben und Wirken 
an unſerm Geiſte vorüber. Das Buch paßt ſehr gut als Geſchenk 
ſür die heranwachſende Jugend. 


In beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacins-Drukerei. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau Bezug zu nehmen. 


Seite 628. 
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Reform-Institut ‚Alpina‘ 


Gersau am Ulerwaldstättersee. 


Individuelle, en Vorbereitung für alle Klaſſen, real 
und gymnaſtal, jähr.⸗ u. Abitur.⸗Examen. Für Zurück 
ebliebene sichere Förderung. Vornehme, nach neuzeliltchen 
rundſätzen geleitete Unterrichts⸗ und Erziehungs methode. 
Charatterbildung. Schülerwerkſtätten. Gope Parkanlagen. 
Herrliches Gebirgspanorama und Pleſſe Alpenklima. 
—— Ferienheim. Mäßige Preiſe.. 


Behördliche, biſchöfliche u. Ia Privatempfehlungen. Proſpekte. 


— —: . — ͤ —— 


Pädagogium Neuenheim-Heideiberg. 


Gymnasial- Realklassen. Erfolgreicher Uebertritt | 
Pima u. Sekunda (7./8. Kl.) Modern bewährte Einrich 
tungen. rt. Spiel. Grosses eigenes Spielfeld. Wanderu 
Fluss- u. Hallenbäder. Werkstätte Gartenarbeit. Vor 
empfohl. Familienheim i. en villa. Keine Schl Ale 
Elnzelbehandlung. Verkürzte Unterrichtsstunden. Förderung Kür. 
perl. Sehwacher u. Zurüdek gebliebener. Anfgebe: 
unter Anleitung 1 ration, Arbeitsstunden. Prüfungse n 
Prospekt d. d. DIr on. — Seit nn: 317 Einjährige; 


— 


Alumnat St. Michael 
in Boppard (Rh.). 


Penfionat für Rath. Schüler des Hymmaflums, 


bietet während der Ferien Gymnaſtaſten unterer 
Klaſſen angenehmen und geſunden 


: Ferienaufenthalt. 


Nähere Auskunft erteilt gern der geiſtliche Leiter 
Ad. Caroli. 


Knaben⸗Penſionat St. Joſeph 


der Hieronymiten zu Loog bei St. Trond, Belgien. 


Gegründet 1858. 


Sechsklaſſige anaele Realſchule. F 108 0 aonig: 


Erfolgreiche gr Penſion 

e zum n „Einjährigen“ e» Koſt und Ver⸗ 
pflegung wie bei Anſtalten von 600-800 4 Penſion. Beſte Refſe⸗ 
renzen. Modernſte Einrichtung. — Proſpekte verſendet koſtenfrei 


Br. Philippus, Direktor. 


Dir. Eckes Vorbereitungs-Anstalt 


mit Pensionat 
Berlin-Steglitz, Fichtestrasse 24 (Fichteberg). 


Gegründet 1883. — Staatlich genehmigt. — Für alle Klassen 
Einjährige, Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufs 
(Real- und Gymnas.) Zeitersparnis. Vorzügliche Erfolge und 
Empfehl. d. hochw..Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw. 12 Lohrer 
Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser Gärten. Herrl. Aufenthalt 


Prospekt! 


= Neuchâtel (Suisse). = 


Pensionat für junge Mädchen, bes. für Kath. Gründl. Frl. d. frans. Spr 
Familienleben. Prosp. Best. Ref. v. ebem. Pons. Milo. M. Poffet 2 r. Coulon 


Waſſerburg a. Inn Wiegen 


dus 
Auftitut der Engſiſchen Fränlein 


in freier, geſunder Lage, neuzeitlich eingerichtet 1 


Beleuchtun 1 a ſchöner Garten mit Spielplatz und 
bietet heranwachfenden Mädchen ee 
Nie Erziehung, befte Ve 
u 


rpfleg 
Proſpette u. Aud fünfte durch die orfteßerin S Faflituts. 


Messweine in 


St. Charles 


| 


ae 


und früh aufntehesn.— Eine 
neue e ee Anleitung, 
Schla Flosigkeit ohneMedizin, ohne 
ball, Se. ohne Gebelmmittel zu 
heil, Schnarchen, Alpdrücken, 
Traumbilder, Schlaf- 
age a beseitigen u. vor allem 
früh aufzustehen, gibt das Buch 
9 Kunst gut zu schlafen“ von 
Dr. Starck. Preis Mk. 3.—. 
Broschüre gratis. Verlag Dor. 
Gheimaun, Berlin W. 302, Hohen- 
staufenstrasse 42. 


Papiere, Formularealler Art, Preis- 

lis Kataloge, Rechnungen, 

Briefbogen, Haser, Wertpapiere, 
urz 


alles staubsicher und übersichtlich 
im seibsischliessenden 


r Lasten. 


Bill d praktisches wis 
Schrink “belielig in Schrank- 


Fee a bauen. Seitenwände 
Hols, Ei aus Pappe, beson 
ders v kt, ohne Federn. 
Sg Stück nur 
M. 160, Heichgrine olio) Stück 
nur M. 1.85. Aussenhöhe 6½ cm 
et vier Stück 
v x 
Dito Henss Sohn, Weimar 303b. 
BEBBBRBBEBEERB 
Neul Neu! 


M.v. Greiffenstein, 


die gingen aus, 
Ihn zu suchen 


Eucharistische Erzäh- 
jungen nach dem Leben. 


80 — 208 Seiten — 
Geschenkband Mk. 2.20 


Prospekt Nr. 32 
mit Inhalt bitten gratis 
zu verlangen. "96 


Verlag Hausen & C0., 
Saarlouis (Rheinld.). 
ITITI I IErT 


Hochf. weil. 


kannte anisi Nachnahme. 
Wilh. Bartscher 
Niecberg L ° 


WA. Schtnkenräucherol. 


besonder: 


Airikanischen Mssinisweine 


aus den Weingärten der weissen Schwestern zu 
e Kouba in Algerien empfiehlt 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch: und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., 


Lyzeum u. Pensionat 
der Ursulinen 


(vom Mutterhauſe Calvarienberg) 
in Coblenz am Rhein, Hohenzollernſtr. 13/17 


Die Schule hat die ſtaatliche Anerkennung und 
alle damit verbundenen Berechtigungen. Auch bereitet 
die Anſtalt auf die Sprachlehrerinnenprüfung vor. 
Proſpekte durch die Oberin. 


Collegium Carolinum, Oberlahuſtein. 


Kath. Juternat unter geiff. Leitung 
für Schüler des Oymnaſiums und 
Realprogymnaſiums. 

Nachhilfe durch Fachlehrer in reichſtem Maße. 


galtung durch Ordensſchweſtern. roſpekte dur bi 


irektion. 


Höhere Wädchen ſchule und 
Mädchen-Realgymnaſtum 
der Engliſchen Fräulein in 


Regensburg. 
Statut der Schule und 


Proſpekt des Penſionates 
22 durch das Direktorat :: 


Juftitut „Maria Hilf“ 
Wiesholz b. Namſen, Schweiz 


Haushaltungs- und Handelskurſe 
Eintritt fürs nächſte Semefler 8. Oktober 


Proſpekte und nähere Auskunft durch 
die Oberin. 


Penſionat Marienberg zu Neuß 
Eyzenm und Studienanſtalt 


(Schweſtern vom armen Kinde Jeſus). 

Bei Beginn des Winterſemeſters (12. Sept.) können 
in das Lyzeum und die Klaſſe Untertertia des Real⸗ 
A ſiums Schülerinnen aufgenommen werden. 

ern 1913 wird der Anſtalt die Klaſſe Obertertia 
angeſchloſſen. 

Auskunft über die Aufnahmebedingungen und 
Proſpekte durch die Direktorin. 


die Weingrosshandlung Jos. Neff Nachf. 
Joh. Siockehrand, 


idigter Mess- 
veraldar Moss- AUOSDUrO, 2 
Damen 
ämtliche in München. 


—_ 


9. Jahrgang 
Nr. 33 


Oberlehrer Kuckhoff, mitgl. d. Reichstags. 


die ſchleichende Krifis von 1912. — Der 


Staatsſtreich in Konftantinopel. (weit⸗ 
rundſchau.) von fritz nienkemper. 
„freiheitsfreunde“ und Ausnahmegeſetze. 
Zur wilden Nege gegen das ministerium 

hertling. von m. Geßner. 


6. Jnternationaler marianiſcher Kongreß 


zu Trier. Don dompikar p. Weber. 
die Organisation zur verteidigung der 
chriſtlichen Schule und Erziehung. Il. von 
Oberlandesgerichtsrat marx, m. d. R. 
Die Liebe in der chriſtlichen und in der 
moniſtiſchen Ethik. von Univerfitäts- 
profeſſor dr. J. mausbach. 


Streiflichter auf die heutige Lage des 


katholiſchen miſſionswerkes. von p. 
Joh. Roſenbach, 0. M. J. 


Auguftabend im Park. von dr. h. Befold. 


Allgemeine 
undseha 


wochenſqrift für Politik una Kultur 


herausgeber | 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
Inhaltsangabe: | 
Unfere Jugend — unfere Zukunft! von BE Die katholiſche heidenmiffion 


: Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
25 Pfg. 


17. August 
1912 


im Shul- 
unterricht. von dr. P. m. Baumgarten. 
Die frau in den techniſchen Berufen. von 
hedwig Dransfeld. 
Abendrube. von K. Geiger. 
An Eud), katholiſche Studenten! von dr. 
C. Sonnenſchein, Leiter des „Sekre⸗ 
täariates Sozialer Studentenarbeit“. 
die Sammlung der katholiſchen padago⸗ 
giſchen Kräfte. bon franz Weigl. 
der Kampf gegen den Schmutz in Oefter- 
reich. von paul Werner. 
vom Büchertiſch. 


Regentag. Von f. Shyrönghamer-heimdal. 


Ein mentor im Kampf um die Preffe. (dr. 
Eberle: Großmacht Preffe.) von J. Wahl. 
Aus der 6lanzzeit des Bades Aachen. Von 
Dr. W. Brüning. | | 
Bühnen⸗ und Mufikfdyau. vonoberlaender. 
finanz / und handels ſchau. Von m. weber. 


Ferner 


ständer 


können 


Ges. gesch. 


Neuheiten in An- 
lenken-Arukel 


mit Photographie oder 
Altsilber-Medaille von 


Windthorst, Ketteler, Hert- 
ling usw., wie Schreib- 
zeuge, Nippständer, 
Aschenbecher, Sparbüch- 
sen, Vorstecknadeln, 
Broschen, 

knöpfe. 


viereckig, ca. 35 cm 
hoch, mit Altsilber- 


Relief von Windthorst, 
als Visitenkarten- 


wendbar. 
Sämtliche Artikel 


Altsilber, versilbert usw. 
geliefert werden. 


Preislisten gratis. 
Vertreter gesucht, 


Gebr. Vorholl, Holzen 
bei bösperde l. W. 


Bei Fahrrädern 


gibt es die größten Unterschiede: 
Ob sie leicht oder schwer laufen — 
Ob sie geringe oder große Haltbarkeit 
besitzen — Ob sie wenig oder viel 
Reparaturen erfordern, denn nur von 
der Güte eines Rades hängt seine 
Leistung ab. Man verlange nur das an 
der Spitze aller Markenräder stehende 


Dü FROPP- 


Dürkopp & Co. 


Kataloge franko, 


Fabrikat! 


Man erkennt es am spielend leichten 
Lauf — am unverwüstlichen Bau und 
— weil niemals Reparaturen nötig — 
darum ist das Dürkopp-Rad das 
zuverlässigste Fahrrad der Welt. 
— Neuheit: „Leichte Kettenlose“ 
als Herren- und Damenrad lieferbar, 


Motorwagen in bewährter Ausführung, 
Nähmaschinen mit höchster Leistung, 
Centrifugen in größter Einfachheit, — 


Manschetten- 


Zentrumsturm, 


usw, ver- 


in Altkupfer, 


Molkerei-⸗ 
Tafelbutter 


gef. od. ungef., verſendet in Poft- 

parna täglich friſch zum billigſten 

agespreis Molkerei Marien⸗ 
hafe, Bez. Oldenburg. 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 
gm N 


= heizt = 
nach eignem bewährtem Spezialsystem 


älteste deutsche Heizungsfirma: 


Aachener Fabrik 
fürZentralheizungsanlagen: 


Cheod. Mahr Söhne 


Aachen 25 


‚Wilhelmstr. Nr. 26. 


: Eigene ine untl Klsiankapatente. 
Tausende Referenzen, 
davon 300 Kirchen. 

In Ausführung: Münster (Dom) zu Aachen. 


Gemein 2 nnd 


Uergnügungs- und 
Erholungs - Reisen 


nach Spanien, Algier, Italien, 
Sizilien, Aegypten und Ceylon, 
nach Vorder- und Binterindien, 
Japan, China und Australien. 


Reise-Schecks. 
Nähere Auskunft und PDruckſachen unentgeltlid, 


Dorddeutscher Lloyd Bremen 


In München: H. G. Köhler, Kajütenbureau, 
er N 19 2 1 Hof). 
Danler & Co a 
Amtl. Baver. dieiſebereau G. 5 b. H., Prome⸗ 

nadeplatz 16. 


zur See 


Weltreisen. 


Welt-Kreditbriefe, 


und feine Vertretungen 


verſtr 


Das Anliquarial Franz Borgmeyer, Hildesheim, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, 
Manuskripte, Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten 
usw. zu Wb e Preisen bei Barzahlung. An- 


gebote erw ünscht. 


TENDERINGS 
HAVANA- 
ZIGARREN 


bester Ersatz für Importen 


Kalserzigarre50 St. 4.50M 
' Konsul 50 St. 5.50M, 
Jan en riet 50 St. 6.00M. 


| Senator 50 St. 7,50M, 
Preffida 50 St. 8.00M. 
La Real 50 St. 8.75% 
Marica 50 Sk. 9.504, 
Camilla 50 St. 10.50 U. 


Nur alleln von 


r Ausf. Preisliste auf Wunsch 


| Tenderings 

Zigarren -Fabriken 
Orsoy an der holl, ze 

| Gegr. 1882. 

| ee 


D 


I. Zentralbeizungsanlagen 


jeder Art, bestes 


ll. Zenialiezungsanlaps 


mit nahezu kostenl 
wasserbereitung. D. RP 


‘Kompl. Klöster, Kranken: 
häuser-Einrichtungen. 


Ia Referenzen über 


Johann Kuhnen, 
Coblenz-Moselw 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Ar. 33. 17. Auguſt 1918. r Allgemeine Rundſchau. g Seite 638. 


ideale Nährpräparate! 


Hyglama 


wohlschmeckend, leicht verdaulich, billig | Bestes Frühstücks- und Abendgetränk für 
5 Kranke und Rekonvaleszenten an Stelle von Kaffee, Tee, Kakao usw. 


und früh aufstehen. — Fine 
neus epochemachende Anleitung, 
Schlaflosigkeit ohneM oane 

zu 


Für die Fastenzeit ist Hygiama ein ganz vorzügliches Nähr- u. Kräftigungsmittel, Bell. Schnarchen, Alpürdakan, 
weiches — ohne selbst Fleisch oder Blut zu enthalten — sämtliche für den Aufbau schreckl. Traumbilder, Soblaf- 


und die Erhaltung des menschlichen Organismus notwendigen Nährstoffe in konzentrierter, 
ausserordentlich leicht verdaulicher Form in sich vereinigt. 


Preis der Büchse (500 gr netto Inhalt) Mk. 2.50. 


Hygiama- Tabletten 


(gebrauchsfertig). Zum Essen wie Schokolade, handliche Packung. Weder Durst noch Säure 
verursachend. Vollwertige Zwischennahrung. Fur Kirchgänger, Geistliche, Lehrer 
und Schüler sind Hygiama- Tabletten ein unübertroffenes Stärkungsmittel, besonders bei 
Wallfahrten“), Feldprozessionen, sowie Überhaupt während langdauernder kirchlicher Feiern, bei 
denen dem Gläubigen das Einnehmen eines Stärkungsmittels kirchlicherseits gestattet ist und aus 
Gesundheitsrücksichten geboten erscheint. Preis 1 Schachtel mit 20 Hygiama-Tabletten Mk.1.—. 


früh aufzustehen, gibt das Buch 
„> Kunst gut zu schlafen‘ von 

. F. Starck. Preis Mk. B—. 
Broschüre tis. Ver Dor. 
Ghelmann, lin W. 802, Hohen- 
staufenstrasse 42, f 


Echte Straußenfedern 


im ſchw weiß, grau und 
e e e 

Den been ar 70 en 
lang. Serſand gegen Nachnahme. 
Dran A. Trede, Swakopmund, 


Man verlange die Gratisbroschüre: D. S.. Afrita. 
„Ratgeber für die Ernährung in gesunden und kranken Tagen.“ 
1 doch. weil. 
Infantina . | 
Schinken 


(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung.) Zuverlässigster Zusatz zur verdünnten Kuhmilch für 
| die Ernährung der Säuglinge in gesunden und kranken Tagen. 
Preis der Büchse (500 gr netto Inhalt) Mk. 1.90. Vorrätig in den Apothekenu. Drogerien. 


Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft m. b. H. Stuttgart - Cannstatt. 


* Von ärztlichen Beratern bei Krankenzügen nach Wallfahrtsorten wurde ganz besonders hervorgehoben, dass sich Hygiama-Tabletten 
vorzüglich bewährt hatten. Die Kranken lobten sehr den angenehmen Geschmack und betonten als besondere Annehmlichkeit, dass nach dem 
Genuss derselben keine Trockenheit im Munde und keine Säurebildung zurückblieb, wie es bei vielen derartigen Genussmitteln der Fall ist. 


g 


A Reise und 
Jagd-Feldstecher 


ne ter optischer Wirk 

& cane erwir 

und sehr solider mechanischer 18 

au e ae f 
gr, komple 

Etui und Riemen .. . M. 17.50 


Nr. 280 a. 

Dasselbe Instrument wie neben- 
stehende Abbildung und Ausführung, 
indes mit stärkerer Vergrös- 27 L 
serung als No. 1005. . M. 


Beachten Sie bitte! 


Drel verschiedene Ferngläser er- 
halten Sie acht Tage zur Probe. 
ohne Kaufverpflichtung, ohne An- 
1 ohne Irgendwelche Unkosten 

r Sie. 


Kontinentale und überseeische 
Transporte 


Kommerzieller Agent mehrerer Elsenbahnen „: 


HANS KREBSER || 


Römerstrasse 7 AACHEN geg. d. Hauptbhf. 


Abteilung: Weltreisebureau. 


KostenloseAuskunft 
in allen Verkehrs- 
angelegenheiten. — 
Amtliche Ausgabe- 
stelle der Schweizer 
Generalabonne- 


ments. — Passagen 
"Illustrierte Preisliste No. 456 für alle Linien der 
über Feldstecher, Höhenmess-Baro- Welt zu Original- 
meter, Schutzbrillen, Kompasse usw. preisen. 
kostenfrei. 
Teilzahlungen ohne Preisaulschlag! Geldwechsel- 
Optisch - oculistische Anstalt stube. 


JOSEF RODENSTOCK 


Wissenschaflliches Spezialinstitut für--Augengläser mit kostenloser ärztlicher Gläser-Verordnung 
München, Bayerstrasse 3. uam: 
Berlin W., Leipzigerstrasse 101/102. 

Verlangen Sie bitte unsere Broschüre „Auge und Seben“, sowie den Prachikalalog über Augengläser. 


a mn Filfamiennäuser 


Katholischer Leseverein E. U. (Kath. Casino) 
Weingrosshandlung | NRhein-Mosel-Saar- 


Bogenhausen, Gern, Nymphenburg, 
Weissweine, 


Prinz Ludwigshöhe und Ebenhausen 
zu verkaufen. 


im Görresbau Ä Ahr-Rhein-Bordeaux- Baugeschäft Heil mann & Littmann 
Coblenx am Rbein u. Mosel. Rotweine. Tel. 789. München (Weinstrasse 8/3) Tel. 789. 
$ Gegr. 1863 | Man verlange Preisliste. In 2 Jahren mehr als 70 Einfamilienhäuser verkauft. 


r—— o 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen 


Selte 630. 


Fenerversicherungs-Geselischail 


RHEINLAND, Neuss 


Aktienkapital 9000000 Mark 
gewährt Versicherung gegen 


zn billigen Prämien und vorleilhalten Bedingungen. 


Interessenten stehen die bekannten Vertreter oder die Direktion 
in Neuss zu jeder gewünschten Auskunft gerne zur Verfügung. 


Tüchtige Mitarbeiter werden gegen 
lohnende Vergütung überall gesucht. 


Pacificus⸗Sprudel. 


Sool- und Sprudelbad Soden⸗Stolzeuberg 


Station Salmünſter —-Soden, Bebraer⸗Franlfurter Bahn. 
Eigentum des Niſchöflichen Stuhles in Fulda. 


Koblenſäurereichſter Soolſprudel ei E it 44,14 gr 
fete Salzbeſtaudteile, worunter 5,16 gr Chlorcal⸗ 
einm, 8,604 gr freie Kohlenſäure in einem Liter Soole. 


Gegen Herzleiden, Gicht, Rheumatismus, 
Skrofuloſe, Nerven- Rückenmarks⸗, Nieren,- 
Leberleiden, Frauenkrankheiten, Arterien⸗ 
2: verkalkung uſw. 2: 
Inhalatorium — Schweſterunhaus⸗Penſion niw. 
Wald in nächſter Nähe. 
„„ das ganze Jahr. — Proſpekte, Anfragen 
er 


4 


Verwaltung des Paciſieus⸗Sprudels in 
Soden ⸗Stolzenberg. 


Der 
Verlag von Friedrich Pustet in 
Regensburg 


kündigt das soeben erfolgte Erscheinen von 


Neuauflagen 
seiner Missalien 


in Klein-Folio, Gross-Quart und Klein-Quart, 
versehen mit 


allen durch das Dekret der Riten- 

kongregation vom 23. Januar 1912 
vorgeschriebenen Neuerungen 

hiermit an und bittet Spezial-Prospekte zu 


verlangen. Alle Buchhandlungen nehmen 
Bestellungen entgegen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Malk. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lielerani 
vieler Ollizierkasinos 
empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
best gepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Kaufmann 


29 Jahre alt, mit lang- 
jähr. prakt. Tätigkeit, 
auf allen Gebieten der 
kaufm. Wissenschaft, 
zur Zeit noch in un- 
gekündigter Stellung, 
sucht sich zum 1. Okt. 
oder später zu ver- 
ändern. Gefl. Ange- 
bote unter H 15720 an 
die Geschäftsstelle der 
„Allgem. Rundschau“, 
München. 


Ober] 
Regulierung der finanz. 
Lage seines Vaters ein 


Darlehen 


in Höhe von 12000 M. 


Rückzhlg. vorläufig 400 M. 
vierteljährlich nebst Zinsen. 
Sicherheit: 1. geistl. Ehren- 
wort, 2. Lebens vers.-Policen 
über 11, 000 M. usw. Edeld. 
Selbstgeber wollen gütige 
Offerten einreichen unter 
„Zoch 15723“ an die Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“ München. 


Sanildisral Dr. Lober' sche 


poröse 
Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baum- 
wollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkäl- 
tung, vermindert daher 
Husten und Rheumatismus 
und ist zu jeder Jahreszeit 
höchst angenehm zu tragen. 
Grosse Haltbarkeit. Guter 
und billiger Ersatz aller 
wollenen Hemden. Preis 
nur 2.60 Mk., in dichterer 
Strickart nur 3.10 Mk. Unter- 
beinkleider 2.50 Mk. Unter- 
jacken 2.10 Mk. Bei Be- 
stellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte 
Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfang und Länge bei 
Hosen. 
Atteste und Muster gratis. 


Mathilde Scholz, 
Regensburg B. 41!) 


Kath. Geistl., Rel.- und 
-sucht -swecks- 
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| Soeben erſchien in unferem Berlage: 


licht und Brot. 


Für alle, welche nach der chriſtlichen 
Vollkommenheit ſtreben wollen. Von 
2: Wilh. Aug. Berberich :: 

416 Seiten. 80. Broſch. M 2.40, gebd. 4 3.—. 


Das Buch will dazu anleiten, bei allen Betrachtungen, 
Gebeten und guten Werken ſtets ein beflimmtes Ziel vor 
Augen zu haben und ſich vor allem bleibende innere Güter 
zu ſichern. Es iſt ein Handbuch für tugendeifrige Seelen 
aus allen Ständen, ein Buch für Welt» und Ordensleute. 


| junfermannſche Buchhandlung, Paderborn. 
Bu onen 


Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kanst- 
handlung. :: Wissenschaftliches Antiquariat. 


Mallinckrodt, Windthorst, Franckenstein, P. 
Reichensperger, A. Reiehensperger, v. Bohor- 
lemer, Lieber, v. Heereman. Grosse Männer einer 
grossen Zeit. Lebensbilder, der katholischen Jugend zur Be 
wunderung und Nachelferung vor Aupen gestellt und mit einer 
Einleitung: „Kurze Geschichte des Kulturkampfes“ versehen von 
C. Schlesinger. Zweite sehr verm. Auflage, Leinenb. Mk 3,- 


Die Firma pflegt als Spazialität den Verlag von Lehrbüchern für 
katholische höhere Madchenschulen (Lyceen usw), namentlich auf 
dem wichtigen Gebiet der Weltgeschichte und der deutschen Literatur. 
Prospekte wolle man verlangen. — Das Sortiment der Firma liefert 
neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur. 
welche für gebildete kathol. Kreise von Interesse sind. 


Die Theater-Zentrale 


für die kathol. Vereinsbühne, Warendorf I. W. 

vornehmstes Institut Tür kathol. Vereinsihester, vermittelt 

den verehrlichen Vereinen ohne Verbindlichkeit gediegene 
Ausw ndungen 


Theater-Literatur 


er und Autoren. — 


— Massgebende Pröfungssielle tür Verl 
anuskripten jeder- 


Elusendung von geeigneten Werken und 


zeit erwünscht. Verlag nur erstklassiger Werke. 


Hervorragendste Mitarbeiter und Autoren; u. a.: 
Hofrat Richard Stury, königl. Hofschauspleler s. D. 


Monsignore Dr. Oscar Freiherr Lochner von Hüttenbach, 
pöpstl. Behelmkömmerer, Hochschulprofessor. 
Stadiplarrer Beorg Rud. Fritz. Kaplan Adali Speinie, uss. 


Man verlange unser Handbüchlein, Kataloge, Prospekte usw. 
gratis und franko. 


F. K. Kaltenthaler 
Worms a. Rh. '; 
Fernspr. 521. Gegr. 18 
Erstklassig. Haus zum Beru 
leiner Genier und Glassältr 
== Präzisions-Uhren. SE 


Spezial-Ksialoge unn. Prime aiipuumn 
Auf geil. Wunsch stehen den Bech. Bath 
Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verte. 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen A 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung 


= Weingutsbesitzxer, — 4 
2 vereidigte Messweinlieferanten 

1 Gau-Alges heim a. Rbein 
empfehlen gut gepflegte Weiss. u. 
Rotweine, der hochw. Geistlichkeil 


preiswürdige Messweine. 
s Man verlange Preisliste! :: 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Kölner Bürgergesellschaft in Köln, 


DODDDOD 


Konte Köln haus 
Ks. 3850 
oODDODDDD DODOOD 
% oJ 


Vereinslokal der Bürgergesellschaft 


Fernsprecher A 872 Kölner Bürgergesellschaft 
j A 6775 Weingrosshandlung und Direktion 
1 A 6776 Restaurant und Oekonom 


Weingrosshandlung 


empfiehlt sich den hochw. Herren Geistlichen zum Bezuge von naturreinen u. guten 


Mosel, Saar-, Rhein- und sonstigen Weinen. 


von Libanonweineu (Messweine) des Orphilinal 
Agricoie de ia Consolala in Tanail-Ksara, Syrien. 


Verkauissielle 


Zum Verkauf von Messweinen (vinum de a 
ist der Direktor vereidigt. 


Preislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Gleichzeitig beehren wir uns, auf unsere sehr schönen 


Säle verschiedener Grösse zur Abhaltung von 
Versammlungen und Festlichkeiten 


sowie auf unser 


s schönes Restaurant : 
(Eingang Appellhofplatz) 


in welchem unsere Regie-Weine, Münchener, Pilsener und Dortmunder 
Bier zum Ausschank gelangen, aufmerksam zu machen, 


Mittagstisch von Mk. 1.25 ab und höher. 
Speisen nach der Karte zu jeder Tageszeit. 
Die Direktion. 


Käuffer & Co. 


Spezialfabrik für Heizungs-, Lüftungs- u. Badeanlagen 
Kesselschmiede ::: : Apparatebau 


Spezialität: Kirchenhelzungen aller Systeme. 
Gegründet 1866. 


Mainz Frankfurt aM. Köln a. Rh. Nürnberg 
Ferasprecher 229 13671 Amt I 482 Amt A 8791 
Karlsruhe i. B. Metz M.-Gladbach | Essen a. d. R. 
Fernaprecher 1570 1236 888 740 


Ueber 5000 Anlagen ausgeführt. Prospekte kostenlos. 


Seite 631. 


Königlicher Hoflieferant. 
Zweiggeschäfte: 


Godesberg, Helsingfors Finnland. 


Ventilation 


Vertreter für den Mittelrhein: 


Lehrbuch 
der Apologefik 


oder Fundamental⸗Theologie. 


Von Dr. Thomas Specht, o. Hochſchulprofeſſor 
am kgl. Lyzeum zu Dillingen und b. Geiſtl. Rat. 
gr. 80. (VIII, 420 S.) Preis broſchiert M. 6.80. 
In hochelegantem Original⸗Leinenband M. 8.—. 
/ Dem verbienftvollen Buche kommt eine doppelte Aufgabe 
zu, namlich einerſeits die chriſtliche Religton gegen ihre 
Gegner zu verteidigen benv. deren Bekenner in der lieber: 
peugung von ihrer Wahrheit zu beftärten, anderſeits für 
ie Dogmatik und Theologie überhaupt den Grund zu 
legen. Das vorzüglich ausgeſtattete preiswerte Buch ver⸗ 
dient einen Ehrenplatz in jeder Prieſterbibliothek. Dem 
T e aber wird es das Studium weſent⸗ 
lich erleichtern. 


Neapolitaniſ che 
: Blutwunder :: 


Beobachtet, beſchrieben und kritiſch erörtert von 
Prof. Dr. C. Iſenkrahe. Mit vielen Abbildungen 
und einer Farbentafel. gr. 80. (XII, 244 S.) Preis 
broſchiert M. 3.40, in hochelegantem Orig inal⸗ 
Leinenband geb. M. 4.40. 


Dieſe e ne tattete Schrift in ihrer eleganten Anf- 
machung und f hren vielen herrlichen Bildern iſt ein un: 
aus wertvoller Beitrag Big modernen Apologetik, der 
wiß allſeits begrüßt wird. Die äußerſt lehrreiche 
en e a der wir die weitgehendſte Verbreitung laden. 

teft ſich wie ein Unterhaltungsbuch. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie 
direkt von der 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 
Regensburg. 


II. Mu Bochum 


Berlin N., Bocholt, Dortmund, Düssel- 
dorf, Emden, Essen, Frankfurt Main, 


Zentralheizung 


Viele tausend Referenzen. Vorbesprechungen frei. 


Theodor Keyser, Godesberg. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen, =~ 
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FINCK CABINET 


N urch Garantiert erstes und ältestes durch 

französisch Flaschengärung herge- 

Qualität stelltes Erzeugnis der Obstweinkellerei. 

Keine Imprägnierung m. künstlichem Kohlen- 

und Umsatz ae Ach daher äusserst be- 

deutsch- ömmlich. — Zirka 50% im Einkauf billiger 
als Traubensekt. 

lands Hervorragend im Glas. — Unerreicht in 

führender Bowlen und Mischungen. — Selbst vom 

Kenner als Traubensekt getrunken. 

Obst- Gesunden u. Genesenden ärztlich empfohlen. 

Zahlr. Anerkennungen u. Nachbestellungen. 


Schanm- Zu haben in den besseren Delikatessgeschäften und 


Drogerien. Wo nicht erbältlich, liefern Probekisten 
wels von %, und 1%/, Flaschen zu 14 M. bzw. 28 H. ab Er- . 
. füllungsort Mainz an Unbekannte gegen Nachnahme. er 


Garantie Zurücknahme., 


JOSEF Flick & (o. 
2 na | 
B FA, Sab * 


Lieferant fürstlicher Hofhaltungen, N 
Kasinos und erster Kreise 


MAINZ C. 6 


Neueste Romane und Novellen 


ans dem Verlag von 3. N. Badem in Köln. 


Die Schickſalsſtadt. * don M. Hercgeh. M. 4—, geb. M. 5.— 
Die Tränenſaat. wan von Angelo de Fei. M. 4—, geb. W. 5.— 
Die Stärkere. Roman von M. L. Freiin A 
Die Badolderleute. Fomes von T eb. N 4. geb. m. 5. 
Die Selle der Gerechtigkeit.“ wee N. 4.—, deb. M. se, 
Chriſtop horus. Erzählung aus Tirol von M. Geb. nn ee 
Der Vauernprofeſſor. Syro gigil Geb. M. 4 peb. M.. 5.—. 
Die Schulten vom Brink. Franz - Geh. M. 380, ach. M. 430. 
Die goldenen Augen der Weldersloß. Margarete 


von Oertzen⸗Fünfgeld. Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50 
Der wandernde See. Jiabelte Kalfer. Geh. M. 3., geb. M. 6- 
Das Moſelhaus. Roman von L. Schlee BEN FR a TE 
Alte Daläſte. Moman Dan N e v eh H. 3.40 geb. M. 4.50. 
Am Ende der Welt. Roman von L. % a, 
Starke Liebe. Roman von Anna Freiin 1 . 50 e E 
PDeourch jede Buchhandlung. j 


Es ist mir Ehrensache, gut und streng reell zu bedienen! 
Ge'gen, Saiten 
Zithern, Har- für Musikkapell., 

monikas nach Schulen und 

Wiener Art, Private kaufen 
alle Musik- Sie am vorteil- 
instrumente haftesten 


— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschnu‘ 
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Gegen bar oder erleichterte Zahlungen! 
ö 


Photo-Appurate ter Tabrkken mit Objektiven von 


Voigtländer, Goerz, Meyer, Rodenstock, Plaubel, u. andere. 
Verlangen Sie unsere Camera-Preisiiste gratis u. fre. 
Ferner empfehlen wir Prismen-Binocles, Marken aller renom- 
mierten Fabriken zu Originalpreisen. Als besonders preis- 
wert offerieren wir für & dort Reise, Jagd etc., Hensoldt- 
— a: Prismen-Binocles mit C und 

8 maliger Vergr. für M. 95.— 

bezw. M. 100.— inkl, hartem 

Leder-Etui und Riemen. Bel 

monatlich, Teilzahlunges vos 


an —— > 
Verlangen Sie per Post 
: karto Auswahlsendung 6 Tage 
zur Ansicht ohne Kaufzwang. Binocle-Preislisto kostenfrei. 


Köhler & (e, Breslau 5/ 1 


OLUO CL AULON LAUT ELLLLILLULLUULLLLLLDUILLLLOTELLLUD : fi 
und Sport Stoffe regendicht «% 
130/150 cm. breitM.9502s0. De N 
Reife-GebirgSs-u.Sport 
Kleidung f. Damen u Herren v. M32ar 
Tadellos und rasch nach Mass 


Loden-Kragen Mark 10. bis 56. 
Bozener Mäntel Mark 16. bis 48 
Pracht-Katalog‘ Hatis u. franco 


— ; 
p 


Twa F Hirschberg & &% 
2 Loden Versand Mun 4 


M fchwarzer> 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 


MÜNCHEN. Promenadeplatz 16. 


Isidor Bac 
heschällshans für Herren u. Knabenkleidung 


München 2, Sendlingerstrasse 4—6. 


Hochsommer - Kleidung: 


Flanell-, Leinen-, Lüster-Anzüge, 
Lüster-, Leinen-, Flanell-Sackos, 
Rohseiden - Anzüge und Sackos. 


Sommersport - Kleidung: 


Sportanzüge Wettermäntel,Pelerinen 
Tennis-, Ruder-, Segel-Kleidung. 


Der neue Katalog wird auf Wunsch gratis zugesandt. 
Bei Auswahlsendungen erbitte Referenzen. 


die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


zug epretet viertel-- 
rlich A 3.60 (2 Mon. 
.76, 1 mon. & 0.87) 
der Polt 
aiverzeichnis Nr. 18) 
uch handel u. b. Verlag. 


pben ummern koſienfrel. 
ktion, Gelchäfts- 
olle und Verlag: 
München, 
rieftraße 38 a, 6b. 
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N“ Allgemeine 


Stundschau 


ZT Inflorats: go A die Smal 
geſpalt. Nonpartillezeile; 

b. Wiederholung. Rabatt. 

Reklamen doppelter 


preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bei Swangseinziehung wer» 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tihein, feuilletons und 
Gedichten aus , der 
„Allg. Rundſicau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. fleifcher. 
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Unſere Jugend er unfere Zukunft! 


: Oberlehrer Kuckhoff, Effen a. d. Ruhr, Mitglied des 
| Deutſchen Reichstags. 


eligion oder Weltanſchauung und Politik oder Intereſſenkampf 
"haben nichts miteinander zu tun? Das wäre richtig, wenn 
FJleichſetzung Intereſſenkampf und Politik einen vernünftigen 
Ih hätte. Das tft aber nicht der Fall, und es wird auf bie 
er auch nicht gelingen, dem deutſchen Volke als den Inhalt 
3 Seins und Weſens den Kampf ums tägliche Brot hinzu⸗ 
n. Gerade die, die am meiſten das Wort im Munde führen, 
WPolitik und Religion nichts miteinander zu tun haben und 
deshalb die Religion als Ingredienz aus dem politiſchen 
fr ausſchalten wollen und müſſen, geben in ihrem haf- 
Iten Kampfe gegen religiöſe Ideen immer wieder zu, den 
zn Stelle des religiöſen Fühlens den antireligiöſen Fanatis⸗ 
„ fegen müſſen. Die Religion, die fie als ſegensreiche Macht 
An 81 N erſcheint ihnen als böſes Geſpenſt. 
n er Fluch. | 
Er laftet ſchon auf einem großen Teile unferes Volkes, 
in ſeinem Banne, in geiſtiger Sklaverei eines ſelbſtgeſchaffenen 
Len, ſucht man nun in den werdenden Bürgern, in der Jugend, 
zu ertöten, was im ſpäteren Leben der befte Schutz gegen 
8 und Religionsfeindſchaft iſt. Damit iſt die werdende 
‚eration reif für den Umſturz. Deſſen Tendenzen dienen alle 
‚änger einer freigeiſtigen Weltanſchauung gewollt und unge: 
15 Und in den politiſchen Parteien lebt ſich dieſes Beſtreben 
g offenkundigſten aus. Die Parlamente find die beſten, den 
pim Zuhörerkreis um ſich verſammelnden Tribünen des 
meiſtes. Die ihm ergebene Preſſe trägt die Schallwellen 
r und weiter in die entlegenſten Dörfer. 
Heran an die Jugend! Das ift die Deviſe unſerer Kämpfer 
„öffentlichen Leben. Hier fließen Parteibeſtrebungen und 


anſchauungen vollſtändig in eines zuſammen. Die Begriffe 


Recht, Geſetz und Sitte müſſen einer Umwandlung unter- 
-n werden. un die Jugend die Schule verläßt, muß alles 
aus ihrem Herzen genommen werden, was ſie für heilig 
hochzuhalten auf dem Schoße der Mutter, an der Hand 
Vaters, unter der Obhut der Schule gelernt hat. Dieſe 
drebungen liegen ohne Ausnahme in der Hand politiſcher 
eien. Gier zeigen fie ihr wahres Geſicht. Sie geben vor, 
ih ihre Mitglieder und Funktionäre wahre Sittlichkeit ver- 
‚en zu können. So it auch die Moral zum Kampfobjekt 
Acht worden ſeitens der Parteiten, die immer ſagen, Politik 
„Religion hätten nichts miteinander zu tun. 
Stoß erzeugt Gegenſtoß, und auch die gläubigen Anhänger 
‚Hriftlicden Religionsbekenntniſſe erſcheinen auf dem Plan. Es 
die Jugend vor den Angriffen der Chriſtusleugner und 
„ſtushaſſer zu ſchützen, ihr auch nach den Jahren der Boltz- 
ze Leiter und Führer zu ſein. In ihrer großen Maſſe ent⸗ 
indet ſie dem Einfluß des Elternhauſes und der Kirche. Die 
en Pflanzen find noch nicht tief gewurzelt. In kleinen Ver 
niſſen können fie ruhig wachſen, nicht aber dort, wo die 
me des Zeitgeiſtes an ihnen rütteln. So entſtanden dann 
Qrem Schutze die katholiſchen und evangeliſchen Jünglings⸗ 
ine. Es ift vieles nachzuholen, weil vieles verſäumt wurde. 
helfen keine ſozialen Fragen, keine Fürſorge mehr, wenn 
die Religion ihren Segen entfaltet. Nunmehr gilt es, 
te der Menſchenliebe, Werke der Vaterlandsliebe zu ver⸗ 
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noch? Wem aber die Jugend 
Wenn ſie den Anhängern des 


IX. Jahrgang. 


richten. Der Staat und die Geſellſchaft und unzählige Menſchen⸗ 
5 in Gefahr, wenn es nicht gelingt, ler Jugend 
zu retten. 

Wen erbarmt es nicht, unſere Jünglinge, unſere Jungfrauen 
aus den arbeitenden Ständen zu ſehen, die, anſtatt den Troſt der 
Religion zu genießen, unter der Peitſche der Arbeit und des 
Genuſſes ſeufzen? Die Arbeit iſt ihre Qual und ſie leiden die 
Qual, um zu genießen — ohne befriedigt zu ſein; der vermeint⸗ 
liche Genuß wird vergällt durch den Neid und den Haß. Er⸗ 
barmt euch nicht dieſer Seelen? Aber was tut ihr, um ihre Not 
u lindern, um ihnen zu helfen? Den Geiſtlichen überlaßt ihr 

ie Arbeit für ſie, vielleicht ſeid ihr auch Ehrenmitglieder im 
e oder zahlt einen Beitrag für das Jünglingsheim. 
mit aber iſt die Pflicht der Menſchenliebe nicht erii Alle, 
die Liebe zur Jugend haben, müſſen helfen. Auch dem Staate 
egenüber haben wir die Pflicht der Jugendfürſorge zu erfüllen. 
ſtützt ſich auf chriſtliche Sitte und chriſtliches Geſetz. Und 
die treuen Staatsbürger und Steuerzahler gehen durchs Leben 
und ſehen nicht, daß ein Feind die Grundfeſten untergräbt, auf 
denen ihre ganze Exiſtenz ruht. Der Staat hat ja Machtmittel, 
ſich ſeiner Feinde zu erwehren. — Hat er ſie wirklich noch, wenn 
er keine Armee mehr hat, die die Waffen des Chriſtentums und 
chriſtlichen Rechtes führen? 

Noch iſt es Zeit, vor allem in ländlichen Bezirken 
den umſtürzleriſchen Tendenzen entgegenzutreten. Oder iſt das 
nicht nötig, dort Jugendfürſorge zu treiben? Es tut bitter not! 
Die Dörfer find keine Treibhäuſer mehr, in denen geſchützt vor 
den Stürmen die jugendlichen Blumen gedeihen. Aber es fehlt 
noch vieles. Bezeichnend iſt, daß eine ganz ausgezeichnet ge⸗ 
leitete katholiſche Jugendzeitung für die Landbevölkerung eine 
beſchämend geringe Abonnentenzahl hat, dagegen die ſozialiſtiſche 
Jugendſchrift ſich ſchon den 70 000 nähert. 

Wem gehört denn heute der größere Teil unſerer Jugend 
zwiſchen 14 bis 18 Jahren? Gehört er noch dem Chriſtentum ? 
Wir können heute noch die Frage bejahen: Aber auf wie lange 
ehört, dem gehört die Zukunft. 
hriſtentums gehören ſoll, dann 
muß unſere Jugendfürſorge eine viel umfaſſendere und inten- 


. vere werden. Gewiß hat das Chriſtentum die Verheißung, daß 
, e3 fiegreich fein werde bis zum Ende der Tage, aber das kann 


nicht ohne gewaltſame Zuckungen des Volkskörpers, ohne Blut 


und Verzweiflung geſchehen, wenn ſie nicht jetzt unſere Pflicht 
tun. Nicht als ob ſich die chriſtliche Kirche in Verbindung mit 


dem für die Exiſtenz kämpfenden Staate durch Gewaltmaßregeln 
des inneren Feindes erwehren wollte; vielmehr werden eben dieſe 
Feinde das Volk zur blutigen Verzweiflungstat drängen. Bebels 
Prophezeiung war Kladderadatſch, war ein Irrtum, weil dem 
Sozialismus die Jugend und der direkte Nachwuchs fehlte, weil es 
zum größten Teil ein Ausdruck des Proteſtes und der Unzufrieden⸗ 
heit war. Zu einer ſozialiſtiſchen Weltanſchauung werden ſie erſt 
durch die „Erziehungsarbeit“ der Umſturzpartei kommen. Die 
ſozialiſtiſche Jugendbewegung ift äußerſt ſiegesgewiß. An die 
innere Widerſtandskraft des Volkes in einer Religioſität glaubt 
ſie ſchon gar nicht mehr. Man ſieht nur noch die äußeren 
Hinderniſſe in den militäriſchen Machtmitteln des Staates. 
Deshalb die ſtetige Hetze gegen den Militarismus in den 
ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen. Hoffen wir, daß ſie ſich 
täuſchen, daß das deutſche Volk noch die innere Kraft der chriſt⸗ 
lichen Weltanſchauung beſitzt und fie feiner Jugend zu geben im. 
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Zum Aachener 
Katholikentage 


richtet die „Allgemeine Rundschau” an ihre alten und neuen 
Freunde die Bitte, das, wie es in so vielen Zuschriften 
heißt, „liebgewonnene“ Blatt in immer weitere Kreise ein- 
führen zu wollen. Die Originalhandschriften der hier folgen- 
den, wie aller früheren, Urteile aus dem Leserkreise können 
in der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau” ein- 
gesehen werden. 


Rastatt, 10. Juni 1912. W. B.: „Seit Ostern Abonnent Ihrer 
herrlichen ,. R.“, habe ich sie in dieser kurzen Zeit sehr lieb gewon- 
nen und erwarte jedesmal mit grösster Spannung das nächste Heft. 
Besonders erfreut mich und meine Kameraden, denen ich sie zur 
Lektüre gebe, der Idealismus, mit dem Sie unsere katholische Sache 
verfechten und Begeisterung in unseren jungen Herzen wachrufen 
zum Kampf für Kirche und Vaterland. Ich habe es deshalb als 
Ehrenpflicht betrachtet, die Rundschau stets in Freundeskreisen zu 
empfehlen. Es ist mir bereits gelungen, einen Kandidaten für ein 
Abonnement zu gewinnen.” 

Petropolis, Brasilien, 11. Juni 1912, P. S.: „Mit den herz- 
lichsten Glückwünschen zu der führenden Stellung, die Sie Ihrer 
brillanten „H. R.“ zu erringen wussten!” 

Cincinnati (Amerika), 11. Juni 1912. J. H. St. Xavier College: 
„Gestatten Sie mir zu sagen, dass die H. R.“ immer willkommen 
ist und mit Freude und Nutzen gelesen wird.” 

Wiedenbrück, den 22. Juni 1912. D.H.: „Sie müssen der 
herrlichen „f. R.“ noch lange erhalten bleiben.“ 

Regensburg, 24. Juni 1912. O. H.: „Man sieht, dass Ihre 
treffliche Wochenschau die volle Beachtung der Gegner findet.“ 

Passau, 27. Juni 1912. E. D.: Ich glaube, dass es gerade 
dieses furchtlose, entschiedene Eintreten für Erhaltung der guten 
Sitte und damit unserer Volkskraft ist, welches der H. R.“ auch in 
anständigen Gegnerkreisen so grosse Achtung und Verbreitung ver- 
schafft hat.” 

Köln, 27. Juni 1912. H. J. A.: „Im Lesezimmer der deutschen 
Heilstätte liess sich erfreulicherweise feststellen, dass die ‚A. R.' 
sehr viel, auch von Protestanten oder sonst politisch Andersdenkenden, 
gelesen wurde.” 

Sasbach, Baden, 1. Juli 1912. W. R.: 
liche „H. R.“.“ 

Teschen (Oesterreich), 9. Juli 1912. P. J. A.: „Als begeisterter 
Leser der „H. R.“ und ebenso begeisterter Verehrer des Vorkämpfers 
gegen die Verdirnung des deutschen Volkes.“ 

Sannerz, 17. Juli 1912. G. K.: „Ich spreche bei dieser Gelegen- 
heit meine Freude aus über das ganz vorzügliche Blatt mit seiner 
offenen, stolzen Sprache.“ 

Wien, 18. Juli 1912. K.L.: „Das herrliche Blatt werde ich 
überall stets wärmstens empfehlen.“ 

Gemmenich (Belgien), 23. Juli 1912. O. P.: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau“ wird hier sehr viel gelesen.“ 

Würzburg, 1. August 1912. P. K.: „Ich betrachte es als 
das Hauptoerdienst der „H. R.“, dass sie in so manchen Fragen gegen 
den Strom schwimmt und denen, die dem Zeitgeiste unterliegen, 
das Gewissen schärft — unbekümmert um heimtückische Angriffe 
und materiellen Schaden.“ | 


i i a Wer d d Stell 
Einmaliges A ngebot z (5.650) dieses Kaltolikentage: 


heftes eingeschalteten Bestellzettel für das IV. Quartal 1912 mit seinem 
vollen Namen unterzeichnet und an die Geschäftsstelle der „Allge- 
meinen Rundschau” einsendet, erhält die sämtlichen von heute bis 
1. Oktober erscheinenden Hefte gratis und franko. 
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Die ſchleichende Kriſis von 1912. 

Im vorigen Hochſommer gab es eine flammende Krifis 
anläßlich der Marokkoverhandlungen. In dieſem Sommer glimmt 
das Feuer und ſchleicht die Weltgeſchichte nur langſam und leiſe 
vorwärts. Aber zur rechten Ruhe kommt Europa auch heuer 
nicht. Wenn „hinten weit in der Türkei“ die Parteien und die 
Volksſtämme auf einander ſchlagen, ſo taucht das Geſpenſt der 
Erbitterung vor uns auf, und jeder fragt ſich, ob nicht am Ende 
die Großmächte bei dem Zerfall der Türkei einander in die Haare 
geraten. Auf die beruhigende Begegnung der beiden Kaifer 
von Baltiſchport folgt alsbald die Ruſſenfahrt des franzöſiſchen 
Miniflerpräfidenten Poincaré, und im Zuſammenhange damit 
Reigen bedenkliche Nachrichten über die Auffriſchung und Er 
weiterung des a e Bündniſſes in den Zeitungen 
auf. An das engliſche ttrüſten gegen Deutſchland waren 
wir ſo ziemlich gewöhnt; aber die neueren dortigen Flottenreden 
und Flottenmaßnahmen zeigen doch einen beſonderen unter 
nehmungsluſtigen und aggreſſiven Charakter, namentlich auch 
im Gebiet der Mittelmeerpolitik, die manche heikle Themata 
und empfindliche Intereſſen berührt. In der Preſſe wird nicht 
bloß die Frage der Dardanellen Freiheit erörtert, die Rußland 
zu einer Mittelmeermacht erheben würde, ſondern es iſt ſogar 
die Befürchtung laut geworden, daß der britiſche Verſucher jetzt 
wieder an Oeſterreich⸗ Ungarn herantrete, wie einſt in der 
Perſon Eduards VII. zu Iſchl, und zwar dieſes Mal in der 
Abſicht, Oeſterreich durch die Garantie feines Beſtitzſtandes am 
Mittelmeer von weiterem Flottenbau abzuhalten und von der 
Solidarität mit Deutſchland allmählich loszulöſen. Immer neue 
Ränke und Sorgen, keine Raft und keine Ruhe in der Politil. 
Man redet ſchwungvoll von den feindlichen und freundlichen 
Beziehungen, um tatſächlich unfriedliche und unfreundliche Be 
ſtrebungen zu betreiben. Man prüft das „Gleichgewicht“, daz 
durch die Gruppierungen der Mächte in Europa hergeſtellt ſein 
ſoll, und man bemüht ſich mit allen Kräften und Liften, die Wage 
zugunſten der eigenen Schale ins Schwanken zu bringen. 

Die Abſpannung, die man von der Vollendung des denti 
franzöfiſchen Marokkoabkommens erwartete, it leider nicht ein 
getreten. Wer die Schuld an dieſem „Mißerfolg“ auf die deutſche 
Diplomatie ſchieben will, urteilt einſeitig und tendenziös. Ei 
haben eine ganze Reibe von materiellen und moraliſchen Um 
ſtänden und Zwiſchenfällen zuſammengewirkt, um die erwünſchte 
Klärung zu verhindern und immer neue Gärungsherde zu ſchaffen. 
Das Ende vom Liede iſt: rüſten und immer weiter rüſten, zu 
Lande und zu Waſſer. 

Augenblicklich ſtehen die Flotten rüſtungen im Border 
grn: Auch Rußland will wieder eine Seemacht werden. Zum 

chiffsbau braucht man aber Geld, und der Geldgeber für Ruf 
land iſt Frankreich. Wer kann es Frankreich verdenken, wenn 
es für ſein gutes Geld auch etwas Vorteil haben will? Daher 
führt das neue Anleihebedürfnis Rußlands naturgemäß zur 
weiteren Ausbildung des politiſchen und militäriſchen Bündniſſes; 
Potsdam und Baltiſchport können an dieſen ruſſiſch⸗franzöfiſchen 
Geſchäftsverbindungen nichts Weſentliches ändern, ſolange 
wir uns nicht entſchließen, den Ruſſen einen vollwichtigen 
Erſatz für die große Darlehenskaſſe von Paris zu bieten. 
Deutſchland kann ſich aber vernünftigerweiſe nicht mit der 
Ernährung dieſes heißhungrigen Nachbarn belaſten. Statt unſere 
Milliarden den unzuverläſſigen Politikern an der Newa zu 
ſchenken, verwenden wir ſie lieber für unſere eigene Wehrkraft. 
Das gibt eine ſichere Garantie des Friedens. Zwanzig Jahre 
lang haben wir ſchon die Verbrüdernng der franzöſiſchen und 
ruſſiſchen Landmacht ausgehalten. Wir werden es wohl 
auch nach aushalten können, wenn jetzt die Pariſer Staatsmänner 
mit den Petersburger Herren ſchöne Abmachungen über die 
Kooperation der Flotte zu Papier bringen. Es handelt ſich 
um eine noch ungeborene und um eine noch unerprobte 
Flotte, die nur durch ihr B-Pulver „berühmt“ geworden ik. 
Das iſt wahrlich nicht erſchrecklich, kann vielmehr unſerer Diplo⸗ 
matie in London Material liefern. Sie kann den Engländern 
ſagen: Seht ihr, daß Deutſchland nicht zu einem Angriff auf 
England ihre Flotte ausbaut, ſondern daß es auch für den Fall 
eines Kontinentalkrieges eine gehörige Seemacht gebraucht, ohne 
Rückſicht auf England. 

Das Wettrüſten zur See wird erſt zu einer Gefahr, wenn 
die Flottenſtrategie zu Abenteuern drängt, die den europäiſchen 
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Frieden bedrohen. Dahin würde eine Mittelmeerkonvention 
gehören, falls fie auf eine Sprengung des Dreibundes oder 
fogar auf eine Trennung der ſiameſiſchen Zwillinge Deutſchland 
und Oeſterreich abzielt. Ebenfalls gefährlich wäre ein Verſuch, 
für die ruſſiſche Kriegsflotte im Schwarzen Meere die Dar⸗ 
danellenſperre zu beſeitigen; denn die Beherrſchung Konſtanti⸗ 
nopels durch die Kriegsſchiffe der Ruſſen wäre die Einleitung 
zur Aufteilung der Türkei. Der gegenwärtige innere Zerſetzungs⸗ 
prozeß des ottomaniſchen Reichs rückt ja dieſe Fatalität ohnehin 
ſchon nahe genug. Wir müſſen die fortwährenden Beunruhigungen, 
die ſchleichende Kriſis im europäiſchen Konzert, mit Geduld weiter 
ertragen, da wir fie nicht abzuſtellen vermögen. 

Dabei dürfen wir feſtſtellen, daß Deutſchland un⸗ 
ſchuldig iſt an all den beunruhigenden Machenſchaften. 

Der Staatsſtreich in Konſtantinopel. 

Wer gern im Irrgarten der „Taktik“ Studien macht, fand 
in den letzten Wochen im türkiſchen Getriebe eine reiche Aus. 
beute. Die Schachpartie, welche ſich die jungtürkiſche Kammer 
und das alttürkiſche Miniſterium lieferten, gehört zu den inter⸗ 
eſſanteſten Leiſtungen, die je am politiſchen Brett beobachtet 


wurden. Als das Miniſterium Achmed Mukta ſchon entſchloſſen 


war, der Kammer per fas oder nefas den Garaus zu machen, wußte 
ein Vertrauensvotum abzupreſſen. 
Die Kammer arbeitete auf eine Verſchleppung hin, da der An- 
fang des Faſten⸗ und Ruhemonats Ramadan (am 14. Auguſt) 
vor der Türe ſtand. Bei der Eigenart der von der Revolution 
improviſierten Verfaſſung war das Miniſterium in Verlegenheit 
um einen Rechtstitel zur Auflöſung der Kammer, und es mußte 
doch ſchnell gehandelt werden, da die aufſtändiſchen Albaneſen 
und die aufſäſſige Militärliga auf die Forderung der ſofortigen 
Beſeitigung „dieſer“ Kammer beſtanden. Da verfiel man 
auf die ſchlaue Idee, die Verfaſſung ſo zu interpretieren, 
daß eine aus einer Konfliktswahl hervorgegangene Kammer 


(das war zufällig die beſtehende) nicht für die ganze Dauer 


E 


der Legislaturperiode, ſondern nur bis zur Erledigung der 
Konfliktsfrage zu fungieren habe. Angeſichts der brennenden 
Staatsnotwendigkeit ließ ſich der Senat 
Beſtätigung dieſer „zeitgemäßen“ Interpretation gewinnen. 
Die Kammermehrheit ſucht das Auflöſungsirade noch durch ein 


beſchleunigtes Mißtrauensvotum mit fulminanter Brandrede 


und durch Obſtruktion gegen die Verlefung zu kontrekarrieren, 


aber es half alles nichts; das parlamentariſche Machwerk 


des jungtürkiſchen Komitees wurde aufgelöſt. Die Führer 


der Komiteepartei find nach Saloniki geflüchtet, um von 
ihrer alten Stammburg aus eine Gegen ⸗Gegenrevolution zu 


verſuchen; 


doch ſcheint es ihm an dem nötigen Anhalt 
im Volk und im Heer zu fehlen. Die Albaneſen und 
die zu ihnen haltenden Meuterer find natürlich entzückt über 


die prompte Erfüllung ihrer Hauptforderung, aber es iſt die 
Frage, ob dieſe unruhigen Geiſter nicht jetzt noch mehr an 
Autonomie verlangen, als ihnen die gegenwärtige Regierung 
bereits zugeſichert hatte. Bedenklicher noch find die Zuſammen⸗ 
- Röße an der bulgariſchen und der montenegriniſchen 
Grenze, die ſich in dieſen kritiſchen Tagen häuften. Montenegro, 


das Land der Hammeldiebe, ſcheint in der Tat Luſt zu haben, 
im Trüben zu fiſchen. Es wird Oeſterreichs Aufgabe fein, 


den Hetzereien von panſlawiſcher Seite rechtzeitig entgegen- 
zuwirken. Dann ift immer noch die Hoffnung gegeben, daß die 


Türkei aus dieſer ſchweren Kriſis heil 


herauskommen und der 
europäiſche Friede vor der Exploſion der orientaliſchen Frage 


bewahrt bleiben werde. 


Was uns an der neuen türkiſchen Regierung am beiten 


| Arih ihre Neigung zum Frieden mit Italien. Während 


im. Gegenſatz 


onſt das Militär auf den Krieg bis Tur äußerſten zu drängen 
pflegt, iſt bezeichnenderweiſe in der Türkei gerade die Militär⸗ 
liga die Stütze oder ſogar die Mutter eines Miniſteriums, das 
zu den bisherigen jungtürkiſchen Machthabern für 
Nachgiebigteit eintritt. Es wird jetzt halbamtlich kundgegeben, 
daß in Zürich Verhandlungen türkiſcher und italieniſcher Diplo⸗ 


maten ſtattfinden, und daß fogar der italieniſche Botſchafter in 


ung ſoll die Anregung zur Wiederaufnahme der auf kurze Zeit 


Petersburg die Verhandlungen führe. Die neue türkiſche Regie- 


abgebrochenen Beſprechungen gegeben haben. Das find freilich 


Vorbereitungen von langer Hand, aber es iſt doch erfreulich, 


daß die Ausgleichsfrage überhaupt ernſtlich in Behandlung 


genommen iſt. Hoffentlich wird der Sieg bei Zuara, von dem 
die Italiener viel Rühmens machen, die ehrgeizigen Angreifer 


nicht gar zu übermütig und unnachgiebig machen. 


zur autoritativen 


„Freiheitsfreunde“ und Ausnahmegeſetze. 
Sur wilden Hege gegen das Miniſterium Hertling. 
Don M. Gegner, München. 


Aster dem erſten Eindruck der letzten Jeſuitendebatte in 
der Reichsratskammer hatten die „Münch. Neueſt. Nachrichten“ 
dem Miniſterium Hertling einen Erfolg konzediert. Die allge⸗ 
meine Auffaſſung war ja auch dem Grafen Törring gar zu 
ungünſtig. Der württembergiſche „Staatsanzeiger“ (Nr. 179) be⸗ 
ſcheinigte dem Grafen, daß er ſich in „unbegreiflicher Weiſe 
verbauen“ habe. Selbſt die „Kreuzzeitung“ war der Anſicht, 
ausdrückliche Hilferufe gegen die Landesregierung wirkten „überall 
peinlich“. Solche und ähnliche Stimmen aber verklangen nur 
zu bald, und eine wahrhaft wilde Hetze tobt jetzt ärger als 
je. Leidenſchaftlicher als je zuvor wird Freiherr v. Hertling als 
Parteimann gekennzeichnet, weil er den Mut der Objektivität hatte. 
In Umwertung aller Werte nennt man jetzt „Frei⸗ 
heitsfreunde“ die brutalſten Terroriſten, Parteimänner aber die⸗ 
jenigen, die ein von Parteileidenſchaft provoziertes Geſetz be⸗ 
ſeitigen oder den Vollzug wenigſtens dem Bereich der Willkür 
entziehen möchten. Je länger die Hetze dauert, um ſo mehr gehen 
die Hetzer aufs Ganze. Nicht der Jeſuitenerlaß und ſeine 
angebliche Verfaſſungs⸗ und Geſetzeswidrigkeit wird mehr dis⸗ 
kutiert, ſondern das Jeſuitengeſetz, und unverhüllter als je zeigt 
man, daß man lediglich das böſe Prinzip verficht. So be- 
rufen ſich die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 394) jetzt 
mit Stolz auf Zuſchriften, die ſich gegen die Aufhebung des 
Jeſultengeſetzes ausſprechen und dem Oberkonfiſtorialpräſidenten 
Dr. von Bezzel Vorwürfe machen, daß er in der Reichsratskammer 
nicht die Sprache des fanatiſchen Jeſuitenfreſſers geführt. Als 
wenn das genannte Münchener Blatt das Tegernſeer Telegramm 
ſeines Verlegers Dr. Georg Hirth als Kritik wegen ſchlapper 
Haltung mitempfunden hätte, plagt es ſich jetzt täglich damit 
ab, immer neue Kronzeugen gegen die Jeſuiten aufmarſchieren 
zu laſſen. Artikel, die bayeriſche Landtagsabgeordnete in Ber⸗ 
liner Blättern loslaſſen, wie Dr. Günther in der „Voſſ. Ztg.“, 
werden ebenſo wichtigtueriſch in Telegrammen in München ver⸗ 
öffentlicht wie Dr. Hirths verfaſſungsrechtliche Leſefrüchte. Und 
doch iſt in dieſen Artikeln gar nichts Neues und Senſationelles 
zu entdecken. Natürlich nimmt Dr. Günther es dem Prinzen 
Georg übel, daß er Freiheit für die Jeſuiten fordert. Ebenſo 
natürlich aber verſagt er den Jeſuiten dieſe Freiheit. Er kündigt 
ſogar an, daß „ſo mancher Freiheitsfreund“ nicht mehr für die 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſtimmen werde. Wozu wäre man 
denn auch ein „Freiheitsfreund“, wenn man nicht fein Prinzip 
verleugnen wollte, ſobald es aktuell wird! | 

Als gewichtiger Zeuge muß auch Dr. v. Döllinger Yer- 
halten. Aber derſelbe Döllinger, der als Altkatholik die Jeſuiten 
für ſo ziemlich alles Schlechte auf Erden und wohl auch für das 
Mißlingen eigener Wünſche verantwortlich machte, hat in ſeiner 
beſſeren Zeit im bayeriſchen Landtag die Jeſuiten gegen den 
Vorwurf der Friedensſtörung, mit dem ja heute faſt ausſchließ⸗ 
lich operiert wird, glänzend verteidigt. Dieſe Gegenüberſtellung 
dürfte zur Würdigung dieſes Helfers genügen. Sehr bedenklich 
ſteht es aber auch mit einer „offenfichtlich geiſtlichen Feder“, die 
in der „Straßburger Poſt“ die angebliche Mißſtimmung des 
Weltklerus gegen die Jeſuiten darauf zurückführt, daß er gegen- 
über den Jeſuiten als „ſmindergebildet“ erſcheine. Für dieſes 
Kompliment mag ſich der Weltklerus bei denen bedanken, die 
ihn als Helfershelfer in Anſpruch nehmen. Nun iſt ja gewiß 
nicht zu beſtreiten, daß bei den allermeiſten Jeſuitenhaſſern die 
inſtinktive Abneigung der Halb und Nichtswiſſer gegen die Träger 
einer gediegenen Bildung die Hauptrolle ſpielt, wer aber im 
Namen des Neides der beſitzloſen Klaſſe in puncto Bildung die 
Jeſuiten ferngehalten wiſſen will, ſollte billig das Wort Kultur 
nicht mehr in den Mund nehmen. 

Weit abſeits von aller politiſchen Klugheit ſtellten ſich die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“, indem ſie in Nr. 398 den 
Sozialdemokraten zumuteten, wegen der Nichtbeſtätigung 
ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter nun auch gegen die Auf: 
hebung des Jeſuitengeſetzes zu ſtimmen, als wenn das gleich⸗ 
wertige Objekte wären! Gleichzeitig prophezeit das Blatt, wohl in 
Konſequenz des Umſchwungs, den Dr. Günther ankündigte, daß 
der Linksliberalismus für die Aufhebung des Geſetzes nicht mehr 
zu haben ſein wird. Dabei erinnert es an das Wort Eugen Richters, 
nur die allergrößten Kälber wählten ihre Metzger ſelber, ein 
Wort, das indes nur auf die Wähler von Parteien zutrifft, die 
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das Gegenteil von dem tun, was fie als Programm ausgeben, 
die, wie der Liberalismus, ſtets von Parität, Toleranz und Frei⸗ 
heit reden, die aber, wenn es einmal gilt, die Konſequenzen zu 
ziehen, dieſe Ideale mit Füßen treten. Das Zentrum wird nicht 
u den Sozialdemokraten „betteln dase wie in törichter Schaden · 
foibe Dr. Hirths Weltblatt meint, ſondern es wird in aller Ruhe 
abwarten, ob die „Freiheitsfreunde“ den Nachweis erbringen, wie 
ſehr fie die Welt betrügen, indem fte ſich fo nennen. Dann 
könnten doch vielleicht gerade ſie einmal vergebens um die Stimmen 
mancher betteln, die ſich nicht länger zum Narren halten laſſen 
wollen. Damit wird allerdings zu rechnen ſein, daß ein großer 
Teil der entſchiedenſten Gegner jeder konſequenten Autorität in 
Staat und Kirche mehr als bisher die freiheitliche Maske abwerfen 
wird, in dem Glauben, die Tage der Jakobinerherrſchaft ſeien 
auch bei uns nahe. Und das könnte dem hohen Bundesrat zur 
Beherzigung dringend empfohlen werden. Nicht die Autorität 
eines Reichsgeſetzes, nicht der konfeſſionelle Friede ſteht zur Debatte 
für die „Freiheitsfreunde“, ſondern lediglich der Egoismus der 


Elemente der Zerſetzung, einen unbequemen Gegner, ein ge-. 


wichtiges Ferment der Autorität und Ordnung, fernzuhalten. 


Der VI. internationale Marianiſche 
Kongreß zu Trier. 
Don Domvikar P. Weber, Trier. 


er erſte der drei großen in dieſen Sommer fallenden katho⸗ 
liſchen Kongreſſe iſt eben zu Ende gegangen. Drei Tage 
voll der herrlichſten Eindrücke waren es, die die Teilnehmer am 
Marienkongreß zu Trier vom 4. bis 6. Auguſt erlebten. Sie 
brachten eine gewaltige Menſchenflut nach der alten Moſelſtadt, 
die ſich bei dieſer Gelegenheit als Kongreßſtadt in einem Maße 
gezeigt und bewährt hat, wie man es nicht erwartet hatte. Be⸗ 
enken fehlten nicht bei den Einfichtigeren und in derlei Dingen 
Erfahrenen, als es hieß, in dem verhältnismäßig kleinen Trier 
ſoll dieſer Kongreß, der ſchon ſo viel Glanz entfaltet hat, in 
dieſem Jahre tagen. Der Verlauf hat alle beruhigt und befrie⸗ 
digt, auch verwöhntere Teilnehmer, und das Ende brachte einen 
Ausklang, der weit über die engeren Grenzen des Bistums und 
des Landes hinaus eine vielfache Wirkung haben wird. 

Es waren Friedenstage einmütigen Schaffens, die die 
Ritter und Streiter für die Ehre Mariens aus den verſchiedenen 
Nationen zuſammengeführt haben. Ein reicher Kranz von 
Biſchöfen und Prälaten, die allen Gottes dienſten und ſonſtigen 
Veranſtaltungen des Kongreſſes beiwohnten und ihm beſondere 
Weihe und hohen Glanz verliehen, waren der Mittelpunkt des 
Kongreſſes. Man ſah einen Erzbiſchof aus dem fernen Indien, 
einen aus Nordamerika, den Biſchof von Luxemburg, den apo- 
ſtoliſchen Vikar von Norwegen, einen Miſſionsbiſchof aus Zanzibar, 
einen ſpaniſchen, einen italieniſchen Biſchof, deutſche Biſchöfe von 
Speyer, Osnabrück und Metz, den Weihbiſchof von Köln, der 
trotz der über das Erzbistum hereingebrochenen Trauertage berbei- 
geeilt war, die Vertreter von anderen Erzbiſchöfen und Biſchöfen, 
v z. B. von Olmütz, New⸗Orleans und Mecheln, einen Ver⸗ 
treter des franzöſiſchen Epiſkopates, eine Anzahl von Aebten und 
ſonſtige hohe kirchliche Würdenträger. Sie bildeten gleichſam den 
Kern des Auditoriums, das nach tauſenden zählte und die Redner- 
bühne umlagerte. Der Diözeſanbiſchof prändierte als päpſtlicher 
Delegat, nachdem es dem Metropoliten, Kardinal Fiſcher zu Köln, 
der mit dieſer Funktion beauftragt war und ſchon ſein Erſcheinen 
zugeſagt hatte, unmöglich geworden. 

Vom Einzug der Biſchöfe und Prälaten in die feſtlich 
geſchmückte Kathedrale am 3. Auguſt bis zum Te Deum am 
6. Auguſt abends war es ein Schauſpiel für Engel und Menſchen 
zu ſehen, wie da alles harmoniſch ineinandergriff, und wie alles 
ſich geſtaltete zu einem einzigen gewaltigen Lobeshymnus auf 
die Gottesmutter, deren treueſte Söhne aus allen Volksklaſſen, 
Ständen und Berufen ihren religiös⸗gläubigen Sinn zu bekunden 
gekommen waren. 

Auserleſene oratoriſche Darbietungen brachte das Kongreß⸗ 
programm an Reden und wiſſenſchaftlichen Referaten, im ganzen 
175, wovon 40 deutſche, 28 franzöſiſche, 7 belgiſch⸗flämiſche, 
8 polniſche, 5 italteniſche, 16 ſpaniſche wiſſenſchaftliche Referate und 
zahlreiche Reden in Verſammlungen von Sodalen und Sodalinnen, 
von Männern und Jünglingen, die ſich um die Redner drängten, 
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gehalten wurden. Hatte wohl hie und da fich ein Bedenken geltend ge, 
macht, ob denn auch die Beteiligung an den wiſſenſchaftlichen Sitzun⸗ 
gen mit ihren zum Teil trockenen, gelehrten Referaten nichts zu 
wünſchen übrig laſſen werde, ſo wurde es bald zerſtreut, denn 
andauernd waren die großen Säle zu klein, obwohl Parallel. 
verſammlungen eingerichtet wurden. Kein Abflauen der Be 
teiligung war zu bemerken, im Gegenteil, der Andrang wurde 
mit jedem Tage ſtärker und die Schlußſitzungen wurden von 
irka 2500 Perſonen beſucht. Alle Vorträge ohne Ausnahme 
kunden ein reges Intereſſe, das nur in der Sache ſeinen Grund 
haben muß, und dieſe Sache, die eine große Sache iſt, beherrſchte 
Redner und Zuhörer, begeiflerie die Frauen- und Männerwelt. 

Auch die fremdſprachlichen Abteilungen hatten guten Be. 
ſuch zu verzeichnen und erledigten ihr Programm in den ihnen 
zugewieſenen Sälen mit viel Eier, vorab die Franzoſen im latho⸗ 
liſchen Bürgerverein, die Spanier mit ihrem feurigen biſchöf⸗ 
lichen Führer und Präſidenten, der durch ſein Auftreten bei der 
Eröffnungsfeier im Dom alle Herzen elektriſiert hatte, die 
Italiener, Belgier und Polen nicht minder. Sie waren dez 
Lobes voll über die Eindrücke, die ſie geſchöpft. Ihre Preſſe 
wird diefe Eindrücke in die katholiſche Welt auch in andere Crd. 
teile Hinaustragen und manchen eines Beſſeren über Deutſchlandz 
Katholiken belehren. Die katholiſche Preſſe Deutſchlands war durch 
30 Berichterſtatter vertreten. Den Glanzpunkt des Kongreſſes 
bildete die Männerwallfahrt nach dem Apoſtelgrab und dem uralten 
Gnadenbild der Madonna zu St. Matthias. Daran nahmen 
rund 30 000 Männer in ſchönſter Ordnung teil. In der Prozeſſion 
ſchritten 20 Mitraträger den von einer unabſehbaren Menſchen. 
menge — mindeſtens 50000 — umfäumten halbſtündigen Weg 
von der Kathedrale zur Apoſtelbafilika. 

Die dauernde Frucht und zugleich der Auſtakt zu der nun 
in raſcher Folge ſich anſchließenden KRatholikenverſamn⸗ 
lung ift der mächtige Antrieb zur Einheit, die überall daz 
einigende Band betont, zur Einheit unter den Katholiken in 
Weſt und Oſt unſeres Vaterlandes und auch zur internationalen 
Einheit aller Katholiken in der einen großen Sache des Glaubens 
und des Lebens, aus dem Glauben. 


DO v ©- sa v ©- 
ARG DENT IT 2. 


Die Organiſation der Katholiken Deutſch⸗ 
lands zur Derteidigung der chriſtlichen 
Schule und Erziehung. 


Don Oberlandesgerichtsrat Marx, Mitglied des Reids 
tags und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Düſſeldorf. 


(Schluß.) 


Aber das ſind ja alles ſozialdemokratiſche Uebertreibungen, 
möchte jemand einwenden, ſelbſt aus den Reihen derjenigen, 
die bei der letzten Reichstagswahl Arm in Arm mit Sozial 
demokraten, Freifinnigen und Demokraten in den Kampf zogen 
unter dem eh Trennung der Schule von der Kirche 
— wie es in zahlreichen Flugblättern hieß, obwohl der Reig? 
tag abſolut nichts mit der Schulfrage zu tun hat. Gehen wir 
alſo in echt liberale Zirkel: 

Das „Berliner Tageblatt“ berichtet in ſeiner Nummer vom 
15. November 1911 über die erte Sitzung des Kultur- 
kartells, das aus der deutſchen Geſellſchaft für ethiſche 
Kultur, dem Moniſtenbund und dem Bund für weltliche Schule 
und Moralunterricht entſtanden ift. Das find doch alles wahr 
haft liberale Vereinigungen! Der Pfarrer und freifinnige Land 
tagsabgeordnete Runze führte aus, daß die Trennung von 
Kirche und Schule unbedingt angeſtrebt werden müſſe. Nicht 
ein konfeſſioneller, ſondern ein rein religtor geſchich 
licher Unterricht ſei der Schule zu belaſſen. — Lehrer a. D. 
Tews wollte zwar von einer Beſeitigung des Religionsunter⸗ 
richts aus der Schule nichts wiſſen. Der Religionsunterricht 
dürfe aber nicht dogmatiſch abgeſtimmt ſein. Keineswegs ſei die 
Schule berechtigt und verpflichtet, Gläubige oder Nichtgläubige 
im Sinne der herrſchenden Religionsgemeinſchaften zu erziehen. 
Nicht der Religionsunterricht, ſondern der Glaubenszwang ſei 
aus der Schule zu entfernen. 

Am 6. Auguſt 1911 wurde in Jena ein Bund für 
Reform des Religions unterrichts gegründet, der 
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u. a. als Forderungen aufſtellte: Der Lehrer darf unter keinem 
dogmatiſchen Zwange leiden. Die Schule muß von Katechis⸗ 
musunterricht befreit werden. — Ziel der Arbeit ift ein päda⸗ 
gogiſch⸗pſychologiſcher Religionsunterricht, der wie 
jeder andere ſich auf die in der Seele des Menſchen liegenden 
Bedingungen gründet. — Die Beſeitigung der kirchlichen Auf- 
ſicht über den Religionsunterricht wurde einſtimmig von 
der etwa vierhundertköpfigen Verſammlung verlangt! — Bei 
der Beſprechung lehnte Prof. Reins jeden dogmatiſchen Zwang 
ab; der Katechismusunterricht müſſe unterbleiben; ſtatt deſſen 
ein religionsgeſchichtlicher Unterricht eingeführt werden. Prü⸗ 
fungen in Religion feien zu verwerfen. — Der Jenenſer Pro- 
feſſor Dr. Knapf nannte den heutigen Religionsunterricht geradezu 
eine Schande für unſere Zeit. — Der Hamburger Lehrer 
Krohn ſah das Problem erſt dann gelöſt, „wenn der Staat 
jedem Lehrer im Religionsunterricht zu ſagen erlaubt, was er 
glaubt“. Es gelte, „einen Religionsunterricht aufzubauen, der 
grundsätzlich den religiöſen Parteien Gleichberechtigung 
uerlenne, der jeden Glauben als Glauben wertet!” 
laube oder Unglaube, Chriſtentum oder Muhammedanismus 
und Buddhismus: alles ſoll nach dieſen Kulturſtürmern in 
gleicher Weiſe den armen Kindern der Schule beigebracht 
werden, je nach dem Standpunkt des Lehrers! 
| Wo bleibt da die Freiheit der Eltern, die doch auch noch 
ein gewiſſes Recht auf die Erziehung ihrer Kinder haben? 
Dieſe geradezu unheimlichen und ungeheuerlichen Ideen 
find nicht Alleineigentum kleiner Zirkel von weltfremden Philo- 
ſophen und Profeſſoren geblieben: Die ſächſiſchen Lehrer 
machten ihre Mitarbeit an dem neuen Reformbunde davon ab- 
hängig, daß die Trennung von Schule und Kirche als 
iel der Bundesarbeit in die Satzung aufgenommen wurde. 
it verfolgten ſie folgerichtig den Weg, den ſie 1908 auf 
ihrer Hauptverſammlung zu Zwickau in den ſog. Zwickauer 
Theſen feſtgelegt hatten. Die erſte derſelben nennt den Reli- 
gionsunterricht „eine ſelbſtändige Veranſtaltung der Volks- 
ſchule“. In Theſe 3 heißt es: „Die kirchliche Aufſicht über 
den Religionsunterricht iſt aufzuheben.“ In Theſe 5: „Die 
Volksſchule hat ſyſtematiſchen oder dogmatiſchen Religionsunter⸗ 
richt abzulehnen!“ 
Gefinnungsgenofjen finden die ſächſiſchen Lehrer im All- 
emeinen Deutſchen Lehrerverein mit rund 120 000 Mitgliedern. 
ffen Generalſekretär ift der ſchon genannte Tews, der den 
Religionsunterricht nicht von der Schule entfernt haben will, 
weil er darin „eine Kapitulation vor der äußeren Macht der 
Kirche ſieht.“ (Schulkämpfe der Gegenwart. S. 24.) Aber: „den 
kirchlichen Religionsunterricht muß die Schule ablehnen.“ (Daſ. 
S. 26). — „Das Kind hat Anſpruch darauf, daß es in ſeinen 
Eltern und Lehrern für die übrigen Konfeſſionen ebenſo un- 
parteiiſche und warmherzige Interpreten findet, als für die 
eigene Konfeſſion. Von hier aus iſt dann zu den bei uns nicht 
vertretenen Religionsſyſtemen: Muhammedanismus, Buddhismus, 
Brahmismus, Lehre des Confutius kein zu weiter Schritt.“ 
(Moderne Erziehung. S. 96.) Es iſt Tews auch völlig gleich⸗ 
gültig, ob der Religionslehrer ein „Gläubiger“ oder Un- 
a iſt! (Daſ. S. 97.) | 
he den armen Kindern, die dem „religiöjen” Unter- 
richt nach ſolchen geradezu gemeingefährlichen Ideen über⸗ 
liefert werden! 
Die Beiſpiele mögen für jetzt genügen; ſie können nach 
Belieben vermehrt werden. Sie führen aber unbedingt für 
jeden auf dem Boden des Chriſtentums ſtehenden Mann zu der 


Ueberzeugung: Es ift Zeit, höchſte Zeit, daß ſich alle Gut⸗ 


nen zuſammenſcharen, um der Verwirklichung 
olcher Ideen entgegenzutreten, die doch nur zur fittlichen Ver⸗ 
wilderung, zur Anarchie und zum Siege des Umſturzes führen 
können. Das katholiſche Volk ſoll nicht die katholiſchen Lehrer 
allein wie bisher den Kampf mit dieſen liberalen, rationaliſtiſchen 
und un an Mächten ausfechten laſſen: Schulter an Schulter 
ſollen ſich chriſtliche Eltern und Lehrer zuſammenſchließen, um 
einzutreten für die Verteidigung der chriſtlichen Schule auf 
konfeſſioneller re N und eine wahrhaft chriſtliche Er- 
ziehung der Jugend. 3 ift der Zweck der in Mainz ge- 
gründeten Schulorganiſation der Katholiken Deutſchlands, von 
deren Zentralſtelle (Düſſeldorf, Graf⸗Adolfſtraße 24) Statuten 
und Agitationsmaterial bezogen werden kann. Möchten die 
katholiſchen Eltern ſie aufs er unterſtützen, eingedenk 
der ernſten Worte, die der hochw. Biſchof von Luxemburg in 
ſeinem jüngſten Hirtenbriefe niederlegte: 


„Trotz allen liberalen und freimaureriſchen Theorien und 
Phraſen bleibt unumſtößlich wahr, daß ihr Eltern vor Gott 
für die religiöſe Erziehung eurer Kinder verantwortlich ſeid. 
Von eurer Hand wird der ewige Richter die Seelen eurer 
Kinder fordern. Haben dieſe Kinder durch eure Schuld ihren 
Glauben und ihr religlöſes Leben eingebüßt, fo wird Gott der 
Herr euch ſtreng zur Rechenſchaft ziehen. Bedenket das recht 
wohl und richtet danach eure Handlungsweiſe gewiſſenhaft ein.“ 


Die Liebe in der chriſtlichen und in der 
moniſtiſchen Ethik.“ 
Von Univerſitäts profeſſor Dr. J. Maus bach. 


Die katholiſche Sittenlehre anerkennt alle Pflichten der bürger- 

lichen Moral und Kultur; aber ſie hebt und verklärt ſie durch 
das himmliſche Dreigeſtirn: Glaube, Hoffnung, Liebe. 
Und die größte in dieſer Dreiheit iſt die Liebe. 


„Ein neues Geſetz ſchreibe ich euch“, ſagt der hl. Johannes: 

„Die Finſternis iſt vergangen, das wahre Licht leuchtet ſchon. 
Wer ſagt, er ſei im Lichte, aber ſeinen Bruder haßt, der iſt 
dennoch im Finſtern. .. . Wer nicht liebt, der kennt Gott t; 
denn Gott iſt die Liebe.“ (I. Joh. 1,8. 4,8). Im Lichte des 
neuen Geſetzes ſtrahlt uns nicht nur die Wahrheit des Glaubens, 
in ihm erblüht uns nicht nur die Saat einer neuen Lebenshoffnung; 
in dieſem Lichte dringt auch die heilige Glut der Liebe in unſer 
Herz. Der Unglaube kann dem Chriſtentum den Ruhm nicht 
rauben, daß es die Religion der Liebe iſt; er muß zugeben, 
daß ſein ſonniger, feuriger Odem die Eisdecke, die über der 
Menſchheit lag, geſchmolzen, eine neue, größere Liebe in die 
Herzen gepflanzt hat; eine Liebe zu Gott, die ganz über⸗ 
natürlich und geiſtig und doch zur glühendſten Inbrunſt, zu den 
größten Taten und Opfern fähig iſt; eine Liebe zu den 
Menſchen, die zart und teilnahmsvoll in die Tiefen und Ge⸗ 
heimniſſe der Seele hinabſteigt, zugleich aber die geſchichtlichen 
und ſozialen Schranken aufhebt, die Völker und Klaſſen trennen. 
Man gibt dieſe Tatſache zu, man erkennt auch den ungeheuren 
Verluſt, den die Menſchheit erleidet, wenn dieſer Gedanke der 
Gottesfamilie, des ewigen Liebesreiches entſchwindet; man fühlt 
die Kälte, die Härte und Verlaſſenheit des eigenen „gottloſen“ 
Daſeins; aber, wie die Biene auch aus giftigen Blumen Honig 
ſaugt, ſo möchte man dieſen Verluſt des Göttlichen zu einem 
Gewinn des Menſchlichen in der Liebe ſtempeln. Das Viſch erfde 
Freidenker⸗Vaterunſer ſagt: „Wir haben keinen — Lieben Vater im 
Himmel; — Sei mit dir im reinen — Man muß aushalten im 
Weltgetümmel — Auch ohne das!“ Ellen Key bemerkt, der 
Schmerz der Einſamkeit, der ehedem durch die Ruhe in Gott 
geſtillt wurde, habe jetzt eine neue Art und Blüte der Menſchen⸗ 
liebe erzeugt, die tiefe Sehnſucht nach einer Seele, die ebenſo 
weitäugig und mit ſehnſuchtsheißen Augenlidern auf uns wartet 
und von uns Erlöſung hofft.!) Ernſt Horneffer verſteigt ſich 
zu der Behauptung, die echte, perſönliche Wahlliebe ſei durch 
Gott verarmt worden; die Liebeskraft, die man Gott fente, 
gehe notwendig für die Menſchen verloren. „Gott ſtand überall 
als der ftörende Dritte zwiſchen den Menſchen .. .. Jetzt erft, 
wo wir Gott verloren haben, wo wir hinausgeſtoßen fn n 
eine eiſige Einſamkeit, jetzt erſt werden wir lieben lernen. Es 
gibt keinen Troſt für deine Einſamkeit: Du mußt zu Menſchen 
ehen!“ ) Sollen wir uns entrüften über das Lächerliche dieſer 
eden, oder ihre Kurzſichtigkeit bemitleiden? Alſo das brutale 
Müſſen ſoll der rechte Boden ſein für die freie, perſönliche 
Wahlliebe, die Angſt vor dem Hungertode, das Grauen vor dem 
Nichts ſoll die rechte Stimmung ſein, um eine edle Freundſchaft, 
eine hohe Liebe aufſprießen zu laſſen? Heißt lieben denn Troſt 
ſuchen für das Ich, für ein Ich, das es ſonſt im öden Weltraum 
nicht aushalten kann, darum notgedrungen zu einem anderen 
Geſchöpfe flüchtet? Iſt Liebe nicht vielmehr die Zuneigung zu 
einem Weſen, das man frei um ſeiner ſelbſt willen hochſchätzt, 
eine Zuneigung, die nicht das Ihrige ſucht, ſondern das Glück 


*) Aus einem gegen die Freidenkerbewegung gehaltenen Vortrage. 
1) Ueber Liebe und Ehe. (15.—16. Tauſend) 1905, 77. 
) Wege zum Leben 1908, 80. 
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und die Freude des Geliebten? Und welchen Troſt könnte mir 
eine Seele bieten, die ebenſo troſtlos und verlaſſen iſt, wie i 
welche Licht- und Ruheblicke kann mir eine Seele zuwerfen, die 
ebenſo vergeblich wie ich „mit ſehnſuchtsheißen Augenlidern“ ins 
Dunkel ſtarrt? Mögen wir beide eine Zeitlang die Eiſeskälte 
des Daſeins durch Aneinanderſchmiegen zu bannen verſuchen; es 
wird uns, doch gehen, wie den armen Kindern, die, im Schnee 
verirrt, ſich gegenſeitig wärmen wollen aber bald vom Froſte 
erſtarrt und überwältigt werden. 5 ; 

Wir können einen Verſchmachtenden nicht ſättigen und 
erquicken, wenn wir ſelbſt ebenſo arm und hungrig find, wie er. 
Wir können niemanden innerlich beruhigen und tröſten, wenn 
wir nicht erſt ſelber in Gott zur Ruhe gekommen und des Troſtes 
voll geworden find. Und noch weniger können wir jemanden 
ſittlich erlöſen und heben, bevor wir den wahren und einzigen 
Quell der Läuterung und Heiligung in Gott ſelbſt gefunden 
haben. Alle Erwärmung und Stärkung, die zwei Menſchen 
ſich geben können, iſt raſch verflogen, wenn die Sonne, der gött⸗ 
liche Herd aller Kraft und Wärme, erloſchen iſt. 

Es iſt nicht wahr, daß die Liebe dem einen rauben muß, 
was ſie dem anderen ſchenkt. Je mehr die Kinder Vater und 
Mutter lieben, um fo mehr lieben fie ſich auch untereinander; 
und die Gattin, die ſich in liebender Sehnſucht nach dem fernen 
Gatten verzehrt, drückt um ſeinetwillen das Kind mit doppelter 
Zärtlichkeit an ihr Herz. Wie die Blume den ſchönſten Duft 
aushaucht, nachdem ſie wonnetrunken der Sonne ins Auge ge⸗ 
ſchaut, wie die Rebe uns den köſtlichſten Saft ſpendet, wenn fie 
den langen Sommer in der Sonnenglut geſtanden, fo kann auch 
die Menſchenſeele um fo zartere, duftigere, heldenmütigere Liebe 
an die Menſchen austeilen, je tiefer ſie ſelbſt aus dem göttlichen 
Lichtmeer getrunken. Auch die chriſtliche Seele hört es dann in 
ſich klingen: „Du mußt zu Menſchen gehen“; denn Liebe muß 
wirken, muß ſchenken, muß ſich dankbar erweiſen; da aber Gott 
keines Geſchenkes bedarf, ſo muß die echte Gottesliebe zu 
den Menſchen gehen, um ihnen Freude und Güte zu erweiſen. 
Dann weiß fie: „Was ihr dem geringſten meiner Brüder getan 
habt, das habt ihr mir getan!“ Aber dies iſt ein anderes 
Müſſen, wie das der gottloſen Liebe; nicht aus der Armut ge⸗ 
boren, ſondern aus dem Reichtum; nicht aus der Todesangſt, 
ſondern aus der Lebensfülle; ein Müſſen der Freiheit, nicht der 
Not und Bedürftigkeit, ein Müſſen zum Geben, nicht zum Nehmen, 
eine wahrhaft hohe, vornehme, gottähnliche Liebe! 

Wahrlich, die Helden der chriſtlichen Caritas, ein Paulus 
und Johannes, ein Franziskus und Vinzenz von Paul und ſo 
viele opferbegeiſterte Männer und Frauen, ſie haben aus ihrer 
Gottinnigkeit eine Liebe zu den Menſchen geſchöpft, die nicht 


bloß „Pflichtliebe“ war, ſondern in freieftem Heroismus ſich aus⸗ 


lebte, die nicht ein „plattes Dünnbrot allgemeiner Menſchenliebe“ 
(E. Key) war, ſondern die Würze perſönlichſter, innigſter Freund⸗ 
ſchaft in ſich ſchloß. Zeigt doch ſchon die heilige Freundſchaft 
zwiſchen Chriſtus und Johannes, daß das Geſetz der allgemeinen 
Liebe nicht die Freiheit zu edler perſönlicher Seelengemeinſchaft 
ausſchließt. Chriſtus bleibt nicht bloß bei dem Ganzen ſeiner 
Kirche, er verſpricht uns: „Wo immer zwei oder drei in meinem 
Namen verſammelt ſind, da bin ich mitten unter ihnen!“ Ein 
alter Kirchenlehrer hat dieſes Wort ſchon angewendet auf die 
Ehe, auf die innigſte Liebeswahl und Liebesgemeinſchaft zweier 
Menſchen. Und die Geſchichte der chriſtlichen Familie zeigt 
wahrlich, daß Gott in dieſer innigſten aller Freundſchaften nicht 
der „ſtörende Dritte“ iſt, ſondern der ſtarke, treue Hort der 
Familienliebe. Die Propheten der neuen Ethik ſprechen ſich ſelbſt 
gerade hier das vernichtendſte Urteil. Sie haben nicht mehr den 
Mut, der ehelichen Liebe die Kraft und Treue zuzutrauen, ein 
ganzes Leben hindurch Troſt und Wärme zu ſpenden. Nachdem 
ſie dem Menſchen ſeinen Gott geraubt haben, nachdem ſie ihm 
zugerufen haben: „Du mußt zum Menſchen gehen“, kündigen 
ſie ihm zugleich an, ſeine Liebe zum Menſchen werde oft bitter 
enttäuſcht, werde auf der Suche nach dem großen Erlebnis von 
einer Liebe zur anderen fortgetrieben werden; der Schatz des 
edelſten Vertrauens wird ſo im Wechſel loſer Verhältniſſe ver⸗ 
zettelt und vergeudet. 

Noch offener tritt die Kälte und Grauſamkeit der „gott- 
loſen“ Sozialethik im Großen der Geſellſchaft hervor. Das ver⸗ 
meſſene Wort klingt uns noch im Ohr: „Jetzt erſt, wo wir Gott 
verloren, werden wir lieben lernen!“ Wo denn werdet ihr 
lieben lernen? Vielleicht in den ſpaniſchen Freidenkerſchulen, 
die einen Ferrer, einen Anſtifter zu Mord und Umſturz, einen 
treulos Liebenden, als ihren Stifter und Heiligen verehren? 


Oder in jenem Frankreich, wo der Unglaube die opferfreudigſten 


Dienerinnen der Nächſtenliebe brutal verfolgt, wo ein ſozialiſtiſches 
Freidenkertum ſich in der ſchlimmſten ſozialpolitiſchen Rück. 
ſtändigkeit und kapitaliſtiſchen Ausbeutung 1 Oder in 
der Schule des Darwinismus, des geprieſenen Freidenker⸗ 
evangeliums, das als höchſtes Geſetz den Kampf ums Dafein, 
das erbarmungsloſe Recht des Stärkeren proklamiert? Auch 
Nietzſche predigt dieſe „geſunde Selbſtſucht“, die den Nächſten 
nicht ſchonen, ſondern über ihn emporwachſen will, die das 
Schwache und Falende ſtößt, daß es raſcher fällt, die das Volk 
als den „Pöbel“ verachtet, um der Erde einzelne höhere 
Menſchen zu ſchenken. Es ift unbegreiflich, wie ſelbſt ideal ver 
anlagte Schriftſteller den Abgrund der Unkultur nicht ſehen, 
dem uns dieſe Grundſätze der Raſſenzüchtung entgegentreiben. 
Nur dadurch, daß dem Menſchen jedes Menſchenleben heilig, 
jeder Menſch ein Nächſter und Bruder iſt, kann die fittliche 
Ordnung und die wahre Kultur erhalten bleiben. Wir können 
den Daſeinskampf des Tierreiches nicht in die menſchliche Sitt. 
lichkeit übertragen, ohne die Menſchheit ſelbſt in tieriſches 
Hordenleben hinabzuſtoßen. Die Härte des Daſeinskampfes reicht 
ſelbſt im Tierreich nur dazu aus, um Unvollkommenes zu zer⸗ 
ſtören, nicht aber, um einen Höheren Organismus zu ſcha 
Im Leben der Tiere herrſcht ein grauſamer Kampf, aber es 
herrſchen auch feſte, einfache, wohltätige Inſtinkte, die den Kampf 
einſchränken und die Exiſtenz der Gattung ſchützen. In der 
Menſchheit beſtehen ſolche inſtinktive Schranken nicht; wenn 
hier nicht das Sittengeſetz als heilige, unantaſtbare Norm aufrecht 
ſteht, wenn hier nicht die Liebe als allgemeine Nächſtenliebe 
gebietet, ſo müſſen ſchrankenloſe Phantaſie und wilde Begierde hier 
zu namenloſen Greueln, zur Zerſtörung alles menſchenwürdigen, 
echtgeſelligen Lebens führen. Den Menſchen hat der Geiſt der 
Vernunft ſiegen laſſen über die Kraft der Tierwelt: dem Menſchen 
wird nur der Geiſt der Liebe den Sieg verleihen über die 
finſteren Gewalten in ſeinem Inneren. Die Schwachen, Kranken, 
Mißratenen find nicht eine bloße Laſt für den Gefunden, Auf, 
wärtsſtrebenden, ſie regen ihn auch nicht nur zum Mitleid an; 
ſie zeigen ihm die ernſte Wirklichkeit des Daſeins, ſie zügeln 
ſeine Laune und Ungeduld, ſie reifen und vertiefen ſein Wollen, 
ſie geben ſeiner 5 eine Feinheit, Lauterkeit und Güte, 
die er bei rückſichtsloſem, ungehemmtem Ausleben niemals ge 
wonnen hätte. Die Berührung mit der Maffe, die Rückſicht auf 
das Volk und ſeine Bedürfniſſe iſt nur ſcheinbar eine Hemmung; 
tatſächlich zieht fte keineswegs das geiftig-fittliche Schaffen des Hod 
begabten herunter. Im Volke find die „ſtarken Wurzeln unſerer 
Kraft“: die Liebe zum Volke ſchafft die nationalen Helden; der 
Zuſammenhang mit volkstümlichem Leben und Empfinden gibt 
der Kunſt einen großen Zug; die Rückſicht auf ſoziale Früchte 
und Konſequenzen bewahrt das Denken vor verderblicher Illuſion, 
das Schaffen vor deſtruktivem, genialiſchem Größenwahn. 

Die moderne Wiſſenſchaft und Kultur hat die innige 
Fühlung zwiſchen Volk und Bildungswelt verhängnisvoll gelockert, 
vielfach in gehäſſige Geringſchätzung und Abneigung verwandelt. 
Es ift eine der wichtigſten Pflichten der Gebildeten, durch Čr 
neuerung des chriſtlichen Geiſtes, des katholiſchen Geiſtes der 
Einheit und Liebe, dieſe Kluft zu überbrücken; es iſt eine 
dringende Aufgabe vor allem auch der katholiſchen Laienwelt, 
an dieſer Hebung und Verſöhnung der Maſſen noch energiſcher 
teilzunehmen, als es bisher ſchon geſchehen iſt. , 

Ich ſagte vorhin, nur derjenige, der innerlich mit Licht 
und Wärme, mit Ruhe und Kraft erfüllt ſei, könne anderen die 
Schätze wahrer Bildung, Tröſtung und Feſtigung mitteilen. Er 
kann es, aber er muß es auch, wenn er nicht ein ſchlechter Haus 
halter, ein Verräter am Edelſten ſein will. Er darf auch nicht 
glauben, durch bequeme Herablaſſung, durch bloße Almoſen des 
Geiſtes oder der Börſe ſich von dieſer Pflicht loskaufen zu 
können. Das Volk iſt heute geiſtig und ſozial erwacht; es will 
nicht bloß beſchenkt, es will durch lebendige Anregung gehoben, 
durch perſönliches Intereſſe und Entgegenkommen zur Mitarbeit 
geworben und erzogen werden. Ein friſcher, hoffnungsreicher 
Zug zu ſolcher Volksbildung und ſozialer Arbeit geht durch das 
katholiſche Deutſchland, geht mit erfreulicher Kraft auch durch 
unſere ſtudentiſche Jugend; aber viele höherſtehende Katholiken 
halten ſich noch in falſcher Vornehmheit von dieſen Beſtrebungen 
fern und machen ſich dadurch mitſchuldig an dem Erfolge, den 
die rührigen Gegner mit einer chriſtusfeindlichen, verderblichen 
Volkserziehung einheimſen. Mögen auch fie, mögen alle em 
ſichtigen Männer und Frauen mit erleuchteter und warmherziger 
Teilnahme in dieſen Kampf für unſere heiligſten Güter eintreten! 
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r Katholiken und der rücksichtslose Gebrauch der $ 


lenbogen auf seiten unserer Gegner macht es er- 
arlich, dass 


= katholische Zeitungen und Zeitschriften 


ı Bahnhöfen 
Zeitungsgeschäften 
 Basthöfen und Cafés 

Lesezimmern 


ımer noch weit hinter der gegnerischen Presse aller 
arben und Schaftierungen zurückstehen müssen. 


ur an unseren Gesinnungsgenossen liegt es, wenn 
eser beschämende Zustand nicht längst beseitigt ist. 


ir Katholiken lassen uns zu viel gefallen, und 
ısere Gegner legen unsere sträfliche Langmut als 
eichgültigkeit und Indolenz aus. Einige Jahre lang 
ate die katholische Presse sich an vielen Orten den 


r zukommenden Platz an der Sonne erkämpft. Jetzt % 


ht es wieder merklich rückwärts. Man wagt uns 


ieder zurückzusetzen, zu brüskieren, zu boykottieren. & 


amentlich in Süddeutschland liegt der Diffamierung 
r katholischen Presse ein planmässiges System zu- 


'unde. Rotblock, Loge, Monistenbund, Kartell der 5 


ziheitlichen Vereine wirken konzentrisch zusammen. 
elbst in überwiegend katholischen Orten drängt man 
atholische Zeitungen und Zeitschriften aus Buch- 
andlungen, Lokalen, Lesezimmern heraus und er- 
otzt gleichzeitig die Bereitstellung einer unver- 
ältnismässig grossen Anzahl gegnerischer Organe. 


Katholiken, warum lasst Ihr Euch das ruhi 
fallen? Auf Reisen sieht man das „Berliner Tage- 
att“, die „Frankfurter Zeitung“, die „Münchner 
euesten Nachrichten“ in ungezählten Händen. und 
aschen. Vun dem „Simplicissimus“ und der „Jugend“ 
schweigen. Katholiken, bezeugt Eueren Korpsgeist, 
uger Selbstbewusstsein, Eueren Mannesmut, der 
ir, alle kleinlichen Nebenrücksichten beiseite setzend, 
berall auf den Bahnhöfen, an den Zeitungskiosken, 
ı den Gastlokalen und Lesezimmern nachdrücklich 
ndenergischnach katholischen Organenverlangt. 
Jer die Presse hat, beherrscht die öffentliche Meinung. 
ier gilt es Farbe zu bekennen und sich nicht den 
ang ablaufen zulassen. KeinLiberaler, kein Sozialist 
isst sich mit einem Zentrumsblatt, mit einer katholi- 
-hen Zeitung oder Zeitschrift abspeisen; er verlangt 
berall sein Blatt. Warum macht der Katholik es nicht 


senso? Nerunter mit den Schlafmützen, fort mit der 


aghaftigkeit und Lammesgeduld! Wer ein kleines 
pfer für- seine Presse scheut, darf sich nicht be- 
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lagen, wenn seine Weltanschauung an die Wand $ 


edrückt wird! 


Speziell auch an die Freundeder „Allgemeinen : 
‚undschau‘ ergehtderAuf: „VerlangtaufderReise $ 
nd in öffentlichen Lokalen überall Euer „Lieblings- \j 
lat“ und besteht darauf, dass es aufgelegt wird! 7 
jegen Weigerung hilft energische Beschwerde. 
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Streiflichter auf die heutige Lage des 
katholiſchen Miſſionswerkes. 
Don P. Joh. Roſenbach, O. M. J., Hünfeld. 


Die Vorgänge auf der großen Weltbühne fordern nicht nur 
die Aufmerkſamkeit des Politikers, ſondern auch eines jeden 
Miſſionsfreundes heraus. Nach dem fernen Oſten, wo der Boden 
noch zittert vom jähen Sturz einer Jahrhunderte alten Re 
gierung, ſchauen die Völker des Weſtens mit größter Spannung; 
nicht nur Induſtrie und Politik, ſondern auch die Gotteskirche 
hat dort die vitalſten Intereſſen zu ſchützen. Obſchon der Kampf 
nur gegen die veraltete und verhaßte Mandſchudynaſtie gerichtet 
war und nicht, wie in den Boxerwirren, gegen die Fremden, fo 
blieb es doch nicht aus, daß ſich die Revolutionäre hie und da 
durch Rauben und Plündern und gar durch einzelne Morde 
an der chriſtlichen Miſſion vergriffen. Wie aber die „Allgemeine 
Miſſions⸗Zeitſchrift“ zu berichten weiß, hat der erſte Präſtdent 
vor chriſtlichen Miſſionaren das Wort geſprochen: | 

Eine Sache, zu der ich entſchloſſen bin, ift die, dem 


Lande Religionsfreiheit zu gewähren.“ 


Noch als Statthalter von Schan⸗tung ſtand er der Miſſion 
freundlich gegenüber und erklärte den katholiſchen Miſſionaren, 
daß fie in der Provinz gut gewirkt und mit ihrer Lehre bie 
Thineſen zu geſetzestreuen Bürgern zu machen imſtande feien. 
Soviel alſo vorauszuſehen iſt, wird ſich nach Wiederkehr der 
Ruhe und öffentlichen Ordnung in China der Glaubensver⸗ 
breitung die Tür weit öffnen; wichtig iſt darum, daß die katho⸗ 
liſche Miſſion im gegebenen Augenblick mit reicheren mate- 
riellen Mitteln und mit vermehrtem Perfonal auf» 
treten kann zum planmäßigen Ausbau der Miſſionsſtrategie, 
und vor allem auch des miſſionariſchen Schulweſens. 

Während die katholiſchen Miſſionare in den Kämpfen ber 
Revolutionäre gegen die Dynaſtie die größte Zurückhaltung für 
notwendig erachteten, haben einzelne proteſtantiſche Miſſionare 
alles aufgeboten, um die Gunſt der neuen Regierung zu er⸗ 
werben: ſie erließen öffentliche Kundgebungen zugunſten der 
Revolution und entſandten am 26. März eine Deputation an 
Juan-⸗Schi⸗kai, um ihm „zur gegenwärtigen Lage“ ihre Glück⸗ 
wünſche darzubringen und ihn zu einem Dank und Friedens- 
gottesdienſt einzuladen. Dr. Sun-Yat-Sen, ein Führer der Ne- 
volution, und Wu⸗Ting⸗Fang, der Miniſter des Aeußeren, follen 
proteſtantiſche Chriſten fein. — Wenn man nach alle dem die 
1292 287 Katholiken Chinas den 439 210000 Heiden Chinas 
gegenüberſtellt, fo wird man begreifen, welche Rieſenarbeit 
die Kirche im Oſten noch zu leiſten hat. 

Japan, das 1884 — um völlig religionslos zu ſein — 
feine Verbindung mit dem Schintoismus und Buddhismus auf- 
gegeben, nähert ſich nun doch wieder der Religion und wünſcht, 
daß die drei Religionen des Buddhismus, des Schintoismus 
und des Chriſtentums an der geiftigen und moraliſchen Hebun 
der Nation ſich beteiligen. An eine Miſchung dieſer Religionen i 
zwar nicht zu denken, aber es iſt dies vielleicht der erſte 
Schritt zur Freiheit des Religions unterrichtes, 
wenigſtens in den niederen und höheren Privatſchulen, 
die bisher — wenn fie ſtaatliche Anerkennung haben wollten — 
auf den Religionsunterricht verzichten mußten. 

Mit Bedauern wird jeder katholiſche Miffionsfreund leſen, 
was ein bedeutender Miſfionstenner in der „Zeitſchrift für 
Miſſionswiſſenſchaft“ ſchreibt: Daß nämlich der Proteſtan⸗ 
tis mus mit 46 verſchiedenen Sekten in der großen 
Oeffentlichkeit Japans „als der eigentliche Ver- 
treter des Chriſtentums gilt, während die katholiſche 
Miſſion, bis vor ein paar Jahren wenigſtens, beſcheiden und 
kaum beachtet im Hintergrunde ſtand“. Die proteſtantiſche 
Miſſion hat ſich ihre jetzige Stellung errungen vor allem durch 
ihre großen Aufwendungen für die Schul- und Preßtätig⸗ 
keit. Das iſt alſo ein Fingerzeig, daß auch die katholiſche 
Miſſion noch mehr als bisher auf dieſen Gebieten arbeiten 
muß, wenn ſie im öffentlichen Leben der Japaner Anſehen und 
Einfluß erlangen will. Dieſer indirekten Miſſionsarbeit haben 
daher auch in den letzten Jahren die verſchiedenen katholiſchen 
Miſſionsleiter ihre Aufmerkſamkeit zugewandt: Zeitſchriften, 
Zeitungen und Flugblätter werden herausgegeben, mehrere 
Schulen find bereits gegründet, andere folgen, fo die katholiſche 
Univerfität in Tokio, für die ſelbſt der deutſche Epiſkopat die 
Katholiken zu Geldſpenden aufgefordert hat. Was die katho⸗ 


` 
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life Miſſion in Japan unternimmt, it übrigens 
Ben Miſſionsarbeit für China, denn Japan iſt im 

ſten tonangebend und Tauſende von Chineſen ſuchen in Japan 
ihre Bildung. | ' 

In Indien hat ſich die Katholikenzahl innerhalb 40 Jahren 
verdoppelt und iſt auf 2514246 geſtiegen. Die Gründe dieſes 
verhältnismäßig langſamen Fortſchrittes find u. a. die geringe 
Zahl einheimiſcher Miſſionshelfer und die allzu 
tarte Europäiſierung der Miſſionsmethode. Von 
dieſem Standpunkte aus ift das ethnologiſche Studium 
der Miſſionskandidaten zu begrüßen, für welches in 
Löwen internationale Ferienkurſe gehalten werden ſollen. 
Ueberraſchend iſt in dieſer Hinſicht auch das Programm einer 
ruſſiſch⸗kirchlichen Akademie, die für das Miſſionswerk unter den 
Mohammedanern und Bubddhiſten eigene Miſſtonskurſe vorſieht, 
in denen Vorleſungen über Geſchichte, Sprache und Religion 
der zu milfionierenden Stämme gehalten werden. 

Die Schwierigkeiten der katholiſchen Miſſton wachſen noch 

die Beſtrebungen des Buddhismus, ſich als 
Weltreligion aufzuſpielen, ſowie durch die Propa- 
ganda des Islam, der in Indien 66623412 Anhänger 
zählt. Das Expanſionsbeſtreben des religiöſen Islam 
wurde durch den türkiſch⸗italieniſchen Krieg noch mehr gefördert 
und kann beſonders in Nord und Oſtafrika zur größten 
Gefahr für die Fortentwicklung der chriſtlichen Miſſion werden, 
zumal manche Kolonialregierungen dem Vordringen des Mo⸗ 
hammedanismus bewußt oder unbewußt nicht genug entgegen- 
treten. Daß die Miſſion übrigens durch politiſche Vorgänge 
ſtark beeinflußt werden kann, zeigen auch die Zuſtän de in 
den Portugieſiſchen Kolonien. Portugal, das einft 
berufen war, die Miſſion in Afrika zu ſchützen und zu ver⸗ 
breiten, ſcheint ſeine koloniale Aera mit Vergewaltigungen der 
Glaubensboten beſchließen zu wollen. Es ift nur der Vermitt⸗ 
lung der deutſchen und öſterreichiſchen Regierung zu verdanken, 
daß die tüchtigen Jeſuiten⸗Miſſionäre nicht unerwartet und mit 
brutaler Gewalt von ihrem Miſſionsfelde am Sambeſi ver⸗ 
trieben wurden und nun an ihrer Stelle die Steyler Patres 
die Arbeit wieder übernommen haben. In der Hauptſtadt von 


Angola hat man es fertig gebracht, eine als Prieſter ver- 


Heidete Strohpuppe auf öffentlichem Platze zu verbrennen. 

Die Vorgänge in Afrika und beſonders das Gären auf 
ſozialem und politiſchem Gebiete unter den großen aſtatiſchen 
Völkern iſt wie das Frühlingsſtürmen einer neuen Zeit. Wem 
wird ſie gehören, dieſe neue Zeit? Wem die Völker? 

Wer das rührige Schaffen der proteſtantiſchen Kirchen 
und Miſſionsgeſellſchaften beobachtet, der kann ſich einer Be- 
wunderung nicht erwehren — die haben die Miſſionsſtunde 
ſchlagen hören, haben die Notwendigkeit der Miſſion für die 
innere und äußere Geſtaltung der Kirche erkannt —, der wird 
aber auch verſtehen, warum auf katholiſcher Seite alle Hebel 
in Bewegung geſetzt werden, um in allen Herzen das Milfions- 
gewiſſen zu wecken. Alle müſſen ſich auf ihre Miffions- 
pflicht befinnen; die Miſſion it unſer recht ⸗ 
liches Erbgut, das wir ſchützen und mehren müſſen. 

Es war gut, daß G die katholiſche Wiffen- 
ſchaft der Miſſionsfragen wieder angenommen hat. Wir ſagen 
wieder angenommen, denn Miſſionswiſſenſchaft ift kein 
Fremdkörper in der katholiſchen Theologie; noch bevor die pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen überhaupt an Miſſionierung der Heiden 
dachten, hatten wir eine ſtattliche Reihe tüchtiger Miſſions⸗ 
theoretiker, einen Franz Victoria, einen Jofeph Acoſta, einen 
Thomas a Jeſu u. a. m. Die katholiſche Miſſion iſt zwar nicht 
abhängig von menſchlicher Wiſſenſchaft, aber ſie wird ebenſo 
wenig wie die Kirche ſelbſt die rein natürlichen und menſch⸗ 
lichen Mittel vernachläſſigen, denn die Gnade baut auf der 
Natur und auch die Ausbreitung des Gottesreiches geht in 
mehr als einer Hinficht auf natürlichen Wegen und in menſch⸗ 
lichen Formen. l l 

Seit zwei Jahren beſteht katholiſcherſeits ein eigener, 
miſſionswiſſenſchaftlicher Lehrſtuhl an der Uni⸗ 
verfität in Münſter i. W., Mitglieder deutſcher Ordensgenoſſen⸗ 
ſchaften ſowie auch andere Theologen werden dort unter der 
Leitung des um die Miſſionswiſſenſchaft ſehr verdienten Herrn 
Prof. Dr. Schmidlin in die wiſſenſchaftliche Behandlung der 
Miſſionsfragen eingeführt. Auch an den Univerfitäten in München, 
Breslau und Straßburg werden miſſionstheoretiſche Themata 
behandelt. Am Hamburgiſchen Kolonialinſtitut hielt im Vor⸗ 
lahr Prof. Dr. Schmidlin drei zweiſtündige Vorleſungen über die 
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katholiſchen Miffionen in den deutſchen Kolonien; für dieſes 


Semeſter hat P. Rob. Streit, O. M. J., auf Einladung des 
genannten Inſtitutes die Vorleſungen übernommen. 

Im engen Zuſammenhang mit den miſſionstheoretiſchen 
Unternehmungen ſteht die Miffionsbemegung unter der 
akademiſchen Jugend, die bereits in Münſter, Tübingen 
und Freifſing zur Gründung akademiſcher Miſſtonsvereine ge- 
führt hat; ihr Hauptziel liegt nicht ſo ſehr in der Gewinnung 
materieller Mittel für die Miſſion, ſondern in der Intereſſierung 
5 ern und leitenden Kreiſe für das katholiſche Miſfions⸗ 

erk. 


Am 7. Mai d. J. wurde in Münſter i. W. die erſte 
Diözeſanmifſions konferenz gehalten. Die Wichtigkeit 
ſolcher Konferenzen für die Geſtaltung des heimatlichen Miſſions⸗ 
lebens liegt klar auf der Hand. Wie Prof. Dr. Schmidlin 
im Münſteriſchen Paſtoralblatt ſchreibt, „bringt es die latho- 
liſche Eigenart unſeres kirchlichen Lebens mit ſich, daß ohne 
ſeinen geborenen Pfleger und Beförderer, den Klerus und 
ſpeziell den Seelſorgsklerus, an eine gedeihliche und erſprieß⸗ 
liche Entfaltung nicht zu denken iſt, daß die von Gott und 
ſeiner Kirche eingeſetzten Organe und Träger des geiſtlichen 
Amtes ſich an die Spitze der Bewegung oder doch in ihre 
vorderſte Reihe ſtellen müſſen, wenn fie nachhaltig und frucht⸗ 
bringend, planmäßig und zielbewußt, geregelt und organiſiert 
werden fol ... Ganz gewiß tuen viele, ſehr viele Pfarrer und 
Kapläne redlich das Ihrige zur Förderung der Heidenmiſſion, 
deren Pflege in der Heimatkirche ja zu den unabweisbaren 
Pflichten und Obliegenheiten des ſeelſorgerlichen Berufs gehört. 
Aber zunächſt gibt es immer noch ſolche, die teils aus Un- 
kenntnis der Lage, teils aus engherziger Exklufivität für die 
heimiſchen Kirchenbedürfniſſe dem eben Miſſionswerk, wenn 
nicht feindſelig, ſo doch apathiſch gegenüberſtehen; und dann 
erreichen auch die miſſionsbegeiſterten Prieſter theoretiſch wie 
praktiſch weit mehr, wenn ſie ſich verbinden und verſtändigen, 
als wenn fie vereinzelt und iſoliert handelnn .“ 

Neu und durchaus zeitgemäß find die in den letzten zwei 
Jahren veranſtalteten Miſfionsfeſte; wenn nicht alles 
täuſcht, werden fie in Bälde zu einer Lieblingsfeier 
unſeres katholiſchen Volkes. 

Wie die Leiter und Teilnehmer der Miſſionsfeſte in 
Fulda, M. Gladbach und an anderen Orten geſtehen, find dieſe 
Veranſtaltungen nicht nur ein Appell zur Unterſtützung der 
äußeren Miſſionen, ſondern auch eine machtvolle Förderung 
des religiöfen Lebens in der Heimat. Weiter ausgeſtaltet, 
können fie mit der Zeit die ſchon allzuſehr mit Stoff über⸗ 
ladenen Katholikentage entlaſten. 

Die uns zugewieſenen Spalten geſtatten uns nicht auf 
eine Reihe anderer Tatſachen im heimatlichen Miſſionsleben ein- 
zugehen, doch können wir nach dem Geſagten heute mit mehr 
Ausſicht ſchreiben, was die „Kölniſche Volkszeitung“ am 23. Jan. 
1910 ſchrieb: „Hoffentlich erleben wir es im nächſten 
Jahre, daß in allen Diözeſen ein Miſſionskongreß 
abgehalten wird, daß dann bald ein erſter 
Nationalkongreß und ſchließlich ein erſter inter» 
nationaler (Miſſions⸗) Kongreß ſtattfindet.“ 
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Augustabend im Park. 


m Duft der Schönheit eingewoben 

Liegt märchenstill der weite Park; 
In Purpur geht, den Blick erhoben, 
Der Abend durch die Sommermark. 


Das ist ein Leuchten und ein Lohen, 

Ein Spenden wie im Zauberland — 
Kaum ist der letzte Glanz eniflohen, 

hebt schon die Nacht die Segenshand ... 


Ein ferner Laut, doch sanft verhalten — 
Dann rings die hehre, heil'ge Ruh. 

Mich zwingt’s, die hände fromm zu falten, 
Es eilt das Herz der Heimat zu. 


Dr. Hans Besold. 
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Die katholiſche Heidenmiſſion im Schul- | cin Leichtes iei jie dle bring dieser Diage die nötige eit 
und die paſſende Gelegenheit zu fin t im 


unterricht. 
Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


pe über die Maßen euliche Aufihwung unſerer Miſſions⸗ 

begeiſterung in Deutſchland hat zwei ſehr mora Erfolge 

e Benn Der erſte derſelben beſteht in einer fühlbaren Steigerung 

ber 1 Nah hh das Miſſionswerk und in der Erweckung einer 
o 


ßeren n Miſſionsberufen, ſowohl beim männlichen wie 
beim weiblichen Geſchlecht, beides Dinge, die von grundlegender 
Bedeutun An zweiter Stelle iſt eine Vermehrung der 


find. 

Miſfonsliteratur zu buchen, zwar nicht ſo ſehr nach der quanti⸗ 
tativen, als nach der qualitativen Seite hin. Auch in den 
gelaufenen drei Jahrzehnten konnten wir alle Jahre eine Anzahl 
von Miſſionsſchriften anzeigen, jedoch ſteckte die Mehrzahl der 
ſelben noch in den alten, ausgefahrenen Gleiſen einer ſchematiſchen 

ellung, die ſich nicht um die vertiefte a der Pro- 
bleme, ſondern in turafichtiger Weiſe lediglich um den Endzweck der 
Flüſſigmachung größerer Mittel für die Miſſionen kümmerte. 

Das iſt Par anders geworden. Seit ich in meinem Buche: 

Die katholiſche Kirche auf dem Erdenrund“ eine Anzahl der 
robleme ſcharf herausſtellte und ihre Behandlung laut forderte, 
d nicht viele Jahre ins Land gegangen, ohne daß die wichtigſten 
er Forderungen tatſächlich ausgeführt worden wären. Weitaus 
die bedeutſamſte Anſtrengung auf dieſem Gebiete liegt in der 
Gründung der Zeüiſchrift für Miſſionswiſſenſchaft vor, die 
Schmiedlin bei Aſchendorff in Münſter herausgibt. Mehr oder 
eniger im Zuſammenhange mit den Vorarbeiten oder Arbeiten 
die Gründung dieſer ausgezeichneten Revue ſtehen eine Anzahl 
eröffentlichungen, die uns einen überaus erfreulichen Ausblick in 
die Zukunftspläne jener Kreiſe 1 die ſich die allſeitige 
efung des geſamten Miſſtonsgedankens in theoretiſcher oder 
als überft Weiſe angelegen ſein laſſen. Was lange, gar zu lange 
üſſig, ja mitunter fogar als ſchädlich angeſehen und bei: 
ſeite geſchoben worden war, erſteht jetzt pajeng: zu neuem Leben 
und erhält den ihm gebührenden Platz an der Spitze der Miſſions⸗ 
gen. 

Die Zeit iſt noch nicht lange her, daß ein verdienter 
Miſſionär mir väterlich die Hand auf die Schulter legte und 
agte: „ lieber Herr Prälat, was Sie da in Ihrem großen 
ke fordern, ift zwar ganz ſchön, kann uns Miſſionäre aber 
eigentlich ſehr wenig intereſſteren.“ Auf eine ſolche Aeußerung 
gab ich keine Antwort und konnte keine geben, wurde aber ſehr 
mutlos. Dieſes Erlebnis in Verbindung mit anderen, die ich hier 
nicht berühren will, veranlaßten mich, dieſen Studien den Rücken 
ju kehren, weil ich mir ſagte, daß es ausſichtslos fei, hier etwas 
m Sinne einer wiſſenſchaftlichen Durchforſchung des Miſſions⸗ 
auftrages und des Miſſionsgedankens zu erreichen. 

Glücklicherweiſe haben andere, die ſolche Erfahrungen nicht 


| gemacht haben, mit jüngeren Kräften und großer Begeiſterung 


ausgeſtattet, ſich dem Gedanken ganz gewidmet, und die Erfolge 
zeigen, daß die Zeit reif, daß der richtige Augenblick gefunden 
war. Allüberall herrſcht reges Leben, die wiſſenſchaftliche Durch⸗ 
eldung ſämtlicher Fragen iſt begonnen oder wenigſtens in die 

e geleitet, und in weniger als sehn Jahren wird die katholiſche 
Miſſionswiſſenſchaft zum bisher ungeahnten Nutzen der Miſſions⸗ 
praxis ſich den erſten Platz erobert haben. 

Wie ſehr man auf dem richtigen Wege iſt, zeigt mir be⸗ 
ſonders eine Schrift, die hier anzuzeigen ich gebeten worden bin. 

Friedrich Schwager hat im Verlag der Miſſionsdruckerei 
von Steyl, (Poſt Kaldenkirchen, Rheinland) ein Büchlein heraus⸗ 
garten, deſſen Titel lautet: „Die katholiſche Heidenmiſſion im 

ulunterricht, Hilfsbuch für Katecheten und Lehrer.“ Auf 
183 Seiten erörtert der Verfaſſer folgende Fragen: 

1. Die Miſſion im Religions unterricht. In An 
lehnung an den Katechismus handelt das erſte Hauptſtück vom 
er 77 5 das zweite von den Geboten, das dritte von den Gnaden⸗ 

n. 


2. Die Miſſion in der Bibliſchen Geſchichte. Die 
beiden Abſchnitte befaſſen ſich mit der Geſchichte des Alten und 
Neuen Teſtamentes. 

3. Die Miſſion im geſchichtlichen und geo» 
u RE Unterricht. Der ale, bietet zunächſt 
einen Ueberblick über den Gang der Miſſionsgeſchichte und zweitens 
längere äs en Ausführungen über die geographiſche Verteilung 
der katholiſchen Milfion. 

Neben den tiefeindringenden, faßlichen theoretiſchen Aus 
führungen finden wir in jedem Hauptſtück eine entſprechende 
Anzahl gutgewählter, knapp erzählter Beiſpiele, die für die Ver⸗ 
wendung im Unterrichte von der pröbten Bedeutung find. Die 
dem Verfaſſer vorſchwebende Aufgabe ift gut Peta worden, ſodaß 
jehle 155 überaus zeitgemäße Schrift nur auf das wärmſte emp⸗ 

en kann. 


en. Der Verfaſſer ma 
Vorwort einen wichtigen Hinweis für die Art des Vortrages dieſer 
Dinge. „Man ſei eingedenk“ je ter, * * wichtigſte 

die M on iſt. 8 


ck 
Prieſter⸗ wie des Lehrerſtandes [don 
Miſſtons f fer eing auch Miſſions liebe und 
Miſſions ei fer eingepflanzt werde.“ 
Ich more nicht, daß die vorliegende Schrift, der ich von 
ge en baldige neue Auflagen wünſche, zur Erreichung dieſes 
ieles mit großem Nutzen wird verwendet werden können. 


m Seminar zugleich mit der 
Hergestiiudeter 
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Die Frau in den technifchen Berufen. 


Don Hedwig Dransfeld. 
Bi: Gewerbeordnungsnovelle vom 30. Mai 1908, in der u. a. 
die handwerklichen Ausbildungsverhältniſſe neu geregelt werden, 
hat auch der Frau eine bedeutungsvolle Perſpektive für ihre be⸗ 
rufliche Betätigung erſchloſſen. ndwerkerinnen hat es freilich 
ſchon immer gegeben: es jet nur an unſere Schneiderinnen, Pug- 
macherinnen und Friſeuſen erinnert. Aber das weibliche Hand- 
werk war Wildwuchs im böſeſten Sinne; es ſchoß auf und wucherte 
ordnungslos, wie Zeit und Gelegenheit es mit ſich brachten. Neben 
einer Schneiderin, die eine gute Schule und der Konkurrenz 
kampf des gewerblichen Lebens zu einer tüchtigen Kraft empor- 
gebildet hatten, ftanden neun, die ſchlecht und recht darauf los⸗ 
arbeiteten und es ſich anſcheinend beſonders angelegen ſein ließen, 
die Geduld und Gutmütigkeit ihres weiblichen Kundenkreiſes 
zur ſchönſten Blüte zu treiben. Schneiderinnenkalamität! Welche 
Frau, ſei ſie reich oder arm, hoch oder niedrig, hätte nicht den 
a me Wortes in oft recht empfindlicher Weiſe kennen 
gelernt 
Und man durfte ſich nicht einmal beklagen. Denn was war 
von einem Handwerk zu erwarten, das gänzlich außerhalb der 
ſtaatlichen Fürſorge und der volkswirtſchaftlichen Ordnung ſtand! 
Es gab keine feſte Lehrzeit, keine ſchriftlichen Lehrverträge, keine 
Prüfungen und ſomit kein Geſellen⸗ und Meiſterſtück. Wer wollte 
das kleine Lehrmädchen hindern, ſich nach dreimonatiger Lehrzeit 
ſelbſtändig zu machen und die Kundinnen, die faute de mieux ſich 
in ſein „Atelier“ verirrten, in verſchnittenen Röcken und Bluſen 
das Lehrgeld für ſeine weitere Ausbildung zahlen zu laſſen! 

Für dieſe Zuſtände wird infolge der Neuregelung der hand⸗ 
werklichen Ausbildungsverhältniſſe eine Wendung zum Beſſern 
eintreten. Denn zum erſtenmal iſt auch das weibliche Handwerk 
ausdrücklich in die geſetzlichen Beſtimmungen miteinbegriffen 
worden, und der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe 
hat obendrein in einem Erlaß vom 18. Juli 1911 ganz be⸗ 
Baus Richtlinien für die handwerkliche Frauenbetätigung feft- 
gelegt. 

Der Inhalt dieſes Erlaſſes it, abgeſehen von gewiſſen Ueber- 
gangsbeſtimmungen, kurz folgender: 

Das ei macht keinen Unterſchied mehr 
zwiſchen männlichen und weiblichen Gewerbetrei⸗ 
benden, ſoweit der eigentliche handwerkliche Betrieb in Betracht 
kommt (wohl in der Stellung der Gewerbetreibenden in den 
Innungen); alfo find auch die geſetzlichen Ausbildungsbeſtim⸗ 
mungen für männliche und weibliche Handwerker genau die 
gleichen. Mit anderen Worten: auch für Frauen gelten 
heute die Forderungen der feſten Lehr- und e- 
ſellenzeit und der abſchließenden Geſellen⸗ und 
Meiſterprüfungen. Auf dieſe Weiſe iſt dem weiblichen Hand⸗ 
werk Gelegenheit gegeben, endlich das zu werden, was es ſein 
ſoll: eine Inſtitution, die ſich in ihrer inneren Ordnung und in 
ihren äußeren Leiſtungen ebenbürtig neben dem männlichen Hand⸗ 
werk behauptet; ein Berufszweig, der zahlreichen Frauen eine 
ſichere ſoziale Stellung, ein genügendes wirtſchaftliches Auskommen 
ann T erfreuende, zur Weiterbildung anſpornende Lebens. 
arbeit gibt. l 
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Dieſe Vorteile des weiblichen Handwerks gelten auch vor 
allem für die gebildeten Frauen, die Töchter der ſozial höher 
ſtehenden Schichten, für die wir noch immer nicht genug Erwerbs⸗ 
gelegenheiten haben. Gerade fie drängten bisher in unverhält 
A Höhe auf die Berufe der ſogenannten Geiſtesarbeiter 
u, wohl weil die manuelle Betätigung in der öffentlichen Wert⸗ 
ſchätzung um einige Stufen tiefer ſteht. Aber bittere Lebensnot⸗ 
wendigkeiten ändern mit der Zeit auch die Skalen ſozialer Höher⸗ 
oder Minderbewertung der einzelnen Berufe. Und es iſt eine 
Lebensnotwendigkeit, mag es für viele immerhin eine bittere ſein, 
daß in den Berufen der Geiſtesarbeiter das Angebot von meib- 
lichen Kräften die Nachfrage bedeutend überſteigt. So leidet der 
Lehrerinnenberuf, der lange Zeit als einziger ſtandesgemäßer 
Beruf für die Frauen der höheren Schichten galt, an einer be. 
denklichen Ueberfüllung; und von den akademiſchen Berufen ver- 
ſprechen nur zwei den Frauen ein ſicheres ſpäteres Fortkommen 
und ein ſicheres Brot: das Amt der eg r und der 

erztin. Die moderne fozial-caritative Aktion hat freilich viele 
neue Frauenberufe geſchaffen, die nicht alle ehrenamtlicher Natur 
find oder doch nicht zu bleiben brauchen; und die Zukunft wird 
bei den ſteigenden Bedürfniſſen der öffentlichen Fürſorge dieſe 
Frauenberufe vielleicht verdoppeln und verdreifachen. Aber ver. 
geſſen wir nicht: um auf derartigen Gebieten ſich ſelbſt und 
anderen zu Nutzen tätig zu fein, dazu gehört nicht nur eine be: 
ſtimmte Befähigung, ſondern auch eine beſtimmte Charakter- und 
Gemütsanlage, über die natürlicherweife nicht alle Frauen ver. 
fügen. Aber eine gewiſſe manuelle Geſchicklichkeit iſt faſt dem 
ganzen weiblichen Geſchlechte eigen, und deshalb ſollte man in 
den Eltern kreiſen der höheren Stände dem Handwerk als Frauen. 
beruf eine . Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Dabei müſſen wir zunächſt feſthalten, daß wir die weib⸗ 
lichen Handwerke heute in einem viel weiteren Sinne nehmen 
dürfen, als vormals. Frauen werden heute nicht nur Schneide 
rinnen und Putzmacherinnen, ſondern es ſteht ihnen ge- 

etzlich jedes Handwerk offen. Trotzdem wird kluge Rück⸗ 

chtnahme auf weibliche Befähigung und weibliches Empfinden 
eine Auswahl treffen. Das Fräulein Maurergeſelle oder Schorn ⸗ 
ſteinfegerin darf ruhig und follte ſogar ein Kurioſum bleiben; 
aber alle Handwerke, die weniger Kraftaufwand verlangen als 
Handfertigkeit, Geſchmack, kuͤnſtleriſchen Blick und Kompofitions⸗ 
talent, öffnen den Frauen ebenſoviele Zukunftsmöglichkeiten wie 
den Männern, ohne die Imponderabilien ihrer Weiblichkeit auch 
nur im entfernteſten anzutaſten. 

Und ſodann müſſen wir feſthalten, daß der ſozialen Minder⸗ 
bewertung der Handwerkerinnen mit ihrer Unterſtellung unter 
das Geſetz die erſte ſchwere Niederlage bereitet iſt. Jeder Stand 
erhält die unbedingte Möglichkeit des ſozialen Emporkommens, 
wenn er ſich kraft Geſetzes unfähige Mitglieder fernhalten kann. 
Und daß der Stand alsdann, wenigſtens in feinen hervorragen⸗ 
den Vertretern, das bloße Handwerk zum Kunſtgewerbe empor- 
bildet und verfeinert und damit auch auf der ſozialen Rangſtuſe 
immer höher ſteigt: das ſollte und könnte eine Aufgabe gerade 
der gebildeten Frauen ſein. Denn ſie bringen für die Ausübung 
des Manuellen das vergeiſtigende Moment von Haus aus mit: 
Allgemeinbildung, Geſchmack und meiſtens auch den Drang zur 
ſteten Weiterbildung. So könnten einzelne Zweige des Handwerks 
gerade durch die Teilnahme der Frauen wieder zu Gipfelpunkten 
emporgeführt werden, wie ſie nur das Mittelalter erreicht hat, 
das ſelbſt in den unbedeutendſten Dingen des Alltags die reifſte 
Formenkunſt aufſtrahlen ließ. 

Unſere Zeit würde einer derartigen Entwicklung übrigens 
entgegenkommen, denn die ſteigende künſtleriſche Kultur macht alle 
maßgebenden Kreiſe der Fabrikware und der ſchematiſch ange. 
fertigten Handwerksware mehr und mehr überdrüſſig. Wer nicht 
gerade mit dem Pfennig zu rechnen braucht, der kauft nicht mehr 
die typiſchen Fabrikmöbel, ſondern er ſtellt dem Zeichner und dem 
Schreiner ganz beſtimmte, feinem individuellen Geſchmack ent- 
3 ufgaben. Immer gebräuchlicher werden für die Damen 

er höheren Stände handgeklöppelte Spitzen und handgetriebene 
Schmuckſachen, gar nicht zu reden von dem künſtleriſchen Eigen ⸗ 
kleid, das gegen die Tyrannei der alles gleichmachenden Mode die 
äſthetiſchen Forderungen und Bedürfniſſe der Einzelperſon durchſetzt. 
Wir verlangen von der Photographie nicht mehr allein möglichſte 
Aehnlichkeit, Sondern auch bildmäßige Wirkung und maleriſche Ber- 
teilung von Licht und Schatten. Alles Forderungen, die einer Empor- 
bildung des Handwerks neue Wege weiſen und neue Wege bahnen. 

Deshalb iſt die Befürchtung, eine gebildete Frau könne ſich 
beim Ergreifen eines Handwerks deklaſſieren, auch nicht mehr be- 
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gründet. Für eine handwerkliche Betätigung ift in dieſer Be 
ziehung übrigens der Beweis ſchon erbracht, für den Gärtne⸗ 
rinnenberuf. Dieſer ſieht die Töchter von Offizieren, höheren Be 
amten und Landedelleuten in praktiſcher Arbeitskleidung lehrend, 
beaufſichtigend und ſelbſt mitzugreifend in Betätigungen, für die 
ein Salondämchen vor zehn Jahren wahrſcheinlich nur ein 
fi done gehabt hätte. Heute allerdings liegt die Sache anders. 
Denn ſelbſt die rückſtändigſte Salondame hat des neuen Geiſtes 
einen Hauch verſpürt und würde es nicht mehr wagen, mit der 
gelernten Gärtnerin, die aus ihrer Schicht hervorgegangen iſt, 
den Verkehr einfach abzubrechen. Was aber der Gärtnerin recht 
iſt, das ſollte der Arbeiterin in einem anderen handwerklichen Be- 
rufe billig ſein: etwa der Goldarbeiterin, die am Ziſeliertiſch edles 
Metall und matte Perlen zu köſtlichen Ketten und Gehängen zu⸗ 
ſammenfügt; oder der Keramikerin, die in ihren Gebilden antike 
Formenſchönheit wieder aufleben läßt; oder der Buchbinderin, 
die das Leder der Einbände künſtleriſch verarbeitet. 

Daß in konventioneller Beziehung der weibliche Handwerker 
etwas anders beurteilt zu werden pflegt als der männliche, ge 
ſchieht zum Teil mit Recht; denn es wäre wiberfinnig, die Frauen 
der höheren Klaſſen entgelten zu laffen, daß fie nicht in ent- 
ſprechender Zahl in jene Berufe eintreten können, die in der ſo⸗ 
zialen Wertſchätzung ihrer Kaſte nebengeordnet find. Dabei könnte 
es jedoch von großer Bedeutung für unſer Kulturleben überhaupt 
ſein, wenn der weibliche Handwerker aus den höheren Ständen 
eine Wandlung dieſer ſozialen Wertſchätzung herbeiführte: wenn 
er dazu beitrüge, die unnatürliche ſoziale Kluft zwiſchen Geiſtes⸗ 
arbeiter und Handarbeiter zu beſeitigen, wie ſie heute beſteht, 
und wie ſie beiſpielsweiſe das Mittelalter nicht gekannt hat. 

Bei der Aufforderung: „In das Handwerk mit den 
Töchtern auch der Höheren Stände“ ift aber noch ein 
wunder Punkt zu berückſichtigen, der in der Ausbildungsfrage 
liegt. Es iſt leicht verſtändlich, daß gebildete Eltern ihre Töchter 
nicht gern zu einem Meifter geben, wenn auch die klaſſiſchen Lehr 
bubenjahre, in denen die geſtrenge Frau Meiſterin die Hauptrolle 
ſpielte, vorbei find. Den Erſatz bilden handwerkliche und kunſt⸗ 

ewerbliche Schulen, auf denen unſere Mädchen ihre regelrechte 

hrzeit abſolvieren. Aber wir leiden Mangel an derartigen 
Ausbildungsgelegenheiten, beſonders auch ſoweit die Rückſicht auf 
ſpeziell weibliche Befähigung in Betracht kommt. Es exiſtiert 
freilich eine Art Zentralſtelle für handwerkliche Frauenbetätigung: 
im Letteverein in Berlin. Möge dieſe Inſtitution noch ſo gute 
Erfolge gezeitigt haben, ſo kann man es doch verſtehen, wenn 
Eltern, insbeſondere katholiſche Eltern, ihre noch erziehung 
bedürftigen jungen Töchter nicht ohne weiteres dem fremden 
Großſtadtmilieu anvertrauen wollen, das gerade dem Katholiken 
leicht den religiöſen Halt entzieht. 

Und nun eine Frage: wäre es nicht möglich, daß unſer 
reicher katholiſcher Weſten oder Süden ſich eine ähnliche Zentral 
ſtelle für handwerkliche Frauenbetätigung ſchafft, etwa in Köln 
oder München, und zwar im Anſchluß an den mächtig empor 
blühenden Katholiſchen Frauenbund? Man könnte die Gründung 
recht beſcheiden beginnen, etwa als Geſchäftſtelle zur Sammlung 
von Erfahrungen auf dem Neuland des weiblichen Handwerks, zur 
Beratung in handwerklichen Berufsangelegeygpeiten, zur Bermitt- 
lung von Lehrſtellen, zu ſtatiſtiſchen Verarbeitungen. Später 
könnten ſich dann verſchiedene Handwerkerinnenſchulen angliedern 
oder von ihr an günſtig gelegenen Plätzen ins Leben gerufen 
werden, etwa für Photographinnen, Buchbinderinnen, Kerawile · 
rinnen uſw. Damit würde einem großen Teile unſerer wefts und 
ſüddeutſchen Bevölkerung ein bedeutungsvoller Dienſt erwieſen. 

In den großen katholiſchen Frauenvereinen werden die 
knappen Mittel zu allen möglichen dringenderen Aufgaben anf- 
gebraucht. Deshalb muß der Appell zur Sicherung eines der 
artigen Werkes auch an weitere Kreiſe hinausgehen, vor allem an 
die einflußreichen und leiſtungsfähigen. Sie find in erſter Linie 
die Träger der modernen ſozial- caritativen Aktion. Möge diefe, 
die unter den Bedrückten und Verlaſſenen des dritten und vierten 
Standes ſchon ſoviel Großes geſchaffen hat, auch einmal die Frauen 
der eigenen Schicht erfaſſen, und zwar unter dem alten Motto 
jeder gefunden Sozialpolitik: Ich helfe dir, damit du ſpäter 
dir ſelbſt helfen und feſt und ſicher und fröhlich auf 
eigenen Füßen ſtehen kannſt. 
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Abendruhe. 


on frischem Heu ein herber, feuchter Duft 
Durchwürzt die schwüle Sommerabendlult. 
Im Westen sank die Sonne schon zu Tal, 
Die Dämm’rung naht vom Berge, grau und fahl. 
Ein letztes Grillchen noch im Schober geigt, 
Wo schon das Dämmern sich zum Dunkel neigt. 


Es flammen Sterne auf an allen Enden; 
Zwei Menschen wandeln stumm im Vollmondlicht, 
Sich fassend an den schwielenharlen Händen, 
Indes die Nacht aus Baum und Büschen kriecht. 
Sie schleichen müde an des Ackers Rand, 
Wo sie geschafft im Tagessonnenbrand. — 
Der Wind haucht leise durch das Aehrenfeld. 
Schimmernd sanft liegt der Abend auf der Welt. 
K. Geiger. 


SEER BBB FEB 3 
An Euch, katholiſche Studenten! 


Von Dr. C. Sonnenſchein, 
geiter des „Sekretariates Sozialer Studentenarbeit“. 


De ſozialſtudentiſche Bewegung gehört zu den Bewegungen 
von elementarer Kraft. Hinter ihr ſteht ein gebietendes 
Zeitbedürfnis. Sie formuliert eine letzte Konſequenz der ge⸗ 
ſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen und geiſtigen Umformungen der 
Periode, die wir ſeit 40 Jahren leben. Die letzte Volksklaſſe 
rüſtet ſich, in ihr den Weg zum Volksganzen zu finden: das 
Studententum, das fich jahrzehntelang abſeits der breiten Straße 
in ſeiner Burgherrlichkeit zurückgezogen hielt. Die Abgeſchloſſen. 
heit dieſes Studententums ift für ein 63 Millionen⸗Volk 
wie das deutſche etwas Unerträgliches. Aus der Univerſitäts⸗ 
welt wächſt der größere Teil der ſpäter führenden Schicht. Da 
gebietet Natur, guter Sinn, Staatsweisheit, Chriſtentum, ſoziales 
Empfinden, die Jugend dieſer Welt zur Kenntnis, zur Liebe und 
zur praktiſchen Anpaſſung an die Welt der Handarbeit draußen 
zu erziehen. Das iſt der Sinn unſerer Beſtrebungen, deren 
unleugbare innere Kraft eben darauf beruht, daß ſie ein großes 
Bedürfnis ausſprechen, das in der Wirklichkeit der Dinge immer 
energiſcher und klarer ſich herausgeſtaltet hat. 

Betrachtet man dieſes allgemeine Bedürfnis unter dem 
Geſichtspunkt unſerer neueren Staatsentwicklung und 
unter dem Geſichtspunkt der großen organiſatoriſchen Aufgabe 
des deutſchen Katholizismus auf ſozialem Gebiet, ſo kann ſchon 
direlt von einer unumgänglichen Notwendigkeit ſozialſtuden⸗ 
tiſcher Erziehung geſprochen werden. Eine Zeit, die ihr letztes 
Aufgebot zum Ausgleich der wirtſchaftlichen Intereſſen und zum 
verſtändigen Nebeneinanderleben der organiſierten Bevölkerungs⸗ 
ſchichten aufbieten muß, bedarf in ganz anderer Weiſe einer 
ernſten Vorbereitung der Jugend von Bildung und Befitz als 
die gemütliche Großvaterepoche. Die Staatsnotwendigkeit ver⸗ 
ſtändigen Lebens, das nicht aufreizt, höflicher Sitten, die ge⸗ 
winnen, energiſcher Selbſtzucht, die den Handarbeitenden Glauben 
an Staat, Autorität, Ordnung, Geſellſchaft wiedergibt, ſchlägt 
mit entſchloſſener Fauſt in die vielfach lächerlich abſtrakte und 
vorfintflutlich naive Hörſaalſtimmung und Maibowlenweltan⸗ 
ſchauung deutſcher Univerfitätsſtädte herein. Hier muß klare 
Bahn geſchaffen werden. Zu textkritiſchen Unterſuchungen, 
die der würdevollen Muße einer akademiſchen Kommiſſion vor- 
gelegt werden, reicht die Zeit nicht mehr. Es heißt handeln. 

ir haben andere Studenten nötig als die, die die 
almae matres der deutſchen Wiſſenſchaft uns bisher 
gegeben haben. Junge Männer, die in ihrem Volk 
ſtehen und für dieſes Volkes Geſundung leiden, 
arbeiten, ſchaf fen, fi regen wollen. 
„Dieutſche Katholiken haben dreifachen Grund, dieſe Er- 

ziehung zu fördern, denn in ihr iſt die Grundlage weiterer 
ſtarker Einheit ihres Volkstums und die Möglichkeit ent- 
ſcheidenden wirtſchaftlichen und geiſtigen Auf⸗ 
ſchwungs ihrer Volksgruppen in dem Moment gegeben, in dem 
ſie ſelbſt, die deutſchen Katholiken, die bevölkerungskräftigſte Gruppe 
des deutſchen Vollstums find, deren Glieder aber im Durchſchnitt 
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zu den proletariſchen und kleinbourgeoiſen Schichten gehören. 
Solche Gliederung fordert dringlicher als irgendwo anders hier 
den innigſten Konnex zwiſchen den Söhnen, die zur Univerfttät 
ziehen, und den Söhnen, die in a und Werkſtatt Handarbeiten. 

So kann denn gar keine Rede davon ſein, daß dieſe Be⸗ 
wegung der künſtlichen Macht des Augenblicks und weniger 
Menſchen entſpreche. Sie ift aus dem Schoße der Geſamtent⸗ 
wicklung unſeres Vaterlandes mit Notwendigkeit herausge⸗ 
boren. Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß uns nun 
nichts mehr zu tun bleibe und wir die Hände müßig in den 
Schoß legen müſſen. Zeitbedürfniſſe können auch verkannt oder 
falſch ergriffen werden. Für die Schuld mancher Geſchlechter hat 
die Geſchichte immer noch Platz gehabt. An uns wird es ſein, 
dieſes Zeitbedürfnis heute früh genug und umfaſſend genug auf⸗ 
A und zu feiner gründlichen Erledigung uns die Hände zu 
reichen. 

Es gibt immer noch Zweifler, die dem großzügigen Aus- 
bau der Bewegung im Wege liegen, die angeben, man müſſe 
gewiß etwas tun, aber ſie ſeien erſchreckt darüber, daß nun ſo⸗ 
zuſagen methodiſch und bis ins Detail ausgearbeitet, von 
einer Zentrale getragen, eine eigene ſozialſtudentiſche Bewegung 
die jungen Menſchen erfaſſen ſolle. Sie meinen, es würde 
weniger genügen. Hier und da könne löblicherweiſe einmal 
der eine oder andere Student in den Ferien einen Vortrag 
halten, das habe man auch früher ſchon getan. Es könne der 
eine oder andere löblicherweiſe mit dem Vinzenzverein arme 
Leute beſuchen, das ſei früher auch ſchon empfohlen worden. 
Auch gegen den einen oder anderen Vortrag in der Korporation, 
der zu ſozialer Arbeit anregt, ſei gar nichts einzuwenden, man 
habe das früher auch ſchon ſo gehalten. Aber dieſes Metho⸗ 
diſche, dieſes Bentralifterte, das paffe zum Studenten nicht und 
ſei doch ſchließlich eine Uebertreibung der Dinge. Unſere Ant⸗ 
wort? Als ob heute mit einem Tropfen hie und da die Sache 
erledigt werden könnte. Es heißt ganze Arbeit tun. Es gilt, 
ein verſchlafenes Geſchlecht, das dazu noch ſo ziemlich in Un⸗ 
kenntnis der Bitterkeiten und Eigenarten unſeres großen Volks⸗ 
lebens aufgewachſen iſt, in dieſes Volksleben einmal rückſichtslos 
einzutauchen. Es gilt den Kampf gegen eine ſo umfaſſende 
Blaſiertheit, gegen eine faſt unbegreifbare Unwiſſenheit, gegen 
den Schwarm chineſiſcher Vorurteile, gegen eine Welt. Da 
iſt mit kleinen Salbadereien, mit der höflichen liebenswürdigen 
Einladung an dieſen oder jenen nichts erreicht. Entweder 
großzügig oder gar nicht. Entweder auf der g Linie 
unter hingebender Aufopferung mit dem Aufgebot jeglicher Kraft, 
unter Mobilifierung der Motive jeglicher Ordnung, der ſtaat⸗ 
lichen, der ethiſchen, der konfeſſionellen, der bildneriſchen, oder 
gar nicht. Wir haben gerade in unſe rer Volksgruppe genügend 
Dinge mit engherziger Krämerhaftigkeit behandelt, als daß wir 
auch dieſes Gebiet noch unter Verpaſſung der Zeit und unter 
Verſchleuderung der Talente zur gebührenden Kleinheit herab⸗ 
ſchrauben dürften. 

Andere fürchten, das erſtrebenswerte Gleichgewicht 
zwiſchen Intereſſierung unſerer Studentenſchaft 
für nichtkonfeſſionelle und konfeſſionelle Arbeit 
werde durch unſere Beſtrebungen gefährdet. Es mögen gut- 
meinende Männer ſein, die uns das fürchtend ſehen laſſen. In 
der Welt der Praxis wohnen ſie nicht. Die Kämpfe, die wir 
mit der oft bis zur Lächerlichkeit vom Neutralitätsmonopol 
hypnotiſierten Neutralitätswelt führen, kennen fie nicht. Daß 
unſere Gruppen neben vielen Freunden, den objektiv denkenden 
und gleiches Recht gebenden in den anderen Volksgruppen, dort 
geharniſchte Feinde haben, die uns des Verrates der akademiſchen 
Würde zichtigen, weil wir es wagen, neben den En, ic an 
ich im 
eigenen Volkstum zu betätigen, (weil wir behaupten, daß wir auf 
unabſehbar weiten Gebieten für Pflicht gegen das Vaterland 
halten, wenn die junge katholiſche Intelligenz ihr eigenes Volks⸗ 
tum und die ihm naheſtehenden chriſtlichen Gruppen des Volks⸗ 
tums in erſter Linie ſtützt, in ihnen lebt, für ſie Opfer bringen 
lernt), wiſſen ſie nicht. Wir ſind die Erſten in der heutigen 
deutſchen Univerfitätäwelt geweſen, die mit offener Fahne dafür 
einſtunden, daß katholiſche, chriſtlich, national denkende Studenten 
um des Vaterlandes willen, nicht um einer Sonder⸗ 
gruppe willen allein, ihre Dienſte neben den Streifen neu⸗ 
tralen Landes, das ſich gemeinſam beackern läßt, in erſter Linie 
dem noch aufbauenden, dem noch glaubenden, dem 
noch die Traditionen deutſcher Geſchichte in ſich 
tragenden Volkstum Sympathie, Mitarbeit und 
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Stütze geben müſſen. Wer dieſen Kampf mit durchlebt hat, 
wird unſere Freunde, die noch fürchtend zweifeln ſollten, darüber 
belehren, daß das befte Gleichgewicht zwiſchen interkonfeſſioneller 
und konfeſſioneller ſozialer Intereſſierung in unſerer Bewegung 
gefunden iſt. Wir tun dieſes und tun jenes und halten 
mit Bewußtſein daran, daß für junge deutſche Katholiken an 
Deutſchlands hohen Schulen beides zu tun ſittliche Pflicht ift. 

Eine andere Gruppe fragt (hundertfach iſt die Antwort 
bereits in Schrift, Wort und Tat gegeben worden) nochmals an, 
ob unſere Korporationen unter den ſozialſtudentiſchen Be⸗ 
ſtrebungen etwa leiden müßten. Wir haben ihnen des öfteren 
e daß ohnehin, ſoweit praktiſche Mitarbeit in Frage 
ommt, der Hauptakzent unſerer Beſtrebungen in die Ferien 
fällt, und daß das ideelle Mitgehen und Mitdenken keinen Zeit⸗ 
verluſt bringen kann. Ob aber dieſes Mitgehen und Mitdenken 
für das Korporationsweſen etwa ſchwächend wirken könnte? 
Sollte das denkbar fein? Denkbar, daß junge 
Männer, deren Horizont in den Ferien zum Intereſſe für ihr 
eigenes Volk, ſeine Organiſationen, ſeine Arbeitsſtätten, ſeine 
Hoſpitäler, feine Gerichtsfragen gewachſen ift, junge Männer, 
die in der i wieder gelernt haben, die Kommilitonen 
der anderen Stände in ihrem Schmerz und ihrer Not aufſuchen, 
tröſten und lieben, junge Männer, die iý im Wander, 
Bibliotheks-, Theater: und Vereinsweſen geachtete Stellung unter 
arbeitenden Volksgenoſſen errungen haben, junge Männer, 
die in heimatlichen Arbeiterkurſen an langen Abenden Fabril 
arbeitern, Gewerkſchaftlern, Handwerksgeſellen, beſcheiden und 
hingebend Aufmerkſamkeit widmeten, die zu ihnen in gute per⸗ 
ſönliche Beziehungen getreten find, die vom Manne draußen 
auf der Straße wieder gegrüßt wurden (während andere Studenten 
dasſelbe Volk durch Faulheit, Intereſſeloſigkeit, Blaſiertheit und 
Hochmut herausforderten und radikaliſierten), ſollte es mög- 
lich ſein, daß ein derartiges Geſchlecht von jungen Männern 
weniger Sinn für die Ideale und die Praxis der für deutſche 
Katholiken unerſetzlich notwendigen katholiſchen Korpo- 
rationen Haben folte? 

Andere befürchten ernſthaft, das Fachſtudium könne 
unter derlei Zerſplitterungen leiden, und lieben es, in längeren, 
mehr oder weniger geiſtreichen Vorträgen dieſe Befürchtungen 
im einzelnen auseinanderzulegen, daß die Examina ſchärfer ge⸗ 
worden find, daß die Konkurrenz wächſt, daß der katholiſche 
Student ohnehin ſeine ganze Kraft zuſammennehmen müſſe. 
Dieſe und andere Dinge, die man ſchon einmal gehört hat, hören 
wir wieder. Es fol auch irgendwo einmal jemand ein ſchlech⸗ 
teres Examen gemacht haben, als man hätte erwarten dürfen, 
und es iſt dann bekannt geworden, daß dieſer „Jemand“ vom 
„Sekretariat Sozialer Studentenarbeit“ gelegentlich Druckſachen 
bezogen, mit ſeiner ſozialſtudentiſchen Tätigkeit renommiert und 
ſich vielleicht ſogar auch in die Abonnentenliſte der „Sozialen 
Studentenblätter“ eingetragen hat. Es wird ſich nicht lohnen, 
derartige hübſche kleine Anekdoten zu leugnen, nicht lohnen, ſie 
auch nur zu unterſuchen. Daß in einer Bewegung, die 212 Ferien- 
vereinigungen, 159 Arbeiterkurſe, 7000 Abonnenten umfaßt, auch 
Leute mitgehen, die man lieber auf den Blocksberg wünſcht, die 
durch ihre Unverſtändigkeit naiven Gemütern Stoff zur Klage 
geben können, braucht wohl an dieſer Stelle nicht betont zu 
werden. Wir jagen es deutlich genug, daß die ſo ziale Cr- 
ziehung eine Ergänzung der Facherziehung und nicht ein 
Erſatz derſelben ſein ſoll. Sagen es deutlich genug, daß erſt 
die Pflicht an ſich ſelbſt und dann die Pflicht an 
anderen erfüllt werden muß. Sagen es deutlich genug, daß 
nicht vom Studium, ſondern von der müßig verbrachten freien 
Zeit Zeitteile für unſere Mitarbeit genommen werden ſollen. 
Sagen es deutlich genug, daß wir vor allem die erſten Semeſter 
erbitten und nachher, wenn es gilt, das Examen in Schuß 
zu bringen, gerne mit dem geiſtigen fortdauernden Wohlwollen 
und gelegentlichem Rat zufrieden find. Fragt diejenigen, die 
davon wiſſen. Es ſind nicht die faulen Elemente, 
die zu uns kommen. Sie gehören zu den beiten. 

Der letzte Zweifel beginnt mit romantiſchen und endet 
mit ſehr realen Dingen. Wir zerſtören die ſtudentiſche 
Romantik. Wir nehmen den jungen helläugigen Menſchen 
Licht und Poefie, deren fie fo ſehr bedürfen! Wir machen fie 
frühreif und ſchematiſch! Wir geben ihnen Träume und 
Ideen, die doch nicht verwirklicht werden können, und das 
werde fih furchtbar rächen! Notwendig feien Autorität, 
Diſtanzgefühl, Führerqualitäten. Da liegt ja der Streit 
begraben. Führerqualitäten! Den Führer denken wir uns 


1 mitten unter den Volksgenoſſen. Wir denken 
5 


Er fol um fie 
willen, fie nicht nur aus den Büchern: aus der Wirklichkeit 


peſſimiſtiſch die beſten Kräfte N i im Land werden, die ſich 
aufzehren und zerſtören in der äußeren Arbeit. Fragt fie, wie 
der Geiſtesflug erlahmt, da es überall und überall an Männern 
fehlt, die mittun, mitdenken, die mithelfen, die mitſorgen. Es 
geht durch die ganze Linie wie ein Schrei des Proteſtes, der 
Aufrüttelung, des Hilfeſuchens und der Sehnſucht: Ach, wenn 
doch wieder einmal die junge Intelligenz unſeres Volkes zu uns 
kommen wollte! 

Wir ſind die Stimme des Rufenden, die dieſe 
Intelligenz des ſtudierenden Deutſchlands zur Kraft des Hand 
arbeitenden Deutſchlands ruft. Katholiſche Studenten, der 
Ruf geht an euch! 
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Die Sammlung der katholiſchen paͤdago⸗ 
giſchen Kräfte. 
Von Franz Weigl, München⸗Harlaching. 


Mehr und mehr kommt der katholiſchen pädagogiſchen Bewegung 
zum Bewußtſein, daß wir in der modernen Entwicklung des 


Erziehungsgedankens keine geringere Rolle ſpielen, als fie pral 


tiſche katholiſche Arbeit in Tradition und Geſchichte der Pädagogik 
einnimmt. Und indem uns ſelbſt dies deutlich bewußt wird, beginnt 
auch die Achtung vor unſerer Arbeit zu ſteigen und wendet fid 
das Intereſſe objektiver Denker aller Lager unſerem Streben zu. 

Der Allgemeinheit zum i e zu bringen, ß wir 
ein Faktor find, der nicht unbeachtet bleiben darf, an ift beſon⸗ 
ders Sammlung notwendig, damit die ſtille Arbeit in Familien 
erziehung, Schule, Anſtalt, caritativem Wirken für die Oeffent⸗ 
lichkeit nutzbar gemacht wird, damit eines von dem Ziele u 
Erfolge der anderen lerne, damit eine Kraft die andere anrege 
und ſtütze, damit man dann auch aus der Zuſammenfaſſun 
Ganzen ſieht, wie groß die Summe ſtill geleiſteter, beſcheidener 
Kleinarbeit iſt. 

Die Sammlung hat ſich vollzogen zunächſt um hervorragende 
Geiſter, erleuchtete Männer, die den Schutz der überlieferten 
Weisheit mit der Summe modernen Forſchens und Findens 
in harmoniſchen Einklang bringen. Mercier, der vielgenannte, 
von den Katholiken hochgeſchätzte, auch von der freien Wiſſenſchaft 
ausgezeichnete Gelehrte, der heute den Biſchofsſtuhl von Mecheln ein 
nimmt, und Willmann, der jeden Pädagogen, welcher Richtung 


o 
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er fei, in die Weite ſeines pädagogiſchen Syſtems mit der klaren 


Logik feiner überzeugenden Darlegungen zwingt, find ſolche Träger 
der Erei die beſonders die katholiſchen Pädagogen zu ſammeln 
vermögen. 

Dann haben wir aber auch gelernt, was Sammlung bedeutet 
in den großen Drganifationen, die die katholiſchen Leh rer Deutſch 
lands und anderer Länder und die katholiſchen Lehrerinnen 
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ſich geſchaffen haben; wir ſehen es in der Vereinigung des katho⸗ 
liſchen Volles in der Organiſation der deutſchen Katho⸗ 
liken chen Schule und 


ur ae der chriſtli 
Erziehung, die bereits a e 


n Katholikentagen zu imponierender 

Auswirkun kommt, wir ſehen es in der von tatgolicher Seite ge 

11 eſellſchaft, die Lehrer aller Schularten, von der 
0 e 


is zur Hoch ſchule zur Forſchung und Fur ber ten der 
Forſchungsergebniſſe umſpannt, im „Verein für chriſtliche 
Erziehungswiſſenſchaft“, der in Süddeutſchland z. B. dieſen 
Sommer allein in 30 größeren Orten durch ſeine „fliegenden 
Kurſe die Sammelarbeit vollzieht. 

Hand in Hand damit geht die literariſche Sammlung 
unſerer Kräfte um den Donauwörther „Pharus“, der ſich mehr 
und mehr im Hauſe eines jeden ſtrebſamen Erziehers ein- 
bürgert, um das Jahrbuch des Vereins für ſchriſtliche 
i um . 
für chriſtliche Erziehungswiſſenſchaft, um die 
Organe der katholiſchen Lehrer und Lehrerinnenvereine. 
Vom 8.—11. September wird nun der erte große Schritt 
internationaler Sammlung in die Oeffentlichkeit getan. Wie 
an dieſer Stelle (Nr. 21 der „Allg. Rundſchau“ S. 415) Peg: mitges 
teilt wurde, wird der katholiſch⸗pädagogiſche Welt» 
verband in dieſer Zeit in Wien ſeinen I. Internationalen 
Kongreß für chriſtliche Erziehung abhalten. Das Pro- 
gramm, das u. a. Mercier, Willmann, P. Cathrein, Hab 
rich, HDornich als Redner aufweiſt, wolle in der genannten 
Nummer nachgeſehen werden. Wie das nun ausgegebene Detail- 
programm, das vom Bureau des Kongreſſes (Wien I, Anna ⸗ 
gaſſe 6) gratis erhältlich iſt F iſt der Teilnehmerbeitrag 
auf 6 K feſtgeſetzt und berechtigt auch zur Teilnahme an dem vom 
6.—11. September in Wien ebenfalls ſtattfindenden Kongreß für 
Katechetik. Der ſich ſofort anſchließende Euchariſtiſche Welt. 
tongreb, ift vielleicht auch geeignet, noch manchen Intereſſenten 
anzuziehen. 

l Möge der Beſuch beweiſen, daß die katholiſchen Pädagogen 
die Zeichen der Zeit verſtehen und von ihnen lernen, wie Organi 
ſatioen heute Macht und Sieg bedeutet. 


II ELLEEILEIZIZLZLIZILZILZIZIZZIZIZIZIZIZIZILE ILIE 


Vom Büchertiſch. 


gopuram Arbeit. Kißlin 
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tümlich naiver Textausgeſtaltung hingewieſen. Der Verfaſſer iſt ſelbſt aus 


Allgemeine Rundſchau. 
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Erzählung, wie ſie wieder in Band 7 und 3, und zwar in mannigfach ge 


Ende „im Atem“ 
10, die noch ausſtehen, ſollen 555 N. 95 der ver⸗ 


Hirtz A., Waldſchulen und Erholungsſtätten für Stadtkinder, ihre 
Bedeutung, ihr Bau, ihre praktiſche Einrichtung und Leitung, harg llt 
für die Staats⸗ und Gemeindebehörden, Schulinſpektoren, Aerzte, Lehrer, 
i ſowie für alle Schul⸗ und Kinderfreunde. M. Glad ; 

oltSvereinsverlag 1912. Soziale Tagesfragen Heft 40. 8%. 53 S. 14. 
Der umfängliche Titel Vac was das Buch 


Beſonders werden die Kreiſe, die der 
geſunder Jugend begeiſtern will, die Kapitel mit der Koſtenberechnung, den 
Angaben über Ausſtattung, Inventar und Betrieb begrüßen. 
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Der Rampf gegen den Schmutz in Oeſterreich. 
Von Paul Werner. 


Der Oeſterreichiſche Reichsverein eee ee 
mit dem Sitz in ien, hat unter der Leitung feines Präſi⸗ 
chter den Kampf gegen den Schmutz in nach ⸗ 
drücklicher und intenſiver Weiſe aufgenommen. Der Verein, der 
als eigenes Organ die „Warte“ herausgibt, bezeichnet ſich ſelbſt 
in erſter Linie als Geſellſchaft zur 1 guter Bücher und 
Bilder. Das iſt wohl ſein erſter und nächſtliegender poſitiver 
weck geweſen. Die Not der Zeit hat ihm die in den weiteren 
eilen ſeines Titels liegenden Aufgaben 5 lichen Gefell 
haft.... „gegen literariſchen und bildlichen Schmutz 
und Schund und zur Bekämpfung der öffentlichen 
Unſittlichkeit“. Nachdem andere Organiſationen, die bis dahin 
getrennt vora ngen, fih in dem Reichsverein „Volksaufklärung“ 
i en haben, ift die namentlich für Wien fo dringend 
l bwehraktion gegenliterariſchen und bild⸗ 
lichen Schmutz in ein flotteres Fahrwaſſer gelangt. Die Goff- 
nung einiger Optimiſten, daß durch die Maſſenkonfiskation des 
Sternſchen Schmutzlagers und durch einige ähnliche parallel laufende 
Vorſtöße der Wiener Staatsanwaltſchaft das Uebel an der Wurzel 
efaßt werden könnte, hat ſich leider nicht erfüllt. Wie in München 
o war es auch in Wien letzten Endes die faſt ausſchließlich 
demgroßſtädtiſchen Bourgeois⸗Milieuentſtammenden 
Geſchworenen, welche die zu einem Freiſpruch ausreichenden 
Minderheitsſtimmen ra er verächtlichſten Schmutzhändler 
in die Wagſchale warfen. 

Was nach dem beſchämenden Ausgange des jüngſten Pro⸗ 
zeſſes Stern in Wien von vielen befürchtet wurde, iſt bereits in 
Erfüllung gegangen. Das vom Handel mit „literarii hem” 
und „künſtleriſchem“ Unrat lebende Wiener und 
Budapeſter Geſindel, das fih eine zeitlang ängſtlich 
verkrochen hatte, ift wieder kühn geworden und verſucht feine 
ſchmierige Ware entweder durch Inſerate in bekannten Wiener 
Skandalblättern oder durch direkte Angebote an ihm von früher 
her bekannte — auch reichsdeutſche — Adreſſen neuerdings an 
den Mann zu bringen. Es iſt das Verdienſt des Oeſterreichiſchen 
Reichsvereins „Volksaufklärung“, gerade in dieſem verhängnis⸗ 
vollen Augenblick mit feſter Hand zugegriffen zu haben. Ob freilich 
die Juſtiz den Erwartungen des Vereins diesmal beffer wird ent⸗ 
1 önnen als im Fall Stern und in vielen früheren Fällen, 
teht auf einem anderen Blatt. Mißerfolge können nur zu 
vermehrter Anſpannung aller Kräfte führen. Wenn die 
Juſtiz verſagt, muß eine elementare Volksbewegung der 
ganzen en Bande, welche das Volk ſyſtematiſch vergiftet, 
ein „Bis hierher und nicht weiter“ gebieten. Für die Leſer der 
„Allgemeinen Rundſchau“ wird es einiges Intereſſe haben, daß 
der Oeſterreichiſche Volksverein „Volksaufklärung“ 
mehrere tauſend Exemplare des Se aratabdruckes „Im Kampfe 
gegen Pornographie und Pornokunſt“ von Dr. Otto 
von Erlbach (aus Nr. 25 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 
22. Juni 1912), die der Herausgeber zum reinen Selbſtkoſtenpreiſe 
gur Verfügung idee hatte, an einflußreiche Adreſſen aus dem 

eamten- und Richterſtande und aus allen näher intereſſierten 
Kreiſen hat gelangen laſſen. Die Verſendung geſchah mit einem 
vom Präfidium des Reichsvereins „Volksaufklärung“ gezeichneten 
Begleitſchreiben, defen packende Sprache die Geſamtlage ſehr 
wirkungsvoll beleuchtet. Es lohnt fich, dieſes Rundſchreiben auch 
an dieſer Stelle bekannt zu geben: 
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„Wir geſtatten uns, in der Anlage eine kleine Broſchüre, ohne jede 
Verbindlichkeit Ihrerſeits, aeron zu überreichen, welche ein Sonderabdruck 
eines Artikels aus der in München von Dr. Armin Kauſen herausgegebenen 
„Allgemeinen Rundſchau“ vom 22. Juni 1912 iſt. 

Wir bitten freundlichſt, dieſer einige Minuten Ihrer Mußeſtunden 
zu ſchenken. Es gilt einer zerſtörenden Macht in unſerem Volksleben, die 
ein überaus großes Gebiet umfaßt, zu bannen. , 

Wohin wir ſchauen in der Oeffentlichkeit, ob wir in den Straßen 
an den Läden vorbeigehen, in denen uns die Bilder der illuſtrierten Blätter, 
Bücher und Anſichtskarten feilgeboten werden, ob wir die Ausſtellungen 
beſuchen, ob wir uns in das Theater, in das Kino oder in ſonſtige Schau⸗ 
lokale begeben, ob wir die neu erſcheinenden Bücher, ſeien es deutſche oder 
aus fremden Sprachen überſetzte, in die Hand nehmen, ja in manchen 
Fällen ſelbſt, ob wir die Klänge einer Muſik, die dem Niedrigen dienſtbar 
pon. wird, hören — überall find es Erſcheinungen niedrigſter und 

edenklichſter Art, die uns entgegentreten. , 

Nicht ernſt genug können wir dies alles ins Auge fallen Wir 
brauchen jene empörenden ſchamloſen Dinge nicht im einzelnen zu 
charakteriſteren. 

Wir kennen ſie alle, wir erleben ſie täglich und an allen Orten. Ja, 
wohin ſind wir gelangt!? , , 

Gibt es eine Großmacht, die dieſer zerſtörenden Macht gebieten 
kann: „Bis hierher und nicht weiter! Hier müſſen ſich legen deine ſtolzen 
Wellen!“? Wir müſſen darauf ſehen. Es gilt „Ziel erkannt, Kraft geſpannt“, 
damit die zerſtörende Macht, die wir meinen, welche die Wurzeln unſeres 
Volkswohles durchnagen will, nicht zur Geltung kommt. Darum auf zum 

fl eifrig zur Arbeit! damit diefe Macht unfer Volk nicht 1 

Wir müſſen uns entſcheiden, ob wir die zerſtörende Macht, den 
gedruckten Schmutz und Schund in Wort und Bild noch länger dulden 
wollen oder nicht, ob wir zugeben wollen, daß unſere Jugend vergiftet, 
das Volk demoraliſiert, unſere Bildung aufs Spiel geſetzt wird. 

Von der Entſcheidung jedes einzelnen hängt es ab, ob das ringende 
Gute den Sieg erhalten ſoll. 

Ja, es gibt eine Großmacht gegen dieſe zerſtörende Macht. Zur 
Volksbewegung muß der Kampf gegen den gedruckten Schmutz und Schund 
werden, die Allgemeinheit muß eingreifen, aber auch der Staat muß mit 
ſeinen Mitteln die überhandnehmende Gefahr wehren. 

Möchte dies ein Geringes dazu beitragen, die Bewegung mehr und 
mehr lebendig zu machen. : i 

Ein Großes und Ganzes kann nur geleiſtet werden, wenn alle mittun.“ 

e 
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Von anderer Seite wird der „Allgemeinen Rundſchau“ 
gel rieben: Auf Grund der internationalen i pe 

ie Maßnahmen gegen die Verbreitung pornographiſcher Bilder 
und Schriften hat jetzt auch das Miniſterium des Innern 
in Wien eine Zentralſtelle für Oeſterreich geſchaffen, 
welche den Kampf gegen den Schmutz zu organifieren hat und mit 
den Zentralbehörden anderer Staaten in Fühlung treten ſoll. 
Dieſe Zentralſtelle iſt nach Berliner Muſter der Wiener Polizei⸗ 
direktion angeſchloſſen, die ſich ja leider bisher auf dieſem 
Gebiete keine Lorbeeren zu erringen verſtand, ſondern eher das Gegen- 
teil. Hoffentlich tritt darin nun ein gründlicher Wandel ein. Ueber 
die Obliegenheiten der neuen Zentralſtelle wird berichtet: 


Dieſe hat alle Nachrichten zu ſammeln, welche die Bekämpfung 
unzüchtiger Schriften, Zeichnungen, Bilder und Gegenſtände erleichtern, 
und alle Nachrichten zu liefern, welche die Einfuhr dieſer Dinge verhindern 
oder ihre Beſchlagnahme ſichern können. Außerdem ift der Wiener Polizei: 
direktion eine weitgehende Aufficht über unzüchtige Erzeugniſſe übertragen. 
So hat fie alle Perſonen in Evidenz zu halten, die wegen Verbreitung 
oder Ankündigungen unzüchtiger Erzeugniſſe gerichtlich beſtraft oder ſonſt 
beanſtandet wurden; ferner alle jene Geſchäftsleute, die im Verdachte 
ſtehen, unzüchtige Erzeugniſſe zu vertreiben. Weiter hat fie alle Geſchäfts⸗ 
auslagen bezüglich der Schauſtellung unzüchtiger oder auch nur anſtößiger 
Bilder, Bücher, Gegenſtände uſw. zu überwachen, aber auch die in den 
Tagesblättern und illuſtrierten Journalen erſcheinenden verdächtigen Mn 
kündigungen; endlich hat fie die gerichtlich verbotenen Druckſchriften unzüch⸗ 
tigen Charakters in Evidenz zu halten. Alle Gerichte und Staatsanwalt» 

ften werden angewieſen, im Rahmen ihres Wirkungskreiſes die Tätigkeit 
er Zentralſtelle zur Bekämpfung der Verbreitung unzüchtiger Veröffent⸗ 
lichungen tunlichſt zu unterſtützen. 


SSD D S 
Regentag. 


eit ich heimgefunden, Wolken nur und Regen 

Schluchzt ein Regentag Herrschen himmelweit, 
In den Traum der Stunden - Schaurig an den Wogen 
Zu der Uhren Schlag. Gähnt die Dunkelheit. 


Dumpfen Aufruhrs Stimmen Reckt am Wegeweiser 
Brausten mir im Wald: Sich gespensterhaft, 
Schwärme wilder Immen Schleich sich in die Häuser, 
Suchten Aufenthalt. Schlägt mein Herz in Haff. 


In den hohlen Bäumen Nur aus Kindheitstagen 
Schweigt nun ihr Gesumm, Leuchtet noch ein Strah), 
Und in allen Räumen Und die Uhren schlagen: 
Wird es abendstumm. Herz, es war einmal. 

F. Schrönghamer-Heimdal. 


Ein Mentor im Kampf um die Preſſe. 
Von J. Wahl, Mergentheim. 


Moblbekannt und beachtenswert iſt das erſte Wort Pius X.: „Ez 

gibt keine edlere Miſſion als die des Journaliſten. Meine 
org nger weihten die Schwerter und Waffen chriftlicher Krieger: 
ich ziehe es vor, den Segen auf die Feder eines n Jour⸗ 
naliſten herabzuflehen“. Und zu aleicher Zeit it das andere 
päpſtliche Wor geprägt worden: „Ihr werdet vergebens Kirchen 
bauen, Miſſionen abhalten, Schulen gründen, alle eure guten 
Werke werden Pendel, alle Anſtrengungen find umſonſt, wenn 
ihr nicht zu gleicher Zeit die Defenſiv und Offen ſivwaffe der drift 
lichen Preſſe zu handhaben verſteht“. Solche Worte aus dem 
Munde eines Papſtes können nur geſprochen werden, wenn ez 
wirklich ernſt ſteht um die Preſſe. Und das iſt der Fall. Heute 
iſt die Preſſe zu einer geiftigen Bt geworden, die alle 
Mächte überwindet, da ſie mit gei gm Mitteln Fur da ſie 
täglich Tauſende bevormundet und beeinflußt. Für Weillionen 
bildet fie das Evangelium, die im Laufe der Zeit fich anbeiſchig 
gemacht hat, über Kirche und Staat, Religion und Leben die 
letzte Entſcheidung zu geben, die zum Sprachrohr aller menſch⸗ 
gen n alles natürlichen und übernatürlichen Lebens 
geworden iſt. 

Ein Blick hinter die Kuliſſen der modernen Zeitungsmache 
gibt ernſten Menſchen zu denken. Und dieſen Blick eröffnet uns 
mit erſchütternder Perſpektive Dr. Eberle in feinem auſſehen⸗ 
erregenden Buch: Großmacht Preſſe. Enthüllungen 
für Zeitungsgläubige, Forderungen für Männer. 
Mergentheim⸗München 1912, Karl Ohlinger (& 3.30 broſch, 
& 4.20 geb.). Mit Recht wird es genannt „eine nationale Tat“, 
„ein hochintereſſantes, verdienſtreiches, mühevolles, mutiges Buch“. 


Hochintereſſant ſind die trefflichen Ausführungen des gelehrten 
Verfaſſers, ſeine „Enthüllungen“ und „Forderungen“, die hellen 
Schlaglichter, die er in die Werkſtätten des modernen etums 


und der Zeitungsmache wirft. Mit erdrückendem Material und 
zwingender Konſequenz zeigt er die Irrgänge und Aus 
wüchſe der modernen Preſſe. Wer das Buch zu Ende 
gele en bat, den überkommt zuerft das Gefühl des Dankes an den 

erfaſſer, der es einmal gewagt hat, die unheilvolle Entwicklung der 
Preſſe zu geißeln und die Normen für eine geſunde Preſſe darzutun. 


In fünf ſtattlichen Kapiteln it ein Material zuſammen⸗ 

Etre en und verarbeitet, das dem Sorgloſen die Augen öffnet. 

inerſeits überkommt den Leſer aufrichtige Freude über das 
fundamentale Werk und feine friſche, markige und lapidare Dar 
ſtellung, anderſeits wird man mit tiefer Trauer erfüllt, wenn 
man die ſchrecklichen und troſtloſen Enthüllungen lieſt, die der 
Verfaſſer bis ins Kleinſte mit Zahlen und dutzenden von 
Beiſpielen belegt. Das erſte Kapitel enthält eine kurze 
und kritiſche Ueberſicht über die Geſchichte der Preſſe. 
Von beſonderem Intereſſe iſt vor allem das zweite Kapitel: „Mo⸗ 
derne Publizität und ewige Ideen“. Was der gläubige 
Zeitungsleſer fih oft im ſtillen gedacht hat, findet er hier prinzi 
piell dargetan und tauſendfach belegt. Die moderne Preſſe iſt 
nicht mehr, was ſie ſein ſoll. Ihre Träger find nicht mehr Kultur 
träger, ſondern Annoncenhändler und Geſchäftemacher. Nicht durch 
Predigten und apologetiſche Aufklärungsarbeit allein wird die mo⸗ 
derne Geſellſchaft dem Freidenkertum und Neuheidentum entriſſen, 
ſondern durch die Zeitung, wenn ſie wie der sub specie aeternitatis auf die 
Maſſen einwirkt. Die Kapitel „Vreſſe und Kapitalismus“ 
und „Preſſe und Judentum“ eröffnen tieſe Abgründe in die 
Irrgänge der modernen Preſſe. Es ift fürwahr mehr als 
troſtlos, zu ſehen, wie führende Organe jüdiſcher 
Preſſe über Kirche und Staat gebieteriſch richten, 
wie ſie leitende Auktoritäten beeinfluſſen in Sachen, 
deren Löſung vor allem nicht vor das Tribunal der 
Preſſe gehört, wie die moderne Zeitung zur Sklavin 
des Geldes geworden und ihr Geſchäftscharakter je 
wedes de verdrängt. Das letzte Kapitel gibt ſichere, 
praktiſche Normen und Richtlinien für Schaffung einer ge⸗ 
ſunden Preſſe. Sollen die Maſſen, namentlich die Gebildeten, 
einem poſitiven Chriſtentum zugeführt und darin erhalten bleiben, 
dann muß die Preſſe reformiert werden. Eine geſunde Preſſe 
kann nur inſpiriert und dirigiert werden vom berufenen Denken 
und Glauben. Dieſer Reorganiſation und Reformation muß unſer 
ganzes Streben und Arbeiten gelten. 

Das verdienſtvolle Buch Pr. Eberles über „Großmacht Preſſe“ 
ſtellt ſich last not least als ein fundamentales, mig eise preis 
wertes Werk dar, das zehn andere aufwiegt, und ift, die um 
geheuxen Schwierigkeiten bei Sammlung des or derlichen 

aterials und die äußerſt ſolide und moderne Ausſtattung in 
Rechnung genommen, ſehr billig. Das Buch gehört nicht bloß auf 
on Redaktionstiſch und in die Hand des Journaliſten — jeder 
eiſtliche und Laie, der noch an der Geſundun 
Geſellſchaft Intereſſe hat und ſich irgendwie ſozia 
es ſein eigen nennen. Mögen namentlich unſere ka 
Zeitungen das Buch gebührende Propaganda machen! 
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Aus der 
a Von Dr. W. Brüning. 


on Karl dem Großen bis zu Wilhelm II. — welche Fülle der 
Geſchichte, der Erinnerungen erdrückt den Betrachter, der das 
Auge der Vergangenheit zuwendet! Wie ſehr hat auch Aachen 
im Auf und Nieder der Jahrhunderte, in glorreichen Siegen und 
in trauriger Erniedrigung die Schickſale der deutſchen Nation 
und des Deutſchen Reiches an ſich verſpüren müſſen. Glanzvoll 
erſtrahlte ſein Name, als der gewaltigſte Kaiſer des 
Abendlandes von dieſer Stätte aus die Geſchicke Europas 
beſtimmte. Und das ganze Mittelalter hindurch verlieh die 
Perſönlichkeit Karls Aachen eine ideale Bedeutung und ein 
Anſehen, die es über jede Stadt des Abendlandes außer Rom 
weit hinaushoben. So konnte Friedrich Barbaroſſa in 
der Urkunde, durch die er der Gründer der Stadt Aachen wurde, 
fagen: „Aquis granum omnes provincias et civitates dignitatis et 
honoris prerogativa precellit“ ). Als Hüterin des Grabes Karls 
und ſeines Königſtuhls, den jeder deutſche Herrſcher beſteigen 
mußte, um im Schmucke der Reichsinfignien darauf fo lange zu 
thronen, „als man ein Vaterunſer ſpricht“, war Aachen die be⸗ 
vorzugteſte Stadt im Reiche, und die königlichen Herren wett⸗ 
eiferten miteinander, fie zu ehren und zu fördern. So haben 
32 Könige das „solium regni“ auf dem Hochmünſter der Kirche 
Karls des Großen beſtiegen. Die Stadt blühte unter dem Schutze 
ihrer königlichen Privilegien durch die Betriebſamkeit und den 
wehrhaften Sinn ihrer Bürgerſchaft und die Umſicht eines ſtarken 
Regiments, das die Prachtbauten ſchuf, die Aachen heute noch 
feinen Ruf in der Kunſtgeſchichte fichern, fo kräftig empor, daß 
fie im 13. und 14. Jahrhundert eine der angeſehenſten Reichs- 
ſtädte Deutſchlands war. Aber die religiöſen Kämpfe im 16. Jahr⸗ 
hundert, der fortſchreitende allgemeine Niedergang des Reiches 
und vor allem der Dreißigjährige Krieg, welcher Deutſchland 
entwürdigte und verelendete, überlieferten auch Aachen einem 
traurigen Schickſal, das ſich durch den gräßlichen Brand von 
1656 beinahe zu völligem Untergange geſteigert hätte, wenn der 
Stadt nicht die wertvollſte Naturgabe, die ſie aufzuweiſen hat, 
das Bad, zu einer unerſchöpflichen Quelle neuen Wohlſtandes 
geworden wäre. r 
Schon die römiſchen Offiziere hatten ihre kriegs⸗ 
matten Leiber in den Aachener Waſſern zur Ertragung neuer 


*) Ya 


n überragt alle Provinzen und Gemeinden durch feinen 
Vorrang an h 


rde und Ehre. 


Strapazen gekräftigt, und wer weiß, ob der große Karl gerade 
Aachen als Refidenz erwählt haben würde, wenn ihn nicht das 
Bad, das er als echter Germane ſo ſehr liebte, und das Weid⸗ 
werk in den umliegenden wildreichen Waldbergen hierher gelockt 
hätten. „Offt, viel vnd mit ſonderem Luſt hat er die warmen 
Waſſer geliebt vnd die gebraucht, darumb er dann zu Ach ſich 
geren nidergelaſſen vnd von deß warmen Bads daſelbſt wegen 
Wohnung gehabt, darinn er kurtzweylige Leut mit empr gen 
(d. h. ſcherzhaften) Sprunchreden gern gehört vnd mit Schwimmen 
in dem Bad die gröſt Frewde gehabt“, berichtet uns ein Pfarr⸗ 
herr Joannes Horolanus aus dem 16. Jahrhundert. Damals 
badete man in großen Schwimmteichen, meiſt unter freiem Himmel, 
nn auch unter primitiven Strohdächern. So diente das 

aden nicht zur Verweichlichung der Körper, wie in den Thermen 
des entarteten Rom, ſondern zur Abhärtung und Stärkung, wie 
ſie deutſche Krieger, die nur in ſeltenen Mußeſtunden aus der 
Rüſtung herauskamen, damals brauchten. 


Die Kenntnis der orientaliſchen Schwitzbäder auf den 
Kreuzzügen brachte auch Aachen und Burtſcheid die Ein⸗ 
richtung der Badeſtuben⸗ und häuſer, und das Königsbad, das 
Kup- En Komphausbad werden ſchon in frühen Urkunden 
genannt. l 


Wie in faſt allen deutſchen Städten, fo diente auch das 
Badeweſen zu Aachen während des ausgehenden Mittelalters 
zumeiſt der Pflege des Vergnügens in den behaglichſten, und in 
zuweilen ſogar ſchwelgeriſchen Formen, weshalb der Hohe Rat 
und die Geiſtlichkeit Veranlaſſung fanden, gegen Mißbräuche ein- 
a oder die öffentlichen Bäder zeitweiſe zu ſchließen, um 
as althergebrachte gemeinſame Baden beider Geſchlechter al- 
mählich zu beſeitigen. 


Die Heilkraft der Aachener Thermen wurde in weiten 
Kreiſen bekanntgemacht durch die Schriften des berühmten Arztes 
Dr. Franz Blondel, der um 1671 die Trink kur einführte. 
Letztere erzielte ſo außerordentliche Erfolge, daß ſie für die 
Hebung des Aachener Badeweſens epochemachend wirkte. Sie 
verſchaffte Aachen ein ſo glanzvolles Anſehen, daß es alle 
anderen europäiſchen Badeorte an Anziehungskraft weit über- 
traf. Zwar hatte die Stadt auch ſchon früher viele Gäſte aus 
den höchſten Kreiſen in ihren Mauern geſehen, aber im 18. Jahr- 
hundert wurde fie der Treffpunkt der geſamten vor- 
nehmen kosmopolitiſchen Geſellſchaft, bei der das 
„savoir vivre“ auf dem Höhepunkte ſtand. Die „Amusements 
des eaux d' Aix-la-Chapelle“ des Barons von Pöllnitz und die 
Memoiren anderer Kulturhiſtoriker des genannten Jahrhunderts 
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haben uns von dem genußreichen, durch Kunſt und Schöngeiſtere 
und nicht zuletzt durch das „Faites votre jeu“ l gewürzten Treiben 
jener üppigen Tage foztal- und ſittengeſchichtlich wertvolle Schil⸗ 
derungen überliefert, die eines gewiſſen pikanten Reizes nicht 
entbehren. „Honny soit qui mal y pense!“ 


Konnte ſich dieſes Reizes doch ſelbſt ein Bismarck nicht 
erwehren, der in feiner Jugend Maienblüte des Lebens Unver- 
ſtand ſtets ohne Wehmut zu genießen wußte. Und das war 
ganz beſonders in Aachen der Fall, wo der rheiniſchen Lebens ⸗ 
art Leichtigkeit und Behaglichkeit ihn ſo unmittelbar berührte, 
daß nach dem Zeugnis ſeines Biographen Erich Marcks noch der 
Achtzigjährige mit heiterem Erinnerungslächeln rühmend davon 
berichtete. Aachen war damals die „erite Station der Europa- 
reiſenden von Norden nach Süden, ein Weltbad mit engliſcher 
und franzöfiſcher Beſucherſchaft, und das Leben in ihm verfüh⸗ 
reriſch angenehm“. 

Die in wirtſchaftlichem Gedeihen fə machtvoll empor 
ſtrebenden deutſchen Staaten haben nun zwar im Laufe des 
19. Jahrhunderts der alien Badeſtadt fo manchen erfolg. 
reichen Konkurrenzort geſchaffen, aber ihre hervorragendſte Eigen⸗ 
ſchaft vermochten ſie ihr doch nicht zu nehmen: Aachen war ein 
Jahrtauſend hindurch das heilkräftigſte Bad und wird es, 
wenn nicht irgendwo ganz neue Quellen aus dem Erdreich ſpru⸗ 
deln, auch für alle Zukunft bleiben und damit ſeinen uralten 
traditionellen Glanz bewahren. Es kann ſich dabei auf das 
Zeugnis zweier ſolcher Autoritäten wie Hufeland und Liebig 
berufen. Es genügt, das des letzteren anzuführen. Juſtus von 
Liebig, der 1850 eine Analyſe der hieſigen 5 vor⸗ 
nahm, ſprach es aus, daß ihnen „die Miſchung von Jod und 
Brom, Eiſen und Kali den erſten Rang unter allen 
Mineralquellen Europas ſichert“. 

Und noch einen Vorzug kann dem Bade Aachen keine Kon⸗ 
kurrenz nehmen. 


Alle Beſucher der alten Kaiſerſtadt, von Petrarca an bis 
auf Pöllnitz, Bören, Bismarck und Viktor Hugo waren 
entzückt von der idylliſchen Schönheit ihrer wald. und berge- 
reichen Umgebung. Als der franzöfiſche Dichter auf dem Loug- 
berg ſtand und auf die vom Gold der Abendröte überſtrahlte 
türmereiche Stadt niederblickte, in der ihn der Karlszauber mit 
myſtiſchem Reize umfangen hatte, da erhob ſich ſeine Phantaſie 


Goldene Medaille 
Brüssel 1910 


Tafel- und 


besundheits- 
Wasser 


von hervorragendem 
Wohlgeschmack. 


AL l l L i A E A L A 


KRISERRRINNEN 


060000 H a n 


galliſcher Schilderungskunſt in der genußvollen, erinnerungs- 
reichen Schau eines Stadtbildes, das vor ihm lag wie „eine 
Perle in köſtlicher Schale“. Der Blick fliegt darüber hin, 
gen Süden bis zu dem ſchwarzblauen Waldrücken des Hohen 

ennes, nach Weſten zu dem ſchimmernden Schneeberg beim Hol- 
ländiſchen Städtchen Vaals, nach Norden über das tiefe Tal der 
Soers mit feinen vornehm behäbigen Landſitzen und nach Often 
über die Salvatorkapelle Ludwigs des Frommen hinweg in 
eine weite, weite, mit allen Gaben rheiniſcher Fruchtbarkeit ge 


ſegnete Ebene. Napoleons Schönheitsfinn, der ſich der Stadt 


Charlemagnes mit beſonderer Vorliebe zuwandte, ſchmückte den 
Lousberg mit einem Waldbeſtande, der die einſtmals öde Schaf- 
trift in einen der herrlichſten Haine Deutſchlands umwandelte. 

Daß man auf dieſem Berge im Rahmen himmelanſtreben⸗ 
der Bäume ein Freilichttheater ſchuf, war eigentlich eme 
Selbſtverſtändlichkeit; immerhin iſt es das Verdienſt des unter- 
nehmungsfrohen Kurdirektors Heyl, von deſſen weiteren Be⸗ 
mühungen man ebenſo wie von der vorausſehenden Tatkraft 
der % We darf, daß ſie imſtande ſein 
werden, den Glanz des des Aachen zu erneuern und zum 
Nutzen kommender Geſchlechter für die Zukunft feſt zu begründen. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Im königlichen Refidenztbeater fand zu Ehren des neu⸗ 
vermählten Prinzenpaares Franz von Bayern eine Feſtvorſtellung 
ſtatt, wozu die hier anweſenden Mitglieder des königlichen Hauſes 

chienen waren. Beim Betreten des von Prinz und Prinzeſſin 
Ludwig geleiteten hohen Paares intonierte das Orcheſter die 
Nationalbymne, worauf „Figaros Hochzeit“ gegeben wurde. 
ünchener Luftfpielbaus. „Oaha, die Satire der Satiren“, 
Komödie von Fr. Wedekind, die an der gleichen Stelle im vorigen 
Winter einer Separataufführung vor Geladenen für würdig erachtet 
worden war, erſchien nun in öffentlicher Première. Die Zenſur hat das 
Stück freigegeben, wohl weil die in dieſer Satire verhöhnten Herren 
vom „Simpliciſſimus“ fidh nicht betroffen fühlen, wie fie unlängſt in 
einer geſchraubten Erklärung darlegten (cf. „Schlüſſelſtücke“ Nr. 27 
S. 528). Wir haben keinen Anlaß, den Redaktionsſtab vom 
Schlage jenes Witzblattes zu bedauern, daß der hinausgeekelte 
Herr Wedekind aus Rache die Leute in ſo kompromittierenden 
Zerrbildern auf die Bübne ſtellte. Geradezu peinlich wirkt aber 
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dealismus einem Wede⸗ 


: Verulkung Björnſons, deffen 
. nur als Dummheit erſcheint. Die Fabel des Stückes iſt 
‚ende: Wedekind macht durch eine Majeſtätsbeleidigung in 
ſen den „Simpliciſſimus“ groß, der Verleger lohnt es dem 
ſchter“ mit Undank, wird aber ſeinerſeits von den drei Malern 
meinem Schriftſteller, die noch heute jenes Blatt herſtellen, ger 
gt, diefe an feiner goldenen Ernte teilnehmen zu laſſen. Nur 
r Wedekind geht leer aus; man merkt feinen Zorn an der 


gaften Charakteriſtik des Stückes, die ſelbſt vor phyfiſchen Un ⸗ 


etitlichkeiten nicht haltmacht. Die Szenenfolge it von einer 
natiſchen Hilfloſigkeit, die die Langeweile geradezu herbeiruft. 
nr n ein ſechsläuſiger Revolver und ein Seſſel, in den 
ir Platznehmende mangels Sitzfläche verſinkt. Die geiſtige Arm- 
keit der Farce rief auf offener gane Widerſpruch wach, aber 
je „unenkwegte“ Verehrer des „Dichters“ klatſchten fo kräftig 
- andauernd, daß Wedekind, der uns als Schauſpieler wieder 
der Kortfchrittlofigkeit feiner Sprachtechnik überzeugte, verichie- 
Male an die Rampe treten konnte. Inzwiſchen hat der Dichter 
mit der Theaterdirektion überworfen und rafte fie durch Ent; 
ing der von ihm fo hochgeſchätzten ſchauſpieleriſchen Mitwirkung. 
5 Im Rünftlerbhaus boten Rita Sacchetto und Alexander 
Haroff Pantomimen und Tänze. Die Künſtlerin hat es I 

mäht, ihre Erfolge durch die heute ſehr beliebten Mittel eines 
eblichen Griechentums zu verſtärken. Erſcheinung, Geſte, 
nenſpiel, Grazie und kt. Sie he Einfühlung find bei ihr von 


jerlin, defen Direktor Halm heuer im Münchener 
ter Cald 
vent als tüchti 
den a 
dene Schauſpieler erleiden, folen bedeutend fein. — In bittere 
gerieten die Mitglieder des Kurtheaters in Saß ni 
en infolge finanziellen Zuſammenbruches. — Der bekannte 
tuſpieler Konrad Dreher wird die Leitung des Stadttheaters 
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Weltbekanntes vornehmes Haus mit 
Garten und Terrasse in einzig schöner 
Lage an der Elbe und Opernplatz; 
gegenüber dem Königl. Schloss, Hof- 
kirche, Opernhaus, Zwinger und Ge- 
mäldeGaleriee — Umgebaut, ver- 
eo grössert, und mit allen zeitgemässen 
» Einrichtungen versehen. 


in Ansbach übernehmen. Es ſoll dies, wie berichtet wird, der 
erſte Schritt zu einem bayeriſchen Städtebundtheater ſein. 
— Paul Friedrichs Drama: „Heinrichs Krönung“ hinterließ im 
arzer Bergtheater bei Tbale ſtarke Eindrücke. „Die deutſche 
age aus alter Zeit“ behandelt Heinrich des Voglers Konflikt 
wischen Patriotismus und Liebe. — „Auf Goethes Spuren“ betitelt 
ch ein Luſtſpiel von H. Langaardt, das in Marbach pünftig 
aufgenommen wurde. „Platos Schüler“, eine Komödie von 
L Arronge und W. Turszinski, erzielte in Liebenſtein ſtarken 
olg. — Der Hof- und Domchor in Berlin wird eine größere 
Konzertreiſe durch Rußland unternehmen. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Börsenbewegung der Berliner Effektenmärkte hält an und 
gewinnt täglich erheblich an Umfang. Die Haussewelle erstreckt sich 
auf fast sämtliche Aktienwerte und alle Gebiete des Berliner Kurs- 
zettels zeigten mehr oder minder bedeutende Kursavancen. Das Haupt- 
motiv dieser scharfakzentuierten Kurssteigerung liegtinder grossen 
Zunahme des Vertrauens zur weiteren Entwicklung 
unseres deutschen Wirtschaftslebens. Der Optimismus über 
die zukünftige Gestaltung unserer Industrie und die Häufung der ver- 
schiedensten günstigen Meldungen von allen Branchen verstärken die 
seit jeher an der Börse überwiegend gewesene Erwartung einer weiteren 
Ausdehnung des deutschen Handels. Die Börse erkennt täglich die 
Richtigkeit der von ihr stets hochgehaltenen besten Hoffnung hinsicht- 
lich des industriellen Werdegangs. Besonders aus der Montanbranche 
konnte eine dauernde Kräftigung und die wirksamste Besserung 
konstatiert werden. Berichte aus dem rheinisch-westfäli- 
schen Industriebezirk schildern die momentane Lage des dor- 
tigen Eisen- und Stahlmarktes tiberaus glänzend. Man ist sich einig, 
dass Eisen- und Stahlwerke fortwährend und ausserordentlich 
stark beschäftigt sind, derart, dass bei angestrengter Tätigkeit die Liefe- 

orderungen auch zu bedeutend höheren Preisen nicht erfüllt werden 
können. Der EssenerRoheisenverband hat gleichfalls für sämtliche weitere 
Abschlüsse die Preise erheblich erhöht. Hierbei ist bekannt geworden, 
dass trotz dieser verteuerten Preise nur noch ganz geringe 


Die beste, wie flachste Kavalieruhr! 


Vereinigt tiberaus flache Form mit der bislang stets vermissten, bewunderungs- 
würdigen Zuverlässigkeit, vornehme Koketterie, mit ausgezeichneter Qualität. Hoch- 
solider, einzigartiger Zeitmesser, mit 19 echten Rubis. Ganz neue, hervorragend 
ingeniös erdachte Bauart, die das Grossbodenrad entbehrlich macht, schwere Un- 
ruhe, ferner normale starke Triebfeder gestattet und allen Rädern, allen Werkteilen 
überhaupt den normalen Raum gewährt; auch ist deren unbedingte Auswechsel- 
barkeit verbürgt. In der Folge sorgfältige, sichere Nachregulierung und dauernd 
tadelloser, höchst genauer Gang. Dieses Präzisions-Anker-Werk verdient jedes Ver- 
trauen. Bürgerliche Preise Langfristige Amortisation. 
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Vorräte dem Konsum zur Verfüguug gestellt werden können. 
Aehnliche günstige Situationsberichte sind neuerdings auch vom 
amerikanischen Eisen. und Stahlmarkt bekannt geworden. Hier 
müssen, wie im gleichen Masse bei uns, sowohl für Fertigmaterial, 
als auch für Roheisen durchaus erhöhte Preise gewährt werden. Die 
Werke sind mit Aufträgen bis zu Beginn des nächsten Jahres 
vollauf beschäftigt. Die Anzeichen mehren sich, dass diese. günstige 
Konjunktur noch von langer Dauer sein wird. Die Schilde- 
rungen aus der heimischen Industrie, wozu noch 
manche andere Beweise einer hochgehenden Beschäftigung zu zählen 
sind, bewirken naturgemäss an den Börsen eine weitere Mehrung der 
Geschäfte und vor allem ein bedeutendes Höherschrauben des gesamten 
Kursniveaus. Das Geschäft an einzelnen Märkten war zeitweise der- 
art lebhaft und umfangreich, dass man Sommerzeit und Feriensaison 
vollkommen vergass. Dabei blieben Montanaktien und hiervon die 
leitenden Ultimowerte im Vordergrund des allgemeinen Verkehrs. Auch 
das Kapitalistenpublikum interessierte sich vornehmlich für diese Aktien, 
welche im Hinblick auf die voraussichtlich bedeutend höhere Rente 
für das abgelaufene Geschäftsjahr erhebliche Posten dieser Werte zu 
Anlagezwecken aus dem Markt genommen hat. Die Monats- und 
Quartalsausweise dieser tonangebenden Montangesellschaften zeigen 
stets vermehrte Gewinnziffern. Diese impulsive Aufwärtsbewegung 
der Industrie verhinderte denn auch, dass den derzeitigen politischen 
Meldungen eine grössere Bedeutung beigelegt worden ist. Die 
Nachrichten vom Balkan, die Unruhen in Albanien, die 
dortigen militärischen Umtriebe und das Ungewisse des türkisch- 
italienischen Krieges bringen dem deutschen Handel im Orient 
schwere finanzielle Verluste. Auch die weitere Entwick- 
lung der Goldmarktverhältnisse bei uns bleibt derzeit 
im Drange der Hausseperiode weniger beachtet. Einzelne Vorgänge 
lassen für den kommenden Herbst scharf steigende Geldsätze und 
einen vollkommen reservierten Geldmarkt für sicher erwarten. Der 
starke Bedarf der hochgespannten Industrie, die günstige Ernte, auch die 
Auslandspolitik bleiben Momente einer grossen Reserviertheit am ge- 
samten internationalen Geldmarkt. Die deutschen Verhältnisse liegen er- 
freulicherweise vollkommen geordnet. Die Geldzentralen sind gerüstet 
und sehen allen herbstlichen Anforderungen mit grosser Ruhe entgegen. 
Man kann leicht beobachten, dass seit geraumer Zeit die Grossbanken 
und alle übrigen Geldgeber alle Hilfsmittel zur Vorbereitung für 
den Herbstbedarf in Bewegung setzen. Das starke Anziehen des 
Privatsatzes an der Berliner Börse bildete das erste Zeichen dieser 
Geldmobilmachung. Für die Deutschen sollte es eine Warnung 
bleiben, keineswegs durch zu grosse Ueberhandnahme von spekulativen 
Effektenengagements den Geldmarkt weiterhin zu belasten. Für 
die Börsenentwicklung sind ruhige Tendenzen und sachliche Kurs- 
gestaltung stets förderlich gewesen! Extreme Ausschreitungen pflegen 
in der Regel jene scharfen Rückschläge zu bringen, an denen die 
deutschen Börsen und der gesamte Wirtschaftsverkehr lange Zeit zu 
leiden haben. Es ist zugegeben, dass gerade in jetziger Zeit eine 
Menge der günstigen Momente die überaus glänzende Aufwärtsbewe- 
gung unserer Werte rechtfertigen. — Das grosse Grubenunglück 
bei Bochum mit seinen furchtbaren Folgen hat auch an der Börse 
die lebhafteste Teilnahme erweckt. M. Weber. 
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Alban Stolz 


u. die Schwestern Ringseis 


f Ein freundſchaftlicher Federkrieg. Herausgegeben von 
A. Stockmann S. J. gr. 8° (VIII und 296 S.) 
> M 5 —; geb. in Leinw. M6. — = 


Soeben erſchienen. 
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raſchen. Es iſt ein 1 l Krieg über Berufs⸗ und Le ee zwiſchen 
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Spannend voll ſprühenden Humors und ernſter Lebensweisheit, die Fragen wie 
die Charaktere der Schreibenden gleichzeitig hell beleuchtend, ſteht Brief wider Brief. 
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Masikinsirumenien-Fabrikallen 


mit Elektromotorbetrieb 


Engeib. Wittstadt, 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 
Vorteilhafte Bezagsquelie in Musikinstru- 
meuten aller Art and deren Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
Eigene Saitenspinnerei. : Echte Grammophone, 
Pkonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 
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N oueste theologische Werke 


aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln. 


Reformehe und christliche Ehe, Von pr. Karl Böckenhoft, o. ò. Professor 


des Kirchenrechts an der Universität in 
ssburg. Geheftet M. 2.40, gebunden M. 3.20. 


Katholische Kirehe und moderner Staat, Has. Hechtinsprüche oh 


Dr. Karl ee er o. a 1 des e an der Universität in 
Strassburg. Geheft ebunden M. 3.2 


Katholische Kirche und sittliche Persönlichkeit, a 


seminar in Pelplin. Geheftet M. 1.80. 
Grundsätzliche und zeitge- 


Die katholische Moral und ihre Gegner, schichtliche Betrachtungen. 


Von Dr. Jos. Mausbach, o. ö. Universitätsprofessor in Münster i. W. Dritte, 
erheblich vermehrte und we AUR u M. 6.—, in Ganzlein- 
wand gebunden M. 7.—, in Halbfranzband 


Der Eid wider den Modernismus und 'die theologische Wissen- 


schaft Von Dr. theol. Jos. Mausbach, o. ö. C in Münster 
s i. W. Geheftet M. 1.50, gebunden M. 2.20. 

Der Modernismus Zwei Kundgebungen Sr. Eminenz des h. H. Désiré 

ı Joseph Kar inal ercier, en von Mecheln und 

Primas von Belgien. Pas) nem Vorwort des h. H. Bischofs. Willibrord 

Benzler von Metz. 


Modernistische Grundprobleme in den dogmengeschichtlichen Unter- 


suchungen von Dr. Schnitzerund Dr. 
Koch, kritisch beleuchtet von pr; anne phil. Anton Seitz, o. ö. Professor 


an der Universität München. M. 
vo Prälat Dr. Franz Heiner, Auditor der 


Der kirchliche Zivilprozess. Römischen Rota. Geheftet M. 2.20, gebunden 

Der Kirchliche Strafprozess. tet M. 3240, gebunden 
. 4.—. 

Der kirchliche Eheprozess. 


Von Prälat Dr. Franz Heiner, Auditor der 
Römischen Rota. Geheftet etwa M. 3.—, ge- 
bunden etwa M. 4.— (i. Vorber.). 
Durch jede Buchhandlung. 
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Ei; Buch ber er bekannten Sranenärztin Dr. E. E. M. Meyer (München) 


Jom Mädchen zur Frau. 


Ein zeitgemäßes Erziehungs⸗ und Ehebuch. 


Allen reifenden Töchtern, Gattinnen, Müttern und . 


ewidmet. In elegantem Pappband A 2.— ; ‚ie ebunden A 3.— 
9 fei N Gebunben mit Goldſchnitt A 3.60. 


(Porto. 20 Pf., Ausland 50 Pf.) 17. bis 19. Tauſend! 


Aus dem Juhalt: kigen 4 Kindes. e 3297 


des Reifens — Jerufsbildung — NAumittefbare Frgiehung und Por- 

bereitung fürtden Beibseruf: Die ſezueſle Aufklärung — Die Ede 

— Gattenwahl — Brautjelt — das ezualieden in der Che — Denk- 

ſyrũüche für die junge Ede — Mutter ſchaft — Pie allein ſtehen de Fran. 
Hunderte Urteile lauten 5 
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Für Eltern und Erzieher, 5 er Eheleute R N 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart M9. 
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Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


Aloys Maier, Fulda 


10% 1848 — Export naoh den Weittsilen. 
Hoflieferant 


Se. Hajostät des Königs von"Bumänien 21 Sir. 1 Papet Pius X. 
Ihrer Kgl. Hoheit der Landgräfin v. Hessen :: v. Preussen. 


ine wichtige Neuheit für 3 7 die sich ein 
Harmonium anschaffen nn. or Gewissheit hätten, es spielen zu 
können, ist die wunderbare „Harmoniste“,. Mit diesem renial 
konstrulerten ei rc nn Preis mit 305 Vo cken 
sadom nur 35 Mark beträgt, kann Jedermann ohne Vorkenntnis sofort 4 stimmig 
Harmonlum apoa und zwar in allen Tonarten. Auch für jedes vorhandene 
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Weinresiauranl „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzüigliche Küche, feine Weine. Vorneäme 
Hochzeiten, Diners und 


Lokalitäten. Salons für 
kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- 
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Die Geheimnisse des Kamins! 


Warum raucht es in ihrem Hause? 
Weil eben ihre Heizanlagen nicht heiztech- 
nisch gebaut sind. 

Warum haben Sle unter der schrecklichen 
Russplage zu leiden? 

Weil eben Ihre Heizanlagen fehlerhaft ver- 
anlagt sind. 

Wie kann da geholfen werden? 

Sehr einfach: Lesen, Sie das Buch Rauch 
und Russ! 

Darin sind sämtliche vorkommenden Rauch- und Russbelästi- 
gungen eingehend besprochen und die garantiert richtige Ab- 
änderung falscher Anlagen angegeben. 

Ein einziger befolgter Rat aus dem Buche wird Sie davon 
überzeugen und Sie werden mit wenig Mitteln ein rauch- und 
russfreies Heim erhalten. 

Sie brauchen nicht mehr alle möglichen Mittel versuchen, 
denn absolut sicheres Ziel ist Ihnen geboten. 

Inhalt: Heiztechnik im allgemeinen. — Art der Brennstoffe, 
was verbrennen wir? — Was ist Rauch, wodurch entsteht er? 
— Alle Arten von Rauchkalamitäten und deren Verhütung. — 
Was ist Russ, dessen Belästigungen. — Kaminzug und dessen 
Störungen. — Bauart der Kamine und deren Fehler. — Wie 
sollen die Kamine sein, um sich vor Schaden zu schützen? — 
Gesundheitsgefährliche Anlagen. — Kaminaufsätze, wann sind 
diese notwendig ? — Kamin- und Fehlbodenbri inde, deren Ur- 
sache und Verhütung. — Ofenrohre sowie deren Einleitung in 
die Kamine. — Einleitung von Dauerbrand- und Gasöfen, deren 
Gefahren. — Rohrhülsen und Rauchrohre, deren Anlage, — 
Versottung der Kamine. — Kaminputztürchen, deren Arten. — 
Russ- und Heizgasexplosionen. — Herd und Oefen. 

— — 57 Abbildungen 
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Münchener 5 


Das Buch kann bezogen werden durch Verlag „Rauch 
und Russ“, Münehen, Lindenschmitstr. 40. 
Postkarte genügt. 


E Anſtreitig das ſchönſte und geeignete Gefhenk — 
alle junge Mädchen, Damen und Ordens-Frauen if 


Schweſter Thereſe 


vom Kinde Jeſu aus dem Karmeliterorden. 
Lebensbild von ihr ſelbſt entworfen. 
Aus dem Franzöſiſchen von Dr. Joſ. Drammer, 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter,“ Serseer. 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 4—4.50 Mk. 


Sparkasse zu Hermülheim 


Postscheckkonto Cöln 


Reichsbankgirokonto 


Oberpfarrer an St. Peter in Aachen. Cöln Nr. 1714 
382 S. gr. 8°. Mit 4 Lichtdruck⸗Bildern. š 
Preis geb. M. 5.50; in hochelegantem Geſchenkband M. 6.50. , MACON: 
verzinst Spareinlagen In jeder Höhe mi 


Das Leben einer jugendlichen Heiligen (Schweſter Thereſe, aus hochan⸗ 
gefe ener franzöſtſcher Familie, trat mit 15 Jahren mit Genehmi 198 5 
bL Vaters Leo XIII. in den Karmeliterorden ein und verſtarb ſchon im 
24. Lebensjahre) wird in dieſem Werke in der ſchönſten Sprache geſchildert. 
Sie Jaen ſchrieb es in ihrer übervollen Liebe zu Jeſus. Das franzöſiſche 
Driginal⸗Werk dieſer kleinen Heiligen (wie fle im Volksmunde genannt wird) 
iſt in über 44 000 Exemplaren verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Z, 


bei monatlicher Kündigung und 
taglicher Verzinsung. 


befugtes Abheben. 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen. 


Verlag von Albert Jacobi & Cie., Mahen, Büchel 15. Fernſpr. 565. JI ee BE e EES 
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Oltdeutfchlands größte katholiſche Zeitun j 


ist die 


Schlefifche Volkszeitung, Breslau 


Täglich 2 Ausgaben. 


Vierteljährlichb 5.— Mark. Monatlich 1.67 Mark. «ae Mirklames Infertionsorgan. 


Man verlange zur Probe ein Gratis-Hbonnement. 


A 


X 


Ä Nachnahm 
ee rmen pogon Tas ie 


Se München S 


hält ſich allen Leſern der „Allgem. 
Rundſchau“ beſtens empfohlen. s 


Bayerische Landwirtschaftsbankeg e n.8 


Prinz Ludwigstr. 3. München Prinz Ludwigstr. 3. 
en Gegründet 18969. a Carl Bocks 


Geschäftsstand Ende Juni 1912: Inhaber: Victor Bocks 


Hypothekdarlehen zirka... M. 139'000,000.— Teleph. 6886 München Adamsır. 4/, 
Pfandbriefe zirka . . 2 2 2 02 2.202009. 132°000,000.— 
Gemeindedarlehen zirka. 2.» 14'700,000.— Generalbevollmächtigter 


der 


Kommunalobligationen zirka. . „  13°500,000.— Union, Allg.Vers.-Acl.-Ges. zu Berlin 


für Feuer-,Einbruchdiebstahl., 


= Wer probt — der lobt die Genossensehaftszigarren. = 
Verehrlicohe Raucher In Stadt und Land! 2; GP ZN 
Wollen llea Sio für wenig Ge Geld vorzägliche, wehisohmoekendo Qualitätszigarren rauchen, asn i Z . N N 
Buchdruckerei: 
ranz X. Sei 


Die Pfandbriefe und Kommunalobligationen der Glas-, Mietverlust- und 
Bayerischen Landwirtschaftsbank sind zur Anlage von ee ersicherung 
Gemeinde- und Stiftungskapitalien, sowie von Mündel- Rhenania, Vers.-Acl.-hes: n Köln a an. . 
geldern zugelassen und gleich den Reichs- und Staats- e | 
schuldverschreibungen unter die bei der Reichsbank in | vort Valoren- und. 
I. Klasse beleihbaren Wertpapiere aufgenommen. | Vertragsgesellschaft d di | 
Darlehensgesuche können direkt bei der Bank oder durch die Verbandes Kath. kaufm. ' 
Vertrauensmänner der Bank, ferner durch Darlehenskassenvereine Vereinig. Deutschlands, | 
ohne Erhebung einer Vermittlungsgebühr eingereicht werden. i 
j Karlsruher Lebensversicherung | 
Die Darlehen sind unkündbar und tilgbar und werden a. U. vorm. Allg. Versorgungsanstall | 
auf land- und forstwirtschaftlichen Grundbesitz gegen Hypothek- Far Lebens, Aussen 
bestellung an ländliche politische Gemeinden ohne Hypothekbestel- Militärdienstversicherung 
lung gewährt. — F . — steht 
Die Geschäfte der Bank werden durch einen könig- en ee O 


lichen Kommissär überwacht. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abonnentenzahl auf. —— 
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Benzigers 


Nalurwissenschailliche Bibliothek. 


Vor kurzem ist erschienen: 


1 Kurze Darstellung der vulka- 

Nr. 17. Die Vulkane. nischen Erscheinungen unserer 

Erde. Von Dr. P. Damian Buck, O. S. B. Mit farbigem Titel- 
bild und 44 Textillustrationen. 160 Seiten. 8°. 


In Original-Leinwandband Mk. 1.50. 


In übersichtlicher lichtvoller Darstellung verbreitet sich der Verfasser über Gestalt, 
Bau, Typen, Auswurfsprodukte, Anordnung und Lage der Vulkane auf der Erdoberfli ache, 
über Ursachen und Wirkungen des Vulkanismus. Das belehrende Wort ist in bester Weise 

durch zahlreiche Illustrationen unterstützt. Büchermarkt, Crefeld. 


Vordem sind erschienen: 


Nr. I. Die Erde. Nr. 9. Wunder der Kleintierwelt, 
Nr. 2. Der erste Organismus. Nr. I0. Darwin und seine Schule. 
Nr. 3. Die Abstammungslehre. Nr. Il. Ameisen und Ameisenseele. 
Nr. 4. Die Bakterien. Nr. 12. Das Gehirn und seine Tätigkeit. 
Nr. 5/6. Die Pflanze in ihrem äusseren | Nr. 13. Das Wetter. 

Bau. Nr. 14. Der Spiritismus. 
Nr. 7. Die Uhren. Nr. 15. Die Landkarten. 
Nr. 8. Naturwissenschaft u. Glaube. Nr. 16. Die fünf Sinne des Menschen, 


Jedes Bändchen à Mk. 1.50. Nr. 5/6 Doppelbändchen Mk. 3.— 


Im ganzen geben die Bändchen ein zuverlässiges Bild der besprochenen Disziplinen, 
besonders für die Zwecke, für welche ste geschrieben sind. Die Bücherwelt, Bonn. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlagsanstalt Benziger & Co., A. G., Einsiedeln, 
Waldshut, Cöln a. Rh. 


Seite 655. 


Verlag von J. Habbel in Regensburg, 
Gutenbergſtraße 17. 


Soeben erſchien 


Re praltiſche 
Geſundheitspflege 


Ein Familienbuch zur Belehrung für Geſunde und 
Kranke über eine zweckmäßige Lebensweiſe und die 
Entſtehung, Urſache, Erſcheinung und Behandlung 
der Krank eiten. Auf Grund eigener Anſchauungen 
und Erfahrungen gemeinverſtändlich dargeſtellt 


von Dr. med. MN. Walfer. 


938 Seiten. 
Mit 583 Illuſtrationen und 9 farbigen Beilagen. 


Gebunden in ann Mk. 8.—, a porie Mk. 8.50, 
Nachnahme Mk. 


— Zu haben in allen e e — — 
Föönigliche 
Bayerische und Rumänische 

767 4: HOFGLASMALEREI 
VS FX: SETTLER 
u #3) MUENCHEN 

- fiofgiasmater des hl. Apostol.Stuhles 


2<77>2 Voranschläge u. Entwürfe gerne zu Diensten. CZ 


Der Roman eines{Bifhofs, einſt Kofkapfan und Beichtvater Kaiſer Franz 3ofefs. | i 


Neu! Soeben erſchien das 6. bis 8. a von Neu! 


Es war einmal ein Viſchoſ. 


Roman von Adam Müller⸗Guttenbrunn 


broſchiert 4 4.—, gebunden «A 5.—. 


Die führenden Zeitungen aller Parteirichtungen ſtimmen darin überein, daß der Roman einen packenden Stoff 
mit hinreißender Kraft und ohne jede Tendenz behandelt. 


. DentichOefterreich: „Einer der beſten vollwertige Beh 
Oſtd che Nundſchaun, Wien: „Ein reiches, wunder: 


Bayeriſche Landeszeitung: „Wir können es beſtens emp⸗ 


Linzer Tagespoſt: „Die außergewöhnliche Geſtalt des 
iſchofs iſt von bewundernswerter Plaſtik. Die gefähr⸗ 


Romane beri legten Jahre. Er beſitzt Originalität des 


3. Wärme der Empfindung und einen feinen, künſt⸗ volles Bu 


ema 
i ie: s „Ein R v 8geſprochen dichteriſch 
oman von ausgeſprochen en 
Mi er et A Hand, noch ſcrieben. Humor und einer 
echten Menſchlichkeit geſchrieben. Wie damit dis⸗ 


FF ,2 — Urteile 
Nichard vor Kralik in der Wiener Abendpoſt: „Es ME Die Reichspoſt, Wien: „Müller⸗Guttenbrunn iſt einer 
war einmal ein Biſchof. Der Biſchof iſt Fran oſef Ru⸗ von den Begnadeten. Er ſchildert die aufregenden Er⸗ 
bigier, der im Jahre 1869 von Linz aus die Welt in Spannung eigniſſe lebend ig und packend. Die Geſtalt des Biſchofs 
etzt hat. Der Autor erzählt dieſes Ereignis in kunſt⸗ 5 prachtvoll gezeichnet, imponierend als ungebeugter 
voller Verklammerung mit einem Roman, der für die ertreter licher Macht, einfach und gemütvoll als Menſch. 
Sie de be sonno. it. In dem Prozeß des Daß der Verfaſſer als zu der Sprache erſcheint, iſt ſelbſt⸗ 
Biſchofs dor dem Gericht ſchworenen gipfelt die Dar⸗ erf sg 
ung Mit oblekktver nabe. berteilt ber Autor Farben und Ueber Berlin: „Ob Katholik oder 
Lichter. Es iſt von ergreifender Wirkung. Proteſtant, dfeden falls ji ft dlefer Roman die erfte literariſch 


ebandlung des Kultur kampfproblems.“ 


kret ein Liebesroman und eine Menge von Menſch⸗ e Klippe des Tendenzromanes iſt geſchickt umgangen 


liche m 
en das ift ganz meiſterlich.“ 


Allzumenſchlichem aus der kleinen Stadt verbunden Barn ehm eit und Schlichtheit ſind die hervorragendſten Merk⸗ 
BE male dieſes ſtillen, ſchönen und intimen Buches.“ 


Die durch Stoffwahl und Wee für reife Franen und Männer hervorragend geeignete Novität 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag von A. Staackmann, Seipzig. 


—— dei stwalgen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen. 
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58 Empfehlenswerte Firmen des kirchlichen Kunsigewerbes . 


Gebr. Ulrich 


klockenglesser, Apolda W. 


Inhaber Heinr. Ulrich, Glockengiessermeister 


liefert billigst Bronzeglocken, Glockenstühle, elek- 
trische Läutemaschinen, Umhängung alter Glocken, s 80 
— dass 1 Mann 3 Glocken läuten kann. 


Besichtigung, Reise, Kostenanschläge, statische Berechnungen 
kostenlos. — Dlustrierten Katalog mit Ia Referenzen franko. 


Grössere Glocken und Geläute e in diesem 

Jahre für katholische Kirchen gegossen und zum Teil ge- 
liefert nach Strassburg (Els.), St. Magdalenenkirche 5 Glocken, 

ca. 6000 Kilo, Berlin-Lankwitz, Kirche „Mater dolorosa“ 

3 Stück, ca. 3500 Kilo. Ferner für Sesenheim, Tränheim, 

Schweinheim und Weitbruch i. Els., Strullendorf in Bayern, 

Auenheim, Bez. Köln, Birstein in Hessen, Verlorenwasser 
in Schlesien usw. 


— LE nn en ͤͥ —ñi nn rn — ͤ Aun l 
— — — ——..—— ———-— . ———. ————— — ——— . äFiĩ!̃ʒ—— 
> > X XIX — — — — — — — i — — — — N 


7 | Kunsigewerbliches Aleller Anlon Maischhofer 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 
Gegründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
Edelschmiedearbeiten. 


Monstranzen, Ciborien, Kelche, „ 
rouzo, Rauchfässer usw. us 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sofort zu Diensten! Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, feste Preise. Anerkannt reelle Bedlenung. 


Reiler Ludwig, Straubing; 
Passauerst. Tel. 226. : AM met: 


Renovierung alter Stukkaturen REOS Holz, Stuck, 


und 5 3 — 
nd Stuckmarmor. Neu Stein, Stuckmarmor, 


erstellungen In 8 
h llungen ve, ' aa auf BE a erh 3 


dieser Technik 
& feste Bemalung. Klirchengewölbe In Rabitz- 
— u. Monler-Konstruktion. Skizzen u. Kostenan- 
— . — Beste Emplehlungen zu Dlensten. 


— - — mm — . 


- 
ason 
2 — 5 
4 N Se 9 
N X. a RN 
- — (m 
Ru} g ER ur Wi BA 


ou ee eee e E r 
kelt, k. k. handeleger. beeid. Schätzmeister NM 


eee MIM | bel., BE 


Kunstanstalt für Kirchengeräte 
Paramente und Fahnen. 
Buch- u. Kunsthandlung. 


Bildhauer 
5% [TRIER sau 
EN empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbelleien 


Statuen, Gruppen, Reliels, 
Kreuzwege : 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terraketta 


einfach oder reich polychro 
miert, ausgezeichnet dureh 
I| ihre Haltbarkeit in den 
feuchtesten Kirchen und im 
Freien, 

sowie Auslührung in Holz und Stein, 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten, 


Julius Fischer 


Füssen 
(Algäu,) 


Ausmalung ganzer 
Kirchen nach eigenen 
Plänen. Spezlallsi für neue 
Marmorierungen im alten Cha- 
rakter. Künstl. Fassung von Kreuz- 
wege nusw. Ulanz- u Mallvergoldung. Restau 
rierung u. Abänderung alter Altäre ff. Refer- 


Kirdyen Paramente, 
fabnen ufw. :: 


lowie alle einſchlägigen Artikel fertigt 
in einfacher wie reichſter Ausführung 


Kunſtſtickerei⸗ und Paramenten-Anftalt 
Bayer. hausinduftrie verband 


vorm. M. jorres 
münchen :: Kaufingerftr. 25. 


Bille zu verlangen: Kalalog über 


echt amerikanische 
und deutsehe 


Harmonium 


nach amerikan. Saugsysiem, 
sowie 


Klavier- und Pedalharmonium 
f.Kirche, Schule u. Zimmer, 
a mE Nur preiswürdige, 
ganz vorzügliche Instru- 
mente, wofür vollste Garan- 
tie geleistet wird, 


ME Bei ee — doch sind auch monatl. 
Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Administration der Kirchenmusikschule Regensburg C 8/12, 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — R 
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mb Baldachine : Fahnen : Nircnengeräle 


empfiehlt preiswürdig in grosser Auswahl 


: JOHANN BAPTIST DÜSTER, CÖLN a. Rh. :: Telephon B 9004. 


Auf Wunsch Kostenanschläge, Auswahlsendungen usw. 


2 LLL ENEERESERuESE 


10S. zaun 
1 Aachen 2 
Werkſtätte für 
kirchliche Kunft 


-Mariahilfftraße 17. fernruf 2992 
ELLE LLL 


u 


ma 
u 
LLL 


6 LLL 1 


przüglich bewährte Neuheit! 
ppelseitige Windmaschine zur Wind- 
/ ıchaffung für Harmoniums und Orgeln 


`) sämtlicher, selbst 
d. ältesten Systeme. 
SGeräuschlos. Gang. 
Grösste Sparsam- 
keit im Stromver- 
brauch, da selbst- 
tatig reguliert; un- 
erreicht in Funk- 
tion und Betriebs- 
sicherheit. Zum 
Aufstellen geringer 
Raum erforderlich 
Bequeme Einschal- 
tung vom Organi- 
II stensitz aus Kein 
"I Kalkant mehr nötig 
Komplette Anlagen 


| Prospekte und wei- 
tere Angab. gratis 


A & 1 Nr eee Ronsdori Abd. 


Auckenglessere Mabilon & Cle. 


Inh. W. Hausen 


a 


"aarburg db. Trier, e, „ Beurig-Searbarg. Tel. 36. 
r 1854 bronz. Medaille. Saar 1908 silb. Medaille (I. Preis). 
fiostoden 1909 goldene Medaille renpreis aus Staatsmitteln. 


Jeterung von Geläuten und einzelnen Glocken 
passend zu vorhandenen. Tadelloser Guss ohne 
jegliche Nacharbeit. 78% Botkupfer und 22% 
Banca-Zinn. — 10 Jahre Garantie für Haltbarkeit. 


‚= Glockenstüble vorzüglicher Konstruktion == 
.Elektromagnetische Läutemaschine. 

Hammer werk Spezialität: Glockenschläger. 
u alter Glocken unter Garaatie. Ein Mann kann 
'shrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 
*iastige Zahlengsbedingungen. Sämtliche Armateren und 
dlockenstüähle werden im eigenen Betriebe augefertigt, daher 
sj weitgehendste Garantie und billigste Preise. 

A jegl. Auskünften u. unverbindlichem Besuche gern bereit. 
"rzügliche Referenzen stehen auf Wunsch gern zu Diensten. 


ER Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Paramente 


Fahnen 
Wandhehang- 
solie. 


Hervorragende künst- 
lerische Ausführung., 


Slolle eigener Weberei. 


Viele Auszeichnungen u. 
Anerkennungsschreiben 


Arnold & Braun 


Inhaber Aug. Arnold, 


Königl. Hoflieferant 


Krefeld, 


Rossstrasse 172, 

a. d. Josephskirche. 
Kunstweberei f. Para- 
mentenstoffe u. Wand- 

behänze 

Kunststickerei 
Mustersendung gerne zu 

Diensten. 


Päpsil. Goldschmied 
Hofl. I. Majestät de 
Köaigin we. vos 

Sachsen. 
Cöln a. Rhein 

Huannsnrücken 28. 

— Telephon 9445. — 


Kirehl. Geräts und 
Gefksse In allen Metallen u. Styl 
arten. —— Neuvergolden 


Joh. Gy. Pielier, 
Kaiserslaulern 


liefert 
locken irisse 
Eiserne Glockenstühle. 


Beste, leichteste 
Läutevorrichtung. 


vie Franz Wüsten 


Alsanerkannt reelle Be- 
zugsquelle für 


Messweine u. Tischweine 


empfiehlt sich die Firma 
Oberbadische Naturweine 


Matb.Niebel, Freiburg i.B. 
ver Messweinlieferant, 


fg. Lang ses. Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


instali für christliche 
Kumsiu.Kunsigewerke 


Abt. l: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerbliche 
Schnitzereien. 


Kataloge n.Eniwürle kosienlos. 


Abt. II: Spez a Verlag Tur 
Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur. . 


Photos u. Karten. 


Wir bitten um Besichtigung unseres Zweiggeschälles in 
München, Schälliersir. 7, uehen der Frauenkirche. 


Engelbert Kasslatter 


Bildhauer und Altarbauer 
St. ec Tirol (Auftria) 


empfiehlt fid dem 
hochw. P. T. Klerus 
zur Lieferung von 


Altären // u 
/; KRanzeln 
Beichtſtühlen, 
Statuen / u 
Kreuzweg; 
ſtationen, 
| Krippen Dar; 
ſtellungen. 


Selbfterzeuger (direkte Bezugsquelle). 
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Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 


10 Promenadestrasse 10 München 11 Theatinerstrasse 11 
Wechselstuben am Schlacht- u. Viehhof, im Tal (Sparkassenstr. 2), In der Grossmarkthallg und In Pasing, 
Gegr. im Jahre 1835. Filiale in Landshut. Gegr. im Jahre 1835. 


=== Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 60‘000,000.—. Reservefonds Mk. 58‘000,000.—. === 


Gewährung von Darlehen gegen hypothekarische Sicherheit nach Massgabe eines besonderen Reglements. 
— Ausgabe von Pfandbriefen, welche von der Reichsbank in I. Klasse belehnbar und als Kapitalsanlage 
für Mündelgelder zugelassen sind. 
Auf Antrag können die Pfandbriefe kostenfrei auf Namen umgeschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfand- 
briefe werden kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert. 

Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender Rechnung oder gegen Bankschein. 
Gewährung von Konto-Korrent-Krediten. — An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Bank- 
noten und Geldsorten. — Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen und verlosten Effekten. 
Barvorschüsse auf Wertpapiere. — Diskontierung und Einzug von Wechseln, Schecks etc. 
— Ausstellung von Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder der Welt. — Ausführung von 


Börsenaufträgen. 
Entgegennahme von offenen Depots sur Aufbewahrung und Verwaltung. — Aufbewahrung von 
geschlossenen Depots. — Vermietung von eisernen Geldschrünken (Safes). 


Bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank dürfen Gelder und offene Depots der Gemeinden und 

örtlichen Stiftungen, wie auch der Kultusgemeinden und Kultusstiftungen angelegt bezw. hinterlegt werden. 

Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über alle Vermögens-Angelegenheiten ihrer 

Kunden gegenüber jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, insbesondere gegenüber den Rent- 
ämtern, unverbrüchlichstes Stillschweigen. 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


O0 


NA „Hervorragende Neuheit“ 
ET X N \ Für billiges Geld (& 2.—) ein’exquisites Getränk 
EN 


zi AP 


Schar 


Würz-Likör für 


( anher 


SA M RUTA isl, Ananas ell 


Magenbitter 


angenehm zu trinkender Fruchtsekt, aus frischem 
Ananas, von vornehmen, reintönigem Geschmack, 
feinster Bowlensekt, empfiehlt 


remer Aussug am Kräutern und Früchten die 


U 
a 
pe auf Magen uad Darm wirken. 
° und Versand «Ville Christinas 
8 ia 4 N.. U F. 
° 0 yera) 900 
` 
® ` 


Adam Garl Hess, Bamberg 


Weinbau n Weingrosshandel 
Erzbischöflich vereidigter Messweinlieferant 


Per Liter inkl. Glas M. 3.25. 


5 Ji 1] i Tuch, mittelschwer Mk. 7.60 
De b uf Tuch, schwerer „ 8.380 


U j ili h Tuchkammgarn, mittel . „ 7.60 
Els U b Tuchkammgarn, schwer . . „ 10.00 


. Cheviot, recht stark . . . . „ 5.80 

Tuchfa brik Trikot-Pastorale, 140 cm breit „ 12.50 

paul Sträter, mittär-Diagonal. . . . „ 9.20 
Aachen | Muster franko ohne Kaufzwang 
Kurhausstrasse, s: mit frankierter Rückadresse :: 


Ecke Peterstrasse. 


ne Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste føste Abonnentenzahl auf, —— 
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Dr. von Ehrenwallsche Kuranstalt = 
nen d. modern. Nervenheilkunde ausgestattet, 


Ahr eiler : Ahrtal, Rheinprovinz. Heilanstalt für Gemüts- 
verbunden mit Institut für physikal. Heilmethoden. 


u. Nervenkranke sowie Erholungsbedürftige, mit allen 
Schwimm- u. Wellenbad, Arbeitssäle f. Beschäfti 


gstherapie. 400 Morgen grosse, 


eig. Waldungen. Geöffn. d. ganze Jahr. Prosp. durch Geh + Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. 


Nordseebad Borkum. 
Erholungsheim Meeresstern 


gewährt Erholungsbedürftigen und Rekonvaleszenten eine ihrem 


Gesundheitszustande und den Anordnungen ihres Arztes entsprechende 


Verpflegung. 


Das Haus ist das ganze Jahr geöffnet. 


Es hat 


Zentralheizung und elektrisches Licht. 
Näheres durch die Oberin vom Erholungsheim Meeresstern. 


Elektr. Cohtauninbab Reſſelwang 


im Allgäu, Bahnlinie Kempten⸗Reutte in Tirol. 
errliche Fommerfriſche und Höben!ufikurort, 867 Meter über 
em Meere; Marktflecken Neſſelwang, fhón, ftaubfret gelegen am 
de der Alpfpitze und des Edelsberges (1630 m), Bahr tation, 
ft, Telegraph, Telephon, Arzt und Apotheke, elettr. Beleuchtung 
und nnn Gelegenheit zum Fiſchen und 
Kahnfahren. 
Speziatkuren I. Ranges unter ärztlicher Leitung mit großen Erfolgen 
unter Einfluß des Höhenklimas Bei: gicht. und rheumat. Leiden, 
auch in veralteten Fällen, Bei Neuralgien und nervöfen Krankheiten, 
Neuraſthenien, Schwächezuſländen (Impotenz) und Lähmungen und 
Blutanomalien, Bleichſucht, Blutleere (Angemie). 
. Enge und Auskunft gratis und franko durch den Badearzt 
Hötzel und durch den Beſitzer des Bades Johann Röck, Brauerei⸗ 
befiger zum Bären. 


Die mit Recht hochgeschätzte 


Yoghurt-Milch 


täglich daheim zu bereiten 


ist kein Kunststück und sehr billig bei An- 
wendung unserer verbesserten, neuen Methode 


Ai Dr. Klebs Yoghurt Ferment 


selbstbereitete Yoghurt-Milch kostet nur ca. 5 Pf. 
mehr als gekochte Milch. 1 Glas Y oghurt- Ferment 
ausreichend mehrere Monate = Mk. 2.50. 


Zu haben i. d. meisten Apotheken u. Drogerien, 
wo nicht erhältl. portofrei v. Bakteriol. Labor. 
von Dr. E. Klebs, München 3#/R. 

Prosp. u. Proben gratis. 


—— Amrum - Norddort 


— rn. 4 


Kapelle nur f. eig. Gäste. Hochsaison frühzeitige 
usführl. . mit langjähr. Empfehlungen sofort, 


Kneipp'ſche 
Naturheilanſtalt 
Schloß Sonnenberg 


in Carſpach 


(Ober⸗Elſaß) 


Halteſtelle der EiſenbahnliniefAlt⸗ 
kirch⸗Pfirt. Poſt, Telegraph, 
Telephon im Hauſe ſelbſt. Kneipp⸗ 
ſyſtem, eleftr. Bäder, großes 
Lichtluftbad uſw. Ruhige, ſchöne 
Lage. 200 Zimmer. Großer 


Part; prachtvoller Höhenwald. 
Eiſenbahnhalteſtelle direkt vor 
dem Schloßhofe. — Lohnende 


Ausflüge. Für Sommer⸗ und 
Winterkuren gleich gut geeignet. 
Mäßige Preiſe. 
Direktor: Pfr. Ellerbach. 
Anſtaltsarzt: 
Sanitätsrat Dr. Ricklin. 


"Angenehmer | 
Ferienaulenihäll 
am Rhein 


in dem neuen, vornehm 


eingerichteten alkohol- 
freien Erholungsheim 
des katholischen Mässig- 
keitsbundes Deutsch- 
lands. — Wundervolle, 
ruhige Lage. Vorzügl. 
Verpflegung. Kein Trink- 
zwang. Keine Trink- 
gelder. — Hauskapelle. 
Adresse: 


Johannisheim inLeules- 
ban A. Rh 


inurl 


Rheindampfschiffahrt 


— — —— — 


~ — — 
— —— H— 


Rotterdam Dùsseldorf— Köln -Mainz-Mannheim 


mit 32 erstklassigen Raddampfern, darunter 6 Express- und Schnelldampfer zwischen Köln u. Mainz 
An Bord gute Restauration und vorzügliche Weine eigener Kellerei. Table d’höte M. 3.— 
Die zusammenstellbaren Rundreisefahrscheine der Eisenbahn haben Gültigkeit nach Massgabe der dafür bestehenden Bestimm ungen 
Fahrpläne gratis durch die Agenturen, Reisebureaux und Auskunftsbureaux der Eisenbahn.! 
Vertretung für Aachen Städtisches Verkehrs- und Auskunftsbureau am Elisenbrunnen. 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 


Dr. Wiggers 


Kurheim (tt) 


Partenkir ehen 


(Oberbayern) 


für Innere- Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aorzte. 


Ketteler heim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Feldafing 
Hotel b e f f ür, ber Hege 
Hoss nan Kaiserin 2 

B 1 Stil. 
zum u. rason Elisabeth 
von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 
BERI Kathol. Vereinshaus. 
= Zimmer von M. 1.75 an 


Vorzügl. Verpflegung — Zentralheizung. — Elektr, Licht. 
Niederwallsirasse il. Nahe der Hedwigsktrche und „Unter den Linden“. 


Einsiedeln. Gaskhol I. Krone 


Best empfohlenes Haus, mit grösster Kundschaft 
aus den gebildeten Ständen. Anerkannt vorzüglich 
bei bescheidenen Preisen. 7 deutsche katholische 
Zeitungen, auch „Allgemeine Rundschau“. 


Achtungsvoll empfiehlt sich N. Lienhardt. 


Hotel Stewen 


Pension Maria Elisabeth aa 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


a ntum des deutschen Caritas-Stiftes in Freiburg im Breisgau, 
eitet von den Grauen Sch western von der hl. Elisabeth. 


a einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am m nn 
ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit 55 
Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Zentralh 


gunzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr über geö 
—— Man verlange Prospekte. 


— s = 
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Lyzeum u. Pensionat 
der Ursulinen 


(vom Mutterhauſe Calvarienberg) 


in Coblenz am Rhein, Hohenzollernſtr. 13/17 


Die Schule hat die ſtaatliche Anerkennung und 
alle damit verbundenen Berechtigungen. Auch bereitet 
die Anſtalt auf die Sprachlehrerinnenprüfung vor. 
Proſpekte durch die Oberin. 


Collegium Carolinum, Oberlahnſtein. 


Kath. Internat unter geifll. Leitung 
für ŞHäler des Oymnaſiums und 
Nealprogymnaſiums. 


Nachhilfe d I in Ma aus; 
geg buté e depend far die 
irektion 


Peuſionat Marienberg zu Neuß 
Lyzeum und Studienanſtalt 


(Schweſtern vom armen Kinde Jeſus). 
Bei Beginn des Winterſemeſters (12. Sept.) können 
zeum und die e afie Untertertia des Reals 
nen AUTgenOBLnEn en werden. 
Klaſſe Obertertia 


in das L 
mua 1290 Schülerin 
1913 wird der Anſtalt d 
nn 
uskunft über bie an ungen und 


Broſpette durch e Direktorin. 


Neuchatel (Suisse). == 
Pensionat für junge Mädchen, bes. für Kath. Gründl. Erl. & fraaz. Spr 
Familienleben. Prosp. Best. Ref. v. ehem. Pens. Mlle. M. Poffet 2 r.Ooulom 


Juſtitut „Maria Hilf 
Wiesholz b. Namſen, Schweiz 
Haushaltungs- und Handelskurfe 
Eintritt fürs nächſte Hemefler 8. Oätober 


Proſpekte und nähere Auskunft durch 
die Oberin. 


g hurri 


: ild 5 


— 
— 2232121111 III III 1 2 i 
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Allgemeine Rundſchau. 


Neuer Verlag von 


Ignaz Schwellzer, Aachen, 


Ratholisch oder 
protestantisch? 


Von Karl von Bredow. 
Preis 75 Pf. Zum „Fall 
Jatho“ sehr beachtenswert. 
„Man liest die kleine Bro- 
schüre mit Interesse und 
mit Nutzen.“ Köln. Pas- 
toralblatt, März 1912. 


Der Mensch und 
sein ügelenleben | č 


nach den Autos Sacramen- 
tales des Don Pedro Cal- 
deron de la Barca. Von 
Dr. N. Margraff. 2.— M 
Früher erschien Erin- 
nerungen an den un- 
vergesslichen Vorkämpfer für 
Wahrheit, Freiheit und Recht 
Dr. Ludw. Windt- 
horst. Von P. Silvanus. 
Illustr., 100 Seiten, ermässig- 
ter Preis 16 Pl., 10 für A 1. 
Bruder Aloysius 


„irosit der Kranken“. 


200 gepr. Pflanzenheilmittel u, 
Wasseranwendung "geb. A 3. 
In allen Buchhandl. zu haben, 


Buch- und Runsi- 
druckerei der 
Verlagsaustait 

vorm. H. J. Manz, 


Manchen, Holstall 5 . b, 


übernimmt die Herstel- 
lung von Werken jeder 


Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen 
usw. und hält sich zur 
Uebernahme sämtlich. 
Buchdruck auftrige auf 
das beste empfohlen. 


a Brettspiel 
für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 

= Unerschöpflih = 
an Anregungen. — Zu haben 88 = 
A. HUBER ,. 
Münehen, Neuthurmstr. 2a. 


Preise je nach Ausstattung: 
klein I. 2.46; 


R. 


8.20; 4.80 
4.—3 5.00 


die Weingrosshandlung Jos. Neff Nadi. 


Joh. Stockebrand, 


nsbesondere die die 


Alrikanlschen drehe 


e Kouba in Algerien empfehlt 


Für die Redaktion ee = 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


Messweine r St. den ren ärten der weissen Schwestern zu 


balteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A 
anz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Gef., 


| Meersel, Antwerpen wen Pensionnat & M 
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Privato Lehrerinnen-Bildungs- . 
Anstalt und gehobene Fort- & 
blidungsschule mit Internat & 


Kaufbeuren 
eg von den Franziskanerinnen 
Klosters Kaufbeuren, n 


22 Gesunde Lage 
Psnsienspreis jährlich 850 Mark. 
Prospekt und nähere Auskunft erteilt 


die Oberin des Klosters. 


Kuben Perun 8. Jo 


ber Hieronymiten zu Looz bei St. Trend, Belgien 


Gegründet 1858. 


Sechsklaſſige lateinloſe Realſchule. 
Erfolgreiche gründliche Penſion 

Vorbereitungen zum „Einjährigen“ . Kofi und Ber 
pflegung wie bei Anſtalten von 600—800 4 Benflon. Beſte Nee 
renzen. Modernſte Einrichtung. — Proſpekte verſendet koſtenfrel 


Br. Philippus, Direktor, 


Baferbur TET l. Inn Mubchen Er- 


ziehungs⸗ 
Jnfſtitut der Engliſchen Sräufein 


in freier, geſunder Lage, neuzeitlich eingerichtet 1 

Beleuchtung, Baderäume, ſchöner Garten mit Spielplatz u 

Wandelhalle), bietet heranwachſenden Mädchen — 
Unterricht, gewiſſenh. Erziehung, befte Verpflegun 

u, Auskünfte durch die Vorſteherin des uſkituts 


Umngangsipsae franzö 0 


Proſpekte 


a . Tous les arts d 
p6clal pour app b lo par. trangais, limeme 


Lehr- Instiinl Bad Meinberg Ç 


Detmold). 
deren (ab U-II 
für ältere akadem. 


(b. 
Für die oberen G uri 
Wi 


das Abit. 


an 100 U 9/11 a. a. 11 Abit. 5 04 
U, 100 ee Einj (Zirk. aar 
. Anstaltakapelle. 


folge, Auskunft u. Prospekt d. 
Dir. Dr. Heinricha... 


Namur r (Belgien), lustini Polyglot x 91 
onte — sich ts 


3 Haar Torsuberciien wünschen 
r Ruheplatz für Geistliche und Laien. Troe — 


Liste ie 
9e 


In unſerem Verlage erſchien: 


Lebensbilder hervorragender Rathofiken 


des neunzehnten Jahrhunderts. Nach Quellen bearbeitet 
u. herausgegeben von 3. J. Kaufen, Pfarrer. 7 in farb. 
Kaliko gebd. Bände 2446 S. 8. Bd. I. 2. Aufl. Broſch. 
3,60 M.; gebd. 4,40 M.; Bd. II broſch. 8,80 M.; gebd. 4,00 M.; 
Bd III broſch 4, — M.; gebd. 5,—; Bd. IV broſch. 8,40 M; 
gebd. 4,60 M.; d. V broſch. 3,80 M.; gebd. 5,— M.; 
Bd. V broſch. 3,60 M.; gebd. 4,80 M.; Bd. VII, ſoeben 
erſchienen, broſch 3,40 M.; gebd. 4,60 M. 
— Jeder Band ift auch einzeln käuflich. — 
Eine Reihe der hervorragendſten Männer, auf die die 
kath. Kirche mit Stolz und Ehre als ihre beften Söhne hinweiſen 
kann, ziehen hier in ihrem ausgezeichneten Leben und Wirken 
an unſerm Geiſte vorüber. Das Buch paßt ſehr gut als Geſchenk 
für die heranwachſende Jugend. 


On beziehen durch alle Buchhandlungen. 2 
Paderborn. Bonifacins-Druderel 


1 


ammel 
amtliche in in Munchen. 


9. Jahrgang 
Nr. 34 


Der Aädıcher Katholikentag. von Chef 
redakteur max Roeder. 

Ellen und Gerthe — früchte und Opfer 
der Arbeit. — Zur auswärtigen Lage. — 
Statt mulaß hafid — Mulad Tuffuf. 

~ (Meltrundfdau). von fritz nienkemper. 

Der kuchariſtiſche Kongreß und die frauen. 
Don Nanný Brentano. 

Sommer. Don hubert Rauffe. 

Duellmord und militärifcher Ehrbegriff. 
Von paul Schwerdt. 

der Miffionsgedanke in Amerika. von 
job. Zimmermann. m. S. C., Natte Wis. 

Audiator et altera pars. Ein Nachwort 
zum 8. deutſchen Abftinententag. Don 
6uftav Stezenbach. 


fog. Sexualliteratur und verwandtes. 
-= Lero über die Urſachen der Entvölke- 


= 
1 
s 


Allgemeine 
ſunuscisu 


ohenfchrift fur Politik una Kultur 


 Rerausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
4 


or N Inpaltsangabe: 


Segen den ikrupellofen Maffenvertrieb 


rung frankreichs. von dr. Maffarette. 


EE FT PL t 
Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
23 Pfg. 


24. August 
1912 


Bu Weiße nächte. von C. Kloep. 

Ein Wort zum Bevölkerungsproblem. Don 
Dr. jur. Bruno Eifenbader. 

Ererzitientage. Stimmungsbilder von 
ernft Waldner. 

Die Lammesgeduld der Katholiken. Don 
Andreas Schatz. | 

Alban Stolz und die Schweſtern Ringseis. 
Don Profeffor h. Wagner. 

nachklang. von JIfe Franke. 

vom Büchertiſch. 

„Es war einmal ein biſchof.“ 

vogelbeere. Don Guido hartmann. 

Kneifende „Lichtmänner“ (herrJansJanns 


Janus.) 

Allgemeine Kunſtrundſchau. Don Dr. 
0. Doering. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
Oberlaender. 


finanz: und handelsſchau. bon m. weber. 


ğ Die echte Original- 


J Neneſtes Buch der bekannten Frauenärztin Dr.E. £. M. Meyer (München) 


| Vom Mädchen zur Frau. || Browning- 
Ein zeitgemäßes Erziehungs: und Ehebuch. Pistole 
Allen reiſenden Töchtern, Sattinnen, Müttern und er auf Wunsch 6 Tage = 


Ansicht ohne Kaufz wan 
Neuestes Modell. Kaliber 6,35. Höchste Fabri- 
kationsnummern, mit dreifacher mechanischer 
Sicherung. Original-FäbrikpreisM,36, 


gewidmet. In elegantem Pappband A. 2.—; fein gebunden 4 3.— 
fein gebunden mit Goldſchnitt & 3.60. 


(Porto 20 Pf., Ausland 50 Pf.) 17. bis 19, Tauſend! 
nleitung — Pie tehung des weit- 
Aus dem Inhalt: Far Kindes e — Jare 
des Reiſens — Berufsbildung — e 45 d und Wor- 
bereitung für den Weisberuf: ba Aufffärung — Die Ede 
— Sattenwahl — Brautzeit — exualleden in der Che — Denk- 
fprüde für die Junge Ede — mutter Haft — Die aſleinſtehende Frau. 
Hunderte Urteile lauten begeiſtert: 
„Eine ſolche n ift eine Tat... dieſes begeiſterie 
Lob iſt vollauf berechtig (Pie driffide Fran.) 


r Eltern und Erzieher, Braut: 8 Ehelente — — 


bei Teilzahlung mit 10%: Aufschlag. Monatsrate 
Preisliste Doppeltimten Dril- Ti 


über Jagdgewehre, linge usw. kostenlos. 
Köhler & Co., Breslau 5, Postfach 421/3. 


— —— 1.0.2 —— — U —— — —— ——ũ— 


Jos. zaun 
Radıen : 


Werkſtatte für 
kirchliche Kunſt 


Mariabilfftraße 17. fernruf 2992 
* fu NAURU 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 
Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart M9. 


èe 


Eine Milliarde Mark 


überschreitet jetzt der Versicherungsbestand der 


Leipsiger Lebensversicherungs-Gesellschaft 
auf Gegenseitigkeit (Alte Leipziger) 
gegründet 1830. 

Deckungsmittel über 380 Millionen Mark. 
Bestes Prämien- und Dividendensystem. 


Unanfechtbarkeit :: Unverfallbarkeit :: Weltpolice. 
Generalvertreter: Hans J. Bernhard, München, Büro: Kaufingerstrasse 34. 


— — b —— ‚———́ —ä—— —— — —̈— v0Y— -I!＋Ec— 


hockengiesserei Mabilon & Cle. 


Inh. W. Hausen 


Saarburg b. Trier, Bahnstal. Beurig-Saarburg. Tel. 36. 
Trier 1854 bronz. Medaille. Saarb 1908 silb. Medai le (I. Preis). 


Brettspiel 


für Jung und Alt. Wiesbaden 1909 goldene Medaille. Ehrenpreis aus Staatsmitteln. 
Das einzige Brettspiel für die Lieferung von Geläuten und einzelnen Glocken 
hi ) ii — reifere männliche Jugend. 2 — — igar aroga 12 Guss ohne 
HZ | : egliche Nachar + 78% Rotkupfer und 22% 
EI In 3 . Absolut ann Banca-Zinn. — 10 Jahre Garantie für Haltbarkeit. 
Er 10 = Unerschöpflich = = Glockenstüble vorzüglicher Konstruktion = 
If “ an Anregungen. — Zu haben direkt bei ektromagnetische Läutemaschine. 
À — Hammerwerk Spezialität: Glockenschläger. 
— A. HUBER = Hof- m Umbängen alter Glocken unter Garantie. Ein Mann kann 
" lithographie mehrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 
u. München, N Neuthurmstr. 2a. 22 rere Sämtliche Armaturen und 
> — ockenstühle werden im eigenen Betriebe angefertigt, daher 
— Pd eii je nach 11 rr rt $ weitzehendste Garantie und billigste Preise.” 
1 11111 < : 5.60 Zu jegl. Auskünften u. unverbindlichem Besuche gern bereit, 


Vorzügliche Referenzen stehen auf Wunsch gern wu Diensten 


Verlag von J. Habbel in Regensburg, 


Gutenbergstraße 17. I, Zentralheizungsanlagen 


Soeben erſchien jeder Art, bestes System. 


: : I. ae 
Die Praltiſche Kompi. Klöster-, Kranken- Isidor Bach 


häuser- Einrichtungen. München Sendlingerstr. 4—6. 


Seinndheitspilege 1 EHEN a am 


Johann Kuhnen, ' 
C 
ntſtehung, Urfa Sri d Behandl i 
ehung ache cheinung un ehandlung Prana ien Wasserdichte Regenkleidung. 


der Krankheiten. Auf Grund eigener Anſchauungen 
== Neuhei == 
Ps Goldschmied euheiten == 


und Erfahrungen gemeinverſtändlich dargeſtellt 
— è 
von Dr. med. M. alfer. „Ps. 
Königin Ww ge für Herbst und Winter 1912. 
3 a. Rhein. 


938 Seiten. 
Huanenrücken 25. Verlangen Sie den illustrierten Katalog, 


Mit 583 Illuſtrationen und 9 farbigen Beilagen. 


Gebunden in Leinen Mk. 8.—, mit 3 wir. 8.50, 
Nachnahme Mk. 8.70 


Zu haben in allen Sn — 


— ENT SET 
Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Kirehl. Geräte und 
Gofänse In allen Metallen u. Styb | 
arten. Bennorier., Neurergelden. 


di 


1 


125 


— 


— 
e -> 


11 


— 
1 — 


— 
pe \ 
712 * 


as 
1. 4 
hood 


-p 

— 
mr. 
= 


Bezugeopreie: viertel- 


. 


probenummern foflenfrel. 


Redaktion, Geſchif te- 
ftelle und Verlag: 
München. 
Galerloltrafe 38 a, Gh. 
= Telephon 3850. 


Wochenſchrift für Politik und Rultur. © Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 
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Allgemeine 


Slundschau 


München, 24. Auguſt 1912. 


JuTerate: go & die Smal 


LK 


Bel Zwangseinichung wen 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruch von Ar 
tiheln, Foullletone und 

Gedichten aus 

„Allg. Rund chats“ nur 

mit Genehmigung 400 
Verlage geltatter. 


Auslieferung In Leipzig 
durch Carl Fr. Flellaer. 


en 


IX. Jahrgang. 


Der Aachener Katholikentag. 
Von Chefredakteur Max Roeder Aachen. 


i 59 Generalverſammlungen der Katholiken Deutſchlands! 
Eine ſtattliche Zahl: Die Geſchichte des deutſchen Kultur. und 
Geiſteslebens nicht minder wie der ſozialen Bewegungen. An 
der denkwürdigen Wende zur 60. Jubeltagung ſteht die Aachener 
Katholikenverſammlung, die, wie ihre Mainzer Vorgängerin, in 
beſonderem Maße eine Gedächtnisfeier ſein ſollte. Gottes Fügung 
hat es anders gewollt, und ſo ſtand die Aachener Tagung unter 
dem ergreifenden Eindrucke des Gedenkens an zwei Männer, 
deren Namen in der katholiſchen Welt, im katholiſchen Deutſch⸗ 
land unvergeßlich bleiben: Windthorſt und Kardinal 
Fiſcher, der eine ein Parlamentarier, den die Vorſehung in 
den Frühlingsſtürmen des geeinten Reiches ans Steuerrad ge⸗ 
ſtellt, der andere ein Kirchenfürſt, der mit dem Weitblick der 
Erfahrung und Erkenntnis prieſterlichen Opfermut und ober⸗ 
hirtliche Herzensſorge in übergroßem Maße verband. Beide find 
die hochragenden Eckpfeiler der Aachener Katholikentagung, die 
echten Katholilen und treuen Söhne des Vaterlandes, allzeit 
beſtrebt, Gott und dem Kaiſer zu dienen und den Ihrigen den 
ihnen zukommenden Platz an der Sonne zu erkämpfen. Gerade 
dieſer Gedanke hat der Aachener Katholikenverſammlung eine 


hoheitsvolle Weihe gegeben, die Weihe einer großen, undergäng 


lichen Tradition. Unnötig zu ſagen, daß faſt alle Redner unter 
dem ſtillen Zwange dieſes wehenden Geiſtes ſtanden, und daß 
den immer lebenden Toten beredte Preiſer erſtanden. Für das 
Bild des ſchlichten, tiefgläubigen Biſchofs fand der Präfident 
der Katholikenverſammlung lichtvolle Farben; den Opferreichen 
ſchilderte der redegewandte Aachener Stiftspropſt Dr. Kaufmann; 
für den Arbeiterfreund hatte der Diözeſanpräſes der katholiſchen 
Arbeitervereine flammende Worte der Begeiſterung. Und mit 
Recht hatte man das umflorte Wappen an der Ehrentribüne 
des Feſtzugs an gebracht: Da wäre des Kardinals liebſter Platz 
geweſen, ſegnend und umjubelt von mehr als 30000 Arbeiter- 
herzen. Und wer anders hätte treffender als Windthorſts An- 
walt auftreten können als der Mann, der zu des Vielbekämpften 
Füßen als erfolgreicher Schüler geſeſſen hat und über ſein Erbe 
wacht, Geheimrat Dr. Porſch? 

Daraus erklärt es ſich auch, daß gerade die Aachener 
Katholikenverſammlung den Charakter beſonderer Herzlichkeit trug, 
daß die unio catholica fie in hervorragendem Maße lebenswarm 
beſeelte. Das äußerte ſich auf dem Begrüßungsabend, wo der 
Glaubensbrüder Herzenswünſche ſich in fremden Zungen äußerten, 
fremd und doch allen verſtändlich: die katholiſche Sprache. Dieſe 
familiäre Innigkeit ſteigerte ſich zu einer aufleuchtenden Ovation 
für den verdienſtvollen Vorfitzenden des Zentralkomitees der 
Katholikenverſammlungen, für den Grafen Droſte⸗Viſchering, für 
„unſeren“ Grafen, der in dieſen Tagen ſein achtzigſtes Lebens⸗ 
jahr vollendete, umgeben von dem deutſchen katholiſchen Volke 


und den kirchlichen Würdenträgern, die, mit dem gelehrten Kar. 


dinal Mercier an der Spitze, in großer Zahl zur Stadt Karls 
und der deutſchen Kaiſer geeilt waren, um mit jenen zu raten 
und zu taten, die in unverbrüchlicher Treue ſich um den 
Biſchofsſtab geſchart. 

Die unio catholica kam auch wiederum bei der Bildung 
des Präſidiums zur Geltung. Nicht allein nach der terri⸗ 
torialen Seite hin, daß alle Gegenden des deutſchen Vaterlandes 
vertreten waren, ſondern vor allem mit Rückſicht auf die berufs- 


ſtändige Gliederung. Adel und Bürgerſtand, Akademiker und 
Nicht⸗Akademiker gehörten dem Präfidium an, das aus den Herren 
Juſtizrat Dr. Schmitt Mainz, Graf Henckel⸗ Donnersmarck 
und Kaufmann Weber aus Kray beſtand. Daß dabei der⸗ 
jenige Stand einen Vertreter entſandt hatte, der fih mehr und 
mehr den ihm gebührenden Rıum auf der wirtſchaftlichen Arena 
erkämpfen will, der Privatbeamtenſtand, iſt ein neuer Beweis 
für die Tatſache, daß gerade der Katholizismus an allen wirt ; 
ſchaftlichen Bewegungen regen und intereffierten Anteil nimmt. 
Beſondere Bedeutung kann die Bildung des Ehrenpräſidiums 
beanſpruchen. In Geheimrat Dr. Spahn erblickt der katholiſche 
Volksteil den Mann, der im Vordertreffen ſteht, wenn es gilt, 
im öffentlichen Leben ſeine vitalſten Forderungen zu vertreten, 
den Teſtamentsvollſtrecker der politiſchen Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft Windthorſts. Franz Brandts ſteht an der Spitze 
des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland, der fich ſchon 
längſt den Ehrentitel des Windthorſtſchen Teſtaments erworben 
hat, er ift alfo der Teſtamentsvollſtrecker der wir tſchaftlich ⸗ 
ſozialen und religiös-apologetiſchen Hinterlaffen- 
ſchaft Windthorſts. Reichstagsabgeordneter Engelen end⸗ 
lich gehört dem Windthorſtſchen Familienverbande an und ver⸗ 
tritt Windthorſts Wahlkreis im Parlament. . 
Als Leitmotiv hatte der gewandte Präfident der Aachener 
Tagung an die Spitze der Beratungen und Verhandlungen den 
lapidaren Satz geſtellt, der das Motto jedes einzelnen werden 
ſollte: „Uns die Arbeit, der Kirche und dem Vaterlande den 
Nutzen, Gott die Ehre!“ Das ora et labora der Generalverſamm⸗ 
lungen der Katholiken Deutſchlands, deſſen Endziel eine Ueber⸗ 
ſchrift an dem Portal der Aachener Jakobskirche treffend überſetzt: 
Cum Deo — per Deum — ad Deum; ſo iſt's katholiſcher Brauch. 
Im Zeichen des Kreuzes, unter dem Schutze des macht ;erüfteten 
Aars können und müſſen wir die Alltagsſtraße wandern. Beiden 
aber müſſen wir dienen, und wenn je ein Ereignis — abgeſehen 
von dem Heldentode der katholiſchen Glaubensbrüder auf biu 
tiger Walſtatt — dargetan hat, daß die deutſchen Katholiken die 
treueſten und beſorgteſten Söhne des Vaterlandes find, dann 
war es die 59. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands, 
die mit Recht und guten Gründen auch ſeitens des Kaiſers dieſe 
Anerkennung gefunden hat. Wer heute rückblickend den Verlauf 
der Aachener Katholikenverſammlung überſchaut, der muß, wenn 
nicht Mißgunſt oder Vorurteil den Blick trüben, zugeſtehen, daß auf 
keiner Tagung, an keinem grünen Tiſche ſoviele praktiſche 
Gegenwartsarbeit geleiſtet wurde wie in Aachen, daß 
nirgends dem allüberall kühn und ungeſcheut das Haupt erheben. 
den Verderben unerſchrockener ins Auge geſchaut wurde, daß 
keiner der berufenen Führer je gangbarere und ſicherere Wege 
gewieſen. So ſtand denn die Aachener Tagung ganz von ſelbſt 
im Zeichen der zielbewußten, kraftvollen Defenſive, die ſich gegen 
den von Höllenhaß erfüllten Feind richtet, welcher an den Grund⸗ 
feſten der menſchlichen Geſellſchaft rüttelt, gegen den Geiſt 
der Verneinung, gegen Umſturz, Unglaube und Unfittlichkeit. 
Mit Recht hat daher die Aachener Tagung vor ihren 
Pforten der Autorität ein hochragendes Denkmal errichtet. 
Da jede Autorität nur von Gott kommt und in ihm die iser- 
natürlichen Wurzeln ihrer Kraft hat, ſo kann es für den gläu⸗ 
bigen Katholiken nur eine Quelle der Autorität geben, die aus 
dem Mutterboden der von Chriſtus geſtifteten Kirche ſprudelt, 
aus dem fichtbaren Träger der göttlichen Gewalt, aus dem 
Papſttum. Das Papſttum iſt der Hort der Autorität. 
Dieſe Rieſenwahrheit der kirchlichen Lehre wie der Geſchichte 
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hat des Rottenburger Biſchofs Meiſterwort an die Spitze aller 
Beratungen mit markanten Zügen geſchrieben. Damit wurde 
dem ſehnſuchtsvollen Streben vieler Gutgeſinnter unſerer Tage 
der Weg zu erfolgreicher Reform gewieſen. Wenn das Biſchofs⸗ 
wort ausklang in einen Treueſchwur gen Rom, ſo öffnet es 
vielleicht auch jenen die Augen, welche gerade in der Papſttreue 
das antinationale Ferment des Katholizismus erblicken. Denn, 
fo erklärte der Biſchof, der mit des Apoſtels Gewalt hoch⸗ 
anſtürmenden Geiſtes Schärfe verbindet, auch in unglücklichen 
Zeiten wird der Primat nicht ſeine irdiſche Staatskunſt, ſondern 
ſeine höhere Miſſion, ſeine überweltliche Hoheit und Feſtigkeit 
darin bewähren, daß er die Autorität, ſeine Autorität und jede 
Autorität wahrt und feſtigt. Im eminent nationalen Intereſſe 
hat daher auch die Aachener Katholikenverſammlung gehandelt, 
wenn ſie entſchieden für die weltliche Autorität des Papſtes 
eingetreten iſt. l 

Wenn von Autorität geredet wird, dann ift damit von 
ſelbſt die Jugendfrage aufgerollt. Es gehört zum Ruhmes⸗ 
titel der katholiſchen Kirche, auf dieſem Gebiete bahnbrechend 

ewirkt zu haben. Kein Wunder, daß auch die diesjährige 
tholikenverſammlung dieſe Frage eingehend behandelt hat. 
Mit der erſchöpfenden Gründlichkeit des ſachkundigen Beobachters 
hat der Kölner Volksſchullehrer Langenberg das vielverzweigte 
Gebiet der Jugendpflege erſchloſſen, um mit niederzwingender 
Logik zu zeigen, wie gerade die katholiſche Jugendpflege die befte 
Stütze für Thron und Altar iſt. Ihr Schwerpunkt liegt und 
muß liegen — ſo fordert es auch ein grundſätzlicher Antrag — 
in der planmäßigen, religiöſen Erziehung und Belehrung (daher 
auch die Forderung des Religionsunterrichts in der Fortbildungs⸗ 
ſchule, wie der konfeſſionellen Schule überhaupt). 

Der enge Zuſammenhang zwiſchen Autorität und Glaube 
wurde bereits angedeutet. Wer das Autoritätsbewußtſein ſtärken 
will, muß den Gottesglauben ſtärken. So liegt denn nichts 
näher, als daß gerade eine Katholikenverſammlung dem Erbfeind 
des Menſchengeſchlechts offen mit den ſcharfen, von Gott gegebenen 
Waffen entgegentritt. In Aachen hat es mit dem Flammen- 
ſchwerte heiliger Begeiſterung der Jeſuitenpater Prof. Cohausz 
getan. Es waren erſchütternde Bilder aus der Geſchichte, die 
zeigten, wie dem ſieghaften Unglauben die Guillotine folgte; es 
waren aber auch erſchütternde Lehren, die ſich aus den bluts⸗ 
verwandten Beziehungen zwiſchen Atheismus und ſozialer Gefahr 
ergaben; Lehren, die zeigten, daß nicht Kanonen und Maſchinen⸗ 
gewehre den gelockerten Damm zu ſchützen vermögen: der Himmel 
iſt ein beſſerer Bundesgenoſſe als die Hölle, der Glaube iſt ein 
beſſerer Schutz als der Unglaube. Damit find wir eingetreten 
in den reichen Blumengarten der katholiſchen Religion ſelbſt. 
Ein Garten iſt's mit vielen Beeten, deren Farbenfülle und Pracht 
nirgends unter der Sonne ihresgleichen findet. Da ſind es vor 
allem unſere Miſſionen, für welche der Aachener Katholikentag 
eine eigene, machtvolle Kundgebung veranſtaltete, die hoffentlich 
eine erhöhte Unterſtützung des von Gott gewollten und von Gott 
befohlenen Miſſionswerkes zur Folge hat. Wenn der Staat 
dabei an feine Pflichten gemahnt wurde, fo war das ſehr zeit- 
gemäß. Von beſonderer Wirkſamkeit war der Kreuzruf an 
den katholiſchen Adel zu opfermutiger Koloniſierungsarbeit. 
Dann die reiche Fülle der katholiſchen Vereine, die im Dienſte 
der Miſſionierung ſtehen und dringende Empfehlung fanden: der 
Raphaelsverein, der Verein vom heiligen Lande, der Joſeph⸗ 
Miſſionsverein und last not least der Bonifatius verein, deſſen 
Kulturwerte ſchaffende Bedeutung der Würzburger Gymnafial- 
lehrer und bayeriſche Landtagsabgeordnete Stang mit Meifter- 
hand und farbenreicher Palette zeichnete. 

Eng damit zuſammen hängt die ſoziale und cari- 
tative Tätigkeit der Katholiken, die ihre wetterfeſten 
Wurzeln in der Lehre Chriſti und — wie Gröber in Augsburg 
ſo treffend ausführte — in der Euchariſtie hat. Mit erfreulicher 
Schärfe wurde dabei das bedeutſame Problem der Binnenwande⸗ 
rung durch den Reichstagsabgeordneten Gies berts in den 
Vordergrund geſtellt. Der Fahneneid unverletzlicher Waffen⸗ 
gefolgſchaft war es, als jubelnde Begeiſterung die Anerkennung 
des Wirkens der auf konfeſfionellem und nationalem Boden 
ſtehenden Arbeiterorganiſationen ſeitens des Präfidiums des 
Katholikentages begleitete. Für die Privatangeſtellten wurde 
weiterer Ausbau der ſozialen 1. derung, insbeſondere Siche⸗ 
rung der Koalitione freiheit, für die erkerinnen Organi⸗ 
ſationen im Geiſte Kolpings, für die ſegensreich wirkenden Kinder⸗ 
horte Zentraliſation, für die gefährdete männliche Jugend Für⸗ 
ſorgevereine, für die Fürſorgeerziehung Unterrichtskurſe gefordert. 


Allgemeine Rundſchau. 


zund Aufgaben der katholiſchen 


Nr. 34. 24. Auguſt 1912. 


Für die Empfehlung der Vinzenzarbeit war Aachen beſonders 
geeignet; denn hier hatte Lingens das Samenkorn praktiſcher 
Nächſtenliebe in deutſchen Boden zuerſt gelegt. 

Und wieder klingt der Grundton durch, den der 80jährige 
Graf Droſte in weihevoller Stunde, umrauſcht von den hoch. 
gehenden Wogen der Begeiſterung, ins Land getragen: Der 
Appell an die Jugend. Gegen den Unglauben muß die 
Jugend gefeit werden in der konfeſſionellen Volksſchule, für welche 
die Aachener Katholikenverſammlung eine eigene Kundgebung 
veranſtaltete, wie ſie unter Leitung des tatträftigen Abg. Ober 
landesgerichtsrat Marx überwältigender und überzeugter wohl nie 
geſehen wurde: eine Kundgebung, die beſonders im Geiſte Windt- 
horſts lag, deſſen weitausſehender Blick gar bald erkannte, daß 
die Entſcheidungskämpfe der Zukunft abhängen von der Geſtaltung 
der Volksſchulen. Wie die Schulverſammlung, fo hat die glanz ⸗ 
volle Volksvereinsverſammlung gezeigt, daß es nicht an Männern 
fehlt, die mit ihrem ganzen Sein für unſere Sache einſtehen, 
damit die von den Feinden nicht überwindbaren Ideale von den 
Freunden nicht verlaſſen werden. 

Dann der Kampf gegen den dritten Feind, gegen die Un⸗ 
ſittlichkeit, der Kampf, den kein geringerer als Profeſſor 
Mausbach eine Kulturaufgabe des deutſchen Volkes nannte. 
Es war die Glanzleiſtung des Aachener Katholikentages: grandios 
in der Anlage, erſchöpfend in dem Material, virtuos in der 
Durchführung, eine Apologie der chriſtlichen Sitten. 
lehre von durchſchlagender Kraft. Neben dieſer Firnen⸗ 
höhe ſteht die blumige Rede des Pfarrers aus dem Badenerlande, 
des Abgeordneten Knebel (Mannheim), der die Stellung 
rauen im Leben der 
Gegenwart behandelte, und deſſen Lied ausklang in den ätheriſch⸗ 
paradieſiſchen Akkord: „Maria, die Jungfrau und Mutter.“ Ein 
eindringlicher Antrag mahnte die Katholiken an die heilige Pflicht 
des Kampfes gegen die Unſittlichkeit, in welchem, wie wiederum 
unter lebhaftem Beifall anerkannt wurde, Geheimrat Roeren 
und der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ fich unver. 
gängliche Verdienſte um die Geſundung des Volkes und um 
das Wohl des Vaterlandes erwarben. Im Sinne der Aus 
führungen Knebels empfahl ein Antrag die Ausbreitung des 
Katholiſchen Frauenbundes in Stadt und Land. 

So hat die Aachener Katholikenverſammlung für die wirt. 
ſame Defenfive die Waffen geſchärft in einem Vernichtungskriege, 
der alle TChriſtusgläubigen einen folte. Erfreulicherweiſe hat 
denn auch der Organiſations⸗ und Zentraliſations⸗ 
gedanke lebenskräftige Formen wenigſtens für den katholiſchen 
Volksteil auf dem Aachener Katholikentag angenommen. Es 
wurde die Bildung von lokalen Ausſchüſſen zur Vertretung und 
Förderung der katholiſchen Intereſſen dringend empfohlen und 
ebenſo der Zuſammenſchluß der katholiſchen Deutſchen im Aus 
lande befürwortet. Beſondere Beachtung verdient die Anregung 
des Zuſammenſchluſſes der akademiſch gebildeten Katholiken. 

Der tatkräftige Mann wäre ſchwach und feige zugleich, 
würde er ſich auf die Defenfive beſchränken. Wenn bdie befte 
Abwehr der Hieb iſt, ſo iſt's jetzt katholiſche Pflicht, zur 
Offenſive überzugehen; die Waffen dazu hatdie Aachener Tagung 
N In dieſen Bahnen bewegten ſich die Ausführungen, 

eren Endziel war, dem katholiſchen Volksteil dem ihm zu ⸗ 
kommenden Platz im Staatsganzen zu verſchaffen und zu fichern. 
Längſt ſchon hat man auf katholiſcher Seite eingeſehen, daß aus 
den vielen hier nicht zu erörternden, weil bekannten Gründen 
der katholiſche Volksteil in wiſſenſchaftlicher wie in wirtſchaft⸗ 
licher Betätigung noch nicht die ihm zukommende prozentuale 
Beteiligungs quote erreicht hat. Aus berufenem Munde ging der 
Weckruf von Aachen aus durch die Lande: Gymnaſialdirektor Werra 
ſprach über wiſſenſchaftliche Betätigung und Aufgabe 
der deutſchen Katholiken, während der bayeriſche Reichstags ⸗ 
abgeordnete Dr. Mayer ſich 5 über die Pflicht der 
Katholiken zur wirkſamen Betätigung im wirt 
ſchaftlichen Leben verbreitete. Es war der Mobil ⸗ 
machungsbefehl an das katholiſche Deutſchland, zu 
dem in einer Reihe von Anträgen die Unterordres gegeben wurden, 
ſo, wenn zur wirkſameren Beteiligung am Wirtſchaftsleben, in 
Handel und Induſtrie, zu freiwilliger katholiſcher Volksbildungs⸗ 
arbeit, zur Unterſtützung des Hildegardis Vereins und zur rück ⸗ 
haltloſen Förderung der katholiſchen Preſſe aufgefordert wurde. 
Hierher gehört auch die Anregung, die Deutſche Geſellſchaft für 
chriſtliche Kunſt zu verbreiten. 

Und nun ein letztes: Freiheit und Gerechtigkeit!l 
Von jeher war beider ficherſter Hort die katholiſche Kirche; in 
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beider Namen, ber fo viel genannt und fo viel mißbraucht wird, for- 
derte die Aachener Tagung die Aufhebung des Jeſuitenge⸗ 
ſetzes als eines gehäſſigen Ausnahmegeſetzes und einer beklagens⸗ 
werten Entrechtung, als einer bitteren Kränkung der Katholiken 
und eines Eingriffs in das innerſte Leben und Wirken der Kirche. 
Nie hat ſtürmiſcher der Beifall die Feſthalle der Katholikenver⸗ 
ſammlungen erſchüttert als in dem Augenblicke, da in Aachen 
das katholiſche Deutſchland ſich zum Freiheitsrufe erhob, der ein 
gellendes Echo wecken mußte. Eine beißende Kritik dieſes himmel⸗ 
ſchreienden Zuſtandes bot die Rede des belgiſchen Minifterial- 
direktors Vernair auf dem Begrüßungsabend, in der er das 
tolerante und freiheitliche Regime in Belgien ſchilderte. Und 
dieſes Regime iſt katholiſch. 

Das war Aachens katholiſche Pracht, die der 
Feinde und der Gegner ſtilles Hoffen zu Schanden gemacht hat. 
Klang ſchon am Begrüßungsabend aus jeder Rede der vielkom⸗ 
mentierte Satz von Deutſchlands Lehrmeiſterſchaft, ſo hat uns 
das Lob nicht ſtolzer gemacht. Und wenn der „Osservatore Romano“ 
dieſelbe Anerkennung ausſprach, ſo können die deutſchen Katholiken 
dieſe dankbar hinnehmen als die Ermunterung, auf den betretenen 
Pfaden weiterzuwandeln. Sie führen, wie der Präfident unter end⸗ 
loſem Jubel ausführte, „alle nach Rom, ob ſie von Köln, Trier, Berlin 
oder München. Gladbach ausgehen“. Daher auch das huldvolle Breve 
des Heiligen Vaters, der weiß, daß die deutſchen Katholiken in 
unverbrüchlicher Treue und in kindlichem Gehorſam zum Felſen 
Petri und zum Epiſkopat ſtehen. Darin liegt die Kraft des 
Katholizismus und feine Einigkeit, die in ihrem elfen. 
grunde trotz kleinerer Defekte niemals erſchüttert wurde und 
niemals erſchüttert werden wird. 

Nun gilt's zu wirken im Sinne und im Geiſte der Aachener 
Tagung. Was hier geſchaffen wurde, war eines Volkes Tat. 
Was hier gelehrt wurde, waren die Grundſätze einer glücklichen 
Zukunft. Was hier ſich äußerte, war der ſtarke Wille zur 
Tat. Still iſt es wieder geworden in Aachens Mauern. Aber 
vom Münſter grüßt das Kreuz zur Krone der Kaiſerpfalz; beiden 

alt die Sorge der deutſchen Katholiken in Karls des Großen 

tadt. Und jetzt ans Werk! Ein Jahr nur — eine kurze Spanne 
Zeit. Dann grüßen wieder vom hohen Stuhle die Glocken die 
katholiſchen Scharen; Rechenſchaft muß abgelegt werden. Wir 
können ihr ruhig entgegenſehen im Bewußtſein, die Pfeiler se 
feftigt zu haben, auf denen Thron und Altar ſicher ruhen. Wir 
können ihr ruhig entgegenſehen, wenn wir unſere Pflicht tun, 
wo immer es von uns gefordert wird. Wir können ihr ruhig 
entgegenſehen, wenn wir wirken im Sinne der großen Toten. 
deren Geiſt ſichtlich mit der Aachener Tagung war, im Sinne Windt- 
horſts und Kardinal Fiſchers, für Gott und Kirche, Fürſt und Volk. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Eſſen und Gerthe — Früchte und Opfer der Arbeit. 

Die Hundertjahrfeier des zur Rieſengröße angewachſenen 
Betriebes von Krupp wurde mit Recht durch die Teilnahme 
des Kaiſers und Königs ausgezeichnet. Als man in Eſſen 
die Erfolge des deutſchen Fleißes feierte, wurde in der Nähe 


e Hohenzollern in Gerthe bei Bochum von einer furcht⸗ 
ataſtrophe heimgeſucht, die trotz aller Fortſchritte der 
Technik und der Sozialpolitik mit dem Bergbau unzertrennlich 
verbunden zu ſein Beinen. Ueber 100 Opfer forderten die 
Dämonen der Tiefe. Die Feſtlichkeiten in Eſſen wurden abge⸗ 
brochen, der Kaiſer begab ſich an die Unglücksſtätte, um aus den 
Kreiſen der Arbeiter ſelbſt fich zu informieren, den Rettungs- 
mannſchaften ſeine Anerkennung und den Hinterbliebenen ſeine 
Teilnahme auszuſprechen. 

Ehe die Fahrt des Kaiſers nach Gerthe bekannt geworden 
war, hatte die ſozialdemokratiſche Preſſe gemäß ihrer Hetztaktik 
geſchrieben, die Feſtlichkeiten in Eſſen ſtörten die Ruhe der Toten, 
der Hofzug werde fluchtartig an der Stätte des Unglücks vorbei⸗ 
eilen, Arbeiter werden Gelegenheit haben, dem Monarchen die 
Wahrheit zu jagen uſw. Als das Gegenteil eingetreten war, 
Hammerte man ſich an die Behauptung, die Feſtlichkeiten in 
Eſſen ſeien nicht ſofort abgebrochen worden. Dieſer wahr⸗ 
heitswidrige Hetzverſuch erhält nun ſeine grelle Beleuchtung 
durch die Tatſache, daß die Sozialdemokraten ſelbſt in 
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jener Gegend an dem Unglückstage verſchiedene Vereinsfeſtlich⸗ 
keiten mit Mufik und Tanz gefeiert haben. Willkürlich i 
ferner die Behauptung der Sozialdemokratie, daß das Unglück 
durch Vernachläſſigung der Sicherheitsvorſchriften, insbeſondere 
durch Mißachtung der Monita der von den Arbeitern gewählten 
Sicherheitsmänner, entſtanden ſei. Bisher iſt nichts erwieſen, 
was auf eine Schuld des Arbeitgebers oder feiner Beamten hin- 
deutet. Höchſtens kann in Frage kommen, ob man nicht dort, wie 
auch auf den anderen Zechen, in der Beſchäftigung von weniger 
vorgebildeten Arbeitern unter Tage hätte vorſichtiger 
fein müſſen. Die Unterſuchung muß fih natürlich rüdficht3los 
auf alle Einzelheiten und auf den Zuſammenhang der Dinge 
erſtrecken, und aus dem Ergebnis müſſen ſofort die Nutzanwen⸗ 
dungen für die Verbeſſerung der Sicherheitsmaßregeln gezogen 
werden. Es iſt aber eine wahre Gewiſſenloſigkeit, ohne weiteres 
die Arbeitgeber als die Mörder der Bergleute hinzuſtellen. Die 
Gefahren in den Bergwerken und die Gefahren in den Hütten⸗ 
werken ſind durch die Eigenart dieſer Betriebe bedingt; nicht 
bloß die Arbeiter, ſondern auch die in der Betriebsleitung 
tätigen Beamten, Techniker, Leiter find ihnen ausgeſetzt. Dieſe 
Gefahren bilden einen gemeinſamen Feind für die Arbeiter und 
die Arbeitgeber, und das richtige iſt alſo die gemeinſame 
Bekämpfung derſelben. Dieſes gedeihliche Zuſammenarbeiten 
aller Beteiligten im gemeinſamen Intereſſe wird aber leider 
durch die ſozialdemokratiſche Verhetzung geſtört. 

Der Kaiſer ſprach von dem „Armeekorps der Arbeit“. Sehr 
zutreffend. Die Arbeit iſt ein Kampf, ein Krieg gegen feind- 
jelige Naturgewalten, und auf dieſem Schlachtfelde der Produk- 
tion müſſen alle, vom Gemeinen bis zum General, die Mühen 
und Gefahren tragen. Sie nehmen aber auch alle teil an den 
Lorbeeren des Sieges, an den Früchten der erfolgreichen Arbeit. 

Die Firma Krupp hat anläßlich ihrer Hundertjahrfeier 
für Wohlfahrtseinrichtungen 14 Millionen Mark geſtiftet. Die 
rote Preſſe ſagt nun, dieſer Fonds ſei nichts anderes als ein- 
behaltener Arbeitslohn. Angeſichts der tatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe in dieſem Fall wird die Marxſche Lehre, wonach der „Mehr⸗ 
wert“ dem Arbeiter geraubt werde, ganz hinfällig. Krupp hat 
klein, gang klein angefangen. Wenn er beſſeres Geſchäft gemacht 
hat, als die anderen Unternehmer ya Art, fo war das haupt. 
ſächlich der Findigkeit, der Geſchicklichkeit und dem zähen Fleiße 
der Leitung zuzuſchreiben. Die Arbeiter haben nicht bloß den 
ublichen Lohn erhalten, ſondern auch durch die verſchiedenen Wohl ⸗ 
fahrtseinrichtungen, mit denen die Firma ſchon ſehr frühzeitig, 
vielfach bahnbrechend vorging, manche Vorteile gehabt, ſo daß die 
Beſchäftigung bei Krupp ſehr geſchätzt und begehrt war und iſt. 
Wenn nun die Firma aus dem reichen Gewinn, den ſie errungen, 
freiwillig noch 14 Millionen für ihre Arbeiter aufwendet, ſo iſt 
das doch anerkennenswert, wenigſtens ſollte man nicht Waffen 
zum Angriff daraus ſchmieden. Wäre der Staatsbetrieb nach 
dem Ideal der ſozialdemokratiſchen Zukunſtsſtaatler ſchon vor 
100 Jahren 9 worden, ſo hätten die Arbeiter in den 
Kruppſchen Werken auch nicht mehr Einnahmen gehabt als ihre 
Kollegen in den anderen Werken, und der Reingewinn, aus dem 
jetzt 14 Millionen fließen, wäre ſicherlich nicht vorhanden. Die 
ſozialdemokratiſche Partei täte beſſer, die Lage der Arbeiter in 
ihren eigenen Betrieben zu prüfen und mit der Lage der 
Kruppſchen Arbeiter zu vergleichen. Wo bleibt denn der „Mehr ⸗ 
wert“ in den roten Betrieben ? 

Indem der Kaiſer an der Kruppfeier teilgenommen und 
den Opfern der Arbeit ſein Beileid bekundet hat, iſt die ganze 
aufblühende Induſtrie und der ganze deutſche Gewerbefleiß in 
allen feinen Gliedern, ſowohl den leitenden, als den mitarbeitenden, 
geehrt und angefeuert worden. Die Mühen und Gefahren dürfen 
uns nicht abhalten; die ganze Nation muß ein tapferes und 
treues Armeekorps der Arbeit fein. Verwaltung und Geſetz⸗ 
Arbe müſſen auf den Schuß und die Pflege der ſchaffenden 

rbeit raſtlos bedacht ſein. Denn nur die zielbewußte, wohl⸗ 
eordnete, treue und ſchaffensfreudige Arbeit macht uns froh, 
fre und glücklich. 


Zur auswärtigen Lage. 


Im Innern der Türkei ſieht es beffer aus, an den Balkan. 
grenzen aber ſchlechter. Der Beſuch Poincarés in Rußland hat 
nichts Auffallendes gebracht; aber Oeſterreich⸗Ungarn hat die 
Initiative zu einem europäiſchen Meinungsaustauſch ergriffen. 

Das Communiqué, das von Petersburg über die Verhand- 
lungen der franzöſiſchen und ruſſiſchen Staatsmänner ergangen 
iſt, hält ſich in den üblichen Phraſen von der Feſtigkeit und Innig⸗ 
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keit des Bündniſſes und deutet nur in einer inhaltsloſen Wendung 
an, daß es ſich den fortſchreitenden Verhältniſſen anpaſſe, was 
ſich eigentlich von ſelbſt verſteht. Mit Recht jagen ſogar fran- 
zöſiſche Blätter, daß diefe Kundgebung nicht konkreter fei, als die 
von Baltiſchport. Nun können ja die Herren trotzdem über die 
Kooperation der Zukunftsflotte, über die ruſſiſche Anleihe, über 
die Dardanellenfrage uſw. viel geſprochen und abgemacht haben; 
aber wir brauchen uns darüber nicht eher aufzuregen, als bis 
die etwaigen Pläne an die Oeffentlichkeit kommen. Vorläufig 
ſcheint es, als ob Rußland ſich nicht rückhaltlos in die Arme 
Frankreichs ſtürzen, ſondern von ſeiner vorteilhaften Stellung als 
Zünglein an der Wage auch weiterhin Gebrauch machen will. 

Was die Balkanfrage angeht, ſo haben die Verbündeten 
von Kronſtadt jedenfalls noch nicht das Heft in die Hand be⸗ 
kommen, ſondern Oeſterreich hat von ſeinem Recht als nächſter 
Nachbar Gebrauch gemacht. Der vom Grafen Berchtold unter⸗ 
nommene Schritt ſoll nicht auf Einmiſchung in die innere Politik 
der Türkei hinausgehen, aber er bezweckt, durch freundlichen Rat 
die gegenwärtige Regierung in Konſtantinopel, namentlich in 
ihren dezentraliſtiſchen Bestrebungen, zu ermuntern und zu 
ſtärken. Das lohnt ſich, denn das gegenwärtige Miniſterium 
erweiſt ſich mehr und mehr als lebensfähig und tüchtig; das 
jungtürkiſche Komitee hat ſich der neuen Ordnung gefügt, und 
die Verhandlungen mit den Albanern nehmen einen guten 
Fortgang, ſo daß auf die Beruhigung dieſes Landesteiles zu 
e wenn nicht der Uebermut der Arnautenführer zu 
groß wird. 

Der Schritt des Grafen Berchtold iſt aber aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit e weſentlich veranlaßt worden durch die 
kriegeriſche Bewegung in Montenegro und Bulgarien. 
Offenbar ſoll der ſchwebende Meinungsaustauſch dem König 
Ferdinand es erleichtern, daß er die erregten Bulgaren zum 
Abwarten anhält. Jedenfalls wird den Bulgaren klar gemacht, 
daß Oeſterreich auf der Hut iſt und einen Friedensbruch auf 
dem Balkan nicht untätig zulaſſen will. 

Natürlich hat Deutſchland ſich dem verbündeten Oeſterreich 
angeſchloſſen. Italien und Rußland ſollen auch ſchon ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Meinungsaustauſch erklärt haben. Zugleich 
wird gemeldet, daß die offiziöſen Ausgleichsbeſprechungen zwiſchen 
italieniſchen und türkiſchen Staatsmännern wieder in Fluß kommen. 
Statt Mulay Had — Mulay Juſſuf. 

Der Sultan Mulay Hafid hat nun doch ſeine Abdankung 
durchgeſetzt und ift über Marſeille nach Vichy gefahren, um fih 
von ſeiner traurigen „Regierung“ zu erholen. Die Franzoſen 
haben ſchleunigſt ſeinen Bruder Juſſuf als Sultan ausgerufen. 
Das Volk von Marokko macht ſich nichts daraus, und die Präten- 
denten gehen um ſo forſcher vor. Man fürchtet, daß der ſüdliche 
Thronbewerber El Giba ſogar das heilige Marakeſch einnimmt. 
Die Lage der Eroberer ift durch den „Thronwechſel“ ficherlich 
nicht erleichtert. Marokko wird noch viel Blut und Geld und 
andauernde Schwächung der Aktionskraft in Europa koſten. Wohl 
uns, daß wir dort nichts zu erobern bekommen haben! 


rere 


Der Euchariſtiſche Kongreß und die 
Frauen. 
Von Hanny Brentano, Wien. 


n den Vorarbeiten für den Euchariſtiſchen Weltkongreß in 

Wien beteiligen ſich in ganz hervorragender Weiſe die 
Frauen, — nicht nur die Frauen Wiens und Oeſterreichs, ſondern 
die Frauen weit und breit in der katholiſchen Welt, in allen 
Ländern und Staaten. Und das iſt auch ganz in der Ordnung, 
nicht nur, weil die innige Verehrung des allerheiligſten Altar⸗ 
ſakraments im großen und ganzen in den Herzen der Frauen 
feſter wurzelt als in denen der Männer, ſondern auch, weil eine 
Frau es war, von der die allererſte Anregung zur Veranſtaltung 
Euchariſtiſcher Weltkongreſſe ausging: von der Franzöfin Thereſe 
Tamiſter, die erſt vor etwa zwei Jahren geſtorben iſt. Von Jugend 
auf war ſie von dem Wunſche beſeelt, immer weitere Kreiſe zur 
Verehrung des Euchariſtiſchen Heilandes heranzuziehen, nur 
wußte ſie nicht recht, wie ſie das bewerkſtelligen ſollte. Mit 
Hilfe gleichgefinnter Freunde veranlaßte fie Wallfahrten zu 


. 


Euchariſtiſchen Gnadenorten; bei dieſen Wallfahrten wurden Be 
ratungen gepflogen, in welcher Weile Vereine ſowohl als Privat’ 
perſonen zur größeren Verbreitung der Verehrung des aller⸗ 
heiligſten Altarſakramentes beitragen könnten. Außerdem ſuchte 
Fräulein Tamiſier verſchiedene geiſtliche Würdenträger für ihre 
Idee zu gewinnen. Da war es denn der heiligmäßige Mſgr. 
Mermillod, Biſchof von Genf, der einſt die bedeutſamen Worte 
zu ihr ſprach: „Man wird an die Abhaltung eines Euchariſtiſchen 
Kongreſſes denken müſſen, denn ohne Kongreſſe richtet man 
heutzutage nichts aus!“ Von da an ruhte Thereſe Tamiſier 
nimmer, bis der Plan zu einem ſolchen Kongreſſe in weiteren Kreiſen 
erwogen wurde, und bis es ſchließlich, nach Ueberwältigung un⸗ 
zähliger Hinderniſſe und Schwierigkeiten, möglich war, im 
Sommer 1881 zu Lille den erſten, wenn auch noch ſehr be⸗ 
ſcheidenen, ſo doch ſchon Internationalen Euchariſtiſchen Kongreß 
abzuhalten. Damit war der Anfang gemacht zu den großartigen 
Kundgebungen katholiſchen Glaubenslebens, zu denen ſich die 
Euchariſtiſchen Weltkongreſſe allmählich entwickelten. Thereſe 
Tamiſier ſah ihren ſehnlichſten Wunſch erfüllt; ſie ſelbſt aber 
blieb demütig in Verborgenheit; ein zu ihren Lebzeiten er- 
ſchienenes Buch!), das den Urſprung der Euchariſtiſchen Kongreſſe 
ſchildert, durfte nicht einmal ihren Namen nennen. Bei dem 
vorigjährigen Euchariſtiſchen Kongreß zu Madrid aber, der 
wenige Monate nach ihrem Tode ſtattfand, ging der Name Thereſe 
Tamiſier beſonders in Frauenkreiſen von Mund zu Mund, und 
auch bei den Vorarbeiten für den Wiener Kongreß iſt er oft 
und oft genannt worden. 

Die heilige Juliana — Veranlaſſerin der Fronleichnams⸗ 
feier; Thereſe Tamiſier — Veranlaſſerin der Euchariſtiſchen 
Weltkongreſſe. Woher kommt es wohl, daß Gott gerade Frauen 
auserwählt hat, bei ſolchen für das geſamte katholiſche Leben 
wichtigen Anläſſen fein Werkzeug zu fein? Auf diefe Frage ant: 
wortete ein bekannter Wiener Schriftſteller: „Weil das Seelen . 
leben der Frauen paſſiver iſt als das der Männer und ſie ſomit 
göttlichen Eingebungen gehorſamer macht.“ Und ein hoher 
Geiſtlicher Wiens fügte hinzu: „Oder — weil die Frauen eigen- 
finniger find als die Männer und auch dem lieben Gott geger 
über nicht eher Ruhe geben, als bis er ſie erhört hat!“ 

Dieſe Art von „Eigenſinn“ und „nicht Ruhe geben“ haben 
die Frauen auch bei den Vorarbeiten für den Euchariſtiſchen 
Kongreß in Wien angewandt. Man wollte zuerſt von ihrer Mit 
arbeit nicht viel wiſſen; man fürchtete vielleicht, daß es ihnen 
nicht ernſt genug damit ſei, daß ſie mehr ſtören als helfen 
würden. Es gibt ja leider immer noch Männer, die an ein 
ernſtes, zielbewußtes Arbeiten der Frauen nicht recht glauben 
wollen. Aber die Wiener Frauen ließen nicht nach, und ſie 
hatten von Anfang an Se. Eminenz den Kardinal Fürſterz - 
biſchof von Wien, Dr. Nagl, auf ihrer Seite. Er betraute die 
Präſidentin der Kath. Reichsfrauenorganiſation Oeſterreichs, 
Gräfin Zichy⸗Metternich, auf deren Bitte mit dem Auftrage, die 
Frauenhilfsaktion für den Kongreß einzuleiten. Gräfin Zichy⸗ 
Metternich berief eine Verſammlung ein, in der den Damen 
erklärt wurde, in welcher Weiſe ſie arbeiten können, erbat das 
Protektorat der Frau Erherzogin Maria Annunziata für die 
ganze Aktion und half der hohen Frau bei der Zuſammenſtellung 
der verſchiedenen Sektionen, die ſeither ſelbſtändig tätig find. 

An der Spitze einer jeden dieſer Sektionen, die aus einer 
großen Zahl von Frauen und Mädchen aller Stände und 
Berufe zuſammengeſetzt find, ſteht eine Erzherzogin. Erzherzogin 
Maria Joſepha leitet die Finanzſektion, die bereits eine 
anſehnliche Summe von freiwilligen Geldſpenden für den Kon - 
greg geſammelt hat, Erzherzogin Blanka die Wohnung?- 
fſektion, Erzherzogin Marie Valerie die Sektion für Kinder ; 
kommunionen, Erzherzogin Zita die Ausſchmückungs⸗ 
ſektion, Erzherzogin Marie Thereſe die Propagandaſektion, 
Herzogin Sophie von Hohenberg die Paramentenſektion, 
Erzherzogin Marie Chriſtine hat die Leitung des Salzburger 
und Erzherzogin Iſabella die des Ungariſchen Damen- 
komitees übernommen. 

Welches die Aufgaben der einzelnen Sektionen find, iſt aus 
ihren Namen erſichtlich. Eine Rieſenarbeit hat die Wohnungs⸗ 
ſektion zu leiſten; die ihr angehörenden Damen haben ganz 
Wien unter fi „aufgeteilt“ und in jedem Haufe nachgefragt, 
ob und unter welchen Bedingungen Logis für Kongreßgäſte zu 
haben wären. Die angemeldeten Wohnungen haben ſie dann dem 
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Zentralbureau genannt, das jetzt eifrig daran ift, zwiſchen Kongreß⸗ 
teilnehmern und Wohnungsvermietern zu vermitteln. Die Sektion 
für Kinderkommunionen, die zumeiſt aus Lehrerinnen und Ver⸗ 
treterinnen von Vereinen beſteht, wird tauſende von Kindern während 
der Kongreßtage zur hl. Kommunion führen, teils in den einzelnen 
Pfarrkirchen, teils bei einer feierlichen Maſſengeneralkommunion 
im ſchönen Fürſtlich Schwarzenbergiſchen Park. Die Ausſchmückungs⸗ 
ſektion hat den Schmuck der Kongreßkirchen, das heißt jener Kirchen, 
in denen Verſammlungen und Feſtgottesdienſte ſtattfinden werden, 
zu beſchaffen, während die Ausſchmückung der Feſtſtraße dem 
Herrenkomitee überlaſſen bleibt. Die Paramentenſektion ſorgt 
für die nötige Kirchenwäſche, für Kerzen, Hoſtien und dergleichen, 
aber auch für die Abhaltung von heiligen Meſſen in den Spitälern 
und Gefängniſſen während der Kongreßtage. Ihrem Wirken iſt 
es zu danken, daß in den Wiener Krankenhäuſern faſt in allen 
Sälen heilige Meſſen geleſen werden ſollen. 

Die am weiteſten ausgebreitete Tätigkeit entfaltet die 
Propagandaſektion, deren hohe Leiterin, Erzherzogin Marie 
Thereſe, in bewundernswerter Unermüdlichkeit perſönlich dafür 
ſorgt, daß allüberall und in mannigfaltigſter Weiſe für den Kon⸗ 
greß agitiert werde. Die hohe Frau ſitzt ſelbſt an der Schreib⸗ 
maſchine, um Briefe in alle Weltgegenden „abzuklopfen“. Ihrer 
Einladung folgend haben fih fern und nah Propagandakomitees 
gebildet, nicht nur in den europäiſchen Ländern, ſondern in 
allen Weltteilen. Eine rege Korreſpondenz verbindet ſie mit all 
dieſen Komitees; aus den verſchiedenſten Gegenden erbittet man 
ihren Rat, ihre Meinungsäußerung. Und mit ſtets gleicher 
Liebenswürdigkeit und Herzensgüte erfüllt Erzherzogin Marie 
Thereſe dieſe Bitten. Treue Helferinnen hat die hohe Frau an 
den beiden Präfidentinnen ihrer Sektion: Frau Mauthner von 
Markhof und Baronin Schell⸗Bombelles; beſonders letztere m 
fih jo völlig in den Dienſt des Kongreſſes geftellt, wie kaum eine 
andere der Komiteedamen. Wenn der Kongreß, was ſich jetzt 
ſchon vorausſagen läßt, in der Zahl der Teilnehmer die meiſten 
ſeiner Vorgänger übertreffen wird, ſo iſt das nicht zuletzt dem 
Eifer der Propagandaſektion der Damen zu danken, die nicht müde 
wird, durch Wort und Schrift für den Kongreß zu werben. 

Oft wird die Frage geſtellt: „Was werden die Frauen vom 
Kongreß haben? Welche ſeiner Veranſtaltungen werden ſie mit⸗ 
machen können?“ Die Antwort lautet: „Wenn fie eine Teil 
nehmerkarte löſen — alle!“ Nur von der Feſtprozeſſton find 
ſie inſofern ausgeſchloſſen, als ſie nicht mitgehen dürfen 
(was ja auch bei den früheren Euchariſtiſchen Weltkongreſſen 
nicht geſtattet war); wohl aber dürfen ſich Frauen: und Mädchen- 
vereinigungen bei der Spalierbildung beteiligen. Die Mitglieder 
der einzelnen Sektionen werden Zutritt haben zum Heldenplatz 
und ſomit die hl. Meſſe auf dem Burgtor mit anhören. Wer 
es fich leiſten kann, beſtellt einen Tribünenfitz zu 10 K. Es werden auch 
Ausflüge nach Wallfahrtsorten in der Umgebung Wiens geplant, 
zu denen die fremden Kongreßteilnehmerinnen von den Wiene⸗ 
rinnen geführt werden ſollen. 

Außer den allgemeinen Verſammlungen finden zwei Verſamm⸗ 
lungen ſpeziell für Frauen ſtatt, und zwar beide am 13. Sep⸗ 
tember: Die erſte vormittags in der Auguſtinerkirche, in der u. a. 
Biſchof Faulhaber von Speyer und Mſgr. Waitz aus Brixen 
reden werden, und die zweite nachmittags im großen Muſik⸗ 
vereinsſaal mit Gfn. Marſchall-Alemann (Wien), Gfn. Schönborn- 
Chote! (Graz) und Frl. Hedwig Dransfeld (Werl i. W.) als 
Rednerinnen. Bei der zweiten Verſammlung wird auch disku⸗ 
tiert werden. Die Veranſtaltung dieſer Verſammlungen wie 
aller andern liegt in den Händen eines Herrenkomitees, doch 
waren die Herren ſo liebenswürdig, in bezug auf die Wahl der 
Redner und Rednerinnen ſowie des äußeren Arrangements die 
Bitten und Wünſche der Kath. Frauenorganiſation zu berückſichtigen. 
Präfidieren wird in der Nachmittagsverſammlung Fürſtin Zrautt- 
mansdorff, Präfidentin des geſamten Damenkomitees für den 
Kongreß; als Diskuſſionsleiterin wird Gräfin Walterskirchen 
fungieren. (Erwähnt ſei, daß dieſe Kongreßverſammlungen nicht 
zu verwechſeln ſind mit den Sitzungen des III. Delegiertentages 
der Internationalen Liga kath. Frauenbünde, der vom 8.— 10. Sept. 
ſtattfindet.) 

Nur kurze Zeit noch trennt uns vom Kongreß. Mit jedem Tage 
wächſt die Arbeit, mit jedem Tage aber auch die Hoffnung auf 
einen ſchönen Verlauf der großartigen Veranſtaltung. Die 
Kongreßwoche felbft wird den Wiener Frauen noch große Ber- 
pflichtungen auferlegen und manche Mühe machen, doch ſie ſehen 

freudigen Herzens entgegen, bereit, ſich vollſtändig in den 
Dienſt des Euchariſtiſchen Heilandes und ſeiner Gäſte zu ſtellen. 
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Sommer. 


s schläft der See. Die Linden rings im Kreise 
Summen still verstohlen ihre Weise 
Und plaudern von des Wassers Kühle. 
Jah stürzt des Hügels waldiges Gefälle 
Und taucht des Gipfels Schalten in die Welle 
Wohlig aus der Sonnenschwüle. 


Neugierig biegt durchs Lindenlaub die helle 
Krone einer Birke sich und sucht die Stelle, 
Wo die gelbe Iris blühle. 

Die schlummert tief im See. Nur oben leise, 
Leise zieht ein Schwan die Silberkreise, 

Als ob er das Geheimnis hüte. 


Hubert Rausse, 


S DSD 
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Duellmord und militäriſcher Ehrbegriff. 
Von Paul Schwerdt. 


Der Standpunkt, den Herr Hans von Balten in der Duellfrage 
einnimmt, iſt für den denkenden Gebildeten wohl der allein 
richtige. Im Jahre 1899 ſchon habe ich es in einer Broſchüre 
„Erſatz für das Duell“ verſucht, das Widerfinnige des Zwei⸗ 
kampfes darzulegen. 

Damals war die Antiduell⸗Liga, der ich nicht einmal an» 
gehöre, noch nicht ſo erſtarkt, daß man ihrer Stimme viel Be⸗ 
achtung geſchenkt hätte. Mich veranlaßte eine Interpellation in 
der bayeriſchen Abgeordnetenkammer, die Feder zu ergreifen. 

o führte ich nebenher aus, daß ich es für verfehlt halte, 
immer beim Kriegsminiſter einzuſetzen. In einigen Beſprechungen 
warf man mir vor, daß ich das Religiöſe in der Frage nur ſo 
nebenher berührt hätte. 

Das Religiöſe, das Ethiſche in der Frage ſteht felſenfeſt. 
Darüber braucht man gar nicht mehr Tinte zu verbrauchen. 

Damals ſprach man viel über den Fall Ledochowski⸗ 
Taccoli. Kein Vernünftiger wird nun behaupten wollen, Seine 
Majeſtät von Oeſterreich fet kein religionsüberzeugter Fürſt 
allzeit geweſen. Und doch wurde Graf Ledochowski, der ſeine 
Anſicht nur in einem „Privatbriefe“ geäußert hatte, aus dem 
Heere entfernt. 

Zu meinen Bekannten gehörte einſt der Prieſter Graf 
Friedrich Schmiefing. Alte Herren erinnern ſich noch, daß 
ſogar die „Gartenlaube“ den Fall der drei Brüder Schmieſing 
beleuchtete. Was ich über Seine Mafeſtät von Oeſterreich an- 
führte, galt jedenfalls auch für Kaifer Wilhelm I., damals König 
von Preußen. ; 

Es wird nun heutzutage mit Recht ein verſchärfter Vorſtoß 
gegen das Duell geführt. In England gelang die Beſeitigung 
nur den vereinten Bemühungen des Prinzgemahls und des 
Herzogs von Wellington. 

Aus der neueren Geſchichte erſehen wir, daß Joſef II. 
drakoniſch und Napoleon I. mehr mit den Gründen des Verſtands 
gegen das Duell auftraten. Trotzdem blieben die Anhänger 
des Duells mächtiger als die beiden genannten Fürſten. 

Daß das Duell in England beſeitigt blieb, verdankt man 
dort den eigentümlichen britiſchen Geſellſchaftsanfſichten. Geboxt 
wird nach wie vor, und die Auswüchſe des Sportes bis zum 
Hahnenkampf blühen noch immer. 

Nun möchte ich die Frage ſtellen: Iſt es heutzutage noch 
immer der Offizier, der Traufboldartig ſich dem Duell ergibt ? 

Die zweite Frage müßte lauten: Iſt die ſtudentiſche Menſur 
fein Duell ? 

In faſt allen Armeen der Neuzeit iſt, Gott ſei Dank, jetzt 
das Duell auf ein Minimalmaß gegen früher beſchränkt. Einzelne 
recht unlogiſche Fälle kamen im Bereiche der preußiichen Militär- 
hoheit vor und führten zu der wirklich ſehr unglücklichen Er⸗ 
widerung des Kriegsminiſters. 

Herrn von Balten gebe ich darin Recht, daß der Kriegs 
herr einer Armee nur durch Konſequenz in den Aeußerungen 
abhelfen könnte. 

Daß der Rechtsſchutz in den „Roſenmontag“⸗Fällen für den 
Offizier nicht genügt, das habe ich in meiner Broſchüre erörtert 
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und den geſellſchaftlichen Boykott vorgeſchlagen. Selbſt wenn 
man dem Offizier keine Sonderehre in einem vernünftigen 
Rahmen zugeſtellen will, muß man anerkennen, daß bie Urteile 
unſerer Gerichte — ich erinnere nur an die Herren Geſchworenzn 
und Sachverſtändigen — manchmal unverſtändlich find. Sollen 
die Offiziere nach „Jugend“. und „Simpliciſſimus“⸗Anſichten ab- 
eurteilt oder geſchätzt werden? Ich erinnere nur an den 
etzten Hymnus Karl Ettlingers auf die ohrfeigende uneheliche 
Offiziersmaid und auf das Verhältnis, dem ſie entſproſſen. 
Nun zur ſtudentiſchen Menſur. Der ſchlagende Student 
iſt der Bazillenträger des Duells. Gegen ihn werden die Geſetze 
zuweilen angewendet, aber er macht ſich nicht viel daraus. Die 
Herren Korpsbrüder ſind ungefähr wie die Freimaurer verbunden. 
Allerdings ſchlägt ſich der ältere Beamte ſelten, in allen Fällen 
aber bleibt er Verteidiger des Duellzwanges, und das iſt viel 
gefährlicher als Offizierszweikämpfe. 
Vorerſt müßte alſo hier eingeſetzt werden. Iſt das Duell 


für den Studenten unmöglich gemacht, dann wird ſich die ge⸗ 
ſellſchaftliche Anſicht bald ändern. Begreift man in der Geſell⸗ 
ſchaft den Unfug des Zweikampfes nicht mehr, dann fällt das 
Offiziersduell von ſelbſt. Mit Mut und Wehrkraft hat aber 
der Zweikampf gar nichts zu tun. Das iſt ein weiteres Kapitel, 
das noch leichter zu beleuchten wäre. 


Der Miſſionsgedanke in Amerika. 
Von 
Joh. Simmer mann, M. S. C., Hatley Wis., Vereinigte Staaten. 


D* Miſſionsgedanke zieht weitere Kreiſe. Es war erfreulich 
zu ſehen, daß manche Männer, deren Namen bereits einen 
guten Klang haben, in der letzten Zeit Stellung nahmen zum 
Miſſionsgedanken, ſowohl vom theoretiſchen als vom praktiſchen 
Standpunkte aus. 

Das Wohl oder Wehe der meiſten Miſſionen hängt ja ab 
von dem Intereſſe, das ihnen in bereits kultivierten und 
chriſtianiſierten Ländern entgegengebracht wird. 

Die Miſſionen vergrößern ſich, und demgemäß müſſen auch 
die Mittel reichlicher fließen. Es hängt vom katholiſchen Volke 
ab, ob die Miſſionare ſtets weiter ausgreifen können. Der 
Miſſionar kann ſeine Kraft in den Dienſt der Seelen ſtellen. 
Die materiellen Mittel haben andere zu liefern, wird das katho⸗ 
liſche Volk liefern müſſen. Aber nur jenes katholiſche Volk wird 
tatkräftig helfen zu der harten Miſſionsarbeit, dem die Bekehrung 
heidniſcher Völker, die Ausbreitung des eigenen katholiſchen 
Glaubens noch als Ideal erſcheint. 

Und darum ift es erfreulich, daß jene Kreiſe, in denen 
das Volk feine Führer und Erzieher flieht, zur Miſſionsfrage 
immer mehr Stellung nehmen. 

Es wird ſich für jene, welche die hohe Wichtigkeit der Miſſionen 
erkannt haben, die Pflicht ergeben, dafür zu ſorgen, daß immer 
mehr Begeiſterung für die Miſſionen unter das Volk kommt. 
Das katholiſche Volk muß in dieſem Sinne bearbeitet werden, 
damit es das einſehen lernt, was ſeine Führer bereits erkannt 


en. 

Und ſo iſt es gewiß zu begrüßen, daß man nach Mitteln 
ſucht, um dem Miſſionsgedanken immer größeren und tätigeren 
Anhang zu verſchaffen. 

Wer Mittel zu einem Zwecke ſucht, kann viel lernen, wenn er 
nachforſcht, warum bis dahin der Zweck nicht gut erreicht wurde. 

So wird man auch nachſehen müſſen, was bis jetzt die 
Quellen verſtopfte, ſo daß die Unterſtützung der katholiſchen 
Miſſionen nicht ſo reichlich ausfiel, wie es hätte ſein ſollen. 

Es iſt nun natürlich, daß für deutſche Katholiken die Frage 
das meiſte Intereſſe hat: wie wird man in den Ländern deutſch— 
ſprechender Zunge arbeiten müſſen, um dem Miſſionswerk neue 
und tätige Arbeiter zuzuführen; was iſt ſchuld daran, daß 
Deutſchland bis jetzt für das Miſſionswerk weniger getan hat 
als z. B. Frankreich? 

Aber auch jene Frage iſt lehrreich: wie ſieht es in anderen 
Ländern mit dem Miſſionswerk aus? 

Die Länder einer älteren Kultur werden auf die Dauer 
der gewaltigen Arbeit, die den Miſſionen noch zu tun bleibt, 
nicht gewachſen ſein. Es wird ſich alſo darum handeln, die 
jüngeren Kulturländer zu tätiger Mitarbeit heranzuziehen. 
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Der Gedanke iſt nicht neu. Die Ausführung hat bereits 
begonnen. Mehrere Miſſionsgeſellſchaften haben in Amerika 
Niederlaſſungen gegründet, in erſter Linie, um unter dem dortigen 
Volke Propaganda zu machen für die Heidenmiſſionen, um 
Miſſionsberufe und Miſſionsgelder aufzubringen. Amerika wird 
ſo oft das „Land der Zukunft“ genannt. Wird es auch für die 
katholiſche Miſſionsarbeit ein Land für fruchtbare Hilfe in der 
Zukunft ſein? Wir ſind keine Propheten. Aber wir können 
aus Vergangenheit und Gegenwart ſchließen, was werden wird. 

Die Vereinigten Staaten Nordamerikas, das muß zuge 
ſtanden werden, könnten mit ihrer beträchtlichen Katholikenzahl 
und ihrem verhältnismäßig großen Reichtum den Miſſionen viel 
Hilfe bringen. Bis jetzt haben ſie es nicht getan. Die „America“, 
eine in Neuyork mit größtenteils von Jeſuiten geleifteter Arbeit 
erſcheinende Wochenſchrift (der man auch in anderen Ländern 


„unter denen, die der engliſchen Sprache mächtig find, mehr 


Abonnenten wünſchen könnte), brachte im Jahre 1910 einmal 
eine Zuſammenſtellung der Miſſionsarbeit in Deutſchland, Frant 
reich uſw. und auch Amerika. Amerika ſchneidet dabei ſehr 
ſchlecht ab. Die Hilfe für die Miſſionen aus Amerika kommt 
kaum in Betracht (ich ſpreche nur von den katholiſchen Miſſionen; 
die proteſtantiſchen Miſſionen ziehen anerkanntermaßen aus 
England und Amerika ihre größten Kräfte). 

Genaueres kann ich aus eigener Erfahrung hinzufügen. 
Wenn man bedenkt, daß Amerika bei weitem nicht einmal die 
Kräfte für die Paſtoriſierung des eigenen Landes aufbringen 
kann, jo wird man an Miſſionsberufen ja wenig erwarten. 
Amerika iſt noch Jungland, beſonders im Weſten, und in einem 
Jungland hält es zu ſchwer, den eigenen Prieſterbedarf ganz 
aufzubringen. Aber wenn man auch das nicht verlangt, ſo 
bleiben doch auch bei weitem kleinere Wünſche unerfüllt. 

Warum leiſtet Amerika alſo ſo ſehr wenig für die Miſſionen? 

Die „Stimmen aus Maria Laach“ (Bd. 67 S. 264) ant 
worten, Amerika könne eben ſelbſt noch als Miſſionsland gelten. Das 
ift zum großen Teil richtig, beſonder für den Weſten. Aber Amerila 
iſt kein Miſſionsland wie andere Länder. Es handelt ſich dort 
meiſtens eben nicht um Neuzubekehrende ſondern nur um Neuem 
gewanderte. Amerika iſt eben ein recht eigentümliches Land. 
Unter den ganz alten Einwanderern find viele, die den Glauben 
verloren haben, weil ihnen lange Zeit niemand das Brot der 
Religion brach. Dieſe laſſen ihre Kinder meiſtens nicht einmal 
taufen. Aber ſie haben nicht die Mehrheit. 

Die meiſten ſind eben vor kürzerer Zeit erſt eingewandert. 
In Farmergegenden, kann man dreift behaupten, ift die Mehr 
heit katholiſch und hält auch feſt am Glauben. 

Alſo Amerika iſt Miſſionsland in einem anderen Sinne 
als andere Länder, als die Heidenländer. Darum müßte es 
ganz beſtimmt viel mehr leiſten für die Miſſionen und den eigenen 
Prieſterbedarf, als es tatſächlich tut. Einige Erfahrungen al 
gemeiner Natur: Man kommt in reiche Farmergegenden, wo 
faſt alles katholiſch iſt, und trifft Kirchlein, wie man ſie nur auf 
der Südſee oder im Innern Afrikas erwarten ſollte. 

Ich kam in katholiſche Schulen mit recht vielen Kindern, 
ich ſuchte abſichtlich nach, ob nicht doch irgend ein Kind im 
Prieſterberuf fein Ideal erblide. Man war dafür verſtändnislos. 

Ich glaube behaupten zu können: Miſſionsberuf und Beruf 
zum Ordensmann erſcheinen ſehr wenig katholiſchen amer 
kaniſchen Familien als erſtrebenswerte Ideale. Man weiß gar zu 
oft nicht, was man ſich unter beiden Wörtepn: „Miſſionar“, 
„Ordensmann“ vorſtellen ſoll. 

Hier liegt das Hindernis, das die Quelle verſtopft, ſo 
daß Amerika für das Miſſionswerk viel zu wenig übrig hat. 
Es heißt: viel Unwiſſenheit und noch mehr Intereſſeloſigkeit. 
Die Unwiſſenheit ift oft verſtändlich, aber nicht die Intereſſe⸗ 
loſigkeit. l 

In Amerika wie in Deutſchland und überall bildet die 
Landbevölkerung den Grundſtock, aus dem die meiſten Prieſter 
hervorgehen. Aber gerade die Landbevölkerung ift in Amerila 
in gewiſſen Dingen und beſonders den hier in Betracht tommen” 
den ſehr unwiſſend. Das iſt zu erklären. Es bleibt nicht die 
genügende Zeit zum Unterricht in der Religion. Wo z. B. 
Kinder einer ärmeren Landbevölkerung, die noch mit den Anfangs- 
ſchwierigkeiten des Farmerlebens zu kämpfen hat, 10—12 Meilen 
zur Kirche kommen müſſen, kann man nicht verlangen, daß die 
Kinder jeden Tag zum Unterricht kommen, nicht einmal zwei 
in der Woche, beſonders nicht im Winter, der hier viel härter 
iſt als in Deutſchland. Noch weniger kann man verlangen, daß 
die Leute mit eigenem ſchweren Geld ſogenannte „Boarding 
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ſchulen“ bauen, in denen die Kinder für mehrere Wochen auch 
un und efen, um für den Unterricht immer da fein zu 
nnen. 

Man muß alſo Rae ſein, wenn man den Kindern 
das Notwendigſte vom Chriſtentum beibringen kann. Allerdings 
könnte in der Predigt oft mehr auf die Miſſionen und deren 
Unterſtützung hingewieſen werden. Aber hier kommt ein Um- 
ſtand in Betracht, den die eigentümlichen amerikaniſchen Pfarr- 
verhältniſſe bedingen. Der Staat ſorgt nicht für den Gehalt 
des Prieſters. Die Leute ſelbſt haben in die Kirchenkaſſe be⸗ 
ſtimmte Summen zu zahlen. Da meint nun mancher Prieſter, 
wenn er ſeine Pfarrkinder zur Unterſtützung der fremden 
Miſſionen anleite, würden die Geldquellen für den eigenen 
Gehalt verſiegen. Sie ſtellen ſich mit einem Schein von Berechtigung 
hinter das Sprichwort: „Das Hemd iſt näher als der Rock.“ 

Woher ſoll aber das Volk Begeiſterung hernehmen für die 
katholiſchen Miſſionen, die es nicht kennt, weil ſie ihm nicht von 
denen empfohlen werden, die ſie kennen oder doch kennen 
ſollten? Und doch iſt es ganz gewiß: mancher Prieſter würde 
ſeine Leute viel eher zum Zahlen ihrer Schuldigkeiten an die 
Heimatkirche bringen, wenn er ſie begeiſtern würde für das 
Werk Gottes auf Erden, das ſo klar zutage tritt in der 
Miſſionsarbeit. Eine Hand, die freigebig ift für den Fremden, 
wird ſich nicht verſchließen für einheimiſche Bedürfniſſe. Dieſe 
Regel könnte auch mancher in Deutſchland ſich zunutze machen. 
Die Unwiſſenheit unter der Landbevölkerung Amerikas reicht nicht 
aus, um ganz zu erklären, weshalb Amerika ſo rückſtändig iſt 
in der Miſſtonsarbeit. In vielen Gegenden beſteht dieſe Un⸗ 
wiſſenheit nicht, und doch gibt es da faſt gerade ſo wenig Prieſter⸗ 
berufe, gerade ſo wenig fruchtbare Hilfe für die Miſſionen. 

Darum müſſen wir einen anderen Grund ſuchen. Wir 
finden ihn in der Intereſſeloſigkeit beſonders der Jugend. 

könnte manches erzählen von der Blaſiertheit der 
amerikaniſchen Jugend. Es gehört dies hier nicht zur Sache. 
Wenn man Chriſtenlehre geben muß, erkennt man erſt, wie 
ſchwer es iſt, einem amerikaniſchen Knaben Begeiſterung für 
etwas beizubringen, das nicht Geſchäfts⸗ oder Sportſache iſt. 

Schon im kleinſten Knaben ſteckt ein Stück von einem 
„Nur-⸗Geſchäftsmann“. Er betrachtet alles vom Standpunkt eines 
guten Geſchäftes aus. Wird vom Prieſterſtand geſprochen, ſo 
fragt er ſich ſicher, was das abwerfen könne im Jahr oder im 
Monat. Und wenn ihm dies allein vor Augen tritt, ſo muß 
er ſich ſagen: „Das Prieſteramt iſt ein ſchlechtes Geſchäft. Faſt 
jedes andere wirft mehr ab.“ 

Nun gehört aber gewiß ſchon ein idealer Sinn dazu, 
Prieſter zu werden, viel Arbeit und wenig Lohn und Ehre zu 
erwerben. In Amerika iſt der Gehalt des Prieſters ſehr klein 
und die ſoziale Stellung noch kleiner. Der amerikaniſche Prieſter 
kann nicht im entfernteſten die Hochachtung erringen, die ſein 
deutſcher Konfrater genießt. Das Volk gibt ſie ihm nicht, obwohl 
er fie oft ſeines Charakters und feiner Aufopferung wegen wahr⸗ 
haft verdiente. | 

Alles in allem: mit Geſchäftsaugen geſehen, ift der Prieſter⸗ 
beruf kein erſtrebenswerter und noch weniger der Beruf eines 
katholiſchen Miſſionars (der proteſtantiſche Sendbote ſchneidet, 
wenigſtens was das Geld betrifft, beſſer ab). 

Wo nun ſo der ideale Sinn fehlt, wie in der amerikaniſchen 
Jugend, wo die Jugend — um mich eines Ausdrucks Frances 
Egans, des guten Amerikakenners, zu bedienen — ſo die Helden⸗ 
verehrung verlernt hat, was bleibt da für einen armen, ſchweren 
aber idealen Beruf? 

Der naheliegende Schluß aus unſeren Erörterungen iſt 
alſo, daß in Amerika tiefe, zum Teil im höchſt eigentümlichen 
Volkscharakter wurzelnde Gründe eine ſtarke Miſſionsarbeit bis 
jetzt vereitelt haben, und daß für die Zukunft der Miſſions⸗ 
gedanke nicht ſo leicht ein erträgliches Feld erobern wird. 

Aber auch die Heilmittel liegen nahe. Es wird ſich darum 
handeln, weitere Volkskreiſe für die Miſſionsarbeit zu intereſſieren. 

Das kann nicht durch Kongreſſe geſchehen, zu denen das 
Volk hier nicht leicht kommen kann. Das kann nur geſchehen 
durch eine fleißige Kleinarbeit, durch Kirche und katholiſche 
Schule, da man von der öffentlichen Schule nichts erwarten 
kann. Und wer da für dieſe Kleinarbeit in Betracht kommt, 
das find die Prieſter. Zuerſt alſo muß der Prieſter ſelbſt Be⸗ 
geiſterung einſaugen für das Miſſionswerk, um andere begeiſtern 
zu können. So vieles könnten in dieſer Hinſicht die Seminar⸗ 
profeſſoren tun durch ein verſtändnisvolles Wort, durch einen 
kurzen gelegentlichen Hinweis auf die Schlachten, die für den 
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chriſtlichen Glauben in Heidenländern geſchlagen werden. Vieles 
können fie fördern, wenn fie ſelbſt genügend unterrichtet find, 
wenn ſie für ein Werk Intereſſe zeigen, für das eigentlich jeder 
glaubenseifrige Katholik Intereſſe haben muß, für die Aus- 
breitung des 55 Gottes auf Erden. Um das tun zu können, 
werden die Profeſſoren und Lehrer aber auch den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Problemen, die im Miſſionsgedanken liegen, ihre Auf- 
merkſamkeit widmen müſſen. In Deutſchland hat man ange⸗ 
fangen, ſich zu intereſſieren. Hoffentlich zeitigt dieſes Intereſſe 
bald praktiſche Früchte und ſchlägt ſeine Wellen auch über den 
Ozean in das Land, wo ein zahlreiches Volk lebt, das die gleiche 
Sprache redet. Darum wäre es vor allem auch zu wünſchen, 
daß ein tätiger Verlag es übernähme, Werke, die das Intereſſe 
für das Miſſionswerk fördern ſollen, und ſolche, die ein beredtes 
Zeugnis ablegen für das Intereſſe des Alten Landes, hier zu 
vertreiben und unter das Volk zu bringen; dies gilt beſonders 
für Miſſionszeitſchriften. Gewiß, es iſt betrübend, wie wenig 
Intereſſe ſolche Zeitſchriften im leſenden Publikum Amerikas 
finden. Aber ſteter Tropfen höhlt den Stein. Es wird auch 
hier gelingen, Intereſſe zu erwecken. 

Und wenn einmal eine gute Vorarbeit getan iſt, wenn die 
Unwiſſenheit und noch ar die Intereſſeloſigkeit überwunden fein 
werden, wird das große Amerika ein ſtarker Mitarbeiter werden 
im Miſſionswerk. Ä 


SEITE IE EEE A) 
Audiatur et altera pars. 


Ein Nachwort zum 8. Deutſchen Abftinententag.!) 
Don Guſtav Stezenbach, Karlsruhe. | 


n Nr. 25 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 22. Juni ergreift 
Dr. Max Joſeph Metzger, Karlsruhe, das Wort, um über den 
8. Deutſchen Abſtinententag Ausführungen zu machen, die nicht 
unwiderſprochen bleiben können, weil fie geeignet find, ein falſches 
Bild von der Sache zu 94795 Es geht zunächſt nicht ohne 
weiteres an, lediglich das Alkoholkapital als intereſſiert gegen 
die pin nan waung hinzuſtellen; abgeſehen davon, daß es auch 
Kapital gibt, das an der Antialkoholbewegung ſehr intereſſiert iſt 
(man denke nur an die Mineralwaſſer⸗, Limonaden uſw. Fabriken), 
find es weite Volkskreiſe, die durch einen Sieg der Abſtinenz⸗ 
1 geihäbigt würden: nicht nur die Brauer, Weinhändler 
Küfer, Wirte, Schnaps und Likörbrenner, ſondern vor allem auch 
die Landwirtſchaft, die durch Wein, Gerſten⸗ und Hopfenbau, 
durch Kleinbrennerei und Obſtverkauf ein . Stück bares 
Geld verdient, auf das ſie vielfach angewieſen iſt. Herr Dr. rap 
behauptet nun, es ſei auf dem 8. Abſtinententag ſozuſagen der 
Nachweis geführt worden, daß die alkoholfreie Verwertung von 
bſt, Beeren und Trauben eine Löſung der wirtſchaftlichen 
Seite der Abſtinenzbewegung darſtellen könne. Nun iſt aber 
das gerade Gegenteil der Fall. Der Redner, der dieſen 
Gegenſtand behandelte, Pfarrer Raſt aus Ettenweiler, betonte aus⸗ 
drücklich, daß man noch keine Mittel und Wege wiſſe, wie die 
Schwierigkeiten überwunden werden une die zurzeit mit Wein 
und Gerſte bebauten 114000 bzw. 1,5 Millionen Hektar Landes auf 
andere Weiſe nutzbar zu 1 Das heißt: die Abſtinenten 
wollen alſo etwas zerſtören, ohne zu wiſſen, was fie an feine 
Stelle ſetzen wollen. Denn jeder ruhig Denkende wird zugeben, 
daß nicht jeder Boden für jedes Produkt taugt, und bak, wenn 
alles Obſt und alle Trauben fterilifiert oder gedörrt würden, der 
Landwirt wenig dafür löſen würde. Wer wollte das ſteriliſierte und 
gedörrte Obſt auch alles eſſen? Zum Maſtviehfutter es zu verwenden, 
wäre gegen die vegetariſchen Beſtrebungen, die ja vielfach mit 
der abſtinenzleriſchen Hand in Hand gehen. Außerdem iſt es auch 
anz unmöglich, zum Beiſpiel die Trauben in ſolchen Mengen au 
eriliñeren, weil fie alsbald zu gären beginnen. Alſo die volks⸗ 
wirtſchaftliche Seite der Abſtinenzbewegung erregt ſchwere Ber 
denken. Dieſe Bedenken wurden ſowohl von dem Vertreter der Großh. 
Regierung, als auch vom Vertreter der Stadt ausdrücklich betont. 
So ſagte Geh. Rat Pfiſter: „Inſoweit die Beſtrebungen 
der Alkoholgegner weiter gehen als die Bekämpfung des über ⸗ 
mäßigen Alkoholgenuſſes, werden ſie in der alemanniſchen Süd⸗ 
frozen. Deutſchlands freilich wohl kaum auf volles Verſtändnis 
oben.” 
Und Bürgermeiſter Riedel drückte ſich deutlicher aus mit den 
Worten: „Man wird wohl nicht erwarten, daß die Verwaltung 


1) Schon aus Billigkeitsgründen wurde dieſem „audiatur et altera 
ars“ ein Freipaß gewährt. Aber in eine weiter ausgeſponnene 
olemik kann ſich die „A. R.“ ſchon aus Rückſichten des Raumes unmög⸗ 

lich einlaſſen. 
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einer Stabt wie . die mitten in einer intenſiv Weinbau 

ibenden Bevölkerung liegt, und deren Induſtrie ſelbſt ſo gutes 

ier produziert, den Genuß eines jeden Gläschen Weines oder 
Biere verurteilt. 

Das klingt anders, als man aus dem Referat des Herrn 

Dr. Metzger entnehmen könnte. Und gerade h den legten um 

ganzen e 

bſtinenten begnügen ſich nicht damit, die Trunkſüchtigen zu 

retten oder die Gefahren der Trunkſucht zu ſchildern, den F aoar 

Kindern den Alkohol zu entz 

uſw., un fie verurteilen jeden Alkoholgenuß und verpflichten 

re 


Berlin, i 

buro) als ae weden dargetan wurden. Ebenſo ſtehen feder 

abſtinenzleriſchen med 4 e y antiabſtinenzleriſche 
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getan. Es w 
wenn die Abſtinenten nach ihrer Faſſon dach werden wollten; kein 


M 
1 10 t, nicht aber die Totalabſtinenz für nötig hält, als einen 
o e 


Das F hat zwar in Amerika verſagt; es 
wurde eben geihmug elt“, 
tel, die Eh 


8 
a der Abſtinenten find geeignet, den Zwieſpalt Pie 
n bie 
doch einen Katholiken irre 


pi dieſem „Genuß“ 11 wingen. In allen Wirtſchaften erhält man 
eute alkoholfreie Getränke; die Abſtinenten genießen alfo volle 
eiheit. Und ſoweit ihre Beſtrebun en auf die Mäßigkeit und 
g er Folgen der Trunkſucht gerichtet find, wird de 
be Chriſtliche und Vernünftige unterſtützen. Das chriſtliche 
deal telen fie aber nicht dar; denn die Guttempler und f 


dieſe bildet die Abſtinenz ein nz eune: We fittlichen Belt 
nenz einen i 


Han peraan, der Soldaten uſw. gegeben worden 
e 


anntwein recht gut ren 
Aus all dieſen Gründen ſollte man ſich davor hüten, das Kind 
mit dem Bad auszuſchütten. Den „Erfolgen“ der Abſttnenz⸗ 
agitation darf man keine zu große Bedeutung zumeſſen. Wenn 
heute irgendwo 300 Mitglieder zum Kreuzbündnis beitreten, ſo 
find es meit Frauen und Kinder, von Männern meiſt ſolche, die ent 
weder ohnehin ſchon aus beſonderen geſundheitlichen Gründen 
Bier und Wein nicht mehr vertragen können oder ohnehin ſchon 
nichts tranken. Auf dem Lande wird mit der Abſtinenzbewegung 
überhaupt nicht viel zu machen ſein, beſonders dort, wo der 
Pfarrer ſelbſt gern ein Glas Bier oder Wein trinkt. Deshalb 
ſollte man beim Operieren mit großen ne borfichtig fein. 
Auch in Freiburg kann von einem großen Erfolg des Abſtinenten ⸗ 
tages rau eſprochen werden, beſonders im Hinblick auf die Beit 
auer der 


eranſtaltung und die Reklame, die für ſie gemacht 
wurde. 


Mag man von der Abſtinenz nun halten, was 


man will, ſicher iſt es nicht unangebracht, den Gegenſtand auch 
einmal von der anderen Seite zu betrachten. Jedes Ding hat 
nun einmal zwei Seiten, auch die Abſtinenzbewegung. 


oder daß der Abfall vom „Kreuzbündnis“ bei vielen auch 
ige haben könnte. 


e 8 beg 
er radi 

fir nun einmal nicht zur Total ; 
ler abitinent ift, ſondern weil 


abſtinenzleriſche onma anführen, ohne zu bedenken, daß fich eben. 
e aus dem Alten und Neuen Teſtamente an 

Zu welch bedenklichen on une dieſer Fana 
abſtinenten gibt 

tenfch müſſe überhaupt auf 
dürfe 


Weisse Nächte. 


enn die langen ſage schweigen 
An des Nordens Sommerstrand, 
Auf das farbenreiche Land 
Keine dunklen Nächte steigen. 


Nur der Dämm’rung leichte Schleier 
Liegen auf des Sommers Pracht; 
Ueber Wassern raunend sacht 

Zieht das Lied der Wellenleier. 


Aus den Wogen steigt das Gluten 
vom versteckten Sonnenball, 
Strömt im hohen Weltenall 

Hin zum Nord in roten Fluten. 


Ueber blanken Gründen wiegen 
Schatten sich von Schiff und Kahn; 
Auf des Meeres freier Bahn 
Nordlands Segler seewärts fliegen — 


Süsser Vogel! Aus den Zweigen 

Tönt dein sommerfroher Sang. 
Auf den wirren Wellengang 

Sich die Möven kreischend neigen... 


Aus den Weiten seh'n zwei Sterne 
Auf der Düne graues Band — 
Still versinkt am Himmelsrand 
Alles in dem Dunst der Ferne. 
Durch die weissen Nächte weben 
Tausend Geister ihren Traum, 

Bis des Ostens Purbursaum 
Sonnenlichter jung entschweben. 


C. Kloeb. 


I A. 24. Auguſt 1912. 


gen den ſkrupelloſen Maſſenvertrieb ſog. 
. Serualliteratur und Verwandtes. 


der obigem Titel war in Nr. 31 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
‘om 3. Auguft 1912 u. a. folgendes zu leſen: 
Aus der Nähe von Dortmund wurde der „Allgemeinen Rund: 
ein Originalverſandumſchlag der „Deutſchen Handels wacht“ 
ſchrift des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenver⸗ 
des, Sitz Hamburg 36, Holſtenwall) eingeſandt. Die Sendung ift 
nen 17jährigen jungen Mann gerichtet. In dieſem Umſchlage erhält 
Mitglied das Verbandsorgan zugeſandt. Der Adreßſeite iſt im Fett⸗ 
die Bemerkung 1 „Die Rückſeite wird gefl. Beach 
empfohlen.“ as iſt nun auf der „Rückſeite“ zu finden? Eine 
äftsreklame der Verſandbuchhandlung „Union“, Qranien⸗ 
bei Berlin, welche u. a. folgende Werke den deutſchnationalen Hand» 
ggehilfen“ in ſtarkem Fettdruck anpreiſt: Die Phyſiologie der 
e, Die Hygiene der Liebe, Die Geſchlechtsverhältniſſe 
Nenſchen, Die Phyſiologie des Weibes. Als Lockmittel dienen 
tend ermäßigte Preiſe und Gratisabgabe des Inhaltsverzeichniſſes. 
er Empfehlung heißt es: „Nur die Kenntnis des Geſchlechtslebens 
ig volle Aufklärung über das Seelenleben des Menſchen zu geben.“ 
ſolche „Aufklärung“ vermittelt der Handlungsgehilfenver⸗ 
auch an 17jährige Jünglinge in der Provinz. Die Folgen bleiben 
lich nicht aus. Die deutſche Sittlichkeit hat ſich ja in den letzten 
m immer mächtiger — gehoben. Oder vielleicht das Gegenteil? Auch 
arteſten Dinge ſtehen im „modernen“ Deutſchland im Zeichen kauf⸗ 
liſcher Spekulation und Geldmacherei. Daher die wie Pilze aus dem 
n aufſchießenden „Verſandbuchhandlungen“ mit oder ohne das 
zende Aushängeſchild „Verein für Literatur“. 


Der „Allgemeinen Rundſchau“ ging darauf vom Deutſch 
ionalen Handlungsgehilfen verband nachſtehendes 
eiben zu, das wir ungekürzt wiedergeben: 


Hamburg 36, am 6. Auguſt 1912. 


An die Schriftleitung der „Allgemeinen Rundſchau“, 
Herrn Dr. Armin Kauſen, München. 

Von befreundeter Seite werden wir auf Ihren Aufſatz in 
31 der „Allgemeinen Rundſchau“ über Sexualliteratur ver: 
n. Wir bemerken dazu, daß Sie uns in dieſer 
ge durchaus als Bundesgenoſſen und nicht etwa 
Gegner betrachten dürfen. Unſer Verband iſt wohl 

erſte geweſen, der in Handlungsgehilfenkreiſen den Kampf 
i die Schundliteratur aufgenommen hat. 
Was die Verſandumſchläge der „Deutſchen Handelswacht“ 
ft, jo meinen wir, daß man nicht ohne weiteres die Schriften 
tegazzas zu der Schundliteratur rechnen darf. Immerhin find 
nit Ihnen der Anficht, daß Montegazzas Schriften bei jüngeren 
ſchen leicht Unheil anſtiften können. Deshalb haben wir die 
ichen Verſandumſchläge bereits vor mehr als zwei 
ren eingezogen. Es geſchah das ſofort, nachdem die Ver⸗ 
sleitung als ſolche von dem Aufdruck Kenntnis genommen 
Sollten, was wir noch feſtſtellen werden, jetzt noch von 
mund aus Zeitungen mit dem Montegazza-Umſchlag ver 
worden ſein, ſo würden wir uns das nur dadurch erklären 
n, daß in Dortmund ſeinerzeit ein Stapel der Umſchläge 
ı geblieben ift. Wir werden jedenfalls dafür ſorgen, daß die 
läge nicht weiter benutzt werden. , 

Unfere Verbandszeitſchrift weiſt in jedem Jahre 
eigenaufträge in der öbe von mehreren 
end Mark zurück, weil ſie die Anzeigen zweifel- 
er Schriften grundſätzlich ablehnt. Wir beweiſen 
t wohl zur Genüge, daß uns der Kampf gegen die Schunb- 
tur nickt nur eine Art modernen Sportes iſt, ſondern daß 
auch bereit find, dann die Konſequenzen aus unſerer Ge⸗ 
j zu chen wenn dieſe Konſequenzen ſich am Geldbeutel 
kbar machen. 

Es wäre uns ſehr angenehm, wenn Sie den Leſern Ihrer 
hrift von dieſem Brief Kenntnis geben würden. 

Hochachtungsvoll 
Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband 
Abteilung: (Aeußere Angelegenheiten) 
gez. Zimmermann. 


Die „Allgemeine Rundſchau“ nimmt von dieſen Mitteilungen 
ufrichtiger Genugtuung Akt. Mancher Gefinnungsgenoſſe, 
n den heillos verfahrenen Zuſtänden auf allen Gebieten der 
lichen Moral faſt verzagen möchte, kann daraus einen neuen 
is entnehmen, daß tatkräftige Abwehr, energiſcher 
eft, lauter Appell an die Oeffentlichkeit in vielen Fällen 
fe ſchaffen oder wenigſtens vorbereiten kann. Die in Sperr⸗ 
hervorgehobene Konſtatierung, daß das ungen des deutſch⸗; 
ualen Handlungsgehilfenverbandes grun an alle 
felhaften Anzeigen ablehnt, ſollte übrigens unge- 
n Zeitungen und Zeitſchriſten, mögen ſie nun zu beſtimmten 
nen und Verbänden in Verbindung ſtehen oder nicht, zur 
e und Warnung dienen. Was ſoll man beiſpielsweiſe 
ſagen, wenn das Organ des Zentralverbandes der 
ährig⸗ Berechtigten in Bayern (Eingetragener Verein), 
in Nürnberg, das in einer Auflage von 8000 am 5. und 
den Monats an Mitglieder und Nichtmitglieder verſandt 
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wird, auf dem W Inſeratenumſchlag der der „Allgemeinen 
Rundbſchau“ von befreundeter Seite eingeſandten Nr. 15 vom 
5. Auguſt 1912 nicht weniger als ſechs Anzeigen enthält, 
welche den Einjährig⸗ Berechtigten in Bayern den Bezug 
ſog. nateni er Bedarfsartikel“ empfiehlt. Um jeden 
Bweife u Ben, iſt bei vier Anzeigen noch ausdrücklich hin⸗ 
zugefügt: „Gummiwaren“. Mit dieſen unzweideutigen An ⸗ 
preiſungen harmoniert dann vollſtändig die mit einer entſprechen ⸗ 
den Bildvignette e ung einer ſkrupelloſen rer 
rma in Berlin, die wir — der Leſerkreis möge dieſe draſtiſche 
orm der Beweisführung verzeihen — im vollen Wortlaute hier 
abdrucken: | 
„Hochintereſſante Bücher und Scherzartikel! 
Ein Modell (6 Uhr früh?) Mk. 2. Intereſſante eee 


Mk. 2. Die 90 Geheimniſſe und Geſtändniſſe einer hübſchen Frau 


i Dazu gebe noch grt. Bilderbuch: O diefe 
Weiber, Ein Blick ins Jenſeits, Die Brautnacht, Das bewegl. Ehepaar, 
Scherzfrag. Was für ein Unterſchied? u. Das Schw. Album mit Abbild. 
Natal. art. Achtung: Bilderb. f. fidele Herren mit 150 Abb. u. 5 durch⸗ 
ſichtig. Lichtbild. Mk. 3. Alles mit obig. Büchern zuſammen nur Mk. 5.“ 
„Dabei ift der Text dieſes unter dem Titel „Der Cin 
jährig⸗ Berechtigte“ erſcheinenden Verbandsorgans, ſoweit wir 
aus der uns vorliegenden Nr. 15 zu beurteilen vermögen, in fitt- 
licher Hinſicht durchaus einwandfrei. Die Vorſtandſchaft des 
Zentralverbandes und die Schriftleitung, für welche Heinri 
Baader in Nürnberg, äußere Sulzbacherſtraße 52, verantwortli 
zeichnet, hätten alle Veranlaſſung, bei dem Verlage (Anton Ref 
& Co., München, Weinſtraße 5, wo ſich auch das Inſeratenbureau 
befindet) energiſch darauf p. dringen, daß der angel 
von Ankündigungen der gerügten Art gründlich ge 
ſäubert wird. — Noch ein Beiſpiel: Was hat die Anpreiſung 
„Pariſer Aktſtudien nach der Natur“ in dem „Internationalen 
Briefmarken ⸗Offertenblatt“(Pöſſneck in enden u ſuchen? 
Bei dieſer Gelegenheit noch eine kurze Feſtſtellung bezügli 
der ſogenannten „Maſſeuſen“⸗Inſerate, welche von fkrupel⸗ 
loſen „freidenkenden“ Großſtadtorganen nach dem Grundſatz des 
„non olet“ immer noch maſſenhaft verbreitet werden, obgleich 
eng feſtſteht, daß hinter dieſen n Ge⸗ 
ſchäftsanzeigen ſogenannter Maſſeuſen und Manikuren, die bezeich⸗ 
nenderweiſe auch noch die Vor⸗ und Zunamen der betreffenden 
e zu enthalten pflegen (neuerdings Anne 8 zwei 
n Kompagnie) etwas ganz anderes ſteckt. In München hat 
die Polizeidirektion dieſem Unweſen eines durch eine „freie“ Tages. 
preſſe vermittelten öffentlichen Kuppelmarktes ſchon vor Jahren 
ein Ende gemacht, nachdem der e Maſſagebetrieb durch 
ſeine gewerbliche Vereinigung gegen dieſe den Stand herab⸗ 
würdigende Schmutzkonkurrenz nachdrücklichſt Verwahrung einge⸗ 
legt hatte. Damals find von einem auf den anderen Tag die 
Aergernis erregenden Maſſeuſen⸗Inſerate aus einem bekannten libe- 
ralen Münchener Blatte für immer verſchwunden. In anderen Groß ⸗ 
ſtädten ſcheint die Polizei fih zu der Einſicht der Münchener 
Polizeidirektion noch nicht durchgerungen zu haben. So wurde 
uns i erſt in den jüngſten Tagen ein vielverbrei- 
tetes Leipziger liberales Blatt überſandt, das ſich 
anz beſonders darin gefällt, bei jeder Gelegenheit die „Sittlich · 
eitsapoſtel“ zu verhöhnen, ſich aber kein Gewiſſen daraus macht, 
in einer einzigen Nummer bis zu fünfundzwanzig An 
kündigungen von Maſſeuſen und Manikuren hintereinander ge 
veröffentlichen, und zwar in einer Art und Aufmachung, die ſelbſt 
jenen auffallen muß, die in dieſe Schattenſeiten „moderner Groß⸗ 
ſtadtkultur“ weniger eingeweiht find. Wirklich anſtändige Prakti⸗ 
kantinnen eines nachgerade anrüchig gewordenen Gewerbes find 
wegen der zweideutigen Nachbarſchaft, in welche fie fih ſtändig 
einreihen laſſen müſſen, aufrichtig zu bedauern. 


IELELIZIZIZIZIZIZIZIZIZIZEIZIZIZIZIZIZZEEEEEELE EIL 


Alles zuſammen nur Mk. 3. 


Leroy⸗Beaulieu über die Urſachen der 


Entvölkerung Frankreichs. 
Von Dr. Joſ. Maſſarette. 


er bekannte franzöſiſche Volkswirt Leroy Beaulieu ver 
öffentlichte im „Economiste francais“ vom 16. Juni eine ſehr 
bemerkenswerte Arbeit über die Abnahme der Geburten in Frank⸗ 
reich. Schmerzbewegt beſpricht er die offiziellen Statiſtiken, aus 
denen der Ueberſchuß der Sterbefälle gegenüber den Geburten 
hervorgeht. Für 1911 bezifferte ſich dieſer Ueberſchuß auf 34800. 
„Die Urſache des ſtändigen 7 9 der Geburtenziffer 

in Frankreich iſt wohlbekannt“, ſchreibt oy⸗Beaulieu. „Sie 
iſt moraliſch oder vielmehr unmoraliſch, nämlich der Wille, die 
Familie ſo viel als möglich zu beſchränken. Es iſt nicht nur, wie ehe⸗ 
mals, der Familienehrgeiz, die Furcht vor Teilung und Zerſtreuung 
des Verm gens, woraus dieſer Wille hervorgeht; es iſt auf Seiten 
der Ehegatten reiner Egoismus, die Furcht nicht allein vor den 
Laſten, ſondern einfach vor den Sorgen, welche Geburt und Er- 
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oder Mädchen 
aare der nfi 


Einwanderung als Heilmittel geprieſen wird, fo kann man ent. 
beg e dieſelbe ſtatt der Entvölkerung die En 
er 


eine ernſte lopar Hygiene. Die essen in 
rucht in 


eiſpruch. 
Zeitungen durch zahlreiche ogian dazu oder preifen gemie 
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ch dc werden. Unſer Unterrichtsſyſtem iſt jämmerlich, und es lohnt 


mähigten, suguuften der Laienſchule anſtimmen zu follen glauben, 
er 


chriſtlichen Unterrichts kommt vor allem dem Vaterlande zugute. 
Gewiß wäre die Begünſtigung kinderreicher Familien, wie ñe jetzt 
in Frankreich von mehreren Voltsfreunden gefordert wird, zu 
begrüßen. Indes viel wäre davon nicht zu erwarten. Es gilt, 
mit aller Energie dem Neo⸗Malthuſianismus und der antichriſt⸗ 
lichen Propaganda entgegenzutveten, damit mit dem Glauben 
chriſtliche Sitte erhalten werde. Wenn Frankreich zu einem Land 
dritten Ranges herabſinkt, und zwar infolge der Abnahme ſeiner 
Bevölkerung, ſo iſt dem unfinnigen Kulturkampf ein Hauptteil 
der Schuld daran zuzuſchreiben. Die religions feindlichen Fanatiker 
find die ſchlimmſten Feinde ihres Vaterlandes. 
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Ein Wort zum Bevölferungsproblem. 
Don Dr. jur. Bruno Eifenbader. 


Fi die „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ (Heft 15 vom 1. Auguft 
dieſes Jahres) nehmen zu der neuerdings akut gewordenen 
Frage des kontinuierlichen Rückgangs der Geburten im Reich und 
in Preußen Stellung. Man konnte geſpannt ſein, wie ſie ſich 
zu der Frage ſtellten, nachdem ſie ſich ſeit ihrem Beſtehen als 
Anhänger des Neo-⸗Malthuſianismus gezeigt hatten. Sie 
unternehmen es denn auch, das Pferd flugs am Schwanze aufzu⸗ 
zäumen, leugnen die offenkundige Tatſache, daß die rückläufige 
Bevölkerungsbewegung in dem Umſichgreifen neomalthufſianiſtiſcher 
Ideen ihren Grund hat, und erklären die Sorge für die Leben⸗ 
den für den entſcheidenden Geſichtspunkt: „Das große Wachstum 
beruhte ja nicht auf größerer Fruchtbarkeit, ſondern auf 
geringerer Sterblichkeit ... Jede Maßnahme, die den Be- 
völkerungsrückgang vermeiden will, muß darauf gerichtet ſein, 
die Geborenen am Leben zu erhalten. Die Kinderſterblichkeit 
it in Deulſchland erſchreckend groß. Durch Maßnahmen der 
Geſetzgebung kann ihr erfolgreicher begegnet werden, als daß 
fih die Zahl der Geburten vermehren läßt ... Wer den Rück⸗ 
gang der Bevölkerung verhindern will, braucht nicht zweckloſe 


Unterſuchungen über die Urſachen der Verminderung der Ge 
burten zu veranſtalten und auf vergebliche Maßnahmen zu ihrer 
Vermehrung zu finnen, ſondern ſoll ernſtlich dafür ſorgen, daß 
die Geborenen am Leben bleiben.“ — Gewiß ſoll man alles tun, 
um die Säuglingsſterblichkeit zu verringern. Doch es damit genug 
fein laſſen? Und ruhig mitanſehen, wie der Neo⸗Malthufianismus 
immer weitere Kreiſe zieht? Das hieße die Sache am falſchen 
Ende anfaſſen. Hauptſache find Stamm und Aeſte und nicht die 
Frühfrüchte, die der Wind unreif vom Baume reißt. Der Neo⸗Mal⸗ 
thufianismus frißt an Stamm und Wurzel. Wenn ſie zerfreſſen 
ſind, was nützt es dann, die Früchte in der Hand zu halten? — 
Daß Stamm und Wurzel intakt bleiben, dafür müſſen wir vor 
allen Dingen ſorgen; natürlich müſſen wir auch dafür ſorgen, 
daß die Früchte nicht verderben. Sorgen wir nur für die Früchte, 
ſo wird es uns gehen wie einem, der mit dem Waſſer ſparſam 
umgeht, weil die Quelle verfiegt iſt — die Früchte werden uns 
doch ausgehen. 
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Ererzitientage. 
Stimmungsbilder von Ernft Waldner. 


oldne, leuchtende Ferientage! Körper und Geiſt find erfriſcht 
worden. Auch die müde und verſtaubte Seele möchte wieder 
einmal Höhenluft atmen. 

In der rieſigen Halle des Bahnhofs umbrauſt uns noch 
einmal das haſtende Leben der Großſtadt. Dann geht es hinaus 
in den klaren Auguſtmorgen. Zwei Stunden Bahnfahrt, vorbei 
an ſtillen Dörflein und verträumten Städtchen, und ſchon zeichnen 
fich am Horizont die wohlbekannten Bergzüge des trauten Glatzer 
Landes ab. Nun brauſt der Zug durch die enge Schlucht des 
Wartha⸗Paſſes. Einen flüchtigen Gruß der lieben Muttergottes. 
kirche, die über dem alten Städtlein thront. Dann weiter. Einen 
flüchtigen Gruß auch dem Patron des geſegneten Landes, dem 
hl. Johannes Nepomuk, der droben auf der mächtigen Baſtion 
der Feſtung Glatz als Schirmherr ſteht. Berge und Täler rechts 
und links, freundliche Sommerfriſchen und altertümliche Berg⸗ 
neſter fliegen vorüber. Nun geht's über die Grenze. Schon 
ſchauſt du ſehnſüchtig aus. Da — da winkt es im goldnen 
Sonnenſchein freundlich hernieder, das traute Kirchlein und das 
ſtille Kloſte᷑ r. | 

Eine fröhliche Schar jugendfriſcher Studenten verläßt den 
Zug. Sursum, sursum! Bleib unten, du Welt, mit deinem ner- 
vöſen Haſten und Drängen, mit deinen bitteren Freuden und 
den herben Enttäuſchungen! Sursum! Mit freundlich ernſtem 
Nicken begrüßen dich rings umher die grünen Berge, und das 
helle Kirchlein ſcheint dir fröhlich entgegen zu lachen. 

Nun ſtehſt du auf dem Gipfel. Die Sonne iſt ſchon im 
Scheiden. Noch einmal glänzt das Tal herauf in grün⸗goldnem 
Lichte. Die jungen Menſchen, die drei Tage ihrer Ferienzeit 
hinter Kloſtermauern verbringen wollen, ſind darob nicht etwa 
traurig. Aus dem Raſthaus herüber klingen hell die Gläſer voll 
ſchäumenden böhmiſchen Bieres, und hell ſchallen ihre friſchen 
Stimmen den Berg hinunter: 

„Kling, klang; fing, fang, es zog ein Burſch hinaus 

Wir treten in den kühlen Kloſtergang. Der alte Bruder 
Pförtner mit feinen weißen Haaren und dem einfältigen Rinder 
herzen erkennt uns wieder und begrüßt uns herzlich. Die treue 
Seele. Auf den Schlachtfeldern von 1866 haſt du deinem König 
gedient, und jetzt dienſt du faſt ein Menſchenalter deinem Gott 
im ſchlichten Ordenskleide. 

Noch hallen die Gänge wider vom fröhlichen Geplauder 
der Ankömmlinge. Auch beim Abendeſſen in dem heimiſchen 
Refektorium mit der weißgetünchten gewölbten Decke und den alten 
dunklen Mönchsbildern ſummen und ſchwirren die Stimmen luſtig 
durcheinander. An der Schmalſeite des Saales ſitzen ſie, die 
guten Väter. Junge, hochgewachſene Männer mit den ſcharfge⸗ 
ſchnittenen, ſympathiſchen Geſichtern und gebückte, runzlige Greiſe. 

Nach dem Mahl beginnt die heilige Stille. Droben in der 
Kapelle gibt uns der Gottmenſch ſeinen Abendſegen. Die Lichter 
verlöſchen; draußen iſt es mählich dunkel geworden. Still und 
erwartungsvoll fitzen wir in den Bänken. Da ertönt von dem 
Tiſchchen neben dem Altar der unſterbliche Gruß, und der erſte 
Vortrag beginnt. Uralte Wahrheiten ſtehen auf und reden zu 
uns in ihrer ſchlichten und doch erſchütternden Sprache. Die 
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tiefften Probleme der Menſchheit, die der Alltag dem jungen 
Auge verdeckt hat, lentſchleiern ſich, und auf die ewigen 
Rätſelfragen wird uns eine tröſtende Antwort. — Gedankenvoll 
gehe ich in meine Zelle. Aber ſchlafen kann ich noch nicht. 
Noch lange ſtehe ich am Fenſter und ſchaue hinaus. Im Dämmer ⸗ 
ſchatten liegen Täler und Höhen. Seitwärts ragen die Umriſſe 
der Kloſterkirche in den dunklen Abendhimmel hinein. Ein 
Lindenbaum reicht mit ſeinen Zweigen bis an mein Fenſter. 
Seine Blätter rauſchen leiſe, und vom Chore her rauſchen die 
Stimmen der Brüder, die ihr Nachtgebet ſprechen. Salve regina — —. 

Den erſten Morgen werde ich nie vergeſſen. Ganz dunkel 
iſt es noch; denn dichte Nebel hüllen Berg und Kloſter ein. Im 
gewölbten Gange zwei, drei Lämpchen, die das Dunkel ſchwach 
erhellen. Iſt's Winterszeit mit ihrem wohligen Dämmer? Iſt's 
Weihnachtszeit mit ihrem geheimnisvollen Zauber? In der 
traulichen Kapelle ſtrahlen die Kerzen. Zart und leiſe präludiert 
das Harmonium eine alte, traute Melodie, und dann ſetzen die 
Stimmen ein, faſt zaghaft, als wollten ſie den Zauber nicht 
ſtören: „O sanctissima, o piissima, Virgo mater Maria.“ Chriſt . 
nachtſtimmung! 

Nun hebt der zweite Vortrag an: Was iſt der Menſch? 
In ſechzig Jünglingsherzen fängt es an zu tagen, graue Nebel 
weichen, und fieghaft leuchtet die Sonne der chriſtlichen Wahr- 
heit. Was ſoll ich dir weiter erzählen? Soll ich ſchildern, wie 
allmählich in den zwölf Vorträgen, die noch folgten, der impoſante 
Bau katholiſcher Welt⸗ und Lebensauffaſſung vor uns aufgeführt 
wurde? Ich vermag es nicht. Aber ich ſah, wie müde Augen 
in friſchem Glanze aufleuchteten, und wie ſich gebeugte Geſtalten 
zu neuem edlen Wollen ſtraff aufrichteten. Habe Dank dafür, 
du nimmermüder Apoſtel! 

Heiliges Stillſchweigen herrſcht in den drei Tagen. Da 
kann die Seele ungeſtörter den inneren Stimmen lauſchen. Das 
merkſt du ſchon, wenn du im Kreuzgang dem Leidensweg des 
Herrn folgſt. Mit ganz andern Augen als ſonſt betrachteſt du 
die ſo oft geſchauten Stationenbilder. Und welch tiefe, bedeutungs⸗ 
volle Sprache reden in dieſe Stille hinein die uralten Geheim⸗ 
niſſe des Roſenkranzes. Wie ganz anders raufen die wohl⸗ 
vertrauten Anrufungen der Lauretaniſchen Litanei droben in der 
Kapelle dahin: bald ſanft wie die Wogen des Kornfeldes im 
hohen Sommer, bald in trauter Innigkeit wie das Weben des 
deutſchen Waldes, bald majeſtätiſch wie das Wogen des Meeres 
am einſam ſtillen Strand. 

Die Zeit nach dem Abendeſſen verbringen wir im Kloſter⸗ 
garten. Dieſe eine Stunde gehört zu den köſtlichſten. Ich lehne 
an der niedrigen Gartenmauer. Ganz ſtille iſt's. Nur durch 
die Wipfel der alten Bäume geht ein leiſer Wind, und auf dem 
Kies hört man das Knirſchen der Schritte. Hinter der Mauer 
dehnen ſich Wieſen und mattgoldne Weizenfelder aus. Eine 
ſanfte Bergkuppe ragt auf, beſtanden von dunklen Wäldern, an 
deren Saum ein paar verlorne Hütten lehnen. Hell leuchten 
die weißen Wände auf dem dunkelgrünen Grunde. Zur Linken 
jent ſich ein zweiter Höhenzug hin und bildet fo ein ſchmales 

al, in dem dicht und dunkel Tannen ſtehen. Aus den Wipfeln 
ſteigt von den Kählerfeuern ein feiner heller Rauch in die 
klare Abendluft. Vor mir aber liegt die weite Talebene des 
Glatzer Landes, umſäumt von lieblichen Bergen. Nun fängt es 
ſacht zu dämmern an. Immer dunkler werden die grünen 
Wälder, ſilbergrau webt es im Tal, und um die Höhen legt fich 
ein zarter, violetter Schleier. In tiefblauer nächtlicher Klarheit 
wölbt ſich darüber der Himmel. 

Tiefer und tieſer werden die Schatten des Tals; immer 
ſatter wird das Violett der Berge. Im Städtlein drunten blitzen 
die Lichter auf. Ueber der ſchwarzen Silhouette des Bergwaldes 
ein heller Schein, und langſam ſteigt die ſilberne Sichel des 
Mondes herauf. Nicht mehr hört man das Knirſchen der Schritte: 
denn alles ſteht wie gebannt an der Mauer. Ich aber wage 
kaum zu atmen, ſo unendlich weihevoll iſt dieſe Stunde. — 

Schnell eilen die Tage dahin. Ein letztes Mal rauſcht die 
Orgel zum feierlichen Hochamt. Ein letztes Mal reicht dir der 
weißhaarige Bruder mit zitternder Hand das Gnadenbild der 
Gottesmutter zum Morgenkuß. Dann ſtehſt du da mit dem 
Wanderſtab in der Hand an der Kloſterpforte. Jetzt heißt es 
Abſchied nehmen. Der feſte Händedruck des jungen Studenten 
ſagt dem Pater Exerzitienmeiſter mehr, als es viele Dankesworte 
vermögen. Und auch jedem der lieben, ſtillen Brüder, die un⸗ 
ermüdlich mit ſtets heitrem Geſicht ſich für uns gemüht haben, 
ſchütteln wir die rauhe Arbeitshand. Habt Dank, ihr alel Auf 
Wiederſehen! 
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In der Gnadenkirche knieen wir noch einmal, um der himm⸗ 
liſchen Mutter, deren ſchlichtes Bild zwei Engel über dem Hoch⸗ 
altar halten, einen letzten Scheidegruß zu ſagen. Wenn du ſchon 
einmal von deinem guten Mütterlein für lange Zeit Abſchied 
genommen, dann brauche ich dir nicht zu ſagen, warum wir ſo 
zögernd hinausgehen, warum wir immer wieder zurückblicken, und 
warum es uns fo ſeltſam heiß in die Augen fleigt... 

Draußen weht ein friſcher Morgenwind. Im lichten Sonnen- 
ſchein liegen die Lande. Wir find uns meiſt fremd, aber herzliche 
Scheidegrüße werden gewechſelt. Im Städtlein unten wundern 
fich die ehrſamen Bürger über die Studenten, die aus dem Kloſter 
kommen und doch fo fröhlich fingen. Noch einen Trunk klaren 
böhmiſchen Weins in der alten Weinſtube am Marktplatz. Dann 
iſt's Zeit. Und als ich ſo langſam hinausgehe aus der Stadt, 
da fallen mir ein paar Verſe ein, die ich irgendwo geleſen habe: 


Das letzte Glas iſt leer, 

Den Wanderſtab reicht ber! 

Will ſtill von hinnen gehen 

Und nicht zurück mehr ſehen, 

Das Herz iſt mir ſo ſchwer — 
Ja, das Herz war mir fo ſchwer 
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Die Lammesgeduld der Katholiken. 
Von Andreas Schatz, Mannheim. 


De Aufruf in Nr. 32 der „Allgemeinen Rundſchau“ bezüglich 
der Ausbreitung von katholiſchen Zeitungen und Zeitſchriften 
iſt mir aus der Seele geſchrieben. Es wäre dringend zu wünſchen, 
daß jede, auch die kleinſte katholiſche Zeitung denſelben nach⸗ 
drucken würde, damit ſich doch alle Katholiken bewußt werden, 
was für Pflichten ſie der katholiſchen Preſſe gegenüber haben. 
Es iſt einzig und allein Sache und Aufgabe der 
katholiſchen Bevölkerung, dafür zu ſorgen, daß 
katholiſche Zeitungen und Zeitſchriften überall 
verbreitet werden. 

Gerade jetzt zur Reiſeſaiſon kann der katholiſche Mann 
außerordentlich viel tun für die Ausbreitung der katholiſchen 
Preſſe. Wenn man reiſt, lieſt man auch gerne. Viele haben 
fiH für ſtundenlange Bahnfahrten mit einer umfangreichen Reife» 
lektüre verſehen, andere wieder kaufen fih beim Bahnhofbuch⸗ 
händler die neueſten Nummern der ſie intereſſierenden Tages⸗ 
zeitungen. Auch die Katholiken und Zentrumsleute gehen auf 
Reiſen, auch ſie werden leſen, und deshalb iſt es wohl ange⸗ 
bracht, dieſelben recht eindringlich zu ermahnen, vom Bahnhof⸗ 
buchhändler nur katholiſche Zeitungen zu verlangen. Dieſe Mah- 
nung iſt um ſo mehr berechtigt, als katholiſche Zeitungen 
und Zeitſchriften von den Kolporteuren nur ganz 
ſelten in empfehlende Erinnerung gebracht werden. 

Fürſt Alois zu Löwenſtein hielt vor einigen Monaten in 
Wien auf der Generalverſammlung der Frauenortsgruppe des 
Piusvereins eine Rede über den Einfluß der Preſſe im allge⸗ 
meinen, in der er unter anderem auch bemerkte: „Auf einem 
Bahnhof hat mir einmal ein Zeitungsverkäufer angeprieſen: Die 
„Neue Freie Preſſe“, die „Münchner Neueſten Nachrichten“, das 
„Berliner Tageblatt“. Da habe ich dem jungen Mann geſagt: 
„Ich ſehe vielleicht aus wie ein Jude, bin aber keiner!“ Er hat 
mich gar nicht verſtanden, ſo ſelbſtverſtändlich erſchien es ihm, 
daß man nur jüdiſche Blätter kauft. Die Schuld liegt nur 
an uns, wir unterſtützen eben unſere grimmigſten 
Feinde, indem wir ihre Zeitungen kaufen, dort 
annoncieren. Wir unterſtellen uns direkt ihrem Ein⸗ 
fluſſe. Wahrlich, das kommt nur bei Katholiken vor!“ 

Könnte man leugnen, daß Fürſt Löwenſtein leider nur 
die bittere Wahrheit geſprochen hat? Der Schreiber dieſer Zeilen 
verlangte einmal bei einem Bahnhofbuchhändler ein größeres 
bayeriſches Zentrumsblatt. 

„Bedaure febr, hab' ich nicht“, erwiderte mir der Zeitungs. 
verkäufer. | 

Ich verlangte ein anderes Zentrumsblatt. 

„Hab' ich auch nicht“, war die Antwort. 

„Ja, warum haben Sie denn dieſe Blätter nicht“, fragte 
ich den Mann ärgerlich. 

„Weil fie nicht verlangt werden“, erwiderte er mir 
im bedauernden Tone und fügte entſchuldigend bei, daß er aber 
jetzt auch die verlangten Blätter beſtellen werde. 
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Nachdenklich habe ich mich in die Ecke des Wagens geſetzt, 
und dabei kam mir fo recht zum Bewußtſein, wie tief be’ 
dauerlich für uns Katholiken die Entſchuldigung 
des Zeitungsverkäufers war: „Weil fie nicht ver. 
lan st werden.“ Angeſichts dieſer betrüblichen Tatſache ift es 
wohl die ernſteſte Pa eines jeden Zentrumsmannes und Ratho- 
liken, überall und bei jeder Gelegenheit katholiſche Zeitungen 
und Zeitſchriften zu verlangen. Wenn man es ſich mit ſo einer 
ſchwarzen Zeitung“ in der Wagenecke eines Schnellzuges bequem 
macht, wird man wohl den einen oder anderen erſtaunten Blick 
aus dem Reiſepublikum zugeworfen bekommen, aber das muß 
einem nur Freude und Vergnügen machen. Die Hauptſache iſt, 
daß man keine Entſchuldigung mehr zu hören bekommt, wie ſie 
mir gegeben werden mußte. Und wenn irgendwo ein größeres 
Zentrumsblatt nicht zu bekommen iſt, ſo verlange man — im 
Notfalle ſogar ziemlich energiſch —, daß es zum Verkaufe beſtellt 
wird, oder benachrichtige den Verlag der betreffenden Zeitung, 
der ficher dafür ſorgen wird, daß der Bahnhofbuchhändler auch 
das Zentrumsorgan in ſeinen Beſtand aufnimmt. Würden alle 
reiſenden Katholiken ſo ſelbſtverſtändlich handeln, ich bin über⸗ 
feind daß überall neben den vielen großen, zum Teil glaubens⸗ 
eindlichen Zeitungen auch dieſes oder jene katholiſche Blatt zu 
finden ſein wird. Aber nochmals betone ich: Verlangt 
müſſen die katholiſchen Zeitungen werden, denn 
wo keine Nachfrage iſt, da iſt auch kein Angebot. 
Deswegen béherziget das Katholiken und handelt 
auch darnach! 
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Alban Stolz und die Schweſtern Ringseis. 


Don Profeſſor H. Wagner, Hagenau i. E. 


Leit der gr des hundertſten Geburtstages von Alban Stolz bat ſich die 
bis dahin etwas ſpärliche Literatur über den größten Volksſchriftſteller 
des katholiſchen Deutſchlands in erfreulicher Weiſe vermehrt. In gleichem 
Maße iſt auch unſere Kenntnis von dem Weſen und Wirken des originellen 
Mannes gewachſen, ſein Bild hat ſich verſchärft und vertieft, in einigen 
nagen auch verändert. Für das Verſtändnis ſeiner eigenartigen Perſön⸗ 
lichkeit iſt namentlich ſein Briefwechſel wertvoll, von dem Prof. Dr. Julius 
Maver aus Freiburg i. Br. (in den beiden Bänden ſeines ſchönen Buches 
„Fügung und Führung“) einen Teil veröffentlicht hat, die ernſte und 
doch wieder innigrührende Korreſpondenz mit bedeutenden Männern und 
a die unter 1 Führung und durch Gottes weiſe Fügung den 
eg zur Mutterkirche zurückgefunden haben. 

Eine wahre Ueberraſchung für alle Alban Stolz⸗Verehrer bildet 
aber ein weiterer Briefwechſel, den ſoeben Alois Stockmann S. J. zum 
erſtenmal veröffentlicht, nachdem er bereits ſeinen verſtorbenen Ordens⸗ 
enoſſen P. Baumgartner und P. Kreiten vorgelegen hatte.“) Es find die 
riefe, die Stolz vom Jahre 1859 an bis zu feinem Tode (1883) mit Emilie 
und Bettina Ringseis, den geiſtvollen Töchtern des rühmlichſt bekannten 
Münchener Arztes und Gelehrten Johann Nepomuk von Ringseis, ge⸗ 
wechſelt hat, Briefe, die in ſcherzhaftem, oft neckiſchem Ton gehalten, in 
der Form eines freundſchaftlichen Federkrieges hochwichtige Fragen perſön⸗ 
licher und allgemeiner, oft grundſätzlicher Art, innere und äußere Erleb⸗ 
niſſe, Anſchauungen und Zeitereigniſſe, Literatur und Kunſt, Menſchheits⸗ 
beruf und Menſchenberufe, beſprechen und von oft verſchiedenem 
Standpunkt aus freimütig und offen, aber ſtets geift- und gemütvoll, 
dazu mit köſtlichem Humor behandeln, bis eine möglichſte Klarheit erzielt 
it. Von den beiden Schweſtern tritt Emilie, die bekannte dramatiſche und 
epiſche Dichterin, mit ihren Brieſen in den Vordergrund, meil ſie als 
Dichterfrauenzimmer“ (wie Stolz ſie einmal nennt), ferner wegen ihrer 
lange ſchwankenden Berufswahl und einer Heiratsangelegenheit ihrem 
„Gewiſſensrat“ viel mehr programmatiſche Fragen vorzulegen hatte, als 
ihre Schweſter, die nur der Vollſtändigkeit wegen „ihre dummen Mädel⸗ 
briefe“, wie ſie ſich ausdrückt, zur Verfügung ſtellte. In dieſer einzig⸗ 
artigen Briefkorreſpondenz wechſelt wie im Kriege Angriff und Verteidigung, 
Schlag und Rückſchlag. Die kühnen, balb neckiſchen, oft ernſthaften 
Angriffe des Schweſterpaares auf Stolz, z. B. auf feinen Weiberhaß, 
manches Eigenartige in feiner Schreibweiſe, feine Kunft: und Literatur 
anſchauung, pariert dieſer ebenſo gewandt wie humorvoll; und wie ihm 
dieſe originelle Art, einen Briefwechſel zu unterhalten, mit der Zeit immer 
mehr Freude macht, fo zeigt ſich in deſſen weiterem Verlaufe auch immer 
deutlicher, daß Alban Stolz nicht der ſchroffe Weiberhaſſer, der ungenieß⸗ 
bare Sonderling war, für den er allgemein gilt. Wohl aber erſcheint er 
auch hier in ſeiner ganzen Kernigkeit, Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit, vor 
allem aber als gottbegnadeter Seelenführer und väterlicher Freund und 
Berater. Auch auf den Charakter der beiden Schweſtern, auf ihre Reli⸗ 
gioſität, ihre Elternliebe, ihren Idealismus, wirft der Briefwechſel ein 
ſchönes, freundliches Licht; ebenſo ormat er manche zeitgeſchichtlich inter: 
eſſante Mitteilungen und biographiſch Wichtiges über die Dichterin Ringseis 
uud ihren edlen Vater. Die vier Briefe der Frau Herder an ihre Freundin 
Emilie, die Näheres über Alban Stolz' chriſtlich ſchönen Tod enthalten, 
bilden den würdigen Abſchluß der Briefſammlung, durch deren Heraus⸗ 
abe ſich P. Stockmann ein unzweifelhaftes Verdienſt und den Dank aller 
erehrer des genialen Volksſchriftſtellers erworben hat. 

1) Alban Stolz und die Schweſtern Ringsels. Ein freundſchaftlicher Feder⸗ 
krieg, herausgegeben von Alois Stockmann S. $ Freiburg i. Br., Herderſche Vers 
lagshandlung 1912. (VIII. u. 296 S.) Gbd. 4 6.—. 
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Nachklang. 


as war ein Tag in Rosen, voll Duft und Finkenschlag. 
Es lag das Gras geschnilten auf dem Felsenhag. 

Es sang der Strom verdrossen sein Pilgerlied im Tal. 

In blanken Fensterkelten starb der Abendsitrahl, 


Ich wanderte ohne Frieden und wusste kaum warum. 
Bei allem Vogelklingen blieb mein Herz doch stumm. 
Was ich vergessen wollle, rang im Dämmergrund. 

Das war ein Tag in Rosen, der sach mich dornenwund. 


Ilse Franke. 
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Vom Büchertiſch. 


Sonnenblicke ins Jugendland. Urteile über Erziehung, ſowie 
Erinnerungen aus der Schul- und Jugendzeit hervorragender Perſonen, 
geanne: von Ferdinand Feldigl. Mit einem Titelbild von 

. Kübel. Freiburg 1912. Herder. 80. XVI und 418 S. & 3.—. 
Der Herausgeber iſt gelber bewährter Pädagoge. Er hat aber, wie die Ver⸗ 
Ingdanzeige mit Recht als Vorzug hervorhebt, in dieſer feiner Arbeit das 
Schulwerk nicht von der Katheder⸗, ſondern von der Schulbankſeite aus be 
trachtet, indem er unter den Nen 64 Perſönlichkeiten vorwiegend 
„Laien aller Stände und Zeiten“ zu Worte kommen läßt. Aber was für 
„Laien“! St. Hieronymus, St. Auguſtinus, Abraham a Sancta Clara, 
Kard. Wiſemann, den fahrenden Schüler Thomas Platter, Luther, Leffing, 
Goethe und deſſen Mutter, Schiller, Rückert, die Brüder Grimm, Annette 
Droſte, Hebbel, Grillparzer, Gottfried Keller, Raabe, Fritz Reuter, Auer 
bach, Alban Stolz, Seb. Brunner, Jer. Gotthelf e. ö Wilhelm I., 
Friedrich den Großen, Maria Thereſia, Königin Luiſe, König Ludwig I. 
von Bayern, Kaiſer Wilhelm, Bismarck, Molke, Arndt, Goltz, Fr. Eb. von 
Rochow, Beethoven, Karl Maria v. Weber, Führich, Wilh. v. Kügelchen, 
Dickens, Mark Twain, Lacordaire, Tolftoj, Darwin uſw. — Unter den 
„Nichtlaien“ finden wir Petrus Caniſius, J. J. Rouſſeau, aloe Salz: 
mann, Dinter, Dieſterweg Lorenz Kellner, Chriſt. v. Schmid. Vorzüglich 
find in ihrer knappen Treffficherheit die beigegebenen biographiſch'literari⸗ 
ſchen Einleitungen; nur bei Goethe hätte ich Ed. Engels Urteil über die 
„Verknöcherung“ des alten Herrn Rats nicht übernommen. Wertvoll iſt 
auch das Vorwort, das ich genauem Studium empfehle. Entſchieden wird 
die Sammlung des Verfaſſers Wunſch erfüllen: in Fachkreiſen zum Ver⸗ 
ſtändnis der Volksſeele und Würdigung der Laienanſichten über das Er: 
ziehungsweſen, in Laienkreiſen zur Achtung und Ehre des Lehrerſtandes 
beizutragen. Beſonders unterſtrichen fei, daß das an Licht und Sonnen. 
wärme reiche Buch ſich an alle Kreiſe wendet. M. Hamann. 


F. X. von Linſenmauns 0455 Biſchofs von Rottenburg ge⸗ 
ſammelte Schriften (Erſte Folge). Geſammelt und herausgegeben von 
Dr., phil. Alfred Miller. 80. VIII. 410 S. br. . 3.60, geb. 4.60. KRöfel, 
Kempten und München 1912. Ein programmatiſches Werk! Es will einer 
„hiſtoriſchen Bibliothek billiger Neudrucke von klaſſiſchen Werken katho⸗ 
liſcher Theologie deutſcher Zunge“ — Möbler, Sailer, Hirſcher, Kühn, 
Hefele, Funk, Schanz, Kleutgen, Hettinger, Döllinger u. a. — bahnbrechend 
die Wege bereiten, da die Theologie hierin anderen Diſziplinen nachſteht. 
Dieſer Band, der zunächſt eine „Tübinger Bibliothek“ grundlegt, iſt nach 
Anlage und Bearbeitung wohl dazu angetan, Intereſſe und Hilfskräfte 
für den großen Plan zu wecken. Nach einer biographiſchen Skizze über 
Linſenmann (1—16) aus der Feder feines Nachfolgers auf der Tübinger 
akademiſchen Lehrkanzel, des Profeſſors Dr. Anton Koch, folgen acht 
Aufſätze des verehrten Meiſters. Sie find nach der Tübinger the 
logiſchen Quartalſchrift bearbeitet und behandeln zumeiſt Fragen der 
Moral, jedoch in einer Form, wie ſie nicht bloß den Theologen von 
Fach intereſſiert. Daß es ſich hier um Schöpfungen handelt, die ſich 
als reife Früchte hingebender Lebensarbeit.darſtellen und deshalb ein Erbe 
von dauerndem Wert ſind, bedarf kaum der beſonderen Erwähnung. Aus⸗ 
drücklich angemerkt ſei das letzte Thema: Schriftſtellertum und literariſche 
Kritik im Lichte der ſittlichen Verantwortlichkeit. Im Intereſſe des vom 
Herausgeber vertretenen Gedankens liegt es, daß dieſe et Veröffent⸗ 
lichung von recht vielen geprüft wird, denn ſie iſt geeignet, für das Ge⸗ 
lingen eines zeitgemäßen Unternehmens wirkſam zu werben. O. Heinz. 


Die Heilige Schrift des Neuen Teſtamentes überſetzt und 
erklärt. Herausgegeben von Dr. Fritz Tillmann. Berlin 1912. Verlags 
buchhandlung Hermann Walther. Erſcheint in 20 Lieferungen à & 1.20 
oder in 3 Bänden AM 10.—. Von dieſem bereits früher an dieſer Stelle 
angezeigten vortrefflichen Bibelwerke machen wir jetzt auf die erſte Lieferung 
des dritten Bandes aufmerkſam, enthaltend die Erklärung des Hebräer 
briefes von Profeſſor Rohr (Straßburg) und des Jakobusbriefes 
von Profeſſor Meinertz (Münſter). An erſter Stelle müſſen wir auf die 
gelungene Neuüberſeßung hinweiſen. Die langen Perioden des Ori⸗ 
ginals mit ihren Einſchachtelungen ſind in glücklichſter Weiſe in kurze, 
prägnante Sätze aufgelöſt, der Wortſinn lichtvoll wiedergegeben. Das 
Ganze lieſt ſich fließend und verſtändlich — ein Vorzug, der die Benutzung 
gerade dieſer Ausgabe an ſich ſchon zu einem Genuß macht. Ebenſo unein- 

eſchränktes Lob verdient die Erklärung. Hier ift nichts Kompilatoriſches. 
ondern ſpannendes Eingehen auf die Probleme, ſelbſttätiges Durchdringen 
des Stoffes. Obwohl Vers für Vers berückſichtigend, faßt die Erklärung 
den Inhalt unter großen Geſichtspunkten einheitlich zuſammen und ver⸗ 
mag ſo recht in den tiefen Sinn und Zuſammenhang einzudringen. Sie 
führt uns im Hebräerhrief in die böchſten Erhabenheiten der Chrifto» 
logie: zum Heil in Chriſto, zu ſeinem Hohenprieſtertum mit ſeinem Leiden 
und Sühnen, zur überwältigenden Perſönlichkeit Jeſu, der Demut ſeiner 
Menſchwerdung, der Anmut feiner Lehrweiſe und zieht daraus treffliche, 
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äße Mabnungen und Warnungen, die in dem Satze gipfeln: Treue 
eue. Die Erklärung des Jakobusbriefes aber weiſt hin auf die 
ten ethiſchen und ſozialen Forderungen des Chriſtentums: auf 
gänalichkeit des Irdiſchen, die Gefahr der Weltluſt, die Wichtigleit 
detes, das Wehe des Reichtums, und enthält lehrreiche Exkurſe über 
feb der Freiheit und über Glaube und Werke bei Paulus und 
8. So wirken die beiden Kommentare gerade für unſere Zeit 
t im beſten Sinne. Wer ſich in fie verſenkt, wird daraus großen Nutzen 

Dogmatiker, Prediger und Aſzeten finden hier die reichſte und 
nite Ausbeute. Wir können daher nur wünſchen, daß dieſe Schrift- 
re das tägliche Handbuch für Geiſtliche und Laien werde, und daß 
die Mühen des Herausgebers und der Mitarbeiter lohnen. Eine 
re, geiſtreichere und gediegenere Schrifterklärung gibt es bislang nicht. 

Dr. Weber, Boppard. 


Wilhelm Kotzde: Und deutſch ſei die Erde! Aus der Zeit 
er Größe. Mainz, Jof. Scholz. Kl. 40, 239 S. Geb. 4 3.—. — 
tainzer Volks- und Jugendbücher“, zu denen das obige Werk gehört, 
die Hebung und Förderung vaterländiſcher Geſinnung unter der 
en Jugend durch vaterländiſche Dichtung an. Kotzdes poetiſch⸗ 
be Erzählung voll kerniger Kraft führt zurück in die Zeit, da Albrecht 
ir mit ſeinen Sachſen über Elbe und Havel ins Wendenland drang 
es mit deutſchen Bauern beſiedelte. Helles, dichteriſch vereinheitlichen: 
cht fällt auf die mächtigen Gegenſätze jener Zeit, auf Germanen: und 
v, Helden: und Barbaren, Heiden: und Chriſtentum. Mitten in den 
ien und Kämpfen blühen die Blumen asketiſcher Gottvereinigung und 
r Friedensliebe; deutſcher Art aber, wie ſie ſich ausprägt in Tugend 
itte, wird die Palme gereicht. Eine ungemein anziehende Perſönlich⸗ 
ichnung findet ſich in Petriſſa, der „Sachſenblume“, Fürſt Heinrichs 
hochgemuter Gemahlin. — Wir ſehen der weiteren Entwicklung der 
ilung mit Intereſſe entgegen. E. M. Hamann. 


Helene Chriſtaller: Heilige Liebe. Eine Geſchichte aus Aſſiſſis 
Tagen. Baſel, Friedrich Reinhardt. 80, 372 S., M 4.—. Die 
in ift eines „frei“ gläubigen ehemaligen Predigers gläubige Frau. 
innere mich, einmal ihre literariſche Cbarakteriſtik ſeitens des Gatten 
1 zu haben. In mir walte damals das Mitleid auf: Was mag 
e intellektuell Bedeutende, ſeeliſch Tiefe, an der Seite dieſes intellek⸗ 
vohl Bedeutenderen, aber ſeeliſch entſchieden weniger Tiefen gelitten 
‚ um ihre religiöſe Eigenart derart bewahren zu können! — Das 
genannte Buch zeigt ſie, wie das auch der „Waſchzettel“ mit einer ge⸗ 
Naivität betont, auf raſch anſteigender Fortſchrittslinie. Oft könnte 
vergeſſen, daß ein nichtkatholiſcher Dichter ſich hier, bis zu über. 
nd ausgleichender Löſung, in eines der größten Probleme unſerer 
verſenkt hat: das Werden und Wachſen des Heiligen im Menſchen. 
Wvon Aſſiſſi ift der Held, die Heldin Santa Clara. Die Begebniſſe 
ein mit der erſten Annäherung dieſer beiden hehren Berufenen, deren 
ſeitige Pepa fih des weiteren in vorzüglich begründeter Cnt- 
ug aufrollt. Bei Chiara wird eine zarte Leidenſchaft angedeutet, 
ch dann unter fortgeſetzter Einkehr und inbrünſtigem Gebet zu de⸗ 
ler Hingebung der Jüngerin, zur heiligen Liebe des mütterlichen 
s wandelt, während Francesco jede deſpotiſche Regung des körper 
Menſchen ſofort der enen Zucht des gottinnig⸗geiſtigen unterwirft. 
darſtellung, nicht bloß die ſprachliche, iſt ſtets er oft von er- 
nder Schönheit; eine Reihe von Szenen atmet echt poetiſchen Schwung 
innerhalb des künſtleriſchen Maßes, ein mitreißendes Sichverlieren 
e pſychologiſchen Tiefen und Höhen der gewählten, in ſich erhabenen 
rbe. Die Gefahr des Abſturzes nach dem jeweiligen Hochflug liegt 
iſt auch nicht immer vermieden. Aber im ganzen zeugt das Werk 
eltener Kraft jenes Niveauhaltens, das die Gipfelpunkte mit doppeltem 
zu umkleiden weiß. — Die erſten franziskaniſchen Urkunden und „La 
e Saint Frangois“ von Paul Sabatier ſowie ein genaues Studium 
rand und Leuten bilden den Urgrund der harmoniſch bewegten und 
glich motivierten Handlung. Auch die Schilderung ſtützt ſich vor⸗ 
nd auf Geſchichte und Legende. Der chronologiſche Verſtoß hinſicht⸗ 
er unmittelbaren Nachfolgerſchaft des heiligen Franziskus wird von 
utorin auf rein techniſche Zwecke zurückgeführt. Die Perſonenzeichnung 
r. überzeugend und voll von Feinheiten, zumal hinſichtlich der Frauen ⸗ 
ktere. — Wir können es nur be nRT Andersgläu ige ſich in dieſer 
rchtigen und gewiſſenhaft na erſtändnis ringenden Weiſe den 
nlichkeitsoffenbarungen ſeitens unſerer heiligen Kirche nahen zu ſehen; 
tief ſchürfende Duldſamkeit deutet auf jene Wahrheitsliebe, die — 
richtig ausgebaut — zum Wahrheitfinden führen muß. 


E. M. Hamann. 

Viktor Hugo: Die Weltverlaſſenen. Sozialer Roman. 
che Bearbeitung von Dr. Albert Sleumer. Limburg a. d. Lahn. 
. Steffen. Band I. 80, 405 S. Band II. 8, 351 S. Zuſammen 
— Unter den zahlreichen Romanen des oben genannten berühmten 
lers ragen am meiſten zwei hervor, die beide auf den römiſchen Index 
aten: Notre Dame de Paris und Les Miſérables. An äußerem Er 
ſtand der erſterwähnte voran, wurde dagegen an innerem Werte von 
weitgenannten übertroffen. Viktor Hugos bekannte Unzulänalichkeiten 
Fehler traten e auch hier zutage: eine Wirrnis unorganiſch 
ügter Epiſoden, eine Wirrnis auch auf mehr als einem Gebiete relis 
„ philoſophiſcher, ſozialer und hiſtoriſcher unſchauung. Dr. Sleumer, 
orzügliche Nachdichter des Longfellowſchen „Sang von Hiawatha“, hat 
die Fülle des Ueberflüſſigen, 
ür den derartig überarbeiteten und verdeutſchten Roman unter der 
hrift „Die Weltverlaſſenen“ die Zuſtimmung der Indexkongregation 
ten. Wir werden ihm zu danken wiſſen für dieſes Geſchenk, das nicht 
t in allen öffentlichen Bibliotheken aufgeſtellt zu werden verdient. 
ich macht fih Viktor Hugos auffällige Schwäche pfvychologiſcher 
akterzeichnung auch in dieſem Werke bemerkbar, ſonſt aber bietet es, 
lin der durch Sleumer gegebenen Faſſung, fo viel ethiſch Gutes, daß 
Uebernahme wünſchenswert erſcheinen muß. Thema ift die heute 
minder als vor 50 Jahren aktuelle Fürſorge für entlaſſene Straf 
gene, ein Problem, das leider Gottes noch immer ſeiner gründlichen 
ig harrt. Der Verfaſſer hat die Berechtigung ſeiner Schöpfung bei 
einen des erſten Bandes 1862 gegenüber den ſchreiendſten Mißſtänden 
er Zeit e der Entwürdigung des Mannes durch das Prole” 
t, der des Weibes durch den Hunger, der Verkrüppelung des Kindes 


Hemmenden und Verkehrten ausgeſchieden 


Unwiſſenheit, dem ſittlichen Erſtickungstod inmitten gewiſſer Schichten 
evölkerung. Dieſe Begründung beſteht jetzt noch, und zur Stunde 
können „Die Weltverlaſſenen“ wie einſt helle Lichter auf die Tatſächlichteit 
dieſer Mißſtände und auf die Möglichkeit ihrer Abſtellung werfen. — Dem 
Werke iſt vom Herausgeber eine trefflihe Biographie Viktor ns nebit 
einem über den Roman ſelbſt orientierenden Vorworte i ah t worden. 
„M. Hamann. 


DO DOSTIITDEODOOGODTOODODDOGDOOODOOOOIDOE 
„Es war einmal ein Biſchof.“ 


Der unter dieſem Titel bei Staackmann in Leipzig erſchienene und 

im Inſeratenteile der Nummern 32 und 33 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
angezeigte Roman ſtößt, wie aus mehreren Zuſchriften literariſch intereſ⸗ 
ſterter Leſer e in manchen katholiſchen Kreiſen auf entſchiedenen 
Widerſpruch. Die Anzeige konnte nicht ernſtlich beanſtandet werden, weil 
der Verlag ſich auf höchſt anerkennende Urteile Richard von Kraliks, 
der Wiener „Reichspoſt“ und der bekannten Halbmonatsſchrift Ueber 
den Waſſern“ ſtützte. Auszüge aus dieſen drei Urteilen ſind in der Anzeige 
ſelbſt abgedruckt. Der Herausgeber, der bei ſeiner kaum mehr zu ſteigernden 
Arbeitsüberlaſtung gar nicht daran denken darf, ſelbſt Romane zu leſen, 
erſuchte E. M. Hamann um eine Beſprechung, und es wurde Sorge 
getragen, daß dieſe Rezenſion, welche von den Urteilen Richard von Kraliks, 
der „Reichspoſt“ und von „Ueber den Waſſern“ ſehr erheblich abweicht, 
noch in Nr. 32, gleichzeitig mit der erſten Inſeratenanzeige, erſcheinen konnte. 
Wir wären in der Lage, aus verſchiedenen Briefen, die ſich mit dem 
Roman beſchäftigen, draſtiſche Stellen mitzuteilen, begnügen uns aber 
damit, dem Urteil E. M. Hamanns in Nr. 32 das Urteil der „Salz⸗ 
burger Chronik“ vom 6. Auguſt (Nr. 176) an die Seite zu ſtellen. Dort 
ift in der „Täglichen Unterhaltungsbeilage“ unter der Chiffre „dt“ (dem 
bekannten Zeichen des Chefredakteurs Franz Eckardt) eine ſehr eingehende 
Würdigung des Romans erſchienen, der wir nur nachſtehendes entnehmen: 
f „Man kann kaum noch einen Roman zur Hand nehmen, der nicht 
die ſexuelle Erotik behandelt und verherrlicht. Wenn einem daher einer 
ukommt, der den Titel „Es war einmal ein Biſchof“ trägt, ſo atmet man 
eudig auf, denn ſolch ein Titel verſpricht doch einen ernſten und leſens⸗ 
werten Inhalt. Und doch, welche Enttäufhung! Auch in dieſem 
Romane ſpielt die ſinnliche Leidenſchaft und das Vaterwerden eines Jüng⸗ 
lings die weit überragende Hauptrolle. Warum dann aber ein ſolcher 
Titel? Das iſt ſchlaue Mache. Adam Müller verlegt die Zeit ſeines 
Romanes, der in Linz ſpielt, in das Jahr 1868, in welchem der große 
Biſchof Rudigier wegen ſeines Hirtenbriefes unter der Landesregierung 
des Grafen Hohenwart vors Schwurgericht geſtellt und mit Gefängnis 
beſtraft wurde. Ein kaiſerlicher Gnadenakt verhinderte es bekanntlich, daß der 
Biſchof dieſe Strafe auch abbüßen mußte. Die Wahl dieſes Jahres gab 
dem Dichter die Möglichkeit, den mächtigen Biſchof Oberöſterreichs in ſeinen 
Roman zu verflechten und ſo einen Titel zu erhalten, welcher Aufſehen 
macht und die Leute zum Kaufen des Buches verleitet. Alſo ein ſchlauer 
Reklametrick. Der Verfaſſer war einmal in Linz Beamter. Vielleicht gerade 
zu jener Zeit? Das würde manga in dem Buche erklären. Der Inhalt 
iſt das Tagebuch eines Wiener Rechtspraktikanten, welcher ein Jahr in 
Linz bei den verſchiedenen Reſſorts des Gerichts abdienen muß, um dann 
in die Wiener Rechtsanwaltskanzlei ſeines verſtorbenen Vaters, der ein 
reund des Biſchofs Rudigier geweſen, einzutreten. In Wien hatte der 
üngling ein Verhältnis mit der Frau des jetzigen Kanzleiinhabers gehabt, 
in Linz fängt er auf der Straße eines an mit einer Domchorſängerin, 
und nun feiert die Sinnlichkeit ihre Orgien. Was den Biſchof betrifft, 
ſo kann man zugeben, daß der Verfaſſer ihm gerecht zu werden ſich 
bemüht, er beugt ſich vor der Tadelloſigkeit des Charakters, vor der 
idealen Größe des Geiſtes, vor der keuſchen Naturliebe des Roſenzüchters; 
aber er hütet ſich, Stellung zu nehmen in dem großen ban Serucle 


dur 
der 


Oeſterreichs, der ſich gerade an den Namen Rudigier knüpft. Sexuelle 
Liebesgeſchichten ſchreiben Hunderte, und auch Adam Müller iſt es geglückt, 
einen ganz hübſchen Roman dieſer Sorte zu erdichten; da er aber dem 
Grundſatzkampfe jener Zeit ausweicht, ſo hat er auch nicht das Recht, 
ſeinem Werk einen Titel zu geben, der uns ein höheres Werk verſpricht. 
Daher die Enttäuſchung, mit der man das Buch, in welchem die Linzer 
vielleicht manche lokale Perſönlichkeit wieder zum Leben erweckt finden 
aus der Hand legt.“ ' 
Der „Allgemeinen Rundſchau“ ging inzwiſchen von der Redaktion 
der „Reichspoſt“ in Wien die Mitteilung zu, daß die in der Reklame⸗ 
anzeige des Verlages von Staackmann abgedruckte Rezenſion aus der 
Feder eines febr gut katholiſchen Profeſſors herrühre. Auch Dr. Richard 
von Kralik hat ſich mittlerweile der Redaktion der „Allgemeinen Rund- 
chau“ gegenüber geäußert. Wir entnehmen ſeinen Darlegungen das 
olgende: „Es iſt ſelbverſtändlich, daß der volle Sinn meines Urteils nur 
aus dem ganzen Feuilleton hervorgehen kann. . . . Aber der kurze Auszug 
in der Anzeige der Verlagshandlung dürfte meines Erinnerns völlig 
ſtimmen, ſoweit eben ein Auszug ſtimmen kann. .. In einem katholi⸗ 
ſchen Blatte (die Beſprechung erſchien in der ‚Wiener Abendpoſt“, dem 
neutralen Regierungsorgan) würde ich vielleicht mein Erſtaunen über die 
Kübnheit des Autors noch mehr betont haben, der es gewagt hat, den antis 
liberalen Kampfbiſchof ſo durchaus ſympathiſch, ohne jeden Schatten, zu ſchil⸗ 
dern. Der Autor läßt deſſen Geſtalt weit über alles andere hinauswachf en, ganz 
der Wahrheit gemäß. Allerdings verwendet er den Kunſtgriff, den auch 
katholiſche Autoren beiderlei Geſchlechtes nicht verſchmähen, mit der Aktion 
des Biſchofs eine Liebesgeſchichte zu kontraſtieren, die eben ganz liberal, 
oder beſſer geſagt libertin angelegt iſt, die aber der Würde des religiöſen 
und politiſchen Vorgangs nirgends zu nahe tritt. Dieſe Liebesgeſchichte 
iſt übrigens ſowohl äſthetiſch wie auch kulturgeſchichtlich durchaus am 
Platz als Kontraſtwirkung, als Schilderung der antiklerikalen, der liberal⸗ 
libertinen Weltanſchauung. Für Kinder iſt das Buch ebenſowenig beſtimmt 
wie ‚Die arme Margaret‘ u. dgl.“ 
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Vogelbeere. 


on ferne rauscht der Sense Stahl 

Durch des Kornes goldene Wogen. 
Die Sonne bestrahlt das lichte Tal, 
Rings dunkelt des Waldes Bogen. 


Die Vogelbeere am Wege glüht, 

Der schimmernden Halde Koralle; 

Ein Leuchten von ihren Blättern sprüht. 
Am Stamm klimmt des Spechtes Kralle. 


Guido Hartmann. 


SCIIHETBBBI EEE EBBBE RE SEE 


Kneifende „Lichtmänner“. 


Herausgeber und gegen Herrn Dr. O Doering zu widerrufen 
oder ſeinen Leſern die ſo dreiſt entſtellte tatſächliche Wahrheit 
weniaſtens anzudeuten, beſteigt der borfichtig in Watte gehüllte 
„Herr Janus“ (Pardon: Jans Janns Janus) das höchſte 
Ueberroß, reitet gegen die „Dunlelmänner” in die Schranken 
und verſchwendet wohlgezählte dreiunddreißig Zeilen toft- 
barer Antiquaſchrift, um unter einem Schwefeldunſt Hohler 
Worte tapfer — zu kneifen. Man höre u. a.: „Herrn Kauſen iſt die 
Ehre, die der Janus“ ihm angetan, als er fih mit ihm und 
einen ‚kunſtverſtändigen Mitarbeitern beſchäftigte, in den Kopf ge 
iegen ... Wir können es nicht verantworten, unſere Leſer länger 
mit Herrn Kaufen zu langweilen; wir ſtehen uns zu hoch, um 
auf den Ton feiner Schimpferei') einzugehen oder die objektive 
Unwahrheit der uns unterſchobenen Behauptung klarzuſtellen. Eine 
ſachliche Auseinanderſetzung mit H Kaufen und feinen An 
hängern zu verſuchen, wäre vollkommener Wahnfinn, da man weder 
die Fähigkeit noch den Mut der Selbſterkenntnis bei ſolchen Leuten 
vorausſetzen darf.“ In dieſem Tone langweilt „Herr Janus“ (Jans 
anns Janus) feine Leſer, wie geſagt, dreiunddreißig Zeilen lang. 
a, ſo machen's dieſe windigen Ueberhelden einer „neuen Kultur!“ 
ſt beſchimpfen und verleumden ſie den Gegner, und wenn ſie Rede 
und Antwort ſtehen ſollen, geben ſie Ferſengeld und ſtrecken aus 
entlegenem Verſteck tapfer die Zunge heraus. Und wir möchten 
aar gegen eins wetten, daß dieſer „Herr Janus“ (Jans Janns 
anus), der heute vor Hochmut platzt, noch Babyhöschen trug, 
als unſereiner mitten im Pulverdampf ſeinen Mann ſtand, ſtets 
bereit, ſeine Worte und Taten auch zu verantworten. Uebrigens 
ift der in fo wegwerfende Gänſefüßchen geſetzte „kunſtverſtändige“ 
Mitarbeiter ſchon Konſervator der ſächſiſchen Kunſtdenkmäler 
geweſen, als Jans Jännschen wohl noch die Abcbank drückte. 


1) „Herr Janus“ hatte natürlich beileibe nicht „geſchimpft“, als er 
am 15. Juli (Nr. 22) unter dem Titel „Dunkelmänner“ das „Organ des 
ſattſam bekannten Herrn Kaufen und feine Anhänger“ mit Not bewarf. 
Es genügt, noch nachträglich einige unqualifizierbare Roheiten 
des „ſich zu hoch ſtehenden“ niedriger zu hängen: „Dieſe ſchönen Seelen, 
die künſtleriſche Darbietungen nach den Reaktionen zu beurteilen belieben, 
die fte in ihrem Unterleib verſpüren .... Wir wollen nicht den Zwang 
unreinlicher und unfreier Geiſter über uns dulden .... Wenn die Krüppel 
ſo mächtig werden, iſt es Zeit für die Geſunden, ſich ihrer zu erwehren.“ 
Aehnliche „Höhen“ der Polemik hatte der ſaubere „Herr Janus“ ſchon 
früher gegen die „Allgemeine Rundſchau“ und ihren Herausgeber erklommen. 


— 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München, In der Finanzausſchußſitzung vom 
23. Juli gab der Zentrumsabgeordnete Dompropſt Dr. Pichler die 
Anregung, daß künftighin der Kommiſſion, die über die Vergebung 
künſtleriſcher Staatsaufträge 3: kirchlichen Zwecken 
zu entſcheiden hat, ein vom biſchöflichen Ordinariate zu beſtimmender, 
in Kunſtangelegenheiten ſachverſtändiger Geiſtlicher beigegeben 
werde. Der Herr Miniſter erklärte ſich bereit, hierauf einzugehen. 
Bemerkenswert war, daß auch der liberale Abgeordnete Günther ſich 
dem Wunſche des Referenten angeſchloſſen hatte. Ein Beweis 
mehr für die längſt vorliegende Notwendigkeit eines ſolchen Be⸗ 
ſchluſſes. Die „Allgemeine Rundſchau“ hat in einem von mir 
verfaßten Artikel die Gründe dafür eingehend dargelegt, und 
es braucht nicht verſchwiegen zu werden, daß jener Aufſatz die 
Aufmerkſamkeit der maßgeblichen Perſönlichkeiten, denen die 
beregten Uebelſtände freilich ſchon lange bekannt waren, erſt 


Generalkonſervatorium am Nutzen von Geiſtlichen und Verwal⸗ 
tungsbeamten veranftaltet; der Bericht 
Inventariſierung d 


Münchens ſeinem Untergange entgegen, das nge Rokokohaus 


Maler- und Tünchermeiſterverbande veranſtaltete Ausſtellung 
von Kopien alter dekorativer Malereien ſtatt. Sie 
umfaßte Werke nach Vorbildern von der Gotik bis zum aus ⸗ 
gehenden Rokoko; abgeſehen von dem Nutzen ſolcher Aufnahmen 
vom Standpunkte der Denkmalpflege find dieſe fher als Vor⸗ 
bilder vorzüglicher Technik und Raumwirkung von u une 
Bedeutung, natürlich aber nur dann, wenn ſie zur Beſſerung und 
Weiterentwicklung der modernen Dekorationskunſt und nicht etwa 
bloß als bequeme Mittel zur Erſparnis eigener Gedanken benutzt 
werden. — In der Kgl. Reſidenz wurde ein Porzellan- 
kabinett neu eröffnet, welches eine Fülle außerordentlicher Soft 
barkeiten aus verſchiedenen wittelsbachiſchen Schlöſſern enthält. — 
Die neue Aula in der Münchener Akademie derbildenden 
Künſte erhielt einen koſtbaren Schmuck durch zehn große 
Gobelins, die entweder durch die bekannte „Liſelotte“ oder 
durch Napoleon I. nach Bayern geſchenkt worden ſind, nachdem 
ſie Ludwig XIV. um 1685 in ſeiner Gobelin⸗Manufaktur hatte 
anfertigen laſſen. Die Bilder ſind Wiederholungen der Fresken 
Rafaels in den vatikaniſchen Stanzen. Die neue Aula Ion: 
deren for Fete Eröffnung am 12. Juli ſtattfand, iſt von Geheimrat 
Profeſſor Friedrich von Thierſch entworfen und ſtellt ſich als ein 
Raum von edelſter Wirkung dar, zu der freilich die Gobelins aufs 
weſentlichſte beitragen. — In der Alten Akademie wurde die 
anthropologiſche Sammlung eröffnet, die fih u. a. durch 
ihre Vorräte paläolithiſcher Gegenſtände, ſowie durch ihre Skelett; 
und Schädelſammlungen aus Bayern, wie aus den verſchiedenſten 
anderen Ländern aller Erdteile auszeichnet. — Die Ausſtellung 
von Schularbeiten der Damenaka demie des Künſtlerinnen⸗ 
vereins zeigte die typiſchen Kraftmeierleiſtungen, mit denen das 
weibliche Malergeſchlecht pofieren zu ſollen glaubt. Daß fie ſich an 
Adolf Höfer anſchließen, mag ein Vorzug ſein, daß ſie Feldbauer 
imitieren, daran hat man ſich nachgerade auch gewöhnt, ob und 
in welcher Art aber Weisgerber in die Damenakademie paßt, 
ſcheint mir denn doch des Ueberlegens ernſtlich wert. Daß es 
an tüchtigen, talentverratenden Arbeiten nicht fehlte, darf übrigens 
gern anerkannt werden. — Von den Kunſtſalons it au 
vörderſt, die Galerie Heinemann fte rühmen en 
der Ausſtellung eines der ausgezeichnetſten Bildniſſe, die 
Leibl gemalt hat. Es iſt das der Frau Gedon, der Gemahlin 
des bekannten Bildhauers und Architekten. Entſtanden iſt das 
koſtbare Werk 1869, alſo Ar der Zeit, da Leibls Kunſt am höchſten 
ſtand. Es iſt eine Meiſterleiſtung gleichermaßen koloriſtiſch, 
wie wegen der wundervollen tiefgründigen Charakterſchilderung. 
Das Bild iſt aus der Pariſer Sammlung Carcano, der es ſeit 
1874 gehörte, für mehr denn 150,000 Æ erworben worden. ie 
Braklſche Moderne Kunſtausſtellung intereſſierte mit 
dekorativen, koloriſtiſch anſehnlichen Leiſtungen von Fritz Erler, 
Thannhauſers Moderne Galerie mit kraftgenkaliſchen Zeich 
nungen von G. Pfeil; bei Schmidt⸗Bertſch gab es techniſch 
intereſſante und ſelbſtändige Radierungen von O. von robs. 
hofer. — Der Kunſtverein veranſtalte eine umfangreiche und 
wertvolle Ausſtellung deutſcher Kleinbronzen. Die tech ⸗ 
niſchen Feinheiten traten dabei mehr hervor als die des geiſtigen 
Inhaltes. Vertreten waren München, Berlin, Nürnberg Hamburg, 
und andere Kunſtſtätten, und man begegnete Leiſtungen von erſten 
Meiſtern. In Summa war dieſe Darbietung zu fein für die 
Zeit der ſommerlichen Ermüdung. Die Malereien würden zu 
keiner beſonderen 5 Anlaß geben, hätte ſich nicht eine 
Herbſtlandſchaft von H. von Le Suire darunter befunden. Bor- 
trefflich war die Kollektion der ſtädtiſchen „Lehr⸗ und Ber- 
uchsanſtalt für Photographie uſw. zu München“. 
Athen. Das Nationalmuſeum gelangte in den Befitz eines 
großen Teiles von goldenen und ſilbernen antiken Figuren und 
dergleichen, die aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts 
vor Chriſtus ſtammen und in Theſſalien entdeckt wurden. — 
Berlin. Am 15. Juli war der ſiebzigſte Geburtstag Paul 


T. 34. 
verheims, der namentlich als Tiermaler Ruhm erworben 
-— Bremens Rathausſaal erhält einen prächtigen 1 
ein großes Gemälde von Ludwig Herterich, das die Blüte 
Bremer Handels allegorifiert. — Breslau. Der vatikaniſche 
sten des Apollonius hat eine rekonſtruierte Nachbildung 
‚wen, die zum Schmucke des Stiegenhauſes in der Breslauer 
tomie dienen wird. — Dresden. In die Galerie gelangte 
tauf dem Sonnenſtein bei Pirna entdecktes Gemälde, eine 
auc unge älteren Lucas Cranach. — Düſſeldorf wird 
: neue Kunſtakademie erhalten, deren umfangreicher Bau bis 
fertig ſein ſoll. — In Fieſole wurde ein Muſeum für 
zkiſche Altertümer gegründet. — In Frankfurt a. M. er 
Ste der Kunſtverein eine bedeutende Ausſtellung von Werken 
klaſſiſchen Malerei Frankreichs im 19. Jahrhundert. Die ruhm- 
ten Namen find dabei: von Ingres und Géricault an bis 
Van Gogh und Gauguin. — Jena. Eine Studentenkunſt⸗ 
:tellung bildet ein intereſſantes, auch zweckverwandtes Gegen ⸗ 
zu der Stuttgarter Ausſtellung des Jahres 1908. — Kairo. 
der Stätte des alten Memphis wurde eine inſchriftloſe Sphinx 
:edt, deren Alter auf über 3000 Jahre anzunehmen ift. — 
pig Klingers Beethoven ift jetzt von der Stadt erworben 
Jen. — Nürnberg. Unter den Neuerwerbungen des Germa. 
en Muſeums beanſprucht ein oberdeutſcher, in Holz geſchnitzter 
Peter aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts beſondere 
Htung, nicht minder in ihrer Art eine noch mit der vollſtändigen 
' ichtung verſehene fränkiſche Druckſtube aus dem Anfange des 
Jahrhunderts. — Oſtia. Die eee haben zur Ent- 
ing des ſpätrömiſchen Theaters ſowie antiker Warenmagazine 
rt. — In Prag wurde eine Gedächtnisausſtellung für die 
be des für die Kunſt ſeinerzeit fo überaus wichtigen Kaiſers 
olf II. eröffnet. — Schwerin. Das Muſeum erwarb die 
„e die Y von Profeſſor Woſfidlo angelegte Sammlung 
Zkundlicher Gegenſtände aus Mecklenburg. — In Sonne: 
‘3 ſtarb der für das thüringiſche Kunſtgewerbe, beſonders die 
Awareninduſtrie, hervorragend tätig geweſene Bildhauer 
eſſor Reinhard Möller. Dr. O. Doering Dachau. 


24. Auguſt 1912. 


LLL 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Mozartſpielen im K. Reſidenztheater zeigen au 
kichard Bagnerauffüßrungen im B Silen v 


änzten, h 
zud tun können. er Maſſenzu 

likums gelat, daß die da und dort befürchtete Profanierung 
Feſtſpielgedankens den wahrhaft berufenen Wagnerbühnen 
m Schaden bringt, ſofern dieſe nur immer beſtrebt find, ihre 
:lerifche Höhe zu wahren. Dies ift heuer in München wieder 
hönſter Welle der Fall, und über Bayreuth melden berufene 
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Stimmen das gleiche. — Es wird Belt wieder zugunſten des 
Parſival“ für eine Sondergeſetzgebung Stimmung gemacht, 
die allem Anſcheine nach diesmal im Reichstage ſo wenig 
Gegenliebe finden wird, wie vor einem Jahrzehnt. Nachdem 
heute das Publikum gerade bei dem Mufikdrama ſo genau 
au unterſcheiden gelernt bat, beſteht keine Gefahr mehr, daß. 
er künſtleriſche Wert des „Parfival“ durch mittelmäßige“ 
Aufführungen verdunkelt werden könnte. Vermöchten unſere inter. 
nationalen Hörer heute nicht ſo fein ee fo hätten hier 
im Prinzregententheater nicht auch diejenigen Wagnerſchen Werke 
ſo 115 en Zulauf, die man an vielen mittleren Bühnen oft gar 
nicht übel dargeſtellt ſieht. — Die Spiele begannen mit den 
„Meiſterſingern“, die Röhr mit recht gutem Gelingen dirigierte. 
„Triſtan und Iſolde“ und den heute bis zu der erſten 

älfte vorgeſchrittenen „Ring des Nibelungen“ leitete 

runo Walter. Daß von den um Mottls Erbe in Betracht 
kommenden Kapellmeiſtern Walter der berufenſte iſt, darüber herrſcht 
heute keinerlei Zweifel mehr. Neben einer geiſtvollen Durchdringung 
und ſouveränen Beherrſchung der Partitur läßt er auch Wärme 
und Schwung nicht vermiſſen. Die allerſorgfältigſte Vorbereitung 
tritt überall zutage. 

Feltkonzerte. Die Symphoniekonzerte, welche der Kon- 
zertverein an feſtſpielfreien Abenden ſeit manchem Sommer 
veranſtaltet, hatten ſich immer ſehr anerkennender, ja begeiſterter 
Würdigung zu erfreuen gehabt. Allein der Beſuch ließ des öfteren 
u wünſchen übrig. Dies ſcheint heuer a mehr der Fall zu 
Fein: die beiden Feſtkonzerte, die bis jetzt ſtattgefunden, waren 
aut, ja glänzend beſucht. Zu den klaſſiſchen Meiſtern der 
Symphonie geſellen fih in dieſem Jahre auch die Lebenden; 
mit vollem Rechte, denn man mag Pfitzner, Reger oder 
Rich. Strauß mit Begeiſterung zugetan fein oder fie mit ab» 
wägender Zurückhaltun n daß ſie verdienen, geb ört 
u werden, darüber beſteht kein Zweifel. Unter Ferdinand Löwes 

itung kam Hans Pfitzners in vielen Details reizvolle Ouver⸗ 
türe zum „Käthchen von Heilbronn“, Straußens „Don Juan“ und 
„Eulenſpiegel“ und Regers wirkfame, aber etwas breit geratenen 
„Variationen und Fuge über ein luſtiges Thema von Hiller“ zu 
einer ſchlechthin überzeugenden Wiedergabe. In Brahms zweiter 
Symphonie, der Beethovenſchen Eroica und Schuberts 
H- moll Symphonie weckte Löwes hinreißende Interpretation den 
lauteſten Enthuſiasmus. So behaupten neben den „Feſtſpielen“ 
die „Feſtkonzerte“ einen ebenbürtigen Rang. 

Münchener Schaufpielhaus. „Die Ahnengalerie“, 
Schwank von L. W. Stein und L. Heller, hatte einen herzlichen 
Heiterkeitserfolg. Solche Stücke gehören nur in die Vorhalle der 
Literatur, immerhin fol man fie nicht zu rigoros beurteilen. Sie 
verdrängen durch ihre Beige Aufnahme doch einigermaßen die 
meiſt minder harmloſe Pariſer Importware, die ſich auf den 
deutſchen Brettern allzubreit macht. So hübſch und flott geſpielt, 
wie hier, vergnügt das Stück in angenehmer Weiſe. 

vVerſchiedenee aus aller Melt. In Paris ſtarb der ſiebzig 
jährige Komponiſt Jules Maſſenet. Von feinen außerorbent- 
lich zahlreichen Opern hatten beſonders „Le roi de Lahore“, 
Heérodiade“, „Cid“, „Manon“ p „Jongleur de Notre- 
Dame“ und erit kürzlich „Roma“ fehr aroße Erfolge. Seine Muſik 


Pixavon- 


Haarpflege 


auf wissenschaftlicher Grundlage. 


Die tatſächlich Hefte Methode zur Stärkung der Kopfhaut 


und Kräftigung der Haare. 


* 


Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. Neuerdings wird beſonders 
Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem durch ein beſonderes Verfahren dem 
Teer auch der dunkle Farbſtoff entzogen it. Die ſpezifiſche Teerwirkung ift bei 
beiden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 


Es fei ausdrücklich betont, daß Pixavon das einzige geruch bezw. farbloſe 
Teerpräparat zur Pflege des Haares iſt, das aus dem offizinellen Nadelholzteer 
hergeſtellt wird, alſo demjenigen Teer, der nach dem Deutſchen Arzneibuch in der 

Medizin allein anerkannt it. Die zahlloſen Angebote von farblofen und geruch; 
loſen Teerſeifen zur Pflege des Haares, die infolge des großen Erfolges des 
Pixavon allerorten hervortreten, erfordern diefe Feſtſtellung. 
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iſt von einer leichtflüffigen Melodienfülle, graziös, liebenswürdig 
und von virtuofer Technik. Ein ſeltener Blick für das Bühnen ⸗ 
wirkſame zeichnete Maſſenet aus, feine echt franzöſiſche Kunſt 
iſt mit Unrecht von deutſchen Kritikern oft nach Wagnerſcher 
Tabulatur beurteilt und darum zu leicht befunden worden. 
Auch als Verfaſſer von Kammermuſikwerken und geiſtlichen Dramen, 
ſowie als Lehrer am Pariſer Konſervatorium hat der unermüd⸗ 
liche Künſtler ſich hohe Verdienſte erworben. — In Halle iſt ein 

enkmal Heinrich Heines enthüllt worden. Die en Per” 
fönlichleiten blieben der Feier fern. — Gounods je ten gegebene 
Oper: „Der Arzt wider Willen” erſchien, von Ren 
mit gutem Erfolge in der Dresdner Hofoper. — Max Reinhardt 
plant Pariſer Oedipusaufführungen mit franzöfiſchen Künſtlern. 
Zwiſchen dem Spiel einer Sarah Bernhardt und eines Mr. de Max 
und der Regie Reinhardts W ſolche Unterſchiede der Auf⸗ 
faſſung und des Stils, daß wir nicht im voraus in den Bewunde⸗ 
rungschor vieler Blätter einſtimmen können. — Weitere neue 
Theater wurden in Hamburg und in Königsberg ge 
gründet. — Eine „Richard Wagner Centennial Feſtival Aſſociation“ 
will in Amerika den 100. Geburtstag des Komponiſten in „groß ⸗ 
artigſter“ Weiſe begehen durch Muſikfeſte mit Chor-, Solo. und 
e wie dies freili er Mei der Bühne — 
nicht wünſchte! — Zur Akuſtikprobe wurden im neuen Stutt- 
garter Hoftheater e von „Lohengrin“ und Schillers 
„Räuber“ aufgeführt. Das Ergebnis war außerordentlich günftig. — 
Ein neues Theater wird in Venedig erbaut werden. Ein . 
ſpielhaus für italieniſche Mufit, „ein Bayreuth am Lido“ fol die 
neue Gründung werden. Der amphitheatraliſche Zuſchauerraum 
wird zweitauſend Perſonen faſſen. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Konjunktur der deutschen Wirtschaftsmärkte befindet sich 
in fortwährender Steigerung. Der Berliner Effektenmarkt lässt sich 
darum durch nichts aus seiner tiberaus günstigen Bewegung bringen. 
Weder Politik und Geldmarktlage, noch das starke Eindämmen der Gross- 
banken hindert die Börseninteressenten, ihren weitausgedehnten und 
dabei unberechenbaren Kurstreibereien ein Ende zu setzen. Es war 
jedoch ersichtlich, dass die Börsentendenz des Berliner 
Kassaindustrieaktienmarktes in den letzten Tagen 
nicht mehr die einheitlich feste geblieben ist. Bei 
schwankenden Kursbewegungen konnte sich aber stets die Aufwärts- 
strömung behaupten. Nach Realisationen, auch erheblicher Natur, 
erhielt sich an der Börse die charakteristische Meldung: „Die Börse 
schloss zu den höchsten Tageskursen.“ Diese Richtung ist begreiflich 
unter der Einwirkung der sich häufenden Schilderungen über die 
überaus vorzügliche Konjunktur von Deutschlands Industrie und vor- 
nehmlich unter dem Einfluss der vortrefflichen Nachrichten aus der 
Montanbranche. Sti mulierend wirken speziell die Berichte 
über den Eisen markt, wobei die Erhöhung der Preise für Roh- 
eisen und die Kräftigung der einzelnen Syndikate durch Anschluss 
der bisher aussenstehenden Werke an den grossen Roheisen verband 
massgebend blieben. Das in der letzten Hauptversammlung dieses 
Verbandes erstattete Referat über die gegenwärtige Marktlage lautete 
äusserst befriedigend, insbesondere war der Hinweis beachtenswert, 
dass die Vorräte trotz Preissteigerung erheblich zurückgegangen sind. 
Die günstige Lage des Kupfermarktes und der äusserst gute Geschäfts- 
gang beim Kalisyndikat vermehrten das ohnehin starke Interesse an 
den Werten der Montanindustrie. Allgemein ist man der festen An- 
sicht, dass im Hinblick auf diese vorzügliche Situation der Branche 
für diese Aktien im abgelaufenen Geschäftsjahr eine höhere Rente 
erzielt werden dürfte Die bekannt gewordenen Quartalsausweise 
erbrachten bedeutende Gewinnüberschüsse. Die bisher publizierten 
Jahres-Bilanzergebnisse beweisen die Richtigkeit dieser Annahme 
und lassen die Dividendentaxen auch für die übrigen Montanaktien, 
trotz deren erheblichen Höhe, für durchaus wahrscheinlich gelten. 
Die Geisweider Eisenwerke erhöhen die vorjährige Dividende von 
11% auf 15 % bei ganz enormen Abschreibungen und Rückstel- 
lungen. Auch die Dividendenvorschläge bei anderen 
grossen Eisenwerken-— Bochumer, Phönix, Rombacher, Rhein- 
stahl, Hasper, Wissener und anderen mehr — gehen ebenfalls 1/ — 3% 
über die Vorjahrsdividende hinaus. Für Kohlenwerte bleibt die 
n Meinung gleichfalls bestehen. Trotz des grossen Interesses 

diese Aktien konnte sich in ebenso lebhafter Weise Nachfrage 
auch für andere Papiere unter Berücksichtigung von nachweisbaren 
Motiven aufrecht erhalten. Für Schiffahrtsaktien stimulierte 
die vermehrte Auswanderstatistik, die vorzüglichen Erntenachrichten 


Steingräber 
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cek bearbeitet, 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 16. :: 
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und die dadurch gegebenen grossen Exportmöglichkeiten, ferner die 
Ermässigung des Frachtentarifs vom Suezkanal. Für Russenwerte 
erhielt sich grosses Interesse im Hinblick auf die äusserst günstige 
wirtschaftliche Entwicklung des Heimatlandes und der sichtlichen 
Erstarkung dessen finanzieller Lage. Brauereiaktien profitierten 
durch die sehr befriedigenden Gersten- und Hopfenernteresultate und 
die Wahrnehmung, dass bei fast allen Brauereien erhebliche Mehr- 
konsumziffern bekannt wurden. An der Frankfurter Börse entwickelte 
sich in den dort sehr beliebten schweren chemische nWerten, 
vornehmlich in den Aktien der deutschen Gold- und Silberscheide- 
anstalt lebhaftes Spezialgeschäft. Weitaus die grössten Chancen, 
sowohl hinsichtlich Geschäftsausdehnung, als auch Kurs besserung, 
zeigen die Werte der amerikanischen Eisen- 
bahnen, wobei vorübergehend die Höchstkurse des laufenden Jahres 
erzielt worden sind. Speziell für Kanada-Aktien war die Speku- 
lation äusserst rührig, und es blieb erstaunlich, dass sich trotz aller 
möglichen Dementis der kolportierten Gerüchte hinsichtlich dieser 
Gesellschaft Rekordkurse lange Zeit erhalten konnten. Bei all diesen 
Vielseitigkeiten konnte sich das ohnehin grosse Interesse für den 
Berliner Kassenmarkt erhalten. Die bisherigen Favorit- 
werte — Fahrrad, chemische Fabriken, Porzellan, Transportgesell- 
schaften, Automobil — dieser und anderer Branchen erzielten bei 
erheblichen Umsätzen neuerdings namhafte Kursbesserungen. — Dieses 
überaus vielseitige Geschäft an den deutschen Börsen 
erhielt täglich Nahrung durch die immer wieder bekannt werdenden 
Tendenzmeldungen aus der heimischen Industrie und wurde auch vor- 
nehmlich angeregt durch die Nachrichten, dass ähnliche lebhafte Kurs- 
steigerungen aus Wien, London, Neujork und Petersburg von den 
dortigen Börsen registriert wurden. Es ist nicht erstaunlich, dass 
unter diesem Eindruck der weiteren Entwicklung unserer industrie- 
ellen Konjunktur die Berichte über die Lage am Balkan 
und über die Gestaltung des Geldmarktes so gut wie 
wirkungslos blieben. Die Wahrnehmung, dass trotz des herannahenden 
Herbsttermins verschiedene Aktiengesellschaften zu bedeutenden Kapi- 
talsvermehrungen schreiten, wurde ebenfalls nicht berücksichtigt. 
An die andauernde schlechteHaltungderStaatsrenten 
und deren leblose Kursgestaltung hat man sich wohl oder übel gewöhnt. 
Die Versteifung der Geldmärkte und das Anziehen der Privatdiskontsätze 
an den Börsen sind deutliche Vorboten der herbstlichen 
Geldverteuerung. M. Weber. 


anheim fällt. Tiefer Zerſetzungsprozeß ift es, der das Haar vor allem TEE 
der es in ſeiner Entwicklung hemmt und mit der Zeit zum Ausfall drin 
kommt, daß parafitäre Erreger von Hautkrankheiten in dieſer Schicht x 
züglichen Nährboden finden, wodurch der Haarausfall weiter begünftigt wird. Si 
wifſenſchaftlichen Kreiſen iſt man ſich darüber einig, daß die E ene 
der damit verbundene . bei Anwendung Nen reinigender 
hintanzuhalten ift. Ein Fundamentalgeſet der Haarpflege ift 9 Neinigen der 
Kopfhaut mit Seife. Das bei dieſem Waſchen eintretende Maſſieren ift 
und für den Haarboden ganz beſonders förderlich. Wer möglichſt awed 
verfahren will, wähle abgekochtes Waſſer, dazu eine milde Seife mit einem far 
antiſeptiſchen Zuſatz, der auch dem Haarwuchs zuträalich ift. Als ſolcher 8 
Teer fih in langjähriger Priaris bewährt. Nun wird allerdings der . 
Leuten nicht gut vertragen, weil er einen ſehr penetranten Geruch hat und oft 
unangenehme Reizwirkungen ausübt. Es find deshalb jahrelange lade ge 
worden, um den Teer in andere Form zu bringen, und es iſt ſchließli A 
ein faft geruchloſes Teerpräparat herzustellen, das auch keine üblen Rezwirt eng 
mehr hat. Dieſes Präparat wurde ſodann mit flüſſiger, milder Kaliſeiſe veret 
Ber Piravon und fo endlich ein Idealmittel für e eee geſche 
ei Anwendung des Piravon wird man ſehr bald erkennen, wie wohltätig es wir 
Es löſt mit Leichtigkeit Schuppen und Schmutz von der Kopfhaut: es f X. 
und angenehm und läßt ſich ſehr leicht von den paon herunterſpülen. Ferner 
Piravon auch etwaigem parafttären Haarausfall entgegen. Im übrigen wird i 
nach wenigen Waſchungen ſchon die günſtige Wirkung verſpüren. — 


= „ 


Reichtum 


it Macht, aber Schönheit noch mehr, letztere verleiht ein zartes, rein: 
Heſicht, ronges, jugendfriſches Ausſeben und blendend ſchöner Le. 
Alles dies erzeugt die allein echte 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seile 
don Bergmann & Ca., Radebeul, à St. 50 Pf. Ferner nabi 


Greant „Daða“ (Lilfienmild-Ercam) 
zote u. jpeöde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 2. 
URS" 


Wörishofen 2:78 


Luft- u. Sonnenbäder, he 
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furch den Kur verein. 
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w er probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = A. 


Verehrliche Rauoher In Stadt und Land! 


„ Wollen Sie für Geld verrügliche, wehlschmeckende Qualilätssigareen ranchen, un 
"a Sie unsere Bpeniaimarken á E i i 


mollis 0 U e 0 e 0 0 U} 8.00 A Ideal 0 e e 0 e a e 0 o 0 0 4.58 A 
awirt . e e ba 0 0 0 e 0 8. 8 Moxico 0 e 2 0 e 0 0 . 0 e . e 5.08 

‚kauf „5% 6 % 6 e o ° 4. a Hansi . > è > è >ù o o 8 p ò „ o 5.80, 
zende . . » 488 „ | Unser Mann e.. æo o 3.0, 
stemlanden . œ 2 o oè o o „ 8 yra e o % òo ọọ °? e e è 0 % o 8.50, 


Bei Aufträgen von 1000 Stäck gegen Nachnahme goben wir 2 Nachlass, soeben wie 
—rontasche als Gratisbeigabe und % Babatt. Nachnahmesusgaben werden von uns getragen. 
-p Pfälzer gensssenschaftliche Zigarrenfabrik, E. d. m. h. H., Borg I. d. Rheinpfalz. 


R) Anor Kesang EN Den Wir waron mit der Probesend reeht zufrieden. Kgl. Grocdits, 

‚A 12. und Darlehenskasse. — War sehr zufrieden, die sind hnet. Lauben- 

„ Rh., 15. III. 12. Paal Sehübel. — Die 

. æt, Pfarrer. — Besteller wieder i recht . Lichtenstein, 28. III. 12. 
‚ — Mit der letzten 8 


Frischluft: Ventilations-Heizung 


hygienisch vollkommen, billig in Anlage und Betrieb für 


Kirchen, Pfarrhäuser, Vereinshäuser, Villen etc. 
nach franz. System ‚Perret‘ für Kohlenstaubfeuerung, sowie nach 
amerik. S mem DD 8 pezialofferten, Prospekte. In 5 
ostenlos. 

> gchwarzbaupt, Spiecker 5 Co., Nacht.. G. m. b. H., 


Glänzende Referenzen au Dienste 
Frankfurt am. 


Die Zahl der armen Waiſenkinder im 


8 enhauſe zu Damm i. Old. 
hiu 122 geſtiegen. Mildtätiger Leſer, Haft Du 
kleine Gabe für ſie? 


«Die Buch- und Kunstdruckerei der — 

1 Verlagsanstalt vorm. 5. J. Manz, n ‚Kasten. 

- + München, Hofstatt 5 u. 6 

A übernimmt die Herstellung von ai “hellet 8 ia Schrank: 

5 Werken led. Art, Dissertationen, Bols, Einlage ana er Nee 

d ` Pesischriften, Diplomen usw, ders v 9 
und hält sich zur Uebernahme 3 — . 

| sämtlicher Buchdruckaufträge nar M. 125. Äumsenköbe 6s cm. 

| auf das beste empfohlen. :::: Verpackung frei. 

Í Otte Heuss Sohn, Weimar 303 N. 


Orgelbau-Anſtall 


| r b ms. Anf. Feith ir. 


Ferner 37 nach n P an — 5 Werke, wofür noch 3 in Auftrag ſind. 
Jahresproduktion zirka 300 Aegiſter. 
eleltropueumatiſche Konſtruktionen mit allen neuen Spieltiſcheinrichtungen. Feinſte Referenzen. 


Franz Eggert 


Paderborn, 


lieferte 180 Werke nach Weſtfalen, darunter 


Ferner nach Püſſel⸗ 
Es kommen zur Anwendung: Pueumatiſche und 


Tonhalle. 


nchen e. V. 


Konzertverein Mü 


Münchener Fest-Konzerie. 


III. Konzert Mittwoch, 21. August, 8 Uhr abends: 
S. Wagner: Ouverture zu „Bruder Lustig“; Mozart: 
Symphonie C-Dur (mit der Fuge); Bruckner: Vierte 
Symphonie („Romantische“). 

IV. Konzert Freitag, 23. Aug., 8 Uhr abends: Gust. 
Mahler: Siebente Symphonie; Schumann: Zweite 
Symphonie (C-Dur). 

V. Konzert Mittwoch, 28. Aug., 8 Uhr abends: 
Edward Elgar: Variationen; Berlioz: a) Liebesszene 
und b) Fee Mab aus „Romeo und Julie“: Paul Dukas: 
„Der Zauberlehrling“; Beethoven: 
(C-moll), 

VI. Konzert Freitag, 30. Aug., abends 8 Uhr: Ernst 
Boehe: Tragische Ouvertüre; Brahms: Vierte Symphonie 
(E-moll); Bruckner: Neunte Symphonie (D-moll). 

VII. Konzert Dienstag, 3. Sept., 8 Uhr abends: 
Haydn: Symphonie B- Dur Nr, 12: Hugo Wolf: 
Italienische Serenade; Weber: Freischütz-Ouvertüre; Rich. 
Symphonia domestica. 


Fünfte Symphonie 


Strauss: 

VIII. Konzert Donnerstag, 5. Sept., 8 Uhr abends: 
Max Schillings: Prolog zu „Oedipus“; S. v. Haus- 
egger: „Wieland der Schmied“; Liszt: 
phonie“, 

IX. Konzert Diensta g, 10. Sept., 8 Uhr abends: 
Bruckner: Fünfte Symphonie (B-Dur); Wagner: Sieg- 
fried-Idyll; Beethoven: Ouvertüre zu „Leonore“ (Nr. 3). 

X. Konzert Samstag, 14. Sept., 8 Uhr abends: 
Beethoven: Neunte Symphonie. 


„Faust-Sym- 


Karten zu 10, 6, 5, 4, 3 und 24 im Amtlichen 

Bayerischen Reis ebureau, Promenadeplatz 16, an 

der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rieger, Odeons- 

platz 2, im Billettenkiosk am Lenbachplatz und 
bei Seyffert, Amalienstr. 17. 
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DEUTSCHE BANK. 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 
LI] 2 
MÜNCHEN, AUGSBURG, NÜRNBERG, 


Bremen, Brüssel, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Konstantinopel, Leipzig, London, Chemnitz, 


Wiesbaden. 


AKTIENKAPITAL 200 Millionen Mark. 


Die 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlistrasse 21 


Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 


Philippine Welserstrasse D. 29 
eröffnet auf Antrag provisionsfreie 


Scheck-Rechnungen una ubemimmt Bargeld zur Verzinsung 


auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen Sätzen. 


VermittlungallerbankgeschäftlichenTransaktionen. 


Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf Wunsch zugesandt. 


Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer Kunden unbedingtes 
Stillschweigen gegen jedermann und jede Behörde, insbesondere auch gegenüber dem 


k. Rentamte. 
III) 


Künstler-Wohlfahrts 


Lotterie 


München 


Im Verlags von, 


Wilhelm Bader in Rottenburg. a. N 


ist soeben erschienen: 


Katz, Joh. Ant., Maria Theresia, Erzherzogin 
von Oesterreich, Königin von Ungarn und Böhmen, 
Deutsche Kaiserin. Ein Lebens- und Charakterbild. 
illustriert. 80. 147 Seiten. Brosch. M. 1.50, in 
Ganzleinwand gebd. M. 2.—. 


nach minist. Verordnung 


RESERVEN 110 Millionen Mark. 
Im letzten Jahrzehnt (1902—1911) verteilte Dividenden: 11, 11, 12, 12, 12, 12, 12, 12½, 121/2, 12 ½%. 


Ziehung garantiert] 


11. u. 12. Sept. 1912 


7168 Gewinne i.W. Mk. 


Haupttreffer i. W. Mk. 


Kuhn, Karl, Pfarrer, Zur Katechismus- 
reform. 80. VILI und 165 Seiten. Brosch. M. 2.20. 


Raldt, Paul, Pfarrer a. D., Neues Messbüch- 

feln für Kinder der unteren Schuljahre. 12. und 

18. umgearbeitete Aufl. Mit Bildern von J. Schultis, 

Freiburg, und farbigem Titelbild. 160. 86 Seiten. 

In Halbleinwand gbd. 35 Pfg., in Ganzleinwand 

en Pfg., in Ganzleinwand gbd. mit Goldschnitt 
B 


Stiegele, Paul, Domkapitular, Fastenpre- 
ann Herausgegeben von Msgr. B. Rieg. 
4. Aufl age. gr. M. 3.60, in Lein- 
wand gbd. M. 4.60. 


Sammeimappen für die „A. R“ M. 150 


Orgelbauanstalt 


WilibaldSiemannaCo., München 


und Fillale Regensburg (M. Binder & Sohn) 


empfiehlt sich zur Anfertigun; Vo Orgeln moderner 
Bauart. Bewährtes System. Elektr. Antrieb usw. 


Bis jetzt 275 neue Orgeln erbaut, von denen die 
össten 45 und 46 klingende Register mit drei 
anualen zählen. Davon wurden u. a. geliefert 

10 nach 5 3 nach Pasing, 2 nach Königs- 

hütte O. ., je eine nach St. Ludwig, Unterfranken 

(ausgestellt München 1908), und Bruck, Oberpfalz 

(ausgestellt Regensburg 1910). 


Beste Referenzen. 


80. Brosch. 


Aul Wunsch werden die Ge- 
winne mit 100% Abzug in bar 
ausbezahlt. 


11 Lose Mk. 10.— 
Lose ER List 

Porto und Liste 

a Mk. R 30 Pig. extra 

bei Heinrich & Hugo Marx, 
München, Malleistraße 4/1. 


Hochf. weſtf. 


Schinken 


Rundſchnitt, Landware, Winter⸗ 
8 Buchenbolgräudperung 
per Pfd. 1.30 M. Garantie: Bus 
ruͤccnahme. Verſand an Unbe⸗ 
kannte unter Nachnahme. 
Wilh. Bartscher 
Rietberg i. Weſtf. 
Weſtf. Schinkenräucherei. 


TENDERINGS 
| HAVANA- 


ZIGARREN 


bester Ersatz für Importen 


Kalsorzigarre50St. 4.50M 
Konsul 50St. 5.50M, 
Jan en Grist 50 St. 6.00M. 
Senaator 50 St. 7.50M, 
Prefirida 50St. 8.00M. 
La Real 50 St. 8.75M., 
Marica 50St. 9.50M, 
Camilla. 50St. 1 0.50 M. 


Ausf. Preisliste auf Wunseh 
Nur allein von 


Tenderings 
Zigarren-Fabriken 


Orsoy an der holl, Gron, 
Gegr. 1882. 


Mojel- Kognak 


ein, abgelagert, BOTEN er re 
anzöft 112 U ase Den tt. Fracht 
A von 12 

9 15 u 88 Mk. 
1 = Leeder 


Weinberg p P. genres 


Münchener Şehenswirdigkelten 


und empfehlenswerte Firmen. 


Münehen 1 5 12 l. Glas 
en de bis Ende O 
Die München 


alast, Jahres- 
ber. Täglich geöffnet. 


Königsplatz, Internationale 
eg e 15. Mal 
Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 


Galerie Heinemann, Cera and skapi 


en DE nn 
goëffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Ein tritt A 1.—. 


Gesellschaft f. christl. 2 Karlstr. 6. Ausstell. 
tell werken u. Kopien öser Kunst- 
teratur, kunstgewerb 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 28. Bermanente Ausstellung von Giasmalerelen 


aller Stilarten, Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. — 7 — 
Eintritt frei 


= Kgl. Hol-Glasmalerel Ostermann & Hartwel, = 


n, Sehwanthal 
Optiseh-senlisdsnhe Anstalt Josef Rodom- 
8. Wissenschaft. -Institut f. Augen - 


stook 
läser. (Dia Sehonung d. Augen.) Kostenl. V 
— 


Weinresiauranl „Schleich“ I. Ranges 


Lokalitäten. Salons fi ftir ten, und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 
Sämtl. Lokal. tägl. geöffne 
K. Hofbräuhaus sn 
Gross. Militärkonzert. 
2 E 
| Suche für eine junge Ir⸗ 
Molkerei- (deri 
Stelle 


Tafelbutter 


gef. od. ungef., verſendet in Poſt⸗ 

9 täglich frif ch zum billigſten 

Lache Molkerei Marien⸗ 
hafe, Bez. Oldenburg. 


in katholiſcher Familie. 


Näheres durch B. Hehe, 
Berchtesgaden, Billa Franz. 
Joſef. 
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Aut der Höhe. 
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in Politik, Fixigkeit der Be- 
richterstattung, Feuilleton 
und Handelsteil! Das ist das 
allgemeine Urteil über die 
Kölnische Volkszeitung bei 
Freund und Gegner! Sind 
Sie noch nicht Bezieher, dann 
bieten vir Ihnen hiermit 
Probelieferung für einen 
Monat kostenfrei an. Ge- 
schäftsstelle der Kölnischen 
Volkszeitung, Köln, Mar- 

zellenstrasse 37—43. :: 


Bayerische Handelsbank. 


Bekanntmachung nach SS 23 und 41 des Hypothekenbankgesetzes 
für den 30. Juni 1912. - 


Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Hypothekenpfandbriefe 


4 378,625,700.— 


Gesamtbetrag der in das Hypothekenregister eingetragenen Hypo- 


theken nach Abzug aller n oder 
Minderungen . . . . 5 


Von der Gesamtsumme der registrierten Hypotheken kommt der 


Betrag von 
als Pfandbriefdeckung nicht in Ansatz. 


. 
„ 379, 299,468.79 


Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kommunal- Schuld- 


verschreibungen 


Gesamtbetrag der in das Kommunal. ‚Darlehensregister eingetragenen 


Kommunal-Darlehen nach me aller Braune, oder 


sonstigen Minderungen . . a re 
München, den 1. August 1912. 


. „  292,300.— 
„ 8,409,000.— 
. „  8,582,774.04 


Bayerische Handelsbank. 


Hermann Sedlacek 5 ungen 


Werten itte für cue e Sete. 


gr: — Cauff: a an Siläums- 
925 mud, Fo hing refigtöfe ans 
aßlaieruen, ı vergolden u. ver uſw. 


entw d R läge um d. 
—— 


jimin beſonders preiswert und vortan mundend empfehle 
ert naturreinen, franzöſiſchen, roten 


”Trauben-Wein 


p. Flaſche 65 &, p. Liter 759. 12 Fl. franko Haus München. 


Philipp Simon, Weinbergbesitzer 


eidlſtr. 28 a. d. Karlſtr. Frauenſtr. 5, vls-à-vis der Handelsſch. 


Vom Vraualtar 
durchs Leben. 


Von P. Dröder. 5. u. 6. Aufl. 


Myrtenblüten. 


Von Dr. Tappe horn. 


25. Auflage. 
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 
Jedes in 2 verſchiedenen Aus⸗ 
gaben, ff. Ausſtattung, ver⸗ 
ſchiedene Einbände von 
Mk. 1.50 an. (10 
Illu ſtrierter Freſpelt gratis. 
Auch in eleg. Etui erhältlich. 
A. Laumann'ſche Buchs 
handlung, Dülmen. 
Verleger des hl. Apoſt. Stuhles. 
Zu beziehen durch jede Auchhandl. 


Seite 679 


22 


das Merenwasser! 
Wirkungen einer Hauskur: 
Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nieren- 
arbeit wird erleichtert und angeregt, die Zylinder, welche 
die Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgespült, 
der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen 
und Atemnot nehmen ab, die tiberschüssige Harnsäure, 
welche die Ursache zu allen rheumatischen und gichtigen 
Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine 
gehen ohne besondere Schmerzen ab, das Drücken und 
Brennen beim Urinieren fällt weg, der Magen, Nieren 
und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. 
Es tritt ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht 
vorhanden war. 


Man frage den Arzt! 


Literatur frei durch Reinhardsquelle G. m. b. H. bei 
Wildungen. In Apotheken und Drogerien verlange man zum 


eigenen Nutzen ausdrücklih nur Reinhardsquelle, 
wo nicht erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle. 


sas. Pel. Bockhorn zHONSHEN: 


Inh. Hans Bockhorni Fel. 4090. Gear. 1864. 


Hofglasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit tg Joset 
v. Oesterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr. K. u. K. 
Honeit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 

aller 


Spezialität: Kirehen-Fenster Art. 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste gratis. 


Poröso Untorkleidung 


Sanitäts rat 
Dr. Kober’sohe 
gestriaktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
and Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst am- 


enehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 

tz aller wollenen Hemden, Preis nur 2.60 Mk., in 
diehterer Strickart nur 3. 10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis, 


Wathilde Scholz, Regensburg B. 41!.. 


baer 


Bildhauer 
TRIER Südallee 59 


empfiehlt 
zelne kunstgerechl gearbellelen 


Statuen, Gruppen, Reliels, 
Krenzwege :: 
Krippenliguren 


as vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polyehro- 

miert, ausgezeichnet dureh 

ihre Haltbarkeit in dem 

leuehtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Auslührung in Holz und Stein, 


zu Diensten. 


| Kataloge und Zeichnungen 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 
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Elegante Klubräume zur 
Abhaltung für Diners, 


Hotel Unio Soupers und Familien- 


Kalh. Kasino München A. V. S jestlichkeilen, = 
München, Barerstr.7 Anerkanni vorzügliche Küche, 


Kath, Gesellschaftshaus München 


Hotel u. Restaurant. Brunnstr. 7. 


Dem hochw. Klerus, allen Reisenden und Vereinen bestens emplohlen. 
oa. 40 Hotelzimmer. — Säle, — Gesellschafts- 
zimmer. — Elektr. Licht. — Zentralheizung. 


Treffpunkt der Katholiken Münchens u. von auswärts. 


Feldafing 
Hotel 


am Starnbergersee 
40 Minuten Bahnfahrt von München 


Kaiserin zZz 
u u. Eenslen Elisabeth 


von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 


Nordseebad drum --Horddort 


. SEEDENSIONAt Hüttmann. 


Reinste Seeluft, a Strand, stark, Nr 
Haidetäler. mit Ver 
son Ermina Riek 


— 1 — N 


gu 1. Juni gl igi, in ig Kapell mar lle nar £ elg 


Vornehmes 
Hotel nach 


Hochsaison frühzei 
mik langjshr. Empfehlungen sofort. 


Dr. Wiggers 


Kurheim Sanatorium) 


Partenkirehen 


(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerk 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


lich. 
ung. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Mineralbad Ditzenbach 


Station der Nebenbahn Geislingen Steig— 
Das ganze Jahr geöffnet, In seiner 
durch seine in 


Schloss Corvey, Höxter, "Sommer: 


en 


e, Tour.-Hotel. Fernspr. 77 Pension 4—4.50 Mk, 
Euteneuers Kuzanstalk, j 
„(RHEIN)“ 70 n 
Siebengebirge. gel . 
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 Hauslehrerstelle 
gesucht in vornehmem Hause 
für gründliche musikalische 
Erziehung und sum Arran- 
gement von FPrivatkonzerten 
von jungem Musiker mit abge- 
schlossener Universitäts- und 
Kons#rvatoriumsbildung 
(Klavierspiel), Ausführliche Per- 
sonalien und Photographie zur Ver- 
Jügung. Gefl. Of. unter J. 11183 
an - Haasenstein 4 Vogler, 
A-G., Leipzig, erbeten. 


Aeltere 
Vrieſterkandidaten 


werden raſch zum Ziele gebracht. 
Schwache Oberſetkundaner und 
Primaner finden auch Aufnahme 
zwecks Vorbereitung zum Abitür. 


Köln, n 66, 
Rektor t, 
riae siare e p 

In Naturwiſſenſchaften und 
Chemie geprüfter 


Lehramtskandidat, 


Bayer, kath., ſucht Stelle 
als Mittelſchullehrer, ev. auch 
hg Ausland. War auch über 
3 Jahre On. AE h fitent. 
Gefl. ff. unter A 15 733 
bef. N Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, 
München. 

Kath. Geistl., Rel.- und 
Oberlehrer, sucht zwecks 
Regulierung der finanz. 


Lage seines Vaters ein 


Darlehen 


in Höhe von 12000 M. 


Rückzhlg. vorläufig 400 M. 
vierteljährlich nebst Zinsen. 
Sicherheit: 1, geistl. Ehren- 
wort, 2. Lebensvers.-Policen 
über 11,000M. usw. Edeld, 
Selbstgeber wollen gütige 
Offerten einreichen unter 


„Zoch 15723“ an die Ge- | 


schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“, München. 


Kath. Bürger-Verein]| 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
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Saar- und 
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Johannisheim Jem utes 
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Akademie für kommunale) 
in Düsseldor 


Wintersemester 
Dauer: Vom 28. Okt. 1912 bi: 


Vorlesungsverzeichnisse und hläg 
richtung des Studiums sind im Sekr 
Düsseldorf, Bilkerallee 129 (s 


Lehrinstitut Kloste 
Konstanz 


Internat in schöner freier L 
geräumigem Garten, 
seminar und Handarbeitsschule, — 
auch der in Musik, Zeichnen und M 
von staatlich geprüften Le 2 

Das Schuljahr beginnt für die T 
und das Lehrerinnenseminar am 
für den Handarbeitsunterricht 
Fächer Eintritt zu jeder Zeit. 


Prospekt und nähere Auskunft d 
des Klosters Zoffingen. 


M. Agnes Körı 


St. Iojephs-Konvikt der 9 0 
zu Vechta in Oldenb 


nimmt zu Herbſt noch kath. Schüler für 
des Großherzogl. Gymnaſiums 


Profpeht fendet der Präfekt = 
vn. Dr. Fischersche Vort 


für alle Militär- und 3 
Leit. Dr. Schünemann, Berlin W. 
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1 Kad, 13 Prim., 29 Ein], 33 f. h. Ki; 7 
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Collegium Carotimm, 9 


Kath. Internat unter 
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9. Jahrgang 
N Nr. 35 


FLine wahrhaft katholiſche Tat. Don Matth. 
it = Erzberger, Mitglied des Reichstags. 
das cjo der Stimme der Biſchofe. von 
Im. öeßner. | 
der bapßeriſche Epifkopat an den Bundes- 
X rat in Sachen des Jefuitengefeßes. 
der Balkanbrand und die öſterreichiſche 
feuerwehr. — Die Schwierigkeiten in 
Marokko. — Innere Sorgen. (Welt 
= Trundfġau.) von fritz nienkemper. 
1 KRaufbold Liberalismus auf dem Kriegs 
k pfade gegen das Minifterium Nertling. 
ac Dom herausgeber. 
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h 9 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden í 
ka 


Inhaltsangabe: 
BE in antipornographiſcher Feldzug in 


der dritte nationale engliſche Katholiken 


die Miffionsfefte. Don P. A. Freütag. m 


. — m Ä en ee 
Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


* 


31. August 
1912 


| Brafilien. von P. Petrus Sinzig, 0. f. m, 
Petropolis. 
Zur Erinnerung an den forſchungsreiſen⸗ 
den Eugen Wolf. Don P. Jof. Claffen, 
0. M. J., Präfes des deutſchen Öefellen- 
vereins, Brüffel. 
Ein Schuß. von f. Schrönghamer-heimdal. 
Das leben. von Otto Agnes. 
Ein Beſuch beim öſterreichiſchen Chron- 
folger. Plauderei von Prof. hattemer. 
Sommer in Konftantinopel. Reifebilder 
von Dr. Lorenz Krapp. 
Dr. Alfons Steinberger. Ein baheriſcher 
dichter. von Otto von Tegernfee. 
vom Büchertiſch. 
„Es war einmal ein Biſchof“ 
| Bühnen- und muſikſchau. bon Oberlaender. 
finanz- und handelsſchau. von m. Weber. 


Katholischer Leseverein E. U. (Rath. Casino) 
Weingrosshandlung 


Rhein-Mosel-Saar- 
Weissweine, 
Ahr-Rhein-Bordeaux- 


Rotweine, 
Man verlange Preisliste. 


im Görresbau 


Coblenz am Rhein u. Mosel. 


Gegr. 1863 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. — 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeokende Qualitätszigarren rauschen, dann 
kaafen Sie unsere Spezialmarken 


Behmollis . . .: . 2 2: 2.0... a AI ERBEN io. in. 0 Fre. re 1.804 
EAG 8.40 „ Mezzo RN 5.00, 
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Bigarrentasche als Gratisbeigabe und ½%½ Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns 


Erste Pfälzer genossensohaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz. 


Anerkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Groodisz, 
12. Spar- und Darlehenskasse. — War sehr zufrieden, die sind ausgezeichnet. Lauben- 
Die . sind N Kirchenarn 20. III. 12. 

III. 12, 4 und Darlehens- 

Gillroth, = III. 12. Jos. Die 
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‚Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 
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== Unerschöpflich = 
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und Atemnot nehmen ab, die überschüssige Ha 
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IX. Jahrgang. 


` 
„ Eine wahrhaft katholiſche Tat. 
Von Matth. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


die Eingabe des bayeriſchen Geſamtepiſkopates an den 
„Zundesrat wegen des Jeſuitengeſetzes im katholiſchen Deutſch⸗ 
bekannt wurde, da ſchlugen die Herzen höher und freudiger: 
wahrhaft katholiſche Tat ift hier vollbracht worden, eine 
adie reichen Segen im Gefolge haben wird für uns deutſche 
lifen, mögen in Berlin die Würfel fallen, wie fie wollen. 
u mannhafte Eingabe iſt ein zeitgeſchichtliches Ereignis von 
agender Bedeutung, von dem noch unſere Kinder und Enkel 
p werden. Unſere Oberhirten haben fih erhoben, um die 
„eit der deutſchen Katholiken zu verteidigen, um dieſe zu 
n und das im Wege ſtehende Ausnahmegeſetz beſeitigen zu 
A. Das ganze katholiſche Volk ſteht in einmütiger Geſchloſſenheit 
feinen Biſchöfen; der Aachener Katholikentag hat bereits 
Zentralkomitee beauftragt, wegen Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
es beim Reichskanzler vorſtellig zu werden. Eine Herzens⸗ 
des 1 Deutſchland marſchiert unter der Führung 
x Biſchöfe; denn es find unſere Kinder, unſere Verwandten, 
ve Freunde, die unter dem Ansnahmegeſetze ſtehen. Darum 
allem herzlichſter Dank an die Oberhirten für ihre Freiheitstat. 
Sie wirtte reinigend in der liberalen Atmoſphäre; dort 
tman ſich feit Jahren eingeredet, daß der Ruf nach den 
„iten nur eine Agitationsmache des Zentrums fei, war aber 
~ nicht fo konſequent, dem Zentrum diefe Waffe zu ent 
en. Man war in dieſem Wahne beſtärkt worden, weil hie 
da ein „katholiſcher Geiſtlicher“ in der liberalen Preſſe 
„rollen gab und fih gegen die Zulaſſung der Jeſuiten aus⸗ 
h; man zitierte Papſt Benedikt, Kardinal Manning rief man 
‚dem Grabe und anderes mehr. So ſollte der Verrat an 
liberalen Prinzipien der Freiheit und Gleichberechtigung ver⸗ 
iert werden. Da haben die Biſchöfe dieſen Schleier zer⸗ 
n und vor aller Welt Zeugnis dafür abgelegt, daß fie als 
rhirten der Diözeſen die Jeſuiten nicht entbehren wollen. 
kompetenteſte Inſtanz hat ihr Urteil abgegeben; es wird doch 
liberaler Journaliſt oder liberaler Parlamentarier kommen 
len und angeſichts dieſer Kundgebung die Behauptung wagen: 
ı brauche die Jeſuiten nicht; der Ruf nach ihnen ſei ein politiſcher 
+ Die biſchöfliche Eingabe hat auch ſchon ihre Wirkung getan, 
em fie die liberale Preſſe in heilloſe Verlegenheit brachte; ſie 
janz verwirrt und kommt mit lächerlichen Kleinigkeiten. Da 
et z. B. das „Berl. Tageblatt“, das ſonſt „Gott und die Welt“ 
Hnauzt, daß die Biſchöfe nicht devot genug gebeten und gebettelt 
ten. Hat man hier eine Ahnung von der Stellung eines Biſchofs 
Fragen der kirchlichen Freiheit! Die Phantaſie dieſes Blattes 
t ſich unſere Oberhirten wohl in der Haltung eines lap- 
enden jüdiſchen Kommerzienrates vor, der ſtatt des Rückgrates 
b Summiftange befigt, oder als einen radfahrenden Bureaukraten, 
„nach unten tritt und nach oben iH bückt“. Hat man denn 
liberalen Kreiſen kein Verſtändnis mehr für ein freies 
inneswort des Rechtes, wie es deutſche Biſchöfe vertreten? 
€ Kulturhiſtoriker unſerer Zeit wird dieſes Fiasko des Libe- 
ismus als ein beachtenswertes Zeichen vorhandener Servilität 
buchen haben; freilich: gegen die Biſchöfe ſoll alles 
aubt ſein; wenn aber die Biſchöfe für Recht und Freiheit 
treten, dann find fie — Revolutionäre. So hat man 
ſchon dem großen Freih. v. Ketteler vorgehalten; es war vor 
ginn des lturkampfes. Freiheit, die ich meine! war 
mer liberales Loſungswort. Darum hat man ſich auch in 


ö 


t 


der liberalen Preſſe nicht geſcheut, den Biſchöfen zu unterftellen, 
ſie hätten eine Drohung ausgeſprochen. Jetzt fehlt nur noch der 
Ruf nach dem Staatsanwalt, der darüber Klage wegen Nötigung 
und Erpreſſung erhebe, und daß die Biſchöfe als moderne 
„Staatsverbrecher“ ins Gefängnis zu wandern haben. Viel⸗ 
leicht entdeckt ein ahnungsvolles liberales Gemüt auch noch dies 
und ruft nach Törringſchen Rezepten den Reichsanwalt um Hilfe 
an, wenn die „unter dem Regime Hertling ſeufzende“ bayeriſche 
Staatsanwaltſchaft nicht einſchreitet. Für die liberale Preſſe 
iſt es eine Drohung, wenn die Biſchöfe hinweiſen auf das, was 
iſt und was kommen muß, wenn ſie offen die Wahrheit ſagen 
und ſo die Phraſen zertreten. Da fehlt nur noch Verleger 
Hirth mit einem neuen Manifeſt „an mein Volk“. Solche Er. 
ſcheinungen in der liberalen Preſſe fagen mehr als tauſend Leit. 
artikel: an dem granitenen Kern der Eingabe würde man ſich 
die Zähne ausbeißen; darum ſucht man die allgemeine Auf. 
merkſamkeit von der liberalen Ohnmacht abzulenken und reicht 
Schlagſahne und andere Kinkerlitzchen herum. Warum auch 
nicht? Im Lande der „Denker“ hat dies Rezept noch immer 
ſeine Schuldigkeit getan. | 1 
Doch bei den maßgebenden Inſtanzen kann eine ſolche 
Politik der vorgeſchobenen Kouliſſen keinen Erfolg haben. Die 
erſten und berufenen Vertreter des katholiſchen Volksteiles haben 
geſprochen; das katholiſche Volk ſteht hinter ihnen, die katholiſchen 
Abgeordneten gehen dieſelben Wege. So iſt die ganze Frage 
des Jeſuitengeſetzes keine politiſche Tagesfrage mehr; ſie iſt eine 
religiös⸗kirchliche geworden; herausgerückt aus dem Zwiſt der 
Parteien ſteht ſie zur Entſcheidung! Soll der Katholik minderen 
Rechtes in Deutſchland bleiben? Soll unſeren Oberhirten ein Teil 
der von ihnen geforderten Mittel der Seelſorge vorenthalten 
bleiben? Soll die Freiheit und Gleichberechtigung zur Tatſache 
werden? Darum allein handelt es fH. Wer ſich der Forde- 
rung der Biſchöfe widerſetzt, ſpricht damit ganz von ſelbſt aus, 
daß er eine katholikenfeindliche Politik treibt. So iſt 
die Situation geklärt dank der Eingabe der Biſchöfe an den 
Bundesrat. Es iſt Klarheit geſchaffen, und die Antwort muß 
gegeben werden im vollen Bewußtſein der hieraus entſtehenden 
Verantwortung. Wenn aus dem klaſſiſchen Lande der Intoleranz, 
aus Sachſen, der Gegenruf kommt, daß nun die proteſtantiſchen 
Kirchenbehörden mit Gegeneingaben hervortreten ſollen, ſo ſei der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ein ſolches Hineinſprechen und 
Hineinregieren in eine katholiſche Angelegenheit nicht erfolgen 
möge; denn noch hat kein Biſchof an ein Konfiftorium oder eine 
Regierung ſich gewendet mit dem Geſuche, es möchten ungläubige 
oder das Apoſtolikum ablehnende Predigerkandidaten nicht zur 
Ordination zugelaſſen werden. Die proteſtantiſchen Kirchenbehörden 
wählen ihre Prediger nach ihrem Ermeſſen aus; der Biſchof muß 
dasſelbe Recht haben, in die Seelſorge heranzuziehen, wen und 
wie er es für geboten hält. Das iſt katholiſche Auffaſſung und der 
Boden des Rechtes und der Freiheit. Es iſt nicht das erſte Mal, 
daß die Biſchöfe ihre Stimme für die religiöfe Freiheit, das beſte 
Fundament der politiſchen Freiheit, erhoben haben; aber in der 
Geſchichte der katholiſchen Kirche in Deutſchland wird dieſe echt 
katholiſche Tat ſtets einen hervorragenden Platz einnehmen, zu⸗ 
mal ſie wie keine zweite geeignet iſt, das Band der Einigkeit 
der Katholiken noch feſter zu knüpfen. | | Sr 
(Inzwiſchen haben die Metropolitankapitel der Erzbistümer 
München und Freiſing und Bamberg zugleich im Namen und im 
Sinne des geſamten Klerus — mit ſehr verſchwindenden Ausnahmen 
— begeiſterte Dankeskundgebungen an ihre Oberhirten gerichtet.) 
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Das Scho der Stimme der Biſchöfe. 
Von M. Geßner, München. 


ie Aufnahme, die die Eingabe der bayeriſchen Biſchöfe an den 
Bundesrat bei der gegneriſchen Preſſe gefunden hat, hinter- 
läßt als hauptſächlichſten Eindruck den, daß es ſchwer iſt, etwas 
Stichhaltiges gegen die Eingabe vorzubringen. Ein ſachliches 
Eingehen auf den Inhalt war denn auch kaum irgendwo zu 
bemerken. Entweder übte man ſeinen Witz an Aeußerlichkeiten 
oder erging ſich in allgemeinen Betrachtungen über die Gefähr⸗ 
lichkeiten der Jeſuiten, hie und da auch in Erörterungen 
darüber, ob am Jeſuitengeſetz nach wie vor feſtzuhalten 
ſei, oder ob es aufgehoben werden könne. Dabei find dieſe 
Blätter, ſo wenig ſie auch alle zuſammen den Jeſuiten gewogen 
find, in den Schlußfolgerungen durchaus nicht er Bon den 
bayeriſchen Blättern haben die „Münchener Neueſte Nachrichten“ 
am meiſten Furcht vor den Jeſuiten, was man ja auch begreifen 
kann. Zu der Eingabe der Biſchöfe aber wußte dieſes Blatt zu⸗ 
nächſt gar nichts zu ſagen, als daß ihm ein „Gleichklang der Worte“ 
aufgefallen ſei. An dieſe Adreſſe wendet ſich vielleicht die „Frank⸗ 
furter Zeitung“, wenn ſie (Nr. 231, Abendbl.) meint, daß man 
nicht ſo weit zu gehen brauche, „aus dem rhetoriſchen Gleich⸗ 
Hang einiger Stellen der Eingabe und gewiſſer Redewendungen 
der gegenwärtigen bayeriſchen Regierungsleute auf einen mehr 
als durch die Sache gegebenen inneren Zuſammenhang 
des ſtaatlichen und kirchlichen Vorgehens zu ſchließen.“ Die „Augs⸗ 
burger Abendztg.“ (Nr. 231) wollte die Biſchöfe ins Unrecht ſetzen, 
indem ſie an die Aufhebung des Jeſuitenordens durch einen 
„unfehlbaren“ Papſt erinnerte, ein Verſuch, der keiner weiteren 
Würdigung mehr bedarf. Schließlich aber erklärte dieſes Blatt, 
daß es durchaus keine unbedingte Anhängerin des Jeſuitengeſetzes 
ſei und deſſen Aufhebung lieber ſähe als eine „ſchwächliche“ 
Interpretation. In gleichem Sinne ſprach ſich die „Münch. Ztg.“ 
aus und bemerkte dabei, nach Aufhebung des Geſetzes könnten 
Regierungen und Parlamente ſich wieder anderen Aufgaben 
mehr widmen. l 
Andere liberale Blätter freilich, namentlich ſogenannte frei- 
finnige, quälen ſich mit einer ganz anderen Logik. Die Biſchöfe 
hätten dem Bundesrat „gedroht“, und das könne ſich derſelbe nicht 
gefallen laſſen. Bei ruhiger Betrachtung wird man aber keine 
Drohung darin finden können, daß die Biſchöfe fagen, eine Be⸗ 
ſeitigung der langjährigen vielfach milderen Praxis müſſe neuer⸗ 
dings Aufregung hervorrufen. Daß vielerorts eine „febr nach⸗ 
ſichtige Praxis“ beſtand, gibt aber ſelbſt die liberale „Köln. Ztg.“ 
tii 932 vom 20. Aug.) zu. Ein Berliner demokratiſches Blatt, 
ie „Morgenpoſt“ des Herrn Ullſtem, brachte es fertig, zu er 
klären, das Vorgehen der bayeriſchen Regierung mache es dem 
Reichstag unmöglich, jept „nach feiner früheren Ueberzeugung 
zu beſchließen“. Armſelige Logik! Hätte man dieſer Ueber. 
zeugung des Reichstags früher Rechnung getragen, ſo bedürfte 
es doch dieſes „Vorgehens“ gar nicht mehr. So ungeſchickt 
offenbaren gewiſſe Leute nur, wie wenig ſie ernſt zu nehmen ſind, 
wenn ſie ſich als freiheitlich ausgeben. Erfreulicherweiſe iſt der „Fränk. 
Kurier“ (Nr. 428), der auch ſchon anders gekonnt hatte, endlich 
wieder bei ſeinen früheren e b angelangt. Er ſpricht 
von einem „in ſeinem Fortbeſtand fragwürdigen Geſetz“, um 
deſſen Auslegung es wohl zu keinem Konflikt kommen werde. 
Erwähnt werden muß noch eine Unverſchämtheit der Berliner 
freikonſervativen „Poſt“, die das Jeſuitengeſetz überhaupt nicht 
als Ausnahmegeſetz gelten läßt, und bemerkt (Nr. 289), „mit der 
gleichen Befugnis wie hier die Jeſuiten könnten ſchließlich die 
Zuchthäus ler, die Herren Mörder, ja ſchließlich ſogar 
die Fahnenflüchtigen die Beſchwerde erheben, unter Aus- 
nahmegeſetzen zu ſtehen.“ Mit dieſer Gemeinheit hat das Kul- 
turkämpferorgan nur gezeigt, daß der Haß gewiſſer Leute die 
Jeſuiten ſchlimmer behandelt ſehen möchte als Zuchthäusler und 
Mörder. Der Bundesrat aber mag bedenken, was unbes 
ſcholtene Männer bisher unverdient gelitten haben, und mag 
wiſſen, was Millionen von Katholiken davon halten, daß dieſe 
Männer wie Zuchthäusler behandelt werden. Wir regen uns 
über ſolche Ausbrüche krankhafter Verblendung nicht ſonderlich 
auf, aber wir haben keine Luſt, die dahinter ſtehende fanatiſche 
Gefinnung zum Maßſtab unſerer Rechte gemacht zu ſehen, und 
wir meinen, daß das auch der Bundesrat nicht wollen kann. 
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Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf Bahn- 
höfen verlange man die ‚„Allgemelne Rundschau.“ 
Steter Tropfen höhlt den Stein. 


an den Bundesrat 


Der bayeriſche Epiſkopat an den Bundesrat 
in Sachen des Jeſuitengeſetzes. 


Die re Are der bayeriſche Geſamtepiſkopat, die Erz 

biſchöfe von München⸗Freiſing und Bamberg, die Biſchöfe von 

Regensburg, e e der Eichſtätt, Würzburg und Speyer 

gerichtet haben, iſt ein Dokument von ſo großer 

aeitgelchiehtliche: Bedeutung, daß es auch in den Spalten der 

Allgemeinen Rundſchau“ feſtgelegt werden möge. Das Akten- 
fid lautet: yo 

Hoher Bundesrat! 


Seit mehreren Monaten liegt dem Bundesrat der Antra 
der K. Bayeriſchen Staatsregierung vor, den Begriff der gemäß 
der e meong des Reichskanzlers vom 5. Juli 1872 den 
Angehörigen der Geſellſchaft Jeſu verbotenen Ordenstätigkeit 
authentiſch zu interpretieren. 

Die verbündeten Regierungen ſtehen ſomit vor dem Erlaß 
einer Entſcheidung, die Hi bedeutſam in das innere Leben der 
katholiſchen Kirche eingreift und deren Ausfall die nach 18 der 
Verhältniſſe zunächſt beteiligten Katholiken Bayerns mit Sorge 
und Spannung entgegenſehen. . 

Die unterzeichneten Erzbiſchöfe und Biſchöfe des Wann 5 
Bayern würden ihre oberhirtliche Pflicht ä 
es unterlaſſen, in folh ernſter Lage ihre Stimmen für die Sor- 
derungen des Rechts und der Gere 1 zu erheben. Sie fühlen 
ſich gedrängt, der ſchweren Beſorgnis Ausdruck zu geben, mit der 
fie und ihre Diözeſanen eine Regelung des Vollzuges des Jeſuiten⸗ 
geſetzes erfüllen müßte, die auf Anſchauungen zurückgreifen würde, 
wie ſie zur Zeit der Entſtehung des Geſetzes maßgebend waren. 

Das Reichsgeſetz vom 4. Juli 1872, den Orden der Gefell 
ſchaft Jeſu betreffend, iſt das einzige im Deutſchen Reich aurgeit 
noch beſtehende Ausnahmegeſetz. Es ift von den deutſchen Katho⸗ 
liken von jeher als Ungerechtigkeit und unverdiente Bedrückung 
empfunden worden. 

Dap die Klagen der deutſchen Katholiken über den Beſtand 
dieſes Geſetzes ſachlich und wohl begründet find, zeigt der Hin⸗ 
weis auf die wiederholten Beſchlüſſe des Reichstags, in denen 
eine aus ſehr verſchiedenartigen Parteien zuſammengefetzte Me hr⸗ 
heit ſich für die Aufhebung des Suhl eſetzes ausgeſprochen 

at. Zum tieſen Bedauern der Katholiken haben die verbündeten 

e ſich bisher nicht entſchließen können, dieſen durch 
wiederholte Mehrheitsbeſchlüſſe der Vertretung des deutſchen 
Volkes unterſtützten Klagen abzuhelfen. Es beſteht wohl kein 
Zweifel, daß der Deutſche Reichstag bei erneuter Antragſtellung 
auch neuerdings ſich mit großer Mehrheit für die Aufhebung 
dieſes Ausnahmegeſetzes beſchlußmäßig ausſprechen wird. Sollten 
nichtsdeſtoweniger die verbündeten e dieſes Geſetz 
aufrecht erhalten und den el uiten jede Ordensheimat auf deutſchem 
Boden verſagen wollen, jo bietet der Appell Bayerns an den 
Bundesrat geeigneten Anlaß, nach einigen Richtungen wenigſtens 
die Schranken zu beſeitigen, in die der Beſtand des Jeſuiten⸗ 
gelebes 1 ne Entfaltung unſeres katholiſchen innerkirchlichen 

ens einengt. 

Die verbündeten Regierungen find nunmehr in der Lage, 
auf dem Wege der von ihnen zu erlaſſenden authentiſchen 1 
pretation des Begriffs der Ordenstätigkeit für den künftigen Voll⸗ 
zug alles auszuſcheiden, was katholiſcherſeits als kleinlich, gehäffig 
und ungerecht empfunden werden müßte. Wie ſehr verbittern 
eine auf den Geiſt der Kulturkampfzeit zurückgreifende R ng 
des Vollzugs des Jeſuitengeſetzes auf das katholiſche Empfinden 
wirken en Y ergibt der Hinblic auf die uneingeſchränkte Frei⸗ 
heit, deren ch die Verfechter des Unglaubens und des Umſturzes, 
deren fich die geſchworenen Feinde von Altar, Thron und Eigentum 
bei Verbreitung ihrer Ideen in Deutſchland erfreuen. Es müßte 
auf katholiſche Kreiſe tiefkränkend und verletzend wirken, wenn fie 
ehen müßten, daß die ausgezeichneten und bewährten Hilfskräfte, 

ie der katholiſchen Kirche für den Kampf der Weltanſchauungen 
in den Reihen des Jeſuitenordens zur Verfügung ſtehen, durch die 
geſchloſſen ſein des Reiches von prieſterlicher Betätigung aus 
eſchloſſen ſein ſollen, während jeder Feind des Chriſtentums und 
er Monarchie unter der gleichen Rechtsordnung die Gefühle des 
Sale gegen die göttliche und menſchliche Weltordnung in die 
Maſſen tragen kann. 

Wohl vertraut mit dem, was an Wünſchen und Befürchtungen 
die Herzen unſeres Klerus und unſerer Diözeſanen bewegt, richten 
wir daher an den Hohen Bundesrat die ehrerbietige und ein- 
DE. Bitte, bei der zu erlaſſenden authentiſchen Interpretation 
des Begriffs der Ordenstätigkeit und der damit bedingten Regelung 
des Vollzugs des Jeſuitengeſetzes auch dem katholiſchen Empfinden 
Rechnung zu tragen und alles auszuſcheiden, was, an den Geiſt 
der Entſtedungszeit des Geſetzes gemahnend, in den deutſchen 
Katholiken das Gefühl ungerechter Bedrückung und Einengung 
ihrer religiöſen Betätigung erwecken müßte. 

Wir geſtatten uns hiebei zu bemerken, daß die von der 
K. Bayer. Staatsregierung in ihrem Erlaſſe vom 11. 11 . ds. JS. 
gegebene Interpretation des Begriffes „Ordenstätigkeit“ der 
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ins⸗ 
nen, 
ſeine Mitglieder kraft eigenen 


auptſache nach der kirchlichen Auffaſſung nahe kommt, da 
aon als Ordenstätigkeit nur jene Handlungen gelten k 
die der Orden als ſol 
Rechts und unter Ausſchaltung jeder direkten Anordnungs⸗ 
befugnis des Sprengelpfarrers und des Diözeſanbiſchofes vor⸗ 
nehmen läßt, daß aber nach Aufhebung des 8 2 des uiten⸗ 
gejebe? eine i des Begriffes „Ordenstätigkeit“ auf 
allgemein prieſterliche Funktionen, die aus hilfsweiſe nach Anordnung 
des Ortspfarrers und unter völliger N von demſelben 
vorgenommen werden, keine Interpretation wäre, ſondern als eine 
neue Maßnahme aufgefaßt werden müßte, die auch über den Sinn 
und den Wortlaut des noch zu Recht beſtehenden Geſetzesteiles 


een 
a nach der bayeriſchen Interpretation nur das als erlaubt 
zu gelten hätte, was tatſächlich ſeit vielen Jabeen vielerorts unbes 
anftandet vor den Augen der Behörden geſchah, fo müßte eine 
verſchärfende Aenderung der fraglichen Interpretation ſich zugleich 
egen dieſe vieljährige mildere Praxis wenden und darum in ihrer 
: Ausführung von dem katholiſchen Volke als eine neue Kultur⸗ 
e angelegen werden und fomit neue aufregende Kämpfe 
zur Folge en. 
Als Biſchöfe der katholiſchen Kirche halten wir uns aber 
auch ſtrenge verpflichtet, die ebenſo ehrerbietige als eindringliche 
Bitte an den Hohen Bundesrat zu richten, die in der erſten Bundes⸗ 
ratsbekanntmachung eigens verbotene Abhaltun von Miſſionen 
ſeitens der Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu künftigbin e 
| au wollen. Miſſionen find nichts anderes als zuſammenhängende 
Unterweiſungen über die ewigen Wahrheiten des Heiles und über 
die religiöſen Pflichten der Gläubigen nach den e des 
chriſtlichen Glaubens- und Sittengeſetzes, nebſt Anleitung zum 
Enden Empfan 


er durch 


1 75 bl. Sakramente und zu wahrer Beſſerung 
des Lebens. Die Abhaltung von Miſſionen iſt eine rein ſeelſorg⸗ 

liche und kann nicht als Ordenstätigkeit bezeichnet werden. Die 
uiten hängen bei dieſer Tätigkeit nicht von ihren Ordensobern, 
- jondern einzig von dem Ortspfarrer bzw. dem Diözeſanbiſchof 

ab; von letzterem empfangen fie Sendung zur Verkün {gung des 
göttlichen Wortes und Vollmacht zur Abſolvierung der Pönitenten 

im Beichtſtuhle. Der Einfluß der Miſſionen ſchärft das Gewiſſen 
der Gläubigen und kommt damit, wie allgemein bekannt iſt, auch 
der ſozialen Ordnung zugute, weil durch die Miſſionen die Sitt. 
lichkeit gehoben und gefördert und das Pflichtbewußtſein gegen 
: jede von Gott geſetzte Autorität neu geweckt, geſtärkt und be⸗ 


feſtigt wird 
| München, den 16. Juli 1912. Folgen die 8 Unterſchriften 
der Erzbiſchöfe und ER ne 8 


Weltrundſchau. 


Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der VBalkanbrand und die öſterreichiſche Feuerwehr. 

Bis jetzt iſt alles gut gegangen. Die raſſelnden Säbel 
find noch in der Scheide geblieben, und als letzte der Großmächte 
hat auch Frankreich ſeine Teilnahme an dem von Wien vor⸗ 
geſchlagenen Meinungsaustauſch offiziell zugeſagt. 

Allerdings ſetzte zu gleicher Zeit in der franzöſiſchen Preſſe, 
die ſich zuerſt ziemlich wohlwollend ausgeſprochen hatte, eine 
auffällige Hetze gegen den Vorſchlag des Grafen Berchtold ein. 
Man witterte Hintergedanken und Fallſtricke. Was der Ver⸗ 
bündete Deutſchlands vorſchlägt, muß natürlich von der Entente⸗ 
Gruppe mit Mißtrauen und Feindſeligkeit aufgenommen werden. 
Die Kontremine hat auch in der Türkei gearbeitet, um dort den 
Verdacht auf Bevormundung und auf Zwang zu einer auf⸗ 
löſenden „Autonomie“ zu erregen. Ferner ſuchte man die Eifer- 
ſucht der ruſſiſchen Staatsmänner aufzuſtacheln, da angeblich durch 
das Vorgehen Oeſterreichs der legitime Einfluß Rußlands auf 
die Balkanſtaaten gefährdet werde. Die Wiener Offizöſen haben 
mehrfach Richtigſtellungen ergehen laſſen müſſen, um klar zu 
halten, daß Graf Berchtold nichts anderes im Auge hatte 
und haben will als die Erhaltung des Friedens, die Stärkung 
des gegenwärtigen Syſtems in der Türkei und die Konſolidierung 
des dortigen Staatsweſens durch die eingeſchlagene Dezentrali. 
ſation, die keineswegs zu einer auflöſenden „Autonomie“ von 
Albanien, Mazedonien uſw. auszuarten braucht. Wenn man 
die Quertreibereien beobachtet und die alten Momente der Eifer⸗ 
ſucht und Mißgunſt im europäiſchen Konzert mit in Betracht zieht, ſo 
it die Hoffnung ſehr gering, daß bei dem angeregten „Meinungs 
austauſch“ etwas wirkſames als Geſamtwille von Europa heraus- 
kommen werde. Aber wenn auch der Meinungsaustauſch ſchließlich 
im Sande verlaufen ſollte, ſo behält doch die Anregung des Grafen 
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Berchtold ihren hohen Wert. Unzweifelhaft hat die eindrucks⸗ 
volle Initiative Oeſterreich⸗Ungarns auf das Feuer, das am Balkan 
in hellen Flammen emporzuſchlagen drohte, dämpfend gewirkt. 
Daß auch die bulgariſche Regierung bisher dem kriegeriſchen 
Drängen ihrer volkstümlichen Agitation widerſtanden hat, darf 
man wohl weſentlich der Erkenntnis zuſchreiben, daß der 
große Nachbar nicht den geduldigen Zuſchauer ſpielen, ſondern 
im Bedarfsfalle zur Rettung des Friedens entſchloſſen ein⸗ 
greifen will. 

In der Türkei ſelbſt haben die Dinge ſich in Ruhe weiter 
entwickelt, und auch darauf wird gewiß das von Wien ergangene 
Signal günſtig eingewirkt haben. Das Minifterium in Konſtanti⸗ 
nopel hat ſich in verſchiedenen Poſten ergänzt, fo daß es zurzeit 
wieder einmal komplett iſt. Der ewige Wechſel in einzelnen Reſſorts 
macht freilich keinen erhebenden Eindruck, aber man darf dabei 
nicht vergeſſen, daß einerſeits das dortige Verfaſſungsleben 
noch an großer Jugend und Unerfahrenheit leidet, und daß ander- 
ſeits die gegenwärtige Kriſis, die eine wahre Gegenrevolution 

egen das jungtürkiſche Regiment bedeutet, an den Verſtand und 

ut der Staatsmänner ganz ungeheure Anforderungen ſtellt. 
Angeſichts der gewaltigen Schwierigkeiten darf man mit dem bis⸗ 
herigen Verlauf zufrieden ſein. Ob und wann der gegenwärtige 
Großwefir durch Kiamil Paſcha förmlich abgelöſt wird, iſt neben⸗ 
ſächlich; der alte Kiamil iſt doch ſchon der Direktor hinter den 
Kuliſſen. Das Miniſterium läßt nun verkünden, daß die albaniſche 
Schwierigkeit erledigt ſei. Was über den Vertrag mit den 
Albanern mitgeteilt wird, macht allerdings einen guten Eindruck. 
Den Aufſtändigen werden berechtigte Wünſche im weiten Umfange 
bewilligt, ohne daß ſie eine Selbſtherrlichkeit erlangen, die zur 
Sprengung der Reichseinheit zu führen drohte. Es fragt fich 
nur, ob der Geiſt der Mäßigung, der ſich hier gezeigt hat, bei 
dieſen unruhigen Elementen anhält. Wenn ja, ſo darf man 
hoffen, daß die türkiſche Regierung auf dem ähnlichen Wege auch 
für Mazedonien die nötigen Reformen auf friedlichem Wege 
durchführt. Natürlich unter der Vorausſetzung, daß Bulgarien 
nicht unter dem Vorwande: ſeine Stammesgenoſſen in Mazedonien 
zu Bögen, vom Leder zieht. 

enn der Meinungsaustauſch in Gang kommt, ſo muß 

ſich ja bald zeigen, ob Rußland oder England klares und 
ruhiges Waſſer wünſchen oder im Trüben fiſchen wollen. 

Die türkiſch⸗italieniſchen Friedensverhandlungen werden 
offenbar durch den Schritt des Grafen Berchtold auch gefördert. 
Denn je ſtärker das Miniſterium in Konſtantinopel ift und je 
weniger es durch Balkanfragen in Anſpruch genommen iſt, deſto 
eher können die notwendigen Zugeſtändniſſe zur Beilegung des 
Mittelmeerkrieges gemacht werden. Neuerdings gefällt fich freilich 
die italieniſche Preſſe darin, jede Friedensſehnſucht und alle ernft- 
lichen Verhandlungen abzuleugnen und der Welt zu verſichern, 
daß Italien Geld und Wehrmittel im Ueberfluß habe, um den 
Krieg bis zum glorreichen Ende durchzuführen. Das gehört zum 
Bluff, der auch auf dem politiſchen Pferdemarkt üblich iſt. Die 
richtige Friedensformel zu finden, welche dem türkiſchen Mint. 
ſterium nicht das Daſein koſtet und zugleich dem hochgeſpannten 
italieniſchen Selbſtbewußtſein Genüge tut, iſt allerdings ſehr 
ſchwierig, aber bei gutem Willen der beratenden Großmächte doch 
nicht unmöglich. Auf die verſchiedenen, zum Teil recht kunſtz⸗ 
vollen Formen der Abtretung der ſtrittigen Landesteile, die in 
der Tagespreſſe aufgetaucht find, lohnt es ſich nicht näher ein- 
zugehen. Der Wille zum Frieden wächſt offenbar; da wird fich 
der Weg ſchon finden laſſen. 


Die Schwierigkeiten in Marokko. 


Die Lage der franzöfiſchen Eroberer wird grell beleuchtet 
durch die Nachricht, daß in Marrakeſch der franzöſiſche Konſul, 
der Vizekonſul und zwei Offiziere von den Anhängern des Gegen- 
ſultans El Hiba belagert werden. Die franzöfiſche Regierung 
ſoll fogar beabſichtigen, wegen ihrer Freilaſſung ſich mit dem 
Prätendenten in Unterhandlungen einzulaſſen. Zur Beruhigung 
der öffentlichen Meinung verbreitet man die Erklärung, daß für 
den Notfall alsbald dem General Liautey die erforderlichen Ver⸗ 
ſtärkungen zugeſandt werden ſollen. Bis dahin hatte der Pariſer 
Miniſterrat behauptet, die Truppen in Marokko reichten aus. 

Gerade jetzt, wo der Vorſtoß des Prätendenten El Hiba 
die Widerſtandskraft des marokkaniſchen Südens in das grellſte 
Licht ſtellt, bringt ein deutſches nationalliberales Blatt es fertig, 
unſerer Regierung abermals einen Vorwurf daraus zu machen, 
daß ſie nicht Agadir für Deutſchland gewonnen habe. Um „Recht“ 
zu behalten, macht das erwähnte Blatt einen wirklich grok. 
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artigen Trugſchluß. Die Marokkaner, ſagt es, hätten nur gegen die 
Franzoſen einen unverſöhnlichen Haß; die Deutſchen würden 
freundlich aufgenommen worden ſein. Die Marokkaner haſſen aber 
alle Fremden, die ihrer Unabhängigkeit gefährlich werden. 


Innere Sorgen. 


Der Kaiſer iſt von einer Erkältung befallen, die an ſich 
nicht gefährlich, aber mit empfindlichen Muskelſchmerzen ver⸗ 
bunden iſt. Er hat alſo auf ärztlichen Rat die Fahrt nach Merfe- 
burg und Dresden zu den Manöverfeſtlichkeiten aufgeben müſſen. 

Da die innere Politik im allgemeinen ruht, ſo beherrſcht die 
„Jeſuitenfrage“ die Preſſe und die öffentliche Meinung zur⸗ 
zeit in hervorragendem Maße. Es zeigt ſich dabei leider, daß 
die konfeſſionellen Vorurteile und der alte kultur⸗ 
kämpferiſche Haß auch jetzt noch, vierzig Jahre nach dem 
Ausbruch und mehr als 25 Jahre nach der Dämpfung des 
preußiſchen Kulturkampfs, noch in weiter Verbreitung und großer 
Heftigkeit vorhanden find. Die Hoffnung, daß man dem katho⸗ 
liſchen Volksteile mehr Verſtändnis und mehr Wohlwollen ent⸗ 
gegenbringen werde, hat ſich noch nicht verwirklicht, ebenſowenig 
wie die hochpolitiſche Hoffnung auf eine Beſänftigung der fran⸗ 
zöſiſchen Feindſeligkeiten gegen Deutſchland; die Moral davon 
iſt, daß wir auf dem Poſten bleiben und uns weder den L 
der Zwietracht noch das Capua der Bequemlichkeit geſtatten 
dürfen. Die Eingabe der bayeriſchen Biſchöfe zu⸗ 
gunſten der Jeſuiten muß die volle Willens. und Tatkraft des 
ganzen katholiſchen Volkes hinter ſich haben. 
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Raufbold Liberalismus auf dem Kriegs⸗ 
pfade gegen das Miniſterium Hertling. 
Dom Herausgeber. | 


Pegernſer ſpielt zurzeit in der bayeriſchen Tagesgeſchichte, ſo⸗ 
weit ſie ſich mit der Geſchichte des im Rotblock verſtrickten 
und radikaliſierten Liberalismus deckt, eine gewichtige Rolle. Man 
braucht dabei beileibe nicht an das herzogliche Schloß zu denken, 
um eine Ideenaſſoziation mit dem für das Einſchreiten des 
Reiches gegen Bayern ſchwärmenden Grafen Törring herzu⸗ 
ſtellen, deſſen Verſchwägerung mit dem Hauſe Wittelsbach aller⸗ 
dings in Tegernſee ihren Urſprung nahm. Am Tegernſee refi- 
dieren vielmehr zwei ſich mächtig dünkende Männer bürgerlicher 
Herkunft: Dr. Georg Hirth, der Herausgeber der „Jugend“ und 
Verleger der „Münchner Neueſten Nachrichten“, und Dr. Ludwig 
Thoma, der Herausgeber und Verleger des „Simpliciſfimus“ 
und des „März“. Beide halten es für ihren unentrinnbaren 
Beruf, jeber auf ſeine Art in die Speichen der Weltgeſchichte ein⸗ 
zugreifen. 

Georg Hirth, der vor Jahresfriſt anläßlich ſeines 70. Ge⸗ 
burtstages öffentlich die Dankesſchuld anmeldete, welche das 
bayeriſche Vaterland ihm, dem Thüringer, abzutragen habe, weil 
er in der Nacht nach der Königskataſtrophe der Regentſchaft 
durch Bereitſtellung ſeiner Zeitungsmaſchinen für den Druck der 
Proklamation einen großen Dienſt erwies, hat jüngſt durch eine 
in ſeinen „Münchner Neueſten Nachrichten“ großſpurig veröffent⸗ 
lichte „Tegernſeer Erklärung“ feinen Ruf als Mitregent Bayerns 
befeſtigt. Eines Sinnes und Geiſtes mit dem Grafen Törring 
appellierte er gegen die derzeitige Mißwirtſchaft in Bayern an 
das Reich und drohte, wie ſchon einmal bei der Berufung des 
Miniſteriums Hertling, ſehr verſtändlich mit der Rebellion, falls 
das Haus Wittelsbach ſich nicht beeile, bußfertig den Götzen des 
Liberalismus zu opfern. 

Seitdem berennt der Sturmbock des ſeinem Winke gehor⸗ 
chenden liberalen Hauptorgans täglich zweimal das Miniſterium 
Hertling!) und den zum Kinderſchreck aufgeſtellten Popanz eines 

Hofjeſuitismus“ und ſucht nebenher durch fog. „geſchichtliche 
Erinnerungen“ den furor protestanticus gegen die 
katholiſchen Wittelsbacher bis zum Siedegrad zu erhitzen. 
Womit es ſich nach der alles verhetzenden, alles zerſetzenden 


1) Der jetzige Kampf gegen das Miniſterium Hertling iſt zugleich 
ein prinzipieller Kampf auf breiteſter Grundlage gegen die 
Regierungsfähigkeit und Ebenbürtigkeit kirchentreuer Katho⸗ 
liten und damit gegen die Rechtsgleichheit katholiſcher Welt: 
anſchauung überhaupt, wie demnächſt an dieſer Stelle an der Hand 
unwiderleglicher Zitate nachgewieſen werden wird. 
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Logik dieſer Leute ſehr wohl verträgt, daß unter dem ausdruck. 
lichen Schutz und Schirm desſelben liberalen Hauptorgans Mitte 
Auguſt, alſo zur Zeit des ſtärkſten Fremdenſtromes, ein ſog. 
Komitee „Konfeſſionslos“ an allen Straßenecken der Haupt- und 
Reſidenzſtadt München durch großmächtige Plakate zum Aus. 
tritt aus den anerkannten Landeskirchen (auch die 
iſraelitiſche Kultusgemeinde ift noch angehängt) auffordert. 
Stimmt prächtig zu den täglich abgeleierten Phraſen vom 
„konfeſſionellen Frieden“, der durch die Jeſuiten 
bedroht fein fol. 

Ein Zentrumsblatt hat unlängft gemeint, die perſönliche 
Liebenswürdigkeit Dr. Hirths verbiete es, ihn mit feſterem Hand⸗ 
griff anzupacken. Nun, er ſelbſt weiß fich von folder Rückſicht 
gegen feine Gegner jedenfalls frei. Sein ſchon wiederholt offen er. 
klärter glühender Haß gegen „Rom“ und das Zentrum kennt keine 
Grenzen und keine Schranken, und mit zufriedenem Schmunzeln 
läßt er den Raufbold Liberalismus durch die Spalten ſeiner 
„Neueſten Nachrichten“ wie ſeiner „Jugend“ raſen. 

Zwar hat die liberale, kirchenfeindliche „Neue Züricher 
Zeitung“ (Nr. 223 vom 12. Auguft 1912), als fie die „blind 
wütige Verbiſſenheit“, mit der ſich die Liberalen an Freiherrn 
von Hertling und ſeine Kollegen einhängen und „über den 
Prinzen Georg herfallen“, gebührend geißelte, dem Dr. Hirth 
das ungeſchminkte Zeugnis ausgeſtellt, daß fein „krankhaftes 
Selbſtbewußtſein im umgekehrten Verhältnis zu ſeinem Anſehen 
im Volke ſtehe“. Aber ſolche Warnungen aus dem eigenen Lager 
rühren die führenden Geiſter des heutigen Rotblockliberalismus 
ebenſowenig, wie gelegentliche deutliche Winke aus dem Lager 
der roten Verbündeten. Was liegt dem Rotblockliberalismus 
am „Volke“! Er hat es ja nur darauf abgeſehen, die „Oe 
bildeten“ zu radikaliſieren. Was ſeinen beiden Haupt⸗ 
lehrmeiſtern in der Preſſe, Hirth und Thoma, bisher auch aub 
giebig gelungen iſt. Und zwar zur beſonderen Genugtuung der 
heutigen „Führer“ der liberalen Landtagsfraktion. Hat doch 
der liberale Abg. Bühler erft vor Wochen in der Schundliteratur. 
debatte dem „Simpliciſſimus“ und der „Jugend“ bezeugt, daß 
ihre Satire „auf idealer Höhe ſtehe“. 

Als unlängſt Frank Wedekind auf einer Münchener Bühne 
fein Mütchen an den früheren und heutigen Simpliciſſimusgeiſtern 
kühlen konnte, die ihn ſeinerzeit aus einem Unternehmen hinaus- 
drängten, das den „Radikalismus“ lediglich als „gutes Geſchäft“ 
pflege, urteilte das ſozialdemokratiſche Hauptorgan in Bayern, 
die „Münchner Poſt“ (Nr. 183 vom 9. Auguſt 1912) über den 
ihm ſo finnesverwandten „Simpliciſſimuskreis“ wörtlich: „Eine 
politiſche Macht ift der „Simpliciſſimus“ .... nicht geworden. Er 
kann zwar Simpliciſſimus Stimmung hervorrufen und verbreiten, 
aber das Gelächter, das er erzeugt, wirkt keine Taten und kann 
nichts verhindern Dieſer Schalk kennt nichts Heiliges auf 
Erden, das iſt ſeine Stärke, aber er vermag auch nichts Neues, 
Heiliges zu ſchaffen, das iſt ſeine Unfruchtbarkeit.“ 

Nichtsdeſtoweniger it der „Simpliciſſimus“⸗Thoma die 
begehrteſte und beliebteſte Stütze des heutigen Rotblockliberalismus. 
Die hanebüchenen Orakelſprüche, die er bald in Organen des Ber- 
liner Weißbierfreiſinns, bald in feinem eigenen „März“ vom 
Stapel läßt, werden von jedem liberalen Blatte, das einiger 
maßen „auf der Höhe“ ſein will, pflichtſchuldigſt als ſublimſte 
politiſche Weisheit weiterverbreitet, ſo daß man ſchließlich kaum 
mehr einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen der zurzeit ton 
angebenden radikalen Spielart des ſog. Liberalismus und dem 
Simpliciſſimusgeiſte zu entdecken vermag. Auf beide trifft das 
Urteil des ſozialdemokratiſchen Blattes zu: ſie kennen nichts 
Heiliges auf Erden — höchſtens noch den Geldſack —, vermögen 
aber in ihrer Unfruchtbarkeit auch nichts Poſitives zu ſchaffen. 

Als eigentliches Prototyp des im Zeichen des Rotblocks 
verwilderten Raufbold. Liberalismus waltet — Hand in Hand 
und Schulter an Schulter mit dem von Hauſe aus feinnerviger 
organiſierten „Jugend“ Hirth — „Simpliciſſimus“ Thoma feines 
Amtes. Und wer möchte ſich darüber wundern, daß neben 
dem Antiklerikalismus und Libertinertum der „Jugend“ auch der 
Simpliciſſimusgeiſt in einigen, namentlich jüngeren Offiziers 
kreiſen — gewiß nicht in allen — bereits Schule zu machen 
beginnt, wenn es wahr ift, daß der im preußiſchen Offizier 
korps direkt verbotene „Simpliciſſimus“ in bayeriſchen Offizier? 
kafinos aufliegt und eifrigſt geleſen wird.?) Die pathetiſche 


2) Ein alter bayeriſcher Offizier ſchreibt dem „Baveriſchen Kurier“ 
(Nr. 236 vom 23. Auguſt) über die ungleiche Behandlung der 
Preſſe in den Offiziers⸗ und Unteroffiziers⸗Speiſe⸗ 
anſtalten ſowie in den Leſezimmern der Militärbildungs⸗ 
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Entrüſtung, welche der neue Kriegsminiſter Freiherr Kreß 
von Kreßenſtein in der Kammerſitzung vom 22. Auguft gegen 
eine ſich in der gleichen Richtung bewegende Warnung 
des Zentrumsabgeordneten Freiherrn von und zu Franckenſtein 
verſchwendete, ändert an den Tatſachen ſelbſt nicht das mindeſte 
und bereitete lediglich den Rotblockpolitikern ein kurzlebiges Ver⸗ 
gnügen, weil ſie in dieſem Zwiſchenfall das Abrücken eines der 
beiden proteſtantiſchen Miniſter vom „Syſtem Hertling“ erblicken 
wollten. Zu ihrem nicht geringen Aerger löſte ſich am nächſten 
Tage das „Mißverſtändnis“ in Wohlgefallen auf. 

Raufbold Liberalismus hat ſich vielleicht noch nie⸗ 
mals in ſo herrlicher Reinkultur entfaltet, wie in Nr. 32 des 
„März“ vom 10. Auguſt und in Nr. 21 des „Simplieiſſi⸗ 
mus“ vom 19. Auguſt 1912. Beide Male ift es Ludwig 
Thoma ſelbſt, der ſich mit aufgeſtreiften Hemdärmeln (andere 
übelriechende Eigentümlichkeiten Thomas im Umgang mit 
Menſchen find in Wedekinds Daha” nachzuleſen) vor ein „ge 
bildetes“ Publikum hinpflanzt und als Sprecher des Not- 
blockliberalismus ſeine Lehren vorträgt. In Nr. 21 des „Simpli⸗ 
ciſſimus“ verhöhnt er zunächſt verſchiedene bayeriſche Prinzen 
(darunter in ſprechender Porträttreue den volkstümlichen Prinzen 
Alfons), Reichsräte und Miniſter in Bild und Wort (die Prinzen 
Ludwig und Georg werden noch eigens vorgenommen), um dann auf 
der Schlußſeite als „Peter Schlemihl“ in Knittelverſen „hohen 
Herren in Bayern“ rundheraus zu ſagen, daß, wenn fie 
für die deutſchen Jeſuiten Toleranz und gleiches Recht verlangen 
und gegen die Anrufung der Reichsexekutive proteſtieren, „wir 
mit euch nicht leben wollen“ und „ihr auch gehen 
könnt“. Mit einem „Entweder — oder“ wird hier Prinzen 
des Hauſes Wittelsbach im Namen von „wir andern“ der Weg 
zum Lande hinaus gewieſen. In der bereits zitierten Nr. 32 des 
„März“ aber lieſt Ludwig Thoma unter der Ueberſchrift „Eine 
bayeriſche Blamage“ nicht nur dem Miniſterium Hertling, ſondern 
auch „den Prinzen der Zweibrücken ⸗Birkenfeldiſchen Linie“ in feiner 
Art den Text und ſchleudert dem Prinzen Georg, dem Sohne des 
Prinzen Leopold und der öſterreichiſchen Kaiſertochter, noch die 
beſondere Ungezogenheit ins Geſicht, daß es „uns allen 
fürchterlich wurſt iſt“, wenn Prinz Georg ſich für die 
Rückberufung der Jeſuiten erklärt. Dieſe und andere Un⸗ 
gezogen heiten haben aber dem liberalen Haupt- 
organ, den Hirthſchen „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“, ſo ausnehmend gefallen, daß ſie den ganzen 

kräftigen“ Artikel in ungekürztem Wortlaut in 

Nr. 465 vom 10. Auguſt ihren Leſern vorſetzten. Andere 
liberale Zeitungen haben ihr dieſen Kavalierdienſt gegen das an⸗ 
geblich „blamierte“ bayeriſche Vaterland nachgemacht, unbe- 
kümmert darum, daß die Liberalen durch dieſe ſelbſtmörderiſche 
Taktik am letzten Ende nur „die Sache des Zentrums be» 
ſorgen“, wie ihnen in Nr. 223 am 12. Auguft die liberale 
„Neue Züricher Zeitung“ vorhielt, und unbekümmert darum, 
daß, wie die „Kreuzzeitung“ in Nr. 501 vom 13. Auguſt feſt⸗ 
ſtellte, „die Sammlung der konſervativ Gefinnten auch in Bayern 
gerade wohl infolge der Haltung der liberalen Preſſe und des 
Auftretens der liberalen Fraktion im Landtag in erfreulichem 
Fortſchreiten begriffen ift”. 

Der eigentliche Clou dieſes der liberalen Preſſe ſo über⸗ 
aus wohlgefälligen „März“ Artikels kommt aber erft im Schluß⸗ 
abſatz zum Vorſchein. Hier enthüllt Ludwig Thoma ſeine ganze, 
in Frank Wedekinds Drama fo draſtiſch wiedergegebene „trat. 
lederne“ Eigenart. Der neue Prophet des bayeriſchen Raufbold⸗ 
Liberalismus läßt ſich vernehmen: 

„Ich meine, wir ſind Deutſchland eine andere 
Regierung ſchuldig, und darum laßt uns alle be- 
ſtrebt ſein, den auf Socken ſchleichenden Bieder⸗ 
männern auf die Zehen zu treten, mit grobgenagelten 
Schuhen. Mit ganz grobgenagelten Schuhen.“ 


anſtalten u. a.: „Während konſervative, katholiſche Zeitungen ſoviel 
wie ausgeſchloſſen find, liegen oft gleich drei liberale Zeitungen auf, 
3. B. die „Augsburger Abendztg.“, die „Münch. Neueſten Nachr.“ und die 
„Münch. Zeitung“ oder der „Fränkiſche Kurier“. Dieſer offenbar unges 
rechten, einſeitigen Bevorzugung müßte denn doch einmal geſteuert werden. 
Oder fol diefe falſche „ffaſhionable“ Befangenheit militärifcher, 
alſo „parteiloſer“ Kreiſe oder Dienſtesſtellen zugunſten der liberalen Preſſe 
mer fortdauern gegen Wahrheit und Gerechtigkeit? Wie ſollen unſere 
baveriſchen Offiziere und Unteroffiziere zu einem auch nur einigermaßen 
annähernd richtigen Bild und Urteil über die ſtärkſte und fo treu-monarchiſche 
Partei ihres bayeriſchen Vaterlandes kommen, wenn ſie von Verwaltungs⸗ 
aljo von Dienſtes wegen auf Koſten des Aerars d. i. aller Steuerzahler 
immer nur die gehäſſigen und entſtellenden Berichte und Artikel der 
liberalen Preſſe vorgelegt erhalten?“ . 
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Wörtlich nachzuleſen in Nr. 465 des Münchener liberalen 
Hauptorgans! Und dieſer ſelbe Ludwig Thoma iſt zu gleicher 
Beit der bevorzugte Liebling der königlich bayeri- 
ſchen Hofbühne, auf deren nächſtem Spielplan er wieder 
einen der erſten Plätze einnimmt. Ob im umgekehrten Falle 
einem mit „ganz grob genagelten Schuhen“ auf den Zehen von 
Prinzen und Miniſtern herumtrampelnden konſervativen 
Dramenſchreiber, und wäre er noch ſo „talentvoll“, ein gleiches 
Glück blühen würde? Oder fürchtet ſich die Hofbühne vor 
den Pfeilen des „Simpliciſſimus“, die auf rätſelhafte Weiſe feit 
einem beſtimmten Tage plötzlich im Köcher ſtecken geblieben find? 

Zu dem Raufbold⸗Jargon jenes „März“-Artikels paßt es 
dann ausgezeichnet, daß der unvermeidliche Dr. Müller⸗Meiningen 
(Hof) im nächſten Hefte des „März“ (Nr. 33 vom 17. Auguſt) unter 
dem Titel „Sechs Monate Regiment Freiherr von Hertling in 
Bayern“ das Zentrum als „eine auf tiefem Niveau 
ſtehende paganiſtiſche Partei“ bezeichnet. Das Fremd. 
wort „Paganismus“ hat einen etwas „gebildeteren“ Klang als 
Bauernpartei oder „Partei Filſer“. Die „Kreuzzeitung“ 
(Nr. 391 vom 21. Auguſt) möchten wir um ihren Optimismus 
faſt beneiden, wenn ſie von den liberalen Führern Caſſelmann, 
Günther uſw. erwartet, daß ſie mit der Tonart Müllers („Nur 
drauf losgehauen“) nicht einverſtanden find.“) Wenn aber der 
heutige Liberalismus laut Thoma nichts weiter ſein will 
als die Partei der ganz grobgenagelten Schuhe, 
die ihre Aufgabe darin erblickt, Prinzen und Miniſtern „auf die 
Zehen zu treten“, ſo wäre für dieſe Partei der Titel einer 
paganiſtiſchen oder ruſtikalen noch viel zu fein. Raufbold⸗ 
Liberalismus! | 

In der Theatergarderobe des Rotblockliberalismus hängen 
hundert Masken. Einige der intereſſanteſten wurden an dieſer 
Stelle ſchon früher oder im vorſtehenden vor Augen geführt. 
Trotz der ernſten Zeiten mag mancher vor Vergnügen ſich geſchüttelt 
haben, als Logen⸗Caſſelmann aus Bayreuth, der Vater des baye⸗ 
riſchen Rotblocks, am 22. Auguſt bei der Beratung des Militär- 
etats in der bayeriſchen Kammer „vor dem ganzen Lande“ die 
Erklärung abgab, daß die Liberalen heute wie zur Zeit der Grün⸗ 
dung des — wie ſagten fie doch damals? — „proteſtantiſchen 
Kaiſerreichs“ an Patriotismus und Militärbewilligungsfreudigkeit 
ſich von niemandem übertreffen laſſen — unter dem ſtill⸗ 
ſchweigenden Dr. Hirthſchen Vorbehalt: „Was nützt uns das 
Reich, wennn Wobei Dr. Caſſelmann die Kleinigkeit 
vergaß, daß der radikaliſierte Liberalismus von heute, zumal in 
Bayern, mit jenem Freifinn und Fortſchritt amalgamiert iſt, der 
zu Bismarcks Zeiten in die Wolfsſchlucht der „Reichsfeinde“ ver⸗ 
bannt war, alldieweil er im Gegenſatz zum Nationalliberalismus 
alle Militärvorlagen ablehnte. 


Ein Schauſpiel für Götter war es, als Caſſelmann in derſelben 
Kammerſitzung die fiamefilchen Zwillinge des Rotblocks durch einen 
künſtlichen Strich zu trennen verſuchte, und als einige Sozialiſten 
radikaler Färbung durch gereizte Zwiſchenrufe dem liberalen Block⸗ 
partner ſeine ganze Kläglichkeit vor Augen hielten, derweil Herr 
v. Vollmar, der Reviſioniſt, ſich mit der Beteuerung abmühte, 
daß, wenn „das Land“ in ernſte Bedrängnis geriete, auch die 
Sozialdemokraten — wie drückte doch Auguſt Bebel in ähnlicher Lage 
ſich aus? — den Schießprügel über die Schulter nehmen und 
ihren Mann ſtellen würden. Nach dem Syſtem vom Meſſer ohne 
Klinge, an dem das Heft fehlt! Denn wenn nach dem Willen 
der Sozialdemokratie für das Militär niemals ein roter Heller 
bewilligt iſt, gibt es auch weder Schießprügel noch Soldaten. 
Nur für die Verteidigung des „Vaterlandes“ will der Block⸗ 
bruder des Liberalismus ins Feld ziehen, nicht für die Ver⸗ 
teidigung des angeſtammten Herrſcherhauſes. Ein Ausfluß kläg⸗ 
lichſter Verlegenheit war es, als Herr v. Vollmar die Feſtſtellung 
des Freiherrn von und zu Franckenſtein, die Sozialdemokratie 
bekenne ſich offen zur Republik, durch den Zwiſchenruf unter- 
brach: „das iſt eine Unverſchämtheit“. Faſt hätte man meinen 
können, der rote Führer hätte damit die „Unverſchämtheit“ ſeiner 
eigenen Partei gemeint, denn erft in Nr. 172 feines eigenen Leib. 
blattes, der „Münchner Poſt“, war zu leſen, die Monarchie 
fei ein „entbehrliches Ueberbleibſel der Ver- 


. )) Die „Kreuzzeitung“ fährt dann noch fort: „Muß denn die „Simpli⸗ 
ciſſimus“⸗»Manier auch in dieſen Kreiſen Propaganda machen? Wahr: 
lich, über dieſen Tief ſtand der Polemik gibt es kein Hinaus mehr. 
Wer die Perſönlichkeiten kennt, die zurzeit in Bayern an der Spitze der 
Staatsgeſchäfte ſtehen, muß, wenn er der Wahrheit die Ehre geben will, 
ſagen, daß das von Müller gezeichnete Bild ein Zerrbild iſt, eingegeben 
von Leidenſchaftlichkeit, roll und Haß.“ 
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faſſung“, ein abſchaffungswürdiges „geſchichtliches Rudi. 
ment“. Wer hat denn ſchon vor Jahrzehnten erklärt: 
Wir erſtreben auf politiſchem Gebiete die Republik?“ Auguſt 
Bebel! An tauſend Stellen der ſozialdemokratiſchen Partei. 
literatur und Preſſe war und ift das gleiche zu leſen. Logen ; 
Caſſelmann aber kommt von ſeinem Rotblockzwilling nicht 
eher los, bis feine Partei der ganzen „Simpliciſſimus“. und 
„März“ Sippſchaft den Laufpaß gibt. Dazu ift aber der bis 
815 Blutleere geſchwächte und entnervte ehemalige „nationale“ 
iberalismus gar nicht mehr imſtande. Die wachſende Abbröcke⸗ 
lung des rechten Flügels iſt der einzig mögliche Weg, um eine 
allmähliche Geſundung unſerer politiſchen Verhältniſſe anzu- 
bahnen. Ob es aber dazu nicht ſchon zu ſpät ift? 
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Der dritte nationale engliſche Katholiken⸗ 
kongreß zu Norwich. 
Don Dr. Hans Trg. Schorn, Eondon. 


ie große nationale Heerſchau der engliſchen Katholiken in 
Norwich ift nun vorüber. Keiner der Führer fehlte. Kardinal- 
erzbiſchof Bourne, der Herzog von Norfolk, der Lordbiſchof von 
Nordhampton, der Erzbiſchof von Birmingham, hervorragende 
Kirchenfürſten aus Südafrika und Kanada — alle waren zur 
Stelle, um hier, in dem einſtigen Bollwerk des katholiſchen Glaubens 
in England, in ernſter Arbeit die Forderungen des Tages zu 
erörtern. Unter Eduard dem Bekenner wuchs Norwich empor, 
um deffen altes Gemäuer ſich manche katholiſche Erinnerung 
wie heimliebendes Efeu rankt; gleich nach der normänniſchen 
Eroberung legte der Biſchof Dr. Herbert Longa den Grund- 
25 zu ſeiner Kathedrale. Hierher kamen die Angeln, für deren 
kehrung der große Papſt Gregor ſo eifrig gewirkt. 

Der Katholikenkongreß hatte eine zweifache Bedeutung. Er 
verband organiſch Heerſchau mit praktiſchem Felddienſte. Für 
alle Seiten des wirtſchaftlichen und nationalen Lebens zeigte er 
ein ſachliches und ausgleichendes Verſtändnis, inſofern hier das 
Band chriſtlicher Liebe und katholiſchen Glaubens auch alle, die 
der Tagesſtreit trennt, zu einem ſtarken Bunde, der das Ein- 
zelne dem Ganzen unterordnet, zuſammenſchloß. Weiſe Worte 
wurden geſprochen bezüglich der Geſchichte und Aufgabe der 
katholiſchen Kunſt, des apoſtoliſchen Amtes der Preſſe, über 
bes ale Reformen, die Ziele der Kindererziehung, die Gefahren 

er Bühne für Publikum und Schauſpieler, die katholiſche 
Truth Society, die Katholikenexpropriation in Oſtangeln nach der 
Kirchenſpaltung, die Aufgabe der katholiſchen Literatur ſowie 
die Notwendigkeit eines organifierten Zuſammenſchluſſes der 
Katholiken im öffentlichen Leben. Jede Bewegung, die auf 
praktiſchen Erfolg hinarbeitet, begnügt ſich nicht mit dem 
ewiß er Enthuſiasmus ihrer Anhänger, nein, fie 
ſucht auch alle Schwierigkeiten, die ihr noch im Wege ſtehen, 
80 ergründen und Mittel zu ihrer Beſeitigung zu finden. 

b die ganze engliſch⸗ſprechende Welt einmal wieder der katho⸗ 
liſchen Kirche zurückgewonnen wird, iſt eine Frage, die allein 
die Zukunft entſcheidet. 24 Millionen Katholiken ſtehen hier ge- 
gen 136 Millionen Nichtkatholiken, die nur teilweiſe apologetiſchen 

elehrungen zugänglich find. Wie Kardinal Bourne in feiner 
Rede mit Recht betonte, iſt die geſamte nationale engliſche Lite⸗ 
ratur nach der Reformation der römiſchen Kirche direkt feindlich 
gefinnt, und die Idee eines engliſchen Staatskirchentums allein, 
wonach ein guter Patriot in der anglikaniſchen Kirche am beſten 
ſeine chriſtlichen Pflichten erfüllt, iſt ſchon ein Haupthindernis 
für eine völlige Rückkehr der angelſächſiſchen Welt zur römiſchen 
Mutterkirche. Mathematiſche Kalkulationen haben ſich ſchon öfter 
im Leben der Völker als falſch erwieſen, wie uns auch die große 
Rede des Benediktinerpaters Norbert Birt bezüglich der Verfol⸗ 
gungen in Oſtangeln belehrt. Auf die grauſamſte Weiſe ver⸗ 
folgten John Parkhurſt und Edmund Freake hier die der alten 
Kirche treu gebliebenen Anhänger. Von Norwich aus begann 
der erſtere im Mai 1561 fein Verfolgungswerk, das alles Katho⸗ 
liſche radikal beſeitigen wollte, und dem man doch auf die helden⸗ 
mütigſte Weiſe widerſtand. Vor allem weigerte ſich der Klerus, 
die neuen Kirchengeſetze anzuerkennen, was zur Folge hatte, daß 
im Jahre 1563 von 1200 Pfarreien 434 ohne Seelſorger waren, 
da die Geiſtlichen den Verluſt ihres Amtes der Preisgabe ihrer 
religiöſen Ueberzeugung vorzogen. Eine Gewalttat überbot je⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 35. 31. Auguſt 1912. 


doch die andere, und ungeheure Geldſtrafen und Konſiskation des 
Vermögens ruinierten zuletzt die Katholiken wirtſchaftlich, was 
einem ſicheren Ausſterben gleichkam. Wie Dr. Gasquet mitteilt, 
konfiszierte die Krone zwiſchen 1611 und 1612 in Hampſhire katho⸗ 

liſchen Befiy im Werte von 371,060 £, d. h, 4,452,720 E nach 

unſerem Geldmarkte. Natürlich trugen ſolche Maßregeln ihre 

Früchte, und es iſt deſſenungeachtet für uns intereſſant, aus den 

Recusant Rolls (S trafliſten) für Cambridgeſhire, Norfolk und Suf- 

folk zu erſehen, daß zwiſchen 1502 und 1610 in der erſten Grafſchaft 

116, in der zweiten 886 und in Suffolk 899 Perſonen eine ganze 

Generation hindurch Vermögensverluſt und Geldſtrafen trotzten und 

der römiſchen Kirche die Treue bewahrten. Solcher Heldenmut 

war jedoch dem Sturm der Zeiten auf die Dauer nicht gewachſen, 

und nachdem Wilhelm von Oranien den engliſchen Thron be⸗ 
ſtiegen, nahm die Zahl der engliſchen Katholiken in erſchreckender 
Weiſe ab, ſo daß es im Jahre 1773 in Cambridgeſhire nur 70, 
in Norfolk 930 und in Suffolk 360 Katholiken gab. Papft und 
Landesfeind, katholiſch und antinational wurden fo dem Volks. 
empfinden identiſche Begriffe, was uns ja auch die beklagenswerten 
No Popery-Aufſtände im Jahre 1780, die Lord George Gordon 
geſchürt, erklärt, die fünf Tage lang dauerten und in denen 
Kapellen und Privathäuſer zerſtört wurden. 36 Häuſer gingen 
am 7. Juni des erwähnten Jahres zu gleicher Zeit in Flammen 
auf, und in den ſtattfindenden Straßenkämpfen, in die das auf- 
gebotene Militär verwickelt wurde, wurden 210 Perſonen getötet 
und 248 verwundet. Charles Dickens hat uns in ſeiner Novelle 
Barnaby Rudge ein vortreffliches Bild dieſer Schreckenstage ent- 
worfen. Halten wir die Jahre 1560, 1780 und 1912 als Etappen 
im Auge, um trügeriſche Schlüſſe und peſſimiſtiſche Nieder- 
geſchlagenheit zu vermeiden und im tatkräftigen Tageskampfe 
allein unſere Pflicht der allgemeinen großen Sache gegenüber 
zu erfüllen. Der jüngſte Kongreß zu Norwich ſtellt ſich jedenfalls 
würdig den vorhergegangenen Katholikenverſammlungen zu Leeds 
und Newcaſtle zur Seite, und ſeine Verhandlungen zeigen ein 
tiefgehendes Verſtändnis für die große katholiſche Kirchen bewegung, 
die wirtſchaftliche Stellung der Katholiken und die geſamte 
angelſächſiſche Kultur. 

Ein beſonderer Erfolg des Kongreſſes iſt auch ſein 
volles Verſtändnis für eine großzügige, katholiſche Weltanſchauung, 
wie ſie namentlich in Politik und Kunſt zutage tritt. In 
aut gewähltem Vergleich wies namentlich eine Dame, Miß Mary 
Rorke, in ihrer Rede über katholiſche Kunſt auf das griechiſche 
Drama hin, das ja auch lediglich religiöſe Motive ins Leben riefen. 
„Katholizismus“, ſo führte die Rednerin aus, „iſt ein Ideal, das 
ſich ewig und öffentlich nach Ausdruck ſehnt, das in Architektur 
die geſamte Gotik, in Malerei die Meiſterwerke der Italiener 
und Spanier, dann die geſamte Kirchenmufik, die beſten Pro- 
dukte der Renaiſſance und die grundlegenden Dramen unſeres 
Zeitalters umfaßt, und mit dem ſich nichts in irgend einer anderen 
chriſtlichen Religion vergleichen läßt. Der Grund liegt darin, 
daß die Qualität eines künſtleriſchen Werkes im Verhältnis ſteht 
zu dem Ideal, das es repräſentiert, und der Vorrang der katho⸗ 
liſchen Kunſt läßt ſich auf das reinſte und erhabenſte Ideal 
dieſer Welt, nämlich das der katholiſchen Kirche, zurückführen.“ 

Bezüglich der Organiſation des Kongreſſes wurde in der 
„Catholie Times“ auf zwei Mängel hingewieſen, die jedoch in 
Zukunft beſeitigt fein werden, nämlich die Direktion der Maſſen⸗ 
verſammlungen ſowie die Ueberzahl der Sektionsvereinigungen. 
Es wäre namentlich als ein Erfolg zu begrüßen, wenn die Er⸗ 
örterungen der vielen Abteilungen einheitlicher arrangiert würden 
derart, daß ihre Vorſtände ſich im voraus über die Zeit der 
Einzelverſammlungen beſſer verſtändigen, um zu verhindern, 
daß eine der anderen im Wege ſteht. So waren im vorliegenden 
Falle die sectional meetings der Catholic Reading Guild, der 
Catholic Social Guild, der Guardians Association und der Catholic 
Stage Guild überaus gut beſucht, während andere, wie die der 
Ladies of Charity, nur ein kleines Auditorium vereinigten, was 
um ſo mehr zu bedauern iſt, als bei der letzterwähnten Lady 
Edmund Talbot eine vortreffliche Rede über die zu erſtrebende 
Kooperation zwiſchen Nonnen und Frauen der Laienwelt bei 
philanthropiſchen Werken hielt. 

Nun iſt der Kongreß vorüber, und das Apoſtolat der 
katholiſchen Preſſe kann in Kraft treten, worüber der Jeſuiten⸗ 
pater Charles Plater in Norwich ſich eingehend verbreitete, der 
zu Beginn ſeiner Rede das Wort von Lord Bacon zitierte: 
„Reading maketh a full man.“ Mögen ſich denn alle Wünſche 
des Kongreſſes erfüllen, und möge das Werk, dem er gedient, 
weiter wachſen, gedeihen und vielfältige Früchte tragen. 
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Giewitter. 


D“ Himmel ist so grau und voller Bangen, 
Als ob der Tod in seinen Wolken schlief. 
Ich bin bedrückt durch's fahle Feld gegangen: 
War's nicht, als ob mich jemand rief? 


Plötzlich ein Windstoss ängstet durch die Zweige, 
Die ersten Tropfen, Blitz und Donnerschlag. 
Erlösend trägt ein Regen nun zur Neige 
Den bangen, wetterschwülen Tag. 
Hubert Rausse. 
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Eine neue Lieblingsfeier des katholiſchen 
Volkes: Die Miſſionsfeſte. 
Von P. A. Freytag, S. V. D. 


enn wir nach den letzten, zeitgemäßen Artikeln über das 

Miſſionsthema in dieſer Wochenſchrift noch einmal die 
Miſſionsfrage aufrollen, fo find wir dabei von zwei Gedanken 
geleitet worden. Zuerſt muß rundweg zugegeben werden, daß 
trotz des Rieſenaufſchwunges der Miſſionsbetätigung in Deutſch⸗ 
land noch viel mehr Nichtintereſſenten als tatkräftige Förderer 
der großen Sache namentlich bei den Gebildeten, aber auch im 
gewöhnlichen Volke gefunden werden. Es gibt noch ganze 
Städte und Gebiete mit zahlreichen, teils wohlbeſtellten Ort⸗ 
ſchaften, wo kaum der eine oder andere von der brennenden 
Frage der katholiſchen Heidenmiſſion etwas gehört, geſchweige 
ſie begriffen hat. Da iſt gewiß noch eine Aufklärung ſehr not⸗ 
wendig. Der zweite Leitgedanke iſt die praktiſche Seite. Viel 
theoretiſieren und von langer Hand her begründen hilft in unſerer 
ſchnellebigen und tatendurſtigen Zeit zu wenig; darum kommen 
wir gleich mit praktiſchen Ausführungen und Angaben über eine 
Veranſtaltung, die ohne Frage eines der beſten Mittel iſt, den 
Miſfionsgedanken in den weiteſten Kreiſen populär zu machen, 
und wovon auch in dieſen Blättern ſchon wiederholt berichtet 
wurde. Wir meinen die Miſſionsfeſte. 

Im proteſtantiſchen Deutſchland werden ſolche Miſſions⸗ 
feſte nun ſchon faſt ein Jahrhundert lang mit den allergünſtigſten 
Erfolgen für die Heimatkirche nicht minder wie für die evan- 
geliſchen Miſſtonen abgehalten. Nicht bloß in den Großzentren 
der proteſtantiſchen Chriſtenheit, Baſel, Barmen, Leipzig, Berlin, 
Stettin, Nürnberg uſw., ſondern auch in den kleinen Gemeinden 
und Vereinen iſt durch jährliche Miſſionsfeſte der Miſſionsgedanke 
zu einem Hauptfaktor des kirchlichen Lebens geworden, fo daß 
ſchon im Jahre 1876 auf einem Miſſionsfeſte in Hermannsburg 
geſagt werden konnte: „Es mag noch zweifelhaft ſein, ob durch 
das Miſſionswerk überhaupt und durch die Miſſionsfeſte inſonder⸗ 
heit mehr Chriſten oder mehr Heiden zum Glauben gekommen 
find.“ Katholiſcherſeits hat man erſt in den letzten Jahren, 
angeregt namentlich durch die für das Miſſionsweſen bedeut⸗ 
ſamen Katholikentage in Breslau und Mainz, angefangen, 
Miſfionsfeſte zu veranſtalten. Neben einer ſchon jetzt nicht mehr 
überfehbaren Zahl von kleineren Miſſionsfeſten find die drei 
großen Veranſtaltungen in Berlin, Fulda und München Gladbach 
geradezu vorbildlich geworden. Da die bevorſtehende Winter⸗ 
aijon zumal in dieſem Jahre nach der großen Miſſionsver⸗ 
ſammlung in Aachen und in Hinſicht auf die Leitſätze der 
Münſterſchen Diözeſanprieſtermiſſionsvereinigung eine bedeutende 
Vermehrung der Miſſiousfeſte in Ausſicht ſtellt, fo glauben wir 
beſonders dem hochwürdigen Klerus einen Dienſt zu erweiſen, 
wenn wir im folgenden auf Grund der gemachten Erfahrungen 
die Ausgeſtaltung und Einrichtung eines Miſſionsfeſtes darlegen. 

Eine wirklich gedeihliche Frucht bei den Miſſionsfeſten kann 
nur dann gezeitigt werden, wenn demſelben eine ſorgfältige Vor⸗ 
bereitung voraufgeht, und eine entſprechende Ausnützung nach 

Veranſtaltung durch die Ortsgeiſtlichkeit und den Lehrkörper 
ſtattfindet. Hierzu dienen Hinweiſe auf das abzuhaltende oder 
bereits ſtattgefundene Miſſionsfeſt in Predigt, Katecheſe, Unter- 
richt uſw., ſodann die Verteilung und Empfehlung von Miſſions⸗ 
ſchriften, namentlich der Miſſionszeitſchriften, z. B. der „Katho⸗ 
liſchen Miſſionen“ und anderer allgemeiner und ſpezieller Miſſions⸗ 
organe. Solche Lektüre hat nicht bloß einen aufklärenden und 


begeiſternden Wert für das Miſſionswerk allein, ſondern auch 
das allgemeine Gute, daß ſie dem leider nur allzuverbreiteten 
Gifte unſerer farbloſen, religionsfeindlichen und ſchmutzigen Volks⸗ 
literatur entgegenarbeitet. Solange noch alljährlich viele Millionen 
für jene Schundliteratur und für den Uebergenuß alkoholiſcher 
Getränke verausgabt werden, ſolange kann die Miſſionskolportage 
ganz unbedenklich an ihrem Apoſtolate arbeiten. 

Jedes Miſſionsfeſt hat naturgemäß die Unterſtützung der 
Heidenmiſſion ins Auge zu faſſen, und zwar durch übernatür⸗ 
liche wie auch durch natürliche, perſönliche und materielle Mittel. 
Mit einem allgemeinen Werbevortrag, der ſich nur oder haupt- 
ſächlich an die Geldkaſſe der Feſtteilnehmer richtet, iſt noch das 
Allerwenigſte geſchehen. Die übernatürlichen Mittel können 
gar nicht genug betont werden. Wir verſtehen darunter Gebet, 
Aufopferung der heiligen Kommunion, Anhören der heiligen 
Meſſe und Verrichtung anderer guter Werke für die Rettung 
der unſterblichen Seelen in den Heidenländern und die Arbeiten 
der Miſſionare. Welche unendlichen Werte laffen fi z. B. aus 
einem einzigen heiligen Meßopfer für die Heidenmiſſion flüſſig 
machen! Mit allen Millionenſchätzen der Welt allein könnte der 
Glaubensbote oft nicht ſoviel anfangen, wie mit der Gnade 
Gottes, die ein andächtiges Vaterunſer eines frommen Mütterchens 
auf fein apoſtoliſches Wirken herabruft. Schon von dieſem Stand- 
punkte aus wäre es ganz gewiß äußerſt ſegensreich, eigene Ge⸗ 
betsvereine für das Miſſionswerk einzuſtellen. Es ſollte aber 
wenigſtens kein Miſſionsfeſt gefeiert werden, bei dem nicht die 
ganze Gemeinde oder Pfarrei ſich aufs eifrigſte am Empfange 
der heiligen Sakramente für die Miſſion beteiligte. Aus dieſem 
Grunde iſt es auch zu empfehlen, wenn der oder die hochwürdigen 
Miſſionare, die zur Abhaltung des Miſſionsfeſtes herangezogen 
werden, ſchon tags zuvor hinreichende Gelegenheit zur heiligen 
Beicht bieten. 

Das Miſſionsfeſt ſelbſt denken wir uns nach folgendem 
Plane eingerichtet: Feierliches Glockengeläute am Vorabend und 
Morgen des Tages ladet die Pfarrkinder zur allgemeinen Be⸗ 
teiligung ein. Auch das packende Beiſpiel von München ⸗Gladbach, 
wo die hochwürdigen Miſſionare unter den ehernen Klängen der 
Glocken aller Pfarrkirchen ihren Einzug hielten, verdient Nad- 
ahmung. Das Gotteshaus prangt im Feſtſchmuck. Gemein⸗ 
ſchaftliche heilige Kommunion der geſamten Vereine 
und Pfarrangehörigen; kürzere Miſſions predigten in 
allen heiligen Meſſen, woran fi möglichſt auch die Ortsgeiſtlich⸗ 
keit beteiligt, und ein feierlicher Dankgottesdienſt für die 
Gnade der Berufung zum wahren Glauben mit anſchließender 
Erneuerung der Taufgelübde („Felt fol mein Taufbund immer 
ſteh'n“ oder „Wir ſind im wahren Chriſtentum“ u. a.) bilden das 
Morgenprogramm des Tages. Die eigentliche Miſſionsfeſt ⸗ 
predigt ift aus praktiſchen Gründen der größeren Zugkräftig⸗ 
keit wegen und in Hinſicht auf eine regere Beteiligung auch der 
Frauenwelt am beſten auf den Nachmittag zu verſchieben. Daran 
ſchließt fich eine kurze Volksandacht für die Heidenmilfion. Viele 
Gründe ſprechen dafür, den Kindern einen eigenen Nachmittags- 
gottesdienſt mit Anſprache und Miſſionsandacht zu halten, worin 
natürlich der Kindheit⸗Jeſu⸗Verein zu ſeinem Rechte kommen muß. 
Den Abendſtunden wird das Feſtprogramm eine große Feſt⸗ 
verſammlung zuteilen, deren Glanzpunkt ein allgemein 
intereſſierender Miſſions vortrag womöglich mit Lichtbildern bildet. 
Eine wirkungsvolle Umrahmung kann dem Vortrag durch Ge⸗ 
ſänge, Muſikeinlagen, Deklamationen über das Miſſionsthema (zur- 
zeit bereitet der Verfaſſer dieſes eine Sammlung von Miſſions⸗ 
gedichten für dieſe Zwecke zur Drucklegung vor), lebende Bilder 
und dergl. erhalten. Die Einführung bezw. Neubelebung der 
wichtigſten Miſſionsvereine allgemeiner Natur, z. B. des Franziskus 
Xaverius-, Kindheit⸗Jeſu -, Frauen ⸗ und Jungfrauen⸗Miſſionsvereins, 
der Petrus Elaver-Sodalität uſw. muß eines der wichtigſten Ziele 
dieſer Verſammlungen ſein. Wo ſolche allgemeine Verſammlungen 
unmöglich find, oder Vereine geſondert für ſich tagen, folte jeden. 
falls an dieſem Abend die Miſſion das Thema für alle Orts⸗ 
gruppen ſolcher Vereine abgeben. In den meiſten Fällen empfiehlt 
es ſich, auch von dieſer Verſammlung die Kinder auszuſchließen 
und ihnen womöglich am folgenden Tage einen eigenen Licht. 
bildervortrag über die Miſſionen zu bieten. Sehr paſſend ſchließt 
ſich in größeren Städten an das Miſſionsfeſt eine Ausſtellung 
an, die anſchaulich die Aufgaben, Erfolge uſw. der Miſſion vor 
Augen führt. Wenn ſich die Zahl der großen Miſſionsſeſte mehrt, 
kann vielleicht eine allgemeine Sammlung ſolcher Gegenſtände für 
eine Wandermiſſionsausſtellung getroffen werden. Der Beſuch der 
abendlichen Verſammlungen ſollte freigegeben werden, wenn auch 
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ein freiwilliges Eintrittsgeld zur Beſtreitung der Unkoſten, wo 
ſolche entſtehen, erhoben werden kann. Jedenfalls läßt man 
Sammelteller oder Sammelbüchſen rundgehen, damit auch mit 
klingender Münze das Intereſſe für die Bekehrung der Welt an 
den Tag gelegt werde, denn die materiellen Mittel ſind nun doch 
einmal ein weſentliches Erfordernis für jede Miſſion. 

Richtig aufgefaßt und in Szene geſetzt wirkt das Miſſions⸗ 
feft wie eine Art Miſfſionserneuerung. Doch kann der volle Er- 
folg erſt bei alljährlich regelmäßiger Wiederkehr ſich zeigen. Es 
wäre daher ein erhabenes und erhebendes Schauſpiel, wenn 
ſämtliche Pfarreien eines Dekanates oder gar einer Diözeſe der 
Reihe nach ihr jährliches Miſſionsfeſt abhielten. Eine gemein⸗ 
ſame Feier wird ſchon aus Gründen des Kräftemangels nicht gut 
angehen. — Vorſtehende Anregungen find aus mancherlei akuten 
Anfragen herausgewachſen. eitere Erfahrungen werden wohl 
noch andere Maßnahmen zeitigen. 
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Ein antipornographiſcher Feldzug in 
Braſilien. 
Don P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis. 


s war Mitte Dezember 1911, als ein junger Advokat Rio de 

Janeiro's, Dr. Pio Ottoni, vom zweiten Polizeidelegaten, 
Hugo Braga, eingeladen wurde, das Amt eines Theaterzenſors 
zu übernehmen. Der Einladung war eine Beſprechung vorher⸗ 
gegangen, in der der neue Zenſor ſeine Anſicht über Theater 
und Polizei dargelegt hatte. 

Dr. Pio Ottoni begnügte ſich anfangs damit, gar zu un⸗ 
fittliche Stücke einfach zu verbieten, bei anderen die ſchlimmſten 
Stellen auszumerzen oder eine entſprechende Aenderung zu ver⸗ 
langen. Die Schwierigkeiten häuften fih jedoch derart, daß ein 
anderer Weg eingeſchlagen werden mußte. So gab denn 
Dr. Pio Ottoni ſeine Zuſtimmung zur Aufführung auch ſchlechter 
Stücke, aber unter der Bedingung, daß dieſelben als ſolche fo. 
wohl in den Zeitungsanzeigen, als auch durch ein Plakat am 
5 gekennzeichnet wurden. Der Erfolg war über- 
raſchend. 
Die Theaterbeſitzer erklärten einſtimmig, daß fie unter 
ſolchen Bedingungen nicht exiſtieren könnten. Gewöhnlich kam 
es zu gar keiner Aufführung, wenn die Bezeichnung „Genero 
livre“ („Freies Stück“) zur Vorſchrift gemacht wurde, denn alle 
anſtändigen Familien, und das ift doch die überwiegende Mehr- 

ahl, verzichteten in dieſem Falle von vornherein auf den Be⸗ 
ſuch des Theaters. Wohl wüteten einzelne Preßorgane, aber 
an der Sache als ſolcher wurde einſtweilen nichts geändert. 

Da beſchloſſen die geſchädigten Theaterbeſitzer („non olet“) 
eine gemeinſame Aktion gegen den verhaßten Zenſor einzuleiten. 
Am 28. März wurde im Carlos Gomes. Theater eine Verſamm⸗ 
lung der am Theatergewinn intereſſierten Kreiſe abgehalten, zu 
der die Vertreter der gleichgefinnten Zeitungen, die Theaterrezen⸗ 
ſenten uſw. hinzugezogen wurden. 

Es wurde beſchloſſen, daß die im Solde der Theater- 
unternehmer ſtehende Preſſe einheitlich den Sturm gegen den 
kühnen Widerſacher eröffnen ſollte unter Anwendung aller zum 
Siege führenden Waffen, vor allem des Lächerlichmachens. Die 
Journaliſten wurden verſtändigt, daß jedes Blatt, das etwa 
nicht mitmache, in Zukunft keine Theateranzeigen mehr bekommen 
ſollte und ihm ſo der Brotkorb höhergehängt werde. Das goldene 
Kalb ſollte wieder einmal ſeine Anziehungskraft bewähren. 

In einer ausführlichen Darſtellung, die Dr. Pio Ottoni 
am 16. Juni in der Halbmonatſchrift „Vozes de Petropolis“ 
veröffentlicht, bemerkt er hierzu: „Ganz Rio kennt die ſklaviſche 
Abhängigkeit, die die Reporter an die Theaterunternehmer 
feſſelt, dank dem meiſt zügelloſen Leben, das ſie, von ſeltenen 
und ehrenden Ausnahmen abgeſehen, führen.“ 

Der Kampf brach mit einer Heftigkeit und Ausdauer los, 
die einer anſtändigen Sache würdig geweſen wäre. 

Selbſtverſtändlich legten die Theaterunternehmer nach 
wie vor größtes Gewicht darauf, daß die Aufführungsberichte 
immer wieder die Anſtändigkeit der betreffenden Stücke hervor⸗ 
hoben, um nicht neue Beſucher abzuſchrecken. So hieß und heißt 
es denn gewöhnlich, daß das Theater von den beſten Familien 
(d. h. Damen) in großer Zahl beſucht wurde, mochte auch das Stück 
noch ſo obſzön geweſen ſein. „Der Zweck heiligt die Mittel.“ 


Zu den ſchlimmſten Aufführungen gehören die ſogenannten 
Reviſtas“, leichte Stücke ohne künſtleriſchen Gehalt, die mit 
Lichteffekten, einſchmeichelnder Mufik und billigen Witzen arbeiten, 
aber auf einer derart niedrigen Stufe ſtehen, daß Dr. Pio Ottoni, 
der Gelegenheit hatte, fie gründlich kennen zu lernen, nicht an- 
ſteht, zu erklären: „Keine 5 Familie, die anſtändig 
bleiben will, kann in Rio irgend ein Theater beſuchen, das eine 
„Reviſta' ankündigt.“ 

Einer der tätigſten Theaterunternehmer, Paſchoal Segreto, 
hatte die Unverſchämtheit, dem Zenſor ins Geſicht zu erklären: 
„Das Theater iſt ein kaufmänniſches Unternehmen wie jedes 
andere; wer ſoll denn bei ſolchen Anforderungen der Polizei 
für die Unkoſten aufkommen?) .. Ob das wohl nur hier 
zutrifft? 

Der Ausgang des Kampfes konnte leider nicht zweifelhaft 
fein: Herr Dr. Pio Ottoni, gegen den man bei allen Vorgeſetzten 
bis zum Miniſter hinauf zu intrigieren verſucht hatte, legte 
ſchließlich feine Stelle nieder. Die aus Gewinnſucht unfittlichen 
Theaterunternehmer und ihre Handlanger von der „charakter. 
EL Preſſe haben den traurigen Ruhm, einſtweilen Sieger 
zu ſein. | 

„Einſtweilen“. Die Sache hat doch Staub aufgewirbelt, 
und wenn auch die angeborene Gemütlichkeit und Langmut 
keinen endgültigen Sieg der öffentlichen Sittlichkeit von heute 
auf morgen erwarten laſſen, ſo iſt das Vorgehen des wackeren 
Zenſors doch nicht vergebens für die Zukunft. 

Dr. Pio Ottoni ſelbſt hat angeregt, daß in Rio, ähnlich 
wie es mit größtem Erfolge in Montevideo geſchieht, Damen 
der höheren Kreiſe die Theaterzenſur übernehmen und in jedem 
einzelnen Falle vor ſchlechten Stücken warnen. Setzt Dr. Ottoni 
auch an die Ausführung dieſer Idee ſeine bewährte Energie, 
dann dürfte den Volksvergiftern bald das Handwerk gelegt fein. 

Ueber der Theaterfrage iſt übrigens der Kampf gegen die 
anderen Erſcheinungen der öffentlichen Unſittlichkeit nicht ver⸗ 
nachläſſigt worden. Als Polizeiſuppleant hat Dr. Pio Ottoni, 
unterſtützt von gleichgeſinnten Beamten, eine nur allzu not 
wendige Jagd auf Schriften eröffnet, die an pornographiſcher 
Unverſchämtheit das Menfchen-, um nicht zu jagen das Teufels 
mögliche leiſten. Speziell find es in Liſſabon unter der „glor 
reichen“ und „freiheitsliebenden“ karbonariſchen Republik her 
geſtellte Broſchüren, die in Wort und Bild in derartigem 
Schmutz wühlen, wie man es auch der krankhafteſten orien 
taliſchen Phantaſie nicht zutrauen folte. Zum Glück konnten in 
Rio de Janeiro, in Gegenwart des Polizeichefs, 2000 Exemplare 
dieſer ekelhaſten pornographiſchen Erzeugniſſe verbrannt werden. 
„Vivant sequentes‘. 

Es war ein Hochgenuß, als bei Erwähnung dieſer Ber- 
nichtung obſzöner Druckwerke die ſchwieligen Hände braver 
deutſcher Koloniſten auf der Katholikenverſammlung in Rio 
Grande do Sul durch kräftiges Klatſchen dem Polizeichef volle 
Anerkennung ausdrückten. 

Die „Uniao Catholica Braſfileira“, eine katholiſche Stu 
denten- und Exſtudentenorganiſation in Rio de Janeiro, hat 
nun auch den Kampf gegen die öffentliche Unſittlichkeit auf ihr 
Panier geſchrieben und gedenkt ihn mit jugendlichem Feuer zu 
eröffnen und weiterzuführen. Ihr iſt es zu verdanken, daß ſich 
jetzt eine antipornographiſche Vereinigung gebildet hat, die 
unter der Leitung des Akademikers Rodrigo de Lamare Leite 
ſteht, und die ihre Tätigkeit mit einer vorzüglichen Schrift des 
noch jungen, talentvollen Dr. Jonathas Serrano eingeleitet hat. 

Trotz aller Schwierigkeiten geht's alſo voran; im ſtillen 
werden fogar Beſtrebungen vorbereitet, um auch die geſetz 
gebenden Körperſchaften für beſſeren Geſetzesſchutz gegen die 
Ausſchreitungen der öffentlichen Unſittlichkeit zu gewinnen. Auch 
in dieſem Punkte muß wohl daran erinnert werden, daß Rom 
nicht an einem Tage gebaut worden, aber Stein kommt zu Stein, 
Mauer an Mauer. Jeder Spatenſtich trägt zum Siege bei. 
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« an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ ver- 3 
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N ur Erinnerung an den Forſchungs⸗ 
reiſenden Eugen Wolf. 


>, Jof. Claſſen, O. M. I., Präſes des deutſchen Gefellen- 
$ vereins, Brüſſel. 


ar auf dem erſten deutſchen Kolonialkongreß im Oktober 1902, 
dem ich unſeren damaligen Provinzial P. S. Scharſch be⸗ 
e, als ich Eugen Wolf kennen lernte. Mit dem unver 
ven Prinzen Franz von Arenberg nahm er fih bei dieſer 
ig der in der bunten Menge von Politikern, Offizieren der 
truppe, hohen Beamten und Kaufleuten naturgemäß etwas 
ſamten katholiſchen Miſſionare kräftig an und machte 
> den Cicerone mit all der köſtlichen Bonhomie, über die er 
te, und mit all dem Erfolge, der dem gefeierten Weltreiſenden 
ornherein ficher war. Am Tage nach dem Kongreß beſuchte 
t vielen anderen Teilnehmern den großen Berliner Zoolo⸗ 
t Garten, wobei der Direktor desſelben, Dr. Heck, den ſach⸗ 
jen Führer machte, — als plötzlich Eugen Wolf an meiner 
war, mich unter dem Arm nahm und nun gemütlich mit 
rnab von den anderen mit feinen etwas langen Schritten 

den Garten zu ſchlendern begann. Ich habe nicht mehr 
im Gedächtnis, was der Vielgereiſte mir jungem Menſchen 
s erzählte von feinen Reifen oder über die verſchiedenen 
huner” des Zoo, denen wir begegneten, auch nicht die 
en . netdoten und draſtiſchen Bonmots, die er mir zum 
ga. Es ift mir nur der reine Eindruck von einem wirklich 
Menſchen geblieben, einfach und beſcheiden, gerade, auf- 
und gemütvoll wie die Sprache, die er redete und die den 
älſchlen Klang der fröhlichen Pfalz an ſich trug. Ich mochte 
eim Abſchiede etwas zu feierlich gedankt haben, denn er wehrte 
n Dank lachend und faſt energiſch ab — er wollte nicht als 
hmtheit“ gelten — und im nächſten Augenblick war er von 
neuen Kreis von Menſchen umgeben, die ihn ſofort in An- 
nahmen, die er aber in ſeiner friſchen Manier ebenſo un⸗ 
t begeiſterte, wie er es bei mir fertiggebracht hatte. 


Lebhaft tauchte dieſe für mich wertvollſte Erinnerung an 
chon fernen Tage wieder vor mir auf, als ich in der „Köl⸗ 
1 Volkszeitung“ die Nachricht von dem am 10. Mai erfolgten 
ſeiden des wackeren Mannes las. Schnell ift der unerbittliche 
in ihn herangetreten, viel zu ſchnell, denn trotz ſeiner 62 Jahre 
ir noch in der vollſten körperlichen Rüſtigkeit und geiſtigen 
mkeit. Andere und ungleich Berufenere haben den Werde⸗ 
des Sohnes der fröhlichen Pfalz geſchildert, und mancher wird 
öpannung feine abwechſlungsreiche Wanderung durchs Leben 
gen. war Student der Medizin in Heidelberg, als der 
von 1870 ausbrach. Sofort meldete er ſich als Freiwilliger 
e Medizinalabteilung im Felde und wurde auch angenommen. 
eriegsfahrt nach Frankreich wird wohl die Sehnſucht nach 
woken Welt in dem Rafte und Ruheloſen geweckt haben, denn 
1873 begann er mit großen Reiſen durch Südamerika, ſpäter 
ganz Europa, Kleinaſien und Nordafrika. 


Von Bedeutung wurde für ihn erſt ſeine Reiſe durch das 
gebiet im Jahre 1885. Hier knüpfte er freundſchaftliche 
zungen mit mehreren franzöſiſchen Miſſionsbiſchöfen und 
ichen franzöſiſchen und belgiſchen Miſſionären an. Nach 
„Rückkehr war er in Paris Gegenſtand vielfacher Aufmerk- 
it der offiziellen Welt und wurde auch bei dem damaligen deutſchen 
hafter, dem Fürſten Hohenlohe, dem ſpäteren Reichskanzler, 
aden. Durch dieſen wurde Fürſt Bismarck auf ihn auf- 
zm, der ihn nach Friedrichsrub berief, wo der junge erfolg. 
orſchungsreiſende mehrere Tage als Gaſt weilte. Fortan 
Wolf einer der treueſten Anhänger und Freunde des eiſernen 
ers, bei dem er bis gu deſſen Tode als ſtets willkommener 
freund ein⸗ und ausging. In dem Büchlein „Vom Fürſten 
arck und ſeinem Hauſe“ hat er der treuen Dankbarkeit für 
roßen Mann und deſſen Gemahlin ein Denkmal geſetzt. 


Bismarck forderte Wolf bei deſſen erſter Zuſammenkunft mit 
auf, den jungen Leutnant Wißmann auf deffen erſter Oft- 
expedition zu begleiten und dieſem mit ſeinen E N 
seite zu ſtehen, was er mit Freuden annahm. Die Beiden 
en treue Freunde, und 1890/91 begleitete er den tapferen 
hen Offizier auf feiner berühmten Reife nach dem Kiliman- 

und auf der Rufidji⸗ Expedition. Er hat den erfolg 
ten, viel zu früh dahingeſchiedenen N Kolonialpolitiker 
Verdienſt gewürdigt in der Schrift: „Wißmann, Deutſchlands 
er Afrikaner“, in der er, ganz ſeiner liebenswürdigen Be⸗ 
enheit entſprechend, ſeiner eigenen Verdienſte E por gar 
gedenkt. Für die nächſten Jahre hatte es ihm Afrika an- 
, das er nach allen Richtungen durchreiſte. 1894 war er in 
igaskar, im folgenden Jahre nahm er als Gaſt des großen 
öſiſchen Generalſtabs an dem Kriege gegen die Hovas teil. 
-97 finden wir ihn in China, ſtellenweiſe als Entdecker neuer 
ahin unerforſchter Gebiete, überall für die europälfchen 
nialregierungen und die Miffionen die Wege bereitend. Die 
che Pachtung Kiautſchau iſt zum guten Teil ſein Verdienſt. 
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Mit E. Wolf iſt auch einer der treueſten Freunde und ener⸗ 
iſchſten Förderer des katholiſchen Miſſionswerkes ins 
rab geſunken. Früh, bereits auf ſeiner erſten großen Reiſe nach 
dem Kongo, hat er die Bedeutung der katholiſchen Miſſionen und 
ihre hohen kulturellen Verdienſte erkannt und, ſeiner ehrlichen 
Natur entſprechend, hat er, der Nichtkatholik, ſich wie ein rei 
williger in ihre Dienſte geſtellt. Beſonders unſere deutſchen Miſ⸗ 
ſionen Oſtafrikas werden nie bergefien, was er in ſchweren Tagen 
ür fie getan, ebenſowenig die Miſſionäre Chinas. Die Intereſſen 
er Väter vom Heiligen Geiſt und der Weißen Väter hat er gegen 
über dem Sultan von Sanfibar und den engliſchen Kolonial⸗ 
behörden mit Nachdruck vertreten und ihnen Befreiung von Steuern 
und Zollabgaben verſchafft. Zahlreiche Sklavenkinder hat er aus 
eigenen Mitteln losgekauft und den Miſſionen zur Erziehung über⸗ 
wieſen. Die Kenner der neueren Miſſionsgeſchichte erinnern fich 
noch des langwierigen Streites zwiſchen den katholiſchen und eng⸗ 
e Miffionären in Uganda. Beide Parteien 
wählten ihn zum Schiedsrichter. Er hat damals beſchwerliche 
Reiſen gemacht, 200 Zeugen verhört, über 1000 Folioſeiten Bericht 
geſchrieben. Sein Urteil fiel zugunſten der Weißen Väter aus, 
auf deren Seite nach dem Urteile aller Unparteiiſchen das Recht war. 
Im nordweſtlichen Madagaskar hat er den Vätern vom Hl. Geiſte 
die Wege geebnet zu jetzt blühenden 1 Das gleiche 
tat er unter ſchier unüberwindlichen Schwierigkeiten in China, ſo 
in der äußerſt europäerfeindlichen Provinz Hunan, in Schantung 


auf und wies a a nach, daß ohne die grundlegende Wirt- 
ſamkeit derſelben eine vernünftige Koloniſation gar nicht zu hoffen 
fei. So ermöglicht 


en Kardinälen 
ählte er Kardinal Krementz von Köln und Kardinal Kopp von 
res lau zu feinen nden. 
Seine meiſten Reiſen hat Eugen Wolf friſch und anſchaulich 
beſchrieben, teils in verſchiedenen aroben Blättern, teils in eigenen 
chriften. Beſonders für die Geſchichte der deutſchen Kolonial ⸗ 
beſtrebungen befigen feine Arbeiten mehr als Tageswert. 
Unvergänglicher aber als ſein reicher und gediegener lite⸗ 
rariſcher Nachlaß muß das Andenken an den edlen Mann ſelbſt 
bleiben, an ſein uneigennütziges, unermüdliches Wirken im Dienſte 
der wahren Ziviliſation. Niemand aber wird ihm ein treueres, 
dankbareres Andenken bewahren als die zahlreichen katholiſchen 
Miſſionäre, namentlich deutſcher Zunge, denen er ein ſtets Hilfs- 
bereiter Freund und mächtiger Helfer geweſen iſt. Sie dürfen 
wirklich mit dem Dichter ſprechen: 
„Ach, wir haben einen guten Mann begraben 
Und uns war er mehr!“ 


S888 


Ein Schuss. 


E" Schuss ist gefallen 
Kurzhell von der höh’, 
Wo die Kornfelder wallen, 
Wo gestern ein Reh 
Sillwitternd im Winde 
Zum grasigen hang 
Mit Zicklein und Pinde 
Zur Aesung aussprang. 
Heut’ hör' ich es schallen 
Von Pulver und Erz. 
Ein Schuss ist gefallen, 
Wen Iraf er in's Herz? 


F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Das Leben. 


as Kleefeld ist purpurn aufgeblüht, 
Ein Meer, das rot wie Blut erglüht. 


Die Lerche sah es und jubelte hell 
Und schluchzte der Wonnen, der Lieder Quell. 


Ich ging in Trauer den Weg entlang. 
Mir träumte von einer Sichel Klang. 


GO Agnes. 


Ein Beſuch beim öfterreichifchen 
Thronfolger. 
Plauderei von Prof. hattemer, Worms. 


uf find's zwei Jahre her, ſeitdem ich in meiner Eigenſchaft als 

Wildſeekurat den öſterreichiſchen Thronfolger und ſeine Familie 
kennen gelernt habe. Schon damals brachte Erzherzog Franz 
Ferdinand die ganze Liebenswürdigkeit ſeiner ſympathiſchen Er⸗ 
ſcheinung mir, dem Fremdling, in hohem, gänzlich unverdientem 
Maße entgegen. 

Mit dem Geiſtlichen der hohen fürſtlichen Familie teilte ich 
zu jener Zeit den Tiſch und manche freie Stunde. Wir lernten 
uns näher kennen und gewannen uns lieb. Woran das lag? 
Wohl zunächſt in gleicher beruflicher Arbeit, mehr ſicher im gegen. 
ſeitigen Gleichklang der Meinungen in Fragen der Welte und 
Lebensanſchauungen, vielleicht auch daran, daß mein um zehn 
Jahre jüngerer Konfrater, ein Ungar, Vaterland ſeiniges fo liebte, 
wie ich dem meinigen von Herzen zugetan bin. So kam es, daß 
wir auch nach der Trennung am Wildſee brieflich uns gegenſeitig 
gar manches zu ſagen hatten und haben bis auf den heutigen Tag. 

Da äußerte ich heuer aus meinem Sommeraufenthalt den 
Wunſch des Wiederfehens. Bald darauf erhielt ich zu meiner 

oßen Freude von Chlumetz in Böhmen die Antwort, das ſei 
nächſt in Salzburg oder in Schloß Blühnbach ſelbſt möglich. 
Samstag, den 10. Auguſt, empfing ich die telegraphiſche Meldung, 
daß Dienstag, den 13. Auguſt, ein Wagen in Konkordiahütte, der 
enge Bahnſtation für Schloß Blühnbach, für mich um 1 Uhr 
eit ſtehe. Ich fuhr demnach Montag, den 12. Auguſt, mit der 
neuen Tauernbahn nach Badgaſtein. Vergebens klopfte ich dort 
bei den Hotels um Einlaß für eine Nacht. Als ich die Kirche, 
in der ich die prieſterlichen Tageszeiten gerade verrichtet hatte, 
verließ, lief mir am guten Glück ein alter Bekannter, Univerfitäts- 
profeſſor K. in W., wie gerufen in die Hände. Ich ſchloß mich 
ihm an und brachte die Nacht in dem von Vinzenzſchweſtern ge⸗ 
leiteten Kurhaus Gutenbrunnen in Hofgaſtein zu. Gott ſei Dank; 
denn wenn ich auch nur hätte ahnen können, daß Telegraph und 
Polizei mir ſcharf auf den Ferſen war, fo hätte ich wohl in jedem 
Argusblick der mir Entgegenkommenden das ſichere Auge des 
Geheimdetektivs erkennen müſſen und mich als unſchuldig ver⸗ 
folgtes Schwarzwild in den nächſtbeſten Straßenwinkel verkrochen, 
am liebſten aber noch ſchneller als es ohnedies geſchehen, den 
Staub des ungaſtlichen Badgaſtein von meinen Füßen geſchüttelt. 
Und das kam ſo. Kaum hatte der Erzherzog von meiner Abſicht, 
ſeinen Hausgeiſtlichen zu beſuchen, Kunde erhalten, als er auch 
ſchon in ſeiner vornehmen Güte mich zum Mittagstiſch für den 
13. Auguſt telegraphiſch einlud. Allein das Telegramm erreichte 
mich nicht mehr am Wildſee. So wurde denn nach Badgaſtein, 
welches ich als nächſtes Reiſeziel angegeben hatte, gedrahtet. Ohne 
Erfolg, denn die amtliche Antwort lautete: „Profeſſor Hattemer 
aus Pragſerwildſee trotz Nachfrage im Pfarrhof und ſämtlichen 
Hotels nicht ermittelt.“ Wie erſtaunte ich aber, als ich anderen 
Tages beim Wagenwechſel in der Station Schwarzach vom Bahn⸗ 
vorſtand mit der Nachricht überraſcht wurde, von Schloß Blühn⸗ 
bach ſei ich gebeten, „bereits mit dem Perſonenzug 28 oder Schnell- 
ug 110 nach Konkordiahütte zu fahren, in welcher Station das 
nhalten dieſer Züge veranlaßt wird.“ Ich wußte nicht, wie mir 
eſchah, denn hier und in den nächſten Stationen ſalutierten die 
eamten, ſobald ich nur meinen Kopf aus dem Coupsfenſter 
ſtreckte, und als ich in Konkordiahütte dem Zuge entſtieg und in 
dem mit der großen Krone geſchmückten Automobil Platz nahm, da 
waren die Blicke aller Reiſenden auf mich gerichtet. Wie im Fluge 
ging es auf der eigens für Automobile angelegten Straße dahin 
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und nach kaum zwanzig Minuten war das zwei Stunden von der 
Bahn entfernte Schloß erreicht. 

Schloß Blühnbach liegt faſt auf der Talſohle inmitten eines 
gewaltigen Bergkeſſels. In nächſter 1 ſaftiggrüne 
Wieſen mit vereinzelten Baumgruppen, am de der ſich ſanft 
neigenden Grasflächen beginnt ein prächtiger Gebirgswald, erhebt 
ſich hoch bis zu den ſteilen Schultern der Berge und endet zuoberſt 
mit den Legföhren, in Tirol und Bayern bekanntlich Latſchen 
genannt. Dieſes große, 30000 Tagwerk meſſende Gebiet bildet 
die einzig ſchöne Wildbahn für Gemſen, Hirſche, Rehe und gar 
manches jagbare Federvieh. Zahlreiche Pirſchgänge durchqueren 
die ſchier endloſen Wälder. Wie muß es das Herz des weid⸗ 
gerechten Jägers lauter pochen machen, hier in dieſem klaſſiſchen 
Wildgehege beim werdenden Tage den Auerhahn anzuſpringen, 
im Herbſt, wenn die Nebel bereits von den Zinnen und Zacken 
der Berge tief herunter ins Tal wallen, die ſchreienden Hirſche 
anzugehen oder auf ſteilem, ſchwindligem Pfade das Grattier 
durch einen wohlgezielten Schuß zu ſtrecken und ſich ſo Hörner 
und Bart des Bockes zu erobern! 

Sonnengoldener Tag. Mit einer Fülle von Licht übergoß 
das Tagesgeſtirn die Spitzen und Kämme der Berge und die 
freundlichhellen Wieſen ſo verſchwenderiſch, daß der im Schatten 
der Bergwände ſtehende Nadelholzforſt in einem ſcheinbar viel 
dunkleren Kolorit als ſonſt erſchien. Wie eine ununterbrochene 
Mauer reiht ſich Berg an Berg, Wand an Wand. Sie beginnt 
mit der „Uebergoſſenen Alp“ (ewiger Schnee), gekrönt von dem 
3000 Meter hohen Hochkönig, und zieht in weitem Bogen über 
Weſten bis weit nach Norden, wo das Hagengebirge mit ſeinen 
ſtark bewehrten Felstürmen das Tal abſchließt. Im Nordoſten, 
wo der wilde Blühnbach ſich den Lauf gegen die Salzach gebahnt 
hat, iſt der einzige fahrbare Zugang. Und auch er kann, um ein 
ſcherzhaftes Wort des Erzherzogs zu gebrauchen, durch einen 
Spagat (Schnur) geſperrt werden, ſodaß das Schloß und feine In⸗ 
ſaſſen wie in einem weltabgeſchiedenen Erdenfleck find. Die Ge- 
birgsübergänge find ſchwierig und laſſen ſich leicht überwachen; 
der erſtere, das Blühnbachtörl, führt an den Teufelshörnern vor- 
bei hinab nach Bayern zum Königsſee bei Berchtesgaden, der 
andere, die Torſcharte, ins Pongau. 

Das Jagdſchloß, aus dem 17. Jahrhundert und vordem 
Befitz der Fürſtbiſchöfe von Salzburg, hatte in ſeinem unterſten, 
von ſtarken Säulen getragenen Geſchoß früher ein Pferdegeſtüt. 
Erzherzog Franz Ferdinand baute die darüberliegenden allzu 
niedrigen zwei Stockwerke zu geräumigen Wohnungen um und 
gab durch turmartig geſtaltetes Dachwerk an den Enden des 
Baues dem Ganzen mehr den Charakter einer Burg, der auch 
durch die Neuanlage einer doppelten Freitreppe mit weiter Altane 
gewahrt iſt. Dort erwartete mich der Erzherzog. Die Begrüßung 
war ſo herzlich, wie ſie nur von einem Manne ausgehen kann, 
deſſen ſeelenvolles Auge der Spiegel eines edlen, wahrhaft wohl⸗ 
wollenden Herzens iſt. Der Erzherzog zeigte mir perſönlich faſt 
die ganze Flucht der Zimmer des unteren Stockes, in welchem 
eine Unſumme koſtbarer Altertümer: Schränke, Truhen, Stulp- 
turen, Bilder, Waffen, aufgeſtapelt iſt, von denen wohl der 
größere Teil aus Tirol und dem angrenzenden Bayern ſtammen 
dürfte. Ich bewunderte hierbei das feine, detaillierte äfthetifche 
Empfinden des Erzherzogs. Als wir das Arbeitszimmer verlaſſen 
hatten, trat uns die Gemahlin des Erzherzogs, die Herzogin von 
Hohenburg, mit den beiden Prinzen und der Prinzeſſin entgegen 
und geleitete uns zu Tiſche. Ich ſaß zur Linken des Erzherzogs. 
Das Mahl beſtand aus Suppe und zwei Fleiſchgängen; als 
Nachtiſch wurden Walderbbeeren gereicht. Die Unterhaltung war 
lebhaft und ungezwungen. Wir enden über den gemeinſamen 
Aufenthalt am Wildſee, über Jagd, Hochtouriſtik, kirchliche und 
kirchengeſchichtliche Fragen und den bevorſtehenden euchariſtiſchen 
Kongreß zu Wien; nur die Politik blieb ausgeſchloſſen. Die 
Herzogin von Hohenburg nahm den regſten Anteil an der Unter- 
haltung. Bis auf den heutigen Tag unterläßt man es nicht, 
von kirchenfeindlicher und alldeutſcher Seite die deutſche Ge⸗ 
finnung des Erzherzogs in Zweifel zu ziehen und eine Flut von 
Verdächtigungen dahin in die Oeffentlichkeit zu bringen, weil 
der Erzherzog zur Gemahlin die tſchechiſche Gräfin Chotek, die 
nunmehrige Herzogin von Hohenburg, gewählt habe. Abſolut 
grundlos. Ein Mann, der ſeine Kinder von einem reichsdeutſchen 
Oberlehrer unterrichten und von einem reichsdeutſchen Zivil⸗ 


gouverneur erziehen läßt, mich und viele andere Reichsdeutſche 


mit der zuvorkommendſten Liebe behandelt, der, ich weiß es, 
ſtreng auf die deutſche Heeresſprache in dem ſprachgemiſchten 
öſterreichiſchen Militär fieht, der in aufrichtigſter Freundſchaft 
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rem deutſchen Kaiſer zugetan ift, der Mann folte deutſch⸗ 
lich geartet fein und ſolche Geſinnungen in feiner Familie 
„ten und walten laſſen? Unmöglich. Wie bei jedem echten 
cioten, ift auch beim Erzherzogthronfolger und feiner Familie 
Vaterlandsliebe begründet in wahrer und tiefer Religiofität. 
das allein ift die Urſache des Haſſes der Kirchenfeinde in 
außerhalb Oeſterreichs gegen den Erzherzog und ſeine er- 
hte Familie. Und wer es irgendwie gut meint mit der 
eſtammten deutſchen Sprache und deutſcher Art, ſei er 
„erreicher oder Reichsdeutſcher, der kann nur ſehnlichſt wün⸗ 
1, daß beide fürſtlichen Freunde, Kaiſer Wilhelm II. und der 
inftige Herrſcher Oeſterreichs, Erzherzog Franz Ferdinand, 
in ſich und in ihren Familien ungeſchminkte Frömmigkeit 
hohen fittliden Ernſt pflegen, in der Fährnis der gegen- 
tigen religiös zerrütteten Zeit ihren Landen noch lange, 
ge erhalten bleiben. So ſchied ich, von den höchſten Herr- 
ften mit einem herzlichen „Auf Wiederſehen“ huldvollſt ent⸗ 
en, nicht, ohne daß ich der Kapelle einen letzten Beſuch ab- 
attet hätte. Dort kniete ich nieder vor dem im Sakrament 
borgenen Herrgott und flehte zu ihm, daß er Gnade und 
den, Glück und Segen dem Erzherzogthronfolger und feiner 
nilie — et filii sicut novellae olivarum in circuitu mensae 
127,3) — in reichſter Fülle ſpende. Als ich im ftilen Ge⸗ 
= fo des reinen erzherzoglichen Familienſinnes und -glüdes, 
en Zeuge ich nun zum anderen Male geworden war, ge⸗ 
jte, fiel mir das oftgebrauchte Wort ein: Bella gerunt alii, 
felix Austria nube | 

Von befreundeter geiſtlicher Seite begleitet, wurde ich von 
ken Maultieren auf der alten Straße, die hochalpine Szenerien 
et, hinab zur Bahnſtation gebracht. Ein letzter Händedruck, 
kurzes inniges Abſchiedswort, aber ein geiſtliches Gedenken 
officio et in missa auf immerdar! 


IaIsIsIsIsIsIsISIs III II IaIsIZIZIsIsIsIsIEIZIZIeIsIZIsIsleIslel- 


Sommer in Konſtantinopel. 
Reifebilder von Dr. Corenz Krapp. 


er Wechſel der Geſchichte greift einem nie ſo erſchütternd ans 
Herz wie in der alten Weltſtadt am Bosporus, in der von 
z arabiſchen Dichtern als „Mutter der Welt“ (ammet ud-dunja) 
eierten Stadt. Schon der Name Konſtantinopels ift ein ſteter 
chſel geweſen: aus dem alten Konſtantinopel und Byzanz iſt 
ite in der offiziellen türkiſchen Sprache, ja ſelbſt bei Verlags- 
gaben von Büchern und im Verkehr der arabiſch-türkiſche 
me „Dar- es⸗ſeadet“ — „Haus der Glückſeligkeit“ — geworden. 
ei Namen für die gleiche Stadt: wo in der Welt iſt ein ähn⸗ 
es Schauſpiel? Wer hat je Rom, London, Berlin umzu⸗ 
fen gewagt? Hier, bei der greifen Kaiſerſtadt, an der 
Heide Europas und Aſiens wagte man's. Kann einer Welt- 
dt eine tiefere Demütigung werden als die, daß man ſelbſt 
en Namen aus den Büchern der Geſchichte auszulöſchen ſuchte? 
Vom Galataturm — dem alten „Chriſtusturm“, wie ihn 
8 Mittelalter nannte — herunter ſieht das Auge die gewaltige 
adt vor ſich liegen. Auf der ganzen Welt wohl gibt es kein 
erlicheres Städte⸗ und Landſchaftsbild als das, das ſich vor 
3 entrollt. Aber auch keines, das jo reich ift an hiſtoriſchen 
ndrücken gewaltigſter Art. Griechen, Genueſen, Venezianer 
d faſt jeder andere Städteſtaat des Mittelalters hatten hierher 
onien und Kaufleute geſchickt. Aber wo einſt das glänzendſte 
adtviertel war, rings um den Kaiſerpalaſt der Blachernen, 
gen nun die ärmſten und ſchmutzigſten Viertel der Stadt: 
iat und Fanar, die Regionen des Ghettos und der ganz ver: 
mten Griechen. Wo die Genueſen ihre Paläſte und Waren⸗ 
llen hatten, ſteigt der Dampf des Bahnhofs auf; wo die 
mezianer ihre koſtbaren Handelsgüter zu Bergen getürmt 
tten, preiſen heute die Melonen⸗ und Fruchtverkäufer am 
üchtemarkt im fingenden Leierton ihr targes Obſt zu ein 
ar armſeligen Paras an. „Dar⸗es⸗ſeadet“ — Haus der Glück⸗ 
igkeit? Nein: Haus des Wechſels, des Völkerverfalles, der 
zeltkataſtrophen! Das wäre dein richtiger Name 
Freilich, ein Prunk und ein Reichtum ohne gleichen, eine 
ientaliſch⸗erdrückende Fülle von Handelsgütern ſtapelt ſich hier 
XH immer auf. Zwei Weltteile ſcheinen noch immer der ge- 
altigen Herrin am Meer zu fronden. Man braucht, um dies 
| fehen, nur durch den „Büjük Tſcharſchy“, durch den „Großen 
aſar“ Konſtantinopels zu wandern. 
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Von allem, was dem Auge Fremdes und Wunderbares 
in dieſer Stadt entgegentritt, iſt der Baſar wohl das Fremdeſte 
und Wunderbarſte. In Wahrheit iſt er eine eigene Stadt, in der 
ſelbſt eigene Gebräuche und Gewohnheitsrechte gelten. Konſtanti⸗ 
nopel iſt an ſich ſchon eine Handelsſtadt ohne gleichen; treffen 
doch auf 160000 Gebäude nicht weniger als 22000 Verkaufs- 
häuſer. Aber hier im Baſar ſcheint der Handelsgeiſt des Oſtens 
ſeine höchſte, aber auch ſeine vornehmſte Blüte entfaltet zu haben. 
Man gehe nur durch den koſtbarſten Teil des Baſars, den Beſeſtan, 
die Abteilung für die Waffenhallen. Ein leiſes Halbdunkel liegt 
über den Räumen; nichts von geſchäftiger Anpreiſung; der azoke 
Herold des modernen Handels, die Reklame, hat noch nicht in 
dieſe faſt feierlich ſtillen Räume dringen dürfen, in denen ernſte, 
reiche Türken der Käufer harren. Hier finden ſich noch echte 
Damaszener im Werte von zehn und zwanzigtauſend Franken, 
geziert mit goldenen Spruchbändern in arabiſcher Sprache; hier 
blitzen lange perfiſche Dolche, intarfierte und inkruſtierte Möbel 
und Gefäße, Porzellanvaſen von zerbrechlicher Feinheit, Spiegel 
von Venezianerglas. Im ganzen Baſar iſt das Rauchen erlaubt, 
hier iſt es verboten; zu unermeßlich wäre der Schaden, den eine 
Feuersbrunſt hier anzurichten vermöchte. Nur vier Stunden des 
Tages iſt dieſer Raum geöffnet; hier wartet der Kaufmann nicht 
ſo faſt auf den Käufer, nein: der Käufer drängt ſich ſtaunend 
und bewundernd herzu. 

Verwirrend, ſinnbetäubend iſt ein Gang durch die wink⸗ 
ligen Gaſſen dieſes Mittelpunktes des Handels vom Oſten. Wie 
oi geht men darin irre, findet erft nach langem Fragen wieder 

en Weg 


* * 
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Und finnenb gedenkt man plötzlich der alten Handelsſtädte 
des Weſtens. Venedig: wo find deine alten Fondachi, in denen 
der Deutſche und Franzoſe, der Engländer und Böhme, der 
Armenier und Türke ſich drängten? Piſa und Genua: wo find 
deine alten Kaufhäuſer, die einſt allen Reichtum der Meere zu⸗ 
ſammenſchleppten? Hamburg und ihr Städte der Hanſa, Stadt 
der Fugger und Welſer, Rheims und Cahors, Antwerpen und 
Brügge: wer unter euch hat noch Kaufmannsgeſchlechter in ſich 
von jenem auf ein halbes Jahrtauſend hinaufreichenden Alter 
wie hier im großen Baſar? Denn im Beſeſtan fitzen Kaufleute, 
die ihre Ahnen bis auf die Eroberung von Byzanz durch die 
Türken zurück urkundlich nachweiſen können. emde Namen 
find aufgeſchoſſen drüben im Weſten, hinaufgehoben durch die 
Sprungflut eines kriſenreichen Kapitalismus, der den Parvenu 
von heute zum Bankrotteur von morgen macht und den Hoch⸗ 
ſtapler von geſtern zum Hochfinanzier von übermorgen. Hier im 
Beſeſtan klingt dieſe Entwicklung des Reichtums im Weſten wie 
ein böſer, wirrer Traum. Hier iſt alles — oder doch faſt alles 
— Tradition, ſolider Wohlſtand, Entwicklung aus dem Alten, 
zielbewußter Weiterbau auf den Grundlagen der Ahnen. 


* * 
* 


Und abends entflieht man dann dem lauten, murrenden 
Brauſen der Stadt mit ihrer Menſchenflut von weit über einer 
Million, in der alle Sprachen, alle Raſſen, alle Trachten ſich 
drängen, — und fährt entweder hinüber nach Skutari oder 
hinaus ins Tatly Su, ins „Tal der ſüßen Waſſer“, um die er⸗ 
quickende Kühle des Sommerabends zu genießen. 

Ein Abend am Goldenen Horn! Nie ſah ich ein Abendrot 
von ſo verſchwenderiſchen Farben wie hier, nie ſchien mir der 
Uebergang vom heißen Tag, der dumpf über einer lärmenden 
Rieſenſtadt lagert, in die ernſte Kühle der Nacht ſo ſchön wie 
hier. Von Pera her läuten die Glocken der chriſtlichen Kirchen 
und dringt es wie der weiche Duft der Blüten aus den zayl- 
loſen Gärten. Drunten am Meer tönen vereinzelt die Signal⸗ 
pfeifen der Schiffe. Nur das leiſe Raunen vom Meer bleibt und 
legt ſich über die wachſende Stille, wenn längſt die Gebetsrufe 
von den Minaretts verklangen. 

Da begreift man, daß die türkiſche Poeſie mit Vorliebe 
dieſe Stimmungen liebt, in denen das Herz der Natur durch die 
Stille zu klopfen ſcheint. Und unwillkürlich kommt einem das 
Lied eines der beſten jüngeren türkiſchen Lyriker in den Sinn, 
das von Schrader überſetzte Lied „Gebetsruf“ von Tewfig Fikret: 


„Alabu elbar! O, Allah ift groß!“ 
Die Welt verfinkt in feierliches Schweigen, 
Als wollt' in Andacht ſie vor Gott ſich neigen. 
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Allahu ekbar! O, Allah iſt groß!“ 
Wie leiſe Klage der Gebetsruf ma 
Bis in geheimer Welten ebe er dringt, 
Von allen Lippen das Gebet ſich ringt: 
„Gott iſt groß! Gott iſt groß!“ 


Und wieder ſchweigt' s... Das Herze der Natur 
Hört man durch Beer Stille klopfen nur. 

Der Geiſt, der durch die Welten webt und weht, 
Verehrt den ew'gen Gott in brünſtigem Gebet, 
Und betend er vor ſeinem Throne ſteht: 

„Gott iſt groß! Gott iſt groß!“ 


OODBOGOODOOD0D GO D00D0000000000000000000 


Dr. Alfons Steinberger. 
Ein baperiſcher Dichter. 


Von Otto von Tegernſee. 


zu den Lebenden, die ſich dauernden ſchriftſtelleriſchen Ruf ge 
ſichert haben, gehört der am 18. Auguſt 1852 zu Regensburg 
eborene K. Oberſtudienrat und Gymnaſialrektor Dr. Alfons 
teinberger in Günzburg a. D. Die guten Eigenſchaften dem 
Volke zu erhalten, die böſen durch eindringliche Lehre und an⸗ 
mutig eingekleidetes Beiſpiel unſchädlich zu machen, das iſt die 
unverkennbare Triebfeder dieſes raſtlos ſchaffenden, überaus frucht ⸗ 
baren Schriftſtellers. Aus allen feinen literariſchen Arbeiten er- 
kennt man, daß ihm die geſchichtliche Belehrung das Höchſte iſt, 
und dabei hat er das Angenehme, doch gut zu unterhalten. In 
einer Zeit, wo Wellen von ſchauerlichem Unrat die literariſche 
Hochflut geradezu beherrſchen, verdienen ſolche vaterländiſche 
Schriftſteller wie Steinberger unſere größte Beachtung. 

Es gehört in der Tat ein reichbegabter Geiſt dazu, dem 
dürren Gerippe mancher in Vergeſſenheit geratener geſchicht⸗ 
licher Ereigniſſe ſo friſches Leben zu geben, wie Steinberger dies 
vermag. Sein Stil ift bei aller Einfachheit doch kräftig, ausdrucks⸗ 
voll und feurig. Zierliche Wendungen, ſüße Schmeichelworte ſucht 
man bei ihm vergebens, wohl aber findet man die Wortmacht des 
Zornes, das Pathos der Entrüſtung, den Nachdruck moraliſcher 
Hoheit. Oberſtudienrat Dr. Steinberger war der erſte, welcher 
aus der bayeriſchen Geſchichte das Wahre, Gute und Schöne mit 
parae Hand auswählte, um es in ſchönen Erzählungen in feiner 

ammlung „Aus Bayerns Vergangenheit“ dem Volke 
und der Jugend mundgerechter au machen. Dieſe anziehenden, 
lebhaften und ſpannenden Darſtellungen find geeignet, Liebe zum 
Vaterlande, Anhänglichkeit und Treue für unſer e 
Königshaus, Bewunderung für die Tugenden unſerer Vorfahren, 
berechtigten Stolz auf Bayerns Vergangenheit zu wecken. 

Eine hervorragende Leiſtung ift die dramatiſch bewegte vater- 
ländiſche n „Wolfgang Roritzer“, aus der uns das 
Glück und Ende des Regensburger Dombaumeiſters zu Herzen 
ſpricht. Alle jene kraftvollen Geſtalten, beſonders der heldenmütige 
Schmied von Kochel, die mit größtem Opfermut für die Freiheit 
ihres Erblandes e nd, ziehen in „Schwere Tage“ 
treffend an uns vorüber. Das getreue Bild eines großen Kaisers 
gewinnen wir in „Otto I.“ Hier it die Sprache, wie bei 
„Kaiſerin Theophano', ſchlicht und warm. Mit ſichtlich wohl“ 
geübter Hand hat unſer 60jähriger Schriftſteller auch die Geſchichte 
des Begründers des Hauſes Habsburg, „Rudolf“, in ihren maß⸗ 
gebenden Linien zuſammengefaßt und anſchaulich 1 

Die Dichtung „Hans Dollinger und Krako“ wurde 

mit vollem Recht als die am beſten und ſchönſten pelun ene unter 
all den poetiſchen Schöpfungen über diefe Sage bezeichnet. Als 
holder Zauber der Poeſie erſcheint „Die Langobardenbraut“, 
ein Frauenbild aus längſt verklungenen Tagen. „Florian 
Geyers Untergang“ itt ein hiſtoriſches Gemälde aus der Zeit 
des Bauernkrieges 1525, für deſſen von der Romantik umwobene 
Heldengeſtalten jeder Leſer Intereſſe empfinden wird. Epiſoden 
aus der deutſchen Ritterzeit um 1450 werden in „Der letzte 
Herzog von Ingolſtadt“ vor unſeren Augen ſo wohlgelungen 
entrollt, daß man das Büchlein nicht eher weglegt, als bis man 
damit zu Ende ift. Alt und Jung finden in „In umbra mortis“ 
eine ebenſo unterhaltende und belehrende, als ethiſch wertvolle 
Lektüre, die die deutſche Einigkeit als eines der größten Güter im 
Vaterlande dem Leſer von ſelbſt zum Bewußtſein bringt. 
a In der Verkörperung bayeriſchen Weſens ſteht Steinberger 
in Reih und Glied mit den beſten vaterländiſchen Schriftſtellern. 
Die reiche geſchichtliche Vergangenheit ſeines Heimatlandes und 
ſeiner Vaterſtadt bot ihm einen feſten Nährboden für ſein erfolg ⸗ 
reiches dichteriſches Schaffen. Alle ſeine Werke laſſen den Virtuoſen 
des Nachempfindens ahnen, der wirklich das Starke mit dem Zarten 
au vereinen weiß. So erzählt nur ein Mann, dem das Leben in 
einen Höhen und Tiefen offen liegt, und der alle Saiten unſeres 
Gemütes anzuſchlagen weiß: hier jubeln wir mit dem glücklichen 
Sieger, dort trauern wir mit dem Verlorenen. Ueberall die 
treffendſten Beiſpiele. 


Glauben. Beſonders betont er die herrliche Harmonie zwi 


Vom Bůchertiſch. 


Der Modernismus. Dargeſtellt und gewürdigt von Profeſſor 
Dr. A. Gisler, Chur. 80. XXVIII, 686 S. 4 6.40. A U Gins 
ſiedeln 1912. Es ift eine längſt gefühlte Tatſache, daß der Modernismus 
deswegen nicht wenig Unheil anrichtete, weil er als ſchleichendes Uebel um⸗ 
aing. Die Literatur über ihn — vielfach nur in Broſchürenform — er 
weitert ſich recht dankenswerterweiſe durch eine umfaſſende, gründliche Ge⸗ 
BB rung Es werden die tieferen Wurzeln dieſer weitgreifenden 
ewegung bloßgelegt: Amerikanismus, dem der deutſche Reformkatholizis- 
mus beigerechnet wird, die von der modernen Zeitphiloſophie durchſetzte 
Neuapologetik. Im zweiten Teil wird der eigentliche Modernismus vor⸗ 
genommen, näherhin die von ihm erſtrebte völlig neue Religion nach Weſen 
und Werden. Der genauen Umſchreibung der zahlreichen Irrgänge modernen 
Denkens reiht ſich eine präziſe erſchöpfende Widerlegung an. So haben 
wir in dieſem Werke eine ſtreng aufgebaute Apologie gegen das zu einem 
einheitlichen Syſtem fih verdichtende Gebilde des Modernismus, dieſer ge 
fährlichſten Erſcheinung auf dem Gebiet „apokrypher Häreſien“, wozu Loiſy 
ihn zählte. Das Buch iſt von bleibendem Werte, weil die im Modernis⸗ 
mus ausgeprägten Gedankenſtrömungen fih wohl noch in N 
Geſtalt erneuern, bevor ſie ſich endgültig verlaufen. Der klaſſiſchen Sprache 
des in Deutſchland wohlbekannten Verfaſſers ſei beſonders 928055 ' 
Heinz. 
Die Forderung einer Weiterbildung der Religion auf ihre 
Grundlagen unterſucht von Dr. Ludwig Baur, Univerſitätsprofeſſor in 
Tübingen a. N. 80. 106 S. & 1.20. Volksvereins verlag München⸗ 
Gladbach 1912. Die letzte Nummer der vom Volksverein für das katbo⸗ 
liſche Deutſchland herausgegebenen Sammlung: Apologetiſche Tagesfragen 
ſtellt ſich als muitergültige Behandlung eines höchſt wichtigen, nicht durch⸗ 
gängig genügend beachteten Themas dar. Einleitend mit der Geneſis der 
erbeſſerungsvorſchläge des überlieferten Chriſtentums, die freilich letzten 
Endes auf ein Zerſetzung hinauslaufen, zeichnet der Verfaſſer die inein⸗ 
andergreifenden Entſtehungsurſachen diefer weite Kreiſe bewegenden Er 
ſcheinung. Dabei werden die Grundlagen dieſer Forderung auf ihre 
Wurzeln zurückverfolgt. Im einzelnen behandelt die Schrift dann das 
tatſächliche und angebliche Verhältnis, das zwiſchen Naturwiſſenſchaft und 
Religion obwaltet, Religion und Geſchichte, Religion und heutige Kultur⸗ 
lage. Nicht oft und eindringlich genug kann hier darauf verwieſen werden, 
„daß die eigentliche Probe der Kraft nicht gegeben wird in der Bewälti⸗ 
gung der Natur, ſondern in der Beſiegung Heiner ſelbſt.“ Dankbar zu 
egrüßen iſt die eingehende Prüfung der Verſuche einer Neubildung der 
Religion auf moniſtiſcher Grundlage im Sinne des aufdringlich und tapfer 
in Ausfällen auf das Chriſtentum arbeitenden naturaliſtiſchen Monismus 
und des feineren aber gefährlicheren konkreten Monismus oder Banmono: 
theismus. Die vorliegende Schrift bietet an ſich ſchon eine gute und durch 
ihr Namens- und Sachverzeichnis nötigenfalls auch ſchnelle Orientierung 
auf einem weitverzweigten Gebiet. Ein beſonderer Vorzug iſt aber noch 
die zu Anfang einzelner Abſchnitte gebrachte Zuſammenſtellung der wich⸗ 
tigſten Literatur. , O. Heinz. 
Bell, Dr. G., Profeſſor der Dogmatik am K. Lyzeum zu Paſſau. 
Jeſu Opferhandlung in der Cuchariſtie. Noch ein Löſungsverſuch 
zur Meßopferfrage. 3. verbeſſerte Auflage. Mit kirchlicher Druckgenehmi⸗ 
r. 80 N. und 72 Seiten. Regensburg 1912. Verlagsanſtalt 
vorm. G. J. Manz. Broſchiert “ 1.50. Verfaſſer unterſcheidet bei der 
Opferhandlung Jeſu zwei Momente: die innere totale Selbſthingabe an 
Gott und das entſprechende äußere Handeln. Erſtere iſt das Entſcheidende 
für den Wertinhalt der Opferhandlung, letzteres kann nach den Umſtänden 
wechſeln. Da nun die fortdauernde Erlöſertätigkeit des euchariſtiſchen 
Chriſtus die ganz gleiche vollkommene Selbſthingabe an Gott verkörpert wie 
Jeſu Verhalten am Kreuz, ſind Kreuz⸗ und Meßopfer eins und dasſelbe 
in Subjekt, Objekt und Opferhandlung, und zwar dem innern Weſen, 
nicht dem äußeren Geſchehen nach. a Theorie ift kurz und prägnant, 
mit Klarheit und ruhiger Sachlichkeit be 
die bereits großes e hervorrief und jetzt in dritter verbeſſerter spi 
lage vorliegt, fei 


lorian. 
Mit 


ber: 
teidigt Verfaſſer friſch und lebendig, für weiteſte Kreiſe verſtändlich, unter 
treffender Widerlegung landläufiger Einwände das Daſein Gottes, Religion 
und Offenbarung, die Wunder, die drei Zentralgeheimniſſe, Vernunft und 
| f ) ſchen Natur und 
Uebernatur und weiſt gegenüber der törichten Abfallsbewegung in Oeſter⸗ 
reich nach, wie wenig der Proteſtantismus der menſchlichen Natur gerecht 
wird. Eine ernſte Mahnung, den Glauben zu bewahren! Eine ſo knappe 
und logiſche Behandlung von Einzelproblemen hat es bisher nicht gegeben. 
Deshalb kann das Buch unſerer ewig haſtenden Zeit, die keine Ruhe und 
Luſt zum Studium großer Werke hat, beſtens empfohlen werden. 
Dr. Weber, Boppard. 
Prof. Dr. phil. et iur. Melchior Thamm: Herbſttage in 
Konſtautinopel und Kleinaſien. Montabaur 1912, Willy Kalb. 
80, 148 S. Geb. 4 2.—. — Der Autor, Direktor des Kaiſer Wilhelm Gym- 
naſiums in Montabaur, zeigt ſich als berufener Schilderer eben feiner Reife, 
die an den Philologen, Hiſtoriker, Mythologen und Archäologen erhebliche 
Anſprüche ſtellte. Aber die trockene Wiſſenſchaftlichkeit wußte er zu ver⸗ 
meiden, ſodaß das Büchlein ſich an die breiteren Kreiſe aller Gebildeten 
wendet, die reifere Jugend eingeſchloſſen. Die Darſtellung iſt, bei allem 
Gründen auf hohe nicht nur allgemeine, ſondern auch ſpezielle kulturelle 
Bildung, ſo liebenswürdig friſch, daß man in 1 Falle das gänzliche 
Fehlen der Kapiteleinſchnitte gern überſieht. Dem Ganzen haftet jener Per 
ſönlichkeitsreiz an, der gleich mit dem erſten Worte "en und mit dem 


durch Vernunft und Wiſſenſchaft zeigen. Demgemäß 


letzten noch nicht losläßt. Wir wünſchen der vornebm freundlichen Gabe 
eine fortgeſetzte Werknachfolge, für die der Verſaſſer hoffentlich jetzt ſchon 


Sorge trägt. E. M. Hamann. 


Nr. 35. 31. Auguſt 1912. 


„Es war einmal ein Biſchof.“ 


p- in den Nummern 32 und 34 der „Allgemeinen Rundſchau“ bereits 
gewürdigte neueſte Roman Müller⸗Guttenbrunns aus dem Staack⸗ 
mannſchen Verlage wird jetzt auch von dem bekannten „-Korreſpondenten 
der „Kölniſchen Volkszeitung“ (Dr. Hermann Cardauns) im 
Feuilleton der Nr. 737 kritiſch beleuchtet. Das Urteil deckt ſich in allem 

entlichen mit demjenigen E. M. Hamanns in Nr. 32 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ und mit den in Nr. 34 abgedruckten Darlegungen Franz 
Eckardts in der „Salzburger Chronik“. Wobei nicht verſchwiegen werden 
darf, daß dieſe übereinſtimmenden Urteile mit den vom Staackmannſchen 
Verlage zur Reklame benützten Lobeserbebungen Dr. Richard von Kraliks 
in der „Wiener Abendpoſt“ (beſtätigt in Nr. 34 der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“), der „Reichspoſt“ und von „Ueber den Waſſern“ ſchlechterdings 
unvereinbar ſind. Dr. Hermann Cardauns urteilt in Nr. 737 der „Kölniſchen 
Volkszeitung“? 

„Der Titel iſt ebenſo richtig angegeben, als er ſelbſt ohne Zweifel 
richtig iſt. Der Fall, daß „einmal ein Biſchof war“, ſoll ſogar ſchon oft 
vorgekommen ſein. Richtig iſt auch, daß Biſchof Rudigier von Linz, der 
1868 im öfterreichifchen Konkordatsſturm wegen feines Hirtenbriefes über 
die Schul- und Ehegeſetzgebung verurteilt und begnadigt wurde, in dem 
Roman eine Rolle ſpielt. Aber „Hauptfigur“ ift nicht er, ſondern der Id! 

hler des Buches, der hunge Wiener Juriſt Viktor von Böheim, nach 

en 1868—69 geſchriebenem Linzer Tagebuch der Verfaſſer den Roman 
eſchrieben zu haben behauptet. Wir Rezenſenten ſind gegen ſolche Be⸗ 
a nee im allgemeinen ſehr mißtrauiſch und zu dem Verdacht geneigt, 
daß derartige Tagebücher von niemand herrühren als von ihren „Heraus⸗ 
gebern“; im vorliegenden Fall aber möchte ich — Irrtum vorbehalten — 
wirklich annehmen, daß A. Müller ältere Aufzeichnungen eines anderen 
benutzt hat, denn eine ſo grundſchlechte Kompoſition könnte ich ihm als 
Verfaſſer eines ſelbſtändigen Romans kaum zutrauen. Der „Roman“ 
fällt glatt in zwei Teile auseinander, die nichts, aber auch gar nichts 
miteinander zu tun haben, als daß beide von dem e de ee er 
erzählt werden: Einerſeits die Charakteriſtik und der Prozeß des Biſchofs 
Rudigier, zu welchem „Viktor von Böheim“ ziemlich oberflächliche Be 
ziehungen bat, anderſeits und hauptſächlich die Liebesaffären des Erzählers. 
die nicht erade reinlich find. Er war (nach dem von A. Müller mitgeteilten 
Zeugnis ſeiner Zimmervermieterin) „ein ernſter und ſchöner Jüngling, von 
einer ſeltenen Charakterſtärke, aber verliebt, immer verliebt“. Die feltene 


deren eines Freundes vorbeikommt, in Linz Vater wird, ſeine Vaterſchaft 
ekennt, aber dann das Mädchen nebſt Kind ſitzen läßt, allerdings im Ein⸗ 


Hů 
tendenziöſes Beiwerk Hischer Nut ſei, iſt nicht wahr. 


üller hat im 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Der Spielplan der Münchener Böbnen. Die Reihe der 
mieren und Neueinſtud erungen des K. Hofſchauſpieles 
innt mit den vom Verein „Volksfeſtſpiele“ veranſtalteten Sonder 

au pee des „Standhaften Prinzen“ von Calderon. Die 
Muſik, welche Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy 1834 für die Immer ⸗ 
mannſchen Muſteraufführungen des klaſfiſchen Stückes komponiert 
t und die zuletzt vor zwei ſchaft in einer Vorſtellung der 
erliner Calderongeſellſchaft verwendet wurde, erſchien 
für die Georg Fuchsſche Neudichtung nicht brauchbar. Aus dieſem 
Grunde wurde, wie gemeldet, Profeſſor Wilhelm Müller einge⸗ 
laden, eine neue Bühnenmuſik zu ſchreiben. Von dem Komponiſten 
der Oberammergauer „Kreuzesſchule“ und ausgezeichneten Kenner 
der alten Kirchenmuſik iſt eine glückliche Löſung der ſchwierigen 
Hinſtleriſchen Aufgabe zu erwarten. — Als erſte Neuigkeit des 
K. Reſidenztheaters iſt ein Gedächtnisabend zu Ehren von 
Strindberg angelebt, der des jüngſt verſtorbenen nor⸗ 
diſchen Dichters „Wetterleuchten“ und „Mutterliebe“ umfaſſen 
wird. Ferner wird gegeben G. Hauptmanns Drama: „Gabr. 
Schillings Flucht“, das urſprünglich nur einmal im Goethe⸗ 
theater zu Lauchſtedt geſpielt werden joate nach der dortigen 
erfolgreichen Aufführung aber von zahlreichen großen Bühnen 
erworben wurde. Als Uraufführung erſcheint: „Burg 
Weibertreu“, ein deutſches Luſtſpiel von Friedr. Bartels, 
während ein größerer Teil der übrigen Novitäten ihre Urpremieère 
„zuvor in anderen Städten erlebt, jo L. Thomas „Magda⸗ 
lena“, Stephan Zweigs Schauſpiel: „Das Haus am Meere“, 
Eulenbergs „Belinde“, des Ungarn Molnars Vorſtadtlegende 
„Lilione“, ferner „Die offenen Türen“, Luſtſpiel von R. a e f t, drei 
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enten arfeiern von Otto . und 

ühnen⸗ 
Erb förſter“ 
räulein von Scudery“ werden neueinſtudiert. Das 


kommen 
und 


ein Meiſter geweſen iſt, und baf hinter 
erfönlichkeit ſtand, das wird man 


„ein Erdenreſt = tragen peinlich“. (Mahler, der dies ficher wußte, 
hat gerade dieſe Goetheworte in ſo ſchmerzlich 
feiner „Achten“) gegoſſen). Die Symphonie ſtellt an Dirigenten 
und Orcheſter die allergrößten Anforderungen. Die reſtloſe Bewäl ⸗ 
tigung der ſchwierigen Aufgabe wurde mit größtem Beifall belohnt. 
Sie 15 ied Wagners kompoſitoriſches Schaffen litt immer unter 
den ſich aufdrängenden Parallelen. An einem Abend, der im 
übrigen e und Bruckner gewidmet war, mußte dies 
beſonders peinlich hervortreten. Was hat uns dieſe gewandt 
emachte „Kapellmeiſtermufik“ (Ouverture gu „Bruder Luſtig“) zu 
agen, wenn die C Dur: Symphonie und die „romantiſche“ folgen. 
n dieſen ſowie in Schu man ns chen G hob Löwe die Hörer 
vn ühen ſchlackenloſen künſtleriſchen Genuſſes. — Stärkeren 
ätte auch verdient das Konzert des „Sängerbundes 
Mäh riſcher Lehrer“, deſſen hervorragende Darbietungen 
eee ee 
ng an r miſcher Fein un 
äziſion der 1 N ſeiſtet, ſelten 18 olcher Voll⸗ 


nach guter deutſcher Sitte die Objektivität unſeres künſtleri 
Urteils nicht rauben, wenn auch deut ihe Künſtler 55 ukka 
eiche Behandlung nicht 


irkung ab, dem gegenüber läßt man 
die fahrende Trambahn und das „Garten bel A 


in dem von ihm gegründeten Deutſchen Schauſpielhaus in Ham⸗ 
burg. Seine Regiekunſt erzielte beſonders im klaſſiſchen on 
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„Venus mit dem Papagei“ fand in Düſſeldorf gute Aufnahme. 
Das Stück, welches fi 


L. Paſſarge iſt e AIBIODLIG zu Lindenfels im Odenwald 
geſtorben. — D ag „Voltsbühne“ in München 
bleibt, wie uns mitgeteilt wird, nach dem Uebergang der Zeitſchrift 
an die „Weſtdeutſche Arbeiterzeitung“ in M. Gladbach beſtehen und 
widmet ſich unter der Leitung des Herausgebers Dr. H. Dimmler 
ausſchließlich der Volksbühnenliteratur. Sie gibt auch fernerhin 
bereitwillig Auskunft in allen Theaterangelegenheiten betr. Wahl 
der Stücke, Beſchaffung der Dekorationen und Koſtüme. Erſchienen 
iſt außer einer Bearbeitung von Maximilian Schmidts und Neuerts 
Volksſtück: „Die Sennerin auf der Gindlalm“, eine Sammlung 
ernſter und heiterer Werke: „Die Damenbühne“. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


The Germans to the front! Ganz Europa blickt zum Teil mit 
äusserst scheelen Augen auf die beispielslose Entwicklung 
der deutschen Wirtschaftslage und vorallem auf die 
machtvolle, grosszügige undtonangebende Entfaltung 
von Deutschlands industrieller Konjunktur. In erster Linie 
ist es die Unabhängigkeit und die vollständige Emanzipierung der In- 
dustrie, welche die gerechte Achtung aller Industrieländer in verhält- 
nismässig kurzer Zeit erworben hat. Es fehlt nicht an den verschie- 
densten Anfeindungen, die Deutschlands Vorherrschaft, sowohl auf dem 
Gebiete der hohen Politik, als auch in finanzieller und vor allem moni- 
tärer Richtung kalt stellen wollen. Schon fast vor Jahresfrist ist der 
überaus grösste Teil der seit Jahrzehnten bei uns heimisch gewordenen 
Auslandsgelder Frankreichs, Englands und teilweise auch Amerikas 
den deutschen Geldquellen strikte entzogen worden. Es war eine harte 
Geduldsprobe für unsere Haute-Banquewelt, sich ohne diese immerhin 
wertvollen Hilfsquellen trotz der sich täglich mehrenden Geldansprüche 
zu behelfen. Die vorztiglich geleitete Reichsbank im Verein mit 
unserer anerkannt tüchtigen Grossbankwelt konnte der deutschen Geld- 
marktpolitik zu ihrem besten Erfolge — der vollkommenen Unab- 
hängigkeit dem Auslande gegenüber — verhelfen. Die deutsche Indu- 
strie, der täglich wachsende Export nach allen Ländern, eine Folge 
der soliden deutschen Fabrikate und deren grossen Beliebtheit, stellen 
an den deutschen Geldmarkt die grössten Anforderungen. Jeder 
Monatsschluss bringt daher für den Geldmarkt und für die Börse in 
gleichem Masse strenge Beobachtung der Geldmarktent- 
wicklung und Einschränkung des Börsenverkehrs. Die vorzügliche 
Situation der deutschen Industrie und insbesondere das überaus leb- 
hafte Pulsieren am deutschen Montanmarkt bedingen jedoch schon nach 
kurzer Frist stets von neuem jene feste Haltung der deutschen Börsen, 
welche bereits sprichwörtlich geworden ist. Es ist ein Zeichen der 
Zeit, dass schon seit Monaten die allgemein beachteten Wochen- 
berichte der Berliner Grossbanken sich in durchaus zuversichtlicher 
Weise über die vortreffliche Lage unserer Wirtschaftsgebiete auslassen. 
Den Börsen ist dadurch stets bei Wochenbeginn eine gewisse Marsch- 
route gegeben, welche um so wirkungsvoller sich gestaltet hat, als die 
Nachrichten aus Industrie- und Handelsgebieten die besten und zuver- 
sichtlichsten bleiben. Der Optimismus in der Industrie, besonders der 
Eisen- und Stahlbranche, ist zurzeit enorm. Die Fachzeitungen über- 
stürzen sich in durchaus günstigen Situationsberichten, und es ist nicht 
zu leugnen, dass trotz aller Reserve diese bezeichnete Tendenz als 
wohlbegründet anzusehen ist. Den besten Beweis der gegenwärtigen 
Hochkonjunktur bildet die günstige Entwicklung der Schiff- 
fahrtsgeschäfte. Von erster fachmännischer Seite wird die Ge- 
schäftslage der Seeschiffahrt als eine ausserordentlich gute bezeichnet. 
Die Aussichten für den Export seien sehr gute und berechtigen gerade 
tür die Werte unserer leitenden Schiffahrtsaktien bei weiterer Stär- 
kung der Rücklagen fast durchwegs erhebliche Dividendenerhöhungen. 
Auf derart autorative Auslassungen konnte die Börse naturgemäss nur 
mit einer kräftigen Hausse antworten, um so mehr, als auch andere 
Faktoren diese glänzende Konjunkturbestätigung vollkommen recht- 
fertigen. Die Verkehrsein nahmen der deutschen Eisen- 
bahnen aus dem Gütertransport zeigen fortwährend 
grosse Steigerungen. Die Zunahme des Verkehrsplus beträgt 
im Julimonat 8,61 %. Bedeutende Staatsaufträge zur Vermehrung 
des Waggons- und Lokomotivenparks sind neuerdings erteilt worden, 
Auch das Ausland hat analog einer günstigen industriellen Konjunktur 


aufwärtsbewegte Börsen und grossen Optimismus hinsichtlich der 
weiteren Handelsgestaltung. Die Auslandspolitik befindet sich 
momentan in ruhigem Fahr wasser. Speziell die anscheinend nahe 
gerückten Friedens ver handlungen der kriegführen den 
Mächte Italien und Türkei, sowie die Vermittlungsvor- 
schläge Oesterreichs versprechen den Wirtschaftsmärkten weitere 
Beruhigung. Lediglich die Wirren am Balkan und die da- 
durch möglichen politischen Komplikationen wirken störend. 
An den deutschen Börsen interessierte man sich in zunehmendem 
Masse neuerdings für Auslandswerte. Die günstigen russischen Staats- 
finanzen und die ersichtliche industrielle Erstarkung dieses Landes 
begründeten die Vorliebe für die in Berlin gehandelten Russenwerte. 
Italienische und türkische Werte konnten durch die Friedensaussichten 
stark profitieren. Von Neuyork aus liess man sich bei uns vorüber- 


Interesse für die Montanwerte. Die vorübergehende Versteifung der 
Geldmarktlage blieb wenig beachtet. Man legte vielmehr den aus- 
schlaggebendenEinflussdenNachrichtenausderdeut 
schenSchwer-Industrie bei, Die wiederholten Preiserhöhungen 
für einzelne Eisen- und Stahlsorten, das Anziehen der Kupferpreise 
und die besten Aussichten am deutschen Eisenmarkt konnten im Verein 
mit den vorzüglichen Bilanzergebnissen der in Betracht kommenden 
Montangesellschaften der Börse immer wieder das ausgezeichnete Niveau 
und den günstigsten Stimulus geben. M. Weber. 
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Das Paſſionsſpiel in Erl (Tirol), 


Plakat von Egger⸗Lienz, wirkt das arobe Trauerſpiel. 
odenſtändigen Auffaſſung dank der 

i Zuſchauer ein begeiſterter 
eworden iſt, und es ſich alſo erklärt 

Unternehmen, das fih alles Neuzeitliche, Aufdringliche und Marktſchreie ⸗ 
riſche fernzuhalten wußte, ſchon über 30000 Beſucher erfreute. 


Das Antiquariat Franz Borgmeyer, Hildesheim, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Ein moderner Hexenmeiſter gibt zurzeit Gaſtrollen in ganz Deutfchland 
und hat damit die Herzen aller Frauen unterſchiedslos im Sturm erobert. ea 


vollbringt der Einkochapparat Ideal, der ſpottwohlfeil und überdies gegen langfri 
Amortiſation von dem bekannten Verſandhaus Stöckig & Co., Hoflieferanten in 
Dresden-A. 13, zu beziehen iſt. Schreiben ſie heute noch! 


Die weltberühmte Nähmaſchinenfabrit G. M. Pfaff, Kaiſerslautern, hat 
einen großen Wettbewerb zur Erlangung einer Denkmünze — Jubiläumsmedaille — 
veranſtaltet. Tie Ausführung von 6000 Stuck echt ſilbernen Medaillen nach einem 
Künſtlermodell geſchieht durch die Firma Carl Poellath, Schrobenhaufen. 


Tenere Zeiten — Neue Gedanken. Die heutige Zeit drängt immer größere 
Kreiſe, ſich geſchaftliche Neuerungen zu nutze zu machen, denen man früher direkt 
feindlich genenüberftand, z. B. das Syſtem der erleichterten Teilzablungsweiſe findet 
heute überall Anklang, da das Publikum eingeſehen hat, daß diefe Art des Kaufes 
viele Vorteile fur fid) hat, und weil die in Frage kommenden beſſeren Firmen nicht 
nur äußerſt leiftungsfäbig, ſondern auch im Verkehr febr gewiſſenhaſt und kulant 
find. Die in unferer Zeitfchrift oft genannte Firma Köhler & Co., Breslau V, Neue 
Schweidnitzerſtraße, gehört zu den beſten dieſer Art, fte führt ſpeziell Erzeugniſſe erſter 
Kunſt⸗ und Induſtriewerkſtätten. Die Kataloge dieſer Firma, enthaltend: Pbot. 
Apparate, Prismen-Binocles. Sport- und Reiſegläſer, Reiſe⸗Utenſtlien wie brs 
plattenfoffer, Ledertaſchen mit und ohne Einrichtung, Neceſſaire Luxus⸗Lederwaren, 
Damen⸗Handtaſchen, Portemonnaies, Brieftaſchen, Schreibmappen uſw., moderne Leder⸗ 
möbel, Klubſeſſel, Peddigrohrmobel, moderne Standuhren, Jagdwaffen, Browning⸗ 
Piſtolen, bieten für jeden Geſchmack und in jeder Preislage das Beſte was geboten 
werden kann. Die Abbildungen in den Katalogen find naturgetreue Original⸗Photo⸗ 
graphien; die Auswahl iſt deshalb nicht ſchwerer als im Ladengeſchäft. Der Um⸗ 
ſtand, daß die Firma gegen erleichterte Monats- oder Quartalsraten unter Bus 
ſicherung ſtrengſter Diskretion lieſert, wird manchen Entſchluß, ſich ein Prachtſtück 
anſtatt wertloſer Maſſenware beizulegen, erleichtern. Bei Angabe des ee 
Artikels ſtehen dieſe Spezialkataloge gern zur Verfügung. 


Wörishofe 


ı arch den Kurvereln. 


8 nn BAN 
. u. Sonnenbä A 
nastik. Frequenz 1911: 11146. an 
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Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus. 


Aktienkapital: M. 44‘500,000.—. Reserven: M. 14'200,000.—. 

Zweigniederlassungen : 

Amber Donauwörth Lichtenfels Regensburg 

Ansbac Gunzenhausen Marktredwitz Rosenheim 

Aschaffenburg Hof Memmingen Schweinfurt 

Bad Reichenhall Immenstadt Mindelheim Selb 

Bamber Kempten Münchberg Traunstein 

Bayreut Kronach Neuburg a.D. Würzburg 

Deggendorf Kulmbach Nördlingen 


Offene und geschlossene Depots. 
Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Alle Bankgeschäfte. 


Pfandbriefe mündeisicher und stiftungsmässig, 


— — 


MB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


gesamten Personal 


gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 
Gedruekte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


I im o Bayerische org Rumänische 

e HOFGLASMALEREN 

Ai PX- SETTLER 
e MUENCHEN. 


r 


, ſyſplasmuler destl.Apostol. Stulhes 
n dborourschſũge u. Euhwürfe gerne zu Diensten. CS 


Dr. med. Berkenbeier 


Spezialarzt für Bruchleiden 
münchen, Luifenftraße 27 


von der Reife Zurück. 


sammelmappen für die „A. R.“ Mk. 1.50. 


Godi. wett. W nntonitir, Mitte der 30 er, 

8 er 5 ome 45900 bad r 
em Monatsgehalt v u 

chinken ana po 1. pie BEE € 
Rundfnitt, Landware, Winters geb., kal . Fräulelnë zwecks 


ga rg te: 8s 

arantie: Bus 
. rſand an Unbe⸗ 
kannte unter e 


Heirat. 


Witwe mit 1 Kinde nicht aus⸗ 


Wilh. Bartscher geſchl. Berm. erw. Gefl. Offert., 
Rietberg i. Weſtf. N T 17 hauptpoftla a 
Wen. Schinkenräucherei. Gelſenkirchen. a | 


Künstler-Wohlfahrts 


Lotterie 


München 
Ziehung garantiert 


nach minist. Verordnung 


11. u. 12. Sept. U]. 


7168 Gewinne i.W. Mk. 


Auf Wunsch werden die Ge- 
winne mit 100% Abzug in bar 
ausbezahlt, 


Lose 11 Lose Mk. 10.— 


g Po rto und Liste 

à Mk. 0 30 Pig. extra 
bei Heinrich & Hugo Marx, 
München, Malleistraße #1. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollep,alleKirchenfarben 
stets lagernd u. im Ausschnitt 
Ferd. Müller in Firma Heinrich beuster 
Köln a. Rh. Aposteinstrasse 14—18. 


Steingräber 


Meß und 
Kommunion ⸗Hoſtien 


empfiehlt genau den kirchlichen 
Vorſchriſten entſprechend und in 
NT haltbarer Qualität. 
Kunſtvolle Prägungen; auch 
die Rommunionpo ien yore 
eigene Prägun vorn 

roſpekte gratis und iranto.: 


Franz Hoch, 
Goſtien bäckerei 
Biſchöflich genehm w — Pfarr 


amtlich be 
(00000 aus. e m. 


Haupttrefler i. W. Mk. 


Diözeſe Würzburg. 


Kalb. bärger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lielerani 
vieier Ollizierkasines 


empfiehlt seine aner- 


kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


—ñ— 


M. v. Srelffensteln, 


ie gingen aus, 
Ihn zu suchen 


Eucharistische Erzäb- 
lungen nach dem Leben. 


80 — 208 Seiten — 
Geschenkband Mk. 2.20 


Prospekt Nr. 82 
mit Inhalt bitten gratis 
zu verlangen. 


Verlag Hausen & Co, 


Saarlouis (Rheinld.). 
LLLLLLLLLL 
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Frühere 
Jahrgänge 
der „Allgem. Rundschau“ zu 
bedenfend ermässigi. Preisen. 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 16.. :: Teilzahlungen. Vermietungen. 


— Boi etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen, us 


Seite 696. Allgemeine Rundſchau. tr. 35. 31. Auguſt 1912. 
Hanshaltungs- und St Maria san 
Angenehmer | | Foribiidangs- Pensioni AIA e 


Dr. Wiggers 


Kurheim Strim) 


Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschütste Südlage, modernste Einrichtung, j lee 
Komfort. Lift. Grosser Park. e 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 


Kettelerheim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 


a und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Hotel ian marnbergersse 
Hotel mn Kaiserin 2 
Elisabeth 


Hotel nach 
Schweizer Stil. 
Zimmer u. Pension 
von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 


Nordseebad Amrum - Norddorf 


— flepensionat Hütfmann. 


Reinste Seeluft, schöner stark. W hohe Dünen, 
weite Haldetäler. Wohn. mit . bei d. meist. . 425 Mk 
Ver- und N — Ermäss. : Jagd. Katz Gais im Hotel 
Kurtaxe. bedeanstal ; . Gottesdienst 
I. Juni tägl. in eig. Kapelle . H 
mit langjähr. Empfehlungen sofort 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G.m.b.H.vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Harn⸗Unterſuchungen 
zur Erkennung von Krankheiten. 
Man fende fein erſtes Morgenwaſſer an das Spezial ⸗ 


Laboratorium von Ludwig Näßl, 1. 
Frühlingſtraße 183 /II. — Telephon Nr. 2548 


Die Zahl der armen Waiſenkinder im 
Antonius-Waiſenhauſe zu Damme i. Old. 


iſt auf 122 geſtiegen. Mildtätiger Leſer, haſt Du 
eine kleine Gabe für ſie? 


Sanitätsrat 


Dr. eber ache Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
me zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiges 

tz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.10Mk. Unterbeinkleider 2.50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfung u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster gratis, 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 41% 


C p | Kirchliche Kunsi- und prägeansial 
ar 00 i K. B. Holllelerani, Holllelerant Sr. H. des Pa 
- Rosenkränze, Medalllen, elgen. . gene 1 
Helligenblldchen, Wallfahrtsartikel. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Hanbelsteil und Inſera 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


Ferienanlenihäll 
am Rhein 


in dem neuen, vornehm 
eingerichteten alkohol- 
freien Erholungsheim 


des katholischen Mässig- 


keitsbundes Deutsch- 
lands. — Wundervolle, 
ruhige Lage. Vorzügl. 
Verpflegung. Kein Trink- 
zwang. Keine Trink- 
gelder. — Hauskapelle. 


Adresse: 


Johannisheim InLeules- 
dori a. Rh. 


Als anerkannt reelle Be- 
zugsquelie für 


Messweine u. Tischweine 


empfiehlt sich die Firma 
Oberbadische Naturweine 


Matb. Riedel, Freiburg i. B. 
_vereldigter Measweinlieferant. 


Mosel. Rognak Kognak 


schem ert, garantiert rein, 
Rogn nat ebenbürtt 
Kite: 2 12 Bars no adi 


Sonate (2 Flaschen . 6.50 
verfendet 


einholg. P. Andreas 
. Teier 12. Å 


Molkerei- 
Tafelbutter 


Saler od. en tech krach „ verſendet in Poft- 


Lace Dolterei Marien 


fe, Bez. Oldenburg. 


Engländerin aus guter 
Familie, muſikaliſch ausge— 
bildet, 11/ Jahr in deutſchem 
Benftonat tätig, ſucht für 
Anfang Oktober 

— 

Stelle 
in kath. gebildeter Familie in 
Deutſchland. Näheres zu 
erfragen bei Miß Burke, 
* 3. Inſtitut der Engl. 
Fräulein, Bensheim 

a. d. Bergſtraße. 
Suche für eine junge Ir⸗ 

länderin 


Stelle 
in katholiſcher Familie. 


Näheres durch B. Hehe, 
Berchtesgaden, Billa Franz. 
Joſef. 


Ingenieur - Akademie 


= Wismar d. d. Ostsee ff 


- 

nn. 
H für Maschinen- u. Elektro- 333 
vs 
oe 


sas Ing., Bau- Ing. u. Architekt. 322 
— —— — 


Einbanddecken für die 
„Allgemeine Rund- 
schau“ M. 1.25. 


Schrobenhausen ala, 


Bad Homburg v. d. Höhe. 


Damit verbunden „Villa Dreikaiserkof“ zur Aufnahme von Sr 
Prospekte und nähere Auskunft durch die Ober 


Lehr-Inslilul Bad Meinberg 


(b. Detmold 

Für A Gymnasial assen ab U-IIT) 

u. das Abit. Wichtig für ältere em. Berufe. 
Gute Erfolge: 1909/11 u. a. 11 Abit. 5 O-I, 

5 U-I, 10 O-II resp. Einj. (Zirk. 40 Schüler, 

7 Lehrkr. ) Prächtige Lage. Anstaltskapelle. 

Liste über Erfolge, Auskunft u. Prospekt d. d. 

geistl. Dir. Dr. Heinrichs, 


Namur (Belgien), Insilinl Polyulolle ra br Lehrer, ont 
ar (Belgien), oR 


Haipo a 9 8 
Angenehmer Ruheplatz für Geistliche und Laien. 5 


Collegium Carolinum, Oberlahnſtein. 


. Internat unter geifil. Leitung 
für Huüler des Gymnaflums und 
Nealprogymnaſiums. 


Nachhilfe d U i i M 
getan woe uch ensſchweſtern. . Wroipehte bi di 
e 


on. 
— re ner m ep Aare np nee ine 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Uerlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckautträge 
auf das beste empiohlen. :::: 


ř 


Bildhauer 
TRIER saauee ss 


empfiehlt 
zelne kunsigerech! gearbeileium 


Statuen, Gruppen, Rellels, 
Krenzwege "= 


"n 
- 


W 
> — J 
"as 


Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta | 
einfach oder reich polyelhro- |. 


miert, ausgezeichnet dureh 

ihre Haltbarkeit in dem 

leuehtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Ausführung in Holz und Stein. 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 
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Au. dem Hinterhalt gegen das 
Auinifterium Hertling. 
Sum Derlgumdungsfeldzug gegen die Jeſuiten. 
Von einem deutſchen Patrioten. 


Der alte Fuchs war Moralprediger geworden. Alle, die ihn 
kannten, lachten hell auf. Denn er war früher ein etwas 
leichtfertiger Monſieur geweſen. In öffentlicher Verſammlung 
hatte er das Recht auf Erotik proklamiert, eine Erotik, die ein 
berufener Mund am gleichen Orte als Schweinerei verdeutſchte. 
Alle geilen Füchſe waren damals vor Freude in die Höhe ge— 
ſprungen. Noch höhere Sprünge machten dieſe alten Böcke, als 
der Fuchs in einer gedruckten Epiſtel den keuſchen Ausſpruch 
„tat, daß die ſtärkeren Füchſe mit 25 Jahren fon fünfzig und 
mehr Fuchfinnen „gehabt“. Sehr groß war auch der Jubel 
aller Füchſe, als ihr alter Führer neben dem Recht auf 
Porno -Erotik auch das Recht auf Umſturz, zu deutſch Revolution, 
proklamierte. Ein Fuchs in Schwabing, der gut zeichnen konnte, 
ſoll damals ein ſchönes Bild gemacht haben. Hoch zu Roß der 
alte Fuchs mit einer doppelſchleifigen Fahne in der Pfote. Auf 
der einen Schleife ſtand in Rieſenbuchſtaben: Recht auf Erotik, 
auf der anderen: Recht auf Revolution. Auf der einen Seite 
folgte eine Herde von grunzenden langborſtigen Schweinen, auf 
der anderen eine Rotte zerlumpter Geſellen mit Miſtgabeln, 
Flinten und Petroleumkannen. 

Nun war der keuſche Held Moralprediger geworden. Wie 
war das gekommen? So. Am Hofe des greiſen Königs war ein 
weiſer Mann in Gunſt. Dieſer weiſe Mann hatte den König 
gewarnt, wie die liſtigen Füchſe allgemach das Königshaus unter- 
wühlten und Sittenreinheit und Rechtsſinn ſeiner Untertanen 
bedrohten. Da befiel den Fuchs die Wut. Auch fürchtete er gar 
ſehr, die ſchönen Trauben würden höher gehängt und ſeine 
Lieblingsſpeiſe, fette Hühner, würden beſſer verwahrt. Was ſollte 
er aun machen? Wie dem weiſen Ratgeber beikommen? Er 
verlegte ſich aufs Studium. Und ſieh da, in ſeinem Studium 
ſtieß er auf einen edlen Ritter. Dieſer edle Ritter nannte ſich 
Ritter von Lang. Der war auch ein lockerer Patron, und auch 
er machte daraus gar kein Hehl. Er verſtand ſich nebenbei aufs 
Fälſchen. Seinem gleichgeſinnten Dienſtherrn, namens Montgelas, 
war er in allen Stücken zu willen. In ſeinem Dienſte kehrte 
er aus dem Staube vieler Jahrhunderte einen großen Kehricht— 
haufen zuſammen, nahm aus dem Haufen die ſchmutzigſten Lappen 
und rief aus: Seht, fo find die Feinde meines Herrn, des hod. 
mögenden und hochweiſen Grafen Montgelas! Wer fann fiğ 
mit einer ſolchen Peſt befreunden? Welcher geſund denkende, 
reine deutſche Mann kann es wagen, mit einer ſolchen Peſt den 
reinen deutſchen Boden zu beſchmutzen? Der ſo etwas befür- 
wortet, iſt kein Freund des Königs und des Vaterlandes! 

Der Fuchs hatte es gefunden. In allen Tönen ließ er 
die Füchſe in die Poſaune ſtoßen. Seht, dieſelbe Peſt bedroht 
wiederum den heiligen keuſchen Boden unſeres geliebten „baye— 
riſchen Vaterlandes“. Wer kann es verantworten, daß dieſe 
Peſt unſere keuſche deutſche Jungmannſchaft verdirbt? Wie 
müſſen ſich nicht alle geſunddenkenden deutſchen Männer von 
einem Ratgeber abwenden, der bei dem Fürſten für ſolche 
Jugendverführer auftritt, ja der ſolche Scheuſale wieder in das 
Land einführen will. Jetzt wird endlich der greiſe König ein— 
ſehen, welche Viper er an ſeinem Buſen genährt. Nun geht 


München, 7. September 1912. 


IX. Jahrgang. 


durch das ganze Land der Ruf: Fort, fort mit Hertling! 
Schlagt ihn tot, den ſchleichenden Biedermann, tretet ihm auf 
die Zehen mit grobgenagelten Schuhen, mit ganz grobgenagelten 
Schuhen. Die Stinkbombe iſt geplatzt. Alle Füchſe jubeln — 
wie lange noch? 


Æ 


Wer den neueſten liberalen Verleumdungsfeldzug gegen 
die Jeſuiten, deſſen maskierte Batterien direkt gegen das Mini— 
ſterium Hertling gerichtet find, näher ſtudieren will, möge die 
Nr. 244 des „Neuen Münchener Tagblattes“ einſehen, wo mit 
gewohnter Schlagfertigkeit die nötige Aufklärung über den edlen 
Ritter von Lang!) gegeben ift. Aus der neueren Zeit können 
die „Neueſten“ nichts anderes beibringen, als einen Brief eines 
entlaſſenen Mitgliedes aus der Genoſſenſchaft der Miſſionäre 
vom heiligſten Herzen in Lieferinz, die bekanntlich keine Jeſuiten 
find. Sittliche Verfehlungen kommen beim beiten Offi zierkorps, 
bei der beſten Lehrerſchaft vor. Nach der Logik der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ wären all dieſe Korps und alle dieſe Lehrer 
eine fittliche Peſt. | | 

Für die deutſchen Jeſuiten geben die Akten des Reichs— 
tags das befte Leumundszeugnis. Und ſelbſt ein jo fana— 
tiſcher Gegner der Jeſuiten, wie Graf Hoensbroech, hat aus 
ſeiner langen 22 jährigen Erfahrung heraus den Jeſuiten und 
beſonders feinen jeſuitiſchen Lehrern das denkbar günſtigſte Beug- 
nis für ihre Sittenreinheit ausgeſtellt. „Was ſpeziell die viel 
geſchmähte Moral des Ordens angeht“, bezeugt er, „ſo iſt 
ſie eine Moral von tadelloſer Lauterkeit; die ſogenannte 
‚Schlechte Zefuitenmoral‘ bildet die eigenen Glieder des Ordens 
zu Männern des reinſten Lebenswandels heran. Wer 
in den Werken jeſuitiſcher Moraltheologen bewandert iſt, wird zwar 
leicht eine ganze Reihe von Entſcheidungen und Auffaſſungen heraus- 
ſchreiben können, die dieſer Behauptung zu widerſprechen ſcheinen, und 
von denen viele auch wirklich abzuweiſen ſind. Aber ſolche Entſchei— 
dungen find Irrtümer ſpitzfindiger Köpfe; es find feine Ber- 
irrungen des Herzens. Sie gingen hervor, nicht wie man 
vielfach behauptet, aus dem Beſtreben, den Weg zum Himmel 
breit und leicht zu machen, ſondern aus dem Beſtreben, die Haar- 
ſcharfe, ja oft kaum zu erblickende Grenze zwiſchen moraliſch Er- 


1) Ueber dieſen klaſſiſchen Schwurzeugen im Teufelskampfe 
gegen die Jeſuiten haben ausgeſprochene liverale Gelehrte und For— 
ſcher das ſchärfſte Verdikt gefällt. So urteilt z. B. Muncker in der „All⸗ 
gemeinen deutſchen Biographie“: „Der Verfaſſer weiß ziemlich über 
alle Männer, mit denen er verkehrte, vorwiegend Uebles und Unwürdiges 
zu berichten. Seinen Memoiren fehlt der Reiz der Wahrheit .... auch 
Charaktere, deren Andenken die Geſchichte reiner bewahrt hat, erſcheinen 
bei ihm mit häßlichen Flecken beſchmutzt . . . Lang ſchrieb ſeine Biographie 
im Dienſte der Eigenliebe: um ſich und ſein oft zweideutiges Verfahren 
zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen, entſtellte er das Bild der Zuſtände 
wie der Perſonen“. Heigel führt in jenen Vorträgen „Aus drei Jahr— 
hunderten“ (1881, 214—233) Beiſpiele an, aus denen hervorgeht, daß 
Lang als Vorſtand des Reichsarchivs bei der Herausgabe der Regesta 
Boica ſich von kleinlichſter Einſeitigkeit und Gehäſſigkeit leiten ließ, indem 
er z. B. Namen von Zengen aus ihm mißliebigen Geſchlechtern eigenhändig 
durchſtrich. Schon im Jahre 1815 hatten V. v. Pallhauſen und Seb. 
Günther gegen Laug den Vorwurf vielfältiger Fälſchung und Ver— 
ftiinmmelung von Urkunden begründet. („Der Jeſuitenfeind“, 1817, 63, 79.) 
Die Unwahrheiten und Fälſchungen ſeiner auf Befehl des Miniſters 
Montgelas verfaßten Geſchichte ſind nachgewieſen in der Schrift des ehe— 
maligen Sekretärs des Reichsarchivs in München, Wittmann: Die 
Jeſuiten und der Ritter H. v. Lang, Augsburg 1845. Wittmann urteilt: 
„Es ift angeſichts ſolcher Tatſacken ſehr zu bezweifeln, daß je ein Feind 
der Jeſuiten ſchamloſere Lügen gegen ſie vorgebracht hat 
als Lang . . . ſelbſt Zitate aus gedruckten Quellen bater 
entſtellt.“ (S. J42—41.) 
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laubtem und Unerlaubtem zu ziehen. Aus ſolchen Ausſprüchen 
die Moral des Ordens konſtruieren zu wollen, iſt töricht und 
ungerecht zugleich.“ (Mein Austritt aus dem Jeſuitenorden, 
5. Aufl., 1893, S. 9 f. 

Und dies beſtätigend, ſchreibt Hoentbroe in „Moderner 
Jeſuitismus“ (2. Aufl., 1893, S. 50): „Ich habe in der Schrift 
„Mein Austritt aus dem Jeſuitenorden“ die Erklärung abgegeben: 
Die „ſchlechte Jeſuitenmoral'“ erziehe die eigenen Glieder zu 
Männern des lauterſten Lebenswandels. Schon dieſer Ausdruck 
läßt zur Genüge erkennen, daß ich damals das Wort „Moral“ 
im engſten Sinne, als Sittlichkeit im Gegenſatz zur Unſittlichkeit, 
auffaßte, und in dieſem Sinne bleibe ich bei der Anerken⸗ 
nung des lauteren Lebenswandels der Jeſuiten auch heute noch.“ 
Und endlich ſagt Hoensbroech in ſeinem Buche „14 Jahre 
Jeſuit“ (Leipzig 1909, 1. Bd., S. 244): „Betrachte ich die acht 
Jahre (in dem Jeſuitenpenſionat Stella Matutina in Feldkirch) 
lediglich als Jugendjahre, ... fo denke ich mit Freuden an fie 
zurück. Frohſinn und ſittliche Reinheit charakteri⸗ 
ſieren fie, zwei Dinge, die zu dem wertvollſten aller Jugend. 
erinnerungen gehören. Auch dankbare Gefühle werden in mir aus⸗ 
gelöſt durch die Güte, die mir dort durchweg zuteil geworden iſt.“ 


* * 
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Mittlerweile find die Domkapitel ſämtlicher baye⸗ 
riſcher Bistümer dem Beiſpiele der Metropolitankapitel von 
München Freifing und Bamberg gefolgt und haben in eindrucks⸗ 
vollen Dankeskundgebungen an ihre Oberhirten gegen den Fort. 
beſtand eines die Katholiken bedrückenden Ausnahmegeſetzes ihre 
Stimme erhoben. Eine für die ſämtlichen Kirchenvorſtände 
der proteſtantiſchen Landeskirche in Bayern einheit⸗ 
zich vorbereitete Gegenkundgebung kann auf kirchentreue Ratho. 
llien nicht den geringſten Eindruck machen, ſolange für die be⸗ 
hauptete Gefahr einer Störung des konfeſſionellen Friedens 
durch die Jeſuiten auch nicht der Schatten eines Beweiſes er⸗ 
bracht iſt. Im übrigen: Wird durch die von deutſchen Prote⸗ 
ſtanten ausgehende, vom Evangeliſchen Bund getragene, von 
offiziellen Kirchenorganen unterſtützte internationale Los⸗ 
von⸗Rom⸗ Bewegung der konfeſſionelle Friede nicht in der 
frivolſten Weiſe geftört? 

Zur ſelben Zeit ſtrebt der Liberalismus mit Sieben- 
meilenftiefeln dem Endziele politiſcher Entartung und 
Selbſtentmannung entgegen. Nach heißem Bemühen glaubt 
man endlich den Schlüſſel zu dem Rätſel gefunden zu haben, 
wie man dem Jeſuitengeſetz den für Fort ſchrittler alten Schlages 
unverdaulichen Beigeſchmack eines Aus nahmegeſetzes nehmen 
könnte. In Nr. 445 der „Münchner Neueſten Nachrichten“ vom 
1. September 1912 hat Dr. Wilhelm Ohr, der „Direktor 
des Nationalvereins für das libe rale Deutſchland“, 
das Ei des Kolumbus ausgebrütet. Ihm zufolge müſſen alle, welche 
im Namen des Fortſchritts und Freiſinns für die Aufhebung des 
A eingetreten ſind und noch eintreten, beſchränkte 

öpfe geweſen ſein, die nicht logiſch denken konnten. Auch Friedrich 
Naumann gehört dazu, der im Februar 1904 in den „Süddeutſchen 
Monatsheften“ (1. Jahrgang, 2. Heft) u. a. ſchrieb: „Das 
Jeſuitengeſetz muß fallen! Wir dürfen nur Geſetze 
haben, die jeden Staatsbürger in gleicher Weiſe 
treffen. Kein Katholik ſoll ſagen können, er ſei 
als folder geringeren Rechtes.“ Vom höchſten Lehr. 
ſtuhle erklärt der Direktor aller liberalen Deutſchen: Gewiß, 
das Jeſuitengeſetz it ein Ausnahmegeſetz, aber auch das geſetz⸗ 
lich oder ſogar verfaſſungsmäßig beſtehende Verhältnis zwiſchen 
Staat und Kirche iſt ein Ausnahmegeſetz, und ſolange 
dieſes Ausnahmegeſetz nicht durch Trennung von Staat und 
Kirche beſeitigt iſt, kann auch das Ausnahmegeſetz gegen die 
Jeſuiten nicht aufgehoben werden. Es iſt Wahnfinn zwar, 
aber der Wahnſinn hat Methode. Nach derſelben Logik kann 
der Republikaner die Steuern verweigern, ſolange nicht das 
Ausnahmegeſetz der Monarchie abgeſchafft iſt. Als jüngſt 
die bayeriſche Reichsratskammer den Liberalen ſehr unbe 
quem wurde, hat man ſie als eine das natürliche Rechtsgefühl 
beleidigende Anomalie, als einen abſchaffungswürdigen Aus— 
nahmezuſtand angeſprochen. Die Konſequenzen ergeben ſich von 
ſelbſt. In Portugal werden nach demſelben Prinzip die beſten 
Söhne des Landes zu Hunderten in dumpfe Kerkerlöcher ge— 
worfen, ohne daß der deutſche Liberalismus, der für den Anar- 
chiſten Ferrer ganz Europa aufzuwühlen verſuchte, auch nur eine 
Fingerſpitze rührt. 


In derſelben Nummer, in welcher der Direktor aller. 
liberalen Deutſchen ſolch unglaubliche Ideen über Ausnahme. 
geſetze vorträgt, läßt das ſelbe Hauptorgan des bayeriſchen Libe 
ralismus dem Komponiſten Dr. Richard Strauß die Bahn frei 
zu einer in ihrem Größenwahn überwältigend komiſch wirkenden 
Attacke gegen den deutſchen Reichstag, gegen weiland Herrn 
Eugen Richter und ſeine „unverſchämteſten Lügen“, vor allem 
aber gegen das „blöde allgemeine Wahlrecht“, mit dem 
es nicht beſſer werde, bis „zehntauſend Hausknechte zuſammen 
nur eine Stimme bedeuten.“ N 

Und während in München unter dem Zeichen des Libera. 
lismus die ſchlotternde Furcht vor einer Hand voll deutſcher 
Jeſuiten auf den Siedepunkt getrieben wird, tagt in demſelben 
München, unbehelligt durch die angeblich „mittelalterlich rück. 
ſtändige“ Regierung, „zum erſtenmale auf deutſchem Boden“ der 
Internationale Freidenkerkongareß. Und damit dem 
Ernſte der Situation auch ein humoriſtiſcher Beigeſchmack nicht 
fehle, fanden ſich laut „Münchner Neueſten Nachrichten“ vom 
2. Sept. (Nr. 446) die internationalen Freiden ker abends 
in einem reſervierten Saale der Hauptbierhalle des Vergnügungs. 
parkes zu einem — — „oberbayeriſchen Volksfeſt“ zu 
ſammen. Vergnügungskommiſſäre der 8 ld Gewerbe. 
ſchau bewillkommneten in echt bayeriſcher Gemütlichkeit die inter: 
nationalen Gottesleugner mit einem biederen „Grüß Gott“. 


Weltrundſchau. 


Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die ſchnelle Geſundung des Kaiſers 

iſt vom ganzen deutſchen Volke und auch von den beſſeren 
Elementen des Auslandes mit großer Freude begrüßt worden. 
Auch bei dieſem Anlaß iſt wieder zutage getreten, welch hohe 
Schätzung bei allen Friedensfceunden der Welt die Perſönlichkeit 
unſeres Kaiſers genießt. Ein amerikaniſcher Profeſſor hat allen 
Ernſtes den Vorſchlag gemacht, dem deutſchen Kaiſer, der an der 
Spitze der größten Armee der Welt durch 25 Jahre den Frieden 
gewahrt habe, den Nobelpreis zuzuerkennen. Das iſt ſehr gut 
gemeint, und der Friedenspreis könnte offenbar keinem würdigeren 
zufallen. Aber wir möchten doch bitten, die Nobelſchen Geld: 
prämien für gewöhnliche Sterbliche zu reſervieren. Der Träger 
der deutſchen Kaiſerkrone ſteht zu hoch für eine derartige „Aus 
zeichnung“, und die Ausübung der monarchiſchen Rechte und 
Pflichten möchten wir in keiner Weiſe dem Urteil eines Preis 
gerichts unterſtellt wiſſen. 

Der Kaiſer hat von den Manövern und den zugehörigen 
Feſtlichkeiten in der Provinz Sachſen und im Königreich Sachſen 
ſich fern halten und dort durch den Kronprinzen ſich vertreten 
laſſen müſſen. Die Sedanparaden in Berlin hat er aber bereits 
wieder felbft abnehmen können, da die ſchmerzhafte Erkältungs 
krankheit von der kräftigen Natur des Monarchen bald über⸗ 
wunden wurde. Die Freude darüber ſchließt allerdings nicht 
den Wunſch aus, daß der Kaiſer fortan bei dem zur gegen 
Wind und Wetter die nötige Nüdficht auf feine koſtbare Geſund⸗ 
heit nicht aus den Augen laſſen möge. Um im Volkstone zu 
prechen: ein „mehrfacher Großvater“ muß ſich ſchon etwas 
chonen, wenn es ihm auch ſchwer fällt. — Vor dem Sedanfeſte 
nahm der Kaiſer an einer brandenburgiſchen Provinzialfeier teil und 
knüpfte an einen Rückblick auf die ſchweren früheren Schickſale dieſer 
Provinz die ſehr zeitgemäße Mahnung, wir möchten doch uns nicht 
der Unzufriedenheit hingeben angeſichts der Tatſache, daß jetzt 
die Bürger in Frieden und Ruhe ihrer Berufstätigkeit nach⸗ 
gehen können. Das ift allerdings der befte Ton im Glocken. 
ſpiel zum Sedanstage, daß die Kraftanſtrengung von 1870/71 
uns 42 Jahre des Friedens verſchafft hat, und nach menſchlichem 
Ermeſſen die Fortdauer des Friedenszuſtandes zu erhoffen if, 
nachdem der Reſpekt vor der deutſchen Wehrkraft uns glücklich 
über die ſchwere Krifis in der vorjährigen Sedanszeit hinweg. 
geholfen hat. Wer den Krieg kennt, wird täglich dem Himmel 
danken für die Verlängerung des Friedens, und angeſichts der 
Segnungen des Friedens wird er fih nicht ver hegen laffen 
wegen der verhältnismäßig kleinen Schwierigkeiten, Aergerniſſe 
und Nöten, die zu den unvermeidlichen Begleiterſcheinungen 
des privaten und des öffentlichen Lebens im irdiſchen Jammer 
tale gehören, wie z. B. auch die Schwankungen der Fleiſchpreiſe. 
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ie Schnelle Geneſung des Kaiſers hat glücklicherweiſe den 
in der Schweiz wieder möglich gemacht. Die Schweiz 
Großmacht; aber es hätte uns doch leid getan, wenn 
hbarland, das in feiner Bevölkerungs mehrheit uns ſtamm⸗ 
t und auch ſonſt aus verſchiedenen Gründen ſympathiſch 
iner Erwartung auf den Kaiſerbeſuch getäuſcht worden 
die unermüdlichen Hetzer hätten dann gewiß das Gerede 
cht, daß der Kaiſer wegen gewiſſer Drohungen der Um- 
ei oder wegen Voreingenommenheit gegen das ſchweizeriſche 
em ſich zurückgehalten habe. Und in der übrigen Welt 
lleicht die Anſicht Boden gewonnen, daß die Erkrankung 
kraft des 5 geſchmälert habe. Allen Miß⸗ 
n wird nun der Boden entzogen. 


Hpolitifchen Lage. 

ichdem ſoeben Graf Berchtold, der Leiter der aus 
Politik Oeſterreich- Ungarns, in Rumänien einen 
jemacht und dort die lebhafteſte Sympathie für feine 
Politik gefunden hat, wird der deutſche Reichskanzler 
tann Hollweg ſich nach Wien und Buchlau begeben, um 
Staatsmännern des verbündeten Reiches eine perſönliche 
he zu pflegen, die unter den obwaltenden Verhältniſſen 
ergewöhnliche Bedeutung hat. 

f das Ränkeſpiel gegen den Berchtoldſchen Vorſchlag 
rungsaustauſches, das in der Preſſe der Triple-Entente 
rat, haben die öĩſterreichiſchen Offiziöſen einen recht 
Keil geſetzt, indem ſie ausführten: Wenn die Entente⸗ 
ts Feindſeligkeit gegen die Dreibundmächte ein einheit⸗ 
örgehen Europas unmöglich machen ſollten, jo würde 
h⸗Ungarn freie Hand haben, um ſeinerſeits das not 
zur Erhaltung des Friedens auf dem Balkan zu tun. 


turm gegen das Miniſterium Hertling. 
konzentriſcher Anſturm von feiten des Block⸗ 
tus und der Kulturkämpfer in Bayern und im ganzen 
Venn man mit den Skandalſzenen in der Kammer nicht 
> gelangen kann, fo läßt man alle Minen in der Preſſe 
und arbeitet mit den dreiſteſten Erfindungen, mit den 
ſten Tendenzlügen. Es wirkt geradezu grotesk, wenn 
ensloſe Liberalismus ſich als Hort der proteſtantiſchen 
gemeinſchaft aufſpielt; aber widerwärtig wird die Sache, 
1 das katholiſche Glaubensbekenntnis der Dynaſtie 
h in den Parteiſtreit zieht und, wie in den „Münchner 
Nachrichten“ geſchehen, als parteipolitiſchen Proteſt ein 
I für den proteſtantiſchen Stammvater der 
erenden Wittelsbacher, den Pfalzgrafen Wolfgang, an- 
un, die evangeliſche „Kreuzzeitung“ hat die Hetzer 
fahren laſſen. Häßlich find ferner die erdichteten „Nach⸗ 
ie man über Mißſtimmung an der höchſten Stelle, Ber- 
ng der Miniſter, Amtsmüdigkeit des Geſandten in Berlin 
nlauf bringt. Die Korreſpondenz Hoffmann hat durch 
mtliche Entgegnung die Verlogenheit dieſes Treibens 
t. Wir find aber darauf gefaßt, daß trotzdem das frivole 
nderer Form fortgeſetzt werden wird. Dem Miniſterium 
innen alle chriſtlich und wahrhaft konſervativ gerichteten 
im N nur zurufen: Tu ne cede malis, sed contra 
ito 
richt und bürgerliches Gericht. 
eſichts der antimilitäriſchen Strömung muß jeder 
freund lebhaft wünſchen, daß unfer ganzes Militär- 
namentlich auch das Offizierskorps ſich die höchſte Achtung 
ollſte Vertrauen der ganzen Nation bewahren. Leider 
neuerdings Aergerniſſe eingetreten, zunächſt im Reihs. 
H ein übermäßig ſcharfes Urteil der Militärgerichte, 
Schleſien durch die Feſtſtellung militäriſcher Ungerech⸗ 
:nüber einem Reſerveoffizier, der als Amtsrichter feine 
und als Zentrumsanhänger ſein Wahlrecht ausübte. 
Fällen ging das Aergernis aus von dem Bezirks⸗ 
das zu ſchroff und zu übereifrig vorging. In 
ingen wurden 4 Kapläne, die ſich in ihrer Unkenntnis 
iſchen Vorſchriften wegen unangemeſſener Behandlung 
glementwidrigen' und etwas lebhaften Weile beſchwert 
mächſt zu ſechs Monaten Gefängnis, auf 
zu ſechs Monaten Feſtungshaft verurteilt. Das 
- {war grauſam, das zweite ift noch fo hart, daß eine 
im Gnadenwege wohl zu hoffen iſt. In Schleſien 
Amtsrichter, weil die hakatiſtiſchen Klatſcher und 
„ Abſtimmung bei der Landtagswahl und feine Teil 
Ktirchenvorſtand in falſcher Darſtellung ausgebeutet 
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hatten, von der Reſerve zur Landwehr verſetzt, zunächſt ſogar 
zur Landwehr zweiten Aufgebots. Der Mann wehrte ſich gegen 
ſeine Maßregelung, aber obſchon ihm die militäriſche Behörde 
beſcheinigte, daß er nichts getan habe, was der Offiziersehre 
zuwiderliefe, konnte er doch die Rückverſetzung in die Reſerve 
nicht erreichen. Er erreichte aber eine Anklage wegen Beleidigung, 
und das Ende war die gerichtliche Feſtſtellung, daß einer der 
gegneriſchen Offiziere ein bösartiger Geiſteskranker ſei, ein 
anderer mehrfach die Unwahrheit geſagt habe. — Darf in die 
Armee und in das Offizierskorps der Verfolgungsgeiſt 
des Hakatismus und des „Antiklerikalismus“ hineindringen? 
Der Kriegsminiſter muß da nach dem Rechten ſehen, ſonſt wird 
die Armee in verhängnisvoller Weiſe „politifiert”. 


Nationale Gewiſſensfragen. 


Von Chefredakteur Max Roeder, Aachen. 


Nec hallen die von echtem patriotifchen Geiſte getragenen 
Worte des Jeſuitenpaters Cohausz auf der Aachener Katholiken⸗ 
verſammlung nach im ganzen Lande. Man konnte ſich der 
niederzwingenden Logik nicht verſchließen — und doch: hätten 
ſich nicht alle Patrioten erheben müſſen zum Sturme des Pro- 
teſtes gegen die Vaterlandsfeinde, wenn auch in elfter Stunde? 
Wenn das nur vereinzelt geſchehen iſt, ſo iſt das gewiß ein ſehr 
betrübliches Zeichen unſerer Zeit, in der man die Vaterlandsliebe 
der Tat durch den Nationalismus der Phraſe glaubt e u 
können. Daß auch ein katholiſcher Mann, noch dazu ein Jeſuit, 
die bittere Wahrheit ſprechen mußte: et nune reges intelligite| 
Wäre es ein anderer geweſen, auf allen dreifach beſtrichenen 
Pfählen glühten die Fanale des Sieges. Und doch wird die Zeit 
kommen, da der Geſchichtsſchreiber rückwärtsblätternd der Tat⸗ 
ſachen Geſchehen auch den Faden der Cohauszſchen Rede wird 
aufreihen können. Umſo auffallender iſt es, daß man in den⸗ 
ſelben Auguſttagen, in denen dieſe Warnungsrufe mit der be⸗ 
quemen Waffe der ſpöttelnden Kritik abgetan wurden, den Forde⸗ 
rungen an den ſo jäaliſtiſchen . Erklärung des Kampfes 
gegen die Religion zur Parteiſache, Abſchaffung des Religions- 
unterrichtes, Unvereinbarkeit von Religion und Wiſſenſchaft, mit 
eifigem Schweigen vorüberging, vielleicht gar aus gebührender 
Reverenz vor dem ſozialdemokratiſchen Macht- und Ich⸗Dünkel ? 
Oder will man es nicht ſehen, wie hier der Feuerbrand an die 
Grundfeſten gelegt wird? Oder hat gar der Haß ſchon ganz blind 
gemacht? Vergebens ſucht man nach dem flammenden Proteſt 
des I Reichsverbandes. Vergebens blättert 
man nach der beſorgten Rede derer, welche vorgeben, das Vater⸗ 
land über die Partei zu ſtellen. Vergebens ſieht man aus nach 
dem Veto der Männer der Wiſſenſchaft, die ſonſt recht zur Unzeit 
des Wortes Schärfe gefunden. Nur einer erhebt die warnende 
Stimme: der Jeſuit auf der Roſtra des Aachener Katholikentags. 

Von der nationalen Seite abgeſehen — wo find die 
Männer des Evangeliſchen Bundes, denen nebenbei doch auch 
die Reinhaltung des Evangeliums am Herzen liegt? Oder glauben 
fie gar, der Kampf würde ſich nicht genau jo gegen das evan. 
geliſche Chriſtentum richten, noch dazu mit totbringendem Er⸗ 
folge? Wo bleiben die entſchiedenen Männer auf proteſtan⸗ 
tiſcher Seite, die nicht minder nur um die Erhaltung der 
konfeſſionellen Volksſchule beſorgt find ? Sie alle ſchweigen — 
und im Lande der Dichter und Denker können es ſich Leute 
anmeſſen, über die Grundfragen, deren Erforſchung die größten 
Geiſter ihr Leben geopfert haben, zu entſcheiden, denen — ab⸗ 
geſehen von der bramarbaſierenden ſozialdemokratiſchen Straßen⸗ 
literatur — jedes ausreichende Fundament fehlt. Der deutſche 
Michel zieht höchſtens die Schlafmütze noch tiefer über Augen 
und Ohren, daß er von den ſich ausbreitenden Sümpfen und 
den darüber ſchwebenden Irrlichtern nichts hört und nichts ſieht. 
Doch was ſage ich — er iſt nicht untätig. Er findet Zeit 
zum Kampfe gegen den Ultramontanismus, weil dieſer ihm ein 
ungelegener Warner iſt. Er findet auch Zeit mit ängſtlicher 
Sorge darüber zu wachen, daß in der Freiheitsära ein Aus⸗ 
nahmegeſetz beſtehen bleibt, das ihm jene Männer vom Leibe 
hält, die ihm am treueſten zur Seite ſtehen könnten. Auf 
keinem Blatte aber ſteht das J'accuse aller Vaterlandsfreunde, 
geeint in der Stunde der Gefahr. Man mag ſich drehen und 
wenden wie man will — an der Tatſache kommt das neue 
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Jahrhundert nicht vorbei, daß der Katholizismus der Vor⸗ 
kämpfer, ja faſt der einzige Kämpfer um die Zukunft iſt. Nur 
ſpärlich iſt die Hilfe aus dem übrigen chriſtlichen Lager, wo man 
offenbar die Größe der Gefahr nicht einſieht, die uns droht. 

Soll die Brücke geſchlagen werden — und dazu iſt es die 
höchſte Zeit —, dann iſt eine nationale Gewiſſens⸗ 
erforſchung an der höchſten Zeit. Dann iſt nötig klares 
Sehen und objektives Urteilen. Dann iſt vor allem auch nötig, 
daß der Egoismus mehr fremd wird in unſeren Landen. Erſt 
nach Erfüllung dieſer Vorausſetzungen erhalten wir eine flag. 
fertige Armee deutſcher Männer, die uns nottut. Der Deutſche 
muß ſich daran gewöhnen, daß das kindiſch kirchliche Vorurteil 
ins Verderben führt, das glaubt, es ſei unwürdig und unehren⸗ 
haft, einer Aktion fernzubleiben, weil ſie von katholiſcher oder 
chriſtlich⸗poſitiver Seite ausgeht. Das find Gewiſſensfragen und 
Eriftenzfragen für das deutſche Volk, das ſich der Wahrheit 
nicht verſchließen ſollte, daß auch für das Deutſche Reich der 
Tag kommen kann, an dem man die Religion des Kreuzes als 
Retterin von Golgatha herabruft. 


RD DDr EL IE I 


Eugen Jäger. 
Don M. Geßner, Münden. 


m 27. Auguſt vollendete Dr. Eugen Jäger, einer der verdienteſten 

Vorkämpfer der katholiſchen Sache, ein hervorragender Repräſen⸗ 
tant der Zentrumspartei und der Zentrumepreſſe, ſein 70. Lebens- 
jahr. Wenn er an dieſem Tage Rückſchau hielt über die Vergangen— 
heit, über ihre Mühen und Kämpfe, aber auch über die Erfolge, die 
ſie ibm gebracht, ſo durfte er auf ſeinem Tuskulum Kaltenbach in 
der Pfalz im Kreiſe der Seinen bei aller Beſcheidenheit ein Gefühl 
der Genugtuung über das Fazit ſeines bisherigen Lebens und 
Wirkens haben. Diejenigen aber, die mit ihm die Treue zu denſelben 
Grundſätzen, die Beueiſterung für die gleichen Ideale verbindet, 
haben an dieſem Tage mit Freude und Stolz, aber auch mit Dant. 
barkeit feiner gedacht und ihm Glück und Segen für noch viele 
weitere Jahre gewünſcht. Und auch viele von denen, die nicht zu 
dieſem Kreis gehören, haben ſich gern des Mannes erinnert, deſſen 
reiche Wirlſamkeit auch über Konfeſſton und Partei hinaus für 
Bayern und Deuiſchland in mancher Hinſicht bedeutſam und bahn— 
h geworden iſt. 

Jäger wurde im Jahre. 1842 zu Annweiler in der Pfalz 
als Sohn des Arztes Dr. Lukas Jäger geboren. Er abſolvierte das 
Gymnafium zu Mannheim und widmete fich dann in Karlsruhe, 
München und Zürich naturwiſſenſchaftlichen und techniſchen Studien 
und promovierte auf Grund einer mathematiſchen Arbeit zum 
Dr. phil. Sein äußerer Lebensgang wurde indes nickt durch dieſe 
Studien, ſondern durch einen Schritt ſeines Vaters entſcheidend 
beeinflußt, der als kirchen und königstreuer Mann in den ſtürmiſchen 
Zeiten um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, im Jahre 1819, die 
zuerſt in Landau, dann in Ludwigshafen und ſchließlich in Speyer 
erſcheinende „Pfälzer Zeitung“ gegründet hatte, ein Organ, das die 
Treue zu Thron und Altar wieder feſtigen und pflegen ſollte und 
bei Regierung und Volk, Katholiken und Proteſtanten, bald hohes 
Anſehen genoß. Im Jahre 1866 trat Dr. Jäger in das väterliche 
Geſchäft ein und bereitete ſich auf die von 1871 an lange allein und 
ſelbſtändig geleiſtete Redaktionsarbeit durch geſchichtliche, philo— 
ſophiſche, ſozialpolitiſche, volkswirtſchaftliche, politiſche und ſprach⸗ 
liche Studien und durch Reiſen durch Deutſchland, nach Oeſterreich, 
Italien und Frankreich ausgezeichnet vor. Ein Hauptgewicht legte 
er ſtets auf die ſoziale Arbeit, in der Ueberzeugung, daß eine gute 
ſoziale Ordnung eine ſolide Baſis ſei für die Arbeit eines Volkes 
an ſeinen idealen Aufgaben. Das bis dahin konſervative Blatt, 
das, wie geſagt, bei Katholiken und Proteſtanten in großem An⸗ 
ſehen ſtand, lenklte er zu Beginn des Kulturkampfs zielbewußt 
und entſchloſſen in das Zentrumsfahrwaſſer, ſo leid es ihm auch 
tun motte, unter dem Druck der Entwicklung manchen Freund aus 
früheren Tagen in das Lager der Gegner übergehen zu ſehen. Es 
kam eine Zeit, reich an Arbeit und Opfern. Im Jahre 1878 wurde 
er wegen Beleidigung des kulturkämpferiſchen Miniſteriums Lutz 
Pfeuffer verurteilt, 1881 wegen Uebertretung des Sozialiſtengeſetzes c) 
angeklagt, aber freigeſprochen. Zeitung und Partei ſtellten in jenen 
Tagen und noch lange hore Anforderungen an feine unermüdliche 
. und Opferwilligkeit. Helfer ſah er ſich erſt allmählich 
erſtehen 

Seine Studien und Erfahrungen zeitigten wertvolle Früchte 
in zahlreichen literariſchen Arbeiten. Im Jahre 1873 erſchien 
„Der moderne Sozialismus“, 1876 der erſte Band eines Werkes 
über die ſoziale Bewegung in Frankreich, der die Zeit bis zur Revo” 
lution behandelte, der letzte Teil über die Revolution und ihre fc» 
zialen Folgen erſchien 1889. In der Zeit von 1582—93 gab er ein 


bis heute unübertroffenes Werk über die alas e heraus, 1889 

erſchien eine Schrift über die one des deutſchen auernſtandes, 

1899 Eur „ über die bayeriſche Steuerceform, 1902 zwei 

Bände über die e frage, die Graf Poſadowsky als das 

Beſte bezeichnete, was auf dieſem Gebiete bis dahin geleiſtet wurde. 

5 Gladbach aus dieſem Werke erſchien 1911 im Volksvereins verlag 
adba 

Es konnte nicht ausbleiben, daß ein Mann von dieſer Be 
deutung auch in das Parlament entſandt wurde. Der Wahlkreis 
Dillingen wählte ihn 1887 in den bayeriſchen Landtag, im Jahre 1898 
wurde er Reichstagsabgeordneler ebenfalls für Dillingen. In beiden 
! gelangte der kenntnisreiche und taktiſch kluge Mann 

ld zu entſprechender Bedeutung. Auch hier war er vor allem 
ſozialpolitiſch 1 Seine Anträge zur bayeriſchen Steuergeſetz⸗ 
gebung, die eine Entlaſtung des mittleren und kleineren Steuer. 
zahlers bezweckten. die Anträge betreffend Förderung der Raif- 
eiſenvereine, Schaffung einer Viehverſicherung und einer landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hypothekenbank ſind alle verwirklicht worden. Ebenſo 
hat er die Wohnungsreform entſcheidend beeinflußt, und man darf 
ſagen, daß er für das bayeriſche Zentrum in ſozialpolitiſcher Hin- 
ficht bahnbrechend gewirkt hat. Der Beſteuerung des unverdienten 
Wertzuwachſes hat er im weiteren Deutſchland die Wege geebnet. 
Trotz dieſer Inanſpruchnahme war und blieb er ſtets der Führer 
der Speyerer Katholiken im Stadtrat, der Führer und Berater der 
Katholiken und der Zentrumspartei in der ganzen Pfalz. In den 
bayeriſchen Landtag hat ſich Dr. Jäger bei den letzten Wahlen nicht 
mehr wählen laſſen, das Mandat zum Reichstag behielt er bei, 
und es war eine Freude zu ſehen, wie er den Wahlkampf wacker 
und unermüdlich durchfocht, wie er, auf den Reiſen im Wahlkreis, 
ſeine Freunde in der Pfalz eifrig brieflich und telegraphiſch beratend, 
überall ſprach und ſeine Wähler durch ſeine gediegene Sachtenntnis 
auf allen Gebieten und durch ſeine ewig jung bleibende Begeiſterung 
für die hehre Sache entflammte. 

So hat er bisher gewirkt für Kirche und Vaterland, beſcheiden 
und unabläſſig. Der Papſt verlieh ihm bereits 1888 das Ehrenkreuz 
pro ecclesia et pontifice, vom König von Preußen erhielt er 19u 
den Roten Adlerorden IV. Klaſſe. Er hat nach äußeren Ehren nie 
geſtrebt, aber ſeine Freunde freuen ſich, daß es ihm auch an ſolchen 
Zeichen der Anerkennung nicht gefehlt, und ſie wünſchen, daß er 
ihnen, daß er Kirche und Vaterland noch viele Jahre erhalten bleiben 
möge in geſegneter Wirkſamkeit, allen zum Nutzen und ihm ſelbſt 
zur Freude und Genugtuung! In dieſer Geſinnung ſei ihm auch 
dieſes Gedenkblatt aus Anlaß der Vollendung feines 70. Lebens- 
jahres gewidmet. 


fs & 
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Auch aus dem proteſtantiſchen Lacer und von politiſch 
Andersdenkenden iſt dem verdienten Zentrums veteran und be— 
rühmten Sozialpolitiker zu ſeinem Ehrentage manch anerkennendes 
Wort zuteil geworden. Wir erwähnen hier nur ein bochehrendes 
Zeugnis des in ſeinem Heimatlande erſcheinenden Organs des 
Bundes der Landwirte, der im übrigen auf evangeliſchem Boden 
ſtehenden „Pfälziſchen Tageszeitung“ (Nr. 202): 

on der konſervativen Baſis, auf der ſein ganzes Weſen 

ruht, zeugen alle ſeine Werke, und ihrer ſind nicht wenige, beſonders 
die Agrarfrage und die Handwerkerfrage, davon zeugt aber auch 
ſein ſtändiges Streben, alle konſervativ gerichteten Kräfte ohne 
Rückſicht auf die Konfeſfion vereint dem gemeinſamen Feind der 
Religion, des Staates und der ſegensreichen Wirtſchaftspolitik des 
Reiches, der Sozialdemokratie entgegenzuſtellen, wenn auch unter 
der heute nötigen Deviſe: Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen! 
Es war ein ſchwerer Schlag für den fonjervativen Gedanken in 
unſerer Pfalz, als in den 70er Jahren der Kulturkampf die fonfer 
vative Partei in zwei Lager zerriß, aber immer wieder ſuchte 
Dr. Jäger ein Handinhandgehen zwiſchen Zentrum und Konſer⸗— 
vativen zum mindeſten auf wirtſchaftlichem Gebiete zu erzielen. 
Wir erinnern nur an die im Jahre 1880 einſetzende Bewegung der 
Wirtſchaftsreformer und ähnliche Veranſtaltungen, die leider, nur 
zu ſehr von der konfeſſionellen Zerriſſenheit beeinflußt, nicht zu 
dem ſich auswachſen konnten, was ihre Träger, u. a. der bekannte 
1 Führer Profeſſor Wagner, wohl davon erhofft hatten. 
Erſt in neuerer Zeit ſcheinen dieſe Beſtrebungen mehr Erfolg zu 
haben in dem Zuſammengehen des Bundes der Landwirte mit dem 
Zentrum. In dieſem Zuſammengehen liegt eine Macht, die, richtig 
gepflegt und auf immer weitere national, monarchiſch und chriſtlich 
geſinnte Volkskreiſe fidh ausdehnend, wohl imſtande wäre, dem 
Sozialismus ein Paroli zu bieten.. Dem Waffengefährten, den 
die Parteizugehöriakeit von uns ſcheidet, deſſen vaterländiſche, 
monarchiſche, völkiſche und volksſreundliche und nicht zuletzt chriſt⸗ 
liche Geſinnung uns mit ihm verbindet, dem wackeren Vorkämpfer 
für Bauernſtand und Handwerkerſtand, für Mittelſtand und 
Arbeiterſtand, für Chriſtentum und Monarchie, für Altar und 
Thron, dazu dem ehrlichen Pfälzer und tadelloſen Menſchen gilt 
unſer herzlichſter Glückwunſch aus anderem, aber nicht feindlichem 
Lager! Möge er die Früchte ſeines Strebens, das Endziel ſeiner 
Kämpfe noch ſehen: die Niederringung des Sozialismus und den 
Sin 1 N nationalen, des in weiteſtem Sinne konſervativen 
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Waldsee. 


In Sommersiflle ging ich nach 

Dem kleinen, klaren Wiesenbach 
In unbekannter Gegend. 
Wo führst du, Bächlein, mich denn hin? 
Zu Wäldern, wunderhegend, 
Wo ich zu Hause bin. 


Ich glaube deinem guten Wort 

= Und folge dir an Ziel und Ort 

Ra Und freue mich schon dessen, 
Was du im Wald mir weisen willst. 
Hier sind nur grüne Kressen, 

Die du im Laufe siillst. 


Und richtig führt er mich zum Wald, 
Zu Riesenbuchen, grau und alt, 

Auf moosigweichen Maten. 

Da liegt ein kühler, klarer See 

In Sonne halb und Schalten 

Wie ein vergessen Weh. 


Und plötzlich kommt's mir in den Sinn, 
Wie einsam ich da draussen. bin 

Im Drang und Streit der Tage. 

Und köstlich müsst’ zu ruhen sein 
Ganz ohne Erdenblage, 

Wie diese Wasser rein. 


Der helle Himmel spiegelt sich 
In dir, und nächtens ladet dich 
Die stille Siernenreise 

Zur Fahrt ins Land der Poesie. 
Da ahnst du tief und weise 
Der Welten Harmonie. 


Und geht dich gar kein Leid mehr an, 
So fängt das herz zu dichten an 

Von wunderbaren Dingen, 

Die draussen in dem Sirom der Zeil 
So oft zugrunde gingen. 

Hier wäre süsse Ständigkeit. 


F. Schrönghamer-hHeimdal. 
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Simpliciſſimus⸗Kultur. 


ſehr bemerkenswert, daß es ſelbſt liberale — aller 
gs altliberale — Blätter gibt, welche dem bayeriſchen 
nsabgeordneten Freiherrn von und zu Franckenſtein 
r gegen die „Simpliciſſimus⸗Kultur“ gerittenen ſchneidigen 
deiſpringen. In Bayern kann allerdings unter den 
n Verhältniſſen kein liberales Blatt, nicht einmal die 
. urger Abendzeitung“, eine ſolche Extratour riskieren. 
Frankfurter Nachrichten“, ein altliberales Blatt, 
er in ſogenannten Kulturfragen ſonſt einer ſehr freien 
ig huldigt, findet es auffallend, daß der bayeriſche Kriegs- 
„ der den Zentrumsredner anfangs mißverſtanden und 
ſchweren Vorwurf gegen das Offizierkorps heraus- 
hatte, „im Eifer des Gefechts ganz vergaß, dem Abge- 
n wenigſtens in der Tendenz beizuſtimmen.“ Das liberale 
Nr. 223 vom 23. Auguſt) fährt dann wörtlich fort: 
PA Dn prinzipielle Zuſtimmun ätte 
on ihm aber erwarten können. Es wird ſchwer 
allen fein, wer von den beiden Herren in der Schätzung der 
ing des bayeriſchen Offizierkorps Recht hat. Hoffentlich 
liſter, aD viellei tit t wirklich von den jüngeren 
eren dieſer oder jener ein wenig ſatiriſchange⸗ 
lt. Das kommt nach langen i wohl n 
urcht aber noch nicht gleich trag 115 W zu werden, 
„ ſich auf Ausnahmen beſchränkt und ſich nur in loſen 
im engen Kreiſe einmal Luft macht. Aber freilich — wo 
Grenze? Wo fängt die Sache an, bedenklich zu werden? 


Darum iſt ſchließlich denten dringend zu empfehlen. Und darum 

bätte Freiherr v. Kreßenſtein bei eisen verſtändlichen e 
ar das Offizierkorps ganz gut erklären können, daß er feinen 

ffizieren den „Simplichimus“ wirklich nicht als Leibblatt zu emp ; 
fehlen vermöge, daß der „Simpliciſ 1 tatig 1 
in der Hand eines aktiven O „ 1 ſt i 
widrig ausnehme, erh dies Blatt gerade wegen ſeiner übrigen 
Vorzüge einem nicht gefeſteten Charakter 155 en gefährlich, zu 
werden vermöge. Salt hätte der Kriegsminiſter das Offizier⸗ 
korps nur ehrlich gewarnt und nur die Wahrheit geſagt.“ 

Die „Frankfurter Nachrichten“ können aus ihrer liberalen 

Haut ſo wenig heraus, daß ſie ſich ſogar verpflichtet fühlen, 
dem „Simpliciſſimus“ nachſtehendes, ſelbſt vom freieſten Stand- 
punkte aus weit übertriebenes Kompliment zu machen: 


„Der Fran long ift ein glänzend redigiertes und illu ; 
ſtriertes Blatt, ein Organ, das eine Kulturbedeutung hat, das 
nicht nur tünftlerifche eriten aufweiſen kann. Alles zugegeben.“ 

Sollte vielleicht der beim „Simpliciſſimus“ (wie bei a 
„Jugend“) am ſtärkſten ausgeprägte antiklerikale Zu 
dieſer Einſchränkung beſtimmt haben? Nichtsdeſtoweniger bet 
das liberale Blatt weiterhin die kräftigſten Töne gegen den 
Simpliciſſimusgeiſt: 


„Und 1 8 das. ann in anderer B a einfo 
arger Schädling, daß man kaum weiß, ob feine $ erdienſte 
die von ihm angerichteten a auflegen, Seine einfei- 
tige und kleinliche Bery u en en 
anne pirti mang me fo peinli nn non 
as Blatt nicht o ham leſen an. bei 
räfentiert ſich dieſe Ver ihrug jo o uns in Work ! und Dio 
a = gereifte und fer Bedauern empfinden, ber 

er fichere aber wo { an nkend werden kann, ob die Geſte 
er r ſpöttif en e breit nicht doch berechtigt ſei. Man 
e rden fanatiſchen Haß, mit dem 
ie die Oberlehrer, ganze Borke 
en, in a Blatt nern! 
an geſtehen nüllen,,d die En 
nd Verſtändnislo keit des „Simple: 
faum „ a laffen. > he 
mutung da ie aus Kr 
meiertum und ef getan fich eisen . epo 
Produktions- und Rentengenoſſenſchaft des „Sim 
A a Harmonie von Lehre und Leben böſe ver⸗ 
iſſen laſſen dürfte. Item, der „ Simpliciſſimus“ “alaa 
fich wirklich nicht ar Leibblatt der bayeriſchen Armee.“ 

Die konſervative „Deutſche Tageszeitung“ in 
Berlin, zugleich Organ des Bundes der Landwirte, ließ ſich am 
23. Auguſt über die Debatte in der bayeriſchen Kammer u. a. 
5 vernehmen: 

„Aus den Worten des Kriegsminiſters en hervorzu ehen, 

den baheriſchen 5 das Leſen „Simplicifftmus“ 
ba t verboten ift, und daß der „ Simples vielleicht Jogar 
in den Offizierkafinos gehalten wird. Sollte das richtig fein, fo 
würden wir das nicht nur lebhaft bedauern, ſondern ſcharf 
teilen. Mit Recht iſt den Offizieren in Preußen das 
Halten und Leſen dieſes Schmutzblattes verboten. 
Der „Simpliciſſimus“ iſt kein Witzblatt mehr, ſondern ein Schand⸗ 
blatt, ein Schmutzblatt, ein Blatt, das nicht etwa an den Ge⸗ 
brechen der Zeit ſcharfe, ſarkaſtiſche, aber ane Kritik übt, 
ſondern das alles mit der ätzenden Lauge eines ſchalen aber 
beißenden Spottes übergießt, was dem deutſchen 8 e St Volke 
heilig iſt, insbeſondere auch ſeinem Fürſten und ſeinem Ä 
Wenn wir die unſäglich a ee und ee Bilder des 
genannten Blattes, wenn wir ſeine liederlichen, ſchalen und ge⸗ 
meinen Witze über die Offiziere leſen, fo können wir nicht ver 
rege, wie ein Offizier überhaupt eln ſolches Machwerk in die 
Hand nehmen kann. Sollte ſich wirklich ein Offizierskorps an eine 
derartige Lektüre gewöhnen, dann würde man die Be rhtung 
ausſprechen dürfen, daß es der „Simpliciſfimuskultur“, d. h. 
Unkultur im ſchärfſten Sinne des Wortes huldigt.“ 

In der „Allgemeinen Rundſchau“ wurden im Laufe der Jahre 
zahlreiche überaus draſtiſche Urteile vorwiegend liberaler Blätter 
über den „Simpliciſſimus“ regiſtriert. Da diesmal in erſter Linie 
der Geſichtswinkel, unter dem der deutſche Offizier den 
„Simpliciſſimus“ betrachtet, in Frage ſteht, fei in aller Kürze 
aus dem „Regensburger Anzeiger“ vom Oktober 1909 eine 
charakteriſtiſche Aeußerung eines preußiſchen Majors in 
Erinnerung gebracht: 

„Immerhin bleibt es ide unſer deutſches Volk eine traurige 
Sache, daß es nicht ſelbſt durch einen radikalen Boykott 
einem Blatte die giftigen „ anelen abgräbt, das die Scham 
Süden beſitzt, feinen geiſtigen Schmutz — mit den gleichen 

ldern — in einer franzöſiſchen Ausgabe erſcheinen zu laffen 
damit der Pariſer Gamin der Straße und der Intelligenz 8 


berur” 


daran weide, daß es unter den deutſchen Literaten Leute von 
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Art gibt. In Frankreich würde man ihnen in den Klubs 
und auf den Boulevards mit Stöcken und Schirmen 
die Seele aus dem Leibe on — und das mit Recht. 

anzoſe iſt ein Ep ot, unbedingt ein Patriot, welcher 
politiſchen Richtung er auch angehöre. Behaupten das die Leute 
vom „Simpliciſfſimus“ auch zu fein * 


Dem mag noch an die Seite geſtellt werden, was die 
liberale „Kölniſche Zeitung“ vor etwa Jahresfriſt in Nr. 854 
offen ausſprach: 


„Es iſt eine Miſchung von kleinbürgerlicher Bierbankdemo⸗ 
kratie und romaniſchem Sozialismus, der hier in einer unerträg- 
lichen Weiſe ſich breit macht und einen Einfluß auf die junge 
Generation gewinnt, von dem wir noch nicht wiſſ 
wie er ſich eines Tages äußern wird. .. Und das Publi⸗ 
kum, das put bürgerliche Publikum dieſes Witzblattes bezahlt die 
Brandſtiftung, die von hochbegabten Künſtlern ausgeführt 
wird, von Herren, die ſelbſt wohlgenährte, reichlich ver 
dienende Kapltaliſten find, und die es lohnend finden, im 
Tone verzweifelter Dachſtubenzigeuner zu ſchreiben und zu zeichnen.“ 


Dem Rotblockliberalismus in Bayern find natürlich ſolche 
Urteile und Reminiſzenzen ſehr unbequem. Aus der liberalen 
Landtagsfraktion in Bayern iſt ja das Lob des „Simpliciſſimus“ 
ſtets in den area Tönen erklungen. Dem nochmaligen Hin- 
weis auf das Wort des Abgeordneten Bühler (prote ſtantiſcher 
Volksſchullehrer aus der Pfalz) in der Kammerfitzung vom 
5. Juli, die Satire des „Simpliciſſimus“ ſtehe „auf idealer 
Höhe“, möge die Erinnerung an einen Ausſpruch des ver⸗ 


ſtorbenen liberalen pfälziſchen Landltagsabgeordneten Dr. Dein. 


hard (Altkatholik) angereiht werden, der ſich in der Kammer 
förmlich damit brüſtete, daß der „Simpliciſſimus“ auch im Salon 
ſeiner Damen aufliege. 

Wer auch nur einige Male den „Simpliciſſimus“ zu 
Geſicht bekommen hat, weiß zur Genüge, daß das beliebteſte 
Wurfgeſchoß in der Hand des „Simpliciſſimus“ Thoma (Peter 
Schlemihl) menſchliche Exkremente find. Deutlicher können 
wir uns über dieſe Spezialität des verwöhnten Lieblings eines 
entarteten radikaliſierten Liberalismus aus Gründen des Anſtandes 
nicht auslaſſen. Man braucht ja nur das Schandgedicht „Beth. 
mann und Hertling“ in der letzten Nummer 22 vom 26. Auguſt 
zu vergleichen. Und an dieſer ſtinkenden Kotſprache ergötzt und 
erbaut ſich die „fine fleur“ unſerer „modernen“ Jugend und 
jener im Golde wühlenden, bei Sektgelagen ſchwelgenden, über- 
ſättigten Gefellſchaft, für deren vordringlichſte Bedürfniſſe die 
ſchwerbezahlten Rieſenreklamen großer Sektfirmen mit ihren 
raffinierten, fortwährend wechſelnden, künſtleriſchen“ Zeichnungen 
aus der Welt der Kokotten beredteſtes Zeugnis ablegen. Das 

Simpliciſſimus“⸗Milieu mit feinem aus Bordellatmoſphäre und 
Menſchenkot zuſammengeſetzten Miſtgeruch iſt in der Tat eine 
der beſchämendſten Offenbarungen unſerer entarteten „Kultur“. 
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Sonne im Erlöschen. 


Schwarze Wolken, regensalt, 
Schwül den Boden pressen. 
Nur ein Sonnenblinken ‚hat 
Sich am Bach vergessen. 


Wasser steh'n so glatt und tief, 
Wie noch unentschlossen. 

Als ob sie das Leuchten rief, 
Kommen sie geflossen. 


Sprudeln über weissen Kies. 

Werfen Silbertropfen. — — 

Längst der Sturm ins Horn schon blies. 
jetzt! ein Knaltern, Klopfen ! 


Doch der Schimmer, feucht und bang, 
Schenkt mit reichen Händen, 

Will vor seinem Untergang 

Alles noch verschwenden ... 


Hans Steiger. 
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Sum 200 jährigen Todestag P. Martins 
von Cochem. 


(10. September 1912). 


Don P. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. Cap., Lektor 
und Doktor der Theologie, Münſter i. W. 
D 


e Vertreter der Aufklärung haben ſicherlich nicht daran ge- 
dacht, daß der alte religiöſe Volksſchriftſteller des 17. Jahr- 
hunderts, den ſie ſchier maßlos befehdet und verſpottet haben, 
noch einmal zu Ehren kommen würde. Betrachteten ſie doch ſeine 
Schriften als Urbild und Typ alles deſſen, wogegen ſie auf dem 
Gebiet der praktiſchen religiöſen Volksfrömmigkeit vorgehen zu 
müſſen glaubten. Man rechnete damals die Cochemſchen Gebet- 
und Erbauungsbücher geradezu zu den „gefährlichen Schriften“, 
die man mit der ſtaatlichen Zenſur belegte und vernichtete, wo 
man konnte. Heute find die wenigen noch erreichbaren alten 
Ausgaben der Schriften des P. Martin ſehr geſucht und werden 
auf Bücherauktionen teuer bezahlt. Woher der Umſchwung? 

In erſter Linie haben Literarhiſtoriker den alten 
Kapuziner wieder zu Ehren gebracht. Schon der alte J. von 
Görres hat aus rein literariſchen Intereſſen mit Nachdruck 
auf denſelben hingewieſen. Einzelne Romantiker inſpirierten 
ſich an ſeinen Legenden, die 4 Teil als Volksbücher ohne 
den Namen des Verfaſſers bei Katholiken und Proteſtanten 
eine ungemein große Verbreitung gefunden hatten. Eingehendere 
germaniſtiſche Unterſuchungen ergaben die Bedeutung P. Man tins 
als des Vermittlers der mittelalterlichen religiöfen Gedanken; 
welt auf die Folgezeit. Insbeſondere konnte man die vielfachen 
Beeinfluſſungen zahlreicher religiöſer Volksſchauſpiele durch die 
Cochemſchen Schriften dartun. So ſtiegen letztere bald in der 
Wertſchätzung. Man benützlte fie zu ſeminariſtiſchen Uebungszwecken, 
ging den einzelnen Gedankenketten in quellenanalytiſcher Unter⸗ 
ſuchung nach oder ſuchte fie nach der formell ⸗ſprachlichen Seite 
zu würdigen. Als Frucht ſolcher Bemühungen ließen ſich leicht 
eine ganze Reihe wiſſenſchaftlicher Publikationen und Auf. 
ſätze anführen, die die Schriften Martins von Cochem zum 
Gegenſtand haben. 

Ungleich höher als die literarhiſtoriſche iſt jedoch 
die kirchengeſchichtliche Be deutung des Volksſchrift⸗ 
ſtellers anzuſchlagen. In Deutſchlands trübſter Zeit, in den 
Tagen, die dem Dreißigjährigen Kriege unmittelbar folgten, 
hat er dem religiös- fittlich tief darniederliegenden katholiſchen 
deutſchen Volke die Frömmigkeit des Mittelalters wiedergegeben. 

Und feit dieſen Tagen hat keine andere Perſönlichleit die 
Volksfrömmigkeit des katholiſchen deutſchen Volksteils ſo tief und 
nachhaltig beeinflußt. P. Martin hat die Aufklärung überwinden 
helfen. Als man um die Mitte des 19. Jahrhunderts auf den 
verſchiedenſten Gebieten der kirchlichen Lehre und des kirchlichen 
Lebens wieder an das Alte anknüpfte, holte man auch die 


Cochemſchen Schriften wieder hervor. Mehr oder weniger über- 


arbeitet, haben ſie fortgewirkt bis auf die neueſte Zeit. Der Satz 
des erſten Biographen hat ſich bewahrheitet, den dieſer kurz 
nach dem Tode des Kapuziners niedergeſchrieben: Der Name 
Martins von Cochem werde nie aus dem Gedächtnis des deutſchen 
Volkes entſchwinden. Die unmittelbare und mittelbare 
einfluſſung der Volksfrömmigkeit durch Martin von Cochem iſt 
unſagbar groß; es gibt keine Gegend, die nicht ganze Mienfchen- 
alter hindurch unter dem Banne ſeiner religiöſen Bücher 
Hr hätte! Die Bedeutung des Paters für das religiöſe 
olksleben iR darum nicht hoch genug anzuſchlagen.) 
Kein Wunder, wenn man darangeht, den 200ſten Jahrestag 
ſeines Todes, der am 10. September 1712 im hohen Alter von 
78 Jahren erfolgte, in entſprechender Weiſe zu begehen. In 
der reizend gelegenen Vaterſtadt P. Martins, Coche m a. d. Moſel, 
hat man für dieſes Jahr eine ganze Reihe von Maßnahmen 
getroffen, die den Katholiken der Stadt ſowie des ganzen fel 
tales das Andenken an ihren großen Landsmann wieder 
lebendig machen und vor allem eine religiöfe Erneuerung im 
Sinne und Geiſte desſelben anbahnen ſollen. Am Orte des 
Todes, in Waghäuſel i. Baden, hat man P. Martin durch 
Errichtung eines Denkſteines geehrt, der aus einer Karls 


1) Solche, die fidh über Leben und Wirken des Kapuziners eine 
gehender unterrichten wollen, darf ich vielleicht auf meine Biographie 
P. Martins von Cochem aufmerkſam machen (Freiburg, Herder 1910 
M 3.—). Dieſelbe gründet ſich auf eingehende Quellenſtudien und fa 
daneben die neueren Unterſuchungen der Literarhiſtoriker zuſammen. 
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Fünſtlerhand hervorgegangen ift und demnächſt in der alten 
hrtskirche des ehemaligen Kapuzinerkloſters in Verbindung 
tſprechenden Feierlichkeiten feine Aufſtellung finden foll. 
Das Jubiläumsjahr hat aber auch bereits überaus wert- 
iterariſche Gaben gezeitigt. Zwei anerkannt fein⸗ 
religiöſe Schriftſteller der Gegenwart, die ſich beide 
ieren wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen zunutze gemacht 
‚ind mit Neuausgaben Cochemſcher Schriften ans Licht 
n. Mit feinem Verſtändnis hat der Tiroler Kapuziner 
udentius Koch das eigentliche Hauptwerk P. Mar⸗ 
zugleich das verbreitetſte religiöſe Volksbuch deutſcher 
das „Große Leben Chriſti“, neu bearbeitet. Um 
llen Inhalt des Buches anzudeuten, das in Gruppierung 
n Mittelpunkt der Heilsordnung, die Perſon und das 
Thriſti, einen Abriß der geſamten Glaubenslehre enthält, 
ich feiner Neuausgabe auch den Titel gegeben: Das 
von der Schöpfung bis zum Himmelreich. 
zt. Auguſtinusverlag in Köln (F. W. Drees), 
Neuausgabe offenbar zu Kolportagezwecken veranlaßte, 
r eine Ausſtattung zuteil werden laſſen, die ſie zu 
geradezu idealen religiöſen Hausbuche ſtempelt. Schon 
ein äſthetiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet muß der 
d ausgeſtattete Foliant auf das Volk außerordentlich er⸗ 
„ veredelnd und bildend wirken. Ein erleſener reicher 
ichmuck führt die wichtigſten religiöſen Gemälde älteſter 
uefter Meiſter in techniſch vorzüglicher Wiedergabe vor 
„Aber auch die religiöfe Erbauung und Belehrung kommt 
im Recht. In vollſtändiger und möglichſt getreuer Wieder- 
e3 Originals, zum Teil in Anlehnung an die Bear- 
von Mayer, wollte P. Gaudentius Koch mit ſeiner 
nen Arbeit nicht ſo ſehr literariſchen Zwecken dienen, als 
zr ein lebendiges Volksbuch ſchaffen, ein „apoſtoliſches 
ein Werk, das wie zum Werkzeug der Gnade werden 
ein Bote von drüben her, der in jedes Haus den Glauben 
tiſtus trägt und die Liebe zu ihm“ (S. XXIX). Den eigent- 
Charakter des Buches hat er wohl erfaßt. P. Martin iſt 
der eifrige Glaubensbote, der treue Prieſter ſeiner Kirche, 
ttſelige Sohn vom Seraph aus Afif”, der „als Künſtler 
und darum nicht vorzugehen braucht wie der Mann der 
ſchaft“. „In fein Heiligtum will er alle führen, die 
jen Sinnes find und voll feiner Einfalt, und will ihnen 
> ſchönen Bilder zeigen, die er gemalt von Jeſus und 
jungfräulichen Mutter.“ Darum gilt von ſeinen Schriften 
mindeſten dasſelbe wie von den Schöpfungen der Malerei 
ildhauerei .... Gewiß, feine Darſtellung it oft kübn. 
ber die myſtiſchen Schriftſteller kennt, der findet hier 
e Veranſchaulichuno, wie fie eben Brauch geweſen in den 
Tagen klaſſiſcher Myſtik: es iſt der Stil und Ausdruck 
inſtlers, was wir ſchauen, und nur als Kunſtwerk, nur 
mälde eines Myſtikers wollen wir diefe lebhaften Schilde- 
betrachten und nicht anders.“ Von dieſem Stand⸗ 
aus hinterläßt das „Leben Chriſti“ auf Herz und Gemüt 
Y feiner Lektüre Hingebenden gewaltige religiöſe Ein⸗ 
Geht es doch gerade in unſerer Zeit „wie ein Heim- 


urch die Welt nach dem Lande kindlicher Glaubensſelig . 


ie ein Hunger nach ſolchen Büchern aus jenem Paradieſe 
vohren Glücks.. Das „Leben Chriſti“ if 
er volkstümlich, mehr als ehedem“. 
Manche mögen der Meinung fein, der bei aller Preig- 
keit des Werkes verhältnismäßig hohe Koſtenpunkt (Æ 20.—) 
die größere Verbreitung eines ſolchen religiöſen Haus⸗ 
faſt unmöglich machen. Und doch ſollte man bedenken, 
H das katholiſche gläubige Volk feine religiöſen Haus - 
von jeher hat etwas koſten laſſen. In früherer Zeit hat 
Ak für feinen „Cochem“ Summen ausgegeben, die im 
tnis zu dem heutigen Geldeswert größer waren, als die 
e, die jetzt dafür zu zahlen find. Dafür wurden dieſe 
Naber auch als die Kleinodien der Familie betrachtet, 
n bevorzugten Orten ihren Platz fanden und ganze 
tionen überdauerten. In den Kindheitstagen pflegte 
en „geheimnisvoll dicken Büchern mit den darin gedruckten 
n“, die man nur im Beiſein der Mutter gelegentlich 
betrachten durfte, mit einer gewiſſen geheimnisvollen 
zu begegnen, um ſie im Alter als wertvolle überkommene 
cke lieb zu gewinnen und in ſtillen Stunden ihre Hand. 
hen Schilderungen auf ſich einwirken zu laſſen. 
Daß das Volk keinen ſchlechten Geſchmack verriet, wenn 
: feine literariſche religiöfe Hauskoſt von jeher den 


alten Martin von Cochem fo ſehr bevorzugte, dürfte auch der 
Nicht⸗Cochem⸗Kenner leicht erſehen, der die Blütenleſe auf ſich 
einwirken läßt, die gerade ihm, „den verborgenen und ver⸗ 
ſchloſſenen Roſengarten feines Schrifttums eröffnen“ fol. Eben 
unter dem anmutigen Titel „Der Roſengarten“ bietet 
H. Mohr eine Ausleſe aus den Worten des P. Martin von 
Cochem als Jubiläumsgabe dar.) Wie die fein abgewogene, 
novelliſtiſch gefärbte, dabei aber gut orientierende längere Ein- 
führung in die Sammlung dartut, iſt auch Mohr von hoher 
Wertſchätzung für den alten Kapuziner erfüllt. In feinfinniger 
Weiſe ſtellt er Leben und Wirken des Kapuziners in Parallele 
zu Alban Stolz, wobei er freilich bemerkt, daß die 
Cochemſchen Schriften „das katholiſche Volk in Deutſchland 
ausgedehnter erfaßt, tiefer und nachhaltiger durchdrungen 
haben, als es bis jetzt die Kalender des großen badiſchen Volks⸗ 
ſchriftſtellers des 19. Jahrhunderts“ taten. (S. 9). Mohr ſchätzt 
P. Martin „als Borftreiter für die Reinheit der 
deutſchen Sprache, als Wegebahner zu ihr hin. Wo 
viele ſchwärmten, hat er gearbeitet, aus einem natürlichen, 
ſicheren Sprachgefühl heraus, aus goldenem, deutſchen Herzen 
und Weſen“ (S. 13). Er weiſt darauf hin, daß „die natio» 
nale Färbung ſeiner Schriften nicht überſehen werden 
darf, wenn man ihren Zauber auf das Volk, ihre unverwüſtliche 
Friſche begreifen will (S. 25). Auf Grund der Durcharbeitung der 
Schriften hält der Bearbeiter den Kapuziner für einen „der 
bedeutendſten dichteriſchen Erſcheinungen des 
17. Jahrhunderts“ (S. 27). Wie Koch, betont auch Mohr 
den tiefen myſtiſchen Gehalt der Schriften P. Martins. 

Die ſorgfältige Ausleſe ſelber gibt vor allem ein plaſtiſches 
Geſamtbild von dem alten Schriftſteller des 17. Jahrhunderts. 
Sie offenbart ſeine Gedankenwelt und ſein Wollen, ſeine 
Frömmigkeit und ſein religiöſes Innenleben; aber auch ſein be⸗ 
deutendes Erzählertalent und ſeine literariſchen Eigenarten 
treten zutage. Die Sammlung iſt ſo angelegt, daß ſie auch 
literariſche Bedürfniſſe befriedigen kann. Der 
urſprüngliche Text iſt überaus pietätvoll behandelt, mit 
feinfühliger Vorſicht und ſchonender Ehrfurcht, ohne eigen- 
mächtiges Aendern. Genaue Quellenangaben und wenige, 
aber gute Noten legen Zeugnis ab von der Mühe und Arbeit, 
die dem Herausgeber das Sammeln und Sichten gemacht hat. 

Doch verfolgt Mohr ſo wenig wie Koch in erſter Linie 
literariſche Zwecke. Er legt vielmehr wie dieſer ſein Buch in 
die Hände des Volkes (Vorw.) Iſt er doch davon über⸗ 
zeugt, daß „Martin von Cochem, dem von der Germaniſtik 
wieder entdeckten Lyriker, Epiker und Dramatiker der deutſchen 
Volksfrömmigkeit der Neuzeit, weiterhin die Miſſion verbleiben 
wird, in den eingetretenen geiſtigen Umſchwung unſerer Tage 
fördernd einzugreifen“ (S. 28). Religiöſe Intereſſen haben 
darum die Ausleſe in erſter Linie beeinflußt, und ſie ſind neben 
äſthetiſchen Maßſtäben für die Auswahl der einzelnen Stücke 
ausſchlaggebend geweſen. Praktiſche religiöfe Zwecke haben 
auch offenbar die nach ſyſtematiſchen Geſichtspunkten getroffene 
ſtoffliche Anordnung und Aufeinanderfolge bedingt. Faſt alle 
chriſtlichen Heilswahrheiten finden hier ihre Beleuchtung durch 
Cochemſche Gedanken. Es befinden ſich darunter Perlen reli⸗ 
giöſer Darſtellungs⸗ und Geſtaltungskunſt. Der Eigenart Mohrs 
entſprechend, der ja auch anderswo mit ebenſogroßer Vorliebe 
als literariſchem Feingefühl die alte Legende der Volksfrömmig⸗ 
keit dienſtbar zu machen ſucht, find manche legendäre Er- 
zählungen in die Sammlung eingereiht worden. Ins beſondere 
it das „Volksbuch von der Pfalzgräfin Genoveva” in 
Cochemſcher Faſſung faſt wortgetreu ganz zum Ausdruck ge⸗ 
kommen. Wer möchte ſie miſſen, nachdem er ſie geleſen? 
Hat doch gerade Martin von Cochem der alten Legende ihre 
vollendete Geſtalt gegeben. In der einen Legende gibt aber 
auch der alte Martin von Cochem ſeine ganze perſönliche 
Eigenart! 

Es ſcheint mir undenkbar, daß der duftige „Rofengarten“, 
wie ihn uns Mohr dargeboten, nicht feinen Weg macht. 
bietet Kommentar und Belege zu dem, was Theologen und 
Literarhiſtoriker in den letzten Jahren über P. Martin ge⸗ 
ſchrieben. 

Möchte das Jubiläumsjahr 1912 dem Volke den alten 
Mönch und ſeine Schriften wieder näherbringen. Zu dieſem 
Zwecke bedarf es nicht ſo ſehr großer, die weiteſte Oeffentlichkeit 
befchäftigender äußerer Feiern. Aber könnte man nicht ohne große 


2) H. Mohr. „Der Roſengarten.“ Ausleſe aus den Werken Martins 
von Cochem, Freiburg, Herder 1912. XII. und 335 S. 120. geb. 2.50 . 
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Mühe und ohne einen großen Apparat im Verlaufe des Winters 
in Vereinen uſw. ſogenannte Cochem⸗ Abende, als Volks- 
bild ungsabende gedacht, veranſtalten? Die Arrangie⸗ 
rung würde ſich leicht ergeben. Ein Vortrag würde in Leben, 
Schriften und Bedeutung des Mannes einführen; ausgewählte 
Texte, die zum Vortrag kommen (ſie könnten dem Mohrſchen 
Büchlein entnommen werden), würden als Proben treffliche 
Illuſtrationen zum Vortrag bieten, und zur Vervollſtändigung 
des Ganzen könnte das leicht aufführbare dreiaktige Beite und 
Sittenſpiel von Alin da Jakoby: „Martinus von Cochem“ 
(Warndorf i. W., Theaterverlag von Fr. Wulf) wiedergegeben 
werden, das recht geeig net iſt, den Zuhörern die apoſtoliſche 
Wirkſamkeit des Kapuziners zu ſeinen Lebzeiten vor Augen zu 
führen. Der Nutzen einer ſolchen Veranſtaltung würde, wie 
Erfahrungen bewieſen haben, groß ſein. Die Anweſenden 
werden einer Einführung in die religiöſe Gebete und Erbau⸗ 
ungsliteratur, die ihnen ja ſo nahe liegt, mit Intereſſe 
folgen und fernerhin mit größerem Nutzen zu ihren Büchern 
greifen, die ihnen den Verkehr mit Gott vermitteln helfen 
ſollen. Die Gelegenheit kann ſodann aber auch ſehr wohl 
dazu benutzt werden, das Volk wieder einmal nachhaltig zur 
Anſchaffung von religiöſer Literatur, beſonders auch ein⸗ 
zelner Schriften Martins von Cochem, anzuregen. Sie werden 
auch jetzt noch mächtig wirken. „In Hunderttauſenden von Exem⸗ 
plaren wird noch in unſeren Tagen ſeine „Meßerklärung“ vom 
Volke geleſen, und wo ſie in einem Hauſe zu finden iſt, da 
öffnet ſich am frühen Morgen gerne die Tür zum Beſuch der 
Meſſe.“ Allerdings darf man nicht Ausgaben auswählen, 
in denen die ſchöne anſchauliche Darſtellungsweife des alten 
Kapuziners durch allerlei „Verſchlimmbeſſerungen“ nur ver⸗ 
wiſcht worden iſt, oder die gar ſo frei überarbeitet worden 
find, daß außer Name und Titel kaum etwas vom alten Texte 
übriggeblieben it. Gerade die beiden beſprochenen Neuaus⸗ 
gaben dieſes Jahres von Koch und Mohr haben gezeigt. daß 
es bei ſolchen Bearbeitungen nur einer geringfügigen ſprach⸗ 
lichen Erneuerung bedarf. Möchte ihnen eine weite Ver⸗ 
breitung beſchieden ſe in, und mögen ſie dadurch ein Denkmal 
für den alten Verfaſſer werden, nicht aus Erz oder Stein, nicht 
ein totes Bild oder eine Inſchrift, ſondern ein Denkmal 
Cochemſcher Glaubensſrömmigteit im katholiſchen deutſchen Volke! 
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Kardinal Fiſcher und die kirchliche Kunſt. 


Fr dleſem Sommer wurde in der Aula der Düſſeldorfer Akademie 
ein künſtleriſcher Ausbildungskurſus für katholiſche Geiſtliche 
abgehalten. Bei dieſer Gelegenheit ergriff der nun verſtorbene 
Kardinalerzbiſchof Dr. Fiſcher von Köln das Wort, um den Ver. 
anſtaltern des Kurſes zu danken und weiterhin folgende gewichtige 
Punkte auszuführen: „Ich habe das feſte Vertrauen, daß die Kurſe 
recht viele gute Früchte tragen werden. Das Schöne in der Kunſt, 
zumal in der bildenden, iſt nicht ein vager Begriff, nicht eine Idee, 
die in der Luft ſchwebt, ſondern etwas, was ſich auf Konkretes 
ſtützt. Dieſes Gut zu pflegen iſt eine ſchöne Aufgabe des Klerus. 
Der Prieſter hat die wirkliche Kunſt praktiſch zu pflegen, denn er 
iſt ja Herr in den Gotteshäuſern. Es tft ſchon oft erwähnt worden, 
daß heute ein Gären durch die Kunſt geht, ein Suchen und Taſten 
nach Neuem. Es ſei ferne von mir, zu verbieten, daß 
die Kunſt auf moderne Anſchauungen die gebührende 
Rückſicht nimmt, aber gediegene Kunſt, zumal kirchliche Kunſt, 
wird niemals von den alten Traditionen abweichen; das hervor⸗ 
ragende Gute der alten Zeit zu ſtudieren, um Neues daraus 
die bilden, wird der Jetztzeit entſprechen.“ Hoffentlich finden 
ie verſtändnisvollen und beherzigenswerten Worte des heim⸗ 
gegangenen Kardinals in weiten Kreiſen des Klerus Beachtung, 
wenn dieſer dazu berufen iſt, mit dem Amte des Schiedsrichters 
auch die große Verantwortung zu übernehmen für die Urteile, die 
er fällt über Neubauten, moderne Entwürfe, Plaſtiken, Glas- 
malereien und ſonſtigen Kirchenſchmuck, beſonders aber auch auf 
dem fruchtbaren Gebiete des modernen Kunſtgewerbes im Gegenſatz 
zur unſeligen Ramſchwarenfabrikation. Nicht Studium des Alten 
im Sinne ſklaviſcher und ärmlicher Kopie alter Formen und Stil ⸗ 
imponderabilien iſt zu pflegen, ſondern richtig iſt auein die Er- 
kenntnis des Prinzips im Alten, der zweckmäßigen Löſung der 
ſeinerzeitigen Funktion der Schöpfungen. Um Analoges — abſeits 
von kleinlichem Formenkram — für unſere Tage und Bedürfniſſe 
ſchaffen zu können, bedarf es aber ebenſoſehr des erkennenden 
Miterlebens unſerer Zein, ihrer Aufgaben und Erforderniſſe, als 
der hiſtoriſchen und künſtleriſchen Durchforſchung vergangener, 
lehrreicher Epochen. Oskar Gehrig. 


Am Meer. 


anz leise rauschen die Wasser, 

Ganz leise raunt's um den Kiel... 
Es träumen im Mondlicht die Wogen 
Von kommender Stürme Spiel. 


Und wie von versunkenen Glocken 
Zittert herauf ein Klang — — — 
Es kling! aus den Tiefen vom Werden 
Und Sterben der uralle Sang — — — 
Hans Sturm. 
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Diſtingue! 
Ein Wort von der literariſchen Unterſcheidung. 
Don E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


Der neuzeitliche Menſch lebt ſozuſagen auf ſtändigem Qui vive. 
Feinde vor und neben ſich. Feinde nicht zuletzt im Rücken. 
Wirkliche Feinde. Eingebildete Feinde: wundernehmen kann juſt 
dieſes nicht. Ueberſpannte Wachſamkeit wandelt ſich in Erregbar- 
keit, Reizbarkeit, überhitzte Phantaſte; das ununterbrochene „Was 
demnächſt?“ füllt die Luft ſchließlich mit Geſpenſtern. 

So kommt zum mannigfachen äußeren Feinde der innere: 
Argwohn, ſcheue Ungewißheit — Grauen. Man traut weder 
dem Fernen noch Nahen, weder dem Gegner noch dem Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen. Und fo wird das Auge trüb, der Blick irre- 
leitend, das Urteil trügeriſch. 

Nichts Schlimmeres für den, der Weiten zu überſehen, 
Höhen zu durchmeſſen, Tiefen zu ergründen, Charaktere, Dinge 
und Sachlagen zu erfaſſen, zu unterſcheiden hat. 

Wer aber von uns hätte das nicht? Wer unter uns 
könnte ſagen: Ich ſtehe für mich auf eigenſtem Boden. Was ich 
denke, fühle, tue, geht andere nichts an. Ueber die Unabhängig. 
Sch neue ichhafteſten Ich halte ich den unfehlbar ſchirmenden 


Niemand kann das ſagen. Und wenn er's könnte, dürfte 
er es nicht. Unchriſtlich wäre eine derartige Iſolierung. Und 
heute mehr denn je bedürfen wir des Chriſtentums. Das aber 
deutet auf Zueinandergehörigkeit, auf Organiſation, auf gegen ; 
ſeitige Hingabe, Liebe, Milde. Vor allem auf Klarbeit. Auf 
die Klarheit wahrer Güte. Auf zielbewußte, belebende, be- 
ſeelende und darum im tiefſten Grunde einigende, nicht 
trennende, zerſetzende, vernichtende Unterſcheidung. 

Wollte ich das hier einigermaßen ausführen, ſo brauchte 
ich Seiten und Seiten dazu. Die ſtehen mir nicht zur Verfügung. 
Und ſo will ich mich auf einen Punkt beſchränken — nur zum 
ſtreifenden Erwägen, nicht zum ausſchöpfenden, denn auch dazu 
fehlt der Raum —: auf den Punkt des literariſchen Unter- 
ſcheidens. 

Was uns literariſch geboten wird, bildet in unſeren Tagen 
für die meiſten den Hauptbeſtandteil ihres inneren Lebens. Die 
wenigſten ahnen, wie ſehr dieſes, im allgemeinen, von jener gei- 
ſtigen „Zufuhr“ abhängig ift. Vielleicht unterſtand die Menſch⸗ 
heit noch nie ſo ſehr dem Zeichen des Buchſtabens: des wirklichen, 
nicht des ſinnbildlichen, wie jetzt. Unſer Verſtand, unſere Ver⸗ 
nunft nähren ſich von Anregungen, deren weitaus zahlreichſte auf 
dem Strome der Druckerſchwärze zu uns kommen. Da gilt es, 
unterſcheiden zu können zwiſchen weſentlichem Gut und unweſent⸗ 
lichem Ballaſt, zwiſchen Dauerndem, Vergänglichem, Wertloſem, 
— Schund. Hinaus mit der Schundliteratur! Da gibt's 
kein Zweifeln. Und möglichſt hinaus mit dem vordring- 
lich Zufälligen, dem „trotz und aber“ Ueberflüſſigen. 
Hier fällt dem ethiſch intellektuell Gebildeten das Unter- 
ſcheiden leicht, und leicht auch ein nachdrückliches Verfahren auf 
dieſem Gebiete. 

Wie aber ſteht es um das gemiſchte Gut? Um das mit 
Schlacken verſetzte Edelmetall? Wie um jene Literatur, um jene 
Preſſe, die wirkliche und viele Goldkörner im Sande bergen? 
Oder die einem Felde gleichen, auf dem neben ſchwerem Korn 
geiles Unkraut wächſt? Hier folte das „Unterſcheide!“ zu Eräf- 
tiger Geltung gelangen. Edles darf nicht untergehen; wir müſſen 
es zu bergen wiſſen ſelbſt aus den über Klippen und Untiefen 
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ſtürmenden Wogen. Das wahrhaft Echte iſt Gemeingut, und wo 
man es ohne vollgewichtigen Grund ablehnt, ſchädigt man, ſo oder 
ſo, das Gemeinwohl. 

Nicht immer läßt ſich bald und mühelos das mehr oder 
weniger organiſch verquickte Gute gewinnen. Gerade in Werken, 
die neben großen Wahrheiten, zwingenden Schönheiten Irrtümer, 
Widerſprüche und Halbwahrheiten in nicht geringer Zahl auf- 
weiſen, verdeckt oft der Widerſchein des Beſten die Unzulänglich⸗ 
keiten und Verzerrungen des Minder, Un: und Schlimmwertigen, 
überglänzt ſie, verklärt ſie, läßt ſie falſch, gleißend wirken. Wenn 
je, fo fei hier das Diſtingue! unterſtrichen. Denn die meiſten alt- 
und neuklaſſiſchen Schöpfungen ſowie ungezählte hervorragende 
der modernen gehören zu ihnen. 

Nicht nur den Werken, auch den Perſönlichkeiten der Autoren 
gegenüber iſt das Diſtingue aufzurichten (ich komme unten noch 
darauf zurück). Was ich bereits des öfteren andeutete, ſei hier 
betont: Eine der Hauptſcheußlichkeiten unſeres Alltags- und Preſſe⸗ 
verkehrs beſteht darin, die Sache mit der Perſon, den Irrtum mit 
der Abſicht zu vereinheitlichen, ſofort von den vermeintlichen oder 
tatſächlichen Schwächen und Fehlern des Erzeugniſſes auf die 
Schwächen und Fehler, ja auf die völlige Nichtsnutzigkeit des 
Urhebercharakters zu ſchließen. Nicht zuletzt auf dieſem Wege 
leitet ſich die literariſche (und andere) Spionier., Verketzerungs⸗ 
und Denunziationswut ein, die es ja heutzutage „jo herrlich weit“ 
gebracht hat; die hier und dort den guten Namen und das Lebens⸗ 
blut edelſter Perſönlichkeiten und Organiſationen zu zerſtören 
droht. Diſtingue! Diſtingue! möchte man da, wie unter Poſaunen⸗ 
ſtößen, hineinrufen in unſer Volk, daß es ſcharfäugig werde und 
bleibe; an jeden einzelnen, daß er aufmerke, innehalte, erwäge, 
urteile, ſich aneigne oder ablehne. Und zwar dies alles mit dem 
klargütigen Blick, Wiſſen und Herzen des gründlich ſtrebenden 
Heilandsjüngers, der Frieden ſucht und Frieden bringt: den ge- 
ſunden, nicht den ſaulen; der weiſe abzuſondern und zu ver⸗ 
mitteln, zu ringen, zu fiegen und — Wunden zu heilen, Er⸗ 
mattete aufzurichten, Verzagende zu ermutigen verſteht. 

Aber wie kommen wir zu dieſem Blick, dieſem Unterſchei⸗ 
dungs vermögen? 

Kein Meiſter iſt noch vom Himmel gefallen; jede Kunſt, 
jede Tugend muß zum großen Teile erlernt, erworben werden. 
Nicht dadurch, daß wir alles nicht durchaus lautere, unverquickte 
Gut dem noch jugendlichen Emporſtrebenden aus dem Wege räumen, 
helfen wir ihm auf zum zutiefſt gerechten, das iſt gütig objektiven 
Verſtehen des Echten in Leben und Kunſt. Jedes Urteil beruht 
auf Vergleich, und jede vollgültige Wertſchätzung auf vollgültiger, 
d. i. gründlich abwägender Gegenüberſtellung. Selbſtverſtändlich 
dürfen wir die heranreifende Jugend, um ihr z. B. die Tugend. 
höhe der Reinheit klarzumachen, nicht ideell⸗praktiſch in die 
Laſtertiefe der Unreinheit führen; das wäre neun unter zehnmal 
Seelenmord. Aber wir dürfen und können die Begriffe ſolcher 
Gegenſätze feſtſtellen, und zwar wiederum mit Hilfe von Vergleichen, 
Bildern. Sage einem jungen gut veranlagten Menſchen, daß die 
Unkeuſchheit die ſeeliſche Atmoſphäre verpeſtet wie der Geruch der 
verſchlammten Goſſe oder des Aaſes eine ob noch fo ozonreiche 
Luft; ſage ihm auch, daß dieſelbe Unkeuſchheit oft nicht in dieſer 
äußeren Form ſich ausprägt, daß ſie vielmehr nicht ſelten unter 
anſcheinend ſchöner Geſtalt, wie ein verheerendes, widerliches Gift 
aus edlem Becher, an und in den inneren Menſchen tritt: ſo 
wird dieſer ihm nahegebrachte Doppelbegriff fürs erſte genügen, 
den geſunden Abſcheu in ihm zu wecken, der dann durch mähliche 
Leitung, Belehrung vertieft und erweitert, in gewiſſer B ziehung 
auch geläutert werden ſoll. 

Die Schlußfolgerung auf die zu erlernende Unterſcheidung 
bei einer nicht unverquickten Lektüre, in der bedeutende ethiſche 
und äſthetiſche Wahrheit mit mehr oder weniger Irrtum ver⸗ 
ſchlackte, ergibt ſich leicht. Einem ob noch ſo jungen, aber geiſtig 
vorgeſchriitenen Lefer die Erzeugniſſe antiker und moderner Miſch⸗ 
kultur gänzlich vorenthalten wollen, fällt — abgeſehen von unſerer 
Klaffikerlektüre an den Mittelſchulen — wegen der überall ſich 
eröffnenden „Zufuhr“ Gelegenheiten außerordentlich ſchwer, 
würde alfo in den meiſten Fällen nur eine für die Charakterbil⸗ 
dung beſonders verhängnisvolle Gefahr heimlichen, geſtohlenen 
Genuſſes heraufbeſchwören, zugleich aber den freilich nicht an ſich, 
unter ſicherer Führung jedoch ungefährlichen Weg zur Wappnung 
gegen einen lauernden tauſendköpfigen Feind abſchneiden. 

Allerdings heißt es auch hier: Diſtingue! Zunächſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinſichtlich der jeweiligen Perſönlichkeitsveranlagung, 
dann nicht weniger ſelbſtverſtändlich hinſichtlich der jeweiligen 
„Situation“. Ein auf lange hinaus abfeits vom Weltgetriebe Leben- 
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der bedarf weniger der Aufklärung als einer, dem die Sünde, die 
Verſuchung tagtäglich, ja ſtündlich über die Straße läuft; eine 
einfache, vom Sinnlichen abgekehrte Natur iſt anders zu faſſen, 
als eine komplizierte, aufs Erotiſche zugeſchnittene. 

Eins ſteht feſt: der Anleitung bedarf, zumal in unſerer 
Zeit, ein erſt Heranreifender immer, und immer hat ſich des An⸗ 
leitenden Augenmerk in erſter Linie auf das „Unterſcheide!“ zu 
richten: ſeitens der Führung und des Geführten. Keine weich,; 
liche Konzeſſion, aber auch keine, keine ſchablonenhafte oder gar 
tyranniſche Verallgemeinerung! Der heiligſte Boden iſt das 
Seelenland: das ſoll deſſen Bebauer nie vergeſſen; das ſoll er 
deſſen erſt zu bildenden Beſitzer immer eindringender in ſich auf⸗ 
nehmen laſſen. Alles was der Wahrheit Gottes irgendwie ent⸗ 
gegenſteht, muß erkannt, muß in der Wahrheit, und im Vergleich 
mit ihr, möglichſt allſeitig beleuchtet werden. Doch durchaus 
herrſche Gerechtigkeit, die gelegentlichen Irrtum vom ſyſtematiſchen, 
unbewußtes Fehl von Schuld, Zufälliges von Hauptſächlichem 
unterſcheidet, — die das Gute aufzufinden und zur Vollaneignung 
auszulöſen weiß. Das iſt die rg die in der Liebe 
Gottes wurzelt — und kraft dieſer die Welt überwindet. 

Solche Gerechtigkeit walte auch der jeweiligen Perſönlich⸗ 
keit gegenüber, die hinter einem Werke ſteht. Diſtingue! ſei die 
Fackel, die in das verborgene Gemütsleben eines Autors, auf dem 
Wege einer objektiven Unterſuchung ſeiner Schöpfungen, ihre 
ruhigen hellen Strahlen ſendet. Die Verantwortung der mög⸗ 
lichen Schädigung einer Seele gilt nicht nur, ſeitens des Führers 
und Rezenſenten, gegenüber dem Leſer, ſondern auch gegenüber 
dem Urheber. Unbegründeter Argwohn, ungerechtfertigte Kritik, 
übereifrige Schwächenaufſpürung haben ſchon manches ſchöpfe⸗ 
riſche Talent, von dem noch reiche Segensarbeit zu erwarten ſtand, 
auf Abwege gebracht, haben mehr als eine ſolche Seele gefährdet 
und dem Abgrunde zugeführt — eine Seele, die nach heiligem 
Ausſpruch vor Gottes Angeſicht mehr wiegt als das äußere 
Weltall in ſeiner unausdenkbaren Ausdehnung. Darum übe der 
Leidende, und lehre dadurch den Geleiteten, eine gewiſſenhafte, 
ja liebevolle Behutſamkeit im Ergreifen, Gegenüberſtellen, Ab⸗ 
wägen und Urteilen, ein weiſes pſychologiſches Verſtehen, das be⸗ 
wußt bis zum letzten Ring einer Kauſalkette vordringen und Glied 
für Glied erforſchen möchte, ehe es den geſchloſſenen Kreis für 
immer öffnet oder für immer verwirft. Stets das Ziel der Gott- 
vereinigung vor ſich, in fih den bewußten Willen zu voller Klar 
heit mittels eines ununterbrochenen „Diſtingue!“ in allen Dingen, 
zumal in Ausübung des Richteramtes an einem — fo oder fo — 
der Anklage ausgeſetzten Bruder: wer ſo ſtrebt, muß ſich und 
anderen Heil gewinnen. 

Und wer dieſen Aufwärtspfad geführt worden iſt, dem kann 
die heute wallhoch ſich türmende Gefahr der Irreleitung nichts 
anhaben; der vermag Wahrheit und Irrtum, auf der ganzen 
reichen Schattierungsſkala, auseinanderzuhalten; der kennt das 
Gute auch in trübender Umgebung, das Böſe auch in ſtrahlen⸗ 
der Hülle; der ſucht und rettet das Verlorene, bekämpft mutig 
die Sündenmacht, wo und wie immer ſie ſich finde; der ſchirmt 
aber auch den unſchuldig Verfolgten, indem er dem ſchuldigen 
Verfolger zur Abwehr ſeine Lichtwaffe entgegenſtreckt: 

Diſtingue! 


— ED 
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Johannes Mayrhofer. 
Citerariſche Skizze von Dr. Ernſt Breit. 


Der Menſch iſt nicht für die Kunſt, ſondern die Kunſt iſt für 
den Menſchen da.“ Dieſer Satz, den ein großer Denker der 
Vorzeit geprägt hat, bleibt, allen „tendenzfeindlichen“ Strömungen 
der Moderne zum Trotz, auch heute noch in Geltung. Und weil 
die Kunſt für den Menſchen da iſt, deshalb muß ſie ihm dienen, 
wie auch die gewaltigen Naturkräfte draußen im weiten Kreiſe der 
Schöpfung ihm dienen müſſen. Künſtleriſche Inſpiration ift eine 
innerſeeliſche Kraft, alte und neue Dichter haben ſie dem Sturme 
verglichen. Wie er, muß ſie reinigen, läutern, die Schwingen des 
Geiſtes emportragen, wie er, von Seele zu Seele brauſen, um ſie 
weiter und höher zu treiben, um die grauen Wolken des Alltags⸗ 
lebens zu verjagen und den Blick auf die goldſtrahlende Sonne 
des Schönen wieder frei zu machen, die Blicke auf die Sterne des 
Himmel DIE da leuchten vor dem Antlitz des ewigen Vaters, der im 
immel iſt. 

Johannes Mayrhofer, deſſen literariſches Charakterbild über 
H. Ibſen, das im vorigen Jahre erſchien, weit über die Kreiſe 
des katholiſchen Leſepublikums hinaus Anerkennung und Beifall 
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fand, hat von jeher ſein künſtleriſches Schaffen in den Dienſt dieſer 

deen geſtellt. Vorzügliches Talent, ſpannend und feſſelnd zu 
chreiben, reife Lebenserfahrung und aründliche Menſchenkenntnis 
befähigen ihn vor allem zum Novelliſten und Dramatiker. 
Von ſeinen Erzählungen ſei an erſter Stelle genannt „Der Mutter 
Vermächtnis“ (Cordier, Heiligenſtadt, 4 2.—, das nunmehr in 
weiter Auflage vorliegt, ein prächtiges Werk mit glänzenden Ge⸗ 
Halten und packender Handlung. Auch die kleineren Sammlungen 

Was die Alfter rauſcht“ (Cordier, A 1.50) und „In der Jasmin ; 
faube” (Berlin, Langer, 4 1.50) bieten neben weniger gelungenen 
Arbeiten pſychologiſch feine und tiefe . us dem erſteren 
nenne ich „Lyrik“, aus dem letzten „Vanitas“. Auch die eigentlichen 
Jugendſchriften „Gebrüder Plaswich“ (Münſter, Alphonſusbuch⸗ 
bandlung 4 1.20) und „Der kleine Abenteuerer“ (Berlin N. 58, 
J. Korzeniewski, 4 1.50) find trotz der unzweifelhaft hervortretenden 
pädagogiſchen Geſichtspunkte recht ſchöne, mit köſtlichem Humor 
gewürzte Erzählungen, in denen die Liebe des Verfaſſers zu unſerer 

age beſonders wohltuend wirkt. Weniger gefiel mir „Zum 

eihnachtsfrieden“: die Mitteilung einiger durchſchlagender apolo- 
getiſcher Momente aus der Unterredung zwiſchen Kaplan und 

Student hätte dem 0 — natürlich nur in Verbindung mit 
den eee pſychologiſchen Motiven, die ſchnelle Bekeh · 
rung etwas verſtändlicher gemacht. Die letzteren ſind — natürlich 
in anderer Art, — in der Erzählung „Unter der Erde“ bedeutend 
feiner ausgemalt. 

Die Dramen Mayrhofers zeichnen ſich aus durch lebendige 
Handlung und ſchwungvolle, wohlklingende Sprache. „Hakon Harl“ 
und „Galiläer, du haſt eben find ausgezeichnete dramatiſche 
Leiſtungen; in dem gleichfalls ſchönen, erhebenden „König von 
Granada“ iſt mir die Unterhaltung der beiden Dienſtboten doch 
ein wenig zu „gebildet“. Hingegen iſt „Seleukus und Stratonike“ 
ein Mißgriff. Erſcheinungen und Wunder ſtatt pſychologiſcher Ber” 
tiefung, einſeitiges Verteilen von Licht auf die chriſtliche und 
Schatten auf die heidniſche Seite find Mittel, die nur dazu dienen 
können, unſer ama ae Schaffen um den inneren Wert und 
den äußeren Erfolg zu bringen. Dieſe Fehler begreifen ſich daher, 
daß das Werk der Jugendperiode Mayrhofers angehört. 

Zum Schluſſe noch ein Wort über die populärwiſſenſchaft⸗ 
lichen Schriften unſeres Autors. In den „Frankfurter Broſchüren“ 
hat er unter dem Titel „Moderne Irrlichter“ mit Kant und 
Schoppenhauer abgerechnet. Imponierend wirkt in der erſten Schrift 
die durchſchlagende Widerlegung der auf falſchen le ungen 
beruhenden Einwendungen Kants gegen die Gottesbeweiſe der 
Wiſſenſchaft. Leider ſpielt in den einleitenden Zeilen dieſes Werk - 
chens wie auch in der Schrift „Die Welt der Kuliſſen“ der Humor 
eine etwas zu bedeutende Rolle; ich glaube, daß vornehme, ruhige 
Sachlichkeit des chriſtlichen Apologeten bei Freunden und Gegnern 
tieferen Eindruck macht, als ein noch fo ſprühendes und treffendes 
Witzwort. Im übrigen iſt „Die Welt der Kuliſſen“ ein ſcharf 
umriſſenes, gut gezeichnetes modernes Kulturbild, intereſſant und 
lehrreich, mit ernfien und wohlbegründeten N auf die 
Poſtulate der Toleranz und der Moral, auf die wir nicht ver⸗ 
zichten können, weil die Kunſt eben nicht Selbſtzweck, ſondern 
Mittel zur Vollendung der Perſönlichkeit, zur geiſtig⸗fittlichen 
Bereicherung unſeres Geiſteslebens it. So zeigt fie ih auch in 
den Werken unſeres Autors, denen man Beachtung, Aufnahme 
und Verbreitung in weiteſten Kreiſen nur von Herzen wünſchen kann. 
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Dom Büchertiſch. 


Michael E., S. J., Geſchichte des deutſchen Volkes vom 

13. Sahrbundert bis zum Ansgang des Mittelalters. 5. Bd.: 
Die bildenden Künſte in Deutſchland während des 13. Jabr- 
hunderts. 1. bis 3. Auflage. Freiburg i. B., Herder. III. 44 S. 
Die Abbildungen ſind kein bloßer Buchſchmuck, nach dem laufenden 
Text eingereiht tragen ſie dazu bei, die Darſtellung anſchaulich zu machen. 
Die einzelnen Photographien ſind vorzüglich ausgeführt und auf Glanz⸗ 
apier zu leichtem Vergleich neben die Druckſeiten geſtellt. Der Verfaſſer 

chreibt dem 13. Jahrhundert hobes techniſches Können und klaſſi⸗ 
ſchen Schönheitsſinn zu. Alle mit großer Wärme wiedergegebenen 
Eindrücke ſind an den Kunſtobjekten ſelbſt gewonnen. Die noch nicht lange 
aufgedeckten Bilder in Strehlitz am Zopten und in Bergen auf Rügen, fo! 
wie die wenig bekannten in Meldorf ſind in die Erwägungen einbezogen. 
Ein ganz unbekanntes Grabmal Ottos (Zürcher 1909) von Henneberg oder 
von Botenlauben wird in künſtleriſcher Ausführung mit den Genalten 
Heinrichs des Löwen im Braunſchweiger Dom und des Markgrafen Eckard 
in Naumburg als vollendete Arbeit nach der Natur in Parallele geſetzt. 
Man merkt es der friſchen Darſtellung an, wie die am Kunſtwerk gemachten 
Beobachtungen immer wieder von neuem an Ort und Stelle verglichen und 
ergänzt wurden. Bei aller liebevollen Hingabe find die poetiſchen Ausfüh— 
rungen ſtets geſichtet in dem nüchternen, klaren, hiſtoriſchen Verſtändnis der 
Zeit. Bald erhält eine ſtumme Statue durch hiſtoriſche Angaben ihren rechten 
Namen, bald fällt auf allegoriſche Figuren aus der Literatur ein klärendes 
Licht. Die klugen und törichten Jungfrauen in Magdeburg und Straß: 
burg, die Figuren auf der Heimſuchungsſzene in Bamberg werden neben 
die literariſchen Porträts von Mädchen bei den gleichzeitigen Minneſängern 
geſtellt. Das in langjähriger Erforſchung einer eng umgrenzten Periode 
geübte Urteil korrigiert in gefälliger, ſachlicher Form die von dem diction: 
naire raisonné (de l' architecture française du XI au XVI siècle tt. 10 


Allgemeine Rundſchau Nr. 36. 


7. September 1912. 


Viollet-le-Duc) zuſammengebäuften Vorurteile, die auch dieſem großen 
Sammelwerk erft in den letzten Jug en mehr dem Zeitgeiſt zulieb, als 
auf Grund der Quellenſtudien zugeſellt wurden. Beziehen ſich dieſe Kor 
rekturen mehr auf das Verhältnis von Kunſt und Kirche, ſo werden auch 
die ‚Unterdrückung weltlicher Künſtlernamen“, und der ,Naturhaß' als Ge 
lebrtenfabeln und Märchen erwieſen. ‚Namen‘ find viele bekannt geworden; 
ein metbodifches Zuſammenſtellen hat leider noch niemand unternommen. 
ahlreiche nackte Darſtellungen im Wälſchen Gaſt, in der pommerſchen 
irche auf dem Rittergut Behrenhoff bei Greifswald, in der Vorballe des 
Münſters von Freiburg u. a. widerlegen den Vorwurf der Prüderie, zeigen 
aber auch ein geſundes Maßhalten. — Mit befonderer Vorliebe find Kunft- 
gewerbe und Kleinkunſt behandelt. Die Glocke von St. Martin anı Pbbs⸗ 
felde in der Diözeſe St. Pölten ift mit der Jahreszahl 1200 als die älteſte 
datierte mit dem Friedensgebet erkannt (vorher El die Freiburger 1258 
als die älteſte). Unter den Reliquienſchreinen iſt (S. 170) der des Heribertus 
in Deutz als Schöpfung des lothringiſchen Goldſchmiedes Godefroid de Claire 
beſonders bervorgeboben. Dagegen ift der Palioto in Mailand, der unter 
Angilbert II. von Volvignus im Jahre 835 angefertigt wurde, wohl mit 
Richt für die Kleinkunſt des 13. Jahrhunderts übergangen. Die Herkunft 
des ſogenannten Mantels Kaifer Heinrichs Il. im Domſchatz zu Bamberg, 
ſowie die Heimat der Kaſel, welche König Stephan von Ungarn und ſeine 
Gemahlin Giſela von Bayern, Schweſter Heinrichs II., für eine Kirche an⸗ 
fertigen ließen, ſind ſehr verſtändig erörtert (S 399). Neben der Herſtellung 
am eigenen Hofe ift einer Mitwirkung griechiſcher (eventuell ſarazeniſcher 
Künſtler [Ismael]) freier Raum gelaſſen. Die Sprache ift friſch, oft a 
dem Gegenſtand angepaßt, ſchwunghaft und gehoben. Die Preng oe 
ſchaftliche Unterlage tut der Verſtändlichkeit nirgends Eintrag. Die Luft 
und Liebe, die das ganze Werk beherrſcht, kann auch dazu beitragen, das 
katholiſche Volk ſeine große glaubenstreue Vergangenheit genießen zu lehren. 
Ein gutes Regiſter ſchließt den Band, die Literatur ift (XIX XXIII) vor⸗ 
ausgeſchickt. Dr. H. Bruder. 


Dr. Der Proteſtantismus in Tirol. Ueberſichtliche Darſtellung 
desſelben mit beſonderer Berückſichtigung der neueſten proteſtantiſchen Be- 
wegung. Nebit einem Anhang über den Proteſtantismus in Vorarlberg. 

on J. S. Peregrinus. Brixen 1912, Verlagsanſtalt Tyrolia. 
80 VIII u. 128 S. 4 2.—. „Peregrinus“ ſtellt es, wie ih aus dem Unter 
titel feines Buches ergibt, fo dar, als ob er fih die Aufgabe gelegt, die Los 
von Rom⸗Bewegung in Tirol und Vorarlbera, (denn auch dieſes wird in 
einem Anhang berückſichtigt) zu ſchildern. Er tut dies auch in trefflicher 
Weile, und es ift hochintereſſant zu leſen, wie Peregrinus die Los von Rom⸗ 
Apoſtel hernimmt, ihre antikatholiſchen . darlegt, ihre Schliche 
aufdeckt und zeigt, wie bei ihnen der Zweck die Mittel heiligt, und wie ſie 
durch den theologiſchen Liberalismus, den fie überall zur Geltung bringen, 
nur der religiöſen Verflachung dienen. Dabei fallen nicht weniger grelle 
Schlaglichter auf ihre ausländiſchen Helfershelfer, ſowie auf die äußeren 
und inneren Verbältniſſe im deutſchen und öſterreichiſchen Proteſtantismus, 
auf das Elend, das Disparate und Deſparate des dem Offenbarungs⸗ 
ant ih völlig entfremdeten „modernen“ Proteſtantismus. Doch Peregrinus 
at ſich in ſeinem Buche noch eine andere Aufgabe geſetzt als die, die Los 
von Rom⸗ Bewegung in Tirol zu ſchildern. Noch im Jahre 1866 erhielten 
die Tiroler für einen Gefetzesbeſchlu die kaiſerliche Sanktion, der es ihnen 
ermöglichte, akatholiſche Religtonskulte von ihrem Lande fernzuhalten, 
ihnen wenigſtens das Oeffentlichkeitsrecht vorzuenthalten. Die Regierun 
in Oeſterreich freilich kümmert ſich um dieſes Tiroler Landesgeſetz licher 
nicht mehr, und ſchon ehe es zuſtande kam, bat man auch auf katholiſcher 
Seite ſich gefragt, ob es klug ſei, heutzutage in einem Lande noch äußere 
Abwehr. und Abſchließungsmaßregeln einer anderen Konfeſſion gegenüber 
durchzuſetzen und nicht vor allem auf die Handhabung geiſtiger 
Waffen zu drängen. Gleichwohl haben die Tiroler bis in die neueſte Zeit 
auf das Landesgeſetz von 1866 ſich berufen und haben immer wieder damit zu 
operieren geſucht. Peregrinus zeigt nun, daß dies verkehrt war, daß beute 
utage Glaubens- und Kultusfreiheit auch in Tirol eine „Staatsnotwendig⸗ 
eit“ ſei, und daß die Tiroler durch ihre andersgearteten Beſtrebungen nur 
der katholiſchen Sache geſchadet baben. Eine alte Streitfrage der Tiroler 
dürfte damit ihre Erledigung finden, denn das Buch von Peregrinus hat 
die kirchliche Druckerlaubnis ſeitens des hochwürdigen Ordinarigtes ſowohl 
in Brixen als in Trient erhalten und iſt ſo geeignet, einen Markſtein in 
der kirchenpolitiſchen Geſchichte Tirols zu bilden. Wir rufen beſonders auch 
den vielen, die nach Tirol reiſen und von dieſem Lande nähere Kenntnis 
erhalten wollen, zu: tolle, lege. Prof. Dr. A. Naegele. 


Sven Hedin: Von Pol gu Pol (Neue Folge): Vom Nordpol 
zum Aecquator. Leipzig 1912. F. A. Brockhaus. 80, III und 296 S. 
Geb. M 3.—. — Im erſten, ebenfalls in der „Allgemeinen Rundſchau“ an 

ezeigten Bande dieſer Serienveröffentlichung führte uns der berühmte 
Forſchungsreiſende „rund um Aſien“. Die beiden Anfangskapitel des vor⸗ 
liegenden, mit teilweiſe ſehr ſchönen Bildern geſchmückten Buches verſetzen 
uns ins Land der Mitternachtsſonne und ans Nordkap; die 22 folgenden 
geben uns die dramatiſch bewegte, mannigfach gegliederte Geſchichte der 
Polarfahrten und ihrer Helden: Admiral Franklins, De Longs, Frithjof 
Nanſens, Andrees uſw. Dann bietet ſich uns ein buntes Kaleidoſkop, das 
zunächſt, nach den wuchtigen „nordiſchen“ Eindrücken, faſt Bu enttäuſchen 
droht, um dann deſto raſcher die ihm eigenen Reize zur Vollgeltung zu 
bringen. Ueber Hamburg weiſt es den Weg nach London, von dort nach 
Paris, an den Genfer See, in die Stadt der Lagunen, „im Fluge du 

talien“ nach Rom, in die antiken Theater und in die Katakomben, zu Pap 

tus X., nach Neapel und Pompeji, darauf nach Aegypten, „mit Gordon 
nilaufwärts“, an den Nagamiſee, „von Küſte zu Küſte“, durch den dunklen 
Weltteil, „über die Kongofälle“, hinein in den Urwald. Und während deſſen 
auch hinein in die Geſchicke berühmter Kulturpioniere: des, weißen Paſchas“, 
Livingſtones, Stanleys, Emin Paſchas und anderer. — Der Verlag nennt 
das Buch mit Recht ein wahres „teatrum mundi“ im modernſten Sinne des 
Wortes, deſſen „Kuliſſen von einem genialen Regiſſeur bewegt werden“. Viel⸗ 
tauſend wiſſensdurſtige und tatenfrohe Leſer werden nach dem ſchönen Bande 
greifen, nicht zuletzt unſere liebe Jugend vorgeſchrittenen Alters. 

E. M. Hamann. 
©. Fink, Pfarrer, Erinnerungsblätter, Erſchautes und Er» 

lebtes. Reiſeſkizzen und Aehnliches. Breslau, Goerlich & Co. 89, 
158 S. A 1.25. — Dieſem tüchtigen Buche, einer erweiterten Zuſammen⸗ 
faſſung urſprünglicher Feuilletonartikel, fehltein Verzeichnis feines Inhaltes. 
Dieſer gliedert ſich in zwei Hauptteile: „Ueber Berg und Tal“ und „Im 
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Lande der Sehnſucht“. Jener umfaßt ein einziges längeres Kapitel: Eine 
Reife nach Tirol (die vom „hellen Sachſen“ ausgeht); dieſer hat folgende 
Abſchnitte: Wege nach Rom. Terſato, Fahrt auf dem Meere, Ancona, 
Loreto, Fahrt an der italieniſchen Küſte, Apulien, Neapel, Pompeji, Von 
Neapel nach Rom, Die Campagna, Das heutige Rom, Eine Audienz bei 
us X., Der Vatikan. Der Band iſt als „populär“ gedacht und wirkt auch 
o, aber eine außerordentliche Klarheit der Anſchauung und Gediegenheit 
umfangreichen Wiſſens liegt ihm zugrunde. Hie und da macht ſich eine 
gewiſſe Burſchikoſttät des Tones breit, die an Hansjakob erinnert. Aber ſie 
tut nicht web, mildert vielmehr bisweilen die Schärfe des „hingeplatzten“ 
Urteils. Ein paarmal wird allerdings auch der ausgepichteſte „Objektive“ 
die Augenbrauen hoch zieben: beluſtigt oder ärgerlich, je nach dem Was 
und Wie der Auffaſſung. So gelegentlich des Viktor Emanuel⸗Denkmals, 
das der Autor eine monumentale Fratze ſchilt, während er deſſen Gegen⸗ 
Bau und 1 als gekrönten Bramarbas und akademiſchen Banauſen 
nzeichnet; ſo bezüglich der Reiterſtatue des „Filuſtiers“ Garibaldi, dieſer 
„Schmeißfliege der Geſchichte“. Dem „modernen Kulturtrubel“ (Ziviliſations⸗ 
trubel ſollte es heißen, denn juſt dieſer droht allgemach die wahre Kultur 
zu erſticken) wird der Krieg erklärt, der „künſtleriſche Krimskram“ energiſch 
abgelehnt, aber das bleibende Große nach Gebühr gewürdigt, unter ge⸗ 
nauem Eingehen aufs Einzelne und Hochachtung erzwingender Beherrſchung 
des Ganzen. Die katholiſche Ueberzeugung tritt überall entſchieden, nicht ſelten 
wuchtig hervor. Bittere Wahrheiten werden aufgedeckt und beleuchtet; die 
individuelle Meinung kommt zu ihrem Recht, ſo in der Erklärung Leo XIII. 
zum „größten Papit der neuen Zeit“, fo in der hochintereſſanken, wenn 
auch vielleicht nicht durchaus zutreffenden Gegenüberſtellung des „Bapit: 
königs“ Leo XIII. und des „Papſtpfarrers“ Pius X. (S. 105 ff.). Der in 
dem Verfaſſer ausgeprägte Aeſthetiker äußert fih in kraftvollen, auch aus 
1 poetiſchen Schilderungen der Natur: und Kunſtſchönheit, der 
iſtoriker und Kunſthiſtoriker an vielen Stellen, zumal in dem bedeutenden 
Schlußkapitel. Nach Beendigung der Lektüre hat man den Eindruck wie 
eines langen quellfriſchen Trunkes auf der oft ſtaubigen und glutheißen 
Fahrt, die wir des Lebens Pilgerſchaft nennen. E. M. Hamann. 
Die praktiſche Geſundheitspflege. Ein Familienbuch zur Be⸗ 
lebrung für Geſunde und Kranke über eine zweckmäßige Lebensweiſe und 
die Entſtehung, Urſache, Erſcheinung und Behandlung der Krankheiten. 
Auf Grund eigener Anſchauungen und Erfahrungen gemeinverſtändlich dar⸗ 
geſtellt von Dr. med. M. Walſ er. Mit 583 Illuſtrationen und 9 farbigen 
Tafeln. 938 Seiten. Gebunden in Leinen Æ 8.—. Regensburg, J. Habbel. 
Tante umfangreichen Werke bietet ein erfahrener Arzt, deſſen hyaieniſche 
schriften überall Anklang gefunden haben, in dreizehn Kapiteln eine für 
die weiteſten Kreiſe berechnete gemeinverſtändliche Darſtellung der Krank⸗ 
heiten und einer rationellen Lebensführung. Das erſte Kapitel handelt 
von den Grundfragen der „Lebenswiſſenſchaft“ und von den zur Erklärung 
der Lebenserſcheinungen notwendigen Disziplinen, Phyſik und Chemie. 
Im zweiten Kapitel wird vom Menſchen, vom Bau und den Ver⸗ 
richtungen der Organe geſprochen. Das dritte Kapitel beſchäftigt ſich mit 
dem wichtigen Vorgang des Stoffwechſels. Das vierte Kapitel iſt der Ver⸗ 
ftung gewidmet. Im fünften Kapitel beſpricht der Verfaſſer das Weſen 
Krankheit und die verſchiedenen Auffaſſungen darüber. Das ſechſte 
Kapitel handelt von den Krankheitsurſachen, ferner von den Krankheits- 
äußerungen und im Zuſammenhang damit von der Diagnoſe. Das 
i Kapitel beſchäftiat fih mit der Heilung Natur und Kunſtheilung), 
owie mit den verſchiedenen Arten der Heilaufgaben. Das achte Kapitel 
iſt vor allem dem wichtigen Gebiet der Krankheitsverhütung und Krant 
Feel, gewidmet. Luft (Atmung, Atemgymnaſtik, Sauerſtoffkur, 


alation, Lichtluftbad, heißes Luftbad, Aimatiſche Heilmittel); Licht 
(die verſchiedenen Lichtarten), Wärme (Fieber, Selbſtregulierung, Wärme⸗ 
beilmittel); Elektrizität (die Arten des Stromes, elektromagnetiſche Bes 
handlung, Vierzellenbad)); Magnetismus und Hypnotismus, Waſſer 
(äußerer und innerer Gebrauch, die verſchiedenen Bäder. R 
ährung, Bewegung (aktive und paſſtve Gymnaſtik, Sport); Wohnung 
Senda Beleuchtung, Beheizung, 1 Schlafzimmer, das eigene 
Heim); Kleidung (Stoffe e ett): all das wird in ſeiner 
Bedeutung für die Geſundheit des Menſchen erörtert und an zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen erläutert. Im neunten Kapitel wird über Homöo⸗ 
pathie, Allopathie und Iſopathie ſowie über die mannigfaltigen Kuren 
(Sauerſtoffkur, Entfettungskur, Maſtkur, Kräftigungskur, vegetariſche 
Kur uſw.) über e künſtliche Blutſtauung, Blutentziehung 
und Blutreinigung gehandelt. Beſonders eingehend werden die Kräuter⸗ 
und Obſtkuren beſprochen; drei farbige Tafeln illuſtrieren die Abhandlung 
über die eßbaren und giftigen Pilze. Das zehnte Kapitel gilt der Pflege 
des gefunden Menſchen, der Pflege von Blut, Milz, Leber, Nieren, Haut, 
Schleimhaut, Magen, Zähnen, Lungen, Herz, Muskeln. Nerven, Knochen, 
Auge, Ohr, Naſe, Zunge und der Schönheitspflege. Das elfte Kapitel iſt 
der Pflege des kranken Menſchen gewidmet. Hier wird über Kranken⸗ 
N Lagerung und Transport des Kranken gebandelt, auch über be⸗ 
ondere Hilfeleiſtungen. Im zwölften Kapitel verbreitet ſich der Verfaſſer 
über die Pflege der Verunglückten, über Bewußtloſigkeit, künſtliche Atmung, 
Erfrieren, Verbrennen, Ertrinken, Hitz⸗ und Blitzſchlag, Unfälle durch Elek⸗ 
trizität, Fremdkörper, Verletzung, Verſtauchung, Knochenbrüche; angefügt 
iſt eine ausführliche, mit vielen Abbildungen verſehene Anleitung zum 
Verbinden. Das dreizehnte Kapitel endlich enthält die verſchiedenen Krank ⸗ 
eiten in alphabetiſcher Reihenfolge mit Angabe der Maßregeln zu ihrer 
eilung. Dr. Walſers Werk will ein Familienbuch ſein, es ſoll 
von jedermann in die Hand genommen werden können; aus 
dieſem Grunde wurden alle ſinnlich erregenden Abbildungen 
und Schilde rungen weggelaſſen. Die zweifelloſe Wichtigkeit des 
Gegenſtandes macht das Buch zu einem notwendigen Beſtandteil einer 
jeden Hausbibliothek. Wette. 


Oberſt A. Baumgarten⸗Cruſius: Aegypten. Eindrücke und 
Erinnerungen. Mit einem Stadtplan von Kairo und einer Karte des Nil⸗ 
laufs. Leipzig, Woerls Reiſebücherverlag. 80, 171 S. & 1.—. — 
Ein ſehr e und zualeich über dem Durchſchnittsniveau der Reiſe⸗ 
literatur ſtehender Band, voll reicher Abwechſelung der Anregung und uns 
mittelbarer Anteilnahme ſeitens des Verfaſſers, der für fih, in beherzeng- 
werter Weiſe, die mächtige Sehnſucht nach der Heimat als das Ergebnis 
eder neuen Reiſe in die Welt hinaus bezeichnet. Ein ſolcher Charakter 

t gute Grundſätze überhaupt, und ſo legen wir das Buch des tüchtigen 
obachters und Menſchen befriedigt aus der Hand. E. M. Hamann. 


Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. In Laim wurde am 25. Auguſt der Grund⸗ 
ſtein zum Neubau der St. Ulrichskirche gelegt. Den Ent⸗ 
warf lieferte der : rchitekt F. Freiherr von Schmidt. Die alte 
Kirche bleibt beſtehen und wird mit der neuen in Verbindung 
gebracht. — Die Marmorfiguren Albrechts V. und Lud- 
wias J. im Stiegenhauſe der Hof. und Staatsbibliothek find 
durch Reinigung um einen weſentlichen Teil ihrer dekorativen 
Wirkung gebracht worden, — Die Vereinigung für angewandte 
Kunſt „Münchener Bund” veranſtaltete einen Medaillen⸗ 
Wettbewerb, der reich beſchickt war. Die drei erſten Preiſe 
erhielten die Bildhauer erle München, Gies München, Pöhl - 
mann Nürnberg. — Eine Ausſtellung von Plaſtoid⸗ und 
Kunſtſteinarbeiten vermochte im weſentlichen nur die Un. 
monumentalität dieſer Surrogat: Materialien zu beweifen. Ganz 
e ſind die Imitationen von erg Gold, Porzellan 
und dergleichen. Für Hausverputz, Röhren und andere Dinge 
praltiſcher Beſtimmung gab es manche gute Anregung. — Der 
Bildhauer Prof. Fritz Behn hat für die gegenwärtige Aus. 
telung der Sezeſflon noch nachträglich einen Beitrag geliefert in 
Geſtalt eines aus Porphyr gearbeiteten ſitzenden Löwen, einer in 
hohem Grade intereſſanten, bei großartiger Stilifierung lebeng- 
vollen Tierſtudie. Bekanntlich kultiviert Behn in neuerer Zeit 
dieſes Stoffgebiet, mit dem er ſich auf ſeinen Tropenreiſen bekannt 
gemacht hat. Die Figur des Löwen iſt, weil ſie nicht im Innern 
des Gebäudes untergebracht werden konnte, im Freien aufgeſtellt 
worden. — Die Galerie Heinemann brachte eine Samm⸗ 
lung von dekorativ wirkſamen Bronzen des Bildhauers Otto 
Richter, die aber vom Standpunkte des guten Geſchmackes 
jedenfalls einer ſtrengeren Sichtung bedurft hätten. Eine Dar- 
bietung von beſonderem Intereſſe war die von Gemälden 
bekannnter Spanier. Schon vor einiger Zeit hat ſich die 
Galerie durch eine Ausſtellung älterer ſpaniſcher Werke verdient 
gemacht. Sie brachte als Ergänzung dazu diesmal u. a. 
zwei rein ſkizzenhafte, weibliche Bildniſſe von Goya, etliches von 
Villaamil, Gutierrez de la Vega, vor allem aber von dem älteren 
Eugenio Lukas, der von 1821 — 1870 gelebt hat. Er war ein viel- 
ſeitiger Künſtler und hervorragender Koloriſt, der trotz ſtarker 
Abhängigkeit von Goya, ſowie von franzöſiſchen Vorbildern eine 
rühmliche Selbſtändigkeit zu behaupten wußte. — Thannhauſers 
Moderne Galerie zeigte eine Sammlung von Arbeiten Haber⸗ 
manns, die über die Eigenart dieſes Künſtlers nichts neues zu 
ſagen imſtande war; einiges von demſelben fand ſich auch bei 
Brakl, wußte aber weniger zu feſſeln als die farbig und auch 
gegen ftänblid vortrefflichen Münchener Impreſſionen von Joffe 

ooſſens. — Wer ſich für die Fortſchritte der neueſten Graphik 
intereſſiert, darf immer wieder auf die kleinen und feinen Aus⸗ 
ſtellungen bei Schmidt ⸗Bertſch hingewieſen werden. — Der 
Kunſtverein gab fih in einer „Sommerausſtellung“ Mühe um 
den Verkauf möglichſt vieler und verſchiedenartiger Werke ſeiner 
Mitalieder. Vom künſtleriſchen Standpunkte wichtiger war die 
Ausſtellung der Bracht⸗Schüler, die nachträglich zur Feier 
des 70. Geburtstages (8. Juni) des ausgezeichneten und auch als 
Lehrer ſo erfolgreichen Landſchafters veranſtaltet wurde. Es war 
Heimatskunſt im beiten Sinne des Wortes, die fih hier zuſammen⸗ 
fand, voll Kraft der Erſcheinung und tiefer, dabei geſunder 
Stimmung, wie ein jeder beides nach ſeiner, von dem Meiſter 
entwickelten, geiſtig geförderten, nicht aber beeinflußten Eigenart 
in die Interpretation der landſchaftlichen Motive hineinzulegen 
weiß. Wer übermoderne Experimente zu finden hoffte, wird 
enttäuſcht gefunden haben, nicht aber der, dem es um reine, edle, 
bleibende Eindrücke zu tun war. Leider hatte man unterlaſſen, 
Werke des Meiſters ſelbſt mit heranzuziehen. Es wäre doch noch 
viel reizvoller geweſen, hätte man die Nachklänge feiner Kunſt an 
der der Schüler beobachten, dieſe an jener unmittelbar meſſen 
können. — Eine vom Kunſtverein veranſtaltete Ausſtellung von 
Graphiken des Müncheners Hans Vol kert darf um ihrer inhalt. 
uoe und techniſchen Vorzüge willen ſchließlich nicht vergeſſen 

erden. 

Dresden. Im Kurorte Langenſchwalbach ſtarb der als 
Erbauer des Reichstagsgebäudes bekannte Geh. Baurat Profeſſor 
Paul Wallot. Geboren am 26. Juni 1841 zu Oppenheim a. Rh., 
genoß er ſeine Ausbildung in Darmſtadt, Hannover und Berlin; 
er bildete ſich in Frankreich und England weiter und war als 
ae e Architekt feit 1869 in Frankfurt a. M. anſäſſig. Da⸗ 
elbſt, aber auch in vielen andern Orten (u. a. Dresden und Wien) 
tat er ſich durch Genialität ſeiner Entwürfe und vollendeten 
Werke hervor. Beim Wettbewerbe um das Reichstagsgebäude 1882 
preisgekrönt, fiedelte er nach Berlin über und führte den Bau bis 
1894 zu Ende, nicht ohne daß gewiſſe, damals vielbeſprochene Ein⸗ 
wendungen gegen das großartige Werk erhoben wurden. Es hing 
damit zuſammen, daß Wallot die Gelegenheit benutzte, einer ſchon 
früher an ihn ergangenen Aufforderung zur Annahme einer 
Profeſſur bei der Dresdener Kunſtakademie und Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule Folge zu leiſten und der Reichshauptſtadt Valet zu ſagen. 
Doch hat er daſelbſt ſpäter noch das Gebäude des Reichstags⸗ 
präfidiums ausgeführt. Dresden verdankt ihm das neue Stände⸗ 
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haus. — Die Düſſeldorfer Akademie erhält einen längſt not- 
wendigen Neubau, der gleichzeitig für die Zwecke eines dortigen 
Zentralmuſeums gedacht it. Das bisherige Akademiegebäude jol 
zu einem Muſeum 4 werden, das u. a. die älteren Ge⸗ 
mälde, die graphiſche und die Gipsſammlung aufzunehmen hat. 
Die Eröffnung iſt für 1915 rau — In Frankfurt a. M. 
wurde eine Ausſtellung von Malereien und Graphiken der neuen 
Münchener Künſtlergruppe „Moſaik“ cröffnet. — Freilaſſing 
wird ein Kriegerdenkmal erhalten, das der Münchener Bildhauer 
Val. Kraus ausgeführt hat. Es zeigt die Figur des hl. Georg, 
der den Drachen überwunden hat und im Dankgebete zum Himmel 
blickt. Idee und Form find neuartig und wirkungsvoll. Das 
Material it Kelheimer Marmor. — Ilmenau. Aus dem Schloſſe, 
in welchem Goethe jo oft geweilt hat, ift die alte Einrichtung ent. 
fernt, das Gebäude vermietet worden; ferner wurde der als Bau⸗ 
denkmal bekannte, bereits einmal durch Goethe vor dem Abbruche 
gerettete Entleichsturm an ein Warenhaus verkauft. — Kaſſel. 
Die Gemäldegalerie hat neuerdings r er 
fahren, die für die Wirkung zumal der dortigen hochberühmten 
niederländiſchen Werke von großem Nutzen iſt. Bekanntlich darf 
ſich Diele Galerie des Befibes zahlreicher äußerſt koſtbarer Rembrandt. 
Gemälde rühmen. — Die Kölner Kunſtgewerbeſchule dürfte durch 
die Beruſung des Kunſtgewerblers Prof. Riegel aus Darmſtadt, 
ſowie des auf dem Gebiete der kirchlichen Monumentalkunſt rühm⸗ 
lic bekannten Rob. Seuffert aus Düſſeldorf (der u. a. die herr ⸗ 
lichen Stations bilder für Eſſen gemalt hat) weſentliche Förderung 
erlangen. — In Kulmbach wurde ein wahrſcheinlich im 30 jährigen 
Kriege vergrabener, im Anfange des 17. Jahrhunderts entſtandener 
Schatz von Goldſchmiedewerken gefunden. — Leipzig. Zwiſtig ⸗ 
teiten und finanzielle Gründe haben zur Auflöſung der Sezeſſion 
geführt. — Mailand. Der Bildhauer Enrico Putti iR mit 
der Anfertigung eines Feen enkmals für den Kompo. 
niſten Giuſ. Verdi beſchäftigt. — Mainz. Der koſtbare, vor 
30 Jahren hier entdeckte romaniſche Schatz iſt von Kaiſer Wilhelm 
erworben worden, nachdem der Beſitzer die glänzendſten An- 
erbietungen des Auslandes abgelehnt hat. — Neuß hat dank 
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Albert Freiherr von Speidel 4. Als vorigen Samstag 
draußen im Prinzregententheater die feſtlich geſtimmte Menge den 
wunderſamen Klängen der Trauermuſik in der „Götterdämmerung“ 
lauſchte, da war es im Publikum nur ganz wenigen bekannt, daß 
der Mann im Sterben lag, deſſen großen organiſatoriſchen Fähig⸗ 
keiten wir die Wahrung des hohen künſtleriſchen Niveaus unſerer 
Feſtſpiele verdanken. Die Nachrichten vom Krankenlager des 
Generalintendanten der Kgl. bayeriſchen Hofbühnen und der Hof. 
muſik hatten, wie wir in der vorigen Nummer dieſes Blattes mit 
herzlicher Freude berichten konnten, anfänglich günſtig gelautet; 
wie es heißt, vermochte Exzellenz Speidel noch bis in die letzten 
Tage hinein die Aeußerungen der Preſſe au verfolgen, und jo 
war es ficherlich durchaus angebracht, in der Oeffentlichkeit auf 
einer optimiſtiſchen Anficht über den Krankheitsverlauf zu ver 
harren. Am Sonntag um halb zwölf Uhr mittags iſt Baron 
Speidel ſanft verſchieden. Heute, da das Wirken Speidels ab⸗ 
geſchloſſen vor uns liegt, werden auch die 3 abwägenden 
Stimmen neben Ungünſtigem auch viel Günſtiges über die Aera 
Speidel unſerer Hofbühnen zu ſagen wiſſen. Als der damalige Oberſt 


im Generalſtabe im Herbſte 1905 von der Allerhöchſten Stelle mit der 
ührung der Hoftheaterintendanz betraut wurde, da kamen ihm 
ublikum und Preſſe nicht allzu freundlich entgegen, hauptſächlich 

weil die in unſerer Zeit wieder ſtärker hervortretenden zünftleriſchen 

Tendenzen dem Nichtfachmann mißtrauten. Natürlich konnte ein 

Mann, der mehr als eine dekorative Spitze ſein wollte, nicht alles 

beim alten laſſen, und nicht jede Maßregel konnte auf dem neuen 

Arbeitsgebiete ſich erfolgreich erweiſen. Da gingen dann anfangs 

die Wogen bisweilen bod, aber T und mehr mußte der Ein- 

ſichtige erkennen, daß Speidel in der Auswahl künſtleriſcher Perſön⸗ 
lichkeiten einen ſicheren Blick beſaß. Wie er Felix Mottls Kom⸗ 
petenzen erweitert hatte, ſo ließ er anderen Individualitäten, die 
er als wertvoll erkannt hatte, zu weiten Spielraum. Wir waren nur 
u oft genötigt, an der Wahl der von ihm zugelaſſenen Stücke 
Im ſten Tadel zu üben. Eine Bühne, die ſich nicht lediglich auf 
ee efitz der Nation ſtützen will, hat es heute nicht 
leicht. Karl von Perfall konnte Ibſen „entdecken“, Herr von Speidel 
jand, mögen auch die Kliquen noch ſo fehr Pedal treten, ein kleines 

Dichtergeſchlecht und unterlag modernen und hypermodernen Ein- 

flüſſen. Mit dieſem und jenem mag er auch Frieden geſchloſſen 

haben, um einen Gegner in der Oeffentlichkeit weniger zu haben 
und vor Simpliciſſimuspfeilen geſichert zu fein. — Anregungen 
war der Intendant nicht unzugänglich. Als die N orma⸗ 
toriſchen Ideen im neuerbauten Künſtlertheater Geſtalt gewannen, 

gab er das N trotz großer techniſcher Schwieri . 
iten für den erſten Spielſommer ber. an braucht die „Relief⸗ 

bühne“ nicht zu überſchätzen, aber zweifellos gingen von hier An 

regungen aus, von denen heute das kleinſte Provinztheater nicht 
ganz unberührt it. Goethes „Fauſt“ wurde, allen Beifimiften zum 

Trotze, Zugſtück zur Sommerszeit. Daß heute das Künſtlertheater 

etwas ganz anderes i dafür kann De von Speidel nichts, es 

konnte nicht ſeine Au poni fein, jahraus, jahrein durch einen 

Maſſentheaterbetrieb ſeine Künſtler zu überanſtrengen. Es war 

die Aufgabe anderer, die Reformbühne im ee we iter 

zu führen. Die Prinzipien wurden nunmehr auch bei Bühnen ⸗ 
ausſtattungen im K. Reſidenztheater mit großem Erfolge an⸗ 
gewendet, die hiermit zuſammenhängenden Forderungen einer 
mehr andeutenden, ſtiliſierenden In jene führten zur Wiederauf⸗ 
nahme und Verbeſſerung der Perfall⸗Savitſchen „Shakeſpeare⸗ 
bühne“. Auch im Mufildrama wandte man fih mit olg 
mehr andeutenden Tendenzen überall da zu, wo ſelbſt die raffinierteſte 

Technik die e Forderungen Wagners nicht reſtlos 

u befriedigen vermag. Der Tod Mottls war das tragiſchſte 
reignis in Speidels Bühnenleitung. Noch iſt Bruno Walters 

Gewinnung nicht definitiv. Was Speidel hierzu tun konnte, hat 

er getan, und die allgemeine Ueberzeugung ih daß er in dem 

Wiener Kapellmeiſter den richtigen Mann gefunden, den beſten 

von jenen, die zu haben find. In feiner Anſprache an die 

Künſtler bat f. $r. der neuernannte Intendant, fie möchten ihn 

als ihren Freund betrachten. Im erſten Jahre ſagte einmal der 

Intendant im Geſpräche zu einem meiner Kollegen und mir, 

leider ſchienen ſeine Künſtler mehr Zutrauen zu haben zur 

Preſſe, als zu ihrem Chef. „Kommen alſo die Herren zu mir, 

wenn die Künſtler Ihnen klagen, und ich werde die Sachen gerne 

prüfen.“ Man ſieht, Herr von Speidel war eher alles andere als eng 
und kleinlich. Ich muß jedoch hinzufügen, daß die Künſtler mehr 
und mehr einjaben, daß fie bei ihrem Chef ftet3 Gehör und wohl ⸗ 
wollendſte Prüfung ihrer Wünſche fanden. Die Geſchichte des 

Münchener Hof und Nationaltheaters wird Albert von Speidel 

als einen Bühnenleiter von künſtleriſcher Kultur, Arbeitsfreudig⸗ 

a an organiſatoriſchem Können ſtets ein ehrendes Andenken 

wahren 

Feltkonzerte. Der Beſuch der Feſtkonzerte in der Tonhalle 
ſteigt und fällt, ohne daß immer die Gründe hierzu zutage träten, 
doch ſcheint ein internationales Programm mit Elgar, Berlioz, 

Dukas, Beethoven einem ſtark internationalen Publikum 

bei weitem anziehender zu fein, als ein Brahms Bruckner⸗ 

abend. Es iſt mit dieſer Darlegung keine hochnäſige Abkanzelung 
der Konzertbeſucher beabfichtigt, es muß im Gegenteil konſtatiert 
werden, daß die Ausländer, ſoweit ſie eben zum Hören dieſer ihnen 
noch ferner ſtehenden Werke gekommen waren, ſichtlich ſtarke Cin- 
drücke empfingen. Dieſe Erfolge find zu gutem Teile der werben den 
Draft von Löwes Interpretation zuzurechnen, der die „vierte,, 
von Brahms und Bruckners neunte Symphonie mit gleichem, 
tiefgreifendem Verſtändni sdirigierte. — Edward Elgar iſt heute 
der bedeutendſte Komponiſt des muſikfreundlichen, aber an ton- 
dichteriſchen Kräften armen Englands. Auch in deutſchen Konzert” 
programmen gebühren Elgars „Variationen“ einen guten Rang 
durch glänzende Beherrſchung des Orcheiterfabes, Klangſchönhbeit 
und ſympathiſches Geſtaltungsvermögen. on Berlioz hatte 
Löwe aus „Romeo und Julie“ Liebesſzene und Fee Mab gewählt, 
in denen das Orcheſter wunderſamen Klangzauber entwickelte. Der 
einſt vielbekämpfte „Zauberlehrling“ von Paul Dukas erſcheint 
in den letzten Jahren in unſeren Konzertſälen ſehr häufig. Die 
perar tae, neufranzöſiſche Ausdeutung des Goetheſchen Gedichtes 
ſt beſonders in ſo beſtechender Wiedergabe von ſicherem Erfolg. 

Die ſchönen Qualitäten von E. Boehes „Tragiſcher Ouver- 

türe“ haben wir ſchon früher gewürdigt. Die Wiedergabe von 
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Beethovens „fünfter“ löſte einen gewaltigen Jubel aus. Mit 
Löwe partizipierte auch das Orcheſter an der gezollten Ehrung. 

Verfchiedenes aus aller Welt. Das „Neue Schauſpielhaus“ 
in Berlin, deſſen finanzielle Schwierigkeiten wir meldeten, wird 
vom Dreimasken⸗Verlag in München übernommen. Derſelbe iſt 
auch der Pächter des Münchener Künſtlertheaters. — Das 
„Theater des Weſtens“ in Berlin wurde durch einen Brand 
erheblich geſchädigt. 
mehrere Monate in Anſpruch nehmen. — In Bremen hatte 
die Uraufführung eines bühnenwirkſamen Schauſpiels, 
„Der Baumwollkönig“ von Algot Sandberg, Erfolg. Der 
ſchwediſche Autor hat das Hauptmotiv des Ringens um die Herr- 
ſchaft an der Börſe verquickt mit einer Liebeskonkurrenz der beiden 
Gegner. — Eine Luſtſpieloper: „Lully“ von Karl Se man 
kam im Kgl. Theater von Oſtende zur Urpremiere. Der ber: 
ſtorbene Komponiſt war ein Menſchenalter hindurch Konzertmeiſter 
der Wiener Hofoper. Die Gattin Hoffmanns hat erhebliche 
Opfer gebracht, um die Hinzuziehung vorzüglicher Kräfte zu er- 
möglichen. Die kapriziöſe Grazie und liebenswürdige Melodik des 
Werkes wird gerühmt. — Mit der einſtweiligen Führung der Ge- 
ſchäfte des Wiener Burgtheaters wurde Hoſſchauſpieler Thimig be» 
traut. Die Ernennung eines Nachfolgers Freiherr von Bergers 
wird ſo raſch nicht erfolgen. Einſtweilen werden in den Blättern 
Gerh. Hauptmann, Otto Brahm, auch Bahr, Felix Salten u. a. 
als angeblich ausſichtsreiche Kandidaten genannt. Bei vielen 
it die Nennung wohl nur ein ballon d'essai, den die literarijche 
Gefolgſchaft aufſteigen läßt. Das nämliche Spiel wird nun durch 
Speidels Tod in München beginnen. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Kursbesserungen an der Berliner Börse mehren sich fort- 
während und erregen das Interesse weit über die deutschen Grenzen 
hinaus. Die Einzelheiten in der Monatsultimoregulierung ergeben da- 
bei zur Genüge das Vorhandensein einer neuerdings stark vergrösserten 
Spekulationsansammlung. Die sich häufenden, überaus glänzen- 
den Situationsmeldungen vom deutschen Industrie- 
markt, im speziellen von unserer Schwerindustrie, bringen 
jedoch stets wieder neue Käuferschichten füralle Aktien- 
werte unserer Börsen, Die Berichte aus der Stahl- und Eisen- 
branche und die günstige Lage anderer Sparten, so der Textil- 
und chemischen Branche und der Maschinenfabrikation, die Hinweise auf 
eine starke Beschäftigung bis weit tiber die Mitte des nächsten Jahres 
hinaus, die fortwährenden Preiserhöhungen für alle möglichen Fabrikate 
und Produkte, die hochgespannte Exporttätigkeit Deutschlands nach 
allen Ländern sind Beweise einer glänzenden und nicht nur 
vorübergehenden Hochkonjuuktur. Die starken Anstren- 
gungen im Güterverkehr und das enorm gesteigerte Plus im Schiffahrts- 
geschäft sind wesentliche Bestandteile einer normalen Entwicklung 
unseres industriellen Lebens. Die deutsche Roheisenproduktion konnte 
im letzten Halbjahr eine nahezu 10% ige Steigerung aufweisen. Auch 
die Kohlenerzeugung Deutschlands ist im ersten Semester 1912 in 
gleichem Umfang angewachsen. Es ist nachgewiesen, dass Deutsch- 
land in wenigen Jahren an die erste Stelle der Eisenexportländer vor- 
gerückt ist. Diese Ziffern geben klaren Beweis von der machtvollen 
Entwicklung unserer Industrie und bekunden den wertvollen Faktor in 
der ökonomischen Einschätzung für Deutschlands Stellung am inter- 
nationalen Wettbewerb. Noch eine lange Reihe anderer Momente einer 
derart glänzenden Situation sind von unsererIndustriebekannt. Die Börse 
hat in ihrer Feinfühligkeit schon seit langem die rich- 
tige Stimmung zum Ausdruck gebracht und alle Gegner, welche aus 
allen möglichen Gründen einen Pessimismus hochhalten wollten, verstum- 
mend gemacht. Die Grossbankwelt als Finanzberater und intelligenter 
Leiter unserer Industrie hält die feinsten Fäden über den gesamten Werde— 
gang derselben zusammen, übt anderseits durch die Beherrschung der 
Börsen verhältnisse auch auf die Kursgestaltung aller Werte den grössten 
Einfluss aus. Es ist zu natürlich, dass dadurch gerade Bankaktien 
von einer derart phänomenalen Haussetendenz den 
ersten und besten Nutzen ziehen. Börse, Spekulation und 
Kapitalistenpublikum beganuen, wenn auch nach langer Pause, sich 
für unsere Berliner Bankaktien in lebhafter Weise zu interessieren. 
Grosse Meinungskäufe und die Hinweise auf glänzende Gewinnergeb- 
nisse im laufenden Jahre verursachten in Bälde ein schärferes An- 
ziehen des Kursniveaus unserer gesamten Bankaktien. Schon vor 
Monaten wurde auch an dieser Stelle davon gesprochen, dass die 
Kursnotizen unserer Bankaktien als stark zurückgeblieben angesehen 
werden müssen. Aus der umfangreichen Börsentätigkeit, dem grossen 
Emissionsgeschäft und den vielen lukrativen Verkäufen aus früheren 
Beständen erhofft man besonders für die Berliner Bankwelt namhafte 
Gewinne, welche zumeist zu einer Dividendenerhöhung beitragen werden, 
Die Aussichten auf einen baldigen Frieden und die Beendigung der ernst 
aussehenden inneren Unruhen am Balkan lassen den Banken ausserdem 
die endliche Verwirklichung verschiedener bisher aufgeschobener Finanz- 
transaktionen zu. Die grossen Kursgewinne auf allen Gebieten und 


Die Wiederherſtellung des Baues wird 


die starke Steigerung von Schiffahrts-, Banken- und 
Kassaindustriewerten haben dem deutschen Publikum ver- 
mehrte Zuversicht und flüssiges Geld gebracht. Besonders der 
Montanmarkt erhielt sich seine Elastizität trotz der schon 
seit Monaten dauernden Kurserhöhung und der dadurch her— 
vorgerufenen teilweise übergrossen Kursbesserungen. Die Schilde- 
rungen über die Entwicklung der Montanindustrie lässt diese 
Brauche immer wieder in den Vordergrund des allgemeinen 
Interesses treten. Die täglich bekannt werdenden Bilanzergebnisse 
dieser Gesellschaften, deren überaus günstige Abschlusskritik bei 
stark erhöhter Dividendenbasis lassen das Interesse für Eisen und 
Kohle auch weiterhin für gerechtfertigt erscheinen. Auch der Bericht über 
die amerikanische Eisen- und Stahlmarktlage bringt für die aus- 
wärtigen Börsen die gleiche Tendenz. Die lebhafte Tätigkeit in der 
Industrie lenkte auch neuerdings die Aufmerksamkeit auf die etwas 
abseits gebrachten Elektrowerte, welche ebenfalls namentliche Kurs- 
avancen erzielen konnten, Die Wahrnehmung, dass zum August, 
Ultimo unerwartet grosse russische Gelder dem deutschen Markt be- 
reitwillig zur Verfügung gestellt worden waren, bildete gleichfalls 
Grund zur vorherrschend gebliebenen Haussetendenz. Die hei- 
mische Geld marktlage zeigt ebenfalls eine befriedigende Hal- 
tung. Der Reichsbankpräsident Havenstein konnte dies auch in der 
letzten Sitzung des Zentralausschusses der Reichsbank bestätigen. 
Die Entwieklung dieses Institutes brachte es auch mit sich, dass 
vorerst kein Grund für eine Aenderung des Diskontsatzes gegeben ist. 
Es ist hierbei bekanut, dass der Status der Bank derzeit um etwa 
20 Millionen Mark günstiger als im Vorjahre ist. Diese Wahrnehmung 
ist um so bedeutungsvoller, als die Bauk von England genötigt war, 
ihre Diskontrate um ein volles Prozent, auf 4%, zu erhöhen. Die 
Börsen legten diesem Moment immerhin grossen Wert bei, der erhöht 
wurde unter der Einwirkung, dass die schlechte Witterung ein gut 
Teil der bisher vorzüglichen Ernteaussichten zerstört hat. 
M. Weber. 
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Aus Kurorten und Bädern. 


Nordseebad Wangeroog. Seit einigen Jahren ist auch Wangeroog 
in die Reihe unserer ersten Nordseebäd’r gerückt Während der Ort im vergangenen 
Jahre, 1911, die zahlreichen Kurgäste nicht alle beherbergen konnte, ist heuer, dank 
der regen Bautätigkeit im Winter und Frühjahr, an eine Uebertüllung kaum zu 
denken. Welche Beliebtheit der Badeort sich n wenigen Jahren erworben hat, zeigen 
folgende Zahlen aus dem diesjährigen Badeprospekt Wangeroog wurde hiernach im 
Jabre 1900 von 3545, 1905 von 7706, 1910 von 1386 uad 1911 von 16468 Kurgästen 
und Fremden besucht. Als Vorzüge Wangerooges möchte ich hervorheben: 1. Die 
grosse Ruhe und nicht das (irosssetadtl°ben, wie es auf Norderney, Westerland und 
an ähnlichen Bädern herischt; 2. die Vortrefflichkeit des Badestrandes: breit, 8 km 
lang, weich aber zugleich fest genug zum Gehen, und eine 4km lange Promenaden- 
strandmauer; 3. das angenehme und anheimelnde Burgleben, we es nur in wenigen 
unserer deutschen Nordseebäder zu finden ist; 4 die Gute des Trinkwassers, welches 
überall frisch aus eigenen Brunnen genommen wird. Täglich ist mehreremale 
Dampferverbindung zum Festlande, und die Hauptzüze haben gute Anschlüsse nach 
allen Teilen des Reiches. Souder- und Erh »lungsfahrten zu den benachbarten Inseln, 
zumal nach Helgoland, sorgen für Abwechslung. In der Lesehalle liegt eine ziem- 
liche Anzahl von grösseren Zeitungen und Zeitschriften verschiedener Richtungen 
auf. Dınkbar zu begrüssen ist auch, dess in diesem Jahre ausser der „Kölnischen 
Volkszeitung“ noch drei katholische Zeitungen und eine katholische Zeitschrift aus- 
liegen, und so den berechtigten Wünschen so zahlreicher katholischer Kurgäste ent- 
sprochen wird. Ein „Mehr“ in diesem Punkte ist daher in den folgenden Jahren 
auch wohl zu erwarten. Für unerwachsene und ohne Begleitung reisende Kinder 
bietet Wangeroog in zwei evangelischen und in einem katholischen Kinderheim 
(St. Willehadstift) gute Gelegenheit zur Erholung. Kirchen beider Konfes- 
sionen befinden sich im Orte und dazu noch eine geräumige Hauskapelle im 
Erholungsheim und Haushaltungspensionate für Töchter besserer Stände „Meeres- 
stern“, das zugleich für katholische Geistliche angenehme Zelebrations- 
gelegenheit bietet Diese Anstalt ist auch das ganze Jahr hindurch den Kurgästen 
geöflnet und trägt so dazu bei, den heilbringendon Ruf unserer deutschen Seebäder 
zu verbreiten, H. 


Das Antiquariat Franz Borgmeyer, Hildesheim, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Fur richtigen Pflege der 


Gesundheit 


gehört in erſter Linie eine rationelle Hautpflege mit einer neutralen 
Seife, und empfehlen wir als beſte med. Seife die allein echte 


Steckenpferd Lilienmilch⸗Seile 


von Bergmann & Co., Radebeul, A St. 50 Pf., zur Erhaltung eines 
zarten, weißen Teints u. roſigen, jugendfriſchen Ausſehens. Ferner macht der 


Eream „ Daòa“ (Lilienmild-Gream) 
rote u. ſpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 


Wörishofen 


durch den Kurverein. 


Wasser- u. Höhenluftkuren . Kneipp) 
Luft- u. Sonnenbäder, schwed. Heilgym- 
nastik. Frequenz 1911: 11146. Prospekt 
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Aegypteu-Schnelldienſt des Norddeutſchen Lloyd. Mehr und mehr hat in den 
letzten Jahten der Touriſtenverkehr nach Ae cop ypten zugenommen. o Norddeutſche 
Lloyd n außer den Fahrten feiner Reichspoſtdampfer, die gE Nr Reife nach 
Oſtaſien nn Auftralien, Genua und Port Said anlaufen, wel In Wen nen 
Von Marſeille fahren die Dampfer, mbringrege ent Luitpold“ und „Prinz Heinrich“ direkt 
oder auch über Neapel nach Alexandrien. Um nun dem bend ile ſich 3 Ver⸗ 
— r nach Aegypten nachzukommen und auch den Reiſenden, die der Hin: und 

Rückreiſe nach Aegypten Venedig und die Adria befuchen — 9 4 e gute Fahr: 
gelegenheit zu bieten, hat der Norddeutſche Lloyd in dieſer Saiſon eine neue Linie 
zwiſchen Venedig und lexandrien A Vale Der Dampfer „ 3 des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd fährt alle 14 pag onntags 11 Uhr morgens von Venedig und 
Sonnabend nachmittag 2 Uhr von Alexandrien nach Venedig zurück. 


Mit der Camera im Gebirge. 65 Seiten Text, mit 18 Vollbildern und 16 Text⸗ 
illuftrationen, von Dr. Kuhfahl, Dresden, Verlag der Jca⸗Aktiengeſellſchaft Dresden. 
Preis 30 Pf. (40 Heller). Iſt im erſten Teile die Wahl der Typen und Formate für 
die Aus rüſtung ganz ausfüsrlich behandelt, ifo folgen im zweiten, techniſchen Teile 
Anleitungen für die Aufnahmetätigkeit, alle aus der Praxis heraus geſchöpft und für 
den . in alpiner Photographie daher von bohem Werte. Der dritte Teil 
ſchließlich behandelt die künſtleriſche Seite der Gebirgsphotographie. Die darin in 

edrängter Form eg ebenen Ratſchläge erſcheinen uns beſonders beherzigenswert. 
Im Text verſtreut finde en wir in muftergültiger Autotypies Wiedergabe 17 Volldilder 
und 16 Textbildchen, die als — De Vorbilder für photographiſche Arbeiten anzu- 


nnern einer Alpenvereinshütte, verſchiedene nn und Vegetattonsbilder und fonftige 

elegenheits aufnahmen Zeugnis von dem weiten Belätigungsgebiete der 8 
Photographie im Gebirge. Möchte das Büchlein durch recht rege Benutzun * Aena 
beitragen, die der Menge nach gewiß nicht Bene: Aufnafmetätigteit haia ebirge 
einer qualitativ mehr befriedigenden e tufe entgegenzufuhren. Der im 
Vergleich zu Inhalt und Ausſtattung als febr niedrig anzuſehende Preis wird jeden: 
falls einer großen Verbreitung günſtig ſe 


25jähriges Jubiläum eines katholiſchen 8 Dieſer 
Tage konnte die Alphonſus⸗Buchhandlung, Münſter i. W., ährige 
Geſchäftsjubiläum begehen gleichzeitig mit dem Jubiläum der 1 onats⸗; 
j aria Hilf“, die in deren Verlag erſcheint. Anläßlich des Jubi⸗ 
läums gingen dem Verleger Herrn Albert Oſtendorff ebrende Glückwunſch⸗ 
ſchreiben zu: vom Kardinal⸗Staatsſekretär Merry del Val, ferner im Au 
Sr. orname des Papſtes vom Nuntius in München, vom Kardinal Erzbiſchof 
Richelmy in Turin und den Generälen der Schulbrüder und der Redemptoriſten, 
beide in Rom. In dem abgelaufenen Zeitraum erſchienen im Verlage der Firma 
392 Berlags werke, darunter 6Zeitſchriften, von denen die älteſte, aria 

ilf“ mit 27000 Abonnenten daſteht, die „Chriſtliche Jungfrau“ mit 50000 

eſern und das Kinderblättchen „Glöcklein“ mit 30 000. Ad multos annos! 


Inne find. Dazwiſchen hindurch geben uns eine wohlgelungene Aufnahme aus dem 
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12 für Dortmund. Ferner 37 nach anderen provinzen, N Berlin 5 wofür noch 3 in Auftrag ſind. 
| dorf, Elberfeld, Barmen, Fulda, Kaſſel uſw. 


Jahresproduktion zirka 300 Regiſter. 
elektropneumatiſche Konſtruktionen mit allen neuen Spieltiſcheinrichtungen FJeinſte Referenzen. 


z 3 Inh. Ant. Jeith j . 


Paderborn, 


lieferte 180 Werke nach Weſtſalen, darunter 
Ferner nach Püſſel⸗ 
Es kommen zur Anwendung: Pueumatiſche und 


1 a 
— 
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ermann Sedlacek : München 


Herma prämtert. Müllerftr rſtr. 44. 
Werkſtätte für Fünftleriiche Metall: 
225 arbeiten nn Metalle. 222 
Spezialität: AU e ſämtl. Kirchen⸗ 
arbeiten in jeder Stilart. Nachbildungen 
von Werken alter Goldſchmiedekunſt, ſo⸗ 
wie ſachgemäße Ergänzungen und 
Reparaturen der defekteſten Stücke. 
Ferner: Faſelauſſä . 
gaben, Schmuck. Porträts, religiöfe Neltefs, 
Prabſaternen, vergolden u. verſilbern uſw. 
Entwürfe und Koſtenanſchläge umgehend. 
Billigfte reellſte Preiſe. 


Dr. med. Berkenheier 


Spezialarzt für Bruchleiden 
münchen, Luifenftraße 27 


Don der Reife zurück. 


sowie 


Kirchl. Kunstanstal 


nach Führich in praeht- 
vollem Hochrelief, die eim- 
nes, welche in der Plastik 

existieren. 2. 


Statuen, Krippen, Kreuzgruppen 


usw. In Terrakotta u. Hart- 
guss zu billigsten Preisen. 


Ferner 


kleinere Statuen und Kreuze 
In eleganter Ausführung 
für Privatgebraueh, 2 


Anbildungen gern zu Diensten. 


gef. od. un 


Der Verein kath. deutſcher 
Lehrerinnen empfiehlt eine Reihe 


geprüft. Lehrerinnen 


für Schulen und Familien. 
Näheres durch die 
der Stellen vermittlung. 
Frl. J. Simon, u er i. W., 
Schulſtraße 2 


Gegründet 1798. 


Paramente 
Fahnen 
Baldachine 


sämtliche 
Bedarfsartikel. 
Vorgezeichnete Waren, 
Stoffe, Borten usw. usw, für 


Posi - Scheck- Lone C Nr. 2317. 
E 


Molkerei- 
Tafelbutter 


gef , verfendet in Poft- 

e 40 täg ich frif ch zum billigſten 

Tagespreis Molkerei Marien⸗ 
hafe, Bez. Oldenburg. 


Jos. Pet. Bockhorni 2 L 


Inh. Hans Bockhorni Tel. 4090. Gear. 1864. 


Hofglasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Era Bee 2 Jess 
v. Oesterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr 


entrale 
eiterin: 


Honeit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 


Spezialität: Kirchen-Fenster Aut. 


Kosten anschlag, Illustrierte Preisliste A 


Als beſonders preiswert und vorzüglich mundend empfehle 
garantiert naturreinen, franzöſiſchen, roten 


Trauben- Wein 


p. Flaſche 65 J, Liter 75 J. 12 Fl. f anko Haus München. 


Philipp Simon, Weinbergbesitzer 


PE e p Karlſtr. Frauenftr. 5, vis-A-vis der Handelsſch. 
— 


kirchl. Die Zahl der armen Waiſenkinder im 


Antonius Waiſenhauſe zu Damme i. Old. 
iſt auf 122 geſtiegen. Mildtätiger Leſer, haſt Du 


Joseph Giersberg Paramenten - Vereine | eine kleine Gabe für fie? 

Köln-Kalk || En A I n W. 
lieler ur Kirchen, Klöster asw. Joh.Bapt.DUSTE Aeltere 18-20 Zentner 
Kreuzwegslalionen | | | COLN a. dn. Tel. 5 004 | | Prieſterſtandidaten B0SE'S Flaschenbirne 


werden raſch zum Ziele gebracht. gut entwickelte Früchte, offer. per 


Schwache Oberſekundaner und Zentner zu M. 12.— gegen Kassa 
Primaner finden auch Aufnahme ` 
zwecks Vorbereitung zum Abitür. e Don 
Köln, Pfälzerſtr. 66, eloDSs | us ur 
Rektor a. D. Schütz, | A. Kuhn, Übergärtner, 
Ebrenfanonifus Schlebusch-Manfort. 


Frühere Jahrgange der „Allgemeinen 
Rundschau“ zu bedeutend 
ermässigten Preisen. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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Frischluft-Ventilations-Heizung Reden der Kutholibenverſaumlung. 


hygienisch vollkommen, billig in Anlage und Betrieb für 


Kirchen, Pfarrhäuser, Vereinshäuser, Villen etc. 
nach franz. System F Perret“ für Kohlenstaubfeuerung, sowie nach 
amerik. System. pezialofferten, Prospekte. Ingenleurbesuche 
ostenlos. Glänzende Referenzen zu Diensten. 
Schwarxzbaupt, Splecker & Co., Nacht., 6. m. b. B., Frankfurt a. m. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigasren rauchen, dann 
kanfen Sie unsere Spezlalmarken 


is 

9 
Behmellis e W W ò% 8 „ „ 0 8.00 A ideal 0 0 e 0 0 ® e e ® ® 1.0.4 
Landwirt 8.66 „ Mexiee. . . . ae s a 5.80, 
Slask auf.. 48.0, anasi. .... Bed, se 5.30 , 
Bl Cende. . . . : 2... 0%. 4.80 „Unser Hann e e à 5.00 „ 
Verstenlanden . * 92 0 „% „ % D Lyra e è> o o ọ e ? > > è ọO o9 8.50 U 
h Nachlass, soeben wie 


Bei Aufträgen von 1000 Stäck Nachnahme geben wir 
Bigerrentasche als Gratisbeigabe und % Tabak. Nachnahmesusgaben von uns 
Erste Pfälzer genesssnschaftliohe Zigarrenfahrik, E. d. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz. 

Aunerkeonn hreiben: Wir waren mit der Probesend reeht zufrieden. Kgl. Grocdits, 

14. 1 12. Spar. und! Dari — — War sehr zufrieden, die sind ausgezeichnet. Lauben- 

Leim a. Rh., 15. III. 12. Paal Sehübel. — Die sind preiswert. 20. III. 12. 

Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufrieden. Lichtenstein, 28. III. 12. Spar- Darlehens- 

kame. — Mit der letzten Sendung war ich sehr zufrieden. Gillroth, 28 III. 12. Jos. Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gat. Schlossberg, 1. IV. 13. J. Wirsing, Vorstand. — sind wohlsohmockend 
und sehr angenehm. Stiastedt,2. IV. 12. Gustav Schwedbelm, Rendant. 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 
Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
Unerschöpflich = 


an Anregungen. — Zu haben direkt bei 

œa Hof- m 
A. HUBER lithographie 
München, Neuthurmstr 2a. 


Preise je nach Ausstattung. 
klein M. 2.40; 3.20; 4.80 
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Die Buch- und Kunstdruckerei der Standes- 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, a ; B 
München, Hofstatt 5 u. 6 e Gebetbücher. B 
übernimmt die Herstellung von = Bruderſchafts⸗ = 
Pestschriften, Diplomen usw. bücher ufw. 5 

und hält sich zur Uebernahme 2 pee e a yon 


sämtlicher Buchdruckaufiräge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Verlag A. Laumaun, P 
Dülmen. (118 


Kunsigewerhliches Alelier Anton Maischholer 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 
Gegründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
Edelschmiedearbeiten. 


Monstranzen, Ciborien, Kelche, Leuchter, 
Kreuze, Rauchfässer usw. usw. 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sofort zu Diensten! Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, teste Preise. Anerkannt reelle Bedienung. 


Soeben erſchien: 
Fehrer Langenberg, Jugendpflege als Stütze für 
Thron und Altar. Peis 40 Yig., in Partien billiger. 
ektor D. in L. ſchreibt: Als Zuhörer en echt katholiſchen 
und patriotiſchen Rede in Aachen kam ich ſchon während des 
Vortrages auf den Gedanken, dlefe Rede in meinem Jugend» 
verein zu verteilen 


Froſ. Cohausz, S. J., Der Atheismus und die ſeziale 
Gefahr. Preis 40 Pfa., in Partien billiger. 
Dieſe mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Rede verdlent 
| in den weiteſten Kreifen bekannt zu werden. 


J. Schnellſche Buchhandlung, Warendorf i. W. 


— ——— garantiert rein 


liefert die Weinregie des kath, Vereinshauses 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Gelstlichen. 
Man verlange die Weinpreikliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 


Bayerische Versicherungsbank, Akliengeseilschalt, vormals 
Versicherungsansiallen der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbant, München, 1835—1905. 


antiemittel ult. 


Aktienkapital ee a a re ee BE 4 10'000,000.— 
Gewinnreserve der Lebensversicherten . . . . . . „ 6˙079,629.— 
Prümlenreser ven. „103 312.330.— 
Reserv:ðee n.. „ 8212,648.— 
esamtreserven...... A 117'604,607.— 


Die Bank betreibt die 
Feuerversicherung mit Einschluss des Blitz- und Explosionsrisikos. 
Versicherung gegen Mietreriust infolge von Feuer, Blitzschlag 
Explosion und Wasserlel äden; 
r sowie Versicherung gegen Be- 
raubung; 
Lebensverricherungen aller Art, mit garantierter Prämienermässi- 
gung, Gewinnbeteiligung u. Beit 5 Invaliditätsfalle; 
Leibrentenversicherun (sofort nende oder aufgeschobene); 
Unfall- und Haftpflichtversicherunzen aller Art (auch Seereise- 
unfallversicherung und Automobilhaftpflichtversicherung). 
Nähere Auskunft u. Drucksachen erhältlich bei der Direktion in 
München, Ludwigstr. 12, sowie allen Generalagenturen u. Agenturen, 


Tüchtige, erfahrene energ. Deutsche, 31 Jah., akadem. gebildet 


staallich geprülle Musiklehrerin 


LANE: Violine, Chorges., Theorie, Musikgesch.) wünscht be- 


ufs Ertlg. v. Privatunterricht 


im In- oder Ausiand sich niederzulassen. 
Event. Uebernahme, Gründung, Assoziation einer Praxis 
oder Musikschule, od. aussichtsreicher Stellung an Konser- 
vatorium, Institut, Familie. Gefl. Offerten oder Nachricht über 
günstigen Ort erbittet ausführlich: Musiklehrerin Erna 
Pessler. Würzburg (Bayern), Leistenstrasse 6/I 1. 


Sanitätsrat P 2 U kl id 
Dr. Kober ache Poröso Untorkloidun 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Hau 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.10 Mk. Unterbeinkleider 2.50 MK. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfang u. sur bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 
Mathilde Scholz, Regensburg B, 41!1.. 


Neue Süddeutsche Lüsterfahrik 


G. m. b. H. 


Tel. 7750. München, Waltherstr. 25. Rückgeb. 
empfiehlt zur Besichtigung ihr reichhaltiges 


MUuster lager. 


Grösste Auswahl in Lüster, Ampeln, Zuglampen, 
Stehlampen usw. in Gas und Elektrisch, für 
Salon-, Wohn-, Speise- und Schlafzimmer 


in allen Preislagen. 
Umänderungen von Gaäsläsieru lür elekirisches Licht. 
— ee 


—— dei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen, m 
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Hide der Freude 


Als ein neuer Band der Bücher der Freude (Schnell, Waren: 
dorf) erfchlen ſoeben: 


Anguſtin Wibbelt, Ein Sonnenbuch. 


Ca. 400 Seiten ſtark, in eleg. Leineneinband M 5.—. 
in beſonders geſchmackvollem Ledereinband Æ 7.50, 


Auguſtin Wibbelt hat mit dieſem Werke eine Arbeit voll⸗ 
bracht, welche die Aufmerkſamkeit welteſter Kreiſe auf fich lenken 
dürfte. Wibbelt ſtellt uns mitten hinein in den Strudel modernen 
Denkens und moderner Anſchauungsweiſe. Ueberallhin ſpendet 
er das ſtrahlende Sonnenlicht, und umleuchtet von ſeiner Glut 
finden wir im Wandel des Zeitenſtroms einen feften Ruhepunkt, 
von dem aus wir die Welt, Natur und Uebernatur in wunder⸗ 
voller Harmonie mit dem Schöpfergeiſte erblicken. Aus dem 
Inhalte: Die Sonne in der Nalur — Die Sonne des Lebens 
Freude — Pie Sonne des Heifles Wahrheit — Die Sonne der 
Seele Liebe — Die Sonne unferes Glaubens Euchariflie — Die 
Sonne der Menſchheit Shriſtus — Die Sonne des Himmels 
Gott. — —. 


In allen guten Buchhandlungen zur Anſicht. 


Berlin der 3. Schnell'ſchen Buchhandlung 
(C. Leopold,) Warendorf i. 28. 


LLLLLLLLLLLLL 
Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. 2: Wissenschaflliches  Antiquar int. 


Mussestunden. |. 


Für Re inke. W; miit rungen in Gottes 
Futur. II. Hennes. Berühmte Sertahrer, III. Eschellseh, Der 
Wahl untl seine Bewohner. IV. Naturbilder aus allen 
Zonen. V. Gerhard. In Banne der Musik. VI. Cassim, Deutsche 
Art. Patriotische KErzahluncen. VII. Hennes. Die Kreuzzuse, 
VIII. Kieszen, Derdeutseh-tranzosische Kries 1570-71. Jedes Barl- 
chen. se on: ausgestattet, in eleganten, modernem Einhbande M. 2. -- 
6 verschiedene Bäandeben auf einmal bezoien Mk 10. 


Die Firma pflegt als Spezialität den Verlag von Lehrbüchern für 
katholische höhere Mädehenschulen Lyceen usw), namentlich auf 


dem wichtigen Gebiet der Weltgeschichte und der deutschen Literatur. 
Prospekte weile man verlangen. — Das Sortiment der Firma liefert 
neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur, 


welche rur gebildete katliol. Kreise von Interesse sind. 


Verlag von J. Habbel in et Gutenbergſtr. 17. 
Soeben erſchien 


Die prakt. Seſundheitspflege. 


Ein Familienbuch zur Belehrung für Geſunde und Kranke 

über eine zweckmäßige Lebensweilſe und die Entſtehung, Ur— 

ſache, Erſchelnung und Vehandlung der Krantheiten. Auf 

Grund eigener Anſchauungen und Erfahrungen gemein— 
verſtändlich dargeſtellt von Dr. med. W. Walſer. 

938 Seiten. Mit 583 Quuftrationen und 9 farbigen Beilagen. 
Gebunden in Leinen WR. S.—, mit Yorto WR. . 50, 

Nachnahme Mi. 8. 70. 
— Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Rhöndorf, ::---- 


eee, ee 
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(RHEIN): 2 Speuaiarst für è 
Giebengedirge. 2 Les. innece Kurrheiten 3 


Collegium Carolinum, Oberlahnſtein. 


Kath. Internat unter geiſtl. Leitung 


für Schüler des Gymnaliums und 
Realprogymuaſiums. 
Nachhilfe durch Fachlehrer in reichſtem Maße. ar 
e 


kol tung durch Ordensſchweſtern. Proſpekte dur 
irektion. 


Meersel-Aniwerpen un Pensionat Se lun 


Spécial pour appremdre vite le pur N Tous les arts d'agrément 
ub — à volonté. 450 Mk. üya 


= Neuchâtel (Suisse). — 


Pensionat für jange Mädchen, bes. für Kath. Grundl. El. & trans. Bpr. Bpr. 
Familienleben. Prosp. Best. Ref. v. ehom. Pons. Mile. M. Poffet 2 r.Coalor. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ämtliche in 


CE 


Künstlersfein: 


Bester u.billigster 


Wandschmu 
Neuer Prachtkatale 


"für 40 579. Pre 
. 3 


R.Voigtländer:Verlag ınleipzig. 


Rellglöse Kunstgegenstände 


E Sataa Kruzifixe, Leuch- 
mpeln, Lourdeagrotten, 
e Ider in allen Grössen 
usführungen mit und ohne 
. Ferner Gescheuklite- 
ratur, Gebet- und Rrbauun 
bücher. Billigste Bezugsquelle 
aller Devotionallen, Rosen- 
kränze, Sterbekreure, Skapn- 
lere, Weihwaxserbehälter, Bueh- 
schliessen, Medaillen, Gobet- 
buchmerker, Broschen usw. — 
Lourdeswasser in Original-Liter- 
mit Verpackung A 1. 40. 
Preisverzeichnisne 
gratis und franko 


Joseph Pfeiffers 


religiöse Kunst- und Verlage- 
sandlang, Kunstanstalt für Sta- 
taen usw. (D. Hafner) 


München, Horzogapitalstr. 5 u. 6. 


Papiere, Formulare aller Art, Preis- 

listen Kurt. lere Rechnungen, 

Brictbogen, Muster, Wertpapiere 
Kurz 


alles siaubsicher und übersichtlich 
im selbsischliessenden 


S n. 


Billiger und praktischer wie 
Schranke, beliebig in Sehrank- 
foarm aufzubanen,. Seitenv ande 
Holz, Einlage ans Poppe, „son- 
ders verstärkt. ohne Fetern 
Ges haftsgrosse One. Stich nur 
WM. 1.75. leich rose Polls. Stiek 
nur M. 195. Anssenhohbe 6 em. 
Probepostpe ket vier Stuck. 
\erptehunzg frei. 


Oilo Henss Sohn, Weimar 303 N. 


Indaturwiſſe nſchaſte n und 
CÅ emie geprüfter 


Lehramtskandidat, 


Baner, kath., ſucht Stelle 
als Mittelſchullehrer, ed. auch 
im Ausland. War auch über 
3 Jahre Univerſitäts⸗Aſſiſtent. 
Gefl. Off. unter A. B. 15733 


bef. die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, 
München. 


Engländerin aus auter 
Familie, muſikaliſch ausge 
bildet, 11˙2 Jahr in deutſchem 
Penſionat tätig, ſucht für 
Anfang Oktober 


Stelle 


in kath. gebildeter Familie in 
Deutſchland. Näheres zu 
erfragen bei Miß Burke, 
Z. Inſtitut der Engl. 
Fräulein Bensheim 
Bergſtraße. 


Elegante Kinbräume zur 
Abhallung für Diners, 


Hotel Union “iims wm 


Kalb. Kasino München A. V. == Iesilichkeilen. = 
| München, Barerstr. 7 Anertannt vorzägliche Küche, 


Kath. Gesellschaftshaus München 


Hotel u. Restaurant. Brunnstr. 7. 
Dem hochw. Klerus, allen Reisenden und Vereinen bestens empiohlen. 


ca. 40 Hotelzimmer. — Säle. — Gesellsehafts- 
zimmer. — Elektr. Licht. — Zentralheizung. 


Treffpunkt der Katholiken Münchens u. von auswärts. 


Feldafing 


Hotel = è = am Starnbergersee 
40 Minuten Bahnfahrt von München 


Vornehmes 
Hotel nach 


Kaiserin A 
zimmer u. Penslen Elisabeth 


von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 
Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte, 


Kettelerheim 


Bad Nauhei 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 
Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 
Johannisheim Leutesdorf a. a. 


Sanatorium für erholungsbedür ige un 
t alkoholkranke Herren beſſerer Stände 2 


Geleitet vom Kath. Mäßigkeitsbunde Deutſchlands. Wunder⸗ 
volle Lage am Rhein. rachtvolle Terraſſe mit Pavillon. 
Leſe⸗ und Geſellſchaftsſaal mit Balkon. Spiele. Vorzügliche 
Verpflegung. Geiftliche und ärztliche 1 Idealer Ferien⸗ 
aufenthalt für Freunde der Nüchternheitsbewegung. Nähere 


Auskunft erteilt Direktor Haw. j 


bei Biberach (Württemberg! 
Linie Ulm — Friedrichshafen · 
Das ganze Jahr Bein t. = 


Kneipp'sche Kur 
2 
im Jordanbad €s; misii: Sage vid 


Großer Komfort im neuen Rur: u. Badehaus. lektr. Licht. . 
Mäßige Breife. Proſp. koſtenfr. d. d. Kurärzte Dr. J. N. Stützle 
und Ur. Ehmann, oder die Badeverwaltung (Schweſter Oberin). 


Mineralbad Ditzenhach 


Station der Nebenbahn 
Das ganze Jahr 


Saurer In einer Barichsun 
durch seine güns in prächtigster Page) 
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Winter- und Bommerkuren nn Ar ot. 
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IX. Jahrgang. 


Die Große Armee 1812. 
Don Dr. Edgar Fleig. 


ſich Napoleon anfchidte zu dem wuchtigen Schlage gegen 
s Zarenreich, batte er bereits den Zenith feiner unvergleich⸗ 
Laufbahn überſchritten. Wohl trug er ſich mit dem ſeines 
ı Geiſtes würdigen Gedanken, von den Schlachtfeldern des 
zen Rußland hinabzuſteigen in die fruchtbaren Ebenen 
Ins, um dort England, feinen ſtandhafteſten Feind, tödlich 
"fen. Wohl hoffte er, dann im europäiſchen Often und im 
hen Aſien ein zweites Reich des großen Alexander zu 
zen und von der Seine aus die ihm zu Füßen liegende 
‚zu beherrſchen. Allein, eben dieſe gewaltigen Pläne zeigen, 
apoleon im Uebermaß feiner Machtfülle den Blick verloren 
afüür die Grenzen, die auch ihm einmal Halt gebieten ſollten, 
Im, wenig ſtens bisweilen, das klare Verſtändnis fehlte für 
-orbedingung eines ſicheren Beſtandes feines Reiches, das 
or allem Frankreich war. Sein Verhalten gegenüber dem 
hen Kaiſer, dem Verbündeten von 1807 ab, verriet ſeit dem 
1810 eine gewiſſe Nervofität, das Gefühl, daß ihm von 
und her Gefahr drohe, daß eine Einigung zwiſchen dem ihm 
chapten England und dem oſteuropäiſchen Kaiſerreich feiner 
‚tftelung empfindlichen Eintrag tun könne. 

Der Krieg brach wegen dreier Streitpunkte aus: der Weigerung 
zuſſiſchen Herrſchers, die Kontinentalſperre ſtrenge durch⸗ 
cen, der Annexion der Nordſeeküſte, mit der das dem Zaren 
“ndte oldenburgiſche Haus ſchwer geſchädigt wurde, und 
h über der polniſchen Frage, dem treibenden Faktor in der 
hen Politik, welche Napoleons Anſehen bei den Polen zu 

en drohte. Der Fürſtentag zu Dresden ſah noch einmal 
fein letztes Mal Napoleons Macht und Perſönlichkeit im 
Glanze. Hatte er doch mit der Bildung der Großen 
e, zu der faſt alle Nationen Europas ihre Krieger ſandten, 
ials einen Beweis geliefert, was fein allgewaltiger Wille 
Achte, wie fein gigantiſcher Geiſt Europa faszinierte. 
„Am 28. Mai brach der Kaifer von Dresden auf. „Einem 
„enden Strome gleich“, wie er ſelbſt ſagte, wälzte fich die 
erſehbare Schar feiner Streiter an das Zarenreich heran, 
. Grenzen Ende Juni überſchritten wurden. Gleich zu 
ig des en e wurde offenbar, daß der genialſte aller 
"errn dieſes Mal fidh verhängnisvoll verrechnet hatte, daß 
‚er bis dahin ſtets ſtärker als die Verhältniſſe geweſen zu 
chien, von dieſen gemeiſtert wurde. Die Unterſchätzung von 
ı und Zeit, bedenkliche Mängel der Organiſation, führten 
entſetzliche Unglück herbei, an der Größe der Armee ſcheiterte 
unternehmen, wie es die Welt feit den Kreuzzugstagen nicht 
geſehen hatte. Man hat viel darüber geſtritten, nach 
em Operationsplan die beiden Feldherrn vorgingen. Es 
st feſtzuſtehen, daß keine der beiden Armeen nach einem von 
zerein feſtſtehenden Plane fih bewegte. Jeder Führer be- 
tete, was der andere tun würde, um danach feine Be- 
ingen einzurichten. Dem Kaifer wieſen graufige Spuren ber 
vorausziehenden Armee den Weg: Vollbeſetzte Notſpitäler, 
elchen die unglücklichen Opfer eines mangelhaften Lazarett- 
18 dem Tode entgegenſahen, auf den Straßen tote Pferde, 
ochene Räder. Die rauchenden Trümmer eiligſt verlaſſener 
er konnten Napoleon ahnen laſſen, welch ſeltſame und zu⸗ 
d graufige Taktik fein halbbarbariſcher Gegner verfolgte. 
ärkten die Ruffen mittelbar durch ihren freilich unfreiwilligen 


j 


Rückzug ihre Stellung, fo wurde die Lage Napoleons, je weiter 
er fi in die unbekannten, endloſen Ebenen des Reiches hinein⸗ 
wagte, gefahrdrohender, und die Möglichkeit eines geordneten 
Rückzuges geringer. Mit der Unzulänglichkeit der Organiſation 
und den aus Nichtachtung von Raum und Zeit erwachſenden 
Schwierigkeiten verbündete ſich zu graufiger Vollendung eines 
Zerſtörungswerkes ohnegleichen die Ungunſt der Witterung. Zu⸗ 
erſt heißes, dann naſſes Wetter brachten verheerende Krankheiten 
zum Ausbruch, ſtarke Regengüſſe machten die Straßen unwegſam. 
5 bohrte ſich die Streitmacht in die ruſſiſchen 
Ebenen hinein. Der geheimnisvollen Macht ſeiner Perſönlichkeit 
fügte ſich alles, wenn auch mancher erprobte General ſtille Bedenken 
gegen das Beginnen ſeines Kaiſers hegte. „Sie murrten wohl, 
aber ſie folgten ihm ſtets.“ Jedesmal, wenn er inmitten ſeiner 
ermüdeten Truppen erſchien, wurde er von rauſchendem Jubel 
begrüßt. Mit glänzenden Augen blickten ſie zu ihrem Kaiſer 
auf, unter deſſen Führung ſie ſo viele Ruhmestaten vollbracht 
hatten. Die erft eingeſtellten jüngeren Mannſchaften erhoben in 
geheimnisvoller, ſtummer Bewunderung ihre Blicke zu dem Manne, 
von dem ihnen die Veteranen ſo Großes erzählt. Nach einigen 
ſcharfen Gefechten bei Smolensk gedachte der Kaiſer der Glücks- 
göttin, die ihm ſo viele Gaben ſchon geſpendet, eine letzte Gunſt 
zu entwinden. Auch ſie, die Launenhafte, konnte dem ſeltenen 
Manne noch nicht widerſtehen. Als die ſtrahlende Herbſtſonne 
über der Hügellandſchaft von Borodino am 7. September heraufzog, 
eröffneten die franzöſiſchen Geſchütze die blutigſte Schlacht des 
Jahrhunderts. Nach hartnäckiger Gegenwehr wurden die Ruſſen 
unter Kutuſoff, der an Stelle Barclays getreten war, aus ihrer 
ſtarken Stellung geworfen. Das mehrere Stunden währende 
Geſchützfeuer der 800 franzöſiſchen Kanonen hatte Tod und Ber- 
derben unter die ruſſiſchen Heermaſſen geſchleudert. Ihr Verluſt 
belief ſich auf 40000 Mann. Auch Napoleon hatte hohe Verluſte 
zu verzeichnen. Wenn auch die amtlichen Berichte niederere 
Ziffern angeben, ſo greift man mit ebenfalls 40000 Mann für 
die Franzoſen nicht zu hoch. b | 
Als die „Große Armee“ am 14. September ihren Einzug 
hielt in Moskau, der herrlichen Stadt mit den goldenen Kuppeln, 
war ſie auf faſt zwei Drittel ihrer Stärke zuſammengeſchmolzen. 
Höchſtens 100000 Mann war es beſchieden, die heilige Stadt 
Rußlands zu ſchauen. Die Hoffnung, hier Friede und Fülle in 
allem zu finden, beflügelte die Schritte der Streiter. Wie der 
Seemann nach langer, mühſamer Fahrt das Land begrüßt, ſo 
jubelten Napoleons Scharen „Moskau, Moskau“ im Vollgefühle 
des Erfolges, erfreut über die Stillung ihrer Sehnſucht nach der 
märchenhaften Stadt, die der Kaiſer in ſeinen Soldaten ſo 
meiſterhaft zu wecken und zu erhalten wußte, die er den Sieg⸗ 
reichen als Lohn ihrer Kämpfe und Mühen verheißen. Der 
Kaiſer ſelbſt begrüßte von der Höhe des vor der Stadt gelegenen 
„Heiligen Berges“, in tiefes Nachdenken verſunken, den Gegenſtand 
ſeiner eigenen Sehnſucht mit den trockenen Worten: „Da liegt 
i endlich, die berühmte Stadt. Es war höchſte Zeit.“ In 
oskau, das für den Kaiſer das Herz Rußlands war, hoffte er 
dem Zaren den Frieden diktieren zu können. Moskau ſollte das 
Ende des Feldzuges bedeuten und wurde nur deſſen Wende⸗ 
punkt. Unheimliche Stille herrſchte in den Straßen, die Häuſer 
waren verlaſſen. Kaum hatten die Truppen die Stadt beſetzt 
und der Sieger im Kreml ſich niedergelaſſen, da begann ein 
ſeltſam verſtandener Patriotismus feine entſetzliche Arbeit. Bald 
da, bald dort loderten Flammen empor, von den Fremdlingen 
kaum beachtet. Schließlich ſtand der Kreml ſelbſt in Brand. 
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Napoleon konnte ſich noch retten. Durch die vielverſchlungenen 
Gaſſen kam er hinaus auf ein nahes Luſtſchloß. „Welch entſetz⸗ 
liches Schauſpiel !“, rief er aus. „Sie find es ſelbſt! Es find 
Scythen!“ Drei Tage lang brannte die Stadt. Als das Feuer am 
20. September erloſch, begannen Sträflinge und Plünderer aufs 
neue das grauſige Werk. Trotzdem bot, wenn auch nur in Keller. 
räumen, die Stadt den von jetzt an hartnäckig vom Unglück ver⸗ 
folgten Streitern genügend Obdach, aber Nahrungsmittel waren 
knapp. Das Opfer Moskaus hatte das Reich, hatte Europa 
gerettet. Hartnäckig ſchlug Alexander, ſeinem Gelübde getreu, 
keinen Frieden zu ſchließen, ſolange ein franzöſiſcher Soldat auf 
ruſſiſchem Boden ſtehe, Friedensanerbietungen aus. 

Napoleons Lage wurde mit jedem Tage gefährlicher. Un⸗ 
ſchlüſſig verlor er, mit feiner Armee, die verſtärkt worden war, 
bei den Trümmern der unglücklichen Stadt verweilend, koſtbare 
Zeit. Er, der gewohnt war, Menſchen und Dinge nach ſeinem 
mächtigen Willen zu lenken, wollte nicht verſtehen, daß er den 
Herrſcher des Zarenreiches nicht zum Frieden zwingen konnte. 
Dieſer eigenfinnige Glaube an feine perſönliche Unfehlbarkeit 
wurde ihm und den Seinen zum Verhängnis. Erſt Mitte Oktober 
entſchloß er ſich zum Rückzuge. Zwiſchen Dnjepr und Drina 
überwinternd, folte die Armee auf einem ſüdlicher gelegenen 
Wege den Marſch in die Heimat antreten. Vertrauensvoll, be⸗ 
günſtigt durch ſchönes Wetter, das „jo ſchön war wie im Sep- 
tember zu Fontainebleau“, rückte er aus. Er lebte der feſten 
Ueberzeugung, daß er „vor dem Eintreten der ſtrengen Kälte“ das 
befreundete Litauen und ſeine Winterquartiere erreichen werde. 
Nicht allzu lange ſollte der Ahnungsloſe und ſeine unglückliche 
„Große Armee“ dieſer freundlichen Hoffnung ſich freuen. Die 
Ruſſen hatten die Zeit nicht unbenützt verſtreichen laſſen. Sie 
waren geſonnen, den Eindringlingen den Rückzug abzuſchneiden. 

Die Trümmer der großen Streitmacht wurden bald wieder 
auf den Todespfad gedrängt, auf dem ſie zwei Monate vorher 
bereits ſo viel gelitten hatte. Das angenehme Herbſtwetter hatte 
unfreundlichem, dann ſtrengem Winter des Vernichtungswerkes 
Ende überlaſſen. Keine Feder vermag nur annähernd zu ſchil⸗ 
dern, was die Unglücklichen durchzumachen hatten. Kein Maler 
findet die Farben und Bilder, um einen beſcheidenen Begriff den 
Nachlebenden zu bieten von all dem Furchtbaren, das fegt da3 
Los der zerſchlagenen, einft fo ſtolzen Armee wurde, die übrigens 
ſchon vor Eintritt der ſtrengen Kälte auf 55 000 Mann zuſammen 
Glen beg 2 war, ſo daß das Unglück nicht ausſchließlich das 

k des Winters war. verſuchen möchte, Bilder aus dieſem 
entſetzlichen Drama zu entwerfen, käme in Verlegenheit. Die 
vorhandenen Berichte von Beteiligten find überreich an erſchüt⸗ 
ternden Einzelſzenen, fo daß man nicht weiß, welche man heraus- 
greifen ſoll, um eine einigermaßen lebendige Vorſtellung zu 
erwecken. Man vermag nicht zu glauben, daß ſolche Leiden 
überhaupt möglich find. Da erblickt man abſeits des Leidens- 
pfades einen in Lumpen gewickelten Soldaten, wie er ſich auf 
einem Hügel von Leichen ſeiner erlöſten Kameraden niederfinken 
läßt, um in heißer Sehnſucht den Tod als freundlichen Erlöſer 
herbeizuwünſchen. Dort erblickt man eine Schar geſpenſterhafter 
Geſtalten ſich um ein Wachtfeuer drängen, ſo nahe, daß die er⸗ 
ſtarrten Glieder auftauen und die Kleider Feuer fangen, bis die 
ganze Schar bei lebendigem Leibe verbrennt, mitten in der 
ſtarren Winterkälte. 

Alle Bande der Ordnung waren gelöſt. Beiſpiele un- 
menſchlicher Grauſamkeit vernimmt man. Egoismus hatte den 
Kaiſer in die weiten Ebenen Rußlands geführt. Egoismus herrſchte 
jetzt auch unter Offizieren und Mannſchaften. Jeder dachte in 
dieſen ſchaurigen Stunden an ſich ſelbſt. Alles Entſetzen, alle 
Leiden aber ſchienen in ihrer höchſten Vollendung an der Bereſina 
über die Tapferen gekommen zu ſein. Das Furchtbarſte vom 

urchtbaren war für dieſe wenigen Stunden vorbehalten. 12000 

ichname wurden fpäter im Flußbette vorgefunden! In wahn⸗ 
finniger Angſt um das Leben wurde auf den ſchwachen Brücken 
geſtritten. Die zweitletzte Brücke brach unter der Laſt der Kanonen 
zuſammen. Welches Entſetzen! Nur noch eine einzige Brücke für 
Tauſende von Elenden, welche von den Ruſſen verfolgt, ihr halb 
erloſchenes Leben zu retten trachteten! Da wurden die Schwachen 
hinabgeſtoßen, wo fie ertranken oder von den ſchweren Eisſchollen 
erdrückt wurden. 

Das ſchreckliche Bild iſt indeſſen nicht ohne zahlreiche Züge 
höchſten menſchlichen Edelmutes. Da fieft man Offiziere und 
Soldaten, die kaum mehr ſich ſelbſt fortſchleppen konnten, an 
unbeſpannte Wagen treten, um ihre ſchwächeren Kameraden dem 
Elende zu entreißen. Dort halten Soldaten treue Wache bei 


ſterbenden Offizieren. Sie verlaſſen ihre Führer trotz Aufforde⸗ 
rung nicht. Sie wollen mit ihnen ſterben oder gefangen ge⸗ 
nommen werden. Die Hingebung an den großen Feldherrn fand 
ebenfalls rührenden Ausdruck. Es war kein Holz vorhanden, 
damit der Kaiſer ſich am flackernden Wachtfeuer erwärmen konnte. 
Da traten Soldaten, die mühſam an Stöcken daher ſich ſchleppten 
an Offiziere heran, ihnen mit den Worten ihre Stütze hinreichend: 
„Nehmt dies für den Kaiſer.“ 

Und dieſer Kaiſer ſchickte ſich eben an, ſeine noch 20000 
Mann zählende Armee zu verlaſſen, um in Frankreich ſeinen 
Thron zu verteidigen Dieſer Augenblick, da Napoleon den 
Unglücklichen ohne ein Wort freundlichen Abſchiedes ſeinen Rücken 
wendet, beleuchtet grell den herzloſen Egoismus des E robe rers, 
dem er ſchon Hunderttauſende blühender Menſchenleben geopfert 
hatte. Eine ſolche Haltung des Kaiſers verdient ſtreng verur- 
teilt zu werden. Aber der Hiſtoriker darf über der erſchreckenden 
Herzloſigkeit des Mannes das Verſtändnis nicht verlieren für 
die auch jetzt noch inmitten der furchtbarſten Niederlage ſich 
offenbarende Größe des Kaiſers, der nach wenigen Wochen mit 
übermenſchlicher Energie ein ſtattliches Heer treuergebener Truppen 
aushebt, um das Werk ſeines gewaltigen Geiſtes zu verteidigen 
gegen die von ihm niedergeworfenen Mächte, welche die er⸗ 
ſchütternden Klagen der Unglücklichen der „Großen Armee“ und 
die ergreifende Ruhe des unüberſehbaren ſchneebedeckten Fried⸗ 
bofes, zu dem das Zarenreich, geworden war, zum mannhaften 
Erwachen aufgerufen hatten. 

Der Nachlebende, welcher dieſe Bilder aus dem ruſſiſchen 
Feldzuge an der Hand dieſer flüchtigen Skizze an feinem finnen- 
den Geiſte in buntem Wechſel vorüberziehen läßt, wird der toten 
Schar gedenken, die dem Eroberer geopfert wurde, und unter 
denen fich fo mancher Deutſche befindet. Er wird fich aber auch 
in gerechter Würdigung beugen vor dem einzigen Manne, der 
vor 100 Jahren wie ein wunderbar leuchtendes Geſtirn dahin⸗ 
gezogen iſt am Himmel der Menſchheitsgeſchichte. 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Schweizerfahrt des Kaiſers. 


Der Beſuch, den Kaiſer Wilhelm II. den Schweizern und 
ihrem Milizheer abgeſtattet hat, ift in der ſchönſten Weiſe ver- 
laufen. Nach allen Berichten darf man annehmen, daß der 
Kaiſer durch ſein friſches und freundliches Auftreten die Herzen 
dieſer republikaniſchen Nachbarn gewonnen hat. Uns, die wir 
den Kaiſer kennen, wundert das nicht; aber es iſt gut, wenn auf 
dieſem Wege auch das vielfach befangene Ausland darüber be⸗ 
lehrt wird, daß der Dentſche Kaiſer ein wirklicher Mann des 
Friedens iſt, der, wie das Volk ſich ausdrückt, „in die Welt paßt“, 
auch in einen Weltteil, der ſich ſelber ohne Monarchen behilft. 

Der Eindruck der Kaiſerfahrt war fo günftig, daß fogar 
die franzöſiſche Preſſe von ihrem gewohnten Ton der Ver⸗ 
dächtigung und des Spottes ablaſſen und die begeiſterte Auf⸗ 
nahme des Kaiſers beim Schweizervolke zugeſtehen mußte. Ja, 
in Pariſer Blättern wird ſogar mit Stolz und Freude eine ge⸗ 
legentliche Unterredung des Kaiſers mit dem franzöſiſchen General 
Pau, einem Verwundeten von 1870, ausführlich beſprochen. Der 
Kaifer fol dieſem General Grüße an den Präſidenten Fallières 
aufgetragen haben. Das ſei, fo ſagt ein Blatt, die erſte freund- 
liche Annäherung ſeit Agadir. Nun, die Franzoſen hätten ſchon 
längſt ſich überzeugen können, daß trotz der taktiſch notwendigen 
„Geſte vor Agadir“ der Kaiſer und ſeine Regierung und ſein Volk 
gegen Frankreich nicht bloß friedlich, ſondern auch freundlich geſinnt 
find, wenn nur nicht die Franzoſen durch ihre ſteife Zurück- 
haltung und das gelegentliche Zurückfallen in die Revanche ⸗ 
Tobſucht den Meinungsaustauſch zwiſchen Berlin und Paris 
fo ſchwierig machten. Wenn z. B. Poincaré auf feiner Fahrt nach 
Rußland den Eiſenbahnweg eingeſchlagen hätte, ſtatt auf dem 
umſtändlichen Seewege die böſen Prussiens ſchneiden zu wollen 
(was ihm nebenbei nicht gelang), ſo hätte er in Berlin ſich 
gründlich davon überzeugen können, daß uns die Angriffsluſt 
ebenſo fremd iſt, wie die Furcht. Sollte nun auf dem Umwege 
über die neutrale Schweiz den Franzoſen etwas mehr Verſtändnis 
für die friedliche und freundliche Natur des Kaiſers und des 
Reiches erſchloſſen werden, ſo wollen wir uns darüber freuen. 
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Wir fürchten leider, daß die Vorurteile noch nicht auf den erſten 
Anhieb ſallen werden, und daß die gewerbsmäßigen Hetzer, die 
nicht bloß in Frankreich ſitzen, ſchon wieder einen Anhaltspunkt 
für ihre Verdächtigungen und Verleumdungen finden werden. 
Aber es iſt immer gut, wenn wir uns ſagen können, daß von 
unſerer Seite zur Klärung und Beruhigung getan worden iſt, 
was getan werden konnte — auch durch den Kaiſer perſönlich. 
Die Grüße an das derzeitige Staatsoberhaupt von Frankreich 
könnten nun wohl einen tieferen Sinn haben, als den einer ge⸗ 
legentlichen Höflichkeitsphraſe. Man kann darin die Frage 

nden: Warum können denn Frankreich und Deutſchland ſich 
nicht wieder auf den nachbarlichen Gruß⸗ und Beſuchsfuß ſtellen? 


Der Berchtoldſche Vorſchlag. 

Das Ränkeſpiel gegen den Meinungsaustauſch, den Graf 
Berchtold vorgeſchlagen hatte, wird jetzt auf ſerbiſche Machen⸗ 
ſchaften zurückgeführt. An der Suche nach dem Sündenbock 
brauchen wir uns nicht zu beteiligen. Es kommt nur darauf 
an, ob die weitere Nachricht zutrifft, daß nunmehr auch die 
Ententemächte ſich gemäß dem von Wien vorgelegten Programm 
an dem Meinungsaustauſche redlich beteiligen wollen. Das gibt 
freilich noch keine Gewähr, daß ſchließlich ein brauchbarer Ge⸗ 
ſamtbeſchluß der Mächte zutage kommen werde. Aber wenn der 
Meinungsaustauſch auch nur im Schneckenſchritt vorwärts geht, 
ſo gibt doch ſchon die Tatſache, daß keine der Mächte ſich aus⸗ 
zuicließen wagte, den Friedensbeſtrebungen einen wirkſamen 

chdruck. Wirkſam bei den Nächſtbeteiligten, nämlich bei den 
Bulgaren, Serben, Montenegriern und den zugehörigen Agitatoren 
in Mazedonien und Albanien im Sinne der Bändigung, und 
bei den Türken zur Anfeuerung ihres Reformeifers. Wer den 
Schritt des zul Berchtold als verfehlt hinſtellen will, der 
verkennt die Tatſache, daß trotz aller Gefahren bis jetzt der Friede 
auf dem Balkan erhalten geblieben iſt, wozu die eindrucksvolle 
Bekundung der öſterreichiſchen Energie gewiß weſentlich bei⸗ 
getragen 
wir aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon ſchlimme Ueberraſchungen 
erlebt haben. — Die Zuſammenkunft des deutſchen Reichskanzlers 
mit dem Grafen Berchtold in Buchlau, an der auch die 
beiderſeitigen Botſchafter teilgenommen, wird hoffentlich der 
Aktion eine kräftige Fortſetzung unitis viribus ſichern. 

Die präparatoriſchen Friedensbeſprechungen zwiſchen 
italieniſchen und türkiſchen Vertrauensmännern dauern fort, doch 
iſt ein Ergebnis noch nicht zu ſehen. Die Verzögerung iſt freilich 
noch nicht beängſtigend. Der Krieg war und iſt ſehr ſchleppend; 
da kann man bei den Friedensvermittlern auch kein Schnellzugs⸗ 
tempo erwarten. Für die türkiſchen Staatsmänner, die mit 
inneren Schwierigkeiten zurzeit alle Hände voll zu tun haben, 
liegt ja auch die Taktik nahe, das unvermeidliche Opfer auf dem 
Altare des Friedens ſolange hinauszuſchieben, bis ſich ihr Ver⸗ 
faſſungsleben wieder etwas konſolidiert und die öffentliche Meinung 
ſich an den Gedanken der Nachgiebigkeit gewöhnt hat. 


Die marokkaniſchen Schwierigkeiten. 


Die Franzoſen haben ſich nun entſchloſſen, den Stier El 
Hiba bei den Hörnern zu faſſen und einen Vorſtoß nach 
Marrakeſch zu machen. Der Not gehorchend, nicht dem 
eigenen Triebe. Es hätte einen beſſeren Eindruck gemacht, wenn 
ſie ſofort nach der Kunde von dem Vordringen des ſüdlichen 
Sultans und von der Gefangennahme der Europäer zum kräftigen 
Vorſtoß ſich angeſchickt hätten. Das Hemmnis war und iſt die Furcht 
der Franzoſen vor einer „Entblößung“ ihrer Oſtgrenze. Ein Witz⸗ 
blatt kennzeichnet die Zwickmühle mit der Frage: Sollen wir nun 
gegen Marokko oder gegen Deutſchland mobil machen? Vielleicht 
aan die Eindrücke von der Schweizerfahrt unſeres Kaiſers den 

nzoſen bei dem unvermeidlichen Entſchluſſe, die nötigen Streit- 
kräfte nach Marokko zu ſchicken. Nachdem ſie ſich förmlich und 
feierlich das Eckſtück von Afrika haben zuſprechen laſſen, iſt es 
nicht bloß eine Ehrenpflicht, ſondern auch eine regelrechte Vertrags 
pflicht, Marokko zu pazifizieren. Falls ſie das nicht wollen oder 
nicht können, müſſen ſie wieder dem Deutſchen Reich oder anderen 
beteiligten Mächten das Recht einräumen, zum Schutz ihrer Unter⸗ 
tanen 1 nach Agadir und Truppen nach Marralkeſch uſw. 


zu ſen 

Angeſichts der Gefahr, daß ganz Marokko den Franzoſen 
aus den Händen gleitet, erſcheinen die ewigen Verhandlungen 
mit Spanien iber deffen Portion recht nebenſächlich. Inter. 
eſſant wurden die Verhandlungen zeitweilig durch die Nachricht, 
daß in der ſtreitigen Zone ein Zwiſchenzoll für die marok⸗ 
kaniſche Ein ⸗ und Ausfuhr eingerichtet werden fol. Alsbald 


hat. Wenn Oeſterreich ſich paſſiv verhalten hätte, würden 


meldeten die franzöftfchen Blätter, daß Deutſchland fo unliebens⸗ 
würdig geweſen ſei, gegen dieſen Plan Einſpruch zu erheben. 
Nachher ſtellte ſich heraus, daß der erſte Einſpruch von England 
ausgegangen war. Selbſtverſtändlich wehrten Alec die Staaten, 
die an dem Handel und den Unternehmungen in olto bedeutend 
beteiligt ſind, gegen eine Verkehrserſchwerung, die man ohne 
ihre Befragung aufs Tapet gebracht hatte. Wenn da eine Ün- 
freundlichkeit begangen worden iſt, ſo geſchah es auf ſeiten der 
Urheber dieſes Zwiſchenzollgedankens. 


Die parteipolitiſche Ausbeutung der Fleiſchteuerung. 

Im Norden muß ſich die Sozialdemokratie mit Volksver⸗ 
ſammlungen begnügen, die natürlich eine vorher präparierte radi⸗ 
kale Reſolution „begeiſtert“ annehmen. Im Süden gab es noch 
eine Gelegenheit zur parlamentariſchen Verhandlung, da 
die bayeriſche Kammer an den allgemeinen Ferien fiH a be- 
teiligt, ſondern fleißig weiterarbeitet. Das Ergebnis der Mün⸗ 
chener Erörterung iſt kurz dahin zuſammenzufaſſen, daß zurzeit 
gegen die Teuerung kein anderes Hilfs⸗ oder Linderungsmittel er- 
griffen werden kann, als ein Verſuch mit dem argentiniſchen Ge⸗ 
frierfleiſch. Nach den Erfahrungen in Oeſterreich und der 
Schweiz darf man ſich freilich von dieſer Vermehrung der Nahrungs- 
mittel nicht viel verſprechen. Wahrſcheinlich werden ſogar die Sozial⸗ 
demokraten an dieſem minderwertigen Fleiſch keinen Gefallen finden, 
ſondern die Produkte der verhaßten Agrarier doch noch . 
Aber wenn die ſachverſtändigen Geſundheitswächter den Verſuch 
für ungefährlich halten, ſo kann man ihn ja machen. Die Haupt⸗ 
ſache bleibt, daß die einheimiſche Viehzucht, auf die wir uns 
ſchon im Frieden und erſt recht im Kriege verlaſſen müſſen, 
nicht beeinträchtigt wird in ihrer Entwicklung. Die weitere 


Frage iſt die, ob nicht in der Verwertung des Viehes eine beſſere 
Ordnung geſchaffen werden kann, welche die Willkür und den 
übermäßigen Gewinn des ſehr komplizierten Zwiſchenhandels 
einſchränkt. 


Großmacht Preſſe. 
Von Dr. Joſeph Eberle, Friedrichs hafen⸗Ailingen. 


* lege die Zeitungsnummer (eine von der herrſchenden Couleur) 
weg und denke: wieder echte moderne Preſſe: Bethmann — 
eine engbrüſtige Philologenſeele, die allenfalls eine griechiſche 
Kompoſition mit der Zenſur IIIa fertig bringt, aber von Politik 
ſo wenig verſteht wie eine Hökerin von Börſenkonjunkturen — 
Erzbiſchof Hauck ein a der heimlich nach Scheiter⸗ 
haufen giert und feinen Prälatenpurpur zu Unrecht einer poli⸗ 
tifierenden Prinzeſſin verdankt — Hertling und Pius X. Real- 
tionäre, denen Maſſenverdummung Lebensideal — Fürſten ilber- 
lebte Paradefiguren — das Heil kommt aus dem Volke und aus 
der Freiheit. Und hoch die Unternehmer und Händler, die 
Güter produzieren und Werte umſetzen! Und hoch die Semiten, 
die da und dort Seele und Portemonnaie dem Freiheitskampfe 
des Volkes zur Verfügung ſtellen! Und hoch die Mufikklänge 
Léhars und die Komödienſpiele Wedekinds — vortreffliches Futter 
für abgeſpannte moderne Nerven! Hoch die erlöſenden Bücher 
der Haeckel und Drews, die mutig mit altem, drückendem Mummen⸗ 
ſchanz aufräumen! Und hoch der Verantwortliche des Inſeraten⸗ 
teils, der auch noch für das verſchwiegen ſüßeſte Begehren Ber- 
ſtändnis hat und Annoncen wie folgt aufnimmt: „Strauß ⸗Theater⸗ 
Montag: Entzückende Dame, 2. Reihe, welche von dem vor ihr 
ſitzenden Herrn den ganzen Abend bewundert wurde, wird drin⸗ 
gendſt um ein ehrbares (1) Wiederſehen gebeten! Nachricht unter 
Mon Type 32 215 an die Expedition.“ 

Was will ſolche Volksaufklärung? Während ich finne, 
fällt mir ein Geſpräch in einem ſchon vor 50 Jahren erſchienenen 
Roman von Henry Balzac ein: 

Journaliſt: „Der Einfluß der Preſſe ſteht noch im Anfang 
ſeiner Entwicklung. Der Journalismus befindet ſich noch im 
Zuſtande ſeiner Kindheit. Er wird wachſen. In zehn Jahren 
wird alles der Oeffentlichkeit preisgegeben und ihrem Urteile 
unterworfen fein. Die Herrſchaft des Gedankens wird alles auf- 
klären, fie wird.“ | 

1. Freund: „Könige wird fie machen.“ 

2. Freund (ein Diplomat): „Sie wird vielmehr Monarchien 
niederreißen.“ 
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3. Freund: „Ja, wenn die Preſſe noch nicht wäre, ſollte 
man ſie nicht erfinden. So aber müſſen wir mit ihr leben.“ 
2. Freund: „Daran ſterben werdet ihr!“ 


** x 
* 


Es gab eine Zeit, da die Demokratie Ideal ſein durfte, und 
eine ungehindert räſonierende Preſſe als unentbehrliches Ventil 
des öffentlichen Lebens gelten konnte — die Zeit des entarteten 

rſtenabſolutismus im 17. und 18. Jahrhundert. Wo etliche 
Danone auf Koſten des entrechteten und ausgeſogenen Volkes 
ch Macht⸗ und Genußparadieſe einrichteten: wo der Sonnen. 
könig nach der Maxime tel est notre plaisir regiert, wo deutſche 
Fürſten die eigenen Landeskinder — Regimenter Soldaten — 
wie eine Viehherde verkaufen, wo auch die regierende Kirche 
ſtellenweiſe verſagt und über Jagdſpielen und Junkerfreuden das 
Lehren und Weihen vergißt. | 

Wenn nun die hiſtoriſche Entwicklung durch blutige Revo⸗ 
lutionen hindurch zur Freiheit führt, ift dann von der neuen Rich- 
tung nichts zu beſorgen 7 . . . Es ift etwas Eigenes um die Frei⸗ 
heit! Der Gedanke Freiheit kann feit Adam nicht ohne den Ge- 
danken der Sünde . werden. Freiheit darf immer nur 
heißen: Freiheit des Geiſtes über die Materie, des Ewigen über 
das Ephemere. Volksfreiheit kann immer nur heißen — Freiheit 
der Beſten, der Abgeklärten, der Kompetenten, nicht der Vielen, 
Allzuvielen. Wie ſchon Homer geſagt: die taufend im Volke 
wiegt ein einziger auf, dem Zeus vor anderen geneigt iſt. 

Der Liberalismus, der die Völker aus Deſpotenketten befreit, hat 
dies in pelagianiſcher Selbſtgerechtigkeit außer acht gelaſſen, und ſo 
iſt das Reſultat der neueren Entwicklung: ein neues ungeſundes 
Extrem gegenüber dem alten. An die Stelle der Freiheit iſt Frech⸗ 
heit getreten. Zu Wortführern des Volkes haben ſich weithin 
aufgeſchwungen geiſtloſe Schreier und Spektakelmacher, Leute 
ohne Wiſſenſchaft und Kunſt, nur im Beſitz der Inſtinkte und 
Leidenſchaften der Menge — voll Geſchick für die Rolle des 
homme d'orchestre, des nichtswiſſenden Alleskönners — und legt. 
lich Sklaven des Großkapitals. 

Auf den Schultern der Demokratie hat fih nach einem welt- 
hiſtoriſchen Geſetz die Plutokratie etabliert. Vor ein paar Jahren 
ſagte Anatole France von ſeiner Heimat: „Frankreich iſt keine 
Republik, es iſt ein Finanzſtaat; unſer Land regieren weder der 
Präſident noch die Miniſter und Kammern, unfer Land regieren 
die Kreditinſtitute — alles geſchieht durch ſie.“ In Amerika ge⸗ 
hört die Erkaufung der Parlamente und Gerichte, ſogar einzelner 
Miniſter, zur Tagesordnung. „Die großen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaften zahlen jährlich an Parteiführer und Parteien Summen 
von 100 — 150,000 Dollars.“ (G. Schmoller.) Im engliſchen Par- 
lament hat ſich die Hochfinanz eine derartige Vertretung zu ver. 
Nee gewußt, daß nichts durchs Unterhaus geht, was ihren 

ntereſſen zuwider. Und auch in Deutſchland üben die Gerb. 
leute — weil Wirtſchaftsleben und Kreditfähigkeit des Staates 
beſtimmend — auf deſſen innere und äußere Politik mächtigſten 
Einfluß aus. 


X: * 
F 


Und die tonangebende („liberale“, „freifinnige“, „partei. 
loſe“) Preſſe? Sie beſagt eben nichts anderes als — Plutokratie 
und Plebeismus! : 

Plutokratie! Geldleute, inſonderheit Juden, haben ſich [amtliche 
großen Telegraphenbureaus (Reuter, Wolff, Havas, Stefani uſw.) 
und den größten Teil der welt- und großſtädtiſchen Preſſe zur 
Domäne gemacht und laſſen hier durch dreſſierte, manchmal — 
wie wir zu ihrer Ehre annehmen — ahnungsloſe Tintenkulis ihre 
Intereſſen verfechten. Da wird von der Staats- und Kultur⸗ 

olitik, von den Steuer⸗ und Wirtſchaftsfragen an bis zu den 
ücherreferaten und Theaterplaudereien alles auf die Wünſche der 

Geldbourgeoiſie (eventuell kapitaliſtiſcher Buchhändler und Theater- 

direktoren) zugeſchnitten. An anderem Ort!) habe ich reiches 

Material, verſtärkt durch Fachmännerurteile, zum Erweis deſſen 

e Hier nur drei — willkürlich gewählte — 
eiſpiele: 

Bei Gelegenheit der Debatten über die deutſche Reichsfinanz ⸗ 
reform wird von den Konſervativen im Hinblick auf das Vor. 


1) S. Dr. Eberle: „Großmacht Preſſe“ (80, 270 Seiten, München⸗ 
Mergentheim (V. Ohlinger) Juni 1912, Preis 3.30 bzw. 4.20 K) — beſon⸗ 
ders Kapitel: „Preſſe und Kapitalismus“ (48—162) und Kapitel: „Preſſe 
und Judentum“ (162—223). 


bild Frankreichs die Kotierungsſteuer — Steuer für Zulaſſung 
von Wertpapieren zum Börſenhandel — als direkte Steuer 
empfohlen, damit endlich einmal das mobile Kapital zu ent- 
ſprechenden Beſitzſteuern herangezogen würde. Auf das hin geht 
eine Woge der Entrüſtung durch die Börſen⸗ und Bankenwelt, 
die zur Gründung des Hanſabundes führt, — und die Herr- 
ſchende Preſſe macht ſich — zur Trägerin und 
Weiterverbreiterin dieſer Entrüſtung — ſo daß 
auch die Regierung das Projekt zurückweiſt.— — — 
Deckung der Kriegskoſten in Deutſch⸗Südweſtafrika ſchlug 
im April 1910 im Reichstag der Abgeordnete Erzberger vor, 
einen Teil der benötigten Geſamtſumme als einmalige auper- 
ordentliche Vermögensſteuer auf die Kolonie ſelbſt, das heißt auf 
die in ihr anſäſſigen Kolonialfirmen mit über 300000 A Rein- 
vermögen, zu legen — zumal in Südweſtafrika weder eine Ver⸗ 
mögen. noch eine Einkommenſteuer beſtehe. Erzberger konnte 
darauf hinweiſen, daß auch England Transvaal und der 
Oranje⸗River⸗Kolonie eine hohe Kriegsentſchädigung auferlegte, 
und die Grundtendenz feines Antrages wurde von Rednern ver- 
ſchiedenſter Parteien, zum Beiſpiel der Nationalliberalen (Görke), 
der Fortſchrittlichen Volkspartei (Gothein) als erwägenswert Yin- 
geſtellt. Und die große Preſſe? Antwort: „Kaum war der 
ausgearbeitete Vorſchlag des Abgeordneten Erz ⸗ 
berger in die Hände der Vertreter der Berliner 
Preſſe gekommen, da erhob fiğ ein derartiger Sturm, 
als ob eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit ge⸗ 
ſchehen, als ob das Vaterland in die höchſte Gefahr 
verſetzt fei” Der Sturm war fo groß, daß er fogar gutge- 
pa Männer ins Schwanken brachte. — — — Das letzte 

eiſpiel aus Oeſterreich: Das Wien der letzten 15 Jahre iſt das 
Wien Luegers und feiner Partei. Durch das geniale Verwal- 
tungstalent des Portiersſohnes wurde die Kaiſerſtadt zur beft- 
verwalteten, allenthalben bewunderten und zum Vorbild ge⸗ 
nommenen Kommune der Welt. Die Verſtadtlichung einer 
Reihe privater Unternehmungen wie der Beleuchtung (Gas, 
Elektrizität), der Tramway uſw. brachte die Gewinne der Ge⸗ 
meinde anſtatt dem internationalen Großkapital. Durch Gründung 
einer ſtädtiſchen Sparkaſſe und eines Kreditvereines, durch Er⸗ 
richtung einer ſtädtiſchen Weinkellerei und eines Brauhauſes, 
durch Ankauf eines Kohlenbergwerkes uſw. wurde dem profit⸗ 
gierigen kartellierten Privatunternehmertum eine geſunde Kon⸗ 
kurrenz auf den Nacken geſetzt und ſeine Allmacht zurückgedrängt. Auch 
auf dem Gebiete des Schulweſens, der Fürſorge für Arbeiter 
und kleine Gewerbetreibende, des Armenweſens, der Kranten- 
fe di und last not least der Verſchönerung der Stadt erwarb 

ch die Gemeindeverwaltung höchſte Verdienſte. Die Bürgerſchaft 
anerkennt es aus eigenſtem Erfahren und gab ſeit 10 Jahren 
ihre Stimmen mit abſoluter Majorität für Lueger und ſeine 
Partei ab. Auch nach feinem Tode wirkt Luegers Name ſegens⸗ 
reich fort. Man ſollte meinen, die herrſchende Wiener Preſſe 
ſei das Echo ſolcher Stimmung. Doch nein! Dieſe Preſſe 
it feit 15 Jahren eine ununterbrochene Ankläger in 
und Verflucherin des größten Oeſterreichers der 
letzten Zeit. Warum? Weil ſie Wortführerin der 
durch Lueger zurückgedrängten Bank:, Kohlen-, 
Weinhandel, Brauhausſyndikate iſt. 

Und Plebeismus! Er ift in gewiſſer Hinſicht das Korrelat 
der Plutokratie. Sind in der herrſchenden Preſſe die Schäfchen 
der oberen Fünftauſend ins Trockene gebracht, dann mögen die 
Maſſen das Repertoire beſtimmen. Und je mehr ihnen auf „un⸗ 
ſchädlichen Gebieten“ gehuldigt wird, um ſo beſſer für die 
Drahtzieher hinter den Kuliſſen. Daher ſtatt ernſter Belehrung 
Berauſchung mit tönenden Phraſen von Autonomie und Selbſt⸗ 
beſtimmung, von Fortſchritt und Vergeiſtigung, von Maſſenrecht 
und Maſſenvernunft. In dieſer Hinſicht ſchrieb Raoul Frary 
einmal: „Ich weiß nicht, ob Ludwig XIV. ſelbſt in den Tagen 
ſeines herrlichſten Glanzes ſo fein gedrechſelte, ſo ununterbrochen 
fortgeſetzte, ſo elegant variierte, ſo berauſchende Schmeicheleien 
zu hören bekommen hat, wie ſie ſich jeder von uns heutzutage 
um einen Sous kaufen kann.“ Daher ſtatt Erziehung — direkte 
Verführung. Materialiſtiſche Lebensphiloſophie, Bekämpfung aller 
alten Heiligtümer und Autoritäten! Die Plutokraten können 
die beſten Raubzüge machen, wenn die Maſſen mit Scheingenüſſen 
geſättigt, wenn die lungernden Volksinſtinkte etwa mit Junker, 
vollends mit Pfaffenhetzen beſchäftigt werden. Der 
rummel wurde ſeinerzeit von einem ernſten Politiker folgender⸗ 
maßen interpretiert: „Das franzöſiſche Großkapital hat den 
Feldzug der Jakobiner gegen die Kirche unterſtützt, weil man ſo 
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die ſtürmiſch fordernden Arbeiter mit der Ausrede: Zuerſt 
müſſen wir den Staat vor der klerikalen Gefahr ſichern, vertröſten 
konnte. Die Jakobiner haben nur zu ſehr gefiegt. Die franzö⸗ 
ſiſche Kirche liegt zerſchmettert am Boden. Rhodus ift da und 
die Blockleute ſollen tanzen. Altersverſicherung der Arbeiter und 
Einkommenſteuer liegen dem Senat vor. In dieſer Klemme 
hat man nach einem Strohhalm gegriffen und zu einiger Ab⸗ 
lenkung der Arbeitergemüter von dem nun ſchon aus nächſter 
Nähe winkenden Ziele die Wut gegen die Klerikalen aufs neue 
entfacht — gegen die Klerikalen in Spanien.“ (Jentſch.) 


xk 


Was iſt angeſichts der Plutokratie und des Plebeismus im 
herrſchenden modernen Zeitungsweſen Aufgabe der Beſten? Wohl 
das: Unermüdlich Aufklärung über die Mode gewordenen Aufklärer 

u geben. Den Zeitungsmachern in Paſtorenkleidung und mit der 

hiloſophenmiene die Maske herunterzureißen und ſie in ihrer böſen 
Wirklichkeit als Shylock, Falſtaff und Mephiſto zu enthüllen. Der 
Welt klarzumachen, welche Tragik darin liegt, daß dieſelben 
modernen Menſchen, welche den alten Prieſtern mit ſoviel Kritik 
begegnen und als Evangeliſche am Ende mit Stolz von der 
es aus Papſtesbanden reden, daß dieſelben Menſchen 
abergläubiſch an den Lippen der nächſten beſien Gaukler und 
Schwätzer aus Sems Reich hängen, — gierig Trug und Gift 
einſchlürfen, weil es in prächtiger Hülſe unter frommer Geſte 
auf den Markt gebracht wird. Und Hand in Hand gehend 
damit das andere: für die gute Preſſe arbeiten, weil die 
Preſſe nur durch die Preſſe überwunden werden kann. Schon 
früh haben ernſte, konſervativ chriſtliche Kulturkreiſe in Er⸗ 
kenntnis der ungeheuern Einflußmöglichkeiten der Preſſe 
für Vertretung im großen Stimmenchor des Blätterwaldes 
eſorgt. Es fanden ſich immer Verleger, die unbeirrt von der 

ode das Geiſtige über Börſenkurſe und Rechnungsbücher 
ſtellten. Es fanden ſich immer Schriftſteller, welche mit Helden⸗ 
mut und Heldenhingebung die Sache des Wahren, Guten und 
Schönen auf dem Schlachtfeld der Meinungen verfochten. Hoch⸗ 
gebildete und zugleich ſelbſtloſe Perſönlichkeiten, die, ungehemmt 
durch trübe Ausfichten, unbeſorgt um perſönliches Wohlergehen, 
den Blick immer nur aufs Geiſtige und Gute richteten. 

Für dieſe gute Preſſe gilt es zu arbeiten, damit durch ſie 
die modiſche Pſeudoaufklärung mehr und mehr zurückgedrängt 
wird. Die Arbeit iſt ungeheuer wichtig. Wie ſagte Pius X? 
„Ihr werdet vergebens Kirchen bauen, Miſſionen 
abhalten, Schulen gründen, alle Eure guten 
Werke werden zerſtört, alle Anſtrengungen 
ſind umſonſt, wenn Ihr nicht zu gleicher Zeit 
die Defenſiv und Offenſivwaffe der chriſtlichen 
Preſſe zu handhaben verſteht.“ 


„qes.ee, 
WwW XPT 
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Deire gold’nen, deine Purburschleier, 
Dunkles Jahr, zerbeitschen rauhe Winde, 
Raubgesellen, wilde Wolkenjäger, 

Um das Haupt die rote Henkerbinde. 

will ein stilles Lächeln deiner Lippen 

Harte, starre Kummerfalten lösen, 

Naht der Nebel graue Schwefelbande, 
Schleudern ihre Flüche alle Bösen. 

Deine reife Aehre stirbt am Boden, 

Müd am Dorn muss deine Rose sterben, 
Deine rote Frucht wird braun am Baume, 
Ueberall ein hoffnungslos Verderben. 
Finstern Mächten bist. du ganz verfallen, 

Alle deine Tage werden Nächte, 

Und von schwarzen Tinten übergossen 
Sterben deines Himmels Flammenprächte. 
Also ward mit qualenvollen Zügen 

Dein Geschick ins Lebensbuch geschrieben 
Und dein Los gleicht jenem schwerer Herzen, 
Die da leben und vergeblich lieben. 


e r 5 —— — 
so’. ..gn:e — i: 


M. Herber. 
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Morgenröte eines neuen Spaniens. 
Don PDrofeſſor Dr. Eberhard Vogel, Aachen. 


m 14. Oktober 1911 (Nummer 41 des 8. Jahrgangs der „A. R.“) 

durfte ich die Gründung des katalaniſchen Zweckverbandes 
als eine in den Zentralismus, die Zwingfeſte des ſpaniſchen 
Volkes, gelegte Breſche feiern. Ich durfte dabei die Hoffnung 
ausſprechen, daß in der laufenden parlamentariſchen Tagung 
noch der Wille Kataloniens, innerhalb der ſpaniſchen Staats- 
einheit zu dem freien Volke wiedergeboren zu werden, das es 
nach ſeiner Geſchichte, Sprache, Sitte und landſchaftlichen 
Eigenart auch jetzt noch zu ſein ein unverkennbares Recht hat, 
von den Madrider Cortes gebilligt würde. Canalejas hatte 
damals ſchon den katalaniſchen Abgeordneten, die ihm in Be- 
wunderung gebietender Eintracht den feierlichen Entſchluß ihrer 
Provinziallandtage vortrugen, ſein Wort gegeben, ihre Sache zu 
der ſeinen zu machen. a der es für weiſe gehalten 
hatte, ſeine Morgengabe an die Inſtinkte des Kirchenhaſſes ſeiner 
republikaniſchen Krücken auf das Riegelgeſetz und die Geſtattung 
der öffentlichen Abzeichen akatholiſcher Bekenntniſſe zu beſchränken, 
hat in den Beſtrebungen der Katalanen, wie ſchon lange vorher 
Maura, ein fruchtbareres Prinzip der Erneuerung Spaniens ge- 
funden als den Kampf gegen die Kirche, die durch ihre Orden 
immer noch die Hauptträgerin des Anteils Spaniens an der 
reinen wie der auf die Erziehung angewandten Wiſſenſchaft 
iſt. Gegen die Freigabe der landſchaftlichen Eigenkräfte, wie ſie 
die Verfaſſung der Zweckverbände vorfieht, empörten fih natürlich 
die Geiſter, die in dieſer Entbindung lebendiger Keime und 
Triebe die eigene Verbannung und Vernichtung ſehen: der Geiſt 
der als Geſchäft betriebenen Politik, welche mit der Not des 
Landes ſpielt und ſchachert und Geſetze fabriziert, die ſich in der 
Ausführung als elende Attrappen erweiſen, welche nichts fördern, 
niemandem helfen, kein Streben ermutigen, nur den Schemen eines 
Staates, mit billigen Lappen und Flittergold behangen, hinter 
den ſtarken, ſtrotzenden Staatsgebilden Europas einherſchwanken 
laſſen; der Geiſt des Neides, der keinerlei Freiheit gewähren 
will, welche vorderhand hauptſächlich den Landſchaften zugute 
kommen muß, denen die Natur die Mannigfaltigkeit der Gaben 
verliehen hat, ohne die auch die größte Freiheit unfruchtbar 
bleiben würde, alſo den Kaſtilien, das einförmige auf Pflug oder 
Feder angewieſene Kaſtilien, umrahmenden Küſtenlandſchaften, 
unter ihnen aber vor allem Katalonien, dem gegenüber der Neid 
zum Haß wird, das mit eigener Zunge redet, das, ſeiner Sonder⸗ 
rechte beraubt und in Provinzen zerſchnitten, doch ſtets ſein 


eigenes Leben hat führen wollen, jede Gelegenheit der zentralen 


Regierung zu trotzen wahrnahm, jeden Prätendenten unterſtützte, 
Kunſt und Wiſſenſchaft auf eigene Fauſt betrieb und nun gar 
vom Madrider Parlament die Ermächtigung heiſcht, ſich auf 
eigene Füße zu ſtellen, was Katalanen frommt, von Katalanen 
allein beraten, entſcheiden und betreiben zu laſſen. 

Dieſe und verwandte Geiſter ſchliefen noch, als Canalejas 
im vorigen Winter der katalaniſchen Abordnung ſeine Hilfe 
verſprach; als er aber Ende Juni mit dem Programm der 
Katalanen vor das Parlament trat, fuhr der Schwarm in heißem 
Zorn auf, und Canalejas mußte die Peitſche gebrauchen, um nur 
ſeine Leute bei der Stange zu halten. Den ſchärfſten Stachel 
hatte er zwar der Vorlage genommen dadurch, daß allen Land⸗ 
ſchaften geſtattet fein folte, ſich zu Zweckverbänden zuſammen⸗ 
zuſchließen. Aber die übrigen ſind nicht, wie Katalonien, ſeit 
Jahrzehnten darauf gerüſtet, ſich der durch das Geſetz ge⸗ 
botenen Vorteile zu bedienen, die vier katalaniſchen Provinzen 
bedürfen, damit ihr Verband zu wirken anfange, nur der Löſung 
ihrer zentraliſtiſchen Feſſeln. Da loderte denn die Phraſe von 
der ſchwer errungenen unantaſtbaren Einheit des Reiches, das ſich 
wie ein ſymmetriſches Webemuſter malt in dieſen Köpfen, die 
auch ein zuſammengeleimtes Geſtänge für einen lebendigen 
Baum halten würden; da treibt die Angſt um die Verſorgung 
der Söhne und Enkel und Neffen, die nun nicht mehr ſo leicht 
an der Madrider Zentralnährſtelle ein fichere® Brot finden 
werden, zur Anwendung aller Schliche und Liſten der Intrigue, 
zur Verſchwörung der widerſtrebendſten Elemente. Die Repu- 
blikaner ſind ſeit ihren üblen föderaliſtiſchen Erfahrungen grund⸗ 
ſätzliche Zentraliſten, ſie fürchten auch, daß die Kirche von den 
neuen Freiheiten zu viel profitieren könnte; die Liberalen ſollten 
ſchon ihrem Namen zu Ehren regionaliſtiſch ſein, hatten aber 
bisher dieſe ihre Pflicht nicht entdeckt; die Konſervativen hatten 
ſchon vor drei Jahren von ihrer großen Selbſtverwaltungs⸗ 
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vorlage gerade den die Zweckverbände betreffenden Abſchnitt 
durchgebracht, als ſie die Gewalt an die Liberalen abgeben mußten. 
Aber jetzt wollen alle an andere Bäumchen ſpringen. Die kata⸗ 
laniſchen Republikaner treten an der Seite der Karliſten, Inte ⸗ 
Ruten Konſervativen wie ein Mann für das Geſetz ein: der 
iſche Block iſt auf einmal wieder zuſammengeſchweißt. 
Maura, bisher die Hoffnung aller Regionaliſten, erklärt jeden 
Zweckverband, der ſich nicht auf einer freieren Gemeindever⸗ 
faſſung aufbaue, für totgeboren und entzieht ihm ſeinen Segen, 
doch hindert er die katalaniſchen Konſervativen nicht, über dem 
Kindlein ihre Hand zu halten. Viele naive Liberale können 
noch nicht vergeſſen, wie ſie Mauras Zweckverband bekämpften, 
und reiſen in Ferien. Aber Canalejas will einmal der Herkules 
ſein, der die katalaniſche Frage bezwingt, und ſtellt ſeine An⸗ 
hänger vor die Ausſicht, als Privatleute in die Sommerfriſche 
zu gehen. Dies und die Madrider Hitze als Bundesgenoſſin 
überwanden in kaum acht Tagen die Wogen des Widerſtandes. 
Seit dem 5. Juli hat Spanien wieder ſeine Glieder 
frei, wenn das Haus der ängſtlichen alten Herren ſich nicht 
allzuſehr vor deren erſtem Uebermut fürchtet. Die „Voſſiſche 
Zeitung“ läßt ſich freilich unter dem 4. Juli aus Madrid 
ſchreiben, daß Canalejas beabfichtige, den Entwurf im Senat be- 
aben zu laſſen. Zu vielen Verrenkungen find zwar die 
paniſchen Berufspolititer fähig; richtig ift auch, daß die Zweck. 
verbände ihnen den Brotkorb höher hängen würden, weil dieſe 
ihrer Natur nach ſich mehr von Gelehrten, Technikern und 
Künſtlern beraten laſſen werden. Aber dem König, welcher eine 
ehrliche Haut und dazu ein überzeugter Anhänger der Dezen- 
traliſation iſt, dürfte Canalejas doch dieſe Niedertracht nicht zu 
bieten wagen. 

Die Voſſiſche iſt übrigens, ſoweit ich ſehe, die einzige 
deutſche Zeitung, die der Angelegenheit Wichtigkeit genug bei- 
mißt, um ihrer Erledigung durch Canalejas eine hiſtoriſche Ein⸗ 
leitung über die Abneigung der Katalanen gegen die kaſtiliſche 
Vorherrſchaft voranzuſchicken. Damit verbrämt ihr Korreſpondent 
aber nur feine Unkenntnis über den Kern der Sache. Er weiß 
gar nicht, daß Canalejas an die Stelle der von den vier ratala. 
niſchen Provinzen ihm vorgelegten Grundlagen eine für das 

anze Reich geltende Vorlage geſetzt hat; er hat ſo wenig wie 
ſonſt ein deutſches Blatt für das Wort Mancommunidad 
die Bezeichnung Zweckverband gefunden, ſondern überſetzt es 
greulicherweiſe mit Bundesgenoſſenſchaft! Uebrigens ſteht der 
Deutung des Voſſiſchen Korreſpondenten die feierlichſte Cr 
klärung des Minifterpräfidenten gegenüber. Auf eine Anfrage 
des Abgeordneten Roſellò erklärte er wörtlich: Im Namen der 
Regierung und meiner Partei habe ich dieſen Weg zur Dezen⸗ 
traliſation Spaniens beſchritten, feſt entſchloſſen, ihn bis zu 
Ende zu gehen, ohne mir andere Schranken zu ſetzen, 
als diejenigen, die mich unumgängliche Rückſichten auf die Ver⸗ 
faſſung, Vorſchriften der Spezialgeſetzgebung und die ſtaats⸗ 
männiſche Klugheit zu beachten zwingen. Schlimmſtenfalls hat 
auch ſchon Maura verſichert, daß die Vollendung feiner Selbft- 
verwaltungspläne der erſte Akt ſeiner Regierung ſein würde. 
Dezentraliſation und Selbſtverwaltung find in der Tat endlich 
in ganz Spanien als ſein brennendſtes Bedürfnis anerkannt 
worden. Wurde die katalaniſche Frage als ein Alp emp⸗ 
den, fo ift mit der Zuſtimmung des Senats dieſer viel hundert. 
ährige Druck von der inneren Politik Spaniens genommen; nach 
allem, was ich auf meiner letzten ſpaniſchen Reiſe erfahren habe, 
teile ich zuverſichtlich die Hoffnungen der „Veu de Catalunya“ 
vom 7. Juli: „Wenn einmal die Zweckverbände zu einer 
lebendigen Tatſache geworden ſind, werden die Initiativen 
erblühen, fruchtreiche Unternehmungen gedeihen und überall 
ſchlummernde, ungeahnte Kräfte erwachen. Und die von Natur 
aus ſtarken Landſchaften werden einmal Saft und Kraft genug 
aben, ſie um ſich her zu verbreiten und ihre weniger glücklichen 
chweſtern zu befruchten. Wenn die Saaten einmal die mürben 
und ſonnigen Gefilde mit wogendem Grün bedecken, werden die 
Körnlein auch ihren Weg finden in das unwegſ me, ſteinige 
Land und bisher unfruchtbare Gefilde mit nährendem Kraut 
überwuchern. Dann wird Iberien wieder in Blüte ſtehen, und 
Katalonien wird darob von edlem Stolze ſchwellen und ſich in 
dem, was ſein Werk iſt, gefallen.“ 

Die „Allgemeine Rundſchau“ aber wird ſich rühmen dürfen, 
allein in der deutſchen, auch in der Zentrumspreſſe ſeit manchem 
Jahr für dieſe Löſung der Lebensfrage Spaniens eingeſtanden 
zu ſein, ja durch die ſpaniſchen Berufungen auf ihr Urteil ſie 
nach ihrer Kraft gefördert zu haben. 
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Das Getreidemonopol in Rußland. 
Don Heinrich Kärner. i 


& ährend vor nicht langer Zeit in den vier europäiſchen Parla- 
menten die Wogen hochgingen und wild zuſammenſchlugen, 
in Budapeſt ſogar Blut floß, ſodaß aller Augen nach dort ge- 
richtet waren, ſetzte zu gleicher Zeit weit draußen faſt unbemerkt 
in Rußland eine Woge ein, die erft in ſpäter Zeit allen ſichtbar 
werden wird. Das iſt das geplante Getreidemonopol in Rußland. 

Der ruſſiſchen Duma liegt ein Geſetzentwurf vor, wonach 
der Getreidehandel verſtaatlicht werden ſoll. Der Artikel I 
dieſes Geſetzentwurfes erklärt die Getreideausfuhr nach dem 
Ausland als Monopolrecht der Regierung. Artikel II ſtellt 
jedem Lieferanten anheim, „in den ſtaatlichen Getreideſpeichern 
eine auf ihn entfallende Getreidequote der Größe des Areals 
gemäß zu deponieren“. Danach können anſcheinend nur Qand. 
wirte Getreide an die ſtaatlichen Getreideſpeicher liefern, denn 
dieſes Zugeſtändnis it an die eigene Produktion geknüpft. 
Artikel IV und V laffen das noch deutlicher erkennen, denn 
nach Artikel IV wird die Leitung des Getreidemonopols auf dem 
flachen Lande den Semſtwos und den Dorfverwaltungen unterſtellt. 
Die letzteren haben nach Artikel V die Pflicht, „die Saatfelder 
zu kontrollieren, Vorſchüſſe auf die Ernte zu geben, das Getreide 
zu übernehmen, für das in den ſtaatlichen Speichern deponierte 
Getreide Geld auszubezahlen und es nach den Anweiſungen der 
Semſtwos zu befördern. 

Den Großgrundbeſitzern ſtellt ſonach das Geſetz anheim, 
ihr Getreide direkt an die Staatsſpeicher zu liefern, während 
die Dorfverwaltungen verpflichet find, das Getreide von 
den Angehörigen des Dorfes zu übernehmen. Damit würde der 
Binnenhandel mit Getreide in der Hauptſache nach in den 
Händen der Regierung ſein; aber es iſt damit auch erreicht, 
daß kein Getreide in der Scheune des Bauern tot liegen bleibt, 
ſondern alles der Allgemeinheit zugeführt wird. Mancher Bauer in 
Deutſchland, der oftmals ſein Getreide ans Vieh verfütterte, 
weil kein Käufer ſich einſtellte, würde dieſe Maßregel in ſeinem 
Lande nur begrüßen. Auch für den Konſumenten find die Bor- 
teile der Zentraliſterung der Getreidevorräte nicht gering. Man 
gewinnt durch ſie einen genauen Ueberblick über alle Vorräte, 
und iſt dadurch die Regierung in den Stand geſetzt, auf den Bedarf 
regulierend einzuwirken. Iſt in einem Bezirk die Ernte zu 


. 


gering ausgefallen, kann der Ueberſchuß eines anderen Bezirkes 


zur Deckung herangezogen werden. Und ſollte in einem Jahre 
die Geſamtproduktion des Reiches den Bedarf nicht decken, 
könnte das Ausland herangezogen und die Einfuhr reguliert 
werden. 

Das iſt eine volkswirtſchaftliche Maßnahme, deren Trag⸗ 
weite auf den erſten Blick nicht überſchaut werden kann. Sie 
bedeutet eine Umwälzung. Man bedenke, daß Rußland in den 
Jahren 1909 und 1910 zirka 700 Millionen Meter Zentner 
produzierte, und man wird die Wichtigteit dieſes Geſetzes für 
Rußland ermeſſen können. 

Noch größeres Intereſſe an dem Entwurfe hat das Aus⸗ 
land. Das weiß die ruſſiſche Regierung ganz gut. In der Be⸗ 
gründung des Entwurfes weiſt ſie darauf hin, daß Rußland die 
Hälfte der Roggen- und ein Fünftel der Weizenernte der ganzen 
Welt liefert und demnach das Recht hätte, die Getreidepreiſe auf 
dem Weltmarkt zu diktieren. Die gegenwärtigen Preiſe ſeien für 
die ruſſiſche Landwirtſchaft ruinöbs. Der Geſetzentwurf, welcher 
dem ruſſiſchen Reichstage das Recht einräumen will, die Mengen 
des auszuführenden Getreides und die Höhe der Getreidepreiſe 
zu beſtimmen, birgt demnach eine große Gefahr in ſich für die 
weſteuropäiſchen Staaten, vor allem für England, Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Italien, welche die Hauptabnehmer 
des ruſſiſchen Getreides find. Die Worte der ruſſiſchen 
Regierung laſſen erkennen, daß ſie gewillt iſt, die Brotpreiſe 
für Weſteuropa bedeutend zu erhöhen. Das würde in dieſen 
Ländern eine wirtſchaftliche Kriis zur Folge haben, falls die 
Preiſe ganz außerordentlich erhöht werden ſollten. Manche 
denken ſchon an hochgehende Teuerungsrevolten, welche die bis- 
herigen Erſcheinungen in den Schatten ſtellen würden, und 
glauben, daß die Schutzzollpolitik der Weſtſtaaten einen argen 
Stoß erleiden wird. Nun, es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen. Würde Rußland die Preiſe ſo 
ſehr in die Höhe treiben, wie vielfach gefürchtet wird, ſo würde 
die Rückwirkung nicht ausbleiben. Kanada, Argentinien und 
Auftralien find leicht imſtande, die Produktion zu vervielfachen, 
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Nerden für das Gleichgewicht ſorgen. Auch die deutſche 
vrtſchaft würde einen mächtigen Anreiz erhalten, den Jn- 
darf möglichſt ſelbſt zu decken, und fo würden die Vorteile, 
die ruſſiſche Regierung ihrem Lande zuwenden möchte, 
Dor deutſchen Landwirtſchaft zugute kommen. 
⸗bieſer Geſetzentwurf ruft die Erinnerung wach an den be- 
5 Antrag Kanitz im Deutſchen Reichstage im Jahre 1894. 
ze Intrag wollte die Einfuhr von Getreide nach Deutſchland 
Hände der Regierung legen, bezweckte alfo ein Einfuhr⸗ 
* „l, während der ruſſiſche Entwurf den Verkauf des Ge- 
» nach dem Auslande ſtaatlich regeln will durch ein Aus- 
-z nopol. Der bdeutfche Antrag bedeutete die Regelung der 
“Jon feiten des Konſumenten, der ruſſiſche Entwurf die 
ig von feiten des Produzenten. Der Zweck beider Aktionen 
= gleiche: Schutz und Förderung des produzierenden Qand- 
In beiden Fällen ſoll dies erzielt werden durch Ein⸗ 
— J auf die Getreidepreiſe ohne Zollmaßnahmen. Darin liegt 
„ lereſſante des Entwurfes für den Wirtſchafter und den Poli. 
Bisher war es das Alpha und Omega aller Wirtſchafts⸗ 
* daß eine Produzentengruppe gefördert wurde durch ent- 
„ ide Zollmaßnahmen. Wird nun dieſer Entwurf Geſetz, 
dann man ruhig fagen: wir ſtehen in Europa in bezug 
1. ztichaftepolitit am Beginn einer neuen Aera, und man 
en Zukunft die Landwirtiſchaft in anderer Weile fördern 
„ ützen müſſen wie bisher. Die Entwicklung in der Land⸗ 
„ift kommt dem entgegen. Die Verhäliniſſe der deutſchen 
irtſchaft haben nämlich feit dem Antrage Kanitz eine 
„iche Wandlung durchgemacht: Die Landwirtſchaft ift 
iert. Die Bauern find nicht mehr Tropfen im Waſſer, 
„ liebig hin und her bewegt werden kann; die Landwirtſchaft 
„it verdichtet in Organiſationskomplexe; wir haben heute 
ßen ländlichen Zentralgenoſſenſchaften. Dadurch ift die 
"ng des Entwurfes auf die Landwirtſchaft anders zu be- 
F.. als im Jahre 1894 die Wirkung des Antrages 
"= auf die ländliche Produktion. Bevor wir hierauf ein- 
== wollen wir uns mit den Konſumenten etwas befaſſen. 
* Hier tritt an die nichtruſfiſchen Staaten das Problem 
wie den nichtruſfiſchen Konſumenten ſchützen gegenüber 
-er ruſſiſcher Gewaltpolttik? Es werden die Gründe und 


= vielleicht, um das ruſſiſche Getreide an fie billiger ab» 
r zu können? Dann müßte man den Antrag Kanitz zum 
z erheben. Das einfachſte würde freilich fein, man zahlte 


pae 


So wie man im J 
äuſer als Heilmittel entgegenſtellte, kann man heute den 
„ Hiriſchaftlichen Organiſationen und deren Einrichtungen 
„— Rolle geben. Und fo wird der Geſetz gewordene Entwurf 
e landwirtiſchaftlichen Organiſationen zum Prüfſtein werden, 
e und die ländliche Produktion werden zeigen müſſen, ob 
"= Hoffnungen, die man auf fie fegt, erfüllen können. Das 
für die Bauernſchaft Deutſchlands und Bayerns im be- 
‚en die Pflicht in h: Jeder Landwirt Hat fih feiner 
X Afation anzuſchließen und von deren Einrichtungen mög- 
i Gebrauch zu machen. Die Getreidefpeicher, welche 
end jetzt g ſetzlich errichten will, hat Deutſchland bereits in 


a 


* Zweſen und die nichtruſſiſche Landwirtſchaft mitfördern, 
es zu wollen. 
kr 


i 
„ 
— 
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Zum ersten Schulgang. 


un liegt es hinter dir: sorgloses Kinderland; 
wir schreiten ernsten Tris zur Schule heut’ selband. 


Wie glänzt dein helles Aug! Und unbefangen sehnt 
es all das Glück herbei, das es vom Leben wähnt. 


Frisch ziehst du in die Welt, kennst nicht ihr herbes Los, 
den ersten Segen freud’ger Arbeit fühlst du bloss. 


Da du zum erstenmal ins Lebensringen gehst, 
bit ich um Goſtes Schutz, dass siegreich du bestehst. 


Der Eltern Sorg’ und Freud’ auf allem deinem Tun 
wird reiner immerdar und glücklicher dann ruh’n! 


F. Weigl. 


Die Deutſche Geſellſchaft für chriſtliche Runft. 
Von Oberregierungsrat a. D. A. Walſer. 
D 


n Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“, welchen durch den 

unter obigem Titel in der Nummer 28 dieſer Zeitſchrift 
vom 15. Juli 1911 erſchienenen Artikel ein Einblick in die Ent⸗ 
wicklung der Dinge in der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche 
Kunſt gegeben worden iſt, dürfte eine Orientierung über die ſeit 
Jahresfriſt eingetretene Aenderung der Verhältniſſe innerhalb 
der genannten Geſellſchaft und die heutige Lage derſelben nicht 
unerwünſcht ſein. Dieſe Orientierung erfolgt wohl am beſten 
durch ein Referat über die am 4. Juli ds. Js. in München abge- 
haltene 15. ordentliche Generalverſammlung der Deutſchen Gefell- 
ſchaft für chriſtliche Kunſt. Wider alles Erwarten hat diefe Ber- 
ſammlung, der angeſichts der beſtehenden Differenzen allenthalben 
mit großer Spannung entgegengeſehen wurde, einen friedlichen 
und raſchen Verlauf genommen. Dieſer überraſchende Ausgang iſt 
hauptſächlich der klugen, konzilianten und ſachlichen Art zu danken, 
mit welcher der erſte PBräfident, Oberamtsrichter Riß, ſowohl 
die langwierigen und mühevollen Vorarbeiten für die General⸗ 
verſammlung betrieb als dieſe ſelbſt leitete. Ueber den Entwurf 
der neuen Satzungen wurde zwiſchen der Vorſtandſchaft und der 
oppoſitionellen Münchener Gruppe in loyalem Zuſammenarbeiten 
vor der Generalverſammlung eine Verſtändigung erzielt und 
dadurch erreicht, daß die neuen Satzungen von der General. 
verſammlung debattelos und einſtimmig angenommen wurden. 
Unter den neuen Beſtimmungen der Satzungen ſeien hier hervor⸗ 
gehoben die Beſtimmungen über die Bildung von Ortsgruppen, 
das Geſellſchaftsvermögen und den Ehrenvorſtand, der nach 
§ 9 aus den der Geſellſchaft als Mitglied angehörenden katho⸗ 
liſchen Biſchöfen beſtehen und deſſen Mitgliedern das Recht zur 
Teilnahme an allen Sitzungen der Vorſtandſchaft oder zur Dele⸗ 
gierung von Vertretern in dieſe Sitzungen zuſtehen ſoll. 

Gegen die Ernennung des deutſchen Epiſkopats, ſoweit er 
der Geſellſchaft als Mitglied angehört, zum Ehrenvorſtand, machte 
Akademieprofeſſor Bildhauer Balthaſar Schmitt in einer 
übrigens erft nach en bloc⸗Annahme der Satzungen abgegebenen 
Erklärung „um ſein Gewiſſen zu ſalvieren“ das Bedenken geltend, 
daß mit dieſer den Biſchöfen zugewieſenen Rolle der Anſchein 
erweckt werde, als ſeien die Künſtler unter Kuratel geſtellt, was 
das Anſehen der Künſtlerſchaft nach außen hin ſchädige. Er 
hätte gewünſcht, daß man den Biſchöfen anſtatt der Ehrenvor⸗ 
ſtandſchaft das Protektorat angeboten hätte. Dieſe Bedenken 
ſuchte der erte Präfſident mit dem Hinweis darauf zu zerſtreuen, 
daß die Biſchöfe in künſtleriſche Fragen nicht eingreifen könnten, 
bevor nicht die Geſellſchaft ſelber Stellung dazu nehme, und daß 
der Einfluß des Epiſkopats erſt praktiſch werde, wenn es ſich um 
kirchliche Intereſſen handle — in welcher Beziehung ſeine Rechte 
ja ohnehin feſtſtänden. 

Ebenſo debattelos wie der Entwurf der neuen Satzungen 
und nahezu einſtimmig wurde die von der Vorſtandſchaft vor⸗ 
gelegte neue Geſchäftsordnung für die Mitglieder 
verſammlungen angenommen. 

Anläßlich des Berichts üver die Geſchäfts⸗ und Kaffa. 
führung machte die Vorſtandſchaft die Mitteilung, daß die Er⸗ 
werbung eines eigenen Heims für die Geſellſchaft um den Preis 
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von 100,000 A in Ausficht genommen ſei. Seitens der General. 
verſammlung wurde hiergegen eine Erinnerung nicht erhoben. 
Der Haus haltungsplan mit rund 50,000 Æ wurde genehmigt 
und auf die Entgegennahme des Kaſſenberichts verzichtet. 

Bei den rgänzungswahlen zur Vorſtand⸗ 
ſchaft für die Jahre 1911/14 und 1912/15 vermochte die Oppo⸗ 
fition weder mit ihrer Vorſchlagsliſte noch mit ihrem Wunſche 
durchzudringen, es möge mit Rüdficht auf die von der Oppoſition 


Die beſten Werke ſind abzubilden und näher gu würdigen. Zu erwägen 

b rer heutigen Geſtalt wenig 
Wert mehr befigt, nicht in dieſe Rubrik aufgehen ſoll. Hier könnte dann 
auch durch die freiwerdenden Geldmittel der kü uſtleriſche Nachwuchs, 
der bisher gar nicht berückſichtigt wurde, beſſer zur Geltung kommen. 


V. Die „Allgemeine Vereinigung für riſtliche 
Kunſt“ iſt abzulehnen. ne 3 


Nach Aufruf dieſer Anträge gab Oberregierungsrat a. D. 
Walſer namens der Antragſteller die allſeitig mit Beifall auf. 
genommene Erklärung ab, daß die Antragſteller die Anträge 
ad II und V durch die Annahme der neuen Satzungen, inſofern 


miſſionsanträge und der „Leitſätze“ ausfallen, vorbehalten, auf 
dieſe Anträge zu geeigneter Zeit wieder zurückzukommen. 

Nach Erledigung der vorberührten auf der Tagesordn 
ſtehenden Gegenſtände wurden verſchiedene Anregungen in Rede 


Deutſchen Geſellſchaft Zuſtimmungserklärungen erhalten hatten. und Gegenrede beſprochen. Die von vielen Seiten geradezu 


en I. and ber Geſel f ar 2 ff. 
r i ſt 
liche kun, &. W. u sur eſellfche j 


1. Kein Vorftandsmitglied der Deutſchen Geſellſchaft kann 
geſchäftlich intereffierteg Mitalied der G. m. b. H. ſein. Vor allem darf 
niemals eine Perſonalu nion in den Präſidien ſtattfinden. 

2. Die beſtehenden Verträge zwiſchen beiden Geſellſchaften ſind 
entſprechend den Anträgen zu fixieren, welche in dieſer Hinſicht die Aus⸗ 
gleichskommiſſion in ihrem an die Generalverſammlung vom 12. Juni 1911 
erſtatteten Bericht eſtellt hat. 

3. In der eutſchen Seleufgaft ift neben dem eigentlichen präfl- 
dierenden Vorſtand ein geſch a tsführender Ausſchuß zu wäblen, der 
über alle einlaufenden Anfragen, Konkurrenzen und Beſtellungen ohne 
Parteilichkeit zu entſcheiden hat. Zu dieſem Zwecke muß auch die G. m. 

. H. eine reine Geſchäftsſtelle der Deutſchen Geſellſchaft werden. 

, 4. Der G. m. b. H. wird eine Aenderung ihres Namens die 
eine h wechſlune mit der Deutſchen Geſellſchaft ausſchließt, zur Pflicht 
gemacht. 


II. Organiſationsfragen. 


1. Eine Aenderung der Statuten der Deutſchen Geſellſchaft 
und die Aufſtellung einer Gef chäftsordnung für die Organe der Deut⸗ 
ſchen Gefelfaft ift dringend geboten. 

2. 


Wenn wir nun noch kurz den Verlauf und das Ergebnis 
der Generalverſammlung ſachlich 5 ſollen, ſo muß die 


; olg und als höchſt be- 
deutungsvoll für die künftige innere und äußere Entwicklung 


der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt bezeichnet werden. 


„impoſante Kundgebung der Einigkeit“. Die einſtimmige An. 
nahme der neuen Satzungen hat bewieſen, daß in der Hauptſache 
jetzt wieder Einigkeit in den Reihen der Deutſchen Geſellſchaft 


der Lage, wie ſie in dem eingangs erwähnten Artikel der „Allge⸗ 


meinen Rundſchau“ vom 15. Juli 1911 geſchildert iſt, in mancherlei 
III. Förderung der Künſtler mitglieder. 


1. Die Vergebung oder Vermittlung von Aufträgen, die faſt ganz 
G. m. b. H. ent ift, ift eine befondere Aufgabe der 

Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt. Daher hat die Vorſtandſchaft 
ſich eingehend dieſer Sache anzunehmen. Die Künſtler ſind mit dem Be⸗ 
ſteller in direkten Kontakt zu bringen, zu niedrige Angebote ſind ſchon 
vonſeiten der Vorſtandſchaft zurückzuweiſen, bzw. ift der Beſteller zu ent⸗ 
ſprechender Honorierung zu veranlaſſen. i 

2. Die Ankäufe von Originalwerken der Künſtlermitglieder durch 
die Deutſche Geſellſchaft ſind in ausgedehnterem Maße als bisher durchzu⸗ 
führen. Bei allen derartigen Ankäufen, insbeſondere zum Zwecke der Ver⸗ 
loſung, hat jede prozentuale Entſchädigung an die G. m. b. H. zu entfallen. 

3. Das Syſtem der „Zuſchüſſe“ fol bei Monumentalkunſtwerken 
beibehalten werden, jedoch nicht als Zuſchuß für die einzelnen Gemeinden, 
ſondern direkt an die Künſtler. 

4. Die Veranſtaltung von Ausſtellungen von Werken der Künſtler⸗ 
mitglieder iſt des öfteren durchzuführen, insbeſondere als Gruppenaus⸗ 
ſtellung im Anſchluß an eine größere Kunſtausſtellung. 


IV. Zeitſchrift. 


1. Die Zeitſchrift „Die chriſtliche Kunſt“ geht in den Beſitz der 
zDeutſchen Geſellſchaft“ über. Durch Ausgeſtaltung derſelben zum 
Vereinsorgan wird auch ein beſſerer Kontakt zwiſchen den Mitgliedern 
herbeigeführt. Die Leitung der Zeitſchrift oblieat allein dem Redakteur. 

ee un die Generalverſammlung demſelben allgemeine Direk- 
tiven geben. 

2. Die Zeitſchrift, die vor allem ein Organ für chriſtliche Kunſt 
fein Toll, fol bauptſächlich moderne chriſtliche Kunſt behandeln, alte 
chriſtliche Kunſt erſt in zweiter Linie, proſane Kunſt nur zur Ergänzung 
und nur in ihren bedeutendſten Vertretern und Richtungen. 

. Hauptnachdruck iſt auf allgemein orientierende und 


der gleichen Sachlichkeit behandelt werden, wie fie bei den Ver⸗ 
handlungen über die neuen atzungen von beiden Teilen be- 
obachtet worden iſt, ſo iſt alle Hoffnung vorhanden, daß au 
dieſe Fragen einer friedlichen Löſung entgegengeführt werden. 


an ſämtliche Mitglieder des deutſchen Klerus, an Angehörige 


liche Kunſt ſoll ſie ſtändig orientierende, zuſammenfaſſende Berichte bringen 
und ihre bedeutendſten Vertreter in Wort und Bild vorführen. 


Gelegenheit, durch Mitteilung moglichſt zahlreicher Adreffen, An 
Welche Probehefte verfandı werden könnten, die weitere Verbreitung 
der „Allgemeinen Rundſchau“ zu fordern. Der herausgeber iſt Tür 
jede neue Adreſſe von herzen dankbar. 


5. Es ſoll eine ftä ndige Rubrik eingerichtet werden, die über die 
jüngſt fertiggeſtellten Arbeiten der Künſtlermitglieder kurz berichtet. 


— 


Nr. 37. 14. September 1912. 


Miſſionskunde, vergleichende Religions⸗ 
wiſſenſchaft u. Geſchichte des Urchriſtentums. 


Don Pfarrer H. Doergens, TraarKrefeld. 


ine „Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft“ kann das katholiſche 

Deutſchland ſeit Februar 1911 ſein eigen nennen. (Redaktion: 
Univerfitätsprofeſſor Dr. Schmidlin, Münſter i. W, Verlag Aſchen⸗ 
dorff.) Und fürwahr, man darf von ihr eine reiche Förderung 
unſerer Kenntniſſe nicht bloß der Gegenwartskultur,) ſondern 
noch viel mehr ihres hiſtoriſchen Werdeganges erwarten. 

Wie die Ausgrabungen Seling in Zaanel,?) Macaliſters 
in Gezer?) und der Fundbericht G. Schumachers über das alte 
Megiddo“) zeigen, kannte die altkanaanitiſche Religion Syro⸗Phöni⸗ 
ziens (ungefähr 2000 - 1300 v. Chr.) die graufige Sitte des Bau 
oder Fundamentopfers, indem man bei der Grundſteinlegung 
von Häuſern Kinder und auch Erwachſene in das Fundament 
oder unter die Türſchwelle einmauerte als Gabe für den Dämon 
des Platzes. Irgendein Feind, ein Erdgeiſt ſollte beſänftigt 
werden! Wie ſich in Taanek neugeborene Kinder in großen 
Krügen fanden, ſo wurden auch in Meggido zahlreiche Leichen 
von ganz jungen Kindern, die mit dem Kopfe voran in Ton- 
krüge geſteckt waren, zutage gefördert. Aehnliche Grabſtätten 
im Inneren der Privathäuſer, in nur geringer Tiefe unter dem 
Fußboden der Wohnräume angelegt, find für das babyloniſch⸗ 
aſſyriſche Gebiet nachgewieſen.?) Trotzdem ift die Frage, ob es 
ſich bei dem in Rede ſtehenden Brauch wirklich um einen ſolchen 
ſakraler Art oder um eine von religiöſen Anſchauungen unbe⸗ 
einflußt gebliebene einfache Beiſetzung von Toten handelt, bis 
zur Stunde nicht endgültig gelöſt. So ſchreibt z. B. der Berliner 
Hiſtoriker Prof. Ed. Meyer in feiner „Geſchichte des Altertums“): 
„Die Leichen waren (um 1600 v. Chr.) wie in Sinear und Aſſy⸗ 
rien ſo in Syrien und Paläſtina in der Regel unter den Wohn⸗ 
räumen beigeſetzt, meiſt zuſammengekauert in Tonkrügen 
Dieſe Funde haben zu der ſeltſamen Anſicht geführt, daß es 

hier um „Fundamentopfer“ handle oder gar um das ſpäter 
bei den kanaanäiſchen Stämmen weit verbreitete Opfer der 
Söhne an die zürnende Gottheit, als ob dieſe ein eben ge⸗ 
borenes Kind als Opfer annehmen würde.“ Auch der Bres- 
lauer Forſcher Dr. Karge glaubt?) „bei der Deutung der Funde 
mit Vorſicht zu Werke gehen zu müſſen, angeſichts der Tatſache, 
daß man in der älteſten Zeit oft die Toten im eigenen Hauſe 
unter dem Fußboden begraben hat“. Und doch will mir ſcheinen, 
als ob gerade die ethnologiſchen Parallelen, die uns die Miſ⸗ 
ſionskunde aus dem heutigen Heidentum bietet, danach angetan 
wären, die Auffaſſung jener Beſtattungsmanier als eines ſakralen 
Brauches ſicherzuſtellen. 

Die „Katholiſchen Miſſionens) brachten jüngſt das Bild 
einer annamitiſchen Beſchwörungstafel, wie ſolche im aſiatiſchen 
Oſten an den Hauspfoſten, an Tür. und Fenſterſchwellen an⸗ 
gebracht werden zu dem ausgeſprochenen Zwecke, die böſen 
Geiſter zu bannen. In ähnlicher Weiſe berichtet Le Roy.“) 
daß man bei den Völkern der afrikaniſchen Weſtküſte am Dach 
der Hütte oder bei ihrem Eingang ſymboliſche und ſchützende 
Talismane antrifft, welche beſtimmt find, das Leben und den 
Ueberfluß herbeizuführen und alle Uebel fernzuhalten. Neuer⸗ 
dings hat man im Weichbilde des alten Alexandrien eine ganze 
Anzahl Edelſteine (Peridote) aufgefunden, von denen man eben⸗ 
falls annimmt, daß fie als eine Art Talisman in den Unter- 
grund neuer Häuſer find verſcharrt worden. Täfelchen mit 
kurzen Beſchwörungsformeln wurden auch am Euphrat und 
Tigris mit beſonderer Vorliebe an den Türen der Häuſer ange⸗ 
bracht. Hieronymus 10) berichtet noch von einem Jüngling, der unter 


1) Vgl. auch den ſoeben in Löwen abgehaltenen erſten Ferienkurſus 
für vergleichende Religionswiſſenſchaft (Semaine d'éthnologie religieuse). 

2) Denkſchriften der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſch., Philof⸗⸗hiſtor. 
Klaſſe 50, Wien 1904 und Nachleſe dazu ebenda 52, 1905. 

3) Quarterly Statements, herausgegeben von dem Pal. Expl. Fund, 
Jahrg. 1902—1904; Nachleſe ebenda 1907. 

4) Tell el⸗Muteſellim Bd. I 1908 und Mitteilungen des Deutſchen 
Paläftina: Vereins 1905. i 

8) Berichte Andraes in Nr. 26 und 31 der von der Deutſchen Orient: 
geſellſchaft veröffentlichten Mitteilungen. Ferner Delitzſch, Das Land ohne 
Heimkehr, Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt 1911. 

6) J, 2, 1909, S. 606. 

7) Reſultate der neueren Ausgrabungen in Paläſtina, Münſter, 
Aſchendorff 1910, S. 76. | 

8) Herder, Freiburg 1911.12 Nr. 1. , 

9) Religion der Naturvölker. Deutſche Ueberſetzung von Klerlein, 
Rixheim i. Elſ. 1911, Sutter & Cie., S. 311 


10) Leben des hl. Hilarion c. 21. Dann Auguſt. De cirit. Dei VI, 9. 
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der Schwelle der Wohnung eines Mädchens, um dieſes zu ver⸗ 
führen, ſonderbare Worte und Figuren vergrub, die er auf 
ſyriſche Metalltäfelchen eingegraben hatte. Gerade in Syro- 
Phönizien hat ſich der Juden und Heiden geläufige Gedanke, 
das Haus auf irgend eine Art zu ſchützen, wohl am intenſivſten 
erhalten. “!) Man denke nur an die Darbringung des Opfers an 
der Türſchwelle und die Beſchmierung des Türſturzes mit dem 
Blute des Tieres noch bei den heutigen Beduinenſtämmen, 
„nach den einen um des Segens willen, nach den anderen, 
damit das Haus nicht über den Bewohnern zuſammenſtürze 
und wieder nach anderen, damit nicht jemand von der Familie 
erbe“ ). Immer aber find es, joweit der Paganismus reicht, 
abergläubiſch⸗magiſche Motive, die uns aus all dieſen Sitten 
und Gebräuchen entgegenleuchten. Und da der Kultus des 
Heidentums ſich bis zur Stunde nicht klar unterſcheiden läßt 
von der Magie und diefe Art mechaniſch⸗formelhafter Theologie 
zu allen Zeiten ganz beſonders an das Geheimnis des Grabes 
ſich angeſchloſſen hat, hier zur Nekromantik geworden iſt — 
„niemand ſei bei dir zu finden, der ein Totenbeſchwörer oder 
ein Wahrſager iſt, oder der die Toten fragt (Deut. 18,11) — 
fo ſteht die Präſumption dafür, daß es fih bei jenen phöniziſch⸗ 
kanaanäiſchen Kinderbegräbnisſtätten doch um irgendeinen 
ſakralen Brauch handelt. Vielleicht wurde auch die Seele des 
geopferten Kindes ſelbſt als Wächter des aufzuführenden Hauſes 
im Sinne eines mechaniſch⸗materialiſtiſchen Ahnenkultus be⸗ 
trachtet. Die Gedankenwelt iſt unter dieſen Umſtänden ja die⸗ 
ſelbe: man fühlt gewiſſermaßen die Gegenwart oder die Tätig⸗ 
keit der aus dem Körper geſchiedenen Seele. Darum hingen an 
der Stubenwand der kanaanitiſchen Wohnungen die Idole der 
Familiengötter, als wenn Le Roys !“) Worte Jahrtauſende vor- 
her ſchon realifiert worden wären: „In der ſichtbaren Welt 
ſchließt ſich der Schwarze eng an ſeine Familie an, die alle 
Rechte über ihn ausübt, und in die unſichtbare Welt gelangt, 
lebt dieſe ſelbe Familie unter der Form von Manen in einer 
Art unbegrenzter Verlängerung fort, welche die Ueberlebenden 
mit dem zuletzt Verſtorbenen und dieſen wieder mit dem Urahnen 
verbindet.“ Stets ift es eine ſtarke Betonung der phyfiſch⸗ſenſitiven 
wenn auch unſichtbaren Verwandtſchaft der Familienmitglieder 
untereinander, die den Einheitsfaktor bildet, der die verſchiedenen 
Generationen umſchließt: „Seit China China iſt“, ſchreibt der 
franzöſiſche Miſſionär Tourcher S. J. ), „herrſcht der tief- 
gewurzelte Glaube, daß von den Gebeinen der Ahnen Strömungen 
ausgehen, die ihren Nachkommen, falls ſie ihre Ahnen treu 
verehren, Segen, Glück und langes Leben bringen. Dieſe 
Strömungen find nicht geiſtig, ſondern körperlich als Luft- oder 
Waſſerſtrömungen zu verſtehen, die freilich unfichtbar find und 
geheimnisvoll wirken. Keiner hat ſie je geſehen, aber da ſind 
fie, das iſt dem echten Chineſen gewiß.“ Mag dieſe oder jene 
Form des Ahnenkultus in dieſem oder jenem Lande beſonders 
ſtark ausgeprägt ſein, ebenſo ſicher iſt es, daß das geſamte 
Volkstum des alten Heidentums aller Nationen in praxi auper» 
ſtande geweſen iſt, ein Daſein ohne leibliches Subſtrat, eine 
rein geiſtige, ſeiner ſelbſt bewußte Seele ſich vorzuſtellen. Des⸗ 
halb werden die Götter von gleich unſichtbarer, tatſächlich aber 
doch materieller Natur gedacht wie die Manen Verſtorbener, 
und die Verehrung der Götter verläuft in der Antike in ganz 
analogen Linien zu jener der Abgeſchiedenen, denen wirkliche 
Speije- und Trankopfer dargebracht werden, jo gut wie man heut- 
zutage in ganz Afrika den aus dem Körper geſchiedenen Seelen, 
die zwei Hauptelemente der körperlichen Nahrung, Flüſſiges und 
Feſtes, opfert, eine Sitte, die Auguſtin ſ. Zt. als „verderblichen 
Irrtum“ brandmarkte. So verſtehen wir auch, wie Hierony- 
mus!) ſich gegen jene Auffaſſung wehrt „als ob die Seelen der 
Martyrer um ihre Gebeine herumflatterten“ nach Art des 
ägyptiſchen Ka, der nicht weichen will von der Leiche, die er 
einſt bewohnt hat. Und wir werden einem Gelehrten wie 
oejchke!?) nie recht geben können, der da meint, daß eben dies 
alte Heidentum in das offizielle Chriſtentum des vierten Jahr⸗ 
hunderts ſeinen Einzug gehalten habe, denn für das vierte 


11) A vrs als Phylakterion über Haus- und Grabeingängen bei 
Dölger, Das Fiſchſymbol: Rom-Freiburg, Herder 1910. 

2) Crüurtiß, Urſemitiſche Religion im Volksleben des heutigen Orients. 
Deutſche Ausg., Leipzig, Hinrichs, 1903 S. 219. 

13) Religion der Naturvölker J. c. S. 157. 

14) Kath. Miſſionen 1911 12 Nr. 1. 

15) Sermo 15 de Sanetis. 

16) C. Vigil c. 8. 

17) Jüdiſches und Heidniſches im chriſtl. Kult, Bonn 1910, Marcus 
und Weber. 
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Jahrhundert ſo gut wie für das erſte und zweite war doch 
der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs kein Gott der Toten, 
ſondern der Lebendigen. !)“ Oder war es nicht etwa ein Proteſt 
gegen den paganiſtiſchen Glauben an die Macht der Gebeine 
und Aſchenreſte, wenn das Grab des hl. Antonius verborgen 
gehalten wurde, damit nicht über ihm zu des Heiligen Ehre 
ein Tempel gebaut werde“? nach Art eines Heroendenkmals? 
Wohl ſtreiten auch auf dem Gebiete des Totenkultus Wahrheit 
und Irrtum miteinander: die dem Menſchen tief eingewurzelte 
Ueberzeugung von der Unſterblichkeit der Seele und die Liebe 
der Eltern und Kinder zu ihrer Generation mit magiſch⸗formel⸗ 
haften Vorſtellungen, die dieſe reineren Gedanken immer wieder 
u verdunkeln ſich beſtrebt haben! Vielleicht wären aber manche 

rteile von Gelehrten wie Uſener und Pfleiderer über die Ge⸗ 
ſchichte des Urchriſtentums anders ausgefallen, wenn die Herren 
die ethnologiſche Forſchung der Miſſionswiſſenſchaft intenfiver 
beachtet hätten. Sie bietet nicht bloß äußere Analogien, 
ſondern, was das Wertvollere iſt, bis zu einem gewiſſen Grade 
auch Uebereinſtimmung der Ideen und darum öffnet ſich von 
forst aus ein bisher noch wenig betretener neuer Weg zur Er. 
orſchung der Wahrheit. Möge er zu ſchönen Reſultaten führen! 


18) Hieronymus C. Vigil c. 5. 
19) Hieronymus, Leben des hl. Hilarion c. 31. 
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General William Booth t. 
Sum Tode des Gründers der Heilsarmee. 
Von Heinr. Auer, Freiburg i. B. 


in e gs, ſehr beachtenswertes Werk, nicht eines Vereines 

oder einer Kirche oder einer ſozialiſtiſchen Organiſation, ſondern 
eines Mannes und ſeiner ihm kongenialen Frau iſt das der 
eilsarmee. Ihr Begründer, unter dem Namen General 
ooth einer der populärſten Männer unſerer Zeit, iſt am 
20. Auguft dieſes Jahres nach einem langen, an Arbeit und Gottes ⸗ 
fige reichen Leben geſtorben, — „in ben Gielen“, darf man beis 


S 


ügen.“) Er war 1829 in Nottingham (England) geboren und ur- 
rünglich ein wesleyaniſcher Geiſtlicher, alfo einer methodiſtiſchen 
ette angehörig. Er richtete, ergriffen von der Notlage der ver- 
kommenen Armen im Oſtende Londons, mit ſeiner tatkräftigen, 1890 
verſtorbenen Frau und feinen acht Kindern diefe Armee als „Religion 
r arme Schlucker“ mit militäriſcher Ordnung ein, die fich bis 
eute bewährt hat. Anfänglich beſtand dieſe Form nicht: es war 
eine „chriſtliche Miſſion“ mit den gewöhnlichen Einrichtungen von 
Komitees, die der Energie eines einzelnen vielfach mehr hinderlich 
als nützlich find. Eine weitere, ſehr wirkſame nn bon der 
bisherigen kirchlichen Einrichtung iſt die völlige Gleichſtellung des 
weiblichen Geſchlechtes. Endlich ift die Heilsarmee die bisher ein. 
ige große Geſellſchaft, die ihren Angehörigen den Alkohol und 
abak durchaus verbietet, ebenſo die einzige, die jeden aufnimmt 
und jedem hilft, der ſich an ſie wendet. Ja, man kann es ruhig 
ausſprechen: Die Heilsarmee beginnt ihr Caritaswerk eigentlich ſo 
recht erft da, wo die chriſtlichen Konfeſfionen manchmal leider ihre 
Fürſorge einflellen zu müſſen glauben, und jo it die Heilsarmee 
als ſolche, geboren aus der Not derer, die Chriſtus die geringſten 
unter ſeinen Brüdern nannte (Matth. 25, 40), „ein Schandmal 
für die chriſtlichen Konfeſſionen“, wie einmal ein katholiſcher 
Geiſtlicher Kölns den Mut hatte, öffentlich einzugeſtehen. 

Es ſei in dieſem Zuſammenhang nur an die neueſte Schöp⸗ 
ere der findigen Heilsarmee, die Antiſelbſtmordbureaus, erinnert 
vgl. darüber Rabenhofs Aufſatz im „Aar“, 2. Jahrgang, Oktober 
1911, S. 77 ff.). An Soxialeinrichtungen der Salutiſten find nach 
der letzten, bisher unveröffentlichten Statiſtik zu zählen: 259 Nacht⸗ 
herbergen, Suppenküchen, Arbeiterhotels u. ä.; 183 Arbeitsſtätten 
und Werkſtellen; 51 Arbeitsnachweiſe; 18 Häftlingsheime; 9 Zrinter- 
rettungsheime; 86 Kinderkrippen; 117 Magdalenenhäuſer; 24 Ent⸗ 
bindungsanſtalten; 8 Hebammenpoſten; 138 Slumpoſten; 22 Farmen 


1) Val. über den Gründer der Heilsarmee die Biographie von Jeſſe 
Page, General Booth. The man and his work. With portrait. 80 
160). London 1901. 79 und 81 Fortess Road, N. W. I s. 6 d. 

ährend der Drucklegung dieſer Zeilen wird ſoeben in der „Nelson's 
Library“ ein Extraband „The life of General Booth“ angezeigt, der das 
Leben dieſes großen Mannes in Aufſätzen mehrerer Autoren ſchildert. 
Die Schrift wird in Deutſchland von Thomas Nelſon & Sons in Leipzi 
dem Buchhandel zugänglich gemacht; Preis 1 M. Das grundlegende Bu 
über die Geſchichte der Heilsarmee und eine febr inhaltreiche Lebensbeſchrei— 
bung bietet das große Werk von F. de L. Booth⸗Tucker, The life 
of Catherine Booth. The Mother of the Salvation Army. 2 vol. 80 
(XXI und 457, XXI und 494). London 1892. International Headquarters, 
101 Queen Victoria Street, E. C. 


und Anſiedelungen; 11 Spitäler und Apotheken; 3 Altenheime; 
75 andere Sozialeinrichtungen; 11 eee 10 See⸗ 
mannsheime; 21 Dorfkaſſen; 539 Tagſchulen. ie aus den vor 
ſtehenden Zahlen ſchon erſichtlich iſt, hat die Gründung des Generals 
Booth ſich weit über London und England hinaus verbreitet. Die 
Heilsarmee hat im Jahre 1911 aufzuweiſen: 58 Gebiete; 9040 
Korps; 15 945 Offiziere und Kadetten; 62 163 Lokalofftziere; 23 290 
Mufiker; 36 Kadetten anſtalten; 2637 Sozialoffiziere. Dies Zahlen⸗ 
bild über die Entwicklung der Heilsarmee — und ſie iſt noch keine 
fünfzig Jahre tätig — ſpricht für ſich ſelbſt. Fügen wir nur noch 
ein paar Zahlen über Deutſchland hinzu Bei uns batte die Heils⸗ 
armee im Jahre 1890 nur 27 Korps und 75 Offiziere; 1910 dagegen 
ſchon 161 Korps mit 479 Offizieren. 
Unter Korps find in der kirchlichen Sprache Gemeinden, 

unter den Offizieren Prediger oder Miſſionäre zu verſtehen. Die 

entrallettung, das internationale Hauptquartier, befindet fich in 

ondon, 101 Queen Victoria Street. Die Einteilung der Armee 
geſchieht nach Provinzen, deren jeder ein Kommandeur vorſteht, 
das, was man in kirchlicher Sprache einen Biſchof oder General. 
ſuperintendenten nennen würde. Das deutſche nationale Haupt 
quartier mit dem Kommandeur Wm. J. Mac Alonan an der Spitze, 
hat ſeinen Sitz in Berlin C. 19, Gertraudtenſtraße 1—3. 

Heilsarmeeprinzip ift, daß ohne wahrhaft innerliche Be 

kehrung zu Gott und Chriſtus, in dem auch der Salutiſt die zweite 
Perſon der Gottheit anbetet, jede ſoziale oder perſönliche Hilfe 
nichts Ausreichendes wirkt; mit ihr aber können ſonſt verlorene 
Menſchen ſich nicht nur ſelbſt durch treue Befolgung des „ora et 
labora“ helfen —: fie werden allmählich auch die weitaus be 
fähigtſten Werkzeuge, um wieder andere ihresgleichen zu retten. 
„Nirgends“, ſagt Foer fter?) mit Be ug auf die Heilsarmee, „ſteht 
das Heil der individuellen Seele mehr im Mittelpunkt wie in ihrer 
Gemeinſchaft. Der ‚Kriegsruf“ — die bekannte deutſche Wochen⸗ 
ſchrift der Heilsarmee — beſchäftigt ſich mindeſtens ſoviel mit der 
Seele derer, die ſozial wirken ſollen, wie mit den Zuſtänden, die 
man heilen will. Gerade aber darauf berubt der immenſe aale 
Erfolg der Heilsarmee, auch ihr ſozialer Einfluß auf alle Klaffen.... 
Man lefe einmal den ſogenannten „Kriegsruf“ der Heilsarmee und 
ſehe, mit welcher echten Seelen und Menſchenkenntnis hier vor allem 
für das „Heil der Seele' geſorgt wird, und wie gerade daraus der 
Ernſt und die Größe des ſozialen Werkes zu begreifen iſt!“ Dies 
zugegeben, darf man wohl noch beifügen, was Hilty anläßlich des 
achtzigſten Geburtstags des Generals Booih geſchrieben hat: „Der 
ſogenannte eo der Heildarmee‘, dem gen die Welt zujubelt, 
die anfangs nur Spott und ſelbſt ernſtere Verfolgung für ſie übrig 
hatte, iſt gar nichts anderem zuzuſchreiben als der Kraft ihrer 

Liebe, welche die gewöhnliche ‚chriftliche Liebe“ bei weitem über- 
ſtieg und deren Wert doch auch den weniger glaubenden Leuten 
nach und nach klar wurde und immer mehr werden wird.. Der 
Welt kann nur durch mehr Liebe geholfen werden. Es wird in 
unſerer modernen Geſchichte das große Verdienſt der Heilsarmee, 
und ſpeziell ihres erſten Leiters und feiner tapferen Lebensgefährtin, 
bleiben, dieſer Ueberzeugung zuerſt wieder, gegenüber einer allge 
mein verbreiteten materialiſtiſchen Weltanſchauung, Platz und Gel- 
tung in Tauſenden von Herzen geſchaffen zu haben.“) 

, Ein großer Teil der pofitiv chriſtlichen, insbeſondere der katho⸗ 
liſchen Kreiſe, verhält ſich einſtweilen noch mißtrauiſch gegen die 
Heilsarmee, obwohl die guten Früchte ihrer ſozialen Arbeit unter 
den verkommenen Klaſſen nicht geleugnet werden können. Es fei 
darum hier mit aller Deutlichkeit geſagt: man muß, wenn man fich 
in defer, wie in jeder anderen wichtigen Sache, eine grün dl iche 
Anficht bilden will, diefe nicht aus allerlei e für und gegen 

uſammenſuchen, ſondern die Sache ſelbſt ſtudieren, indem man die 
eitenden Perſonen und namentlich die wohltätigen Anſtalten der 
Heilsarmee fih anfiebt; denn an den Früchten ift der Baum erkenn⸗ 
bar (Matth. 7, 16—22), nicht an Betrachtungen über ihn, die fich 
oft ſehr von Aeußerlichkeiten beeinfluſſen laſſen. Jedenfalls ſollte 
niemand etwas über die Heilsarmee und ihren erſten General 
ſchreiben bloß auf Grund von Zeitungsgerede und von Urteilen 
anderer, ſondern nur nach eigener, durch Beobachtung gefun dener 
Ueberzeugung. Darin ift früher auch auf katholiſcher Seite algu oft 
in bezug auf die Heilsarmee gefehlt worden. Wer fich gründlicher orien- 
tieren will, nehme zunächſt die offizielle Heilsarmeeliteratur, dann 
die im „Hochland“ (April und März 1912) erſchienenen, vornehm 
kritiſch gehaltenen Aufſätze von Martin Faßbender und die katho⸗ 
liſch⸗theologiſche Doktordiſſertation über den „religiöſen Charakter 
der Heilsarmee“ (Bonn 1906, Buchdruckerei Seb. Foppen, 4 1.40) 
von Michael Gerhard Prüm zur Hand. Gerhard wird in abieh- 
barer Zeit ein Buch über die Heilsarmee veröffentlichen. Die erſte, 
groß angelegte ſozialwiſſenſchaftliche Arbeit wird in Bälde das Buch: 
„Die Heilsarmee, eine ſozialgeſchichtliche Monographie“ des jungen 
vielverſprechenden Soziologen P. A. Claſen in Heidelberg dar ⸗ 


bieten; es fei hier ſchon mit Nachdruck auf diefe Studien aufmerk⸗ 
ſam gemacht. 


) Chriſtentum und Klaſſenkampf. 4.—6. Tauſend. Zürich 1907 
S. 12; val. S. 93. 2 


„Vgl. „Schweizeriſcher Kriegsruf“ (Bern) XXV. Jahrgang Nr. 14 
vom 3. April 1909. Vergriffen! 


IN 
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ls ein Anfang einer Rückkehr zu dem urſprünglichen Ge 
des intenſiveren Thriſtentums wird die Heilsarmee, wenn 
All durch eine zweckmäßige Läuterung bindurchgegangen ift 
-+ weniger aufdringliche und anſtößige Form gefunden hat, 
te hiſtoriſcher Bedeutung fein. Wer fie nicht mit Sympathie 
un kann und fe nicht unterſtützen will, der möge ſelber ihr 
Joziales Werk anfaſſen und es noch beffer machen als 
- 3 Sektenbafte ihrer religiöſen Arbeit fol auch hier un- 
den ne werden.“) Diele nn wollen auch feine 
ſche Abhandlung fein, ſondern einfach auf die große Drga 
~ der Heilsarmee in ihrer Bedeutung für das ſoziale Leben 
_ enwart binweilen. Der Tod des Gründers bedeutet einen 
Drichen Verluſt für die Salutiſten. Er war ein General, dem 
fiziere und Soldaten zumeiſt ohne Widerſpruch gehorchten 
. mit feinem ſcharfgeſchnittenen Geſicht und prophetiſchen, 
renden Aeußeren jedem, der ihn geſehen und gehört hat, 
eng unvergeßlich bleiben wird Mag er, ein Menſch wie 
* manchem geirrt und gefehlt haben —: es danken ihm doch 
de in den verſchiedenen Weltteilen, daß fie aus dem Sumpf 
..esogen und aus ſchädl chen wieder nützliche Glieder der 
e chen Geſellſchaft geworden find. Und es danken ihm 
„ ındere, Abertauſende, daß fie durch fein Beiſpiel belehrt, 
ine Inſpirationen wenigſtens in ihrer religiös wohl tiefer 
en Liebesarbeit weſentlich gefördert worden find. | 


„Großer Männer Leben mahnt uns, 


— Daß wir edel leben können 
— Und beim Abſchied hinterlaſſen 
T, Spuren in dem Sand der Beiten; 


Spuren, die vielleicht ein anderer, 

Armer, hilfverlaſſener Bruder, 

2 Steuernd durch des Lebens Brandung, 

Br Sieht und neuen Mut ſich faßt.“ 

k (Aus Qongfelomw3 „Lebenspſalm“). 


anj Val. die gründlichen Aufſätze von Lief ein der „Sozialen Kultur“, 
ig 1906, S. 86—93; 167—177; 343—357; 553—569. 


. 


x Das neue Haus. 


2 as wächst da aus dem Rasen 
x Rings im Gerüstspalier 

= Mit Erkern, Säulenbasen, 

= Mit wohlgeformten Vasen 

Und Simsen zart und zier? 


Schon hebt sich hell vom Blauen 
Des hohen Dachwerks Holz, 

Von Aexten frisch behauen, 

a Darüber ist zu schauen 

ae Ein grüner Wipfel stolz. 


Der bunten Bänder Reigen 

Wiegt sich daran im Wind. 

So wächst mit Erns? und Schweigen 
Ein Haus. Wer nennt es eigen 

Mit Weib und Jngesind? 


R Noch ist kein Kind geboren 
ar Darin zu Lust und Pein. 

= Doch haben ihm die Horen 
Ein Schicksal schon erkoren, 
— 5 So mag's ein gules sein! 


Die gruben und die huben 

N Am Bau, verliessen ihn. 

5 So füllt euch bald, ihr Stuben, 
5 Mit Mädeln und mit Buben 
Nach rechtem deutschen Sinn. 


Sankt Georg sticht den Drachen 
Im Wappen ob dem Tor; 

So wollt es alle machen, 

Die drinnen einmal lachen, 

— Die draussen steh'n davor. 


y F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Soziale Studienzirkel für katholiſche Lehrer⸗ 
ſeminariſten. 
Don Tehrer Jof. Drathen. 


* Deutſche Studentenſchaft iſt in den letzten Jahren von der 
ogen. 1 Bewegung erfaßt worden. Als Ziel 
ellt Dr. C. Sonnenſchein ger e drei Punkte hin: 
1. Der Erſatz bisheriger mangelhafter ſozialer Vorbereitung durch 
elementare Kenntniſſe auf dem genannten Gebiete; 2. die Er⸗ 
ziehung des Willens zu wirklicher Gemeinnützigkeit und 3. die 
erböhte Schaffung von Verkehrs. und Freundſchaftsgelegenheiten 
2 8 85 Mitgliedern der verſchiedenen Klaſſen. Den nächſten An⸗ 
oß zu dieſen ſozialſtudentiſchen Beſtrebungen gab die bittere Er⸗ 
kenntnis ſteigender Abſenz der Gebildeten im ſozialen Vereins⸗ 
und Arbeitsleben, gab ferner der wachſende Klaſſenhaß in den 
unteren und der wachſende Kaſtengeiſt in den oberen Ständen, wie 
endlich auch der völlige Mangel planmäßiger, ſozialer Erziehung. 
Dieſes letztere Moment, vielf ich das Erbteil der gebildeten un 
beſſerfituierten Kreiſe unſeres Volkes, dürfte eine der Haupt 
urſachen des Klaſſenkampfes und der ſozialiſtiſchen Verbitterung 
einerſeits wie auch der oft rückſichtsloſen Exkluſivität anderſeits 
ſein. Hier tritt ein Mangel zutage, der nur durch eine auf 
praktiſch⸗ſoziale Tätigkeit hinauslaufende Schulung der gebildeten 
Jugend behoben werden kann. 
Während nun der Gymnaſiaſt nach Abſolvierung des Gym⸗ 
nafiums erſt ſeine eigentlichen Studien beginnt und dann als 
Univerſitätsfludent in der weit verbreiteten und trefflich organis 
fierten ſozialſtudentiſchen Bewegung reichlich Gelegenheit zu ſozialer 
Ausbildung und Betätigung findet, iſt für den angehenden Lehrer, 
der nach beſtandenem Examen gleich ins Leben tritt, bisher nichts 
eſchehen. Und doch hat gerade der Lehrer die Pflicht, die ſozialen 
Probleme unſerer Zeit verſtehen zu lernen und an ihrer Löſung 
mitzuarbeiten. Wer wäre auch wohl eher verpflichtet, Arbeit für 
das Wohl des Ganzen zu leiſten, wer könnte eher ein Stündlein 
opfern für die Geſamtheit, wer mehr direkten Nutzen aus ſozialer 
Betätigung für feinen Beruf ziehen, als der Lehrer! Nun ift es 
aber eine nicht zu leugnende Tatſache, daß gerade die jüngere 
Lehrerſchaft den ſozialen Strömungen in unſerm Volksleben ſehr 
indifferent de p Ift der Lehrer in dieſer Hinſicht viel- 
leicht beſonders 5 Im Gegenteil! Die Erziehung und 
Bildung des Volkes hängt nicht allein von der Befähigung des 
Lehrers ab, ſie wird auch beeinflußt von der ſozialen Lage des 
Volkes, von feiner Arbeitszeit, feinem Arbeitslohn, feiner Nah⸗ 
rung, Wohnung und Kleidung. Das Volk kann nicht beſſer ge- 
bildet werden, als ſeine ſozialen Bedingungen und Zuſtände es 
erlauben.“) Deshalb hat die Lehrerſchaft ein ganz beſonderes 
Intereſſe daran, ſoziale Arbeit zu leiſten. Sie hat es, wie wir 
eben beigen, von Berufs wegen, ſie hat es auch von Standes 
wegen. Durch die ſoziale Tätigkeit wird die Lehrerſchaft ſich mehr 
in das Volkstum eingliedern; fie wird ihren Stand populär 
machen und dadurch noch wirkſamer an Einfluß gewinnen. Der 
größte Fehler, den eine Lehrergeneration begehen kann, iſt der, 
daß ſie die Fühlung mit dem Volke, denen Organiſationen, feinen 
Hoffnungen und Arbeiten verliert. Die Lehrerſchaft ſoll 1 
mit dem Volke gehen und fih durch tüchtige ſoziale Arbeit ebenſo 
nützlich erweiſen, wie durch ihre eigene ne 
Um nun dem bier offenbar vorliegenden Bedürfniſſe ent- 
egen zu kommen, hat das Sekretariat ſozialer Studentenarbeit 
n M. Gladbach, als Ergänzung der im Seminar grundgelegten 
volkswirtſchaftlichen und bürgerkundlichen Belehrung, vor mehr 
als Jahresfriſt mit der F Studienzirkel für 
Lehrerſeminariſten begonnen. Dieſe Einrichtung hat ſich trefflich 
bewährt und erfreut ſich in den Kreiſen der angehenden Lehrer 
roßer Beliebtheit. Das Hauptgewicht wird, wie auch bei den 
Ferſenzirkeln der Akademiker, auf die Befichtigung ſozialintereſſanter 
nſtitute und Arbeitsgelegenheiten, ſowie auf die Haltung von 
Vorträgen über volkswirtſchaftliche und ſtaatsbürgerliche Themen 
elegt. Sodann wird den Seminariſten auch Gelegenheit geboten, 
fich auf einem Gebiete praktiſch zu betätigen, fei es durch Mit- 
arbeit im Vincenzverein, durch Zeilnaume am Theaters, Zurn- 
und Wanderweſen eines Vereines, durch Aushilfe auf dem Sekre⸗ 
tariat eines gemeinnützigen Vereines u. dgl. mehr. Daß eine 
Bewegung, die von den edelſten Motiven geleitet, dur 
ſoziale Arbeit auch nationale Werte zu ſchaffen beſtrebt it, fi 
jeder parieipolitiſchen Beimiſchung zu enthalten hat, dürfte kaum 
der Erwähnung bedürfen. Und ſollte eine auf das Glück der 
menſchlichen Geſellſchaft . Arbeit nicht auch ib auch 
eine nationale Tat erſten Ranges ſein? Möchten deshalb au 
die ſozialen Studienzirkel für Lehrerſeminariſten ſoviel als mög. 
lich dazu beitragen, den unſerem Lande und Volke ſo gefährlichen 
Kaſtengeiſt und Klaſſenegoismus zu beſeitigen. Möchten fie ferner 
von vielen als eine erwünſchte Gelegenheit zur Ausbildung in 
ſozialer Hinſicht betrachtet und benutzt werden. 
„Ein Blick ins Buch und zwei ins Leben 
Das muß die Form dem Geiſte geben.“ 


1) R. Seidel, „Soziale Frage, Schule und Lehrerſchaft.“ 
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Einiges über das Erler Paſſionsſpiel. 
Don S. Stillg er. 


religiöſe Spiele, waren früher beſonders in Süddeutſchland ſehr 
Perbreſtet Aber der Beitgeiit, der J i l 


an der Spitze, wie auch die Umgebung, verfolgte in großen Maſſen 
mit dem größten Intereſſe dieſes Spiel. 

Auf den Dörfern waren dem Spiel die Behörden nicht immer 
gemogen. Wegen wirklicher und angeblicher Mißbräuche gingen die 

ehörden im achtzehnten Jahrhundert gegen die Paſſtonsſpiele 
vor und man ſuchte ſie mit Stumpf und Stil auszurotten. Leider 
gelang dies nur allzugut — anftatt den gerügten Mißbräuchen auf 
en Vu in einigen Alpendö ſchen, fo in Erl, hat ſich das Baf 
ur in einigen Alpendörfchen, fo in „ hat as Waf 
fionsſpiel erhalten. In Oberammergau wäre es auch wahrſcheinlich 
verſchwunden — wenn nicht ein Gelöbnis ihm feſten Beſtand gegeben 
hätte. Das Gelöbnis beweiſt, daß man das Spiel als einen wirt. 
lichen Gottesdienſt betrachtete. 

Wir müſſen es alfo den Erlern hoch anrechnen, daß fie dieſes 
Erbe vergangener Zeiten ſo treu bewahrt haben. Sie haben den 
Behörden keine Ruhe gelaſſen, bis dieſe ihnen immer und immer 
wieder die Erlaubnis erteilten. Sie ließen fich auch durch den Beit 
gein in keiner Weiſe von ihrem frommen Spiel abbringen. Selbſt 

rieg und damit verbundenes dle konnten ſie nicht abhalten. 
1809 wurde das Dörfchen durch feindliche Kriegshorten niedergebrannt 
und einige Jahre darauf ſpielten die Erler wieder ihr frommes Spiel 
und ſie ſpielten es fort und fort bis heute. Selbſt der revolutionäre 

eift von 1848, die unglücklichen Kriege von 1859 und 1866 konnten 
die Erler nicht entmutigen, ihr Spiel weiter zu ſpielen. 

‚Und auch heute bringen fie wieder die ſchwerſten Opfer. Die 
40 Mitglieder der Paſſionsgeſellſchaft zahlen or einigen Jahren 
allmonatlich einen Beitrag von zehn Kronen in die Spielkaſſe. Man 
nennt ſie ee die 40 Martyrer. Und unter den Mitgliedern 
befinden fich arme und kleine Leute, fo z B. der Chriſtusdarſteller, 
ein armer Zimmermann mit ſieben lebendigen Kindern. Die Erler 
waren ſo ſehr daran gewöhnt, die Erträgniſſe aus dem Spiel für 
fromme Zwecke zu verwenden, daß es 1902 große Kämpfe koſtete, 
um nur einen Teil, nämlich 3600 Kronen für den Bau einer neuen 
Spielhalle zu reſervieren, nachdem die alte Halle nach 50jährigem 
Beſtande morſch und baufällig geworden war. Aber der Neubau, 
der modernen Anſprüchen gerecht werden ſollte, verſchlang 140,000 
Kronen. Die 40 Martyrer tragen ein großes Rifiko. Sie haben 
es nur auf ſich genommen, um ihr geliebtes Paſſionsſpiel würdig 
ſpielen zu können. 

„Wie ſehr der Wandel der Zeiten hier auch eine Rolle ſpielt, 
beweiſt der Umſtand, daß in früheren Zeiten die Spieler nur vorn 
koſtümiert waren; ſie durften dem Publikum alſo ja nicht den nicht 
koſtümierten Rücken zeigen. Und heute koſten die Koſtüme allein 
4000 Kronen, obwohl fie nach Profeſſor Fugels Entwürfen von 
B aber geſchickten Dorfnäherinnen in Erl ſelbſt genäht 

urden. 

„Die Erler beweiſen, daß ſie auch heute noch ſich ihrer alten 
Tradition würdig zeigen, indem ſie die größten Opfer für ihr frommes 
Spiel zu bringen bereit find. Die alte Begeiſterung lebt unter 
ihnen alſo fort. Den Hauch dieſer Begeiſterung ſpürt man, wenn 
man ihrem Spiel beiwohnt. 

Noch etwas anderes iſt es, was dieſes fromme Volksſpiel ſo 
echt und fo natürlich macht — es ift die wirkliche Herzensfrömmig⸗ 
keit, mit der fie ſpielen. 

, Als fie die Vorbereitung für das letzte Spiel begannen, da 
ließen fie ſich eine Volksmiſſion halten — wohl die allerbeſte Bor- 
bereitung dazu, um in den innerſten Kern des Geiſtes der Paſ⸗ 
fion des Herrn einzudringen. Und wenn man dem Spiel beiwohnt, 


dann kommt einem der Eindruck, als ſei das Spiel eine Fortſetzung 
ener Miſſion. Es wirkt wie eine erſchütternde und tiefeingreifende 
redigt. Während all der fieben Stunden, welche das Spiel aus⸗ 
füllt, bleibt die Spannung der A vom Anfang bis zum Ende 
die gleich große und ſie löſt ſich nicht ſelten in reiche Tr 
Eins möchten wir wünſchen, daß dieſes Erler Spiel ein An ⸗ 
ſtoß zur neuen Belebung des religiöſen Volksſpiels ſein möge. Be 
ſonders unſere katholiſchen Vereine, vor allem die Vereine auf dem 
Lande, mögen es ſich angelegen ſein laſſen, das religiöſe Spiel wieder 
zu einer neuen Blüte zu erwecken. Wir benützen die Bühne noch 
viel zu wenig, um geſunde, chriſtliche Ideen auf dieſe Weiſe ins 
Volk zu tragen. Beſonders im Winter find Spieler und Bolt fo 
dankbar für ſolche Aufführungen. Vor allem möchte ich den Krippen” 
ſpielen, für deren Aufweckung der Verein für Volkskunſt und Volks- 
unbe m München ſich fo große Verdienſte erworben hat, das 
ort reden. 
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Die ſogenannte „Renaiſſance der Raſſe“. 
Don Dr. jur. Bruno Ei ſenbacher. 


or einigen Jahren ließ ein Schüler Ernſt Häckels, der Chemiker 

Dr. Willibald Henſchel, zurzeit wiſſenſchaftlicher Berater 
der großen Dresdener Firma Heyden & Co., ein Buch erſcheinen 
unter dem Titel „Midgard“, verlegt bei der forciert natio» 
nalen Zeitſchrift „Hammer“ in Leipzig. 

In dieſer Schrift fordert Henſchel angeſichts der auch 
ihm offenkundigen Degenerationserſcheinungen in unſerem natio- 
nalen Leben die Schaffung von „Regenerationsherden“. 
Und zwar — man höre — in der Art, daß dort einer Auswahl 
von Menſchen die Möglichkeit geboten werde, unbeeinflußt von 
den ungeſunden Erſcheinungen der Zeit zu leben, in ſchlichten, 
primitiven Verhältniſſen ſich und ihre Nachfahren abzuhärten 
und hier ein neues, ſtarkes, unverweichlichtes Geſchlecht zu er 
zeugen. Von dieſen „Herden“ aus ſoll dann das dekadente Blut 
10 i 5 aufgefriſcht werden — Renaiſſance der 

aſſe 

Man hat ſich über diefe Phantaſieſpiele eines Doktrinärs 
nicht weiter aufgehalten und ging über ſie, wie über ähnliche 
Hirngeſpinſte, zur Tagesordnung über. Schon beachtenswerter 
wurde die Sache, als ih ein „Midgardbund“ zur Verwirk⸗ 
lichung dieſer Ideen bildete. Der beſteht auch ſchon etliche Jahre 
und gibt eine eigene Zeitſchrift heraus, in der aus „raſſezüchte ; 
riſchen Zwecken“ auch die Polygamie vertreten wird, „um den 
raſſetüchtigen Männern die Möglichkeit der Erzeugung eines recht 
zahlreichen Nachwuchſes zu gewähren.“ Mit dieſer Auffaſſung 
ſteht ja der „Midgardbund“ nicht allein. Sie wird auch von 
anderen „Raſſefanatikern“, die bei ihrem Naturfanatismus nicht 
merken, wie ſehr fie fich fetber das Merkmal tiefſter fittlicher und 
geiſtiger Entartung aufprägen, verfochten. 

Doch immer brauchte man ſich noch nicht aufzuregen. Was 
wird heute alles in dieſer Hinſicht vertreten und darf vertreten 
werden? Man konnte der Anſicht fein, diefe Krankheits Yerde 
würden, ſolange fie ſich darauf beſchränkten, zu ſpintiſieren, doch 
nicht zuviel Unheil anrichten, weil ihre Theorien ſo offen das 
Stigma der Entartung und Erniedrigung trügen. 

Nun kommt von Jena, wo der „Midgardbund' kürzlich 
feine Tagung abhielt, die Meldung, daß dieſer Konventikel fich 
entſchloſſen bat, von der Theorie in die Praxis überzu⸗ 
gehen. Blättermeldungen zufolge hat der „Midgardbund“ be» 
ſchloſſen, eine große Siedelung zu erwerben, wo er 
„ſeine Ideale für die Geſundung der deutſchen Raſſe verwirk⸗ 
lichen will.“ 

Sollte diefe Siedelung in Zentralafrika oder Hinter- 
indien gelegen ſein, ſo ſtände ja immer noch der gute Ruf des 
deutſchen Namens auf dem Spiele, und es wäre noch ſehr die 
Frage, ob z B. England ſolchen Faxen Duldung gewährte. Aber 
wir Deutſchen würden vielleicht bei der Gelegenheit die ganze 
Sippe in corpore los werden, auch ſie ſelbſt dürften ſich dort 
wohler fühlen, da fie ſich ja im Kreiſe fittlicher Gefinnungs⸗ 
genoſſen befänden. 

Sollten die Leute es aber verſuchen wollen, ihre Anſichten 
innerhalb des Deutſchen Reiches zu praktizieren, ſo wird 
es an der Zeit ſein, daß die geſund denkenden und fühlenden 
Kreiſe unſeres Volkes ſich endlich gegen diefe Degeneration s 
berde” erheben und dem ganzen Unfug ein raſches und end- 
gültiges Ende bereiten. 


37. 14. September 1912. 
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| Anſtößige Inſerate. 


In Nr. 34 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 24. Auguſt 1912 wird 
dem Titel: „Gegen den ſkrupelloſen Maſſenvertrieb fog. Sexual⸗ 
ir und Verwandtes“ mit eingehender Begründung Klage darüber 
t, daß beiſpielsweiſe das Organ des Zentralverbandes der 
tihrig⸗ Berechtigten in Bayern (Eingetragener Verein) Sitz in 
berg, das in einer Auflage von 8000 am 5. und 20. jeden Monats 
tglieder und Nichtmitglieder verſandt wird, auf dem hellgrünen 
tenumſchlag der der „Allgemeinen Rundſchau“ von befreundeter 
. eingefandten Nr. 15 vom 5. Auguft 1912 5 weniger als ſechs 
igen enthält, welche den Einjährig⸗ Berechtigten in Bayern 
ezug fog. „hygieniſcher Bedarfsartikel“ empfi hlt. Eine An⸗ 
ung hochpikanter Bücher und Scherzartikel ift zur beſſeren Beweis⸗ 
n Nr. 34 wörtlich abgedruckfk. , ü 
Inzwiſchen wurde der „Allgemeinen Rundſchau“ die ſoeben erſchie⸗ 
Nr. 17 des genannten Organs (vom 5. Sept. 1912) in Vorlage ge⸗ 
welche auf S. 7 in auffallender Fettſchrift unter der Ueberſchrift 
ößige Inſerate“ folgende Mitteilung enthält: 
„In einigen Zeitſchriften ift unter den Blättern, welche Inſerate 
glichen Inhalts aufnehmen, auch „Der Einjährig⸗Berechtigte“ ges 
~ Es handelt ſich um Anpreiſungen pikanter Lektüre und ſogenannter 
timaren. Wir ſtellen hiermit feft, was übrigens die ſtändigen Leſer 
3 Blattes wiſſen müſſen, daß die Vorſtandſchaft des Zentral⸗ 
Indes der Einjährig⸗ Berechtigten wegen der Aufnahme 
r 1 mit dem Verlag (Anton Reſch & Co., der⸗ 
ne Inhaber Gebrüder Parcus in München) fett längerem 
treite liegt, und daß angeſichts der Ausſichtsloſigkeit der gütlichen 
udlungen dem Verleger des Inſeratenteils bereits am 14. Juli die 
ytliche Austragung der Angelegenheit angeſagt worden ift.” 
Dieſe faſt unglaublich ſcheinende Bekanntmachung wird noch dadurch 
ert, daß der grüne Umſchlag derſelben Nr. 17 vom 5. September trotzdem 
dermals nicht weniger als fünf fog. Gummi Inſerate und daneben 
ene ominöſe Empfehlung von Pikanterien für Lebemänner enthält. 
in ſeraten⸗Verlag iſt vielleicht der hoffnungsfrohen Meinung, daß die 
Itlihe Austragung der Frage, ob ſolche Anzeigen geaen die 
1 Sitten verſtoßen, zur Kompetenz der — — Schwurgerichte 
. Das ift ein gewaltiger Irrtum! 
Aus der uns vorgelegten Nr. 12 vom 20. Juni erſehen wir zu 
: r Befriedigung, daß die Vorſtandſchaft dieſen Kampf ſchon feit 
„er Zeit führt. Dort werden die Ortsgruppenleiter ausdrücklich er⸗ 
bei der Verteilung an Schüler und andere Intereſſenten die grünen 
läge nicht mitabgeben zu wollen. 
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; Dom Büchertiſch. 


Dr. O. Doering⸗Dachau, Berühmte Kathedralen des 
„ elalters. Berühmte Kathedralen der nachmittelalterlichen 
> (Heft 4 und 8 von „Die Kunſt dem Volke“ i on von der 
"emeinen en e Ta aT chriſtliche Kunſt, München.) Wäh⸗ 
: in den übrigen Heften dieſer nunmehr im dritten Jahrgange er⸗ 
Inden Veröffentlichungen überwiegend die Würdigung einzelner 
lerperſönlichkeiten, in einem ikonographiſchen Ueberblick über ein 
—ertes Stoffgebiet der Malerei vorgenommen ift, behandeln die bier 
„ſprechenden beiden Abteilungen wichtigſte E Da3 
amm, nach welchem von jenen zunächſt nur die großartigſten Kathe: 
-~ t alter und neuer Zeit vorgeführt werden follen, ift im erſten Hefte 
nit völliger Strenge befolgt worden. Die Reihenfolge der beſprochenen 
dralbauten geht im erſten Hefte mehr nach hiſtoriſchen Geſichts⸗ 
den, im zweiten nach ane ge Bei der Behandlung des Textes 
Verfaſſer der Auffaſſung gefolgt, alles das fern zu halten, was nur 
-sachgelehrten und den Berufsarchitekten intereſſieren kann; für diefe 
Fachliteratur da. Dafür finden wir hier eine Darſtellung gewählt, 
em Zwecke dieſer Veröffentlichungen gemäß, in breiten Kreiſen des 
3 Begeilterung und Verſtändnis für die herrlichen Kathedralbauten 
wecken und zu fördern vermag. Anzuerkennen ift die gute Auswahl 
»eſprochenen Denkmäler, die bei deren gewaltiger Maffe und dem in- 
zellen Intereſſe, welches den meiſten eigen ift, keine leichte Aufgabe 
Das erſte Heft ſchildert die Entſtehung des Kirchenbaues von den 
“ten chriſtlichen Zeiten an durch die Epochen der karolingiſchen, byzan⸗ 
en, romaniſchen und gotiſchen Kunſt. Prachtvolle Kathedralen der 
-Öijen Länder werden geſchildert und gewürdigt, auch der Orient 
nicht. Im zweiten Hefte wandert der Leſer unter Führung des Ver⸗ 
-3 bon den Ländern der weſteuropäiſchen Kolonialmächte nach Afrika, 
vita, Auſtralien, Afen, um durch Rußland nach Mitteleuropa zurück⸗ 
ren und feine Umſchau in Italien zu beenden. Es darf als beſondere 
` kit hervorgehoben werden, daß das erſte Heft mit der alten, längſt 
~ wundenen St. Peterskirche zu Rom beginnt, das zweite mit der neuen, 
zun endigt, fo daß das Ganze zwiſchen dieſen beiden eingeſchloſſen ift. 
„Fprache ift von warmer Empfindung getragen; fie wird ihre Wirkung 
verfehlen. Vortrefflich find die Illuſtrationen, deren das erſte Heft 61, 
weite 50 enthält. Allen, die ſich mit der Schönheit und dem Charakter 
:: erühmten Kathedralbauten vertraut machen wollen, können diefe Hefte 
„plen werden. i „A. Hartinger. 
„Bibliothek dentſcher Klaſſiker. 12 Bände, geb. aM 3.—. — 
t Lebensbeſchreibungen, Einleitungen und Anmertungen. Begründet 
Dr. Wilhelm Lindemann, neu bearbeitet von Prof. Dr. Ott o 
Finghaus, Gymnaſialdirektor. Freiburg i. Br., Herder. Dritte durch⸗ 
gene Auflage. Vierter, fünfter und ſechſter Band: Goethes Werke 
“Schule und Haus. I.: Gedichte — Aus dem „Weſtöſtlichen Diwan“; 
Reineke Fuchs — Hermann und Dorothea — Achilleis — Leiden des 
m Werthers — Götz von Berlichingen mit der eiſernen Hand; 
„Comont — Iphigenie auf Tauris — Torquato Taſſo — Fauſt. Jeder 
„ trägt ein Bildnis. — Zum Lobe der oben genannten, von uns wieder» 
‚lebhaft empfohlenen Geſamtausgabe brauchen wir nichts mehr hinzu⸗ 
men. „Goethe“ enthält, trotz der notwendigen Beſchränkung, alle für 
„ile und Haus ig Werke des Dichters. Der fördernden Weisheit 
p Bädagogen, der Prüderie von keuſcher Reinheit zu unterſcheiden weiß, 
j 


ift in der Auswahl vollauf ie getragen, nicht zuletzt auch in den 
orientierenden und ethiſch beleuchtenden Einleitungen und auar nga 
Die Biographie verdient warme Anerkennung. Nur hinſichtlich Lilis 
(„Flatterſinn“) und Chriſtianes („Ungebildetheit“) dürfte das Urteil zu 
hart ausgefallen ſein. — Beſonders gefreut hat mich die unterſtrichene 
Aeußerung über Reineke Fuchs: „Durch ihn iſt das köſtliche Tierepos wieder 
zum Gemeingute des deutſchen Volkes geworden.“ Sehr zu begrüßen iſt 
auch die Einreihung des wenig bekannten Bruchſtückes „Achilleis“, des ⸗ 
W die Ganzaufnahme von Schillers Rezenſion über „Egmont“. Die 

chlußbemerkung der Einleitung zum „Fauſt“ betont die Ausſcheidung 
bzw. Verkürzung einzelner Szenen unter Rückſichtnahme auf den Leſerkreis. 

E. M. Hamann. 
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Drieiter und Abſtinenzbewegung. 
Don Dr. Heinrich Weertz, Ründeroth. 


Pe der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ nicht gewillt 
ift, eine weiter ausgeſponnene Polemik zwifchen den Freunden 
und Gegnern der modernen Abſtinenzbewegung zuzulaſſen, ſo iſt 
es uns nicht möglich, all die Schiefheiten und Mißverſtändniſſe 
aufzudecken und zurückzuweiſen, die in dem Artikel „Audiatur et 
altera pars“ von G. Stezenbach (Nr. 34) enthalten find. Allein 
auf einen Punkt wird uns der Herausgeber eine Erwiderung in 
aller Kürze geſtatten. 

Stezenbach macht es dem Klerus zum Vorwurf, daß er 
fich vielerorts an die Spitze der Abſtinenz bewegung ſtellt, ) er 
eifert gegen Mönche, die landauf, landab ziehen und die Total. 
abſtinenz predigen. W erinnere ich daran, daß die 
Bif döle es waren, die P. Elpidius, denn der it vorzüglich 
gnau, einluden zu den erfolgreichen Abſtinenzmiſſionen in den 
Diözeſen Ermland, Hildesheim, Osnabrück, Breslau. Und wenn 
jetzt über 600 Prieſter, im Prieſterabſtinentenbund vereinigt, an 
den verſchiedenen Orten die Abſtinenz vertreten, dann haben ſie 
als hehre Vorbilder vor Augen Männer wie Kardinal Manning, 
Biſchof Aug. Egger, die der katholiſchen Abſtinenzbewegung ihren 
Charakter gegeben haben. Bei unſerer Generalverſammlung in 
Aachen erſchien der vom Papſte uns als Protektor gegebene 
Kardinal Mercier von Mecheln und ermutigte uns mit einer 
längeren Ausſprache, in der er unſere Arbeit als une oeuvre pastorale 
als une grande chose bezeichnete, und unſer Ehrenpräfident Prin 
Max von Sachſen wies darauf hin, wie der Prieſter gerade dur 
die Abſtinenzarbeit ſeinen Beruf als Arzt erfülle. Unter dem 
13. Mai 1912 hat ferner der Kardinalfürſtbiſchof von Wien, 
Dr. Franz Nagel, einen Hirtenbrief zugunſten unſerer Sache 
erlaſſen, in dem er gerade den Klerus zur Arbeit in den vorderſten 
Reihen auffordert: „Wenn überhaupt jemand, ſo muß der katho⸗ 
liſche Prieſter angeſichts des Alkoholelendes unſerer Zeit diefe Not 


des Volkes beachten. Und wer ſonſt, wenn nicht der katholiſche 
Prieſter, uud ch angeſichts der Maſſenverführung zum Trinken 
bewogen füh hier tatkräftig zu helfen?“ Und als „bie einzig 


en, 
wirkſame Waffe“ empfiehlt er „die Abſtinenz“. 

Uebrigens iſt es jedem, der den Beruf des Prieſters als das 
Salz der Erde kennt, ſofort klar, daß der Prieſter als der erſte 
dabei ſein muß, wenn es gilt, ein ſo großes Uebel, wie der mo⸗ 
derne Alkoholismus iſt, mit einem Mittel zu bekämpfen, das allein 
ich als wirkſam erwieſen hat. Wenn dabei dieſer oder jener 
Katholik unzufrieden iſt, ſo kann uns das nicht beirren; denn ein 
wahres, tat ae Chriſtentum wird immer auf Widerftand 
ſtoßen bei „der Welt“. Der heil. Paulus ermahnt uns: „Predigt 
das Wort, halte an, ob es angenehm oder unangenehm klinge“ 
(2. Tim. 4, 2). Und das Wort des Herrn lautet: „Wer mir nach⸗ 
folgen will, der verleugne ſich ſelbſt“ (Matth. 16, 24). 

Wenn der Herr Gegner oder ſonſt jemand unſere Ab⸗ 
nenzbewegung kennen lernen will, dann ſei er eingeladen zu 
er Generalverſammlung, die das Kreuzbündnis, Verein abſtinen⸗ 

ter Katholiken, am 15. und 16. September in Köln abhalten wird. 
Es wird eine große Heerſchau ſein; denn wir find gewachſen, es 
a an e entworfen werden, der der Streiter Chriſti 
würdig iſt. 


1) Anmerkung des Herausgebers: Das iſt nicht ganz richtig. Stezen⸗ 
bach hielt es nicht für begrüßenswert, wenn — bei aller Anerkennung der 
perſönlichen Abſtinenz — der Klerus ſich an die Spitze einer radikalen 
Bewegung ſtellt; er erläuterte dies ausdrücklich dahin, daß er darunter 
einen „gewiſſen Fanatismus“ verſtehe, der nur die Abſtinenten als 
wahre Chriſten gelten laſſe. Inzwiſchen ging der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ von einem treuen Leſer aus Offenbach eine Schilderung zu, welche 
die Uebertreibungen, welche Stezenbach im Auge hatte, mit Händen 

eifbar macht. Hier nur ein kurzer Auszug: Am ‚See ariä⸗Himmel⸗ 
[abrt fand unweit Offenbach an einem beliebten Wallfahrtsorte eine Wall⸗ 
ahrt ſtatt, zu der ſich 5—6000 Perſonen eingefunden hatten. Ein Pater 
He te über die Schäden des Alkohols. Unmittelbar nach der Predigt 
prach der Pater auf der Kanzel ein Gebet vor, das alle diejenigen nachbeten 
ſollten, die geloben wollten, keinen Tropfen Alkohol mehr zu genießen. 
Daß viele dies hinterher als eine n LELND, empfanden und das 
übereilte Gelübde bedauerten, wird an draſtiſchen Beiſpielen dargetan. — 
Nur unter dem Geſichtspunkte ſolcher Uebertreibungen wurde dem 
Artikel des Herrn Stezenbach Aufnahme gewährt. Gegen irrige Einzelaus⸗ 
führungen des Artikels liegt der „Allgemeinen Rundſchau⸗“ auch noch von 
ärztlicher Seite eine Entgegnung vor, die demnächſt erſcheinen ſoll. 
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Nr. 37. 14. September 1912. 


Bühnen und Muſikrundſchau. 


„Der Ttandhafte Prinz“ nach Calderon im Münchener 
Hoftheater. Die Sonderaufführungen des Dramas, deren erſte 
nunmehr bei ausverkauftem Hauſe weihevolle Eindrücke hinter⸗ 
ließ, find eine Unternehmung des Vereins „Münchener 
Volksfeſtſpiele“, dem der verſtorbene Generalintendant Bühne 
und Künſtler zur Verfügung geſtellt hatte. Georg Fuchs, der 
Neudichter der im Künſtlertheater erfolgreichen Calderonſchen 
„Circe“, hat auch dem „Standbaften Prinzen“ die neue dichteriſche 

aſſung verliehen. Fuchs wollte mehr als eine Bearbeitung geben, 
er überlieferte Text wurde mitſamt der ſtofflichen Subſtanz, welche 
die Geſchichte über das Schickſal Fernandos berichtet, gewiſſermaßen 
wieder in den „Schmelztiegel“ zu neuem Guffe geworfen. Er beruft 
fich hierbei in der Vorrede ſeines Buches (München, Georg 
Müller) auf Calderon ſelbſt, deſſen „Principe constante“ bereits 
auf einem vorausgegangenen erke Lope de Vegas fußt, 
und endlich auf die Antike, in der „eine Dichter Generation um 
die andere immerzu an den gleichen Stoffen weiterbildete.“ 
Man wird Fuchs dieſes Dichterrecht nicht beſtreiten wollen, 
wenn hierbei die Idee der religiöſen Dichtung Calderons keine 
Einbuße erlitt.“) Orgelſpiel und Glockengeläute klingen durch das im 
Dunkel liegende Haus. Aus der Tiefe des Orcheſterraumes ſteigen 
die Chriſtenſkloven die Stufen zur Vorbühne hinan vor den noch 
geſchloſſenen Vorhang. Sie ſchreiten paarweiſe, tragen Ketten 
und find in Lumpen gehüllt. Gewaltig dringt das Gebet der 
Unglücklichen empor. Liebliche Muſik erklingt von rückwärts. Der 
Vorhang teilt ſich. Man blickt auf einen brunnengeſchmückten 
mauriſchen Gartenhof. Durch die Säulenhalle blinkt das Meer. 
Tändelnd naht eine Geſpielin der Sultanstochter, bald ſie ſelbſt. 
Glanz und Elend ſtehen in wirkſamem Kontraſt. Doch auch die 
Königstochter blickt trübe, und es naht ihr Vater, der fie einem Manne 
vermählen will, während fie einen anderen liebt. Nun kehrt derjenige, 
dem ihre Seele gehört, als Sieger aus der Schlacht zurück. Muley 
hat die Führer der Portugieſen in feine Gewalt bekommen. Einer 
nur, Infant Enrique, ward entlaſſen, daß er dem König Bot- 
ſchaft brächte, daß die anderen in Gefangenſchaft blieben, bis die 
Stadt Ceuta übergeben ſei. Don ando, der Bruder d 
Königs, iſt unter den Beſiegten. Der Sultan nimmt ihn gnädig 
auf, als Freund ſoll er an ſeinem Hofe weilen, bis die erfüllte 
Bedingung ihm die Freiheit wiedergibt. Dem König von Portugal 
brach das Herz, als er vernahm, daß ne Geſchwader vernichtet. 
12 ſeinem Teſtament verfügte er, die Stadt gegen den gefangenen 
ernando auszutauſchen. Doch der Prinz zerreißt in einer 
packenden dramatiſchen Szene das Teſtament: „wie wär's im Ernſt 
u denken, nase ein echt fatbolifher König, eine Stadt den 
Beben überlaſſe, um die gefloſſen Blut der Gläubigen in Burpur- 
ächen? Ceuta bleibe En Stadt, und ſei's auch nur, weil 
eine Kirche dort geweiht iſt der Empfängnis der Königm und 
Herrin Himmels und der Erden. Zu ihrem Preis — ſo wahr ſie 
dereinſt für mich bitte — wird dieſe Bruſt hier tauſend Leben froh 
verſtrömen!“ Hier 1 Fernandos Mariyrium. Der Sultan, der 
ch um feine Kriegsbeute betrogen fieht, läßt Fernando gleich den 
brigen Sklaven in Ketten ſchmieden. Im zweiten Akte ſehen wir 
Fernando in den Reihen der Gefangenen. Seine innere Größe 
macht auf ſeine Genoſſen, ſelbſt auf die Königstochter, die ſich 
deſſen nur halb bewußt wird, tiefe Eindrücke. Unter der Schwere 
des Joches, an dem er Waſſereimer trägt, PN: er zuſammen. 
Muley richtet ihn auf, er möchte ihn reiten. Ihr Geſpräch wird 
von dem nahenden Sultan unterbrochen. Dieſer finnt neue Qualen 
ür jenen Sklaven, damit er für die Uebergabe Ceutas forge. 
uley und die Königstochter Phönix bitten für Fernando, ver- 
gebens. Muley, in einen Konflikt der Pflichten gezwängt, kann 
ihn nicht retten. Fernando lehnt auch jede Hilfe ab. Es iſt fein 
Fuß ſchon aus dem Plan geſchritten, da von Menſchenhänden 
Qeil und Unheil kommen kann“. Fernando ſchreitet herab auf die 
orbühne. Der Vorhang ſchließt fidh hinter ihm. Er ſteht mit er. 
a Armen in fteigender Verzückung. Ein Engelschor ertönt. 
der Vorhang teilt fich, es plari Unſere Liebe Frau, als Himmels 
königin thronend. Dieſe Viſion war von einem Duft und einer Fein⸗ 


I) Anmerkung des Herausgebers: Darüber find aller 
dings die Meinungen ſehr geteilt. Ein überaus ſcharfes Urteil 
fällt z. B. der bekannte —z:Referent der „Augsburger Poſtzeitung“ (Arhiv, 
rat Dr. Joſ. Weiß): „Mit dieſer Fuchs⸗Steinrückſchen Cal deronbearbeitung 
wird dem Genius des Dichters Unrecht und Gewalt angetan“. „Man 
kann ihre Verſuche nicht ſcharf genug ablehnen! Mit welchem Rechte geht 
man denn überhaupt daran, aus dem Standhaften Prinzen“ ein „Myſterium“ 
zu ma den? Ja fo, nur ein „Miſterium“ mit „i“, d. h. man ſtellt Schein⸗ 
werfer auf, lätzt die Schauſpieler aus dem Orcheſterraum heraufkrabbeln 
läßt Glocken läuten, Mujit ſpektakulieren, Viſionen erſcheinen, Weihrau 
qualmen u. dal. Aber von alle dem Zirkusgetue iſt doch im Calderoniſchen 
Original auch nicht eine Spur vorhanden, auch nicht von dem Senſations⸗ 
Wunder“ am Schluſſe! Nein, das hat alles Herr G. Fuchs oder Herr 
A. Steinrück auf dem Gewiſſen, ſie werden ſich darein teilen und werden 
wohl ein andermal „Die Jungfrau von Orleans“ oder „Die ſchöne Helena“ 
oder „Staberls Reiſenabenteuer“ als „Miſterium“ mit „i“ bearbeiten und 
inſzenieren.“ Liberale und ſozialiſtiſche Blätter beſitzen die Geſchmack⸗— 
loſigkeit, eine Aufführung dieſer Art im Hoftheater als eine „Demon 
tration der Aera Hertling“ zu perſiflieren. 


heit und Weichheit der Farben, von ganz wunderſamem Reiz. Während 
ſonſt ſolche Erſcheinungen auf der Bühne enttäuſchen, immer allzu 
materiell wirken, war hier wirklich Idee und Ausführung adäquat. 
Nicht aus dem Urtexte der Dichtung, ſondern aue den Aufzeichnungen 
des Geheimſchreibers des geſchichtlichen Infanten hat Georg Fuchs 
den Plan zu dieſem grandioſen Aktſchluß geſchöpft. — Blei 
und abgezehrt, durch die Grauſamkeit des Sultans hungern 
und dürſtend, wankt Fernando dem Grabe zu, ſtandha 
ſeiner letzten Unterredung mit ſeinem Peiniger und durchleuchtet 
von frohem Glaubensmut. Der Vorhang fällt. Die Mufik, die 
Hernar dos Pſalmworte eben begleitet, geht in einen Kriegs marſch 
ber. Die Stufen zur Vorbühne erſteigen König Alfonſo von 
Portugal und ſeine Ritter. Der Vorhang rückwärts verſchwimmt 
im Dunkeln. Vildneriſch it diefe Szene von Kraft und Schön⸗ 
heit. Man ai wie Kriegerſzenen auf der Bühne leicht ein 
Lächeln wecken, bier it durch Stiliſierung alle ungewollte Neben. 
wirkung behoben. 


=. 


Aus dem Dunkel tritt zu ihnen der Ver⸗ 
klärte, gekleidet im Ordensmantel, eine Fackel in der Rechten, 
um den Seinen den Weg zu zeigen. ls Goethe 1807 den 
„Standhaften Prinzen“ im intimen Kreiſe vorl 1s, mußte er an 
dieſer Stelle tief erſchüttert einhalten, das Buch fiel zu Boden. 
(Es war dies einer jener wenigen Momente, in denen der älter 
ewordene Dichter die Empfindung nicht zu meiſtern wußte und 
Re die Maske einer äußeren Kühle durchbrach.) Die Portugieſen 
fordern vom Sultan die Auslieferung Fernandos, des Sultans 
Tochter, Muley, der Sultan von Marokko, die in ihrer Gewalt find, 
bieten ſie als Löſegeld. Doch ſie können nur für die Lebenden 
einen Toten eintauſchen. Erſchüttert umſtehen Chriſten und Heiden 
die Leiche Fernandos. Alfonſo übergibt die Sultanstochter nur 
mit dem 13 0 oak fie Muley anvermählt wird, denn es „ward 
uns berichtet, daß der heimgegangene Infant von beiden Lieb 
A und beiden Liebe gab“. Als die Portugieſen die Bahre 
aufnehmen wollen, geht ein überirdiſches Leuchten von dem Heiligen 
aus. Alle beugen ſich vor dem Wunder, die Mauren werfen ſich 
zu Boden. Mit Orgelbrauſen, Geläute und Geſchützdonner raip: 
das Stück Goethe hat Calderons Dichtung 1811 erſtmali 
Weimar der deutſchen Bühne zugeführt. „Eine ganz neue Provinz“, 
ſo meinte er, war damit dem Theater erſchloſſen. Goethes Weimarer 
Publikum bat ſich nur ſchwer in die Dichtung einzufühlen ver 
mocht, beſonders wohl aus dem Grunde, weil die Schlegelſche 
exakie Ueberfegung zum vollen Verſtändnis zu viel hiſtoriſche 
Schulung vorausſetzt. Georg Fuchs wünſcht die Monumental 
ſchöpfung in einer Form übermittelt zu haben, welche ohne An 
ſprüche an Willen und Vorbildung zu ſtellen, der Allgemein 
heit vertraut werden kann. Die mufikaliſche Unter malung zeigt 
ſowohl in ihren religiöſen, wie in ihren exotiſchen Partien 
eine Geſchmackskultur. Ehrenkanonikus Wilhelm Müller hat 
einen ſchönen kompofitoriſchen Erfolgen einen neuen hinzugefügt. 
egiſſeur Steinrück leitete die Inſzene, Hofrat Klein das 
rationsweſen, Maler Kirſchner bot die Koſtüme. Wie im „Alten 
Spiel von Jedermann“, ſchuf dies fünf riſche Triumvirat Bühnen 
bilder von höchſter farbiger Schönheit, Plaſtik und Stimmungs kraft. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Die Vorliebe des Kapitalistenpublikums für die deutschen Aktien- 
werte hält an und erstreckt sich schon seit langer Zeit auf sämtliche 
Werte, Das Geschäft am Kassaindustrieaktienmarkt ist 
besonders in Berlin überaus lebhaft. Man begreift, dass 
trotz der nunmehr schon seit Monaten vorherrschenden Aufwärtsbe- 
wegung dieser Aktienwerte die Gunst für die hochrentierlichen 
Industrieaktien stets neue Anhänger gewinnt, Erstaunlich bleibt es 
jedoch, dass sich auf dem hochgeschraubten Kursniveau neue Käufer- 
schichten ungeachtet der merklichen Realisationslust der Spekulation 
finden. Die glänzenden Tendenzberichte aus der heimischen 
Industrie berechtigen zweifellos zu einer durchwegs zuversichtlichen 
Börsenstimmung und begründen in der Tat durch höhere Dividenden- 
aussichten auf fast allen Gebieten gesteigerte Kurse. Die Berliner 
Grossbanken haben trotz verschiedentlicher Verwarnungen ihrer Kund- 
schaft das Durchhalten der Industrieaktien fast ausnahmslos als 
empfehlenswert dargelegt. Nur jene Börseninteressenten, welche mit 
Hilfe fremder Gelder — die sogenannten Mitläufer der Kursbewegung — 
schädigend für Börse und Aktiengebiet sind, erfahren zum Monats- 
schluss stets eine ausmerzende Abwicklung. — Es ist wiederholt bekannt, 
dass die Banken in bester Stimmung optimistische Anschauung hin- 
sichtlich des Werdegangs der zukünftigen deutschen Industrie bekunden. 
Die Bilanzergebnisse der Juli-Papiere, die vorzüg- 
lichen Dividendenerträgnisse dieser Gesellschaften 
und vor allem der überaus glänzende Auftragsbestand für die nächste 
Zeit lassen für dieses Mal die vorherrschende Konjunktur als nicht 
kurzlebig erscheinen. Die derzeit ruhige Situation der Auslandspolitik, 
die immerhin gut zu nennende internationale Geldmarktlage, die 
fieberhafte Beschäftigung in der Montanbranche und andere Sparten 
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unserer tonangebenden deutschen Industrie lassen den momentan vor— 
herrschenden Optimismus hinsichtlich Handel und Wandel gleichfalls für 
berechtigt erscheinen. Die bekannte Mehrung der Schiffahrts- und Eisen- 
bahneinnahmen, der grosse Frachten und Transportverkehr in Nord und 
Süd sind ebenfalls die besten Anzeichen einer gesunden industriellen Ent- 
wicklung Deutschlands. Aehnliche günstige Verhältnisse werden vom Aus- 
lande, speziell Oesterreich,Russland und England bekannt. Es bleibt dahin- 
gestellt, ob diese überaus vorteilhafte Lage der industriellen Hochkonjunk- 
tur durch die allgemeine Verteuerung der Lebensweise und der Roh- 
materialien nicht doch à la longue gehindert wird. Bekannt ist, 
dass in verschiedenen Berufskreisen durch diese Teuerung mehrfach 
von Einschränkung und Einhaltung von Bedarf und Konsum die Rede 
ist. Die Unbestimmtheit über die Qualität der Ernteergebnisse lähmt 
ebenfalls einen Teil der Absatzmöglichkeit des konsumierenden Publi— 
kums. Anderseits lassen das günstige Erträgnis der Baumwollenernte, 
die vorzügliche Beschäftigung in der Textilbranche einigermassen eine 
ausgleichende Wirkung erwarten. Für die zukünftige Ent- 
wicklung von Börse, Handel und Industrie bleibt aus- 
schlaggebend, inwieweit der Geldmarkt im kommenden 
Herbst eine stärkere Anspannung erhält. Nach dieser Hinsicht wird 
deutliche Vorsicht für alle Berufskreise am Platze sein. Die Ver- 
heit lehrt zur Genüge, dass die einzelnen Phasen des Geld- 
en. I jeweils die Ursache sowohl der Hausseperiode als auch den 
Werdegang der Hochkonjunktur gebildet haben. Die steten Preis- 
erhöhungen für Eisen und Stahl, die unklaren Verhältnisse am Bau- 
markt und die unsichere Lage der Immobilienbranche haben bekannt- 
lich schon einen grossen Teil der allgemeinen Bewegungsfreiheit 
rt. In einzelnen Sparten unserer Industrie herrscht jedoch nach 
wie vor die beste Aussicht. Die Semestralbilanzen der Banken ver- 
künden eine bedeutende Zunahme der regulären Geschäfte und lassen 
mit Recht zum Jahresende vorzügliche Abschlüsse mit sicherlich 
erhöhten Gewinnerträgnissen erwarten. Hierbei bleibt gleichfalls 
massgebend, ob die günstige industrielle Situation, welche jeweils von 
den amerikanischen Verhältnissen abhängig ist, durch Ueberproduktion 
und geringeren Absatz nicht doch über kurz oder lang zum Stillstand 
kommt. ist vielleicht charakteristisch, dass trotz der momentanen 
lebhaften Tätigkeit für Kohle und Eisen die Werte der Montanbranche 
an der Börse ins Hintertreffen gekommen sind, Man verfolgt hierbei 
mit Interesse jenes ungesunde Börsenspiel, das beispielsweise in Phönix- 
aktien und ähnlichen Werten in Berlin seit langem inszeniert wird. 
Ungeachtet deren erheblichen Mehrerträgnisse und des Betriebsgewinnes 
werden im laufenden Jahre sicherlich enorme Beträge für Rückstellungen, 
Betriebsunkosten, Neuanschaffungen und Kapitalsbedürfnisse von den 
Gewinnen abzuziehen sein. — Durch die grossen Neuemissionen für 
Handel und Industrie und den bedentenden Mehrbedarf für die Börsen- 
verhältnisse gewinnt der Geldmarkt bei uns zum Herbst an Schärfe. 
Der vatdiskont an der Berliner Börse erhöhte sich bei heftigen 
Schwankungen. Die Reichsbank hat trotz der eifrigen Fürsorge, 
zur bevorstehenden Geldkampagne einen kolossalen Goldvorrat zu 
schaffen, in ihrem letzten Wochenstatus äusserst un- 
günstig abgeschnitten. Die Anspannung dieses Geldinstituts 
ist zurzeit auch erheblich grösser als in der parallelen Woche des Vor- 
jahrs. Der andauernde Rückgang unserer Staatspapiere 
erweckt ebenfalls grosses Missbehagen. Ein drohender Metallarbeiter- 
streik im Rheinlande dämpfte gleichfalls manche Unternehmungslust 
an der Berliner Börse M. Weber. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 


Die Stärkere. Roman von Marie Loulſe Freiin von Hutten. Geh. & 4.—, geb. 
4 5.—. (Köln, Bachem.) 

Hoeber, Dr. Karf, Das deutſche Aniverſttäts- und Hochſchulweſen. Klein⸗Oktav. 
VIII, 208 S. Geb. M. 1.—. Sammlung Köſel, Bochn. 54. (Verlag Köſel, Kempten 
und München.) 

Geit und Feuer. Pfingſtgedanken von Biſchof Dr. Ottokar Prohäszka. Ins Deutſche 
übertragen von Baronin Roſa von der Wenſe. 16%. VIII, 152 S. Geb. & 1.20 und 
NM. 2.20. (Verlag Köſel, Kempten und München.) 

Bibliſche Zeitfragen. Heft 3: Das Alte Teſtament im Lichte der altorientaliſchen 
Forſchungen. IV Die 8 von Prof. Dr. Joh. Nifel. 60 Pf. Heft 4%: 
Das Reich Gottes in der Hl. Schrift. Von Prof. Dr. B. Bartmann. & 1.—. 
(Münſter i. W., Afchendorff. 

De Sponsalibus et Matrimonio. Tractatus canonicus et theologicus necnon historicus 
ac jaridico-civilis. Editio Altera Recognita et Adaucta. gr. 8. XXXV, 620 S. 
A 6.50, geb. 4 8.—. (Brügge, Belgien, Carl Bayaert.) 

Betrachtungen über das Leben Jefu Chriſti auf alle Tage des Jahres für Priefter 
und gebildete Laien. Von Joh. Bapt. Lohmann S. J. 2 Bde., broſch. & 12.—, 
geb. K 16.—. (Paderborn, Junfermann.) 

Hilfsbuch zum mittleren Deharbeſchen, von Jakod Linden S. J. neubearbeiteten 
Katechismus für die Erzdiözefen München-Freiſing. Bamberg und für die Diözeſen 
Eichſtatt, Paſſau, Regensburg, vo und Würzburg. Von Hauptlehrer J. V. 
Schubert und Pfarrer J. Nift. 1. Band: Vom Glauben. 376 S. gr. 8, Geb. 
4 460. (Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 

athofihen. Sonderabdruck aus der 


Jofeph Kleutgen S. J., Die Slaubeuspflicht des 
Theologie der Vorzeit. Von Dr. Alfred Molitor. 225 S. gr. 80. M. 2.40. (Pader⸗ 
born, Ferdinand Schöningh.) 

Müller, Die Marianiſche Zünglings-Kongregation, ihre Aufgabe und Leitung. Preis 
einzeln 10 Pf., 10 Exempl. 80 Pf., 50 Exempl. K 3.—, 100 Exempl. M 5.—. (Trier, 
Paulinus-Druckerei.) 

Das neue Teftament unſeres Herrn Jefus Chriſtus. Von Dr. P. Beda Grundl, O. S. B. 
M 1.— Augsburg, Literar. Inſtitut von Dr. Max Huttler.) 

Die chriſtliche Jungfrau. Ein Lehr- und Gebetbuch von Pfarrer Dr. Jofeph Anton 
Keller. 16%, 584 S. & 1.50 bis M 3.25. Dülmen i. W., Laumann. 

Das Gl. Gaflmahl der er Kommuntonandachten für die häufig kommunizierende 
Jugend. Bon G. Schüller, Lehrerin. 160. 176 S. M —.60 Dülmen i. W., Laumann. 

. und Geſchichten von Bernhard Kiesler. Dülmen i. W., Laumann. 

Internationale Verfländigung. Heft 2/3: Friedensbewegung und Menſchenökonomie 
von R. Goldſcheid. & 1.—; — Heft 4: Pan⸗Amerikaniſche Bewegung. Vortrag 
von Alfred H. Fried. 50 Pf. — Dun und Mannheit von David Starr 
Jordan. 50 Pf. (Berlin W., Verlag der „Friedens-Warte“.) 

Raſſenhygiene und Vollisgeſundheit von Havelock Ellis. Deutſche Originalausgabe 
unter Mitwirkung von Dr. Hans Kurella. & 5.50. Würzburg, Curt Kabitzſch. 
Ratgeber für junge Frauen und Mütter. — Pie Pflege der Wöchnerinnen und Neu- 

geborenen. Von S.⸗R. Dr. Beaucamp. (Bonn, p. Hauptmann.) 

Iſt die Zuckertranſtheit heilbar! Za! Nach Dr. med. Bernh. Roaf. Herausgegeben 
von Jean Reunit. 4 — 30. (Bonn, P. Hauptmann.) 

Erfolge der Gewerſſchaftsbewegung im Bergbau. Chriſtlicher Gewerkſchaftsverlag, 
Köln Eintrachtſtraße 147. 44 S. 50 Pf. Bei Bezug von Partien billiger. 

ái 3 für 1912. 6 Hefte (halbjährlich) M 6.—. (Leipzig, Felix 

einer. 

Wie bilde ich mich zum gom aus! Praktiſche Anleitung von Prof. Dr. Joh. Ude. 
A 1.— (Graz und Wien, Verlagsbuchhandluag Styrta.) 

Erinnerungsblätter. Reiſeſtizzen und ähnliches von Pfarrer O. Fink. & 1.25. 
(Breslau, Goerlich & Coch.) 

Herbſttage in Konſtantinopel und Kleinaſten. Von Prof. Dr. Melchior Thamm. 
N 2.—. (Montabaur, Willy Kalb.) 

Aegypten. Eindrücke und Erinnerungen von A. e Mit Stadtplan 
e und einer Karte des Nillaufs. M 1.—. (Leipzig, Woerls Retfebüchers 

erlag. 

Kleiner Reifeführer für Mädchen und Die ne von J. Aufderklamm. 
Buchhandlung Ludwig Auer, Donauwörth; je 30 Pf. (in Partien von je 25 Exem⸗ 
plaren an je 25 Pf.) 

220 Ausflüge von Münden auf ½ bis zu 3 Tagen mit einer Ueberſichtskarte, ſechs 
Kartenfkizzen und einer Umgebungskarte von München. J. Lindauerſche Buchs 
handlung (Schöpping) Munchen, Kaufingerſtraße 29. 150 S. & 1.20. 

aa Beifeführer für den Verkehr nach Schweden, Norwegen, Kopenhagen, Finn: 
and, St. Petersburg. 2. Jahrg., herausgegeden vom Nordiſchen Reiſebureau, 

Gotenburg, (Palace 


otel. 


Alle Schichten 


der Bevölkerung laden wir ein, die Kulturerrungenschaften zu geniessen. Wir 
verbilligen die Bedürfnisse durch langfristige Aufteilung der Kosten. Diese Er— 


1 leichterung ermöglicht die Befriedigung Ihrer Ansprüche an eine gehobene Lebens- 
1 8 5 f führung. Machen Sie die Probe mit den vielerlei immerwährend notwendigen 


Katalog S 13: 
Lichtquelle. 


Katalog P 137; 


Geräten für Haus und Herd! 


Stöckig & Co. 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog U 13: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, 
ütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 
echte und silberplattierte Tafelgeräte, 

echte und versilberte Bestecke. 


Beleuchtungskörper für jede 


Photographische und optische 
Waren; Kameras, Vergrösserungs- und Projek- 
Kinematographen, Operngläser, 
Feldstecher, Prismen-Gläser usw. 


* L 1}: Lehrmittel und Spielwaren aller 
rt. 


tions-Apparate, 


Katalog T 13}: Teppiche, deutsche und echte Perser. 
Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Alltägliche, bürgerliche Preise, trotz 
Einräumung langfristiger Amortisation. 


Hoflieferanten 
BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Katalog H ; Gepraucns- und Luxuswaren, 
Artikel fü: Haus und Herd, u. a.: Lederwaren, 
Plattenkoffer, Bronzen, Marmorskulpturen, 
Terrakotten, kunstgewerbliche — 
und Metallwaren. Tafelporzellan, Kristallglas, 
Korbmöbel, Ledersitzmöbel, weisslackierte, so- 
wie Kleinmöbel, Küchenmöbel und -Geräte, 
Wasch-, Wring- und Mangelmaschinen, Metall- 
Bettstellen, Kinderstühle, Kinderwagen, Näh- 
maschinen, Fahrräder, Tennis-Spiele, Grammo- 


one, Barometer, Reisszeuge elzwaren, 
er Mer Banzer-Schränke usw. 
Bei Angabe des Artikels an ernste Reflek- 
tanten kostenfrei Kataloge. 
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Pi po Fee 8. Kleſchda e Agrargefehgedung und ihre Durchführung in der Praxis. 
rund Berg tundfä 17 ua re es von der Verbreitung guter, Hilfiger 
* 12 d- nnd 16400 türe. a. 50 Pf. Selbſtverlag der Vereinigten 
fungsausſch e, Hambur 
aaa ide je a endpflege und Witerseit der Lehrer von Phil. Krug. (Köln, Friedr. 
o. 


Dr. P P. ti ner, Die Entwidlun 99 0 F ihrem Yerdáfínis zum Ghrikeutum. 
Bor br. che Aigner, 6 F M. Aa atur und Kultur Nr. 3.) 
München „Verlag Natur und Kultur. S. 141. 

Das gelbe Stadwunſchbnc und Pas Asin De ges von ie Ritter. M 1.50, 

w A 2.—, zuſammen A 3.— lich B 

Wie macht man fein Teſtament e fets 1 Unter eiche Berückſichtigung des 

ge nn en Teftaments unter Eheleuten Mit 57 erbeifpielen. Bon R. Burge: 
eſetverla 2. Schwarz & Co., Berlin 8. 14, Dresdeneiſtraße 80. & 1.10. 

2392 Därere ne id-Yaffiou. 16 Blatt in Aichtbrut. (Leipzig, Baumgärtners 

andl 

DValdſonten uw Erdofungsflätten für ei Ihre Bedeutung, 15 Bau, ihre 

: = ſche Einrichtung und i eitung. rnold Qirg, Rektor a. (Soziale 

Keese Heft 40). gr. P ) R. labba. Vollsvereinsverlag D3. m. b. G. 


Die . i Von P. Dr. auben 29 0 O. F.M. gr. &. 

(148) M. Gladbach, Volks vereinsverlag G. m b. H. 
Sosiale Frage und werktätige e 
Tor Dr. 9. Ditſcheid. gr. 9. (64) 


Berndt ken. Bon Dr. Franz Schmidt. 
M'Gladbach, e G. m 
saisi S ee ee Band. Wie men wandert. Von Hans Arnold. 4 1.—. 


M. ⸗ Gladbach, Voltsverelnsverlag G. m. b. H.) 
Der Dialog vom freien er Von Hugo Luedecke. (Porto Alegre, Süd» 
braſtlien, Germano Gundlach & Co.) 
. ei vom Verein; „Bolksleſehalle“ in Wien, jährlich vier 
Nummern von je 16 Seiten Abonnementpreis bet portofreier Zuſendung Kr. 1.—, 
(& 1.—.) (Wien, B. Herder 


r.) 
Der deutſche Rütnen-chriſtſteller. Erſcheint am 10. jeden Monats. Jährlich M. 6.—. 
(Hannover⸗ Döhren, Oskar Franz Kaiſer.) 
Der Herr der Erde. Tragödie in 5 Akten von Erich Brünning. M. 2.—. 
Der 


euer ar Haus bearbeitet von 
Gladbach, Volks vereinsverlag G. m. 


e ee Heft 21.) 9, (55) 


(Gannover: 


de Ppiſeur. Aus dem Frans 
120, 432 S. Broſch M 2.80, geb. & 3.80. (Regens: 


tet.) 
Jeſus 1 8 | Feba, fein Leiden, feine Verherrlichung. Von R. P. Berthe 
ranzöſiſchen überſetzt von Profeſſor Dr. Wilhelm Scherer. 
BR ensburg, ea Puſtet.) 

ende. ne Sammlung “AR 5 herausgegeben vom Volks verein für 
das kath. Deutſchland. 1. Heft. (207) M 1.20. (M. Gladbach, Voltsvereins verlag.) 
Gvangelium nach Markus. — Pas Frangerlun en Ankas. Ueberſetzt, einge⸗ 
leitet und erklärt von E. Dimmler. (VI u. XIV u. 364 S.) Jedes Bändchen 

e nach Einband & 1.20, K 2.40, K 4.80. M. Blabbadı, Volks vereinsverlag.) 
Au ſere Pie uzenwelt. (Bolfsunterric t Be 5.) 8 (28). 30 Pf. (M. Gladbach, Volks- 
verlag.) — Augewandtes nen. Rechenaufgaben für den Arbeiter und 
Saenger (Golksunterricht Heft 6.) P (31). 30 Pf. (M. Gladbach, Volts- 


vereins verlag.) 
ee Oet 21, 25—28: Der Staats⸗ und Kommunalbeamte im 
40 Pf. — Das a in Baden. P (48). 40 

— ch Do ar. Dela 8° (53). — das Gerichts weſen in Deuiſchland. 


Deutſche im Au And. P (4 40 M. Gladb 
— ſch (47). Pf. ach, 


lag.) 
Briefe. Landwirt Bormärts an feinen Sohn. Von Jakob Ils. P (119): 
e von Dr. B. Aiſtermann. Geb. 75 Pf., zu zwanzig 70 Pf., im Hunder 
$t., im halben Tauſend 60 Pf. (M. Gladbach, Boltsvereingoerlag.) 
Die iverfitäten und andern Koc ſchulen in Dentſchtand. Von Dr Franz Schmidt. 
(159). Geb. M 1.20. (M. Gladbach, Volksvereinsverlag 2) 
Berisi der gad anforifierten Aemmiſſion des Landesverbandes für Sogelſchutz 
in Bayern. Juli 1912. (München, Carl Gerber) 
Aemmunaſer Ainanıplan und Ausgleidsfonds. Studie von Dr. Hans Abel, Bant- 
e und 5 München. (Selbftverlag,) 
Das ee von 8 der Schauplatz, Verlauf und Ertrag. ſtgabe der öfter- 
Leo-Gefellſ zum I. Euchariſtiſchen Kongre Herausg om 
irkung der t eologiſchen Sektion der Leo⸗Geſell chaft von Univ.: 
Swoboda. 128 S. gr. P. 57 nungen, 6 Tafelbildern und 3 Beilagen. 
(Wien, Verlag der Leo⸗Geſellſchaft.) 
Pt 7 eater handbücher. Sammlung von leichtverſtändlichen öfling Männe für 
Dilettantenbühnen. 2 Bändchen à 60 Pf 5 Bal. Hö ing, 2 München.) 
Heft VIII der „Stimmen aus dem Pollsverein“ olkslettüre von Dr. A. Hätten⸗ 
ſchwiller. 10 Cts. (Luzern, Verlag des Schweizer. Vereins für gute Volkslektüre) 
aan Mittelland. Mittelſtandsbilder nnd mean pos tik. Studie von 
Franz Hoermann. Broſch. 4 170. rier, Petrus: Verla 
Des inmels Straßfung 1 e Stige r 980 Chriſtian Heyden. 
4 2.—. (Duſſeldorf, W. Deiters Buchhandlung.) 
Sänie, Bendel oder St. Reinheldis. 
Winkelmann. 60 Pf. 
Dott. Gaetano Masi. Vi 
fra Cattolici Vicentini. 
Fina Bi und ums e 
Sektion der Congregatio iana Academica, Freiburg, Schweiz.) 
tert nen. und 1 15881 Weggeleit durch 1 Suam von em 
— 164 S. 80. 115 170 mm. Broſch. TART 2 58 n⸗ 
55 Waldshut, Köln a. 949 Verla ee ae: y 
Finſie pf ene für das gahr 1918, 75. ahrg. Mit . >30 S. 89. 
Bm gere 3 Marienkafender für as Jahr 1913. 21. Mit Wand- 
air í 50 Pf. (Einſiedeln, Waldshut, Köln a. erlagsanſtalt 
95 


Co: A. G.) 
olitiſcher PVotislatender für das Jahr 1913. 50 Pf. (Bühl. ae G. m. b. H. 
iſſtenslalender der 11 5 vom Sl. Geiſt für das en 1918. 15. Jahrg. 50 wf. 
(Miſſionshaus Knechifteden bei Dormagen, Rhld 
Fin Wort m die Eltern über die frühe hl. enden der Kinder. — Die Mutter 
und die öftere Kommunion des Kindes. — Lählide Sünde, Neichte und öftere 
BL. Kommunion. Bon P. Adolf Chwala, Obl. M. J. à 10 Pf. (Fülmen, Laumann.) 
Holzmeister P. U. 8. J., Orationes liturgicae meditationiban Exercitorum St. Jgnatli 
de Loyola accomodatae. 20 S. 16°. 20 Pf. (Oeniponte, Fel. Rauch) 
Der nt 5 -Ablah nach den neueſten Beftimmungen. Von P. R. Hüfner. 
15 Pf. (Wiesbaden, Hermann Rauch.) 
neuen . teuergeſetze: 


öhren, Oskar Franz Kaiſer, Theater⸗Verlag. u 
alter Gabriel. Preisgekrönter Roman von 
zoͤſiſchen N mes Feld. 


Eine B Re un 


etne Legendenſtudie. Von Auguft 
Cama a t. 


genober fhe Buchhandlung.) 
k a Aleti Anonima Tipografica 


ongregationen. Als Manufiript gedruckt. 


a) Einkommenſteuergeſetz, b) ee 


"neue a far c) Pente Reael e ie, ab. 5. Zelt 1913 en 75 Pf. Str.;. 
ür das Peutſche Nei eue, a u e n 
(Sein 5 14, 2 8 & Co.) en affur . 


Steingräber 
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Alban Stolz und die Schweſtern Aingseis. Ein men Dane: Feder krieg. Heraus⸗ 
gegeben von Alois Stockmann 8. J. o i Erg ens au zu pa „Etm⸗ 
men aus Maria⸗Laach“.) gr. &. (VIII u. 206 S.) M. geb. & 6.—. Frei⸗ 


burg, Herder.) 
Sine Grenzen und Enden. Gedanken über den unendlichen Gott. Den an 
(Teeidast von Dito Zimmermann S. J. 8%. (VIII u. 208 S.) A 2.—; geb. A 2.70. 


(Freiburg, Herder.) 
prer Gruas epeen À bes Beifliden a. Bon Moritz Meſchler S. J. kl. 19. (III 
d 284 S ; geb. M 2.60. (Brelburg, Herd er.) 
Der Be efrarien. a Auslefe aus a Werken des Martin ER Cochem. Bon 
o u. 336 S.) Broſch. & 2.20; geb. 4 2.80. (Freiburg, Herder.) 


Aus NHörfaal und Z ulſtube. Gef, amnelte kleinere ften zur Erziehun und 
Unterrichtslehre aje Prof. Dr. Otto Willmann. 3 N u. 421 8.4 400, 
geb. M 5.60. (Freiburg, Herder.) 
Erfe Anterweiſungen in der Wiſſenſchaft der Aaa. Von Rudolf e S. J. 
Bändchen: Der Menſch, fo wie 


Aus dem En en anfen S. J 
IV u 356 356 0 f an: geb. K 2.40. (Freiburg, Herder.) 


i 120, 
Die Kad. mung Fer eitige en C g eorie und 115 5 Von ar pubes J. (Gehört 


4 

zur „Aszetiſchen ibliother“ wei Bändchen. 120. (XXXI 094 S.) 4 8.—, 

geb. A 9.50. (Freiburg, Herder.) 

Die P tatienijgeu kiterariſchen Gegner Luthers. Bon Dr. Friedrich Lauchert. (Ges 
läuterungen und Ergänzungen zu Ni Geſchichte des deutſchen Volkes. Heraus- 
gegeben von Ludwig von after, III. Band.) gr. V. (XVI u. 714 S.) A 15.—: 
geb. M. 16 50. (Freiburg, Herder.) 
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Reinſeidene Gefunbbeitäwäfche, die Idealität aller Unter 
kleidung, wird durch kei n anderes Fabrikat erſetzt und zeigt ibre wunder 
baren, nur der Seide eigenen Annehmlichkeiten im Tragen bei jeder 
Temperatur in ungeahnt wohltuender Weiſe, wovon jeder 
überzeugt. Seide allein vereinigt in ſich alle guten, für unfer Wohl⸗ 
befinden notwendigen Eigenſchaften der reinen Wolle und der grobgewebien 
Leinewand, während ſie deren Nachteile entbehrt. Nur die Seide vermag, 
neben totaler Aufſaugung aller Transpirationsprodukte, auch deren Haupt⸗ 
beſtandteil — das Kochſalz — aufzunehmen; fie wird nie ſtarr und übel ⸗ 
riechend und ermöglicht durch die außerordentliche, ſtets un verminderte 
Poroſität des leichten, ſchmiegſamen, nicht reizenden nicht klebenden Stoffes 
die für den Organismus notwendige, ausgiebige Ventilation, der Körper 
bleibt ſtets trocken, und das Gefühl des „Fröſtelns“ wa Erhitzung mit 
Erkältung im Gefolge ſtellt ſich nicht ein. Einfaches Waſchen (Kochen) 
ohne Einlaufen und große Haltbarkeit laſſen das en Fabrikat noch 
beſonders vorteilhaft erſcheinen, welches das einzige Spezialunternebmen 
M. Müller, Dresden A, Ellſenſtrate 61 (Filiale in Oeſterreich) ſeit 
20 Jahren aus nur ſelbſt erzeugten, beſten Seidenſtoffen in eigenen Ateliers 
für alle Gattungen Unterkleidung nach Maß elegant und folid verarbeitet und 

u billigſten Fabrikpreiſen direkt an Private verſendet, über deren volle Be⸗ 
ſrledigung fortgeſezt einlaufende Anerkennungen beredtes Zeugnis geben. 
Muſter und illuſtrierte Preisliſte ſtehen auf 11910 koſtenlos zu Dienſten. 
(Der e are der „Allgemeinen Rundſchau“beſtätigt gerne, 
daß er die Müllerſche Geſundheitswäſche i erprobt und 
ſich von ihren großen Vorzügen überzeugt 


Die befte Aufklärung über Kathreiners Malztaffee geben folgende Tat» 
ſachen: Kathreiners Malztaffee wird als ein geſundes, „ und billiges 
Getränk von vielen onm Menſchen täglich getrunken. Kathreiners rn 
wird aus dem nährfräftigen Malze in der Ed Malzkaffee⸗Fabrit der Welt dew 
geſtellt und hat ſich du feine Bekömmlichkeit und feinen Wohlgeſchmack in allen 
Bevolkerungskreiſen eingebürgert. Kathreinens Malzkaffee dat fidh feit über 20 Jahren 
bewährt, ſowohl für ſich allein getrunken, wie auch als gehaltreicher und billiger 8 
fag zum Bohnenkaffee. 


Das Antiquariat Franz Borgmeyer, Hildesheim, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Einftimmig fällt die Damenwelt das 


Urteil 


daß zur Erhaltung eines, roſigen, jugendfriſchen und zarten Teints 


Steckenpferd-Linienmilch-Seiſe 


von Bergmann & Co., Radebeul, à St. 50 Pf., ein vorzügliches 

Mittel iſt und dieſelbe ein zartes, reines Geſicht erzeugt. Ferner macht 
Cream „Daòa“ (Citienmiſch - Cream) 

rote und fpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 


Wörishofen == 372 


durch den Kurverein. 


Biſchof v. Kepplers Werke erfreuen ſich einer anhaltend ſtarken 
Nachfrage auf dem Büchermarkt. Bei den anerkannten Vorzügen ſeiner 
Schriften ift dies nicht zu verwundern. Ueber die felten günſtige Beur 
teilung und Aufnahme der „Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient“ 
unterrichtet unſere heutige Proſpektbeilage. 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 16. :: 


Teilzahlungen. Vermietungen. 
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D 
1 Die echte Original- 


Rrowning- 
Pistole 


auf Wunsch 6 Tage zur 
AnsichtohneKaufzwang. 


bei Teilzahlung mit 10% Aufschlag. Monatsrate 


a 
Neuestes Modell. Kaliber 6,35. Höchste Fabri- WW | 
kationsnummern, mit dreifacher mechanischer J r 
Preisliste Doppeltlinten Dril- 3 Te 
über Jagdgewehre, linge usw. kostenlos. 


Sicherung. Original-FabrikpreisM.36. 
Köhler & Co., Breslau 5, Postfach nz 
TEE RL IE ESTER SEELEN RE, 


Aeltere 
Prieſterkandidaten 
werden raſch zum Biele gebracht. 
Schwache Oberſetundaner und 
Primaner finden auch Aufnahme 
zwects Vorbereitung zum Abitür. 
Köln, Pfälzerſtr. 66, 
Rektor a. D. © hiig, 
Ehrenkanonitus. 


 Angenehmer 
Ferienautenthall 
am Rhein 


in dem neuen, vornehm 
eingerichteten alkohol- 
freien Erholungsheim 
des katholischen Mässig- 


Bersitet von den keitsbundes Deutsch- 
lands. — Wundervolle, 
Benediktinerinnen ruhige Lage. Vorzügl. 
der Abtei Verpflegung. Kein Trink- 
En im Chiemsee (Bayarı) zwang. Keine Trink- 
in PL a K. 150, ee gelder. — Hauskapelle. 
Probefläschcben fraake. 
2 Ser odor direkt dureh Adresse: 
i KI 0 ALT - 2 2 

Johannisheim inLeules- 


dori d. Rh. 


E 
Bitte zu verlangen: Katalog über 
echt amerikanische 


und deutsehe 


Harmonium 


nach amerikan. Saugsystem, 
sowie 


Klavier- und Pedalharmonium 
f.Kirche, Schule u. Zimmer. 
1 Nur preiswürdige, 

ganz vorzügliche Instru- 
mente, wofür vollste Garan- 
tie geleistet wird. 


BEE Bei Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monatl. 
Ratenzsahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Adminisiralion der Kirchenmusikschule — C 8/12, 


Allgemeine Rundſchau. 


Vorzünliche Bürofedern, 


Dr vernickelt, daher mar an 


Hochelastisch. Nr. 
Rundspitze, EF, F. 
Gros nur MH. 2.50. 


Nr. 4040, „ EF, F. 
Gros nur M. 

Gleiten besonders schnell, selbst 

uber sehr rauhes Papier. 


Zur Probe sende je 1 Dutzend 

obiger 4 Sorten portofrei gegen Vor- 

einsendung von M. 1.—, Nach- 
nahme 20 Pfg. mehr. 


Otto Henss Sohn, Weimar 303 F. 


18-20 Zentner 


Bose's Flaschenbirne 


gut entwickelte Früchte, offer. per 
Zentner zu M. 12.— gegen Kassa 


v. Diergard’sche 
Edelobstkultur 
A. Kuhn, Übergärtner, 
Schlebusch-Manfort. 


TENDERINGS 
HAVANA- 


ZIGARREN 


hester Ersatz für Importen 


Kalserzigarre50 St. 4.50M 
Konsul 50 St. 5.50M. 
Jan en Griet 50 St. 6. 00M. 
Senator 50 St. 7.50 M. 
Prefirida 50 St. 8.00 M. 
La Real 50 St. 8. 75 M. 
Marica 50 St. 9.50 M. 
Camilla 50 St. 10.50 M. 


Ausf. Preisliste auf Wunseh 
Nur allein von 


Tenderings 
Zigarren - Fabriken 


Orsoy an der holl, Grenze, 
Gegr. 1882. Nr. 210. 


—— — — — . ———h— 


Der Ausschank unseres 


verkäufern zukommen zu lassen. 


Franziskaner-Leistbräu München. 


Märzen-Bieres 


Urmärzen 


sowie die Abgabe desselben in Fässern und Flaschen begann 


Samstag, den 2. September 


Gefl. Bestellungen auf Urmärzenbier in Flaschen bitten wir 
der Brauerei unter Telefon-Nr. 41311 oder deren Wirten und Wieder- 


LLL 
Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nenen. 


Seite 731. 


Engelbert Kasslatter 


Bildhauer und Altarbauer 
St. Ulridy,6röden, Cirol (Auftria) 


empfiehlt lich dem 
hochw. P. T. Klerus 
zur Lieferung von 


Altären / , 
/; Kanzeln 
Beichtſtühlen, 
Statuen / u 
Kreuzweg. 
ftationen, 
Krippen - Dar- 
Stellungen. 


9 (direkte Bezugsquelle). 


I ZT 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufiräge 
auf das beste empfohlen. 


2 


Königliche 
> Bayerische und Rumänische 


HOFGLASMALEREI 


Ur. Stall 
a MUENCHEN 
hofglasmaler des hl. Apostol. Stuhles 


A borunschlãge u. Entwürfe gerne zu Dionsten. 2 


TAIN 
Da FARE 


ge 


Harn⸗Unterſuchungen 


zur Grhenunung von Krankheiten. === 

Man ſende ſein erſtes Morgenwaſſer an das Spezial⸗ 

Laboratorium von Ludwig Näßl, den, 
Aberleſtraße 19 III. — Telephon Nr. 2548 


(Neue Süddeutsche Lüsterfabrik 


G.m.b.H. 


Tel.770.München, Waltherstr. 25. Ruckgeb. 
empfiehlt zur Besichtigung ihr reichhaltiges 


= Musterlager. —— 


Grösste Auswahl in Lüster, Ampeln, Zuglampen, 
Stehlampen usw. in Gas und Elektrisch, für 
Salon-, Wohn-, Speise- und Schlafzimmer 


in allen Preislagen. 
Umänderungen von basiüsiern für elektrisches Lichi. 


Geite 732. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. :: Wissenschaftliches Antiquariat. 


Zuwachssteuergesetz vom 14. Februar 1911. Mit Einleitung, 
Erläuterungen und praktischen Beispielen sowie den Ausführungsbe- 
stimmungen des Bundesrates u. des preussischen Ausführungsgesetzes 
nebst der allgemeinen Verfügung vom 19. Mai 1911 und der Aus- 
führungsanweisung vom 19. Mai 1911 herausgegeben vonRechtsanwalt 
Dr. iur. Ferdinand Herold unter Mitwirkung von C. Herold, Mitglied 
des Reichstags und des Hauses der Abgeordneten. Leinenb. M 3 75. 
— Erprobte Kochrezepte. Gesammelt von Gräfin K. S. F. 
Mit einem Anhang: Sammlung von Speisefolgen für den täglichen Tisch 
und für festliche Gelegenheiten sowie Notizblätter für nachzutragende 
Rezepte. III. vermehrte und verbesserte Aufl. Leinenband M. 1.50. 


Die Firma pflegt als Spezialität den Verlag von Lehrbüchern für 
katholische höhere Mädchenschulen (Lyceen usw), namentlich auf 
dem wichtigen Gebiet der Weltgeschichte und der deutschen Literatur. 
Prospekte wolle man verlangen. — Das Sortiment der Firma liefert 
neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur, 
welche für gebildete kathol. Kreise von Interesse sind. 


— 111111 mn nn nn 


Bücher der Freude 


Als ein neuer Band der Bücher der Freude (Schnell, Waren⸗ 
dorf) erſchien ſoeben: 


Anguitin Wibbelt, Ein Sonnenbuch. 


Ca. 400 Seiten ſtark, in eleg. Leineneinband M 5.—. 
in beſonders geſchmackvollem Ledereinband 4 7.50. 


Auguſtin Wibbelt hat mit dieſem Werke eine Arbeit voll- 
bracht, welche die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich lenken 
dürfte. Wibbelt ſtellt uns mitten hinein in den Strudel modernen 
Denkens und moderner Anſchauungsweiſe. Ueberallhin ſpendet 
er das ſtrahlende Sonnenlicht, und umleuchtet von ſeiner Glut 
finden wir im Wandel des Zeitenſtroms einen feſten Ruhepunkt, 
von dem aus wir die Welt, Natur und Uebernatur in wunder⸗ 
voller Harmonie mit dem Schöpfergeiſte erblicken. Aus dem 
Zuhalte: Die Sonne in der Natur — Pie Sonne des Lebens 
Freude — Die Sonne des geiſtes Wahrheit — Pie Sonne der 
Seele Liebe — Pie Sonne unferes Glaubens Eudariflie — Die 
Sonne der Menfhheit Chriſtas — pie Sonne des Himmels 


ott. — —. 


Zu allen guten Buchhandlungen zur Anſicht. 


Verlag der 3. Schnell'ſchen Buchhandlung 
(C. Ceopold,) Warendorf i. W. 
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Reden der Katholikenverſammlung. 


Soeden erſchien: 


Lehrer Jangenberg, Jugendpflege als Stütze für 

Man und Altar. Preis 40 Pfg., in Partien billiger. 

ektor D. in L. ſchreibt: Als Zuhörer Ihrer echt katholiſchen 

und patrtotiſchen Rede in Aachen kam ich ſchon während des 

Vortrages auf den Gedanken, dieſe Rede in meinem Jugend⸗ 
verein zu verteilen i 


Prof. Cohausz, S. J., Der Atheismus und die ſoziale 
Gefahr. Preis 40 Pfa., in Partien billiger. 

Dieſe mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Rede verdlent 

in den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden. 


3. Schnellſche Buchhandlung, Warendorf i. W. 


Glockengiesserei Mabilon & CIE 


Inh. W. Hausen 


Saarburg h. Trier. Bahnstal. Beurig-Saarburg. Tel. 36. 
Trier 1854 bronz. Medaille. Saarb 1908 silb. Medaille (I. Preis). 
Wiesbaden 1909 goldene Medaille. Ehrenpreis aus Staatsmitteln. 


Lieferung von Geläuten und einzelnen Glocken 
passend zu vorhandenen. Tadelloser Guss ohne 
egliche Nacharbeit. 79% ͤDRotkupfer und 22% 

anca-Zinn. — 10 Jahre Garantie Haltbarkeit. 


== Giockenstühle vorzüglicher Konstruktion == 
Bloektromagnetische Läutemaschine. 
Hammerwerk Spezialität: Glockenschläger. 
Umhängen alter Glocken unter Garantie. Ein Mann kann 
mehrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 
Günstige Zahlungsbedingungen. Sämtliche Armaturen und 
Glockenstähle werden im eigenen Betriebe angefertigt, daher 
weitgehendste Garantie und billigste Preise, 
Zu jegl. Auskünften u. unverbindlichem Besuche gern bereit, 
v liche Referenzen stehen auf Wunsch gern zu Diensten. 


ervieliälliger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfasturen, Preislisten usw 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, taussndfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 2335 cm, 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 
— 1 Jahr Garantie. — 


Ollo Henss Sohn, Weimar 303b. 


ELLLLLLLLILL 
Neu! Neu! 


M. v. Greiffenstein, 


die gingen aus, 
Ihn zu suchen 


Eucharistische Erzäh- 
lungen nach dem Leben. 


80 — 208 Seiten — 
Geschenkband Mk. 2.20 


Prospekt Nr. 32 
mit Inhalt bitten gratis 
zu verlangen. 


Verlag Hausen 4 Co., 
Saarlouis (Rheinld.). 


ee und 
Kommunion ⸗Hoſtien 


empfiehlt genau den kirchlichen 
Vorſchriſten entſprechend und in 
vorzüglichſter haltbarer Qualität. 
Kunfivole Prägungen; auch 
die Kommuntionhoſtien haben 
eigene Prägungen. Muſter und 
roſpekte gratis und franko. 


Franz Hoch, 
Hoſtien bäckerei 


Biſchöflich genehmigt — Pfarr⸗ 
amtlich beeidigt 


Miltenberg a. M., 
Diözeſe Würzburg. 


Echte Struußenfedern 


m ſchwarz, weiß, grau und 
ro weit zum Preiſe von 
ie ate a let ene, 
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Kurheim Sanatorium) 
Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim :: 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin 


Feldafing 


Hotel :: am Starnbergersee 
40 Minuten Bahnfahrt von München 
Vornehmes 


Hotel nach 
Schweizer Stil. 


Kaiserin 
Elisabeth 


Zimmer u. Pension 
von M. 6.— aufwärts. Prospekte d. d. Besitzer. 


das eren. 


Wirkungen einer Hauskur: 

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nieren- 
arbeit wird erleichtert und angeregt, die Zylinder, welche 
die Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgespült, 
der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen 
und Atemnot nehmen ab, die überschüssige Harnsäure. 
welche die Ursache zu allen rheumatischen und gichtigen 
Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine 
gehen ohne besondere Schmerzen ab, das Drücken und 
Brennen beim Urinieren fällt weg, der Magen, Nieren 
und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. 
Es tritt ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht 
vorhanden war. 


Man frage den Arzt! 


Literatur frei durch Reinhardsquelle G. m. b. H. bel 
Wildungen. In Apotheken und Drogerien verlange man zum 
eigenen Nutzen ausdrücklich nur Reinhardsquelle, 

wo nicht erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle. 


Reinseinene Desundheifswasthe 


prämiiert auf der intern. Hygiene-Ausstellung 


die Idealität aller Unterkleidung, bei jeder Temperatur 

/ überraschend angenehm, leicht, haltbar, sehr- porös, 
| gekocht nicht einlaufend; rheum. Leidenden ärztl. 
s empfohlen. Eigene Weberei. Mass-Konfektion, 

Probehemd M. 8-9. Muster usw. frei. 

M. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. R. (Filiale in 
Oesterreich. — Vertreter in Berlin SO., Neander- 
Strasse 36, Herr Fried, Vorlauf.) 


Katbolischer Leseverein E. U. (Katb. Casino) 
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FremdeSprachen 


lernen Sie am leichteften, billigſten und bequemſten | der Erflärungen macht das Studium nach dieſen 
auf Grund der weltberühmten Unterrichtsbriefe Unterrichtsbriefen zum Vergnügen und führt zum 


nach der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt für den 
Selbſtunterricht. Dieſe Methode ift von Autori- 


täten auf dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft be— 


arbeitet und lehrt — ohne Vorkenntniſſe voraus— 
zuſetzen — von der erſten Stunde an das ge— 
läufige Sprechen, Schreiben, Leſen und Verſtehen 
fremder Sprachen. Die muſtergültige Ausſprache— 
bezeichnung der Methode Touſſaint-Langenſcheidt 
garantiert dafür, daß Sie die Sprache genau ſo 


ſicheren Beherrſchen. Erſchienen für Deutſch, Eng- 
liſch, Franzöſiſch, Italienisch, Niederländiſch, Au- 


mäniſch, Ruſſiſch, Schwediſch, Spaniſch, Ungariſch, 


Altgriechiſch. — Verlangen Sie unſere reichillu⸗ 


ſtrierte, mit vielen Karten ausgeſtattete Broſchüre 


„Fremde Sprachen und ihre Erlernung“ ſowie Cin: 
führung Nr. 92 in den Unterricht der Sie intereſſie⸗ 


renden Sprache. Die Zuſendung erfolgt koſtenlos 
und ohne irgendwelche Verpflichtungen für Sie 


wie der Ausländer ſprechen. Die zwingende Logik [Schreiben Sie heute noch eine Poſtkarte an die 


E 


ihe Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenſcheidt), Berlin⸗Schöneberg, Bahnſtraße 29/30. 
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Bayerische Handelsbank München | 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus. 


Ber nen Nummer unseres Blattes liegt eine 
Beilagen-Postkarte der Firma | 
Gustav Westphal, Altona-Hamburg 


bei, worauf wir hiermit Besonders. hinweisen. 
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Aschaffenburg Hof Memmingen Schweinfurt 
Bad Reichenhall Immenstadt Mindelheim Selb 
Bamber Kempten Münchberg Traunstein 
Bayreut Kronach Neuburg a. D. Würzburg 
Deggendorf Kulmbach Nördlingen y 
Na 
Offene und geschlossene Depots. > 
Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Alle Bankgeschäfte. 1 
Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig. 
———— yon der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. = 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten tai Por E . 
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Solange die „Allgemeine Rundschau“ besteht, seit 3 ½½ Jahren, hat sie sich in ihren Abonnemeniseinladungen 

darauf beschränkt, die Urteile der Presse und des Leserkreises für sich sprechen zu lassen. So sel auch 

diesmal lediglich auf die neuesten Leserstimmen IS. 736 und 740] und auf die neuesten Urteile der Presse 

IS. 737 und 741] verwiesen. Die „Allgemeine Rundschau“ ist zu beziehen durch alle Postanstalien, im 
Buchhandel und direkt von der Geschäftsstelle München, Galeriestrasse 35a, Eh. 
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Mas jeder sucht 


ist der Erfolg in irgend einer Angelegenheit, in irgend einer Form. Der eine will geschäftlich vorwärts kommen 


und viel Geld verdienen, ein anderer will zu Ehren gelangen, ein dritter will gesellschaftlich beliebt und gesucht sein, 
ein weiterer verfolgt Liebhaberei, bei der er es weit bringen möchte, und so hat jeder Mensch ein Etwas, was | 


= 


ihm am Herzen liegt und worin er erfolgreich sein möchte. Der Erfolg kommt aber nicht von selbst geflogen, 
auch bei grösster Hingabe nicht, wenn diese Hingabe nicht gepaart ist mit einem wohlgeschulten Geiste, der 
uns zeigt, wie eine Sache von Anfang an richtig anzufassen und zu verfolgen ist, der uns jedes Mittel und 
jeden Zufall, der sich uns bietet, sofort richtig erkennen, einschätzen und verwerten lässt. Deswegen ist die 
Schulung unserer Geisteskräfte die vordringlichste Aufgabe, wollen wir in irgend etwas erfolgreich sein. Die 
beste Schulung des Geistes finden Sie in Poehlmanns weltbekannter Gedächtnislehre. Weit über einmalhundert- 
tausend Schüler jeden Alters und jeden Standes. Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „So kritisch 
ich antangs der Sache gegenüberstand, so gross war meine Ueberraschung, zunächst über die verblüffende 
Einfachheit Ihrer Methode, sowie über deren Erfolg. W. R.“ — „Der beste Beweis für die wissenschaftliche 
Fundierung Ihres Systems ist wohl der, dass selbst Universitätsprofessoren in Ihrem Sinne arbeiten und lesen. 
A. W.“ — „Die Poehlmannsche Methode passt sich den individuellen Bedürfnissen vollkommen an. Wer dieses 
System mit der nötigen Sorgfalt durchführt, der muss spüren, dass Arbeit Leben ist. B. S.“ — „Die vielen 
Winke bieten so viel Nützliches, dass der Erfolg gar nicht ausbleiben kann. J. D.“ verlangen Sie Prospekt 
(kostenlos) von 


| 
| 


L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München C 130. 
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Wer Sprachenleicht, schnellu. sicher 


lernen will, der wählt Poehlmanns Sprachlehrkurse, gleichgültig, ob er die Sprache durch Selbststudium, brief- 
lichen Fernunterricht oder mündlichen Unterricht erlernen will. Poehlmanns Sprachlehrkurse sind Satz für Satz 
aufgebaut auf den psychologischen Grundsätzen des leichten Lernens und sicheren Behaltens, daher die staunens- 
werten Erfolge. 

„Dieser rasche Fortschritt veranlasste mich dann noch Englisch zu lernen, worin ich gänzlich Neuling war, 
und ich hatte den Erfolg, auch hierin in wenigen Monaten ein Resultat zu erzielen, dass ich im Ausland leicht 
und rasch vorwärts kam. W. H. F.“ Verlangen Sie Prospekt 37 (kostenlos) von 


Poehlmanns Sprachen-Institut, Berlin W., Wittenbergplatz 1. 


Zweig-Institute für mündlichen Unterricht: 


Augsburg Berlin Bonn Breslau Davos-Platz Dresden 
Eiermarkt D 64. Wilhelmstr. 49. Hohenzollernstr. 4. Ernststr. 9. Haus Surpunt. Albertstr. 10. 
Dresden Gelsenkirchen Leipzig Lemgo Magdeburg München 
Marienstr. 15. Bahnhofstr. 72a. Nürnbergerstr. 8. ab 1. Okt.1912. Alte Ulrichstr. 7. Amalienstr. 3. 
Nürnberg Stettin Zwickau 


ab 1. Oktober 1912. Bismarckstr. 3. Aeuss. Plauensche Str. 21. 


Weitere Lizenzen sind zu vergeben. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abonnentensahl auf. 
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IX. Jahrgang. 


Wie der „Liberalismus“ das gleiche Recht 
der Katholiken mit Füßen tritt. 


Dom Herausgeber. 


p: mit heuchleriſchem Blendwerk aller Art verdeckten Batterien 
des ſog. „Liberalismus“ find noch ſelten fo gründlich demas⸗ 
kiert worden, wie in den jüngſten Wochen und Monaten während 
des wüſten Spektakels gegen das Miniſterium Hertling in Bayern, 
deſſen einziges Verbrechen darin beſtand, daß es die ſchon unter 
dem vorigen Miniſterium eingeleitete, in Preußen längſt zur 
geltenden Praxis gewordene mildere Handhabung eines die Ratho. 
liken bedrüdenden Ausnahmegeſetzes in eine entſprechende Form 
brachte. Keine Ausflucht vermag heute die Tatſache zu ver- 
ſchleiern, daß der durch den Rotblock immer mehr radikaliſierte 
Liberalismus auf der ganzen Linie dasjenige Prinzip preisgegeben 
hat, das einſt den fortſchrittlichen Flügel am ſchärfſten vom 
nationalliberalen Flügel trennte: das Prinzip der un 
bedingten Rechtsgleichheit. Selbſt die ärgſte kultur⸗ 
kämpferiſche Verblendung hatte den Fortſchritt nicht davon ab⸗ 
ubringen vermocht, daß das Jeſuitengeſetz als nacktes und 
aktes Ausnahmegeſetz unbedingt zu verwerfen fel. 

Im heutigen Liberalismus find in bezug auf die Ver⸗ 
werflichkeit eines Ausnahmegeſetzes gegen die Katholiken die 
Grenzen von rechts und von links völlig verwiſcht. Seitdem 
ein namhafter bayeriſcher Führer der Fortſchrittlichen Volks. 
partei in der „Voſſiſchen Zeitung“ den Frontwechſel in der Be⸗ 
urteilung dieſes Ausnahmegeſetzes offen ankündigte, hat die Preſſe 
des Linksliberalismus jede Scham beiſeite geſetzt. Ob die vom 

Direktor des Nationalvereins für das liberale Deutſchland“ 
inzwiſchen ausgegebene Parole, daß das Ausnahmegeſetz ſolange 
beſtehen bleiben müſſe, bis die Trennung von Staat und Kirche! 
für die katholiſche Kirche durchgeführt fei, vom geſamten Fort- 
ſchritt als bindend anerkannt werden wird, bleibt abzuwarten. 
Tatſache iſt jedenfalls, daß heute der Fortbeſtand eines 
Ausnahmegeſetzes gegen die Katholiken (und zwar nur 
gegen dieſe; eine Analogie gegen die Proteſtanten wird aus. 
drücklich abgelehnt) von maßgebender und führender Seite als 
förmliche Programmforderung des Geſamtlibera⸗ 
lismus bis zum äußerſten linken Flügel erklärt wird und von 
keiner Seite Widerſpruch erfährt. Und noch mehr: Während 
Friedrich Naumann noch im Februar 1904 in den „Süddeutſchen 
Monatsheften“ ſchrieb: „Wir dürfen nur Geſetze haben, die jeden 
Staatsbürger in gleicher Weiſe treffen. Kein Katholit ſoll ſagen 
können, er ſei als ſolcher geringeren Rechtes,“ tritt das Haupt⸗ 
organ des bayeriſchen Liberalismus am 7. September 1912 (Nr. 456) 
für eine Verſchärfung des Jeſuitengeſetzes und für eine Aus⸗ 
dehnung auf die deutſchen Kolonien ein. Libertas war 


i 1) Auf dem Münchener Freidenker⸗Kongreß wurden die 
kirchenpolitiſchen Ziele dieſer von deutſchen Freimaurern, Rotblock⸗ 
liberalen und Sozialiſten offen unterſtützten Bewegung klar dargelegt. 
Am deutlichſten hat ſich wohl der als portugieſiſcher Delegierter auf 
dem Münchener Kongreß erſchienene Freimaurer⸗Großmeiſter 
Magalhaes Lima aus Liſſabon ausgeſprochen. Er ſagte u. a.: Er 
habe in Brüſſel vor zwei Jahren die portugiefifhe Revolution 
vorausgeſagt und könne jetzt mit der gleichen Beſtimmtheit erklären, daß 
fie auch desen iſt. Die Schule iſt von der Geiſtlichkeit befreit, 
die Militärgeiſtlichkeit it abgeſchafft, das Geſetz des Verbots von 
Nachfrage nach der Vaterſchaft ift aufgehoben, die Eheſcheidung ein 
find an die Prieſter werden nur von den Gläubigen beſoldet, die Jeſuiten 

ind ausgewieſen. In nächſter Zeit wird die Delegation beim Vatikan 
aufgehoben. 


einſt gleichbedeutend mit Freiheit, und ein Liberaler galt als ein 
Freiheitsmann. Heute iſt ein Liberaler ſoviel wie ein Tyrann. 

Im Zeichen des „Liberalismus“ gilt heute alles als erlaubt, 
was dem Chriſtentum und chriſtlicher Geſittung ins Geſicht 
ſchlägt; jede Herabwürdigung zumal der katholiſchen Kirche 

enießt einen Freipaß. Was auf dieſem Gebiete in der letzten 
Zeit namentlich in der Hauptſtadt Bayerns gewagt werden konnte, 
geht übers Bohnenlied. Einzelne redneriſche Exzeſſe des ſoeben 
in München abgehaltenen Internationalen Freidenkerkongreſſes 
haben ſelbſt dem Hauptorgan des bayeriſchen Liberalismus eine 
leiſe Mahnung abgepreßt. Aber — wie ausdrücklich betont wurde 
— lediglich aus taktiſchen Erwägungen, weil die mit den Zielen 
der liberalen Parteien parallel laufende Hauptforderung der 
Gottesleugner — Trennung des Staates von der Kirche, der 
Schule von der Kirche — dadurch kompromittiert werde. Als wir 
dies alles und noch manches andere im führenden Organ des 
bayeriſchen Liberalismus lafen, entfuhr uns unwillkürlich der 
zornige Ausruf: Ja, haben die Münchener und bayerifchen 
Katholiken denn Fiſchblut in den Adern, daß ſie ſich dieſe unaus⸗ 
geſetzten Verhöhnungen ihrer religiöſen Ueberzeugung und ihrer 
heiligſten Traditionen ruhig gefallen laſſen und auch noch mit 
ihrem Gelde bezahlen? Solche ehrvergeſſenen Katholiken tragen 
allein die Schuld, wenn es vorkommen konnte, daß, wie das 
„Neue Münchener Tagblatt“ (Nr. 249) erzählt, aus einer Gruppe 
von Teilnehmern am Freidenkerkongreß ein junger Menſch am 
2. September auf offener Straße eine katholiſche Ordensſchweſter 
attackieren und ihr unter höhnenden Drohungen am Bruſtkreuz 
und am Roſenkranz zerren konnte. — — 

Das ganze Freidenker⸗ und Moniſtentum mit all feinen 
exzeſſiven Aeußerungen ſteht auf dem Konto des Liberalismus. 
Der internationale Heerbann des Liberalismus hat ſich ſeit den 
Tagen des Ferrer⸗Rummels, auch für die Augen der Unein- 
geweihten erkennbar, gewaltig konſolidiert und erweitert. Was 
heute beiſpielsweiſe in der vom Liberalismus mit lautem Jubel 
begrüßten Schandrepublik Portugal vor ſich geht, belaſtet das 
Schuldkonto des internationalen Liberalismus. Oder hat man 
in einem jener Organe des deutſchen Liberalismus, die das 
konſervative Miniſterium Hertling gleich einem Schandflecken 
der Menſchheit begeifern, auch nur eine Silbe des Tadels geleſen 
über die Regierungsmethode des Logenliberalismus in Portugal, 
der ſeine politiſchen Gegner in Maſſen mundtot macht, indem 
er ſie wie Beſtien in unterirdiſchen Kerkern verkommen läßt, 
nachdem er ihnen Bart und Haare geſchoren, eine Nummer auf 
die Haut gebrannt und eine Kapuze mit drei Löchern für Augen 
und Mund übergeſtülpt hat? Gewiſſe liberale Zeitungen täten 
beffer daran, ihre Leſer das Grauen über ſolche Unmenſchlich⸗ 
keiten zu lehren, die im Jahre 1912 im Zeichen des Liberalismus 
und des Foriſchritts verübt werden, ſtatt ſie mit erfundenen 
Jeſuitengeſchichten aus vergangenen Jahrhunderten vollzupropfen 
bis zum Ueberdruß. 

Der Liberalismus geht heute aufs Ganze. Mit „ge⸗ 
nagelten Schuhen“ tritt und ſtößt er alles Porzellan entzwei, 
um es den „Machthabern“ ein für allemal gründlich zu ver⸗ 
leiden, daß ſie gläubigen Katholiken im Staatsleben volle Eben⸗ 
bürtigkeit zuerkennen. Ein kirchentreuer Katholik iſt 
als Bürger zweiter Klaſſe unfähig, ein leitendes 
Staatsamt zu bekleiden. Die liberale „Allgemeine Zeitung“ 
hat, als ſie noch unter der politiſchen Leitung des heutigen Chef⸗ 
redakteurs der Hirthſchen „Neueſten Nachrichten“ ſtand, am 
1. Mai 1902 dieſen Grundſatz in die Form geprägt: „Ein ultra⸗ 
montaner Beamter iſt eine latente Gefahr für den 
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Wie urteilt 
der Leserkreis? 


Die Originalhandschriften der hier folgenden, wie aller früheren Urteile aus 
dem Leserkreise können bei der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 
eingesehen werden. 


Stimmen aus der letzten Zeit. (Vgl. auch S. 740.) 


Techny (Ill., Nordamerika): „Die auch hier hochangesehene 
‚Allgemeine Rundschau‘. J. E. (3.5.12). 

Daressalam (Deutsch - Ostafrika): „Als Vorkämpfer 
gegen den Schmutz haben Sie immer in der ersten Reihe ge- 
kämpft.“ Apostolischer Vikar. (11. 5. 12.) 

Mostar (Herzegowina): „Ihre schöne Zeitschrift ist mir 
schon lange bekannt, darum habe ich mich entschlossen, 
dieselbe zu bestellen.” P.D.Z. (8. 6. 12.) 

Rastatt: Seit Ostern Abonnent Ihrer herrlichen, fl. R.“, habe 
ich sie in dieser kurzen Zeit sehr lieb gewonnen und erwarte 
jedesmal mit grösster Spannung das nächste Heft. Besonders 
erfreut mich und meine Kameraden, denen ich sie zur Lektüre 
gebe, der Idealismus, mit dem Sie unsere katholische Sache 
verfechten und Begeisterung in unseren jungen Herzen wach- 
ruten zum Kampf für Kirche und Vaterland. Ich habe es 
deshalb als Ehrenpflicht betrachtet, die ‚Rundschau‘ stets in 
Freundeskreisen zu empfehlen.” W.B. (10. 6. 12.) 

Petropolis(Brasilien):„Mitden herzlichsten dlücdkwünschen 
zu der führenden Stellung, die Sie Ihrer brillanten ,A. R.“ zu 
erringen wussten!“ P. S. (11. 6. 12.) 

Cincinnati, Amerika: „Gestatten Sie mir zu sagen, dass 
die ‚A. R.“ immer willkommen ist und mit Freude und Nutzen 
gelesen wird.“ J. H., St. Xavier College (11. 6. 12.) 

Freiburg i. Br.: „An die, fl. R.“ wende ich mich deshalb, weil 
ich ihr langjähriger Abonnent bin, und weil ih — und das 
ist eigentlich ausschlaggebend — ihren Charakter als Zeit- 
schritt für Politik und Kultur und ihr Lesepublikum, das sehr 
buntschichtig und zahlreich ist, als besonders geeignet für eine 
solche Arbeit halte.” E.L. (22.6. 12.) 

Wiedenbrück: „Sie müssen der herrlichen ‚A.R.‘ noch 
lange erhalten bleiben.“ D. H. (22. 6. 12.) 

Regensburg: „Man sieht, dass Ihre treffliche Wochen- 
schau die volle Beachtung der Gegner findet.” O. H. (24. 6. 12.) 
Passau: „Ich glaube, dass es gerade dieses furchtlose, 
entschiedene Eintreten für Erhaltung der guten Sitte und damit 
unserer Volkskraft ist, welches der ,. R.“ auch in anständigen 
Gegnerkreisen so grosse Achtung und Verbreitung verschafft 
hat.“ E. D. (27. 6. 12.) 

Köln: „Im Lesezimmer der deutschen Heilstätte liess sich 
ertreulicherweise feststellen, dass die ‚A. R.“ sehr viel, auch von 
Protestanten oder sonst politisch Andersdenkenden, gelesen 
wurde.“ H. J. A. (27. 6. 12.) 

Sasbach (Baden): „Ihre unvergleichliche „A. R.“.“ W. 
(1. 7.12.) 

Münster (Westfalen): „Leider bin ich jetzt Reichsinvalide 
mit Mk. 19.70 monatlich, möchte aber dennoch die hochge- 
schätzte ‚A. R.“ nicht gerne entbehren.“ F. B. (3. 7. 12.) 

Rastatt (Baden): „Ihre hochgeschätzte und als politisches 
Nachschlagewerk für jede Redaktion unentbehrliche ‚A. R.“ 
J. Sch. (5. 7. 12.) l 

Teschen(Oesterreich) : „Als begeisterter Leser der fl. R.“ und 
ebenso begeisterter Verehrer des Vorkämpfers gegen die 
Verdirnung des deutschen Volkes.“ F. J. A. (9. 7. 12.) 

Wien: „Das herrliche Blatt werde ich überall stets wärmstens 
empfehlen.“ K. L. (18. 7. 12.) 


Staat.“ Nach demſelben Rezept ſchleudert das liberale Haupt- 
organ heute ſeine vergifteten Pfeile gegen das Miniſterium 
Hertling. Noch in Nummer 423 vom 21. Auguſt eigneten die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ ſich ausdrücklich die nachſtehen.⸗ 
den Sätze an, die der „Frankfurter Zeitung“ angeblich 
aus parlamentariſchen Kreiſen geſchrieben worden waren: 


„Die Geſchichte des de Jeſuitenerlaſſes zeigt, daß 
die Zentrumspartei außerſtande iſt, den Staat im 
Verhältnis zu der 0 aa Kirche in einer feinen Eriften;- 
bedingungen und feinen Bedürfniſſen entſprechenden 
Weiſe zu verwalten. Wenn ſich Herr von Hertling nicht mehr 
zn kann, wird das Experiment, erklärten Zentrumsleuten die 
taatsleitung anzuvertrauen, ſchwerlich wiederholt werden.“ 


Am 12. Auguſt ſchrieben dieſelben „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ (Nr. 408): „Herr v. Hertling ... muß fih fagen, 
daß feine Aera die Unfähigkeit des Ultramontanismus, 
einen modernen Kulturſtaat zu regieren, glattweg 
erwieſen hat.“ 

Und in Nummer 412 vom 14. Auguſt wurde Herrn von 
Hertling das gallige Kompliment gemacht, daß er es mit der 
Pflege der Beziehungen zum Reiche „nur innerhalb ſeiner 
Weltanſchauung“ ernſt nehmen könne. Alſo die katholiſche 
Weltanſchauung eines hohen Beamten iſt Hindernis der vollen 
Pflichterfüllung gegen den Staat. Stets der gleiche Refrain! 

Ohne die ſprichwörtliche Gutmütigkeit und Lammesgeduld 
der Katholiken wäre es nie ſoweit gekommen. Jahrzehntelang 
haben die bayeriſchen Katholiken gegen die Oberherrſchaft des 
Liberalismus und gegen ſeine durch das geflügelte Wort des 
ehemaligen Führers Dr. Aub ans Licht gezogene Perſonalien⸗ 
wirtſchaft gemurrt, aber vor lauter Ueberloyalität keinen ernſten 
entſcheidenden Schlag gegen dieſe wirkliche Mißwirtſchaft geführt. 
Als dann die zahmere Spielart Crailsheim ans Ruder kam und 
der von vielen als „konſervativer Altlutheraner“ angeſprochene 
Minifterpräfident ſelbſt durch liebenswürdige Beſuche im päpſt 
lichen Vatikan den Katholiken um den Bart zu gehen verſtand, 
gab es Genügſame in Menge, die unter dieſem milderen und 
äußerlich eleganteren Szepter erleichtert aufatmeten. Inzwiſchen 
ſetzte das Syſtem Crailsheim⸗Feilitzſch⸗Riedel die Liberaliſterung und 
(unter möglichſtem Ausſchluß jeder konſervativen und orthodoxen 
Befinnung) Proteftantifierung des höheren Beamtenkörpers mit 
einer Zähigkeit und Zielbewußtheit fort, deren Nachwehen noch auf 
Jahrzehnte hinaus jedem konſervativen Regierungskurs das Leben 
erſchweren und den Atem beengen werden. Daß diejenigen Recht 
gehabt haben, welche das Miniſterium Crailsheim als einen 
der gefährlichſten Gegner beargwöhnten und bekämpften, hat die 
jüngſte Vergangenheit auch dem Blindeſten bewieſen. Heute iſt 
Graf Crailsheim der Vertrauensmann des Liberalismus in der 
Kammer der Reichsräte. Seit der oſtentativen Rotblockparole der 
großen liberalen Beamtenverſammlung in München unter der 
ſtillen, aber geſchäftigen Aegide des Exminiſters Grafen Feilitzſch 
haben wir ja die verſchiedenen möglichen Skalen dieſer aktiven 
und paſſiven Hemmungsarbeit bis zur Veröffentlichung vertrau⸗ 
licher Aktenſtücke zur Genüge kennen gelernt. 

Die Zentrumsmehrheit im Landtage und im Lande hat 
ſeit der Berufung des neuen Miniſteriums eine kluge und 
geſchickte Taktik verfolgt. Auch durch grobe und gröbſte Pro- 
vokationen des Radauliberalismus hat ſie ſich nicht aus einer 
gewiſſen beobachtenden Zurückhaltung herausdrängen laſſen. 
Schon im Intereſſe einer abſehbaren Erledigung der durch die 
Kammerauflöſung heillos verſchleppten Geſchäfte. Aber in 
dieſer Taktik abwartender Reſerve läge auch eine Gefahr, wenn 
fie den richtigen Zeitpunkt verpaßte, von der Nur⸗Defenſive, 
in welche augenverdrehendes Heuchlertum und ein rauhbeiniger 
Knüppelliberalismus uns gerne drängen möchten, wieder über⸗ 
zugehen zur ſchmetternden, kampfesmutigen Offenſive gegen 
den mit dem Umſturz verbrüderten, die Lockerung aller irdiſchen 
und überirdiſchen Ordnung bis zum platteſten Monismus und 
Atheismus direkt und indirekt fördernden Pſeudoliberalismus, 
deſſen Sündenmaß ſchäumend über alle Ränder läuft. Ohne 
eine Miene zu verziehen, fieht der Liberalismus von heute 
ſchweigend zu, wie der rote Bruder Sozialismus offen prahlt, 
daß durch gemeinſame Wühl- und Hetzarbeit gegen ein „ultra 
montanes Miniſterium“ „eine tiefgehende Abneigung 
gegen das Haus Wittelsbach ins Land Bere 
ſei. Die „Münchener Poſt“ (Nr. 207), welche dieſe 
arbeit zu Einſchüchterungszwecken ans Licht zieht, fügt höhnend 
hinzu, daß man bis dahin den greiſen Regenten geſchont habe, 
trotzdem er „eine den Anforderungen der Zeit wider 
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in de R egierungsform“ vertrete. Solche Offenherzig⸗ 
mt der heutige Rotblockliberalismus ohne den leiſeſten 
einer Verwahrung mit ſtiller Schadenfreude zu den Akten. 
ze Offerſive gegen dieſes klägliche Zerrbild einer einſtmals 
igen Partei, die heute nur noch als Anhängſel des roten 
es eine erborgte Kraft vortäuſcht, muß zur Volksaktion 
Möge der kommende Herbſt den Kampfplatz bereitet 
1Unſere Feinde rüſten mit allen Waffen des Haſſes und 
iefletſchenden Wut. Zeigen wir, daß wir ihre roftigen 
nicht zu fürchten brauchen. Wenn das katholiſche 
dich auf ſeine eigene Kraft verläßt, wird es 
Todfeind Liberalismus niederringen. 


Sind Katholiken vogelfrei d 
ı Matth. Erzberger, Mitglied des Keichstags. 


Ionderbare Frage — ſagt mir der Leſer — für einen 
ıtsftaat, und doch kann die Antwort nicht ein rundes 
ſein. Die Frage ſoll ſich nicht ketten an das Jeſuiten⸗ 
id die anderen Ausnahmegeſetze gegen die Orden, an die 
n Beſtimmungen gegenüber den Katholiken in zahlreichen 
ı Bundesſtaaten, an die ſyſtematiſche Zurückſetzung der 
en in den höheren Staats, und Reichsämtern — fie fol 
3 dicke Klagebündel der Parität erörtern — ſie ſoll nur 
ige an den Liberalismus und die Sozialdemokratie fein 
s deren Verhaltens gegen das Miniſterium Hertling in 
berwiegend katholiſchen Lande. Denn es iſt eine unbe⸗ 
Tatſache geworden, daß neben der katholiſchen Regierung 
en kein derzeitiges Kabinett in ſolchem Maße mit Un⸗ 
zen, Lügen, Verdächtigungen, Gemeinheiten verfolgt wird, 
heutige bayeriſche Miniſterium. 
er Untergrund für alle dieſe unſchönen Erſcheinungen iſt 
ein der Umſtand, daß ſich im Rotblock die Anſicht heraus⸗ 
'onfequente, zielbewußt denkende Katholiken 
ö gelfrei. Anſtand, Gerechtigkeit, Wahrheit, Ehrlichkeit 
zenden, die man Katholiken gegenüber nicht zu üben hat; 
er einzelne liberale und rote Rufer im Streite müßte 
nen, ſo gegen hochachtbare Männer vorzugehen, wie es 
as Kabinett Hertling zum guten politiſchen Tone in 
‚arteien geworden iſt. In der Jagd auf Edelwild iſt 
er um die Auswahl der Mittel nicht verlegen. Sieht 
ı der vornehmen und im allgemeinen gerechten Haltung 
izahl konſervativer Blätter des Südens und des Nordens 
muß man fettitellen, daß ſelbſt rechtsſtehende liberale 
und der ganze Troß der farbloſen Zeitungen ſich in den 
ieſer Hetze geſtellt haben. 
arum in der Politik ein Verhalten, das im Privatleben 
inmöglich wäre? Denn dem Freiherrn von Hertling tft 
Reichstage nie ſo e erg een, wie es der Miniſter⸗ 
t von Hertling fih in der Abgeordnetenkammer gefallen 
uß. Man leſe nur, was ſelbſt volksparteiliche Redner 
jetage (Haußmann, Schrader, Heckſcher u. a.) über den 
neten von Hertling ſagten, und halte daneben, was der 
Dr. Müller⸗Meiningen heute über den Miniſter von Hert⸗ 
eibt. Nur ein Motiv gibt es für dieſe leidenſchaftliche 
eſes nervöſe Treiben, dieſes unſachliche Gebaren! Man 
jen den Katholiken von Hertling vor, weil man 
ertragen kann, daß ein konſequenter Katholik leitender 
ann geworden iſt. Nach altem deutſchem Rechte ſollen 
nern nicht nur drei Tage, ſondern drei Monate Schimpf⸗ 
gegeben werden, weil die Ueberraſchung zu groß war. 
eit Beſtehen des Reiches wurde Bayern liberal regiert, 
en, teils verhüllt; im Bundesrat ſtand es auf der libe- 
eite. Auch das Miniſterium Podewils ging in dieſen 
man hat es 1906 bei der Reichstagsauflöſung und 1908 
Blockgeſetzen zu deutlich geſehen; der letzte Mantel fiel 
bayeriſchen Landtagsauflöſung! 
gen das Zentrum! war die allgemeine Parole. In allen 
Kreiſen rechnete man unbedingt auf den Sieg; man 
dort ſchon eine Anzahl Miniſterſeſſel; Herr von Wehner 
erſt ausgeſchifft werden. Da brachte der Wahltag die 
berraſchung; das war ein unerwarteter Schlag ins 
Noch hatte man ſich hiervon nicht erholt, da kam das 
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Wie urteilt 
die Presse? 


Stimmen aus der letzten Zeit. (Vgl. auch S. 741.) 


„Düsseldorfer Tageblatt“: „Ueber das erste Katho- 
likentagheft der ‚Allgem. Rundschau‘ schreibt ein angesehener 
süddeutscher Parlamentarier: Das mir vorgelegte Heft habe 
ich in einem Zuge durchgesehen und konstatiere mit aufrich- 
tiger Befriedigung, daß wir alle Ursache haben, auf ein Organ 
stolz zu sein, das auch diesmal wieder die Generalversammlung 
der deutschen Katholiken mit einer so gediegenen, inhalt- 
reichen, alle Gebiete und alle brennenden Fragen der Zeit 
von hoher Warte überschauenden Festschrift begrüßt, die zudem 
noch während der Aachener Tagung eine Fortsetzung finden 
soll. Warme, in felsenfester Ueberzeugung und Zuversicht 
wurzelnde Begeisterung für unsere heilige katholische Sache 
sprüht aus dem Ganzen, wie aus den zielbewußt zusammen- 
getragenen Einzelbeiträgen.“ Nr. 220 (12. 8. 12). 

„Trierishe Landeszeitung“: „Einen höchst beach- 
tenswerten Aufruf an die Katholiken veröffentlicht Dr. Armin 
Kausen in seiner ‚A. R.“ — Genannte Wochenschrift bringt 
außerdem die interessantesten Aufsätze über Politik und 
Kultur, sodaß wir die „A. R.“ nur aufs beste empfehlen können. 
— Dieselbe verdient schon allein wegen ihres unablässigen 
Kampfes gegen jeglichen Schmutz die weitgehendste Unter- 
stützung.“ Nr. 267, 359 und 360 (24. 6., 22. und 23. 8. 12). 

„Neues Münchener Tagblatt”: „Für heute sei ledig- 
lich ein Auszug der herrlichen Ausführungen der ‚A. R.“, der 
verdienstvollen katholischen Wochenschrift, gegeben.” — „Die 
Ausführungen des Herausgebers gehören zu den besten und 
lesenswertesten über die jetzige Lage.” Nr. 160 und 244 
(8. 6. und 31. 8. 12). 

„Badisher Beobachter”: „In der neuesten Nummer 
seiner führenden Wochenschrift setzt sich der Herausgeber mit 
dem Liberalismus und seinen Taten auseinander.” (2. 9. 12.) 

„Der Volksfreund”, Aachen: „Das neueste Heft der 
Kausenschen Wochenschrift weist auch im übrigen eine Fülle 
hochinteressanter und aktueller Beiträge auf.“ (1. 9. 12.) 

„Augsburger Postzeitung”: „Das neueste Heft der 


H. R.“ bringt eine sieben Seiten umfassende schneidige Abrech- 


nung mit der Pornographenzunft und ihren freiwilligen und un- 
freiwilligen Helfern und Heltershelfern. Manhem wird erst aus 
diesen Blättern wieder einmal zum Bewusstsein kommen, 
dass dieser unheimliche Gifthandel immer noch den deutschen 
Namen schändet und sogar in einem Buchhändlerorgan und 
in sogenannten angesehenen Tageszeitungen seine Verteidiger 
oder Beschöniger findet.” — „Das zweite Katholikentagheft 
reiht sih dem ersten würdig an: die Nummer ist wieder von 
dem gleichen stolzen Umfange.“ Nr. 138 u. 189 (21.6. u. 28. 8. 12). 

„Kathol. Semeindeblatt”, Karlsruhe: „Was für Zeit- 
schriften lesen Sie? Haben Sie auch schon etwas von der 
„H. R.“ gehört? Wer prompt, gewissenhaft, kurz und doch 
allseitig über die grossen Fragen, die unsere Zeit bewegen, 
vom Katholischen Standpunkt aus durch erstklassige Autoren 
belehrt sein will, dem ist die ‚A. R.“ einfach unentbehrlich.“ 
Nr. 25 (23. 6. 12). 

„Ptälzer Bote”, Heidelberg: „Wer sich für die Entwick- 
lung von Politik und Kultur interessiert, und das tun sicher- 
lich alle unsere Leser, wird immerfort mit grossem Genuss 
und Gewinn Kausens „fl. R.“ lesen.” Nr. 134 (15. 6. 12). 

„Revue Ecclésiastique“, Liege: „Der reiche Inhalt der 
‚A. R.“ wird fortgesetzt von allen Seiten gerühmt.“ 13. Jahr- 
gang, Nr. 1 (Juli 12). 
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Miniſterium Hertling und als drittes die Nichtvorlegung der 
vom Schatzſekretär Wermuth geforderten Kindeserbſchaftsſteuer. 
So etwas halten die ſtärkſten liberalen Nerven nicht aus; 

aber ſtatt die praktiſchen Arbeiten abzuwarten, ſtieß man einen 
einzigen Wutſchrei aus. Die ruhige Befinnung ift bis heute 
nicht zurückgekehrt, und der rote Bundesbrüder tut auch alles, 
um die Hetze mit neuem Nährſtoff zu verſehen; er hat ja immer 
den Gewinn hiervon, je mehr gegen die Autorität angerannt 
wird. Was ſich bei den letzten Reichstagswahlen zeigte, wird 
ſich in Bayern noch ſchärfer wiederholen. Die Sozialdemokratie 
zieht alle Haſen ab, welche das liberale Geſchrei aufgeſcheucht 
hat. Aber dies alles, weil ein Katholik Miniſterpräfident wurde. Er 
ift ja vogelfrei. Es würde eine verdienſtvolle Arbeit fein, wenn man 
ein mal die gehäſſigen Falſchmeldungen der liberalen Preſſe der 
letzten ſieben Monate zuſammenſt⸗ Ate. Wie frech und dreift diefe 
Lügen find, fah man aus dem Märchen über den Grafen Lerchen- 
feld. Jeder, der über die zwiſchen Lerchenfeld und Hertling 
beſtehende Freundſchaft nur halbwegs unterrichtet war, hat ſich 
die Hüften gehalten vor Lachen, weil die Liberalen ſo furchtbar 
dumm gelogen haben. Aber das ſchärfſte Dementi nützt nichts; 
denn in kurzer Zeit marſchiert ein anderer Lügenpeter durch die 
eſamte liberale Preſſe Deutſchlands und wird beſtaunt und 
egafft; es geht ja gegen den katholiſchen Minifterpräftdenten. 
Nur eine Lehre ſei aus dieſem Gebaren gezogen: Die 
katholiſche Preſſe muß weit ſtärker verbreitet werden. 
Sie bringt die Wahrheit und tritt für Gerechtigkeit ein; aber 
was nützt es, wenn dieſe Zeitungen nicht überall geleſen werden. 
Kein dringenderes Gebot gibt es für den Monat September, 
vor dem Quartalswechſel: Wer neue Abonnenten für unſere 


Preſſe gewinnt, nützt der Kirche und dem Vaterland. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Der Euchariſtiſche Kongreß in Wien 


ift ein Ereignis von fo überwältigendem Eindruck, daß 
es auch in der „Allgemeinen Rundſchau“ noch eingehend ge⸗ 
würdigt werden wird. Die zeitraubende Herſtellung einer Auf- 
lage von 80000 Exemplaren brachte es mit ſich, daß mit dem 
Druck des vorliegenden Werbeheftes bereits begonnen werden 
mußte, als die internationale Huldigung vor dem Welterlöſer 
noch in voller Entfaltung ſtand. So begnügen wir uns denn 
heute mit der Feſtnellung, daß der äußere Glanz wie die Inner⸗ 
lichkeit dieſer Weltmanifeſtationkatholiſcher Glaubens- 
treue alle Erwartungen übertraf. Das öſterreichiſche Kaiſerhaus 
mit dem Kaiſer Franz Joſef und dem Erzherzog Thronfolger an der 
Spitze wetieiferte mit den Katholiken aller Länder in dem Bekenntnis 
feiner katholiſchen Tradition, als deren begeiſterter Interpret Defter. 
reichs Kultusminiſter den Kongreß begrüßte. Der Kardinallegat 
konnte dem Heiligen Vater die bedeutſame Meldung erſtatten, 
daß unter dem Protektorate des Kaiſers Franz Joſef 10 Kar- 
dinäle, 150 Biſchöfe und unzählige Prieſter und Laien ver⸗ 
ſammelt ſeien. Mit einer Prozeſſion, die trotz des ſehr ſchlechten 
Wetters in gekürzter Form ſtattfand, und an der 80 000 bis 
90000 Menſchen teilnahmen, wurde der Kongreß am Sonntag 
geſchloſſen. 

Bethmann und Berchtold in Buchlau. 


An die Kaiſerfahrt nach der Schweiz hat ſich eine Kanzler⸗ 

ahrt nach Buchlau, zum Beſuche des k. k. Miniſters Grafen 
chtold, geknüpft. Zwei Tage ſind die leitenden Staatsmänner 
der beiden mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche vereint geweſen, und 
nach dem etwas ftrifen halbamtlichen Bericht haben fie „wiederholt 
eingehende politiſche Unterredungen gepflogen“, wobei „alle 
augenblicklich ſchwebenden Fragen der allgemeinen äußeren Politik, 
insbeſondere diejenigen des nahen Oſtens, beſprochen wurden“. 
Die Hauptſache iſt die Schlußbemerkung, daß „die beiderſeitige 
volle Uebereinſtimmung über alle Punkte erneut feſtgeſtellt“ 
wurde. Dieſer Auszug aus zweitägigen Verhandlungen zweier 
Miniſter und zweier Botſchafter (die beiderſeitigen Vertreter in 
Berlin und Wien waren zugezogen worden) kommt manchem zu 
kurz und zu dürftig vor. Aber die Diplomatie hat nicht die 
Neugierde, ſondern die Bedürfniſſe der Völker zu befriedigen. 
Da Oeſterreich⸗Ungarn einen Meinungsaustauſch unter allen 
Großmächten angeregt hat, ſo durfte man natürlich nicht mit 


einem einſeitigen Programm, made in Buchlau, den anderen 
Regierungen vorgreifen. Ueberdies find die hauptſächlichſten 
ſchwebenden Fragen — Förderung der türkiſchen Dezentrali⸗ 
ſationspolitik, Bändigung der Kriegstreiber auf dem Ballan, 
Begünſtigung der italieniſch-⸗türkiſchen Friedensbeſtrebungen — 
ſo delikater Natur, daß man nicht vorzeitig dieſe Maßnahmen 
entſchleiern darf. Im Grunde genommen war die Reiſe des 
deutſchen Reichskanzlers nach Buchlau ein längſt geplanter und 
aviſterter Gegenbeſuch, nicht eine improviſierte Beratung ad hoc. 
Man kann aber dem Zufall dafür dankbar ſein, daß er die deutſchen 
und öſterreichiſchen Staatsmänner gerade in einem Augenblicke 
zuſammenführte, wo die öffentliche und eindrucksvolle Bekundung 
der Solidarität der beiden Kaiſermächte von ganz be 
ſonderem Werte iſt. 

Das auffällige Hervortreten der font ziemlich zurüd. 
haltenden öſterreichiſchen Diplomatie hatte Zweifler und Nörgler 
auf den Plan gerufen. Obſchon die Initiative des Grafen 
Berchtold nur auf einen Meinungsaustauſch hinausging, alſo 
keine Bindung in der Sache enthielt, waren doch eine Menge 
von Bedenken vorgebracht worden, als ob Oeſterreich ſowohl das 
türkiſche, als auch das ruſſiſche Selbſtbewußtſein in der 
gefährlichſten Weiſe herausfordere. Den deutſchen Staats. 
männern hatte man zugerufen, ſie möchten ſich doch ja nicht für 
den öſterreichiſchen Vorſchlag erſichtlich ins Zeug legen, um nicht 
von den unvermeidlichen Nackenſchlägen mit betroffen zu werden. 
Das italieniſche Blatt „Corriere della Sera“ verficyert neuerdings 
noch, Buchlau bedürfe noch der Zuſtimmung Rußlands, und die ſei 
ſchwerlich zu erlangen, ſo lange Deutſchland mit Graf Berchtold 
durch dick und dünn gehe. Wenn Deutſchland wegen dieſer Eifer 
ſüchtelei von Oeſterreich abrücken wollte, ſo würde es ja in die 
Dienſtbarkeit Rußlands und feiner Genoſſen geraten. Die ruſſiſche 
Freundſchaft ift uns ſehr lieb, aber noch lieber ift uns die Soli- 
darität mit Oeſterreich. Dieſe engere Wahl haben wir ja ſchon 
1879 vollzogen, und zwar unter Führung Bismarcks, der nur 
mit größter Mühe den alten Kaiſer Wilhelm überzeugte, daß die 
alte Gravitation der preußiſch⸗deutſchen Politik nach Rußland hin 
unterbrochen werden müſſe und eine neue Orientierung nach Defter. 
reich hin notwendig ſei. — Nach dem Rücktritt des Ränkeſchmiedes 
Iswolsky find wir ja in Potsdam und in Baltiſchport zu einer Auf,. 
beſſerung unſerer Beziehungen zu Rußland gelangt. Es iſt aber gar 
feine Rede davon geweſen, daß wir dieſe Annäherung durch irgend- 
welche Lockerung der innigen Beziehungen zu Oeſterreich erkaufen 
wollten. Oeſterreich und Deutſchland hoffen natürlich auf die 
Mitwirkung Rußlands, aber fie fühlen fý nicht abhängig 
von dem Kommando Rußlands. 

Sehr bedauerlich iſt es, wenn einige deutſche Blätter 

flau zu machen“ ſuchen durch die Vorſpiegelung, es beſtehe ein 
Unterſchied zwiſchen der vorſichtigen Politik am Ballhaus: 
plage und der kühnen Politik des Bel vedere, d. h. zwiſchen 
dem Grafen Berchtold und dem Thronfolger Franz dinand. 
Man hat den Eindruck, als ob bei der Verdächtigung des Thron⸗ 
folgers gewiſſe „antiklerikale“ Inſtinkte mitſpielten. Tatſache iſt 
ja, daß der Thronfolger, den der greiſe Kaiſer Franz Joſef 
in ſeiner Weisheit immer mehr zu den Staatsgeſchäften heran⸗ 
gezogen hat, einen friſchen Zug in die öſterreichiſche Politik ge- 
bracht hat. Es ſchadet auch gar nichts, wenn das Ausland vor 
der Tatkraft des Thronfolgers einen heilſamen Reſpekt bekommt. 
Aber wer das deutſch⸗öſterreichiſche Bündnis und zugleich den 
Frieden liebt, der ſollte ſorgſam alles vermeiden, was den 
Glauben an einen Zwieſpalt in den maßgebenden Kreiſen an 
der Donau erregen könnte. 
Die Neutralität der kleineren Staaten. 

Bei dem Beſuche des Deutſchen Kaiſers in der Schweiz 
haben die beiden Staats oberhäupter in den Trinkſprüchen von 
Bern die Stellung der Eidgenoſſenſchaft im Völkerkonzert ſehr 
klar und ſchön gekennzeichnet. Der Bundespräſident Dr. Forrer 
ſagte: „Wir befigen den beſtimmten Vorſatz, unſere U nab- 
5 gegenüber jedem Angriff auf dieſes unſer höchſtes 

ut zu ſchützen und unſere Neutralität gegenüber jedem, 
der fie nicht reſpektiert, zu wahren.“ Kaifer Wilhelm erwiderte: 
„Nach dem Willen der Vorſehung hat ſich inmitten der vier 
benachbarten Großmächte die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft als 
wohlgeordneter, allen friedlichen Beſtrebungen zugewandter, auf 
ſeine Unabhängigkeit ſtolzer, neutraler Bundesſtaat ent⸗ 
wickelt und . . . allgemeine Achtung und Anerkennung ſich er- 
worben.“ Allem Anſchein nach haben die Worte und das g 
Auftreten des Kaiſers bei dem Schweizervolk volles Verſtändnis 
gefunden. Die deutſchen Offiziöſen knüpfen an den Bericht über 
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den ſchönen Verlauf die Bemerkung: Ein beſonderes politiſches 
Ziel ſei bei dieſer Fahrt von keiner Seite verfolgt worden; aber 
es ſei doch politiſch wertvoll, wenn bei dieſer Gelegenheit die 
ungetrübte Freundſchaft zum Ausdruck gekommen fei, ſowie die 
Uebereinſtimmung der Intereſſen des Deutſchen Reiches mit der 
Entſchloſſenheit der Schweiz, ihre Neutralität gegen jeden Angriff 
zu wahren. 

Ebenſo wie zur Schweiz ſtellt ſich das Deutſche Reich zu 
Holland und Belgien. Wir gönnen ihnen nicht bloß die Unabhängigkeit 
und Neutralität, ſondern wünſchen in unſerem eigenen Intereſſe 
deren ſtete Wahrung. Die Wellenſchläge des Krieges von 1870 
haben Holland gar nicht, Belgien nur ganz wenig, die Schweiz 
aber durch den Uebertritt von Bourbaki empfindlich berührt. 
Die Schweiz hat die Pflicht der Entwaffnung damals tadellos 
durchgeführt. Sie würde auch in einem Zukunfte kriege gewiß 
mit einer abgedrängten Armee fertig werden. Schwieriger kann 
die Zukunftslage für Holland und Belgien werden, nicht etwa 
durch die Schuld Deutſchlands; denn unſer Generalſtab braucht 
keinen holländiſchen oder belgiſchen Weg. Aber wenn die Engländer 
Hilfstruppen bei Vliffingen vorbei in die Schelde führen, um fie 
mit Frankreichs Heer zu vereinigen, ſo werden die Länder aus 
ihrer behaglichen Neutralität in die Laſten und Gefahren des 
Kriegsplatzes geriſſen. Der Widerſpruch Frankreichs und Englands 
hat den Plan der Vliſſinger Befeſtigungen zum Stillſtand gebracht. 
Nachdem in Bern die Neutralität gefeiert worden iſt, ſollten auch 
die bedächtigen Holländer und die ſtark franzöfiſierten Belgier 
ſich neuerdings klarmachen, daß Unabhängigkeit und Neutralität 
Güter find, die man ſchützen muß, um fie zu beſitzen, und daß 
ihnen die Gefahr nicht von Oſten droht, ſondern von Weſten und 
Süden. Deutſchland, das muß jetzt wieder klargeſtellt werden, 
verlangt nichts von ſeinen kleineren Nachbarn, auch keinen Heeresweg, 
aber die Neutralität muß effektiv fein. Für die Laſten und Koſten 
der erforderlichen Wehrkraft dürfen die kleinen Länder nur die⸗ 
jenigen Großmächte verantwortlich machen, die mit dem Gedanken 
von Landung und Durchzug ſpielen, nicht aber Deutſchland, das 
den status quo rückhaltslos anerkennt. 


SSS rr 


Auf dem Weg zum Abgrund oder Neu⸗ 
orientierung unſerer inneren Politik. 


Don Reichstagsabgeordneten Dr. Eugen Jaeger. 


Ten man die letzten Jahrzehnte ſeit Gründung des Reiches 
kennzeichnen will, ſo muß man ſie als die Zeit eines 
raſch fortſchreitenden Unglaubens und Radikalismus anerkennen. 
Und wenn man nach der Haupturſache fragt, ſo wird man zugeben 
müſſen: es ift der Kampf gegen die katholiſche Kirche, den der 
Proteſtantismus und Liberalismus, ehrenvolle Ausnahmen 
abgerechnet, dem neuen Reiche ſchon bei ſeiner Gründung als 
Hauptaufgabe zuwieſen, und der heute noch der Grundcharakter 
unſerer ganzen inneren Politik iſt. Man mag ihn Kampf gegen 
den „Ultramontanismus“ oder „Klerikalismus“, Kampf zur Boll. 
endung und Fortführung der „Reformation“ oder ſonſtwie nennen, 
es ift ſtets ein Kampf gegen die katholiſche Kirche und ihre An. 
unge in Deutſchland. Einen Kulturkampf nannte ihn 

trchow begeiſtert an feiner Wiege, wir nannten ihn ſchon 
damals einen Kampf gegen die chriſtliche Weltanſchauung auf 
allen Gebieten und damit einen Kampf gegen die Kultur. 
Das iſt er auch bis heute noch geblieben. Wohl hat ſich die 
politiſche Macht des Deutſchtums, unſer Wirtſchaftsleben und 
unſere Stellung auf dem Weltmarkte ſeit 1879 mächtig entwickelt, 
aber auf dem Gebiete des Geiſtes und der Sitten greift 
eine Verwirrung und ein Radikalismus um ſich, 
die zu den allerernſteſten Befürchtungen nötigen. 

In den Schichten mit höherer Bildung und größerem Befig 
ſehen wir eine raſch fortſchreitende religiöſe Auflöſung und ſittliche 
Verwirrung mit Gleichgültigkeit gegen die Grundlagen der Gefell- 
ſchaft und die Monarchie. Im Volke in Stadt und Land ver⸗ 
breitet die Sozialdemokratie bewußt, abſichtlich und raffiniert 
planmäßig die atheiſtiſch ⸗kommuniſtiſch⸗republikaniſche 
Weltanſchauung, den Abfall vom Gottesbewußtſein, von der 
chrifllichen Offenbarung, der überkommenen kirchlichen Form, die 
Feindſchaft gegen die chriſtliche Sittenlehre, gegen die geſell⸗ 
ſchaftliche und politiſche Ordnung, gegen Thron und Altar. Wie 
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die Geſchwindigkeit eines fallenden Steines mit der Fallzeit 
wächſt, fo wächſt die Raſchheit, mit welcher ſich die Sozial ⸗ 
demokratiſierung der Geiſter und Herzen vollzieht. 
Die Angriffsfront gegen die bisherige Ordnung wird von Jahr 
zu Jahr breiter, der Stoß immer ſtärker. Mit allen Mitteln, 
einerſeits durch eine wüſte ſkrupelloſe Agitation, anderſeits durch 
feſte wirtſchaftliche Bande, wie neuerdings durch eine geplante 
allgemeine Volksverſicherung, ſucht die Sozialdemokratie mit 
wachſendem Erfolge die Maſſen in ihren Bannkreis zu ziehen. 
Und die Haupturſache diefes Hinabgleitens zum Abgrund? 
Alle Kenner der Geſchichte und des menſchlichen Herzens find 
ſich darüber klar: Der Kampf gegen den Katholizismus 
hatimmer noch die Revolution erzeugt. Es iſt nur ein 
ſtufenmäßiger Unterſchied, ob dieſer Kampf geführt wird, indem 
Fürſt und Fürſtin zu ihrem näheren Umgang keine Katholiken 
von höherer Geburt und Stellung zulaſſen und ein Katholik 
weder Miniſter werden, noch ſonſt einen höheren Poſten im 
Staate erlangen kann; ob eine Kgl. Kabinetsordre die katholiſchen 
Offiziere, die eine Proteſtantin heiraten, zwingt, ihre Kinder 
proteſtantiſch erziehen zu laſſen; ob der Kampf durch Abfeuern 
ganzer Breitſeiten von kirchenfeindlichen Geſetzen und Polizeimaß⸗ 
nahmen geſchieht, wie es in Preußen und im Reiche von 1871—1886 
der Fall war; ob fich der Proteſtantismus die politiſche Gleichberech⸗ 
tigung und freie Religionsübung in den katholiſchen Staaten 
bewilligen läßt, die ihm gerne bewilligt werden, beides aber in 
den proteſtantiſchen Staaten den Katholiken hartnäckig ver⸗ 
weigert, ſodaß ſelbſt die Niederlaſſungen der barmherzigen 
Schweſtern unter ſtrenger Polizeiaufficht ſtehen, die ängſtlich 
darüber wacht, daß ja kein proteſtantiſches Mädchen bei den 
Schweſtern Unterkunft findet, wie dies die Berliner Polizei 
unlängſt in Moabit getan hat („Köln. Volksztg.“, Nr. 475 vom 
29. Mai 1912); ob in katholiſchen Gegenden die proteſtantiſchen 
Minderheiten ſofort eigene Schulen verlangen und erhalten, die 
Proteſtanten dies aber, wo fie die Mehrheit haben, den katho⸗ 
liſchen Minderheiten überall grundſätzlich verweigern und in 
Preußen dabei die Unterflügung der Regierung finden; ob der 
Evangeliſche Bund nun ſchon faſt 30 Jahre bemüht iſt, alle Vor⸗ 
urteile gegen den Katholizismus und gegen die Katholiken in der 
proteſtantiſchen Bevölkerung aufrechtzuerhalten, um ſo den 
konfeſſionellen Riß immer größer zu machen; ob die liberale und 
ſozialdemokratiſche Preſſe allen Unrat, den ſie auf der ganzen 
Erde aufleſen kann, meiſt entſtellte oder ganz erfundene Dinge, 
gegen die katholiſche Kirche ausbeutet, um ihre Leſer mit Haß 
und Verachtung gegen die Katholiken zu erfüllen; ob eine ſtille 
Verſchwörung beſteht, die Katholiken im Wirtſchafts. und Ge- 
ſchäftsleben und in der geiſtigen Entwicklung zurückzudrängen, 
ſie von allen Stellungen mit höherem Einkommen und höherer 
Lebenshaltung auszuſchließen und ihnen ſo den Aufſtieg möglichſt 
abzuſchneiden: es iſt immer derſelbe Geiſt der Verachtung 
und der Abneigung gegen den katholiſchen Volksteil. Die 
ſchärfere Tonart iſt dabei nur folgerichtiger als die mildere, 
ſtaatsgefährlich find die Katholiken für beide. Auch die mildere 
Tonart huldigt dem Spruche, den die Münchener „Allgemeine 
Zeitung“ vor zehn Jahren (1. V. 1902) getan, daß einkatholiſcher 
Beamter eine latente Gefahr für den Staat ſei. 
Immer und überall wird der Katholizismus ſyſtematiſch als ein 
Fremdkörper betrachtet, den man als notwendiges Uebel allenfalls 
duldet, aber nach Kräften einzuſchränken ſucht. Widerwillig nur 
benutzt man ſeine konſervativen und ſtaatserhaltenden Kräfte, 
mit welchen er den Proteſtantismus weit überragt, widerwillig 
nur nimmt man ſeine Unterſtützung bei der Geſetzgebung an, ſo bei 
der Wendung unſerer Wirtſchaftspolitik im Jahre 1879 und bei 
der Finanzreform von 1909, dieſen zwei rettenden Taten für das 
deutſche Volk. Trotz alledem aber lehnt der geſamte 
öffentliche Geit in den maßgebenden und herr ⸗ 
ſchenden Kreiſen des Reiches den Katholizismus ab. 
Die Wirkung dieſes ſtändigen „Kulturkampfes“ iſt zunächſt, 
daß unſer Staatsweſen zahlreiche Kräfte von ſich 
abſtößt, die den proteſtantiſchen Bewerbern an Geiſt, Bildung 
und Wiſſen ebenbürtig, mitunter auch überlegen find. Dieſe 
künſtliche Beſchränkung in der Auswahl paſſender Bewerber 
ſchädigt unſer Oemeinweſen in hohem Grade, was man überall 
leicht beobachten kann. Die grundſätzliche und offizielle Ablehnung 
des Katholizismus ſeitens der Regierungen und der maßgebenden 
Perſönlichkeiten gibt aber auch jenen Beſtrebungen ihre Be⸗ 
rechtigung, welche die geſamte chriſtliche Weltanſchauung, die 
im Katholizismus ihre feſteſte Stütze hat, aus dem öffentlichen 
und privaten Leben zu vertreiben ſuchen. So iſt der ſogen. 
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Wie urteilt 
der Leserkreis? 


Stimmen aus der letzten Zeit. (Vgl. auch S. 736.) 

Sannerz: „Jch spreche bei dieser Gelegenheit meine Freude 
aus über das ganz vorzügliche Blatt mit seiner offenen, stolzen 
Sprache.“ G. K. (17.7. 12.) 

St. Michael (Deutsch-Neu-Guinea): „Sie hatten die 
Güte, uns eine Probenummer zuzuschicken, um uns zum 
Abonnement einzuladen. Höchst überflüssige Liebesmühe | 
Beziehen wir doch schon seit Jahren Ihre vorzügliche Zeit- 
schrift. Sind wir auch arm und leben hier in wildester 

„Wildnis, so kommen wir eben doch noch immer mit allerlei 

Weltreisenden und sonstigen Leuten in Berührung. Und da 
ist es unerlässlich, wenigstens in etwa noch zu wissen, ob 
und wie die Weltuhr sich des weiteren dreht. Da kommt die 
A. R.“ gerade wie gerufen. Empfangen Sie meine besten 
und innigsten Wünsche für das weitere glückliche Gedeihen 
und Fortschreiten Ihrer herrlichen Zeitschrift.“ Apost. Prät. 
E. L. (17. 7. 12). 

Gemmenich (Belgien): „Die ‚Allgem. Rundschau“ wird 
hier sehr viel gelesen.“ O. P. (23. 7. 12). 

Fulda: „Bei dieser Gelegenheit kann ich es mir nicht ver- 
sagen, Ihnen meinen aufrichtigen Dank für Ihre herrliche Zeit- 
schritt auszusprechen; möge dieselbe gerade bei der gebil- 
deten Jugend immer mehr Eingang finden, damit diese sich 
aus ihr die Richtschnur für ihr ganzes Leben bilden möge. 
Den Dienst, den Sie unserer Kirche und dem Vaterlande im 
Kampfe gegen die moderne Unsittlichkeit leisten, vermag nur 
der zu ermessen, der über den Sternen thront. Gott schütze 
Sie und Ihre liebe „Hl. R.““ F. E. (19. 8. 12). 

Osnabrück: „Ihre vorzügliche Zeitschrift verdient es in der 
Tat wie keine andere, tief ins katholische Volk einzudringen. 
Hätte diese großartige Wochenschrift einen Abonnentenstand 
wie mancher nutzlose Generalanzeiger, es stünde bei uns 
Katholiken um vieles besser. Ich bin seit der Gründung treuer 
Abonnent und Leser der ‚A. R.“ und habe kaum je einen 
Artikel ungelesen gelassen. Heute nach 8 Jahren erwarte 
ich noch im gleichen Maße mit Spannung jede Nummer. Ich kenne 
keine Zeitschrift, die stets so flott und frisch geschriebene aktuelle 
Aufsätze bringt, wie die prächtige „A. R.““ B. St. (19. 8. 12). 

Steyl: „Nochmals meine aufrichtige Hochachtung für Ihre 
„R.“, die in mancher Beziehung luftreinigend wirkt und für 
unsereins, der sich nicht ex professo mit Politik beschäftigt, 
die Zeitungslektüre ersetzt. Ich habe oft gesehen, wie auch 
gute Kenner der Tagespolitik die rotbraunen Hefte vor den 
Tagesblättern durchstudierten.“ P. A. F. (23. 8. 12) 

Köln: „Werde weiter für Ihre prächtige ‚Rundschau‘ agi- 
tieren.“ P. W. (23. 8. 12). 

Saarburg, Bez. Trier: „Ihr mannhaft christliches Kämpfen 
für öffentliche Zucht und Sitte in Ihrer mir unentbehrlich ge- 
wordenen ‚A. R.“ imponiert mir von Tag zu Tag immer mehr. 
Unentwegt mögen Sie trotz mannigfacher Anrempelungen 
Ihren immer schweren Weg weiter wandeln, denn es tut 
bitter not.“ Pf. Sch. (23. 8. 12). 

Riesenbeck (Westfalen): „Ihre geschätzte Zeitschrift, ein 
Organ, das eine so bedeutende und geachtete Stellung selbst 
bei den Gegnern einnimmt.“ Dr. H. (27. 8. 12). 

Nörvenich (Rheinland): „Ein Gutsbesitzer, dem ich Ihre 
‚A. R.“ zur Ansicht zusandte, schrieb mir gestern wörtlich: 
Der markige Inhalt dieser sowohl Katholischen wie deutschen 
Zeitschrift hat mir sehr imponiert, und verdient ein solches 
Blatt, welches mit einem derartigen Freimute seine Prinzipien 
vertritt, volle Unterstützung!” L. (29. 8. 12). 
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Kulturkampf eine der wichtigſten Urſachen für das 
mächtige Fortſchreiten des religiös-politiſchen und 
des ſozialen Radikalismus in der Bevölkerung. 

Man kann nicht konſervativ fein, wenn man den Ratho- 
lizismus ablehnt oder bekämpft! Was die Pflicht gegen das 
Vaterland dringend erfordert, ift daher eine ganz neue Orien- 
tierung unſerer inneren Politik. Wir brauchen in 
Preußen nicht ein proteſtantiſches, ſondern ein allgemeines 
Königtum, wir brauchen nicht ein proteſtantiſches, ſondern ein 
deutſches Kaiſertum, nicht ein proteſtantiſches, ſondern ein 
deutſches Reich. Die jetzige Politik, die dem katholiſchen Drittel 
der Nation, gerade dem konſervativſten und königs-⸗ 
treueſten Teil der Bevölkerung, die Ebenbürtigkeit ver- 
weigert, führt zum Abgrund, und am ſchnellſten im Proteſtan⸗ 
tismus ſelbſt. Die das noch nicht begreifen, mögen ji die 
Frage vorlegen: was werden ſoll, wenn der Fortſchritt des 
Radikalismus, wenn die ſyſtematiſche Untergrabung des pofitin- 
chriſtlichen Glaubens, damit die Auflöſung aller überkommenen 
Begriffe von Moral, Recht, Geſetz, Geſellſchaft, Verfaſſung, 
Vaterlandsliebe und Monarchie in dieſem planmäßigen, immer 
breiter werdenden Kampfe noch ein Menſchenalter fortdauert! 
Wer nur wenige Jahrzehnte zurückblickt, wird fich entſetzen über 
die Verwüſtungen, welche die atheiſtiſch⸗naturaliſtiſche Geſinnung 
und geiſtlich⸗fittliche Verrohung gerade im proteſtantiſchen 
Volksteil bereits angerichtet hat. Eine Rettung kann, und 
auch nur mit großer Mühe, einzig durch Entfaltung aller religiö2- 
ſittlichen Kräfte des Chriſtentums kommen. Alle Vorurteile, 
die dem entgegenſtehen, müſſen im Intereſſe des Vaterlandes 
geopfert werden. 

Wir wenden uns mit dieſem Aufruf nicht an den Links⸗ 
liberalismus, der mit blindem Eifer Atheismus, Monismus und 
Freidenkertum unterſtützt, der das Chriſtentum für ein Hemmnis 
der Kultur erklärt, und deffen Preſſe gemeinſam mit der ſozial⸗ 
demokratiſchen ſyſtematiſch jede religiöſe und politiſche Autorität 
Tag für Tag untergräbt; wir wenden uns auch nicht an jenen 
Flügel des Nationalliberalismus, der bei der letzten Reichstags⸗ 
wahl das gewaltige Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Sitze 
mitverſchuldet hat und zur Rechtfertigung ſeines Bündniſſes 
mit der Sozialdemokratie dann ſagte: „Das wahre Ergebnis 
der Wahl iſt die Zurückdrängung der autoritären 
Weltanſchauung in unſerer Politik, das iſt ein geſundes 
Ergebnis, denn es liegt in der Richtung der allgemeinen 
europäiſchen Entwicklung“ („Kölniſche Zeitung“, Nr. 98 vom 
27. Januar 1912). Die autoritäre Weltanſchauung iſt eben die 
pofitiv chriſtliche. Wenn dieſelbe „Kölniſche Zeitung“ dann 
weiter ſagt: die maßloſe Feindſeliakeit der herrſchenden Kreiſe 
gegen die poſitiv fortſchrittlichen Mächte des Bürgertums babe 
dieſes in die Oppofition getrieben, fo rechtfertigt das noch lange 
nicht jenes Bündnis. Denn es kommt uns vor, als wenn einer, 
der ſich nicht genügend geehrt fühlt, aus Wut darüber ſein 
eigenes Haus anzündet. Wir haben hier aber denſelben 
Liberalismus vor uns, den die Regierungen beſonders von 
Preußen, Baden und Bayern durch eine tendenziöſe Wahlkreis⸗ 
einteilung und durch ſyſtematiſche Bevorzugung im Beamtenſtand 
und im Geſchäftsleben ſeit Jahrzehnten gegen die konſervativen 
und ſtaatstreuen Katholiken unterſtützt haben, was in Preußen 
und Baden heute noch geſchieht. Es iſt derſelbe Liberalismus, 
der ſeit März im bayeriſchen Landtage unter Führung von Ge⸗ 
heimräten, Oberbürgermeiſtern, höheren Gerichtsbeamten, Kom- 
merzienräten und Profeſſoren in eifrigem Wettbewerb mit der 
Sozialdemokratie die Zentrumsredner und die konſervativen 
Miniſter planmäßig und faſt täglich mit einer Flut von Be- 
ſchimpfungen überſchüttet, die Verhandlungen durch Schreien 
und Gröhlen ftört und feine volle Abhängigkeit von der Sozial- 
demokratie noch unlängſt am 27./ 28. Juni dadurch bewieſen hat, 
daß er den ſozialdemokratiſchen Vorwurf, es ſei Verfaſſungs⸗ 
bruch, wenn die Regierung keine Sozialdemokraten als Bürger⸗ 
meiſter beſtätige, mit leidenſchaftlichem Beifall unterſtützte. Wir 
wenden uns auch nicht an jene Staatsmänner, die, wie vor 
zwei Jahren der badiſche Miniſter von Bodman und bald 
darauf in ähnlicher Weiſe der bayeriſche Miniſterpräfident 
von Podewils, in der Sozialdemokratie eine „großartige 
Bewegung“ zur Befreiung des vierten Standes erblickten. Das 
find ſonderbare Staatsmänner, die glauben, eine Bewegung, die 
planmäßig auf Atheismus und Materialismus, auf Untergrabung 
des chriſtlichen Sittengeſetzes und der Monarchie, auf Verrohung 
der Maſſen hinausgeht, ſei eine Kulturbewegung! Wenn es im 
vierten Stande eine Bewegung gibt, die wirklich zum Aufſtieg 
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führt, ſo iſt es diechriſtlich nationale Arbeiterbewegung; 
von ihr wußten aber jene beiden Miniſter nichts! 

Der katholiſche Volksteil braucht ſeine Haltung nicht 
einer Revifion zu unterziehen, er hat ſchon bei Begründung des 
Reiches eine Partei geſchaffen, die in ſtaunenswerter Einigkeit 
alle Stämme und alle Stände unſeres Volkes umſchließt, und 
deren Programm und Tätigkeit heute noch ſo modern iſt wie 
vor 40 Jahren. Sie bewahrt die unentbehrlichen Grundlagen 
der geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Ordnung, iſt im beſten 
Sinne der Worte ebenſo konſervativ, wie freiheitlich fortſchrittlich, 
fie hat Raum für jeden Vaterlandsfreund, der von der un- 
erſetzlichen Bedeutung des poſitiven Chriſtentums für unfer Volk 
überzeugt iſt, Religion und Kirche ſchützen, ihnen die freie 
Wirkſamkeit im öffentlichen Leben erſchließen und dabei auch 
den gerechten Ausgleich der Intereſſen aller Stände, der nur 
auf dem Boden des Chriſtentums möglich iſt, erſtreben will. 
Aber der Liberalismus ſollte einſehen, daß ſeine geſchicht⸗ 
liche Aufgabe erfüllt iſt: die Befreiung der Völker aus den 
Banden der Deſpotie und der ſozialen Erſtarrung, welche Staats- 
kirchentum und fürſtlicher Abſolutismus gebracht hatten. Das, 
was der Liberalismus, auch unter Mitwirkung von katholiſcher 
Seite, auf dieſem Gebiete erſtrebt hat, iſt heute Gemeingut der 
Kulturvölker geworden. Auch der Proteſtantis mus ſollte 
einſehen, daß er vielfach auf falſchen Vorausſetzungen beruht, 
über welche die Wiſſenſchaft längſt hinweggeſchritten iſt. Seine 
Trennung von der katholiſchen Kirche ſchuf ſich ihre theologiſche 
Begründung in einer neuen Rechtfertigungslehre, und gerade 
dieſe iſt von der ernſten proteſtantiſchen Theologie 
längſt aufgegeben. Dieſe Theologie iſt ſynenergiſtiſch geworden. 
d. h. ſie hat erkannt, daß die wahrhaft evangeliſche Lehre nicht 
die Rechtfertigung durch den Glauben allein, ſondern die 
katholiſche Lehre iſt, daß der Glaubende durch Werke zu ſeiner 
Rechtfertigung mitwirken muß. Das bedeutet grundſätzlich die 
Rückkehr zur katholiſchen Auffaſſung. Die Not des Vaterlandes 
erfordert Männer, die den Mut haben, das offen dem proteſtan⸗ 
tiſchen Volke zu fagen! Wo aber find ſolche Männer . Und wo 
ſind jene, die dem proteſtantiſchen Volke weiter ſagen, daß die 
blaſſe Jeſuitenfurcht, die nur noch im deutſchen 
Proteſtantismus umgeht, eines Kulturvolkes unwürdig iſt, 
daß die Jeſuiten in den proteſtantiſchen Ländern England, 
Holland, Dänemark und Nordamerika längſt vollkommen frei 
wirken, erziehen, unterrichten, ohne daß der dortige Proteſtantis⸗ 
mus auch nur den geringſten Schaden erlitten hat; daß die zahl⸗ 
reichen unglaublich törichten Jeſuitenfabeln dem Verſtande 
ihrer Gläubigen ein geradezu klägliches Armutszeugnis aus⸗ 
ftellen | Und wo find die proteſtantiſchen Männer, die mit Scham⸗ 
röte im Angeſicht darauf hinweiſen, daß die Proteſtanten in den 
katholiſchen Ländern Bayern, Baden und Oeſterreich längſt die 
freie öffentliche Religionsübung und den wirklichen, nicht bloß 
papiernen Zutritt zu den höchſten Staatsämtern haben, während 
in Sachſen, Mecklenburg und Braunſchweig Volk, Regierung und 
Geiſtlichkeit den Katholiken immer noch hartnäckig die öffentliche 
Religionsübung verweigern, von der Erlangung eines höheren 
Staatsamtes ganz abgeſehen! Will man vielleicht leugnen, daß 
das katholiſche Bayern eines der beſt und freieſt regierten und 
verwalteten und am meiſten kulturell vorgeſchrittenen Länder 
iſt! Aehnlich iſt es mit Belgien, trotz oder vielmehr 
gerade wegen feiner kathoriſchen Kammermehrheit! Mit 
welchen Hoffnungen hat der geſamte Proteſtantismus 1871 die 
Gründung des „evangeliſchen“ Kaiſertums und des „proteſtan⸗ 
tiſchen“ Reiches begrüßt, und was iſt nun nach 40 Jahren? Weit 
verbreiteter Abfall faſt der ganzen gebildeten Schicht von dem 
chriſtlichen Gehalt des Proteſtantismus, im Volke aber wachſende 
Leidenſchaft des Radikalismus und zielbewußte Vorbereitung der 
Maſſen zur Empörung gegen Chriſtentum, Geſellſchaft und Thron! 
Wer könnte im Ernſte leugnen, daß wir hiermit die Bilanz 
der letzten vierzig Jahre proteſtantiſcher Vor herr ⸗ 
ſchaft in Deutſchland gezeichnet haben? 

Mit unſerem Aufruf zu einer neuen Orientierung 
der inneren Politik wenden wir uns an alle ſtaats⸗ 
männiſchen Köpfe, welche die ungeheure Gefahr er- 
kennen, die in dem Siege der naturaliſtiſchen Welt ⸗ 
anſchauung über die chriſtliche liegt, und welche auch 
Hochherzigkeit und fittlide Kraft genug beſitzen, um über 
veraltete Vorurteile, Standes und Parteiintereſſen hinweg ange- 
fichts des Ernſtes der Zeit einzig die großen dauernden 
Intereſſen von Volk, Vaterland und Monarchie im 
Auge zu haben. 


Wie urteilt 
die Presse? 


Stimmen aus der letzten Zeit. (Vgl. auch S. 737.) 


„Kölnische Volkszeitung“: „59. Generaluersammlung 
der Katholiken Deutschlands. 4. geschlossene Versammlung ... 
Oberlandesgerichtsrat Marx sprach den Vorkämptern in der 
Bekämpfung der öffentlichen Unsittlichkeit, Geh. Justizrat Roeren 
(Köln) und Dr. Armin Kausen (München), den wärmsten Dank 
aus. (Lebhafter Beifall.)“ Nr. 718 (18. 8. 12). 


„Korrespondenz- und Offertenblaft für die 
gesamte katholische GeistlihkeitDeutschlands": 
So mancher Geistliche ist tagtäglich von Berufsgeschäften so 
sehr in Anspruch genommen, daß es ihm schwer, ja fast 
unmöglich wird, sich jeden Tag durch die manchmal umfang- 
reihen Nummern seiner Tageszeitungen hindurchzuwinden. 
Und doch sollte er in allen ihn berührenden aktuellen Fragen 
auf dem Laufenden sein. Wenn er nur eine Wochenschrift an 
der Hand hätte, in der er sich gründlich und sicher und rasch 
über alles für ihn Wissenswerte orientieren könnte! Wer ein- 
mal einen Blick in die ‚Allgemeine Rundschau‘ getan hat, der 
wird gestehen müssen: Das ist eine Wochenschrift, wie wir 
sie brauchen. Wäre die ‚Allgemeine Rundschau‘ nicht da, sie 
müßte geschaffen werden. Als ein Wächter auf hoher Warte 
steht der Herausgeber da und läßt überallhin seine Schlag- 
lichter fallen: in die Wirrnisse des politischen Getrlebes, in 
das oft so entsetzlihe Dunkel der modernen Kulturverhält- 
nisse mit ihrem moralischen und sozialen Elend, in die ver- 
schlungenen Bewegungen auf dem Gebiete der Kunst, Musik 
und Literatur. Hunderte werden beistimmen zu dem Urteil: 
Die ‚A. R.“ ist für einen in der Oeffentlichkeit stehenden und 
wirkenden Geistlichen unserer Tage unentbehrlich.” (Nr.5, 1912.) 


„Ahrweiler Zeitung“: „Bei dieser Gelegenheit sei eines 
Mannes gedacht, der sich um unser deutsches Volk hohe 
Verdienste erworben hat: Herr Dr. Armin Kausen in München. 
Erst jüngst auf dem Aachener Katholikentage wurde ihm eine 
wohlverdiente Ehrung zuteil. Seit Jahrzehnten steht er uner- 
schroken auf dem Plan und kämpft in seiner vortrefflichen 
‚Allgemeinen Rundschau‘ (deren Abonnement wir jedem weiter- 
strebenden und sich gut orientiert haltenden Katholiken dringend 
empfehlen) für die sittliche und körperliche Gesundheit unseres 
Volkes. Daß in Wien jetzt an dem gleichen Ziele gearbeitet 
wird, ist zum Hauptteil unserm Kausen zu verdanken. Wir 
Katholiken können auf diesen Mann stolz sein!” Nr.100 (27.8 12). 


„Landbote von Vorarlberg”: „In der ‚Allgem. Rund- 
schau‘ des Dr. Armin Kausen in München findet sich ein auch 
für uns Katholiken Oesterreichs lehrreicher und daher beher- 
zigenswerter Artikel... Setzen wir an Stelle der Zentrumspartei 
die christlichsoziale Partei, dann gilt das Gesagte von A bis 2 
für uns österreichische Katholiken so gut wie für die Katholiken 
Deutschlands.“ Nr. 22 (1. 6. 12.) 


„Le Patriote”, Bruxelles: „L' Allgemeine Rundschau” 


de Munich, cette importante revue”. (Nr. 47, 1912.) 


„Reichsbote“, Berlin: „In der Münchener ‚A. R.“ zeigt Dr. 
Otto von Erlbach, wie der Rotblock die Schmutzliteratur be- 
kämpft. Der Verfasser findet am Schlusse treffliche Worte 
über das Verhältnis der Sozialdemokratie, die sich so gerne 
alsKulturparteihinstellt, zur Schmutzliteratur.” Nr.170 (23. 7. 12). 

„Zabrzer Anzeiger“: „Pauline Gräfin Montgelas ergreift 


im neuesten Hefte der ‚Allgemeinen Rundschau‘ eindringlichst 
das Wort für die weibliche Jugend.” (14. 8. 12.) 
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Was ich liebe. 


ze liebe die Sonne, die Wolken, den Wind, 

Den silbernen Hauch, der die Höhen umspinnt, 
Das Wandern im Frühling, die Blumen im Wald, 
Ich liebe das Schöne in jeder Gestalt. 


Ich liebe die goldene Dämm’rung im Dom, 

Die herrliche Heimat am blitzenden Strom, 

Die Augen der Mutter, den Frohsinn, den Scherz, 
Im Glück und im Leide ein milfühlend Herz. 


Ich liebe den Kampf für die Freiheit, das Recht, 
Ein sieghaftes Riter- und Heldengeschlecht, 

Das Klingen der Becher, Gesang in der Rund’, 
Von schneeigen Firnen den Blick in den Grund. 


Ich hasse die Falschheit, die Lüge, den Schein, 
Ich liebe, was edel und gut ist und rein, 
Die heitere Jugend, — die Blume des Weins, 
Ich liebe die Liebe, die Krone des Seins! 
Josefine Moos. 


Den Geiferern gegen den Wiener Eucha⸗ 


riſtiſchen Kongreß ins Stammbuch. 


pe impoſante Wiener Euchariſtiſche Kongreß hat alle Feinde der 
katholiſchen Kirche zu leidenſchaftlichem Widerſpruch gereizt, deſſen 
äußere Formen vom wildeſten Haß bis zu heuchleriſch gleißendem 
Phariſäertum variierten. In dieſem bunten Schwarm von Wider⸗ 
ſachern jeder übernatürlichen Religion konnte natürlich auch das 
Hauptorgan des bayeriſchen Liberalismus nicht fehlen, dem der ſprich⸗ 
wörtliche Fanatismus der Abtrünnigen, die einſt ſelbſt entblößten 
tes in der Fronleichnamsprozeſſion ſchritten und dement⸗ 
chende Prinzipienreden hielten, aus allen Poren ſchwitzt. Dieſes 
denter. und Moniſtenorgan hat fih nicht entblödet („Münch. 
eueſten Nachrichten“, Nr. 458 vom 8. Sept.) „im Namen der 
ebildeten Katholiken“, die nur „im verborgenen Rämmer. 
n“ beten, dem päpſtlichen Seain, Kardinal Roſſum, und allen 
übrigen teilnehmenden Kardinälen und Biſchöfen, dem greiſen 
Kaiſer Franz Joſef, dem Erzherzog Thronfolger und allen Erz 
herzogen und Mitgliedern des Kaiſerhauſes, allen Staatswürden⸗ 
trägern und vor allem auch den Offizieren die freche Beleidi⸗ 
gung ins Geſicht zu Schleudern, daß fie durch ihre Teilnahme an 
gewaltigen Kundgebung katholiſchen Glaubens zu einer — 
lasphemie“, einer „Gottesläſterung“ mitwirkten. Das 
4. dasſelbe Blatt, welches nach dem Euchariſtiſchen Kongreß in 
ndon 1908 die Blasphemie wagte: „Man mag nicht daran denken, 
was paſſiert wäre, wenn die „Oblate“ wirklich durch die Straßen 
getragen und RR göttliche Ehre erwieſen worden wäre.“ 

Allen dieſen Widerſachern eines religiöſen Schauſpiels, wie 
die Welt kaum je ein größeres geſehen bat, gilt die herzerquickende 
Kundgebung, welde „Dangers Armeezeitung“, die von Karl 
M. Danzer und General der Infanterie Karl von Lang heraus. 

ebene Wochenſchrift, zum Euchariſtiſchen Kongreß ver⸗ 
entlicht hat. Wir entnehmen den Ausführungen dieſes öſter⸗ 
reichiſchen Offiziersorgans nur einige charakteriſtiſche Sätze: 
„Der religiöse Gedanke bewegt ſich heute wieder in mächtig 
aufſteigender Linie. hat nichts mit Muckertum, Intoleranz 
oder Klerikalismus zu tun. Wir wiſſen heute, daß unſere geiſtige 
Freiheit mit der Religion nichts zu tun hat... Unabhängig und 
weit über alles Wiſſen hinaus haben wir das Bedürfnis, unſere 
individuelle Schwachheit irgendwie zu bekennen und uns zu er⸗ 
höhen, indem wir uns demütigen. Es hat eine Zeit gegeben, da 
galt es für beſchränkt oder als ein Symptom berechneten Servilis⸗ 
mus, fich zu feiner 1 zu bekennen. Wenn aber Sozialdemo⸗ 
kraten und verwandte Geiſter immer wieder glauben, empfindliche 
Seiten in uns zu berühren, wenn ſie in ihrem wohlverſtändlichen 
Streben, das Individuum zu ſolieren und es dadurch ihren ver⸗ 
hetzenden Tendenzen dienſtbar zu machen, die „wallfahrenden Offi⸗ 
iere” höhnen oder bemitleiden, fo verrät diefe Geſellſchaft nur, 
aß ſie uns nicht kennt. 1 
folgen und dadurch unfere Teilnahme an den Feierlichkeiten des 
Kongreſſes unter Führung unſeres Allerhöchſten Kriegsherrn und 
des ganzen Erzhauſes laut und frei bekennen, wohin wir gehören: 
ſo wird uns von dieſer . giftſpeiende Haß unſerer 
geinde nicht abſchrecken ... Dieſer Geijer ſpritzt nicht bis zu uns 
erauf. Wir gehen unſeren Weg, ſtolz und frei, und das Belfern 
der Hunde vermag uns nicht zu beirren.“ 
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Vorwärts. 
Sur Verteidigung der chriſtlichen Schule und 
Erziehung. 
Von P. Saedler S. J. 


f Aachen trat unfere Organiſation zur Verteidigung der chriſt⸗ 

lichen Schule und Erziehung zum erſtenmal vor das katho⸗ 
liſche Deutſchland hin. Sie durfte mit ihrem Debut zu 
frieden ſein. 

Vor einem Jahre wurde das Reis in den Boden geſenkt, 
in fruchtbare, gelockerte Erde. Schon lange waren feindliche 
Pflüger darüber gefahren und hatten tiefe Furchen banger Sorge 
darin gezogen. Viele Hände haben es dann treu gepflegt und 
zahlloſe Augen ſein Wachstum verfolgt, in tauſende Herzen iſt 
die frohe Hoffnung gezogen, daß es zu einem mächtigen Baume 
erſtarke, in deſſen Schatten das Heil unſerer Zukunft ſicher und 
friedlich gedeihe. . 

Die ganze Rieſenkundgebung konnte den Charakter unſerer 
chriſtlichen Schulbewegung nicht beffer widerſpiegeln. Der Irr⸗ 
wahn taumelt auf allen Straßen, die Wahrheit hat nur einen 
Weg. Dieſen wies als erſter Redner der verdiente weſtfäliſche 
Schulkämpe, Profeſſor Roſenberg aus Paderborn. Nur die 
konfeſſionelle Schule ift die Werkſtätte fittlicher Erziehung und 
nationaler Größe und darum der Kampf gegen ſie ein eigent⸗ 
liches Attentat auf Kultur und öffentliche Wohlfahrt. hre 
Forderung, die ſo tief in den Fundamenten bürgerlicher und 
religiöſer Ordnung liegt, muß auch mit den Anſprüchen wahrer 
Wiſſenſchaft, mit dem geſicherten Gute pädagogiſcher Forſchung 
übereinſtimmen. Das bewies in packendem Vortrage der Mün⸗ 
chener Volksſchullehrer Weigl. Wer ſich die moderne Forderung 
der Arbeitsſchule zu eigen macht, nicht nur in dem banalen 
Sinne handlicher Betätigung, ſondern in der edelſten Form 
verfittigender Tatſchule, muß ein Verfechter der konfeſſionellen 
Schule, und zwar mit hochgradiger ethiſcher Konzen⸗ 
tration des geſamten Unterrichts werden. Weigls Rede war 
überhaupt eine wertvolle Apologie für die Superiorität unſeres 
Schul- und Erziehungsprogramms, dem ſich die vorurteilsloſe 
pädagogiſche Forſchung wohl oder übel nähern muß. Ueber das 
Weſen der Organiſation ſprach Rektor Görgen aus Wallerfangen 
(Saar). Präziſer und ſieghafter ließ ſich die Unanfechtbarkeit 
unſerer Beſtrebungen wohl kaum dartun. So muß allenthalben 
geſprochen werden. Was auf proteſtantiſcher Seite ſchon vor 
fünfzig Jahren geſchehen iſt, ohne daß jemand ſich bislang dar⸗ 
über aufgeregt hätte, das tun wir heute. Die Organiſation iſt 
keine Parteieinrichtung, keine Angriffskolonne. Die beſte Defenſive 
iſt zwar die Offenſive. Wir verzichten darauf und wollen uns 
lediglich verteidigen. Wer daher die neue Organiſation be⸗ 
kämpft, iſt in Wahrheit ein Gegner der chriſtlichen Schule, wie 
der Brandſtifter ein Feind der 1 Doppelt ſympathiſch 
klang aus dem Munde des Redners, was er als Dolmetſch weiter 
katholiſcher Lehrerkreiſe ſagte: „Ich darf es hier kühn ausſprechen: 
die katholiſchen Lehrer wollen keine Verminderung des kirch⸗ 
lichen Einfluſſes auf die Schule, ſondern eine Vermehrung, 
die geſetzlich feſtgelegt, keiner Willkür preisgegeben iſt.“ Dadurch 
beweiſt unſere katholiſche Lehrerſchaft, die uns noch nie im Stiche 
gelaſſen, und deren Bedeutung innerhalb unſerer Schulbewegung 
allein durch die drei Tagesredner aus ihren Reihen machtvoll zum 
Ausdruck kam, daß ſie auch im großen Heerbanne der Organi⸗ 
ſation an ihrer Stelle ſteht. Handelt es ſich ja auch um ihr 
Beſtes und Heiligſtes, um die Rettung der chriſtlichen Seele 
ihres idealen Berufes. 

Die überwältigende Kundgebung wäre aber nicht einheit⸗ 
lich geweſen und hätte der Not der Zeit nicht völlig entſprochen, 
wenn die Mitarbeit der katholiſchen Frauenwelt nicht gebührend 
gewürdigt worden wäre. Das konnte nicht beſſer geſchehen als 
durch das Auftreten einer Rednerin, Fräulein Maria Schmitz, 
der zweiten Vorſitzenden des Vereins katholiſcher deutſcher Lehre⸗ 
rinnen, die ſich ihrer Aufgabe glänzend entledigte. Die Frau 
muß lernen, die Schulfrage vom Standpunkte der Mutter 
aufzufaſſen. Es ift leicht möglich, daß gerade hiervon der glild- 
liche Ausgang des heraufziehenden Schulkampfes abhängt. Als 
dann endlich der Kölner Weihbiſchof, Dr. Müller, als berufener 
Vertreter der Kirche, durch deren Segen die wachſende Organi- 
ſation ja nur gedeihen kann, ergreifende Worte über das Kleinod 
der chriſtlichen Kindesſeele ſprach, da war die Harmonie eine 
vollkommene. Da geſchah es wie ehedem, wo der Geiſt von 
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oben im Sturmes brauſen ſich in bereite Herzen ergoß, und nicht 
nur dreitauſend, ſondern zehntauſend aus allen deutſchen Gauen 
wurden an dieſem Tage hinzugetan, alle einig im heiligen Ge⸗ 
Löbnis, die chriſtliche Schule mit dem Aufgebot aller Kraft zu 
verteidigen. Ein herrlicher, in der Geſchichte unſeres Schul ⸗ 
kampfes denkwürdiger Tag, in Begeiſterung, Rede und Erfolg 
wahrhaft das Pfingſtfeſt der Organiſation, ein glänzendes Mai- 
feld chriſtlicher Schulfreunde mit einem Willen zur Tat, der auch 

Gegner Achtung abringen mußte. 

Daß nun aber auch die Tat folge! Wie manche rettende 
Idee iſt ſchon auf Katholikentagen begeiſtert begrüßt worden und 
nachher im Reiche des Gedankens verſchollen. Es haben ihr die 
Apoſtel gefehlt, die Feuerträger, welche die heilige Glut in ihrer 
Bruſt verborgen mit ſich nahmen und Funken in andere Herzen 
warfen. Die dürfen hier nicht fehlen. Hier harrt unſerer Ge⸗ 
bildeten, beſonders der unabhängigen, die große Sendung, das 
Volk zu erziehen zu feſtgeeinter, chriſtlicher Schulwehr. Zunächſt 
gilt es den ſchlimmſten Feind im eigenen Lager zu überwinden, 
den weitverbreiteten, lähmenden Schulpeſſimismus. Wir 
kommen nicht zu ſpät, auch in elfter Stunde läßt ſich noch preis. 
würdige Arbeit leiſten, ja der volle Denar verdienen. Noch 
weniger darf an der Treue unſeres katholiſchen Volkes gezweifelt 
werden. Noch ſteht es treu zur chriſtlichen Schule, noch ift fie 
ihm ans Herz gewachſen, noch erträgt es eher, wie Profeſſor 
Roſenberg ſagte, daß man ſeine Tempel niederreißt, als daß 
man die Seelen ſeiner Kinder dem Glauben der Väter entfremde. 
Darum iſt aber auch kein Appell an ſeine bewährte Opferwillig⸗ 
keit des Erfolges gewiſſer, als die Sache der chriſtlichen Schule. 
Wer es verſteht, das Volk mit Herz und Verſtand einzuführen 
in Weſen und Entwicklung der Schulfrage, ihm den Gang der 
Dinge klarzumachen und ihre Löſung im Sinne des Liberalis⸗ 
mus, wer ihm zu zeigen weiß, was aus ſeinen Kindern und 
Kindeskindern wird, wenn die Schulvandalen ſiegen, dem wird 
es den letzten Groſchen und den letzten Mann geben. Und hier 
liegen die großen Aufgaben der Organiſatior, die nach Löſung 


Man wird uns eine Volksſchule aufzudrängen ſuchen, die uns 
die Kinder ſyſtematiſch entführt. Das ift in nüchterner Würdigung 
der vorausſichtliche Entwicklungsgang. Se souvenir c'est prévoir. 
Wir werden in dieſem ſchweren, entſcheidenden Kampfe um die 
chriſtliche Schule ohne Zweifel unterliegen, wenn lediglich in der 
bisherigen Weiſe weitergearbeitet wird. Tatſächlich iſt in Preußen 
feit dem Erlaſſe des Generallandſchulreglements unter Friedrich 
dem Großen, in dem alle Schulen für Staatsveranſtaltungen 
erklärt wurden, noch keine Reviſion der Schulgeſetzgebung getätigt 
worden, ohne daß der chriſtliche Gedanke beeinträchtigt und die 
Schule mehr von der Kirche losgeriſſen worden wäre. So 1803 
das Schuledikt, 1850 die Verfaſſung, 1872 das Schulauffichtsgeſetz, 
1906 das Volksſchulunterhaltungsgeſetz, das die Konfefſionalität 
der Volksſchule zwar als Regel feſtgelegt hat, die Entſcheidung 
aber, für den katholiſchen Weſten der Monarchie wenigſtens, libe⸗ 
ralen Inſtanzen anheimgibt, der Simultanſchule eine bedenkliche 
Entwicklungsmöglichkeit ſichert und ſich überhaupt immer mehr 
als eine liberale Intrigue herausgeſtellt hat. Wir haben uns 
eben im Kampfe um die Schule auf die parlamentariſche Gegen⸗ 
wehr beſchränkt und find regelmäßig majorifiert worden. Die 
eigentliche Volkserziehung wurde vernachläſſigt. Die Folge war, 
daß mit unſeren parlamentariſchen Niederlagen, im beſten Falle 
mit einem Kompromiß die Sache erledigt war. Ein Zurückweichen 
aber war es immer. Und ſo wird es auch in Zukunft gehen, 
erſt recht, wenn eine antichriſtliche Mehrheit in das preußiſche 
Abgeordnetenhaus eingezogen ſein wird. Dabei iſt zu bedenken, 
daß die wichtigſten Teile der Schulfrage, Religions unterricht, 
Lehrerbildung, Lehrgut und Schulaufſficht bis jetzt auf bloßen 
Miniſterialverfügungen beruhen, und deren geſetzliche Regelung vom 
Liberalismus offenfichtlich fo lange hinausgeſchoben wird, is fie in 
feinem Sinne erfolgen kann. Wo fol das hinaus? Eine Tak - 
tik, die uns nichts als Niederlagen eingebracht 
hat und in Zukunft einbringen muß, kann doch 
unmöglich die richtige ſein. Es muß daher allerwärts 
die überaus wichtige, ja geradezu rettende Erkenntnis durch- 
dringen, daß unſere politiſche Organiſation, wenn ſie auch noch 
ſo muſterhaft funktioniert, für die Rettung der konfeſſionellen 
Schule ungenügend iſt. Das iſt die teuer erkaufte, laute 
und klare Lehre der Vergangenheit. Aber ſie lehrt mehr. Es 
war vor allem der Mangel an Schulung, Beweg⸗ 
lichkeit und Solidarität im katholiſchen Volke, 
der uns eigentlich wehrlos gemacht und an die 
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Feinde der chriſtlichen Schule ausgelic fert hat. 
Die „Kölniſche Volkszeitung“ klagte bei der Einführung des Volks- 
ſchulunterhaltungsgeſetzes, daß in dieſem Augenblick, der auf dem 
Gebiete der Schule im größten Bundesſtaate leicht zu den ge⸗ 
waltigſten Umwälzungen führen könne, ſich aber auch gar nichts 
rege. Aus einem anderen Bundesſtaate meldete ein führender 
Schulmann, daß die durch kirchliche Treue rühmlich bekannte 
katholiſche Minderheit den Verluſt der geiſtlichen Schulaufficht 
ganz apathiſch ertragen habe. Das iſt nicht erſtaunlich. Das 
Volk weiß nicht, worum es ſich handelt, ja es erkennt kaum, daß 
ein gemeinſames Intereſſe auf dem Spiele ſteht. Die Art und 
Weiſe der Aufhebung der geiſtlichen Ortsſchulaufſicht in Preußen 
ohne geſetzliche Kompenſation, die ſeit 1872 sensim sine sensu 
vor ſich geht und nun in größeren Syſtemen beinahe vollendet 
iſt, die Lage in Bayern, der Straßburger Kompetenzkonflikt 
waren und find in dieſer Beziehung ſehr lehrreich. Der ſchwer⸗ 
beweglichen und in der Schulfrage unaufgeklärten Maſſe gegen⸗ 
über konnte man ſich alles erlauben und wird man ſich alles 
erlauben. Dieſem Volke eine „freie“ Schule aufzudrängen, iſt 
nicht einmal ein Kunſtſtück. Das iſt unſere Gegenwart. Sollen 
das Vorwürfe ſein? Wagt es einer, den bewährten Führern eines 
Volkes, das in vierzig Jahren kaum zu Atem gekommen iſt, vorzu⸗ 
werfen, daß ſie nicht alles geleiſtet? Handelt es ſich hier um 
Verſäumniſſe, dann find ſie allzu menſchlich. Zudem haben ver⸗ 
ſteckte Angriffe von ſolcher Ausdehnung wohl kaum je ein frieg- 
bereites Volk gefunden. Nicht von Schuld iſt daher die Rede, 
ſondern von Rüſtung. Wie alle Völker müſſen auch wir not⸗ 
gedrungen weiterrüſten in der ſicheren Erkenntnis, daß die anti⸗ 
chriſtliche Schulbewegung, ſoweit fie uns bedroht, nur an dem 
entſchloſſenen Widerſtande des katholiſchen Volkes ſcheitern wird. 
An dem Tage, wo man erkennen würde, daß die katholiſche Be⸗ 
völkerung wenigſtens ſich eine Zwangsfimultanſchule nicht gefallen 
läßt, wäre die Konfeſfionsſchule gerettet oder doch ein anderer 
Ausweg gebahnt. Der rettende Widerſtand kann aber nur durch 
eine planmäßige Organiſation, und dieſe nur durch unverdroſſene 


Kleinarbeit in die Maſſen hineingetragen werden. Gelegentliche, 


noch ſo gewaltige Demonſtrationen nützen wenig, das katholiſche 
Volk muß für den Schulkampf einexerziert und eigentlich 
wehrhaft gemacht werden. Um die liberalen Anſchläge 
auf die chriſtliche Schule ein für allemal zu vereiteln 
und allen Eventualitäten ruhig entgegenſehen zu 
können, bedürfen wir einer chriſtlichen Schulwehr, 
die das Volk für den Schulkampf mobil macht. 

Das iſt der große Beruf der neugegründeten Organiſation 
der Katholiken Deutſchlands zur Verteidigung der chriſtlichen 
Schule und Erziehung, die dringlichſte und zugleich die höchſte 
nationale und ſtaatserhaltende Tat. Die allgemeine Einführung 
der Organiſation bis in die letzte Berggemeinde hinein, die von 
der Aachener Generalverſammlung ſo dringend empfohlen wurde, 
iſt daher das Gebot der Stunde.!) Wer Ohren hat zu hören, der 
höre. Die Schulorganiſation iſt der ſtarke Pfeil in unſeren 
Köcher, aber auch der einzige. 

Entrinnt er kraftlos unſern Händen, 
Wir haben keinen zweiten zu verſenden. 


1) Man wende ſich an die Zentrale: Oberlandesgerichtsrat Marx, 
Düſſeldorf, Graf Adolfſtraße 24. 


Herbstmahnung. 


eber die Wälder schiessen die Schwalben her, 

Fliehen vorm Herbste hinunter zum schimmernden Meer. 
Blätter und Blüten entwirbell der jagende Wind. 
Seele, nun kommen die Tage, die trübe sind. 


Sieh, wie der Schnitter die goldenen Garben schon barg 
Siehe die Hügel, wie stehen sie kahl und karg! 

Horch, wie die Glocken dich mahnen im Abendschein: 
„Seele, nun sammle auch du deine Ernie ein!“ 


Irgendwo liegt schon der Hügel, darin du einst ruhst! 

Irgendwo steht schon die Tanne, aus deren Brust 

Sie dir einst schnitzen den Sarg zu der letzten Ruh. 

Irgendwo fragt schon ein Kreuzlein: „Und du? Und du?“ 
Arno von Walden. 
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Das Buch ſoll uns deutſchen — nicht nur preußiſchen — 
Katholiken wieder klar machen, daß die Schulfrage die Frage der 


„Der Rampf um die Schule in Preußen“ — 


ein neues Buch. 
Von Dr. Brüning, Trier. 


m 14. Oktober 1888 hat Windthorſt in Köln das 
wiederholte Wort geſprochen: „Die 
Erörterung habe ich ſchon lange entſtehen 
früheren Katholikentagen darauf aufmerkſam g 
eite des Kulturkampfes noch beſonders 
müſſe und wahrſcheinlich einen Kampf herbeiführen werde, der 
fen nachhaltiger und vielleicht lä 
ein ; 
des verewigten Zentrumsführers ſetzt der Abgeordnete Dr. Heß 
an den Schluß ſeines Buches: „Der K i 
in Breußen 1872—1906“. 9) Ä 
ginn 
kaum 
dieſer Kampf 
Leuten, die 
Freunden 
einſchließlich der 
konſervativen. 
dieſer Kampf leider nicht ohne Erfolg gekämpft 


rungen bei der Verabſchiedung des Voltsſchulunterhaltungsgeſetzes 
vom 28. Juli 1906. Mi i 
zeigt uns das Werk 
Beiwerk 


in knapper Weiſe, indem es, auf alles unnötige 
verzichtend, di | ’ i 
ſchildert, welche in worden 
find. Führt uns das erſte Kapitel in den Geiſt und die Geſchichte 
des Schulaufſichtsgeſetzes von 1872 ein, welches das „orga⸗ 
tj i] irche‘ iß, die Oberaufficht 

des Staates über die Schule in radikalſter Weiſe geſetzlich feſtlegte 
ſchuf, di noch grundlegend ſind, befaßt 
itel mit dem Goßlerſchen Volksſchul- 
Windthorſt feinen 

Einen nehmen natürlich 
die Verhandlungen über den Z tzſchen Entwurf von 1892 
~ den auf chriſtlicher vom Weſen der 
Schule aufbauend der damalige Kultusminiſter 
vorhandenen 7 


uns vorgeführt. 
konſervativen“, „Die 
wertvolle Einblicke in die auszugsweiſe und doch in allen wich⸗ 
tigen Punkten und Reden mitgeteilten Verhandlungen des Land⸗ 
tags. Es verſteht ſich 

den „markanteſten Wendepunkt in 
das Geſetz 


des Abgeordneten Hackenberg, eines der Väter des Kompromiſſes, 
durch ſeine eigene Partei, die Nationalliberalen, das Redeſpiel des 
Zedlitz. den, wie Heß ſagt, wäre er 
ein unbeſchriebenes Blatt, zu definieren nicht leicht wäre, die 
Reden des } Die Zwiſchenkapitel ſind 
jeweils intereſſierenden ſchulpolitiſchen Rer- 

] faßt fi i it den allgemeinen 

Bolksjchulgeje- 
der Interimspolitik 

von 1892—1902. Der rote Faden, der durch das ganze Buch geht, 
iſt der: darzutun, wie unermüdlich der Liberalismus gearbeitet 
hat und arbeitet, die Schulpolitik in liberalem Sinne zu beetn- 
fluſſen, ſie zu orientieren, fie zu führen Dieſer Nachweis iſt Heß 
auch durchaus gelungen. Die Art der Darſtellung, die Wiedergabe 
der Verhandlungen, die — wie ſchon nel Í i 
Beiwerk befreit ſind, die klare Anordnung, die an der & 
guten, im Anfang des Buches eingeteilten Dispoſition 
Geſuchte finden läßt, und die ſtete Hervorhebung des mehrfach 
erwähnten Grundgedankens, mit dem Dr. Heß uns vertraut machen 
will, laſſen das Buch als eine außerordentlich wünſchenswerte Be⸗ 
reicherung der katholiſchen Literatur über die Schulfrage erſcheinen 
als ein Buch, das in keiner Bibliothek eines ſchulpolitiſch inter. 
eſſierten Mannes fehlen ſollte, um ſo weniger fehlen ſollte, als es 
dem Andersdenkenden gegenüber nie einer verletzenden Kritik ſich 


bedient, wie ſolches 


m 


inneren Politik iſt, der wir zurzett am meiſten unſere Au 
ſamkeit uzuwenden haben. 

„Heute“ — ſo „jagt Dr. Heß (S. 14) — „können wir . über 
ſehen, welch weitſichtige politiſche Perſpektive der Liberalismus mit 
dem von ihm 1 © 


nerkennung neben ber 


Bl in 40 Jabren 
er Beziebung mit unſerer Schule ausfehen ?” Darum videant 


eeignetem Rüftzeug | 
mit in exſter Linie das Buch von Dr. Heß: „Der 


um die Schule in Preußen!“ 
eee amp 
Die moniſtiſche Gefahr. 


Don P. Lippert S.J. 


Cibt es eine moniſtiſche Gefahr? Es iſt ja nicht alles 
drucken und reden. 


Verhärtete und Verſteinerte aus unſerem Erziehungsweſen hinweg⸗ 


fegt! ſtolzer Sturmwind 
ſein? Der Monismus ift e8 freilich nicht. 


Man braucht nur 
Jahrhundert“ 8 
1. Internationalen Moniſtenkongreß in Hambur ) 


dem Denken 
freien D nee genommen hatte.“ Exwachſene 
ein. 

Rud. Goldſcheid, der u. a. auch 
Menſchenökonomie. Eine Grund. 
legung der © auf feinem Gewiſſen hat, ein 
wunderbar konfuftonäres Buch, „darf (im moniſtiſchen Jahr- 
hundert natürlich) ruhig die kühne Behauptung aufſtellen: 
moderne Geſellſchafts. und Rechtsordnung ruht 


Ein Kaſſier, deſſen Rechnungs⸗ 
ſtimmt, würde ſich vergeblich darauf ausreden, 
fehlende Summe entwendet haben.“ Dem Gold- 


Arme: „Papſt Pius X. gehört einer Lebensverſicherung an!“ Da 

wird die Naivität doch ſchon etwas unſtatthaft und polizeiwidrig. 
Ich zweifle alſo immer noch, ch eine moniſtiſche 

Gefahr gibt. Der Monismus iſt keine geiſtige Macht, die das 

Thriſtentum in : 

Weltanſchauung aufbauen, aber er beruft ſich dafür immer noch aug- 


ihre ſtaunenswerten Fortſchritte ließen uns nur tiefer in 
gähnende Dunkel ſch 


immer noch ein klaffender Riß zwiſchen 
zwiſchen Natur und M en. 
Welt des Sittlichen und Religlöſen ift der Naturwiſſenſchaft eben 
ch das ſoziale, 
fällt nur zum kleinſten Teil i tungs 


eines Gottes. Es 
ſſenſchaft kann und 
Boden keine Weltanſchauung begründen. 
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Aber die moniſtiſche Propaganda weiß nichts von echt 
wiſſenſchaftlicher Selbſtbeſcheidung, nichts von jener ſachlichen 
Nüchternheit, welche unſere heutige Naturforſchung empor- 

ebracht hat. Sie iſt eine blinde, haſtige, tendenziöſe Bopulari- 
ation. Und darin liegt ihre Gefahr: Es gibt tatſächlich 
eine moniſtiſche Gefahr. 

Die Moniſten haben nicht den geringſten Reſpekt 
vor wirklicher Wiſſenſchaft. Bekanntlich hat der Scharf. 
finn und die Beobachtungskunſt des Berliner Piychologen 
Dr. Pfungſt alle Denk. und Rechenkünſte des „klugen Hans“ 
auf unwillkürliche Signalbewegungen der Umſtehenden zurück⸗ 
gef ri. Man folte meinen, die Wiſſenſchaft habe hier geſprochen, 

ſſenſchaft, die nach moniſtiſchem Dogma „die höchſte, unan⸗ 
fechtbare Inſtanz ift, der das ganze Leben der Gegenwart unter. 
geordnet iſt.“ Aber nein! 

Die Moniſtenführer Oſtwald und Haeckel glauben ungeniert an 
ihren Hans, ja neuerdings ſogar an eine dreipferdige Denkkraft: 
Hans, Muhammed und Zarif. Ob wohl je ein alter Mönch in 
ſolcher Herzensverhärtung dem heiligen Geiſt der „Wiſſenſchaft“ 
widerſtrebt hat? Aber freilich! Wie kann auch die Wiſſenſchaft 
ſich unterfangen, die Moniſtenpferde als Simulanten des Denkens 

u entlarven? Sie verdient einen Fußtritt dafür, die Göttin. 

I fie it dem Moniſten nur ein armer Fetiſch, an den er „ſich 
mit den tiefſten und ſchwerſten Fragen wendet, die ihm von jeher 
Gemüt und Verſtand erfüllt haben“ (im moniſtiſchen Jahrhundert), 
und den er prügelt, wenn er nicht die gewünſchte Antwort gibt. 

Der Monismus bedeutet eine Entgeiſtigung 
der Menſchheit. Er gewöhnt die Maſſen, denen er predigt, 
an die Phraſe und an das Schlagwort. Und es ſind nicht immer 
verbrauchte Schlagworte, die er der Menſchheit hinwirft, an denen 
die Menge ſich bereits hungrig genagt hat. Es find oft friſch 
geprägte, wiſſenſchaftlich lackierte, welche die Suggeſtionskraft des 

erſtandenen, des eben erft Entdeckten befiten. „Die neueſte 
Wiſſenſchaft!“ Jedes Antlitz heuchelt da Verſtändnis, als wäre da 
was zu begreifen. Und männiglich gratuliert ſich, daß man das un- 
liche Glück hatte, in letzier Stunde noch eben ſchnell das 
ſte zu hören. Man wäre ſonſt unrettbar rückſtändig geweſen. 

Die moniſtiſche Propaganda gewöhnt dem Großſtadt⸗ und 
anderem Publikum noch alles ſelbſtändig⸗kritiſche Denken, alle 
eigene Kontrolle und geiſtige Selbſtzucht ab. Sie erzieht dazu, 

hochtrabenden Redensarten ſich zufrieden zu geben. Lieber 
Leſer, du haſt natürlich den Vortrag des Herrn Dr. Schmidt in 
der moniſtiſchen Ortsgruppe Wien wieder nicht gehört. So ge- 
Ratte, daß ich deiner Rückſtändigkeit aufgelfe. „Der Menſch fon 
der Harmonie des Daſeins zuſtreben. .. Damit hat die 
moderne Ethik einen neuen Maßſtab für die alten Begriffe Gut 
und Böſe gewonnen. Gut ift ſoviel wie harmoniefördernd. 
Da die Verlogenheit unſerer Zeit hauptſächlich dem Pfaffentum 
ur Laſt fällt, ſo hat der Moniſtenbund den Kampf gegen den 
alismus auf Leben und Tod auf ſeine Fahnen geſchrieben. 
Weitere ſozialethiſche ee find: Ehereform und Aufhören 
der Raſſen⸗ und Klaſſenkämpfe, die internationale Friedensbewe⸗ 
gung. Erſt dann wird Oſtwalds energetiſcher Imperativ ver⸗ 
wirklicht, die fittliche Weltordnung erreicht, und ſo die Natur zu 
„Gott“ geworden fein.” 

„Dieſe finnreichen Gedanken“, ſo berichtet Dr. Max Brunner, 

Herr Dr. Schmidt mit größtem Schwung, aber doch höchſt 
maßvoll vor und wurde dafür von den Zuhörern, welche bicht- 
gedrängt den großen Saal beſetzten, mit ſtürmiſchem Beifall 
ausgezeichnet.“ 

Das moniſtiſche Publikum verlernt das Fragen, 
weil in dem moniſtiſchen Weltbild nichts mehr zu fragen iſt. Die 
furchtbaren Rätſel des Daſeins, vor denen auch die ehrliche 
moderne Forſchung erſchüttert ſtehen bleibt, beantwortet der 
nächſtbeſte Moniſtenprediger leichten Herzens und mit über⸗ 
legenem Lächeln. Auch das Chriſtentum hat nur ſparſame Lichter 
in das große Weltdunkel fallen laſſen, gerade genug, um für 
unſer fittliches Handeln ein tägliches Wegſtück zu erleuchten. Da- 
mit hat es ſeine pädagogiſche Weisheit bekundet. Der Moniſt 
aber verſchwendet alle Wiſſenſchaft des Tages und des Jahr⸗ 
hunderts und wird doch nicht klug darüber, was man z. B. mit 
alten kranken Leuten anfangen fol. Das Chriſtentum hat ge- 
rade ſoviel Helligkeit verbreitet, um uns die drohenden und her⸗ 
ausfordernden Dualismen ſehen zu laſſen, die überall gegen- 
einander aufgepflanzt ſind: Gott und Welt, Geiſt und Stoff, 
Geſetz und Freiheit, Gnade und Wille. Der Moniſt aber läßt 
die Dualismen nicht miteinander ringen, ſondern köpft kurzerhand 
die Fragen, die ihm allzu keck ſcheinen. Die Welt wird dadurch 
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einfacher, aber auch die Spannungen werden gelähmt; die kos⸗ 
miſchen Abgründe erſcheinen wie mit Brettern vernagelt, aber 
auch die prachtvolle Kühnheit aller Brücken wird überflüffig und 
lächerlich. Daher kommt jene geiſtige Suffiſance des vulgären 
Monismus, ſeine intellektuelle Genügſamkeit, der ſchließlich jedes 
Fragebedürfnis, jeder Problemwille abhanden kommt. i 

Die moniſtiſche Propaganda macht auch die Menſch⸗ 
heit genügſam, und das iſt ihre ſchwärzeſte Tat. Sie räumt 
die Ideale weg, welche die Menſchenſeele bis heute allein aufzu⸗ 
reizen vermochten, daß ſie den Blick vom Eſſen und Trin 
auch wohl mal in die Höhe richtet. Nicht als ob der Monismus 
ſo genau dasſelbe wäre wie Materialismus! 

Nein, gerade jetzt greift er eifrig und ſchamhaft um ſich 
nach idealiſtiſchen Gewandſtücken. Er redet viel von vollkom⸗ 
menem Menſchentum, von innerlicher Freiheit, von unſterblicher 
Tat, von klingender Harmonie. Das macht einen wohlanſtändigen 
Eindruck und gewinnt den gutmütigen Kritiker. Wer zum Bei- 
ſpiel jemals einem Vortrag des Dr. E. Horneffer beiwohnte, der 
konnte die Lähmung ſpüren, die fih da auf das kritiſche, nüch⸗ 
terne Urteil legte: Schimmernde Worte, ein finnbeſtrickendes 
Ballett kunſtreicher Sätze und Phraſen, das Wogen und 
Schweben einer angenehmen Menſchenſtimme, die über die Zu⸗ 

örer hinwallt und leiſe, ſeidenweiche Sympathien einfängt für den 
edner und — ſeine Partei, der Ton des Perſönlichen, des Ehr⸗ 
lichen und Ueberzeugten — das Beſte an E. Horneffer —, und 
vor allem ſeine bewundernswerte Kunſt, wirklich lebendige Ideen 
anzurühren, die wie Glocken in die Herzen hineinläuten und ein 
Tönen und Schwingen hervorrufen, in dem die eigentlich moni- 
ſtiſchen Mißtöne untergehen. 

Aber gerade das iſt ſein Sakrileg. Er hat Kirchenglocken 
geraubt und läutet ſie mit profanen Händen. Und die Menſchen⸗ 
menge hört geweihte Töne und Sonntagsworte über ſich und 
braucht ſich doch nicht aus ihrer Alltäglichkeit und Selbſtſucht 
und Genußgier emporzuarbeiten. Der Moniſt beruhigt mit 
ſeiner frommen Aeſthetik jene Menſchen, denen das Geiſtige 
nicht ſchmeckt, und die doch ihren Materialismus nicht ganz roh 
und ungar verſchlingen möchten. 

Darum läßt man ſich die wiſſenſchaftlich rhetoriſche Ver⸗ 
brämung, die der Monismus bietet, wohl eine Zeitlang gefallen, 
aber es kommt der Tag, wo das Proletariat des Geiſtes ſich 
den bunten Flitter vom Leibe reißt und den moniſtiſchen 
Schönredner zum Tempel hinausjagt. Dann iſt die Er⸗ 
ziehungsfrucht der moniſtiſchen Propaganda reif: Der Radika⸗ 
lismus des Denkens und der Tat. 

Was den modernen Radikalismus im Grunde ſo gefährlich 
macht, das iſt die maſſive Art, mit der er Ideen und ideale 
Kräfte, dieſe Imponderabilien unſeres Daſeins, abgeſchüttelt. 
Imponderabilien find es, aber ſie verhindern, daß unſere 
materiellen, unſere phyſiſchen und beſtialiſchen Inſtinkte aus- 
wachſen, ſie verhindern die Hypertrophie des Untermenſchen, 
des Tiermenſchen. Sie werden von den Radikalmenſchen der 
Reihe nach, ohne viel Federleſens, auf die Straße gekehrt; zuerſt 
kommen die göttlichen Werte daran, weil ſie die feinſten ſind, dann 
verſchwindet der zarte Hauch rein menſchlicher Liebenswürdigkeit: 
Ehrfurcht, Kinderſinn, Beſcheidenheit und Pietät. Endlich auch 
noch das Gefühl für geſellſchaftlichen Takt. Dann bricht jenes 
Bubenhafte hervor, das unſere Parlamente zu einem Leuteſpott 
macht und die Schönheit europäiſcher Hauptſtädte verwüſtet. 

Die moniſtiſche Propaganda aber iſt die Erzieherin ſolcher 
Trotzbuben und Fenſtereinwerfer; denn fie fädelt die Ent- 
geiſtigung der Menſchheit ein, ja fie, mit ihrer blafierten Art, 
die ererbten Güter und Ideale abzutun, in Bauſch und Bogen, 
und das alte Seelgerät der chriſtlichen Kultur zu verachten. Es 
iſt etwas Jugendlich⸗Unreifes in der moniſtiſchen Methode; und 
darin liegt ihre Gefahr für unſere Jugend, die ja froh iſt, wenn 
ſie nicht lange zu prüfen und herumzuklauben braucht in dem Ge⸗ 
wirre der Erſcheinungen. Die Moniſtenpropaganda gewöhnt 
unſere Jugend an das undelikate und unreinliche Aburteilen 
und Kritiſieren und Verachten. Die einſtigen Aufklärer, die ja 
auch nicht viel Geiſt beſaßen, verkauften die alten Büchereien, 
dieſe heiligen Familienarchive der Menſchheit, in Metzgerläden. 
Gott, ja! Aber ſchließlich waren es doch nur unſere Urgroß⸗ 
väter, die da in den alten Büchern beleidigt wurden. Die 
Moniſten und Freidenker aber verſchleudern 
unſere Kinder.!) 

1) Dieſen Satz hat der 16. Internationale Freidenkerkongreß 


in München am 3. September ds. Is. in feier richſter Weiſe unterzeichnet 
und bekräftigt durch folgende drei Reſolutionen (vgl. Nr. 450 der „Münchner 
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Die Moniſten find nicht ſtark durch ihr Pofitives, ihren 
inneren Gehalt. Aber ſie haben Geld, und in dieſer ſchadhaften 
Welt erſetzt das Geld bis zu einem hohen Grad den Geiſt. 
Dann find fie gut organiſiert, muſterhaft fleißig und rück⸗ 
ſichtslos aggreſſiv. Sie find etwas Nagendes, Aushöhlendes, fie 
unterwühlen das chriſtliche Land und ketten die Mächte los, die 
uns in die Tiefe reißen. 

Darum ſei uns die moniſtiſche Gefahr ein 
Weckruf und ein flammend Feuerzeichen, daß wir 
uns und unſere Brüder zu einem innerlichen und be- 
wußten Glaubensleben erziehen müſſen. Denn alles, was 
an unſerem Chriſtentum unverſtanden, was nur äußerlich und 
ſchablonenhaft, was nur erblich iſt und nur offizieller Apparat, all 
das zerſtiebt beim Anprall der antichriſtlichen Mächte unſerer Tage. 
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Audiatur et altera pars. 


Noch ein Wort zur Frage des Alkoholge nuſſes. 
Don Dr. med. Jofeph Heiſing. 


Anter dieſem Titel bringt Herr Guſtav Stezenbach in der „AN 
gemeinen Rundſchau“, Nr. 34 vom 24. Auguſt 1912, einen Artikel, 
der an einer Sielle Gedanken enthält, die der Richtigſtellung be⸗ 
dürfen, da ſie von manchen Leſern mißverſtanden und mißdeutet 
werden könnten. 

Vorausſchicken will ich, daß ich kein Abſtinenzler, 
ſondern trenger Anhänger der Mäßigkeit in allen Dingen, 
fo namentlich im Alkoholgenuß, bin. 

In dem Schlußabſchnitte des oben angeführten Artikels 
ſchreibt Herr G. St. die Sätze: „Es gibt Fälle, wo der Menſch 
Alkohol genießen muß, um ſich bei Kräften zu halten. Man 
denke nur an die Seeleute, die im Sturm und bei grimmiger Kälte 
die Segel bedienen müſſen. Mit Himbeerlimonade können ſolche 
Leute nicht arbeiten“. f 

Der Herr Artikelſchreiber will alſo ſagen, daß die Seeleute, 
um bei grimmiger Kälte bei Kräften bleiben zu können (und zwar 
während der Arbeit), Alkohol genießen müſſen; d. h. alſo: Die 
Seeleute ſchützen ſich durch Alkoholgenuß und auch nur durch ihn 
1. gegen grimmige Kälte und 2. vor zu ſchneller Ermüdung der 
willkürlichen Körpermuskulatur. 

Ein Philoſoph hat einſt geſagt: „Der Menſch muß nicht 
müſſen.“ Dies gilt in erſter Linie vom Genuſſe des Alkohols. Ich 
rede hier natürlich vom geſunden Menſchen, wie Herr St. das ja 
auch in ſeinem Artikel tut. 

Kann nun der Alkoholgenuß vor Kälte und Ermüdung der 
Muskeln ſchüben? 

Ich will verfuchen, die Antwort hierauf in ſtrenger Anleh⸗ 
nung an die Wiſſenſchaft gemein verſtändlich zu erbringen. Selbſt⸗ 
verſtändlich können eingehende wiſſenſchaftliche Beweiſe aus nahe⸗ 
liegenden Gründen hier nicht angeführt werden. 

„ Ad 1. Durch den Genuß von Alkohol werden die Blut- 
gefäße erweitert. Dieſe Wirkung betrifft ganz beſonders die Haut⸗ 
gefäße. Die Haut wird alſo gut durchblutet, — man denke nur 
an die roten Geſichter der Trinker — und das erzeugt das Ge⸗ 

ühl der Wärme. In Wirklichkeit wird aber Wärme aus dem 
nnern des Körpers an die Oberfläche transportiert und hier an 
die Außenwelt abgegeben. Das ſubjektive Wärmegefühl iſt alſo 
trügeriich. Schon bei kleinen Alkoholmengen trifft dies zu. 

(Um einen Maßſtab zu haben, nimmt die Wiſſenſchaft an, 
daß für einen gefunden, kräftigen Erwachſenen ca. 30 —4U Gramm 
Alkohol eine kleinere Gabe bedeuten, eine Menge, die ungefähr 
% Liter Wein oder 1 Liter Bier gleich käme.) 

Bei kleineren Gaben wird freilich die an der Oberfläche ver. 
loren gehende Wärme durch regulatoriſche Steigerung der Wärme⸗ 
produktion gedeckt. Die Körpertemperatur bleibt dieſelbe wie vor. 
dem. „Nach größeren Gaben aber werden die wärmeregulierenden 
Zentren wie die anderen Hirnzentren betäubt, die chemiſche Regu- 
lation wird unzureichend und der Körper kühlt fid) ſtark ab. Die 
Gefahr des Ait unge ledes der Berauſchten im Winter iſt die 
Folge.“ (Meyer.) 

Ad 2. Kleine Mengen Alkohol können die nicht erſchöpfte 
Muskulatur in der Arbeitsfähigkeit objektiv nicht ſteigern, allen- 
falls wohl eine ſubjektive Erleichterung ſchaffen. Die Arbeitsfähig⸗ 


Neueſten Nachrichten“): „10. Der Glaube an einen perſönlichen 
Gott iſt überflüſſig in der Erziehung. In vielen Beziehungen 
wirkt er ſelbſt e ſchädlich. 11. Die Sittlichkeit, welche auf der 
Religion bajiert, iſt unſittlich, weil fie ihre Fundamente 
nicht hat in, ſondern außer ſich ſelbſt. 12. Jede Miſchung von 
Religion und Sittlichkeit iſt ſchädlich.“ Dieſe Reſolutionen ſind 
ſelbſt wieder wahre Schulbeiſpiele für die moniſtiſche Art: Das Reden mit 
vollem Mund, das kritikloſe Aburteilen und Verachten in Bauſch und Bogen. 


keit des Muskels poſitiv heben kann der Alkohol nur dann, wenn 
die Muskeln im Erſchöpfungszuſtan de ſich befinden. Demnach 
könnten die Seeleute bei Erſchöp ng kleine Mengen Alkohol als 
Nährmaterial benutzen, wenn nicht nach kurzer etwa t, bis 
1 Stunde, die Hebung der Arbeitsfähigkeit ins enteil um⸗ 
ſchlüge und Ermüdung einträte. Zudem ber zur 1 
erheblicher Arbeit größere Mengen Alkohol nötig. D 
den Genuß dieſer würde aber die Giftwirkung auf das 
1 in den Vordergrund treten und der 
rbeitsleiſtung entgegenwirken. Der Alkohol kann daher nur in 
Notfällen ſtarker Erſchöpfung als raſch, aber vorübergehend wiri- 
fames Kräftigungsmittel dienen. Der Alkohol ift ein raſch wirk 
ſamer, aber ein ſchlechter und nur im Notbedarf verwendbarer 
dene „weil ſein Energiewert für die Arbeitsleiſtung weniger 
ausnutzbar ift, als der von anderen Nährſtoffen; weil er nicht nach 
Bedarf als Vorrat bewahrt werden kann, ſondern unter allen 
Umſtänden in kürzeſter Friſt verbrennt; und vor allem, weil er 
giftig iſt.“ (Meyer.) Trotzdem iſt der Alkohol bei beſtimm⸗ 
ten Krankheits⸗ und e heilſam. Für den 
Geſunden aber iſt der mäßige Genuß von Alkohol, d. h. alſo 
von kleineren Gaben, die fich ſelbſtverſtändlich nach dem Indi⸗ 
viduum richten, wohl zuläſſig, einmal, „um durch We eis 
hemmender Einflüſſe (übermäßiger Selbſttritib) gewiſſe Arten 
geiſtiger Produktivität zu erleichtern 79 aoma der s 
tafie“) oder zur Ausführung vorher wohlüberlegter Handlungen 
anzuregen („Mutantrinken“); dann auch „um einen Zuſtand von 
Euphorie (Zuſtand des allgemeinen Behagens) herbeizuführen, der 
die Erholung nach Bogen geiftigen und körperlichen Anſtrengungen 
begünſtigt und über Sorgen, drückende Lebenslage und andere 
depreſſive Zuſtände hinwegtäuſcht (, Sorgenbrecher“). (Tappeiner.) 

Dabei wollen wir nicht verſchweigen, 15 der Alkohol ein 
gefährliches a laea it, „da der gewohnheitsmäßige Ge 
nub größerer Dofen ſchwere Störungen des Organismus herbei⸗ 
führen kann“ (Landois Roſemann), Störungen, die den ganzen 
Körper in allen ſeinen Teilen nachteilig beeinfluſſen und manches⸗ 
mal fogar lebensgefährlich werden können. (Cyroniſcher Alkoho⸗ 
lismus) Aber auch der einmalige übermäßige Genuß von Alkohol 
kann für den Menſchen Folgen zeitigen, unter denen er, wenn er 
nicht daran f geht, ſein ganzes Leben lang zu leiden 
hat. (Akute Alkoholvergiftung.) f 

Zur Erhaltung der Körperwärme und zur Kräftigung der 
Muskulatur während der Arbeit ift der Alkoholgenuß unzweck⸗ 
mäßig, da er niemals eine wirkliche Erwärmung des Körpers 
und eine wirkliche Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit herbeiführt, 
ſondern bei anſtrengender Muskelarbeit durchaus mateng wirkt. 

Noch viel weniger ift er notwendig. Denn der Alkohol 
kann ruhig aus unſerer Nahrung ausgeſchloſſen werden, „ohne 
daß dadurch die re Störung entſteht: der Alkohol ift fein 
notwendiger Beſtandteil unſerer Nahrung.“ (Roſemann.) 
bedingt notwendig find für unſeren Körper Waſſer, Salze und 
eine gewiſſe Menge Eiweiß. Dieſe Stoffe können nicht d 
andere erſetzt werden. Ihr Fehlen macht vielmehr die Nahrung 
ſofort ungenügend und führt zur Störung der Lebensfunktionen 
und ſchließlich ſogar zum Tode. 5 

Zudem gibt es viel zweckmäßigere Mittel, die während der 
Arbeit genoſſen werden können, wie Kaffee, Tee, Kakao, G 
mittel, die den Muskeln eine erholende Kraft verleihen, was d 
Wiſſenſchaft und Erfahrung von Bergſteigern und Soldaten 
ermüdenden Märſchen und Anſtrengungen erwieſen iſt. Beim 
i ne die Wirkung eine viel geringere als beim Tee und 

daffee. 

Außerdem geben die Aufgüſſe der zuletzt erwähnten Genuß 
mittel die angenehm wirkende Erregung auf das Nervenſyſtem: 
ſie erfriſchen den Geiſt und heben das Gefühl der Müdigkeit auf. 
Auch die Fleiſchbrühe hat vermöge des in ihr enthaltenen rea. 
tinins dieſelbe anregende Wirkung, wenn au wächer. 

Ganz entgegengeſetzt wirkt der Alkohol. „Daher iſt der 
Alkoholgenuß bei anſtrengender Muskeltätigkeit durchaus nach⸗ 
teilig.“ (Durig, Landois Roſemann.) 

„Himbeerlimonade“ wird hauptſächlich, wenn fie ſehr ver» 
dünnt genommen wird, als Mittel gegen Durſt verwendet werden 
können. Doch wirkt viel beſſer natürlicher Zitronenſaft. 

„Der Wert des Alkohols als Genußmittel liegt in ſeiner 
mäßigen Anwendung nach der Arbeit: die durch ihn bedingte 
Euphorie gewährleiſtet ein Ausruhen und Erholen der (peiftigen 
wie körperlichen) Kräfte. Hierin liegt der Grund für die weite 
Verbreitung der alkoholiſchen Getränke und die Berechtigung eines 
5 18 igen 3 lkoholgenuſſes für den gefunden Erwachſenen. (Landois- 

oſemann. 
Literatur: 1. Tappeiner, Arzneimittellehre 1907. 
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Rennt ihr das Land d 


Km ihr das Land an Wundern groß und reich, 
Wo einſtmals Edens ſchöner Garten blüht'? 
Kein anderes kommt an Pracht und Zier ihm gleich, 
Soweit die Sonne ihre Bahnen zieht 

Wer kennt es nicht — das ſchöne Land? 

Das reiche Indien wird's genannt! 

Doch ach, fo reich, fo ſchön, to groß, 

Das Glück ruht nicht in feinem Schoß, 
Solang noch fern vom heil'gen Kreuze wohnen 
Des Volles mehr als Dreimalhundertmillionen! 


Kennt ihr das Land, das größte Reich der Welt, 
Das Viermalbundertmillionenreich? 
Seit Abra'm wandelt unterm Sternenzelt, 
Nennt es ſich ſtolz das blum'ge Mittelreich! 
Das große Volk, wer kennt es nicht? 
Doch, wer nur ſeinen Namen ſpricht 
Und bleibt noch kalt und wird nicht warm, 
Weiß nichts von Chinas Not und Harm. 
Denn ach, ſolang des Drachen Fahnen wehen, 
Kann ihm kein Heil und Gnad im heil'gen Kreuz erſtehen! 


Kennt ihr das Land an Heldenruhm ſo grob, 
Das Heine Volk, Mikados Stolz und Ruhm? 
Wohl birgt 's der Heiligtümer viel im Schoß, 
Allein als Bollwerk nur für's Heidentum. 
O armes Volk, o ärmſtes Land, 
Dem Chriſti Kreuz noch unbekannt; 
O Land im Morgenſonnenſchein, 
O Volk in Nacht und Todespein, 
Wann endlich ſoll dein Heilesmorgen tagen, 
Das Kreuz des Herrn von hunderttauſend Türmen ragen? 


Kennt ihr das Land der fernen Inſelflur 
Und ſeines Volk's vieltauſendſtämm'ge Zahl? 
Geführt von ihres böſen Herzens Spur, 
Ziehen fe hinab ins Land der Todesqual! 
Die Inſeln ſind euch wohlbekannt, 
Die nach dem Ozean benannt, 
Doch wen erbarmt's der großen Not? 
Wer reißt das Volk aus Nacht und Tod? 
Wer pflanzt den Kreuzesbaum an ihr Geſtade 
Und rettet ſo das arme Volk ins Land der Gnade? 


Kennt ihr das Land ſo reich an edlem Gold, 
Das heißerſehnte Ziel der ganzen Welt? 
Ach, nur dem roten Volk iſt niemand hold, 
Gehetzt, gejagt vom Pol bis an den Belt! 
O Gott. der Indianer Not 
Iſt groß, d'rum ruf mit Machtgebot 
Die ganze große Chriſtenheit 
Ins Feld zum heil'gen Glaubensſtreit! 
Denn eher kann kein Friede unten werden, 
Bis gläubig dich bekennt der ganze Kreis der Erden! 


Kennt ihr das Land, an Jammer und an Fluch 
So reich wie ſeiner Wüſten gelber Sand, 
Wo ſich der Feind ſein Volk in Ketten ſchlug 
Und feſſelt an der Hölle Schreckensrand? 
Ihr kennt es wohl — und kennt es nicht, 
Sonſt nähmt ihr ſelbſt das Glaubenslicht 
Und trügt's hinaus in alle Welt, 
Und trügt's auch in des Negers Zelt: 
O betet, daß der Herr den Jammer wende 
Und Boten ſeines Heils zu allen Heiden ſende! 


P. A. Freytag S. V. D. 
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Weitblick. 


Zur Förderung der katholiſchen Miſſionen. 
Von P. Franziskus Perger, C. S. Sp. 


Biter als in manchem früheren Zeitabſchnitt ſtehen ſich 
heute Chriſt und Widerchriſt in heißem, erbittertem Kampfe 
5 Deshalb muß jeder Katholit, ſei er Prieſter oder Laie, 
eine geiſtigen Sinne zu ſchärfen ſuchen, ſich an geiftigen Weit- 
und Scharfblick gewöhnen. Jeder müßte ein Feldherrntalent ſein, 
um aus den Zeichen der Zeit heraus Verſtändnis zu gewinnen 
für große Notwendigkeiten, für nicht zu r oft ernfte, 
oft traurige Erſcheinungen unferer Tage, die infolge der großen, 
völkerverbindenden Verkehrsleichtigkeit bald univerſellen Charakter 
annehmen. Wir müßten unfer Ohr ſchärfen für das, was um 
uns her geſprochen wird, und nicht warten, bis der Stab über 
uns gebrochen iſt, um dann in Jammertönen zu ſeufzen; nein, 
air ſehen, überlegen, großzügig, großmütig handeln. Ein 
eder ſei ein ganzer Mann, ein Heldengeiſt, und trete mutig ein 


in den großen Geiſterkampf, deſſen Ende noch lange nicht ab- 
zuſehen iſt. 

Es kommt darauf an, die Weltherrſchaft Gottes — und 
das iſt keine Phraſe! — zu ſtützen und zu Ihnen, das Chriften- 
tum, die Ehre und die Kraft des chriſtlichen ens nicht mit 
Füßen treten, nicht brechen zu laſſen und das Reichsbanner Jeſu, 
das Kreuz, das Labarum, das auch heute noch Sieg verleiht, 
in der Heimat in Ehren hochzuhalten, aber es auch immer 
weiter hinauszutragen und es überall in der Welt aufzu⸗ 
pflanzen. Das aber geſchieht nicht durch Raketenbegeiſterung, 
die Be in glänzenden Leuchtkugeln poetiſch ſchwungvoller 
Worte einmal aufſprüht, wie auch das Miſſionswerk nicht etwa 
darin beſteht, phantaſtiſch, mit dem Kreuze in der Hand, die 
fernen Heidenländer zu durcheilen, um ſchon die Völker anbetend 
in den Staub finken zu ſehen. 

Die Erhaltung und Ausbreitung unſeres Glaubens fordert 
vielmehr Arbeit, harte Arbeit, zielbewußte Arbeit; und Arbeit 
iſt allemal etwas Mühſeliges, Dorniges, Opfervolles. Opfer 
müſſen wir Katholiken heute mehr denn je bringen. Unter 
Opfern begann der Stifter unſerer Religion ſein Erlöſungs⸗ 
werk, unter einem großen gewaltigen Opfer brachte er es zum 
Abſchluß. Opfer wurden dem Chriſtentum von jeher aufgendtigt, 
find aber auch von jeher freiwillig, in Liebe gebracht worden. 
Zeiten, in denen es daran fehlte, waren auch ſtets weniger 
ruhmreich, ja verderblich. Heute drängt alles zur äußerſten An⸗ 
ſtrengung, es heißt auf der ganzen katholiſchen Front großmütig 
Opfer bringen. Nur ſo können wir Herren der Lage bleiben, 
beſonders da im gegnerifchen Lager die Opfer in keiner Weiſe 
geſcheut, ſondern nach Millionen gebucht werden. 

Zu einem vergleichenden Ueberblick über die gegenwärtige 
Weltlage und zur Veranſchaulichung deſſen, was an Arbeit und 
Opfern noch zu leiſten iſt, dürfte hier die intereſſante Tabelle 
P. Kroſes, S. J., des bekannten Statiſtikers, Platz finden. Die⸗ 
ſelbe findet ſich im III. Bande ſeines Kirchlichen Handbuches für 
das katholiſche Deutſchland (Herder, Freiburg). 

Die Geſamtbevölkerung der Erde nach dem Religion 
bekenntnis: Ä 


a) Chriſten 


| Protes Griechiſch. Oriental. Chriſten 
Erdteile Katholiken Ruſſiſch) —Schis⸗ 
i ftanten Srtbodor. | matiker überhaupt 
Europa 188577058 106 200 177 113 735718 232000 410826865 
Aſien 12661498 2354817 13 806 000 2919000 32272905 
Auſtralien und 
Ozeanien 1244055 399704 — — 5241 102 
Afrika 26898390 26346600 — 5823 989 11 148 488 
Amerika | 87614635 70868923 — — 158 483 558 
Geſamtſumme 2092787 085 186055624 127541718 8974998 617972918 
b) Nichtchriſten 
5 | | Moham⸗ 
Erdteile Juden medaner Drahmanen Buddhiſten 


9795877 | 


Europa 8648 395 — 
Aſien 745000 155 100 000 125 000 000 
Auſtralien und 

Ozeanien 16867 20000 70000 
Afrika 573 635 43 299 445 — 
Amerika 1858 372 


12989751 | 207067840 | 210100000 | 125270000 
b) Nichtchriſten (Fortſetzung) 


Anhän er des Taoiſten und 
AUhnenkultus 
u. — Schintoiſten une and 


Heiden 


Geſamtſumme | 


Fetiſchanbeter der 


Erdteile und andere 


ohne Angaben 


Europa u = — 1050061 
Afen 240 000 000 16 870 000 — 
Auſtralien und l 

zeanien — — 1112000 174 000 
Afrika — — 71 000 000 = 
Amerika — — 2622 000 6089 219 
Geſamtſumme || 240000000 | 49000000 | 91604000 7313280 
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Allgemeine Rundſchau 


Nr. 38. 21. September 1912. 


Unter dieſen rund 1561 Millionen Erdenbürgern gehören 
alſo rund 618 Mill. dem chriſtlichen Bekenntniſſe an. Die katholiſche 
Kirche aber behauptet mit 292 / Mil. = 47,4% die erte Stelle 
unter allen Religionen. Durch dieſe Ziffer ſtellt ſie ſich auch 
als die ſtärkſte Religionsgemeinſchaft der ganzen Welt dar und 
iſt zudem auch örtlich die verbreitetſte. 

Die alte Lebenskraft der Kirche iſt damit glänzend be⸗ 
wieſen; aber dieſe Lebenskraft darf nicht nur eine vegetierende 
ſein, ſonſt geht ſie dem Kräfteverfall entgegen; ſie muß eine 
zeugende ſein, ſie muß nach außen hin ihre innere Spannkraft 
verraten. „Deutſchlands Zukunft liegt auf dem Meere“, iſt ge⸗ 
ſagt worden. Die Zukunft der Kirche, des Reiches Gottes liegt 
enſeits der Meere! Da wird fie Gelegenheit zu expanſiver 

ätigkeit finden, die in ihrem innerſten Weſen begründet iſt. 
Darum tut den Katholiken Europas und Amerikas klarer, ſcharfer 
Weitblick ſo not, weil die Kirche über den Heimatboden 
hinaus in der ganzen Welt zu wirken hat. 


Hier muß nun auf einen Feind der Sache Gottes hin“ 
ewieſen werden, und der heißt: Egoismus, Partikularismus, 
krankhafter Nationalismus. Gewiß find wir alle Kinder unſeres 
Vaterlandes und find es mit ganzer Seele. Heißt uns ja der 
Heiland ſelbſt dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt. Deshalb 
kann auch im Miſſionsweſen ſehr wohl und mit Fug und Recht 
die nationale Seite zum Ausdruck kommen, beſonders wo es ſich 
um Kolonien des eigenen Vaterlandes handelt. Steht aber die 
Miſſionierung ſelbſtändiger Reiche in Frage, fo fol die Nationalität 
der apoſtoliſchen Arbeiter kein Grund zur Entzweiung unter 
Brüdern, ſoll auch kein Hemmnis für den freien Fluß der 
5 von ſeiten der Katholiken der ganzen Welt 


e Beiſpiel ſoll dagen, wie leicht ſich in dieſem 
Punkte ſchlichkeiten einſchleichen, und zu welchen Lächerlich⸗ 
keiten eine kleinliche Engherzigkeit führen kann, die ſich wie ein 
Alp auf alles Gute legt und ihm den Lebensodem benimmt. 
In Tokio haben ſich einige franzöſiſche Miſſionare beklagen 
wollen, daß auch deutſche Ordensleute dort auf den Schauplatz 
berufen worden waren, weil fie fürchteten, ihren Einfluß nun 
zu verlieren. (Vergl. Katholiſche Miſſionen, Jan. 1912, S. 90.) Und 
doch dürfte in Japan das Miſſions⸗ und beſonders das Unter- 
richtsperſonal fünfmal ſo zahlreich ſein, wenn es genügen ſollte. 
en kann man ſolche Dinge, die auch bei uns vorkommen, 
aber der guten Sache ſchaden fie. Unſere Begeiſterung und 
igkeit in der Miſſionsſache muß weit ſein wie das 

Weltall, das die Miſſion liebend umſpannen ſoll. 


Ein ſchönes Zeugnis wird in dieſer Beziehung deutſchem 
Edelfinn durch einen franzöſiſchen Miſſionar, den eifrigen 
P. Droũart de Lezey aus dem Pariſer Seminar ausgeſtellt. Der- 
3 hat in Tokio (Japan) eine katholiſche Preſſe gegründet als 

eines Gegengewicht gegen die gutfituierten Bibelgeſellſchaften uſw. 
Katholiſche Miſſionen, Aug. 1911, S. 275, Dez. 1911, S. 61.) An 
chönen Erfolgen hat es dem in gutem Sinne modernen Apoſtel 
nicht gefehlt; wohl aber an Mitteln und am rechten Verſtändnis 
von feiten kleinlicher Gemüter. In feiner Not wandte er ſich 
nach Deutſchland und ſchrieb unter anderem folgendes: „Ich 
wende mich an euch, Katholiken Deutſchlands. Ihr veriteht 
beffer als alle anderen die Bedeutung einer guten Preſſe; ihr 
t euch bewährt als ein Volk intelligenter, mutiger, aus⸗ 
auernder Streiter für den wahren Glauben.“ Die anſchließende 
Bitte um Unterſtützung verhallte denn auch nicht ungehört und 
konnte wohl auch ziemlich leicht erfüllt werden, da das Unter. 
nehmen mit einer jährlichen Summe von 2800 Mk. über Waſſer 
gehalten werden kann. Es iſt nicht viel, und beachtenswert iſt 
die Bemerkung des wackeren Miſſionars: „Ich bin perſönlich 
arm und muß ſehen, wie ich mit den 530 Mark, die ich jährlich 
aus den Geldern des Glaubensvereins erhalte, mich durchſchlage“. 
Nach Empfang der Unterſtützung ſchreibt der greiſe Miſſionar 
an den Redakteur der „Katholtſchen Miſfionen“: „Ich bin Ihnen um 
fo dankbarer, als die Deutſchen , Katholiſchen Miſfionen“ die einzige 
Zeitſchrift iſt, welche für dieſes Unternehmen wirkliche Sym⸗ 
pathie bekundet und es wirkſam und dauernd unterſtützt hat.“ 
„Was meine franzöfiſchen Landsleute angeht, ſo ſind und 
bleiben fie für mich ein Geheimnis. Gewiß find fie tätig und 
voll Eifer, allein wie viele engherzige und rückſtändige An⸗ 
ſchauungen finden ſich bei ihnen in manchen Punkten. Da ſie 
die katholiſche Preſſe im eigenen Lande niemals ordentlich unterftüßt 
haben, wie ſollten ſie es für die Preſſe in den Miſſionsländern 
tun. Nach den bisher gemachten Erfahrungen kann ich mit 


Sicherheit nur auf die deutſchen Katholiken und deren Blick und 
Großmut rechnen.“ 


Aus dem Geſagten erſieht man auch, wie vielgeſtaltig 
das Gute iſt, das getan werden muß, und wie auch in den 
Heidenländern mit allen modernen Mitteln im guten Sinne 
fortſchrittlich zu arbeiten iſt. Aber um all das Gute ins Werk 
zu ſetzen, ſteht uns kein Kapitalismus zur Seite, wie das ander⸗ 
weitig vielfach der Fall iſt. Die Miſſionsſache iſt heute ſo recht 
Volksſache geworden, und wohl nicht ohne Willen der göttlichen 
Vorſehung. In dem Sinne erklärt ſich auch das M.⸗Gladbacher 
Miſſionsfeſt und ähnliche ſpätere Veranſtaltungen. Sehr richtig 
ift die Bemerkung des Hochw. Herrn Pfarrers Oſter im Januar⸗ 
heft Nr. 1 der „Allgemeinen Rundſchau“ in einem das Feſt be 
treffenden Artikel: „Das katholiſche Volk iſt ungemein empfänglich 
für den Miſfionsgedanken.“ Das kann und muß jeder beſtä⸗ 
tigen, der über dieſes Thema ſchon in überzeugter Weiſe ge⸗ 
ſprochen hat, und dieſes Wort wird um ſo wahrer werden, je 
weiter auch der Blick der hochwürdigen Geiſtlichkeit ſein wird, 
worauf es bei ſolchen Veranſtaltungen immer ankommt. 


In dieſer Beziehung ſei es geſtattet, hier das Wort eines 
Herrn Pfarrers anzuführen, der nach ſeinem Amtsantritt in ſeiner 
Pfarrei einen ſolchen Mi ſſionsſonntag abhalten ließ. „Wenn ich 
ſehe, daß meine Gemeinde, die ich ja ſo genau noch nicht fenne, 
Sinn und Verſtändnis und eine offne Hand für die großen Inter⸗ 
eſſen des Reiches Gottes und die Miſſionen hat, dann bin ich ſicher, 
daß die Intereſſen und Bedürfniſſe der Gemeinde derſelben 
Opferfreudigkeit begegnen werden.“ 


Ebenſo bezeichnend iſt das Wort eines frommen Laien, 
der mit dem Einverſtändnis ſeines Pfarrers ſchon über 20 Jahre 
für die Miſſionen in einer Pfarrei arbeitete und ſammelte. Als 
ihm eines Tages der Herr Pfarrer auf einen neuen Antrag hin 
ſagte: „Aber ich glaube, es wird etwas viel!“ antwortete der 
Laienapoſtel: „Herr Pfarrer, die Leute geben es aber gern und 
freiwillig, und zu denjenigen, welche für die Miſſionen ein offenes 
Herz und eine mildtätige Hand haben, dürfen auch Sie ruhig 
hingehen, wenn die Anliegen der Pfarre es erfordern.“ Das 


mußte der Herr Pfarrer zugeben und gab dem eifrigen Förderer 
die Bahn frei. 


In dieſer Auffaſſung liegt die Wahrheit. Die Kirche und 
ihre Intereſſen in Heimat und Miſſionsländern find ein unzer⸗ 
trennliches Ganzes. 

Nur eines vermißt man noch. Die große Sache des Mif- 
ſionsweſens, in der wir in unſerer Zeit nun einmal, fern von 
aller erbärmlichen Kleinlichkeit, einen gewaltigen Vorſtoß zu 
machen haben, müßte, was den helfenden, unterſtützenden Faktor 
in der Heimat angeht, noch weit beffer organifiert fein. Man 
hat ſchon einmal den Gedanken einer großen Zentrale, ähnlich 
derjenigen des Volksvereins für das kath. Deutſchland in M.- 
Gladbach, ausgeſprochen. Möge dieſe Idee hier noch einmal 
aufgegriffen und aufgeworfen ſein. Vielleicht findet in irgend 
einem erleuchteten Geiſt dieſe Frage eine Löſung, um dann 
durch ein tatkräftiges, organiſatoriſches Talent zur Ausführung 
gebracht zu werden. 

Wenn man ſieht, was die Verbreiter des Unglaubens, der 
zügelloſen Auflehnung und der unbändigen Unfittlichkeit 
(euphemiſtiſch der freien Sittlichkeit) an Organiſationen hinter ſich 
ſtehen haben, dann müſſen wir uns ſagen: Wir, die wir der 
Wahrheit Zeugnis geben, die wir den guten Geiſt in die Welt 
hinaustragen ſollen, find in dem Punkte noch rückſtändig. Aber 
lernen kann man immer, auch vom Gegner, und das wollen 
auch wir, zumal wenn es ſich um ſolchen Idealismus handelt 
wie im Miſſionswerk, um ſolche Güter, wie fie dieſes Unter- 
nehmen der Menſchheit bringen ſoll. Der däniſche Freiherr 
Nordenſkjöld nennt im proteſtantiſchen „Kriſteligt Dagblatt“ die 
Miffionare das Gewiſſen der Ziviliſation, und zwar 
redet er von katholiſchen Miſſionen: „Sie gehen zu den fremden 
Völkern, ſchreibt er, nicht um zu nehmen, ſondern um zu geben. 
Unter ihnen finden ſich ſehr viele, die begeiſtert für ihre Sache, 
ohne jeden perſönlichen Vorteil, nur für eine Idee, für ihren 
Glauben arbeiten. Das ift etwas Großes im Zeitalter des In- 
duſtrialismus.“ (Vgl. Katholiſche Miſſionen, Januar, S. 99.) Zu dieſem 
„Gewiſſen der Ziviliſation“ gehören auch alle jene, welche dem 
Miſſionswerk helfend zur Seite ſtehen. Möge dieſes Gewiſſen 
immer weitere Ausdehnung gewinnen, möge es immer laut er 
und eindringlicher mahnen, der heiligſten Chriſtenpflichten nicht 
zu vergeſſen und in edlem, opferfreudigem Weitblick den In ter⸗ 
eſſen des Gottesreiches hüben und drüben zu dienen. 


Nr. 38. 21. September 1912. 


In den Herbst. 


in hauch vom Herbste went mich an, 
Wiewohl noch voller Sommer ist. 
Das hat ein gelbes Blalt getan, 
Das mir im Bach vorüberfliesst. 


Die Welle trägt es kosend for, 
Das kurz gegrünt zur Frühlingszeit. 
Mich rif es wie ein Mahnungsworl 
Von Welken und Vergessenheit. 


Wie bald, dann braust ein Herbstorkan 
Ins lustvergess’ne Tal herein 
Und geht die Herzen biffer an, 
Und dann wird lang ein Winter sein. 
| F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Gegen neuheidniſchen Nacktkult. 


Ein Echo aus Amerika gegen die „Feſtvorſtellungen“ 
im Münchener Künſtlertheater. 


F Nr. 31 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 3. Auguft 1912 
(S. 590f.) war eine Zuſchrift „Aus reifen der Mün 
chener Ariſtokratie“ veröffentlicht (vgl. dazu auch den grund⸗ 
ſätzlichen Artikel Dr. Otto von Erlbachs: „Bühne und Neuheiden⸗ 
tum“ in Nr. 32, S. 613 f.), welche, nachdem das erwartete Echo 
aus Amerika prompt eingetroffen ift, im vollen Wortlaute noch⸗ 
mals in Erinnerung gebracht ſei: 

„Mit großem Intereſſe verfolgt man Ihre ſcharfe Kritik an 
den bis zu den äußerſten Grenzen elner milden Polizeizenſur auf 
den Nacktkult eingeſtellten Aufführungen im Künſtlertheater. Leider 
werden alle Ihre ſo lobenswerten Bemühungen, eine Verbeſſerung 
ju erreichen, erfolglos fein, ſolange ſelbſt in wohlgefinnten Streifen 

Stadtverwaltung nicht das mindeſte Verſtändnis dafür an⸗ 
zutreffen iſt. Sonſt wäre es wohl nicht möglich, daß wie ber: 
ſchiedene Tagesblätter berichteten, auf beſonderen Wunſch des 
Stadtoberhauptes als „ für den Beſuch 
der Lehrer aus Amerika die beiden Operetten „Schöne 
Helena“ und „Orpheus in der Unterwelt“ gewählt worden ſeien. 
Die Wahl 119 cht Bände. Soll auf dieſe Weiſe dem Lehrerperſonal 
der neuen Welt der moderne Münchener Be von Pädagogik 
beigebracht werden? Es fragt fi nur, ob alle von en 
als „vorbildlich“ gedachten e cht 
ſonderlich erbaut geweſen ſind. Weite Kreiſe der Mün⸗ 
chener Einwohnerſchaft waren über diefe ſonderbare Wahl mehr 
als erſtaunt. Selbſt die auf einer Studienreiſe durch Deutſchland 
de cd engliſchen Studenten hat man eingeladen, als Gäſte 
der Stadt einer Vorſtellung der „Schönen Helena“ im Künſtler⸗ 
tbeater beizuwohnen. Es fehlt jetzt nur noch, daß man die 
höheren Töchterſchulen Münchens und der Nachbarſtädte in cor- 

ur „Schönen Helena“ führt oder den Gymnaſiaſten den 
Beſuch der „antiken“ Offenbachiaden zur Bereicherung ihrer huma⸗ 
niſtiſchen Bildung dringend ans Herz legt, Quousque tandem ? 
Und mit welchem Rechte will man es ſchließlich verwebren, wenn 
künftig ſämtliche Theater, auch die Volksbüynen bis 
Kabaretts und Varietés, die Halbnacktheit als nie ver 
pikante Attraktion für idh in Anſpruch nehmen?“ 

Von einem amerikaniſchen Lehrer erhielt die „All⸗ 
gemeine Rundſchau“ inzwiſchen aus New Pork (15. Auguſt) 
nachſtehende Zuſchrift: In Nr. 31 Ihrer geſchätzten „Allgemeinen 
Rundſchau“ finde ich unter dem Titel: „Gegen neuheidniſche 
Nacktkultur“ einen Artikel über die Feſtvorſtellungen für 
den Beſuch der Lehrer aus Amerika. Auf die dort ge⸗ 
ſtellte Frage, „ob alle von dieſem als vorbildlich gedachten An- 
ſchauungsunterricht erbaut geweſen find“, bin ich in der Lage, 
einen Ausſchnitt aus einer Zeitung zu ſenden, die ſich „das 
weitverbreitetſte deutſch⸗ amerikaniſche Tageblatt“ nennt 
(„„New Porter Morgen: Journal” vom 9. Auguft 1912)“. Das 
uns im Original vorliegende Blatt zeigt über dem in Frage 
ſtehenden Artikel eine bildliche Darſtellung der Vorderfront des 
Münchener Künſtlertheaters mit der Unterſchrift: „Künſtler⸗ 
theater, wo die Feſtvorſtellung für die Amerikaner in München 
ſtattfand.“ Unmittelbar darunter folgt als Titel: 

„Orpheus in der Unterwelt zu frei für Onkel 
Sams Töchter.“ 


u den 
licente 
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Der von C. von Hartmann unterzeichnete, vom 27. Juli 
datierte Bericht zeigt deutlich, daß die Zeitung ſelbſt den ſtrengeren 
Schicklichkeitsbegriffen der Amerikanerinnen gegen- 
über eine gewiſſe Diſtanz wahren und dem „freien München“ 
nicht allzu wehe tun möchte. Aber an der Fatade, daß die 
Amerikanerinnen an dem Nacktkult im Münchener Künſtler⸗ 
theater ſtarken Anſtoß genommen und dieſem Gefühl durch 
Stampfen mit den Füßen („Kick“) energiſchen Ausdruck ge- 
geben haben, kann das „New Yorker Morgen⸗Journal“ nicht 
vorbeikommen. Es iſt übrigens ſehr bem wert, daß bie 
Münchener Lokalpreſſe dieſe ſehr wahrnehmbare 
Demonſtration der Amerikanerinnentotgeſchwiegen 
hat! Laffen wir nun das „New Yorker Morgen- Journal” 
ſelbſt reden. Der nachſtehende Abdruck kopiert möglichſt genau 
das Original. (Einige Sperrungen rühren von dem Einſender her.) 


„Feſt⸗Vorſtellung ein Fehlgriff. 
Am Donnerstag Abend fand im Künſtler⸗Theater auf der 
Oktober⸗Wieſe eine Feſtvorſtellung ſtatt, zu welcher die Stadt 


] München die Amerikaner eingeladen hatte, und hierbei hatten 


die flädtiſchen Behörden, wie man fo ſagt, ins Fettnäpfchen 
getreten. Es wurde „Orpheus in der Unterwelt“ von Offenbach 
gegeben, und man hatte bei der Wahl dieſes Stückes der ameri 
kaniſchen Prüderie, welche auch vielen in Amerika 1 0 
Nachkommen deutſcher Eltern zur Natur geworden zu ſein ſcheint, 
keine Rechnung getragen. München iſt eine Stadt, in deren 
öffentlichem Leben das Decorum ſehr ſtreng gewahrt wird. Für 
die Prieſterinnen der Venus iſt es deshalb, trotz der Tauſende 
von Studenten und der großen Garniſon, kein ergiebiges Feld (?), 
denn das Auge des Geſetzes wacht ſtreng darüber, daß das Laſter 
ſich nicht in den Straßen oder öffentlichen Vergnügungsplätzen 
breit macht.!) Um fo freier ift dagegen die Kunſt. So war 
die Scene im Olymp in Offenbachs luſtiger Operette der Natur 
jo treulich nachgebildet, daß die ſtoffliche Bekleidung einer erwach ⸗ 
ſenen Perſon ſo ziemlich für das ganze Enſemble gereicht hätte, 
welches ſich dort maleriſch um den Donnerer Zeus gruppiert 
hatte. Und das waren ſo beiläufig drei Dutzend Perſonen, von 
denen die allermeiſten dem ſchönen Geſchlechte angehörten, welche 
e ſie auch nicht im Geringſten zu verbergen ſich 
eſtre er 


Amerikanerinnen „chokirt“. 


Die anweſenden Bajuvaren und Bajuvarinnen ſahen ſich 
die Sache mit kunſtgeübten Augen und mit Guſto an, die Baju⸗ 
varen noch mehr, wie die Bajuvarinnen, auch die Herren unter 
den amerikaniſchen Gäſten fanden die Sache augenſcheinlich ganz 
intereſſant, dagegen waren viele der Amerikanerinnen arg „chokiert“ 
und eine bemerkte indignirt: Jf anybody would produce 
anything like this on the ſtage in New Port, he 
would be arreſted“. “ 

Die junge Dame hatte ganz recht, aber New Vork iſt nicht 
München, und es kommt doch ſchließlich darauf an, unter welchem 
Geſichtswinkel man die Sache betrachtet. In Bayern ift man 
offenbar der Anficht, daß hiſtoriſche Treue in der Koſtümierung 
zu den Erforderniſſen einer künſtleriſchen Aufführung?) gehört, 
und da bekanntlich die „ollen Griechen“ und noch weniger ihre 
Götter Tricots trugen, ſo haben auch ihre Darſteller und Dar⸗ 
ſtellerinnen das Recht, ihre blanke Haut zu Markte . 
Uebrigens war das Enſemble, was die künſtleriſchen Leiſtungen 
anbetraf, ganz vortrefflich, aber gerade deshalb ſchien dieſe nach 
amerikaniſchen Begriffen oſtentatiöſe Schauſtellung weiblicher 
Reize den Amerikanerinnen nicht in den Rahmen der Darſtellung 
zu paſſen und ſie „kickten“ ſehr heftig.“ 

Das war übrigens auch der einzige „Kick“, welchen man 
während der Tage in München hörte. onſt war man in jeder 
Beziehung entzückt von dem herrlichen Iſar⸗Athen.“ i 


1) Wer das ganze Münchener Leben und namentlich auch das 
Treiben der 5 in gewiſſen Straßen und Lokalen genauer kennt, 
wird dieſes Lob des Münchener „Dekorums“ kaum unt ben. Im 
liche 9. 11 die „freie Kunſt“ dem ganzen Münchener Milieu die eigent⸗ 

e Note. 

2) Bu deutſch: „Würde jemand auf der Bühne in New York 
etwas Gleiches darftellen, fo würde er verhaftet.“ 

3) Daß nicht etwa die „hiſtoriſche Treue“ die eigentliche Triebfeder 
dieſer Vorliebe für Nackt⸗ und Halbnacktſchauſtellungen iſt, konnte nicht 
draſtiſcher bewieſen werden als durch das naive Eingeſtändnis der viel⸗ 

erühmten „Moskauer Tanzmädchen“, die wochenlang jeden Nachmittag 
im Künſtlertheater auftraten und auch im Rokoko⸗Koſtüm mit nackten 
Beinen tanzten. Ueber dieſe „biſtoriſche Treue“ haben ſämtliche Faune 
und Satyre hellauf gelacht. 

4) „Kicken“ — mit dem Fuß ſtampfen. 
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Dieſes Echo aus Amerika iſt nach unſerem Gefühl für 
die „Macher“ und Protektoren dieſer „Hauptattraktion“ 
der Bayeriſchen Gewerbeſchau 1912 äußerſt beſchämend. Mittler⸗ 
weile dürfte die Geſamtzahl der Aufführungen 
der beiden Offen bachiaden das erſte Hun: 
dert überſchritten haben. Kaum ein Kongreß 
oder Kongreßlein oder Verbandsfeſt mit Beſuchern aus ganz 

chland oder dem benachbarten Oeſterreich it in wirk⸗ 
lichem oder gewaltſam konſtruierten Anſchluß an die „Bayeriſche 
Gewerbeſchau“ in München abgehalten worden, ohne das ihnen 
als paprizierter Extragenuß eine der beiden Offenbachiaden im 
„Koftüm“: Zweidrittel⸗Nackt vorgeführt worden wäre. Dieſer 
Münchener Anſchauungsunterricht hat demnach bereits Wirkungen 
ausgelöſt, die ſich nur zu bald überall in Deutſchland bis in 


die Heineren Provinzſtädte fühlbar machen werden. Denn es war 
und ift ja der ausgeſprochene Zweck dieſer „Künſtler⸗ 
theater“ Schauſtellungen, daß ihr „freier Stil“ ähnlichen 
Vorſtellungen überall in Deutſchland und im Auslande den Weg 
bahnen ſollte. Darum: Videant consules! 


In deines Herrgotts Schmiede. 


lick tief in deines Herrgofts Schmiede, 

Du sturmgeprüfter Wandersmann, 
Lausch auf dem starken Hammerliede! 
Was gehen dich die Menschen an? 


Gb alle treulos dich verlassen 

Und schliessen Tür und Laden zu, 

Es tönt ein Treugruss durch die Gassen, 
Der Herrgoſt ruft: „Grüss Gon!“ Hör’ du! 


Trim ein in seine Schmiedwerkstätte 

Und schmiede mit an deinem Glück, 
Schmied mit dem Herrgolt um die Welle, 
Mit Gott fürwahr, da gibt's ein Stück! 


Und trist du wieder auf die Gassen, 
Dann teil vom Werke andern aus, 
Gib nur, da bist du nie verlassen, 


Du bist willkommen jedem Haus. Eugen Mack. 
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Ratholifche Jugendzeitſchriften. 


Don B. Hartmann, Symnaſiallehrer a. D. 


er „Leuchtturm“ für Studierende (Verlag der Paulinus⸗Druckerei, 
Trier) bat ſein fünftes Jahr beendet. Wer die beiden letzten Jahr⸗ 
gänge in die Hand nimmt, gewinnt raſch die Ueberzeugung, daß eine 
vornehme, wirklich erſtklaſſige ie vor ihm liegt. 
Die feine Ausführung des Bildwerkes geieicht dem Verlag zur 
Ehre, er darin ne jede Firma ſtellen. — Es ſind Autoren 
vertreten, die einen führenden Namen tragen: Prohaszka, Cardauns, Krapp, 
Drerup, Heemſtede, Handel Mazzetti, Kieſekamp, Iſabella Kaifer uſw. Ein 
ediegener, feſter Mitarbeiterſta „den die häufig wiederkehrenden Namen: 
r. am Sunde, B. Ventura, W. Wieſebach bekunden, leiſtet Vortreffliches. 
— Der Ton faft ſämtlicher Artikel iſt friſch geſtimmt, die prägnante Kürze 
iſt ein großer aus: Die Auswahl des Stoffes iſt ſehr reichhaltig und 
führt in ſämtliche Wiſſensgebiete. 

Der „Leuchtturm“ nennt fich mit Recht „für Studierende“. Es wäre 
verkehrt zu glauben, die Zeitſchrift ſei nur für die Jugend leſenswert. Ge⸗ 
wiß, fie kann jeder jungen Dame und jedem jungen Herrn in die Hand ge 
geben werden. Sie ſetzt aber eine gewiſſe Reife voraus, und jeder Gebildete 
wird fie mit Genuß leſen. Die friſche Art tut wohl, die Kürze behagt, der 
Inhalt iſt vollwertig. i 3 

Der Paulinus⸗Verlag kündigt eine andere Zeitſchrift an, „Die 

Burg“, welche einer febr begründeten Zentraliſation zuliebe ſtatt der 
l 1 Jugendzeitſchrift „Stimmen vom Berge“ zum 1. Oktober 
erſcheint. 

„Die Burg“ iſt für das Alter von 12—16 Jahren beſtimmt. Sie 
ſoll für die mittleren und unteren Klaſſen unſerer Lehranſtalten das ſein, 
was der „Leuchtturm“ für die reifere Abteiluna iſt. i 

Der Gedanke ift als ein febr glücklicher zu begrüßen. Eine einzige 
e NDR für alle Klaſſen unſerer höheren Schulen iſt undenkbar. 

in Primaner hat nicht die Intereſſen eines Tertianers. Darum iſt auch 
hier Scheidung nötig. 

Wenn „Die Burg“ das leiſtet für die jüngeren, was der „Leuchtturm“ 
den größeren bietet, und das ſcheint wohl ficher, fo ſteht unſerer ſtudie ; 
renden Jugend jeden Alters eine ausgezeichnete Zeitſchrift zur Verfügung, 
worüber ſich alle, die an der Jugend Intereſſe haben, wirklich freuen mögen. 
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Unſere Stellung zur Jugendbewegung. 
Don Kaplan Dr. K. Neundörfer in Worms. 


ſteigendem Maße tritt in den letzten Jahren die Fürſorge 

für die ſchulentlaſſene Jugend in den Kreis des öffentlichen 
Intereſſes. Staatsmittel werden bereitgeſtellt, das Offizierkorps 
zur Mitarbeit aufgeboten, Ausſchüſſe und große Verbände gegründet, 
— da ift es Zeit für unſere katholiſchen Jugend vereine und für alle, die 
an ihnen intereſſiert find, ſich zu fragen: Wie ſtellen wir uns zu 
dem, was da unter der Flagge „Jugendpflege“ um uns geſchieht? 

Drei Hauptgruppen ſondern ſich in der gegenwärtigen 
1 voneinander ab: die eine iſt die [oztali- 
ſtiſche. Die geht ganz ihre eigenen Wege, verläßt den Boden 
unſerer vaterländiſchen chriſtlichen Kultur und reißt durch Predigt 
des Klaſſenhaſſes und des Materialismus nieder, anftatt auf- 
zubauen; die ſoll uns nicht weiter beſchäftigen. 

Die zweite Gruppe ſucht die gleichalterigen Gemeinde- und 
Standesgenoſſen ohne Rückſicht auf ihren religiöfen Glauben in 
Vereinen zu organifieren und auf dieſer interkonfeſſionellen 
Grundlage, unter Ausſchaltung religiöſer Ideale, auf die Jugend 
einzuwirken. Der Grund, warum man dieſen interkonfeſſionellen 
Rahmen wählt, it verſchieden. Teils will man beſtimmte, außer ⸗ 
halb der religiöſen Sphäre liegende Ziele der Jugendpflege in mög- 
lichſt weitem Umfang der Verwirklichung entgegenführen (ſo der 
Jungdeutſchlandbund für „körperliche Ertüchtigung“); teils möchte 
man aus praktiſchen Zwecken (z. B. im Intereſſe eines gemeinſamen 
Jugendheimes) möglichſt die ganze Jugend einer Gemeinde in einer 
Organiſation zuſammenfaſſen; „dafür aber eignen ſich neutrale 
Gebiete (wie Heimat- und Vaterlandsliebe, Turnen, Spiel und 
Erholung) beſſer als kirchliche Ideale“ (Prof. H. Sohnrey im „Tag“): 
Schließlich wählt man dieſe Grundlage aus grundfägliche. 
Abneigung gegen jeden bekenntnismäßig gebundenen Glaubenr 
„Unſer Ziel muß fein der Interkonfeſſionalismus“, wie Dr. Langenauf 
einer Verſammlung in Frankfurt a. M. mit Beziehung auf die Jugend⸗ 
pflege ſagte. In dieſem letzteren Sinne wirkt auch die Freimaurerei, 
die auf einer Bezirksverſammlung in Heilbronn erſt ganz kürzlich die 
Jugendarbeit ausdrücklich in ihr Tätigkeitsgebiet auſgenommen hat. 


In Grundlage und Ziel von dieſen Organiſationen grund- 
ſätzlich verſchieden find die konfeſſionellen Jugendvereine, 
von denen uns hier nur die katholiſchen intereſſieren. 

Im Innerſten entgegengeſetzt iſt unſere Bewegung natürlich 
jener freimaureriſch⸗freidenkeriſchen Richtung der Jugendpflege, 
die gerade das Fundament unterwühlen will, auf dem wir bauen. 
Aber auch zu den Beſtrebungen, die mehr aus praktiſchen Grün- 
den und ohne direkt feindſelige Geſinnung gegen konſeſſionellen 
Glauben auf interkonfeſſioneller Grundlage Jugendvereinigungen 
gründen wollen, müſſen wir uns im allgemeinen ablehnend ver⸗ 
halten. Je weiter man über alle konfeſſionellen Schranken Yin- 
weg den Umfang ſolcher Jugendvereine erſtreckt, deſto enger und 
niedriger wird der Aufgabenkreis, den ſolche Vereine ſich 
dann noch ſtecken können. Heimatliebe, Verſtandesbildung, Kunſt⸗ 
erziehung, Turnen, Sport, Wanderung und Spiel find ja gewiß 
auch berechtigte Ziele der Jugendpflege. Aber es find nur Teil- 
ziele; es fehlt die umfaſſendſte und zugleich tiefgreifendſte Er⸗ 
ziehungsidee: die fittlich religiöſe. Ohne diefe arbeitet jede Jugend- 
pflege „nur an Außenkultur und Diesſeitswerten; es ſehlt das, 
was man Seele nennt“. | 


Aber auch noch aus einem anderen als dieſem pädagogiſchen 
Grunde brauchen wir konfeſſionelle Jugendvereine. Die allge. 
meine Tendenz unſerer Zeit, aus praktiſchen und prinzipiellen 
Gründen den konfeſſionellen Unterſchieden jeden Einfluß auf das 
Leben zu nehmen, verlangt eine Gegenwirkung; ſonſt ſchwindet 
die Sicherheit, die Kraft und der edle Stolz des chriſtlich katho⸗ 
liſchen Glaubensbewußtſeins in unſeren Reihen noch mehr, als 
es leider ſchon geſchehen ift. Weil im äußeren Leben, in Staat 
und Geſellſchaft, im Beruf und vielfach auch ſchon in der Schule 
der Glaube nicht mebr viel gilt, muß er doppelt viel gelten, wo 
wir noch unter uns ſein können: in der Familie und in ſolchen 
Vereinen, die den Charakter einer erweiterten Familie tragen, 
die in umfaſſender Weiſe die Intereſſen ihrer Mitglieder wahren, 
die namentlich erzieheriſch auf dieſelben einwirken wollen — und 
dazu gehören in allererſter Linie die Jugendvereine. Der junge 
Menſch muß ſich auch außerhalb der Kirche und außerhalb ſeiner 
Familie als gläubiger Chriſt und Katholik fühlen lernen, wenn 
auch in feinem ſpäteren Leben der religiöfe Glaube einen be- 
ſtimmenden Einfluß auf ſein Leben ausüben ſoll. 
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Wenn wir aber aus ſolchen Gründen unſere Jugend 
auf der Grundlage unſeres Glaubens, unſerer Konfeſſion zu⸗ 
ſammenſchließen, dann müſſen wir auch Ernſt machen mit dieſem 
Glauben im Vereinsleben; ſonſt verliert unſere Abſonderung ihre 
innere Berechtigung. Nicht als ob unſere katholiſchen Jugend- 
vereine nun zu frommen Bruderſchaften werden, nicht als ob all- 
gemeine Bildung, körperliche Kräftigung und frohe Unterhaltung 
von übertriebenen Frömmigkeitsübungen und aufdringlichem 
Moraliſieren verdrängt werden ſollten; dadurch würde man ge⸗ 
rade der ee Erziehung der Jugend mehr ſchaden 
als nützen. Aber Sport und Spiel dürfen nicht die ernſteren 
Vereinszwecke in den Hintergrund drängen, wie fie es ſchon ge 
cee auch bei uns getan haben; eine nicht engherzige, aber doch 

e religiös-fittliche Diſziplin muß ungeeignete Elemente aus dem 

ine fernhalten, was nicht immer geſchieht; man darf nicht um 
der zu gewinnenden Menge willen die idealen Anforderungen 
zu ſehr n eine individualiſierende Fürſorge muß in 
kluger Weiſe fittlich fördernd und religiös feſtigend auf jeden einzelnen 
einzuwirken ſuchen. Solche den ganzen Menſchen umfaſſende, ihn im 
Tiefſten berührende und zum Höchſten hinleitende Jugendpflege lann 
nur auf der Grundlage eines feſten religiöfen Bekenntniſſes geleiſtet 
werden, die muß aber auch, um das noch einmal zu betonen, geleiſtet 
werden, wenn wir jenen anderen Richtungen der Jugendpflege gegen- 
über das Recht unſerer Sonderftellung verteidigen wollen. 

Unſere praktiſche Tätigkeit muß alfo dahin gehen, alle über- 
haupt zugänglichen ſchulentlaſſenen katholiſchen Jungen in unſeren 
Vereinen zu ſammeln, in dieſen Vereinen für W und Geiſtes⸗ 
pflege und für frohe Unterhallung das Möglichſte zu leiſten, vor 
allem aber in religiös. ſittlicher Hinſicht die 1 wie den 
Verein als Ganzes hochzuhalten und lieber auf die Venn Menge 
als auf dieſe fülich religiöse Höhe zu verzichten. n dieſen 
Anforderungen entſprochen wird, dann find unſere Mitglieder nach 
Möglichkeit auch gegen die Gefahren gefeit, welche die Interkonfeſ. 
ſtonaliiät des modernen öffentlichen Lebens in religiöjer Hinficht 
mit ſich bringt. Ganz entziehen können wir unſere Jungen dieſen 
Gefahren nicht. Es wäre deshalb auch ein außerhalb geſchloſſener 
katholiſcher Gemeinden undurchführbarer Standpunkt, unſeren 
Mitgliedern ſchlechthin zu unterſagen, irgend einem anderen inter⸗ 
konfeſſionellen Verein gleichzeitig anzugehören. Wenn dieſer 
Verein ſich auf einzelne mehr äußere Zwecke beſchränkt, die im 
katholiſchen Jugendverein ſelbſt nach Lage der Verbältniſſe nicht 
recht verfolgt werden können (Turnen, Stenographie uſw.), wenn 
er keine zu großen Anforderungen an Zeit und Geld an ſeine ungen 
Mitglieder ftelt und in religiöfer Hinficht einwandfrei ift, können 
wir unſeren Mitgliedern die Teilnahme daran wohl erlauben; 
und wir müſſen es wohl, weil wir, vor allem in den Städten, 
eine ſolche Teilnahme kaum verhindern können. Wo aber die 
genannten Bedingungen nicht erfüllt ſind, ſollten wir nicht zögern, 
die betreffenden Jungen vor die Alternative zu ſtellen, zwiſchen 
dem katholiſchen Verein und jenen anderen zu wählen. Zu große 
Nachgiebigkeit in dieſer Hinſicht würde ſolche zweifelhafte Mit⸗ 
glieder auf die Dauer für uns doch nicht retten, und nur noch 
mehr veranlaſſen, jenem ſchlechten Beiſpiel zu folgen und das 
Intereſſe an unſeren Vereinen zu verlieren. 

Nach denſelben Grundſätzen regelt ſich auch unſere Stel⸗ 
lung zu den interkonfeſſionellen Jugendausſchüſſen und Ver- 
bänden (z. B. dem „Jungdeutſchlandbund“), bei denen es ſich 
nicht um Beteiligung unſerer einzelnen Mitglieder, ſondern unſerer 
Vereine als ſolcher handelt. Solange hier wirklich genean, 
Intereſſen aller pofitiv Gefinnten gefördert und unſere Sonder- 
ſtellung geachtet wird, können und ſollen auch wir uns beteiligen. 
Wo dieſe Sicherheiten aber nicht gegeben find, bleiben wir beſſer 
für uns. Solange wir unſeren Grundſätzen treu bleiben, wirken 
wir ja doch im Intereſſe der Allgemeinheit, ob andere das nun 
auerkennen oder nicht. Entgegenkommend und zum Zuſammen⸗ 
arbeiten bereit find wir auf dieſem wie auf anderen Gebieten 


des öffentlichen Lebens gern, aber ſelbſtverſtändlich nur ſoweit, 


als ſich dies verträgt mit unſerem berechtigten und notwendigen 
katholiſchen Selbſtbewußtſein und mit den Zielen, die unſer 
Glaube uns für unſer privates und öffentliches Leben ſteckt. 
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Dom Büöchertiſch. 


Das goldene Buch der milie. Herau V. unter 
Geſeüſcha 17 9 ender autoritäten von der Seratel den 
Geſellſcha a eldo re ea Beire Eſſen · R ul r,. . 
Verlag. leinen ⸗L e 10.—. Er ber 
Tat ein ns 9 75 ndliches, nie n Univerſalwerk über alle 
B Fee ge e und W ragen, 

De Untertitel dieſes gar lautet. Es es t einen Grundñod von 
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Meiſterwerk, bewunderungswürdig ob ſeiner Technik, herrlich in der Rompo” 
ſition, herzbewegend in feiner aus der Tiefe eines frommen Künſtlergemütes 
quellenden Auffaſſung. Ihre Idealität verquickt ſich mit den Ausdrucks⸗ 
formen eines urkräftigen Naturalismus, und ſo entſprechen dieſe Dürerſchen 
Paſſionsbilder ſo recht unſerem deutſchen Empfinden. Sie ſind zu weiter 
Verbreitung im Volke beſtimmt geweſen gleich Dürers übrigen graphiſchen 
Werken, und es iſt daher im Sinne des Meiſters gehandelt, wenn ſie auch 
jetzt wieder dem Volke in wohlfeiler, dabei techniſch vollendeter Wieder- 
abe und noch dazu in vornehmer Ausſtattung dargereicht werden. Der 
Baumgärtnerſchen . in Leipzig gebührt dafür warme 
Anerkennung, mit der der Wunſch verbunden ſein möge, daß das ſchöne 
Büchlein nun auch wirklich fleißig gekauft würde. Ein paar wenige Tert: 
worte dürften künftigen . vielleicht noch beizugeben ſein, außer 
den Bildtiteln, die praktiſcher Weiſe deutſch, franzöſiſch und engliſch ver⸗ 


faßt ſind. Kurt Freden. 
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Bühnen und Muſikrundſchau. 


Prinzregententbeater. Die Feſtſpiele neigen ihrem Ende 
zu. Die ſtolze, künſtleriſche Höhe ihres Anfanges haben ſie auch 
in ihrem weiteren Verlaufe zu wahren gewußt. Die überaus 
ſorgfältigen Vorbereitungen, die Bruno Walter den Feſtſpielen 
angedeihen lieh, haben fih ſchönſtens gelohnt. Durch Krankheit 
fern gehalten, fehlte heuer Hofkapellmeiſter franz iſcher. Hugo 
Röhr leitete an ſeiner Statt den mittleren Ringzyklus mit gutem 
Glücke. Der letzte obliegt wieder Walters großzügiger Führung. 
An ſtimmlichem Material zeigt ih München dem heurigen „Bayreuth“ 
erheblich überlegen, obwohl auch bei uns, namentlich bei Gäſten, 
zuweilen Stilgefühl und verinnerlichte Geſtaltung mehr Anteil 
an den ſtarken Eindrücken haben, als verſchiedene Höhenlagen der 
Stimmen. Aber es ſoll nicht alles an Knotes ſtrahlendem Organ 

emeſſen werden. Zu einem Wotan von ganz ungewöhnlicher 
N Saar und dramatiſcher Kultur iſt Bender herangereift. Man 
wird unter den großen Bühnen vergebens nach einer ſuchen, die wie 
die unſerige in Feinhals und ihm zwei geradezu ideale Repräſentanten 
der Rolle beſitzt. In der Inſzene beigt ſich weiterhin eifrige Fort- 
arbeit, die nicht bequem ſich auf der Tradition ausruht. Gelingt 
es dem kommenden neuen Intendanten, die proviſoriſche Tätigkeit 
Walters einer endgültigen zuzuführen, ſo wird die Hofoper ihm 
ohne erhebliche Schwierigkeiten ſchöne Erfolge bringen. Das Intereſſe 
des zahlreichen, vielſprachigen Publikums hat nicht Fiat best. 
Noch immer iſt das Feſtſpielhaus bis auf den letzten Platz beſetzt. 
Vom Auslande waren es bisher England und Amerika, die uns 
die meiſten Feſtgäſte ſandten. Seit einigen Jahren nimmt jedoch 
in immer ſteigendem Maße das romaniſche Element zu. 

Verfchiedenes aus aller Welt. In allen Städten erwacht 
allmählich wieder das Theaterleben. Die beiden neuen Hoftheater 
in Stuttgart, die demnächſt in Betrieb genommen werden, 
fanden bei einer Vorbeſichtigung durch die Preſſe ungeteilte Be- 
wunderung. In Berlin hat fih das Haus der „Komiſchen Oper“ 
in ein „Deutſches Schauſpielhaus“ gewandelt. Der Eröffnungs⸗ 
abend brachte Goethes „Egmont“ mit Kräften, die zum Teil der 
bewährten Berliner Theaterwelt angehörten, aber noch zu keinem 
einheitlichen Enſemble verſchmolzen find. In Hamburg hat 
Bahur die Monopolſtellung im Theaterleben aufgegeben und fich 
auf die Leitung des Thaliatheaters zurückgezogen. Das ſtimmungs⸗ 
und geſchmackvoll renovierte Stadttheater übernahm Dr. H. Löwenfeld. 
Seine nach Berichten auf Pomp geſtellte Inſzenierung von Verdis 
„Aida“ machte auf das Publikum Eindruck. Felix Weingartner 
dirigierte. Das Enſemble beſteht aus bewährten, guten Kräften. 
Das ſeit 69 Jahren beſtehende Thaliatheater bezog ein neues 
Haus. Die vornehme Intimität des Raumes, der trotz 1350 
Plätzen eine gewiſſe Geſchloſſenheit zu wahren weiß, wird gerühmt. 
Der Eröffnungsabend brachte ein hübſches Feſtſpiel von Otto 
Ernſt, Goethes Schäferſpiel: „Die Laune des Verliebten“, Paul 
Heyſes Luſtſpiel: „Unter Brüdern“, das in eine Stimmung von 
behaglicher Wärme verſetzte, und Wedekinds „Kammerſänger“. — 
In Frankfurt a. M. trat Intendant Emil Claar, ein Schüler 
Heinrich Laubes, nach dreiundzwanzigjähriger Tätigkeit als Leiter 
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des Schauſpiel⸗ und Opernhauſes in den Ruheſtand. Claars Direk⸗ 
tion wies manche glückliche künſtleriſche Epochen auf. Der neue 

ntendant Robert Volkner, der fich bereits in Leipzig als Bühnen⸗ 
eiter mit Glück r LF eröffnete mit einer guten „Fidelio Auf. 
führung. — Das fürftliche Theater zu Byrmont, an dem Albert 
Lortzing einſt als Schaujpieler gewirkt hatte, hat einige halb ver. 
ſchollene Singſpiele Lortzings mit ſchönem Erfolge zu neuem 
Bühnenleben erweckt. — Mit Sophokles „Antigone“, verdeutſcht 
in den Versmaßen der Urſchrift von J. J. Donner, begann das 
Nürnberger Stadttheater jene Spielzeit. Die Ain Puter 
im Geſchmacke Max Reinhardts wird gelobt. — Ein Luſtſpiel: 
„Die Herrgottsmufikanten“ von Rudolf Herzog gefiel in Ham- 

urg. Im Mittelpunkte der Handlung ſteht ein Künſtler, der, 
durch Umſtände zum Betriebsleiter einer Fabrik berufen, an der 
Aufgabe ſcheitert, trotz feiner ſchönen Abſichten, die Arbeit g 

reude zu machen. — Ebendaſelbſt fand Beifall ein „Frauenſchickſal 
in ſechs Bildern“, „Die ſchöne Hamburgerin“ von F. Mield und 
Ch. aot Eine deutſche Frau, die Mann und Kinder verläßt, 
um einem Beduinenhäuptling in ſeine N u folgen, iſt freilich 
ein Charakter, der uns abſtoßen muß. as Freilichttheater 
in Hertenſtein bei Luzern brachte die Uraufführung von 
„Ardinghello“, Drama in zwei Akten von R. Burghaller. Nach 
Berichten iſt es dem Verfaſſer nicht gealückt, aus dem romantiſch 
üppigen Roman Wilhelm Heinſes (1749—1803) ein Stück von 
literariſchem Werte zu ziehen. — Ernſter zu nehmen iſt die Ur- 
premiere von „Matthias Wolfram“, einer Charaktertragödie von 
Albert An die im Wyker Kurtheater in Szene ging. Der 
Autor, ein cheinländer, der als 26 jähriger geſtorben iſt, ſtand 
unter dem e ebbels, an den die ganze Problemſtellung 
gemahnt. Der Schlußakt iſt verfehlt, die übrigen zeigen nach Be⸗ 
richten eine dramatiſche Kraft und ſprachliche Schönheit, die den 
frühen Tod des Dichters doppelt bedauern laſſen. — Gegen das 
Zenſurverbot des Dramas: „Die im Schatten leben“ aus der Feder 
des verſtorbenen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Roſenow hat die 
„Freie Volksbühne“ in Berlin Beſchwerde eingelegt. Dieſe iſt vom 
Oberpräfidenten ablehnend beſchieden worden. „Wenn derartige Bor- 
änge“, fo heißt es in dem ſehr eingehenden Schreiben, „einer haupt ; 
ſäch ich aus Arbeiterfamilien beſtehenden Zuhörerſchaft nicht etwa 
als Einzelerſcheinungen, ſondern als Vorfälle vorgeführt werden, 
die für die Behandlung des abhängigen Arbeiters und feiner An ⸗ 
gehörigen typiſch ſeien, ſo muß notwendig in den Zuhörern ein 
ingrimmiger Haß hervorgerufen werden, deſſen Entladung 
bei geeigneter Gelegenheit erwartet werden kann.“ In Frank- 
furt a. M. iſt das Drama in einer geſchloſſenen Vorſtellung ge⸗ 

eben worden. Die Kritik bezeichnete es als Tendenzſtück. 

as Theater: „Die Schauburg“ in Hannover kommt am 
1. November zur Verſteigerung. Es ſteht zu erwarten, daß ſich 
kein Käufer findet, da die Hypotheken im Betrage von 800,000 M 
bar bezahlt werden müſſen. — Die Frankfurter Oper veran. 
ſtaltete einen Maſſenetgedächtnisabend, an welchem „Manon“ in 
Szene ging. — Die Premiere eines Schwankes des Münchener 
Bildhauers und Schriftſtellers Chr. Sandrock „Das Schweizer 
haus“ hinterließ in Salzungen keine erheblichen Eindrücke. — 
Von den verſchiedenen heuer beſonders zahlreich gewordenen 
P Ta a ift auch die Naturbühne im Scheitniger Park bei 

reslau zuerwähnen. Eine Aufführung von Shakeſpeares, Sommer ; 
nachtstraum“ wird gerühmt, obwohl die Regie nach verſchiedenen 
kritiſchen Stimmen dazu 9 5 das Aeußerliche hervorzukehren. — 
Bei einem Symphoniekonzert in Teplitz kam „sursum corda, ein Sang 
von Schmerz und Kraft“, von Wilhelm Mauke zur Ra ON: Das 
machtvolle Orcheſterwerk fand nach Berichten eine glänzende Auf- 
nahme. — Ein Collegium musicum hat ſich an der Univerfität Halle 
begründet. Dasſelbe begann ſeine Tätigkeit mit einer . 
Mozartehrung. Die Mitglieder fuhren in einer Mondſcheinnacht in 
einer Gondel auf der Saale und ſpielten: „Die Dorfmuſikanten“ und 
die „Kleine Nachtmufik“. — Ein Dvorakfeſt fand im Hoftheater 
zu Pyrmont ſtatt; zwei Orcheſterkonzerte und eine Matinée 
brachten einen feſſelnden Ueberblick über das Schaffen des ſlawiſchen 


Komponiſten, in deſſen Interpretation Hofkapellmeiſter Buſch und 
der Geiger Guſtav Havemann Ungewöhnliches boten. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Nach der langen Dauer der anhaltenden Hausseperiode an der 
Berliner Börse erscheint es begreiflich, dass die Stimmung der Inter- 
essenten durch grosse Uebermüdung abzuflauen beginnt. Es war 
schon seit geraumer Zeit unverkennbar, dass das Gros der so sehr im 
Vordergrund des lebhaften Verkehrs gewesenen Industriewerte durch 
mehr oder minder künstliche Kurstreibereien derart 
hochgeschraubt wurde, dass von gesunden Börsenverhältnissen in 
Berlin schon längst nicht mehr gesprochen werden kann. Dabei ist 
nicht zu verwechseln, dass die Aussichten von Dentschlands Industrie 
und insbesonders von der kolossalen Entwicklung unserer gesamten 
Handelswelt immer noch die besten sind. Die bisher glänzen- 
den Situationsmeldungen aus den einzelnen Industrie- 
bezirken halten an und verkünden eine durchwegs lange Dauer 
der hochgehenden Industriewelle. Die Börse oder besser gesagt die 
spekulativen Uebergriffe an den Effektenmärkten haben jedoch seit 
langem schon auf Grund dieser vorzüglichen Lage unserer Industrie 
weitaus mehr als gentigend in den Kursen eskomptiert. Es liegt klar 
zutage, dass die verschiedensten und wiederholt vorgekommenen Kurs- 
sprünge bei einzelnen Favoritpapieren von hunderten von Prozenten 
ungesund sind und zur scharfen Kritik herausfordern. Ernste und 
genaue Beobachter der Börsenentwicklung in den letzten Monaten 
werden wiederholt wahrgenommen haben, dass ähnliche Kursvariationen 
an den Börsen den Charakter des Uebereifers und deshalb der Deklas- 
sierung unserer sonst durchwegs soliden Aktien veranlasst haben. Bei 
gleichartigen Börsenverhältnissen der Vergangenheit bedurfte es je- 
weils nur eines geringen Anstosses zur Reaktion und Wiederherstellung 
einer normalen Börsenlage. — Zurzeit verdienen zwei Fak- 
toren die ganze Aufmerksamkeit in der Beurteilung 
der zweifelhaft zu nennenden Kursentwicklung. Es ist 
dies neben der trostlosen Situation am internationalen 
Rentengebiet vor allem die Gestaltung der Geldmärkte. 
Durch die ausnahmslose Interessenahme für die hochrentierenden 
Dividendenpapiere geriet der Markt der inländischen Staatsanleihen 
vollkommen ins Hintertreffen. Die Kurse dieser Werte erfahren täg- 
lich neue Tiefrekordkurse. Es bestehen momentan geringe Aussichten 
auf deren Besserung. Die Gründe dieser tristen Vorkommnisse am 
Rentenmarkt sind allgemein bekannt. Die Kurse unserer Fonds sind 
zurzeit derartig, dass sie jedem Kapitalisten zum Erwerb unbedingt 
empfohlen werden können, wenn langsichtige Kapitalsanlagen in durch- 
wegs erstklassigen Standwerten in Betracht kommen. Die Fläue am 
Rentenmarkt besteht auch anderwärts und wird besonders 
in den ais bestfundiertest anerkannten Staaten — Eng- 
land und Frankreich — unangenehm empfunden. Auch dort 


zeigen die Kurse der Staatsrenten einen ungewohnten Tiefstand und 


Schreibmaschine 


weisen seit zwanzig Jahren nicht vorgekommenes Tiefkursniveau auf. 
— Einen wesentlichen Grund dieser Rentenflauheit bildet die Ge- 
staltung der internationalen Geldmärkte. Die grossen Geldansprüche 
zum Herbst, die erforderlichen Mittel zur Realisierung der Welternten, 
die bedeutenden Summen, welche die hochgespannte Börse benötigt, 
lassen bereits für die allernächste Zeit eine sichere Geld- 
verteuerung erwarten. Seit der Diskonterhöhung der englischen 
Bank war es ohnehin nur eine Frage von Wochen, wann die deutsche 
Kollegin mit einem Anziehen der Diskontschraube gleichfalls folgen 
wird. Die erheblich verschlechterten Wochenausweise der Reichsbank, 
die immer mehr fühlbare Nähe der herbstlichen Geldansprüche bedingen 
aller Voraussicht nach schon zum nächsten Wochentermin die bereits 
erwartete Diskonterhöhung bei uns um ein volles Prozent. 
Das Fehlen namentlicher Auslandsgelder und die frühzeitige Geldver- 
sorgung der Grossbankwelt für den Jahresschluss sind gleichfalls 


Epileptisch Kranken | 


Hilfe und Heilung durch ein neues Heilverfahren. 
Hilfsbedürftigen erteilt Auskunft die ärztliche Ordi- 
| nationsanstalt Budapest V, Grosse Kronengasse 18. 
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wird eine Dame eine andere als die allein echte 
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zartes, jugendfriſches Geſicht und blendend ſchönen Teint. Ferner macht 
Eream „Dada“ (Litienmiſch - Crcam) 

rote u. ſpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 
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durch den Kurverein 


Der Verlagsbuchhändler Albert Oſtendorff, Münſter i. W., wurde aus 
Anlaß des 25 jährigen Beſtehens der onſus⸗ Buchhandlung in Anerkennung ſeiner 
vielen und treuen Dienſte, die er der katholiſchen Sache geleifiet hat, zum Ritter 
vom hl. Grabe ernannt. 
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zehntelangen Tätigkeit auf dem Spezialgebiet der 
hysiologischen Optik. 
reisliste kostenlos. 


— Vertreter an allen grösseren Plätzen. 


Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer fl. G., Frankfurt a. Main. 
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breiten Wagen, mathematisch-chemischenFormeln usw. 


Das BiN. Consist zu Dieburg 


bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Nealſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 
freie Lage, Babe kräftige Verpflegung, en aka 
Ueberwachung überall, väterliche Behandlung. Im ommer 
Schwimm, und Badegelegenheit in eigener Anſtalt, im 
Winter Bäder im Haus. Nähere Auskunft und Proſpekt 
durch den aeiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. 
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Gründe einer verschärften Geldpolitik unserer Reichsbank. Für Börse | auf der Flaſche entwickelt und ausgereift, wird dieſer Schaumwein ſelbſt vom Kenner 
als Traubenſekt getrunken, dem er an Aroma und Geſchmack ebenbürtig, an lang⸗ 


und Spekulation bedeutet * derartige Geldver teuerung begreiflicher- andauerndem, 7 Mouſſeux aber weit überlegen iſt. Dazu kommt die durch 
weise ein starkes Eindämmen der bisher hochflorierenden Tätigkeit. Die | den geringen Alkoholgehalt bedingte, faſt unbegrenzte Bekömmlichteit, welche die 
günstige Beschäftigung in der Montanbranche, die glänzenden | Aerzte diefen Obſiſchaumwein ſowohl Kranken wie auch Gefunden ſtatt Traubenſett 


Bi Fr ; * s geftatten und empfehlen läßt. Die Auszeichnung der Firma als Hoflieferanten, die 
Daten der publizierten Bilanzergebnisse der Phönix Berg zahlreichen ig r an fürftliche u rg B und hochherrſchaftliche Kreiſe 
baugesellschaft (18 Proz. Dividende gegen 15 Proz, im Vor- beweiſt. daß auch bier die bugienifche Bedeutung dieſes vorzüglichen Schaumweins 
Jahre) können die unverkennbare Börsenübermüdung nicht aufhalten. ee Berne an eg eg, ie e Tesla en 1 suaa, 
` . y : . s - a njera er * u er lezten Um Agſeite zu bea n un Verf 
Der unsichere Effektenmarkt in Neuyork wurde im Hinblick auf die mit diefer Qualitätsmarke zu machen. (Der ag der „A. R.“ kann auf Grund 
andauernd günstige Lage am amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt | eigener Ueberzeugung einen Verſuch nur empfehlen.) 


und der glänzenden Beschäftigung daselbst nicht sonderlich beachtet. 

— Nach Erledigung der derzeit grossen Gewinnrealisationen an der j 8 a * 

Berliner Börse dürfte eine kräftigere Kurserholung neuer- Scholz Künftler- Bilderbücher 

dings zu erwarten sein. Aus der Industriewelt laufen fortwährend find kleinen und größeren Kindern zu jeder 6elegenbeit 

die besten Nachrichten über Geschäftsgang und Exporttätigkeit ein. bochwillkommen. 

Trotz teurer Geldsätze und hoher Kursnotierungen wird die Beliebt- 1 r N . r E 
sit fi i | ee e Bilder hervorragender Kunnler. märche ; 

heit für unsere Industrieaktien daher wiederum die deutsche Börsen Fi Enans Kälfel- und ABCBilderbtiher, Luntge 

welt beherrschen. M. Weber. Abenteuer, Kinderlieder ufi. unübertroffen wohlfeil von 

50 Pig. an. 


eee Scholz“ Kungler- Bilderbücher find vorrätig in allen guten 


H Sanatorium Wörishofen. Der landſchaftlich reizend gelegene Kurort handlungen, wo nicht, verlange man ausführlichen Pro» 
e y ſich 5 zu aaar Perſe ſtets 1807 8450 0. a . fpekt Nr. 204 und Probebilder koftenlos von der 
Im Jahre etrug die Frequenz: 6203 Perſonen, : erfonen und 1911: : 

11146 Perſonen. Die Vielſprachigteit Wörishofens beweiſt feine internationale Be— 1 Derlagsanftalt lof. Scholz, mainz. 


deutung. Das hervorragend geleitete Sanatorium verdient befondere Beachtung. 
— . — 


Uneingeengt durch Nachbarſchaft, frifchluftig und gebietend, liegt die Anftalt da im 
wohlgepflegten eigenen Garten Hell, wohnlich und behaglich ſind alle Räume. Was 
der folide Komfort bei modernen hygteniſchen Anſprüchen zu bieten vermag, ift bier 
zu finden. Als Kurmittel gelangen zur Verwendung alle Anwendungsſormen der Kneipp— 
ſchen Hydrotherapte; ferner Beſchäſtigungstherapie und ſchwediſche Behandlung. 
Nicht unerwähnt feien die Kräuterfaftfuren im Frühjahr. Auf eine rationelle Er- 
nährung der Kranken ift in gebührender Weiſe Rückſicht genommen. Für die Unter- 
haltung, der Gäſte ift reichlich geſorgt. Eine Spezialität Woörishofens find die 
hygieniſchen Vorträge. Wer fih für den Kurort Wörishofen, ſpe ziell für das Sana: 
torium Beſitzer und ärztliche Leiter: die prakt. Aerzte: Dr. med. A. Baum: 
garten und Stabsarzt Dr. med. Adolf Scholz) interefitert, verlange den ausführlichen, 
5 Proſpekt, der gratis verſandt wird. Man beachte auch das Inſerat 
auf Seite 758. 


Das Antiquariat Franz Borgmeyer B 
Hildesheim, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, a 
Manuskripte, Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. w 


Der Erfolg den die Firma Jofeph Find & Co., Hoflieferanten, Obftfhaum: 
weinkellerei Mainz a. Rh. in ganz Deutſchland mit ihrem Erzeugnis Finck Cabinet 
Grand Mouſſeur erzielt hat, bewelſt am beften die Qualität und Pretswurdigkeit 
dieſes tatſachlich einzig! daſtehenden Flaſchengär-Obſtſchaumweins, der als ſolcher 
durch Qualitat und Umſatz allfeitig als die „Führende Marke Deutſchlands“ aner- 
kannt iſt. Wie franzoſiſcher Champagner, während Monaten durch die zweite Gärung 


zu angemessenen Preisen bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


jedes Gläschen Leciferrin bringt 
Neue Kräfte und Energie, ärztlich verordnet gegen 
Blutarmut, Nervöse Zustände, Bleichsucht, 


Verdauungs- und Ernährungsstörungen. 


Unentbehrlich in der Rekonvaleszenz 
nach erschöpfenden Krankheiten. 


Lecilerrin dürfte in keiner Familie fehlen. 


— 


"Buchdruckerei: 
franz .Seif 
e [)ünhensE 


— Man achte beim Einkauf auf das Wort Lecilerrin. 

Preis M. 3.— die Flasche, zu haben in den Apotheken. Hauptdepots in Deutschland: Frankfurt a/M. Engel-Apotheke, 
Berlin Bellevue-Apotheke, Leipzig Engel-Apotheke, München Ludwigs-Apotheke, Wien Schwan-Apotheke, 
Schottenring 14, Budapest Apotheke Josef v. Török, Königsgasse 12, Basel Nadolny & Co,, Spitalstrasse 9. 


hält fich allen Tejern der „Allgem. 
„Galenus“, Chemische Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a Main. 


Rundſchau“ beſtens empfohlen. 


— — Sammelmappen fir dje A. R.‘ M. 1,50 


Kneipp’sche Literatur ä 
O insbesonders : , 2 j . 
Kinderkrankheiten und ihre Behandlung Baumgärtner’s Buchhandlung, Leipzig. 
— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 


OO 


ee Ein Prachtwerk für das katholische Haus. 
Neue Ausgabe! 


Albrecht Dürers sämtliche Kuplersliche, 


Mit Vorwort von Dr. Franz Friedrich Leitschuh. 


104 Lichtdrucktafeln 38:52 cm, Geb. M. 60.—. 

Es wird hiermit ein fast Be Ersatz ährt für 
die bekanntlich nur noch selten auf den Markt kommenden 
Originale. Das schöne Werk sollte in jedem christlichen 
angeschaflt werden. 


atechismus der Gesundheitslehre für die Schuljugend 


von demselben Verfasser unter Mitwirkung eines Lehrers 
— à 50 Pf. — 


K 
Volkstümlicher Gesundheitskalender für Stadt u. Land 
à 50 Pf. pro 1913 à 50 Pf. 
zu beziehen durch die 

Buchdruckerei und Verlagsanstalt Wörishofen. 
NB. Bei Mehrbezug bedeutender Rabatt! 
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Einzigartige Neuerſcheinung! 


* goldene Buch den Familie 


Ein allgemeinverſtändliches, nie verſagendes Aniverſalwerk über alle familienrechtlichen, 
familiengeſchichtlichen und bürgerrechtlichen Fragen nebſt zahlreichen Tabellen und Formularen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Fachautoritäten von der 


Heraldiſch⸗Genealogiſchen Geſellſchaft. 
| Preis: Mark 10.—, in vornehmen Ceinenband mit reicher Goldpreſſung. 


Das goldene Buch der Familie, dieſes bis jetzt einzigartige, eine große Bibliothek erſetzende, dabei auf jeder 
Seite flott und feſſelnd geſchriebene, ar herkömmlichen trockenen Paragraphenton geſchickt vermeidende Werk, 
will, ohne den n den Arzt, den Juriſten, den Lehrer, den Volkswirtſchaftler un 11 jedem Falle -Pa 
erſetzen oder jenen in ernſten Sing en vorgreifen zu wollen, ua doch vorarbeiten; es will dem Laien 
möglichſt erſchöpfende Aufklärung Über alle einſchlägigen Fragen n ben, das Verſtändnis der allgemein aner 5 -Pa 
Grundregeln für unfer heutiges Wirtfchafts- und Familienleben fördern helfen, auf die geni iaoe, pier 
gehörigen Maßnahmen aufmerkſam machen, an die Verantwortung erinnern, die der Staatsbürger mit ve 
Gründung eines eigenen Hausſtandes ſich und feinen Angehörigen gegenüber auf ſich nimmt, und ihm die 
Wege ebnen, die er für die gewiſſenhafte Wahrnehmung feiner moraliſchen und geſetzlichen Pflichten ſowohl Eu 
als auch für die ſorgfältige Ausübung ſeiner perſönlichen und bürgerlichen Rechte einzuſchlagen hat. 


Dieſes Buch gehört in jede deutſche Familie! r ue sas angemeine urteil 


“3211 


“K 


Aus den zahlreichen 


Urteilen kompetenter Stellen, 


= Sur Juhaltsüberſicht: 
I. Von der Wiege bis zur Bahre: VII. Ratſchläge zur Berufswahl: 


e Ba tr 
, Statifif: mt d f à 
fälle, Teſtament, Beſtattung. VIII. Vermögensverwalt Ver⸗ Für die e 5 3 der Familie“ 
y II. Pflege der Familiengeſchichte: ee eee ſage ich Ihnen verbindlich A DANT Soweit ich Gelegenheit hatte, 
i PER 8 wandtes: Kapitalanlage, Ver. 2 Has Bud) au burgblättern, fcheint es mir recht zweckdienlich ein. 
Ahnentafel, Stammbaum, Bers ® Au puro ‚18 real 4 
a wandtentafel, Famillenchronik e SOIMERIDEIEN: 2 F lagenerd z d e benstlachi en Familien u Sürgerfißen 
Familienwappen, Familiene IX. Geſundheitspflege: Wohnung, 2 Fragen ablnhelfen. Ich wünſche dem Unternehmen uni Erfolg. 
ftipendien und Stiftungen, Hilfe dei G Srog, 110 2 . =. * se m b 
miliendaten, B ilfe bei Erkrankungen und 3 e das „holdene er Familie“ eang a 
rein Se ve Unfällen, Hausapotheke, Alko- 2 der Mege 5 eee 1 aniier Ra Rat TE 
III. Deutſche VBürgerkunde: Das hol s Merkblatt, Tuberkuloſe⸗ 2 unzähligen Schwierigkeiten, die das tägliche Leben mit ſich bringt, 
Deutſche Reich, Bürgerrechte und Merkblatt, Diphterie⸗Merk. 38 Thella Hamm, Lehrerin, Lindlar. 
˖ j blatt, Typhus- Dierfblatt. ® Das „Goldene Buch der Familie“ iſt von N Sohn, 
⸗Pflichten, Verfaſſung der ypb Setunda er, mit Begeiferung aufgenommen worde 
Deutſchen Reiches, Reichs be⸗ X. Ueber den Verkehr mit anderen: & Frau Apotheter Wachendorff, Danabruc. 
hörden, ei pan Geſellſchaſtliches, Der unper⸗ 83 I begtüdwünfde Gie aufrid! tg au biefem ‚„Berfageroert, bem 
w 6 5 ro 
` 1 0 1 A bora E Die Nach⸗ ſchlat ewerke ber die unendlich zahlreichen ragen, die das täg⸗ 
i IV Rechtskunde: Was muß der XI. Tarif d T A U Poſt $ doem een Wee e OORE ee N felet Idr Buch 
` ; x Tarife un abellen: oſt⸗ 
A 1 . 2 . tarife, Gebietseinteilung und : zen re See Tan near . 
8 1 e en Bevölkerung des Deutſchen 2 Summe von . Ne mengendi me erden 
2 ° j ; zerſtreut a erke 
pflege, Strafprozeß, Privatrecht, Reiches, die deutſchen Gemein- 5 konnten. Felix . Kefſeler, Groptaufmann, Ni iwer 
Zivilprozeß, Prozeßführun den mit mehr als 10,000 Ein 2 ndem ich Ihnen beſtent für das mir reundlicht toetan 
v. Rechts ô Itni ô bef 5 wohnern, Haushaltungen im 2 Werd „Das Goldene Buch der Familie“ dante, freue ich mich, 
„Rechtsverhältniſſe von beſonde Deutſchen Reich, Berufs ver⸗ Sonen meine Anerkennung zu diefem Verlagswerke ausfprechen 
í ch. f 
rer Wichtigkeit: Mietrecht, Pacht, hältniſſe, Religionsverhältniſſe zu können. Soweit ich feben konnte, tft das im Vorwort aufs 
Dienſtbotenfrage, geſetzliche „ KENG ' geftelte iel aud) allenthalben erreicht und zwar in meiſterhafter 
Erbfolge, beſondere familien. Wechſelkurſe der Berliner Börſe, eife. wünfde dieſes prächtige Buch in jede Familie als 
insdiviſoren⸗Tabelle ver⸗ Iuseräf en Matgeder, zumal es 11 er auf dem Rüchermarlte 
rechtliche Fra en, ſachenrecht⸗ 3 r 5 derarti Re fehlte 
Frag gleichende Münztabelle aller R 
liche Verhältniſſe, Formulare I $ Dr. Hindrichs, Kgl. Kreisſchulinſpettor, Opladen. 
für den Verkehr mit Gerichten. CC i 125 n 
VI. Die Nachkommen bis zur Selbſt. XII. Stich wortverzeichnis, enthält g Die geſamte maßgebende Preſſe hat das Werk ein. 
ne re en . ic mütig ebenſs glänzend kritiſiert, wie alle auf dem 
ulweſen, elbſtunte i andelten Materien UND erleich⸗ 


., 


Kinderaustauſch, Sport. tert den Gebrauch des Werkes. Gebiete der Volksbildung führenden Fachleute. 


Zu beziehen vom Literatur-Verlag, Eſſen (Ruhr) 7, 


e gegen Nachnahme des Betrages, auf Wunſch auch gegen monatliche Raten von je 2.50 Mark 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau‘ Bezug zu nehmen. 


se) 
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Durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen: 
= Hochaktuelle Neuerscheinung! 


Die hl. Eucharistie . ee Nene dung 


von P. D. Corbinian Wirz 0. 8 85 80 Seiten mit Titelbild und 
93 Abbildungen im Text. Format 18 X 25½ em. Elegant kartoniert mit 
Goldtitel Mk. 1.80. — In Leinen geb. Mk. 2.70 
Die vorliegende Ikonographie der hl. Eucharistie bedeutet den ersten Versuch einer Samm- 
lung von Eucharistischen Darstellungen in der Kunst aller Zeiten, die den Hauptwert darauf 
legt, die Darstellung des eucharistischen Gedankens von den primitivsten Anfängen bis auf 
dle heutige Zeit vor Augen zu führen. Illustr. Prospekt postfre 


Monographien: ne der ehristichen 


Unter Mitwirkung von 5 herausgegeben von Beda Klein- 
schmidt. 


Band I: Franz Ittenbach, Des Meisters Leben und Kunst von P. J. Kreuz- 

N a 5 mit 8 Abb. im Text und 51 Lichtdrucktafeln, eleg. in 
BD 

Band Il: Sankt Franziskus von Assisi in Kunst und Legende von Beda 

Kleinschmidt O. F. M. 152 S. mit farb. Titelbild und 81 Abb. im 
Neu: Text, in Leinwandband M. 5.— 

Band III: Michael Pacher und die Seinen. Eine Tiroler Künstlergruppe 
am Ende des Mittelalters von Dr. Oscar Doering. 168 S. mit 
Lichtdruck-Titel u. ca. 80 Abb. im Text, eleg. in Lwd. geb. M. 6.— 

In unseren Tagen ist es ein Albin Egger (Lienz), ein Franz von Defregger, die die tirolische 
Geschichte in herrlichen Werken sinnvoll feiern und die Begeisterung für ihr Heimatland in aller 
Welt verbreiten. Aber schon lange Jahrhunderte vorher war Tirol die Heimat von Malern und 
Bildnern, deren emsiges Streben reichliche und beachtenswerte Spuren bis auf den heutigen Tag 
hinterlassen hat. Welt über sie alle erhebt sich das Wirken einer Gruppe von Künstlern, an deren 
Spitze Michael Pacher von Bruneck stand. In dem Wirken Michael Pachers und der 
Seinen erhebt sich die tirolische Bildnerei und Malerei der späten Gotik zu ihren letzten und 
höchsten Leistungen. — Dies Buch will sich an einen jeden wenden, der sich an der Hoheit und 
Herrlichkeit alter deutscher Kunst erfreuen möchte. 


Die Sammlung wird fortgesetzt. 22 Illustrierte Prospekte postfrel. 


B. Kühlen’s Kunstverlag, M.-Gladbach. 


Päpsll. Goldschmied 

Hofi. I. Majestät der 

Königin Wwe. von 
Sachsen, 


— Si So pa TTEN 


ber Hierongmiten zu Looz bei St. Belgien. 


„ 1 


Sechs kl Noeciiſchule. Cöln a. Rhein 
Ste Sigel e e 1 „Einjäprig end. at 5 Hannsuräcken 26. 
> elephon 9445. — 
Roft, liebevolle. Beroflegun haaa S pia Kirchl. s Geräte und 
richtung. Froese verſendet tohenfeei Gefässe in allen Metallen u. Stil- 
Br. Whilippus, Direktor. arten. Bennorvlier., Neuvergolden,. 


W unchener 
Calender 
è Un ür 113 


N EUN UN — ANZIGSTER JAHRGANG. 


36 Seiten ftark, 6röße 16/32 cm, Blittenpapler, in reichem farben ; 
druck aus geführt. Derfelbe beſteht aus neuen Zeichnungen von 
hohem künftlerif en Wert, ſamtlich von Profeffor Otto hupp, 


hat intereſſanten nhalt, praktiſche Notiztafeln und bildet dur 
fein meiſter haft gereichnetes, herrliches Titelblatt ein 


dckoratives Schmuck tük von auserleſenem Reiz. 


Das hauptgewidt der letzten 19 I a ea des Kalenders liegt 


in den heraldiſch richtigen Wappen deutſchen Staaten und 
derjenigen der hervorragenden Öefdyledhter des deutſchen Uradels; 
erftere als Doppelbla 5 in ganzer Blattgröße eseichnet. 
Sie bilden daher ein pinag, dem ſich kaum ein zweites 
heraldiſches Werk an rinki eriſchem De zur Seite ftellen kann. 


Preis pro Jahrgang nur 1 Mark. 
In beziehen durch jede Bu» und Papierbandiung oder direkt von der 


Derlagsanftalt vormals 6. J. Manz, Bud), und 
Kunftdrucerei, A.6., Münhen.: Regensburg. 


neapolitaniſche 
Blutwunder 


Beobachtet, beſchrieben und kritiſch erörtert von 


Prof. Dr. C. Iſenkrahe. 


Mit vielen Abbildungen und einer 0 
gr. 8. (XII, 244 S.) Preis broſchiert M. 3.40, 
in elegantem Original⸗Leinenband M. 4.40. 


au prächtig ausgeſtattete Schrift in Ihrer eleganten 
Aufmachung und u. herrlichen Bildern ein 


Abhandlung, der wir die weitgehende . 
wünf en, lieſt ſich wie ein Unterhaltungsbuch 25 


Der Def nitismu⸗ 


in kritiſche Würdigung der Brundfäge ne 
geimi 35 ang an die ber Oeſellſcha Sefu mi 

esiebung auf die wiffenfchaftlichen fe 10 auf die 
Darftellung von anttjefuitifcher Seite. Nebſt einem literar. 
biſtoriſchen Anhang: Die antijeſuitiſche . von der 
Gründung des Ordens bis au f unfere Zeit. Von Pilatus 
(Dr. Viktor Naumann). 8. (IX, 595 Seiten.) Broſchtert 

M. ; in elegantem aldfranzband M. 9.50. :: 

Der Berfaffer bat ih mit feinem Werke ein großes Ber: 
dienſt erworben; er hat in wirkli ene und uner⸗ 
ſchrockener Weiſe mit offenem Vifter, und rt um 
Freund und Feind für Wahrheit 155 "Rest geftritten. 


Vernunft und 
wahres Chriſtentum 


Im Grundriß dargeſtellt von Dr. Joh. 15 
Gſpann, Profeſſor der Theologie. Mit kirch⸗ 
Mer Druckgenehmigu 80, 190 127 Seiten. 

Preis broschiert M. 1 


die Darſtellung dieſer ren * eA 28 

und 1 aber auch v Bene den 5 Rr 

Die herrliche Harmonie aroif ei neu 

wird befonders betont und klargeſtellt. "ganbtäufge, Em- 
würfe gegen den Glauben werden treffend w egt und 

eine inbring! ich Mahnung an den Lefer Hr unun 

25 erlich am wahren Glauben feſtzuhalten 


Verlagsanſtalt vorm. G. 3. Manz 
in Regensburg. 


Allen Braut- und Eheleuten 


et als unvergleichlich chönes, wertvolles Buch zur An ⸗ 
ſchaffung beſtens empfohlen 


WMyrten und Rofen. 


Geiſtlicher Wegweiſer für chriſtliche Eheleute. Be⸗ 

lehrungen und Unterweiſungen für chriſtliche Ebe⸗ 

leute mit einem n ebet: und Andachtsbuch 
on 


Yrälat Dr. A. Keller, weiland Stadtpfarrer 
zu Wiesbaden. 
Neue verbeſſerte Auflage ſoeben erſchienen. 


in Bud einzig in pi ner Art, das in offener, edler 
und erheßender unde die 7141 der an gegen Gott. 
gegen einander und gegen bebandelt und die 


Eheleute von der Frauun e Ea Ras Satger in den 


„ oft ſchwierigen Lagen des ehelichen Lebens 


begleitet 
do vornehmer Ausſtattung. — Ueber 500 Seiten. — 
ebunden zu & 1.50; A 2.—; 4 3.—; 4 5.— und 


her. 
Ausführlichen Proſpekt Nr. 32 mit vielen Empfeh⸗ 
lungen uſw. bitten wir gratis zu verlangen. 


Verlag Hauſen & Co., Saarlouis 


(Rheinland). 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste foste Abonnentenzahl auf, — 


Ar. 38. 38. 21. 3. 21. September 1 1912. S Allgemeine Rundſchau 33 | | Seite 757. 


Die Durg? 


gionslehrer machen 
wir darauf aufmerksam, dass ab 1. Oktober ds. Js. in unserem euch f 7 urm 
Verlage eine Pi B g erscheinen wird, 

Jugendzeitschrift herausgegeben 5 N 

— ote ung 5 für Studierende. 
wirkung zahlreicher hervorragendster Jugendschriftsteller, von Reichillustrierte Halbmonats- 

Professor Sartorius und Oberlehrer Faustmann. : ; 
Diese neue Zeitschrift ist bestimmt für das Alter von 1? bis schrift von Direktor P. Anheier. 
16 Jahren und wird achttägiy mit vielen Beilagen erscheinen. Jährlich 24 Hefte. 12 Kunst 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr nur Mk. 115. Wir beilagen und zahlreiche Illustra 
haben auf diese Weise eine bedeutende, katholische Jugendzeit- tionen, Ausgabe 1 (einf. Ausgabe) 
schrift geschaffen, und zwar für die oberen Klassen höherer halbjährl. Mk. 1.60, Ausgabe II 
Lehranstalten den „Leuchtturm für Studierende‘, der sich seit (feine Aysg), auf feinem Kunst- 
seines fünfjührigen Bestehens einer wohl einzigartigen Be- druckpapier halbjährig Mk. 2.40. 
geisterung seitens seiner Leser erfreut, und für die jüngere Zum Abonnement bestens emp- 
Abteilung „ Die Burg“. fohlen. 


Beide Zeitschriften gehen Hand in Hand und werden alles Zu beziehen durch jede Buch- 

aufbieten, eine in jeder Hinsicht für unsere Jugend gediegene handlung, die Post, sowie direkt 
Lektüre zu sein. Hem Verlag. 

Das Abonnement kann durch alle Buchhandlungen, jedes Post- 


amt und direkt durch den Verlag erfolgen. Wir bitten alle Inter- ti d k 
essenten dringendst, Probenummern zu verlangen, welche gerne gratis und franko. 


gratis und franko ohne jede Verbindlichkeit abgibt der Paulinus-Druckere , 
Verlag der Paulinus- Druckerei, Trier. Abt. Verlag, Trier. 


Allekathol. Eltern, Er- Vornehme und hochinter- 
zieher, Direktoren höh. essante Zeitschrift 


Lehranstalten u. Reli- 


Man verlange Probenummer 


EEE 
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In unſerm Verlage erſchien: 


Roman von 
Joh. Walter 
° Neumann. 
676 Seiten. 80. 


reis broſch. 5 Mk., gebunden in Original- 
= bs Pracht tand 7 Mk. 

9 Ein hübſcher und ſpannender Roman aus der altteſtament⸗ 

Suchen Zeitgeſchichte. Jerufalem ift gefallen, die Juden nach 

@ Babylon fortgeführt. Und hier erwirbt fih der Hofſchüler & 
Dantel die Gunſt des gewaltigen Königs Nabuchodonoſor und 9 

& der jungen Königstochter Nina. Er ſteigt, ſtets Jehova und 
ſeinem Glauben getreu, von Würde zu Würde empor. Aber 

& fein Leben bleibt ein Kampf, und immer wieder fucht die ränke⸗ © 
ſüchtige Schar der Prieſter und Magier ihn zu befeitigen. 

® Der genußfüchtige König Baltaffar reicht ihnen dazu willig È 

0 die Hand. Aber ſchon ſteht der Feind vor den Toren, der È 

mächtige Perſerkönig Cyrus, der durch Lift die gewaltige Stadt 
erobert. Daniel erwirkt den Juden die Rückkehr nach Jeruſalem. 
Und nun reicht Nina, die nach ſchweren Prüfungen den Glauben 


C. Wagner & Go, München 


Arco-Palais .. Theatinersirasse 7 . Arco-Palais 
er Spezial-Geschäft für erstklassige 
N 1 | Trikotagen, Strumpfwaren, 
Sportartikel. 


Verkaufsstelle der bewährten 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche 


Dr. Lahmanns Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


® an den wahren Gott gefunden hat, ihm die Hand zum Lebens» & 

bunde. Die Sprache ift edel und leicht faßlich, die Darſtellung 

Niederlage der echten feſſelnd, ſo daß das prächtig und vornehm ausgeſtattete Werk 
— — = gewiß viele Freunde finden dürfte. 

5 Ry Kamelhaar Decken Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. ® 

Kataloge gratis. 150 * 205 cm. Preis M. 19.50 bis M. 40.—. Paderborn. Bonifacius-Druckerei 


Kirchenparamente, Vereinsfahnen, Caseln, Pinvialen, Velen, Baldachine 


Billigste Berechnung bei stilgerechter, künstlerischer Ausführung nach eigenen oder gegebenen Entwürfen. 
Auswahlsendungen franko. :: Illustr. Katalog gratis. :: Günstige Zahlungsbedingungen. 


| Max Altschäffl, München, Karlstrasse 52. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen. 
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Sanatorium 
Wörishofen 


Besitzer und ärztliche Leiter 


Dr. Baumgarten und Dr. Scholz. 


Kneipp’sches Heilverfahren 
Diätkuren :: Schwedische Bewegungs- und Beschäfti- 
gungstherapie :: Schwesternpflege (Mallersdorfer Franzis- 
kanerinnen) :: Hohe, freie Lage im eigenen Garten 
Jeglicher Komfort :: Erstklassige sanitäre Einrichtungen :: 
Niederdruck-Dampfheizung :: Elektrisches Licht 
Heizbare Wandelbahn :: Liegehallen. 


NB. Das Haus eignet sich durch seine vorzügliche 
Pflege und Spezialbehandlung besonders für Neur- 
astheniker und Erholungsbedürftige. Von Herbst- und 
Frühjahrskuren können die besten Heiler folge nach- 
gewiesen werden. Für den Sommer ist zeitige 
Vorausbestellung der Zimmer angezeigt. 
Prospekte stehen zu Diensten. 
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Es schickt sich nicht 


seiner Tochter eine Aussteuer für 10 100000 Mark 
anzuschaffen und dabei den Bücher- chrank zu ver- 
gessen; Kommerzien- oder anderer Rat zu sein und 
einen vollen Weinkeller, aber einen leeren Bücher- 
schrank zu haben; nach Patschuli oder anderen Eaux 
de mille fleurs zu duften und schmierige Leihbiblio- 
theks-Bände zu lesen; gute Bücher, in deren Genuss 
man sich setzen will, zu leihen, wenn man die Mittel 
zur Anschaffung besitzt. (Felix Dahn.) 
Wer sich eine Bibliothek oder einzelne grosse 


Werke anschaffen will, der findet bei der 


Gregorius-Buchhandlung G. m. b. H. in Köln 


die je nach Wunsch und Bedarf kleinere und grosse 
Bibliotheken und auch einzelne Werke gegen monat- 
liche oder vierteljährliche Amortisation liefert, 
reiche Auswahl, — Vorschläge, Kataloge usw. auf 
Wunsch gratis. 


Umsonst 


sendet sehr lehrreiches Buch über 


Bienenzucht 


== Hof-Verlag E. Demme, Leipzig. 


==> und Wechsel-Bank 


N 
NI TI Thoatinerstrasse Il 


Bayer, Hypotheken- 
MÜNCHEN 


10 Promenadestrasse 10 NX 
Wechselstuhen am Schlachi-u, Viehhol, im Tal (Sparkassenstr, 2) u. in Pasing. 
iliale in Lands 
Gegründet im Jahr 1886. 


Bar einbezahltes nnen Mk. 60000, 000.— 
Reservefonds . . rund „ 57000, 000.— 


5 von Darlehen gegen hypothekarische Sicherheit nach 
Sangana eines besonderen lements. 
be von Pfandbriefen, welche von der Reichsbank in 1. Klasse 
bar und als Kapitalsanl für Mündelgelder zugelassen sind. 
auf Antrag können die Pfandbriefe ee uf Namen um- 
geschrieben werden. Solche ge ag er ehe Pfandbriefe werden 
kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert 
Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender Rechnung 
er n Bankschein. 
Gewährung von Konto-Korrent-Krediten. 

An- und Verkaufvon Wertpapieren, fremden Banknoten u. Geldsorten. 
Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen und verlosten Effekten. 
Barrvorschüsse auf . ee 
Diskontierung und Einzug von Wechseln, Schecks usw. 
Ausstellung von Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder der Welt. 

A g von Börsenaufträgen. 
Entgegennahme von offenen Depots zuı Aufbewahrung und Verwaltung. 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 
Vermietung von eisernen Geldschränken (Safes). 


Bei der Bayerischen 4 und Wechsel-Bank dürfen eae 

und offene Depots der Gemeinden und örtlichen S wie 

auch der Kultusgemeinden und Kultusstiftungen angelegt 
hinterlegt werden. 

Die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank beobachtet über 

alle Vermögens-Angeleg entenent ihrer Kunden 

egenüber jedermann, auch g über Staatsbehörden, 

— an den Ren tern, unverbrüch- 

lichstes Stillschw 


Reglements stehen kostenfre Bur Verfügung. 


| Paramente + Baldachine » Fahnen » Kirchengeräle 


empfiehlt preiswürdig in grosser Auswahl 


JOHANN BAPTIST DÜSTER, CÖLN a.Rh. :: Telephon B 9004. 


Auf Wunsoh Kostenanschläge, Auswahlsendungen usw. 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl auf. — 
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3eitgemähe Belehrungsbücer fur Jugend und Voll 


Von W. Dederichs, Kaplan. Mit „ 

Weckrufe an die moderne Jugend. 104 Seiten. Formaf 115 “170 mm. Elegant 
broſchiert und beſchnitten Mk. —.90. In elegantem Leinwandband, Rotſcknitt Mk. 1.60. 

Ein Büchlein voll . Wahrheit und Poeſte. Es zieht die Jug end von heute t einige Stunden zurück vom 


vor dem . m die edabe Einſamkeit des eigenen ergendlämmerleinb, ret Tugenden: Gehorſam, Keuſchheit, 

C harakterbild g. und d rei Tugendmittel: Son Beichte, Kommunion werden in ebenfo vielen Kapiteln mit macht⸗ und kraft⸗ 
1 Bügen der juge endlichen Seele vorg am Schlußbild nD Nachwort" erſcheint dann Maria als Blanıbild der Heilig» 
Teit und als edelſte e Berförperung wahrer enſchi chkeſt — als erhabenſtes Ideal für unſere Jugend. 


6 Illuſtrierung religiög-fittlicher Wahrheiten, den Sünalingen 5 
Vorwärts, aufwärts! lehrreichen Unterhaltung gewidmet. Von P. Cöleſtin Muff, O 
Pii 3 5 8 er 184 Seiten. Format 115170 mm. Elegant broſchiert und Heſchnitien 
a rigina 5 mit reicher Goldpreſſung. Rotſchnitt Mk. 2.— 

Im 1 kommt zur Abhan a und ihre Seog en, 2. Pflichttreue und Religion, 3. Pflichttreue 
und Menſchenitebe, 4. Pflichttreue ar Wahrha hotels Pflichttreue und Tod. an ſteht, wie geiſtreich Muff den Gegenſtund 
auffaßt. — Der zweite y tft Pratas gegliedert: 1. Bildung des n 2. Stählung des Charakters, 3. Aeußerungen des 
Coatakters. Auch hier zeigt fih die reiche Erfahrung des le Man fühlt, wie alles aus der Praxis herauswächſt, man 
verſteht es, daß unter “st er Leitung gebtegene Chakaktere g tloet werden 
aunarins Grewe, O. F. M., in Literarifder Handweifer, Münfler. 


Cbriſtusflucht und Chriſtusliebe. Warum liebe ich meine Kirche? 


Ein Weageleit durch moderne Irrungen. Ein Weckruf für Jugend und Volk. Von 
Von Wilhelm Meyer, Vikar und Redakteur. Jalob Scherer, Pfarrer. Mit 3 Original. 
Mit Kopfleiſten. 164 Seiten. Format Kopfleiſten. 176 Seiten. ormat 1188170 mm. 
115X170 mm. Elegant broſchiert und be ⸗ Elegant broſchiert und beſchnitten Mk. 1.30. 
ſchnitten Mk. 1.30. In elegantem Leinwand ⸗ In B mit reicher Gold. 
band, Rotienitt Mk. 2.—. preſſung, Rotſchnitt Mk. 2.— 


Ra Ruhe und Sachlichkeit weiſt er au Ein Büchlein für das Volk! Die Sprache in n leben⸗ 
Weſen der Cb ſtusflucht hin. eue ſolid be sa dig, er mit vielen Erzählungen und Zitaten 46 i iſt ein 
und doch populär, kurz und klar widerlegt der ee er all Buch, dem Geſchmacke der Jetztzeit entſprechend. Aus der Dar⸗ 


die modernen und modernſten Angriffe au und feine | ftellung ſpricht ein warmfühlendes Herz, deſſen Schläge man bei der 
Religion; dann zeichnet er wieder in te u 10 ſchlichter Lektüre noch vernimmt. Das Buch verdient weite Verbreitung. 
Darſtellung den Segen der Chriſtusliebe. Toeologiſch-yraltiſche Onartalſchrift, Linz. 


$ Religiöſe Eſſays für Katholiken aller Stände. Von 
Im Geiſte des Kirchenjahres. Dr. Johannes Chryſo ſchiert nb esch Froſeſſor. Mit 

Kopfleiſten. 128 Seiten. Format 115X170 mm. 85510 broſchiert und keſch niitten Mk. —.90. 

In elegantem Original Leinwandband, Rotſchnitt Mk. 

Ein Volksbüchlein im beſten Sinne des Wortes. „Deſe reli 1 Ganti n Ahr har Sprache geſchrieben und durch» 
wirit mit aoro poetifchen Zitaten, leiten den Leſer an, die Gene des Kirchenj regſtem Herzensintereſſe mitzufetern. 
Das V elt und triumphiert, trauert und weint mit der Kirche und DELENN fo dem Lefer einen goldenen Schatz von 
religiöfer Bildung. echter tiefer Herzensbildung, die nur aus Ber Religion fließt und die ana. hinüber puk 
Stunden und bittere Tage. 


pa Cin Wort ber Belehrung und Aufmunterung an das latho. 
D as heilige eßop fer. liſche Volk. Von Dr. Ferdinaudus Rüegg, Riſchof. Mit Kopf 
leiſten. 176 Seiten. Format 115 K 170 mm, Elegant broſchiert und beſchnitten Mk. 1.30. 

In elegantem Leinwandband Rotſchnitt Mk. 2.— 
Das (höne Oeſchenkbuch legt kurz und klar die Lehre ler Kirche über das heilige Meßopfer dar und in die luch 

ber den vielfachen Verdrehungen und Anfeindungen, denen es im Laufe der Zeit ausgeſetzt war und noh i 
ell Fi den Gläubigen die Wichtigkeit, Erhabenheit ur ettare dieſes bochhetligen Beheimniffes und deffen feg en 
Wirkungen und koſtbaren Früchte vor Augen; endlich beleuchtet es die Schönheit der kirchlichen Meßliturgte. Gleich dem Geläute 
der ai eei laden diefe populär eſchriebenen Erwägungen die Gläubigen zur fleißigen Anhörung der heiligen Meße ein, 
fen in praktiſcher Weiſe dieſes größte Geheimnis unferer Religion immer beffer verſtehen, und bemfelden mit N 
hrfurcht und Andacht beizuwohnen 


Verlags auftalt Benziger & Co., A.⸗G., Einſiedeln, Waldshut, Cöln a. Nh. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


üter kummervolle 


Ein finniges Geſchenk für die Familie, 
beionders für Brautleute: 


Goffine P. Leonhard. Katholiſche Handvoſtille. 
Unterrichts, und Erbauungsbuch für das katholiſche Haus. Enthaltend 
die Epiſteln und Evangelien für alle Sonn und Feſttage des Jahres, 
mit volkstümlicher „ der heil. Meſſe und der heil. Sakramente. 
Erläuterungen der geſamten Glaubens⸗ und org ſowie Belehrungen 
über die Heilswahrheiten unſerer heil. katholiſchen Kirche zum Nutzen 
und Frommen des katholiſchen Volkes nebſt ausführlicher amilienchronik 
und Anleitung zum Gebete und zu Andachtsübungen in der katholiſchen 

milie. Neue Ausgabe. ca. 500 Seiten Lexikon 80 mit vielen Illu ⸗ 
ationen und Kopfleiſten 

Einband A: Feiner Leinenband mit reicher Gold- und Blindpreſſung, 
. in Futteral & 3.—. 

Einband Scho öner, abwaſchbarer, brauner Dermatoidband mit Gold ⸗ 
und Silberpreſſun und fein Gocklederba Rotſchnitt, in ae NM 450. 

Einband C: Hochſeiner roter Bocklederband mit reicher old- und Blind- 
preſſung, ff. Hohlgoldſchnitt in elegantem Käſtchen & 10.—. 


IÆ Laffen Ste fih, bitte, beim Kauf einer Handpoſtille unſere ſchöne und 
verhältnism big Lange Ausgabe vorlegen, fie ift in jeder katholiſchen Buch⸗ 


handlung erhäl 
Vutzon & Becker, year bei piton Kevelaer. 


lärmenden, toſenden Weltm des Lebens, vom veräußerlichenden, verflachend en Alltagseinerlei in die eee Gottes 
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Soeben erſchien: 


Das gelbe 
Glückwunſch⸗ 


buch 


von Emil Ritter, 
gebunden in Kaliko M. 150. 
Bon demſelben: 


Das gelbe 
Feſtſpielbuch 


gebunden in Kaliko M. 2.—. 
Beide zuſammen ge- 
bunden M. 3.—. 


pie Beiden Büdlein And ans- 
(GTieglig für Rinder deRimmt, 
und zwar Bei Aufäffen, die in 
Familie, Ante, w. Anfart 
immer wiederkeßren. Die Hasıd 
ansgeſtatteten Bänden Aud durch 


jede Bubhandfung sx Berießen. 
Cöln. Heinrich Z. Gonski, 


Verleger. 


be .. ——̃—ͤͤͤ .—— 
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Das Kath. Haushaltungs- 
pensionat „Marienburg“ in 


hodesberg, . 


wird bestens empfohlen zur d- 
lichen Erlern von Küche, 
Haashal a dern usw. für 


Frau Maria Pahlke. 


Talar- und Altar- | 


ein ren 
stets lagernd u.im Ausschnitt. 
Ferd. Müller in Firma Heinrich Deuster 
Köln a. Rh. Aposieinsirasse 14—18. 


Herausgeber Beinrich Mohr i in freiburg i. B. 
Erscheinungsort Karlsruhe i. B. 


Durch die Post mit Bestellgeld 
vierteljährlich 62 Pfg. 


„Ein Prosaist urdeutscher Gottesminne 
des Volkes ist uns in Heinrich Mohr 
erstanden.“ P. Ansgar Pöllmann. 


Probeblätter sendet die Geschäflsstelle der 
Dorfstube, Karlsruhe i. B. Postfach. 


_ — 
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Gehirn n. Unterleib oder: Blut n. Nerven. 


Von Dr. med. Paczkowski, Arzt. 


Der wichtigste Bestandteil unseres Körpers ist das Blut, alle, auch die 
kleinsten Teile unseres Körpers werden durch das Blut ernährt. Ist es nun 
rein und gut, so bleiben auch die Gewebe rein und gesund; wird aber das Blut 
verdorben, so muss auch der Körper darunter leiden und muss krank werden. 
Nun besitzt aber der Körper bestimmte Organe, welche das Blut fortwährend 
reinigen müssen. Dies geschieht namentlich im Unterleibe. Da sind zuerst 
die Nieren, welche äusserst giftige Stoffe aus dem Blute fortschaffen sollen. 
Tagtäglich geht diese Arbeit vor sich und darf keine Minute aufhören, sonst 
bleiben die Gifte im Blute zurück und üben eine erschlaffende Wirkung 
auf den Menschen aus. Die Hauptmerkmale einer mangelhaften Funktion der 
Nieren und einer zu geringen Fortschaffung der Gifte bestehen in einer allge- 
meinen Schlaffheit. Der Betroffene ist müde abends und müde früh, selbst ein 
langer Schlaf kann ihn nicht kräftigen; im Gegenteil, früh morgens, wenn er 
aufsteht, füblt er sich müder wie abends. Der Kopf ist eingenommen, die Augen 
matt und auch die Hautfarbe nicht rein, ab und zu zeigt sich auch etwas Herz- 
klopfen, leichte asthmatische Anfälle und geringere Magenbeschwerden. 

. Natürlich sind es nicht die Nieren allein, die bei Eintritt ihrer Schwäche 
krankhafte Zustände hervorrufen. Auch von einer Vernachlässigung des Darmes 
(und Stuhlganges) kommen viele Krankheiten und Klagen über Ohrensausen, 
Hitze im Kopfe, Herzklopfen, Nasenbluten, offene Beingeschwüre, und Gott weiss, 
was für Gebrechen. Alle möglichen Medikamente werden versucht, aber alles 
ohne Erfolg. Warum? Weil man die richtige Ursache der Krankheit nicht findet. 
Ueberall wird sie gesucht, nur nicht da, wo sie zu finden ist — im Darm. Die 
chronische Darmschwäche oder Stuhlverstopfung ist das wohl am meisten ver- 
breitete Uebel und die dadurch hervorgerufene Verunreinigung des Blutes die 
Grundurxache der meisten Leiden, Leber-, Lungen-, Herz-, Augen- und Ohren- 
leiden, Gicht, Rheumatismus Zuckerkrankheit, Fettaucht, erven- und Nieren- 
leiden, Hämorrhoiden, alie Katarrhe usw. entstehen nur, wenn der Darm krank 
geworden ist, ebenso haben die meisten Magenbeschwerden, vor allem aber die 
Legion der Hautkrankheiten ihre Ursache in träger Funktion des Darmes, und nur 
dann sind genannte Krankheiten zu heilen, wennjenebeseitigt ist, und dieSchlacken, 
welche zur Verunreinigung des Blutes*) führen, aus dem Körper entfernt werden. 


5) Wer sich näher unterrichten will, lese die von Dr. Paczkowski verfassten Bücher: „Reini 
und e des Blutes durch Kräuter“ (1 50 Mk.) und „Die chron. Darmschwäche, das Grundübel 
des Kulturmenschen, ihr Einfluss auf die gesamten Körperfunktionen und ihre Heilung“ (0,80 Mk) 


Hof-Verlag Edmund Demme, Leipzig. 


Katholischer Bürger-Verein 7 
in Trier a. Mosel Frühere 


gegründet 1864 


langjähriger Lieferant vieler Oflizierkasinos J a h rgã n ge ‘ 


empfiehlt seine anerkannt preiswerten und der „Illgem. Rundschan“ U 
Saar- und Moselweine | duet msn, ger 
in den verschiedensten Preislagen. EIL 1 


Bayerische Landwirtschaftsbanke s.n». 


Prinz Ludwigstr. 3. Münehen Prinz Ludwigstr. 3. 
| = Gegründet 1896. 


Geschäftsstand Ende Juni 1912: 


Hypothekdarlehen zirka . . . . . . . . M. 139'000,000.— 
Pfandbriefe zirka . a „ 132°000,000.— 
Gemeindedarlehen zirka . . . . 22.2.2... 14'700,000.— 
Kommunalobligationen zirka . . . . . .  „  13ʻ500,000.— 


Die Pfandbriefe und Kommunalobligationen der 
Bayerischen Landwirtschaftsbank sind zur Anlage von 
Gemeinde- und Stiftungskapitalien, sowie von Mündel- 
geldern zugelassen und gleich den Reichs- und Staats- 
schuldverschreibungen unter die bei der Reichsbank in 
I. Klasse beleihbaren Wertpapiere aufgenommen., 

Darlehensgesuche können direkt bei der Bank oder durch die 
Vertrauensmänner der Bank, ferner durch Darlehenskassenvereine 
ohne Erhebung einer Vermittlungsgebühr eingereicht werden. 

Die Darlehen sind unkündbar und tilgbar und werden 
auf land- und forstwirtschaftlichen Grundbesitz gegen Hypothek- 
bestellung an ländliche politische Gemeinden ohne Hypothekbestel- 
lung gewährt. 


Die Geschäfte der Bank werden durch einen könig- 
lichen Kommissär überwacht. 
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Viſchöfliches Ordinariat 
e mit Schreiben vom 
Budweis 5. Anguſt 1912: 

an ich beehre mich mitzuteilen, daß ich den 

Hohen ſutlichen Ernſt, in welchem das Buch: „Bom Mädchen 

zur Frau“ geſchrieben ift, vollkommen anerkenne, dasſelbe 
auch als einen willkommenen Vorkämpfer für wahrhaft 


chriftliche Sittlichteit begrüße und demſelben recht grohe 
Verbreitung in katholiſchen Familienkreiſen wünſche.“ 


Viele glänzende Urteile von hohen kirchlichen 
Würdenträgern! Ueber 23,000 Exemplare 


verkauft! 


om Mädchen ur Frau. Ein zeitgemäßes 
Er iehungs⸗ os Ehebuch allen reifenden 
Töchtern, Gattinen, Müttern und Volkserziehern 
gewidmet. Von Fran Dr. Emanuele. L. M. 
Meyer (München). 
Apart karton. Mk. 2.—, fein gebd. Mk. 3.—, fein 
gebd. mit Goldſchnitt Mk. 3.60. Porto 20 Pfg. 
Ausland 50 Pfg. 


Zu beziehen durch alle eee oder direkt 
om 


Verlag Strecker & Schröder, 
Stuttgart M. 9. 


Garl Roth ‚Studenten-Utensilien-Fabrik, 


Würzburg S. W. 
Aelteste u. grösste Spezlal- 
fabrik für Parade - Ausstat- 
tungen, Dedikationsartikel, 
Couleurkarten, Parade- 
fahnen, Knelpausstat- 
tungen, Mützen, Bler-, Welin- 
u. Sektzipfel, Couleurringe usw. 
0 in feinster Ausführung und zu 


— billigsten Preisen. —— 


Ersiklassige Qualllälen_u. Ausführungen. 


Katalog gratis und franko. 


lil. Langsel Erben 


gegründet 1775 


Oberammergau 


Anstail für christliche 
Kunst u. Kunsigewerke 


Abt. I: Kruzifixe in allen 
Stilarten und Preislagen 
— Reliefs — Kreuzwege 
Statuen in Holz u. Stein. 


Kirchliche Einrichtungs- 
gegenstände. 


Kunstgewerblidıe 
Schnitzereien. 


Kalaloge u Entwürfe kosieniosy 


Abt. Il: Spezialverlag tür- 
Oberammergauer Pas- 
sionsspielliteratur. 


Photos u. Karten, 


Wir hinien um Besichtigung unseres Zweiggeschäfles inf 
München, Schäffersir. 7, Lehel der Frauenkirche. 


— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abonnentenzahl auf. —— 


21. September 1912. Allgemeine Rundſchau Seite 761. 


tothenburger Versicherungs: Anstalt a. 6 


(Gegr. 1856) « in Görlitz. < (Gegr. 1856) 


Die Anstalt schliesst ab: 


~  Lebensversicherungen mit ärztlicher Untersuchung von 3000 Mark an. 
Sterbegeldversicherungen ohne ärztliche Untersuchung von 100 Mark an bis zu 5000 Mark. 
.  Kinderversicherungen mit und ohne Bonifikation von 100 Mark an bis zu 1000 Mark. 


.Billige Prämien. — Sehr vorteilhafte Bedingungen. 
ille Uoborschüsse fallen den Versicherten zu. 


Eintritt der Dividendenberechtigung bereits nach drei Kalenderjahren. 
| Dividende seit 1898 ständig 25 Prozent einer Jahresprämie, für ältere Versicherungen 50 Prozent. 


Stand am 31. Dezember 1911: 


| Rund 300 000 F mit einer Vers.-Summe von ca. . 124,0 Millionen Mark 

Gesamtvermögen . . . ee ee ee... 31,6 Millionen Mark 
| Ausgezahlte Sterbegelder usw. . . rennen. . 285,0 Millionen Mark 
An die Versicherten gezahlte Dividenden on 9,7 Millionen Mark 


| N ähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die Direktion 
i = sowie sämtliche Geschäftsstellen der Anstalt. == 


Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 


DWA 
— ben Ist r s T a ist erschlenen: ME Soeben ist erschienen: GO 4 Brand Prix: Faris St. Louis Roubaix Turin f 
Der Modernismus. | chi ¢ dm â er 
— 
Z = 
i Dargestellt und gewürdigt von 
Dr. Anton Gisler, Professor. 
en Woeltberuhmte Flügel 
XXVIII u. 688 Seiten. Format 227 X 151 mm. Qualitäts- < 
3roschiert Mk. 6. 40. Elegant gebunden Mk. 7.40. mario! Pianinos 
Das vorliegende Werk bietet eine quellenmässige Darstellung des Moderni:mus in 
n bor troffe ner Weise. Das Buch ist eine gläoze nda Rechtf- rtigung des hl. Ernstes, mit Harmonium 
em Pius X seine Hirtenstim» e gegen den Modernismus erhob, und eine wi: kungsvoll > 7 Š 7 
‚pologie für Geistesleben, Relig on und Christentum. Dabei fallen aut manche 9 — Meisterharmonium: Dominator-Scheola. 
heuzeitliche Fragen klärende S reitlichter. Was de er Verfasser z. B. über inter konfessionelle 
'olitik schreibt, dürfte ein erlösendes Wort sein im neuesten Ideenkampf. Schledmayer, Planofortetaprik v. J. & F. Schledmayer, 
/erlagsanstall Benziger & Co. A. G. ; Einsiedeln, Waldshul, Cöln a. Rh. 
Meckarstr. 12, Eckhaus. | Filialen: Berlin u. Frankluria. M. 


Durch alle Buchnandlungen zu beziehen. 


Stammhaus: Stuttgart Fillallabrik ; Altbach 


— a) 
Oftdeutſchlands größte katholiſche Zeitung 


ist die 


Schlefifche Volkszeitung, Breslauf 


Täglich 2 Husgaben. 


Vierteljährlich 5.— Mark. «e Monatlich 1.67 Marz. UWlirkfames Inlertionsorgan. 


„lan verlange zur Probe ein Gratis-Abonnement. Oelchäfteftelle Breslau l, Bummerei 39/40. 


nnd] 
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Geite 762. Allgemeine Rundſchau 
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NO 


8°. Feinster Salonband. Preis für Abonnenten der „All- 
gemeinen Rundschau“ Mk, 2. = für Nichtabonnenten Mk. 3 —. ge 


zaheriſcher Kurier 


S Münchner Fremdenblatt 
mit Handels-Snduftrie und Gewerbe-Jeitung 
War Bi — 


Organ der bayerischen Zentrumspartei 


2 7 5 das bekannte bauptſtädiiſche Organ der Zentrums» 

Der Bayer. Kurier + partel, findet weltene Beachtung bei freund und 
— — feind {ber Bayerns Grenzen hinaus. Seine Ber 

deutung ift allfeits anerkannt. In engſter Anlehnung an die Politik der Närken 
Partei im Lande, in fteter füblung mit ihren führern und ihren Abgeordneten 


in der „Bayer. Kurier? ein maßgebendes Organ der öffentlichen Meinung geworden 
und behauptet diefen Rang dauernd mit Erfolg. 23 Schöpſend aus beſten Jnformationsquellen 
gibt er dem polltiſch intereffierten Lefer ein abgerundetes Bild der Lage, unterrichtet ihn 
über alle wichtigen vorkommniſle, führt erfolgreiche Abwehr wider die Gegner. 33 Neben dem 
ausführlichen polltiſchen Teil finden aber auch alle anderen Wiffensgebiete des 
modernen Jeitungsweſens forgfältige Pflege. Dem gefamten Bereich des nachrichtendienſtes 
über die täglichen Ereigniffe in Stadt und land wird befondere Aufmerkfamkeit gewidmet. 
neben diefer weitgebenden Berückſichtigung des provinzialen und lokalen Teiles wird 
befonders Bedacht genommen auf eingehende und raſche Berichterſtattung über die Beratungen 
des Reichstages und Landtages. Der größte Teil der Derbandlungen des Landtages 


kommt nod am Sitzungstage zur Kenntnis der Lefer. 22 Ein anerkannt forgfältig 
gepflegtes feuilleton, ein gediegener Kunft» und Cheaterteil, dem befte federn 
lich widmen, dient den ſchöngeiſtigen Bedürfniffen. die dreimal wöchentlich erſcheinende 
Unterbaltungsbeilage bringt forgfältig ausgewählten Unterhaltungsſtoff in ſpannenden 
2 Romanen und Erzählumgen. = 


gratis u. franko zur Probe. 


30014 ınz oyurıj n surib 
IGL #1 Pjungi jne aun 
"ára up uafal nal 


Kurier’ auf wunſch 14 Tage 


Wir liefern den „Bayer. 


der Preis des Blattes ift äußerft niedrig. Der ‚Bader. Kurier’ koftet 
durch die Poft bezogen vierteljährlich nur 2 Mk. 40 Pfg., monatlich 80 Pig. 
man abonniert bei allen Foſtanſtalten. 
Inſerate find bei dem Leferkreis des ‚Bader. Kurier’ 
== von hervorragender Wirkung. 


Schillerplatz 3 


Werkstätten für 
kirchliche Kunst 


empfehlen ihre Kunsterzeugnisse: 


Paramente, Fahnen, = 
Rirchenwäsche, Teppiche, 
Monstranzen, Relche, Li- 
horien, Leuchter, Kreuz- 


KRIEG & SCHWARZER 


Kunsigerechle Renovationen, 


Gedichte. Aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rund- 
enp d el, schau“. Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. 320 S. 


„N, 


Strassburg i. E. 


hotel. Restaurant Diebold 


Telephon 2607. Gut bürgerliches Haus, gegen- 
über dem Bahnhof Komfortable Zimmer mit 
elektr. Licht, mit Frühstück von M. 2.60 an 
Das ganze Haus geheizt. Vorzügliche Küche. 
Feine Weine. Restauration zu jeder Tageszeit. 
Münchner und Strassburger Bier. Bad im Hause. 


Ernst Freysz. 


Fenerversicherungs-esellschäll 


RHEINLAND, Neuss 


Aktienkapital 9000000 Mark 
gewährt Versicherung gegen 


zu billigen Prämien und vorteilhaften Bedingungen. 


Tüchtige Agenten werden gegen lohnende 
ss Vergütung überall gesucht. 


Zu jeder,gewünschten Auskunft steht die Direktion in 
Neuss gerne zur Verfügung. 
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Allgemeine Rundſchau 


Seite 763. 


Der Na 


Der Aar erscheint monatlich im Umfang von 9 Bogen mit insgesamt 144 Seiten in G 


dem 1. Oktober 1912. Abonnementspreis für jährlich 12 Hefte Mk. 16.—. n 


Verlag von FRIEDRICH PUSTET in Regensburg. 
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Man bildet seinen Geschmack durch Studium der Kunstgeschichte! 


Illustrierte Kunstgeschichte 


Herausgegeben von Dr. Joseph Neuwirth, Professor an der Technischen Hochschule in Wien. 


„Was noch neben den bestehenden grossen bändereichen und allzu 
kompendiösen kunstgeschichtlichen Darbietungen gefehlt hat, war ein 
Mittelglied, das ebensosehr entfernt ist von einer ermüdenden Ausführlich- 
keit, wie von einer aphoristischen Behandlung des weiten und schönen 
Professor Dr. Neuwirth, ein berufener Fachmann, bietet in Cöln bestelle ich gegen monatliche Amorti- 
uns hier in zwei Grossoktav-Bänden die gesamte Kunst und ihre Ent- 
wicklung, ausgebend von den ersten Anfängen der Urzeit bis heute in 
Während die führenden Meister in ihrer Eigenart 
wirkungsvoll vorgeführt und die einzelnen Kunstepochen und Schulen Illustrierte Kunstgeschichte 
scharf charakterisiert werden, verschont der Verfasser den Leser mit der 
Fülle einzelner Namen und Daten. 
Unäbertrefflich schön Ist das Werk ausgestaitet,.die einzelnen Gebiete 
wie — Kuast des Orients — Die Kunst des Abendlandes im klassischen 
Altertum — Die Kunst des Mittelaiters — Die Kunst der Neuzeit — 
sind erschöpfend behandelt, und so genussreich und klar dargestellt, Name77777777) 
dass man ohne Vorkenntnisse in das Reich der Kunst eingeführt wird. 


Wir liefern das Werk gegen monatliche Amortisation von M. 3.—. 


Wort und Bild. 


Mit über 1000 Textabbildungen und vielen farbigen Tafelbildern. 


Bestellschein. 


Bei der @regorius-Buchhandlung G. m. b. H. 


sation von M. 3.— 


Neuwirth, Dr. J., 


Zwei Bände in Halbfrz. M. 27.— 


(Ort und Datum) 


(Recht deutlich.) 


Die Kunstanstalt für kirchliche Bildhauerei 
und Malerei kirchlich religiöser Gegenstände 
des akademischen Bildhauers 


Ferdinand Demetz 


in St. Ulrich, Gröden, Tirol 


empfiehlt sich zur Anfertigung von Heiligen-Statuen aus Holz, schön ausgeführt, 
in beliebigen Oelfarben, feinst gefasst, mit Vergoldung 


"Statuen in der Höhe 50060 
von cm | 
bordüre Preis K 4048960 6878 88 114 150 156 176) 190 220 25 620 400 464 520 


Heiligenfiguren mit Jesukind am Arm in derselben Ausfü feinster 
Polychromierung, mit A Himmelskönigin mit Kind, heil. Joseph, 
; us usw. 


100 110 120| 180 140 150) 160 170| 180 190| 200 225 


In d. Höhe v. em [eo 70 | 80 90 100 110 120 130| 140 150 160 170 180| 190 200| 225 
Bemalt mit Gold- | | | | | | a] 
Iordüre Preis K 168 76 90: 98| 11 150 178 200 240 270 290 330 370 440 490. 590 
Bemalt reich | ) | | A | Ä 
damasz. Preis K [88 110| 136; 146| 156 1800 200 250 310 346 360 400 480: 540 76; 800 
Christusse und Leichnam Christi feinst aus Holz geschnitzt, schön bemalt, 
werden gleich den anderen Figuren berechnet. 
Altäre, Kreuzwege, Kanzeln, Krippen, Postaments usw. über- 
haupt alles, was in diesem Fache einschlägig erscheint, wird in der gediegensten 


Ausführung nach allen Stilarten reell ausgeführt und zu jedem Preise nach Ueber- 


einkommen, — Für den unverletzten Empfang wird garantiert. 
Die Preise verstehen sich ab St. Ulrich, zahibar hier, netto Kassa 
== Ersuche die Adresse genau zu beachten. 


Illustrierte Monatsschrift für das 
gesamte katholische Geistes- 
leben der Gegenwart 2 


Herausgegeben und geleitet von Dr. Otto Denk (Otto von Schaching). 


rossoktav. :: Der dritte Jahrgang beginnt mit 
: Bitte neuesten Prospekt gratis zu verlangen. 


e—a 11 9", ee nn — 


Alphonſus⸗ 
Buchhandlung 


(A. Oſtendorff) 
Münſter i. Weftf. : 
aufer „r 


Kettung bei billigen Preiſen. 
Crößte Auswahl! 
Reichhaltiges N 

Lager in N 


zum Hängen und Stellen für 
rche und Haus. 


Figuren, wie Herz Jeſu, 
Maria, Joſeph, 
Aloyſtus, Antonius uſw. 
in allen Größen, in präch⸗ 
tiger Ausführung für kirch⸗ 
liche und private Zwecke. 
Großes Lager 
erahmter und un⸗ 
e gerahmter Bilder. 


— Statalog gratis! 


Hlü und Freude 
in Haus und Fa- 
milie bringt die 
St. Joſef⸗Oücher⸗ 
bruderſqhaft in 
Noſenheim, S pern. 


Gegen den geringen Mit⸗ 
gliedsbeitrag von nur 
2 Mk. 5 Pf. erhält jeder 
als Jahresgabe 5 ſchöne 
Bücher. — Man melde 
ſich beim Mandatar des 
Ortes oder ſchreibe an 
die St. Joſef⸗Bücher⸗ 
bruderſchaft in Roſen⸗ 
heim, Bayern. 


Man verlange 
:: Proſpekte! :: 


BIBLIOTHECA ROMANICA 


gibt französische, ita- 
lienische, spanische u. 
rtuglesische Welt- 
iteraturwerke in der 
Original-Sprache. Jede 

Nummer kostet 40 Pf. 

= Kataloge vom Verlag = 
J. H. Ed. Heitz, Strassburg, Els. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zunehmen. 


0 6 Allgemeine Rundfhau _ 


E Mi N a Jana, AI das wir Stolz sein dirien... 


schreiben die . 8 Köla 


Jilustrierte Weltgeschichte 


von Dr. 8. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Felten. 
en ee 


Mit 1890 Abbildun sowie 132 zum Teil 

farbigen Tafelbil hund akino Dela n. 4 Bände 

in Gross- Oktav. Preis in Halbfrans gebunden 34.—, in 
Prachtband mit reichem Golddruck gebunden M. 56. 


Dieses allenthalben grossartig resensierte Geschichtawerk wird 
sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Ziasberechnung franko gegen monatliche Teilsahlungen von 


== nur 2 Mark 50 Pfennig == 
geliefert durch die 

Literarische Vertriobsgesellschaft m. b. l. 
Würzburg. 

„Hoffentlich Kite es 9 wenige Gebildete, in deren Hand 


dieses vortrefli 
b Anseiger Münster in Westf, 


„Die Verfasser haben hier ein gersdesu klassisches Werk 
geschaffen usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 


Mädqzenſqhule u. 
Mädgzen⸗Neal⸗ 
= gamnaſium = 


W bestellt hiermit beider Literarischen Vertriebs- 
Gesellschaft m. b. H., Würzburg, ohne Anzahlung, Preis- 


Anssehneiden! erhöhung oder Zinsberechnung bei Franko-Lieferung 8 —— 

1 Exemplar der Jllustrierten Weltgeschichte | 
K rt it 3 pf 5 von Widmann, Fischer, oe Statut der Schule 
a a 4 Bände, gebunden in Anibfeansband M. Mi= und Proſpekt des 


gegen monatliche Ratensahlung 


Drucksache fran- Prachtband NM. 36.—, 


Penſtonates durch 


kieren. Deutliche Er ea e are a a ee das Direktorat. 
Schrift erbeten. Er- LI˙⁰˙¹vð¹wUu ð.-A AA i!! Š BEBBE BEBEBEE 
füllungsort Würzbarg | 


Hansbaltungs- mi : SL Marla der 1 Einbanddecken für 

knn A0. die „Allgem. Rund- 
Homburg v. d. Hohe“ £ 

Damit verbanden, Villa Dreikaiserhof“ zur Anfnabme von vonKargästen. | schau” Mk. 1.25. 


ofojofojofojojofnjn] 


uskunft durch die O 


ir le 


| Bildhauer 
neueſte Romane und Novellen TRIER 2.5 
aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln = empfiehlt 


seine kunsigerechi yearbeitsien 


Staluen, Gruppen, Rellels, 
Kreuzwege :- 
Krippenliguren 


vorzüglichster Terraketta 


Die Schickſalsſtadt. m. pervert 
Geheftet! m. 4.—, gebunden m. 5.—. 
DieTrä nenfaat. desann Sehen 
Die Stärkere, pon bullen. Gehe 
.—, gebunden — 


einfach oder reich polychro- 
miert, ausgezeichnet durch 
ihre Haltbarkeit in den 


Die wacholderleute. Pape: De 
fabris. 6eheftet M. 4.—, gebunden m. 5.—. sowie Ausiūhrung in Heiz und Stelt’ 
Die Zelle der Gerechtigkeit. 21 Nopein von rt = 


Geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.—. 
chriſtophorus. Seher I. 2.—, gebunden m. a." 97°" Faru, nterſuchungen 
ne er eg oe ee ee zur Erkennung von . —— 
žu beziehen durch jede Buchhandlung. Dan fende fein rn enter Kale an Bunter Epai 


Na 
ne 19 III links. (Sendling.) - 


K 5 
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9. Jahrgang 


EA E - re 9 he P 
L "3 PR 2 er 


Letzte N ummer > dom Quartals. 
gemeine 


undschau 


nerausgeber 


dr. Armin Kaufen 
in münchen 


28. September 


r 2 1912 


Inhaltsangabe: 
Der Euchariftifhe weltkongreß in wien. MM Eine gefälſchte Enzyklika Leos XIII. Ein 


Don hannß Brentano. Mit einem nach⸗ 
wort des herausgebers. 

Unruhe in der hohen Politik. — Wilde 
Ungarn und zahme Sozialdemokraten. 
(wWeltrundſchau.) Don fritz nienkemper. 

beſterreich voran. von heinrich Prins. 

Parlamentarifhes und politiſches aus 
Baßhern. von m. Geßner. 

Das fortſchrittliche fiasko in Schlettſtadt. 
Don Chefredakteur Th. Seltz. 


Einfamer Weiher. von joſephine Moos. 


Luftſtreiche. Ein offenes Wort zum neueſten 


Preußiſchen Erlaß über Militärfeelforge. 


von einem alten Soldaten. 


Abendfegen. von Karl Siebert. 
neues zur Duellfrage. von Rechtsanwalt 


Auguft nuß. 
Zu deutſchlands Lebensmittelverforgung. 
Don dr. Emil van den Boom. 


m finanz: u. handelsrundfdyau. Don Weber. 


EEE er. 
Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


Schlaglicht auf die fkrupellofe Arbeits⸗ 
weiſe gewiffer kirchenfeindlicher Kreife. 
von f. Markert S. V. D., Techny, III., 
Nordamerika. 

Tannen. Don f. Shrönghamer,heimdal. 

Aus einem traurigen Kapitel. Don Georg 
Dickenberger. 

Ein franzoſe über frankreich. von martin 
Sinz. 

Unkenntnis in catholicis. Von p. Paſchalis 
Never, 0. f. m. 

Internationalesammlung der katholiſchen 
padagogen. von f. Weigl. 

von der volks⸗ und vereinsbühne. von 
Dr. 0. freiherrn Lohner v. hüttenbad. 

vom Büchertiſch. — vom Büchermarkt. 

Bühnen: und muſikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 


= 9 


H St. Ulrich 
insam & Pr inoth, in Gröden (Tirol) 


Gegründe! Institut für kirch- 
1820 liche Kuasi, 
Altäre, 
Kanzeln, 
Beichtstühle, 
Kreuzweg- 
stationen, 


in architektonisch 
edlen Formen 


Krippendar- 
stellungen 
Statuen, 
Kruzifixe, 
Schulkreuze 
USW. 


Holz, natur oder 
polychromiert. 


Solideste 
Durchführung, 
stilisierle Bildhauer- 
arbeiten jed, Epoche, 


Reichillustrierte Preis- 
liste gratis und franko. 


Mehrmals 
prämiert. 


aus 


Monstranzen, 


Auswahlean sofort zu Diensten! 
Billigste, feste Preise. 


Neu! 
— — 


Messweine 
Tischwelne 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rot 
80 Pig. per Liler) 


empfehlen 


Steiner & Holler 


Weinbergbesilzer u. Weinband- 
lung. : Bischöll. vereidigte 
Messweiclieleranten. 


VUET 


M. v. Greiffenstein, 
die gingen aus, 


Ihn zu suchen 


Eucharistische Erzäh- 
lungen nach demLeben. 
80 — 208 Seiten — 
Geschenkband Mk. 2.20 
Prospekt Nr. 32 
mit Inhalt bitten gratis 

zu verlangen. "Wü 


Verlag Hausen & Co., 


Saarlouis (Rheinld.). 


Augusien- :: 
sirasse 28, Hihs- 


— .. 


Preisliste und Proben gratis. 


Garl Poellath: 


Alle bisher erschienenen Nummern werden naehgeliefert. 


Kunsigewerbliches Atelier Anton Maischholer 


Straubing (Bayern) 

Allerhöchste Auszeichnung ! 
Anerkennungen usw. 

Gegründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
Edelschmiedearbeiten. 


Ciborien, Kelche, 
reuze, Rauchfässer usw, usw, 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Kirchliche Kunst- und Prägeanslall 

K. B. Holllelerant. Hollielerani Sr. H. des Papstes. 
Rosenkränze, Medaillen, elgen. e 

Helllgenblldchen, Wallfahrtsartikel. 


donian N. 26109, 


Allerhöchste und höchste 


Leuchter, 


Reichhaltige Kataloge! 
Anerkannt reelle Bedienung. 


Yorzügliche büroledern, 


stark vernickelr, daher lange halt- 


bar Hochelastisch. Nr. 4001, 
nun EF, F. 


rros nur M. 2.50. 


Nr. 4040, R EF, F. 


Gle ten 1 4 
uber 


SON 8 schne li, selbst 

sehr rauhes Papier. 

Zur Probe sende je 1 Dutzend 

obiger4 Sorten portofrei gegen Vor- 

einsendung von M. 1.—, Nach- 
nahme 20 Pfg. mehr. 


ne Henss Sonn, Weimar 303 F. 


Harn⸗Unterſuchungen 
zur Erkennung von Krankheiten. 


Man fende fein erſtes Morgenwaſſer an das Spezial: 


Laboratorium Ludwia Näki, München, Aberle: 
ſtraſie 1911] links. 


(Sendlira. ) 


Schrobenhausen] C. 


Bitte zu verlangen: Katalog über 
echt amerikanische 


und deutsehe 


nach amerikan. Saugsysiem, 


Klavier- und Pedalharmonlum 
f.Kirche, Schule u. Zimmer. 


nE Nur 
iche 
ami prer eh m 
wird. 


ige 


hei Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monati. 
Ratenzahlungen gesta ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Administration der Kirchenmusikschule Regensburg 68/12, 


(Neue Süddeutsche Lüsterfabrik 


—— G. m. b. H. 


Tel u München Walthers Mi 
empfiehlt zur Besichtigung ihr reichhaltiges 


Musterlager. 


Grösste Auswahl in Lüster, Ampeln, Zuglampen, 
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IX. Jahrgang. 


Der Euchariſtiſche Weltfongreg in Wien. 
Don Hanny Brentano, Wien. 


ährend all der Monate, die der Vorbereitung für den XXIII. 

Euchariſtiſchen Kongreß gegolten haben, iſt wobl hier und da 
einmal die ängſtliche Frage geſtellt worden: „Wie wird's ſein, wenn's 
während der Kongreßtage regnet?“ Die Antwort lautete jedes⸗ 
mal: „Es wird nicht regnen!“ Man konnte ſich die erſehnten 
euchariſtiſchen Feſttage, vor allem die euchariſtiſche Prozeſſion des 
15. September, gar nicht anders vorſtellen als in Sonnenglanz, 
in Fluten von Wärme und Licht. Und nun hat es doch geregnet, 
unaufhörlich, drei volle Tage hindurch, — und trotzdem iſt der er⸗ 
hebende Eindruck nicht geſtört worden, trotzdem fehlte es nicht an 
Licht und Wärme: fie firahlten zwar nicht vom Himmelszelt herab, 
aber ſie füllien Herz und Gemüt jedes Kongreßteilnehmers. Ja, 
der unerbittlich herniederſtrömende Regen diente noch dazu, den 
eigentlichen Zweck des Kongreſſes ſo recht zur Geltung zu bringen: 
aller äußere Prunk mußte zurücktreten, aller irdiſche Schmuck 
ward zunichte, und nichts blieb als die Verehrung der hl. Eucha⸗ 
riſtie, das Bemühen, dem göttlichen Herrn und Meiſter Liebe und 
Ehrfurcht zu erweiſen, fih von ihm Kraft und Mut zu erbitten. 
Vielleicht wären die Verſammlungen nicht ſo beſucht, die Beit. 
ſtühle nicht ſo umdrängt, die Kommunionbänke nicht ſo dicht be⸗ 
ſezt geweſen, wenn draußen die Sonne gelacht und die aus allen 
Weltgegenden herbeigeeilten Volksmaſſen hinausgelockt hätte in 
die prächtig geſchmückten Straßen Wiens. Und ganz gewiß hätte 
die Schlußprozeſſion nicht dieſes Ueberwältigende, zu innerer 
Sammlung Zwingende an ſich gehabt, wenn ſie unter blauem 
Himmel dahingezogen wäre. 

Es ift ſchwer, den Eindruck zu ſchildern, den dieſer Völker⸗ 
zug im Regen machte. Man konnte ſich des Gefühls nicht er⸗ 
wehren, daß da etwas Großes, etwas ganz Beſonderes vor fih gehe: 
Gott ſprach zu den Menſchen durch den Regen. Er ſchien ſie auf 
die Probe felen zu wollen, ob ihre Liebe zu ihm ſtark genug fet, 
um ſelbſt den Naturgewalten Trotz zu bieten. Und die 150000 
Prozeſſionsteilnehmer ſchienen zu antworten: „Herr, wir laſſen 
Dich nicht, Du ſegneſt uns denn!“ Ihr Gleichmut gegen das 
Unwetter, ihr ſtundenlanges ruhiges Ausharren ohne jeden Schutz 
vor Sturm und Regen, ihre Unbeſorgtheit um all den Prunk, der 
zum Teil gänzlich verdorben und zerſtört wurde, wirkten über alle 
Maßen begeiſternd und erhebend. 

Verſtärkt wurde der machtvolle Eindruck noch durch die Teil⸗ 
nahme des greiſen Kaiſers an der Prozeſſion. Er war es geweſen, 
der in der Frühe des grauen Tages die Entſcheidung getroffen 
hatte, daß die Prozeſſion unter allen Umſtänden abgehalten werden 
müſſe, und daß er ſelbſt nicht zurückbleiben werde. Er mochte 
ahnen, daß Tauſende und Tauſende da draußen in banger Un⸗ 
gewißheit zum Stefansturme hinaufſtarrten, ob am Ende doch 
die weiße Fahne, das Zeichen der Abſage, zum Vorſchein komme. 
Als dann die feſtgeſetzte Friſt verſtrichen war, ohne daß dies ge. 
ſchehen, ging es wie ein erlöſendes Aufatmen durch die Menge, 
die ſeit 5 Uhr morgens die Straßen füllte. Man kümmerte ſich 
nicht mehr um den Stefansturm, man eilte froh den Sammel⸗ 
plätzen zu. Und als um die Mittagsſtunde Kaiſer Fran; Joſef 
hinter dem Sanktiſſimum durch die Straßen fuhr, da konnte ſein 
Volk nicht anders: es mußte ihm trotz des Verbotes durch Hoch⸗ 
rufe und Tücherſchwenken danken. Es war nicht Mangel an Ehr- 
furcht vor dem himmliſchen Könige, der wenige Schritte vor dem 
weltlichen Herrſcher in erhabener, geheimnisvoller Verborgengeit 


inmitten der Menge dahinzog; es war nur der ſpontane Aus- 
bruch des Dankes gegen den geliebten Monarchen, der ſich mit 
ſeinem Volke und deſſen Gäſten vereinigte, um dem Höchſten zu 
huldigen. Die hl. Meſſe auf dem Plateau des Burgtores mußte 
des Regenſturmes wegen unterbleiben, ſelbſt der Segen mit dem 
Allerheiligſten konnte nicht von dort herab erteilt werden, was 
für die draußen auf der Ringſtraße und auf dem Maria Thereſien⸗ 
platz harrende Menge ein neues Opfer bedeutete; der weitaus 
größte Teil der Prozeſſion aber, der den Heldenplatz füllte, 
wurde dadurch entſchädigt, daß Kardinal⸗Legat van Roſſum vom 
langſam um den Platz fahrenden Prunkwagen aus den Segen 
mit dem Allerneiligften gab. Ohne auf die Näſſe zu achten, 
ſanken die Tauſende und Abertauſende auf dem total durchweichten 
Boden in die Knie. Bei dieſem Anblick ſoll in den Augen des 
greiſen Monarchen eine Träne erglänzt ſein, — eine Träne der 
Rührung und Freude über ſein braves, glaubensſtarkes Volk 

Nächſt der Prozeſſion find die vier Feſtverſammlungen in 
der Rotunde als ganz beſonders eindrucksvoll zu erwähnen: eine 
etwa 20000 köpfige Menſchenmenge unter der größten Kuppel 
der Welt, dicht aneinander gedrängt, bald regungslos lauſchend, 
bald in einen Begeiſterüngsjubel ausbrechend, wie man ihn 
kaum je gehört. Auch hier nahmen die Liebe zum göttlichen 
Heiland und zu ſeinem Stellvertreter auf Erden und die Liebe 
zum Kaiſerhauſe in gleicher Weiſe Beſitz von den Herzen der 
Verſammelten. Und wenn die Völker Oeſterreich⸗Ungarns ihrem 
alten Kaiſer und ſeinem Hauſe zujubelten, ſtimmten die fremden 
Gäſte herzlich mit ein, denn durch die Uebernahme des Protel- 
torates über den Kongreß war Kaiſer Franz Joſef ja auch ihr 
Protektor geworden. Keine der Verſammlungen verlief, ohne 
daß mehrere Mitglieder des Kaiſerhauſes anweſend geweſen 
wären, als erhebendes Beiſpiel allen voran der Erzherzog⸗ 
Thronfolger; und kein Erzherzog, keine Erzherzogin betrat 
die Rieſenhalle, ohne mit ſtürmiſchem, fortreißendem Jubel be⸗ 
grüßt worden zu ſein. Den Höhepunkt erreichte der Jubel aber 
doch jedesmal, wenn der Stellvertreter des Hl. Vaters, Kardinal 
van Roſſum, erſchien oder gar die Rednertribüne betrat. Seine 
hohe Miſſion ſowohl als feine herzgewinnende Perſönlichkeit 
fierten ihm die Verehrung aller, die ihn ſehen durften und 
ſprechen hörten. 

Bewundernswert war das Verſtändnis der zahlreichen Zu⸗ 
hörerſchaft für die ernſten Themen der Feſtreden: Obgleich 
Vertreter aller Nationen der Welt und aller Volksſchichten ver⸗ 
ſammelt waren, folgten ſie alle mit gleicher Aufmerkſamkeit den 
Vorträgen, brachen an jeder beſonders eindrucksvollen Stelle 
alle zugleich in Beifall aus. Das, was alle einte, was alle 
erfüllte, war der gemeinſame Glaube, die gemeinſame Liebe zu 
der einen heiligen Kirche und ihrem göttlichen Stifter. Das 
Mittel war gefunden, die oft ſo unmöglich ſcheinende Einigkeit 
zwiſchen verſchiedenen Volksſtämmen, verſchiedenen Geſellſchafts⸗ 
ſchichten herzuſtellen. Könnte dieſes Mittel nicht öfter angewandt 
werden, nicht nur anläßlich der Euchariſtiſchen Weltkongreſſe? 

Glänzend beſucht waren auch die einzelnen Sektionsver⸗ 
ſammlungen, in denen ernſte Arbeit geleiſtet wurde. Erneuter 
Eifer der Seelſorger einerſeits und größere Bereitwilligkeit, ſich 
vom Seelſorger führen zu laſſen, anderſeits werden die Früchte 
dieſer Arbeit ſein. Daß der Hauptzweck des Kongreſſes — die 
Verehrung des euchariſtiſchen Heilandes und die möglichſt 
häufige Vereinigung mit ihm im allerheiligſten Altarſakramente 
a worden ift, zeigte fih bereits in den Kongreßtagen 
elbſt. 
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Wenn wir rückblickend fragen, was den Kongreß zu ſolch 
einem gewaltigen Ereignis geſtempelt hat, ſo müſſen wir 
zuſammenfaſſend antworten: Es war die immer wieder 
zutage tretende Verſchmelzung von Religion und Patrio. 
tismus, die dieſen Kongreß vor all ſeinen Vorgängern aus⸗ 
zeichnete; es war die perſönliche Mitwirkung des Kaiſers und 
ſeines Hauſes, die das Volk fortriß zu jubelnder Begeiſterung 
für den erhabenen Zweck des Kongreſſes; und es war das 
Regenwetter, das, ſtatt zu ſtören und zu hindern, nur zu größerer 
Verinnerlichung und Sammlung führte und die Kongreßteilnehmer 
eine ergreifende Probe ihres Opfermutes, ihrer Ergebenheit und 
ihrer Verachtung alles Irdiſchen ablegen ließ. | 


* * 
* 


Nachwort des Herausgebers: 


i Auch die geſchworenſten Feinde der katholiſchen und jeder 
chriſtlichen Weltanſchauung vermögen den außerordentlich 
ſtarken Eindruck, den der Wiener Euchariſtiſche Kongreß auf 
ſie gemacht hat, nicht zu verleugnen. Man hält zwar an der 
Fiktion feſt, daß der Kongreß trotz des rein religiöſen Charakters 
feiner Reden und feiner Kultusakte einen bedeutſamen poli 
tiſchen Hintergrund gehabt habe, wobei Blätter von der Kirchen- 
verachtung und kirchenfeindlichen Gehäſſigkeit der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ e tutti quanti die mit den politiſchen 
Machtmitteln der internationalen Freimaurerei und des 
tyranniſchen Liberalismus angeſtrebte Knechtung und Knebe⸗ 
lung der katholiſchen Kirche zu verwechſeln belieben mit der 
Belebung und Erſtarkung des katholiſchen Glaubenslebens und 
Gemeinfinnes, an der alle politiſchen Vergewaltigunge verſuche nach 
franzöfifchem oder gar portugieſiſchem Muſter wirkungslos abprallen 
müſſen. Alſo: Umgekehrt wird ein Schuh daraus! Mißbrauch 
der politiſchen Macht iſt die ſchmachvolle Waffe 
der Feinde der Kirche, die ihre Ohnmacht im bloßen Kampfe 
der Geiſter erkannt haben. Einen im übrigen von ſchiefen Ge⸗ 
dankengängen geradezu ſtrotzenden „Epilog zum Euchariſten⸗ 
kongreß“ läßt Felix Salten⸗Wien im „Berliner Tageblatt“, aus- 
gerechnet im jüdiſch⸗fortſchrittlichen „Berliner Tageblatt“ (Nr. 477, 
Abendausgabe), in nachſtehende bemerkenswerte „Stimmung“ 
ausklingen: 

„Ein pietiſtiſcher Hang ſcheint ja die ganze Welt, nicht bloß Oeſter⸗ 
reich allein, zu befallen. Es iſt, als ob dieſe moderne Menſchheit, auf dem 
Gipfel einer Entwicklung angelangt, ſich einſam fühlen würde. Als ob 
die Löſung vieler Rätſel, die uns ſo raſch und ſo verwirrend reich zuteil 
wurde, nur noch dringender auf die Unlösbarkeit des einen letzten Rätſels 
hinweiſen wollte. Als ob die Menſchen, all der Antworten aus dem 
Mechanismus der Natur müde, nach einer Antwort aus der Seele des 
Alls dürſteten. Dieſe Menſchen, die auf Aeroplanen durch die Luft fliegen 
und drahtlos über ferne Erdteile hinweg miteinander ſich unterreden, 
ſcheinen nun, auf der Höhe ihres Erfolges, andächtig innezuhalten und 
ſich ihrer Kinderſehnſucht inbrünſtig zu beſinnen.“ 

Man muß das zweimal leſen, ehe man ſich von dem Er⸗ 
ſtaunen erholt, daß ein derartiges Eingeſtändnis im „Berliner Tage⸗ 
blatt“ Raum finden konnte. Freilich ſchlägt die „Stimmung“ 
ſchließlich wieder um und tröſtet ſich mit der Phraſe, daß der 
Pulsſchlag der Welt einen ganz anderen Rhythmus habe. Aber 
das ändert nichts daran, was unmittelbar vorher zu leſen war: 
„Es gab Augenblicke, in denen man ſich erſchüttert und 
überwältigt fühlte. Es gab Augenblicke, — da war man von 
einer unwillkürlichen Bangigkeit beſchlichen, das Zeitgefühl geriet 
aus dem Gleichgewicht, ganze Epochen begannen zu kreiſen und 
ſchienen zu ſchwinden.“ Mit anderen Worten: Die fo oft tot ge- 
ſagte katholiſche Kirche lebt noch und bekundet, der fih all. 
mächtig dünkenden liberalen Preſſe zum Trotz, ihre geheimnis⸗ 
volle Macht über die Seelen überall da, wo das Volk nicht 
durch eigene Schuld dem Indifferentismus und Marasmus ver⸗ 
fallen iſt. 


Im Interesse des ununterbrochenen Bezuges ersuchen wir 


wiederholt um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements. Der 
Postbestellzettel lag der vorigen Nummer bei. Wir wieder- 
holen die herzliche Bitte an unsere Freunde, durch Mitteilung 
von geeigneten Adressen, an welche Gratis-Probehefte versandt 
werden können, die immer weitere Verbreitung der „Allge- 
meinen Rundschau” nach Kräften zu fördern. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Unruhe in der hohen Politik. 


„Es geht etwas vor“, ſagte der alte Sabor, „man weiß nur 
nicht, was?“ Mancher hat fo gedacht und geſprochen angeſichts 
der jüngſten Zwiſchenfälle auf dem hochpolitiſchen Gebiete. 

. Das auffälligſte Ereignis war die Verfügung des Marine- 
miniſters Delcaſſé, daß das 3. Geſchwader der franzöſiſchen Flotte 
von Breſt nach Toulon verlegt, alſo die ganze franzöſiſche Flotte 
im Mittelmeer konzentriert werden ſoll. Der Schutz der 
atlantiſchen Küſte Frankreichs wird dem „herzlich befreundeten“ 
England überlaſſen, und zugleich rühmt ih Frankreich, daß es 
für England die Wacht im Mittelmeer übernehme und fih Aber- 
haupt die Vorherrſchaft in dieſem Becken ſichere, dieweil ſeine 
vereinigte Flotte den öſterreichiſchen und italieniſchen Seekräften 
überlegen fei. Ob diefe Ueberlegenheit wirklich beſteht, it in An. 
betracht der ſchlechten Verfaſſung der franzöſiſchen Marine noch 
n jedenfalls können Oeſterreich und Italien das etwaige 

anko leicht nachholen. Für die Stellung Deutſchlands in der Nord- 
ſee und im Kanal iſt es freilich nicht vorteilhaft, wenn an Stelle des 
minderwertigen franzöfiſchen Geſchwaders uns einige weitere eng⸗ 
liſche Dreadnoughs, die im Mittelmeer erſpart worden, entgegen- 
treten würden. Doch wird aller Wahrſcheinlichkeit nach England 
von der dauernden Entblößung feiner Mittelmeerftationen wieder 
abkommen, und wofern es etwas ausſparen ſollte, ſo würde das 
eher zur Verminderung der Neubauten, als zur Schwächung 
der gegen Deutſchland ausliegenden Heimatflotte führen. Die 
Nordſeegefahr wird alſo für uns ſo ziemlich unverändert bleiben. 
Infolgedeſſen können wir die Konzentration der franzöſiſchen 
Flotte im Mittelmeer fogar mit Behagen anfehen. Denn die 
Maßregel iſt eine Bedrohung Italiens und treibt mithin 
die Italiener zum engeren Anſchluß an Deutſchland und 
Oeſterreich. Allem Anſchein nach haben die Ententepolitiker 
die Katze zu früh aus dem Sack gelaſſen. Gerade jetzt, wo 
Italien mit großen Opfern ſich ein Stück von der nordafri⸗ 
kaniſchen Küſte geholt hat, iſt die dortige öffentliche Meinung 
ſehr empfindlich gegen den Verſuch Frankreichs, ſich als Vormacht 
im Mittelmeer aufzuſpielen. Aus der Flottenverſchiebung folgert 
man ferner, daß England und Frankreich ihre Entente zu einem 
richtigen militäriſchen Bündnis, wenigſtens zu einem Marine. 
bündnis, ausgebaut hätten. Nach den Vorgängen vom vorigen 
Sommer ift fo etwas nicht überr iſchend. Unſere deutſchen 
Staatsmänner haben ſchon längſt mit der Möglichkeit einer 
engliſch⸗franzöſiſchen Kooperation gerechnet. Von deutſcher 
offiziöſer Seite wurde auf die Begeiſterung der Franzoſen wegen 
ihrer angeblichen Eroberung des Mittelmeeres ein kühler Waſſer⸗ 
ſtrahl geleitet mit der kurzen, aber inhaltreichen Bemerkung, 
daß Frankreich auch eine Landgrenze habe. Die Italiener 
werden das gewiß auch verſtehen. So lange das heißblütige 
Frankreich ſich auf die Hilfe der übermächtigen engliſchen Flotte 
verläßt, it ihm auf dem Meere ſchwerlich Beſcheidenheit beizu · 
bringen; aber die deutſche Landmacht hat ſich ſchon öfter als 
heilſame Rute hinter dem Spiegel bewährt, da auch die Chauvi⸗ 
niſten ſich ſcheuen vor der Rolle als Geiſel, die ihr Land im 
Falle des europäiſchen Krieges ſpielen müßte. 


Die forſche Stimmung in Frankreich it augenblicklich ge; 
fördert worden durch die ſchnelle und leichte Wiedereroberung 
von Marrakeſch und durch die Nachgiebigkeit Spaniens, das 
zwei von ſeinen Konſulen in Marokko, die mit den Franzoſen 
in Konflikt geraten waren, der Nachbarrepublik geopfert hat. 
Nun ſoll nicht allein das Abkommen zwiſchen den beiden Staaten 
über die Grenzen in Marokko vor dem Abſchluß ſtehen, ſondern 
es wird auch eine Begegnung der beiden Staatsoverhäupter an 
gekündigt mit der Prophezeiung, daß Spanien ſich der Tripel 
entente anſchließen werde. Nachdem Deutſchland an Marokko 
nicht mehr politifch intereſſiert ift, wünſchen wir den Franzoſen 
und auch den Spaniern alles gute, was zur Beruhigung Marokkos 
beiträgt. Aber wenn der Prätendent El Hiba Marrakeſch geräumt 
und ſich über das Gebirge nach Süden konzentriert hat, ſo kann 
man das beim beiten Willen noch nicht als Löſung der marokkaniſchen 
Schwierigkeiten betrachten. Die Leute weichen gelegentlich, aber 
fie kommen wieder. Und folte Spanien ſich förmlich und feter- 
lich der Tripelentente anſchließen, ſo hätte die letztere nichts 
reelles gewonnen und der Dreibund gar nichts verloren. Die 
Haltung Italiens ift, auch wenn man dieſes Land vorfichtig ein- 
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ſchätzt, doch zehnmal gewichtiger, als die Haltung des iberiſchen 
Anhängſels an Europa. 

Auch Rußland hat den hochpolitiſchen Kannengießern 
neuerdings viel Stoff geliefert. Ein Artikel der halbamtlichen 
„Roſfija“, der das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und England 
fo plump und falſch beſprach, daß man ihm kaum offiziöſen 
Urſprung zuerkennen mochte, fand eine kurze und kräftige Er⸗ 
widerung in Berlin. Der Plan einer gemeinſamen engliſch⸗ 
ruffiſchen Flottendemonſtration vor Kopenhagen wurde vielfach 
beargwöhnt als ein Verſuch, auch Skandinavien in die Gefolg⸗ 
ſchaft der Tripelentente einzuziehen. Nun hat der ruffifche 
Miniſter des Auswärtigen, Saſonow, eine Reiſe nach England 
unternommen. Auf der Konferenz in Balmoral ſollen in erſter 
Linie die perſiſchen Angelegenheiten behandelt werden, was uns 
Deutſche wenig berührt. Natürlich werden auch die brennenden 
Fragen des nahen Orients dort beſprochen werden, und es erhebt ſich 
die Frage, ob vielleicht England und Rußland vereint vorgehen 
könnten gegen die öſterreichiſche Balkanpolitik, hinter der auch 
Deutſchland ſteht. Ueber dieſes Rätſel der modernen Sphinx läßt ſich 
viel reden und ſchreiben. Die Lage auf dem Balkan iſt wegen der 
andauernden Ungeberdigkeit eines Teiles der Albaner und wegen 
der Kriegstreibereien in Bulgarien, Serbien und Montenegro 
immer noch ſo geſpannt, daß Rußland dort mit Leichtigkeit einen 
Krach provozieren könnte, wenn es wollte. Ueber die Willens- 
richtung ſtreiten ſich aber die hochpolitiſchen Propheten. Die 
einen erinnern an das Teſtament Peters des Großen, an die 
panſlawiſtiſchen Aſpirationen und an das große Intereſſe der 
Dardanellenöffnung, die anderen aber verweiſen auf den 
Rekonvalescenzzuſtand des ruſſiſchen Staates, auf die Entſchloſſen⸗ 
heit des entgegenſtehenden Oeſterreich und auf die lohnenderen 
Aufgaben, die Rußland zurzeit in Perſien und in der Mongolei 
habe. Alles in allem genommen, ſcheint das Intereſſe Rußlands 
am beſten gewahrt zu werden, wenn es die gegenwärtige Stellung 
als Zünglein an der europäiſchen Wage, umworben und begönnert 
zugleich von den Weſtmächten und von Deutſchland, zunächſt noch zu 
bewahren ſucht und alſo die gefährliche Kraftprobe noch ver⸗ 
meidet. Die feurigen Reden, welche Großfürſt Nikolaus bei den 
franzöfiſchen Manöverfeſten gehalten hat, fallen nicht in die 
weltpolitiſche Wagſchale. Vorderhand wird Herr Saſonow 
wohl den Mittelweg, den er im Gegenſatz zu feinem abenteuer- 
lichen Vorgänger IJswolski eingeſchlagen hat, noch einhalten, um 
inzwiſchen in Mittel aſien Trauben zu ernten, die nicht fo ſauer find. 

Die Kaiſermanöver, an denen erfreulicherweiſe der ge⸗ 
neſene Kaiſer nach ſeiner Rückkehr aus der Schweiz ſelbſt teil⸗ 
nehmen konnte, ebenſo wie an den nachfolgenden Flottenmanövern 
in der Nordſee, find fo vortrefflich verlaufen, daß unſer Ver⸗ 
trauen auf die heimiſche Wehrkraft neuerdings befeſtigt werden 
konnte. Bei den franzöſiſchen und den engliſchen Manövern gab es 
ſenſationelle Zwiſchenfälle die nicht ſo erbaulich wirkten. Da⸗ 
durch ſoll man ſich freilich nicht zu einer Unterſchätzung des 
vorausfichtlichen Gegners verleiten laſſen, namentlich nicht zu 
einer Unterſchätzung der rührigen franzöſiſchen Armee. Doch 
etwas Selbſtbewußtſein kann ſowohl das deutſche Volk als auch 
ſeine Staatsleitung ſich gönnen. Wir haben es ja im vorigen 
Herbſt geſehen, daß man ſich doch ſcheut, auf den Granit der deutſchen 
Wehrkraft zu beißen. Die Prophezeiungen der Gegner über das 
Schickſals. und Kriegsjahr 1913 hören wir mit Gemütsruhe an 
und hoffen im nächſten Jahr den Hundertjahrtag von Leipzig 
in aller Behaglichkeit feiern zu können. 

Wilde Ungarn und zahme Sozialdemokraten. 

Im ungariſchen Parlament hat die Oppofition unter Führung 
hochadeliger Magyaren den wilden Mann geſpielt bis zur ab- 
ſcheulichſten Naturwahrheit. In Chemnitz dagegen haben unſere 
Roten zu ihrem Parteitage diesmal Glacéhandſchuhe und Tang- 
ſtiefel angezogen. Die Roheiten in Budapeſt blieben erfolglos; 
trotz der berſerkerhaften Obſtruktion wurden dte Delegations. 
wahlen vollzogen, und wenn auch die Tumultuanten nach Wien 
gereit find, fo wird doch die Störung der Delegationen erft 
recht nicht gelingen. Die Schafe im Wolfskleide ſind trotz allem 

ärm unterlegen. Wird der Wolf im Schafspelze mehr Erfolg 
haben? Folgend der Parole, alle Aergerniſſe zu vermeiden, hat der 
rote Parteitag den üblichen Bruderzwiſt ſich verſagt und nur an 
einem einſamen armen Sünder, dem allzu wiſſenſchaftlichen Hilde⸗ 
brandt, fein Ketzerrichter—mütchen gekühlt. Auch der Vorſtand 
genoß Schonzeit. Das Stichwahlabkommen mit den Fortſchrittlern 
wurde einſchließlich der undemokratiſchen Dämpfung genehmigt, 
weil man hofft, noch ferner die Linksliberalen als Vorſpann zu 
benutzen, zunächſt bei den preußiſchen Landtagswahlen 1913. 


Die Fortſchrittler werden gewiß wieder einzufangen ſein. Be⸗ 
zeichnenderweiſe wollen auch einzelne Nationalliberale die wohl⸗ 
einſtudierte Mäßigung von Chemnitz für ihr Großblockziel aus⸗ 
nutzen; dabei iſt ſonnenklar, daß nur die zeitweilige Taktik, nicht 
Charakter und Ziel der Umſturzpartei ſich geändert haben. Die 
ſchwarzblauen Parteien können ſtolz ſein, daß ihnen nichts anderes 
angeboten wird als offene Todfeindſchaft. 


EEE TATEN R] 


Oeſterreich voran. 
Von Heinrich Prins. 


m Balkan gärt und brodelt es; ein Völkerchaos ringt dort, 
eines gegen das andere; der Kampf nimmt manchmal wilde 
goran an, die das Auge des überkultivierten Europäers als 
arbarei einſchätzen muß; und doch iſt dieſer Kampf und dieſes 
Völkerringen im Grunde nur das Streben nach Freiheit und 
Kultur. Der kretiſche Aufſtand und danach die makedoniſchen 
Bandenkämpfe, die zu bezwingen dem Türken nicht gelang, haben 
den chriſtlichen Völkerſchaften gezeigt, auf wie ſchwachen Füßen 
die morſche Türkenmacht annoch ſteht; der Bann iſt von ihnen 
gewichen, das Gefühl der unbedingten Uebermacht ihres barba⸗ 
riſchen Zwingherrn hat fich umgewandelt in das Bewußtſein 
der eigenen Kraft. Dazu kommt die Sicherheit, daß jenſeits 
der Grenzen ihre ſchon befreiten Brüder des Augenblicks harren, 
wo fie die Leiden ihrer Väter und die Not ihrer Brüder an 
dem verhaßten Tyrannen rächen können. 
Ä Es gab eine kurze Zeit, wo die Jungtürken die Hoffnungen 
dieſer geknechteten Völker zu erfüllen ſchienen, aber der kurze 


Traum ging raſch vorüber, dieſe Ideologen nahm der Traum 


einer Ottomaniſchen Nation, die es nie gegeben hat und niemals 
geben wird, derart gefangen, daß ihnen darüber der Blick für 
wahre Bedürfniſſe des Reiches verloren ging und ihre Staats- 
reform für die Chriſten nur eine andere Form der alten Unter- 
drückung wurde. Europa ſelbſt ließ ſich eine Zeitlang täuſchen, 
ließ ſich zum Teile anſcheinend gerne täuſchen, denn nichts iſt 
dem heutigen Europa der Weltpolitik ungelegener als Kämpfe, 
die den glatten Gang des Welthandels ftören, als Umwälzungen, 
die das Machtverhältnis verſchieben können, auf das ſeine Wächter 
ihre Berechnung eingeſtellt haben. Die Politik it zum Reden- 
exempel geworden, daß Einſatz und Gewinn nach Macht und 
Geldeswerten kalkuliert. Das Chriſtentum und ſeine Ideale, 
die allen gleiches Recht und gleiche Freiheit verheißen und auch 
den ſchwachen Völkern Recht auf Exiſtenz und Freiheit garantieren, 
kommt für dieſe Politik nicht in Betracht, die nach Bülows 
klaren Worten mit dem Dekalog keine Berührungspunkte haben 
kann, ſondern wie Harden in geiſtreicher Anwendung einer 
Wortprägung Nietzſches ſich ausdrückt, jenſeits von Gut und Böſe 
ihre Pfade ſucht. 

Wie eine befreiende Tat mutet uns da des Grafen Berchtold 
kaum erwartetes Einſchreiten an. Dezentraliſation lautet ſeine 
Parole, deren ausgeſprochene Abficht es ift, die Konſolidierung 
des alten Reiches durch eine innere Reform auf der Baſis der 
Freiheit der Nationalitäten zu erreichen. Damit greift Graf 
Berchtold die glorreichen Traditionen der alten Habsburgiſchen 
Politik wieder auf und knüpft den Faden dort wieder an, wo er 
abgeriſſen war. Seit den Tagen Metternichs war man von 
dieſer Seite anderes gewöhnt. Nur als retardierendes Moment 
glaubte man Oeſterreich in die Rechnung ſetzen zu müſſen, dort 
ſelbſt, wo die Stundenuhr der Weltgeſchichte neue Zeiten kündete. 
Oeſterreich hat viel verloren, als feine Tatenloſigkeit die Baltan- 
völker den Blick nach Rußland richten ließ. Aber noch iſt 
manches einzuholen, und Berchtolds friſche Initiative, die 
nicht beutegierig auf eigenen Machtgewinn ſchaut, ſondern der 
Völker Wohl und Freiheit auf ihre Fahne ſchreibt, iſt wohl 
geeignet, das Vertrauen wieder zu erwecken. Iſt es doch 
Oeſterreichs guter Stern, daß ſeine wahren Intereſſen ſich mit 
dem Ideal zu engem Bunde verflechten. Nicht durch Expanſion 
kann Oeſterreich gewinnen, ſondern indem es mit einem Kranze 
freier Völker ſeine Grenzen umgibt. Expanſion war ohne Unter- 
drückung fremder Volkseinheiten möglich, ſo lange noch die 
Fürſten regierten, heute in der Zeit der Selbſtregierung der 
Völker bedeutet Expanſion ſtets auch Knechtung fremder Völker⸗ 
individualitäten. Das hat Habsburg nie getan, aber im heutigen 
Oeſterreich tobt noch der Kampf der Völker, die nach einem 
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billigen Ausgleich ſtreben und um ihre Rechte gegen Herren- 
völker ringen. Jedem Volke ſein natürliches Erbe, das gebietet 
der Völker Wohl, das erheiſcht auch Oeſterreichs wahres Intereſſe. 

Darum verdient auch Berchtolds Vorgehen das volle Ver⸗ 
trauen der geknechteten Chriſtenſtämme des Türkenreiches. Ein 
Glück, daß die Not der Zeit ſelbſt den Türken den vollen Ernſt 
der Lage zum Bewußtſein bringt und ſo die Inangriffnahme 
der Reichsreform durch ihn ſelbſt erwirkt hat. Indes iſt von 
dieſer Seite nach alter Erfahrung nicht viel zu erwarten. Es 
wird der Zähigkeit und Energie bedürfen gegenüber der türkiſchen 
Verſchleppungstaktik, und hinter des Grafen Berchtold gutem 
Rate wird der Türke auch den feſten Willen ſpüren müſſen, daß 
der Rat die Tat erzwinge. Da ſcheint nun wieder Europas alte 
Uneinigkeit die Gefahr weiterer Verwickelungen an die Wand 
zu malen. Doch kann Oeſterreich getroſt zur feſten Tat ſchreiten; 
denn trotz allen Dräuens entladen ſich, wie die jüngſte Er⸗ 
fahrung zeigt, die Gewitterwolken am politiſchen Horizont nicht 
allzuleicht; am allerwenigſten wird dies geſchehen, wenn durch 
eine erzwungene Befreiung der Chriſtenvölker im Türkenreiche 
die Möglichkeit normaler Entwicklung gewährleiſtet wird. 


Parlamentariſches und Politiſches aus 
Bayern. 
Don M. Gegner, München. 


Dee Arbeiten des Landtags gehen allmählich ihrem Ende ent- 
gegen. Wenn die Volksvertreter gegen Ende Oktober beim- 
wärts ziehen, werden ſie ſich ſagen können, daß trotz der heftigen 
Auseinanderfetzungen um politiſche Grundſätze und Weltanſchau⸗ 
ungsfragen, die dieſe Tagung in hohem Maße beſchwerten, außer 
der Erledigung des Etats noch manche andere bedeutſame Arbeit 
u einem guten Ende gediehen iſt. Einige der wichtigſten Dinge 
eien gier n Kürze erwähnt. Am 5. und 6 September erledigte 
die Abgeordnetenkammer einen Geſetzentwurf, der die Regierung 
ermächtigt, beim Bundesrat die Einfü Ban des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzes in Bayern zu beantragen. Damit ift eine bedeutſame 
5 der bisherigen $e mat- und Armengeſetz ⸗ 
jun g n Bayern in nahe Ausſicht geſtellt, die Aenderung einer 
eſetzgebung, über die die Entwicklung längſt hinausgewachſen 
war. Das Heimatprinzip hatte ſchließlich nur mehr die Bedeutung, 
daß die ländlichen Gegenden ſchwere Armenlaſten tragen mußten 
Leute, die entweder freiwillig oder unter dem Drucke der Ber- 
hältniſſe die Heimat verlaſſen, anderswo gearbeitet und Steuern 
bezahlt hatten. Durch die Beſeitigung dieſes Heimatprinzips 
und Einführung des Unterſtützungswohnſitzes wird der aus. 
ponon Gerechtigkeit Rechnung getragen, ohne daß der Heimat 
br Wert genommen wird. Der Geſetzentwurf wurde gegen die 
Stimmen der Sozialdemokraten und einiger Liberalen angenommen. 
Die Sozialdemokraten machten ſich zu Verfechtern des Ideals der 
Heimat und eines bayeriſchen Reſervatrechtes. Sie ſind ma 
immer fo konſervativ. Indes das Ideal der Heimat wird nicht 
PAA dadurch, daß diejenigen, denen fie doch nichts mehr fein 
onnte, in den Tagen der Armut dort unterſtützt werden, wo fie 
einen innerlich berechtigten Anſpruch darauf haben. Und das in 
Betracht kommende Reſervatrecht, das kein Hoheitsrecht einſchließt, 
brachte keinerlei Vorteil mehr, wohl aber große Nachteile. Seine 
Beſeitigung iſt mit Vorteilen verbunden, ſodaß es aufgegeben 
werden konnte. Gerade die konſervativſten Elemente des Landes, 
die bäuerlichen, waren ſeit langem für eine Aenderung in dieſem 
Sinne eingetreten. 

Ein anderes wichtiges Geſetzgebungswerk, das den Land- 
tag ſchon früher beſchäftigte, die Kirchen gemeindeordnung, 
iſt am 10. und 11. September von der Abgeordnetenkammer ver: 
abſchiedet worden. Einigen Aenderungen an der Saflung, die die 
Reichsratskammer dem Entwurf gegeben hatte, hat diefe am 
21. September zugeſtimmt. Ein weſentlicher Fortſchritt des Ge⸗ 
daher er eine Annäherung an den katholiſchen Standpunkt be⸗ 

eutet, ift im Art. 6 enthalten, der die „Angelegenheiten des katho⸗ 
liſchen ortskirchlichen Stiftungsvermögens“ den „nach Maßgabe 
dieſes Geſetzes zu bildenden Kirchenverwaltungen“ und nicht, wie 
der Regierungsentwurf vorgeſehen hatte, der Kirchengemeinde an- 
vertraut. Somit iſt der Kirchengemeinde maßgebender Einfluß au 
das Kirchenſtiftungsvermögen verſagt, ihre e fi 

in der Vornahme der Kirchenverwaltungswahlen, der Aufbringung 
von Umlagen und der Leiſtung von Dienſten für die Ortskirchen⸗ 
bedürfniſſe. Ein weiterer Vorzug des G. ſetzes ift eine Neuerung, die 
in der Schaffung der Geſamtkirchengemeinde beſteht, die in großen 
Städten eine wirkſamere Steuerung der Kirchennot verſpricht. Ein 
Fortſchritt, der auch von proteſtantiſcher Seite beſonders anerkannt 
wurde, ift die größere Klarheit und Rechtsficherheit hinſichtlich der 


Aufbringung der Ortskirchenbedürfniſſe für den Fall der Unzuläng⸗ 
lichkeit des Ortskirchenvermägens. Die Steuerkraft der Bekenntnis⸗ 
genoſſen wird zur Beſtreitung dieſer Bedürfniſſe zu Umlagen in 
vollem Umfange herangezogen, zur Befriedigung von Baubedürf⸗ 
niſſen auch dann, wenn ſie ſich hinter der Steuerkraft juriſtiſcher 
erſonen verbirgt. Weiter iſt noch zu erwähnen, ba auf die 
uſammenſetzung der Slirchenverwaltung der kirchlichen Oberbehörde 
nſofern ein gewiſſer Einfluß eingeräumt wurde, als ihr ein 
lehnungsrecht gegenüber ſolchen Elementen ugeſtanden wurde, die 
aus fittlichen und kirchlichen Rückſichten aur itarbeit an kirchl 
i bat ungeeignet find. Liberale und Sozialdemokraten, nament. 
lich die erſteren, bekämpften die Rüdhehtnahme auf den katholiſchen 
Standpunkt, insbeſondere hinſichtlich der Verwaltung des Kirchen ; 
ſtiftungsvermögens, und lehnten, ſoweit fie ſich nicht vorher 
entfernt hatten, die ganze Vorlage ab, obwohl ſie zugeben mußten, 
daß fie auch für die Proteſt anten mancherlei Vorteile bringe, und 
obwohl der liberale Korreferent Gerichten die Verwaltung des 
proteſtantiſchen Kirchenſtiftungsvermögens in der Pfalz dem Pres- 
byterium, alſo ebenfalls einem kirchlichen Organ, zuweiſen wollte. 
Zentrum, Freie Vereinigung und Bayeriſcher Bauernbund ſtimmten 
geſchloſſen für die Vorlage. 

Die Lotteriefrage ſieht jetzt ebenfalls einer endgültigen 
Löſung entgegen. Die Reichsratskammer hat ſich zur Regierungs- 
vorlage und zum Staatsvertrag mit Preußen bekannt. Nicht weil 
ihr der Gedanke einer eigenen bayeriſchen Lotterie an ſich nicht 
ympathiſch geweſen wäre, es Rift weil man in der eigenen Lotterie 
n Staatsregie ein zu großes Riſiko, in einer verpachteten Lotterie 
die Gefahr der Abhängigkeit von fremden Geldmächten ſah. So kam 
man zur Zuſtimmung zum Anſchluß an die preußiſche Klaſſen⸗ 
lotterie, für den im Ausſchuß des Reichsrates auch Prinz Ludwig 
eingetreten war. Bei den Verhandlungen im Plenum der Reich“ 
ratskammer erklärte Minifterpräfident Frhr. v. Hertling, aus den 
angegebenen Gründen werde die Regierung für eine eigene Lotterie 
nicht zu haben ſein. Damit war eine nicht unweſentliche Aenderung 
der Situation eingetreten. Es handelte ſich iebt nur noch um die 

age: Vertragslotierie oder keine Lotterie. Und da die Finanz ⸗ 
age Bayerns keineswegs glänzend und der für die Lotterie 
garantias Betrag unbedingt notwendig wird, wenn eine Auf. 
eſſerung der Staatsarbeiter erfolgen ſoll, bat ſich die Mehrheit 
des Zentrums, wie Abg. Dr. Pichler am 20. September im Finanz ⸗ 
ausſchuß erklärte, lusſchuß entſchloſſen, für den Lotterievertrag 
gu ſtimmen. Der Ausſchuß nahm dann auch am 23. September 
ie Regierungsvorlage mit allen gegen die ſozialdemokratiſchen 
Stimmen an. Die Gegner ſprechen von einem „Umfall“. Sie ſollten 
indes bedenken, was ſie ſelbſt hätten tun müſſen, um einen Betrag, 
der bei Ablehnung des Vertrags verloren war, für Bayern, das 
ihn notwendig braucht, zu retten. 
Am 20. September wurde in der Abgeordnetenkammer die 
rage noch einmal aufgerollt, die vor einem Jahr zu ſchweren 
ämpfen geführt hatte und auch ſeither mehrfach erörtert worden 
war: Regierung und Süddeutſcher Eiſenbahnerverband bzw. 
Sozialdemokratie. Verkehrsminiſter v. Seidlein erklärte, daß 
die Regierung an zwei Grundſätzen feſthalte: 1. Angehörige der 
Sozialdemokratie können nicht Beamte werden, 2. allen Beſtre⸗ 
bungen, die auf einen Verkehrsſtreik hinauslaufen, it entgegen; 
utreten. Der Miniſter bezeichnete dieſe Grundſätze als die des 
früberen Miniſteriums. Das iſt an ſich nicht unrichtig. Der Miniſter 
will auch die Frage, ob der genannte Verband als ſozialdemokrattiſch 
anzuſehen fei, offen laffen, da eine Austragung auf Grund des Be 
amtengeſetzes nicht möglich ſei. Er läßt indes keinen Zweifel über 
ſeine schaft ung, daß die Umſturzbeſtrebungen auch in den „freien“ 
Gewerkſchaften gepflegt werden, und erklärt mit Entſchiedenheit, 
gegen Vereinigungen, die den Streik propagieren, vorzugehen und 
nicht warten zu wollen, bis es zum Ausſtand gekommen ſei Er 
fügte ee der Verkehrsverwaltung unwiderrufliche Be ; 
amte, die Mitglieder des Süddeutſchen Eiſenbahnerverbandes 
find, nicht bekannt ſeien. Die Deutlichkeit, mit der ein Einſchreiten 
gegen el e Organiſationen angekündigt wird, läßt nichts 
zu wünſchen übrig und unterſcheidet ſich in etwa doch von dem, 
was man früher hörte. Wird mit der gleichen Entſchiedenheit an 
dem Grundſatz, daß Sozialdemokraten nicht Beamte werden können, 
feſtgehalten, b kann man das Weitere abwarten, namentlich im 

e t mit der Konſtatierung, daß es bisher Beamte, die 

itglieder des ſozialdemokratiſchen Verbandes find, nicht gibt. 

In den letzten Tagen hatte ein Interview einiges Auf 
ſehen erregt, das der Münchener Korreſpondent des „Berl. Tagebl.“ 
mit dem Miniſterpräfidenten Frhrn. v. Hertling in Ruhpolding 
hatte. Das war an fih nichts Außergewöhnliches. Auffällig war 
aber die Originalität der ſelbſtändigen Verarbeitung, die der 
Korreſpondent dem Gehörten angedeihen ließ. Frhr. v. Hertling 
ſollte in ganz unmöglicher Weiſe von e fich erweiſenden 
„Hoheitsrechten“ geſprochen haben, von einem quasi-Gegenjaß zum 
Miniſter des Innern in der Fleiſchteuerungsfrage, von Ungeſchickl ich 
keiten der Zentrumspreſſe, von der „Verpflichtung“, mit der Mehrbeit 
au regieren, u. dgl. Wer die Dinge beſſer kannte als der in München und 

ayern noch ganz neue Korreſpondent des „Berl. Tagebl.“, wußte 
[orori daß der Interviewer Dinge, über die ſich Frhr. v. Hertlin 
hm gegenüber nicht zum erſtenmal ausgelaſſen hat, gründlich 
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mit der der Interviewer nach der Richtigſtellung erklärte, „jedes 
einzelne Wort“ ſeines Berichtes „in vollem Umfange“ aufrecht zu 
erhalten. Wozu ein liberales Münchener Blatt, die „Münch. Ztg.“ 
trocken bemerkte, Frhr. v. Hertling Habe keinen Anlaß gehabt, „jetzt 
plötzlich anders zu denken und zu ſprechen wie ſeither“. Ihm das 
uzumuten, war jedenfalls eine „Geſchicklichkeit“, die man der 
entrumspreſſe nicht wünſchen kann. 

Kaum ernſter als dieſer mehr oder minder bewußte Verſuch 

r Diskreditierung des bayeriſchen Miniſterpräſi⸗ 

enten war der, den der Führer des bayeriſchen Liberalismus, 
Abg. Dr. Caſſelmann, bei Beratung der Kirchengemeindeordnung 
in der Abgeordnetenkammer, offenbar nach langem Studium, unter- 
nahm. Weil Frhr. v. Hertling als früherer Referent der Reichsrats⸗ 
kammer, in Uebereinſtimmung mit dem Referenten der Kammer 
der e erklärt hatte, ſeine n e zu dem Geſetz⸗ 
entwurf bedeute nicht die Zuſtimmung zu den Grundſätzen, die 
bei Ausgeſtaltung der zweiten Verfaſſungsbeilage maßgebend waren, 
. er verdächtig ſein. Kultusminiſter Dr. v. Knilling hatte ſchon 
damals erwidert, daß Frhr. v. Hertling offenbar den Rechtsbeſtand 
jener Verfaſſungsbeilage nicht habe 3 wollen und daß er 
ſich eine Beſeitigung der Widerſprüche zwiſchen der Verfaſſungs⸗ 
beilage (Religionsedikt) und dem Konkordat nicht anders als auf 
verfaſſungsmäßigem Wege gedacht habe. In ähnlicher Weiſe er⸗ 
widerte am 21. September in der Reichsratskammer Frhr. v. Hertling 
ſelbſt. Zunächſt kennzeichnete er den Vorſtoß Dr. Caſſelmanns als 
„nur ein Glied in der ununterbrochenen Kette von An⸗ 
griffen, dieſeitſieben Monaten gegen mich gerichtet werden 
und die alle dahin gielen, einen Mann wie mich als ungeeignet 
erſcheinen zu laſſen, die Stelle zu bekleiden, auf die mich das Aller⸗ 
höchſte Vertrauen berufen hat“ und bemerkte u. a. zur Sache ſelbſt: 

„Es kann mir gar nicht in ben Sinn kommen, an dem Rechts⸗ 
beſtand der 2. Verfaſſungebeilage irgendwie rütteln zu wollen. Der Herr 
Abgeordnete hat ſodann Anſtoß daran genommen, daß ich die Schwierig⸗ 
keiten erwähnt habe, die aus dem Widerſpruch zwiſchen Konkordat und 
Religionsedikt entſtanden ſind, und daß ich es als fernes Ziel der Geſetz⸗ 
gebung bezeichnet habe dieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich konnte ich dabei nur an den ordnungsmäßigen, verfaſſungsmäßigen 
Weg denken und gerade darum habe ich das Ziel als ein in der Ferne 
liegendes bezeichnet. Es lag damals und liegt heute noch in der Ferne. 
Wenn aber im Zuſammenhang der Ausführungen des Herrn Abgeordneten 
ſogar das Wort von einem „Antaſten der Kronrechte“ gefallen iſt, ſo muß 
ich das als — der Ausdruck iſt wohl parlamentariſch zuläſſig — als eine 
Ungeheuerlichkeit bezeichnen.“ 

Die Angelegenheit ift wohl hinreichend geklärt, wenn man 
mit dieſem Auftreten des Herrn Dr. Caſſelmann die ſchweren 
Kämpfe vergleicht, die der bayeriſche Liberalismus geführt hat, 
um die Zulaſſung von Sozialdemokraten zur Beamtenſchaft durch ⸗ 
mepe Wäre Frhr. v. Hertling Sozialdemokrat, und wäre er 
omit erklärter Gegner der Monarchie, ſo würde man an ihm 
nichts auszuſetzen haben, auch dann nicht, wenn er der Anſicht 
wäre, daß Widerſprüche zwiſchen Monarchie und Republik nicht 
auf orbnungëmäbtgem perfaffung maßigem Wege zu beſeitigen 
ſeien. Somit iſt deutlich genug argetan, daß gewiſſe Vorſtöße 
gegen Sehen. v. omom nicht fo ſehr der Rettung der Verfaſſung 
als vielmehr ſeiner Weltanſchauung gelten. Die Verfaſſung iſt in 
keiner Weiſe bedroht. Die Welt. und Staatsauffaſſung, die man 
mit derartigen Kunſtſtückchen bekämpfen möchte, iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht über jeden Zweifel erhaben. 


$ s 
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Eine geradezu ſchauerliche out. der dem Rot- 
block angeſchloſſenen Münchener Nationalliberalen hat die 
auf dem rechtsliberalen Flügel ſtehende „Süddeutſche National. 
liberale Korreſpondenz“ aufgedeckt. Am 28. Auguft wurde unter 
dem üblichen großſpurigen Tamtam ein „liberales Partei. 
heim“ als gemeinſames Dach für ſämtliche liberale Gruppen ein⸗ 
gnant Als Vorfißender der Fortſchrittlichen Volkspartei machte 

bekannte Prof. Quidde feine Teilnahme an der „Feſtfeier“ von 
der Entfernung der Bilder des alten Kaiſers, Bis- 
marcks und Moltkes abhängig. Die Bilder wurden tatſächlich 
entfernt und erft — nach der Aufdeckung des unerhörten Skan⸗ 
dals durch die „Süddeutſche Nationalliberale Korreſpondenz“ — 
am 11. September nachmittags ½4 Uhr wieder aufgehängt. 
Geradezu widerwärtig war das Gebaren der liberalen Preſſe 
unter Führung der „Liberalen Landtags ⸗Korreſpondenz“. Man 
verſuchte die Sache entweder gänzlich totzuſchweigen oder durch 
mehr als plumpe Ableugnungsverſuche zu vertuſchen. „Der Zweck 
heiligt. die Mittel“! Einzig die nach München übergefiedelte 
Aferebuger Abendzeitung“ ſtellte ſich abſeits und behandelte die 
Affäre mit beißendem Sarkasmus. Die Münchener „Allgemeine 


Zeitung“ (Nummer 38), jetzt das Organ der aus der national- 
liberalen Partei ausgeſchiedenen Führer, verzeict net den Zwiſchen⸗ 
all „als ein Zeichen und eine Warnung, wohin die Demokratie 
erung unſeres Volkes durch einen Quidde und Genoſſen 40 Jahre 
nach Gründung des Reiches führen kann“. Das Blatt ſchließt: 
„Und ſolche kleinen Geiſter haben führende Poſten im bayeriſchen 
Liberalismus inne! Wohl dem, der fich nicht mehr zu ihm zählt 
und darum ſich für ſolche Schmach nicht mehr mitverantwortlich 
zu fühlen braucht“. 


Das fortſchrittliche Fiasko in Schlettſtadt. 
Von Chefredakteur Th. Seltz in Straßburg. 


Bei der Erſatzwahl vom 16. ds. it der Anſturm der Zentrums; 
gegner in Schlettſtadt von der Partei wieder einmal abge⸗ 
ſchlagen worden. Es erhielten, bei 16 143 Wahlberechtigten, 


entrum 
ortſchrittspartei 2306 
Sozialdemokraten 2769 

Stimmen. Der Kreis gehörte der dem Zentrum am nächſten 
ſtehenden Partei ſeit den erſten Reichstagswahlen unter deutſcher 
Herrſchaft, 1874. Nur einmal kam er an die Gegner, als 1893, 
unter dem Hochdruck des Beamtenapparats der Reichsparteiler 
Pöhlmann, der proteſtantiſche Kreisdirektor, in einem zu / 
katholiſchen Kreis, gewählt wurde. Aber der Reichstag erklärte 
dieſe Wahl für ungültig, und bei der Nachwahl 1896 hente der 
dem 9 befreundete Elſäſſer Spieß mit über 3000 Stimmen 
Mehrheit. Seither erſtand der Partei nur zweimal eine liberale 
Konkurrenz, 1899, nach dem Tode des Abg. Spieß, und 1907; im 
erſteren alle handelte es ſich um eine Juxkandidatur, im letzteren 
um den Verſuch, eine Stichwahl herbeizuführen, um mit den So⸗ 
e e verhandeln zu können, denn der liberale Fiderer, 

bg. Georg Wolf, hatte ſich ſelber dem Zentrumskandidaten 
gegenübergeſtellt. erade im Jahre der Zentrumshatz auf der 

angen Linie erreichte das Zentrum im Kreiſe die höchſte Ziffer. 
ie Wahlen ſeit 1896 ergaben für bie Jentrumsſiimmen folgendes 


Id; 

Bi 1898 7294 
1899 7124 
1903 6325 
1907 8492 
1912a 8340 
1912 b 7112 


Das ift in der H 
der Tabelle. 
Stimmun 
man das 


5 gedachten Stichwahl — und dann zum Großblockſieg — ge 
ommen iſt. Daß die Fortſchrittler mit einer Stichwahl rechneten, 


Reiche tag an die 4000 Wähler der Urne fern geblieben waren. 
Bei den Landtagswahlen erhielten: 


Stimmen. Rechnet man zu dieſen 5398 Antizentrumsſtimmen 
noch die Partei der Nichtwäbler. dann war allerdings das Zentrum 
bei der Erſatzwahl verloren. In der Tat fand man dieſe Auf⸗ 
machung in der fortſchrittlichen Preſſe. Dem entſprach dann die 
beiſpiellos heftige Agitation. Man rühmte ſich noch kurz vor der 
Bahl, daß faſt in allen 62 Gemeinden des Kreiſes fortſchrittliche 
Verſammlungen abgehalten wurden, die in der Regel „den 
Fa Verlauf“ nahmen, und in welchen der fortſchrittliche 
andidat jedesmal „einen vorzüglichen Eindruck“ machte. 

Die Wähler fielen aber auf dieſe amerikaniſche Reklame nicht 
herein. Der Fortschritt erhielt anſtatt mehr Stimmen, wie er 
beſtimmt gehofft, deren 823 weniger. So gefaltet fih die Tabelle 
der Wahlziffern für ben Jortſchritt mie fo! gt: 


1896 5237 
1899 2809 
1907 2091 
1912b 2306 


Seite 774. 


Dieſe 215 Stimmen, die ber Fortſchritt gegen 1907 mit 60 Ber- 
ſammlungen gewonnen hat — damals gab er nur 7 amm ; 
lungen zu! —, werden jetzt von der e fortſchrittsparteilichen 
Preſſe hier und im Reiche zu einem „bedeutenden Erfolg“, zu 
einem „vielverſprechenden Anfang“ geſtempelt. Dieſelben Blätter, 
die vor der Wahl mindeſtens von der „Wahrſcheinlichkeit“ einer 
Stichwahl ſchrieben, verſichern heute dreiſt, mehr hatten ſie nie 
erwartet! Der andere Kniff, den ſie anwenden, um die ſchwache 
Pofition zu decken, ift vielleicht noch intereſſanter: fie rechnen die 

ozialdemokratiſchen Stimmen direkt zu den eigenen unter 
em Titel „Die fortſchrittlichen Parteien erhielten 
Auf dieſe weile erfahren die gutmütigen Leſer draußen nicht, daß 
in der Kreishauptſtadt die Fortſchrittspartei beträchtlich hinter 
dem Zentrum zurücdbleibt! 


empfahlen ſich ihre Kandidaten gegenſeitig in den Wahl verſamm⸗ 
lungen und gingen zuſammen auf Wahlreiſen. Bei den Landtags⸗ 
wahlen fuhr der rote 


t. 
Speftatel begreifen, den es abſetzte, als ein Sprech 
vor den verſammelten Blockgenoſſen zitierte, was die 5 
die Bloc. 


chaft wird nicht die Fo 
emokratie einheimſen, die in den überwiegend proteſtantiſchen 
Orten rapide Fortſchritte macht; die Tabelle ergibt: 


1898 1073 
1899 958 
1903 2785 
1907 2901 
1912a 4065 
1912b 2769 


Die Ziffer von 4065 wurde im Januar durch den Zugang 
aus dem liberalen Lager erzielt. Zählen wir die höchſte Ziffer 
der Fortſchrittspartei aus den letzten fünf Jahren mit der höchſten 
(rein) ſozialdemokratiſchen zuſammen, ſo ergibt ſich gegenüber der 
höchſten Zentrumsziffer 


Mit einem Plus von zirka 3000 Stimmen darf die Zentrums⸗ 
partei wohl auch in der nächſten Zeit rechnen, wenn Gefahr in Ber 
ug, und die el ee aan none und Kleinarbeit 
beforgt worden ift. enn der fortichrittliche Putſch vom 16. ds. 
die Aufmerkſamkeit der leitenden Parteikreiſe auf etwaige fhad. 
hafte Stellen an der „Hochburg des Zentrums“ gelenkt hat, jo find 
wir unſeren Gegnern ſehr zu Dank verpflichtet. 


Roes 


2 727 ee 


PP SER X Ta, 
DW AT SEE IR 


S DR 


Einsamer Weiher. 


o hinter grünverhang' nen Toren 

Die Pfade locken duftbeschneit, 
Dehm sich der Weiher wellverloren 
In tiefer Wildparkeinsamkeit. 


Schneeweisse Schwäne ziehn die hellen 
Lichtspuren auf smaragdner Bahn, 
Und gaukelnd gleiten die Libellen 

Im Reigenspiel um Schilf und Kahn. 


Wie köstlich funkelndes Geschmeide 
Blinkt’s aus der Tiefe wunderbar, 

Es strählt im Schattengrün der Weide 
Die Einsamkeit ihr goldnes haar. — 


Ich mag ihn gern, den stillen Weiher, 
In dessen träumerischer Flut, 
Beglänzt vom goldnen Sonnenschleier, 
Das Spiegelbild des Himmels ruht. 


Josefine Moos. 


Allgemeine Rundſchau 
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Luftſtreiche. 


Ein offenes Wort zum neueften preußiſchen 
Erlaß über Militärſeelſorge. 


Von einem alten Soldaten. 


Rs Blättermeldungen hat das preußiſche Kriegsmini⸗ 
ſterium in einem Erlaß an die Generalkommandos auf: 
gefordert, dafür Sorge zu tragen, daß den Mannſchaften der 
beiden Konfeſſionen öfters Gelegenheit geboten wird, in der freien 
Zeit religiöſe Veranſtaltungen zu beſuchen und dort, wo 
es angängig iſt, ſolche im Bereiche der Regimenter ſelbſt ein- 
Hehe Beſonders für katholiſche Mannſchaften ſoll von den 

iſſionskurſen (alfo Soldatenmiſſionen?) des öfteren Gebrauch 
gemacht werden. Auch in der Schutztruppe ſollen durch Wander⸗ 
miſfionäre derartige religiöſe Veranſtaltungen auf den einzelnen 
Stationen abgehalten werden. 

Dazu möchte ich, nachdem ich auch die Anficht anderer ge- 
hört, als alter Soldat folgendes bemerken. Der militärkirchliche 
Betrieb, wenn ich fo fagen darf, tft für die dem preußiſchen Kriegs ⸗ 
miniſterium unterſtellten Truppen durch eine Dienſtordnung ge- 
regelt. Wenn die Militärſeelſorge danach gehandhabt würde, 
beziehungsweiſe werden könnte, dann wären unſere Soldaten 
wirklich muſterhaft beſorgt. Aber es ſteht ſehr ſchön auf dem 
Papier, die Wirklichkeit ſieht vielfach anders aus. 

Mindeſtens einmal im Monat muß am Sonntag dienſtlicher 
Kirchgang ſtattfinden, und außerdem fol „unter gewöhnlichen Ber- 
hältniſſen jedem Soldaten zum freiwilligen Beſuch der Kirche 
Gelegenheit und dien freie Zeit gegeben werden.“ Die Dienft- 
ordnung ermöglicht es ſogar, noch Nebengottesdienſte, Abend⸗ 
andachten uſw. abzuhalten. Aber in all dieſen Verordnungen 
ſtehen jedesmal ein paar ominöſe Wörtlein, die wohl gut gemeint 


ſein mögen, aber durch ihre Anwendung verhängnisvoll werden. 


Und dieſe Wörtlein heißen: „ſo weit der Dienſt es geſtattet“, „in 
der freien Zeit“, „unter gewöhnlichen Verhältniſſen“, „Koſten 
dürfen der Militärverwaltung nicht entſtehen“. Damit iſt jede 
tiefere Handhabung der Seelſorge unmöglich gemacht, ſobald 
die Vorgeſetzten nicht wollen oder nicht können. Es 
muß auch der Wahrheit gemäß geſagt werden, daß feit Einfüh- 
rung der zweijährigen Dienſtzeit intenſiver gearbeitet und die 
Zeit beſſer ausgenützt wird, wiewohl auch heute noch, wie mir 
mal mit Uebertreibung ein Offizier ſagte, die halbe Militärzeit mit 
unnötigem Warten herumgeht, und manche Soldaten, viel mehr 
als ſelbſt Herr Erzberger weiß, bei Kommandierungen viel Zeit 
vertrödeln und manchmal ein Faulenzerleben führen, gegen alle, 
noch ſo oft wiederholten Befehle. Gar manchmal iſt die Zeit nur 
dann unendlich koſtbar, wenn die Religion eine Stunde fordert. 

Mehr aber noch als am Können fehlt's am Wollen. Für 
viele Offiziere iſt der Militärpfarrer zumeiſt der „Kommiß⸗Jeſus“, 
den man, weil es ſo Brauch und zurzeit ſo von oben gewünſcht 
wird, bei gewiſſen Gelegenheiten, bei Taufen, Hochzeiten, Be⸗ 
erdigungen, 1 Upah muß, wobei er dann „ſchön zu ſprechen“ 
hat nach dem Rezept: „waſch' mir den Pelz, mach' mich nicht 
naß“; man zieht ihn wohl auch noch bei zu gewiſſen feſtlichen 
Anläſſen, wo man ihn honoris causa, lies ſchandenhalber, nicht 
umgehen kann. Der Pfarrer iſt unter Umſtänden gut dazu, 
um „die da unten“, die Mannſchaften, in Zucht zu halten, 
daß fie ſchön parieren und ihren Herren Vorgeſetzten nicht 
die Carrière verderben. Der Pfarrer ift alfo ein offizieller 
Funktionär oder ein geiſtlicher Polizeimann, den Vor⸗ 
geſetzten, insbeſondere vom Leutnant auſwärts, hat er nichts zu 
fagen; denn für die ift die Religion ein überwundener Stand- 
punkt oder eine Privatſache, wie den Sozialiſten auch. So denken 
viele Herren, wie die meiſten unter den fog. beſſeren Leuten bei den 
Ziviliſten auch. Nur iſt beim Militär ſolch ein Standpunkt weit 
verhängnisvoller wegen des Beiſpiels, das in der Kaſerne bei 
dem engen Zuſammenleben beſonders wirkſam iſt. Denn wie 
ſeine Offiziere denken, das hat der dümmſte Rekrut bald heraus, 
wenn auch mancher Offizier ihn für blind und taub hält, weil 
er faſt automatiſch ſtets nur „Jawohl“ und „Zu Befehl“ ſagt. 

Viele Offiziere gehen, namentlich in kleineren Garniſonen, 
nur in die Kirche, wenn ſie kommandiert ſind zur 
Führung, und zu dieſem „läſtigen Dienſt“ werden durchweg nur 
die jüngſten Leutnants, wenn möglich Reſerveoffiziere, befohlen, 
und dies, obwohl, ſoviel mir bekannt iſt, die Offiziere ſtets mit 
ihrem Regiment oder Bataillon zum Gottes dienſt gehen folen nach 
allerhöchſtem Befehl. Dieſer wird ausgeführt, wenn etwa ein Regi- 
mentskommandeur darauf dringt, wie das in Berlin geſchieht, wo 
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unerwartet einmal Seine Majeſtät erſcheinen kann. Veranlaßt 
ein Militärpfarrer die Ausführung dieſer Beſtimmung, dann dauert 
es vielleicht ein paar Wochen, und ſolange eben ein höherer Kom⸗ 


mandeur will, im übrigen wird der „Heißſporn“ von Militär. 


pfarrer verhaßt und danach behandelt. 

Nebenbei bemerkt, kommt mir auch die Rangſtell ung 

eines Militärpfarrers ſehr merkwürdig vor. Ein ſolcher 
it, ſagte uns unfer alter Divifionspfarrer, „Obermilitär⸗ 
beamter mit Offiziersrang“ und hat zudem alademiſche 
Bildung. Aber er trägt keine Kokarde und keinen Säbel; 
deshalb wohl, wie ich oft bemerkte, erwarteten auch nicht ſelten 
ſogar blutjunge Leutnants, daß der Herr „Farrer“ zuerſt 
rüße, und bei offiziellen Gelegenheiten, wo es genau nach 
Rangſtufe und Patent geht, ſah ich unſeren alten Herrn, der 
doch ſehr militärfromm war und als beliebt galt, höchſtens 
bei den älteren Hauptleuten ſitzen, deren Vater er dem Alter 
nach ganz gut hätte ſein können. Zum „Major“ oder „Oberſt“ 
ſcheint es ein Militärpfarrer ſein Leben lang nicht gu bringen. 
Daraus zieht auch der gemeine Soldat, zumal beim Militär 
ſo ſehr auf den Rang geſehen wird, ſeine Schlüſſe, und 
er grüßt den letzten Unteroffiziersrock eher als den älteſten 
Pfarrer. Wurde uns doch erſt vom Pfarrer gar nichts geſagt, 
und ſpäter, wir müßten ihn grüßen, wenn er „im Ornate“ ſei; 
wann das iſt, weiß kein Menſch. 

Soviel Reſpekt vor dem Pfarrer, ſoviel vor der Religion. 
Letzterer kann auch deshalb nicht beſonders groß ſein, weil der 
Soldat von nichts ſo leicht dispenſiert werden kann 
wie vom Gottesdienſte. Daß der Gottesdienſt einfach ausfiel 
am Sonntag, wenn Tags darauf Beſichtigung war, hielten wir 
für ſelbſtver ſtändlich, obwohl wir zu den dutzend Appelen darauf- 
hin nur noch einen weiteren unnötigen hatten; ebenſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich war es aber, daß wir nachmittags frei hatten, um ja 
zur Berta oder ins Wirtshaus zu kommen. Außer an be- 
fohlenen Kirchtagen, kommt auch heute noch kaum ein Soldat 
zum Gottesdienſt. Da wird dafür geſorgt, daß „der Dienſt es 
nicht geſtattet“, auch wenn der Soldat nur eine Drilchjacke zu 
waſchen oder ſeine Knöpfe zu putzen hat. Abkommandierte Sol⸗ 
daten, deren es eine viel größere Anzahl gibt, als wiederum 
der Abg. Erzberger weiß, Offiziersburſchen, Kafinoordonanzen, 
Schreiber auf Bureaus, Regiments- und Bataillonsordonanzen, 
Dekonomiehandwerker, Bäcker, zeitweilig abkommandierte Hand- 
werker, welche mehr außer der ſtrengen militäriſchen Zucht 
ſtehen und deshalb eine religiöſe Einwirkung vor allem not. 
wendig hätten, kommen faft durchweg nie in eine Kirche, 
vielfach, ja wohl meiſt, ohne ihre Schuld. Und doch hat 
vielleicht ſolch ein Burſche nichts anderes zu tun, als zu warten, 
bis der Herr Leutnant gegen 10 oder 11 Uhr ausgeſchlafen hat. 
Will ein Pfarrer hierin einmal größere Mißſtände abſtellen und 
meldet beſtimmte Fälle — meiſt aber hat kein Soldat und kein 
Unteroffizier den Mut, dem Pfarrer etwas zu ſagen — dann wird 
der „Pfaffe“ in die Hölle hinabverflucht und nach dem „Spion“ 
geſucht, unter Umſtänden ſogar auf gerichtlichem Wege. Und 
wenn überhaupt etwas dabei herauskommt, in kurzem iſt alles 
wieder beim alten. 

Aehnlich wie mit dem Beſuch des Gottes dienſtes, geht es 
mit den Advents- und Oſterkommunionen. Wenn ein 
gewöhnlicher Soldat unter dem Jahre oder gar öfters, was für 
manche ſehr notwendig wäre, die Sakramente empfangen will, ſo 
gehört dazu eine ganz ungewöhnliche Schläue und ein 
fat übermenſchlicher Mut. „Nur nicht zuviel Reli- 
gion“, das iſt die große Parole. Wie oft erlebt ein Soldat das 
große „blaue Wunder“, einen Offizier am Beichtſtuhl oder an 
der Kommunionbank zu ſehen? 

l Wie in der religiöfen Uebung, fo bekommt der Soldat auch 
in bezug auf die Sittlichkeit von Vorgeſetzten, namentlich 
von jüngeren Offizieren, und nach ihnen von Unteroffizieren, 
manchmal nicht das beſte Beiſpiel. Unſere „beſſeren“ Zivil⸗ 
leute, insbeſondere auch die ſogenannte gebildete Jugend lebt 
nach der Seite hin gewiß auch nicht fromm, aber ſie geht 
doch ihren Paſfſionen heute noch mehr im Verborgenen nach. 
Was müſſen aber oft Mannſchaften, vielleicht ein noch uner⸗ 
fahrener und unverdorbener Offiziersburſche, mitanſehen, ja viel- 
leicht auf Befehl mithelfen, bei jenen insbeſondere jüngeren Herren, 
deren moraliſche Höhe die „Allgemeine Rundſchau“ nur zu wahr 
geſchildert hat in Nr. 30 unter „Duell und militäriſcher Ehr⸗ 
begriff“! Wenn äußerlich einigermaßen der Anſtand gewahrt 
wird, und kein zu großer Skandal entſteht, dann iſt beim Militär, 
wie ein Kenner der Verhältniſſe meinte, nicht bald etwas eine 
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Schande auf jenem Gebiete, was gewöhnliche Chriſtenmenſchen 
Sünde nennen. Dies ſchlechte Beiſpiel in erſter Linie richtet 
entſetzliche Verheerungen an, und auch der beſchränkteſte Soldat 
ſagt fih, daß alles Zureden mancher Vorgeſetzten von anſtändigem 
Betragen“ nur hohle Phraſe ſei. Solche ſchlechte Beiſpiele können 
hundert Predigten und Vorträge des Pfarrers nicht mehr gut machen. 

Endlich it noch ein Punkt, welcher die geiſtliche Wirkſam⸗ 
keit außerordentlich erſchwert, wenn nicht untergräbt. Die Sol- 
daten haben als Lektüre Bibliotheken, welche interkonfeſſionell 
ſein ſollen, d. h. nur nicht katholiſch. Antikatholiſche Bücher dürfen 
ſchon eher paffieren, zudem Sonntagsblätter. Außer dieſen dürfen 
fie meiſt auch (politiſche) Zeitungen halten. Aber hierfür gilt durch⸗ 
weg der Grundſatz: Catholica non leguntur.“ In einem Offi- 
ierskaſino wird man niemals ein katholiſches oder Zentrums. 

latt finden, wohl aber an bevorzugter Stelle die kirchen⸗ 
feindliche, evangeliſche „Tägliche Rundſchau“. Dementſprechend 
werden den Mannſchaften zum Halten auf den Stuben nur Zei⸗ 
tungen empfohlen, welche ficherlich nicht geeignet find, Zutrauen 
zur katholiſchen Kirche und ihren Dienern zu pflanzen. Ich weiß, 
daß jahrelange Bemühungen ſeitens katholiſcher Blätter, ebenſogut 
wie kirchenfeindliche, ſelbſt ſozialiſtenfördernde, Eingang in die 
Kaſerne zu bekommen, erfolglos geblieben find. 

Schließlich wäre es auch am Platze, darauf hinzuweiſen, 
daß, wenn ſoviel daran gelegen ift, den religiöſen Einfluß auf 
die Soldaten zu ſteigern, die 8 nicht ſo karg 
fein darf mit der Schaffung der notwendigen Militärpfarrſtellen 
und Kirchen. Ich kann das jetzt nicht kontrollieren, aber vor nicht 
ſo langer Zeit ging eine Notiz durch die Blätter, daß verſchiedene 
Garniſonen noch eigentliche Militärpfarrer haben ſollten, und daß 
auch heute noch die Evangeliſchen den Katholiken darin über find. 
Es fieht doch ſonſt gar nicht darnach aus, als ob beim Militär 
gar ſo ſehr geſpart werden müßte. Mindeſtens wenn man 
z. B. weiß, wie viel Geld für Schießzwecke angeſetzt iſt, wie mit⸗ 
unter Gelder im „Intereſſe der Mannſchaft“ Verwendung finden, 
wie bei manchen oder vielen Regimentern jeweils einige Stabs⸗ 
offiziere ohne eigentliche Beſchäftigung herumfigen, kann man 
eines Beſſeren nicht belehrt werden. 

Solange es fo ausfieht, wie geſchildert, werden fo gut wie 
die ſeitherigen auch „weitere religiöſe Veranſtaltungen“ Luft. 
ſtreiche bleiben; der Erfolg derſelben oder vielleicht ſchon der 
Anfang wird durch die Hinterpförtchen „in der freien Zeit“ und 
„wo es angängig ift” verſchwinden. Gleichwohl muß noch ge 
ſagt werden, daß im allgemeinen gilt: Je höher der Offizier, 
deſto entgegenkommender auch den religiöſen Bedürfniſſen. Es 
kommt mir vor, als ob eine ſehr hohe Stelle, erſchreckt durch 
die ſozialiſtiſche Propaganda oder vielleicht noch mehr 
durch die ſtatiſtiſch feſtgelegte ungeheure Zunahme der Un- 
ſittlichkeit auch beim Militär, weitere religiöſe Beeinfluſſung 
wünſcht, und daß der Kriegsminiſter dieſen Wunſch als Befehl 
eben weitergegeben hat. Ich bin der Meinung, daß, ſolange 
das ſeither Mögliche in der Militärſeelſorge nicht 
pünktlich und ſtrenge durchgeführt wird, und ſolange 
nicht die Vorgeſetzten, insbeſondere die Offiziere 
aller Grade, mit beſſerem Beiſpiel vorangehen, auch 
der neue Erlaß nur als läſtige und gehäſſige Neuerung ent- 
weder überhaupt nicht zur Ausführung gelangt oder doch derart, 
daß er, wie manches andere, iſt und bleibt ein Luftſtreich. 


Abendsegen. 


m letzten Strahl die Abendsonne lacht — 

Wir beide geh'n durchs alte Tor zusammen — 
In Purpurglut die roten Rosen flammen 
Den Weg entlang in reicher Blütenpracht, 


vom Felde kommt der Schnilter frohe Schar 
Mit hellem Sang an uns vorbeigezogen. 

Der Abendsiern erglänzt am himmelsbogen 

Und bringt den ersten Gruss der Nacht uns dar. 


Und vor uns geh'n, vom Abendrot umsäumt, 
Zwei eng umschlungen auf verschwiegnen Wegen — 
Dem müden Tag kommt still die Nacht entgegen, 
In der das Herz von seinen Rosen träumt. 
Karl Siebert. 
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Neues zur Duellfrage. 
Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Seligenſtadt (Heffen). 


Der Fall Sambeth hat die Duellfrage wieder einmal aufgerollt. 
(Vgl. auch den ausgezeichneten Artikel in Nr. 30 der Allge 
meinen Rundſckau“: „Duellmord und militäriſcher Ehrbegriff“. 
Von Hans von Balten.) Es iſt ja eigentlich gerade kein Beweis 
für den ſo oft und laut gerühmten Kulturfortſchritt unſeres Jahr⸗ 
hunderts, daß die Duellfrage überhaupt noch auf der Tagesorb- 
nung ſteht. Sie müßte längſt entſchieden und — abgetan ſein. 

Einen eigenartigen, intereſſanten Beitrag zum Duellproblem 
liefert neuerdings Dr. jur. Hermann Popert⸗Hamburg in der 
von ihm mit Kapitänleutnant a. D. Paaſche herausgegebenen 
„Halbmonatsſchrift für das Deutſchtum unſerer Zeit“, dem „Bor- 
trupp” (1. Jahrgang Nr. 14 vom 16. Juli 1912). Der Bor- 
trupp“ iſt ein der Abſtinenzbewegung zugetanes „Reformorgan“, 
deſſen hochfliegenden Pläne zwar mit echt moderner Rhetorik, 
aber nicht ſonderlich klar und präzis herausgeſtellt werden. Die 
Nr. 14 des „Vortrupp“ iſt mir wie vielen anderen wegen des 
Popertſchen Artikels als Mitglied der Antiduelliga zugegangen. 
Popert ſchickt ſeinem Aufſatz folgende Bemerkung voraus, die ich 
hier wegen ihrer Wichtigkeit herſetzen möchte: „Eine richtige Be⸗ 
urteilung der Dinge, von denen ich ſprechen will, wird für zahl⸗ 
reiche Menſchen dadurch ſehr erſchwert, daß reichlich viele Perſonen 
darüber reden und ſchreiben, die ſie gar nicht ordentlich kennen. 
Darum tut der, der ſie öffentlich behandelt, gut, zunächſt darzutun, 
daß er nicht als reiner Laie redet.!) Aus dieſem Grunde darf ich 
bemerken: Ich habe 16 Jahre lang zunächſt der Reſerve und dann 
der Landwehr erften Aufgebots als Offizier angehört und während 
dieſer Zeit acht Waffenübungen abgeleifter. Erft Anfang Dezember 
1911 nahm ich als Hauptmann den Abſchied, gehöre aber für den 
Mobilmachungsfall dem Heere noch jetzt in dieſem Range an.“ 
Nach dieſer Vorbemerkung behandelt Popert unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Die 's am ſchwerſten drückt“, das Duellunweſen in folgen- 
den Abſchnitten: „Das Doppelgeſetz; Geſinnungswandlung; Im 
ſtehenden Heer; Reſerve und Landwehr. 

Im erſten Abſchnitt ſucht Popert den meines Wiſſens neuen 
Nachweis zu führen, daß der Zweikampf zwar im „Strafgeſetzbuch 
für das Deutſche Reich“ verboten, aber in einem anderen, heute 
auch noch zurecht beſtehenden Geſetz geboten ſei. Unter dem 
letzteren „Geſetz“ verſteht Popert die verſchiedenen Verordnungen 
über die Ehrengerichte im Heer und in der Marine, die nach der 
Reichsverfaſſung (Art. 61 Abſ. 1, Art. 63 Abſ. 3) und nach 8 8 
des Reichs militärgeſetzes, das wieder ſeinerſeits in der Reichsver⸗ 
faſſung ruhe, vollgültig zu Recht beſtänden. Ich bin anderer An- 
fit. In den berührten Verordnungen iſt, wie Popert ſelbſt zu⸗ 
gibt, nirgends ein Zwang zum Zweikampf ausgeſprochen. Auf 
die ſeitherige unzweideutige „Auslegung“ dieſer Verordnungen 
im Sinne des Zweikampfzwangs, auf die ſich Popert allein ſtützt, 
vermag ich nicht das entſcheidende Gewicht zu legen. Dieſe „Aus. 
legung“ könnte höchſtens die Exiſtenz ein er „ungeſchriebenen Sitte“, 
nicht aber eines „Geſetzes“ beweiſen. Was das im Art. 63 
Abſ. 3 der Reichsverfaſſung gewährleiſtete Kontingentierungerecht 
des Kaiſers mit der „geſetzlichen“ Sehlegung des Duellzwangs zu 
tun haben ſoll, iſt mir unverſtändlich. Sodann aber geht ein 
deutſches Reichsgeſetz im engeren Sinn (hier das Strafgeſetzbuch) 
immer einer „Verordnung“ vor, ſelbſt wenn diefe Verordnung ver- 
faſſunge mäßig zuſtande gekommen iſt. Letzteres Erfordernis haben 
ſchließlich alle Verordnungen zu erfüllen, ſonſt find ſie eben keine 
Verordnungen. Sobald fih aber der Wortlaut und S nn ſolcher 
„Geſetze im weiteren Sinne“ (Verordnungen) im Widerſpruch mit 
einem deutſchen Reichsgeſetz befinden, verlieren ſie die „rechtmäßige 
Zwangsgewalt gegen die Perſoͤnen, denen fie Vorſchriften machen“, 
d. h. ſie verlieren ihre Rechtsgültigkeit in praxi. Hier liegt aber 
der Fall noch nicht einmal fo. Denn der Wortlaut der fraglichen 
Verordnungen gebietet gar nicht den Zwang zum Duell; dies tut 
vielmehr nur die bisherige praktiſche „Auslegung“ derfelben. So- 
nach kann nicht davon geſprochen werden, daß ein Doppelgeſetz 
für und wider das Duell beſteht. Es gibt vielmehr nur ein Ge⸗ 
ſetz, das Strafgeſetzbuch, und in dieſem iſt der Zweikampf mit 
klaren Worten, die keinerlei „Auslegung“ erfordern, bei Strafe 
verboten. Alle anderen Beſtimmungen, auf die Popert verweiſt, 
find im Sinne der Duellfreunde von dieſen ausgelegte Ber- 
ordnungen und keine Geſetze im juriſtiſchen Sinne. Ich 


1) Dieſe febr richtige Anſicht folte auch auf allen Gebieten be- | 


berzigt werden, auch in catholicis und auch von denen, die dem Grund- 
ſatz huldigen: „Catholica non leguntur.“ Der Verf. 
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laube auch nicht, daß es ſchon einmal einem wegen Zweikampfes 

ngeklagten in den Sinn gekommen ift, zu feiner Verteidigung 
geltend zu 1 Mel daß ihm der Zweikampf durch beſtimmte, in 
der Reichsverfaſſung verankerte Verordnungen geſetzlich erlaubt 
und geboten worden ſei, und daß hier Geſetze gegen Geſetze ſtünden, 
von denen er nicht wiſſe, welche Gültigkeit hätten. Popert weiſt 
auch im Laufe ſeines leſenswerten Artikels ſelbſt nach, daß die 
Auffaſſung unſerer Zeit von Mannesmut und Manneswert eine 
durchaus andere geworden iſt, ſodaß die alte Anſchauung zugunſten 


des Zweikampfes und damit die früheren das Duell gebietenden 


„Gelege“ (lies Verordnungen) die moraliſche und tatſächliche Be- 
rechtigung verloren hätten. Die Grundauffaſſung, aus der ber. 
aus der Zweikampf früher als Pflicht empfunden wurde, iſt faſt 
in uns allen tot, fant Popert mit Recht. Er plädiert deshalb 
auch ſcharf gegen die Duellunſitte, macht aber hierbei einen Unter⸗ 
ſchied bei den Offizieren der ſtehenden Wehrmacht (Landheer und 
Marine) und dem Reſerveoffizier ſchlechthin. Bei dieſem findet er 
den Duellzwang ungerecht und unerträglich, bei jenen noch einiger- 
maßen akzeptabel, weil das aktive Offizier korps in feinem Weſen und 
feinen Einrichtungen einen ſtarken Schuß gegen den Zweikampf beſttze. 

Poperts Ausführungen beruhen auf rein natürlichen, rein 
vernunftmäßigen, ja egoiſtiſch⸗materialiſtiſchen Momenten. Er be⸗ 
urteilt die ganze Duellfrage hauptſächlich unter dem rein pral 
tiſchen Geſichtspunkt: Welchen Schaden oder Nutzen bringt uns 
der Duellzwang in bezug auf das Körperliche, das Irdiſche, das 
rein Natürliche, die menſchliche Geſellſchaft, das berufliche Fort 
kommen? Und er kommt zur Ablehnung des Duells. Vom 
Geiſtigen, Ethiſchen, gar Religiöſen fieht er bedauerlicherweiſe ab, 
und begibt ſich ſo meines Erachtens einer wuchtigen Waffe im 
Kampfe gegen das Duell. Ja, Popert erklärt ſogar, er denke gar 
nicht daran, zu behaupten, daß zwei Männer, die iH in voller 
Freiheit, und ohne ſich durch Sitte oder Geſetz gezwungen zu 
fühlen, duellieren, gegen die Moral oder gar gegen die Religion 
verſtießen, vorausgeſetzt, daß ſie die Gefährdung ihres Lebens 
gegen ihre Angehörigen verantworten könnten. Die Moral und 
die Geſetze der Religion beſagen aber gerade, daß kein Menſch 
die freie Verfügung über fein Leben beigt. Die Unterſuchungen 
über die Unfittlichkeit oder Religionswidrigkeit des Zweikampfes 
„an iH” find keineswegs, wie Popert behauptet, praktiſch belang. 
los, da notoriſch viele Anhänger des poſitiven Chriſtentums ge 
rade wegen ihres Glaubens praktiſche Duellgegner find. 

Die Methode Poperts, dem Duell unter Ausſchaltung der 
Morals und Religions geſetze zu Leibe zu gehen, ift zwar tpypiſch 
für unſer modernes Literatentum, aber deshalb noch lange nicht 
richtig. Die Modernen kurieren zuviel und zu ausſchließlich an 
den Krankheitserſcheinungen herum, ohne den wahren Krant. 
heitserregern nachzufpüren. Das Grundſätzliche am Duell iſt 
das Primäre, die beklagenswerten Folgen des Duells find das 
Sekundäre. Die Quelle des Zweikampfes ift der falſche Ehr. 
begriff, der unmoraliſch und religionswidrig ift, auch vernunft⸗ 
widrig. Deshalb iſt er ſowohl mit den Mitteln der Vernunft als 
auch mit den Waffen des Sittlichen und der Religion zu bekämpfen. 
Popert überfieht auch namentlich bei feiner Darſtellung der „Se 
finnungswandlung“, daß eine ſo grundſätzliche Frage wie das 
Duellproblem nicht von „Geſinnungswandlungen“, von Beit 
richtungen abhängig gemacht werden darf. 

Popert hätte in ſeinem umfangreichen Aufſatz auch noch auf 
den Duellzwang in gewiſſen Kreiſen der deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft eingehen können, der durch das Prinzip der Satisfaktion 
in den ſogenannten ſchlagenden Korporationen „als alte akademiſche 
Bürgerfitte“ weitervererbt wird. Er hätte dabei auch hervorheben 
dürfen, daß gerade diejenigen ſtudentiſchen Korporationen, die 
dank ihrer Grund ſätze auf dem Boden einer poſitiven Moral 
und eines poſitiven Gottesglaubens ſtehen, nämlich die katho⸗ 
liſchen Vereinigungen, zu den zielbewußteſten, zuverläſſigſten 
und hartnäckigſten Gegnern der kulturfeindlichen Duellunfitte 

ehören. 

> Dr. Sambeth, Mitglied des Kartellverbandes der katholiſchen 
deutſchen Studenten verbindungen (C. V.), hat die Herausforderung 
zum Zweikampf deshalb mit beſſeren Gründen abgelehnt, als fie 
Popert in dem zitierten Aufſatz trotz mancher trefflichen Gedanken 
anzugeben vermochte: „mit Rückſicht auf die göttlichen Gebote, 
auf die menſchlichen Geſetze, auf die logiſche Vernunftlehre, auf 
ſeine Familie.“ Gleichwohl freuen wir uns, daß wir in Dr. Popert 
einen Mitſtreiter im Kampfe gegen das Duell, wenigſtens gegen 
den Duellzwang, gefunden haben. | 

Als ein Hohn aufdengeſunden Menſchenverſtand, 
als gewalttätiges Herrenmenſchentum in beſonders kraſſem 
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Maße erſcheint der neueſte Duellfall, die Affäre des Hauptmanns 
Kammler, welche den Leſern aus der Tagespreſſe bekannt ge⸗ 
worden tft, vorausgeſetzt, daß die Mitteilungen richtig find, wie fie 
zuerſt durch die Blätter gingen. Eine ſo ſouveräne Verachtung des 
ordnungsgemäßen Juſtiz verfahrens und eine ſo brutale Verhöh⸗ 
nung aller Menſchenrechte dürfte doch noch nicht oft vorgekommen 
ſein! Hier kommt dem normalen Staatsbürger unwillkürlich der 
Gedanke, daß ſolche Leute den — Sozialdemokraten an eigen⸗ 
mächtiger Vergewaltigung der Staats und Rechtsordnung nichts 
herausgeben, daß aber auch das „hochehrenhafte“ Duell in ein⸗ 
zelnen Fällen zu einem traurigen Rettungsanker für moraliſche 
Lumpen oder geiſtig Minderwertige geworden iſt. Und das alles 
im Namen der — Ehre! 
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Zu Deutſchlands Lebensmittelverſorgung. 
Don Dr. Emil van den Boom, M.⸗Gladbach. 


Anter den Fragen wirtſchaftlicher Art hat in den letzten Jahren 

kaum eine die Oeffentlichkeit mehr beihäftiat, als die Frage einer 
rationellen Verſorgung Deutſchlands mit Lebensmitteln. Den un- 
mittelbarſten Anſtoß gab dazu wohl die Teuerungsfrage, ſpeziell 
die Fleiſchteuerung. Dazu kommt, daß wir in nicht allzuferner 
Zeit unſere Handels beziehungen zum Ausland neu zu regeln haben, 
wobei dann die Erörterung der Frage, wie weit wir unſeren Lebens⸗ 
mittelbedarf aus eigener Kraft decken können oder wollen oder ob 
wir uns nach dieſer Richtung in eine Unit vom Ausland 
u begeben gewillt find, mitbeſtimmend iſt für das Maß unſeres 
ntgegenkommens dieſem gegenüber nur umgekehrt. 

So ſteht die Frage der Möglichkeit der Eigenernährung der 
deutſchen Bevölkerung gewiſſermaßen auch im Mittelpunkt der Er⸗ 
wägungen unſerer Handelspolitik. Wollten wir von dieſer abſehen 
und uns dafür in höherem oder hohem Grade vom Ausland ab 
hängig machen, ſo tritt da eine Reihe von ſchwerwiegenden Be⸗ 
denken und Gefahren zutage. Ein Land, das feine Brot: und Fleiſch⸗ 
nahrung gans oder größtenteils vom Auslande beziehen muß, ift 
doppelt abhängig von ſremden Völkern. Es kann im Kriegsfalle 
zur Hungersnot verurteilt werden. Ferner müſſen ihm fremde Länder, 
auf deren feſte Freundſchaft es niemals ficher rechnen kann, ohne 
ſich in die Gefahr der Abhängigkeit zu bringen, ſo viel Induſtrie⸗ 
waren abkaufen, daß es mit dem Erlös derſelben feine Einfuhr an 
Rohſtoffen und Lebensmitteln bezahlen kann. Dieſe ift ſ von febr 
pro ſoweit fie in den notwendigerweiſe eingeführten fremdländi⸗ 
chen Rohſtoffen, wie Baumwolle uſw., und den nur im Auslande 
gedeihenden Nahrungsmitteln, wie Kaffee, Reis uſw., beſteht. Für 
wieviel mehr deutſche Induſtriewaren müßte aber ein ſicherer und 
lohnender Abſatz im Auslande gefunden werden, wenn wir damit 
nun auch noch den größten Teil unſeres Bedarfs an jenen Nah. 
rungsmitteln, wie Roggen und Weizen, bezahlen ſollen, die 
wir, ftatt fie vom Auslande einzuführen, im eigenen Lande durch 
die eigene Bevölkerung ziehen können? Dürfen wir uns in eine 
ſolche bedenkliche Abhängigkeit vom Auslande bringen? Sollen 
wir nicht lieber bezüglich der Volksernährung die Unabhängigkeit 
uns dadurch zu ſichern ſuchen, daß wir unſere Landwirtſchaft fo 
leiſtungsfähig erhalten, das für den heimiſchen Bedarf notwendige 
0 RN auf A Grund und Boden zu beſchaffen und 
auch in Zukunft liefern zu können? 

Und dürften wir wohl erwarten, daß das Ausland, falls 
wir unſeren Brotaetreidebedarf im weſentlichen aus ihm decken 
wollten, für alle Zeit in rationeller Weiſe dazu in der Lage iſt? 
Die moderne freihändleriſche Richtung in der Handelspolitik be» 
trachtet den Zuſtand der letzten Jahre, nach welchem die Induſtrie⸗ 
ſtaaten die Ackerbauſtaaten mit Induſtrieprodukten, die Ackerbau⸗ 
ſtaaten dagegen erſtere mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen Bu 
Der joraen eftrebt find, als dauernd. Indeſſen ift nach bis- 
herigen Unterſuchungen die Anſicht wohl begründet, daß im Laufe 
der Jahre der Import fremdländiſchen Getreides entweder zu 
einem großen Teile aufhören wird, oder zum mindeſten das vom 
Ausland importierte Getreide in Deutſchland auf einen höheren 
Preis Anſpruch erheben muß. Im letzteren Falle gerät Deutich⸗ 

nd, falls es ſeinen Bedarf nicht durch Eigenproduktion decken 
kann, demnach auf das Ausland angewieſen iſt, in eine gefährliche 
Abhängigkeit von letzterem, indem es das wichtigſte Nahrungsmittel 
teuer bezahlen muß, während im erſteren Falle es darauf an. 
elle ift, für die Brotverſorgung des Volkes ſelbſt Sorge 
zu tragen. 

Demgegenüber iſt feſtzuhalten, daß man von freihändleriſcher 
Seite zunächſt nicht bedenkt, daß auch die Ackerbauſtaaten immer 
mehr das Beſtreben zeigen, in ihrem eigenen Lande die ver⸗ 
ſchiedenſten Induſtriezweige großzuziehen und zur Erreichung 
dieſes Zweckes nicht davor zurückſcheuen, gegen fremde Induſtrie⸗ 
produkte möglichſt hohe Schutzzölle, wie z. B. Amerika, ſogar bis 
zur Einfuhrunmöglichkeit, anzuwenden. Dadurch pflegt nach den 


treide von der e Bevölkerung immer mehr in 


bisherigen Erfahrungen die nicht Getreide produzierende Be⸗ 
völkerung in jenen Staaten raſch zu wachſen, ſodaß, da der Grund 
und Boden unvermehrbar iſt, ein bisheriger Ueberſchu in 2 
nſpru 
genommen wir ie ſchnell der Uebergang vom Getreideüber fluß 
um Getreidemangel eintreten kann. zeigt England, wo man 1856 
ie Sorge für die eigene Brotverſorgung fahren ließ und heute 
ſchon 80 % feines Bedarfs vom Ausland einführen muß. 

So eutſpricht es wohl am meiſten Deutſchlands Lebens⸗ 
intereſſen, wenn es nach Möglichkeit feine Lebensmittel verſorgung 
durch Eigenproduktion ſich zu ſichern ſucht. Und dieſe Möglichkeit 
beſteht hinſichtlich der hauptſächlich in Betracht kommenden Lebens⸗ 
mittel: Brotgetreide, Kartoffen und Fleiſch, wie in einer eben 
erſchenenen Schrift Prof. K. v. Rümker⸗ Breslau: „Die Er- 
nährung unſeres Volkes aus eigener Produktion“ (Berlin 1912) 
überzeugend nachweiſt. Was ſpeziell die fo wichtige Fleiſchproduktion 
anbelangt, fo haben wir von 1904 bis inklufive 1910 einen Ge 
ſamtverbrauch gehabt von lebendem Vieh, Fleiſch, Fleiſchwaren, 
Speiſefett und Talg von durchſchnittlich 32 301 227 Doppelzentnern 
pro Jahr. Davon entfielen auf die eigene Produktion für den 
Verzehr 29 820 207 Doppelzentner = 92,3% und auf den Einfuhr⸗ 
überſchuß 2481020 Doppelzentner = 7,7 % f. Seit 1908 hat 
ſich dieſes Verhältnis noch weiter zugunſten der eigenen 
Produktion verſchoben, indem der Einfuhrüberſchuß 1908 und 
1909 nur noch 6,7%, 1910 nur 6,1% und 1911 nur noch 5,1% 
betrug. Wir produzierten nämlich für den Konſum im Jahre 1910 
31144865 Doppelzentner Vieh, Fleiſch, Fett uſw. gegen einen 
Einfuhrüberſchuß von nur 2023 162 Doppelzentnern oder in 
Prozenten 93,9 gegen 6,1, 1911 33 359 728 Doppelzentner gegen 
1797 157 Doppelzentner, das find 94,88 % zu 5,12 %. Dieſes 
uns fehlende verhältnismäßig geringe Gewicht an Vieh, Fleiſch, 
Fett und Talg aufzubringen, it nach Prof. v. Rümker weder 
eine Unmöglichkeit noch überhaupt eine Schwierigkeit; 
denn, ſo meint er weiter, das rapide Anwachſen unſerer 
Schweinebeſtände und ebenſo die Wiedervergrößerung intenfiven 
Weidebetriebs, wie fie jetzt ſelbſt in vielen Rübenwirtſchaften ſtatt ⸗ 
findet, find durchſchlagende Mittel, dieles geringe Defizit a 
nur zu decken, ſondern auch bei weiterer Bevölkerungs zunahme die 
erforderlichen Vieh, Fleiſch⸗ und Fettmaſſen auch weiterhin aus 
eigener Erzeugung zu beſchaffen. Das ſetzt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich voraus, daß wir unſeren bisherigen Zoll und Seuchen⸗ 
Mat beibehalten, deſſen Aufgeben zugunſten des Auslandes die 

öglichkeit der eee mit Fleiſch uns gefährden könnte. 

Eine andere Frage ift die, die Prof. J. Eßlen⸗Zürich im 
gunet des „Archiv für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik“ 
(Tübingen 1912) erhebt, ob nämlich der Fleiſchkonſum vornehmlich 
in den unteren Bevölkerungsſck ichten genügend ſei, und ob es ſich 
nicht empfehle, zwecks Steigerung des Konſums in dieſen Kreiſen 
billigeres Fleiſch zu ſchaffen. Zu dieſem Zweck ſchlägt er vor, 
unſeren Getreidebedarf vom Ausland immer mehr zu decken — 
was eine Erniedrigung und ſchließliche Aufhebung unſerer Ge⸗ 
treidezölle notwendig machen würde — und uns ſelbſt immer mehr 
der e ee zuzuwenden, ſodaß bei reichlicherem Angebot 
die Preiſe fallen würden. Der Rat des Prof. Eßlen it wohl⸗ 
gemeint, und eine größere Fleiſchernährung wäre namentlich den 
unteren Schichten unſerer ſtädtiſchen Bevölkerung wohl zu wünſchen; 
er hat nur e nen Fehler, denn er riecht zu ſehr nach der Theorie, 
ohne dabei auch neu zu ſein. Eßlen überſieht vor allem, ob in 
Deutſchland in erſter Linie auch die natürlichen Vorbedingungen 
für einen Uebergang von der Getreide- zur Fleiſchproduktion vor⸗ 
handen find. Nach dieſer Richtung hin fehlen uns namentlich 
auch die Vorbedingungen des Bodens und Klimas, wie ſie [ar die 
Verwirklichung des Vorfchlages notwendig wären. Weiter it fein 
Vorſchlag nach der Richtung hin recht billig, als es durchaus nicht 
ſo einfach und leicht für den landwiriſchaftlichen Betrieb iſt, ohne 
weiteres von einem Produktionszweig zum anderen überzugehen., 
an Stelle des Getreidebaues einſach die Vieh⸗ und Meiereiwirt⸗ 
oati zu ſetzen. Denn beide ſetzen eine ganz andere Art der 

etriebsorganiſation und Betriebseinrichtungen voraus. Außer⸗ 
dem läßt ſich eine Fülle von Schwierigkeiten. Bedenken, wenn nicht 
Unmöglichkeiten gegen den Vorſchlag des Prof. Ehlen anführen, 
wie ſie hinſichtlich einer etwaigen Abhängigkeit Deutſchlands vom 
Ausland hinſichtlich ſeiner Getreideverſorgung oben ja ſchon an⸗ 
edeutet find. Seine Ausführungen atmen fo ſehr den Geiſt der 
beorie, daß fie für den volkswirtſchaftlichen Praktiker ausſcheiden 


müſſen. 

Wollte Deutſchland tatſächlich immer mehr die Fleiſck⸗ 
produktion unter Preisgabe feiner Eigen brot produktion ausbauen, 
ſo würde es ſeine Landwirtſchaft zu einer Einſeitigkeit entwickeln, 
die ſicherlich ihre großen, für Deuiſchland eigenartigen Gefahren in 
fich ſchlöſſe. Ein Beiſpiel bietet nach dieſer Richtung hin Däne ⸗ 
mark, das mit Beginn der Getreideagrarkriſis vom Getreidebau 
157 zur Viehproduktion gewandt und zu einem agrariſchen Export⸗ 

aat, vornehmlich nach England, entwickelt hat. Wenn man auch 
zwiſchen Deutſchland mit einer etwaigen überwiegenden Fleiſch⸗ 
produktion und Dänemark keinen direkten Vergleich ziehen kann, 
jo bleibt das Beiſpiel Dänemarks mit der Einſeitigkeit feiner Land. 
wirtſchaft immerhin bemerkenswert genug, um ſehr wohl beachtet 
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de werden. Nach dieſer Richtung hin macht im letzten (3.) Heft 
er „Zeitſchrift für die geſamte Staatswiſſenſchaſt“ Dr. Heinze⸗ 
Karlsruhe in einer Studie über Dänemarcks Viehverwertungs⸗ 


Kent Heinze, wie lange noch? 
eg, der den kapitalarmen Kleinſtaat Dänemark viel härter treffen 


lismu 


Fim Teil höhere ara: Schweine zu erzielen fin 
ngland. „ 
Gefahr. Das kleine Abſatzgebiet der Schweiz und vielleicht auch 


in ſeinem gegenwärtigen Umfang erſetzen, wohl aber könnte es 
dem däniſchen Angebot auf dem britiſchen Markte Waren ent⸗ 
ziehen und dadurch auf die Dauer die oroar mindern. Die 
an Stelle des politiſchen Skandinavismus erftrebte, aber noch un- 
geborene interſkandinaviſche Zollunion endlich, auf die viele ihre 
Hoffnung geſetzt hatten, könnte, bei der dünnen und meiſt nicht 
kaufträftigen Bevölkerung von Schweden und Norwegen, auch 
nicht annähernden Ausgleich für den Verluſt des Marktes einer 
volkreichen und kaufkräftigen induſtriellen Bevölkerung, wie der 
engliſchen bieten.“ 

Man ſieht, wenn man das Problem der deutſchen Lebens⸗ 
mittelverſorgung ſowie der für Deutſchland rationellſten Organi. 
ſich et ſeiner Landwirtſchaft einmal näher ins Auge faßt, ſo beigt 
ich ein wahrer Komplex von Schwierigkeiten, vor denen die poli. 
tiſche PTO verjagen muß. Als befter Ausweg erſcheint noch 
immer die Beibehaltung unſerer heutigen. 10 Vieh- und Brot. 
getreideproduktion beruhende Organiſation unſerer Landwirtichaft 
und Lebensmittelverſorgung ſowie deren Berückfichtigung auch bei 
der Geſtaltung unſerer Handelspolitik. 


ejsjejajsjejsjejsjsjejejsinijsjejejejsjeisjejsjejejsiejejeinieje 


Eine gefälſchte Enzyklika Leos XIII. 


Ein Schlaglicht auf die ſkrupelloſe Arbeits weiſe gewiſſer 
kirchenfeindlicher Hreife. 


Don F. Markert S. V. D., Techny, Ill., Nordamerika. 


Jen einigen Jahren iſt in gewiſſen nichtkatholiſchen Kreiſen und 
Zeitungen Nordamerikas und Englands ein wahres Haber- 
feldtreiben gegen den katholiſchen Klerus von Südamerika im 
Gange. In ihrer Preſſe und auf vielen Verſammlungen werden 
die Prediger der verſchiedenen proteſtantiſchen Sekten nicht müde, 
die Schlechtigkeit des katholiſchen Klerus in Südamerika in den 
ſchwärzeſten Farben zu ſchildern. Damit beweiſen ſie ihren mit 
Abſcheu erfüllten Leſern und Zuhörern, wie nötig es ſei, den 
„armen“ Katholiken Südamerikas die „befreienden“ Segnungen 
des reinen Evangeliums zu bringen. 

Vor zwei Jahren nun führte dieſe Stimmungsmache zu 
einem wahren Entrüſtungsſturm. Diesſeits und jenſeits des 
Ozeans konnte man ſich in vielen Teilen der proteſtantiſchen 
engliſch redenden Welt nicht genug tun in Abſcheukundgebungen 
gegen den „verlotterten“ ſüdamerikaniſchen Klerus. Die Wogen 
gingen beſonders hoch, ſeitdem eine „Enzyklika Leos XIII. an 
den chileniſchen Epiſkopat“ aus dem Jahre 1897 bekannt geworden 
war. Im Februar 1910 hatte Dr. Speer, ein hochangeſehener 
Prediger und Sekretär der auswärtigen Miſſionen der presby- 
terianiſchen Kirche auf einer großen Verſammlung der „Frei— 
willigen Studentenaktion (zugunſten der Miſſionen) in Rocheſter 
ſeine Angriffe auf den Klerus in Südamerika durch Zitierung 
der obengenannten „Enzyklika Leos XIII.“ geſtützt. Ebenſo 
hatte er gleichzeitig durch Anführung eines Briefes des Erz— 
biſchofs von Venezuela den Eindruck verſtärkt. Dieſer Hirten- 
brief behandelte gleich der Enzyklika die Unmoralität des Klerus. 


Wir führen indes hier nur die Hauptſtelle aus der „Enzy⸗ 
klika“ nach Dr. Speers Zitat an: 


„In jeder Diözeſe durchbrechen die Geiſtlichen alle Schranken 
und geben ſich jedweder finnlichen Luſtbarkeit hin. Aber keine 
Stimme erhebt ſich, um gebieteriſch die Hirten zu ihrer Pflicht 
zu rufen. Es iſt traurig, wenn man bedenkt, daß Prälaten, 
Prieſter und andere Geiſtliche nie bei Arbeiten unter den Armen 
anzutreffen find, nicht in den Spitälern, nicht in den Wohnungen 
der Kranken und Verlaſſenen, oder beſchäftigt mit Werken der 
Wohltätigkeit; daß ſie immer da fehlen, wo menſchliches Elend 
fich findet, es fei denn, daß fie als Kapläne beſoldet find oder 
Bezahlung geleiſtet wird. Ihr Prieſter aber ſeid immer anzu⸗ 
treffen in den Häuſern der Reichen, wo Völlerei ſich findet oder 
wo gute Weine zu haben ſind.“ 


Ganz abgeſehen davon, daß dieſer Polterton nicht die 
Schreibweiſe eines Leo XIII. verriet, konnten die Herren Prediger 
keine einzige kirchliche Quelle namhaft machen, wo ſich dieſe 
„Enzyklika“ finden läßt. 

Und doch trugen eine Reihe einflußreicher und hochange⸗ 
ſehener proteſtantiſcher Prediger, Profeſſoren und Schriftſteller 
kein Bedenken, dieſes unſichere Dokument mit einem Schein von 
Autorität auszuſtatten, dadurch, daß fie es verwendeten. Beit- 
ſchriften und Spezialwerke wie „The Geography of Protestant 
Missions“, Dr. VHoungs „From Cape Hora to Panama“, „The 
Independent“, „The Literary Digest“, die „South American 
Missionary Society of London“, ſowie ein ganzes Heer von Nad. 
betern auf der Kanzel und in den entſprechenden Blättern 
ſchlachteten dieſe „Enzyklika“ denn auch weidlich aus. Dr. Speer 
ging dabei mit gutem Beiſpiel in Wort und Schrift voran. 
Unter anderem auch in einer Rede zu Cleveland, Ohio, wo er 
über „Unſere Miſſionspflicht gegenüber unſeren umnachteten 
(benighted) (sic!) Brüdern in Südamerika“ ſprach. 

Daß dieſe „Enzyklika“ eine Fälſchung ſein mußte, war allen 
Einſichtigen klar. Schwieriger war es, die Quelle aufzufinden, 
aus der die trüben Waſſer ihren Ausfluß hatten. Schließlich 
gelang auch dieſes und führte zu einem intereſſanten Reſultate. 


Nach der Rede Dr. Speers in Cleveland im April 1910 
beſchloß einer der dortigen Prieſter Father Charles A. Martin 
der Sache auf den Grund zu gehen. Zu dem Zwecke eröffnete 
er mit Dr. Speer einen Briefwechſel und bat ihn um Angabe 
ſeiner Quellen. Dieſem entſprach Dr. Speer im folgenden: 


The Board of Foreign Missions of the Presbyterian Church in 
the U.S. A. 156, Fifth Ave. New-York, May 5, 1910. 


„Geehrter Herr! 


Gerne erwidere ich Ihre höfliche Anfrage vom 28. April. 
Den Brief, den ich in Rocheſter und Cincinnati anführte, war ein 
Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Venezuela, veröffentlicht in dem 
führenden Blatte von Caracas „El Constitucional“ vom 7. Dezember 
erſch Ich befige den Brief vollſtändig wie er im „Constitucional“ 
erſchien. 

Der andere Brief, nach dem ſie fragen, iſt, wie behauptet 
wird, von dem Papſt an den Klerus von Chile gerichtet worden. 
Der Brief iſt angeführt und kommentiert in Beachs „Geography 
of Protestant Missions“ Seite 126, ſowie in Young? „From Cape 
Horn to Panama“, Seite 91 und 92. Ebenſo war er erwähnt in 
dem (ſehr angeſehenen, der Verf.) New Hork Independent vom 
7. März 1898 unter dem Titel „Eine Verwarnung von St. Peter”. 
Dieſer Artikel brachte auch die Antwort des Erzbiſchofs von Sant: 
iago auf das Schreiben des Papſtes, das, wie der Independent 
behauptet, von Kardinal Rampolla ſtammt. Ich habe indes bis 
jetzt noch keine römiſch⸗katholiſche Autorität für dieſen Brief ge 
funden, wäre aber froh, wenn Sie helfen könnten, nachzuweiſen, 
ob der Brief echt iſt oder nicht. 

Den Brief von Venezuela habe ich nie dem Biſchof von 
Caracas zugeſchrieben. Ich ſprach ſowohl in Rocheſter als auch 
in Cincinnati von ihm als dem Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 
Venezuela. Sein Name iſt Juan Baptiſta Caſtro. 

Bezüglich des päpitlichen Schreibens möchte ich Hinzufügen, 
daß es weder in der Civiltà Catolica noch in den Akten und 
Dekreten des 1898 in Rom abgehaltenen Plenarkonzils der Biſchöfe 
des lateiniſchen Amerika erſchien. Beide, Profeſſor Beach, der 
Profeſſor an der Yale Univerfität iſt, und Dr. Ward, Redakteur 
des Independent, behaupten indes, gewichtige Autoritäten für ihre 
Mitteilungen zu haben, an die auch ich mich halte.“ 

Hochachtungsvollſt 
Robert E. Speer. 


Gerade zwei Jahre nach Beginn dieſes Briefwechſels kam 
der Schwindel endlich ans Tageslicht. Dr. Speer war Mann 
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genug, ſelbſt der Oeffentlichkeit davon Mitteilung zu machen. 
Er ſchrieb darüber in einem Briefe an Father Martin: 


NewYork, 30. April 1912. 


Geehrter Herr Martin! 


Ich denke, ich verſprach Ihnen, Sie darum willen zu laſſen, 
wenn ich etwas über die angebliche Korreſpondenz des Vatikans 
mit dem Erzbiſchofe von Santiago in Chile und über ihren Urſprung 
in Erfabrung bringen konnte. Ich habe jetzt von Dr. Browning, 
einem unſerer Miſſionare in Chile, diesbezügliche Mitteilungen 
erhalten. Es war ihm 9 der Angelegenheit bis zur Quelle 
nachzugehen. Seinen Brief habe ich mit einer Darlegung des 
Gegenſtandes in einem kleinen Buche „South American Problems“ 
veröffentlicht. Es erſcheint bei „The Student Voluntary Movement“ 
125 Eaſt 271) Str. New⸗Pork. Zugleich füge ich eine Abſchrift 
des Briefes von Dr. Browning bei, wie er ſich in dem Buche 
findet. Ich freue mich, daß die Angelegenheit endgültig erledigt ift, 
nicht bloß durch die Erklärungen des erzbiſchöflichen Sekretärs, 
ſondern auch durch die Anerkennung von ſeiten des 


Urhebers). Ergebenſt in z 3 
ober . Speer. 


Der für uns intereſſanteſte Punkt iſt der im letzten Teile 
angeführte: „durch die Anerkennung von ſeiten 
des Urhebers“. Hierzu als nähere Erklärung ein Auszug 
aus dem Briefe des Dr. Webſter E. Browning, wie er ſich in 
einer Note zu Kapitel V, in „South American Problems“ findet: 


„Seit mehr als einem Jahre arbeite ich in der Angelegenheit, 
aber ohne früher als bis heute damit zu einem Schluſſe zu kommen. 
Zuerſt begab ich mich zu einem Mitgliede des Kongreſſes, mit dem 
ich ſeit einer Reihe von Jahren bekannt bin, und ſprach ihm von 
den Briefen, wie fie im „Lei“ veröffentlicht find, ſowie von der Auf- 
regung, die ihre Veröffentlichung in den Vereinigten Staaten her- 
vorgerufen bat. Er hörte mich bis zu Ende an und ſagte dann 
lachend: „Dieſe Briefe ſind nicht authentiſch.“ Ich erzählte ihm, 
der Selretär des Erzbiſchofs und andere hätten mir dasſelbe ge⸗ 
ſagt, ich aber würde mich freuen, wenn er mir dazu verhelfen 
könnte, ſicher zu beweiſen, daß dieje Behauptung richtig fei. Nach 
einigem Zögern gab er mir den Namen eines andern Herrn an, eben. 
alls Mitglied der radikalen Partei, den er mir als Autor der 

riefe bezeichnete. Sogleich 1 ich bei dieſem Herrn vor und 
teilte ihm die Sache mit. Ohne ein Wort zu verlieren, ſtand er 
auf, ging A ſeinem Schranke, ſchloß auf und brachte mir ein 
Buch mit Ausſchnitten der Artikel, die er feit 1878 für die Preſſe 
geliefert hatte. Sogleich nahm er die beiden Artikel — den Pſeudo - 
brief des Papſtes und die Antwort des Erzbiſchofs von Santiago 
— und geſtand, beide auf Anregung eines der Führer 
der radikalen Partei geſchrieben zu haben. Er meinte, er 
hätte nicht gedacht, daß ſie ſemals außerhalb Chiles zitiert würden. 
Ich ſagte, ſie ſeien jetzt veröffentlicht in London und Neuyork. 
Er ſchien dies als ein Kompliment für ſeine Fähigkeit, Dokumente 
zu fälſchen, anzuſehen und lachte über die ganze Sache als einen 
ungeheuren Wi. 

Ich fragte ihn, ob es je einen Anhaltspunkt für einen ſolchen 
Brief gegeben babe; ob je eine ſolche Korreſpondenz zwiſchen dem 
Vatikan und dem Klerus von Chile geführt worden ſei. Er er- 
klärte, daß, ſoweit er wiſſe, niemals derartiges geſchrieben wurde. 

.. Die ganze Angelegenheit iſt alſo zuſammengeſchmolzen auf 
diefe eine Tatſache: Der Herr der mich gebeten bat, ſeinen Namen 
geheim zu halten, ſchrieb die Briefe „als ein Zeitvertreib“, um ſeine 
eigenen Worte zu gebrauchen. Er hatte nicht erwartet, daß ſie je 
außerhalb Chiles verwertet würden. Er bat dieſe und andere 
Briefe gleicher Art () unter einem Decknamen geſchrieben. Nur 
ſehr wenige kennen feine Urheberſchaft, und einer von dieſen iſt 
der Herr, bei dem ich heute morgen zuerſt angefragt hatte. Ob⸗ 
wohl alle anderen Mitglieder feiner Familie Konſervative find, 
wie er mir erzählte, iſt er ein Radikaler und greift die Kirche an 
— oder tat ſo in ſeinen jüngeren Tagen — auf dieſem Wege 
unter einem angenommenen Namen. Er iſt ein ſehr reicher Advokat 
und aögerte gar nicht, die Verantwortung für die Urheberſchaft 
dieſer efe zu übernehmen. Unter ſeinen Bekannten war er 
ſeinerzeit, wie er ſagte, eine Zeit lang als „Rampolla“ geehrt, ſeines 
Geſchickes wegen derlei Briefe zu ſchreiben. Gerade dieſe Briefe 
waren, nach ſeiner Behauptung, die Urſache, daß der Erzbiſchof 
von Santiago „La Lei“ exkommunizierte, ein Faktum, das die 
Auflage des Blattes ungeheuer ſteigerte. Dies gab ihm zehn 
Jahre längeres Leben, während es im anderen Falle wahrſcheinlich 
piel früber eingegangen wäre. Auf ſeine Bitte hin verſchweige 
ich den Namen. Sie find aber doch autoriſiert, meinen Brief und 
meine Feſtſtellungen zu verwerten, wie es Ihnen gutdünkt.“ 

Ein Kommentar iſt hier wohl überflüſſig. Aber ohne 
Zweifel iſt das „Meminisse juvat“ hier am Platze. Viele andere 
der im Umlauf befindlichen und in der Zukunft auftauchenden 
Verleumdungen führen auf ſolche „Ehrenmänner“ zurück. 


1) Sperrung vom Verfaſſer dieſes Artikels. 


Tannen. 


n den hellen Abend sinnen 
- Unerlöstie Königinnen, 
Ernste, stumme Edeltannen. 
Was sie sinnen, was sie sannen, 
Dessen wurden sie Geberden: 
Alles Dunklen dieser Erden, 
Aller schaurigen Gewalten 
Sind sie dumme Traumgestalten. 
Tief in ihren Formen steht, 
Was dämonisch uns umweht. 


Aber nun im Abendlichte 

Schwillt von schwisterlicher Fichte 
Einer Amsel Vesperschall, 

Und die Hohen schauern all! 


Einsam Lied im Abendglänzen, 
Ueberjauchzend ohne Grenzen, 
Quillst du auf zu hoher Wonne, 
Blühst du hoch wie eine Krone 
Ueber solchen Königinnen, 

Die sich ihrer Pracht besinnen 
Um die liebe Abendzeit. 

Herold ihrer Herrlichkeit, 

Singst du, Amsel, ernst wie sie 
Ihrer Seelen Melodie. i 

F. Schrönghamer-heimdal. 
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Aus einem traurigen Kapitel. 
Don Georg Dickenberger. 


m Intereſſe der guten Sache und des katholiſchen Volkes mögen 
mir zu den Zuſchriften in Nr. 30 der „Allgemeinen Rund- 
chau“ unter dem Stichwort: „Aus einem traurigen Kapitel“ eben- 
alls einige Bemerkungen geſtattet fein. — Schon jahrelang ver 
olge ich, ſoweit mir möglich, mit Aufmerkſamkeit den Anzeigen. 
teil katholiſcher Blätter. Dabei find mir die unglaublichſten Dinge 
begegnet. Anzeigen find mir aufgeftoßen, die dem redaktionellen 
Teil der betreffenden Blätter geradezu Hohn ſprechen. Infolgedeſſen 
habe ich im „Auguſtinusblatt“, Oktober 1909, einen Artikel ver⸗ 
öffentlicht über „den Anzeigenteil der katholiſchen Preſſe“. In dem- 
ſelben wurde der Grundſatz aufgeſtellt, daß im ntereſſe der 
katholiſchen Preſſe und des katholiſchen Volkes ſchärfer darauf 
geſehen werden muß, daß Anzeigenteil und redaktioneller Teil 
einheitlicher geleitet werden. Es wurde darauf hingewieſen, daß 
ſich die Verantwortlichkeit des Hauptredakteurs bis zu einem ewiſſen 
Grade auch auf den Anzeigenteil erſtrecken ſollte, damit be dieſem 
Teil nicht nur das Geſchäft der ausſchlaggebende Faktor iſt. Denn 
dem Geſchäft fällt es eben naturgemäß ſchwer, eine einträgliche 
Annonce zurückzuweiſen. Es wurde mir freilich damals entgegen- 
paoia daß ſich die Verantwortung in dem Maße nicht aus 
ehnen laſſe. Das mag bei größeren und großen Tageszeitungen 
utreffen. Dafür haben dieſe in der Regel auch Leute an dem 
nzeigenteil, die ſelber genug Urteilskraft haben, um zu unter- 
ſcheiden zwiſchen Anzeige und Anzeige. Das lehrt auch die Er- 
fahrung. Denn gerade unſere größten und bedeutendſten Zeitungen 
haben einen muftergültigen Anzeigenteil. Die meiſten der 
zweifelhaften Annoncen finden ſich in den kleinen und kleinſten 
Tagesblättern und vor allem auch in den mehr oder minder religiöſen 
Wochenblättern. Und ich meine, gerade hier fei es doch nicht 
unmöglich, daß die Leiter der Anzeigenteile verpflichtet werden, in 
zweifelhaften Fällen fin mit dem leitenden Redakteur ins Be⸗ 
nehmen zu ſetzen, zumal wenn es fih handelt um Anzeigen zweifel. 
haft literariſcher Erzeugniſſe, da hierin dem nur kaufmänniſch 
gebildeten Geſchäftsführer naturgemäß ein ſicheres Urteil nicht 
zuſteht. Gewiß aber will ich damit nicht ſagen, daß auf dieſe 
Weiſe jede Schwindelanzeige ferngehalten werden kann. Das 
wird wohl auch bei größter Aufmerkſamkeit nicht möglich ſein. 
Wohl aber werden ſie auf ein Mindeſtmaß reduziert. 

Aber wie dem auch ſein mag, es ſoll hier nicht näher darauf 
eingegangen werden. Doch mag in dieſer Sache auf zwei Mittel 
der Selbſthilfe hingewieſen werden. Das erſte iſt, daß die Zeitungen 
die derartige Anzeigen bringen, von urteilsfähigen Leſern darauf 
aufmerkſam gemacht werden. In der Regel erreicht man dann 
wenigſtens, daß eine ſolche Anzeige nicht ein zweites oder drittes 
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Mal erſchein 
Denn es ift Erfahrungstatſache, daß das Vertrauen auf derartige 
ſchrgeigen bei dem Publikum wächſt mit der Häufigkeit des Er- 
ſcheinens. — Das andere Mittel zum Schutze des Volkes vor den 
„ Anzeigen in den katholiſchen Blättern it die Auf 
lärung. Es muß den Leuten, beſonders den einfach ſchlichten 
Abonnenten der Wochenblättchen, offen geſagt werden, daß auch 
das katholiſche Blatt für die Güte und Richtigkeit aller ſeiner 
Anzeigen nicht gran eren könne, daß fie deshalb auch bier Vor⸗ 
ficht üben, erft fichere Erkundigungen einziehen folen, beſonders 
wenn es ſich um literariſche Erzeugniſſe handelt. Beſonders zu 
warnen iſt auch vor den überempfohlenen e den 
Anzeigen mit den unfehlbar wirkenden Heilmitteln, 
Schönheitsmitteln u. dgl., vor den ungeheuren Neben. 
verdienſten uſw. uſw. Auch bei gewiſſen Verſand⸗ 
geſchäften ift entſchieden zur Vorſicht zu raten. Denn gerade 
mit ſolchen Anzeigen erlebt man oft die wunderbarſten Dinge. 
Es muß endlich aufhören, daß ſolche Anzeigenaufgeber ſich luftig 
machen über katholiſche Gutmütigkeit und Leichtgläubigkeit. Noch 
vor kurzem habe ich es ſelber erfahren, daß ein katvoliſcher Mann 
aus einem Diaſporaſtädtchen zu mir kam und mir mit Entrüſtung 
mitteilte, wie ein Jude nach ſeinem eigenen Geſtändnis 
hauptſächlich durch Anzeigen in katholiſchen Sonn 


und hat ſo geholfen, frag i Schaden zu verhüten. 


tagsblättchen ein ſchwungvolles erſandgeſchäft 
betreibe, während er am Orte ſelber auch nicht das geeinafie 
eelli 


Vertrauen befige bezüglich der Güte feiner Ware und der 
ſeines Geſchäftes. N N 


% 
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Zu dem gleichen Kapitel wird der „Allgemeinen Rundſchau“ 

von einem rheiniſchen Pfarrer geſchrieben: „Zu dem überaus zeit- 
emäßen Artikel „Maſſenvertrieb ſog. Sexualliteratur“ in Nr. 28 
er „Allg. Rundſchau“ (13. 7. 1912) ſei auch mir ein kleiner Hinweis 
eftattet, der fih an unfere ſittlich noch ernſt denkende 
reſſe wendet. Dieſe muß die Augen aufmachen, daß ſie 
nicht ſelbſt zum Vertrieb dieſer Literatur mißbraucht wird, 
ohne eine Ahnung davon zu dan. Daß derartige Fälle vorkommen, 
beweiſt die Erſcheinung, daß kürzlich eine kath.⸗theologiſche Fad. 
tſchrift einen Proſpekt, eine auf chriſtlichem Boden ſtehende illu⸗ 
erte Wochenſchrift verſchiedentlich eine Anzeige brachte, wodurch 
diefe Rd ahnungslos in den Dienſt einer unfittlichen Literatur ftellten. 
Wahrſcheinlich And dies aber nicht die einzigen Blätter. Es handelt 
ih um die Firma Zaruba & Cie., Hamburg und Wien, Spezial. 
chäft für „hygieniſche“ Bedarfsartikel und „hygieniſche“ Literatur. 
ieſe offeriert einen an ſich guten Ideal⸗Rieſelbade⸗Apvarat, emp» 
fehlt aber gleichzeitig eine Broſchüre mit zum Teil direkt 
unſittlichem Inhalt unter dem harmloſen Titel „Geſund⸗ 
heit und Langlebigkeit“. Den Inhalt näher zu ſchildern, iſt wohl 
überflüſſig. Dieſe . chrift erhält man nicht nur auf 
Verlangen, ſondern ſie wird jedem Badeapparat beigefügt. 
So erging es auch mir; ich geſtebe allerdings, daß bierdurch mein 
ſtill gehegter Verdacht nur beſtätigt wurde. Darum Achtung 
vor dem Wolf im Schafskleide.“ Nachdem einige mit den 
Reklamen dieſer Firma Hereingefallene ſich energiſch beſchwert haben, 


iſt jetzt eine beſonders anſtößige Stelle der Schrift (Verherrlichung 


der Empfängnisverhütung) mit blauer Stempelfarbe überſchmiert, 
aber ſo, daß die Schrift darunter noch deutlich leſerlich bleibt, 
alfo das Aergernis nur noch verſchlimmert wird. Bei dieſer Ge- 
legenheit ſei in aller Kürze konſtatiert, daß die in der „A. R.“ ſ. Z. 
gerlate Verwertung des Namens eines bekannten Priors zur 

eklame für das Ehebuch von Platen mißbräuchlich, 
ohne deſſen Wiſſen und unter nachträglichem ſcharfem 
Proteſt erfolgte. 


1 
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Ein Franzoſe über Frankreich. 
Von Martin Sinz. 


I. einer der letzten Nummern des „Echo de Paris“ veröffentlichte 
eines der berühmteſten Mitglieder der Academie francaise, der 
Romanſchriftſteller René Bazin, einen Artikel betitelt: „La 
Cruelle Laïcité“, in welchem er ſchwere Anklagen erhebt gegen das 
heutige Syſtem in Frankreich). René Bazin war Mitglied der 
Verwaltungskommiſſion eines Waiſenhauſes in Angers. Die erſte 
Tat des neuen „maire“ war nun, die ganze Kommiſſion angeblich 
aus politiſchen, tatſächlich aber aus religiöſen Gründen, einfach 
kurzerhand abzuſetzen und durch Ungläubige zu erſetzen. Bazin 
proteſtiert zunächſt gegen diefe empö ende Behandlung von Leuten, 
die fih ſchon fo viele Verdienſte erworben hatten um das Waiſen⸗ 
haus und redet dann ſeine Landsleute an: 

1) Unter verſteht Bazin die heute bei Frankreichs 
Regierung beliebte Methode, alles Religiöſe aus den öffentlichen An⸗ 
ſtalten zu entfernen, um dem Volke nach und nach allen Glauben aus 
dem Herzen zu reißen. 


- 1744. 
„Iafcité 
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Franzoſen, die ihr mich leſet, beſonders ihr Armen, ihr 
müßt es begreifen, den Schmerz müſſen wir tragen, aber den 
Schaden davon haben euere Kinder. Noch nie wurden die Menſchen 
härter behandelt als jetzt, wo der Katholizismus bekämpft wird. 
Man bildet ſich ein, damit Gott ir treffen; aber nicht Gott wird 


age der anderen, die freier über ihr Leben verfügen 5 
0 


en, wenn man keinen oman 
Schnell muß die Hausfrau den Petroleumher 
anzünden, um ben ae zu bereiten. Die Kinder fchlafen 

der Mann hat keine 


e 
Dampfsfeife geht er ins Wirtshaus oder in die Kantinen, die am 


ſeele über die b Mühſal hinausheben würde, über den 
er die 


So vergeht der Tag, 
k brüche und ſoviele Verbrechen 


che 
Verſtehet es wohl, dieſer rationaliſtiſche Geiſt, mit dem man 
alles durchdringen will, iſt ein Geiſt der Grauſamkeit und des 


handelt 
mit falſchem Ruhme 


d 
peun machen folte in den Dingen, die wir am beften verſtehen, 


Prieſter zu verlangen oder, wenn eure Hände ſchon kalt und das 
Auge verdunkelt iſt, dieſes Verlangen durch Zeichen auszudrücken, 
dann um ſo ſchlimmer für euch! Der grauſame Laizismus hat be⸗ 
ſchloſſen, eure Worte, eure Schreie, eure Bitten, eure Zeichen nicht 
zu hören. Das geſchieht alle Tage. Er verdammt euch zu einem 
Tode ohne Tröſtung. Er hat beſtimmt, daß ein ſolcher Tod ohne 
Beiſtand das gemeine Recht der franzöfiſchen Armen fein fok -... 

Achtet ferner darauf: Dieſer Deſpotismus bedrängt euch 
von allen Seiten. Ihr ſeid verpflichtet, jeden Tag irgend eine 
Entſchließung zu treffen, ein Urteil abzugeben über euer eigenes 
Verhalten oder über das anderer; aber wenn die Frage von einiger 
Wichtigkeit iſt, dann läßt euch die materialiſtiſche Geſellſchaft. in 
der ihr lebet, ohne Grundſätze zur Löſung, ohne Fübrer, und ihr 
wißt nicht, wo fie find. Ihre Laienmoral iſt ohne Autorität, wie 
ohne Klarheit, und Geiſt und Herz werden bald begreifen, daß eine 
rein menſchliche Moral eben keine iſt. Viele Fehler, und faſt die 
ganze Schwäche, die ihr beklagt, kommt daher, daß die Kinder 
unter dem Namen Moral nur hygieniſche Ratſchläge und ver⸗ 
ſchwommene Vorſchriſten ohne Kraft und Saft in ſich aufnehmen. 
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. .. Glaubet es mir, ſehet es klar: Wenn eure Kinder von der 
Schule zu euch zurückkehren, zwar rechnen, leſen, ſchreiben können, 
aber von Gott nichts wiſſen, ſo ſtiehlt man euch und ihnen die 
allererſte Freiheit, nämlich die Freiheit des Glaubens! Wenn die 
Glocken ſchweigen, wenn eine Kirche in Trümmer fällt oder wenn 
man ſie willkürlich ſchließt, ſo entreißt man euch ein gut Stück 
Hoffnung. Wenn man die Ordensmänner und frauen verjagt, 
welche ſorgen, unterrichten, beten, ein Beiſpiel geben oder büßen, 
ſo ſtiehlt man euch ein gut Stück Liebe, und zwar die ſeltenſte 
von allen, denn oire verlangt keinen Lohn. 

Wenn man in euren Häuſern ungläubige gesungen ber» 
breitet, unmoraliſche Broſchüren, obſzöne Bilder, jo greift man 
damit die Ehre eures Hauſes an, euer vernünftiges Denken, die 
Unſchuld eurer Kinder, die Ehrbarkeit der Mutter. Eure Tod. 
feinde find diejenigen, die eure Seelen verkümmern laſſen und die 
Seelen der eurer Hut An vertrauten 

So ſchreibt René Bazin mit dem lebhaften Temperament 
eines Franzoſen, mit der tiefreligiöſen Glaubensfreudigkeit eines 

ten Katholiken und mit dem lebhaften Schilderungstalent des 
ichters. Ob er aber damit einen Erfolg erzielen wird, bleibt 
dahingeſtellt. 
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Unkenntnis in catholicis.” 
Don P. Paſchalis Neyer, O. F. M., Wiedenbrück. 


FP it ein erfreuliches Zeichen, daß man in ernſten Streifen an- 
fängt, auch katholiſchen Büchern Exiſtenzberechtigung zuzu⸗ 
erkennen. Es berührte mich ſehr ſympathiſch, in dem letzten „Lite⸗ 
rariſchen Jahresbericht“ des Dürerbundes eine eigene Abteilung 
für Katboliſches zu ſehen. Im allgemeinen find die Bücher ob- 
jektiv beſprochen, — aber wieder iſt es die Unkenntnis in catholicis, die 
den Tatſachen nicht gerecht wird. Nur 3 Bücher find wirklich als 
Leiſtungen anerkannt: Klimke S. J. „Der Monismus und feine 
philoſophiſchen Grundlagen“, Kiefl: „Der geihichtliche Chriſtus 
und die moderne Philoſophie“, Grleſar J.: „Luther“, den 
anderen iſt der Titel: „auf der Linie der braven Gediegenheit“ 
beigelegt worden. Zunächſt iſt zu ſagen, daß die angeführten 
Bücher um ein Bedeutendes vermehrt werden könnten, ohne be⸗ 
1 0 zu müſſen, daß ſie unter die Linie der braven Gediegen⸗ 

finken würden. Sodann — wo bleiben die anerkannten 
Rca 11 7 F. 5 eine beſſere Note verdienen, als „brave Ge⸗ 

eit“ $ 


1. Mauebach: „Die Katholiſche Moral und ihre Gegner“ 
Köln, Bachem 1911. 
Dr. Fr. Sawicki: „Die Wahrheit des Chriſtentums“, Pader- 
born, Schöningh. 1911. 

Moralprobleme“, Vorträge. Freiburg, Herder 1911. 

r. Fr. Wagner: „Das natürliche Sittengeſetz nach der 
Lehre des heiligen Thomas“. Freiburg, Herder 1911. 
Dr. P. H. Felder O. Cap.: „Jeſus Chriſtus“. Paderborn, 


Schöningh. 1911. . 
„Neue Ausgabe der Kirchenväter“ 


Bardenhewer uſw.: 
Kempten, Köſel 1911. 

Dr. G. Weingärtner: Das Unterbewußtſein“. (Unterſuchung 

über die Verwendbarkeit dieſes Begriffes in der Religions⸗ 
pſychologie.) Mainz, Kirchheim 1911. , 

8. 5 N „Jeſus und das Papſttum“ Köln, Bachem 

ugu ; 

9. Dr. Cug. Rolfes: „Die Wahrheit des Glaubens“ 1911. 

10. Dr. H. Straubinger: Grundprobleme der chriſtlichen Welt- 
anſchauung“. Freiburg, Herder 1911. 

Kirchliches Handbuch für das katholiſche Deutſchland“. 
li. Band 1910—11. 
12. Schindler: „Lehrbuch der Moraltheologie“ 3 Bände 1911. 
13. Dr. Sägmüller: „Zuſammenſtellung der wichtigſten Literatur 
über den Moderniſteneid“ in der „Allgemeinen Rundſchau“ 


Wenn man dieſe und ähnliche Bücher in den Ratgeber ein- 
gereiht hätte, würde er ein ganz anderes Antlitz zeigen. — Vor 
mir liegt gerade der „Weihnachtsbüchertiſch“ des „Berliner Tage⸗ 
blattes“ Nr. 613 (2. Dezember 1911). In dieſer Bücherſchau 
finden ſich nur 2 katholiſche Werke: Joſeph A. Endres: Thomas v. 
Aquin und Martin Grabmann: „Geſchichte der ſcholaſtiſchen 
Methode.“ — Wer ſich näher orientieren will über dieſe Gedanken, 
der leſe das Büchlein von W. Heile: „Unkenntnis Andersgläubiger 
in catholicis“. Trier, Paulinusdruckerei 1908, ferner Mausbach: 
„Die Katholiſche Moral und ihre Gegner“ S. 38 ff.; ferner 
Fhering: „Der Zweck im Recht“ 2 Bd. S. 161. Ebenſo erinnere 
er idh an die Worte, die kürzlich Harden über dieſen Punkt aus- 
geſprochen hat. Sie waren ja in der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
vermerkt. Die Ausführungen Harnacks in dieſer Beziehung ſeien 
bier wiedergegeben: „Die Schüler, welche das Gymnafium vers 


1) Dieſer Artikel, der beim Erſcheinen der literariſchen Weihnachts: 
aoge eingefandt wurde, mußte aus Raummangel bis jetzt zurückgeſtellt 
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laſſen, kennen allerlei aus der Kirchengeſchichte (wie ich mich meiſt 
überzeugt habe) recht unzuſammenhängend und finnlos — einige 
kennen ſogar die gnoſtiſchen Syſteme und allerlei Krauſes — für 
fie wertloſe Detaile, aber die katholiſche Kirche, die größte religiös. 
politiſche (?) Schöpfung der Geſchichte, kennen fie abſolut nicht 
und ergehen ſich in ganz dürftigen, vagen und oft geradezu un⸗ 
finnigen Vorſtellungen. Wie ibre großen Inſtitutionen entſtanden 
find, was ſie im Leben der Kirche bedeuten, wie leicht man ſie 
mißdeuten kann, warum fie fo ficher und eindrucksvoll fungieren, 
das alles iſt nach meinen Erfahrungen, ſeltene Ausnahmen ab- 
gaand, eine ‚terra incognita“. Aus Wiſſenſchaft und Leben. 
an 


d. 
Daß Nietzſche niemals dem Chriſtentum den ſchwerſten Vor⸗ 
ntlitz nejchleudert hätte, wegen feiner Nächſtenliebe der 
größte Schandfleck am Menſchentum zu fein, wenn er beſſer über 
as Chriſtentum unterrichtet geweſen wäre, gibt Dr. Joh. Ver 
meyen in der Freidenkerzeitſchrift „Die Tat“ aufrichtig zu. 1911, 
Heft 11 S. 613. Nietzſche hat eben das Buddhiſtiſche⸗Schopen⸗ 
hauerſche Mitleid für das chriſtliche gehalten und dann gegen 
Windmühlen gekämpft. 

Wer ein draſtiſches Beiſpiel ſehen will, wie's gemacht wird 
mit katholiſchen Büchern, der lefe die Rezenſion auf S. 76/77 des 
literariſchen Jahresberichtes vom Dürerbunde. Der Rezenſent hat 
hier ein Buch verdonnert, das er offenbar nicht geleſen hat; denn 
ſonſt könnte er nicht wegen des e ene e Namens den 
Verfaſſer zum Jeſuiten ſtempeln. Die Rezenſion lautet: „Schnitzer J. 
„Hat Jeſus das Papſttum gegründet?“ — Das Papſttum, eine 
Stiftung Jelu?’ Die bekannte dogmengeſchichtliche Unterſuchung 
des katholiſchen Forſchers über Matth. 16, 17 f. liegt ſchon in der 
3. Auflage vor. Ebenſo als Korrektiv die Abwehr eines Angriffs 
des Jeſuiten Tillmann, welche die exakte Wiſſenſchaftlichkeit nur 
im allerbeſten Lichte zeigt und mit der unwiſſenſchaftlichen Willkür 
des Jeſuiten kontraſtriert. Ohne Zweifel hat der Rezenſent 
an Tillmann Peſch. 8. J. gedacht — während doch 195 Buch 
von dem Bonner Privatdozenten Dr. Fritz Tillmann geſchrieben 
iſt. Zum Ueberfluß iſt es eigens auf dem Umſchlag und auf der 
Titelſeite vermerkt. = 

Es gibt 3 Arten von Unwiſſenden in catholicis: 

1. Die Böswilligen — das ſind wenige. 

2. Die Gleichgültigen und die von Vorurteilen Befangenen 
— das find ſehr viele. Vor kurzem hörte ich noch, daß in Dänemark 
„katholiſch fein’ und „verrückt fein” identiſche Begriffe ain (Dab 
ſelbe erlebte man noch vor zwanzig Jahren in Schleöwig-Holftein.) 

3. Die Unwiſſenden im eigentlichen Sinne — das find auch 
ſehr viele, weil ihnen die Bücher nicht zugänglich gemacht werden. 
Vor einigen Jahren beklagte es Richard Meyer in feiner Literatur- 

eſchichte, daß ihm faſt nur aus der „Literariſchen Beilage der 
Kölniſchen Volkszeitung“ der Bericht über Neuerſcheinungen auf 
katholiſchem Gebiete zugegangen ſei. 

s iſt ſicher unbedingt notwendig, daß wir mehr zur Ver⸗ 
breitung unſerer Literatur beitragen, aber eine abſolute Ent- 
ſchuldigung für die Andersgläubigen bedeutet das keineswegs. 
Bei Hinrichs in Leipzig erſcheint jede Woche ein Verzeichnis der 
geſamten Literatur in Deutſchland, außerdem werden bervor» 
ragende katholiſche Perſönlichkeiten ſehr gern Auskunft an Frage” 
ſteller erteilen. Seit 10 Jahren erſcheint auch der „Literariſche 
Ratgeber für die Katholiken Deutſchlands“ von Dr. Max Eitlinger 
bei Köſel, Kempten⸗München unter Mitwirkung vieler Fachgelehrter. 
Das letzte Jahr war er 200 Seiten ſtark. Gerechtigkeit iſt doch die 
erſte Forderung, die man ſtellen darf und muß. Wenn fie fich 
dann noch mit einer aufrichtigen Liebe vereint, ſo iſt das doppelt 
edel und ehren haft. 
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Inter nationale Sammlung der katholiſchen 
Pädagogen. 
Don Franz Weigl, München⸗Harlaching. 


A berrlicher Auftakt zu dem erhabenen Bekenntnis zur Eucha⸗ 
riſtie in Wien fand dort vom 8.— 11. September der in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ angekündigte erſte Internationale 
Kongreß für chriſtliche un ſtatt. Was könnte für 
religiöſe Begeiſterung auch beſſeres geſchehen, als daß wir ihr 
die Kinder zuführen! 

Es war ein wertvoller Beweis dafür, daß die Tragbalken 
unſeres öffentlichen Lebens noch chriſtlich find, als zur Begrüßung 
des Kongreſſes nicht nur Se. Eminenz Kardinal Fürſterzbiſchof 
Nagl, ſondern auch der Vertreter des Staates, Unterrichtsminiſter 
Ritter von Huſſarek, das Wort nahm. Willmann zeigte ſodann 
diefe Tragbalken auf und erwies, wie nur chriftliche Wahrheit die 
Schule dazu führe, daß fie auch den antinationalen und anti. 
ozialen Tendenzen widerſtehen könne. Frau Inſtitutsvorſteherin 

eigl konnte dieſen allgemeinen Gedanken ergänzen an dem 
Beiſpiel der Mädchenbildung, die ihre feſteſten Unterlagen in der 
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Auffaſſung von der Sonderung von Mann und Weib nach der 
Offenbarung in gleicher Weiſe erhalte wie nach den Erkennt 
niſſen der Natur und der Lehren der Geſchichte. 
Seminaroberlehrer Habrich entwickelte die Stellung chriſt⸗ 
licher Erziehungswiſſenſchaft zum Experiment, indem er die Arbeit 
anerkannte, die namentlich von unſerer Münchener Arbeitsgemein ; 
ſchaft für experimentelle pädagogiſche Forſchung geleiſtet wird, 
mit uns es aber ablehnte, daß die Pädagogik völlig auf das 
Experiment gegründet werde. ee: Viktor Cathrein S. J. 
betonte gegenüber dem einſeitigen Ruf nach ſtaatsbürgerlicher Er⸗ 
giebung, daß der Staat in chriſtlichem Geiſte nie als das Höchſte 
etrachtet werden könnte und trennte ſo ſcharf Göttliches und 
Irdiſches, während anderſeits Prälat Dr. Gieß wein zeigte, daß 
wir weltliche Ziele und Mittel in der Erziehung, nicht einmal in 
der religiöſen Charakterbildung vernachläſſigen wollen. Es war 
erhebend zu ſehen, welche Begeiſterung durch alle Teilnehmer ging, 
als er die religiöſe Durchdringung des Profanunterrichts forderte. 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Ernſt Seidl zeigte von der Ge 
ſchichte der Griechen bis in unſere Tage, wie philoſophiſches Denken 
und pädagogiſche Theorie, mit ihr ſodann wieder die Erziehungs- 
praxis in Parallele liefen. Kam es ſchon dabei zur Kritik vom 
Standpunkt des Chriſtentums aus, ſo konnte der Direktor der 
Wiener Lehrerakademie, Dr. Hornich, erſt recht klarlegen, wie 
der wiſſenſchaftliche Betrieb der Pädagogik ihre chriſtliche Orien- 
tierung zur Vorausſetzung hat. Es war überzeugend, dieſe Theſe 
erwieſen zu feben an der Hand der Pädagogik Willmanns 
einerſeits und jener der „modernen“ Forſcher anderſeits, welch 
letzteren die für den wiſſenſchaftlichen Betrieb unerläßliche Ein ⸗ 
heitlichkeit pädagogiſchen Denkens fehlt. Schließlich lauſchte man 
mit Wärme dem Erzbifchof von Mecheln, Kardinal Mercier, der 
in einem Vortrag: „La philosophie scholastique et l'éducation de la 
jeunesse chrétienne“ den herrlichen Vergleich durchführte: Die Kindes. 
ſeele ähnelt dem gotiſchen Dome. Wie deſſen Pfeiler feſt in der 
Erde ruhen, ſich aber in wunderbarem Aufbau frei gegen den 
Himmel erheben, ſo ſollen auch die Tugenden auf der ange⸗ 
borenen natürlichen Sittlichkeit ruhen, aber in ſchönſter Harmonie 
zur göttlichen Liebe ftreven. 
Eine wertvolle Ergänzung dieſes Vortragsprogramms bil⸗ 
deten die Referate über das Erziehungs⸗ und Bildungsweſen in 


den verſchiedenen Kulturländern nach den Bedürfniſſen der Katho⸗ 
liten gewürdigt. Dieſe Refecate werden, da fie in ihrer Zuſammen⸗ 
aſſung eine bisher noch nicht vorhandene Ueberſchau über unſere 
rbeit geben, dem Bericht in Buchform allein großen Intereſſenten⸗ 
kreis ſichern. Jedenfalls haben ſich ſchon die über 500 Pädagogen, 
die in Wien verſammelt waren, daran erbaut und neue Begeiſte⸗ 
rung mit in die Arbeit des Alltags genommen. . 


Don der Dolfs: und Dereinsbühne. 
Don Dr. Oskar Freiherrn Tochner von Hüttenbach. 


Anter den Veranſtaltungen unſerer Vereine nehmen die „Theater⸗ 
abende“ einen immer größeren Raum ein. Faſt leidenſchaftlich 
nimmt der Spieleifer zu, und men pa t ſich mit Recht, ob die 
vielen aufgewendeten Opfer an Zeit, übe und Geld ſich noch 
rechtfertigen laſſen? — Gewiß, aber nur dann, wenn das gewählte 
Stück an ſich, nach feinem Inhalte und feiner künſtleriſchen Auz. 
führung, nach dem Ernſte und der Gediegenheit, womit es vor⸗ 
bereitet wird, ſolchen Opfern entſpricht. Dann aber iſt das Theater 
in der Hand eines geſchickten Spielleiters ein eminentes Mittel 
zur Erziehung des Zuſchauers und vor allem des Spielers. 
Geiſt und Herz, Geſchmack und Gewandtheit werden gebildet. 
Die zweckmäßige Unterordnung des einzelnen unter das Ganze 
erzieht zu liebenswürdiger Rückſicht; das Bemühen um die Freude 
der Mitmenſchen zur Nächſtenliebe. 

Aber an ſich ruht ſchon in dieſer Freude am Theaterſpielen 
ein Stück Kunſtempfinden unſeres Volkes. Man könnte ſogar 
fagen, abgeſehen von der Luſt, fih ſelbſt zu betätigen, liegt ihr 
noch eine tiefere Urſache zugrunde. Die Berufsbühne kommt dem 
idealen Bedürfniſſe des Volkes nicht mehr genügend entgegen, oder 
ſie iſt raffiniert verfeinert über alles Verſtändnis des Volkes hinaus. 
Sicher hat ſich ein gut Teil des unverwüſtlichen naiven Idealismus 
auf die Wolfs» und Vereins bühne geflüchtet. 

So wird dieſer Zweig der Volkskunſt ernſter genommen, 
auch bedeutendere dichteriſche Kräfte wenden ſich der Volksbühne zu. 
Das geſteigerte Intereſſe begrützt auch ein ſehr verſtändiger 
Artikel im „Hochland“ (IX. Jahrgang, 5. Heft), der zugleich mit 
Recht beklagt, daß noch immer ganze Berge von Schund dem 
Spielleiter die Wahl eines paſſenden Stückes bitter erſchweren. 
Der Artikel fordert an erſter Stelle Hebung der Kritik. 
Wohl ſeien Anſätze da: „Zentralen“ ſeien entſtanden, aber „keine 
Zentrale“; Handbüchlein, welche beſſere Wahl bieten; aber in 
kurzem würden alle Verleger und Sortimenter ein eigenes Hand- 
buch ſchon aus Konkurrenzgründen herausgeben. Schließlich bleibe 
das Publikum immer wieder auf Selbſthilfe angewieſen. 
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Hier handelt es ſich aber doch wohl darum, wie dieſe Hand- 
büchlein, Ratgeber, Wegweiſer, oder wie die Hefte heißen mögen, 
zuſtande gekommen, ob ſie von kompetenter Seite bearbeitet, oder 
ob ſie ohne maßgebenbe ſachkundige Kritik zuſammengeſtellt find; 
noch ſchlimmer iſt es, wenn die Aufnahme von Werken in ein 
ſolches Verzeichnis vom Verleger ohne Rückſicht auf den Wert der 
„Werke“ erkauft werden kann und dann dem lieben Publikum die 
Sammlung als gute und erprobte Vereinsliteratur vorgeſtellt wird. 

Dem Verfaſſer war es anſcheinend nicht bekannt, daß doch 
auch ſchon ernſt zu nehmende Beſtrebungen eingeſetzt batten, den 
Weizen von der Spreu zu ſondern. 

Inzwiſchen erwarb nun München⸗Gladbach das „maßgebende 

chorgan der katholiſchen Vereinsbühne“, Dr. Dimmlers „Volks⸗ 
ühne“, um es „in verbeſſerter Folge“ unter dem Namen „Volks- 
kunſt“ herauszugeben. In dem letzten Hefte (5. Jahrg. Doppel - 
heft 11112) des Dimmlerſchen Organs, das bereits im Gladbacher 
Verlage erſcheint, macht die neue Schriftleitung ſich den Hochland ⸗ 
artikel als Programm zu eigen. In einem Ankündigungsblatte 
der „Volkskunſt“ wird dies Programm noch erweitert. , 

Gladbach hat ein eminentes Schriftchen über das „Verein“ 
theater“ herausgegeben. Es hat, abgeſehen von feinem ſonſtigen 
Anſehen, auch auf dieſem Spezialgebiet wertvolle Anregungen und 
Beiſpiele geboten. 

Gladbach will keine Stücke mehr in ſeinem Verlage erſcheinen 
laſſen, ſomit das Uebergewicht ſeiner Zentrale in der „Volkskunſt“ 
ausbilden. Das ſehr ausführliche Programm entſpricht im 
Grunde den Ausführungen der roſa Schrift „Das Vereins 
theater“. Aber auch hier wird zuerſt betont, es müſſe die Kritik 
auf die Höhe gebracht werden. Das Poſtulat erſtreckt fh zunäch ft 
auf eine Kritik post festum, d. h. der bereits im Druck vorliegenden 
Werke. Gewiß kann das nur förderlich ſein. Aber der Nachdruck 
wird auf die Kritik der Manuſkripte vor dem Druck zu 
legen fein. München Gladbach bietet eine Prüfungskommiſſion 
an, unſeres Wiſſens gebildet aus fünf Referenten für die ver 
ſchiedenen Sparten der zu prüfenden Stücke. Die Verleger werden 
ſich entfchliegen müſſen, entweder dieſes Angebot zu benützen, oder 
eine eigene Jury aufzuſtellen. So hat 1 auch die Warendorfer 
„Theaterzentrale für die kath. Vereinsbühne“ a vor längerer 
Beit eine viergliedrige Jury gebildet und überdies idh verpflichtet, 
kein Stück im Druck auszugeben, das nicht einſtimmig von der 
29 un zugelaſſen, eventuell nach der entſprechenden Um; 
arbeitung. 

Eine ideale Forderung wäre: es darf kein Stück gedruckt 
werden, welches nicht auch erſt die Feuerprobe der Aufführung 
mit Erfolg beſtanden. Das wäre wohl einſichtsvollen Verfaſſern 
ſelbſt nur erwünſcht, und ſo bietet Gladbach eine Verſuchsbühne 
an. Ein ſolcher Verſuch kann nur dann ganz ausgenützt werden, 
wenn der Verfaſſer durch perſönliche er und zwar ſchon 
bei den Proben, auch perſönlich den Gewinn ſolcher Studien ver- 
arbeiten kann. Und ſo werden wohl die meiſten ſchon die Gelegenheit 
eines beſcheidenen eigenen Verſuches auf einer näher erreichbaren 
Vereinsbühne dankbar begrüßen. Beſonders die fo nötigen Regie 
bemerkungen werden da erſt richtig durchgearbeitet. 

Am wichtigſten erſcheint ſchließlich unter allen program 
matiſchen Forderungen jene eines tüchtig geſchulten Spiel- 
leiters. Von ihm hängt alles ab. Ihn kann man erziehen 
und beraten, aber nicht ohne ein gewiſſes von Natur gegebenes 
Maß künſtleriſcher Veranlagung vorauszuſetzen. 

6 Niemand kann aber dieſe Veranlagung von jedem Präſes 
oder jedem Kaplan fordern, nur eines kann und nu man ver 
langen: beſcheidene Erkenntnis der Grenzen feiner Befä aung als 
Vereinsleiter. Er möge zie gegebenenfalls einen tüchtigen Spiel⸗ 
leiter auswählen und dieſem vertrauensvoll die Arbeit dieſes 
Reſſorts überlaſſen. 

Ein ideales Mittel zur Schulung läge in einem verſtändigen 
Betrieb des Schultheaters in geiſtlichen und weltlichen Internaten. 
Auch hier darf das Theater nicht planloſes Vergnügen ſein, ſonſt 
iſt's ſchade um Zeit und Mühe. Nehmen ſich hier die Vorgeſetzten 
mit Ernſt und Liebe um die Sache an, ſo kann für weite Kreiſe 
im ſpäteren Leben ein ganzer Stamm von tüchtigen Spielleitern 
herangezogen werden. 

Im Verſtändnis des Publikums möchte ich kein allzu 
großes Hindernis ſehen; — man unterſchätze es nur nicht. Ein tüd 
tiger Spielleiter leitet mit dem Spiel auch ſein Publikum. Ein Vor⸗ 
trag als Einführung, manchmal auch nur ein paar geſchickte 
Notizen auf dem Theaterzettel, werden das Intereſſe und Ber. 
ſtändnis leichter heben, als man glaubt. Auch ein „bisl Schneid“ 
ift nicht zu verachten.“) 

Dafür, daß das beifallswillige Publikum manchmal auch 
etwas Minderwertiges dankbar aufnimmt, darf man es noch nicht 
zum Sündenbock für das eigene bequeme „Ich“ machen. „Das 
Volk“ hätte auch an Größerem und Beſſerem Gefallen gefunden. 


1) Wenn man z. B. in einem Stück für einen katholiſchen Verein 
das Wort „Gottesgnadentum“ zu ſtreichen und ſinnlos zu erſetzen ſucht, 
weil es „leicht von dem einen oder anderen verkehrt aufgefaßt werden 
könne — gerade in unſeren Tagen“, fo ift das ſchon ein ſehr bedenklicher 
Mangel an dem Mute der Ueberzeugung. | 
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erückſichtige man nicht den — ſtets vorhandenen — ganz 
1 ſchwächſten Teil allzu einſeitig auf Koſten des be- 


doch ift die Sorge um die Vereins bühne ein vielfach ver 
- mübevolles Werk; das Dichten für die Volksbühne ein 
— manchmal als Beſchäftigung mit Allotrias belächelt, 
ticht gering geſchätzt. Es muß vollends entmutigen, wenn 
ı eriten Verſuch, etwas „Beſſeres“ zu bieten, ſofort im 
walte der Vereins preſſe rauſcht: „Zu hoch. au viel Szenerie, 
Koſtüm!“ — und das nach der erſten flüchtigen Lektüre. 
raucht geit, In acht Tagen kann man ein neues Stück nicht 
leren. a wäre der Schund freilich gut genug. Will man 
ſo muß man es auch ernſtlich wollen. Will ein Führer 
alk beben, fo darf er nicht unter das Niveau des ſchwächſten 
enoſſen herabſteigen. Er ſteige voran! Von einer ange⸗ 
'n Höhe herab reiche er den Seinen die Hand, ihnen empor- 
n, und er wird ſie von Stufe zu Stufe emporgeleiten! 


Wägen — aber auch wagen! 


EE 
Vom Bächertiſch. 


Auguſtin Wibbelt: Ein Sonnenbuch. (Bücher der Freude). 
gauſend. Warendorf 1912, Schnell. Kl. 40. 352 S. Geb. 4 5.—. 
hat als eine unvergleichliche, onſt in der Welt nicht zu erreichende 
dieſe bezeichnet: eine große Seele ſich gegen uns öffnen zu ſehen. 
us große Seelen gibt es zu wenig, als daß ſich ſolche Freude im 
tig lebendigen, rein perſönlichen Austauſch für den au Kal häufig 
' olen könnte. Aber Größen einer Seele offenbaren ſich uns oft, 
bir nur bereit find, fie zu empfangen, fie als auch koſtbare 
8 wirken zu laffen. Und diefe Art der Offenbarung vollzieht fid 
Iten auf ſcheinbar zunächſt e Wege: zwiſchen Autor 
ſer. — Das oben genannte Buch übte an mir ſolche Vermittlung, 
zweifle nicht, daß neben und nach mir viele einen weſensähnlichen 
von ihm empfangen werden. Es iſt freilich, bei aller Objektivität 
chauung, zum weitaus größten Teile fo ſubjektiv erlebt durch feinen 
er, daß fih — ganz abgeſehen von der Technik — kaum jemand 
wird, der dem Inhalte durchweg e Ich ſelbſt habe ver⸗ 
: tliche Male energiſch Proteſt erhoben. So Seite 60, wo es heißt, 
tion und Kultur drängen die Natur immer weiter zurück: die 
tion tut's, nicht die wahre Kultur, die heute von jener eng und enger 
lend umſtrickt wird; ſo Seite 107 bei Schilderung von Leonardos 
Liſa als der Verkörperung wiſſender Güte; fo Seite 134, wo dem 
die Verſchuldung der Sinne aufs Konto geſchrieben wird; ſo Seite 
„züglich der Behauptung, daß bei direktem Ausſchluß perſönlicher 
ahme jemand die Seele eines anderen bis in die feinſten und 
ten Zuſammenhänge und Verkettungen zergliedern, ausforſchen 
lauſchen könne: das beſtreite ich abſolut, wenigſtens ſoweit die 
tigkeit des gezogenen Ergebniſſes in Betracht kommt; fo Seite 335 
lich des nach meinem Dafürhalten zu weit gehenden Urteils, daß 
grandioſes Gedicht mit einer vollſtändigen Ohnmacht ende. In 
- ächt ſich diefe Urteilshärte an Wibbelts eigenem Werk, das — 
ens für mich — mit einem unerwartet matten Akkord abſchließt: 
. 8 gegenüber der ſonſt fo oft und ſchön in dem Buche bervor⸗ 
~- den Wirkungsunmittelbarkeit, die gleich elektriſchem Funken Seele 
ile eint. Aber das tut dem Werte dleſes echten Sonnenbuches keinen 
h, der ins Gewicht fällt. Wie ſehr Wibbelt Licht und Wärme ſelbſt 
Schatten der Vernichtung zu ſenden vermag, zeigte uns ſein vor⸗ 
„„Buch der Freude“, das „Troſtbüchlein vom Tode“. Hier nun (im 
enden Bande) ift alles hell, glanzvuoll und befruchtend, ein Strom 
-Itlicher, ja ſtiegesgewiſſer Erkenntnis, der überallhin Leben tragen, 
Hes wecken kann. Seine Ufer find lockend, lieblich und großartig, — 
~ auch in der Einordnung ihrer 97 Unterkapitel wunderſchön geſchaute, 
„e Kompoſition in fieben Hauptabſchnitten: Die Sonne in der Natur; 
nne des Lebens — Freude; die Sonne des Geiſtes — Wahrheit; die 
der Seele — Liebe; die Sonne unſeres Glaubens — Euchariſtie; die 
der Menſchheit —Chriſtus; die Sonne des Himmels — Gott. Ein 
“ium bringt den Sonnengeſang des hl. Franz von Aſſiſt, verdeutſcht 
isgelegt vom Buchautor. Ein Anhang umſchließt den Originaltext 
denijenigen dreier anderer, ebenfalls vom Verfaſſer übertragener 
ingen: Edmond Roſtands „Au soleil!“, Thomas von Aquins „Pange 
und „Lauda Sion“, ſowie einen Ausſchnitt aus dem Hymnus des 
ert von Lavardin. Was jedem Lefer, ſowohl dem Kritiker wie dem 
an der Geſamtdarſtellung auffallen muß, ift die wuchtig beherrſchte 
„des Wiſſens und der inneren Anſchauung, die ſonnige Klarheit, die 
- gründete Tiefe und Innigkeit der religiös⸗philoſophiſchen Ueber⸗ 
iq, die vorbildliche Liebe zu Gott, Menſchen, Natur, Kunſt, und die 
‚ide Wornehmbeit, auch Schönheit und Gewalt, die immer wieder 
„: treten. Freilich machen ſich überraſchende Unterſchiede geltend, und 
„ dort, wo das Höchſte erwartet werden durfte, mag das Gegebene 
Jarmal enttäuſchen. Aber im allgemeinen erfreuen wir uns einer 
ſchen und ſeeliſchen Ausgeglichenheit, die nachdrücklich ſowohl auf 
chter wie auf den reichbewährten Menſchenkenner und führer deutet. 
uch ift eines zum nie ganz beiſeite legen, zum wiederholt länger 
. zurückkehren. Einzelnes darin würde aue ohnedies unvergeſſen 
, 8. B. die in ihrer imponierenden Knappheit prachtvollen Kapitel 
(„ ie. Mahrheit, ferner die über Goethe und den hl. Franziskus („Zwei 
* ünſtler“), über Fra Angelico und Calderon, über „Animae dimie 
„lat twam asi“ und „Electa et luna“ uſw. Was nicht zuletzt 
it, ift neben der Sicherheit der ee ihr bewußter Mut: 
- der die Demut nicht aus-, ſondern hingegeben einſchließt. — Ein 
nes Buch? Ja, ganz und gar, und zwar — wie es 5 eigentlich 
-loft verſteht — im beiten Sinne. E. M. Hamann. 


reude 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


l. Relidenztheater. Der erte Premièrenabend der neuen 
Spielzeit war dem Gedächtniſſe Auguſt Strindbergs gewidmet. 
Man gab „Wetterleuchten“, das erſte Stück der unter dem Titel 
„Kammerſpiele“ zuſammengefaßten kleinen Bühnenwerke (Mün- 
chen und Big f 1908, Gg. Müller) und den Einakter: „Mutter 
liebe“. Das letztere Stückchen betrachtet die „Mutterllebe“ unter 
dem ironiſch einſeitigen Geſichtswinkel einer „Affenliebe“, die aus 
im Grunde bhöchſt ſelbſtiſchen Quellen fließt. In dem kleinlichen 
Gezänk, in dem in pſychologiſch minutiöſer Kleinmalerei Erbärm⸗ 
lichkeiten des Lebens aufgerollt werden, fehlt jeder Ausblick über 
die troſtlos öde Leere des Alltags hinaus. Wirkliche Tragik ver. 
mag zu erſchüttern, dieſe hoffnungsleeren Familienaffären wirken 
nur quälend, trotzdem fie von Meiſterhand geſtaltet find. In 
„Wetterleuchten“ behandelte der nordiſche Dichter den ſo oft von 
ihm zum Leitmotiv ſeiner Stücke gewählten Liebeshaß der Geſchlechter. 
Früher peitſchte er aus vollem Orcheſter die grellen Diſſonanzen 
dem Hörer entgegen, heute wetterleuchten Re nur aus den ges 
dämpften Klangfarben des „Kammerſpieles“. Die anang on liegt 
in der Vergangenheit. Der „Herr“ hat in der Stille und Einſamkeit 
Ruhe und damit fo eine Art Glück gefunden. Er pflegt die Erinnerun · 
en, die immer nur das Schöne bewahren. „Indem man ſich den Men” 
ſchen gegenüber neutral verhält, hält man eine gewiſſe Entfernung 
und aus der Entfernung nehmen wir uns beffer aus... Dann löſt 
man ſich wie ein alter Zahn und fällt heraus, ohne Schmerz und 
Sehnſucht zu verurſachen .. Durch 5 von un⸗ 
bekümmerter Konſtruiertheit treten die beiden Geſchiedenen noch⸗ 
mals einander gegenüber. Die alten Wunden brechen auf, aber 
wie das Gewitter zieht die Begegnung nur grollend ohne Donner. 
ſchläge vorüber. „Jetzt it es Herbſt! Das ift unſere Jahreszeit, 
ihr Alten! Die Dämmerung beginnt, aber der Verſtand kommt 
und leuchtet mit der Blendlaterne, daß man keine Irrwege geh! ie 
Wenn die Au namg ſtarken Eindruck machte, fo waren die Regie 
und der Darſteller Steinrück die größten Mithelfer zum Erfolg. 
Dieſer Schauſpieler vermag Sätze mit einer hundeſchnauzigen 
Kälte herauszuſchleudern, in der doch leiſe das innere Weh durch⸗ 
klingt, dem ihre äußerliche Rauheit zur Maske dient. 
ichard Wagner in der Walhalla. Prinzregent Luitpold hat 
an die Generalintendanz beim Abſchluß der Richard Wagner⸗ 
und Mozartfeſtſpiele ein Handſchreiben gerichtet, in welchem 
er allen Mitwirkenden ſeine vollſte Anerkennung ausſpricht und der 
Verdienſte des dahingeſchiedenen Generalintendanten ſympathiſch 
edenkt. „Die Rückſchau auf die Feſtſpiele lenkt“, ſo fährt die 
dlerhöchſte Kundgebung fonte „unſeren Blick vor allem auf den 
Meiſter der Szene, der mit feinem künſtleriſchen Lebenswerke dem 
deutſchen Volke ein ſo koſtbares Vermächtnis hinterlaſſen hat. Das 
kommende Jahr wird die bundertſte Wiederkehr des Tages bringen, 
an dem Richard Wagner das Licht der Welt erblickt hat. Zur 
Einleitung der Feier an dieſen Gedenktag beſtimme ich, daß die 
Marmorbüfte des großen Tondichters in der Walhalla, 
dem von meinem höchſtſeligen Vater errichteten Ehrentempel 
deutſcher Größe, aufgeſtellt wird“. Nach Bekanntgabe dieſer 


allſei Dec begrüßten 0 bl. Bü dat der Fürſt von Thurn und 
Taxis den Regenten gebeten, die Büſte Wagners 1 zu dürfen. 
Die Feltkonzerte in der Tonhalle ſchloſſen mit Beethovens 


„Neunter“. Der Saal war gewohnterweiſe überfüllt, wie dies 
ſtets der Fall iſt, wenn die gigantiſche Schlußſymphonie des 
oßen Meiſters ertönt. Kürzlich find es hundert Jahre geweſen, 
aß Goethe und Beethoven miteinander aulanmentearen, obne 
fich ſonderlich näher zu kommen. Welch ein Gegenſatz ift es zur 
eutigen Popularität Beethovenſcher Mufik, wenn eine jo um⸗ 
aſſende geniale Perſönlichkeit wie Goethe chreibt: „dieſes Talent 
a mich in Erſtaunen geſetzt, allein es ift leider eine ganz unge 
ändigte Perſönlichkeit“, oder gar äußert: „Das bewege gar 
nicht, das mache nur Staunen .. Das fei ſehr groß, ganz toll. 
Man möchte ſich fürchten, das Haus falle ein.“ Tempora mutantur... 
„ Löwe, der Orcheſter und Chöre mit hinreißendem Schwung 
irigierte, war der Gegenſtand begeiſterter Ehrungen. Die zehn Feſt⸗ 
konzerte des Konzertvereins dürfen in Zuſammenſtellung und Durch⸗ 
führung als vorbildlich bezeichnet werden. Möge in den Winter⸗ 
konzerten dieſe Unſumme von Arbeit, die in der Herausbringung 
ſolch ſchlackenloſer Darbietungen ſteckt, durch noch ſtärkeren Beſuch, der 
ſich nicht nur auf einige „Glanznummern“ erſtrecke, gelohnt werden. 
Das Schaufpielbaus gedenkt einen fih durch den Winter 
hinziehenden Ibſ nd zu bringen. Es begann mit dem 
„Bund der Jugend“. Das Luſtſpiel, für das neue Haus Vre- 
miere, war bereits vor einem Dutzend Jahren im alten gegeben 
worden. Eine Rollenbeſetzung — und gerade die befte — war 
noch die ehemalige; der Geſamteindruck der Aufführung war gut, 
wenn auch manche Rolle noch erhebliche Vertiefung erfahren könnte. 
Das Werk Ibſenſcher Frühzeit iſt eine politiſche Komödie. In 
dem Rechtsanwalt Steinhoff ſchildert der Dichter einen politiſchen 
Phraſenmacher, der ſich mit allen Mitteln emporarbeitet. Der 
„Bund der Jugend“ iſt ein Verein, der ihm auf ſeiner Jagd nach 
Erfolg kritikloſe Gefolgſchaft leiſten ſoll. In ſeiner Sucht, jede 
ſich bietende Chance ausnützen zu wollen, ſchwankt er in ſeiner 
politiſchen Ueberzeugung bald nach der einen, bald nach der anderen 
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Seite, immer die der Situation gemäße tönende Phraſe findend, 
die ihn ſelbſt mitreißt. Ibſen bleibt auch in der politiſchen Komödie 
der objektive Menſchenſchilderer, während unſere heutigen Autoren 
nicht einmal den Verſuch machen, einen anderen Standort zu 
wählen, als die Zinne der Partei 
Verlchiedenees aus aller Welt. In den Tagen des Eudha. 
riſtiſchen Kongreſſes fanden in Wien zwei beſonders bemerkens⸗ 
werte künſtleriſche Darbietungen ſtatt: Dr Pater Hartmann 
von An der Lan⸗Hochbrunns Oratorium: „Abend mabli” wurde 
an zwei Abenden mit großem fünfileriichen Erfolge gegeben. Auf 
Veranlaſſung der Berliner Calderongeſellſchaff fand im 
Theater an der Wien eine Aufführung der „Gebeimniſſe der 
Meſſe“ von Calderon in einer feinfinnigen Bearbeitung von 
Richard Kralik ſtatt, die allſeitig ſehr günſtig beurteilt wird. 
Auch die vornehm⸗ſchlichte Wiedergabe wird gerühmt — Voll⸗ 
möllers „Mirakel“, das in London ſo großes Aufſeben machte, 
jat Max Reinhard nun auch in Wien aufgeführt. Die maffen 
eherrſchende Kunſt feiner Regie fand wieder lebhafte An- 
erkennung, wenn auch mehr und mehr die Anſicht ſich Bahn 
bricht, daß die Vorſtellungen in Rieſenräumen mit mehreren 
hundert itwirkenden notwendigerweiſe 17 Uebertreibungen 
und Grellbeiten führen. — Die Einweihung der beiden, 
architektoniſch verbundenen neuen Hoftheater in Stuttgart 
bat in Anweſenheit zahlreicher Bühnenleiter und Shrift 
eller ſtattgefunden. Der Bau Profeſſor Littmanns fand bei 
ieſem bühnenkundigen Publikum bewundernde Anerkennung. Die 
Theater wurden mit den grötzten Mitteln geſchaffen; Staat und 
Stadt haben einen großen Sonde beigefteuert, und die freiwilligen 
Gaben privater Kunſtfreunde ſollen ſich auf anderthalb Millionen 
beziffern. Die e e ſuchte Goethe, Schiller, Richard 
Wagner und ein altes Ballett von Jomelli durch das Band von Ge⸗ 
legenheitsverſen zu verknüpfen. Der Feſtwieſenakt der Meiſterſinger 
und die Reichstagsſzene des „Demetrius“ machten den ſtärkſten 
Eindruck durch ausgezeichnete Regie und die Schönheit der Bühnen ⸗ 
bilder. Der ſeither am Münchener Hoftheater tätige junge Schau ⸗ 
ieler Alwes hob nach Berichten den Demetrius zu ſtarken 
irkungen. Die Akuſtik des Theaters wird als vorzüglich bezeichnet. 
Noch begeiſterter äußern ſich die Berichte über das kleine Haus. 
Die oft verſuchte Abſicht, durch Geſchloſſenheit, durch Dämpfung 
der Farben und warme 0 den Eindruck von Heimlichkeit 
und Intimität zu erzielen, iſt hier voll erreicht worden, ohne daß 
die vorherrſchend dunklen Tönungen ins Schwere oder Düſtere 
elen. Als Feſtvorſtellung wurden die Reſſourcenſzene der Freytag” 
chen „Journaliſten“ und der dritte Akt von „Figaros Hochzeit“ 
gegeben. Auch hier waren die Eindrücke ſtark durch die Sauberkeit 
des Zuſammenſpieles. — Albert Lindners in den fiebziger Jahren 
durch die in Kal. Sch ſehr bekannt gewordene „Bluthochzeit“ wurde 
erſtmalig im Kgl. Schauſpielhaus in Berlin gegeben und feſſelte 
beſonders durch die glänzende Beſetzung der theatraliſch wirkſamen 
Rollen. — Carl Sternheim, deſſen Luſtſpiel: „Die Kaflıtte” im 
vorigen Winter im Kgl. Refidenztheater in München einen Theater: 
ſkandal verurſacht hatte, hat wieder eine Er 8 Premiere 
erlebt. Seine Tragödie „Don Juan“ wurde im Berliner „Deutſchen 
Theater“ ausgepfiffen. Das Publikum fand, daß die zu einer 
Tragödie zuſammengeſetzten Bilder der Kauſalität entbehren. Das 
Stück verſucht, den Don Juan Mozarts und den hiſtoriſchen Halb- 
bruder König Philipps, Don Juan d' Auſtria, den Sieger von 
Lepanto, in eine Geſtalt zu verſchmelzen. Sternheim gibt in den 
„Blättern des Deutſchen Theaters“ der Ueberzeugung Ausdruck, 
daß die Nachwelt ihn beſſer verſtehen werde, als die 1 85 
Theaterfreunde und Kritiker. — Die Berliner Kurfürſtenoper wird 
abwechſelnd Oper und Operette pflegen. Sie bringt „Cosi fan 
tutte“ in der Einrichtung der Münchener e unter 
der Leitung des früberen Münchener Hoflapellmeilt-rd Corto: 


Kan tut gut, ſich von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, daß von 
all den Maßnahmen, die der moderne Menſch zur Geſunderhal⸗ 


lezis. — Das Komödienhaus in Berlin eröffnete unter 
der neuen Leitung Dr. Rud. Lothars mit zwei kleinen Luſt⸗ 
ſpielen Dreyers und Ludwig Fuldas, die zum 50. Geburtstag 
dieſer beiden Autoren in Szene gingen. — Köln verfllat in 
Dielen Spielzeit über drei ernſt zu nehmende Schauſpielhäuſer. 
Mit einer an äußerer und innerer Kultur reichen Neueinſtudierung 
von „Viel Lärm um Nichts“ eröffnete das ſtädtiſche Schauſpiel, 
das „Deutſche Theater“ begann mit einer ſorgfältigen Wiedergabe 
des Goetheſchen „Taſſo“ und das Metropoltheater bot Oito 
Ludwigs „Erbförſter“ in gur Beſetzung. — Als erſte Schauſpiel⸗ 
aufführung unter neuem Regime bot das Frankfurter Schau ⸗ 
ſpielhaus „Julius Caeſar“, ganz im Geſchmacke Reinhardts. Vieles 
war unſtreitig recht gelungen, manches ungleich und übertrieben. 
Das Hoftheater in Darmſtadt gab Hebbels Nibelungentrilogie. 
Bühnenbild und Darſtellung waren ftilifiert, um die wildblutigen 
Geſchehniſſe ſymboliſch über Raum und Zeit zu erheben. ie 
Berichte lauten ſehr anerkennend. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Der Zentralverband der deutschen Banken und des Bankgewerbes 
— kurzweg deutscher Bankiertag genaunt — hielt seinen 
vierten Kongress dieses Mal in München. Bei einer überaus 
grossen Beteiligung aller Standesinteressenten und unter Anwesenheit 
vieler Staatsvertreter: des Reichskanzlers, anderer Reichsbehörden, 
bayerischer Ministerien, der Reichsbank, der königlich bayerischen 
Bank nahm diese Tagung einen wahrhaft glänzenden Verlauf. Wich- 
tige Probleme — zum Exempel über Mittel zur Hebung des Kurses 
der Staatspapiere, Stellung und Aufgaben des Privatbankiers im 
heutigen Wirtschaftsleben und vornehmlich die überaus eingehenden 
Debatten über die zeitweise übermässige Inanspruchnahme der Reichs- 
bank und Mitte) zur Abhilfe — füllten bei lebhafter Diskussion einen 
breiten Rahmen der Verhandlung. Die hierbei gefassten Resolutionen 
geben auch den Nichtbeteiligten lehrreiche Anhaltspunkte hinsichtlich 
unserer Finanzkräfte. Als wichtigstes Moment dieser Fach- 
versammlung von erstklassigen Finanziers war der überaus 
grosse und einmütige Optimismus, der wiederholt und mit allen 
Farben über die gesunde und gedeihliche Entwicklung unseres weit- 
verzweigten Wirtschaftslebens geäussert worden ist. Mit Recht wird 
in Börsenkreisen darauf hingewiesen, dass diese Worte von derart 
kompetenter Seite — seitens der besten Kenner von Finanzkraft und 
Grossindustrie — von höchster Bedeutung sein müssen. — Die Kurs- 
bewegung an der Berliner Börse und das grosszügige Ef- 
fektengeschäft dortselbst zeigten wiederholt grössere Ausdehnung. 
Starke Kursbesserungen, fieberhaftes Geschäft in den verschiedensten 
Spezialitäten von Industriewerten geben der Börse die feste Tendenz, 
welche bisher schon anhaltend vorherrschend blieb. Der gebesserte 
Markt in Neuyork und die von dort neuerdings gekabelten glänzenden 
Berichte über die Lage des amerikanischen Eisen- und Stahlmarktes 
konnten ebenfalls zur Lebhaftigkeit der deutschen Börsen vornehmlich 
beitragen. Die Meldungen über wiederholt vorgenommene Frachten- 
erhöhungen, die günstigen Ziffern über unseren Export- 
verkehr im August-Monat und die durchwegs zufriedenstellenden 
Verkehrseinnahmen der deutschen Eisenbahnen, vornehmlich aus dem 
stets wachsenden Güterverkehr, bleiben wiederum die besten Zeichen 
einer hochgeschraubten und dabei gesunden industriellen Konjunk- 
tur. Grosse Auslandsaufträge für einzelne Maschinen — Eisenbahn- 
bedarf — und Auto- Industrien, die stets angespannte Höchst- 
leistungstätigkeit der Elektrobranche und die glänzend zu nennen- 
den Bilanzergebnisse dieser Werte sind weiterhin genügende Be- 


nur bis zu einem gewiſſen Grade, denn da die Bürſte nur ober- 
flächlich wirkt, die ſchädlichen Keime aber überall in die Schleim ; 


tung feines Körpers vornehmen muß, die richtige Pflege der [haut der Mundhöhle, namentlich in den Ecken und Falten, wo 


Zähne beinahe die wichtigſte iſt. Man bedenke — und neuere 
Unterſuchungen haben das wieder einmal ganz 
eklatant bewieſen —, daß die Beſchaffenheit der 
Zähne auf unſer Allgemeinbefinden einen viel 
größeren Einfluß ausübt, wie die meiſten ahnen. 
Als richtig kann eine Zahnpflege aber nur be⸗ 
zeichnet werden, wenn die zahnzerſtörenden Stoffe, 
die Fäulnis und Gärungserreger, die ſich im 

Munde täglich neu bilden, auch täglich un⸗ 
ſchädlich gemacht werden. Dazu iſt, wie ſich jeder 
bei einigem Nachdenken fagen muß, eine Maß⸗ 
nahme nötig, die derartige Stoffe befeiligt oder 
mindeſtens ihre nachteilige Wirkung aufhebt. Zur 
mechaniſchen Beſeitigung der den Zähnen anhaftenden Unreinlich⸗ 
keiten dient bis zu einem gewiſſen Grade die Zahnbürſte, aber 


die Bürſte nicht hingelangen kann, eingelagert find, muß man 
außer der Zahnbürſte noch Odol benutzen, das 
bis in die verſteckteſten Teile des Mundes dringt 
und alle ſchädlichen Stoffe vernichtet und be⸗ 
ſeitigt. Was das Odol beſonders auszeichnet vor 
allen anderen Mundreinigungsmitteln, iſt ſeine 
merkwürdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem 
Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu Überziehen, 
die noch ſtundenlang, nachdem man ſich den Mund 
geſpült hat, nachwirkt. Dieſe Dauerwirkung, 
die kein anderes Präparat befitzt, ift es, die dem ; 
jenigen, der Odol täglich gebraucht, die Gewiß⸗ 
heit gibt, daß ſein Mund ſicher geſchützt iſt gegen die Wirkung 
der Fäulniserreger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 
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weise unserer hochgehenden, weitverzweigten Konjunktur- 
sausdehnung. Die zuversichtliche Hoffnung auf einen baldigen Frie- 
densschluss der kriegführenden Mächte Italien und Türkei und die da- 
durch herbeigeführte Möglichkeit des Freiwerdens weiterer Exporttätig- 
keit für uns lässt unsere Industrie sicherlich in Bälde die bisher 
latenten Finanzgeschäfte zur endlichen Erledigung bringen. Das Be- 
streben aller Geldinstitute ist, bei rechtzeitiger Rüstung für den Jahres- 
schluss, vollauf mit den Geldmitteln bereit zu sein. Der grosse Geld- 
ausgang bei der Bank von Eugland hat dagegen trotzdem verstimmt 
und dadurch neuerdings die Aufmerksamkeit der Finanzkreise auf die 
allge meine Auslands politik gelenkt. Lediglich von hier aus kann 
über kurz oder lang, insbesondere durch die akute Mittelmeerfrage und 
die maritimen Massnahmen der Mittelmeermächte Zündstoff genug zu 
irgendwelchen ernsten Reibungsflächen der Grossmächte vorhanden sein. 
Auch vom Balkan liegen immer noch verwirrte Tendenzberichte vor. 
Die Auslandspolitik wird sicherlich unsere Börsen noch 
lebhaft beschäftigen. Die Kapitalistenkreise werden gut tun, 
diesem Faktor mehr denn je ihr vollstes Augenmerk zuzuwenden. Die 
Wochenberichte der Berliner Grossbanken sind bisher auf eine zuver- 
siehtliche Note gestimmt, immerhin scheinen Gewinnrealisationen der 
letsten Zeit manche Effekten position erleichtert zu haben. Das An- 
ziehen des Berliner Privatdiskontsatzes auf die Höhe der offiziellen 
Reichsbankrate verhinderte in letzter Zeit wiederholt ein breiteres Aus- 
dehnen der Effektenmärkte. Weber. 


1 Senoſſenſchaft der Miſſionare vom ip: 
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ae von einem gal ing der 702 

2½ Jahre nach ſeiner Aufnahme ins itut entlaſſen wurde. 

dürfte jetzt etwa 20 Jahre alt ſein. Entlaſſen wurde er im Februar 

1908; er war alſo damals 16 Jahre alt. Sein offener Brief ſei eine 

Berlenmbung geweſen. Eine n lund desſelben erſchien in 
9 des „Bayer. Kurier“ vom 5. September ds. Js 
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gelegentlichſt empfehlen. Das Renommee dieſer Firma bürgt für beſte 
Bedienung. Ein Verſuch liegt im Intereſſe eines jeden Rauchers. 


Flügel und Pianinos 


Steingräber 


Teilzahlungen. Vermietungen. 


ae Franz Wüsien 
Päpsll. Goldschmied 


Hofi. I. Majestät der 
Königin Wwe. von 
Sachsen. 
Cöln a. Rhein 
Hunnenräcken 26. 
— Telephon 9445. — 
> Kirehl. Geräte und 
Gefänse ı ın allen Metallen u. Stil- 
arten. Rennovler., Neuvergolden, 


über di 


Geschmack v., 1 u. leicht aus- 
führ 


WIENER Mook 
. 4. Im 


n. 4 Bände 
in 


dungen, 24 Unterhaltungsbei- 
lagen u. 24 Schalttmuster 
a... ährlich: K 8. 


ratis ‚Wiener 
Kinder-Hode‘‘m.d Beiblatte, Für 
die Kinderstabe‘ Schnitte 2 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand Bedarf 
dieses vortreffliche Buch fehlt.“ @. ihr ae ia belich. 
„Literarischer Anseiger“ Münster in Westf. Anzahl lediglich „ Ersatz 4 
le Verfasser haben hier ein Bere klassisches Werk Spesen v. 50 h — 80 Pf. unter 
ges en usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. Garantie f 3 Passen. — 


en — Abonnements nehmen 


„Wiener Hofer, W W 
der „Wiener Lode““ 
ter Beifügun Abonnement 


aaam 


Drucksache fran- 4 Bände, gebunden in v Frachiband e gegen monatliche Ratenzahlung 
° . M. 2,50. Die erste Rate wird gesahlt am acssonsnnooononnonnunen eh — 2 22 
lieren. Deutliche || rei FFF * Einbanddecken für 
Schrift erbeten. Er- 17... 8 VVV die „Allgem. Rund- 
füllungsort Würzburg Wohnort und Datum... un aa ß schau? Mk. 1.25. 
Strasso und Nr. dd ⁵ ³ ð 
a e a 
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Kleine Villa in Oberbozen, 


1200 m (Tirol), vollkommen neu, bef. ſtark, einſtöckig 

berrliche, geſchützte, ruhigſte Lage, mit allem Komfort 

erbaut, herrſchaftliche, zum Teil koſtbare Einrichtung, direkt 

an Wald und Almwieſen, mit größerem Garten, eigene 

ee für 45,000 Mk. zu verkaufen. Anfragen: 
15900 


Kath. Bärger-Verein 


in Trier a. Mosel 


riren, poftlagernd unter „Oberbozen“. 


Eine 
warme Aufmunterung 


und praktiſche Anleitung 

e zum bl. Roſenkranzaebet 
langjähriger Lielerani ift die in elfter Auflage in 
yi er 0 izierkasinos unferem Verlage erſchie⸗ 


nene Schrift 
P. Meſchler S. J. 


Der Noſengarten 
Uns, Lieben Fran 


Preis broſchiert 45 Pfg. 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten gebunden 65 und 85 Pfg. 
Preislagen. Sie iſt wie wohl kein an⸗ 
EEE deres Buch geeignet, in das 


Verſtändnis des hl. Rofen. 
kranzes einzufübren; ein 
wahres Stapläftlein für 
alle Verehrer der lieben 
Mutter Gottes. 

Junfermaunſche Bud 

handlung, Paderborn. 
= Kataloge vom Verlag = 


J. H. Ed. Heitz, Straaburr. Els. | T———̃—̃.uͤʃͥ— 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G.m.b.H.vorm.Schenker &Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Reinseiieme Leslie %%. 


prämliert auf der intern. Hygiene-Auantellung 


BIBLIOTHECA ROMANICA 


gibt französische, ita- 
ienische, spanische u. 

uglesische Welt- 
iteraturwerke in der 
Original-Sprache. Jede 
Nummer kostet 40 Pf. 


überraschend angenehm, leicht, haltbar, sehr porös, 
gekocht nicht einlaufend; rheam. Leidenden Frztl. 
empfohlen. Eigene Weberei. Mass- Konfektion. 
Probehemd M. 8-9 Muster usw. frei. 


M. Muller, Dresden, Elisenstr. 61. R. (Filiale in 
Oesterreich. — Vertreter in Berlin 80., Neander - 
Strasse 36, Herr Fried. Vorlauf.) 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


undempfehlenswerte Firmen. 
München 1912, Kgl. Giaspalast, Jahres- 


Ausstellung. 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet, 
Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 


m Königsplatz, Internationale 
Socession Kunstausstellung, 15. Mai 
bis 31. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


Lenbachpl. 5 u. 6. Ausstellung 
Galerie Heinemann, Gemisch und Skuipturen. "Täglich 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1.—. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände. 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofgliasmalerei. 

Briennerstr. 23 Permanente Ausstellung von Glasmalereien 

m erde Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
tritt frei. 


= Kgl, Hol-Glasmalerel Oslermaun & Hartweln, = 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 


Optisch-ooulistische Anstalt Joseph Roden- 
stoek, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- g 
gläser. (Diaphragma z. Schonungd Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Weinrestauraul „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— Kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 


Samtl. Lokal. tägl. geöffnet, 
K Hoibrauhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
0 Gross. Militärkonzert, 


— Unter allen Revuon gleicher Richtung weist dio „, Allgemeine Rundschau‘ dio höchste fosto Abonnontonzahl auf. — 


* 


die Idealität aller Unterkleidung, bei jeder Temperatur 


Oktoberfest 1912. 
Pschorrbräu-Festzelt 


zur „Bräurosl‘“. 


Ausschank von Pschorrbräu - Märzenbier. 
Täglich grosse populäre Konzerte 
* m 
der Kapelle Kaiser vorm. Peuppus. 
— 


E 
:: Früh-Konzerte von 11-i Uhr. :: | 
Vollständiger Restaurationsbetrieb. 

* 


Spiessbraterei, hausgemachte Weiss- und Bratwürste und 
— verschiedene Frühstüeks- Spezialitäten. G 
Ausgedehnte Gartenanlagen mit Arkaden. 

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein 
August Sexauer, Restaurateur, 


Pächter des Pschorrbräuhaus-Ausschankes, 
Bayerstrasse 30, 


Ferdinand Schüninghſche Neuigkeiten. 

r = Bu haben in jeder Buchhandlung. === 

Kneib, Dr. Phil., univ. Prof., Handbuch der Apologetik als der 
wiſſenſchaftlichen Begründung einer gläubigen Weltanſchauung. 


Mit kirchl. Druckerlaubnis. 863 S. gr. 8. br. M 9.—, geb. M 10.20. 

Ein kurzes, klares, wahres und zeitgemäßes Buch; viele gute Gedanken darin 

find auf Schell zurückzuführen 

* — 7 * . > — * 9 
Heiner, Dr. Fr., Uditore, Katholiſches Kirchenrecht. I. Band. Die 

Verfaſſung der Kirche. 6. verb. Auflage. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 

434 Seiten. gr. 8. br. M 5.—, geb. / 6.20. 

In dem Werke iſt das neueſte geltende Recht zur Darſtellung gelangt. 


Königliche 
Bayerische und Rumänische 


HOFGLASMALEREI 


F. X. SETTLER 
MIENCHEN 


Fräulein 
aus febr guter Fam, perfekt in 
fein bürgerlicher Küche, in allen 
Zweig. des Hausb woblerfahren, 
ſucht bis 1 od. 15. Okt., event. 


Erfahrenes geſetztes 


auch ſpäter, Stelle als Wirt 
ſchafterin auf ein Gut oder als 
Haushälterin, auch z. H H. Geiſt⸗ 
lichen. Geht auch aufs Land. 
Steht nicht auf hohen Lohn, mehr 
auf gute Dauerſtelle. Off. unter 
A. H. 15902 a. d. Geſchäftsſtelle d. © 


„Allgem. Rundſchau“, München. 
2723 Voranschläge u. Entwürfe gerne zu Dionsten. = 
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Harmoniuns mit edlem Orgelton 


—— (amerikanisches Baugsystem) 


von 48 Mark an bis 2400 Mark zu günstigen Zahlungsbedingungen. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


Aloys Maier, Fulda 


10 1846 — Export nach 2: Welttellen. 
Hoflieferant 
$ 


Sr. Hajestät des Königs von Rumänien 1 155 Heiligkeit Papst Pius X. 
Ihrer Kgl. Hoheit der Landgräfin v. Hessen rinzessin Anna v. Preussen. 


ME Eine wichtige Neuheit für se Musikfreunde, die sich ein 
um anschaffen wenn Sie die Gewissheit 


k "ist dle wunder armonista“ Mit diesem renial 
Harmontum-Spiel-Ap t, dessen Preis mit 805 Vo cken 

dem nur 85 Mark beträgt, ann Ohne Vorkenntnis sofort 4 stimmig 
marton. Auch für jedes vorhandene 


Harmonium spielen und zwar in allen To 
: Harmonium passt der Apparat 


Masikinsirumenien-Fabrikallon 


mit Elektromotorbetrieb 


K Engelb. Wittstadt, 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 
Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikiastra- 


menten aller Art und deren Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
Eigene Saitenspinnerei. : Echte Grammophone, 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


München, Augsburg, Nürnberg 


Bremen, Brüssel, Chennitz, hu an Frankfurt a. M., Hamburg, un 


Jos. Pel. Bockhorn SICHER: 


Inh. Hans Bockhorni Tei. 4090. Gegar. 1884. 


ne lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hohelt ee 2. 


esterreich. Hofllefer ant und Hotglesmaler Sr. 
Honeit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 


Spezialität: Kirehen-Fenster 2 1 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste I 


german Sedlacek :: = lachen 


orta prämiert 
erkſtätte 


222 . en nun Metalle. 221 
Spezialität: Er ſämtl. Kirchen» 
en in jeder & Nachbildungen 


n Werken alter Golpigmiedetunft, o. 
wie ſach gemäße Tepi naun . an 
Neparaturen der defekteſten 
3 e Eh renpreiſe, . 
aben, S0 mund. Porträts, religiöfe Reliefs, 
rab laternen, vergolden u. verkldern uſw. 
Entwürfe und Koſtenanſchläge umgehend. 
Billiaſte reellſte Breiſe. 


— ———— garantiert rein 
liefert die Welnregie des kath. Vereinshsuses 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinprei.liste. Adresse: 

Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 


nopel, Leipzig, London, London, Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark. — 


Im letzten Jahrzehnt (1902—1911 


Reserven: 110 Millionen Mark. 
) verteilte Dividenden: 11, 11, 12, 


12, 12, 12, 12, 12 ½, 12 ½, 12 ½%. 


Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 


Mep- und 
Kommunion - Hoitien 


18-20 Zentnor 


Bese’s Flaschenbirne 


gut entwickelte Früchte, offer. per 
Zen gegen Kassa 


tner zu I. 12. — 
vV. Diergard’sche | Eufsih dreh pen ate 
Kdelobstkultur vorzäglichſter haltbarer Qualität. 


Kunfivole Prägungen; auch 

die Kommuntonhoſtien haben 

eigene Prägungen. Muſter und 
roſpekte gratis und franko. 


Franz Hoch, 


Hoſtien bäckerei 


A. Kuhn, Obergärtner, 
Schlebusch-Manfort. 


Aeltere 


Prieflerkandidaten 


werden raſch zum Ziele gebracht. 
Scerſerundaner und 


A Biſchö fit igt — . 
àzweds e zum Abizür. N auülich dee igt N 
„Netter . P. Sand, Miltenberg a. M., 

Ghrenfanonitus. 8 Diözeſe Würzburg. 


Sozial- caritative 
Frauenſchulung 


Oktober — Juni (4. Jahrgang). 
Ausbildung zu ſozialen Berufen. Abgangszeugnis. 
Nähere Auskunft durch das Sekretariat des 
Münchener katholiſchen Frauenbundes, Zweigverein, 
Thereſienſtr. 25. 


Sammeimappen ur de, N. R. M. 0 


Konto-Korrent-Verkehr 


W Bank Filiale München 
Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 
Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Scheck- und Depositen-Verkehr 
Verzinsungsgelder auf Kündigun 
Umwechslung ausländischer "Noten und Sorten 
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen 
Einlösung verloster Effekten 


An- und Verkauf von Wechseln und Schecks — 
Einziehung v. Wechseln u. Verschiff.-Dokumenten 

Remboursakzept gegen überseeische Warenbezüge — 
Bevorschussung von Warenverschiffungen 

Reisekreditbriefe auf das In- und Ausland 


Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar an allen 
— — Hauptplätzen der Welt (etwa 2000 Stellen) 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen 
re von Börsen nun 
An- und Verkauf von T papieren 
Bevorschussung von Wer papieren ———— 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust bei Auslosung 
Offene Depots — Verwabrung und Verwaltung von Wert- 
papieren — i von Geschloss. Depots — | 
von Schrankfächern Safes) in den fūr diesen Zweck besonders 
eingerichteten Stahlkammern 
Amtl. Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten 
7 bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Anıte Wien. 
Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf 
Wunsch zugesandt. 


Die Bank beobachtet tiber alle Vermögensangelegenheiten ihrer 
Kunden unbedingtes Stillschweigen gegen jedermann und jede Be- 
hörde, insbesondere auch e dem k. Rentamt. 
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Kirchenheizung wmi un Luftheizung 


neuester Konstruktion. 


Geringe Anschaffungskosten. Geringster Brennstoffrerbrauch. Stärkste Bauart und unbegrenzte Haltbarkeit. 
Einfachste und leichteste Bedienung. Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 


Esch & Co., Mannheim IV. = Zweigpeschäle: Frankfurt am Main, Zeit 23. 


Kataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. 


Viele Zeugnisse und Referenzen. 


— — gg — nn 


Herderſche Verlags handlung zu Freiburg im Rreisgan Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 
Soeben find erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: W ee Bicis nne E anei 


Dwight, W., S. J., Das Himmelsbrot. Ermahnungen zum öfteren | | Allgemeine Litersturgeschlohto von Dr. Peter Norren- 
Empfang der heiligen Kommunion. Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Enaliſchen berg. In drei Bänden Zweite Auflage, neubearbeitet von br. 


. In 
von P. Bernhard vom Heiligften Sakramente O. C. D. Mit Titelbild „Karl Macke, Ser sei Oo ae ee ar 


von Führich. 8° (VIII und 182 S.) M 2.—; geb. in Leinw. 4/ 2.80. %%% en 
Die Schönheit und die göttlichen Wirkungen der heiligen Kommunion führt uns das und fremden Texten und 3 Lieder ohne Worte. In geschmack. 
Buch vor die Seele. Zündende Worte voll Geiſt und Friſche, getsagen von praftifcher | | vollem Leinenbande M. 2.60. 
Lebens auffaſſung. Dem Klerus bietet das Büchlein fruchtbare anregende Gedanken, Prospekte wolle man verlangen. — Das Sortiment der Firma liefert 
dem Laien Belehrung und Aufmunterung. Deu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der „Literatur, 
Klimſie, Jr., S. J., Moniſtiſche Einheits beſtrebungen und 


P. Klimke, der alo einer der beſten Kenner des Monismus in allen feinen Augs 


prägungen gilt, legt in dieſer Broſchüre eine der brennendſten Gegenwartsfragen dar. der Allgem. Rundschau“ zu bedeutend e mi Preiser. 
Mathies. Dr. P. Baron de (Ansgar Albing), Predigten und der „Allgem. Rundschau“ zu bedentend ermässigl. Preisen 


Ansprachen zunachst für die Jugend gebildeter Stände. 4 Bände. 8° 
IV. Band: Advents- und Fastenpredigten, akademische Ansprachen und 
Gelegenheitsreden. (X und 478 S) M 5.30; geb. in Leinw. M 6.—. Früher 
sind erschienen: 

1: Predigten vom ersten Adveutennutare bis zum Welssen Sonntag nebst elf Gelegenhelts- 
reden. I. 2.50; geb. M. 3.—. II: Predigten vom zweiten Sonntag nach Ostern bis zum Feste 
Peter und Paul nebst sechzehn Gelegenheitsreden. I. 3.—; geb. I. 3.60. 

„. . . Zunächst Vorträgen für die gebildete Jugend zugrunde gelegt, lehnen sich 
diese Ansprachen an die liturgische Vorlage des Missales. In tiefeindringender, geist- 
voller Weise verwebt der welt- und seelenkundige Verfasser eine Gedanken mit den 
Goldfäden aus dieser. Er erreicht dadurch, dass der Aufbau und die Ausftihrung eine 
kräftige Eigenart bekommt und eine überreiche Fülle religiösen, echt 
praktischen Gehaltes 
(Professcr Dr. P. Hüls in der Theolog. Revue, Münster 1910, Nr. so [über die beiden ersten Bände).) 
Die Bücher ®ind vornehmlich auch gedacht als geistliche Lesung für die ge- 
bildete Jugend. Der III. Band wird voraussichtlich 1913 erscheinen, 


Thalhofer, Dr. B., Handbuch der aatbokiſchen Titurgik. 
Zweite, völlig umaearbeitete und vervollſtändigte Auflage von Dr. L. Eifenhofer, 
Proſeſſor am diſchöfl. Oyzeum in Eichſtädt. Zwei Bände. gr. 8° (XXIL und 
1382 S.) M 20.—; geb. in Leinw. M 23.—. | 
Das bekannte Werk Thalhofers hat durch Prof. Eiſenhofer eine auf den heutigen 

Stand der Wiſſenſchaft gebrachte Umarbeitung und Ergänzung erfahren. Der Heraus. 

geber behielt Thalhofers zarte, innige Art, die heilige Liturgie zu erklären, bei. Das 

Werk iſt ebenſo wertvoll für die Wiſſenſchaft als für die Praxis. 


Se —— 


Alteſte und verbreitetſte Monats- 
ſchrift für die Mitglieder 
des Dritten ſeraphiſchen 
Ordens vom hl. 
Franziskus. 


—— — — me 
2 


gag nv 
und herrliche Bilder. 


katholiſche Weltanſchannng. 8° (IV und 26 S.) 40 2 Frühere Jahrgän ge Ä 


Monat, Toten-Gedenktafel 
für Driltordensmitglieder, Gedichte 


Gebetsmeinung für jeden 


uoqpiappusus 


abonniert in 
allen Buchhand— 
lungen, bei jeder Poft- 

anſtolt oder direkt bei der 
Verlagsbuchhandlung. Preis für 
12 Hefte à 32 S. gr. 80. M. 1.20, 


franto Di. 1.80. ' 
Verlag Felizian Rauch (L. Puſtet), Junsbruck. 
Die mit Recht hochgeschätzte É . 


| m Aa Kanarienhanne 


Eltern und Seelſorger ſollten jedem Rekruten 
mitgeben: 


Gebethüchlein für kathol. Soldaten. 


6. Auflage. Gebunden 40 Pfg. 
Verlag von W. Bader in Rottenburg a. N. 
Das reichhaltig ſte n. billigſte Holdatengebelbüchlein. 


Allgemeine Rundſchau: „Ein vorzügliches Soldaten: 
gebetbüchlein! Knapp beieinander, markige Sprache packende, 
treffliche Belehrungen und dabei febr bilig! Wenn ein 
Soldat beten will, dann muß er an dieſem Büchlein ſeine 
Freude finden Bei der jetzt wieder einſetzenden Rekruten⸗ 
fürforgetätigteit darf dieſes Büchlein nicht überſehen werden.“ 


G. Hohagon, BarmonU1 
Viel. lob. Anerk. lag. vor. Die Exped. 

Frl. Hermine Müller, Borkum, 
Nordseebad: Der Hahn kaum 
hier, trug seinen schönen Gesang 


en men à EEE gleich vor. 

ELETEEIERTIERTETTIIIIEETT TI EETEIE EEE tt a l 

=, 2 Aue lng: 297 > re SP l e 

P 1 für Jung und Alt. 

r Das einzigo Brottspiel für dio 

rolfere männlicho Jugend. 
Absolut neuartig. 


== Unerschöpflih == 

an Anregungen. — Zu haben direkt bei 

a Hof- m 

A. HUBER lithographie 

München, Neuthurmstr 2a. 

Preise je nach Ausstattung: 
kl eln M. 2.40; 3.20; 4. 

gro ass „ — 4.—3 5. 


Yoghurt-Milch 


täglich daheim zu bereiten 


ist kein Kunststück und sehr billig bei An- 
wendung unserer verbesserten, neuen Methode 


hit Dr. Klebs Yoghurt Ferment 


selbstbereitete Yoghurt-Milch kostet nur ca. 5 Pf. 
mehr als gekochte Milch. 1 Glas Yoghurt-Ferment | 
ausreichend mehrere Monate = Mk. 2.50. 
Zu haben i. d. meisten Apotheken u. Drogerien, 
wo nicht erhältl. portofrei v. Bakteriol. Labor. 
von Dr. E. Klebs, München 88/R. 
Prosp. u. Proben gratis. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann; | 
Verlag von Dr. Armin Kauſen: Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in Münden. 


1 ; 


9. Jahrgang 
Nr. 40 


Die rote Woche von chemnitz. von Redakteur 
michael Gaſteiger. 

Trauer im hauſe Wittelsbach. — der Tod 
des Botſchafters Frhrn. Marſchall von 
Bieberftein. — die Kriegsgefahr a 
dem Balkan. — die Regierungsmaß 
nahmen gegen die Teuerung. (web 
rundſchau.) Don fritz Nienkemper. 

Bayeriſche Regierung und verkeyrsſtrelk. 
Don m. Geßner. 

die öſterreich⸗ ungariſchen Delegationen 
und das Ausland. von Chefredakteur 
franz EKardt. l. 

ein neuer Tag. von f. Schröndhamer. 

zur Krife in Ungarn. von Joch Lang, 
domkaplan und Redakteur, des „IDeft 
ungariſchen Volksblatt‘. 


JA emeine 
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Allg 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


Am Morgen. von Jof. heim Berlenbach. gm finanz: und handelsſchau. Don m. Weber. 
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Bemerkenswerte Urteile aus dem prote⸗ 
ſtantiſchen Lager über das jeſuitengeſetz, 
die katholiſche Kirche, das Juſammen⸗ 
ftehen im Kampfe gegen den Unglauben. 
(Exzellenz v. Bezzel, dekan detzer, freiherr 
v. Pechmann, Pfarrer Julius Schiller.) 

fleiſchteuerung und Stadtverwaltungen. 
Don J. Scharnagl, Mitglied der bater. 
Kammer der Abgeordneten. 

neue Erzählliteratur. Zwanglofe Ueber» 
ſchau von €. m. hamanın. |. 

dom Büchertiſch. — Dom Büchermarkt. 

Gute nacht! von Maria funk. 

bon fozial-caritativer hilfsarbeit zu 
fozialen Berufen. Don m. Buczkowska. 

Chriſtliche Kunft. von Kurt freden. 

Bühnen⸗ und mufikſchau. von Oberlaender. 


Aktienkapital: M. Reserven: M. 14'200,000.—. 

Zweigniederlassungen: 

Amber Donauwörth Lichtenfels Regensburg 

Ansbac Gunzenhausen Marktredwitz Rosenheim 
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Deggendorf Kulmbach Nördlingen 
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———— yon der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen.. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


| August Neumüller, 
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Abonnements⸗ einladung. 


D: ferienmonate find vorbei. Beim traulichen Scheine der Lampe fammelt fid 
wieder die familie zu Zwieſprach und Ergöglikeit. da klopft an den fenſter⸗ 
laden ein alter freund und bittet um Einlaß. Er bringt feinen „Öuckaften“, in dem 
er Jung und Alt viele und ſchöne Dinge zeigen will. Die buntilluftrierte Wochenſchrift 


der Guckkaſten 


bietet ein wechſelvolles Spiegelbild des Lebens in Schönheit und Kunft, in freude und 
Heiterkeit, in ernſten und tiefen Stimmungen. der lebhafte Beifall unferer Lefer und 
„ Mitarbeiter beweift, daß wir für 6ebende und Empfangende auf dem richtigen wege find, 
heißt uns fo fortfahren und ermutigt uns zugleich, in weiteren Kreifen um Jntereffe zu 
werben und neue freunde zu ſuchen. Wir wollen auch fürderhin uns frei halten von allem 
= und jeglichem, was irgend einem Stande, einem Lebensalter, einer Uueberzeugung zu nahe 
treten könnte. Unſer Blatt foll ein Stückchen vom Erdreich der Inſel der Seligen fein, auf 
u dem alle ſich begegnen und fröhlich die hand reichen können, die aus den niederungen des 
: lebens fih flüchten in das Sonnenland des humors und der Runſt. Wenn auch bei einer 
JZeitſchrift mehr als in anderen dingen der Satz Geltung hat „Wer vieles bringt, wird 
manchem etwas bringen“, fo darf doch in diefer mannigfaltigkeit gleichwohl keine Zer⸗ 
fplitterung liegen, in der vielheit keine ber zettelung. Schönheit it nur da, wo Einheit ift. 
Die Einheit unferes Wirkens ſuchen wir im harmoniſchen Zuſammenklang von Ernft und 
Scherz, die mit ihrem buntfarbigen Leuchten uns nichts anderes fein können als Widerſchein 
der menſchlichen Seele und des Öemütes. Was wir an Bildern und buntem Schmuck in 
unferem „Guckkaſten“ bieten, bedarf nicht des Rühmens und der Anpreifung. das ſpricht 
von ſelbſt für fidh ſelbſt genug und lockt das Auge. Wir wollen in den literariſchen Beiträgen 
des Blattes deutſche Bodenftändigkeit und moderne Kultur in verſtändigem Ausgleich ver 
binden und neben dem würzigen Erdgerud) der deutſchen Ackerſcholle zu Zeiten auch den hauch 
des 6roßftadtlebens fpüren lafen. Wer uns helfen will, it uns willkommen. Unſer feld ift 
weit, unfre Straße breit! Wir grüßen alle fröhlichen Gefellen in Stadt und Land! Kommt mit! 


Der Guckkaſten 


„ Sgchriftleitung und verlag. 
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Auszufüllen und einer Buchhandlung zu überſenden oder, 
falls Bezug durch die Poſt erwünſcht, dem Briefträger zu 
übergeben oder unfrankiert in den Briefkaſten zu ſtecken. 


Ich abonniere hiermit auf die buntilluſtrierte Wochenſchrift 
für Humor und Leben 


Der Gucklaſten 


(Guckkaſten⸗Verlag, G. m. b. H., Berlin SW 48.) 
zum Preiſe von 3 Mark pro Quartal 


Hier 


ausſchneiden! 


Name Stand 


Genaue Orts u. Wohnungsangabe 


A Bei etwaigen Anfragen und Bostellungen bitten wir auf die „Allgemeino Rundseha! “e Bezug zu nohmen. -> 
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In unſerm Verlag erſchienen nachſtehende Werke 
über die ö 


Jeſuiten 


Arſac, X. de, die Jeſuiten. Ihre Lehre, ihr Unter: 
f 1557 00 ihr Hbofotat. Nach dem Franzöſiſchen. 


Beaumont, C. v., Erzbiſchof von Paris, die Kirche. 
ihre Autorität, ihre Inftitutionen und der 
Jeſuiteunorden. Mit einem Anhange von Zeug⸗ 
niſſen und Urteilen über den Jeſuitenorden, qes 
ſammelt und mit Anmerkungen begleitet von einem 
Staatsmanne. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt und 
ma * 1 verſehen, von Dr. Caſtioli. 


Braun, P., Geſchichte des e der Je⸗ 


fuiten 2 Augsburg. 1822 


Dallas, Equ. R, C., über den Orden der Jeſu⸗ 
1 6 iten. Aus dem Engliſchen. mit bielen Noten und 
1 Erläuterungen von Fr. v. Kerz. 1852. 


ſchaft Jeſu don ihrer Stiftung an bis auf unfere 
ee Ueberſetzt von L. Clarus. 2 Bände. 1863 


m u 0 i a FJ. 1, Geſchichte der Jeſuiten in Tirol. 


5 = ie Naumann), der Jeſuitis⸗ 
mus. Eine kritiſche Würdigung der cee Ver⸗ 
faſſung und geiſtigen 5 der Geſellſchaft 

eſu mit beſonderer Beziehung auf die wiſſenſchaft⸗ 
ta en Kämpfe und auf die Darſtellung von anti bs 
ſuitiſcher Seite. Nebſt einem literarhiſtoriſchen 
hang: Die antijeſuitiſche Literatur von der Gründung 
des Ordens bis auf unſere Zeit. 1905. Broſchiert 
M. 7.50, in elegantem Halbfranzband M. 9.50. 


Der VBerfaſſer bat ſich mit feinem Werke ein großes Ver- 
dienſt erworben; er hat in wirklich objektiver und unerſchrockener 
Weiſe mit offenem Viſter, unbekümmert um Freund und Feind, 
für Wahrheit und Recht geſtritten. Dr. C. R. 


— — Quos egol Fehdebriefe wider den Grafen 
Paul Hoensbroech. 2., unveränderte Auf lage. ar. 8. 
(VIII und 497 Seiten). 1903. Broſchiert M. 6.—, 
in e F M. 8—. Stimmen 
aus Maria Laach: Ein in mehreren Beziehungen 
ee: Buch. Ein Ungläubiger, er- 
Härter Freidenker, verteidigt die katholiſche Moral 
gegen einen „weiland katholiſchen Theologen”. 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. 
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mit Elektromotorbetrieb 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 


Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikiustru- 
mentes aller Art uud deres Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
Eigene Saitenspinnerei. 2 Echte Grammophone, 
Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 


„VWeftpreußlſches Volksblatt“ 


größtes Organ der deutſchen Katholiken in der 
Oſtmark. 


„Kreuz und Krone“ 
katholiſches Sonntagsblatt. 

Beide Zeitungen find wegen ihrer Beliebtheit und 
des ausgedehnten Leſerkreiſes wirkungsvolle Inſertions⸗ 
organe. Probenummern werden gerne geliefert und 
Offerten auf Wunſch unterbreitet. 


Geſchäftsſtelle Danzig, Frauengaſſe 3. 
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Gegründet 1795. 


Paramente 
Fahnen 
Baldachine 


sämtliche kirchl. 
Bedarfsartikel. 

Vorgeseichnete Waren, 
Stoffe, Borten usw. usw für 
Paramenten - Vereine 
preiswürdig bei 


Joh.Bapt.DÜSTER 


CÖLN a. Rh. Tel. B 9004 
Posi - Scheck - Lene Ci Nr. 2317. 


sowie 


als Teppiche find teuer, billiger, 
ab. ebenſo ſchön find m. blendend 
weißen u. ſilbergrauen Heid⸗ 
ſchnuckenfelle. Or. 100m. geruch⸗ 
los u. haarfeſt. Pr. 8 M. pro St., 
8 St. portofr. Reich illuftr. Preisl. 
auch üb. Fußſäcke. Wagendecken, 
Reiſepelze u. v. andere Sachen 
aus Heidſchnuckenfellen gr. u. fr. 


| W. Heino, Lünzmühlen 19, 
b. F ee | 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
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Saar- und 
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Gratisbeilagen: „Wiener Kinder- 
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„Für ältere u. stärkere Damen“, 
„Für Haus und Küche“, „Schnitt- 
musterbogen“. Schnitte nach 
Mass. Die Abonnentinnen erhalten 
Schnitte nach Mass für ihren 
eigenen Bedarf und den ihrer 
Fawilienangehörigen i in beliebiger 
Anzahl gegen Ersatz der Spesen 
von 30 h. 30Pf. unter Garantie für 
tadelloses Passen. — Die Anferti- 
gung jedes Toilettestückes wird da- 
durch jeder Dame leicht gemacht. 


Emser Wasser 


Heilbewährt bei Katarrhen,Husten, 
& Heiserkeit, Verschleimung, Magen- 
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5 EM 5) saureJnfluenza u. folgezustände, 


Überall erhältlich in Apotheken, Drogen-und 
Mineralwasser-Hand/u ngen. 

des deutschen nbriefe\ 

anlässlich der Fastenzeit 1912, 


Mit einem ausführlichen Sachregister. 
264 Selten. Prels Kart. M. 2.—. 


e ma 
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25 Hirtenbriefe gegen 8 im 
onde rer Reicbhhaltigkeit alle 
ellschattlichen Lebens und 
orgern eine Fundgrube für 
Predigten und Vorträs sein. In den Hirtenbriefen ist 
eine Unsumme N Arbeit und gediegenen Wissens 
von unseren berufenen Führern niedergelegt und dieser 
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behandeln in b 
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ur Unfall-, H aftpflicht-, Trans- 
port-, Einbruchdiebstahl-, 
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Vertragsgesellschaft des 
Verbandes Kath. kaufm. 
Vereinig. Deutschlands, 


Karlsruher Lehensversicherung 
À, „G. vorm. Allg. versorgmmgsanställ 


ür Lebens-, Ausstouer- 
ICC 


empfiehlt sich zum Abschluss von Ver- 
aic erungen obengenannter Art und steht 
mit ausführlichen und unverbindlichen 

Offerten jederzeit gern zu Diensten. 


Isidor Bach 


München Sendlingerstr. 4—6. 
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Die rote Woche von Chemnitz. 
Don Redakteur Michael Gaſteiger, München. 


p: Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Partei in den beiden 
letzten Jahren und ihr Gewinn an Mandaten bei den 
Januarwahlen, die, dank der politiſchen Kurzſichtigkeit der bürger ⸗ 
lichen Linken, die „roten 110“ in den Wallotbau nach Berlin ge- 
bracht haben, während es unter normalem politiſchen Verſtändnis 
des Liberalismus bei 64 roten Sitzen geblieben wäre, konnten weiteren 
Kreiſen die Vermutung nahelegen, daß die Sozialdemokratie ſich 
in Chemnitz wieder einmal „natürlich“ geben werde. Man 
konnte zur Bekräftigung dieſer Vermutung auch an den reichen 
Exploſivſtoff denken, der ih im inneren Parteileben angeſammelt 
hatte, und brauchte nur auf den alten Streit zwiſchen Reviſio⸗ 
niſten und Radikalen zu verweiſen, wie er, vermiſcht mit perſön⸗ 
lichen Zänkereien der widerlichſten Art, beſonders in Württemberg 
zu lieblicher Blüte gekommen iſt. Und noch auf verſchiedenes 
andere. Dieſe eigentlich recht natürlichen Ausſichten ſteigerten 
aber die Angſt der liberalen Preſſe, einen Bundesgenoſſen zu 
verlieren, aufs höchſte. Bald da, bald dort flogen, in mehr oder 
minder umfangreiche Artikel gekleidet, Beſchwörungsformeln auf, 
doch ja „praktiſche Arbeit“ zu treiben, nicht zu „unfruchtbar 
radikal“ zu ſein, damit man auch künftig im roten Bundesbruder 
ſich einen geſchätzten und willigen Abnehmer für liberale Wahl- 
kreiſe erhalte, der dieſes angenehme Geſchäft mit Grazie und 
Gründlichkeit beſorgt. 

Die Genoſſen müßten nicht die Taktiker geweſen ſein, die 
fie in politiſchen Dingen find, wenn fie angeſichts der tommen. 
den Landtagswahlen in Württemberg und in Preußen dieſe Lock⸗ 
rufe nicht in praktiſche Werte auszumünzen verſuchten. Darum 
haben ſie im Anſchluß an die „gedämpfte Wahlagitation“, die 
ihnen allerdings, nach des grundſatztreuen Dr. Pannekoek 
Rechnung, nur einen Gewinn von drei Mandaten brachte, die 
„Dämpfungsaktion“ fortgeſetzt und einen „gedämpften“ Parteitag 
mit ſtellenweiſe „gedämpftem Klaſſenkampf“ abgehalten. 

Das iſt der äußere Eindruck der ſechstägigen Verhand⸗ 
lungen, deren Eröffnung durch ihre Kürze ſchon eine gewiſſe 
Reſerve ausdrückte, wenn auch einige radikale Schlager in die 
mehr tauſendköpfige Menge in der Sporthalle ſchwirrten. Auch 
die endloſe Zahl von Begrüßungsreden durch die ausländiſchen 
Gäſte am nächſten Tage vermochte dieſen Eindruck nicht ganz 
abzuſchwächen, obgleich auch hier der Phraſe kräftigſt Tribut 
gezollt wurde. Ein franzöfiſcher „Gaſt“ forderte begeiſtert die 
„ſoziale Revolution“ in die Schranken und begrüßte, etwas vor⸗ 
eilig, in der deutſchen Sozialdemokratie „die Zukunftsgeſellſchaft“. 
Wir wollen uns deshalb auch nicht mit den vielen immerhin 
intereſſanten Einzelheiten und Imponderabilien des roten Parla⸗ 
mentes befaſſen, die für den Zuhörer manchmal recht wertvoll 
und vielfach nicht ohne Reiz waren, ſondern verſuchen, in kurzen 
Strichen das bemerkenswerteſte aus dieſer Tagung herauszuſchälen. 

Die politiſche Bedeutung des Chemnitzer Par 
teitags, ja, feine Bedeutung überhaupt, liegt in der partei- 
offiziellen Sanktion der vom Parteivorſtand unterſtützten 
Großblockpolitik bei den Reichstagswahlen uſw. „Und fo 
weiter“ fagen wir mit Abſicht. Denn als einer der Diskuſſions⸗ 
redner aus einem „gedämpften“ Wahlkreiſe vor derartigen Ex⸗ 
perimenten in Zukunft warnte und meinte, man käme damit in 
die gleich ſchiefe Poſition wie die bayeriſchen Genoſſen, da 
wehrten dieſe heftig ab mit der originellen Begründung, das ſei 
„etwas anderes“. Auch der Parteivorſtand ſcheint diefe Muf- 
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faſſung zu teilen, denn kein Diskuſſionsredner hat je mehr eine 
Silbe über die „vereinigten Zentrumsgegner“ in Bayern ge- 
ſprochen oder fidh erdreiſtet, etwa an der badiſchen Großblock⸗ 
politik Ausſtellungen zu machen. Man ſcheint alfo, um ja alent- 
halben gedeckt zu ſein, gewiſſermaßen eine einzelſtaatliche und 
eine Reichs⸗Moral im Auge behalten zu wollen. Jedenfalls aber 
hält man ſich vorerſt an den Scheidemannſchen Grundſatz, der 
aus deſſen geſchickter Rede mit viel Beifall. aufgenommen wurde, 
nämlich, daß „außerordentliche Situationen auch außerorbent- 
liche Mittel“ erfordern. Mit dieſem „Grundſatz“ könnten aller- 
dings andere Kreiſe auch Ausnahmegeſetze motivieren. Aber in 
Reden, die auf das „Einſeifen“ zugeſchnitten find, wie die Scheide ; 
mannſche, nimmt man es mit der Ueberlegung der Konſequenzen 
in jenen Genoſſenkreiſen anſcheinend nicht ſo A 

Von Bedeutung ift ein Antrag, der einſtimmig angenommen 
wurde und ſich für eine ſtärkere Agitation unter den 
. ausſpricht, unter welchen in den cin 
Jahren die Liberalen ziemlich eifrig und nicht ohne Erfolg 
agitierten. Im Zentrum wird man daraus die Nutzanwendung 
ziehen müſſen, ſich dieſer Gruppe von Wählern auch mehr angu- 
nehmen, die ein wertvolles Kontingent für unſere Partei dar- 
ſtellen. Sie können für uns gewonnen werden, wenn man 
in eine eifrige Agitation eintritt und beſonders auch die wirtſchaft⸗ 
lichen Forderungen dieſes „neuen Mittelſtandes“, beffen Bedeu- 
tung immer größer wird, nach Möglichkeit zu verſtehen und zu 
erfüllen beſtrebt iſt, wo es daran noch fehlen ſollte. 

Eine politiſche Frage innerhalb der Sozialdemokratie, die 
Maifeier, ein Schmerzenskind der Partei, und eine Demon. 
ſtration für den Achtſtundentag und die übrigen Forderungen 
des Internationalen Kongreſſes von 1889, iſt auf dem Parteitag 
nur noch mehr verwirrt worden. Man hat den Nürnberger 
Beſchluß aufgehoben, wonach die Angeſtellten von Partei und 
Gewerkſchaften am 1. Mai einen vollen Tages verdienſt abzu⸗ 

hren hatten, und feiert vorerſt ohne „Zahlungsbefehl“. Trotz 
ürmiſcher Debatten konnte man ſich auf keinen anderen Bor- 
ſchlag einigen, obwohl ein Hamburger Delegierter ſogar meinte, 
mit Aufhebung des Nürnberger Beſchluſſes ſei „die ganze Mai⸗ 
feier kaput“. Ein Glück, daß der — Kalendermann zuhilfe kam: 
nächſtes Jahr iſt Feiertag. Bis nachher aber ſoll der Partei⸗ 
vorſtand, die Gewerkſchaftskommiſſion und der nächſte Parteitag 
— zum xten Male! — Rat ſchaffen: 
Was man nicht definieren kann, 
Hängt man dem „nächſten Parteitag“ an. 

Das ſozialpolitiſche Ergebnis der Chemnitzer Woche 
iſt recht mager ausgefallen. Von Intereſſe iſt ein Referat und 
eine Reſolution zugunſten vermehrten Bergarbeiterſchutzes, 
das Hue, ein bekannter „Chriſtentöter“, erſtattete. Seine Aus⸗ 
führungen würden auf den Nichtſozialdemokraten und beſonders 
auch auf die amtlichen Stellen weit überzeugender gewirkt haben, 
wenn er ſich der Ausfälle, insbeſondere auch gegen die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften, enthalten hätte. Enthalten hätte auch dann, 
wenn man in ſozialdemokratiſchen Kreiſen den Gewerkverein 
chriſtlicher Bergarbeiter noch fo drückend als Konkurrenz ⸗ 
organiſation empfinden muß. Die Arbeitswilligendebatte 
hat, wenn ſie auch leider an einen ſehr traurigen Fall anknüpfen 
konnte, unſeres Erachtens zumeiſt agitatoriſchen Zwecken ge⸗ 
dient, nachdem wiederholt von Regierungsſeite erklärt wurde, 
man denke nicht daran, die beſtehenden Geſetze zu ändern. Man 
braucht ſich auch durch das Geſchrei der Scharfmacher nicht gleich 
irreführen zu laffen, denn die Regierungen werden ficher heute 
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manchmal mit Schaudern daran denken, welche nie wieder gut zu 
machende Schäden das ungerechte Sozialiſtengeſetz unſeligen An- 
gedenkens nach ſich führte. 

Der Fleiſchteuerung, wie der Teuerung überhaupt, wurde 
auf der Chemnitzer Tagung mit einer in zwei Lieferungen er. 
ſchienenen Reſolution der Garaus gemacht; die zweite „abge- 
rundete Reſolution“ enthielt neben anderen agitatoriſchen Rede⸗ 
blumen auch eine Definition des Sozialismus. Abg. Scheide⸗ 
mann gab, allerdings in einer Lieferung, die „Begründung“. 
Aber man bekam auch an dieſer einen reichlich genug. 

Nach der agitatoriſchen Seite iſt hervorzuheben, 
daß die erſte Million organifierter Sozialdemokraten in Deutſch⸗ 
land nun bald voll ſein wird. In der N Zukunft ſoll 
neben Ausbau der Bildungsarbeit in der Partei durch Vorträge, 
Bibliothekweſen und Preſſe insbeſondere die Agitation unter 
den Jugendlichen mit geſteigerter Intenſität betrieben werden. 
Das muß für alle berufenen Kreiſe auf pofitivem Boden ein 
Anſporn ſein, auf dem Gebiete der Jugendorganiſation das 
möglichſte zu tun und an die erreichten Erfolge neue zu reihen. 
Der Staat hingegen wird gut tun, den im einzelnen hier be⸗ 
kundeten Eiſer in gemäßigte Bahnen zu lenken und ſich mit 
einer mehr paſſiven Unterſtützung zu begnügen. Jugendorganiſation 
iſt eine pädagogiſche und konfeſſionelle Sache, die man auch ſo⸗ 
weit als möglich den konfeſſionellen Verbänden überlaſſen fon, 
„Neutrale“ Organiſationen führen, ſolange der innere Menſch 
noch nicht ausgereift iſt, zur Verflachung. Mit Kriegsſpielen 
und ähnlichen Dingen unter lediglich nationaler Flagge kommt 
man leicht zu einer Ueberſättigung der Jugend und erreicht 
ſchließlich das Gegenteil des gewollten Zweckes. 

Die Organiſation der Sozialdemokratie hat in 
Chemnitz neben dem Parteitag und Parteivorſtand noch eine 
weitere Spitze bekommen, den Parteiausſchuß. Deſſen 
32 Mitglieder werden aus den verſchiedenen Landesteilen ge⸗ 
wählt, was, theoretiſch geſprochen, eine Verſtärkung des Revi. 
ſionismus bedeutet. Tatſächlich haben aber dieſe „Hinein⸗ 
redungsräte“ nicht zu viel zu jagen; fie find nicht viel mehr als 
eine Beratungsinſtanz, aus deren Kompetenz prinzipielle Fragen, 
wie zum Beiſpiel die ſtrittige Budgetfrage in der Sozial⸗ 
demokratie, ausſcheiden. Auch der Parteivorſtand wurde 
um zwei Beiſitzer verſtärkt, gewiſſermaßen um der radikalen 
Seite ein Verſöhnungsopfer für den Parteiausſchuß zu bringen. 
Mit dem in der Parteipreſſe ſeit Monaten ſchon vieldiskutierten 
Parteiausſchuß iſt heute eigentlich niemand recht zufrieden; 
ſchließlich aber hat man ihn doch ungefähr nach dem Kommiſſions⸗ 
beſchluß geſchluckt. Dem Frankfurter Parteiblatt hat er allerdings 
ſchon heftiges Unbehagen bereitet, während man noch in Chemnitz ſaß, 
und wahrſcheinlich werden auch andere Kolleginnen bald folgen, 
wenn ſie erſt ihr Hoheslied über dieſen „Parteitag der Arbeit“ 
beendet haben, in dem ſie dieſe Woche noch ſchwelgen. Wie 
eben jetzt, nachdem die Delegierten in der Heimat ihre Berichte 
erſtatten, die Kritik überhaupt ſehr kräftig einſetzt. Der Fall 
Hildebrand gibt Stoff zur Unzufriedenheit, und auch mit der 
Behandlung der „Dämpfungsfrage“ it man nicht überall 
zufrieden. So daß der liberalen Preſſe des Erfolges ungetrübte 
Freude da und dort nur relativ zuteil wird. 

Bleibt noch übrig, einiges zu ſagen über die grund⸗ 
ſätzliche Kriſis in der Sozialdemokratie. aß die 
Kriſenerſcheinungen und Gegenſätze nach wie vor beſtehen, iſt 
klar; ebenſo klar aber iſt auch, daß ſie auf einem Parteitag der 
Taktik, wie es auch der zu Chemnitz war, in erheblichem Maße 
zurückzutreten pflegen. Dennoch konnte man ſie zu verſchiedenen 
Malen aufflammen ſehen. Ja, es iſt ohne Zweifel, daß man 
heute neben den „Reviſioniſten“ und „Radikalen“ noch zwei 
weitere Grüppchen: die Parlamentarier“ und die „Ueber ⸗ 
radikalen“, ja fogar noch eine dritte Gruppe der „Opportu⸗ 
niſten“, aus ſämtlichen Lagern zuſammen für beſtimmte Fragen 
fich deutlich abheben ſieht. Das fand beſonders bei den Debatten 
um die Reorganiſation der Partei ſeine Beſtätigung. Der 
Parteivorſtand und die Reorganiſationskommiſſion wollten in 
Zukunft die Reichstagsfraktion nur mehr zu einem Drittel auf 
dem Parteitag vertreten wiſſen. Dagegen erhob fih aber ein» 
mütig alles, was deputätig iſt, ob reviſioniſtiſch oder radikal, mit 
dem Erfolg, daß in Zukunft die Reichstagsfraktion ganz an 
weſend ſein „darf“. 

Recht deutlich zeigten fih indes die Segenſätze zwiſchen 
den verſchiedenen Richtungen in der Diskuſſion zum Refe⸗ 
rate über den „Imperialismus“, worin die Sozialdemokratie 
ein neues Uebel aller Uebel, die letzte Fortentwicklung des Kapita. 
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lismus, entdeckt hat. Darunter ſtellt ſich nun jede Richtung etwas 
anders vor, und jede will darum dem Imperialismus auch anders zu 
Leibe rücken. Der Reviſioniſt Bernſtein hält die Zuſtimmung 
der Sozialdemokraten im Reichstage zu Abrüſtungsvorſchlägen für 
ein vortreffliches Mittel, den Imperialismus zu bekämpfen und 
damit gleichzeitig — eine Brücke zu bürgerlichen Parteien zu 
ſchlagen, während der Radikale Dr. Lenſch in ſolchen An- 
trägen nur eine „ganz reaktionäre Gegentendenz für die Abwehr 
des Imperialismus“ erblickt. Und die „Münchener Poſt“ 
(Nr. 223), die zu ihrem Rückblick auf den Parteitag ohnehin 
etwas ſehr lange gebraucht hat, ſpricht ſogar von „durchaus 
5 Anſichten von Leuſch und Pannekoek“ in dieſer 
rage. 

„Mit einem ſchrillen Mißklang“ („Münchener Poſt“ Nr. 223) 

has Revifſioniſten und Radikalen und einer recht unangenehmen 
irkung nach außen hat der Parteitag nach einer ſechsſtündigen 

Gerichtsſitzung geendet: „mit dem Ausſchluß eines ehrlichen und 
tüchtigen Mannes aus der Partei”. Gerhard Hildebrand, 
deſſen Buch die, welche über ihn zu Gericht ſaßen, eingeſtandener⸗ 
maßen kaum geleſen hatten, wurde trotz ſeiner wirklich offenen 
und ehrlichen Verteidigung aus der Partei ausgeſchloſſen. 
5 von 4 Stimmen der Beſchwerdekommiſſion und zwei Drittel 
der Parteitagsdelegierten waren von ſeiner „Schuld“ überzeugt, 
der radikalen Byra reologie nüchterne Zahlenreihen und Tatſachen 
entgegengehalten zu haben. rum wohl? „Der Freiheit der 
Meinung ſteht gegenüber das Lebensintereſſe der Partei!“ ſo 
ſchrie Klara Zetkin mit wilder Geſte in den Saal. Und Hilde: 
brand flog; — als Opfer der ſozialdemokratiſchen Freiheit. Flog, 
wie ſchon mancher vor ihm flog und noch viele nach ihm das 
rote Flugfeld der Ausgeſtoßenen bevölkern werden 

Und der Geſamteindruck der roten Woche von 
Chemnitz? Kurz geſagt: Sie war eine Tagung der Taktik, 
eine Tagung der Unklarheit, die auch durch die üblichen Lobes⸗ 
hymnen der ſozialdemokratiſchen Preſſe und das Entzücken der Lints- 
liberalen nicht hinwegdisputiert werden kann. Dementſprechend 
iſt auch das tatſächliche Ergebnis: Hier ein kleiner Erfolg der 
Radikalen, dort einer der Reviſioniſten; hier wieder einer des 
Parlamentarismus, dort einer der ſtrammſten Negation. 
Nirgendwo eine Klärung, eine offene einheitliche An- 
wendung ſozialdemokratiſcher Grundſätze. Man ſucht ſich auch 
fernerhin durchzuwinden: „Bald ſo, bald ſo, wie's trefft.“ 
Lediglich in dieſem relativen Sinne iſt praktiſch das Wort Eberts 
vom Parteivorſtand in der Debatte über den Geſchäftsbericht 
aufzufaſſen: „In grundſätzlicher Beziebung haben wir uns ſtets 
an das Erfurter Programm gehalten, in praktiſchen Fragen 
haben wir den Landes vorſtänden und ⸗Organiſationen Spielrau 
gelaſſen.“ So bleibt es auch in Zukunft. | 

Aufgabe aller pofitiven Kreiſe bleibt es, ſolcher zwie⸗ 
ſpältigen Agitation die Maske zu lüften und ſie als das zu 
brandmarlen, was fie ift: Eine Irreführung der breiteſten 
Maſſen des Volkes. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Trauer im Hauſe Wittelsbach. 


Nicht allein in Bayern, ſondern auch in den anderen ver- 
bündeten Staaten nimmt das Volk in herzlichem Mitgefühl 
Anteil an der Trauer, in die das ehrwürdige Haus Wittelsbach 
verſetzt wurde. Faſt zu gleicher Zeit erlagen der 24 jährige 
Herzog Franz Joſeph, der jüngſte hoffnungsvolle Sohn des 
ſeligen Herzogs Karl Theodor, der tückiſchen Halsbräune, 
und die Prinzeſſin Ferdinand Maria von Bayern, geb. Jufantin 
Maria Tereſa von Spanien, die Schweſter des Königs Alfons, 
einem Herzſchlage infolge von Embolie, gerade in dem Augen- 
blick, als fie das anſcheinend glücklich überſtandene Wochen⸗ 
bett verlaſſen wollte. Infolge der Doppeltrauer mußte der 
bayeriſche Hof zum erſten Male ſeit erdenklicher Zeit von der 
Teilnahme an dem Münchener Oktoberfeſte abſehen. Das Jahr 1912 
hatte die herzogliche Hauslinie Wittelsbach ſchon im Frühling 
durch den Tod der Herzogin von Urach und vor wenigen Monaten 
durch den Tod des kleinen Prinzen Rudolf heimgeſucht. Die zwei 
neuen Schickſalsſchläge, welche beide Linien treffen, fordern um ſo 
mehr Mitgefühl heraus, als die Geſundheit des Familienhauptes, 
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des greiſen Prinzregenten Luitpold, durch ſolche Heim⸗ 
ſuchungen gefährdet wird. Der vor einigen Tagen veröffentlichte 
ärztliche Bericht beſtätigte zwar, daß zu einer ernſten Beſorgnis 
kein Anlaß beſteht, weiſt aber anderſeits auf die Beſchwerden des 
Alters hin, die ſich in den letzten Monaten in erhöhtem Maße be⸗ 
merkbar machen und den Regenten zu größerer Schonung zwingen. 
Einen ſchweren Verluſt erlitt der Regent auch noch durch den 
Tod des 86 jährigen Stiftsprobſtes Exzellenz von Türk, ſeines 
langjährigen Beichtvaters und ſtillen Beraters ſeit den Tagen 
der Königskataſtrophe. Ein abſchließendes Urteil über den ſtarken 
Einfluß, den Türk hinter den Kuliſſen ſchon zu Zeiten Ludwigs II., 
Döllingers und des Miniſters Lutz auszuüben verftand, und der 
ihn manchmal in ſtillen Gegenſatz zu führenden Perſönlichkeiten 
der katholiſchen Bewegung und zum Zentrum brachte, iſt heute 
noch nicht möglich. Die liberale Preſſe reklamiert den Toten 
als ihr Prieſterideal, und das „Vaterland“ deckt die Fäden auf, 
die von der Reſidenz über Herrn von Türk zu Dr. Sigl hinüber⸗ 
liefen. Der Friede der letzten Jahre tauchte manche Erinnerung 
in den verſöhnenden Hauch des Mißverſtändniſſes und der ver⸗ 
kannten Abſichten. Ein ausgeprägter Charakterzug des Verblichenen 
war ſeine großherzige Mildtätigkeit. 
Der Tod des Votſchafters Frhru. Marſchall v. Bieberſtein. 
Der plötzliche Heimgang dieſes 70jährigen Staatsmannes 
iſt ein außerordentlich ſchwerer Verluſt für Kaiſer und Reich. 
Eine unerſetzliche Menge von Erfahrungsweisheit und diplo⸗ 
matiſchem Geſchick, ein großer Schatz von perſönlichem Anſehen 
und Vertrauen iſt ins Grab geſunken, und zwar gerade in dem 
Zeitpunkt, als die deutſche Politik dieſe ihre beſte Waffe zur 
Löſung des größten und ſchwierigſten Problems der Gegen- 
wart, der engliſch⸗deutſchen Detente, erwarten wollte. Frei- 
herr von Marſchall war aus der juriſtiſchen in die diplo⸗ 
matiſche Laufbahn übergegangen und hat es in dieſer Zunft 
zur anerkannten Meiſterſchaft gebracht, weil er Mannes- 
mut und geſunden Menſchenverſtand mitbrachte. Den Mut 
bewährte er ſchon 1890, als er in der kritiſchen Zeit des 
Bismarckſturzes das Amt übernahm, das Graf Herbert von Bismarck 
trotzig verlaſſen hatte. Trotz der Anfeindungen der Bismarckianer 
bewährte ſich der „Staatsanwalt“ als Leiter des Auswärtigen 
Amtes. Mannesmut zeigte er auch 1897, als er gegen ein bös⸗ 
artiges Ränkeſpiel ſich „in die Oeffentlichkeit flüchtete“; er ſiegte 
in den Skandalprozeſſen, aber die Angriffe drängten doch auf 
einen Perſonen⸗ und Luftwechſel hin. Bei der Gelegenheit 
kam Fürſt Bülow nach Berlin, was kein Glück war, und 
Schr. v. Marſchall kam nach Konſtantinopel, was ein ſehr großes 
Glück war. In vierzehnjähriger Tätigkeit hatte er dort das 
Anſehen und den Einfluß Deutſchlands, ſowie deffen wirtſchaft⸗ 
liche Intereſſen vom Balkan bis nach Bagdad vortrefflich ge- 
fördert, und zwar nicht allein unter Abdul Hamid, ſondern auch 
in der jungtürkiſchen Aera. Der ſchnelle Verfall der jung⸗ 
h Herrlichkeit hätte ihn vor die neue Aufgabe geſtellt, 
das Vertrauen der alttürkiſchen Staatsmänner zu gewinnen 
und auch dem englandfreundlichen Ismail und Genoſſen 
die Nüdfiht auf Deutſchland beizubringen. Dies wurde 
ihm aber erſpart, da er inzwiſchen zu einer Art Ver⸗ 
ſöhnungsbotſchafter in London berufen war. Trotz ſeinem 
Alter nahm er dieſe ſchwierige Milfion an, woraus man 
ſchließen mochte, daß er fie doch nicht für ganz aus ſichtlos hielt, 
wenn er auch gewiß die großen Schwierigkeiten nicht verkannte. 
Es war ein Wagnis, und vielleicht wäre er ein Opfer geworden. 
Vor einem Fehlſchlag hat ihn der jähe Tod bewahrt. 
Augenblicklich empfinden wir den Verluſt Marſchalls be⸗ 
ſonders bitter, da jetzt der ruſſiſche Miniſter Saſonow in 
London und Balmoral Verhandlungen pflegt und überhaupt die 
Triple⸗Entente in lebhafter Tätigkeit ift. Wenn das perſönliche 
Gegengewicht fehlt, fo müſſen wir uns auf die Logik der Tat- 
we verlaſſen, die ja auch im Herbſt 1911 in der ſchweren 
Kriſis ſich als Hüterin des Friedens bewährt hat. 
Die Kriegsgefahr auf dem Balkan. 


Graf Berchtold, der Leiter der öſterreichiſchen Politik, hatte 
bei Eröffnung der Delegationen (die nebenbei bemerkt durch die 
ungariſche! Obſtruktion nicht geſtört werden konnten) ein ſehr 
ernſtes Expoſé gegeben, das vielfach fo gedeutet wurde, als ob auch 
er an der Erhaltung des Friedens verzweifelte. Graf Berchtold 
wollte offenbar durch die Betonung der ungünſtigen Umſtände er⸗ 
zieheriſch einwirken, damit namentlich die Pforte durch Beſchleu⸗ 
nigung der Reformpolitik dem bulgariſchen und ſerbiſchen Kriegs⸗ 
treiben den Wind aus den Segeln nehme. Oeſterreich iſt auf das 


äußerſte gefaßt und will nicht mit ſich ſpielen laſſen. Während dieſe 
eilen in die rel geben, meldet der Telegraph, daß Bulgarien, 
bien und auch Griechenland mit der allgemeinen Mobilmachung 
ihrer Truppen bereits begonnen haben. Der Maliſſorenaufſtand in 
Albanien und die Gärung in Mazedonien ſowie in den auf Maze⸗ 
donien ſpekulierenden Nachbarſtaaten dauert fort. Graf Berchtold 
ſtellte damals feſt, daß der von ihm angeregte Gedankenaustauſch 
den einmütigen ſch aller Mächte auf Erhaltung des Friedens und 
des status quo ergeben hat. Es liegt alſo bisher noch kein Anzeichen 
vor, daß Rußland oder England das Losſchlagen im ſtillen begün⸗ 
ſtigten. Nach dem Bekanntwerden der Mobilmachung erklärte Graf 


Berchtold im Heeresausſchuß der öſterreichiſchen Delegation, daß 


zwiſchen der Anordnung einer Mobiliſierung und der Aufnahme 
von Feindſeligkeiten ein ſchwerer und verantwortungsvoller Ent. 
ſchluß gelegen iſt, und daß nach wie vor die Bemühungen der 
Großmächte dahin gehen, die aus einer ſolchen Situation ſich 
ergebende Gefahr zu beſchwören und auch weiter für die Er⸗ 


haltung des Friedens zu wirken. 


Die Regierungsmaßnahmen gegen die Teuerung. 

Als Beſchlüſſe der preußiſchen Staatsregierung werden jetzt 
die Maßnahmen veröffentlicht, die in den Beratungen der Berliner 
Staatsmänner beſchloſſen worden find. Es find drei Gruppen: 

1. Die Vieh- und Fleiſcheinfuhr aus dem Auslande 
ſoll erleichtert werden durch die Zulaſſung von ruſſiſchem, ſer⸗ 
biſchem, rumäniſchem und bulgariſchem Rind und Schweinefleifch, 
von Schlachtrindern aus den Niederlanden und von Rindfleiſch 
aus Belgien, und zwar in der Hauptſache für große Städte, die 
das Fleiſch zu einem unter behördlicher Mitwirkung feſtgeſetzten 
niedrigen Preis abgeben wollen. Die Einfuhr von Froſtfleiſch iſt 
für Hammel zuläſſig, aber nicht für argentiniſche Rinder, da die 
Regierung den § 12 des Seuchengeſetzes, der den Anhang von 
Herz, Lunge und Nieren fordert, aus geſundheitspolizeilichen Be⸗ 
denken nicht aufheben will. 

2. Es folen Frachtermäßig ungen verlängert oder neu 
eingeführt werden auf Fleiſch, lebendes Vieh, Seeſtſche, Futter⸗ 

erſte, Mais. Dabei ſollen die obenerwähnten Städte oder die 
rbeitgeber für gemeinnützige Einfuhr noch beſondere Vergünſti⸗ 
gungen haben. 

3. Es ſoll ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, der den Ge⸗ 
meinden uſw. eine Ermäßigung des Fleiſchzolles auf 18 Pf. für den 
Doppelzentner TA 35 Pf. oder 25 Pf.) gewährt. 

Die badiſche Regierung iſt dieſem preußiſchen Vorgehen 
bereits beigetreten, das gleichmäßige Handeln der anderen Bundes ⸗ 
ſtaaten iſt gewiß vorher vereinbart. Der Reichstag wird ver⸗ 
mutlich den Geſetzentwurf annehmen, doch bedarf es nicht der 
ſofortigen Einberufung, da die Zölle zunächſt geſtundet werden. 
Die Regierungspläne bedeuten ein Entgegenkommen, das der 
Bund der Landwirte bereits gefährlich erachtet, doch iſt die Ab⸗ 
ſchwächung des Seuchengeſetzes und des Zollſchutzes ſachlich, 
örtlich und zeitlich (auf höchſtens anderthalb Jahre) ſo vorſichtig 
beſchränkt, daß der Verſuch nicht frevelhaft erſcheint. Der Erfolg iſt 
abhängig einerſeits von den Stadtbehörden, denen die Initiative 
überlaſſen wird, anderſeits von Fleiſchvorrat und Preisbildung im 
Auslande. Bei geringem Erfolge wird die Agitation fortdauern, 
und die Regierung kann zwiſchen zwei Stühle geraten. Das 


9 75 an ihrer Erklärung iſt der Schluß, der die Verſtärkung der 
heimiſchen Viehzucht als Hauptaufgabe der nächſten Jahre pin- 
ſtellt. Eine großzügige Bauernpolitik iſt das einzige Heilmittel, 
alles übrige nur Beruhigungspulver. 


Bapyeriſche Regierung und Verkehrsſtreik. 
Don M. Geßner, München. 


f Nr. 39 der „Allgemeinen Rundſchau“ wurde erwähnt, daß 
Verkehrsminiſter v. Seidlein am 20. September in der Ab- 
geordnetenkammer ſich grundſätzlich dazu bekannte, daß Angehörige 
der Sozialdemokratie nicht Beamte fein können und daß allen 
Beſtrebungen, die auf einen Verkehrsſtreik hinauslaufen, entgegen- 
zutreten ſei. Liberale Blätter gaben ſich den Anſchein, zu glauben, 
dieſe Erklärung entſpräche genau dem Standpunkt und der Haltung 
des Herrn v. Frauendorfer. Wir wieſen ſofort darauf hin, daß 
das nur in einem gewiſſen Umfang richtig ſei. Der frühere 
Verkehrsminiſter vertrat in der Theorie gewiß die gleichen Grund- 
ſätze, aber es war nicht recht erfichtlich, wie er ihnen, namentlich 
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dem zweiten, praktiſch Geltung verſchaffen wollte. Daß Herr 
von Seidlein auch an praktiſche Maßregeln dachte, verriet ſchon 
die Bemerkung, daß er nicht vorhabe, zu warten, bis der Streik 
ausgebrochen ſei oder nahe bevorſtehe. Inzwiſchen hat ſich, am 
28. September, an die Worte des Miniſters vom 20. September 
noch eine bedeutſame Debatte geknüpft, die die Frage, die ſeit 
einigen Jahren in Bayern Gegenſtand heftiger Auseinander⸗ 
ſetzungen war, weſentlich der Löſung nähergebracht hat. 

Die Sozialdemokratie hatte ſich acht Tage Zeit gelaſſen, 
um auf jene Erklärung des Miniſters zu antworten, aber das, 
was der Abg. Segitz in feiner langen, ſchriftlich feſtgelegten Čr- 
widerung vorbrachte, hätte ſchließlich jeder der ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten ſofort zu ſagen gewußt: Klagen über die 
„Unklarheit“ und „Dehnbarkeit“ der miniſteriellen Erklärung, 
die förmlich dazu reizten, vollſte Klarheit zu ſchaffen, ſchwere 
perſönliche Vorwürfe gegen den Miniſter, wie Scharf⸗ 
macherei, Schnüffel- und Spitzelſyſtem, Willkürregiment, die jeden- 
falls nicht geeignet waren, den Miniſter an die Loyalität 
ſozialdemokratiſch geleiteter Organiſationen, wie der Süddeutſche 
Eiſenbahnerverband eine iſt, glauben zu laſſen. Dazu die un⸗ 
verhüllte Drohung, man werde die Arbeiter vor der Annahme 
von Arbeit in den Betrieben der Verkehrsverwaltung warnen. 
Daß für alles Schlimme, was nun kommen werde, allein die 
Regierung verantwortlich gemacht und ſie als ein Teil von 
jener Kraft bezeichnet wurde, die das Böſe (für die Sozial⸗ 
demokratie) wolle, aber das Gute ſchaffe, it ſozuſagen ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Das Bemerkenswertefle an dem ganzen Pronun- 
iamento aber war die indirekte, aber hinreichend deutliche 

nanſpruchnahme des Streikrechts für das Ver- 
kehrsperſonal, die in den Worten lag, es gebe gar keine 
Organiſation, die unter allen Umſtänden auf das Streikrecht 
verzichten könne. 

Dieſer Vorſtoß bot dem Verkehrsminiſter Anlaß zu 
einer eindrucksvollen Entgegnung, der man Unklarheit und 
Dehnbarkeit nicht mehr wird nachſagen können. Dabei offen- 
barte der Miniſter, daß er ſich weder hinſichtlich des Weſens 
der Sozialdemokratie noch auch hinſichtlich der Methode, auf 
Umwegen ihre politiſchen Beſtrebungen zu fördern, irgendwelchen 
Illuſionen hingibt. Auch die Konſumvereine, Baugenoſſenſchaften 
und Gewerkſchaften erſcheinen ihm in der Hauptſache als in den 
Dienſt der Politik geſtellt. Die Streikfrage ſieht der Miniſter 
als ſehr ernſt an, im Hinblick nicht nur auf bekannte Ereigniſſe 
in Frankreich und England, ſondern auch auf Vorgänge in 
Bayern, ſo auf einen Spediteurſtreik in Nürnberg. denklich 
ſtimmt ihn aber auch die Haltung des Abg. Roß taupter, des 
Führers des Süddeutſchen Verbandes, der den Streik keineswegs 
grundſätzlich verwirft, ſondern an den Streik erſt dann herangehen 
will, wenn man auf die Mehrheit des Perſonals rechnen könne, 
ferner die Auffaſſung des badiſchen Abg. Kolb, der ſtreiken 
will, „wenn nichts anderes mehr übrig bleibt“. Dazu kommt 
die unzweideutige Bemerkung des Abg. Segitz und die ganze 
Methode der Sozialdemokratie, das Perſonal zu verhetzen durch 
Diskreditierung und Verkleinerung aller Maßnahmen der Ver⸗ 
waltung nach dem Syſtem: Das iſt ja alles nichts! Die Folge 
dieſer zielbewußten Betätigung in maßloſen Angriffen feyt der 
Miniſter darin, daß, während ſonſt noch ein gutes Verhältnis 
zwiſchen Verwaltung und Perſonal beſteht, dort, wo der Süd⸗ 
deutſche Verband herrſcht, eine weite Kluft ſich auftut. 
Angeſichts ſo maßloſer Forderungen, wie ſie jüngſt der genannte 
Verband ſtellte — Mehrforderungen für die Eiſenbahner allein 
im Betrage von 43 Millionen Mark —, ließe fih eine gemein- 
ſame Löſung ſozialer Aufgaben nicht mehr denken. 

Mit Rückſicht auf all das läßt fih die Regierung nicht 
mehr beruhigen und ſich klarmachen, daß durch ſozialpolitiſche 
Maßnahmen der Streikgefahr vorgebeugt werden könne. Nament- 
lich nicht im Hinblick auf eine Verhetzung, die Narren züchte, 
ſodaß ſchließlich die Entſcheidung über den Streik gar nicht mehr 
bei den Führern liegt. In dieſer Situation kann nicht abgewartet 
werden, was geſchähe, wenn gewiſſe Elemente in der Mehrheit 
wären. Darum wird erwogen, von neuanzuſtellenden Arbeitern 
und Beamten den bedingungsloſen Verzicht auf den Streik 
und ſtreiklüſterne Organiſationen zu fordern. Es iſt ohne weiteres 
einleuchtend, daß, wenn wirklich etwas zur praktiſchen Verhütung 
eines verhängnisvollen Verkehrsſtreiks geſchehen fol, diefe An⸗ 
kündigung eine Mindeſtforderung darſtellt, von der ſich erſt 
zeigen muß, ob ſie ausreicht. Die Entſcheidung liegt bei 
dem Süddeutſchen Eiſenbahnerverband und feinen Führern. 
Anſtatt aber den Ernſt der Lage zu begreifen und ihm 


Rechnung zu tragen, fragte der Abgeordnete Segitz in 
einer Replik den Miniſter höhniſch und unter lärmender Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner „Genoſſen“, ob es denn überhaupt Mittel gebe, 
einen Streik zu verhindern und das Perſonal zur Arbeit zu 
„zwingen“. Von dem Bewußtſein einer Pflicht gegenüber der 
Geſamtheit von Land und Volk offenbart ſich in dieſer Frage 
keine Spur mehr, und der Zentrumsabgeordnete Dr. Pichler 
konnte mit gutem Grund den Schluß ziehen, die Art der Auf- 
führung der Sozialdemokratie, die den Miniſter der Hetzerei und 
Fälſchung beſchuldigte, ihn Oberhetzer und Scharfmacher, ſein 


Vorgehen gemeingefährlich nannte. und ihre ſachliche Stellung⸗ 


nahme zeige nur, wie ſehr der Miniſter im Recht ſei. 

Dieſen Gedanken hätte auch Abg. Dr. Hammerſchmidt 
beherzigen dürfen, der im Namen des Liberalismus eine lenden⸗ 
lahme Erklärung abgab. Den Verkehrsſtreik will man natürlich 
auch nicht, aber man hat „Bedenken“ über die Abſichten des 
Miniſters und ſpricht von Koalitionsrecht und Koalitionsfreiheit, 
die an fih gar nicht in Frage ſtehen. Man ſieht anſcheinend 
nicht ein oder will nicht einſehen, daß das Koalitionsrecht des 
Verkehrsperſonals das Streikrecht nicht einſchließen kann, wenn 
die Behauptung, man wolle keinen Verkehrsſtreik, ernſt ge- 
nommen werden und einen vernünftigen Sinn haben ſoll. 
Der chriſtliche Bayeriſche Eiſenbahnerverband hat aus dieſer 
Einſicht die Konſequenzen gezogen und, wie der Abg. Os wald 
feſtſtellte, im Jahre 1905 auf das Streikrecht glatt verzichtet. 
An dieſem Punkte muß das Koalitionsrecht eine Grenze haben, 
darüber hinaus wird es kein Menſch antaſten wollen. A 
darüber beſteht kein Zweifel, daß durch entſprechende ſoziale 
Fürſorge dem Verkehrsperſonal dieſer Verzicht erleichtert werden 
muß; nur ſollen die Vertreter der Umſturzpartei nicht entſcheiden 
dürfen, ob dieſe Fürſorge derart iſt, daß der Verzicht aufrecht 
erhalten werden kann oder nicht. Man kann auf die beſondere 
Situation des Liberalismus als Verbündeten der Sozialdemokratie 

ebührend Rückſicht nehmen und eine gewiſſe Zweideutigkeit 
ger Haltung entſprechend würdigen, aber man muß erwarten, 
daß die Herrſchaften aus dieſem Anlaß den Mund nicht allzu 
voll nehmen, um gegen die „Gewaltpolitik“ der Regierung und 
des Zentrums zu wettern. Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
(Nr. 498 vom 29. September) meinen bezüglich Streik und 
Sabotage: „Der deutſche Arbeiter tut ſolche Smar Anih nicht, 
aber das find Sprüche für kleine Kinder, die nicht wiſſen, was 
ſozialiſtiſch verhetzte Arbeiter ſchon vielerorts getan haben. 
Und gegenüber der Behauptung, die Unterzeichnung eines 
Reverſes mit beſagtem Verzicht müſſe Geſtnnungslumperei 
züchten, möchten wir bemerken, daß mancher ſich doch ver⸗ 
anlaßt ſehen könnte, einmal gründlich Einkehr zu halten. 
Wer aber ſtreiken will und doch die Lumperei begeht, den 
Revers zu unterzeichnen, iſt eben ein Lump, und für ihn iſt die 
Verkehrsverwaltung ebenſowenig verantwortlich, wie der Richter 
für denjenigen, der einen Meineid ſchwört. Würden gewiſſe 
Elemente bedingungslos aufgenommen in die Verkehrs verwal⸗ 
tung, ſo kämen wir immer weiter auf der ſchiefen Ebene 
ue großen Krach. Der Miniſter ſteht nicht auf der ſchiefen 
bene, er ſucht vielmehr nach Mitteln und Wegen, davon 
wegzukommen. Und er plant nichts Außergewöhnliches, nichts 
Unerhörtes und Ungeheuerliches, ſondern er zieht nur, wie er 
in einem kurzen Schlußwort zu der Debatte ſehr gut bemerkte, 
die Konſequenzen aus dem Standpunkt ſeines Vorgängers. 
Das iſt in der Tat der einzige Unterſchied zwiſchen jetzt und 
her, und ein Standpunkt hat nur dann Sinn, wenn auch 
die 5 Konſequenzen daraus gezogen werden. Vielleicht 
iſt auch der Unternehmer⸗Liberalismus einmal froh, daß es ſo 
gekommen iſt. Möglicherweiſe iſt er das ſogar jetzt ſchon. 

Die „Münchener Poſt“ (Nr. 226) erteilt dem „Volk“ das 
Wort, indem ſie ſchreibt: „Nun wird das Volk ſprechen!“ Wir 
vermuten, daß das Volk in ſeiner großen Mehrheit, ſoweit es 
nicht nur ſozialdemokratiſchen Agitatoren in die Hände fällt, 
ſagen wird: Wenn man ſchon ein Verkehrsperſonal will, das 
keinen Streik macht — und wir wollen das! —, dann iſt es 
eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich, daß man den Einzelnen, ehe 
man anſtellt, einmal fragt: Wie hältſt du es mit 
dem Streik? Um ſo ſelbſtverſtändlicher, als es gewiſſe 
Leute gibt, die auch einen Verkehrsſtreik riskieren würden. 
Daß dieſe Leute auf die Frage mit einer Lüge antworten, 
wollen wir einſtweilen einmal nicht annehmen. Sollte es aber 
doch der Fall ſein, ſo müßten andere Maßregeln ergriffen werden. 
Anders kann das ordnungsliebende Volk in ſeinem eigenen 
Intereſſe gar nicht ſagen. 
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Die öſterreich⸗ ungariſchen Delegationen 
und das Ausland. 


Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 
I. 


ie Auslandspolitik der Habsburgermonarchie iſt einer parlamen- 
tariſchen Beeinfluſſung durch die Volksvertretung nur in den 

Delegationen ausgeſetzt. Verfaſſungsrechtlich hat weder der 
öfterreichifche Reichsrat noch der ungariſche Reichstag das Recht, 
ſich in die Auslandspolitik der Monarchie einzumiſchen. Aber 
dieſe beiden konſtitutionellen Körper wählen in ihren beiden 
Kammern aus ihren Mitgliedern die Mitglieder der Delegation. 
Während das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus ſeine Delegierten 
kronlandweiſe wählt, werden im Herrenhauſe, im Magnatenhauſe 
und im ungariſchen Abgeordnetenhauſe die Delegationsmitglieder 
durch Beſchluß der Mehrheitspartei beſtimmt. Die Folge davon 
iſt, daß in der öſterreichiſchen Delegation faſt alle Parteien des 
Abgeordnetenhauſes vertreten ſind, während es in den anderen 

ern dem Wohlwollen der Mehrheit anheimgeſtellt iſt, ob der 

inderheit Delegationsmandate überlaſſen werden. Augenblicklich 
ſpielt dieſes „Wohlwollen“ in der ungariſchen Delegation eine 
große Rolle, denn ſowohl im ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
wie im Magnatenhauſe find nur Anhänger der Regierungspartei 
in die Delegation gewählt worden: Die Oppoſition iſt von 
der Delegation vollſtändig ausgeſchloſſen. Ob Minifterpräfident 
v. Lukacs klug gehandelt hat, indem er die geſamte Minderheit 
mundtot machte, iſt freilich erſt noch die Frage. 

- Um feine Taktik richtig zu beurteilen, muß man ſich die 
jüngften „parlamentariſchen“ Vorgänge in Budapeſt vergegen- 
wärtigen. Der Reichstag war zum 17. September wieder ein⸗ 
berufen worden und ſollte am 18. die Wahlen in die Delegation 
vornehmen. Die oppofitionellen Parteien, welche die Meinung 
verfechten, daß Graf Tiſzas Wahl zum Präſidenten illegal fei, 
hatten beſchloſſen, den Reichstag an jeder Arbeit zu hindern. Wenn 
man geglaubt hatte, in den Sommerferien werde fidh die Obſtruk⸗ 
tionsleidenſchaft verflüchtigen, fo ſah man ſich bitter enttäuſcht. 
Es kam zu Skandalen, wie ſie die niedrigſten Schnapsbuden 
nicht roher und gemeiner erleben. Unaufhörlich wurden dem 
Präfidenten Tiſza Schimpfworte zugerufen: „Feigling, Schuft, 
bezahlter Schurke, feiges Schwein, Schwindler, Betrüger, be⸗ 
zahlter Hallunke, Landesverräter, alter Gauner“ uſw. Dabei 
wird ein ungeheurer Lärm gemacht, daß nicht einmal die Steno- 
graphen die Worte des Präſidenten verſtehen. Zum unaus⸗ 
geſetzten Schreien, Johlen, Stampſen mit den Füßen geſellt ſich 
die gelende Muſik von Kuhglocken, Kinderratſchen Automobil- 
huppen, Sirenen, Weckeruhren, Blechklappern, Trompeten, Tſchi⸗ 
nellen, zwiſchendurch wird auch das Koſſuthlied gebrüllt, kurz, 
es wird ein ohrenbetäubender Lärm gemacht, daß jedes Ver⸗ 
handeln unmöglich iſt. So tobte der Obſtruktionsſturm durch 
die mehrmals unterbrochene Sitzung von 10 Uhr vormittags 
bis 4 Uhr. Da ließ Präfident Graf Tiſza die Polizei in 
den Saal rufen: 100 Poliziſten betraten unter Führung des 
bekannten Oberinſpektors Pavlik den Beratungsſaal. Sofort er⸗ 
richteten die Obſtruktioniſten mitten im Saale eine Barrikade 
von Tiſchen und Seſſeln und verſchanzten ſich dahinter. Der 
Lärm dauerte natürlich fort und als die Polizei die von Tiſza 
zum Hinauswerfen notierten Abgeordneten ergreifen wollte, 
kam es zu einem Handgemenge, zu einem Fauſtkampfe, bei dem 
es auf beiden Seiten derbe Prügel abſetzte. Einzelne Abge⸗ 
ordnete wurden von vier oder fünf Poliziſten an Armen und 
Füßen aus dem Saal geſchleppt, manche waren übel zugerichtet. 
Graf Michael Karolyi brach mitten im Saale unter dem Fauſt⸗ 
kampfe bewußtlos zuſammen, Abg. Ivanka erlitt einen Schlag⸗ 
anfall und mußte hinausgetragen werden. Endlich gegen 8 Uhr 
erlahmt doch die Kraft der Obſtruktioniſten, ſie verlaſſen unter 
wüſtem Geſchimpfe den Saal. Die Sitzung dauert noch bis 
halb 10 Uhr. Es wird beſchloſſen, am nächſten Tage die 
Wahl der Delegationsmitglieder vorzunehmen. 

Die nächſte Sitzung, am 18. September, bekam ähnliche 
Skandale zu ſehen, unterſchied ſich aber doch von der vortägigen, 
denn es wurde ein Miniſter bis zur Bewußtloſigkeit 
durchgeprügelt. Als der Handelsminiſter v. Beöthy im 
Saale erſchien, wur de er mit unflätigen Beſchimpfungen empfangen; 
er verlor die Ruhe, ſtürzte ſich mit erhobener Fauſt auf die nächſt⸗ 
ſtehenden Abgeordneten, welche unbarmherzig in großer Zahl auf 


ihn losſchlugen, bis er das Bewußtſein verlor. Nach wildeſter Ob⸗ 
ſtruktion wurden auch aus dieſer Sitzung die Oppofitionellen mit 
Polizeigewalt entfernt und dann wählte die Arbeitspartei aus⸗ 

ſchließlich aus ihren Reihen die Mitglieder der Delegation. | 

Es dürfte angebracht fein, hier ausdrücklich feſtzuſtellen, 
daß Mitglieder der höchſten Adelsfamilien fih an dem pöbel⸗ 
haften Treiben der Obſtruktion hervorragend beteiligten: Graf 
Theodor Batthyanyi, Graf Aladar Zichy, Graf Albert Apponyi, 
Graf Michael Karolyi, Graf Julius Andraſſy, Graf Ladislaus 
Semſey, Markgraf Georg Pallavicini, Graf Michael 2 l. 
ihre Namen glänzen unter den Obſtruktioniſten. Sie, die ſo 
ſtolz find auf ihren hiſtoriſchen Namen, auf ihre geſellſchaftliche 
Stellung, auf ihre Bildung, ſcheuen ſich nicht, mit Schimpfen 
und Lärmen und Fauſtſchlägen am Totſchlagen des Parlamen- 
tarismus ſich zu beteiligen. Von ihren angeblichen Zielen haben 
fie damit nicht das Allermindeſte erreicht: im Gegenteil haben 
fie die Stellung des Minifterpräfidenten Lukacs und des Grafen 
Tiſza bei der Krone nur gefeſtigt, denn dieſe beiden Männer 
erhielten hohe Auszeichnungen als Zeichen des dermaligen Ver⸗ 
trauens der Krone. 

Der Kenner der ungariſchen Verhältniſſe wird dieſe den 
Parlamentarismus untergrabenden Vorfälle rar pi nicht über⸗ 
mäßig tragiſch nehmen; er weiß, daß es ſich in Ungarn, oder 
beſſer: unter den Magyaren nicht um Prinzipienkämpfe handelt, 
ſondern um Machtkämpfe. Ob ſich die Magyaren, d. h. die 
Gentry und die ſtädtiſchen Advokaten, nach dem Jahre 1867 oder 
nach dem Jahre 1848 benennen, das macht keinen Unterſchied; 
ihrer aller Ziel iſt „Los von Wien!“ und nur in der Taktik 
unterſcheiden fie ſich. Heute find die Achtundvierziger von der 
Macht im Staate ausgeſchloſſen, nach der ſie hungern, während 
die Siebenundſechziger die Herrſchaft des Altliberalismus wieder 
aufrichten wollen. Den Kampfpreis 8 bisher die Völker 
der Monarchie, ganz beſonders aber Oeſterreich und die Krone. 

Da die Obſtruktioniſten von der Teilnahme an der Dele⸗ 
gation, deren Beratungen unmöglich zu machen ſie öffentlich als 
ihren Plan verkündet hatten, ausgeſchloſſen waren, beſchloſſen 
fie, als „Zuhörer“ nach Wien zu fahren und die Tagung der 
Delegation, deren Wahl und Beſtand fie für geſetzwidrig halten, 
zu verhindern. Die Sitzungen der ungariſchen Delegation finden 
im ſog. ungariſchen Haus, in welchem der Miniſter a latera 
des Kaiſers amtiert, in der Bankgaſſe ſtatt. Das Haus iſt 
ungariſcher Boden und exterritorial, darf alſo von der Wiener 
Polizei nicht betreten werden. Zur Aufrechterhaltung der Ord- 
nung wurden 100 Mann Budapeſter Polizei mit dem Dber- 
inſpektor Pavlik nach Wien gebracht. Als die Obſtruktioniſten 
am 22. September in Wien ankamen, wurden fie von einer 
Schar Sozialdemokraten johlend begrüßt, die ungariſche Kolonie 
Wiens hielt ſich fern. Am 23. September ſuchten dann die 
Abgeordneten, 29 an der Zahl, in den Saal des ungariſchen 
Hauſes einzudringen, um, wie ſie ſagten, das Ausland auf die 
Rechtsbrüche der ungariſchen Regierung aufmerkſam zu machen, 
aber nur ſieben von ihnen wurden von der ungariſchen 
Polizei eingelaſſen, unter dieſen der Anführer Graf Michael 
Karolyi. Als dann der Alterspräfident, der 92jährige Baron 
Harkanyi, die Sitzung eröffnete, rief Graf Karolyi von der 
Galerie in den Saal: „Dieſe Delegation iſt ungeſetzlich, 
wir proteſtieren dagegen“, einige andere ſtimmten in den 
Ruf ein und dann verließen die Obſtruktioniſten den Saal. 
Nachdem ſie in einem feinen Hotel geſpeiſt, erließen ſie in den 
Zeitungen einen „Dank an das gaſtfreundliche Volk von Wien“ 
und fuhren dann nach Budapeſt zurück. 

Man kann dieſes klägliche Ende der Heldenfahrt nach Wien 
belächeln, aber man muß das ganze Spektakelſtück auch be⸗ 
dauern, denn es erhöht die Macht des wahlreformfeindlichen 
Tiſza und unterſtützt die Renaiſſance des Judenliberalismus in 
Ungarn. Nur eine ehrliche Wahlreform, wie ſie der Kaiſer⸗König 
den Völkern Ungarns feierlich verſprochen hat, kann eine gründ⸗ 
liche Reform der durch und durch verrotteten Zuſtände in Ungarn 
herbeiführen, kann die Reichsgemeinſamkeit wieder ſtärken 
und ſo der Habsburgermonarchie jenes Gewicht im Rate der 
Großmächte verleihen, welches ſie bei geordneten Verhältniſſen 
in die Wagſchale werfen kann. Das verächtliche Treiben der 
Obſtruktioniſten wird kein Vernünftiger billigen, ſelbſt wenn er 
das zum Teil geſetzwidrige und provokatoriſche Vorgehen der 
Lukacs.⸗Tiſza mißbilligt, es ſchädigt auch die Stellung der Monarchie 
gegenüber dem Auslande in einem Augenblicke, wo der Miniſter 
des Aeußern die denkbar kräftigſte Rückendeckung durch die Parla⸗ 
mente nötig hätte. 
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Ein neuer Tag. 


in Tag hat neu begonnen. 

Jungfräulich steht er auf. 
Hell klingen alle Bronnen „ 
Entgegen seinem Lauf. 


Das ist ein froh Geleuchte 
vom Wälderwall im Ost, 
Es teilt das morgenfeuchte 
Genebel. Seid getrost! 


Sie wird uns traulich wecken 
Aus dumpfer Träume Sold, 
Sie wird uns überdecken 

Mit lauter gutem Gold. 


Dass wir erstaunt uns fragen, 
Woher ward uns dies Glück, 
Das hohe, mutige Wagen, 
Der Glanz im Augenblick? 


Die Liebe und die Güte, 
Die unser Sinn verklärt, 
Die Freude im Gemüte, 
Die allem Bösen wehrt! 


Die Sonne will durchdringen 
Die Nacht und ihren Trug 
Und sie zu Ende bringen; 
Des hat sie Kraft genug. 


Wie gut ist's doch auf Erden, 
G köstliches Geschenk! 
Und jedem soll es werden, 
Der dessen eingedenk. 


F. Schrönghamer-heimdal. 


EI OCOC 
— HOLT 28. 22 


—— ER 
S saa: 


Sur Kriſe in Ungarn. 


Don Jofeph Tang, Domkaplan und Redakteur des „Weſt⸗ 
ungariſchen Volksblatt“, Sopron (Oedenburg), Ungarn. 


ie politiſche Lage ſcheint heute verworrener denn je. Die 
Herbſtſeſſion des Abgeordnetenhauſes hat keine Löſung 
der Kriſe, ſondern vielmehr eine Verſchärfung der politiſchen 
Gegenſätze gebracht. Die Schuld daran trägt eigentlich nicht 
die Oppoſition. Pfſychologiſch ift es wohl begreiflich, daß 
die Vergewaltigten — ob mit Recht oder Unrecht, ſich 
darüber zu ſtreiten, ſcheint augenblicklich der Sache wenig 
zu nützen — Genugtuung fordern und erklären, zu ihren Ver⸗ 
gewaltigern niemals Vertrauen hegen zu können; aber minder 
begreiflich iſt es, daß der verantwortliche Leiter der unga⸗ 
riſchen Politik, der jetzige Miniſterpräſident Dr. Ladislaus von 
Lukacs, allen friedlichen Verſtändigungsmöglichkeiten mit den 
gemäßigten Parteien der Oppofition bewußt die Tür ver- 
rammelt hat. Schon die im Wahlbezirk Nagyenyed (Siebenbürgen) 
gehaltene Rechenſchaftsberichtsrede des ungariſchen Regierungs. 
chefs, welcher man allenthalben mit der Hoffnung entgegenſah, 
daß ſie beachtenswerte Fingerzeige zu einer friedlichen Ent⸗ 
wirrungsmöglichkeit des politiſchen Knäuels enthalten werde, 
hat in allen Da aber gemäßigten politiſchen Kreiſen 
Ungarns das Gefühl einer peinlichen Enttäuſchung ausgelöſt. 

Miniſterpräſident Dr. L. v. Lukacs erging ſich bereits in 
Nagyenyed in Angriffen auf die vereinigte Oppofition, über deren 
Zweckmäßigkeit man ſich nicht leicht die genügenden Gründe anzu⸗ 
geben wüßte. Der radikale Flügel der Oppofition, die Juſthpartei, 
hat am Parlamentarismus gewiß viel und ſchwer geſündigt. 
Auch die übrigen oppoſitionellen Parteien find von aller Schuld 
nicht freizuſprechen, da ſie gegen die empörend frivole Ver⸗ 
hinderung der normalen parlamentariſchen Erledigung des neuen 
Wehrgeſetzes niemals klar und entſchieden Stellung genommen 
haben. Darüber dürften ſich die gemäßigten oppofitionellen 
Parteien (Volkspartei, Koſſuthpartei, Andraſſygruppe) heute 
vielleicht ſelbſt bewußt fein. Allein ihr Kampf gegen die ge- 
walttätige Durchpeitſchung der Wehrvorlagen, wie dies der Prä- 
fident des Abgeordnetenhauſes Graf Stefan Tiſza am 4. Juni 
ds. Is. kaltblütig und mit eiſerner Energie bewerkſtelligt hat, 
iſt im Grunde genommen nur ein Kampf um die Sanierung der 
verletzten Formalität, ein Unternehmen, im parlamentariſchen 
Sinne gewiß billig und einwandfrei. Mit einigem Entgegen- 
kommen ſeitens der Sieger alſo, beſonders mit loyaler An⸗ 
erkennung der unbeſtreitbaren Tatſache der begangenen Form 
verletzung, die ja mit Rückſficht auf die tatſächlich ſchon unaufſchieb⸗ 
bare Notwendigkeit der Verwirklichung der Armeereform gewiſſer⸗ 
maßen als gerechtfertigt betrachtet werden kann, wären die 
Ausſichten auf friedliche Verſtändigungsreſultate und die Wieder⸗ 
herſtellung der normalen parlamentariſchen Verhältniſſe nicht 
von Anfang an illuſoriſch geweſen. 
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Ausgeſchloſſen aber it jede Verſtändigungsmöglichkeit 
zwiſchen Regierung und Oppofition, ſolange Miniſterpräfident 
Dr. L. v. Lukäcs Rý in der Rolle eines un verantwortlichen 
Parteiagitators gefällt. Die oppofitionellen Abgeordneten, unter 
denen ſich nicht nur intellektuell minderwertige Fanatiker à la 
Juſth, ſondern auch Männer befinden, deren Ruf und Talent 
man auch im Auslande nicht zu unterſchätzen pflegt, wie Graf 
Albert Apponyi, Graf Madar Zichy, der Führer der katholiſchen 
Volkspartei — ſolche Männer einfach in Bauſch und Bogen 
als Schauſpieler (1) zu ſtigmatiſieren, wie es Dr. Lukacs 


| Tpottend in Nagyenyed getan, mag vom parteipolitiſchen 


Standpunkte aus als eine „hervorragende“ Tat gefeiert werden 
können, aber den Intereſſen der allgemeinen Politik, die 
doch ein Miniſterpräfident in erſter Linie zu vertreten hat, 
kann es nur zum Nachteile ſein. Die ſtereotype Verhöhnung 
der vorhergegangenen Koalitionsregierung, die auch nur infolge 
des bornierten Parteifanatismus des Herrn von Juſth in Stücke 
ging, iſt wohl geeignet, die in ihrem Ehrgefühl angegriffenen 
oppoſitionellen Parteien noch mehr zu erbittern, aber dem politi- 
ſchen Frieden, den doch die ungariſche Nation ſo heiß er⸗ 
ſehnt, nützt ſie blutwenig. | 
Die Antwort der Oppoſition auf ae en rn iſt denn auch 
nicht ausgeblieben. Es fällt uns nicht im Traume ein, die 
Art und Weiſe, wie dieſe Antwort der Oppofition in den 
ſkandalöſen Parlamentsſitzungen des 17. und 18. ds. Mts. der 
Regierung gegeben wurde, irgendwie zu billigen. Mit den Tra- 
ditionen des ungariſchen Parlamentarismus ſtand fie ſicher nicht 
im Einklange. Auf die ohrenzerreißende Katzenmuſik der Oppo- 
fition erfolgte das Eingreifen der Polizei, und in der gewalt- 
famen Entfernung der oppoſitionellen Abgeordneten ſpielten ſich 
Szenen ab, die dem Herrn Minifterpräfidenten ad oculos be- 
weiſen mußten, daß ſeine Gegner keine „Schauſpieler“ 
find. Kann es im Intereſſe Ungarns und der Monarchie liegen, 
beſonders jetzt, da in der europäiſchen Hochpolitik eine Spannung 
errſcht, deren eventuelle Entladung die geſamte Kulturwelt mit 
rauen erfüllt, daß Herrn Dr. v. Lukäcs vielleicht noch drafti- 
î . Beweiſe geliefert werden, daß ſeine Gegner keine 
„Schauſpieler“ find? 

- Minifterpräfident Dr. L. v. Lukacs ift alfo nicht der Mann, 
der unſerem ſchwer geprüften und ſo tief zerrütteten Vater⸗ 
land und der glorreichen Habsburger Monarchie den Frieden 
bringen kann. 


DOOODODDODDOHGOGSSDODOGODODDOGSHODDDDD 


Bemerkenswerte Urteile aus dem 
proteſtantiſchen Lager 
über das Jeſuitengeſetz, über die katholiſche 
Kirche, über das Suſammenſtehen im Kampfe gegen 
den Unglauben. 


ortgeſetzt iſt die katholiſche Preſſe genötigt, faſt unglaubliche 


Gehäſſigkeiten proteſtantiſcher Autoren und öffentlicher Redner 
gegen die katholiſche Kirche zurückzuweiſen. Ganz abgeſehen 
von jenen kraſſen Inkonſequenzen und jenem Meſſen mit doppeltem 
Maß, dem man z. B. bei der in der vergangenen Woche in Poſen 
tagenden Generalverſammlung des Guſtav Adolf ⸗Vereins be 
gegnete, wo der Oberpräfident D. Dr. von Schwartzkopff „namens 
der Staatsregierung“ die Beſtrebungen eines Vereins begrüßte 
und beglückwünſchte, der die einſeitige Unterſtützung aller evan⸗ 
geliſchen Intereſſen in der katholiſchen Diaſpora betreibt. Welches 
Geſchrei über Verletzung der Parität würde entſtehen, wenn ein 
katholiſcher Oberpräfident oder Regierungspräfident in vorwiegend 
katholiſcher Provinz die katholiſche innere Miſſion oder etwa den 
Bonifatiusverein in ähnlicher Weiſe „namens der Staatsregierung“ 
mit „aufrichtigen Segensgrüßen“ begleitete! Doch dies nur neben- 
bei! Nicht nur in ſogenannten „unparteiiſchen“ Fachblättern, 
ſondern auch in pädagogiſchen Schriften und Lehrerblättern, in 
Sammlungen evangeliſcher Predigten uſw. werden die heiligſten 
Empfindungen der Katholiken mit Füßen getreten. Und gleich 
Reitt wird über jeden Verſuch, der katholiſchen Kirche und ihren 

nhängern die volle Gleichſtellung zu ſichern, als „konfeſſionelle 
Friedensſtörung“ zu Felde gezogen und jede Kritik am heutigen 
Proteſtantismus oder an den hiſtoriſchen Tatſachen der Ver⸗ 
gangenheit wie das ſchlimmſte Verbrechen hingeſtellt. Da muß 
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man immer wieder an das alte Gleichnis denken: Sie ſeihen 
Mücken und verſchlucken Kamele. 
Angeſichts ſolch verblendeter Vorſtöße gegen die elementarſten 
8 wahrer Parität und vor allem des konfeſſionellen 
edens wirken die ſich neuerdings mehrenden verſöhnlichen 
und von echter Friedensliebe und chriſtlichem Ge⸗ 
meinſchaftsſinn getragenen Stimmen aus dem prote- 
ſtantiſchen Lager, mögen ſie auch im einzelnen in alten 
S verſtrickt bleiben, doppelt wohltuend. Namentlich die 
1 8 e Erregung über die Jeſuitenfrage hat manchem ehr⸗ 
lichen eunde des konfeſſionellen Friedens die Zunge gelöſt und 
die Feder in Bewegung geſetzt. Eine der bemerkenswerteſten 
Stimmen der Gegenwart finden wir in der „Neuen kirchlichen 
Zeitſchrift“, ", Sabrang 23, Heft 7, 1 Es handelt ſich um 
einen im Druck erſchienenen Vortrag, den der Präſident des 
Oberkonſiſtoriums der evangeliſch⸗lutheriſchen Landes⸗ 
kirche in Bayern rechts des Rheins, Exzellenz D. Dr. v. Bezzel, 
am 30. Mai 1912 in Leipzig hatte halten wollen, aber wegen be⸗ 
rullicher Verhinderung (als Mitglied der bayeriſchen Reichsrats⸗ 
kammer) nicht halten konnte. Der Vortrag handelt über 
„Unſere kirchliche Lage“ und berührt u. a. auch die Frage 
des Jeſuitengeſetzes. Nachdem Präfident von Bezzel in der 
bayeriſchen Kammer der Reichsräte im Hinblick auf die ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerungen an die Zeit der Gegenreformation ſeinen 
ernften Bedenken gegen den bayeriſchen Jeſuitenerlaß Uus- 
druck gegeben hatte, ohne die großen dienſte des Jeſuiten⸗ 
ordens um die Wiſſenſchaft, auch um die theologiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, irgendwie zu verkennen, bildet das nachſtehende Zitat eine 
bedeutfame 3 Reichsratsrede, welche 
die Frage der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes unberührt gelaſſen 
hatte. Wilhelm Freiherr von Pechmann hat ſich in ſeinem unten 
noch näher zu ſkizzierenden „Votum“ zur ſelben Frage auf 
dieſes wichtige Urteil des Oberkonfiſtorialbräftdenten ausdrücklich 
bezogen. Es fei aber hier an erſter Stelle ſelbſtändig Heraus- 
ehoben. Der oberſte Repräſentant der evangeliſch⸗lutheriſchen 
nr in Bayern r. d. Rh. fagt hier wörtlich: 


. das zur Rechnung des Bekenntn 


Barit i Jane: behandelt als Neuheiden. 
ereit. Mit den Unterdrückern ya 


In 1 gedruckten p ſpricht Exzellenz von 
Bezzel der katholiſchen Kirche unter dem Stichworte: „Die 
katholiſche Kirche arbeitet“ eine unumwundene Aner⸗ 
a aus: 


der Ameiſe, geleiſtet haben, wie ſie ide Sienn die Ergebniſſe 
Yung m N eo Ba e 
e 


licher . an der Univerſität, eh: zum Seminarlehrerinnen⸗ 
ie zum Ober 


Anfprüten 
verbinden. 
nternate eſuiten 
werden b ochgerühmt. 1 ge leth leiſten die Caŭ envereine, 
die Pale Hoberts egensburg, die Beuroner 
haben eine Kunſtrichtung 1 die etwa an Fieſole er- 
innert. Die von dem Welt- und Kloſterklerus geübte 
Seelſorge ſcheint mit ernſter Mäßigung das „ lch 
bare betonen, das e nicht 


Wort und Bild, en 
dae Aa De n der 


k * 
2 


Auf dem jüngſten Landesfeſt des bayeriſchen Guſtav Adolf. 
Vereins in Weiden (Oberpfalz) richtete der proteſtantiſche 
Dekan Deger aus Augsburg als Feſtprediger eine Aufforde⸗ 
rung an die chriſtlichen Konfeſſionen, in der Abwehr des modernen 
Unglaubens zuſammenzuſtehen. Ein Auszug im „Neuen Münch. 
P (Nr. 265) berichtet über die Rede: 


= 10 


In ane müde, e katholiſche ans zu 
ſürzen ie e Kirche leben lie ße.“ Und nun 
kommt ein entſchiedenes i das der rediger den 


an Jatho und Traub ent egenftellt: „Wir 
nd be nicht Leute, die nicht wi 
hſam dem iſſen abri 


die in der B 


anderes heraus und macht ſich eine an nb ieber wie er ſie 
e verſtehen und 
wie unſere äter ſie verſtanden haben, d Geher am wur 


ervortreten, fie tön Unſere aufgeklärten 
Dildungsmentäen, die am liebften die befeitigen mimm 
fie haben gar keine Ahnung davon, was für Dämonen gebändigt 
liegen unter dem Felsgrund, der Kirche, was für Ströme von Kraft 
ausgehen vom Evangelium.“ 


* * 
* 


Großes Aufſehen erregte „Ein Votum“, das der Führer 
der Bayeriſchen Reichspartei, Wilh. Freiherr von Pechmann, 
aber nicht in dieſer Eigenſchaft und nicht als Politiker, 
ſondern ausſchließlich in eigenem Namen und auf eigene Ver⸗ 
antwortung, lediglich als Mitglied der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Landeskirche im allgemeinen und des Kirchen⸗ 
vorſtandes der Gemeinde München im beſonderen in Nr. 38 
der „Allgemeinen Zeitung“ vom 21. September 1912 veröffent⸗ 
lichte. ron Pechmann nimmt in der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Landeskirche Bayerns eine hochangeſehene Stellung ein, war er 
doch bisher auch Präfident der evangeliſchen Steuerſynode. 

Die katholiſche Tagespreſſe hat das mannhafte „Votum“ des 
Freih. von Pechmann in extenso zur Kenntnis der weiteſten Kreiſe 
gebracht, während die liberale Allerweltspreſſe das gewichtige 
Urteil in herkömmlicher Weiſe totſchwieg, wie ſie ja umgekehrt 
auch beiſpielsweiſe die barbariſchen Entſetzlichkeiten ihrer 
kirchenfeindlichen Gefinnungsgenoſſen in Portugal ihren breiten 
Leſermaſſen gefliſſentlich vorenthält. Nur die „München⸗Augs⸗ 
burger Abendzeitung“ hat das „Votum“ Baron Pechmanns 
wenigſtens kurz skizziert, wie fie es in Nr. 268 vom 26. September 
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auch für an der Zeit hielt, die „republikaniſchen Willkürakte, 
die unhaltbaren Rechtszuſtände in Portugal vor den Gerichts- 
hof der öffentlichen Meinung in Europa zu bringen.“ Aber 
was iſt in Fällen, wo das ganze proteſtantiſche Volk fortgeſetzt 
gefliſſentlich im Banne der tollſten Wahnvorſtellungen über 
die „Jeſuitengefahr“ erhalten wird, das Gezwitſcher eines passer 
solicarius in tetto? Die freche Spatzenſchar ſchreit den ein- 
ſamen Sperling in der „München⸗Augsburger Abendzeitung“ 
tauſendmal nieder. 

Baron von Pechmann, der früher im Namen der Bayeriſchen 
Reichspartei in derſelben „Allgemeinen Zeitung“ Nr. 18, 19, 22) 
gegen den bayeriſchen Jeſuitenerlaß als ſolchen Stellung ge⸗ 
nommen hatte, unterſucht jetzt die Frage, ob es, wie geplant, 
Sache der Kirchenvorſtände der evangelifch-Iutherifchen Landes- 
kirche fei, ſich gegen die Aufhebung und gegen jede Abſchwächung 
des noch geltenden Jeſuitengeſetzes an das Kirchenregiment zu 
wenden, und zwar nicht etwa zur Wahrung evangeliſcher Inter⸗ 
eſſen, auch nicht zur 5 evangeliſcher Empfindungen, 
ſondern einzig und allein — „zum Schutze des konſeſſionellen, 
des religiöſen Friedens“. l 


Darauf antwortet Freih. von Pechmann u. a. dem Sinne nach: 
Dieſer Zweck liege uns allen gleichmäßig am Herzen, aber 


in einer Zeit der Sn und Zerriſſenheit wie ber unfeigen, 
in welcher ſich die chriſtlichen Kirchen wie die Synagoge dem 
organifierten rm der Gegner alles Gottesglaubens ausgeſetzt 


„Dem Epiſkopate find nicht nur die Domkapitel, 
ned: Dekanate, auch Vereine,) ſondern neuer- 
ings auch die berufenen Vertreter ſämtlicher 
Prieſterorden in Bayern zur Seite getreten; die an 
der Spitze ihrer Ordensniederlaſſungen ſtehenden 
Präſides und „ haben unter dem 4. Sep⸗ 
tember d. J. zu der biſchöflichen Eingabe mit einer 
Kundgebung ei line E worin fie u. a. ver 
ſichern, daf fie es „freudigſt begrüßen würden, wenn dank des 
warmen Eintretens der hochwürdigſten Oberhirten für zu Unrecht 
bedrängte Ordensleute auch der Orden der Geſellſchaft Jeſu mit 
den durch die Unterzeichneten vertretenen Orden zu gemeinſamer 
Arbeit im Weinberg des Herrn zugelaſſen würde“. 

So ſteht denn auf der einen Seite die Beſchwerde über 
mangelnde Rückſicht auf das proteſtantiſche Empfinden, auf der 
anderen aber die Klage Über verletzendes und bedrückendes Unrecht. 
Und dieſe Klage wird nicht etwa nur von vereinzelten, ſei es auch 
weiten Kreiſen innerhalb der Kirche oder gar nur vom „politiſchen 
Katholizismus“ erhoben: nein, es iſt die katholiſche Kirche ſelbſt, 
welche in der Geſamtheit ihrer verfaſſungsmäßigen Organe und 
berufenen Wortführer amtlich erklärt, daß fie in dem Jeſuitengeſetz 
eine Beeinträchtigung ihrer Rechtslage erblicke. Aber nicht nur 
dies, ſondern auch eine Beeinträcht gung ihrer ſeelſorgerlichen 
Wirkſamkeit inſofern dadurch, wie es in der Eingabe heißt, „die 
ausgezeichneten und bewährten Hilfskräfte, die der katholiſchen 
Kirche für den Kampf der Weltanſchauungen aus den Reihen der 
a n find. ſtehen, .. von der prieſterlichen Betätigung 

g oſſen find“. 

Die Eventualbitte um eine der „vieljährigen milderen Praxis“ 
entſprechende authentiſche Interpretation iſt ausdrücklich auf die 
Zulaſſung von Miſſionen gerichtet, die nichts anderes feien, als 
„zuſammenhängende Unterweiſungen über wichtige Wahrheiten 


des Heils und die religiöſen Pflichten des Glaubens .. „ nebſt 
i um 1 Empfang der Sakramente und zur 
wahren Beſſerung des Lebens“. 


ch vermag es dieſen Erklärungen gegenüber (die 
zurzeit der v. Bezzelſchen Rede noch nicht vorlagen) weder für 
möglich noch für zulälfig zn halten, daß man der Angelegenheit, 
um die es fich für die Biſchöfe handelt, den Charakter einer inneren 


1) Inzwiſchen hat auch das katholiſche Aktionskomitee 
München, unterſtützt von ſämtlichen größeren katholiſchen Organi⸗ 
ſationen, die eine Mitgliederzahl von rund 28 000 hinter ſich haben, 
eine Eingabe an den Bundesrat gerichtet, deren ſechs Leitſätze (des 
näheren begründet) folgendermaßen lauten: 1. Das Jeſuitengeſetz greift in 
die Rechte der katholiſchen Kirche ein. 2. Das Jeſuitengeſetz greift in die 
Rechte der Biſchöſe ein. 3. Das 1 eſetz greift in die Rechte des 
katholiſchen Volkes ein. 4. Das Jeſuitengeſetz greift in die Rechte der per: 
ſönlichen Gewiſſensfreiheit der Ordensperſonen ein. 5. Das Ausnabmegeſetz 
gegen den Jeſuitenorden ift durch nichts begründet. 6. Das Jeſuiten⸗ 
eie 1195 eine fortdauernde odioſe Paritätsverletzung am katholiſchen 

olksteil dar. 


er das 
nſchenswert fei, einen Widerfpruch entgegen; 
r den es den Wideri. rechenden doch wohl an der erforder- 


etzten Worte ebenſo wenig aola ben 


welchem auch nur vermutungsweiſe eine ſolche 5 abgeleitet 
werden könnte. Im Gegenteil: wer die Eingabe der Biſchöfe und 
die Hann lie m K W der Aebte, . auf 
merkſam lieſt, muß ſich av 


as die Biſchöfe in der zweiten Richtung erklären, entzieht 
d, wie geſagt, der Nachprüfung; wir haben es einfach pen zu 
laſſen, wenn wir nicht in den Bereich einer fremden Zuſtändigkeit 
eingreifen (und eben damit unſere eigene preisgeben) wollen. Die 
Klage aber, welche fie in der erſten Richtung erheben, iſt e 
Dagegen folte fiH billigerweiſe niemand verſchließen. Man 
denke doch die Zeit, in der wir leben! Im Fran „Freien 
Wort“, das unlängſt auf ſeine Weiſe in den Kampf gegen die 
Jeſuiten eingegriffen hat, war bei einer früheren Gelegenheit zu leſen: 
„Eine der größten Erſcheinungen unſerer Zeit, ja man kann obne 
i ſagen, diejenige Erſcheinung, welche vielleicht den tiefſten 
Einfluß auf die Zukunft haben wird, iſt der heftiger und heftiger tobende 
Kampf gegen das Chriſtentum, deſſen Zeuge unſere Generation iſt. 
reidenker, Moniſten, Freunde ethiſcher Kultur, Anhänger der weltlichen 
Gule und des Moralunterrichts, ungläubige Studenten, Giordano⸗Bruno⸗ 
Bund, Goethe⸗Bund, Vereinigung freigefinnter Lehrer und u 
andere Gruppen wirken nebeneinander für das uns allen gemeinſame 
öchſte Kulturideal: Zerſtörung der Kirchen.. Die ganze 5 0 
eutſchlands — nicht mehr, nicht weniger — hängt an der Er frage, 
ob es gelingt, die Kirchen unſchädlich zu machen oder nicht. We ie 
Kirchen mit dem Chriſtentum fo unlöslich verbunden find wie eine Schraube 
mit einer feitgerofteten Schraubenmutter, darum gibt es für den, welcher 
feinem Vaterlande wahrhaft nügen will, nur eine Möglichkeit des Wirkens: 
den Kampf gegen das Chriſtentum!“ 


Daß dies nicht die Stimme eines vereinzelten Fanatikers iſt, 
wie wir hier in München mehr als einen haben, ſondern das 
gemeinſame Programm einer gamen Reihe von ernſt zu nehmenden 
Qrganiſationen, und daß fich die Arbeit, die der urchführung 
dieſes Programms gilt, mindeſtens einer mehr als „wohlwollenden 
Neutralität von ſeiten eines einflußreichen Teiles der Tagespreſſe 
erfreut, zugleich auch der zielbewußten Unterſtützung durch eine 
grobe Bartei: darüber werben wir täglich von neuem mit voller 

eutlichkeit belehrt. l 

Und alle, die an dieſer . Buon Arbeit der Ber- 
ſtörung teilnehmen — gewiſſe „Witzblätter“ nicht zu vergeſſen, 
deren Exiſtenz eine Schmach für unſere ſogenannte „gebil 
Welt“ bedeutet — genießen ebenſo unbeſchränkte Bewegungs- 
freiheit, wie die Volksverführer, die uns der Revolution entgegen- 
treiben. Aber ein Orden der katholiſchen Kirche iſt vom chs ; 
gebiete ausgeſchloſſen. | 

Wenn die katholiſche Kirche dieſen Zuſtand der Dinge als 


ar 
unmöglich, ihr unrecht zu geben, und zwar um ſo me r unmöglich. 
als es praktiſch geſprochen ausgeſchloſſen iſt, daß man jemals den 

iderſachern des Chriſtentums ebenſo oder ähnlich wie 
den Jeſuiten rechtliche Schranken zieben könnte, wie denn auch 
niemand von uns daran denkt, den Kampf der Neuheiden en 
das Chriſtentum, ſo ſchwer er unſer Volk und ſeine Zukunft be⸗ 
droht, mit den Waffen eines 1 ar abzuwehren. 

Wir haben es alfo mit einem ſchweren Konflikte zu tun, 
mit einem der Konflikte, die darum wahrhaft tra id find, 
weil auf beiden Seiten Recht it: hier das berechtigte evans 
geliſche Empfinden, das fih voll begreiflichen und gewiß nicht 

ndloſen Mißtra einen katholiſchen den 


ormation 
ana dort aber das nicht minder berechti ir u che Eur 
lich ſchlechter geſtellt zu ſehen, als, um mit der nana zu 


„Feinde des Chriſtentums und der 
gor Gefühle des Haſſes gegen die göttliche, und menſchliche 
u 


Wie ſoll i 
ſeinem Rechte kommen? Damit 
borflände proteflieren, wo die katholiſche Kirche ihr „ 
aber billige Rückſicht auf wichtige Bedürfniſſe ih 
bittet? Ich glaube es nicht. Freiherr v. Pechmann zitiert n 
das oben bereits mitgeteilte Urteit des Oberkonfiſtorialpräftdenterg 
Ergeleng Die v. Bezzel, der „von dem allgemeinen Vertrauen 
unſer ndeskirche getragen“ ſei, und fährt fort: 
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Ich erkenne in dieſen ernſten Worten den Ausdruck meiner 
eigenen Ueberzeugung und ſehe mich kraft dieſer Ueberzeugung 
dazu gedrängt, meine Stimme gegen jenen Proteſt zu erheben, 
und zwar im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens, dem der 
Proteſt zu dienen beſtimmt iſt, dem er aber nun und nimmermehr 
dienen kann und wird. 

So wie die Dinge heute liegen — und fie haben ſich doch 
vermöge einer unverkennbaren inneren Notwendigkeit zu dem 
heutigen Stande entwickelt —, iſt auf einen die Gewähr der 
Feſtigkeit und Dauer in fih tragenden Frieden unter den Kon ⸗ 
tefftonen nicht zu rechnen, fo lange man der katholiſchen Kirche 
zumutet, ſich einer Beſchränkung zu unterwerfen, welche ſie an⸗ 
geſichts der gegenwärtigen Geſtalt des öffentlichen Lebens als eine 
unberechtigte und verletzende Zurückſetzung und als eine Beeinträch'⸗ 
tigung weſentlicher Intereſſen betrachtet. Dieſe Zumutung wird 
als ein Stachel wirken, der die erſte von allen Vorausſetzungen 
des Friedens, das Gefühl, zu ſeinem Rechte gekommen zu ſein, 
auf katholiſcher Seite nicht aufkommen läßt, und die heraus⸗ 
fordernde Propaganda der fanatifierten Kirchenfeinde wird dafür 
ſorgen, daß der Stachel immer von neuem als unerträglich 
empfunden wird. Man laſſe die Zumutung fallen und nehme 
den Stachel weg. Kommt es dann früher oder ſpäter zu den 
befürchteten Uebergriffen, Beunruhigungen und Friedensſtörungen 
von jeſuitiſcher Seite: nun, ſo werden wir uns ihrer mit um ſo 
beſſerem Gewiſſen zu erwehren wiſſen und werden um beſſere 
ann nicht verlegen fein, als es die zweifelhafte Waffe eines in 
der Tat „odioſen Geſetzes“ iſt. Eine neue Gegenreformation iſt 
wirllich nicht gi fürchten; es iſt Geſpenſterſeherei oder eine in der 
Wahl ihrer Mittel unbedenkliche Tendenz, wenn da und dort 
nn geſprochen wird. Eine Gefahr ganz anderer Art ſteht vor 
unſerer Türe. 
Bor 30 Jahren hat einer der beten Männer, die wir je ge 
habt, Heinrich v. Treitſchke, geſchrieben: „Wer ein wenig 
ber den nächſten Tag hinausdenkt, wird ih kaum der Ahnung 
erwehren können, daß vielleicht ſchon am Beginn des kommenden 
Jahrhunderts ein ungeheuerer Kampf um das Chriſtentum ſelber, 
um alle Grundlagen der chriſtlichen Gefittung ausbrechen mag. 
Gewaltige Kräfte der Zerſetzung und Verneinung find überall in 
Europa am Werke: Materialismus, Nihilismus, Mammonsdienſt 
und Genußgier, Spötterei und wiſſenſchaftliche Ueberhebung. Der 
Tag kann kommen, da alles, was noch chriſtlich iſt, unter einem 
Banner fich zuſammenſcharen muß! “ 

Der Zukunftstag, der dem Hiſtoriker mit der Feuerſeele vor 
dem hellſehenden Auge lag, iſt da, und wir werden der Forderung 
dieſes Tages nur gerecht, wenn wir unbeirrt das unfſrige tun, 
um den lich ift. ct alles deſſen möglich zu machen, „was 
noch chriſtlich iſt“. Proteſtieren wollen wir, gewiß: aber gemein⸗ 
ſam mit unſeren katholiſchen Brüdern, gemeinſam auch mit den 
Gläubigen des Alten Bundes gegen den Abfall unſeres Volkes 
von dem lebendigen Gott!“ 

** * 
** 

Inzwiſchen iſt der proteſtantiſche Pfarrer Julius 
Schiller in Nürnberg im II. Blatt der Nr. 270 der „München- 
Augsburger Abendzeitg.“ vom 28. Sept. in einem Artitel „Z um 
Jefuitengeſetz“ offen an die Seite des Freiherrn von 
Pechmann getreten. Wenn man den biſſigen Kommentar 
in Betracht zieht, mit dem die Redaktion des liberalen Blattes 
den Artikel begleitet, ſo muß man ſagen: Julius Schillers 
Friedenswort iſt ſehr am unrechten Orte erſchienen, 
was natürlich dem Inhalt als ſolchen und dem guten Willen 
des ſchon Jahre lang für die konfeſſionelle Verſöhnung eintretenden 
Nürnberger Pfarrers keinen Eintrag tut. Was ſoll man bei⸗ 
ſpielsweiſe zu folgendem ſagen: Julius Schiller bemerkt u. a.: 

„Wenn eine abſolute Garantie dafür gegeben werden könnte, 
daß die Jeſuiten ausſchließlich mit chriſtentums feindlichen und 
zerſtörenden Moniften und Atheiſten fich beſchäftigen würden, 
ohne je auf proteſtantiſches Gebiet überzugreifen, 
fo würde ich gegen die Aufhebung des beſtehenden @ejeges gar 
nichts einzuwenden haben. Eine res interna der katholiſchen Kirche 
braucht Nichtkatholiken nicht zu berühren.“ 

Das liberale Blatt glaubt etwas außerordentlich Geſcheites 
am ert! wenn es vor dem letzten Satze die Bemerkung 

t: 


„Wir meinen unmaßgeblicht, die Jeſuiten ſollten ſich mit 
den Katholiken und nur mit dieſen beſchäftigen und andere Leute, 
auch wenn es Atheiſten und Moniſten find, in Ruhe laſſen — vom 
wiſſenſchaftlichen Kampfe natürlich abgeſehen. — Der paritätiſche 
Staat garantiert doch nicht bloß Katholiken und Proteſtanten 
die Frelbeit ihrer e Anſchauung.“ 

Die „Münhen: Augsburger Abendzeitung“ ſtellt ſich hier 
an, als ſei es ihr völlig unbekannt, mit welchem Fana⸗ 
tismus heute von atheiſtiſcher und moniſtiſcher Seite in Wort 
und Schrift der Haß gegen das Chriſtentum und gegen 
jeden Gottesglauben gepredigt wird. Und dieſe Leute ſoll 


man um der ſtaatlichen Religionsfreiheit wegen „in Ruhe laſſen?“ 
Wir haben in dem liberalen Blatte, das es gerne mit niemandem 
verderben möchte, niemals etwas — sit venia verbo — Dümmeres 
geleſen. Wenn das Blatt am Schluſſe die von ihm ſelbſt ab⸗ 
gedruckten Friedenshoffnungen des Pfarrers Schiller wieder 
grauſam zu zerſtören ſucht, indem es Mißtrauen einzig und allein 
gegen „Rom“ mit der Begründung ſäet, daß „die Geſetze der 
katholiſchen 55 heute keine anderen find als vor 500 und 
1000 Jahren“, ſo hat es damit ſeiner ganzen Sinnesart und 
auch der an dieſer und jener bisweilen geltend gemachten per⸗ 
ſönlichen Zugehörigkeit zu eben dieſer katholiſchen Kirche ein 
merkwürdiges Zeugnis ausgeſtellt. Die Proteſtanten von 5 
und Julius Schiller haben ſich jedenfalls weit gerechter über die 
katholiſche Kirche ausgeſprochen. Die „Allgemeine Rundſchau“ 
unterſchreibt längſt nicht jedes Wort, das Pfarrer Schiller diesmal 
veröffentlicht hat. Beiſpielsweiſe gibt es auf katholiſcher Seite 
kaum „Fanatiker“, die jeden Augenblick bereit wären, einen neuen 
Kulturkampf zu entzünden; befinden wir uns doch auf der gangen 
Linie in der Verteidigung und Abwehr. Zum mindeſten nicht 
verſtändlich iſt das Verlangen Julius Schillers, die Jeſuiten 
müßten „ausſchließlich mit chriſtentumsfeindlichen und zerſtörenden 
Moniſten und Atheiſten ſich beſchäftigen, ohne je auf prote⸗ 
ſtantiſches Gebiet überzugreifen.“ Wir fragen Herrn 
Pfarrer Schiller: Iſt das Gebiet, auf dem ſich die gewaltigen 
Kämpfe um das Bekenntnis, um den Gottmenſchen, um Evan⸗ 
gelium oder Mythe abſpielen, proteſtantiſches Gebiet oder 
nicht? Er ſelbſt rechnet, wie aus dem unten unmittelbar 
folgenden Zitat hervorgeht, Jatho und Traub zu den „Frei⸗ 
geiſtern“. Aber ſteht das liberale Blatt, zu welchem er auch 
diesmal wieder feine Zuflucht nahm, auf demſelben Standpunkte? 
Unſeres Wiſſens ſtellt die geſamte liberale Preſſe ohne irgend- 
welche Ausnahme Jatho und Traub unter den Schutz des Pro. 
teſtantismus und der preußiſchen Landeskirche, und die erdrückende 
Mehrheit der fogen. gebildeten Proteſtanten ſteht hinter ihnen. 
Wir erwähnen dies einzig und allein, um zu zeigen, daß mit 
den allgemeinen Begriffen „proteſtantiſch“ und „Proteſtantismus“ 
nichts anzufangen iſt, wenn der friedlichen Tätigkeit der Jeſuiten 
und der Katholiken überhaupt Schranken geſetzt werden wollen. 
Wie Pfarrer Schiller es von ſeinem Standpunkt aus meint, 
bezeugt ja ſein ſo außerordentlich wohltuendes Wort: 

„Allen Fanatikern zum Trotz, nehme ich keinen 
Anſtand, zu erklären, daß jeder gebildete Katholik 
innerlich meinem Denken und Empfinden näher ſteht 
als Freigeiſter wie Jatho und Traub.“ | 

Der bibelgläubige Proteſtant offenbart ſich auch an der 
Stelle, wo er „die gemeinſamen Berührungspunkte mit der 
anderen Kirche“ hervorhebt und den Kampf des Glaubens gegen 


den Unglauben als dringendſtes Gebot bekennt: 


Es würde fh zur Förderung des Friedens empfehlen, die 
gemeinſamen Berührungspunkte mit der anderen Kirche zu be 
tonen und zu pflegen. Deren find gar nicht fo wenige. Gemein⸗ 
ſam haben wir unſeren geſchichtlichen Urſprung, unſere Bibel, 
unſer apoſtoliſches Glaubensbekenntnis, Taufe und Abendmahl. 
Gemeinſam feiern wir unſere chriſtlichen Feſte, Weihnachten, 
Oſtern und Pfingſten, auch den Sonntag. Gemeinſam halten wir 
zu dem chriſtlichen Kalender feſt. Eine „ verbindet 
uns. In ihr reden, beten, fingen und dichten wir. Hundert ein- 
ar Sitten und Gebräuche umſchließen uns im Haufe, in der 

chule und im öffentlichen Leben und wir verſündigen uns nur 
ſelber am deulſchen Volkstum, wenn wir keinen Frieden unter 
uns aufkommen lafen ... Statt uns zu befehden, ſollten wir 
lieber achten auf die Pan der Zeit. v. Pechmann hat ganz 
recht, wenn er für die Hauptgefahr uns die Augen öffnet. Es iſt 
in der Tat fo: Gottentfremdete Maſſen, Gebildete und Un⸗ 
ebildete, ſtürmen mit Wutaeſchrei gegen alles los, was Chriſtentum 
im Ernſt, daß, wenn es den Gegnern ge 
lingen ſollte, die eine Kirche zu zerſprengen und zu vernichten, 
e alsbald mit achtungsvoller Scheu vor der anderen die Waffen 

ecken werden? Darum nicht: Hie Proteſtantismus, hie Ratho. ` 
lizismus ſollte die Loſung ſein, ſondern: Völkerbeglückender Glaube 
oder völkervernichtender Unglaube! 

dem übrigen Inhalt des „Zum 5 

überſchriebenen Artikels feien hier noch einige markante 
ſchnitte wiedergegeben, nachdem wir oben mit der Anführung 
einiger Stellen vorgreifen mußten. Pfarrer Schiller ſchreibt u. a.: 


„Die jüngſten Ausführungen des Herrn von Pechmann 
verdienen die weiteſte e Die konfeſſionelle Leidenſchaft⸗ 
lichkeit iſt heute wieder einmal derart ausgeprägt, daß, wenn die 
Wünſche ſo mancher poup nicht durch andere Mächte zurüd- 
gehalten würden, das Wiederaufleben von Szenen aus dem Dreißig; 
jährigen Krieg nicht ausgeſchloſſen wäre. In ſolchen aufgeregten 


eißt. Glauben wir 
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Zeiten tut es gut, wenn wenigſtens einzelne Rufer im Streit wie 
v. Pechmann nicht ängſtlich zurückſtehen, ſondern offen Farbe be- 
kennen und auf große Gefahr aufmerkſam machen. Hilft's nicht 
viel, ſo hilft es doch etwas. Auch die Stimme des Predigers in 
der ſte verhallt heutzutage nicht ganz. Unſerem Rufer aber 
fühlt man es ab, daß es ihm Gewiſſensſache iſt, eme Stimme zu 
erheben. Nicht ihm allein. Noch gibt es viele, viele Geſinnungs⸗ 
genoſſen, welche nur aus Mangel an Mut, an En 
unterlaflen, Farbe zu bekennen. Politiſch Lied 
— warum ſoll man ſich dann Widerwärtigkeiten, U mlidh. 
keiten, Feindſeligkeiten ausſetzen? Man hat ja doch von keiner 
Seite einen Dank zu erwarten. Wann wird die Erkenntnis durch ⸗ 
brechen, daß paſſives Verhalten ein ama Unrecht bedeutet? 
v. Bezzel hat unlängſt in einer für Leipzig vorbereiteten Anſprache 
freundliche Anerkennung der von dem Welt und Kloſterklerus 
eübten Seelſorge geſpendet, welche mit ernſter blühenden das 
Erreichbare betont, und er hat dann von der blühenden tief. 
religiöſen edlen Myſtik geſprochen, welche den Geiſt eines Sailer 
und D brock nicht verleugnet. Der neue Erzbiſchof von Ham 
berg, Dr. Hauck, erinnert in ſeinem erſten Hirtenbrief an die 
Mahnun feines Vorgängers, des Dr. Abert: „Nicht Toleranz nur 
wollen wir üben, ſondern wahre brüderliche Liebe, wie ſie uns 
durch Chriſtus gelehrt und zur Pflicht gemacht worden iſt.“ 
Angeſichts der von proteſtantiſchen Autoritäten offen ein‘ 
geräumten und beklagten Verhältniſſe und Zuſtände können wir 
darauf verzichten, mit dem Pfarrer von Nürnberg über die von 
ihm ſo glänzend herausgeſtellten „Vorzüge“ des deutſchen Pro⸗ 
teſtantismus zu rechten. Fährt er doch wörtlich fort: 


„Aber alle dieſe Vorzüge ſollten uns nicht abhalten, auch 
die Schweſterkirche ſo zu würdigen und zu behandeln, wie ſie es 
verdient. Noch (? niemals!) verleugnet der Durchſchnitt der deut⸗ 
ſchen Katholiken in keiner Weiſe das deutſche Volkstum. Die 
deutſchen katholiſchen Gottesdienſte atmen Andacht 
und Weihe. Muſter gottinniger katholiſcher Frömmig⸗ 
keit finden ſich in reicher Fülle. Ein ganzer Chor 
Eng liege: Forſcher arbeitet, daß es eine wahre 
Luſt iſt, ihm zuzuſehen. Majeftätiich ragen ihre Dome gen 

immel. 25 Millionen Menſchen zählen fie allein in Deutſchland. 

ie viele darunter find in führenden Stellungen, die ſie prächtig 
ausfüllen! Dies alles ſind offenkundige Tatſachen, ge en die wir 
nicht die Augen verſchließen ſollten. Es wäre aler chſte Zeit, die 
Konſequenzen daraus zu ziehen und ee Toleranz zu üben, als 
ſich gegenſeitig zu bekämpfen, zu zerfleilchen.... Zu den Schwächen 
die endlich einmal überwunden werden müſſen, 
die, Vergangenes immer wieder aus dem Gra 


achtet. M 


Pfarrer Schiller ſchließt mit einer patriotiſchen Nutz⸗ 
anwendung: 


„Ich halte es weder für klug, noch für patriotiſch, die Gegen” 
ſätze, die ohnehin zwiſchen den bürgerlichen Parteien beſtehen, noch 
u verſchärfen durch eine übertriebene Betonung der konfeſſionellen 
nterſchiede. Aus Gründen der äußeren und inneren 
olitik, im Hinblick auf unſere nationale Geſchloſſen - 
eit nach außen wie gegenüber den Gefahren im 
Innern, haben wir die Pflicht, unnötigen Streit zu vermeiden 
und die konfeſſionellen Gegenſätze nach Möglichkeit in den Hinter- 
grund zu drängen. Das deutſche Volk iſt ſchon ſo zerklüftet, daß 
wir, was uns trennt, ſoweit das möglich iſt, aus dem Wege 
räumen müſſen, auch wenn es nicht ohne Opfer an der eigenen 
Rechthaberei abgeht. 


$ == fuch auf eee 


Auch auf Reisen 
sollte kein Freund der „Allgemeinen Rundschau“ 
es versäumen, an den Bahnhöfen, in Hötels, : 
Restaurants und in den Lesesälen der Kurorte die 
„fl. R.“ zu verlangen und, wo sie etwa fehlt, sofort 
— am besten schriftlich — Beschwerde zu erheben. 
EEE EN ER En 


Sleifchteuerung und Stadtverwaltungen. 


Don J. Scharnagl, Mitglied der bayerifchen Hammer der 
Abgeordneten. 


der Tag bringt neue Kundgebungen von Gemeindeverwaltungen 
zur n Mit N Ausnahmen gleichen k 
die Eingaben, Reſolutionen uſw., wie ein Ei dem anderen. Ver 
minderung der Zölle, Einfuhr von Vieh und Gefrierfleiſch und 
Abſchwächung der Fleiſchbeſchaubedingungen find gewöhnlich die 
Hauptforderungen. Seltener kommt es vor, daß die Gemeinden 
mit Bezug von Seefiſchen oder ähnlichen Hilfsmitteln praktiſche 
Wege wandeln, um der Bevölkerung ſofort mit billigen Lebens- 
mitteln dienen zu können. Es it erſtaunlich, von welcher Ober: 
ächlichkeit in der Bewertung wirt A ca Fragen die Mehrzahl 
1 8 gemeindlichen Aeußerungen diktiert ſind. Keine einzige geht 
auf den Kern der ganzen Sache ein und ſucht Maßnahmen au 
finden, die geeignet wären, unſere inländiſche Fleiſchproduktion fo 
zu geſtalten, daß ſolche Schwankungen in der Fleiſchverſorgung 
— denn um ſolche handelt es ſich in der Hauptſache — vermieden 
werden können und ein ng. ft gleichmäßiges Angebot und damit 
auch möglichſt gleichbleibende Preiſe zu erreichen wären. 
dabei allerdings vorauszuſetzen, daß die gemeindlichen Verwaltungs · 
körper ſo viel nationales Empfinden haben, daß fte die Verſorgung 
unſerer Bevölkerung mit einheimiſchem Fleiſch als . der 
Nahrungsmittelverſorgung des deutſchen Volkes erachten und alle 
Einfuhr aus dem Auslande nur als Ergänzung herangezogen 
wiſſen wollen, ſoweit eine ſolche neben einem, wie ſchon erwähnt, 
möglichſt ſtabilen einheimiſchen Angebote notwendig ift. Von 
dieſen Geſichtspunkten aus betrachtet und unter dieſer genannten 
Vorausſetzung, die in den gegenw rigen unruhigen Zeiten ja einen 
erden nationalen Wert beißt, find die erhobenen gemeindlichen 


— 
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orderungen vielfach unverſtän Lediglich die Forderung auf 
erabſetzung der Futtermittelzölle hat auf die Hebung unſerer 
Viehproduktion Bezug. Die übrigen Forderungen find von mehr 
oder minder ſchädlichem Einfluſſe auf dieſelbe, verfehlen alfo ihren 
Zweck W Sie find auch nicht geeignet, der Bevölkerung 
zu dienen, wie Verſuche ſehr raſch beweiſen würden, wenn ſolche 
einmal angeſtellt werden ſollten. Kaum hat man in beſcheidenſtem 
Maße von Dänemark Vieh bzw. Fleiſch eingeführt, fo wird [don von 
einer N der Preiſe dortſelbſt geſprochen. Mit Verſuchen 
aus Holland wird man ähnliche Erfahrungen machen, und die 
Einfuhr von argentiniſchem Gefrierfleiſch nach Deutſchland in 
ee Mengen, daß den Anforderungen nach billigem Fleiſch ent- 
prochen werden könnte — wenn dies unter Berückſichtigung des 
deutſchen Geſchmackes überhaupt möglich wäre — würde in 
kurzer Zeit eine Vertruſtung der dortigen Viehproduktion bar. 
leiſchausfuhr herbeiführen. Gerade das amerikaniſche Kapital 
at noch nie eine Gelegenheit vorübergehen laſſen, das Gebiet 
der Lebensmittelverſorgung zu den verwerflichſten Spekulationen 
auszunützen, und die Abnehmer der amerikaniſchen Produkte find 
dann immer die Leidtragenden geweſen. Aber dieſe Erwägungen 
find fo wohlbekannt, daß man fie nicht weiter zu erörtern braucht, 
und daß man wohl annehmen kann, daß auch den Gemeindever⸗ 
waltungen dieſelben bekannt find. Wenn diefe aber trotzdem der- 
artige Forderungen erheben, ſo wird wohl ein beſtimmter Zweck 
dabinter zu ſuchen ſein, und dieſer Zweck dürfte in dem Beſtreben 
liegen, fich ſelbſt unter Vermeidung umſtändlicher, mehr oder 
minder ſchwierigen Aktionen ſo hinzuſtellen, als habe man in 
dieſer die Bevölkerung ſo ſehr intereſſierenden Frage voll und 
ganz ſeine Pflicht getan, und liege es lediglich am Mangel 
an gutem Willen bei den Regierungen, wenn nichts erreicht 
werden kann. Haben die Gemeindeverwaltungen 
nun wirklich ihre Pflicht getan? Dieſe Frage 
iſt in der Mehrzahl der Fälle ganz entſchieden 
zu verneinen. Sie gefallen ſich in der Rolle eines wortreichen 
Helden, der es anderen überläßt, praktiſche Arbeit zu tun. icht 
und Aufgabe der Gemeindeverwaltungen, insbeſonders der Magi⸗ 
ſtrate der großen Städte, wäre es, Mittel und Wege zu fuchen, 
gemeinſam mit den Angehörigen der Landwirtſchaft die geſamte 
inländiſche Viehhaltung zu fördern und vor tiefgehenden Erſchüit. 
terungen zu ſichern. mittlere Grund beſitzer, der 
gerade für die i on am meiſten maßgebend iſt, wird 
immer den natürlichen Einflüſſen, die auf die Viehhaltung ein- 
wirken können, unterliegen. Er wird bei Trockenheit oder ſonſtigen 
die Futterernte beeinträchtigenden Witterungsverhältniſſen ge 
zwungen ſein, ſeinen Viehbeſtand den Futtervorräten anaupalien: 
Seuchen und Krankheiten aller Art wirken nicht nur unmittelbar 
durch Verringerung des Beſtandes, ſondern haben auch einen 
mittelbaren Einfluß, indem die durch ſie zu befürchtenden Ver⸗ 
mögensſchädigungen dem Bauern nicht geſtatten, in ſeinem Stalle 
fo reichlich Vieh aufzuſtellen, wie Futtervorräte, Verkaufsmöglich⸗ 
keiten oder ſonſtige Umſtände dies zulaſſen würden, denn der 
Bauer kann nicht ſeinen Betrieb ganz oder zum größten Teil 
olchen Riſiken unterſtellen. Der Großgrundbeſitzer, der all dieſen 
aktoren weniger ausgeſetzt iſt bzw. ihre Folgen durch den Umfang 
eines Betriebes leicht wieder ausgleichen könnte, kommt für die 


er kleine und 


. ner an up An 


Nr. 40. 5. Oktober 1912. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 801. 


. nicht ſo in Betracht, wie es der Größe ſeines 
es entſprechen würde, und es gibt leider keine Möglichkeit, 
dieſen oft beklagten Uebelſtand irgendwie zu beſeitigen. Damit 
iſt aber, wie ſchon erwähnt, nach den jetzigen Verhältniſſen die 
leiſchrroduktion überwiegend den kleinen und mittleren bäuer- 
chen Betrieben überlaſſen und allen Schwankungen ungemildert 
unterworfen, die aus äußeren Einflüſſen entſtehen und einwirken. 
die lelſchverſorgung der Bevölkerung bedeutet das große Ge⸗ 
ahren, die im Intereſſe der Beruhigung beſonders der Städte unbe⸗ 
dingt aus der Welt geſchafft werden ſollten. Dies kann aber lediglich 
erreicht werden, wenn größere Organiſationen ſich dieſer N 
unterziehen, und wenn insbeſonders mehr genoſſenſchaftliche Ver⸗ 
bände entſtehen, in denen die praktiſche Tätigkeit der bäuerlichen 
Intereſſenten und die ſachkundige Leitung des Unternehmens durch 


dieſe Hand in Hand geht mit der finanziellen Beteiligung der 
te, durch welche der notwendige Rückhalt gegenüber allen 
möglichen chwankungen gegeben wäre. Daß ein ſolches Bu 


ſammenarbeiten möglich iſt, beweiſen die Unternehmungen im 
Diſtrikte Neu-Ulm, beſonders die dort exiſtierende Schweinezucht ⸗ 
Genoſſenſchaft. Warum hat ſich noch keine Gemeindeverwaltung 
efunden, die bereit wäre, dieſe Wege weiter zu wandeln? Man 
ſuche doch in erſter Linie Fühlung Ab nehmen mit den mangen 
den landwirtſchaftlichen Organiſationen und erkläre fih bereit, 
die finanziellen Mittel bereitzuſtellen. Eine cht fr die Bev 
Belaſtung bedeuten diefe ficher nicht, beſonders nicht für die Groß ⸗ 
ftädte, und da auch die Regierung ſchon auf die weitere Ver ⸗ 
folgung dieſes Weges hingewieſen hat, ſo wird auch von ihr weit⸗ 
gehende Mittel für f zu erwarten ſein. Eine Verpflichtung der 
Städte, Mittel für ſolche Zwecke aufzuwenden, wird nicht zu be- 
ſtreiten ſein, denn, wie die Verhältniſſe liegen, können ſie ſich einer 
Beteiligung zur ‚Beleitigung der beſtehenden ungünftigen Zuſtände 
nicht entziehen, beſonders da fie ja auch die Hauptkonſumenten 
für Fleiſch find. Das allein wäre wirklich praktiſche Arbeit im 

ntereſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung, mit deren Durchführung die 

tadtverwaltungen allein ihre Pflicht als getan erachten könnten. 

Eine weitere Aufgabe bleibt für die Gemeindeverwaltungen 
noch zu löſen, der fih bisher ebenfalls erft einige Städte unter 
jo en haben: Das ift die Kontrolle der Preisbildung und die Mit- 

immung derſelben in eigenen Kommiſſionen. Es ſoll damit 
Stein auf die Metzgermeiſter geworfen werden, die geradeſo 
und oft noch viel mehr unter den Schwankungen des Angebotes 
leiden, als das kaufende Publikum. Zudem hat der Metzger mit 
Unkoſten zu rechnen und unter Verhältniſſen des Zwiſchenhandels 
in leiden, die weiten Kreiſen nicht im geringſten bekannt find. 
kann jedoch nicht abgeleugnet werden, daß oftmals Preis- 
bildungen erfolgen, die den Einkaufsverhältniſſen nicht e 
wenn auch nicht verkannt werden darf, daß manchmal der Metzger 
mit ſeinen Deren wieder Ausgleich ſuchen muß für Preisbildungen, 
die ihm faſt keinen Gewinn mehr ließen. Um nun dem abhelfen 
zu können, um die Verkaufspreiſe möglichſt den Einkaufspreiſen 
anpaſſen äu können, und insbeſonders um den weiteften Kreiſen 
des kaufenden Publikums wieder Vertrauen zu den Preisnotierungen 
der Metzger zu geben, wäre es im höchſten Grade zweckdienlich, 
wenn durchaus objektiv arbeitende Preisfeſtſetzungskommiſſionen 
tätig ſein würden. Die Gemeindeverwaltung könnte hier die 
gut en der Konſumenten vertreten und durch Abordnung eines 
chlachthofdirektors oder dergleichen einen ſachkundigen, un 
parteiiſchen Berater ſtellen, der bei eventuellen Gegenſätzen zwiſchen 
den Konſumentenvertretern und den Metzgermeiſtern vermitteln 
und ausgleichen könnte. Dieſen Weg haben ebenfalls erſt 
wenige Städte beſchritten — u. a. auch Stuttgart — und zwar 
ur vollſten Zufriedenheit der Metzger ſowohl wie des Publikums. 
auch hier keine e Allerdings, eine große 
Schwierigkeit beſteht vorläufig noch! Was nützen Preisfeſtſetzungen, 
wenn ſchließlich doch niemand gezwungen werden kann, fie ein- 
1 Es iſt 5 bei Gelegenheit der Teuerungsinterpellationen 
m Oktober 1911 im bayeriſchen Landtag darauf hingewieſen worden, 
daß durch eine Abänderung des $ 100 4 der Gewerbeordnung, wo” 
durch die Innungen das Recht der Preisfeſtſetzungen bekommen 
würden, derartigen Regelungen Rechnung getragen werden könnte. 
Man gebe einmal den Innungen das Recht, das ſie immer wieder 
verlangen, mit der Maßgabe, daß eben ſolche Preisfeſtſetzungen 
nur von Kommiſſionen geſchaffen werden können, in denen auch 
die Konſumenten vertreten ſind, und daß behörblicherſeits unter 
Umſtänden den Sanungen dieſe Preisfeſtſetzungen bindend auf- 
gelegt werden können. So lange aber dieſe Möglichkeit noch nicht 
verwirklicht iſt, ſollten wenigſtens die Gemeindeverwaltungen Ver⸗ 
ſuche machen, in dieſer Weiſe helfend einzugreifen. 

Solche Maßnahmen zur Förderung der Viehproduktion und 
zur Regelung und Kontrollierung der Preisfeſtſetzungen wären 
praktiſche Taten zur Beſeitigung der Teuerungserſcheinungen, die 
ganz andere Erfolge haben würden, als leere Forderungen an die 

taatsregierungen und die Stützung auf Hilfe aus dem Auslande. 


: Quartals abonnement Mk. 2.60 


Am Morgen. 


Die Sonne küsst verschlaf ne Täler wach, 
Auf allen Bergen lohen ihre Brände, 

Sie schleift so stolz den Feuermantel nach, 

Wo sie ihn hebt, da ſunkeln ihre Hände. 


Und Flammenkränze fallen himmelweit — 

G grosserhaben ist die Morgenschöne! 

Und mich umweht ein Bauch Unendlichkeit, 
Mein Saitenspiel hat zarle Feiertöne. 


Jos. Heinr. Berlenbach. 


Neue Erzählliteratur. 
Swangloſe Heberfhau von E. M. Hamann, Scheinfeld in 
Mittelfranken. 
I. 
möchte gleich nochmals das Zwangloſe dieſer Ueberſchau hervorheben. 


ch 
1 Die Zahl ſelbſt der „meiſtgenannten“ Romane wächſt in unſerer nicht 
auf dem Gebiete der Tatſächlichkeit, wohl aber auf dem der Fiktion auf⸗ 
fallend romanhungrigen Zeit wäbrend weniger Monate zu erſtaunlicher 
Höhe an. (Die eine reinere Kunſtform ausprägende Novelle wird eben jetzt 
vom lieben Publikum weniger begünſtigt, zumal im Sammelband.) Aus 
der Fülle des mir perſönlich Dargebotenen greife ich heraus, was mir far 
a und Stunde ausſchlaggebend erſcheint, unter Ausſcheidung des in 
zAllgemeinen Rundſchau“ ſchon Beſprochenen. — Die räumlich bedingte 
Notwendigkeit der Knappheit meiner Ausführungen ſei ebenfalls betont. 
Nicht nur der Wunſch aus Leſerkreiſen, auch der meine t mich 
8 Federers Schweizerroman „Berge und Menſchen“ an die 
Spitze ſtellen (Berlin, G. Grote. 8%, 654 S., geb. & 6.—)., Er ou latho. 
liſcher Seite wohl an Umfang und Inhalt die gewichtigſte ek 
Veröffentlichung des letzten Jahres; er gehört überhaupt zu dem Gew 
tigiten, das die neuere Erzählliteratur kennt. Und zwar war es der Wurf 
eines beinahe noch „Neuen“: des Verfaſſers der „Lachweiler Geſchichten“, 
auf die wir weiter unten (Abteilung II) zurückkommen werden. Unſerem 
Aar“ dankte es dies ſtarke Talent, daß es alsbald auf ſo weit geſtecktem 
Felde ſich austummeln, ſo voll und breit ſich auswuchten konnte. Denn 
aufs Weite, Volle und Breite geht Federers Epik, ein wenig zu febr mit⸗ 
unter auch aufs Bedächtige und Behagliche, auf das ſich wohlig a 
treibenlaſſen von der jeweilig ihn erfaſſenden dichteriſchen n n 
ewiſſer Mangel an Oekonomie der ſchöpferiſchen Ueberfülle fällt b 5 
ie fortgeſetzt ſtraffe Schürzung des Knotens liegt ihm nicht. Aehnlich wie 
Frenſſen ſchiebt er gern längere oder kürzere Epiſoden und Schilderungen 
ein, die, an ſich vortrefflich, mit der Haupthandlung wenig zu tun haben. 
Man ſieht es ihm willig nach, der anſchaulichen Urſprünglichkeit ſeiner Dar⸗ 
ſtellung, der quellfriſchen Eigenart feines Stils gegenüber, der tatſächlich 
den Menſchen im Autor widerſpiegelt. Das Leben flutet ihm Überall un⸗ 
mittelbar wirkſam zu, und ſchon jetzt hat er die künſtleriſche Vollkraft, den 
gleichen Eindruck auf uns zu übertragen: in der realen Aufrufung der Be 
gebnife, nicht immer in deren logifch einordnender Begründung, ſowie in 
er pſychologiſchen Ausmalung der Perſönlichkeiten. Wohl zählt er zu den 
human - ſcharfſichtigen Seelenkundigen, aber er ift kein fo leidenſchaftlicher 
Seelenkünder, daß ibm das innere allemal über das äußere Geſchehen ginge. 
Mit Recht hat man auf ſeine naive, mitreißende Freude an juſt dieſem wie 
überhaupt an allen Erſcheinungen der Natur und der Zeit hingewieſen, 
eine Freude, die zu unterſtrichen oblektivem Schaffen 1 drängt, 
die aber wabrlich ſich auch leicht in perſönlich⸗ſchmerzliche Anteilnahme 
wandeln kann. Denn wenn einer, ſo fühlt ſich Federer als Menſch unter 
Menſchen. Das En nicht zuletzt fein wunderbares Eindringen in die 
Kindes und Volkspſyche, fein bewußtes (und darum der Hauptſache nach 
künſtleriſch ungefeſſeltes) Aufgehen in den eigenen Geſtalten. 
Zu den ausgeſprochenen Problemdichtern gehört er nicht. Dennoch 
pat er in einer Art Selbſtanzeige den treibenden Gedanken feines Romans 
largelegt: die Beleuchtung der „Pflicht gegen uneheliche Sprößlinge, die 
ewiſſen genou fo ſcharf wie gegen eheliche bindet“, (binden ſollte?) 
„und der Mißachtung einer ungeſchriebenen Weltgeſchichte von Kindes⸗ 
weh und ſozialen Todſünden“. An Deutlichkeit in der Löſung dieſes 
„Problems“ hat er es nicht fehlen laſſen, hie und da hätte ſogar etwas 
mehr Zurückhaltung die künſtleriſche und auch ethiſche Wirkung nicht ge⸗ 
ſchmälert, ſondern gehoben. Von einer e e müſſen wir hier, 
als für unſeren Zweck räumlich zu weit gehend, abſehen. Hauptträger des 
Intereſſes ſind, wie der Titel verrät, Berge und Menſchen; aktives und 
paſſives Heldentum dort wie hier. Hauptthema ift einerſeits der Einfluß 
der Berge auf die Menſchen und umgekehrt, anderſeits Begegnen und Zu⸗ 
einanderfinden eines ehemaligen jugendlich leichtſinnigen Verführers mit 
ſeinem am eigenen Geſchick leidenden Kinde, ſowie Wandlung beider: des 
Vaters aus einem Selbſtling und Herrenmenſchen zum zielbewußten Ver⸗ 
treter edlen Familien- und Bürgerſinnes, des Sohnes aus trotzig herber 
Verſchloſſenheit zu liebender Hingebung und verheißungsvoller Entfaltung. 
Neben dieſen zwei Charakteren: Verperſönlichungen der zur Kultur ſi 
abklärenden Ziviliſationsgewalt und der zutiefſt unberührt gebliebenen 
reinen Naturkraft im Menſchentum, ein Ueberreichtum an anderen, und in, 
mit ihnen, um ſie ein ganzes Volk! — Das Schönſte im Buch iſt für mich, 
trotz allem, das genial ſubjektive Eintauchen der Seele in die Herrlich⸗ 
keiten der Gebirgswelt: der Seele des Dichters, der die Seele des Leſers 
unwiderſteblich folgt. Eine Szene wie die des Aufſtiegs an der Mordfluh 
findet ſich vielleicht in der ganzen Literatur nicht wieder. 
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Neben dieſem blutwarmen mächtigen Werk Federers nimmt ſich der 
letzterſchienene Roman feines berühmten Landsmannes Ern ft Zahn faſt 
kühl und — belanglos aus: „Die Frauen von Tanns“ (Stuttgart, 
Deutſche Verlagsanſtalt, 80 317 S. 4 3.50). ade bis zehntes 
Tauſend“ heißt es auf dem Titelblatt der Erſtausgabe. ut iſt es einem 

derer kaum ergangen. Aber Zahns Verleger dürfte f ſchwerlich ver 
rechnet haben — trotzdem das Buch literariſch eine Halbniete bedeutet, zum 
mindeſtens einen Stillſtand in der Laufbahn ſeines Urhebers. on lleber» 
mindern und den Ueberwundenen!“ lautet die Widmung. Der Verfaſſer 
zühlt inſofern zu dieſen, als er ſeinem ſchweren düſteren Stoff erſichtlich 
unterlegen it. Schauplatz der Begebniſſe ift ein ſchmeizeriſches Dorf, deſſen 
männliche Bewohner der furchtbaren Bluterkrankheit unterſtehen. Zur 
egung des Verhängniſſes gründet ein von auswärts gekommener junger 
Lehrer einen Bund, der die Mädchen 3 00 Ehelofigkeit bern ichtet. Er ſelbſt 
leiſtet des Beispiels halber ein gleiches Gelübde, das er hält, trotzdem er 
die Heldin der Handlung liebt und Gegenliebe findet. Jene bleibt ebenfalls 
i führenden Stellung treu, obwohl auch fle, wie ſich erft ſpäter heraus ⸗ 
= feiner „Bluter“familie entſtammt. Einzelne folgen dem geſetzten Bor” 
llerlei feu und kanten der Bram 

m en und Begründung m a ſich ein. Das Rauſchen der Bran. 


ye Bol lagert auch . nn Kun 5 mun enge nun 
olke 


(Berlin, lag, der „Friede ns⸗ 
ch babe den denkbar größten eſpekt vor der außer: 
een ie praktiſch veranlagten Idealität der in unermüdlicher, weitgreifen · 
Weltfriedensarbeit auch weltberühmt gewordenen Friedensapoſtelin 
er Suttner. ch habe nicht minderen Reſpekt vor ihrer nach⸗ 
eine Bibliothek umfaſſenden literariſchen Tätigkeit, ſoweit 

bie TA: A or anne Ausprägung einer freiwillig übernommenen 
er vor ihren Romanen als ſolchen, unter dem Ge ⸗ 

Ele ſtteriſcder i da ſtreikt mein Reſpekt. Auch bei 
liegenden Lektüre mußte ich immer wieder denken: Warum wurde 

denn nicht all dies Theoretiſche, das 
nicht Schlimmeres, wirkt, in eine 
geſteckt? Goethe fagt welch; „Grau 
b Baum!“ y liebe aber Mn pie angeſtrebte Lebens: 


Sn Bertoirfii en. — 0 un ? 1 liebe ot ur 


nm Sagen | koſtſpieligen 
Luzern ſo eren 


oe: und Könige berbei den egen dieſer klugen, 


nicht eigentli — erzählt uns die CA oproer romantiſche 
hres Aden Helene Böhlau ſchrieb den im Kern und in 


e Gutshofe und in genial verwildertem Künſtlerheim 
ein Kindes: und 5 ZEN eſchick ab, das frühzeitig ins N 
liche gerückt wurde. Mehr fremder als eigener Wille ſtellt die Heldin 
dann abſeits von Heimat, Geſellſchaft und (in mehr als 1905 mn 
Religions: und Sittengeſetz. Eine abnorme Bu omgi e faft 
eigenen Gatten, der das Mädchen liebt, zu heiraten. it de 
Nichtachtung — das iſt „modern“ — wird abei über die Kinder, die his⸗ 
lang im Leben dieſer drei Menſchen eine ausſchlaggebende Stellung ein⸗ 
nahmen, hinweggeſchritten. Und von da ab verwirrt ſich alles ganz gegen 
die Abſicht der Dichterin, die wieder und wieder geſchraubt, unwahr wird, 
weil ſie ſich ſelbſt nicht mehr getreu ſein kann. Alle Wiedergaben der 
Schönheiten in Natur und Kunſt, beſonders die herrliche Schilderung 
Konſtantinopels, können das nicht' mildern. Die Cbaraktere verſteigern 
und verzerren ſich — für den gefunden Lefer. Kindiſch ſchattenhaft wirkt 
der „Held“, an deſſen proklamierte Geiſtes⸗ und Seelengröße wir nicht 
einmal glauben könnten, ſelbſt wenn wir möchten. Die Heldin will, daß 
wir mit ihr in ſtaunender Ehrfurcht vor ihm knien, — und wir fühlen, 
daß juſt er ſie aus einer reinen Höhe herabgezogen hat. 

Wie gut könnte es einer Helene Böhlau tun, in M. Herberts 
neulich von mir hier beſprochener Schickſalsſtadt“ (f. „Allgem. Rund⸗ 
ſchau“ Nr. 32 vom 16. Auguſt 1912 S. 613) zu leſen, was es um die wahre 


Größe eines Mannes iſt, der ſogar die tief . Frau zu ſich herauf⸗ 
zieht. Man vergleiche überhaupt einmal dieſe beiden Werke der 

liſchen und der akatholiſchen Autorin: TE 1755 ie Prengfie Objektivität müßte 
nicht nur weitaus in ethiſcher, ſondern auch chteriſcher Beziehung 
dem durch feinſte Pſychologie, Natur ⸗ und Kunſtſchilderung geadelten Buche 
unſerer Glaubensgenoſſin den Vorzug geben. 

n Künſtlerroman, wie die 1555 ebengenannten, ift 3 
Heſſes Gerten b” (Munchen, A Aa Zangen, 80 301 S. M 4.50). 
Diesmal bandelt es fih um einen „großen“ Muſiker, der als Singling 
durch einen abenteuerlichen Unfall verkrüppelt und infolgedeſſen auf 
nation im Herzensleben hingewieſen worden it. Seine erfte wirkliche "Ale 
Ele er vor der Ausſprache an einen genialen, aber moralif ofen 
Sänger. Als dieſer nach unglücklicher Ebe ftirbt, . Di Sobin 
Witwe ebenfalls auf ferneres „Glück“. So ſteht ihr Freund, d 
den ſie je hatte, fortab ihr nah und do feen — und wu te, Da in 
feinem und ihrem Leben nichts mehr zu korrigieren war“. Heſſes feelif 
Reinheit und Vertiefung ſowie em in Klarheit und Einfachheit künſtleriſch 
durchgebil deter Stil geben dem kompofitionell verfehlten P inen Wert. 
Die Heldin, nach der dieſes genannt wurde, tritt erft i en zweiter 
Hälfte hervor, während ſchon im i tveiten Drittel der Ersäblun der de 
als foler dem VV en Bühnenritter weichen muß. Menj 


und Künftler, der hinter dem Erzähler ſteht, alfo der Autor, tut es uns 
in der ganzen au einen ae vielfach auf ſelbſterfahrener Talſachlickett ber be⸗ 
ruhen mag, am Um fo mehr bedauern wir die Unzulä . — 
em 


keit, ja deu eit feiner n die denn auch in 
lie kein anderes rgebnis zu zeitigen vermag als die alle Ee Er⸗ 
ufall und Zufälli nen, i anftatt ber fra 
eitlichen fürs aue en Eio Ewigen. Dieſer Dat 
effes omiri entſch eben pia Au Verfaſſers von „Peter 
e und „Unterm Rad“. A em Felde der Novelliſti tif Kom 
masrol en ein neuer Strauß erblüht, auf bem wir gegen Schluß des 
Abſatzes hinweiſen werden. 


ebung über 
des im 
oman 


DOOODOODODODODDODODDODODADODDODDDnDnDnda 
Dom Büdhertifc. 


Sein letzter Wille. Das Verſtändnis für die überragende Be- 
deutung, welche der Verbreitung der Lehre Chriſti unter alle Völker der 
Erde im Pflichtenkreis der katholiſchen Kirche zukommt, hat in den ne 
ag wachſende Verbreitung gefunden. nde bei uns in Deutſchland 

at der Opferſinn für die Heidenmiffion erfreulichen Aufſchwung genommen. 
Aber ſoviel auch gearbeitet und geleiſtet wird, es iſt immer noch nur ein 
Tropfen au den heißen Stein des ſchier unermeßlichen Miſſionsbedürf. 
niſſes, das die außergewöhnliche Miſſtonsgelegenheit unſerer Tage geſchaffen 
hat. Und — verhehlen wir es uns nicht — das Bedürfnis ift En ſtürmiſch 
drängendes. Das kommende Jahrhundert, die nächſten Jahrzehnte viels 
leicht werden entſcheiden über die Geſtaltung des Angeſichts der Erde. Da 
qilt es, durch Wort und Schrift das gute katholiſche Volk aufzurufen, daß 
es ſeinen Teil an der Miſſionspflicht der Kirche übernehme. Eine Schrift. 
die zu dieſem apoſtoliſchen Zweck beſonders geeignet ſcheint, „sit foeben in 
neuer, erweiterter 8 8 mn: 8 e u letzter Wille“, von P. 1715 
mann Fiſcher, S. (Verlag der Miſſionsdruckerei Ste 
Gorm jo Ha en, Rbeinland) Sg kenne kein Buch, das in volkstümli 


orm ſo klar und tief die Ueberzeugung von ar Fischers, dle ſch jedes 

atholiken zu erwecken ile wie dieſe Schrift P Silhers, die ſchon in 
en erſten Auflagen viele Freunde gefunden hat. Sind es auch uralte 

Wahrheiten, die da gepredigt werden, manchem Leser k wird erſt voll zum 
Bewußtſein kommen, daß die Verbreitung des Reiches Chriſti nicht eine der 
vielen, ſondern die Aufgabe der Kirche iſt, die damit den letzten Willen 
un Fischer den Stifters erfüllt. Für dieſe evangeliſche Tatſache bringt 

er den Beweis, und weiter alle d er, wie die katholiſche Kirche von 

en ern an efangen durch erioden der Kirchengeſchichte ſich 
dieſes i uftrags ae geblieben iſt, wie unendlich viel aber 
noch a u tun ift, wenn nicht Millionen von koſtbaren Menſchenſeelen der 
Ehre Gottes und dem eigenen Heile alljährlich weiter verloren gehen ſollen. 
In einem wirkungsvollen Kapitel behandelt dann der 2 die Ge- 
wiſſensfrage: „Jeſu letzter Wille und — ich?“ Unter den Zugaben der 
dritten Auflage ergreift beſonders das Kapitel: „Miſſion und Euchariſtie.“ 
a | 36 empfehle das Büchlein P. Fiſchers allen Glaubens enoſſen, auch Der 
atholiſchen Jugend aufs wärmſte. Und ich wage es, di ede Empfehlun 
beſonderem Nachdruck zu richten an die berufenen übrer der der Volks- 
bewegung für die Heidenmiſſion, den hochwürdigen Weltklerus. 


Haid, 23. September 1912. 
Alois Fürſt zu Löwenſtein. 


Paul Kellers Monatsblätter „Die Bergſtadt“. Verlags 
anſtalt Dr. Ed. Rofe, Breslau XVI, Neurode, Leipzig. Preis viertel: 
jährig M 2.50, einzelne Hefte M 1.—. Heft 1 (Ottober 1912) vom erſten 
Jahrgang liegt vor. „Stimmung“ it das Hauptgepräge. Wohin man 
fhaut, ob man Seite für Seite betrachtend und leſend umwendet, ob man 
die Blätter flüchtig durch die Finger gleiten läßt, um hie und da ſich mit 

Muße zu verſenken: immer wird man barmoniſch ch angeregt, immer fühlt 
man ſo etwas wie ein Sonnenlächeln, nun ernſt, nun heiter, um und in 
ſich. Schon das Aeußere tut's einem an: die prächtigen Vollbilder, die 
Bun Textilluſtrationen, die forgfältig gewählten ſchönen Kopfleiſten, 

Schlußſtücke und Vignetten, der angene m lesbare Druck. Und dann der 
weſentliche Inhalt: man fib lt fidh aleich daheim. Die Stimmun nutz 
kommt einen unfehlbar bei Richard Nordhauſens warmherzigem 
rungsgedicht, Vorm Tore“; fe feſtigt ſich bei des DE Denen lender 
mit dem kernigen Beſchluß: „Ich glaube nach unſerer Väter Art feſt an 
das Bibelwort: ‚Wenn der Herr die Stadt nicht bewacht, wachen die 
Wächter umſonſt!l⸗ “H; fie wächſt und hält ſich durch 8 ganze ſtattliche O DA. 
Die beſte Anfangsſicherung für das Unternehmen Paul ner farah ft 
durch Aufnahme feines Romans „Die Inſel der Ein raoa 
liegen bereits vor: „Die Vorgeſchichte der Inſel“ und „ a Fifcher 
Kajetan“. Der Dichter des „Letzten Märchens“, der „Alten Krone un auch 
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des „Waldwinters“ ſchaut uns daraus an, aber wie mich bedünken will: 
mit noch vertiefterem und noch durchſonnterem Blick und Lächeln. Roman⸗ 
tiſcher Duft umwebt auch Georg Dellavoß' Erzählung „Die Herzleuchte“ 
und Kurt Arnold Findeiſens „Herbſtmärchen der alten Bergſtadt“. Inter⸗ 
ant find die beiden Illuſtrationsartikel „1812 in Rußland“ von Eugen 
bel und „Im Land der Roſe“ (Lippe⸗Detmold) von Paul Lindau, ſowie 
Dr. B. Expeditus Schmidts im Tirolerdorfe Erl erfahrene Darlegung: 
„Aus den Erlebniſſen eines Bauernregiſſeurs.“ Noch manches ließe ſich 
aufführen, wenn der Raum reichte: an Proſa und Poeſie, Rubriken und 
Beigaben, Eſſays und kritiſchen Notizen. Aber: Liebe Leute, ſchaut's 
euch ſelber an — es wird euch nicht reuen — und vergeßt beileibe nicht 
die ini dennen luſtigen „Lokalanzeigers“ mit Calibans Chronik 
„Rund um den Monat“. M. Roſt. 


Neudeutſches Studentenbrevier. (Aufſätze gr Einführung ins 
alademiſche Leben der Gegenwart. Geſammelt und herausgegeben von 
Dr. Paul Sſymank, München 1912, verlegt bei Rudolf Beyſchlag). Es 
ebt heute ein febre kritiſcher Zug durch unſere Studentenliteratur. Die 
Sonde der Kritik wird in unſeren zum Neuen und zu Neuerungen ge⸗ 
neigten Zeitläuften V an dem deutſchen Studententum 
angelegt. . Studentenbrevier“ iſt eine Anzahl von Artikeln 
aus der Feder führender Berfönlichkeiten über wichtige akademiſche Tages⸗ 
fragen zuſammengeſtellt. Es iſt im Rabmen einer knappen Rezenſion un⸗ 
uud alle dieſe 36 Aufſätze zu beſprechen. Durch die Verſchiedenartigkeit 
und Eigenart der Verfaſſer erhält die intereſſante Schrift einen abwechſe⸗ 
lungsvollen, lebendigen Ton. Viele guten und geiſtreichen Gedanken ſind 
von geiſtvollen Männern der Wiſſenſchaft und Praxis bier ausgeſtreut. 
Auch katholiſche Autoren kommen zu Wort, ohne daß ihre Arbeiten durch 
die vielgenannte katholiſche A dn die von den anderen abſtechen 
würden! Das nur nebenbei. Ich bin nicht mit allen Ausführungen ein: 
verſtanden, lehne manche Behauptung direkt ab, muß aber fagen, daß ein 
friſcher Geiſt und der ftarte Wille zur Tat, vor allem aber eine ehrliche 
Liebe zu den deutſchen Studenten aus dem beachtenswerten Buche ſpricht. 
Die Sammlung hat, wie der Herausgeber ſelbſt herausfühlt, eine frei’ 
ſtudentiſche Note. Ob fte aber in allem und jedem auch den wahren 
Geiſt der freiſtudentiſchen Bewegung, wie fte ſich zurzeit entwickelt hat, 
zum Ausdruck bringt, laffe ich dahingeſtellt. Ich hätte nur den Wunſch 
gehabt, daß in einem allgemeinen „Studentenbrevier“ auch dem Kor’ 
vorationsproblem eine etwas ausgiebigere und verſtändnisvollere 
Würdigung zuteil geworden wäre. Wer ſich aber für tupen tde Ruß 
intereſſtert, wird das Buch mit Intereſſe und Nutzen leſen. ug. Nuß. 


Brofeffor Dr. Karl Bödenhoff, Reformehe und chriftliche 
Ehe, 80. 124 S. Broſch. A 2.40 in Lwd. geb. 3.20. Köln, Bachem 1912. 
Mit hoher e udiert man eine Neuerſcheinung, der ehrende 
nung, vorab in den Spalten dieſes Blattes gebührt, da es in der 
vorderſten Reihe den Kampf um die Erhaltung der Grundlagen guter 
Sitte mitkämpft. Aus Vorleſungen an der Straßburger Univerſität er⸗ 
wachſen ſtellt ſich dieſes Werk, das die finnige Widmung trägt: „Dem 
Andenken meiner lieben Eltern“ die Aufgabe, hineinzuleuchten in das Cbaos 
neuzeitlicher Reformideen auf dem Gebiete des Geſchlechtslebens, um damit 
die chriſtliche Ehe um ſo ſiegreicher auf ihrer Höhe zu Kinen. Ein ein ⸗ 
leitender Abſchnitt erörtert die Geneſis und das Vorwärtsſchreiten der Ehe⸗ 
reformbewegung und ſchildert die treibenden Kräfte, die Herolde der neuen 
Ehegeſetze d. h. der Ungebundenheit. Der Ziele und Wege werden viele 
ewieſen, aber zunächſt entpuppt fih die neue Ethik noch als der ſchwer 
aßbare Proteus und die mancherlei welt⸗ und menſchheitbeſſernden Vor⸗ 
ſchläge erweiſen ihre Brauchbarkeit vor allem dadurch, daß ſie ſich ſchnell 
einander ablöfen. Eine erſte Vortragsreihe beſchäftigt ſich mit dem Urſprung 
der Ehe. Nach eingehender Beleuchtung und Ablehnung der evolutio⸗ 
l Charakteriſierung der Ehe als Produkt der Kulturentwicklung 
wird ihre göttliche Einſetzung dargetan und gezeigt, daß damit die ele⸗ 
mentaren Geſetze des Geſchlechtslebens unverrückbar 
ſchließend finden wir die Ehe auf der in göttlichem i 
Höhe gezeichnet, auf die fie durch Chriftus und ſeine Stiftung gehoben 
und mit zäher Ausdauer erhalten wurde. Der zweite Abſchnitt behandelt 
die Ehezwecke und ihre Rangordnung ſowie die dadurch gegebenen unab⸗ 
weisbaren Forderungen für ihre Geſtaltung. Halbwegs nüchterne Be⸗ 
trachtung des „Problems des Kindes“, meint man, müſſe die auf dieſem 
Gebiete verkündeten e euerungen als Irrwahn erſcheinen 
laſſen. Ein letzter Abſchnitt nimmt den mit dem Namen Liebe getriebenen 
Spuk kritiſch vor und weiſt nach, was einzig als dieſes Namens würdig 
erachtet werden darf und welche Rolle dieſer Tugend in der Ehe zukommt. 
Das Buch ng in ein Loblied auf die in rechtem Verſtändnis geſchloſſene 
und bewahrte Ehe und ihr Vorbild, die Verbindung Chriſti mit der n 
che, aus. Der Wunſch des Verfaſſers: für manche Führer ſein zu 
dürfen durch die Wirrſale moderner „Sexualtheorien“, die ſoviel Jugend⸗ 
reinheit und Menſchenglück gefährden, — hin zu einer tieferen Erkenntnis 
der erhabenen Gottesgedanken, die ſich in der chriſtlichen Ehe verkörpern 
(Vorwort) muß es uns als heilige Pflicht erſcheinen laſſen, ſeine Schrift 
zu ſtudieren und denen zuzuführen, die des rechten e oom 
Heinz. 


Chriſtusflucht und Chriſtusliebe. Ein Weggeleit durch moderne 
Irrungen von Wilhelm Meyer, Vitar und Redakteur. 120. 162 Seiten. 
4 1.30, geb. 4 2.—. (Einſiedeln Benziger 1912.) Was für tiefer Blickende 
von vornherein klar war, erfüllt ſich ſtets mehr: Der Ruf Los von Rom! 
klingt unabweisbar in die Ca: aus: Los von Chriftus, dem Gott: 


egeben find. An⸗ 
ichte erſtrahlenden 


menſchen! Unverantwortlich bleibt dabei, daß dieſe dem Gebildeten im 
amen und Gewand der Wiſſenſchaft gebotene Parole ohne die bei der 
Wichtigkeit der Sache unumgängliche Begründung dem Volke ausgegeben 
wird. In dieſes gewiſſenloſe Treiben hineinzuleuchten, iſt das große Ver⸗ 
dienſt dieſes ſchlicht und warm gehaltenen Büchleins. Doch das wäre nur 
albe Arbeit. führt in einfacher, zielſicherer Beweisführung auch in die 
heiten ein, die wie Stufen hinaufgeleiten zum Gottesthron des Welt⸗ 
erlöſers. Als echte Schöpfung populärer Apologetik erweiſt ſich das Werk⸗ 
chen dadurch, daß es den Leſer nicht an der Wahrheit vorbeikommen läßt: 
die konſequente Ueberführung der Theorie in die Praxis gibt endgültig den 
Ausſchlag für die Bewertung des katholiſchen Chriſten. Das Buch fei 

beſonders zum Einſtellen in di 5 

. Heinz. 


e Bolts: und Vereinsbibliotheken empfohlen. 


Cute Nacht! 


Dee Wolken ziehn schwarz und schweigend, 
Kein Sternlein am Himmel wacht. i 

Du schläfst nun still in der Erde 

Im Grabe die erste Nacht. 


Und weiter wandern die Wolken, 
Wo fern deine Berge stehn, 

Sie sagen den sonnigen Höhen, 
Dass nimmer sie wieder dich sehn. 


Es rinnt und rieselt der Regen, 
Kein Sternlein am Himmel wachi: 
Doch dankbare Liebe betel — 
Schlaf wohl — schlaf wohl — gute Nacht! 
Maria Funck. 


Von fozialcaritativer Hilfsarbeit zu 
ſozialen Berufen. 
Von M. Buczkowska. 


Das Volk iſt heute geiftig und ſozial erwacht; es will nicht 5 
beſchenkt, es will durch lebendige Anregung gehoben, dur 
perſönl ches Intereſſe und Entgegenkommen zur Mitarbeit geworben 
und erzogen werden.“ Dieſes Wort Profeſſor Mausbachs in der 
Katholikennummer (Nr 34) der „Allgemeinen Rundſchau“ beleuchtet 
ſcharf die erweiterten Pflichten, welche die gebildete Welt von heute 
dem Volke gegenüber vat. Dieſe Erkenntnis bahnte pun den 
Weg von der Caritas zur ſozialen Hilfsarbeit; fie hat 
die Frau berufen, mitzuwirken an der großen ſozialen Bewegun 
des 20. Jahrhunderts. Gerade die Frauenwelt hat überall un 
in allen Kreiſen mit organiſierter Hilfsarbeit eingeſetzt; ſo bildet 
dieſelbe einen Hauptprogrammpunft des Katholiſchen Frauenbundes, 
um eine der 8 und jüngſten Organiſationen zu nennen. 
Aber die Entwicklung drängte bald über die Hilfs arbeit 
hinaus und verlangte nach n Berufsarbeit. Was 
uns heute vor allem not tut, das find Frauen, welche diefe Ron. 
ſequenz der ſozialen Verhältniſſe für ihr eigenes Leben ziehen 
und eh nicht bloß auf den Pflichtteil der Betätigung chriſt⸗ 
licher Nächſtenliebe beſchränken, ſondern die ſoziale Arbeit als 
Lebensberuf auffaſſen. Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, daß 
dieſer Beruf nicht im engen Sinne des Erwerbs allein aufgefaßt 
werden kann, wenn auch die Forderung nach entſprechender Hono. 
rierung der ſozialen Rofen, wie Wohnungsinſpektion, Polizei. 
pflegerin, Schulpflegerin, Fürſorgerin, Sekretärin, Leiterin von ge⸗ 
meinnützigen Auskunftsbureaus und Stellenvermittlungen, von 
Berufsberatungs⸗ und Rechtsſchutzſtellen uſw. eine Aufgabe der 
e bildet. Ehrenamtliche Tätigkeit ſichert am 
eſten die Anwartſchaft auf honorierte Poſten und bietet ſomit 
den Töchtern der gebildeten Stände, welche oft ſpät und uner⸗ 
wartet vor die Notwendigkeit eines Erwerbslebens geſtellt werden, 
einen entſprechenden Lebensunterhalt. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus betrachtet, find die ſozialen Berufe vielfach eine Löſung für 
eines der ſchwierigſten Probleme in unſerer Uebergangsepoche. 
oziale Berufe aber erfordern, wie jede ernſte Lebensarbeit, 
eine gründliche . ſowohl in theoretiſcher wie in techniſcher 
bildung welche weit über das Maß der heutigen Allgemein⸗ 
bildung hinausgebt. 
n klarer Einblick in die Grundbegriffe der Volkswirtſchafts⸗ 
lehre iſt unerläßlich zur richtigen Beurteilung unſerer komplizierten 
Wirtſchaftsverhältniſſe. Um dem Volke „lebendige Anregungen“ 


geben zu können, muß man nicht nur vertraut fein mit allen 


roblemen der ſozialen Frage, der Frauenfrage, nicht nur die 

ntereſſengliederung von heute und die ſich daraus ergebenden 

tandesorganiſation richtig bewerten, man muß auch techniſch die 
Fähigkeit haben, all das zum Ausdruck zu bringen, was Volks⸗ 
h und Volkshebung fördern kann. 

8 lag zuerſt im Intereſſe der ſozialen Organiſationen, 
dieſe Ausbildung zu vermitteln, jedoch reichten Vortragszyklen 
und Kurſe allein nicht aus, und ſo entſtanden die ſozialen 
Frauenſchulen, unter welchen auf katholiſcher Seite die fo. 
„ Frauenſchulung des Münchener Katho⸗ 
iſchen Frauenbundes (Zweigverein) ſich in ihrem vierjährigen 
Beſtand am meiſten den Bedürfniſſen der Praxis angepaßt hat. 
Dieſelbe gliedert ſich in einen theoretiſchen und in einen praktiſchen 
Teil. Zwei Semeſter, welche ſich fi dte Au ergänzen, eben bie 
theoretiſche Grundlage, an welche ſich die Ausbildung in Vereinen, 
Anſtalten und öffentlichen e reiht. Die 
verſchiedenen Kurſe, wie über Volkswirtſchaftslehre, ſoziale Geſetz⸗ 
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gebung, Frauenfrage und Frauenberufe, über Fürſorgeweſen und ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen, über ſozialpolitiſche Tagesfragen, über Ein⸗ 
weiſung in die Technik der Vereinsarbeit, über Säuglings- und Kran- 
kenpflege uſw. werden auch von Hoſpitantinnen beſucht, was nicht nur 
das geſamte Vereinsleben der Stadt ſelbſt fördert, ſondern auch für 
die Schülerinnen den Kontakt mit dem praktiſchen Leben verſtärkt. 
Ein Abgangszeugnis kann aber nur nach befriedigender Abſolvie— 
rung aller Kurſe ausgeſtellt werden. N 

Als weitere Fortbildung können die 8—10 wöchentlichen 
Volkswirtſchaftlichen Kurſe des Volksvereins in München- 
Gladbach betrachtet werden, deren eigentlicher Zweck die Aus⸗ 
bildung von Arbeiterſekretären iſt, und welche gerade dadurch den 
Frauen anderer Stände wertvolle pſychologiſche Einblicke in die Ge 
dankenwelt der Arbeiterkreiſe bieten. In dieſem Zuſammenhang ſei 
noch die ſoziale Frauenſchule von Gräfin Heidelberg erwähnt, welche 
außer einer religiös -wiſſenſchaftlichen Ausbildung die ſoziale Jnter” 
eſſierung der jungen Mädchen durch gründliche Kenntniſſe anſtrebt. 

Fachkenntniſſe auf ſozialem Gebiet ſind die unerläßliche 
Vorausſetzung zu ſozialen Berufen. Soziale Berufsarbeit Hin- 
wiederum ift eine Exiſtenzbedingung für die geſunde Weiter- 
entwicklung des mit ſo viel genialem Idealismus geſchaffenen 
Vereinsweſens in Frauenkreiſen. 

Wie langſam ſich dieſer Gedanke Bahn bricht, beweiſen 
einerſeits die geringen finanziellen Opfer, welche die Rechenſchafts⸗ 
berichte unſerer caritativen und ſozialen Vereine zu verzeichnen 
haben für die berufliche Ausbildung und Anſtellung ehrenamt⸗ 
licher Hilfskräfte, anderſeits der Mangel an vorgebildeten geeigneten 
Perſönlichkeiten, wenn Anſtalten und Behörden den Frauen neue 
ſoziale Poſten erſchließen. 

Durch unſere weibliche Jugend geht ein eigenartiger Zug, 
der auf eine ernſte Lebensauffaſſung ſchließen läßt und zu guter 
Hoffnung berechtigt. Ihr müſſen wir zeigen, wie in der ſozialen 
Arbeit der Frau ein Weg offen ſteht zu einem der beglückendſten 
Berufe, einem Berufe, der an ihren Verſtand und an ihr Herz 
die höchſten Anforderungen ſtellt und ihre Perſönlichkeit für die 
großen Aufgaben der Zeit heranbildet. 
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Chriſtliche Kunſt. 


Die großartigen Ueberlieferungen der Münchener Kunſt machen ſich z. Z. 

ganz beſonders auch auf dem Gebiete der e geltend. Keines 
wegs in ja: Art, die noch eine nicht ſehr weit hinter uns liegende Zeit 
für die einzig richtige hielt, nämlich indem ſie in Abhängigkeit von fremden 
Gedanken und Anſchauungen die Formenwelt entlegener Perioden nach⸗ 
ahmt, ſondern gerade indem ſie frei und ſelbſtändig zu Werke gebt, und 
das hiſtoriſche Erbe mit dem Geiſte der Gegenwart durchdringt. Man 
könnte auch ſagen, indem ſie das moderne Bedürfnis mit dem lauteren 
Kunſtgeiſte der Vergangenheit erfüllt. Zu den bedeutendſten Vorzügen der 
neuen Münchener Architektenſchule gehört die außerordentliche Feinfühlig⸗ 
keit, mit der ſie ihre Schöpfungen dem Zwecke und der gegebenen Situation 
a verſteht. Zu den großen Meiſtern der Baukunſt, die imſtande 
ſind, den verſchiedenartigſten Aufgaben, den größten wie den ſcheinbar 
Heinften, zu künſtleriſch voll befriedigender Löſung zu verhelfen, gehört 
Profeſſor Richard Berndl. Ueber ihn hat unlängſt Dr. Richard Hoff⸗ 
mann eine hochintereſſante Studie veröffentlicht (im Juliheft der von der 
Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, G. m. b. H., Münhen, heraus. 
liche Anza Zeitſchrift „Die chriſtliche Kunſt“). Erläutert durch eine ſtatt ⸗ 
iche Anzahl von Illuſtrationen, ſchildert der Text ausgewählte Werke Berndls. 
Man kann daraus von der außerordentlichen Vielſeitigkeit des Künſtlers 
eine zureichende Vorſtellung gewinnen. Vor allem intereſſant find 
Berndls kirchliche Bauten. Sie finden ſich weit über die Grenzen unſeres 
Vaterlandes hinaus verbreitet. So hat er auf dem Monte Gerrate in 
Santos in Braſilien eine Wallfahrtskapelle und in demſelben Lande in 
Sao Paulo die katholiſche Univerſttät und das Kloſter Sao Bento erbaut, 
beſonders das letztere durch den gewaltigen Doppelbau ſeiner Türme be⸗ 
wunderungswert, ſowie beide gleichermaßen durch die feinſinnige Berück⸗ 
ſichtigung der örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſe. Deutſchland beſtitzt 
von Berndl u. a. den Kirchenneubau zu München⸗Neuhauſen. Ungemein 
feſſelnd ſind die Kirchenentwürfe für Starnberg, Memmingen, Uerdingen, 
die Kirchenräume, die Berndl auf Ausſtellungen gezeigt hat, wie in Dres⸗ 
den 1906. Muſterleiſtungen ſelbſtändig erfaßter Herſtellung älterer Kirchen 
treten uns in Aichach und Günzel hofen entgegen. Ein Gebäude von herr⸗ 


licher Monumentalität und abgeklärteſter Schönheit iſt das 1904 vollendete 


Mauſoleum Andraſſy. Welch ein Gegenſatz äußerlich gegen jene beſchei⸗ 
dene kleine Feldkapelle, die im letzten Septemberhefte des (im gleichen Ver⸗ 
lage erſcheinenden) „Pionier“ abgebildet war, und doch welch innere, durch 
wahre künſtleriſche Erfaſſung begründete Verwandtſchaft! Auch der zahl⸗ 
reichen Berndlſchen Grabmäler darf nicht vergeſſen werden. Zu den kirch⸗ 
lichen Bauten, von denen hier nur wenige erwähnt werden können, kommen 

ſolche profaner Beſtimmung, Hotels, Villen, und vieles andere. Die Hoff⸗ 
mannſche Studie, auf die hier nochmals empfehlend hingewieſen ſei, ent⸗ 


hält über alles dies das Nähere. Kurt Freden. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Dae Münchener Hoftheater begann mit einer hübſchen Bor 
ſtellung des „Free die Winterſpielzeit. Es folgten die Caruſo⸗ 
tage. Die Preiſe waren höher als in Berlin; dennoch total 
ausverkaufte Häuſer. Die relativ billigen Plätze wurden durch 
Ausdauer und Opfer der Nachtruhe in der Weile erk wie 
man dies bei jeder „Ring“ aufführung hier gewohnt ift. 
„Carmen“ hatte man den nſtler bereits geſehen, ebenſo gro 
Erfol e hatte der große Sänger und große Darſteller in „Tosca“ 
und „Rigoletto“. Der Prinzregent zeichnete Enrico Caruſo d 
eine Ordensverleihung aus. Auf Hugo Röhr liegt die Haupt 
des „ da mit Hofkapellmeiſter Fiſcher, der Ian 
Monaten leidend, nicht in abſehbarer Zeit zu rechnen iſt. 
„Noſenkavalier“ hatte Bruno Walter als Gaſt dirigent einen 
neuen großen Erfolg, aber immer noch iſt er nur „Gaſt“. Ein 
anderer gaſtierender Kapellmeiſter, Herr Meyrowitz, kommt von 
der Berliner Kurfürſtenoper, wohin Cortolezis ging Der Gewinn 
dürfte auf ſeiten der Privatbühne ſein. Als „ en” und 
„Luiſe“, den üblichen Proberollen, gaſtierte Charlotte Pils (Wei⸗ 
mar). Sie bot angenehme Leiſtungen mit einigen ſehr guten 
Momenten, im ganzen jedoch nicht mehr, als wir haben können, 
ohne einen Perſonalwechſel eintreten zu laſſen. 


Der neue Intendant der Münchener Bofhühnen. Durch 
Signat vom 30. September 1912 hat der Prinzregent den Frei ⸗ 
herrn Clemens von und zu Franckenſtein zum Inten 
danten der kal. Hoftheater und der Hofmufil ernannt. Der neue 

ntendant if, wie der Hofbericht des Freih. von Stein Hervor- 
ebt, Muſiker von Beruf. Nachdem er onan lich Jura 
ſtudlert atte, widmete er ſich bald gana der Muf Zwei Jahre 
war er chüler Ludwig Thuilles in München und ebenſolange 
van Knorrs in Frankfurt am Main. Nach Abſolvierung einer 
ournee in den Vereinigten Staaten von Nordamerika er 
805 als Kapellmeiſt er in England nieder, wo er nf 
ahre als Konzert⸗ und Operndirigent wirkte. 1907 wurde 
er von dem erliner Generalintendanten Grafen von 
ülſen als Kapellmeiſter an das Theater in Wiesbaden berufen. 
t vier Jahren wirkt Frhr. v. Franckenſtein an der Berliner 
Oper, wo er teils in mufikaliſchen Sparten, teils unter perſön⸗ 
licher Anleitung des Generalintendanten Grafen von Hülſen und 
des Verwaltungsdirektors Geheimen Rat Winter ſich den 
ntendantenberuf vorbildete. Baron von Franckenſtein hat fih 
chon vielfach als Komponiſt betätigt, u. a. auch eine Oper 
„Rahab“ komponiert, die in Budapeſt und pambura mit 
folg aufgeführt wurde. Baron Franckenſtein it der Sohn des 
Kämmerers Karl Freiherr von Franckenſtein und deſſen Gemahlin, 
geb. Gräfin Schönborn. Soweit der a t. Der neue In⸗ 
tendant ift geboren am 14. Juli 1875 in Wieſentheid (Unterfranten) 
als Sohn des Freiherrn Karl von und zu Areichfſcher e der in 
öſterreichiſchen Dienſten ſtand und zuletzt öſterreichiſcher 1 
in Kopenhagen war. Sein Bruder Georg it heute noch dfer- 
reichiſcher Botſchaftsrat in Japan. Der Vater des neuen Intendanten 
war der jüngere Bruder des unvergeßlichen Zentrumsführers Georg 
Freiherrn von und zu Franckenſtein. 


Der katholiſche Prezverein und der Ratholiſche Frauen- 


bund veranſtalteten Lichtbildervorträge und kinemato⸗ 
Pi Ache Vorführungen über die „Heiligſte Euchariſtie“. 

ie Darbietungen waren überaus zahlreich beſucht; im 
verein ſprachen mit größtem Erfolge die Herren Blerf 


ch 

1 Weſtermair, Direktor Dr. Müller und Beneftziat 

„v. Hellrigl, der in prächtigen Lichtbildern den a des 
heiligen Altarſakramentes von ſeiner Einſetzung bis zum j 1 — 
Kongreſſe in Wien darbot. Den Verlauf des „Euchariſtiſchen 
Kongreſſes“ in der öſterreichiſchen Kaiſerſtadt ſchilderte im „Frauen ; 
bund“, durch ſehr ſchön ausgewählte Lichtbilder unterſtützt, Herr 
Hofrat Dr. Ammann in von innigſter Wärme getragenen Aus- 
führungen. Nach ihm wandte, von ſtürmiſchem Beifall begrüßt, 
Se. Exzellenz der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof v. Bettinger 
ch mit kurzen Ausführungen an die Feſtverſammlung. Er meinte, 
eine Empfindungen ließen ſich ſchwer in Worte faſſen, und erinnerte 
an einen großen Maler, der bei einer Ovation ausrief: „Malen 
könnte ich es, aber ſagen kann ich es nicht“. So ergehe es man 
der von dem „Euchariſtiſchen Kongreß“ erzählen ſolle. Nach 
der hochwürdigſte Herr von den Wiener Tagen noch einige feſſelnde 
Schilderungen pegeben, ſchloß er mit den Worten, der Gunſch an 
einem Euchariſtiſchen Kongreß teilzunehmen, ſei in vielen lebendig, 
aber die Erfüllung dieſes Wunſches müßte wohl hinausgeſchoben 
werden, bis der Kongreß in unſere Nähe, vielleicht ganz nahe an 
uns herankommt. 


KÖNIGL. 
SELTERS 
— 


Man achte genau auf den Namen „Königl. Selters“, 
da nur diese Bezeichnung 
das lediglich in natürlichem Zustande gefüllte, viel- 
gerühmte und heilkräftige Niederselters-Wasser 
zu erhalten. 


Gewähr dafür bietet, 


as  KÖNIGL. 
3 SELTERS 
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uf führung im Münchener Scaufpielbaus. Die eraat 
23 jungen, deutſchruſſiſchen Schriftſtellers Leo Birinski 
etwa zehn Großſtadtbühnen gleichzeitig uraufgeführt, 
rt fogar mit Größen der Schau pielkunſt beſetzt, zahl⸗ 
.erjeßungen find in Auftrag gegeben uſw. Die Maſſen⸗ 
-© ift eine Erfindung der letzten Jahre. Verlagsfirmen 
ı Stadium des Großſtadtbetriebes getreten, das ihnen 
„ weitverzweigte Verbindungen zu unterhalten, die ihre 
an vielen Orten zugleich wahrnehmen können. Dieſe 
ag geht konform den anderen ökonomiſchen Tendenzen 
und braucht deshalb niemanden wunderzunehmen; 
Der Großzügigkeit des Bühnenvertriebes auf eine Blüte⸗ 
Dichtung zu ſchließen, wäre vorſchnell. Der „Narren. 
übrigens ein erfolgſicheres Stück. Es hat freilich ein 
Irbild, Nicolai Gogols „Reviſor“. Birinski entbehrt 
iSwülrdigkeit des Humors, mit dem jener feine Schilde⸗ 
scher Beamtenkurruption zu künſtleriſchem Genuß erhob. 
et viel derber, in der Charakteriſtik ſtreift er bisweilen die 
Indem er fo die Komik übertreibt, macht er es ſich ſchwer, 
Ilsüberſchwang der ſtudentiſchen Revolutionäre glaubbar 
t. Ueberall in Rußland brodelt die Revolution, nur im 
ment des Iwan Chabarowicz herrſcht volle Ruhe. Seine Ex⸗ 
Ante froh ſein und fih für einen großen Verwaltungschef 
: nn er weiß nicht, daß die Revolutionäre ſelbſt für Ruhe 
tin dieſer Provinz für ihre Flüchtlinge und ihre Archive ge⸗ 
- Schlupfwinkel unterhalten zu können. Der Herr Gouver- 
ſich jedoch von Petersburg fo viele Gelder, um feine 
zu füllen zur angeblichen Bekämpfung der Revolution 
laſſen, daß die Zeitungsnachrichten von der Ruhe in 
dirk für ihn eine große Gefahr bedeuten. Es muß etwas 
— und ſo beſchließt er mit feinem Sekretär ein Attentat 
Abſt, das großen Eindruck macht. Peinlich it die Sache 
evolutionäre, die jetzt polizeiliche Nachforſchungen bes 
„ nüſſen. Einer ihrer Häupter — er lebt als Galan der 
urin im Haufe Seiner Exzellenz — opfert ſich für die 
— „geſteht“ dem Gouverneur, er habe nach ihm ge 
— dus Liebe zu feiner Frau. Doch dieſer „verzeiht“ ihm 
„ itat, das er nicht begangen und tritt ſeine Frau mit 
Zynismus dem von der byſteriſchen Dame verfolgten 
b. (Ohne folh „pikante“ Würze tun es leider unſere 
Autoren nicht.) Exzellenz muß, um fich gu retten, feine 
~ m haben. Polizeiſpitzel imitieren auf feinen Befehl, johlende 
zelden und die richtigen Revolutionäre ſchleppen, um 
ertreue Männer zu zeigen, diefe zur Polizei. Da alles 
"st, fraternifiert der Gouverneur mit den revolutionären 
n, fein anlangender Nachfolger deckt fein falſches Spie! 
in demſelben Momente erreicht auch dieſen das Geſchick. 
»nierungsdepeſche ordnet feine Verhaftung an, er hat auf 
x üheren Poſten auch Gelder unterſchlagen. Man ſieht, 
-tegt ſich hier in recht . Geſellſchaft, Eigentum, 
ehre, eheliche Treue gilt ihr nichts. Immerhin, bei den 
zen, an deren Händen Blut klebt, finden ſich anſtändige 
nn fie auch als ſterile Phraſendreſcher erſcheinen. Nur ein 
n Menſch iR in dem Stücke, der Jude Goldmann. Man 
„„terin eine Tendenz erblicken, denn in dramatiſcher 
„„ find dieſe Szenen vom Uebel. — Gogol ſchildert die 
„on mit Humor, Birinski blickt auf den „Narrentanz“ mit 
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8061 Man lacht zuweilen, gewiß, aber man fühlt ſich nicht recht 
wohl. Man würde ſo viel ethiſchen Unrat beſſer vertragen, räle 
man bei dem Autor fo etwas, wie einen heiligen Zorn über die 
5 die er ſchildert. Die Aufführung war wirkſam, 
doch ſollten die Schauspieler die grelle Charakteriſtik abtönen und 
verfeinern, Jeſſen gab den zyniſchen Lebenskünſtler zu ſehr in der 
Art des „Menelaus, des guten Mannes der Helena“. Der ſtarke 
Kampfe hatte am Ende mit nicht unerheblicher Oppoſition zu 
ämpfen. 


Anti-Wedekind. „Eine Antwort auf Wedekinds Hidalla“ 
nennt ſich die Komödie „Karl Hetmann“ von Lorarius, die 
J. Ambrunn mit Geſchmack vorlas. Der zyniſchen Idee der 
„Züchtung von Raſſemenſchen“, wie ſie Fr. Wedekind in Hidalla 
propagiert, mit ſatiriſchen Peitſchenhieben zu Leibe zu gehen, wäre 
verdienſtlich. Einige niedliche Bosheiten in längliche fünf Akte 
zu verweben, die ſich im übrigen ausnehmen wie eine Wedekind⸗ 
opie mit womöglich noch größerer Eindeutigkeit, iſt jedoch keine 
literariſche „Tat“, die iur oder Freunde Wedekinds erfreuen 
könnte. Der Hidalladichter beteiligte fich ſelbſt an dem flauen Beifall. 
Einige dachten, er ſelbſt ſei „Lorarius“; das ſähe Herrn Wedekind 
nicht unähnlich; andere behaupten, Lorarius ſei eine „Loraria“. 


München. 8. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die auch im Auslande Aufsehen erregende Haussetendenz 
an den deutschen Börsen hat wider Erwarten angehalten und 
bedeutend grössere Fortschritte gemacht. Fieberhaftes Geschäft am 
Industrieaktienmarkt und leblose Tendenz auf dem Rentengebiet bilden 
auch fernerhin die Signatur der deutschen Börsen. Der Optimismus 
der Kapitalisten ist zurzeit ins enorme geschraubt. Keinerlei 
EinschränkungoderMomenteungünstigerNaturkönnen 
sich auf die Dauer wirkungsvoll behaupten. Die in der 
Tat ernst zu nehmende politische Lage am Balkan, der stark vor- 


Planmässiger Einkauf 


erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Wollen Sie das Zweckmässigste, 
Modernste, Beste und Preiswerteste haben, so verlangen Sie unter Angaben Ihrer 
Wünsche den betreffenden Spezial-Katalog. Sie finden darin die reichste und sorg- 
fältigste Auswahl erstklassiger Erzeugnisse vornehmster Fabrikate. — Bequemes 
Vertriebssystem. Alltägliche, bürgerliche Preisetrotzlangfristiger 
Amortisation. 
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handene Zündstoff dortselbst in allen, auch den kleinsten Balkan. ” + 
Staaten, die alarmierenden Meldungen über kriegerische Vorbereitungen D om Büchermarft. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen = 
politischen Erörterungen anlässlich der Ausführungen des öster- | Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion š 
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dieses Ministers über den tatsächlichen Ernst der Orientfrage und ziger & Co. | s 
die Mahnungen hinsichtlich dieser grossen Gefahr zeigen deutlich die | Are Regina Coelorum. Predigten und Fi en zu Ehren Unferer ‚Bienen Gran, Bon 


; Vrofeſſor Dr. eph Selbſt. 80. II u. 192 S. Mat 
) Kirchheim & 800 ji j i i 


anz Europa in Span nung halten, Die Wiener Börse wurde rand Xaver von Sinfemanns erwä ten Biſchofs von ottenbur geſammelte Schriften, 
g i p iti P 5 T Eh ie. "Gerausgegeden us Den Miller. 4 3.60. (Köſel, Kempten 
n. 


. 80. S. < en. 
bie ie Welt als Få rerin zur Gottheit. Bon Prof. Dr. Geor eingot, (Mergent: = 
durch die verschiedenen scharfen Presseerörterungen über die politische = beim, Sarl Oblinger ) en Prol \ f > 5 
Lage, verschwand jedoch im Nu als die Geld mar ktverhält- | Pürers (Griftfiger Trara in u fegung und mit Erklärungen. Von J. Anton N 
nisse üiberra schend günstig die sch wierige Zeit des Dr. Bart a. Luer ah El Velasſ Gul Eine Kritik des dentſchen N: 
Quartalwechsels überstanden hatten. Trotz der kolossalen Voltsſchulweſens in paß 2 


ligiöfer Bes 2 
rüche, welche von allen Seiten an die Reichsbank gestellt wurden, stebung, re mit einer Unterfuchung geroiffer een ioulteßrereigenfehaften, = 


ca. . 80, . 
. 1 n Singer Vorwort um Kongreſſe für Katechetil. Bon r. Alots Hartl. Em, =; 
nur gebesserte Ausweisziffern zu veröffentlichen, sondern auch mit Á Sale # S. 85.6 IK 20 . 5 : = 
einem erheblichen Plus von Liquidität diesen seit lange schon ge- Die re Sk Br. N. gute is Mar Steigenberger. 120 S. 4 1. 

i iertag | fart Rav, Mein deden nnd Streben Verla riedrich Ernſt Fehſenſeld, Fret 
wurde von allen massgebenen Rednern eklatant bewiesen, dass durch $ urg 1 r. Broſch. A 2. , 5. 4 260. 8 3 


Tag zu Tag wachsenden Geldansprüche die Reichsbank mit- d Hrigtig e gg 9e z of D vo (Böd . A 2.40. (Köln, B 

ihren der zei tigen Mitteln und Go Idauellen nicht Sch ritt, Die e der arianne. Glen . ge e 

halten kann. Schon aus diesem Grund ist es zu begrüssen, dass w 7 nan von Amd be 12. Band.) Broj. 4 2. „ 

es gelingt, ohne Zuhilfenahme von Diskonterhöhung und ähnlicher 517 A hen en zone PAN 9 845 ‘ er ae.) 
em 


öln, Bachem. 
welt hat in anerkennenswerter Weise rechtzeitig Vorsorge getroffen Des Alrdenjafr. Seleen Polepb Georg von Af u. ra aanb dice . 


asa ein guter Teil der gerade dieses Mal enormen Geldbedürfnisse A: Serben, bend gr. &. (XI a 

der Reichsbank abgenommen worden ist. Die preussische Seehandlung Die ag 90 Be deitsytege. Bon Dr. med. M. Walfer. Geb. 4 8.—. (Regens. 
hat trotz hoher Geldsätse zum Ultimo fast durchw die vor- 19, J. Gabber. 

handenen Lombarddarlehen prolongiert und 30 gleichfalls dem Geld. | 2-1 Keul dens en DE denten Jain Beitrag dacrelete en dernden 
markt grosse Entlastungsdienste geleistet. Nachdem den Börsen die K. 84% 6 15 un Yig"aegegeden d. Free von Werz 
Sorge einer Geld verteuerung ziemlich abgenommen war, konnten die 7. und 1. u. 2. Heft. gr. @, 7 i obu Dura, Herder. 
sich häufenden überaus glänzenden dungen aus | VST, erd pie bruti S, 400d, Gonars dfe u dend Ellen au Ware, 
den Industriezentralen in verstärktem Hasse sich geltend Laach “.) gr . (VII u. 122 S.) & 2.40 reiburg, Herder. 

machen. Weitere Preiserhöhungen am Eisen- und Stahlmarkt, fieber- pas uetbe er ns PE Das 6 a Deine da i Ritter, M 150, 
1 8 1e innen nng 2 der gesamten Tngaubrauche, der Kohlen- ande #5 Kun“. Sammlung religtöfer Wielſterbfider in Farben, mit Exlàute⸗ 
Industrie Inbegriffen, überaus günstige Tendenzberic te über Kupfer, rungen. Herausgegeben in Verbindung mit geifilichen Würdenträ ern und Kate. 
Zinn, Blei und a ere Metalle vermehren e schon seit langer cheten von Dr. Ulrich Schmid. Eine Serie zu 50 Blatt & 75 Pf. nchen, Verlag 


reiburg, erder.) 
d beit. I. Teil: Die logt e Konſtruktion des Hau oblems der 
dendenausschüttungen geben mit Recht zu derartig besten Hoff. 1 don * Fidler. 4 a (anten b. G5 77 


. (Damburg 6, C. Eri Behrens — 
nungen, auch für die Zukunft, Anlass. Den Börsen konnte es unter dem | Pas Sausgärtfein. arenen 142 5 lher Dichter. Bon G. Gathmann. . 


uss dieser Momente begreiflicherweise nicht schwer fallen, trotz Augufin lie Ein aenbort hi = les RuG ae) (Sehnen 
des sicherlich 1 hoch geschraubten Kurs niveaus Dentaan aT) z er Blmmelßfane Abaf Roman, 8. 170 6 
aller Werte fast täglich neue Anhänger zu gewinnen. Als wesentlicher ron 1 Tier, Sucy von, „Die Gimme ran“. Roman, &, * 
tor für die Börsenstimmung gilt die Haltung Neuyorks und in ee Im wel geb. M 4.80. (Bien 808 ochene rd Druderel.) 


ſei tt. Von P. M Cap. N beitet 
erster Linie der wirklich vorzügliche Bericht des amerikanischen Eisen- wur Ord. Ch. 80 (X u. 24 8. eb. 4 280, geb. 4820 (Rain, 
und Stahlmarktes über einen lebhaften Geschäftsgang bei fieberhafter Kirchheim & Co.) 


— o 
deutend grösser ist als die Vorräte ferner der Hinweis, dass das . LLLLLLLUITTEITIITITTIITETEcIeeeer 


weit in das Jahr 1913 „ineingehen — derart glänzende Berichte gelten Aus Kur r ten und Bäder n. 

auch für unsere deutsche Industrie! Die lebhafte Beschäftigung in Bad Ems. Der Termin des offiz chen ‚Schlusses der Kurzeit ist bereite 

der Elektrobranche lenkte die Aufmerksamkeit auch auf diese Aktien, | zien er Zan eier au, 7 Velttellen rauf Kas. ua Erholn noch, Fremde 

welche neben Kolonial en und oben Sankartien N grossen Fladen ds wird das kan arorchester am 1 „attöber, seine ale, einstellen 3 
urs rungen zu erwähnen sin ie Semestralbi anzen r Baie Kuranstalten, soweit erforder ,„ tober geöffnet, o Jetzt 

der Berliner Grossbanken konnten ebenfalls von einer recht | im Herbst bietet das Bad seine Keie mgebung eine Fülle von Neturschönheiten. 


: : Während noch das Kurleben seine Kreise zieh d bereits grosse Arbei 
befriedigenden Entwicklung unseres Bankwesens berichten. Diese mit den Abbrucharbeiten am Königl. Kurhaus” beschäftigt, 


lebens lassen auch für den Rest des Jahres 1912 die 


Neue JustWalframlamnen,.. 


„ Unzerbrechlichem Leuchtdraht 


Nur echt mit dem Stempel. In allen besseren 
us. | „JustWolfram DR.“ Wolfram 10 Nu Akt:Ges. Jnstallationsgeschäffen etc. 
a ander Spitze. gSöurg. erhältlich, 


A 
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ttel, fiel uns der originelle und impoſante Aufbau der Firma Finck & Co., 
peflietetanten Mainz a. Rb., Obſtſchaumweinkellerei, beſonders auf. Weithin 105 und einen äußerſt kleidſamen Schmuck liefert und fich daher 
leuchteten die heſſiſchen Farb en, das Weiß der Originalfetttiften, belebenb. 


punkt des Begehrens. Wer ihn trägt, ſetzt feiner Erſcheinung un 
unterbrochen lanati auf. So verleiht der Pelz dem Alltags. 
leben erhöhten Reiz, es fei nun ein Skunks, Perſianer, Zobel, 
Sermelin, ifam, Murmel, Marder, eb, Nerz, Opoſſum oder der⸗ 

eichen. Eine wirklich elegante au ift ohne folh ein echtes Belz. 
11 nicht zufrieden, beſonders jetzt, denn wir gehen einer der 
en Pes Paris entgegen. Pel iſt derart Favorit der Mode, 

daß er in Paris prace ſelbſt an Hochſommertoiletten in reichem 
Maße Verwendung fand. Jede Dame von Welt lieſt daher mit 
Intereſſe den Modebericht über Paletots, Muffen, Schals, Stolen 
und Toques aus Pelz, wie über die Pelzbeſätze an Theater und 
Geſellſchaftstoiletten. Ein getreuer Ratgeber auf dieſem ſchwierigen 
Gebiet, zumal der Einkauf von Pelzen durchaus Vertrauensſache 
iſt, dürfte daher allſeitig mit le begrüßt werden. Ebenſo 
der Nachweis eines Pelzwarenhauſes für Verarbeitung nur voll 
wertiger, geſunder Felle und Herſtellung tadelloſer, feiner Pelz 
konfektion. Denn nur ſtreng ſolide Pelzartikel find zugleich praf- 
tiſch. Garantie für neueſte iA ons u vornehmſte Verarbeitung 
mit feinſten Zutaten iſt unerläßlich. Alles dies finden Sie bei dem 
renommierten Verſandhaus Stöckig & Co., Hoflieferanten in 
Dresden⸗A. 13, deſſen Grundſatz es iſt, nur gediegene Waren für 
beſſere Kreiſe au liefern, überdies gegen bequeme, lanafriftige 
Amortiſation. an fordere den N illuſtrierten, ſplendid aus⸗ 
geſtatteten Pelzwarenkatalog R. 13 dieſes altbewährten Hauſes 
gratis und franko. Der Käufer, der Wert auf Qualität legt, ommt 
hier auf ſeine Rechnung. 


Wir hatten Orrori das Grzeug nis dieſer e die Marke „Finck Cabinet“ 
einer ausgiebigen Koſtprob e zu unterziehen, und können nicht umhin 
unſeren ungeteilten Beifall auszuſprechen. Im Glaſe vollauf überſchäumend, 
zeigt ſich ein überraſchend energiſches ou mon zum legten Tropfen 
der Flaſche, während ein feines und trotzdem volles Aroma uns N 
Traubenfett zu trinken glauben ließ. ir ſind ficher, daß ſelbſt Kenner 
ein ſektmäßig frappiertes Glas „Finck Cabinet“ ohne vorherige Mitteilung 
über den Urſprung als angenehm leichten Traubenſekt genießen werden. 
Wie uns der Vertreter mitteilte, ift „Finck Cabinet“ der erſte wie 
fonto Champagner durch zweite Gärung auf der Flaſche bergeſtellte 
chaumwein und hat durch ſeine hervorragende Qualität und uner⸗ 
reichten Umſatz ſich zum führenden Flaſchengärobſtſchaumwein entwickelt. 
Im eee zu den ſeither bekannten nn en innerhalb einer Stunde 
mit fremder ie mouſſierend gemachten Kunſtf „ ſei „Finck 
Cabinet“ aus diverſen erleſenen, edeln in⸗ und ausländi ſchen Obſtforten 
nach langjähriger Erfahrung eee und während einem Lager 
von zirka 18 Monaten durch zweite Gärung auf der Flaſche entwickelt und 
ausgereift und erziele ſo das von uns bewunderte weinähnliche Aroma 
und energiſche langandauernde Mauſſeux. Außer dem weſentlich N 
Preis habe „Finck Cabinet“ den großen Vorzug eines relativ niedere 
Alkoholgehalts, wodurch eine faſt unbegrenzte Bekömmlichkeit geſichert 
werde, welche es dem Arzte ermöglicht, dieſen Schaumwein da zu empfehlen, 
wo er den Traubenſekt verbieten muß oder jedenfalls den erſteren ent⸗ 
ſchieden vorziehen muß. Nerven-, Herz⸗ und Nierenleidenden, ſowie all 
denen, welchen die unliebſamen oft fogar EN Begleit- und olge, 
erſcheinungen des Traubenſekts bekannt ſind, wird daher „Finck Cabinet“ 
ein willkommener Erſatz des teueren alkohol 51 Traubenſekts ſein. 
Da die Firma Joſeph Finck und Co., Mainz a. Rh., bereits Probe⸗ 
Alm bon 6 Originalflaſchen zu 14 M, 12 Flaſchen zu 26 A und 24 Flaſchen 
48 4 ab belderſeitigem erfüllun ng Sort Maing an Unbelannte gegen 
Pili unter Garantie der Zurücknahme liefert, können wir unſeren 
Leſern an Hand der uns bekannten Qualität nur einen Verſuch empfehlen; 
wir ſind ſicher, daß denſelben belangreiche Nachbeſtellungen folgen. 


Frühere Jahrgänge der „Allgemeinen 
Rundschau“ zu bedeutend ermässigten 


der höchſten Gunſt erfreut, der 37 ſteht mit Recht im Brenn- 


Auf Höhenpfaden. Gedichte. Aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundschau“. Heraus- 
gegeben von Dr. Armin Kausen. 3208. 80. Feinster Salonband. Preis 


für Abonnenten der „Allgemeinen Rundschau“ Mk. 2.—, für Nicht- 
abonnenten Mk. 3. a HE Se — . ͤ ͤ—H——— 


Auf der Gewerbeſchau in Mün kunt Abteilung für 7 ne: Der gute Freund der Frauen, der ihnen Wärme Behag. 
E 


Vornehmeundhochinteressante Zeitschrift 


Leuchtturm 


für Studierende. 


Relohlllustrlerte Halbmonatsschrift von Direktor P. Anneren: 


Jährlich 24 Hefte, 12 Kunstbellagen und zahlreiche e Ausgabe I (einf. A 
halbjährig Mk. 1.00, Ausgabe II (feine Ausg.) auf feinem Kunstdruckpapler halb] 
Mark 2.40. Zum Abonnement bestens 8 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, die Post, sowie direkt vom Verlag. 
Man verlange Probe-Nummer gratis und franko. 


Paulinusdruckerei, Abt. Verlag, Trier. 
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Rellglöse Kuustgegenstindo 


Hoztal-caritative 
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ne Frauenſchulung 

V = Oktober —Inni (4. Jahrgang). 

bücher. Billigste — Ausbildung zu ſozialen Berufen. Abgangszeugnis. 
xl aller  Devotienalien, Rosen- 

Sterbekreuze, Skape- Nähere Auskunft durch das Sekretariat des 
= | — — Münchener a Zweigverein, 
neon ehm S | MlM 
für EEIE 2 SERT u aa — ETA Bekanntmachung. 


Hohe Lichtstärke Grosses Oeslchtsfeld 
Zu beziehen zu Fabrikpreisen durch die meisten optischen Geschäfte Joseph Pfeiffers 
a — Lal, E Kunst und ur we Te 


—- Prospekt T. 284 kostenfrei! 
BERLIN 
(DB. 5 
HAMBURG CAL PARIS 
WIEN TOKIO 8 — 6u. . 


b eee mmmn Märzenbieres 
— » Fasian am Saar. de 24. Senlember € gl 


Als beſonders preiswert und vorzüglich mundend empfehle 
garantiert naturreinen, franzö ſiſchen, roten gut entwickelte Früchte, offer. per | , 
T b w = VV Der Versand in Flaschen erfolgt durch das 
Paupen=-Wweın 5 he | unterfertigte Amt, innere Wienerstrasse 7/I, 
v. Flaſche 65 J, p. Liter 75 J. 12 Fl. franko Haus München. A. Kuhn, Obergärtner, Telephon 41299. 


ng Dilipp Simon, Weinbergbesitzer | Sehebuuh me Königliches Hofbrauamt München. 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundaehau“ Bezug su nehmen. 


Wir bringen hiemit zur allgemeinen Kennt- 
nis, dass der Ausschank unseres 
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Ueber Kirchenheizungen. In der Gegenwart wird es als ſelbſtwerſtändlich a a a a 
angeſehen, daß auch die Gottes häuſer während der kalten Jahreszeit erwärmt werden, Das Anti Uariat Franz Bor me er Hildesheim 
um in denſelben den Aufenthalt während des Gottesdienſtes erträglicher zu machen y 
sts vereffern Unter den zahlreichen Heisfuftemen für Kirchen Derbient nun befonbers iskri 

nter ahlreichen yſtemen für en verdient nun beſo ie ei i 
Bu Be Kane D Z a aim alo enb gun i ae 5 4 Ear m Hann 1 n 1 kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Man pte, 
em einfach und wo exvorgehoben zu werden, fte wir on ſeit i i isen 
a Sa peen er 195 a usgefüß 0 k ament i ia Beim einer a N eigen Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Pre 
; er un ar „denn der au en ehende, m — oa i rwü 
Chamotte ausgefütterte Ofen wird in einer ausgemauerten Grube inmitten der Kirche bei Barzahlung. Angebote 5 nscht. 
— und verbreitet von hier aus ſeine Wärme be im Kirchenraum. 
Selbſtverſtändlich iſt eine Iich Grube in der Fußbodenebene mit Eiſengitter abge» nn 
beit, in demfelben befindet ſich eine Tür, durch welche der Heizer in die Grube ftelgt, er 
um den Dfen anzuheizen, derſelbe tft ein Dauerbrenner und A 15 längerer Zeit 
keiner Aufwartung, am beſten und illigſten wird als Brennmatertal Koks verwendet 


| * 
der ſich aus ihm entwickelnde Rauch wird vom Oſen aus durch eine Rohrleitung 
unter dem Kirchenfußboden nach dem Schornſtein geleitet, der ſich gewöhnlich in der 
äußeren Kirchenmauer befindet und bis zur e aufzuführen iſt. Ein Ver⸗ 


u 
n den Proſpekten, ebenſo Zeich⸗ 5 


zeichnis der Heizungen dieſes Syſtems finden wir : é N b r 
nungen und Beſchreibungen von derartigen Anlagen, in gleichen Koſtenberechnungen gehört in erſter Linie eine rationelle Hautpflege mit einer neutralen 
lich der Anſchaffung und Erhaltung derſelben uſw. Beſagte Druckſachen können Seife, und empfehlen wir als beſte med. Seife die allein echte 
koſtenlos von Eſch & Comp. in Mannheim bezogen werden. A. F. : | 
- eee Steckenpferd-Litienmiich- Seife 
Herborragend Den e ie 95 G ib ſeit 25 von Bergmann & Co adeBeul, A St. 50 Pf., zur Erhaltung eines 
r in Bremen, weke buch Ihre realen zarten, eee e ee eee Ferner macht der 


Lieferungen in Raucherkreiſen allgemein bekannt ift und von Qualitäts- 


rau ſtets bevorzugt wird. Der unferer heutigen Auflage beiliegende Cream „Daða“ (Litienmiſch · Cream) 
oſpekt enthält eine Anzahl bewährter Marken und empfehlen wir, einen | on ER r 2. 
Brooch mit dieſen Fabrikaten zu machen, zumal ein Riſiko ausgeſchloſſen ift. rote u. ſpröde Hant in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 
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3 = Paderborn, 


un, a SE ae nn | lieferte 180 Werke nach Weſtſalen, darunter 
rovinzen, darunter Berlin 5 Werke, wofür noch 3 in Auftrag find. Ferner nach Püſſel⸗ 
dorf, Elberfeld, Barmen, Fulda, Kaſſel uſw. Jahresproduktion zirka 300 RAegiſter. Es kommen zur Anwendung: Pueumatiſche und 
c ietectropueumatiſche Konftrußtionen mit allen neuen Spieltiſcheinrichtungen. Jeinſte Referenzen. 


DEUTSCHE BANK. ||, er near 
Behren-Strasse 9—13. BERLIN W. Behren-Strasse 9—13. Polymeler Und Wellertelegraphen 


Aktienkapital . . . . . 200000000 Mark. geben auf die denkbar einfachste Welse das 
Reserven . . . . 110 000 000 Mark. Wetter an. 
Im letzten Jahrzent (1902—1911) verteilte Dividenden: 11, 11, 12, 12, 12, 12, 12, 12½, 12½, 12¼9%. 
NIEDERLASSBUNGEN: 


E [ernsprecher413 


E — 


N 
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— 


A aE pes 
n n t 


MÜNCHEN: Deutsche Bank Filiale München, Lenbachplatz 2, Depositen- 20° 
kasse: Karlstr. 21, l 2 
AUGSBURG: Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg, Philippine Welser- 28 
8 e D. 29, TA 
NÜRNBERG: Deutsche Bank Filiale Nürnberg, Adlerstr. 28, 11 
BREMEN: Deutsche Bank Filiale Bremen, Domshof 22—25, H 
BRÜSSEL: Deutsche Bank Succursale de Bruxelles, rue d’Arenberg 7 und 9, HH 
DRESDEN: Deutsche Bank Filiale Dresden, Ringstr. 10 (Johannesring), mit JF 
Ja 


Depositenkasse in Meissen, , 
FRANKFURT a, M.: Deutsche Bank Filiale Frankfurt, Kaiserstr. 16, 
RAMBURG: Deutsche Bank Filiale Hamburg, Adolphsplatz 8, 
KONSTANTINOPEL: Deutsche Bank Filiale Konstantinopel, Galata, Rue Voivoda 25—27, 
I . 


25 
a 
Fir 
1. 
T 
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RRIPZIG: Deutsche Bank Filiale Leipzig, Rathausring 2, 

LONDON: Deutsche Bank (Berlin) London Agency, 4 George Yard, Lom 
bard Street E. C., | 

CHEMNITZ: Deutsche Bank Depositenkasse Chemnitz, Königstr. 3 u. 5 

WIESBADEN: Deutsche Bank Depositenkasse Wiesbaden, Wilhelmstr. 22 (Ecke 
Friedrichstr.). 


Eröffnung von laufenden Rechnungen. Depositen- und Scheckverkehr. i 
An- und Verkauf von Wechseln und Sek anr le entenderen Plätze des 2 und 1 — Man verlange Gratisdrucksache Nr. 146. — 
Akkreditisrungen, briefliche und telegraphische Auszahlungen nac en grösseren Plätzen pas un 7 

1 der überseeischen Länder unter Benutzung direkter Verbindungen. e Tan Tuner Hosen un Saar 
Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen, zahlbar an allen Hauptplätzen der Welt, etwa 2000 Stellen. Atmometer, Sonnenschein Au h en = esser, 
Hinsiebung von Wechseln und Verschiffungsdokumenten auf alle überseeischen Plätze von irgend k i tograp den ana Baro-, 
welcher Bedeutung. — Rembours-Akzept gegen überseeische Warenbezüge. — Bevorschussung von 


Vermittelung von Börsengeschäften an a ee Dürsen; sowie Gewährung von Vorschüssen Wilh. Lambrecht, Götti N gen. 


gegen Unterlagen. 


Hygro- und Thermometer sind unübertroffen. 


Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung. ; 3 . 
Aufbewahr und Verwaltung von Wertpa vieren. Prämiiert mit höchsten ee beschickten Aus- 
Vesmietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern. i £ 
Die Deutsche Bank ist mit ih ämtlichen Zweirniederli en und Depositenkassen amtliche Goldene Medaille: Inlernalionale Hygi ene-AussieKung Dresden 19tl- 
eutsche Bank ist m ren sämtlichen Zwelsnlederlassung i 
Annahmestelle von Zahlungen für an von Behech Konten. nel dem Kalserl. Königl. Oester- Nur mit dem W ne Instrumente 
reiohischen Postsparcassen-Am en. iginale. 

Ri 2 2 M rlange Broschüre: Wetter- 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensverhältnisse ihrer Geschäftsfreunde un- T 2s 


bedingtes Stillschweigen gegen jedermann und gegen alle Behörden. 
— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau‘ die höchste feste Abennentenzahl auf, — 
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A Wichtiges Handbuch 
für die hochw. Gelstlichkeil. 


Vorausbestellungen 


auf die von Hochschulprofessor Dr. K. A. Geiger, dem 
ten Herausgeber des Pfarramtlichen Handbuches, 
demnächst erscheinende 


== neue Bayerische = 
Kirchengemeindeordnung 


werden von uns entgegengenommen. 

Auch die bereits angekündigten Ausgaben von 
Frank (2 Teile gebunden M. 6.—) und 
Dr. A. Dyroff (8 Lieferungen à 80 Pfg) 


werden sofort nach Ausgabe von uns geliefert, event. 
auch zar Einsicht. 

Es bedarf keines besonderen Hinwelses auf die ausser- 
ordentliche Wichtigkeit dieser neuen Verordnung nicht 
allein für die Staatsbehörden, sondern auch für alle kirch- 
lichen Organe. 


Herder & Co., Buchhandlung, 


München C 2, Löwengrube 14 
Fernsprecher 3980. 


Assistenzarzt gesucht! 


St. Marienhospital in Buer ca. 300 Betten, 
viel Chirurgie und Frauenkrankheiten sucht Assistenz- 
arzt. Gehalt nach Uebereinkunft. 


Die Krankenhausverwaltung. 


Bayerische Landwirtschaftsbank 


; i E. Q. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 Münehen Prinz Ludwigstr. 3 
Gegründet 1896. 
Die Pfandbriefe und Kommunalobligationen der 
Bayerischen Landwirtsohaftsbank sind zur An- 
lage von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, so- 
wie von Mündelgeldern zugelassen und gleich den 
Reichs- und Staatsschuldverschreibungen unter 
die bel der Reichsbank in l. Klasse beleihbaren 


en. 

ehensgesuche können direkt bei der Bank oder durch die 

der „ ferner durch Darlehenskassen vereline 

ohne Erhebung elner Vermittlungsgebühr ein- 
gereicht werden. ; 

Die Darlehen sind unkündbar und tiigbar, und 
r an Tänäiiche e ee ee Ge 
g e tellung, an län e po © baye e Ge- 
Senden ohne Hypothek bestellung gewährt. 

Die Geschäfte der Bank werden durch einen 
königlichen Kommissär überwacht. 


Alle Freunde Paul Kellers 


erhalten auf Verlangen 
zwecks Prüfung behufs Abonnement 
ranko zur Anſicht 
das ſoeben erſchienene erſte Heft von deſſen 
neuer Familienzeitſchrift 


„Die Vergſtadt“ 


Preis vierteljährlich M. 2.50. 
Dasſelbe bringt u. a. als erſten Roman des weits 
beliebten Autors neueſte Schöpfung 
„Die Sufel der Einſamen“. 


der, welcher durch Betätigung eines Abonnements 

„Beraſtädter“ wird, erhält auf Wunſch ein künſtleriſches 

F mit Paul Kellers eigenhändiger Unter— 
ri 


Beſtellungen erbittet 


Herder & Co., Buchhandlung, 


München C 2, Löwengrube 14. 
(Fernſprecher 3960.) 


Allgemeine Rundſchau. 


o Alle kathol. Eltern, Er- 
= Ê 71 D zieher, Direktoren höh. 
0 Lehranstalten u. Reli 
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gionslehrer machen 
wir darauf aufmerksam, dass ab 1. Oktober ds. Js. in unseren: 


Verlage eine 7 . B gg Erscheinen wird, 
Jugendzeitschrift herausgegeben 
unter dem Titel II ie ur 9 unter Mit- 

wirkung zahlreicher hervorragendster Jugendschriftsteller, von 

Professor Sartorius und Oberlehrer Faustmann. 
Diese neue Zeitschrift ist bestimmt für das Alter von 12 bis 
16 Jahren und wird achttägig mit vielen Beilagen erscheinen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr nur Mk. 115. Wir 
haben auf diese Weise eine bedeutende, katholische Jugendzeit- 
schrift geschaffen, und zwar für die oberen Klassen höherer 
Lehranstalten den „Leuchtturm fur Studierende“, der sich seit 
seines fünfjährigen Bestehens einer uohl einzigartigen be- 
geisterung seitens seiner Leser erfreut, und für die jüngere 
Abteilung „Die Burg“. 


Beide Zeitschriften gehen Hand in Hand und werden alles 
aufbdieten, eine in jeder Hinsicht für unsere Jugend gediegene 
Lektüre zu sein. 


Das Abonnement kann durch alle Buchhandlungen, jedes Post- 

amt und direkt durch den Verlag erfolgen. Wir bitten alle Inter- 

essenten dringendst, Probenummern zu verlangen, welche gerne 
gratis und franko ohne jede Verbindlichkeit abgibt der 


Verlag der Paulinus-Druckerei, Trier. 


SAM 


Magenbitter 


Hergestellt nech ehem Klo garantiert 
reiner Auszug ans Kräutern und Früchten die 


ig auf Magen ond Derm wirken 
e Villa Christine» 
= * . 
(Bayera) 


die feine Tafel 
Allein -Herstellung und 
Versand» Villa Christinas 
Röllfelda M., UL F. (Hay 


Würz-Likör für RS 


Garantiert aus Kräutern 
h 


Per Liter inkl. Glas M. 3.25. 


Sammelmappen für die „Allgemeine Rundschau” M. 1.50 


Airikanische Weine 


= der Weissen VI ter. 


Probekisten von 10 Flaschen 
zu Mark 13,50 versenden 


Hervorragende Qualllälsweine. 
L. III. Müller, Flape Hr. ö bei Altenbundemi. Westfalen. 


Vereidigte Messwein-Lieteranten. 


1: Päpstliche Hoflieferanten. 
n 


Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundsehau‘“ Bezug sa nohmen, ===- 
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Wachskerzen 


us und ae ne für reines 
achs, mit utzring gegen 
Ausbrechen des Stift bakea. 


Weihrauch, 
Rauchfasskohlen, 
Ewiglichtöl 


und andere kirchliche Gebrauchs- 
gegenstände — alles in vorzügl. 
Qualität. — Prospekte gratis. 


Carl mühsam, Fulda, 


Kerzenfabrik, 
päpstlicher Hoflieferant. 


Bei Bestellungen beziebe man sich 
gefl. auf diese Zeitung. 


Dauerwäsche 


in weiss und bunt, 
neu zugelegt 


Priesterkragen. 
Verlangen Sie Preisliste. 


A. Becker, Köln, 
Elgelstein 61.3 


u Ia Kanarienhähne g 


34 
HP 
u 


Eigene gr. Züchterei. M. 2,50. D Ra EIERN 911 — 
P ie and goldene Medaillen. kieren. Deutliche folgt gleichzeitig le me te wird ge gesahlt am 1911 
Viel. lob. Aner k — Schrift erbeten. Er- || Nane V 


Kopenhagen 80. 9. 12, Danke 
bestens. Der Vogel wohl ange- 
kommen. D. . „ Pfarrer. 


EIEIEISIEIBIZISILZIE 


Bildhauer 
TRIER Südallee 59 


j empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbeltelen 


Slatuen, Gruppen, Reliels, 
Krenzwege :: 
Krippenfiguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

feuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Auslührang in Holz und Stein, 


Kataloge und Zeichnungen 
— zu Dlen sten. 


oyorofojojolofolofo 


Senad 


IMUNCHEN 


Brauerei und bei allen 


Aussehneiden! 


Kuvert mit 3 Pf. als 
Drucksache fran- 


füllungsort Würzburg 


LäriWaller 
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Allgemeine Rundſchau. 


„Das me ii ein Standardwerk, ani das wir stolz sein diirfen... 


schreiben die 8 6 Köln 
üb er di 


Jilustrierte Weltgeschichte 


von Dr. 8. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Felten. 
Dritte Auflage. 


Mit 1890 Abbildungen im Text, sowie 132 zum Tei 
farbigen Tafelblidern und Faksimiie-Beillagen. 4 Bände 
in Gross-Oktav. Preis in Halbfrans gebunden M. 34.—, in 
Prachtband mit reichem Golddruck gebunden M. Bém 
Dieses allenthalben grossartig resensierte Geschichtswerk wird 
sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Zinsberechnung franko gegen monatliche Teilsahlungen von 


= nur 2 Mark 50 Pfennig = 


geliefert durch die 


Literarische Vertriebsgesellschaft m. b. H. 
Würzburg. 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand 
dieses vortreffliche Buch fehlt.“ 

„Literarischer Anzeiger“ Münster in Westf, 

„Die Verfasser haben hier ein geradesu klassisches Werk 

geschaffen usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 


Unterzeichneter bestellt hiermit bei der Literarischen Vertriebs- 
Gesellschaft m. b. H., Würzburg, ohne Anzahlung, Prois- 
erhöhung oder Zinsberechnung bei Franko Lieferung 


1 Exemplar der Jilustrierten Weltgeschichte 


von Widmann, Fischer, Felten 


Halbfranzband M. 84,—, 
Prachtband . 56,—, gegen monatliche Ratensahlung 


4 Bände, gebunden in 


Wohnort und Datum oneen 


Btrasss und li., 


Der Verein kath. — — 
Zebrertünen empftchllefnaltalde fh 


„Faß 60 Pfd. 4.75, fe 25 Pfd. 2 50, 0 Pd. 1.75 


Delil. Sauerkraut. 


kdillgurlen a. . 8.75, 10 
gepräft. Lehrerinnen ; rei urien EN re 25 p 25 . 7.26, 10 Pfd. 3. 2 
für Schulen und Familien. Bentner 17.—, Eimer 28 Pfd. 4.00. Pfd. 2.— 
Näheres durch die Zentrale Aunft- Honig er 30 Bid. 9.75, 10 B®. 2.75, 
der Siellenvermittlung. Leiterin: Kermelabe 8 Eimer r 25 Br. 6.50, 10 $ 3 


5 si inſchließlich Gefäß, N bme ab Dia deburg. 
Frl. J. . Wen a Se efäß a ea gor 


& Richter, Magdeburg 


= Wer probt — der lobt die Genossenschafitszigarren. = 
Verehrliohe Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wen Geh vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarke 


* 
S pm 
a5 7 

~ =. 

C 2a 5 
N FE 
8 sA 

Sohmollis . 4.80 4 
Landwirt 5.60, 
Glückauf 5.80, 
El Conde 5.80, 
Vorstenl anden 4.80 , [Lyra e 8.50. 


Bei Aufträgen von 1008 Stück gen Nachnahme geben wir % Nachlass, soeben wie 
Zigarrentasche als Gratisheigabe und 6% Rabat. NEChRAhmeRBAgAbeNn werden von un 


Erste Pfälzer geneeseneohaftllohe Zigarrenfabrik, E. G. m, b. N., Berg l. d. Rbeinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Groodiis, 
14. III. 12. Spar- und Darlehenskasse. — War sehr zufrieden, die sind ausgezeichnet. Lauben- 
heim a. Rh. 15. III. 12. Paul Sehübel. — Die Zigarren sind preiswert. Kirchenarn 20. II. 12 
Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht ee Lichtenstein, 28. III. 12, Spar- ee 
kasse. - Mit der letsten Sendung war ich sehr zufrieden. a a L a. Jos. Schröder. — Dis 
Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, 1. IV. 13. J. here Vorstand. — sind 

Stinstedt,2. IV Gustav Schwedh Rendant.: 


Fr dunkel und hell 


Löwenbräu-Flaschenbier :: 
In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. : Die ganze Flasche 30 Pig. 


die halbe Flasche 15 Pig. :: Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 


irten derselben erhältlich. :: :: 


Telephon Nr. 8294. 


— Unter allen Revuen gleicher Riehtung weist die „Allgemeine Rundschau‘‘ die höchste feste Abonnentensahl auf, — 


. 
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Mueflun g. 


lk. 


„Omg bing Rollgribäng" 


Ipa Ging el min faje, fa . gang wf vfl faha 
mid o im biliw, wom moge r, mod mimio L Mππι.nν y 


nv. 
M- Nun bmi uu o. WE., 
A. Tugt. H2. 


Abschreiben ist zu dumm! [Billigundgut 


istals Wandschmuckdie 
farbige 
Künstler: 
Stein: 
Zeichnung 


R.Voigtländer'Verlag 
Leipzig. 


Durchschreiben geht schneller und ge- 
nauer! < Tadellos arbeiten die Henssson- 
Durchschreibbücher, von denen über 50 
verschiedene Lagersorten vorrätig, z. B. 
für Bestellzettel, Lieferscheine, Postkarten, 
Quittungen, Aufträge, Telegramme, Be- 
richte, Brieſe usw. Für Blei- und Kopier- 
stift oder Achatstift. Preise für Sonder- 
anfertigungen auf Wunsch, nähere An- 
fragen erbeten. Gegen Einsendung von 
2.85 Mk. eine Zusammenstellung von fünf 
verschiedenen gangbaren Büchern frei 
deutscher Poststation. 


Otto Henss Sohn, Weimar 303 D. 


Kath, Gesellschaftshaus München 


Hotel u. Restaurant. Brunnstr. 7. 


Dem hochw, Klerus, allen Reisenden und Vereinen bestens empiohlen. 
oa. 40 Hotelzimmer. Säle. — Gesellschafts- | 


Neuer Prachtkatalog Nr 46 
mit200 farb. Abbildungen 
für40 Pfg. Prospekt gratis. 


gibt französische, ita- 
lienische, spanische u, 
ortugiesische Welt- 
iteraturwerk ein der 
Original-Sprache. Jede 
Nummer kostet 40 Pf. 

zimmer. — Elektr. Licht. — Zentralheizung. — Kataloge vom Verlag 
Treffpunkt der Katholiken Münchens u. von auswärts. | J.H. Ed. Heitz, Strassburg, Els. 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
= Unerschöpflich = 


an Anregungen. Zu haben direkt bei 
~a Hof- m 
München, Neuthurmstr 2a. 
Preise je nach Ausstattung: 
ein... M 240: 820: 4.30 
> 4.—; 5.60 


7 * 
* 
CA - 
Y4 A. .* i 
°, As TETP 
„ land DAs. 
f'a 9o . 5 
— ”. 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „All 


ho hola 
. M., Won. 


Probenummern der „Augsburger Poflzeitung“ fliehen gratis und franko zu Dienſten. 


Kirchl, Kunstanstal 
Joseph Giersberg 


Köln— Kalk 
liefert für Kirchen, Lüster au. 


Kreuzwegslationen 


nach Führich in prasht- 
vollem Hochrelief, ein 


zigen, welche in der Plastik 
FH 1 existieren. 


Statuen, Iren, Krouzgruppen 


usw. in Terrakotta u. Hart- 
guss za billigsten Preisen. 
Ferner 


Belbeterzeuger. Abbildungen gern zu Diensten. 


A Brand Prix: Paris St, Louls Roubaix Turin 


Schiedmayer- 


Welt berühmte Flügel 
ee Pianinos 
Harmonium 

Meisterharmonium: Dominator-Scheola. 


Schledmay r, Pianofortetabrix v. J. & P. Schledmager. 


i Stammhaus: Stuttgart Fiialtabrik : Allbach 
- Neckarsir. 12, Eckhaus. | Filialen : Berlin u. Freskturia.M. 


gemeine Rundschau" Hegug zu nehmen. 
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Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. 22 Wissenschaftliches Antiquariat. 


Gretehen. Ein Sang aus der Zeit der Freiheitskrie von 
Theodor Herold. Mit Titelbild in Heliogravüre. Neunte und zehnte 
Auflage. Elegant gebunden M. 4.50. 

Du und ich. Ein Liederbuch für stille Menschen von Theodor 
Herold. 2. Auflage. Elegant gebunden Mk. 3.—. 

Maisegen. Gedichte von Laurenz Kiesgen. II. vermehrte Auf- 
lage. Gebunden Mk. 2.—. 


Prospekte wolle man ver n — Das Sortiment der Firma liefert 
neu und antiq Werke aus allen Gebieten der Literatur, 
welche für gebildete kathol. Kreise von Interesse sind. 


Verlag von J. Qabbel in Negensburg, Gutenbergſtr. 17. 
Soeben erſchien 


Die prakt. Geſundheitspflege. 


er. 
988 Seiten. Mit 583 Illuſtrationen und 9 farbigen Beilagen. 


Gebunden in Keinen AR. 8.—, mit Porto Nl. 8.50, 
Nachnahme Nl. 8.70. 


ŘS 


— 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. E. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufiräge 
auf das beste empfohlen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Die gute 


ongreganiitin 


für Kongregationen 
und für jedes junge 

Mädchen. 200 000 Expl. 
verbreitet. 65. Aufl. Mk. 1.50. 


Der 


gute Kongreganiſt 


von Vogtt. 2. Auflage. 
Mk. 0.75. 


= Aufnahmegebete z 


100 Stück 3 und 5 Mk. 


Die betende Mutter 


von Raffenberg, ſowie 
Cramer's (1 


Die chriſtl. Mutter 


(für Mütter⸗Vereine). 
M. 0.75 bez. 1.50. 
Auch in Grobdruck. 
Sowie andere Standes und 


Bruderſchaftsbücher 


in großer Auswahl. 
Proſp. u. d. Vorſtänden auch 
ein Prüfungsexpl. gratis. 
Aezug durch aſle uchhandl.uſw 
Verlag A. Laumann, Dülmen. 
Einbanddecken für die 
„Allgemeine Rund- 
schau” M. 1.25. 


Cook’s 


NIL-TOUNEN | 


Prospekte und Belegung 


bester 


Schiffsplätze für sämtliche Linien 
nach Aegypten und dem ORIENT 


durch das 


Amtl. Bayerische Reisebureau 


vorm. Schenker & Co., München, 
Promenadeplatz 16. 


Cook’s 
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Bücher der Freude 


Als ein neuer Band der Bücher der Freude (Schnell, Waren: 
dorf) erſchien ſoeben: ( 


Auguitin Wibbelt, Ein Sonnenbuch. 


Ca. 400 Seiten ſtark, in eleg. Leineneinband M 5.—. 
in beſonders geſchmackvollem Ledereinband 4 7.50. 


Auguſtin Wibbelt hat mit dieſem Werke eine Arbeit vols 
bracht, welche die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich lenken 
dürfte. Wibbelt ſtellt uns mitten hinein in den Strudel modernen 
Denkens und moderner Anſchauungsweiſe. Ueberallhim ſpendet 
er das ſtrahlende Sonnenlicht, und umleuchtet von feiner Blut 
finden wir im Wandel des Zeitenſtroms einen feſten Ruhepuntt, 
von dem aus wir die Welt, Natur und Uebernatur in wunder⸗ 
voller Harmonie mit dem Schöpfergeiſte erblicken. Aus dem 
nalte: Die Sonne in der Natur — Pie Sonne des Lebens 
Areude — Pie Sonne des geiſtes arbeit — Pie Sonne der 
Seele Liebe — Pie Sonne unſeres Glandens Euchariſtie — Pie 
en der Nenſchheit Gärifius — Die Sonne des Himmels 
tt. i 


In allen guten BnGhandiungen zur Auſicht. 
Verlag der 3. Schnell'ſchen Buchhandlung 
(C. Ceopold,) Warendorf i. 38, 


Rn ————— —äÜAU———— T aa 


F. K. Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870 
Erstklassig.Haus zum Bezuge | 


ieiner Genler und Glashäller 
= Präzislons-Ubres, = 


It; Speziel-Kalaloge umsonst. Prima Reiret, 
— Au gell. Wunsch sieben den Hochw. Herren 
Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfägung. —— 


Alle er de Reparaturen finden in meinem bes 
B sorichteten Wer att ten gewlesenhafte u. prompte Erled 


Münchener Seheuswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen. 


Munehen 1912, Kgl. Glaspalast, Jah' es- 
Ausstellung. 1. Juni bis Ende Oktober. Tüglich geöffnet. 
Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 

Königsplatz, Internationale 


Seeession vu... aonais 
bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


.... ———————r— r—ñ.ññ!kn?%ẽ ee mac 
Lenbachpl. 5 u. 6. 

Galerie Heinemann, eee co skunaren. Je 

geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9-1 Uhr. Eintritt & 1.—. 


a . ——.ññ.—ñ— 
Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche nstände, 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei. 
Briennerstr. 23 Permanente Ausstell von Glasmalereien 
mn Geöffnet 9—12, 8—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 


= Kgl Hol-Glasmalerei Oslermann & Haren 
München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. miss. Preisen 


= 
en, Schwanthalerstr. 88 Ausf. b. mäss, Preisen. 


took, 4 Wissenschaftl. Spezial-Institut f. A 
gläser. (Diaphragma z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Welnresiauran! „Schleich“ T. 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vi 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Sou 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon. Bat) 


K. Hoibräuhaus 2:53.25 


Jeden Dienstag und Donnerstag 
Groes. Militärkonzert, 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelman 


JJ 8 | 

n; 

Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud: und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Gef., fämtliche in München | 
| | 
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undschau 


ochen 


Id 


9. Jahrgang 
nr. 41 


ſchau.) von fritz nienkemper. 

ein neuer Kurs der Sozialdemokratie? 
von Dr. flügler. 

die öſterreichiſch⸗ungariſchen Delegationen 
und das Ausland. von Chefredakteur 
franz Ekardt. I. 


frauenbund. 
Klofter-Shyundliteratur. von m. Erzberger, 
mitglied des deutſchen Reichstags. 
Ergebniffe des Nürnberger Caritastages. 
von C. Noppel, S. J. 


keit auf dem Katholikentage zu Aaien. 


rift für Politik und Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


k 


; Inhaltsangabe: 
die Kriegsgefahr am Balkan. (weitrund⸗ mm Sonnenblik. von Therefe Stierftorfer. 


ein Biſchofswort über den katholifden 


noblesse oblige. von Johannes Schmid. 


der Kampf gegen die öffentliche Unfittlidy 
von Generalſekretär M. W. Schmidt. m 


viertel jahrlich 
Mk. 2.60 

Einzelnummer 

25Pfg. 


12. Oktober 
1912 


miſſionare und vergleichende Religions’ 
wiflenſchaft. von p. J. Pietſch, Obl. M. J. 
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IX. Jahrgang. 


Die Kriegsgefahr am Balkan. 
(Weltrundſchau.) 
Von Fritz Nien kemper, Berlin. 


85 arg, wie jetzt, hat es in dem ſüdöſtlichen Hexenkeſſel feit 

einem Menſchenalter nicht gebrodelt. Eine „mobile“ Woche 
voll Hangen und Bangen; an den Börſen wechſelten Kursſtürze 
und hoffnungsſelige Repriſen ab. Die Diplomatie, die bisher 
den Berchtoldſchen Meinungsaustauſch böflich akzeptiert, aber 
tatſächlich auf die lange Bank geſchoben hatte, geriet in Trab 
und ſtellenweiſe in Galopp. 

Am Ende der kritiſchen erſten Oktoberwoche war trotz der allge · 
meinen Mobilmachung der Krieg am Balkan noch nicht eröffnet. Die 
Türkei und der Vierbund der erwerbsluſtigen Balkanſtaaten 
ſtehen ſich aber ſchuß⸗ und ſchlagbereit gegenüber. Die Hoffnung 
ſtützt ſich auf die Nachricht, daß eine gemeinſame Aktion der 
Pachte zur Verhütung oder wenigſtens Einſchränkung des Krieges 
und zur Erhaltung des status quo jetzt endlich eingeleitet ſei. 
Europa habe ſich in den letzten 3 Tagen wiedergefunden, ſagte 
der ruſſiſche Minifterpräfident zu einem Pariſer Zeitungsmann. 

Es wäre ſehr ſchön, wenn es ſo wäre. Denn gerade der 
Mangel an einem einheitlichen Europa, an einem ehrlichen 
und klaren Friedenswillen aller Großmächte hat das Unheil 
herbeigeführt. 

„Europa“ wußte ſeit dem Berliner Vertrag von 1878, daß 
ſich im Südoſten zwiſchen den halb befreiten chriſtlichen Völker. 
ſchaften und dem teilweiſe zurückgedrängten Osmanentum eine 
Auseinanderſetzung vorbereite. Die europäiſche Staatskunſt aber 
kam über den Notbehelf mit Proviſorien und gelegentlichen 
Flickarbeiten nicht hinweg. Man lebte aus der Hand in den 
Mund, weil jede gründliche Löſung die Gefahr einer allgemeinen 
Konflagration mit ſich brachte. Als die türkiſche Revolution 

ich veranlaßte, das ſtaatsrechtliche Verhältnis ſeiner 

längſt okkupierten und mühſam gepflegten Provinzen Bosnien 
und Herzegowina klarzuſtellen, wurde ein europäiſcher Krieg 
nur mit Mühe und Not vermieden, wobei Frankreich ſich durch 
friedliche Haltung Verdienſte erwarb. Rußland fuhr, auch nad. 
dem es die Abenteuerpolitik Iswolskis offiziell preisgegeben 
Bal in der Begönnerung und Aufmunterung der fſlawiſchen 
kanſtaaten fort, und im geraden Gegenſatz dazu mußte 
Oeſterreich nach ſeiner alten Tradition und nach ſeinen 
gegenwärtigen Intereſſen die Erhaltung der Türkei in ihrem 
Beſitzſtande anſtreben. Der Tripoliskrieg mußte natürlich 
auf die Kriegsſüchtigen anfeuernd wirken; um ſo mehr, 
als die Türkei gleichzeitig durch innere Wirren geſchwächt erſchien. 
Es gelang aber der öflerreichiſchen Staatskunſt, Italien zum 
Verzicht auf die Aufputſchung des Balkans zu bewegen. Es ging 
am Balkan ein ganzes Jahr lang über Erwarten gut, — bis 
nun gerade vor Torſchluß, d. h. in dem Augenblick, wo der 
italieniſch⸗türkiſche Konflikt zur friedlichen Löſung reif war, unter 
den vier „chriſtlichen“ Balkanſtaaten, die ſonſt fo vielfach entgegen. 
gelebte Intereſſen und Stimmungen haben, ein kriegeriſcher 
ier bund zuſtande kam, und durch gleichzeitige Mobilmachung 
der Pforte das Ende ihrer europäiſchen Herrlichkeit ankündigte. 
nwieweit ſteckt die ruſſiſche Hand hinter der aggreſſiven 
Verbrüderung von Bulgarien, Serbien, Montenegro und Griechen⸗ 
land? Dieſe Frage iſt natürlich ſchwer zu beantworten, da der- 
artige Brandſtiftereien geheim betrieben werden. Der ruſſiſche 


Miniſterpräfſident Saſonow war zu jener Zeit auf Beſuch in 
London und in Paris; man hat das ſcherzhaft einen Alibi⸗ 
beweis genannt. Tatſache iſt, daß Rußland zu gleicher Zeit in 
Polen eine „Probemobilmachung“ veranſtaltete, die angeblich nur 
ein harmloſes Manöver („ohne Pferdeaushebung“) fein folte, aber 
doch mindeſtens recht un vorſichtig war. In Oeſterreich empfand 
man diele Demonſtration hinter der galiziſchen Grenze als eine Rück⸗ 
fichtsloſigkeii oder gar als einen Einſchüchterungsverſuch. Inzwiſchen 
hat nun freilich Herr Saſonow in Paris ſich an der Friedens⸗ 
aktion ſo lebhaft beteiligt, daß man der offiziellen Regierung 
Rußlands die Mitſchuld an den Kriegstreibereien nicht nachweiſen 
kann. Aber Rußland iſt ſchon oft doppelhändig erfunden 
worden. Die panſlawiſtiſche Agitation und die Iswolskiſche 
Ränkeſchmiede haben dort nicht allein in der öffentlichen Meinung, 
ſondern auch in hohen Kreiſen ihren Anhalt. Jedenfalls mußte 
der Gang der Dinge in Wien neues Mißtrauen gegen Ruß⸗ 
land wecken. | 

Die Mobilmachung der vier verbündeten Balkanſtaaten 
macht bei näherer Prüfung den Eindruck der Uebereilung. 
Sonſt pflegt man dort zu Lande im Frühling den Kriegspfad 
zu beſchreiten und nicht zu Anfang des Winters. Die Behaup⸗ 
tung, daß der Kampf im rauhen Balkanwinter den „verwöhnten“ 
Türken beſonders ſchwer falle, iſt eine willkürliche Ausrede; 
im ruſſiſch türkiſchen Kriege von 1877 haben die türkiſchen 
Soldaten ſich trotz ihrer wärmeren Heimat ſehr wetterfeſt 
gezeigt. Ferner haben die mobilmachenden Staaten die richtige 
Füllung der Kriegskaſſe nicht abgewartet. Als Bulgarien eine 
früher geplante Anleihe realiſieren wollte, ſperrte die friedliche 
Pariſer Regierung ihm die franzöfiſchen Banken. Auffällig 
war ferner, daß der „mobile“ Vierbund mit dem Ultimatum 
an die bedrohte Türkei nicht vorwärts kommen konnte 
oder wollte. Serbien leiſtete ſich auf eigene Fauſt ein 
ſog. Ultimatum, indem es von der Türkei in 48 Stunden die 
Freigabe der auf türkiſchem Gebiet angehaltenen Kriegsmaterial⸗ 
ſendung aus Marſeille fordert. Aber als die Türkei die kalte 
Schulter zeigte, blieb der ſerbiſche Geſandte ruhig in Konſtantinopel. 
Die vierblättrige Erwerbsgeſellſchaft hatte auch bis zum Ende 
der kritiſchen Woche noch kein Ultimatum, auch nicht einmal ein 
Memorandum mit ihren Forderungen überreicht. Einige meinen, 
man ſei noch nicht einig geworden über eine Formulierung der 
Forderungen, die den verſchiedenartigen Verhältniſſen und 
Wünſchen der beteiligten Staaten entſpräche; andere hoffen, daß 
man aus Rückſicht auf die Großmächte zögere oder wenigſtens 
das letzte Wort Rußlands noch abwarten wolle. Immerhin 
deutet der erfreuliche Tempoverluſt auf eine gewiſſe Ueberſtürzung 
bei der Mobilmachung hin. Vielleicht hat man es fo eilig ge- 
habt, weil man dem bevorſtehenden Abſchluſſe des italieniſch⸗ 
türtiſchen Krieges zuvorkommen wollte. 

Die Türkei hat ſich, das muß auch der Gegner des Halb- 
monds anerkennen, der Bedrohung gewachſen gezeigt. Als der 
Vierbund geſchloſſen wurde, ſtellte die Türkei unter der nicht 
mehr ungewöhnlichen Firma von Manövern eine vorläufige 
Wehrmacht vor Adrianopel auf; dann ſchritt ſie alsbald zur 
regelrechten Mobilmachung und ließ zu gleicher Zeit in 
Ouchy, bei den offizidfen Friedensverhandlungen, ihre Bu- 
ſtimmung zu dem letzten Friedens vorſchlage Italiens erklären. 
Der Friede mit Italien iſt freilich noch nicht fertig, und in 
Rom find Einflüſſe tätig, welche die Regierung und den 
König veranlaſſen wollen, die neue Notlage der Türkei 
zu ſchärferen Forderungen und zur Fortſetzung des Krieges 
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auszunützen. Die italieniſche Regierung zeigt aber bisher keine 
Neigung, ihre Hände in das Balkanfeuer zu ſtecken, und wahr⸗ 
ſcheinlich wird die jüngſte Verlegung der franzöſiſchen Flotte ins 
Mittelmeer dazu beigetragen haben, den Quirinal vor einem 
Anſchluß an die Gegner Oeſterreichs zu warnen. Italien fährt 
offenbar am beſten, wenn es nach der Abtretung von Tripolis 
und Cyrenaika fih mit der Türkei befreundet und feine albaneſiſchen 
Aſpirationen vorläufig zurückſtellt. Der hitzige Vorſtoß der vier 
Balkanſtaaten ſcheint unwillkürlich etwas Gutes bewirkt zu haben, 
indem er den Abſchluß des verfahrenen Tripoliskrieges beſchleunigt. 

Sollte der Vierbund gehofft haben, durch einen Bluff leichte 
Erfolge zu erzielen, ſo hat er ſich getäuſcht. Die Türkei iſt 
wehrkräftig und ſehr kampfluſtig. Anderſeits ſteht Defter- 
reich, wenn es auch bisher auf offenbare Mobiliſierung ver⸗ 
ichtet hat, doch vollſtändig bereit zum Eingreifen, ſobald es in 
| tleidenfchaft gezogen wird, und die öſterreichiſche Regierung 

hat keinen Bwe:fel darüber gelaſſen, daß fie den freien Weg 
durch den Sandſchak Novibazar bis nach Saloniki und an das 
Aegäiſche Meer als ein noli me tangere betrachtet. 

Der letztere Umſtand ſpielte eine große Rolle bei dem 
Beruhigungs⸗ und Sammlungswerke, das der franzöfiſche Miniſter⸗ 
präſident Poincaré mit dankenswertem Eifer und etwas großen 
Geſten unternahm. Als nächſter Weg zu dieſem Ziel erſchien 
eigentlich die Fortſetzung des Meinungsaustauſches, den Graf 
Berchtold rechtzeitig und mit einem formellen Erfolg angeregt 
hatte. Aber da die Ausſprache nicht vorwärts ging und Defter- 
reich gewiſſen Mächten zu ſehr als „Partei“ erſchien, ſo benutzte 
Poincaré die Anweſenheit des ruſſiſchen Miniſters Saſonow in 
Paris, um ſeinerſeits in dem Ausgleich zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich ein diplomatiſches Meiſterſtück zu liefern. Erſt arbeitete 
er mit der Formel der Desintereſſement Erklärung auf Gegen- 
ſeitigkeit, d. h. Rußland folte auf die Dardanellenöffnung und 
Oeſterreich auf den Sandſchak verzichten. Bald ſtellte ſich aber 
heraus, daß damit die Schwierigkeiten nicht zu überbrücken waren. 
Die Dardanellenintereſſen Rußlands werden durch den Krieg 
nicht berührt. Wohl aber kann Oeſterreich, wenn es auch ſelbſt 
den Sandſchak nicht haben will, durch den Krieg in ſehr wichtigen 
Intereſſen berührt werden, da es die Ausdehnung Serbiens bis 
an das Adriatiſche Meer und die Verlegung des Weges nach 
Saloniki nicht ertragen kann. Oeſterreich iſt als benachbarte Groß⸗ 
macht an den Balkanwirren viel mehr intereſſiert als Rußland; es 
muß ſich daher trotz ſeiner zweifelloſen Friedensliebe eine gewiſſe 
Aktione freiheit für den Notfall vorbehalten, und diefe Handbereit- 
ſchaft Oeſterreichs iſt auch ein wertvolles Hilfsmittel für die Be⸗ 
ſtrebungen, die Balkanſtaaten vom Losſchlagen abzuhalten. Als 
Herr Poincaré fah, daß er einen vollen Ausgleich der öfter- 
reichiſchen und der ruſſiſchen Intereſſen nicht formulieren konnte, 
zog er ſich auf die Einigungsformel zurück: Gemeinſame Aktion 
der Mächte zur Verhütung und eventuell zur Lokaliſierung des 
Balkankrieges auf der Grundlage der Erhaltung des territorialen 
status quo. In welcher Form die erwünſchten Reformen für 
Mazedonien uſw. erſtrebt und geſichert werden ſollen, iſt noch 
nicht klar zu erſehen. Die Hauptſache iſt, daß man zunächſt die 
Balkanſtaaten unter der Ankündigung, daß ihnen kein Gebiets- 
zuwachs zuteil werden könnte, vom Losſchlagen abzuhalten und 
im ungünſtigen Falle durch den Hinweis auf den unabänderlichen 
status quo den Krieg einzuſchränken ſucht. 

Wer ſoll nun das Organ jenes Europa ſein, das ſich nach 
Anficht Saſonows jetzt wiedergefunden hat? Soll die Geſamtheit, 
alſo Dreibund und Tripleentente, ein gemeinſames Wort an die 
beteiligten Mächte erlaſſen, oder ſollen Oeſterreich und Rußland 
als ein Vertreterpaar im Namen Europas ſprechen? Darüber 
ſcheint noch keine endgültige Entſcheidung getroffen worden zu 
ſein. Herr Poincaré wünſcht offenbar das Doppelmandat für 
die Mächte, die er zu einigen ſuchte, und in Berlin ſcheint man 
nichts dagegen zu haben, da die „Nordd. Allg. Ztg.“ am letzten 
Sonntag bemerkte, das nur indirekt intereſſierte Deutſchland könne 
gemeinſame Entſchließungen der beiden nichtbeteiligten Mächte, 
Oeſterreich und Rußland, mit Ruhe abwarten und die andern 
Mächte würden ſich zweifellos dem gemeinſchaftlichen Vorgehen 
der beiden anſchließen. Nun macht aber England noch formelle 
Schwierigkeiten. Die engliſche Diplomatie hatte fih bisher einer 
Zurückhaltung befliſſen, die vielfach für verdächtig gehalten wurde. 
Jetzt erklärt fie ihr Einverſtändnis mit der franzöſiſchen Einigungs⸗ 
formel, macht aber wegen des modus procedendi den beſonderen 
Vorſchlag, Oeſterreich und Rußland nur in Sofia, Belgrad, 
Cetinje und Athen als Mandatar Europas fungieren zu laſſen, 
dagegen in Konſtantinopel die Geſamtheit der Mächte vorſtellig 


werden zu laſſen. Offenbar will England in Konſtantinopel 
auch nicht den zarteſten Schein einer Stellung in der zweiten 
Linie auf ſich fallen laffen. Da die Türkei iý in der Defenſive 
befindet, ſo kommt ihr der erzieheriſche Akt in Konſtantinopel 
überhaupt nicht viel an. Ob die europäiſchen Erzieher den vier 
mobilen Balkanſtaaten noch Vernunft beibringen können, hängt 
weſentlich davon ab, daß Rußland ſie von ſeinem ernſten und 
unbedingten Friedenswillen Überzeugt. 

Die Berliner Diplomatie hat fih bisher im Hinter. 

nd gehalten, was unſere „Alldeutſchen“ ihr zu einem neuen 
orwurf machen. Herr v. Bethman Hollweg hat aber jetzt noch 
Gelegenheit, zu den Pariſer Bemühungen um den Frieden 
ſein gebührendes Teil beizutragen, vielleicht ſogar die Krönung 
dieſes Werkes herbeizuführen. Vielleicht! ſagt man, weil man 
den Frieden lebhaft wünſcht. Die nüchterne Wahrſcheinlichkeitz. 
rechnung iſt freilich nicht ſehr tröſtlich, da nach der erfolgten 
Mobiliſierung die Geiſter ſchwer zu bannen find, — ſelbſt wenn 
„Europa“ wirklich auferſtanden fein folte. 

Zur Stunde, da dieſes Heft in die Preſſe geht, läuft die 
Meldung ein, daß England ſeine Zuſtimmung zum gemeinſamen 
europäiſchen Vorgehen bei den Balkanſtaaten gegeben hat. In 
den nächſten Tagen werden alſo die kriegsluſtigen Balkanhöfe das, 
was fie ſchon durch Vermittlung ihrer Geſandten in Paris aus 
dem Munde der Herren Poincaré und Saſonow vernommen 
haben, nunmehr auch als die Willensmeinung der geſamten 
Großmächte, als deren Sprecher Oeſterreich⸗Ungarn und Ruf. 
land auftreten, direkt zu hören bekommen. Dem wird fih bald 
darauf der Schritt der Großmächte in Konſtantinopel anſchließen. 
— Auch die Türkei hat inzwiſchen von ſich aus die Zuſage der 
in dem ein Menſchenalter zurückliegenden Geſetz von 1880 vor 
geſehenen Reformen in Mazedonien gegeben. 

Die türkiſch-italieniſchen Friedenspräliminarien 
find, wie in unterrichteten Kreiſen verſichert wird, bis auf einen 
Punkt erledigt. Der endgültige Vertrag dürfte in etwa zehn 
Tagen unterzeichnet werden können. 


Ein neuer Kurs der Sozialdemokratie? 
Don Dr. Flügler, Kehl. 


Die geſamte linksliberale Preſſe, wobei natürlich auch die Grof 

blockpreſſe Badens nicht fehlen darf, jubelt über den Verlauf 
des ſozialdemokratiſchen Parteitages in Chemnitz. Warum doch 
wohl? Weil fih die „Erziehungsarbeit“ der liberalen „bürger- 


lichen“ Parteien im ſchönſten Lichte gezeigt hat. Die „Frank, 
furter Zeitung“ ſchreibt (21. September 1912, Nr. 262): „Seit 
dem kataſtrophalen Parteitag von Dresden hat die Sozialdemo⸗ 
kratie Fortſchritte im Sinne praktiſcher Gegenwartspolitik gemacht.“ 
Dies wird nun nicht etwa aus der Anteilnahme der 110 Genoſſen 
im Reichstag an der Geſetzgebung, auch nicht an praktiſchen Bei⸗ 
ſpielen aus dem preußiſchen oder bayeriſchen Abgeordnetenhaus 
gezeigt; es wird einfach mit der relativ ruhigen Haltung des dies 
jährigen Parteitages, auf dem man doch ſonſt Skandalſzenen in 
mehr als überreichem Maß erlebt hat, des ferneren mit der 
Billigung des Stichwahlabkommens, das die Partei 
leitung mit den linksliberalen Parteien geſchloſſen hatte, begründet. 
Täuſchen wir uns nicht: nur in dem letzteren liegt der weſent⸗ 
liche Gewinn für die Schwärmer des Großblocks; aus dem anderen 
ſpricht die erleichternde Genugtuung, daß die Sozialdemokratie durch 
ihr „maßvolles“ Vorgehen und durch ihre „maßvolle“ Kritik nicht 
jeden Weg zur Verſtändigung für die nächſte Zukunft erſchwert 
hat. Nicht „erſchwert“ hat, denn an ein Aufgeben der einmal ein⸗ 
geſchlagenen Richtung denken die unentwegten Erzieher nicht mehr, 
mögen fie noch fo ſehr in das Schlepptau der Sozialdemokratie 
kommen oder durch ihr Verhalten in den geſetzgebenden Körper ⸗ 
ſchaften — ich erinnere an die unerhörten Skandalſzenen im Reichs⸗ 
tag, preußiſchen Abgeordnetenhaus und in der bayeriſchen Kammer, 
blamiert worden fein. Von der Budgetvorweige rung der 
badiſchen Genoſſen gar nicht zu ſprechen, denn die Verantwortung 
für diefe doch ficher „nationale“ Tat trägt beileibe nicht die Sozial- 
demokratie, ſondern nach übereinſtimmendem Urteil dieſer und der 
geſamten Großblockpreſſe die Regierung, weil ſie ſich erkühnt hat, 
den „guten Willen“ der Genoſſen nicht in allem ganz ſo zu er⸗ 
kennen, wie das von ſeiten der Nationalliberalen mit nimmer 
endendem Wohlwollen geſchieht. 
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Nach der Stellungnahme der Sozialdemokratie bei der Be⸗ 
ſetzung des Reichstagspräfidiums machte ſich in liberalen Blättern, 
vorab in denen der fortſchrittlichen Volkspartei, eine ſtarke Ent- 
täuſchung bemerkbar — kein Wunder, hatte man doch gehofft, nicht 
nur in dieſer, ſondern auch in anderen weit wichtigeren Fragen 
eine Mehrheit mit der Sozialdemokratie gegen die Rechte bilden 
zu können. Die Bewegung innerhalb der nationalliberalen Partei, 
die im Gegenſatz zum linken Flügel das „national“ mehr betont 
wie das „liberal“, hat dann eine weitere Enttäuſchung gebracht. 
Das hindert aber die Fortſchrittspartei und die Großblöckler in 
der nationalliberalen Partei nicht, mit zäher Energie und Hintan- 
ſetzung aller nationalen Prinzipien an einer endlichen „taktiſchen“ 
Vereinigung mit der Sozialdemokratie nicht nur in den einzelnen 
Landtagen, ſondern auch im Reichstag zu arbeiten. Um die Wähler 
für dieſe „Taktit“ zu gewinnen, werden ſorgfältig alle Aeuße- 
rungen reviſioniſtiſcher Kreiſe, die ſich für eine praktiſche Gegen. 
wartsarbeit ausſprechen, regiſtriert; alles aber, was die prinzi⸗ 
pielle Stellung der Sozialdemokratie zum monarchiſchen 
Staat und der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung klarlegt, ängft- 
lich verſchwiegen. Im Gegenſatz zur liberalen Großblockpreſſe 
ſcheut ſich die ſozialdemokratiſche — reviſioniſtiſche wie radikale 
— keineswegs, ihren prinzipiellen Standpunkt klar zu vertreten, 
der in der Abſchaffung der Monarchie und Vergeſellſchaftung der 
Produktionsmittel, fei es durch die Gemeinde oder den Staat, fein 
letztes Ziel ſieht. Aber über diefe Aeußerungen geht man ſtill⸗ 
ſchweigend hinweg oder behandelt fie mit wohlwollendem Lächeln 
als Produkte einer überhitzten Phantaſie. 

Nevifionismus — das ift das Schlagwort, von dem ein 
Liberalismus die „Einreihung der Sozialdemokratie in den 
modernen Staat“ erwartet. Es iſt ſchon oft geſagt worden, daß 
der Reviſtonismus im Gegenſatz zu der radikalen Richtung die 
praktiſche Gegenwartsarbeit verlangt — taktiſch klug, denn die 
„4½ Millionen Wähler, die uns im Januar 1912 ihr Vertrauen 
geſchenkt haben, erwarten Taten von uns und nicht nur Reden 
und Beſchlüſſe.“ (Erdmann in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“, 
Heft 18 — 20, S. 1164.) Die Reviſtoniſten find fih darüber klar, 
daß mit der reinen Negation nichts getan ift, die 4½ Millionen 
Wähler wollen Taten ſehen und nicht auf den Zukunftsſtaat ver- 
tröſtet werden. Es kann und ſoll nicht geleugnet werden, daß 
der Reviſionismus ſchon praktiſche Vorſchläge gezeitigt hat, 
die durchaus der Beachtung wert find. Arthur Schulz hat zur 
Hebung der landwirtſchaftlichen Arbeiter und der Kleinbauern 
ſchon Vorſchläge getan, denen ein jeder Zentrumsmann nur bei- 
ſtimmen kann. Schulz verteidigt ſogar die Aufrechterhaltung 
der Fleiſch⸗ und Viehzölle. „Bei Aufhebung der letzteren müßte 
infolge der Einfuhr des argentiniſchen Froſtfleiſches ein Preis- 
ſturz eintreten, der für den Bauern ohne weiteres ruinös wäre.“ 
Noch viele Gebiete gibt es, auf denen das Zentrum mit dem 
Reviſionismus ein gut Stück Weg gehen könnte — und ſicherlich 
wäre es für unſere Partei kein Grund, für eine Geſetzes vorlage 
zu ſtimmen, weil die Sozialdemokratie auch dafür ſtimmt. Das 
Zentrum hat in vierzigjähriger Arbeit gezeigt, daß es mit jeder 
Partei, die praktiſch mitarbeiten will, ſich verſtändigen kann. 

Aber darum handelt es ſich ja bei der Erziehung der 
Sozialdemokraten durch die Liberalen gar nicht. Ihnen iſt es 
berzlich gleichgültig, ob ſie in dieſen oder jenen Fragen des 
Arbeiterſchutzes für oder gegen das Geſetz ſtimmen. Was fie 
wollen, ift etwas ganz anderes — mit der Hilfe der Sozial ⸗ 
demokratie ſoll das Zentrum im Wahlkampf unterliegen, ſollen 
die großen prinzipiellen Punkte der Zentrumspartei möglichſt 
ausgeſchaltet werden. Das verſteht der Liberalismus in erſter 
Linie unter der ſo flehentlich nachgeſuchten praktiſchen Mitarbeit 
im Parlament. Worauf es ankommt, ſind die Fragen der 
Weltanſchauung, in denen fiH der atheiſtiſche Liberalismus 
durchaus eins weiß mit der Sozialdemokratie. Der letzte 
Freidenkerkongreß, deſſen ſich die liberale Preſſe ſo liebevoll 
angenommen hat, redet ja Bände! Kein Gott, keine Autorität, 
das iſt der Schlachtruf, den ſich auch der Liberalismus mit 
ſeiner Negierung ewig dauernder Grundgeſetze zu eigen gemacht 
hat, das iſt der Standpunkt Hegels, der das vernünftig 
nennt, was iſt; das iſt aber auch das tiefſte Fundament, in dem 
die Sozialdemokratie wurzelt. Und aus dieſer tief inneren 
Weſenseinheit erklärt ſich das Hinneigen des prinzipienloſen 
Liberalismus zum Sozialismus. Staat und Recht, keine natur- 
rechtlichen Forderungen, die auf der Baſis des chriſtlichen Sitten- 
gelepes feft und unerſchütterlich verankert find, ſondern wechſelnde 

griffe — Ausdruck der Mehrheit des Volkes! „Die alleinige 
Quelle des Rechtes iſt das gemeinſame Bewußtſein des ganzen 
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Volkes, der allgemeine Geit” ſagt Laſſalle, und ihm ſchließt ſich 
der Liberalismus voll und ganz an. Die Folgen einer der⸗ 
artigen Auffaſſung brauchen nicht erörtert zu werden — die 
Hegelſche Negation der Negation bedeutet die Revolution in 
Permanenz. Da kann und will das Zentrum nicht mitmachen, 
das eine andere Quelle des Staates und der Autorität kennt. 
— Treue der Monarchie, volle und ehrliche Gewiſſensfreiheit 
des Einzelnen, die den Abſolutismus des Staates nicht er 
kann: das find feine Grundſätze und werden es bleiben. Und 
dieſe wird es gegenüber der Sozialdemokratie immer betonen 
als Momente, die eine grundſätzliche Scheidung bewirken. 


Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Delegationen 
und das Ausland. | 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 
II. 


f" Beitraum von nur neun Monaten find bie Delegationen 
dreimal einberufen worden: im Dezember 1911 von Graf 
Aehrenthal, im April und jetzt im September von Graf Berchtold. 
Weder im Dezember, noch im April konnte die gemeinſame 
Regierung ein Reichsbudget für 1912 vorlegen, weil bis dahin 
weder der öſterreichiſche Reichsrat, noch der ungariſche Reichstag 
die Wehrreform angenommen hatten. Das iſt inzwiſchen bekanntlich 
geſchehen und nun können die Delegationen das Budget für 1912 
beraten und beſchließen; das für 1913 wird in der November- 
ſeſſion in Budapeſt verhandelt werden müſſen. ö 

Das gemeinſame Reichsparlament tagt in den beiden Dele⸗ 


gationen getrennt; ſeine beiden Teile werden geſondert vom 


Kaiſer empfangen, ihre Präfidenten halten Anſprachen und auf 
dieſe antwortet dann der Kaiſer mit einer Thronrede. Heuer 
find die Delegationen zu einer ſehr kritiſchen Zeit zuſammen⸗ 
getreten, und dieſer Kriſis paßte fih die kaiſerliche Thron» 
rede vortrefflich an. Mit ſoldatiſcher Knappheit find die wenigen 
Sätze aufgebaut, und man muß ſchon etwas zwiſchen den Zeilen 
leſen, wenn man ihre ganze Bedeutung ermeſſen will. Die 
Thronrede iſt in ihrer „ fo beredt und fo charakte- 
riſtiſch, daß ſie verdient, hier im Wortlaut feſtgehalten zu werden: 

„Unſere Beziehungen zu allen Mächten tragen fortdauernd 
einen durchaus freundſchaftlichen Charakter. Geſtützt auf 
unſer enges und durch viele Jahre bewährtes Bündnis mit dem 
Deutſchen Reiche und mit Italien, wird unſere auswärtige Politik 
nach wie vor von dem Beſtreben geleitet, bei Wahrung der 
Intereſſen der Monarchie zur Erhaltung des Friedens 
beizutragen. Mit aufrichtiger Sympathie verfolgen wir die 
Bemühungen der italieniſchen und türkiſchen Staatsmänner, im 
Wege einer direkten und unverbindlichen Ausſprache eine für 
beide Teile ehrenvolle Friedensbafis zu finden. Angeſichts der 
ungeklärten Lage im Orient hat Meine Regierung einen 
Gedankenaustauſch unter den Mächten angeregt, welcher den 
einmütigen Wunſch aller Beteiligten ergeben hat, die Ruhe 
und den status quo auf dem Balkan erhalten zu ſehen.“ | 

In ein paar kurzen Schlußworten wird der Wehrreform 
und nachdrücklich der Ausgeſtaltung der Kriegsmarine gedacht 
„zum Schutz unſerer wirtſchaftlichen Intereſſen“. 

Es dürfte felten oder nie von dem Fürſten einer Grop- 
macht eine knappere Thronrede gehalten worden ſein, und dieſe 
Knappheit iſt auch die einzige „Senſation“, welche in der Rede 
zu entdecken if. Man muß die einzelnen Sätze mit den Ereig- 
niſſen der letzten Zeit in Zuſammenhang bringen, um ihre ganze 
Bedeutung ermeſſen zu können. Den nachdrücklichen Hinweis auf 
den durch viele Jahre bewährten Dreibund als Hort des Friedens 
wird man hoffentlich nicht nur in den intriguierenden Kabinetten 
London, Paris und Petersburg verſtehen, ſondern auch in Rom 
und von dort aus damit beantworten, daß man endlich mit der 
irredentiſtiſchen Zündelei in unſeren ſüdlichen Grenzgebieten ein 
Ende macht. Ein ernſtes Wort iſt den ungeklärten Verhältniſſen 
im Orient gewidmet: fo ſehr Oeſterreich⸗Ungarn dem Frieden 
dienen will, ſo müſſen doch die Intereſſen des eigenen Staates 
gewahrt werden. Man merkt der Wortkargheit an, daß die 
Monarchie von Zündſtoff umgeben iſt, den in Brand zu ſetzen 
der greiſe Monarch unter jeder Bedingung verhindern will. 

Nicht minder ernſt und eindrucksvoll, wenn natürlich auch 
weitſchweifiger, find die Worte, mit welchen der Miniſter des 
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Aeußern, Graf Berchtold, in den Ausſchüſſen der Delegationen Verhältnis des Dreibundes zur Tripelentente gebe. Dieſem 


die Thronrede näher erläuterte. Sie find in einem Tone ge 
halten, den ein verantwortlicher leitender Staatsmann nur an. 
ſchlägt, wenn er mit dem Aeußerſten, mit der Möglichkeit rechnet, 
daß an den Grenzen der Weltbrand zum Ausbruch kommt. Es 
iſt denn auch das ganze Expoſé der Lage auf dem Balkan ge⸗ 
widmet. Unſere Monarchie hat dort keine anderen Ziele, als die 
Erhaltung des jetzigen Beſitzſtandes der Türkei und deren innere 
Feſtigung, die aber nur erreicht werden kann, wenn die „legitimen 
Anſprüche“ der die Türkei bewohnenden chriſtlichen Völker von 
der Pforte anerkannt und verwirklicht werden. Daß die Ber- 
hältniſſe der Albaneſen „wenig befriedigend“ find, muß Graf 
Berchtold ſelbſt zugeſtehen, aber er unterläßt hinzuzufügen, 
daß unſere Diplomatie nicht von aller Schuld freizuſprechen iſt, 
daß fie fo wenig befriedigend find. Unſere Diplomaten hätten 
eben zur rechten Zeit mit allem Nachdruck von der hohen Pforte 
eine gerechte Berückſichtigung der legitimen Anſprüche der 
Albaneſen verlangen ſollen, ſtatt mit ängſtlicher Rückſichtnahme 
auf die Empfindlichkeit des Jungtürkenregimes zuzuſehen, wie 
nach und nach die ganze Türkei in Brandgeruch eingehüllt wurde. 
Ein ernſtes Warnungswort ſendet der Miniſter auch nach den 
Höfen von Sofia, Belgrad und Athen: Die verantwortlichen 
Faktoren ſollen ſich die Kriegshetzer vom Leibe halten und ihrer 
großen Verantwortung eingedenk ſein. Tritt nicht bald Ruhe 
auf dem Baltan ein, fo „ſtehen große Intereſſen der Monarchie 
auf dem Spiele“, denn „die gegenwärtige Lage iſt trotz der 
Uebereinſtimmung der Kabinette der Großmächte in deren Be. 
ſtreben, den Frieden zu erhalten, keineswegs beruhigender 
Natur. Ein kontinuierliches Wetterleuchten am Balkan gibt von 
einer erhöhten elektriſchen Spannung der politiſchen Atmoſphäre 
Zeugnis, ohne das Dunkel ungelöſter Probleme aufhellen zu 
können. Die Diplomatie hält Wacht, um drohende Konflikte zu 
verhüten und die Gefahren eines Balkanbrandes im Keime zu 
erſticken. Wir find durch unſere geographiſche Poſition dem 
heißen Boden nahegerückt, und große Intereſſen der Monarchie 
ſtehen auf dem Spiele. Nur wenn wir auch zu Lande 
und zur See gerüſtet ſind, können wir der Zukunft 
ruhigen Mutes entgegenſehen.“ 

Kriegsminiſter und Marinekommandant haben dann zu 
dieſen Erläuterungen der Thronrede noch ihre Facherläuterungen 
egeben. In der öſterreichiſchen Delegation gab Marinekommandant 

raf Montecuccoli Aufklärungen über die Schiffsbauten, 
welche „im Durchſchnitt gut vorwärts ſchreiten“. Der zweite 
Dreadnought „Tegetthoff“ ſei am 23. März von Stapel gelaufen 
und werde im nächſten Frühjahr der Flotte eingereiht werden 
können; der dritte werde im November von Stapel gelaſſen, der 
vierte im Juli 1913, im Juli 1914 müſſe dieſer kontraktlich ganz 
fertig geſtellt ſein. Sechs Torpedoboote würden infolge von 
Verſpätungen einiger Materiallieferanten eine geringe Verſpätung 
im Stapellauf erhalten. Mit aller Entſchiedenheit widerſprach 
der Marinekommandant den Zeitungsmeldungen über bedenkliche 
Fehler im Bau des erſten Dreadnought „Viribus unitis“; das Schiff 
habe ſogar eine um 0,8 Seemeilen größere Geſchwindigkeit, als 
ausbedungen war. Bezüglich des höheren Geſchützkalibers erklärte 
Graf Montecuccoli auf eine Antwort des chriſtlich⸗ſozialen Dele. 
gierten General Athanas v. Guggenberg, daß er ſeinerzeit wohl 
30,5 Zentimeter Geſchütze für genügend erklärt habe; da jedoch alle 
anderen Staaten zu einem höheren Kaliber übergegangen ſeien, 
habe unſere Monarchie das auch tun müſſen, weshalb auch das 
Deplacement der Schiffe von 20000 auf 24000 Tonnen habe 
erhöht werden müſſen. Oeſterreich⸗Ungarn müſſe eine Flotte 
erhalten, welche die Küſten vor der Front verteidigen könne, 
von dieſem Ziele ſei man aber noch weit entfernt. „Alle Staaten, 
große und kleine, und ſelbſt die kleinſten, haben das regſte 
Intereſſe an einer Vermehrung ihrer Streitkräfte zur See; das 
folte auch für Oeſterreich⸗Ungarn eine Mahnung fein, den be- 
tretenen Weg raſcher zu gehen.“ — Nach einer längeren Debatte 
wurde auf Antrag des Berichterſtatters Dr. Schlegel cchriſtlich⸗ 
ſozial) der Voranſchlag der Kriegsmarine angenommen. Ebenſo 
war der Verlauf in der ungariſchen Delegation. 

Der Ausſchuß für Auswärtiges der ungariſchen Delegation 
beriet den Voranſchlag des Miniſteriums des Aeußern und führte 
dabei eine Debatte über das Expoſé des Grafen Berchtold. 
Der Berichterſtatter v. Na vay gab namens der Delegation der 
Ueberzeugung Ausdruck, daß „der Dreibund eine feſte und 
erprobte Grundlage des europäiſchen Staatenſyſtems bleibe 
und daß Ungarn getreulich bei ihm ausharren werde.“ Erwünſcht 
wäre es, daß der Miniſter vertrauliche Aufſchlüſſe über das 


Wunſche kam Graf Berchtold nach, er erörterte auch eingehend 
die maritimen Vorgänge im Mittel meere und die Zuſammenkünfte 
der leitenden Staatsmänner. Präſident v. Berzeviczy gab 
dann die Erklärung ab, daß der Ausſchuß die Ausführungen 
des Miniſters zur Kenntnis genommen habe und volles Ber. 
trauen in das Wirken des Miniſters ſetze. Darauf 
wurde der Voranſchlag angenommen. 
Wie dieſe Vorgänge in den beiden Delegationen zeigen, 
wird die Tagung des Reichsparlaments ohne beſondere Schwierig · 
keiten oder Störungen verlaufen, es ſei denn, daß die bosniſche 
Frage, welche weder in der Thronrede noch in dem Expoſé 
des Aeußernminiſters erwähnt wurde, zu Differenzen führt. 
W Finanzminiſter v. Bilinski wird jedenfalls über feine 
undreiſe durch Bosnien- Herzegowina Aufklärungen geben müſſen. 
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Ein Biſchofswort über den Ratholifchen 
Frauenbund. 


„Neben den bereits beſtehenden und anger teaei wir · 
kenden religiöſen und caritativen Frauenvereinen brauchen wir 


3 


8 
— 8 


Noblesse oblige. 


üngst sah ich ein Wappen, verstaub und alt, 
Darauf eine stolze Rittergestalt, 
Aufrecht und gross, am Schwerte die Hand. 
Darunter in wuchtigen Leitern stand: 
Noblesse oblige. 


Wenn irr dein Blut in den Adern kocht, 
An deiner Seele Tore pocht, 
Sei stolz und stark! Ein Schild und Hor 
Sei dir das alte Ritterwort: - 
Noblesse oblige. 
Johannes Schmid. 


12. Oktober 1912. 


Kloſter⸗Schundliteratur. 
Don M. Erzberger, Mitglied des Deutfchen Reichstags. 


De Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ fandte mir 
einen ausführlichen Brief eines in der Südſee ſtationierten 
Miſſionars. der fih über Schundliteratur beklagte, die von 
Bücherverkaufe ſtellen an Bord großer Ueberſeedampfer feilgehalten 
werde. Als Beleg war eine Schrift über „Kloſterfitten“ bei 
gefügt, deren aufdringliches Umſchlagsbild die Kaufluſt reizen 
ſoll. Die Direktion der in Betracht kommenden Dampfergeſell⸗ 
ſchaft hat bereits auf meine Vorſtellung hin Remedur eintreten 
laſſen; der Fall könnte als ſolcher erledigt ſein. 
Aber er iſt ein Beweis für die Wahrheit des alten Satzes, 
daß derjenige noch immer die beſten Geſchäfte macht, der auf die 
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Dummheit der Nebenmenſchen ſpekuliert. Es ift fein Ruhmesblatt 


für unſere proteftantifchen Mitbürger, daß ein ſolches minder- 
wertiges Phantafie Schundbuch (ich nenne den Titel abſichtlich 
nicht) ſchon 9000 Stück abſetzen konnte; denn Katholiken kaufen 
ſolches Zeug nicht. Daß ein Jude der Verleger iſt, vervollſtändigt 
nur das Bild von der Dummheit und Geriſſenheit, und daß das 
Machwerk in der „Stadt der Intelligenz“ (Berlin) erſcheint, ge⸗ 
hört zur ganzen Aufmachung. 

Das Buch ſoll ein „Gemälde aus dem Nonnenleben“ dar⸗ 
ſtellen, nach den „Papieren der aufgehobenen bayeriſchen Klöſter“; 
es ſpielt ums Jahr 1769; trotzdem ſpielen die baumwollenen 
Hemden ſchon eine große Rolle im Volksgebrauch; dazu fehlt 
eigentlich nur noch das Luftſchiff und die drahtloſe Telegraphie. 
Aber alles ſollen „unwiderlegliche geſchichtliche Tatſachen“ ſein, 
die in „Hülle und Fülle“ vorkommen, aber doch nur in „äußerſt 
ſeltenen Fälle“ aufgedeckt wurden. Für einen denkenden Menſchen 
genügt eigentlich ſchon dieſes Vorwort, um den ganzen Schwindel 
zu erkennen. Seite für Seite ſetzt ſich derſelbe fort; ſo ſollen 
die barmherzigen Brüder die künftige Nonne in der „Wund⸗ 
arzneikunſt“ ausgebildet haben, was gar nicht möglich iſt. Zählt 
man die Ausbildunge jahre des Mädchens zuſammen, fo kommt 
es bald an das kanoniſche Alter heran; aber trotzdem tritt es mit 
16 Jahren ſchon in den Orden ein; gleichzeitig erhält es aber 
ſchon als halbgewachſene Jungfrau einen Heiratsantrag. So 
geht der Blödfinn durch das Buch hindurch. Große Heiterkeit 
erregt der mit „“ abgedruckte Ausſtattungszettel für die junge 
Ordensſchweſter; da fehlt ſelbſt eine reiche Pelzbekleidung nicht. 
Dem Beichtvater muß man gleich 10—12 Pfund Tabak mitbringen; 
dafür „kniff er ihr leutſelig in die Wangen“. Ja, dieſer Beicht⸗ 
vater Olympia's ift eine Romanfigur, wie fie nur ein proteſtantiſcher 
Autor und jüdiſcher Verleger in Berlin entſtehen laffen können. 
Zur Abwechſlung kommt dagegen der Jeſuitenpater ſehr gut 
weg. Aber erſt die Aebtiſſin; fie „nahm viermal jährlich allen 
Nonnen die Beichte ab!“ Mit vollendeter Schamloſigkeit wird 
im Anhang eine ſolche öffentliche Beichie der Nonne dann be- 
ſchrieben. Ganz genau werden die Marterwerkzeuge beſchrieben 
aus dem Kloſterkerker, in dem widerſpenſtige Schweſtern 13 Jahre 
und länger ununterbrochen gefangen gehalten werden. 

Um das ganze Buch noch begehrenswerter zu geſtalten, 
wird auf dem Titel ſchon ein „Briefwechſel zweier Nonnen“ 
angekündigt; dieſer ſoll wohl auch hiſtoriſch ſein oder nur 
hyſteriſch. Da ſchreibt eine Kloſterfrau u. a.: 

„Wenn ich Dir auch von Herzen einen Bräutigam gönne, ſo 
beneide ich Dich doch um den Beſitz desſelben. Du haft ſchon einen 
Zukünftigen, wenn Du etwa morgen den erſten Schritt in die Welt 
tuſt, während ich mich erſt nach einem Manne umſehen muß, der 
mich liebt und ſein Leben an das meinige ketten will. Doch habe 
ich keine Sorge, denn es wird mir wohl nicht ſchwer fallen, einen 
Mann zu finden. Du ſollſt ſehen, wie febr wir befreiten Kloſter⸗ 
jungfrauen im Preiſe ſteigen werden, wenn ſich erſt die Kloſter⸗ 
tore öffnen und allerlei junges und intereſſantes Volk in Scharen 
herausſtrömt. Wir werden wie warme Semmeln weggehen, denn 
friſches und junges Gemüſe behält immer feinen Wert und 
iſt vor allem für Feinſchmecker. Glaube ja nicht, daß wir uns dem 
erſten beſten Mann an den Hals werfen werden. O, wir haben 
eine reiche Auswahl vor uns und werden nur den bevorzugen, in 
dem wir unſer Ideal verkörpert zu finden glauben!“ 

Dieſer echt berliniſche Ausdruck des „jungen und friſchen 
Gemüſes“ findet ſein Gegenſtück in dem Brief der „verlobien“ 
Kloſterfrau: 

„Mein Liebſter befißt ein großes Talent, allerlei verborgene 
Schlupfwinkel ausfindig zu machen, damit wir uns dort begegnen 
und ungeſtört ſprechen können. O Himmel, wie iſt er zärtlich, was 
hat er für ein EMANEN wie ift er gut, ſchön und lieben‘ 
würdig! Wir ſtehen auch im regen Briefwechſel und er ſagte mir 
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fo ſchöne Dinge, DaB mein Herz immer poni O, wie kann er 
ſchön ſchreiben! Er hat einen beredten, 8 änzenden Stil und jedes 
Wort, das ſeiner Feder entfließt, i ol des Wert. So ſchöne 
Briefe babe ich noch nie von einem Manne geleſen. Er iſt ein 
geborener Schriftſteller, und nur die Liebe machte ihn dazu. Ein 
Wieland in feinem „Agathon“ und andere Romanſchriftſteller ver. 
ſtehen ſich auf die Sprache der Liebe nicht ſo meiſterhaft, wie mein 
Herzensſchatz.“ 

Die Lefer entſchuldigen, daß dieſer „Schmarren“ hierher- 
geſetzt wird, aber die Kennzeichnung iſt ſonſt nicht erſchöpfend. 

Nun die ernſte Seite ſolcher Schundliteratur, die in nichtkatho⸗ 
liſchen Kreiſen geleſen, nicht nur geleſen, ſondern verſchlungen 
wird, und die dort — das iſt noch übler — als volle hiſtoriſche 
Wahrheit geglaubt wird. Katholiſche Bücher über unſere Orden 
lieſt man nicht; ich bin feſt überzeugt, daß unter 40 Millionen 
deutſcher Nichtkatholiken keine 1000 das Buch des Paters Meſchler, 
„Die Geſellſchaft Jeſu“ geleſen haben oder leſen werden; aber 
9000 Stück ſolchen Schundes, ſolcher Unwahrheit, ſolchen 
Schwindels find ſchon abgeſetzt. Das iſt dann der hiſtoriſche 
und wiſſenſchaftliche Boden, auf dem die Vorurteile gegen unſere 
Orden mächtig emporſchießen, das iſt dann die Kenntnis katho⸗ 
liſcher Einrichtungen. Es ift ein Armutszeugnis für die Nicht ⸗ 
katholiken, daß ſolche und ähnliche Werke eine hohe Auflagezahl er- 
reichen können; es beweiſt die Wahrheit des Satzes, daß die 
Spekulation auf die Dummheit vom größten 19 05 begleitet 
ift. Hier muß nun unſere katholiſche Tages. und Wochenpreſſe 
einſetzen, um immer wieder auf dieſe konfeſſionelle Brunnen- 
vergiftung hinzuweiſen. Es ift ja nicht der einzige Kloſter⸗ 
roman, der mir vorliegt. Kundige verſichern, daß jährlich 
ſolche Erzeugniſſe gedruckt werden. Ein Gefühl des Mitleides 
packt einem, wenn man dieſe ſyſtematiſche Verdummung mit- 
anſehen muß. 


oooooooopoppnoanoooonoopnonoooooonooooan 


Ergebniſſe des Nürnberger Caritastages. 
Von C. Koppel, S. ]. 


Arzesung und Aufmunterung zu caritativem Schaffen trug 
der Caritastag in reicher Fülle nach Nürnberg, ins Herz des 
bayeriſchen Frankenlandes. Der Dank dafür gebührt vor allem 
dem ehemaligen Nürnberger Stadtpfarrer, dem hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchof Dr. Hauck von Bamberg. Manch warmes Wort 
wurde geſprochen von der Arbeit der Frau zum Schutze ihres 
Geſchlechts, der Dienſtboten und Arbeiterinnen. Laut klang die 
Mahnung an die Etiſabethenvereine, ſich gleich dem Bruder- 
vereine des hl. Vinzenz zu großzügiger, planmäßiger Arbeit 
zuſammenzutun. Klar trat die Pflicht der deutſchen Katholiken 
hervor, den Vorgängen in der nahen Donaumonarchie im In⸗ 
tereſſe katholiſchen Deutſchtums mit wachſamem Auge zu folgen. 

Doch blieb es nicht bei Anregung und Aufmunte⸗ 
rung, auch greifbare Ergebniſſe ſollte der Caritastag gritigen. 
An erſter Stelle fei des Ausbaues der bayeriſchen Degani- 
ſation für caritative Jugendfürſorge gedacht: Ausbau der 
Diözeſanvereine durch Ortsgruppen bis in die kleinſte Gemeinde, 
Anſchluß des bayeriſchen Verbandes an die allgemeine „Ver⸗ 
einigung für katholiſche caritative Erziehungstätigkeit“). Wer 
die Verhandlungen über die caritative Jugendfürſorge mit 
früheren vergleicht, konnte auch mit Freuden erſehen, wie das 
Verſtändnis für die große Bedeutung dieſer Fragen, namentlich 
der Berufsvormundſchaft, immer tiefer in die katholiſchen Kreiſe 
eindringt. Einmütig wurde von allen Seiten den Monopol. 
beſtrebungen der Städte in der ſozial⸗ caritativen Jugend- 
erziehung entgegengetreten. Kann man dieſe entſchloſſene 
Willenskundgebung auch ſchon als ein poſttives Ergebnis 
buchen, ſo iſt dennoch dringend zu fordern, daß ſich nunmehr 
genügend Kräfte, namentlich zur Uebernahme einer Vormund⸗ 
ſchaft, in den Dienſt der Caritas ſtellen. ö 

Ueber dieſen neuzeitlichen Fragen hat die Caritas aber 
auch ein anderes Gebiet, abſeits vom großen Verkehr, die Sorge 
für die „Brüder von der Landſtraße“ nicht vergeſſen. Die Er- 
folge der Wanderarbeitsſtätten, beſonders in Württemberg, ſtellen 
eine baldige geſetzliche Regelung dieſes Gebietes für weitere 
Kreiſe Deutſchlands in Ausſicht. Um im gegebenen Augenblick 
katholiſche Leiter für Wanderarbeitsſtätten bereit zu haben, 
wurde eine eigene Vereinigung für Wanderarmenfürſorge unter 
ſachkundiger Leitung innerhalb des Caritasverbandes gebildet. 
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N Erfreuliche Ergebniſſe bot auch die Arbeit an der Ber- 
vollkommnung der Großſtadtſeelſorge. Eine reichhaltige Aus- 
ſtellung moderner Seelſorgshilfsmittel für Stadt und Land 
führte vor Augen, was hier in wenigen Jahren ſchon alles ge- 
ſchehen iſt. Sie berechtigt zur frohen Hoffnung, daß die von alter 
Erfahrung getragenen Ausführungen des Freiburger Dompfarrers 
über Pfarrkartothek und Gemeindeblätter weithin Anklang finden, 
umal wenn der Plan zur Tat wird, dieſe Ausſtellung als 

nderausſtellung in den Dienſt der paſtorellen Fortbildung 
zu ſtellen. Kartothek (Gemeinderegiſtratur) und Zeitung find erſt 
Vorbedingungen zur eigentlichen Arbeit, zu der ſich Prieſter 
und Laien zuſammenfinden ſollen. Wurde auch eine neue, eigene 
Organiſation für Laienapoſtel mit gutem Grund entſchieden ab⸗ 
gelehnt, das Laienapoſtolat in ſeiner altbewährten Geſtalt wurde 
nur aufs neue dringend gefordert. An Standesvereine, den 
dritten Orden und die Kongregationen ging der Ruf, nicht nur 
ſtillem Gebet und geſelligem Verkehr, ſondern vor allem auch 
der gottbegeiſterten apoſtoliſchen Tat zu dienen. Weit iſt das 
Gebiet, das Caritas und Seelſorgshilfe ihnen bietet. Mögen ſie 
ihren Mann ſtellen; dann erſt wird die Frucht auch dieſes 
Caritastages zu voller Reife gelangen! 


Sonnenblick. 


urch die regenschweren Wolken, 

die sich fast zur Erde neigen, 
huscht ein Leuchten, gleich als wollte 
lächelnd sich die Sonne zeigen. 


Wenn in trüben, bangen Stunden 

alles wir verloren wähnen, 

bringt ein Trosteswort, ein lichtes, 
uns solch Lächeln unter Tränen. 


Therese Slierstorfer. 
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Der Kampf gegen die öffentliche Unſitt⸗ 
lichkeit auf dem Ratholikentage zu Aachen. 
Don Generalſekretär M. W. Schmidt, Köln. 


türmiſcher Beifall durchrauſchte die Feſthalle, als Herr Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Mayer. München in der zweiten 
öffentlichen Verſammlung über die Aufgaben der Katholiken 
im wirtſchaftlichen Leben ſprach. Es war der Ausdruck der 
Freude über die Erfolge des deutſchen Volkes in Landwirt⸗ 
ſchaft, Induſtrie, Handel und Verkehr. Ein leuchtendes Bild 
deutſcher Tatkraft und deutſchen Fleißes entwarf der Redner, 
und mit berechtigtem Stolze über all die Errungenſchaften ließen 
die Zuhörer im Geiſte ihre Blicke von Aachen an der Weft- 
grenze des Reiches über ihr deutſches Vaterland ſchweifen. 
Auf dieſen glanzvollen Hintergrund zeichnete der folgende 
Redner ein düſteres Gemälde. Weihevolle Stille lagerte über 
der Verſammlung, und in andächtigem Schweigen folgten Tauſende 
von Zuhörern den zu Herzen dringenden Ausführungen. Herr 
Prälat Profeſſor Dr. Maus bach ſprach über den Kampf 
gegen die moderne Sittenloſigkeit als Kultur- 
aufgabe des deutſchen Volkes. Welcher Gegenſatz zwiſchen 
dem glänzenden Aufſtieg der äußeren Kultur und der Ber 
wilderung und Verwüſtung der ſittlichen Güter! Unheimlich 
wächſt die Macht der Unfittlichkeit, und die moderne Zeitſtrömung 
unterwühlt immer mehr die wichtigſten und heiligſten Geſetze, 
die Natur und Chriſtentum für das Gebiet des Geſchlechtslebens 
feſtgelegt haben. Die chriſtliche Moral fol einen lebensfeind— 
lichen Zwang für die zarteſten Triebe bedeuten, ſo lehren heute Ethiker 
und Kulturphiloſophen, Naturforſcher und Aerzte, moderne 
Schrifiſteller und Schriftſtellerinnen, und fie fordern Freiheit und 
Selbſtgeſetzgebung zur Entfaltung der Perſönlichkeit, zum ge— 
ſchlechtlichen Sichausleben. Dieſen Lehren der fittlichen Un— 
kultur und der heidniſchen Zuchtloſigkeit gegenüber gilt es, die 
chriſtliche Auffaſſung über den Geſchlechtstrieb zu verteidigen, 
den Menſchen zur Herrſchaft über das Triebleben zu erziehen 
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und ibm die Schönheit und in der Natur begründete Zwech 
mäßigkeit der kirchlichen Ehelehre klarzumachen. Die mono. 
gamiſche Ehe iſt nach dem Chriſtentum die einzige und 
lebenslängliche Form erlaubten Geſchlechtsverkehrs. Freilich liegt 
darin eine Schranke der Freiheit, aber es liegt darin auch die 
beſte Schutzwehr der Freiheit; denn jener Grundſatz bewahrt 
den Menſchen vor der Herrſchaft ungezügelter Laune und Leiden. 
ſchaft. Er gibt dem Weibe den einzig wirkſamen Schutz der 
Perſönlichkeit und der Mutterſchaft, den ihm unter der Herr. 
ſchaft der freien Liebe auch der Staat und die Geſellſchaft 
nicht gn können; er bietet die unentbehrliche Garantie für 
das ben der Familie, in der die Gattin neben dem 
Gatten als gleichberechtigte Freundin ſteht, wo des einen 
Opfer durch des anderen Liebe und Treue belohnt werden. 


„In dieſes Heiligtum der Ehe, deſſen ſtrahlende Pracht der 


Redner in meiſterhafter Weiſe den Zuhörern vor Augen führte, 
dringen zerſtörende Kräfte ein. Leichten Spiels wird die eheliche 
Treue aufgelöſt und die Ehe geſchieden. Ueber die jährlichen 
Eheſcheidungen weiſt die Statiſtik erſchreckende Zahlen auf. 
Eine noch furchtbarere Sprache führt die Statiſtik über den 
Rückgang der Geburten. Die kinderloſe oder kinderarme 
Ehe iſt ein Beſtandteil der modernen Moral geworden, die die 
Fortpflanzung als erſten Zweck der Ehe leugnet und das 
„erotiſche Glücksgefühl“ als Hauptſache bezeichnet. Diele 
moderne Ehelehre tritt ein Geſetz der Natur, ein Geſetz der 
göttlichen Weisheit und der echten Menſchenwürde, ja eine ele 
mentares Lebensgeſetz der Völker und der Menſchheit mit 
Füßen. Gegen dieſe Unmoral rief der Redner das katholiſche 
Volk zum Kampfe auf. Er gemahnte es, zu verteidigen die Sache 
der Natur und des Lebens gegen eine kurzſichtige Diesſeitsethil 
und eine entſprechende genußſüchtige Lebenspraxis; gegen eine 
willfährige Pſeudomedizin und eine entſprechende raffinierte 
Technik und Agitation, gegen volkswirtſchaftliche Bedenken, gegen 
wirkliche und angebliche Forderungen moderner Frauenarbeit, 
gegen perſönliche. aus Not, Krankheit oder Mitleid geborene 
Bebürfniffe und Schwierigkeiten. Der Neomalthuſianismus 
iſt doch meiſt nur in reichen und wohlhabenden Kreiſen ver⸗ 
breitet, aber der Sozialismus ſorgt für die weitere Verbreitung 
des Uebels in den Volksmaſſen. 

Den ſchwärzeſten Gegenſatz zur chriſtlichen Idee von 
Menſchenwürde, Ehe und Familie bildet die Proſtitutio n. Gegen 
über den verſchiedenartigen Löſungsverſuchen und Erfahrungen 
ſtellte der Redner den Grundſatz auf, daß die Reform 
vorſchläge nicht auf eine Lockerung der monogamen Ehe, ſondern 
auf ihre Feſtigung und Heiligung hinauslaufen. Als praktiſch⸗ 
politiſche Maxime ſei zu fordern, „daß die ſtaatliche Gewalt 
alles meidet, was einer Legalifierung der Unzucht, einer 
Straflofigleit der Jugendverführung, einer Verletzung der 
öffentlichen Sittlichkeit gleichkommt. Und weiter: „eine 
Stimmung der Volksſeele gelte es zu bekämpfen: das Gefühl der 
Nefignation, den Gedanken, gegen ein fo altes und eingewurzeltes 
Uebel könne aller Widerſtand nichts helfen. Andere tief 
eingewurzelte Mißſtände, wie die Leibeigenſchaft, die Peſt, die 
brutalen Körperſtrafen find in neuer Zeit abgeſtellt oder em 
gedämmt worden. So laſſen wir auch hier ſtatt der bequemen 
Steps und Verzagtheit den ehrlichen, mutigen oder auch be 
ſonnenen Willen in ſein Recht treten“. 

Für den Niedergang von Zucht und Sitte find die Ur 
ſachen vornehmlich in der unſittlichen und finnenverwirrenden 
Literatur und in den ſchamloſen Darbietungen der modernen 
Kunſt zu ſuchen. Sünde und Sündenluſt werden durch Wort 
und Bild verherrlicht, und der Ton der Darſtellung offenbart 
eine leichtfertige oder zyniſche Geſinnung. Alle Tage dringen 
taufende Keime der Sittenverderbnis in das Geiſtes. und Gefell 
ſchaftsleben ein. Demgegenüber „bedarf es vor allem für 
unſere Gebildeten einer Gewiſſenserforſchung, ob ſie in der 
Rückſicht und im Aufhorchen auf die literariſche Mode nicht zu 
wet gehen; es bedarf einer Selbſterziehung zu größerer Tapfer 
keit und Unabhängigkeit, es bedarf einer Erziehung der Jugend 
zu größerer Beſcheidenheit und Strenge, wenn wir nicht noch 
mehr den verweichlichenden Einflüſſen erliegen wollen“. 

Von gewaltigem Eindruck auf das moraliſche Gefühl und 
auf die Sitten der Zeit iſt die Vereinigung von Wort und Ton, 
von Bild und lebendiger Plaſtik im Theater. Auf der heutigen 
Schaubühne iſt der Geiſt des Böſen mächtiger, als der Geiſt des 
Guten. Ehe und Treue in der Ehe werden dem Spott auf 
geſetzt, und eine pervers ausgeartete Sinnlichkeit tritt dreiſt an 
die Oeffentlichkeit. 
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Das gleiche Unheil, das die Theater in den Kreiſen 
der Befigenden anrichten, bringen die Kinematog raphen in 


die breite Maſſe der Minderbemittelten. Schwüle Sinnlichkeit 


ibt meiſt den Darbietungen in den Kinos das Gepräge, und 
auſende ſaugen Tag für Tag dort das Gift der Sittenverderbnis 
ein. Freilich kann das Kino gleich wie das Theater bildend und 
veredelnd wirken, und es iſt erfreulich, daß das Lichtbildtheater 
in feiner pofitiven Bedeutung und in feiner Gefahr auf unſerer 
Seite klar erkannt iſt, und daß ſich in M.⸗Gladbach ſofort eine 
praktiſche Zentrale für die volkserziehliche Ausnützung dieſes 
modernen Kulturmittels gebildet hat. (Lichtbilderei G. m. b. H. 
M.⸗Gladbach, Waldhauſenerſtraße 100. Zeitſchrift „Bild und Film“.) 
Die chriſtliche Kultur gilt es, fo ſchloß der Redner, gegen 
die wilden Gewäſſer neuheidniſcher Welt und Sinnenluſt zu ſchützen. 
Der Verbreitung der Sittenlofigleit muß ein Damm entgegen⸗ 
geſtellt werden. Dieſer Damm iſt das Kreuz, die Geſinnung 
des Kreuzes, Demut, Selbſtverleugnung und Opferliebe. Mit 
einer beſonderen Mahnung wandte ſich der Redner an die 
Frauen. Sie ſollen nicht im Aeußerlichen, in Haargeflecht und 
Goldumhängen und Kleiderprunk ihren Schmuck ſehen, ſondern in 
den verborgenen Tugenden ihres Herzens. Sie ſollen als die be⸗ 
rufenen Hüterinnen der Sitte des Hauſes und der Geſellſchaft auch 
die Prieſterinnen der moraliſchen Reinheit und Sittlichkeit ſein. 
Einen lebendigen Appell richtete Profeſſor Mausbach an 
die Männerwelt. Er forderte fie ganz beſonders auf zur 
Unterſtützung der Organiſation, die den Kampf gegen die Un- 
fittlichkeit auf ihre Fahne geſchrieben hat. „Eine Reihe ernſter 
Fragen, vor allem praktiſche Einzelpunkte aus der Sittlichkeits⸗ 
bewegung, treten an den Juriſten, den Theologen, den Arzt, den 
Sozialpolitiker heute als brennende Probleme heran; der ſchon 
genannte Verband der Männervereine zur Bekämpfung der 
öffentlichen Unfittlichleit und fein Organ, der „Volkswart“, 
verdienen in allen dieſen Kreiſen Unterſtützung. 
Dieſe Aufforderung hat in der deutſchen Männerwelt leb- 
hafte Zuſtimmung gefunden, und es ſteht wohl außer Zweifel, daß 
der Verband der Männervereine z. B. d. d. U. gerade durch die 
Katholikenverſammlung eine mächtige Förderung erfahren wird. 
Die Ziele und die Arbeit des Verbandes fanden auch den 
begeiſterten Beifall der geſchloſſenen Verſammlung am 
Mittwoch nachmittag. Hier ſprach der Vorſitzende des Aachener 
Ortsvereins, Herr Autsgerichtsrat Tücking, über die Männer⸗ 
vereine und legte die Notwendigkeit ihrer Tätigkeit dar. Zwei 
Diskuſſionsredner beſprachen die praktiſche Arbeit im Kampfe 
gegen den Schund und Schmutz und wieſen auf die Erfolge des 
erbandes hin. Zum Schluſſe würdigte in dankbaren Worten 
Herr Abgeordneter Oberlandesgerichtsrat Marx, ſelbſt ein eifriger 
Verfechter der Ideen der Männervereine, die Verdienſte der 
Vorkämpfer auf dem Gebiete der Sittlichkeitsbewegung, des Ge⸗ 
heimrats Roeren und des Herausgebers der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“, Dr. Armin Kauſen, und er forderte nachdrücklichſt die 
Gründung von Männervereinen z. B. d. ö. U. in allen 
Orten und den Beitritt eines jeden Mannes. | 
Die gleiche Forderung richtet ein Antrag an die Männer⸗ 
welt, der die Billigung und Annahme des Katholikentages fand 
und zum Beſchluß erhoben wurde: 


Die 59. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 


ruft mit Nachdruck die Katholiken Deutſchlands zur energiſchen 


Bekämpfung der öffentlichen Unfittlichkeit auf, wie fie ſich insbe⸗ 
ſondere in der Ausſtellung und dem Vertrieb unfittlicher Bilder 
und Druckſachen zeigt. Sie lenkt die Aufmerkſamkeit der Katholiken 
auf die Beſtrebungen und erfolgreiche Tätigkeit des „Verbandes 
der Männervereine zur Bekämpfung der öffentlichen 
Unſittlichkeit“ und befürwortet wärmſtens für alle, namentlich 
für alle größeren Städte die Gründung ſolcher Vereine. 
Sie empfiehlt zugleich, daß Vereine mit anderen Zielen zum Bei⸗ 
tritt eingeladen werden.“ 

Wie die Tätigkeit der Männervereine insgeſamt die An⸗ 
erkennung und Empfehlung der Katholikenverſammlung fand, ſo 
wurde auch zur Unterſtützung einzelner ihrer Aufgaben noch be⸗ 
ſonders aufgefordert. Zur Bekämpfung der Schund. und 
Schmutzliteratur fordert ein weiterer Beſchluß die 
Verbreitung guter Bücher und die Förderung der katholiſchen 
Bibliotheksbewegung, und er empfiehlt den Verein vom hl. Karl 
Borromäus. 

Eine Hauptaufgabe der Männervereine z. B. d. 5. U. 
bildet der Kampf gegen die Auswüchſe der Kinemato⸗ 
graphen. Dieſer Kampf wurde ebenfalls von der Katholiken⸗ 
verſammlung dringend empfohlen, und es wurde ein Antrag des 
Religions- und Oberlehrers Dr. Berg⸗Aachen u. G. angenommen: 
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1. die maßgebenden Sirana in Staat und Gemeinde mögen 

19005 tragen, ku: dem Wege der 

die Gefahren des Kinos aufzuheben oder rl Ya einzuſchränken: 
„Die edle Volksbiidung und Volksunter 


land, zum Schutze der Familie und der Jugend! 


OO000000000000000000000000000000 


Miſſionare und vergleichende Religions- 
wiſſenſchaft. 
Don P. J. Pietſch, Obl. M. J., (Hünfeld). 


Von der deutſchen Tagespreſſe ziemlich unbeachtet, fand in den 
Auguſt bis 4. September in der alten Univer⸗ 


dem Lalenſtande hatten ſich zuſammengefunden, um das Studium 
der heidniſchen Volksreligionen zu fördern, E 

e . Ergebniſſe der 
mmer weiteren 


e es fih in nichts von den übrigen Religionsformen in ihrem 


religtöſen Ueberlieferungen eines Volkes eventuell für die Predigt 
des Evangeliums bieten. 

Zu derartigen Arbeiten bedarf es aber einer Anleitung; die 
künftigen Miſſionare müſſen zu wiſſenſchaftlichen und methodiſchen 
Beobachtungen auf dieſem Gebiete erzogen werden. Das war der 
Zweck des Ferienkurſus. Er ſollte das Verſtändnis für das Studium 
der vergleichenden Religionswiſſenſchaft unter den Miſſionaren 
wecken, in die Kenntnis der Fragen einführen, Winke für religions⸗ 
geſchichtliche Forſchungen geben, überhaupt die Arbeit organi 
fieren, die Forſcher einander näher bringen, damit fie ſich auf ge 
meinſamen Richtlinien einigen. Auch andere, die ihr Beruf nicht 
in die Miſſionen führt, ſollten durch at us mit der Methode 
und den Reſultaten der vergleichenden Religionswiſſenſchaft vertraut 
gemacht werden, um das gewonnene Material zu verwerten und den 
zahlreichen Einwürfen, welche von feiten manch er Religionsforſcher 
gegen jede offenbarte Religion erhoben werden, entgegenzutreten. 
Dieſen Zweck hat der Löwener Ferienkurſus vorzüglich erfüllt. 
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Gegen 130 Teilnehmer waren von überall herbeigeeilt. Die 
Mitglieder alter Orden, Benediktiner, Karmeliten, Franziskaner, 
Dominikaner, Kapuziner, Jeſuiten ſaßen neben den Angehörigen 
der neueren Miſſionsgenoſſenſchaften: Redemptoriſten, Oblaten, 
Väter vom Heiligen Geiſt, Weize Väter, Steyler Miffonare, 
Miſſionare vom heiligen aßen Jefu (Hiltrup), Herz. Jeſu⸗Miſſionare 
von Sittard, V llottiner, Miffionare von Scheut Der Nationalität 
nach ſtellte Belgien die größte Teilnehmerzahl; nach ihnen kamen 
die Deutſchen (36, darunter 3 Univer tätsproſeſſoren), dann die 
Franzoſen. Die Löwener Univerſität hatte bereitwillig dem Kongreß 
einen ihrer Säle in dem herrlichen Inſtitut Aremberg zur Ver ; 
fügung geſtellt. Die Seele des ganzen Unternehmens war P. Wil ⸗ 
helm Schmidt S. V. D. (Mödling bei Wien), der bekannte Her 
ausgeber des „Anthropos“. Er eröffnete auch den Ferienkurſus durch 
por gediegene Vorträge über Zweck, Methode und Arbeitsmittel 

er Ethnologie. Es folgten dann fieben Tage lang täglich fünf 
Vorträge über die wichtigſten Fragen der veraleichenden Religions- 
wiſſenſchaft und verwandter Wiſſensgebiete: Methode und Ziel des 
Studiums der vergleichenden Religionswiſſenſchaft, die veraleichende 
Sprachwiſſenſchaft, die materielle Kultur der Naturvölker, Animis⸗ 
mus und Ahnenverehrung, Aſtralmytbologie, Zauberweſen, das 
höchſte Weſen in den heidniſchen Religionen, Religion und Kultus, 
die Moral der Heidenreligionen, ihre Jenſeitsanſchauungen, 
Stammes - und Familienorganiſation, Eherecht. Dazwiſchen kamen 
ſchen Ber Anleitungen En linguiſtiſchen, religiöſen und ſoziologi. 
chen Beobachtungen. Ein ganzer Tag wurde dem Totemismus 
poemi diefem Tierkultus, der fih unter ganz auffallend ähn- 
ichen Formen in der Südſee, in Zentralafrika und unter den Rot⸗ 
äuten Nordamerikas vorfindet. Auch die Religionen der Südſee, 

nnams und Afrikas bildeten den Gegenſtand beſonderer Vorträge. 

Die Sprache des Ferienkurſus war franzöſiſch, doch wurden 
auch mehrere Referate auf deutſch gehalten. Die Rednerliſte wies 
eine ſtattliche Anzahl berühmter Namen nach, ergraute Miſfionare, 
T e oren und Ordens oberen. Neben dem ſchon erwähnten 
P. Schmidt 8. V D. verdienen Erwähnung: Biſchof Leroy, 
Generaloberer der Väter vom H iligen Geit, der Verfaſſer eines 
auch ins Deutſche überſetzten Werkes über die Religion der afri⸗ 
kaniſchen Völker, die Jeſultenpatres Pin ard, Bouvier, de 
Grandmaiſon, van Ginneken, P. Heſtermann 8. V. D., 
F, e O. Pr., P. Cadière, aus dem Pariſer Miſſions⸗ 
feminar, Miſſtonar in Annam. Halt durchgängig waren die Bər. 
träge außerordentlich gediegen und boten eine Fülle von An 
regungen und neuen Geſichts punkten. Sie folen auszugsweiſe zu 
einem bald erſcheinenden Bande vereinigt werden. 

Der Löwener Ferienkurſus war ein erſter Verſuch, aber er 
bat zu einem guten Erfolge geführt. Obſchon noch nicht alle Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften vertreten waren, konnte man doch ſchon jenen, 
welch überaus reiches wiſſenſchaftliches Material die Miſſionare 
ſchon beſitzen. Es harrt nur der geeigneten Verwertung. Die bis 
berige Erfahrung hat ſchon bewief „daß durch die Betätigung der 
Miſſionare auf dem Gebiete der Völkerkunde und vergleichenden 
Religionswiſſenſchaft, wie ſie beſonders im „Anthropos“ gefördert 
wird, ſo manche in die Luft gebaute Hypotheſe erſchüttert worden 
iſt, und in Zukunft dürfte das noch öfter der Fall ſein, nicht zum 

aden der ernſten und objektiben Wiſſenſchaft. Der Löwener 
ienkurſus hat auch gezeigt, welcher Eifer und welche Strebſam⸗ 
eit auf dem Felde der Wiſſenſchaft unſere Miſſionsgeſellſchaften 
erfüllt. Es konnte mit Sicherheit fe igeſtellt werden, daß die glor⸗ 
reichen, wiſſenſchaftlichen Ueberlieferungen der katholiſchen Mif- 
ponar früherer Jahrhunderte wieder aufgenommen worden find, 
aß für die Zukunft eine neue Blüte der katholiſchen Miſſions⸗ 
wiſſenſchaft zu erwarten iſt. In dieſer Hinficht bat die Löwener 
Veranſtaltung manches Samenkorn in die Erde geſenkt, das reiche 
Früchte bringen wird. Sie ſoll zu einer ſtändigen Einrichtung aus⸗ 
geſtaltet werden, die nächſtes Jahr zunächſt wieder in Löwen tagen 
wird, dann aber wohl abwechſelnd auch andere Länder aufſucht 


Herbst. 


ie Sonne blickt kalt durch den Nebelflor, 
Lässt die Farben der Blumen verbleichen, 
Die Winde singen in sausendem Chor, 
Und die Wolken Gesbenstern schier gleichen. 


Die Winde rasen voll Wut durch den Wald, 
Da knackt’s und da kracht's in den Zweigen, 
Da sinken die rotgelben Blätter alsbald 

Zu Boden in taumelndem Reigen. 


Der Wiesengrund, jüngst noch in grünender Pracht, 
Erstarrt unterm Frosihauch der Lüfte, 
Der weisse Tod auf den Bergen erwacht, 


Und Totensang klagt durch die Klüfte. Fritz Decker. 


Ein gutgemeintes, aber verfehltes Buch. 
Don Rechtsanwalt Auguft Muß, Seligenſtadt (Heffen). 


Jetrachtungen über die Hauptaufgaben der deutſchen Katholiken 
in den konfeſſionellen Kämpfen der Gegenwart find gewiß in 


Geiſte Jeſu Chriſti und ſeiner erſten Zeugen entſprungene Turm⸗ 
bild und den aus dem wütenden Gottes und Chriſtushaß der 
welſchen Revolution geborenen Block“ (S. 3). Das Buch, der ge 
bildeten Laienwelt gewidmet, wendet ſich gegen die „Inter-, oder 
beſſer gejagt, Ueberkonfeſſionaliſten“, gegen jene katholiſchen Männer 
der Politik und Wiſſenſchaft, die ſoeben mit außerordentlichem 
Nachdruck die Parole ausgeben, den heutigen Zeitgeiſt nicht von 
dem beſtimmt katholiſchen, ſondern von einem ſogenannten allge⸗ 
mein chriſtlichen Standpunkt aus zu bekämpfen“ (Vorwort). 
Man muß von vornherein ehrlich anerkennen, daß der Ber 
faſſer von den reinſten und edelſten Beweggründen geleitet iſt. In 
der 15. Betrachtung „Der Glaube als Norm des Lebens“ gibt er 
als Tendenz der ganzen Schrift die Erreichung der „wahren inneren 
Einigkeit, der Einigkeit der inneren Ueberzeugung“ unter den 
deutſchen Katholiken an und wünſcht die endliche Erfüllung des 
hoheprieſterlichen Gebetes Jeſu: „Ich bitte, daß alle, die an mich 
glauben, eins feien und vollkommen eins ſeien“ (S. 153). Durch 
das ganze Buch giebt ſich wie ein roter Faden die große Liebe des 
Verfaſſers zur Kirche und zum unfehlbaren Lehramt. Holzamer 
glaubt durch feine Ausführungen dem Wohle der katholiſchen Kırde 
in Deutſchland und der einen göttlichen Wahrheit am beſten zu 
dienen, auch auf die Gefahr hin, daß „das Buch von feiten der Inter⸗ 
konfeſſionaliſten .. heute natürlich nichts anderes erwartet, als 
die üblichen Vorwürfe der Störung der Einbeit unter den Katholiken 
und der Störung des berühmten konfeſſionellen Friedens“ (Vorwort). 
Deshalb verlangt Holzamer mit Willmann, daß „die Gegenſätze 
geiſtig ausgetragen werden, und daß die Konfeſſionen ſich 
nicht im Indifferentismus, ſondern indemallenklargeſtellten 
Glauben zuſammenfinden“ (Vorwort). Es ſoll ferner anerkannt 
werden, daß der Verfaſſer feinen Gegnern gerecht zu werden ſucht, 
fo in der Betrachtung über „die katholiſche Glaubensregel“, wo er 
unter fachlicher Verurteilung der inter konfeſſionellen Ideen keines ⸗ 
wegs die „reinen Abſichten“ verkennt, „aus welchen man zu jenen 
Ideen gegriffen hat.“ „Echte Liebe zur Kirche und treue Sorge um 
ihr Wohl... beſeelen ohne Zweifel die nicht felten um die latho 
liſche Sache hochverdienten Männer und Frauen, welche gegen 
wärtig nach einem den verſchiedenen Konfeſſionen gemeinſamen 
religiöfen Boden ſuchen“ (S. 79). Ausdrücklich fet hervorgehoben, 
daß Holzamer anerkennt, daß diejenigen, welche jene interkonfeſ · 
fionelle Grundlage für die Politik empfehlen, in dem ſpeziell kirch⸗ 
lichen Leben fich entſchieden zu dem konfeſſionell katholiſchen Glauben 
bekennen“ (S. 189). Alles vom Verfaſſer gut gemeint! 
Und doch iſt die bende fleigige, gedankentiefe und geiſtes⸗ 
ſcharfe Arbeit verfehlt! Sie iſt zu akademiſch, zu theoretiſch, 
u idealiſtiſch und infolgedeſſen eben einſeitig. Es nützt nicht viel, 
aß der Verfaſſer die Angriffe guter deutſcher römiſch“katholiſcher 
Männer au) die von ihm vertretene „Richtung“ im voraus als der 
Häreſie entlehnt (3. B. Vorwort VI und ©. 95) zu brandmarken 
verſucht. Das Holzamerſche Buch wäre recht am Ort, wenn es aur 
eit in Deutſchland außer der katholiſchen Kirche keine andere be 
eutſame Religionsgemeinſchaft und keine Phalanx des organiſierten 
Unglaubens und der freien Moral gäbe! Des Verfaſſers Kampf 
gegen diejenigen Katholiken, welche die Autorität der katholiſchen 
aubend regel ausſchalten und dafür die Autorität der ſogenannten 
„allgemein chriſtlichen Grundlage einführen“ wollen (S. 97), iſt ein 
Kampf gegen Windmühlen: denn ſolche Leute find keine Katholiken 
mehr. Auf die Frage aber, welche „Richtung“ im Katholizismus 
eine ſolch ungeheuerliche Forderung oder einen ähnlichen Anſpruch 
erhoben habe, wird der Verfaſſer keine befriedigende Antwort wiſſen. 
Der Verfaſſer verwechſelt offenbar in feiner huperkritiſchen Stim 
mung das dogmatiſche Gebiet mit den ſogenannten profanen 
neutralen Gebieten. Daß die katholiſche Glaubensregel als 
Dogma und Sittenlehre von jedem echten Katholiken re 
los in allen Lebenslagen und Beziehungen anerkannt und befolgt 
werden muß, ſteht außer Diskuſſion. Die Streitfrage ift nur 
die, ob über die Sphäre der Einzelperſönlichkeit hinaus durch die 
katholiſche Glaubensregel, die allerdings den ganzen Menſchen 
ergreift, ſchlechthin und unter allen Umſänden den Katholiken ver 
boten ſein ſoll, mit Andersgläubigen auf wirtſchaftlichen und be⸗ 
ruflichen Gebieten zuſammenzugehen, und zwar auch dann, wenn 
dieje Andersgläubigen für fid etwa die „evangeliſche Glaubens; 
regel“ als Norm reklamieren. Die Anſicht von Holzamer würde 
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ur Verneinung dieſer Frage und damit zu der unerhörten Kon⸗ 
ſeguenz führen, daß z. B. mir als Rechtsanw ilt verboten wäre, 
dem heſſiſchen oder deutſchen Anwaltsverein anzugehören! Für 
die einzelnen Perſönlichkeiten, die ſich bewußt und überzeugt zur 
katholiſchen Kirche bekennen, werden doch durch einen ſolchen Zu⸗ 
ſammenſchluß die konfeſſionell-katholiſchen Grundſätze nicht aus: 
eſchaltet; aber ſie werden auch in die Organiſation als 
olche nicht eingeſchaltet. Es iſt ein grundlegender Irrtum Holz⸗ 
amers, daß er das oft zitierte Wort der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
von der „Grundlage, die auf die allen chriſtlichen Konfeſ⸗ 
ſionen e ee Grundſätze aufgebaut ſein ſoll“ 
(S. 188), immer wieder dahin mißverſteht oder miß deutet, 
als ob die katholiſche Glaubensregel nunmehr ausgeſchaltet und 
ein neuer dogmatiſcher Grundſa ttz vom allgemeinen Coriſten . 
tum an deren Stelle geſetzt werden folte. Vom dogmatiſchen 
Standpunkt iſt hier gar nicht die Rede, ſondern vom ſtaats⸗ 
bürgerlich »geſellſchaftlichen Standpunkt. Daß übrigens 
aber zwiſchen gläubigen Katholiken und gläubigen Proteſtanten, 
die fih doch auch zu Chriftus bekennen, wichtige Berührungspunkte 
im Glauben und in den Sitten gegenüber der ganzen ungläu ⸗ 
bigen Welt, insbeſondere dem Moniſtenbund und dem atheiftt- 
ſchen Sozialismus beſteben, wird doch Holzamer trotz aller dog. 
matiſchen Unterſcheidungslebren ernſtlich nicht leugnen wollen! 
Man denke nur an den Glauben an einen Gott und an die Gitt- 
lichkeitsfrage. | 
Holzamer wirft feinen Gegnern „Sophiſtik“ vor (3. B. 
Vorwort VII und S. 95, 192 und 193). Ich muß geſtehen, ich habe 
manche ſeiner akademiſchen Deduktionen auch recht ſpitzfindig und 
ſophiſtiſch gefunden. Viele gebildete Laien werden die haar⸗ 
ſcharfen ſubtilen Unterſcheidungen nicht praktiſch verarbeiten können. 
Was ſoll da unſer gutes katholiſches Volk machen?! Mit ſolchen 
Spintifierereien darf man nicht kommen. Sie als ſolche zu er 
kennen, dazu braucht man nicht gerade zu den „kirchenpolitiſchen 
Nützlichkeitskrämern“ (S. 101) zu gehören! Wenn ich von Sophi. 
fit rede, fo denke ich u. a. an foloende Stellen des Buches: S. 91 
Etlektizismus in bezug auf die Glaubenslehre), S. 98/99 (irrige 
Interpretation des Satzes der „Kölniſchen Volkszeitung“: „Daß nie 
mand chriſtliche Weltanſchauung und katholiſche Weltanſchauung 
Bean kann, verftebt ſich von ſelbſt“, als ob die „Kölnuche 
olkszeitung“ die katholiſche Weltanſchauung nicht mehr als die 
dogmatiſch richtige Lehre des Cbriſtentums anerkenne! S. 204 (wo 
ähnliches ſteht). Beſonders ſophiſtiſch mutete mich die 19. Betrach 
tung über den katholiſchen Glauben als äußere Norm des politi. 
ſchen Lebens an. Die akademiſch⸗ſubtile Unterſcheidung zwiſcnen 
pofitiver und negativer Glaubensnorm und die nicht praktiſch klar 
ausgedachte Begriffsbeſtimmung des Zentrums als politiſche 
Partei beſtehend aus Perſönlichkeiten, welche alle die katholiſche 
Glaubensregel in negatwer, äußerer Form als Menſchen und als 
5 theoretiſch und praktiſch anerkennen, verrät den 
ſichergelehrten, aber nicht den praktiſchen Kopf und Realpolitiker. 
Geradezu naiv iſt Holzamers Meinung, daß das Zentrum, um dem 
Vorwurf einer „lonfeſſionellen Partei“ zu entgehen, nur den 
einfachen Hinweis“ darauf vorzubringen brauche, „daß ſeine kon 
feſfionellen Grundſätze nicht die pofitive, ſondern nur die negative 
Norm ihrer Arbeit bilden“ (S. 200). Draußen beim Volke? 
Ebenſo naiv ift die Annahme Holzamers, daß der Beitritt von 
Andersgläubigen zur Zentrumspartei durch die „konfeſſionell · katho⸗ 
liſche Grundlage“ nicht behindert ſei! (S. 201). Das rein 
Theorienbafte, rein Abſtrakte von Holzamers Standpunkt 
kommt aber nirgends ſo draſtiſch a Ausdruck, wie in der 11. Pe- 
trachtung über die katholiſche Glaubensregel. Wenn man hier 
dem aſſer folgen wollte, ſo könnten wir deutſchen Katholiken 
ruhig einpacken! Holzamer behandelt da die Frage, ob und in 
welcher Weiſe der Beſtand der katholiſchen Kirche in Deutſchland 
u retten und zu ſichern ſei, und kommt zu der Antwort, daß wir 
atholiken uns „durch die Wahrung und Beachtung der Autorität 
der Glaubensregel jeder Verantwortung und jeder Schuld hinſicht ⸗ 
lich eines etwa eintretenden Niedergangs ozer Ruins der fatho- 
liſchen Kirche in unſerem Baterlande enıheben‘ (S. 97). Gewiß ift 
der Anfang und das Ende alles katholiſchen Lebens der Glaube in 
ort und Tat, aber es kommen noch andere Pflichten gegen uns 
ſelbſt, die Familie, die Kirche, das Vaterland und die menſchliche 
Geſellſchaft hinzu, die nur indirekt mit der Glaubensnormzuſammen⸗ 
ängen. Auf jedem Deutſchen Katholikentag werden diefe Fragen 
andelt, und es bildet eine Hauptſorge für die führenden Geiſter 
im en Deutſchland, wie der Beſtand der katholiſchen Kirche 
durch übernatürliche und natürliche Mittel zu hern und zu 
fördern iſt. Dabei vertrauen wir allerdings auch felſenfeſt auf die 
bekannte Verheißung des Herrn. 
Wenn Holzamer (S. 83) über den „offenbaren Zwieſpalt er⸗ 
chrickt, der fih zwiſchen den Theorien unferer heutigen Katholiken⸗ 
er und den Theorien unſerer Apologeten und Streiter aus der 
Kulturkampfzeit auftut“, fo kann er mit den letzteren die Windthorſt, 
Mallinckrodt, von Ketteler und Lieber unmöglich gemeint haben; 
denn diefe Apologeten und Streiter aus der Kulturkampfzeit haben 
mit oft zitierten klaren Worten das Zentrum als auf nicht 
konfeſſionell katholiſcher Grundlage beruhend hingeſtellt. Wurde 
nicht die Wiedererweckung der alten „katholiſchen Fraktion“ im 
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neuen Deutſchen Reiche von unſeren Fübrern abgelehnt? Ich frage 
vor aller Oeffentlichkeit: Haben unſere großen Männer aus alten 
Tagen nicht ſchon all die Bedenken und Einwendungen überdacht 
und mit ihrem Gewiſſen und Verſtande durchkoſtet, die Holzamer 
in „Turm und Block“ auftürmt? Beinahe könnte man nach der 
Lektüre dieſes Buches meinen, Leute wie Windthorſt und Mallinck⸗ 
rodt hätten nicht den nötigen durchdringenden Lerſtand gehabt, um 
die von Holzamer geſchilderſen Glaubensgefahren mit ihrem „chriſt⸗ 
lichen“ Zentrum abzujehen! Das Chriſtentum, das diefe lath o. 
liſchen Männer von ihrem Siandpunkt aus ſahen und übten, 
und das wir ſehen und üben, ift eben das römiſch⸗katho⸗ 
liſche Chriſtentum, ebenſo wie das von gläubigen Proteſtanten 
gedachte Chriftentum für diefe das evangelliſche iſt. 
Die Beweiſe oder Belege Holzamers für feine veſſimiſti⸗ 
ſchen Anklagen find ziemlich ſpärlich. Er zitiert viel P. A. M. 
Weiß, beruft ſich auf einige Scholaſtiker, ſtützt ſich auf Zitate aus 
der „Kölniſchen Volkszeitung“, wobei faſt immer nur das eine mib: 
deutete eine Rolle ip elt, und ruft den großen Keiteler zum Zeugen 
an, aber nur mit Zitaten, die eine ſelbſtverſtändliche katholiſche 
Wahrheit enthalten und nichts für die von ihm mit außerordent⸗ 
lichem Nachdruck verfochtene „Richtung“ beweiſen. Auffallend waren 
mir die allgemeinen Wendungen, mit denen Holzamer oftmals 
die wuchtigſten Anklagen einleitet, die alles andere, nur keine exakten 
Beweiſe find Z. B. ©. 70 („gewiſſe katholiſche Kreiſe“, welche 7), 
S. 142 („in weiten und gerade in maßgebenden katholiſchen Kreiſen 
Deuſchlands“, in welchen 7), S. 143 („Bald hören wir, wie .. .), 
©. 226 („Anſchauungen mancher Gewerkſchaftstreiſe“, welcher 2) 
Einſeitig ift e auch die Art, wie Hol amer in der Schluß ⸗ 
beirachtung über den Glauben als äußere Norm des künſtleriſchen 
Lebens manche katholiſ ven Schriftſteller aburteilt. Ich nenne nur 
Handel- Mazzetti (S. 237). Gewiß find manche Entgleiſungen von 
katvoliſchen Publiziſten und Schriftſtellern vorgekommen, welche 
das Gebiet des Dogmas und der Sitten berührten Aber im großen 
und ganzen darf man den Glaubensmut und die Glaubens- 
innigkeit der heute führenden katyoliſchen Geiſter dankbar an⸗ 
erkennen. Trotz „Turm und Block“ und vor allem trotz der Art, 
wie ſich die „Petrusblätter“ (Nr. 51, 1912, S. 603 ff.) zu den hier 
berührten Fragen äußern. , 
Noch eins: Wie denkt ſich Holzamer denn eigentlich die 
ar Verwirklichung feiner Theſen auf den von 
hm behandelten einzelnen Gebꝛeten? Wie denkt er ſich praktiſch 
die Lücke ausgefüllt, die durch Verſchwinden der von ihm als 
glaubensgefährlich bekämpften Organiſationen in Deutſchland ent⸗ 
ſtehen würde? 


Ooooooononnnonnnnnnnnnnnnnnnnnnn 


Audiatur et altera pars. 
Noch ein Nachwort zur Abſtinenzfrage. 
Don Dr. Max Jofeph M eg ger» Karlsruhe. 


ein ſachliches Referat in Nr. 25 der „Allgemeinen Rundſchau“ 

(S 489) über den Deutſchen Abitinententag hat Herrn Stezen- 
bach, Redakteur des „Badiſchen Garwirts“, ) Anlaß gegeben zu 
feinen Angriffen (in Nr. 34, S. 667 f.) auf die katholiſche Ab. 
ſtinenzbewegung. Dr. Heinrich Weertz hat in Nr. 37 (S. 727) ſchon 
die eigentümlichen Vorwürfe gegen die Tätigkeit der Geiſtlichen 
in der Bewegung gebührend zurückgewieſen Dr. Heifing hat in 
Nr. 38 (S 746) vom Standpunkt des Arztes die Unrichtigkeit der 
Anſchauungen Stezenbachs über die Nützlichkeit des Alkoholgenuſſes 
beleuchtet. Ich ſelbſt habe in der unter der Redaktion von 
De. Schwienhorſt bei Breer & Thiemann (Hamm i. W) erſcheinen⸗ 
den Abſtinenzzeitung „Vaterland“ Nr. 37 und 38 eine eingehende 
Antwort gegeben, wo Intereſſenten Näheres nachleſen können. Die 
gebildeten Leſer der „Algemeinen Rundſchau“ werden die meiſten 
Irrtümer und Schiefheiten in Stezenbachs Artikel wobl ſelbſt er⸗ 
kannt haben, fo daß fich das nähere Eingeben darauf an tiefer 
Stelle erübrigt. könnte mich darum hier zufrieden geben mit 
dem, was andere für mich geſ trieben haben. Nur könnte gerade 
auch nach den Ausführungen Dr. Heiings immer noch ein Zweifel 
über den tatſächlichen Zweck der Abſtinenzbewegung 
obwalten. Deshalb ſei mir hierzu noch ein Wort verſtattet. 

Die Lefer der „Allgemeinen Rundſchau“ werden ſelbſt den Ein ⸗ 
druck gehabt haben, daß auch von dem auf dem Standpunkt der 
. ſtehenden Arzt außerordentlich wenig zug unſten 
des (mäßigen) Alkoholgenuſſes geſagt werden konnte. Das ein- 
zige, was ernſtlich in Betracht kommen kann, iſt die durch die 
lähmende Wirkung des Alkohols erreichte Euphorie; ob 
dies aber für einen geſunden Menſchen wirklich ein Vor⸗ 


.) Bei dieſer Gelegenheit fei öffentlich feſtgeſtellt, daß die „AM 
gemeine Rundſchau“ bei der Aufnahme des Artikels nicht die leiſeſte Ahnung 
abon hatte, daß der Verfaſſer Redakteur des offiziellen Organes des 
badiſchen Gaſtwirtberbandes fei. Die an die Redaktion gerichteten Briefe 
trugen einen rein privaten Charakter und en die Meinung erwecken, 
der Verfaſſer ſei in der Sache völlig unparteiiſch. 
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teil iſt, ſteht bekanntlich ſehr dahin, ganz abgeſehen davon, 


wie mancher durch die Hervorhebung dieſer „guten genſchaft, 
ſchon zum Trinker geworden iſt. Die Frage, ob der „mäßige 
Genuß geiſtiger Getränke unſchädlich und zuläſſig ſei, iſt I und 
Abſtinenten eine ganz nebenſächliche. Viel wichtiger ſcheint uns 
doch die Frage, ob dieſer Genuß tatſächlich einen Wert und einen 
Nutzen habe, der doch wenigſtens ſeine Gefährlichkeit erheblich 
überwiegt. Da dies nicht der Fall, da anderſeits die viel ein- 
fachere und ſtets unſchädliche Abſtinenz viele Vorteile bietet, ſo 
treten wir für diefe ein, beſonders mit Rückſicht auf die ungeheuren 
ſozialen Schädigungen und Verheerungen des heutigen Alkoholismus. 
Wir denken an die 400 000 notoriſchen und die gewiß noch 
zahlreicheren nicht notoriſchen Trinker in Deutſchland, an all den 
perſönlichen Jammer und das Familienelend, das damit verknüpft 
ift. Wir ſuchen diefe Trinker zu retten und haben im Kreuz ⸗ 
bündnis deren faſt 4000 ſchon gerettet. Daß dies nur durch die 
Abſtinenz möglich iſt, iſt unbeſtritten. Der Trinker braucht aber 
zu ſeiner Rettung das Beiſpiel von anderen Abſtinenten, Halt 
und Stütze an ſolchen, die ihm zulieb auf den für ſie vielleicht 
ungefährlichen Genuß verzichten und ihm abſtinente Geſellſchaft 
bieten. Ohne dieſen geſellſchaftlichen Anſchluß iſt er gewöhnlich 
verloren, ſelbſt wenn er aus einer Heilanſtalt als „geheilt“ (d. h. 
als überzeugter Abſtinent) entlaſſen iſt. Wir denken an 
die unabſehbare Schar von ſolchen, die in einiger Zeit aus den 
Reihen der heute Mäßigen in die der Trinker übergetreten ſein 
werden. Wir ſuchen fie zu bewahren vor dem drohenden 
Unglück. Die Abſtinenz iſt das einzige ſichere Schutzmittel 
für ſie wie für alle, die unter den heute ſo verführeriſchen 
Trinkfitten gefährdet find, die übergroße Zahl, die die Gelbit- 
beherrſchung ſchon nicht mehr haben, die von der Wiſſen⸗ 
ſchaft geforderte „Mäßigkeit“ zu beobachten. Wir denken an 
die Rieſenarmee der Kinder von all den Hunderttauſenden von 
Trinkern, die eine Neigung zum Trinken, eine Anlage zur Trunk⸗ 
ſucht, als unheilvolle Erbſchaft miibekommen haben und die wir 
nicht den Weg zum Abgrund gehen laſſen können. Die Abſtinenz 
ift ihnen ein ſicherer Reitungsanker, ihnen und allen andern Kindern, 
von denen gar viele ſonſt durch die Verhältniſſe gleichfalls zu 
Trinkern werden würden. Wir hoffen, die Kinder in der Abſtinen 
mehr zu beſeſtigen, wenn wir ihnen nicht „Waſſer predigen un 
elbſt Wein trinken“, d. b. wir halten das erzieheriſche Bei piel 
er Abſtinenz durch möglichſt viele für wünſchenswert. ir 
denken daran, mit Ernſt und Nachdruck zu bekämpfen die Trink · 
anſchauungen und Trinkſitten, die den heutigen Alko⸗ 
holismus mit feinen Verheerungen hervorrufen und bedingen, ohne 
deren Beſeitigung eine dauernde Beſſerung ſich gar nicht erwarten 
läßt. Uns will es aber ſcheinen, daß derj nige die andern von der 
Enibebrlichkeit der geiſtigen Getränke nicht beſonders wirkſam über- 
sengt, ber ſelbſt durch fein Beiſpiel deren Unentbehrlichkeit nad: 
weit. Uns will es ſcheinen, daß derjenige die Trinkſitte nicht 
beſeitigt, ſondern ſie wider Willen legitimiert, der ſich ihr, wenn 
auch Ane warden in jeder Geſellſchaft unterwirft. Darum erſcheint 
uns eine ſtarke Abſtinenzbewegung als notwendig zur Trinker⸗ 
rettung, zur vorbeugenden Trinkerfürſorge, zur Be- 
wahrung der Jugend, zur Schaffung geſunderer und weniger 
gefährlicher Verbältniſſe und Anſchauungen, als das einzig 
durchſchlagende Mittel zur Förderung der wahren Nüchtern ⸗ 
heit unſeres Volkes. 


BEKEER 


Fin Dichter starb. 


in Dichterherz hat heute ausgeschlagen. 
Ein Sonnensehnen ist zur Ruh’ getragen. 


Die Rosen blühen wie noch nie und schauern 
Ehrfürchtig an den weissen Friedhofmauern. 


Ein Glockenton verhallle vor den Toren, 
In Licht und Schweigen ruht er leicht verloren. 


Ein Licht erlosch in abendweiter Ferne 
Und mischte sich dem stillen Glanz der Sterne. 


Was ist da Sellsames vor sich gegangen? 
Wer weiss darum? Wer trägt darnach Verlangen? 


Die Muhmen lauschen in dem Abendfrieden, 
So still und friedsam war’s noch nie hienieden. 


Gb seinem Hügel geht die Sternenreise, 
Und Wanderburschen singen seine Weise. 


F. Schrönghamer-heimdal. 


Neue Erzählliteratur. 


Swangloſe Ueberſchau von E. M. Hamann, Scheinfeld in 
| Mittelfranken. 
II. 


n der Nu poleonliteratur regt es ſich jetzt überall, auch auf dem Gebiete 
der Belletriſtik. Das hier meiſtumſtrittene, aber in der Schilderungs⸗ 

plaſtik hervorragendſte Werk: 1812 Der ewige Schlaf von Sophus 
Michaelis wurde ſchon von anderer Seite in der „Allgemeinen Rund 
ſchau“ beſprochen. Mir liegt eben Johannes Doſes zweibändiger Roman 
vor: Ein Bonapartefeind. Abenteuer und Amcouren, Fahrten 
Fährlichkeiten des Oberſtleutnant von Wahren (Leipzig, E. Ungleich. 89, 
564 S. & 7.50). Die Einführung ſagt uns, daß die Darſtellung auf tat. 
e vorhandenem Tagebuchmalerial beruhe; der Herausgeber habe nur, 

er gefälligen Wirkung halber, der Erzählung eine andere Form gewählt 
und dort, wo der Stoff allzu trivial geworden, dem eigenen Pegaſus die 
Flügel gelaſſen. Wie dem nun ſei, jedenfalls repräſentiert ſich der 
dieſes „erlebten Romanes aus der abenteuerlichſten Zeit der gan s 
hiſtorie“ als ein Menſchenkind von höchſt lebendigem Fleiſch und Blut, bis 
zum Rande angefüllt von Napoleonhaß, dem er bei Salamanca, Vittoria 
und Waterloo überreichlich Genüge tut. Ein bischen arg romantiſch ift die 
Geſchichte ſchon (wir Katholiken haben beſonderen Grund, über einzelnes 
den Kopf zu ſchütteln — beluſtigt, zum „ärgerlich“ langt's hinſichtlich der 
Bedeutung nicht), und von künſtleriſcher Oekonomie kann wirklich nicht die 
Rede fein. Der Waſchzettel hat recht: „phantaſtiſch, packend“, zumal „er 
ftaunend‘ iſt der Roman — ein felber phantaſtiſcher Leſer wird manchmal 
in Blut und Grauſen zu waten glauben —, aber von dem gerühmten „er 
ſchütternd“ merkte ich perſönlich nichts: dazu wurde für meinen Geſchmack 
etwas gar zu tief in den Farbentopf getunkt. 
. Künſtleriſch romantiſches Gepräge trägt Franz Herwigs „Roman 
W. Medlen. 
burg, vormals Richterſcher Verlag (80, 196 S., geb. 4 3.—). Das B 
wirkt viel ausgeglichener als die vorhergehende „Hochlaud“⸗Veröffentli 
mutmaßen laſſen konnte: abermals ein Beweis für das oft Verhängnisvo 
einer Feuilletonausgabe, die nur zu häufig Stoff und 5 zerreißt 
und an ſich ſchwierige Abſchnitte bis zur Verzerrung exponiert. Auch jetzt 
noch bin ich mit Ansgar Albing („Gral“) der Meinung, daß eine ſtrengere 
Zurückhaltung in Schilderung der von „Frau Venus geübten Tyrannei“ 
neben dem ethiſchen den äſthetiſchen Wert erhöht Hätte. aber mit ihm am 
erkenne ich auch die Berechtigung des Autors, zur plaſtiſchen Herausarbei⸗ 
tung des grundſittlichen Themas von der Vergänglichkeit und Eitelkeit der 
Welt und ihrer Luft und von dem dauernd beſeligenden Gewinn des Gottes- 
friedens dieſelbe Welt bzw. „Weltlichkeit in lebbaften Farben“ vorzufß 
„zumal wenn es ſich“, wie hier, „um ein Kulturgemälde der Renaiſſance 
und dann der Caglioſtrozeit handelt. Fraglos ſteht hinter dem Ganzen 
ein ſchöpferiſches Talent. Seltſam — im Feuilleton faſt verwirrend — gibt 

ch die Verſchlingung dieſer Rahmenerzählung: ein knappſter perſönlicher 
ioman, in dem ebenfalls der ſittliche Wille ftegt, webt 10 in den Haupt⸗ 
tert, der fih wiederum in zwei Hauptteile ſcheidet. Dieſe rufen im Ber 
faſſer die Geſchichte jener Menſchen auf, die er, nach eigenem Bekenntnis 
im alten ruinenhaften Palaſt der Gonzaga als Schatten fah und, „fo tief 
erlebte, daß er eins mit ihnen wurde.“ Auch uns packt die Wiedergabe wie 
Leben, beſonders beim Leſen der eriten (abgeſchloſſenen) Hälfte, die alle 
Lichter und Schatten einer unvergleichlich farbenſprühenden Aera herauf 
beſchwören zu wollen ſcheint. 

Goethes Wort von dem ganz anders einwirkenden Zeichen kommt 
mir in den Sinn, während ich mich den beiden münſterländiſchen Romanen 
eines ebenfalls noch jugendlichen katholiſchen Dichters zuwende: Die 
Schulten vom Brink (Köln, J. P. Bachem 80, 336 S., geb. M 4.80) 
und Der Dieckhoff (Eſſen⸗Ruhr, Frede beul & Koenen. Kl. 40, 406 S., 
geb. & 5.—) von Emil Frank. Ich hatte Gelegenheit, in die allererſten 
Entwicklungsanfäuge dieſes Talents hinein zu ſeben und freue mich nun 
doppelt deffen kräftigen Fortſchrittes. Nicht zuletzt fegt mich die Unmittel ⸗ 
barkeit der Anſchauung in Erſtaunen. Dieſer Mann, der uns da „Heimat 
kunſt“ vorzuführen ſcheint, ift gar kein Weſtfale, ſondern ein Schleſier, der 
in Süd deutſchland zuerſt feine Begabung aufſpürte und fle jetzt, nach mebr⸗ 
jährigem Aufenthalt im Münſterlande, erſichtlich auf eine vielverſprechende 
Zukunftsernte hin ausgeſtaltet. Der erſtgenannte Roman wurde bereits 
früher empfehlend hier angezeigt. Das von ihm damals iage gilt auch 
vom zweiten: „Der Autor muß ſich ſchon merkwürdig rückhaltlos in dieſen 
knorrigen Menſchenſchlag mit feinen äußeren Verſchloſſenheiten und inneren 
Leidenſchaftsmöglichkeiten hineingelebt haben.“ Daß da der echte wefffäliſche 
Bauer, bis in die ſchroffkantigſten und verborgen feinſten Charakter und 
Sprachzüge belauſcht, vor uns „leibt und lebt“; wird bald keinem Lefer 
zweifelhaft bleiben. Auch die Schilderung der Bühne, die Belebung der 
Landſchaft und des Milieus, ift trefflich gelungen. Dabei eine geſunde, auf 
wachſende Vertiefung gerichtete Ethik. Die ſtiliſtiſch tüchtige Darſtellung 
deckt friſch und poeſiebewußt die Lichtſeiten, unbeſchönigend, aber keuſch die 
Nachtſeiten dieſes merkwürdigen Bauernſtammes auf. Mitunter liebt ſie 
zu ſehr die breite Gen ächlichkeit, das behäbige Ausmalen der Epiſoden. 
Das geſchieht beſonders im zweiten Roman, der das Thema einer unglück⸗ 
lichen Ehe mit unnachſichtiger Lebenstreue durchführt, zugleich aber das Gute 
im auch tief gefallenen Menſchen findet und rettet. So befreit die Lektüre, 
die den zum Teil durch eigene Schuld ſchwer geprüften Helden zuletzt im 
ſpäten Glück ſieht, nicht nur äußerlich, ſondern noch mehr innerlich, in 
einer erquicklich ehrlichen, herzhaften Weiſe, die einem das eigene Herz warm 
macht für das Buch und den Charakter, der es geſchaffen bat. 

In gutsherrſchaftliche, dörfliche und kleinſtädtiſche fränkiſche end 
führt uns der poſthum erſchienene Roman „Die Stärkere von M. L. 
Freiin von Hutten⸗Stolzenberg (Köln, Bachem. 80, 342 S., geb. 
A 5.—). Im Mittelpunkte der Handlung ſtehen, außer dem Helden, die 
Tochter eines über ſeine Verhältniſſe lebenden Edelmannes: Nora, eine 
ſieghaft Schöne, aber gemütsrohe Kofette, und Erika, weniger blendend in 
der Erſckeinung, aufs Höhere veranlagt und ſich entwickelnd, letzteres trog 
nicht nur äußerer, ſondern auch innerer Hemmniſſe. So wird und bleibt 
ſie „die Stärkere“, die nach fortgeſetztem Ringen über die Ränke der 
Schweſter, die Vorurteile und Gleichgültigkeit der Eltern und den leijen, 
aber zähen Widerſtand der Mutter ihres bürgerlichen Geliebten endgültig 


vom Gardaſee“: Die Stunde kommt (Berlin, Konrad 
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Bedauerlicherweiſe tut fie das weniger durch die ausgereifte Kraft 
erſönlichkeit als durch den von der Verfaſſerin zuletzt herbeigezogenen 
Kluge Umſchau verrät die Zeichnung des Landadel, und vornehmen 
eslebens, ſowie deren gehobener und oberflächlicher Typen, ebenſo die 
arakter- und bildungsfeſten Bürgertums, das der leider reichlich 
erte Held und deffen Mutter vertreten. 
Vorwiegend rheinländiſch⸗kleinſtädtiſch ift der Schauplatz von 
bri de Fabris Roman Die Wacholderleute (Köln, Bachem. 
S., geb. A 5.—). Durchaus nicht raſſig modern, ſondern ruhig⸗ 
en, traulich, humordurchweht, bekundet er wieder der Verfaſſerin 
: Natur., Menſchen⸗ und Gottesliebe, nicht zuletzt ihr tiefdringendes 
ndnis für die kindliche und jugendliche Seele. Mit ſicherer Hand 
iert ſie um ein wackeres Handwerkerehepaar, dem ich ſehr gern ein 
niehr „Menſchlichkeiten“ angehängt ſehen möchte, deffen heranwachſende 
Kinder nebſt allerlei ſonſtiger Jugend, „Freunden, Nachbarn und des⸗ 
n.“ Deren Schickſale, die hie und da weit in die Ferne, bis nach 
diſch Indien greifen, bringt fie, unter ſtimmungweckender Heraus. 
ung des landſchaftlichen, lokalen und ſozialen Kolorits, zu klarer An⸗ 
ing. Das Buch ift geeignet, ſtille Gemüter auch unter den „Alten“ zu 
en und den vorgeſchritteneren „Jungen“ das Gemüt zu durchſonnen, 
lg die Wege des Guten von denen des Böſen ſcheiden und 
eln zu lehren. i 
Zum Schluß ſei auf einige Novellenbän de hingewieſen. Und da 
e ich, angeſichts der herrlichen Feier in Wien, zuerſt einen religiöſen 
n: Sie gingen aus, Ihn zu ſuchen. Euchariſtiſche Erzählungen 
dem Leben von M. von Greiffenſtein (Sgarlouis, Franz Stein 
. Haufen & Co. 80, 207 S., geb. & 2.20. Die Verfaſſerin, Enkelin 
r. Leop. Stolbergs, bewährt ihr ſchönes Talent am beſten auf dem 
der Lyrik und rhythmiſchen Epik. Aber auch als Proſaerzäblerin hat 
ehrere Kleinode geſchaffen. In der vorliegenden Sammlung fällt als 
us die Geſchichte von dem Ruthenen Boleslaw und feinen Kindern 
„Miſſionäre der Vorſehung.“ Religiös-ethiſch vertieft und darum 
tvoll find ſelbſtverſtändlich alle Stücke, auch poetiſch anſchaulich — in 
: Beziehung am weniaſten fo das einzige nicht dem Leben nach⸗ 
iebene: „Unſere liebe Frau von der Hoffnung“, und das ſymboliſch 
Ihmte „Chriſtifior“. Freilich, Empfänglichkeit muß man für eine der⸗ 
e Lektüre mitbringen, ſonſt gleitet dieſe ab, gerade kraft ihrer rein 
ben, ihrer Andachts⸗ölut. , , , , 
Blutwarme novelliſtiſche Idyllendichtung mit verhältnismäßig wenig 
rer Handlung umſchließen Heinrich Federers bereits erwähnte 
weiler Gſeſchichten (Berlin, Grote, 80 381 S., geb. M 4.50). Am 
giten künſtleriſch durchgebildet erſcheinen mir das allzubreite „Der Erz ⸗ 
Michael. Aus meines Vaters Notizenbuch“ (ein Notizenbuch pflegt 
uf künſtleriſche Durchbildung keinen Anſpruch zu erheben) und das 
recht wahrſcheinliche „Die Manöver. Eine ſchweizeriſche Soldaten⸗ 
ichte“. Am meiſten gewirkt auf mich hat „Der geſtohlene König von 
ien“, deſſen Held, ein im Grunde zartſinniger Knabe, der Mutter ein 
ides Fünffrankenſtück entwendet und nun ein Gemiſch von Buben ⸗ 
mut und abenteuern, Gewiſſensängſten und Trauer durchlebt, bis er 
ſckerſtattet, bekennt und, trotz über ihn hereingebrochener Krankheit, bes 
t in der verzeihenden Mutterliebe ruht. Als ergreifend, wenngleich 
zureichend motiviert, empfand ich auch die Preisnovelle „Vater und 
un im Examen“, als pſychologiſch-humoriſtiſch anregend, ja ſpannend 
merkwürdig ſtoffarme „Unſer Nachtwächter Prometheus“. — Federers 
enſtil, der ſich dann in „Berge und Menſchen“ noch zwingender aus. 
ite, tritt ſchon in dieſem Sammelbande ebenſo zutage wie feine Nei⸗ 
zum gemütlich ſchlendernden ſich Zeit laſſen im Vortrag und zum 
ꝛreichlichen Epiſodenbau. , 
In einen womöglich recht ſtimmungsvollen ſtillen Winkel folte man 
zurückziehen, um Marthe Renate Face Novellen Aus ftillen 
nkeln (Stuttaart, Adolf Bong & Co. 80. 292 S. & 3.50) zu ger 
zen. Eine chriſtlich vornehme, keuſch zurückhaltende Dichterfeele bekundet 
in dieſen ſchlichten, jedoch auf feinſter Pſychologie gründenden zehn Ge: 
hten. Nur zwei unter dieſen ſind in durchaus beiteres Licht getaucht, 
c auch in den übrigen bleibt ein ſcharfſichtiger echter Humor — der mit 
ı ernften Auge — rege. Alles fügt fih organiſch en gana felten, 
die Schilderung über ihre Grenzen hinauswächſt. Eine diskret er- 
. Hende Natürlichkeit, eine Innigkeit, deren Merkmale Maß und Harmonie 
„ feſſelt unſere Anteilnahme. rührt und ergreift uns, weckt in uns den 
mfd, auch im Leben ſolche ſtille, einfache Menſchenſeelen leſen zu können 
wir es jetzt tun, in dieſem ſprachſchönen Buche. 
Ganz ſo ausgiebig loben kann ich Hermann Heſſes bereits ge⸗ 
inten Sammelband nicht: Umwege, Erzählungen (Berlin, S. Fiſcher, 
309 S. M 3.50). Er ſteht mir entſchieden höher im Werte als des⸗ 
den Autors beſprochener Roman „Gertrud“ — bis auf die letzte Novelle: 
ater Matthias“, die einen unglaublichen katholiſchen Miſſionsprediger 
d völlig unglaubhaft — für Wiſſende — ſchildert. Warum nur immer 
eder dieſe Abirrungen ſeitens der nichtkatholiſchen Autoren, ſobald es 
mum das Erfaſſen der Prieſterſcele handelt? Ich wüßte ſchon einen 
und anzugeben, aber er iſt zu traurig als daß ich ihn auf den ſonſt ſo 
ichtlich nach Vergeiſtigung ſtrebenden Hermann Heſſe anwenden möchte. — 
e übrigen vier Stücke: „Ladidel“, „Die Heimkehr“, „Die Weltverbeſſerer“, 
mil Kolb“, zeigen des Verfaſſers gewohnte Meiſterſchaft auf dieſem Ge! 
te der kleinſtädtiſchen Verhältniſſe und Menſchen, fein liebevolles Durch⸗ 
ingen und echt künſtleriſches Wiederſchaffen des Bleibenden im Alliäg⸗ 
hen, des ewig Menſchlichen im ſcheinbar ewig Flüchtigen. In über⸗ 
ſchender Geſchloſſenheit ſtellt er die mit dem erſten Blick fo einfachen und 
Grund doch auch komplizierten Charaktere heraus, zeigt wie fie werden 
id wurden, wie ſie hätten werden können oder ſollen. Und unter dieſem 
men Bilden weitet und ſchärft ſich unſer Auge, daß wir ihm danken 
nen für den Dauergewinn, den wir durch ihn fanden. 
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Vom Büchertiſch. 


M. Herbert: Tröftungen. Gedichte. Köln, J. P. Bachem, 
kl. 40. 135 S. Geb. Æ 3.20. — Wenn jemanden, fo glaube ich mich zu den 
wirklichen Kennern der Lyrik M. Herberts rechnen zu dürfen, da ich jeden 
Band wenigſtens zweimal in einem Zuge las, ehe ich ein einziges Wort 
über ihn ſchrieb. So auch bei der vorliegenden Sammlung, deren Inhalt 
ſich vollgültig mit der Aufſchrift deckt. Das iſt vielleicht die beſte Kritik, 
die man ausſprechen kann. Denn Tröſtungen brauchen wir alle, — unſer 
Leben hier hätte ja keinen Sinn, wenn es in ununterbrochenes Licht ge⸗ 
ſtellt wäre. Und dieſe „Tröſtungen“ ſtrömen ſämtlich aus und zu dem 
Ewigkeitsquell des Lichtes, kommen von, weiſen — im letzten runde — 
auf Gott. Weſen wie Ausprägung ihres Inhaltes aber entſprechen ihrem 
Urſprung und Ziel auch künſtleriſch, in der gehobenen Eigenart dieſer body 
begabten Frau, die geben muß, was ſie durch Berufung und Auswirkung 
ift, nicht das was vielleicht andere in ihr ſehen möchten. Wieder hat fie 
faſt alle Motive der lauteren Lyrik aufgegriffen und ein ſedes in der Kraft 
ihrer mächtigen Liebe zu Gott, Menſchen, Kunſt, Natur durchgeführt, be⸗ 
ſonders ſchön auch in der lyriſch-epiſchen Dichtung, die fie zu vieler Freude 
immer mehr pflegt. Unterſtrichen ſei der abermalige Fortſchritt im Tech⸗ 
niſchen, der nachgerade bei ihr eine imponierende Höhe bedeutet. — Die Zeit 
iſt vorbei, da man auf nichtkatholiſcher Seite eine M. Herbert ignorierte 
oder gar wegwerfend behandelte; Literaturgeſchichte und Kritik beachten ſie 
in zunehmender Weiſe. Schon gelegentlich der „Einſamkeiten“ heißt es 
u. a. in der, Deutſchen Reichszeitung“, daß nicht wenige dieſer Poeſien nach 
Form und Gehalt gerade eu klaſſiſch feien; daß der Geiſt, der in dieſen 
großzügigen, aus tiefem Gedanken, und Gemütsleben überquellenden Verſen 
Ausdruck fände, nie am Kleinen hafte und auch das Unſcheinbare in Strahlen⸗ 
alut tauche; daß die geniale Kunſt dieſer vornehmen Dichternatur auch das 
klare, blanke Wort präge; daß dem hohen Flug der Seele die ſchöne bilder⸗ 
reiche Sprache, die plaſtiſchen Wortmalereien und der oft entzückende Wohl⸗ 
klang der Laute durchaus ebenbürtig ſeien. Und ſeitdem hat ſich 
M. Herberts Kunſt, wie ſchon angedeutet, noch weiter aufwärts entwickelt. 
Zum Beweis leſe man „Tröſtungen“; mir iſt, hinſichtlich des obigen, um 
die Zuſtimmung des im beſten Sinne empfänglichen Leſers nicht bange. 

E. M. Hamann. 


Jaſſy Torrund: Zöllner und Sünder und andere Novellen. 
80. 220 S. Geb. 1.80 4. — Das vortrefflich ausgeſtattete Buch gehört 
zu der wiederholt hier angezeigten Sammlung „Aus Welt und Leben“, 
die bei Franz Stein Nachf. auf en & Co., Saarlouis, erſcheint und gegen 
die Schmutz. und Schundliteratur gerichtet iſt. Der vorliegende Band ent⸗ 
hält ſieben Novellen, die den Werdegang der beliebten Erzählerin inſofern 
beleuchten, als ſie aus der beginnenden bis zur heutigen Wirkſamkeit 
Jaſſy Torrunds reichen. Abſolute Reinheit, anmutige Friſche, Lebenstreue, 
vertiefter Ernſt und ſprühender Humor ſprechen aus dieſen Gefchichten, 
nur daß der Kenner ſeine Unterſchiede zwiſchen ihnen macht und doch ihrer 
aller ſich freuen kann. Zumal die vorgeſchrittenere Jugend und die Frauen 
werden gern nach dem ſchmucken Buche greifen, das ſich ſelbſt für die 
kommende Weihnachtszeit empfiehlt. E. M. Hamann. 


Emil Ertl. Ein Volk an der Arbeit. Hundert Jabre Deutſch⸗ 
Oeſterreich, ein Roman. Leipzig, L. Staackmann, 1912. Drei Bände: 
I. Die Leute vom Blauen Guguckshaus. Sechſtes Tauſend 80 413 S. 
II. Freiheit, die ich meine. Sechſtes Tauſend 582 S. III. Auf der 
Wegwacht. Roman. Sechſtes bis achtes Tauſend 80 476 S. Alle drei 
Bände zuſammen gebunden M 19.— Diele Trilogie umfaßt eine Ents 
ſtehungszeit von mehr als fünf Jahren. Betrachten wir das Ganze, ſo 
dürfen wir fagen: Es war des Reifens wert. Tamit fol keine uneinge⸗ 
ſchränkte Zuſtimmung angedeutet werden, weder im Politiſchen noch im 
Religiöſen. Der ſtark ausgeprägte Zug gegen Einzelauswüchſe beſonders auf 
letzterem Gebiete geht verſchiedentlich unbedingt zu weit; an Stelle des 
Zuviel tritt wiederholt ein bedauerliches Zuwenig. Aber ein tüchtiger Kern 
teckt in dem Dargebotenen, das Arbeit und Liebe als die beiden eien 
Glücksgüter des Lebens feiert. Das Bürgertum mit ſeinen zahlreichen 
Typen iſt, immer als Ganzes betrachtet, vortrefflich geſchildert. Ein Streben 
nach Objektivität äußert ſich gewinnbringend, wenn es auch gewiß nicht in 
allen Punkten verwirklicht worden iſt. Im „Nachwort“ betont der Ver⸗ 
faſſer die Originalität ſeines Werkes, das er dem Gedanken nach eine feſt⸗ 
gefügte, in ſich abgeſchloſſene Einheit nennt. Es ſoll „Hundert Jahre 
Oeſterreich“ darſtellen, vom Anfang des neunzehnten Jahrhunderts bis in 
unſere Tage. Und zwar das deutſch⸗öſterreichiſche Geſamt⸗Oeſterreich, das 
Oeſterreich des deutſch⸗öſterreichiſchen Volkes, zumal des arbeitenden Bürger 
ſtandes, geſchaut in ſeinem geiſtigen Mittelpunkte, Wien, an entſcheidenden 
Wendepunkten, in bedeutſamen Schickſalsſtunden: während der Franzoſen⸗ 
zeit 1809, im Sturmjahr 1848 und in der 1866 anhebenden Umgeſtaltung, 
in dem beginnenden Kampfe um das „Volkstum und um das Vaterland 
der Zukunft“. Die Handkung iſt reichgliederig, die Darſtellung faſt patris 
archaliſch breit, aber immer anregend und ſehr oft vertieft⸗gemütvoll, 
wenngleich ſelten von jener Tiefe, die den ganzen inneren Menſchen des 
Leſers für fidh fordert und mit ſich reißt. Viel Studium, ein gewiſſenhaft 
ſtrebender Fleiß und warme Humanität haben den Grund der Trilogie ge⸗ 
leat, die — wie man an den raſchen Auflagen ſieht — das Volk an der 
Arbeit nicht nur widerzuſpiegeln, ſondern auch zu feſſeln wußte und weiß. 

E. M. Hamann. 


Rücking Ephrem, die Deutſchen Wanderarbeitsſtätten. M. Glad⸗ 
bach, Volksvereinsverlag 1912. 80. 148 S. 2.50 . Die Fürſorge für die 
mittelloſen Wanderer aus gewerblichen Berufen, für die „armen Reiſenden“, 
iſt etwas, was ein Stück Prophylaxe für ſoziale Geſundheit des Volks⸗ 
körpers genannt werden darf. Der mit der Materie wohl vertraute Ber. 
faſſer gibt eine knappe hiſtoriſche Ueberſicht über die einſchlägige Arbeit, 
beſpricht die Nationalverpflegungsſtationen, das preußiſche Wanderarbeits⸗ 
ſtättengeſetz, die außerpreußiſchen und reichsgeſetzlichen Schritte zur Rege⸗ 
lung und gibt ſchließlich wertvolles Material über die Erfolge der Wander⸗ 
arbeitsſtätten, wägt ab Geſetz und Caritas, und faßt ſich dahin zuſammen, 
daß das Wandern Arbeitslojer einzuſchränken ift, daß die im Titel ge 
nannten Hilfseinrichtungen geſchaffen werden und das Almoſengeben zu⸗ 
gunſten ſolcher Fürſorgeeinrichtungen möalichſt eingeſchränkt wird. Hause 
ordnungen von Wanderarbeitsſtätten, ſtatiſtiſche Ueberblicke und ein Sach⸗ 
regiſter ergänzen im Anhang wertvoll die Schrift. F. Weigl. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Rgl. Refidenztbeater. Die Bühnenleiter find vor ein oder 
wei Jahren übereingekommen, namhafte Autoren ſchon an ihrem 
tinii ften Geburtstag zu ehren, zu einem Zeitpunkt alfo, an 
dem es für ihr Schaffen noch eine e e rderung bedeuten 
kann, wenn das allgemeine Intereſſe des Publikums neuerdings 
auf fie und ihre Werke gelenkt wird. Heuer find Otto Ernſt und 
Ludwig Fulda an der Reihe. Vom erſteren gibt man „Flachs ⸗ 
mann als Er ans en die ſeit Jahren im Spielplan ſtehende 
Schulkomödie. Von Fulda wählte man ein Stück, das da und 
dort bereits gegeben, für uns noch Novität war: „Der See 
räuber“, ein Luſtſpiel in vier Aufzügen. Ludwig Fulda ift für 
die meiſten nur der Dichter des „Talisman“ und dieſe Premiere 
wird nichts daran ändern Wenn an dem vor zwei Jahrzehnten 


ullerorts gelpielten und in mehr als 20 Auflagen verbreiteten 


Märchenſtück die weiteren Kreiſe auch ein politiſcher Unterton 
anreizte, der vielleicht mehr hineingehört war und uns jedenfalls 
nicht ſympathiſch berührte, fo ſtellt doch der „Talisman“ die 
Vorzüge des Fuldaſchen Talentes, graziöſe, geſchmeidige Form, 
Sinn für Komik und Bühnengeſchick, am günſtigſten heraus. 
„Der Seeräuber“ hingegen macht im beſonderen Maße den Ein⸗ 
druck einer am Schreibtiſch erſonnenen Arbeit. Das Publikum 
dar mehr Guſtavr Waldaus Rückkehr an die Hofbühne, als 
en Dichter und fein Werk. Hätten Waldau, Bafil, die Damen 
Neuhoff und Swoboda und auch die anderen Darfteller nicht fich 
mit aller Kraft bemüht, den Marionetten Blut einzuflößen, die 
„Geburtstagsfeier“ hätte vielleicht mit einem Mißton geendet. Das 
Stück ſpielt im Spanien des 17. Jahrhunderts. Ein berüchtigter 
Seeräuber hat Schiffbruch erlitten, jedermann glaubt, er ſei tot. 
Der Gerettete benützte den Umſtand, ſich vom Geſchäft zurüd- 
ingieben. Wir lernen ihn als tugendſamen, wohlhabenden 
rger einer Kleinſtadt kennen, der durch feine mwoblbele:'bte 
Schwerfälligkeit, Schlafſucht und Frömmelei ſeine junge Frau 
langweilt und unglücklich macht. Die abenteuerluſtige Gattin 
geht mit einem armfeligen Gaukler durch, der das Gerücht aus- 
geiprenat er fei jener berühmte Räuber, um feiner Jahrmarktsbude 
einigen Nimbus zu verſchaffen. Die Flüchtigen werden eingeholt. 
Der Ehemann it vor allem empört, daß jener windige Geſell 
fich ſeinen weltbekannten Räubernamen anmaßt und — verrät 
fich. Er wird verhaftet, der Corregidor erklärt eilends die Ehe für 
nichtig. Manuela reicht dem Gaukler ihre Hand, der ſehr gegen 
ihren romantiſchen Sinn ein braver Bürger werden will, fei 
gewarnt, wirſt auch du nun dick und faul, brenn ich durch mit 
einem dritten“, dieſe Schlußpointe des Luſtſpiels (Stuttgart, Cotta) 
et roh. Die pſychologiſchen „Unbekümmertheiten“ des Dichters 
im einzelnen darzulegen, würde zu weit führen. Zwei oder drei 
komiſche Momente find für ein Stück zu wenig, wenn 
Spannung fehlt und die Perſonen für uns Puppen bleiben. 
it Fulda, dem klaſſiſchen Ueberſetzer Molières und Roſtands, 
hätte man den „Fünftiajäbrigen“ eriprieklicher geeb 
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Clemene von 55 Ernennung sum tendanten 
der Münchener Hofbühnen hat verſchiedene Berliner Journaliſten 
veranlaßt, den bis Ri feinem Amtsantritt am 1. November noch 
in der Reichshauptadt wohnenden neuen Wühnenleiter über 
ſeine Pläne zu befragen. Mit ſympatbiſcher Zurückhaltung 
äußerte ſich Baron Franckenſtein: Die Münchener Hoftheater 
bewegen ſich in auten Traditionen und es wäre eine Anmaßung, 
wenn man als Neuling, der erſt feſten Fuß faſſen ſoll, mit einem 
„Reformprogramm“ bervortrete. Die er und Richard Wagner” 
feſtſpiele weiter zu pflegen, darin ſieht Intendant eine ſeiner 
Aufgaben. Hat man da und dort die vorſchnelle Anſicht gehört, 
Herr v. Franckenſtein werde als Kompon iſt fein Hauptintereſſe 
der Oper zuwenden, ſo berührt es doppelt ſympathiſch zu hören, 
daß der neue Herr das klaſſiſche Drama in größerem Um⸗ 
fange zu Ehren kommen laffen will, als dies in den letzten Jahren 
geſchehen it. Neuen künſtleriſchen Erſcheinungen, die er als lebeng 
fähig erkannt hat, will der Intendant feine Unterſtützung nicht 
entziehen. Als die allerwichtigſte Aufgabe, die er in München zuerſt 
zu löſen babe, bezeichnet er mit vollem Rechte die Beſetzung der 
eriten Kapellmeiſterpoſten. Es gilt nicht nur den Erſatz für 
Mottl zu finden, Franz Fiſcher beabſichtigt, in den Ruheſtand 
Ay treten, nachdem ihn fein leidender Zuſtand ſchon lange vom 

irigentenpult fernhält. Auf Bruno Walter, den München 
mit offenen Armen aufnehmen würde, werden wir wohl ver 
ichten müſſen, meint Herr v. Franckenſtein. Mittlerweile hat 

alter, der nun auch als Konzertdirigent im Kgl. Odeon einen 
großen Erfolg errang, ſich wieder optimiſtiſch geäußert. Er 

hüt ih feiner ehrenvollen, aber mehr eingeſchräntten Wiener 
Stellung „entwachſen“. Die Direktion der Wiener Hofoper 
verſtehe ihn hierin und ebenſo müſſe ſich die oberſte Behörde 
davon überzeugen, daß man einen Künſtler gegen ſein Wohl und 
feinen Willen auf die Dauer nicht halten könne. — Es wäre 
lebhaft zu wünſchen, wenn Walters Hoffnung ſich erfüllte, denn 
durch öfteres Gaſtieren Walters iſt die e gelöſt, wie 
Herr v. Franckenſtein ſeinen journaliſtiſchen uchern gegenüber 
ſehr richtig andeutete. Als zweite Aufgabe bezeichnet der Inten⸗ 
dant die Regelung der Urlaubsfrage. Will eine nicht übermäßig 
dotierte Hofbühne heutzutage Künſtler von Rang in ihrem Èn- 
ſemble halten, ſo muß ſie ihnen ausgiebigen Urlaub e 
da die geforderten Gagen ſonſt in Deutſchland einfach nicht mehr 
bezahlt werden können. (Ganz ähnlich äußerte ſich jüngſt Kaiſer 
Wilhelm einer Schweizer Perfönlichteit abe) Die Löſung 
dieſer Frage wird aber mit jedem Tage ſchwleriger, jitoan auch 
ei uns Gaſtſpiele nach amerikaniſchem Muſter ſich mmer mehr 
durchſetzen. „Da müſſen“, ſagte Herr v. Franckenſtein, „Grenzen ge 
funden werden, innerhalb deren man den Wünſchen der Künſtler 
Rechnung tragen kann, ohne daß die Einheit des Enſembles 
gefährdet wird“. Hierin wird man in der Tat eine ebenſo dringliche, 
wie ſchwierige Aufgabe erblicken müſſen. Sie erfordert viel Klugbeit. 
Diplomatie und einen gewiſſen Mut, denn Publikum und e 
nehmen regelmäßig gegen die Bübhnenleitung Partei, wenn der 
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Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen anderen Mund⸗ 
reinigungsmitteln, iſt ſeine merkwürdige Eigenart, die Mund⸗ 
höhle nach dem Spülen mit ciner mikroſkopiſch dünnen, dabei 
aber dichten antiſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch 
ſtundenlang, nachdem man ſich den Mund geſpült hat, 
nachwirkt. i 
beſitzt, ift es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die Gewißheit 
gibt, daß ſein Mund ſicher geſchützt iſt gegen die Wirkung der Fäulnis⸗ 
erreger und Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 


Dieſe Dauerwirkung, die kein anderes Präparat 
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die „große“, „unvergleichliche“, „unerſetzliche“ ſchmollt. — 
von Franckenſtein hat ſich in ſeinen Stellungen an den 
ſchen Hofbühnen die Erfahrungen ſammeln und die praktiſchen 
cke gewinnen können, die Baron Speidel ſich erft als oberiter 
aneignen konnte. Er atmet ſchon zehn Jahre Theaterluft 
Jat von Anfang an auf dem Gebiete der Bühne feine 
n 3a ufgabe geliehen. — Die Opern Franckenſteins 
ab“ und „Fortunatus“ werden günſtig beurteilt. Die 
wurde 1910 in der Peſter Hofoper und 1911 in Ham- 
i (ef. Nr. 14 dieſes Blattes pag. 245 vorigen Jahrganges) 
roßem Beifall aufgeführt. Den Text von „Rahab“ 
Star Mayer in Anlehnung an die Erzählung im Buche 
geſchrieben. Beſonders rühmend wird die farbenprächtige 
ſtrierung hervorgehoben. Aus der Mufſik ſprechen nach Be 
1 Phantaſie und ſtarkes Empfinden. In Hamburg gab Edyth 
r, die hervorragende Wagnerſängerin unſerer Feſtſpiele, die 
olle, Pennarini ſang den Hiram, Brecher dirigierte. 
Aus den Konzertlälen. Dieſe Woche ein paar Vorläufer, 
e nächſten fegt die Saiſon mit voller Kraft ein. Der Kritik 
es immer weniger möglich, jede Leiſtung ausführlich zu be⸗ 
en; um das Außerordentliche hervorheben zu können, kann 
Sute nur mit flüchtigen Umriſſen aufgezeichnet werden, das 
chte wird man ſtillſchweigend übergehen können, falls es ſich 
mit zu großer Brätenfion breit macht. — Iduna Choingnus 
ine ſchöne Altſtimme von guter Schulung, nicht immer oag 
zen der Vortrag warm und beſeelt. Die ſehr freundlich auf 
nmene Sängerin bot haupiſächlich Lieder von Schubert, 
ms und H. Wolf. Am gleichen Abend tanzte Chlothilde v. Derp, 
„Tanzdichtungen“ wieder durch Anmut erfreuten. Ein klaſſiſches 
ramm von Pergoleſe bis Beethoven vermittelte der erſte der 
Marie Geſelſchap angekündigten drei Klavierabende. Die 
iſtin zeigte ſich techniſch erheblich Gui ihr weicher, dabei 
kraftvoller Anſchlag, ihre warme Empfindung und ftilfichere 
aung ſicherten ihr ſtarken Beifall 
Verſchiedenee aus aller Welt. In London wurden Qeon. 
los „Zigeuner“ uraufgeführt. Der Komponiſt hatte ver⸗ 
n, daß die Novität feinem „Bajazzo“ ebenbürtig fei. Das 
ach Berichten nicht durchaus der Ball er ſchwache, un. 
Text ſchädigt die melodiöſe Muff. Das Werk wird bei 
indiger Spieldauer als „Nummer“ eines Varietéprogramms 
zen. Dieſe neue Kunſtmode kann die Kunſt nur herunter 
jen, ohne das „Brettl“ zu heben. — Eine Neufaſſung der 
iberflöte“, welche in der ſtiliſierten Inſzene und der Tert- 
ion das Allgemein Menſchliche betont, hatte in Chemnitz Čr 
— Das in Berlin verbotene ſozialdemokratiſche Tendenz⸗ 
nia „Die im Schatten leben“ von Roſenow fand in Stutt 
t ſtarte n Beifall. — Das Theater in Bonn wurde mit einer 
ichen Aufführung des „Sommernachtstraums“ eröffnet. Dem 
tuſpiel wird heuer beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet, die 


cette W und für die Oper ſorgen Kölner Gaſt⸗ 
de. — Strindbergs „Oſtern“ und „Totentanz“ gingen in 
„Lin in bemerkenswerter Wiedergabe in Szene. — Nathanſens 


ma „Hinter Mauern“, das eine hauf chriſtliche Miſchehe 
dert, feſſelte im Düſſeldorfer Schauspielhaus. — „Urſulas 
liche Fahrt“, ein deutscher Schwank von K. Küchler, gefiel 
zremen durch die farbige Milieumalerei des 16. Jahrhunderts. 
Lin Erſtlingsdrama von F. Behmer: „Helga Holgerſen“ inter⸗ 
rte in Altona. Es behandelt Glaubenskonflikte im Schoße 
3 proteſtantiſchen Pfarrhauſes. — „Wenn ich König wäre“, 

weniger bekannte Oper von Adam, dem Komponiſten des 
ſtillon von Lonjumeau“, hatte durch ihre einſchmeichelnde 
Ddl im Darmſtädter Hoftheater febr guten Erfolg. — Ein 
Tragik der Mutterliebe behandelndes Drama von W. Molo: 
e Mutter“ zeigte trotz quälenden realiſtiſchen Einzelheiten 
matiſchen Puls bei ſeiner Uraufführung in Graz. — „Die 
ken von Mariazell“, ein romantiſches Ritterſchauſpiel von 
eph Willhardt, gefiel in Innsbruck. Die e des 
urhiſtoriſchen Hintergrundes wird ſehr günſtig beurteilt. — 
Brixlegg haben die Proben zum nächſtjährigen Paſſions⸗ 


dle begonnen. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Balkanwirren und Börsenkrisis. 


Die Effektenmärkte aller Börsenplätze zeichneten sich schon 
seit geraumer Zeit durch eine überaus grosse und intensive Hausse- 
bewegung aus. Speziell Berlin bildete durch seine impulsive, 
ungestüme und breit angelegte Aufwärtsbewegung der Kassaindustrie- 
werte den Mittelpunkt des Interesses aller Finans kreise. 
Hier bewirkte die scharf nach oben gehende Konjunkturlinie den 
reinsten Haussetaumel, der von Tag zu Tag durch die immer 
wieder auftretenden glänzenden Meldungen aus der Industrie neue 
Anhänger und überzeugenden Glauben gefunden hatte. Keinerlei 
Momente ungünstiger Natur — Auslandspolitik, Geldmarktlage, börsen- 
technische Dinge — vermochten irgendwelche Einwirkung auf die 
Dauer auszuüben. Trotz des enorm hochgeschraubten Kursniveaus 
fanden sich auch aufjeder Kursbasis neue Käuferschichten. Es war daher 
nicht zu verwundern, wenn an den deutschen Börsen beträchtliche 
Engagements von schwachen Händen, mit fremdem Geld unter- 
stützt, durchgehalten wurden. Mit einem Wort, die früher gerühmte 
Solidität der deutschen Effektenmärkte wurde durch derart umfang- 
reiche und stark aufgelaufene Effektenpositionen arg verwässert. Es 
lag auf der Hand, dass bei Eintritt einer abflauenden Börsentendenz 
oder zwangsweise vorgenommenen Effektenrealisationen die Kurse, be- 
sonders der hochnotierten Werte, beträchtlichen Rückgängen aus- 
gesetzt sein mussten. Die Politik bildete von jeher für die Börse 
ein noli me tangere, und war stets die Ursache von nervösen Börsen- 
Kursrückgängen und Nachlassen des allgemeinen Interesses. Schon 
seit Wochen und Monaten war man durch verschiedene Vorgänge 
am Balkan, im besonderen durch die Unruhen der abenteuerlichen 
Duodezländer an der Donau, nervös und aufmerksam geworden. 
Die plötzliche Mobilmachung der Armeen von 
Bulgarien, Serbien, Griechenland mit der Front 
gegen die Türkei, der grosse politische Zündstoff 
am Balkan, der Hinweis von eventuellen Ver- 
wicklungen der Grossmächte und deren Uneinig- 
keiten, diese und andere Gerüchte und Meldungen aller Art 
wirkten zusammen. Man erlebte zum September-Ultimo 
jene schweren Tage an der Börse, an welchen kopflos 
und ohne jede Vernunft alle Papiere durch Zwangs- 
verkäufe, Paniken und Realisationen um jeden Preis 
losgeschlagen werden. Effekten, denen man gestern noch die 
grösstmöglichsten Chancen und die besten Hoffnungen für die Zukunft 
zugeschrieben hatte, waren tags darauf der Spielball der ratlos ge- 
wordenen Börse. Der Wiener Platz eröffnete den Reigen der 
Paniken, denn begreiflicherweise ist gerade Oesterreich-Ungarn durch 
Industrie und Geldmarkt am Balkan direkt interessiert. Bei uns wurde 
infolge des enormen Angebotes aus allen Teilen des Reiches in un- 
glaublich grosser Menge in wenigen Tagen das seit Monaten mühsam 
aufgebaute Kursniveau kartenhausähnlich weggefegt. Starker Verkaufs- 
andrang beherrschte die deutschen Börsen einige Tage lang, bis Ver- 
nunft und Besonnenheit neuerdings die Oberhand gewinnen 
konnten. Auch der internationale Rentenmarkt und insbesondere die 
Balkan werte erlitten die heftigsten Kurseinbussen. Durch sachgemässes 
Eingreifen der Grossbanken und deren Interventionskäufe konnte die 
Deroute an den deutschen Effekten märkten z um Still- 
stand kommen, um so mehr, als sich die Westplätse — Paris, 
London und Neuyork — rasch von der Balkankrise emanzipieren 
konnten. Man wurde sich mehr und mehr bewusst, dass bei dem 
ernsten Bestreben der Grossmächte schlimmsten Falles ein kriegerischer 
Konflikt auf seinem Herd beschränkt bleiben würde. Ein weiter- 
gebender Kriegsausbruch, in den die europäischen Grossniächte ver- 
wickelt werden könnten, erscheint ausgeschlossen. Der bevorstehende 
Friedensschluss der Türkei mit Italien wird den Börsen 
gleichfalls Grund zur Befestigung geben. Man erinnerte sich bald wiederum 
der grosszügigen Ausdehnung unserer industriellen Konjunktur, und 
war sich bewusst, dass dieselbe auch obne den Export nach den Balkan- 
staaten weit mehr als genügende Beschäftigung und gewinnbringende 
Tätigkeit erzielen kann. Deutschlands Interessen am Balkan sind 
weder politisch noch wirtschaftlich derart wichtig, dass für uns selbst 
bei einem Kriegsausbruch schwerwiegende finanzielle Verluste nicht 
in Frage kämen. Die beruhigenden Auslassungen der Staats- 
kommissäre an der Wiener und Berliner Börse, die taktische Haltung 
unserer Auslandspolitik und auch die Kundgebung des Kaisers von 
Oesterreich wirkten ebenfalls, dass sich die hochgehenden Wogen an 

— f ————— ñE— p — ‚ — Er EEE 


Binibildend, Nervenslärkend, Appetitanregend. 

EJ Vorzüglich für die Allgemeinernährung, speziell bei 

Nervosität und in der Rekonvaleszenz. 

Bringt rosige Wangen und blühendes 
Aussehen. 


Man achte auf das Wort „LECIFERRIN“. 
Preis M. 3.—, überall erhältlich. 
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den Börsen langsam glätteten. Seriösen Effektenbesitzern werden 
diese abgelaufenen kritischen Börsentage sicherlich zu grossen Be- 
denken Anlass gegeben haben. Verschiedentlich wurde auch an 
dieser Stelle betont, dass durch das hochgeschraubte Kurs- 
niveau der Aktienwerte ein guter Teil der sicherlich 
vorzüglichen Konjunktur in der Industrie genügend 
zum Ausdruck kommt. Es war nicht zu verwundern, dass sich 


bei den überstürzenden Kursbesserungen, besonders der mehr als 


100 %igen Aktienwerte, viele Mitläufer und dadurch ungesunde Ver- 
hältnisse au den Börsen gebildet hatten. Wenn auch in kurzer Zeit 
die starken Kurseinbussen zum grossen Teil durch die erfolgten 
Meinungskäufe und Deckungen ausgeglichen werden konnten, also 
potente Effektenbesitzer und ruhige Naturen keinerlei Verluste erlitten 
hatten, so ist doch viel materieller Schaden in wenigen Tagen für die 
deutschen Wirtschaftsmärkte entstanden. M. Weber. 
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Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschallliches 
Antiquariat, Münster I. W., Salzsir. 1617, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Die Kunſt gut zu ſchlafen und früh aufzuſtehen nennt ſich ein im Vers 
lag Dorio Ghelmann, Berlin W. 30, erichtenenes Buch. Preis & 3.20 franko. 
Der Verfaſſer des wirklich vorzüglichen Buches, das Gefunden wie Kranken zu emp- 
fehlen iſt, Dr. Fritz Starck, gibt eine Anleitung, ſich einen gefunden, fetten Schlaf zu 
erhalten, die Schlafloſigkeit au heilen, plötzliches Auffchreden, Schnarchen, Alpdrücken 
u beſeitigen, fhón zu träumen und früh aufzuſtehen. Alles — ohne Medizin, 

chlaf⸗ und Heilmittel. P 


Ein Profeſſor ſchreibt: „Ich ziehe das Fachinger Mineralwaſſer (Königl. 
Badıingen) allen übrigen feines guien Geſchmackes und feiner leichten Verdan» 
ichteit halber vor. Beſonders vorteilhaft tft in meinen Augen der leichte Eiſen⸗ 
gehalt in Verbindung mit einer gerade hinreichenden Menge ae Kohlenſäure, deren 
zu große Menge die Wirkung anderer Mineralwäſſer beeinträchtigt. Dr. med. N. N.” 


Nicht nur die katholiſche, ſondern die deutſche Literatur 
darf fich freuen des neuen Dichters Peter Dörfler. Seine Kindheits 
erinnerungen find nicht nur ſtofflich höchſt reizvoll, fie find auch aufs an= 
ziebendſte dargeſtellt. (So urteilt Joſeph Hofmiller im Septemberheft der 
„Süddeutſchen Monatshefte“ 1912 über Peter Dörflers Buch „Als Mutter 
noch lebte“, Verlag von Herder in Freiburg.) Dem größten Teil unſerer 
peen Nummer liegt ein Proſpekt darüber bei, au den wir beſonders 

inweiſen möchten. 


Der neueſte Proſpekt der bekannten Firma Ruft & Schröder, 
Hamburg, liegt der Geſamtauflage unſerer heutigen Nummer bei, um 
deſſen Beachtung und Verwendung wir unſere Leſer höflichſt bitten. Dieſe 

irma, früher in Spanien anſäßig, verſendet ſeit vielen Jahren als 
pezialität Sortimentskiſten, enthaltend 12 ganze Flaſchen garantiert 
echter Südweine zum Preiſe von Mk. 24.—, einſchließlich Glas, Kiſte 
und Verpackung, verzollt und frachtfrei jeder Bahnſtation 
Deutſchlands. Ein Verſuch wird jedermann aufs höchſte befriedigen. 
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Harmoniums mit edlem Orgelton 


von 48 Mark an bis 2400 Mark zu günstigen Zahlungsbedingungen. 


Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


Aloys Maier, Fulda 


Gegründet 1848 — Export nach allen Welttellen. 
Hoflieferant 
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Sr. Hajostăt des Königs von Rumänien : Sr. Helligkeit Papst Pius X. 
v. Preussen. 


DE Eino wichtige Neuheit für alle Musikfreunde, die sich eln 
Harmonlum anschaffen wenn Sie die Gewissheit hätten, es spielen zu 
d der „Harmonlsta“. Mit diesem enlal — — —ñ— 

dessen Preis mit 806 Vort cken 
stimmig 
für jedes vorhandene 


Ihrer Kgl. Hoheit der Landgräfin v. Heesen :: Prinzessin Anna 


können, ist die wunderbare 

konstruierten Harmonium-Spiel-Ap 
sudom nur 85 Mark beträgt, kann jedermann ohne Vorkenntnis sofort 
Harmonium spielen und zwar in allen Tonarten. Auch 


W Harmonium passt der Apparat! 
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Wilhelm Hubert Kausen 


Ingenieur 


Hermine Kausen, geb. Schröder 


UVermählte. 


Karlsruhe u. Mannheim, 8. Okt. 1912. 
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Meß- u. Kommunion-Hoftten 
empfiehlt genau den kirchlichen Vorſchriſten entſprechend und in 
vorzüglichſter haltbarer Qualitat. Kunſtvolle Prägungen; auch die 
Kommunionhoſtien haben eigene Prägungen. Muſter und 
Proſpekte gratis und franko. 


Franz Hoch, Hoſtien bäckerei, 
Biſchöflich genehmigt Pfarramtlich beeidigt 
Miltenberg a. M., Diözefe Würzburg. 


Soeben erſchien: 


[Schröders Hilfsbuch zum kath. 


In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Grammatik der Italieniſchen 
Sprache für Lateinkundige. 


Mit einem Texthefte und einem Vokabulas. 
l 250 Seiten kl. 8°. 
Preis broſch. 2 Mk., gebd. in farb. Kaliko 2.80 Mk. 


der Wortbildung, der Formenlehre und ſpäter auch 
der Syntax mit ſtetiger Beziebung auf das Latein zu⸗ 
ſtellt Beſonderes Gewicht iſt auf die Regeln 


— Unter allen Revuon gleicher Riohtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höehste feste Abonnentenzahl auf. 


langjähriger Lieleran! 
vieler Oflizierkasipos 


empfiehlt seine aner- 


Eine äußerſt praktiſche Grammatik. An der Hand . sind in künstlerischer Weis tellt 
eines Leſeſtückes werden die bei den einzelnen Worten kannt preiswerten und AN Bayr. Gewerbeschau Dan 
in die Erſcheinung tretenden Geſetze der Ausſprache, best gepflegten | eA * A oo ständig „die PFAFF-Nähmaschinen 


Szar- und 


fammenge 2 1 Säumchennäher, Soutachi Schräg- 

der Wortbildung gelegt. Für die Uebungsſtücke find Meselweine NE j Saunıchenn inor, ~ouvacnn 

auptſächlich ſolche Stoffe gewählt, die mit dem | ee sticken, Strumpf- und Wäschestopfem 
sub ans und nr Redewendungen des täglichen in den verschiedensten r E wering. 
ebens bekannt machen. Preislagen. = it ee AR MIN E aff-Vertretung 

A nen Dachauer 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Fk À ar Strobel strasse 26. 

TI : Allein. Liefer: lie Städt. - 

Paderborn. Bonifacius-Druderei. RE JO JURY Allein. Lieferant an die Städt, Fragen 


- n s. 
Katechismus 
2. Teil, in der Neubearbeitung von J. Gründer, 
520 Seiten. Broſchiert M. 4.70, gebunden M. 5.50. 
FF Die Grundſätze, nach denen der erſte Band 
umgeſtaltet wurde, ſind auch für den zweiten 
Kal. Bürger-Verein Teil maßgebend geweſen. Die Veränderungen 
werden dazu beitragen, dem bekannten Werke 
2 . , Pr r 
in Trier a. Mosel : weitere Freunde zu gewinnen. - 
gegründet 1864 Junfermannſche Buchhandlung, Vaderborn 


Ah maschinen 


IF faff. N 


in der Anwendung der neuesten gross- 
artigen PFAFF - Nähapparate“ (wie 


Kräusler, Blissierer, Fältchen- und 
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Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Verein a. G. 
Stuttgart 


empfohlen. 


Oesterreich. 


| Haftpflicht- 
Versicherung 


Kapitalanlage 1912: 90 Mill. Mark. 
Jahresprämie 1912: 32.Mıll. Mark. 
870009 Versicherungen. | 


Gegr. 1868 | 
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Bildhauer 
TRIER sddanee 59 


empfiehlt 
seine kunstgerecht gearbeilelen 


Statuen, Gruppen, Relieis, 
Kreuzwege :: 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 
miert, ausgezeichnet durch 


ihre Haltbarkeit in den 
teuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Ausiührung in Holz und Stein. 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 
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Frühere Jahrgänge der 
„Allgem. Rundschau“ 
zu bedeutend ermäs- 


ĩigten Preisen. 
hlockengiesserei Mabilon & Cie. 
Inh. W. Hausen ——— 


Saarburg b. Trier. Bahnstal. Beurig-Saarburg. Tel. 36. 
Trier 1854 bronz. Medaille. Saarburg 1908 silb. Medaille (I. Preis). 
Wiesbaden 1909 goldene Medaille. Ehrenpreis aus Staatsmitteln. 


Lieferung von Geläuten und einzelnen Glocken 
passend zu vorhandenen. Tadelloser Guss ohne 
egliche Nacharbeit. 78% Rotkupfer und 22% 
anca-Z inn. — 10 Jahre Garantie für Haltbarkeit. 


= Glockenstüble vorzüglicher Konstruktion 
Elektromagnetische Läutemaschine. 
Hammerwerk Spezialität: Glockenschläger. 
Umhängen alter @locken unter Garantie. Ein Mann kann 
mehrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 
Günstige Zahlungrbedingungen. Sämtliche Armaturen und 
Glockenstühle werden im eigenen Betriebe angefertigt, daher 
weitzehendste Garantie und billigste Preise. 
= 2 uskünften u. unverbindlichem Besuche gern bereit. 


- riale 
indergarlen "FrObelsche 
Lehrmittel, spiele, Beschäfti- 
ee 

und liefert billigst 
Spielelabrik M. Weiden, Köln. 


Martinsir. 37. Kataloge oralls. 


A 
che Referenzen stehen auf Wunsch gern zu Diensten. 


Reinseidlene Desundlellswasthe 


pramiiert auf der intern. Hyglene-Ausstellung 


die Idealität aller Unterkleidung, bei 

überraschend angenehm, leicht, 82 sehr porös, 
gekocht nicht einlaufend; rheum. Leidenden ärzti. $ 
Eigene Weberei. Mass-Konfektion, 
Probehemd M. 8—9 ) 


M. Müller, Drrsden, Elisenstr. 61. R. 
Vertreter 
Strasse 36, Herr Fried. Vorlauf.) 


Weingrosshandlung Be oaa 
im Görresbau abr Nein erden 
Coblenz am Rhein u. Mosel. Rotweine. 


Man verlange Preisliste. 


ab. ebenſo ſchön find m. blendend 


eder Temperatur 


Muster usw, frei. 


in Berlin 


Harn⸗Unterſuchungen 


zur Erkennung von Krankheiten. 


Man ſende fein erſtes Morgenwaſſer an das Spezial: 
Laboratorium Ludwig Naßl, München, Aberle 
ſtraße 19111 links. (Sendling.) 


Katholischer Leseverein €. U. (Kath. Casino) 
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als Teppiche find teuer, billiger, 


weißen u. filbergrauen Heid— 
ſchnuckenfelle. Or. 1 _'m, geruch - 
los u. haarſeſt. Pr. 8 M. pro St., 
8 St. portofr. Reich illuſtr. Preisl. 
auch üb. Fußſäcke. Wagendecken, 
| Reiſepelze u. v. andere Sachen 
aus Heidſchnuckenfellen gr. u. fr. 


W. Heino, Lünzmühlen 19, | 
| b.Schneverdingen(Züneb.Heide). 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Eiuladungen, Noten, 
Exportfakturen, Preislisten usw 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. ruckfläche 2355 cm- 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 


Oito Henss son, Weimar 303b. 


Neu! 


Neu! 


M. . Greiffenstein, 


die gingen aus, 
Ihn zu suchen 


Fucharistische Erzäh- 


lungen nach demLeben. 


80 — 208 Seiten — 
Geschenkband Mk. 2.20 


Prospekt Nr. 32 
mit Inhalt bitten gratis 
zu verlangen. 8% 


Verlag Hausen & C0., 
Saarlouis (Rheinld.). 


(Filiale in § 
SO., Neander- § 


t-Stuhl 


aekel’s Bet 


we „Komet 
Be Fin Griff, 


ein Bett. 
Preis Mk. 30.— 


Preisliste I gratis franko. 


R. Jaekel’s Patentmöbel Fabrik 


München. Dienerstraße 6. 
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Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 
Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlıng. :: Wissenschaftliches Antiquariat. 
Antonie Jundst. Der Glocken Romfahrt. Ein 

Bilderkreis, III. Auflage. Elegant gebunden Mk. 3 —. 
Dieselbe. Roma aeterna. Stimmungsbilder in Poesie und 
Prosa. II. vermehrte Auflage. Elegant gebunden Mk 3.60. 
Dieselbe. Neu! Gebeugt, nicht gebrochen! 
Novelle. Elegant gebunden ca. Mk. 5.—. 


Die Firma pflegt als Spezialität den Verlag von Lehrbüchern für 
katholische höhere Mädchensehulen (Lvecen usw.), namentlich auf 
dem wichtigen Gebiet der Weltgeschichte und der deutschen Literatur. 
Prospekte wolle man verlangen. — Das Sortiment der Firma liefert 
neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur. 


Bitte zu verlangen: Katalog über 


echt amerikanische 
und deutsehe 


Harmonium 


nach amerikan. Saugsysiem, 
sowie 


Klavier- und Pedalharmonjum 
f.Kirche, Schule u. Zimmer. 


Nur 3 
ganz vorzügliche Instru- 
mente, wofür vollste Garan- 
tie geleistet wird. 


geil Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monatl. 
Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Administration der Kirchenmusikschule Regensburg € 8/12. 
Sammelmappen Für die „Allg. Rundschau“ M. 1.50 


Í Inieressengemeinschall 


Pfälzische Bank Rheinische Creditbank 
Ludwigshafen a. Rh. | Mannheim 
Gegründet 1883 | Gegründet 1870 
Aktienkapital: Mk. 50,000,000.— | Aktienkapital Mk. 95,000,000.— 
Reserven Mk. 10,000,0000.— Reserven Mk. 18,500,000.— 


Gesamtkapital und Reserven Mk. 173,500,000.— 


Piälzische Bank Filiale München 


(Neuhauserstrasse Nr. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen 
Frauenstr. 11 (Ecke Reichenbachstr.); Bahnhofplatz 5 (Ecke 
Dachauerstr.); Max Weberplatz 4 (Beke lamaningerstr.). 


Eröffnung von laufenden Rechnungen mit und ohne 
Kreditgewährung: Eröffnung von provisionsfreien 
Scheckrechnungen; 

Annahme von Spargeldern mit und ohne Kündigung. 

Einzug von Wechseln auf das In- und Ausland, Aus- 
stellung von Wechseln, Schecks, Akkreditiven, Kreditbriefen; 
briefliche und telegraphische Auszahlungen nach allen grösseren 
Plätzen Euro und der überseebehen Länder; 

An- und Verkauf sowie Beleihung von Wertpapieren; 
Annahme von Börsenaufträgen für alle in- und ausländischen 
Börsen; Einlösung von Zins- und Dividendenscheinen: Um- 
wechselung von ausländischen Geldsorten; 
Aufbewahrung und Verwaltung (einschl. Verlosungskontrolle) 
von Wertpapieren sowie Aufbewahrung von anderen 
Wertgegenständen u Dokumenten; Versicherung 
von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung; 

vermietung von eisernen Schrankfächern (Safes) zur Auf- 
bewahrung von Wertpapieren und anderen Wertgegen- 
ständen unter Selbstverschluss der Mieter. 


Die Verwahrung erfolgt in den nach den neuesten Eriahrungen 
konstruierten Gewölben der Bank unter deren gesetzlicher Haflbarkeil. 
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Kirchenheizung wines bnd Luftheizzung 


neuester Konstruktion. 


Geringe Anschaffungskosten. Geringster Brenustoffverbrauch. 
infachste und leichteste Bedienung. 


Stärkste Bauart und unbegrenzte Haltbarkeit. 


Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 


Esch & Co., Mannheim IV. = Zwelogeschäle: Hamburg Litienetrasse 7. 


Kataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. 
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* | Brettspiel 
Fe E für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 


Absolut neuartig. 
= Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 


A. HUBER © Hof- n 


münenen, Neuthurmstr 2a. 
nn je nach Rune! 


MRUTA 


Magenbitter 


Hergestellt nach altern Klosterrezept, garantiert 
Allein-Herstellung und reiner Auszug aus Kräutern und röchten die 


Versand« Villa Christina» auf Magen und Darm wirken. 
Röllfelda M., U. F (Bay! Kleb- und Versand «Villa Christina» 


öllfeld a. M., U. F. 


männliche Jugend. 


— lithographie 


u ee . 3 . 5 . 


— 43; 560 


Blutwein 


voller, kräftiger, halbsüsser Wein, per Fl. 14, 12 Fl à 90 9 empf. 


j ii Seidlstrasse 28 (an der Karl- 
Ph. Simon, München, strasse) und Frauenstrasse 5, 
gegenüber der Handelsschule. 


Assistenzarzt gesucht! 


St. Marienhospital in Buer ca. 300 Betten, 
viel Chirurgie und Frauenkrankheiten sucht Assistenz- 
arzt. Gehalt nach Uebereinkunft. 


Die Krankenhausverwaltung. 


früher Marke 


Gegen die Fleischleuerung! 
Für jeden Haushall passend, 
sehr gute, haltbare Auf- 
schnitt-Wurstwaren, 9 Pfd , 
bestehend aus Hausmacher 
Leberwurst, Blutwurst, 
dreierlei Fleischpressack, 
Schinkenwurst, Leberkäse, 
Schweinskopf, Mettwurst 
liefert zu M. 9.20 ab hier 
gegen Nachnahme 


Edm. Zimmermann, 
kgl. Hoflieferant 
in Thannhausen Nr. 1 (Schwaben) 


Garantie für tadelloseste Qualität 


Afrikanische Weine 


der weissen Väter. 


= Hervorragende Qualitätsweine. = 


Probekisten von 10 Flaschen zu 13.50 Mk. versenden 


CL. & H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. W. 


Vereldigte Messweinlieferanten. 4 Päpstliche Hoflieferanten. 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J 


5 Sehenswirdigkeilen 


Viele Zeugnisse und Referenzen. 


undempfehlens werte Firmen, 


München 1912 Kgl. Glaspalast, Jahres- 
1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet, 


Ausstellun 
11 


e Münchener 


Königsplatz, Internationale 
Secession Kunstausstellung, 15. Mai 
bis 31. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk, 


Lenbachpl. 5 6. Ausstell von 
haler ie Heinemann, Gemälden a Skulpturen. ‚Min 
geöflnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 

Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell, 


u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien — Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerblich 


a 


X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglas malerei. 
Briennerstr. : Pe alereien 
aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. nntag geschlossen.) 
Eintritt frei 


= Ky. Hol-Glasmalerei Ostermann & wo 


n, Schwanthalerstr. 


8 Anstalt J a Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. inang 
gläser. (Diaphragma z. Schonung d Augen.) Kostenl. V 

pass. Gläs. — Reich, Ausw in Feldstechern, 


66 
Weinreslauranl „sohleich . ir 
Briennerstrasse 6 liche Küche, feine Weine. 
Lokalitäten, ae für Iochzeiten, Diners und 
— kleinere Gesellschaften. Amerlean Bar (Odeon- 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 
K. Holhräuhaus «ireas a nonmas 
Gross. Militirkonzert. 


Ein Buch für Geſunde und Kranke. 
Soeben erfchlenen: 
Wilhelm Scheidler, Glektro-homdopath Me 
Heilbehelfe nach dem Dr. N 
ſchen Syſtem in Verbindung mit 

dem Naturheilverfahren. 


8, 219 Seiten. . broſchtert franko K 3.2%, 
gebunden &. 4.20 


In dieſem Buche ſind über 400 Krankheitsfälle = Grund 
und 


reicher Erfahrung dehandelt, in denen Urfa 
oder Symptome, Verlauf der Krankheit beſch eben 
Behandlung vorgezeichnet iſt. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie 


Buchhandlung Michael Seitz, Augsburg. 


Dr. Klebs Yoghuri- Tabietien 


aus wirksam. Reinkulturen v. Bacil. bulgar. Metschmi 
vorzügl. Darmdesinfizienz, regeln Darmstörungen be 
die Fäulniebakterien u. verhüten dadurch die tåg 
vergiftung, Blinddarm-Entzündung, Arterienver 
frühzeitiges Altern. 


45 Tabletten M. 2.50, 100 Tabletten M. £ ay > 


Dr. Klebs Tochurt-Fern 


zur täglichen Selbstbereitung von Yoghurt, 186. A 
ausreichend — Mk 2.50. Zu haben in den meisten Apotieks 
u. Drogerien. Wo nic cht erhältlich, direkt ohne Portokosten 


Bakleriologischen Laboratorium von Dr. T 


München, Goethestrasse 25. Prospekte] 
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aktion. — Kongreffe und Parteitage. 
(Weltrundſchau.) von fritz Nienkemper. 

„Autoritäre Weitanſchauung.“ von P. 
Cajus Troffen, 0. f. m. | 

Die Schickſalsfrage der deutfhen Zukunft. 
Don Dr. C. Jäger, Mitgl. d. Reichstags. 

Minifterpräfident freiherr von hertling 
und die Öörresgefellfhaft. Zur frei⸗ 
burger feneralverfammlung. 

die ſpaniſche Zweckverbandvorlage in 
franzoſiſcher Beleuchtung. bon Profeffor 
Dr. Eberhard vogel. 

Zur Lage der katholiſchen Kirche in den 
bereinigten Staaten. Ein „Bonifatius⸗ 
verein“ in Nordamerika. von Jofeph 
kckert, S. V. d., Techny, Illinois. 

Ein liberaler baperiſcher Landtagspräſi⸗ 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
ee 


Inhaltsangabe: 
Bis fiasko der europäiſchen friedens⸗ BE der Ahornbaum. von m. herbert. 


dent als „Steuer⸗defraudant“. der 
hirthſchen „jugend“ ins Stammbuch. gm finanz und handeisſchau. von m. weber. 


(ü PEP 
Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Prg. 


19. Oktober 
1912 


Eine Gefahr für die deutſche nation. 
Videant consules! bon Anno Imbrecht. 

Des herbftes Tod. Von hubert Rauffe. 

Aus der päadagogiſchen Provinz. Zum 
zweiten deutſchen Kongreß für Jugend- 
bildung und Jugendkunde von p. 
Saedler, S. 1. | 

Gegen — Don Jof. heinr. Berlenbach. 

Ehefrequenz im Privatbeamtenftand. Don 
Dr. Tewes. | 

Die „Dolkskunft“‘. von fritz flinterhoff. 

Dom Büchertiſch. — vom Büchermarkt. 

Das Roloffſche „Lexikon der Pädagogik“. 
von franz Weigl. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. von dr. 0. 
Doering. 

Bühnen, und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
Oberlaender. 


St. 
Insam & Prinoth, in Braden (Tirol) 


Gegründet 5 Mehrmals Institut fr kirch- 
1820. primer. liche Kunst. 
Altäre, 

Kanzeln, 


Beichtstühle, 
Kreuzweg- 


stationen, 


in architektonisch 
edlen Formen 


Krippendar- 
stellungen 


Statuen, 
Kruzifixe, 


Schulkreuze 


usw. 
aus Holz, natur oder 
polychromiert. 
Solideste 
Durchführung. 


ee Silisierle Bildhauer- 

Sa zer ürbeilen jed. Epoche, 

12 ETI Fi 19 Ilustr Preisliste kosten- 

| Tal, 1 5 frei, Den interessieren- 

aN — den Gegenstand bitten 
wir anzugeben. 
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Hirtenbriefe 
des deutschen Episkopats 
anlässlich der Fastenzeit 1912. 


Mit einem ausführlichen Sachregister. 
264 Seiten. Preis kart. M. 2.—. 
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Die diesjährige Ausgabe enthält 25 Hirtenbriefe gegen 8 im 
Vorjabre; sie behandeln in besonderer Reichhal eit alle 
des kirchlichen und gesellschaftlichen Lebens und 

daher vielen Seelsorgern eine Fundgrube für 

en und Vorträge sein. In den Hirtenbriefen ist 

eine Unsumme geistiger Arbeit und gediegenen Wissens 
von unseren berufenen Führern niedergelegt und dieser 
Schatz sollte gehoben und nutzbar gemacht werden. 


Junfermannsche Buchhandlung, Paderborn. 
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garantiert rein 


liefert die Weinregie des kath. Vereinshauses 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 
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Werkſtatte für 
kirchliche Kunſt 


Mariahilffiraße 17. fernruf 2992 
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Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


als Teppiche find teuer, billiger, 
ab. ebenſo ſchön find m. blendend 
weißen u. filbergrauen Heid» 
ſchnuckenfelle. Gr. 10 m, geruch⸗ 
los u. haarieft. Pr. 8 M. pro St., 
38 St. portofr. Reich illuſtr. Preisl. 
auch üb. Fußſäcke. Wagendecken. 
Reiſepelze u. v. andere Sachen 
aus Heidſchnuckenſellen gr. u. fr. 


W. Heino, Lünzmühlen 19, 
See enen Gebe) 
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Papiere, Formulare aller Art, Preis- 

listen, Kataloge, Rechnungen, 

Briefbogen. Muster, Wertpapiere 
kurz 


alles staubsicher und übersichllich 
im 'selbsischliessenden 


G Kasten. 


Billiger und praktischer wie 
Schränke, beliebig in Schrank- 
form aufzubauen. Seitenwände 
Holz, Einlage aus Pappe, beson- 
ders verstärkt, ohne Federn. 
Geschäftsgrösse Quart) Stück nur 
M. 1.75, Reichgrösse (Folio) Stück 
nur M.195. Aussenhöhe 6½ cm. 
Probepostpaket vier Stück. 
Verpackung frei. 
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veredelteHarzer, echt 
Seifert, fle tief, 
tourenreich. 8, 10, 12, 
15, 1,20, 25.% u. höh. 
In- u. Ausl.-Versand. 
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gesund. - 
rps 8 Tags Probe, 
Umt. Betrag zur. 

Eigene gr. Züchterei. 
I. Preise und goldene Medaillen, 


G.Hohagen, BarmenU1 
Viel. lob. Anerk.lag.vor.Die Exped. 
Kopenhagen 30. 9. 12. Danke 
bestens. Der Vogel wohl ange- 
kommen. D. . „ Pfarrer. 


EMmSer Wasser 


Heilbewährt bei Katarrhen,Husten, 
r Heiserkeit, Verschleimung, Magen- 
säureJnfluenza u. Ffolgezustände, 


Überall erhättlich In Apotheken, Drogen-und 
> Mineralwasser-Handlungen. 


Original Lambrecht’s 


polymeler und Wellerielegraphen 


geben auf die denkbar einfachste Weise das 
Wetter an. 


= . L. 
— Man verlange Gratisdrucksache Nr. 146. 
Lambrechts Hygrometer, Normal-Quecksilberbarometer, Psychro- 
meter, Taupunktzeiger, Thermometer, Regen- und Schneemesser, 


Atmometer, Sonnenschein-Autographen und er-Baro-, 
Hygro- und Thermometer sind unübertroffen. 


Wild. Lambrecht, Göttingen. 


Prämiiert mit höchsten Preisen auf sämtlichen beschickten Aus- 
stellungen, 


Goldene Medaille: Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden Ill. 


Nur mit dem Namen Lambrecht versehene Instrumente 
sind wirklich Originale, 


Man verlange Broschüre: Einführung in die Wetter- 
kunde von Prof, Hartl M. 1.—., 
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W 42. 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das Jiasko der enropäiſchen Sriedensaktion. 


Das großmächtige Europa, das laut Herrn Saſonow in 
Paris ſich wiedergefunden hatte, war endlich am 8. Oktober ſo 
weit gekommen, daß es in Sofia, Belgrad, Athen und Cetinje 
den wohlftilifierten Mahn, Verheißungs⸗ und Warnbrief iber- 
reichen laſſen konnte, und zwar durch die Doppelmandatare ad hoc, 
die ruſſiſchen und die öſterreichiſchen Geſandten. In Konſtantinopel 
wurde die entſprechende Vorſtellung zugunſten der Reformen am 
10. Oktober gemacht, und zwar gemeinſchaftlich von den dortigen 
Vertretern der Großmächte. Als um 11 Uhr vormittags die 
Mandatare Europas bei König Nikita von Montenegro an⸗ 
traten, teilte dieſer kleine, aber ſelbſtbewußte Potentat ihnen 
mit, daß ſie zu ſpät kämen, da er vor anderthalb Stunden 
dem türkiſchen Geſchäftsträger ſeine Päſſe zugeſtellt und der 
Türkei den Krieg erklärt habe. Die anderen Balkanregierungen 
nahmen die europäiſche Note höflich an und verſprachen Prü⸗ 
fung und Antwort. Die Antworten Bulgariens und Serbiens, 
welche der Türkei unannehmbare, über den Berliner Vertrag 
hinausgehende Forderungen bezüglich der europäiſchen Wilajets 
ſtellen, verzögerten ſich bis 13. Oktober. Angeblich gab es 
im Telegraphenverkehr zwiſchen Sofia, Belgrad und Athen 
„techniſche Störungen“. In Wirklichkeit wollten die drei Ber- 
bündeten noch Zeit gewinnen zur Vollendung ihrer Rüſtungen. 
Die Mobilmachung und der Ausmarſch gehen in dieſen Staaten 
nicht ſo ſchnell vor ſich, wie in dem kleinen und von einem 
ſtets bewaffneten Volk bewohnten Montenegro. Man hatte 
den König Nikita vorgehen laſſen, um die vollendete Tatſache 
des Friedensbruches zu ſchaffen; er war nicht allein zuerſt 
bereit, ſondern auch durch ſeine verwandtſchaftlichen und höchſt 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland und Italien beſonders 
befähigt, das Riffo des Bahnbrechers zu tragen. Nachdem auf dem 
Wege nach Skutari und an die Sandſchakgrenze bei Berane ſchon 
Blut gefloſſen und ſogar einige Miniaturſtege errungen find — 
ſogar in das Sandſchak Novibazar ſelbſt find die Montenegriner 
ſchon eingedrungen —, erachtet man es für ſelbſtverſtändlich, daß 
die drei Bundesgenoſſen ihren Winkelried nicht im Stiche laſſen. 
Die offiziöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt refigniert, einen Erfolg 
zur Verhinderung des Kriegsausbruches werde man ſich nicht 
mehr verſprechen dürfen. Aber zum Troſt will das Blatt feſt⸗ 
ſtellen, daß bei dem Vorſchlag Herrn Poincarés und der darauf 
beruhenden Aktion der Mächte der Ausbruch des Krieges von 
Anfang an in Rechnung gezogen worden ſei. Das Ziel der Mächte 
ſei daher von vornherein über die problematiſche Verhütung des 
Balkankrieges hinausgegangen. Es käme vor allem darauf an, daß 
die Großmächte nicht in die Verwicklung hineingezogen würden. 
Ihr gemeinſamer kundgegebener Entſchluß, keine Aenderung des 
territorialen status quo zuzulaſſen, biete dafür eine Gewähr. 

Ja, wenn die Gewähr nur vorhält! Die kriegsluſtigen 
Balkanſtaaten glauben eben nicht, daß die Mächte in der un⸗ 
bedingten Auſrechthaltung des status quo feft und einig bleiben 
werden. Ihr Kalkül iſt ſehr einfach: Wenn wir Erfolge haben, 
ſo wird zunächſt die eine Großmacht nicht dulden, daß eine 
andere Großmacht einmarſchiert, um die von uns eroberten 
Länder wieder türkiſch zu machen, und im anderen Falle, wenn 
die Türken wider Erwarten ſiegen ſollten, wird Rußland ſchon 
dafür ſorgen, daß uns nichts genommen wird, ſo daß wir im Not⸗ 
fall das Spiel nach einigen Jahren von neuem beginnen können! 
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Die Türkei Hatle, abgeſehen von der notgedrungenen De- 
fenſive gegen die vordringenden Montenegriner, bisher Zurück⸗ 
haltung beobachtet, gab aber am 14. Oktober das Kriegsſignal durch 
einen Einfall in Serbien. Sie brauchte ja auch noch Zeit zur 
Vollendung ihrer umſtändlichen Mobilmachung. Der Aufmarſch 
würde der Türkei erleichtert werden, wenn ihre Schiffe ſich frei 
bewegen könnten. Das geht aber nicht, ſolange der Kriegs- 
zuſtand mit Italien fortdauert. Darum erwartete alle Welt, daß 
die Türkei Hals über Kopf den in Ouchy vorbereiteten Friedens- 
vertrag vollziehen werde. Doch plötzlich kam die überraſchende 
Nachricht, die Friedensverhandlungen ſeien ins Stocken ge⸗ 
raten. Der auf den 12. Oktober feſtgeſetzte Abſchlußtermin 
mußte vorläufig bis zum 15. verlängert werden. Erſt dachte 
man, daß Italien die Notlage der Türkei ausnutzen wolle 
und neue Forderungen geſtellt habe. Aber dann hieß es, die 
Türkei ſei widerborſtig und verlange höhere Geldentſchädigungen. 
Das klang ſehr unwahrſcheinlich, da eine ſolche Geldſpekulation 
in dieſem kritiſchen Augenblick der reine Wahnſinn ſein würde. 
Jetzt wird berichtet, daß die türkiſche Regierung verlange, zu der 
Zurückziehung ihrer Truppen aus Tripolis erſt nach der Zu⸗ 
ſtimmung ihres Parlaments verpflichtet zu werden, während die 
ttalieniſchen Truppen ſofort die ägäiſchen Inſeln räumen ſollten. 
Es wäre in der Tat tragikomiſch, wenn dieſer konſtitutionelle 
Formalismus der Regierung, die ſoeben das unbequeme Parlament 
aufzulöſen vermochte, jetzt in der Schickſalsſtunde, wo die Zu⸗ 
kunft der europäiſchen Türkei auf dem Spiele ſteht, eine weſent⸗ 
liche Erleichterung des Daſeinkampfes abſchneiden würde. Das 
Schwanken und Zögern der türkiſchen Miniſter ift ein orien- 
taliſches Rätſel. Hoffentlich iſt ihnen inzwiſchen die Erkenntnis auf⸗ 
gegangen, daß ſie unbedingt und ſofort in Italien Frieden ſchließen 
müſſen, um ihre ganze Kraft gegen den eroberungsſüchtigen Ballan- 
bund zu konzentrieren. Die am 14. Oktober ergangene türkiſche Ant- 
wortnote an die Mächte erklärt die volle Bereitwilligkeit zur Durch⸗ 
führung der Reformen von 1880 unter Ausdehnung auch auf 
die aſiatiſche Türkei. Am gleichen Tage erklärte Griechenland 
die förmliche Annexion Kretas. 

Defterreih-Ungarn wird von dem unvermeidlichen 
Balkanbrande zunächſt in Mitleidenſchaft gezogen. Es hat noch 
nicht mobiliſiert, auch nicht „zur Probe“ nach ruſſiſchem Muſter; 
man wollte dort jede weitere Beunruhigung Europas nach Mög⸗ 
lichkeit vermeiden. Aber Oeſterreich ſieht ſich vor für alle Fälle. 
Die Delegationen, die zur rechten Zeit verſammelt waren, be⸗ 
willigen jetzt umfaſſende Militärkredite. Die Regierung erklärte, 
das ſeien keine Rüſtungskredite, ſondern Ausgeſtaltungskredite. 
Alle Maßnahmen zur Ausfüllung von Lücken in der öſterreichiſchen 
Wehrmacht helfen aber dazu mit, der habsburgiſchen Monarchie im 
kritiſchen Augenblick das gehörige Gewicht in der europäiſchen Wag⸗ 
ſchale zu geben. Die Regierung hat auch keinen Zweifel darüber ge- 
laſſen, daß Oeſterreich ſtark ſein will, wenn die endgültige Regelung 
der Verhältniſſe auf dem Balkan vorgenommen werden muß. 

Das iſt eben die große, ungeheuer ſchwierige und ge⸗ 
fährliche Zukunftsfrage. Wenn die Türkei ſiegreich bleibt, ſo 
kann man vielleicht auf Grund der Formel vom territorialen 
status quo ein weiteres Proviſorium ſchaffen, indem man der 
Türkei unter Sicherung von Reformen die ſtrittigen Provinzen 
beläßt. Einen gewiſſen Reformwillen hat ja die türkiſche Re⸗ 
gierung jetzt ſchon bekundet, indem ſie ein Geſetz von 1880, das 
infolge des Berliner Vertrages abgefaßt, aber dann zu den 
Akten gelegt war, wieder hervorgeholt hat. Sollte aber die Türkei 
ſich im Kriege ſchwach erweiſen, ſo wird es verzweifelt ſchwierig 
ſein, ohne eine „Autonomie“, die der Anfang der Unabhängigkeit 
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wäre, die gemiſchten Provinzen wieder unter den Halbmond zu 
bringen. Ein Sieg der Balkanſtaaten würde zweifellos in Ruß ⸗ 
land die panſlawiſtiſche und kriegeriſche Richtung, die nicht nur 
beim Volk, ſondern auch unter den Großfürſten (von denen einige mit 
montenegriniſchen Prinzeſſinnen verheiratet find) und der höheren 
Beamtenſchaft verbreitet iſt, trotz Saſonow ans Ruder bringen. 
Dann müßte die öſterreichiſche Regierung ihre Lebensintereſſen 
auf dem Balkan, deren Wahrung ſie feierlich verſprochen hat, 
gegen Jswolski und Genoſſen durchſetzen. Die vierblätterige 
Erwerbsgeſellſchaft auf dem Balkan ſpekuliert auf die Uneinigkeit 
der Mächte und den ruſſiſchen Panſlawismus. 

Für Oeſterreich bleibt freilich auch die Hoffnung, daß nicht 
ohne weiteres die anderen Mächte eine ruſſiſche Kraftpolitik unter- 
ſtützen werden. Denn es zeigt ſich doch immer deutlicher, daß die 
Triple-Entente in den Balkanfragen keine Entente hat. England 
kann Konſtantinopel keiner anderen Macht gönnen und darf die 
Türkei ſchon aus Rückſicht auf die 100 Millionen Mohammedaner 
im britiſchen Weltreich nicht ſchlecht behandeln. Frankreich ift fried. 
lich geſinnt ſchon aus Rückſicht auf die 20 Milliarden franzöſiſchen 
Kapitals, das im lich Orient und in Rußland inveſtiert iſt. 
Man nennt es ſpöttiſch „Bankierspolitik“, aber wir wollen ſie 
loben, wenn ſie den großen Kladderadatſch verhüten ſoll. 


Kongreſſe und Darteitage. i 


An erſter Stelle ift der achte Kongreß der chriſtlichen 
Gewerkſchaften Deutſchlands zu erwähnen, der in der 
zweiten Oktoberwoche zu Dresden tagte. Als das ſtärkſte Gegen- 

ewicht gegen die ſozialdemokratiſche Ausnützung des Gewerk- 
chaftsweſens verdienen die chriſtlichen Gewerkſchaften ſchon die 
größte Beachtung, und dieſes Jahr war die Aufmerkſamkeit noch 
beſonders geſteigert durch die bekannten Zwiſchenfälle, von denen 
manche eine Kriſis im chriſtlichen Verbande befürchteten oder 
— erhofften. Der Kongreß hat gezeigt, daß die chriſtlich⸗ nationale 
Arbeiterbewegung nicht gefährdet iſt, ſondern vielmehr ſich 
gedeihlich entwickelt, ſowohl in äußerer Kraft, als in innerer 
Tüchtigkeit. Auf dem Kongreß waren ſowohl die Reichs und 
die Landesregierung vertreten, als auch die kirchlichen Behörden 
beider Bekenntniſſe. Wie der Apoſtoliſche Vikar Biſchof Schäfer, 
ſo hieß auch der Geheime Konſiſtorialrat Frhr. v. Welck den 
Kongreß und das einheitliche gewerkſchaftliche Zuſammengehen der 
katholiſchen und evangeliſchen Arbeiter herzlich willkommen. Es 
habe ſich, ſo führte Biſchof Dr. Schäfer aus, tatſächlich heraus⸗ 
geſtellt, daß ein einheitliches Zuſammenwirken beider Konfeſſionen, 
wenn es ohne gegenſeitigen Argwohn und mit wahrer Liebe geführt 
wird, ſehr wohl möglich ſei. — Die Verhandlungen, die vier Tage 
währten, galten der ſoliden, praktiſchen Arbeit. Sie bekundeten nicht 
nur die Eintracht in dem Verbande, ſondern auch deſſen friedlichen, 
pofitiven Sinn, der ſich ja auch in der Stellungnahme gegen den 
letzten Streik im Ruhrrevier in einer ſehr ernſten Probe bewährt 
hatte. Durch den vortrefflichen Verlauf des Kongreſſes wird 
gewiß die Ausräumung der letzten Mißverſtändniſſe und Zweifel, 
die ſich noch an die bekannten Zwiſchenfälle knüpfen könnten, 
erleichtert und beſchleunigt werden. 

Ein Bild der Eintracht und Geſchloſſenheit, wie 
es der chriſtliche Gewerkſchaftskongreß bot, wollte auch gern der 
Fortſchrittliche Parteitag ſich leiſten. Aber es gelang 
nicht recht. Zwar wurde „einſtimmig“ das berühmte Stichwahl⸗ 
abkommen mit der Sozialdemokratie gebilligt, aber das war auch 
nicht anders zu erwarten. Denn es handelte ſich um eine voll⸗ 
endete Tatſache, und die Unfähigkeit der Partel, ſich aus eigener 
Kraft Parlamentsſitze zu verſchaffen, iſt ſo handgreiflich, daß 
die Herren aus der Abhängigkeit von der Sozialdemokratie gar 
nicht herauskönnen. Bei den ſachlichen Beratungen traten aber 
bald die ſchönſten Meinungsverſchiedenheiten hervor. In der 
Frauenfrage mag ein ſolcher Luxus allenfalls noch geſtattet ſein. 
Aber wenn die Fortſchrittler ſogar in der Agrarfrage, beſonders 
in der Stellung zu den landwirtſchaftlichen Zöllen und den ſon⸗ 
ſtigen bäuerlichen Intereſſen nicht einmal einig find (eine Gruppe 
ereifert ſich bereits für die Beibehaltung der Getreidezölle) und 
noch im Jahr 1912 zum Studium der ſeit Jahrzehnten brennen⸗ 
den Agrarfrage eine Verlegenheitskommiſſion niederſetzen müſſen, 
ſo erregt doch ihre „Eintracht“ ein Schütteln des Kopfes. Im 
übrigen kommt es gar nicht darauf an, was dieſe Koſtgänger 
der Sozialdemokratie wollen oder nicht wollen; es intereſſiert 
uns nur, wie viele von ihnen durch die Gnade der Roten zur 
Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Fraktion gewählt werden. 

Auch der Evangeliſche Bund hat wieder einmal ge⸗ 


tagt. Sogar ſein filbernes Jubiläum hat er in Saarbrücken ge⸗ 


feiert. Der Arbeiterkongreß in Dresden gab ein erbauliches 
Beiſpiel der Liebe und des pofitiven Schaffens. In Saarbrücken 
wurde die konfeſſionelle Gehäſſigkeit geſchürt, und ſtatt der 
Plugſchar das Schwert geführt. Nur ja keine ar, 
oder gar Aufhebung des Verfolgungsgeſetzes gegen die fürchter⸗ 
lichen Jeſuiten! Wie impoſant ift doch dieſer Angit- und Haß ⸗ 
bund „zur Wahrung deutſch⸗ proteſtantiſcher Intereſſen“! 

Die Jeſuitenfrage iſt in den Reichsämtern und beim Bundes⸗ 
rat noch in der Schwebe. Wer auf eine friedliche und ala 
liche Stimmung in den Berliner Regierungskreiſen hofft, wird 
wohl bedenklich geſtimmt werden durch die Nachricht, daß ein 
anderes Ausnahme und Kampfgeſetz aus feinem vierjährigen 
Schlummer aufgeweckt worden iſt. Die Enteignung in der 
Oſtmark ſoll jetzt zum erſten Male gegenüber vier „polniſchen“ 
Gütern, allerdings von beſcheidenem Umfange, in Anwendung 
gebracht werden. Wenn nun das „Deutſchtum“ nicht gerettet 
wird, dann iſt ihm nicht zu helfen. Die radikale Strömung 
unter den Polen hat den Vorteil. 


„Autoritäre Weltanſchauung.“ 


Don P. Cajus Troſſen, O. F. M., Rom. 


Motto: Eine Schande iſt's, zu ſchweigen 

und Barbaren reden zu laſſen. 
m vergangenen Auguſt ſah ich zum erſten Male Neapel. Da 
es mir bei dem Beſuche vor allem darauf ankam, das Volk 
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bei ſeiner Arbeit kennen zu lernen, beſtieg ich im Hafen auch 
ein engliſches Koblenſchiff, wo die Arbeiter, nur halb bekleidet, 
im Kohlenſtaube ſich abmühten. Auf unſere Frage, ob das Be 
treten des Schiffes geſtattet ſei, erwiderten einige italieniſche 
Arbeiter: „Ja, kommen Sie nur.“ Sie führten uns herum, 
obwohl außer Kohlen nicht viel zu ſehen war. 

Als wir an den Kabinen vorbeikamen, trat ein Offizier 
heraus und fragte, was los ſei. Die Arbeiter entgegneten, fie 
wollten uns das Schiff zeigen. „Habt Ihr ein Recht dazu?“ 
fragte der Offizier in ſtrengem Tone. Da lachten die Arbeiter 
ſpöttiſch auf: „He, dieſer dumme Kerl ſpricht von Recht.“ Der 
Offizier knallte ſeine Tür zu. Wir aber ſtanden verdutzt da 
und merkten, daß unſeres Bleibens hier nicht mehr war. Beim 
Weggehen dachte ich noch: wie häßlich fieht es doch aus, wenn 
der Menſch die Autorität nicht mehr achtet, ſie ſogar verſpottet. 

An dieſes häßliche Vorkommnis wurde ich erinnert als ich 
in der „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 38, S. 740) das Zitat aus 
der „Kölniſchen Zeitung“ las, in welchem dieſes Blatt ſeine Be⸗ 
friedigung über die letzte Reichstagswahl mit den Worten aus⸗ 
ſpricht: „Das wahre Ergebnis der Wahl iſt die Zurückdrängung 
der autoritären Weltanſchauung in unſerer Politik, das iſt ein 
geſundes Ergebnis, denn es liegt in der Richtung der alge- 
meinen europäiſchen Entwicklung.“ Ein folder Ausſpruch er 
hellt wie ein Blitzſtrahl die geheime Gefinnung dieſes Blattes. 
Darin beſteht ſeine ſtille Freude, daß eine Weltanſchauung politiſch 
zurückgedrängt wird, welche die Autorität hochhält. Jeder 
vernünftig denkende Menſch findet wohl von ſelbſt den richtigen 
Namen für eine ſolche Geſinnung. Ohne Autorität kann nicht 
einmal ein Kohlenſchiff regiert werden. Ohne Autorität kann 
nicht einmal ein Zeitungsbetrieb beſtehen. Wo in aller Welt 
tft etwas Großes und Geſcheites in irgendeinem Gebiete er 
reicht worden ohne Achtung der Autorität, ohne Gehorſam? 

Darum verdient eine Weltanſchauung, welche die recht; 
mäßige Autorität ſchützt und den Gehorſam gegen ſie nicht auf 
Rückſichten des Gewinnes aufbaut, ſondern ihn als Gewiſſens⸗ 
ſache erklärt, für die man dem Schöpfer Rechenſchaft ſchuldet, 
die Achtung jedes edeldenkenden Menſchen. Und eine ſolche 
Weltanſchauung iſt die chriſtliche und vor allem die katholiſche. 

Und eine derartige Weltanſchauung verſpotten und der 
Freude Ausdruck geben, daß fe im öffentlichen Leben zurück- 
gedrängt wird, heißt nichts anderes als der Revolution die 
Bahn ebnen, iſt eine Sünde gegen das Wohl des Volkes. Und 
ein Ergebnis als geſund zu bezeichnen, welches der autoritären 
Weltanſchauung feindlich ift, bedeutet ein öffentliches Aergernis. 
Und dann ſchließlich als Begründung anzufügen, die autoritäre 
Weltanſchauung werde auch ſonſt in Europa allgemein zurüd- 
gedrängt, ift vollendeter Unverſtand. Als ob das etwas be- 
wieſel Leuten, die dergleichen ſchreiben, ſollte jeder Patriot auf die 
Finger klopfen wie dummen Jungen, die mit Streichhölzern ſpielen. 
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Die Schickſalsfrage der deutſchen Zukunft. 
Don Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Deutſchen, Reichs tags 


Men. Artikel „Neuorientierung unſerer inneren Politik“ in Nr. 38 
der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 21. Sept. iſt Gegenſtand 
großer Liebenswürdigkeiten in der Preſſe der nationalliberalen 
Partei und des Evangeliſchen Bundes geworden. Die „Badiſche 
Landeszeitung“ in Karlsruhe, das Hauptorgan des liberal-ſozial⸗ 
demokratiſchen Blocks und jahrzehntelang Regierungsorgan der 
liberalen Gewaltherrſchaft in Baden (Nr. 451 vom 27. Sept.), 
bekam einen Wutanfall und ſchrieb in dieſem Geiſteszuſtand einen 
beſonderen Artikel mit der Ueberſchrift „Konfeſfionelle Ber- 
hetzung.“ Auch die „Tägliche Rundſchau“ in Berlin vom 
5. Oktober geriet in große Aufregung und nannte meinen Artikel 
eine Kapuzinade und eine Einladung zum Katholiſch⸗ 
werden! Sie ſprach ferner von gemeingefährlichen Zwangs⸗ 
vorſtellungen in dem Artikel und nannte es eine Beſchimpfung 
des Proteſtantismus, wenn der Artikel auf die Verwüſtungen 
hinweiſt, welche die atheiſtiſch⸗naturaliſtiſche Geſinnung und geiſtig⸗ 
ſittliche Verrohung gerade in dem proteſtantiſchen Volks. 
teil angerichtet haben. Auch der Abgeordnete Erzberger 
bekam ſeinen Teil, weil er in einem Arlikel jener Nummer er⸗ 
klärte, die Katholiken würden als vogelfrei behandelt. Die Be 
handlung, die Freiherr von Hertling als bayeriſcher Miniſter⸗ 
präfident ſich gefallen laffen muß, it doch ein genügender Be- 
weis für dieſe Behauptung. Aber ſo war der Liberalismus 
immer: negen Andersgeſinnte erlaubt er ſich alles, 
gegen einen Tadel und beſonders gegen einen Him 
weis auf die Zerſtörungen, die er im Volksleben anrichtet, 
iſt er ebenſo maßlos empfindlich. Dem gegenüber ſei 
hier hingewieſen auf die Aeußerungen, die Franz von Bodel⸗ 
ſchwingh unlängſt in der „Kreuzzeitung“ getan. Er ſchrieb 
dort: „Unſere katholiſche Bevölkerung iſt und bleibt ein 
eminenter ſtaatserhaltender Faktor, der Bauer, der 
Bürger, der Arbeiter. Daß der katholiſche Induſtriearbeiter noch 
in überwiegender Zahl der Sozialdemokratie fernbleibt, im Gegen⸗ 
ſatz zu einem großen Teil ſeiner evangeliſchen Berufsgenoſſen, 
das iſt in ſeiner nationalen Bedeutung gar nicht hoch genug zu 
veranſchlagen, nach innen hin wie nach außen.“ ( „Germania“ 
Nr. 218 vom 22. Sept., 1. Blatt.) . 

In Nr. 230 der „St. Petersburger Zeitung“ ſchrieb Baron 
von Wrangel gegen Ende September einen Artikel über die 
Jeſuiten, betonte, was geiſtig bedeutende Proteſtanten zu ihrem 
Lobe geſagt, und wies ſchließlich auf die großen Gefahren der 
deutſchen Zukunft hin und auf die Notwendigkeit, dem Katho⸗ 
lizismus mehr als bisher gerecht zu werden. Herr v. Wrangel 
ſagte dabei: „Worin beſteht zurzeit die größte Gefahr für die 
deutfche Kultur, für die ſittlichen Güter des deutſchen Volkstumes?“ 
Er antwortete: „Im Schwinden jeglicher Ehrfurcht, in der Herr- 
ſchaft des roheſten Materialismus, der die Befriedigung leiblicher 
Genüſſe als einzigen Lebenszweck anſieht.“ „Im Kampfe gegen 
dieſe wirklichen Uebel find die Jeſuiten mit ihren vorzüglich 
geleiteten Schulen und ihrer Anpaſſungs fähigkeit an die For- 
derungen der Zeit erwünſchte Bundesgenoſſen allen denen, welche 
die heranwachſende Jugend vor allem in religiöſem Geiſt er- 
zogen wiſſen wollen.“ „Tritt man“, ſchließt Baron von Wrangel, 
„an die Frage (der Zulaſſung der Jeſuiten) vom ſtaatlichen 
Geſichtspunkt heran, jo muß man fih fagen, daß die auf 
Autorität begründete katholiſche Kirche einen weit wirt. 
ſameren Damm gegen die Lehren des Umſturzes bietet, als 
die ihren Prinzipien nach individualiſtiſche, autoritätsloſe 
proteſtantiſche Kirche.“ „Die Zulaſſung der Jeſuiten ins 
Deutſche Reich wäre“, ſagt der proteſtantiſche Baron von Wrangel, 

nicht nur ein Akt der Gerechtigkeit, ſondern auch ein wirkſames 

Mittel, um der drohenden Gefahr der Zuchtlofigkeit und des 
Umſturzes zu ſteuern.“ Wir erinnern noch daran, daß der liberale 
Führer Reichstagsabgeordneter Dr. Maurer als „Kern“ und als 
„Loſung“ des Liberalismus erklärt: „Keine Autorität!“ (liberale 
„Düſſeldorfer Zeitung“ 450, „Pf. Ztg.“ 249). 

Wenn die „Tägliche Rundſchau“ in meinem Artikel eine 
Einladung zum Katholiſchwerden fieht, ſo iſt das eine Spekulation 
auf die Dummheit. Sind denn die Herren vom Evangeliſchen 
Bund ganz blind für die wachſende Zahl von ehemals liberalen 
Proteſtanten, deren politiſcher Blick und vaterländiſche Gefinnung 
nicht durch die Kulturkampfhetze ſo weit getrübt iſt, daß ſie blind 
dagegen bleiben, wie der liberale Proteſtantismus unfer Bater. 
land dem Abgrund zutreibt! Die fortſchreitende Radikalifierung 
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unſerer Bevölkerung bedroht nicht bloß die geiſtig⸗ſtttliche Seite 
unſeres Volkslebens in gemeingefährlicher Weiſe, ſie muß auf 
die Dauer auch unſeren nationalen Wohlſtand, unſere Wehr⸗ 
fähigkeit und damit unſere Stellung in der Weltpolitik und auf 
dem Weltmarkte ſchwer ſchädigen. 

Die führenden Geiſter des Evangeliſchen Bundes und des 
Linksliberalismus erinnern ſehr an die Haltung der deutſchen 
Calviniſten vor dem 30 jährigen Kriege. Sie wiegelten die 
religiöſen Leidenſchaften gegen den Katholizismus in maßloſer 
Weiſe auf, verbanden ſich mit allen Feinden Deutſchlands, mit 
Franzoſen, Schweden, Engländern, Ungarn, Türken und Dänen 
gegen Kaifer und Reich, um die katholiſchen Gebiete an fih zu 
reißen und den Katholizismus auszurotten. Das Endergebnis 
war, daß Deutſchland verödet und entvölkert wurde, 
daß es als politiſche Macht auf zwei Jahrhunderte von der 
Landkarte verſchwand, während die katholiſche Kirche in 
den ungeheuren Kämpfen doch erhalten blieb. Das 
Luthertum ſtand damals tatenlos beiſeite, es half den 
Calviniſten allerdings nicht, hinderte ſie aber auch nicht an der 


Verſchwörung gegen Kaifer und Reich, an ihrem Bund mit 


allen Feinden Deutſchlands im Auslande. Einen Teil der Ver⸗ 
antwortung für den Untergang Deutſchlands in jener Zeit, für 
all die Not, die damit über unſer Volk kam, tragen alſo auch 
die lutheriſchen Stände jener Zeit. Ob die Proteſtantiſch⸗ 
Konſervativen, die heute noch weſentlich das Luthertum vertreten, 
die ſchwere Verantwortung, die auf ihnen liegt, erkennen, um 
unter patriotiſcher Zurückdrängung aller anderen Erwägungen 
mit den Katholiken die gemeinſame Gefahr zu beſchwören, das 
iſt die Schickſalsfrage der deutſchen Zukunft. 


Miniſterpräſident Freiherr von Hertling 
und die Görresgeſellſchaft. 


Sur Freiburger Beneralverfammlung. 


Nach Pl der 8 igjährigem Beſtehen der Görresgeſellſchaft zur 
Pflege der W fact im katholiſchen Deutſchland iſt noch 
keiner Generalverſammlung auch von gegneriſcher Seite ein 
o außerordentliches Intereſſe entgegengebracht worden, wie der 
iesjährigen in Freiburg im Breisgau. Wer die Zeit miterlebt 
hat oder ſogar mit dabei war, als im Jahre 1876 in Koblenz die 
Görresgeſellſchaft gegründet wurde und der unter dem Druck des 
Kulturkampfes von der preußiſchen Regierung wie von der 
Profeſſorenſchaft in kränkendſter Weiſe zurückgeſetzte Bonner Dozent 
als erſter Vorſitzender an die Spitze der von nur zu vielen mit Urg. 
wohn oder mit Geringſchätzung betrachteten Geleli daj trat, der 
kann erft recht ermeſſen, was es mehr noch für unſere Gegner als 
Ba uns bedeutet, daß derſelbe Dr. Freiherr von Hertling heute im 

ahre 1912 als Minifterpräfident an der Spitze der bayeriſchen Staats- 
regierung ſteht. In dem unſagbar gebäffigen und beiſpiellos zähen 
Verdächtigungsfeldzuge, den die liberale und radikale Preſſe gegen 
den neuen bayeriſchen Miniſterpräfidenten geführt hat und noch 
führt, hat daher ſein Verhältnis für Görresgeſellſchaft eine Haupt⸗ 
rolle geſpielt. Hat doch das „führende“ Organ des bayerifchen 
Liberalismus noch in dieſen Tagen aus dem „Staatslexikon“ der 
Görresgeſellſchaft einige Stellen über das veraltete Plazet uſw. 
herausgefiſcht, um Herrn von Hertling als Miniſter eines pari- 
tätiſchen Staates zu dis qualifizieren, wobei man die lächerliche 
Methode anwendet, daß Herr von Hertling für jeden Satz per. 
ſönlich verantwortlich gemacht wird, der in einem fünfbändigen 
Kompendium vorkommt, das von ungezählten Fachleuten und Ge⸗ 
lehrten unter eigener Verantwortung und unter Verantwortung 
der auf dem Titelblatte namhaft BT Herausgeber zuſammen⸗ 
getragen wurde. Man hat dafür die perfide Formel gefunden: 
„Herr von Hertling läßt das Staatslexikon fagen.” Eine mert. 
würdige Auffaſſung des Rechtes der „freien Meinung“, „freien 
Wiſſenſchaft“ und „freien Forſchung“, deren Gegenteil man ſonſt 
den katholiſchen Gelehrten zum ſchwerſten Vorwurf macht. 

Ueber die Frage, ob der nunmehrige Miniſterpräſident an 
der Spitze der Görresgeſellſchaft verbleiben dürfe, hat Dr. Freiherr 
von Hertling ſich auf der Freiburger Generalverſammluug mit 
aller Offenheit iu Weſen licher Bevor wir diefe denkwürdigen Aus. 
ührungen ihrem weſentlichen Inhalte nach wiedergeben, ſei auch 
er unmittelbar nach der Ernennung von Hertlings zum Minifter- 
räfidenten zwiſchen dem Vorſtand der Görresgefellſchaft und 
einem Vorfitzenden ausgetauſchte Schriftwechſel bier feſtgehalten. 
In der vom zweiten Vorſitzenden, Geheimrat Grauert, entworfenen 
Adreſſe hieß es: 
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„Sie haben die Görresgeſellſchaft in ſturmbewegter Zeit vor mehr 
als einem Menſchenalter mit gleichgeſinnten Freunden gegründet, haben 
ſie ins Leben eingeführt und ihre ſtetig aufſteigende Entwicklung ruhmvoll 

efördert. Von allem Anfang an find Sie feit 1876 ihr Präſident geweſen, 
fa Sie waren ihr mehr als ein äußerlich ſicher und taktvoll leitender Vor⸗ 

zender: Sie waren in Wahrheit ihre belebende Seele und ihr leitender 
Geiſt. Sie ſollen und müſſen das bleiben. Bei Ihren Lebzeiten könnten 
wir uns die Görresgeſellſchaft ohne ihr richtunggebendes Präſidium nicht 
denken. Jedes unſerer Publikationsorgane hat von Ihnen belebende Impulſe 
erfahren. Das zu weiteſter Verbreitung gelangte Staatslexikon verdankte 
sonen den grundlegenden Nomenklator und eine Reibe wertvollſter, fein⸗ 
nniger Artikel. Sie waren in der Führung, als es ſich um das Wagnis 
andelte, in Rom ein Hiſtoriſches Inſtitut zu gründen und ſpäter ihm eine 

bteilung für chriſtliche Archäologie anzugliedern. Ohne Ihr warmes 
Intereſſe wäre auch unſere wiſſenſchaftliche Station in Jerufalem nicht ers 
richtet worden. Auf unſeren Generalverſammlungen haben Sie oftmals 
in programmatiſchen Reden brennende Fragen und ſchwierige Probleme 
in glänzender Beredſamkeit glücklicher Löſung näher gebracht oder wirklich 
elöſt. Aufklärung und Beruhigung pflegten im Gefolge Ihrer Worte im 
atholiſchen Deutſchland ſich auszubreiten. Heute gehört Ihre koſtbare Zeit 
an erſter Stelle den Staatsgeſchäften. Aber der leitende Staatsmann in 
Bavern wird dem emſigen Betriebe geiſtig vorwärtsſtrebenden Schaffens 
nicht kühl gegenüber ſtehen. Die Wellen der unaufhörlich vorandrängenden 
Strömungen des Geiſteslebens inmitten der deutſchen Nation wie im Um⸗ 
kreiſe der Menſchbeit ſchlagen auch an die Pforte Ihres ſtillen Arbeits 
kabinetts. Da dürfen wir hoffen, daß Sie auch der Görresgeſellſchaft ein⸗ 
gedenk bleiben werden. Nehmen Sie für alles, was Sie bisher in hin⸗ 
gebungsvoller Arbeit für unſere Geſellſchaft gewirkt haben, den Ausdruck 
unſeres tiefſten, wärmſten Dankes entgegen. Gott erhalte dem Vater⸗ 
lande, der Kirche und uns Ihre koſtbare Kraft für recht viele, viele Jahre!“ 


Miniſterpräfident Dr. Freiherr von Hertling antwortete unter 
dem 11. April 1912: 


„Die Adreſſe hat mir durch die darin ausgeſprochene Geflnnung 
treuer Anhänglichkeit und freundſchaftlichen Wohlwollens eine große Freude 
bereitet. Die Herren wiſſen alle, wie ſehr mir unſere Geſellſchaft am Herzen 
liegt. Ich würde es als eines der ſchwerſten Opfer beklagen, welche mir 
durch die neue Stellung auferlegt worden ſind, wenn ich das alte Ver⸗ 

ältnis zu derſelben nicht ſeenſchaßt könnte. Aber ich glaube, daß das 

ntereſſe an geſteigerter wiſſenſchaftlicher Betätigung unter den deutſchen 

atholiken keineswegs unvereinbar iſt mit den Amtspflichten eines Miniſters 
im paritätiſchen Staate. Indem ich mich daher der Hoffnung hingebe, auch 
weiterhin an den Beſtrebungen der Görresgeſellſchaft tätigen Anteil nehmen 
u können, eröffnet ſich mir dadurch zugleich die Ausſicht, mit den vielen 
Freunden mit denen mich dieſe Beſtrebungen feit 36 Jahren in Verbindung 
gebracht haben und auf deren Wertſchätzung ich das größte Gewicht lege, 
in lebendigem Kontakt zu bleiben.“ 


In der Feſtſitzung der Freiburger Generalverſammlung 
am 8. Oktober 1912, die in der Aula der Univerfität abgehalten 
wurde, kam der Vorfitzende, Miniſterpräfſident Dr. Freiherr von 
Hertling, auf die inzwiſchen bereits erledigte Frage im prin- 

iptellen Zuſammenhange pon und ſprach dabei über die Staat- 
dee im allgemeinen und über die chriſtliche Idee des Staates hoch⸗ 
bedeutſame Worte. Freiherr von Hertling führte aus: 


„Daß die Görresgeſellſchaft kein politiſcher Verein ſei, haben wir in 
den en Jahren ihres Beſtehens nachdrücklich hervorgehoben, denn in der 
eit Kulturkampfes wurden in manchen Gauen unſeres Vaterlandes 
ie Beſtrebungen im katholiſchen Lager mit bee e überwacht. Wir 
nd indes nie in Konflilt mit den Staatsbehörden gekommen. Daß wir 
inerlei politiſche Ziele verfolgen, wurde anerkannt, wenn auch zu Anfang 
ier und da ein Vertreter der Polizei unſeren Verſammlungen beigewohnt 
aben mag. Dieſes heute hervorzuheben, beſtimmt mich ein perſönlicher 
rund. Wäre die Görresgeſellſchaft ein politiſcher Verein, ſo dürfte ich ihm 
in meiner veränderten Stellung nicht mehr angehören, wenigſtens nicht als 
Vorſizender. So hätte ich zu den Opfern, die das neue Amt mir auferlegt, 
noch das weitere hinzuzufügen, mich von den Beſtrebungen trennen zu müſſen 
die mir ſeit 36 Jahren wert und vertraut geweſen ſind. So aber dar ich 
heute in der alten Weiſe unter Ihnen verweilen, zu Ihnen reden und die 
vielen alten und neuen Freunde in unveränderter Herzlichkeit begrüßen. 
Als ich völlig unvermutet an die Spitze des baveriſchen Miniſteriums 
berufen wurde, wurde ich wiederholt von dem einen in freundlichem Zurufe, 
von dem anderen nicht ohne Ironie an den Ausſpruch Platos erinnert, 
daß den Völkern wahre Wohltat nur zuteil werden könne, wenn die Philo⸗ 
ſophen zur Herrſchaft berufen würden. Man hat das Wort belacht, und 
ich ſelbſt habe, als ich im baveriſchen Landtag darauf hingewieſen wurde, 
geſagt: Unter den heutigen Verhältniſſen und bei den veränderten Aufgaben 
des modernen Staatslebens würde Plato feinen Ausſpruch nicht wiederholt 
haben, und doch läßt ſich, ſo ſcheint mir, zeigen, daß ihm bei richtigem Ver⸗ 
ſtändnis eine weit über den Zuſammenhang, in dem er urſprünglich ge 
ſprochen wurde, hinausgehende Bedeutung zukommt. Laſſen Sie mich das in 
Kürze ausführen. Ich erinnere an den Platoniſchen Staat und feine Cin: 
richtungen, deſſen Erziehungspläne keineswegs nur auf das Knaben⸗ und Jüng⸗ 
lingsaltereingeſchränkt waren, ſondern nahezu das ganze Leben ergriffen. Erſt 
mit dem 50. Jahre gelangte der, welcher ſich auf allen vorhergehenden Stufen 
bemährt hatte, zur Betrachtung der Idee des Guten. Zugleich mußte er, 
en die Reihe an ihn kam, die Verwaltung der höchſten Staatsämter über» 
nehmen. 

Was heißt das: ſie gelangten zur Betrachtung der Idee des Guten, 
und warum bildete dies die Vorausſetzung für die Führung der Staats⸗ 
geſchäfte? Dies zu erläutern muß ich freilich etwas weiter ausholen. Bei 
den Pythagoreern war zuerſt die Meinung aufgedämmert, daß es nicht nur 
Dinge gibt, die find, ſondern auch Wahrheiten, die gelten. In den Zahlen⸗ 
verhältniſſen war ſie ihnen entgegengetreten, aber die richtige Formel zu 
finden war ihnen nicht gelungen, vielmehr waren ſie, wie Ariſtoteles be— 
richtet, der Meinung, daß in den Zahlen mehr Sein ſich findet, als im 
Waſſer, in der Luft und im Feuer: denn zweimal zwei ift nicht nur bis 
heute vier, das Quadrat über der Hypotenuſe iſt nicht nur bis heute gleich 
der Summe der Quadrate über beiden Katheten, ſondern es iſt immer ſo. 
Mehr Sein bedeutet in dieſem Zuſammenhang immer Sein, wechſelloſes, 


mitte 


ewiges Sein. Alſo iſt nicht alles vergänglich, nicht alles reſtlos in den 
Strom des Werdenden eingetaucht. Auf den Strom des Werdens, auf den 
beſtandloſen Wechſel, dem alle Dinge untermwor’en find, hatten die ui 
Naturphiloſophen, hatte Heraklit nachdrücklich aufmerkſam gemacht. In 
dieſem regelloſen Strom iſt alles beharrliche Sein untergegangen und damit 
auch alles über die augenblickliche Empfindung hinausgehende Wiſſen. 
Denn auch im Wiſſen liegt der Anſpruch auf dauernden Beſtand. Wer alſo 
wie Plato von Sokrates herkommend, das Wiſſen nicht preisgeben will, 
dem drängt ſich um deswillen die Annahme eines andersartigen, von dem 
Vergänglichen unterſchiedlichen, ewigen Sein auf. Indem die Vernunft 
. begreift, gelangt ſie in den Beſitz unveränderlicher 
ahrhe 

: Es kommt hier nicht darauf an, zu unterſuchen, ob und inwieweit 
in der Ausgeſtaltung der platoniſchen Ideenlehre eine unzuläſſige Ver⸗ 
ſelbſtändigung der Begriffsgeſtaltung, alſo eines bloß Gedachten liegt, und 
ob nicht im letzten Grunde das Sein des Geltenden mit dem Sein der Wirt. 
lichkeit verwechſelt iſt. Und auch daran ſoll nur im Vorübergehen erinnert 
werden. daß der chriſtliche Platonismus die überweltlichen Ideen als Gedanken 
Gottes faßte und d'e ewig gültigen Wahrheiten, font ihr ideales Funda⸗ 
ment in dem Anveränderlichen Gottesweſen gewannen. Genug, daß für 
Plato und feine Nachfolger der Beſtand höchſter, vom Wechſel der Dinge 
und Zuſtände unberührter Wahrheiten geſichert war. An der Spitze der 
Ideenwelt aber ſteht die Idee des Guten. Sie ſteht noch höher als die Idee 
des Seins, denn das zweite iſt durch das erſte bedingt. Die Idee des Guten 
aber iſt der Inbegriff aller Werte, iſt das abfolut Wertvolle, ſie iſt für 
Plato ſelbſt nur ein anderer Ausdruck für die Gottheit. 

Was alſo heißt „zur Betrachtung der Idee des Guten gelangen“? 
Es heißt ſich verſenken in die höchſten philoſophiſchen Probleme, es heißt, 
Ic erheben zu einer großartigen, allumfaſſenden theiſtiſch⸗theologiſchen 

eltanſicht; es heißt, fi u erfüllen mit dem Glauben an ewige Wahrheiten 
und ewige Werte. — Und weshalb iit das die Vorbereilung für eine den 
Völkern und Staalen zum Heile gereichende Herrſchaft? Darum zweifellos, 
weil von der Aufrechterhaltung jener Werte das Heil der Völker abhängt, 
weil in jene ewige Wahrheiten auch die unverrückbaren Normen eingeſchloſſen 
nd, welche das Leben der Menſchheit regeln, der Einzelnen, wie der geſell⸗ 
chaftlichen Verbände, und die keiner ungeſtraft übertritt. So iſt das 
Platoniſche Wort nur ein prägnanter Ausdruck für die ethiſche Begründung 
Ir ie e zu welcher die großen Philoſophen des Altertums ſich 
ekannten. 

' dch habe nie einen Zweifel darüber gelaſſen, daß ich der gleichen Aui: 
faſſung huldige. Ich habe die Bedeutung des Staates daher abgeleitet, daß ich in 
dieſem Sinne die ſittliche Ordnung der Menſchheitszwecke erkannt habe. 
Der Staat iſt ein ſo Seinſollendes, das durch die freie Tätigkeit der Menſchen 
au verwirklichen ift. Nur fo läßt es fih begreiflich machen, daß die ſtaatlichen 
eſetze im Gewiſſen verpflichten, nur ſo läßt ſich die Autonomie der Obrigkeit 
über die Willkür und über den Bereich bloßer phyſtſcher Macht herausheben. 

Und auch die Sphäre der berechtigten Freiheit, der dem Individuum 
als Perſon zuſtehenden Autonomie, in welche keine äußere Macht eingreifen 
darf, innerhalb deren der Einzelne nur Gott und ſeinem Gewiſſen ver⸗ 
antwortlich iſt, läßt ſich allein von dieſem Standpunkte aus ſicher beſtimmen. 
Dieſe in der Philoſophie des Altertums wurzelnden Gedankengänge haben 

Chriſtentum eine unendliche Vertiefung und Bereicherung erfahien. 
dat den ewigen Werten, welde die natürliche Vernunft zu erkennen vermag, 
at die Offenbarung neue, unvergleichbare hinzugefügt, in deren Wahrung 
ein chriſtlicher Staatsmann ſeine höchſte Aufgabe zu erblicken hat. 
as iſt freilich altfränkiſche Weisheit, die, zumal im politiſchen 
Leben, oft genug ungehört verhallt oder ſpöttiſch behandelt wird. Aber 
ſchon Plato, deffen Wort ich auszuſorechen mir erlaubte, mußte erfahren, 
daß die Machthaber ſeiner Zeit, einzelne Herrſcher ſowohl wie das Volk 
e ee geneigt waren, die durch diefe Weisheit gebotenen Heil- 
zu ergreifen. 

Wohn aber die Abkehr von dieſen Normen die ſpätere Zeit führen 
wird, dafür haben wir genug Anzeichen in den Schrecken der Anarchie und 
der Barbarei. Aber ich breche ab. Ich will keine politiſche Rede halten, 
ſondern verweiſe auf ein Ideal, wie es ſich Plato vorgeſtellt hat, und 
worauf jene Aeußerung hinweiſt. Es iſt nicht myſtiſche Träumerei, wenn 
wir in dem Reiche des Idealismus verweilen. Nur der wird in der wirk⸗ 
lichen Welt ſtandhalten und ſich nicht ſteuerlos dem Strom des Zufalls 
überlaſſen und von dem Sturm der Leidenſchaft nicht hin und her ge 
trieben werden, der den Blick auf ein Se ſnſollendes gerichtet hält. Aus 
der Welt der ſleßt d kommt nicht nur das Feuer jugendlicher Begeiſterung, 
ber Pflicht. ießt daraus auch das erhebende und ſtärkende Bewußtſein 

er Pflicht. 

Eine bedeutungsvolle Folie zu dieſer Darlegung des 
chriſtlichen Philoſophen und Staatsmannes bilden die unmittelbar 
voraufgehenden Ausführungen des die Generalverſammlung be 
gen enden Freiburger Erzbiſchofs Dr. Thomas Nörber 

ber die richtig verſtandene Freiheit wiſſenſchaftlichen 
Forf ſchens und ihre einai ge Vorausſetzung für den katholiſchen 
orſcher. Erzbiſchof Dr. Nörber ſagte u. a.: 

„Freiburg war immer frei und offen für alle guten Beſtrebungen. 
Freiburg hat immer durch ein ideales Sireben ſich ausgezeichnet. D 
Jahrhunderte ſchon gibt unſer ſtolzer Münſterturm davon Zeugnis. Unſere 
Alma mater ift ein weiterer Beweis dafür, daß man hier Wiſſenſchaft 
pflegt und liebt, und die ſtolzen Räume, die uns heute beherbergen, ſind 
ein ebenſolcher Beleg dafür, daß Freiburg nicht nur die Perle des Breis⸗ 
gaues fein möchte durch natürliche Vorzüge, ſondern auch fein möchte — 
ein freier Hort in idealen Gütern. Die geiſtige Bildung * gegen früher 
andere Bahnen eingeſchlagen, und trotzdem glaube ich, daß auch heute die 
katholiſche Görresgeſellſchaft und die modern gerichtete Univerſität auf dem 
aleichen Boden mit gutem Verſtändnis ſich zuſammenfinden werden. Vor 
wenigen Monaten wurde dieſes neue Anweſen den Studien und ihrer 
Benützung übergeben und damals iſt in allen Variationen als l 
und unveräußerlichſte Forderung wiſſenſchaftlichen Strebens die Freiheit 
des Forſchens betont worden. Auf dem Boden des freiheitlichen Forſchens 
bewegen wir uns. Im Forſchen gibt es bloß eine einzige Feſſel, und das 
ift die Voreingenommenheir. Die katholiſche Wiſſenſchaft möchte grund 
ſätzlich von aller Voreingenommenheit abſehen. Die katholiſche Wiſſenſchaft 
kennt bloß eine Vorausſetzung, daß der Menſch mit Vernunft begabt iſt, und 
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daß fein Denken fih betätigen muß nach den ihm angeborenen Geſetzen der Vers 
nunft, und nur eine Vorausſetzung, daß den Menſchen, die ein ſo heißes 
Bedürfnis nach Wahrheit haben, auch der Erwerb der Wahrheit ſicher ſein muß. 
Es mig Wahrheiten geben, die feſtſtehen, in deren Genuß wir ruhen und uns 
freuen können. Das iſt die einzige Vorausſetzung, mit welcher der katholiſche 
Forſcher an feine Arbeit aeht. Wenn nun feine Vernunft ihm ſagt, daß 
im Verfola des Kauſalitätsgeſetzes, das die ganze Welt beherrſcht in allen 
ſeinen Reichen, man eben darauſ kommen muß, daß das Sein einen Urſprung 
haben muß, daß der Geſetzmänigkeit ein Geſetzgeber entſprechen muß, daß den 
weiſen Einrichtungen ein weiſer Schöpfer gegenüberſtehen muß, ſo iſt das nur 
ein Reſultat der geſunden Vernunft. Und unvoreingenommen in Ihrem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtreben anerkennen Sie dieſen Gott. Und wenn in dieſeg 
Beſtrebungen die Forſcher Tatſachen nachweiſen, die gar nicht erklärt 
werden können außer durch ein Eingreifen aus einer anderen Welt, dag 
ein Eingreifen Gottes, wenn die hiſtoriſche Forſchung ferner nachweiſt, da 
eine Berfon erſchienen iſt in der Welt als Mittelpunkt der ganzen Welt⸗ 
eſchichte, deren ganzes Auftreten, deren ganzer Ideengang, deren ganzes 

irken nur erklärbar iſt als das Wirken des Menſch gewordenen Gottes, 
dann beugt ſie auch vor ihm ſeine Knie. So ſteht die katholiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft vorausſetzungslos und vorurteilsfcei, und ſie verſchmäht es auch 
nicht, die Konſequenzen daraus zu on Wenn Gott der Herr der Welt 
iſt, dann ſind wir eben ſeine Geſchöpfe und beugen uns vor ihm. Wenn 
er Geſetzgeber der Natur ift, fo ift er auch der Geſetzgeber der Menſchen, 
und ſo iſt auch unſer Wirken ihm untergeordnet. Das katholiſche Lehr⸗ 
ebäude iſt ein Gebäude voller Konſequenzen, wo ein Satz aus dem anderen 
Hi ergibt, und in dieſem Sinne betätigt ſich die katholiſche Forſchung. 
In dieſem Streben hat ſie berrliche Reſultate erreicht.“ 
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Die ſpaniſche Sweckverbandvorlage in 
franzöſiſcher Beleuchtung. 
Don Profeflor Dr. Eberhard Vogel, Lektor an der Kgl. Tedy 
niſchen Hochſchule zu Aachen. 


rankreich iſt das Land in Europa, in welchem eher als in 
allen andern die Königsgewalt die Befugniſſe der nach⸗ 
geordneten Fürſten aufgeſogen, die Miniſter des einen Herrſchers 
die Verwaltung aller Kräfte des Landes und die Befriedigung 
ſeiner Bedürfniſſe in ihre faſt unverantwortlichen Hände ge⸗ 
nommen haben. Es iſt billig zu verwundern, daß die Revolution, 
die alle möglichen Freiheiten zu ſpenden vorgab, den auch in 
1 beſtehenden natürlichen Landſchaftseinheiten ihre 
lbſtbeſtimmung nicht wenigſtens fo weit wiedergab, wie es das 
Wohl des Ganzen geſtattete, ſondern im Gegenteil aus blindem 
Haß gegen die in dieſem Falle längſt zu wehrloſem Schein ge⸗ 
wordene feudaliſtiſche Vergangenheit Frankreich in fieben und 
ein halb Dutzend Bezirken auflöſte, die trotz ihrer Flüſſen und 
Bergen entnommenen Namen ganz künſtliche Einheiten darſtellten. 
Der damit begangene Fehler iſt ſchon bald nach dem Schwinden 
der napoleoniſchen Herrlichkeit und noch klarer nach den deutſchen 
Siegen nicht nur von Schwärmern für das Mittelalter er- 
kannt worden. In der letzten Zeit iſt es namentlich Joſeph 
Reinach, der auf die großen Nachteile des Zentralismus für 
Frankreich nachdrücklich hingewieſen hat. Es iſt natürlich, daß 
ihm die Bemühungen des derzeitigen ſpaniſchen Minifterpräfidenten 
Joſé Canalejas um eine geſetzlche Grundlage für die Schaffung 
landſchaftlicher Zweckverbände nicht entgangen find. Von 
Barcelona, den 11. September, iſt ein ſpaltenlanger Bericht 
Reinachs im „Temps“ über die demnächſt dem ſpaniſchen 
Senat zugehende Vorlage datiert. Ich gebe deſſen Ge⸗ 
dankengang hier nach ſeinen weſentlichen Zügen wieder, um 
zu zeigen, daß ich bei meiner eigenen Befürwortung der 
Vorlage nicht ſo ganz allein ſtehe, wie es nach der Gleichgültig⸗ 
keit der deutſchen Preſſe für die Angelegenheit ſcheinen möchte. 
Die Preſſe des Zentrums, welche dabei ein liberales Danaer- 
geſchenk wittert, ſollte ſich erinnern, daß die Erlaubnis zur 
Bildung von Zweckverbänden auch in dem Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetz Antonio Mauras vorgeſehen war, daß es alſo ſich hier 
um eine Löſung handelt, in der die beiden einander abwechſeln⸗ 
den Regierunge parteien zuſammentreffen und obendrein mit den 
föderaliſtiſchen Republikanern übereinſtimmen, Beweis genug, 
daß die Vorlage einem von allen Politikern vertretenen, wirt- 
lich von allem Volk empfundenen Bedürfnis entgegenkommt. 
„Diejes Geſetz über die Zweckverbände“, ſagt Reinach nach einer 
feuilletoniſtiſchen Einleitung, aus welcher vielleicht beachtenswert 
ift, daß der König fich perſönlich um die Annahme der Vorlage 
im Oberhauſe bei den widerſtrebenden Senatoren ſelbſt bemühen 
ſoll, „iſt ein kühnes, aber mehr noch als kühnes, weiſes Geſetz. 
Das Jahrhunderte alte katalaniſche Problem erſcheint heute ver- 
widelter als je... Katalonien bildet einen Teil Spaniens. 
Aber Katalonien iſt nicht Spanien in der Art, wie die beiden 


Kaſtilien und Aragonien. Es hat nicht nur wie Andalufien 
und Galizien ſeine eigene Geſchichte, ſondern iſt von einem 
Volksſtamme bewohnt, deſſen Charakter ſo feſt umſchrieben iſt, 
wie ſeine Sprache, die, weit entfernt, eine Mundart zu ſein, der 
kaſtiliſchen und portugieſiſchen ebenbürtig iſt; neben eigentüm⸗ 
lichen Bräuchen und Ueberlieferungen hat es ſein altes Gewohn⸗ 
heitsrecht in den wichtigſten Punkten unverſehrt erhalten, und 
an ſein bürgerliches Sonderrecht, z. B. in der unumſchränkten 
Teſtierfreiheit, haben auch ſehr zentraliſtiſche Fürſten nicht zu 
rühren gewagt. Griechen und Römer haben in Katalonien 
mehr als irgendwo in Spanien ihren Stempel hinterlaſſen, 
welchen auch die hier fo flüchtige Herrſchaft der Wüſten⸗ 
ſöhne nicht hat trüben können. In dem überwiegend auf Ader. 
bau angewieſenen Spanien widmet ſich Katalonien in der 
Hauptſache den Gewerben. Ans Gebirge ſich lehnend, ſchaut 
der Katalane nach dem Meere hin. Er liebt die Arbeit. Ein 
kirchenfeindlicher Bourgeois, der ſich noch einen Reſt unparteiiſchen 
Urteils bewahrt hat, verſicherte Reinach: Hier in Katalonien 
arbeiten ſogar die Mönche. Der Katalane iſt nüchtern und 
ſparſam, gibt wenig auf den Schein, womit der klaſſiſche Kaſtilier 
fein ſelbſtverſchuldetes Elend theatraliſch drapiert. Der tata- 
laniſche Bauer ſtrebt nach eigenem Grund und Boden, neunzig 
Prozent der katalaniſchen Bauern beackern eigenes Land. 

Barcelona ift die volksreichſte, fleißigſte, reichſte Stadt 
Spaniens. Seitdem es im Jahre 1860 den Gürtel ſeiner Mauern 
ſprengte, hat es ſich über die ganze Ebene a und ſchon 
ziehen ſich ſeine Vorſtädte die Berge hinan. Der Künſtler mag 
in Barcelona nicht ſo ganz auf ſeine Rechnung kommen, wie 
anderwärts in Spanien, und was noch an maleriſchen Vierteln 
übrig bleibt, wird bald dem Bedürfnis nach neuem Raum für 
Schulen, wiſſenſchaftliche Zentren und Hoſpitäler zum Opfer 
fallen. Der Hafen Barcelonas iſt auf dem beſten Wege, die 
Häfen von Marſeille und Genua zu überflügeln, der größte, viel⸗ 
a noch einmal der wichtigſte Hafen des Mittelmeeres zu 
werden 
Und nun das Problem: | 

Die vier Provinzen Kataloniens, als die arbeitfamften und 
deswegen leiſtungsfähigſten von ganz Spanien, bezahlen dem 
Geſamtſtaat die ſtärkſte Steuerquote. Daher eht der Katalane 
mit Entrüſtung, wie in dem großen Sack des Finanzminiſters 
das Geld verſchwindet, welches, wie es die Frucht ſeiner 
Mühen iſt, auch wenigſtens zu einem billigen Teil in 
ſeinem eigenen Lande verwandt werden ſollte, um deſſen 
Fortſchritt in jedem Sinne zu fördern, ſeine Erziehungs⸗ 
anſtalten und wiſſenſchaftlichen Inſtitute auszugeſtalten und ſein 
ungeſchientes und geſchientes Straßennetz auszubauen. Reinach 
erinnert an das Wort, das Karl V. zu Philipp II., ſeinem Erben, 
geſprochen haben ſoll: Wenn du deine Staaten vergrößern willſt, 
lege die Hauptſtadt nach Liſſabon, willſt du ſie nur erhalten, 
nach Barcelona; errichte ſie in Madrid, wenn du ſie verlieren 
willſt. Bezüglich Madrids hat Karl Recht behalten: Spanien 
hat nacheinander Portugal, beide Sizilien, Rouſſillon und bis 
auf einige Troſtbrocken feine Kolonien verloren, und es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es mit Liſſabon als Hauptſtadt, das nicht einmal 
ſo gefährdet liegt wie London, wenigſtens ſeine Kolonien be⸗ 
hauptet hätte. Anderſeits würde Barcelona als Sitz der Regie⸗ 
rung Spanien inſtand geſetzt haben, Frankreich auf dem weft- 
lichen Mittelmeerbecken wirkſamer die Spitze zu bieten. Auch 
jetzt noch würde eine größere Selbſtändigkeit des Hinterlandes 
von Barcelona Spanien den Rücken gegen Frankreich ſteifen. Die 
Wohltat der Zweckverbände ſoll aber nicht Katalonien allein 
zuteil werden: auch Aadaluſien, das Baskenland, Galizien folen 
daraus für ſich und mittelbar das ganze Land Nutzen ziehen.“ 

£ % 
£ 

Ich füge hinzu: Canalejas wirft ſich für feine Vorlage 
auch während der Parlamentsferien mit aufrichtigem Eifer ins 
Zeug; in den genannten Landſchaften, beſonders auch in Anda⸗ 
luſien, ſieht man ſich ihre Beſtimmungen auf die Nutzbarkeit für 
die eigenen Verhältniſſe gründlicher an, und das Geſchrei von 
dem Verrat an der Einheit des Vaterlandes verſtummt mehr 
und mehr. Sollte trotzdem Canalejas im Senat über ſeinem 
Werke zu Falle kommen, ſo wird ſein Sturz ehrenvoller ſein, 
als ſein dreijähriger Gang durch die Regierung. — Was die 
Zweckverbände unter anderm für den Volksſchulunterricht leiſten 
könnten, gedenke ich den Rundſchauleſern demnächſt an dem 
großen Werke der Ave Maria⸗ Schulen, wie ich fie in Granada 
kennen gelernt habe, zu zeigen. 
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Der Ahornbaum. 


ein Ahornbaum, du schöner 

Rotflammender Riesenstrauss, 
Du sirömst deine Herbstesfanfare 
In den blassen Himmel hinaus. 


Du wanderst nicht schweigsam und müde 
Die letzten Stufen hinab. 

Du steigst im Pomp des Gebieters 

Mit starkem Willen ins Grab. 


Du raffst aus dem Grunde der Erde 
Noch einmal den Sieger Mut — 
Noch einmal zeigst du dem Tale 
Das herschgewaltige Blut. 


Es bleichen die Nelken und Rosen 
Und Flox, der am Beelte. lacht, 

Die schmeichelnden Farben des Lebens 
Vor deiner heisslodernden Pracht, 


Vor deinem büssenden Psalme, 
Der über die Lande weht — 
Ueber den Strom und den Hügel 
Ein rauschendes Siterbegebet. 


Du weckest die Trauerchöre 
Verschwiegenster Melodien, 

Die an die geschlossenen Pforten 
Des Unermesslichen zieh'n. 


Du packst mit aufglühender Seele 

In Abendröten hinein, 

In die Brünste der scheidenden Sonne, 
In Glast und Glimmer und Schein. 


O Schwanenlieder der Farbe, 
O Gold und Purpur und Rot! 
Auf brennender Königsbahre 


Du himmelhoch jauchzender Tod. 
M. Herbert. 
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Sur Lage der katholiſchen Kirche in den 
| Dereinigten Staaten. 
Ein „Bonifatiusverein“ in Nordamerika. 
Don Joſeph Edert, S. V. D., Techny, Illinois. 


f: Nummer 30 des 7. Jahrganges der „Allgemeinen Rundſchau“ 
wurde darauf hingewieſen, daß die katholiſche Kirche in 
Amerika große Verluſte zu beklagen hat. Das iſt eine unleug⸗ 
bare Tatſache, die ſelbſt von Optimiſten unumwunden zugeſtanden 
wird. Wenn Nordamerika heute rund 14½ Millionen Katholiken 
zählt, fo ſollten es wenigſtens 40 Millionen fein. (Vergl. 
Catholic Fortnightly Review, Vol. 18, Nr. 4). Wo iſt der Glaube 
der Millionen von Einwanderern geblieben, die als treue Söhne 
der Kirche Europa verließen und ſich in Onkel Sams Lande 
anſiedelten? Der Kampf um die materielle Exiſtenz, der nicht 
felten recht bitter war, Mangel an Kirchen, Schulen und beſon⸗ 
ders an Prieſtern der verſchiedenen Nationalitäten, Vernach⸗ 
läſſigung der katholiſchen Preſſe und gemiſchte Ehen, und ander- 
ſeits planmäßig betriebene Propaganda der hunderte von pro- 
teftantifchen Sekten und „Sektlein“ und die Intriguen der 
geheimen Geſellſchaften geben den Schlüſſel zu den ausgedehnten 
Verluſten der hiefigen Kirche. 

Wie ſteht es aber um die Glaubenstreue der in den letzten 
Dezennien Eingewanderten? Nach der amtlichen Statiſtik des 
Bureaus für Einwanderung und Naturaliſation in Waſhington 
wanderten in den letzten 10 Jahren 5½ Millionen 
Katholiken ein. (Vergl. Cath. Fortnightly Review, Vol. 18, 


r 
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Nr. 4). Der heutige Zenſus der katholiſchen Kirche in den 
Vereinigten Staaten folte alfo die Zahl von 16 ½½ Millionen 
erreichen, in Wirklichkeit ift er aber nur 14 ½ Millionen. Wo 
alſo bleiben die anderen 2 Millionen, auf welche die Kirche 
einen vollgültigen Anſpruch erheben kann und muß?) 

Günſtige Länderangebote in dem vor einigen Dezennien 
erſchloſſenen Weſten mit den noch unbeſtellten und weiten 
Gebieten lockte einen großen Teil der Einwanderer dahin. Dort, 
mitten in einer Prärie, ließen ſie ſich nieder, fern von jeder 
katholiſchen Kirche und Schule, vielleicht aber umgeben von der 

iftigen Atmoſphäre des Proteſtantismus und Indifferentismus. 
ft es ein Wunder, daß unter ſolchen Verhältniſſen viele am 
Glauben Schiffbruch gelitten haben und noch jährlich leiden, 
wenn nicht wirkſame Schritte von katholiſcher Seite dagegen 
getan werden? 

Daß es für die junge Kirche Amerikas faſt unmöglich war, 

in der Paſtorierung gleichen Schritt zu halten mit dem an 
ſchwellenden Strom der Einwanderung im vorigen Jahrhundert, 
wird niemand beſtreiten können. Jetzt iſt die Sachlage eine 
beſſere. Im Oſten und Mittelweſten ſind die kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe im großen und ganzen gut geregelt. Einige weit⸗ 
blickende und ſeeleneifrige Männer des Klerus wie des Laien. 
ſtandes erkannten angeſichts des tatſächlich großen Verluſtes der 
Kirche und der drohenden Gefahr, noch mehr Glaubensbrüder 
zu verlieren, die dringende Pflicht, zu retten, was noch zu 
retten iſt, beſonders da, wo katholiſche Anſiedler Kirchen und 
Prieſter entbehren, und wo der Wolf im Schafspelz fein Un. 
weſen treibt. 
Den letzten Anſtoß, hier Wandel zu ſchaffen, 
gab der Artikel „Church Extenſion“ (Kirchenausbreitung, 
der im Jahre 1905 in der Juninummer der „Ecclefiaftical Review“ 
erſchien und aus der gewandten Feder des Pfarrers Dr. Franz Kelly 
kam. In grellen Farben entwarf er ein Bild derſchreienden Notſtände, 
wie er ſie ſelbſt auf ſeinen Reiſen im Weſten Amerikas geſehen. 
Er traf alte zerfallene Kirchlein, in welchen der Boden bedent 
lich unter den Füßen ſchwankte und der Wind durch alle Fugen 
ſauſte. Paramente, Kelche, Monſtranzen, Altäre befanden ſich in 
einem jämmerlichen Zuſtande, unwürdig des erhabenen Zweckes, 
dem fie jeden Morgen dienen ſollten. Prieſter, die ſich in jelbf: 
loſer Weiſe für ihre Herde opferten, vorausgeſetzt, daß ſie es da 
aushielten, wohnten in ungeſunden, ärmlich möblierten Hütten 
und mußten ſich ſelbſt am Notwendigen Abbruch tun wegen 
Mangels an Unterſtützung. Im Gegenſatz dazu ſchilderte er die 
großen Summen von Dollars, die amerikaniſche Katholiken im 
ne Jahrhundert nach Irland geſchickt haben, um dort die in 
folge der Verfolgung zerſtörten oder verwahrloſten Kathedralen 
und Kirchen im alten Schmucke wiederherzuſtellen; die großen 
Summen, die Amerika ſelber im heiligen Wetteiſer für Bauten 
von Domen verwendet; den Reichtum und Luxus, wie er in 
manche Pfarreien Eingang gefunden hat. Ein beſonderes Ge 
wicht legte er auf die eifrige Arbeit der Proteſtanten und deren 
Erfolg in der Proſelytenmacherei. Er betonte, daß es immer Zaltil 
der Proteſtanten geweſen ſei, bei Eröffnung neuer Ländergebiete 
für Anfiedelung im Weſten und Süden, ihre Truppen dahin zu fenden, 
um Evangeliſation zu treiben; das ſei auch der Grund, warum 
manche Diſtrikte, beſonders auf dem Lande, gegenwärtig geradezu 
Hochburgen des Proteſtantismus ſeien. Er wies hin auf die grob 
artig organifierten heimatlichen Miſſionsvereine der Methodiſten, 
Baptiſten und Kongregationaliſten, die er einem gründlichen 
Studium unterzogen hatte. Manche beſtanden ſchon 50 Jahre 
und hatten ſeither fabelhafte Summen aufgebracht und geradezu 
Unglaubliches im Miſſionsfelde geleiſtet durch Errichtung von 
Kirchen und Unterſtützung der Prediger, wo das Volk dazu nicht 
imſtande war. Die Methodiſten allein unterſtützten feit dem Be 
ſtehen ihrer Geſellſchaft für Kirchenausbreitung 13914 (I!) Kirchen. 
Zuletzt forderte er alle Leſer auf, ſich zu einer ähnlichen Orga⸗ 
niſation zu vereinigen, um katholiſche Kirchen und Prieſter in 
armen Diſtrikten zu unterſtützen. 

Dieſer zeitgemäße und taktvoll abgefaßte Artikel, der die 
unentſchuldbare Rückſtändigkeit der katholiſchen 
Kirche im Gegenſatz zu den hieſigen Prote ſtanten in 
den Fokus rückte, verfehlte ſeine Wirkung nicht. Einige Monate 


1) Die Verluſte wären bedeutend geringer, hätte nicht nationale Kurz 
ſichtigkeit verſchiedener iriſch-amerikaniſcher Katholiken die geſunden und 
vollſtändig berechtigten Beſtrebungen des Herrn Präſtdenten des Raphaels 
vereins, Peter Paul Cahensly, in den 90er Jahren durchkreuzt. Die Be 
ſtrebungen des Herrn Cahensly treten jetzt wieder mehr und mehr in den 
Vordergrund und gewinnen größere Anerkennung als je zuvor. 
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tagte am 18. Oktober 1905 eine Verſammlung von zwei 
öfen, zwei Biſchöfen, neun Prieſtern und ſechs Laien im 
des Herrn Erzbiſchofs von Chicago, James E. Quigley, 
r Mittel und Wege zu beraten, die ſchreienden Notſtände 
rn und den Glauben unter den Eingewanderten zu wahren. 
eiflicher Ueberlegung wurde „The Catholic Church 
fion Society of the United States“ (Geſell⸗ 

für Ausbreitung der Kirche in den Ver⸗ 
en Staaten) gegründet und deren Statuten, ſoweit als 
„ entworfen. Herr Erzbiſchof James E. Quigley, der im 
mit Pfarrer Dr. Kelly ſich große Verdienſte um dieſe Neu⸗ 
ng erworben halte, wurde zum Kanzler und Dr. Franz 
um Präfidenten des neuen Vereines gewählt. Die übrigen 
‚mer bildeten das Regierungskomitee (Board of Governors). 
eneralſekretariat befand ſich guerit im Pfarrhauſe des Präſi⸗ 
Lapeer, Michigan. Gegen Ende des Jahres 1906 hielt 
für ratſamer, die Zentrale nach Chicago zu verlegen, wo 
perſönlicher Anteilnahme und Ueberwachung des Herrn 
hofs James E. Quigley, wie auch wegen der zentralen Lage 
adt im Mittelweſten und der katholiſchen Bevölkerung der 
einen größeren und ſchnelleren Aufſchwung erhoffen konnte. 
verfügt der Verein über erſtklaſſige Bureaus in einem der 
n Wolkenkratzer im Zentrum von Chicago. 


Am 7. Juni wurde der Verein durch ein Breve vom Heiligen 
approbiert und allen Gläubigen, beſonders aber dem Wohl⸗ 
und der Unterſtützung des Klerus empfohlen und mit kirch⸗ 
Privilegien reichlich verſehen. Als Patron wurde dem Verein 
lige Philipp Neri gegeben. In einem anderen Breve ernannte 
Heiligkeit den Kardinal Sebaſtian Martinelli zum Protektor 
ereines und den jeweiligen Erzbiſchof von Chicago zum 
er. Vom 15. bis 18. November 1908 veranſtaltete der Ber- 
H Anregung des Herrn Erzbiſchofs James E. Quigley den 
Miſſionskongreß in Chicago im Intereſſe der inneren Mif- 
n welchem gegen 70 Biſchöfe teilnahmen, und der einen glänzen- 
erlauf nahm. Ein materieller Gewinn von 35,000 Dollars 
> erzielt, nicht zu ſprechen von der Anregung für das Mif- 
vefen, die von dieſem Kongreß ausging. 
Die Leitung des Vereines ſetzt ſich zuſammen aus einem 
nalprotektor, Kanzler und Präfidenten, der vom Heiligen 
aus drei vom Komitee vorgeſchlagenen Kandidaten für fünf 
gewählt wird. Der Kanzler und Präftdent werden unter- 
von 3 Vizepräfidenten, Feldſekretären, und von einem 
rungskomitee (Board of Governors), das gegenwärtig aus 
| Kardinal, 6 Erzbiſchöfen, 12 Biſchöfen, 17 Prieſtern und 
aien, beſteht. i 
Die Mitglieder gruppieren fih in Gründer, lebenslängliche, 
rige, jährliche Mitglieder, und Freunde. Gründer des Vereines 
jeder, der einen Beitrag von 5000 Dollars auf einmal gibt 
in Raten von 500 Dollars im Laufe von 10 Jahren; dem ent⸗ 
jen bei lebenslänglichen Mitgliedern 1000 Dollars, welche 
t entrichtet werden können oder in Raten von 100 Dollars in 
ahren; bei 15 jährlichen Mitgliedern 100 Dollars; bei jähr⸗ 
ı Mitgliedern 10 Dollars jährlich; Freund des Vereines 
jeder, welcher ein Geſchenk von einem Dollar macht. 


Als Hauptzweck verfolgt der Verein die Pflege und 
erung des Miſfionsgeiſtes unter den hieſigen Katholiken. Im 
ideren erſtrebt er die Unterſtützung der inneren Miſſion 
en Vereinigten Staaten und deren Beſitzungen, und zwar 
ſchließlich unter der weißen Bevölkerung.) Er 
das Glaubensleben unter den Eingewanderten und zerſtreut 
iden Katholiken zu pflegen und zu bewahren, beſonders 
ch Errichtung von Kirchen und neuerdings auch 
Schulen. Ferner bildet er auf eigene Koſten Prieſter 
Miſſionsdiſtrikte aus. Auch ſucht er arme Prieſter nach 
lichkeit zu unterſtützen und katholiſche Literatur unter dem 
le zu verbreiten. 

Bettelarm trat der Verein am 19. Oktober mit eigenartigen 
ihlen feine Laufbahn an. Hier möge erwähnt werden, daß 

erſte Geſchenk im Betrag von einem Dollar von einem 
jen Zeitungsverkäufer (Newsboy) gegeben wurde, den der 


2) Für die Miſſionen unter den Indianern beſteht neben dem Verein 
Glaubensverbreitung ſeit Jahren: „The Bureau of Catholic Miſſions 
ng Indians“, deſſen Zentrale in Waſhington iſt: für die Neger beſteht 
ähnlicher Verein mit der Zentrale in Neuyork. Außerdem hat Amerika 

„The Bureau of Catholic Miſſions among Negroes and Indians“, 
n Zentrale fid in Baltimore befindet. Neben den genannten beſtehen für 
Miſſionen unter den Indianern und Negern noch andere kleinere und 
r lolale Vereine. 


Präfident auf feiner Rückreiſe von Chicago im Zuge traf und 
dem er die eben ſtattgefundene Gründung des Vereines erzählte. 
Einige Prieſter und Laien, an der Spitze der Herr Präſident, 
widmeten ſich ganz der Propaganda des Vereines. Sie reiſten 
von Ort zu Ort, um durch Predigten und Vorträge Verſtändnis 
und Intereſſe für die heimatliche Miſſion unter Volk und Klerus 
zu wecken, und um zu kollektieren. Auch ſandten ſie SEEN 
über das ganze Land. Die Aufrufe fanden lebhaften Widerhall 
von allen Seiten. Die Vorurteile gegen den Verein, die an- 
fangs nicht klein waren, ſchwanden mehr und mehr. Am 
Ende des erſten Rechnungsjahres konnte der Verein über eine 
Summe von 7000 Dollars zugunſten dürftiger Miſſionen ver⸗ 
fügen. Das Einkommen ſtieg mit jedem Jahre. 

Um mit den einſt gewonnenen Freunden in ſteter Fühlung 
zu bleiben, und um den Verein unter die große Maſſe des Volkes 
zu bringen, wurde von Anfang an die Gründung eines Vereins- 
organs als eine dringende Notwendigkeit empfunden. 5 
ſchrift „Extenſion“ wurde ins Leben 1 und erſchien 
zuerſt vierteljährlich; aber ſchon bald verließ ſie monatlich die 
Preſſe. Wegen Mangels an Unterſtützung und Kolportage friſtete 
ſie ein klägliches Daſein. Im Momente höchſter Not bot ſich eine 
Firma in Chicago an, dieſes Unternehmen materiell auf die 
Höhe zu bringen. Gern ging man auf dieſes Angebot ein. Die 
Firma übernahm kontrakilich die Sorge für Druck, Reklame und 
Kolportage. Anfangs erlitt ſie empfindliche Verluſte infolge der 

roßen Auslagen für Kolportage. Heute hat die Zeitſchrift die 

ftattliche Abonnentenzahl von 115000 erreicht und iſt eine der 
verbreitetſten und ſchönſten katholiſchen Familienzeitſchriften in 
Amerika, und ſie darf ſich an Ausſtattung und Inhalt den großen 
nationalen Zeitſchriften dieſer Art würdig an die Seite ſtellen. 
Das Abonnement beträgt jährlich einen Dollar. Nach der Feſt⸗ 
ſtellung des Herrn Präfidenten Dr. Franz Kelly warf die Zeitſchrift 
keinen oder bisher wenig Reingewinn für die Vereinskaſſe ab, 
doch find die Ausſichten derart, daß fie in nächſter Zukunft eine 
gute Einnahmequelle zu werden verſpricht. Wenn heute der Verein 
wider Erwarten in Blüte ſteht und feſten Boden im Klerus und 
Volk gefaßt hat, dann hat er es in erſter Linie dem Einfluß des 
Vereinsorganes zu verdanken. Alle Mitglieder und Geſchenke, 
die der Verein erhalten hat, find direkt oder doch wenigſtens, wie 
der Präfident noch kürzlich bemerkte, indirekt auf den Einfluß 
der Zeitſchrift zurückzuführen. 

Damit eine größere und regere Mitarbeit unter den Frauen 
erzielt würde, wurde im April des letzten Jahres der Frauen. 
hilfsverein gegründet (Women's Auxiliary), der in vielen 
Punkten dem deutſchen Miſſionsfrauenverein ähnelt. Der Erfolg 
in den erſten ſechs Monaten iſt ſehr ermutigend für die Zukunft. 
Der Verein zählt 250 Zweigvereine mit annähernd 1000 Mit⸗ 
gliedern und hatte ein Einkommen von 1000 Dollars. 


Um in den Jugendherzen Intereſſe und Sinn für chriſtliche 
Nächſtenliebe und Miſſion zu pflanzen und großzuziehen, wurde 
neuerdings für ſie das Apoſtolat der Jugend („The Child 
Apoſtle“) gegründet. Dieſer Jugendverein veröffentlicht ein eigenes 
Organ unter demſelben Namen, und dieſes hat ſchon 1000 Abonnenten. 
Die eingekommenen Sparpennies der Kinder haben es ſchon er⸗ 
möglicht, ein Kirchlein zu Ehren der unſchuldigen Kinder zu 
bauen, und gegenwärtig ſammeln ſie eifrig für eine zweite Kapelle. 


Daß der Verein in den erſten ſechs Jahren, beſonders 
im letzten Jahre, ein großes Stück Arbeit geleiſtet hat, 
beweiſt zur Genüge der offizielle Jahresbericht, wie er an faſt 
alle Prieſter im Anfange des Jahres zuging, und dem ich auch 
die Angaben entnommen habe. 

An Mitgliedern zählt der Verein 31 Gründer, 253 lebens. 
längliche Mitglieder und ungefähr 5500 15jährliche und jährliche 
Mitglieder, und eine große Anzahl von Freunden. 

Während die Geſamteinnahmen in den erſten fünf Rechnungs- 
jahren zuſammen 536,007 Dollars betrug, war ſie im letzten 
Jahre allein 307,967 Dollars. 

Bisher hat der Verein 537 Kapellen und Kirchen 
an Orten, wo bisher keine ſich befand, gebaut oder bauen 
helfen durch Vorſtreckung der nötigen Bauſumme ohne Zinſen 
oder auch mit Zinſen. Eine große Anzahl dieſer ſo geſchaffenen 
Kirchengemeinden kann ſich heute eines ſtändigen Prieſters 
erfreuen. 

Kirchenſachen, neue und gebrauchte, wie Paramente, Altäre, 
Kelche uſw. wurden bisher im annähernden Werte von 
63,000 Dollars an dürftige Kirchen verteilt, wovon im letzten 
Jahre allein im Werte von 12,000 Dollars. 
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Außerdem hat der Verein dürftigen Prieſtern Meßſtipendien 

à 1 Dollar) vermittelt, da diefe für viele Prieſter im Süden und 

flen das einzige Einkommen bilden. Bisher wurden 85 001 
Stipendien verteilt, wovon im letzten Jahre 20810. Auch ver⸗ 
ſorgt der Verein arme Prieſter mit den neueren wiſſenſchaftlichen 
Büchern, Zeitſchriften und Kleidern uſw. 

In einem der ſüdlichen Staaten, wo Proteſtanten faſt an 
jedem Orte Schulen errichtet haben, um katholiſchen Kindern eine 
„gute Schulbildung“ zu geben, hat der Verein im letzten Jahre 
10,000 Dollars zur Errichtung und Unterhaltung von Schulen 
verwendet. 

Auf Portorico, wo die verſchiedenſten proteſtantiſchen 
Sekten durch Liſt und gemeinen Betrug unter der Maske des 
katholiſchen Kultus die Katholiken in ihre Kirchen und Schulen 
locken, um ihnen da proteſtantiſche Irrlehren in heimtückiſcher 
Weiſe einzuimpfen, wurden mit Hilfe des Vereins eine Reihe von 
Kirchen und Schulen gegründet und unterſtützt. Ein Geſchenk 
von 5000 Dollars wurde einem Biſchof auf den Philippinen zu⸗ 
gewieſen, um die Errichtung eines Seminars für einen ein⸗ 
heimiſchen Klerus auf den Philippinen zu beſchleunigen. 

Ein beſonderes Unternehmen dieſes Vereines iſt die „Kirche 
auf Rädern“ (Chapel Car) St. Antonius. Die Baptiſten ver- 
fügten über ſolche ſeit Jahren und zeigten fie als ein Wunder: 
werk auf der Weltausſtellung von St. Louis 1904. Das erweckte 
in manchen den Wunſch, ein gleiches in den Dienſt der katho⸗ 
lichen Miſſion zu ſtellen. Ein hochherziger und biederer Deutſch⸗ 
amerikaner, Herr Ambroſius Petry, ſchenkte eine ſolche „Kirche 
auf Rädern“ dem Verein. Die Eiſenbahngeſellſchaften trans 
portieren ſie unentgeltlich, wohin die Verwaltung ſie 
wünſcht. Sie beſucht Ortſchaften, die keine Kirche und Prieſter 
zen und bietet ſo manchen zerſtreut lebenden Katholiken Ge⸗ 

enheit, ihre religiöſen Pflichten zu erfüllen und ſich im Glaubens⸗ 
I zu erneuern. Nach dem Urteile mancher Biſchöfe, in deren 
Diözeſen die „Kirche auf Rädern“ ſich längere Zeit aufhielt, hat 
dieſes Unternehmen allein ſchon viele am gänzlichen Abfall vom 
Glauben gehindert. Im letzten Jahre empfingen in dieſer „Kirche“ 
465 Gläubige die heilige Kommunion; 20 Kinder die erſte heilige 
Kommunion; 7 Kinder wurden getauft; 27 Konvertiten wurden 
in die Kirche aufgenommen. Außerdem gab der Beſuch dieſer 
„eigenartigen Kirche“ den Anlaß zum Bauen von 10 neuen 
Kapellen. Letztes Jahr machte eine Perfönlichkeit ein Geſchenk von 
20,000 Dollars für eine zweite „Kirche auf Rädern“, welche noch 
in dieſem Jahre dem Dienſte übergeben werden wird. Sie wird 
eine Länge von 82 Fuß haben und nach den neueſten amerikaniſchen 
Waggonmodell hergeſtellt werden. l 

Nach dem Beiſpiel der engliſchen Katholiken hofft man noch 
in dieſem Jahre Automobile in den Dienſt der Seelſorge zu 
ſtellen, da Geſchenke für dieſen Zweck in Ausſicht ſtehen. 

Gewiß darf der Verein mit Stolz auf eine glänzende Ver. 
gangenheit zurückblicken. Die Ausſichten für die Zukunft find 

ut. Beſonders viel verſprechen ſich die Leiter für ein größeres 

edeihen des Vereines von dem zweiten Miſſionskongreß, der 
im Herbſt dieſes Jahres in Boſton abgehalten werden wird. Die 
Vorbereitungen find ſchon im Gange und ſtehen unter der per- 
ſönlichen Leitung des unlängſt kreierten Kardinals W. H. O'Connell, 
Erzbiſchof von Boſton, eines beſonderen Gönners des Vereines. 
Arbeitet der Verein auch nur für innere Miſſion, 
ſo iſt doch ſeit ſeinem Beſtehen ein erfreulicher Auf. 
ſchwung der Vereine für auswärtige Miſſionen be⸗ 
merkbar. Statiſtiken beweiſen, daß feit Gründung 
dieſes Vereines alle anderen Vereine für die aus⸗ 
a... Miſſionen ihre Einnahmen verdoppelt 
haben. 

Hier möge noch erwähnt werden, daß im Sommer 1906 
vom Herrn Apoſtoliſchen Delegaten Donatus Sbaretti in Kanada 

The Catholic Ertenfion Society of Canada“ ganz nach dem 
Muſter der Geſellſchaft für Ausbreitung der Kirche in den Ber- 
einigten Staaten gegründet wurde, und ſich glänzend entwickelt hat. 
Sie veröffentlicht eine wöchentliche Zeitſchrift: „Regiſter Extenfion“. 
Beſondere Aufmerkſamkeit wendet der Verein in Kanada den 
rutheniſchen Einwanderern zu, die ſich im Nordweſten von Kanada 
niedergelaſſen haben. Faſt die ganze Bevölkerung war nahe 
daran, ein Opfer der „unabhängigen katholiſchen Kirche“ zu 
werden, die in vielen Gemeinden ſchon Eingang gefunden und 
ein hölliſches Machwerk der Presbyterianer war. Dank dem 
prompten Einſchreiten des Vereines in Kanada wurde die Kata- 
ſtrophe eines Maſſenabfalles der katholiſchen Ruthenen wenigſtens 
teilweiſe verhindert. 


Ein liberaler bayeriſcher Landtagspräſident 
als „Steuer ⸗Defraudant“. 
Der Hirthſchen „Jugend“ ins Stammbuch. 


Der Verleger des liberalen Hauptorgans in Bayern, der „Hoch⸗ 
wacht des Liberalismus an der deutſchen Südmart“, if bekannt⸗ 
lich gleichzeitig Herausgeber der Münchener „Jugend“, die es im 
Kampfe gegen „ultramontane“ Staatsmänner, Politiker und 
Parlamentarier niemals an eindeutigſter Eindeutigkeit fehlen läßt. 
In Nr. 42 der Hirthſchen „Jugend“ vom 8. Oktober 1912 lieſt man 
zwei ſehr eindeutige Perfiflagen auf den dem ttt Minifterium 
pemg angehörenden e NET. Ein „offener Brief an den 
Herrn Finanzminiſter“ iit betitelt: „Das Recht auf Mogelei.“ Die 
9 Satire, mit der wir es bier zu tun haben, ift zur Charakter iſtik 
er Kampfesweiſe liberaler Organe ſo außerordentlich bezeichnend, 
daß wir fie wortgetreu hierher ſetzen. Die „Jugend“ ſchreibt: 
„Der bayeriſche Reichsrat als Steuermogler. 

Im Landtag hat der bayeriſche Finanzminiſter die eine halbe Million 
betragenden Steuer⸗Defraudationen eines inzwiſchen verſtorbenen Reichsrats als 
pſychologiſches Rätſel erklärt. 

„Brutus war ein ehrenwerter Mann!“ 

Nur die Steuer bat er hinterzogen. 

Aber was ficht das den Edlen an? 

Seine Seele ift ſchon fortgeflogen 

Hin ins Land, wo man nicht deklariert, 
Keine Steuern zahlt und nicht fatiert. 

Da entfaltet fie die Schwingen weit 

In dem Reich der Steuerlofigteit. 

„Brutus war ein ehrenwerter Mann!“ 

Nur das Zahlen lag ihm ſchwer im Magen. 
Steuern gar, da mocht' er nimmer ran, 
Steuern machen wollt' ibm mehr behagen. 
Seine Sorge galt der ſonnigen Pfalz, 

Und fürs Manko ethiſchen Gehalts 

Ward als Rät ſelweſen er erklärt — 

Aber ſonſten bleibt er hochgeehrt. Stopſel.“ 

Daß die ſonſt ſo gar nicht geſchämige „Jugend“ den ſo bös⸗ 
artig vermöbelten „Steuer ⸗Defraudanten“ kurzerhand als „baye 
riſchen Reichsrat“ bezeichnet, iſt nichts weniger als ein „pſycho⸗ 
logiſches Rätſel“, denn die bayeriſche Reichsratekammer, die früher 
von der liberalen Preſſe gerne als Hort und Rückhalt des Libe⸗ 
ralismus in Bayern auf den Leuchter geſtellt wurde, iſt unter dem 
Miniſterium Hertling der liberalen Preſſe ſo ſuſpekt geworden, daß 
die Titulierung eines ſtagtspolitiſchen Böſewichtes als „bayeriicher 
Reichsrat“ unter Umſtänden ſchon faſt ſo viel wie „Jeſuit“ 
bedeutet. Nun war aber der in Rede ſtehende Reichsrat und 
Steuer⸗Defraudant eher alles andere als ein „Jeſuit“ und ein 
„Ultramontaner“. Es handelt ſich vielmehr um den vormaligen 
kiseralen Kammerpräſtdenten von Clemm, den die liberale Minder⸗ 
heit Mitte der neunziger Jahre mit Hülfe der Bauerndündler und 
Sozialdemokraten auf den Präfidentenſtubl des bayeriſchen Land. 
tages zu bringen wußte, indem ſie ihm gleichzeitig auch noch 
einen liberalen Vizepräfidenten an die Seite ſtellte, was angeſichts 
der entrüſteten Klagen des Liberalismus über die Zuſammenſetzung 
des Präſidiums unter einer ausgeſprochenen Zentrums mehrheit 
ſehr nützlich in Erinnerung zu bringen iſt. Herr von Clemm 
war einer der angeſehenſten Führer der liberalen Partei in 
Bayern und namentlich in der Pfalz. Als er den hochehren⸗ 
werten „ultramontanen“ Herrn von Walter vom Kammerpräfidium 
verdrängt hatte, rauſchte frenetiſcher Jubel durch den ganzen 
liberalen Blätterwald. Herr von Clemm, der als Kammerpräfident 
perſönlich geadelt wurde, war der Freund mehrerer liberaler 
Minifter, auch des damaligen Finan:miniſters und feines in 
e verabſchiedeten Nachfolgers. Es iſt doch wirklich zuviel 

eſcheidenheit, wenn die liberale Preſſe dieſen vor kurzem noch ſo 
efeierten früheren liberalen Landtagspräſidenten heute 
n den Deckmantel eines „bayeriſchen Reicherates“ hüllt. Oder 
wird — Hand aufs Herz — auch nur irgend ein Leſer der „Jugend“ 
aus der obigen Faſſung den wahren Zuſammenhang erraten, 
wenn er denſelben nicht ſchon vorher gekannt hat? Den pikanten 
Nebenumſtand, daß der frühere liberale Landtagspräfident bei der 
Beratung der Steuerreform in der Kammer der Reichsräte die 
Regierung noch eigens gegen die Steuerdefraudanten ſcharf machte, 
hat die „Jugend“ ſich entgehen laffen. Rigoletto. 
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Geeignete Adressen, 


san welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rund- 
s schau“ versandt werden können, sind stets willkommen. 
Auf Wunsch wird die „Allgemeine Rundschau“ Inter- 
s essenten drei Wochen lang gratis zugesandt. Gutemp- 
s fohlene, zuverlässige Äbonnentensammler werden gegen; 
s hohe Vergütung an allen grösseren Orten gesucht.; 
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Eine Gefahr für die deutſche Nation. 


Videant consules! 
Don Anno Imbrecht. 


S einiger Zeit berichtet die Tagespreſſe von Abwanderungen 
der Saarbergleute in bedenklichem Umfange. Die große 
Mehrzahl dieſer Abwanderer wendet ſich dem Ruhrkohlengebiet 
zu und, falls es ihnen gelingen ſollte, dort ihre wirtſchaftliche 
Lage zu verbeſſern, wird man ſich mit den an und für ſich un- 
liebſamen Vorgängen leicht ausſöhnen, auch eine Schädigung der 
heimatlichen Bergwerksintereſſen mit in den Kauf nehmen. Ja, 
wer die bergbaulichen Verhältniſſe Saarabiens kennt, wird ſich 
vielleicht noch leichteren Herzens darin ergeben. Die Sache be⸗ 
kommt aber ein ganz anderes Ausſehen durch die gemeldete 
Tätigkeit franzöſſiſcher Emiſſäre in den Abwanderungs⸗ 
revieren. Neuerdings find Leute dieſer Art an der Saar und 
in der bayeriſchen Rheinpfalz eifrig an der Arbeit, die Bergleute 
zur Abwanderung nach Frankreich zu bewegen. Der Zeitpunkt 
ift gut gewählt und viele der Unzufriedenen dürften ſich durch 
die goldenen Berge, die ihnen vorgegaukelt werden, 8 — 10 Fres. 
Tagesverdienſt uſw., wirklich zur Auswanderung nach Frankreich 
verleiten laſſen. Für uns iſt das intereſſanteſte, daß man es 
beſonders auf kinderreiche Familien abgeſehen hat. Es wird 
nämlich für jedes Kind eine Prämie von 100 Fres. verſprochen. 

Es handelt ſich alſo um nichts mehr und nichts weniger als 
um einen here Verſuch, dem eigenen chroniſchen Kinder- 
mangel durch deutſche Einfuhr abzuhelfen. Eine weitere Abſicht 
wird noch deutlicher durch die Bedingung, welche die Abwanderer 
eingeben müſſen, ſich mit der ganzen Familie unverzüglich natu⸗ 
ralifieren zu laffen. Das heißt zu deutſch, man will letzten 
Endes nur Kanonenfutter haben — eine zeitgemäße Erneuerung 
des alten, ſchändlichen Treibens, daß Herren aller Länder ſich 
auf deutſchen Märkten das Blut für ihre Kriege werben. Dafür 
find in den Augen Mariannens unſere kräftigen, kerndeutſchen 
Saarbergleute gerade noch gut genug. Hier dürfte nun aber 
doch unſere deutſche Gemütlichkeit ein Ende nehmen. Sollen wir 
es ruhig mitanſehen, wie deutſche Landeskinder in direkt vater- 
lanbsfeindlicher Abſicht ins Ausland verfrachtet werden, daß Frank 
reich, in dem der Revanchegedanken heute lebendiger denn je iſt 
und das ſich nicht ſcheut, Negerbataillone auf uns loszulaſſen, 
feine klaffenden Lücken nun auch noch mit deutſchen Beſtänden 
ergänzt? Hier ift das bismarckiſche Wort von den Knochen des 
pommerſchen Grenadiers am Platze, und es erwächſt für alle 
nationalen Kreiſe ohne Unterſchied der Partei, vor allem für die 
vaterländiſche Preſſe, die ernſte Pflicht, gegen dieſe Vorgänge 
laut und entſchieden zu proteſtieren. Dieſen franzöſiſchen Agenten 
muß ungeſäumt auf Grund des Paragraphen gegen läftige Aus. 
länder das Land verſchloſſen oder, wenn es Inländer find, auf 
andere Weiſe das Handwerk gelegt werden. Hier wären Ver. 
bote, wie fie der preußiſche Miniſter von der Heydt ſeinerzeit 
gegen Brafilien erließ, ſehr angebracht. 

In letzter Zeit iſt man gegen die ausländiſchen Klofter- 
ſchulen vorgegangen. Ein preußiſcher Miniſterialerlaß hat ihnen 
angeblich im Intereſſe der nationalen Erziehung für die Auf. 
nahme ſchulpflichtiger Kinder enge Schranken gezogen. Mögen 
dieſelben Inſtanzen, die dort übertrieben, hier, wo es fih um 
eine Verſchleppung deutſcher Kinder in deutſchfeindlicher Abſicht 
handelt, ihre Pflicht wenigſtens nicht ganz verſäumen. Hier 
bietet fih auch dem alldeutſchen Verbande ein ruhmvolleres Ziel 
als die Schädigung ausländiſcher Inſtitute, welche die nationale 
Erziehung der ihnen anvertrauten Kinder mit verſchwindenden 
Ausnahmen nicht gefährdet haben. 

Der umgekehrte Fall, daß deutſche Agenten unter denſelben 
Umſtänden in Frankreich unbeheligt blieben, it einfach undenk. 
bar. Möge man alſo mit der Tat nicht zaudern. Frankreich 
vergießt in ſeiner Fremdenlegion wahrhaftig genug des deutſchen 
Blutes. Und doch, da handelt es ſich um einzelne, vielfach zer. 
fallene Exiſtenzen, die uns wenig Ehre machen, hier aber um 
ganze, brave Familien. Unſere Aufforderung entſpringt nicht der 
preußiſchen Art, gleich nach dem Polizeiſäbel zu rufen, ſondern 
aus der Natur der Sache. Hier liegt ein Angriff auf unſere 
Ehre vor, der nur mit öffentlicher Hilfe abgeſchlagen werden 
kann. Daneben muß natürlich eine Aufklärung der gefährdeten 
Bevölkerung ſtattfinden, und zwar um fo mehr, als eine Ab- 
wanderung in das heutige Frankreich ihr auch in religiöfem und 
fittlichem Intereſſe nicht dringend genug widerraten werden kann. 


Des Herbstes Tod. 


it tausend Lichtern lag der Herbst im Sterben, 
Die über Tags in ihren Farbenprächlen 

Am Lager flackerten, indes die Erben 

Begehrlich näher schlichen in den Nächlen. 


Doch eh’ mit ihrem Bahrluch sie 

Sein Prunkgewand kristallen übersternten, 
Schenkt ihm der Tod den letzten Traum 
Von reifen Reben, gold'nen Ernten. 


Sieh’ nur! Das blasse Antlitz hell 
Erinnern, wie er viel umworben. 
Ein letztes wehes Lächeln grüsst die Well: 
Mit tausend Lichiern ist der Herbst gestorben. 
Hubert Rausse. 
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Aus der pädagogiſchen Provinz. 


Sum zweiten deutſchen Kongreß für Jugendbildung 
und Jugendkunde. 


Don P. Saedler S. J. in München. 


om 2. bis 5. Oktober fand in den Räumen der Münchener üni. 
verfität der zweite deutſche Kongreß für Jugendbildung und 
Jugendkunde ſtatt. Die Veranſtaltung ging vom Bunde für Schul⸗ 
reform aus. Schulreform iſt heute ein Salagmort geworden. 
Sehonen berufener und noch mehr unberufener Pädagogen find un- 
abläffig an der Arbeit, die Schule aus einer Klinik in die andere 
zu zerren. Die Literatur wächſt beängſtigend. Das ganze Treiben 
leicht einem Jahrmarkt, wo jeder, der das Standgeld er Den 
ann, feinen Kramladen aufſchlägt und feine Spezialitäten an den 
Mann zu bringen ſucht. Aber fie meinen's doch alle gut, und das 
deutſche Schulweſen iſt doch trotz aller Vorbildlichkeit in mancher 
Hinficht an vielen Stellen ſehr verbeſſerungsbedürftig! Alles außer 
Zweifel, aber es mehren ſich doch die Stimmen, die von dieſem 
wilden Reformtrubel eine Gefabr für die ruhige, ſtetige Entwicklung 
unſerer Schule befürchten und ihn bezichtigen, das Vertrauen der 
Bevölkerung, deſſen die Schule zu ſegensreicher Arbeit ſo dringend 
bedarf, in weiten Kreiſen ſchon bedenklich erſchüttert zu haben. 
Daher der energiſche Ruf nach Sammlung und Fühlungnahme, der 
zur Gründung des Bundes für Schulreform führte. Es ſollte eine 
gemeinſame Stätte geſchaffen werden, wo die bewährten Vertreter 
der Schul- und Jugendkunde und auch Nichtfachmänner die Ergeb- 
niſſe ihrer Forſchung und die Schätze ihrer Erfahrung zuſammen⸗ 
tragen könnten, um in beſonnener Arbeit die großen Linien zu 
ewinnen, auf denen der Bildungsinhalt unſerer Kultur in die 
ildungsarbeit von Haus, Schule und Leben geleitet werden ſoll, 
wo die Kräſte, die ſich heute ſo oft aufheben, gleichgerichtet 
werden ſollen und wo durch kritiſche Sichtung der pädagogiſchen 
Ueberproduktion unſerer Tage ein wohlerwogenes und wohl ⸗ 
geprüftes einheitliches Programm für die Reform unſeres Bildungs⸗ 
weſens in weiteſtem Umfange aufgeſtellt werden foll. 

Als allgemeiner deutſcher Verband für Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsweſen iſt der Bund für Schulreform unpolitiſch und 
interkonfeſſionell. Alle find willkommen, die in vorurteilsloſem, 
wiſſenſchaftlichem Streben an der an des allen gemeinſamen 
Befites an unſerem Schulweſen mitarbeiten wollen. Es muß 
ausdrücklich anerkannt werden, daß dieſe ſatzungsgemäße Neutralität 
in den Münchener Verhandlungen ehrlich und gewiſſenhaft gewahrt 
wurde. Ueber die philsſophiſchen Grundlagen iſt ſelbſtverſtändlich 
jede Einigung ausgeſchloſſen, aber die Logik der Praxis bietet trotz ⸗ 
dem einen Einigungsboden von beträchtlicher Ausdehnung. Hie 
und da kamen auch irrige Auffaſſungen über konfeſſionelle Bildungs. 
arbeit zum Vorſchein, ohne indes die 1 zu beeinfluſſen. 
Die Schulfrage in unſerem Sinne blieb überhaupt außer Betracht. 
Freilich umſchließt der Bund auch Vertreter des Radikalismus; 
aber ſie find nicht richtunggebend, und es wäre ein Unrecht, wenn 
man ſich durch dieſe Tatſache allein verleiten ließe, ihn mit dem 
Goethebunde oder dem Bunde für weltliche Schule und Moral. 


unterricht auf eine Stufe zu ſetzen. Es entſprach im Gegenteil 


durchaus den Grundſdͤtzen des Bundes für Schulreform, daß auch 
der Verein für chriſtliche Erziehungswiſſenſchaft, der katholiſch 

Katechetenverein und der katholiſche Bezirkslehrerverein im Mün. 
chener Ortsausſchuß vertreten waren. Man kann das nur mit 
großer Genugtuung feſtſtellen. Es berührt überaus wohltuend, 
wenn ſich in unſerer fo heillos zerklüfteten Zeit, in der Zahlloſe, 
die unter dem einen Dache des Reiches wohnen, ſich nicht mehr 
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verſtehen, ein neues Heim einträchtigen Wirkens auftut. Es iſt 
zualeich ein Beweis, daß es möglich iſt, auch aus Problemen, die 
mit Weltanſchauungsfragen eng zuſammenhängen, das Trennende 
auszuſcheiden und das Gemeinſame durch einmütiges Bufammen- 
arbeiten einer glücklichen Löſung eee 

Der Münchener Kongreß zeigte übrigens deutlich, zu welcher 
Bedeutung ſich der Bund für Schulreform in den wenigen Jahren 
ſeines Bestehens aufgeſchwungen hat. Es war ein Reichstag, zu 
dem die führenden Männer der pädagogiſchen Forſchung und Arbeit, 
Hochſchulprofeſſoren, Stadtſchulräte, Seminardirektoren und Ver 
treter von a ehungsvereinen jeder Richtung aus allen Teilen des 
Reiches herbeigeeilt waren. Gegenſtand der Verhandlungen war 
das Bildungsproblem im allgemeinen. Aus einer eingehenden Unter⸗ 
ſuchung des Weſens der Bildung und ihrer Bedeutung für die 
Schule ſollten ſich die Forderungen für die e der Schul. 
typen und ihrer Lehrpläne und für die Vorbildung zum Lehramte er⸗ 

eben. Schon am erſten Tage ſtellte ſich aber heraus, von welchem 
fimfang und welchen Schwierigkeiten die Begriffeprobleme heute 
geworden find. Eine nen über das Weſen der Bildung wurde 
nämlich nicht erzielt. Trotzdem aber ya! die a le 
Diskuſſion, die ſich an das entiprechende Referat von Profeſſor 
Cornelius anſchloß, keines wegs ergebnislos; denn die einſtimmig 
geforderte ethiſche Ergänzung und Vertiefung des bis jetzt vor⸗ 
wiegend intellektualiſtiſch gefaßten Bildungsbegriffes erſcheint als 
ein Erfolg, der den aufgewandten Mühen entſprach. Wahre Bil 
dung muß auch innerſte Gefittung umfaſſen. Ein gebildeter 
Menſch muß ein wertvoller Menſch ſein mit harmoniſch entfalteten 
Seelenkräften. Die folgenden Verhandlungen mußten durch die 
Unvollſtändigkeit des Unterſuchungsergebniſſes über den Bildungs ⸗ 
begriff in etwa mitbeeinträchtigt werden und konnten ſchon deshalb 
nicht zu klar formulierten, allgemein angenommenen Reformvor⸗ 
eaen führen. Aber auch fo gelang es, manche Teilprobleme der 
ildungsfrage der übereinſtimmenden Auffaſſung und damit der 
Löſung wenigſtens näher zu bringen. Dr. Kerſchenſteiner ſtieß mit 
einer Forderung der Begabungsſchule kaum auf Widerſtand. Für 
ie Volksſchulen verlangte er größere Berüdfichtigung der Neigung 
der Kinder zu manueller Betätigung als Unterrichts⸗ und Er⸗ 
iehungsmittel, während er die Trennung nach der quantitativen 
egabung ablehnte, und wohl mit Recht; für die böheren Schulen 
dagegen forderte er noch nachdrücklicher die Begabungsſchule im qualis 
tativen Sinne. Hinfichtlich der höheren Schulen zeigte ſich auch eine 
ſtarke Strömung für einen gemeinſamen Unterbau, energiſcher Proteſt 
egen die faſt unausrottbare Ueberbürdung und Ausbau in der 
Nictung e Differenzierung. Das humaniſtiſche Bildungs: 
ideal fand einen begeiſterten Vertreter in Lrofeſſor Cauer aus 
Münſter. Nur überraſchte die von ihm erhobene Forderung der 
bedingungsloſen Berechtigung zum Theologieſtudium für die Real. 
gymnaſialabiturienten, die ſeinen ſonſtigen Ausführungen nicht zu 
entſprechen ſchien. Die Erweiterung des Berechtigungsumfanges 
ſcheint mit der zu Recht geforderten Differenzierung der Lehrpläne 
nicht vereinbar und nur durch eine Ueberſchätzung der einheitlichen 
uungunſten der ſachlichen Bildung erklärlich. Auch die Sehn- 
ſucht weiter Volksſchullehrerkreiſe nach der Hochſchule fand eifrige 
Anwälte. Ob die Erfüllung dieſes Wunſches zum Segen der Lehrer⸗ 
bildung und ihrer Bildungsarbeit in der Schule gereichen würde 
und ſozial unbedenklich wäre, iſt freilich aus manchen Gründen eine 
andere Frage. Für die Oberlehrer wurde ausgebreitetere pädagogiſche 
Vorbildung und zu dieſem Zwecke e eigener Pädagogik⸗ 
profeſſuren an allen Hochſchulen verlangt. Die körperliche Bildung 
kam nicht zur Sprache Es mochte die inſtinktive Auffaſſung herrſchen, 
daß in dieſer Beziehung zurzeit genug geſchehe und die Stunde 
der Kritik noch nicht gekommen ſei. Im übrigen ſei auf den 
e verwieſen, der für Ende des Jahres zu er- 
warten iſt. j 

‚Im allgemeinen werden alle Teilnehmer mit Befricdigung 
auf die Tagung zurückblicken. Sie bot reiche Anregung und vor 
allem das erhebende Bild raſtloſen und zielfrohen Loranſtrebens 
auf dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung. Die zahlreiche 
Zuhörerſchaft, die in den ſechsſtündigen Sitzungen tapfer aushielt, 
ja den Schluß der Diskuſſion wiederholt ablehnte war der ſprechendſte 
Beweis für das lebendige Intereſſe, das heute pädagogiſchen Fragen 
entgegengebracht wird. Dabei herrſchte deutſche Zucht und Ordnung, 
deren Unerbittlichteit mehr als ein Diskuſſionsredner an ſich 
erfahren mußte. 

Man kann nur den Wunſch ausſprechen, daß der Münchener 
Kongreß für die Ziele des Bundes zu mächtiger Werbung werde 
und die ſechs erſt beſtehenden Ortsgruppen ſich im Laufe des Jahres 
beträchtlich vermehren möchten. Der nächſtjährige Kongreß wird 
in Breslau tagen und ſich mit der Frage der Koedukation befaſſen. 
Schon jetzt ſei auf dieſe Tagung, die hoffentlich eine befriedigende 
ut dieſes wichtigen Problems anbahnt, eindringlich hin— 
gewieſen. 


$ Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
; Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
: Steter Tropfen höhlt den Stein! ! 


Allgemeine Rundſchau. 
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Gegen — 


turmsausen über das Feld 
Und Regenschauer — 
Und immer grauer 
Der Himmel, die ferne Well. — 


Mein Mantel flater? im Siurm 
Und zerrt zur Seile ... 

Ich aber schreite, 

Im Herzen des Trolzes ein’ Turm, 
Gegen den Sturm! 


Jos. Heinr. Berlenbach. 


Ehefrequenz im Privatbeamtenitand. 
Don Dr. Tewes, Effen: Ruhr. 


Der „neue Mittelſtand“, wie man das in wenigen Jahren zu 

einer Millionenſchar angeſchwollene Heer der in Handel, 
Induſtrie und Landwirtſchaft tätigen Angeſtellten gerne nennt, 
kann ſich nicht darüber beklagen, daß er in der Oeffentlichkeit 
keine Beachtung fände. Quantitativ und qualitativ bildet heute 
der Privatbeamtenſtand: die Handlungsgehilfen, die kaufmänniſchen 
Angeſtellten in der Induſtrie, die Techniker, die Verſicherungs⸗ 
beamten, die Angeſtellten in den ſogenannten freien Berufen, die 
Güterbeamten und andere innerhalb unſeres erwerbstätigen 
Volkes eine Gruppe, die volkswirtſchaftlich und politiſch von 
höchſter Bedeutung iſt. Als Mittelglied zwiſchen Unternehmer 
und Arbeiter, als Träger der geiſtigen Energien in unſerem 
modernen Erwerbs- und Wirtſchaftsleben, als Bahnbrecher auf dem 
ſtändig ſich weitenden Gebiete wirtſchaftlicher und techniſcher Fort⸗ 
ſchritte iſt der Privatbeamtenſtand ein Kulturträger erſten Ranges 
geworden: die Erklärung dafür, daß gegenwärtig kaum eine Schicht 
unſerer erwerbstätigen Bevölkerung ſeitens der Regierungen, 
der politiſchen Parteien, der Sozialwiſſenſchaft größere Beach; 
tung findet, als die der Privatbeamten. 

Kern unſerer menſchlichen Geſellſchaft iſt die Familie, die 
eheliche Gemeinſchaft, und der Anteil der Angehörigen eines be 
ſtimmten Berufsſtandes an der allgemeinen Heiratsziffer gibt 
einen Maßſtab ſür deſſen Bewertung vom Standpunkt der Be⸗ 
völkerungslehre aus. Ganz beſonders iſt die berufliche Ehe⸗ 
frequenz, das heißt die Zahl der Verheirateten oder verheiratet 
Geweſenen innerhalb einer beſtimmten Berufsklaſſe, auf eine 
Einheitszahl (1000 oder 100) bezogen, ein Mittel für die Ein- 
ſchätzung der Berufsklaſſe vom Standpunkte der Volkswirtſchaft, 
des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Intereſſes. 

In dieſer Hinſicht bieten nun die ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen 
aus einzelnen Schichten der Privatbeamten ein Bild, welches im 
Hinblick auf die hohe Bedeutung des Privatbeamtenſtandes inner⸗ 
halb unſeres Volkskörpers zu ſchweren Bedenken Anlaß gibt. 
Die Denkſchrift des Reichsamts des Innern Über die wirtjchaft- 
liche Lage der Privatangeſtellten auf Grund der Erhebungen 
vom Jahre 1903 enthalten allerdings nicht ganz zuverläſſiges 
Material, weil die verheirateten Angeſtellten dieſer Erhebung, 
welcher der Schaffung der ſtaatlichen Penſionsverſicherung als 
Grundlage dienen ſollte, lebhafteres Intereſſe entgegenbrachten 
und ſich verhältnismäßig ſtärker beteiligten als die unverheirateten. 
Gleichwohl ergab ſich, daß von den im Alter von 20—30 Jahren 
ſtehenden Privatbeamten, die mithin als im ehereifen Alter 
ſtehend anzuſehen ſind, 74,91 Prozent ledig, 25,09 Prozent 
verheiratet beziehungsweiſe verheiratet geweſen waren, und 
daß ſogar von den 30 bis 40 jährigen 17,87 Prozent ehelos 
waren. Weſentlich ungünſtigere Zahlen ergaben Teilerhebungen 
der letzten Jahre. Ueber die Verhältniſſe der Handlungs- 
gehilfen gibt wertvollen Aufſchluß die Erhebung des Deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfen⸗Verbandes aus dem Jahre 1908. 
Hiernach waren von den befragten Gehilfen nur 23,75 Prozent 
verheiratet oder verheiratet geweſen, 76,25 Prozent ledig. 
Läßt man von der Zahl der Beteiligten die Altersklaſſe unter 
20 Jahren unberückſichtigt, ſo erhöht ſich der Prozentſatz der 
Verheirateten auf 29,81 Prozent. Als von beſonderer Be. 
deutung muß hierbet die Tatſache erachtet werden, daß das 
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HelratBalter durchweg ein unverhältnismäßig hohes ift. Von 
100 Handlungsgehilfen von 20 bis unter 25 Jahren waren 
96,49 ledig, 3,51 verheiratet; von 25 bis unter 30 Jahren waren 
64,14 ledig, 35,86 verheiratet; von 30 bis unter 40 Jahren waren 
26,18 ledig, 73,82 verheiratet; von 40 bis unter 50 Jahren 
waren 10,75 ledig, 89,25 verheiratet; von 50 Jahren und älter 
6,91 ledig, 93,09 verheiratet. Im allgemeinen kommt alſo ein 
e EIGENE heute in einem verhältnismäßig ſpäten Alter 


ur Ehe. 

i Noch ungünſtigere Zahlen liegen über die Techniker vor. 
Unter 3265 techniſchen Privatbeamten vornehmlich der Maſchinen⸗ 
und Elektroinduſtrie in Groß⸗Berlin waren 2251 = 68,94 Pro- 
zent ledig, 997 = 30,54 Prozent verheiratet, 17 = 0,52 Prozent 
verwitwet, insgeſamt alfo 1014 = 31,06 Prozent verheiratet 
oder verheiratet geweſen. Dieſe Zahlen werden von dem Be⸗ 
arbeiter der Erhebung um ſo mehr als ſehr ungünſtig bezeichnet, 
als die Befragten durchweg im ehereifen Alter ſtanden. Nach 
einer anderen Erhebung des Deutſchen Technikerverbandes unter 
1921 Ingenieuren und Technikern vom 1. Mai 1907 waren 
54,2 Prozent ledig, 44,9 Prozent verheiratet, 0,9 Prozent ver- 
witwet. Auch bei den Technikern tritt durchweg die Verlegung 
des Eintritts in die Ehe in das höhere Alter hervor. 

Gewiß mögen die erwähnten Teilerhebungen durch die 
Art des Materials ein Bild geben, welches nicht ganz der Wirk⸗ 
lichkeit entſpricht, allgemein mögen innerhalb des Privatbeamten. 
ſtandes die Verhältniſſe nicht ganz fo ungünſtig liegen. Gleich- 
wohl aber darf man ſich über den Ernſt der Situation nicht hin- 
wegtäuſchen. Die ernſte Sprache, welche die aufgeführten Zahlen 
reden, kommt beſonders zur Geltung, wenn man daran denkt, 
daß nach dem Statiſtiſchen Handbuch für das Deutſche Reich (1907) 
von der erwerbstätigen Bevölkerung über 15 Jahre im Deutſchen 
Reich 44,17 Prozent ledig, 55,83 Prozent verheiratet bzw. ver⸗ 
heiratet geweſen find. 

Auch in bezug auf die Zahl der Privatbeamtenfamilien 
entſtammenden Kinder muß das vorliegende Zahlenmaterial als 
ein überaus ernſtes Symptom angeſehen werden. Nach der 
Denkſchrift des Reichsamts des Innern 1907 hatten 72 030 Väter 
aus dem Privatbeamtenſtand 186 686 Kinder; es kamen ſomit 
auf einen Vater 2,59 Kinder. Innerhalb der verſchiedenen 
Gruppen der Privatbeamten zeigen ſich dabei ſehr geringe 
Schwankungen, von 2,13 (in der Gruppe der Buchhandlungs. 
gehilfen, Bankbeamten, Verſicherungsbeamten), bis 2,71 (in der 
Gruppe Bergbau-, Hüttenweſen., Induſtriebeamten und Hand- 
lungsgehilfen). Die Erhebung über die Lage der Techniker Groß⸗ 
Berlins hatte ein noch A Ergebnis. Danach ent 
fielen auf 675 Väter 1159 Kinder, alfo auf einen Vater durdy 
ſchnittlich 1,72 Kinder. 55,11 Prozent der Befragten hatten nur 
1 Kind, 28,89 Prozent 2 Kinder, 16 Prozent mehr als 2 Kinder.“) 

Die Gründe für dieſe bedenklichen Erſcheinungen liegen 
nicht fo ſehr auf fittlichem Gebiet. Mit Recht bemerkt der Be⸗ 
arbeiter der Erhebung, über die Lage der Berliner Techniker, 
daß das Präventivſyſtem der oberen Klaſſen noch keine Maſſen⸗ 
erſcheinung in Privatbeamtenſtand geworden ift, „weil es ſich 
hier im geſamten Aufbau doch vorzugsweiſe um proletariſche 
und Mittelſtandsſchichten handelt.“ Das ſpäte Heiratsalter, die 
kürzere Ehedauer, die Altersdifferenzen zwiſchen den Ehegatten, 
geſchwächte Geſundheit, Unterernährung geben in der Hauptſache 
die Erklärung dafür ab, und dieſe Erſcheinungen finden zum 
größten Teile ihren Urſprung in der Ungunſt der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage der breiten Maſſe der Privatbeamten. Es ſoll in 
dieſem Zuſammenhang auf dieſe Frage nicht näher eingegangen 
werden. Es muß aber betont werden, daß die Beſtrebungen der 
Privatbeamten, durch ihre Berufsverbände die wirtſchaftliche, fo- 
ziale und kulturelle Lage der Berufsangehörigen zu heben, im 
Hinblick auf dieſe Tatſache eine eminent hohe ſittliche Bedeutung 
erlangen, der ſich die Arbeitgeberſchaft und die Allgemeinheit nicht 
verſchließen können. Namentlich die in den die Handlungsgehilfen 
zuſammenſchließenden Verbänden gegenwärtig viel erörterte Ge- 
haltsfrage: Feſtſetzung von Mindeſtanfangsgehältern, Vereinheit⸗ 
lichung der verſchiedenen Stellenvermittlungen, um Einfluß auf 
dem kaufmänniſchen Arbeitsmarkt zu erhalten, dann vor allem 
die ſtarke Betonung des Bildungsprinzips find erfreuliche Er⸗ 


1) Freilich wäre es auch, wie ein Leſer der „Allgemeinen Rundſchau“, 
der ſich, obwohl in ſogenannter ſozial gehobener Stellung, mit 6 Kindern 
nur ſchwer durchſchlägt, in einem Briefe vom 2. Juli mit bewegten Worten 
ausführt, die Pflicht des Staates, auf kinderreiche Familien 
. Rückſicht zu nehmen und nicht durch Bevorzugung von 

edigen, Kinderloſen und Kinderarmen bei Beförderungen und Verſetzungen 
allen Arbeitgebern das ſchlechteſte Beiſpiel zu bieten. 


ſcheinungen zielbewußter Standesarbeit, denen auch im allge⸗ 
meinen Intereſſe der Erfolg zu wünſchen iſt. 

Neben dieſen wirtſchaftlichen Beſtrebungen bürfen aller 
dings die Berufsverbände ſich nicht der Aufgabe bers lage 
erzieheriſchen Einfluß auf ihre Mitglieder auszuüben. Tat⸗ 
ſächlich wird auch dieſer Einfluß ausgeübt. Liegt doch ſchon in 
der Tatſache des organiſatoriſchen Zuſammenſchluſſes an ſich 
eine ſittliche Tat. Die Organiſation ift die Verneinung des 
Egoismus, iſt der in Syſtem gebrachte Altruismus. Auch die 
ſtarke Betonung der nationalen Gefinnung in faſt allen Privat- 
beamtenverbänden wirken in Verbindung mit der durch die Her⸗ 
kunft der Mehrzahl der Privatangeſtellten gegebenen Tradition 
neumaltdufianiftifchen Anſchauungen innerhalb der Privatbeamten 
hemmend entgegen. Insbeſondere dürfte der katholiſche kauf. 
männiſche Verband, der feine ſozialpolitiſche Standesarbeit ver- 
bindet mit religiös fittlicher Erziehung namentlich des kauf⸗ 
männiſchen Nachwuchſes, berufen fein, in dieſer Hinſicht als ein 
Ferment in der deutſchen Privatbeamtenſchaft zu wirken. Mögen 
dieſer wohlmeinende Freunde erſtehen, die ihr helfen, ihre 
ſchwere, hochbedeutſame Aufgabe im Intereſſe der deutſchen 
1 der deutſchen Volkswirtſchaft, der deutſchen Kultur 
zu löſen. N 
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Die „Volkskunſt“. 
Don Fritz Flinterhoff. 


„Wolkskunfr“ nennt fi) eine Monateſchrift für Theater und ver. 
wandte Beſtrebungen in den katholiſchen Vereinen, die ſeit 
dem 1. Oktober dieſes Jahres unter der Leitung von Emil Ritter 
erſcheint, und die Dr. Lochner von Hüttenbach in ſeinem Artikel 
„Von der Volks- und Vereinsbühne“ in Nr. 39 der „Allg. Rundſchau“ 
bereits erwähnt hat. Schon der Name des Verlages „Weſt⸗ 
deutſche Arbeiterzeitung, M. Gladbach“, weckt die Hoffnung, da 

dieſe Zeitſchrift nur aus Liebe zur Sache auf den Plan tritt, da 

ſie Gutes bietet und ſo allmählich die Stimmen verſtummen 
macht, die über das literariſche und künſtleriſche Niveau unſerer 
Vereinsveranſtaltungen klagen. Daß hier noch vieles geſchehen 
kann und muß, ſoll nicht beſtritten werden; aber auch 
wandteſte Präſes kann nicht alles verſtehen und leiſten. 

Da verſpricht ihm die „Volkskunſt“ eine treue Führerin und 
Helferin zu ſein. Schon das einfache, aber geſchmackvolle Ge⸗ 
wand, das ſie trägt, kündet von jenem Land, in das ſie führen 
will; gar vieles Neue und Schöne gedenkt ſie zu zeigen. 

lles, was unſer Vereinsleben künſtleriſch zu heben geeignet 
iſt, zieht ſie in ihren Bereich. Sie ſichtet und wählt in vorurteils⸗ 
freier Kritik, ſie bringt Vorſchläge und Anregungen und bietet in 
einer „Stoffſammlung“ Material mancherlei Art. 

Weil aber die künſtleriſche Betätigung vieler Vereine auf 
die Theateraufführung ſich beſchränkt, und dieſe auch in den 
meiſten anderen vor allem geſchätzt wird, will die „Volkskunſt“ dem 
Vereinstheater beſonders ihre Aufmerkſamkeit ſchenken; hier ver ; 
ſpricht ihre Arbeit äußerſt ſegensreich zu werden. 

Die Schriftleitung fieht in der mangelhaften literariſchen 
Kritik eine Haupturſache für den Tiefſtand der Vereinsbühne und 
will deshalb der Forderung des Hochlandartikels über die Vereins⸗ 
bühne (Februarheft 1912) nachkommen und eine „verſtändige und 
objektive Kritik an dem Vorhandenen und Angebotenen“ üben. 

Zwei Abteilungen follen dieſem Zwecke dienen: Der „Bücher; 
tiſch“ gibt nach Möglichkeit einen kritiſchen Ueberblick über die 
neuerſcheinenden Theaterſtücke, während der „Theaterkatalog“ eine 
Ausleſe gediegener, dauernd guter Stücke aus alter und neuer 
Zeit enthalten ſoll. 

Um aber das Erſcheinen minderwertiger Stücke zurückzu⸗ 
halten, hat die Redaktion eine Prüfungskommiſſion gewonnen, 
die von Verlegern und Autoren Theaterſtücke im Manufſkript zur 
Beurteilung entgegennimmt Andere Einrichtungen erſtreben eine 
kunſtgerechte Wiedergabe guter Werke auf der Vereinsbühne. 

Da endlich das Bild des Vereins ſaales für die Kunſt⸗ 
erziehung der Mitglieder von hoher Bedeutung iit, und zudem 
ein trautes Heim das Band des Vereins um Tr enger ſchlingt, 
unterrichtet die „Volkskunſt“ auch, im Vereinslokale Geſchmack⸗ 
loſes zu vermeiden und auch mit geringeren Mitteln etwas 
Schönes und Harmoniſches herzuſtellen. Daß auf dieſem Gebiete 
mit gutem Willen und Opferſinn auch in kleineren Orten manches 
erreicht werden kann, zeigte mir das ſchöne Jugendheim in 
Kevelaer, dem bekannten Wallfahrtsort. 

Hält die „Volkslkunſt“, was fie verſpricht — und das kann 
ſie nur, wenn ihr die nötige Unterſtützung zuteil wird — dann 
wird ihre Arbeit ſicher durch ſchöne Erfolge gelohnt werden. Das 
erſte Heft, das größere Arbeiten vom Herausgeber und P. Humpert 
bringt, iſt ein gutes Omen. 
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Vom Büchertiſch. 


„Natur und Kultur“, Herausgeber und Schriftleiter Dr. Franz 
Voeller, München, Herzogſtraße 5; Halbmonatsſchrift, vierteli. 2 &. 
10. Jahrg. Heft 1. Im gegenwärtigen Kampf um die Weltanſchauungen 
ſpielt die Naturwiſſenſchaft die erſte Rolle. Nichts würde ſich deshalb ſo 
bitter rächen, als wenn die Katholiken ihr nachgewieſenes naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches Bildungsdefizit nicht quitt zu machen ſuchten. Da konimt uns 
die Zeitſchrift unter Dr. Voellers muſterhafter Leitung bilfreich entgegen. 
Sowohl nach der formellen Seite (in ganz neuem Gewande, wohl illuſtriert) 
als auch inhaltlich mißt ſie ſich mit jeder ähnlichen Schrift, ſtets genußreich 
und anregend. Ohne tendenziös zu fein, bringt fie Auffäge naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich- kultureller, geographiſcher. naturphiloſophiſcher Art aus erft 
Hafliner Feder, z. B. von Prof. Dr. Birkner, Prof. Dr. Killermann, Dr. Baum; 
fie bringt Aufſchluß über die einſchlägige neueſte Literatur, orientiert über 
zeitgemäße Fragen und bietet für den Naturliebhaber praktiſche Winke 
aus der Himmels: und Wetterkunde, der Aquarien» und Terrarienkunde; fie 
läßt den Suchenden nicht ratlos. Eine ungeheure geiſtige und fittliche 
Macht könnte von einem ſolchen Unternehmen ausgehen, wenn es ein 
Entgegenkommen fände, wie etwa der „Kosmos“, der bei noch nicht zehn⸗ 
lag gem Beſtehen bereits über 100 000 Abonnenten zählt. Den Gebildeten, 

sbeſondere der reiferen gebildeten Jugend, kann ich die Zeitſchrift 
„Natur und Kultur“ nicht warm genug empfehlen. 


Dr. Friedrich Welker. 

Der Guckkaſten. Seit der Guckkaſten wöchentlich erſcheint, hat er 
ſich ſtetig aufwärts entwickelt. Bei ſtändigem Fortſchreiten hat er im 
Laufe des letzten Halbjahres zu den alten Freunden neue in großer Zahl 
ju ge Rech verſtanden. Ein Blatt, das dem Einſte in entſprechendem 

aße Rechnung trägt, zugleich aber auch den wahren Humor pflegt, und 
das alles in künſtleriſch ſo vornehmer Form, nimmt man gerne zur Hand. 
Es verſchafft Ergögung durch verſchiedenartige Stimmung. Es find da 
keine trüben Sentimentalitäten für einſame Inſelbewohner, keine welt⸗ 
abgewandten Reflexionen für ſtolze Lebensverächter, keine matten Träumereien 
— der Guckkaſten ſteht im blühenden. vollen Leben. Er holt feine Schätze, 
unterſtützt durch eine Schar vortrefflider Mitarbeiter, aus dem Geiſtes⸗ 
und Herzensſchrein des geſamten Volkes. Er iſt nicht auf eine Sprach⸗ 
provinz oder ein geographiſch abgegrenztes Gebiet beſchränkt, ſondern gibt 
ein 1 e des ganzen deutſchen Lebens. Der Bildſchmuck des Guck⸗ 
kaſtens iſt vortrefflich. Die Schönheiten des Originals kommen voll zur 
Geltung. Bei der Auswahl der Sujets herrſcht die denkbar größte Viel⸗ 
ſeitigkeit. Dabei ift aber alles durchaus einwandfrei. Sogenannte Pikanterien 
erſcheinen überall vermieden. Bei dem vorherrſchenden Geſchmack des 
Publikums in dieſer Hinſicht arbeitet eine Zeiiſchrift freilich weſentlich 
leichter, wenn ſie ihm entgegenkommt, als wenn ſie ſich 65 hält davon. 
Der Guckkaſten zeigt jedesmal neu, daß es ihm darauf ankommt, in feinem 
ernſten Teile in Poeſie und Proſa poſitiv Gutes zu bieten und in den 
beiteren Beiträgen fröhliche Erfriſchung zu ſchaffen. Er arbeitet für das 
deutſche Haus und die deutſche Familie. Was er bringt, veraltet nicht. 
Man wird ältere Hefte ſtets gerne wieder nachblättern und beim Vergleich 
mit den neu erſcheinenden überall eine planvoll ordnende Hand verſpüren. 
Die Mufitbeilaae ſchafft einen Vorrat guter Hausmuſik. Wir können den 
Guckkaſten unſeren Leſern beſtens empfehlen und wünſchen, daß ihm bei 
der beſonderen Note, die er vertritt, das Echo nicht fehle. Der Preis von 
4 3.— für 12 Hefte ift in Anbetracht der Fülle des Inhalts febr mäßig. 


P. Maßmann, München. 
„Dentſche Heimat und Schule. Halbmonatsſchrift für die 
katholiſchen Lehrervereine Deutſchlands, herausgegeben von ilhelm 
Auguſt Berberich. Damit iſt in trefflicher Weiſe einem Mangel auf 
katholiſcher Lehrerſeite abgeholfen. Wie ausgezeichnet der Wurf gelungen 
iſt, zeigt ein flüchtiges Durchblättern des erſten Heftes, das uns mit einem 
der ſchönſten Teile Deutſchlands, mit Weſtfalen in Wort und Bild bekannt— 
macht. So ſollen auch die nächſten Hefte die ſchönſten Gegenden des 
Vaterlandes uns vor Augen ſtellen. Der übrige Teil dieſer Neuerfd einung 
ift ſo reichhaltig und intereſſant, daß jeder Leſer das Heft beiricdigt aus der Hand 
legen wird. Die Zeitſchrift wird verlegt von J. Pfeifſſer in Bad en⸗Vaden 
und koſtet vierteljähre ich 2.60 M. Verantwortlicher Chefredakteur ft der 
auch als Schriftſteller bekannte Hauptlehrer Berberich⸗Karlsruhe, der Vor: 
figende des katholiſchen Lehrervereins Baden. Jedermann, den Liebe zu 
Heimat und Schule beſeelt, wird durch „Deutite Heimat und Schule“ 
auf ſeine Rechnung kommen. Der Zeitſchrift viel Glück und Segen auf 
die Reife ins katholiſche Lehrerhaus, viel Freunde und treue Abonnenten 
in Stadt und Land. Sie ift der Beachtung jedes Vaterlands- und Schul⸗ 
freundes wert. Leo Hügle, Lörrach 
Efeuranken. Illuſtrierte Jugendzeitſchrift, redigiert von Ernſt 
Thraſolt. M.⸗Gladbach, Volks verein. — Abermals fei die Aufmerk— 
ſamkeit der Eltern und Erzieher auf dieſes hochſtehende Unternehmen 
gelenkt: wir haben kein zweites wie dieſes. M. Raſt. 


Dr. Ernſt Laugheinrich: Die Kirchengemeindeordnung 
für das Königreich Bayern vom 24. September 1912 nebſt den Vollzugs⸗ 
vorſchriften. Handausgabe mit Erläuterungen. J. Schweitzers Verlag, 
München, in etwa 4 Lieferungen geb. etwa & 6.—. Mit Recht ift man 
allgemein geſpannt auf die verſchiedenen Kommentierungen der Kirchen— 

emeindeordnung, welche die Verwaltung des Vermögens der Kirchen— 
iftungen und Kirchengemeinden, ſowie die Befriedigung der örtlichen 
Kirchenbedürfniſſe der öffentlichen Kirchengeſellſchaften einheitlich regelt, 
und dadurch einen ſeit über 100 Jahren beſtehenden unſicheren Rechts— 
zuſtand beſeitigt. Als erſte liegt nun vor die 1. Lieferung der oben be 
zeichneten Handausgabe, welche der K. Bezirksamtsaſſeſſor in Bad Kiſſingen, 
Dr. Ernſt Langheinrich, mit Erläuterungen verſehen hat. Schon aus 
dieſer Lieferung ( 1.—) kann man erſehen, daß der rührige J. Schweitzer 
Verlag ein auch für den Nichtjuriſten äußerſt wertvolles und leicht ver— 
ſtändliches Handbuch ſchaffen wird. Es iſt zu begrüßen, daß die Ausgabe 
don einem mit den Verhältniſſen und den in der Praxis ſich einſtellenden 
Fragen beſtens vertrauten Juriſten bearbeitet wird. Schon die erſte Lieferung 
. einen vorzüglichen Geſamtüberblick über die ganze Materie. Neben 
em vollſtä digen auf Grund des Geſetz⸗ und Verordnungeblattes feſt— 
geſtellten Geſetzestext orientiert eine umfangreiche Einleitung über die Grund» 
lagen des bayeriſchen Kirchenſtaatsrechtes, über die Entwicklung des Kirchen⸗ 
vermögensverwaltungsrechts im rechtsrh. Bayern, ſowie in der Pfalz von 


der Verfaſſungsurkunde bis zur Gegenwart, über die Entſtehung des Geietzes 
und die Materialien, ferner über den Inhalt des Geſetzes, beſonders über 
die wichtigſten Neuerungen. In den Erläuterungen werden laut Ankündigung 
des Verlages die Vollzugsvorſchriften ſämtliche herangezogen werden; 
im allgemeinen fol das amtliche Material, wie es in den Vorverhand⸗ 
lungen, den Regierungsdenkſchriften und den Referaten niedergelegt iſt, 
zur Grundlage dienen. Dr. jur. Ahrendt. 


Wilhelm Emanuel Freiherr von Ketteler. Von Karl Köth, S. J. 
Mit 29 Abbildungen. 160. XII— 276 S. M 3.60. Herder, Freiburg 1912. 
Leben, Wirken und Sonderbedeutung Kettelers ſind bereits erſchöpfend 
(Ffülf) und in kleineren Veröffentlichungen gewürdigt worden; vorliegende 
Biographie hat dabei ihre gute Berechtigung. Mittleren Umfanges bietet 
fie das über einen „Millenarmenſchen“, wie ihn Johannes Janſſen nennt, 
für feine Stammes: und Slaubenagenofjen Wiſſensnotwendige, notwendig 
zumal in der Zeit der gewaltigen Kämpfe um eine chriſtliche Sozialreform; 
auf der Korreſpondenz und wichtigem, feine Perſönlichkeit, fein Arbeiten 
betreffenden Dokumenten aufbauend, ſchildert ſie den ſeltenen Mann im 
Rahmen der Zeitgeſchichte; möglichſt knapp und dabei recht lebendig ge⸗ 
halten, ſtellt fie eine anregende Lektüre dar, die ih auch recht ins Herz 
ſenkt. Ein beigegebenes Perſonen⸗ und e tut genügend dar, 
daß das Werk nicht auf Augenblickswirkung abzielt, ſondern dem rom 
Geiſt die gebührende Beachtung im heutigen Streben und Streiten rn 
will. Die kleine Porträtgalerie zum Schluſſe iſt eine hochwillkommene 
Beigabe. O. Heinz. 


Auguſtin Wibbelt, Das Sonuenbuch. Bei Schnell in Waren⸗ 
dorf. Es koſtet gebunden fünf Mark. Ich weiß es noch gut, wie wir 
Buchhändler voriges Jahr um dieſe Zeit bei dem Verlangen nach einem 
neuen, guten, e Hausbuche für die gebildete Familie arg le 
waren. Keppler, Mehr Freude! war ja nimmer neu. . und tver beigt 
auch dieſes Buch nicht? Das Troſtbüchlein vom Tode hatte ſchließlich doch 
wenn es ſchon geſagt ſein muß, einen unglücklichen Titel, und das Bu 
von den vier Quellen war damals, leider etwas verfrüht, ſchon billiger 
und im Ausſehen natürlich unſchöner geworden. Und das Sonntagsbuch 
von Klug war wirklich erſchreckend dick und teuer. Das war nun voriges 
Jahr ſo; heuer iſt's anders! Wir haben das Sonnenbuch des Münſter⸗ 
länders Auguſtin Wibbelt bekommen. Sein Preis ift zivil! Die Aus 
ſtattung für einen nicht zu verwöhnten Geſchmack gefällig! Die blumige, 

rüne Preſſung auf dem Deckel hätte aber ganz gut wegbleiben können. 
Auch das Leinen hätte abſolut nicht ſo n ſein müſſen. Das Papier 
iſt gut und angenehm. Fadenheftung!!! Der Druck recht ſcharf und in 
ſchöner tiefer Schwärze. Und das Buch ſelbſt iſt ſo auserleſen ſchön, da 
man am liebſten bloß ſagen möchte: Kauft, Leute! Kauft! Laßt euch do 
diesmal nicht das Buch vom Kritiker oder Journaliſten vorkauen; es iſt 
9 ſchade dazu! Verderbt euch nicht den quellenfriſchen Geſchmack der erſten 
eſung! Laßt den erſten, unvermittelten Eindruck wie einen Sturm über 
eure Seelen kommen! Spannt eure Herzen weit, weit aus und fliegt in 
den Glanz und Schein der Sonne hinein! Eine wunderbare Apologie in 
einer geradezu wunderbaren Sprache: Eſprit, aber ohne „ 
ornamentiſch, aber ohne Preziöſentum; rhythmiſch, aber ohne Klingklang. 
Glaubt mir: ein vornehmes, außerordentlich wertvolles Buch! 
Hans Steiger. 


, D. Gathmann, Das Hausgärtlein II. e de zeit⸗ 
sanöfti cher Dichter. Eine Auswahl für Jugend und Volk. arendorf 
W. Schnell. 8%. 204 S. Geb. & 2.—. Ich weiß nicht, ob der dieſes 
Unternehmen deckende Geſamttitel Domanigs gleichnamigem ſchönen Volks⸗ 
buch entnommen iſt: jedenfalls braucht ſich dieſes ſolcher Gemeinſchaft nicht 
zu ſchämen. Ich kenne zwar den erſten Band der Sammlung nicht, aber 
wenn dort dieſelbe Hand, wie im zweiten, das Steuer führt, dann kann's 
nicht fehlen. In dem vorliegenden Buche find fleben unſeren Leſern wahr⸗ 
ſcheinlich ſämtlich bekannte Erzählungen vereinigt: Paul Kellers „Aufer. 
ſtehung“, Karl Domanigs „Der falſche Hunderter“, Enrica von del⸗ 
Ma zeitis „Der Stangelberger Poldl“, Emil von Schönaich Carolaths „Die 
Kiesgrube“, Hermann Cardauns „Gretchen vom Eigelſtein“, Everilda von 
Pütz „Opfer“, Adolf Schmitthenners „Friede auf Erden“. Ein jedes der 
Stücke iſt ein Kleinod, das künſtleriſch wertvollſte das in die Mitte geſtellte 
des verſtorbenen fürſtlichen Sängers, der auf blutigem Hintergrunde ſein 
Meiſterwerk malte, ähnlich wie der letzte der Reihe: fein Glaubensgenoſſe., 
der ebenfalls ſchon heimgegangene Heidelberger Stadtpfarrer. Die übrigen 
ſind überzeugungstreue Katholiken, und es wärmt einem, bei all dem Infe⸗ 
rioritätsſchellengeklingel, das Herz, daß ſie auch in dieſer Einordnun keinen 
Vergleich mit den zwei anderen zu ſcheuen haben. Gefreut hat mich nicht 
zuletzt die Ehrung, die verdiente, für v. Klenzes begabte Tochter, Everilde 
von Pütz. Und beſonders anerkennen möchte ich noch des Herausgebers 


feinſinnige, präziſe Bewertung der Einzelautoren in den jeweilig beigefügten 
biographiſch⸗literariſchen Porträts en miniature. Die „Vorbemerkung“ ver⸗ 
ſpricht eine auf mehrere Bände berechnete Fortſetzung, der wir mit frober 


Erwartung entgegenſehen. Hinſichtlich der Auswahl betont fie, daß die 
„Anthologie vorzugsweiſe Proben aus Erzählern bieten ſoll, die trotz ihrer 
künſtleriſchen Bedeutung bisher in keiner derartigen Sammlung vertreten 
waren“, ein Standpunkt, der den Reiz einer gewiſſen (ob durchaus berech 
tigten?) Neuheit an ſich trägt. — Hervorheben möchte ich noch, daß der zweite 
Adreſſat dieſer Serien veröffentlichung: das „Volk“, in diefe m Falle ſeinem 
Begriffe nach in weiteſter Bedeutung zu nehmen iſt. E. M. Hamann. 


Angelo de Santi: Die Tränenſaat. Roman. Genehmigte Ueber» 
traaung aus dem Italieniſchen (von wem?). Köln, J. P. Bachem. 80. 
366 S. geb. 4 5.—. Dieſe ſtark und zum Teil unwahrſcheinlich beweg te 
Familiengeſchichte hat die Gegend der norditalieniſchen Seen zum Shau- 
platz. Den naiven Leſer wird das Buch vorausſichtlich feſſeln, den ge⸗ 
ſchulten nicht, denn es ift kein feinſinn'g abgetöntes, es iſt überhaupt kein 
Kunſtwerk. Die ihm zugrunde liegende „Abſicht“: die Beleuchtung des 
italieniſchen Zwilehegeſetzes — und der Zivilehe überhaupt — im katho⸗ 
liſchen Sinne iſt gut, aber da man ſie allzu ſehr „merkt“, wird man be⸗ 
rechtigterweiſe „verſtimmt“. Doch ſteckt allerlei Tüchtiges a der Darſtellung. 


zumal in der Porträtierung. M. Hamann. 
. Sommerträumereien am Meeresufer. Leipzig 1912. Woer ls 
Reiſebücherverlag. 80. VIII und 97 S. & 1.—. — Weder deckel node 


Titelblatt trägt einen Autorennamen. Aber die Verlagsanzeige nennt 
dieſen: Erzherzog Ludwig Salvator, der Forſcher des Mittelmeeres 
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dem Leo Woerl ein biographiſches Werk von über 260 Seiten gewidmet hat. 
Das vorliegende Schriftchen entſtand an der rauhen Küſte des weſtlichen 
Mittelmeeres, „wo es am tiefſten iſt“: zwiſchen Katalonien und der Inſel 
rca, und den Schönheiten und eigenartigen Reizen dieſen Felſenufers 
gelten die von religiös⸗philoſophiſcher Betrachtung überleuchteten Ausfüh- 
rungen des fürſtlichen Verfaſſers. Sie tragen ein ſtiliſtiſch vornehmes, aber 
kein „prätentiöles” Gewand; nichts weiter wollen fie geben als Anregung 
„su ähnlichen Träumereien“. Zweifellos find fie geeignet, dieſen Zweck zu 
len. Zudem wächſt die Kraft des Darſtellers während der Darftellung, 
an einzelnen Stellen bis zu dichteriſchem Vollglanze. Beobachten, Zuhorchen, 
Schauen, der letztere Begriff in beſonderer Vertiefung genommen: das 
ſind die drei Quellen des Naturgenuſſes, auf die wir hier mit zartem Nach⸗ 
druck hingewieſen, die uns in gewiſſer Beziehung perſönlichſt erſchloſſen 
werden. Zweifellos ſteht dem Bändchen eine ſtarke erregen bevor. 
E. M. Hamann. 


Richard P. Garrold: Kleine Brauſeköpfe. Eine Schüler⸗ 
geſchichte. Mit ſechs Bildern. Aus dem Engliſchen überſetzt von K. Hof⸗ 
mann. 8° VI. und 212 Seiten. Freiburg, Herder, geb. 4 3.—. Der 
Berfafler der raſch zu großer Beliebtheit gelangten Schülergeſchichte, Echte 
Jungen“ legt bier eine zweite vor, die nicht weniger das Intereſſe der 

1 Jungens“, zugleich der Eltern und Erzieher erregen dürfte. Denn 
auch hier iſt alles Leben, friſches, ſauſendes, ungezwungenes Leben auf 
unaufdringlich ethiſchem Hintergrunde. Ein loſer, nicht ſchlechter Knaben⸗ 
ſtreich führt zu einer Verwicklung, die in packender, von liebend um⸗ 
ee Kenntnis der Knabenpſyche zeugender Darſtellung vor uns auf 
en t und ſchließlich gelöſt wird. Eine wirklichkeitsſprühende Szene folgt 

anderen; der Humor redet ein nun lautes, nun gedämpftes Wort. 
und Weinen, Angſt und Triumphieren, Streit und Ausſöhnung 
fingen herein, und ſchaut man recht zu, fo ſpannt fih verklärend über 
dem Ganzen der Friedensbogen der Freundestreue. Das Buch wird ſich, 
wie ſein Vorgänger, auch in Deutſchland raſch durchſetzen. 
E. M. Hamann. 


tz Burger: Die Schackgalerie in München. Münden, 
a5 5 nverlag. Pappband A 3.—. Vor kurzem kam dieſes Buch, das 
als Führer durch die Schackgalerie gedacht iſt, heraus; doch iſt es weit 
mehr als ein bloßer Fübrer. Fünfzig Abbildungen en das Ganze, das 
ein intereſſantes Gegenſtück zu Volls Buch über die Alte Pinakothek bildet. 
In Abſicht und Durchführung bedeutet Burgers „Schackgalerie“ etwas 
Buch kr anderes als die bisherigen Führer durch Sammlungen, und das 


b 
ie 
wird auf Grund der in ihm vertretenen künſtleriſchen Weltanſchauung 


bei den einen viel Beifall finden und eine vorhandene Lücke ſchließen, ber. 


den andern aber wohl nicht ohne Widerſpruch entgegengenommen werden. 
Es will auf erkenntnis⸗theoretiſchem Wege in die künſtleriſchen Probleme 
der in der Schackgalerie vertretenen Bilder einführen und im Zuſammen⸗ 
hange damit auch mit den Zeiten und Perſönlichkeiten vertraut machen, 
in deren Weſen die Kunſt wurzelt. Nicht bloß gilt es, den Galeriebeſtand 
und an ihm die hiſtoriſche Entwicklung kennen zu lernen, ſondern es ſoll 
das Auge durch Sehen und Vergleichen geübt werden zum Zwecke perſön⸗ 
licher Erkenntnis. In allgemeinen Abſchnitten ſind die künſtleriſchen Bro 
i 


en⸗ 
ſchaftlichen Erörterungen wollen zeigen, daß die K 


o gut weg, als wie man auf Grund ihrer weite Kreiſe Een Den 
iener · 


DEE en erſcheint manche Frage und Löſun 
. hiſtoriſ 


ung. Oskar Gebrig- 
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Das Roloffſche „Lexikon der Pädagogik“. 
Don Franz Weigl, München⸗ Harlaching. 


30 oft beim letzten pädagogiſchen Kongreß in Wien der „Pharus“ oder 

3 „Lexikon der Pädagogik“, der Name von Chefredakteur Profeſſor 
Weber oder Lateinſchulrektor a. D. E. M. Roloff genannt wurde, aing 
une Beifall durch die Reihen der verſammelten Erzieher. Beide 
literariſche Erſcheinungen ſind auch geeignet, berechtigten Stolz unter den 
Katholi len zu erregen und auch Andersdenkenden Anerkennung abzuringen. 
Was der Donauwörther Auerſche „Pharus“ unter den periodiſchen Werken 
ift, ein Sammelpunkt hochſtrebender Erzieher, ein Born für jene, die für 
die Erziehungspraxis Belehrung ſuchen, das iſt das Roloffſche „Lexikon 
der Pädagogik“ als Buch. 

Es wird in fünf Bänden im Verlag Herder in Freiburg erſcheinen, 
der ſchon viele Opfer für die katholiſche Pädagogik gebracht bat und ins⸗ 
beſondere mit ſeiner „Bibliothek der katholiſchen Pädagogik“ wertvolles 
Material für Erzieber aller Schulen und Anſtalten bereitſtellte. Das 
Geſamturteil über den mir vorliegenden I. Band habe ich an anderer 
Stelle dahin zuſammengefaßt, daß man nicht weiß, worüber man ſich 
mehr freuen foll, darüber, daß der Herausgeber immer die tüchtigſten 
Spesialarbeiter auf den einzelnen Gebieten zu finden wußte, oder darüber, 
daß in verdienſtvoller Weiſe die wichtigſten grundlegenden Artikel in der 


Hand eines Mannes, unſeres Altmeiſters Willmann liegen, darüber, 
daß trotz e Umfang der Nomenklator ſelbſt die größeren päda ; 
Arber Lexika an Reichhaltigkeit übertrifft, oder darüber, daß jeder Mit⸗ 
arbeiter gezwungen wurde, auf knappſtem Raum möglichſt viel zu ſagen. 
Jedenfalls dürfen wir uns freuen, daß der katholiſchen Päda⸗ 
gogik unter reichlichſter Berückſichtig ung aller geſicherten Er 
gebniſſe der modernen Forſchung ſene Zuſammenfaſſung gegeben 
ouros, die imſtande ift, auch dem Gegner unferer Weltanſchauung Achtung 
abzuringen. 

Notwendig war das Werk. Die „Real⸗Enzyklopädie des Erziehungs: 
und Unterrichtsweſens nach katholiſchen Prinzipien“ von Rolfus und Pfiſter, 
die vierbändig 1863 / 66, in zweiter Auflage 1872/74 erſchienen war, iſt veraltet 
und konnte den Erzieher von heute in den meiſten Fragen nicht mehr beraten. 
Andere Lexika waren katholiſchem pädagogiſchem Leben und katboliſcher 
Weltanſchauung nicht in allem gerecht. So iſt es ein Verdienſt des 
Herderſchen Verlags wie des Herausgebers Roloff, die mühevolle Arbeit, 
die in der Redaktion einer ſolchen monumentalen Erſcheinung verborgen 
liegt und die Opfer, die die Herſtellung erfordert, übernommen zu haben. 

Das Verzeichnis der bisher gewonnenen Mitarbeiter weiſt 182 Namen 
auf, darunter alle bedeutenderen und bekannten katholiſchen Autoren. Das 
ganar Werk wird rund 1100 Artikel und 700 ſorgfältige Verweiſungen enthalten. 

ie Einheitlichkeit wurde gewahrt, indem eben die katholiſchen Prinzipien 
überall Ausgangspunkt und Leitſtern waren und dadurch, daß ſämtliche 
Mitarbeiter ſich in der Terminologie an Willmanns „Didaktik als Bildungs⸗ 
lehre“ hielten. Ulle Schul-, Bildungs⸗ und Erziehungsfragen And berück⸗ 
ſichtigt, die techniſch⸗praktiſchen Fragen kommen dabei ausführlich zur Crs 
örterung, neuere Beſtrebungen, wie experimentell⸗pädagogiſche Forſchung, 
Heilpädagogik, Fürſorgeerziehung, Jugendwehren, Jugendkunde, Schul⸗ 
bygiene find . berückſichtigt. Daß dabei mancher Artikel mehreren 
Bearbeitern z. B. Schularzt, Philoſoph uſw. und Pädagoge e 
wurde, iſt mit Anerkennung hervorzuheben. Als beſonders wertvoll ſeien 
noch genannt die Berichte über das Schul und Erziehungsweſen in den 
einzelnen deutſchen Bundesſtaaten und im Ausland. ier hatte der 
Herausgeber eine beſonders glückliche Hand. In der lnappen Faſſung 
dabei doch erſchöpfenden ee und ſachlichen Brauchbarkeit durch 
die jüngſten Statiſtiken, ln don eſtimmungen und Vorſchriften find 
5 el das Beſte, mus überhaupt auf dieſem Gebiete vor 

anden iſt. 

Das Werk tritt nun ſeine Wanderung an, möge es überall mit 
dein Glücksgefühl aufgenommen werden, mit dem der Verfaſſer dieſes 
Hinweiſes den I. Band durchgegangen hat, und möge ihm fo auch 
l Erfolg beſchieden ſein, den ſein innerer unbeſtreitbarer Wert 
verdient 
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München. Se. Könial. Hoheit der Prinzregent Lu itpold 
hat verfügt, daß die Büſte Richard Wagners in der Wal- 
Qalla aufgeſtellt werden fol, ferner feine Zuſtimmung dazu 
erteilt, daß Fürſt Albert von Thurn und Taxis die Stiftung 
dieſer Büſte übernimmt. — Von den Neubauten und Her⸗ 
ſtellungen von Münchener Kirchen iſt ziemlich viel au be⸗ 
richten: Die engliſche Kirche in der Blumenſtraße iſt, als Backſtein⸗ 
rohbau ausgeführt, wenigſtens äußerlich ziemlich fertig; fie zeigt 

otiſche Formen. Der Entwurf ſtammt vom Regierungsbaumeiſter 

erchthold. Die neue St. Margarethenkirche in Oberſendling iſt 
im Innern nunmehr abgerüſtet und erfreut durch ihren Schmuck 
reicher Renaiſſancearchitektur. Von den älteren Kirchen iſt die zu 
St. Peter jetzt fertig hergeſtellt; mit vielem Feingefühl iſt den 
Anſprüchen der Denkmalpflege dabei anang. getragen. Das 
Gleiche darf man, wenigſtens ſoweit der äußere Eindruck in Frage 
kommt, von dem neuen 5 der Heiliggeiſtkirche ſagen. 
An der Theatinerkirche iſt jetzt auch die Herſtellung des ſüdlichen 
Turmes in Angriff genommen worden. — Von dem Salvatorianer 
Aegidius Reder war im Hotel Union ein Bild des Erz ⸗ 
engels Raphael ausgeſtellt. Das für eine Wiener Kirche be⸗ 
ſtimmte Werk entzückt ebenſo ſehr durch Feinheiten der Zeichnung 
und Färbung, wie durch Tiefe der geiſtigen Erfaſſung. Die 
Herausgabe einer farbigen Nachbildung ſteht in Ausſicht. — Die 
Kal. Graphiſche Sammlung veranſtaltet eine höchſt inter⸗ 
Dann Ausſtellung von Zeichnungen, Aquarellen u. dergl. als 

aterial für das Thema „Moden und ſüddeutſche Volkstrachten 
1800 — 1870.“ Viele der Blätter baben auch poträtiſtiſchen Wert 
und ſtammen, von berühmteſten Künſtlern. — Der „Münchener 
Bund“ iſt mit den Vorbereitungen zur Gründung 
eines Kunſtgewerbemuſeums beſchäftigt. Das Inſtitut, 
deſſen Entſtehen nur aufs Seh begrüßt werden fann, 
fol zunächſt in Räumen des bisherigen Verkehrsminiſteriums 
untergebracht werden. Gewerbliche und handwerkliche Erzeug ; 
niſſe, an denen ſich die Entwicklung der angewandten Künſte in 
Bayern ſtudieren läßt, find bereits in beträchtlicher Menge er⸗ 
worben worden. — In den letzten Septembertagen wurde die 
3. Juryfreie Ausſtellung eröffnet. Sie iſt nur etwa ein 
Drittel ſo reichlich, als die des vorigen Jahres, entbehrt auch der 
damals zu beobachtenden Werke großen Flächenraumes — beides 
jedenfalls dank der diesmal zur Verfügung ſtehenden kleineren 
und wenigeren Wandflächen. Im großen ganzen darf man an⸗ 
erkennen, daß die Darbietungen einige Nuancen beſſer ſind als 
ſonſt; vielleicht wäre es vorfichtiger, zu fagen, daß die Zahl der 
verfehlten Leiſtungen zwar wiederum ſehr groß iſt, und daß es 
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an einzelnen unfreiwillig komiſchen, ſowie an ein paar Entfeßlich- 
keiten nicht fehlt, aber im ganzen herrſcht doch nicht ſo wie ſonſt 
das von keinem Talent getragene Draufgänger und Kraftmeier⸗ 
weſen, das von den Se rungen echten ſtürmiſch temperamentvollen 
Künſtlertums ſo himmelweit verſchieden iſt. Dafür gibt es eine 
anſtändige Menge von Leiſtungen, die vom Streben nach redlichem 
Gewinne zeugen, und eine ganze Anzahl geht fogar darüber 
binaus und ſtellt ſich als wirkliche, bedeutende, zukunftsverheißende 
Kunſt dar. Von den Werken einiger bekannter Meiſter, die bei 
dieſen Gelegenheiten mitausſtellen zu follen glauben, rede ich mit 
Abfiht nicht. Wohl aber darf und muß man ſolche nennen, die 
deſſen wert find und es brauchen, weil doch dle juryfreien Aus⸗ 
ſtellungen in ihrem Intereſſe veranſtaltet werden. Alſo von 
den zahlreichen Künſtlerinnen, u. a. die treffliche Porträtiſtin 
M. von Viebahn, die Tier und Aue Wii een J. Haeckel ⸗Scholz, 
die Marinemalerin E. Liſchke, die Bildhauerinnen M. Racer un 
L. Schmidt. Im ganzen überwiegt das landſchaftliche Element, 
das zum Teil ſehr gut vertreten iſt. So durch Werke von 
88, von Biehler, R. Kalb, J. Roſenſtock, L. von Senger, Th. 

chaffelhuber. Als Bildnie maler verdienen unter anderen Beach⸗ 
tung A. Schöner, A. Klamroth; mehr des Dargeſtellten, des 
Erzbiſchofs von München ⸗Freiſing, als der künſtleriſchen Quali ⸗ 
täten feines Bildes wegen M. von Seydewitz. Auf dem Ge 
biete der delorativen Malerei intereſſiert J. Eberz durch mehrere 
Stücke religiöſen Inhaltes. Ein braver Stillebenmaler iſt 85 Höve⸗ 
mener. — Die Ausſtellungen in den Kunſtſalons brachten 
nur vereinzelt Intereſſantes; ſo bei Wimmer eine gemeinſame 
Schau, die Hans von Bartels, der bekannte treffliche Schilderer 
von Natur und Volk der Seekülſten des Nordens, und ſeine Tochter 
Wera, die als ausgezeichnete Wachsbildnerin vor allem die Dar- 
ſtellung von Tieren liebt, veranſtalteten. Bei Tbannhauſer zeigte 
der junge Pariſer H. Bing Landſchaften und Bildniſſe, die aus 
dem Anfängertum noch nicht heraus find. Bei Brakl war es der 
Stuckſchüler P. Kälman, der temperamentvolle, freilich von Ueber⸗ 
treibungen nicht freie Studien brachte. — Die vom Kun ft. 
verein gezeigten Malereien von 7 G. A. Goldberg vermochten 
in ihrer rückſtändigen Art nicht hinlänglich zu intereſſieren. Um 
ſo feſſelnder war die Kollektion von Werken des zum Münchener 
Nanda s Berliners f H. v. Heyden mit ihren ar Freilicht- 
andſchaften und Tierſtudien. Der Bildhauer Jules Werſon zeigte 
mit allerlei phantaſtiſchen Figuren, daß es ihm nicht an kräftigem 
Talent, aber noch an genügender Abgeklärtheit fehlt. Wertvolle 
Landſchaften voll Kine Empfindung brachte Th. Hummel, be- 
deutend erfaßte Hafenſtudien aus Hamburg H. v. Hayeck. Als be⸗ 
achtene werter Radierer zeigte ih O. Kreuzer. 

Brescia. In der Galerie Teſio wurde durch den deutſchen 
Gelehrten Dr. O. Fiſchel ein bisher dem Timoteo Viti zugeſchriebenes 
Bild, einen Engel darſtellend, als Bruchſtück aus dem erſten Werke 
Raffaels, der Krönung des bl. Nikolaus von Tolentino, feſtgeſtellt. 
Dem dafür geführten Beweiſe darf man unbedenklich zuſtimmen. 

Bei Dijon wurden Reſte der durch Cäſars galliſchen Krieg 
bekannten Feſte Aleſia aufgedeckt. — In Frankfurt a. M. iſt 
eine Adickes Stiftung begründet worden, die die Vermehrung der 
Beſtände der dortigen ſtädtiſchen Galerie zum Zwecke hat. — In 
Halberſtadt wurde vom 18.—21. September die 12. Tag ung 
für Denkmalpflege abgehalten. Von den Vorträgen und 
Erörterungen beſchäftigten fich zahlreiche mit techniſchen Fragen; 
zwei Redner behandelten das Verhältnis der Baugewerkſchulen 
zur Denkmalpflege; überaus zeitgemäß erſchien ein Vortrag über 
moderne Ladeneinbauten in alten Gebäuden. Von beſonderem 
Intereſſe aber waren die von drei Rednern gelieferten Be⸗ 
ſprechungen des geſetzlichen Schutzes kirchlicher Kunſtdenkmäler. — 
Karlsruhe. Eine Ausſtellung für Schwarzwälder Volkekunſt 
und Kunſtinduſtrie erregte vielſeitiges Intereſſe. — Auf dem Linden⸗ 
berge bei Kempten find weitere Reſte vö.niicher Wohnhausbauten 
aufgefunden worden. — Für Kulmbach ift die Anregung aufgetaucht, 
die als Zuchthaus aufgelaſſene Plaſſenburg für Zwecke eines hiſtoriſch⸗ 
photographiſchen Muſeums zu benützen. — In Mainz wurde bei Erd 
arbeiten am Schillerplatz eine frühmittelalterliche ſteinerne Löwen ⸗ 
figur von erheblichem Kunſtwerte aufgefunden. — Neuyork ſoll eine 
neue Kunſtgalerieerhalten, deren Gründung der Financier Th. Fortune 
Ryan plant. — Pierpon! Morgan beabſichtigt nichts Geringeres, 
als Pompeji und Herculaneum auf ſeine Koſten zu Ende ausgraben 
zu laſſen. — Auf Rhodus, das fie bereits als ihr Eigentum 
betrauten, machen fich die Italiener an archäologiſche Entdeckungen, 
die für die kurze bisher verfügbare Zeit eine auffällige Fülle von 
Ergebniſſen erzielt haben fol. — Stuttgart. Das Kgl. Landes⸗ 
muſeum veranıtaltet eine Bebelausſtellung. Unter den Drucken ſieht 
man die größten Seltenheiten, ebenſo unter den Handſchriften. Von 
letzteren fet nur Tiſchendores Codex Sinaiticus und ein Fragment 
von Codex D der Itala erwähnt. — Bei Volo (Theſſalien) wurde 
neben dem Friedhefe von Pagaſſai ein Tempel aufgedeckt, der 
einer bisher nicht bekannten Göttin Pafikrata geweiht geweſen 
iſt. In den Ruinen fanden ſich außerdem reiche Mengen antiker 
Münzen, Skulpturen, Baien und Inſchriften, alles aus dem 
4. Jahrhundert v. Cur. — In Zürich gibt es eine Gedächtnis⸗ 
ausſtellung für den ausgezeichneten Maler und Radierer Albert Welti. 

Dr. O. Doering Dachau. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Münchener Schauſpielbaus. Raſch verbreitet ſich nach einem 
ſtarken Erfolge in Kop eng a 0 en auch über die deutſchen 11 


Henri Nathanſens Schauſpiel: „Hinter Mauern.“ ſehr 
geſchickt gebaute Stück behandelt die Frage einer e Gat baia 
Ehe, ein Problem, zu welchem unfere Bühnenautoren felten Ste 


nehmen, obwohl es dem modernen Leben nicht fremd iſt. M 
einer feinen, an charalteriſtiſchen Einzelzügen reichen Milieumalerei 
eichnet der Autor das j diſche Familienleben mit feinem ſtarren 
ſthalten an alten Gebräuchen, das oft nur in einer rigoroſen 
uffaſſung des vierten Gebotes begründet iſt. Nur Eſther ſtrebt 
heraus aus der Abgeſchloſſenheit des jüdiſchen Kreiſes. Ihre Ver 
lobung mit einem chriſtlichen Privatdozenten erſchüttert den alten 
Bankier, erſt nach langem Widerſtand willigt er ein. Sehr hübſch 
find die erſten Patunga der beiden Familien geſchildert. Innere 
Widerſtände auf beiden Seiten, Argwohn, Lauern; über die 
der Trauung und künftigen Kindererziehung bricht der 
aus. In dem alten Juden lodert auch eine Rachſucht empor, 
die er aus Liebe zur Tochter zurückgedämmt. Der Bruch zwiſchen 
den Schwiegervätern iſt vollzogen. In dem Augenblicke, da Eſther 
fühlt, daß man ihre Eltern gering achtet, ſpricht das Blut; fie 
läuft aus dem Hauſe des Bräutigams, Vater und Mutter 
nach. Bis hierhin verläuft das Stück gradlinig, und der Dramatiker 
bemüht ſich, Licht und Schatten gleichmäßig zu verteilen. Das 


Band ift gerifien; wie es wieder gelnüpft wird, iſt dramati 
lickwerk. n 


ya 
orgänge auf der Bühne verharrt, Spricht den Prolog: 
hört, die ihr hierhergekommen feid, um der Luft ib 


af 
gleichzeitig mit einem Geſchrei des Kindes flammt die Kerze in 
„Jemands“ Hand auf. Die folgende Szene zeigt den jungen Vater 
im Geſpräch mit dem Arzte. Noch iſt er erſchüttert von den Qualen 
der Gattin, bis im jähen Gefühlswechſel die Liebe zu ſeinem 
Kinde aufloht. Nun nahen die gratulierenden Verwandten. Enge, 
in kleinen Intereſſen verſtrickte Philiſter. Der Peſſimismus des 
Dichters will uns hier dartun, daß Mitfreude und Mitleid nur 
die Oberfläche berühre, nicht bis ins Innere der ſich nur um das 
kleine Seloſt beſchäftigten Seele dringe. Das zweite Bild „Liebe 
und Armut“ zeigt den herangewachſenen „Menſchen“ mit feiner 
Gattin. Die Liebe und die Slufionstraft der Jugend vergolden 
die kahle Stube zu einem Zauberſchloſſe, die Hoffnung nach dem er 
ſehnten Glücke läßt den Hunger vergeſſen. „Reichtum, Ball bei dem 
Menſchen“ nennt ſich das vierte Bild, eine mit einer außeror dentlichen 
Kühnheit der Stilifierung gezeichnete Szene. Etwas Geſpenſtiſches 
liegt über dieſem Ball der marionettenhaft ſich bewegen den und 
ſprechenden Figuren. Man denkt an E. Th. A. Hoffmann. Die 
innere Leere des Materialismus findet hier ihre Symboli- 
fierung. Unglück hat den „Menſchen“ verfolgt; er it arm und 
alt geworden. Sein Sohn liegt im Sterben. Noch einmal gaukelt 
ihm der Traum Hoffnung vor. Der Erwachende vernimmt, daß ſein 
Kind tot iſt, und der Verzweifelnde flucht dem Schickſal. Dieſes 
„Bild“ wirkt am erſchütternſten, unmittelbarſten, währen d bei den 
anderen der Zuſchauer gezwungen iſt, aus dem real nennen die 
ſymboliſche tiefere Bedeutung ſtändig herauszufühlen. Dieſe geiſtige, 
intenfive Mitarbeit wird dem durch die Lektüre des Buches 
(Berlin 1908, J. Ladyſchnikow) Vorbereiteten natürlich leichter. 
Der „Tod des Menſchen“ in Geſellſchaft von Trunkenbolden und 
dennoch einſam, ſtellt an die Nerven der Zuſchauer noch beſondere 
Anforderungen, denen fih nicht ganz wenige entzogen. Dieſes 
„Milieu“ will uns unnötig erſcheinen, mag es auch dem Ruſſen 
näherliegen als uns. Daß wir den „Menſchen“ niemals gegen 
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das Schickſal ankämpfen ſehen, wird mancher als Kunſtfehler 
empfinden, iſt jedoch die Konſequenz jener Weltanſchauung, 
nach welcher das „Leben des Menſchen“ grauſam und nutzlos 
na abſpult, um ins Nichts zurückzufinken. So vermag die an 
ſich erhebliche dichteriſche Kraft Andrejews uns zu chüttern, 
ohne uns aus dieſen ſchweren Stimmungen wieder emporhelfen 
pe anm Die Auffübrung hatte ſehr ftarfen Beifall. Die dich⸗ 

iſchen Abſichten des Ruſſen fanden volle Verwirklichung. Dies 
bedeutet nicht wenig bei einem Stücke, in dem ein kleines künſt ⸗ 
leriſches Verſehen den tiefen Ernſt komiſchem Mißverſtehen zu ⸗ 
führen würde. 

Theater am GÖärtnerplatz. Leo Falls Operette: „Der 
liebe Auguſtin“ fand eine ſo e Aufnahme, daß zahl⸗ 
reiche Wiederholungen ficher find. ringt in ſehr hübſcher 

ſtrumentieruna eine Anzabl febr anmutiger, liebenswürdiger 

elodien, die gefallen. Das Libretto führt auf nicht mehr un⸗ 
e aber harmlos heiteren Wegen zu einer Doppel ; 

ochzeit. Die ſorgfältige Einſtudierung verdient durchaus An⸗ 

erkennung. 

Uraufführung im Volkstheater. „Bubi“, Luſtſpiel von 
Roda Roda und G. Meyrink. „Bubi“, der ſechzehn ⸗ 
jährige, wird von einer Dame der großen Welt, in der Art der 
Halbwelt, verführt — ein Stoff, der noch am allerweni Ren an 
einem „Polks theater behandelt werden folte. Daneben geht 
ein bißchen Satire. Diplomaten und Offiziere zeigen ſich als 
Trottel, ihre Frauen als Dirnen oder Gänſe. Als Höhepunkt 
eine Geſpenſterſzene à la Guſtav v. Moſers „Bibliothekar“. Das 
Ganze nennt ſich ein „Luſtſpiel“. Ein Teil der Zuſchauer doku⸗ 
mentierte ſeine „Unluſt“ allerdings in reichlichem ße, aber der 
Beifall behielt das letzte Wort. 

Aus den Ronzertlälen. Das 1. Volksſymphoniekonzert 
zeigte bereits ein ausverkauftes Haus. Es ſtand im Zeichen Mozarts 
und Beethovens. Prill führte unfer treffliches Konzert⸗ 
vereinsorcheſter zu ſchönen, auf das dankbarſte aufgenommenen 
Leiſtungen. Den gleichen Tonkörper dirigirte erfolgreich Dr. Bar⸗ 
che witz. Er hat an Ruhe gewonnen, feine Interpretation beſonders 
der Manfred- und Leonorenouvertüre (Nr. 3) war von ſchöner 
dynamiſcher Schattierung und Klarheit. Durch die Mitwirkung 
des großen Pianiſten Lamond hatte der Abend noch beſondere 
. — Die ſchöne Stimme von Elfe Rem ad beurteilt 

Vertreter günſtig. Sie iſt vorwiegend Opernſängerin und 
darum bedeuteten auch m „Fidelio“. und „Adriano“ arien die 
ſtärkſten Eindrücke ihres febr beifällig aufgenommenen Abends. 

Verſchiedenes aus aller Weit. Die erſte Neuheit des 
Wiener Burgtheaters in der Winterſpielzeit war eine bittere, 
nach Berichten in ihrer Menſchenverachtung ziemlich wohlfeile 
Komödie „Sommer“ von Th. Rittner, die beſonders durch die 
Darſtellung intereſſierte. — Dem Komponiſten Felix Draeſeke 
verlieh der Rat der Stadt Dresden einen lebens länglichen Ehren 
fold. — Im Braunſchweiger Hoftheater hatte „Das Buch 
Bohr Oper von W. er, Erfolg. Die Muſik verrät nach 

ten Wagnerſche Schulung und weiß die kraftvollen Motive 
penie durch die Partitur hindurchzuführen. — Eine Neufaſſung 

„Fidelio“ wurde in Trier mit gutem Erfolge erprobt. — 
Der Berliner Domchor unternahm eine ruſſiſche Konzertreiſe 
mit außer ordentlichem Erfolge. 
M L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 
Der Krieg auf dem Balkan — grosse Börsenpaniken. 


Die schwere, ernste Zeit, welche die hellodernde Kriegslust der 
Balkanländer und der grosse Hass gegen die Türkei hervorgerufen 
haben, macht sich naturgemäss an den Börsen in schärfster Weise 
fühlbar. Die Effektenmärkte bildeten von jeher in ihrer äussersten 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 843. 


beschäftigt seit langem die Gemüter der Finanz- und Handelsinteres- 
senten in besonderem Masse. Trotzdem mussten sich alle Effekten- 
gebiete bei Bekanntwerden des Beginns der Feindseligkeiten jene 
scharfen Kurseinbussen gefallen lassen, welche orkanartig das 
seit Monaten aufgebaute Kursniveau weggefegt hatten. Bei dem immer 
wieder durchdringenden Optimismus, der speziell die deutschen Börsen- 
plätze ausgezeichnet hatte, war es trotz der sich überstürzenden und 
widersprechenden Alarmmeldungen rasch gelungen, einen guten Teil 
dieser Kurseinbussen einzuholen. Es war geradezu verblüffend, in 
welch kurzer Zeit die erlebte Kursderoute vom 1, Oktober vergessen 
blieb. Tatsache ist, dass die äusserst gesunde und solide 
EntwicklungderdeutschenIndustrieunddesgesamten 
heimischen Wirtschaftsmarktes trotz Balkankrise, Kriegs- 
gefahr und politischer Wirren für unsere Börseu- und Finanzverhältnisse 
ein Faktor höchsten Grades bleibt. Die Hoffnung, dass es den Inter- 
ventionen der Grossmächte noch rechtzeitig gelingen würde, einen 
Krieg am Balkan überhaupt zu vermeiden, zeigte sich als durchwegs 
trügerisch. Die Auslassungen der Balkaninteressenten, dass die Ein- 
sprüche der Grossmächte als zu spät kommend auch von grosser Un- 
einigkeit diktiert waren, erschienen richtiger, als das vieltönige 
Wortgepläukel des mitteleuropäischen Vermittlungsversuches. Zu 
spät kamen die Vorstellungen der Mächte bei den einzelnen Balkan- 
staaten, zu spät deren gute Mahnungen an die Adresse der Türkei, 
zu spät aber auch das Einsehen der Börseniuteressenten und der 
Kapitalisten. Die Eröffnung der Feindseligkeiten seitens Serbiens und 
Bulgariens gaben den Anlass zum Ausbruch einer Panik an den Börsen 
mit scharfen und grossen Kursrückgängen, welche sich besonders in 
Berlin bemerkbar machte. Der Hinweis, dass sich zwischen Russland 
und Oesterreich eine gewisse Spannung bildet, dass Oesterreich durch 
seine neuen Provinzen Bosnien und Herzegowina in unmittelbare 
Nähe des Kriegsschauplatzes gerückt ist, lassen den Börsen mit Recht 
den überaus grossen Ernst der Situation erkennen. Die 
Möglichkeit, dass über kurz oder lang, vielleicht unvermutet, eine 
Grossmacht aktiv in die Balkanwirren eintritt, wodurch Grund zu 
ernsten kriegerischen Verwicklungen gegeben würde, gewinnt täglich 
neue Anhänger. Besonders die Haltung Englands und dessen mehr 
oder weniger bekannte Intriguen vermehren den Zündstoff für vor- 
handene Komplikationen. Es lässt sich nicht übersehen, ob in den nächsten 
Wochen eine wünschenswerte Entlastung der Politik erfolgt, oder ob neue 
Schwierigkeiten ernsten Charakters akut werden. Die Börse befindet sich 
jedenfalls in einer Verfassung, welche alle Vernunftsgründe als nicht 
vorhanden verneint. Der Verkaufsandrang an den deutschen 
Plätzen war so gross und eine schwüle, gedrückte Stimmung so 
vorherrschend, dass an den schwersten Börsentagen im Zeitraum von 
wenigen Minuten Stürze von 10 bis 20 Prozent und noch mehr zu 
verzeichnen waren. Die ungünstige Disposition der Märkte war sowohl 
im Zeitgeschäft, als naturgemäss noch vermehrt bei den Kassaindustrie- 
werten zu registrieren. Sämtliche Gebiete, vornehmlich die Papiere 
der Elektro-, Schiffahrt, Banken- und Montan-Gebiete, erzielten die 
schärfsten Kurseinbussen. Ein ungewöhnlich deprimierender Eindruck 
zeigte sich natürlich für die Balkanwerte selbst. Bei erregter Stim- 
mung und einem überaus starken Angebot mussten die Rentenanleihen 
der in Betracht kommenden Balkanstaaten sowohl als auch die 
russischen und italienischen Werte prozentweise am Kurse zurück- 
gehen. Bekanntlich ist auch in deutschen Kapitalistenkreisen noch 
von früheren Zeiten her ein erheblicher Besitz solcher Werte vor- 
handen, so dass stärkere Verluste daher auch für deutsche Kapitalisten 
zu verzeichnen sind. Das Anziehen der Getreidepreise und 
die Versteifung der internationalen Geldsätze bilden 
gleichfalls die nächsten Folgen der kriegerischen Verhältnisse. Hoffent- 
lich bewährt sich die allgemein proklamierte Neutralität der Gross- 
mächte auch in finanzieller Beziehung, so dass die kriegführenden 
Staaten von keiner der Mächte Unterstützung erhalten. Unsere 
Reichsbank konnte sich naturgemäss der Gestaltung der momentanen 
politischen Verwirrung nicht entziehen. Die fortwährende Steigerung 
des Privatsatzes an der Börse, die zunehmende Knappheit der Gelder 
lassen mit Weahrscheinlichkeit schon für die nächste Zeit eine Er- 
höhung des offiziellen Satzes erwarten. Immerhin ist erfreulich, dass 
es der Reichsbank trotz der enormen Ansprüche bisher gelungen ist, 
bei einer durchwegs flüssigen Zunahme der Aktiven gebesserte Wochen- 
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ausweise zu veröffentlichen. Das Fehlen der Auslandsgelder ist für 
die Reichsbank ein vollkommen überwundener Standpunkt. Die 
günstige Lage unserer Wirtschaftsmärkte — dies trifft 
speziell für die Montanbranche zu — hält an und berechtigt, trotz 
der politischen Wirren zu weiteren guten Hoffnungen. Die Absatz- 
gebiete zeigen durchwegs einen ausserordentlich starken Bedarf, der 
nur mühsam befriedigt werden kann. M. Weber. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werte 
bleibt vorbehalten.) 


Die Jugend. Vorträge für Jugendvereine. 2. Heft" Staats- und Gemeindeleben. 
gt. 8 (158). & 1.—, poſtfrei M 1.20. M. Gladbach, Volksvereirsverlag.) 

Die Ausbeutung fishafifder Hochmoore, Moortultur und Moorbeftedelung im Zus 
ſammenhang mit der Forderung von 200 000 & zur Erwerbung einer Torfwerks— 
einrichtung fur die K. Saline in Roſenheim von Th. Stegner. (München, Kaſiner 
& Callwey.) 

Die öftere und tägliche Kommunion. Von Julius Lintelo S J. Für Jünglinge, 
beſonders für ſtudierende. 128 S. 20 Pf. (Saarlouis, Haufen & Go.) 

Das heilige MWehopfer. Ein Wort der Belehrung und Aufmunterung an das fatho« 
liſche Volt. Von Dr. Ferdinand Ruegg, Biſchof. 174 S. 115x170 mm. Broſch. 
NM. 1.30, geb. 4 2.—. (Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Verlagsanſtalt Ben⸗ 
ziger & Co. A. G.) 

WBedirufe an die moderne Jugend. Von W. Dederichs, Kaplan. 104 S. 115x170 mm, 
Broſch. m — 90, geb. m 1.60. (Einſtedeln, Waldshut, Köln a. Rh., Verlags: 
anftalt Benziger & Co. A. G) 

Woerts RNeiſe handbücher: München und Umgebung. 30. Auflage. M 1.—. 


* originell 


(Leipzig, 

Woerls Reifebücherverlag ) 8 

Duell und Ehrenſchutz. Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung der Deutſchen 
Antiduell-Liga zu Münſter i. W. von Prof. Dr. Hubert Naendıup. (Münſter t. W., 
Fran; Coppenrath.) 

Die feden Bufpfalmen aus der Vulgata. Von Dr Preis: 
kunſtleriſch tart. 4 1.80. (München, Verlag F. &. Sei ig.) 

vn Meßbüchlein für Kinder der unteren Schulſahre. Von Pfarrer Paul Raidt. 

35 Pf. (Rottenburg a. N, Wilhelm Bader.) 

Wie feiten Dir praßktifde Arbeit in der Zugendfürſorge! Von Dr. theol. A. Winter: 
ſtein. M. 1.—. (L. Auer in Donauwörth.) 

Gegen Schmutz und Schund. Welche geſetzlichen Handhaben beſitzen wir zur Be- 
kämpfung von Schmutz und Schund in Wort und Bild. 40 Pf. (Wien, Volks⸗ 
bundverlag.) 

* Dr. Oswald, Novellen der Nomantiker. (E. T. A. Hoffmann, Jof. v. Eichen⸗ 

dorff, Ludw. Tieck.) Klein⸗Ottav. (VIII u. 272 S.) Ged. M 1.—. (Sammlung 
Köfel, Bändchen 55.) (Verlag Köfel, Kempten und Munchen) 
Erziehung und Anterricht. Von Hermann Acker S. J. Dr. Lorenz Kellners päda— 
no Grundſätze aus feinen Schriften ausgewählt und eingeleitet. Klein⸗Ottav. 
(V u 140 S.) Geb. 14 (Sammlung Köfel, Bändchen 56.) (Köſel, Kempten und 
üncen.) 
Bingeler, Karl Theodor, Katharina, Fürſtin von Hohenzollern, geb. Prinzeffin 
debeo fee, Die Stifterin von Beuron. S. (VIII u. 216 S.) Geh. M 3.—. (Wer: 
Koſel, Kempten und Munchen.) 

Zehn Jahre des D. B. B. (Schriften des Deutſchen Volkswirtſchaftlichen Verbandes 
Band IV. (Berlin⸗Wilm., Verlag für Fachliteratur.) 

Fingerzeige für Taramenten vereine. Auf Grund der von W. Tönniſſen 1879 heraus: 
gegebenen gleichnamigen Schrift neu bearbeitet von Helene Stummel. 36 Illuſtra⸗ 
ttonen; 60 S. Klein⸗Bttav. K 1.—. (Fredebeul & Koenen, Effen a. Ruhr.) 

Die Gelben in der deutſchen Arbeiterbewegung. Von Heinrich Imbuſch. 118 S. 4 1.— 
(Köln a. Rh., Chriſtlicher Gewerkſchaftsverlag, Eintrachtſir 147.) 

Die Fleiſchverſorgung der Hroßſtadte unter deſonderer Berückſichtigung der Preis- 
bildung und Preisentwicklung. Auf Grund der Verhältniſſe der Stadt Köln von 
Dr. Fritz Rothe. gr. 8” (141). Geb. m 3.—. (M. Gladbach, Volksvereinsverlag.) 

Forderung einer Weiterbildung der Religion. Von Univ. Prof Dr. Ludwig Baur. 
(Apologetiſche Tagesfragen Heft 12.) gr. 8 (106). M. 1.20. (M. Gladbach, Volks- 


vereins verlag.) 
Beiträge zur Würdigung der Alflordlohnmethode imerheiniſch-weſlſäliſchen Malinen- 


bau. Von Dr. Auguſt Lohr. gr. 8 (105). M. 2.—, poſtfrei 4 2.10. (M. Gladoach, 
Volksvereinsverlag.) 

Der Beamte. (Soziale Vorträge 7. Heft.) gr. 8 (200). & 1.50, poftfrei M. 1.70. 
(M. Gladbach, Voltsvereinsverlag.) 

Apologetiſche Vortrage Ill. Von Dr. Franz Meffert. gr. 8° (230). Geb. 4 2.—. 


(Me. Gladbach, Volksvereins verlag.) 

Monifliſche Einheitsbeſtrebungen und atholiſche Weltanſchauung. Von Friedrich 
Klimte S. J. 8. IV u. 26 S. 40 Pf. (Freiburg, Herder.) 

Gebet und Betrachtung. Vom ehrwürdigen Ludwig von Granada aus dem Prediger: 
orden. Aus dem Spantiſchen von Dr. Jakob Ecker, Profeſſor. 2 Bändchen. 12, 
XLU u. 990 S. & 7.40, geb. 9.—. (Freiburg, Herder.) 
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Steine Braufeköpfe. Eine Schulergeſchichte von Richard P. Garrolb. Mit ja | 
Bildern. 80. VI u. 212 S. m 2.—, geb. A 3.—. (Freiburg, Herder.) 

Die Geſchichte eines verborgenen Lebens. Von Johannes Adel en. Mit 9 Bildern, 
8. XII u. 276 S. M. 3.—, get. M. 3.80. (Freiburg, Herder.) 

Herzogin Renata, die Mutter Maximilians des Großen von Bayern. Von Anna 
de Crignis⸗ Mentelberg. Mit 16 Bildern. W „Frauenbilder“. 8, x . 
u. 138 S. M. 240, geb & 3.—. (Freiburg, Herder.) 1 

Das Edriftentum und die Bertreter der neueren Qaturwiffenfhaft. Ein Beitrag zur 75 
Kulturgeſchichte des 10. Jahrhunderts. Von Karl Alois Kneller S. J. P, Vu, a 
524 S. 4 5.20, geb. & * (Freiburg, Herder.) 4 

P. Wilhelm Judge S.J. Ein Blatt aus der Geſchichte der Miffton in Alaskas Goh: 2 
feldern. Teutſch von Friedrich Ritter v. Lama. Mit 21 1 8 einer 
Karte. Sammlung „Miſſtons-Bibliottzet“. gr. 8. VIII u. 160 S. 4 2.80, geb, 


4 350. (Freiburg, Herder.) 

Handbuch der Katholiſchen Liturgik von Prof. Dr. Valentin Thalhofer. Zweile Auf: 
lage von Prof. Dr. Ludwig Eiſenhoſer. Theologiſche Bibliothek. Zwei Bände. 
gr. 8. XXII und 1392 S. & 20 —. geb. 4 23.—. (Freiburg, Herder.) 

Tutder. Von Hartmann Griſar S.J 3. Band: Am Ende der Bahn — Rüc blicke. 
& 1860, geb. 4 20.40. (Freiburg, Herder.) 

Das Ende der Zeiten. Von Jofeph Sigmund. gr. 86. X u. 646 S. Broſch. 4 4.—, 
geb. 4 5.20. (Salzburg, Anton Puſtet.) 

Die wichtigeren Stifte, 8 und Klöſter in der alten Erzdiözeſe Köln. Von 
u E. Podlech. 2. Teil. Broſch. 4 6.80, geb. 4 8.—. (Breslau, Goerlich 

Ottavio Cotognos Internationaſes Toflfursbuch aus dem Jahre 1623. Ein Beitr 
zur . Poligeſchichhe. Von Eugen Trapp. Mit . na A 
8. J. Ei VIII, 92 S. Broſch. & 3.60. ee Verlagsanſtalt vorm. 

anz. 

Naturſchutz, Haus und Schule. Von Dr. Friedrich Knauer. Mit 31 Illuſtr. 62. Bänd⸗ 
chen der Naturmiffenfchaftlichen Jugend- und ES en Broſch. 4 1, 
geb. 4 170. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G 

Der Dom des hl. Stephan zu Faſſau in Vergangenheit und e — 1 Mit 
zeichnungen des Verfaſſers. Von Dr. Joh. Ev. Kappel Lex. 80. VII, S. 
Broſch. & 4.80. (Regensburg Verlagsanſtalt vorm. G. J. M ) 

Der N in Deutſchland. Seine Bewertung und Bet fung. Von 
Dr. J. Borntraeger. Broſch. 4 4.—. Würzburg Curt Kabitzſch.) > 
N in Ebarafiterdifdern. Moltfe. Bon Karl Ritter von Landmann. 

Mit 122 Abbildungen. Geb. 4 4.50. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

Das Literaturapoflofat eines Heiligen. Verdtenſte des hl. Klemens Maria Hofbauer 
um die kath. Literatur. Von Fritz Flinterhoff. Broſch. 80 Pf. (P 
Bonifactusdruckeret.) 

„Vom Lehrmädchen zur Meifterin.“ Die wichtigſten 5 über das weib⸗ 

on Rechtsanwalt 


liche Lehrlingsweſen, die Geſellen- und Meifierprüfun 
Alfred Diehl. 25 Pf. (Buchhandlung des Verbandes ſuddeutſcher — 


Arbeitervereine München.) 
h e Aſtern. Verſe und Märchen. Von Heinrich Zerkaulen. (Wiesbaden, Rud. 
echtold & Comp.) 

Hirten brieſe des deutſchen Epiſſtopats anläßlich der Faſtenzelt 1912. Kart. 4 2.—. 
(Paderborn, Junfermann.) 

Semita, Perfectionis. Von P. J. Dirckinck. S. J. Broſch. 4 1.25, geb. 4 1.85 und 
4 2.50. (Paderborn, Junfermann.) 

Die religiöfe Erziehung des Kindes durch die Mutter Bis zur wen teigr 82 
munion. Von G. Schuller. 48 S. 4 25. (Dülmen i. A. 

Zur Berfolgung der Vorgänge am Balkan eignet ſich die G. en Karte d 
Balkan 3 1.1250 000. 4 1.—, mit Porto 4 1.10. (G. Freytag & 
Wien VII Schottenfeldgaſſe 62.) 2 

Es fiel ein Reif. XII. Band der Bücherhalle. Von Henriette Bray. Broſch. M 2,50, 
geb. 4 3.60. Kevelaer, Joſ. Thum.) 

Der 1 Konrad Martin von Paderborn. Ein Lebensbild von 

Hamm t. W., Breer & Thiemann.) 

Im Self des Kirchenjahres. Religtöſe Eſſays für Katholiken aller Stände von 
Dr Joh Chryſoſtomus Gſpann. (Einſiedeln, Waldshut, Köln, Verlags 
Benziger & Co.) 

Des deutſchen Arbeiters Herz- und Hammerſchläge. Von M. Fr. Eiſenlohr. 

Gladbach, Volksdvereins-Verlag.) 


(Ms 


* 
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iſt Macht, aber Schönheit noch mehr, letztere verleiht ein zartes, reines 


Geſicht, rojiges, jugendfriſches Ausſehen und blendend ſchöner Teint 


Alles dies erzeugt die allein echte 


Steckenpferd ⸗Llilenmlich - Seife 


von Bergmann & Co., Aadebeul, à St. 50 Pf. Ferner nacht der 


Cream „Dada“ (Lilienmitd-Eream) 
rote u. ipröde Haut in einer r Nacht weiß u. ſammetweich. „Cube 50 Pf 
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de Aat 


a Franz Eggert 
IB 2 m. Ant. Feith zr. 


Vader born,. 


lieferte 180 Werke nach Weſtſalen, darunter 


— 


© 12 für Dortmund. Ferner 37 nach en Provinzen, 1 Berlin de wofür noch 3 in Auftrag find. Ferner nach 


dorf, Elberfeld, Barmen, Fulda, Kaſſel uſw. 


Jahresproduktion zirka 300 Regiſter. 
elektropneumatiſche Konſtruktionen mit allen neuen Spieltiſcheinrichtungen. Jeinſte Referenzen. 


Es kommen zur Anwendung: Pueumatiſ zus 


Nr. 42. 19. Oktober 1912. Allgemeine Rundſchau. Seite 845. 


Aoyd⸗Kursbuch der Schnellzüge im Deutſchen und Internationalen Serkehr. 
Zn / 


auf größere ae mungen kennen wir heutzutage nur noch den Schnellzug. Dem 
Anlinnarial Münster | W Salzsir 1617 Perſonenzug tft faft ausſchließlich die Aufgabe verblieben, den Lolalvertehr zu vers 
9 0 09 0 9 . ma Se 5 a bat, A 800 Anne F eh nei ſei es 
: : i gnügung ender, intereſſie nur für ne e. Für ihn 
kauft ganze Bibliotheken, 8 owie einzelne Bücher, Manuskripte, buch nach bisher üblichem Syſtem, wenn es vollſtändig it, zu umfangreich und vor 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen | allem 157 zu Ka tii. i Ein Kursbud), das ane neung tingt — 1 
i zwar t bloß De ands, ſondern ganzen europ en Kontinents — en 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. — alles a er brand, Diefem Vedürfnts 55 0 blonde De ia 
- anz hervorragender und kaum zu übertreffender Weiſe da onyd⸗Kursbu er 
Neformpädagogium Ulm a. D. Bei der im September d. J. in Stuttgart S ne (Welt⸗Reiſe⸗Serlag, G. m. d. O., Berlin W. 35). Seine Boralae, 
abgehaltenen Einjährigenprüſung hat das Meformpädagogium ein bocherfreuliches durch die es ſich vor allen anderen Kursbüchern unterſcheidet, beſtehen bauptfä 


in drei Punkten: es gibt nur Schnellzüge (Berfonenzüge lediglich ſoweit fie Zwiſchen⸗ 
Refultat erzielt. Sämtliche zur Prüfung entſandten Zöalinge haben beſtanden. Zieht lieder von internationalen Verbindungen ſind) und bie Stationen, an denen diefe 


man noch in Betracht, daß auch ſämtliche Schüler, die im Laufe des Sommers auf Zuge halten, an; es ſtellt die durchgehenden Verkehrs routen gefchloffen zwiſchen ganz 
Klaſſenprüfungen vorbereitet wurden, ihr Ziel erreichten, ſo bedeuten dieſe in kürzeſter e A den 1 Piel bis fünf Seo UAT as 
, n. n T n ne n 
Bet ensleiten Erfolge dte befte Empfehlung ber Anftalt.. auf u Schluffe „ in Uberſſchl cher Weiße en, un enlie bringt 
z F ; ; ; es am uſſe jedes Fahrplan erſichilicher Weiſe genaue Angaben über s 
* Das ieee Neuenheim : Heidelberg mit kleinen gangss, Speiſe⸗ und 1 7 ahrpreiſe. uſw. I if tiare daß ein ſolches 
Sumnaſial⸗Realkla en und modern bewährten Einrichtungen für ursbuch, das zudem außerordentlich handlich und billig (K 1.—) ift, in der Gand 
körperliche und geiſtige Erziehung, mit verkürzten Unterrichtsſtunden und | von Kaufleuten, Induſtriellen, Sergnügungsreiſenden, Damen, Kundigen und Uns 
Schülerheim ohne dernen ige Einrichtung, hat im ſyſtematiſchen kundigen ausgezeichnete, von keinem anderen Kursbuche gebotene Dienste leiſtet. 
ee ai (kein Drill) die Delle gene . 55 
eren Jahren zu verzeichnen: Uebergeleitet wurden im Jahre 
in der Ober⸗ und 1 (9. und 8. Klaſſe), Gymnaſti, Real-Reform: Unſere verehrl. Leſer machen wir hierdurch auf das im Inſeratenteile 
ymnafii und 9 0 28 und in der Ober ⸗II. (7. Klaſſe) 12 Schüler. dieſer Nummer enthaltene „Gelegenheitsoffert billiger Bücher“ der Firma 
Einjährige: 1911/12: 20. C. v. Lamas Nachf. (S. Korff) in München beſonders aufmerkſam. 


a | Wachskerzen | Auf Höhenpfaden 


Biſchöfliches Ordinariat | arena orenera mna 


mit Schreiben vom Wachs, ren Gedichte. Aus Originalbeiträgen der „Allge- 

udweis 5. August 1912: Weihrauch, meinen Rundschau”. Herausgegeben von 

. ich deebre mich mitzuteilen, daz ich den Rauchfasskohlen, Dr. Armin Kausen. 320 S. 8°. Feinster Salon- 

doden ſutlichen Enh, in weichem das Buch: „Bom Mädchen Ewiglichtöl band. Preis für Abonnenten der „Allgemein. 

r Frau“ gefchrieben tft, volltommen anertenne, dasſelbe and andere kirchliche Gebrauchs, Rundschau“ M. 2, für Nichtabonnenten M. 3. 
o — alles in vo i . 

sh ale einen mütommenen Bortängfer een e. Se — Anna prada | | Zu Pazioton gegen Nacinahmg odor Voreingendung ss Betrages 


Verbreitung in katholiſchen Familienkreiſen wünſche.“ Carl Hubs Fulda, 


Korzenfabrik, u A 
Viele glänzende Urteile von 35 kirchlichen päpstlicber Hoflieferant. | Bay er. Hypotheken a uad wechsel Bank 
Würdenträgern! Ueber 28,000 Exemplare Bei Bestell beziehe man sich l 
— erkauft! gefl. auf diese Zeltung. 10 Promonadostrasso 10 N in Thoatinorstrasso I! 
Ergtebungs und geb uc alen zeifenden A a e 2 in Pasing. 
tern, Gattinen, Müttern und Bollderziehern I N. ' ° 
gewidmet. Von Frau Dr. Emannele. . M. N Filiale in Landshut. 


Gegründet im Jahr 1885. 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 60°000,000.— 
Reservefonds . . . . . . rund » 57000, 000.— 


Gewährung von Darlehen a hypothekarische Sicherheit nach 
M eine ee Laden r 


. —— 9 In 1. laane 
1 b „ welche von der Reichs in 1. 
bar und als Kapi für Mündelgelder zugelassen sind. 
Auf Antrag können die Pfandbriefe k auf Namen um- 
geschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe werden 
kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert 
Annahme von Bareinl zur Verzinsung in laufender Rechnung 


r gegen Bankschein. 
Gewährung von Konto-Korrent-Krediten. 
An- und Verkauf von W ieren, fremden Bauknotena u. Geläsorten, 


Meyer (München). Dt 2 rrieder- 

Apart karton. Mk. 2.—, fein gebd. Mk. 3.—, fein 

gebd. mit Goldſchnitt Mk. 3.60. Porto 20 Pfg. 
Ausland 50 Pfg. 


Zu beziehen durch alle ee oder direkt 
om 


i 
i 


Weih 


Kri ppen 


Verlag Strecker & Schröder, 
Stuttgart M. 9. 


f N Einlös denscheinen und 
nach eigenen Studien * — — . Wert and vorlosten Effekten. 
® . Disk ti Ri 8 ) 2 ; 
m Palästina, Aegypten. kaäslellang von Kreditbeiefen und Rehocksauf ae Länder der Welt. 
g von Börsenaufträgen. 
Erste Referenzen. Entgegennahme von offenen Depots zus Aufbewahrung und Verwaltung. 


Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 


Reichhaltiges Lager. siia Kanina von Conr 5 8 Gidi 
and offene Depots der einden und örtlichen 


sbrechung in uch der Kal einden und Kul l a 
Siehe Besp g m er Kaltusgem 8 ungen rungen angelegt 


„Allgemeine Rundschau“ | pie Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank beobachtet tiber 
alle Ve 


2 se = h 1 
AF Nr. 88 vom 2. Dez. 191. Ergee rede eee ach ganei keen nr 


r . | u besondere gegenüber den Ren tern, unverbrüch- 
nach eigenein bewährten 8 B lichstes Stlilschw. 
heizt Spezialsystem O- — Adot dunn aan m Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Zeitungsnachrichlen- n 
Berlin S0. 16, Spreepalasi = 


—— su) 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


— 
x s — o ® 

Aachener Fabrik tür Gentralheizungsanlagen E Green, Nachrichten Par a Bedeniende Preisermässigung 
.. Bibliogra li — — gg 
Theod. Mahr Söhne n —— 5 * = | | tnr Irühere Jahrgänge der „Allgemeinen Rundschau“. 
tungen - us- Nummern b. 5 8 9.50), brosch. 
Aachen 8. . - 5 — I, Ar IV. a m 125 Jahr- 
— lustrierte usw. Blätter u~ > gang (52 Nummern) gebunden je & 6.— (statt 11.90), brosch. 

2 4 4.— (statt 9.60). 

Eigene In- u. Auslandspatente. 8 Das Institut gemährleistet a Expedition der „Allgemeinen Rundschau® 

m zuvor g men A xpeaditio * unasmau, 
Tausende Referenzen, davon 300 Kirchen, 2 Vangransschnitien fir jodas a München, Galeriestr. 35a Gh. 


——— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau“ Bezug zu nehmen, — 


Seite 846. 


helegenhellsolierie guter Bücher. 


Aebischer. H. (O.S B.) Beitrage zur praktischen 

eologie. 3 Bdchn. Inhalt: 1. Wie man dle Seelen tettet. 

2. Me Volksmission. B. Gedanken zur würdigen Feier 
der hi. Messe. 1894-96. Anstatt 6.20 nur — 75. 


Arens, B. (S. J.) Der grosse Tag Eine Erinnerungs- 
be den lieben Erstkommunikanten dargereicht. Mit 
Chromo-Einschaltbildern. Einsiedeln. Originalband. 

Anst. 3.— nur 1.50. 


Augustinus, Des hl. Betrachtungen, Selbstgespräche 
x Handbücblein! Aus dem Latein. übersetzt von 
M. Jocham. München 1866. HIdrt. m. Rotschn. — . 60; 

10 Ex 5.50; 25 Ex. 12.50. 


Beehtold eheim. Rose-Marie Freiin v., Der christ - 
iche Pilger auf dem Weg zur ewigen Heimat. Nach 
dem Englisch. 1901. Anst. 3.50 nur 1.40 

Benson, R. Des Königs Werk. Histor. Roman. 
Mit 7 baader Einsiedeln. Anst. 6.— nur 3.—; 
geb in Orgbd. Anst. 7.— nur 3.30. 

Benszigers Naturwissenschattliche Bibliothek. Bd. 5 
u. 6. e Pflanze in ihrem äusseren Bau. Von P. M. 
Gander, O. S. B. Mit 117 Textillustr. Einsiedeln. 
Geb. Anst. 3.— nur 1.50. 

Dasselbe Bd. 10. Darwin u. seine Schule. Von 
P. M. Gander, O. S. B. Mit 8 Elnschaltbildern. Ein- 
siedeln. Geb. Anst. 1.50 nur —. 75. 

Champol. M., Zurückgekebrt. 
Novelle. Einsiedeln. Anst. 
Orgbd. Anst. 4.— nur 2.— 


Chenart, Abbe, Beirachtungen über die vorzöglichsten 
Pflichten des christlichen und priesterl. Lebens. 2 Bde. 
Mainz 1889. Hlw. m. Rotschn. Anst. 6.50 nur 2.50. 

Diefenbach, Joh. Der Zauberglaube des 16. Jahr- 
hunderts nach den Katechismen Dr. Martin Luthers 
u. d. P. Canisius. 1900. Anst. 3.— nur —. 70. 

Dyrof. Ad., Rosmini., Mainz 1906 Cart. Anst. 1.50 
nur — 

un Ta A., Martin Deutinger. Mainz 1906 Cart. 
Anst. 1.50 nur —.60. 


Fiseher, L. v., Droben! Briefe der Gräfin de Saint— 
Martial (Schwester Blanche v. hl. Vinzenz v. Paul) 
Einsiedeln. Anst. 3.60 nur 97 


Goy ar. G religiöse nd- — Der Tor 
stantismus. Einsiedeln. Orgbd. Anst 5.— nur 2.— 


Zeitgeschichtliche 
3.20 nur 1.50. Geb. in 


Allgemeine Rundſchau. 


Hollweck, Dr. J, Das Testament des Geistlichen 
nach kirchl. u. bürgerl, Recht. 1901. Anstatt 2.50 
nur —.80. 

Ibach, J., Ist Jesus Christus der Sohn Gottes? Ein 
ernstes Entweder-Oder für alle, die sich Christen 
nennen. Einsiedeln. Anst. 1.20 nur —. 60 


Krieg, Dr. Corn., Encyklopädie der theologischen 
ee nebst Methodenlehre. 1899. Orgbd. Anst. 
nur 2 


Liguori, Alph. Maria v., Besuchungen des 'allerheil. 
Altarssakramentes und der allzeit unbefleckten göttl. 
Mutter Maria. 7. Aufl. München 1878. Hldrt. mit 
Rotschn. —. 75; 10 Ex. 7.—; 25 Ex. 16.—. 

Linzen, N. Der Treubecher. Eine Ramingeschichte. 
Nebst weiteren Geschichten. Einsiedeln. 
nur 1.60. Orgbd. Anst. 4.40 nur 2.20. 


— Um die 6. Stunde, nebst andern Novellen und Skizzen. 
Einsiedeln. Anst. 3.60 nur 1.60. Orgbd. Anst., 4.40 
nur 2.20. 

Ludwigs, Dr. H. M., Pie Erneuerung des Priesters 
in Christus durch die W iedererweckung der Weihe- 

aden. Einsiedeln. Anst. 1.20 nur —.60; geb, in 
rgbd. Angst. 1.90 nur 1.— 

Merio, E., Das andere Loen Mainz 1882. Anstatt 
_4.20 20 nur —.70. 

Milanese, G., Die Wandmalereien von Prof. Ludwig 
Seitz in der Deutschen Basilika zu Loreto. Mit dem 
Bilde u. kurz. Lebensskizze des Künstlers. Mit 48 Illu- 
strationen im Text und 2 Einschaltbildern. Quart. 
Anst. 6.20 nur 2.70. 

Mönch, H. H., Kleine Heiligeniegende f. d. kathol. 
Jugend. 2. Aufl. 1906. Orgbel. Anstatt 5.— nur 2.25 

Müller, Dr. Jos, Die Keuschheitsideen in ihrer ge- 
schichtl. Ent wie klung und prakt. Bedeutung. Mainz 
1897 Anstatt 3— nur 1 — 

Netzhammer, S., Aus Ruinänlen. Streifzüge durch 
das Land und seine Geschichte. Mit 108 Illustr. u. 
8 Karten. Einsiedeln. Anstatt 6.— nur 8.—; Geb in 
Orgbd Anstatt 7.— nur 3.70 

Nilkes, P. (8. 1.) Schutz- u. Trutzwaffen im Kampfe 
gegen den a Unglauben. 2 Tle. 14 resp. 7. 
Aufl. Anstatt 1.20 nur —. 50 

Nirschl. Dr. J. Propüleutik der Rirchengeschichte. 
1888. Anstatt 4.40 nur —.70 

Noti, Bev. ıS. J.) Aus Indien. Reisebriefe eines 
Missionärs. Mit 130 Illustrat. u. 4 Karten. Einsiedeln 
Anstatt 5.— nur 2.40; Geb. in Orgbd. Anstatt 6.— 


nur 3 — 


Oertsen, M. v., Dorfteufel. Ein Schwarz wälderroman. 


Anst. 3.60 | 


Nr. 42. 


Pagani, J. B., Andachtsbuch zur Anbetung d. aller- 
helliesten Altarssakramentes. 5. Aufl. München 1875. 
Halbleinw. m. Rotsch. (1.70) —.90. 10 Ex. 8.—. 

Popp. Dr. Ed. v. Steinle. Eine Teer” 
seiner Persönlichkeit u. Kunst. Mainz 1906. Cart. 
Anstatt 1.50 nur —. 60. 

Pütz, E. v., Geschicht. aus Tirol. Mit 17 Illustrat. 
Einsiedeln. Anst. 3.— nur 1.50 

Registerband zu Kulın Kunstgeschichte. Quart. 
Einsiedeln 1911. Orgbd. Anst. 9.— nur 4.50. 

81, d. hl. Franz V, Philotnes oder Anleitung zu 
einem frommen Leben. Mit Berücksichtigung aller 
Stände und jeden Alters. 8. Aufl. München 1900. 
Hldrt. m. Rotschn — 75; 10 Exlre 7.— ; 35 Exlre 16.—. 

Schott, A, Unter dein Banner von Bogen. Histor. 
Erzähl. Einsiedeln. Orgbd. Anstatt 4.— nur 2.—. 

— Die Seeberger. Erzählung aus dem Walde Ein- 
siedeln Orgbd. Anstatt 3.— nur 1.50. 

— Der Bauer im Gefleld. Erzählung aus dem Volks- 
leben des Waldgebirges.. Einsiedeln. Orgbd. An- 
statt 3.— nur 1.50. 

—Bescholten Volk und andere Novellen. Einsiedeln. 
Orgbd. Anstatt 4.— nur 2.—. 

Beeböok, Ph. (0. F. M) Sonntags- -Predigten für 
dus kath. Kirchenjahr. insiedeln. Anstatt 3.20 
nur 1.60. 

5 lein, Dr. J. M, Wıderlegung des Modernismus 
von seinem elgenen Standpunkt aus. Gott ist die 
Liebe im Lichte, in der Finsternis, überall und immer. 
München 1909. Anstatt 3.— nur 1.50. 

Selbst, Dr. F. J., Die Kirche Jesu Christi nach de 
Weissagungen der Propheten. Mainz 1883. en 
5 50 nur — 70. 

Sienkiewieoz, H., Pan Wolodyjowski. Der kleine 
Ritter. Illustriert Einsiedeln. Anstatt 5 — nur 2.50. 

— Sturmüut. Histor. Roman. lllustr. 3 Bde. Eim- 
siedeln Anstatt 15.— nur 7.—. 

it Feuer und “chwert. Histor. Roman. Illustr. 
Einsiedeln Anstatt 10.— nur 5 —. 

Stang, Dr. W., Bischof, Sozialismus und Christentum 
Einsiedeln. Anstatt 340 nur 1.50; Geb. in Orgbd. 
Anstatt 4.40 nur 2.20. 

Theuriet, A, Die Stiftsdame. Roman aus der Zeit 
der französ. Revolution. Einsiedeln. Geb. in Orgbd. 
Anstatt 4.— nur 2.— 

Thomas v. Kempen. Nachfolge Christi. Mit 
tiebetsanhaug. Bequeme Taschenausgabe München 
1889. Gzlw. m. Rotschnitt. — 55; 10 Exempl. 5.—; 


19. Oktober 1912. 


Goyar, G., A. Perate u. P. Fabre, Der Vatikan. Die 
Päpste u. die Zivilisation. Die oberste Leitung der 
Kirche. Mit 532 Autotypien und 13 Lic hidruckbellagen. 
Einsied. Prachtband m. Goldschn. Anst. 80.— nur 10.— 


Nebst Skizzen u. Novellen Einsied. Anst. 3.20 nur 1.50. 


— Stern des Niedergangs. Roman. Einsiedeln Anstatt 
5.— nur 2.50; Geb. in Orgbd. Anstatt 6.— nur 3.— 


25 Exemplare 11.25; 50 Exemplare 20 — 
Uffen heimer, L., Die Heilslehre der kath. Kirche. 


Ein Unterrichtsbuch für jeden Katholiken, on Hilfs- 
buch für Seelsorger. Anstatt 5.— nur 1.— , 


C. v. Lama’s Nachf. (H. Korff) München, Kochstrasse 18. 


Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. : W ssenschaftliches Antiquariat. 


Der no el und sein Leben, geschildert von Dr. Bernard 
t dem Bildnis Altums Nach dem Tode des Verfassers 
an von Oberförster F. Renne Zehnte Aufl. geb. M. 3 -- 
Blumen der Heimat. Wanderungen durch Wiese und Wald, 
durch Feld und Garten. Eine Festgabe für Deutschlands Jugend. 
Von J. Niessen. Mit vielen Illustrationen, Geb. Mk. 1.60. 


Die Firma pflegt als Spezialität den Verlag von Lehrbüchern für 
katholische höhere Mädchenschulen (Lyceen usw.). namentlich auf 
dem wichtigen Gebiet der Weltgeschichte und der deutschen Literatur. 
Prospekte w:lle man verlangen. — Das >ortiment der Firma liefert 

neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur. 


Jos. Pel. Bockhorn! ZH ENCSHEN: 


Inh. Hans Bockhorni Tei. 4090. Gegr. 1864. 


dg lasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherzo . 
sterreich. Hofllefer ant und Hofglasmaler Sr. K. U. 
Hoheit Erzherzog Joseph von Oesterrelch. 


Spezialität: Kirehen-Feneter er 


Kosten anschlag, illustrierte Preisliste gratis. 


Als befonders preiswert und vorzuglich mundend empfehle 
garantiert naturreinen, franzöſiſchen, roten 


Trauben-Wein 


p. Flaſche 65 4, p. Liter 75 J. 12 Fl. franko Haus München. 


Philipp Simon, Weinbergbesitzer 
Seidlſtr. Ap d. Karlfir. grauenftr. 5B, vis-A-vis der Oandelsſch 


Delil. Sauerkraut. 
$ 115 Pfd. 7.—, Faß 60 Pfd. 4.76, De. 2 50, 10 Pfd. 1.40. 
g difgurken ©. ... . Dofe 25 . 8.75, 10 Pfd. 1.75. 

Doſe 25 . 7. 75, 10 Pfd. 3.75. 
eues Pflangenmus. 
Zentner 17.—, N 28 Pfd. 4.90, 10 Pfd. 2 
sauna 8 ; Gimer 39 Pfd. 9.75, 10 g 9 
Narmela Eimer 25 Pfd. 6.50, 10 P 
einschließlich Gefäß, Nachnahme ab d r 
Jänicke 4 Richter, Magdeburg 31. 


reiheldeeren . 


Gegen die Fleischleuerung! 


Für jeden Haushall passend, 


sehr gute, haltbare Auf- 
schnitt- Wurstwaren, 9 Pfd., 
destehend aus Hausmacher 
Leberwurst, Blutwurst, 
dreierlei Fleischpressack, 
Schinkenwurst, Leberkäse, 
Schweinskopt, Mettwurst 
liefert zu M. 9.20 ab hier 
gegen Nachnahme 


Edm. Zimmermann, 
kgl. el 
in Thannhausen Nr. 1 (Schwaben). 


Garantie für tadelloseste Qualität. 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Oflizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 


bestgepflegten 
Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


F. K. Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 


Fernspr. 521. Gegr. 1870. 
Erstklassig.Haus zum Bezuge 


Thur Genler und Glashtiter 
= finden Und. 


Sperial-Kuialoge umseust. Prima Relerenzen. 
Awi gell. Wunsch sieben den Hochw. Berren 


— — — —— 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte miann 


w s Franz Wisten ™ 


mm REN 


Päpsil. Goldschmied 


Hoß. I. Majestät der : 
RONIE > Wro der, 3 — Wei 
Coin a. Rhein = z. 
Hunnenrücken 28. Nummer kostet 40 P. 


Telephon B 9445. _ Kataloge vom ve 
Kirchl. Geräte und | J, H. Ed. Heitz, 8 Ja 
Gefässe in allen Letallen u. Stil. 

arten. Rennovler., Neuvergolden. 


oo rg 

Hermann Sedlacek - M 
e Je „ ber g Wien í 
ätte für e M 2 
22 arb beilen aller Metalle, x 
Spezialität: Anfertigun ns fäntl. Niro 
arbeiten in jeder Stilart. Nachbilds 1 
von mein. alter % ee Da i 


wi Ve 
Reharnkuren Per befelkesten rei 


Reparası 
rn Jud, h e. Fo renyrei A7 


den, 4 ats, rel 

rab aalen denden sn Er 
Entwürfe und Koſtenanſchläge umgeh 
Billigſte reellſte Preise. 2 


— Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allgemeine Rundschau“ die höchste feste Abonnentenzahl aut. — 


- 


po rr 


Nr. 42, 19. Oktober 1912. Allgemeine Rundſchau. 
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C. Wagner & Go., München 


Arco-Palais .. Theatinerstrasse 7 . Arco-Palais 
en Spezial-Geschäft für erstklassige 
“4 Trikotagen, Strumpfiwaren, 
| Sportartikel. 
Verkaufsstelle der bewährten 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche 


Dr. Lahmanns Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Niederlage der echten 


Kamelhaar-Decken 
150 X 205 cm. Preis M. 19.50 bis M. 40.—. 


Kataloge gratis. 


‚genülz‘ Prismen-Feldsiecher 


sind in allen Kulturstaaten patentiert 
auf Grund erhöhter optischer Leis- 
ung. Zahlreiche glänzende Aner- 
$ kennungen, Neue Modelle, 


zi M. 95.— bis M. 250.—. 


Tons Werke, A-G, Casse, ~ 


Carl Schütz & Co. 


Katalog 15 kostenlos, 


Soeben ift im Verlage von Ferdinand Schöningh in Paderborn erjchienen: 
Charakterbilder der katholiſchen Frauenwelt. 


herausgegeben von Pauline Herber und Maria Griſar. 
I. 1. Charalterbilder der bibliſchen Frauenwelt. Von Biſchof Dr. M. anl- 
haber. br. M 2.40, geb. M 3.—. 


4 5 rauen des en Altertums. Von Prof. Dr. J. P. Kirſch. 
br. K 1.—, geb. M 
Früher iſt . 
II. Aus der Zeit der Kirchenväter. br. M 1.40, geb. M. 2.—. 

Die Sammlung wurde mit großer Freude begrüßt, denn gerade in unſerer Zeit der über⸗ 
krlebenen Forderungen von Recht und Gleichberechtigung des Frauengeſchlechtes auf allen Gebieten tut 
tS not, der chriſtkatholiſchen Frauenwelt edle, leuchtende Vorbilder vorzuführen, die durch ihr Leben und 
Sterben das goldene Wort illuſtrieren: „Frauengröße ruht im Ertragen, Frauenſtärke ruht im Gebet.“ 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 
= Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 


A. HUBER ®©, Hof- n 


—̃— — n g l 
München, Neuthurmstr 2 a. 


Preise je nach Ausstattung: 
A a UEA ET M. 2.40; 2m; 4.80 


IE De ws TE A 


Wachskerzen, 


Geſammelt und 


DATAS SEFERDE 
— 


2 
` J’ q eqn 


PEL S 
55 


he f:: 


ung 


l 5 


25 anders WA 27 


TIREBBZENSRSERZELT 


SAA URS Tız aA Gr: * 


Einbanddecken 
für die ‚Allgem. Rundschau‘ M.1,25 | 


— Bei etwaigen Anfragen und Bestellungen bitten wir auf die „Allgemeine Rundschau" Bezug zu nohmen. 


'Hauergasse 


ti 
Bienen wache Abel 


A. Melz, Strassburg LE 


Sie schlafen wirklich patent 
nur In Jaekel’s Reformbett! 


Reich illustrierter Katalog II nebst Anleitung: 


Franko-Lieferung über ganz Deutschland. 


fl. JAEKEL’S Patent-Möbel-Fabrik 


München, Dienerstraße 6. 


Für das Feſt Allerheiligen 


empfiehlt die 


Blumenfabrik A. Sell 


Inhaber: Max Sell, kgl. bayer. Hoflieferant 
Hildegardſtr. 24 München Hildegardſtr. 24 
Telephon Nr. 3861 
eine ſchöne Auswahl in künſtlichen Grab- 
und Totenkränzen 


ſowie in 
Dekorationshlumen in allen Preislagen. 


Neuheit! Präparierte Naturlandkränge Neuheit! 
in 5 Schattierungen mit naturgetreuen 
Wetterfeſt! Wachsblumen. Wetterfeſt! 


ME Berjand nach Auswärts wird prompt beſorgt. 


Bayeriſche Hypotheken⸗ u. Wechſelbank. 


Samstag, den 2. November 1912 
vormittags 8 Uhr 


findet im Bankgebaude, Promenadeſtraße Nr. 10, 
Zimmer 37, in Gegenwart des Kgl. Notars Herrn 
Juſtizrats Joſeph Hellmaier in München die 


96. öffentliche Verloſung 


anne Nn ſtatt. 

Verloſungsliſte wird im Deutſchen Reichsanzeiger, 
in ben ſämtlichen Kreisamtsblättern des Königreichs 
Bayern, ſowie in einer Reihe anderer Blätter veröffentlicht. 


München, im Oktober 1912. 
Die Bankdirektion. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


undempfehlenswerte Firmen. 


München 5 1 7 Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
Die Münchener lee Genossenschaft. 


Königsplatz, Internationale 

Secession Kunstausstellung, 15. Mai 

bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 

hal j H Lenbachpl, 5 u. 6. Ausstellung von 
erie einemann, Gemälden und Skulpturen. pia ee 

geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt M. 1.— 

Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell, 


u. Verkaufsstelle v, n u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände. 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglas malerei. 
Briennerstr. 23 Permanente Ausstell von Glasmalereien 
aller Stilarten Geöffnet 9— 12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


= Kgl. Hol-Glasmalerel Ostermann & Hartwein, = 


en, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 


n Anstalt Joseph Roden=- 
stock zerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
— bier ragma z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs, — Reich. Ausw. in Feldstechern, — usw. usw. 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Sou m — 
— kleinere Gesellschaften. Ameriean Bar (Odeon- 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 
Holbrauhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
2 Gross, Militär konzert. 


Beste hygienische Betten-Reform der Gegenwart. 


„Wie sollen wir schlafen ?“ gratis und frank. — 


Seite 848. 


Airikanische Weine 


der Weissen Väter. 


Allgemeine Rundſchau. 


Probekisten von 10 r 


Hervorragende Qualiiälsweine. zu Mark 13,50 versenden 
E. BI. Müller, Flape Nr. ö hel Altenhundem i. Westfalen. 


Vereidigte Messwein-Listeranten. i: Päpstliche Hoflieferanten. 
D 


= Wer probt der lobt die Genossenschafitszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! \ 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


= 
5 
LEF 
35 2 
R e 
E 
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z 
Behmollis . . s ss eo o. ò ell 4.80 K. 
Endor 840 „ Mexico, oo o e o . 5.60 „ 
Gluck aun r aan särn Sc m ht Mr 5.80 „ 
EI Condlve e a i re 5.80 „ 
Vorstenl anden r OETA EE A RAE TF R o ET 8.50 „ 


Bei Aufträgen von 1000 Stück ee gegen Nachnahme geben wir % Nachlass, soeben wie 
Zigarrentasche als @ratinbeigabe und % Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen 


Erste Pfälzer genossensohaftliche Zigarrenfabrik, E. 8. m, b. H., Berg I. d. Rheinpfalz 


Einige Anerkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Grocditz, 

14. III. 12. Spar- und Darlehenskasse. — War sehr zufrieden, die Zigarren sind ausgezeichnet. Lauben 

heim a. Rh. 15. III. 12. Paul Schübel. — Die Zigarren sind e m h * 20. III. 12. 

Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufrieden. Lichtenstein, 23. - 

kasse. — Mit der letzten Sendung war ich sehr zufrieden. Gillroth, 28 II. 12 Jos. Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, 1. IV. 12. J. Wirsing, Vorstand, arren sind wohlschmeckend 
und sehr angenehm. Stinstedt.2. IV 12. Gustav Schwedhe elm. Rendant. 


Line Milliurde Mark 


überschreitet jetzt der Versicherungsbestand der 


Leipsiger Lebensversicherungs-Gesellschaft 
auf Gegenseitigkeit (Alte Leipsiger) 
gegründet 1830, 

Deckungsmittel über 380 Millionen Mark. 
Bestes Prämien- und Dividendensystem. 


Unanfechtbarkeit :: Unverfallbarkeit :: Weltpolice. 
Generalvertreter: Hans J. Bernhard, München, Büro: Kaufingerstrasse 34. 


SAMRUTA 


Magenbitter 


Hergestellt nach altem Klosterrerept, garantiert 
reiner Auszug aus Kräutern und Früchten die 
ünstig auf Magen und Darm wirken. 
wan and Versand «Villa Christina» 

lfeld a M., U F, 


Würz-Likör für NM die feine Tafel 


Allein-Herstellung und 
A Versand« Ville Christina» 
3 Röllfelda M., U. F. (Bay 


Öarantiert aus Kräutern 
und Früchten extrahiert. 
i=: Appetit anregend 


| Per Liter inkl. Glas M. 3.25. 


Für die Redaktion verantwortlich: C 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


5 


die unvollkommene Neue. t. 


efredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A 
anz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt Gef., fee in ® in $ 


Nr. 42. 


19. Oltober 1918, 


Bücher der Freude 


Band d 
dorf) Ferſchlen Tach pan er Bücher der Freude (Schnell, Waren 


Augustin Wibbelt, Ein Sonnenbuch. 


Ca. 400 Seiten ſtark, in eleg. Leineneinband K 5.— 
in beſonders geſchmackvollem Ledereinband 4 7.50, 


Augufiin Wibbelt hat mit dieſem Werke eine Arbeit vol: 
bracht, welche die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich lenten 
dürfte. Wibbelt ſtellt uns mitten hinein in den Strudel modernen 
Denkens und moderner Anſchauungsweiſe. Ueberallhin fpendet 
er das ſtrahlende Sonnenlicht, und umleuchtet von feiner Glut 
finden wir im Wandel des Zeitenſtroms einen feften 
von dem aus wir die Welt, Natur und Uebernatur in wunder 
voller Harmonie mit dem Schöpfergeifte erblicken. Aus den 
Inhalte: Pie Sonne in der Natur — Pie Sonne des Lebens 
Freunde — Pie Sonne des geiſtes Wahrheit — Pie Sonne der 
Seele Liebe — Pie Sonne unferes Glaubens Fuchariſlie — Die | 
Se der eee Chriſtus — Pie Sonne des Himmels 


In aten guten Buchhandlungen zur Anſicht. 
Verlag der 3. Schnell'ſchen Buchhandlung 
(C. Teopold,) Warendorf i. . 


Kirchengemeinde 
ordnung 


Erläutert von 


Dr. E. Sangbeinric 
Bezirksamtsaſſeſſor in Bad Kiſſingen 
Lieferung 1 (96 Seiten) Mk. 1.— 
ift ſoeben erſchienen. Ste enthält u. a. eine 
Ueberſicht über den Inhalt des Geſetzes und den 


vollſtändigen Geſetzestext | 
in authentiſcher Faſſung. 73 

Die Erläuterungen nehmen auf den Nichte 
juriſten beſondere Rückſicht und verwerten die 
Erfahrungen der Praxis. Sa 


Eine Handausgabe für die Praxis | 


J. Schweitzer Ang (Arthur Seier) 
München. 


In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Nach den Tehrbeſtimmungen des 
Tridentiner Konzils. : 
Von) 


Dr. theol. u. phil. Auguſtin Arndt, 
Profeſſor der Theologie, Konſultor der 1 


188 Seiten, gr. 80. Preis broſchiert 2.80 Mk. 
in farb. Kaliko 3.60 Mk. 


Das Dekret über die häufige, bezw. tägliche Komme 
machte es zu einem unerläßlichen Erfordernis, beit Be 
der Reue ka zu behandeln, von Ye 
zu befreien iefer Aufgabe ift der Verfaſſer in den 
gerecht geworden. Er behandelt den Schrix 
kommenen Reue an der gend der Hl. Sch riß To 
Väter und vor allem gemäß der Entſcheid en des X 
tintfchen Konzils. Die gegenteiligen Auffaſſungen = 1 
eine gründliche Widerlegung. Die Shluhtapitel e 
eine eingehende Abhandlung über das Weſen der u 
kommenen Reue und ihrer Wirkungen in der S 
Reuigen. Das vortreffliche, ſtreng wiſſenſchaſen 
kann für jeden Beichtvater eine Quelle rei er und er 
licher Belehrungen werden. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius⸗Druck 
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9. Jahrgang 
nr. 33 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
nf 1912 


26. Oktober 


Inhaltsangape: 


das 6laubensbekenntnis des Prinzen am 


Ludwig von Badern. Dom herausgeber. | 


der friede von Laufanne und der Krieg 


auf dem ganzen Balkan. — Petroleum. 
monopol und Börfe. — das Attentat 
auf Roofevelt. (weltrundſchau.) von 
fritz Nienkemper. 

der VIIL Kongreß der chriſtlichen Gewerk 

ſchaften. Von Redakteur m. Gaſteiger. 

jefuiten und — Juden. von dr. Jofeph 

Eberle. 

Zum Schulkampf im Großherzogtum 
luxemburg. von dr. J. v. Eſch. 

Ddeutſche Provinzialordensoberen für die 
Aufhebung des jeſuitengeſetzes. 

Und es wird herbft. Don dr. ÀN. Befold. 


die religioſe Lage Brafiliens. Von p. Petrus ! 


- Sinzig, 0. f. m., Petropolis. ge 


TAT TEE ET BE 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 


herbftlied. Don Eugenie Taufkird). 

Arbeiterföhne und höheres Studium. von 
6ömnafialoberlehrer Kuckhoff, Mitglied 
des Reichstags. 

nochmals: Ein gutgemeintes aber ver- 
fehltes Buch. Eine Antwort. Don Pfarrer 
holzamer. 

Kalender- und heimatpflege. 
Baumann. 

Im Spätjahr. von Arno v. Walden. 


von d. 


Hollandia docet. Dom Kriegsſchauplatz des 


neomalthunanismus. Don p. Walter⸗ 
ſcheid. 

vom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfdyau. von L. 6. 
Oberlaender. N 

finanz: und handelsrundſchau. von m. 


Weber. 


St. Ulrich 


Insam&Pr inoth, in&röden(Tirol) 


bm „ Mehrmas Institut Mr kirch- 
liche Kunsl, 
Altäre, 
Kanzeln, 


Beichtstühle, 
Kreuzweg- 
stationen, 


in architektonisch 
edlen Formen 


Krippendar- 
stellungen 


Statuen, 
Kruzifixe, 


Schulkreuze 
usw. 


aus Holz, natur oder 
polychromiert. 
Solideste 

Durehfübrung. 


Stilisierie Bildhauer- 
arbeiten jed. Epoche. 


Illustr, Preisliste kosten- 

frei. Den interessieren- 

den Gegenstand bitten 
wir anzugeben 


1820. * prämiiert. 
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Das —— des Herrn 


von Jeſuitenpater L. Soengen ift ſoeben in 14. unver: 
änderter Auflage erſchienen. — Ein vorzügliches 
Kommunſonbuch mit 50 ausführlichen Kommunion: 
Andachten. Auf dem Euchariſtiſchen Kongreß in Köln 
ſowie von der geſamten katholiſchen Preſſe, zahl⸗ 
reichen Biſchöfen und Prieſtern warm empfohlen. Ge⸗ 
bunden von M. 1.80 in allen Buchhandlungen erhältlich. 


„Das Ganze ist ein Standardwerk, ul las wir stolz sein dirien... 


schreiben die r A Köln 


Auf Hù Höhenpladen 


Aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundschau”, 
Herausg von Dr. Armin 
Kausen, 320 S, 80. Feinster 
Salonband Preis für Abon— 
nenten der „A. R.“ M. 2.—, 
für Nichtabonnenten M. 3.—. = 
In beziehen von der Geschäfts- 
stelle der „Allgemeinen Rund 


Butzon & Berker She ha Kevelaer (RII. ) 


Jllustrierte Weltgeschichte 


von Dr. S. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Felton. 


Mit 1890 Abbildungen im Text, sowie 132 zum Teil 
a lt u TER ern und Faksimile-Bellagen. 4 Bände 
in Gross-Oktav,. Preis in Halbfranz gebunden 

Prachtband mit reichem Golddruck gebunden M. 56.— 


Dee c 
Messweine || Browning- 


sa Pistole 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rol 
80 Pig. per Liler) 


g 


kationsnummern, mit dre facher mechanischer 
Sicberung. Original-Fabrik 3 36. 
bei Teilzahlung mit 10% Aufsch un 1 A 


Preisliste Doppeltiinten Dril- 
"über © JADUGEWEHFE, Mage usw. kostenios 
Köhler & Co., Breslau 5, — 


Nen N Bayerische Tr 
Keiner & Holler | um 2 5 A HOFGLASMALEREI 
Ing. = hct, verein | | FN. Staff 

Messweinlieleranlen. MWE NCHEN 
fiofglasmater deshl. Apostol. Stuties 


Siuligarl . 
a Voranschlage! u. 1. Entwürfe ‚gerne zu Diensten. Im 


Preisliste s4 Proben gratis. 
F.K.Kaltenthaler 


Worms a. Rh. 
Fernspr. 521. Gegr. 1870 


Erstklassig.Haus zum Bezuge 


ieiner Genler und Glashller 
= Prazisions-Ihren. == 


Speziai-Kalaloge umsonst. Prima Relerenzen. 
Aul gell. Wunsch stehen den Hochw. Herren 


Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verfügung, —— 
Alle erde den Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 


Gegen die Fleischleuerung! 


Für jeden Haushall passend, 


sehr gute, haltbare Auf- 
schnitt-Wurstwaren, 9 Pid , 
bestehend aus Hausmather 
Leberwurst Blutwurst, 
dreierlei Fleischpressack. 
Schinkenwurst, Leberkäse, 
Schweinskopf, Mettwurst 
liefert zu M. 9.20 ab hier 
gegen Nachnahme 
Edm. Zimmermann, 


kgl. Hoflieferant 
in Thannhausen Nr. 1 (Schwaben). 


empfehlen 


— — — 


Gedichte 


80 'hau“, , Münc . nr O 


über d 


Dritte Auflage. 


. B4,.— A in 


Aussehneiden! 


Kuvert mit 3 Pf. als 
Drucksache fran- 
kieren. Deutliche 
Schrift erbeten, Er- 
füllungsort Würzburg 


Alle bisher erschienenen Nummern werden: nachgeliefert, 


Dieses allenthalben grossartig rezensierte Geschichtswerk wird 
sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Zinsberechnung franko gegen monatliche Teilzahlungen von 


= nur 2 Mark 50 Pfennig = 


geliefert durch die 


Literarische Vertriebsgesellschalft m. b. H. 
Wurzburg. 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand 
dieses vortreffliche Buch fehlt.“ 
„Literarischer Anzeiger“ Münster in Weoestt. 


„Die Verfasser haben hier ein geradezu klassisches Werk 
geschaffen usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 


Unterzeichneter bestellt hiermit bei der Literarischen Vertriebs- 
Gesellschaft m. b. H., „ Wurzburg, ohne Anzahlung, Preis- 
erhöhung oder Zinsbereehnung bei Franko- Lieferung 


1 Exemplar der Illustrierten Weltgeschichte 


von Widmann, Fischer, Felten 
Halbfranzband M. 54,—, ° gegen monatliche Rat hlung 


4 Bänd b — Sein 
ande, gebunden in Prachtband M. 56,— 

von M. 2,50. Die erste Rate wird gezahlt am ͤ⸗„. — 1911 — 

folgt gleichzeitig — ist nachzunehmen. 
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Garantie für tadelloseste Qualität, 
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Das Glaubensbekenntnis des Prinzen 
Ludwig von Bapern. 
Vom Herausgeber. 


m Sonntag, den 14. Oktober, wurde in dem altehrwürdigen 

bayeriſchen Wallfahrtsorte Altötting, in deffen Gnaden- 
kapelle die Herzen zahlreicher bayeriſcher Herrſcher ihre Ruhe. 
ftäıte gefunden haben, unter einem ſelbſt für dieſen vielbeſuchten 
Snadenort enormen Maſſenandrang die von den Kapuzinern 
erbaute ſtattliche und febr geräumige, 7000 Perſonen faſſende 
St. Annakirche feierlich eingeweiht. Der maſſige, in deutſcher 
Renaiſſance gehaltene, von der Koloſſalſtatue des Gnadenbildes 
überragte Kirchenbau blickt weithin in die Lande. Zur Čin- 
weihung waren der Biſchof von Paſſau und die Weihbiſchöfe 
von München ⸗Freiſing und Regensburg erſchienen. Nach altem 
Brauch nahmen auch mehrere Mitglieder des bayeriſchen Königs⸗ 
hauſes an der Feier teil, an ihrer Spitze der künftige Thron 
folger Prinz Ludwig, der mit den Prinzen Alfons, 
Heinrich und Klemens und mit den Prinzeſſinnen Arnulf 
und Alfons im Presbyterium Platz nahm. Der Hochaltar iſt 
ein Geſchenk des greiſen Prinzregenten Luitpold und wird nach 
der Vollendung mit einem Bilde der hl. Mutter Anna geſchmückt 
fein, das in finniger Weiſe die milden Züge der bereits im 
Jahre 1864 ver ſtorbenen Prinzeſſin zn der frommen Mutter 
des Prinzen Ludwig, zeigt. 

Nach der kirchlichen Feier bereitete eine unabſehbare Volks-. 
menge den zur Entgegennahme des Feſtzuges im Königszelt auf 
dem Kapellenplatz verſammelten Mitaliedern des Hauſes Witters. 
bach eine hochbegeiſterte Ovation. In ſeiner Antwort auf die 
Begrüßungsrede des Bürgermeiſters ſprach Prinz Ludwig 
denkwürdige Worte: 

„Als ich vor zwei Jahren den Grundſtein mitlegen half, war mein 
Wunſch, daß die Kirche bald vollendet werden möge. Dank der freiwilligen 
Gaben, die von allen Seiten gekommen ſind, iſt in unglaublich kurzer Zeit 
der neue Bau vollendet worden. Ich freue mich, daß es mir vergönnt 
war, der ſchönen Feier anzuwohnen. Möge die Kirche viele, viele Jahr⸗ 
hunderte ſtehen, möge ſie all denen, die nach Altötting kommen, um ihr 
Anliegen der allerſeligſten Jungfrau und Gottesmutter vorzubringen, die 
Gelegenheit bieten, ihre Chriſtenpflicht zu erfüllen, und wenn ſie dieſe 
erfüllt haben, mögen ſie in die Gnadenkapelle gehen. Wenn ſie von Alt⸗ 
ötting ſcheiden, mögen ſie voll froher Hoffnung ſein. Wenn aber auch 
Gott ihre Bitte nicht erfüllt, auch nicht auf Fürbitte ſeiner eigenen Mutter, 
dann dürfen ſie auch nicht undankbar ſein, denn es iſt ſicher auch zu ihrem 
Wohl ſo geſchehen. Alle, die hieher kommen, bedrängten Herzens oder 
dankbaren Gefühles, ſollen nicht vergeſſen, was ſie unſerer Muttergottes 
vom erſten Moment an, wo ſie in die Kirche aufgenommen worden ſind, 
bis zum letzten Atemzuge verdanken. Lautet ja doch der Schluß des 
„Ave Maria“: Jetzt und in der Stunde unſeres Abſterbens Amen, bitte 
für uns!“ 

Bei dem Feſtmahl im Kloſterrefektorium hielt Prinz Ludwig, 
der Protektor des Kirchenbauvereins, eine ſehr bemerkenswerte 
Rede, deren ungefähren Wortlaut die „Donauzeitung“ in Paſſau 
mitzuteilen in der Lage iſt. Der künftige Bayernkönig führte aus: 

„Es hat mich ſehr gefreut, daß mein Kirchenbauprotektorat ſo gute 
Früchte gebracht hat. Ich ſchmeichle mir nicht, daß ich die Haupturſache 
bin, daß die Kirche ſo ſchnell gebaut worden iſt. Das war das Zuſammen⸗ 
wirken aller Gläubigen, die Verehrung, die das hieſige Gnadenbild genießt. 
Der hochwürdigſte Herr Biſchof hat im Namen des katholiſchen Bayern 
geſprochen und hat mich ſpeziell begrüßt. Wir leben in einem paritätiſchen 
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Lande, damit ich nicht wieder mißverſtanden werde, wie es mir ſchon ſo 
manchmal paſſiert iſt. Es iſt eine ſelbſtverſtändliche Sache, daß ich 
Katholik bin; das bin ich durch die Taufe, und ich bin es auch aus Ueber. 
zeugung. Ich laſſe mir das übrigens ebenſowenig nehmen, wie andere es 
ſich nicht nehmen laſſen. In Bayern erfreuen ſich alle Konfeſſionen der 
denkbar größten Freiheit. Es wäre denn doch merkwürdig, wenn ein Mit⸗ 
glied des königlichen Hauſes nicht dieſelbe Freiheit hätte, wie jeder Unter⸗ 
tan. Das laſſe ich mir nicht nehmen. Was das Zuſammenleben der ver. 
ſchiedenen Konfeſſionen betrifft, ſo wäre ich der Anſicht, daß es am beſten 
iſt, wenn jede Religionsgeſellſchaft ihre eigenen Angelegenheiten ſelbſtändig 
regeln und ſich möglich wenig in die anderen einmiſchen würde. Wir 
werden dann allſeits recht gut fahren. Noch eines möchte ich empfehlen: 
Wenn man mit verſchiedenen Leuten und insbeſondere mit Leuten von 
verſchiedener Religion zuſammenkommt, fo fiebt man verſchiedenes, was 
einem im erſten Augenblick nicht recht gut gefällt. Aber darin behebt die 
wirkliche Toleranz, daß man ſich an der Ausübung nicht ſtößt. Wir 
Katholiken ſtoßen uns nicht an der Ausübung anderer Religionsbekennt⸗ 
niſſe. Nun glaube ich, habe ich genug geſagt. Ich wünſche, daß der Friede 
der Konfeſſionen bleibe, und daß keine von ihnen Urſache zu berechtigter 
Klage habe.“ 


Einzelne Wendungen der Rede des Prinzen Ludwig ſpielen 
ſehr deutlich auf unerquickliche Erörterungen über eine Anſprache 
an, die vor zwei Jahren der aufrechte Wittelsbacher an der⸗ 
ſelben Stätte gelegentlich der Grundſteinlegung der nun vol 
endeten Kirche 5 28. Frei 1910) gehalten hat. Die „AU- 
gemeine Rundſchau“ damals ſehr eingehend mit der 
Hetze beschäftigt ee die a einer gewiſſen liberalen 
Preſſe gegen die Rede des Prinzen auch dann noch betrieb, 
als der ungenaue Text längſt richtiggeſtellt war. Namentlich 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“, die „Tägliche Rundſchau“, 
die „Kölniſche Zeitung“, das „Berliner Tageblatt“, die „Frank ⸗ 
furter Zeitung“, die „Deutſch evangeliſche Rorreſpondenz“ bedeckten 
ſich damals mit traurigem Ruhm. Das führende liberale Blatt 
in München trieb es ſo arg, daß die rechtsliberale „Augsburger 
Abendzeitung“ ſich genötigt ſah, ſeine Hetzereien, die ſich ſchließlich 
ſogar in die gleißneriſche Form angeblicher Informationen aus 
der Umgebung des Prinzen, kleideten, als „konſtruktiv höchſt ver- 
wickelt gebauten Kommentar“ „ins Reich der Fabel zu verweiſen“. 
Ohne nochmals auf Einzelheiten einzugehen, verweiſen wir auf 
die damals erſchienenen Artikel der „Allgemeinen Rundſchau“ 
(Nr. 37 vom 10. September 1910: „Ein Glaubensbekenntnis 
des bayeriſchen Thronfolgers“, S. 636, Nr. 38 vom 17. September 
1910: „Fürſtliches Glaubensbekenntnis und liberale Preßdema⸗ 
gogie“, S. 650—53, „Ein Glaubensbekenntnis des Prinzen 
Ludwig, S. 654). Mit Genugtuung ſei daran erinnert, daß die 
Organe des chriſtusgläubigen Proteſtantismus („Kreuzzeitung“ 

„Deutſche Tageszeitung“) und des orthodoxen Judentums 

(„Ifraelit“) damals die Rede des Prinzen Ludwig gegen die 
Hetzereien der liberalen Preſſe ausdrücklich in Schutz nahmen. 
Selbſt der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ wahrte das Recht 
des katholiſchen Prinzen, ſeine Glaubensüberzeugung öffentlich 
zu bekunden. 

Von dieſem Rechte hat ſoeben auch wieder, wie ein Tele. 
gramm aus Wilhelmshaven meldet, der Deutſche Kaiſer kräftigen 
Gebrauch gemacht, indem er bei der an ſich ziemlich heiklen 
Gelegenheit der Enthüllung des Standbildes des Hugenotten⸗ 
führers de Coligny, feines Ahnherrn, dieſen als Marıyrer ſeiner 
(proteſtantiſchen) Glaubensüberzeugung feierte. 

Mit welcher Berſerkerwut ſpeziell die „Münchner Neueſteu 
Nachrichten“ vor zwei Jahren ins Zeug gegangen find, erhellt 
wohl am beſten daraus, daß der Schlußartitel ihrer acht Tage 
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lang forcierten Stimmungshetze in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
(Nr. 38 vom 17. September 1910) geradezu als „verrückt“ gekenn 
zeichnet wurde. 

Das führende Organ des bayeriſchen Liberalismus beweiſt 
aber auch diesmal wieder, daß es ſich ſelbſt durch Zurechtweiſungen 
aus dem eigenen Lager nicht zu beſſeren Sitten erziehen läßt. In 
Nr. 536 vom 20. Oktober 1912 erdreiſten ſich die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“, den bayeriſchen Thronfolger, deſſen große 
Beliebtheit auch im übrigen Deutſchland bei jeder Gelegenheit 
den wärmften Ausdruck findet (eben erſt wieder bei der Ein⸗ 
weihung des von der Deutſchen Geſellſchaft für Kaufmanns- 
erholungsheime erbauten „Prinz Ludwig⸗Heims“ in Traunſtein), 
in folgender unerhörter Weiſe zu apoſtrophieren: 

„Dagegen kann nicht mehr ſtill an der Rede des Prinzen Ludwig 
vorübergegangen werden .. Wir fragen: Wer hat irgend einem 
‚Untertanen‘, geſchweige dem Prinzen Ludwig angeſonnen, ſich 
feinen Glauben nehmen oder ſich den Ausdruck feiner religiöſen 
Ueberzeugung auch nur beſtreiten zu laffen?! Niemand! Muß 
nicht unter ſolchen Umſtänden ſeine emphatiſche Abwehr gegen eine ſolche 
angebliche „Zumutung“ — denn das wäre es — den Eindruck erwecken, 
als ob eine Bedrohung der katholiſchen Gläubigkeit zu beſorgen fei, und 
zu bedauerlichen Mißdeutungen Anlaß geben?“ 

Das liberale Blatt beſitzt alfo die Unverfrorenheit, feine 


eigenen Hetzereien vom September 1910 und die der ihm finnes- | 


verwandten Preſſe einfach zu verleugnen. Auf die anmaßende 
Frage: „Wer hat.... dem Prinzen Ludwig angeſonnen .. 717 fei 
hier eine deutliche, aber kräftige Antwort erteilt. Das haben vor 
allem die „Münchner Neueſten Nachrichten“ ſelbſt getan. 
Ein Beiſpiel für viele: In derſelben Nummer (Nr. 428 vom 13. Sep- 
tember 1910), in welcher das liberale Blatt ſich „den Verſuch“ 
der gleichfalls liberalen „Augsburger Abendzeitung“, feine Hepe- 
reien“ ins Reich der Fabel zu verweiſen“, mit komiſch wirkender 
Entrüſtung“ verbat, indem es dee bene ſeinem lebhaften Aerger 
darüber Ausdruck gab, daß die Augsburger Parteikollegin nur 
von „einem größeren Münchener Blatte“ ſtatt vom „größten 
ſüddeutſchen Blatte“ geſprochen habe, war — unmittelbar dar⸗ 
unter — folgende „Kundgebung des Deutſchen Moniſten⸗ 
bundes“ zu leſen: 

„Wie uns ein Dresdner Mitarbeiter telegraphiert, hat der zurzeit 
in Dresden tagende Deutſche Moniſtenbund zu der Königsberger 
Kaiſerrede und zu der Altöttinger Rede des Prinzen Ludwig 
eine Reſolution gefaßt, in der auf das tiefſte bedauert wird, daß 
derartige überlebte, der religiöſen und ſittlichen Kultur 
unferer Zeit zuwiderlaufende Anſchauungen an fo einfluß- 
reichen Stellen noch herrſchen. Dies ſei ein Beweis der ver⸗ 
hängnisvollen Erſtarrung unſeres geiſtigen Lebens. Im 
Anſchluß hieran empfiehlt der Bund den Austritt aus der Landes⸗ 
kirche.“ 

Dieſes Zitat it von fo wuchtiger Beweiskraft !), daß wir 
kaum noch daran zu erinnern brauchen, wie ſehr die engen Be⸗ 
ziehungen des Hauptorgans des bayeriſchen Liberalismus zum 
Moniſtenbunde bei jeder Gelegenheit in die Erſcheinung treten. 
War doch auch der Verleger der „Münchner Neueſten Nad 
richten“, Dr. Georg Hirth, einer der erſten, der ſich in öffent⸗ 
licher Kundgebung als Mitglied des Deutſchen Moniſtenbundes 
bekannte. 

Gegenüber einem ſo fanatiſch⸗unduldſamen Pronunziamento, 
wie dem in Nr. 428 der „Münchner Neueſten Nachrichten“ vom 
13. September 1910 veröffentlichten, wirkt es wie das ſchlimmſie 
Phariſäertum, wenn dasſelbe Blatt, um den Prinzen Ludwig 
zu widerlegen, jetzt daran erinnert, wie einflußreich die 
katholiſche Kirche in Bayern daſtehe, und daß „faſt das 
ganze Staats miniſterium katholiſch“ fei. Notabene find zwei 
Staats miniſter proteſtantiſch. Der Hinweis it um ſo lächerlicher, 
als die Miniſter in Bayern von der Krone und nicht 
etwa von Liberalismus oder Monismus Gnaden ernannt 
werden. Heuchelei über Heuchelei! Denn einen Tag vorher 
hatten die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 534 vom 
19. Oktober), indem ſie eine ungeheuerliche Herausforderung 
des „Antiultramontanen Reichsverbandes“ (unter Führung des 
Admirals von Knorr) wider das Miniſterium Hertling und 
wider die bayeriſche Krone der „Germania“ gegenüber in 
Schutz nahmen, ſich zu dem Satze bekannt, daß Freiherr 
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von Hertling, weil er ſich ohne jeden Vorbehalt als 
überzeugungstreuer Katholik bekennt, „damit 
nicht mehr in der Lage iſt, ein modernes Staats- 
weſen zu leiten“. 

Es iſt in der Tat der Gipfel der Unverfrorenheit, wenn 
nach ſolchem Prätext das ſogenannte führende Organ des 
bayeriſchen Liberalismus in den bereits zitierten Artikel vom 
20. Oktober 1912 (Nr. 536) an die direkte Adreſſe des Prinzen 
Ludwig die Unterſtellung ſchleudert: „Nirgends iſt im Volke der 
konſeſſionelle Friede bedroht, außer durch ... die Ultramontani⸗ 
ſierung des bayeriſchen Staatsregimentes“. Das ſchreibt ein 
Blatt, unter deſſen Aegide ſchon ſeit Jahren der gehäſſigſte Kampf 
nicht nur gegen die „römiſche Kirche“, ſondern gegen jedes pofitive 
Chriſtentum überhaupt und gegen den Gottes glauben geführt 
wird, derart, daß ſelbſt angeſehene Mitglieder und ehemalige 
Mitglieder der liberalen Partei gegen das Gebaren der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ proteſtierten. Man braucht ja auch 
nur einige Wochen lang die öffentlichen Plakattafeln in München 
zu ſtudieren, um ins klare darüber zu kommen, von welcher 
Seite der religiöſe Friede in Bayern in frivolſter 
Weiſe untergraben wird. 


Weltrundſchau. 
N Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Der Friede von Sanfaune und der Krieg auf dem ganzen 
Balkan. 


Was lange gärt, wird endlich klar. Nach zwei Wochen 
des Hangens und Bangens, des Rüſtens und 1 8 iſt die 


Kriegserklärung fertig geworden. Bezeichnenderweiſe hat die 
Türkei das klärende Wort geſprochen, indem fie den bulgariſchen 
und ſerbiſchen Geſandten die Päſſe zur Verfügung ſtellte. Auf 
dieſen Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen folgte dann die 
förmliche Kriegserklärung von Bulgarien und Serbien, der fi 
Griechenland anſchloß, obſchon deffen Geſandter noch nicht ver: 
abſchiedet war. Der klärende Schritt der türkiſchen Regierung 
erfolgte unmittelbar nach der Verſtändigung mit Italien. 
Die Türkei gab endlich ihre Zauderpolitik in Duchy auf und 
nahm am 15. Oktober das italieniſche Angebot an. Durch die 
Befreiung von der italieniſchen Drangſal fühlten ſich die Staats. 
männer in Konſtantinopel ſo erleichtert, daß ſie den Handſchuh 
des Balkanbundes friſch und flott aufzunehmen wagten. 

Der Friedensſchluß von Ouchy, der anſcheinend den Namen 
des größeren Nachbarortes Lauſanne tragen ſoll, iſt aufgebaut 
auf der diplomatiſchen „Schiebung“, daß der Sultan den firtttigen 
Landesteilen Tripolitanien und Cyrenaika volle „Autonomie“ 


verleiht, und daß dann die Italiener das „autonome“ Gebiet in 


ihren Beſitz nehmen. Die religiöſe Autorität des Sultans 
als Kalifen wird durch einen Bevollmächtigten gewahrt. Die 
Geldentſchädigung iſt geringer, als man bisher erwartet hatte. 
Offenbar hätte die Türkei in den ſaueren Apfel noch nicht ge- 
biffen, wenn nicht der Ballantıteg fie zum Verzicht gezwungen 
und zugleich die öffentliche Meinung zur Ertragung des kleineren 
Uebels präpariert hätte. Inſofern hat der Kriegsbund der Baltan- 
ftaaten etwas Gutes geftifiet. ür Deutſchland und Oeſterreich 
bedeutet die Beendigung des italieniſchen Krieges eine angenehme 
politiſche Erleichterung. Einerſeits entfällt jetzt die Befurchtung, 
daß ein Mitglied des Dreibundes ſich in einem endloſen Ringen 
verblute. Anderſeits wird die Gefahr ausgeräumt, daß Italien 
wegen feines Kriegszuſtandes mit der öſterreichiſchen und deutſchen 
Friedenspolitik in Gegenſatz kommen könnte, wenn diefe Friedens⸗ 
politik für die Erhaltung der Türkei pofitiv eintreten muß. Zum 
Glück ijt die Beendigung des italieniſch⸗türtiſchen Krieges gerade 
in einen Zeitpunkt gefallen, als die Logik der Tatſachen den 
Italienern die Richtung ihrer Bündnie politik klar vorgezeichnet 
hatte. Nach der Konzentration der franzöfiſchen Flotte im Mittelmeere 
unter deutlicher Beanſpruchung der galliſchen Vorherrſcaft ift 
der apenniniſchen Staatskunſt die weitere Anlehnung an die beiden 
mitteleuropäiſchen Kaiſermächte als Selbſtverſtändlichkeit vor- 
geſchrieben. So ift der Dreibund neuerdings gekräftigt zu 
derſelben Zeit, während die Triple⸗Entente in ihren Fugen 
kracht und die politiſchen Meieorologen bereits eine beſſere 
Entente zwiſchen Paris und Berlin, als zwiſchen Paris und 
Petersburg entdeckt haben wollen. 
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Der offene Ausbruch des Krieges auf dem Balkan war 
kleine Ueberraſchung mehr und hat auch in den erſten Rampf- 
tagen keine überraſchenden Vorgänge gezeitigt. Die Blockade 
von Preveſa durch die griechiſche Flotte, die Angriffe auf Varna 
und Burgas durch die türkiſche Flotte, die kleineren Zuſammen⸗ 
ſtöße an der bulgariſchen und ſerbiſchen Grenze, die anfünglichen 
Erfolge der Montenegriner, die doch den Weg nach Skutari nicht 
frei machen konnten, ſelbſt die Einnahme von Elaſſona durch die 
Griechen, das find alles nur einleitende Zwiſchenfälle, die an ſich 
noch keine Bedeutung haben. Die türkiſche Erſte Armee ergreift 
jetzt im Oſten die Offenfive gegen die Bulgaren. Letztere ſollen 
bei Adrianopel 3000 Tate haben. | 

In den Kriegsproklamationen finden ſich zwei beachtens⸗ 
werte Züge. Einerſeits die Zudringlichkeit gegenüber dem 
Zaren und Rußland, anderſeits die Ausſpielung des 
religisſen Geſichtspunktes, des Chriſtentums gegen den 
Mohammedanismus, des „Kreuzes gegen den Halbmond“. Von 
Rußland ſprechen die Balkanhelden in einem Tone, als ob Herr 
Saſonow gar nicht exiſtiere und die ruſſiſche Politik die Trieb. 
kraft und der Rückhalt der ſlawiſchen Eroberer ſei. Jeder Freund 
des europäiſchen Friedens möchte gerne glauben, daß das bloße 
Rodomontade wäre zur Anfeuerung der Soldaten. Aber wenn 
auch alle Gerüchte über Miniſterwechſel und Meinungsverſchie⸗ 
denheiten in Petersburg prompt dementiert werden, ſo bleibt 
doch die große Gefahr, daß die rührige Verwandtſchaft, die 
pauflawiſtiſchen Agitatoren und die Volksſtimmung in Rußland 
den charakterſchwachen Zaren auf die kriegeriſche Seite ziehen. 
Sollte Oeſterreich wider Erwarten zum Eingreifen im Sandſchak 
Aropo werden, fo würde die erfte ernfte Probe auf bdie 
Feſtigkeit der ruſſiſchen Friedenspolitik eintreten. 

Durch die Proklamation des „Kreuzzuges gegen den 
Halbmond“ werden die Balkanfürſten das chriſtliche Europa 
außerhalb Rußlands gewiß nicht kaptivieren. Mit der chriſt⸗ 
lichen Miſſion dieſer begehrlichen Völker ift es ſehr ſchlecht be- 
ſtellt. Sie rufen das Kreuz nur an, um ſich ſelber damit zu 
ſegnen. Sie werden von nationalen Intereſſen und von 
Herrſchaftstrieben geleitet. Das chriſtliche Volk kann 
auch unter der türkiſchen Regierung ſeine Religion pflegen, 
und was die Katholiken auf dem Balkan angeht, ſo 
würden ſie bei einem Siege des „orthodoxen“ Slawentums 
aus dem Regen in die Traufe kommen. Es wäre uns allen 


natürlich ſehr lieb, wenn der Halbmond aus Europa ver- 


trieben und auch der Iſlam in den übrigen Weltteilen möglichſt 
eingeſchränkt würde. Aber die Hauptſache iſt doch, ob bei einer 
Umgeſtaltung der Balkankarte die religiös⸗fittlichen und die wirt- 
ſchaftlich⸗ſozialen Verhältniſſe der Bevölkerung gebeſſert werden, 
und das iſt bei einem Erfolge dieſes modernen „Kreuzzuges“ mehr 
als zweifelhaft. Die Balkanſtaaten hätten fih die religiöfe Geſte 
um ſo mehr ſparen ſollen, als das Ausſpielen des Kreuzes 
gegen den Halbmond den Glaubenseifer und Glaubenshaß der 
1 erregen muß. Vermutlich wird die türkiſche 
Regierung an dieſer theologiſchen Verbrämung des Angriffs⸗ 
krieges das größte Wohlgefallen gehabt haben. 

vor dem offenen Ausbruch des Kampfes hat unſer 
Staatsſekretär v. Khiderlen⸗Wächter bei einem internationalen 
Zweckeſſen erklärt, die Mächte hätten ſich über eine Beſchränkung 
der Störungen auf ihren Herd verſtändigt. Er ſtellte beſtimmt 
in Ausſicht, daß ein Ueberſpringen des Brandes auf die Nachbar- 
gebäude verhütet werde und die Aufräumungs- und Wieder⸗ 
i auf der Brandſtätte ſich in friedlichem Ein⸗ 
verſtändnis vollziehen würden. Möchten doch die Tatſachen dieſe 
beruhigenden Worte beſtätigen! Zweifellos iſt die Friedensliebe 
bei den Dreibundmächten und — was beſonders erfreulich iſt — 
bei der franzöſiſchen Regierung. England und Rußland find 
unſichere Kantoniſten; es iſt nur ein Glück, daß die Intereſſen 
dieſer beiden unberechenbaren Mächte auseinandergehen, ſodaß 
man hoffen darf, ſie werden ſich gegenſeitig in Schach halten. 
Die franzöſiſche Regierung hat in ihrem Friedenseifer fogar ſchon 
eine europäiſche Konferenz in Vorſchlag gebracht. Für eine ſolche 
förmliche und feierliche „Aufräumungs⸗ und Wiederherſtellungs⸗ 
aktion“ ift aber offenbar der Zeitpunkt noch nicht gekommen; die 
voreilige Konferenz könnte ſogar leicht zum Krach führen. Aber 
es ſoll uns freuen, wenn Frankreich dafür ſorgen kann, daß die 
Mächte in permanentem Meinungsaustauſch bleiben, ſodaß im 
geeigneten Zeitpunkt ohne Zögern eingegriffen werden kann. 
Nachdem nun einmal die Kraftprobe in Gang gekommen iſt, 
wird man erſt abwarten müſſen, auf welcher Seite das „Recht des 
Stärkeren“ iſt. Die Türkei muß zeigen, ob ſie auch jetzt noch die 
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Kraft hat, den Reſt ihrer europäiſchen Herrſchaft zu behaupten. 
Wird fie geſchlagen, fo kann die größte Diplomatenkunſt den: 
feierlich proklamierten status quo nicht retten; dann muß auf 
der Brandſtätte ſtatt der Reparatur ein Neubau aufgeführt 
werden, und das ift eine fürchterlich ſchwere Aufgabe. 
Unfer Kaiſer hat den Fürſten Lichnowsky zum Nach⸗ 
folger Marſchalls als Botſchafter in London ernannt. Fürſt 
Lichnowsky iſt a Konfeſſion, ſteht aber auf dem Stand- 
punkt der freikonſervativen Fraktion oder der Rechtsnational ⸗ 
liberalen. Wenn er auch feit acht Jahren im diplomatiſchen Dienſt nicht 
mehr aktiv iſt, ſo bringt er doch für den Londoner Poſten außer der 
früheren Schulung ſeine hervorragende ſoziale ns, und die 
Notorietät ſeiner Beſtrebungen für die ei erſtändi⸗ 
gung mit. Wenn er aber jetzt ſein wichtiges Amt antritt, ſo ſteht eine 
andere Aufgabe im Vordergrund, nämlich die brennende Frage 
der Vereinigung der engliſchen Intereſſen mit den Friedensbeſtre⸗ 
bungen der Dreibundmächte auf dem Balkan. Wird diefe Yoğ. 
wichtige Tages oder Jahresfrage glücklich gelöſt, fo tft das aller. 
dings eine wertvolle Vorarbeit für die weitere Aufgabe, um all. 
gemeine Entſpannung in der engliſch⸗deutſchen Rivalität herbei ⸗ 
zuführen. Unter dieſen Umſtänden bringt der Londoner Poſten 
viel anſpornende Arbeit für einen tatfreudigen Diplomaten. 


Vetroleummonopol und Nörſe. 


Die Reichsleitung unternimmt einen unblutigen Freiheits. 
krieg, um den deutſchen Leuchtölhandel aus der Uebermacht. 
der amerikaniſchen Standard Oil Company zu erlöſen. Der 
Zweck iſt gut, auch vom Reichstag bereits empfohlen; ob die vor- 
geſchlagenen Mittel gut ſind, hat der Reichstag bei ſeinem Zu⸗ 
ſammentritt im November ſorgſam zu prüfen. Das Reihs.. 
monopol ſoll ſich auf den Großhandel in Petroleum beſchränken. 
Die Schonung des Kleinhandels iſt löblich, aber wenn das Reich 
den Großhandel einer Aktiengeſellſchaft unter Staatsaufſicht über⸗ 
trägt, muß Vorſorge getroffen werden, daß nicht allein die 
Preisſtellung, ſondern die ganze Vertriebsart den Kleinhändlern 
überall gerecht wird. Zur Vermeidung bureaukratiſcher Schwer⸗ 
fälligkeit iſt die Uebertragung dieſes ſpekulativen Handels an 
eine privatkaufmänniſche Organiſation gewiß angezeigt; doch leider 
hat das Großkapital, das die Regierung heranziehen wollte, ſich 
ſofort nach Bekanntgabe des Planes in zwei Lager geſpalten: 


die Deutſche Bank führt den Reigen der 17 15 
mſer und 


während die Diskontogeſellſchaft an der Spitze der 

Zweifler ſteht. Trotz dieſem Zwieſpalt wären natürlich die 
erforderlichen 60 Millionen leicht aufzubringen; aber der Zwiſt 
der deutſchen Kapitaliſten muß doch die Widerſtandskraft des, 
Rockefellertruſtes bedenklich ſtärken. Die Regierung hofft, daß 
die Standard Oil Company auch das deutſche Monopol als U 
nehmer ſchätzen werde, aber ein Boykott iſt doch möglich, und 
die Regierung vermochte bisher nicht nachzuweiſen, daß fie unter 
allen Umſtänden für die deutſchen Lampen genug brauchbares Oel 
zur Verfügung hat. Vor Beginn des Krieges müſſen wir die 
volle Sicherheit des Erfolges haben. Das ſoziale Mäntelchen, 
das der Sache durch die Verwendung von Ueberſchüſſen für volts.. 
tümliche Reformen umgehängt wird, kann die Prüfungspflicht 
nicht abmindern. Angeſichts der Erfcheinungen auf dem Geld ⸗ 
markt erſcheint es überhaupt zweifelhaft, ob das Reichsmonopol der 
Bank- und Börſenwelt in der geplanten Weiſe ausgeliefert werden 
kann. Abgeſehen von der erwähnten Zerfahrenheit haben die 
Herren und Pfleger des Geldmarktes neuerdings eine bedenkliche 
Unfähigkeit bewieſen in der Börſenpanik, die im Anſchluß an 
die Kriegswirren bei uns ausbrach, obſchon doch Deutſchland 
weder politiſch noch wirtſchaftlich in erſter oder auch nur in 
zweiter Linie beteiligt war. Es enthüllt ſich da ein Uebermaß 
von leichtfertiger Spekulation ſchwacher Hände und ein Mangel 
an gewiſſenhafter Vorbeugung und kräftiger Abhilfe ſeitens der 
Banken. Man mußte ſich erſchreckt fragen: was ſoll aus dem deutſchen 
Geldmarkt und aus den deutſchen Anleihen werden, wenn bei 
uns einmal eine Mobilmachung erfolgt. Soll fih das traurige 
Schauſpiel von 1870 wiederholen, als die erſte einheimiſche 
Kriegsanleihe großenteils ungedeckt blieb, wogegen ſpäter das 
geſchlagene Frankreich im Handumdrehen ein Dutzend Milliarden 
aufbrachte? Das jüngſte Börſentreiben mahnt eher zur Be⸗ 
ſchränkung der Spekulation, als zur Fütterung des Großkapitals. 
Die Reviſion des letzten liberalen Börſengeſetzes läßt ſich eher 
rechtfertigen, als die Uebertragung des Monopols an die groß⸗ 
kapitaliſtiſchen Kreiſe, die von Nebenzwecken und Seitenſprüngen 
ſich ſchwer freimachen können. — Der Rieſenſkandal des Bahn- 
direktors Wilmart in Belgien fällt freilich unſeren Geldmänneru 
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nicht zur Laſt, aber als Zeichen der Zeit muß er erwähnt 
werden, und da die liberalen Blätter über den Charakter des 
Mannes fo ſchweigſam find, fo fei nebenbei bemerkt, daß dieſer 
Fabrikant von 30 Millionen falſcher Aktien, der mit einer halben 
Million das Weite ſuchte, bei den letzten belgiſchen Wahlen als 
liberal -ſozialiſtiſcher Kandidat aufgeſtellt war und zum Glück 
feiner Gönner von einem Katholiken befiegt wurde. 

Das Attentat auf RNooſevelt. 

Die Wahlbewegung in Nordamerika iſt plötzlich in neue 
Bahnen gelenkt worden, als ein verblendeter Fanatiker den Ex⸗ 
präfidenten Rooſevelt durch einen Schuß in den Bruſtmuskel ver- 
wundete. Rooſevelt ſcheint das Attentat gut zu überſtehen. 
Seine Ausſichten find durch die Wunde und fein tapferes Ver- 
halten wieder aufgebeſſert worden. 


Der VIII. Kongreß der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften. | 


Don Redakteur Michael Gaſteiger, München. 


Hie chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung, deren Anfänge in die 
erſten neunziger Jahre zurückreichen, konnte ſich ungleich 
ſchwerer durchſetzen, als es ähnlichen Organiſationen anderer 
Richtungen in der erſten Zeit ihres Beſtehens möglich war. 
Einmal hatte man mit der ſcharfen Konkurrenz der ſozial⸗ 
demokratiſchen Gewerkſchaften zu rechnen, die ihre erſten Vor⸗ 
läufer bis in die ſechziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts 
verfolgen konnten. Weiterhin kam dazu die Unreife im bürger⸗ 
lichen Lager, gewerkſchaftliche Notwendigkeiten anders zu erfaſſen, 
als unter dem Geſichtswinkel ſozialdemokratiſcher Grundſätze und 
ſozialdemokratiſcher Propaganda. Bürgerliche Kreiſe wandten 
ſich daher zunächſt da und dort enttäuſcht ab, als ſie ſahen, daß 
die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung ſich weder für politiſche 
noch für konfeſſionelle Bedürfniſſe beſtimmter Gruppen engagieren 
ließ und noch weniger ihre Aufgabe darin erſehen konnte, 
lediglich als Sturmbock gegen die Sozialdemokratie ſich benützen 


zu laſſen. Maßvoll und feſt! waren aber, trotz allen Hem⸗ 


mungen, die ihnen aus ſolchen Gedankengängen erwuchſen, 
unverrückbar die Grundſätze der chriſtlichen Gewerkſchaften, die 
fie fich auf ihrem programmatiſchen I. Kongreß von Mainz 1899 
gegeben hatten. Maßvoll im Stellen von Forderungen; feſt 
in bezug auf die Durchführung des Geforderten. 

Dieſe Grundſätze, die es verboten, dann mit den Sozial 
demokraten zu gehen, wenn höhere, als rein gewerkſchaftliche 
Momente auf dem Spiele ſtanden, haben es mit ſich gebracht, 
daß, trotz der ungünſtigen Lage, in der die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften nach der agitatoriſchen Seite hin ſich zum An⸗ 
fang ihrer Propaganda befanden, fie ſich dennoch über- 
raſchend ſchnell durchſetzten. Schon nach dem Bergarbeiter⸗ 
ſtreik von 1905 mußte die ſozialdemokratiſche Preſſe einge⸗ 
ſtehen, daß ohne die chriſtlichen Gewerlſchaften der Streik 
nicht zu dem glücklichen Ende hätte geführt werden können und 
daß die „Chriſtlichen“ eine hervorragende Führerrolle dabei 
übernommen hätten. Und nach dem durch die Sozialdemokraten 
aus politiſchen Motiven begonnenen Streik der Bergarbeiter 
von 1912 befannen fih die chriſtlichen Bergleute auf ihre volts- 
wirtſchaftliche und nationale Pflicht und brachten den radikalen 
Stürmern im ſozialdemokratiſchen Lager eine Niederlage bei, 
an die fie lange denken werden, und fi aus ihr die Nutz⸗ 
anwendung machen könnten, daß ein Streik immer nur als das 
letzte Mittel und nur als gewerkſchaftliches Kampfmittel 
betrachtet werden darf. 

Dieſe reife Beurteilung volkswirtſchaftlicher Zuſammen⸗ 
hänge in der Verfolgung gewerkſchaftlicher Ziele hatte den chriſtlichen 
Gewerkſchaften trotz aller Hinderniſſe, die zu überwinden waren, 
ſchließlich in immer weiteren Kreiſen des pofitiven Bürgertums 
Anerkennung und Achtung verſchafft. Wenngleich man dort 
fich immer noch nicht daran gewöhnt hat, die gewerkſchaftliche 
Organiſation der Arbeiter als etwas genau ſo Selbſtverſtändliches 
zu betrachten, wie man die Organiſationen der induſtriellen Arbeit- 
geber und der Landwirte betrachtet. Indes haben die neuerlichen 
Diskuſfionen um den Gewerkſchaftsſtreit, die im letzten Frühjahr 
durch das ungqualifizierbare Vorgehen der „Berliner“ wieder 
aufgeflammt waren, gezeigt, daß die ganze rechtsſtehende 


bürgerliche Preſſe in Deutſchland und darüber hinaus mann- 
hafte Worte fand, den chriſtlichen Gewerkſchaftsgedanken und die 
Gewerkſchaftspraxis feiner 400 000 Mitglieder, die dahinter ſtehen, 
gegen rigoroſe Theorien ohne praktiſche Erfolge zu verteid 

Aus dieſen geſchichtlichen Zuſammenhängen der jüngſten Zeit 
heraus ſah man, beſonders in gegneriſchen Lagern, dem VIII. Kon- 
greß der chriſtlichen Gewerkſchaften, der vom 6. bis 10. Oktober in 
Dresden tagte, mit beſonderem Intereſſe entgegen. Zwiſchen einem 
„offenen Proteſt“ gegen Rom und einem „Zuſammenknicken“ vor 
der Kurie, bewegten ſich all die Hoffnungen und Erwartungen, 
die die verſchiedenſten Leute auf dieſen Kongreß ſetzten. Die 
Tatſachen aber enttäuſchten alle jene, die auf irgend eine 
Senſation ihre Karte geſetzt hatten. Generalſekretär Steger 
wald, den wir ſelten einmal beſſer ſprechen hörten, beſprach 
in einem ausführlichen Referate in großen Zügen die Trennung 
punkte zwiſchen der Berliner Richtung und uns chriſtlichen 
Gewerkſchaftlern und legte eine diesbezügliche Reſolution vor. 
Er ſchloß unter brauſendem Beifall der mehr als 200 Delegierten 
des Kongreſſes aus allen Teilen des Reiches mit den Worten: 
„Wir bleiben treue Katholiken auf der einen Seite, treue 
Proteſtanten auf der anderen Seite, aber auch ebenſo treue 
chriſtliche Gewerkſchaftler“. „Organiſationsform und 
Charakter der chriſtlichen Gewerkſchaften,“ fo heißt es am 
Schluſſe der erwähnten Reſolution, „haben ſich in nahezu 
15 jähriger Praxis bewährt; die chriſtlichen Gewerkſchaftler 
bleiben deshalb auch in der Zukunft in den ſeitherigen be 
währten Bahnen.“ Ein geradezu dramatiſcher Augenblick auf 
dem Kongreſſe war es, als ein politiſch der nationalliberalen 
Partei zugehöriges, evangeliſches Mitglied des Geſamtverbandes 
der chriſtlichen Gewerkſchaften, Streiter ⸗Berlin, in markanten 
Sätzen das Unnötige einer weiteren Diskuſſion zum Gewerk, 
ſchaftsſtreit betonte und den katholiſchen Mitgliedern der 
chriſtlichen Gewerkſchaften Glück wünſchte zu ihrem mannhaften 
Verhalten in dieſer Frage. Den gleichen Wunſch ſprach der 
Vorfitzende des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes, Wieber, 
namens der katholiſchen Kongreßteilnehmer aus. Der Kongreß 
nahm hierauf ohne Diskuſſion, einſtimmig und unter minuten. 
langem Beifall die vorgeſchlagene Reſolution an. 

Dieſe würdevolle Behandlung einer jahrelangen Streitfrage, 
dieſes erhebende Bekenntnis der grundſätzlichen Stellung der 
chriſtlichen Gewerkſchaften bildete, äußerlich geno nmen, den Höhe- 
punkt der Verhandlungen. Es zeigte nicht allein von der bebdeut- 
famen geiſtigen Erziehungsarbeit, die di fe Bewegung in den 
letzten Jahren geleiſtet, ſondern auch von dem feſten Willen, 
weiterzuarbeiten auf dem gemeinſamen Boden, auf den in der 
Gewerkſchaftsfrage beide chriſtlichen Konfeſſionen ſo erfolgreich 
getreten ſind, um nationale und kulturelle Werte aus der poſitiven, 
von Perſönlichkeitsgeiſt durchdrungenen Arbeiterſchaft Deutſch⸗ 
lands auszumünzen. 

Dieſen großen inneren Wert einer chriſtlich⸗ nationalen 
Arbeiterbewegung und insbeſondere der Gewerkſchaftsbewegung 
hat man anſcheinend nun auch bei den Behörden wie in den bürger- 
lichen Kreiſen mehr und mehr erkannt. Noch keinem Kongreß 
der chriſtlichen Gewerkſchaften war es gegönnt, in ſolch großer 
Anzahl von Vertretern der Regierungen, von Kommunalver⸗ 
bänden, von allen bedeutenden politiſchen Parteien (mit Aus- 
nahme der Sozialdemokratie natürlich), von Sozialpolitikern, ja 
von den höchſten offiziellen kirchlichen Vertretern beider chrift- 
licher Konfeſſionen des Landes und Tagungsortes beſucht und 
herzlich begrüßt zu werden. Beſonders des Biſchofes Schäfer 
von Dresden warme Worte der Anerkennung für die chriſtliche 
Gewerkſchaftsbewegung haben jedem Kongreßdelegierten, haben 
jedem einzelnen Mitgliede der chriſtlichen Gewerkſchaften auf- 
richtige Freude bereitet, weil ſie eine beſondere n der 
chriſtlichen Gewerkſchaftsarbeit aus dem unde eines 
katholiſchen Kirchenfürſten bedeuten. 

Entſprechend ſeiner Bedeutung und ſeiner geiſtigen Qualität 
hat denn auch der verfloſſene Gewerkſchaftskongreß eine „gute 
Preſſe“. Insbeſondere in einem Teile der fueron tee 
Preſſe, die dem pofitiven evangeliſchen Volksteil naheſteht, findet 
man die wärmſte Anerkennung für die geleiſtete Arbeit. 
Unerklärlich, warum gerade der Geſamtverband evangeliſcher 
Arbeitervereine zur Gewerkſchaftsſtreitreſolution noch ein übriges 
tun zu müſſen meinte, und, als eine konfeſſionelle Organiſation, 
jetzt noch eine Kundgabe gegen die „römiſche Kurie“ ver⸗ 
anlaßte? Wenn man in der Leitung des Geſamtverbandes der 
evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands den Gegenſatz gegen 
die „römiſche Kurie“ künftig weniger ſcharf hervorkehren würde, 


i 


Verinnerlichung. 
dem iſt dieſes Wachſen und dieſe Vergeiſtigung der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Arbeit von Tagung zu Tagung 
Augen getreten. Wer aber keine Gelegenheit hatte, die Zwiſchen⸗ 
rongreſſe etwa feit München (1902) zu beſuchen, dem hat man gerade- 
zu Bewunderung abgerungen mit dem ſachlichen Ernſte, der muſter⸗ 
haften Aufmerkſamkeit bei den Referaten und deren tiefſchürfender 
geiſtiger Arbeit, die ſich bei wiſſenſchaftlich gebildeten Referenten 
wie den Männern der Praxis zugleich zeigte und überaus wohl⸗ 
tuend von der oft recht oberflächlich geratenen Chemnitzer Tagung 
der Sozialdemokraten abſtach. 

Es iſt zu hoffen und zu wünſchen, daß die Tage von 
Dresden nicht nur auf die eigentliche gewerkſchaftliche Arbeit 
Befruchtend wirken, inſoweit fie von katholiſchen und evangeli- 
ſchen Mitgliedern aus dem Arbeiterſtande ſelbſt geleiſtet werden 
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ſo re das der chriftlicden Gewerlſchaftsbewegung weit mehr, 
als ſolche „Kundgebungen“. 

Es iſt nicht möglich, aber auch nicht notwendig, im einzelnen 
auf die Referate und Beſchlüſſe des Kongreſſes zu ſozialen und 
gewerkſchaftlichen Fragen einzugehen; die Tagespreſſe hat darüber 
ſchon ziemlich ausführlich berichtet, wenn wir auch an manchen 
Orten in der Zentrumspreſſe umfangreichere Berichte gewünſcht 

tten. Nur die Titel der Referate ſeien angegeben, um einen kleinen 

inblick in das geiſtige Schaffen des Dresdener Kongreſſes zu geben. 
Im Anſchluſſe an Stegerwalds Ausführungen ſprach gtedakteur 
Joos über „Die Stellung der chriſtlichen Gewerkſchaften zu den 
neuen Auseinanderſetzungen über Volkswirtſchaftslehre und Wirt⸗ 
ſchaftspolitik“, wobei er ganz natürlich zu einer ſcharfen Ablehnung 
der ſogenannten „neuen Richtung“ kam. Dieſelbe tritt in den 
jüngſten Jahren von beſtimmten Lehrſtühlen aus in die Čr- 
ſcheinung und ſucht theoretiſch das zu begründen, was Geheim⸗ 
rat Hugenberg bei der Jahrhundertfeier des Hauſes Krupp 
ausſprach, als er in ſeiner Rede letzten Endes die — gelbe 
Arbeiterbewegung empfahl. Es war ein entſchiedenes Verdienſt 
des Kongreſſes, daß er in den Referaten von Stegerwald und 
Joos, wie auch in der Diskuſſion mit aller Schärfe die gelben 
Gedanken für die chriſtlichen Gewerkſchaften und die gelbe Be⸗ 
wegung ſelbſt weit von ſich wies. Damit hilft er bedeutſam das 
Verſtändnis für eine unabhängige, ſelbſtändige Arbeiterbewegung 
auf chriſtlich⸗ nationaler Grundlage fördern und ſtraft jene 
Lügen, die von „chriſtlichen Gelben“ ſprechen und ſchreiben. 

Bedeutungsvoll auch nach der politiſchen Seite hin 
waren die Ausführungen von Gutſche⸗Elberfeld über „Die 
Stellung der Staatsangeſtellten und Staatsarbeiter in der 
chriſtlich nationalen Arbeiterbewegung.“ Mit Bezug auf die 
jüngſten Vorgänge in Bayern meinte Gutſche: „Ich gehöre nicht 
zu der Partei, die jetzt in Bayern obenauf iſt, und bin über⸗ 
haupt der Meinung, daß man ſolche Dinge nicht durch die Partei ⸗ 
brille, ſondern von großen nationalen Geſichtspunkten aus an- 
ſehen muß. Und da muß ich ſagen: wir von der Eiſenbahner⸗ 
angeſtelltenbewegung unterſchreiben die weitblickenden Aus- 
führungen des bayeriſchen Verkehrsminiſters voll 
und ganz.“ Und als Reflex dieſer ſeiner Meinungsäußerung hob 

Gutſche ſcharf die beruflichen Beſonderheiten der Staatsarbeiter und 
Angeſtellten hervor, und mit 5 Entſchiedenheit wurde 
der Streik der Angeſtellten und Arbeiter im Verkehrsgewerbe vom 
Referenten, wie von ſämtlichen Diskuſfſionsrednern, meiſt Bor- 
ſtandsmitgliedern von Eiſenbahnerverbänden, verworfen. 

Der gewerkſchaftlichen Praxis nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen dienten Baltruſchs Vortrag über die „Auf⸗ 
gaben der Bezirks. und Ortskartelle der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften“, Bergmanns treffliches Referat über „Arbeitsnach⸗ 
weis und Arbeitsloſenfürſorge“, die Ausführungen von Röhr⸗ 
M. Gladbach und Beder-Berlin zum „Arbeitsrecht“, ſowie die 
Darlegungen des Staatsminiſters a. D. v. Berlepſch und von 
H. Kurtſcheid Köln über „Das gewerbliche Schieds⸗ und 
Einigungsweſen“. 

sk Rx 
+ 

Alles in allem: „Das war ein Gewerkſchafts⸗ 
tongreß, wie er fein foll”, konnte der Vorfitzende Schiffer 
am Schluſſe der Tagung mit freudigem Stolze ausrufen. Und 
in der Tat; ſeit dem Jahre 1899 iſt kein chriſtlicher Ge⸗ 
werkſchaftskongreß mehr abgehalten worden, dem ſolche Be 
deutung zuzumeſſen wäre, wie der Tagung von Dresden. 
Man hat auf ihr ſo recht am lebendigen Beiſpiele er⸗ 
ſehen können, wie die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung in 
den letzten Jahren erſtarkt iſt; erſtarkt beſonders in ihrer 
Wer die früheren Kongreſſe beſucht hat, 
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muß, ſondern daß allmählich auch das Bürgertum in 
ſteigendem Maße erkennen lernt, was es an der chriſtlich⸗natio⸗ 
nalen Arbeiterbewegung hat. Die ſchönen Begrüßungsworte 
der Senn aus dem Beamtenſtande aller Behörden wie der 
Vertreter der politiſchen Parteien ſollen die praktiſche Wirkung 
haben, weitere Vorhofsarbeit für das Verſtändnis des chriſtlichen 
Gewerkſchaftsprinzips zu leiſten. In dieſem Sinne iſt Dresden 
das, was es jüngſt in der „Kölniſchen Volkszeitung“ genannt 
wurde: „ein Markſtein in der chriſtlichen Gewerk⸗ 


ſchafts bewegung“. 


Jeſuiten und — Juden. 
Don Dr. Joſeph Eberle, Friedrichs hafen⸗Ailingen. 


Dun ſchwillt, angeſichts der nahen Entſcheidung des Bundesrates, 
> die Jeſuitendebatte bis zur Siedehitze. Bei uns die Liebe zu 
den Verbannten immer glühender, der Ruf nach Reviſton der 
Exilsgeſetze immer energiſcher. Und drüben im Gegnerlager der 
Abwehrlärm nachgerade ans Tolle ſtreifend: keine Schauermär ift 
ſchlimm genug, daß ſie nicht aus dumpfen Winkeln geholt würde, 
und keine Waffe vergiftet genug, daß ſie nicht willkommen wäre. 
Es erübrigt ſich, auf die vielen öden Schlagwörter des ſchreien⸗ 
den Demos einzugehen. Nur eine auch in beſſeren, dem Gaſſen⸗ 
gegröhl ſonſt abholden Kreiſen umgehende Argumentation ſei 
näher ins Auge gefopt. 

Die Jeſuiten find Fremdlinge — heißt es dort. Mögen 
ſie auch von einer deutſchen Mutter geboren ſein, und mögen ſie 
von einem deutſchen Vater deutſchen Ernſt und deutſche Tiefe ge 
erbt haben — in der Ordensſchule und Ordenszucht wurde ihnen 
römiſches und ſpaniſches Gift, in entſchwundenen Epochen gebraut, 
ins Hirn geträufelt — und ſo iſt ihr Sinnen und Denken auf 
Abwege, auf undeutſche Bahnen gelenkt. Die Weſensart des Jeſuiten 
mit ſeinen prononcierten Begriffen von Autorität und Gehorſam, 
mit ſeiner ſcharfen Betonung von Dogmen im Reich des Glaubens 
und feſten Geſetzen im Reich des Sollens — iſt dem freiheitlieben⸗ 
den autonomen deutſchen Weſen feind. Alle, denen das Nationale 
und Autochthone teuer, müſſen unſern Kulturorganismus vor 
dem Eindringen dieſes ſchlimmen Fremdkörpers bewahren. 

Nun ift das „veraltete Spaniſche und Römiſche“ im Jeſuiten⸗ 
denken für den Wiſſenden ſehr harmlos und der Anſpruch ge⸗ 
wiſſer Kreiſe aufs Monopol der deutſchen Seele und Kultur ſehr 
prätentiös. Immerhin — ſetzen wir einmal mit allem Vorbehalt 
den Fall, die Theſe: die Jeſuiten ſind Fremdlinge — habe Geltung. 

Aber warum bei den Pächtern des Nationalismus Verban⸗ 
nung nur für dieſe Fremdlinge? Warum nur gegen die deut⸗ 
ſchen Loyoliten „mit dem fremden Einſchlag“ Kampf, und nicht z. B. 
gegen die ganz und gar fremde Raſſe der Juden? Gegen ein 
gewiſſes modernes Judentum, deffen Kritikſucht und zerſetzende 
Negation, deſſen Materialismus und Senſualismus, deffen Jnter- 
nationalität und ſtrenge Stammesſolidarität dem nationalen 
Empfinden doch wohl auch fremd? Warum die Jeſuiten verab⸗ 
ſcheut — und die Semiten lieb Kind? (Man mißverſtehe mich 
nicht: Vor jedem ſtrenggläubigen Iſraeliten, der an der 
Religion ſeiner Väter feſthält und mich mit gleichem Maße mißt, 
habe ich den größten Reſpekt.) 

Ich frage die Nationaliſten noch präziſer: Warum iſt euch 
bang vor den angeblich fremden Jeſuiten, und warum habt ihr 
gegen die bereits vorhandene Verjudung der deutſchen, 
überhaupt der modernen nationalen Kulturen nichts einzuwenden? 

* 4. 


* 


Verjudung der nationalen Kulturen — ſchrieb ich; — ich 
gehe näher darauf ein. 

Der Siegesmarſch des modernen Judentums geht von ſeinen 
Reichtümern aus. — Jahrhunderte lang faſt die ausſchließlichen 
Finanz⸗ und Handelsleute, waren die Juden die gegebenen Leiter, 
als es galt, die durch die vielen Entdeckungen und Erfindungen 
des vorigen Jahrhunderts wachgerufenen techniſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen zu finanzieren. Freilich, die ſemitiſchen 
Röhren, durch welche nunmehr das Geld zirkulierte, nachdem es 
erſt an gewiſſen Stellen zentraliſiert war, entpuppten ſich als in 
hohem Grade porös, und ſo waren die Juden bald nicht nur 
Hauptdirektoren, ſondern auch die Hauptbefitzer ſpeziell des mobilen 
Kapitals. In dem 1899 erſchienenen Buch „The modern Jew“ 
kann der Engländer Arnold White bereits alſo ſchreiben: „Die 
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Weltfinanz iſt ein anderer Name für jüdiſche Finanz. Seit dem 
Fall des Hauſes Baring beſteht keine internationale chriſtliche 
Bank. Unter denen, welche in Südafrika große Reichtümer ſich 
angeſammelt haben, befindet iH kein chriſtlicher Name. Johannes ⸗ 
burg ift eine anglo-jüdifche Stadt. Der Marſch der großen jüdi⸗ 
ſchen Häufer behufs Erbeutung des Vermögens der ganzen Welt 
wächſt in geometriſcher Progreſſion, der Tag iſt nicht mehr fern, 
an dem die Nationen plötzlich entdecken werden, daß alles ihren 
jüdiſchen Mitbürgern angehört.“ 
Das Sprichwort ſagt: „Geld regiert die Welt.“ So ward 
und wird aus der jüdiſchen Suprematie auf dem Geldmarkt eine 
ſolche auf den Gebieten des Geiſteslebens, der nationalen Arbeit, 
der ſozialen Geſtaltung. Ein consensus erſter Denker und Forſcher 
beſtätigt, beklagt ſie aus praktiſcher Erfahrung: 
Die Literaturhiſtoriker klagen, daß die Nationalliteraturen 
unter dem Hauch jüdiſchen Geiſtes und jüdiſcher Praxis verderbten. 
In Deutſchland z. B. bedeute 


des vergangenen Jahrhunderts den Tiefſtand der Dichtung. Die 


Juden hätten ſich überall vorgedrängt — wie ſchon Carlyle 


geſagt: „Es gibt längſt keine deutſche Literatur mehr, es gibt nur 
noch eine jüdiſche Literatur in deutſcher Sprache“ — und fie 
„entadelten überall die Idealität der Kunſt durch Herabziehen 
ihres Betriebes in die geſchäftliche Sphäre des Gelderwerbs“ 
(Eduard von Hartmann). Sie hätten, obwohl nur ſchwache, 
lediglich mit pikanten Frivolitäten geſpickte und mit intereſſanten 
Beleuchtungen ausgeſtattete Unzulänglichkeiten ſchaffend, den 
wirklichen Talenten den Weg verſperrt bzw. auf ihre Koſten gelebt. 
„Man braucht nur Heine und Möricke, Auerbach und Gotthelf, 
Moſenthal und Hebbel, Lindau und Fontane, Fulda und 
Wildenbruch zuſammenzuſtellen — immer haben die Juden die 
großen Erfolge des Tages gehabt, unſern Großen Licht und Luft 
entzogen, um dann freilich doch eines Tages als das Zeitſurrogat 
erkannt zu werden“ (Bartels). 

Unverführte Politiker klagen, daß, während überall die 
Souveränität des Staates hochgehalten werden müſſe und keinerlei 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat zugegeben werden wolle, 
— der ſouveräne Staat in feinem Kredit von jüdiſchen Bankhäuſern 
abhängig ſei; daß das internationale Judentum, Wirtſchaftsleben 
und Kreditfähigkeit der Staaten beſtimmend, auf deren politiſche 
Aktionen größten Einfluß habe. Die Juden meinend, ſagt Disraeli 
ſchon 1844: Die Welt wird von ganz anderen Leuten regiert, als 
die glauben, welche nicht hinter die Kuliſſen ſehen. 1868 ſchrieb 
Karl Anton von Hohenzollern an ſeinen Sohn, den Fürſten (und 
ſpäteren König) Karol von Rumänien, alle jüdiſchen Angelegen⸗ 
heiten möchten für ihn ein Noli me tangere ſein. Dieſe Tatſache 
ſei eine Krankheitserſcheinung Europas, müſſe aber als Tatſache 
akzeptiert werden. Das Geldjudentum ſei eine Großmacht, deren 
Mißgunſt gefährlich fei. Nach der Civiltà” it 1870 Rom mehr 
durch jüdiſches Geld und die vom Juden Lemmi dirigierte Frei⸗ 
maurerei, als durch die Bajonette der Soldaten erobert worden. 
Die politiſche Macht der Juden in Oeſterreich⸗Ungarn wird von 
75 Spatzen von allen Dächern gepfiffen; ſchon Bismarck wies 

agen 
bei uns die Rothſchild und Oppenheim, die Ballin und Rathenau, 
die Fürſtenberg und Goldberger, die Gutmann, Rießer, Wertheim, 
Wollheim, James Simon, Friedländer Fould, Bleichröder, 
Tietz, Mendelſohn, Mannheimer darſtellen, iſt ebenfalls allbekannt. 

Da klagen Nationalökonomen, die eigentliche ſoziale Frage 
der Gegenwart ſei die Judenfrage. Die Juden vergifteten das 
Wirtſchaftsleben durch Ausſchaltung der ethiſchen Werte aus 
demſelben, durch völlige Indifferenz gegenüber den Mitteln, die 
zur Erreichung der geſchäftlichen Endzwecke möglich. Während 
der Chriſt die Arbeit als von Gott gegebene Aufgabe betrachte, 
die ebenſo der Geſamtheit zu nützen, als dem perſönlichen Erwerb zu 
dienen habe, betrachten die meiſten Juden gleich den Heiden fremden 
Verluſt als eigenen Gewinn. Vermöge des Geſchäftsgrundſatzes 
„An Fremden darfſt du einen Schmus machen“ hätten die Juden 
ganze Erwerbsklaſſen teils expropriiert, teils in völlige Abhängig⸗ 
keit gebracht. So ſei der bittere Kampf aller gegen alle ge- 
kommen, — um ſo mehr, je mehr der durchdringende 7 
auch chriſtliche Kreiſe korrumpiert habe und korrumpiere. Nur 
aus der Zurückdrängung des Judengeiſtes ſei Beſſerung des fo- 
zialen Lebens zu erhoffen. : 

Da klagen die Kulturphiloſophen, jener Materialismus und 
Naturalismus, der wie ein Meltau auf dem europäiſchen Denken 
liege, gehe zum guten Teil auf jüdiſche Verführung zurück. Wir 
ſeien daran, die Wiederholung antiker Völkerſchickſale zu erleben. 


das Aufkommen der Börne und 
Heine, der Lindau und Blumenthal in den 30er und 70er Jahren 


d darauf hin. Welche politiſch⸗wirtſchaftlichen Machtzentren 


Die Berührung mit dem naturaliſtiſchen Semitismus habe in 
Altertum ariſchen Völkern — freilich mit noch anderen Faktoren 
— das Grab geſchaufelt, z. B. den Griechen. Urſprünglich mit 
allen Vorzügen der edlen ariſchen Raſſe ausgerüſtet, hätten fie 
dieſelben langſam in der Vermiſchung mit den Vorderafiaten, 
beſonders durch die vom alten Babylon und Phönizien ausgehende 
ſemitiſche Verführung eingebüßt. Man ſolle nur prüfen: erſt 
waren die Griechen bei aller angeborenen Lebensfreude und 
Diesſeitsſtimmung von einer gewillen Ritterlichkeit und Hingabe 
fähigkeit, voll Stolz und Ehrgefühl: da ſpinnen ſie die Sagen 
von Theſeus und Perſeus und Herakles, den Beſiegern wilder 
Naturkraft und ſtumpfen Barbarenſinns, da huldigen fie in den 
Geſängen vom trojaniſchen Krieg den Rächern verletzter Frauen. 
ehre und im Götterkatalog hat das Gute und Mächtige die 
Majorität. Am Ende aber, nach Berührung mit Phönizien und 
Babylon, triumphieren Bacchus und Venus über geift: und 
markloſe Genußjäger, deren Philoſophie und Theologie zur 
chronique scandaleuse göttlicher Gauner bzw. gaunerhafter Götter 
entartet iſt. 3 A 
Und nun wieder die Frage an die Deutſchtümler und 
Nationaliſten: Warum ſo viel Intereſſe für die Jeſuiten und 
keines für das jüdiſche Problem? Warum ſo viel Galle für die 
Ignatiusſöhne und kein bischen Angſtfieber gegenüber den Ab 
kömmlingen Sems? . 5 BEE TE: 

Das Rätſel löſt ſich für viele, viele Fälle ſehr einfach. 

Religiöſe und politiſche Fragen werden heute weithin nicht 
mehr aus ernſten Büchern ſtudiert, ſondern aus der Tagespreſſe. 
Sie iſt das Orakel der Durchſchnittsmenſchen geworden. Die 
Zeitung iſt die große Schule der Erwachſenen — und der Fleiß 
in den Auditorien und der Glaube vor den Kirchenkanzeln iſt 
nicht größer, als der Eifer und das Vertrauen des Publikums 
gegenüber dem, was es ſchwarz auf weiß in der Preſſe liek. 
Die Zeitung ift für weite, große Schichten der einzige Bildungs: 
quell und ſo der ſchlechthinnige Regulator ihres politiſchen Denkens 
und ſozialen Empfindens. 

Der größte Teil der modernen öffentlichen Meinung wird 
nun aber wieder von — Juden gemacht. Eduard von Hartmann: 
„Das Judentum bildet eine große Clique, die zugleich den größten 
Teil der Preſſe und durch dieſe bis zu einem erheblichen Teile 
die öffentliche Meinung beherrſcht.“ Bartels: „Zwei Drittel, 
wenn nicht drei Viertel aller Zeitungen und Zeitſchriften in 
Deutſchland ſtehen zum Judentum.“ Die Judenzeitungen nun 
haben neben verſchiedenen Gewohnheiten auch die, andere zu 
Fremdlingen und Antinationalen zu ſtempeln, damit Sem 
Fremdheit und Charakter ſelber im Dunkel bleibt. Huldigen 
ſolcher Gewohnheit namentlich dann, wenn chriſtliche Prieſter in 
Frage ſtehen, die ſchon der bloße jüdiſche Inſtinkt haſſen lehrt. 

im tiefſten K f 


Macht des (jüdiſchen) Kapitalismus längſt aus der Beletage der 
Fronburg verdrängt ift, die ſchlimmſte aller ſichtbaren Gefahren, 
und ſammelt die Menge, deren Mutwille ſich ſonſt gar am 
mit ſozialen Rechtsfragen beſchäftigen könnte, um das lichte Banner 
der wider römiſche Finſternis fechtenden Freiſchar.“ Und dieſe 
Judenzeitungen haben die weitere Gewohnheit, zu ſchweigen, 
wenn die Sache für Juda brenzlich werden könnte. Ein Beiſpiel 
aus letzter Zeit: Anläßlich der Jahrhundertfeier der jüdiſchen 
Emanzipation in Deutſchland (Frühjahr 1912) tut der Jude 
Goldſtein das Diktum: „Wir Juden verwalten den geiſtigen Belt 
eines Volkes, das uns die Berechtigung und die Fähigkeit dazu 
abſpricht.“ Im Anſchluß an ſolches Wort ſtellt der Kunſtwart⸗ 
Herausgeber Avenarius das Problem des Judentums in verſchie⸗ 
denen Aufſätzen und Zuſchriften leidenſchaftslos zur Debatte und 
bittet die große Preſſe, im Intereſſe einer neuerlichen Verſtändi⸗ 
gung über grundlegende Fragen der deutſchen Kultur zum Mei 
nungsaustauſch im „Kunſtwart“ Stellung zu nehmen. Doch in 
der tonangebenden herrſchenden Preſſe — silentium strictissimum. 
In derſelben, in der nun die Jeſuitendebatte ins Ungemeſſene 
gepflegt wird. — 


* * 
* 


So iſt die Antwort auf unfere Fragen ſehr einfach. Wir 
ſehen ein ganz eigentümliches Reſultat. Auch in der Jeſuiten. 
debatte iſt das große Publikum eben — gefoppt, genarrt. Nicht 
zum wenigſten das „patriotiſche“, „nationale“. Deutſchtümler 
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Zum Schulkampf im Großherzogtum , 
Luxemburg. T: 
Don Dr. J. v. Eſch. 


iſt ein katholiſches Land. Zum weitaus gröhten 
1 ten. 


art vergewa tigt, wie dies jüngit im Großherzogtum Luxemb 


a tola unannehmbaren Volksſchulgeſetze gekommen 
iſt, ſei hier e ſkizziert, und das Geſetz ſelbſt charakteriſiert. 
ar Zu 


ein Abgeordnetenmandat). Im Kanton ag find viele Wähler 
hängig und da dort 
jeder Wähler 13 Abgeordnete wählen darf, während anderorts 
hlreiche 88 8 155 


ein kräftiger Ruck nach links ern und in einer, mit den 
elementarſten Begriffen der Selbſtachtung ſchwer vereinbaren 
Weiſe fan! fie immer mehr zu einer ergebenen Dienerin der anti- 
Uerikalen Schreier herab. Als diefe immer dringender eine Ab- 
änderung des Volksſchulgeſetzes im religionsfeindlichen Sinne 
forderten, richteten mehr als zwei Drittel aller Luxem- 
burger Männer und Jünglinge ein kräftiges „Halt dem 
Kulturkampf“ an die Volksvertretung (April 1910). Damals 
haben 42 000 erwachſene Männer eine Petition an die Abge⸗ 
ordnetenkammer unterzeichnet, worin unter anderm der Forderung 
Ausdruck gegeben war, daß in allen Schulen des Landes der 
Religion jener Einfluß gewahrt bleibe, welcher ihr durch die 
beſtehende Geſetzgebung garantiert war. Damals fielen gerade 
die „volksfreundlichen“ Sozialiſten über dieſe „Anmaßung“ am 
wütendſten her. Den Antiklerikalen wäre es unmöglich geweſen, 
auch nur 10 000 Unterſchriften für ihre religionsfeindliche Schul ⸗ 
reform aufzubringen. Die ſonderbaren Demokraten ſträubten ſich auch 
gegen ein mehrfach von katholiſcher Seite angeregtes, ſtaatlicherſeits 
u organifierendes e A wodurch eoe Familienvater 
ſeine einung über die Schulfrage äußern könnte. Ihnen war 
das ſchreiende Mißverhältnis zwiſchen der Zuſammenſetzung der 
Kammer und den Anſchauungen der Volksmehrheit wohl bekannt. 
Der Block in der Kammer wollte jedoch ſeine Uebermacht voll und 
ganz ausnützen, wie Welter offen erklärte. Immer leidenſchaft⸗ 


ma würde. S . 
Am 29. Februar 1912 ſtarb Großherzog Wilhelm von Luxem ; 
burg nach jahrelangem, ſchwerem Leiden rend einer Regent. 


leben ſo tief einſchneidende Gale ch nn E sus ch by l- 
ahme kannte die von 


unterſteht, legte am 11. März der ſchmerzgebeugten Groß herz 5 g i 
n 
auch nur mit einem 


Bartek von ſechs Monaten zuftand, ſetzten die Blockſchreier 
ihr gleichſam das Meſſer an die Kehle, indem ſie d 
mob und Janhagel aufhetzten und die Re 


erpreſſen. Den unqualifizierbaren Verſuchen, der Großherzog 
ihre verfaſſungsmäßigen Rechte zu kürzen, trat leider die Regie 
rung in keiner Weiſe entgegen, gebärdete ſich im Gegenteil als 
Dienerin des antiklerikalen Blockes. Anfangs Auguſt ſanktionierte 
die junge, tieffromme Großherzogin das die große Mehrheit der 
luxemburgiſchen Bevölkerung in ihren heiligſten, unveräußerlichen 
Rechten verletzende Schulgeſetz durch ihre Unterſchrift. Mit 
blutendem Herzen, wie man annehmen darf, aber aus Staats⸗ 
raiſon. Sie mußte ſich ſagen, daß ſie, eben erſt auf den Thron 
gelangt, den Kampf nicht aufnehmen konnte gegen eine lang⸗ 
jährige Regierung und einen ſkrupelloſen Block. 

Am erſten Sonntag im Oktober ließ der Biſchof von allen 
Kanzeln des Landes ein Hirtenſchreiben verleſen, das aufs 
neue das Schulgeſetz als den chriſtlichen Grundſätzen widerſprechend 
verurteflt, als unannehmbar erklärt und beſtimmt, daß der 
Klerus ſich nicht an der Ausführung des neuen 
Schulgeſetzes beteiligen könne, ſolange die Religion aus 
der Schule verbannt ſei, ſolange das Geſetz dem Biſchof die ihm 
als Vertreter der Kirche zuſtehenden Aufſichtsrechte vorenthalte 
und den Seelſorgern die ihrem Amte gebührende Stellung und 
Befugnis in der Schule nicht einräume. ; 

i Generaldirektor Braun ließ daraufhin in alle Häufer eine 
Art Hirtenbrief tragen zur Rechtfertigung des Schulgeſetzes. Ein 
plumper, armſeliger Beſchwichtigungsverſuch! Wohl geht darin 
die Rede von „Verdrehungen“ und „Entſtellungen“, aber nachge⸗ 
wieſen werden ſolche nicht. Braun behauptet weiter, das neue 
Schulgeſetz fei ein chriſtliches, kann aber nur Scheinbeweiſe an- 
ühren. Iſt denn ſeine Faſſungsgabe eine ſo beſchränkte oder iſt 
das Ziel der Schönredereien bewußte und gewollte Täuſchung? 

Die weiteſte Verbreitung verdient die vor einigen Tagen 
veröffentlichte treffliche Brot chüre „Die Wahrheit über das 
neue Schulgeſetz von einem Freunde der Wahrheit“ (44 S., Druck 
der St. Paulus ⸗Geſellſchaft). In kurzer und populärer Weiſe, 
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aber doch g ſachlich und grundſätzlich wird darin eigt ehören; doch haben diefe Kommiſſionen jetzt i 
warum das Gesetz für die Katholiken durchaus unanne mbar ik ir ei Miene ee a Eel 


m 
und von der 1 A uchlag verurteilt werden mußte. Zur 


werd emburg ke Unter- 
richtsfreiheit nt Wenn der Staat ſich ausſchließlich das 
chulen zu gründen, und die übergroße Mehr ⸗ 


äl 
e hineingepmängenen Kinder katholi ch if 


li Ai en boten. . . Davon hält das neue Geſetz au 
nicht eine einzige aufrecht. Und doch behauptet man, es ſei nichts 
eändert“. Da die bisherige Sdulgelepgebung die gerechten An · 
e bis zu einem gewiſſen Punkte berückſichtigte und der Klerus 
te mild ausübte, uhe im Schul 


ichtfach, da der Vater ſein 
und 
ten wer 
in der Schule zugemutet, was er, d 
poud genommen, nicht leiten kann. 
chweren Strafen verboten, auszuhelfen. Das neue Geſetz hat 
eben den Lehrer und ſeinen Unterricht gänzlich von 
der Kirche losgeriſſen. Der Borgen des ſetzigen General: 
direktors, Herr Kirpach, hatte ſtaatsmänniſche n genug, 
um ſich folgendermaßen zu äußern: „Es Munde nicht, der Religion 
eine beſtimmte Anzahl von Unterrichtsſtunden anzuweiſen; ich 
wünſche, daß der ganse Unterricht von ihrem Geiſte durchdrungen 
ei. Die Luft, welche die Kinder einatmen, muß am Herde der 
eligion erwärmt ſein“. Kirpach war kein e Katholik, 
wußte aber die Rechte der katholiſchen Bevölkerung zu achten. 
Das iſt nun anders geworden. Nicht nur hat das neue Geſetz 
die Kirche vollſtändig der Rechte beraubt, die fie kraft ihrer gött- 
lichen Sendung auf eine chriſtliche Schule beſitzt, es untergräbt 
au leich den Boden, auf dem die chriſtliche Er sound durch die 
Auen aufbauen muß, indem es dem 7 tlichen Bu- 
ſammenwirken von Prieſter und Lehrer ein Ende 
macht. Und doch ſteht die Trennung des religiöſen und des 
profanen Unterrichtes in Widerſpruch mit den Grundſätzen der 
heutigen Erziehungskunſt. Freidenker und Juden werden als 
Lehrer katholiſcher Kinder zugelaſſen. Bei alledem verkündete 
Braun ſalbungsvoll in der Kammer, ſein Beſtreben ginge dahin, 
„eine Schule mit Gott und für Gott zu ſchaffen“. Tatſächlich be 
deutet ſein Geſetz nicht bloß eine Entrechtung der Kirche auf dem 
Schulgebiete, ſondern auch einen Verſuch der Knechtung der 
Kirche durch die Schule. 

Bei der Vortäuſchung der „chriſtlichen“ Schule weiſt Braun 
triumphierend su Artikel 22 hin, welcher den Lehrern die Pflicht 
auferlegt, die Kinder zur Uebung der chriſtlichen, bürgerlichen und 
ſozialen Tugenden anzuleiten, und ihnen verbietet, irgend etwas 
zu lehren, zu tun, oder zu dulden, was die religiöſen Anſchau⸗ 
ungen anberer verletzen könnte. Dem Ausdrucke, chriſtliche Tugenden“ 
kommt hier nur der Wert eines hohlen Schlagwortes zu. 
Braun felbft hat ihm zwei verſchiedene Deutungen gegeben. Von 
den ee Faktoren hat oe ihn anders verſtanden. 
Wie $ te übrigens der Lehrer zu einem chriſtlichen Lebenswandel 
anleiten, wo doch das Geſetz ihm die bisher zur Verfügung ge⸗ 
ſtandenen Mittel entzogen hat? Artikel 22, deſſen 1 
nach dem liberalen Parteiblatt „Luxemburger Zeitung“ gleich Nu 
ift, muß als Faſſadenſchild zur Täuſchung der Einfältigen ange. 
ſehen werden. Richtig bemerkt das „Luxemburger Volk“: „Wenn 
alfo in Zukunft ein jüdiſches Kind in der Schule ſitzt, dürfte der 
Lehrer eigentlich nicht mehr von Chriſtus als dem Erlöſer der 
Welt ſprechen; wenn das Büblein eines Freidenkers unter 60 


ch 
mache da der erteilen 


katholiſchen Kindern ſich befindet, darf das Wort „Gott“ nicht 


mehr vom Lehrer ausgeſprochen werden; in Gegenwart eines pro- 
teſtantiſchen Knirpſes darf von Papſt, von Meſſe, von Prozeſſion 
nicht mehr geredet werden, wenn auch ſonſt alle Schüler aus den 
beſten katholiſchen Familien ſtammen.“ Artikel 22, mit dem man 
das katholiſche Gewiſſen beſchwichtigen wollte, muß Wirrwarr und 
Anarchie erzeugen, zu unerträglichen Mißſtänden Anlaß geben. 
Um den Schein zu wahren, ließ man den Biſchof in der Unter⸗ 
richtskommiſſion. Aber was kann er tun neben ſieben Mitgliedern, 
von denen ſechs von der Regierung ernannt werden? In jeder 
Gemeinde darf noch ein Geiſtlicher der Lokalſchulkommiſſion an: 


re Rechte verloren und können jo gut wie nichts mehr zur 


n der Schule tun. 


um 
Knien nicht 

e kaum 
rief der hochverdie 


rüm in der Kammer aus: „Ich ſte aan no mal die 
e mir ein vom relinidfen Standpunkte aus ſchlech⸗ 
teres oder auch an ebenſo ſchlechtes Geſetz, als es 


licher geworden. Durch di 


band nehmen, 1 werden in der Schule die verächtlichen 


xt der Diözeſe, Migr. Koppes, die Be 
Geiſtlicher in der Schul 


chuldig an der Verbreitung der falſchen Anſicht die neue Schule 
kora noch eine religiöſe Erglelung i fin 
alſo jetzt in der Kirche oder anderen, dem Klerus zur Ver fügung 
feet nich Lokalen ſtatt; in großen Ortſchaften geht es gens 
etzt nicht mehr anders. 

Als ein Frevel an den höchſten Intereſſen des 
Landes muß das neue Schulgeſetz gebrandmarkt werden. In 
dem ihnen von einer rückgratlofen Regierung im Verein mit einer 
Handvoll politiſcher Verräter und einem Tyrannenblock aufge 
drängten Kampf werden die Katholiken ihre Pflicht tun. Cs 
handelt ſich um die Seelen ihres Nachwuchſes. Ihr Proteſt wird 
nicht mehr verſtummen, bis der ſchmählichen Niedertretung ihrer 
Rechte ein Ende gemacht fein wird. Wenn es Katholiken gib 
a e gkeit jenem Schwindel von dem immer no 
chriſtlichen Charakter der Schulen zum vie fiel, fo ift hier Auf ⸗ 
klärung dringend nötig. Daß ſie überall hindringe, dafür ſorgen 
außer der erwähnten Broſchüre Volksverſammlungen und die 
glücklicherweiſe ſehr erſtarkte katholiſche Preſſe. 


OOD000000000000000000000000000000 


Deutſche Provinzialordensoberen für die 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes. 


Den bayeriſchen Ordensprovinzialen uſw., die den Verdächtigungen 
ihrer Stellun Hg Jeſuitengeſetz und zur Geſellſcha 

überhaupt öffentlich entgegentraten, haben fih nun 
Provinzialoberen aus dem übrigen Deutſchland beigeſellt. Vom 
Vorſitzenden des „Ausſchuſſes der Konferenz für Volksmiſſionen“, 
dem Hochwürdigen P. Provinzial Kaſſiepe O. M. I. ging den „In 
formationes Catholicae” folgende Erklärung zu, um deren Ber 
öffentlichung die „Allgemeine Rundſchau“ erſucht wird: 

Die unterzeichneten Provinzialoberen der Orden und Kongregationen, 
die ſich in Deutſchland mit Volksmiſſionen beſchäftigen proteſtieren auf 
das entſchiedenſte gegen die Ausführungen, die ein angeblicher „katholiſcher 
Volksmiſſionar“ in dem Artikel der „Kölniſchen Zeitung“ Nr. 1107: Was 
iſt Ordenstätigkeit? zum beſten gibt. Sie kennen in den Reihen ihrer 
Untergebenen keinen „katholiſchen Volksmiſſionar“, der ſolche Anſichten hegt 
und in einer kirchenfeindlichen Zeitung zum Ausdruck bringt. 

Sie erklären, daß ſie in dieſer Frage keinen anderen Standpunkt 
einnehmen, als den des geſamten deutſchen Epiſkopates, und mit dieſem 
das aufrichtige Verlangen hegen, baldigft die geſetzlichen Schranken fallen 
zu feten, die die Mitglieder der Geſellſchaft Jefu und der Übrigen jo 
genannten „verwandten Orden“ in ihrem ſegensreichen Wirken zum Beſten 
des katholiſchen Volles behindern. 
gez. P. Nikolaus Blum S. V. D., Generalſuperior, Steyl. 

Richard Breiſig O. F. M., Provinzial, Düſſeldorf. 

. Saturnin Göer 0. F. M., Provinzial, Fulda. 

Auguſtin Heller ©. M. Cap., Provinzial, nn 
Jonkmann, Provinzial der Prieſter vom Herzen fu, Sittard. 
Max Kaſſiepe O. M. I., Provinzial, Hünfeld. 

Albertus M. Kaufmann O. Pr., Provinzial, Düſſeldorf. 

N. Kolb P. S. M, Provinztal, Limburg. j 
Joſeph Leoniſſa 0. M. Cap., Provinzial, Ehrenbreitſte in. 

Fr. Schneider C. SS. R., Provinzial, Aachen. 
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Und es wird Herbst.. 


nd es wird Herbst; horch, wie die Stürme keuchen 
Durch leere Felder, durch den Eichenwald, 

Und wie sie ſrolzig jedes Lied verscheuchen — 

G, es wird Herbst, er bricht ins Tal so bald. 


Die wunden Buchen zittern in dem Dröhnen, 
Das jah der Stürme wilder Tross entfacht; 
Durch müde Gärlen jagt ein Todesstöhnen, 
Dort halten Einsamkellen stumme Wacht. 


Mir wird so bange, wenn die Blälter fallen: 

Dann kommt die lange, strahlenleere Zeit, 

Es färbt der Weinstock sich wie Blulkorallen. 

So schmerzlich durch den Park die Amsel schreit... 


Und es wird Herbst! Ich will ohn’ Klage gehen 
Bin durch den dämmerbleichen, kranken Tag — — 
So muss auch meine Wanderspur verwehen, 
Verzittern meines Herzens lauter Schlag. 
Dr. Hans Besold. 


Die religiöfe Lage Braſiliens. 
Don P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis, Brafilien. 


Das katholiſche Brafilien verliert an Terrain“, fo war vor 

„kurzem in einer der beſten katholiſchen Zeitungen zu leſen. Iſt 

e Pt aii wahr? Die Tatſachen ſcheinen das Gegenteil zu 
e 


n. 
Ein Vergleich zwiſchen heute und einem Jahrzehnt früher 
fällt auch in den Augen des größten Peſfimiſten entſchieden zu- 
aunſten der Jetztzeit aus. Alten Ruinen tft neues Leben erblüht. 
Zahlreiche Klöſter, die lange Jahre leer ſtanden, find wieder be⸗ 
völkert und zum Mittelpunkt eines blühenden religiöſen Lebens 
gronn Auf dem Gebiet der Schule, dem man gerade in der 
enwart auch in Deutſchland beſondere Aufmerkſamkeit widmet, 
entfalten die verſchiedenen Orden beider Geſchlechter, ebenſo zahl - 
reiche Weltprleſter, eine an Opferfinn kaum noch zu überbietende 
Tätigkeit. Mag das hochgeſteckte Ziel auch noch lange nicht er- 
en tein, fo ift doch kein Zweifel, daß gewaltige Fortſchritte ge- 
m nd. 

Und erſt die Preſſe! Das Schmerzenskind einer katholiſchen, 
wirklich hervorragenden Tageszeitung in Rio iſt zwar auch im 
Univerſo wiederum an Entkräftung und anderen Urſachen ge- 
ſtorben, aber dennoch hat das katholiſche Brafilien heute Zeitungen, 
wie wohl nie zuvor. Eine Reihe gut redigierter Wochen. und 
Halbwochenblätter vertreten die katholiſchen Anſchauungen in ver 
ſchiedenen Staaten des ungeheuren Landes. Erſt in jüngſter Zeit 
find dieſe Zeitungen durch verſchiedene neue noch verſtärkt worden, 
die ebenfalls die kath. Prinzipien in vorzüglicher Weile zu ver 
treten wiſſen. Es ſei nur erinnert an die prächtige „A Buſſola“ 
in Juiz de Fora, die den eifrigen Steyler Patres ihre Gründung 
und ihr Erſcheinen verdankt. Ferner an die große „Cruzada“ in 
Viktoria, der Hauptſtadt von Eſpirito Santo, an „A Voz do Vovo”, 
die die Franziskaner in Paranas Hauptſtadt jetzt erſcheinen laffen. 

Der Preßverein hat beſtändigen Aufſchwung zu verzeichnen: 
ſeine Mitgliederzahl ſtieg im 2. Jahre ſeiner Gründung um zirka 
100 „%. Auch in dieſem Jahre hat die Entwicklung ſtetig angehalten. 

Auf dem Gebiete der ſchönen Literatur find gute Anſätze 

emacht. Von katholiſcher Seite hat man begonnen, ſpeziell der 
Heraus abe guter und durchaus einwandfreier Erzählungsliteratur 
mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Gerade deutſche Autoren eig 
zu Ehren kommen, beſonders auch, von allem anderen abgeſehen, 
weil franzöfiſche Schriftſteller von den beſſeren Klaſſen viel in der 
Originalausgabe geleſen werden. 

Der Empfang der hl. Sakramente hat entſchieden zugenommen, 
ganz beſonders noch nach den bekannten Entſcheidungen des Hl. Vaters 

er die tägliche hl. Kommunion. In Stadt und Land iſt es in 
dieſer Beziehung beſſer geworden, nicht zum wenigſten dank dem 
neu erſtandenen Klerus, der in den letzten Jahren nr ahlreich 
gewordene Lücken auszufüllen kam und eine gute theologiſche und 


aſzetiſche Vorbildung mitbrachte. 
ſtets größeren Vertrauens, und 


Der Epiſkopat erfreut fidh 

echt. Die Trennung von Kirche und Staat hatte das Gute, 
iſkopat freie Hand gelaſſen wurde, was früher nicht 
aße der Fall war. 

istümer hat ſich im letzten Jahrzehnt mehr 
als verdoppelt, und die Gründung neuer Diözeſen iſt noch nicht 


verschied Betätigung des Landes. 


brachte die Errichtung neuer Bistümer 
usnützung der ver gen Kräfte. Für 

itz Porto legte, der zukunfts ; 
der e Biſchof von 
der Diözefe Trier g en: 


es Leben und beſſere 

en frei gewordenen erzbiſchöflichen 
reichen abt des Süd 

5 ammi bei T Wiege 


frikes Sehen Naturgemä 


er⸗ 
liſche, 
elbſtloſe Wirken en letzten 
rei Luſtren hat jedoch ſeine Früchte getragen: Der Prieſterſtand 
iſt wieder zu aber 


Gewiß harren der brafilianifchen Katholiken noch überaus 
zahlreiche und auch recht ſchwierige Aufgaben; die Tatſachen reden 
jedoch eine deutliche Sprache und zeigen, daß es bisher voran ge- 
gangen iſt, ſogar ſehr ſtark voran, wie ja auch in Verkehrsfragen, 
in Handel, Aus⸗ und Einfuhr uſw. ein gewaltiger Fortſchritt ver⸗ 
zeichnet werden muß. | 

Die letzten Wochen find wieder ein beredtes Beiſpiel für die 
Ein Abgeordneter, der laut 
verſchiedenen Preßſtimmen ein perſönliches Intereſſe an der Ein ⸗ 
führung der Eheſcheidung hat, brachte in der Kammer einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag ein. Die Mehrzahl der Abgeordneten hat fidh 
bereits gegen das Projekt ausgeſprochen. Nun hat aber auch die 
Propaganda im ganzen Lande ander dcr und noch immer regnet 
es Proteſte gegen die Einführung der Eheſcheidung, und zwar in 
tot er Zahl, daß fie der vielleicht angeſehenſte brafilianifche 
Journaliſt, Dr. Carlos de Laet, als faſt einzigdaſtehend bezeichnet. 
Und doch hat die Diskuſſion in der Abgeordnetenkammer noch 
nicht einmal begonnen. 

Wer von Gefahr für die katholiſche Kirche in Brafilien 
ſpricht, denkt wohl beſonders an den vollſtändigen Mangel jeder 

i Organiſation der Katholiken. Das it fher ein wunder 

unkt, der dringender und ſchleuniger Aufmerkſamkeit bedarf. 
Die Gerechtigkeit erfordert jedoch, einzugeſtehen, daß eine politiſche 
Organiſation etwa nach Art des deutſchen Zentrums e 
begegnen würde, die man in Deutſchland gar nicht kennt. Die dies. 
i Abgeordnetenwahlen haben gezeigt, daß einer gar nicht 
gewählt zu ſein braucht, um doch Abgeordneter zu werden, und 
anderſeits, daß einer die überwiegende Mehrzahl ſämtlicher 
Stimmen auf ſich vereinigt haben kann, ohne deshalb einen 
Sitz in der Kammer zu bekommen. Macht geht vor Recht. 
Die Mehrzahl vergewaltigt die Minderheit mit allen nur 
denkbaren itteln; ſelbſt vor Blutvergießen, vor Bombarde⸗ 
ment offener Städte wurde nicht zurückgeſchreckt, und da darf 
man es nicht jo ohne weiteres übelnehmen, wenn weite Kreiſe 
einſtweilen das Heil nur in größerer Aufklärung und allmählicher 
yo idee Schulung des Volkes erblicken. Freilich können durch 

eberrumpelung in der Kammer wichtigſte e der Kirche 

eſchädigt werden, und die Freimaurerei arbeitet wacker in dieſem 

inne. Vielleicht mag der eingangs erwähnte Artikelſchreiber 
gerade hieran gedacht haben. 

Es iſt jedenfalls nicht ſo leicht, eine größere Anzahl ent⸗ 
[Sonna Vertreter katholiſcher Anſchauungen in die geſetzgeben⸗ 

en Körperſchaften zu bekommen. Die in Minas Geraes bereits 
gut eingeführte politiſche Partei des Dr. Furtado de Menezes hatte 
dieſen ſchon vor einigen Jahren mit bedeutender Mehrheit in die 
Kammer gewählt; aber... der Gewählte wurde nach altem, be 
. 15 dieſem Jahre ſtark angewandtem Grundſatz einfach nicht 
anerkannt. 

Die allgemein größer gewordene politiſche Anteilnahme des 
Volkes wird aber trotz aller Gewalttaten jüngerer Zeit noch er. 
ſtarken, und deshalb auch den Katholiken zugute kommen. 

Der Epiſkopat th auf feinem Poſten und hat noch in jüngſter 
Int bei verſchiedenen Anläſſen gezeigt, daß er die religiöſen 
nt en zu vertreten 
8 iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Aufſtellung der Kan- 
didaten für die Aemter des Präſtdenten und Vizepräfidenten neue 
Wirren bringt, doch werden wohl Vorkehrungen petzoffen, daß 
das religiöſe Element nicht ſo leicht in den Wahlkampf gezogen 
wird. an hat ſchon von einer Reihe von Kandidaten für die 
beiden hohen Poſten geſprochen. Seit zwei Tagen verlautet, daß 
man in Regierungskreiſen, um die ſtark vorhandenen Gegenſätze 
ee a den Miniſter des Aeußeren, Dr. Lauro Müller, 
aufftellen wolle, weil „nichts anderes übrig bleibe“ Sollte es der 
Fall ſein, dann werden jedenfalls wieder viele Blätter Deutſch⸗ 
lands von der Deutſchfreundlichkeit und anan Abſtammung 
Dr. Lauro Müllers ſprechen, und ſo von vornherein den Jakobinis⸗ 
mus gegen feine Wahl wachrufen. 

Den kirchlichen Kreiſen hat ſich Dr. Lauro Müller ſtets ent- 

gegenkommend gezeigt. 
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herbstlied. 


as sind des Herbstes kühle Tage, 
Die durch die kahlen Felder geh'n. — 
Das sind des Sommers letzte Klagen, 
Die ungehön im Wind verweh'n — 
Das ist der Sturm, der starke, stolze, 
Der durch die dunklen Wälder fährt, 
Der aus dem Reich der Sommerwende 
Den letzten Glanz für sich begehri. ö 


Ich schreite gern durch diese Tage, 
Durch ihren kühlen, herben Bauch. 
Es träumt sich schön dabei von Knospen 
Am maiengrünen Rosenstrauch — — 
Ich schreite gern durch diese Tage 
Und lausche gern dem wilden Wind, 
Und träume gern, dass hinter Wolken 
Die Sterne doch verborgen sind. 
Eugenie Taufkirch. 
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Arbeiterſöhne und höheres Studium. 
Don Gymnafialoberlehrer Kuckhoff, Mitglied des Reichstags. 


3 find nunmehr drei Jahre ins Land gegangen, ſeitdem ich 

über das Thema „Arbeiterſöhne und höheres Studium“ in 
der „Allgemeinen Rundſchau“ und anderen Blättern geſchrieben 
und auf die Wichtigkeit dieſer Frage gerade für den katholiſchen 
Volksteil in Deutſchland hingewieſen habe. Die Erörterungen 
haben ſeitdem nicht mehr geruht. Man Yat fiH für meine Mah- 
nung, mehr Arbeiterſöhne den höheren Lehranſtalten zuzuführen, 
ausgeſprochen, auch gewichtige Bedenken ſind dagegen laut geworden. 
Abfſichtlich habe ich mich nicht mehr dazu geäußert, doch habe ich 
mit aller Aufmerkſamkeit den Lauf der Dinge verfolgt. Nun ſcheint 
mir die Zeit gekommen zu ſein, erneut Stellung zu nehmen, weil 
die Geſichtspunkte für unſere Frage in gewiſſer Beziehung ver⸗ 
ſchoben worden find durch die Erörterungen, die anneſichts der 
Ueberfüllung aller höheren Berufe in der Preſſe aller 
Richtungen aufgetaucht find. ö 

Es ſtehen ſich zwei unverrückbare Tatſachen gegenüber, zu⸗ 
nächſt die, daß es unbedingt notwendig iſt, — neben anderen 
ſozialen Gründen — den Nachwuchs des katholiſchen Volksteiles 
voranzubringen und dadurch die ſoziale Lage der Katholiken zu 
beſſern, dann aber auch die Erſcheinung, daß der Zudrang zu 
den höheren Studien ſo geſtiegen iſt, daß einſte Befürchtungen 
laut geworden find. Daraus ergibt ſich gerade für die Katholiken 
die außerordentliche Schwierigkeit, ihre Bewerber in die gewünſchten 
Stellungen einzuſchieben, weil zu der mangelhaften Parität die 
finanzielle Unmöglichkeit für weite katholiſche Kreiſe hinzukommt, 
den nötigen Unterhalt für Studium und Wartezeit vor der An- 
ſtellung zu beſchaffen. Dieſe unabweisbaren Tatſachen find fo 
offenkundig, daß wir nicht daran vorbeigehen können. Wir fragen 
uns in ernſter Beſorgnis: was iſt da zu tun? 

Ein Allheilmittel kann ich nicht angeben, das ſei gleich be- 
merkt. Aber wenn dem auch ſo iſt, ſo folgt daraus noch lange 
nicht die Notwendigkeit, nunmehr mutlos die Hände in den Schoß 
zu legen. Das eine bleibt beſtehen, daß wir Katholiken voran- 
kommen müſſen in der Verwaltung und im Erwerbsleben, wenn 
es auch nur unter den größten Opfern möglich iſt. Ich will hier 
nicht erneut darauf eingehen, wie man die Mittel beſchaffen kann, 
um unſeren minderbemittelten Studenten zu helfen. Man kann 
bemerken, daß hier durchaus richtige Wege eingeſchlagen werden. 
Ich möchte vielmehr vor allzu großem Peſfſimismus warnen. Den 
Hauptnachdruck muß man eben auf die Forderung legen, daß nur 
tüchtig veranlagte Knaben aus den unteren Schichten des Volkes 
zum Studium kommen. Gerade in dem Punkte konnte ich in den 
letzten Jahren auffallende Beobachtungen machen. Es ſind nicht 
immer die tüchtigſten Jungen, die aus Arbeiterkreiſen zum 
Studium kommen. Ich möchte gleich bemerken, daß das nur 
Ausnahmen waren. Man muß auch bedenken, daß in den unteren 
Klaſſen ſich die Fähigkeit nicht ſofort offenbart, weil die Jungen 
aus den beſſeren Schichten vieles voraus haben, was ſie von Hauſe 
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mitbringen. Das gleicht ſich ſpäter aus. Doch hat es keinen 
41 im allgemeinen ſowohl, als beſonders in Arbeiterkreiſen 

ungen weiter ſtudieren zu laſſen, wenn man merkt, daß ſie Ta 
beſonders befähigt find. Wenn ein ſolcher Schüler durch die 
unteren Klaſſen durchgedrückt wird, oder wenn er auch ſchließlich 
mit Mühe und Not das Einjährige erlangt, ſo iſt für unſere Sache 
gar nichts geſchehen, im Gegenteil, es werden ihr ſchwere Schäden 
beigebracht. Nur fähige junge Menſchen lohnen die Opfer der 
Eltern und der Geſamtheit, die für ſie gebracht werden. 

Dieſe aber haben gar keinen Grund, zu fürchten, daß ſie 
ſich im Leben nicht durchſetzen. Ihnen wird es ſpäter gelingen, 
vor den anderen ihr Ziel zu erreichen. Vielleicht gefällt manchem 
nicht der erbitterte Exiſtenzkampf, der hier geführt werden muß. 
Aber er iſt notwendig zur Bluterneuerung in den ſogenannten 
oberen Ständen. Man ſollte deshalb nicht immer allgemein vor 
den höheren Studien warnen. Wohl aber ſoll man immer wieder 
auf die großen Opfer hinweiſen, die der einzelne zu bringen hat, 
um an die Oberfläche zu kommen, man ſollte zeigen, daß nur die 
Tüchtigſten berechtigt ſind, an die Spitze des Volkes zu treten. 
Auf dieſen Kampf müſſen wir dann unſere Jugend vorbereiten. 

Wenn die Schüler unſerer höheren Lehranſtalten im allge⸗ 
meinen ihren Blick auf die Zukunft zu richten haben und unter 
Rückſichtnahme auf ihren Beruf iY fragen folen, wie fie ſich 
am beiten eine Exiſtenz im Leben ſchaffen, fo folen die Arbeiter 
ſöhne und überhaupt die Söhne der unteren Volksſchichten, [Hon 
T fie zum Abiturium kommen, ſich bewußt fein, daß fie eine große 
Aufgabe der Verjüngung der oberen Stände zur ſozialen Gefimb- 
erhaltung unſeres Volkes zu löſen haben. Der Weg ihrer Jugend 
iſt ſchwer, er iſt dornenvoll. Um ſo höher aber iſt auch der Lohn. 

Der gewaltige Andrang zu den böheren Berufen hat nämlich 
eine erfreuliche Erſcheinung gezeitigt. Die Möglichkeit, das Examen 
in irgend einem Fache zu beſtehen, iſt geringer geworden. Mögen 
auch in den Examenordnungen manche Fehler liegen und mag 
auch mancher Examinator wenig geſchickt im Fragen ſein, ein 
tüchtiges Maß von Wiſſen wird heute dem Kandidaten den ge 
wünſchten Erfolg ſichern, und eher wie früher iſt er nur dem 
Tüchtigen ſicher. Ich kann nicht denen zuſtimmen, die da aus 
der vermehrten Zahl der Durchgefallenen auf eine Minderung der 
wiſſenſchaftlichen Höhe und Leiſtungsfähigkeit unſerer höheren 
Schulen und Univerfitäten ſchließen wollen. Es wird heute viel 
mehr ſtudiert, d. h. gearbeitet auf den Univerſitäten, wie vor zehn 
und zwanzig Jahren, mag auch mancher Philiſter mit viel Stolz 
darauf hinweiſen, was er damals alles mehr hat leiſten müſſen 
als der Junge heute. Solche Erinnerungen find meiſt im rofigen 
Lichte geſehen. Noch eine Erſcheinung iſt von Vorteil. Es ſcheint 
ſo, als ob endlich mit der Anſchauung gebrochen werden ſollte, 
daß das Zeugnis über ein beſtandenes Examen auch zur An⸗ 
ſtellung berechtigt. Ich weiß, es iſt hart, wenn ein Aſſeſſor den 
blauen Brief bekommt des Inhaltes, daß er nicht auf Anſtellung 
rechnen könne, gerade ſo, wie für den Philologen nach Abſol⸗ 
vierung des Seminar- und Probejahres. Aber die Allgemeinheit 
kann in ihrem Intereſſe — und das iſt das einzig berechtigte — 
nicht haltmachen vor dem Schmerz des einzelnen. Gewiß follen 
die höheren Schulen ſtrenger ſein, wie bisher, und ſie ſollen er⸗ 
barmungslos jeden zurückſetzen, der nicht die Gewähr bietet für 
ſpätere Fortſchritte. Dann ſteht der junge Mann ſpäter nicht 
gegenüber dem Nichts. 

Alſo hier iſt die Stelle, wo der Klaſſenſtaat in ſeinen Fehlern 
verwundbar iſt. Hier kann der Sohn der unteren Schichten Breſche 
legen in den Wall, den die oberen Klaſſen um ſich gezogen haben 
— nicht zu ihrem Nutzen und Gedeihen. 

Das heißt nicht etwa den Klaſſenkampf predigen! Ich weiſe 
lediglich auf die beſtehenden Verhältniſſe hin, die aber in dieſer 
Beziehung durchaus nicht geſund find. Immer und immer wieder 
hört man das Wort, daß derjenige nur ſtudieren ſollte, der das 
nötige Geld dazu hat, oder in anderer Verſion, daß der Junge 
ſtudieren muß, weil es die geſellſchaftliche Stellung des Vaters 
verlangt. Beides iſt unſinnig und ſchädigt das Volksintereſſe. 
Nur der Tüchtige ſoll ihm Führer ſein, nicht Bevorrechtigte aus 
einer beſonderen Volksklaſſe. Tüchtige aber gibt es gerade ſo 
gut in den Kreiſen der Arbeiter, wie in denen der Millionäre 
und Geheimräte. ! 

Reichstagsabgeordneter Meyer⸗Kaufbeuren hat in Aachen 
dem Katholizismus in wirtſchaftlicher Beziehung die Wege ge- 


wieſen. In Verbindung mit den dort dargelegten Zielen muß 


die Aufwärtsbewegung auf dem Gebiete des Studiums und der 
höheren Aemterlaufbayn vor fi gehen. Schritt für Schritt 
kommen wir Katholiken vorwärts, es gilt nimmer zu raſten. 
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Nochmals: Ein gutgemeintes aber ver⸗ 
fehltes Buch. 


Eine Antwort. 
Don Pfarrer Holzamer, Mainflingen (Heffen). 


us der Beſprechung, welche Herr Rechtsanwalt Nuß, Seligenſtadt, 
A kürzlich dem Buche „Turm und Block“ in ejen Blättern 
widmete, ſei hier, unter ausdrücklicher Anerkennung der in jener 
Kritik eingehaltenen Sachlichkeit, nur ein Punkt hervorgehoben. 

Der Kritiker macht dem Buche „akademiſche Deduktionen“ 
zum Vorwurf, welche er „recht Ipisfindig und ſophiſtiſch“ gefunden 
hat. Er rechnet hierzu hauptſächlich „die akademiſch-ſubtile Un ter: 
ſcheidung zwiſchen pofitiver und megane Glaubensnorm“. „Be. 
ſonders ſophiſtiſch“ mutete ihn die 19. Betrachtung über den 
katholiſchen Glauben als äußere Norm des politiſchen Lebens an. 

Ueber das, was Herr Rechtsanwalt Nuß hier als ſpitzfindig, 
un und ſophiſtiſch bezeichnet, it in dem angegriffenen 

uche ſelbſt folgendes feſtgeſtellt: 

Die Unterſcheidung, derzufolge der Glaube für die ſpezifiſch 
übernatürlichen Diſziplinen des Denkens und Lebens als pofitive, 
für die ſpezifiſch natürlichen aber als negative Norm anerkannt 
werden muß, iſt begründet in dem katholiſchen Dogma, und 
zwar in dem Dogma von der Menſchwerdung, ſpeziell in dem Dogma 
von der hypoſtatiſchen Union der beiden Naturen in Chriftus. 

Das, was dieſe Unterſcheidung inhaltlich beſagt, it mit 
Bezug auf die ſpezifiſch natürlichen oder profanen Wiſſenſchaften aus⸗ 
geſprochen durch das Vatikaniſche Konzil, const. defi de, cap. 4. Unter 
wörtlicher Anführung dieſer Konzilsentſcheidung bezeichnet darum 
z. B. der Jeſuit P. Donat (Freiheit der Wiſſenſchaft S. 102 f.) die Theorie 
von dem Glauben als der negativen Norm der Profanwiſſenſchaften 
ausdrücklich als die „Auffaſſung der katholiſchen Kirche“. 

3. Die Unterſcheidung, derzufolge der Glaube nur für die 
neo de rf Wiſſenſchaft als poſitive (direkte oder innere) Norm, 
Üp die Profanwiſſenſchaften aber als negative (indirekte oder äußere) 

orm auftritt, bildet das Grundgeſetz der Scholaſtik, welches 
dieſe wiſſenſchaftliche Richtung ſowohl innerlich normiert, als auch 
nach außen hin von den gegneriſchen Richtungen eines falſchen 
Supranaturalismus (Bonald und Lamennaid) wie auch eines 
falſchen Rationalismus (Kant) unterſcheidet. 

4. Jene als „ſubtil“ bezeichnete Unterſcheidung wird nicht 
bloß von der — für die „Anfänger“ (tironibus) geſchriebenen — 
Summa theologica des heiligen Thomas, ſondern auch von neueren, 
mitunter an Laien ſich wendenden ſcholaſtiſchen ken als eine 
Unterſcheidung von fundamentaler Bedeutung behandelt. So von 
Kleutgens Theologie und Philoſophie der Vorzeit, von Heinrichs 
Dogmatik, von Hettingers Fundamentaltheologie; ebenſo von 
P. Donats Freiheit der Wiſſenſchaft (und auch von dem ſoeben er- 
ſchienenen Werke von P. Beßmer 8. J. „Philoſophie und Theologie 
des Modernismus“, S. 134), die alle ausdrücklich den Glauben als 
die negative Norm der Profanwiſſenſchaften bezeichnen. Beſonders 

ibt das Buch „Turm und Block“ die ausführlichen und leicht fab- 
lichen Erklärungen wieder, welche Kardinal Mercier und der 
er 


hrer Unbelanntfchaft mit der Scholaſti 1 uber Arb iten aus 
i Un tſchaft mit der Schola eraus Über Arbeiten au 
dem Gebiet der ſcholaſtiſchen Theologie und Philoſophie ohne 


ſtellung der ſozialen un 


Hinblick auf Fa 5 Ge 
ſtimmt, daß nieman 


* . 


affer von „Turm un 


Oder bedeuten die äußerſt abfälligen Worte über das „Theo⸗ 
retiſieren und über die „mit welchen auch Nuß ſeine 
Geringſchätzung der „akademiſchen Deduktionen“ zum Ausdruck 
bringt, keine Gefahr? Unſere großen Kämpen aus der Kultur⸗ 
kampfzeit haben doch bedeutend anders über dieſen Punkt geredet. 
Sie waren alle darin einig, daß man die falſchen Theorlen des 
Darth dns nicht anders praktiſch bekämpfen könne, als zunächſt 
durch das Feſtſtellen und Betonen der wahren Theorien. Hier 
ſei nur an das nachdrückliche Wort des Mainzer Philoſophen und 
ſpäteren Biſchofs Haffner erinnert, welches er in ſeinen mitten 
im Kulturkampf erſchienenen „Grundlinien der Philoſophie“ ſeinen 
Glaubensgenoſſen zurief: „Es wird doch ſchließlich unumgäng⸗ 
lich notwendig ſein, die falſchen Theorien durch wahre zu 
überwinden, wenn man die Uebel heilen will, die in ihnen en n. 
Man muß die Könige und die Völker zu den wahren Be- 
HA, zurückführen, wenn man von ihnen die Wiederher⸗ 

d politiſchen 1 fordert“, und 
„es erneuern und ſchen alle ſittlichen, ſozialen und poli 
tiſchen Ideen ſich in der Berührung mit den übernatürlichen 
Wahrheiten des Glaubens“ (Bd. I S. 322 f.). | Ä 

Wenn nun aber heute ein Buch, wie „Turm und Block“, den 
Verſuch wagt, ganz in dieſem Sinne bezüglich der ſchweren Bett- 
paan vor allem wieder zu wahren Begriffen zu gelangen, 

ann hat es ſofort die Anklage auf unfruchtbares Theoretiſieren 
und Spintiſieren zu gewärtigen. Herr Rechtsanwalt Nuß geht ſo⸗ 
gar fo weit, den Standpunkt jenes Buches einen rein theorien⸗ 
haften, rein abſtrakten zu nennen. Und nun nehme man 
das Buch zur Hand und leſe, wie dasſelbe, nachdem es in dem 
erſten Abſchnitt ſeine Theorie aus dem Dogma entwickelt, den 
ganzen zweiten Abſchnitt dazu verwendet, die praktiſche Ver. 
lebendigung der Theorie zu behandeln! Dabei geht der Ver- 
faſſer an der Hand N ſcholaſtiſcher Autoren dem Denun 
des Lebens und der Werle t nich un bis in ſeine letzten philoſophi⸗ 
ſchen Tiefen nach und hält fich, 


tiker und en Sundbaufen, deffen Werke ebenfalls mit dem 


t. In dieſem echten Idealismus 
bekennt es mit Kardinal Mercier, daß das vornehmlichſte Mittel 
egen die falſchen Theorien und Praktiken des Zeitgeiſtes — das 
eee d. h. das ſcharfe, genaue, logiſche Nachdenken 
ift: „I faut réflechir et chercher avec désintéressement la verité“ 
(Mercier, Logique, p. 403). Dieſes geſunde Nachdenken muß jeder gefun. 
den Praxis vorangehen. Das betont bezüglich des chriſtlichen Lebens 
unſer Heiland ſelber: „Wer aus euch, der einen Turm bauen will, 
ſetzt fich nicht zuvor hin und berechnet... (Luk. 14, 28). 
Ein Buch aber, welches in dieſem Sinne das wahrhaft chriſt⸗ 
liche Denken und Leben behandelt als einen Turmbau „ausgeführt 
ſowohl in weiſer, berechnender Theorie, als auch dann in 
praktiſcher, wenn es ſein muß, harter, kreuztragen⸗ 
der Arbeit“, und dieſen Gedanken von der erſten Seite, wo es 
ihn wörtlich ausſpricht, bis zur letzten durchführt — ein ſolches 
Buch könnte doch erwarten, daß es nicht kurzerhand als „rein 
theorienhaft“ und „rein abſtrakt“ abgetan wird. | 


gg""SSRRR2RLELALERLLLRLSLERESSEAAAARAAERLRLAARRERRELRERALLLELREN 


Geeignete Adressen, 


«an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ ver- 
€ sandt werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 3 
2 die „A. R.“ Interessenten drel Wochen lang gratis zugesandt. $ 
tennessee tees 


Seite 860. 


Kalender⸗ und Heimatpflege. 
Don D. Baumann, Aachen. 


Dieſe Zuſammenſtellung wird mancher ſehr ſonderbar und ſeltſam finden; 
und doch unterhalten beide ſchon 1 d das e ſehr familiäre Be⸗ 
n Heimatpflege, d. h. alſo das Beſtreben, die alten Ge⸗ 
e, Sitten, 1 uſw. dem Volke zu erhalten und zur Kenntnis 
zu bringen, iſt abgeſehen von manchen Auswüchſen zu einer Notwendigkeit 
. Die moderne Völkerwanderung, der Mangel einer eigenen 
ohnung, die loſe Verbindung mit Schule und Kirche laſſen in den 
bergen der Kinder ein Heimatgefühl, ein Verwachſen mit der „Scholle“ 
nicht leicht aufkommen. Durch den ſchnellen Wechſel vom Oſten nach 
dem vom Süden zum Norden iſt vielen „Heimat“ ein un⸗ 
bekanntes Ding. Zu all dem kommen no die allgemeine Reiſeluſt in 
en Gegenden, die Mode, die neuen ndungen raffinierteſter Art zur 
rfeinerung des Lebens, die mit alten Lebensgewohnheiten ſchnell auf. 
räumen, die Neuerungsſucht überhaupt, die wertvolle Andenken oder Ein⸗ 
richtungen aus der Väterzeit kurz als veraltet beifeite ſchafft. Dieſe und 
noch viele andere Urſachen bewirken bei unſeren haſtenden, nervöſen und 
raſchlebenden modernen Menſchen eine Geringſchätzung des Alten, eine 
Vorliebe zum Neuen und Fremden; er findet bei aller Haſt keine Zeit 
mehr, ſeiner Heimat und nächſten Umgebung einen wohlwollenden Blick 
uzuwerfen. Daß fih dadurch eine geſunde, kernige und dauernde Bater: 
ds und Heimatsliebe, die ins Blut und ins 
leicht bilden kann, liegt auf der Hand. 


Betrachtet man die Heimatpflege ſchärfer, die heute überall betrieben 

wird, ſo muß man doch — e von ernſten Männern — ſagen: es 
viel Sport, gedankenarmes oder bisweilen gedankenloſes Reden über 
eimat uſw. zu konſtatieren. Auch die Liebe des Städters zur Natur hat 
viel Sentimentales, Krankhaftes, faſt möchte man ſagen, Hyſteriſches an 
ſich. Bei einzelnen wächſt ſich die Verehrung der Natur aus pur Natur: 
anbetung. Man braucht nur in Beitichriften und Zeitungen über Pfingſt⸗ 
wanderungen Stimmungsbilder zu leſen, dann ſieht man deutlich genug, 
wie ſelten eine wahre, verſtändnisvolle Heimat⸗ und Naturliebe zu finden itt 


Demgegenüber haben wir Katholiken außerordentliche Vorzüge bei 
der Heimatpflege. Unſere ganze deutſche Heimat, was Geſchichte, 
Sitten, Lebensgewohnheiten uſw. anbetrifft, iſt durchſetzt, hervorgerufen 
oder veredelt durch die Religion. Eine profane, rein weltliche, nicht 
religiöſe Heimatpflege ift bei uns unkennbar und undenkbar. Deshalb 
haben wir Katholiken doppeltes Intereſſe, der Heimatpflege unſere volle 
Aufmerkſamkeit und Förderung angedeihen zu laſſen. Wie in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſchichtsforſchung der religiöſe Standpunkt des Hiſtorikers von 
Einfluß iſt, ſo auch in der Heimatpflege, beſonders wo ſie auch wiſſenſchaſt⸗ 
lich betrieben wird. Aber auch der populären Heimatpflege müſſen wir uns 
mit allem Ernſte annehmen. Unſer Volk ſoll bei allem Fortſchritt ſeine 
rühmliche Vergangenheit nicht vergeſſen, ſoll ſtets lieb haben Schule, Kirche 
und beſonders das Kirchenjahr. Die meiſten alten Gebräuche find heraus» 
geboren aus dem katholiſchen Glaubensgeiſte, aus dem Mitleben und Mit: 
erleben des Kirchenſahres. Opfert man diefe ehrwürdigen Sitten, dann 
opfert man gar leicht ein Stück katholiſchen Lebens. Es iſt heute verhältnis 
mäßig leicht, alte Sitten, zum Beiſpiel eine Wallfahrt, abzuſchaffen, aber 
ſehr ſchwer, beſſeres dafür einzuſetzen und noch viel ſchwieriger, dieſem 
Neuen dauernden Beſtand zu geben. „Was du ererbt von deinen Vätern, 
erwirb es, um es zu beſitzen“, gilt hier ſehr wohl. 

Neben vielen anderen Mitteln, dem Volke heimatliche Sitten zu er⸗ 
halten, ihm Liebe und Verſtändnis für ſeine heimatliche Schönheit und 
Geſchichte beizubringen, ift der Haus kalender. Er ift für fidh allein ſchon 
ein Stück von der Heimat. In jedem Hauſe findet er ſich als Wetter⸗ 
prophet, meldet die Feſttage, zeigt den Lauf der Geſtirne und die Jabr” 
märkte an, iſt tätig als Zinsberechner, erzählt von Poſt und Telegraphie, 
von den Fürſtenhäuſern und noch vielem anderen mehr. Mancher Tag 
wird im Kalender ſchwarz oder rot angeſtrichen, je nach Glück oder Unglück. 
Im Anhang kann gerade der Hauskalender febr viel zur Heimatpflege beis 
tragen durch geſchichtliche, religiöſe, landſchaftliche Artikel, Gefahren der 
Abwanderung vom Lande, kirchliche und profane Kunſt, biographiſche 
Eſſais uſw. Die ſogenannten Pfarrkalender mögen doch auch neben der 
Belehrung über das Kirchenjahr die Heimatliebe pflegen. 

Unſeres Wiſſens ſind in Deutſchland beſonders drei Kalender, die 
mit Vorliebe im Geiſte der Heimatpflege tätig ſind. „De Kiepenkerl“ 
von Wibbelt, zumeiſt in weſtfäliſcher Mundart, mit entſprechenden Land 
ſchaftsbildern, charakteriſiert in ſeinen Spukgeſchichten ſo recht den Weſtfalen. 
Wenn in Zukunft das Religiöſe und Kirchliche mehr zum Ausdruck käme, ſo 
wäre das ſicher ein großer Vorteil. „Katholiſcher Volks⸗ und Haus: 
kalender“ von Kümmel (Stuttgart) trifft allweg den echten Schwabenton 
voller Herzlichkeit, Klarheit und Einfachheit, dabei dem gemeinen Mann 
verſtändlich und zuſagend. Die „Heimat“ iſt Grundton von Scherz und 
Ernſt; das Ganze ift durchwebt von tiefer, ſchlichter Frömmigkeit. Und 
welche Volksapologetik! „Der Spott ſagt vom Roſenkranz: Immer das 

leiche Gebet, das muß doch verdrießen, ermüden! Der Chriſt antwortet: 
Daß doch dein Laſter dich nicht, das immer gleiche, verdrießt.“ 

Der „Sonntagskalender“ von Herder plaudert im „Sorgengeiſt“ 
fo unterhaltend, ſtets belehrend und herzlich, daß man vergißt, daß man 
bloß den Kalender und nicht den Kalendermann vor ſich hat. Zum Beiſpiel 
Seite 27, Jahr 1913: Die Spitznadelhex iſt recht naturgetreu, daß jeder 
Kenner des Landvolkes ſofort zuſtimmt. Farbenprächtig ſind „Im Kino“ 
die dortigen Gefahren gezeichnet. Der ganze Kalender trägt heimatlichen 
Charakter nach Inhalt, Diktion, Ton und Bilderſchmuck. Er iſt geradezu 
ein Muſterkalender. Ein großes Verdienſt hat ſich der badiſche Schrift⸗ 
ſteller Dr. Mohr dabei erworben. „Die alten Sagen und Legenden bildeten 
für das Volk einen Schatz, woraus es ſeine geiſtige Nahrung zum guten 
Teile zog, feine Welt- und Lebensanſichten ſchöpfte, fie find daher von ganz 
außerordentlicher Wichtigkeit, ſo ſehr ſie auch von der Aufklärung ſpäterer 
Zeiten, auch unſerer Zeit, unterſchätzt werden.“ Dieſes Wort Willmanns 
(Didaktik 1 290) gilt noch mehr von den nationalen und religiöſen Ge: 
bräuchen und Sitten. die zu erhalten und liebevolles Verſtändnis zu wecken, 
der Hauskalender beitragen möge. 


ark hineindringt, nicht 
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Im Spätjahr, 


ie dunklen Kranichheere gleiten 

Mit schrillem Rufen durch die Lut. 
Auf ernteleere Ackerbreiten 
Sinkt grau und fahl des Herbstes Dut. 
Der Wald rauscht auf in müden Farben, 
Und durch den Nebel kalt und schwer 
Weh'n tausend Blätier, die erstarben, 
Vor deinem Fuss wie klagend her. 


Das ist die Zeit, da alles leidet: 
Baum, Blüte, Vogel, Tann und Au. 
Durch die entfalbten Blätter schreitet 
St eine gramverhüllte Frau: 
Frau Schwermut, die mit herber Geste 
An das verwirrte Herz dir greift 
Und selbst durchs Schimmern deiner Feste 
Mit ihrem dunklen Mantel streift. 
Arno v. Walden. 


* 
eo? 


e 2 00000 2268 
(X) LS ia a2 21% oto 210 28 2.8 9, 


Hollandia docet. 
Dom Uriegsſchauplatz des Neomalthuſianismus. 
Von PD. Walterſcheid. 


Vor einiger Zeit tagten in zwei Städten der Niederlande zwei 

wichtige Verſammlungen. In Delft hatten ſich jene pinima 
fie dan; die den Kampf gegen den Neomalthufianismus auf 
hre Fahne 1 7 haben. Sie konnten ſich rühmen, ihre 
Mitgliederzahl im abgelaufenen Jahre 1911 wieder um 250 ver- 
mehrt zu haben. Allein, wo die gute Sache ihre Triumphe mar 
find gewiß ihre Gegner nicht mabig- So war's auch da. Sieges; 
bewußt trat ihr 8 auf. hatte ſeine Mannen nach 
Haarlem berufen. Sie eilten herbei, und er zählte die Häupter 
feiner Lieben, und fiehe da — es waren ihrer 520 und noch ſieben, 
um die feine Schar geſtiegen war. Brav fo, Jungen, ſchrie er, und 
die ganze Gefolgſchaft klaiſchte Beifall. 

Dieſe Zahlen führen eine beredte Sprache. Sie zeigen uns, 
wie groß die Macht des Böſen iſt, und daß ſich dle . für 
Ehre und Tugend in den Niederlanden noch ſehr anſtrengen 
müſſen, um jene beizukommen und fie zu befiegen. In Deutſchland 
iſt es wohl kaum anders. 

Woher dieſe Erſcheinung? Woher die große und ſtarke Ber- 
breitung des Neomalthuſianismus? In Delft hat man ſich dieſe 

age ebenfalls vorgelegt. Die Redner hoben als erſte Urſache 
as Verlangen nach Genuß vor. Da ſah man den 8 
Baron von Wijnbergen als Vorkämpfer gegen jenes mörderiſche 
Syſtem auftreten. „Das „wachſet und mebret euch‘, ſagte er, 
„bleibt ein Geſetz. Die Ehe wird zwar freiwillig geichloffen; aber. 
wenn ſie einmal eingegangen iſt, hat man ſich auch den Geſetzen, 
die der e für den Eheſtand vorgeſchrieben hat, zu unter 
werfen. Die tiefſte Urſache der Uebertretung dieſer Gelege liegt 
in der Sucht nach Genuß. So machte man ſich ſelber eine ‚Salon- 
moral‘, die, wenn man nicht auf der Wache ſteht, fortwuchert, von 
oben nach unten frißt und ein Unglück für unſer panes Volk 
wird.“ Er forderte darum kräftigeres Vorgehen. Bei der abend- 
lichen Zuſammenkunft wurde derſelbe Gegenſtand vom medizini⸗ 
ſchen Standpunkte beſprochen. Der Vortragende, Dr. Auſems 
von Utrecht, nannte unter den Urſachen, die jenem graſſieren den 
Uebel in die Hände arbeiten, an erſter Stelle die Sucht nach Genuß 
und Wohlleben. Als Mittel dagegen gab er an, bereits die Jugend 
zu einem reinen Leben, zur Arbeitſamkeit und Selbſtbeherrſchung 
heranzuziehen. Man ebt, wie hier die mediziniſche Frage in die 
moraliſche übergeht, wie bereits Dr. Berger, der in Nr. 27 der 
„Allgemeinen Rundſchau“ von diesel ahre zitiert war vor; 
gehoben hat. Es it ungefähr dieſelbe Antwort, die auch der be- 
kannte Pater Vermeerſch gibt: „Herrſchſucht, Eitelkeit, fittliches 
Verderben, hier noch Genuß, Vergnügungsſucht und ſorgenfreies 
Leben, fie alle ſtellen ſich in Schlachtordnung auf gegen das Kind. 
Gegen dieſes unſchuldige Weſen erheben ſich die gor erungen der 
Herren, der Eigentümer und ſelbſt der Geſellſchaft. Alle Grillen 
von heute verſperren ihm den Weg.“ Dagegen kann ae 
allein die chriſtliche Religion etwas ausrichten; fie allein iſt auf 
die Dauer imſtande, eine unheilvolle Quelle zum verſiegen zu 
bringen. „Das Mutterglück, der Kinderſegen“, ſchreibt Dr. Berger, 
„muß zum chriſtlichen Dogma werden“; mit anderen Worten: man 
muß zurückkehren zu der echt bibliſchen Auffaſſung vom Mutter- 
glück und Kinderſegen, wovon uns die Bücher des Alten Teta- 
mentes ein fo herrliches Zeugnis ablegen. Zurück zur chriſtl ichen 
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nenaon, das iſt das Ergebnis, das ſich einem überall bei Be- 
trachtung der heutigen Beit aufbrängt, nicht zum mindeſlen, wo 
es ſich um die Grundlage der Familie handelt. Die chriſtliche 
Rel gion weiſt ben Menſchen in den heiligen Schriften hin au 
die allein maßgebende göttliche Auffaſſung vom Ebeſtand. Sie 
hält ihm die ſtärkſten Beweggründe vor Augen, ſeine Leiden Denen 
ückzudrängen und treu einer Pflicht zu leben. Sie A igt hm 
Notwendigkeit der Selbſtbeherrſchung als chara iſche 
erkmale der Nachfolge Chrifi und als unumgänglich not 
wendigen Bedingung, das Himmelreich zu erlangen. Sie eröffnet 
ihm die Ausſicht auf den fügen Herzensfrieden, wenn er die Ge 
bote Gottes treu befolgt und auf die nagenden Gewiſſensbiſſe, 
wenn er als Feigling von ſeiner Pflicht zurückſchreckt; ſogar den 
himmliſchen, ewigen Lohn verſpricht fie ihm, wenn er als treuer 
Knecht ſich bewährt, tut daneben aber auch für ihn auf den Ab- 
grund der unvergänglichen Dual, wenn er der i ſeiner 
verdorbenen Natur nachgibt. So nimmt die Religion den Menſchen 
in die Schule und erzieht ihn zu einer willensſtarken Perſönlich⸗ 
keit. Sie gibt ihm die ſtärkſten Waffen in die Hand, ſeiner 
Schwachheit aufzuhelfen und ſich gegen ſeine Feinde zu verteidigen. 
Nunquam deficiens; dieſer ch eines Kämpen aus grauer 


Kraft zu nahen und aus ihr zu ſchöpfen 
a aber viele ſich abſeits ſtellen, da Genußſucht und Weltluſt 
Menſ en Serf iſt es notwendig, daß 


dem Menſchen ſte uf d en 
die Religion an den Men ai Berangebradht wird. Ihre Gedanken, 
tärkungsm 


puirt des Männervereins zur Bekämpfung der öffentlichen Un 


Davon ein Beleg. 

Auf einer Verſammlung von Arbeitsleuten in einem Orte 
der Niederlande ſuchte ein Propagandiſt des Neomalthufianismus 
die Männer aufzufordern, das Beiſpiel ihrer Herren nachzuahmen 
und die Kinderzahl einzuſchränlen. Da ließ ſich eine Stimme 
hinten im Saal vernehmen: Mein Herr hat zwölf Kinder. Der 
Redner wollte über dieſe Tatſache hinweggehen mit der Ausrede: 
Eine Tatſache macht noch keine Gewohnheit. Da rief eine zweite 
Stimme: Und der Bürgermeiſter unſeres Ortes hat zehn. Und 
einer ſeiner Räte, fügte ein anderer bekräftigend hinzu, hat neun. 

Man fieht, daß die Guten noch nicht die Waffen zu ſtrecken 
brauchen. Hollandia docet. Aber müßig dürfen ſie bentang nicht 
ben auch dafür iſt Holland der Beweis. Darum vorwärts in 

en Kampf! Gott iſt mit uns. 
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Dom Büchertiſch. 


Felix Nabor: Mysterium crucis. Roman aus der Zeit des 
Kaiſers Nero. Zweite Auflage. Regensburg 1912. Verlagsanſtalt 
vorm. G. J. Manz. 80, VI und 562 S. 4 4.60. Es ift mir eine beſondere 
Freude, die zweite Auflage dieſes Buches anzeigen zu können, da ich vor⸗ 
ausſehe, daß fie vielen folgenden den Weg eröffnen wird. Ueber der erſten 
Ausgabe waltete ein Mißgeſchick. Der Verfaſſer hatte das Unglück, für 
fein Werk denſelben geſchichtlichen Hintergrund zu wählen, wie es nach⸗ 
her Sienkiewicz für das feine tat. Durch eine ſeitens Nabors unverſchul⸗ 
dete Verſchiebung kam das früher entſtandene Buch des Deutſchen ſpäter 

eraus als das des Polen, und nun hieß es begreiflicherweiſe, jener habe 
ch an dieſen angelehnt, während beide doch nun zum Teil dieſelten Quellen 
diert hatten. So fiel ein Hemmnis auf „Mysterium crucis“ während 
„Quo vadis?“ ſeinen gewiß verdienten, aber auch mit großen Reklame⸗ 
mitteln angebabhnten „Siegeszug durch die Welt“ fortſetzte. Ich perſönlich 
bin gleich zu Anfang für das Buch Nabors, der ſelbſt es beſcheiden als 
eine Erſtlingsarbeit in jeder Hinſicht“ bezeichnete, eingetreten, und zwar, 
trotzdem ich das dichteriſche Zuviel und das künſtleriſche Zuwenig, wo immer 
es ſich auftat, wohl bemerkt hatte. Aber ich ſah auch das ſtarke Talent, 
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ärfende und vertiefende, 
auch läuternde und harmoniſterende Lichter in der motivierenden Perſonen⸗ 
zeichnung aufgefegt, endlich Schleppungen und Längen in der Begründung 
wie e e aeram und gekürzt, Unebenheiten in dem an ſich dichte⸗ 
riſchen Stil gefeilt und ausgeglättet worden. So wie das Werk jetzt vor⸗ 
liegt, ift es kein Buch für Kinder, — man denke: auf neroniſchem Beit- 
hintergrunde mit einem Nero, einer Agrippina, einem Tigellinus und einer 
Sabina Poppäa inmitten der Handlung! Aber es ift ein Buch für die 
vorgeſchrittenere Jugend, fürs Volk und fürs Haus, ein Buch für die 
Familien und öffentlichen Bibliotheken. Dorthin gehört es, von dort iſt 
es berufen, Genuß zu bieten und Segen zu verbreiten. Denn ein gewal⸗ 
tiges epochales Zeitgemälde ruft es in den Farben und Formen, den Be⸗ 

ebniſſen und zerftörenden wie ſchöpferiſchen Umwälzungen des Lebens, 

er Weltgeſchichte vor uns auf, und zwar im Lichte und Wurzelboden des 
Chriftentums, mit einer ſchönen, nicht felten packend hinreißenden Anteil 
nahme, die Wankende feſtigen, Irregeleitete zurückführen, und in allen 
halbwegs empfänglichen Herzen das Sener der Begeiſterung für Heilslehre 
und Heilstum Entladen und nähren kann. Wir haben wahrlich nicht viele 
Werke wie dieſes; ſo würdige und fördere man es nach Kräften! 


Hamann. 
Das Ende der Zeiten. Von Joſeph Sigmund, Prieſter der 
Diözeſe Brixen. 80. X und 646 S. M 4.—, geb. M 5.20. Puſtet, Salzburg 
1912. Was der Glaube über die Endereigniſſe und Endzuſtände der 
Schöpfung deutlich lehrt, was er im Gewande der Prophezeihung darſtellt, 
wird nie lebendigſten Intereſſes entbehren. Dieſes Intereſſe iſt auch allge⸗ 
meiner Natur und dem kommt dieſes Werk in ſeiner leichtverſtändlichen 
Fuſſung entgegen. Die erweiterte, verbeſſerte Neuauflage handelt über 
Gewißheit und Zeit des Weltgerichtes und ſchildert feine Vorzeichen. Eine 
zweite Kapitelreihe beſchäftigt ſich mit dieſem ſelbſt, der allgemeinen Auf 
ehung, dem Gericht und der Umwandlung der Welt, ein dritter Haupt⸗ 
teil beleuchtet die Schickſale der Ewigkeit. Die Durchführung iſt erſchöpfend, 
iſt klar; ſie baut naturgemäß zunächſt auf den Offenbarungsbüchern, dann 
weiterhin auf den hervorragendſten eschatologiſchen Werken N Dabei 
wird genau auseinander gehalten, was als ſichere Wahrheit daſteht und 
was ſich nur mit einer gewiſſen Beſtimmtheit erſchließen oder ahnen läßt. 
Der Charakter des Werkes als ſehr empfehlenswertes Volksbuch hat in der 
Neuauflage auch dadurch recht gewonnen, daß dem paränetiſchen Moment 
ein knapperes Ausmaß zugewieſen wurde. Die Lektüre geſtaltet ſich um 

deſſentwillen lebendiger und nicht weniger wirkſam. O. Heinz. 


Stille Straßen. Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 
So betitelt ſich ein neues Novellenbändchen von Paul Keller (gebunden 
& 3.—), das im Verlage der Allgemeinen Verlagsgeſellſchaft 
m. b. H., Berlin, noch vor Weihnachten erſcheinen wird. Wir machen alle 
Safer Kellerſcher Darſtellungskunſt ſchon jetzt auf diefe Neuerſcheinung 
aufmerkſam. 


Der Kampf gegen die moderne Sittenloſigkeit. Von Prof 
Dr. J. Mansbach. Warendorf i. W. J. Schnellſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. 40 Pf. Zum Ruhme der bedeutungsvollen Katholikentagrede 
Prof. Mausbachs braucht die „A. R.“, welche die Rede eingehend gewürdigt 
hat, kaum mehr ein Wort zu ſagen. Aber auf die möglichſt weite Ver⸗ 
breiturg dieſes zeitgemäßen Warnungsrufes ſollte mit allen Kräften hin⸗ 
earbeitet werden. In größeren Parten ift die hübſch ausgeſtattete kleine 
Broſchüre zu einem außerordentlich billigen Preiſe zu beziehen. Wie wir 
erfahren, hat ein einzelner Berliner Pfarrer nicht weniger als 3000 Exem⸗ 
plare beſtellt. Dieſes Beiſpiel ſollte namentlich in größeren Städten, wo 
die von dem Redner gekennzeichneten Uebel am ärgſten graſſieren, von 
möglichſt Vielen, Geiſtlichen und Laien, nachgeahmt werden. Die Rede 
ſelbſt war eine Tat, aber nur durch eine möglichſt allgemeine Verbreitung 
derſelben kann dieſe Tat zum Beſten des deutſchen Volkes nutzbar gemacht 
werden. Otto v. Erlbach. 


Anna de Crignis⸗Mentelberg: Herzogin Renata, die Mutter 
Maximilians des Großen von Bayern. Mit 16 Bildern. Gehört zur 
Sammlung . 80 XVI. u. 137 S. Freiburg, Her der. 
eb. & 3.—. Herders „Frauenbilder“ Sammlung umſchließt bereits eine 
ſtattliche Anzahl ſchwerwiegender Leiſtungen. Eine der anregendſten dürfte 
die vorliegende ſein, nicht zuletzt in kulturgeſchichtlicher und ethiſcher Be⸗ 
ziehung. Zunächſt ſcheint die erſtere vorwiegen zu ſollen, ſo glänzend fällt 
die genaue Schilderung der Brautzeit, des „einzigartigen Renaiſſancefeſtes“ 
der Hochzeitsfeierlichkeiten und der prachtliebenden jungehelichen Zeit aus. 
Aber mit den wachſenden Familienſorgen der Heldin und ihres Gemahls 
der ſpäter den Namen Wilhelm der Fromme trug, durchgeiſtigt ſich au 
beider Inneres, und in zunehmend ſtrahlenden Farben ſteigt das Bild der 
edlen Tochter, Gattin, Fürſtin, Mutter der Ihren, der Armen und des 
Landes und des ſich heiligenden treuen Kindes der Kirche vor uns auf. 
Ein Prozeß der Abklärung, der höchſten Läuterung vollzieht ſich gleichſam 
vor unſeren Blicken, und während wir bei Beginn der Lektüre dieſe vorab 
mebr mit äußerem Intereſſe verfolgen, vertieft ſich letzteres mählich bis zur 
unmittelbaren Anteilnahme, zu einem Ergriffenſein, das dies hohe u 
bild immer mebr vorbildlich auf uns wirken läßt. — Anna de Crignis⸗ 
Mentelberg hat tief geſchürft bei ihrer ſachlichen und intuitiven Vorarbeit. 
Sie hat eine Menge archivaliſcher Urkunden und Handſchriften der Münchener 
Hof: und Staatsbibliothek, darunter einige bisher nuveröffentlichte, ans 
Tageslicht gezogen und wohl ſo ziemlich alles ſonſtige vorliegende Material 
für ihren Zweck durchforſcht; zugleich aber hat ſie ſich mit weiblichem Spür⸗ 
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zund Feinſinn in das geiftige und feelifche Leben biefer oft verkannten 
hervorragenden Frau verſenkt. So kommt es, daß wir aus ihren Händen 
1 erſtenmal ein abgeſchloſſenes und zwar o icht in Bap n 
Bild- Renatas in Empfang nehmen können. Nicht in Bayern allein wird 
iman dies Geſchenk zu würdigen willen; es verdient in ganz Deutſchland 
und darüber hinaus freudigen Willkomm, der erhöht wird durch die vor. 
2;zügliche Ausſtattung, beſonders die reichliche und vortreffliche Illuſtrierung 
des Werkes. f l E. M. Hamann. 
M. von Buol: Chriſtophorns. Erzählung aus dem Tiroler 
Volksleben. Köln. J. P. Bache m. 80. 268 S. 4 3. — Die öſterreichiſche 
Ariſtokratin hat y tief in das fie umgebende Volksleben hineingeſehen, bat 
ihre immer rege Anteilnahme fo rückhaltlos den ſozial unter ihr Stehenden 
zugewendet, daß ſie, dank ihrer falkenäugigen Beobachtungsgabe, das Ge⸗ 
ſchaute und Miterlebte als ein Organiſches vor uns hinſtellen kann, dem 
nun wir wiederum unſer pulſierendes Intereſſe ſchenken: zu einem Gewinn 
pſychologiſcher und auch rein ethiſcher Bereicherung. — Thema: Entwick 
lung eines äußerlich rieſenhaften, innerlich kindlich „wilden“ Menſchen, der 
durch verfehlte inde fällt und bäueriſches Herrentum in moraliſche Ver⸗ 
fuchung und Sünde fällt, wieder gutmachen will, in feinem Vorſatz durch 
andere ſcheitert, zum Dieb und Zuchthäusler wird, von da ab ſein elter⸗ 
liches Heim verſchloſſen, auch den Weg zur Sühne an dem durch ihn ge⸗ 
fallenen Weibe verlegt findet, die wiedererwachte Leidenſchaft in ihrer Gefahr 
chwerſten Fehls mannhaft beſteht, trotz allen ES Ringens gegen Ver 
leumdung und Starrfinn nicht mehr Herr feines Schickſals werden kann 
und, in einer nicht ſeitens der Autorin künſtlich herbei un ſondern 
durch ſeinen eigenen Willensentſchluß bedingten heroiſchen Tat im Dienſte 
des Heilands ftirbt. Die markige Art des Vortrags, die wir an M. von Buol 
kennen, kommt hier in erhöhtem Maße zur Geltung. Die Typen aus dem 
Volk und dem Prieſterſtande in ihren recht verſchiedenen Ausprägungen 
ind vorzüglich herausgearbeitet, bis auf die etwas unzureichend gehaltene 
eichnung der älteren Schweſter des Helden. Bei dieſem ſelbſt dürfte die 
erfehlung gegen das ſiebente Gebot etwas tiefer und durchſichtiger begründet 
fein. Der Fluß der Handlung iſt jetzt breiter, jetzt ſpärlicher, aber immer 
die Spannung erhaltend. Eine kernige Ethik und Frömmigkeit ag das 
m obne jegliches unkünſtleriſche Vordrängen der . ieſes 
tiroliſche Volk iſt ein katboliſches Volk, und als ſolches muß es ſich geben, 
was nicht allerlei Schwächen und Mängel in Au aſſung und Charakter 
ſeinerſeits ausſchließt, die hier auch unverdeckt, jedoch mit äſtbetiſcher Würde, 
dargelegt werden. E. M. Hamann. 


Sonnenland. Illuſtrierte Halbmonatsſchrift für gebildete Mädchen, 

80 Quartal 4 1.50. — Redaktion: Maria Domanig. Verlag: L. Auer, 
ädagogiſche e Caſſianeum⸗Donauwörth. — Ich lef in Liane 
Beckers ſoeben unter Auftrag des Katholiſchen Frauenbundes erſchienener 
Broſchüre „Die Jugendpflege an der weiblichen Jugend“, nach einem Hin⸗ 
weis auf die vielfach mangelhafte Pflege der Verſtandes⸗ und Charakter- 
bildung bei jungen Mädchen: „Davon kann man ſich leicht überzeugen, 
wenn man zum Beiſpiel die Zeitſchriften für junge Mädchen in näherer 
Prüfung durchſieht. Mit ganz wenigen tüchtigen Ausnahmen herrſcht darin 
banaler Bildungsfirnis und, ſich in Stoff und in der Form vergreifend, 
mee oder weniger bewußte oder unbewußte Gefühlszüchtung, kein warm 
entſchloſſenes, zielbewußtes Anfaſſen der Lebenstatſachen, der Probleme im 
Jugendalter, nur ein . Zu den „wenigen tüchtigen Aus⸗ 
nahmen“ gehört entſchieden das oben angezeigte, feit einem halben Jahre 
beſtehende „Sonnenland“. Es ruht auf gediegener Grundlage, und ein 
das Ganze durchdringender friſcher, b. gear Zug verheißt einen weiteren 
entſprechenden Ausbau für die Zukunft. Man ſpürt ordentlich den geſunden 
Drang aufs „entſchloſſene, zielbewußte Anfaſſen der Lebenstatſachen“ und 
auch der einſchlägigen Probleme: vom poſitiven, aber nicht unkünſtleriſch 
and unpädagogiſch ſich vordrängenden katholiſchen Standpunkte aus. Ich 
wundere mich, daß man nicht ſchon mehr vom „Sonnenland“ mit ſeinem 
freundlich⸗klugen, geſchickt⸗ mannigfaltigen Text und den feinſinnig ausge 
wählten Bildern ſpricht. Vielleicht fehlt es noch an der Reklame; die will 
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eben unſere Welt von deute — und darf ſte auch, den einmal herrſchenden 
Tatſachen gegenüber, o iauga — Ich rate den zahlreichen Eltern „ge 
bildeter Mädchen“ nachdrücklich, ſich nach „Sonnenland“ umzutun und 
genau hineinzuſchauen: fie werden dann ſicher baldigſt zu 8 

l . Raft. 


Das Büchlein von Gott von P. Martin von Cochem Ord. 
Cap. Nach der Mainzer Originalausgabe aus dem Jahre 1708 neubearbeitet 
von P. Egon Ord. Min. Cap. Mit licher Approbation. 1912, Mainz. 
Verlag von Kirchheim & Co. 80. (XXXII und 324 S.) Preis geh. 4 2.50; 
geb in Leinwand 4 3.20. Noch eben rechtzeitig zur Erinnerungsfeier an 
P. Martins von Cochem 200. Todestag 2 0 60 im Verlage von Kirch · 
heim Mainz ein Buch aus der Feder dieſes fo recht volkstümlichen und 
wohl in keiner katholiſchen Familie unbekannten 


panoni in den Geiſt und Inhalt des Wertchens hineingearbeitet und Das 
elbe mit großem Geſchick wiedergegeben hat. — Zum erſten Male erſchien 
das Buch ebenfalls in Mainz im Jahre 1708, alſo kurz vor P. Martins 
Tode. Es iſt, als ob der gottliebende und ſeeleneifrige Kapuzinergreis, der 
feine ganze Kraft in einem arbeitsvollen und opfererfüllten Leben als un 
ermüdlicher Volksmiſſtonar verzehrt hatte, feinem mit echt ſeraphiſcher 
Franziskusliebe geenin katholiſchen Volke noch einmal kurz alles das, 
was er ihm in ſeinen Kanzelreden voll glühendſter Beredſamkeit ſo oft und 
eindringlich von Gottes unermeßlicher Größe und Güte geſagt hatte, hier 
zum bleibenden Vermächtnis zuſammenfaſſen wollte. Das Buch mutet uns 
an wie der Schwanengeſang einer von ſeraphiſcher Gottes und Seelenliebe 
erfüllten Seele, die fich ſelbſt rüſtend zum Auffluge empor zu Gott, ver 
langend aufgelöſt und mit Gott vereinigt zu werden, in ga ender Gottes; 
liebe noch möglichſt viele Seelen mit fid) fortreißen mochte, um fie mit 
ſtarken und innigen Banden der Liebe ans Herz des unendlich liebevollen 
und liebenswürdigen Gottes zu feſſeln. Wie die Werke eines hl. Auguſtin, 
ſo iſt auch dieſe Schrift mehr hingebetet als bloß 5 8 ge 
hört wie die „Nachfolge Chrifti” in die Klaſſe jener Erbauungsbücher, 
welche noch fo oft wieder gelefen, dennoch nie ausgeleſen werden. 
Lektor P. Raphael Hollands, O. M. Cap. 
. Rekrutenexerzitien von P. Aloys Saming O. M. I. 1%. 24 S. 
Freiburg, Herder. 40 Pf. ie „Allgemeine ndſchau“ hat der fo 
dringend gebotenen Rekrutenfürſorge bereits ihre Mitarbeit gewidmet. 
Deshalb ſei hier ein Schriftchen genannt, das ein in erſter Linie geeignetes, 
vielverſprechendes Hilfemittel dieſer Tätigkeit kurz behandelt. Es wendet 
ſich an alle intereſſierten Seelſorger. Bildet das unter Ziele und Wege 
Geſagte mehr die theoretiſche Rechtfertigung und den Plan dieſer in dop⸗ 
pelter Form möglichen Veranſtaltungen, ſo ſind unter Erfolge die bisher 
gna ten Erfabrungen sulammengetel, die durchaus zum weiteren Aus ; 
au mahnen. Die eingangs erwähnten leicht zu beſchaffenden Schriften 
bilden ein gediegenes wirkſames Propagandamaterial. Von ſchafft 
das Büchlein auch heuer noch viel Nutzen. O. Heinz. 
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Bühnen und Muſikrundſchau. 


Ludwig Thomas „Magdalena“ im Rgl. Refidenztbeater. 

Das neue togmannte „Volksstück“, welches vor acht Tagen au 
gleich in Berlin, Stuttgart, Bonn und an noch einigen anderen 
ühnen uraufgeführt worden, bat nunmehr auch in München 
einen Erfolg errungen, der wohl noch lauter und kräftiger war, 
als in den anderen Städten. Dies wird nicht wundernehmen, 
denn abgeſehen davon, daß Thoma hier ſeine unentwegte 
Geſolgſchaft befitzt, iſt es verſtändlich, daß jede Mundart auf 
ihrem Heimatboden die ſtärkſte Reſonanz findet. Daß Thoma 
den oberbayeriſchen Dialekt meiſtert, Land und Leute immer, 
ſo lange ihm der ale Parteimann nicht das 
Konzept verdirbt, mit ſicheren Strichen zeichnet, wird 
man gerne anerkennen. Dennoch darf man bei dieſem, wie 
bei manchem anderen Stücke der letzten Jahre * eifeln, ob 
es gerade die Aufgabe einer Hofbühne iſt, Novitäten dieſer 
Art zu bringen, zumal hier zwei Privattheater fähig und ſicherlich 
auch bereit geweſen wären, das Thomaſche Volksſtück zu geben. 
Die artiſtiſchen Werte liegen in der naturaliſtiſchen Kleinmalerei. 
Was ſeit Jahren als überwunden gilt, wird man bei Thoma 
nicht plötzlich eine „Tat“ nennen a Die Zenſur des 
Wiener Burgtheaters (für die öſterreichiſche Hofbühne beſteht 
eine beſondere) hat die Aufführungsgenehmigung wegen relig isſer 
Bedenken verſagt. In einem ſcharfen Gegenſatz zu dieſer Anſicht 
ſteht die Was Wert einer Ankündigung des Albert Langenſchen 
Verlages, das Werk fei von unendlich warmemchriſtlichen 
Geiſt ganz und gar durchdrungen, ja gleichſam durchleuchtet. 
Man wird dieſen Geiſt bei den meiſten Bewohnern des von Thoma 
. Dorfes im Dachauer Mooſe vergebens ſuchen, außer 
ei der rührend gezeichneten Mutter „Magdalenas“. Dieſe tot- 
kranke Frau verläßt der Herr Kooperator nach einer Flut von 
hohlen, kalten Troſtesphraſen in ihrer Seelennot, weil ein 
Zuſammentreffen mit der Gefallenen mit ſeinem Kleide nicht 
vereinbar ſei. Dieſe tendenziös karrikierte, ganz un- 
mögliche Geſtalt des Prieſters hat wohl den Anlaß zu 
dem Wiener Verbote gegeben. Man kann nicht ſagen, Thoma 
habe lediglich einen unerfahrenen und dadurch in ſeinen Maß⸗ 
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nen unglücklichen Prieſter zeichnen wollen. Die Geſtalt 
Hier als Typus autgelant werden, und darum wirkt fie 
ein Vorwurf gegen de lerus im allgemeinen. Leni, die 
Mene Magdalena des Stückes, it das Kind braver, arbeit- 
r Bauern. Zur harten Arbeit zu ſchwach iſt ſie als Näherin 
die Stadt gekommen. Schwach im Geiſte und ſchwach im 
en, hat eine Liebesenttäuſchung fie auf die ſchiefe Bahn ge- 
Ht. Sie wird als Dirne beſtraft und als Minderjährige auf 
Schub zu ihren Eltern hl ebracht. Die Schande bat der 
tter den Todesſtoß gegeben. Rührend iſt es, wie fie die Tochter 
erzeihender Liebe beſchwört, ein anderes Leben zu beginnen, 
rem Manne das Verſprechen abnimmt, das Mädchen nicht 

die Straße zu werfen. Die Eltern ſind hier die Träger der 
— ihnen gilt unſer Mitleid. Leni erſcheint un ähig, ihre 
uld voll zu begreifen und den nahen Tod ihrer Mutter zu 
en. Ein pſychopathiſches Geſchöpf! Die Bäuerin iſt (im 
iten Akte) geſtorben, der Alte hauſt m vog Tochter allein. 


Stück an der Münchener Hofbühne zugelaſſen wurde 

ein direkter Skandal. Das Münchener Drem aer e 

oder wenigſtens der auf den „Simpliciſſimus“⸗ und „Jugen 

iar abgeltiinmte „intelettuelle” Teil desſelben quittierte die 1 

Münchner Neueſten Nachrichten“ 

Gr. 538) or ug das „kraftvoll malende Ironie” — vorgeführte. 

Prieſter⸗-Karrikatur mit den üblichen höhniſchen und: 
yniſchen Lachſalven. Ueberhaupt diefe Münchener „Intellektuellen“! 

Epolten ihrer und when ſelbſt nicht wie! Als ob die „Moral“ 


ſatten Farben — dien, 


der nach ihrem Geiſte lebenden . in der Großſtadt nicht 
weit tiefer ſtände als die niedrigſte „Bauernmoral“. Die ab⸗ 
3 a Magdalenen der Großſtadt, die ſelbſt in den . 

iſen der ſog. elle i hundertfach herumlaufen, ohne daß 
ſie jemals mit der Polizei in Konflikt geraten, ſind ja Aunvergleich⸗ 
lich ſchlechter, als das von Thoma gezeichnete ſchwachköpfige, 
ſinnliche Geſchöpf, das den Verführungen der Großſtadt erlag. 
Aber freilich: Die rn iſt, wie es in dem bereits zitierten 
Feuilleton der „M. N. N.“ heißt, gegen ſexuelle Zügelloſigkeit 
„barmberzig duldſam“ — i 


Schande drückt den Bauer ſchwer nieder, das ganze Dorf 
gie en unglücklichen Mann. Wohl könnte er verkaufen und 
sie ben, aber er wurzelt zu feſt an der Scholle. Selbſt der Knecht 
[ ägt, Senis Liebesgirren verächtlich zurü 1 ns berrufene 

as ädchen drückt weniger die Schande, als die harte, 
gegen ee und die Barſchheit des Vaters; r möchte fort, 
p ehlen ihr die Mittel hierzu. So läßt ſie den erſtbeſten 


hat Prinzregent Luitpold den bekannten homan E ETETA Hof⸗ 
prediger v. Hecher ernannt. Seine Inveſtitur als Stiftsprobſt 
von St. Kajetan wird nach der vollzogenen päpſtlichen Beſtätigung 
erfolgen. Auch als Dichter hat ſich der 3 Kanzelredner 
Ar en in * Kammer und fordert Geld von ihm. Dieſer plaudert | einen ſehr gulen Namen gemacht. Am bekannteſten ift wohl die 
aus, bald ift es ruchbar in der Gemeinde. Der Gemeinderat, „Kreuzesſchule“ geworden, die durch die Oberammergauer 
dem als interliſtiger Egoiſt und ſcheinheiliger Phariſäer Paſſionsſvieler 1905 vor vielen Tanſendeg gegeben worden iſt. 
N Bürgermeiſter an der ae e, ſtürmt auf den Alten | Hechers Neufaſſung des alten Stoffes darf als eine vollkommen 
die Tochter aus dem Dorf zu entfernen. Als ſie geſteht, ſticht neue Dichtung angeſprochen werden, die Volkstümlichkeit mit 
ſie nieder. r ift eine durchaus epiſche Entwidlung, teine [hoher jprachlicher Kultur verbindet. Von den weiteren * 
amatijche Durch den gleichnamigen Titel hat Thoma den | des im 67. Lebensjahr ſtehenden Stiftsprobſtes feien noch e ) 
egleich mit dem „bürgerlichen „Trauerſpiel“ Hebbels heraus. „Die Werke der armberzigfeit“ (Sonette 1891), „Lebende Bi der 
ordert. Es war e ein intereſſantes „Saiſonſtück“ in | in religiöfen „Dichtungen“, das Weihnachtsſpiel: „Die, äguptiiche 
Nähe * Dichtung zu rücken. Man weiß, daß eine Tiſchlers. Königstochter“, das Krippenſpiel: „Hirten und Könige“ . 
hter aus der Münchener Altſtadt das rbild von Hebbels ſpiel „David und Chriſtus“, die Erzählungen „Lia“, Dietl nde 
4 balena gaor en; aber nichts erinnert in dem Drama mehr Trozza“, „Muttergotteskindel“ Außer dieſen ſchönwiſſenſchaftlichen 
85 ört eſchränkte; bei voller dae Realität find Publikationen hat Stiftsprobſt v. Hecher auch ſeine Predigten in 
i A innerhalb ihrer ſozialen Sphäre ins Allgemein- mehreren Sammlungen herausgegeben. 
Aude erhoben. Die An rg skraft des en tückes Hus den Konzertfälen. Auch das peere Volks- 
en tionen erade in Ma en des Milieus, in das | ſyumphoniekonzert war rg Es iſt dies um ſo 
ri nen, ineingef ellt And. t was die Leute fühlen erfreulicherweiſe, da im übrigen der Au N 1 lehrt, 
d re uns, ſondern It fie reden. Der Tod von | daß das Konzertangebot die Nachfr anz un- 
bbels D Heldin e erschüttert Lenis Ermordung ift eine Aifelthand- | verhältnismäßiger Weile e A "Y end hatte 
ag. die durchaus nicht das Gefühl der 1 ernen Notwend n mit Vivaldis Concerto grosso begonnen, ich hörte das Mozartiche 
- tterläßt. Da es fih um ein Dachauer Stück handelte, war 1 Es (Köchel 482) und die von Prill ſehr —— ält tig 
ng erte Schumannſche E&-Dur-Symphonie. Lonny Epſtein 
1 wieder als eine ganz 3 ausgezeichnete Pianiſtin; ihre 
Leitung ge den Höhepunkt des Abends. Großen Zulauf hatte 
das Konzert der Berliner Kammerſängerin Deſt * re 
Stimme iſt in der Tat 7 dazu lei ein feſſelndes Vor · 
tragstalent und urſprüng liches muſfilaliſches finden (als Wunder⸗ 
kind gab die Sängerin einſt Violin arg Hervorragend ift 
auch ihr über eine prachtvolle Baritonſtimme verfügender Konzert- 
Fim Dinh Gilly. Das Programm bot meift Opernfragmente. 
an darf wünſchen, den beiden einmal auf maa Brettern als 
Gäſten TCC ĩͤ K ͤ K NENE BEN begegnen, da die Bühne ihre eigentlichſte Domäne iſt. 


— daß fih hier in München in Mundart und Milieu ke = 

on miſchte. Namentlich die Damen Conrad -Ramlo 

und Wimpflinger F —4 owie die Herren Höfer (Vater), 

is (Bürgermeiſter) und Ulmer (Knecht) ſtellten in dieſer Hinſicht 
denswahre Figuren auf die Bühne. 

f. Ueber dieſe Münchener Erſtaufführung eines Stückes, dem 


Die Perle 


ist ein Juwel von wunderbarem, schlichtedlem Naturreiz. Das Mysterium ihres Ur- 
sprungs und vor allem ihr milder, die menschliche Schönheit steigernder Glanz, 
lassen sie von jeher als hochgeschätztes Kleinod und vielbegehrter Schmuck gelten. 
Infolge ihres dauernd steigenden Kauf wertes bildet sie überdies eine gute Kapitals- 
anlage. Unser Katalog U 13 bietet eine vornehme, reelle Perlenschmuckaus wahl 
und steht Interessenten gern kostenfrei zu Diensten. 


Stöckig & Co. Holiteferähten 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) „ee BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Katalog U r3 enthält: ee eg er Juwelenschmuck. Feine Gold- und Silberwaren. en 
Koller, gt rringe, Aids Krawattnadeln pe emalter Emailschmuck 
Zigarette Fällhalter i e n, Damentaschen Stock- un ffe in Gold und 
Silber. Wohlfeller Schmuck. Silberne und Frl lattierte ren a nA Tafelgeräte aller Art. 
Reiche Auswahl in echten Glashütter und Schw Taschenuhren. Standuhren, Grossuhren. 
Eine gediegene Sammlung für den geläuterten eee FA 


Ausserdem : ; 
Ki eH Gebrauchs- und Luxuswaren; | Katalog T 13: Teppiche.” 
Artikel für Haus und Herd. E 8 8 rt pe u. optische Waren 
Katalog S 13: Beleuchtungskörper. Katalog L 13: Lehrmittel und 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Jofeph von Becher. Zum Nachfolger von Exzellenz Türk 8 
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ets beſtrebt iſt, durch ſorgfältigſte Te 
bantlichen und Gefühlsinha t ue So war jene Strauß- 


Sänger von wohlgebildetem Tenor und geſchmackvollem Vortrags · 
talent konnte ich mich den lebhafteſten Beifallsäußerungen des 
Publikums anſchließen. Deutſch und franzöſiſch ang Minnie 
Tracey, fie hat eine ſehr gute 1 und ihr Sopran iſt 
beſonders in der Mittellage von weichem Schmelz. Ihr Partner, 
der Pianiſt E. R. Schmitz, ſpielte u. a. Schumanns „Carneval“ 
febr gut. Anſprechende Mittel beſitzt der Tenoriſt R. Aichele; 
das an Vokaltrio der Damen Koch, das mit dem Sänger 
Wallnöfer und Schmid⸗Lindner konzertierte, habe ich nicht 
elbſt hören können. Auch au der kleinſten „Koſtprobe“ reichte 
ie Zeit nicht mehr. Es wird mir berichtet, daß der Abend mancherlei 
Anregungen geboten und berechtigten Beifall gefunden. Auch über 
die Violinabende der Herren Dr. W. Bühlau und Karl Fleſch 
wird mir von meinem Vertreter das Allergünſtigſte referiert. Von 
beiden habe ich ſchon früher vorteilhaftes Tagen können. Bühlaus 
Kunſt hat noch an Reife gewonnen. Als einen ſehr begabten, ſicherlich 
noch weiter entwicklungsfähigen Planiſten erwies ſich C. Goll, 
dem es gleichfalls an dem wohlverdienten Erfolg nicht fehlte. 
verlchied enes aus aller Melt. Im Kgl. e 
in Berlin ging erfolgreich Oskar Blumenthals neueſtes Luſtſpiel: 
„Waffengang“ in Szene. Eine ſehr unwahrſcheinliche Handlung 
in eleganten, flüſſigen Verſen mit klugen Bemerkungen gegen den 
Zweikampf, Feminismus und anderes; mithin ein angenehmes, 
einfaches Unterhaltun sſtück. — In Wien wurde Eulenbergs 
„Anna Waleska“ gegeben. Das den Inzeſt behandelnde peinliche 
Drama rief bei der Hörerſchaft Ueberdruß und Abſtumpfung gegen 
die maßlos gehäufte Greuel hervor. — Geteilte Aufnahme fand 
in Leipzig Gerd von Baſſewitz' Drama „Judas“, dem eine 
ſchöne Sprache nachgerühmt wird. Der Dichter telt Judas als 
einen von blindem Fanatismus erfüllten Feind der Römer dar, 
der fein Volk von der Fremdherrſchaft befreit ſehen will. Ab. 
weichungen von der Ueberlieferung werden getadelt. Natürlich 
hat der Autor es vermieden, Jeſus ſelbſt auf die Bühne zu ſtellen. 
— Eine Aufführung von et Marlowes „Fauſt“, dem 
erſten, ernſten dramatiſchen Fauſtverſuch, hat in Frankfurt a. M. 
mehr literarhiſtoriſch, als unmittelbar intereifiert. — Die Ur 
aufführung von Pottgießers ſymphoniſcher Dichtung „Brand“ 
nach Henrik Ibſen weckte in Sondersbauſen ſtarkes Intereſſe. 
— In Mailand wurde ein Drama: „Napoleon“ von Alberto 
Belacz mit großem Beifall gegeben, der jedoch in erſter Linie 
dem genialen Schauſpieler Ermete Zacconi galt. Die fünf Akte 
wirken nach Berichten wie kinematographiſche Aufnahmen von 
Elba bis St. Helena. 
L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Geldverteuerung — Börsenbewegung — Konjunkturlage. 


Der Ernst der gegenwärtigen allgemeinen Situation wird durch 
den Werdegang des internationalen Geldmarktes am besten illustriert. 
Die Bank von England hat am 17. Oktober ihren Satz von 4% 
auf 5°%o erhöht. Die Bank von Frankreich hat am gleichen 
Tage ebenfalls die Diskonterhöhung von 3% auf 3½ % vor- 
genommen, Diese Massnahmen weisen in ihren Entstehungsursachen 
und Folgeerscheinungen mit aller Dentlichkeit darauf hin, wie sehr es 
notwendig bleibt, den Vorgängen auf den Gebieten der 
Politik und den Effektenmärkten das schärfste Augen- 


merk zuzuwenden. Die 0 Diskontraten in England 
und Frankreich in der momentanen Höhe gelten für jene Länder als 
Rarität und gelangen nur in dringenden Fällen zur Anwendung. Die 
grossen Barmittel jener Notenbanken und die reichen Hilfsquellen, 
welche denselben zur Verfügung stehen, hätten sicherlich diese scharfen 
Massnahmen verhindern können. Es scheint, dass diese Diskont- 
erhöhungen alsAbwehrmittel für die Adresse der 
vierkriegführenden Balkanstaaten zu betrachten sind. 
Frankreich und England werden als Geldgeber für deu Balkan, 
wenigstens so weit sich dies registrieren lässt, ausscheiden. Die 
Deutsche Reichsbank veröffentlichte noch für die dritte Oktoberwoche 
einen relativ günstigen Ausweis, welcher in seinen Details nach jeder 
Richtung hin vollkommen befriedigt hatte. Die Wechselbestände und 
Lombardforderungen unseres Noteninstituts sind normale, die flüssigen 
Mittel haben dagegen zugenommen. Die Verteuerung der deutschen 
Privatsätze und das Vorgehen der französischen und eng- 
lischen Kollegin müssen natürlich die Reichsbank zu 
einem Anziehen ihrer Diskontschraube nötigen, umso- 
mehr, als die zum Jahresende stets auftretenden grossen Geldansprüche 
auch in dieser Campagne keine geringen sind. Mit der 1% igen Diskont- 
erhöhung, welche das Institut sicherlich ungern vornimmt, glaubt man 
genügende Abwehr gegen eine Verschlechterung der Geldmarktverhältnisse 
Deutschlands zu sehen. Die Bewegung der auswärtigen Wechselkurse, die 
grossen Goldausgänge nach dem Auslande, der fortwährende starke Geld- 


dedarf für Handel und Industrie bedingen jedoch auch fernerhin eine 


intensive Beobachtung der monitären Lage. Hoffentlich bleibt der 
deutsche Geldmarkt vor unliebsamen Ueberraschungen zur Jahres- 
wende verschont; die vorsichtige Geldpolitik unserer Reichsbank 
leitung verdient das grösste Vertrauen. Immerhin und schon mit 
Hinsicht auf die kriegerischen Verhältnisse am 
Balkan sollten Börsen- und Finanzkreise keinerlei 
Optimismus aufkommen lassen. Die momentanen sicherlich 
aufregenden Zeiten lassen für die nächsten Wochen noch manche und 
vielleicht ernste Störung unserer. Effektenmärkte erwarten. Die vor 
wenigen Tagen stattgefundenen Effektenverkäufe und die dadurch 
hervorgerufenen äusserst verlustreichen Kursrückgänge an unseren 
und den Auslandsbörsen sollten nicht vergessen sein. Der Kriegs- 
ausbruch am Balkan und die offenen, vielfach vorhandenen Kompli- 
kationen auch innerhalo des Grossmächtekonzertes lassen den ein- 
sichtsvollen Kapitalisten auch fernerhin die grösste Reserve beob- 
achten. Die einzelnen Phasen vom Kriegsschauplatz werden aller 
Voraussicht nach trotz des inzwischen perfekt gewordenen Friedens- 
schlusses zwischen Italien und der Türkei für die Börse häufige 
Unterbrechungen und Rückschläge bedingen. Trotz dieser und an- 
derer Eventualituten ist es den Börsen nach immensen Verlusten der 
letzten Tage rasch gelung: über all die schwerwiegenden Sorgen 
hinweg, ins Havs e ab-wasser zu kommen. Der Friedenschluss mit 
Italien und dies a hen Beruhigungserklärungen einzelner Minister 
und der offiziösen Presse, dass keinerlei Gefahr für einen Weltkrieg 
oder für andere politische Verwicklungen vorhanden seien, fanden an 
den Börsen lebhaftesten Widerhall und stark aufwärtsgehende Effekten - 
märkte. Die kolossal geschwächte Wiener Börse, an der ebenso, wie 
an den deutschen Plätzen fortwährende Realisationen und Effekten- 
lösungen stattgefunden hatten, folgte dem Beispiel der deutschen Märkte. 
Der börsentechnische Hinweis, dass durch die grossen Exekutionen 
und vielen Zwaugsverkäufe die Märkte von den schwächeren Effekten- 
besitzern vollkommen befreit sind und die ganze Börsenlage schon 
aus diesem Grunde als durchwegs gebessert anzusehen ist, berechtigt 
in der Tat zu einer ruhigeren Beurteilung der zukünftigen Kurs- 
entwicklungen. Dabei muss jedoch als Voraussetzung gelten, dass 
jene ungesunden und in jeder Beziehung ungerechtfertigten Kursavancen 
unterbleiben, welche in wildem Jagen nach Spekulationsgewinnen in 
den letzten Tagen vermerkt worden sind. Ueber die Börsengestaltung 
der nächsten \Vochen lässt sich trotz aller amtlichen Beruhigungs- 
mittel kein sicheres Bild geben. Kapitalistenkreise sollten in Ruhe, 
wenn möglich über den Jahresschluss, ihren Effektenbesitz konservieren. 
Die durchwegs günstigen Verhältnisse unserer In- 
dustrie lassen die weitere gesunde Gestaltung unserer Wirtschafts- 
märkte nur zu deutlich erscheinen. Trotz Politik und Balkanlage 
herrscht in fast allen Industriezweigen Deutschlands jene kolossale 
gewinnbringende Ausdehnung, welche besonders vom Auslande mit 
scheelen Augen verfolgt wird. Die Absatzgebiete für die 
wichtigsten Zweige unseres intensiven Industrie- 
lebens bleiben die gleich günstigen. Die Fabrikate 
der Maschinen-, Elektrochemischen- und vor allem der Montan- 


bringt neues Leben für Geschwächle und Gebrechliche. 


J. Erneuert das Blut, kräftigt Körper, Nerven und 
Geist, bringt gesunde, frische Farbe und 
| neue Lebensenergie. 


Sehr wohlschmeckend. 
Preis M. 3.—, überall erhältlich. 


„Galenus,‘ Chemische Industrie, G. m. b. H, Frankfurt a M. 
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branche beherrschen den Weltmarkt und lassen unseren erstklassigen 
Industrien stets die besten Absatzverhältnisse Auch Deutsch- 
lands Finanzkraft und die Geldverhältnisse bei uns be- 
rechtigen zu einer durchwegs sachlichen, ruhigen Beurteilung der 
kommenden politischen Situation. Hoffentlich bewahrheiten sich auch 
die verschiedenen offziellen Kundgebungen tiber die Einigkeit der 
Mächte und lassen die löblichen Friedensreden unserer leitenden Kreise 
im richtigen Licht erscheinen. M. Weber. 
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Koenigs großes Wörterbuch der deutſchen Sprache. Es handelt ſich um 
ein Nachſchlageduch, in dem die deutſchen Wörter und ſämttiche gebräuchlichen Fremd⸗ 
wörter mit ihrer Berdeutſchung enthalten find, ferner e von Fachausdrücken 
aller Gebiete des wirtſchaftlichen Lebens uſw. Es find Hierbei die amtlichen Redt- 
chreibungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schwei! berückſichtigt und von Theodor 

oigt und Richard Zoo imann bearbeitet. An der Zuſammenſtellung des Werkes 
waren bedeutende er Pang, Germaniſten, Schulmänner, Kaufleute, Gewerdetreibende 
und andere Praktiker beteiligt. Es iſt dadurch ein wirklich volkstümliches Werk ents 


ſtanden, das Morno Anhänger in allen Volksſchichten finden wird. Das Wert bietet 


r jeden etwas, fei es Beamter, Wiſſenſchaftler, Arbeiter, fei es Lehrender oder 
ernender, fei es Bater, Mutter oder Kind. Es iſt das praktiſchſte und unentbehrlichſte 
Nachſchla gebuch für jedermann. Die beifptellofe Reichhaltiakeit des Gebotenen fteht 
in gar keinem el zu dem billigen Preife von 3.— M. Das Werk ift zu bes 
stehen durch: Willibald Wendes Verlag, Berlin W., Lützowſtraße 31. Siehe 
auch das Inſerat auf der letzten Umſchlagleite. 


Etwas zum Heimſparbüchſenſyſtem. Die Einrichtung des Heim” 
ſparbüchſenſyſtems hat ſich beſtens bewährt, und die Tatſache, daß zahlreiche 
Anſtalten dasſelbe eingeführt, beweiſt, daß das Publikum den Wert des. 
ſelben zu ſchätzen weiß. Das Verdienſt, die Heimſparbüchſe in den Dienſt 
der Verſi ngsidee geſtellt zu haben, gebührt dem Saren, Lebens⸗ 
und Ausſteuer⸗Verſicherungsanſtalt a. G., der in dieſer Richtung ſchon vor 
mehr als einem 
Ausſteuer-, Militärdienft-, Studiengeld-, ſowie die Lebensverſicherung mit 
ärztlicher Unterſuchung betreibt, ſtellt jedem Verſicherten, auf Wunſch, eine 
in das Eigentum des en übergehende Heimſparbüchſe zur Ver⸗ 
fügung. Der große wirtfchaftlihe Wert der Einführung dürfte wohl das 
Intereſſe für die Einrichtungen der Anſtalt recht rege geſtalten. 


Steingräber 


Bitte zu verlangen: Katalog über 
echt amerikanische 


und deutsche 


Harmonium 


nach amerikan. Saugsysiem, 


sowie 


Klavier- und Pedalharmonium 


f.Kirche, Schule u. Zimmer. 


Nur preiswürdige, 
ganz vorzügliche Instru- 
mente, wofür vollste Garan- 
tie geleistet wird. 

WE Bei Barzahlung Vorzugspreise, doch sind auch monatl. 

Ratenzahlungen gestattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Adminisiralion der Kirchenmusikschule Regensburg C 8/12. 


20 


FranzSteigerwaldsNeike 


K. Hoflieferant Sn 


Niederlage von Christofle&(fe 
Schwer versilberte Bestecke 
Glas-Porzellan-Fayence-Töpferei 

ara. Hrystall-Lusier ssa 


a A 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfakturen, Preislisten usw 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. 
Hektograph, tausendfach im Ge- 

ckfläche 23/35 em- 

mit allem Zubehör nur M. 10.— 


— 1 Jahr Garantie. — 
Illo Henss Sohn, Weimar 303). 


— Höchste Abonnentenzahl unter allen Revuen gleicher Richtung. 


FERN — — 
Absolut naturreine Markgräfler 
und Kaiserstühler 


=Messweine= 
und Tischweine, Gebinde ab 
20 Liter leihweise, empfiehlt 


Mathias Niebel, Freiburg i. Br., 
vereidigter Mess weinlieferant. 


Welche edeldentende Dame, oder 
welcher Herr hilft an unſchuld. 
mittelloſem, begabten, fleißigen u. 
gutempfohl. jung. Studenten 
zur Erreichung ſeines Zieles durch 
Gewährung eines Dar: 

lehens 
oder monatl. Unterſtützungen? 
Spät. Rückz. Mitteilungen unter 
O. A 1 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“, München, erbeten. 


brauch. 


hrzehnt bahnbrechend voranging. Die Anſtalt, die die 


Bayerische 


Unteroffiziers-Heim- 


u. Bayr. Veteranenhille- 


beld-Lotterie 


Ziehung garantiert 


nach minist. Verordnung 


16. Hon. 1012 


6700 Bar Geld-Gew. 


Haupttreffer Mk. 


— ur 
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i ` A * 
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o u. S. W. en eu zugelegt A 
Nur Briennerstrase3 Kentkladens fg 12 bass e Priesterkragen. Inn Promier 


30 Pig. 
bei Heinrich & Hugo Marx, 
‘München, Maffeistr. 4/I, 


und allen Losverkaufstellen. 


erviellälliger 


Thuringia 


Borgmeyer & Ui,, Buchhandioug und wissenschaflliches 
Antiquariat, Münster I. W., Salzsir. 16117, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


„Ein Sonntagsbuch“ von Dr. J. Klug (Verlag von Ferdinand 
Schöningh, Paderborn.) Tiefer Nummer liegt ein Proſpekt über 
dieſes von der geſamten Preſſe fo überaus günſtig beurteilte Werk bei. 
Er ſei der eingehenden Beachtung unſerer Leſer empfohlen. 


Brechts „Fernkurſus für praktiſche Lebenskunſt, logiſches 
Denken, freie Vortrags⸗ und Redekunſt“. (Rednerakademie 
R. Halbeck, Berlin 154, Potsdamerſtr. 123 b.) Die Notwendigkeit, das 
freie Reden in ausgedehnteſtem Maße zu pflegen, ergibt ſich ſowohl für 
den Geſellſchafter und Geſchäftsmann als auch ganz beſonders für den im 
öffentlichen Leben Stehenden. Die ee meiſtens der Bequemlichkeit 
entſprungene Behauptung, daß das freie Reden nur dem von der Natur 
dazu beſonders begabten Menſchen möglich ſei, iſt durch die Erfolge der 
Brechtſchen Methode glänzend widerlegt. Hier iſt ein Lehrgang geſchaffen, 
der nach zahlreichen Urteilen maßgebender Perſönlichkeiten in greifbar an⸗ 
ſchaulicher und deshalb äußerſt feſſelnder und leicht aufnehmbarer Art in 
die Geſetze der praktiſchen Lebenskunſt, des logiſchen Denkens und der 
freien Vortrags⸗ und Redekunſt einführt und dieſe Geſetze beherrſchen und 
ce lehrt. So ſind durch die Brechtſche Methode zahlreiche An⸗ 
gehörige aller Stände, Miniſter und Parlamentarier, Offiziere, Künſtler, 
Kaufleute und Handwerker zu freien, erfolgreichen Rednern herangebildet 
worden., Wir wollen deshalb nicht verſäumen, jeden ſich für die freie 
Redekunſt Intereſſterenden auf den dieſer Nummer beiliegenden Proſpekt 
noch ganz beſonders binzuweiſen. 


Flügel und Pianinos 
München, Theatinerstr. 16. :: 
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Teilzahlungen. Vermietung en. 


Dr. Klebs Yoghurl-Tablelien 


aus wirksam, Reinkulturen v, Bacill. bulgar. Metschnikoff, 

vorzügl. Darmdesinfizienz, regeln Darmstörungen, beseitigen 

die Fäulnisbakterien u. verhüten dadurch die tägl. Selbst- 

vergiftung, Blinddarm-Entzünduug, Arterienverkalkung und 
frühzeitiges Altern. 


45 Tabletten M. 2.50, 100 Tabletten M. 5.00 


Dr. Klebs Yoghurl-Fermeni 


zur täglichen Selbstbereitung von Yoghurt, 1 Glas — 3 Monate 
ausreichend — Mk. 2.50. Zu haben in den meisten Apotheken 
u. Drogerien. Wo nicht erhältlich, direkt ohne Portokosten vom 


Bakleriologischen Laboratorium von Dr. E. Klebs 


München, Goethestrasse 25. 


Prospekte kostenlos. 


| Frühere Jahrgänge der „Allgemeinen 
| D auerwäsche | Rundschau“ zu ermässigien Preisen. 
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Verlangen Sie Preisliste, | 
A. Becker, Köln, 
Elgelstein 61. 


Schreibmaschinen 


(Kath. Bürger-Verein| 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- | 
kannt preiswerten und | 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


| 


Frühere Mod. 4, 5, 6, 9, voll- 


kommen renoviert, 


früher bis Mk. 500.— 


= = 2 
jetzt billiger, 
in allen Preislagen 
Von Mk. 125.— an. 
Garantieschein mit Faktura, 
Verlangen Sie schriftl. Offerte 
unter Angabe, welcher Preis 
angelegt werden soll. 
Smith Premier 
Schreibmasch.-Gesellsch. 
München, Sterneokerstr, 1 
Telephon 8506. 
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Im Verlage J. Habbel in Regensburg erſcheint: 


Vayeriſche Kirchengemeindeordnung 


herausgegeben von Joſef Frank, K. Bezirksamtmann und derzeitiger Landtagsabgeordneter 
(Referent für dieſes Geſetz in der Kammer der Abgeordneten). 
1. Teil: 


Einleitung, Text ſamt Wahlordnung und Vollzugs vorſchriften, 
2. Teil: 3.50. 


gebunden in Leinen etwa M. 250. 
Kommentar, gebunden in Leinen etwa M. 
Jeder Teil iſt mit einem ausführlichen Regiſter ausgeſtattet und wird auch einzeln abgegeben. 
Dieſe Ausgabe des Geſetzes wird alle Bedürfniſſe der Praxis berückſichtigen, auch Beilpiele 
für die Schreiterelen bringen und zu einem ſicheren Führer in das ſchwierige Gebiet des 
neuen Geſetzes werden. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Künstl. Eisbahn 


mit Eismaschinen betrieben und bei jeder Witterung benützbar. 
Geheizte Zuschauer-Räume. 


Windgeschütztes Schlittschuhlaufen auf gefahrloser, rissefreier und täglich 
irischbereiteter, glatter Eisfläche in stets reiner Luft. 


Die Saison 191213 wurde ęröffnet 


am Samstag, den 19. Oktober. 


Täglich geöffnet ab 10 Uhr Vormittags. — Abendlaufen an jedem. Werktage 
—— mit Ausnahme der Montage und Mittwoche. - 


Nachmittags an den Sonn- und Feiertagen und 
Konzerte: Samstagen und abends an den Donnerstagen. 


München, Galeriestr. 26, Haltestelle der Linie 2. (Teleph. 737 Unsöld's Eisfabrik.) 


Nirikanische Weine 


der weissen Väter. 
Hervorragende Qualitätsweine. 


Probekisten von 10 Flaschen zu 13.50 Mk. versenden 


L. & H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. W. 


Vereldigte Messweinlieferanten. Päpstliche Hoflieferanten. 


Kluge, vorsorgliche Eltern, 


welche für die Zukunft ihrer kinder in praktischer a fe 3 
Weise (Aussteuer, Militärdienst-, Studiengeld-, sowie m; 8 errie er. 
Lebensversicherung) vorsorgen wollen, treten dem en 5 
Rais. königl. priv. Gisela- Verein, $ 
5 

Lebens- und Aussteuer-Versicherungsanstalt a. 6. N 
bei. Im Sinne des Reichsgesetzes vom 12. Mai 1901 % 0 eihnach ß SO 
unter Aufsicht u. Kontrolle des Kaiser]. Aufsichtsamtes. "E 

— . Krippe 5 Fy 
Heimsparbüchsensystem. WIE) 
Auf Wunsch Abgabe vom Heimsparbüchsen mit : A l 
oder ohne Schlüssel. Tausende von Heimspar- nach eigenen Studien 
büchse n stehen bereits im Gebrauche. Je früher ° 2415 

der Beitritt, desto niedriger die Prämie 2 in Palästina, Aegypten. 
Zahl der Policen Ende 1911: 198,973 mit Æ 213,861,670. ` > 
Versicherung RANG ıl. Aktiva Ende 1911:.474,520,705. | Erste Reterenzen. 


winn pro 1911: .# 690,597. 


Mi skü ntte 
Zweigniederlassung Miinchen: 


Sammelmappen für die „A. R.“ M. M. 1150. 


"A JCarl Poellath 


Reing = 3 k 
teilt die Reichhaltiges Lager. 
1 ler H ek 91. ý 
ee. Siehe Besprechung in 
„Allgemeine Rundschau“ 


Nr. 48 vom 2. Dez. 1911. 


Kirchliche Kunst. und prügeansiäl 
L. B. Hollieleran.. Holllelerant Sr. H. des Papstes. 


Rosenkränze, Medaillen, eigen. N “ 
Helllgenbildehen, Wallfahrtsartikel. 


- 


Konzertverein Mün 


Tonhalle 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 
Solist: Max Orobio de Cas tro (Violoncello). 


H. Pfitzner: Ouverture zum „Christelflein“ 
E. d' Albert: Violoncello-Konzert 
Taohaikowaky ı , Manfred“- Symphonie. 


chen E. V. 


Mittwoch, 23. Oktober, 8 Uhr 


Volks-Symphonie-Konzeri - 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse) 
bel M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und 


im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 
Saison 19128/1913 


— Konzerte 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Abennement für die 12 Konzerte: 48 Mk. Res. Sitz; 42 Mk. 


Balkon-Vordersitz; 36 Mk. I. Abt.; 


Rücksitz in der Direktion der Tonhalle (Prinz Ludwigstr.) 


30 Mk. II. Abt. und Balkon- 


=== zur Erkennung ven Arankfeit 
Nan fende jein erkes Mor 
Laboratorium Ludo 


Harn ⸗Unterſuch 


N i Münden, 4 
ftraße 19/111 links. (Sendling. ) 


Münchener sehenswürdigkellen 


undempfehlenswerte Firmen. 


München 1912, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstell sag 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
Die Münchener Künstler-Genossenschaft, 


Königsplatz, Internationale 


Secession x..Hausstellung. 15 Mai 


bis 81. Oktober. Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


Galerie Heinemann, cemaiden” und Skuipturen. 


Gemälden und Skulpturen. 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 


von 
es 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell, 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gege 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglas malerei. 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


Kl. Hol-Glasmalerei Ostermann & 9 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. t 


pass. GIs. Reich Ani 


Weinrestaurani She . Han 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. V 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und 8 Sonpere S 
— kleinere G zesellschaften. Ameriean Bar (Odeon — 


Sämtl. Lokal. tägl. Geöffnet, 
Jeden Dienstag und Donnerstag 


K. Holbräunaus 


Gross. I —— 


Schrobenhausen 


5 a. 
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atbolischer Leseverein E. U. (Kath. Casino) 


Weingrosshandlung 8 
im Görresbau | 

| - -Bord = 

Zoblenz am Rbein u. Mosel. 3 


Man verlange Preisliste. 


SAMRUTA 


Spee: Magenbitter 
die feine Tafel 
Allein-Herstellung und 
A Versand» Villa Christinas 
4 Rölltelda M., U F. (B 


2 e Se e 
Oarantiert aus Kräutern reıner Auszug em Kräutern rechten die x 
und Früchten extrahie eul Magea ead Derm wirken. 
. und Versand «Vila Christians» 
x ia N. U. F. 
(Bayera) > 8 
r 
e * 


-: Appetit anregend 


Soeben iſt erſchienen der dritte Band von 


Ulturgeſchichte des mittelalters. 


Von H. Grupp. 


Mit 21 Illuſtrationen. 
Früher iſt erſchienen: 
Band. Mit 45 Illuſtrationen. 464 Seiten. br. M 8 60, geb. M 10 —. 
Band. Mit 48 Illuſtrationen. 556 Seiten. br. M 10.—, geb. M 11.40. 
| Ein bemchtendwertes Werk., das ganz dazu geeignet erſcheint, vielfache Irr⸗ 
er, die über das Mittelalter verbreitet find, zu zerſtreuen und richtigzuſtellen. 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Zweite, vollſländig neue Bearbeitung. 


512 Seiten. gr. 8. br. M 9.50, geb. 11.—. 


In unſerem Verlage erſcheint: 


die Kirchengemeindeordnung 


für das Königreich Vayern 


mit einer hiſtoriſch-lanoniſtiſchen Einleitung, 
eingehenden Erörterungen der prinzipiellen 
Fragen, dem Texte des Geſetzes und aus- 
führlichen, auf Grund der Geſetzgebungs- 
materialien ausgearbeiteten Erläuterungen. 


Von Dr. K. A. Geiger, 
kgl. ord. Hochſchulprofeſſor in Dillingen. 
gr. 8. (ca. 15 Bogen.) Broſchiert M. 3. 


11 


‚elegant. Ganzleinen geb. M. 4. — 


Kommentar und Geſetz in einem handlichen Buche beiſammen. 


ö Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. 


— — — ——ẽ p ͤ— 


— Höchste Abonnentenzahl unter allen Revuen gleicher Richtung. — Ständig wachsender Leserkreis. 


= 


OO000000009 


Kranken- u. Ruhestühle 


Verstellbare Keilkissen 
für Wöchnerinnen, Asthmatiker etc. 
A Preisliste IIl gratis und franko. 


= R.Jaekel's Patentmöbelfabrik 


München, Dienerstr. 6. 


prämliert auf der Intern. Hygiene-Ausstellung 


die Idealität aller Unterkleidung, bei en en 
überraschend angenehm, leicht, ha 
gekocht nicht einlaufend; rhenm. en 15 
empfohlen. Eigene Weberei. Mass- Konfektion. 
Probehemd M. 8—9. Muster usw. frei. 


M. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. R. (Filiale in 
Oesterreich. — Vertreter in Berlin SO., Neander - 
Strasse 36, Herr Fried. Vorlauf.) 


Soeben erſchienen folgende Neuheiten: 
von Pfarrer 


Führer ins geben J. Birkenegger. 
Ausgabe für Jünglinge: Ausgabe für Im Herrn. 


Sei ftark in Gott. Sei fanbhaft 


Taſchenformat kl. 80. 320 Seiten. Gebunden 1 Mk. 
Mit Erlaubnis der geiſtlichen Obrigkeit. Mit Titelbild. 


Der Inhalt, aus reicher pädagogiſcher und ve er 
Erfahrung geſchöpft, ift klar und leichtfaßlich. dabei aber 
mit ſolcher Innigkeit und Wärme gelehrieben, daß man ſo⸗ 
fort das Beſtreben des Verfaſſers erkennt, in die jugend⸗ 
lichen Herzen einzudringen und ſie mit ſich fortzureißen. — 
Die 56 Kapitel des Inhalts find in vier Abteilungen gruppiert: 


Glaube — Liebe zu 8 F Dienſt Gottes — Feinde 


eiles. 


Glaubenskompaß. Za gembüchlein zur 


ee en le eſtigung und Ver⸗ 
Sie der 1 Brunbtwabrheiten bon Georg 
Bleibetren. Mit Erlaubnis der geiſtlichen Obrigkeit. 
200 Seiten. 80 (Taſchen format), biegſam gebunden 1 Mk. 


— Ein notwendiges NRüftzeng für junge Leute! — 
Verlag der A. Laumann ſchen Buchhandlung, 
— — dũlmen.kwua —— 
Erhältlich in allen katholiſchen Buchhandlungen. 


000000000000000000000000000000000 
000000000000000000000000000000000 


Soeben ist in zweiter, verbesserter und ver- O 
mehrter Auflage erschienen: 


Das Ende 
der Zeiten 


Verfasst von Josef Sigmund. 
655 Seiten. Preis broschiert M. 4 —, geb. M 5.20. 


In zwar einfacher aber fesselnder Sprache be- 
Q richtet der Verfasser in diesem ganz vortrefflichen 
Werke über das grossartige Drama der Endereig- 
nisse. Das Werk ist eine erhebende und ergreifende () 

O Lektüre und verdient, als 


Volksbuch 3 


die weitesten Kreise zu dringen. Es hat für 
2 und Laien gleich grossen Wert. 


VVV 
900000 OOOOSOOOoOo 


E 


2 
Zu bezlehen durch alle Buchhandlungen. > 
— 0 
2 


Verlag von Anton Pustet in Salzburg. 


O00000000000000000000000000000000 
000000000000000000000000000000000 
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Geringe Anschaffungskosten. Gerin 
Einfachste und leichteste Bedienung. 


Esch & Co., Mannheim IV. 


Kataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. 
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Su du; u de pjat 


5 . 


nini err 


armoniums mit edlem Orgelton 


(amerikanisches Saugsystem) 


von 48 Mark an bis 2400 Mark zu günstigen Zahlungsbedingungen. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


Aloys Maier, Fulda 


Gegründet 1846 — Export nach allen Welttellen. 
Hoflieferant 


Set) TL — 


Sr. Majestät des Königs von Rumänien :: Sr. Heiligkeit Papst Pius X. 
Ihrer Kgl. Hoheit der Landgräfin v. Hessen :: Prinzessin Anna v. Preussen. 


ME Kine wichtige Neuheit für alle en, | die sich ein 
Harmonium anschaffen würden, wenn Sie die Gewissheit hätten, es spielen zu 
können, Ist die wunderbare dung der „Harmonista“, Mit diesem enial 
konstrulerten Harmonium-Spiel-Apparat, dessen Preis mit 305 Vortragsstücken 
zudem nur 85 Mark beträgt, kann jedermann ohne Vorkenntnis sofort 4 stimmig 
Harmonium spielen und zwar im allen Tonarten. Auch für jedes vorhandene 
Harmonium passt der Apparat! 


Schütz Prismen-Feldslecher 


sind in allen Kulturstaaten patentiert 
optischer Leis- 
tung. Zahlreiche glänzende Aner- 
kennungen. Neue Modelle. 
M. 95.— bis M. 250.—. 


Oplische Werke, A.-G., Cassel, 


Carl Schütz & Co. 


auf Grund erhöhter 


Katalog 15 kostenlos, 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauf en, für den Handelsteil und Inſerate: A 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


Allgemeine Rundſchau. 


durch 


Kirchenheizung pusas rin) 


neuester Konstruktion. 


ster Brennstoffverbrauch. 
Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 


Brettspiel 


für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 

= Unerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 
~ Hof- 
— — ne 
München, Neuthurmstr 2 a. 


Preise je nach Ausstattung: 
klei M. 2.40; 3.20; 4.80 
4. 5.60 
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Luftheizung 


Stürkste Bauart und unbegrenzte Haltbarkeit. 


Frankfurt am Main, Zeil 23. 
Zweiggeschälle: Hamburg, Lilienstrasse 7. 


Viele Zeugnisse und Referenzen. 


Heinrich Schöningh, Münster i. Westf, 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. 22 Wissenschaftliches Antiquariat, 
Die Hemmnisse der Willensfreiheit. Von Dr. theol. 

August Huber, Brosch, Mk. 4 50, geb, Mk. 5 50. 
Ueber sexuelle Aufklärung. Broschüre von demselben, 


Die Firma pflegt als Spezialität den Verlag von Lehrbüchern für 
katholische höhere Mädchenschulen (Lyceen usw.), namentlich auf 
dem wichtigen Gebiet der Weltgeschichte und der deutschen Literstur, 
Prospekte wolle man verlangen. — Das Sortiment der Firma liefert 
neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur, 
welche für gebildete kathol. Kreise von Interesse sind. 


lockengiesserei Mabilon & Lie. 


—— Inh. W. Hausen 
Saarburg b. Trier. 


2 


— 
4 


Bahnslal. Beurig- . Tel. 36. 
Trier 1854 bronz. Medaille. Saarburg 1908 silb. M le (L Preis). 
ie Wiesbaden 1909 goldene Medaille. Ehrenpreis aus Staatsmitteln, 


Lieferung von Geläuten und einzelnen Glocken 
passend zu vorhandenen. Tadelloser Guss ohne 
jegliche Nacharbeit. 78% Rotkupfer und 22% 
Banca-Zinn. — 10 Jahre Garantie für Haltbarkeit. 


Glockenstüble vorzüglicher Konstruktion = 
Elektromagnetische Läutemaschine, 
Hammerwerk “Spezialität: Glockenschläger. 
Umbängen alter Glocken unter Garantie. Ein Mann kann 
mehrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 
Günstige Zahlungsbedingungen. Sämtliche Armaturen und 
Glockenstühle werden im eigenen Betriebe angefertigt, daher 

weltgehendste Garantie und billigste Preire., 
Zu jegl. Auskünften u. unverbindlichem Besuche gern bereit. 
Vorzügliche Referenzen stehen auf Wunsch gern zu Diensten. I 


Dresdner Bank Filiale München, 


München, Promenadeplatz 6, 
Hauptsitze: Dresden-Berlis. 


Aktienkapital 200 Millionen Mark. 
Reserven ca. 60 Millionen Mark. - 


Verwaltung offener Depots. 
Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Anfbewah- 
rung und Verwaltung entgegen und beso on siie hiermit 
zusammenhängenden Arbeiten, wie den Einzug 
die Ueberwachung von Auslosungen, Kün er 
vertierungen, die Erhebung neuer Zinssch Ausübung 
von Be echten u.8. = 
Die Gebühr für Aufbewahrung und Verwaltung beträgt sorfg. 
für je M. 1000.-, mindestens M. 3.- pro de 
In Verbindung mit den Depots ee — 1 


zeführt, auf denen die fälligen Zinsschein 

uszahlungen Effektenumsätze, —— 
verbucht werden. Guthaben auf solchen Rechnungen ver 
wir z. Z. mit 2%. N 


Vermietung stählerner Schrankfäc 


In unserem feuer- und einbruchricheren 1 — — 
vermieten wir Schrankfächer verschiedener Grösse, welche N 
eigenem Verschluss des Hie ters und Mitverse 
Bank stehen, zurAufbewahrung v. Wertgegenständen. DerM 
preis beträgt M. 12.—- pre Jahr bezw. M. 8.— pre 


Entgegennahme von Rareln 1 
zur Verzinsung aut Scheek-Konto od. gegen — * 


wenn täglich abhebbar mit * 
Verzinsung | bei ö 


< 


1 monati, Kündigung „ 3% 

erfolgt 551 8 m — CE lo 
zur Zeit: Es 8 er Š a. 
Ca] 12 ” — * s 


Wir besorgen alle sonstigen in das Bankfach eir 
Geschäfte und erteilen auf Wunsch nähere Aufsch 

Die Bank beobachtet über alle Verm 
angelegenheiten ihrer Kunden streng 
Verschwiegenheit gegen jedermar 
sonders gegenüber den Rentämter: 
allen anderen Behörden. * 

Die Bestimmungen für alle Zweige des Ge ; 
sind an unseren Schaltern erhältlich oder werden — Ver 
portofrei zugesandt. 


— — 
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anz, Buch- und Kunſtdruckerei. Akt. Gef., 


— — — —— — 


11 1 — a 
— Da —— gen — m—e—. 
~ 5 — r = 


2 Tá 


vn Aula Ery 8 kiro 1 
— n S 

FNM M KRN \ En * 
* b | 


Tarl 


i Ford | 
IR 
+ Du 

hip j i kai Fee 


t 
77 Wie TOR PER A 


(a 
\ 


1 


Wochenschrift gur Politik una Kultur 


9. Jahrgang 


x herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in münchen 


2. November 


Nr. 44 DEN . 


Inhaltsangabe: 


Ben. Konftantin der Große. Zur ſechszeynten 


lahrhundertfeier des Sieges an der Mil- 
biſchen Brücke. von Dr. J. Aufbaufer. 

Europa und die Balkanftaaten. Don dr. 
Edgar fleig. 


Alllerſeelen. von Karl Lindner. 


Dom halbmond ins letzte Viertel. — Neue 
Trauer im haufe Wittelsbach. — die 
Teuerung im preußiſchen Landtag. 
(Weitrundſchau.) Don fritz nienkemper. 

Es kommt ein Tag. von Jofefine Moos, 

Das Doppeljubilaäum des fürſtbiſchofs 

Kardinal Kopp. von franz peters. 

Dr. Eduard husgen +. Don fr. nienkemper. 


Dom Baßeriſchen Landtag. Von m. Geßner. wm finanz- und handelsſchau. Don M. weber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


Politiſche Vorgänge in Baden. Don Dr. 
J. Shofer. Mitgl. d. IL. badiſchenkammer. 
beſchäftliche Ausnützung einer ſogenannten 
„Trennung“ der deutſchen Katholiken. 
Alter friedhof. Don k. Taufkirch. 

Zur Kritik von „Turm und Block“. Eine 
Erwiderung. von Rechtsanwalt Nuß. 
Studentenfeelforge. Von Dr. franz m. 

hafpelhuber. 
Allerfeelen.Donf.Scyröngbamer-heimdal. 
Ludwig Ganghofer. Beitrag zur Gang⸗ 
hoferbeurteilung. Don €. m. hamann. 
vom Büchertiſch. 
Bühnen ⸗ und muſikſchau. von Oberlaender. 


Der Mensch aller Zeiten. 


Natur und Kultur der Völker der Erde. 


Von Professor Dr. Hugo Obermaier, Professor Dr. Ferd. Birkner, 
P. P. Wilhelm Schmidt, Ferd. Hestermann und Theod. Stratmann. 


Mit zahlreichen Textabbildungen, sowie vielen 
ein- und mehrfarbigen Tafelbildern und Karten. 


Vollständig in ca. 40 Lieferungen à 1. — Mk, 


Der I. Band (Der Mensch der Vorzeit) ist gebunden soeben erschienen. 


Ein Werk wie das vorliegende, das den Werdegang des Menschen, Natur und Kultur 
der Völker der Erde von den Uranfängen bis zur heutigen stolzen Höhe darstellt, bietet 
jedem Stand und Berufe, jedem Geschlecht und Alter Neues und Wissenswertes in reichster 
Fülle. Ungezählte Generationen aus längst vergangenen Zeiten und Zeitaltern ziehen hier 
am geistigen Auge vorüber; es ist ein wahrer Triumphzug menschlicher Kraft und mensch- 
lichen Geistes 

Die berufensten Fachgelehrten haben sich vereinigt, um die Ergebnisse der Wissen- 
schaft in populär-wissenschaftlicher, anziehender und leichtverständlicher Sprache den 
weitesten Kreisen vor Augen zu führen und durch ein Bildermaterial, wie es schöner und 
vollständiger noch in keinem Werke dieser Art dargeboten wurde, erläuternd zu ver- 
anschaulichen. 


Zu beziehen gegen monatliche Teilzahlungen von 
nur 2 Mark 


von der Literarischen Vertriebsgesellschaft m. b. H. Würzburg. 


Spezlalvertrieb der Werke der Allgemeinen Verlags-Gesellschaft 
Berlin-München-Wien auf Teilzahlungen. 


N Wen Ark De: 
listen, Kataloge, 
Briefbogen, 3 W 


alles staubsicher und übersichtlich 
im selbsischliessenden 


Bens om -Kasten, 


Billiger und wie 
Schränke aue wis 
form aufzubauen, Seitenwände 


Unterzeichneter bestellt hiermit bei der Literarischen Vertriebs-Gesell- 
scohart m, b H, Würzburg. ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Ausschneiden! Zins berechnung bi Franko-Lieferung 
‘ 1 Exemplar Der Mensch aller Zeiten. 
> Natur und Kultur der Völker der Erde von Obermaier, Birkner, 
Kuvert mit 3 Pf. als Schmidt, Hestermann, Stratmann. 
Drucks a che fran- 1. Band gebunden in da we au ad, SE ie gegen monatliche Ratenzahlung von 
å x g Halbfranzband . 16.50, 
kieren. Deutliche Schrift M. 2.—. Die erste Rate wird gezahlt am 1912 folgt gleich- 
T zeitig ist nachzunehmen, j 
erbeten. Erfüllungsort a . nach eigenen Studier 
Würzburg. Wohnort und Datum a er A 


Seb. OÖsterrieder 
ak. Bildhauer 


Strasse und Nr. 


„ | G 


inständigst bitet |== Auf Höhenpfaden == München Georgenste s 
ein Lehrer, der die Kosten für Ausbildung zum Teil selbst tragen Aus Originalbeiträgen der , ‚Allge meinen: Rundschau” j nahe Josetskische “Trambahnlinie 7 
musste und dadurch wie durch schwere Schicksalsschläge in Schulden Herausg. von Dr. Armin Kausen. 320 S. 89. Feinster Salon- Telelon 31947 
geriet, um gütige Uebernahme einer Bürgschaft für band. Preis für Abonnenten der „Allgemeinen Rund- Reichhältiges Lager 
2000 Mark bei solider Kasse. Lebensvers.-Police über 3000 Mk. schau“ M. 2.—, für Nichtabonnenten M. 3.—. Mässine Preise 
wird hinterlegt, Ratenw. Abzahlg. Gütige Zusage erbeten unter Zu beziehen von der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Höchste ae 
Rundschau“, München. | we 


C1. M. 15994 an die Geschäftsstelle der „Allgem, Rundschau“, München. 


| 
Palästina, Ägypten emphehit 


Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus. 
Aktienkapital: M. 44‘500,000.—. Reserven: M. 14'200,000.—, 


Zweigniederlassungen : 


Amber Donauwörth Lichtenfels Regensburg 
Ansbac Gunzenhausen Marktredwitz Rosenheim 
Aschaffenburg Hof Memmingen Schweinfurt 
Bad Reichenhall Immenstadt Mindelheim Selb 
Bamber Kempten Münchberg Traunstein 
Bayreut Kronach Neuburg a.D. Würzburg 
Deggendorf Kulmbach Nördlingen 


Offene und geschlossene Depots. 
Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Alle Bankgeschäfte. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, | | 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Verndgänsrerhältkisen ah unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos, 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


- —— —— 


Nr. 44. 2. November 1912. Allgemeine Rundſchau. 


Seite 869. 


IC. Wagner & Go. München 


Arco-Palais .. 


Theatinerstrasse 7 . Arco-Palais 
na Spezial-Geschäft für erstklassige 
Trikatagen, Strumpfwaren, 
i Sportartikel. | 
Verkaufsstelle der bewährten 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche 


Dr. Lahmanns Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Niederlage der echten 


== Kamelhaar-Decken == 
150 X 205 cm. Preis M. 19.50 bis M. 40.—. 


1 —— 


Kataloge gratis. 


Renten-Anstalt 


der 


Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank in München. 


. Der Rechenschaftsbericht für das Jahr 1911 mit der Tabelle der aus 
1912 fälligen, im Januar 1913 zahlbar gestellten Zeitrenten kann 
von den Mitgliedern der Renten-Anstalt in unserem Bankgebäude dahier 

Promenadestrasse Nr. 10 

in Empfang genommen werden. Auf Wunsch versenden wir ihn per Post. 
- - Die Auszahlung der aus 1919 im Januar 1913 zahlbaren 
Zeitrenten erfolgt gegen Abgabe des im Sinne des Statuts ab- 
quittierten und mit glaubhafter Lebensbescheinigung versehenen 
„Renten Kupons vom Januar 1913“ heuer schon ab Montag, den 
16. Dezember 1912 an unserer Rentenkuponkasse, Promenadestr. 10 
(Schalter 7) hier und an den bekannten Zahlstellen. 

Wenn ein Rentenanstaltsmitglied starb, so wird an dessen 
Erben gegen Rückgabe des Rentenscheines und aller dazu gehörigen 
Rentenkupons gegen Jahresschluss noch die Zeitrente des Sterbejahres 
als sogenannte Sterberente bezahlt, soferne diese nicht schon bei Leb- 
zeiten des Mitgliedes pränumerando erhoben wurde. Im Januar 1913 
treffende sogenannte Sterberenten bezahlen wir sofort. 

Den an die Renten-Anstalt gerichteten Schreiben und Sendungen 
wolle stets Namen, Stand und Wohnort des rentenbezugsberechtigten 
Mitgliedes, sowie Nummer, Klasse und Jahresgesellschaft der ein- 
schlägigen Rentenscheine beigefügt werden. 

München, den 21. Oktober 1912. 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. 


Nachdruck wird keinesfalls honoriert. 


| Airikanische Weine 


der Weissen Väter. 


Hervorragende Hervorragende: Qualitäisweine. Probekisten von 10 Flaschen von 10 Flaschen 


zu Mark 13,50 versenden 


L. Bl. Müller, Flape Nr. 6 hei Altenhundemi. Westfalen. 


Vereidigte Messwein-Lieferanten. i Päpstliche Hoflieferanten. 
2) 


| 


Höchste Abonnentenzahl’ untér aflen Revuen "gieicher Richtung. — Ständig wachsender Leserkreis. 


5 St. Ulrich 
| Insam & Prinoth, in Gröden (Tirol) 
Gegründel Mehrmals Inslitut fur kirch- 
1820. prämilerl, liche Kunsl. 
Altäre, 


Kanzeln, 


Beichtstühle, 
Kreuzweg- 
stationen, 


in architektonisch 
edlen Formen 


Krippendar- 
stellungen 


Statuen, 
Kruzifixe, 


Schulkreuze 
usw. 


aus Holz, natur oder 
polychromiert. 
Solideste 

Durchführung. 


siilisierfe Bildhauer- 
arbeiten jed. Epoche, 


Illustr Preisliste kosten- 

trei. Den interessieren- 

den Gegenstand bitten 
wir anzuzeben. 


Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst- 
handlung. :: Wissen«chaftliches Antiquariat. 


Lebrbu h der 1 Psychologie. Von Dr 
Joseph Ge syair, Pr fessor der Philosophie an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Zweite 1 umgearbeitete und bedeutend 
vermehrte Auflage. Brosch Mk. 9.60; gebunden Mk. 10 60 

Grundlagen der Logik und Erken»tnislehre, 
Eine Untersuchung der Formen und Prinzipien objektiv wahrer 
Erkenntnis. Von demselben Verfasser. Brosch Mk. 6.—; geb. MH. 7.—. 


Prospekte wolle man verlangen — u — Das Sortiment der Firma liefert 


neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der Literatur, 
welche für gebildete kaıhol. Kreise von Interesse sind. 


Original Lambrecht's 


| polymeler und Wellerlelegraphen | 


geben auf die denkbar einfachste Welse das 
Wetter an. 


— Man’verlange Gratisdrucksache Nr. 146. — 


Lambrechts Hygrometer, Normal-Quecksilberbarometer, Psychro- 

meter, Taupunktzeiger, Thermometer, Regen- und &chneemesser, 

Atınometer, Sonnenschein- Autographen und strier-Baro-, 
Hygro- und Thermometer sind unübertroffen. 


Wilb. Lambrecht, Göttingen. | 


Prämliert mit höchsten Preisen auf sämtlichen beschickten Aus- 
stellungen. 

Goldene Medaille; Internationale Hygiene-Aussieilung Dresden 1911. 
Nur mit dem Namen Lambrecht versehene Instrumente 
sind wirklich Originale. 

Man verlange Broschüre: ei in die Wetter- 
kunde von Prof. Hurt! M. 1.—. 
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EmSer Wasser 


Heılbewährt bei Katarrhen Husten, 
U Heiserkeit, Verschleimung, Nagen- 
säureJnfluenza u. Folgezustände. 


Überall erhältlich in Apotheken, Drogen-und 
Am eee 


Carl Bocks 


Inhaber: Victor Bocks 
Teleph. 6886 München Adansır. 4, 
Generalbevollmächtigter 


Union, Allg. Vers. All. lies. zuBerlin 


ür Feuer. ‚Einbruohdiıebsıah 
Glas-, Mietverlust- und 
a et 
Versicherung 


Rhenania, Vers.-Atl. Ges. in Köllamn. 


für Untall-, Haftpflicht-, Trans- 
port, Einvruchdiebstahl-, 
Valoren- und 
Automobil-Versicherung 


Vertragsgesellschaft des 
Verbandes Kath. kaufm. 
Vereinig. Deutschlands, 


Karlsruher Lebensversicherung 
À. 1 vorm. Allg. Versorgungsanslall 


ür Lebens-, Aussteusr- un 
Raben. A Jm 


fehlt sich zum Abschluss von Ver- 
9 obengenannter Art und steht 
mit ausführlichen und unverhindlichen 

Offerten jederzeit gern zu Diensten. 


SAMRUTA 


a i Magenbitter 
Würz-Likör für MM die feine Tafel 0 0 


Öarantıert aus Kräutern Alleın-Herstellung und reiner Auszug aus Kräutern und Feuchte en die 

und Früchten extrahie * Versand« Villa Christina» auf Magen und Darm wirken 

Appetit anregend 4 Rölfelda M. U F. (B71 tellun und V N Villa Christina» 
u. F. 


Per Liter inkl. Glas M. 3.25. 


EEE Brettspiel 
TAN — u für Jung und Alt. 


Das einzige Brettspiel für die 
reifere männliche Jugend. 
Absolut neuartig. 
= Ulnerschöpflich = 
an Anregungen. — Zu haben direkt bei 

~a Hof- m 
Müncnen, Neuthurmstr 2a. 


Preise je nach Ausstattung: 
D M. s MN; 8.20; 4.80 
: 5.6n 


un IE Br a O 


nngen und ſpicien für ihn, wann und (vo oft er 
will, und er felbft hat die Wahl des Repertoires. 


er Apparate mi’ der weibekannzenrn 
schutzmarke ohne Jeden Kaufzweang 


Gramolas von ML GO- an. 


Grammophonhaus Sigmund Koch 


Hoflieferant 
München, Neuhauserstrasse 50. 


ar 
7 


Verein v. kath. Priestern 
Deutschlands (E. V.) 


Zentrale 
Köln a. Rh. Komödiensir, 8. 


Vermittlung von Ver. 
sicherungenallerArt. 


Eigene Kur- und 
Erholungsheime. 


.—_ x. 


u anfald ie, P; 


— 
Nee Rn SU ae 


N POOE PP 


= garantiert rein ——— 
liefert die Weinregie des kath. Vereinshauses 


Hofi. . Majestät der 
Königin Wwe. von 
Sachsen, 


Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand Cöln a. Rhein 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. Hunnenrücken 28. ; 
Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: Telephon B 9445. Eigenes Vereinsorgan, 


Kirchl. Geräte und 
Gefässe in allen Metallen u. Stil- 
arten. Rennovler., Neu vergolden. 


N Löwenbräu-Flaschenbier : dunkel und hell 
> In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. :: Die ganze Flasche 30 Pig, 


a die halbe Flasche 15 Pig. : Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 
‘ Brauerei und bei allen Wirten derselben erhältlich., : ::: Telephon Nr. 8294. 


„Rundsehau‘-Leser und Freunde, berteksiehtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattea! 


Weinregie des kathol. Vereins- 


Rechtsschutzstelle 
hauses in Speyer a. Rh. | 


— 
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seitchnts Nr. 15) 
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IN 


Ronftantin der Große. 


ſe ch zehnten Jahrhundertfeier des Sieges an der 
Milviſchen Brücke. 


Don Privatdozent Dr. J. Auf hauſer. 


heißes Ringen war es, das am 28. Oktober des Jahres 312 
‚or den Mauern Roms, der Hauptſtadt der griechiſch⸗römiſchen 
tobte. Maxentius, der Gebieter der weſtlichen Reichshälfte, 
ſich durch einen Traum beſtimmen laſſen, feine zahlreichen 
pen nicht — wie er urſprünglich geplant — durch die ſtarke 
liansmauer geſchützt den Angriff ſeines Gegners Konſtantin 
hren zu laſſen, ſondern vor den Mauern der Stadt den 
lichen Scharen gegenüberzuſtellen. Konnte er ſich doch mit 
doffnung ſchmeicheln, über die durch blutige Kämpfe in Ober- 
n bereits dezimierten gegneriſchen Schwadronen leicht den Sieg 
ringen. Aber dieſe kleine Schar war durch die bisherigen Erfolge 
tigt, noch mehr für ihren geliebten und bewunderten jugend. 
n Führer begeiſtert. Durch das Heldenbeiſpiel ihres kühnen 
herrn an ihrer Spitze wurden ſie zu höchſter Tapferkeit und 
hloſſenſtem Mute angefeuert. Binnen weniger Stunden war 
Schickſal des Uſurpators entſchieden: im engen Paß zwiſchen 
a Rubra und Milviſcher Brücke eingekeilt, mußten ſich ſeine 
wren trotz ihres heldenmütigen Kämpfens ergeben, ſoweit fie 
t unter den Trümmern der unter der Laſt der Flüchtigen 
zürzenden Schiffsbrücke in den ſchmutzigen Fluten des Tiber 
ruhmloſes Ende fanden. Ihren Führer ſelbſt hatte das gleiche 
ickſal ereilt. In lebensvollem Gemälde von erhabener künſt⸗ 
cher Schönheit hat Giulio Romano genau nach den Zeichnungen 
faels in dem Konſtantinsſaal der „Stanzen Raffaels“ die für 
Zeit denkwürdige Schlacht verewigt. 
Die wenigen Stunden jenes erbitterten Schlachtgewühles 
den die Weltgeſchichte der Folgezeit in neue Bahnen gelenkt. 
enn was ber 28. Oktober des Jahres 312 entſchied, war nicht 
a die Herrſchaft Konſtantins über Italien — dieſe bedurfte 
4) eines ſchweren Kampfes — wohl aber der Sieg des Chriften- 
ns im römiſchen Reiche“.“) War es doch nicht ein bloßes 
igen von Waffengewalt. Beide Gegner hatten ihre Hoffnungen 
: allem auf ihr religiöſes Denken gebaut. Maxentius, in 
ien perſönlichen Anſchauungen wie in ſeinem Vorgehen gegen 
~ Chriften der Vertreter der untergehenden Antike, hatte ſich 
ech deren religiöſe Mittel wie Eingeweidenſchau und Zraum- 
iterei den Sieg erhofft. Konſtantin, wenn auch bis zu jenem 
ig nicht völlig losgelöſt von heidniſchen Einflüſſen, hatte in 
ier faſt verzweifelten Lage bei feiner Hinneigung zum Chriften- 
m nach des Euſebios Bericht „den Gott des Himmels und deffen 
gos, ihn den Allerlöſer Jeſus Chriſtus als Bundesgenoſſen 
gerufen“. In einem nächtlichen Geſichte ſchaute er ein Kreuz 
id durch die Worte „Torro vixa» damit fiege! in jenem Traume 
mahnt, führte er ſeine Truppen unter dem Schutze des heiligen 
„onogrammes Chriſti ins Feld. Ihrem ſiegesgewiſſen Helden ⸗ 
ut konnten bei der Ungunſt des Terrains die weit überlegenen 
eindesſcharen nicht ſtandhalten. Mit unbeſchreiblichem Jubel 
npfing Voll und Senat der Weltbeherrſcherin am folgenden 
age den jugendlichen Sieger. Dieſer aber ließ eingedenk der 
zlichen Hilfe an dem Standbild, das ihm zu Ehren errichtet 
hard, durch Wort und auge Sieg dem heilbringenden 
eichen des Kreuzes zuweiſen. Die Stunde des Sieges hatte 


1. Bd. 


1) O. Seed, Geſchichte des Untergangs der antiken Welt. 
erlin 1893, S. 130. 
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IX. Jahrgang. 


ihm perſönlich die Ueberzeugung geiert, die er bisher nur 
durch Reflexion über fremde Erfahrungen gewonnen: der Gott 
der Chriſten iſt weit mächtiger als der Heiden Götter; wer ihn 
verehrt, iſt ſeines Schutzes gewiß. Der Tag der Ueberwindung 
des Gegners ward ihm zum Bekenntnistag. In Konſtantin 
ſiegte das Kreuz, das Chriſtentum an der Milviſchen Brücke. 
Wohl verſchob der Kaiſer die endgültige Aufnahme ins 
Chriſtentum durch die Taufe bis ans Ende feiner Tage. Auch 
vermochte die milde chriſtliche Lehre nicht immer das harte Gemüt 
des raſch entſchloſſenen Cäſaren umzuſtimmen, wenn ihm Pflicht 
gegen Staat und öffentliches Wohl die ſchwerſte Strafe, den Tod, 
über einen Empörer nahelegte oder als ſchwerer Verdacht den 
eigenen Sohn und die eigene Gemahlin dem gleichen Geſchick 
überantwortete. Indes ſeine reiche Tätigkeit auf dem Gebiete 
der Geſetzgebung, der öffentlichen wie privaten, ward mehr und 
mehr beeinflußt von chriſtlicher Weltanſchauung und chriſtlicher 
Sitte. Seine Geſetze des Straf., Prozeß · und Privatrechtes find 
dafür nicht minder Beweis wie die größte Tat ſeiner Regierung, 
die er in unmittelbarer Nachwirkung des Sieges am Pons Milvius 
vollführte: das Edikt vom Februar 313. Nach jahrhundertelanger 
lähmendſter Leidenszeit mehr oder weniger furchtbarer Ver- 
folgungen ward jetzt das Chriſtentum den ſtaatlich anerkannten 
heidniſchen Kulten gleichgeſtellt und damit freie Betätigung der 
chriſtlichen Gemeinden ermöglicht. Der Grundlage für die voraus- 
gegangenen blutigen Verfolgungen, der Lex Julia majestatis mit 
ihrer Verpflichtung zur Teilnahme am heidniſchen Sakralweſen 
und Kaiſerkult, dem Geſetze über die nichterlaubten Vereine und 
dem mark aureliſchen Reſkript gegen neue Sekten und Religionen, 
ward ihre Geltung und Anwendung auf die Chriſten genommen. 
Und Konſtantin beſaß Kraft genug, dem Edikte auch 
Geltung zu verſchaffen. Maxentius und ſelbſt fein Schwager 
Licinius mußten ihre Verſuche, in den Bahnen früherer chriſten⸗ 
feindlicher, Unruhe ſtiftender Politik zu wandeln, mit ihrem 
Leben bezahlen. Damit war der Regent zum Alleinherrſcher 
des gewaltigen Weltreiches geworden (324); zur Sicherung der 
Einheit des Reiches bedurfte er — das ſagte ihm ſchon ſein 
praktiſcher Blick — einer einheitlichen Reichskirche, Hatte er ſchon 
en gegen die Donatiſten nach vergeblichen Einigungsverſuchen zu 
om und Arles empfindliche Maßnahmen getroffen, ſo berief er, als 
des Arius Auftreten aufs neue die Einheit der Kirche aufs ſtärkſte 
gefährdete, die Biſchöfe der Oekumene für den 20. Mai 325 nach 
Nicäa, um unter feiner perſönlichen Teilnahme zu richten, was 
des Glaubens Einheit erheiſchte. Doch der Spruch der Reihs- 
ſynode konnte den Streit nicht endgültig ſchlichten. Ja, der 
Kaiſer ſelbſt geriet mehr und mehr unter den Einfluß der zu 
Nicäa verurteilten Partei. Athanaſius, der größte Mann der 
Kirche ſeiner Zeit, der Vertreter der zu Nicäa ſanktionierten 
Orthodoxie, mußte ſeinen Zorn fühlen und von Alexandrien nach 
Trier in die Verbannung wandern. Arius dagegen wurde aus 
Illyrien zurückberufen, nur ſein plötzlicher Tod hinderte ſeine 
Wiedereinſetzung ins Amt. Als ſich der totkranke Kaiſer kurz 
vor ſeinem Hinſcheiden auf ſeinem Sterbebett zu Anchyrona bei 
Nikomedien am 22. Mai 337 von dem ſemiarianiſchen Biſchof 
Euſebios taufen ließ, befand ſich die Kirche in der verwirrendſten 
errüttun 


9. N 
Die Bemühungen Konſtantins um eine einheitliche Reichs ⸗ 
kirche waren alſo von geringem Erfolge gekrönt. Er war zu 
ſeinem eigenen Unglück abgewichen von dem Worte, das er einſt 
an der Tafel zu den Biſchöfen, die ſich an ſeinem Hoflager be⸗ 
fanden, geſprochen: „Ihr ſeid von Gott zu Biſchöfen über die 
inneren Angelegenheiten der Kirche, ich aber zum Biſchof über 
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die äußeren aufgeſtellt!“) Er hatte feine Politik zu ſehr auch in 
die inneren Lebensfragen der Kirche zu tragen geſucht. Doch 
war ihm auch der Erfolg bei der Schlichtung der theologiſchen 
Streitigkeiten feiner Zeit verſagt, feinen Ruhm als erſter chriſt⸗ 
licher Kaiſer verkündete alsbald der Glanz der Gotteshäuſer, die 
allenthalben im Reiche unter ſeiner Fürſorge erſtanden, allen 
voran die Grabeskirche in der heiligen Stadt. Wohl mögen in 
ſpäterer Zeit mehr Kirchen die Gründung durch Konſtantin für 
fich in Anſpruch genommen haben, ohne durch die Geſchichte 
dazu berechtigt zu ſein, der Eifer des Kaiſers für die Erbauung 
von chriſtlichen Gotteshäuſern ſteht außer Zweifel. Und ſein 
Auftrag, fünfzig koſtbare Exemplare der Hl. Schrift auf Pergament 
herſtellen zu laſſen, beweiſt ſeine Sorge für würdige Feier der 
Liturgie: ließe ſich der wertvolle Codex Vaticanus, die älteſte uns 
erhaltene Bibelhandſchrift, als eines jener Exemplare erweiſen, 
ſein Wert würde noch mächtig gewinnen. 

Die ruhmreichſte Gründung des Kaiſers verkündet noch 
heute ſeinen Namen in aller Welt, wenn auch von der Pracht, 
die ihr einſt ihr Erbauer verliehen, uns nur noch wenige Ruinen 
erhalten find: die Stadt Konſtantins an einem der herrlichſten 
und zugleich beberrſchendſten Flecken der Erde am 11. Mai des 
Jahres 330 unter all der Prunkentfaltung herrlicher Feſte ein- 
geweiht; zunächſt noch dem Schutze der Tyche empfohlen, ward 
fie in kürzeſter Friſt zu einem chriſtlichen Neu ⸗Rom mit der unver- 
gleichlichen Apoftelbafilita. Damit war der Schwerpunkt des Reiches 
vom Weſten nach dem Oſten verlegt, die definitive Teilung des Reiches 
in eine öſtliche und weſtliche Hälfte und die vor allem durch die ver- 
ſchiedene nationale und kulturelle Veranlagung von Orient und Okzi⸗ 
dent bedingte kirchliche Trennung, die im Laufe der Jahrhunderte 
endlich zum Bruch führte, im Grunde vorbereitet. Doch bildete auch 
dann die Stadt Konſtantins als Zentrum des byzantiniſchen Reiches 
noch lange das Bollwerk gegen den Anſturm der Sarazenen, 
bis ſie ihm endlich erlag. Bei der von gegenſeitigem Mißtrauen 
diktierten Politik der chriſtlichen Völker Europas hat es den 
Anſchein, daß auch die 16. Jahrhundertfeier der Gründung der 
erſten chriſtlichen Stadt ſie noch in der Gewalt des Halbmondes 
findet, bis wohl einſt das ruſſiſche Reich, der kulturelle Nach⸗ 
folger von Byzanz, auch tatſächlich die Stadt für ſich gewinnen 
wird. „Wann einſt die Hagia Sophia dem wahren Glauben 
zurückgegeben, wenn einſt Kleinaſien der ſcheußlichen türkiſchen 
Mißwirtſchaft entriſſen werden fol, fo kann das nur durch 
den ruſſiſchen Zaren geſchehen. Englands Widerſtand ſtreitet 
gegen Natur und Geſchichte und wird darum mit Sicher 
heit, wenn auch vielleicht erſt recht ſpät, unterliegen. Kaiſer 
von Konſtantinopel kann nur der Beſchützer des orthodoxen 
Glaubens, der ruſſiſche Zar, werden, ſofern er ſich der großen 
mit dieſer Aufgabe verbundenen Verpflichtungen ernſthaft bewußt 
wird.“ So das Urteil des erſten Kenners der byzantiniſchen Geſchichte.“ 

Dieſe Gründung Konſtantins hat ihren prunkvollen Glanz 
längſt eingebüßt. Noch ein neues geiſtiges Werk hat der erſte chriſt⸗ 
liche Kaiſer grundgelegt: die Verbindung von Staat 
und Kirche. ährend der Kampf, der ſich um dieſes völker⸗ 
bewegende Problem abſpielte, im Orient mit der Niederlage der 
orthodoxen Kirche endete, ging im Abendlande die Kirche als Siegerin 
hervor und geſtaltete die Verbindung beider Mächte zur Vorherrſchaft 
des geiſtigen Schwertes im hohen Mittelalter. Doch ſeitdem zuletzt 
die franzöſiſche Revolution ſtaatliche und kirchliche Ordnung 
aufs tiefſte erſchüttert hat, pochen an den Pforten der weft- 
europäiſchen Staaten Geſtalten, die gebieteriſch nach Trennung 
des alten geheiligten Bandes begehren. Düſter geſtaltet ſich der 
Blick in die Zukunft. Doch aus ihrem Dunkel hebt ſich ab die hehre 
Geſtalt Konſtantins. Das Bild des „gottgeliebten Kaiſers“, von der 
orthodoxen Kirche verklärt mit dem Nimbus des Glorienſcheines, 
hat durch die Ergebniſſe hiſtoriſcher Forſchung, die manche ſeine Per- 
ſönlichkeit umrankenden Züge als Legende erwies, nichts verloren. 
Sollte einſt durch der Zeiten Ungunſt auch die von ihm grundgelegte 
Verbindung von Staat und Kirche fallen, er bleibt der große 
Konſtantin für alle Zeiten: Groß, weil er es gewagt, das ganze 
Leben ſeines Reiches auf eine neue religiöſe Grundlage aufzu⸗ 
bauen, auf das Kreuz. Und dieſes Kreuz ankert auch heute 
trotz aller Anſtürme feindlicher Geiſter früherer und moderner 
Zeit feſt im Herzen ungezählter Millionen auf dem Erdenball, 
unerſchütterlich auch im Herzen des deutſchen Volkes, beſchirmt 
vom ſonnenumfluteten Zeichen der Erlöſung auf ſeines Landes 
höchſter Warte. 

3) Euſebius „Vita Constantini“ 4, 


4, 24. 
. Gelſer, bei K. Krumbacher, Geſchichte der byzantinischen 
Literatur. 2. Aufl. München 1897, S. 1067. | 
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Europa und die Balkanſtaaten. 
Don Dr. Edgar Fleig. 


it banger Sorge wendet Europa feine Augen dem Oriente 
zu. Seit 460 Jahren iſt die Balkanhalbinſel der europäiſche 
„Wetterwinkel“ geblieben. Seitdem die Hagia Sophia in Kon- 
ſtantinopel unter dem Halbmonde ſteht, hat das chriſtliche Europa 
keine dauernde Ruhe gefunden. Wie kaum an einem gefchicht- 
lichen Ereigniffe ſolcher Natur fällt die rieſige Fernwirkung 
hiſtoriſcher Vorgänge in die Augen. Vor mehr denn einem 
halben Jahrtauſend ſetzten ſich die Osmanen in Europa feſt, 
dank der Uneinigkeit der chriſtlichen Staaten. Heute büßt 
Europa dieſe Uneinigkeit mit einer endloſen politiſchen Span- 
nung. Wer wagt zu leugnen, daß ſich unter Umſtänden jene 
Zwietracht noch furchtbarer rächen kann, indem ob der Balkanfrage 
die ganze abendländiſche Staatenwelt in Flammen aufgehen könnte? 
Und es ift eine ſeltſame Wendung in der europäiſchen Staaten- 
geſchichte, daß gerade die Bündnis⸗ und Ententen⸗Syſteme, welche 
alle in ihrer Art ſtarke Friedensgarantien fein wollen, die furcht⸗ 
bare Perſpektive eines Weltkrieges eröffnen. Kein menſchliches 
Auge, nicht der ſcharfſinnigſte und weiteſtblickende Staatsmann 
vermag das Dunkel zu durchdringen, das über der nächſten Bu- 
kunft europäiſcher Geſchichte liegt. Wenn alle Berechnungen und 
Vermutungen für die kommenden Tage unmöglich ſind, da der 
Weltgang „ liebt, ſo pflegt der betrachtende Geiſt 
unter aufmerkſamſter Begleitung der zeitgenöſſiſchen Vorgänge 
zurückzublicken in die Vergangenheit. Da überſchaut er die un⸗ 
überſehbare Kette von mehr oder weniger großen Ereigniſſen, 
welche die tiefgreifenden Entſcheidungen vorbereiteten, vor welchen 
die Gegenwart ſteht. Vielleicht läßt ſich aus der Betrachtung 
der fernen Vergangenheit die Gegenwart im Lichte der Wahrheit 
verſtehen, und vielleicht bereitet eine ſolche Betrachtung ſo auf 
die Zukunft vor, daß die Ueberraſchung der heraufziehenden 
Stunden nicht allzu groß iſt. | | 

Die geſchichtlichen Verhältniſſe auf dem Balkan find un- 
endlich verwickelt. Dem vielgliederigen geographiſchen Bau der 
Halbinſel entſpricht die Mannigfaltigkeit geſchichtlichen Lebens. 
Es iſt mangels geeigneter Werke nicht leicht, ein zuſammenfaſſendes, 
leicht und raſch orientierendes Bild der Geſchichte des europäiſchen 
Oſtens zu geben. Europas öffentliche Meinung hat eben bis 
zum kritiſchen Augenblicke nie den Balkanſtaaten jene Aufmerkſamkeit 
zugewandt, die zu den großen Vorgängen in richtigem Verhältnis 
ſteht. Mag die Oeffentlichkeit dem eben zu folgenſchwerem Kampfe 
gegen die Türkei ausziehenden Vierbunde ſchon im Hinblick auf 
die durch den Bund in den Bereich der Möglichkeit gerückte 
Gefahr eines Weltkrieges gar keine Sympathie entgegenbringen, 
mögen die Balkanſtaaten in ihrer heutigen Geſtalt und wegen 
ihres Verhaltens in den letzten Wochen auch keine Sympathie 
verdienen, eine wahrheitsgetreue Darſtellung ihrer Geſchichte 
kann nicht leugnen, daß über dem Lebensgange der Balkanvölker 
eine gewiſſe a liegt. 

Von den Bulgaren, die vermutlich acht Jahrhunderte vor 
Chriſti Geburt als finniſche Bulgaren nach der nördlichen Balkan. 
halbinſel gewandert waren, berichtet die erſte nachchriſtliche Kunde, 
fie ſeien nördlich der Karpathen am Oberlaufe der Weichſel mit 
den von Norden heranziehenden Langobarden zuſammengeſtoßen, 
wohl in der erſten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Im Bu 
ſammenhange mit den etwas früher erfolgten Einwanderungen 
germaniſcher Stämme auf den beiden weſtlichen Halbinſeln vollzog 
ſich nach Freiwerden der Balkanhalbinſel von den Germanen 
etwa um die Wende des 7. Jahrhunderts in mehrmaligem Wechſel 
eine Einwanderung ſerbiſch⸗kroatiſcher und mongoliſcher Stämme 
im Nordweſten der Halbinſel. Von letzteren machten ſich die 
Bulgaren, die ſehr raſch und völlig ſlawiſiert wurden, in den 
Gebieten ſeßhaft, in denen ſie heute noch wohnen. Zu beiden 
Seiten des Balkan ſchufen fie ein Zarenreich. In wechſel vollen 
Kämpfen hatte ſich der neue Staat gegen Oſtrom zu verteidigen. 
Zu dieſem Zwecke ſchloß der Zar Boris um 864 einen Vertrag 
mit Kaiſer Ludwig dem Deutſchen. Unter dieſem Boris nahmen 
die Bulgaren auch teilweiſe das Chriſtentum an. Der Zar ſchloß 
ſich zum Schutze der politiſchen Selbſtändigkeit feines Landes an 
Papſt Nikolaus I. an und führte den römiſchen Ritus ein. Um 
900 beſtand unter Boris' jüngerem Sohne Symeon, der nach 
Eroberung von Byzanz den Titel „Kaiſer der Bulgaren und 
Byzantiner“ angenommen hatte, ein Großreich, das ſich bis 
nach Ungarn hinein erſtreckte. Später ſchwächten griechiſche 
Kultur und Zweiteilung das altbulgariſche Reich. Gegen Ende 
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des 12. Jahrhunderts erfolgte zur Befreiung von oſtrömiſchem 
Steuerdruck die Gründung eines „neubulgariſchen“ Staates 
unter Peter und Johann Afen aus dem alten Fürſtengeſchlechte. 
Zum neuen Bulgarien gehörten jetzt auch die Walachen. Tirnowo 
ward die Hauptſtadt und Sitz eines Erzbiſchofs. Peter ſchloß 
ſich wiederum eng an Rom an und führte den Titel „Zar der 
Bulgaren und Romäer“. Bald ſchlugen für das junge Reich 
ſchwere Stunden. Unter Murad I., dem großen Osmanenſultan, 
begann der Iſlam einen neuen Siegeslauf, der ihn nach Europa 
führte. Adrianopel ward feine Reſidenz. In heldenmütigen 
. wehrten ſich Serben, Bulgaren und Walachen, denen 
ſich König Ludwig der Große von Ungarn angeſchloſſen hatte. 
Monaſtir, Sofia, Niſch wurden den Serben und Bulgaren ent- 
riffen, Tribut und harte Heeresfolge den Beſiegten auferlegt. 
Europa ſah untätig zu, wie die tapferen Verteidiger der Eingangs⸗ 
pforte des Abendlandes unterlagen. Sultan Bajeſid vollendete 
das Werk ſeines Vaters. Im Jahre 1393 wurde das Bulgaren- 
reich zertrümmert. Die Einwohner wurden in großer Zahl nach 
Kleinafien verbracht; die chriſtlich geblieben waren, verbargen 
ſich im Balkan oder flohen in die Walachei. Bulgarien blieb 
türkiſche Provinz bis in die neueſte Zeit. Noch ſchlimmer als 
die politiſche Unterdrückung war die Vergewaltigung des Volkes 
durch das griechiſche Kirchenregiment. Mit allen Mitteln wurde 
die geiſtige Wiedergeburt unterdrückt, alle Zeugen altbulgariſchen 
Heldentums wurden ſyſtematiſch vernichtet. Der griechiſche Frei- 
heitskrieg im erſten Drittel des 19. Jahrhunderts ließ auch in 
den Beſten der bulgariſchen Nation die Hoffnung wieder erwachen, 
einmal die Selbſtändigkeit zurückzugewinnen. Erſt der ruſſiſch⸗ 
türkiſche Krieg 1878 erfüllte zum geringeren Teil die Erwartungen. 
Die Türkei geſtand Rußland ein autonomes, tributpflichtiges 
Fürſtentum Bulgarien zu. Englands Einſpruch verhinderte 
auf dem Berliner Kongreß, daß Bulgarien damals ſchon zum 
Aegäiſchen Meer zugelaſſen wurde. Im Jahre 1908 löſte das 
Fürſtentum, das bis dahin eine bewegte Geſchichte durcheilt hatte, 
alle Bande mit der Türkei und erneuerte den Zarentitel. Mit 
dieſer Rangerhöhung und dem befreienden Gefühl nationaler Selb⸗ 
ſtändigkeit mußten ſich natürlich auch die alten Wünſche nach 
territorialer Erweiterung wieder lebhaft regen. 

Die Geſchicke des ſerbiſchen Volkes, zu dem, politiſch ge 
trennt, auch die Montenegriner gehören, laufen ein gutes Stück 
Weges parallel mit der bulgariſchen Geſchichte. Um dieſelbe Zeit 
wie die Bulgaren wanderten ſerbiſche Völkerſchaften im Nord- 
weſten der Halbinſel ein und machten ſich ſeßhaft in den Gebieten, 
bie fie heute noch innehaben. Wir treffen bald ein großſerbiſches 
Reich, das ſich lange Zeit gegen Oſtrom ſeine Selbſtändigkeit 
wahrte. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts brachte der oft- 
römiſche Kaifer Manuel I. den mit den Normannen verbündeten 
Serben am Zuſammenfluſſe des Drin und der Save eine Nieder⸗ 
lage bei, welche den Serben für kurze Zeit die Selbſtändigkeit raubte. 
Die Beziehungen zwiſchen Bulgarien und Serbien dürften um 
die Wende des 12. Jahrhunderts nicht beſonders erfreulich ge⸗ 
weſen fein, da große Gebiete ferbifcher Untertanen, ſüdlich der 
Donau von Belgrad ab zwiſchen Maritza und Wardar, infolge 
eines Sieges des Bulgarenzaren über den oſtrömiſchen Kaiſer 
bulgariſch wurden. Kurz vor Vernichtung der ſerbiſchen Unabhängig⸗ 
leit reichte Serbien bis hinunter an die heutige griechiſch⸗lürkiſche 
Grenze bei Epirus. Nach einem letzten Siege des Serbenfürſten 
Lazar über die Türken zu Ende des 14. Jahrhunderts zertrümmerte 
Bajeſid das großſerbiſche Reich am 15. Juni 1389 auf dem 
Amſelfelde bei Koſſowa unweit Priſtina. Auch dem Serben- 
fürſten Stefan gelang es nicht, die Selbſtändigkeit wieder zu 
erlangen. Wie Bulgarien blieb auch Serbien bis in die neueſte 
Zeit ein Tributſtaat der Türkei, nachdem Sultan Soliman am 
29. Auguſt 1522 Belgrad, das letzte Bollwerk der Serben, „das 
eine Auge der Chriſtenheit“, eingenommen hatte. 1856 wurden die 
Donaufürſtentümer unter europäiſche Garantie geſtellt und damit 
der Befreiung der Balkanvölker weiter vorgearbeitet. Auf dem Ber⸗ 
liner Kongreß wurden, wie Bulgarien, Serbien und Montenegro, 
ſelbſtändige Staaten. Serbien erklärte ſich 1882 zum Königreich. 

Griechenlands Geſchichte intereſſiert erft von dem Augen- 
blick an, da ſie in Berührung kommt mit den Türken; denn 
allein in dieſen Berührungspunkten mit dem ottomaniſchen Reiche 
wurzeln die Motive, welche Griechenland zum Eintritt in den 


Ballanbund bewogen. Um dieſelbe Zeit, da Serbien und Bul⸗ 


garien ihre Selbſtändigkeit verloren, kam auch das Griechentum 
unter die harte Türkenherrſchaft. Seit Jahrhunderten war freilich 
der Glanz des Griechentums verblaßt. Kaum hatte das Griechen⸗ 
volk Verftändnis und lebendige Erinnerung an die einſtige 
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Größe des Landes, aber das ſchwere Joch der Fremdherrſchaft 
konnte ihm den ſtürmiſchen Drang nach Freiheit, den das 
Griechentum vom klaſſiſchen Zeitalter her ererbt hatte, nimmer 
rauben. Seit dem 16. Jahrhundert wurden Verſuche unter⸗ 
nommen, mit Hilfe der chriſtlichen Mächte des Abendlandes ſich 
zu befreien. Stärker trat der Freiheitsdrang im 18. Jahrhundert 
hervor. Die Ideen der franzöſiſchen Revolution hatten auch 
bei den Griechen Eingang gefunden. Im erſten Drittel des 
19. Jahrhunderts wagte das Volk den kühnen Schritt. Energiſch 
nahmen ſich England und Rußland um die Griechen an. Der 
Preis des heldenhaften Kampfes, der die Sänger des damals 
romantiſch gerichteten Europa begeiſterte, war die Freiheit. 


Europas Anteil an der Beſſerung der Lage der Baltan- 
völker ſetzte ſpät genug ein. Es ſah gleichgültig zu, als von der 
Mitte des 14. Jahrhunderts ab mit jedem Jahr die Gefahr 
ſich vergrößerte, welche die Feſtſetzung der Osmanen in Europa 
bedeutete. Spät genug erhob ſich im Prinzen Eugen von Savoyen 
ein zweiter Karl Martell, der die Eindringlinge von den Pforten 
der abendländiſchen Staatenwelt wies. Geringer noch als der 
Wille zu helfen war freilich Europas Können in den Jahr⸗ 
hunderten der Türkengefahr. Mit größter Mühe und dem Auf- 
wande aller Kräfte hielt Oeſterreich den Fremdling ab. Heute 
aber hat es keinen Zweck mehr, dem Verſäumten nachzutrauern. 
Die vergangenen Wochen haben gezeigt, daß dem modernen 
Europa der Wille fehlt, wo das Können wohl vorhanden wäre. 
Der allein geltende Grundſatz der Orientpolitik war bisher die Er- 
haltung einer ſtarken Türkei, an der vor allem Oeſterreich Ieb- 
haftes Intereſſe hatte. Hier aber traf es mit Rußland feindlich zu⸗ 
ſammen, welches eine Zertrümmerung derſelben erſtreben muß. Wie 
wird das Problem gelöſt werden können, in welchem Europas Friede 
beſchloſſen iſt? Wird es auf die Dauer möglich ſein, die Regungen 
der Nationalität, die wir aus der flüchtigen Skizze erkannt haben, 
hintanzuhalten? Welches Prinzip wird ſiegen, Erhaltung des 
Alten oder Erſtarkung und Vorwärtsſtreben der Nationen? 
Oeſterreich⸗Ungarn iſt zu der großen Aufgabe berufen, jene weiten 
Räume, in welchen ſo vielgeſtaltiges Raſſenleben herrſcht, in 
irgend einer Form zuſammenzufaſſen. Wird die Donaumonarchie 
dieſe weltgeſchichtliche Aufgabe verſtehen? Es ſcheint, daß man 
volles Vertrauen haben darf. Die Geſchichte Europas ſteht vor 
einem Wendepunkt. Wenn nicht alles trügt, wird fie für die 
nächſte Zeit nach Oſten orientiert bleiben, und die abendländiſchen 
Staaten werden genötigt ſein, in geſpannteſter Aufmerkſamkeit 
dahin zu blicken, wo ſie vor fünf Jahrhunderten ihre Aufgabe 
völlig verſäumten. Möge über dieſem neuen Kapitel europäiſcher 
Geſchichte ein guter Stern ſtehen! 
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Allerseelen. 


Nerseelen. Um die öde Erde 

Wob der Herbst ein Kleid aus grauen Schleiern, 
Um im Kirchhof, überreich mit Rosen, 
jenen grossen Totentag zu feiern. 


jenen grossen Totentag der Liebe, 

Der in Gott die heissen Tränen findet, 

jenen grossen Totentag der Hoffnung, 
Der auf Gott die Auferstehung gründet, 


Allerseelen — Auf dem Totenacker 

Schür’ auch du des Glaubens Gpferbrände, 
Reich’ auch du hinüber zu den Toten 

Im Gebete deine Hände! 


Dass du mit der Andacht deiner Tränen 
Ihre heimatheilige Sehnsucht stilles 
Und mit deiner Liebe Opferspenden 
Ihre heiligen Grabesurnen füllest! 


Sollen sie dich würdig finden, 
Die dir ehmals Dank und Liebe boten: 
Raff’ dich auf und geh hinüber 
In die schlummerstille Stadt der Toten! 


Karl Lindner. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Vom Halbmond ins letzte Viertel. 

Geht es zu Ende mit der Türkenherrſchaft in Europa? 
Saft ſcheint es fo, denn die türkiſchen Streitkräfte werden von 
allen vier Ecken des Kriegstheaters zurückgedrängt. In Kon⸗ 
ſtantinopel ſucht man das Zurückweichen in ähnlicher Weiſe zu 
bemänteln, wie ſeinerzeit die Franzoſen, die ſich vor den deut⸗ 
ſchen Truppen „rückwärts konzentrierten“. Die türkiſchen Vors- 
beruhiger behaupten, daß ihre Truppenteile nach ichung 
des taktiſchen Zwecks ihrer Vorſtöße ſich auf der ea 
ſtrategiſchen Verteidigungslinie ſammelten. Die Gönner der 
Türkei hoffen, daß trotz der Einleitungsſchlappen, nachdem die zeit- 
raubenden Aufmarſchſchwierigkeiten überwunden ſeien, die alte 
Kampfkraft des Osmanentums fih doch aoch bewähren werde. 
Möglich, aber nicht gerade wahrſcheinlich. Sehr bedenklich klingt 
ein Telegramm aus Konſtantinopel, wonach der Kriegsminiſter be⸗ 
ſondere Strafen androhen muß gegen zahlreiche Offiziere, die ſich 
nicht auf ihren angewieſenen Posten begeben haben. Auf der 
Gegenſeite, bei den vier Balkanſtaaten, hat man nichts gehört 
von „Drückebergern“, ſondern nur von dem allgemeinen Dienft- 
und Kampfeifer der Gemeinen und der Offiziere. Sollte wirklich 
quiee fen, was einige Kriegsberichterſtatter aus ben Balkanlagern 

ereits andeuteten: daß das türkiſche Ofſtzierkorps minderwertig 

und der Soldatengeiſt ohne Vertrauen und Elan fei? Damit 
würde ſich freilich das ewige Zurückweichen, auch aus verhältnis⸗ 
mäßig befeſtigten Poſitionen, erklären laſſen. Auch von der 
Fähigkeit der zentralen Führung hat man bisher keine Proben 
geſehen. Vielmehr hat man den Eindruck der e der 
türkiſchen Kräfte und der Divergenz in den oberen Stellen. Im 
Kriege gegen Rußland 1877/78, als die Türkei noch unter der 
Autokratie Abdul Hamids ſtand, machte ſich auch ſchon der 
Eigenfinn und die Eiferſüchtelei unter den Heerführern ſchädigend 
bemerkbar. Unter dem konſtitutionellen Regiment ſcheint die 
Zerfahrenheit noch größer zu ſein. Ein neuer Osman Paſcha 
iſt noch nicht zu entdecken. 

Da die Türkei nicht rechtzeitig zur Abwehr fertig war, iſt 
der Krieg überall auf ihr Territorium verlegt worden. Sogar 
die Griechen, die vor 15 Jahren wie Haſen vor den Türken 
ausriſſen, find jetzt über Elaſſona bis an den Knotenpunkt der 
Straße nach Uesküb und Saloniki vorgedrungen. Neuerdings 
wollen die Türken dieſen Vorſtoß zum Stehen gebracht haben; 
doch find die angeblichen Erfolge gegen die Griechen noch nicht 
beſtätigt. Die Montenegriner haben ſich den Weg nach 
Skutari gebahnt und die Eroberung dieſes feſten Ortes ſteht 
anſcheinend bevor. Die Serben, denen man gar nicht viel zu- 
getraut hatte, haben nicht allein Novibazar beſetzt und durch den 
Sandſchak den Montenegrinern die Hand geboten, ſondern ſind 
ſogar über Priſchtina vorgedrungen, haben die Türken bei 
Kumanovo geſchlagen und find in den Beſitz von Uesküb gelangt, 
wo ſie mit den Bulgaren kooperieren. Die Bulgaren endlich, 
die ſtärkſten Genoſſen im Vierbund, haben ihrem guten Rufe 
Ehre gemacht durch den Sieg über die türkiſche Oſtarmee bei 
Kirkkiliſſe und die Einſchließung von Adrianopel, deſſen Er⸗ 
ſtürmung inzwiſchen ſchon erfolgt fein kann. Unter dieſen Um- 
ſtänden iſt es begreiflich, wenn Zar Ferdinand ſchon träumt von 
feinem Einzuge als ſiegreicher Bafileus in das alte Byzanz. 

Werden die Türken das Kriegsglück noch wenden können? 
Jeder Freund des europäiſchen Friedens mag es wünſchen, 
wenn er auch im Hoffen zaghaft iſt. Zu wünſchen wäre es 
nicht aus Liebe zum Osmanentum, ſondern in der Erkenntnis, 
daß der Zerfall der türkiſchen Herrſchaft Europa vor ſehr ſchwere 
Aufgaben und fürchterliche Gefahren ſtellt. Schon der bloße 
Niedergang des militäriſchen Preſtiges der Türkei, wie er jetzt 
vorliegt, macht die Erhaltung des status quo ſehr ſchwierig. 
Denn die Osmanen waren als Nothelfer für die Ordnung in 
dem wirren Gemiſch im Balkan nur ſo lange brauchbar, als ſie 
durch ihre militäriſche Kraft ſich den nötigen Reſpekt zu erhalten 
vermochten. Schwindet dieſer Reſpekt, jo find die buntſcheckigen 
Völkerſchaften nicht mehr in leidlicher Zucht zu halten. Wollte 
Oeſterreich nach einer Niederlage der Türkei den status quo mit 
bewaffneter Hand wiederherſtellen, ſo würde es ſeine halbe 
Armee dauernd auf dem Balkan inſtallieren und ewige Kämpfe 
mit den unruhigen Völkerſchaften und den noch unruhigeren 
ſlawiſchen Agitatoren zu führen haben. Die ganze Türkenherr⸗ 
lichkeit im Südoſten bafiert ja nicht auf dem Recht oder irgend einer 
ſonſtigen idealen Grundlage, ſondern nur auf der Macht, welche 
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die Nachkommen der Eindringlinge des 14. und 15. Jahrhunderts 
entfalteten. Als die Kriegskraft der Osmanen zuſammenſchrumpfte, 
begann die Abbröckelung im türkiſchen Reich. Die vier Baltan- 
ſtaaten, die jetzt kämpfen, eroberten ſich nach und nach ihre Un. 
abhängigkeit; ebenſo Rumänien, das vorläufig abwartend zur 
Seite ſteht. Dieſes Liquidations verfahren wird jetzt feinen Fort, 
ang finden, und zwar im Verhältnis zu der Schwäche der kürkiſchen 
taats. und Kriegsgewalt. Bei einer vollen Niederlage kann ez 
wohl zu einer Reſtverteilung, zur vollen Ausſchüttung der Maſſe 
und zum Abſchluß der türkiſch⸗europäiſchen Geſchichtsepiſode 
kommen. „Macht geht vor Recht“ iſt kein moraliſches, aber ein 
realpolitiſches Axiom. Wenn beide Teile unrecht haben, ſo geht 
die größere Macht über die Ohnmacht zur Tages ordnung über, 
und nach der bisherigen Kraftprobe muß man wohl oder übel 
mit der Tatſache rechnen, daß die vier Balkanſtaaten über Erwarten 
ſtark und die Türkei wider Erwarten ſchwach iſt. Mit elementarer 
Gewalt wird da das „Rad der Zeit“ gedreht. Wer ihm in die 
Speichen greifen will, muß ſich erſt dreimal vorſehen. Oeſterreich 
hat genügenden Anlaß dazu, da die Beſetzung des Sandſchaks und die 
Gefährdung des Weges nach Saloniki ſeine vitalen Intereſſen berühit. 
Aber Oeſterreich muß jetzt nicht bloß mit dem Widerſtand des pan- 
ſlawiſtiſchen Rußland ſondern auch mit der geſteigerten Lebenskraft 
der Balkanſtaaten ſelbſt rechnen, zum Ueberfluß auch noch mit der 
Zerfahrenheit der Albanier. Albanien bildete einen wichtigen 
Poſten in der öſterreichiſchen Balkanrechnung. Dieſes kriegeriſche 
Volk erſchien als ein wertvolles Gegengewicht gegen die pan 
ſlawiſtiſchen Triebkräfte. Nun find aber die Albanier nicht ge 
ſchloſſen für die friedlichen Tendenzen eingetreten. Die Maliſſoren, 
die katholiſchen Albanier, haben ſich trotz der Wohltaten, die 
ihnen Oeſterreich als kirchliche Schutzmacht erwieſen hat, und 
deren Fortſetzung neulich noch Graf Berchtold ihnen öffentlich 
und feierlich verſprach, den bisher gehaßten Montenegrinern an- 
eſchloſſen. Auch ein anderer bedeutender Bandenführer aus 
banien ſoll den Montenegrinern geholfen haben. ne Rolle 
und fein Verbleib find noch unklar; aber man fieht doch deutlich, 
daß auf Albanien gar kein Verlaß iſt. 

Die Diplomaten Europas haben ſchwere Tage. Nur der 
nicht⸗ offiziellen, aber gut ſichtbaren und recht rührigen ruſſiſchen 
Politik laufen die Haſen in die Küche. Die übrige Diplomatie 
a einen Fehlſchlag nach dem anderen. Der Verſuch, den 

usbruch des Krieges zu verhindern, wurde ſchmählich abge⸗ 
wieſen. Wie die türkiſche Armee, ſo mußte auch die großmächtige 
Diplomatie ſich rückwärts konzentrieren auf die „Lokaliſierung“. 
Nun iſt aber die ſchöne Einigungsformel von der unbedingten 
Erhaltung des status quo auf dem Balkan auch ſchon brüchig 
geworden; denn deren Vorausſetzung war die militäriſche Be 
währung der Türkei. Es ift bezeichnend, daß die halbamtliche 
„Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer jüngſten Wochenſchau nur noch von 
der Einſchränkung des Kriegsbrandes ſpricht, aber nicht die 
bisher übliche Statusquo⸗Verſicherung beifügt. 

Im übrigen berührt das offiziöſe Blatt einen erfreulichen 
Vorgang, nämlich den Beſuch des öſterreichiſchen Miniſters 
Grafen Berchtold bei den italieniſchen Staatsmännern in 
San Roſſore und Piſa. Den guten Verlauf des Bef darf 
man wohl als eine Kräftigung des Dreibundes begrüßen, der 
bekanntlich durch neuere Vorgänge überhaupt eine beträchtliche 
Auffriſchung erfahren hat, während die Tripleentente ſich einer 
Auffriſchung bedürftig zeigt. Nach dem Friedensſchluſſe mit 
der Türkei kann Italien fih rückhaltlos der friedlichen Ballan 
politik von Oeſterreich und Deutſchland anſchließen. Der bevor⸗ 
ſtehende Gegenbeſuch des Marquis di San Giuliano in Wien 
und Berlin wird hoffentlich dieſe Kooperation noch weiter ſtärlen. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt darüber: 

„Dieſe wiederholten Begegnungen zwiſchen Staatsmännern 
des Dreibundes gelten keiner Sonderpolitik in der ernſten 
Frage, mit der zurzeit die europäiſche Diplomatie befaßt iſt. 
Sie ſtellen ſich vielmehr in den Dienſt derjenigen gemeinſamen 
Beſtrebungen, die von den Großmächten zur Einſchränkung des 
Kriegsbrandes auf dem Balkan fortwährend verſolgt werden. 
Die Mächte ſtreben dahin, einmütig zu handeln, ſobald die 
Entwicklung der Kriegslage dafür reif ſein wird.“ 

Aus den letzten Worten kann man die Hoffnung ſchöpfen, 
daß auch unſer Reichskanzler noch an die Möglichkeit glaubt, 
die Streitenden zur Ruhe und zum Ausgleich zu bringen, ehe 
der eine Teil vollſtändig geſchlagen iſt. Es bleibt uns alſo 
nichts anderes übrig, als den diplomatiſchen Reifepunkt in Ge 
duld abzuwarten. Ob dann aber nicht von neuem das ver⸗ 
hängnisvolle „Zu ſpät“ den Diplomaten entgegentönen wird? 
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Die „gemeinſamen“ Mühlen mahlen bekanntlich ſehr langſam, 
namentlich wenn das zweifelhafte ruſſiſche Rad im Getriebe iſt. 


Neue Trauer im Hanfe Wittelsbach. 
Ein wahres Todes⸗ und Trauerjahr für Dynaſtie und 
Volk von Bayern. Prinzeſſin Marie Gabriele, die Ge- 
mahlin des Prinzen Rupprecht, des künftigen Erben der bayeriſchen 
Krone, iſt in Sorrent, wo ſie Geneſung ſuchte, der Herzparalyſe 
erlegen. Der Verewigten waren in dieſem Jahre eine Stief. 
ſchweſter, die Herzogin von Urach, ein Bruder, Franz Joſeph, und 
ihr eigenes dreijähriges Söhnchen Rupprecht im Tode voraus 
egangen. Ebenfalls war in dieſem Jahre die Prinzeſſin Ferdinand 
aria von Bayern infolge von Embolie plötzlich geſtorben. Die 
Teilnahme des Volkes iſt allgemein und von außerordentlicher 
Innigkeit. Für die höchſt verehrte und beliebte Prinzeſſin 
Rupprecht, die in der Blüte ihrer Jahre nach ſchwerem Siechtum 
von ihrem Gemahl und den zwei zärtlich geliebten Kindern Yin- 
weggeriſſen wurde, betet das ganze katholiſche Bayerland ein 
herzliches Requiem und erbittet zugleich Gottes Troſt und Segen 
für die trauernden Hinterbliebenen, insbeſondere für den greiſen 
Prinzregenten, deffen zähe Körper. und Geiſteskraft auch die 
Heimſuchungen dieſes ſchlimmen Jahres bisher in der erfreulichſten 
Weiſe überſtanden hat. 


Die Teuerung im preußiſchen Landtag. 

Der Reichskanzler fand zuerſt im früh berufenen preußiſchen 
Parlament Gelegenheit, die Notſtandsmaßregeln zu verteidigen. 
Es geſchah mit ungewöhnlich großem Erfolg. Das Abgeordneten- 
haus hatte vorher dem verſtorbenen Präfidenten einen Nach⸗ 

olger gegeben in dem Grafen Schwerin⸗Löwitz, der ſchon im 
ichstage als Vorſitzender fungiert hat. Obſchon Graf Schwerin 
voriges Jahr eine hlrede mit verletzenden Bemerkungen über 
unſere Partei geſpickt hatte, wurde doch des Friedens und des 
Zeitgewinnes halber kein Widerſpruch gegen die Zurufwahl er- 
hoben. Am Sonntag vorher hatte die Sozialdemokratie eine 
Maſſendemonſtration des „hungernden Volkes“ in einem 
Berliner Park veranſtaltet. Im Landtag aber herrſcht ſo viel 
Ruhe und Sachlichkeit, daß auch der rote Redner mit der 
üblichen Polemik wirkungsvoll blieb. Auch den Fortſchrittlern 
ging der agitatoriſche Atem aus. Sie mußten den entſcheidenden 
Grundſatz anerkennen: Deckung des deutſchen Fleiſchbedarfes durch 
die deutſche Viehzucht. Damit hatten ſie ihrer Forderung nach 
Abbau des Zolltarifs und Seuchenſchutzes ſelbſt die Wurzel ab ; 
geſchnitten. Der Reichskanzler, der einen ſehr guten Tag hatte, 
würzte mit einer friſchen Polemik gegen die fortſchrittlichen Un- 
klarheiten ſeine klare und kräftige Programmrede, deren Kern⸗ 
danken kurz folgende find: Keine Aufhebung des S 12 des 
Fleiſchbeſchaugeſezes, Aufrechterhaltung des Seuchenſchutzes und 
des Zollſchutzes, damit Deutſchland in der Ernährung vom Aus. 
lande unabhängig bleibt, was auch zur Wehrfähigkeit nötig iſt. 
Die vorübergehenden Erleichterungen der ſtädtiſchen Einfuhr 
bilden eine Notſtandsausnahme, welche die Regel des Schutzes der 
aa befräftigen fol. Die Mitwirkung der Kommunen wird 
dankbar anerkannt und deren dauernde Vorſorge für den Bieh- und 
Fleiſchmarkt, namentlich durch Verträge mit Landwirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften, erhofft. Die Regierung beruft ſofort eine Kom⸗ 
miſſion zur 1 der Handelsverhältniſſe, beſonders der Rätſel 
der Preis bildung. Die Viehzucht foll gefördert werden durch Kulti- 
vierung der Moore und Oedländereien, ſowie innere Koloniſation 
unter weiterer Aufteilung von Domänen und Unterftigung der 
beſtehenden Siedlungsgeſellſchaften. Eine richtige Bauernpolitik 
wurde dann verkündigt, wobei der Reichskanzler vorſichtig betonte, 
daß er die richtige Miſchung von großem, mittlerem und kleinem 
Befig erhalten wolle. Abg. Herold, der Zentrumsredner, fügte 
dazu noch den Wink, daß auch durch Entſchuldung den Landwirten 
55 Steigerung ihres Viehſtandes verholfen werden müßte. Die 
batte zeigte klar, daß die Regierung mit ihrem Notſtandsplan 
den richtigen Mittelweg getroffen hat, den die Linke anerkennen 
muß und der Bund der Landwirte nicht beanſtanden kann. 
hre Bauernpolitik findet lebhaften Anklang, und die geplante 
form des Vieh- und Fleiſchhandels findet eine ſehr kräftige 
Unterſtützung durch das unkluge Verhalten der Berliner Fleiſcher, 
die mit ihrer tückiſchen Obſtruktion gegen den Verkauf des 
Magiſtratfleiſches die Hausfrauen bis zu Gewalttaten gereizt 
haben. Die Teuerungshetze hat offenbar ihren Höhepunkt über- 
ſchritten; hoffentlich die Teuerung ſelbſt auch. 


| Zweimonatsabonnement Mk. 75. 


Es kommt ein Tag. 


s kommt ein Tag, — da wird dein Pulsschlag stocken, 
Das Leben flieht, dein müdes Auge bricht. 

Es kommt ein Tag, — da läuten dumpf die Glocken, 

Du aber schläfst und hörst ihr Klingen nicht! 


Die Blumen blüh'n an deinem Sarkophage, 
Und dir zu Füssen sprüht der Kerze Licht, 
Man weint um dich und singt die Totenklage, 
Du aber schläfst, dein Ohr vernimmt sie nicht. 


Die Freunde seh'n an deinem offnen Grabe, 
Und jeder still ein Vaterunser spricht, 

Die Scholle sinkt als letzte Erdengabe 

Auf deinen Sarg, du aber hörst es nicht. w 


Dein Mund ist stumm, das Herz hat ausgeschlagen, 

Die Seele steht vor Gottes Richterihron. — 

Ist sie ins Buch des Lebens eingetragen ? 

Es kommt ein Tag, — wer weiss — ob morgen schon? 


Josefine Moos. 
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Das Doppeljubiläum des Fürſtbiſchofs 
Rardinal Kopp. 
Don franz Peters, Breslau. 


Anvergeßlich ſchöne Tage liegen hinter uns; Tage, wie fie jedes 

Katholiken Herz höher ſchlagen laſſen in jubelnder Freude und 
in innigem Danke gegen den Herrn, der ſie uns gegeben hat. Die 
alte Biſchofs ſtadt an der Oder beging am 20. und am 21. Oktober 
ein Doppeljubiläum ihres geliebten Oberhirten: das goldene 
Prieſter⸗ und das filberne Fürſtbiſchofsjubiläum. Am 28. Auguft 1862 
empfing Kardinal Kopp im Dome zu Hildesheim die hl. Prieſter⸗ 
weihe und am 20. Oktober 1887 zog er, der „den weiten Amts⸗ 
bereich am Grabe der hl. Hedwig gegen die Wache am Grabe 
des hl. Bonifazius eintauſchen mußte“, als 51. Fürſtbiſchof in den 
Dom zu Breslau ein. Als vor drei Jahren die Breslauer Katho⸗ 
lifen ſich rüſteten, der Katholikenverſammlung eine würdige Heim- 


ſtätte zu bereiten, waren fie wochenlang in banger Sorge um das 


teure Leben ihres Biſchofs, und auch in den Frühlingswochen 
dieſes Jahres ſchien es, als ob ſtatt der kommenden Jubelfeier 
nur Tage tiefſter Trauer der Diözeſe beſchieden fein ſollten. Gott 
hat das heiße Flehen erhört, das aus Millionen Herzen zu ihm 
in jener trüben Zeit emporgeſtiegen. Wie vor drei Jahren die 
Katholikenverſammlung durch die Anweſenheit des kaum wieder⸗ 
geneſenen Oberhirten einen beſonderen Glanz erhielt, ſo ſtanden 
die ſoeben verfloſſenen Feſttage in erſter Linie im Zeichen des 
Dankes gegen Gott für die abermalige Errettung des Kirchen. 
fürſten aus ſchwerer Lebensgefahr. 

Es ift klar, daß eine fo überragende Perſönlichkeit, wie 
Kardinal Kopp, in einer fünfundzwanzigjährigen, reichgeſegneten 
Hirtentätigkeit allüberall in dem weiten Gebiete des ihm anyer- 
trauten Sprengels deutliche Spuren hinterlaſſen hat, die in ihrer 
ganzen Bedeutung zu würdigen, wohl erft dem Hiſtoriker ſpäterer 
Zeit beſchieden ſein wird. Aber ſchon heute vermag ſich niemand, 
der offenen Auges die Zeitgeſchichte und ihre wechſelvollen Ge. 
ſchehniſſe verfolgt, dem tiefen und nachhaltigen Eindruck zu ent⸗ 
ziehen, den jene ſo überaus fruchtbare Arbeit eines bis nahezu 
an die Grenze des patriarchaliſchen Alters von der Vorſehung ſo 
wunderbar geführten Lebens auswirkt. Arbeit hieß das Lebens. 
programm des Jubilars von den Tagen, da er, gefeſtigt durch eine 
vortreffliche Erziehung im Elternhauſe, als ſtrebſamer Knabe und 
Jüngling den Grund für ſeine künftige Lebensbahn legte; Arbeit 
hieß es, da er mit glühendem Eifer als junger Prieſter zuerſt den 
Weinberg des Herrn beſtellte, und wiederum Arbeit, da die Tage 
ſchweren Kampfes den bereits zu hohen kirchlichen Würden Empor- 
gelegenen ſtählten. Die Arbeit vergaß er nicht, als Stufe um 

tufe der höchſten Hierarchie erreicht waren; und war mit der 
Würde die Bürde gewachſen, ſo war niemand glücklicher als er, 
der ſtets bereit war, „Leib und Leben für ſein Amt und für ſeine 
Kirche hinzugeben.“ Eine ſolche Arbeit, die vor der Selbſtauf. 
opferung nie zurückſchreckte, mußte, geadelt durch edle Selbſt⸗ 
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loſigkeit und aufrichtige Demut, reiche Früchte bringen, die am 
Jubeltage gewiſſermaßen hochaufgehäuft vor aller Augen zu 
tage liegen. 

Mit einer gewaltigen Kundgebung, einem Fackelzuge, 
wie ihn Breslau wohl noch nie geſehen, begann am Sonntag, 
den 20. Oktober, die Reihe der offiziellen Feſtlichkeiten. Zu taufen- 
den waren die katholiſchen Männer herbeigeeilt, aus der ganzen 
Provinz und aus dem Delegaturbezirke. 227 Vereine mit weit 
über 8000 Teilnehmern zogen vom Palaisplatze durch die von 
vielen Tauſenden beſetzten Straßen der Stadt zur Dominſel. 
Fackel ſchob ſich an Fackel, dicht aneinandergedrängt, den gangen 
Weg in ein Meer von Licht tauchend, einem feurigen Kranze gleich, 

ewunden von der Liebe und Dankbarkeit der getreuen Diözeſanen. 

ie ganze Dominſel war glänzend illuminiert; aus dem Haupt. 
portal des Domes, das mit unzähligen elektriſchen Glühlampen 
beleuchtet war, ragte die Zahl „25“ hervor. Im Palaishofe, am 
Eingange zum Veſtibül, ließ der Jubilar die Fackelträger an ſich 
vorüberziehen, und dankte, fichtlich gerührt, den jubelnden Zurufen. 
Es war ein farbenprächtiges Bild: die Jugendvereine in Zurner- 
röcken, vor allem die Bergknappen in ihren ernſten, maleriſchen 
Trachten und mit ihren Grubenlampen uſw. Ein Steiger aus 
dem Waldenburger Revier hielt eine kurze kernige Anſprache. Der 
eigentliche Feſtaktt wurde durch den Begrüßungschor „Lobgeſang 
zum Herrn“ von Max Filke eingeleitet, worauf Geheimer Juſtiz ⸗ 
rat Dr. Porſch die Feſtrede hielt, wie er es beim filbernen 
Biſchofsjubiläum 1907 und bei der Kardinalsfeier 1893 auch getan. 


Der Redner gedachte der Zeit vor 25 Jahren, da der 
Fuldaer Biſchof „von ſchwerer geſetzgebender Arbeit kam, in der 
es gelungen war, aus heißen Kämpfen einen Weg zum Frieden 
zu finden“, und da die Breslauer Diözeſe ihn mit vollem Ver. 
trauen empfing. | 

„Das war heute vor fünfundzwanzig Jahren! Heute ſtehen 
wir nicht einem fremden Biſchof fremd gegenüber. Ew. Eminenz 
find ganz der unſere geworden. Nicht durch den Ablauf der geht 
allein find Sie Breslauer und Schleſier geworden. Durch die 
1 die bis zur Selbſtaufopferung volle Hingabe an Ihr 
erhabenes Amt, durch eine ununterbrochene Kette von Arbeiten, 
von Mühen und Sorgen, aber auch von großen Glen iſt Ihr 
Name mit unauslöſchlichen Lettern in die Geſchichte unſerer 
Diözeſe und unſerer Provinz, in die ee unſerer heiligen 
Kirche und unſeres teuren Vaterlandes eingegraben. Und n 
bloß in die Blätter der Geſchichte, auch in die Herzen aller Ihrer 
Diözeſanen mit unauslöſchlichen, helleuchtenden Lettern.“ 

In liebevollen Worten dankte der Gefeierte, beſonders den 
Arbeitern und der Jugend, ihnen die Glaubensfeſtigkeit und 
Glaubenstreue als die ſicherſten Lebensgrundſätze vorſtellend: 

„Ihr ſeid gläubige Arbeiter! Der Glaube hindert euch nicht 
in euren irdiſchen Beſtrebungen, ſondern heiligt ſie und mildert 
oe on harte Wirklichkeit. Der Glaube verbietet euch nicht das 
Streben nach Verbeſſerung eurer irdiſchen Verhältniſſe; aber er 
hält euch zurück, ſie auf den Wegen des Unglaubens zu ſuchen, 
die nur Enttäuſchung und Unzufriedenheit zur Folge haben. Der 
Gottesglaube macht euch ſtark und mutig, in allen euren Lebens⸗ 
verhältniſſen euch als pflichttreue Männer zu erweiſen, treu der 

e, treu dem Vaterlande.“ 

Kniend empfingen die vielen Tauſende den biſchöflichen 
Segen. Der Feſtakt ſchloß mit dem Beethovenſchen Hochgeſang: 
„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre.“ — Hatte am Sonntag 
mittag der Katholiſche Frauenbund bereits in einer Feſtverſamm⸗ 
lung ſeinem tatkräftigen Förderer gehuldigt, ſo veranſtalteten 
am Abend der Verein katholiſcher Kaufleute, die Männer., 
Arbeiter- und Jugendvereine, ſowie der Katholiſche Gefellen- 
verein würdige Feiern. 


Feierliches Glockengeläute rief am Montag, 21. Oktober, 
die Gläubigen zum hohen Dome, wo um 9 Uhr der Jubilar 
unter großer Aſſiſtenz ein Pontifikalamt zelebrierte. Als 
Ehrengäſte waren das Erbprinzenpaar von Sachſen⸗Meiningen, 
Kultusminiſter von Trott zu Solz, Oberpräfident von Guenther, 
der Landespräfident von Oeſterreich⸗Schleſien, Graf Coudenhove, 
Vertreter ſämtlicher anderen Behörden, der Hochadel und viele 
andere hervorragende Perſönlichkeiten erſchienen. Nach dem Hoch⸗ 
amte hielt der Kardinal eine herrliche Anſprache, zu deren Vor⸗ 
ſpruch er die ergreifende Stelle aus den Klageliedern des 
Propheten Jeremias gewählt hatte: „Barmherzigkeit des Herrn 
ift es, daß wir nicht dahin find.“ Mit rührenden Worten ge- 
dachte er der Tage ſeiner ſchweren Krankheit: „Es ſchien eine 
Zeitlang im Laufe dieſes Jahres nicht ſo, als ob ich dieſen Ta 
mit Ihnen feiern folte.” Und nun floſſen Worte innigſter Dant- 
barkeit gegen Gott und für die frommen Fürbitten der Katho⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 44. 2. November 1912. 


liken wie der Bekenner anderen Glaubens von ſeinen Lippen, 
wobei viele Zuhörer ihre tiefe Rührung kaum bemeiſtern konnten. 
„Wie der Wanderer von Bergesböhen den zurückgelegten Weg 
überſchaut, fo überblicke ich heute auf der Höhe dieſer Jubelfeier 
die Tage meines Lebens“, ſagte er und gedachte ſodann aller 
Liebe, die ihm zuteil geworden und der großen Verantwort- 
lichkeit, die hierdurch wie durch alle Ehrungen und Gnadenerweiſe 
erhöht wird. Es find „Talente, die im Dienſte der Kirche und 
des Staates fruchtbringend angelegt werden ſollen“. In ge⸗ 
waltigen Klängen brauſte nach der Anſprache der von Sr. Eminenz 
5 Ambroſianiſche Lobgeſang durch die weiten Hallen 
es Domes. 


Nun folgte die große Gratulationscour im Palais. 
Kaiſer Wilhelm hatte bereits zum eigentlichen Tage des gol 
denen Prieſterjubiläums feinen Glückwunſch überſandt in Ge- 
ſtalt ſeiner Büſte in Bronze mit einem überaus herzlichen 
Telegramm. Vom Heiligen Vater und vom Kaiſer Franz Joſef 
waren Handſchreiben eingegangen; das deutſche Kronprinzenpaar 
und das Erbprinzenpaar von Sachſen⸗Meiningen ſandten prächtige 
Blumenſpenden, und unter den weit über tauſend Glückwunſch⸗ 
depeſchen waren die Gratulationen vieler gekrönter Häupter, des 
geſamten deutſchen Epiſkopates, zahlreicher Kardinäle, des Hoch 
adels uſw. Perſönlich eröffneten die Reihe der Gratulanten das 
genannte Erbprinzenpaar, der preußiſche Kultusminiſter, die 
Spitzen der Provinzialregierung, ſowie der Landespräſtdent von 
Oeſterreich⸗Schleſien, der das erwähnte kaiſerliche Handſchreiben 
und die Brillanten zum Großkreuz des Stephans ordens überreichte. 
Und jetzt wollte die Schar der Gratulanten ſchier kein Ende 
nehmen; über eineinhalb Stunden lang nahm der Jubilar in 
erſtaunlicher Friſche und Rüſtigkeit ſtehend deren Wünſche ent- 
gegen, für jeden hatte er ein liebevolles Wort, und mancher Dank 
wurde zu einer längeren, bedeutungsvollen Rede. 

Im Namen des Domkapitels und des geſamten Welt: und 
Ordensklerus gratulierte Dompropſt Prälat Dr. König. Seine 

nnige Gabe beſtand in einem ſechsbändigen Album, das weit 
ber 700 Abbildungen der unter der Regierung des Fürſtbiſchofs 
entſtandenen kirchlichen Bauten enthält! Fürwahr, „die Steine 
reden“. Graf Valentin Balleſtrem überreichte eine Jubiläums- 
pende von 110,000 4. Es it unmöglich, alle zu nennen, die 
em Gefeierten zu feinem Ehrentage ihre Verehrung bezeigten. 
So überbrachte der Bailli der Malteſerritter, Graf Lazy Henckel 
von Donnersmarck die Ernennung zum Ehrenmitgliede und eine 
Kopp - Stiftung von 3000 A; der Herzog von Ratibor gratulierte 
im Namen des ſchleſiſchen Provinziallandtages; es ſprachen ferner 
u. a. Abgeſandte des Vereins katholiſcher Edelleute, der Uni⸗ 
verſität und der Techniſchen Hochſchule, der Bergwerksgeſellſchaften, 
der Sun! behörde, der Eiſenbahn, der Oberpoſt⸗ und der Ober 
olldirektion, des e e der Polizeibehörde, 
er Lehranſtalten, der katholiſchen Lehrervereine, der Aerzte der 
katholiſchen Krankenhäuſer, der fürſtbiſchöflichen Beamten, ver- 
fi die 6 wiſſenſchaftlicher Korporationen, von denen der Verein 
ür die Geſchichte Schleſiens den um 15 hochverdienten Jubilar 
um Ehrenmitglied ernannte, caritativer Vereine und Un 
ſtalten ufw. Die Vertreter des proteſtantiſchen Konſiſtoriums 
und der iſraelitiſchen Gemeinde rühmten die Verdienſte des 
Kardinals um die Erhaltung und Förderung des konfeſſtonellen 
Friedens, der ſich ſtets, wie der erſtere betonte, „als ein hohes 
Vorbild, als Muſter aller chriſtlichen Tugenden, als wahrer Hort 
des Friedens“ bewieſen habe. In ſeiner Antwort wies der 
darauf hin, daß in den ſchweren Tagen feiner Krankheit felbft 
evangeliſche Gemeinden bei ihrem Gottesdienſte ihn der Gnade 
des Himmels empfohlen hätten; das werde er niemals vergeſſen. 
Eine ſtädtiſche Abordnung, an der Spitze der neue Oberbürger- 
meiſter, teilte die Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt Breslau 
mit; die katholiſchen Studentenkorporationen, der katholiſche 
Meiſterverband u. a. überreichten künſtleriſch ausgeſtattete en. 

Ganz beſonders vermerkt wurde die Antwort des Kardinals 
auf die von Geheimrat Dr. Porſch und Graf Edwin Henckel von 
Donnersmarck ausgeſprochenen Glückwünſche des Zentralkomitees 
der Katholikenverſammlungen. Der Jubilar antwortete, er habe 
das Vertrauen zu dem Zentralkomitee, daß es auch weiterhin den 
Mut nicht verlieren und ſich durch ungerechte An- 
griffe nicht beirren laſſen werde. Es möge die Wege 
weiter gehen, die der ſelige Windthorſt vorgezeichnet und die 
es ſtets bis zum heutigen Tage verfolgt habe. In dieſen aner- 
kennenden Worten von ſo maßgebender Stelle darf wohl mit 
vollſtem Recht eine Genugtuung erblickt werden für die maßloſen 
Angriffe, denen die beiden genannten Herren in der letzten Zeit 
ſtändig ausgeſetzt waren. 

Den Glanzpunkt der weltlichen Veranſtaltungen bildete das 
große Feſtmahl am Montag nachmittag, woran gegen 450 Herren, 


ubilar 
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darunter die bereits erwähnten illuſtren Perſönlichkeiten, ſowie 
zahlreiche ſonſtige hervorragende Mitglieder der erſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſe aus Stadt und Land teilnahmen. Der Kardinal ergriff 
zweimal das Wort, einmal zum Toaſt auf die Kaiſer Wilhelm 
und Franz Joſef und Papſt Pius, ſodann, um den beiden Ber- 
tretern der preußiſchen und der öſterreichiſchen Regierung zu 
danken. Kultusminiſter von Trott 82 u Solz feierte den Jubilar 
als edlen Mann voll Weisheit und Güte, als den warmherzigen 
Patrioten und ſtets getreuen Anhänger des Kaiſers und ſeines 
Hauſes, der „auch in e Zeit ſtets mit voller Ueberzeugung 
dafür eingetreten, daß wir in Deutſchland dringend des konfeffio⸗ 
nellen Friedens bedürfen, daß alle Vaterlandsfreunde verpflichtet 
ſind, dieſen Frieden zu pflegen, und daß die Kirche und der 
Staat nicht gegeneinander, ſondern neben. und mit: 
einander am beſten ihren Aufgaben gerecht werden können, die 
jedem von ihnen auf ihrem Gebiete geſtellt find”. Und weiter 
ſagte der Miniſter: 


„Der Name des n Kopp iſt mit oe 5 
Geſchichte unſeres Landes unſerer Zeit unlöslich verbunden. 
Wer immer dieſe Geschichte n ſchreibt wird der erfolgreichen Lebens · 
Htio des Kardinals gedenken und feine großen Verdienſte auch 

en Staat und deſſen friedliche Beziehun gen zur 
latholtſchen Kirche anerkennen müſſen.“ 


Nachdem Landespräfident Graf Coudenhove die Glückwünſche 
der öſterreichiſchen Regierung und Dompropſt Prälat Dr. König 
die der use reslau ausgeſprochen hatte, verbreitete iý Kar- 
dinal Kopp in ſeiner zweiten Rede in programmatiſchen Aus⸗ 
führungen und unter lebhaftem Beifall über das Verhältnis 
von Kirche und Staat: 


„Die N wie die kirchliche Befeljcaft it nach den 
Schrift von Gott geordnet. Beide haben 


natürliche Seite. Jene Trennung aber iſt die Leugnun 
Uebernatürlichen. Ich habe darin auch die kirchlichen Autoritäten 
auf meiner Seite, die Oberhirten meiner Kirche, welche die 
Trennung ablehnen und in dem harmoniſchen Zuſammen ; 
arbeiten von Kirche und Staat eine Garantie für die „Wohlfahrt 
der Nation und der menſchlichen Geſellſchaſt erblicken.“ 


Auch an literariſchen Ehrengaben hat es nicht gefehlt. 
Prälät Prof. Dr. Adolf Franz hat Sr. Eminenz ſeine neueſte prächtige 
Publikation gewidmet: „Das Rituale des Biſchofs Heinrich I. von 
Breslau“, eine für die liturgiſche Forſchung ungemein wichtige Edi⸗ 
tion. Univerfitätsprofeſſor Dr. J. Nikel überreichte die erſten Drud- 
bogen des 24. Bandes des von ihm herausgegebenen Hand buches 
des Alten Teſtamentes; Privatdozent Dr. F. X. Seppelt hat in 
ſeiner dem Jubilar zugeelgneten Monographie „Die Breslauer 
Diözeſanſynode vom Jahre 1446“ einen wertvollen Beitrag zur 
Diözeſangeſchichte wie zur Kirchengeſchichte und kirchlichen Rechts⸗ 
geſchichte im allgemeinen beigeſteuert; die Vaterſtadt des Kar⸗ 
dinals überreichte als Feſtgabe die von Gymnafialdirektor Pro- 
feſſor Dr. J. Jaeger verfaßte kunſthiſtoriſche Schrift: „Die 
St. Cyrialslirche zu Duderſtadt“; Biſchof Adolf Bertram hat z u 
einer Prachtausgabe Hildesheimſcher Kunſtwerke, die ebenfalls 
dem. Jubilar gewidmet iſt, den Text geſchrieben. Außerdem er- 
ſchien aus der Feder eines greifen, 90jährigen Breslauer Ver- 
ehrers des Fürſtbiſchofs eine pietätvoll gehaltene Biographie. 
Profeſſor Dr. Arndt vom Weidenauer Prieſterſeminar (für den 
öſterreichiſchen Anteil) hat Sr. Eminenz die Schrift: „Die un- 
vollkommene Reue nach den Lehrbeſtimmungen des Trldentiner 
Konzils“, gewidmet. Die „Schleſiſche Volkszeitung“ gab eine ge- 
lungene, ſchön aus eſtattete Feſtnummer heraus mit Aufſätzen 
von Prälat Profeſſor Dr. Adolf Sen e or 
Dr. Joſeph Wittig und dem Schreiber dieſer Zeilen. Das hier 

zum erſtenmal, vorzüglich wiedergegebene neueſte Porträt des 
Firchenfürſten ſchmückt mit einem ſtimmungsvollen Feſtgedicht 


von Agnes ÜUhdolph die erſte Seite. Seine ſchönen Schlußverſe, 
die gewiſſermaßen den Charakter und die Eindrücke des Jubel- 
feſtes zuſammenfaſſen, mögen auch dieſen Rückblick beſchließen: 


„Die auf den ſteilen Höh'n der 5 wandeln, 

m Pflug der Bauer, in des 
Der Sade die mit ird' ſchen Gütern r handeln, 
le in des Wiſſens Schacht: 

e unſchuldsvollen Kleinen, 
Die Prieſter, die in ihm ihr aD ſeh'n, 
Sie alle, alle beute ſich vereine 
Zum pime pen ihr Flehn wie Sturmesweh' n: 
8 gi daß lang er deine Herde weide, 
antt € cova * ſtets zur 5 sich‘ n, 
„D Feindes 


Schm 1 und Leid ihn meide, 
"Maria, a 1 itt' für ihn! 
Uu UU uud 


Dr. Eduard Hüsgen f. 


iner der bravſten aus der alten Garde der Streiter und Dulder 
der Mer an Jahre, einer der 1 und berbienteften zes 
iab hrhundert des aditus ad pacem: Dr. Eduard 


23. a 11 den Me Ehren 
Nan an Ak: 


lieren, an den rechten und echten Beruf zu g 
Berfolgungsfucht, die zu Beginn des Bismard- Falkſchen 
kampfes in Pre uken herrſchte, wurde der hoffnungsvolle Referendar 
aus dem Staatsdienſte entfernt, weil er Artikel für die Zentrums⸗ 
preſſe geſchrieben gobe Čine gelegnete Diſziplinierung. Nun wurde 
die gan A Kraft dieſer hochbegabten Perſönlichkeit frei nn bie 
katholi Sache, für die Zentrumspartei und deren Preſſe. Daß 
ein „Journalist ohne Titel und 1 eln ruhmvoller Führer, 
Lehrer und Wohltäter feines Volles, ein wahrer Volksmann und 
undiplomierter Staatsmann werden kann, hat der „kleine Hüsgen“ 
in ſeiner großen Wirkſamkeit gezeigt. 

Er war bodenſtändig und doch weitwirkend; er hatte nichts 
vom „Streber“ und wurde doch durch ſeinen Pflichttrieb zur höchſten 
Strebſamkeit 1 er arbeitete gerne im ſtillen und gelangte 
doch zur on Anerkennung; er drängte ſich nicht auf und 

zu einer außerordentlichen Veelfeiti keit gezwungen. 

Geboren 1818 als Sohn eines Volksſchullehrers in dem bei 
Neuß a. Rh. gelegenen Neußerfurth, anſäſſig ſeit 1871 (mit kurzen 
Unterbrechungen) zu Düſſeldorf, geſtorben dort als 1 verehrter 
Stadtvater 1912, bat er ſein Leben lang die Fühlung mit dem rhein⸗ 
ländiſchen Mutterboden gewahrt. Auch der Humor in ſeiner ſchönſten 
rheiniſchen Entfaltung blieb ihm treu in allen Tagen und Lagen. In 
ſeiner 1 F ging er von dem a nd um All⸗ 
gemeinen, was die Weltweiſen ja auch als den rechten Weg be 
zeichnen. Als Leiter des „Düſſeldorfer Volksblattes ⸗ begnügte er ſich 
nicht mit der Federarbeit, ſondern ging im Verein mit ſeinem 

nde Hermann Sofeph © Schmitz, dem fpäteren berühmten Weih. 
iſchof, damals Kaplan in Düſſeldorf, an die Organiſation des 
Stadt⸗ und Landkreiſes Düſſeldorf. Das war kein an ondern 
ein Neubau von Grund aus. Was er und feine Mitarbeiter dort 


icht 
ſondern mo als 5 


war vor 
tra; 


— Dr. algen 

Zentrumspreſſe ee a 0 mehrere Monate nach Berlin, 

die gemeinſame Beri attung in die Wege zu leiten, mb legte 

o den Grund für die CPC., die ein überaus wertvoll eug 
die Zentrumspreſſe geworden iſt. Bei dieſer Tätigkeit des 

Verewigten in Berlin wurde auch jenes Band der Freundſchaft 
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i 
betrieb. Erſt als zweiter und feit acht Jahren als erſter Vorſitzender 
Verein raſtlos und mit dem größten 9 125 


als reich geſegneter Hausvater g d. 

Die ſtetig ſich erweiternde Wirkſamkeit Hüögen? führte ihn 
von der örtlichen gapuna hinaus in die Mitgliedſchaft der provin. 
in den Landes. und den Reichsausſchuß der 


8. 
eine Mitarbeit gefucht und geſchätzt. Dabei blieb er ein richtiger 
olksmann im en Sinne des Wortes, der das Vertrauen aller 
genoß, die ihn kannten, und allen mit weiſem Rate und opfer⸗ 
williger Hilfe zur Verfügung ſtand. 

Je mehr die Laſt der Jahre und der ſchleichenden Krankheit 
ihn drückte, deſto größer wurde fein Arbeitsfeld und feine Arbeitslaſt, 
aber deſto herrlicher auch ſeine Arbeits frucht. 

Das ſchönſte und dauerhafteſte Denkmal hat er ſich ſelbſt 
gefebt in feinem herrlichen Windthorſtbuch (Verlag Bachem in 

ln), das jest in noch höherem Maße als bisher zur Erziehung 

unſeres Volkes beitragen wird. Denn von dem friſchen Grabe 

aus wirkt ſein eigenes Lebensbild als eine Bekräftigung deſſen, 

was er geſchrieben. Verba movent, exempla trahunt. Dr. Hüsgen 

hat parigi was ein „Journaliſt“, der feinen „verfehlten“ Beruf 
8 


rich 
Ruhe in Frieden, wackerer Kamerad, der inmitten der ſegens ⸗ 
reichen Arbeit zum ewigen Lohn heimberufen wurde! 
| | Fr. Nienkemper. 


aßt, zu leiſten vermag. 
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Dom Bapyeriſchen Landtag. 
Von M. Geßner, München. 


Rückſicht auf die Landwirtſchaft, der bin ſichtlich der Belaſtung ein 
Uebergangsſtadium gewährt werden ſollte, die Landkrankenkaſſen 
ugelaſſen, die geringere Koſten verurſachen und doch manches 
Gute eiſten können, weil auf dem Lande die Erkrankungsgefahr 
eringer iſt. Ausgeſchloſſen find jedoch die Landkrankenkaſſen in 
Städten mit mehr als 15000 Einwohnern. Von Bedeutung war 
ferner noch der Beſchluß, der im Zuſammenhang mit der Steuer- 
feinen der Verſicherungsträger dahingehend gefaßt wurde, daß 
ie Wohltätigkeitsſtiftungen und inſuffizienten Kirchenſtiftungen 
von der Kapitalrentenſteuer befreit find. Gegen dieſen Beſchluß 
kämpften Liberale und Sozialdemokraten energiſch an, indem fie 
erklärten, ein ſolcher Beſchluß gehöre nicht in dieſes Geſetz. Das, 
was er bezwecke müſſe auf dem Wege einer Steuernovelle gemacht 
werden. Das hielt aber Herrn Schubert nicht ab, im Intereſſe 
ſeines Lehrerwaiſenſtiftes für den Beſchluß zu ſtimmen. 

n den letzten Tagen wurde auch die Frage der Lehrer⸗ 
aufbeſſerung noch einmal beraten. Eine Notſtandsaktion, der, 
wenn ſie möglich arme wäre, auch vom Zentrum niemand ent. 

egen geweſen wäre, ließ ſich aus Mangel an Mitteln in dieſer 

eſſion nicht mehr durchführen. Nun lag ein liberaler Antrag 
vor, der für die kommende Seſſion eine durchgreifende grundſätzliche 
Regelung der Lehrerverhältniſſe forderte. Das Zentrum, namens 
deſſen Abg. Dr. Pichler eine ausgezeichnete Rede hielt, ſtimmte 
dieſem Antrag nicht zu, um ſich nicht zu binden, da es noch nicht 
ohne weiteres die finanziellen Schwierigkeiten überwunden fieht, 
und da in grundſätzlicher Hinſicht der Bayeriſche Lehrerverein und 
der Liberalismus Forderungen vertreten, gegenüber denen es ſich in 
keiner Weiſe feſtlegen will. Im übrigen wird das Zentrum jede 
Vorlage, handle es ſich nun um eine Notſtandsaktion oder eine 
grundſätzliche Regelung, ſachlich prüfen. In dem, was für die 
Lehrerſchaft wirklich notwendig und dabei möglich iſt, läßt es ſich 
von niemandem übertreffen. Gerade das Zentrum hat die letzte 
Lehreraufbeſſerung beantragt und dafür 4½ Millionen bewilligt. 
Dabei läßt es ſich aber auch ein Wort der Kritik nicht verwehren, 


alle Arbeiter feſthält, was gar keinen Zweck hätte, wenn man etwa 


5 u. dergl.) ausgeſtoßen wurden, erklärte denn auch, 
da erſicherungen die Taten abwarten müſſe. 


Minifterpräfident Frhr. v. Hertling konſtatierte in feiner 
Antwort, daß Schritte in beſagter Richtung nicht geſchehen. Der 
Bundesratsausſchuß wurde nicht einberufen, um keine Beunruhi⸗ 
gung zu wecken und um auch den Anſchein zu vermeiden, als ent- 
behre die Politik des Reiches der Einheitlichkeit und des Biel 
bewußtſeins. Die Entſcheidung darüber, ob die internationale 
Situation im Reichstag erörtert werden ſoll, will Frhr. v. Hertling 
der Reichsleitung überlaſſen. Darüber hinaus aber verſicherte er, 
daß die Reichsleitung bemüht ſei, im Verein mit den übrigen 
Mächten den Balkanbrand zu beſchränken, und daß ein Anlaß zu 
Beunruhigung und Peſſimismus nicht beſtehe. Es ſei vielmehr 
zu hoffen, daß Deutſchlands Macht und Einfluß nicht vergebens 
in die Wagſchale des Friedens geworfen werde. 


ö Die bürgerlichen Parteien beſchränkten ſich auf kurze Erklä · 
rungen, und ſelbſt die Sozialdemokratie ließ bemerken, daß die 
Antwort auf fie einen beruhigenden Eindruck gemacht habe. 

a es gerade ein Jahr wird, daß fih im Bayerifchen 
Landtag die Kriſis entwickelte, die zur Auflöſung und dann zur 
Neubildung des Kabinetts führte, ſei noch kurz auf eine Rede 
hingewieſen, die der Führer der Bayeriſchen Reichspartei, Frhr. 
v. Pechmann, kürzlich in einer Münchener Verſammlung hielt, 
und in der er u. a. eine Rückſchau auf jene Ereigniſſe bot. Frhr. 
v. Pechmann beleuchtete die Linksentwicklung des Liberalismus 
in Bayern, die bis dicht vor den Großblock geführt hatte, als die 
Landtagsauflöſung kam, nach welcher dieſer Block mit gemeinſamen 
Kandidaten und Verſammlungen ſofort in Erſcheinung trat. Den 
Rücktritt der früheren Miniſter bedauerte Frhr. v. Pechmann, mußte 
aber zugeben, daß er kaum zu vermeiden war. Bemerkenswert 
war auch ſeine onſtatierung, die Regierung habe zwar nichts 
getan, um den Irrtum zu erwecken, als wünſche fie den Großblock 
und das Eintreten und Agitieren von Beamten und inaktiven 
Offizieren für die Sozialdemokratie, aber fie habe bis in die letzte 
Zeit der Wahlkampagne nichts getan, um dleſem Irrtum zu be 
gegnen. Den Rat des Reichsrates Herrn v. Auer, der dem Regenten 
empfahl, Frhrn. v. Hertling mit der Kabinettsbildung zu betrauen, 
hält Frhr. v. Pechmann für den Verhältniſſen entſprechend. Zwar 
ſieht er den Jeſuitenerlaß für einen Fehler an, aber auch für den 
einzigen von Belang, und findet im übrigen manches Gute an der 
Regierung, was ſie der Unterſtützung wert erſcheinen laſſe. Koffer ein 
dringt dieſe vernünftige Auffaſſung in immer weitere ſe ein! 
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Dolitiſche Vorgänge in Baden. 
Von Dr. Joſ. Schofer, Mitglied der II. badiſchen Kammer. 


Das politiſche Leben kam in Baden felbft während der Sommer- 
monate kaum zur Ruhe. Die Kammern waren nicht ge⸗ 
ſchloſſen, ſondern nur vertagt; denn die Millionenvorlage, welche 
die Erſtellung des Murgkraftwerkes bezweckt, kam ſo ſpät, daß 
die Landſtände eine Vertagung im Juli und die Beratung der 
Vorlage im Herbſt verlangten. Die Zweite Kammer hat die 
beſagte Vorlage am letzten Mittwoch einſtimmig ohne weſent⸗ 
liche Aenderungen angenommen. Die Klippen der Vorlage be⸗ 
finden ſich in der Erſten Kammer, und dieſe wird erſt in den 
folgenden Wochen Stellung zu nehmen haben, ſo daß der Land⸗ 
tagsſchluß kaum vor Martini zu erwarten ſein dürfte. 

Während die Abgeordneten an dieſer wichtigen Vor⸗ 
lage arbeiteten, entwickelte ſich im Lande mehr und mehr 
ein reges politiſches Leben. Die Fortſchrittliche Volkspartei 
tagte in Mannheim und ſtellte das Rezept zuſammen, wie ſie 
am leichteſten in das Erbe der Nationalliberalen eintreten 
könnte. Gleichzeitig wurden die Vorarbeiten für den weiteren 
Großblock gemacht, damit er im Herbſt 1913 — dann finden die 
Landtagswahlen ſtatt — gleich in der Hauptwahl funktioniere. 
Einig iſt man unter den Führern. Sorgen bereitet den Herren 
Kolb und Rebmann nur die Frage, wie ſie das Fell des zu er⸗ 
jagenden Bären zum voraus verteilen ſollen, ohne Schwierig⸗ 
keiten zu bekommen. Dieſes Problem iſt in der Tat ein ſchwieriges. 
Auch die Parole für den Wahlkampf haben die Nationalliberalen 
ſchon gefunden. Sie ſoll lauten: „Hie Jeſuitismus, hie Deutſch.“ 
Man ſieht: ohne Schwindel und Kulturkampf geht's nicht. Dieſer 
edlen Parole entſpricht das geſteckte Ziel: Zwei Drittel aller 
Sitze, um die Mehrheit für eine Verfaſſungsänderung zu befigen. 
Ausgedacht wäre die Sache nicht ſo übel; die Schwierigkeit liegt 
jetzt nur noch in der Ausführung, und da kommt eben auch noch 
die Rechte in Betracht. 

Das Zentrum iſt nicht müßig. Am letzten Sonntag und 
Montag hielt es ſeinen Landesparteitag in Offenburg ab. Etwa 
900 Delegierte nahmen daran teil. Ein Teil der Reſultate wurde 
in Reſolutionen niedergelegt. Die erſte fordert zur opferfreudigen 
Arbeit auf. Die zweite iſt der Ordensfrage im allgemeinen und 
der Jeſuitenhetze im beſonderen gewidmet. Sie lautet: 

„In voller Uebereinſtimmung mit den Trägern kirchlicher 
Autorität und im Einklang mit den Gefinnungsgenoſſen in anderen 
deutſchen Bundesſtaaten legt die Vertretung der Partei Ver ; 
Anſchuld dagegen ein, daß die unbegründeten und tief verletzenden 
Anſchuldigungen gegen den Jeſuitenorden und deſſen einzelne 
Mitglieder immer aufs neue erhoben werden, um die Feſthaltung 
des Jeſuitengeſetzes zu beſchönigen. 


Unter Berufung auf die Konſequenzen und Forderungen 
der von der Verfaſſung gewährleiſteten eiheit und gleichen 
Rechte für alle verlangt ſie die völlige Aufhebung dieſes Geſetzes. 


Sie findet es auch unter dem Geſichtspunkte der Intereſſen 
der e tief beklagenswert, daß die Vorurteile gegen die 
Orden der katholiſchen Kirche überhaupt kein Ende nehmen wollen. 

Wie den Intereſſen der Religion und Kirche, ſo kann es 
auch den allgemeinen Intereſſen des Staates und der Geſellſchaft 
nur förderlich ſein, wenn auch die katholiſchen Orden ihre geſegnete 
Tätigkeit der Not der Zeit widmen können.“ 

Dieſe Reſolution muß aus den eigentümlichen badiſchen 
Verhältniſſen . i werden. Nach $ 11 des Geſetzes von 
1860 kann die Regierung auch die Männerorden in Baden zu- 
laſſen; ſie hat aber bis zur Stunde noch keinen Gebrauch von 
dieſer Möglichkeit gemacht. , 

Eine dritte Reſolution begegnet einem frechen Wahlſchwindel. 
Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Die Zentrumspartei in Baden hat jederzeit die Forderung 
eines gerechten Wahlſyſtems hoch gehalten und mit aller enai 
geltend gemacht. Ihrer raſtloſen Tätigkeit durch Jahrzehnte bin- 
durch iſt es an erſter Stelle zu verdanken, daß das direkte Wahl⸗ 
verfahren zur Zweiten Kammer der Regierung und der national. 
liberalen Partei endlich abgerungen worden iſt. Es iſt eine durchaus 
unwahre, tief verletzende und ganz un verantwortliche Anſchuldigung, 
wenn die Gegner aus dem Großblocklager behaupten, die parlamen- 
tariſchen Vertreter der Zentrumspartei oder dieſe ſelbſt ſeien gegen 
die Einführung des Syſtems der Verhältniswahlen in Baden 

Die Zentrums fraktion hat dieſen Sommer geſchloſſen für 
den Antrag auf Einführung des Proporzes für die Landtags. 
wahlen geſtimmt; dennoch beigt man im Großblock die Stirne, 
das Zentrum anzuklagen, es ſei Gegner des Proporzes. 

Eine vierte und letzte Reſolution wendet ſich ſcharf gegen 
die durch die Großblockpolitik gepflegte Radikaliſterung des Volkes: 
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„Die Vertretung der 4 erblickt in dem höchſt bedent- 
lichen Anwachſen der Sozialdemokratie an Stimmen und Man 

n Baden, und in unbeim- 
nfluſſes ihres Geiſtes die größte Gefahr 
halt Schon bie Sprache ihrer Blätter weiß darauf bin, weſſen 
aft. on die Sprache ihrer er weiſt darauf hin, en 
dieſe Partei unter beſtimmten Verhältniſſen fähig uf pi 

Ihre 7 Bekämpfung und die erfolgreiche Zurück⸗ 
drängung ihres Einfluſſes iſt die wichtigſte und bringt chſte Auf- 
gabe der Gegenwart, der ſich die bürgerlichen Parteien und die 
Regierungen nicht entziehen können, ohne ſchwere Verantwortung 
auf ſich zu laden. Dieſer Aufgabe gerecht zu werden, er t 
um fo notwendiger, je ſchwieriger die Verhältniſſe nach außen 
nH geſtalten und an die Pflichten mahnen, die wir alle dem 
Vaterlande ſchulden. l 

Die Vertretung der artei findet es darum höchſt beklagens⸗ 
wert und verwerflich, daß die Aenne der nationalliberalen 
Bartei in Baden deren Anhängerſchaft in ein Bündnis mit der 
Sozialdemokratie hineingedrängt hat und ſich entſchloſſen zeigt, 
auch in Zukunft daran feſtzuhalten.“ | 

Dieſe Reſolution hat im Lager des Großblocks, ſpeziell 
bei den Demokraten, eingeſchlagen. Man befürchtet, die National- 
liberalen möchten zur Einſicht kommen und ſich weigern, den 
weiteren Weg mit der Revolutionspartei zu gehen. An Unftimmig- 
keiten fehlt es ohnedies nicht; fo empfinden es die National ⸗ 
liberalen bitter, daß die Fortſchrittler den linken Flügel der 
evangeliſchen Geiſtlichen zu ſich hinüber zu ziehen ſuchen; bei 
den Wahlen zum Rathaus wußten die Nationalliberalen ſich an 
verſchiedenen Orten nur dadurch zu helfen, daß ſie mit dem 
Zentrum zur Urne ſchritten. Solches Zuſammengehen bringt 
natürlich den Großblockfreunden Sorgen. 

Noch trennt uns ein volles Jahr von dem Wahltage, und 
doch — es macht ſich ſchon Kriegsſtimmung geltend. - 


Te 
DOODOO00000000000000000000000000 


Geſchaͤftliche Ausnutzung einer ſogenannten 
„Trennung“ der deutſchen Katholiken. 


ine angeſehene ſüddeutſche Verlagshandlung ſchreibt der 

„Allgemeinen Rundſchau“: Vom „Petrus Verlag“, Geſellſchaft mit 
beſchränkter Haftung, Trier (i. V. Lang) ging uns unter dem Datum 
„Trier am 22. Oktober 1912“ eine Inſertionseinladung zu, die mit 
nachſtehenden Sätzen beginnt: 

„Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß die Trennung 
der deutſchen Katholiken in zwei verſchiedene Lager 
zur Tatſache geworden iſt. Wer die Schuld an dieſer Ent⸗ 
wicklung trägt, das wird einſt die Geſchichte zu beurteilen haben. 

Wenn Sie daher Ihre Publikationen nicht nur an die katho⸗ 
liſchen Lefer einer Richtung, ſondern auch an die mit den „Betrug 
Blättern“ ſympathiſierenden Katholiken abſetzen wollen, ſo emp⸗ 
fehlen wir Ihnen dringend, Ihre neuen Werke regelmäßig auch 
in unſerem Inſeratenteile bekannt zu geben.“ 

Als katholiſche Verlagshandlung erachten wir es für unſere Pflicht, 
dieſes unerhörte Vorgehen weiteren Kreiſen zur Kenntnis zu bringen. 
Auf die naheliegende Verſuchung, über die — — Größen verhält⸗ 
niſſe der vom „Petrus⸗Verlag“ zu Geſchäftszwecken ausgenützten „z wei 
verſchiedenen getrennten Lager“ Betrachtungen anzuſtellen, wollen 
wir verzichten, verweiſen aber noch kurz auf die bemerkenswerten Worte, 
mit denen Kardinal Fürſtbiſchof Dr. Kopp während ſeiner 
Jubiläumsfeier den mit jenen „Trennungs“⸗Beſtrebungen parallel laufen⸗ 
den Spaltungsverſuchen in Schlefien das unzweideutigſte Mißtrauens⸗ 
votum erteilt bat.!) Unerhört iſt auch, daß in der zitierten Inſertions⸗ 
einladung „Der Gral“ mit den „Petrus⸗ Blättern“ völlig identifiziert 
wird. Wir können auf das beſtimmteſte verſichern, daß ein ſehr großer 
Teil der „Gral“⸗Bezieher gegen die angeftrebte „Trennung 
der deutſchen Katholiken in zwei verſchiedene Lager“ nach⸗ 
drücklich proteſtiert. Selbſt der eine oder andere gelegentliche Mit⸗ 
arbeiter, auf welchen die „Petrus⸗ Blätter“ in ihren öffentlichen 
Reklamen pochen, proteſtiert gegen die ihm vorher unbekannt ge⸗ 
weſene verketzernde Tendenz. Beiſpielsweiſe ein amerikaniſcher Ordensmann. 

. In der ſoeben erſchienenen Nr. 4 vom 25. Oktober 1912, die der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ vom „Petrus⸗Verlag“ eigens zugeſandt wurde, unternehmen die 
Petrus⸗Blätter“ wieder einmal den Verſuch, den Geheimrat Dr. Porſch mitſamt der 
„Allgemeinen Rundſchau“ und dem P. Henniges als „Irrlehrer“ (!) zu vertegen, 
weil ſte (die „Allgemeine Rundſchau“ in einem Artikel gegen den Evangeliſchen Bund) 
die vielleicht erwas zu lakoniſch formulierte, aber in ihrer Tendenz nicht mißzuver⸗ 
ſtehende Anſchauung ausgeſprochen haben, daß „Kanal⸗, Steuer⸗ und ain Se 
als ſolche überhaupt nichts mit katholiſcher Weltanſchauung zu tun haben“. 
„Irrlehrer“ Geheimrat Dr. Porſch möge ſich damit tröſten, daß genau vier Tage 


vorher, am 21. Oktober, Kardinal Kopp ihn ermutigt hat, „ruhig ſo weiter zu 
arbeiten wie bisher und ſich durch ungerechte Angriffe nicht beirren zu laſſen.“ 
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Alter Friedhof, 


och oben am Berge, im Grünen versteckt, 
Die rostigen Tore verschlossen. 
Die Gräber mit Disteln und Dornen bedeckt, 
Die wildlings darüber geschossen — — 
Die rissigen Mauern mit Efeu umhegt, 
Die steinernen Kreuze verfallen, 
Und einsam die Hügel, von keinem gepflegt, 
Von keinem, die rasten und wallen. 


Und doch hat auch einmal von Liebe geträumt 
Ein Herz in des Frühlings Erwachen, 

Und hat eine einsame Mutter geweint 

Um Jugend und Lieder und Lachen — — 

Und wurde so manche der Stätten geschmückt 
Mit knospenden Rosen und Nelken, — — 
Bevor sie vom Sturme der Zeiten geknickt 
Verderben mussten, verwelken. 


E. Taufkirch. 
SSS IB 


Sur Kritik von „Turm und Block“. 


Eine Erwiderung. 
Von Rechtsanwalt Auguft Nuß, Seligenſtadt (Heffen). 


eme Kritik des Holzamerſchen Buches „Turm und Block“ in 
Nr. 41 dieſer Zeitſchrift hat dem Verfaſſer begreiflicherweiſe 
und schreibe t Er greift aus meinem umfangreichen Artikel ſage 


gmat U 
aber ich werde ihm bei dieſer Verſchiebung der Differenz. 


gi anſchen Same fer um anerkannte Anſichten der alt: oder neu 


o raktiſche Frage: 
85 das Buch „Turm und B I proge: 


Wenn man die Antwort Holzamers lieft, könnte man beinahe 
meinen, daß ſich überhaupt nur derjenige ein vernünftiges Urteil 
über ſein Buch bilden kann, der Dogmatik und die von Holzamer 
gusſchließlich Piloten Lehren der Scholaſtiker, darunter des 
8 en Philoſophen und Kardinals von Mecheln, ſtudiert 
hat. Und doch richtet er ſeine Abhandlung an die gebildete 
„Laienwelt“. Wo kämen wir aber hin, wenn über ſolche Bücher, 

e ſich an alle gebildeten Katholiken wenden, nur Theologen vom 
Her urteilen könnten! Ich habe felbftverftändlich als Laie keine 
tit theologiſchdogmatiſcher Lehrſätze geben wollen und können, 
als ich von der „akademiſch⸗ſubtilen Unterſcheidung zwiſchen pofitiver 
und negativer Glaubensnorm“ ſprach. Jeder, der dieſen von Holzamer 
herausgegriffenen Satz in dem von mir erörterten Zuſammenhang 
eleſen hat, wird gemerkt haben, daß ich damit nur die Art 
ritiſiert habe, wie Holzamer die theologiſchen 

1) Der Herausgeber ſtellt ausdrücklich feſt, daß Herr Pfarrer Holzamer 
in ſeinem Begleitbriefe erklärte, er „gehe abſichtlich nur auf einen einzigen 
prinzipiellen Punkt ein, um nicht allzu viel Raum zu beanſpruchen“. 
Der Herausgeber, deſſen eigener Standpunkt hinlänglich bekannt iſt, glaubte 
aus Gründen der Objektivität der umfangreichen ntgegnung Holzamers 
Raum gewähren zu ſollen, ſchließt aber hiermit die Debatte. 
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ſchwerem tbeologifchen Geſchütz angegriffenen Satze geht 


Worten 
f 
oliti. 
„Ata 


ſolche Probleme b 
konfeſſtonellen Tagesfragen behandelnde, für alle gebildeten Laien 


R 


wendet, ein eigenes Urteil darüber erlauben können! Von 
Gefahr“ ſollte man hier lieber nicht reden; denn ich habe meine 
Kritik nirgends gegen irgend einen Satz d 


„ aß gegen . e, aber 
eitiges und 


deutſchen Katholiken, die wegen ihrer Stellung an exponierten 
Poſten ſtehen, ihr Leben und Fortkommen nicht noch durch ein- 
ſeitige „Richtungen“ erſchweren darf. Der katholiſche Glauben in 
Ehren! Aber, er verbietet uns deutſchen Glaubensbrüdern nicht, 
auch ſtaatsmänniſch und politiſch zu denken und zu handeln! 
Aus dieſen Gründen muß ich mit vielen anderen treuen 
Katholiken immer wieder ſagen: gut gemeint, aber verfehlt! 


OOODODODOOSHOHGDOHDHGGHHGGOGDDOGDEDDODdno 


Studentenjeeljorge. 
Don Dr. Franz M. haſpelhuber, München. 


Auer ſtudentiſches Leben entwickelt ſich ſeit reichlich zwei Jahr⸗ 
zehnten in ſteigendem Maße nach der ſozialen und religiöſen 
Seite hin. Die Ausgeſtaltung und Entwicklung der akademiſchen 
Bonifatius- und Piusvereine, die Organiſation der ſozial⸗ſtuden⸗ 
tiſchen Unterrichtskurſe und die Sammlung Nichtinkorporierter 
in der katholiſchen Freiſtudentenſchaft zeugen dafür, daß ſich auch 
in den Kreiſen unſerer jungen Akademiker eine fortſchreitende 
Abkehr von dem weltfremden, bierſeligen Getriebe vergangener 
Tage vollziehen will. Neueſtens hat die akademiſche Sektion des 
Euchariſtiſchen Kongreſſes in Wien unter dem Borfig Sr. Exzellenz 
des Erzbiſchofs Dr. von Bettinger auch die Frage der Studenten- 
ſeelſorge zu löſen beſchloſſen. 

Es traf ſich gut, daß in der Perſon des Barons Dr. Paul 
de Mathies, Univerſitätsſeelſorgers in Zürich, bereits ein Fad 
mann das Wort ergriff. Seine Ausführungen ſind zu lehrreich, 
als daß man ſie hier ſtillſchweigend übergehen könnte. 

„Das vielbefproHene und Häufig vielleicht mißverſtandene 
Problem der akademiſchen Seelſorge, d. h. der ſpeziellen Seel- 
ſorge für Hochſchulſtudenten, wurde vor einigen Jahren auch in 
der Schweiz mit Energie und Wagemut in Angriff genommen, 
indem der hochwürdigſte Biſchof von Chur, Dr. Schmid von 
Grüneck, im Oktober 1910 für die katholiſchen Studenten der 
Univerſität ſowie des eidgenöſſiſchen Polytechnikums in Zürich 
einen eigenen Seelſorger beſtellte. Laſſen Sie mich nur einen 
Satz vorausſchicken, der es rechtfertigen möge, wenn der akademiſche 
Seelſorger aus Zürich heute ſelber zu Ihnen redet und über 
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feine eigene Arbeit zu referieren wagt. Dieſer Satz lautet: 
Dieſes Problem iſt der Hauptſache nach, wie es ſcheint, gelöſt 
worden. Mit der Hilfe Gottes haben wir nun die Baſis 
legen können. Es kommt jetzt darauf an, auf dieſer Baſis 
weiterzubauen und dafür Verſtändnis und Unterſtützung in den 
breiteſten Kreiſen zu finden. Wir wollen den Sakramentsempfang 
den katholiſchen Studenten erleichtern. Wir wollen dem glaubens⸗ 
eindlichen, beziehungsweiſe indifferenten Geiſte der beiden Hoch⸗ 
chulen entgegenwirken. Wir wollen den Akademikern Gelegenheit 
bieten, ſich über ihre intellektuellen und moraliſchen, ja 
ſogar finanziellen und ſozialen Schwierigkeiten mit 
einem Manne auszuſprechen, der ſelber das Studentenleben 
mitgemacht hat, und der vor allen Dingen beſtändig für ſeine 
Studenten zu Hauſe iſt. Wir wollen für die akademiſche Aktivitas, 
ſoweit fie katholiſch iſt, auch ein geſellſchaftliches Zentrum oder 
ein vinculum caritatis ſchaffen helfen. Die Mittel dazu find: Der 
alademiſche Seelſorger befitzt in feiner Wohnung eine Hauskapelle, 
in welcher er täglich die hl. Meſſe zelebriert, Beichten hört und 
die hl. Kommunion austeilt. Der akademiſche Seelſorger hält 
in ſeiner Kapelle abends religiöſe Vorträge und behält dann 
ſeine Zuhörer noch 1 bis 2 Stunden zum geſelligen Verkehr 
bei fich. Der Seelſorger ift zu einer den Studierenden bekannten 
Zeit ſicher daheim, er beſucht, fo viel wie möglich, die feier- 
lichen und die wöchentlichen „Anläſſe“ der ſtudentiſchen Ber- 
einigungen. Mit den keiner Vereinigung angehörigen Studenten 
verſucht er kleine Cercles zu gründen, die bei ihm im Haufe 
abgehalten werden. Der Seelſorger ſucht den Studierenden 
mit ern aus der eigenen Bibliothek zu Hilfe zu kommen 
und hält an drei bis vier Sonntagen des Monats eine ſo⸗ 
annte akademiſche Predigt in einer günſtig gelegenen Pfarr- 
Die Studentenmiſſion braucht aber zunächſt Geld. 
Der Seelſorger muß eine geräumige Wohnung haben, viele 
Bücher und Zeitſchriften halten und wohltätig ſein. Es begreifen 
viele katholiſche Laien und ſogar einzelne Prieſter nicht, weshalb 
der katholiſche Student einen eigenen Seelſorger haben muß. 
Hat er denn einen anderen Glauben, als der Bürger und 
Arbeiter? Wir wünſchen uns die Mittel, um eine größere 
eigene Studentenkapelle und ein akademiſches Kafino zu bauen 
oder einzurichten. In dieſem ſoll es ein Leſezimmer, Billards, 
Spielzimmer uſw. und eine gute Bibliothek geben. Es muß ein 
Verband alabemifcher Seelſorger ins Auge gefaßt werden. Dann 
kann man auch gegenſeitig aushelfen und verstehen. Er ſchlägt 
deshalb folgenden Antrag zur Annahme vor: „Der Euchariſtiſche 
Kongreß in Wien richtet an alle Hochwürdigſten Biſchöfe, in 
deren Diözeſen Hochſchulen fH befinden, die Bitte, einen Verban) 
für Prieſter zu errichten, welcher ſich mit der Seelſorge der ata- 
demiſchen Jugend beſchäftigt, damit durch dieſe Seelſorge der katho⸗ 
liſchen Hochſchüler eine feſte, den Zeitverhältniſſen entſprechende 
Baſis geſtellt, Anſichten und Erfahrungen aufgebaut und ein 
allgemeines Aufblühen des katholiſchen Lebens unter der ata 
demiſchen Jugend erreicht werde!“ („Reichspoſt“, Nr. 424. Wien, 
13. Sept. 1912. XI,, 

Man kann dieſem großzügigen Arbeitsplan ſeinen Beifall 
nicht verſagen und nur wünſchen, daß auch anderwärts derartige 
Poſten geſchaffen werden möchten. Wieviel Kummer und Ent⸗ 
behrung, wieviel Zweifel und Jugendtorheit könnte hierdurch 
8 werden, wievielen Familien, die durch das Abſpringen des 

ohnes vom geiſtlichen Beruf in Verwirrung geraten, der Friede 
wiedergegeben, wieviele bedrohte Exiſtenzen vor dem moraliſchen 
ober materiellen Ruin bewahrt werden! 

Dadurch könnte es auch möglich werden, die Exerzitien, 
Ratt wie bisher fern von den Univerfitätsſtädten, in dieſen ſelber 
abzuhalten, fei es während des Semeſters als abendliche Kon- 
ferenzen mit Generalkommunion am Schluſſe, oder in der Form 
von eigentlichen geiſtlichen Uebungen zu Beginn der Ferien. 
Mancher Student, dem ſeine Mittel oder eine e die 
Reiſe zu den Exerzitien nicht geſtatten, würde hier die paar Tage 
ohne beſondere Koſten zu einer ſtillen Einkehr benützen können. 

Die Errichtung eigener Seelſorgepoſten für Studierende 
iſt weiterhin zu begrüßen, weil dadurch ſichere Hoffnung erwächſt, 
es könnte endlich einmal das leidige Mißtrauen unter unſeren 
katholiſchen Studentenkartellen behoben und ein Geſamtverband 
derſelben, wie überhaupt aller katholiſchen Studenten in und 
außer Deutſchland möglich werden, zumal wenn auf dieſe Stellen 
Männer berufen werden, die mit dem Takt des Prieſters 
die . des Gelehrten und die Anziehungskraft 
des Redners verbinden. Auf dieſem Wege wird auch die Ent- 
fremdung zwiſchen Klerus und Laien aus der Welt geſchafft. 
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Allerseelen. 


Schon fällt ein erster Schnee ins Tal. 
Schon murmeln die Muhmen: Es war einmal 


Wo zuckt eine Wimper im Totengesicht ? 
Wo leuchtet und wärmt ein erloschenes Licht? 


Sim ist die Erde, lodtraurig und müd’. 
Und Dornen bezeugen, dass Rosen geblüht. 


Was sollen die Briefe in brennender Hand? 
Was wollen die Bilder an -.dämmernder Wand? 


Ich will sie entsagend der Herdglut wei'hn, 
Das Tote begraben — und siille sein. 


F. Schrönghamer-Heimdal. 


Ludwig Ganghofer. 
Beitrag zur Sang hoferbeur teilung. 
Don E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


Das Publikum hat ſeine verzogene Lieblinge. Mitunter hält die 

Gunſt bis zum Tode des e an, mitunter nicht. Jeden⸗ 
falls zart hier das unterſtrichene Wort vom Tage, der nicht vor 
dem Abend zu loben iſt. 

n der erſten Reihe lebender deutſcher literariſcher Günſtlinge 
eht feit mehr als einem Vierteljahrhundert Ludwig Ganghofer, 
er 1880 mit Hans Neuert den „Herrgottſchnitzer von Ammergau“ 

herausgab und damit in kurzem alle Bühnen der weiteren Heimat 
wie im Sturme gewann. Es war ein Volksſchauſpiel mit vielen 
echten und nicht gerade wenigen ſentimental⸗gemachten Zügen. Seit 
einer Reihe von Jahren bat es an Zugkraft erheblich verloren, wie 
auch ein jedes der 19 85 zunächſt ſehr erfolgreichen Stücke des 
gleichen Autorenpaares: „Der Geigenmacher von Mittenwald“ (1884) 
und „Der Prozeßhansl“ (1881). l 
Ganghofer ſelbſt aber ift un als Erzähler immer 
öher geſtiegen in der breiteren Schätzung des Publikums. Wie 
och, zeigt der Koloſſalabſatz der Volksausgabe feiner „ Geſammelten 
Schriften“ (drei Serien à 10 Bände ſeit 1906) ſowie der bis jetzt 
dreibändigen Autobiographie „Lebenslauf eines Optimiſten“ (ſeit 
1909), nicht zuletzt aber die aulängn allgemeine Anteilnahme bis 
hinauf zum Kaiſer, als der durch eine Unvorſichtigkeit ſchwer Ge⸗ 
fährdete dem Leben und der Geſundheit zurückgegeben war. 

Ludwig Ganghofer it jo ungezählte Male ein Volksſchrift ⸗ 

Ner im beiten Sinne des Wortes genannt, feine Werke find mit 
erartigem Nachdruck als dauerndes Volksgut in die häuslichen 
wie lea Büchereien verpflanzt worden, daß es nachgerade 
der Mühe lohnt, an dieſer Stelle auf die Berechtigungsfrage hin⸗ 
ſichtlich des ihm zuerkannten obenerwähnten Ehrentitels näher ein ; 
auoeben. Rein perſönlich habe ich an dem mir zugekommenen dies⸗ 

ezüglichen Auftrage keine Freude haben können. Erſtens, weil ich 
es nie angenehm empfinde, an der Leiſtung eines zweifellos Der 
vorragenden neben dem vielgeprieſenen Licht manche „ignorierte“ 
Schatten aufweiſen zu müſſen. Und zweitens, weil es mir denn 
doch vor und erſt recht während der Leſung oder Wiederleſung des 
allzu umfangreichen Materials um die koſtbare Zeit leid war, die 
ich an einen nicht geringen Teil — verſchwenden mußte. Um ſo 
mehr, als ich zu den „altmodiſchen“ Kritikern gehöre, die alles in 
den von ihnen zu beſprechenden Büchern, auch wenn ſie dieſe be⸗ 
reits kennen, unmittelbar vor der oa möglichſt genau leſen, 
mehrfach ſogar, zumal wenn ihnen das Gedächtnis ob dem unter⸗ 
laufenden Nicht denkwürdigen hie und da verſagte. un dies iſt 
mir aber bei den mir vorliegenden 33 Erzählbänden abofers 
geſchehen. Kein Wunder daher, bab mir Geduld und Ausdauer 
einige Male gründlich zu vergehen drohten. 

Nun, ih habe ſtandgehalten, habe frühere Erkenntniſſe be 
ſtätigt gefunden, habe neue geſchöpft und mein ſchon ſeit länger 

ebildetes Urteil nach allen Seiten beleuchtet und aufgefriſcht: 

angbofer ift der Begabung und gewiß auch der eigenen Auf 
faſſung nach ein berufener, der Auswertung nach aber keineswegs 
ein voll aültiger Volksdichter. 

Den Beweis liefern ſchon die bislang erſchienenen drei Bände 
der obengenannten Fealbelt. . Alle u der Kindheit, Buch der 
Jugend, Buch der Freiheit. — Alle Vorzüge der Objektivität von 
vorneherein zugeſtanden: wir werden es nie hindern können, daß 
Volk und Jugend hinter der Dichtung den Dichter ſuchen. Wie 
ſehr dieſer ſich auch vor ſeiner Schöpfung zurückſtellen mag (und 
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Und überfieht des weiteren eine häufige Selchtigkeit der Ein und 
Moral, überſieht auch die 5 Irrgänge des Pſychologen 
und Zeitſtrömungs⸗Beobachters. Nicht gerechnet die immer wieder 
auftauchende Steigung zu belangloſer Plauderei und Nichtigkeits⸗ 
beſchwern is, die ſogar einer ee ganghoferfreundlichen Kritik 
auf die Nerven fiel und fällt. Nicht gerechnet ferner die keines. 
wegs immer „liebenswürdige“ Frei Auen die fich erſichtlich auf 
Mißgriffe in der leg zurückführen lágt. Nicht gerechnet des 
weiteren die jeden Ueberzeugun neh en 5 wieder. 
8 Sſomwie Rü geiſtlicher Würde und die Karikierung ihrer 
Bann fowie Reückfichtgloſtgkeiten in ran gemunkelter oder 
licher Entgleiſungen im Prieſterleben, die des einfachſten 
Anſtandsgefüble ſpezten. von künſtleriſchem Takt und Schönheits⸗ 
finn gar nicht zu reden 
icht als ob Ganghofer keine edlen eſter zu zeichnen 
wüßte. g: hat das Gegenteil bewieſen: in der Reihe feiner 2 79 8 
hinonga und kleineren dörflichen Erzählungen, auch — oron nders 
in einem Falle — in der bislang verö . Lebens ci 
bung. Aber zu einer objektiven rteilu Kirche und ihrer 
1 fehlt ihm augenſcheinlich die ea Durchbildung. Er 
war als Katholik geboren und aufgewachſen, aber e Un 
wiſſen heit und Unzulänglichkeit 775 er auch rati ee 
Dürre und — Ueberſchwänglichkeit, ſowie tatfä chliche Irrungen 
n ſeitens eines Tel es ſei 


Beziehung. 

So hat er ſich denn ein von der Mutter überkommenes Evan ⸗ 
gelium der Freude, der Sonnenhelle und wärme, der Bruderliebe, 
des Gott · und Menſch chen vertrauens auf recht unbeſtimmter, be ; 
quemer Grundlage e Schön iſt ihm alles: Geſundheit 
und ee Kraft und Schwachheit, Leben und Todesruhe, Sturm 
und Friede, Geben und Nehmen, raſtloſes Forſchen und wunſchloſe 
Einfalt. In und über allem aber „Er, der alles Werden und Ver⸗ 
gehen auf ruhigen Händen trägt und niemals Unter iede 

macht .Er lebt, und alles lebt in ihm. Und jeder ſeiner A 
SAAE dauert fiebenmal fieben Millionen Jahre.“ 

Da haben wir den Dichter, der ſich gern ein nn im glang 
Schriſten⸗ Er ſelbſt ie agt uns im Vorwort zu den „Geſammelten 
an en“, wo tom, em Waidmannsſohn ies ae Im 

er „von feinem anderen übernommen“ habe, erwachſen ſei: „J 
Rauſchen des Waldes formte ich 1 Glaubensſätze nb 
was der Wald mich lehrte, ift Fleiſch und Blut in mir geworden. H 
A oa 1 ſichere if fen“, en er tori pies a! fete Glauben“ 

den, ert aller Dinge und an Unſterblicht keit der 
Freude“ Blick 155 d Willen klar gemacht, habe be fein Buch mehr 
geſchrieben, in dem er nicht die Fauſt erhoben gegen ein Qual ; 
geipenft unſeres ſchönen Lebens, kein Buch, mit dem er nicht hätte 
1 aufrichten und frohe Wege weiſen wollen. 

Daß er juft darin wiederholt geirrt, daß er entſchieden bis ⸗ 
weilen Licht für Schatten und dicke an ernis genommen bat, 
liegt dem eee 0 en; auch, daß fih diefe Weltan hau- 
ung lange nicht immer in f einen une: er dichteriſchen 
Chazatteren zu bewähren eee Sehr ri n Profeſſor 

Anſelm Salzer auf den „kraftloſen Optimismus vieler feiner 
Geſtalten, die zwar dem Leben die beſte Seite abzugewinnen ſuchen 
aber widerſtandslos in Tränen zerfließen, ſowie der geringſte Sto 
kommt.“ Und wie bei jedem, der Theorie und Praxis nicht immer 

u verſöhnen weiß, fo ergeben ſich auch bei Ganghofer Wider ; 
ſprüche, deren Grellheit ſich dem ungeübten Auge freilich oft 


unter dem durchwirkenden perſönlichen Zauber des Autors und 

unter — 1 Spiel ünrdlich nicht iwerks verbergen mag. 
fbr schont te ſelbſtverſtändlich nicht, bb, men 1 

den Leſer ſchlankweg überzeugen ee war nur 

wenigſtens einige unter den auch katholischen 1 al 

Ganghofers m n leich wit er etwas im @ 

möchten: zum Verglei t ihrem eigenen Urteil — 

bern AR, Vergleich — an weiterer oder wiederholter = Sen De 

äußerſt . 8 auch zweifellos — im ganzen — 


nehmenden“ 

ich ſein Beſtes, ſeine Vorzüge 117 zu ſchätzen 
weiß, Mächte ſch Bone. betonen. in m a (1892, 
Roman aus dem 14. Jahrhundert ) ich . mit Eden 
Heinrich gehört zu meiner erklärten ee Ar hat d 
nach eigenem . wärmſte feiner EL ja auch 725 
tief ſchmerzlichem Verlust (eines Kindes) deſederd en, fraglos in 
mitten eines Abklärungsprozeſſes, der ſich leider nicht in der au 
aooaa N fortgeſetzt hat. Denn die nicht nur rel 
ethiſch, ſondern auch echt künſtleriſch harmoniſterende Bertei 
und Abtönung gegenſätzlicher Anſchauungen wie Berlönlichteiten 
=] Ee „Martinsklauſe' (1894, Roman 

em 


das Unbegreifliche hin, m enigt die Spanne feine? use 
wenn es endet, wün er ſeiner Ae e Seele nicht, hal 15 
ge ) baitern mige“ Nach i me ) 


einer von R 
un aber hat er redlich abzuwägen berſucht 5 wiſchen 
und drüben, und ganz vorzüglich zeichnet er das „Volk“ in rei 
rührenden Ertragungsfähigkeit und Hoffnungäfreubigteit, au dh 
in feiner kindlich ; Kindiſchen Unbeſtändigkeit: dem A b, ja 
dem jähen völligen Umſchlag ſeiner Gefühle und Gedanken. on 
liches geſchieht in dem 1 aus dem Anfan 1 17. Jahr- 
hunderts „Der Mann im Salz“, bei dem die Wa ge der Objek- 
tivität aber ein vaarmal bedenklich ins Schwanken gerät, 1 ge 
legentlich der töricht erſonnenen nachträglichen Taufe eines vor 
grauen 85 im Salsber werk erſtarrten Heiden. 
Dieſe großen Shan den ae bezeichnen b c alle fiinf 
los den Gipfel im Schaffen Ganghofers, wiewohl nich f 
Einzelwerke eine durchgängige techniſ Mensch e Üuögeglicheneit 1 Han 
Der hier bekundeten warmherzigen Menſchen⸗ und zumal Volks- 
kenntnis, der in bisweilen unvergleichliche Schilderungen aus⸗ 
peftrömten Liebe zur Natur, beſonders zur Wald und Gebirgsland⸗ 
ft, dem mitunter reichlich breiten, ſehr oft aber auch köſtlich 
ſprübenden Humor begegnen wir ebenfalls in ſeinen Hochlands⸗ 
romanen und Geſchichten, unter denen der Kritiker jedoch manches 
der mehr oder weniger gehobenen, einzelnes ſogar der platten Unter- 
haltungslektüre zuweiſen mu 

Am höchſten ſtehen: „Der Dorfapoſtel“, hie und da zu 
breit im Vortrag, aber ergreifend durch das Martyrium des idea; 
liſtiſch⸗ Cean Helden unter dörfleriſcher Verbohrtheit; „Der 
Unfried“, ſchroffkantig in der Zeichnung roher Leidenſch ah aber 
großartig in der i des . aus den Schlacken 
des Allzumenſchlichen; „Der Edelweißkönig“, der neben dem 
zielbevußt erſchütternden ein bischen auch den aefiihisichtnelgerifchen 
Künſtler verrät; die aus ſagenhaftem Grunde imponierend auf 
ragende „Fackeljungfrau“ und nicht zuletzt „Der laufende 
Berg“, ein Meiſterſtück an kontraſtierender Perſonenzeichnung und 
machtvoller Naturſchilderung. 

Unter den kleineren Erzählungen erwähne ich die Reihe der 
E mehr oder weniger gut vorgetragenen „Hochland⸗ 
märchen“; in der „Bergzauber“ benannten Serie das ent- 

a „Märchen vom Karfunkelſtein“, das reizend 

e „Kaſermandl⸗ und das (bis auf eine an den Haaren 

e Pfarrköchinanſpielung) rührende „Die vier hei 
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aturſchilderungen reichen, aber häufig weitſchweifigen und 
ch halb als „hochlands⸗ 


der Empfindung ſowie der ethiſchen und 1 Anſchau⸗ 


entimentalität 
neben echtem Gef 


fällen geaen katholiſche Geiſtliche. 


ialsmodern find: der noch ſehr „junge“, ſehr „roman ⸗ 
tifche‘‘ Nez Roman Die Sünden der Väter“ (1885), mit end 
lojen Redereien Über Kunt, Philoſophie uſw. und der mehr 


traurigen als intereſſanten Schilderung des unglücklichen Dichters 
Leuthold als „Frießhardt“, ſowie die wohl reifere, aber doch noch 
ſehr „romanhafte“ und auch bombaftiſche „Bacchantin“. 

In letzterer Zeit hat Ganghofer wieder die Bühne beſchritten 
mit einer draſtiſchen oberbayeriihen Dorflomödie von „erotiſchem 
Wildgeruch“, genannt „Tod und Leben“. Sie hat abermals ge⸗ 
beide wie wenig tief er — je nach Laune — auch heute noch dieſe 

en Begriffe in ihrem an ſich überwältigenden Zuſammenhange 
auszuſchöpfen vermag. Es muß einem leid tun um ihn, denn er 
gab uns zum Teil ke und verwertete zum Teil Anlagen, die 
auf ein g öne, hobes, von ihm tatlächlich angeſtrebtes, aber durch 
eigene Schuld nicht erreichtes Ziel deuteten: die Vollgültigkeit 
eines berufenen Dichters fürs Volk im weiteſten Sinne. 


. — . — ———— . — —ü———g— nen 
RRRAAAARAAANARAAANAARAAAARARARAARRRARARRARRNE 
CE E E E ..... — u EHE a u EEE 


Dom Büchertiſch. 


Jofeph Kardinal Hergenröthers Handbuch der allgemeinen 
after eee neu bearbeitet von Dr. Joh. Peter Kirſch, 5. ver⸗ 
luflage. Erſter Band. Die Kirche in der antiken Kultur⸗ 

welt, mit einer Karte: Orbis christianus saec. I- VI. Herder, Frei⸗ 
Durg i. Br. 1911, XIV u. 784. Die Neuauflage des einzigen, in größerem 
Stile gehaltenen reichhaltigen Handbuches der allgemeinen Kirchengeſchichte 
von katholiſcher Seite bedarf nicht vieler Worte der Empfehlung. Neben 
der Ausführlichkeit der Darſtellung weiſt die reiche, überall 
ergänzte Quellen: und Literaturangabe jedem Intereſſenten den 
Beg, ſich über Detailfragen ſelbſt mit leichter Mühe weiter unterrichten 
zu können. Gerade vorliegender Band, der das junge Chriſtentum mitten 
im Kampf mit der griechiſch⸗römiſchen Kultur⸗ und Staatsmacht bis zum 
Antergang der antiken Welt und der eigenen Klärung und Feſtigung nach 
Ueberwindung der inneren Kriſen bis zur Beilegung der monotheletiſchen 
Streitfragen vorführt, ſchildert die Epoche der Kirchengeſchichte, die ſtets 
das größte Intereſſe haben wird; bietet es doch einen eigenartigen Reiz, 
uerteig der chriſtlichen Lehre allmählich die ganze damalige Welt, 

von den ſozialen Unterſchichten bis hinauf in die kaiſerliche Familie, 
durchdringen und trotz der furchtbarſten Hemmniſſe und Angriffe 
des Geiſtes und der Gewalt nach und nach ſiegreich umgeſtalten zu 
ſehen. Die Ausbildung von Lehre und Kultur aus kernhaften ent⸗ 
wicklungsfähigen Elementen zu feſten Normen und Formen innerhalb 
dieſer fruchtbarſten Periode theologiſcher Spekulation gehört zu den 
en, die heute auch des Intereſſes der gebildeten Laienwelt ſicher ſind. 

er mit pietätvoller Hingabe das Bild der werdenden und ſich feſt in die 
antike Kulturwelt einlebenden Kirche ſtudieren will, der greiſt nach dieſer 
Darſtellung. Vielleicht wird uns aber — entweder als weitere Bearbeitung 
des vorliegenden Handbuches oder noch beſſer als ſelbſtändiges Werk — 
endlich auch von katboliſcher Seite eine Kirchengeſchichte geſchenkt, in der 
ſpezielle Fachleute die ihnen liegenden einzelnen Teile des für einen Mann 
bei der heutigen literariſchen Produktion unüberſchaubaren Gebietes be⸗ 
arbeiten, eine Hoffnung, deren Verwirklichung des Dankes weiteſter Kreiſe 
ſicher ſein dürfte. 


Math. Joſ. Scheeben, Die Myſterien des Chriſteutums 
naa Weſen, Bedeutung und Zuſammenhang. 3. Aufl., bearbeitet von 
A. Rademacher. Herder, Freiburg 1912, XXIV u. 691. In unſerer Zeit, 
die für die Dogmen des Glaubens vielfach nicht allzu tiefes Intereſſe 
zeigt, iſt die Notwendigkeit einer Neuauflage von Scheeben, Myſterien uſw., 
eine hocherfreuliche Erſcheinung; beweiſt ſie doch, daß trotz der auch auf 
dem Gebiete der Ergründung des Dogmas mehr und mehr vordringenden 
hiſtoriſchen Methode der Sinn für ſpekulative Erfaſſung und ſcharfſinnige 


größtem Fleiß ausgearbeiteten und bis zum Schlu 


Dr. J. Aufhauſer. 


Friedr. Lauchert, Die italieniſchen literariſchen Gegner 
Luthers. Freiburg (Herder) 1912. XVI u. 714 S. Laucherts Buch, das 
zunächſt für Gelehrte, für Theologen und Hiſtoriker beſtimmt iſt, hat auch 
dem Gebildeten überhaupt manches zu ſagen. Es erſchließt ein bisber 
nahezu unbebautes Gebiet. Zablloſe Arbeiten befaſſen ſich mit der Perſön⸗ 
lichkeit und dem Wirken des Reformators von Wittenberg, andere haben. 
die Tätigkeit ſeiner Freunde und Helfer zum Gegenſtand, auch über ſeine 
namhafteſten deutſchen Gegner haben uns die letzten Jahrzehnte wertvolle 
Beiträge geſchenkt. Um die ne dagegen, die Luther bekämpften, hat 
man ſich kaum gekümmert. Beſtenfalls nannte man ein paar Namen und 
etliche Schriften oder man erledigte das Kapitel mit einigen Phraſen über 
die Intereſſeloſigkeit und das mangelnde Verſtändnis der italieniſchen 
Theologen. Laucherts Verdienſt iſt es, in ſeinem umfangreichen, mit 
des Tridentinums 
reichenden Buch nachgewieſen zu haben, wie unberechtigt ſolche Redens⸗ 


arten find. Die italieniſchen Theologen gingen durchaus nicht aleichgülti 


an den Werken Luthers vorüber. Mönche und Weltklerus, Kardinäle un 
Biſchöfe, ſelbſt gelehrte Laien nahmen in zahlreichen Schriften (über 100), 
deren Gedankengang Lauchert ausführlich darlegt, Stellung zu den Lehren 
des deutſchen Reformators. Aber dieſe oft ſcharfſinnigen und gründlichen 
Bücher vermochten nicht, jenſeits der Alpen auf weitere Kreiſe zu wirken 
wie Luthers in der Volksſprache abgefaßte Schriften. Jene italieniſchen 
Theologen erfaßten die Tragweite der neuen Lehre gar wohl, erkannten 
die Gefährlichkeit des Feindes, aber ſie fanden nicht die wirkſamen Mittel 
im Kampf. Nur ein Beiſpiel: Tommaſo Campegio verfaßte ein dickes 
elehrtes Buch „De autoritate et potestate Romani Pontifleis“. Das war 
cher gut gemeint. Anders hatte man es in Deutſchland gemacht, als 
Lorenzo Campegio, ein Bruder des Genannten, 1524 als päpſtlicher Legat 
nach Nürnberg kam: Da hatte man eine Flugſchrift von wenigen Seiten 
verbreitet mit dem Titel: „Ein Frag und Antwort von zweien Brüdern, 
was für ein ſeltſames Tier zu Nürnberg geweſen ... geſchickt von Rom 
zu beſchauen das deutſch Land“ (Neudruck von O. Clemen 3 Š 
. Dorn. 


Die Geſchichte eines verborgenen Lebens. Von Johannes 
Jörgenſen. Mit 9 Bildern. 16%. XII— 276 S. Freiburg, Herder 1912. 
23.80. Der befte und wirkſamſte Dienſt, den die Kirche der recht ae 
Frauenbewegung leilten mag, iſt der, daß fie auf hehre emeng alten 
verweiſen kann, die unter den Lichtſtrahlen des Glaubens, gehoben und 
geſtählt durch ihre Gnadenmittel, das Ideal wahrer Weiblichkeit in ſich 
ur Darſtellung brachten und ſeinen ſegnenden Einfluß bekunden. Nur 
ſchade, daß ſo manch edle Seele faſt völlig ungekannt dahingeht. Freudig 
bearüßen wir ein Buch wie das genannte. Am 11. März 1851 als Tochter 
des Juſtizrates Franz Reinhard und feiner Gattin Pauline geb. Mitweg — 
der Eltern wird eingangs kurz gedacht — geboren, war Klara ſpäter na 
der Mutter Paula benannt, jo recht auf einer Pflanzſtätte harmoniſ 
en Lebens, dem glaubenstiefe Religioſität die Weihe gab, ins 

aſein getreten. Mit der Geburt der Mutter beraubt, hatte ſie an Frl. 
Gertrud Feigel die berufene Lehrmeiſterin gefunden. 
Bub von außen fand in den reichen Anlagen, dem beharrlichen Höher⸗ 

eben Paulas die Bedingungen zu völliger Entwicklung. Das Lebens⸗ 
bild, das aus den Tagebüchern dieſer gottinnigen Seele ſchöpft und neben 
der Familienchronik auch die Berichte der ihr Nächſtſtehenden nützt, geſtattet 
einen Blick in die tiefſten Falten ihres verborgenen, ſegensreichen Wirkens 
im Familienkreiſe, beſonders in den ſturmbewegten Tagen der Glauben 
kämpfe, ihrer Samariterdienſte im Lazarett, ihres zielſicheren unentwegten 
Arbeitens für eine unter großen Mühen vollzogene Kloſtergründung und 
was das Wichtigſte ift, ihres zu hoher Vollkommenheit gediehenen Tugend 
ſtrebens. Dabei fehlte es nicht an ernſten, langdauernden Kämpfen. Am 
18. Juni 1908 endete fie ihr zuletzt in herben Leiden geläutertes Erden ; 
wallen, das für alle, die es in dieſer trefflichen Schilderung miterleben, 
nicht ohne nachhaltigen Eindruck bleiben kann. O. Heinz. 

Safin Torrund: Mit Gott und gutem Wind! een en. 
Eſſen⸗Ruhr, Fredebeul & Koenen. Gr. 80, 262 S., geb. 4 4.—. Ich 
freue mich immer, wenn ich einen alten oder neuen Jaſſy Torrund⸗Band 
in die Hände bekomme. Dieſer iſt gang neu, und er trägt den lieben alten 
Verheißungs⸗ und Segensſpruch der Waterkant⸗Leute auf dem Einband» 
deckel, der ein Schiff mit vollen Segeln zeigt. Da greift man denn doppelt 
gern zu. Und wird nicht enttäuſcht. Im Gegenteil. Alles in der Samm⸗ 
lung iſt ausgeglichen, höchſtens daß die Titelnovelle an ein paar Stelle 
noch geſtraffter ſein könnte. Aber wie warm fühlt man ſich auch da gleich 
zu Hauſe! Bei dieſem ſo wahr, ſo lebensecht gezeichneten Menſchentum, 
das ſich in der tapferen mütterlichen Heldin, in ihrem ſohnlichen Liebling, 
dem mannhaft aufſtrebenden Jüngling, ſowie in den prächtigen Kinder⸗ 
n verkörpert. Ueberhaupt: Kindheit, Jugend und im Verborgenen 
heroiſch ſich aufbauende Seelengröße — das wird vor uns aufgerufen im 


Der veredelnde Ein⸗ 
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Verlauf des ganzen Serieninhaltes, ohne jedwelche Schönfärberei und 
Wirklichkeitsbeguckung durch roſige Brillengl ſer. Das Leben an ſich iſt 
oft kalt, häßlich und hart, aber der Menſch hat die Möglichkeit in ſich, 
Wärme, Schönheit und Güte hineinzutragen, um das ſo Hingegebene 
doppelt wieder zu gewinnen für ſich und andere: das iſt die künſtleriſch 
ausgelöſte Tendenz des in ſprachlicher und pſychologiſcher, auch in milieu- 
und naturſchildernder Darſtellung vortrefflichen Buches. So geht bei finn- 
fälliger, oft ſprudelnder, humordurchfonnter Friſche im letzten Grunde alles 
aufs Vertiefte, Vergeiſtigte, Bleibende. Kaum daß man weiß, welcher oder 
welchen der ſieben Erzählungen man den Vorzug geben ſoll. Da ſind 
zwei kleine Kabinettſtücke: „Nimm deine Handſchrift und ſchreibe “ 
mit dem Thema eines aus tiefſter innerer Vereinſamung und tödlicher 
Krankheit durch heiligen Willen ſich ins Leben zurückkämpfenden Vater⸗ 
et und „Das Kind von Arelun“ mit dem Thema des eher allem 
äußeren Wohlbehagen und Glanze als der inneren Wahrhaftigkeit ent⸗ 
ſagenden Mädchenherzens. Und da ſind, neben der ſchon beleuchteten 
Titelnovelle, vier längere Erzählungen: „Das Lied vom Hiasl“ mit dem 
ganz modernen Thema der Abbängigkeits⸗ oder Unabhängigkeitsſtellung 
von Mann und Weib für ſie ſelbſt und zu einander; „Alle Jahre wieder!“ 
mit dem Thema tragiſcher, aber in Ichbezwingung und reiner Hingabe an 
andere ſich ſelbſt heiligender und befreiender Liebe; „Frau Reginens Te⸗ 
beum” mit dem Thema des in ſteigendem Unglück verbitterten und gänz⸗ 
lich verwaiſten alten Herzens, das ſich in ſeiner urſprünalichen Liebes⸗ 
fähigkeit wiederfindet durch die plötzlich geweckte und mählich wachſende 
nteilnahme an fremdem Kinderleid; „Doch Lieb' iſt wendiſch!“ mit dem 
Thema des durch zwingenden Einfluß ſkeptiſch gewordenen, dann durch 
Fügung und Führung zu liebendem Vertrauen gewandelten Frauen 
herzens. — Jaſſy Torrunds Schöpfungen haben den großen Vorzug, daß 
ſie von Männern kaum weniger gern geleſen werden als von Frauen. 
Warum? Weil ſie Leben und Menſchen geben wie ſie ſind, ſedoch im 
Lichte tief, weit und hoch ſchauender, greifender Güte. Lebenstreue und 
Güte aber ſind heute mehr denn je zwei Hauptmotive der großen Beit» 
ſymphonie, an die ſich beide Geſchlechter, ſoweit ſie das Gute anſtreben, 
mit zunnehmender Innigkeit halten. E. M. Hamann. 


Aus Vergangenheit und Gegenwart, Romane und Novellen 
in Bändchen von ca. 100 Seiten. 30 Pf. Kevelaer, Butzon & Bercker. 
Dieſe gegen Schund und Schmutz gerichtete Sammlung iſt in der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ wiederholt warm zur Förderung empfohlen worden. 
Zu den bis jetzt über 100 Bändchen, die immer ſittlich einwandfreie 
Unterhaltungslektüre, nicht felten Perlen der Erzählkunſt einſchließen, 
traten in jüngſter Zeit folgende neue: 103. Bändchen: Kämpfende 
Gewalten von L. Rafael. Der zweiteilige Roman, deſſen erſte Hälfte 
die Geſchichte eines unberoiſch unterdrückten Genies, deſſen zweite diejenige 
einer heroiſch unterdrückten Liebe bringt, weiſt feiner Entſtehung nach ent. 
ſchieden auf die anfängliche Entwicklungszeit dieſes inzwiſchen voll ausge⸗ 
reiften markigen Talents zurück. Die „Klaue des Löwen“ deutet fid > 
bier ſchon in Einzelheiten an; 105. Bändchen: Auf der Fahrt na 
dem Glück. Eine Liebesgeſchichte in Briefen von A. Jüngſt. Die 
Stärke der bekannten Lyrikerin und Epikerin liegt innerhalb des Proſa⸗ 
Erzählgebietes in erſter Linie auf hiſtoriſchem Felde. Die ſoeben angezeigte 
Novelle, eine luſtig tranſparente Komödie der Irrungen, entſtammt ſtofflich 
dem modernen Alltagsleben; 108. Bändchen: Aus dem Nachtaſyl. Wahr⸗ 
heitsgetreue Geſchichten aus dem Leben der Obdachloſen und Geſcheiterten. 
Mit eingehenden Berichten und Vorſchlägen zur Obdachloſenfürſorge und 
Jugendpflege bearbeitet von Peter Bonn. Der Verfaſſer, ehemaliger 
ehrenamtlicher Vorſitzender und Geſchäftsführer des AfyIs für männliche 
Obdachloſe zu Köln a. Rh., wendet ſich hier mit der Darbietung bio⸗ 
A und autobiographiſcher Darſtellungen aus den Nachtſeiten des 
tebeng ſowie mit Widerſpiegelungen und Plänen einſchlägiger organifierter 
Abhilfe an weite Kreiſe bereits bewußter oder erſt au weckender Menſchen⸗ 
freunde. Dies Büchlein fei beſonders zu kräftiger Abnahme empfohlen! 

E. M. Hamann. 


Henriette Brey: „Es fiel ein Reif... Lebensausſchnitte. 
Kevelaer (Rhld.), Jof. Thum. XII. Band der „Bücherballe“. Geb. 3.60. 
Die „Aar“-Leſer haben im Septemberheft 1912 im UAnſchluß an den been« 
deten Roman Anna von Kranes: „Das Schweigen Chriſti“, ein gleich⸗ 
namiges ergreifendes Gedicht Henriette Breys kennen gelernt und zugleich 
eine orientierende und redaktionelle Bemerkung über die feit vielen Mo⸗ 
naten mit dem Tode ringende Verfaſſerin entgegengenommen. „Die Hoff 
nungen, zu denen ihre Gaben berechtigten“, heißt es darin, „wurden leider 
durch die Grauſamkeit des Schickſals zerſtört.“ Einen Beweis für dieſe 
vielverſprechende Veranlagung liefert dies erſte und — wenn nicht ein 
Wunder geſchieht — letzte Buch der Autorin. Es umſchließt ſieben wohl 
der Zeit und gewiß dem literariſchen Werte nach auseinanderliegende Er⸗ 
zählungen, von denen die Titelnovelle mehr als ein Drittel des Bandes 
einnimmt. Sie iſt auch das Ausgereifteſte in der Reihe, an welche die 
kritiſche Sonde zu legen ich mich unter dieſen Umſtänden außerſtande fühle. 
Nur ſoviel ſei geſagt: Selten mag ein Dichter mehr geglüht haben in 
Liebe zu Gott und den Brüdern, in rückhaltloſer Hingabe an den gött⸗ 
lichen Kreuzträger und in edelſtem Erbarmen für ſeine Nachfolger auf dem 
Stationenwege, als dieſe erprobte Heldin des Leids. Tief und merkwürdig 
ſcharf hat ſie hineingeſchaut in die Not und Nöten der Armen und Be⸗ 
drängten, in die klaffenden Wunden unſeres Geſellſchaftskörpers. Künſt⸗ 
liche Konzeſſionen macht ſie nicht. Aber ſie kennt nicht nur rein poetiſche, 
ſondern auch ethiſche Befreiungen in echt chriſtlichem Sinne. Keiner dieſer 

Lebensausſchnitte“ wird ohne Einwirkung bleiben; am nachhaltigſten 
feſſeln wird vorausſichtlich, außer der dem Buche feinen Namen gebenden Er: 
ählung, vom künſtleriſchen Standpunkte aus „Im Altenhof“ und „Die 

oienlene“. Ich wünſche das Buch in viele Hände, und zwar nicht nur 
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der Autorin, ſondern auch des Publikums halber, das es immer wieder 
nötig hat, Blick und Seele auf Tiefen und Höhen gerichtet zu bekommen. 
Eben dazu verhilft auch dieſe Sammlung, die ſchon ihrer Entſtehung nach 
unſere ehrfürchtige unmittelbare Anteilnahme heiſcht. 

E. M. Hamann. 


Ludwig Nüdling: Für junge Herzen. Mit Zeichnungen von 
Balduin Aiftermann. („Wort und Bild“ Nr. 21—23.) Kl. 80. 82 S. 
Geb. 1.20 4. M. Gladbach 1912, Volksvereins- Verlag. Wer Paul 
Konewkas „Schattenbilder“ mit „Kinderreimen“ von Ludwig Nädling 
kennt (aus gleichem Verlag), wird fih ſofort diefe neue Veröffentlichung 
ſichern. Und er wird es nicht bereuen, wird das Gegebene genießen, es 
weitergeben und verbreiten. Wohin das Auge auf dieſen Blättern trifft, 
ſtrahlt ihm ein Kindeslächeln entgegen, zugleich der tiefe, ſonnige Blick des 
Kinderfreundes. Den zeigt ſofort das einleitende Gedicht: „Das junge 
Herz den jungen Herzen!“, das zweite: „Das Lied aus meiner Kinderzeit“, 
und der folgende „Morgengruß“, vielleicht das entzückendſte Stück in dem 
ganzen, vornehm ſich darbietenden Büchlein. Die Illuſtrationen erſcheinen 
mir verſchiedenwertig, aber — ſolch herzliebe Gabe bekrittelt man nicht. 

E. M. Hamann. 

M. Fr. Eiſenlohr: Des deutſchen Arbeiters Herz⸗ und 
e („Wort und Bild“ Nr. 23—26.) Kl. 80. 92 S. Geb. 1.20 4. 
M. Gladbach 1912, Volksvereins⸗Verlag. Dieſe Sammlung babe 
ich mit dem Gefühl des Gepacktſeins niedergelegt. Sie iſt meiſterlich auf 
gebaut und man kann nur wünſchen, daß ſie raſch durchs deutſche Land 
gehe. Nur die eine Zeile im Vorwort möchte ich geändert, möchte das 
„und den Menſchen ein Wohlgefallen“ in die uns teurere Wendung um⸗ 
gewandelt 1 — Unter den Verfaſſern der 40 Stücke ſehen wir Goethe, 
Schiller, Chamiſſo, Novalis. Uhland, Hebbel, Fr. W. Weber, C. F. Mever, 
Saar, Fitger, Liliencron, Ada Chriſten u. a., auch wiederholt, vertreten; 
mehrfach den Herausgeber ſelbſt ſowie Hans Eſchelbach, Karl Lindner und 
Hedwig Dransfeld. Von Lulu von Strauß und Torney wird „Letzte 
Ernte“ gebracht, von M. Herbert und Paul Keller je ein Proſagedicht. 
Schwerer Hammerſchlag dröhnt in das Pochen des Herzens, während wir 
leſen: der tiefe, auch furchtbare Ernſt des Lebens in den reinen, poetiſchen 
Genuß. Aber das Ganze wirkt befreiend, wie echte Kunſt es tut. 

E. M. Hamann. 


„Die wichtigeren Stifte, Abteien und Klöſter in der alten 
Erzdiözeſe Köln. Von E. Vodleh, em. Pfarrer. 1. Stifte. 80. VIII bis 
336 S. II. Benediktiner -, Giftercienfer und Prämonſtratenſer⸗Abteien. 80. 
VIII - 260 S.; je broſch. Æ 6.80, geb. 4 8.—. Goerlich & Coch, Breslau 
1912. Wenn von Klöſtern und Kloſterleben die Rede gebt, finden ſich 
heutigentags erbitterte Gegner und wacme Verfechter, dazwiſchen aber eine 
nicht geringe ei ſolcher, die, nicht vorurteilsfrei, ſich doch beſſere Einſicht 
in den Gegenſtand wenig angelegen fein laffen. Es find daher Veröffent ; 
lichungen immer wieder am Platze, die den Blick lenken auf ſolche Stätten 
des Glaubens- und Kulturlebens und ſich damit unwillkürlich zu einer 
Apologie einer wichtigen kirchlichen Einrichtung geſtalten. Der Verfaſſer 
bietet keine ausführlichen Monographien der einzelnen Siedelungen; weniger 
in wiſſenſchaftlichem Gewande als in erzählender Form ſchreibt er die 
Geſchichte ihrer Gründung, ihres Ausbaues, Wirkſamkeit und Schickſale 
der Bewohner. Die Gegenwart trägt damit eine Dankesſchuld ab an viele 
emſige Arbeiter, die fie mitbereiten halfen. Eine gute Zahl von Segen 
ſtätten ſind ja zu vergeſſenen Ruinen geworden. Beſonders erfreulich iſt, 
daß gar manche faſt ungekannte deutſche Heiligengeſtalt mehr zu Ehren 


kommt. . Heinz. 
Heinrich Zerkaulen: Weiße Aſtern. Verſe und Märchen. 
Druck von Rud. Bechtold, Wies baden. 80. 61 S. — Die Ausftrömung 
eines zweifellos noch ſehr jungen Liebenden von lyriſchem Talent, das unter 
günſtigen Umſtänden ſich erfreulich entwickeln kann. Ein paar Gedichte be⸗ 
deuten ſogar eine wirkliche Verheißung. Aber im ganzen ſteht hinter der 
Begabung auch zuviel Ueberſchäumendes, das ein paarmal, nach der 
erotifchen Seite, das feinere Empfinden verletzen muß. Ich rate alfo 
dringend zu künſtleriſcher Beſchränkung und Schulung — und zu beidem 
auch hinſichtlich des Temperaments. E. M. Hamann. 
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groper Bildkraft auftauchen, 1 wir on lange. Daß er 
po ke Elemente den Szenen beimiſcht, dte ernſte Wirkungen 
beabfiditi en, daß er ſchrullenhafte Ein De, die mit der Haupthand⸗ 
* g oder nichts au tun haben, nicht als überflüſſiges Ranken 
werk beſchneidet, mag hingehen. a len ſoll hier einige 
ſtimmun ge efährdende Stellen aus eat haben. Ich kann hierüber, 
da das mir nicht vorliegt, kein Urteil abgeben, doch hätte man 
Immerhin: noch weitere Längen tilgen können. Eulenbergs Schwäche 
ſind die letzten Akte. Die Entwicklung gelangt | immer zu einer Stelle, 
bei der man es als Willkür empfindet, wie der mu fie weiterführt. 
Am Eingang des neuen Buches es ſteht in tönenden Verſen eine 
Huldigung des Dichters an Belinde. Herr Dr. Kilian las uns die 
farbenſatten Strophen am Kamin in einem in Halbnacht gehüllten 
Aeſthetenwinkel vor, eine gute Vorbereitung für das Liebesſtück. 
Wenn auch deſſen Perſonen unſere Alltagstracht tragen, iſt doch der 
Schauplatz nicht im Alltag, ſondern „in Belindes Haus und Herz, 
eſtern, heut' und morgen“, ſo ſchrelbt der Dichter in 5 
rten. Vor zehn Jahren hat Belindens Gatte ſie verlaſſen, weil er 
ſich an innerer Reife und an Reichtum der geliebten Frau nicht eben- 
bürtig fühlte. Belinde hält den Verſchollenen für tot und hat ihr 
Herz einem e n Süngling e Und nun kehrt er wieder, 
er, der ſtets an Belinde gedacht, für ſie gearbeitet und Schätze 
rg aber ihr nie geſchrieben. Warum hat er niemals Kunde 
von ſich gegeben? So banale Fragen darf man wahrſcheinlich 
an omani che Spiele nicht ftellen. Genug, er hat geglau t, bn 
Belinde zu Hauſe Te Die gehn Jahre lang und nur an ihn 
edacht und ſich auf ſeine Heimkehr Bere aber Belindens Her 
ragt nur für den Juneling nichts ſpricht in ihr für den einſt 
ten Gatten. Lange 1 die Pauptbeteiligten einer Ub- 
chnung aus dem Wege, denn die Türen öffnet und ſchließt nie 
die Wahrſcheinlichkeit, Tuben nur das Stichwort des Dichters. 
Schließlich kommt es zu einem amerikaniſchen Duell, der Jüngling 
bie die Todeskugel. Belinde weint an der Bahre des Toten. 
ie letzten Akte ſchildern, wie der intellektuelle Mörder das Herz 
ſeiner Gattin wiedergewinnt. Nun, da er glaubt, glücklich zu In 
em Sa die Srrungen ihres Herzens als Untreue und 
tötet ſich. Gatte beſchließt in ſeinem Schmerze, ſich dem 
i T Weiden Gewiß, es bedarf einer nicht geringen Kunſt 
es Dichters und der Schauſp eler, um dieſe Vorgänge nicht komiſch 
wirken zu laſſen. Allein ich vermag mich für dieſe Art von Poeſie 
nicht zu erwärmen. Man fühlt in dem Stücke kaum einen Natur- 
a Gefühle und Schwärmerei werden hier verhätſchelt und 
aufgeblaſen, bis ſie ſo etwas darſtellen wie eine Leidenſchaft. 
elindens Bruder iſt ein närriſcher Aeſthet und Been das 
Enie Widerſpiel der Dorgänge in „Belindens Herzen“. Iſt es 
lenberg at geworden, daß zwiſchen jenem und der ganzen 
verzärtelten Romantik ſeines Liebesſtückes eine Verwan idafi 
beſteht? Frau von Hagen als Belinde, Steinrüd als Gatte, 
von Jacobi als Jüngling wußten ſtarke Empfindung in ihre Worte 
zu legen, die unmittelbar wirkte und dadurch die Unglaubhaftigkeit 
vieler Szenen weniger fühlbar machte. 
Schaulfplelhaus. 
„La fenme nue“ von H. 
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Weihnachtsmärchen „Das Chriſtelflein“ hat dalle vor ein igen an 
A der e nicht allzu imar, auk halten vermocht. ade 
fitzners reizvolle Muſik. Nun ift die Ouvertüre des 
75 yerde enen Werkes im Rahmen der Volksſymphonie⸗ 
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d' Albert. Das Publikum Ipendete dem hochbegabten Künſtler 
ſtürmiſchen Beifall. a er fade Eindrücke gewann man von 
dem 1. Sonatenabend, d Pianiſt W. Braunfels und der 
Geiger F. Berber Mit einander veranftalteten. Beethoven und 
Brahms fanden durch die Künſtler, welche hervorragendes Können 
mit nie A Renh Stilgefühl einen, eine glanzvolle 1 
pretation. Als Neuheit boten fie die 2. Sonate in &Mo 
Ferrucclo Buſoni, ein zwar in mancher Einzelheit ein Pian 
aber zn allzutiefes Werk. — Paul Otto Möckel iſt ein Pianiſt, 
der bereits im Vorjahre lebhaft zu intereſſteren wußte. Auf einem 
erſten Klavierabend dieſes Winters, an dem er Schumann, Schubert, 
Mozart und Brahms ſpielte, hat Möckel, wie mein Vertreter meldet, 
neuerdings 1 porzügliche Technik und Friſche des Empfindens 
ſchöne an ge erzielt. 
erlchled enes aus aller Welt. Das dramatiſche Oratorium 
„Quo Beyi von Felix Nowowiejski, 9 8 no auch durch ſeinen 
textlichen Inhalt: „Rom unter aiſer ero und die Chriſten⸗ 
verfolgungen“ hat in kaum 2 ½ Jahren mit Aufführungen in über 
50 Städten des Jn- und Auslandes einen für ein Oratorium faft 
beiſpielloſen Erſolg zu verzeichnen. Für die neue Konzertſaiſon iſt 
das überaus wirkungsvolle Chorwerk e vorgeſehen u. a. 
in Dresden (Robert Schumannſche Due En fenbad, 
en: ae Krefeld, lhauſen, Celle, Deden- 
burg, G tehen Colmar, raunihweig, Chicago, 201105 
Lemberg, orpat, Riga, Philadelphia, Kie 
Magdeburg, Eſſen, L o dz, Kopenhagen, Berlin (Garniſon⸗ 
kirche), ſowie in Baltimore bei einem großen Muſikfeſte. — 
In Stuttgart fand die Uraufführung von Rich. Straußens 
dem bourgeois gentilhomme angefügte en ſtatt, die mit 
allen Mitteln der Kunſt, aber auch der Suggeſtion zu einem 
ſenſationellen Ereignis geſtempelt worden war. Strauß hat es 
wieder verftanden, das Publikum zu faszinieren. Ueber den rein 
ae ioen Wert des Werles gehen die Urteile auseinander. — 
Nachfeier von des Komponiſten 70. Geburtstag wurde ein 
80 een Beit mit gutem Seban in Erfurt nat 
Uraufführung von Weingartners lien in Ouverture“ 
Op. 155 hatte unter der Leitun ng des 1 8 ſten in Köln ſtarken 
Erfolg. — Hermanns Bahrs Luſtſpiel: „Das Prinzip“, eine wirt- 
ſame Satire au i ‚Ersiehungsibeen, batte in 
Domburg Darmitadt, esbaden lebhaften Heiterkeits⸗ 
erfolg. — Den „Buchhändler am, Aden Napoleon I. wegen der 
Veröffentlichung der gluglo Deutſchland in feiner ttefften 
Erniedrigung erſchießen ließ, machte H. v. Wentzel zum Helden 
eines vater! Andi en Dramas, das in Potsdam ſtarken druck 
hervorrief. nach der Schlacht bei Ben ſpielendes hiſto⸗ 
ſſches Luſtſpiel: „Kleiner Krieg“ von L. Rohmann geſiel in 
Weimar. 
München. 


L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Reichsbank-Diskont erhöhung, Börsenlage, Industrie- 
aussichten. 


Die Reichsbank hat ihren Diskontsatz wider Erwarten nur um 
½ % erhöht. Seitens Börse und Finanzwelt waren bereits alle Mass- 
nahmen getroffen, die eine Zinsverteuerung um ein volles Prozent 
schliessen liessen. Es bleibt dahingestellt, ob es nicht aus börsen- 
und finanztechnischen Gründen am Platze gewesen wäre, die Diskont- 
schraube um ein ganzes Prozent anzuziehen. Jedenfalls bildeten 
Politik und Börsenlage gewichtige Gründe hierzu genug. Es ist 


jedoch erfreulich, dass die Motive der Reichsbankleitung und vor allem 


die verhältnismässig nicht ungünstige Situation der Reichsbank es 
erlaubt haben — im Gegensatz zur Bank von England —, langsamere 
Geldpolitik hinsichtlich der Diskonterhöhung einzuhalten. Abzu- 
warten bleibt es, ob es unserer Reichsbank gelingt, mit 
dem nunmehrigen 5% igen Diskontsatz über Jahresschluss 
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auszukommen. Die Geldverhältnisse an der Börse und am offenen 
Markte richten sich nach den Vorbereitungen zum Monatsultimo. 
Die starken Börsenverluste im laufenden Monat und die ver- 
schärften Geldbedingungen lassen leider erhoffen, dass verschiedene 
Zahlungsschwierigkeiten akut werden dürften. Immerhin ist die 
Börse und der Effektenmarkt durch das Ausschalten schwacher 
Elemente derzeit bedeutend gereinigt und geben zu irgendwelchen 
Bedenken keinen Anlass. Die offensichtlich vorhanden gewesene 
Ueberspekulation, besonders am Berliner Kassaindustriemarkt, ist 
össtenteils verschwunden. Die kriegerischen Verhältnisse am Balkan, 

e Gefahr weiterer Komplikationen und die nunmehr vorsichtigeren 
Auslassungen aus der Grossbankwelt verhindern ohnehin jede Aus- 
dehnung im Effektengeschäft. Der Verlauf einzelner Börsentage 
zeugt von grosser Nervosität und Unsicherheit der beteiligten 
Kreise. — Auch das Ausland — Paris, London und Neuyork — 
meldet schwankende Effektenkurse, welche von den gleichen Motiven 
wie bei uns zur grössten Vorsicht im Eingehen neuer Verbindlich- 
keiten mahnen. Der Berliner Markt zeigt in seinen verschiedenen 
Kategorien, besonders am Banken-, Schiffahrtsaktien- und Montan- 
markt neuerdings grössere Kursrückgänge. Wenn auch vorübergehende 
Besserung an unseren Börsen zu konstatieren ist, so sollen doch die 
vielen ungünstigen Momente auf den Gebieten der Politik und des 
Geldmarktes jene grosse Reserve bedingen, welche in den derzeitigeu 
Tagen unbedingt für notwendig zu erachten ist. Die Balkankrisis3 
bildete den äusseren Anlass, endlich die hochgeschraubten Kurse bei 
uns und den grossen Börsenoptimismus auf das Mass des Vernünftigen 
abzudämmen. Aus börsentechnischen Gründen ist dieses Abflauen der 
Börse nicht unangebracht. Die vorherrschende Meinung, dass das 
enwärtige Kursgebäude im Einklang mit der jetzigen Lage unserer 
eimischen Industrie und der gesamten Konjunktur des deutschen 
Wirtschaftslebens gebracht ist, verdient allgemeinen Glauben. Auch 
der Hinweis, dass unsere Dividendenpapiere nunmehr jene Kurs- 
basis ausweisen, welche deren Rente und Dividendenerträgnis 
gleichkommen, wird mehr und mehr begründet. Trotzdem sollten die 
Kapitalistenkreise vor Erwerb neuer Papiere nicht 
ausser acht lassen, dass die nervösen und unruhigen Zeiten der 
Kriegslust und politischen Verwicklungen rasch und unvermittelt 
Kursabflauungen ernster Natur bringen können. Ein Gebiet unserer 
Effektenmärkte, die Kurse der deutschen Anleihen und fest 
verzinslichen Werte, verdient dagegen spezielle Beobachtung. 
Es ist klar, dass unter dem Druck der Börsensituation auch der 
ohnehin stark geschwächte Rentenmarkt unter weiteren Kursrück- 
güngen zu leiden hatte. Die Garantie der deutschen Bundesstaaten 
und des Reiches und die absolute Sicherheit der deutschen Staats- 
papiere, ebenso die vorzügliche Bonität unserer deutschen Pfandbrief. 
werte sollten die Kapitalistenkreise stets von neuem zu Käufen in 
diesen Anlagewerten veranlassen. — Die industrielle Ent- 
wicklung Deutschlands ist ungeachtet der politischen Un- 
ruhen eine fortgesetzt gute. Auch die zufriedenstellenden Ernten Deutsch- 
lands berechtigen zu durchwegs zuversichtlichen Hoffnungen in dem 
Werdegang unserer Industrie. Die Balkankrisis bringt zwar für 
einzelne Sparten geringere Exporttätigkeit; im Ausgleich damit wird 


peiferri 


„Galenus,“ Chemische Industrie, G. m. b. H, Frankfurt aM. 


E fernsprechers13 
= 8 
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A 12 für Dortmund. Ferner Aea anderen Provinzen, derunter Bali 8 Bete wofür noch 3 in Auftrag find. Ferner nach Daf 
á resproduktion zirka er. matiſ 
| 8 Selten eli Bocksuälie den mii allen am Spieltiſcheinrichtungen. Heiufte Referenzen. 
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von grösseren Bestellungen der Kriegführenden in der Autobranche 
und für den sonstigen Kriegsbedarf berichtet. Ein plötzlicher Kon- 
junkturumschwung wird wohl nirgends erwartet. Die durchwegs 
beruhigenden Erklärungen der österreichischen Minister spiegeln auch 
die Verhältnisse der heimischen Situation wieder. Die überaus günstigen 
Abschlussziffern der führenden Montangesellschaften, der grosse Bedarf für 
Eisen uud Kohle trotz der hochgeschraubten Preise und die befriedigende 
Lage des gesamten Montangebietes berechtigen gleichfalls zu einer 
durchwegs ruhigen Betrachtung unserer industriellen Verhältnisse. 
Dem Austritt des preussischen Fiskus aus dem Verkaufsabkommen 
des deutschen Kohlensyndikats legt man keine grosse Bedeutung bei. 
Die Berichte aus den Industriezentralen sind stets auf 
den gleich zuversichtlichen Ton gestimmt trotz Geld- 
verteuerung, Kriegsgefahr und Börsenfläue. Es bleibt abzuwarten, ob 
und wie lange dieser Optimismus Berechtigung hat. Die Ziffern über 
Deutschlands Aussenhandel, die erhöhten Verkehrseinnahmen der 
deutschen Eisenbahnen lauteten überaus günstig. M. Weber. 


Der Rechenschaftsbericht für 1911 der Renten anstalt 
der Bayer. Hypotheken- und Wechsel-Bank Münehen ver- 
zeichnet die Mitgliederzahl auf 2694 (i. V. 2848), das Kapital auf 1 328,484 K und den 


rvefonds der Rente t auf 181,750 M Die Auszahlung der im Januar 1913 


fälligen Jahresrenten, welche 92,340 K betragen, beginnt ab 16. Dezember 1912 nden 
abqulttlerten und mit einer Lebensbescheinigung versehenen Rentencoupon. M. W. 


Nach allen bisherigen Erfahrungen ift der 


erbracht, daß die allein echte 


Steckenpferd Linienmilch⸗Seſſe 


don Bergmann & Co., Aadebeuk, à Stück 50 Pf., 
ein vorzügliches Mittel zur Erhaltung eines roſigen, jugendfriſchen 
Geſichts und eines zarten, reinen Teints iſt. Ferner macht der 
Cream „Dada“ (Ciſienmitch · Cream) 
rote u fpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 


Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschaltliches 
Autiquarial, Münster l. W., Salzsir. 1617, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
———— bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Hochland. Monatsſchrift für alle Gebiete bes Willens, der Literatur 
und Kunſt. Herausgegeben von Karl Muth. Verlag der P: Köſelſchen 
Buchhandlung, Kempten Münden. Vierteliährlid M 4.—. Die Zeitſchrift 
ift am 1. Oktober 1912 in den zehnten Jahrgang ihres Beſtehens einge- 
treten. Ein Proſpekt, welcher dieſer Nummer beiliegt, ſei der Beachtung 
aller Leſer angelegentlichſt empfohlen. | 


jedes laschen Lecilerrin bringt nene Kralle u. Energie! 


Leciferrin dürfte in keiner Familie fehlen. 
Aerztlich verordnet gegen Blutarmut, Nervöse 
Zustände, Bleichsucht, Verdauungs- und 
Ernährungsstörungen. Unentbehrlich in der 
Rekonvaleszenz nach erschöpfenden Krankheiten. 


Man achte auf das Wort „LECIFERRIN‘. 
Preis M. 3.— die Flasche, überall erhältlich. 


1. 


Otrgelbau- Anfall 


== Paderborn, 


een) 
lieferte 180 Werke uach Weſtſalen, darunter 


ef- 
Es kommen zur Anwendungs Puen Ge und 


„Rundschau‘-Leser und -Freunde, berücksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes! 
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Vornehme und hochinteressante Zeitschrift 


Leuchtturm 


für Studierende. 


Reichlilustrierte Halbmonatsschrift von Direktor P. Anheier. 
Jährlich 24 Hefte, 12 Tunstbellagen und zahlreiche Illustrationen, Ausgabe I (einf. baibjährig 


halbjährig Mk. 1. 
Mark 2.40. 


60, Ausgabe II (feine Ausg.) auf feinem Kunstdruckpapier 
Zum Abonnement bestens empfohlen. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, die Post, sowie direkt vom Verlag. 
Man verlange Probe-Nummer gratis und franko. 


Paulinusdruckerei, Abt, Verlag, Trier. 


zu finden sein 


HARMONIUM Regen 


Preise von Mk. 
nee sowie auch 
Kirchen- und Kapellen- 


sollte in jedem Hause, 
wo gute Musik = pflegt wird, 
46.- 


Orgeln mtori ohne Pedal. Herrlicher edler Orgelton. 
g Vorzugs-Preise bei Barzahlung. Ratenzahlungen. 
Frachtfreie Lieferung. Nach Oesterreich-Ungarn frachtfrei u. zollfrei! 
us er Illustrierte Kataloge gratis. 
il n h N | k | sofort 4stimmig die schönsten Lieder, Choräle, 
4 ermann Ann 0 Ne Olen enn nis Opernmelodien usw. spielen und zwar in allen 
onarten mit dem neuen, genial konstruierten Harmonium-Spiel-Apparat, dessen Preis mit 305 
Vortragssıücken nur 35 Mk. beträgt, 


Alois Maier, Fulda, Königl. u. Päpstl. Hoflief. 


Export nach allen Weltteilen. 


Tonhalle. 


Konzertverein München E. V. 


Montag, 4. November 


Il. Mponnemenis-Monzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse), 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und 
im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


Das Nachtlicht 


RM ohne Oel zu brennen 
ist die beste und angenehmste Beleuchtung für Schlaf- 
Tadelloses, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 und 
10 Stunden Brenndauer. a 
1. 8 
Josef Gautsch, rarer 
München, Tal 8. 


zimmer. 


Bester u. billigster 
schmu 


t. Preise and Feldes Medaillen. 
G.Hohagen, BarmenU1 
Viel. lob. Anerk.lag.vor.Die Exped. 

ly Munonan 2E 10.12. Dr. F. J. 

von dem Tierchen 


— singt wundervoll. 


» ıatlandersVerlaginleipzig. 


Gegründet 1798. 


Paramenle 
Fahnen 
Baldachine 


sowie sämtliche kirchl. 
Bedarfsartikel. 
Vorgezeichnete Waren, 


Stoffe, Borten usw. usw. für 
Paramenten - Vereine 


preiswürdig bei 
Joh.Bapt.DÜSTER 


CÖLN a. Ru. Tel. B 9004 
Posi- Scheck - iu 2 F. 2317. 


. p. 
nahme. + Spezialität p a 
m. hochfeine Rare p orinni 3 
tabak“ p. Pfd. Mk. 3.— 


Bayr. . 
Deggendorf b. Wald. 
Bef. : N. Maurer, Kriegetmüßle 


Dauer wäsche 


in weiss und bunt, 
neu zugelegt 


Priesterkragen. 
Verlangen Sie Preisliste. 
A. Becker, Köln, 
Elgelsteln 61. 


undempfehlenswerte Firmen. 


München 1912 l. Glaspalast, Jahres- 
1. Juni b Ende Oktober. Täglich geöffnet, 
nstler- Genossenschaft. 


Ausstellun Y: 
Die Münchener Kü 


Königsplatz, Internationale 
Kunstausstellung, 15. Mai 
Von 9 bis 6 Uhr. Eintritt 1 Mk. 


Secession 
bis 31. Oktober. 


Lenbachpl. 5 u. Ausstellung von 
Gemälden und Skulpturen. Täglich 
Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt M 1.— 


Galerie Heinemann 


geöffnet von 9—7 Uhr. 


Gesellsehaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u Kopien religiöser Kunst 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände 


Kgl. bayer. Hofglas malerei. 
Briennerstr. 23 Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr, (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


= Kgl. Hol-Glasmalerei Ostermann & Hartwein 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf b. mäss. Preisen 


A a eg er Anstalt Joseph Roden- 
on <a nee 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser. ( biap 


Al ragına z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass, G 


- Reich, Ausw in Feldstechern, Operngläsern usw 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6 Vorzügliche Küche, feine Weine, Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Sou 
— kleinere Gesellschaften. 


vers und 


Ameriean Bar (Odeon-Bar). — 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 
K, Hoihräuhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
— — min. Gross. Militär konzert. 


Münchener = 


Moderne Bideis 


Gegen die Fleischleuerung! 
Klosett - Stühle 


Für jeden Haushall passend, 


sehr gute, haltbare Aut- | 
schnitt-Wurstwaren, 9 Pfd., 
bestehend aus Hausmacher 
Leberwurst, Blutwurst, 
dreierlei Fleischpressack, 
Schinkenwurst, Leberkäse, | 
Schweinskopf, Mettwurst 
liefert zu M. 9.20 ab hier 

gegen Nachnahme | 


Edm. Zimmermann, | 
kgl. Hoflieferant 


in allen Preislagen. 


in Thannhausen Nr. 1 (Schwaben) >pazia € ee 
Garantie für tadelloseste Qualität, | gra Is un ranko. 


m | R.Jaekel’s 
Patent-Möbelfabrik 


München, Dienerstr. 6. 
Berlin, Markgrafenstr. 20. 


Bayerische 


Unteroffiziers-Heim- 


u. Bayr. Veteranenhilfe- 


Deld-Lotterie 


Ziehung garantiert 


nach minist. Verordnung 


Ib. Hon. ul 


6700 Bar Geld-Gew. 


Haupttrefler Mk. 


20000 


10 Betas Mk. 11.10 


Lose É 
=== Porto und Liste 
à Mk. W 30 Pig. extra 


bei Heinrich & Hugo Marx, 
München, Matfeistr, 4/I, 


and allen Losverkaufstellen. 


1 Smith Premier 
Schreibmaschinen 


Frühere Mod. 4, 5, 6, 9, voll- 
kommen renoviert, 


früher bis Mk. 500.— 


jetzt billiger 
3 llen Preislagen 9 
von Mk. 125.— an. 
Gara. ntieschein mit Faktura. 
Verlan ı Sie schriftl. Offerte 
9 welcher 


Preis 
legt le soll, 
Smith Premier 
Srhreibmasch -Gesellsch. 
München, Sterneokerstr, 1 
Telephon 8506, 


Höchste Abonnentensahl unter allen Revuen gleicher Riehtung. — Btändig wachsender Leserkreis. 


Seite 888. Allgemeine Rundſchau. 


‚schülz‘ Prismen-Feldslecher 


sind in allen Kulturstaaten patentiert 
auf Grund erhöhter optischer Leis- 
tung. Zahlreiche glänzende Aner- 


kennungen. Neue Modelle. 
M. 95.— bis M. 250.—. 


Optische Werke, A.-G., Cassel, 


Carl Schütz & Co. 


= Wer probt en der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spe- ialmarken 


*. 

2 8 8 
22 anag 
E >>> 
Ny 83 2 

228 

00 es 

Schmollis 3.00 #4 [Ideal 4.80 K. 
Landwirt . . . * . . * 0 * 3.40 — Mexico . 5.60 » 
Glüekauf,;, ; l aa 1 „ | Hansi. 5. 80 „ 
El Conde „ ee > U | DRBSR Mann 5.80 „ 
Vorstenlanden . r or 8.50 „ 


Bei A von 1000 Stück sk Zigarren gogon Nachnahme goben wir 2, niahi; soeben wie 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und %% Rabatt. Nachnahmeansgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossensohaftliche Zigarrenfabrik, E. 6. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz 


Einige Anerkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Grocditz, 

14. III. 12. Spar- and Darlehenskasse. — War sehr zufrieden, die rren sind en Lauben 

heim a. Rh. 15. III. 12. Paul Schübel. — Die Zigarren sind preiswert. Kirchenarnbach, 20. III. 12. 

Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufrieden. Lichtenstein, 23. III. 12. Spar- and Darlehens- 

Kasse. Mit der letzten Sendung war ich sehr zufrieden. Gillroth, 28 III. 12. Jos. Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, 1. IV. 12. J. Wirsing, Vorstand. — arren sind wohlschmeekend 
und sehr angenehm. Stinstedt. 2. IV. 12. Gustav Schwedhelm, Rendant. 


Kunsigewerbliches Alelier An Masche 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 
Gegründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
Edelschmiedearbeiten. 


Monstranzen, Ciborien, Kelche, Leuchter, 
Kreuze, Rauchfässer usw. usw. 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sofort zu Diensten! Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, feste Preise. Anerkannt reelle Bedienung. 


München Dachauer Aktiengesellschait für Maschinen- 1 
papierlabrikalion in München. ‚Wachskerzen, 
X. A. Me, .Strassturg 1 E, 


Nach Beschluss unseres Aufsichtsrates wird der Coupon 
Hauergasse 4 


. 11 D 9 
re) ein 


r 
D 


N» 
1 


18 


Nr. 90 unserer Aktien ab 1. November mit: 


Mk. 50.— 


als Abschlagsdividende bei dem Bankhause 


Merck Finck & Co., München, 


eingelöst. 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 


München, 22. Oktober 1912. 
München Dachauer Akliengesellschall fur Maschinenpapieriahrikalion. 


Der Vorstand: Hermann Grotjan. 


E m d LED PL ELLE AGO Sv GB? 


Welche edeldenfende Dame, oder : 
| welcher Herr hilft völlig unſchuld. kannt preiswerten und 
| mittelloiem, begabten, fleißigen u. bestgepflegten 


| gutempfohl. jung. Studenten 

zur Erre chung ſeines Hteles d durch 

Gewährung eines Dar— 
leheng 

oder monatl. Unterſtätungen? 

Spat. Rückz. Mitteilungen unter 

O. A. 15971 an die Geſchäfts— 


Hartsteln gut 
ohne Wasser, auf 
jeden Abort 80. 
fort aufzuschrauben, hält üblen Ge- 
ruch und Zugluft fern. Präm. m. 
* Gold. u. Silb. Medaille. — Ansichts- 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 


j 
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Bücher der Freude 


Als ein neuer Band der Bücher der Freude (Schnell, Waren- 
dorf) erſchien ſoeben: 


Anguitin Wibbelt, Ein Sonnenbuch. 


400 Seiten ſtark, in eleg. Leineneinband M 5.—. 
> beſonders geſchmackvollem Ledereinband 4 7.50. 


Auguftin Wibbelt hat mit dieſem Werke eine Arbeit voll⸗ 
bracht, welche die Aufmerffamteit weiteſter Kreiſe auf ſich lenken 
dürfte Wibbelt ſtellt uns mitten hinein in den Strudel modernen 
Denkens und moderner Anſchauungswetſe. Ueberallhin ſpendet 
er das ſtrahlende Sonnenlicht, und umleuchtet von feiner Glut 
finden wir im Wandel des Zeitenſtroms einen feſten Ruhepunkt. 
von dem aus wir die Welt, Natur und Uebernatur in wunder⸗ 
voller Harmonie mit dem Schöpfergeiſte erblicken. Aus Dem 
Inhalte: Pie Sonne in der Natur — Pie Sonne des Jebens 
Freude — Pie Sonne des geiſtes Wahrheit — Pie Sonne der 
Seele Liebe — Die Sonne unferes Glaubens Fuchariſlie — Pie 
Sonne der Menſchheit Chriſtus — Pie Sonne des Himmels 
gott. — —. 


In allen guten Nuchhandlungen zur Anit 
Verlag der J. Schnell'ſchen Buchhandlung 
(C. Ceopold,) Warendorf i. W. 


EIL 
Das Tiebesmahl des Herrn 


von Jeſuitenpater L. Soengen ift ſoeben in 14., unver⸗ 
änderter Auflage erſchienen. — Ein vorzügliches 
Kommunionbuch mit 50 ausführlichen Kommunion⸗ 
Andachten. Auf dem Euchariſtiſchen n in Köln 
fowie von der geſamten katboliſchen 20 
reichen Biſchöfen und Prieſtern warm empfogle 

bunden von M. 1.80 an in allen Buchhandlungen erhältlich. 


Bußon & Bercker rose suss. Kevelaer (Rhld.) 


OIOIODOODOCCOCKOOOOODEOODOCO 


Italiens 
berühmteſte Städte 


und deren Heiligen - Erinnerungen 


von 


Msgr. Dr. Nobert Klimſch. 


2 Bände mit zahlreichen Illuſtrationen. 
In 2 eleganten Leinwandbänden Mk. 7.50. 


DOD 


Verlag Friedrich Puſtet, Regensburg, 
zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


ODOODOODOOO DO DO DO DODTOOOOOODOEHE 


Als beſonders preiswert und vorzüglich mundend empfehle 
garantiert naturreinen, franzöſiſchen, roten 


Trauben-Wein 


p. Flaſche 65 3, p. Liter 75 J. 12 Fl. franko Haus München. 


Philſpp Simon, Wee > 


Seidlſtr. 28 a. d. Karlſtr. ease 5, vis-ä-vis der Handels ſch. 


Hermann Sedlacek : 


prämiert. mün 3 
Werkſtätte für künſtleriſche 

223 arbeiten aller 

Spezialität: Anfertigun 
arbeiten in jeder Stilart. ach bi 
von Werken alter Goldf ſchmie deku 

wie ſachge mäß e Er ; N 

Reparaturen der def 


Ferner:tafelauffä . 
aben, Schmuck. Porträts, re | 
r vergolden Kar l 


OOO rr rr 


sendung ohne Kaufzwang. Preisliste ſſelle der All j ; 
„Allgemeinen Rund— Preislagen Entwürfe und Koſtenanſchläge umgedend. 
gratis und franko r u ; gen. . 
oilo Franz, pfeaden 1d. Postf. l. 10au". München. erbeten. Billigſte reellſte Breife. —— 
Für die Redaktion verantwortlich: Chefredatteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Aferate: A. Hammelmann — 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud- und Kunſtdruckerti, Akt.⸗Gefe, fön tliche in in München 


y Wochen 


Allgemeine | 
undschau 
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9. Jahrgang 
nr. 45 


Inhaltsangabe: 
Der ftille Kulturkampf. Don dr. hans Roſt. mE herbſtnacht. Don Jlfe Franke. 


Die verzweifelte Türkei bittet die mächte 
vergeblich um vermittlung eines Waffen- 
ſtillſtandes. — das Enteignungsgeſetz 
im preußiſchen Landtage. (weitrund⸗ 
ſchau.) von fritz nienkemper. 

Die Zukunft am Balkan. von heinr. Prins. 

Jum Seffionsfhluß des Bayerifdyen Land 
tags. Don m. Geßner. 

der neugewählte Kölner Erzbifdyof. 

Kardinal fürſtbiſchof Kopp gegen ein 
Quertreiber-Organ. 

Neumalıyufianismus. Von dr. paul maria 

Baumgarten, Rom. 


r Politik una Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


T7 


mam eber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


9. November 
1912 


der Katholiſche Frauenbund. von Ellen 
Ammann. 

Don letzten dingen. von Mathilde fritſch. 

Prinzeffin Rupprecht iſt tot. Ein münchener 
Stimmungsbild von Jofeph Wais. 

Zu Profeffor Karl haiders Gedächtnis. 
von momme Niffen. 

Erdenweh. von A. Trapp. 

vom Büchertiſch. 

novemberregen. von hans Steiger. 

Bühnen ⸗ und muſikſchau. von Oberlaender. 

finanz: und handelsrundſchau. Don m. 


Sen 


kanerbruders. 
O. F. M. Broschiert 4.— 


geſehen werden. 


Als der Heiland kam. 


Bilder aus eg glücklichſter 


Broj. 3.— Mi., Bibliothek band 
4.— Mk., Geſchentband 5.— MR. 


„Dieſer Lektüre könnte ich 
mehrere Abende widmen. Denn 
hier iſt kein Verſuch gemacht, das 
Heilandsbild irgendwie zu ver⸗ 
wäſſern. Das Buch iſt ohne 
n für alle Volks⸗ 
büchereien und zu Geſchenkzwecken 
zu empfehlen.“ 
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Fredebeul & Koenen, Vertag, Efen (Ruhr). 
Ein neues, vornehmes Geschenkwerk: 


Durchs Land der Toren 


Ernstes und heiteres aus dem Leben eines Franzis- 
Uon Fr. Donatus Pfannmäüller, 
Mm., Glanzleinenband s. — m. 


Das Land der Toren ſind die Mönchsklöſter, die von vielen nur 
als Zufluchtsſtätten für Lebensüberdrüſſige und Schwachköpfe an- 
Ein Eingeweihter, ſelbſt Ordensmitglied, ſchildert 
hier das Leben in den klöſterlichen Anſtalten in ſtets anſchaulicher 
und unter haltender, oft ganz humorvoller Weile an Hand des Lebeng- 
romanes eines älteren Mitbruders. Wir können dabet intereſſante 
Einblicke in die Mönchsklöſter und das Seelenleben ihrer Bewohner 
tun. Man darf das flott geſchriebene Werk als ein echtes und rechtes 
Volksbuch bezeichnen, welches in keiner Volksbücherei fehlen ſollte. 


Vom gleichen Verfaſſer erſchienen früher in unſerem Verlage: 


Die Erſtlinge der Wüſte. 


Erzählung aus der Zeit Chriſti. 


Broſch. 3.— Mk., Bibfiothehdand 
4,— RR., Geſchenlband 5.— Mk. 


Es iſt ein farbenprächtiges 
Gemälde, das der Franziskaner in 
dieſen Blättern entrollt. Trefflich 
bat er es verſtanden, Chriſtus 
derart in den Mittelpunkt zu ſtellen, 
daß er der Sonne gleich alles 
an ſich zieht, während doch das 
Hauptintereſſe ſich immerfort dem 
Schickſal des Scheiks Antaras zu⸗ 


Bücherwelt, Bonn. wendet.“ Dichterinnen. 


Die Bücher können durch jede Buchhandlung ſowie direkt vom Ber» 
lage bezogen werden und eignen ſich nach Inhalt und Ausſtattung zu 


Weihnachtsgeſchenken für die katholiſchen Familien. 


r K ⁰ . 2 
sollte in jedem Hause, 


ARMONIUM upper 


zu finden sein. Preise von Mk. 26. — an, 
Schul-Harmoniums, «si ac 
Kirchen- und Kapellen- 
Orgeln eas: Preise bei Barzablung. Ratenzahlaugen: 
Frachtfreie Lieferung. Nach Oesterreich-Ungarn frachtfrei u. zollfrei! 


r ESP E95 SS: 91. ee > 


—* S cest Illustrierte Kataloge -geratis 
ederm n 7 il Nol nk Í j sofort stimmig die schönsten Lieder, Choräle, 
a an 0 Ne e enn nis Operumelodien usw. spielen und zwar in allen 
onarten mit dem neuen, genial konstruierten Harm« BE Spiel- App arat, dessen Preis mit 305 
Vortragstücken nur 35 Mk. beträgt. 


Alois Maier, Fulda, Königl. u. Päpstl. Hoflief. 


Export nach allen Weltteilen, 


‚schülz‘ Prismen-Felüslecher 


sind in allen Kulturstaaten patentiert 
auf Grund erhöhter optischer Leis- 
tung. Zahlreiche glänzende Aner- 
Neue Modelle, 


bis M. 250.—. 


kennungen. 
M. 95.— 


Optische Werke, A.-G., Cassel, 


Carl Schütz & Co. Katalog 15 kostenlos. 


„ ee ee ee ere ren 


Insam & Prinoth, „Steh on 


Gegründet Mehrmals Inslitul fur kirch- 

met.. liche Kunsl, 
Altäre, 
Kanzeln, 


Beichtstühle, 
Kreuzweg- 
stationen, 


in architektonisch 
edlen Formen 


Krippendar- 
stellungen 


Statuen, 
Kruzifixe, 
Schulkreuze 


115 Er 


i 


Stilisierie Bildhaner- 
51 97 nr BF arbeilen jed. Epoche, 


ji 1 0 i Ilustr Preisliste kosten- 


1 N 


Das Daterunfer 


Zehn Betrachtungen von 


P. Sebaftian von Oer 0. S. 5. 


3. und 4., verbeſſerte Auflage. 12° (VIII ER 
und 258 S.) Geb. in Leinwand 27230, 7 
Soeben erſchienen. * 


Dieſe von Andacht durchglühten Betrachtungen — 
Anleitung zum Verſtändnis des tiefen Inha 
jenes göttlichen Gebets, das alles enthält, was ſich 
die Verherrlichung Gottes und das Heil des Menschen 
bezieht j 


——— 
verlag von herder zu freiburg i Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Amtliches Bayer. Reise bureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


TENDERINGS 
Messweine | HAVANA- 


Tischwelne | ZIGARREN 


bester Ersatz für Importes 
in Fass und Flaschen Kalserzigarre50$t. 4.50M. 


(Tiroler Spezial Fol | Konsul 308. 5 

95 Pig. per Liler) a 908 150 
u ran Si Bram 

Steiner & Holler] Wara 505. 9-50% 

Weinbergbesilzer u. Weinhand- Camilla 508. 0.50 KM. 


lung. : Bischöll. vereidigte 
Messweinlieleranten. 


Siullgarl a l Hs 


Preisliste und Proben gratis. 


Aust. Preisliste auf Wunseh 

| Nur allein von 
Tenderings 

Zigarren- Fabriken 


Orsoy an der holl. Grenze, 
| Gegr. 1882. Nr. 210. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


- . E 


45. 9. November 1912. Allgemeine Rundſchau. Seite 889. 


Kirchenheizung wms tn Lufthei zung 


neuester Konstruktion. 


Geringe Anschaffungskosten. Geringster Brennstoffverbrauch. Stärkste Bauart und unbegrenzte Haltbarkeit. 
Einfachste und leichteste Bedienung. Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 


sch & Co., Mannheim IV. + Zweiopeschälle: Hamburg, Lilienstrasse . 


Hamburg, Lilienstrasse 7. 
(ataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. 


Viele Zeugnisse und Referenzen. 
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RUTA 


Magenbitter 
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Wu 


e .. pe Ar 
Würz-Likör für K 
Garantiert aus Kräutern FA 


und Früchten extrahiert. Py 
> 
=: Appetit anregend :-: * 


Hergestellt nach altern Klosterrezept, garantiert 
reiner Auszug aus Kräutern und Früchten die 


u. Magen und Darm wirken. 
inherstellung und Versand «Villa Christina» 
in Köllfeld a M. U. F. 


Allein-Herstellung und 
Vertand- Ville Christina» 
Rollſeld a M.U. F. (Ba 


9 


Per Liter inkl. Glas M. 3.25. | 


Der unblutige Orientkrieg 
Brettspiel 


für Jung und Alt, 
Vollste Reslistik; unerschöpfliche Fülle 
der Möglichkeiten Einziges Brettspiel für 
die reifere Jugend! Zu haben in allen 
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besseren Spielwarengeschäften und Buch- 
handlungen. Ferner direkt bei 


A. Huber, Hoflithographie 


München, Neuturmstrasse 2a. 
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Musikinsirumenlen-Fabrikalion 


mit Elektromotorbetrieb 


Engelb. Wittstadt, 


laiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 
\orteilhafte Bezugsquelle in Musikinstru- 
enten aller Art und deren Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
igene Saitenspinnerei. :: Echte Grammophone. 


honographen, Musikwerke in grosser Auswahl, 
Illustrierter Katalog frei. 


Dr. Klebs Yoghuri-Tableilen 


aus wirksam. Reinkulturen v. Bacill. bulgar. Metschnikoff, 

vworzügl, Darmdesinfizienz, regeln Darmstörungen, beseitigen 

die Fäulnisbakterien u. verhüten dadurch die tägl, Selbst- 

vergiftung, Blinddarm-Entzündung, Arterienverkalkung und 
frühzeitiges Altern. 


45 Tabletten M. 2.50, 100 Tabletten M. 5.00 


Dr. Klebs Yoghuri-Fermenl 


zur täglichen Selbstbereitung von Yoghurt, 1 Glas — 3 Monate 
ausreichend — Mk 2.50. Zu haben in den meisten Apotheken 
u. Drogerien, Wo nicht erhältlich, direkt ohne Portokosten vom 


Bakteriologischen Laboralorium von Dr. E. Klebs 


München, Goethestrasse 25. Prospekte kostenlos. 


Sofort wieder benutzbar. 


Preis: klein 2.40, 3.—, 4.80 Mk. 


gross 3 —, 4.—, 5.60 Mk, 


Je nach Ausstattung, 


| Yerviellälliger 
Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben. Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfa turen, Preislisten usw 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
züge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
Kein 
Hektograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 2335 cm. 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie, — 


Illo Henss Sohn, Weimar 3030. 


Wachskerzen 


mit und ohne Garantie für reines 
Wachs, mit Schutzring gegen 
Ausbrechen des Stiftloches. 


Weihrauch, 
Rauchfasskohlen, 
Ewiglichtöl 


Rübsamsches Löschhorn u. 
St. Blasiuskerzenhalter 
und andere kirchliche Gebrauchs- 
gegenstände — alles in vorzügl. 
Qualität. — Prospekte gratis, 


Carl Rübsam, Fulda, 


Kerzenfabrik. päpstl. Hofliefer. 
Bei Bestellungen beziehe man sich 
gefl. auf diese Zeitung. 


für REISE :: SPORT : JAGD 
Vergrösserung 6—16 fach 


Hohe Lichtstärke Grosses Gesichtsfeld 
Zu beziehen zu Fiabrikpreisen durch die meisten optischen Geschäfte 
Prospekt T. 284 kostenfrei! 


BERLIN MAILAND 
HAMBURG ARLZESS PARIS 

WIEN TOKIO 

LONDON U JENA | ST. PETERSBURG 


Schönſtes eſchenthuch! A- ber 30000 Exemp are verkauft! 
Wichtig für Eltern und Cr licher, Braut- und Ehefeute! 
Vom Mädchen 

zur Frau 


Ein zeitgemäßes 
Erziehungs⸗ und Ehebuch 
Allen reifenden Töchtern, un» 
jeren Gattinnen, Müttern und 

Voltserziehern gewidmet. 
Von Frau Dr. Emanuele “. 

M. Meyer, München. 
In eleg. Pappband M 2.— 
fein gerd. M. 3. ; fen gebd. 
mit Goldſchnitt (Geſchenk⸗ 
Ausgabe) M 3.60, (Porto 

20 Pf, Ausland 50 Pf.) 
Aus dem Inhalt: Einleitung 
Die Erzieh ing des weiblichen 
Kind s. Schule ziehung. Jahre 
des Reifens. Berufsbildung. 


Die Verfaſſerin 


Unmmtielbare Erziehung und Vorbereitung für den Weib: 


beruf: Tie jeruelle Auftlärung. Die Ehe., Galtenwabl 
Brautzeit. Das Sexualleben in der Ede. Dentfpruche für 
die junge Ehe. Mutterſchaft. Die alleinſtehende Frau. 
Von hohen kirchlichen Würdenträgern empfohlen! 
Hunderte begeiſterte Urteile lauten: 

„Ich wünſche dem willkommenen Vorkämpfer für wahrhaft 
criſtliche Sittlihheit recht große Verbreitung in Ratho- 
Miden Samirienkreifen.“ 2 iſchöſt. Ordinariat, Budwels. 
„Wir empfehlen es rückhaltſos.“ Kölniſche Volllszeitung. 
„Ich lefe Ihr Buch eben zum zweitenmal; jedes Wort 
mochte ich behalten — wo ich hinkomme, empfehle ich es.“ 

Frau K. in 5. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder dirett vom 


Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart M 9 


— Höchste Abonnentenzahl unter allen Revuen gleicher Riehtung. — Ständig wachsender Leserkreis. 
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Abraham a Sta Clara 


L. Wagner & Lo. München 


Arco-Palais „. e Z i MEUPE RA Blütenleſe aus ſeinen Werken. 
Spezial-Geschäft für erstklassige Von Profeſſor Dr. K. Vertſche. 


Trikotagen, Strumpfwaren, Zwei Bändchen: 


r I. Bändchen. Mit Bildnis und Autogramm, 
Sportartikel. 3 u. 4. Aufl. / 2.—; geb. in Leinw M 2.80 


II. Bändchen. Mit 10 Bild. 73.60; geb. 74.40 


Verkaufsstelle der bewährten 


Ir 


Wer wird einen Autor nicht gern haben, 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche der den Leſer erfreut und feſſelt wie keiner, und zwar 


durch herze quickenden Freimut, warme Nächſtenliete. 


urwüchſige Friſche und Anſchaulichkeit der Sprache, 
Dr. Lahmanns Reiorm- durch ſtets jchlanfertigen, bilderreichen Witz und nie 
p verjiegenden ſonnigen Humor? . ..“ 

Baumwoll-Unterkleidung. (Die Lefe, Münden 1010, Nr. 26) 

A „Ein friſches, geiſtreiches, witziges, nach Sprache 
Niederlage der echten und Inhalt terndeutſches Buch. 
p Bücherwelt, Köln 1910, Nr. 12 18. Herz!) 
Kamelhaar-Decken == — 


Y i a = Herderſche 1 zu x Felberg i. Br. 
205 cm. Preis M. 19.50 bis M. 40.—. Durch ale Buchhandlungen zn bez leben 


Albertia München 


(im V. d. K. St. D.) 
gibt sich die Ehre, ihre Ib. AH. 
AH. JA. JA. u. KB. KB. zu ihrer 
am Freitag, den 8. Nov., 8 h. c. f. im Lokal 
„zum Leistbrau“ (Sendlingerstr. 53/54) statt- 
findenden 


nemester-Antrittskneipe 


geziemend einzuladen 
IRAK 


Yon hochsten benorden und ersten Firmen 
bevorzugtes erstklassiges Präzisions-Fahrikat, 


Zahlreiche Spezial-Modelle für jegl'cheSchreibarbeiten. 
Ma-chinen miteinfacheru doppelter Umschaltung, aus- 
wechrel!:aren Schriftsätzen, Dezimal Tabulator, extra 
breiten Wagen. mathematisch-che mische n Formelr USW 


-À HÖCHSTE AUSZEICHNUNGEN 


,, | Hoischen X Reichl X X 
Ratulog sern zu Diensten een am aben grösseren Platzen. 


Adlerwerke vorm. Heinrich Kleger fl. G., Frankfurt a. Main. 


Höchste Auszeichnungen! Konigl. Prousäische e ennie ta Gola für gewerbliche Leistungen. 
Internationale Ansstellune TURIN 1911: 4 Grand Prix 


Lichtbilderserien mit 
Vortragstexten leihweise 


Die Vorträge entstammen der Feder 
erster Fachautoritäten. 


400 Serien aus allen Gebieten 


Vortragstexte können schon einige 
Wochen vor der Aufführung zuge- 


sandt werden. Ausführlicher Katalog, der auch die 
Atri Í k d n IS C h E W p [ n E Leihbedingungen enthält, gratis. 
der weissen Väter. Filmverleih für Kinematographen 
Ausgezeichnete Schüler- u. wissenschaftliche Pro 
= Hervorragende Qualitätsweine. = zu günstigsien Bedingungen. Sachverständiee MA. 


trauenswürdige Beratung bei beabsichtigtem Ankauf 


Probekisten von 10 Flaschen zu 13.50 Mk. versenden von Apparaten und bei Einführung kinematographischer 
Vorführungen. 


L. & H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. W. Orientierendes Material gratis 
Uereldigte Messweinlieferanten. ii Päpstliche Hoflieferanten. | Bild und Film 


Zeitschrift für Lichtbilderei und Kinematographie 


— — Erscheint monatlich. Preis halbjährlich 4 2.40 
| weicher Here Bf völlig unfaui. Dieses Organ hat sich vollständig in den Dienst der so 


mittellofem, begabten, fleißigen u.] notwendigen Reform der Kinos gestellt. Es bekämpft 


prämiiert auf der intern. Hyglene-Ausstellung gutempfoßl. 4 feines 8 den zur Volksgefahr gewordenen Schundfilm. 
18 re N bei en gen Gewährung eines Dar: A Probenummer gratis 


gekocht nicht einlaufend; vera. per Sar Havi 
empfvhien. eberei. Mass-Konfektion, . oder monatl. Unterſtützungen ? 


Probehemd 89 Muster usw. frei. 
M. — Dresden, Elisenstr. 61. R. (Filiale in 88 Rückz. Mitteilungen unter 


. 15971 an die Geſchäfts⸗ \ é 
bre . lin Im Berlin 80, Nendor: | Rene” per” Sammelmappen lür die, A. R. M. 1.50 
Strasse 36, Herr Fried. Vorlauf.) a ee O „II. H. IVI. 


„Rundschau“ -Leser und Freunde, berücksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes 


Beosugopreis: viertel- 


IN 


Lugemb 8 Fe. 
Danmar 2 M5 Oa, 
Raflend | Rub, 36 Xop. 
Crabenummern kostenfrei. 
Reaahtion, Gelchäfts- 
ftolle und Verlag: 


Kundschau 


sr ——— 
erte A 2.00 (2 Mon. | 7 Iulorats: & de baa 
A 1.18, i Mor A © / . 
bei m. ung. Savan. 
Send Deren | emen e ee, 
Budhandeln.b.Derlag Preis - Bei 
In Orker Ungarn 5 u 42h, Urbereintunft. 


Bel KSwangseinzichung om 
den Kabatte hinfällig 
Nahd roch von Ar | 
tikein, Foulllstone und 
Gedichtes aus der 
„Allg. Rundidhau“ nar 
mit Genehmigung des 


Minen, Verlage geltattot. 
Satertaftrabe 35a, Gh. Auolie erung in Leipst 
== Usiepbon 3830. durch Carl fr. Feiler. 
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IX. Jahrgang. 


Der ſtille Kulturkampf. 
Don Dr. Hans Roſt. 


AT. den ſtändigen Phraſen des Liberalismus gehört auch die 
Behauptung, den Katholiken gehe es jetzt in Deutſchland 
ſehr gut, ſo gut, daß ſelbſt der Papſt ſeine Zufriedenheit mit der 
Lage der katholiſchen Kirche in Deutſchland ausgedrückt habe. 
Der Liberalismus mit feiner unglaublichen An- 
maßung ift eben der Anficht, die Katholiken müßten ſchon da. 
mit zufrieden ſein, daß ihnen Bismarck die drückendſten Feſſeln 
der von den Liberalen geſchmiedeten Kulturkampfketten wieder 
abgenommen hat. Der Liberalismus ſteht dabei auf dem Stand- 
punkt, daß die Wahrung der Perſonalien ein Vorrecht 
für das liberale Beamtenheer ſei, daß in Kunſt und Wiſſenſchaft 
der Katholik keine Rolle ſpielen dürfe, daß die Katholiken im 
Wirtſchaftsleben in ihrer Zurückgebliebenheit verharren und 
Staatsbürger zweiter Klaſſe ſein ſollen. Es find das keine 
Uebertreibungen! Man erinnere ſich des proteſtierenden Geſchreis 
in den liberalen Zeitungen, wenn z. B. ein als Katholik be⸗ 
kannter Beamter einen höheren Staatspoſten bekleiden ſoll. Da 
zählen die „Münchner Neueſte Nachrichten“ ſeine ſpezifiſchen 
Eigenſchaften auf, daß er ein ſtrammer Zentrums mann jet, daß 
er bei der und der katholiſchen Korporation aktiv geweſen ſei, 
daß ſeine verwandtſchaftlichen Beziehungen zu höheren Perſön⸗ 
lichkeiten die und die ſeien. Das geſchieht alles, um dem Manne 
von vornherein die Erreichung ſeines Zieles möglichſt ſchwer 
u machen. Vor allem aber geſchieht es deswegen, um ſtets die 
falſche Meinung aufrecht zu erhalten, als würde z. B. in Bayern 
„aus Machthunger“ das Zentrum ſeine Angehörigen in die 
beſſeren Staatspoſten hineinbringen. Dabei hat das in Bayern 
„tonangebende“ Zentrum es noch nicht einmal fertig gebracht, 
auf den Univerſitäten eine Handvoll chriſtlich⸗pofitiv geſinnter 
Gelehrter unterzubringen, — die Anzahl überzeugter Katholiken 
iſt verſchwindend klein — damit wenigſtens einigermaßen die 
katholiſche oder die proteſtantiſch⸗gläubige Weltanſchauung an 
unſeren bayeriſchen Univerfitäten vertreten it. Dabei konnte es 
das Zentrum nicht zuwege bringen, ſeine Weltanſchauung an 
den Lyzeen durch deren Ausbau noch mehr zu ſtärken und durch 
neue Lehrſtühle für chriſtliche Sozialwiſſenſchaft, Pädagogik zu 
mehren. Mit Mühe und Not wurde letzteres Ziel an einigen 
Orten erreicht. Dabei dominiert in den Beamtenkörpern, in 
den Verwaltungsſtellen der Liberalismus — und die liberalen 
Zeitungen lügen die Phraſe von der Zentrumsherrſchaft, von 
dem unerträglichen Zentrumsdruck, der auf dem armen ſchwarzen 
Bayernlande laſtet, während Ag umgekehrt der Liberalis-⸗ 
mus, wo er nur kann, den ſchlimmſten Terrorismus, 
die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten ausübt. Man braucht da nur 
an ſo manche Stadtverwaltungen — im Staatsdienſte geht das 
jetzt nicht mehr ſo leicht — wie Augsburg, München uſw. zu 
denken, um auf Grund der dort geübten einſeitigen, ungerechten, 
echt „liberalen“ Verwaltungstätigkeit ſich die Wahrheit des Satzes 
wieder einmal vor Augen zu halten, daß die Geſchichte und 
die Tätigkeit des Liberalismus der grimmigſte 
Hohn auf den ſchönen Namen find. In Augsburg z. B. 
ſind verſchiedene Fälle in alter und neuer Zeit bekannt geworden, 
wo die Zugehörigkeit des Vaters zur Zentrums partei bei Geſuchen 
um Anſtellung in ſtädtiſchen Dienſten große Schwierigkeiten und 
meiſt negativen Erfolg nach ſich zog. Hat man es doch ſogar 
von oberſter Seite gewagt, die Zugehörigkeit des Vaters zu 


einer katholiſchen Studentenkorporation als bedenklich für die 
Anſtellung ſeines gutqualifi zierten Kindes im ſtädtiſchen Lehr⸗ 
dienſte zu bezeichnen. Bis in die Gegenwart hinein war bei den 
Stadtbehörden verfemt, wer im katholiſchen Rano verkehrte, 
oder gar dort als Mitglied beitrat. Der liberale Terrorismus in 
der ach ſo paritätiſchen Stadt Augsburg hat einen Kulturkampf 
gegen die Katholiken getrieben, der erſt in der Gegenwart infolge 
der Vertretung von Zentrumsabgeordneten im Gemeindeparlament 
ſich notgedrungen mäßigt. 

Im Staate und in den Gemeinden und nicht zuletzt in 
den Privatbetrieben treibt man mehr oder weniger offen einen 
ſtillen Kulturkampf gegen die Katholiken. Man will 
dieſelben nicht in die Höbe kommen laſſen, weil der Haß bei vielen 
Katholikenfeinden einen infernalen Charakter angenommen hat, und 
weil man gar nicht verſtehen will, daß Leute mit katholiſcher Welt⸗ 
anſchauung im gleichen Maße das Recht haben, im Geiſte derſelben 
ſich zu betätigen. Wer für den faden Monismus ſchwärmt, wer 
als „Katholik“ ſeine Kinder proteſtantiſch erziehen läßt, wer den 
„Simpliciſſimus“ auf feinem Nachtkäſtchen liegen hat, wer die 
„M.⸗Augsburger Abendzeitung“ oder die ſeichten „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ oſtentativ in der Rocktaſche trägt, der iſt 
ein liberaler Mann, den man protegieren kann. Den Katholiken 
aber mit ſeinem offenen Bekennermute muß man ſtill und offen, 
je nachdem, bekämpfen, ausgehend von der echten liberalen tole- 
ranten Gefinnung, daß Intelligenz und Befib Erbpachtgüter nur 
liberal gefinnter Leute ſein können. Die Katholiken mögen 
ruhig Staatsbürger zweiter Klaſſe ſein. Sie mögen, 
wie z. B. Adolf Mayer in Heidelberg am Schluß ſeiner Be⸗ 
ſprechung meines neuen Buches über die wirtſchaftliche und tul- 
turelle Lage der deutſchen Katholiken in echt liberaler Weiſe ſich 
ausdrückt, „ſich in den untergeordneten Stellungen 
plagen, mit denen die erſten Chriſten der antiken römiſchen 
Kultur gegenüber ſich begnügten“, weil angeblich der Jenſeits⸗ 
gedanke die Katholiken kulturunfähig machen ſoll. Alſo 
Katakombenkatholiken, das wäre ſo das Ideal des 
Liberalismus! Der genannte Herr meint ferner in ſeiner 
genannten Beſprechung in der Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft 
(1912, Heft 5, S. 367), daß es bedauerlich wäre, „wenn auch 
noch die Katholiken ſich in erhöhtem Maße zum Studium 
drängen“; das ſchon ſo große Gelehrtenproletariat müßte 
dann noch eine Zunahme erfahren, die nicht im Intereſſe 
des Ganzen gelegen ſei. Alſo Proteſtanten und Juden ſollen 
das Vorrecht genießen, zu den höheren Studien ein Kontingent 
ſtellen zu dürfen, den Katholiken ſoll es verwehrt ſein, ihre 
Scharte in bezug auf die Anteilnahme am höheren Bildungs- 
leben der Nation auszuwetzen. Das find echt liberale Forde⸗ 
rungen, die, Gott ſei Dank, nicht erfüllt werden. ö 

Man müßte ein recht dickes Buch ſchreiben, wenn man 
alle die Gehäſſigkeiten und Schwierigkeiten den deutſchen Ratho- 
liken gegenüber in Staat und Gemeinde an der Hand der Fülle 
von Beiſpielen darlegen wollte. Der große gewaltſame Kultur 
kampf iſt durch Bismarcks eigene Fauſt und die ſcharfe Gegen⸗ 
wehr der Katholiken beendet worden. Aber der zähe ſtille 
Kulturkampf dauert fort. Da hat der Abgeordnete Matthias 
Erzberger als Heft 1 der „Frankfurter Zeitgemäßen Broſchüren“ 
ein Werkchen erſcheinen laſſen unter dem Titel „Der ſtille 
Kulturkampf“, das zwar nicht erſchöpfend iſt und es gar 
nicht ſein kann — man müßte denn die berechtigten Klagen im 
ganzen Reiche in dicken Aktenſtößen einſammeln —, das aber in 
vorzüglicher Weiſe die gröbſten Ungerechtigkeiten des ſtillen Kultur. 
kampfes gegen die Katholiken ſchildert. (Hamm, Breer & Thiemann. 
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1912. 55 S., 50 Pfg.) Man kann nur wünſchen, daß Eczbergers 
Broſchüre die weiteſte Verbreitung auch in den Kreiſen findet, 
die der Inhalt unmittelbar angeht. 

Erzberger geht von der feinſinnigen Bemerkung Papſt 
Leos XIII. aus, wonach der Abſchluß der kirchenpolitiſchen Ber- 
handlungen im Jahre 1887 den „Zugang zum Frieden“ ge 
bracht habe. Der Friede ſelbſt und das Ende des Kulturkampfes 
find aber nicht erreicht worden. Der Verfaſſer beginnt 
zunächſt mit der Frage der Miſchehenpraxis und zeigt 
die kraſſe Intoleranz, die da den Katholiken gegenüber 
herrſcht. Man verargt den Kretholiken fürchterlich ihren 
Standpunkt, während aus proteſtantiſchen Kirchenregiments⸗ 
dokumenten hervorgeht, daß der Proteſtantis mus noch 
viel ſchärfer vorgeht und ſolchen Perſonen das aktive 
und paſſive Wahlrecht in der Landeskirche, das Patenrecht, 
die Teilnahme am heiligen Abendmahl, auch im Falle der 
Sterbensnot, und das feierliche Begräbnis entzieht. Tat ; 
ſächlich fällt ja bekanntlich auch die Miſchehenkindererziehung ſehr 
zuungunſten des katholiſchen Bekenntniſſes aus. Es begegnet 
überhaupt gar keinem Zweifel, daß das alte Wort immer noch 


Geltung hat, daß die Proteſtanten von Toleranz reden, während. 


die Katholiken ſie üben. Den Proteſtanten geht es in den 
katholiſchen Landesteilen ſehr gut, während umgekehrt die bitterſten 
Klagen laut find. So ſchrieb im Jahre 1906 in feiner zweiten 
Nummer vom 14. Januar das „Evangeliſche Sonntag 
blatt“ aus Bayern: „Wir Evangeliſchen können nur Gott danken, 
daß Bayern als Staat erhalten geblieben iſt. Unter dem 
Szepter der bayeriſchen Herrſcher konnte bis heute 
unſere Kirche ſich ſegens reich entfalten.“ Dazu be 
merkt Erzberger, man möge den deutſchen Katholiken überall 
geben, „was die bayeriſchen Proteſtanten befiten, und der Ron. 
feſſionsfriede iſt geſichert, der ſtille Kulturkampf zu Ende“. 

Wie ſteht es nun mit der Freiheit der Katholiken in Deutſch⸗ 
land? Beſtehen am Ende gar keine Urſachen zu Klagen? Wenn 
man die unſchuldsvollen Beteuerungen der liberalen Gegner 
hört, möchte man meinen, dieſe Klagen ſeien nur ein Deckmantel, 
um die Herrſchſucht der Ultramontanen noch mehr zu ſtärken. 
Wir nennen nur den Namen Jeſuit. Da iſt es mit der Frei⸗ 
heit für diefe Elitetruppen der katholiſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land gleich vorbei. Zwar find Jeſuiten mit dem Eiſernen Kreuz 
geſchmückt im Jubeljahre 1871 in Berlin mit den ſieg⸗ 
reichen Heerführern und Truppen eingerückt, zwar hat erft un- 
längſt der Deutſche Kaiſer den Direktor des Jeſuitenobſer⸗ 
vatoriums von Manila wegen der hervorragenden meteorologiſchen 
Verdienſte um die deutſchen Kriegsſchiffe durch einen Orden 
ausgezeichnet, zwar fühlen, glauben und handeln die Millionen 
deutſcher Katholiken um kein Haar anders als die Jeſuiten, denn 
es gibt keine eigene Jeſuitenmoral und keine eigene abweichende 
katholiſche Moral, zwar kann in Deutſchland jeder Sozialiſt und 
Anarchiſt fiH organifieren und den Unterbau von Staat und 
Geſellſchaft unterwühlen — dem Jeſuiten, auch wenn er ein 
Sohn deutſcher Erde iſt, verbietet man, ſeine Ordenstätigkeit in 
Deutſchland auszuüben, weil der Katholiken. und Jeſuitenhaß 
tüchtige Streiter der katholiſchen Kirche nicht verträgt, und weil 
der Liberalismus, der diefe unerhörte Gewiſſens⸗ und Freiheits⸗ 
beraubung als Ausfluß ſeines intoleranten Weſens ins Leben 
gerufen hat, mit harter Zähigkeit von dieſem letzten Knochen 
liberaler Kulturkampflüſternheit nicht ablaſſen will. 

Man erinnere ſich ferner der Proteſtantiſierungstendenzen 
in Elſaß⸗Lothringen und in der Oſtmark. Seit 40 Jahren 
werden in Elſaß⸗Lothringen vorzugsweiſe proteſtantiſche Beamte 
in ganz katholiſche Orte geſteckt, welche alsbald eine proteſtantiſche 
Gemeinde bilden. Eine proteſtantiſch⸗theologiſche Fakultät hat 
man alsbald an der Univerfität in Straßburg errichtet; die Er⸗ 
richtung einer katholiſchen in dem zu über zwei Drittel katho⸗ 
liſchen Lande war erſt der allerjüngſten Zeit vorbehalten und 
mit großen Hinderniſſen verbunden. Wie man aber mit dieſer 
Germanifierungs- und Proteſtantiſierungspolitik im Weſten bis 
jetzt Fiasko gemacht hat, ſo erlebt man den gleichen Mißerfolg 
im Oſten. Die heutige Polenpolitik it Antikatho⸗ 
likenpolitik. Das hat ſchon Windthorſt am 7. April 1886 
feſtgeſtellt. Die Koſten der proteſtantiſchen Seelſorge— 
diaſpora des Oſtens zahlt nach Erzberger mit vielen Millionen 
der Staat, auch mit den Steuern der Katholiken, während dieſe 
ihre Diaſporanöten aus den Gaben des Bonifatiusvereins zu be- 
ſtreiten haben. Daß in der Polenpolitik Germaniſierung identiſch 
3 mit Proteſtantiſierung, geht klar aus folgenden Zahlenangaben 
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Es wurden angeſiedelt 


bis Ende im ganzen Proteſtanten Katholiken 
1906 11 957 11 464 493 
1907 13 617 13 080 537 
1908 15 143 14 557 586 
1909 16 529 15 916 613 
1910 18 127 17 496 631 
1911 19 570 18 912 658 


Dieſe Zahlenangaben bedürfen keines Kommentars. Sogar 
ausländiſche Proteſtanten werden 6- bis Smal häufiger angeſiedelt, 
als heimiſche Katholiken. Die Anfiedelungspolitit wird von anti- 
katholiſchen Tendenzen beherrſcht. 

Ein großes Klagelied müßte man anſtimmen, wollte man 
ferner die Zurückſetzung der Katholiken im Reichs 
und Staatsdienſt ins rechte Licht rücken. Zu verſtehen iſt es 
ja wohl, wenn die Katholiken im Offizierskorps infolge des 
Duellzwangs und der ſtarken Beteiligung des proteſtantiſchen 
Adels und der Paſtorenfamilien in Norddeutſchland ſehr erheblich 
zurückſtehen. Daß fie aber auch in faſt allen Beamtenkategorien 
in oft erklecklicher Weiſe zurückſtehen, rührt gewiß nicht von ihrem 
Mangel an Intelligenz her, ſondern von der ſyſtematiſchen 
Zurückſetzung, namentlich hinſichtlich der höheren Token, 
Greifen wir z. B. die Beſetzung des Landratsamtes heraus. „Vor 
den Schranken des Landratsamtes“ habe ich in meinem 
erwähnten a. im Kapitel über die Urſachen der ſogenannten 
Inferiorität geſchrieben, „hört in Preußen die allgemeine 
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung auf“. So zählt 
z. B. das überwiegend katholiſche Schleſien 61 proteſtantiſche 
und nur 3 katholiſche Landräte. Die außerordentliche 
Zurückſetzung der Katholiken bei den Landräten geht klar aus 
folgenden Zahlen hervor. Es wurden zu Landräten ernannt: 


Proteſtanten Katholiken 
24 1 


1871—1885 

1886 — 1900 156 41 

1901—1911 238 22 
418 64 


In der Kulturkampfzeit ift alfo ein einziger Katholik preußi- 
ſcher Landrat geworden. Dann hat ſich die Lage etwas gebeſſert. 
In der Gegenwart aber hat man im Zeichen des Blocks die 
Katholiken wieder ſtark an die Wand gedrückt. Wie es im Reich:. 
dienſt und in der preußiſchen Regierung ausſieht, 
möge man aus folgender Zuſammenfaſſung Erzbergers entnehmen: 


„Im Neichsdienſt befindet ſich unter ſämtlichen Staats⸗ 
ſekretären nicht ein einziger Katbolik: das ganze letzte 
Nordic e hatte bei ſeinem häufigen Wechſel nur zwei Ratholiten. 
Als die Ernennung eines katholiſchen Staatsſekretärs in Ausſicht 
ſtand, entbrannte ein heftiges Keſſeltreiben gegen ihn mit der Be 
gründung, daß er ein Katholik ſei, d. h. man ſagte, er ſei ein 
„ſchwarzer Staatsſekretär“; derſelbe hatte ſich aber nie um Bart 
politik bekümmert. Von ſämtlichen Unterſtaatsſekretären des 
iſt kein einziger Katholik; in den letzten zehn Jahren befand 
nur ein einziger Katholik unter ihnen. Alle Direktoren in 
Reichsämtern find ſeit mehr als einem Jahrzehnt proteſtantiſch; 
mit anderen Worten: die ganze Re 1 liegt in 
proteſtantiſchen Händen. Die Zahl der katholiſchen Räte 
N auffallend klein; es gibt Reichsämter, die bei 25 und mehr 

äten nur einen oder zwei Katholiken haben; kein einziges 
Amt aber hat ein Drittel ſeiner Beamten mit 
Katholiken beſetzt. In der ganzen Blockperiode ift 
kein Katholik an der Zentrale befördert worden, mehrfach 
aber wurden katholiſche Beamte, welche bis dahin als ſehr tüchtig 
gerühmt wurden, bei Beförderungen einfach übergangen. Kein 
einziges Reichsamt hat eine Beſetzung der Stellen, die dem kon · 
feſſtonellen Verhältnis entſprechen würde. 

In der preußiſchen Regierung fieht es nicht beffer 
aus: ſämtliche Miniſter mit einer Ausnahme find pro s 
tiſch; alle Unterſtaatsſekretäre mit einer Ausnahme find protektan: 
tiſch; ale Direktoren mit zwei Ausnahmen find proteſtantiſch. So 
iſt es nicht nur momentan, ſo war es ſeit Jahren und Jahrzehnten, 
ſelbſt in den „techniſchen“ Miniſterien. Alle Oberpräſidenten 
mit einer Ausnahme find proteſtantiſch. Die Zahl der katholiſ 
Räte iſt gleichfalls gering. Kann man angeſichts ſolcher Tatſachen 
mit der Ausrede kommen, daß dies alles nur zufällig ſo geworden 
ſei? Das wäre lächerlich. Man hat einzelne Abteilungen in den 
einflußreichen Miniſterien abſichtlich,katholikenrein“ gehalten. 
Das ganze Syſtem der Zurückſetzung der Katholiken tritt hier her- 
vor. Es wird heute noch nach dem Rezepte Friedrichs II. regiert, 
daß katholiſche Beamte mit einem Gehalte über 300 Taler nicht 
angeſtellt werden ſollen. Kaum man! tritt der ſtille Kulturkampf 
ſo markant in die Erſcheinung, wie bei der 1 der höheren 


Beamtenſtellen, beſonders an der Zentrale in Berlin.“ 
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Wie die Parität gewahrt wird, zeigt folgende intereſſante 
Tatſache: Nach Mitteilung der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt 
wählten Reichsregierung und Staatsregierung je 18, 
zuſammen alſo 36 Mitglieder der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt, 
und von dieſen find insgeſamt 3 — fage und ſchreibe drei! — 
Katholiken: die Abgeordneten Giesberts, ßbender und 
Herold! Wenn die Zentralſtelle für Volkswohlfahrt der Regierung 
keine weiteren Katholiken vorſchlagen wollte, fo hätte die Regie. 
rung ihrerſeits dafür ſorgen follen, daß die Zahl der latho- 
liſchen Mitglieder des Beirates eine l N wurde. 
Daß ſie es auch in dieſem Falle, ſchreibt die „Köln. Volkszeitung“, 
wo ihr doch ſo viele Namen hervorragender, für das Gemein⸗ 
wohl mit Erfolg tätiger Katholiken bekannt ſein mußten, nicht 
getan hat, beweiſt, wie wenig ſie auf eine paritätiſche Behandlung 
der öffentlichen Angelegenheiten Wert legen zu dürfen glaubt. 

Es iſt gut, wenn man ſich angeſichts dieſer Sachlage wieder 
einmal die zutreffenden Worte vor Augen hält, welche der be- 
kannte akatholiſche Schriftſteller Karl Jentſch in der „Zukunft“ 
Maximilian Hardens geſchrieben hat: 


5 wären die deutſchen Katholiken, wenn ſie vor 
gründl cher Sinnesänderung ihrer proteſtantiſchen Mitbürger die 
zur Wahrung ihrer Rechte geſchaffene politiſche Organiſation preis ⸗ 
geben wollten. Wenn morgen der Zentrumsturm zer ⸗ 
trümmert wird, dann wird es nach weiteren 25 Jahren 
keinen katholifchen Reichsgerichtsrat, . 
rat, Landrat mehr geben; katholiſche Präſidenten 
ind auch heute noch Selten heiten... Das Ringen um 
ie bürgerliche Parität hat alle deutſchen Katholiken zu einer 
weltlichen Intereſſengemeinſchaft zuſammengeſchweißt, die fich 
namentlich gegen den „Liberalismus“ richtet, weil bombenfeſtſteht, 
daß, wenn die ſich liberal nennenden, an Unduldſamkeit 
eden Inquiſitor übertreffenden Bonzen des Atheismus ans 
der kämen, kein Katholik auch nur einen Magiſtrats - 
ſchreiberpoſten, geſchweige denn eine Univerſitäts⸗ 
profeſſur oder ein Regierungspräſidium bekäme.“ 


Welche Schikane wird ferner gegen die Ordens nieder 
laſſungen getrieben! „Der Bürgermeiſter, der Landrat, der 
Regierungspräſident, der Oberpräſident und dann in Berlin noch 
wei Miniſter find in Bewegung zu ſetzen, wenn es ſich um die 
ntſcheidung der Frage handelt, ob zwei oder vier Schweſtern 
irgendwo Kranke pflegen dürfen .. „ ob fie ihre Werke der 
Nächſtenliebe und Gottesliebe, die höchſten Gebote des Chriſten⸗ 
tums, in deutſchen Gauen ausüben dürfen“, ſchreibt Erzberger. 
Und wieviel Geſuche werden abſchlägig verbeſchieden. Da wirkt 
eine international arbeitende Schweſternkongregation mit über 
300 Ordensfrauen aus Deutſchland. Das Auswärtige Amt, das 
Reichsmarineamt haben ihrer Tätigkeit in Kiautſchau die höchſte 
Anerkennung ausgeſprochen. In Neukamerun wollen die Schweſtern 
ſich der Bekämpfung der Schlafkrankheit widmen. Parlamentarier, 
kirchliche Behörden, Diplomaten haben das Geſuch befürwortet. 
Trotzdem, und obwohl dieſe Schweſtern eine deutſche Provinz 
befigen und ein deutſches Mutterhaus errichten wollen, find ihre 
Zulaſſungsgeſuche wiederholt abgelehnt worden. 
Man erinnere ſich dann der Schikanen ſeitens der Ver⸗ 
waltungsbehörden, insbeſondere des Berliner Polizei- 
präſidiums. Fünf katholiſche Niederlaſſungen find Erzberger 
bekannt, an welche die Polizei die Aufforderung richtete, ſie 
müßten ſämtliche proteſtantiſchen Bewohnerinnen ihres 
Heimes innerbalb acht Tagen ausweiſen. Es handelte 
ſich da um Penſionärinnen, darunter um 12 bis 18 Telephoniſtinnen, 
welche die Poſtverwaltung ſelbſt bei den Kloſterfrauen einge⸗ 
mietet hatte. Selbſt ein liberales Blatt prägte damals das Wort 
vom „konfeſſionellen Zuchthauſe“. So wird in Berlin die Frei- 
zügigteit und die perſönliche Freihelt ſeitens der Behörden ge⸗ 
wahrt. Es find ja nur Ordensſchweſtern, denen man ruhig dieſe 
Kränkung zufügen darf. Neuerdings hat die preußiſche Regierung 
auch einen Erlaß herausgegeben, der einem Verbot gleichkommt, 
wonach ſchulpflichtigen Kindern der Beſuch der Ordensanſtalten 
in Belgien und Holland unterſagt wurde. Man will damit 
Tauſenden von katholiſchen Eltern die bequeme und billige 
Möglichkeit entziehen, ihre Kinder franzöſiſch lernen und ſie 
in katholiſchem Geiſte erziehen zu laffen. Aber wenn Wuſende 
von proteſtantiſchen Kindern in Paris oder in der franzöſtſchen 
Schweiz zur Sprachenerlernung untergebracht find, fo hat die 
ußiſche Regierung hiegegen nichts einzuwenden. Auch ſorgt 
keineswegs dafür, daß Atheiſten und Religionsſpötter an den 
heimatlichen Bildungsftätten nichts zu ſuchen haben, dagegen hat 
man ſich raſch beeilt, katholiſche Geiſtliche, die den Antimoderniſten⸗ 
eid geſchworen haben, in den „Geſinnungsfächern“ nicht zuzulaſſen. 


Ein weiterer Punkt des ſtillen Kulturkampfes betrifft die 
Schule. Obgleich in Preußen die Konfeſſionsſchule unter ge- 
wiſſen Bedingungen geſetzlich errichtet werden muß, koſtet es 
doch ſtets einen harten Kampf für die Katholiken, z. B. in 
Reinickendorf bei Berlin, wo trotz der 352 katholiſchen Schul. 
kinder — 120 ſind nur erforderlich — die Gemeindevertretung 
ſich mit allen möglichen Ausflüchten ſehr lange bis zur Errichtung 
nefträubt hat. Umgekehrt wenden katholiſche Städte ganz erhebliche 
Leiſtungen auf für evangeliſchen Religionsunterricht, indem z. B. 
Fritzlar für drei evangeliſche Schüler der ſtädtiſchen Lateinſchule 
240 Mark ausgibt. Erzberger zählt noch rund 20 ſolcher Fälle 
auf, wo für die proteſtantiſchen Minderheiten von den katholiſchen 
Städten ſehr gut geſorgt iſt. Erzberger hätte auch noch jenes 
ſtillen Kulturkampfes Erwähnung tun dürfen, wonach liberale 
Stadtverwaltungen (z. B. München, Augsburg, Düſſeldorf) 
bei Gehaltsaufbeſſerungen ihrer Lehrerſchaft klöſterliche Lehre⸗ 
rinnen einfach ausſchalten, obwohl dieſe Lehrkräfte die ſtaatlichen 
Vorbedingungen erfüllt baben und mit gleichem Eifer und Erfolg 
ihrem Berufe obliegen wie das weltliche Lehrperſonal. 

Ein neues Bild! Zu den größten Ungerechtigkeiten gehört 
es, wenn die Angehörigen einer Konfeſſion mit ihren Steuern 
für eine andere Konfeſſionskirche herangezogen werden. 
Einzelne Kantone der Schweiz haben dieſem unwürdigen Zuſtand 
ein Ende gemacht. Aber im Königreich Sachſen erfreuen ſich 
die Katholiken noch immer dieſer ungeheuerlichen Behandlung. 
Laut Geſetz müſſen die katholiſchen Grundbeſitzer Sachſens 
mitbeitragen zur Unterhaltung der proteſtantiſchen Kirchen 
und Schulen. Ferner find in Sachſen bei jedem Befip- 
wechſel vom Käufer auch Steuern für Kirche und Schule zu 
entrichten, welche ganz in die proteſtantiſchen Kirchen und 
Schulkaſſen fließen. Außerdem können die katholiſchen Gemeinden 
vom Grund beſitze der Katholiken keine Steuern für ihre eigenen 
Intereſſen erheben. Dieſe Kultuslaſten für den Proteſtantismus 
durch die Katholiken ſind naturgemäß ein ſchwerer Schaden für 
die katholiſche Kirche in Sachſen. 

Daß man natürlich in Sachſen vom Jeſuitenkoller beſeſſen 
iſt, und daß man alles tut, um die Katholiken niederzuhalten 
und ſie mit allen Mitteln zu proteſtantiſieren, iſt eine alte 
Geſchichte. Noch heute beſteht die Vorſchrift, daß kein Prieſter 
in Sachſen wirken darf, der bei den Jeſuiten ſeine Ausbildung 
genoſſen. Ein Erzberger bekannter Geiſtlicher, der Sproſſe eines 
alten ſächſiſchen Adelsgeſchlechtes und Verwandter mehrerer 
Miniſter, kann nicht in ſeinem Heimatlande angeſtellt werden. 
weil er in feiner Jugend im Jeſuiteninſtitut in Feldkirch war⸗ 
Wie die ſächſiſche Preſſe es dem Prinzen Max von Sachſen ge- 
macht hat, weiß heute noch jedes Schulkind. 

Ueber die 100 katholiſchen Schweſtern im ganzen König, 
reich iſt man natürlich ſehr erſchreckt, ſo daß der nationalliberale 
Abg. Dr. Vogel mit Zähneklappern im ſächfiſchen Landtage klagte, 
daß die geſetzlichen Beſtimmungen über die Einrichtung neuer 
Klöſter und die Zulaſſung geiſtlicher Orden und Kongregationen 
nicht mit der „Gründlichkeit“ gehandhabt würden, „um den 
evangeliſchen Charakter unſeres Volkes zu erhalten“. 
Darum auch die ſteten Klagen, ſagt Erzberger, über die „römiſche 
Propaganda“ in Sachſen, obwohl ſtatiſtiſch feſtſteht, daß alljährlich 
4—5mal mehr Katholiken zum Proteſtantismus abfallen, als 
Proteſtanten zur Mutterkirche zurückkehren. 

Am ſchlimmſten iſt die Intoleranz in Braunſchweig. 
Die Geſchichte der Katholiken iſt dort eine Kette von Leiden. 
Die katholiſchen Gemeinden haben viele Jahre lang um die Er- 
laubnis zur Abhaltung eines katholiſchen Gottesdienſtes ge⸗ 
beten — umſonſt. Die Katholiken müſſen Schulſteuern 
für die proteſtantiſche Schule entrichten, müſſen dazu 
noch für die vollſtändige Erhaltung ihrer eigenen Schulen all 
aufkommen. Gemeinde und Regierung zahlen dazu keinen Pfennig. 
Wehe den Katholiken in Braunſchweig, die es wagen würden, 
zur Unzeit Glocken läuten zu laſſen oder überhaupt ſolche ohne 
langjährige Kämpfe aufzuhängen! Die Verluſte der katholiſchen 
Kirche ſind daher auch ganz enorm. Die' Miſchehen fallen 
äußerſt ungünſtig für die Katholiken aus. Außerdem find im 
Herzogtum „800 geſetzlich katholiſche Kinder in den prote⸗ 
ſtantiſchen Schulen ohne katholiſchen Religions⸗ 
unterricht“. Mit welchem Katholikenhaß man in den Schulen 
vorgegangen fein mag, kann man aus einem Erlaß an ne 
Schuldirektionen und Schulinſpektionen erſehen, worin betont iſt, 
es werde ſeitens der herzoglichen Staatsregierung großer Wert 
darauf gelegt, „daß bei dem Unterricht in den Gemeindeſchulen 
jede Verletzung der religiöſen Gefühle der katholiſchen Schul⸗ 
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kinder vermieden werde“. Das Lehrperſonal ſei zur „gebotenen 
Vorſicht“ anzuhalten. Der katholiſche Gottesdienſt ſcheint der 
herzoglichen Regierung immer noch Götzendienſt au fein. Bier 
mal im Jahre durften die nahezu 1000 Katholiken in und um 
Schöppenſtadt bis in die jüngfte Zeit herein Gottesdienſt ab- 
balten, und für diefe Gnade der Regierung mußten fie ſechzehn 
Jahre lange Kämpfe führen. Bis in die jüngſte Zeit durfte 
kein fremder Prieſter im Lande eine ſtille Meſſe leſen. Der 
Spendung der Sakramente widerfegen ſich noch heute 
Geſetz und Verwaltung, wenn ſie nicht durch einen auf das 
Katholikengeſetz vereideten Prieſter erfolgt. Was das in der 
Diaſpora bedeutet, iſt klar. Haarſträubende Dinge kommen dabei 
in der Proxis vor. Erzberger erzählt: 

„Auf dem Vorwerk Dorſt bei Uthmöden im Braun- 
ſchweigiſchen war vor einiger Zeit ein polniſcher Saiſonarbeiter 
verunglückt. Der zuſtändige katholiſche Geiſtliche aus Althaldens⸗ 
leben, einer Pfarrei, die in der Provinz Sachſen liegt und auch 
einen Teil von Braunſchweig umfaßt, wurde gebeten, die Be⸗ 
erdigung vorzunehmen. Erfüllte er die Bitte, wie es doch ſeine 
Pflicht iſt, ſetzte er ſich unfehlbar einer Geldſtrafe oder 
Haft aus. tun, um der Pflicht zu genügen und den 
fernen Eltern und Verwandten des Verunglückten wenigſtens 
den Troſt zu gewähren, daß ihr Sohn wie ein Chriſt der Erde 
übergeben ward? Es hieß alſo, das braunſchweigiſche Geſetz 
umgehen. Daher ward die Leiche auf einen Wagen 
geladen, einen Kilometer weit zur preußiſchen 
Enklave Pax gefahren, und hier auf preußiſchem 
Gebiet konnte der Geiſtliche die kirchlichen Gewänder 
anlegen, dem Toten die letzte Ehre erweiſen, und 
ſodann mußte er als Privatmann dem Wagen folgen, 
der die Leiche in das braunſchweigiſche Gebiet zurückfuhr zur 
ſtillen Beerdigung, und das alles in der eigenen Pfarrei, 
im Zeitalter der Freizügigkeit, der Gewiſſensfreiheit, der bürger- 
lichen Gleichberechtigung.“ 

Auch in anderen proteſtantiſchen Staaten iſt es mit der 
Toleranz nicht beſſer beſtellt. So müſſen auch im Fürſtentum 
Reuß die Katholiken zu den proteſtantiſchen Kirchen⸗ und Schul⸗ 
laſten Steuern entrichten, ohne irgendwie für ihre eigenen Aug- 
gaben entſchädigt zu werden. Das Beweismaterial vom ſtillen 


Kulturkampf, namentlich in der Diaſpora draußen, könnte leicht 


noch weiter um kraſſe Fälle vermehrt werden. 

Erzberger hätte ſeine Broſchüre noch größer anſchwellen 
laſſen dürfen, denn die Minen des ſtillen Kulturkampfes können 
gar nicht ſchonungslos genug bloßgelegt werden. Im Zuſammen⸗ 
hange mit den vorſtehenden Darſtellungen müſſen wir noch eines 
der ſchlimmſten Zuſtände, des Duellzwanges, kurz Erwähnung 
tun. Die Duellaffäre Dr. Sambeth hat wieder einmal blitzlicht⸗ 
artig die Unhaltbarkeit, den Widerfinn und die kraſſe ſtaatsbürger⸗ 
liche Ungerechtigkeit des heute herrſchenden Zuſtandes beleuchtet. 
Dr. nn hat formell vollſtändig korrekt ſich benommen. 

Der Aerzteverein in Schwäbiſch⸗Hall konnte durch 
feinen Ehrenrat nicht das mindeſte an Unkorrektheit im Ber- 
halten Dr. Sambeths nachweiſen, in einer Privatklage wurde 
ſein Gegner wegen Beleidigung zu der hohen Strafe von 
100 A verurteilt. Die Sache kam vor den Ehrenrat des 
Ehrengerichts der Stabsärzte. Das Ehrengericht ließ die be- 
rechtigten und geſetzlichen Begründungen Dr. Sambeths, womit 
er mit Rückſicht auf die göttlichen Gebote, auf die 
menſchlichen Geſetze, auf die Logik der Vernunft 
und mit Rückſicht auf feine Familie das Duell ver 
weigert, nicht gelten und beantragte Entlaſſung aus dem 
Heeresverbande mit ſchlichtem Abſchiede. Nun kam die Angelegen⸗ 
heit vor den Kaiſer. Der Kaiſer iſt der Anſchauung, „daß 
eine aus religiöſer Ueberzeugung entſprungene grund- 
ſätzliche Verwerfung des Zweikampfes ih nicht zum Gegen- 
ſtande ehrengerichtlicher Beurteilung machen läßt, 
wenn auch ein Sanitätsoffizier, der in dieſer Hinſicht zu den 
Grundanſchauungen ſeiner Standesgenoſſen in Widerſpruch tritt, 
nicht länger in ſeiner Dienſtſtellung belaſſen werden kann“. 
Der Kaiſer billigt ſonach die Verweigerung des Duells aus 
religiöſer Ueberzeugung. Er billigt aber auch das Ver⸗ 
langen der Anhänger des Duellzwanges, daß ein Sanitätsoffizier 
auf Grund ſeiner religiöſen Anſchauungen nicht weiter fähig 
und würdig iſt, Offizier zu bleiben. Dem Dr. Sambeth, der 
vollſtändig makellos in ſeiner Ehre daſteht, wurde 
„in Gnaden“ bewilligt, um ſeine Verabſchiedung nachzuſuchen. 

Die „Germania“ in Berlin nannte ſeinerzeit dieſen Akt 
der Gnade des Kaiſers das einzige erfreuliche Moment 


in dieſer Sache. Wir find der Meinung, das einzig erfreuliche 
Moment wäre geweſen, wenn unſer Kaiſer die vielen Tauſende 
von katholiſchen und auch proteſtantiſchen Akademikern, welche das 
Duell mit ihrem Gewiſſen und ihrer Religion nicht vereinbaren 
können, von der Schmach befreit hätte, welche dieſen durch den 
Spruch des Ehrenrates der Deutzer Stabs ärzte angetan wurde, 


und wenn in dem kaiſerlichen Schreiben erklärt worden wäre, 


daß trotz der Verweigerung des Duells aus religiöſen Motiven 
Dr. Sambeth und mit ihm die vielen Tauſende von gleichgeſinnten 
Akademikern und Offizieren in ähnlichen Fällen auch fernerhin 
das Recht behalten, des Kaiſers Rock in Ehren tragen zu 
dürfen. Denn darüber beſteht kein Zweifel: wie Dr. Sambet 
gehandelt hat, fo würden in gleicher Lage noch ſehr viele Reſerve · 
offiziere handeln, denen das Duell ein leerer Wahn und die 
Sonderanſichten über Duell und Ehre, wie fie in vielen alabe- 
miſchen und militäriſchen Kreiſen herrſchen, ein unerträglicher 
und ungerechter Druck find. Die praktiſche Konſequenz aus der 
Sambethſchen Duellgeſchichte lautet dahin, daß das Bekenntnis 
zu den Grun dſätzen des Chriſtentums über das Duell 
in konkreten Fällen katholiſche wie proteſtant iſche 
Akademiker mit Offizierscharakter zu Staats- 
bürgern zweiter Klaſſe degradiert. 

Die liberale „Münchener Zeitung“ hat damals in Nr. 88 
(1912) geſchrieben: 


der Einreichung eines Abſchiedsgeſuches grfolne, vaßt į wer zu 


e Recht 


Zumeiſt find es Katholiken, welche aus religiöfen Motiven 
das Duell ablehnen und dann des Königs Rock ausziehen müſſen. 
Welch ein unerhörter Druck mit dieſem Duellunfug für die Ratho- 
liken verbunden iſt, geht daraus hervor, daß eigentlich mit 
ruhigem Gewiſſen überhaupt kein Katholik Offizier 


werden dürfte, ferner daß bei manchen Regimentern in bezug 


auf die Offiziersaſpiranten eine Schnüffelei nach der Konfeſſton 
und nach der Zugehörigkeit zu einer katholiſchen Studentenkorpo⸗ 
ration geübt wird, die deutſchen Militärs gelinde ausgedrückt un⸗ 
würdig iſt. Der Korpsſtudent und der zerfetzte Burſchenſchafter, 
wenn fie nicht durch Kopfhiebe überhaupt militäruntauglich ge- 
worden ſind, haben bei ihrer Duellanhängerſchaft natürlich viel 
leichteres Spiel. Es zeigt von außerordentlichem Taktgefühl und 
kollegialem feinem Anſtand, daß trotz dieſer in katholiſchen aka⸗ 
demiſchen Kreiſen ſehr unangenehm empfundenen Hemmniſſe eine 
verhältnismäßig große Zahl von katholiſchen Akademikern Reſerve⸗ 
offiziere find. Freilich hat der Fall Sambeth wieder einmal ge 
getat, daß der Katholik in unſerer Armee fih ſtets auf den 
bſchied gefaßt machen muß, wenn er ſeinem Gewiſſen und 
feiner Religion mehr folgt, als dem Raufkodex der Duellan hänger. 
Das iſt im allgemeinen ſo ein Blumenſtrauß von Dornen 
und Diſteln, welche den deutſchen Katholiken am Wege erblühen. 
Man könnte ihn leicht zu einem Rieſenbukett ausgeſtalten. 
Man braucht nur in Staat, Stadt und Privatleben die vielen 
Schikanen, Nadelſtiche, Plackereien, Ungerechtigkeiten, Zurück⸗ 
ſetzungen der Katholiken etwas näher unters Glas zu nehmen, um 
den ſtillen Kulturkampf allerorten entbrannt zu ſehen. Es iſt 
nur der Weg in die Oeffentlichkeit, das Prinzip des Sich 
nichtsgefallenlaſſens von erfolgreicher Bedeutung. Mit größerem 
Nachdruck muß auf die vielen Schädigungen und Zurückſetzungen 
der Katholiken in der Preſſe und in den Parlamenten hin⸗ 
gewieſen werden, damit die Katholiken ſtets die Augen offen 
halten, und damit auch der ehrliche Gegner von den unterirdiſchen 
Gängen des ſtillen Kulturkampfes gegen die Katholiken ſich über- 
zeugen kann. 


Geeignete Adressen, 
an welche Bratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ ver- 
sandt werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 1 
die „A. R.“ Interessenten drei Wochen lang gratis zugesandt. 5 
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verzweifelte Türkei bittet die Mächte vergeblich um 
nittlung eines Waffenſtillſtandes. 


‚Die ganze Berichtswoche hindurch regnete es Unglücks. 
ichten für die Türken. Aber zum Wochenſchluß wartete 
Konſtantinopel wieder einmal mit Siegesnachrichten auf. 
dings nur vom rechten Flügel der Oſtarmee; der folte die 
aren beträchtlich zurückgeworfen haben und ſogar ihre 
zugslinie bedrohen. Es handelte ſich da offenbar um Teil. 
ge in dem mehrtägigen Kampfe auf der neuen Verteidigungs- 
von Lüle Burgas ⸗Wiſa, welche die Türken nach ihrer Ver. 
ung aus der Linie Adrianopel-Kirkkiliſſe eingenommen hatten. 
jiefer Schlacht, die auf türkiſcher Seite der Kriegsminiſter 
m Paſcha an Stelle des abgeſetzten Abdullah Paſcha leitete, 
agen die ſtürmiſch vorgehenden Bulgaren alsbald den Sieg 
n den linken Türkenflügel und ſtießen auch das Zentrum 
türkiſchen Aufſtellung ein. Auf dem rechten Flügel, der 
yeinend durch neu ausgeſchiffte anatoliſche Regmenter ver- 
t war, zeigten ſich die Türken zunächſt widerſtandsfähiger. 
r dieſem in Konſtantinopel zu einem entſcheidenden Siege 
ſebauſchten Teilerfolge folgte auch für die offiziellen Spitzen 
der Türkei bald ein verzweifelter Katzenjammer. Die ge⸗ 
igene türkiſche Armee hat ſich nach vergeblichen Verſuchen 
elner Abteilungen, ſich in gedeckteren Stellungen wieder 
ſammeln, vor den unwiderſtehlich vorrückenden Bulgaren 
htartig auf die Tſchataldſcha⸗Linie zurückgezogen, die, ihrer 
zen Länge nach ſtark befeſtigt, 43 Kilometer weſtlich von 
rftantinopel vom Marmara Meer bis zum Schwarzen Meer 
r über die Landzunge ſich erſtreckt und das letzte türkiſche 
Awer? vor Konſtantinopel darſtellt. Ueber die völlige 
moralifierung der ſchlecht verpflegten türkiſchen Truppen werden 
irſträubende Details berichtet; noch nachſträubender aber find 
Mitteilungen über das wilde und fanatiſche Draufgängertum 
Bulgaren und Serben, die mit einer Todesverachtung ſonder⸗ 
ich den Türken zu Leibe gehen. Von beiden Seiten werden 
ger auch Verluſtziffern gemeldet, die ans Fabelhafte ſtreifen. 
Die Situation geſtaltet ſich für die Türkei um ſo ver⸗ 
eifelter, als auch die Weſtarmee im Mardargebiete von den 
erben vollſtändig zerſprengt iſt und auch die Griechen 
ne ernſte Schwierigkeiten ſchnell auf Salonichi vorrücken. In 
rer Not hat die Pforte ſich entſchloſſen, die Mächte 
n Vermittlung eines Waffenſtillſtandes anzugehen. 
inſtweilen vergeblich. Daß der ſiegreiche Balkanbund und 
r allem die Bulgaren ſich einem von den Mächten verſuchten 
rucke fügen würden, iſt im Augenblick ganz ausgeſchloſſen. 
tur vor den Toren Konſtantinopels und 
alonichis“ wollen die ſelbſtbewußten Sieger aus eigener 
achtvollkommenheit über den Frieden verhandeln. Zurzeit 
üſſen die Mächte ſich darauf beſchränken, zum be 
rer eigenen Angehörigen Kriegsſchiffe nach Konſtantinopel, 
alonichi und an andere bedrohte Punkte zu ſenden. Deutſchland 
t fünf Kreuzer beordert. 
Die überraſchend großen Erfolge der Balkanſtaaten, nament- 
H Bulgariens, haben allem Anſchein nach fogar in Peters- 
irg durch ihr Uebermaß Bedenken erregt. Daß Zar Ferdinand 
3 neuer „Kaiſer“ in Konſtantinopel einziehe, können auch die 
uſſen nicht wünſchen; denn nach dem Teſtament Peters des 
roßen, das im Geiſte des ruſſiſchen Volkes ſicherer fortlebt, 
3 auf dem vergilbten Papier, will Rußland fih den byzan⸗ 
niſchen Siegespreis ſelber reſervieren. Aus dieſer Stimmung 
mn man die Löſung des Rätſels herleiten, das uns die rufſiſche 
olitik aufgibt durch ihre auffällige Annäherung an Rumänien und 
urch eine ungeheuer friedliche Erklärung des Miniſters Saſanow. 
Rumänien, das ſich bisher einer klugen Zurückhaltung 
fleißigte, ift plötzlich zu einer wichtigen Figur auf dem poli. 
chen Schachbrett geworden. Rumänien hat eine bedeutende 
ee von ungeſchwächter Friſche einzuſetzen, und wenn es 
ich nicht militäriſch förmlich mobil gemacht hat, ſo doch inner⸗ 
itiſch, nämlich durch die Einſetzung eines konſervativ⸗demokra⸗ 
en Koalitionsminiſteriums, das die Ausſchaltung aller Partei- 
itigfeiten zugunſten einer kräftigen Auslandspolitit bedeutet. 
hmänien hat das größte Intereſſe, den nebenbuhleriſchen Nach- 
Bulgarien nicht zu groß und zu mächtig werden zu laſſen. 
Rumänen bilden ein wertvolles Gegengewicht gegen das 
llanſlawentum. Daher ſteht Rumänien ſchon längſt freund- 
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lich zu Oeſterreich und dem Dreibunde überhaupt. Neuerdings 
hat auch Rußland, das bisher mit Rumänien auf ſchlechtem 
Fuße ſtand, ſich zur Ehrung des Königs Karol und zu ſonſtiger 
Annäherung veranlaßt geſehen, weil die ſlawiſchen Pflegekinder 
auf dem Balkan der ruſſiſchen Politik über den Kopf zu wachſen 
drohen. Angeblich will Rumänien nur eine beſcheidene „Kompen⸗ 
ſation“, nämlich eine Grenzberichtigung von Stliſtria abwärts 
an der Unterdonau. Für die europäiſche Politik kommt es aber 
weniger auf ſolche Einzelheilen an, als auf die Geſamtwirkung 
des rumäniſchen Auftretens behufs Einſchränkung der bulgariſchen 
Begehrlichleit. Als Bindeglied zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
iſt Rumänien von unſchätzbarem Werte. Augenblicklich ſcheinen 
ja die Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Großmächten wohl 
gut zu ſein. Die bereits erwähnte Erklärung Saſanows war 
qußerordentlich freundlich für Oeſterreich gehalten und belebte 
die Hoffnungen auf die Erhaltung des europäiſchen Friedens ſo 
ſtark, daß die Börſen verhältnismäßig gut über den kritiſchen 
Ultimo hinüberkamen. Es fragt ſich nun, ob Herr Saſanow 
ſich andauernd auf ſeinem Poſten zu behaupten vermag trotz 
der panſlawiſtiſchen Einwirkungen auf den Zaren Nikolaus. Es 
ſcheint, als ob die Eiſerſucht auf die übermäßigen Erfolge der 
Balkanſtaaten ihm dabei zu Hilfe kämen. 

Die ruſſiſche Politik hat nicht allein eine Schwenkung 
machen müſſen. Auch Oeſterreich war gezwungen, fih den 
vollendeten Tatſachen anzupaſſen. Die ſeinerzeit fo hoch- 
geprieſene Formel vom status quo teilt das Schickſal der 
türkiſchen Armee. Oeſterreich mußte erkennen, daß den ſiegenden 
Balkanſtaaten ein Gebietszuwachs nicht verweigert werden könne. 
Es ließ alſo halbamtlich erklären, daß der status quo nicht 
unbedingt den territorialen Beſitzſtand, ſondern vielmehr den 
politiſchen Intereſſenſtand bedeuten ſoll. Nun kam der allzu 
geſchäftige Friedensengel von Paris, Herr Poincaré, mit dem 
Vorſchlag, die Mächte möchten gemeinſam eine Mediation unter- 
nehmen, nachdem fie ihr désintéressement erklärt hätten. Natürlich 
war es für Oeſterreich ganz unmöglich, ſich für unintereſſiert 
zu erklären, nachdem ſeine Miniſter wiederholt öffentlich von der 
unbedingten Wahrung der vitalen Intereſſen der Monarchie 
geſprochen hatten. Im Grunde genommen hätte Oeſterreich ſchon 
in den Sandſchak Novibazar einrücken müſſen, als die Serben 
und Montenegriner dieſe wichtige Gaſſe okkupierten. Wenn es 
im Intereſſe des Friedens von einem ſofortigen Eingriff abſah, 
ſo hat es ſelbſtverſtändlich die Reſpektierung ſeiner Intereſſen 
beim Friedensſchluß erwartet, alfo zum mindeſten die Siche⸗ 
rung eines freien Handelsweges zum Aegäiſchen Meere. Dieſes 
Minimum der öſterreichiſchen Forderungen wird feſtgehalten 
in der Formel, die das „Wiener Fremdenblatt“ der unmög⸗ 
lichen Bafis des Herrn Poincaré entgegenſtellt: „Ungeſtörter 
Fortbeſtand der Intereſſen der europäiſchen Mächte auf dem 
Balkan“. Das klingt zwar nicht übermäßig klar und präziſe, 
aber es genügt doch vorläufig, um den Balkanſtaaten klar zu 
machen, daß ſie auch im Falle weiterer Siege nicht nach eigenem 
Belieben die Yeute verteilen können, ſondern auf Europa und 
beſonders auf das benachbarte Oeſterreich wohl oder übel Rück⸗ 
ſicht nehmen müſſen. Am gefährlichſten für Oeſterreichs Intereſſen 
iſt die ſerbiſche . Es hieß zwar, daß ſchon Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Wien und Belgrad im Gange ſeien und 
das bisher ſo widerborſtige Serbien ſich auf den Wert der guten 
Nachbarſchaft beſinne. Sollte das zutreffen, ſo müßte wohl ein 
ruſſiſches Mahnwort nach Belgrad ergangen ſein. 

Der Beſuch des italieniſchen Miniſters des 
Aeußern Giolitti in Berlin wird in offiziöſen Verlaut⸗ 
barungen beider Länder als eine Bekräftigung des Dreibundes 
auch gegenüber der Balkankriſis und demnach als eine erhöhte 
Friedensgarantie gedeutet. 

Die Lage der Türkei ſelbſt iſt troſtlos. Wie der Wechſel 
im Oberkommando dem Heere keinen Erſolg gebracht hat, 
ſo wird auch der Miniſterwechſel in Konſtantinopel, der 
den alten Kiamil Paſcha zum förmlichen Großweſir gemacht 
hat, die Verrottetheit des türkiſchen Staatsweſens ſchwerlich 
beſſern können. Sollte das Osmanentum noch Konſtantinopel 
und ein Stück europäiſchen Bodens retten, ſo verdankt es 
das nur der Gnade der Großmächte, und die Türkei ſelbſt iſt 
bereits aus der Liſte der Großmächte geſtrichen. Abdul Hamid, 
den gefangen gehaltenen Exſultan, hat man noch rechtzeitig von 
Saloniki nach Konſtantinopel transportiert. Wenn er dort die 
Niederlage ſeiner einſtigen Untertanen erfährt, ſo wird er eine 
phariſäiſche Genugtuung empfinden. Denn, TN auch feine auto. 
kratiſche Mißwirtſchaft noch fo arg geweſen fein, in den vier 
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Jahren nach der Revolution ift es unter der Herrſchaft der „auf 
geklärten“ freimaureriſchen Jungtürken nicht beſſer geworden. 
Die franzöfiſche Preſſe benützt den Zuſammenbruch der 
Türkei zu hämiſchen Ausfällen gegen Deutſchland, weil letzteres 
den Türken ausbildende Offiziere und Kriegsmaterial lieferte. Die 
deutſchen Offiziere haben in der Türkei eine Siſyphusarbeit ge- 
leiſtet. Man ließ ſie dozieren, aber nicht kommandieren. Zur 
Zeit Abdul Hamids wurden die notwendigen Manöver aus dem 
krankhaften Mißtrauen des Padiſchah unterlaſſen und die höheren 
Stellen mit Günſtlingen ohne Fähigkeit beſetzt. Nach der Revo- 
lution warf das Offizierkorps ſich auf die Politik, und das Heer 
wurde in inneren Kämpfen mißbraucht, ſtatt ausgebildet zu werden. 
Die Schlamperei in der Verwaltung, die bei der Mobilmachung 
und bei der Verpflegung des Heeres ſich ſo verhängnisvoll geltend 
macht, gehört erſt recht nicht auf das Schuldkonto der militäriſchen 
Dozenten. Und wenn die Franzoſen behaupten, die türkiſchen 
Krupp⸗Kanonen feien ſchlechter als die bulgariſchen Creuſot⸗ 
Geſchütze, jo ſprechen fie den zahlreichſten und durchſchlagendſten 
Erfahrungen Hohn. Die beſten Kanonen nützen gar nichts, 
wenn die Artillerie nicht geſchult iſt. Die Bulgaren waren 
trefflich geſchult und wurden gut geleitet; daher ihre Erfolge. 
Und die machen im Grunde den deutſchen Reglements Ehre, 
da Zar Ferdinand und ſeine Generäle durchaus nach deutſcher 
Manier ihre offenſiven Vor öße mit zielbewußt konzentrierten 
Truppen geführt haben. Hoffentlich ſind die Franzoſen zu klug, 
um in den Fehler ihrer Vorgänger von 1870 zurückzufallen und 
ihren „Spaziergang nach Berlin“ ſich wie den Marſch der 
Bulgaren nach Konſtantinopel vorzuſtellen. Zurzeit iſt ja die 
franzöſiſche Regierung ſehr friedlich gefinnt, wie fie auch in der 
Annexionskriſis von 1909 ſich als friedlich bewährt hat. Herr 
Poincaré kennt offenbar die deutſche Armee beſſer, als die Pariſer 
Preſſe. Auch kennt die engliſche Regierung die Kraft der deutſchen 
Flotte genau genug. Wir aber wollen uns nicht über die eng- 
liſche Flotte überheben mit der billigen Bemerkung, daß die 
Engländer die türkiſche Marine inſtruiert habe. 
Das Enteigunngsgef im preußiſchen Sandtage. 
Berliner Abgeordnetenhaus hatte einen guten An- 
fang in der klärenden Teuerungsdebatte. Das Münchener Ab⸗ 
geordnetenhaus kam zu einem guten Abſchluß ſeiner Tagung, die 
trotz der erbitterten Vorſtöße des Blocks fruchtbar war und das 
neue Miniſterium als Herrn der Lage beſtätigte. Im weiteren 
Verlaufe der Berliner Landtagsverhandlungen gab es aber 
einen argen Mißklang infolge der unglückſeligen Antipolenpolitik. 
Das Enteignungsgeſetz, das Fürſt Bülow in der Blockära durch ⸗ 
gedrückt und als trauriges Erbſtück hinterlaſſen hatte, ließ man 
einige Jahre ruhen. Aber nun wurde der hakatiſtiſche Andrang, 
der durch örtliche und perſönliche Einflüſſe verſtärkt war, der 
Regierung zu groß; fie gab ihre Zuſtimmung zu der Enteignung 
von vier polniſchen Gütern, die nur einen ſehr beſcheidenen 
Flächeninhalt haben, der zu dem riefigen Aergernis in argem 
Mißverhältnis ſteht. Natürlich interpellierte die polniſche Fraktion 
wegen dieſer erſten Anwendung des Bülowſchen Kampfgeſetzes. 
Die Regierung, die Konſervativen und die nationalliberale Partei 
glaubten die unbequeme Debatte einſchränken zu können durch die 
Erklärung, das Geſetz ſei regelrecht von den verfaſſungsmäßigen 
Faktoren erlaſſen worden und dürfe alſo angewendet werden. Mit 
dieſer formaliſtiſchen Ausflucht konnte ſich natürlich das Zentrum 
nicht zufrieden geben. Der Abg. Graf Praſchma beleuchtete in einer 
vortrefflichen Rede das Unrecht und den Fehler dieſer Enteignungs. 
politik. Er zeigte, wie die Entziehung des Bodens aus politiſchen 
Gründen der Verfaſſung widerſpricht und alle ſtaatserhaltenden 
Grundſätze preisgegeben werden, wenn man dem polniſch ſprechenden 
Volksteil die Bodenſtändigkeit und die Eigentumsſicherheit entzieht. 
Der Miniſter des Innern mußte notgedrungen antworten, blieb 
aber in dem circulus vitiosus ſtecken: Man müſſe enteignen, 
weil die Polen ihr Land nicht freihändig der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion verkaufen wollten. Erſtens iſt die apa vom 
Lan dmangel nicht richtig, und zweitens ift die Wurzel des Uebels, 
daß man überhaupt die anſäſſigen Polen von der Muttererde 
loslöſen will. Der tatſächliche Erfolg widerlegt die hakatiſtiſchen 
Trugſchlüſſe. Das Polentum gedeiht in den ſtädtiſchen Betrieben 
und Berufen, die Erbitterung ſteigt immer mehr, der polniſch 
ſprechende Volksteil verfällt in den ärgſten Radikalismus, und wegen 
dieſer paar hundert Hektar reizen wir nebenbei die einflußreichſten 
Polen in Oeſterreich und das ganze dortige Slawentum auf, 
während gerade jetzt der mung nicht innig 
genug fein kann. Preußen liegt zu nahe an Rußland; aber find 
denn die Erfolge der ruſſiſchen Gewaltpolitik ſo verlockend? 
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Aber es iſt kein europäiſcher Gegner, mit dem ſie ihre 
Kräfte meſſen. Der Türke iſt zwar etwas europäiſch aufgemacht; 
jedoch im Grunde ift er afiatiſcher Barbar von ehedem. Die 
Reform hat ſein Weſen nicht erfaßt. In der Verwaltung herrſcht 
die Willkür des alten Schlendrian; beim Militär konnte es kaum 
anders ſich erweiſen. Sagten doch ſchon längſt Leute, die es 
wiſſen konnten, daß auch von der Goltz bei Abdul Hamid nur 
zum geringen Teile durchdringen konnte. Aeußere Firnis hat 
eine kleine Oberſchicht der Türkenraſſe von Europas Kultur 
übernommen, ihr Geiſt iſt in das Volk nicht eingedrungen. Auf jene 
kleine Oberſchicht find wir von Türkenfreunden in Europa allzu ⸗ 
lange hingewieſen worden; jede Kleinigkeit, bei der einmal an einem 
Türken weſtliches Empfinden ſich zu offenbaren ſchien, wurde ein 
Beweis beginnender Ziviliſation für die zarte Aufmerkſamkeit 
europäiſcher Freunde. Freilich iſt der Geiſt des Weſtens an der 
Türkei nicht ſpurlos vorübergegangen. Er hat vielmehr die 
innere Zerſetzung dieſer in ihrem wahren Kerne aſiatiſchen Bar- 
barenraſſe nur noch beſchleunigt. Wohin man blickt in der Türkei: 
nirgends zeigt ſich friſches, aufwärts führendes Streben; überall 
vielmehr ſehen wir Verfall, Stagnation, Korruption. Nur in 
einem iſt der Türke ſich gleich geblieben, in der brutalen Knechtung 
der einheimiſchen Chriſtenvölker. 

Ein auswärtiges Blatt nennt die Türkenhorden den Krebs⸗ 
ſchaden jener Länder. Dieſen Vergleich beſtätigt die Geſchichte 
der Türken auf jedem Blatte. Seitdem der Iſlam die ehedem 
chriſtlichen alten Kulturländer ſich unterjocht hat, iſt die Kultur 
dort ausgeſtorben. Paläftina, Kleinaſien, ganz Nordafrika, ehemals 
die Stätten blühender Kultur, find heute zur Wüſte geworden. 
Eingeſetzt hat dieſer Prozeß der Verelendung mit dem Eindringen 
des Iſlams daſelbſt. Aber der Araber beſaß noch die Fähigkeit, 
die uralte griechiſche Kultur der dortigen Cbriſtenheit ſich an- 
zueignen, und brachte dieſe ſelbſt zu einer gewiſſen Blüte, ſo 
daß ſie ihrerzeit der abendländiſchen überlegen war. Indes 
ließ dieſe Kultur mit dem Ausſterben ihrer alten Träger, der 
einheimiſchen Chriſten, ſchnell nach. Der Alam mit feinem 
Fatalismus, feiner Sinnlichkeit, feiner Verachtung der Frau, er- 
ſcheint unfähig, aus ſich kulturerzeugend zu wirken oder auch 
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nur dauernd den vorgefundenen Beſtand an Kulturgütern zu 
wahren. Als aber ſpäter die Türkenhorden über die iſlamitiſche 
Welt hereingebrochen waren, da verdorrte vor ihren Schritten 
jegliche Kultur. Wir ſehen von da ab in den früher ſo blühenden 
Ländern eine allgemeine Verödung eintreten, und dort, wo die 
Türken in kompakten Maſſen auf das Land gingen, ſehr bald den 
letzten Reſt der ehemaligen chriſtlichen Bevölkerung verſchwinden. 

Die vollendete Rechtloſigkeit, in der die Chriſten ihr Leben 
friſten mußten, gab fie ganz der brutalen Roheit ihrer Unter- 
drücker preis. Ohne Sicherheit für Gut und Leben, waren ſie 
dem Türken nur ein Objekt der Ausbeutung in jeder Form. Des 
Chriſten Hab und Gut riß der Türke beim erſten beſten Anlaß an 
fich, und feine Töchter ſchleppte er fih in den Harem; ihn ſelbſt, den 
Giaur, ſchlug er tot wie einen Hund. Kein Wunder, daß in dem 
Inneren der Türkei ganze Ländergeblete ohne Chriften find. Das ift 
aber die Geſchichte nicht weniger Jahre, ſondern von Jahrhunderten. 
Dafür ift das in alter Zeit fo geſegnete Kleinaſten, in dem die 
Türken ganz unter ſich leben, denn auch heute derart ruiniert, daß 
kaum fünf Prozent des anbaufähigen Bodens bewirtſchaftet 
werden. In den Städten iſt vielfach noch ein Reſt der alten 
großen Bevölkerung geblieben; insbeſondere haben die Griechen 
eine erſtaunliche Lebenszähigkeit bewieſen, wenn auch nur ein 
geringer Prozentſatz die Jahrhunderte der türkiſchen Knechtſchaft 
überlebt hat. Dasſelbe gilt von den Armeniern, die unglücklicher 
als ihre anderen Glaubensgenoſſen, da ihnen kein befreites 
Armenien zur Seite ſteht, gerade wieder Metzeleien ausgeſetzt 
find. Auf der Balkanhalbinſel waren die Türken von Anfang 
an mehr ſporadiſch vertreten; zudem lebten ſie hier meiſt in den 
Städten; darum konnte hier eine einheimiſche chriſtliche Bevölkerung 
fich halten. Allerdings it auch ihre Geſchichte eine lange Geſchichte 
von Leiden und Unterdrückung, von Elend und Verfolgung. Auch 
ihre Zahl ift natürlich weſentlich reduziert und ihre ehemalige 

r durch die Türken ausgerottet. Wie ein Vampyr zehrt der 
Türke am Lebensmarke der ihm unterjochten Chriſtenvölker. 

Eme Zeit relativer Ruhe hatten diefe Chriſten in früheren 
Zeiten immer dann, wenn die Türken ihre großen Kriegszüge 
gegen das chriſtliche Abendland unternahmen, weil deren Fana⸗ 
tismus dann nach außen ſich entlud. Dieſe Kriegszüge brachten 
dann auch den Türken reiche Beute an Geld und Gut und 
Frauen für ihre Harems; daher herrſchte damals Wohlſtand und 
Ueppigkeit in der Türkei, und ihre Herrſcher umgaben ſich mit 
einer märchenhaften Pracht. Seit die Entwicklung der Dinge 
dieſe Raubzüge unmöglich gemacht hat, verarmt der Türke zu- 
ſehends. Er iſt zum eigenen Schaffen durchaus unfähig und 
kann nur als Raubſtaat proſperieren. | 

Die machtvoll an feine Tore pochende europäiſche Kultur, 
die der Türke in ſeinem heutigen Zuſtande der Erſchlaffung nicht 
mehr vollſtändig bannen kann, vermag er ebenſowenig innerlich 

anzueignen. Er iſt darin das gerade Gegenteil der Japaner, 
die ſich dieſelbe zu eigen gemacht haben, an ihr ſich erhoben und 
ihr Land zur Weltmacht ausgeſtaltet haben. Der Raubſtaat von 
ehedem kann nie zum Kulturſtaat werden; das widerſtrebt ſeiner 
innerſten Natur. Aber die Kultur, die in fih ſelbſt einen Machtfaktor 
darſtellt und der rohen Gewalt als überlegene geiſtige Macht 
gegenübertritt, übt ihren ſtarken Druck auf den Türken aus und 
beſchleunigt ſeinen inneren Zerfall, während ringsum junge 
chriſtliche Staaten ſich allmählich erholen von den Folgen einer 
mehrhundertjährigen türkiſchen Sklaverei und an der auf ſie ein⸗ 
wirkenden chriſtlichen Kultur Europas erſtarken. 

Werdende Mächte ſtellen dieſe kleinen Balkanſtaaten dar, 
die ſich allmählich von den verheerenden Wirkungen ehemaliger 
türkiſcher Barbarei durchringen zu weſtlicher Bildung und Ge⸗ 
ſittung. Die Linie dieſer Entwicklung zeigt öfter Kurven, 
das iſt wahr, aber die Linie führt doch aufwärts, während 
bei dem Türken ſich gelegentlich wohl einmal eine aufwärts 
weiſende Kurve zeigt, die Linie der Entwicklung aber ſtetig 
abwärts führt. So weiſt die Geſchichte ſelbſt auf den 
Augenblick hin, wo dieſe Staaten mit ihrem Erbfeinde ſich 
meſſen und das brutale Unrecht von Jahrhunderten an ihm 
rächen können. Es find werdende Mächte, die dereinſt im Rate 
der Völker Europas auch ihr Wort zur Geltung bringen werden. 
Freilich kann man dieſe Entwicklung hemmen, ihren Weg ver⸗ 
langſamen, aber verhindern wird man dieſe Entwickelung nicht, 
dafür bürgt ſchon die Stellung der Mächte in Europa ſelbſt. 
Oeſterreich wird damit zu rechnen haben, daß an ſeiner Süd⸗ 
grenze eine neue Macht heranwächſt, deren Stellung zur Doppel- 
monarchie für dieſe von weſentlicher Bedeutung werden muß. 
Der gegenwärtige Krieg wird unter allen Umſtänden dieſe 
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werdende Südmacht um ein gutes Stück vorwärts bringen; das 
zu erkennen braucht man kein Prophet zu ſein. 

Mit Rußland find die Balkanſtaaten, die Elemente dieſer 
werdenden Südmacht, durch die Bande der Stammverwandt⸗ 
ſchaft größtenteils und die der Religion ganz allgemein innig 
verbunden. Rußland hat es verſtanden, durch Förderung der⸗ 
ſelben immer neue Fäden zwiſchen ſich und dieſen Staaten zu 
weben. Das Wort vom Zarbefreier gilt nicht nur für Bulgarien; 
auch die anderen Staaten verdanken ihre Exiſtenz nicht zum 
mindeſten der Schärfe des ruſſiſchen Schwertes, das durch 
wuchtige Schläge dem Türken das Rückgrat brach und ihn fi 
zu beſcheiden nötigte. Auch in dieſem Augenblicke ſteht Ruplan 
Gewehr bei Fuß, und jedes Kind am Balkan weiß, daß Rußland, 
wenn es auch der Politik Europas äußerlich Konzeſſionen zu 
machen ſcheint, doch nur in ſeinen amtlichen Kreiſen, und auch 
in dieſen nur der Not der Politik für den Augenblick gehorchend, 
ſich den europäiſchen Mächten in etwa akkommodiert. Das ganze 
große Rußland dagegen, ſein Volk, wie ſeine Armee, ſtehen 
unentwegt auf der Seite der um ihre Freiheit kämpfenden 
Balkanchriſten. Dieſes Rußland iſt nicht angekränkelt durch 
allzu vorſichtige Klugheit, die die been Gelegenheiten verpaßt 
und lieber Völker zugrunde gehen läßt, als daß ſie ein Riſiko 
auf ſich nimmt; ſondern es iſt beſeelt von jenem geſunden, 
wagemutigen Optimismus, dem noch ſtets, wenn er auch ge⸗ 


legentlich Mißgriffe macht, von der Geſchichte die Zukunft gu- 


newiejen wurde. Dazu ift dieſer Krieg für Rußland ein heiliger 
Krieg. In Europa ſpöttelt mancher gern hierüber, der gegen 
die rigoroſe Intoleranz, die das offizielle Rußland der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche gegenüber betätigt, nie ein Wort des Tadels 
hat. Und doch iſt viele Rußland noch durchdringende Bekenntnis⸗ 
freudigkeit für jedes Volk von unſchätzbarem Werte und ein 
Quell lebendiger Kraft, deren Wirkung auch außerhalb der 
religiöfen Sphäre ſich fruchtbar geltend macht. Unter allen 
Umſtänden iſt dieſe pofitive Ueberzeugungsfeſtigkeit der ſenilen 
Skepfis, von der in Europa weite Kreiſe durchſetzt find, und die 
immer lähmend wirkt, unendlich überlegen. 

Oeſterreich hat am Balkan vitale Intereſſen, das wird ihm 
niemand aberkennen. Aber ſeine Freunde fragen ſich nicht ohne 
Sorge, ob Oeſterreich nicht allzuſehr in jener Politik befangen 
iſt, die auf vergilbte Paragraphen baut. Dadurch hat einſt 
Metternich, indem er des neuen Geiſtes Wehen in Deutſchland 
au erftiden fuchte, während Preußen Hug dem neuerwachenden 

ationalbewußtſein Rechnung trug, Oeſterreich auf eine Bahn 
geführt, die es an ihrem Endpunkt die Führerſchaft in Deutſch⸗ 
land koſtete. Wird Oeſterreich am Balkan einem glücklicheren 
Sterne folgen? Der Balkanſtaaten Zukunft iſt geſichert; dafür 
bürgt die ſeitherige Entwicklung; das verheißt der gegenwärtige 
Moment; auch ſchützt ſie Rußlands ſtarker Arm. Erheiſcht es 
nun nicht Oeſterreichs eigenes Wohl, durch treue Förderung die 
Freundſchaft dieſer Völker ſich zu ſichern, ſtatt durch Behinderung 
die Saat des Haſſes auszuſtreuen? Eine neue Irredenta am 
Balkan würde, ſelbſt wenn ſie möglich wäre, doch nur Oeſter⸗ 
reichs Schwierigkeiten mehren. Dagegen würde den Balkanſtaaten 
ſelbſt ein befreundetes, treu ihre Intereſſen wahrendes Oeſterre ich 
vorteilhafter fein, als der weiße Zar; das weiß man in Softa 
und Belgrad fo gut wie in Athen. Der Balkanbund und Defter- 
reich haben keine Intereſſen, die ſich kreuzen müſſen. 

Hätte vor nun bald hundert Jahren Europa das griechiſche 
Volk gerettet und ſpäter durch günftigere Grenzen feine Ent⸗ 
wicklung gefördert, ſo wäre heute dem Geſpenſt des Panſlawismus 
vorgebeugt, das Oeſterreich zu umklammern droht. Doch das 
find verpaßte Gelegenheiten. Dafür mühte fih Europa, dem 
unheilbar Kranken am Bosporus neues Leben einzuflößen. Eine 
vergebliche Kur. Et Europa nescit, quod nova potentia crescit, 
könnte man die bekannten Lehninſchen Verſe variieren. Jetzt jft 
Oeſterreich vor die Wahl geſtellt, ob es an ſeiner Grenze eine 
befreundete Südmacht finden, oder dieſe von vornherein zu 
ſeinem Erbfeind machen will. Die Entwicklung ſelbſt zu hindern, 
und dann auch nur für den Moment, würde den Appell an die 
ultima ratio, die Waffen, nötig machen. Auch dieſes könnte Oeſter⸗ 
reich, da Rußland auf Berchtolds Wort von Oeſterreichs vitalen 
Intereſſen durch den Beſuch des Großfürſtenpaares in Cetinje 
eine Antwort gegeben hat, die keine Deutung zuläßt, nur noch 
für den Fall, daß Deutſchland wieder klar, wie vor wenig Jahren 
Bülow, ſeine Stellung an Oeſterreichs Seite kündigte. Das aber 
wäre, wie jetzt die Sachen ſtehen, der Weltkrieg. 

Dieſem drohenden Völkerbrande könnte nur Rußland kühl 
entgegenſehen; ſeine Lage iſt heute ſo günſtig, wie zu des erſten 
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Nopoleon Zeiten. Alle anderen Mächte Europas, und vorab 
Frankreich, zittern vor dem Gedanken. Der dritte Partner im Drel- 
bunde würde abſeits flehen müſſen. Denn ſeine jetzige Lage zwingt 
Italien, jeder Aktion fern zu bleiben, in der es gegen England 
ſtehen würde, um nicht das kaum erworbene Tripolis ſicher wieder 
zu verlieren. Oeſterreich kann darum an eine aktive Politik, die 
dem Balkanbunde feindlich wäre, gegenwärtig gar nicht denken. 
Geradezu drollig nimmt es ſich aus, wenn man hört, daß jetzt 
Italien für den Status quo auf Kreta in Athen Schritte tun ſoll. 
Der ſatte Schmauſer hat nach ſeinem reichen Mahle kaum den 
Mund ſich abgewiſcht und will dann einem Hungrigen Moral 
predigen. Die Antwort hat übrigens bereits der Schwiegervater 
in den ſchwarzen Bergen erteilt; ſie paßt genau auch für den neuen 
Fall. Man ſieht: Europas Situation entbehrt der Komik nicht. 
Der berühmte Status quo nahm ſich vorzüglich aus im 
Munde derer, die vorher alle diesbezüglichen Wünſche erfüllt 
haben und dann den Reſt der Beute bewahrt ſehen möchten, bis 
ihnen felbſt der Appetit neu erwacht. Auch als Krücke empfiehlt 
er ſich für ſolche, denen der Marasmus senilis in den Knochen 
ſteckt. Ihnen war es nicht zu verdenken, wenn fie auch den alten 
Raubſtaat am Bosporus im Status quo erhalten mochten. Er 
iſt eben ihresgleichen geworden; zu ſtarkem, tatenmächtigem 
Wollen unfähig, kannte er nur noch Anwandlungen barbariſcher 
Velleitäten gegen wehrloſe Untertanen. Doch das fühlte ja 
Europa nicht am eigenen Leibe; darum nur keine Veränderung 
des Status quo. 
l Indes die Geſchichte pflegt nach den Wünſchen der Satten 
und Altersmüden nicht zu fragen. Wie einſt im Freiheitskriege 
der Völker Europas gegen die Tyrannei des Korſen vor nunmehr 
hundert Jahren die Sache der Freiheit fiegte, ſo wird auch inner⸗ 
halb der Grenzen des morſchen Türkenreiches aus dem blutigen 
Ringen dieſer Tage die Freiheit der lange geknechteten Chriſten⸗ 
völker erſtehen, des ſchweren Kampfes edler Preis. 


Zum Seffionsfhluß des Bayerifchen 
Landtags. 
Don M. Gegner, München. 


An 30. Oktober iſt der Bayeriſche Landtag bis auf weiteres 
vertagt worden. Damit hat eine in vieler Hinficht bemerkens⸗ 
werte und bedeutſame, eine an Kämpfen und Arbeiten und auch 
an Erfolgen reiche Seſſion ihr Ende erreicht. Die Tagung ſtand 
von allem Anfang an im Zeichen ſcharfer, grundſätzlicher Aus⸗ 
einanderſetzungen, mit denen die Linke auf die Enttäuſchung des 
Wahlkampfes und auf die noch größere Enttäuſchung der Be⸗ 
rufung des neuen Kabmetts reagierte. Das wird ihr an ſich 
ein Bedürfnis geweſen fein, aber fie hat damit iher auch den 
Zweck verbunden, das im Wahlkampf nicht überwundene Zentrum 
im Parlament matt zu ſetzen, um es bei einem etwaigen neuen 
Anſturm auch aus ſeiner Mehrheit zu verdrängen. Faſt mehr 
noch als dem Zentrum galt der Staatsregierung der ingrimmige 
Kampf des Rotblocks. Die einzelnen Phaſen dieſer Wortgefechte 
und Redensſchlachten haben wir gelegentlich näher beleuchtet. 
In den Hetzereien gegen den Antimoderniſteneid, in ſeinem un⸗ 
finnigen und in ſeiner Uebertreibung vielfach geradezu lächerlichen 
Wüten gegen den Jeſuitenerlaß, in den erneuten Vorſtößen gegen 
die chriſtlich⸗konfeſſionelle Schule iſt der kulturkämpferiſche Libe⸗ 
ralismus nur ſich ſelbſt treu geblieben. In anderer Hinſicht 
hat die durch das Rotblockabkommen auch über den Wahlkampf 
hinaus gebotene Rückſicht auf die Sozialdemokratie ſeine Haltung 
zweifellos beeinflußt, vor allem ſeine Stellungnahme zu dem 
ſozialdemokratiſchen Problem. Man kann aber nicht mit jemandem 
auf (vorläufig) ſechs Jahre ein Bündnis ſchließen und zugleich 
ſchon im erſten Jahre dieſen Bundesgenoſſen als Feind bekämpfen. 
Im Anfang dieſer Seſſion war der Kampf am heftigſten, 

und wenn auch gegen Ende infolge der Ermüdung und Ab⸗ 
ſpannung die Szenen voll Lärm und leidenſchaftlicher Erregung 
allmählich ſeltener wurden, ſo hat ſich an der Gegenſätzlichkeit 
der Gefinnungen doch kaum etwas geändert. Bezeichnend ift die 
Tatſache, daß es diesmal der liberale Führer Dr. Caſſelmaun 
nicht über ſich brachte, wie früher in der Schlußſitzung namens 
des Hauſes ein Wort des Dankes an den Präfidenten Dr. v. Orterer 
au richten. Im Finanzausſchuß hatte er das gegenüber dem 
orfigenden Dr. Pichler noch fertig gebracht. Ob ihm im 
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Plenum die Oeffentlichkeit zu groß war und ihm vor dem Ein⸗ 
druck im „ganzen Lande“ gebangt haben mag? Indes, was liegt 
daran. Was Dr. Caſſelmann nicht konnte, tat der Führer der Freien 
Vereinigung, der konſervative Proteſtant Beckh, in der wackeren 
Art, in der er und die Seinen in der ganzen Kampagne mit dem 
Zentrum für die gleichen Ideale: Chriſtentum und Monarchie und 
ſoziale Gerechtigkeit geſtritten haben. Mit Befriedigung darf heute 
konſtatiert werden, daß alle die Vorſtöße der Linken vergeblich 
waren. Das Kabinett Hertling iſt nicht geſtürzt worden und 
beim parlamentariſchen Wiederſehen in einem Jahre dürfte es 
erft recht fet im Sattel ſitzen. Und was das Zentrum angeht, 
fo hat es, wie der Fraktionsvorfitzende Abg. Lerno bei der ein- 
drucksvoll verlaufenen Schlußfeier am Abend des 30. Oktober 
hervorhob, ſeine achtunggebietende Stellung nicht nur behauptet, 
ſondern noch verſtärkt. Dieſes Ergebnis führte Senatspräſident 
Lerno nicht zuletzt auf die Einigkeit der Fraktion zurück, die auch 
bei der erwähnten Schlußfeier ſo erhebend zum Ausdruck kam. 

Im übrigen darf in Anknüpfung an die bedeutſame Schluß⸗ 
rede des Kammerpräſidenten Dr. v. Orterer konſtatiert werden, 
daß die Arbeit des Landtags „mannigfaltig, vielgeſtaltig und 
nicht bloß von ephemerer Bedeutung war, daß fie vielmehr einen 
dauernden Wert und einen bleibenden Nutzen für unſer geliebtes 
bayeriſches Volk haben wird“. Von den Geſetzgebungs⸗ 
arbeiten find hervorzuheben: die Abänderung des Heimat- 
und Armengeſetzes, das Ausführungsgeſetz zur Reichs 
verſicherungsordnung und der größte Teil der Arbeiten 
über die Kirchengemeindeordnung und das Lotterie. 


geſetz. 

Aus der Schlußrede des Präfidenten feien folgende Sätze 
von allgemein nationaler Bedeutung zitiert: 

„Täuſcht nicht alles, ſo ſind rings um uns trübe Wolken auf⸗ 
gegangen. Aber das baveriſche Volk und ſeine Vertretung blickt 
in treuer Hoffnung und in feſtem Vertrauen auf die übrigen 
deutſchen Stämme, die Bundesregierungen und die Bundesfürften, 
in deren Hut und Wehr das Wohl des deutſchen Volkes pu allen 
Zeiten geſtellt ift. Es ift dort alles gut geborgen, und die Sicherung 
eines eheenboden Friedens für unſere Nation ift gewig nicht das 
letzte Bemühen der Fürſten, der Völter und der Regierungen 
unſeres großen und gemeinſamen Vaterlandes. Es verdient er- 
wähnt zu werden, daß gerade in den letzten Tagen noch eine er 
reuliche Kundgebung der Regierung und des geſa es 
n dieſer Richtung erfolgt iſt, die im Zuſammenhang mit der Er⸗ 
klärung der Staatsregierung ermeſſen läßt, daß, wenn auch ſonſt 
zwiſchen uns manche Unterſchiede beſtehen, ausſprechen zu 
dürfen glaube, daß wir gemeinſam Treue zum Vaterland, 
treu De Reid) zu feinem Schutz und Wehr zu jedem Opfer 

nd. 


berei 

Im Anſchluß daran darf noch beſonders darauf hinge 
gewieſen werden, daß der Landtag 3 Millionen Mark als erſte 
Rate für die Mainkanaliſierung von Aſchaffenburg 
bis Hanau bewilligt hat. Dem Tbronfolger Prinzen Ludwig 
bereitet das, wie er am 28. Oktober im Reichsrat erklärte, eine 
hohe Freude, weil er darin einen Beweis dafür erblicke, daß 
die Ideen, für deren Durchführung er ſeit Jahrzehnten arbeite, 
ſich nunmehr durchgeſetzt hätten. 

Präſtdent Dr. v. Orterer erwähnte in der Schlußfitzung der 
Abgeordnetenkammer das Zuſammenarbeiten mit der Kammer 
der Reichsräte mit beſonderer Befriedigung. In der letzten 
Sitzung dieſer Kammer hielt Präſident Graf Fugger. 
Glött eine kurze, aber überaus bemerkenswerte Schlußrede, 
in der er mit freudiger Genugtuung konſtatierte, 

„daß die Kammer der Reichsräte auch in der abgelaufenen 
Seſſion mitten in den Wirrniſſen des politiſchen Lebens ſich als 
Palladium jener Grundſätze erwieſen hat, in deren überzeugungs⸗ 
treuer Durchführung das Glück und die Wohlfahrt unſeres Landes, 
die Kraft und die Stärke unſeres Staatsweſens beruht. Unſere 
Verhandlungen waren getragen vom Geiſte des 
Chriſtentums, ſie waren geleitet von Grundſätzen, welche, 
ohne Verkennung oder prinzipielle Ablehnung berechtigter Forde 
rungen der Zeit, in einer ruhigen Entwicklung der Dinge, 
nicht in überſtürztem Haſten der unbewährten Neuerungen eine 
Rhere, glückliche Zukunft unſerem Vaterlande gewährleiſten 
wollten. Sie waren aber auch endlich durchdrungen von unwandel - 
barer Königstreue und unerſchütterlicher feſter monarchiſcher 
Geſinnung = 

In dieſen Grundfätzen ſtimmen Regierung und Abgeordneten: 


kammermehrheit mit der Reichsratskammer überein, und von 


ihrer praktiſchen Auswirkung darf eine weitere Konſolidierung 
und trotz allen, die am Gegenteil ein Intereſſe haben könnten, 
auch die allmähliche Wiederkehr von Ruhe und Frieden im Lande 
erwartet werden. | 
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| Derbstnacht. 


ies ist der Herbst mit seiner Sternenpracht. 

Sieh, wie der golddurchflochtne Dom sich ründet. 
Wann sahst du jemals in der Sommernacht 
Ein. Lichimeer, wie der Herbst es angezündet? 


Wohl schleicht das jahr an Krücken welk und müd. 
Des Todes Hand streift Blälter von den Zweigen. 
Und doch — ein tiefer Sternenhimmel glüht, 

Und in der Seele blüht ein heiliges Schweigen. 


Ilse Franke. 
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Der neugewählte Kölner Erzbiſchof. 


as Kölner Domkapitel hat den Hochwürdigſten Herrn Biſchof 
von Münſter, Dr. Felix von Hartmann, auf den durch 
den Tod des Kardinals Fiſcher verwaiſten Stuhl des hl. Matern 
und an die Spitze der Kölner Kirchenprovinz berufen. An der 
Beſtätigung der Wahl durch den Heiligen Vater iſt unter den 
obwaltenden Umſtänden kein Zweifel möglich. Denn ohne voraus. 
n Einvernehmen mit dem Heiligen Stuhle kann die nur in 
usnahmefällen zugelaſſene Verſetzung eines amtierenden Biſchofs 
an die Spitze einer anderen Diözeſe kaum in Erwägung gezogen 
werden. Mit aufrichtigem Schmerze fieht die Diözeſe Münſter ihren 
erſt vor einem Jahre (26. Okt. 1911) inthroniſierten Oberhirten das 
Feld ſeiner im übrigen ſchon mehr als zwei Jahrzehnte währenden 
Tätigkeit in der engeren Heimat verlaſſen, und auch der künftige 
Erzbiſchof machte anläßlich der Uebermittlung der Glückwünſche 
feines bisherigen Domkapitels durch den Hochwürdigſten Weih. 
biſchof Illigens gar kein Hehl daraus, wie unendlich ſchwer es 
ihm werde, dem an ihn ergangenen Rufe zu folgen. 
} Welcher Beliebtheit Dr. Felix von Hartmann ſich in feiner 
Heimatdiözeſe erfreute, iſt in der warmherzigen Begrüßung, 
welche P. Dr. Joh. Chryſoſtomus Schulte in Nr. 24 vom 17. Juni 
1911 dem „neuerwählten Biſchof von Münſter“ widmete, ſo 
A innig zum Ausdruck gekommen. Damals hieß es an dieſer 
elle: 


„Eine rauſchende Bewegung, dem brauſenden Toſen der brandenden 
Meereswogen vergleichbar, ging am Pfingſtdienstag, den 6. Juni, durch 
die weiten Reihen der dichtbeſetzten Münſterſchen Kathedrale, als der harren” 
den Menſchenmenge die erfolgte Wahl des Kapitularvikars und Dom⸗ 
dechanten Dr. jur. Felix v. Hartmann verkündet wurde.... Der Gewählte, 
der augenblicklich im 60. Lebensjahre fteht, entſtammt einer alten preußiſchen 

mtenfamilie und wurde am 15. Dezember 1851 in Mün fter geboren. 
der am 19. Dezember 1871 empfangenen Prieſterweihe verbrachte er 
die nächſten diei Luſtren teils in der ewigen Stadt zwecks weiterer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausbildung, beſonders im kanoniſchen Rechte, teils als Kaplan 
in der Seelſorge. Der verſtorbene Biſchof Dr. H. Dingelſtad, deffen 
Nachfolger er geworden iſt, zog ihn von Anfang an an ſeine Seite: Sofort 
nach ſeiner Konſekration ernannte er ihn zu ſeinem biſchöflichen Kaplan 
und Geheimſekretär (1890), vier Jahre darauf zum Geiſtlichen Rat und im 
Jahre 1905 zum Generalvikar, nachdem ihn die Regierung bereits zwei Jahre 
vorher zum Domkapitular befördert hatte. Im Jahre 1908 von Pius X. 
ur Würde eines Apoſtoliſchen Protonotars erhoben, konnte er im letzten 
Jahre noch durch das Wohlwollen ſeines verſtorbenen Vorgängers zum 
zweiten Dignitär des Katyedralkapitele, zum Domdechanten, aufrüden. 

Biſchof Dr. Felix v. Hartmann tritt demnach kein ihm neues, 
unbekanntes Arbeitsfeld an. Faſt während eines Menſchenalters war er 
in mehr oder minder leitender Stellung an der umfangreichen Diö zeſan⸗ 
verwaltung beteiligt, und er genoß während dieſer Zeit das größte 
Vertrauen ſeines Oberhirten. Und dieſes Vertrauen war auf keinen Un⸗ 
würdigen gefallen! Sein echt kirchlicher Sinn und wahrhaft prieſterlicher 
Eifer hat ihn weder ängſtlich nach rechts noch nach links ſchauen, ſondern 
allezeit nach beſtem Wiſſen den Weg der erkannten Pflicht wandeln laſſen. 
N opferfreudiger Bereittoilliafeit hat er ſeine Perſon wie fein Vermögen 

8, wo es not tat, der kirchlichen Sache zur Verfügung geſtellt. Als 
Verwaltungsbeamter wird ihm allgemein neben ausgedehnten kanoniſtiſchen 
Kenntniſſen eine ganz außerordentliche Vornehmheit und Nobl ffe im 
perſönlichen, wie im ſchriftlichen Geſchäfts⸗ und Dienſtverkehr nachgerühmt. 
Gerade fie hat dem Erwäblten die Sympathien des geſamten Klerus der 
Diözefe, man darf fagen ohne Ausnahme, zugeführt. Wohl noch niemals 
ift einem Biſchofskandidaten das unbedingte Vertrauensvotum der Geiſt⸗ 
lichkeit in ſolch kraftvoller und nachdrücklicher Weiſe zu Füßen gelegt 
worden, wie es v. Hartmann gegenüber vor der diesjährigen Biſchofswahl 
geſchehen iſt.“ 

P. Dr. Schulte hat damals in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
bereits angedeutet, daß die preußiſche Regierung ſich durch die 
von liberalen Blättern gegen Dr. v. Hartmann gerichteten Ver. 
dächtigungen nicht habe verleiten laffen, ihn von der Kandidaten⸗ 
»liſte zu ſtreichen. Daß es auch diesmal nicht geſchah, obgleich 
die Erhebung auf einen noch weit wichtigeren und exponierteren 


Poſten in Frage ſtand, beweiſt zum mindeſten, daß die preußiſche 
Regierung fih durch die biſchöfliche Amtstätigkeit des Verläſterten 
nicht von feiner „Staatsgefährlichkeit“ hat überzeugen können. Der am 
Sitze ſeiner künſtigen Wirkſamkeit erſcheinenden liberalen „Kölniſchen 
Zeitung“ kann man es nachempfinden, daß ihr die Erinnerung an die 
von ihr angeführte damalige Preßhetze äußerſt unangenehm ſein 
muß, denn ſie hatte den, wie ſie heute ſelbſt zugibt, „Mann mit 
fleckenloſem Schild und voll höchſter Ideale“ im ſogenannten 
„Intereſſe des Friedens zwiſchen Staat und Kirche, ſowie im 
Intereſſe unſeres modernen Kulturlebens“ bekämpft, weil „unter 
igm ein äußerſt ſtrenger, allen modernen Regungen feindlicher 
Ultramontanismus in der Diözeſe Münſter um ſich gegriffen“. 
Die liberale Preſſe möchte den neuen Erzbiſchof unter 
allen Umſtänden in Gegenſatz zu dem verſtorbenen Kardinal 
Fiſcher ſtellen. Ein ſüddeutſches liberales Blatt dekretiert, daß 
er „kein Freund der ſogenannten Kölner Richtung iſt“, und ſucht 
eine etwas vorfichtigere Wendung der „Kölniſchen Zeitung“ durch 
die Behauptung zu übertrumpfen, man ſchließe aus ſeinem bis⸗ 
herigen Wirken, daß er ein entſchiedener Gegner dieſer Richtung 
ſei, wobei ſpeziell auf die Gewerkſchaftsfrage hingedeutet wird. 
Der „Münſterſche Anzeiger“ (Nr. 783) macht dieſer Legenden⸗ 
bildung von vornherein ſo gründlich wie nur möglich den 
Garaus, indem er auf ſeinen eigenen Bericht in Ne. 428 
dieſes Jahres über einen Empfang des Diszeſanvorſtandes 
der katholiſchen Arbeiter- und Knappenvereine der Diözeſe 
Münſter durch den Hochwürdigſten Herrn Biſchof Felix zurück 
verweiſt. Auf die vom genannten Diözeſanvorſtand ihm 
mit einer Erklärung vorgetragene Bitte, „unſere katholiſchen 
Vereine“ beim Heiligen Vater gegen das Vorgehen der ſogen. 
„Berliner“ in, Schutz zu nehmen, antwortete der Hochwürdigſte 
Herr, er nehme dieſe Erklärung mit großer Freude entgegen. 
Zugleich verſprach er die Erfüllung der Bitte und drückte den 
Präfides ſein volles Vertrauen für ihre Vereinsleitung aus. 
Gottlob ſind die Gedankengänge der liberalen Preſſe und 
die von ihr gewünſchten Wege doch noch nicht die Gedankengänge 
und Wege der preußiſchen Staatsregierung. Dies trat auch in 
dem Trinkſpruch zutage, den der Oberpräfident der Rheinprovinz, 
Freiherr von Rheinbaben, der königliche Bevollmächtigte für d 
Wahl des Domkapitels, bei dem in der Kölner Regierung ge 
gebenen Feſtmahle auf Kaiſer und Papſt ausbrachte. Die liberale 
Preſſe bläſt fort und fort nur zum Kampfe gegen die Kirche 
und gegen „Rom“. Die preußiſche Regierung betont immer 
wieder die Wichtigkeit des gegenſeitigen Einvernehmens, die 
ergänzende Tätigkeit der beiden Gewalten in den aus eigener 
Macht ſich ſelbſt vorgezeichneten Linien, die beiderſeitige Aufgabe, 
dieſe Harmonie und dieſes Streben in gegenſeitiger Achtung vor 
Störungen zu bewahren. Der ehemalige Miniſter feierte auch in 
warmen Worten das erhabene Oberhaupt der katholiſchen Kirche“. 
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Rardinal⸗Fürſtbiſchof Ropp gegen ein 
Quertreiber⸗Organ. | 


Das vom Pfarrer Dr. Nieborowski in Reichthal geleitete 

ſchleſiſche Quertreiberorgan „Das katholiſche Deutſch⸗ 
land“ hatte die Authentizität der von der „Schleſiſchen Bolts- 
zeitung“ mitgeteilten Tadelsworte Se. Eminenz des Kardinals 
Fürſterzbiſchofs Kopp über die ſogenannte „Katboliſche 
Aktion“ (vgl. auch „Allgemeine Rundſchau“, Nr. 44, S. 876 und 
S. 879) unter den beſchimpfendſten Ausfällen gegen die „Schle- 
ſiſche Volkszeitung“ in Zweifel gezogen. An die Tatſache, daß 
der Kardinal den veröffentlichten Wortlaut den Herren Dr. Porſch 
und Dr. Herſchel gegenüber gebilligt hatte, knüpfte Dr. Nieborowski 
auch noch die hämiſche Kritik: „Wenn ein Biſchof ſeinem Prieſter 
etwas zu ſagen hat, gibt es für ihn andere Wege.“ Auf eine 
in der „Schleſiſchen Volkszeitung“ an Seine Eminenz den Herrn 
Kardinal gerichtete Vorſtellung iſt inzwiſchen die nachſtehende 
kurze, aber vielſagende Antwort ergangen: _ 

„Breslau, 28. Oktober 1912. An die Redaktion der „Schle⸗ 
ſiſchen Volkszeitung“ hierſelbſt. Indem ich den Empfang der 
mir zugeſandten Zeitung „Das Katholiſche Deutſchland“ be⸗ 
ſtätige, kann ich nur tief bedauern und mißbilligen, 
wie jenes Blatt hochverdiente Männer fortwährend 
zum Gegenſtand einer gehäſſigen Polemik macht. 


Kardinal Kopp, Fürſtbiſchof von Breslau.“ 
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Neumalthuſianismus. 
Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


Won den großen Anforderungen, die an die Kardinäle und 
Prälaten auf dem Euchariſtiſchen Weltkongreß geſtellt wurden, 
waren viele derſelben ſchon etwas ermüdet und ſahen abge⸗ 
17 8 aus, als am Samstag um 11 Uhr die feierliche Schluß. 

ung eröffnet wurde. Das iſt nicht verwunderlich; denn neben 
den großen öffentlichen Verſammlungen in der Rotunde liefen 
die Nationalitätsfitzungen her, und die Gaſtfreundſchaft der 
Wiener, vom Kaifer angefangen bis tief in die Kreiſe der wohl. 
habenden Bürgerſchaft hinein, wollte den erlauchten Gäſten der 
Kaiſerſtadt zeigen, welches Gewicht ſie darauf legten, die 
Kongreßgäſte auch als Gäſte in ihrem eigenen Heim bei Feſt⸗ 
lichkeiten bewirten zu können. 

Angeſichts fo verſchiedenartiger, in ihrer Geſamtheit recht 
anſtrengender Tätigkeiten nimmt es nicht wunder, wenn manche 
der ſchon recht betagten Herren nicht mehr mit der gleichen 
Spannkraft in die Schlußfitzung hineinkamen, mit der fie der 
Eröffnung des Kongreſſes am Mittwoch vorher angewohnt hatten. 

Als der Schlußredner der gewaltigen Tagung, Graf Bela 
Somſſich, das Rednerpult beſtieg, hatte ich als Generalreferent 
meinen Platz unmittelbar unter dem Redner, ſo daß ich die 
maßgebendſten Perſönlichkeiten des Kongreſſes, Kardinäle, Biſchöfe, 
Prälaten und die mehr als dreißig Mitglieder des öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes, die führenden Parlamentarier und die Leiterinnen 
nkrauenbewegung unmittelbar vor mir hatte. Das Thema 

der Schlußrede lautete: Die heilige Euchariſtie und die 
8 der Kirche. Die originelle und packende Art, wie 

raf Somſſich diefe ſchwierige Aufgabe zu Iöfen unternommen 
8 1 die ſpielende Leichtigkeit, mit der er bis in die entfernteſte 

cke hinein ſich den nahezu 30000 Zuhörern verſtändlich machte, 
die von keinem Manuſkript unterſtützte elaſtiſche Vortragsweiſe 
und die vornehme Geſtalt des Redners ſicherten dem Vertreter 
der ungariſchen Katholiken von vorneherein die volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhörer. Man geht nicht fehl, wenn man des 
Grafen Somſſich Rede mit zu den Glanzleiſtungen der an ora⸗ 
toriſchen Erfolgen ſo reichen Wiener Tagung rechnet. 

In drei Abſchnitten ſprach der Redner von der Urlirche, 
vom Konzil von Trient und von der Gegenwart. Und im letzten 
Teile ſeiner Ausführungen befand ſich ein Paſſus, der ſchon gleich 
bei den erſten Worten die allergeſpannteſte Aufmerkſamkeit wach⸗ 
rief. Ich ſah, wie auf einmal viele Köpfe ſich hoben und voll 
Erwartung zum Redner hinaufſchauten, wie andere ihrem Nachbar 
ein Wort zuflüſterten, wie mit einem Schlage weite Kreiſe der 
großen Zuhörerſchaft ihre ganze Haltung veränderten. Da mir 
der Text der Rede vorher zugänglich gemacht worden war, fo 
wußte ich ſofort, um was es ſich handelte; und mit großer 
Genugtuung ſtellte ich ſofort feſt, daß Graf Somſſich durch 
Heranziehung dieſes wichtigen Punktes der öffentlichen Moral, 
der Zukunft der Kirche und des Staates einen in den Augen 
feiner Zuhörer nicht hoch genug anzuſchlagenden Dienſt erwieſen 
hatte. Der Redner ſagte: 

. . . Was ift die tägliche Kommunion anders, als An- 
nd an die Urkirche, Anknüpfung an das Konzil von 
rien 


t 

Heute, wo ein großes Laſter durch die Geſellſchaft ſchleicht, 
das Städte, Völker und Kirche dezimiert, müſſen außerordentliche 
Heilmittel angewendet werden. Verheerend wütet die Lehre des 
Malthus in den Reihen chriſtlicher Völker. Wer ſich erlaubt, 
in einer armen Familie auf die Welt zu kommen, dem verſagt 
er das Recht zu leben. „Malthus, assassin de la France“, 
ruft Jean de Valdov. Doch nicht nur in Frankreich, auch ſchon 
in unſeren Großſtädten und leider auch hie und da auf dem 
Lande hat ſich das Verhältnis der Geburten zu den Todesfällen 
verſchlechtert, und mit Kummer müſſen wir beſtätigen, daß die Zahl 
der praktizierenden Katholiken in den vom Neumalthuſianismus 
durchſeuchten Gegenden naturgemäß und in erſchreckender Weiſe 
abnimmt 


mt. 
Die ſtaatliche Geſetzgebung konnte vom Altertum an dieſes 
Laſter nicht bannen. an konnte die öffentliche Anpreiſung 
desſelben unterdrücken, aber nicht helfen im eigentlichen Sinne. 
Wenn aber dann ein beamteter Arzt in Weſtdeutſchland berichtet, 
daß in ſeinem Beobachtungsgebiet, wo die Lehre des Malthus 
Anhänger aufweiſt, die Abhaltung katholiſcher Volksmiſſionen 
auch — als Frucht der Abwendung von dieſem Laſter — eine 
alsbaldige Steigerung der Geburten nach ſich zog, ſo iſt unter 
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vielen anderen auch hierin der klarſte Beweis geliefert, daß die 
eilige Euchariſtie dieſes Laſter beheben und die Zukunft der 
rche in nachdrücklichſter Weiſe beeinfluſſen kann.“ . 

Dieſe zurückhaltende und für den Kenner der Verhältniſſe 
doch wiederum ſo deutliche und richtige Art, mit der Graf 
Somſſich in einer öffentlichen Rieſenverſammlung dieſe delikate 
Angelegenheit erörterte, ſichert ihm den aufrichtigſten Dank aller 
derer, denen es um das Wohl von Kirche und Vaterland ernſtlich 
zu tun if. Ich freute mich zu ſehen, wie gerade die hervor⸗ 
ragendſten Perſönlichkeiten jeden einzelnen Satz des Redners mit 
nachdrücklichem Kopfnicken unterſtrichen und ſie alle mit in den 
lebhaften Beifall einſtimmten, der dem Redner gerade für dieſe 
mut- und taktvolle Kennzeichnung einer der verwerflichſten Lehren 
der modernen „Wiſſenſchaft“ zuteil wurde. 

Daß der glanzvollſte euchariſtiſche Kongreß in der Reihe 
der bisherigen 23 Tagungen zum erſten Male zu dieſem Problem 
Stellung nehmen konnte und in der offenſichtlichſten Weiſe 
Stellung nahm, iſt das dauernde Verdienſt des Grafen Bela 
Somſſich. Videant consules; mögen alle, die es angeht, 
dazu helfen, daß der einzig ausſichtsreiche Weg, hier zu helfen, 
nur und ausſchließlich in der Zurückführung der durchſeuchten 
Familien zur eifrigen praktiſchen Religionsbetätigung liegt. 
Alle übrigen Mittel, die noch jüngſt auf einem wiſſenſchaftlichen 
Kongreß erörtert wurden, die in den Staatskanzleien erwogen 
werden, die in der Preſſe zur Beſprechung gelangen, ſind nach 
Ausweis der Geſchichte nur als Behelfe anzuſehen, die einzelne 
locken mögen, aber nun und nimmer die große Maſſe der An- 
hänger des Malthus zu bekehren vermögen. Das kann nur die 
Religion; darum verſchaſſe man deren voller und un 
behinderter Betätigung freie Bahn. Der beamtete Arzt in 
Weſtdeutſchland, von dem Graf Somſſich ſprach, hat hier den 
einzig richtigen Weg gewieſen. Die Zukunft gehört aber 
zweifellos den Völkern, die der Lehre des Malthus leine Bu- 
geſtändniſſe machen. 


Der KRatholiſche Frauenbund. 


Von Ellen Ammann. 


I. 


om 13. bis 16. Oktober tagte in Straßburg die fünfte General- 

verſammlung des Katholiſchen Frauenbundes. Erfreuliche 
Ausblicke eröffneten ſich uns in dieſen Tagen, welche Vertreterinnen 
aus allen Gauen Deutſchlands zu gemeinſamer Arbeit vereinigten. 
Von der großen Bedeutung, welche der katholiſchen Frauenbewe⸗ 
gung zugemeſſen wird, zeugte die Anweſenheit der Hochwürdigſten 
Herren Biſchöfe Dr. Fritzen von Straßburg, Dr. Faulhaber von 
Speyer, Miſſionsbiſchof Allgeyer von Zanſibar, Weihbiſchof Zorn 
von Bulach von Straßburg, des Abtes Gregor Danner O. S. B. aus 
München, des Generalvikars Dr. Fahrner, ſowie vieler Herren Dom- 
kapitulare, Profeſſoren uſw., ebenſo die Begrüßung der Verſammlung 
im Namen der Regierung durch Präſident Pohlmann und namens 
des Bürgermeiſters durch Herrn Regierungsrat Timme. Tele 
aramme, unter anderen vom Apoſtoliſchen Nuntius Frühwirth, 
Kardinal Kopp und vielen Biſchöfen übermittelten die beiten 
Wünſche für den Katholiſchen Frauenbund. Die an den Heiligen 
Vater, an Ihre Majeſtäten den Kaiſer und die Kaiſerin gerichteten 
Telegramme brachten lebhaft begrüßte Antworten. 

Daß der Katholiſche Frauenbund diefe Beachtung und Muf- 
munterung verdient, beweiſt ſein Wachstum, das Programm ſeiner 
Generalverſammlung, die Wichtigkeit ſeiner Aufgaben. 

Seit der letzten ordentlichen een man 
Düſſeldorf ift der Bund auf 104 Zweigvereine und über 40 000 Mit⸗ 

lieder gewachſen. Mitgezählt find hierbei naturgemäß nicht die 
Mitglieder der 419 angeſchloſſenen caritativen und ſozialen Vereine, 
deren Nich wobl 100000 überfteigt. 
tiefen äußeren Fortſchritten entſpricht die innere Entwick⸗ 
lung, v aus dem Bericht der Generalſekretärin Freiin von Carnap 
hervorgeht. 

Faſt alle Zweigvereine haben ſoziale Studienzirkel und 
Vortragsſerien eingerichtet; der Zweigverein München beſitzt eine 
caritativ-joziale Frauenſchulung mit Jahreskuxſus zur 
Ausbildung für die ſoziale Arbeit, welche ſchon erfreuliche Reſultate 
zeitigte. Münſter hat ein katholiſches Kindergärtnerinnen⸗ 
ſeminar geſchaffen, Trier eine vorbildliche Bibliothek mit dem 
Bonifaziusverein eingerichtet, Breslau eine hauswirtſchaftliche 
Frauenſchule. 3 n s 

Wiſſenſchaftliche und religiöſe Vorträge vertiefen die All⸗ 
gemeinbildung der Mitglieder, in Verſammlungen werden von 
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den verſchiedenſten Rednern und Rednerinnen diejenigen wichtigen 
Tagesfragen erörtert, 9 find Kenntnis für die tarbolfichen Frauen 
von vitaler Bedeutun d. 

e Zentrale hat einen Katholiſchen Frauenkalender aus. 
peocben be einen Ueberblick über die katholiſchen Frauenvereine, 
owie über die wichtigfien anderen Frauenorganiſationen enthält. 
(Bu beziehen durch d entrale des Katbollſchen Frauenbundes, 

oonſtraße 9, Köln am Rhein.) Dieſe Zuſammenſtellung verdient 

allgem e Beachtung. Verſchiedene Broſchüren find im Verlage 
des KFB chienen, fo u. a.: „Vereinsrecht und Vereins 

leitung“ von A. Badenberg, „Die au im Handwerk“ von E. 
Gnauck Kühne, „Die Frau und der ozialismus“ von Dr. A. Reg. 

„Moderne St Hel apf 0. F. und Waden 1 

von Dr. P. Heribert Holzapfe Der Kann Di gegen den 

Mißbrauch des Alkoho genuſſes⸗ 1 8 Maria 2 „Die 

Sugendpflege und die weibliche Jugend“ von Giane Bech 
e Schriften ſowie die verſchiedenen Fingblatter zeugen 
von En leb aften Tätigkeit auf den verſchiedenſten Gebieten, wie 


nn nen om geziemt, der Träger der katholiſchen Frauen⸗ 
gung f 

u ai ae entlicien Angelegenheiten nahm der Geſamtbund 
durch folgende Elanaden an Staatsbehörden und geſetzgebende 


Körperſchaften Stellung: 
Am 31. Oktober 1911 Eingabe an den Reichstag zur Privatange⸗ 
5 ng. 
bruar 1912 Eingabe an das preußiſche Abgeordneten: 
Müdchen. belreſs nführung des obligatoriſchen Haushaltungsunterrichtes für 
25. Februar 1912 Eingabe an den preußiſchen Kultusminiſter 
betreffs m aa Se der RENNEN der miniſteriell anerkannten Studien. 
anſtalten 3 Apothekerberuf. 
28. Februar 1912 nochmalige Eingabe an das preußiſche Ab⸗ 
gesteht betreffs Zuziehung der Frauen zu den Schulkommiſſionen. 


Am 18. Juli 1912 Eingabe in Sachen des Runderlaſſes vom 
20. — 1911 an den preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe. 


ierzu kommen noch die Petitionen der einzelnen Zweig ⸗ 
5 an die Behörden ihrer Städte oder an die Regierungen der 
einzelnen 3 

In Ausführung eines Beſchluſſes der Düſſeldorfer General⸗ 

verſammlung wurde ein „Verein katholiſcher e 

Deutſchlands“ a Köln, Roonſtraße 9) mit eigenem Organ 

det. Dieſe Vereinigun ng nimmt fich aller gebildeten jungen 

dhen und Frauen an, welche innerhalb der Familie als Haus. 

N I nd nicht eprüfte Erzieherinnen find, und 
ntralſteklenvermitt ung in i 


Köln. 
Auf Anregung des Münchener weigvereins wurde ein 
z acaffen. Die: der katvoliſchen Kinderhorte“ vom Frauenbund 
gel oyren. Die Katholikenverſammlung in Aachen nahm bezüglich 
ſelben folgende Reſolution an: 


Die 59. Generalverſammlung der holiſcher . Deutſchlands begrüßt 
die Gründung eines ee katholiſcher Kinderhorte, welcher ſich 
zum Zwecke geſetzt hat 

1. Den Zuſammenſchluß aller katholiſcher Kinderhorte für ſchul 
pflichtige Kinder unter Betonung der hiſtoriſchen i die ſer katholiſchen 

orte und aus der Ueberzeugung heraus, daß dem religiöſen Moment als 
wichtigſten Erziehungsfaktor die ausſchlaggebende edeutung geſichert 

und der konfeſſionellen Schule eine auf gleichen Grundſätzen fußende, durch 
ak Verhältniſſe oft notwendig gewordene Ergänzung gegeben werden 


Durch Anregung von Lokalverbänden, wo ſolche noch nicht 
bestehen, der momentanen Zerſplitterung entgegenzutreten und die Kräfte 
zu ſteigern. 

3. Neugründungen von Kinderhorten anzubahnen. 

Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands bittet die 
katholiſchen 1 und klöſterlichen Anſtalten, die Beſtrebungen des 

alverbandes eifrig zu unterſtützen. Anmeldung nimmt entgegen die 
erſte Saen 0 des Zentralverbandes katholiſcher Kinderhorte, Frl. Paula 

Godesberg, Viktoriaſtraße 12. 

Aus den vielen Anregungen, die von der Zentrale aus⸗ 
ging en, Tel noch die 10 n | 7 Di 5 getelten erwähnt, 
m 


anuar 1913 in Kr t. bernang großer 
Verſammlungen wurde dahin ere ba En Wahlrecht der 
Brivatangeftellten und Arbeitgeber A die Rentenausſchüſſe mehr 
SERAN "E e 
Sitzungen des Ausſchuſſes der Studienkommiſſtonen, 
zn Benen weimal im Jahr — irie der Zweigvereine berufen 
fad T man Frag erade beſonders brennend 
„Aller ings wird das Reſultat die er 1 ati nicht immer 
ffentlicht. Die Früchte derſelben z 
Beräfentti und vermehrter Arbeit der e 
Der Fédération Internationale des Ligues a ae feminines, 
welche 1 5 in Brüſſel ggepründet wurde, ift der Katholiſche 
beigetreten. deſſen Kongreß in Madrid 1911 
0 itular Kreuzwald den Frauen 115 Gelegentlich 
des des Cuchariſtiſe chen Kongr es in Wien fand im September I. J. 
eine zweite Verſammlung dieſer internationalen Vereinigung 
ſtatt, zu welcher der Bund zwei Vertreterinnen entſandte. Der 
Heilige Vater hatte Herrn Profeſſor Speiſer aus Freiburg als 


m geſteigertem 
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offiziellen Vertreter ernannt. Zwei Referentinnen wurden von 
e geſtellt, und die Delegierten konnten in der Dis⸗ 
kuſſion aus der Praxis beweiſen, w Di organifiert die Vereind- 
ide in Deutſchland iſt, und intenſiv gearbeitet wird. 
en find der terne nen Liga der Katholiſche Frauen ⸗ 
der an katholiſcher Vereine erwerbstätiger Frauen und 
Mädch chen Deutſchlands, der Katholiſche . und der 
e Fürſorgeverein für Mädchen, Frauen und Kinder. Die 
nächſte Tagung der Liga findet im Juli 1913 in London ſtatt. 
fünf 1 Parts internationalen Liga befindet ſich für die erſten 
nf Jahre in Paris 
An Kon areifen und Tach aste en der verſchiedenſten Art hat 
der Katholiſche Frauenbund ſich eifrig beteiligt, teils durch Mit- 
gieda feiner Beri trale, teils durch Vertreterinnen der Zweigvereine. 
tets war man rich der Aufgabe und Pflicht bewußt, der tath n 
liſchen Frau den Platz in der Brauenbewegun 
erringen und ER wahren, der ihr gebührt "A 
füllen muß, fol nicht eine kommende Generation mit Recht Bor- 
würfe erheben können. 


So il e ſich der aporia un an dem im 
ne 1912 lin abgehaltenen K p uf deutſcher Frauen 
Entfendung vieler Delegierten und ufſtellun verſchledener 


Hane n Der Stongreb war eine „Tat“ im wal ren Sinne des 
Wortes, durch welche nicht nur in leibenfäjaftöiofer Weiſe die 
Wünſche der en 1 Michtun gen der Frauenbewegung dar ⸗ 
gelegt wurden, ſondern auch pleichzeitig durch die Ausſtellung: 
„Die Frau in Haus und Beruf“ eine Illuſtration, ein irt. Aer, 
unterricht geſchaffen wurde, welcher überzeugend wirkte en 
5 bleibt die herrliche Rede von Hedwig Dransfeld über 
die Frau und die Religion eine Erinnerung fürs Leben 


os Vorſitzende des Zweigvereins Berlin, Frau Geheimrat 
erger, 951 im Auftrage der Zentrale ſtatiſtiſche Angaben 
iper 3 2 elch soie Vereinstätigkeit geſammelt. Die unendliche 
lche die Zuſammenſtellung der Tabellen für die Aus⸗ 
dean van der fleißigen Sammlerin erfordert gaite brachte toft- 
bares Material zutage. In nächſter Zeit erſcheint 0 in 
einer Broſchüre im Verlag des Frauenbundes, auf welche wir hier 
15 Sorone een machen. Die Tabellen waren in Straß 
urg ausg 
Die ee e des Panonian Ben aa find 
auf 45 angewachſen. Ein erfreuliches Verſtändnis für die Sragen 
der Gegenwart zeigt h in vielen jugendlichen Streifen, Diele 
Begeiſterung kann dem KFB. und den beſtehenden Frauenvereinen 
einen arbeitsfreudigen, gut . Nachwuchs ſchaffen, wenn 
von den Zweigvereinen aus der Fuß end das richtige Verſtändnis 
entgegengebracht wird und groß 10 Über engine Erſcheinungen 
nicht gen gebe Reife hinwegg gehen wi wird. Dem Idealismus i 
n e midt zu ſehen Dan liegt ein Teil 
m mus unſerer Jugend, 
ndem wir fie ab de hafen a eigener Luft, ſoweit es geht! 
Locken wir ſie zum Lernen auf ſozialem Du und eine Generation 
„ſtarker Frauen“ wird unfer Werk fortſetzen! 
Die Tätigkeit der einzelnen Zweigvereine iſt zu mannigfaltig, 
daß fie nur 1 85 werden könnte. Zwar iſt die propa 
bin Iche Rotates, das Sammeln und Aufklären der Frau 
aller Stände über die e das Wichtigſte, aber die praktische 


es eigen, d 


Arbeit liegt der katholiſchen Frau fo am Herzen, daß kein Zweig ⸗ 
verein ohne eine ſolche proſperteren kann. Je nach den ört 
lichen Bedürfniſſen wurden Kinder horte, Kinderleſeſtuben, Aus- 
kunftsſtellen, Rechtsſchutzſtellen, Brockenſammlungen, Arbeitsver- 
mittlungen für Heimarbeiterinnen, Heime, Unterrichtskurſe in 
der i Wo e T Studentinnen 
eingerichtet. Nach Möglichkeit arbeiten die Zweigvereine darauf 
hin, Vormünderinnen, Waiſen⸗ und Armenp ir nnen zu felen, 
treten für die Ernennung von Polizeipflegerinnen, Vertreterinnen 
in Schuldeputationen, Fabrikin pen uſw. ein. 

Frau Schmuylow⸗Claaſen ſagt: „Der katholiſchen sea iſt 
es ſelbſtverſtändlich und immer gegeben geweſen, ſie hat es nie 
anders erfahren , als daß ihre amilie fo groß fein dürfte, als 
ſie mit ihrem Wefen umfaſſen könne 

Dieſe Worte on wahrlich auf die im Katholiſchen Frauen ⸗ 
bund entwickelte Tätigkeit zu. Wir erwähnen die Fortſchritte des 
Panonan Khan nicht, weil wir * Anſicht find, daß 
die gele tete rbeit eine vollkommene, allen A nforderungen ie 
nügende ſei — ſondern weil es uns ſcheint, daß die Si ar 
Gewähr bieten dafür, daß der Frauenbund nur mehr 
und Fa BL n Bedarf, ihm bis jetzt oft minano 1 
eee ern beb um feine Aufgabe zu erfüllen. 

Daru die warme Empfehlung des Hochw. Herrn 
Biſchofs Friben v Don Stra burg, welche den Leſern der „Allgemeinen 
Rundſchau“ aus Nr. 41 bekannt iſt, eine Aufmunterung 
für die orkämpferinnen des undes, vor allem für unſere Zentrale 
und unſere beiden verehrten Vorfitzenden, Frau Geheimrat Hop- 
mann und Frau Bachem Sie er, welche den Bund in den ver- 
gangenen Jahren geleitet ha 
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Von letzten Dingen. 


nd wenn sie alle da sind — fehlt noch eine. 

Sie kehrt nicht mehr zurück, obgleich wir warten. 
Man trug sie fort in einen stillen Garten, 
damit sie ruhe unter moos’gem Steine. 


Wir alle geh'n ihn noch den Weg — den einen — 
ich möchte sagen fast, es will mir scheinen, 

dass unser ganzes Erdengehen 

Der Weg nur ist. Ein Uebersehen 

von meilenweiten Wegesbahnen, 

besteckt mit buntbewegten Fahnen. 

Geburt und Tod, das sind die Meilensteine, 
dazwischen liegt der Lebenssand, der wunderfeine. 


Mathilde Fritsch. 


Drinzeffin Rupprecht ift tot. 
Ein Münchener Stimmungsbild von Joſeph Wais. 


Errzeſin Rupprecht iſt tot. In den Straßen Münchens wehen 
5 Trauerfahnen und auf den königlichen Paläſten flattern die 
weißblauen Farben auf Halbmaſt. Die Menſchen gehen ernſter 
ihres Weges, und wo ein Bild von der zarten, jungen Frau mit 
den großen, tiefen Augen ſichtbar wird, da ſtauen fie ſich und 
nehmen ſtumm das Antlitz in ſich auf, das ausgeblüht hat. Ein 
blumenſchönes Leben auf der Geſellſchaft Höhen hat der Tod in 
des Sommers Reife jäh mit ſeiner kalten Hand gepflückt und da⸗ 
mit einer ganzen, großen Stadt ans Herz gegriffen. Und es iſt, 
als ob die ganze, große Stadt der Heimgegangenen ihren letzten 
Gruß entbieten würde, in ſo endlos langer Reihe ziehen die 
Menſchen an dem reichgeſchmückten Sarg vorbei, der in der 
Theatinerkirche die irdiſche Schönheit der Prinzeſſin birgt. Iſt 
es dieſe irdiſche Schönheit, welche ſo früh in Staub zerfallen 
mußte, iſt es das tiefe Mitgefühl mit einem Schickſal, das ſchmerz⸗ 
liche Dornen in die goldene Krone flocht, das den Thronerben 
zweier Generationen ſchon ſo früh die Gattin und die Mutter 
nahm, was die Menſchen in ſeinen Bann zwingt und ſie traurig 
macht — oder iſt es die Gewalt einer nun frei gewordenen 
großen, ſtarken Seele, welche alle an ſich zieht? Es weht ein 
Myſterium aus der allgemeinen, aufrichtigen Trauer. ſt jeder 
empfindet das Scheiden dieſer hohen Frau als einen perſönlichen 
Verluſt, obwohl er fie im Leben nicht oder kaum gekannt und 
von ihr, die flill nur ihrer Familie lebte, wenig gehört hat. 
Selbſt die Natur iſt ſchwermütig geſtimmt. Ein düſterer, grauer 
Himmel ſpannt fi über München und legt einen dünnen Nebel ⸗ 
ſchleier gleich einem Trauerflor in die Straßen, als ob auch er 
es fühlen würde, was die Menſchen ſchmerzt, — Prinzeffin 
Rupprecht iſt tot. 


Su Profeſſor Rarl Haiders Gedächtnis. 
i Don Momme Kiffen. 


odurch hebt fich dieſer eine ftille Maler, der jetzt in Schlierfee 
verſchied, als ein Bleibender heraus unter all den Tzuſenden 

ſeiner Zunft, die in oder um München lebten und ſtarben? 
Haider malte die Schönheit ſeines ſüddeutſchen Mutter⸗ 

landes mit aller Ehrfurcht und Liebe, die ein Künſtler vor der 


göttlichen Schöpfung zu empfinden vermag — nicht wie die 
Eindrucksmaler den flüchtigen Augenblick, ſondern das Bild der 
Ewigkeit in den Wäldern, den Feldern, den Bergen, den Menſchen. 
Er malte die innere Weihe. die unverſehrte Seele, den Abglanz 
des Paradieſes in der gefallenen Erdennatur. Beſcheiden beugte 
er ſich vor dem All als dem im tiefſten Weſen für unſere 
Sinne Undurchdringlichen und Rätſelvollen. Groß und allein 
war er darin, daß er die hehre Einheit der Erſcheinung niemals 
verletzt, ihr vielmehr die organiſchen Einzelgebilde rein und 
organiſch eingefügt hat. Mit einem feſtgerichteten Augenpaar, 
das bis vor wenigen Tagen in adlerhafter Klarheit leuchtete, blickte 
er die Welt ſcharf und doch inniglich an. Hatte er betrachtet, 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 45. 9. November 1912. 


dann riß er mit Gelaſſenheit, Fleiß und unbeſtechlicher Treue 
die Form auf die Leinwand hin, bildete fie bis ins feinſte durch 
und ſammelte die Farbe zu großen klangvollen Akkorden. Niemals 
wurde feine erhebende Auffaſſung verſchwommen romantiſch. 
Zeigte er doch innerhalb ſeiner Ausleſe reiner Typen ſorgfältige 
Bildnistreue, nicht nur in den feſten und zarten Zügen ſeiner 
ſeelenvollen Geſichter, ſondern auch in den unzählbaren Blüten 
des Graſes, den verklingenden Fernen. Er war durch und durch 
ein Sohn Bayerns, als ſolcher ganz eins mit dem Schönen, was 
hier ihn umgab. Einen „Edelſtein in Gottes Hand“ nannte einſt 
Langbehn, der Rembrandtdeutſche, das bayeriſche Land; wenn 
einer dies im Bilde verkörpert hat, ſo iſt es ſein einſtiger 
naher Freund Haider. Das Wittelsbacherreich hat keinen 
zweiten ſo meiſterlichen und eindringlichen Schilderer der 
Heimat gefunden als ihn. Wenn der pinſelgewaltige 
Leibl auch noch vollendeter malen konnte als er: teilnahmsvoller, 
kindlicher, vertrauter, menſchlicher rührt uns Haider ans Herz. 
Es atmet in ſeinen Bildern. Er belauſcht das ſonſt Unbelauſchte. 
Wie ein die Hand ergreifender Führer lenkt er uns leiſe hin 
auf das geheimnisreiche Werden, Wachſen, ſich Erſchließen der 
Erde und ihrer Bewohner. Trotz nie ausweichender Deutlichkeit 
der Darſtellung ſpricht doch etwas Zurückhaltendes, faſt etwas 
Scheues — wie beim Reh im Walde — aus ſeinen Werken. 
Man lieſt darin die Goetheſche Mahnung, das Unerforſchte ruhig 
zu verehren. Dieſer Meiſter überraſcht oft durch eine Vereinigung 
von Jugendlichkeit und Reife, welche uns in dieſen nüchternen 
Zeiten ſo ſelten grüßt. Denn wer bietet heute noch lautere 
Poeſie und Warmherzigkeit in unſeren Kunſtpaläſten? 

Haider war auch ein ſeltener, aufrichtig guter Menſch. 
Von feinen Freunden find ihm Böcklin und Leibl voraus 
gegangen; Thoma, Defregger, Oberländer ſenden ihrem ver⸗ 
ewigten Bruder den letzten Scheidegruß nach. Er war 1846 in 
München geboren, Sohn eines Leibjägers, der nebenher ein 
trefflicher Tierzeichner war. Und er ſelbſt iſt wiederum Vater 
von zwei kunſtbegabten Söhnen geworden; der eine, Hubert, 
erſcheint berufen, Karl Haiders liebevolle Landſchaftsdarſtellung 
in friſcher Art fortzupflanzen. Kunſtgeiſt liegt hier im Blut; 
der nun Vollendete hat ihn . in ſich genährt durch die 
hohe veredelnde Mufik eines Bach, Beethoven, Gluck. Der ab⸗ 
gewogene Fluß ſeiner Linienzüge, der tiefe Schmelz ſeines 
farbigen Wohllauts zeugen davon. Er führte ein geiſtiges 
Daſein, das, ſtets mit äußerer Anſpruchslofigkeit gepaart, auch 
lange ſchwere Zeiten der Not und Sorge umſchließt. Weiſe 
Beſchränkung und antiker Gleichmut waren dem immer leut⸗ 
ſeligen Mann aus den Tagen der Armut geblieben. Leider war 
er durch Ueberſchätzung derjenigen Geiſteswelt, welche von den 
ungläubigen Kulturträgern in Philoſophie und Dichtung als 
klaſſiſch und ausſchlaggebend angeſehen wird, im Denken wie im 
Leben gleich hunderttauſend Anderen zu einer Vernachläſſigung 
des pofitiven Glaubens und zur Verkennung der chriſtlichen 
Moralgeſetze gelangt. Aber er irrte ohne Erbitterung; ſein gerecht 
und ſanft gefinnter Geiſt hat ihm ſichtlich hindurch geholfen. 

Hohes Glück iſt ihm in den letzten Erdentagen geworden: 
er hat wiedergefunden den Glauben ſeiner Kindheit. Er hat — 
gleich Leibl — die hochheilige Wegzehrung erhalten, mehrmals, 
mit einer rührenden, kindlich ergebenen Bereiiſchaft. Er betonte 
mit Nachdruck, es ſei ihm der volle Ernſt der Handlung bewußt; 
er ſöhnte ſich aus mit Gott und der Kirche. Auf feinem Todes- 
lager ſprach der faſt zum Gerippe abgemagerte, ganz geduldige 
Meiſter von feinem Sehnen, alles harmoniſch zuſammen⸗ 
zufaſſen, alles Seelenbewegende ohne Uebertriebenheit in den 
Einklang der Ewigkeit zu bringen. Da freute er ſich noch an 
den klärenden Worten von St. Auguſtinus über die halbe 
griechiſche und die volle Wahrheit im gekreuzigten Erlöſer. 
Dann redete er klar von der großen Kraft, die in den chriſt⸗ 
lichen Geheimniſſen läge. So ward ſeine edle Faſſung im 
Leben durch gläubige Ergebung im Sterben gekrönt. Herr, 
gib ihm die ewige Ruhe! 


* * 
* 


Dieſer künſtleriſche Einſiedler ward zum Profeſſor und 
von der Univerfität Breslau zum Ehrendoktor erhoben; die 
großen Galerien Deutſchlands und Oeſterreichs ſchmückten 
ſich mit ſeinen Gemälden; die ihm gewidmete Mappe des 
„Kunſtwart“ hat ſeine Volksſchönheit kündenden Bilder im 
Volke verbreitet. Seine kunſtgeſchichtliche Bedeutung wird in 
der Zeit des Wahnſinns der „Futuriſten“ doppelt A Die 
geſund und ernſt empfindende Gruppe von Leibl, Thoma, Haider 
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oſſen fühlte ſich bekanntlich von der in den ſiebziger Jahren 
chen herrſchenden, hohlen Koſtümmalerei völlig abge- 
fie ſtellte ihr eine auf ſchlichter Beobachtung gegründete 
che Naturmalerei entgegen. Neben dem ehrfürchtigen 
n der Natur aber pflegte fie pietätvoll das der alten 
Malerei; dadurch gelangte fie zu ihrer heute voll ge- 
en Meiſterſchaft. Dieſe hingebende Doppelſchulung 

ihrer Kunſt, insbeſondere der von Haider: 
Haltung und Keuſchheit. Ueber vier Jahrzehnte hat 
auf ſeinem Vorpoſten beharrlich ausgehalten. Er 
ınächit Stand gegenüber dem Piloty , und Makartgeiſt, 
ber feſter als irgend ein anderer gegenüber jener künſt⸗ 
n Verwirrung, welche die von Paris herüberſtürmende 
nigsſucht, ungeachtet der Anregung von dort, ſchließlich 
n der deutſchen Malerwelt angerichtet hat. Sein 
lendetes Werk behandelte das Thema „Ueber allen Wipfeln 
)“ vielleicht noch ſtiller und feierlicher als das gleich- 
e von 1871. Dies it ein Symbol feiner Stetigkeit — 
iche Mahnung für diejenigen Maler, welche ihren Stil 
ien Modehut wechſeln. Seine der Seelenmalerei weiſe ange- 
Technik iſt, mit der von Böcklin und Thoma zuſammen, 
n künſtleriſchen Nachwuchs weit wertvoller, als die ruhe“, 
und zuchtloſen Malexperimente der modernen Luftmalerei 
b. Hier it der nicht entbehrliche Zuſammenhang mit 
r beiten Tradition bewußt gewahrt. Seine wie mit dem 
cſtift durchgeführten Vacknen gen gehen in ſegensreich ein- 
r Art den feinſten Bezügen menſchlicher wie pflanzlicher 
nach; dadurch betätigen, verjüngen ſie eine Sehweiſe, die 
zan Eyck und Dürer kaum wieder erſtand. Solch „primi 
Kunſt iſt nichts weiter als die natürliche Ausdrucksform 
h ſehender, treuherzig geſtaltender Männer, denen es 
verſchlägt, vor der Welt unbeholfen und eckig zu er- 
en, wenn ſie nur dem Seeliſchen und Heiligen gerecht 
en. Unebenheiten und Ungelenkigkeiten bei Haider find 
Anzeichen einer abſterbenden, ſondern die einer ſich rein 
ckelnden neuen, hin und wieder noch herben Kunſt. 
Mögen Impreſſioniſten ihn als einen Nachzügler betrachten, 
ehen ihn als einen Vorbereiter an, der vom Heimatlichen 
das Heilige deutet — als einen Hauptzeugen deſſen, daß 
unverletzte Kern des Bayernſtammes ſich von den wilden 
Armen einer glaubens und ſittenloſen Kunſt doch nicht ver⸗ 
m läßt, daß das katholiſche Volk uns wieder und wieder 
ter ſenden wird, welche die uralte Einigkeit von Volkstum, 
-Geit und Gläubigkeit noch viel deutlicher betätigen werden 
Karl Haider. Seine künſtleriſche Strenge und fein beiſpiellos 
:ältiger Kunſtfleiß bleiben vorbildlich. Die reinen Züge 
‚entarer Schönheit in feinen Gemälden können einem Neubau 
licher Kunſt ſehr wohl in eben der Weiſe dienen, wie die 
-miſche Denkart Bauſteine geliefert hat zum Ausbau der 
en apoſtoliſchen Gotteslehre. 


Erdenweh. 


ust'ge Musikantenweisen fliegen 

Siegha’t durch des Dorfes Gassenflucht 
Bis zum Gollesacker, der verschwiegen 
Reift viel teure Samenfrucht. 


Von den lauten, lebenswilden Klängen 
Stehlen sacht sich ein paar Töne fort, — 
Und wie ungestilltes Sehnen drängen 
Sie zum heil’gen Friedens ort. 


urn. Ui mm toren 


Und durch dunkelhäuptige Zypressen, 
Die auf weitergrauem Marmorstein 
Stumm umfassen Namen, unvergessen, 
Gleitet fremd der Mittagsschein. 


2 
— 


horch, wie leise, leise Geisterfrage 
Zitter!'s um den alten Lorbeerstrauch, 
Wie der Erde stillverhalt'ne Klage 

Um des Himmels Friedenshauch. 


A. Trapp. 


m . we wi 


Ein 


Dom Büchertiſch. 


Die Kirche und die Gebildeten. Zeitgeſchichtliche 1 ee 
und paſtoraltheologiſche Anregungen von P. Job. Coryſoſtomus Schulte. 
M. Cap. Lektor und Doktor der Theologie. 80 (XIV. und 182 S. Frei⸗ 
burg 1912. Herderſche Verlags buchhandlung. M 2.—, geb. in 
Leinwand 4 2.70. Mit obigem Büchlein hat uns der Autor eine Arbeit 
geliefert, welche nicht nur ſehr zeitgemäß, ſondern auch ſehr lehrreich und 
intereſſant iſt. Sie ſteht vollkommen auf der Höhe der zu ſtellenden An⸗ 
forderungen. Die Umwälzung, welche der geſamte Kulturfortſchritt unſerer 
Tage auf allen Gebieten und nicht zuletzt auf wiſſenſchaftlichem und 
ſpeziell auch auf theologiſchem Gebiete hervorrief, hat eine regelrechte Kriſis 
für die ganze denkende Menſchheit heraufbeſchworen. Arme und Reiche, 
Gebildete und Ungebildete find daran beteiligt. Die ſoziale und religiöſe 
Note der unteren Klaſſen hat bereits zu eingreifendem caritafivem Wirken 
der Seelſorger geführt. Nachgerade wächſt ſich die religiöſe Not der höheren 
Stände und unter dieſen wiederum der Akademiker zu einer wahren Kala⸗ 
mität aus. Die ſchwierigen und verzwickten Fragen, welche mit der Löſung 
mancher religiöſer Probleme verbunden ſind, verlangen nicht nur eine 
kathedrale Entſcheidung, ſondern auch eine genügende, eingehende Auf 
klärung durch den Seelſorger. Das ift 2. B. der Fall bei dem Modernis⸗ 
mus, dem Monismus uſw. Fehlt dieſe Belehrung, ſo kommt es zur Ent⸗ 
fremduna oder gar zum Abfall gerade der gebildeten Klaſſen. Die Bedeu⸗ 
tung dieſer Gefahr iſt von den Biſchöfen rechtzeitig erkannt; wiederholt 
haben ſie auf die Notwendigkeit der Abwehr dieſer Gefahr hingewieſen. 
Wie dieſe Mahnung ins Werk zu ſetzen iſt, mit welchen Mitteln und auf 
welchen Wegen, das zu zeigen iſt die Aufgabe, welche der Autor im vor⸗ 
liegenden Büchlein ſich geſtellt hat. Dieſes heikle Thema, welches ebenſo⸗ 
viel Kenntniſſe als Feingefühl verlanat, löſt der Verfaſſer mit anzuerkennen⸗ 
der Geſchicklichkeit. Mit offenem Freimut tritt er an alle Fragen, ſelbſt an 
die peinlichſten heran, ohne eine zu übergehen. Aber dieſer Freimut wirkt 
durch die Aufdeckung der Mißverſtändniſſe, welche die Wurzel der nicht 
wegzuleugnenden bereits beſtehenden Entfremdung zwiſchen Klerus und 
Laien bildet, verſöhnend und löſend, ja geradezu befreiend. Durch gerechte 
Verteilung von Licht und Schatten bringt er beide Teile einander näher; 
denn auf beiden Seiten iſt manchmal gefehlt worden. Darum iſt das We 
ebenſo leſenswert für den gebildeten Laien, wie für den Klerus. Findet 
dieſer eine Fülle von Anregungen zur Paſtoriſation der Gebildeten, ſo wird 
erſterer um ſo leichter einer treuen und freudigen Betätigung ſeiner reli⸗ 
giöſen Ueberzeugung zugeführt. Die letzten Kapitel find fogar in erfter 
Linie auf den Laien gemünzt, wie „Die religiöſe Lektüre des Gebildeten“, 
„Die Pflege des Laienapoſtolats“. Aber auch andere Abſchnitte, wie „Die 
ſeelſorgeriſche Behandlung der Gebildeten im Beichtſtuhl“, „Der geſellſchaft⸗ 
liche Verkehr des Prieſters“ u. a. enthalten Wahrheiten, von denen Laien 
wie Prieſter lernen können. Jedenfalls bieten ſie die Bedingungen eines 
beſſeren Verſtändniſſes und damit auch der Annäherung. (Für die Leſer 
der „Allgemeinen Rundſchau“ gewinnt das Werkchen noch erhöhtes Intereſſe 
durch den Umſtand, daß Img Kapitel desfelben früher in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ erichienen find.) Alles in allem bietet das Büchlein eine 
ſchätzenswerte Lektüre, welcher wir recht große Verbreitung wünſchen möchten. 
. Dr. med. Bergmann, Eleve. 


; Ueber Entwürfe Zur Organiſation des deutſchen Adels 
im 19. Jahrhundert. Von Dr. Carl Auguſt Graf von Drechſel, 
bearbeitet im Auftrage der Aufaſfanch aß kath. Edelleute in Bayern. In 
weiten Kreiſen herrſcht die Auffaſſung, der Adel als Stand habe heute 
infolge der politiſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen Umwälzungen des 
19. Jahrhunderts feine Exiſtenzberechtigung verloren. Den beſten Gegen: 
beweis und den Nachweis, daß heute noch kraftvolles Leben im Adel 
pulſiert, bieten die Organiſationsbewegungen innerhalb des Adels 
in den letzten hundert Jahren. In ihnen liegt ein machtvolles Ringen, 
trotz der Ungunſt der Zeiten die alte Bedeutung zu behaupten, in 
ihnen offenbart ſich ideales Streben, die uralten Aufgaben des Adels in 
einer der neuen Zeit angepaßten Weiſe zu erfüllen. In der größeren 
Oeffentlichkeit war bisher von dieſer tr wenig bekannt, fie vollzog 
ſich, adeliger Art entſprechend, mehr im Stillen. Vielen, nicht nur aus 
den Kreiſen des Adels, wird deshalb das Schriftchen des Grafen Drechſel, 
welches in gedrängter Kürze und doch erichöpfend die Organiſations⸗ 
bewegungen innerhalb des Adels darſtellt, erwünſcht und wertvoll ſein. Im 
erſten Abſchnitt, welcher die Zeit von 1800 — 1848 behandelt, wird gezeigt, wie 
neben anderen die hervorragendſten Staatsmänner jener Zeit, Frhr. v. Stein, 
Graf Montgelas, Fürſt Metternich, die Erhaltung des Adels im Intereſſe 
des Staates wie der Geſamtheit für geboten erachteten und eine a 
Umgeſtaltung des Adels in die Wege zu leiten nn jene Zeit fällt 
aid die erfte und heute noch muſtergültige Neuorganiſation des Adels, 
die Stiftung des rheiniſchen ritterbürtigen Adels, deren Einrichtung ein⸗ 
gebend geſchildert wird. Im zweiten Abſchnitt, welcher die Zeit von 1848 

is etwa 1870 umfaßt, wird vor allem das Zirkularſchreiben des 
baveriſchen Miniſter des Innern Grafen Reigersberg über die Bildung 
von Adelskorporationen und die Reihe der auf dasſelbe erfolgten, zum Teil ſehr 
eingehenden Antworten erörtert, ſo jene des Fürſten Hohenlohe, des ſpäteren 
Reichskanzlers, dann die Entwürfe von Freiherrn Karl v. Leoprechting, des 
Grafen Eberhard zu Erbach⸗Erbach, des Freiherrn Hans von und zu Aufſeß 
(des Begründers des Germaniſchen Muſeums), des Freiherrn Hermann 
von und zu Guttenberg und anderer. Die hier zunächſt für Bayern be⸗ 
ſprochenen Fragen haben großes allgemeines Intereſſe, da ſie die Grund⸗ 
probleme der modernen Adelsfrage bebandeln. Beſonders ſei auch auf die 
am Schluß dieſes Abſchnittes gegebenen 1 aus im Frühjahr 1856 in 
der „Allgemeinen Zeitung“ erſchienenen Artikeln hingewieſen. Im 3. Abſchnitt 
„Organiſationen der neueren Zeit“ wird ein Ueberblick geboten über Ent⸗ 
ſtehung, Einrichtung und a der in Deutſchland beſtehenden namhaf⸗ 
teften Adelskorporationen: den Württemb. St. Georgenverein, den Verein kath. 
Edelleute, Sitz Münſter, die bayer. Genoſſenſchaft und den ſchleſiſchen Verein 
kath. Edelleute, die deutſche Adelsgenoſſenſchaft, den Verein badiſcher Grund⸗ 
herren, die baltiſchen Adelsverbände. Der wenn auch kurze Einblick in 
die intenſive von dieſen Organiſationen geleiſtete Arbeit muß jeden objektiv 
Urteilenden überzeugen, daß der deutſche Adel auch heute lebenefähig wie 
lebensberechtigt iſt und alles aufbietet, die ihm durch die moderne Zeit 
auf religiöfem, wie politiſchem, wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiete 
geſtellten Aufgaben würdig zu erfüllen. Sehr wertvoll iſt die am Schluß 
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gebotene Ueberſicht neueſter Literatur über die Adelsfrage. Die Broſchüre 
des Grafen Drechſel iſt im Buchhandel für 50 Pf. erhältlich, die Ausſtat⸗ 
tung derſelben durch die Firma Ganghofer⸗Ingolſtadt, Papier, Druck und 
beſonders die ſchöne, klare Schrift verdienen alles Lob. Nicht nur für die 
Mitglieder des Adels ſelbſt, auch für die Politiker und Kulturhiſtoriker 
bietet die Schrift des Grafen Drechſel eine Fülle des Intereſſanten und 
Wertvollen; möge dieſelbe die ihrer Bedeutung entſprechende Verbreitung 
finden! Dr. Freiherr v. Stotzingen, 
Mitglied der I. badiſchen Ständekammer. 


Um eine Seele. Aus dem Leben einer Lehrerin. Von Dr. 
Matthias Höhler, Domkapitular zu Limburg a. d. Lahn. 1912, Mainz. 
Verlag von Kirchheim & Co. 80. (VII und 363 S.) Preis geheftet 
A 3.50; in Original-Leinenband gebunden 4 4.50. — Dieſes Buch ift eine 
weitere Erzählung „aus dem Schulleben der Gegenwart“, es ift eine Fort ; 
ſetzung von „Roſa Wantolfs Tagebuch“, jedoch in ſich abgeſchloſſen. Die 
Vorzüge, die man dem „Tagebuche“ nachrühmen konnte: lebenswabr, vor⸗ 
nehm, herzensgütig und überzeugend — ſie finden ſich auch in dieſem Buche 
wieder ein. Nur ſind es freundlichere Bilder, die hier vor unſeren Augen 
erſtehen, und wenn Einige im „Tagebuche“ die Niederſchrift eines Peſſi⸗ 
miſten geſehen (nur flüchtig Darüberhinleſende konnten freilich den goldenen 
Unterton menſchenliebender Güte überhören), ſo klingt hier in reichen, vollen 
Akkorden des Verfaſſers große Liebe zu den Erdenkindern, die ihm immer 
nur Gotteskinder ſind. Höhler iſt Tendenzſchriftſteller. Ich halte dies für 
einen Ehrentitel, denn es ſagt, daß bier ein Menſch eine klare Anſchauung 
mit Kraft vertritt. Aber die Tendenz darf nicht die Kunſt überwuchern, 
fie darf den katholiſchen Schriftſteller nicht veranlaſſen, den Anders: oder 
Unaläubigen nur ſchwarz in ſchwarz zu malen. Kein Menſch iſt zudem ſo 
tgledht, daß nicht eine gute Seite an ihm zu finden wäre Allen diefen 
übereifrigen Schriftſtellern, deren Wille gut, deren Kunſtfähigkeit aber ſchwach 
iſt, diene Höhler zum Muſter. Das Ehepaar Lippefeld ſteht trotz ſeines 
Unglaubens unſerem Herzen doch nicht fern, ja, es ſteht uns ſogar ſo nahe, 
daß wir über ſeine Glaudenskaltheit ein tiefes Mitleid mit ihm empfinden, 
denn es ſind ſonſt gute Menſchen. Hätte uns Höhler, wie es zum Beiſpiel 
Bolanden zum Schaden ſeiner Arbeiten leider tut, dieſes Ehepaar als pure 
Böſewichter, weil freidenkeriſch, hingeſtellt, ſo hätten wir bloß Abſcheu vor 
ihnen empſunden, nie aber jenes warmaufwallende Mitgefühl, das in der 
Seele des Leſenden den Willen zur Helferstat wachruft. Im Mittelpunkte 
des Ganzen ſteht Marie Reining, die Lehrerin, ein Geſchöpf, fo edel, hilf: 
reich und gut, daß, wo immer es hintritt, ihm die Herzen zufliegen. Sie 
iſt das Ideal einer Lehrerin. Sie ſieht, wie es die rechte Lehrerin ſoll, im 
Lehrerſtande den Beruf, Kinderſeelen dem göttlichen Kinderfreunde juzu 
führen. Die en ift nicht nur Vermittlerin von Kenntniſſen, fie ift 
auch Erzieherin, ſie ſoll nicht bloß auf den Geiſt, ſondern auch auf das 
Gemüt und das Herz der Kinder veredelnd einwirken. Der Lehrerſtand, 
recht erfaßt, iſt ein faſt prieſterlicher Stand, iſt doch in ſeine Hand das 
Wohl und Wehe der kommenden Väter und Mütter gelegt. Dieſe hohe 
Auffaſſung ſpricht aus jeder Zeile dieſes ſchönen Buches, dem weiteſte Ver 
breitung zu wünſchen iſt. Fritz Decker, Düſſel dorf. 


Doris Freiin von Spättgen: Jarbenſpiele. Neue Novellen. 
Gr. 8, 216 S. Geb. & 3.—. euer Fredebeul & Koenen. — 
Die bekannte und vielfach beliebte Verfaſſerin bietet hier eine Erzählreihe, 
welche die Hauptvorzüge der Autorin in buntem „Farbenſpiel“ aus⸗ 
prägt: aufmerkſame, zugleich wohlwollende Beobachtung ihres eigenſten 
Lebenskreiſes, der Ariſtokratie; flotte Tyvenzeichnung; lachfrohen Humor 
(ſiehe „Eine Minute Aufenthalt“, „Der Schwiegervater“); warmes Empfin⸗ 
den, das den erwählten Themen auch, wenngleich gewiß nicht immer, tiefer 
ondierend beikommt. Unter den hier eingereihten ſieben Novellen deuten ver⸗ 
chiedene auf diefe Neigung und Fähigkeit gewinnend, auch ergreifend bin: 
ie ere der Sammlung: „Eine alte Geſchichte“, mehr noch „Zurückgeſetzt“ 
und „Vielleicht auch nicht“, die ſich beide liebevoll mit der Knabenpſyche 
beſchäftigen, „Ein dürres Blatt“, das die Qualen eines vernachläſſigten 
kungen auenherzens, die Schuld und Umkehr des gegen edle Liebe ſich 
verfehlenden Mannes ſchildert, und „Hoffnung“, das ausnahmsweiſe in die 
Welt der ſogenannten kleinen Leute greift. Dem in der Verlagsanzeige 
hervorgehobenen „Phantaſie“ muß ich ein Zureichen der Motivierung, die 
eine Cvarakterumwandlung begründen ſoll, abſprechen; aber Freunde wird 
jun dieſes Stück zweifellos finden. Freunde wird das Buch überhaupt 
nden, zumal Freundinnen und dieſe beſonders unter jenen nicht weni 
zablreichen, die in ſich den bekannten „höheren“ Zug zur geſellſchaftli 
ihnen übergeordneten Alaſſe fpüren und lieben. — Das dem Bande bei: 
gegebene liebenswürdige Doppelbild „Mutter und Tochter“ bedarf einer 
klärung: „Doris Freiin von Spättgen“ iſt eine Frau von Scheliha, ge⸗ 
borene Gräfin Matuſchka. E. M. Hamann. 


l Ehret die Ci Predigten, 1 beim akademiſchen Gottes“ 
dienſt im Straßburger Münſter von Karl Boeckenhoff. 80, 92 S. 4 1.50. 
Straßburg, Herderſche Buchhandlung, 1912. In Nr. 40 (S. 803) 
des laufenden Jahrganges der „Allgemeinen Rundſchau“ wurde des klaſſi⸗ 
ſchen Buches von Dr. Boeckenhoff über die chriſtliche Ehe und ihre Gegner 
gedacht. Der Verfaſſer leat nunmehr einen Zytlus von 16 Predigten vor, 
welche die wichtiaſten der dort behandelten Fragen zum Gegenſtand haben. 
Sie wurden beim akademiſchen Gottes dienſt gehalten, faſſen jedoch nicht 
ausſchließlich die ſtudierende Jugend ins Auge. Die gründliche Behandlung 
der Themata in edler Sprache madt die homiletiſche Bearbeitung dieſes 
pa die Jetztzeit fo bedeutſamen Gebietes zu einer hochwillkommenen Gabe 
ür den Seelſorger. Beſonders ſei für die Faſtenpredigten auf dieſes Werk— 
chen aufmerkſau gemacht. O. Heinz. 


Das Liebesmahl des Herrn. Unterweiſungen und Gebete für den 
Empfang des Buß- und Altarsſakramentes nebſt 50 an die Feſte und kirchlichen 
Zeiten ſich anſchließenden ausführlichen Kommunionandachten für Welt— 
und Ordensleute. Von P. L. Soengen, S.J. 14. Aufl. XVI. und 784 S. 
A 1.80 und teurer. Kevelaer, Butzon & Berker, 1912. — Als Schwer⸗ 
Förde der rege emporarbeitenden euchariſtiſchen Bewegung darf wohl die 

örderung der öfteren bl. Kommunion bezeichnet werden und hier wiederum 
liegt alles daran, daß auf möalichſt fruchtbaren Empfang hingearbeitet 
wird. Damit iſt die Berechtigung des vorliegenden Gebetbüchleins zur 
Genüge dargetan: als zweckentſprechend hat es ſich durch die bisherigen 
13 Auflagen vollgültig ausgewieſen. Vollkommener Unterricht über die 
hl. Sakramente der Buße und des Altars, 50 ausführliche, kernige Kom⸗ 
munionandachten, dem Geiſte des Kirchenjahres, der einzelnen Feſte des 


Herrn und der Heiligen angepaßt — fürwahr ein durchaus geeignetes 
Förderungsmittel häufigen nutzbringenden Sakramentenempfanges. Der 
u Anfang gebotene Kirchenkalender macht nicht nur mit den Seitagen 
es Kirchenjahres vertraut, er bildet zugleich den Wegweiſer der für 

Tag treffenden, nach dem Feſtoffizium bearbeiteten Abſchnitte. Außerdem 
ſind Fingerzeige für beſondere Andachten der Etage, verſchiedener 
Monate u. a. m. gege Das Werkchen iſt für eifrige 8 ee 

Heinz. 


willkommene, in hohem Grade empfehlenswerte Gabe. 


Novemberregen. 


üde sind die blassen, 
Feinen Fingerspitzen 
Trauerleiser Regenhände 
In den Gassen; 
Greifen suchend über braune 
Wiesenritzen, über 
Flecken, dunkelrot, im kranken 
Heckenzaune 


Sind noch ganz wie in Cedanken; 
Hängen in ersiarrten 

Zweigen: — Blühten Sommers 
Nicht im Garten 

Lichte Blumenreigen, 

Wenn die schlanken 
Wasserzierden blinkend in die 
Wiesen sanken? 


Hans Steiger. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Münchener Boftbeater. Freiherr von Franckenſtein hat 
es vermieden, mit tönenden Worten ein lünſtleriſches Pr 
W e Als er bei ſeiner Ernennung zum Intendanten der 
Rg Hofbühnen von Journaliſten beſucht wurde, als ſpäter 
„Offene Briefe“ an ihn ergingen, immer hat er es unterlaſſen, 
arotze Verſprechungen zu machen. Es widerſtrebt ihm ſicherlich, 
mit Worten ſtatt mit Taten zu beginnen. Auch jetzt, als er durch 
den Oberſtzeremonienmeiſter Graf Moy feierlich in fein Amt ein- 
geführt wurde, begnügte er ſich damit, zu fagen, die Liebe zur 
Kunſt habe ihn zum Berufe geführt, und mit großer Freude ſehe 
er ſich an der Spitze eines fo berühmten Inſtituies, fet fidh aber 
auch der Schwierigkeit ſeiner Aufgabe voll bewußt. Das ſchlichte, 
gewinnende Verhalten des neuen Bühnenleiters machte auf die 
„erfammelten Künſtler, Beamten und Bedienſteten des Hoftheaters 
eim ganzen faſt 800 Perſonen) den ſympathiſchſten Eindruck. Man 
darf davon überzeugt ſein, daß Baron Franckenſtein von dem 
innigſten Wunſche beseelt iſt, die erſte Bühne des Landes zu einer 
künſtleriſchen Weiterentwicklung zu führen, wie ſolche der kulturellen 
Bedeutung eines Hof- und Nationaltheaters entſpricht. Daß ſich 
bei dem neuen Intendanten zu der Liebe zur Kunſt auch das 
Verſtändnis und das Vertrautſein mit den mannigfachen Auf 
gaben des Bühnenbetriebes geſellen, dafür gibt feine Vergangen ⸗ 
beit als ſchaffender Künſtler, fein Wirken an den preußiſchen Hof. 
bühnen Gewähr. Man darf es als ein gutes Omen anſehen, daß 
in die erſten Tage der neuen Leitung eine Premiere fiel, die die 
künſtleriſche Leiſtungsfähigleit des Hoftheaters im günſtigſten 
Lichte zeigte. W. v. Waltershauſen, ein junger Dichter⸗ 
komponiſt, brachte vor wenigen Jahren in Dresden eine allge 
mein Aufſehen erregende Erſtlingsoper heraus. Einen vollen 
durchſchlagenden Erfolg hatte o die Mufittragödie: 
„Oberſt Chabert“. Im Januar in Frankfurt mit größtem 
Beifall uraufgeführt, verbreitet fie ſich mit einer bei Opern unge: 
wöhnlichen Schnelligkeit über die deutſchen Bretter. Eine Anzahl 
großer und ſelbſt kleinerer Bühnen find der Münchener Premiere 
vorausgegangen, andere folgen in biejen Tagen oder einigen 
Wochen. Der Erfolg iſt bis jetzt überall ein gleich prober geweſen, 
und die Kritik darf 1 N daß er durchaus mit künſtleriſchen 
Mitteln errungen wurde. Die Textdichtung zu dem Werke, deſſen 
Klavierauszug (von Eberh. v. Waltershauſen) im Drei- 
MNaskenverlag, München (Preis 4 15.—) erſchienen ift, hat 
der Autor aus Balzacs Roman „Comtesse à deux maris“ ge 
ſchöpft. Wie er hier alles nicht zur dramatiſchen Entwicklung 
Unnötige entfernte, die Handlung in großer annung und 
kraftvollen Entladungen vorwärts Kangi zeigt Waltershauſens 
ausgeſprochenſte Bühnenbegabung. ie Fabel bringt das 
vielfach behandelte „Enoch Arden- Motiv”. Chabert hat ein bint: 
junges Mädchen geheiratet, bald darauf ift er mit Napoleon 
in den Krieg gezogen. Die Nachrichten von der Sc lacht bei 
Eylau künden ſeinen Ruhm, aber auch ſeinen Tod. Die junge, 
bald umworbene Witwe erhört einen Grafen. Am Hochzeitstage 
erhält ſie einen Brief, der ihr Chaberts wunderliche Errettung 
meldet, allein er trägt nicht Chaberts Handzüge, auch find in 
dieſen Kriegszeiten der Betrüger viele. So ſiegt die Liebe über die 
Bedenken. Später wird Rofine zwar von der Wahrheit überzeu 
nun aber kann ſie nicht mehr zurück. Es währt noch Jahre, bis 
der Oberſt in Paris anlangt, da man ihn teils ins Tollhaus, teils 
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etrüger ins Gefängnis ſperrt. Wohl gelingt es Chabert, zu 
en, wer er iſt. Allein er muß erkennen, daß er der geliebten 
und ihren Kindern nur Unglück bringt. Darum gibt er fich 
den Tod. Roſine vergiftet ſich an ſeiner Leiche. Der knappen 
n der Dichtung läuft eine ſolche der Partitur parallel. In 
ren Teilen, namentlich im erſten Akt, iſt die Muſik nur eine 
malung des rezitativ gehaltenen Wortes, aber in den Gefühls⸗ 
üchen blühen reizvolle Lyrismen aus dem Orcheſter empor. 
rts Schilderung von der Schlacht und feinem Erwachen im 
ngarab ift von einer ganz eigenartigen balladesken Schönheit. 
t dieſen herben Klängen zeigen insbeſondere die Partien der 
n und ihres zweiten Gatten, daß der Komponiſt auch über 
nde Klangfarben von weichem Reiz verfügt und auch in rein 
tchem Sinne wirkſam und packend zu ſchreiben weiß. Beſonders 
rhebenswert ift das Quintett, das den zweiten Akt abſchließt. 
eckte ganz beſonderen Beifall, ſo daß der Komponiſt, ein noch 
junger, aber ſichtlich leidender Künſtler, mehrfach vor der 
pe erſcheinen konnte. Im letzten Akte wachſen Chabert und 
te dramatiſch und muſikaliſch zu tragiſcher Größe empor. 
; enden wollender Beifall folgte dem letzten Fallen des Bor- 
es. Waltershauſen, die Sänger, Kapellmeiſter Röhr, Ober- 
eur Fuchs mußten immer und immer wieder Hervorrufen 
e leiſten, wohl zwanzigmal oder mehr. Erſt als der eiſerne 
hang gefallen war, und das Haus im Dunkeln 17 verſtummte 
und nach der Applaus. In der künſtleriſchen Einbeit 
hen Wort und Muſik liegt die Urſache des großen Er⸗ 
3. Zweifellos dürfen wir der weiteren Entwicklung dieſes 
gnen talentes mit den ſchönſten Hoffnungen entgegenſehen. 
abert“ hat auch bei minder glücklichen Aufführungen Eindruck 
acht. Hier war muſikaliſch und darſtelleriſch alles auf künſt⸗ 
cher Höhe. Frl. Fay, Broderſen und Buyſſon waren ſtimmlich 
durch ihr leidenſchaftliches Spiel von hoher Vollendung. Auch 
kleineren Partien boten feinfühlig er Geſtaltungen. 
Kammerlpiele. Mit dem „Prinzip“ it H. Bahr ein 
28, geiſtreiches Luſtſpiel gelungen. Ohne Frivolität, ohne 
tide Schärfe, mit wirklichem Humor ſchildert er das Erziehungs. 
zip eines Philantropen, der keinen Zwang auf feine Kinder 
übt. Es find dies ja Ideen, die in mancherlei Köpfen ſpuken. 
> führen fie zur 1 eines ſchwärmeriſchen Gymnaſiaſten 
‚einer — Köchin. Zim Schluſſe ſiegt natürlich die Vernunft. 
das Spiel ſeinen Höhepunkt in dem luſtigen, zweiten Akt, ſo 
es doch bis ans Ende das Publikum in guter Laune. Geſpielt 
de ſehr flott, friſch, ohne die Komik zu unterſtreichen. Der 
fall war einmütig. 
- Uraufführung im Uniontbeater, Um eine Aufführung von 
x Leythäuſers Tetralogie bemühen fih opferfreudige Mäzene 
Jahren. Nun gelang es ihnen wenigſtens, „Arminius“, 
dritten Tag der Tetralogie, ſowie als Vorſpiel die Schlußſzene 
der „Teutoburgerſchlacht“ unter Mithilfe geſangs⸗ 
tiger Amateure auf die Bühne zu ſtellen. Die Kritik weiß 
Zut, was es bedeutet, ein Opernenſemble gleichſam aus der 
e zu ſtampfen, als daß fie dieſen nicht alltäglichen werktätigen 
iſtſinn des „Komitees“ nicht dankbar hervorheben müßte. Ging 
Abſicht darüber hinaus, dem vaterländiſch fühlenden Dichter⸗ 
poniſten eine ſchöne Ehrung 25 bereiten, wollte man beweiſen, 
hier die deutſchen Opernbühnen an einem bedeutſamen 
numentalwerk deutſcher Kunſt achtlos vorbeigegangen feien, 
"at uns das Gebotene hiervon leider nicht überzeugt. „Arminius“ 
Sein Muſikdrama, ja nicht einmal eine Oper alten Stils. Die 
loſe verbundenen Bilder aus Germaniens 3 
sen mehr epiſche als dramatiſche Entwicklung. Die Aufführung 
Akte wie ein Oratorium in Koſtümen. Die Munt zeigt anſehnliches, 
niſches Können, fie ift gewiß der Ausfluß eines edlen, vater. 
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und Freude zu malen, aber das ſpezifiſch Schöpferiſche, das allein 
Zwingende im Kunſtwerke iſt ihr doch in geringerem Maße zu eigen. 

Aus den Konzertfälen. Mit R. Straußens W 
Dichtung „Aus Italien“ begann der Konzertverein unter Löwes 
Sübrung jein erſtes, erfreulicherweiſe ſehr gut beſuchtes A bonne. 
mentskonzert. Sowohl in dieſem farbenreichen Werke Strauß⸗ 
ſcher Frühzeit, wie in der ſtrengeren Linienführung der erſten 
Symphonie von Brahms bewährte Löwe die ihm eigene zwingende 
Kraft der Interpretation. Beſondere Freude empfand das Publikum 
darüber, d'Albert wieder einmal am Flügel zu ſehen. Man 
weiß, daß ihn jahrelang feine Opernkompofſitionen fo intenſiv 
beſchäftigten, daß er für Konzertreiſen keine Muße und Luſt 
batte. r ſpielte, vom Orcheſter feinſinnig begleitet, N 
Konzert in Es⸗Dur mit altem Elan, wuchtig und doch in geift- 
voller Ausführung der Details. Die glanzvolle, durchaus außer⸗ 
gewöhnliche Leiſtung des Pianiſten weckte ſtürmiſchen Beifall. 
Gleichfalls mit dem Orcheſter des Konzertvereins konzertierten 
Frz. v. Hößlin und H. Zilcher. Ich bedauere, daß es 
mir nicht möglich war, das Konzert des erſteren ſelbſt zu beſuchen, da 
mein Vertreter, ſowie die Geſamtkritik, das Debut Hößlins als zu⸗ 
kunftsreich bezeichnen. Sowohl bei Beethoven, als in dem von Hößlin 
bearbeiteten zweiten brandenburgiſchen Konzert Bachs, bei Reger, 
Debuſſy und Braunfels erwies fich Hößlin als ein ſtilſicherer, tempera- 
mentvoller Dirigent, der ſeine fein empfundenen Intentionen einer 
vollen Verwirklichung zuzuführen weiß. In der Braunfelsſchen Neu- 
beit ſpielte der Komponiſt den Klavierpart mit gewohnt ſchönem Ge 
lingen. Der Pianiſt Zilcher hat ſich bereits als Dirigent bewährt, ſo 
wieder bei der Vorführung dreier Violinkonzerte mit F. Berber 
als Soliſten. Der Abend brachte u. a. die Uraufführung eines 
HMol Konzertes von D. Thomaſſin. Für die glänzende Auf- 
nahme der Novität konnte der Komponiſt perſönlich danken. Berber 
hat das anſprechende Werk beſtechend ſchön geſpielt. Seine hohe Kunſt 
weckte auch bei Brahms und Beethoven berechtigte Begeiſterung. 
Im Volksſymphoniekonzert dirigierte Prill die Eroica, die 
bei den Hörern den gewohnten Enthuſiasmus auslöſte. Die Ein- 
fügung zweier ſelten gehörter Ouvertüren Webers in das Programm 
war verdienſtlich. Eine Neuheit, F. Gernsheims Tondichtung „Zu 
einem Drama“ gefiel durch die flotte, farbige Illuſtrierung. Die 
Soliſtin des Abends bot Geſänge von Wolf, Mahler und Schillings 
mit enden Bahl 3 nicht allzu ergiebigen Mitteln. Aus der immer 


ländiſchen Fühlens, fie weiß in wirkſamen ere de Trauer 


ſteigenden Zahl der Soliſtenkonzerte fei der Abend L. Magi⸗ 
ſtretti erwähnt. Man hört außerhalb des Orcheſters die Harfe felten. 
Magiſtretti iſt aber auch ein bravouröſer und feinfühliger, poeſie⸗ 
voller Meiſter ſeines Inſtrumentes, und ſo fanden auch diejenigen, 
welche nur der Abwechslung halber gekommen waren, einen ganz 
erleſenen Genuß. — Hofſchauſpieler Hofpauer iſt heute noch, wie 
in der volkstümlichen Glanzzeit des Gärtnerplatztheaters, ein Meiſter 
des Humors. Was er zu feinem Rezitationsabend ausgewählt, 
war literariſch gewiß nicht immer 1 er erzählte es jo 
ſchalkhaft⸗liebenswürdig, mit Geſten und Mimik feinen Vortrag 
elaſtiſch unterſtützend, daß man gerne in das heitere Lachen des 
animierten Kreiſes einſtimmte. 

Im Dreimaskenverlag, München, erſchien der Klavierauszug 
von Leo Falls Operette: „Der liebe Auguſtin“. Das im 
Gärtnertheater, wie auch an zahlreichen anderen Operettenbühnen 
mit durchſchlagendem Erfolg gegebene, liebenswürdige Werk hält 
auch einer Prüfung nach der rein mufikaliſchen Seite ſtand. Fall 
hat n ſehr hübſcher Einfälle, ſeine Weiſen dringen leicht 
ins Gedächtnis, fie find leichtflüſſig und wahren doch immer ein 
gutes Geſchmacksniveau. Dabei inſtrumentiert Fall ſehr fein und 
vornehm. Mithin eine graziöſe, gefällige Unterhaltungsmuſik. 

Ninchen. L. G. Onerlaender. 


Was das Odol beſonders auszeichnet vor allen anderen Mund— 
reinigungsmitteln iſt ſeine merkwürdige Eigenart, die Mundhöhle 
nach dem Spülen mit einer mikroſkopiſch dünnen, dabei aber 
dichten antiſeptiſchen Schicht zu überziehen, die noch ſtundenlang, 
nachdem man ſich den Mund geſpült hat, nachwirkt. 
wirkung, die kein anderes Präparat beſitzt, ift es? die demjenigen, 
der Odol täglich gebraucht, die Gewißheit gibt, daß ſein Mund 
ſicher geſchützt iſt gegen die Wirkung der Fäulniserreger und 
Gärungsſtoffe, die die Zähne zerſtören. 


Dieſe Dauer— 


— Ständig wachsender Leserkreis. ; 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Auslandspolitik — Deutschlands Geldmarkt und 
Wirtschaftslage. 


„Politisch Lied — ein garstig Lied.“ Es ist natürlich, dass 
besonders die Börsen die Wahrheit dieses Spruches am meisten und 
schmerzlichsten verspüren. Auf die umfangreichen und Verlust 
bringenden Realisationen der letzten Wochen folgt an den ver- 
schiedensten Effektengebieten jene grosse Lethargie, welche im Einklang 
mit einer begreif lichen Unruhe und Nervosität die Börsentendenzen 
beherrschen. Die grosse Unsicherheit, ob zwischen den Grossmächten 
aus den Wirren des Balkankrieges nicht doch ernste und vielleicht 
kriegerische Komplikationen entstehen, bemächtigt sich der Mehrheit 
der Kapitalistenkreise. Der tonangebende Börsenplatz, an welchem 
jene Tendenz ausschlaggebend ist, bleibt der Wiener Effektenmarkt. 
Die dortselbst bestehende ungünstige Meinung über die politische Ent- 
wicklung wird auch bei den übrigen Plätzen charakteristisch. Ver- 
schiedene andere Hinweise aus der hohen Politik, die ungewisse Haltung 

lands, die Auslassungen des französischen Ministerpräsidenten, an- 
955 iche Rüstungen Rumäniens und Russlands verursachten auch an 
en deutschen Plätzen wiederum grosse Flauheit, bei stark 
weichendem Kursniveau. Alles überragend wirkt die Sorge, ob es 
gelingt, die sicherlich scharfen Gegensätze zwischen Oesterreich-Ungarn 
und Russland auf friedlichem Wege zu überbrücken. Es wird in 
deutschen Finanzkreisen immer wieder darauf hingewiesen, dass be 
sonders Oesterreichs Stellung auf dem Balkan durch die gressen Erfolge 
der Balkanbundstaaten äusserst schwierig ist. An den Börsen hofft 
man dennoch, dass die Diplomatie die vielen Differenzen, speziell 
solche im Sinne Oesterreichs, auf friedlichem Wege klären wird. 
Es ist begreiflich, dass unter dem starken Druck der obwaltenden 
schwierigen, politischen und allgemeinen Situation die verschiedensten 
Börsenengagements, teils in freiwilliger, teils in zwangsweiser Art zur 
Abwicklung p gelangt sind. Die Nervosität, welche an der Börse nunmehr 
schon seit Wochen anhält, verhindert jeden Neuerwerb von Effekten. 
Die Nachrichten vom Kriegsschauplatz wirken — weil sie wider- 
sprechend und vollkommen unklar sind — läbmend auf jede Bewegungs- 
freiheit an der Börse. An Stelle der zum Verkauf gelangten Effekten 
und der erheblichen Verringerung der früher stark angewachsenen 
Positionen hat sich eine zunehmende Geldflüssigkeit 
und Entlastung der Märkte eingestellt. Geld ist an den 
deutschen Börsen nachweisbar übermässig vorhanden, derart, dass sich 
sogar zum Monatsschluss trotz der vielfachen Regelungen die Zinssätze 
für Tagesgeld und für den Ultimo verbilligen konnten. Deutschland 
war in der Lage, ohne weiteres grosse Posten Gold nach dem Aus- 
lande, Holland, England und Oesterreich abzugeben. Die Diskont- 
erhöhung der Reichsbank belastet keineswegs 
den Geldmarkt, denn auch der Privatsatz an den Börsen bewegt 
sich nur wenig verändert tief unter der offiziellen Rate. Dabei ist 
bemerkenswert, dass der Bedarf für Handel und Industrie andauernd 
ein grosser ist, und von vielen in Hochkonjunktur befindlichen Gesell- 
schaften grosse Anforderungen an den deutschen Geldmarkt gestellt 
werden. Diese unverkennbare Widerstandsfähigkeit ist sicherlich das 
besteZeichenvon Deutschlands Finanzbereitschaft, 
und wird nicht verfehlen, besonders bei den bisher gegenteiligen 
Meinungen im Auslande berechtigtes Aufsehen zu erregen. Es ist 
klar, dass Deutschland gerade durch diese Konstellation 


am heimischen GeldämarktebeiAusbruchirgend welcher 
internationaler Verwieklungen dem Auslande gegen- 
über erheblichen Vorteil ziehen würde. Der Balkankrieg 
konnte unserer in hoher Blüte befindlichen Wirtschaftslage bisher keine 
Einbusse bringen. Von irgend welchem Rückgang der deutschen indu- 
striellen Konjunktur sind keinerlei Momente vorhanden. Die Auftrags- 
ziffern unserer tonangebenden industriellen Werke sind bei lohnenden 
Preisen durchwegs bedeutend. Die grosse industrielle Geschäftstätig- 
keit in Amerika bringt unseren Schiffahrtsgesellschaften enorme 
Gewinne. Besonders der Hinweis der bedeutenden Frachtratenerhö- 
hungen lässt für die Reedereien beträchtlich vermehrte Gewinnziffern 
und gebesserte Dividendenerträgnisse für das Jahr 1912 erhoffen. Bei 
den Generalversammlungen der Bochumer und Harpener Bergbaugesell- 


schaften wurden hinsichlich der industriellen Konjunktur Deutschlands 


gleichfalls die günstigsten Auslassungen gehört: — Die Börse 
reagiert aufalldiese optimistischen Daten keineswegs 
— Politik und Kriegsbefürchtungen belasten zu sehr die äusserst 
nervösen Gemüter M. Weber. 
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moderne Orgelbaukunſt. 


er Organiſt mußte früher, wenn er die Taſten niederdrückte, zugleich die 

Venttle öffnen, die den Wind zur Pfeife durchließen, wobel er auch den 
auf den Ventilen laflenden Winddruck zu überwinden hatte. Dadurch war 
die Spielart, namentlich bei gekoppelten Manualen äußerſt unbequem. Dem 
hatldie Pneumatik abgeholſen. Der Organiſt hat bei pneumatiſchen Orgeln, 
beim Niederdrücken der Taſte, nur ein kleines Ventil, oder je nach dem 
Syſtem, eine Röhre zu öffnen dann wird ein Luftſtrom frei, der alle übrige 
Arbeit beſorgt. So wurde es auch ferner möglich, notwendig anerkannte 
Spielbehelfe wie Gruppenzüge, Kombinationen, Crescendowerke uſw., die 
man früher nicht gekannt, der Orgel beizufügen. 

Dann hat man auch die elektriſche Kraft der Orgel dienſtbar gemacht, 
deren Anwendung fih dann empfiehlt, wenn die Entfernung zwiſchen Spiel- 
tiſch und Orgel eine un verhältnismäßig große ift. Durch das Niederdrücken 
der Taſte wird ein Kontalt geſchloſſen, wodurch ein Elekiromagnet feinen 
Anker anzieht, der dann ein pneumatiſches Ventil öffnet. Auch dient dieſe 


Lichtquelle, 


Stöckig & Co. 
BRESDEN-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog R 13: Moderne Pelzwaren. 

Aatalog U 13: Silber-, Gold- und Brillantenschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke. 

Katalog S 13: Beleuchtungskörper für jede 

Aufalog 5 3. Photographische und optische 
waren; Kamer i 
tions-Apparate, Kinematographen, Operngläser, 

Feldstecher, Prismen- Gläser usw. 


ARE J. ı3: Lehrmittel und Spielwaren aller 
Katalog T 13 : Teppiche, deutschegundjechte Perser. | 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Der Pelz, die Mode-Kostbarkeit 


ist ein besonders schwieriger Vertrauensartikel. Die listigen Pelzjäger und -Händler 
schwärzen unendliche Mengen minderwertiger Pelzwaren in den Handel, die weder 
schön, noch dauerhaft sind. Der Unreelle kann an solcher Ware viel Geld verdienen, 
gibt aber Kunden preis. Wir liefern grundsätzlich nur auserlesenes, vollwertiges, 
gesundes Pelzwerk neuester Fasson zu bürgerlichen Preisen trotz lang- 


fristiger Amortisation. 


Hoflieferanten 
BODENBACH l. B. (für Oesterreich) 


Katalog J 13: Gebrauchs- und Luxuswaren, 
Artikel für Haus und Herd, u a.: Lederwaren, 
Plattenkoffer, Bronzen, Marmorskulpt 
Terrakotten, kunstgewerbliche Gegenstände und 
Metallwaren. Kunst- u. Tafel Kristall- 
glas. Korbmöbel, Ledersitzmöbel, weisslackierte, 
sowie Kleinmöbel, Küchenmöbel und -Geräte, 
Wasch-, Wring- und Mangelmaschinen, Metall- 
Bettstellen, Kinderstühle, Kinderwagen, Näh- 
maschinen, Fahrräder, Tennis-Spiele, Grammo- 
hone, Barometer, Reisszeuge, Schreibmaschinen, 

nzer-Schränke, Schirme, Straussfedern, Ge- 
schenkartikel etc. 

Bei Angabe des Artikels an ernste Refok- 

tanten kostenfrei Kataloge. 


Fürse Boo 


Vergrösserungs- und Projek- 


„Rundschau‘“-Leser und Freunde, berücksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes! 
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Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschallliches 
Antignarial, Münster I. W., Salzsir. 16117, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 


Wiederholt haben wir Gelegenheit gehabt, auf hervorragende 
Werke aus dem Verlag von J. V. Bachem in Köln aufmerkſam zu 
machen. Heute verweiſen wir auf den vorliegender Nummer beiliegenden 
Proſpekt aus obigem Verlag, und möchten nicht verfehlen, auf die darin 
angegebenen Werke ganz beſonders hinzuweiſen und zur Anſchaffung für 
alle Bibliotheken dringend zu empfehlen. 


Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 


bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Steingräber 


hlockengiesserei Mabilon & Cle, 


—— Inh. "o user — 


Saarburg b. Trier. mn de ab all Tel. r, Preis 


Trier 1854 brong. Medaille. 
Wiesbaden 1909 goldene Medaille. Ehrenpreis aus Staatsınittein. 


Eieferung von Geläuten und einzeinuen Glocken 
assend zu vorhandenen. Tadelloner Guss ohne 
egliche Nacharbeit. 79%d Botkupfer und 2% 
ca-Zinn. — 10 Jahre Garantie Haltbarkeit. 


= Glockenstüble vorzüglicher Konstruktion = 
Blektromagnetische Läutemaschine, 

Hammerwerk Npezialität: Glockenschläger. 

Umbängen alter Glocken unter Garastie. Ein Mann 

mehrere Glocken leicht läuten. Rasche, reelle Bedienung. 

Günstige Zahlungnbedingungen. Sämtliche Armaturen und 

Giockenstähle werden im eigenen Betriebe angefertigt, daher 
wei —. Garantie diich e 


za u unvordin gern bereit, 
2 — Referenzen 


Die Deutsche Lebensversicherungs-Bank 
Antiengesellschaft in Berlin 


empfiehlt sich zum Abschluss von Lebensversicherungen 
mit und ohne Untersuchung, Militärdienst, Aussteuer. 
und Kinderversicherungen auf festen Termin, wobei 
die Zahlung aufhört, wenn der Vater stirbt und die 
Versicherungssumme bei Fälligkeit trotzdem voll aus- 
ezahlt wird. 
Prospekte durch die Direktion, Berlin, NW 40. 


Königliche _ _ 
Bayerische und Rumänische 
HOFGLASMALEREI 


7X -3ETTLER 
MENCHEN 


U 


* D 


,  ofglasmaler desy. Apostol Stuties 


X Voranschläge u. Entwürfe gern zu dionsten. 2 


Das Siebesmahl des Herrn 


von Jeſuitenpater L. en iſt t ſoeben in 14., unver⸗ 
aͤnderter A 


uflage chienen Ein borzügliches 
ee Ra 50 ausführlichen Kommunion” 
Andachten. A 


dem Euchariſtiſchen Kongreß in Köla 
ſowie von der geſamten katboliſchen ref zahl⸗ 
reichen Biſchöfen und Prieſtern warm empfohlen 

bunden von M. 1.80 an in allen Buchbandlungen erhältlich. 


Bupon & Berker ason ers. Kevelaer (Rhld.) 


oft. Stubles. 


Harn⸗Unterſuchungen 
. von Krankheiten. 


8 Nati an das Spezial ⸗ 
Laboratorium Lud g N änl, München, le⸗ 
ſtraße 19,111 links. (Sendling.) 

Veröffentlich wertvoller Erfin- 


Verlag . erste Münster i. W. 
dungen. Verstopfung, Hartleibigkeit, Korpulenz. 
Heilung mittels der gesetzlich geschützten A 
wickelung der Darm-Energie und Regelung de Stoffwe.hsels, 
— — Prospekt 50 Pig. — - —— 


Brent dauernde 
ode. Ent- 


Höohste Abonnentenzahl unter allen 


Es liegt dieſem Heft auch ein Proſpekt bei über Literariſche Feſt⸗ 
geſchenke aus dem Verlage der Bonifacius⸗Druckerei, G. m. b. H. 
in Paderborn, worauf wir ebenfalls empfehlend hinweiſen. 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 10. :: Vermietungen. 


Teilzahlungen. 


Münchener Sehenswürdigkellen 


und und em pfehlens werte Firmen. 


Galerie H HEINEMANN, Cemziden und Skufnruren 


Gemälden und Skulpturen 
t von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt A 


Gesellsebaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6 Ausstell. 
u. Ver astelle v e u Kopien öser Kunst- 
Reproduktionen, K teratur, kunstgewerbliche tände. 
F. X. Tettler, Kgl. bayer. Hofglas malerei. 
Briennerstr. Binnen Kusstell s n Glasmalereien 


aller Stilarten. Gomot 9-12. 8—6 Uhr. (Bonnt tag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


. Hol-blasmalerel Ostermann & laune 


neben, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf b 


Ihre Kinder sind 
grösser geworden 


aber wieschlafen sie? zn 


> 


Fördern Sie die weitere 
Entwicklung durch Jaekel's 
verwandelbare Patent- Betten 
als Dauer- wie als Fremden- 
bett unentbehrlich und 


1000 fach erprobt Sie er- 
Munsch sofort | 


halten auf 3 Anstalt d oseph Roden- Roden- 

gratis und franko reich stock, Ba 8. Wissenschaftl. -Institut f. Augen- 

illustr. 100 seitig. Katalog I gläser. z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung 
R. JAEKEL’S pass. Glis. — Reich. Ausw in Feldstechern, Operngläsern 
Patent-Möbel-Fabrik 66 

ünchen. Dienersv.s. M | Weläreslauran „Schleich“ J. Ranges 


Berlin. Markgrafenstr.2U 


Briennerstrasse 6 n y che Kü feine nn Vornehme 
rr Lokalltäten, Salons für Hochzeiten, Sapori Ta 
Zr ng een ee are ore Gesellschaften. Ameriean Bar (Odeon. ) 
Feinſte Lebkuchen Sämtl. Lokal. tägl. pami 


feinaemdit. braune p Pfd. 50 Pf. 
feingemdlt. Basler p. Pfd 50 wf. 
feingemdlt. weiße a. Oblaten p. 
Pd. 65 Pf. dtto in weiß, b aun 
u. Basler p. Pfd. 60 Pf., fhe Eliſen 
rd. 80 Pf. Ifte. Eliſen rb. i. Schacht. 
p. Schacht. 90 Uf. pr. Poſip. v. 
un. > tr., p. Na N 
Gloßner's Na 
Baer Not 
Nürnberg. — Preisliſte frei. 


K. Holhrduhans : 


Gr een Miliarkonsese 


Pfaff-Nähmaschinen 


sind von Fachleuten anerkannt das 


beste deutsche Fabrikat. 
Es werden Hess die neuest, grossart. 
PFAFF- W (wie ler, 
Blissi⸗ rer, ltehen- und Säumchen- 
näher, Soutachlerer, Ichrägstreifenein- 
fasser usw. d. Kunststicken, Strumpf - 
und Wüschestopfen etc. vorgeführt. 


Eran Vertretung 
9 15 = achauer- 
. Strobel 


strasse 26. 
Telephon 8478. 


Alleiniger Lieferant an die Städt. Münchener Frausnarheitsscheien. 1 


Smith Premier 
Schreibmaschinen 


Frühere Mod. 4, 5, 6, 9, voll- 


kommen renoviert, 


früher bis Mk. 500.— 


jetzt billiger, 
in allen Preislagen 
von Mk. 125.— an. 
Garantieschein mit Faktura. 
Verlangen Sie schriftl. Offerte 


Ein prächtiges Geschenk 
tür alle Zeiten des Jahres! 


Auf Höhenpfaden. 


Gedichte. - 


Aus Driginalbeiträgen der „Allgemeinen Rund- 
schau“. Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. 


unter Angabe, welcher Preis 
angelegt werden soll. 


Smith Premier 
Sahreibmasch.-Gesellsch. 


München, Sterneokerstr. 1 
Telephon 8506, 


1 320 Seiten. 80. Feinster Salonband. Für 

Helmia Abonnenten der „Allgemeinen Rundschau“ 
butter Heede en Pfund | M. 2.—, für Nichtabonnenten M. 3.—. Zu 
unt Jarante in Biltreter Ver: | beziehen von der Geschäftsstelle der „All- 
Self.) Uftangenbufterberſans gemeinen Rundschau“, München. 


Revuen gleicher Richtung. Ständig Wachsender Leserkreis. 
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Cebensbeg leiter für Nervöſe 
und nd Shrupufanten Sii 


Friede und Freude. 


Troſtworte für Nervöſe und ängſtliche Seelen 


von A. Steeger, Prieſter in Bayern. 


Mit einem Geleitwort von P. Fructuoſus Hocken⸗ 
maier. Preis elegant gebunden Mk. 3.80 mit Porto. 


Einleitun . Franziskanerpater 
Aus dem Juhalt: Hockenma litter und Gold. — 


Das ‚arte und das A a p ewinen. - — ® e Strupulofttät. — 
Angh. — Di 5 Wahnideen. — Tüſterer Sinn — Die 
Unruhe. mpfun und Steg. — Kreuz und Erlöſung — Mutloſig⸗ 
keit und nie es Leben. — Geiſtliche Leiden der änaſtlichen 
Seelen. — Die Beichte des Strupulunten. — Friede und Freude. 

Das uch enthält eine Fülle von Heilmitteln 
gegen alle ſeeliſchen Leiden und iff dazu Berufen, 
Tanſenden Froſt und Heilung zu bringen. Es ift 
ein Lebensbegleiter für Geſunde und Kranke. Ge- 
rade den vielen kranken Seelen in ihrer Angh, 
Furcht, Not und Zweifeln will dieſes Ruch Mut 
und Tron Bringen, um fie zu heilen. Alle werden 
es ihm aufrichtig Haul wiſſen. Sehr geeignet für 
Geiſtliche, die hänſig um Nat gefragt werden. 


Eine vorzügliche anne mng i m Erbauungsbuche bildet 


Chriſtlicher Seelenſpiegel. Ein Beicht: u. 


Kommunion 

buch mit Anlenung aur öfteren Kommunion 

für alle Stände von P Biere, Gebunden 
Mk. 2.—; in Leder Mk. 8 

Dieſes Beichtbuch eignet ſich ige zur e on Zweifeln 

im chriſtichen Leben und gibt „ eine Anleitung zur 
Erkennung des Gewiſſenszuſtandes. 


J. Schnell'ſche Buchhandlung 
(C. Leopold), Warendorf i. W. 16. 


Dauer wäsche Keltere 
in welss und bunt. Frieſterkandidaten 
neu zugele erben raf gum Bi giele gebragt, 
P r iesterkragen. . ner finden auc Bun Aufnahme 
Verlangen Sie Preisliste, ereitung Ae 
A. Becker, Köln, “abin, Pi Maai 
Elgelstein 61. ehrentanonitus 


Der 32. Jahrgang 


der altbekannten 


= Frankfurter 
zeitgemäßen Broſchüren 


(pro Jahr 12 Hefte Mk. 4.— mit Porto Mk. 4.60) 
wird eröffnet durch die aktuelle Abhandlung des 


Reichstagsabgeordneten M. Erzberger 


Her ſtille Kulturkampf 


Preis 50 Pfg. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder gegen 
Einſendung von 55 Pfg. direkt von 


Breer & Thiemann, Verlag, Hamm (ꝰWeſtf.) 


Für die Redattion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. 
Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., 


Verlag von Dr. Armin 
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Allgemeine Rundſchau. 


Papiere, Formulare aller Art, Preis- 
pon Katal 


Rechn 
Briefbogen, Mustar, Wertpapiere 

kurz ` 
alles staubsicher und übersichilich 
im selbsischliessenden 


E Kasten, 


Billiger und er wie 
Schrä belie 
form Enfsubanen 


Probepostpakst \ yor Stück. 
Olio Henss Soba, Weimar 303N. 


nach eigenen Studien in 
Palästina, Ägypten empfiehlt 
Seb. Osterrieder 
ak. Bildhauer 
München Georgenstr.113 
Nähe Josefskirche “Trambahnlinie 7 
Teleton 31947 
Reichhaltiges Lager. 
Mässige Preise. 
Höchste Anerkennungen. 


Absolut naturreine Markgräfler 
und Kaiserstühler 


= Messw eine = 
und Tischweine, Gebinde ab 
20 Liter leihweise, empfiehlt 


Mathias Niebel, Freiburg i. Br., 
vereidigter Messweinlieferant. 


N 


Preis- 
ermässigung 


für Irühere Jahrgänge der 
„Allgemein. Rundschau“. 


1. Jahrgang 1904 
(39 Nummern) geb. 5 M 
(statt 9.50), brosch. 3 4 
(statt 7.20). — II., III., 
IV., V., VI., VII., VIII. 
Jahrgang (52 Nummern) 
gebund. je Æ 6.— (statt 
brosch. 4 4.— 
(statt 9.60). 


11.90), 


Expedition der „All- 
gemeinen Rundschau“, 
München, häleriesir. 35a, 

barienhans, 


Nr. 45. 


9. November 1912. 


zu 


In ſiebenter, vollſtändig umgenrbeiteter, 
nenilluſtrierter Auflage erſcheint: 


D-11111 7 
EN, 


Die Denkmale des heidniſchen, 
unterirdiſchen, neuen Rom in 
Wort und Bild 


Von Dr. P. Albert Kuhn, O S.B., Profeſſor der Aefihetit 
und kiaſſiſchen Literatur. Mit farbigem Titelbild, 
938 Abbildungen im Text und auf 40 Einſchaltbildern 
und 3 Plänen von Rom. 
Vollſtändig in 18 Lieferungen à 2 Bogen . . à 80 Pf. 
Alle 14 Tage erſcheint mindeſtens ein Heft. 


Dem Titel nach ein altbekanntes, nach Inhalt und 
orm aber ein ganz neues Werk. Nen ift vor allem die 
nordnung der drei Buchtetle; neu die Behandlung der 
ednet Haupiteile; neu tft ganz beſonders die Iluſtration 

durch Beigabe emer reichen Menge von neuen Bildern und 
Herſteuung der Illuſtrationen mittelft der neuen Reproduktions⸗ 
verfahren nach größtenteils ne ueſten Original- Aufnahmen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlags anſtalt Benziger & Co. A. G., Einſiedeln 
Waldshut — Cöln a. Rh. 


Engelbert Kasslatter 


Bildhauer und Altarbauer 
St. 3 Tirol (Auftria) 


empfiehlt ſich dem 
hochw. P. T. Klerus 
zur Lieferung von 


Altären // 7 
n n \Kanzeln. 
Beichtſtühlen, 
Statuen / sj 
Kreuzweg- 
ftationen, $ 
Krippen Dar 
Stellungen. 
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der Zufammenbrudy der Türkei. von 
Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Reichstags. 

Roma locuta. Zur päpſtlichen entſcheidung 
in der Gewerkſchaftsfrage. 

die Hilf, und ratlofe Türkei. — Sieg der 
Demokraten in Nordamerika. (Welt 
rundſchau.) Von fritz Nienkemper. 

Gegen den Rotblok. Vom herausgeber. 

Die „polengefahr“ in Oftpreußen. von 
D. Mankowski. > 

zu den württembergiſchen Landtags? 
wahlen. von Redakteur K. Örießer. 

herbft. von heinrich Jerkaulen. 

Die heſſiſche Zentrumspartei und die Shul- 

frage. von Generalſekretär L. Diehl. 

der Präfident von Nordamerika und die 

Katholiken. Don K. Rofen. 

fürſt Bismark gegen proteſtantiſche 

Einmiſchung in katholiſche Ordens- 

angelegenheiten. 
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Inhaltsangabe: 


S . ,- rr... 
Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


t Politik una Kultur 


16. November 
912 


deutſchland und feine Vertretung im 
heiligen Kollegium. von P. Anicet. 
- Landkinder und höheres Studium. Von 
J. Spieker. 
Dienftbotennot u. Landfrage. von b. Regen. 
Ein Lindenblatt. von f. Shrönghamer. 
Abendfahrt in Denedig. Don Jofefine moos. 
der Katholiſche Frauenbund. Don Clien 
Ammann. I. 
Ein Wort über Profpektbeilagen 
Inferate in katholiſchen Organen. 
Dolksbildung? Don P. Keither. 
Vom Büchertiſch. — Vom Büchermarkt. 
neue weihnachtbücher für die Jugend. 
von Kurt freden. — Vom weißhnacht⸗ 
blichermarkt. Don m. Raft. 
Gegen die Spaltungsbeftrebungen. 
Biihnen- und muſikrundſchau. Don Otto 
von Erlbach und L. 6. Oberlaender. 
e finanz und handelsſchau. von m. Weber. 


und 


INSAM & PRINOTH, St. Ulrich in Gröden (Tirol) 


Gegründet 1820 Institut für kirchliche Kunst N 


IN SRM & PRINOTH Krippen 


in jeder beliebigen Zusammenstellung. 


a “ .» > 
St. Ulrich ın Gröden, Tirol. Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 
in lebendiger Auffassung, wie: Jesukind, heil, 
Maria, hl. Joseph, Gloriaengel, hl. 3 Könige, 
Diener, Tierführer, Hirten, Ochs, Esel, Kamel, 

Elefant, Pferd, Lämmer, Hund usw, 

Kleine Krippenställe, ferner grosse 
Krippen mit Stadt und Berg, für 

Beleuchtung eingerichtet. 


alles staubsicher und übersichtlich 
im selbsischliessenden 


Bestellungen werden der rechtzeitigen 
Lieferung wegen schon jetzt erbeten. 
—— preisliste kostenirel, Versand nach allen Ländern, —— 
Gleichzeitig empfehl. wir uns zur Lieferung von 
Kircheneinrichtungen, Statuen, 


—— Probe et Stück. 
== Christuskörpern usw. — e 
in bester Ausführung. 


Stilisierte Bildhauerarbeiten jeder Epoche. Otio Henss Sohn, Weimar 303 l. 
= — —— . ̃ — —— . ̃ pp ̃ ‚ . BETEN ea DET Sofort Gel 


für eine eg Idee, 
Auskunft gratis d. Globus, 


Holz, Einlage aus Pappe, beson- 
ders verstä 


Geschäftsgrösse 
M. 1.75, Reichgrösse (Folio) Stück 
nur M. 1 95. ge e 6 cm. 


D || riloes Welhnasgescekt | "= 


veredelte Harzer, echt 


tourenreich. 8, 10.1, 


13,20, 25.4 u. hölı, 
15 — Ausl.-Versand. 


Auf Höhenpfaden 


Reisekoffer in allen Preislagen : Handtaschen 
und Plaidrollen : Toilettetaschen und Hand- 


täschchen : Portefeuillewaren usw. :: Grösste Gedichte. Aus Originalbeiträgen der „Allge- leb., 
Auswahl. Nur solide Ware. Für HH. Offiziere : 7 æ 
und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit meinen Rundschau“. Herausgegeben von r 
echten Silbergriffen usw. g * 5 a s 8 Salon- Eigene gr. 
Kgl. Hof- and. Freis tur Abonnenten der „Allgemein. I. Preise and goldene Medaillen, 
Benno Marstaller, Sattler :: | | Rundschau” M. 2, für Nichtabonnenten M. 3. | | @.Hohagen, arma! 


Viel. lob. Anerk.lag.vor.Die Exped. 
„nee ata 10.12, Dr. F. J. 
Tierchen 


hoe cherfreut, singt wundervoll. 


Telephon 3340. 
Löwengrube 20 u München :: Pfandhausstr. 3. | 
| 


WEIHNACHTEN 


Als sinniges und zugleich praktisches Geschenk ist die 
Lebensversicherungs-Police zu Gunsten der Familie be- 
sonders zu empfehlen. Günstige Bedingungen bietet die 


Leipziger Lebensversicherungs-Gesellschaft auf 
Gegenseitigkeit (AlteLeipziger) gegründet 1830 


Versicherungsbestand über 


EINE MILLIARDE MARK 


General-Vertreter: Hans J. Bernhard, München, Büro: Kaufingerstr. 34, 


Zu beziehen gegen BELLE oder Voreinsendung des * 
von der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“, München 


| Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


* 
Nur Briennerstrasse 3 Kein Haden 


[ranz.SteigerwaldsNefie 


K. Hoflieferant 


Niederlage von Christofle&ttes 
Schwer versilberte Bestecke = 
Glas-Porzellan-Fayence-Töpfereis 
Krystall-Luster u 


F. K. Kaltenthaler, 


Airikanische Weine — 
Ar Fernspr. 521. Gegr. 1870 
ER Erstklassiges Haus zum Bezuge 
F AANA lener Genler u. hlashüler 


— der Weissen Väter. 


( 3:9 = Präzisions-Uhren, = 
Hervorragende Quallälsweine. 2e 8b Faser Zah 
L. EH. Müller, Flape Nr. ö bei Altenhundem i. Westfalen. — Prima Referenzen, 


Auf gell. Wunsch stehen den Hochw, 
Vereidigte Messwein-Lieferanten. + Päpstliche Hoflieferanten. = Herren Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur 3 


2 Alle einschlägigen Reparaturen finden in 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u, prompte Enleligunn. 


ur. 46. 16. November 1912. Allgemeine Rundſchau. Seite 909. 
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Geschäftseröffnung. 


Wir eröffnen mit heutigem Tage in dem Hause 


Martinstrasse 102 KÖLN Ecke Gürzenichstrasse 


Speziaigeschält für christi. Kunst u. rellöse Gebranchsgegenstände 


(Devotionalien aller Art) 
Wir unterhalten in unserem neuen Geschäftslokale ein reichhaltiges Lager in: Reli- 
giösen Statuen, zum Teil nach künstlerischen Entwürfen, Christuskörper 
in Holz und Elfenbein geschnitzt und in Hartgussmasse, Leuchter, Ampeln, 
Hänge- u. Stehkreuze, Weihkessel, Rosenkränze, Medaillen 


Gebet- und Gesangbücher. 


In bald 125jähriger rastloser Tätigkeit ist unser Haus in immer ausgedehnterem Masse zum Ver- 
trauenshause der hochwürdigen Geistlichkeit, der titul. Klöster und des katholischen Volkes für die Lieferung 
kirchlicher Gegenstände geworden. Infolge räumlicher Erweiterung unseres Kölner Geschäftsbetriebes sind 
wir in die Lage versetzt, auf den angedeuteten Gebieten die vielgestalteten Anforderungen und Wünsche auf 
das rascheste und unter den vorteilhaftesten Bedingungen zu befriedigen. Insbesondere bieten wir geeignete 


Kommunion-, Weihnachts- und Namenstagsgeschenke. 
Verlagsanstalt Benziger & Co. A.G. 


Unsere Buch- und Kunsthandlung Köln, Martinstrasse 20 in vergrössertem 


wird in den alten Räumlichkeiten Massstabe weiterbetrieben. 
| 


Der Mensch aller Zeiten. 


= Natur und Kultur der Völker der Erde. 


Von Professor Dr. Hugo Obermaier, Professor Dr. Ferd. Birkner, 
P. P. Wilheim Schmidt, Ferd. Hestermann und Theod. Stratmann. 


Mit zahlreichen Textabbildungen, sowie vielen 
EnO ein- und mehrfarbigen Tafelbildern und Karten. 
OIZ 13 Vollständig in ca. 40 Lieferungen à 1.— Mk. 

Menk 


Dosta | Der 1. Band (Der Mensch der Vorzeit) ist gebunden soehen erschienen. 


EE Ein Werk wie das vorliegende, das den Werdegang des Menschen. Natur und Kultur 
der Völker der Erde von den Uranfängen bis zur hentizen stolzen Höhe darstellt, bietet 
Jadam Stand und Berufe, jedem Geschlecht und Alter Neues und Wissenswertes in reichster 
ülle. Ungezählte Generationen aus längst vergangenen Zeiten und Zeitaltern ziehen hier 
am geistigen Auge vorüber; es ist ein wahrer Triumphzug menschlicher Kraft und mensch- 

lichen Geistes. 

Die berufensten Fachgelehrten haben sich vereinigt, um die Erzehnisse der Wissen- 
schaft in populär-wissenschaftlicher, anz'ehender und leichtverständlicher Sprache den 
weitesten Kreisen vor Augen zu führen und durch ein Bildermateria'!, wie es schöner und 
n noch in keinem Werke dieser Art dargeboten wurde, erläuternd zu ver- 
anschaulichen. 


Zu beziehen gegen monatllche Tellzahlungen von 
nur 2 Mark 


von der Literarischen Vertriebsgesellschaff m. b. H. Würzburg. 


Spezlalvertrleb der Werke der Allgemeinen Verlags-Gesellschaft 
Berlin-München-Wien auf Telizahlungen. 


Smith Préinier 
Schreibmaschinen 


—— 


Frühere Mod. 4, 5, 6, 9, voll- 


kommen renoviert, 


früher bis Mk. 500.— 


jetzt billiger, 


in allen Preislagen 
von Mk. 125.— an. 
Garantieschein mit Faktura. 
Verlangen Sie schrift. Offerte 
unter Angabe, welcher Preis 
angelegt werden soll. 


Smith Premier 
Schreibmasch.-Gesellsch. 


München, Sterneckerstr. 1} 
Telephon 8506, 


[Kam Bürger-Verei 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lielerani 
vieler Ollizierkasines 


Unterzeichneter bestellt hiermit bel der Literarischen Verıriebs-Gesell- 
sohe f. m. b H., Wurzburg. ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 


Ausschneiden! Zinsberechnung bel Franko-Lieierung 5 ; 
ue N 1 Exemplar Der Mensch aller Zeiten. 5 en 
g Natur und Kultur der Völker der Erde von Obermaier, Birkner, kannt preiswerten un 
Kuvert mit 3 Pf. als Schmidt. Hester mann, Stratmann. best gepflegten 
= Leinwandband M. 18.—. 8 
Drucksache fran 1. Band gebunden in HalfranJbnnd- . 1 6.50, gegen monatliche Ratenzahlung von Saar- und 
kieren. Deutliche Schrift M. 2.—. Die erste Rate wird gezahlt am nennen 1912 — folgt gleich- f 
erbeten, Erfüllungsort | rin tnt E E Moselweine 
Würzburg. JJ)!!! ⁰⁰y set in den verschiedensten 


Preislagen. 


Strasse und Neeiuꝛmamaůwnꝛ̃— . 


„Rundschau‘-Leser und Freunde, berücksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes! 


Seite 910. Allgemeine Rundſchall. 


laſſb corrund 


(Jofeppa Mofe) 


ift anerkanntermaßen eine unferer hervorragendͤſten Erzählerinnen. 
das zeigt deutlich die eingehende Würdigung, welche in der 
letzten nummer der „Bücherwelt“ fräulein €. m. hamann ihr 
widmet und in der als die befonderen Vorzüge ihrer Kunſt 
hingeſtellt werden: 


„Junere Mahrbaftigkeit, natürlichkeit. Seibfändigkeit, lautere Pbantafie, 
Wirkllchkeitsfiun. 6enaltungskraft, me lod lös⸗grazloſer Stil; ſcharſe Beob* 


achtung der Außrren Umwelt, beits und felaſichtige Seeienkenntuls, 
warme Anteilnahme am Geſchanien nnd Mirerlebten; tiefes, inglelch 


zartes Empfinden. Meisheit der Liebe: Güte; ausnefpromene Neigung 
und Befäntgung zu pſochologiſcher Stoffvertirfang und ethlſch dichterlſcher 


„defrelung‘‘; Natur» und Kunffinn, Stimmunasnabe, fonnig-erufer, 
raſſiger humor, Maßbalten. künſtleriſche Konzentration; mut. Lebens» 
und Ueberzeugungstrene, kernbaft riniidye Stitlihkeit, menſchen⸗ und 
goneslliebe . 


Diefes Urteil gründet fih weſentlich auf die bei uns er» 
ſchlenenen drei nopelſenſammlungen von laffü Torrund: 


„Mit Gott und gutem wind“. 
„Die Krone der Königin“. 


„Ein Ruß aus berſchen“. 


leder diefer drei Bände ift in lch abgeſchloſſen und einzeln 
kduflich. Preis pro Band broſchlert 3.— Mk., in Sanzleinenband 
4.— mk. — Bezug kann erfolgen durch jede Buchhandlung 
fowie direkt von 


Fredebeul & Koenen, verlag, Effen (Ruhr). 


— ——— — Ev— — . ͤů·3ßöX5rL2CſqQAc! x ⁊;Üĩũau: ͤ—Töͤͤͤ̃⁊̃. !!! 


Ein nenes Drama von L. van Heemſtede! | Papst. Goldschmied 


nee FranzWüsien 
Nimrod 


Königin Wwe. von 
Sachsen, 
Cöln a. Rhein 
Hunnenrüäcken 28. 
Telephon B 9445. 
Kirchl. Geräte und 
Gefänse in allen Metallen u. Stil- 
arten. Bennorler., Neuvergolden. 


Drama in fünf Aufzügen von C. van Seemfiede 
Preis broſchiert Mk. 2.25, gebunden Mk. 3.—. 


Juufermanuſche Auch handlung, Paderborn. | Sammelmappen für die 
„I. K“ M. 150. 


e e e Der unblutige Orientkrieg 
» Brettspiel 


— 2 fur Jung und Alt. 


a „ „ „„ 2 

She = j Vollste Realistik; r Fülle 
s der Möglichkeiten Einzi Brettspiel für 

u baben in allen 


ieee 


. 


Se 
SH 


de reifere J a 
ga pe häften u Buch- 
handl ungen. erner direkt bei 


A. Huber, Hoflithographie 


München, Neuturmstrasse 2a. 


Preis: klein 2.40, 3.—, 4.80 Mk. 
gross 8 —, 4 5.60 Mk. 
e tattung. 
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Nr. 46. 16. November 1912. 


Emser Wasser 
N Heılbewahrt bei Katarrhen,Husten, 
Heiserkeit, Verschleimung, Magen- 


säureJnflvenza u. folgezustände. 


y Überall erhältlich in Apotheken, Droges- und 
nmel Mineralwasser-Handlungen 


Original Lambrecht's 


polymeler und Wellerielegraphen 


geben auf die denkbar einfachste Weise das 
etter an. 


= Man’verlange Gratisdrucksacho Nr. 146. = 

Lambrechts Hygrometer, Normal-Quecksilberbarometer, Psychro- 

meter, Taupunktzeiger Thermometer, Regen- und Schikememer, 

Atınometer, Sonnenschein- Autographen und er- 
Hygro- und Thermometer sind unübertroffen. 


Wilb. Lambrecht, Göttingen. 


Prämllert mit höchsten Preisen auf sämtlichen beschickten Aus- 
l stellungen. 
Goldene Medaille: Iniernallonale Hygiene-Aussteiumng Dresden 198 
Nur mit dem Namen Lambrecht versehene Instrumente 
sind wirklich Originale. 


Man verlange Broschüre: Einführun 1 die Wotter- 


kunde von Prof. 


BES GE ER DE ER ER HE ER zu EDEREDEN BER ER ER ER EEE ER ER EBENEN EEE EREREED 


Jos. zaun 
: Ndchen :: 


werkſrätte für 
kirchliche Kunſt 


Mariahilffraße 17. fernruf 2992 
Weser 


— ——— . u —. . — . — —eeeÖä——_ ee 


— — garantiert rein 


liefert die Weinren'e des ksth. Vereinshauses 
er Ankauf als der Bau und Versand 


. des Kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 


„Mundschau‘-Leser und Freunde, derdoksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Insorenten Eures Leibblattes ! 
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Probenummern koſtenfrel. 
Redaktion, Belcdhäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Oalerloltraße 35a, Gh. 
== Lelepbon 3830. 


N Allgemeine 


Stundschau 


Iuleorste: go & Die al 
geiyalt. Neuere 
d Miederbolung. Habası 
Rehlamen doppelte 
Preis — Beilagen ned 
Uebereinkunft. 

Bel Iwangseinzlehung wer: 
den Rabatte bind ü. 
Nachdruck von Ar- 
hein, Fouilistone und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundidhae” nur 
mit Genehmigung des 
Verlage geoftatter. 
Auslieferung In Leipzig 
dutch Carl fr. Floilcber. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 


M 46. 


München, 16. November 1912. 


IX. Jahrgang. 


Der Suſammenbruch der Türkei. 
Don Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Reichstags. 


Geradezu niederſchmetternd waren die Schläge, welche beſonders 
die Bulgaren in den letzten Tagen des Oktober und anfangs 
November der türkiſchen Armee beigebracht haben. Die tiefſte 
Urſache dieſer Erfolge liegt in dem begeiſterten Bewußtſein 
des bulgariſchen Volkes von ſeiner auſſtrebenden Zukunft und 
dem feſten Willen, daß die Türkei untergehen müſſe. Gegen⸗ 
über den Erfolgen der Bulgaren treten die Leiſtungen der 
übrigen drei Mitglieder des Balkanbundes, Serbiens, Monte 
negros und Griechenlands, ſtark zurück; in Verbindung mit den 
Siegen der Bulgaren genügen ſie aber, um den Eindruck zu 
erwecken, daß die Türkei aufhört, eine europäiſche Macht 
zu ſein. In den letzten Jahrzehnten war ſie es ohnedies nur 
noch im paffiven Sinne, und wenn ihre Truppen fiegten, konnten 
fie nicht verhindern, daß die Türkei nicht Subjekt, ſondern Objekt 
der Diplomatie war. Die Aufteilung der Balkanhalb⸗ 
inſel beginnt jetzt, und die ganze bisherige Politik der Grop- 
mächte, den Beſitzſtand, den status quo, zu erhalten, iſt in 
Trümmer gegangen, die Waffen, ſtets die oberſte Inſtanz in der 
Politik, die ultima ratio regum, haben entf vieden. Gleichzeitig 
aber auch ift das, was ſich auf den blutgetränkten Gefilden um 
Adrianopel vollzogen, ein ausgleichender Akt der Weltgeſchichte, 
ein Wiederaufſtehen der vor einem halben Jahrtauſend von den 
Türken niedergetretenen chriſtlichen ſlawiſchen Völker, ihr Ein- 
tritt in das europäiſche Konzert als Kulturmächte. 

Seit Jahrzehnten ſchon, ſeit dem Krimkriege von 1854, 
ſpricht man vom kranken Mann, und nun iſt er wirklich 
totkrank. Damals haben Frankreich, England und zuletzt noch 
Sardinien ihre Kraft mit Erfolg eingeſetzt, um Rußland von 
der Zertrümmerung der Türkei abzuhalten. Allerdings war die 
Zeit zur Löſung der Frage noch nicht gekommen, aber die Frei⸗ 
heitslämpfe der chriſtlichen Balkanvölker hatten ſchon mit Be- 
ginn des 19. Jahrhunderis begonnen. Serbien errang 1812 
nach achtjahrigem Kampfe die innere Selbſändigkeit; im folgenden 
Jahrzehnt hatien ſich auch die Donaufürſtentümer, Mold au 
und Walachei, vom engeren Verband mit der Türkei los⸗ 
geriſſen, wenn ſie auch gleich Serbien immer noch dem Sultan 
tributpflichtig blieben. Zur ſelben Zeit haben die Freiheits- 
kämpfe der Griechen Europa in Begeiſterung verſetzt. Die 
Großmächte verſagten ihnen die Sympathie, weil dieſer A ufſtand 
das Prinzip der Legitimität durchbreche, als ob der Sultan 
jemals legitimer Herrſcher dieſer Völker geweſen ſei, die vom 
Iſlam nur als Rajah, Herde, bezeichnet und wie eine Viehherde 
immer nur gefchoren und geſchunden wurden. Der ruſſiſch⸗ 
rumäniſche Kieg gegen die Türkei hätte 1878 trotz der helden⸗ 
mütigen Verteidigung Plewnas die Türken ſchon damals faſt 
ganz aus Europa verdrängt, wenn nicht England mit allem 
Nachdruck dagegen aufgetreten und Rußland zum Zurückweichen 
gezwungen hätte. Aber das Ergebnis war doch, daß Rumänien, 
Serbien und Bulgarien als ſelbſtändige Staaten anerkannt, 
Montenegro und Griechenland vergrößert, Bosnien 
und die Herzegowina an Oeſterteich gegeben wurden, während 
England Aegypten und Cypern nahm. 

Von den damals neugeſchaffenen Staaten iſt offenbar 
Bulgarien der ſtrebſamſte, feine Bevölkerung iſt intelligent, arbeit 
und ſparſam, dabei nicht ſo aufgeregt, ſondern nüchterner wie 
die Serben. Von den Bulgaren ſagt Miniſterpräſident Geſchoff 
in Sofia (im neueſten Oktoberheft von „Nord und Süd“, S. 15): 


„Die Bulgaren waren ſo verſtändig, ihre Mutterſprache als Schrift⸗ 
ſprache anzunehmen, fie begingen nicht den Fehler anderer orien⸗ 
taliſcher Völker, in einer Sprache zu ſchreiben, die der großen 
Maſſe der Bevölkerung unverſtändlich blieb.“ Geſchoff meint 
damit beſonders die Griechen, die in unvernünftiger Vergötterung 
ihrer klaſſiſchen Zeit heute noch die Gemeinſprache des ausgehenden 
Altertums als Schriftſprache (Roine) haben und fo faſt die ganze 
Nation von der Bildung ausſchließen. 

Angeſichts der ſtändigen Verkleinerung des Reiches, vor 
dem eint Europa gezittert, in Unkenntnis der tieferen Urſ ichen 
und angeſichis der Gefah-, daß diefe Verkleinerung weitergehen 
werde, wurden die Türken irre an ſich ſelbſt. 

Kreta ſtrebte zu Griechenland hin, die Völker Maze 
doniens waren in ſtändiger Unruhe, und dieſes Land wurde 
zum gefahrdrohenden Pulverfaß. So entftand die jung- 
türkiſche Richtung, aus der dünnen gebildeten Schicht und 
dem Offizierskorps herausgewachſen. Bei den Gebildeten war 
es die abendländiſche Kultur, die es ihnen angetan hatte, bei 
den Offizieren das Gefühl der Schmach. die für ſie als Führer 
des Heeres in dem ſtändigen Verfall der Reichsmacht lag. In 
gemeinſamer Empörung nahm diefe jungtürk ſche Partei 1907 
den Sultan gefangen und ergriff ſelbſt die Regierung. Die 
Jungtürken hatten Ach am weſteuropäiſchen L beralismus, bes 
ſonders Englands und Frankreichs gebildet, und dachten die 
Türkei als Großmacht zu retten, wenn ſie dieſelbe zu einem 
modernen Verfaſſungsſtaat mit politiſcher Gleichberech⸗ 
tigung aller Konfeiſionen, mit Stellung der Chriſten und Juden 
unter die allgemeine Wehrpflicht, verwandelten. Aber das Rezept 
verſagte, der Liberalismus der Jungtücken hat das Reich in 
allen feinen Teilen noch mehr ze riuet. Der Iſlam kann die 
Gleichberechtigung der Chriſten nicht anerkennen, ohne ſich ſelbſt 
aufzugeben. Man lann nicht Türken und Chriſten wie Brüder 
nebeneinander kämpfen laffen; der Haß und die Verachtung der 
Türten gegen die Schweinefleiſch eſſenden Coriſten ift zu groß. Nach⸗ 
dem die Jangtürken den Offiziersſtand in die Politik hineingetrieben, 
verlor die Armee durch Miſchung der Türken mit den Chriften 
vollends jeden inneren Halt, aber die ſchlimmen Eigenſchafien, die 
der Iſlam den Bd kern beibringt, und die immer deren kulturellen 
Aufſtieg unterbinden werden, blieben beſteben: die Vielweiberei, 
die Sklaverei, der Fatalismus, die wirtſchafil che Gleich zültigkeit, 
die Beſtechlichkeit, die allgemeine Korruption und übertünchte 
Barbarei, der Mangel an jeder pfle famen Verwaltung, an jeder 
Pflichterfüllung gegenüber dem Amt und den Untertanen, was 
fich wieder bei den Kriegs vorbereitungen in unglaublicher Weiſe 
gezeigt hat. Der Slam will nicht reformieren und kann nicht 
reformieren. Ranke kennzeichnete diefe Zuſtände 1879 im Sch uğ. 
wort ſeines Buches „Serbien und die Türtei im 19. Jahrhundert“, 
indem er ſagt: „Unterſuchen wir, worin das innere Zerwürfnis 
des osmaniſchen Reiches und ſein Verfall im allgemeinſten ſeinen 
Grund hat, ſo iſt es, weil es einer anderen Weltmacht gegen⸗ 
überſteht, die ihm unendlich überlegen if. Das osmaniſche Reich 
iſt von dem chriſtlichen Weſen übermannt und nach allen 
Richtungen durchdrungen. Sagen wir: das chriſtliche Weſen, ſo 
verſtehen wir darunter freilich nicht ausſchließlich die chriſtliche 
Religion. Es iſt der Geiſt des Abendlandes. Es iſt der 
Geiſt, der die Völker zu geordneten Ideen umſchafft, der die 
Straßen zieht, die Kanäle gräbt, alle Meere mit Floiten bedeckt 
und in ſein Eigentum verwandelt, die entfernten Kontinente mit 
Kolonien erfüllt, der die Tiefen der Natur mit exakter Foꝛſchung 
ergründet, alle Gebiete des Wiſſens eingenommen hat und ſie mit 
immer friſcher Arbeit erneuert, ohne darum die ewige Wahrheit aus 
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den Augen zu verlieren, die unter den Menſchen trotz der Manntg- Kriegsmacht in jenen Gewäſſern, nötigt aber auch Oeſterreich 
faltigkeit ihrer Leidenſchaften Ordnung und Geſetz handhabt.“ und Italien, das gleiche zu tun, um ihre Intereſſen zu wahren. 
Das Staats. und Rechtsgeſetz des Silam ift der Koran. Oeſterreich bedarf unbedingt B 
Er enthält in jeder Hinſicht den ſchärfſten Gegenſatz zum Chriſten⸗ Verkehr durch M 
tum, duldet keine Nichtmotzammedaner: nur der Gläubige darf | Der moderne Verkehr drängt den Waſſerweg zurück und begünſtigt 
Herrſcher und Richter ſein, nur der Gläubige kann eine Beamten- den Landweg. i 
ſtellung einnehmen, nur er darf die Waffen tragen, die übrigen die Bürgſchaft hierfür durch 
find ſeine Sklaven. Während das Cyriſtentum weitherzig, fort. iſt eine ſchwi 


Aa u fen pa ſuber, en Gewiß 15 die : 

unatürken feſt eniſchloſſen, den oran auf das religiöfe Gebiet den neuen Balkanmächten au reundſchaftlichem Fuße zu alten, 
zurückzudrängen und die neue Türkei auf der Gleichberechtigung ſonſt erſchwert es ich die f ff anthem g Be au p 
aller ihrer Völker aufzubauen, aber das widerſprach der Gejamtgebietes in (inen deutſch⸗ tſchechiſcden, einen ungariſchen und 
ganzen Auffaſſung des türkiſchen Volkes und konnte daher nicht einen ſüdſlow. ſchen Teil. 


Terchgefſlort werden. Das Experiment mußte mih. lich zuſtande, fo bedeute 


Aufhören der türkiſchen Raubwirtſchaft, und d ihr öffentlicher 
(Seite 279— 306) geſagt: Eine Wiedergeburt der Türkei könne a ſich me 14 09 ab or ofientlich 
u CuS mufelmänniften Wurzeln hervorgehen, alle Be. mählich fih zu höherer Kultur beranbilden und damit gute 
lehrungs. und Europäifierungsverjuche müßten zum Zerfall Abnetmer der öſterreichiſchen Induſtrie werden. Dringend nach 
führen, Der J lam geſtatte weder eine Fortbildung noch eine Vaſung verlangt auch das albantſche Problem. Die Alba. 
Umänderung, die Reform b ehe die muſelmänniſche Kr ft, ein neſen find fanatiſche Mohammecaner, dazu voll Haß gegen die 
großes hilf. und wehrloſes Land ſei aber eine ſtändige Quelle Slawe 
der Befürchtungen und des Haders. Die Vielweiberei bedinge 


5 we ſchmänniſchen Bevölkerung, die Rah ra eund ſtändigen stammesfehden. talıen hat am 18. Oktober dur 
ale an Zihl, die Türken nähmen ab. Die Bewaffnung der 4 f 8 fehden. J 5 ch 


Verwaltung an das ihrige geknüpft. Moltke meinte, der Fort. der gänzli 
beſtand des os maniſchen Reiches ſei nur möalich unter Be⸗ 
ſchränkung auf naturgemäße Grenzen. Dieſe würden in Europa 
nur Konſtanunopel und den thraziſchen Iſthmus mit Adrianopel Land wieder der Blüte 
umfaſſen; in Aſien hingegen den weiten Länderſtrich, welcher von In feinem fl. ißigen Bauernſtand, der ohnedies ſchon ſtart nach 

Südamerika, nach Marokko, Algier und Tunis abwandert, hat 
j K 3 R. } Italien ein unerſchöpfliches Mittel zur Koloniñerung. Allerdings 
Reich ſchlüge. Alles übrige, wie legitime Anſorüche auch der dedarf dieſe noch großer Kapitalien und einer ſyſtematiſchen Wieder- 
Paoiſchah daran haben mag, ſei nicht mehr zu halten, und ſelbſt 


errichtung der ausgedehnten römiſchen Be wäſſerungsanlagen. 
agdad, Diarb⸗kir und Octa ſeten nur Inſeln in dem fremd⸗ Damit dürfte Italiens Landhunger aver geſtillt ſein, und dann 


beſtünde kein Hindernis, ganz Albanien unter öſterreichiſche Hoheit 
zu geben. 


+ P * Deutſchland hat zunächſt kein dringendes Intere ffe an der 


ihrem Losſchlagen die Beute unter fich verteilt. Ob die Diplo» | wie geſchwächt, fei es in politiſcher, ſei es in wirtſchaftlicher Hin⸗ 
matie dieſe Verteilung anerkennen wird, iſt noch ſehr fraglich, ficht, ſo bedeutet das für uns die Schwächung der einzigen M 


wenn auch mit ſtark wechſelnder Laune beſchützt hat, ihm zu groß 
werden. Denn die Intereſſen ſind nicht gi ich, und die Balkan. 
ſlawen unterſtehen, obwohl fie fich dem verſteinernden Ein fluſſe des 
orientaliſchen Staatstirchentums nicht ganz entziehen können, doch 
in der Haupiſache der weſteuropälſchen Kultur. Dieſe ſteht aber auf 
allen Gebieten im Gegenſatz zum Ruſſentum. Wird Rußland nun 


Balkan halbinſel. Jedenfalls wird Rußland die Oeffnung der a i 8 

ardanellen für ſeine Kriegsſchiffe verlangen, damıt aber | $ Geeignete Adressen, = 
ſofort den Widerſpruch Englands 5 dem 15 A 2 R s 
und Italien anjchliefen werden. rankieich diirfte auf eiten | ® 10. . — 
Rußlan 's ſieben, fchon um die englifche Herrſchaft in Aegypten gan welche Gratis Frobehefte der „Allgemeinen Rund 5 
nicht ganz unbedroht zu laſſen. „ 8 s schau“ versandt werden Können, sind stets willkommen. > 
befommt, fo wird es trotz Länderzuwachſes immer noch zu ſchwa a ü ; ; i e 
lein, um die Neutralität dieſer politiſch wichtigſten Straße der s Auf Wunsch wird die „Allgemeine Rundschau Inter- = 
Erde gegen ruſſiſche Heberrumpelung zu ſchügen. Die Freigabe | $ essenten drei Wochen lang gratis zugesandt, Gutemp- ® 
der Dardanellen bedeutet aber die Vorherrſchaft Rußlands im a Fass l d 8 
Aegäiſchen Meere, an der Küſte Aleinariens, in Paläſtina und a fohlene, zuverlässige flbonnentensamm er werden gegen = 
Syrien, die Bedrohung der engliſchen Herrſchaft in Aegypten | s Vergütung an allen grösseren Orten esucht. 2 
und der engliſchen Weliſtraße nach Indien durch den Suezkanal, s noig 3 g g g = 
zwingt daher England zu einer gewaltigen Verſtärkung ſeiner eee... ...... ..... .obobeeseesossessesessesüs 
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Roma locuta. 
Zurpäpftlichen Entſcheidung in der Gewerkſchaftsfrage. 


ie am Grabe des hl. Bonifatius zu Fulda verſammelten 

Oberhirten haben durch ein Ausſchreiben an den Klerus ihrer 
Diözeſen das Apoſtol iſche Rundſchreiben (im lateiniſchen 
Originaltext mit authentiſcher deutſcher Ueberſetzung) bekannt ge⸗ 
geben, das „nach Anhörung der Biſchöfe Deutſchlands und in 
Uebereinſtimmung mit den Vorſchlägen derſelben“ der Heilige 
Vater Papſt Pius X. an den deutſchen Epiſkopat gerichtet 
hat. Treffend kennzeichnen die in Fulda verſammelten Biſchöfe 
Zwecke und Aufgabe des päpſtlichen Rundſchreibens: 


Ziel der Enzyklika iſt, den katholiſchen Glauben und die 
ka olſſche Sittenlehre in Theorie und Praxis rein und unverſehrt 
in en aller Kreiſe des katholiſchen Volkes zu erhalten. 
iel der Mahnungen des Hl. Vaters es, von den Katholiken 
ene Gefahren fernzuhalten, die in unſerer tiefbewegten Zeit für 
Blaubens⸗ und Sittenlehre durch das Zuſammengehen von Kat ho⸗ 
liten und Nichtkatholiken infolge der Verſchiedenheit der An 
ſichten entſtehen oder entſtehen können. Dielen Gefahren entgegen. 

eten, iſt Pflicht des von Chriſtus in der Kirche eingeſetzten 
Bebee und Hirtenamtes. Darum hat die Enzyklika mit großer 
Klarheit für die Autorität der Kirche die Entſcheidung derjenigen 
Fragen in Anſpruch genommen, welche und inſoweit fie Glauben 
und Sittenlehre, Seelenheil und kirchliche Treue berühren.“ 


Von ganz beſonderer Bedeutung aber iſt der folgende, 
gegen alle Spaltungsverſuche gerichtete Satz des Fuldaer Hirten- 
ſchreibens: „Die vom Hl. Stuhle an die Katholiken ergangene 
Mahnung zur Einigkeit, zur Unterlaſſung gegenſeitiger 
Beſchuldigungen, zur Einhaltung des ordnungsmäßigen Weges 
zur Löſung der etwa noch in vorbezeichneter Richtung auf- 
tauchenden Differenzen entipricht dem heißen Verlangen des 
geſamten katholiſchen Volkes.“ 

Die päpſtliche Enzyklika iſt inzwiſchen in der katholiſchen 
Tagespreſſe veröffentlicht worden, wobei darauf hingewieſen ſei, 
daß nur die von der Fuldaer Biſchofskonferenz autorifierte Ueber- 
ſetzung als authentiſch anzuſehen ift, während die von der geg- 
neriſchen Preſſe verbreitete eigenmächtige Ueberſetzung (nach dem 
Vorgange der liberalen „Kölniſchen Zeitung“) nur irreführend 
wirken kann. Die ungekürzte Bekanntgabe von Aktenſtücken 
ehört nicht zu den Aufgaben der „Allgemeinen Rundſchau“. 
Begen der außerordentlichen Wichtigkeit der Entſcheidung mögen 
aber wenigſtens die markanteſten Leitſätze der Enzyklika hier 
feſtgehalten werden. Selbſtverſtändlich muß das höchſte Ober- 
haupt der Kirche die Katholiken davor warnen, ſich mit einer 
verſchwommenen und unbeſtimmten, mit einer ſozuſagen „inter⸗ 
konfeſſionellen“ Art von chriſtlicher Religion zu begnügen, die 
auf eine inhaltsleere Empfehlung eines allgemeinen Chriſtentums 
hinausläuft. Die Mahnung des Papftes, die katholiſche Lehre 
unverfälſcht und unverſehrt zu bewahren, ſchließt aber die weitere 
Mahnung nicht aus: 


„Wir wollen und wünſchen überdies, daß die 
Unſerigen mit den nichtkatholiſchen Mi 

jenen Brieden pflegen ohne d 

nung der menſchli eſellſchaft, noch di 
fahrt des Staates beſtehen könnte.“ 


Dieſe Mahnung zum Frieden wird an anderer Stelle noch 
nach anderer Richtung wiederholt: 


„Alle, die ſich als Einzelperſonen oder in Vereinigungen des 
chriſtlichen Namens rühmen, dürfen, wofern ſie ihrer Pflicht ein⸗ 
edenk fein wollen, keine Feindſchaften und Zwiſtig⸗ 
eiten unter den Ständen der bürgerlichen Ge elle 
ſchaft ſchüren, ſondern müſſen untereinander Frieden und 
wechſelſeitige Liebe befördern.“ 

Ueber die eigentliche Gewerkſchaftsfrage ſeien 
nachſtehende Leit ſätze herausgehoben: 

Die ſoziale Frage und die mit ihr 1 nuppe Streitfragen 

Cbarakter un e Lohnzahlun 
über den Arbeiterſtreik find nicht rein mE Ganiger Natur un 
omit nicht gu denen zu zäblen, die mit 
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Wohl⸗ 


le zu verſchaffen, doch am meiſten zu 


igen und 
unter allen für den wahren und dauernden Nutzen der M 


itglieder 


als Den eranele jene Vereinigungen anzuſehen, bie 
hauptſächlich auf der Grundlage der katholiſchen 
Religion aufgebaut find und der Kirche als Führerin offen 
folgen; was wir Jabs mehrmals bei gelegentlichen Anfragen aus 
ver ſchiedenen Ländern erklärt haben. Hieraus folgt, daß f 
ſogenannte konfeſſionell⸗katholiſche Vereinigungen ſicherlich in 
katholiſchen Gegenden und außerdem in allen anderen 
wo e iſt, daß dur 
der Mitglieder peni 


| ir 
katholiſchen 
wfñaſchen allen i 


Ja N 
den Katholiken 


dingungen für Lohn 


zur 
en Arbeiter, bil 
und Arbei 


ef 
Bwedeb willen jeben Wir es lieber, wenn die katholiſchen und nicht- 


e 
wie fie heutzutage in eueren Diözeſen beſtehen, zu 
dulden, weil ſie einerſeits eine bedeutend 10 befn 

e rein 


werden, auch jenen gemiſchten Vereini ae: 1 
een, fo 


Duldung müßen fe . o der zuläſſig zu fein. 
Dabei müſſen jedoch geeignete Borfichtämaßregeln zur . 
haltung der Gefahren angewendet werden, welche, wie geſagt, 
derartigen Vereinigungen anhaften. Die hauptſächli ſten die 
Vorſichtsmaßregeln find folgende: An erſter Stelle i 
[gene daß katholiſche Arbeiter, die Mitglieder ſolcher Gew 
chaften find, zugleich jenen fatholif en Vereinigungen 
eg * unter der Bezeichnung „Arbeitervereine“ 
nn us 
Ferner iſt es notwendig, daß die Gewerkſchaften, damit 
e ſo find, daß die Katholiken ihnen beitreten können, von allem 
ich fernhalten, was Wen ia o der tatſächlich mit 


entſtehen, fo ift zu deren Löſung der gewieſene 
Ihre Biſchöfe um Rat aal und 


nn eines verdächtigen Glaubens i 
e⸗ 
ehren und 


echte der Kirche verteidigen, je 7 gulem 
aften dort bei. 


u tadeln, 
leindfei zu befehden — diefe Art von Vereinigungen muß 
m Gegenteil auf jede Weiſe unterſtützt und gefördert werden — 


einigungen eingeführt werden und ſie gleichſam ede ſei 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Hilf- und ratloſe Türkei. 

In Konſtantinopel ſitzt ein Greis, der ſich nicht zu helfen 
weiß. Zu Anfang der Berichtswoche entſchloſſen ſich die türkiſchen 
Staatsmänner zu einem Notruf an die Mächte. Aber in der 
Mitte der Woche gaben fie die „ſtolze“ Erklärung ab, daß fie 
den Kampf bis aufs äußerſte fortſetzen wollten. Und am Ende 
der Woche war Salonichi ohne Schwertſtreich den Griechen 
verfallen, mehrere Forts von Adrianopel waren durch die 
Bulgaren erſtürmt, und von der Tſchataldſcha⸗Linie, die ſich 


allerdings ſelbſt im Augenblick noch hält, verſchiedene Vorwerke eben. 


falls von den Bulgaren eingenommen worden. Daß die Bulgaren 
Roſtodo wieder räumen mußten, fällt faum ins Gewicht. Die Tſcha⸗ 
taldſcha-Linie ift das allerletzte Bollwerk für die europäiſche Türkei. 
Wenn Zar Ferdinand diefe Schanzenreihe durchbricht, fo kann er 
geradewegs nach Konſtantinopel marſchieren, und es klingt ſehr 
i wenn man ihm den Plan nachſagt, der zurück. 
geworfenen Türkenarmee unmittelbar auf den Ferſen zu folgen 
und gleichzeitig, mit der flüchtenden Maſſe in das alte Byzanz 
einzudringen. Wenn ſchon — denn ſchon! Iſt 1 nicht 
zu halten, fo ift es offenbar beffer, wenn der Eroberer ſofort ein- 
ieht, ehe die Marodeure, die Fanatiker und der Mob ſich zur 
ordbrennerei vereinigen können. Die Kriegsſchiffe der Mächte, 
von denen die Pforte vorläufig nur je zwei durch die Darda⸗ 
nellen gelaſſen hat, würden kaum ausreichen, um die abend. 
ländiſchen Chriſten zu ſchützen; die eingeborenen Chriſten des 
türkiſchen Reiches verdienen aber auch Schutz und Rettung. 
ist iR allerdings die Ruhe in Konſtantinopel erhalten ge- 
blieben. Die türkiſche Regierung wird auch wohl den Willen haben, 
die Ordnung zu erhalten; aber wo bleibt die Kraft? Wenn 
die Ulemas fett den geſchlagenen Soldaten den „heiligen Krieg“ 
predigten, ſo würde das ſchwerlich die moraliſche Erſchütterung 
durch die fortgeſetzten Niederlagen ausgleichen können. Die 
Staatsmänner in Konſtantinopel können freilich zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung anführen, daß von der Gegenſeite, namentlich von 
dem Zaren Ferdinand, zuerſt an den religiöfen Gegenſatz appel- 
liert und ein heiliger Krieg, ein Kreuzzug, gepredigt worden 
fei. Der Unterſchied ift nun aber der, daß die ſiegreich vor- 
dringenden Balkanheere beſſer in der Diſziplin ihrer Führer 
ſtehen und weniger zu fanatiſchen Ausſchreitungen neigen, als 
die in Verwirrung und Verzweiflung geſtürzten Türkenſoldaten, 
die nur zu leicht an wehrloſen Giaurs ſich ſchadlos halten 
möchten. Der Scheich ül Islam hat inzwiſchen, wohl nicht aus 
eigenem Antriebe, den Aufruf zum heiligen Kriege aus den 
Zeitungen wieder entfernen laſſen, und die Regierung erklärt 
beſchwichtigend, der geiſtliche Beamte, der den Aufruf veranlaßte, 
ſei bereits beſtraf 
Das Vermittlungsgeſuch der türkiſchen Regierung 
hatte, obſchon es ſo ſchnell wieder zu den Akten gelegt wurde, 
doch ſchon eine Geſchichte. Zunächſt hatte man ſich an rant 
reich allein gewandt, teils wegen der bekannten vordringlichen 
Geſchäftigkeit des Herrn Poincaré, teils wegen einiger alter 
papierner Garantien, die Frankreich gelegentlich für den Befitz⸗ 
ſtand der Türkei übernommen hatte. Poincaré lehnte ſofort 
dieſes Geſuch glattweg ab und kam dadurch in den Verdacht, 
daß er auf die verabredete Gemeinſamkeit der Großmächte nicht 
gehörig Rückſicht nehme. Die Türkei hatte nämlich gleich darauf 
an die anderen Großmächte auch die Bitte gerichtet, auf Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten und Vorbereitung des Friedens hin⸗ 
wirken zu wollen. Die deutſche Regierung hatte darauf ge- 
antwortet, ſie wolle mit den anderen Mächten beraten, wie dieſer 
Wunſch an die e Staaten weiterzugeben ſei, wies 
aber gleichzeitig darauf hin, daß die Entſcheidung von den Krieg⸗ 
renden abhänge. Die übrigen Mächte antworteten in dem- 
elben Sinne, ſo daß der verabredete Meinungsaustauſch unter den 
Großmächten ſicher blieb. Auch Frankreich fand wieder Anſchluß 
an die gemeinſchaftliche Aktion, da die Türkei auf den Sonder⸗ 
appell an die franzöſiſche Regierung alsbald das Zirkularerſuchen 
folgen ließ, ſo daß Herr Poincaré wieder erklären konnte, er werde 
mit den anderen Mächten ſich ins Einvernehmen ſetzen. Ehe die 
Mächte zu irgend einem Entſchluß gelangen konnten, kam nun 
von Konſtantinopel die Erklärung, daß man den Krieg, der noch 
gar nicht ausſichtslos fei, mit aller Kraft fortſetzen wolle. Das 
Vermittlungsgeſuch war damit tatſächlich, wenn auch vielleicht 
nicht mit formellen Worten, zurückgezogen. Der Zickzackkurs in 
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der türkiſchen Politik erklärt ſich durch die Einwirkung von 
Generälen, die ſich für beſiegt erklären wollen, und aus der 
drohenden Haltung der jungtürkiſchen Partei, die durch die 
Proklamation des Kampfes aufs Meſſer die Volksſtimmung 
wieder für fich gewinnen möchte. Dieſelben Jungtürken, die 
durch ihre Revolution nach weſtländiſch⸗freimaureriſchen Modellen 
die Ohnmacht des türkiſchen Staatsheeres vorbereitet haben, ver- 
eiteln nun die letzte Möglichkeit, durch einen baldigen Friedens ⸗ 
ſchluß die Hauptſtadt Konſtantinopel noch zu retten. 

Das europäiſche Konzert iſt über die Zwiſchenfälle, 
die das erſte Hilfsgeſuch der Pforte und feine ſofortige Ab- 
lehnung in Paris herbeiführte, ohne Schaden hinweggekommen. 
Aber ſonſt hat der vielgerühmte permanente Meinungsaustauſch 
der Großmächte noch nichts geleiſtet. Die Dinge auf dem Balkan 
geben ihren Gang, ohne ſich um die Wünſche „Europas“ zu 
kümmern. Glücklicherweiſe iſt innerhalb des Dreibundes 
die Klärung und Einigung weiter fortgeſchritten, als inner 
halb der Triple⸗Entente. Dazu hat weſentlich der Beſuch 
des italieniſchen Miniſters des Aeußern, di San Giuliano, 
in Berlin beigetragen. Natürlich konnten Einzelheiten bezüg⸗ 
lich der Liquidation auf dem Balkan noch n 
werden. Doch vermutet man wohl mit Recht, daß Oeſterreich 
und Italien unter Zuſtimmung Deutſchlands ſich geeinigt 
haben über die Erhaltung eines autonomen Albanien. In 
dieſem Punkt kollidieren aber mit den äöſterreichiſchen und 
italieniſchen Intereſſen die großſerbiſchen Beſtrebungen. Die 
ſiegreichen Serben wollen durch Nordalbanien möglichſt breit an 
die Adria vordringen. Dagegen hat Oeſterreich politiſche und 
militäriſche Bedenken. Der freie Weg nach Salonichi, den Defter- 
reich auch erhalten wiſſen will, iſt handelspolitiſcher Natur. 

In den Delegationen, die ſoeben zu Budapeſt eröffnet 
worden find, hat der öjterreichifch-ungarifche Miniſter des Aeußern, 
Graf Berchtold, die Stellung ſeiner Politik zu den Tagesfragen 
in friedlicher, aber feſter Weiſe umſchrieben. nions. 
beſtrebungen habe die Politik Oeſterreich⸗ Ungarns nicht; für fie 
könne nur die Sorge maßgebend fein, das Bedürfnis nach Er. 
haltung des Friedens mit dem Schutze der Intere ffen der Monarchie 
vor jeder Einbuße zu vereinigen. Oeſterreich⸗ Ungarn habe das Recht, 
zu verlangen, daß die legitimen Intereſſen der Monarchie durch 
eine Neuregelung der Dinge keinen Schaden erleiden. Aus 
allen amtlichen und halbamtlichen Kundgebungen von Wien und 
Peſt können die Balkanſtaaten 0 daß Oeſterreich der neuen 
Lage Rechnung tragen, ihnen die Erfolge gönnen und mit ihnen ein 
freundſchafſtliches Verhältnis ſchaffen will, aber nur ohne Schädi⸗ 

ung ſeiner eigenen legitimen politiſchen und wirtſchaftlichen 
ntereſſen. Bei dieſem Ausgleich kommt es vor allem auf Ser 
bien an, das freilich augenblicklich noch keine Neigung zur Nad 
giebigkeit verrät, aber hoffentlich doch ſchließlich ſich mit dem 
Erreichbaren, und das iſt ſehr viel, begnügen wird. 

Der Beſuch des bulgariſchen Sobranjepräſidenten Dr. Danew 
in Budapeſt, fein Empfang durch den Kaifer, dem er ein eigen- 
händiges Schreiben des Königs von Bulgarien überbrachte, und 
durch den Thronfolger wird in dem Sinne gedeutet, daß Bulgarien 
fi zu Oeſterreich⸗Ungarn freundlich zu ſtellen und gegenüber 
den Herausforderungen Serbiens zu vermitteln ſucht. 

Wenn die Dreibundmächte in voller Solidarität daſtehen, ſo 
wird das übrige Europa, das in den Balkanintereſſen ſehr geſpalten 
iſt, ſich dem Schwergewicht des Dreibundes fügen müſſen. Bisher 
hat ſich die ruſſiſche Politik noch in den vorſichtigen Bahnen 
Saſanows gehalten. Sie harmoniert mit Oeſterreich in der 
Fürſorge für Rumänien und würde durch den Einzug des Bul- 
garenkönigs in Konſtantinopel erſt recht angetrieben werden, den 
Südſlawen Mäßigung aufzuerlegen. 

Das nächſte Intereſſe Rußlands ift die freie Darda 
nellenfahrt. Wir ſehen nicht ein, warum Oeſterreich, Italien 
und Deutſchland ſich dieſem Verlangen widerſetzen ſollten. Damit 
wäre eine Bafid zur Verſtändigung zwiſchen Rußland und 
dem Dreibund gegeben, die wohl von England unangenehm 
empfunden, aber ſchwerlich bekämpft werden kann. 

Aus dem Intereſſengegenſatz unter den Mächten hätte die 
Türkei vielleicht Vorteil ziehen können, wenn ſie nicht diplomatiſch 
ebenſo ſchwach geworden wäre, wie militäriſch. Da die Türkei ſo 
klar ihre Lebensunfähigkeit bewieſen hat, ſo iſt es ſchließlich das 
beſte, wenn ſie aus der Neuordnung der Dinge ganz aus⸗ 
geſchloſſen wird. Oeſterreich muß ſich abfinden mit der neuen 
Nachbarſchaft von aufſtrebenden, ſelbſtbewußten Staaten, und 
Deutſchland kann ihm durch treuen Sekundantendienſt gern be 


hilflich ſein, durch feſtes Auftreten die nötige Rückſicht auf ſeine 
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Intereſſen zu erzielen. Alles in allem genommen, darf man auf 
die Erhaltung des europälſchen Friedens heute noch 1 bin 
hoffen, wie in der Kriſis, die auf die Annexion von Bos 

folgte und durch die Solidarität von Deflerreih und Deutſchland 


glücklich beigelegt wurde, obſchon damals Italien viel weiter ab- 


ſtand als heute. 


Sieg der Demokraten in Nordamerika. 


Der lange und wilde Kampf um das Präfidentenamt in 
den Vereinigten Staaten hat dem demolratiſchen Kandidaten 
Woodrow Wilſon den Sieg gebracht. Der Triumph iſt unerhört 
groß, wenn man die Elektoralſtimmen abwägt, 422 gegen 77 
für Rooſevelt, 312 für Taft. Aber ganz anders ift das Ber- 
hältnis der Urwähler: 6000000 für Wilſon, 7 700000 für die 
beiden republikaniſchen Kandidaten. Wilſon hat alſo nur 
die Minderheit des Volkes hinter ſich, wenn er auch 
über die erdrückende Mehrheit der Wahlmänner verfügt. Solche 
Miß verhältniſſe kommen beim indirekten Wahlverfahren Häufig 
vor. Bis zum Proporz iſt die neue Welt noch nicht 
vorgeſchritten. Die demokratiſche Partei, die bisher ihre 
Kandidaten mit Ausnahme von Cleveland regelmäßig durchfallen 
ſah, darf auf den Minderheitsſieg nicht zu ſtolz ſein. Wenn 
die jetzt geſpaltene republikaniſche Partei nach vier Jahren ſich 
wieder einigt, ſo iſt es mit der demokratiſchen Epiſode abgetan. 
Dieſer Umſtand iſt zu beachten, wenn man die künftigen Leiſtungen 
des neuen Regiments einſchätzen will. Allerdings haben die 
Demokraten zu der alten Mehrheit im Repräſentantenhauſe auch 
noch die Mehrheit im Senat errungen, fo daß ihnen die Geſetz⸗ 
gebungsmaſchine zur Verfügung ſteht. Aber fie werden das respice 
finem nicht vergeſſen und gemäßigt operieren, um ſich möglichft 
wenig Feinde zu machen. Der Kampf gegen die Truſts bildete 
Kern und Krone des ſiegenden Programms. Dazu gehört ein 
gewiſſer Abbau des Hochſchutzzolles. Aber wer auf eine frei. 
händleriſche Aera in Nordamerika rechnet, dürfte fH arg täuſchen. 
An dem Schutzzoll hängen ſoviele große und kleine Intereſſen, 
daß die Abſchwächung wohl nicht zu groß und weit werden wird. 

b wir nun endlich zu einem richtigen Handelsvertrag mit der 
Union kommen, iſt ebenfalls zweifelhaft. Wir müſſen ſchon froh 
ſein, wenn die dortige Regierung in unſerem Kampf um das 
Petroleummonopol nicht für den Oeltruſt Partei ergreift. Von 
den Demokraten erhoffen viele auch die Abſtellung der imperia⸗ 
liſtiſchen Politik, deren Hauptträger der „Elchbull“ Rooſevelt war. 
Aber hat in England nicht die liberale Partei, als ſie ans Ruder 
kam, ihre ſchwungvollen Reden gegen Krieg und Rüſtungen 
ſchnell vergeſſen und die konſervativen Gegner in Chauvinismus 
ſogar zu übertrumpfen geſucht? Es wäre ſchon viel, wenn der 
neue Herr wenigſtens den Stein des Anſtoßes, der in der Diffe⸗ 
renzierung der Gebühren für den Panamakanal liegt, beſeitigen 


wollte. Daß die Nordamerikaner auf die Führerſchaft in Pan⸗ 
amerika wirklich verzichten, glauben wir noch nicht. Trotz aller 
Wechſel des Wahlglücks liegen in der Tradition und in den ge⸗ 
weckten Intereſſen gewaltige Kräfte der Beharrung. 


Gegen den Rotblock. 


Dom Herausgeber. 


Hen rechten Flügel des Liberalismus beginnt der auf 
Gedeih und Verderb geſchloſſene Pakt mit der Sozial⸗ 
demokratie ſehr übel aufzuſtoßen. Die liberale Preſſe und 
die liberalen Rotblodführer hatten für die hauptſächlich von 
I tage Nationalliberalen ausgegangene Gründung einer Baye⸗ 
riſchen Reichspartei bisher nur ein geringfehäpiges Achſelzucken. 
Aber an der Spitze dieſer „Bayeriſchen Reichepartei“, die ſich 
mit der freikonſervativen Partei in Norddeutſchland, der Deutſchen 
Reichspartei, nicht ſchlechthin identifizieren läßt, ſtehen zwei 
Männer, die ih durch die in der liberalen Preſſe gegenüber 
unbequemen Mahnern ſo beliebte Taktik des Ignorierens und 
Totſchweigens nicht beiſeite ſchieben laſſen. Wilhelm Frelherr 
von Pechmann in München und Fabrikdirektor Tafel in 
Nürnberg gehen dem Rotblockliberalismus fortgeſetzt mit offenem 
Viſter energiſch, wenn auch in den vornehmſten Formen, zu 
Leibe und find bisher keiner öffentlichen Auseinanderſetzung aus⸗ 
rien Ihre wohlbegründeten Anklagen gegen den bayeriſchen 

| tblockliberalismus gehören zu den wertvollſten Zeitdokumenten. 
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Aber was helfen alle papierenen oder auch redneriſchen 
Proteſte, ſolange nicht die Partei der Sezeſſioniſten aktiv in den 
Wahlkampf eingreift. Sozuſagen über Nacht iſt jetzt dem 1 
Rotblockliberalismus eine Ueberraſchung erblüht, die dieſem viel 
leicht noch viel Kopfzerbrechen verurſachen wird. In dem Landtags- 
wahlkreis Augsburg II findet am 25. November die Erſatz⸗ 
wahl für den während den Landtagsverhandlungen auf einer 
Gebirgstour abgeſtürzten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Roll ⸗ 
wagen ſtatt. Bei der Hauptwahl am 5. Februar 1912 ſiegte 
dieſer Kandidat der vereinigten Sozialdemokraten und Liberalen 
mit 5451 Stimmen über den Zentrums kandidaten, der 3301 Stimmen 
erhielt. Es iſt ohne Zweifel ein glücklicher Schachzug, daß das 
Zentrum diesmal auf einen eigenen Kandidaten 
verzichtet und im gemeinſamen Kampfe gegen die Umſturz ⸗ 
partei die Kandidatur des von der Bayeriſchen Reichspartei 
aufgeſtellten Fabrikdirektors Tafel unterſtlützt. 
die Augsburger Liberalen bedeutet dieſe Kandidatur eine 
große Verlegenheit, denn Tafel war bis vor kurzem noch erſter 
Vorſitzender der nationalliberalen Landespartei 
in Bayern. Gleich ihm find im Laufe weniger Jahre noch 
zwei andere Landesvorſitzende aus Unmut über den Linis- 
abmarſch ihrer Partei in der Verſenkung verſchwunden: Profeſſor 
Dr. Geiger und Freiherr von Kreß. Und wenn der freiſinnige 

Fränk. Kurier“ recht unterrichtet iſt, ſteht der Nachfolger Tafels, 
der jetzige Landesvorſitzende Wieſeler, im Begriffe, gleichfalls die 
Flinte ins Korn zu werfen, nachdem der bisherige General- 
ſekretär der Partei ſoeben ſeine Stelle niedergelegt hat. Die 
Kluft zwiſchen den Altnationalliberalen und den Rotblockliberalen 
hat ſich in der jüngſten Zeit noch erheblich erweitert, ſeitdem, 
wie der Borfigende der Reichspartei, Wilhelm Frhr. v. Pechmann, 
in Nr. 44 der „Allgemeinen Zeitung“ vom 2. November in Er⸗ 
innerung bringt, „ein führendes Mitglied der liberalen Arbeits⸗ 

emeinſchaft (Proſeſſor Quidde in München) an den Bildern des 
aiſers und des Fürſten Bismarck Anſtoß nahm,“ ohne daß 
„die Alternative geſtellt worden wäre, daß entweder dieſes Mit⸗ 
glied oder die Nationalliberale Landespartei aus der Gemein ; 
ſchaft ausſcheide“. 

Derſelbe Führer der Reichspartei hat in den letzten 
Nummern der „Allgemeinen Zeitung“ dem bayeriſchen Rotblock⸗ 
liberalismus in doppelter Hinſicht ein bemerkenswertes Sünden- 


regiſter vorgehalten. In dem in Nr. 43 wörtlich abgedruckten 


Vortrage, den Wilhelm Freiherr von Pechmann am 12. Oktober 
1912 dem Parteitag der Bayeriſchen Reichspartei erſtattete, lieſt 
man u. a. wörtlich: 


„So ſteht denn einer Regierung, welche die Gefahr der 
Sozialdemokratie erkennt und bekämpft, ein Liberalismus 
gegenüber, der die Gefahr verkennt und gefliſſentlich leugnet, 
ein Liberalismus, der nichts tut, um ihr zu begegnen, und 
alles, um ſie zu i ein Liberalismus endlich, dem, wenn 
er einmal, viel zu ſpät, der Sozialdemokratie entgegentreten will, das 
Verſtändnis der irregeführten e fehlen und die ati ra AA Kraft 
der Gründe on wird. Parteien, die ſich fo tief mit der Sozial- 
demokratie einlaſſen, wie die Liberalen von heute, zerbrechen ſich ſelbſt die 
Waffen, mit welchen der Gegner wirkſam bekämpft werden kann. 

Der Kampf der Liberalen richtet ſich außer gegen die Regierung 
ſo gut wie ausſchließlich gegen das Zentrum, aber zumeiſt auf verkehrte 
Weile. Ich habe es ſchon oft geſagt, muß es aber immer wiederholen: 
es gibt wirkſame und ſichere Mittel, dem Zentrum Abbruch zu tun, aber 
gabe fle werden von den Liberalen, namentlich von gewiſſen liberalen 

lättern, nicht angewendet. Das erſte und wichtigſte beſteht darin, 
daß man die religiöſen Ueberzeugungen und Empfindungen 
der Katholiken aufrichtig achtet und verſtändnisvoll font. 
Ein weiteres Mittel iſt das, daß man alles vermeidet, was 
bei den Katholiken den Eindruck hervorruft, als ob man ſie, 
mindeſtens wenn ſie dem Zentrum angehören oder angehört 
baben, in die Stellung von Bürgern minderen Rechts herab: 
drücken wolle. Der Eindruck, daß es ſo ſei, iſt in den katholiſchen 
Kreiſen erſchreckend weit verbreitet. Mag manches, mag vieles davon 
übertrieben ſein oder uns als übertrieben erſcheinen, die Tatſache ſteht feſt 
und ift als ſolche beachtenswert genug. Man lefe, was ein Mann 
wie der greife Dr. Jaeger in Speyer erft unlängſt in der Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ darüber geſchrieben hat. Daß der Eindruck 
keinesfalls ganz unberechtigt iſt, zeigt die gegenwärtige politiſche Lage in 
Bayern. Denn im Mittelpunkt dieſer Lage ſtebt ſtreng ge⸗ 
nommen nichts anderes als die Frage, ob Mitglieder des 
Zentrums überhaupt Miniſter ſein können. In den Mißtrauens⸗ 
kundgebungen, mit welchen Baron Hertling von der Geſamtheit der 
liberalen Parteien empfangen wurde, iſt dieſe Frage rundweg und in der 
verletzendſten Form verneint worden und der ganze Feldzug, der 
gegen das Miniſterium geführt wird, läuft im weſentlichen 
auf den Verſuch hinaus, die Verneinung dieſer Frage auch 
praktiſch durchzuſetzen.“ 


Mit erquickender Offenherzigkeit iſt dann der Vorſitzende 
der Reichspartei in Nr. 44 der „Allgemeinen Zeitung“ den Ver⸗ 
ſuchen entgegengetreten, dem Rotblod feine Hauptbedenken 
vom monarchiſchen und vaterländiſchen Standpunkte 
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5 nehmen, daß man die grundſätzlich jeden Pfennig für 
Heer Flotte verweigernden Sozialdemokraten als unbedingt 
zuverläſſige Vaterlandsverteidiger hinſtellt. Frei⸗ 
rr von Pechmann knüpft an die Beteuerung des ſozial⸗ 
emokratiſchen Abgeordneten Adolf Müller in der Rammer- 
gung vom 25. Oktober an, daß, wie ſchon fein Freund 
von Vollmar in der Sitzung vom 21. Auguſt geſagt habe, 
„trotz allem die viel verfolgten und viel verläfterten Sozial⸗ 
demokraten in der Stunde der wirklichen Not ihren Mann 
ſtellen werden“. Freiherr von Pechmann antwortet darauf 
wörtlich wie folgt: 


„Nichts wäre erfreulicher, als wenn man annehmen dürfte, daß in 
den Worten Müllers wie zuvor in denjenigen v. Vollmars die Haltung der 
Sozialdemokratie für den Kriegsfall authentiſch und zuverläſſig ſeſtgelegt 

ei. Aber dieſe Annahme iſt bedauerlicherweiſe nicht zuläſſig. Aus dem 

ichen Material, das gegen die beiden Ab 

Kammer ſpricht, greife i 

hat. erinnere vor allem an den Artikel „Die Sozialdemokratie und der 
1 ; im Karlsruher „Volksfreund“ und anderen ſozialdemokratiſchen 
Blättern erft unlängſt erſchien und von der amtlichen „Karlsruher Zeitung“ 
ſchärfſtens zurückgewieſen worden ift, einen Artikel, der in feinem letzten 
Teile lautet („M. A. A.⸗Ztg.“ Nr. 293, S. 4): 

„. Die Sozialdemokratie betrachtet es als ihre Aufgabe, die all ⸗ 
gemeine Bolksftimmung fo zu beeinfluffen, daß alle Verſuche internationaler 


geordneien in der Mü 


leichze 
Abaeor nete Stadthagen unter ſtürmiſchem 
Weltkrieg würde die 


büne Adolf 
brechenden europäiſchen Kriege ginge es dies mal um mehr, als 
mancher Diplomat ſich träumen laßt 
Zepter und um die kapitaliſtiſche Ordnung in der Welt.“ 


ber auch in Stuttgart iſt geſtern vor acht Tagen in einer ſozial⸗ 
aſſenverſammlung eine Erklärung angenommen worden, 
worin es heißt: 


„Kann das Proletariat die Kriege nicht araroa dann müffen fie 
benutzt werden, die Umwälzung der kapitaliſtiſchen Staaten 
e ſozialiſtiſche Geſellſchaft zu beſchleunigen.“ 

Ich weiß nicht, worauf der Abgeordnete Müller den antag ſtützt, 
daß man ſeine Stimme als die maßgebende Stimme der Partei ſelber an⸗ 
erkenne; jedenfalls ift der Anſpruch nicht begründet, und es ift eine der 
vielen Un egreiflichkeiten, die das gegenwärtige Verhältnis der Liberalen zu 
den Sozialdemokraten mit ſich bringt, wenn wenigſtens in einem Teil der 
liberalen Preſſe Aıtilel erſchienen find, deren Lefer glauben folen, daß 
man für den Kriegsfall bei der Sozialdemokratie auf den Patriotismus 
rechnen könne, den ſie ſonſt bei jeder Gelegenheit verleugnet, verwirft und, 
ſoviel an ihr iſt, in den Herzen ihrer Anhänger ertötet.“ 


dazu 
in di 


Die „Polengefahr“ in Oſtpreußen. 
Von H. Mankowski in Danzig. 


ie polniſchen Maſuren, die vorwiegend proteſtantiſch find, 
wohnen als preußiſche Staatsangehörige ſeit Jahrhunderten in 
Oſtpreußen. Sie bevölkerten nach der Schlacht bei Tannenberg im 
Jahre 1410 und ſpäter die durch Kriege menſchenarm gewordenen 
Gegenden des alten Ordenslandes. Nun haben ſich in letzter Zeit 
auch Polen aus Weſtpreußen und Poſen in Dft- 
preußen niedergelaſſen, nachdem ſie dort ihre Grundſtücke 
für hohe Preiſe an die Anſiedelungskommiſſion verkauft und viel. 
leicht keine Gelegenheit hatten, andere Grundſtücke in ihrer Heimat 
u erwerben. Der Wechſel ihres Aufenthaltes iſt alſo der un⸗ 
eligen Polenpolitik zuzuſchreiben, die im Anſiedelungsgebiet 
den Grundbeſitz geradezu mobilifiert hat. Ganz kürzlich wurde 
darüber in der oſtdeutſchen Preſſe Klage geführt, und wenn man 
z. B. erfährt, daß im Kreiſe Dirſchau in kurzer Zeit 95 von 100 
Grundſtücken ihren Beſitzer gewechſelt haben, ſo gewinnt man 
einen kleinen Einblick in die Güterbewegung. 


nchener 
nur einiges heraus, was die jüngſte Zeit gebracht 


Oſtpreußen mit 37000 qkm oder etwa 2075 000 Hektar 
Bodenfläche hatte nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1910 
2064175 Einwohner, nur 30000 mehr als im Jahre 1905. 

Anfangs und Mitte Oktober dieſes Jahres iſt nun von einem 
unbekannten Verfaſſer in zahlreichen oſtpreußiſchen Zeitungen ein 
Aufſatz über die „Polengefahr in Oſtpreußen“ erſchienen, der 
niedriger zu hängen verdient. Er ift nur vom kurzſichtigſten 
Fanatismus diktiert und muß auf das entſchiedenſte zurückgewieſen 
werden. Es wird eine Zuſammenſtellung von Grundſtücken aus 
den Regierungsbezirken Königsberg, Gumbinnen und Allenſtein 
gemacht, welche ſeit 1900 in die Hände von „Nationalpolen“ über- 
gegangen fein ſollen und fo eine „Gefahr“ darſtellen. Worin 
dieſe Gefahr beſteht, wird nicht geſagt, da ſie eben nur in der 
überhitzten Phantaſie des Verfaſſers beſteht. Es kommen nur 
friedliche Landwirte in Betracht. Nach jener Zuſammenſtellung 
folen zwiſchen 1900 und 1905 in Oſtpreußen 68 Grundſtütcke mit 
4712 Hektar, zwiſchen 1905 und 1910 ſchon 203 mit 19 295 Hektar, 
und von da ab bis Juli 1912 390 Grundſtücke mit 29 794 Hektar an 
Nationalpolen verkauft worden fein. Nun vergleiche man ein- 
mal dieſe Fläche mit der Geſamtfläche von Oſtpreußen! Wenn 
man für jedes Grundſtück als Beſitzer eine Familie rechnet, fo 
kämen in 12 Jahren 661 „nationalpolniſche“ ilien mit etwa 
3000 Köpfen zuſaummen. Was machen dieſe Zahlen gegen 
2064175 Bewohner aus? 

Nach dieſer Zuſammenſtellung follen zuletzt in knapp ein 
einhalb Jahren in Ofipreußen 390 Grundſtücke von Nationalpol 
gekauft worden ſein. Schon dieſe eine Angabe iſt im höchſten 
Grade unwahrſcheinlich. Die Anſiedelungskommiſſion hat 
von 1910 bis Juli 1912 keine lebhaftere Tätigkeit als früher ent- 
faltet, fo daß die vielen „ausverkauften“ Landwirte genötigt ge 
weſen wären, nach Oſtpreußen zu gehen. Da der Verfaſſer auch 
keine Orts⸗ und Perſonennamen angibt, fo laffen ſich feine Zahlen 
auf die Richtigkeit nicht nachprüfen. 

Aber das Schlimmſte folgt noch. „Zu dieſen Flächen kommen 
noch die zahlreichen Stadtgrundſtücke in der Hand von „Rational. 
polen“, die ſich als Handwerker, Gewerbetreibende, ja fogar (man 
höre und ſtaune) als Aerzte, Tierärzte, Rechtsanwälte und ber 
gleichen in kleinen oſtpreußiſchen Städten niederlaſſen, um den 

lanmäßigen „Eroberungsfeldzug“ zu unterſtützen.“ Man muß 

ch nur billig wundern, daß zu dem planm gen Eroberung 
feldzuge nicht auch noch polniſche Generale und Majore kommen; 
im deutſchen Oſtmarkenverein find wenigſtens ein paar Oberſten 
hervorragend tätig, und der eine von ihnen beſchreibt den gegen 
die Polen geführten, glücklicherweiſe unblutigen Kampf ſeit 1815 
in ſeiner Schrift: „Das ſchlafende Heer der Polen“. 

Oſtpreußen hat mit einzelnen anderen Gegenden Preußens 
die dünnſte Bevölkerung in Deutſchland. Die ſo oft 
beklagte Landflucht droht für den Betrieb der Land wirtſchaft zu 
einer ernſten Gefahr zu werden. Auf dem Oſtpreußiſchen Städte · 
tage 1911 in Lötzen hat der Oberpräfident von Oſtpreußen auf 
dieſe Landflucht mit Beſorgnis hingewieſen. Auch die oſtpreußiſche 
Landſchaft betrachtet die Entvölkerung Oſtpreußens, wenigſtens ſo 
weit das flache Land dabei in Betracht kommt, als ernſte ahr 
für den Betrieb der Landwirtſchaft, und trotzdem hält der Ber- 
faſſer die aus Poſen und Weſtpreußen einwandernden Polen für 
eine Gefahr. 

Der Verfaſſer ruft aber nach der Anwendung des Befik- 
befeſtigungsgeſetzes vom 26. Juni 1912, wonach durch Königliche 
Verordnung in den Provinzen Oſtpreußen, Pommern, 
Schleſien und Schleswig⸗Holſtein beſtimmt werden kann, welche 
Teile in dieſen Provinzen als national gefährdet zu betrachten 
find. Da angeblich die ganze Provinz national gefährdet ſei, ſo 
müſſe auch die Königliche Verordnung auf die ganze Provinz 
ausgedehnt werden! 

Gründliche Kenner der Provinz Oſtpreußen denken darüber 
freilich anders. So erklärte Hinfichtlich der Polengefahr der oft 
preußiſche Graf Mirbach ⸗Sorquitten bei der Enteignungs vorlage 
im Herrenhauſe im Januar 1908: „Ich kann der Enteignung 
nicht zuſtimmen. Mein Gewiſſen verfagt, wenn Eigentum aus 
rein politiſchen Gründen enteignet werden ſoll, und wenn 
das geſchehen ſoll gegenüber einem Volke, das wenigſtens bis 
jetzt nicht revolutionär iſt. Auch iſt ein Durchſchlag oder Erfolg 
der Enteignung nicht zu erwarten. Die nationalen Heißſporne 
können mich nicht überzeugen, In einem Großſtaat muß 
Platz für verſchiedene Nationen ſein.“ 

Der draufgängeriſche Verfaſſer will immer neue Gewalt. 
maßregeln anwenden und die Bevölkerung beunruhigen, obſchon 
jetzt ſchon die Oſtmark in hellen Flammen ſteht. 
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en württembergiſchen Landtagswahlen. 
Don Redakteur K. Grießer, Stuttgart. 
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03. Genau drei Viertel aller Mitglieder der Zweiten Kammer 
n 92) werden nach dieſem Einzelwahlſyſtem gewählt. Das letzte 
l umfaßt die ſechs Abgeordneten der Stadt Stuttgart und 
Abgeordneten der beiden Landeswahlkreiſe (der Neckar ⸗ und 
reis wählt zuſammen neun Abgeordnete, der Schwarzwald 
Donaukreis acht); dieſe werden nach dem Grundſatz der 
» und Verhältniswahl (Proporzabgeordnete) in einem einzigen 
gang gewählt. dem Proportionalwahlverfahren pilt 
Wahlvorſchlag als ein Faktor für ſich, es wäre denn, daß 
oder mehrere Wahlvorſchläge miteinander verbunden wären; 

dieſe Verbindung wird erreicht, daß dieſe PP Prae Eet 
nigen anderer Wählervereinigungen 1 bee als ein einziger 
vorſchlag angeſehen werden. Der Wähler darf auf den 
mzettel keinen neuen, in einem Wahlvorſchlag nicht ent- 
nen Namen bringen; doch ikt er berechtigt, den einen oder 
ren Namen zu ſtreichen und dafür entweder einem ihm beſon⸗ 
genehmen Kandidaten auf demſelben Wahlvorſchlag mehrere 
men (höchſtens drei) zu geben („kumulieren“) oder einen 
idaten eines anderen Wahlvorſchlags herüberzunehmen 
taſchieren“); letzteres kann aber nur zum Schaden der eigenen 
ei geſchehen. Bei der Verteilung der Abgeordnetenfige unter 
Wahlvorſchläge werden die den einzelnen Vorſchlägen zu- 
lenen Geſamtſtimmenzahlen der Reihe nach durch eins, zwei, 
vier uſw. geteilt und von den hierbei ſich n Teil ; 
m fo viele Höchſtzahlen ausgeſondert, als A . zu 
len find. Jeder Wahlvorſchlag erhält fo viele Abgeordneten⸗ 
als Höchſtzahlen auf ihn entfallen. 

Bei der letzten Landtagswahl (im Jahre 1906) marſchierte 
Zentrum als ſtärkſte Fraktion mit 25 Mandaten an der 
ze; es folgte die Volkspartei mit 24 Sitzen; Sozialdemokratie 
Konſervative bzw. Bauernbund zählten je 15 N 
nationalliberale Partei war 13 Mann ſtark. Am Ende der 
dtagsperiode Oktober 1912 hatte das Zentrum noch ſeine 
Mandate, während bei der Volkspartei verſchiedene Ver 
rungen vorgekommen waren: ſie zählte noch 23 Mandate, 
Sozialdemokratie dagegen hatte 16. Gleichgeblieben waren 
die Konſervativen bzw. der Bauernbund mit 15 Sitzen und 
nationalliberale Partei mit 13. Das Zentrum hatte bei den 
erwahlen in den 63 Oberämtern und den ſechs „Guten Städten“ 
meiſten Stimmen erhalten nämlich 87434 (= 24.4% ), die 
kspartei 73998 ( 22,3%), die Sozialdemokratie 72 136 (= 21,8%), 
Konſervativen 49 154 ( 14,8 %), die nationalliberale Partei 
58 (= 14.5 %). Zählt man die Stimmen, die die Parteien in 
Reſidenzſtadt Stuttgart erreicht haben, noch hinzu, ſo wird 
Zentrum allerdings von der Sozialdemokratie überflügelt; 
Sozialdemokratie zählte in dieſem Fall 91617 Stimmen, das 
trum 89358. Am reinſten und deutlichſten aber kam die Stärke 
fünf Parteien in Württemberg zum Ausdruck bei den Proporz⸗ 
hlen in den beiden Landeswahlkreiſen am 9. Januar 1907. 
Zentrum war damals mit 105001 Wählern (= 27,42 0%), 
taus die ſtärkſte Partei: dann kamen Volkspartei mit 
21 (= 23,47%), Sozialdemokratie mit 85282 (— 22,26%), 
nernbund und Konſervative mit 61 152 (= 15,97 /), die 
tionalliberale Partei mit 41680 Wählern (— 10,88 % ). Würden 
die 92 Sitze der Zweiten Kammer entſprechend dieſer Stimm ⸗ 
jabe verteilt worden ſein, ſo würde das Zentrum 25,23, die 
lkspartei 21,59, Sozial demokratie 20,48, Bauernbund 14,69, 
tionalliberale 10,01 Mandate bekommen haben. Wenn nun 
3 Zentrum 25 Mandate beſaß, ſo entſprach das nur gerade 
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ſeiner Stärke; das Zentrum war ſomit im letzten Landtag mit 
vollem Hecht die A Partei. 

Das heute in Württemberg herrſchende Wahlſyſtem ermöglicht 
es den Parteien, Wahlkompromiſſe beteten und ſchlechte Er. 
gebniffe des erſten a n weiteſtgehendem Maße zu ver⸗ 

eſſern. Insbeſondere hat die Volkspartei von jeher von dieſer 
Möglichkeit profitiert. Da aber die Volkspartei gas im erften 
Wahlgang mit einem ordentlichen Ergebnis abſchneiden möchte, 
hat ſie aus dieſen Erwägungen heraus mit den Nationalliberalen 
das fog. liberale Wahlabkommen getroffen. Dieſes Wahl; 
kompromiß kam erſt nach langen Verhandlungen zuſtande; denn 
die Nationalliberalen hatten ein Doppelbündnis gewünſcht emer- 
ſeits mit den Volksparteilern, anderſeits mit den Konſervativen. 
Allein da dieſes Vorgehen der Nationallideralen eine Schwächung 
der Volkspartei zur So ge gehabt hätte, machte diefe zur Grund. 
bedingung des Abkommens, ba die nationalliberale Partei auf 
jegliches Zufammengehen mit den Konſervativen verzichte. Da 
dieſes Abkommen nur für den erſten 80 W Geltung haben 
ſoll, gingen die Nationalliberalen auf das Bündnis ein. den 
zweiten Wahlgang haben ſich beide Parteien ein Hintertürchen 
ehalten. Im Abkommen ſteht nämlich eine Klauſel, die 
beiden Parteien freie Hand gibt, wenn der liberale Vertragskandidat 
nicht oder nicht mit der Abſicht der Durchſ ebung aufrechterhalten wird, 
m. a. W. es ſoll den Nationalliberalen ſo möglich gemacht werden, 
die Unvollkommenheit des Wahlabkommens im zweiten Wahlgang 
einigermaßen zu korrigieren durch ein Abkommen mit den rechts⸗ 
ſtehenden Parteien. Damit if dann der Volkspartei der Beg 
freigegeben, fit; mit der Sozialdemokratie zu noerhändigen” (ef. 
„Frankf. Ztg.“ 1912 Nr. 188, Abendblatt). Da die Volkspartei 
genau wußte, da fie in ihrer alten Stärke nur dann in den 
Landtag einziehen kann, wenn ihr ſowohl die Nationalliberalen als 
auch die Sozialdemokraten dazu behilflich find, behielt ſie ſich von 
Anfang an das Techtelmechtel mit der Sozialdemokratie vor. Aus 
dem ganzen Verhalten der Volkspartei hätten die Nationalliberalen 
erſehen können, daß fie bei dem liberalen Abkommen nur den 
Volksparteilern die Kaſtanien aus dem Feuer holen dürfen, daß 
ür ſie ſelber aber nur wenig aus dieſer „societas leonina“ abfallen wird. 
hre Verblendung wird ſich noch ſchwer rächen. Auf 3 Bezirke wurde 
as liberale Wahlabkommen gar nicht ausgedehnt; in dieſen 3 Be 
girten 5 ſich die Liberalen ſogar eine gegenſeitige Bekämpfung. 
e beiden liberalen Parteien haben die irksmandate 
bezüglich der Aufſtellung von Kandidaten ſo unter ſich „verteilt“, 
daß der Volkspartei 34 Bezirke, der nationalliberalen Partei 31 
zufielen. Die Volkspartei b aß bisher 23 Mandate, darunter 
drei Landesproporzmandate und eines in Stuttgart. Von den 
übrigen ſeitherigen 19 wurden ihr durch das Abkommen 16 über⸗ 
laſſen; doch find ihr hiervon nur die Hälfte ſicher, während die 
übrigen acht teils von der meit ſtärkeren Sozialdemokratie, teils 
vom ſtärkeren Bauernbund gefährdet find. Von den 18 neuen 
der Volkspartei durch das Wahlabkommen überlaſſenen Bezirken 
können ſie höchſtens ſechs erobern. Wenn die Volkspartei in der 
alten Stärke in den Landtag 1 will, ſo bedarf ſie dazu, 
wie bei der letzten Reichstagswahl, eines ihrer bekannten Wahl⸗ 
manöver mit der Sozialdemokratie! 

Die Nationalliberalen haben trotz des Abkommens 
nur febr geringe Ausſichten. Von ihren 13 Mandaten im letzten 
Landtag fnd ihnen nur ſicher die drei Proporzmandate und ein 
Bezirksmandat. die übrigen find vom Bauernbund bzw. der Sozial ; 
demokratie bedroht. Zwar find den Nationalliberalen durch das 
Abkommen 22 neue Bezirke überlaſſen; von dieſen find elf allein 
in ſicherem Befiß des Zentrums. Um weitere Mandate zu werben, 

aben ſie die Unterſtützung der Bauernbündler nötig. Sie haben 
ch deshalb auch Er an die letzteren gewandt mit der Bitte, fie 
on im erſten Wahlgang zu unterſtützen, wenn auf der Gegen. 
ſeite ein Sozialdemokrat ſtehe. Auf die Anfrage der Bauernbündler, 
ob in den Bezirken, wo die Konſervativen mit der Sozialdemo⸗ 
kratie zu ringen haben, auch auf die Unterſtützung durch die Rational. 
liberalen im erſten Wahlgang zu rechnen ſei, erklärten letztere ſtolz: 
das verbiete der arrap mit der Volkspartei. Daraufhin ant. 
worteten die Bauernbündler ablehnend; fie ſtellen fih mit Recht 
auf den grundſätzlichen Standpunkt: Leiſtung nach Gegenleiſtung. 

Von allen Parteien hat die Sozialdemokratie die beſten 
Chancen bei dieſer Wahl; ſie allein dürfte reicher an Mandaten 
in den neuen Landtag einziehen. Von den im letzten Landtag 
innegehabten 16 Mandaten ſind nur zwei weſentlich gefährdet. 
Dagenen winken den Sozialdemokraten 6—8 neue Mandate, je nach 
der Art und Weiſe, wie das Techtelmechtel mit der Volkspartei 
abgeſchloſſen wird. 

Voll Vertrauen auf den Stimmenzuwachs bei den letzten 
Wahlen ſind die Bauernbündler bzw. Konſervativen in 
den Wahlkampf eingezogen. Von ihren früheren 15 Mandaten 
find ihnen aber nur drei Proporz⸗ und lzwei Bezirks mandate ſicher 
Sonſt find fie auf die Unterſtützung durch andere Parteien ange 
wieſen, und zwar brauchen fie ſowohl das Zentrum als auch die 
Nationalliberalen. Salo es ihnen, dieſe beiden Parteien in 
an Weiſe zur Wahlhilfe heranzuziehen, fo werden die Kon⸗ 
ſervativen aller Wahrſcheinlichkeit nach in gleicher Stärke, wie das 
letztemal, in den Landtag einziehen. 


r 
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Die bürgerlichen Zähler denen es um eine ruhige gedeih⸗ 

geſchaffenen Verhältniſſe zu tun iſt, 
t ge bevorſtehenden Landtags: 
edeutung für Württemberg ſind. 


verſtärkt, zum mind ſten aber in der gleichen Stärke wie 1907 in 
den Landtag einziehen. 


BEER REBER RB BERR E 


Herbst. 


WwW: man vom Liebsten geht mit einem Kuss, 
Und unter Tränen es wie Jubel klingt: 

Du weisst, dass ich doch wiederkommen muss — 
So zieht der Sommer von uns fort und singt 

Die wehe Sehnsucht uns im Herzen still. 

Und aus dem letzten goldnen Sonnentag 

Wie leise Melodie es steigen will: 

Ich komm ja wieder: Gb's auch winlern mag! 


Heinrich Zerkaulen. 
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Die heſſiſche Sentrumspartei und die 
Schulfrage. 
Don Seneralſekretär Lorenz Diehl, Mainz. 
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es Schulgeſetzes zu beſeitigen, beſteht die Gefahr einer Radikali⸗ 
Ee 15 Volksſchulen, die nicht nur von der Sozialdemo⸗ 


auch a im pernan aufzuge 1 
er Abgeordnete Uebel chat dieſen prinzipiellen Standpunkt 
9 der raktion bei der Etatberatung vertreten, und der 
Gagat der Partei, Abgeordneter Juſtizrat Dr. Schmitt, hat deſſen 
uöfükrungen deutlich unterſtrichen 
rücklich betonte A dne Dr. Schmitt, daß die 
| Benteumshation heute noch die Beſchlüſſe des Bensheimer atho· 
kentages vom 27. Juni 1897 vertrete, die für Heſſen die Einführun 
er Ji gte dann noch ausdrädli 
as, was der Abgeordnete Uebel in prinzipieller Beziehung 


bei, da 
p S at ausgeſprochen habe, den Grundſätzen entſpreche, 
enen er ſelbſt anbänge. 


Eine andere Frage iſt es aber, ob die Fraktion nr richtig 
Ener würde, wenn fie zum Zwecke einer ausſichtsloſen 
emonſtration, in der gegenwärtigen parlamentariſchen Lage, 
einen Antrag auf Einführung der Konfeſſionsſchule ſtellen wollte, 
wodurch nur Waſſer auf die Mühlen der linksradikalen 3 
getrieben würde. 
In der heſſiſchen Kammer haben ſich in den letzten 
im Gegenſatz zu den linksradikalen Parteien, gem chat te L 
Bauernbündler und Zentrum zu einer Arbeitsgemeinſchaft zufammen- 
gefunden, die ſich auch bei der geſetzgeberiſchen Arbeit bewährt hat. 
Dieſe eee der gemäßigten Elemente bei der 
Beratung des Schulgeſetzes zu ſprengen und dadurch ihre radi. 
kalen Schulpläne zu fördern, iſt die offenſichtliche Abſicht der 
Sosialitten und a ortſchrittler. 
dem vorjährigen Parteitag der M 
hat Sa He linksliberale Oberlehrer Dr. Strecker Bad ⸗ Nauheim 
die Fortſchritts partei aufgefordert, dafür zu jorgen, daß nicht das 
Zentrum und der Bauernbund das neue heſſiſche Schulgeſetz mache, 
und der fortſchrittliche Lehrer Keil Heidesheim will die Revifion 
des Schul ae folange hinausgeſchoben willen, als die jetzige 
Meh rheit $ andtage beſtehe. 

Es könnte darum 5 Linken nichts angenehmer ſein, als 
wenn durch rückſichtsloſes Draufgängertum die Zentrumspartei 
in der Schulfrage die Verſtändigung unter den gemäßigten Ele 
n efährden würde. 

Dieſen linksradikalen Plänen gegenüber hat Ab nn 
Dr. Schmitt in der Kammer feinen 9 Aus onga 
hinzugefügt, daß das Zentrum der Linken die Freude nicht 
machen werde, einen Antrag auf Einführung der Konfeffion‘- 
ſchulen zu ſtellen, ſondern es werde durch Zuſammenarbeiten mit 
den gemäßigten N der Zweiten Kammer alles aufbieten, 
Unkaradikale Schulpläne zu ern. und den chriſtlich en 


N 


Charakter der Volksſchule zu ſichern 
Es wird ſich vor allem darum handeln, daß der Einflu 
der chriſtlichen Konfeſ ionen auf den Religionsunterricht 
g deten chert mno. ne religiöfe Ueberzeugung der Kinder in den 
e 


ktiert w 
u He fe en ift auf dem Schulgebiete noch vieles zu beſſern, 
konnte doch in der Zweiten Kammer der Nachweis geführt werben, 


aenn 


* 
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daß in manchen Lehrbüchern die Parität nicht gewahrt und den 
katholiſchen Kindern in den Schülerbibliothekten Lektüre über⸗ 
mittelt wurde, die geeignet iſt, das religiöſe Gefühl katholiſcher 
Kinder zu rg 

uch enthält das jetzige Schulgeſetz Härten, die nicht zu 
rechtfertigen find; fo die rigoroſe Beſtimmung, daß wenn einmal 
eine Konfeſſionsſchule durch Beſchluß der Gemeindevertreter, wobei 
timme Mehrheit ſchon die Entſcheidung gibt, aufgehoben 
iſt, dies nie mehr ich gemacht werden kann. 

u 


Parität entſpricht. i 
Eine wirklich gedeihliche Reviſion des Schulgeſetzes wird 
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Der Präfident der Vereinigten Staaten von 


Nordamerika und die Katholiken. 
Von H. Roſen. 


Ton Präfidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
iſt am 5. November nach langem Kampfe mit überraſchend 
großer Mehrheit der Demokrat Wilſon gewählt worden. Taft 
und Rooſevelt find unterlegen. Vorher erbitterte Gegner, post 
festum die beiten Freunde. Das waren und find Taft, Rooſevelt 
und Wilſon. Das iſt echt amerikaniſch. Taft beglückwünſcht 
Wilſon mit den Worten: „Ich gratuliere herzlich zu Ihrer Wahl 
als Bräfident und ſpreche meine beiten Wünſche zu Ihren Erfolgen 
aus.“ Rooſevelt telegraphiert: „Die Bevölkerung Amerikas hat 
mit einer großen Mehrheit Sie gewählt und die demokratiſche 
Partei zur Macht gebracht. Wie alle guten Bürger nehme ich 
das Reſultat an und bin damit vollſtändig zufrieden.“ 

Es ift nicht ohne Belang, zu willen, wie fih die Katholiken 
Amerikas, vorab die Biſchöfe dieſes Landes, zur Präſidentenwahl 
felen. Welches ift ihr Kandidat? Wem geben fie den Vorzug? 
Es iſt nicht zu leugnen, daß Taft in ſeiner Regierungsära kein Hehl 
daraus gemacht hat, der katholiſchen Kirche Amerikas feine Sym- 
pathie kundzugeben. Daher kommt es auch, daß man in ameri⸗ 
kaniſchen und in außeramerikaniſchen Blättern verſucht hat, die kirch⸗ 
liche Behörde Amerikas, die Kardinäle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
als Favoriten Tafts zu nominieren. Das ift ficher falſch. Kirche 
und Staat find in Amerika vorteilhaft getrennt. So kann die 
Bundesverwaltung dieſes Landes auf das Wohl und Wehe ver⸗ 
faſſungsgemäß keinen weſentlichen Einfluß ausüben. Kardinal 
Gibbons wurde gelegentlich eines Beſuches in St. Louis inter- 
pelliert. Er hat ſich nach keiner Richtung hin zu der Präſidenten⸗ 
wahl geäußert. Der Erzbiſchof Ireland von St. Paul galt ſtets 
als Anhänger der Republikaner, aber bei der jetzigen Debatte 
um den Kandidaten blieb er vollſtändig neutral. Von keinem 


großen Anhang, und infolgedeſſen muß der Präfidentſchafts⸗ 
kandidat wohl mit den Stimmen der Katholiken rechnen. Und 
jeder Präſtdent iſt auch während ſeiner Regierung fortwährend 
auf der Stimmen jagd, denn er wünſcht, wie die Erfahrung 
lehrt, beim nächſten Termin wieder gewählt zu werden. 

Würde der Präſident ſich irgendwelche Uebergriffe für oder 
wider die Kirche erlauben, ſo würde man dieſen auf Grund der 
Verfaſſung ſchleunigſt entgegentreten. 


haßt. 


Fürſt Bismarck gegen proteſtantiſche Ein- 
miſchung in katholiſche Ordens angelegen⸗ 
heiten. 


y Bismarck hat am 23. März 1887 im preußiſchen Herrenhauſe 
dem liberalen Prof Beſeler, der ſich für die Aufrechterhaltung 
der Ausnahmegeſetzgebung gegen die katholiſchen Orden in Preußen 
auf die Abneigung der Proteſtanten gegen die katholiſchen Orden 
berief, folgendes erwidert, was den fanatiſchen Hetzern gegen die 
Aufhebung oder auch nur Milderung des Jeſuitengeſetzes in Er- 
innerung gebracht ſei: 

„Der Herr Vorredner hat bei Zulaſſung der Orden ſich nament⸗ 
lich auf das proteſtantiſche Gefühl berufen, was dem wider⸗ 
ſpräche, auf die Abneigung, auf den unangenehmen Eindruck, den 
dies mache; er hat geſagt: die Orden ſind den Proteſtanten ver⸗ 
i Meine Herren, darauf kommt es nicht an; es kommt hier 
nicht darauf an, ob irgend etwas dem einzelnen in ſeinem Innern 
unangenehm oder ärgerlich iſt, ſondern es kommt darauf an, den 
Frieden der Geſamtheit der Nation in ihrem Innern und 
des Staates herzuſtellen. Ich kann auch nicht denken, daß die 
Mehrzahl meiner Glaubensgenoſſen ſo reizbar ſein ſollte, daß der 
Anblick einer ſchwarzen Kutte ihnen Haß und Galle 
eregte; es gibt vielleicht einzelne, welche derartig empfinden, aber 
wir können in der Geſetzgebung auf ſolche Gefühle 
keine Rückſicht nehmen. Es kommt vielmehr darauf 
an, ob unſerekatholiſchen Landsleute glauben, ohne 
ein gewiſſes Quantum von Ordensgeiſtlichen und 
prinzipielle Zulaſſung derſelben mit uns in Frieden 
leben zu können oder nicht. Wenn ſie das wirklich glauben, 
ſo kann ich von meinem evangeliſchen Standpunkt ihnen ja unrecht 
geben; aber es wird mir nicht einfallen, in der Ausdehnung, wie 
es der Herr Vorredner getan hat, auf eine Kritik der Frage ein⸗ 
zugehen, ob es überhaupt vernünftig iſt, daß es Mönche und 
Nonnen gibt oder nicht. Das muß jeder mit ſeinem Gewiſſen 
abmachen, und ſolche Gravamina der Verdrießlichleit von einzelnen 
unſerer Landsleute, denen ſchwer etwas recht zu machen iſt, ab⸗ 
zuſtellen, dazu iſt die Geſetzgebung und die Politik überhaupt nicht 
da. Für mich iſt entſcheidend, daß von katholiſcher 
Seite man daran hängt. Ich habe auch bei Friedensſchlüſſen 
mit fremden Mächten meinerſeits mir nicht die Frage vorzulegen 
gehabt, worum mag Deiterreich, Frankreich, Dänemark dieſe oder 
jene Forderung mit der Beſtimmtheit ſtellen, ich habe mich darauf 
einlaſſen müſſen, daß es eben gefordert wurde. Welches Bedürfnis 
an Orden wir haben, das iſt eine Sache, die ſchließlich von dem 
Urteil unſerer katholiſchen Landsleute abhängt.“ 
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Deutſchland und feine Vertretung im 
Heiligen Kollegium. 
Von P. Anicet, O. M. Cap., Sterkrade. 


Der kurze Zeitraum der noch nicht ganz fünf Wochen vom 
5. Auguſt bis zum 8, September des N 1911 fügte 
der Totenliſte des za nolaelennn drei Namen ein: am 
5. Auguft ſah fidh der 91 jährige „geiſtliche Regent“ von Oeſterreichs 
Hauptſtadt Wien, der ie e Kardinal Antonius Joſeph 
Gruſcha, am ſpäten Ziele feines jo hochverdienſtlichen Erden. 
wirkens. Bereits 11 Tage darauf, am 16. Auguft, folgte dieſem ehr 
würdigen Altersſenior des böchſten päpſtlichen Senates in die 
Ewigkeit der erſte und bis jetzt auch einzige Kardinal der auſtraliſchen 
und ozeaniſchen Kirche, Patrick Francis Moran, Erzbiſchof von 
Sidney, und 23 Tage nach Morans plötzlichem Hingange, am 
8. September, ſtarb Krakaus Fürſtbiſchof und Kardinal Jan 
Puzyna Kniaz de Kozielsko, feit dem 9 Jahre zuvor — am 
22. Juli 1902 — erfolgten Ableben des großen Bekenner ⸗Erzbiſchofes 
von Snefen-Bojen und nachmaligen Propagandapräfekten Kardinals 
Ledöchowski der einzige Vertreter der polniſchen Nation im Heiligen 
Kollegium. — — Ein faſt völlig gleiches Bild nun wie das ver. 
fin ene Jahr 1911 gewährt uns das gegenwärtige 1912: auch jetzt 
nd innerhalb der eben ſechs Wochen vom 80. Juli bis zum 
11. September drei Träger des römiſchen Purpurs aus dieſer Beit- 
lichkeit abberufen worden, und merkwürdigerweiſe betrafen dieſe 
drei Sterbefälle auch diesmal wieder, genau wie im Vorjahre, 
ganz ausſchließlich nur nichtitalieniſche Eminenzen: am 
30. Juli me der deutſche Kardinal Antonius Si er, der 
Metropolit der alten Metropole von Köln, aus dem Leben, drei 
Wochen nach ihm, am 20. Auguſt, der Ungar Joſeph Sa maſ ſa, 
Erzbiſchof von Erlau oder Eger, und abermals drei Wochen 
ſpäter, am 11. September, der an Pierre Hektor Coullié, 
Erzbiſchof von Lyon und Vienne und Primas von Gallien. In ; 
folge der großen Kardinalskreation vom 27. November 1911 war 
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das bereits auf 
Element im Heiligen Kollegium mit einem Schlage zur achtung ; 


rend 
je einem Vertreter ſich beſcheiden: Deutſchland, Belgien, Holland, 
Portugal. Deut chland zeigt 


nhaber der Kardinalswürde zu gleicher Zeit ſein eigen 
zu nennen vermochte. Es dürfte nun an dieſer Stelle wohl nicht 
unangebracht erſcheinen, in kurzem hiſtoriſchem Rückblicke uns zu 
vergegenwärtigen, wie dieſe Vertretung Deutſchlands im Heiligen 
Kollegium ſeit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts bis 
jetzt fich geſtaltet hat. Als letzter deutſcher Kardinal des 18. Jahr- 
hunderts hatte 5 Jahre vor des Jahrhunderts 9 1. S am 
21. Auguſt 1795, der Paſſauer Fürſtbiſchof Joſeph III. Franz 
Anton, Graf von Auersperg, ein Oeſterreicher von Geburt, 
ſeine Tage beſchloſſen. Beinahe 23 Jahre ſollten nun vergehen, 
bis Deutſchland wiederum ein neuer Kardinal gegeben wurde: 
im Konſiſtorium vom 6. April 1818 verlieh der vielgeprüfte 
Dulderpapſt Pius VII. (1800 — 1823) einem bayeriſchen Prälaten 
den Purpur — es war Kafimir v. Häffelin, Titularbiſchof von 
Cherſones und Geſandter Bayerns beim päpſtlichen Stuhle, be 


fünf Inh 


„st abermals ins Land, bis i 
tionalität als Karbinäie der heiligen römiſchen Kirche begrüßen 


biſ of Karl Auguſt Graf von Reiſach, 5 Jahre nach Diepenbrod 
un 


Schilingsfürſt. Pius IX. hat ſomit in feiner 32jährigen Regie- 
rung den roten Hut an 4 Deutſche verliehen, wohingegen unter 
den Pontifikaten ſeiner drei unmittelbaren Vorgänger Gregor XVI., 
1831—1846, Pius VIII., 1829—1830, und Leo XII., 1823 — 1829, 
überhaupt kein einziger Prälat aus Deutſchland durch den Purpur 
ausgezeichnet worden iſt. Dem reichlich 25 Jahre umſchließenden 
Pontifikate von Leo XIII. (1878—1903), Pius IX. direktem Nach 
folger verdanken 6 Deutſche die Einreihung unter die Wahlfürſten 
der Kirche: a) Joſeph Hergenröthber, der hochgefeierte bayer iſche 
Gelehrte, kreiert am 12. Mai 1879, gleich bei der erſten von 
Leo XIII. vorgenommenen Kardinalskreation, 13 Jahre nach 
ohenlohes Purpurierung; b) Paulus Melchers, Erzbiſchof von 
öln, der heldenhafte „Märtyrer des Kulturkampfes“, kreiert 
6 Jahre nach Hergenröther, am 27. Juli 1885; c) Philippus 
Krementz, unmittelbarer Nachfolger von Melchers auf dem 
Kölner Erzſtuhle, und d) Georg Kopp, Fürſtbiſchof von Breslau 
— beide kreiert am 16. Januar 1893, 7% Jahre nach Melchers; 
e) der bayeriſche Nette Andreas Steinhuber, der berdienft- 
eftor des Deutſchen Kollegs in Rom, kreiert 


Hinſichtlich des Kreationsalters ergibt ſich hier folgende Rang. 
ordnung — es trugen den Purpur: 1. Hohenlohe: 30% Jarre 
(F am 30. Oktbr. 1896); 2. Kopp: bis jetzt faſt 20 Jahre; 3. Reiſach: 


6. 
11¾ Jahre ( am 3. Oktober 1890); 7. Melchers: > Sevan Jahre 
(f äffelin: 9 Jahre (f am 


Der hier gebotenen ung zufolge ſehen wir Deutid- 
land während des letztent äkul i 
Kollegium in nachſtehender Weiſe vertreten: , 
A. Durch 5 Purpurträger Imal, vom 18. Mai 1894 bis 
14. Dezember 1895 (Hohenlohe, Melchers, Krementz, Kopp, 


Steinhuber). 

B. Durch 4 Eminenzen Smal: a) vom 16. Januar 1893 bis 
18. Mai 1894 (Hohenlohe, Melchers, Krementz, Kopp); p) vom 
14. Dezember 1895 bis 30. Oktober 1896 (Hohenlohe, Krementz, 
Kopp, Steinhuber). , 

C. Durch 3 Kardinäle Zmal: c) vom 27. Juli 1885 bis 
3: Oktober 1890 (Hohenlohe, Hergenröther, Melchers); 83) vom 
30. Oktober 1896 bis 6. Mai 1899 (Krementz, Kopp, Steinhuber); 
y) vom 22. Juni 1903 bis 15. Oktober 1907 (Kopp, Steinhuber, 

r 


Fiſcher). 


d) vom 12. Mai 1879 bis 27. Juli 1885 (Hohenlohe und 1 
ohe 


E. Durch nur 1 Eminenz 5mal: 
27. Auguſt 1827 (Häffelin); 5) vom 20. 
Kae 1855 (Geißel); 7) vom 8. September 1864 bis 22. ent 1866 
eiſach); d) vom 26. Dezember 1869 bis 12. Mai 1879 (Hohenlohe); 
(e) ſeit 30. Juli 1912: Kopp. . 
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Landkinder und höheres Studium. 
Don J. Spieker. 


J" dem neuen Artikel des Gymnafſialoberlehrers Kuckhoff 
„Arbeiterföhne und höheres Studium“ ſeien einem 
Kollegen, der in ſeiner Nachbarſchaft in mehr als 20 Jahren 
hunderte von Arbeiterſöhnen, alſo wohl mehr als irgend ein 
geadelt zum Studium geführt hat, einige kurze Bemerkungen 
geſtattet: 

1. Die Einſchränkung, zu der Kuckhoff jetzt ſelbſt „auj: 
fallende Beobachtungen der letzten Jahre“ veranlaſſen: „es find 
nicht immer die tüchtigſten Jungen, die aus Arbeiterkreiſen zum 
Studium kommen“, darum ſollen „nur tüchtig veranlagte 
Knaben aus den unteren Schichten des Voltes 
ſtudieren“, kann nicht ernſt genug betont werden. 

2. Noch wichtiger als gutes Talent ift die Frage nach den 
ſittlichen Anlagen des Knaben und nach dem Geiſte ſeiner 
Familie. Nur wenn ſie als echt chriſtlich und bieder bekannt 
tft, würde ich einen beanlagten Knaben daraus wählen. 

3. Wo ſich beides, Talent und Tugend, vereint findet, da 
greife der Lehrer und der Geiſtliche zu und unterrichte einen 
ſolchen Knaben in den letzten Jahren der Volksſchule neben. 
bei im Lateiniſchen (und Franzöſiſchen) und bringe ihn ſo gleich 
in Quarta (oder Untertertia). Gelingt das bei einem Zwölf. 
jährigen in täglich ' Stunde nicht in 1-—2 Jahren, jo würde ich 
ihn fallen laſſen und beſſere wählen. Die Vorbereitung für die 
Quarta empfehle ich, um dieſe Prüfung ſelbſt vorzunehmen, dann 
auch zur Erſparung von Koſten und zur Bewahrung der Knaben 
vor den Gefahren des zu frühen Beſuches der böheren Schulen. 

4. Vorſicht iſt heute bei der Auswahl um ſo mehr 
nötig, als die Gymnaſien und Realſchulen der Induſtrieſtädte 
meiſtens vorwiegend proteſtantiſch ſind. Wenn unſere Knaben 
da brav bleiben, ſo tun ſie es nicht durch die Schule, ſondern 
trotz der Schule, weil fie durch ihre Familie gut fundiert find. 

Auch die oft zweifelhafte Umgebung der Arbeiter- 
familien, benachbarte Sozialdemokraten uſw., mahnen zur Vor⸗ 
ficht, daß man nicht künftige Volks verführer LE rs 

5. Viel mehr Garantie für den Erfolg hat man bei ber 
Landbevölkerung, beſonders in Weſtfalen und Rheinland, 
wo die zahlreichen Rektoratſchulen (die unterſten 3 bis 5 
Klaſſen des Gymnaſtums umfaſſend) Tauſenden von Landkindern 
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zum Studium verhelfen; wo die Geiſtlichen auch auf den Dörfern 
gern die beſten Knaben ausſuchen, bis Quarta oder Untertertia 
vorbereiten und ſo wirklich friſches Blut aus dem geſunden 
Bauern- und Arbeitervolke in die höheren Stände bringen. Mehr 
als 60 ſolcher katholiſchen Rektoratſchulen mit mehr als 4000 
Schülern gibt es in Weſtfalen. Sie ſind es, die bei uns die 
Oberklaſſen der Gymnaſien füllen, die Weſtfalen faſt zu einem 
Seminar für die ganze Monarchie gemacht haben. Denn ſehr 
häufig findet man in anderen Provinzen in den höheren Ständen Weft. 
fa len, und diefe find vielfach das Salz der Geſellſchaft. Der ſchleſi⸗ 
ſche Abgeordnete Dr. Nadbyl klagte auf dem Dortmunder 
Katholikentag: „Keine einzige ſolche Schule haben 
wir in Schleſien; ſie täte uns not, wie das liebe 
Brot. Bei uns müſſen die Knaben gleich zum Gym 
naſium. Den meiſten iſt das zu teuer, vielen zu ge- 
fährlich. So kommt es, daß bei uns ſo wenig 
ſtudieren.“ So kommt es auch, daß in Schleſien erſt auf 
zirka 2000 Katholiken ein Geiſtlicher kommt, dagegen in Weſtfalen 
ſchon auf zirka 1000. Die Hälfte unſeres Klerus wäre nach 
menſchlichem Ermeſſen ohne Reltoratſchule nicht Prieſter geworden 
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Dienftbotennot und Landfrage. 
Don H. Regen. 


pe Kreis der Produktion beginnt bei Mutter Natur. Sie ift 
die Urproduzentin. Das war von jeher ſo, und iſt es heute 
noch. Darum kann man den erſten Teil im großen Arbeits⸗ 
prozeß heißen Urprodultion, weil der Urmutter am nächſten. 
Dieſe Bezeichnung gebührt beſonders der Landwirtſchaft, aus 
der die übrigen Rohproduktionszweige ſich entwickelt haben. 
Ihre Mitglieder wollen wir nennen: Urſchicht. Sie ſcheint 
vielen ſchwerer erſchließbar zu ſein, wie Granit und Gneiß. 


Im Gegenſatz zu den übrigen Produktionszweigen, die 
durch Arbeitsteilung aus ihr ſich entwickelten, ſcheint dieſe 
Produktion nicht aufwärts zu ſteigen, ſondern bei der Urform, 
ſagen wir unten am Boden, zurückzubleiben. Das ſtimmt nicht. 
Die Landwirtſchaft ſtrebt auch aufwärts; die Landwirtſchaft 


von heute ift eine andere als ehetDem. Man kann von einer 


modernen Urſchicht ſprechen. (Das klingt im Ohre etwas para- 
dog, tut aber nichts.) Sie ift gekennzeichnet durch ſtetes Bor- 
wärtsſtreben und --fchreiten. Sie zeigt es durch Aufgabe der 
ſogenannten Eigenwirtſchaſt und Anſchlutz an den großen Güter- 
verkehr mit Hilfe ihrer Wirtſchaftsorganiſationen. Sie zeigt es 


durch zielſtrebiges Kalkulieren, durch Aneignung kaufmännischen 


Gebarens, z. B. Buchführung (Bayern), in der Anwendung der 
Wiſſenſchaft durch künſtliche Steigerung der Bodenfruchtbarkeit 
und durch künſtliche Vermehrung der menſchlichen Kraft mittels 
Maſchinen. Nach allen Seiten zeigt ſie ſo eine langſame 
moderne Vorwärtsentwicklung. Aber in einem Punkte fehlt es: 
in der Entfaltungsmöglichkeit. Dieſer Mangel kommt zum 
Ausdrucke in der Betriebsfläche des Bodens. Er ift für viele 
zu hoch gelegen, ſchwer erreichbar, für ſehr viele ſogar unzu⸗ 
gänglich. as heißt das? Nicht jedem, der gerne möchte, 
iſt es möglich, Boden zu erwerben und ſelbſtändig zu werden. 
Der menſchliche Wille kann ſich hier noch nicht ſo frei be⸗ 
tätigen, wie er möchte. Das Bedürfnis nach Mehrung oder Ver- 
minderung von Bodenbefig it noch ſehr beengt. Es fehlen die 
ausgleichenden Einrichtungen. Auch das Widerſtandsmoment 
it noch zu groß. Damit tritt die poſitive (= nach Landbeſitz oder 
Mehrung desſelben ſtrebende) und die negative (= nach Ver⸗ 
minderung oder nach Verkauf des Anweſens zielende) Landnot in 
Erſcheinung. Dieſe Differenz zwiſchen Möglichkeit und Wollen 
findet ihren Ausdruck in der Landfrage. 

Wenden wir uns der poſitiven Landnot und der pofi- 
tiven Landfrage zu. Das Intereſſe, welches der Landfrage 
von den einzelnen Teilen der ländlichen Schichte entgegen⸗ 
gebracht wird, iſt verſchieden. Bei den unteren Graden der 
ländlichen Schichten kann man ſie heißen: Frage der Dienſt⸗ 
boten, bei den mittleren: Bauernfrage und bei den oberen 
Graden: Frage des Großgrundes. Die unterſten Grade der 
Urſchicht find landlos; fie ſtehen alſo unter der Landſchwelle, 
das iſt der Nullpunkt. Hier gibt es ſonach nur eine pofitive 
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Landfrage. Dann folgen die Kätner, Koloniſten und Klein: 
bauern, ſie haben Boden; dann kommen die Großbauern, 
ſie haben mehr Grund; endlich die oberſten Grade, die Groß⸗ 
gründer, fie haben viel Land. Das pofitive Intereſſe nach Grund 
und Boden iſt demnach am größten beim Nullpunkt, am ge⸗ 
ringſten bei den oberſten Graden. 


. dem Maße, als der Lanbdbefitz größer ift, fleigt der 
Bedarf nach Arbeitskraft, iſt alſo am größten bei den oberen 
Teilen der Urſchicht und am geringſten beim Nullpunkt. Dieſe 
wirtſchaftliche Erſcheinung heißt Dienſtbotennot und Dienſt⸗ 
botenfrage; nennen wir ſie ausgehend vom Bedürfnis ſo wie bei 
der Landfrage: poſitive Dienſtbotenfrage (= Bedarf nach Arbeits- 
kraſt). Es zeigt ſich die pofitive Dienſtbotennot größer werdend 
nach oben hin, dagegen die poſitive Landnot zunehmend nach 
unten hin; d. h. es ſteht die poſitive Landnot (Bedarf nach 
Land) im umgekehrten Verhältnis zur Dienſtbotennot (Bedarf 
an Dienſtboten). Mathematiſch könnte man es darſtellen durch 
ein Rechteck, in dem die Diagonale gezogen. Von den zwei 
dadurch entſtandenen Dreiecken bedeutet das eine die Landnot — 
es beginnt mit der Baſis und verjüngt ſich zur Spitze — das 
andere, die Dienſtbotennot darſtellend, beginnt mit der Spitze 
und wächſt zur Bafs an. Dienſtbotennot und Landnot find 
H ergänzende, fagen wir homologe Begriffe. Der negativen 
Landnot entſpricht die pofitive Dienſtbotennot; und negative 
Dienftbotennot bedeutet poſitive Landnot. Praktiſch er. 
ſcheint das ſo: Die Talleute (Landarbeiter und Dienſtboten 
unter der Landſchwelle) ſehen ſehnſüchtig nach den Höhen, 
ihnen unerreichbar, und da ſie im allgemeinen wenig Ausſicht 
haben, innerhalb der Urſchichte aufwärts zu ſteigen, fliehen fie; 
fliehen ſie in Scharen — die Landflucht. Und jene, welche 
höher ſtehen, benötigen dieſe Kräfte; da dieſe aber fliehen, 
können fie ihrer nicht genug erhalten und leiden jo unter der 
Landflucht: Die Dienſtbotennot. 


Die Landflucht, die auch den Kleinbauern ergreift, iſt der 
wunde Punkt der Landwirtſchaft, die Auszehrung und der 
innere Feind der Urſchicht. Dieſe könnte viel, viel mehr leiſten, 
wäre dieſes lähmende Uebel nicht. So macht der Mang 
unter dem Dienſtboten leiden, auch in den übrigen Teilen 
geltend, nur in anderer Form. Es iſt eben, um mit dem 
Mediziner zu ſprechen, die Dienſtbotenſchichte mit der geringſten 
Entfaltungsmöglichkeit der Zentralfitz des Schmerzes und die 
Dienſtbotennot die Ausſtrahlung davon. 


Wer es demnach mit der Landwirtſchaft gut meint und 
jedem ihrer Teile helfen will, muß die Dienſtbotenfrage löſen. 
Und wer das fliehende Heer zum Stehen bringen will, muß 
den einzelnen feſthalten an der Scholle, muß ihm Ausſicht 
geben, innerhalb der Urſchichte ſelbſt aufwärts ſteigen zu können 
— muß die Landfrage löſen. Auf an die Landfragel 
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Ein Lindenblatt. 


as fliegt mir da im Winde 

Zu Füssen angstbewegt ? 
Ein Blatt der lieben Linde, 
Das Lebenssehnsucht Irägt. 


Verweht von kahlen Bäumen 
Kommt’s mir wie billend her, 
Irrt’s um in allen Räumen, 
Hat keine Heimat mehr. 


Muss welk mit welkem Laube 
Trostlos zugrunde geh'n, 
Muss mit dem Sfrassenslaube 
In dumpfe Weiten weh'n. 


Mir ist, als fleht es leise: 

Heb’ auf mich höhenwärls, 

Mir bangt vor solcher Reise, 
Sieh’ her — ich bin ein Herz... 


F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Abendfahrt in Venedig. 


Bi Sonnenuntergang Irug mich das Boot 

Vom Lido her nach der Lagunenstadt, 
San Marcos Kuppel schwamm im Abendrot, 
Die Türme glänzten bunt und farbensalt. 
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präſidentin erfor und damit leichzeitig ein Zeichen ihrer Dant 
barkeit darbrachte. Zur erſten Vorſitzen den wurde Fräulein Hedwig 
deli gewählt. Ihre Ausf rungen über „Stellung der 
chen Frau zu den extremen Richtungen in Q 


„Die Frau im Kampfe um Religion und Kirche“ hieß das 
Thema des HH. Pfarrers Didio, Geiſtlichen Beirat des 3 
vereins Straßburg. Wenn man ſeinen Worten gelauſcht hatte 
und Gelegenheit gehabt, die Tätigkeit und Gewandtheit der 
dortigen Vorſitzenden Frau Kenker zu beobachten, verſtand man 
leicht, warum der Katholiſche Frauenbund im Elſaß blüht und 
ſich der Huld ſeines Oberhirten erfreut. 
Zu aller lebhaftem Bedauern konnte Frau Gnauck Kühne 
die Statiſtik als Wegweiſer im Gebiete der weiblichen Jugend- 
pflege nicht behandeln, da ſie erkrankt war. 

eber Sport und weibliche Jugendpflege e Verfaſſerin 
dieſes Artikels. Da die Körperpflege und deren edeutung gerade 
jetzt im Mittelpunkt des n eh ſteht und meine Aus gen 
in eingelnen Beſprechungen über unſere Generalverſammlung 
irrtümlicher Weiſe unnichtig wiedergegeben worden find, möchte 
ich bier folgendes aus dem Referat an hren: 


„Die Beobachtungen über die vermehrte Nervoſität 1 fn 
u. 


Wie hingezaubert slieg sie vor mir auf, 
Die Königin der blauen Adria, 

Auf blanker Goldflut Irug der Barke Lauf 
Mich ihrer märchenhaften Schönheit nah. 


Vom blauen Südlandshimmel überdacht, 
Der seines Lichtes klare Flut entrollt, 
Hob der Paläste stolze Narmorbracht 
Die schlanke Säulenzier ins Abendgold. 


Und wie gebannt hielt ich den Alem an. — 
War's Wirklichkeit, war es ein holder Trug, 
Das Zauberbild, das meine Augen sah’n 


Und schönheitsdurstig tranken Zug um Zug? ebenſo für die weibliche als für die 


So nahm ich es in tiefster Seele mit, 

Wie sich mein Herz es schöner nicht erträumt, 
Im goldverklärten Abendkolorit : 

„Venezia, die Stolze, meerumsäumt!“ 


Josefine Moos. 
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Der Katholiſche Frauenbund. 


Von Ellen Ammann. 
II. 


Das Programm der Generalverf ammlung des Kathol iſchen Frauen- 


undes in Straßburg zeigte veitgehendes Verſtändnis für die 
Wichtigkeit der Fragen unjerer Zeit. 


„Die weibliche Jugendpflege“ in ihren diverſen Phaſen be⸗ 
herrſchte die Tagesordnung. 


Grundlegend war ein Referat in der geſchloſſenen Mit. 


bürleerverſammlung, in welcher Frau Agnes Neuhaus (Dortmund) 
arlegte, 


fe ang beit arbeiten“. * ernſter überzeugender Weiſe führte 
r 


achtete Stellung erringen können, die unſerer waffen ſchauung ge; 
en. 


Darum it | 
Sport begrüßenswert, wenn das Wort in der — als | 
| 


8 
aufgefaßt wird, welche den Körper kräftigen, geſchmeidig 
und abhärten ſollen. Groß iſt der eiſtige Nutzen jedoch 
darfer nicht überſchätzt werden als charakterbil 


der 
ittel; 9e Ange ift die 
te derſelben, die ſittliche un 


Dief ehung Darum find die konfeſſionellen Vereine notwendig. 
i 


wie es der Verband ſüddeutſcher katholiſcher Jugendvereine 

Ausſage eines feiner Präſides getan bat. Zu empfehlen iſt die 
inrichtung von Turnkurſen, Turnſpielen, eigenen Wander⸗ 

o der Pfadfinderinnengruppen in allen weiblichen ton- 
eſſionellen Jugendorganiſationen. Halbtagsausflüge find zu be 
ürworten, und es ift darauf zu achten, daß der Sonntagvormittag 

für den Gottesdienſt frei bleibt. Auch iſt nicht jeder S 

ſondern beiſpielsweiſe jeder zweite dazu zu verwenden, Damit 


zu viel entzogen werde. In allen Stadt, Kreis- und 
nr Jugendpflege follen die katholiſchen Jugendorgani⸗ 
inneren uns treibenden übernatürlichen Gründen, 
die Forderungen aller Referate. 
„In der eſchloſſenen Mitgliederverſammlung ſtanden wichtige 
Anträge zur Beratung und Annahme. Die Bildung von Unter: 


Die grauenfchule vom . Standpunkt wurde von der 
verbänden zur beſſeren Vertretung der Frauenintereſſen innerhalb 


rauenſchule in Heidelberg, Gräfin 
Grainberg, behandelt. Biſchof Faulhaber empfahl dieſelbe in 
warmen Worten, ebenſo die von rl. stud. phil. Krabbel in ihrem 
Thema befürworteten katholiſchen Studentinnenvereine. Die 
Bildung eines Kartells der ſchon beſtehenden katholiſchen 
Studentinnenvereine wäre geplant. Enge Zuſammenarbeit mit 
dem W ſei ſowohl im Intereſſe desſelben wie der ſtudie⸗ 


für Dienſtboten und Ladnerinnen, die Bahnhofmiſſion, die Rechts · 
ſchutzſtellen und gab Anlaß zu einer intereſſanten Deuten welche 
nehmigt, ebenſo der Oſtdeutſche Landesverband (Liözeſanverband zu weiteren wichtigen Verhandlungen zwiſchen den Einzelbereinen 
Breslau), nachdem Fürſtbiſchof Kardinal Kopp ſeine volle Zu | fi 


) t l l Soll der Kellnerinnenſtand beibehalten werden oder nicht, 

Weitere Anträge, wie Errichtung von Rechtsſchutzſtellen, das iſt eine Frage, über welche die verſchiedenſten Meinungen 
Förderung und Unterſtützung der ſozialcaritativen Frauenſchulung herrſchen. Exzellenz Gräfin Montgelas Saut dieſelbe in ihren 
in München, Berufsberatung, Organ, Kell ünſche zur Sanierung 


r die Reorganiſation des Organs im Sinne der neu | rung erſcheine jeder Frau ſelbſtverſtändlich, und doch ſtoße fie auf 
geſtellten Anforderungen, betreffs Ju i £ einen paſſiven iderſtand, der überwunden werden müſſe, fol über 
ganda uſw. wurde eine Kommiſſion ernannt. 


haupt an irgend eine Verbeſſerung in unſeren ſittlichen Zu 
In der Ausſchußfitzung mußte die Wahl einer 1. Vorſitzen den gedacht werden können. 

vorgenommen werden, da Frau Geheimrat Hopmann ſatzungs⸗ Den Höhepunkt der Tagung boten die Ausführungen de 
gemäß ausſchied und leider erklärt hatte, eine Wiederwahl nicht würdigſten Herrn Biſchofs Fau ig 


eit Gründung des Bundes hat fie denſelben mit oßer Orientierung über dieſe moderne Frauen anz im Licht 3 
Umſicht durch manche Fährlichkeit geleitet und durch ihre Kon lianz | und auf dem Boden des katholiſchen b Ankr upfend 
und ihr Verſtändnis das Vertrauen aller erworben, ein Vertrauen, igen Sd 


das ſich dadurch äußerte, daß die Verſammlung fie zur Ehren⸗ betonte der biſchöfliche Redner die i a der 
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nen Vereinsarbeit und Tätigkeit der Frau als Mutter, 

n, Armen und Waiſenpflegerin, in den wiſſenſchaftlichen 
tfen uſw. mit dem innerſten Weſen der von Gott verlangten 
lichen Tugenden. | 

„Man wird dem Katholiſchen Frauenbunde dann und wann 
t: Wir haben geflötet, und iv: abt nicht getanzt, wir haben 
jelieder geſungen, und ihr habt nicht geweint; die Staats⸗ 
ner von morgen aber werden mehr noch als die von heute 
Katholiſchen Frauenbund als einen unentbehrlichen Faktor in 
ſozialen Bewegung erkennen.“ 


Diefe Worte werden uns aufrichten, wenn von allen Seiten 
jen über unſer Vorgehen laut werden, wenn wir den einen 
adikal, den anderen zu langſam ſind. l 

Die Generalverſammlung bat in den Herzen aller den Ent- 
iß gefeſtigt, mutig vorwärts zu ſchreiten und in unſerem Bunde 
rem . gemäß die Frauen aller Stände zu ſammeln. 
ſelbe iſt der berufene Vertreter der katholiſchen iferer Welt 

als feine Pflicht erkannt hat, die Anſichten unſerer Welt. 
hauung zur Geltung zu bringen, wenn Frauenangelegenheiten 
roen werden. 
Die öffentliche Dokumentierung dieſer Solidarität der katho⸗ 
en Frauen in den Fragen der Zeit iſt eine der wichtigſten 
aaben des Katholiſchen Frauenbundes. | 
g t trennendes Standesbewußtſein führt das Frauen- 
Jlecht vorwärts zur höchſten Entwicklung, ſondern gro aügige 
ammenarbeit aller Klaſſen. Fraueneigenſchaften, Frauendenken, 
uentaten tun der Welt not. Die ſoziale Not unſeres Geſchlechtes 
d nur gelindert, wenn weiche Frauenhände die geſchlagenen 
anden verbinden. Frauendenken muß das richtige Heilmitte. 
‚efinnen, das der weiblichen Pſyche entſprechende Wort finden. 
Darum muß die Frauenwelt ihre Pflicht erkennen, auch in 
großen Familie im Haushalt der Gemeinde, des Staates, in 
lender Weiſe geiſtig und praktiſch tätig a fein. 

Sie muß ſich dieſer ausgeſprochen weiblicgen Eigenjcaft in 
‚terem Grad als bis jetzt bewußt werden. Und das wird fie 
em innerſten Weſen am entſprechendſten, wenn fie von der Frau 
ſt lernt. Das bedeutet keine Trennung, keinen Antagonismus 
Männerwelt, nur ein bewußtes Beſtreben, ſich auf ſich ſelbſt 
befinnen und ſich zum Höheren zu entwickeln, um der Well 
r geben zu können. 
Darum iſt der Zuſammenſchluß aller katholiſchen Frauen 
einer großen Organiſation, welche alle gemeinſamen Intereſſen 
Frauen vertritt, eine Notwendigkeit. 

„ Gewiß find Standesvereine notwendig, wie Lehrerinnen,, 
beiterinnen⸗ und kaufmänniſche Vereine uſw., und jede Erwerbs. 
ige, ob u oder Mädchen, gehört in ihren Standesverein; aber 
jer fol fie nicht von der Geſamtbewegung trennen oder Nicht ⸗ 
zerbstätige in feine Reihen aufnehmen. Es handelt ſich hier 
die Solidarität der Frauenintereſſen, um die Vertretung der 
ſchauung der geſamten katholiſchen Frauen aus 
len 117 einer nicht gläubigen Bewegung 
genüber. 
- Die Mütter aller Klaſſen haben dasſelbe Suede an der 
-igiöſen, hauswirtſchaftlichen und beruflichen Erziehung ihrer 
under. Die Frauen und Jungfrauen aller Stände haben Teil 
‚ der Kulturaufgabe der Frau in der Welt. Die Entwicklung 
Perſönlichkeit gegen das wahre Frauenideal hin liegt im 
itereſſe aller Stände, und darum müſſen alle gemeinſam die 
Lge hierzu ſuchen. Ebenſowenig wie ein Antagonismus zwiſchen 
e katholiſchen Männer und Frauenwelt entſtehen darf, ebenſo 
mig darf man einen Teil der Frauen von einer angeblich 
ürgerlichen katholiſchen Frauenbewegung“ trennen. 


Der Frauenbund erkennt die Notwendigkeit der Standes⸗ 
reine im vollſten Maße an und berüdfichtigt ihre Freiheit, in- 
m er ihren korporativen Beitritt durch feine Satzungen ermög- 
ht und ihnen ſo das Recht gibt, eine F e Vertretung in 
inen Ausſchuß zu entſenden. Damit hat nicht nur das Einzel ⸗ 
itglied, ſondern auch der Verein als ſolcher Gelegenheit, mitzu- 
raten in den wichtigen Angelegenheiten. Das bedeutet keine 
nterordnung der einzelnen Vereine, ſondern Zuſammenarbeit 
ad e untereinander. 

Die übermäßige Betonung etwaiger Grenzen führt in der 
raxis zur Trennung, zu Reibereien, zur Zerſplitterung. Das 
Arfen wir Katholiken uns nicht leiſten. Freuen wir uns über 
de Frau, die in einen katholiſchen Verein eintritt, ſtellen wir — wie 
3 der Katholiſche Frauenbund von jeher getan — die Forderung 
uf, daß jede Erwerbstätige in ihren Standesverein gehöre, aber 
ann ſorge man dafür, daß ſie nach Möglichkeit dem Frauenbund 
eitrete, um die Geſamtbewegung zu ſtärken, ihr mehr Wucht zu 
eben — das liegt im Intereſſe der ganzen katholiſchen Sache. 

| Die Organiſation für die nicht erwerbstätigen Frauen und 
Rädchen ift l der Katholiſche Frauenbund, und es 
Zäre eine verhängnisvolle Tat, neben demſelben Frauengruppen 
u bilden, welche die Deigenung ſchwächen und erſplittern 
nüßten! Die ſo ane Schulung der Frauen ift Aufg abe des 
Frauenbundes. ne weniger abwartende Stellung von 
zerſchiedenen Seiten und praktiſche, pofitive Förderung von 
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anderer Seite hätte die ma ae Bewegung raſcher vorwärts ge- 
führt und ſo der Allgemeinheit mehr genügt. 

Die verſchiedenen Beſtrebungen, die intenfive Arbeit der 
i None en und akonfeſſtonellen Frauenbewegung ver⸗ 
langen eine Anſpannung aller Kräfte, verlangen ein ein» 
mütiges . ein intenſives Lernen der 
katholiſchen Frauen. 

Poſitive Arbeit im Sinne unſerer Weltanſchauung aus iber- 
natürlichen Gründen zu leiſten, das iſt die Aufgabe des Bundes. 

Der Katholiſche Frauenbund wird ſeine Bemühungen ver⸗ 
doppeln, die Frauen aller Stände teils in korporativ beigetretenen 
Vereinen, teils als Einzelmitglieder zu ſammeln. Er wird nach 
wie vor feiner Aufgabe gemäß für die Intereſſen der Frauen aller 
Stände arbeiten im Bewußtſein, daß das Kennzeichen des Chriſten 
iſt, daß man den Nächſten liebt wie ſich ſelbſt. 

ieſes zweite Gebot iſt dem erſten gleich! Darum Arbeit 
der Frau für die Frau, Arbeit der Frau für die Allgemeinheit, 
eine Pflicht der katholiſchen Frauenwelt! 


OO000000000000000000000000000000 
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Ein Wort über Proſpektbeilagen und 
Inſerate in katholiſchen Organen. 


Dom Herausgeber. 


r. Ernſt Haeckel in Jena 9 28 
er eltanſchauung 


achtliche Aeußerung. Dieſelbe lautete: „Auf Grund meiner ge⸗ 
ich ſagen: es iſt eine 


iſtiſche 
Fi 925 ne en Beitrag 


anderen Profpekten und Inſerat⸗Reklamen, die von da oder dort 


Blatt kann ſich 11 Empfehlung der Werke eines Nannes 
erdienſt“ ein gehäſſiger kulturkämpferiſcher Roman 


ch vom geſunden und kr 
„Der Bock“, der vor 20 und 30 Jahren 
in ungezählten Familien als ſtets bereiter hausärztlicher Ratgeber 
in Einioceren ällen zu finden war und auch von Aerzten mit 
ſelbſtverſtändlichen Vorbehalten nicht unbedingt abgelehnt wurde, 
alt damals in puncto puncti als ein durchaus einwandfreies 
uch. Inzwiſchen iſt aber der alte „Bock“ nach dem Tode ſeines 
Urhebers wiederholt „neu bearbeitet“ worden. Und was heute 
vom ſog. Berjandbuchbanbel unter der alten allbekannten Etikette 
vertrieben wird, iſt ſpeziell auf dem heute ſo vielbeackerten 
„ſexuellen“ Gebiete etwas von dem alten „Bock“ Grundver 
ſchiedenes. Hier werden gewiſſe Methoden und Mittel empfohlen, 
die vom chriſtlichen Moralſtandpunkte aus un» 
bedingt abgelehnt werden müſſen. Die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“ hat ſich im vorigen Jahre durch das 
alte bewährte u angel) täufchen laſſen, und wir erachten 
es als unſere Pflicht, heute die Leſer vor dem neu aufgeputzten 
„Bock“ mit ſeinem falſchen Guthaben unbedingt zu warnen. 
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Bit S Entſcheidung von höchſter prinzipieller 
edeutun 
r 5 e Inſerenten hat übrigens unlängſt die „Kölniſche 
ollszeitung“ herbeigeführt. Die anſtändige n kann 
ihr dafür nur dankbar ſein. Der Tatbeſtand, über den vor einigen 
Tagen in Nr. 971 der „K. V.“ berichtet wurde, iſt kurz folgender: 
Eine Firma in Hannover ⸗Vahrenwald veröffentlichte in der „K. V.“ 
eine ganz unverfängliche Anzeige über ein „Hühneraugen⸗ 
mittel“. Ein Abonnent, der auf Grund des Inſerates das 
ühneraugenmittel beſtellt hatte, beſchwerte fidh darüber, daß die 
irma ihm gleichzeitig Druckſchriften zur Empfehlung von fo 
genannten Verhütungsmitteln (Kein zu großer Kinderſegen mehr“) 
1 habe, und daß er fich dadurch beleidigt fühle. Die Geſchäfts⸗ 
elle der „K. V.“ erſtattete Anzeige an die Staatsanwaltſchaft unter 
dem Hinweis, daß durch ſolchen Mißbrauch des Anferatenteil® auch 
das Vertrauen des Leſerkreiſes beeinträchtigt werde. Die Straf⸗ 
kammer in Hannover verurteilte den Inhaber der Firma 
nach 8 184 zu 100 A ana ev. 20 Tagen Gefängnis, und Ein» 
tehung der beſchlagnahmten Anpreiſungen. Da dies nicht der erfte 
Ball it, daß Inſerenten, welche harmloſe Waren (auch Bücher, Muf 
alien uſw.) anpreiſen, den Beſtellern zu deren größtem Aergernis 
unverlangt auch Ankündigungen über unfittlicde Bücher und Bilder 
“oder über Gebrauchsmittel der oben angedeuleten Art zuſenden, 
möge das anſtändige Publikum aus der Entſcheidung der Straf 
kammer in Hannover erſeben, daß es doch noch Mittel gibt, um 
fih des im Dunkeln ſchleichenden Schmutzhandels zu erwehren. 
Aber auch als Warnung für ſkrupelloſe Händler, die für 
klingende Münze alles, ſelbſt Menſchenſeelen, Volksalück und Volts- 
n e folte die obige Entſcheidung möglichſte Wer- 
itung finden. 


Volksbildung d 
Don P. Reither. 


Her wollte ſich nicht des regen Strebens freuen, das heute allenthalben 

zu be bachten iſt, Volksbildung in die weiteſten Kreiſe zu tragen? 
Auch die Kinderwelt wird miteinbezogen und gute Jugendlektüre an Stelle 
des Schundes zu ſetzen verſucht. Da 


üben f g Japan“, der den 
Selbſtmord verherrlicht, eigens erzählt, daß in Japan „ſelbſt Kinder 
ihre Miſſetaten durch freiwilligen Tod ſühnen“ und kein Wort übrig 
hat für die chriſtliche Beurteilung der Sache. Es dünkt mir, in der 
Beit der „Kinderſelbſtmorde“ ift ſolch ein Artikel für eine „Jugend⸗ 
zeitung“ ein pädagogiſches Vergehen, das nicht ſcharf genug verurteilt 
werden kann. Für die Eltern aber iſt es eine Warnung, wie vorſorglich 
ie ana 1 müſſen, was unter der Flagge des Bildungsgedankens 
anbietet. 

Der zweite Fall betrifft die Erwachſenen. An ſie wendet ſich ein 
Illuſtrierter Volksbildungskalender“, der in Verbindung mit 
dem Dürerbund, dem Südbayeriſchen Volksbildungs verband und vielen 
anderen, teilweife ſehr angeſebenen Verbänden bearbeitet ift, in Berlin- 

ehlendorf erſcheint und mit ſeiner Marke „Volksbildung“ auf viel Ver⸗ 
reitung rechnen kann. So wurde uns ein Exemplar vorgelegt, das in 
einer katholiſchen Buchhandlung erworben wurde und deſſen Käufer erſt 
u ſpät fab, wie er „hereingefallen“ war. Vor dem Kalender muß ent⸗ 
chieden gewarnt werden. Nicht nur katholiſchen Kreiſen gilt dieſe 

arnung, ſondern allgemein, weil er unter der Deviſe „Volksbildung“ 
Dinge kolportiert, die unwahr find, einſeitig Organiſationen und Gin. 
richtungen beurteilt, und weil durch manche gute Abbildung und intereſſante 
Mitteilung, die über die „Tendenz“ des Kalenders hinwegtäuſchen, Käufer 
angelockt werden. 

Seite 136 enthält der Kalender eine völlig unwahre Darſtellung der 
Klofterbildung in Bayern. Wer die Verhältniſſe kennt, weiß, daß die 
„Erziehungsweiſe hinter dumpfen Kloſtermauern“ nicht beſteht und daß 
die Bildung nach denſelben ſtaatlichen Plänen erfolgt, wie in den welt: 
lichen Bildungsanſtalten. Seite 90 iſt eine einſeitige Darſtellung der 
Rede eines Zentrumsabgeordneten über die „Wandervögel“ gegeben. 
Auf den Seiten 21, 141 und 150 find „billige Bücherſammlungen“ 
aufgezählt. Die auf katholiſcher Seite geſchaffenen guten, billigen 
Serien ſind ignoriert. Bei der Schilderung der Volksbildungsarbeit iſt 
das katholiſche Volksbildungsweſen gänzlich unbeachtet geblieben. Die Ge: 
ſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung dagegen, gegen die ſich ſogar 
die preußiſche Regierung ſchon wenden mußte, die als kirchenfeindlich be⸗ 
kannten „Deutſchen Goethebünde“ und der ebenſolche Verein „Freie Schule“ 
werden dagegen gerühmt. Selbſt die ſozialdemokratiſche Bildungs⸗ 
arbeit wird ſehr anerkennend (Seite 158 und 46a) beſprochen. 

Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß manche von den Verbänden, 
die auf dem Titelblatt zur Propaganda für den Kalender ſtehen, von ſeiner 
einſeitigen Anlage nicht Kenntnis haben. Deshalb ſind dieſe Zeilen 
geſchrieben. Auf jeden 90 werden Katholiken denſelben meiden und für 
einen eventuellen neuen Jahrgang wollen wir abwarten, ob die Redaktion 
ſich zu objektiverer Haltung entſchließen kann. 

Das gleiche gilt von Köhlers „Deutſchem Kaiſerkalender“. 
In patriotiſcher Aufmachung, mit der Beziehung zu Kaiſer und Reich, 


owohl für Zeitungen und Zeitungsleſer als auch 


tritt der Kalender auf und verlockt | auch ſtreng konſervative, 
katholiſche Buchhändler zur ehen e die ſie unterlaſſen würden, wenn 
fie Zeit gefunden hätten, zu ſehen, wie fle damit auch wenig nationale 
und wenig im Sinne des Kaiſers gelegene Dinge pro- 
pagieren. Es find dort Bücher für Verbreitung anti⸗ konzeptioneller Mittel 
und ſolche Mittel ſelbſt angekündigt, „populäre“ Bücher über das Geſchlechts⸗ 
leben empfohlen, außerdem Schwindelbücher und P Schriften, wie 
z. B. „Das 6. und 7. Buch Moſis“, „Das 10. und 11. Buch Moſis“, „Vor 
1900 Jahren“ (über Jefus als Freimaurer; das Buch ift zweimal ans 
gezeigt) uſw. Geſchmacklos ift das Einſchaltbild S. 112: „Deutſche Ein- 
quartierung im franzöſtſchen Pfarrhaus“ und direkt nur auf eine „harm ⸗ 
lofe” Darbietungsmöglichkeit des nackten Körpers berechnet: „Unterſuchung 
der Militärpflichtigen“ (S. 121). 

Wenn Volksbildung f o ausfleht, dann möge unfer Volk nur noch 
möglichſt lange davor bewahrt bleiben. 


EIER 


Vom Büchertiſch. 


G. Freiherr v. Steinaecker, Generalleutnant z. D., Mitglied des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes: Kampf und Sieg vor hundert Jahren. 
Darſtellung der N 1813 / 15. Mit 55 Abbildungen, Karten und 
Skizzen. Köln a. Rh. J. P. Bachem. 4°. 292 ©. geb. M 4.—. Ein echtes 

eſtgeſchenk: inbaltlich vorzüglich in ſeiner kernigen Ueberſichtlichkeit, ſeiner 
lutwarmen Anſchaulichkeit, feiner patriotiſchen und zugleich objektiv 
gerechten Durchdringung; äußerlich reich und vornehm, auch kultur- 
geſchichtlich⸗bedeutſam ausgeſtattet; das alles aber zu einem Preiſe, der 
auch den weniger Bemittelten die Anſchaffung dieſes Werkes ermöglicht, 
das ein 1 im vollen Sinne zu werden verdient, ein bleibendes 
Gut [ae egige und künftige Generationen, zum Andenken an ſchwer er 
kämpfte, für immer unvergeßlich glorreiche Zeit. Ich wünſche dieſem 
Siegesbuche einen Siegeszug durch ganz Deutſchland und darüber hinaus. 
E. M. Hamann. 


Emil Frank: Aus eiſerner Zeit. Erzählung aus der Zeit der 
reiheitskriege. Mit vier Bildern von Sr Bergen. Erſtes bis drittes 
uſend. Köln a. Rh. J. P. Bachem. 5 Band der Samm- 
lung von Volks- und Jugendſchriften „Aus allen Zeiten und Ländern.“ 
Geb Der jungkräftig bervortretende Verfaſſer 
Jeder Leſer mit N 


oder des „Volkes“, wird dieſen Band mit Befriedigung aus der Sand 


Geſtaltungsfähigen heraushebt, um es im ) 
ung und unter der kundigen Hand zielſicherer Vereinheitlichung und 
erausarbeitung I vieler Geiſt und Herz zu verwerten. Auf dem Zeithinter⸗ 

grunde napoleoniſcher Gewaltherrſchaft und der Freiheitskämpfe in Schleſien 

und bei Leipzig entwickelt ſich das eindringlich dargestellte Geſchick des 

e eines wackeren weſtfäliſchen Bauernſohnes, der durch ſeltſame 
ügung aus dem Dienſt eines jähen heimiſchen Gutsherrn in den des 
uten Her op? von Enghien gerät. Nach deſſen Gefangennahme und Tod 
tellt er ſich n glübender Begeiſterung mit einem Freunde in die Reihen 

der Freiheitskämpfer, ſchlägt die Schlachten bei Großbeeren, an der Kap 

bach und bei Möckern mit, wird verwundet, gerettet und kehrt, gereift und 
geſtählt für eine ſegenbringende Zukunft, in die Heimat zurück. — Hand- 
lung und Charakteriſtik entfalten fih aut motiviert und ſpannend, bei Ber- 
meidung jeglicher Ueberhaſtung. Das völkergeſchichtliche Kampfgewoge, 
die einzelnen Schlachtenſzenen ſpielen ſich lebendig vor uns ab. — Das 
trefflich ausgeſtattete Buch hinterläßt einen bleibenden Eindruck 

E. M. Hamann. 


Franziska Braun (L. van En deers): Die Zelle der Ger 
re tig eit. Drei Novellen. Köln a. Rhein. J. P. Bachem. 80. 290 S. 
geb. 4 5.—. Die Verfaſſerin der beliebten Romane „Vohwinkels Drei“ 
und „Am Ende der Welt“ hat mich in dieſem Novellenbande beſonders 
intereſſiert. Nicht als ob die Sammlung mich dem ſtofflichen Inhalte nach 
hätte erquicken können; dazu iſt ſie zu negativ, zu verneinend ausgeprägt. 
Aber fie zeugt von einer fo eindringenden, bis ins feinſte nachgebenden, 
auch herzwarmen Pſychologie, daß man dieſem intuitiven und zugleich 
bewußten Künſtlerſinn gegenüber immer mehr aufmerken lernt und der 
künſtleriſchen Durchführung trotz allem das Prädikat des Befreienden nicht 
abſprechen darf. In allen diei Stücken handelt es ſich um „Heldinnen“, 
nicht „Helden“. Die der Titelnovelle ift eine feingebildete Frau aus höherem 
Beamtenkreiſe, die mählich ſeeliſch und geiſtig an einer Schuld zugrunde 
geht, welche tauſend anderen weniger Bartbejaiteten kaum ein Leben lang 
das Gewiſſen belaſtet hätte. Sie aber war „ein zu feines Glas, ſo koſtbar, 
daß ſchon der Druck der gefunden Hand es zerbrach“. Zugleich aber: 
„Auch mit dem Spruna iſt fie noch ein Kunſtwerk für den Kenner, liebens⸗ 
wert und ſchön. Eine Seltenheit.“ — In der zweiten Novelle: „Die fchöne 
Meluſine“, wird einer ſirenenhaften Emporkömmlingin ihre anſcheinend groͤ 
geartete Schweſter gegenübergeſtellt. Jene ſtirbt, als das Leben ihr j 
den vollſten Becher bieten will; dieſe hat ſich im Schatten der Bevorzugten 
veredelt, und ein leifer Hoffnungsausblick dämmert für fie auf. — Letzterer 
fehlt faſt ganz, nicht völlig, dem Schickſal des in feiner ſittlichen Verkommenheit 
Anna g gezeichneten Mädchens aus dem Volke, der ſchönen „Trallala“, 
in der dritten Novelle: „Der freſſende Pfennig“. — Auch die Nebenfiguren 
der Charakteriſtik ſind überall haarſcharf geſchaut. E. M. Hamann. 


A. v. Brochow: Tante Toni und ihre Bande. Eine Er 
zählung für Kinder und Kinderfreunde. Freiburg i. Br. Herder, 80. 
201 S. & 2.— Inmitten der größeren, das Alter vom 13. bis herab zum 
7. und 4. Lebensjahre umfaſſenden Kinderſchar eines Verwandtenkreiſes 
ſteht die ſympathiſche „Tante Toni“, die ihrer verheirateten Schwe 
längere Zeit Stütze und bei den Kleinen außerordentlich beliebt iſt. Was 
dieſe unter ihren Augen und ihrer Leitung tun und laſſen, wie ſie ſich in 
den eigenen Schwächen und Vorzügen, im äußeren und inneren Leben 
entwickeln und zeigen, wie ſie aus den ſelber begangenen Fehlern und 
ihren Folgen ſowie aus den ohne ihr Zutun geſchehenden Begebniſſen 


Nr. 46. 16. November 1912. 


Erkenntniſſe und Lehren für Gegenwart und Pandi ſchöpfen, bildet den 
S der liebenswürdig⸗ natürlich dargeſtellten Handlung. Nur der Dialog 
muß gelegentlich einer Neuauflage ſachbeit hin durch⸗ 
eſchaut und dementſprechend wiederholt herabgeſchraubt werden. Was 
mer das Leben der Kinder dieſen ſelbſt bedeutſam macht und es für 
Kommendes und Ewiges befruchtet, iſt eingewebt: Luſt und Leid, Ver⸗ 
langen und e Streit und Aussöhnung, Luſtbarkeit und Spiel, 
Titel und Beſch ftigung, Neigung zum Schabernack und Herzensgüte, 
tſinnige und ſchlimme Streiche, Reue und Beſſerung, Krankheit und 
Tod, Abſchied und Wiederſebensbhoffnung. Eltern und Erzieher werden 
das mit klarem, ſchönem Druck ausgeſtattete Buch als pädagogiſche Gabe 
und als Mittel zur fördernden Unterhaltung der Kleinen willkommen 
Ben. E. M. Hamann. 


P. Donatus Pfanumüller 0. P. M.: Durchs Land der 
Toren. Ernſtes und Heiteres aus dem Leben eines Franziskanerbruders. 
Eſſen⸗Ruhr, Fredebeul & Koenen. 80. 372 S. geb. M 5.—. Ein volks- 
tümlich warmes Buch aus dem durch weltliche Ueberklugheit als Land der 
Toren bezeichneten Mönchsleven. Der Held entſchließt ſich nach den Sol⸗ 
datenjahren, trop verſchiedener anderer günſtiger Ausſichten, als braver 
Sohn einer tieffrommen Mutter zum Eintritt ins Kloſter. Seine Er⸗ 
abrungen dort rollen ſich in farbig ⸗ſonnigem Lichte vor uns ab. 1870 muß 
er in den Krieg ziehen. Als Ritter vom Eiſernen Kreuz kehrt er zurück. Im 
Kulturkampf geht er als Miſſionar nach Paläſtina, dann nach Südamerika. 
Nach langer ſchwerer Arbeit darf er fein geliebtes Heimatkloſter wieder auf- 
ſuchen, dort bleiben, dort feine geſchwächten Kräfte nach Möglichkeit aus: 
werten. — Der Band lieſt ſich febr anſprechend, erquicklich. Mitunter hebt 
ſich die einfache Darſtellung zu überraſchender Wirkung, fo im 15 fett 
Kapitel: „Unter alten Ulmen“. Die Kriegsabenteuer ſind auffallend flott 
erzählt. Das Ganze wird, berechtigterweiſe, viele N 


Maria Bager: 1. Aus frohen Rinbertanen, 23 heitere Kinder: 
geſchichten. Mit acht Vollbildern. Nürnberg, E. Niſter. Gr. 80, 157 S., 
geb. 4 3.—. — 2. Der Puppenſpieler und andere luftige Kinder- 
geſchichten. Mit 20 Einſchaltbildern. Eſſen⸗Ruhr, Fre debeul & Koenen. 

. 80, 63 S., kart. A 1.50. Sonntagslektüre! Für große Menſchen, die 
die Kinder lieb haben, die die Menſchen lieb haben, die Gott lieb haben. 
Und erſt für kleine Menſchen! Ich kenne nichts entzückend Traulicheres, 
als den dieſe Dichtungen umwebenden Hauch. Denn Dichtungen ſind es 
mit wenigen Ausnahmen. yo habe feit ungefähr 10 Jahren die Ent: 
wickelung dieſes Talents beobachtet. Jetzt und hier iſt es, meine ich, auf 
der Höhe. ur noch ein verhältnismäßig kleiner Schritt, dann iſt der 
Gipfel erreicht: der des ausnahmslos Künſtleriſchen. Es läßt ſich kaum 
etwas kindlich Anmutigeres und in feiner Liebes- und Gebefreudigkeit Un. 
mittelbareres finden als die meiſten dieſer Geſchichten, die die Kleinen br- 
pur werden durch ihre Quellfriſche, die Großen durch ihre intime, fait 

nliche Vertiefung. Nur das Verſemachen (f. die 3 Gedichtchen des 
e Bandes) möge die Verfaſſerin lieber umgeben; es liegt 
hr erſichtlich viel weniger als die Poeſie dieſer n en und 
geſtaltenreichen Proſadarſtellung, deren Urſprünglichkeit geradezu ſinnfällig 
wirkt. „Woher fie nur immer die Einfälle hat?“ ſagte mir eine erwachſene 
Leſerin, „und nie, nie wiederholt fie ſich!“ Ja, das ift eben das Kenn 
zei der e für ein betreffendes Gebiet. Man wird immer 
mehr auf Maria Baper achten lernen, man ſollte es wenigſtens. Ihre 
Bücher en in jede gebildete, kindergeſegnete und linderliebe Familie, 
in jede Jungmädchen und Frauenbibliothek. Den Müttern, den Erziehern 
hle ich ſie vor allem: als Schatzkammer reicher, zarter, tiefer Beob⸗ 

des Kindesgemütes. Und zwar der Knaben⸗ wie der Mädchen⸗ 
ſeele. de Bände ſind reich und ſchön ausgeſtattet. Der erſtgenannte 


orgſam auf Ein 


nden. 
. Hamann. 


Der heilige Franz von Aſſiſi. Eine Lebensbeſchreibung von 
T Ske Jörgenjen. Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von 
ette Gräfin Holſtein⸗Ledreborg. Volksausgabe. 120 XVIII und 
538 S. .—, geb. 4 4.—. Köſel, Kempten 1911. Wer Joörgenſens 
Pilgerbuch aus dem a nDe Italien geleſen, hat beſtimmt den Ein- 
druck gewonnen, daß er berufen war, ein Leben des ſeraphiſchen Heiligen 
de ſchreiben. Mit welch offenem Blick, welch opferfreudiger Liebe geht er 
en Spuren des Patriarchen von Aſſiſi nach! Aus dem, was von ihm lebt, 
was ſich vielfach noch ganz oder faſt unverändert seigt will er fein Bild 
eſtalten, an dieſem Maßſtab fein Erdenwallen, fein Wirken meſſen. Daß 
örgenfen die verſchiedengeſtaltigen Quellen dieſes Lebens genau prüfend 
d egangen und gegeneinander abgewogen hat, macht ſeine Arbeit ver⸗ 
läſſig und dankenswert; mehr noch ſchätzen wir es, daß er den heiligen 
Franziskus an den unvergänglichen, ſo beredten Stätten ſeines Waltens 
ganz zu erfaſſen und in ſeinem innerſten Weſen darzuſtellen ſuchte, daß er 
ein packendes Lebensbild entwirft auf dem Untergrund der gut durchforſchten 
örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe, daß er treu die liebliche Poeſie behütet, 
welche dieſe e fo einzigartig umgibt. Die vorliegende Volks ⸗ 
ausgabe verzichtet mit Recht auf den kritiſchen Quellennachweis der erſten 
Auflage (1—126). Ein begrüßenswerter Vorzug des Buches iſt es aber, 
daß der Lefer durch die Fußnoten mit den wichtigſten Quellenwerken ver» 
traut wird. Die ſchöne Ausſtattung läßt dieſe Ausgabe auch als . 
warm empfehlen. O. Heinz. 


Das N Eine Auswahl aus Lafkadio Hearns Werken. 

ankfurt a. M. Literariſche Anſtalt Rütten & Loening. 80 310 S. 

eb. & 2.80 bis 4 5.—. Hearns Schickſale und Werke find viel beſprochen 
worden. Geboren 1850 auf einer der ioniſchen Inſeln als Sohn eines 
iriſch⸗engliſchen Militärarztes und einer vornehmen Griechin; als Knabe 
in England durch Unfall einäugig geworden, durch Unglück verarmt und 
vereinſamt; als Jüngling hinausgeſtoßen auf die Straßen Newyorks feit 
dem hindurchgezwungen durch die quälendſten Exiſtenznöten, durch „Jabre 
voll kel irgendwo im Schatten des Lebens“, nun an dieſem, nun an 
jenem „Ende der Welt“: fand er endlich, ein „ſtiller, ſanftmütiger Menſch“ 
voll Leidensfähigkeit, dem ſein „großes Dulden“, dem das „zweifeln und 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 925. 


verzweifeln lernen an der ererbten Kultur“ der „Humus“ wurde für die 
große Liebe von ſpäter“, als „armer, müder, heimatloſer“ e in 
pur el die Heimat ſeiner Seele, ſeines ganzen Menſchen. Von da ab reifte 
ein eigen-, ja einzigartiges Lebenswerk: das eines geweſenen Europäers 
und eines noch nicht völlig „gewordenen“ Japaners, das Werk eines 
„Abendländers, aber von einem Fernorientalen geſchrieben“. — Das von 
mir Zitierte entnahm ich der künſtleriſch ſtimmungsvollen, biographiſch⸗litera⸗ 
riſchen Einleitung Stefan Zweigs zu der oben angezeigten, febr verſtän⸗ 
digen Auswahl aus den in ſechs Bänden geſammelten Schriften des 
„Japaners“ Laſkadio peame Was uns aus diefem Buche untwiderfteh- 
lich anzieht, das ift die vollkommene Vereinbeitlichung von Anſchauung, 
Gedanken, Empfindung und Ausdruck, eine Harmonie, die ſich nur bei einem 
Charakter 0 kann, der als rein menſchliche wie als dichteriſche Perſön⸗ 
lichkeit nach langem Suchen ſeinen Wurzelboden und damit die 
Ausgeſtaltung aller Sehnſüchte gefunden hat. Märchenhaft ſchöner und 
en eindringlich überzeugender tft wohl nie das Wunderland vor uns 
aufgerufen worden, das ſchon jetzt, wenige Jahre nach dem Tode Hearns, 
als eine verſinkende Welt zu uns berübergrüßt. Denn es iſt das alte 
an, das er ſchildert, das Reich budhiſtiſcher Myſtik, in der er, der 
hriſt, ſelber endgültig Anker warf; das Reich einer „linden, leiſen“, traum ⸗ 
aften Kultur, die einer neuen, lauten, lebenrauſchenden Raum ibt. Wer 
in dieſe Blätter mit ihren 17 Kapitel darſtellungen verſenkt, dem iſt es 
als ob in blauem Fernlicht ein Paradies vor ihm aufſtiege, das er als 
ein in längft vergangenen Träumen halb unbewußt von ihm erſehntes 
erkennt — eine Verwirklichung, die zu erreichen ihm dennoch nie ermöglicht 
werden kann. Wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß die Phantaſie des 
romantiſchen Künſtlers eine Realität mit Farben und Schleiern umwoben 
hat, die der Tatſächlichkeit nicht ſtandhalten würden, und daß das Nirwana 
des Aſiaten vor der üchtige Nebel⸗ 
flocken zerſtieben muß. M. Hamann. 


, Die Sulzbacher Kalender 1913 liegen nun vor. Sie machen 
ihrem alten Renommee alle Ehre. Der allbekannte, äußerſt reichhaltige 
Geſchäftskalender (J 1.—, auf feinem Papier y 1.30) entbält neben 
den biöberigen, ſachgemäß geänderten Aufſätzen über Beamten- und Offizier» 

ehälter, Wechfel- und Schedäfteuern uſw. uſw. — unſeres Willens fonft in 

inem ähnlichen Jahrbuch zu finden —, die Gehaltsverhältniſſe der Bürger⸗ 
meiſter aller unmittelbaren Städte des Königreichs Bayern, auch die Gehalts⸗ 
verhältniſſe der dortigen Lehrer. Auch wer ſich hinſichtlich unſerer Mittel 
ſchulen (einſchließlich höhere Mädchenſchulen uſw.) informieren will, wird 
im e alles finden, wie dort auch die Angeſtellten ver ſicherung von 
berufenſter Seite beſprochen iſt. Im Hauskalender (30 Pf., mit Ein⸗ 
ſchreibtabellen 40 Pf., Münchner Ausgabe 40 bzw. 50 Pf.) finden wir neben 
vielem anderen einen ſehr leſenswerten Artikel von Ludwig Bernhard über 
Deutſchlands Erniedrigung und Erhebung 1813 mit der Abbildung des 
Völkerſchlachtdenkmals bei Leipzig, wie ſich dieſes nach ſeiner Fertigſtellung 
präſentieren wird. Beſonders hervorgehoben ſeien auch noch die ſchönen 
Taſchenkalender, der Kalender für katholiſche Chriſten (80 Pf.), 
der beliebte Soldatenkalender (20 Pf.), der Feuerwehrkalender 
(30 Pf.) und der billige Kalender für Bürger und Landmann (20 Pf.). 
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Neue Weihnachtbücher für die Jugend. 


Aud heuer können wir wieder auf eine Anzahl von empfehlenswerten 
ugendbüchern aus dem auf dieſem Gebiete feit langen Jahren 
vorteilhaft bekannten Verlage von Joſ. Scholz in Mainz hinwetiſen. 
Unter der leider immer noch ſehr verſchiedenwertigen Jugendliteratur 
nehmen die Werke des Scholzſchen Verlages einen erfreulich hohen Rang 
ein. Für 1 Kindesalter iſt geſorgt. Für die ganz Kleinen iſt das 
reizende „Hoppe, hoppe, Reiter“, zu deffen alten trauten Verslein 
Arpad Schmidhammer wunderhübſche Bilder gemacht hat; „Fröhlicher 
Reigen“ bietet ähnliches und luſtige, dabei fein künſtleriſche Bilder von 
Schrödter; „Mein Spielzeug“ zeigt alle möglichen luſtigen Gegen⸗ 
tände, an welchen ein Kind feine s hat; die in kräftigen Farben 
. einfachen Zeichnungen ſind von Eugen Oßwald. Da beide 
cher unzerreißbar gebunden find. dürften fie dem kindlichen Zer⸗ 
ſtörungstriebe wohl eine Weile widerſtehen können. Das iſt auch mit dem 
Tierbilderbuch (gleichfalls von Oßwald) der Fall, das o mm“ betitelt 
iſt; es enthält eine Reibe ſehr hübſcher Darſtellungen, die recht der Natur 
abgelauſcht ſind: kurze Verſe, die leicht ins Ohr fallen, kommen n 
hinzu. Sehr gut iſt der kindliche Ton auch getroffen in dem „Rings⸗ 
umher“, zu dem Ad. Holſt die Verſe, Oßwald die lebensvollen Tier⸗ un 
Menſchenſzenen geſchaffen hat. Ein reizender Humor zeichnet dieſes Bu 
beſonders aus. Weniger kann ich mich mit dem Rätſelbuche „Rat ein⸗ 
mal“ befreunden. Sehr nett iſt das Märchenheftchen mit Dornröschen 
und Hänſel und Gretel, farbig und ſchwarz illuſtriert von F. Müller» 
Münſter. „Die ſieben Raben“ hat Franz Staſſen mit Bildern ver⸗ 
le en, bei denen man freilich nicht an Schwind denken darf. Ein „Deut. 
es ee bee herausgegeben von W. Kotzde, iſt im bildlichen 
Teile unbedingt beffer als in dem allzu ungleich zuſammengeſtellten tert- 
lichen. Man kann nicht das gleiche Buch für ganz verſchiedene Altersſtufen 
beſtimmen wollen. Am wenigſten aber hätte eine dem kindlichen Empfinden ſo 
gana, fremde Erzählung breiten Platz darin finden dürfen, wie „Vom 
rbeiter zum Dichter“. Man höre eine Romanphraſe daraus, die von 
einem jungen Mädchen handelt: „Es zeigte in jeder Linie ſchon die 
Jungfrau, nur ihre Augen, aus dem Schlummer unbewußter Unſchuld 
noch nicht wach geküßt, ſpiegelten die reinſte Kindlichkeit.“ Was ſoll fo 
etwas für Kinder? Für Mädchen iſt es unbedingt unnütz, und ein ge⸗ 
[under Burſch mag dergleichen erft recht nicht. Für den paffen dafür um 
o beſſer die „Vaterländiſchen Bilderbücher“, die in kurzer kräftiger 
Textfaſſung und dank den von Künſtlern wie Müller⸗Münſter und Angelo 
Jank ſtammenden ausgezeichneten Bildern zur Förderung von Kenntniſſen 
und Erwärmung patriotiſcher Empfindungen dienen werden. Es lag nahe, 
gerade heuer die Ereigniſſe von vor hundert Jahren recht eingehend zu 
ehandeln. Es ſei auf dieſe Hefte beſonders empfehlend hingewieſen. 
Dieſe Empfehlung kann aber nicht ohne weiteres auf die im SH olz iden 


ittel zur 


Seite 926. 


„Mainzer Volks- und 
eine, von Joh 


Auffaſſun en. Aehnliches iſt 

odute“ von W. neten auszu 
als, wie der „Allgemeinen Rundſ 
Lehrervereinskreif en mitgeteilt wird, „d 
lages auf künſtlerif wertvolle 5 
um gute Bilderbücher rückhalts!l 


ſoeben wieder aus katholiſchen 
as ernfte Streben d ) 
lluſtration und ſein Verdienſt 
ofe Anerfennung berdienen“. 
Kurt Freden. 


——— 
Vom Weihnachtbüchermarkt. 


Büchertiſch“ erſchienen bereits oder erſcheinen 
ber verſchiedene Neuveröffentlichungen aus dem 
achem, Köln a. Rh. Ich 


Sühne, Fehler und Beſſerungen, Ent: 
ie S 
1.20, 
56. Schaviſſant, der große Zau Erzählung aus den Oblaten: 
Miffionen in Britiſch⸗Kolnm biens von P. Dumpert, O. M. J, Mit vier 
Bildern von H. W. Brockmann, eine ſpannende i i 
chriſtlichem unter Einfluß der M iſſion vollzogenem Einſchlag. 
Opfer. Eine hiſtoriſche Erzählung aus dem 3 
Streit, O. M. J. it vier Bildern von H. W Das auch 
dichteriſch anziehende Buch führt zurück in die „balboerklungene“ Sagen: 
j en Völker, die, vor kurzem noch „Hochburg des Heiden— 
egnungen des Chriſtentums offen ſtehen. 5 : s 
Fünf Erzählungen von La i 


nde erweitert worden: 


un 
lung „Meine Schule!, die jetzt 
(gebunden «K 2.—). Selten hat 
unmittelbareren Ausdruck gefunden. 
tie. — Zum Schluß ſei das liebenswü 


f e, vorwiegend 
uſtiges und Ernſtes 


aus dem Mllitärke ene 
M. Raſt. 


weg genannt (M 1.80). 


Gegen Spaltungsbeſtrebungen. 


Eine notgedrun 


Die „Petrus-Blätter“ (Nr. 6 
des 


gene Feſtſtellung. 
vom 8. Nov.) f 
G. m. b. H., welches rennung der 
Lager“ für den In⸗ 
rus-Blätter“ (auf letzteres iſt 
; legen) geſchäftlich verwertet völlig in der Ord⸗ 
nung zu finden. (Vgl. Nr. 44 der „Allgemeinen Rundſchau“, S. 879). Sie 
ſtoßen aber offene Türen ‚ein, wenn fi Zuſammentragen einiger 
timmen etwas zu „beweiſen“ ſuchen, was ſchon allein durch ihre Exiſtenz 
1 * von ihnen beanſpruchte geiſtliche Zenſoramt hinlänglich be: 
ieſen iſt. 

Unſerer Verſicherung, daß „der eine ode 
liche Mitarbeiter, 
öffentlichen Reklam 
verketzernde Tenden 
gegenüber ftellen wir fell, daß uns von 

itarbeitern des Jahrgangs 1911/12, auf 
in einer Inſeratanzei 


der „Pet 
beſonderes Gewicht zu 


r andere 
8⸗ Blätter“ 


] ' welche die „Petrus⸗ 
ge in den „Stimmen aus Maria⸗Laach“ (1 912, 9. Heft) 
en, nachſtehende Erklärungen vorliegen, deren diskrete Verifizierung 
durch eine uſtändige kirchliche Stelle jederzeit erfolgen kann: 

J. „Die Orientierung der Peirus- Blätter“ war mir damals noch 
unbekannt.“ — ù lehne diefe verderbliche Ketzerrichterei entſchieden ab. 
II. „Mit dem Pro ramm der ‚Betrus-Blätter‘ bin ich nicht einver⸗ 
ſtanden. Abonnent der „Petrus⸗Blätter“ bin ich heute 
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verzweifelnden Medeatönen enig enſchleuderte, it mir geradeſo 
unklar geblieben, wie dieſe angebl 

die ſich ſchon einmal bemüht hatte 
lyrik auszutreiben, war hier nicht fehl 


euen ſich ſtets eines verſtändnisvollen Publikums, ſo da et getat 
aniftinnen 
Lada, Cervantes und Mahel Martin erfreuten fich guter ge 


fein Vortrag läßt noch Möglichkeiten der Vertiefung 2 
Verfcbiedenes aus. aller Welt. Das von der Stadt Char⸗ 
lottenburg erbaute Opernhaus wurde mit einer nicht üblen 
een eröffnet. Das Theater ift von gewaltigen Dimen” 
onen und wirkt architektoniſch etwas nüchtern. — Ein harmlos 
luſtiges Militärſtück von Skowronnek „Die Generalsecke“ gefiel in 
lin 55 ſehr, daß das Luſtſpiel wohl bald allerorts geſpielt 
werden wird. — Der Volksſchillerpreis wurde Herbert Eulenberg 
für feine jüngſt in München uraufgeführte „Belinde“ zuerkannt. 
— Mehrere Berliner Bühnen befinden ſich in finanziellen 
Schwierigkeiten, Komödienhaus, Kurfürſtenoper vor allem. Trotz 
alledem fehlt es nicht an neuen Gründungsplänen, die ihrer Rea⸗ 
liſierung entgegengehen. — Die Uraufführung eines Luſtſpieles 
Graf Pepi“ von R. Sandek und Alf. Hahn gefiel in Hamburg. 
Die Miliemeichnung des 1866 in Offizierskreiſen ſpielenden Stückes 
w e lobt. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


An den Börsen herrschen nach wie vor drückende Schwüle und 
eigenartige Nervosität, und die ganze Situation zeigt mühsam ge- 
zwungene Stille. Nach den so sehr verlustreichen, planlosen Effekten- 
realisationen ist es begreiflich, dass dem gewaltigen Sturmandrang 
ruhigere Tendenzen mit gemässigteren Kursbewegungen folgen müssen. 
In der Berliner Grossbankwelt ist man trotz verschiedener Vorkomm- 
nisse innerhalb der hohen Politik immer noch der zuversichtlichen Mei- 
nung, dass sich keine Differenzen zwischen den Beteiligten wegen 
des vielgenannten status quo am Balkan bilden werden. 
Auch in Finanzkreisen glaubt man, dass gerade dieser status quo auf 
fein diplomatische Art und lediglich zugunsten einer friedlichen Lage 
Europas umgangen wird, ferner dass bei den Beteiligten Auswege in 
dieser allerdings äusserst schwierigen Situation gefunden werden. Die 
Berliner Börse ist in ihrer Mehrheit gleichfalls dieser Ansicht, und in 


Aatalo 
Glash 


Lichtquelle. 


— 


„Rundschau“ --Leser und 


Freunde, 


über das Schönste, Gediegenste und Preiswerteste, was die moderne Industrie an 
feinen Gebrauchs, Kunst- und Luxusgegenständen sowie preiswerten Haushalt- 
artikeln liefert, erlangen Sie erst, wenn Sie unsere reich illustrierten Kataloge kenuen. 
Bequemes Vertriebssystem: Alltägliche, bürgerliche Preise trotz lang- 


Stöckig & Co. 
DRESDEN-A. 16 (für Deutschland) 


Katalog R 13: Moderne Pelzwaren. 

U 13 : Silber-, Gold- und Brillantenschmuck, 

ütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- 
uhren, echte und silberplattierte Tafelgeräte, 
echte und versilberte Bestecke. 

Katalog S 13: Beleuchtungskörper für 

Katalog P 13: Photographische und 1 
Waren; Kameras, Vergrösserungs- und jek- 
tions-Apparate, Kinematographen, Operngläser, 
Feldstecher, Prismen-Gläser usw. e 


Katalog L 13: Lehrmittel und Spielwaren aller 
Art 


Katalog T 13: Teppiche, deutsche und echte Perser. | 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


berücksichtigt bei Bedarf 


den Berichten der Grossbanken kommt mehr oder minder deutlich zum- 
Ausdruck, dass Motive und Ursachen geringer sind, als bei dem vielen 
Lärm und Krie geschrei notwendig wäre. Esist klar, dass die Börsen- 
faktoren den st der Sachlage nicht verkennen und vor Eingehen 
neuer Engagements jedes Für und Wider genauest prüfen. Die 
weitere Entwicklung unseres Börsen- und Geschäfts- 
lebens wird jedoch trotzdem nicht zu pessimistisch 
eingeschätzt. Wenn auch für ein Wiederaufleben der früher so 
starken Unternehmungslust keine grosse Möglichkeit vorhanden ist, so 
erscheint doch im Hinblick auf die vorzügliche Verfassung unserer hei- 
mischen Industrie kein Grund zu sehr tristen Reflexionen. Die deutschen 
Börsen, die zurzeit infolge des grossen Reinemachens auf das Nıveau des 
gesunden und lebensf n Arbeitens gebracht worden sind, reagieren 
denn auch recht leicht bei den verschiedenen Klärungen der Politik. 
Eine sofortige, ruckweise Besserung des allgemeinen Kursgebäudes ist 
natürlich ausgeschlossen. Es ist jedoch möglich, dass bei weiterer 
Beruhigung infolge der geringen Verpflichtungen an den Börsen eine 
langsame, gute Geschäftsmehrung erzielt werden kann. Ein zu rascher. 
Tendenzumschwung an der Börse wäre auch keineswegs zu begrüssen. 
Die Beispiele aus den letzten Monaten zeigen nur zu deutlich, welch 
immense Folgen ein hastiges und zielloses Aufwärtsdrängen der Be- 
wegung und der Kursvermehrung verursachen kann. Es besteht 
zurzeit ja ohnehin geringe Lust an den Börsen. Das 
laufende Jahr wird sicherlich keinerlei Aenderung in dieser Haltung 
erzielen. Der Monat Oktober hat derartig umfangreiche Börsenverluste 
gebracht, und die Nervosität der Effektenbesitzer war so stark aus- 
geprägt, dass wohl geraume Zeit verstreichen dürfte, bis diese Er- 
eigniese vergessen werden. Die grosse Zurückhaltung ist daher nur 
zu begreiflich. — Aus der Industrie liegen wenig Anregungen vor. 
Die verschiedenen Auslassungen der leitenden Kreise betonen nach wie 
vor das Festhalten einer gesunden und nutzbringenden Hochkonjunktur. 
Von einem Rückgange oder von Anzeichen eines Nach- 
lassens der überall vorzüglichen Beschäftigung sollen 
keinerlei Symptome bemerkbar sein. Der Verlust an Bestellungen ein- 
zelner Branchen aus dem Balkan wäre der einzige Faktor, der dagegen 
sprechen könnte. Die überaus grosse Beschäftigung unseres gesamten 
Wirtschaftslebens ist jedoch derart, dass dieser verhältnismässig geringe 
Ausfall verschmerzt und leicht wettgemacht werden dürfte. Das 
benachbarte Oesterreich-Ungarn erleidet durch die Balkan- 
wirren sicherlich grössere Verluste, speziell in der bedeutenden Ex- 
porttätigkeit nach dem Balkan. Die Textilbranche und einzelne ver- 
wandte Sparten werden auch bei uns hierdurch betroffen. — Der 
deutsche Geldmarkt konnte seine vorzügliche Haltung er- 
folgreich behaupten. Das Geld bleibt trotz der, wenn auch glatten, 
so doch umfangreichen Monats-Ultimoregulierung unverändert flüssig. 
Weniger zufriedenstellend liegen die Verhältnisse am internationalen 
Devisenmarkt. Unsere Reichsbank verfolgt jedoch immer nur die 
vorsichtigste Diskontpolitik. Neuerliche Mitteilungen aus 
unserem Wirtschaftsmarkt zeugen wiederholt von einem 
günstigen Verlauf unserer Industrie. Der grosse Frachtenverkehr 
mit Amerika und die lebhafte Beschäftigung in der Montanbranche 
halten an. Die oberschlesische Kohlenkonvention hat jede Förderungs- 
einschränkung aufgehoben. Die führenden Bergwerksgesellschaften 
zeigen in ihren Quartalsausweisen unveränderte beste Beschäftigung. 
Die Wahrnehmung, dass bei der grossen Verfrachtung überall in 
Nord und Süd ein äusserst empfindsamer Wagenmangel vorhanden 
ist, bildet sicherlich das beste Zeichen, dass unser Wirtschaftsmarkt 
ein unverändert gesunder bleibt. M Weber. 


Ein Urteil 


fristiger Amortisation. 


Hoflieferanten 


„Aide, BODENBACH i. B. (für Oesterreich) 


Katalog H 13: Gebrauchs- und Luxuswaren, 
Artikel für Haus und Herd, u a.: Lederwaren, 
Plattenkoffer, Bronzen, Marmorskulpture 
Terrakotten, kunstgewerbliche Gegenstände un 
Metallwaren. Kunst- u. Tafelporzellan, Kristall- 
glas. Korbmöbel, Ledersitzmöbel, weisslackierte, 
sowie Kleinmöbel, Küchenmöbel und -Geräte, 
Wasch-, Wring- und Mangelmaschinen, Metall- 
Bettstellen, Kinderstühle, Kinderwagen, Näh- 
maschinen, Fahrräder, Tennis-Spiele, Grammo- 
hone, Barometer, Reisszeuge, Schreibmaschinen, 

anzer-Schränke, Schirme, Straussfedern, Ge- 
schenkartikel etc. 


Bei Angabe des Artikels an ernste 
tanten kostenfrei Kataloge. 


jede 


Reflek- 


an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes! 
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Neue lust Walframlamnen., 


unzerbrechlichem Leuchtdrahf 


Nur echt mit dem Stempel: 


„Just wolfram DR.“ 
ander Spitze. - 


Gedächtnis und Sprache. 


3 waren wenige Monate vergangen, feit ich meinen Freund R. nicht ge: 
ſehen Offen geſagt, es war mir nicht gerade unlieb geweſen, 
oe er aufgehört, ein gemütlicher Geſellſchafter zu 

was ihn bedrüdte, fo gab er ausweichende Ant: 


worten ihn neun auf der Straße, und ſehe ſchon von 
weitem, wie er über das ganze Geflcht ſtrahlt. un“, prach ich ihn an 
S ſcheint etwas beſonders Sues pma zu fei ein“. „Iſt mir auch“, rief 
nun 380 ae Wage aß ich mich um die Stelle in dem oben 

tut bon iR Co. beworben hatte.“ „Nun, und?“ „Und mir war 

die die Bebm aafia Rn worden, daß ich 1 are riſt fließend eng⸗ 
liſch und franz I ber lebt. ſprechen können. t mir damals heftige 
orgen gema Jetzt können 5 es?“ „Freilich, un 


erzit 
es fertig fu mt die Sorabes in 1 zu lernen?“ „O, 
ebabt hat, die 


manns ee . zu 1 Ti e aus, dem 
Schül ri beizubringen, alfo 


dle zum Einprägen e 
chäfts oder Spaziergängen, au 
Ich habe von Leuten, 

die es mit and verſichern h hören, daß ihnen 
erſt edie e Spra (ebrmeiboße die Sache leicht 1005 und 
oß eng · 


antes, 
prach⸗ 
„fuhr 


die es enn a Beſitzer erſt 


Arbeiten. 2 y 1 one .. et Ay d in 1 80 bil lich A let in f ichen 
age Ihnen, gearbeite an n vorbildl er Art in ſämtlichen 
een Anſtalten. 2 ” $ 


denn mehr als eine? 


vor: l b n Sprachinſtit ut, alf fe feine Par nat, 
e rachin ut, alſo ſeine Hauptanſta 
befindet ſich in Berlin W., e weiginhitu te für 


mündlichen au erlich bat er an folgenden Plätzen: s burg, 
Eiermarkt D 64, Berlin, Wilhelmſtr. 49, Bonn, Popen ee 4, 
Breslau. Ernſtſtr. 9, re P a tz, Haus Suipunt Dresden 


Albertſtr. 10, Dresden Marienftr. 15, Gelſenkirchen, „Baöntoffte 72a, 
Leipzig. Nürnberger 8, Magdeburg, Alte Ulrichfir. 7, München, 
Amalien Nürnberg, Königftr. 33/37, Stettin, Bismarckſtr. 3 
Zwick a u "euere Plauenſche Straße 21. Weitere Lizenzen ſind a 
vergeben W. Oertel. 


peiferrin 


Wolfram Lampen Akt. Ges. 
3 


„Galenus,“ Chemische Industrie, G. m. b. H., Frankfurt aM. 


In allen besseren 


Jnstallationsgeschäften etc. 
erhältlich. 


— 


Vom Büchermarkt. 
(Unter dieſer Rubrik werden die bet der Redaktion eingelaufenen 
die Nedattion 


Bäder jeweils aufgeführt. Durch diefe ee pa. übernimmt 
keinerlei Serantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 


bleibt vorbehalten.) 
Woywods Folks- und Ju n el. Band 38—46: Pie Brüder vom Förker- 
aus und was fie in Krieg und erg en i ana aus bewegter Beit. 
on Ludwig Blümcke. 191 S. P. 8 4 1.—, u. M 1.50; Jm Fare · 
rod und Närſten kleid. Cröddtungen us dem K rg der Befhidste des Bater: 
geb 4 1 26 A LD0, Ja Ô sier Gef 7405 l slei Ge ipten. Kon Pan 
n bunter Gefelfida 2m e en. 
Friesen. 14 S: Brofeh. 4 1.—, geb u. 4 1.50; Be 
ne Seſchichte aug der ne für dle ee Ju En: Von Erni 3 i 
nn 4 . 4 1.25 u. 4150; Ans denlwürdl Pa a 941 Gine Erzählung 
für die reifere Jus 2 Bon Amanda Sonnenfels. froher 
Ain derzeit. Erzäd 8 15 unfere lieben Kleinen. Bon Sie ſe Wey er. Zeich. 
nungen von Alfred Borkert. 121 S. Geb. 4 1.20. anz Goerlſch.) 
Kür junge a Kindergedichte von Ludwig 1 (i. Gladbach, Bolts- 


50 Pf., geb 
* 27725 >x wie A koi Pieri ln. nn ab — as aus 
ae Berzager, San 89 von P. e . 8a. R. 


Se. se Patola A440, g 


der 
ſche 1 zur Gefchäftsmoral. Bon 


Anter nehmung und Ne rwert. e ozial⸗ 
anz er. A 150. (Paderborn, Ferdinand Schö 
sun es en Am eſtament von Dr. Joh. Theis. 80. 46 S. A 1.50. (Trier, 
aulinus. Dru 
Aichard Wagners Tebensseriqt. Deutſche Originalausgabe von „The work and 
Mission of my life‘. 4 1.—. (Sannover, Louis 


ertel.) 
ie En 2 Ger re Urfprung und Geſchichte, von Mara. L. de Paladini. 
ə u eriin 4 0 Bernhard Poet icht) 
„Naber: en. > 1. Beinlines Lied, komponiert von Siegfried re 
Komplett: artitur (Or eden Solo Flöte Violine), 4 a. 
(Berlin W. l Rufitverka 


h Carl Simon.) 

Der Pandur. Geſchichte des 8 Bottsnufandes im Jarre 1 
von Bucura Dumbrava. 1. Band. (Regensburg, W. Ee ingi 

Roma. Die Denkmale des beiönifhen,, untertebifäen, neuen Rom in Wort und Bild 
Ron Dr. P. Albert Kuhn. 1. und 2. Heft à 80 Pf. (Einſtedeln, Walbsbuf, Köln, 
Berlagsanftalt Benziger & Co.) 


Pot re 


Roman 


Das Hemmnis. Roman von Ren“ Bazin. onua e von 195 
Boſſi⸗Fedrigont. VIII und 280 S. 8°. Broſch. Æ 3.20, geb. A 4.—. (Einſtede 
Waldshut, Kön a Rh., 


e Benziger 4 Co., A.-G.) 

mu men Best! iſtoriſcher oman aus der Zeit der Königin Eliſabeth. Ben 

ert Guon 8 Ben on. Autoriſierte Ueberſetzung aus dem e von R. Gtt- 

ling “= Broſch A 6 —, „geb 4 7.—. (Einſtedeln, Waldshut, Köln a. Rh., 
Verla sanſtalt wan er & C .) 

Zugendbägerel des Bere Is tale: Pano e ad Da a 
Die Beiden Green. 2 Bände Von A — Ant eine Tochter. 38 Bände. 
Aus „Dombey und Sohn“ von Charles 2 129 Bearbeiter Son Marie palmy = 
Das Mmädden für alles. Bon Iſabella Braun. (Münfter i. „ Alphonſus⸗ 
Buchhandlung.) 

Aus aller sar nener Zeit. Ausgewählte add von J Hellinghaus. 14 6. 
90 Pf. (Münſter t. W., Alphonſus⸗ Buchhandlung. 

nn gih gamy um Lübecks ang von Wilhelm Lobſten. Bilder v n Brol, 
Dr T 8 a a Geb. A Mainzer Volts- und Jugendbücher. “Bd. 

( 
of aterfändliche integer rg Mitwirkung . 2575 er et eben 
en don 28 ilhelm Kotzde. n Jadre deulſcher N (0615 Ab. 2: 


Bd. 
teiheit 813). Bd. 3: Nadh $ 


rühling und rankreich Yraeta! RRE Bd. 5 
Friebrich der Große, 2 Bde. . > cm, mit je Sfarbigen BoNbildern 
und zahlreichen Texizeichnungen. Geb. a 4 1.—. (Jof. 


{ 
ao m. 


ji Geb. ni N Scholz. 


Stuttgart, gare 


| Nervensiärkend, Appelllanregend, 
Vorzüglich für die Allgemeinernährung, spexiell bei 
Nervosität und in der Rekonvaleszenz. 
Bringt rosige Wangen und blühendes 
Aussehen. 
Man achte auf das Woıt „LECIFERRIN“. 
Preis M. 3.—, überall erhältlich. 
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= "don € Go Pl. Roman von Hermine Vlllinger. M 3.—. (Stuttgart, Adolf 
Studienköpfe von Arthur Schubert M. 2.50. Stuttgart, 
Gedichte von zweifelhafter Echtheit (Rime di dubbia 


tlia — Legen, 
olf Bons & Comp.) 
bla Boojmann: Dante. 


autenticita), Geh. M. 4 —. (Leipzig, Xenten⸗Verlag.) 

Bildung durch Seidfitun. Ein Beitrag zur i seia und Praxis der „Arbeitsſchule“. 
Von Franz Weigl. München, Iſarta⸗Verlag.) 

Liturgiſche Studien. Beiträge zur Srelirung res Breviers und Miſſale von Prof 
Dr Bernhard Schäfer. 1. Bd. Die Advents- und Weihnachtszeit. (Regensburg, 

miloe Welktäge ur Sitten- und Kunſtgeſchichte. Von Dr. Alois Hartl. 414 S. 80. 
Broſch A 350. (Linz Preßverein 

Die und die 1 Zeitgeſchichtliche Erwägungen und Nr a in 

ngen von Dr. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. ( XIV und 


S. K 2.—, geb. 4 2.70. (Freiburg, Herder.) 
. Silfsbuh zum Katholiſchen Katechismus, zunächſt für das Bistum Pader- 
born. 2 Tell von J. Gründner. Broſch. & 470, geb. M. 5.50. (Paderborn, 


—— 

igen bilder aus der deutſchen Heſchichte. Von Robert ie Pfarrer. Für die 
Frauenwelt der Gegenwart ausgewählt und borgene, 1, Teil. 201 S. Breslau, 
Fran Goerlich. Broich 4 1 50, geb. & 2.— 

Alpengfüden. Neue Gedichte von Franz Eichert. Petrusverlag Trier. 4 350. 

» eee Badens. (Voltsunt ıriat, Hilfs bücher für Voltsunterrichtsturſe, 

Herausgegeben vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit) 8 (56) 

wt labag Voltəvereing Verlag G. m. b. H. 30 Pf. 

„Die Zufunft der Juden”. Ein Referat über Werner Sombarts Schriſt von Geh. 
uſtizrat Dr. Euuen Fuchs. (Berlin SW, Verlag des Zentralvereins deutſcher 
aatsrürger jüdifchen Glaubens.) 

Ueber neuere Kirchenbauten. Studien von Rhenanus. Anhang: Erlaß des Erz— 
bifhofs von Köln vom 24. Wai 1903. (Wiesbaden, C. W. Kreidels Verlag) 
Ariana. Eine Entwicklung im Bereiche des Möglichen. Von Vittor Junker von 
Levetzew. Leipzig Naunhof, Verlag der deutſchen Briefzenungs— Geſellſchaft. ) 
Der Kampf gegen die moderne Siftenleſigſteit. Von Prof. Dr, J. Mausbach. 40 Pf. 

(Warendorf i. W. J. Schnellſche Verlagabuchhand' ung.) 
Die Freude: Auguft W ln, Es lebe der Optunismus! Von Dr. Adolf Trampe. 
a 40 Pf. (Warendorf i. W., J Schnellſche Verlags buchhandlung.) 

Das Lied der Mutler. Schaufpiel in 3 Aufzugen von Th. Lange. 4 1.20, 8 Exempl. 

mit Aufführungsrecht æ 7 50. (Neuß a. Rh., Theaterverlag Th. Lange.) 

Hemma Galgani. Ein neues Vorbild der Jugend Von P. Leo Schlegel. (Saar— 

louis, Haufen & Co.) 

Frobä-ie Dr. ®ltoßar, Biſchof von Stuhlweißenburg, „Betrachtungen über das 
vangeltum“. 2. Bd.: „Das off ntliche Leben unſeres Herrn Jeſu Chrifti”. 160. 

XII und 567 S. Geh. M 360. Geb. 4 4. 49 und 4 5.80. (Verlag Köiel, Kempten 
und Munchen.) 


— — o — — —— — 
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Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschällliches 
Antiquariat, Münster I. W., Salzstr. 10 7, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Goethe ſchrieb! „ Die nächſten vier Wochen ſollen Wunder leiſten: 
Hierzu wünſche ader mit Fachinger Waſſer und weißem Wein vorzüglich e zu 
werden. Das eine zur Befreyung des Geiſtes, das andere zu deſſen Anregung. 
Jena, 27. Juny 1817.“ 


Juwelen, Gold- u. Silber waren 


empfiehlt in reicher Auswahl 


G. Troberg, Juwelier, München, real nerstrasse 52. 


Heilmannſche Immobilien: Sefellichaft, A.-G., München. Bis zum 

30. September ds. Is. war der Abſchluß der Vertaufsgefchäfte günſtiger, als der- 
gesch e im gleichen Zeitabſchnitt des Vorjahres. Im letzten Quartal ift das Verkaufs- 
ft ruh ger geworden. Bet den abgefchloffenen Grundſtücksverkäufen wurden 

3 12 chnittlich ſo erhebliche Baranzahlungen erzielt, daß unſere finanziellen Mittel 
— ur dieſes Jahr die Ausſchuttung einer Dividende geſtatten würden, ſofern die 
Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe nicht eine vorſorgliche Zurücthaltung auferlegt. 


die oft nicht 
machen wir auf den „Zentrums— 
Nummer angezeigt iſt, und in dem eine Fülle 


Verſammlungsredner und namentlich geiſtliche Herren, 
viel Zeit zur Vorbereitung für Vorträge haben, 
wühler“ aufmertfum, der in heutiger 


praftifchen Stoffes zu raſcher Präparation fur E Geld zu finden iſt. 


FFF 


hochſte Abonnentenzahl unter 
den Revuen gleicher Kichtung? 


i Außergewöhnliche Beliebtheit? 
() 


kee 


Kaufkräftigfter Leferkreis? l 


() drei wichtige faktoren, welchen die „Allgemeine Rund. || 
m han“ ihre aroßrn Erfolge als Jnfertionsorgan verdankt. 


— 
—— 
— 
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Reiſeadreßbuch für den katholiſchen Klerus. Im kommenden Jahre er- 

ſcheint im Kommiſſtonsverlage der Preßvereinsbuchhandlung „Tyrolia“ in Brixen 
das „Reiſeadreßbuch für den katholiſchen Klerus Teutſchlands Oeſterreich Ungarns 
und der Schwetz“, Früher unter dem Namen „Katholiſches Reiſeadreßbuch“ dekannt. 
Es ift dies die 8. Auflage dieſes Buchleins. Tasſelbe wird einer vollſtändigen und 
turdgreitenden Umgeſtaltung unterzogen und werden für die einzelnen Orte nur ganz 
wenige, befondere verlaſſige und beſtempfohlene Adreſſen von Gaſthöſen, Bädern, 
Sommerfriſchen uſw. aufgenommen. Auf Inſertionen wird dabei keine Rückſicht ge- 
nommen, ſondern nur auf Qualität und vor allem ift biezu Bedingung das Aufliegen, 
beziehungsweiſe Abonnement katholiſcher Zeitungen und Zeitſchriften, weshalb das 
Unternehmen beſonders im Intereſſe der katholiſchen Preſſe zu empfehlen iſt. Mit- 
lieder des hochw Klerus wird das geſchmackvoll ausgeſtattete Buchlein gegen Eins 

endung von 30 hl (30 Pf., 40 cent.) für Porto und Expeditionsgebühr franko zugeſandt. 


Anmeldungen von Intereſſenten, mit de Angabe, welche lathol ſche Zeitungen in den be- 
treffenden Häuſern aufliegen, ſowie Empfehlungen und Vorbeſtellungen des bochw. Klerus 
wollen an die Preßvereinsbuchhandlung in Brixen (Südtirol) 


Reichtum 


iſt Macht, aber Schönheit noch mehr, letztere verleiht ein zartes, reines 


e nnefandt werden. 


Geſicht, rojiges, jugendfriſches Ausſehen und blendend ſchöner Teint. 
Alles dies erzeugt die allein echte 


Steckenpferd - Linienmilch-Seiſe 


von Bergmann & Co., Radebeul, à St. 50 Pf. Ferner macht der 


Eream „Daòa“ (kitienmitch · Cream) 
rote u. jpeöde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 


Wir verweiſen auf einen Proſpekt der Buchhandlung Karl Block, 
Breslau über das Werk „Die Wunder der Natur“, welcher dieſem 
Heft beiliegt. 


Ein Schmerzenskind für die katholiſche Seelſorge iſt eine 
Vorſtiadt Nürnberas, Steinbühl, wohin in den letzten zwei Jahrzehnten 
ca. 25000 Katholiken meiſt Arbeiterfamilien) zugezogen ſind. Für dieſe 
Tauſende konnte bis heute kein Gotteshaus erbaut werden, es fehlen die 
Mittel. Lediglich ein Notkirchlein aus Fachwerk und Brettern, 
das nicht einmal die Schulkinder zu faſſen vermag, ift vor 
handen. Auf dem Bauplatz laſten noch 50,000 M Schulden. 
leberdies muß — es darf unter keinen Umſtänden länger hinaus- geſchoben 
werden — ein zweiter Bauplatz erworben werden für eine weitere Not: 
kirche. Unſere geſchätzten Lefer werden es darum nicht übelneh nen, wenn 
wir auf das Poſtanweiſungsformular empfehlend hinweiſen, das der heutigen 
Nummer unſeres Blattes beiliegt. Die G.iſtlich'eit des genannten Bezirkes 
wendet ſich auf dieſem Wege an die Oeffentlichkeit mit der Bitte um ein 
Almoſen unter ausdrücklicher Zuſtimmung und wärmſter Empfehlung 
Seiner Erzellenz des Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs von 
Bamberg, Dr. Jakobus von Hauck, zu Hochdeſſen früherer Pfarrei (Sankt 
Eliſabeth Steinbühl gehört. Auch wollen wir nicht verſäumen, zu bemerken, 
ong e$ 1 um eine W bn öffentliche Sammlung bandelt. 


»rgelbau- Anflafi| 


Franz Eggert 
15 50. Ant. Feith jr 


= Waderborn, = 


lieferte 180 Werke nach Weſtſalen, darunter 


f 12 für Dortmund. Ferner 37 nach anderen Drosinsen, darunter Berlin 5 Berke wofür noch 3 in Auftrag find. Ferner nach Püſſel - 
dorf, Elberfeld, Barmen, Fulda, Kafel uſw. Jahresproduktion zirka 300 Regiſter. Es kommen zur Anwendung: Pueumatiſche und 
elektropuneumatiſche Konſtrultionen mit allen neuen Spieltiſcheinrichtungen. Jeinſte Referenzen. 
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DL. Wagner & Go. München 


 Arco-Palais ~. Theatinerstrasse 7. flrcu-Palals 
= Spezial-Geschäft für erstklassige 
Trikotagen, Strumpfwaren, 
„ Sportartikel. 
Verkaufsstelle der bewährten I | Il) | 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche 


Dr. Lahmanns Reform- [i 


Baumwoll-Unterkleidung. 
Niederlage der echten 


== Kamelhaar-Decken = |f| 


1 
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FELDSTECHER 


| f 
Il ||| Il Il Il M Ill | | Ill) Ill | I I) Il Ill | | I INH IAN 


für REISE : SPORT : JAGD 
Vergrösserung 6—16 fach 


5 44 V ion darch dio meisten op Gesichtsfeid 
BERLIN MAILAND 
königl.bader. und herzogl.bader.hoflieferant | un CARLZEISS 8 5 
munchen -- Dienerftraße 15, Telepbon 4747 u. 4 ne Min 
empfiehlt 


feinste Delikateffen der Saifon. 


fifdye, Wild, fft. Maftgeflügel, 
franzö sfifche öemüfe. 


Münchener sehenswürdigkellen 


undempfehlenswerte Firmen. 


i į Lenbachpl, 5 u. 6. Ausstell von 
Galerie Heinemann, Semaen und Skup: lich 
geöflnet von 9—7 Uhr. . von 9 — 1 Uhr. Eintritt A — 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände, 


F. X. Zetıler, Kgl. bayer. Hofgliasmalerei, 
Briennerstr. 283 Permanente ae me Glasmalereien 
aller er Geöffnet 9— 12, 3—6 Uhr nntag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


= Kg Hol-Glasmalerel Ostermann & Harei, = ' 


München, Schwanthalerstr. 88. Kunstl. Ausf mäss 


Feinste Tafelfrüchte. Schokoladen, Biskuits, 
-H Dellert. —- 


6roßcs Lager in Weinen, Champagner und 
* Likören. nu 


Spezialoffert und Katalog 


gerne zu Dienften. 


Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden- Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Angen- 
gläser. (Diaphragma z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw in Feldstechern, Operngläsern usw 


Weinresiaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6 Vorzügliche Küche, feine Weine, — | 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und — 
— kleinere Gesellschaften. Ameriean Bar — ). 


s Sämtl. Lokal. tägl. 1. geöffnet, 
K. Holbrauhaus 5 a nonnes 
z Gross. Militärkonzert, 


In befier Gefellfchaft 


befindet Ich Jeder Reer 
des welbekanntaen 
Inftrumentes 


Bouillon Würfel 


befte Kraftbrühe 100 St. 4 1.85 
II. Qualität . 100 St. 4 1.50 
Hübnerbrube 100 St. M 2.25 
ff. Krebsſuppe. 50 St. 4 1.60 
F. B. Alzuhn, Berlin 0 22 
Schreilnerſtraße 61. 


Pfaff, Nähmaschinen 


sind von Fachleuten anerkannt das 


beste deutsche Fabrikat. 


Es werden ständig die neuest, grossart 


47 Mm É Gramola 
arere Die größten Künpffiler 


der Welt PFAFF- Apparate (wie Kräusler, 


Blissierer, Fältchen- und Säumchen- 
näher, Soutachierer, Schrägstreifenein- 
fasser usw. d. Kunststicken, Strumpf- 
und Wäschestopfen ete, vorgeführt. 


Ffan- Vanem 
achauer- 
Strobe strasse 26. 


nngen und (pielen für ihn, wann und fo off er 
will, une er felbfi hat die eier des Repertoiros. 


ru — 2 — — M r 3 


ee | Heimia _ 
— — unnd Koch N IR echte holfteinifche @igelb- Pflanzen: 


7 butter (Margarine), pro Pfund 
Hoflieferant hia H; | 66 Pig. verfendet gegen Nachn. Telephon 8478. 
München, Neuhauserstrasse 50. ,. imt, Garantie, in Baie, Eutin dener Lieferant an die Städt. Münchener Frauenardeltsschulen. 
Ioiſt.), Pflanzenbutterverſand 


— 
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In 2., ſehr vermehrter Auflage erſchien bei uns 


Aus 
tillen Stunden 


Ein Geburtstags-, Vortrags⸗ 
1. Geſchenkbuch für jedermann. 


don Paul Liberner. 


Das Buch wird durch die tiefe Inniakeit feines 
Inhalts, die warmherzige Verkündigung vom 
echten Chriftentum und wahrer Menſchenliebe, 
die Reinheit ſeiner lyriſchen Gedanken, durch 
feine prächtige fünlerifhe Ausſtattung überall 
ein willkommener Gaſt fein. — Kein geringerer 
als der allverehrte Münchener Hofprediger, 
Herr Pr. Dr. Franz Xaver Eberle, ſchreibt: „Das 
it Poeſie ohne Geziertheit, aus lauterem Quell 
einer frohfreudigen Seele geſchöpft, die Emp- 
fin dungskraft und Geſſaltungskunſt beißt. — 

Ich werde „Aus ſtillen Stunden“ wärmſtens in 
meinem Bekanntenkreife empfehlen.“ 


In Leinen gebunden mit dem Bilde des Ver⸗ 
faſſers 3 Mark. 


—— ͤ ôʒueuC—ů — — nn 


Verlagsanſtalt vorm. J. Manz in 
Regensburg. — 
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TTV 
Willy Fuhrmann :: Oberammergau. 


Spezial-Versandnaus echt ober bayerischer 
u wasserdicht imprägnierter Gebirgs- 12 


Loden-Wetterkragen 
und Bozener-Mäntel 


für Damen, Herren und Kinder in allen Farben — Preislagen 
für Kragen: M. 12 —. 14.—, 18.-, 22 —, 24.—, 30.—. Preislagen 
für Mäntel: M. 14.—, 18 —., 24. 30.—, 35. ‚40. — Für Kinder 
je nach 6 rüsse. 
Sämtliche Lodenstoffe für elegante Herrenanzüge und Damen- 
Kostüme werden auch meterwelse abgegeben. 


Verlangen Sie meinen reich Illustrierten Katalog u. Musterkollektlon kostenlos. I 


— a — 


der Frauen Godt. weſtf. 
liebster Weihnachts- Sehinken 
wunsch ist eine echte Rundſchnttt, Landware, Winter: 
y Strauss- dauerware, Buchenholzräucherung 
feder per Bfd. M. 1.28. ff. wefif. Cervelat⸗ 
40 em lang 1M. wurſt, Blockwurſt, Mettwurſt, 
42 2, Speck. Garantie: Burüdnahme. 
J 45., „ | Berfand an Unbekannte unter 
50 5 Nachnahme. 
"A 18. ö Wilhelm Bartscher 
P © Rietberg i. Weftf. 
l a P 
aii Nr Wefſtf. Schinkenräucherei. 
zum Aufnähen — 
M de Hut. . * ~ 
urn Einbanddecken für die 
H. Hesse, 


handluna, 
Dresden, 85 heffelstr. 69/74 


Hegr. 1893. Anerkannt leistungs- 
fübiges Welthaus dieser Branche. 


„Rundschau“ -Leser 


und 


„Allgem. Rundschau“ 


8 Mk. 1.25 . 


Freunde, 


Allgemeine Rundſchau. 


bereitet von den 


Benediktinerinnen 


der Abtei 


Frauen wörth im Chlemsee (Bayern 
à M. 1. 50, 2.25, 3.80 u. 5.50. 

Probefläschchen M. 0.80 franko. 
Ueberall erhältlich oder direkt durch 


In Fl 


die KLOSTER VERWALTUNG 


Projektions- 


Apparate. Wo kein elekt. 
Licht, verwendet man meine 
patentierte Acetylenbeleuch- 

tung, absolut gefahr- und R- 

ruchlos. Ueber 300 Ap 

an kth. Pfarrämter et 
Beste Anerkennungen aus 
allen Teilen Deutschlands. 


Meine Projektionsapparate 

eiguen sich auch vorzüglich 

zu effektvoll B. leuchtungen 

von Krippen, Thratern, leben- 
den Bildern usw. 


Max Mayer 
Projektion apparate und 
Zabchör 


u 
Freiburg 1. B. 
Preisliste gratis. 


berücksichtigt bei Bedarf an erster 


Seite 931. 


Konzertverein München E. V. 


Tonhalle. 


Montag, den 18. November 
abends 7½ Uhr 


Ill. Abonnemenis-Konzeri 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 
Solist: Ernst von Dohnanyi (Klavier). 


Max Reger: Konzert im alten Stil 
Zum erstenmale) 
Beethoven: Klavierkonzert G-dur 
Ernst von Dohnanyi 
Bruckner: Dritte Symphonie (D-moll). 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse), 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und 


im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


J aekel’s Bett. -Stuhl 


„Komet“ 


Ein Griff, 


ein Bett. 
Preis Mk. 30.— 


Preisliste I gratis franko. 


R. Jaekel’s ?atertmöber Fabrik 


München Dienerstraße 6. 


Aut der Höhe. 


in Politik, Fixigkeit der Be- 
richterstattung, Feuilleton 
und Handelsteil! Das ist das 
allgemeine Urteil über die 
Kölnische Volkszeitung bei 
Freund und Gegner! Sind 
Sie noch nicht Bezieher, dann 
bieten wir Ihnen hiermit 
Probelieferung für einen 
Monat kostenfrei an. Ge— 
schäftsstelle der Kölnischen 
Volkszeitung, Köln, Mar- 

zellenstrasse 37—43. :: 


Stelle die Inserenten Eures Leibbiattes! 


Seite 932. 


Allgemeine Rundſchau. 


edende Zahlen 


Augustin Wibbelt: 


rr 


Das Buch von den vier Quellen 


13.—15. Tausend 


Ein Trosihlichlein vom Tode 


7.—10, Tausend 


Ein Sonnenbuch 1. G. Tausend 
J. Schnell sche Buchhandlung, C. Leopold, Warendorl. 


ER ——— 
Feinſte Lebkuchen 


eingemdlt. braune p Pfd. 50 Pf. 
eingemdlt. Basler p. Pfd. 50 Pf. 
58 weiße a. Oblaten p. 

65 Pf. ditto I weiß, b aun 
u 0 Pfd. 60Pf., fie. Elifen 
55 8 ſſte. $. Elfen rd. i. Schacht. 

Schacht. 90 Pf. pr. Poſip. v. 
10 Pi. Verp fr., p. Nachnahm. 

s, Giohuer' Nachf., 
Lebkuchen abrıf Roth bei 

Nürnberg. — Preisliſte frei. 


| In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Das Literaturapostolat 
eines Heiligen. 


Verdienſte des heiligen Klemens Maria 
Hofbauer um die ſtatholiſche Literatur. 


Von Fritz Flinterhoff. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 
72 Seiten 80. Preis broſch. 80 Pfg., gebunden in 
farbigem Kaliko 120 Mk. 


„Eine treffliche Schrift, die die Verdienſte des terühmten 
Wiener Apoſtels Klemens Maria Hofbauer nach einer weniger 
bekannten Seite hin beleuchtet. Auch bier zeigt ſich die Größe 
und der klare Blick dieſes einigen Mannes, daß er in der 
damaligen verworrenen Zeit die Bedeutung der Literatur für 
das religiöfe Leben weiter Kreiſe durchſchauend, alles tat, um 
die Pflege der Literatur in katholiſchem Sinne zu fördern 
und mit den Männern der Literatur in anregendem Verkehr 
ſtand. Wer einen Einblick in das literariſche Leben in Wien 
zu Beginn des vorigen Jahrhunderts gewinnen will, leſe dieſe 
empfehlenswerte Schrift.“ „Deutſche Reichszeitung.“ .“ 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Paderborn. Bonifacius-⸗Druckerei. 


Reiches Material 


zu N Belehrung und zu een bietet der ſoeben er: 
ſchlenene politfche Kalender 


Der Jentrumswähler 1913 


Die Tatigkeit des Reichstages. Tie Notwendigkeit der Aus⸗ 
gaben far Heer und Marine, Tas Jeſuitengeſet Die Frei- 
maurerei, Unſere Stellung zur Schule, Was verdankt die Frau 
dem Cbriſtentum, Beamter und Publikum, Arbeiter und Mittel⸗ 
hand, Die Liebesgabe find in ſcharf disponierter und populärer 
Weiſe behandelt. Als „Waffen gegen die Gegner“ ſind eine 
Menge Zitate und Vorkommniſſe Nied und geordnet. 
Taſchenformat. 320 Seiten Preis 50 fa. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und den Verlag 
Unitas⸗ Druckerei, Bühl (Baden). 


nach digenen Studien in 
Palästina, Ägypten empfiehlt 
Seb. Österrieder 


ak. Bildhauer 
München Georgenstr.113 
Mähe Josefskirche Trambahnlinie 7 
Telelon 31947 
Reichhaltiges Lager. 
Maässige Preise. 
Höchste Anerkennungen. 
Jnieressenten sind zur 
Besichtigung des 
Aleliers höflichst ein- 
geladen. 


Alle von der Generaldirek- 
tion des hl. Nofenftranzes 
für Deutſchland heraus- 
gegeb. offiziell, Schritten für 


lebend. Roſenkranz 
und Roſenkranz⸗ 
Bruderſchaft 


(Rojenblätter, Aufnahme: 
ſcheine, Bruderſchafts⸗ 
regiſter uſw.) 
find Verlag der A. CLaumann⸗ 
(Hen Buchhandlung, 
Dülmen i. Weſiſ. Verleger 
des heil. Apoſtol. Stuhles. 


= Drofpekte gratis. 


= Wer probt — der lobt die > Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


s f ; 8 
„u ~ FR, AEF 
oe al, modà H 
a3 e al, iood tuch Mark 4.80 FR 

00 NS be | 7 88 

Sehmo lll se KIll 4.80 K 
Landwirt. .. > eres o w o 3.40 „ Mexico. ... 2 2 2 00 0% 5.60 „ 
Glüokauf. . o sn e 8 0% ee ar nen 5.80 „ 
Lone. 4 an s sœ 4.80 „ Unser ann 5.80 „ 
Vorstenl anden rr ea E E 8.50 „ 


Bei Aufträgen von 1000 Stück gegen Nachnahme geben wir 2°/ Nachlass, soeben wie 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und % Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossensohaftliche Zigarrenfahrik, E. 8. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz 


Einige Anerkennungsschreiben: Wir waren mit der Probesend recht zufrieden. Kgl. Grocditz, 
14. III. 12. and Darlehenskasse. — War sehr zufrieden, die Zigarren sind ausgezeichnet. Lauben 
beim a. Rh. 15. III. 12. Paul Schübel. — Die Zigarren sind preiswert. Kirchenarn 20. III. 12. 
Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufrieden. Lichtenstein, 28. III. 12, 
BE, EL Be Be erden Ni BA Tue “Wirang, . 
n sehr gut. 088 A 
und sehr angenehm. Stinstedt. 2. IV Gustav Schwedhelm, 


sind wohlschmeckend 
Rendant. 


16 November 


Das Liebesmahl des Herrn 


von Jeſuitenpater L. Soengen iſt ſoeben in 14., unver⸗ 
änderter Auflage erſchienen. — Ein vorzügliches 
Kommunionbuch mit 50 ausführlichen Kommunion⸗ 
Andachten. Auf dem Euchariſtiſchen Kongreß in Köln 
ſowie von der geſamten katboliſchen brete, zahl⸗ 
reichen Biſchöfen und Prieſtern warm empfohlen. Ge 
bunden von M. 1.80 an in allen Buchhandlungen erhältlich 


Bußon & Berker nos“ Stabes. Kevelaer (Rhld.) 
BAAARAARAARRARAARARAARAAAE 


Höchſt aktuell! 


Soeben iſt erſchienen: 


40 Jahre Geſpenſter⸗ 
furcht u. Jeſuitenangſt 


ein offenes, freies Wort zur Jefnitenfrage 
von Dr. Joſef Schofer 
Mitglied der Zweiten Badiſchen Kammer. 
Die Broſchüre behandelt in leichtfaßlicher Form 
die ganze Z-futtenfraae vom Beginn ihres Entſtehens 
bis zum heutigen Tage. Dabei iſt die Broſchüre 


trotz ihres großen Umfanges von 36 Seiten Grop: 
Oktav äußerſt billig: 


nur 10 Pfennig pro Stück 
beim Partiebezug von 100 an. 

Der Preis wurde deshalb ſo billig geſtellt, weil 

dabei Maſſen vertrieb vorausgeſetzt wurde. 


Mehrere Tauſende ſind gleich in den erſten Tagen 
abgeſetzt worden. 


Freiburg i. Br. Preßverein G. m. b. H. 


(Nur direkt vom Verlag zu beziehen.) 
BUUUUUUSUUU US SUUUBUUUBULUULLUL 


Das Nachtlicht 


ohne Oel zu brennen 
ist die beste und angenehmste Beleuchtung für Schlaf- 
zimmer. Tadelloses, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 und 
10 Stunden Brenndauer. 


München, Tal 8. 
MÜNCHEN: 
IN PI, DE II: Theresiensts, 14. 
Inh. Hans Bockhorn rel. 40%. Gegr. 1864. 
Hotalasmaler Weiland Sr. K. u. K. Hoheit Erzherz 


1912. 


og Joset 
v. Oesterreich. Hoflieferant und Hofglasmaler Sr 
Hoheit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 


Spezialität: Kirghen-Fenster 2 


Kostenanschlag, Illustrierte Preisliste gratis: 


Delic. Sauerkraul 25 


Fass 115 Pfd. 7.—, Fass 60 Pfd. 4.75 
Dose 25 Pfd. 2.50, 10 Pfd. 1 40 
Salzdillgurken, Dose 25 Pfd. 3 75, 

10 Pfd. 1.75 
ff. Preisselbeeren, 25 Pd. 7.75, 


werden raſch zum Ziele gebracht. 
Schwache Oberſekundaner und 
Primaner obere auch Aufnahme 
net zum Abitür. 


10 Pfd. 3.75 8 A TAERE gig, 
Neues Pflaumenmus — ereire — 
Zir. 17—, Fimer 28 Pid. 490, Dauerwäsche 
Kunst-Honig, Eimer 39 Pfd. 9.75,| In welss und bunt, 
10 Pfd. 2.75 neu zugelegt 


Marmelade, Eimer 25 Pfd. 6.50, * 
10 Pd. 3.— Priesterkragen. 
einschliessl. Gefäss, Nachnahme verlangen Sie Preisliste, 


ab Magde burg. 
Jänicke & Richter :: Magdeburg zl. A. Becker, Köln, 
Elgelsteln 61. 


5 EEE ia 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den n und Inſerate: A. Hammelmann; 
Akt.⸗Geſ. i Munchen 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


anz, Buch und 


Kunſtdruckerei, amtliche in 


Frieſterkandidaten 
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wochen ſchrift für Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


9. Jahrgang 23. November 
Nr. 47 5 1912 


Inhaltsangabe: 


Jofé Canaleias ermordet. von Profeffor @M Luther auf der höhe des Lebens. Don dr. 
dr. Eberhard vogel. | I J. B. Aufbaufer. 

: ~ DerBalkankrieg und die ſerbiſche Derwirk- fugel-heilmanns Volksbibel. VonP. Ansgar 
ung. obſtruktion im englifhen Unter- pöllmann. | 


ix haufe. — Die anarchiſtiſche Gefahr. (Welt Morgenwind. von f. Schrönghamer. 
= rundſchau.) von fritz nienkemper. vom Büchertiſch. — vom Blichermarkt. 
Gebet um Sammlung. von Anna freun menſchen. von Jtfe Franke. 
von Krane. | vom weihnachtbüchermarkt. Don M. Raft. 
der nochſchulkreiſinn in Oefterreid. von Allgemeine Kunſtrundſchau. Von dr. 0. 
ie Chefredakteur franz Eckardt. Doering. 8 
Kaifer Wilhelms Coligny⸗Rede und die An einem Sonntagnachmittag. Don hans 
Bartholomäusnacht. von Dr. Eugen Steiger. 


| Bauer und notſtandsmaßnahmen. Don Bühnen⸗ und muſikſchau. vonoberlaender. 


lager, Mitglied des deuiſchen Reichstags. herbft. Don h. heberlein. 
K. Sailer. | finanz: und handelsſchau. bon m. Weber. 


Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


INSAM & PRINOTH = Krippen Z Messwelne 


St. Ulrich in Gröden Tirol. in jeder beliebigen, Zusammenstellung. 
2 Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 


in lebendiger Auffassung, wie: Jesukind, heil. 
Maria, hl. Joseph, Gloriaengel, hl. 3 Könige, 
Diener, Tierführer, Hirten, Ochs, Esel, Kamel, 


Elefant, Pferd, Lämmer, Hund usw. 


in Fass und Flaschen 
Ingerichtet (Tiroler Spezial rot 
— Preisliste kostenfrei. — N Pig. per Liler) 


Gleichzeitig empfehl. wir uns zur Lieferung von empfehlen 
Kircheneinrichtungen, Statuen, 
= Christuskörpern usw. == | Sleiner & Holler 
Institut für kirchliche Kunst in bester Ausführung. Weinbergbesilzer u. Weinhand- 


lung. *  Bischöll, vereidigie 
Messweinlieleranien. 


SIULA ins 3 


~ sowie religiöse Medaillen in über 
— | 8000 verschiedenen Nummern und —— 
i in feinster Ausführung, 
Mın verlange Katalog. 


Gegründet 1820. Mehrmals prämiiert. Stilisierte Bildhauerarbeiten jeder Epoche. 


rr rr rr ‚Kongregalions - - Medaillen, 


Preisliste und proben — 
HEINRICH KISSING, 
Durch Garantiert erstes und ältestes durch 


Devotionallenlabrik, Menden, Kr. Iserlohn. 
französisch Flaschengärung herge- 
Qualität stelltes Erzeugnis der Obstweinkellerei. 
Keine Imprägnierung m. künstlichem Kohlen- 
und Umsatz säurezusatz. Alkoholarm, daher äusserst be- 
Deutsch- kömmlich. — Zirka 50% im Einkauf billiger 
als Traubensekt. 

lands Hervorragend im Glas — Unerreicht in 
führender Bowlen und Mischungen. — Selbst vom 
Kenner als Traubensekt getrunken. 
Obst- Gesunden u. Genesenden ärztlich empfohlen. 
Zahlr. Anerkennungen u. e e eve e, 

Schaum- zu haben in den besseren Delikatessgeschäften un 
weln Drogerien. Wo nicht erhältlich, liefern — 


von / und ½ Flaschen zu 14 bzw. 26 M. ab Er- 
füllangsort Mainz an Unbekannte gegen Nachnahme, 


Garantie Zurücknahme. 1: | | m | 
2 ni 


35 4 JOSEF FINCK & (ůu. 
n E N & abe 
4 JOSEF Fl 1 
— Lieferant fürstlicher Hofhaltungen, — 
t Kasinos und erster Kreise . 


Hoflieferanten MAINZ C. 6 


Albert Kimm, München 


5 Kesidenzstrasse 5 2 Ecke Schrammerstrasse 
schräg gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


igi 
Bayerische * hand 


HOFGLASMALEREI 
A F-X-3ETTLER 
#3 MUENCHEN 

”  Kofglasmaler des hl. Apostol. Stubles 


z<7>2 Voranschläge u. Entwürfe gorne zu Diensten. 2 


F. H. Kallenihaler, 


Worms a. Rh. 
Fernspr. 521. Gegr. 1870 
Erstklassiges Haus zum Bezuge 


einer Genter u. Glashitterg 
h= Prizisions-Unren. =] 


Spezial-Kataloge umsonst. 
Prima Referenzen. 
Aul gell. Wunsch stehen den Hochw. 


= Herren Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung. = 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen besteln- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u, prompte Erledigung. 


Mailer o.. 
— — a a a 


Grosse Auswahl in passenden Weihnachtsgeschenken: 


Brillant-Ringe von Mk. 30.— an 
Brillant-Ohrringe von Mk. 50.— an 


Halsschmuck in Brillant und in Halb- 
= edelsteinen. Moderne Neuheiten. — = 


Hfrikanische Weine 


der weissen Väter. 


= Hervorragende Qualitätsweine. = 


Probekisten von 10 Flaschen zu 13.50 Mk. versenden 


L. & H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. W. 


Vereidigte Messweinlieferanten. 2 Päpstliche Hoflieferanten. 


Sendlingersir. 4 — 6. MÜNCHEN. Peltenbecksir. 6. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin W. 10. 


Empfehlenswerte Bücher als Geschenke für jeden Gebildeten: 


e Von Universitätsprof. M. Doeberl. 

entwicklungsgeschichte Bayerns. i Band: von den ältesten Zeiten 

bis zum westfälischen Frieden. 2. Auflage. X u. 624 Seiten. gr. 8°. Preis 
brosch. M. 12.50, in Leinw. gebd. M, 14.—, in Halbfr. M. 14.50. 


Soeben erschien der 


Il. Band: Vom westfälischen Frieden bis zum Tode König Maximilians J. 
1. u. 2. Auflage. VIII u. 496 Seiten gr. 8“. Preis geheftet M. 11.50, in 
Leinwand gebunden M. 12.50, in Halbtranz gebunden M. 13.20. 

Aus den einmütig glänzenden Urteilen der Presse: 


Man freut sich endlich eine prächtige Geschichte des Anteils Bayerns 
an der Kultur zu besitzen. (Allgemeine Zeitung.) 

Die wissenschaftliche Grundlage des umfassenden Werkes, der ehr- 
liche Wahrheits- und Gerechtigkeit-sinn des Verfassers stehen fest. Wir 
wollen des Buches uns mit Genugtuung freuen und dafür dem Verfasser dank- 
bar sein. (Augsburger Postzeitung.) 


Die Gründung des Deutschen Reiches im Jahre 1870. 


Von Wilh. Stolze, Privatdozent in Königsberg. VIII u. 308 Seiten 8“. 
Brosch. M. 7.50, in Leinw. M. 8,50. 


Ein ganz ausgezeichnetes Buch, dem die weiteste Verbreitung zu 
wünschen ist, (Neue freie Presse, Wien.) 
. Ein Buch von grösserer Bedeutung! 
(Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik, Langensalza.) 


Mein Kriegstagehuch aus dem deutsch - französischen 
hriege 1870 1l. Von D. Freiherr von Lassberg. 347 Seiten 8° mit einer 


Karte. Elegant gebunden M. 6.50. 


Es wäre ein Verlust, wenn dieses Tagebuch nicht gedruckt worden wäre. 
(Köln. Volkszeitung.) 

Das vorliegende Werk ist zweifellos eines der fesselndsten und inter- 
essantesten Kriegstagebücher, die wir kennen. (Augsburger Postzeitung.) 


Ueber Naturschilderung. Sr s Fenn Rate 1, Sense 
I. 3 394 S. 8° mit 7 Bildern. Preis geb. M. 3.— 
Diese Betrachtungen Ratzels stellen eine Philosophie des Natur 
erkennens und Naturgeniessens dar, welche bis heute noch selten von Männern 
der Wissenschaft versucht wurde und zu der R. den Grundstein legte. Dem 
Verlag gebührt das Lob, das Buch inbezug auf Einband, Papier, Druck und 
Bilderbeigaben sehr geschmackvoll ausgestattet zu haben. 
(Literarischer Handweiser, Münster.) 
. Das beste Werk für naturwissenschaftliche Aufklärung! 
(Zeitschrift für das Realschulwesen, Wien.) 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag. 
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München, Neuhauserstrasse 50. 
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Administration der Kirchenmusikschule Regensburg € 8/12. 


Schränke, beliebig in Schrank- Zu bezi 


Konzertverein München E.V. 


Tonhalle. 


Montag, den 25. November 
abends 7½ Uhr 


IV. Anonnemenis-Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Solisten: Wera Schapira (Klavier), 
Erhard Heyde (Violine) 
M. Orobio de Castro (Violoncello), 


1. Smetana: „Vysehrad“ 


2. Juon: Konzert für Violine, Violoncello und Klavier 
(zum erstenmal) 
3. Liszt: Hunnenschlacht 


4. Schumann: Vierte Symphonie (D-moll) 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse) 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und 
im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 
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Sie schlafen wirklich patent 
nur in Jaekel’s Reformbett! 


\ Reich illustrierter Katalog Il nebst Anleitung: 


AN Franko Lieferung über ganz Deutschland. 


R, JAEKEL’S Patent-Möbel-Fab:ik 


Mürchen. Diener-traße 6 


Beste hygienische Betten-Reform der Gegenwart. 


„Wie sollen wir schlafen 5“ gratis und frank. — 


Seite 931. Allgemeine Rundſchau. Nr. 47. 23. November 1912. | 


| 

In neuer Auflage erſchien ſoeben: | 
Predigten auf die Festtage, 
| auch als Leſung von Laien zu benutzen von 
U Mi at Wer 6 dus Auguſt Berger S.J. M. kirchl. Druckerlaubnis. 

a Zweite, vermehrte Auflage. 439 S. ar. 80. Preis | 
Soeben geben wir die 8. Auflage (31.—35. Tauſend) des rühmlichſt broſch. 4 Mk., gebunden in Halbfranz 5,60 Mk. 

Was die Kritik an des Verfaſſers homiletiſchen Pre- | 

di „ten, die bereits in 4. Auflage vorliegen, rühmte, gilt | 


bekannten Familienbuches aus:, 
im großen und ganzen auch von den Fefitags⸗Borträgen: 


9 f aA it h É ſte find gehaltrel h, ſchlicht und einfach im Aeußera, febr 


überſichtlich im Aufbau, praktiſch in der Anwendung und 
überhaupt ſehr leſens⸗ und nachahmungswert als Muſter 
einer gereiſten Volksberedſamkeit. 
Ein Wegweiſer für die gute Lebensart 
zu Hauſe, in Geſellſchaft und im 
öffentlichen Leben. 


Ju beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Von 3. von Eltz. 


Paderborn. Bonifacius⸗Druckerei. 
XVI, 546 Seiten Großoktav. Broſchiert 4 K, in Geſchenkbd. 5 AM. 


edende Lanleu 


Augustin Wibbelt: 
Das Buch von den vier Quellen 


13.—15. Tausend 


Ein Trosihüchlein vom Tode 


„Das iſt keine der oberflächlichen und unvollſtändigen Schriften über 
Anſtand, feinen Ton und gute Sitte, ſondern ein gründliches, auf der 
feſten Grundlage chriſtlicher Weltanſchauung aufgebautes, cus viel⸗ 
ſeitiger Erfahrung und feiner Beobachtung herausgewachſenes Werk, ein 


7. 10. Tausend 
klaſſiſches Hausbuch j 
für cine fo wichfige Sache, wie es taktvolles Benehmen und feiner EN Sonnenbuch 1.—6. Tausend 


Anſtand find.“ Literar. Jahresbericht, Münſter i. W. J. Schnell'sche Inchhaudlung. b. Leopold, Warenderl. 


Zu beziehen durch alle Buch⸗ In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


. und direkt von Das Li tera turapos t ol at 
Fredebeul & Roenen, Verlag, Eſſen⸗R. eines heiligen. 


Verdienſte des heiligen Klemens Maria 
Hofbauer um die Ratholıfhe Literatur. 


— Ea — =) ne Bon Fritz Flinterhoff. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 


72 Seiten 80. Preis broſch. 80 Pfg., gebunden in 
farbigem Kaliko 1.20 Mk. 
„Eine treffliche Schrift, die die Verdienſte des berühmten 


„„ teop sr ae TE DER ja SAAL, a Der unblufige Drientkrieg Wiener Apoſtiels Klemens Maria Hofbauer nach einer weniger 
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= 25 — für Jung und Alt. A das religiüfe Leben weiter Kreiſe durchſchauend, alles tat, um 
> s: - goune 1 unerschöpfliche Fülle die Pflege der Literatur in katholiſchem Sinne zu fördern ⸗ 
= 22 Š die reifere ee 3 5 9 850 und mit den Männern der Literatur in anregendem Verkehr 
2 25 g besseren Spie warengeschäften und Buch- ſtand. Wer einen Einblick in das literariſche Leben in Wien 
E “ 4 - hand] ungen. Ferner direkt bei zu Beginn des vorigen Jahrhunderts gewinnen will, lefe diefe 
E 25 25 A. Huber, Hoflithographie empſedlenswerte Schrift.” „Deutiche Reichszeitung.“ 
2 7 2 f Munchen, Neuturmstrasse 2a. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikinstru- 
menten aller Art und deren Bestandteile. 

Reparaturen fachgemäss und billigst. auf den Hut. 
Eigene Saitenspinnerei. :: Echte Grammophone. | | H. Hesse, "anne 


Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. Dresden, Scheffelstr. 69/4. 


Illustrierter Katalog frei. | Á a n nel de 


prämiiert auf der intern. Hyglene-A esst ellung 

die Idealität aller Unterkleid bei jeder 3 

überraschend angenehm, leicht haltbar, se 

gekocht nicht einlaufend: 8 re ers 
empfehlen. Eigene Weberei. Mass-Konfektiom. 

Probehemd M. 8—9. Muster usw. frei. 

M. Müller, Dr- sdes, Elisenstr. 61. R. iale ia 
Oesterreich, — Vertreter in Berlin SO., Neander- 

Strasse 36, Herr Fried. Vorlauf.) 


„Rundschau‘“-Leser und -Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Der Abſchluß von Griſars Lutherwerk' 


Der dritte, an Umfang ſehr anſehnliche Band bringt mit einem über⸗ 
raſchend reichen und wechſelvollen Material das Werk zum Abſchluß. 
Dieſer Band hat zum Titel 


„Am Ende der Bahn. Rückblicke“. 


Er ſtellt das Reſultat des polemiſchen Lebenswerkes Luthers dar und De- 
gleitet dieſen durch die letzten ftreitmüden Lebensjahre bis zu feinem Ab- 
ſcheiden. Namentlich an dieſem Schlußteile des Werkes hatte ſich die Methode 
des Verfaſſers zu erproben, die keine biographiſche im gewöhnlichen Sinne 
iſt, ſondern, dem äußeren Gange des Lebens folgend, gleichſam Durchſchnitte 
durch das Ganze der Erſcheinung Luthers macht und das Gleichartige zu 
gegenſeitiger Beleuchtung auf einen Punkt zu vereinigen ſtrebt. Die Grund⸗ 
linien der Charakterzeichnung heben ſich ſo deutlicher und greifbarer ab, vor 
allem aber wird auf dieſe Weiſe gegenüber den vielfach entgegenſtehenden 
Anſchauungen der überzeugungsvolle Beweis für die Beurteilung des Ber- 
faſſers durch die Stimme einer wuchtigen Tatſachenmenge un- 
geſucht geliefert. 


Anknüpfend an den Schluß des zweiten Bandes und die dort behandelte 
Pſychologie der „Neuen Dogmen“ legt der dritte Band zuerſt die „Neue 
Ethik“ dar, greift dann den äußeren geſchichtlichen Faden mit dem „Zenit 
der Erfolge Luthers“ auf und läßt im Fortgange innere Seiten, wie 
Verdüſterung, Teufelswahn, Humorſtimmung, Gewiſſenskämpfe, „Nachtſeiten 
des Seelenlebens“ (d. h. körperlich-geiſtige Krankheitszuſtände, Sinnes- 
täuſchungen uſw.) wechſeln mit den Hauptzügen der öffentlichen Tätigkeit, 


* Luther. Von Hartmann Griſar S. J., Profeſſor an der Univerſität Innsbruck. Erſte und 
zweite Auflage. Drei Bände. Ler.-8°. (Freiburg 1911/1912, Herder.) M 45.—; geb. in Buckram⸗ 
Leinen M 50.—, in Halbpergament M 52.50 

I. Band: (XXXXVI u. 656 S.) M 12.—; geb. M 13.60 u. M 14.40 

II. Band: (XVIII u. 820 S.) M 14.40; geb. M 16.— u. M 16.80 

III. Band: (XVIII u. 1108 S.) M 18.60; geb. M 20.40 u. M 21.30 


z. B. der Haltung zu dem Trienter Konzil, zur Organiſation im eigenen 
Lager, zur Toleranz gegenüber dem alten Glauben und den neu entſtehenden 
Sekten. Der Entſtehung, dem Abſchluß und den neueſtens erſt bekannt 
gewordenen Reviſionsarbeiten der deutſchen Bibel iſt ein eigener längerer 
Abſchnitt gewidmet; ebenſo ausführlich verweilt der Verfaſſer bei den für 
die Gegenwart höchſt intereſſanten kulturellen Themata: Staat und Staats⸗ 
kirchentum, Luther und die Schulen, Luther und die Armenpflege, Luther 
und die weltlichen Lebensſtände uſw. In eines der ſpitzigſten Probleme der 
Lutherpſychologie führt ihn die hier zum erſtenmal erſchöpfend vorliegende 
Prüfung des Verhältniſſes der „Umdichtung des jungen Luther durch den 
alternden“ zu der tatſächlichen Entwicklung, die derſelbe im Kloſter genommen 
und deren Reſultat die neuen Dogmen von 1516 und der Beginn des 
Kirchenſtreites in dieſem Jahre waren. 

Die beiden abſchließenden Kapitel ſchildern die letzten Tage (wobei die 
Fabel vom Selbſtmorde als letzte der vielen erörterten Lutherfabeln vom 
Verfaſſer beſtattet wird), dann die Eindrücke des Grabes in damaliger Zeit 
und das erſte Nachleben des Toten, ſchließlich die Wandlungen des Luther- 
bildes bis zur Gegenwart. Das Luthertum als ſolches fiel nicht in den Plan 
des Werkes, noch weniger Auseinanderſetzungen mit dem von Luther viel⸗ 
fach ſo ſtark abweichenden Proteſtantismus unſerer Tage. 

Die dem Bande beigefügte „Jahresfolge der Schriften und der 
Hauptereigniſſe“ iſt, was die vollſtändige Schriftenreihe betrifft, ein Novum, 
inſofern die bisherigen Drucke der Erlanger und der neueſten Weimarer 
Ausgabe hinter den Titeln nachgewieſen werden. Das ſehr genaue Geſamt— 
regiſter für die drei Bände bietet das Mittel, deren Inhalt für Abhand⸗ 
lungen, Artikel, Vorträge und weitere Studien flüſſig zu machen. | 


Das Werk hat das Verſprechen des Autors eingelöft, eindringende 
Lutherſtudien ohne Polemik zu bringen. In ſchlichter, ſachlicher Weiſe, 
aber mit einem bisher unerreichten Tatſachenmaterial tritt die weltgeſchichtliche 
Perſönlichkeit Luthers an das Sonnenlicht der Geſchichte, beleuchtet durch 
Geſchehniſſe und Urkunden, die vom Verfaſſer abſolut unabhängig ſind. 
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Urteile von katholiſcher Seite über die beiden erſten Bände. 


„Die Aufnahme des erſten Bandes von Griſars Luther“ iſt ein 
ſprechender Beweis dafür, daß es trotz des verhetzenden konfeſſionellen 
Parteigetriebes und der augenſcheinlichen Zerfahrenheit in Weltanſchau⸗ 
ungsfragen doch noch möglich iſt, auf rein wiſſenſchaftlich hiſtoriſchem 
Wege ſelbſt äber ſo heiß umſtrittene Perſönlichkeiten wie den Neuerer 
von Wittenberg zur Verſtändigung und zu allgemein anerkannten 
Reſultaten zu gelangen. ... Im ganzen erkannte die katholiſche wie 
proteſtantiſche Kritik das ſichtlich obwaltende Beſtreben, dem Gegen: 
ſtande möglichſt objektiv gerecht zu werden und der geſchichtlichen Wirk⸗ 
lichkeit möglichſt nahe zu kommen, lobend an 
Germanis, Berlin 1911, Literar. Beil. Nr 48 (Univ.⸗Prof. Dr Schmidblin, Münſter). 


„. . . Der Mäßigung im Tone entſpricht auch jene in der Sache. Der 
neue Biograph zeigt ein ebenſo unentbehrliches wie erfreuliches Ber- 
ſtändnis für die kräftige, oftmals übertreibende, von Humor und 
Sarkasmus belebte Sprache des ſächſiſchen Mönches, der gegenüber ein 
Preſſen des Buchſtabens nicht nur zu Irrtümern, ſondern geradezu zur 
Lächerlichkeit führt. ... Griſar hält es mit Recht im Intereſſe einer 
objektiven Würdigung für e e das Günſtige ebenſo wie 
das Ungünſtige zu erwähnen. ... Das Buch ſtellt eine gewaltige Arbeits⸗ 
leiſtung dar und der Verfaſſer hat ſich redlich bemüht, den Vater des 
deutſchen Proteſtantismus zu verſtehen, ihn möglichſt gerecht zu bee 
urteilen, ihn gegen ungerechte Anklagen in weitgehendem Maße zu 
verteidigen. 

Hochland, München 1912, Nr 8 (Univ.-Prof. Seb. Merkle, Würzburg). 


„ . . . Überall in der katholiſchen Kritik und zum großen Teil auch 
auf proteſtantiſcher Seite wurde insbeſondere die keiner zweiten Luther⸗ 
biographie anhaftende vornehme und ruhige Art des Verfaſſers ge⸗ 
rühmt, die von nichts anderem beſeelt und getragen iſt als von dem 
Streben nach Wahrheit. . .. Trotzdem Griſar, man kann fagen für 
jeden Satz, den er ſchreibt, auf die erſten Quellen zurückgeht, ſtändig 
Luther ſelbſt ſowie ſeine Zeitgenoſſen, Freunde und Gegner, zu Wort 
kommen läßt, wirkt die Lektüre, das gilt vom zweiten Bande ſo gut 
wie vom erſten, keineswegs ermüdend. Im Gegenteile, das Inter⸗ 
eſſe und die Spannung wachſen von Seite zu Seite, und 
würde nicht der Umfang des Buches und die Notwendigkeit tieferen 
Eingehens und Studiums im Wege ſtehen, man wäre geneigt, das 
Ganze in einem Zuge gleichſam zu verſchlingen.“ 

Allgemeines Literaturblatt, Wien 1912, Nr 3 (Prof. Dr Aug. Naegle, Prag). 


„. . . So viel ſteht feft, es handelt fih hier nicht um eine beliebige 
neue Nummer im Rieſenkatalog der Lutherliteratur, ſondern um ein 
ganz überragendes Meiſterwerk hiſtoriſcher und pſycho⸗ 
logiſcher Ergründung mit den reichſten Ergebniſſen; um ein ſolides 
Fundamentalwerk für die weitere, immer noch ſo ſchwierige Luther⸗ 
forſchung, näherhin um eine ſtaunenswert eindringende Dar: 
ſtellung des äußeren und inneren Lebens Luthers und vor allem 
ſeines Geiſtesganges und ſeiner Seelengeſchichte.“ 


Augsburger Poſtzeitung 1911, Lit.⸗Beil. Nr 11 
(Prof. Dr F. Schaub, Regensburg, über Bd I). 


. . . Das Werk des P. Griſar zeigt uns, wie Luther wirklich geweſen 
iſt, oder vielmehr: es legt uns in ſeither noch nie dageweſener 
Vollſtändigkeit das Material vor, aus dem fih der aufmerkſame 
Leſer ſelber ſein Urteil über den Mann bilden kann, der jene Bewegung 
entfeſſelte, die das 16. Jahrhundert für die Kirche und die chriſtliche 
Geſellſchaft fo verhängnisvoll gemacht hat. ...“ 

, Der Katholit, Mainz 1911, 7. Heft (Prof. J. Schmidt über Bd I). 


„. . . Die Perſon Luthers feinem inneren Erleben und feinen Ideen 
nach vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus zu erforſchen, war der 
Gegenſtand von Griſars unſäglich mühſamer Arbeit. Lag ihm doch 
ob, unbeirrt durch die vorgetretenen Pfade ſeiner Vorgänger ſelbſt den 
Weg ſich zu bahnen zum Verſtändnis und zur unparteiiſchen Be⸗ 
urteilung einer jo mächtig auf Mit- und Nachwelt wirkenden Größe. 
Unbedingte Vorausſetzung für fein Unternehmen war völlige Bes 
herrſchung des Rieſenſtoffes, der in den Werken des Reformators allein 
ſchon enthalten iſt; zweite Pflicht aber richtige Abwägung und Ein- 
ſchätzung feiner Anfichten und gelegentlichen Außerungen unter gewiſſen⸗ 
hafter Berückſichtigung der Verhältniſſe; drittes Erfordernis die ſorg⸗ 
fältige Sichtung und Auswahl der Überfülle von Tatſachen mit 
Ausſcheidung des zu Gunſten oder zu Ungunſten entſtandenen Legenden⸗ 
nebels. Um ein getreues Charakterbild zu zeichnen, den Wahrheitsbeweis 
für die einzelnen Züge zu liefern, läßt der Verfaſſer den Wortgewaltigen 
moͤglichſt ſelbſt zu Worte kommen, auch zum naturwüchſigen, derben, 
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ungeſchminkten, damit er ſich verteidige oder ſich anklage oder in 
zweifelhaften Fällen ‚das Für und Wider ſelbſt' vorbringe. Wer den 
argwöhniſchen Gedanken hegen ſollte, dieſes Verfahren nehme den Schein 
der Objektivität an, flände aber unbewußt oder gar in bewußter, 
d. h. böswilliger Abfiht unter dem Einfluß ſubjektiver, konfeſſioneller 
Beurteilung, der möge von ſeinem Standpunkte aus ſcharfe Nachprüfung 
anſtellen. Sie dürfte zu Ehren des Verfaſſers ausſch lagen.. 
Ziterariſcher Handweiſer, Münſter i. W. 1911, Nr 10 (S. P. Widmann). 


„Ein Rieſenwerk, wohl die vollſtändigſte und gediegenſte aller 
Lutherbiographien.“ 
Literariſcher Anzeiger, Graz. 26. Jahrg. Nr 4 (Dr Joſ. Höller). 


„Griſar trägt nicht lauter dunkle ſchwarze Farben auf, er ver⸗ 
ſchweigt auch nicht das Lobenswerte an Luther, widerlegt manchen 
Vorwurf und befleißigt fih der ſtrengſten Ruhe und Objektivität. Er 
ſchöpft ſein Urteil aus den vorhandenen ſchriftlichen Dokumenten mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit.“ 

Theolog prakt. Quartalſchrift, Linz 1912, 1. Heft (Prof. Dr M. Hiptmair). 


„Griſar verſucht, was proteſtantiſche Forſchung bislang nur un⸗ 
vollkommen erreicht hat. Durch glänzende Behercſchung des Materials 
und kritiſchen Scharſſinn bringt er in zahlreiche Einzelfragen neues 
Licht.“ Literar. Ratgeber des Dürerbundes, München 1911, S. 78. 


„Ce volume (I) est vraiment une mine inépuisable de renseigne- 
ments sur le réformateur et sur son entourage! ... Le Père Grisar 
construit un monument durable. . . A côté de sa très grande 
valeur historique, le livre a un vrai mérite littéraire ... il déroule 
devant les yeux un vrai drame.“ 

Revue d'histoire ecclésiastique, Louvain 1911, 15. Janv., p. 139 ss. (H. de Jong b). 


„. .. Griſars Lutherbuch darf als ein wertvoller Beitrag zur Reli« 
gionspſychologie auch von demjenigen, der nicht mit allen Ausführungen 
einverſtanden iſt, angeſehen werden, weil die ganze Darſtellung des 
Buches offenfichtlich eine eingehende Schilderung von Luthers Seelen⸗ 
geſchichte, feinem geiſtigen und religiöfen Entwicklungsgange erſtrebt. . ..“ 

Der Tag. Berlin 1911, Nr vom 25. Oktober (Prof. Dr M. Faßbender). 


„. . . Die Darſtellung iſt insbeſondere in den Partien, die 
Seelenanalyſen geben, und denen, die mit Lutherlegenden aufräumen, 
aufs äußerſte feſſelnd. Dem ganzen Buche haftet überhaupt nichts 
fachgelehrt Schwerfälliges an, ſo daß die Lektüre auch rein literariſch 
zumeiſt ein Genuß iſt. . .. Griſars Lutherwerk bedeutet ein Ereignis; 
und das wird gewiß alle, die an der Reſormationsgeſchichte Intereſſe 
haben, veranlaſſen, nach dem Buche zu greifen. . . . 

Akademlſche Boniſatind⸗Rorreſpondenz, Paderborn 1911, Nr 4 (J. Mumbauer). 


5. .. Der große Wert des Werkes beruht einmal darin, daß er mit 
allen Quellen und Forſchungsergebniſſen ſich auf das gewiſſen⸗ 
hafteſte vertraut gemacht hat. ... Aber auch die Art, wie er feine 
Urteile reiflich erwägt und vorſichtig ausſpricht, muß voll ges 
billigt werden. ... Indem Griſar Luthers Seelenleben in feinem 
Werdegang entfalten will, iſt er bemüht, ſich in Luthers Inneres 
hineinzudenken; indem er bei der Beurteilung Luthers auf deſſen 
Freunde ebenſo hört wie auf deſſen Gegner, ſeine Bewunderer in 
unſern Tagen ebenſo zur Geltung kommen läßt wie ſeine Kritiker, 
beachtet er ſtets die Tragweite der vorgebrachten Argumente, vermag 
a in den Ideengang der Vertreter des andern Lagers ſich hinein: 
zudenken. 


Zeitſchriſt für ſchwelz. Kirchengeihichte, Freiburg i. Schw. 1912, 2. Heft 
(Univ.-Prof. Ur G. Schnürer). 


„. . Man kennt Griſar längſt als einen an Wiſſen tiefgründigen, 
an Fleiß unermüdlichen, in der Kritik maßvollen, im Arbeiten ges 
wiſſenhaften, von aufrichtigem Streben nach Wahrheit beſeelten Gelehrten. 
Auch fein neueſtes Werk legt Zeugnis hiervon ab, und die Grund: 
ſätze, nach denen er feinen ‚Quther‘ bearbeitet hat, machen feinem Namen 
wiederum alle Ehre. . .. Seine Abficht war nicht, den Reformator etwa 
im breiten Rahmen der Zeitgeſchichte oder in der Perſpektive des nach⸗ 
folgenden Proteſtantismus vorzuführen; auch die Polemik beſchränkte 
er lediglich auf das Sachliche. Hingegen ſuchte er die Perſon Luthers, 
feine Pſyche, feinen Geiſtesgang, feine Seelengeſchichte herauszuarbeiten. 
Darin liegt das Schwergewicht des Buches, darin auch der Vorzug 
gegenüber allen ſeitherigen Lutherbiographien. . ..“ 

Der Akademiker, München 1911, Nr 9 (Privatdozent Dr Königer). 


Urteile von nichtkatholiſcher Seite über die beiden eriten Bände. 


Sie enthalten, ſelbſt wenn ſie im übrigen wegen ihres Standpunktes Reſultate des Verfaſſers ganz oder teilweiſe ablehnen, 


was wegen der prinzipiellen Differenzen verſtändlich iſt, 


„Eine gewaltige Arbeit ſteckt in beiden Veröffentlichungen, ſowohl 
Denifle wie Griſar haben Luther und die einſchlägige Literatur gründ« 
lichſt ſtudiert. ... Dankbar zu begrüßen ift es ſchon, wenn wenigſtens 
jede Seite ſich in die Auffaſſung der anderen hineinzufinden ſucht und 
wenn ein fruchtbarer Austauſch der Reſultate immer mehr Platz greift.“ 

„Wiederholt fielen in Griſars Buch Ehrenrettungen Luthers auf. 
Man kann dabei mehrfach des Eindrucks ſich nicht erwehren, daß 
Griſar ſolches Zugeſtändnis nicht leicht fällt. Aber gerade, daß es 
das nicht tut, iſt ja im Grunde ein Beweis dafür, daß es ihm wirklich 
um die Wahrheit zu tun geweſen ſei, und daß der objektive 
Befund etwaige ſubjektive Gedanken hat niederzwingen müſſen.“ 
„Wir müſſen uns müͤhſam in die damaligen Auffaſſungen (betreffend 
das Ordensleben und den jungen Luther) hineinſtudieren, um uns ein 
Urteil über derartige Fragen zu bilden. Der katholiſche Ordensmann 
(wie es Griſar ift) könnte hier vor Mißverſtändniſſen eher geſchützt fein.“ 
Ferd. Cohrs, Aſeld a. G., im Theol. Kiteraturblatt, Leipzig 1912, Nr 89. 


„Was auch den proteſtantiſchen Lefer von vornherein für diefe 
Meinung Griſars einzunehmen vermag [daß „der ee e 
Prozeß allein genügt'], iſt die leidenſchaftsloſ e, ruhige A 
mit der der Verfaſſer ſeinen Gegenſtand behandelt, die a: 
Kenntnis der einſchlägigen katholiſchen wie proteſtantiſchen Literatur, 
das eingehende Quellenſtudium, auf dem er ſeine Darlegungen aufbaut, 
und nicht zum wenigſten ein gewiſſes Beſtreben, ſich von den Aus⸗ 
ſchreitungen früherer katholiſcher Lutherbiographien fernzuhalten.. 
Derartige Züge von Objektivität können nicht verfehlen, wohltuend zu 
berühren und die Überzeugung zu beſtärken, daß man es hier mit 
einem Forſcher zu tun hat, der in ruhiger Unparteilichkeit ‚den vom 
neueſten Forſchungsgeiſt diktierten Richtlinien“ folgt.“ 

F. Pfennigsdorf in Der Seiſteskampf der Gegenwart, Gütersloh 1911, 
7. Heft, S. 263. 


„Griſar verſpricht feierlich Reſpekt vor dem, was die Quellen aus— 
ſagen. Er hält es für ſeine beſondere Aufgabe, die zahlloſen 
Lutherlegenden beider Lager endlich aus der Geſchichtſchreibung 
zu beſeitigen. Dem entſpricht auch in erfreulichem Maße die Aus: 
führung feines Buches; mehrfach findet fich am Schluſſe der einzelnen 
Kapitel ein beſonderer Abſchnitt ‚Legenden‘. Wir werden Griſar wirklich 
dankbar fein müſſen, wenn es ihm gelingen ſollte, die zahlreichen Luther: 
legenden auf katholiſcher Seite zu beſeitigen.“ 


Oberkonſiſtorialrat Prof. Propſt D. Kawerau auf der 15. Hauptverſammlung des 

Brandenburger Hauptvereins des Evangeliſchen Bundes, abgedruckt Schleſiſche Zeitung 

1911. 27. April, Ar 292; Poſitive Union, Berlin 1911, Nr 6 und in andern protes 
ſtantiſchen Organen. 


„Ein hervorragender katholiſcher Forſcher, Profeſſor in Innsbruck, 
bietet uns hier den erſten Teil. . .. Zweifellos ein bedeutſames Werk, 
mit dem die proteſtantiſchen Forſcher ſich ſorgſam auseinanderſetzen 
müſſen. ... Der Verfaſſer räumt mit Geſchichtslügen über 
Luther auf. Dadurch zeichnet er fiù vorteilhaft aus vor den früheren 
katholiſchen Lutherbiographen.“ 

Albrecht, Naumburg, im Theol. Literaturbericht, Gütersloh 1911, Nr 10. 


„Ich kann es nicht billigen, wenn man proteſtantiſcherſeits das Wort 
‚naßerfült‘ von Griſar gebraucht hat. Wer wie ich vielfach mit gebildeten 
katholiſchen Männern verkehrt hat, wird fih eher in ihre Anſchauungs— 
weiſe hineindenken können. Ich erkenne auch an dieſem (zweiten) 
Bande, wie ſchon beim erſten, rückhaltlos das ehrliche Streben des 


ebenſo anerkennende und zum Teil ſehr lobende Urteile. 


Verfaſſers, objektiv zu fein, dazu feine gründliche Beleſenheit in der 
proteſtantiſchen Literatur und die Dienſte, die er der Wiſſenſchaft geleiſtet 
hat, an. Denn man darf nicht vergeſſen, daß, wenn er uns Proteſtanten 
einerſeits nötigt, unfer Urteil über Luther an dem Maßſtabe des ſeinigen 
zu prüfen und uns dadurch Mühe und Nachdenken verurfacht, er uns 
doch anderſeits manche Arbeit abnimmt durch die Offenheit, mit der 
er viele Vorurteile gegen Luther auf katholiſcher Seite zerſtreut. 

In Zukunft wird es oft genügen, auf die Widerlegung ſolcher ſchiefen 
Urteile über Luther, wie Griſar fie bietet, kurz hinzuweiſen.“ 

Prof. Dr Mallet im Bremer KLirchenblatt 1912, Nr 6. 


„Das Werk bleibt, wiſſenſchaftlich genommen, auf wirk⸗ 
tig grändligem Studium beruhend, eine reſpektable 
Leiſtung.“ Theologie der Gegenwart, Leipzig 1911, eft 3, S. 168 ff. 


„Das Werk iſt eine imponierende Leiſtung katholiſcher 
Gelehrſamkeit, und beſonderen Dank verdient der Wahrheitsmut, der 
hier mit vielen traditionellen Lutherfabeln hoffentlich ein für allemal auf⸗ 
geräumt hat.“ W. Kuhn im Schwelzeriſchen Büchermarkt, Bafet 1911, Nr 3. 


„Nicht verkennen wird man, wie Griſar ſich müht um eine Objek⸗ 
tivität. . . . An gründlicher Arbeit fehlt es nicht und manches läßt ſich 
beſonders aus den Abſchnitten über den Römerbriefkommentar lernen. 
Zahlreiche Verdächtigungen römiſcher Gegner Luthers find aufgegeben. 
Reiche Mitteilungen aus Luthers Schriften ermöglichen eine Empfindung 
von Luthers Religioſität auch in einem von dem Verfaſſer nicht ge⸗ 
teilten Sinne.“ 


Prof. Dr N. Bonwetſch in der Allgemeinen N Zutheriſchen Rirchenzeitung, 
Leipzig 1011, Nr 2 


„Gründliche, umfaſſende Studien, überſichtliche Darſtellung, fließende 
Ditlion zeichnen das ganze Werk aus. Die Art der Behandlung iſt 
intereſſant und anziehend, auch wo der Leſer zu innerem Proteſt ges 
nötigt wird.. .. Zuſammenfaſſend kann und wird man Griſar zuge 
ſtehen: Luther iſt ein Menſch geweſen, ein Menſch in allem, auch in 
ſeinen Schwächen und Fehlern.“ 

Julius Boehmer in der Studierſtube, Langenſalza 1911. S. 683. 


„Die proteſtantiſche Lutherforſchung wird fih eingehend mit Griſar 
zu beihäftigen haben, und jeder Leſer feines Werkes wird darin auf 
viel Intereſſantes ſtoßen.“ 

D. Ramsauer im Oldenburg. Kirchenblatt, Oldenburg 1911, Nr 22. 


„Ein wertvolles Buch! Das Werk des Innsbrucker Jeſuiten, deſſen 
erſter Band vorliegt, wird gewiß der Lutherforſchung zur weſentlichen 
Förderung gereichen, weil es mit umfaſſender Beherrſchung des un⸗ 
geheuren Stoffes gearbeitet ift, und fidh darin ebenbürtig neben Denifles 
ja auch ungemein kenntnisreiches Lutherbuch ſtellt. Von letzterem Werke 
unterſcheidet ſich Griſars Arbeit durch ihren zweifellos viel ruhigeren, 
durchweg akademiſchen Ton.“ 


Dr Ottmar Hegemann in der Evangel. Ricchenzeitung für Oſterreich, 
Bielitz 1911, 15. Juli, 9 


Das Werk gehört zu denen, „die den alten Weg (die Darbietung 
des äußeren Herganges der Dinge) verſchmähen und dafür durch Auf- 
rollung des ſchwieriger zu erfaſſenden pſychologiſchen und theologiſchen 
Tatbeſtandes den neuen richtigeren Weg einſchlagen.“ 


Lic. W. Braun im Korreſpondenzblatt für die evangel. Konferenz in Baden, 
Karlsruhe 1911, Nr 37, S. 294. 


Ein ausführliches Proſpektheft über das Werk, aus dem überaus zahlreiche günſtige Urteile von proteſtantiſcher Seite 
erſichtlich ſind, wird durch die Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau an Intereſſenten koſtenlos verſandt. 


Beſtellzettel. 


(Kann in offenem Briefumſchlag mit 
3 If. [3 4] frankiert verſandt werden.) 


Ich beſtelle feſt“ — zur Anſicht“ 
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(Berlag von Herder zu Freiburg im Breisgau.) 
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IX. Jahrgang. 


Joſé Canalejas ermordet. 
Von Profeſſor Dr. Eberhard Vogel, Aachen. 


in Ueberſpannter hat wieder einmal in die Geſchichte Spaniens 

das Unerwartete, Grund- und Zweckloſe hinein geſchnellt. 
Der Mann kam faſt geraden Weges aus der zur Ehrung Ferrers 
veranſtalteten Verſammlung! Die ruhige, finnige Entwicklung 
iſt nicht Sache des Südens. Ohne die Lotterie, ohne die Revolte 
und den Meuchelmord kann er nicht lange leben. Nicht biegen, 
lieber brechen! Und die Mordkugeln des Anarchiſten, die dem 
König zugedacht waren, trafen aus einem reinen Zufall — weil 
der Monarch ſich verſpätete — ſeinen erſten Miniſter. 

Mit Widerſtreben glaubt man, daß die Autobiographie, die 
„Nord und Süd“ im zweiten Januarheft 1911 von Joſé Canalejas 
(geboren 31. Juli 1854 zu Ferrol in Galizien) veröffentlichte, 
wirklich von ihm herrühre, ſo kindiſch eitel iſt ſie gehalten. „Das 
Lernen wurde mir leicht... Mein Vater hielt mich für einen 
begabten Menſchen . .. Als Generalſekretär für die Eiſenbahnen 
von Madrid und Badajoz ſtudierte ich alle Fragen des öffent⸗ 
lichen Lebens, daneben fand ich noch Zeit, eine Geſchichte der 
lateiniſchen Literatur in zwei Bänden zu ſchreiben ... Man ſagt 
mir eine Mein Dialektik und eine advokatoriſche Beredſamkeit 
nach... Meine Arbeit über die Rechte des Parlamentes halte 
ich für mein beſtes Werk... Ich eröffnete die Akademie für 
Rechtswiſſenſchaft mit einer Rede, die viel Beifall fand. Ebenſo 
gelobt wurden meine Reden über militäriſche, landwirtſchaftliche 
und diplomatiſche Fragen .. Verwaltete Ehrenämter .. Wurde 
mit hohen Orden geſchmückt ... Ich habe die Macht unter 
kritiſchen Umſtänden übernommen, große Aufgaben harren meiner, 
vor allem das religiöſe Problem. Ich werde es löſen oder mich 
ins Privatleben zurückziehen 

„Ich werde... ich will...,“ ſagte Geßler, da T Tells Bolzen 
ſeinem Wollen und Werden ein Ziel. Dieſes Ende hatte Canalejas 
nicht erwartet. Sein Streben ging dahin, alle zu befriedigen, 
jedenfalls keinen tödlichen Haß zu ſammeln. Im erſten Januarheft 
derſelben Zeitſchrift ſkizziert er fein Programm: „Es mußte mein Ziel 
ſein, Rechts und Links inden Cortes miteinander zu verjöhnen... 
Ich glaube, eine ſteigende Welle demokratiſcher Strömungen im 


ſpaniſchen Volke zu erkennen, welche ich benutzen möchte zur Voll. 


endung eines Werkes, zu dem ich der Hilfe der nationaliſtiſchen und 
republikaniſchen Minoritäten nicht gern entraten möchte... Es 
macht mir wenig aus, ob die Parteien monarchiſch oder republi⸗ 
kaniſch find..“ 

Ging Canalejas dabei von der Vorausſetzung aus, die 
Cortes ſeien der Spiegel des ſpaniſchen Volkes, und er habe dieſes 
befriedigt, wenn die Majorität ihm Beifall fpende, fo irrte er 
ſehend. Kein ſpaniſcher Staatsmann kann das glauben. Aber 
er bedurfte des täglichen Beifalls der Nächſten um ihn; darum 
erſchien er Tag für Tag in den Cortes wie ein Zirkus direktor, 
der, auf die Erfolge ſeiner Spezialitäten eiferſüchtig, ſich das 
Bravourſtück in jeder Vorſtellung vorbehält. Die Meinung des 
Landes war ihm im Grunde gleichgültig; liegt ja der nächſte 
Platz, der den Namen einer Stadt verdient, eine Tagesfahrt von 
Madrid. Der Beifall aus dem fernen Ausland dagegen war 
ihm köſtlicher Weihrauch, auf ihn wies er mit Behagen hin. 

Er ward ihm reichlich geſpendet, als er gleich im Anfang 
ſeiner Regierung, als ob Spanien keine größeren Nöten habe, 
ſeine erſten Vorſtöße gegen die Orden unternahm, nicht im Ernſt, 
bei Leibe nicht, ſondern um die lauteſten Kläffer, die auf der 
Linken fiten, zum Schweigen zu bringen; denn bei dem „heißen 


Bemühen“, womit er die Sache ſtudiert zu haben behauptete, 
mußte er erkannt haben, daß an den Orden zum großen Teil 
der wiſſenſchaftliche Ruf Spaniens hängt — faſt ganz ſo wie in 
Portugal, daß ihre erziehliche Wirkſamkeit vorderhand ganz wm- 
entbehrlich ift, daß die myſtiſche Beſchaulichkeit, der ſich einige 
wenige Orden hingeben, nach dem Zeugnis liberaler Denker dem 
Spanier in der Natur liegt. Ich glaube aber an dieſes heiße 
Bemühen nicht. Der Tag hat nur 24 Stunden. Canalejas 
aber verbrachte den beſten Teil davon mit Reden im Parlament, 
die von Lob für den Scharffinn, die Beredſamkeit und die edlen 
Abſichten der Gegner triefen, und mit behaglichem Geplauſch 
in ſeinem Empfangszimmer; wenn 4 alles überſchlage, kann er 
ſeit drei Jahren kaum eine Stunde ſtillen Nachdenkens gehabt, 
viel weniger ein reifes Buch geleſen haben. Niemand in Spanien 
hätten drei Tage Exerzitien in einem Hauſe Loyolas beſſer ge⸗ 
tan, als ihm. Er war nichts anderes als ein fader Kirchenfeind: 
„Wir brauchen die Religion wie das tägliche Brot, aber es iſt 
nicht notwendig, katholiſch zu ſein, um ſromm zu ſein. Ich glaube 
vielmehr, daß man um ſo religiöſer ſein kann, je weniger 
man katholiſch iſt.“ 

Wie alle Eitlen, war Canalejas ein Mann großer Worte. 
Sein Kampf für die Kultur gegen die Kirche — die Hauptkultur 
trägerin in Spanien im 16. wie im 20. Jahrhundert — ift ver- 
laufen wie das Hornberger Schießen. Es gelang ihm durch das 
Riegelgeſetz die Vermehrung der Orden in Spanien auf einige 
Jahre zu hemmen, womit manchem von ihnen letzten Endes eine 
große Wohltat geſchah. Sonſt hat er nach faſt dreijähriger 
Regierung nichts gegen die Kirche durchzuſetzen vermocht. Was 
können ihr ein paar Maueranſchläge proteſtantiſcher Gemeinden 
und Schulen antun? Im Gegenteil: er mußte dem König den 
Rat erteilen, bei dem Euchariſtiſchen Kongreß im Juni 1911 den 
ganzen Glanz der Krone zur Verherrlichung des nie genug ge⸗ 
ie nen Geheimniſſes, des Prüfſteines auf Glaube und Unglaube, 
einzuſetzen. Seitdem hatte er den Beifall der liberalen Preſſe 
des Auslandes verſcherzt; die Spaniens weiß ſich mit ſolchen 
Opfern der Ueberzeugung abzufinden. In der letzten Karwoche 
ſah ich Canalejas dem Zug der erſchütternden Bilder des Leidens 
und Sterbens Chriſti durch die Straßen von Sevilla ehrerbietig 
zuſchauen. An ſeine Paſos läßt Sevilla, des Reiches dritte 
Stadt, vielleicht die Hauptſtadt der Zukunft, nicht tippen. 

Andere Sorgen lenkten ihn von dem kirchlichen Popanz 
ab. Um die Kirche zu überrennen, hätte er einen feſteren Stand⸗ 
punkt haben müſſen. Doch er mußte ſchaukeln. Reichten ihm 
gegen Rom die Republikaner die Hand, jo hätten ihm die Konſer⸗ 
vativen die ihre entzogen, wenn er deren Erbſchaft aus den Tagen 
der Julirevolte, der Anwendung der liberalen Jurisdiktionsgeſetze 
auf den Narren Ferrer, verleugnet hätte. Sein Vorgänger 
Moret, mit der gehäſſigen Makel befleckt, mit franzöſiſchen Händen 
Maura die Macht entwunden zu haben, wäre in dem Qualm 
der Ferrerdebatte erſtickt. Ebendarum ließ er ja Moret für 
einige Monate den Vortritt. Als die 15 Bände Ferrer Akten 
gedruckt waren, konnte Canalejas achſelzuckend die Fenſter des 
Parlamentes öffnen und den Dunſt abziehen laſſen und im An- 
ſchluß daran ein halbes Jahr lang die Türen der Cortes ge⸗ 
ſchloſſen halten. Das lief allen liberalen Grundſätzen zuwider, 
aber den Politikern in Spanien kommt es überhaupt mehr um 
den Genuß der Macht in Amt und Würden an, als um den 
Ruhm fleißiger, treu ratender Landesväter. Jede Regierung, 
konſervative wie liberale, gönnt ihren Anhängern ſolche Ruhepaufen. 

Darüber ging das arbeitende Land ſeine Wege weiter. 
Die Arbeiter im Schoß des kantabriſchen Gebirges, in den Hütten 
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des Baskenlandes, forderten mit drohendem Ungeſtüm befjere 
Bedingungen. Um ſie zu prüfen, verfahren die Mitglieder des 
Ausſchuſſes für ſoziale Reformen einen Haufen Reiſeſpeſen; rücken 
fie damit nicht vorwärts, und werden die Unzufriedenen unwirſch, 
jo find dagegen Soldaten gut, Söhne der kaſtiliſchen Bauern, 
die in den Kaſernen öfter warm eſſen als in der heimiſchen 
Steinhütte. Ganz zuletzt ertrotzte die Arbeiter und Beamtenſchaft 
der Eiſenbahnen von dem Mann am Ruder das Verſprechen 
bf ie verbürgter Aufbeſſerung. Denn fie find Angeſtellte aus⸗ 
ländifcher Geſellſchaften, über ſie hat der Machthaber keine Ge⸗ 
walt, fie find auch über das ganze Land verteilt, nirgendwo recht 
faßbar. Aber Streikfreiheit kann man ihnen nicht bewilligen, 
ſonſt könnte alles ins Stocken geraten. Maura ſucht ſich, weil er 
es vielleicht bald nötig hat, beliebt zu machen, indem er das Gegen⸗ 
teil es Darüber wäre Canalejas vielleicht noch geſtürzt. 

Die Eintracht in der eigenen Partei war ſchon lange er⸗ 
ſchüttert. Als in dem gräßlichen Mord an dem Richter von Sueca 
die Beſtie, die allein durch die Religion in der ſpaniſchen Volksſeele 

ebändigt wird, ſo herrlich ſich offenbarte, mußte Canalejas als der 
[tarte Schirmherr des Geſetzes auftreten, trotzdem der König zur 

ilde neigte; es wäre ein würdiger Abgang geweſen, wenn der 
König ſeine Entlaſſung angenommen hätte. Das aber war nicht 
zu befürchten. Denn Maura bedarf diesmal längerer Zeit, um 
wieder zur Macht zu reifen. 

Ein anderes Problem verhieß gleichfalls einen heroiſchen 
Aktſchluß, das der katalaniſchen Forderung erweiterter Befugniſſe, 
beſonders der gemeinſchaftlicher Unternehmungen, für ihre Land- 
tage. Feierlich machte Canalejas vor nun einem Jahre aus 
deren Gewährung eine Frage ſeiner politiſchen Ehre; heiliger 
ſchwur er nicht, als er die Kirche in ihre Schranken zu weiſen 
verſprach. Als er die davon erwartenden Segnungen auch allen 
anderen Landſchaſten in Ausſicht ſtellte, ſchrie der alte Montero 
Rios, der Senatspräfident, Landesverrat. Der Heuchler. Er 
hat einige dreißig Söhne, Enkel, Vettern und Neffen an den 
Madrider Zentralkrippen; deren Brot war durch die Verlegung 
einiger Raufen in die Provinzen bedroht. Das Mittel, den 
Quertreiber zu beſchwichtigen, war eben in dieſen Tagen erſonnen. 
Hätte aber Canalejas die Katalanen nicht zu beſtimmen vermocht, 
ſich damit abzufinden, ſo wäre er gleichfalls in einem hohen 
Trachten unterlegen. Darauf kam alles an. 

Recht gelungen iſt Canalejas keines ſeiner ſo glänzend ange⸗ 
kündigten Unterfangen. Zwar konnte er die ſtädtiſchen Verzehrs.⸗ 
ſteuern abſchaffen; doch taten ihm die Händler nicht den Ge⸗ 
fallen, ihre Kunden die Erleichterung genießen zu“ laſſen, die 
obendrein noch mit einer neuen Mietſteuer zugunſten des Stadt- 
ſäckels belaſtet werden mußte. Die allgemeine Wehrpflicht iſt, 
nicht nur vom deutſchen Standpunkt aus geſehen, eine elende 
Halbheit geblieben. Der Jammer der ſtaatlichen niederen und 
höheren Schulen iſt nicht eine Spur gemildert worden. 

Vergebens ſehe ich mich nach Verdienſten des mehr 
pathetiſch als praktiſch tüchtig veranlagten Mannes um. 
Deutſchlands Kriegsſchiffe haben Spanien den ſchwer ver⸗ 
daulichen Happen von Marokko geſichert. Wäre ihm noch be⸗ 
ſchieden geweſen, die Zweckverbands vorlage, nach deren Geiſt und 
Weſen wenigſtens alles Volk ſeit hundert Jahren ſich geſehnt 
hatte, unter Dach und Fach zu bringen, ſo hätte er Spanien 
vielleicht die erſte wahrhaft große Wohltat erwieſen, die es in 
derſelben Zeit je von ſeinen Geſetzgebern empfangen hat. Auch 
dieſer Ruhm wurde ihm durch Mörderhand jäh entriſſen. Das 
aber hat er mit Ueberzeugung gewollt und hat ehrlich dafür 
geſtritten. In mag nis voluisse sat est. 

Darum und um des Guten willen, das ſein Schöpfer auf 
dem Grunde ſeiner Seele gefunden haben mag, ſei er ihr gnädig 
geweſen, wie er es uns ſein möge! 

E * 
1 

Daß der Attentäter unter dem friſchen Eindruck der gerade 
eben wieder erneuerten Ferrer⸗Hetze gehandelt hat, wird merk⸗ 
würdigerweiſe auch in denjenigen liberalen deutſchen 
Blättern offen zugegeben, die vor wenigen Tagen erſt die nichts ⸗ 
würdige Verdächtigung von dem an Ferrer, dem „Idealiſten“, ver. 
übten „Juſtizmord“ mit Pauken und Trompeten einem „gebildeten“ 
internationalen Publikum aufs neue zu ſuggerieren beſtrebt waren. 
So las man beiſpielsweiſe am 14. November in einem Pariſer 
Privattelegramm der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 581) 
wörtlich: „Der Täter war in Paris, wo er als Modelleur lebte, 
als Anarchiſt bekannt und war auch von der Pariſer Polizei der 
ſpaniſchen Polizei fignalifiert worden. Er ift vermutlich zu der 
Ferrer⸗Demonſtration nach Madrid gekommen, die ver⸗ 
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floſſenen Sonntag ſtattfand, und hat vielleicht unter ihrem 
Eindruck die Tat beſchloſſen.“ 

Gegen diefe am Sonntag vor der Ermordung des Miniſter⸗ 
präfidenten abgehaltene Ferrer Demonſtration hat auch 
die liberale Rreife in Spanien ſchärfſtens proteſtiert. 
Darunter der ſehr weit links ſtehende „Imparcial“ und ebenſo 


der dem Demokraten Canalejas geſinnungsverwandte „Diario 
Univerſal“. Letzterer ſchrieb: „Die Verleumdung, daß ein 
er ſpaniſchen Intoleranz geweſen eklagens · 


Opfer di iſt höchſt 
wert. Hier hat man es mit einer Fälſchung zu tun, gegen die 
alle Spanier ohne Unterſchied der Partei proteſtieren müſſen. 
Ferrer war kein Opfer, das ſagen wir rund heraus.“ 

Canalejas hätte die Ferrer⸗Demonſtration verbieten können. 
In den Cortes wurde er deswegen von dem Deputierten Amado 
interpelliert. Er weigerte ſich unter Berufung auf allgemeine 
Phraſen, verſicherte aber, die Regierung werde die Ehre des Bater- 
landes und der Armee ſchützen. Das Organ des liberalen Senators 
Maeſtro, der „Mundo“, bezeichnet den neueſten Ferrer Rummel als 
einen Skandal, als ein ſchandvolles Manöver von Leuten, die mit 
der Anarchie ſympathiſieren, als eine Veranſtaltung pario 
Republitaner und Sozialifen mit internationaler Helferſchaft. 
Der „Mundo“ ſchreibt u. a.:: „Die Freimaurerei, die An⸗ 
archie, die Revolution und das antiſoziale Treiben 
reichen ſich über Ferrer hinweg die Hände. t 
wird eine konfuſe, ungeheuerliche und ſchreckliche Doktrin, die 
als ein ſchreckliches Gemenge der Philoſophie von Anatole Frauce 
und der Verbrechen von Bonnot darſtellt.“ Ueber die Teilnahme 
Anatole Frances und Maxim Gorkis an der Demonſtr be · 
merkt der „Mundo“ bitter: „Was wiſſen denn die beiden von 
Ferrer und ſeinen Werken? Die Lügen und Infamien, welche die 
internationalen Anarchiſten ihnen mitgeteilt haben, lächerliche 
Auszüge aus der roten Preſſe Europas — weiter nichts. Sie 
haben nur den Glorienſchein geſehen, den dieſe intereſſierten Leute 
um ihren Götzen woben. Sie ſcheinen nichts zu wiſſen von Ferrer, 
dem ſchlechten Menſchen, dem ſchlechten Vater, dem ſchlechten 
Gatten und dem ſchlechten Bürger.“ . 

In der Ferrerverſammlung ſelbſt gab der republikaniſche 
Deputierte Alvarez das Märchen von dem hochſtrebenden Idealiſten 
und Geiſteshelden Ferrer und Ken einwandfreien Lebenswandel 
ohne weiteres puie und überließ es der liberalen deutſchen Preſſe, 
ihr leichtgläubiges Publikum mit ſolchen Erfindungen noch weiter 
aufzuhetzen. Er ſagte offen heraus, Ferrer ſei kein Pädagoge ge 
weſen, auch kein Philoſoph, und er wolle nicht unterſuchen, ob fein 
moraliſches Leben einwanbfrei war, es ſei auch möglich, daß er 
ein Verbrecher geweſen fet, aber man habe ihn einiger Dinge be 
ſchuldigt, die er nicht getan habe. „Das Leben Ferrers und ſein 


Werk verdienen kein Lob. Er beſaß auch keine auf geiſtigem Armes 
Spanien, wenn es keinen anderen Vertreter auf gei 
beſäße als Ferrer.“ So der Republikaner Alvarez. 


igem Gebiet 
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Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der WBalkanRrieg und dle ſerbiſche Verwicklung. 

Die Berichtswoche war arm an militäriſchen Ereigniſſen, 
aber fie brachte eine doppelte Einleitung zu Verhandlungen 
über Waffenſtillſtand und Frieden. Die Diplomaten der Groß- 
mächte hatten nämlich in der üblichen bureaukratiſchen Pflicht ⸗ 
treue über das Vermittlungsgeſuch der Pforte regelrecht beraten, 
obſchon durch die forſche Verkündigung des Kampfes bis aufs 
äußerſte tatſächlich die Friedensbitte ausgeräumt war. Als nun 
die Großmächte ſoweit waren, daß ſie gemeinſchaftlich bei den 
kriegführenden Staaten über die Möglichkeit einer Vermittlung 
anfragten, — fiehe da, in demſelben Augenblick war auch ſchon 
ein direktes Friedensgeſuch der Pforte bei ihren Gegnern 
eingegangen. Von Konſtantinopel wurde, zunächſt bei den 
Bulgaren und Griechen, um die Bedingungen eines Waffen- 
ſtillſtandes und weiter eines künftigen Friedensſchluſſes an- 
gefragt. Die rat- und hilfloſe Pforte fällt von dem einen Extrem 
ins andere. Zu der jüngſten Nachgiebigkeit haben anſcheinend 
zwei Momente weſentlich beigetragen: einerſeits der Ausbruch der 
Cholera in den Heeresmaſſen an der Tſchataldſchalinie, ander. 
ſeits die ſchwere Gefahr innerer Unruhen. Die trotzige 
Verkündung des Widerſtandes aufs Meſſer war offenbar auch 
dadurch veranlaßt worden, daß die Regierung dem aufſäſſigen 
Jungtürkentum den chauviniſtiſchen Wind aus den Segeln nehmen 
wollte. Aber es ſtellte ſich bald heraus, daß mit kühnen Worten 
allein die regierungsfeindliche Agitation nicht zu dämpfen war. 
Das Miniſterium ſah ſich genötigt, eine Anzahl von jungtürkiſchen 
Führern und Rednern zu verhaften, um den Plan einer Revo- 
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lution mit Hilfe der zurückflutenden Truppen zu erftiden, 
Damit glaubte man auch die Möglichkeit zur Einleitung des 
Nachgebens gefunden zu haben. Obſchon der Sturm der 
Bulgaren auf die Tſchataldſchalinie ſich verzögerte, war doch 
die Unfähigkeit der türkiſchen Armee zu weiterem Widerſtande 
Har zu erkennen. Der Ausbruch der Cholera mußte die unhalt⸗ 
baren Zuſtände im türkiſchen Lager auf den Gipfel des Elends 
treiben und vor aller Welt bloßlegen. Krieg, Hunger und 
Seuchen — die bilden ein Kleeblatt von Uebeln, um deſſen Ab- 
wendung ſchon ſeit mehr als tauſend Jahren in der Litanei von 
Allenheiligen gefleht wird. Bei der miſerablen Verpflegung der 
türkiſchen Truppen und dem Mangel an jeder Hygiene war der 
Ausbruch einer Epidemie zu erwarten. Die maſſenhaften Er⸗ 
krankungen mit den zahlreichen ſchnellen Todesfällen müſſen 
natürlich den Reſt der Manneszucht und des Selbſtbewußtſeins 
vernichten. Die Mitleidsloſigkeit gehört aber zu dem Hand⸗ 
werlszeug des Krieges, und deshalb wird das Elend auf der 
gegneriſcken Seite die Bulgaren nicht nachgiebiger, ſondern viel- 
mehr anſpruchs voller machen. Nach den Gerüchten, die bisher 
über den Stand der Verhandlungen laut geworden find, ſcheinen 
die türkiſchen Staatsmänner noch zu glauben, daß ſie die formelle 
Oberhoheit über die ollupierten Provinzen behaupten könnten und 
letztere nur den Balkanſtaaten zur ſuzeränen Verwaltung unter Bah. 
lung von Tribut (& la Oſtrumelien) zu überlaſſen brauchten. Die fieg- 
reichen Gegner wollen aber von Halbheit nichts wiſſen und verlangen 
angeblich vor dem Waffenſtillſtand die Räumung von Adrianopel, 
Skutari, Monaſtir und der ganzen Tſchataldſchalinie, ſo daß alſo 
die Türkei bis auf Konſtantinopel und deſſen nächſte Umgebung 
den ganzen europäiſchen Beſitz von vornherein preisgeben müßte. 
Bei dieſen ſchroffen Gegenſätzen war es nicht zu verwundern, 
zum Wochenende ſtatt der Meldung von Waffenſtillſtand 
neue Kampfberichte einliefen. Die Bulgaren, die natürlich durch 
die vorangegangenen Kämpfe und Märſche auch ſehr geſchwächt 
waren, ſollten ſich ſoweit aufgefriſcht haben, daß ſie die Be⸗ 
rennung der türkiſchen Mittellinie mit aller Kraft wieder auf⸗ 
ommen hätten. Inzwiſchen trafen Nachrichten über Nieder⸗ 
gen der Bulgaren bei Tſchataldſcha und der Griechen bei 
Monaftir ein. Spät, für die Türken zu ſpät wechſelndes Kriegs⸗ 
guis, denn am gleichen Tage zogen die Serben als Sieger in 
naſtir ein, und die Großmächte landeten in Konſtantinopel 
2000 bewaffnete Marineſoldaten, die in der Stadt verteilt wurden. 
Für die Schickſalsfrage, ob der Brand lokaliſiert und der 
europäiſche Friede erhalten bleibt, kommt zurzeit weniger der 
Erfolg der Bulgaren und der Griechen in Betracht, als vielmehr 
der ſerbiſche Vorſtoß auf die Adriaküſte. Trotz der höflichen, 
aber beſtimmten Warnungen ſeitens der öſterreichiſchen und italie- 
niſchen Diplomatie ſetzen die Serben ihren Eroberungszug 
durch Nordalbanien fort und laſſen verkünden, daß ſie ohne den 
Zugang zur Adria nicht leben könnten und wollten. Sie berufen 
fich dabei auf den Schutz befreundeter Großmächte, d. h. Ruß⸗ 
lands; aber wenn auch die ruſſiſche Diplomatie fih zurzeit 
abwartend verhält, ſo iſt doch von Petersburg keine Kund⸗ 
gebung erfolgt, die als eine Behinderung oder gar Be⸗ 
drohung Oeſterreichs gedeutet werden könnte. Der Uebermut 
der Serben, den man ja noch aus der Kriſts wegen der bos. 
niſchen Annexion kennt, ſchießt freilich trotzdem in das höchſte 
Kraut. Sehr bedenklich find einzelne Reibungen, wie Me z. B. 
in Mitrowitza durch die Feſthaltung des inzwiſchen entflohenen 
und auf öſterreichiſchem Boden eingetroffenen öſterreichiſchen 
Konſuls eingetreten find. Wenn ſich ſolche Heraus forderungen 
wiederholen, ſo wird dem habsburgiſchen Reiche das ruhige 
Abwarten der Geſamtliquidation natürlich ſehr erſchwert. 
Oeſterreich-Ungarn hat eine ſtarke materielle und eine ſtarke 
moraliſche Stütze hinter ſich. Der Dreibund ſteht entſchloſſen 
ter der Wiener Politik, und wenn die Banflawiften mit dem 
ege ſpielen wollen, ſo ſteht ihnen ſowohl die noch andauernde 
Schwäche der ruſſiſchen Armee als auch die Divergenz der Stim⸗ 
mungen und Intereſſen in Paris und London im Wege. Ob 
unter den vier Balkanſtaaten wegen der Beuteverteilung bereits 
Eiferſucht und Zwiſt entſtanden iſt, wie vielfach behauptet wird, 
läßt man beſſer vorläufig dahingeſtellt. Doch über die feierliche 
Parole der Kriegführenden: „Der Balkan den Balkanvölkern!“ 
man ſchlecht hinwegſpringen, wenn Oeſterreich ſagt, 

daß in Albanien auch ein Balkanvolk wohne, das ein Recht auf 
ſein Land habe. Von hervorragenden albaniſchen Wortführern 
iſt dieſer Anſpruch in aller Form öffentlich erhoben worden. 
e nur, daß die Albanier nicht von Anfang des Konfliktes 

an eine einheitliche nationale Politik getrieben haben. Der 
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Anſchluß eines Teiles an die Montenegriner war bedauerlich; 
jetzt zeigt ſich ja handgreiflich, daß die Entwicklung Albaniens 
weniger von der ſchwachen Türkei, als von den erſtarkten Nachbar. 
ſtaaten gefährdet iſt. Die von den Serben gegen wehrloſe Albanier 
verübten Gewalttaten reden eine deutliche Sprache. Auf die 
Rettung eines albaniſchen Staatsweſens müſſen Oeſterreich und 
Italien unbedingt beſtehen. Ob man nicht trotzdem den Serben 
einen Handelsweg nach einem kleinen Hafen an der Adria geſtatten 
kann, iſt nach unſerer Anſicht eine offene Frage. Vielleicht wird 
Oeſterreich in dieſem Punkt mit ſich reden laffen, wenn bei der 
Geſamtliquidation ihm ſelbſt der erwünſchte Handelsweg nach 
Salonichi geſichert wird. Bei derartigen Beſtrebungen, wie fie 
ſich jetzt kreuzen, wird von der einen oder anderen Seite gern 
mit „Bluff“ gearbeitet, und man braucht alſo nicht gleich jedes 
Wort und jede Geſte tragiſch zu nehmen. | 


Obſtruktion im engliſchen Anterhauſe. 


Das „Mutterland des Parlamentarismus“ zeichnete ſich 
bisher dadurch aus, daß in den engliſchen Parlamenten eine 
ſtramme Zucht und Ordnung berrſchte, die durch ein altes Her⸗ 
kommen, eine große Macht des Sprechers und durch die periodiſche 
Abwechſelung der beiden großen Parteien in der Herrſchaft und 
in der Oppoſition geſtützt wurde. Bei den Verhandlungen über 
die Homerulebill ſcheint nun die gute Sitte im Unterhauſe in 
die Brüche zu gehen, ebenſo wie der vielgerühmte geſetzliche Sinn 
im engliſchen Volke durch die Ankündigung und Vorbereitung 
des bewaffneten Widerſtandes in der proteſtantiſchen Provinz 
Ulſter ſchon einen ſchweren Stoß erlitten hatte. Im Unterhauſe 
beſteht ſchon von alters her ein Syſtem der „Einpeitſchung“ und 
„Abpaarung“, das den vernünftigen Zweck verfolgt, das Stimmen⸗ 
verhältnis von der größeren oder geringeren Beſetzung der beiden 
Hälften des Saales unabhängig zu machen und jeder Partei 
immer denſelben prozentualen Anteil an der Stimmenzahl gemäß 
den Wahlergebniſſen zu ſichern. Nun war es bei der Abſtimmung 
über eines der zahlloſen Amendements zu der Homerulebill 
der unioniſtiſchen Oppoſition gelungen, hinter dem Rücken 
des ſchläfrigen Regierungseinpeitſchers ein halbes Hundert 
von ihren Freunden ſchnell aus dem Parteiklub herbeizuſchaffen 
und ſo mit 21 Stimmen ein Amendement durchzudrücken, das 
die Regierung abgelehnt hatte. Die Regierung erklärte natür- 
lich, daß ſie durch dieſe Zufallsmehrheit ſich in ihrer Stellung 
nicht erſchüttert fühle, da ſie ſonſt über eine ſichere Mehrheit 
von 100 und mehr Stimmen verfüge. Aber das wollte die 
Oppofition nicht gelten laſſen und machte wegen angeblicher 
Mißachtung des Parlaments einen Tumult, bei dem ſogar 
ein Buch in das Antlitz des Miniſters flog. Die Regierung 
forderte die Wiederaufhebung des Ueberrumpelungsbeſchluſſes. 
In der deutfchen Geſchäftsordnung der Parlamente wird über 
einen Beſchluß, der in zweiter Leſung gefaßt iſt, in der 
dritten Leſung noch einmal verhandelt und abgeſtimmt. 
Erſt wenn in der dritten Leſung ein bedenkliches Amen 
dement durchgegangen ſein ſollte, wird die Ausmerzung 
ſchwierig. Im Jahre 1879, als in den Zolltarif zufällig 
ein unhaltbarer Flachszoll geraten war, half die Reichstagsmehr⸗ 
heit ſich in der Weiſe, daß ſie in das Einführungsgeſetz einen 
Paragraphen fügte, der das Inkrafttreten dieſes Zollgeſetzes erft 
nach Jahresfriſt vorſah. Ehe das Jahr um war, hatte man 
durch ein neues Sondergeſetz den Flachszoll beſeitigt. In Eng⸗ 
land ſcheint man in der Geſchäftsordnung zur Ausmerzung von 
verfehlten Beſchlüſſen bei der Vorberatung (dort bildet das 
ganze Haus die vorberatende „Kommiſſion“) kein anderes Hilfs- 
mittel zu haben, als den förmlichen Widerruf des erſten Be⸗ 
ſchluſſes durch einen zweiten, was den unangenehmen Eindruck 
eines Umfalls des Parlaments macht. Wenn nun aber auch dieſe 
verpfuſchte Einzelheit wieder eingerenkt wird, jo eröffnet doch 
der Zwiſchenfall ſchlechte Ausſichten. Die Oppofition hat ſich 
an Obſtruktion gewöhnt. Sie wird jeßt erft recht Anläſſe zu 
Tumulten ſchaffen, um die Erledigung der Homerulevorlage 
in der vorgezeichneten Friſt zu verhindern. Der Spracher hat 
ſich überraſchend ſchwach erwieſen, indem er bei der Unruhe das 
Haus vertagte, ſtatt den Ruheſtörern das Handwerk zu legen. 
Die Krawalle im Parlament reizen natürlich die fanatiſchen 
Proteſtanten und Zentraliſten im Lande zur weiteren Organiſation 
ihres leidenſchaftlichen Widerſtandes gegen die Emanzipation 
Irlands. Die Oppofition will angeblich auf einen Miniſterwechſel 
erſt hinarbeiten, wenn die europäiſche Kriſis zum Abſchluß gelangt 
iſt. Ob dieſe Schonzeit eingehalten wird, iſt noch fraglich, jedenfalls 
wird ſofort nach der Regelung der Balkanfrage ein fürchter⸗ 
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licher Anſturm gegen die irenfreundliche Regierung einſetzen, der 
die innere Entwicklung Englands in ihrer Grundlage erſchüttern 
muß. Die gute alte Zeit, als die jeweilige Parlaments mehrheit 
auch von der Oppoſition reſpektiert wurde, weil letztere auf 
friedlichem Wege ſelbſt wieder an die oiehideurg zu kommen 
gedachte, ſcheint vorbei zu ſein. England büßt die alte 
Ruhe und Stetigkeit in ſeiner inneren Entwicklung ein. Ob 
dieſer Umſchwung dazu beiträgt, die äußere Politik des Welt⸗ 
reichs ſchwächer und friedlicher zu machen, iſt leider nicht ohne 
weiteres zu bejahen. Es kann auch dahin kommen, daß eine 
ſchwankende Regierung in hochpolitiſchen Abenteuern ihre Rettung 
aus inneren Schwierigkeiten ſucht. 
Die anardikifhe Gefahr. 
Der Meuchelmord, dem der Präſident des liberalen 
ſpaniſchen Miniſteriums, Canalejas, zum Opfer N ift, 
macht Europa auf den Fortbeſtand des blutgierigen Anarchismus 
aufmerkſam. Das Attentat in Spanien hat ſich zeitlich an eine 
Verſammlung zur Verherrlichung Ferrers angeſchloſſen und iſt 
auch auf die Lehre und das Beiſpiel Ferrers zurückzuführen. Es 
iſt die Fortſetzung jenes Mordanfalles, der vor zwei Jahren auf 
den konſervativen Vorgänger im Miniſterpräſidium verſucht wurde. 
Canaleſas, der ſehr ſcharf gegen alle „klerikalen“ Beſtrebungen 
einſchritt, ließ den Anarchiſten und ihren Gönnern weite Ver⸗ 
ſammlungs⸗ und Preßfreiheit. Seine Erfahrung zeigt, daß 
dieſen Gewaltmenſchen durch Geduld und Nachgiebigkeit keine 
Vernunft beizubringen iſt. Der traurige Fall lehrt ferner, daß 
die polizeiliche Ueberwachung der Anarchiſten, die vor etlichen 
Jahren als ein wertvolles Abwehrmittel angeprieſen wurde, auch 
bei ihrer angeblichen internationalen Ausgeſtaltung verſagt. 
Wenn die Staatslenker von ihren augenblicklichen Balkanſorgen 
befreit find, jo ſollten fie den Kampf gegen die anarchiſtiſche 
Seuche von neuem ſtudieren; denn es handelt ſich da nicht bloß 
um das Leben einzelner hervorragender Menſchen, ſondern um 
die Menſchlichkeit und die Kultur ſelbſt. Die Gefahr iſt umſo 
arößer, als durch den unſeligen Ferrer- Rummel eine große 
Menge von Linksliberalen ſich in ihrer Stimmung gegen- 
über dem Anarchismus hat beirren laffen. Ein unentbehr⸗ 
liches Hilfsmittel gegen dieſe Seuche iſt die allgemeine und 
offenbare Abſcheu aller anſtändigen Menſchen gegen die Urheber 
und Förderer folcher Greueltaten. Aber davon find wir leider 
noch weit entfernt; der Ferrer⸗Rummel ſteht mit der Rotblock⸗ 
politik im Zuſammenhang, und der Kulturkampf, den auch Canalejas 
in ſeiner liberalen Verblendung führte, verhinderte den Zu⸗ 
ſammenſchluß aller erhaltenden Kräfte auf dem religiös. fittlichen 
Fundament. . 


DDr 


Giebet um Sammlung. 


p" mir, o Herr! Meine müden Gedanken 
Sſieben, wie flatternden Weinlaubes Ranken, 
Wenn sie ein Windstoss jählings durchwühll. 
Ruf ich sie mühsam und qualvoll zusammen, 
Irren sie weiter, wie flackernde Flammen, 
Die eines Luflzuges Atem gefühlt. 
Teilen sich blindlings in fiebernde Haufen, 
Sind wie die Küchlein, der Henne enllaufen. 
Such ich sie unter dem Filtich zu halen, 
Schlüpfen sie rasch aus den bergenden Falten, 
Summen hinweg, wie ein Immenschwarm, 
Lassen mich hilflos zurück und so arm! 

Hilf mir, o Herr! 


Hilf mir, o Herr! Denn ich möchte versinken 
Tief in der Liebe. G lasse mich trinken 
Deiner Allgegenwart herrliche Labe, 

Schenk mir der Sammlung hochheilige Gabe, 
Rufe den bösen, den schwärmenden Bienen, 
Dass sie mir wieder gehorsamlich dienen, 
Ende die Qualen der geistigen Pein, 

Lasse mich wieder dein Eigentum sein — 


Hilf mir, o Herr! 
Anna, Freiin von Krane. 


Der Hochſchulfreiſinn in Oeſterreich. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


@ o immer in Oeſterreich deutſ öfzeifinnige Berbindbungsftudenten 
mit katholiſchen zuſammentreffen, gibt's Holzereien, die aus⸗ 
nahmslos von den freifinnigen ausgehen und den meiſten 
Fällen wohl vorbereitet find. Nicht etwa nur in den Univerfitäts- 
ſtädten, ſondern, beſonders zur Ferienzeit, auch in allen anderen 
mit Mittelſchulen geſegneten Städten. Das Ueberfallen katho⸗ 
liſcher Kommilitonen hat nicht fo ſehr in dem Farben und Schläger⸗ 
tragen, was die nationalen Studenten als Vorwand anführen, 
feine Urſache, ſondern hauptſächlich in dem unaufhaltſamen An- 
wachſen der katholiſchen Korporationen und in dem ſchon an den 
Gymnaſien großgezogenen Haß gegen alles Katholiſche. Darum 
gibt es ja auch ſchon an den Mittelſchulen das Verprügeln der 
als katholiſchgefinnt bekannten Kameraden. 

Selten aber treten die Holze reien mit ſolcher Roheit auf, 
wie in Innsbruck, wo die Mehrheit der Studentenſchaft trotz des 
großen Zuzugs aus Mittel. und Norddeutſchland immer noch 
katholiſch iſt. Es hat den Anſchein, als ob die meiſt prote⸗ 
ſtantiſchen und apoftaflerten Freiſinnsſtudenten gerade das maria⸗ 
niſche Innsbruck des heiligen Land Tirol herausfordern und 
ſchänden wollten. Ueberfälle auf katholiſche Studenten find dort 
an der Tagesordnung, und um Mitternacht des 5. November 
erreichten fie in einem Totſchlag ihren Gipfel. Einſtweilenl 
Denn wer weiß, was erſt noch nachkommen wird. 

Der Vorgang iſt einfach und ſchnell erzählt. Etwa 12 Mit⸗ 
alieder der katholiſchen Verbindungen „Auſtria“ und „Rhäto⸗ 
Bavaria“ gingen gegen Mitternacht heim durch die berühmte 
Maria Therefiaftrafe. Als fie an der allbekannten Bierwirtſchaft 
Breinößl vorbeikamen, wo die Deutſchnationalen ihr Hauptkneip. 
lokal haben, wurden ſie von Mitgliedern der „Gothia“ beſpuckt 
und beſchimpft als „Sauauſtern“, „klerikale Schweine“ uſw. Selbft- 
verſtändlich verbaten ſich die katholiſchen Studenten ſolche Flegeleien. 
Darauf ftürmten die „Gothen“, unterſtützt von Mitgliedern des Akad. 
Geſangvereins und anderer freiheitlicher Korporationen, auf die 
Straße und prügelten auf die katholiſchen Studenten zu, die 
fich natürlich zur Wehr ſetzten. Gleich zu Beginn der Keilerei 
erhielt der „Rhäto⸗Bavare“ Max Ghezze einen Hieb über den 
Kopf, daß er einen „Fuchs“ bat, ihn heimzuführen. Bei der 
Triumphpforte ſtürzte Ghezze bewußtlos zuſammen, ſein Begleiter 
übergab ihn einem ſtädtiſchen Poliziſten mit dem Auftrage, den 
Beſinnungsloſen der Rettungsgeſellſchaft zu übergeben. Die 
Keilerei wurde endlich von der Wachmannſchaft getrennt und 
die „Gothen“ ſetzten ſich in ein Automobil, verfolgten damit die 
katholiſchen Studenten, ſchlugen und ſtachen auf dieſe ein, bis 
einer ſchwer verletzt ins Café Zentral gebracht werden mußte. 
Mit Gewalt ſtürmten dann die „Gothen“ auch dieſes Café, bis 
ſie endlich gegen 3 Uhr früh aus den Straßen verſchwanden. 

Der ſtädtiſche Poliziſt hatte inzwiſchen den bewußtloſen 
Ghezze mit ins Rathaus genommen. Statt ihn aber dort der 
Rettungegeſellſchaft zu übergeben, die im ſelben Haufe ihr Bureau 
hat, oder einen Arzt zu holen, wurde der auf den Tod Verletzte 
in den Kotter geworfen, mit Bauch und Geſicht auf dem Fuß ⸗ 
boden, und ſo ließ man den Armen zehn Stunden, ohne 
ſich auch nur ein einziges Mal um den Bewußtloſen zu bekümmern. 
Gehirnverletzte erbrechen ſich leicht. So auch Ghezze, und wenn 
nicht ein wegen nächtlichen Singens in denſelben Kotter geftedter 
Steuerzahler Innsbrucks den armen Burſchen umgedreht hätte, 
ſo wäre dieſer in dem Erbrochenen erſtickt. Am nächſten Vor⸗ 
mittag erfundigten feine Couleurbrüder ſich nach dem Befinden 
ihres Kameraden im Spital — man wußte dort nichts von ihm; 
ſie erkundigten ſich bei der Rettungsgeſellſchaft — man wußte 
auch dort nichts von ihm; endlich fanden ſie ihn noch auf dem 
Fußboden des Rathauskotters, holten einen Arzt, ließen Ghezze 
ins Krankenhaus bringen; aber es war bereits zu ſpät, der Arme 
erwachte nicht mehr zum Bewußtſein: kurze Zeit darauf war er 
eine Leiche. Die amtsärztliche Obduktion ergab als Todesurſache 
ausgedehnte Verletzungen der linken Schädel hälfte mit Zertrümme⸗ 
rung der Gehirnrinde, herbeigeführt durch „eine ſtumpfe Gewalt 
von oben- hinten nach unten vorne“. ) Der katholiſche Student Ghezze 


1) Als Dokument einer beiſpiellos fanatiſch⸗gehäſſigen 
Kampfesweiſe am offenen Grabe verdient nachſtebende Innsbrucker 
Kundgebung der liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 585 
vom 16. November) niedriger gehängt zu werden. Unter dem Titel „Eine 
parteipolitiſche . beißt es dort u. a.: „Parteipolitik riß mit 
aufgeregten Händen an allen Glockenſträngen, fo daß man meinen mochte, 
ein Monarch werde zur letzten Ruhe getragen, den die Liebe des Volkes 
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war alfo vom Hochichulfreifiun von rückwärts niedergeknüppelt 
worden. Ob er am Leben hätte erhalten werden können, wenn 
eine menſchlich handelnde Polizei den Schwerverletzten ſofort in 
ärztliche Behandlung gegeben hätte, wer will das heute noch 
entſcheiden. Es it auch nebenſächlich, ob ein „Gothe“ oder ein 
anderer den tödlichen Streich geführt; die Hauptſache ift, daß der 
Student niedergeſchlagen wurde und ſein junges Leben laſſen 
mußte, weil er katholiſch war und ſich durch Zugehörigkeit 
zu einer katholiſchen Verbindung mutig zu ſeinem Glauben 
bekannte. 


Max Ghezze war ein Ladiner aus dem Ampezzaner Tal, 
beſuchte deutſche Schulen, ſtudierte in Brixen drei Jahre Theo⸗ 
logie, wandte ſich dann der Medizin zu und betrachtete ſich ſelbſt 
als Deutſchen, indem er einer Verbindung beitrat, welche ſatzungs⸗ 
gemäß nur Deutſche aufnimmt. Das katholiſche Innsbruck 
bereitete ihm eine großartige Leichenfeier, an der ſich auch die 
meiſten reichsdeutſchen Verbindungen des CV beteiligten. 

Kaum lag das jugendliche Opfer feiner katholiſchen Ueber. 
zeugung im Grabe, als auch ſchon der geſamte Freifinn Fol an 
die Mohrenwäſche machte. „Gothia“ und ſtädtiſche Polizei, 
Bürgermeiſter und Preſſe boten alles auf, um die Handvoll 
katholiſcher Studenten zu Angreifern zu ſtempeln, welche die 
friedſeligen „Gothen“ provozierten. Ja, man ſcheute ſich nicht, 
das Gerücht auszuſprengen, Ghezze fei finnlos betrunken, fei 
überhaupt ein Säufer und Raufer geweſen, im Rauſch ſei er 
aufs Pflaſter geſtürzt, daher die Todeswunde, und da er an 
einer Geſchlechtskrankheit gelitten habe, wäre die Kopfwunde 
tödlich geworden. Die gerichtsärztliche Obduktion hat nicht den 
geringſten Anhaltspunkt für eine ſolche Erkrankung Ghezzes er⸗ 

ben. In dieſen ſchamloſen Verleumdungen des Toten offenbart 

ch der Charakter des Hochſchulfreiſinns. Die katholiſchen Ber- 
bindungen haben durch ihren Advokaten einen Preis von 200 Kronen 
für denjenigen ausgeſchrieben, der die Ergreifung dieſer Verleumder 
ermöglicht, und einen zweiten von 1000 Kronen für denjenigen, 
welcher den Totſchläger ermittelt. 

Die chriſtlichſozialen Abgeordneten haben im Reichsrate zu 
Wien die Regierung wegen dieſes Innsbrucker Totſchlages inter⸗ 
un und die Verſtaatlichung der dortigen Polizei verlangt. 

Unterrichtsminiſter Dr. v. Huſſarek beantwortete dieſe 
Interpellation am 12. November. Er bedauerte die Bluttat in 


mit einem letzten Verſuche ins Leben zurückrufen wollte. Parteiwpolitik 
goana die Spitzen der Behörden in die Gefolgſchaft der Anbänger des 
orbenen. Parteipolitik türmte Hekatomben von Kränzen auf ſein 
Grab und warf das Schwert der Fehde obendrauf, auf all die herr⸗ 
et Blumengaben. Parteipolitik ſtellte Haß und Verleumdung als 
Wächter zum Grabe, damit ſie die rote Fahre des Haders unabläſſig 
ſchwängen und den Frieden vom ſtillen Ort verſcheuchten. Wer 
war der junge Mann, der alſo auf ſeinem letzten Wege geehrt 
wurde? Welchen Verdienſten galt der Kranz des Statthalters für Tirol 
und Vorarlberg, des Stellvertreters des Kaiſers in dieſem Kronland? 
einem Manne folaten die vielen Hunderte von Prieſtern, von den 
durch Gott eingeſetzten Hütern des Friedens auf Erden? Für wen ſenkten 
die klerikalen Studentenabordnungen ganz Oeſterreichs und Deutſchlands 
Salondegen? Die Antwort galt ſo kläglich für dieſe Leidtragenden 
aus, ſie ſteht in ſo lächerlichem Widerſpruch zu dem ganzen inſzenierten 
npomp, daß man fie füglich aus Achtung vor der Majeſtät des 
Todes verſchweigen möchte. Aber vom Grabe flattert luftig die Fahne 
des Haders, Haß und Verleumdung werfen unermüdlich mit Kot um ſich 
und freuen ſich, die zu beſchmutzen, welche freien Sinnes umhergehen. 
niwort werden. Der junge Mann hieß Max Ghezze und 
war ein Italieniſchtiroler aus dem Ampezzotale. Wäre er vor 130 Jahren 
zur Welt gekommen, hätte er vielleicht ſeinem Vaterlande nützlich ſein 
können im Kriegsdienſt, hätte ein Nationalheld werden können ... Ghezze 
war in Junsbruck als das bekannt, was man einen gewalttätigen 
Stänkerer nennt. Jung, kräftig, und der für das einwandfreie 
bürgerliche Leben notwendigen Hemmungen bar, ſtarb er an 
ſeinem unglücklichen Naturell, das ihn in einen nächtlichen Raufhandel 
verwickelte . .. Hervorgegangen aus einer tiefgläubigen Bevölkerung, 
wandte ſich Ghezze nach Verlaſſen des Gymnaſtums dem Studium der 
Theologie zu, welches er jedoch bald mit dem der Medizin vertauſchte, einem 
ale: der wie kein zweiter an den Menſchen dir Anforderung der Ruhe, 
Mäßigung und Nüchternheit ſtellt. Seine klerikale Geſinnung hieß ihn, Mit: 
glied der klerikalen Studenten verbindung „Rhaeto⸗ Bavaria“ 
in Innsbruck zu werden. Als ſolches fiel er ſeinem Schickſal zum 
vfer. . .. Zum Märtyrer wollte ihn der Klerikalismus machen und 
hat m als Raufbold enthüllt, wie er Heutzutage fo wenig feinem 
Schickſal entgeht, als zur Zeit der Montecchi und Capuletti. Der ultra⸗ 
montane Landeshauptmann von Tirol hat darum wohl in unbewußtem 
Verſtändnis für den wahren Sachverhalt der Rhaeto⸗Bavaria einen größeren 
Betrag eingehändigt, auf daß für die arme Seele des unglücklichen 
Toten Meſſen geleſen würden und ihm die Erde leicht werde“. 
Zur Kennzeichnung der ganzen Denkungsweiſe derjenigen Kreiſe, deren ge⸗ 
walttätig rohe Unduldſamkeit ſich auch in dieſem Falle wieder ſo 
„glänzend“ betätigt hat, war eine möglichſt ausführliche Wiedergabe 
notwendig. Gegenüber der unerhörten Verdächtigung, Ghezze ſei ein 
Opfer ſeiner Trunkenheit geworden, ſei der Schlußſatz des gerichts⸗ 
ärztlichen Guta Eh 8 feſtgeſtellt: „Anzeichen einer übermäßigen Alkohol⸗ 
wirkung konnten bei der Leichenöffnung nicht erhoben werden. 
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zo trat für die Gleichberechtigung aller Studenten und 
erbindungen ein, tadelte die Ueberhebung über Andersdenkende 
und verſprach, mit tatkräftiger d und mit allem Nachdrucke 
Daun pi wirken, daß geordnete Verhältniſſe auf den Hochſchulen 
wiederkehren und der Studienbetrieb geſichert werde. Schöne 
Worte! Schon am nächſten Tage, am 13. November, gaben 
die deutſchnationalen Verbindungen im Verein mit den jüdiſchen, 
alfo der echte Hochſchulfreiſinn, dem Miniſter in Wien ſelbſt die 
Antwort. Die liberalen Zeitungen melden darüber: Als die 
katholiſchen Verbindungen von einem für Ghezze zelebrierten 
Requiem aus der Votivkirche kamen, begab fich ein Teil (etwa 30) 
in die Aula der Univerfität. Dort wurden fie von den deutſch⸗ 
nationalen Verbindungen mit Hohnrufen empfangen und dann 
unter ohrenbetäubendem Lärm gewaltſam (von zwanzig facher Ueber- 
macht!) aus der Univerſität hinausgedrängt. Auf der Straße 
gesa noch eine Prügelei, der die Polizei ein Ende machte. Der 

anzleidirektor der Univerſität, Dr. Blumauer, der vermitteln 
wollte, wurde mit den katholiſchen Studenten auf die Straße 
geworfen. Daraufhin verfügte infolge Senatsbeſchluſſes der 
Rektor die Schließung der Aula. Auch er bekam ſeine Antwort. 
Am 14. November beſetzten 300 deutſchnationale Studenten die 
zur Univerfität führende Rampe und verweigerten mit Gewalt 
den katholiſchen Verbindungsſtudenten den Eintritt in die Uni⸗ 
verfität. Natürlich ſetzte es wieder Schläge ab. Wo bleibt da die 
Sicherung des Studienbetriebes, welche der Unterrichtsminiſter 
„mit tatkräftiger Hand“ verſprochen hatte? Unmittelbar unter 
jeinen Augen kann der holzereibedürftige Freifinn mit brutaler 
Gewalt den Studienbetrieb verhindern! 

So fieht der Hochſchulfreifinn in Oeſterreich aus. Holzerei 
bis zum Totſchlag, und darüber hält der deutſchnationale Partei- 
freifinn ſeine ſchützende Hand. „Machen Sie dem Skandal ein 
Ende“, hat einmal der Kaiſer zum liberalen Unterrichtsminiſter 
Dr. Marchet geſagt. Die Worte wären jetzt auch am Platze. 


— en 


Raifer Wilhelms Loligny: Rede und die 
Bartholomäusnadt. | 
Don Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Deutfchen Reichstags. 


Kein regierender Fürſt läßt die Welt ſo offen in ſeine perſönliche 
Geiſtesrichtung blicken, wie Kaiſer Wilhelm. Er ſpricht häufig 
und gerne in der Oeffentlichkeit und zeigt ſich dabei ſtets geiſtreich 
und originell. Während die anderen regierenden Fürſten beim 
öffentlichen Auftreten ſich auf die notwendigen Staatshandlungen 
beſchränken und nicht aus der gemeinſamen Art heraustreten, 
ſpricht Kaiſer Wilhelm als Individuum und Perſönlichkeit. Dieſe 
ſubjektive Art gewinnt ihm die Herzen auch dort, wo man nicht 
mit allen ſeinen Anſichten einverſtanden iſt, und der begeiſterte 
Empfang, welchen die republikaniſch nüchternen Schweizer im 
September dem Kaifer bereiteten, beruht weſentlich auf dieſer 
perſönlichen Hochſchätzung der kaiſerlichen Art, ſich zu geben. 
Nur Prinz Ludwig von Bayern ſpricht ähnlich wie Kaiſer 
Wilhelm. Seine Reden ſind ebenfalls originell, aber modern 
und mehr verſtandesmäßig. Die Reden Kaiſer Wilhelms dagegen 
haben alle einen romantiſchen Zug. Das modern demokratiſche 
Element, das ſich mit Chriſtentum und Monarchie ganz wohl 
verträgt und in den Reden des Prinzen Ludwig ſtets durchklingt, 
hat bei Kaiſer Wilhelm keinen Raum. Die liberale Preſſe nennt 
ſeine Auffaſſung mittelalterlich, in Wirklichkeit iſt ſie es nicht, 
ſondern ruht auf der Grundſtimmung des Kaiſers, daß er ein 
chriſtlicher Herrſcher ſei, der ſeine Krone unmittelbar von Gott 
und ſich vor dieſem auch unmittelbar zu verantworten habe, daß 
Chriſtentum und Kreuz die Grundlage der Kultur ſeien, daß auf 
der Treue gegen Gott auch die Pflichterfüllung des Herrſchers 
gegenüber ſeinem Volke und deſſen Treue zu ſeinem Fürſten 
ruhe. Das Selbſtgefühl des Herrſchers tritt dabei manchmal 
zu ſtark hervor, und dann kommen leicht Worte, die ſchon 
zweimal zu einem Sturm im Reichstag geführt haben, im 
November 1908 wegen Aeußerungen des Kaiſers zu einem 
engliſchen Diplomaten und am 17. Mai letzthin wegen einer 
denfermg, ie der Kaifer bei einem zu laut geführten Tiſch⸗ 
geipräde n Straßburg am 13. Mai gegenüber dem dortigen 

ürgermeiſter Schwander getan hatte. Von dieſen Neben- 
erſcheinungen abgeſehen, iſt die Grundauffaſſung des Kaiſers 
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der konſervativen, beſonders der katholiſchen Bevölkerung, 
durchaus ſompathiſch und bedingt neben der Würde feiner Stellung 
eine hohe Verehrung gegen ſeine Perſon. Der Liberalismus 
hat anfangs gegen die romantiſche Grundauffaſſung des Kaiſers 
aufgemuckt, aber bald ſich mit der see ee s daß den 

lich⸗konſervativen oder ſelbſtherrlichen Worten des Kaiſers 
nicht die Tat folge oder, wie die „Rheiniſch. Weſtfäliſche Zeitung“ 
1910, Nr. 953, fagte, daß die Programmreden des Kaiſers „ein 
Donner ohne Blitz“ ſeien. 

Eein gewiſſer phantaſtiſcher Grundzug läßt ſich dei Kaiſer 
Wilhelms Reden nicht beſtreiten, und hierin liegt auch das 
romantiſche Element in dieſen Reden. Vollends romantiſch 
und damit im urſprünglichen Sinne dieſes Wortes roman- 
haft werden manche Aeußerungen, wenn er als proteitan- 
tiſcher Fürſt ſich fühlt. In dieſem Sinn hat er ſchon 
wiederholt geſprochen. Er betont dabei nicht nur ſeinen 
Proteſtantismus, wie eben wieder am 21. Oktober zu Weimar 
bei der Taufe des Erbprinzen, als der Kaiſer ſagte: Möge 
der Prinz eine Säule unſerer evangeliſchen Kirche ſein. Der 
Kaiſer feiert dabei auch gerne zwei proteſtantiſche Per- 
ſönlichkeiten, die es ihm angetan haben: den Prinzen Wilhelm 
von Oranien, den großen Schweiger“, und den franzöfiſchen 
Hugenottenführer Admiral Caspar Coligny, die der Kaiſer 
beide mit Stolz als ſeine Vorfahren bezeichnet. Bei derartigen 
Gelegenheiten ſteht Kaiſer Wilhelm, ohne es zu wiſſen und zu 
wollen, vielfach im Bann der proteſtantiſchen Geſchichts⸗ 
legende. Seine Erziehung und die Umwelt, in welcher er 
lebt, haben ihm dieſe Auffaſſung eingegeben. Als vor einigen 
Jahren auf dem Marktplatz zu Wiesbaden ein Denkmal WiL 
helms von Oranien enthüllt wurde, hielt Kaiſer Wilhelm da⸗ 
ſelbſt eine Rede, in welcher er den großen Schweiger als prote⸗ 
ſtantiſchen Glaubens helden feierte. Ich habe diefe Rede in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ damals beſprochen. 

Am 19. Oktober letzthin enthüllte der Kaiſer in Wilhelms⸗ 
haven bei Vereidigung der Marinerekruten ein Denkmal Colignys, 
das er dort hatte errichten laſſen, und hielt dabei ebenfalls eine 
Ansprache. Die Rede ift eine merkwürdige Miſchung von prote⸗ 
ſtantiſcher Sonderauffaſſung mit der Predigt chriſtlicher Soldaten- 
treue: Coligny habe St. Quentin für den franzöſiſchen gegen den 
ſpaniſchen König verteidigt und auf die Aufforderung, ſich zu er⸗ 
geben, geantwortet: Regem habemus, wir haben bereits einen 
König, worauf der Sturm abgeſchlagen worden ſei. Dieſer 
Kriegsheld ſei aber auch ein tapferer Glaubensheld geweſen. 

„Als Führer der e die ihres Glaubens wegen ſchon 
damals viel zu leiden hatten, bielt er feſt bis zum letzten Atemzuge 
die Treue feinem himmliſchen König, und als er in der Schreckens ⸗ 
nacht von St. Bartholome dahin Font vom Mordſtahl getroffen, 
gewann er noch ſeinen Verfolgern Reſpekt ab durch die Art, wie 
er ben kühn mit dem Leben abſchloß, ein Opfer ſeines 
Glaubens. So wurde er in jener Nacht, die ſtets ein Schand⸗ 
ped des Chriſtentums bleiben wird, ein Märtyrer, ebenſo wie in 
päterer Zeit ſein Schwiegerſohn, der große Oranier, mein Ahn⸗ 
herr, die Treue bis zum Tode bewahrte, die alle Kriegsmänner 
zu pflegen berufen find.“ 

Kaiſer Wilhelm betonte dann noch: 

„daß die Treue zum König nur auf dem Boden wachſen kann, 
wo der Glaube herrſcht und die freudige Begeiſterung im 
Glauben an die Perſönlichkeit unſeres Herrn. So wollen wir 
Kriegsleute, meine Kameraden von der Marine, den Admiral 
de Coliany uns zum Beiſpiel nehmen. In jeder Lage, in jedem 
Stande und in jedem Alter tritt die Verſuchung an uns heran. 
Wenn wir dann den Mut haben, uns zu E wie Coligny, ſo 
werden wir beſtehen können. So hoffe ich, aß das Standbild 
jedem von euch, der hier vorbeigeht, jung und alt, Stärkung und 
Kräftigung geben möge auf ſeinem Lebenspfad, und daß er auch 

n denken möge, in ſeinem inneren und äußeren Menſchen 
feinem König die Treue zu halten, und daß er hierzu nur 
bereit ſein wird, wenn er ſeinem himmliſchen König die 
Treue hält.“ 

Für uns ift es ſchwer und in der Regel unmöglich, zu 
unterſcheiden, ob bei dem Siegeslaufe, den der Proteſtantismus 
im 16. Jahrhundert in Deutſchland und Holland unter aus. 
ſchlaggebender Führung nicht Luthers und der Prediger, ſondern 
von Fürſten und Adel nahm, aber auch in Frankreich, Ungarn, 
Böhmen, Oeſterreich und Bayern zu nehmen ſchien, mehr reli- 
giöfe als politiſche Beweggründe obwalteten. Beide 
mögen ſich in vielen Perſönlichkeiten durchgedrungen haben. Das 
aber ſteht feft: wenn nicht in Deutſchland ein großer Land- und 
ſonſtiger weltlicher Beſitz, wenn nicht geiſtliche Kurfürſtentümer, 
Fürſtentümer, reiche Klöſter und andere Stifte mit einem großen 
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Zanbbefig und reichen even 0 gelockt hätten, mancher von den 
führenden weltlichen Herren hätte nicht fein „evangeliſches“ Herz 
entdeckt. Auch in Holland wäre der Kalvinismus nie durch; 
gedrungen, wenn die religiöfe Bewegung fih nicht mit dem be 
rechtigten Widerſtande der Nation gegen die ſpaniſche Fremd herr⸗ 
ſchaft und Ausſaugung hätte verbinden können. Im Kern aber 
war dieſe Bewegung in den erſten Jahren eine Adels ver ⸗ 
ſchwörung, um das Land ſelbſt zu regieren und auszubeuten, 
bis die Verhältniſſe allmählich die Verſchwörer zwangen, die 
volle Losreißung von Spanien zu erſtreben. 
wurde Wilhelm von Oranien raſch zum Rebellen gegen 
ſeinen rechtmäßigen König, und als kluger Politiker be 
nutzte er auch den Kalvinismus und deſſen Prediger für feine 
Zwecke. Mit Recht ſagt daher die liberale „Münchener Zeitung“ 
(Kr. 246) zur Coligny⸗Rede des Kaiſers von Wilhelm von Oranien: 
„Wir meinen, eine edlere Geſtalt eines Rebellen kennt die 
Weltgeſchichte nicht. Sein Landesherr war fraglos der König von 
Spanien, und ebenſo fraglos bat er ſich gegen dieſen empört. 
Darum eignet ſich dieſer holländiſche Nationalheld eigentlich mehr 
zur Verherrlichung durch Völker, die um ihre Freiheit gegen 
Fürſtenwillkür kämpfen.“ In Frankreich waren keine 
reichen Kirchengüter und Fürſtentümer zu holen. Die Krone 
hatte ſchon ſeit Ausgang des Mittelalters und erſt Aue 
das Konkordat von 1516 die volle Herrichaft Über die K er 
balten, beſetzte, wie in Spanien, alle Biſchofs⸗ und Abtſtühle, alle 
Domkapitel mit ihren Kreaturen. Daß einer derart verknechteten 
Kirche jeder durchdringende Reformeifer fehlte, liegt auf der Hand, 
und daß das Konkordat in dieſer Anwendung bald auch zum 
Fluch für die Monarchie ſelbſt wurde, hat ſich Ende des 18. Jahr 
underts gezeigt. Auch in Frankreich war die Bewegung, wie in 
ahmen, Ungarn, Oeſterreich und Bayern, von der niederen Welt bes 
Volkes und der Prediger abgeſehen, in ihrem Kerne eine A dels- 
bewegung. Dieſe gab der religiöſen Bewegung die Kraft, lieh 
ihr die Waffen, und ohne ihre Unterſtützung wäre der Broteftan- 
tismus von Anfang an verloren geweſen. 

Dieſe Adelserhebung war überall der Ausgang der großen 
Kämpfe, die in den letzten zwei Jahrhunderten des Mittelalters 
zwiſchen den Städten, dem Adel und dem aufſtrebenden Landes 
fürſtentum ſtattgefunden hatten und mit dem Siege des Landes⸗ 
fürſtentums endigten. Der Nachklang in Deutſchland waren der 
Edelmannskrieg unter Sickingen und Hutten von 1523 und die 
Grumbachſche Verſchwörung von 1567. Auch in 
wehrte ſich der Adel noch mehr als in Deutſchland gegen die 
Alleinherrſchaft des Königtums und benutzte dazu den Kalvi⸗ 
nismus. Der königliche Hof ſelbſt war ungläubig, liederlich, 
treulos und trieb in der Politik ſtets doppeltes Spiel — ein 
echter abſtoßender Spätrenaiſſancehof, wollte aber doch die 
tatholiſche Religion und die religiöſe Einheit im Lande er 
halten. Verwickelt wurde die politiſche Lage noch durch die 
Sonderbeſtrebungen der mächtigen Lothringer Familie Guiſe, 
die bei dem bevorſtehenden Ausſterben der Valois ſelbſt den 
Thron erhoffte und ſich dazu auf den Katholizismus ſtützte, 
durch die Feindſchaft zwiſchen Spanien und Frankreich, wobei 
es ſich hauptſächlich um die Unterſtützung des niederländiſchen 
Aufſtandes drehte, und der Hof mit Hilfe der Hugenotten eine 
Landesverarößerung auf Koſten Spaniens erſtrebte. Die Huge- 
notten griffen von 1560 ab zu den Waffen, ein Bürgerkrieg folgte 
dem anderen. Der Katholizismus war damals noch 
mit allen Denkinſtinkten des franzöſiſchen Volkes 
verwachſen. Das Volk wollte dieſen Zuſtand erhalten: une 
foi, une loi, un roi. Die Bürgerkriege zwiſchen Hugenotten und 
Katholiken brachten große Verheerungen Über Frankreich, 
ſeine politiſchen Intereſſen gegenüber Spanien, Deutſchland 
und England und drohten es auch finanziell zu ruinieren. 
In dieſen Kämpfen ſpielte der Admiral Coligny neben an 
deren Herren vom höchſlen Adel eine große Rolle. Der Titel 
Admiral bedeutete damals eine hohe militäriſche Stellung, aber 
nicht den Seedienſt. Die Verteidigung von St. Quentin gelang 
Coligny nicht, die Feſtung wurde 1557 von den Spaniern ge⸗ 
nommen, Coligny ſelbſt dabei gefangen und erſt nach zwei 
Jahren gegen hohes Löſegeld freigelaffen. Jetzt ſchloß er ſich 
den Hugenotten an, wurde raſch einer ihrer tap A 
befiegte mit deutſchen und engliſchen Hilfstruppen T König 
und erzwang 1570 fo den den Hugenotten günſtigen Frieden 
von St. Germain. Dieſe ausländiſche Hilfe und Coliguys 
ſtändige Bemühungen, von Deutſchland, England und der 
Schweiz bewaffnele Hilfe gegen den Pau zu erhalten, dürften 
bei der Königinwitwe Katharina von Medici damals ſchon den 
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Gedanken erweckt haben, ſich von dem gefährlichen Gegner durch 
Mord zu befreien. | 

Der politiſche Mord war damals ein vielbeliebtes 
Mittel und wurde auch auf hugenottiſcher Seite geübt. Ein 
fanatiſcher Hugenott, namens Poltrot, hatte den Herzog 
Franz Guiſe, nachdem ſchon vorher vergeblich auf den- 
ſelben geſchoſſen worden war, 1563 meuchleriſch ermordet. Ob 
und wie weit Coligny an dieſem Morde beteiligt war, iſt ſtets 
Geheimnis geblieben. Der Mörder nannte als Anſtifter zwar 
Coligny und den kalviniſchen Obertheologen Beza, aber auf der 
Folter. Beide beſtritten dieſe Angabe, Coligny fügte aber bei, 
er halte den Tod des Herzogs für ein großes Glück für 
Frankreich und die Kirche Gottes. Katharina wiegte nun die 
Hugenotten in Sicherheit, vermählte ſogar ihre Tochter 
Margarethe mit dem kalviniſchen Thronanwärter Heinrich 
von Bourbon, lockte ſo die Häupter der Hugenotten nach Paris 
und ließ ſie hier in der Bartholomäusnacht am 24. Auguſt 1572 
maſſenhaft ermorden. Als erſtes Opfer fiel der Admiral, nach⸗ 
dem vorher verſucht worden, ihn auf der Straße erſchießen zu 
laffen. Wahrſcheinlich war der Maſſenmord in der Bartholomäus. 
nacht eine Verzweiflungstat, um der Rache der Hugenotten für 
das mißlungene Attentat auf Coligny zuvorzukommen. eben: 
falls aber lag auf dieſem Verbrechen kein Segen, weder für den 
Hof, noch für Frankreich, noch für die Kirche. Die Morde in 
der Bartholomäusnacht waren rein politiſchen Gründen ent⸗ 
ſprungen und gingen ausſchließlich vom Hof aus; vielleicht war 
noch die Familie Guiſe beteiligt, aber weder der Papft noch 
die Jeſuiten find daran irgendwie mitſchuldig, das ſteht feit 
Jahrzehnten feſt, und kein Hiſtoriker würde ſeinen Ruf durch 
Beſtreitung dieſer Tatſache aufs Spiel ſetzen. Die „Münchener 
Zeitung“ . 246) ſagt daher ebenfalls mit Recht: Die 
Bartholomäusnacht, der Schandfleck des Chriſtentums, wie der 
Kaiſer ſie nannte, war „vielmehr ein Schandfleck des abſoluten 
Königtums“. 

Es iſt Kaiſer Wilhelm jedenfalls unbekannt geblieben, daß 
die Hugenotten vor dem 24. Auguſt 1572 ſchon zahlreiche der⸗ 
artige Greuel gegen die Katholiken verübt hatten. Ueber dieſe 
Greuel und den fat wahnfinnigen Fanatismus der Hugenotten 
berichtet der materialiſtiſch geſinnte kirchenfeindliche Engländer 
Buckle ausführlich in ſeiner Geſchichte der Ziviliſation. Die Huge⸗ 
notten hatten zahlreiche Gottesdienſte der Katholiken geſprengt, 
Tauſende von Prieſtern und Ordensleuten grauſam ermordet und 
dabei noch ſonſt alle möglichen Greuel verübt. Das alles be⸗ 
trachteten ſie als ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht, um die Herrſchaft des 
„reinen Evangeliums“ herzuſtellen. Sie entrüſteten ſich aber dann 
gewaltig, wenn die Katholiken zur Abwehr ſchritten. Beſonders 
galt ihre Entrüſtung dem „Blutbad von 70 . In dieſem Ort 
hatte 1562 das Gefolge des Herzogs von Guiſe ohne deſſen 
Willen, aber von den Hugenotten ſchwer gereizt, 60 derſelben 
ermordet und 200 verwundet. Auch in der Gegenwart entrüſtet 
man ſich auf proteſtantiſcher Seite, beſonders im Unterricht der 
Jugend, immer noch über dieſe und alle ähnlichen Vorkommniſſe, 
auch wenn fie der Ab- und Notwehr der Katholiken entſprangen, 
denn dieſe waren überall in Jahrhunderte altem und unvordenk⸗ 
lichem Befſitz! Was die Proteſtanten den Katholiken antaten, das 
wird als etwas Selbſtverſtändliches betrachtet oder ſyſtematiſch 
totgeſchwiegen, obwohl auf beiden Seiten gefehlt worden iſt. 
Die Hugenotten wollten auch nicht bloß die katholiſche Kirche 
ausrotten, ſondern auch eine ſelbſtändige Kriegsmacht 
im Lande ſein und auf gleichem Fuße mit dem König verhandeln. 
Das erreichten ſie auch, und darin lag für Frankreich eine un⸗ 
geheure Gefahr, weil die Hugenotten, wie die deutſchen Kalvi⸗ 
niſten, ſtets mit dem Auslande im Bunde waren. Dieſe militäriſche 
Sonderſtellung der Hugenotten hat Richelieu beſeitigt und 1628 
ihre letzte Feſtung Rochelle rein aus politiſchen Gründen und 
nach erbittertem Widerſtand trotz der engliſchen Hilfe gebrochen. 
Auch wollten die Hugenotten niemals die Gleichberechtigung 
der Katholiken anerkennen. Das war mit ein Grund, warum 
Ludwig XIV 1685 das Edikt von Nantes aufhob und ſo 
den Hugenotten die politiſche Gleichberechtigung, die Heinrich IV. 
1598 eingeführt hatte, wieder entzog. Zu rechtfertigen iſt dieſer 
Bruch eines feierlichen Königswortes allerdings nicht, 
aber find denn in Deutſchland alle Königsworte gegenüber den 
Katholiken gehalten worden? Auch hier wird auf proteſtantiſcher 
Seite mit doppeltem Maße gemeſſen. 

Was der König von Frankreich gegenüber den Prote⸗ 
ſtanten tat, das hatten die Könige von Dänemark, Schweden 
und England, die Kurfürſten von Brandenburg und Sachſen, 


alle anderen proteſtantiſchen Fürſten und Reichsſtädte in Deutſch⸗ 
land ſchon lange vorher getan. Alle dieſe Staaten hielten an 
dem Grundſatze feſt, daß in ihren Ländern nur eine Religion, 
die des Landesfürſten, erlaubt ſei, und gaben ſo dem Könige 
von Frankreich das Vorbild, es ebenſo zu machen. Der einzige 
Staat, der in jener Zeit eine größere Zahl von Katholiken be⸗ 
ſaß, war Brandenburg, nachdem es ſeit 1614 einige Teile des 
Herzogtums Jülich erhalten hatte. Aber es handelte damals 
ſchon nach dem Grundſatz, den Friedrich II. von Preußen bei 
der Eroberung Schleſiens anordnete, daß kein Katholik ein Amt 
erhalten dürfe, das mehr als 300 Taler jährlich trage! In 
abgeſchwächter Form ift das heute noch preußiſcher Regierungs- 
grundfag unter Billigung der proteſtantiſchen Bevölkerung. 

ekam doch die Sethe ah vor einigen Jahren, als die 
Gefahr drohte, daß Schleſien einen katholiſchen Oberpräſidenten 
erhalten könne, „Beklemmungen“! Wir wären dem religiöſen 
Frieden weit näher, wenn man auf jener Seite alle geſchicht⸗ 
lichen und politiſchen Vorgänge mit demſelben Maße der wirk⸗ 
lichen Gleichberechtigung meſſen wollte. 
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Bauer und Notſtandsmaßnahmen. 
Don H. Sailer, Landwirt, Honzach, Oberſchwaben. 


Hie Frage der Sebenömitielverforgung unſeres Volkes bildet 
zurzeit in allen Ständen und Berufskreiſen den Gegenſtand 
lebhafteſten Intereſſes. Die verſchiedenſten Anſichten und Ver- 
beſſerungsvorſchläge werden bekannt gegeben. Staatliche und 
kommunale Behörden ſuchen durch Notſtandsmaßnahmen die von 
vielen ſchwer empfundene Preisſteigerung der Lebensmittel zu 
mildern. Bei der volkswirtſchaftlichen Wichtigkeit der Sache iſt 
es für Angehörige der anderen Stände doch wohl von Intereſſe, 
auch aus dem als Produzent in dieſen Fragen hauptſächlich in 
Betracht kommenden Stande der Mittel⸗ und Kleinbauern eine 
Stimme zu hören. Der Bauersmann, der in Schweiß und Mühe 
der Erde ihren Ertrag im Kampfe mit den oft recht widrigen 
Naturkräften abringen muß, findet nicht ſo leicht Muße, ſeine 
Sorgen und Hoffnungen der Allgemeinheit darzulegen. nn 
es ſich aber um eine Lebensfrage des eigenen Standes und Berufes 
handelt, dann muß bei den Verhältniſſen unſerer Zeit auch die 
ſchwielige Hand des Bauern zur Feder greifen, um, wenn auch 
in ungelenken, ſo doch ehrlichen Zügen ihre Sorgen und Wünſche 
darzuſtellen. Die in den letzten Jahrzehnten international zutage 
tretende Beſſerſtellung aller Berufe brachte mit Naturnotwendig⸗ 
keit auch ein Steigen der Produktenpreiſe. Selbſt jene Produkte, 
deren Erwerbsmöglichkeit mit genaueſter Sicherheit voraus⸗ 
beſtimmt werden kann, find dieſer allgemeinen aufwärtsſteigenden 
Preisbewegung, ſowie den nach Angebot und Nachfrage ſich rih- 
tenden Preisſchwankungen des Handels unterworfen; wieviel mehr 


noch die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, der von Wind und 


Wetter abhängige Ertrag der Erdſcholle. 

Da auch die Preisſteigerung der landwirtſchaftlichen Pro- 
dukte international iſt, ſo iſt den ſtaatlichen und kommunalen 
Notſtandsmaßnahmen, wenigſtens wie ſie bis jetzt zutage treten, 
nur ein augenblicklicher Druck auf den inländiſchen Preis möglich. 
Am Weltmarkt wirken dieſe Maßnahmen aber preisſteigernd, wie 
wir jetzt ſchon an den von der erleichterten Einfuhr Gebrauch 
machenden Staaten Dänemark, Holland uſw. erſehen. Alle dieſe 
Maßnahmen, die vom Ausland Hilfe erhoffen, find nicht für das 
Geſamtwohl der Nation, ſondern können nur für einzelne Stände 
als eine augenblickliche Erleichterung in Betracht kommen. Sollten 
dieſe Einrichtungen als dauernd geplant ſein, ſo würden ſie von 
der Fleiſch produzierenden bäuerlichen Bevölkerung als Konkurrenz⸗ 
einrichtung zur Niederhaltung des Preiſes angeſehen werden. 
Als augenblickliche Aushilfe für die durch Seuche und Mißernte 
hervorgerufene Minderproduktion wird auch von ländlicher Seite 
der ſtädtiſchen konſumierenden Bevölkerung eine Verſorgung mit 
ausländiſchem Fleiſch gerne zuge ſtanden. Aber ſchon die Un- 
ſicherheit, ob dieſe Notſtandsmaßnahmen bei einiger Dauer ihres 
Beſtehens nicht als dauernde Einrichtung weitergeführt werden, 
wirken einer intenfiveren Fleiſchproduktion der inländiſchen Land- 
wirtſchaft ſtörend entgegen. Der Gedanke, daß nur eine geſicherte 
Eigenproduktion die Unabhängigkeit und Sicherheit des deutſchen 
Volkes gewährleiſtet, dringt allmählich ja wohl auch in ſolche 
Kreiſe und Parteien, welche ſich dieſer Anſicht gegenüber bisher 
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ablehnend verhielten. Daß Schädigung der Landwirtſ 
ann des Volks n ift, beweiſt eben die diesjährige, 
durch che und Mißernten hervorgerufene Teuerung. Wäre 
die Entwicklung und Widerſtandskraft unſerer Landwirtſchaft 
nicht durch die Kriſe in den neunziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts ſo ſchwer geſchädigt worden, wir hätten wahr⸗ 
ſcheinlich weniger über Teuerung zu klagen. Wollen wir für 
die Zukunft unſere nationale und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit 
wahren, jo muß es das Beſtreben aller nationalgefinnten Kreiſe 
le | ie inländiſche Lebensmittelproduktion zu ſichern und 
zu heben. 

Um unſere inländiſche Produktion zu erhalten und zu 
ſteigern, ift vor allem eine vorausſichtlich längere Rentabilitäts⸗ 
ſicherheit der landwirtſchaftlichen Betriebe notwendig. Daß hier 
der ſtändige Anſturm gegen unſere deutſche Wirtſchaftspolitik 
nicht förderlich iſt, braucht nur geſtreift zu werden. Um die ge⸗ 
währten Einfuhrerleichterungen zu erlangen, find unſere ſtädtiſchen 
Verwaltungen gezwungen, in die Preisgeſtaltung wenigſtens ver⸗ 
mittelnd und beaufſfichtigend einzugreifen. Wenn es nun unſeren 


Stadtbehörden möglich iſt, für vorübergehende Notſtandsmaß⸗ 


nahmen Kredit und Arbeitskräfte zur Verfügung zu ſtellen, ſo 
ſollte dies um ſo mehr für ſtändige inländiſche, einen ſicheren 
und gleichmäßigen Bezug verſprechende Unternehmungen der Fall 
ſein. Soweit bis jetzt aus der Preſſe erſichtlich, iſt Ulm a. D. 
die einzige Stadtverwaltung, die das Problem der Verſorgung 
der Einwohnerſchaft im Wege des Einvernehmens mit den Pro: 
duzenten zu löſen verſuchte. Die vermittelnde Haltung, welche 
hier die Stadtverwaltung zwiſchen den Produzenten und Kon- 
ſumenten zum Nutzen beider unternimmt, ließe ſich auch anderswo 
unter Anpaſſung an die örtlichen Verhältniſſe zum Nutzen der 
Geſamtheit einführen. Die bäuerlichen Organiſationen, die ſich 
mit dem Verkauf der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe befaſſen, 
beſtehen allerorts. Um bei der Fleiſchverſorgung zu bleiben, ſo 
haben wir die großen Viehverwertungsgenoſſenſchaften in Nord- 
deutſchland, Bayern und Württemberg, deren jährlicher Umſatz 
ſich nach Millionen berechnet. Durch Mangel an Entgegen- 
kommen von ſeiten der Konſumenten, ſowie durch die Praktiken 
des Handels an den großen Viehhöfen, wie auch draußen bei 
den Bauern, wird ihnen eine raſche Entwicklung und nutz bringende 
Arbeit ungemein erſchwert. Um unſerer Bauernſchaft die Freude 
an der Viehzucht und Fleiſchproduktion zu erhalten, ſind Preiſe 
notwendig, die eine Rentabilität des Betriebes und einen, wenn 
auch kleinen, Unternehmergewinn ſichern. 

Durch Lieferungsverträge zwiſchen Stadtverwaltungen oder 
ſonſtigen Konſumentenvereinigungen ließe ſich der für beide Teile 
ſo notwendige feſte Preis herſtellen. Hat unſer Bauer die Ge⸗ 
wißheit, zu vereinbarten feſten Preiſen jederzeit feine Tiere ab- 
ſetzen zu können, ſo erwächſt ihm daraus erſt die Möglichkeit, 
die bisher meiſt extenſiv betriebene Fleiſchproduktion intenſiv zu 
betreiben. Bei dem Riſiko, das die oft ſtark ſchwankenden Preiſe 
des Handels bedingen, ift es dem Kleinbauer, der ja den Haupt: 
anteil an der Fleiſchproduktion leiſtet, nicht möglich, ohne Gefahr 
für feinen Befig mit fremdem Kapital intenfiver zu wirtſchaften. 
Haben unſere Fleiſch produzierenden Bauern einmal die direkte 
Abſatzmöglichkeit an die Städte oder an Konſumentenvereinigungen, 
und werden ihnen Preiſe, die eine Rentabilität ſichern, zu- 
geſtanden, ſo wird gar bald der Jammer über Fleiſchnot und 
Teuerung verſtummen, und unſere Landwirtſchaft auch der 
wachſenden Bevölkerung Nahrung ſchaffen. Daß in unſerer 
Bauernſchaft zähe Energie fitzt, beweiſt die Tatſache, daß ſie 
trotz ſchlechter Zeiten im gleichen Zeitraume, da die deutſche 
Bevölkerung ſich verdoppelte, ihren Viehſtand verzehnfacht hat. 
Die gegenwärtige Teuerung und die Maßnahmen der Regierungen 
haben die ſtädtiſchen Verwaltungen genötigt, in die Lebensmittel ⸗ 
verſorgung einzugreifen. Aber nicht nur Notſtandsmaßnahmen, 
fondern Notſtandsvorbeugungsmaßnahmen find im 
Intereſſe des Geſamtwohles der Produzenten wie auch der 
Konſumenten notwendig. Ein ſich Nähertreten und Beſſerver⸗ 
ſtehen zwiſchen Stadt und Land muß Platz greifen. Das Blühen 
und Gedeihen des einen Standes gewährleiſtet den Schutz des 
anderen. 

Möge den vielen Stimmen, die in der für unſer Volk ſo 
wichtigen Lebensmittelverſorgungsfrage laut wurden, auch die 
Hilfe verſprechende Tat folgen! Mögen die Konſumenten, die 
unter Führung ihrer Stadtverwaltungen oder ſonſtiger gemein⸗ 
nütziger Vereinigungen zum Schutze ihrer Intereſſen ſich zuſammen⸗ 
gefunden haben, die von den landwirtſchaftlichen Organiſationen 
ſchon längſt bereitgehaltene Hand ergreifen und in gemeinſamer 
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Arbeit ſowohl die eigenen Intereſſen zu ſchützen als auch dem 
Wohle des Ganzen zu dienen ſuchen. Ohne tätige Mitarbeit 
der anderen Stände wird es für unſere Land wirtſchaft trotz beſten 
Willens eine ſchwere Aufgabe ſein, ihren immer mehr ſich ſteigernden 
Pflichten gegenüber der Allgemeinheit gerecht zu werden. Das 
ſoziale und nationale Empfinden, das Gott ſei Dank immer noch 
große Maſſen auch unſerer ſtädtiſchen Bevölkerung durchdringt, 
Ua dadurch, daß es unſerer Landwirtſchaft die ſo hemmende 
Unficherheit der Verkaufsgelegenheit und der Produktenpreiſe 
mildern und hinwegräumen hilft, den von den Unbilden der 
Witterung und den Verheerungen gefährlicher Seuchen ohnehin 
noch genugſam bedrohten, der Allgemeinheit ſo notwendigen 
Ertrag der heimiſchen Scholle ſichern und heben helfen. 


Einigkeit macht ſtark. Zwietracht zehrt an des Volkes Mark. 
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Luther auf der Höhe des Lebens. 
Von Dr. J. B. Aufhauſer. 


Durch die Lehre von der abſoluten perſönlichen Heilsgewißheit 
im Fiduzialglauben, dem Endergebnis ſeines theologiſchen 
Denkens, halte Luther ein feſtes Fundament geſchaffen, auf dem 
er nunmehr ſeinen Kampf gegen Rom und die i leere Berl: 
heiligkeit mit der ganyen Kraft feiner Perſönlichkeit führen zu 
müſſen glaubte. Sein inneres Ringen war in der Hauptſache zum 
Abſchluß gekommen, f der Höhe feines Lebens konnte fih nun 
fein ganzer Charakter mit all feinen Licht und Schattenſeiten voll 
entfalten. Dieſer Höhepunkt ſeines Lebens und Wirkens fällt in 
die Jahre 1530—40. 

Das vorangehende Dezennium ließ ſeinen Charakter erſt 
durch mancherlei Wandlungen zu feſten Normen gelangen; war er 
vordem jeglicher Begrenzung der Freiheit für religiöſes Denken 
und Tun durch die Autorität abhold, ſo ſuchte er, gezwungen durch 
das Geſpenſt völliger religiöſer Anarchie und der Vielheit der 
Meinungen, ſeit 1522 mehr und mehr feſt verbindliche Formeln 
für die neue ſich bildende Konfeſſion zu ſchaffen. Die einheitlich 
gewordene Landeskirche verlangte ja einen einheitlichen Glauben. 
um fo mehr als fie ſich weiterhin zur Staats⸗ und Zwangskirche, 
der auch Säkulariſation nicht fremd bleiben folte, entwickelte. 
Nrkheer hatte ſich Luther in fach lie Worten gegen jeglichen 

eligionskrieg ausgeſprochen; auch hierin änderte er ſeit Oktober 
Sn eine nmg Mit der Einreichung des Bekenntniſſes auf 
em ug 


der Turk zehnmal klüger und frummer iſt, d 
ſind. Was ſollt ſolchen Narren wider den Turken 
Gott fo hoch verſuchen und läſtern?“ (Zwei kaiſerliche und wider- 
wärtige Gebote. Weimarer Ausgabe von Luthers Werken 15, 
S. 277f.) Gegen die Türken kämpfen beißt ihm gegen Gottes 
Zuchtrute für die Sünden Krieg führen und hiermit Gott zu 
widerſtreiten. Indes als Sultan Suleiman II. bereits vor den 
Mauern Wiens erſchien (Frühjahr 1529), da ließ dieſe ſchreckensvolle 
Gefahr Luther ſeine Stellung ändern. Seine Schrift „Vom Kriege 
wider die Türken“ und ſeine „Heerpredigt wider die Türken“ ſuchten 
mit der ganzen Kraft der ihm eigenen volkstümlichen Beredſamkeit 
zum Kampfe anzufeuern; freilich flicht er auch hier und in ſeine 
ſonſtigen Aeußerungen über die Türken mit Vorliebe bizarre und 
polemiſche Züge gegen den Papſt und hofft von einem Zuge der 
Türken gegen Rom der Welten Ende und damit vor allem den 
Untergang des päpſtlichen Antichriſtes. Gerade in unſeren Tagen 
Aide diele Stellung Luthers zum Türkenkriege erhöhtes Intereſſe 
nden. 


Die feſte Formulierung des Bekenntniſſes konnte natürlich 
nicht ohne tiefgreifende Wirkung bleiben auf das Verhältnis Luthers 
zu ſeinen Freunden und Mitarbeitern an der Reform der allgemeinen 
Kirche, die in der Tat zu einer deren Weſen umgeſtaltenden Refor 
mation geworden war. Gerade beim Ab lu des Neuerungs ; 
werkes (1530) mußten erſt die Differenzen ſelbſt mit dem gemäßigten 
und friedliebenden Melanchthon, vor allem aber mit Zwingli, 
Karlſtadt, Bugenhagen uſw. betreffs Freiheit und Prädeſtination, 


1) Hartmann Griſar S. J, Luther. Zweiter Band. Auf der Höhe 
des Lebens. Erſte und zweite Auflage. 1.—6. Tauſend. Freiburg i. Br. 
1911. XVII 819 S.; broſch. 14.40 K, geb 16.— £. 
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ertigungslehre und Abendmahl, alſo-gerade über die Grund- 
der neuen Lehre in ihrem vollen Gegenſatz hervortreten. Ander · 
Joten die beiden fürſtlichen Eheſachen (O von 
nd und Philipp von Heſſen) Gelegenheit, die fittlichen An- 
ngen der Glaubensneuerer über dieſe Grundfrage des 
chen Lebens zu enthüllen, nicht minder ibre Stellung zu 
jaftigkeit und Lüge zu beleuchten. Auch das Verhalten 
8 a dem beabfichtinten Konzil und feine Unterredung mit 
‚apftlidsen Legaten Vergerio, die das geplante Einigungs⸗ 
erfallen lieh, eröffnet einen tiefen Blick in das innere Fühlen 
ollen des Reformators. 


Indes gerade das Bild Luthers in der Vollkraft ſeiner 
müßte der weſentlichſten Charakterzüge entbehren, träte 
er Glaubensneuerer nicht entgegen im engſten Kreiſe ſeiner 
ie und ſeiner zahlreichen Freunde, als fürſorglicher Lehrer 
ru und ungemein fruchtbarer, populärer Prediger und 
tſteller. 


In ungemein reichhaltiger Weiſe gibt der zweite,) noch um” 
:ichere Band ber aro angelegten Lutherbiographie von Hart⸗ 
Griſar S. J. ein allſeitiges Bild von Luther auf der Höhe 
Lebens. Nur die Hauptzüge daraus konnten hier entſprechend dem 
ikter des Blattes angedeutet werden. Unmittelbares Schöpfen 
den Quellen ſelbſt mit gewiſſenhafter Berückſichtigung der 
us umfangreichen Literatur bürgen für den bleibenden Wert 
ründlichen Werkes. Die objektive Darſtellung läßt Luther 
nit a eigenen Worten zur Rede kommen; bie rubige, 
ſchaftloſe n g des Verfaſſers ſucht ſachlich und unbe⸗ 
n den reinen Tatbeſtand herauszuſchälen. Dabei hindert 
in katholiſcher Grundcharakter nicht, Luther in feiner inneren 
»logiſchen Entwicklung und feinem Gefamtſtreben gerecht zu 
n. Nicht bloß der gewaltige Kampf um die Reform der Kirche 
ll dem glühenden Haß, womit er mehr und mehr ſich in die 
eines Gottgeſandten hineinlebt, auch das innerſte Weſen feiner 
n Perſönlichkeit, wie es im Gebete feinen religiöſen Charakter 
ein Verhältnis zu Gott bekundet, tritt uns in ſtreng hiſtori⸗ 
Betrachtungsweiſe vor Augen. Die vielfach überaus derbe 
che des urwüchſigen Reformators, — „damals im allgemeinen 
in dem Grade beleidigend wie heute infolge des harten 
rauhen Charakters der Zeit und der vielfach herrſchenden 
-manier in der populären Rede; aber wer fie fo kultivierte, 
er alle ſchriftſtelleriſchen Zeitgenoſſen an Leibes länge überragt, 
zuther, ſtellte fih doch ein übles Zeugnis aus“ (S. 188) — er- 
auch eine gebührende Würdigung nach ihrer kulturell wert- 
n Bedeutung: „Man muß zugeben, daß Luthers gewaltige 
iche auf einem lebhaften und klaren Gefühle für die Art 
chen Denkens und deutſcher Ausdrucksweiſe beruht; fein Sprack⸗ 
l und feine Darſtellungskraft, wie er fie durch feine natür 
Anlage, ſeinen Umgang mit dem Volke und ſeine Beobach⸗ 
sgabe für deſſen populäre Rede beſaß, waren eine ſehr ſeltene 
11 0085 ky hinterließ in feinen Schriften viele ſprachbildende 
er . 83). 


Bedauerlich bleibt nur, daß feine urdeutſche Sprache vielfach 
unſchönen, unanftändigen Zoten verwoben iſt (vgl. Tiſchreden) 
dann, wenn er über ſublime Gegenſtände handelt in ernſten 
für die weiteſte Oeffentlichkeit beſtimmten Schriften. Den tieferen 
zologiſchen Grund für diefe betrübende Erſcheinung formuliert 
ar alſo: „Luther hatte den heftigſten Kampf unternommen 
n die Gelübde und die Ordensregeln, gegen den Zölibat und 
n viele kirchliche Satzungen und Uebungen, die dem Ein ⸗ 
gen des finnlichen Geiſtes in die Menſchheit gewehrt hatten. 
zog es ihn denn bei ſeiner derben Natur bewußt und unbewußt 
in, der Scheu vor dem Niederen die Feſſeln abzunehmen.“ 
198.) Neben dieſen bedenklichen fittlichen Charakterſeiten weiß 
ſar indes auch die vorteilhaften Züge Luthers in Farben zu 
nen, die auch einem Proteſtanten den ehrlichen guten Willen 
Verfaſſers und ſeinen penha Ernſt in beſtem Lichte 
einen laffen dürften; ich verweiſe hiefür nur auf Kapitel 25. 
ade dieſe Ehrlichkeit läßt Griſar auch in dieſem Bande wieder eine 
he von Legenden rückhaltlos in ihrer kritiſchen Haltloſigkeit 
eiſen und das Bild Luthers auf der Höhe ſeines Lebens auo 
nen: „Luther beſaß abgehärtete Arbeitſamkeit, Einfachheit in 
em Auftreten und Haushalte, er war beharrlich und aus. 
ernd, er war im Verkehr mit. feinen Freunden offen, un⸗ 
unden, ungeſchminkt; er war mit ihnen gemütvoll, der lich und 
te Kurzweil; er ſcheute aber auch nicht, ihnen die Wahrheit 
agen, ſelbſt wenn ſie ſehr anſtoßen mußte; auch gegenüber den 
er Partei günſtigen Fürſten bewegte er fih durchweg mit un ⸗ 
vungener Freiheit, keineswegs kriechend oder übertrieben unter⸗ 
fig... Hätte er die gute deutſche Mitgift feiner Anlagen 
art und im Dienſte einer beſſeren Sache zu vervollkommnen 
) zu beherrſchen gewußt, fo hätte er allen Deutſchen ein 
hunderter Führer werden können.“ (S. 86 f.) 
Man darf es unumwunden bekennen: Durch ſolch ruhige 
rache der Unterſuchung kann der religiöſe Friede nicht im ge⸗ 


1) Ueber den erſten Band vgl. „Allg. Rundſchau“ 8 (1911) 708f. 
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ringſten Einbuße erleiden). Freilich erfordert das Werk ein gründ- 
e das dur die mächtige Fülle des S und 
eine nicht völlig einheitl Dispoſition nicht allzu t wird. 
Ernſten Forſchern bleibt es immerdar ein Werk allererſten Ranges. 


9 Val. auch die anerkennenden Urteile von proteſtantiſcher Seite 
über die Objektivität des Verfaſſers: „Luther von H. Griſar S. J. Urteile 
von proteſtantiſcher Seite.“ Herder, Freiburg i. B. f 
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Fugel⸗Heilmanns Volksbibel. 


ine Probe der Monumentalmalerei iſt die Reproduktion. Der 
Zuſammenklana einer hohen, klaren Zeichnung mit einer klaren, 
verſtändnisvollen Farbe im Rahmen einer raumgerechten Kompo. 
fition, die alle auf Kleinlichkeiten und zufällige Effekte in fünftle- 
riſcher Beſcheidung verzichten, um den markanten Gedanken ohne 
jede Störung zu einer reinen Symbolik zu erheben, das iſt das 
Gegenteil einer bloßen Miniatur. Dieſe Probe hat Gebhard 
Fugels Kunſt ſchon oft beſtanden, aber niemals beſſer als in den 
Illuſtrationen zu der „Katholiſchen Volksbibel“ (im Verein 
berausgegeben von dem Verlag „Katboliſcher Familienfreund“. 
Stuttgart und dem Verlag von Joſ. Köſel, Kempten, 1912. 914 
Groß 4° 4 16.50. Prachtausgabe A 25.—. Den Text des geradezu 
herrlichen Druckes hat der bekannte Dr. Alfons Heilmann ge 
liefert, eine meiſterhafte Ueberſetzung, die in vorbildlicher Ueber. 
ſichtlichkeit von Proſa und Poeſie den roten Faden der meſſianiſchen 
Offenbarung äußerlich zur Darſtellung bringt. In einem zu Herzen 
cehenden Vorwort hat der begeiſterte Theologe viele Klaſſen und 
Stände aufgeführt, an die er in den „langen Stunden der Arbeit“ 
gedacht hat, an die Kleinen, an die Alten, Lebensmüden, an die 
Urbeiterſtuben wie an die Salons, an die Kranken, an Lehrer, 
Gebildete und Seelſorger, aber vor allem — das drückt dieſer Volks 
bibel ſeinen beſonderen Stempel auf — an alle jene, „die ſich die 
herrlichſte Arbeit zum Berufe gemacht haben, in Wort und Klang, 
in Form und Farbe das Höchſte und Schönſte zu ſagen und zu 
deuten, an die chriſtlichen Künſtler der Gegenwart.“ Und ſelten 
iſt ein wabreres Wort ausgeſprochen worden, als das, was Heil- 
mann weiter ſagt: „Ich zweifle nicht, daß fie an den Schönheits- 
quellen des göttlichen Geiſtes noch Tieferes und Gewaltigeres er⸗ 
lauſchen könnten, als die künſtleriſche Phantaſie der e 
Zeiten zu erträumen wagte.“ Ein hochmoderner Gedanke? in, 
das iſt der uralte Gedanke der immer klarer und leuchtender ſich 
öffnenden Offenbarung im Schoße der heiligen Kirche. Ich habe 
nicht das Recht, vom theologiſchen Standpunkte aus an dieſem 
katholiſchen Monumentalwerke Kritik au üben, ung genügt, Daß 
tein geringerer als Biſchof Paul Wilhelm von Keppler dabel ate 
geſtanden hat. Für uns iſt vor allem die Tatſache groß, daß in 
ihm — wie bei dem Paten — Kunſt und Religion zu einem ge ; 
ſchloſſenen Ganzen, zu einer bedeutungsvollen Apologetik des 
katholiſchen Glaubenslebens geworden find. Dazu war Fugels 
Meiſterhand beſonders befähigt. 
Indem wir nur kurz der künſtleriſchen n PANE EN in 
Raumanordnung, Vignetten und Bierleiften von Karl Köſter 
alles Lob ſpenden, möchten wir der kunſthiſtoriſchen und äſthetiſchen 
Seite der vierzig Farbendrucke — in der Prachtausgabe find es 
deren fünfundvierzig — einige Gedanken widmen. Von Fugel find 
zahlreiche Bilder in Vervielfältigung aller möglichen Techniken er 
ſchienen, zuletzt die wunderſame Madonna im Roſenvhag (Verlag 
von Kühlen), die jene heilige Familie der Stuttgarter Elifabeth. 
kirche zur vollendeten, ſelbſtändigen Höhe geführt hat. Allein hier 
finden wir eine fortlaufende Reihe, die zugleich die Richtlinie des 
unermüdlich vorwärtsdrängenden Meiſters bezeichnet. Ohne ſein 
Programm und gar feine pofitiv katholiſche Geſinnung jemals um 
Fingerbreite preiszugeben, iſt Fugel immerdar künſtleriſch an ſich ſelbſt 
gewachſen: Farbe und Form hat er mehr und mehr vertieft, und gerade 
57 Heilmanns Wort iſt er ein Beiſpiel geworden. Die Bibel war 
eine große Führerin: in ihrem Licht erkannte er die Aufgaben der 
neuen Zeit, die hiſtoriſch gefinnt und lyriſch veranlagt, taft mehr 
als jede andere Zeit der chriſtli en Geſchichte für die Tatſachen der 
Offenbarung und ihren künſtleriſchen Ausdruck reif zu ſein ſcheint 
Verblüffend iſt ein Vergleich da ſchon der erſten beiden Stücke, des 
liebenswürdigen Familienbildes und des poeſievollen „Adam und 
Eva im Paradies“: jenes ift der Tradition gemäß faſt aus nazare⸗ 
niſchem Geiſte entſtanden, dieſes zeigt Fugel als einen waſchechten 
Modernen, und zwar von einer Seite, von der aus Fugel noch gar 
nicht betrachtet worden iſt, von der Landſchaftskunſt aus. Aber in 
beiden waltet trotz allem der eine Geiſt. Darum iſt auch das zweite 
geradezu eine programmatiſche Löſung der Frage nach der Dar ; 
ſtellung des nackten Menſchenkörpers; zarte afl weiß den 
rechten Weg zu finden. Und dann die Verbildlichungen der ge 
waltigen opden des Alten Bundes: Kains Brudermord, 
Abrahams Opfer, Joſephs Verkauf, der Durchgang durchs Rote 
Meer find alle getragen von der bronzenen Monumentalität der 
meſſianiſchen Idee. Das Blatt „Elias betet um Regen“ in der 
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grandioſen Stimmung des einſamen Gebetes ift da beſonders 
aktuell: Bugel bat bier genau dasſelbe Problem gelöft, wie Weis. 
erber in feiner Jammergeſtalt des mias, die in der Sezeifton 
9 ſoviel Bedauern erweckt bat: Die innere und äußere Idee 
ift verblüffenderweiſe bei beiden Künſtlern dieſelbe und — abgeſehen 
von maleriſcher Verſchiedenheit — der Unterſchied ift nur der, daß 
el mit betender Hochachtung und tiefer Kenntnis der heilt en 
eſchichte an ſeinen Stoff herangetreten iſt. Und dann die vielen 
„Illuſtrationen“ zur eigentlichſten Chriſtusgeſchichte. Sie find — 
vorweg die hohen Stationsbilder aus St. Joſeph in München — 
zu bekannt, als daß ich hier noch Worte verſchwenden dürfte. Nur 
auf drei, die den meiſten neu fein werden, möchte ich beſonders hin ⸗ 
weiſen: auf „Mariä Verkündigung“ mit jener ſtatiſchen Hieratik, 
wie wir fie lange faſt nur von den Moſaiken Venedigs, Ravennas 
und Monreales her gekannt haben, auf ſus im Tempel“ mit 
aller Bravour der Fugelſchen Farben ⸗ und ormenphantaſie, und 
Der verlorene Sohn“ mit dem vollen Wohllaut eines ab- 
| arten und in der ymboliſchen Intuition reif 1 Rea ; 
ismus. Köſtliche Stimmungsbilder bieten die Tafeln von dem 
ſtillen Wirken Chriſti unter den Armen im Geiſte. ißlungen iſt 
leider in der erſten Ausgabe die Geſtaltung des Buchdeckels, wo 
die Verlage von Fugels Skizze aus der irrigen Anſchauung, dem 
berrſchenden Volksgeſchmacke eang au tragen, abgewichen find. 
Bei der nächſten ſoll jedoch Fugels Gedanke uneingeſchränkt zur 
Ausführung kommen. 

Wir um ein bedeutendes Werk der katholiſchen Kolpor⸗ 
tage reicher. Es ſchließt fich dem Gedanken der künſtleriſchen Bolts- 
b ang nac — und das fogar noch konſequenter — der pracht ; 
vollen Neubearbeitung von Martin von Kochems „aroßen Leben 
Chriſti“ von P. Gaudentius Koch (St. Auguſtinusverlag, 
Köln) an. Es war hödhite Zeit, den ania eee und mit 
den verbrauchten Kliſchees ſentimentaler Familienblätter arbeiten: 
den Legendenwerken zweifelhafter Verlage eine vollwertige Ware 
en aint en Hoffentlich folgt eine chriſtkatholiſche „Legende“ 
im gleichen Stile baldigſt nach. P. Ansgar Pöllmann. 
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Morgenwind. 


S auf, du heller Morgenwind 
Und rültle an die Pforten, 

Die Menschenschlafes Wächter sind. 
Wohlauf, s ist Tag geworden! 


Schmück dir im Flug mit Perlentau 
Die sonnenhaflen Flügel, 

Und wecke die verschlaf’ne Au, 
Und stürme Wald und Hügel. 


Weh’ hin und sei dir selbst getreu 
Weltab, weltauf, stets munter. 
Zerwühle Nebel, Rauch und Spreu, 
Vielleicht liegt Gold darunter. 


Zerwühle mir auch hirn und Herz 
Und lass mich ohne Zweifel: 
Entweder Freude — oder Schmerz! 
Der Zwiespalt ist vom Teufel. 


F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Vom Büchertifch. 


; Der Menſch aller Zeiten. Natur und Kultur der Völker der 
Erde. Von Prof. Dr. H. Obermaier, Prof. Dr. F. Birkner, P. P. W. Schmidt, 
. Heftermann und Th. Stratmann S. V.D. I. Bd.: Der Menſch ber 

orzeit von Dr. H. Obermaier, Prof. am internationalen „Institut de 
Paléontologie humaine“, Paris. Rechtzeitig für Weihnachten iſt der 
I. Band dieſes Monumentalwerkes ber geworden. Er behandelt den 
Menſchen von feinem Auftreten auf der Erde bis in die vor und früh ⸗ 
fische tlichen Perioden der Erde. Die Eiszeit mit ihren geologiſchen, flori⸗ 
tiſchen und fauniſtiſchen Problemen, der Diluvialmenſch nach ſeiner körper⸗ 
lichen Beſchaffenheit werden uns im erſten Teil in Wort und Bild an⸗ 
ſchaulich vorgeführt. Die angeblichen Spuren des tertiären Menſchen, die 
Eolithenfrage und die tatſächlichen Funde an Menſchenreſten und ⸗Geräten 
nden dem Stande der modernen Kobe entſprechende Würdigung. 

b das Alter der Menſchheit fo hoch bemeſſen werden muß, wie Obers 
maier tut, läßt ſich bezweifeln. Sicher i 


nur, daß es höher angeſe 
werden muß, als man bisher annahm. 


angebracht aber iſt einem 0 
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verdienten und ernſten Gelehrten gegenüber die Unterſtellung, die fiğ 
der anonyme Kritiker in der Literariſchen Beilage zur „Augeburger 
Poſtzeitung“ Nr. 50, leiſtet, „daß hier der Wunſch der Vater des Ge 
dankens fei”. Ein ſtrikter Beweis läßt fih bier weder für noch gegen führen. 
Der zweite Teil gibt bereits Menſchen geſchichte: die lüngere Steinzeit. 
die Pfahlbauten, die Kultur des Urorients, Bronzezeit und frübgeſchichtliche 
Eiſenzeit ziehen in buntem Wechſel an uns vorüber, dargeſtellt in an⸗ 
ziebendfter und leichtverſtändlicher Sprache und erläutert durch ein Bilder 
material, wie es fo erſchöpfend und vollſtändig bisher in keinem Werke 
dieſer Art geboten wurde. Die Illuſtrierung erſtreckt ſich nicht bloß auf 
den Text, es ſind auch zahlreiche Tafelbilder, darunter ſalche im M 
farbendruck beigegeben. Stolz konſtatieren wir, daß katholiſche Gelehrte 
und ein katholiſcher Verlag hier ein Werk geſchaffen haben, das allen 
Anforderungen der modernen Wiſſenſchaft und der modernen Reproduktions⸗ 
technik entſpricht. Daß die beiden noch ausſtehenden 2 Bände auf derſelben 
Höhe fein werden wie der vorliegende, dafür bürgen die Namen der Be 
arbeiter; vom II. Band, den Prof. Birkner verfaßte, zeigen dies bereits 
2 Lieferungen. Die bequeme Erſcheinungsform in Lieferungen à 1.— 4 
erleichtern die Anſchaffung. Der J. Band iſt auch als prächtiger Leinen⸗ 
band zu 15.— A und feiner Halbfranzband zu 16.50 A zu 5 > 
r. r. 


E. von Cuyon, Gott und Wiſſenſchaft. 1. Bd. Bſychologie 
der großen Naturforſcher. Leipzig 1912. Veit & Co. & 3.—. Vor 
einigen Jahren 75 der n t seneller bei Herder in Freiburg i. B. 
eine Schrift erſcheinen laſſen „Das Chriſtentum und die Vertreter der 
neueren Naturwiſſenſchaft“, in der er die Stellung der fübrenden Geiſter 
der modernen Naturforſchung zur Idee von Gott und Unſterblichkeit in 
eingehender Weiſe unterſucht. Es kommen in jener Studie nur Gelehrte 
zu Wort, die wahrhaft bahnbrechend auf ihrem Gebiete gewirkt baben, 
und das Reſultat der Unterſuchung iſt, daß weitaus die Mehrzahl von 
ihnen ſich zum Glauben an einen perſönlichen Gott und Schöpfer des Uni⸗ 
verſums bekannt hat. In die Reihe jener Männer tritt nun auch der 
ruſſtſch⸗franzöſtſche Forſcher, Profeſſor Dr. E. von Eyon, der berühmte Ent- 
decker der Herznerben und der teleologiſchen Beſtimmung des menſchlichen 
Obrlabyrinths, der uns die rätſelhafken Verrichtungen der Gefäßdrüſen 
in ihrer Wirkung auf Herz und Kreislauf enthüllt hat und der nun dazu 
übergeht, am Ende ſeines Lebens einen Hymnus zu Ehren der Gottheit 
u ſingen. Stellenweiſe (S. 106 ff.) lieſt ſich ſeine Arbeit wie eine Fort⸗ 
etzung jener Knellers. Die Qurüioeifung der Haeckelſchen Phantaſien ent- 
bält viel bereits bekanntes Material, aber in kurzer abgerundeter Form. 
Vor allem liegt dem Verfaſſer daran zu zeigen, daß kein Gegenſatz beſteht 
zwiſchen Religion und exakter Wiſſenſchaft, und daß dort, wo dieſer als 
Babe hingeſtellt wird, keine Tatſachen und deshalb teine vollgültigen 

eweiſe für diefe Behauptung können erbracht werden. „Die Geneſis ent- 
hält zwar chronologiſche Fehler, die mit den Ergebniſſen der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften ſchwer zu vereinigen ſind, doch das ſind Einzelheiten, die 
bei einem Werke von ſo hohem Alter weniger ins Gewicht fallen. Auch 
war Moſes von Gott ja nicht beauftragt, ſeinem Volke Geologie und 
Kosmogonie zu lehren. Er ſelbſt war in der ägvptiſchen und aſſyriſchen 
Weisheit feiner Zeit völlig bewandert; aber er war teile genug, feinem 
unwiſſenden und in der Sklaverei verwilderten Volke nur das mitzuteilen, 
was deſſen Verſtändnis entſprach und unentbehrlich war, um Ehrfurcht 
und Gehorſam gegen Gottes Gebote einzuflößen“ (S. 101). Neben den 
gelehrten Studien find es aber auch praktiſche Lebenserfahrungen, berane 

ereift an Rußlands und Frankreichs Geſchichte der jüngſten Zeit. die 
Profeſſor von Cyon zu einem Verteidiger der chriſtlichen ule und eines 
unwandelbaren Sittengeſetzes haben werden laſſen nach dem alten Grund⸗ 
ſatze der Apologetik: „Tatſachen ſind die großen und . Beweiſe für 


i 


die Kraft der Hände“. (Eus. Hist. eccl. X, 4.) Doergens. 


M. Herbert: Ernſte und heitere Geſchichten. Regensburg. 

J. Habbel, 80, 259 S., geb. 4 3.—. Man hat M. Herbert mit Recht eine 
eiſterin der Skizze genannt. Ihre Phantaſie iſt unerſchöpflich an „Ein⸗ 
Ban die Themen ſcheinen ſich ihr nur fo zuzudrängen. Und niemals 
agt man ſich: „Kommt mir das nicht bekannt vor?“ Denn ſie lehnt ſich 
an keinen an. Am tiefſten werden uns ſtets ihre ergreifend pſpchologiſchen 
Ausſchnitte aus dem Daſein der Suchenden und Bedrängten, der Kämpfen⸗ 
den und Leidenden feſſeln, daneben die aus dem wurzelechten Volksleben, 
in denen der goldene Humor und die markige Diktion ein erſtes Wort zu 
reden haben. Weniger zwingenden, wenngleich zweifellos ſehr charakteri⸗ 
ſtiſchen Reiz haben ihre Widerſpiegelungen aus „der Geſellſchaft“, den „hohen“ 
und „höchſten“ Klaſſen unter der ſprühenden oder ſchillernden Beleuchtung 
eines witzigen Sarkasmus, der nicht immer, aber oft im Grundkern 
das befreiende Weſen des echten Humors, des ernſten und des beiteren 
umſchließt. Die vorliegende Sammlung von 27 abgeſchloſſenen Stücken bietet 
Schöpfungen aus allen drei der angedeuteten Kategorien. Unter denen dei 
letzten ſeien als bervorragend genannt: „Abgedankt“ und „Die Angſt“; aus 
denen der beiden erſten: „Das Debut“, „Keine Zeit“, „Der Wundertäter“, 
„Im Paradies“, „Die Fußwaſchung“, „Das Be räbnis“, „Wie der Sepp 
die vierzehn heiligen Nothelfer aus dem Markt gefahren hat“, „Der Pfeifen⸗ 
toni“. Hier faßt ſie das Unmittelbare in uns, erſchließt weitſpannende Ge⸗ 
danten: und Gefühlskreiſe, überſtrömt uns mit einer Helligkeit und einer 
Wärme, die das Gute in uns, das Schöne um uns von neuem befruchtend 
verlebendigen. Derartige M. Herbertſche Sammelbände ſind Schatzkammern 
der Anregung, die allen offen ſtehen und die nicht nur Leſern, fordern 
auch Selbſtſchöpferiſchen Reichtum an Reichtum aufweiſen. 
E. M. Hamann. 


zu deuten ſcheint, in achtungerzwingendem Anſtieg. Auf dem H runde 
Helden, der 


ſich des Verfaſſers Talent, das auf eine Zutun 
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eden, ſondern Verzeihen.“ Das Buch gründet erſichtlich auf tüchtige 

dien und bringt in buntem, zielſicher aufgebautem Wechſel Menſchen 

von Fleiſch und Blut in den Mittelpunkt und den Umkreis der ſtark be» 

perſonenreichen Handlung. Der ſchrecklichſte aller Kriege mit den 

Führern, den zuſammengewürfelten Völkerheeren und al feinen 

ren Gefolgſchaften zieht an uns vorüber; wir ſehen Magdeburg 

en, ſehen Schlachtfelder dampfen und Ungezäblte bingemäht von des 

Senſenritters Hand. Dieſer Roman iſt das Buch eines Werdenden, aber 

an ie 1 er ſchon der weiteren Verbreitung wert. Der Dialog gibt ſich 

im emeinen als volksgemäß; derjenige der phantaſiereichen Zigeuner 

hätte gleich zu Anfang als eine Verdeutſchung ſeitens des Autors bezeichnet 
werden ſollen. M. Hamann. 

d 


q pon Gräfin Pal Fedrigotti. Mit einer literariſch⸗biograpbi⸗ 
Co. Gr. 80 VIII und 261 S., geb. A 


erung für uns. 
eine heroiſche Verherrlichung der heiligen Eucharistie, 
tung der G 


modern im guten Sinne, ſpannend, von edler Sprache, lebens⸗ 
in Charakteriſtik und Schilderung. Sie ftedt auch voll von feinen 
logiſchen Zügen und hat Szenen, die das Tiefſte, Beſte in uns wach⸗ 
und fördern. Kurzum: ein Werk für denkfähige Erwachſene, nicht 
poe Mr Eten bon Söhnen und Töchtern, bie der Reife ſich nähern. 
weil die Tendenz künſtleriſch ausgelöſt iſt, kann ſie deſto eindring⸗ 

licher auf Tauſende wirken. E. M. Hamann. 


durch den Genuß gelernt, „zu ſammeln, zu ordnen, zu bewahren.“ Und 
Schönheitsborn pem 
r 


es erproben . M. Hamann. 
Aube Wibbelt: Dat veerte Gebot. Eine Erzählung in 
länder Mundart. Eſſen⸗Ruhr, Frede beul Koenen. 80, 


eb. 4 3.60. Wibbelts Bedeutun 


ſchwerſten Kämpfen — au 
nommenen Auftrag vollzieht, ift mit allen Nebenumſtänden und «epifo 


Buch kennen zu lernen; es i 
der geſamten Dialektdichtung Wibbelts zu erſchließen. E. M. H 


—.— 1912. Herder, geb. 4 3.—. b 

igſprechung derjenigen Frau, von welcher Bifchof Heinrich 
gar durfte: „Alles was Margareta Maria verherrlichte, trägt 
zug zur herrlichung des Herzens Fe 


bei. Ihr ganzes Erdendaſein ging auf in dem Bemühen, das 
erz kennen und beſonders lieben zu lernen.“ Die Andacht zum 
eiligſten Herzen Jeſu wächſt und wächſt. Mit ihr tritt das Andenken an 
aria rgareta Alacoque immer leuchtender hervor und immer mehr 
auch das Verlangen, dieſe begnadete Erlöſerkünderin ſelbſt genauer kennen 
und eben dadurch noch niehr lieben zu lernen. Dieſem Verlangen kommt 
das oben angezeigte Buch in ſchöner Weiſe entgegen. Es gründet zum 
ößten Teil auf die authentiſchen Schriften der Seligen, und alles übrige 
von den Schweſtern des eigenen Kloſters Margaretas mit großer Gorg: 
falt hergeſtellt. So entſtand ein neues Werk, „ganz verſchieden und unabhän⸗ 
gig von jenen der hervorragenden Autoren älterer und neuerer Zeit“. Die 
„Vorrede“ betont den Ausſchluß jeglicher Konkurrenzbeſtrebung jenen gegen⸗ 
über, aber gerade die Schlichtheit leiht dem Buche einen ſeiner gewinnendſten 
Bige. Selbſtverſtändlich muß man zu einer derartigen Lektüre auch ein 
chlichtes und zugleich warm empfängliches Herz mitbringen. Die Selige 
war keine Stilkünſtlerin; Gott allein hatte fie vor Augen, alles Ver⸗ 
gängliche entſchwand ihr vor dem Ewigen. Eine derartige Hingabe ver⸗ 
ngt zum Verſtändniſſe Verwandtſchaft des Denkens und Empfindens. 
Es darf daher nicht überraſchen, wenn ein Leſer bisweilen nicht mehr dem 
Milde dieſer e nen Seele zu folgen vermag. Wer aber guten 
Willens iſt, wird Schätze für das Leben heben können. 


Verehrun 
öttliche 


E. M. Hamann. 


Alinda Jacoby: Charlotte nen Drama in fünf Aufzügen. 
Verlag der . Kempen (Rhein). 80. 68 S. M 1.50; 


geraust, und zwar auch auf ſtädtiſcher Bühne, wenngleich in weitaus erfter 


eſtaltung erfahren. — Bei der nächſten Neuauflage möge man auf Be⸗ 
ſeitigung der auch den Rhytbmus ſtörenden Druckfehler achten. 
E. M. Hamann. 


SS SSS 8 


Menschen. 


ir tauschen kaum. Ein jeder gibt und nimmt 
Sein eignes Spiegelbild im andren Ich. 

So wie die Sonne, wann der Tag verblich, 

Noch burburmalend auf dem Wasser schwimmt. 


Ein jeder harrt im stummen Einsamsein, 

Wie Inseln ragen aus der dunklen Flut. 

Die Welle grüsst vom andren, schwillt und ruht, 
Und jedes ist im Grunde doch allein. 


Ilse Franke. 


+. 
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Vom Weihnachtbüchermarkt. 


Aus dem Herderſchen Verlag in Freiburg i. B. voran ein paar 
Standardwerke, die ebenſo allgemein gekauft werden ſollten, wie ſie gerühmt 
werden. Das in dritter Auflage beendigte „Staatslexikon“ (5 Bände), 
das Herder ſche „Konver ſationslexikon“ (9 Bände) und das neueſte 
„Lexikon der Pädagogik“ (5 Bände, berausgegeben von E. M. Roloff), 
deſſen erſter, das Höchſte verheißender Band eben erſchienen iſt. Dann 
Griſar, „Luther“ (3 Bände), ein unerſetzliches Monumentalwerk für 
Forſcher und Geſchichtsfreunde, deſſen zweiter Band in dieſem Hefte (S. 942f.) 
eingehend gewürdigt ift. 

Dem Geſchichtsfreund — nein allen Gebildeten ohne Ausnahme — 
ein paar weitere Werke: Albert von Ruvilles „Goldgrund der 
Weltgeſchichte“ greift das aktivſte Problem der Gegenwart — Chriſten⸗ 
tum und Wiſſenſchaft — auf und ſtammt von einem Manne, deſſen Geiſt 
und Können unſer tiefes Vertrauen hat. Nicht minder intereſſant und ein 

für jeden Denkenden iſt S Die Kirche und die Gebil⸗ 
deten“. Schon der Titel dieſer „äeitgemäben Betrachtungen“ iſt ein Gri 
edeutſamſter Art. 


nicht an K 
Naturwiſſenſchaft“ erinnern. Hier find drei Bücher, die der Gebildete 
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Landſchaft“ (1 Text- und 1 Tafelband) nicht außer acht laffen; da ift 
neuer Wein in alten Formen, und find mannigfache Anregungen prinzi⸗ 
pieller an zu ſchöpfen 

Unſere Zeit, die, wie keine vor ihr, nach Richtlinien ſuchen ‚muß, if iſt 

eine Freundin der diograpbiſchen Erſcheinungen, und deshalb ein p 
wichtige Neuerſcheinungen. In erſter Linie, aber durchaus nicht 5 
0 sich für die ugend; 1 genannt: Holl, „Die Jugend großer 
änner“ und ugend großer Frauen“, beide Werke 
mit einer Reihe ſchöner Bildniſſe geſchmuückt und ausgezeichnet durch eine 

Funde nachd ad der Charakterz ide Das find Bücher unter den 
Brg Die ſtaats⸗ und teligionēpolitiige TAPA botti biefes 


tt ein 
der große Mann, den es ſchildert. 
zee i Braunsberger, Eins 

Katholiken“, und für die e 5 namentlich auch die 

„Frauenbilder“ „in deren eben erſchienenem 5. Bändchen de Crignis⸗ 
Mentelberg die „Herzogin Renata von 
Feinheit und deine Sag Gef id zeichnet. 

Der Verlag J. Hab egensburg, von dem wir in der Rubrik: 

„Vom 5 die Be He „Befreiungskriege 1813—1815“, 
M. Herbert: „Ernfte und heitere Geſchichten“, und Huppertz: 

„Thriſtund Mohammedaner“, näher anzeigen, hat für den diessährigen 
Weihna tstiſch ein paar Schöpfun ngen älterer beliebter (verſtorbener) Dichter 
neu zum Leben erweckt: Ludwig Rellſtabs einſt vielgeleſenen „biſtoriſchen 
Roman 1812“ (2 Bände in 1 Band 80, 592 und 512 S., geb. Æ 4.—), der 
in Johannes Brauns hier dargebotener Neuherausgabe wohl verkürzt 
und zuſammengearbeitet vorliegt (mir iſt das 79 u sun Hand), und 
drei Erdgeruchs⸗Geſ ledige Hermann Schmids: „Das Wichtel“, „Die 
Goldſucher“ und „Die Brautſchau“, die unter der Aufſchrift „Das 
Wichtel und andere Erzählungen“ in einem Band (80, 225 S., geb. 4 1.—) 
aujammengefaßt find. aft. 

r Verlag der Bonifaciusdruckerei, Paderborn, unterbreitet 
uns 11199 ſeiner Publikationen. Pfarrer Johann Jakob Hanſens be⸗ 
kannter und durch ihre herzfromme Friſche beliebter Serienveröffentlichung 

Lebensbilder hervorragender Katholiken des neunzehnten 
Ja hrhunderts“ ift der (ebenfalls illuſtrierte) ſiebente Band (80 302 S., 
geb. & 4.60) angefügt mit 29 biographiſchen Porträts, unter denen ſich 
Größen wie Newman, Hergenröther, Hettinger, Chateaubriand, Pocci, 
Liſzt, Ant. Bruckner, Schadow, Andr. Achenbach, Nußbaum, P. Reichens⸗ 
perger uſw. finden. — P. Ambros Schupp. J. bietet ſeinen zahlreichen 
jungen Freunden und Freundinnen innerhalb der Leſerwelt ein prächtig aus- 
geſtattetes Büchlein: „Vater Rhein. Märchen mit vielen Bildern“ (kl. 80, 


Bayern“ mit großer 


89 S., geb. 
punkt der bunten, anmutigen Darſtellung bildet. Hingewieſen ſei noch auf 
des gleichen Autors bereits im vorigen Jahre angezeigten, vielfach illu⸗ 
ſtrierten Band 5 und en und Wandlungen. Erzählung für 
Volk und Jugend“, geb. 4 2 Ra 
Der Verlag der Alpbonſus⸗ „Buchhandlung A. Oſtendorff, 
Münſter i. W., bietet vier inhaltlich gediegene, äußerlich zierlich ausgeſtattete 
Erzählbände: „Aus alter und neuer Zeit. Ausgewählte Erzählungen“, 
herausgegeben 'von J. Hellinghaus, bearbeitet nach engliſcher Belletriſtik 
zur Mitbekämpfung der Schundliteratur (gr. 80, 149 S., Preis 4 —.90) und 
drei neue Bände der mit Recht viel und warm empfohlenen Jugend’ 
bücherei des Vereins katholiſcher deutſcher Lehrerinnen 
à geb. 80 Pf.: „Die beiden Großen“ von Anna Hilden; „Nur eine 
Tochter“ aus „Dombey und Sohn“ von Charles Dickens, bearbeitet 
von Marie Halmy; „Das Mädchen für alles“ von Sabella Braun. 
. Raft. 
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München. Am 28. Oktober ſtarb in Schlierſee der Maler 
Karl Haider. Man vergleiche den 5 aus der 
Feder Momme Niſſens in Nr. 45 der „Allgemeinen Rund⸗ 
fhau“. Mit Recht nimmt die öffentliche Meinung Anſtoß daran, 
daß die Neue Pinakothek fih bisher nicht hat ent chließen 
können, ihre zwei Haiderwerke endlich einmal auszuſtellen. — 
Die Stellung des Direktors der Kunſtgewerbeſchule er⸗ 
hielt nach dem Rücktritt E. v. Langes der Architekt Profeſſor 
Richard Riemerſchmid, ein Mann, deſſen Bedeutung auf feiner 
intimen Würdigung des Handwerklichen im Kunſtgewerbe be⸗ 
6.7 — Einen hl. Kreuzweg ſchuf der Bildhauer Profeſſor 

G. Buſch für die Pfarrkirche zur allerheiligſten Dreifaltigkeit in 
Ludwigshafen. Die in Holz geſchnitzten und polychromierten 
Reliefs zeigen die für die Art dieſes Künſtlers kennzeichnende 
Miſchung von idealer Auffaſſung mit kräftig realiſtiſcher Formen⸗ 
gebung und ſchließen ſich den ſonſt bereits von ihm geſchaffenen 
Werken, insbeſondere ſeinen Kreuzwegen, würdig und bedeutend 
an. — Der . Künſtlerverband als Veranſtalter der jury ; 
Be Ausſtellungen iſt in Unwillen darüber geraten, 

Reichsrat Freiherr von Miller über die Unternehmungen 
dieser Art ſich in der Kammer nicht eben beifällig geäußert 
hat. So viel ift meines Erachtens ficher, daß das Verlangen, 
einer jeden Kraft Gelegenheit zu ſchaffen, um öffentlich ber | F 
Fähigkeiten n zu können, an ſich berechtigt iſt, daß aber 
die bisher erreichten Erfolge die Ueberflüſſigkeit der urys 

noch nicht zu erweiſen vermochten; ferner, daß jene Künſtler⸗ 
perſönlichkeiten, deren epochemachende sie abung bisher ein vers 
kanntes und unterdrücktes Daſein geführt hat, ſich vorläufig 
e 1905 von dieſen aa e e en. 
„O braver Mann, braver Mann Die 
unſtſalons brachten recht Berſchſe ee Beuchtenz⸗ 
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wert waren bie bei Thann 
von Willy Besen * 


ſo kleinen Blättchen behandelt, dabei 
und zur Tune 8 rag was den mo 3 
allzumei geht. Brali feſſelte der aus dem 


aß 1 
bun gelire 2 "und 5 au ee un ſch incker bebeutend 
und gedankentiefe allegoriſche Gemälde. Wahrhaft 
erfreulich wirkte bei Heinemann die end alot N nit ale ſcher 
aan 15 ihrer Farbe und Auffaſſun i 
Perſon tie lieferung einer aus aman Runhberioh e, 4 
1 eines der em) igften Meiſter kun 
e e 
ndn r Individua un müt der Lan 
. a ſo wahrhaft maleriſchem Sinne e 
ee brachte eine Aus ita 
lieniſcher Gemälde. deren Auswahl nicht Geeignet war, Dem, 
der mit der modernen Kunſt Italiens us: vertraut ift, einen 
zutreffenden Begriff davon zu geben. erbanb 
Illuſtratoren inte tüchtige Ma Freien eidi Graphiken. 
liche Eindrücke 155 75 die Landſchafts⸗ und Tierma aus 
oem nal . Bißnerg, die ſtimmungsvollen Lands von 
cht te i Le Suire, die kräftigen l von Hum 
ee chler zeigte die Entwürfe zu Wandmalereien, 
die Bu dish bren Zweck nicht erreicht haben. Be 
deutenden Bug bei feiner Naturbesbachtung hatten die Qand- 
ſchaften von Hermann Hegnauer; Siegfried von Leth 
brachte Bildniſſe, die vom Einfluſſe Hodlers Kunde geben 
ſtändlich intereſſant waren die nordiſ 955 Landſchaften von O. 1917 
R. Schramm⸗ Zittau r i die Virtuofität [einer M 
Straßenimpreſſionen; der Bildhauer J. Werſon wies 5 von 
ſeiner Vielſeitigkeit zeugende Kollektſon Die Auswahl von Kunſt⸗ 
photographien hielt ſich auf gewohnter Höhe. 

In Altötting wurde am 13. Oktober die neue St. Anna 
kirche des Kapuzinerordens eingeweiht. Der ane im Stile 
der deutſchen Renaiſſance gehaltene Backſteinputzbau mit 
vollem Turme ſchafft im Aeußern wie Innern gleich edle 

drücke; er iſt nach dem Entwurfe des 10 
Hans Schott ausgeführt. Die Gegenſtände der 5 
tammen von beiten Künſtlern und Kunſthandwerkern. — 
bei e gelegene Kirche von Au erbt 
einen von Sr. Kal. Hoheit dem Pur 3 un geftif- 
teten prachtvollen Altar. — Be Für ara 
haus liegen 48 Weitbewerbentwürfe En ehe re fol 
Billing, Theodor Fiſcher, Frentzen, March, Schm e 
Akademie fand eine Ausſtellung oftafiatifcher Kunſt att, e zum 
Teil ſehr . db. File um Teil Durchſchnittsmä Bi bot. — 
Bingen a. Rh. as Bismarckdenkmal au Eliſen habe 
wurde der Entwurf I Kreis und Lederer zer aut be 
ſtimmt. — Delphi. Es fand ſich eine Sen uſchrift, e ſich als 
ein vom Dichter Ariſtonos (um 250 v. Chr.) verfaßter Hymn 
auf die Göttin Heſtia herausſtellte. — 9 en. Das Körner 
haus iſt in den Beſitz der Stadt übergegangen, die es zu 
1 benutzen wird. — In piani urta. M. wurde 
Sn Lund eröffnet. — Hall in Tirol. Die profaniert 
weſene Stiftskirche zu „Mariä Heimſuchung“, ein wert oller 
Renaiſſancebau, iſt En Veranlaſſung der Frau Herzogin von on pober 
berg wieder in kirchlichen Gebrauch we gangen. — Ham 
Die nach dem Brande wieder eou al ichaeliskirche 3 T 
Beiſein des Kaiſers eingeweiht. — Bei Illertiſſen wurde dutch 
Ausgrabungen eine umfangreiche, false ee e 
ermittelt, deren dreifache Umwallung noch wohl erhalten bie größten 
erfreut ſich einer ſchönen Ausſtellung aus nn efit; D 
Pariſer, Münchener und Düſſeldorfer Maler d In de 
find mil außgezeichneten Werfen vertreten. Bon Saanen e 
eine Ave Maria beſondere Bewunderung. — Die lu Bade 
Werkbundausſtellung iſt nach und der 
frage TA Rete anzuſehen. — Aus römiſchen 
men die eſte eines Bades, das bei dandsberg 8 
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— Rain am Le 
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An einem Sonntagnachmittag. 


1 satt und graugewandet strecken 
die Stunden sich in unsern Wohnungsräumen ; 
man find? kein rechles Tun und will kein Träumen, 
und vor den Fenstern hängen dicke Regendecken. 
Aus einem Sessel liegt man in den andern; 

und greift verwirrt in offne Märchenbücher. 

Bald fallet sich der Tag die Schattentücher, 

um ungesehen aus der Stadt zu wandern. 

Dann zupft man leis an alten, blauen Bändern 

und sucht sich müd in langen, blassen Briefen. 
Ich glaube fast zwei grosse Tränen liefen 

mir auf die haslig abgerissnen Tage von Kalendern. 
»Und auf und ab in finstern Korridoren 

man horcht auf jeden Laut der blanken Fliessen, 
man möchte gern das slumme Tor aufschliessen: 
einlassen, wen, den man seit langem schon verloren 


Hans Sſeiger. 
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Möschener Hoftheater. Der Intendanz Baron Francken : 
ber fr A dig e ihrer Amtsführung ein Erfolg geworden, 
ukunft unſerer Hofoper und des Prinzregententheaters 


e 


oE sse 


von RAR. Vorbedeutung ift. Was Herrn von Speidel trotz 
j ger Bemühung nicht gelang, it nun Herrn 
von l En geama = Die W Leitung der Wiener Hof- 
oper Be i alter, der noch nu Juum⸗ an die öſter⸗ 
reichiſ Bübne gebunden wäre, frei und vom 1. Januar ab 
waltet unge bedeutende Künſtler als Nachfolger Felix 
Mottls yA ünden. Hiermit ift eine überlang währen de und 
durch . nur halbwegs verdeckte Kapellmeiſternot 
an der er Oper gelöſt. Wir haben uns alle forga 
nnen, daß von all den Betverbern in unferer an Talenten 
reichen Zelt Bruno Walter die bedeutende Perſönlichkeit ih 
welche g et erſcheint, Mottls Nachfolger genannt zu werden, 
und r bietet, daß ſie die damit eingegangenen hohen Ber 


ſprechungen ſemlöſen kann und einlöſen wird. 

Abland feier. Das Katholiſche Kafino, der Volksverein für 
das katholiſ e die Cal derongeſellſchaft und die Sozial- 
ſtudentiſche trale München veranſtalteten zum Gedächtnis des 
50. Todestages Ludwig Uhlan ds einen ſehr gut beſuchten Volks⸗ 
b an be E d, 8585 einen hochbefriedi 0 85 „glänzenden Ver⸗ 


lauf er von Chorregent Schmid feinfinnig am 
Klavier bor vorgetragenen Fantaſie in C⸗moll von Mozart bot Profeſſor 
Baur in appen, aber plaſtiſchen Strichen eine Ein üßrung in 
das Schaffen des deutſchen Dichters. Uhlands Lyrik, die in Löwe, 


und Brahms prächtige Vertoner gefunden, 1 
Tilde r und Pfarrer Hammerl Habach. Die junge 
Kun über ſchöne Mittel und gute Schalung verfügt, 
fand ſehr ſtarken Beifall. Auch die wirkſam und empfindungsvoll 
gebotenen Liedervorträge Pfarrer Hammerls wurden mit leb⸗ 
haftem Applaus e Die ſchönſten Balladen Uhlands 
Saiter 8 of eler Hofrat Stury. Der ausgezeichnete 
fe durch die Kraft und einheit ſeiner Charakteri⸗ 
ba 80 Publikum zu ſtürmiſchen Beifallskundgebungen hin. 
Den d jen an Eindrücken reichen, harmoniſch verlaufenen 
eten drei lebende Bilder, die von Kunſtmaler Phil. 
5 mit gewohntem künſtleriſchen Geſchmack geſte üt 
waren. In ihnen gewannen Uhlands „Der Wirtin Töchterlein“ 
Š Sanne e „„Der Waller“ eine dieſen Dichtungen 
e Seſtaltun f: Die RN ar Korporationen amgen 
auf den Verlauf dieſer Gedächtnisfeier für einen unſerer beſten 
chen Dichter mit Genugtuung zurückblicken 
5 Die drei Aus becken Häuſer, welche 
das Gaſtſpiel des „Ruſfiſchen Balletts“ im Ho ojoro erzielte, 
gaben m bie mahgebenben erſönlichkeiten unſerer Sommerbühne im 
AA- veran 1 fi), dieſe 5 für die Saiſon 
18 a B die heuer im Künſtlertheater die 


nach 12 Seite des Strumpf on ‚u 5 : 
ng der Ruſſen übernehmen. Goethes u 


onna, als man unter dem P pretentig en 
die Reformbühne eröffnete; längſt iſt man bei 
. H und der Ausfiattungspantomime angelangt, bie man 


anz, wie sa e Geſchäftstheater tagtäglich 

ganze Spielplan pro 1913 ſteht zwar 
noch Ten, Aber as Engagement der Ruſſen zeigt ſchon, 
daß man ein neues Anknüpfen an die Beſtrebungen der erſten 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 947. 


Jahre ad calendas graecas berſchiebt Vielleicht kommt man ſich im 

Kreiſe der Künſtlertheaterpächter goni Komas ber bor 

Richard Strauß, der große ett. Josey kom 

ſchreibt ja gerade auch ein (Jofeph h und Fan f u Ratio 1 ſoll 
eißen.) Ben man ſieht, ger oie king ar Welt 
ch zu den Produktionen eines g 

Tänzers drängt, ſo mag 

* bieje Beſtrebung en. unt en 


anch 9 
ſo gibt dies keine 55 wird 
agen, daß 5 Han um” = Feſtſpielzeit 92 0 „tulti. 
viert” fei, wie zen 
der Antike „näher zu Beier Alles natürli 
Kun unf — Nein, gerade im Intereſſe der Kunſt Ban ernſte 
Kunſtfreunde die Pflicht, gegen die immer ſchärfer betonten 
mittel mahnende Proteſte einzulegen. 

Aus den Honzertfälen. DaB 6. ee TEL ert 


Pyle das Es-dur⸗Konzert von e i mit ſ a n pianiſtiſcher 
Kunſt, obwohl dieſe Aufgabe für eine Dame das A 

Saulen erfordert. Gabrilowitſch gibt neben ea 

honiekonzerten auch Klavierabende mit Orchefler. 

A ünſtler zuerſt als Pianiſt bekannt geworden. Dieſer Zvflus 
ſoll die Entwicklung des Klavierkonzertes veranſchaulichen. Das 
Orcheſter leitete Leonid Kreutzer mit gutem Glücke. Oſſip Gabrilo⸗ 
witſchs e ‚Kunft ſtand wieder auf glanzvoller Höhe. 
e rdig find auch dle VV von 
Joſ. Pembaur durch die Plaſtik und geiſtige Durchdringung 
des ao an Eines ſehr ſchönen künſtleriſchen 1 erfreute 
ſich Rich. Goldſchmid, der ausſch . Bra meprogramm 
gewählt hatte. Ein v irtuofer Geiger iſt Saſcha Culbertſon, 
welcher noch an Vertiefung gewinnen könnte. Von ve jungen 
Geigerin Emily Greifer, die jüngft im Solan apbonielongert 
deb Sg gewann ich auch an ihrem eigenen Abend ſehr gute 
Eindrü Spielende Technik und Friſche der Auffaſſung find 
zu Be Das Programm glitt in der zweiten Hälfte freilich auf 
den five o' clock tea-Geſchmack. Ueber eine S weiterer Klavier · 
abende berichtet mein Vertreter, daß Jan Sickesz wieder glänzen. 
des geboten, Roesger ſich als ein mit 5 nach Vertiefung 
ſtrebender Pianiſt, W W. Keifel als hochanſehnlicher Techniker er⸗ 
wieſen ae Der Boltöliederabend | er zur Laute fingenden Ge⸗ 
ſchwiſter Wiz emann ute durch Friſche und e 
Vortrag. Sehr angenehme Mittel beigt Thereſe Roth, die be 
kannte und menge bekannte Lieder reizvoll zu Ge jr brachte. 
Ihr pianiſtiſcher ale Ph. Schlatter zeigte auch als Soliſt 
Temperament und Können. Höhepunkte h den zahlreichen 
Liederabenden bedeuteten diejenigen der Frau Munthe⸗Kaas 
und Otto Wolfs. Die Norwegerin ſowohl, wie der Rammer. 
ſänger unſerer Hofbühne pange n über berrl iches Stimmaterial. 
Letzterer bot u. a. einige zE ten von W. Mauke, dem Kompo · 


a Dramatiker. D Albert 
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originelle Melodien, ſtarke Empfindungskraft und große Technik 
nachgerühmt. — Max Dreyers Drama: „Die Frau des Komman ; 
d “ fand bei der Stuttgarter Uraufführung Beifall. Die 
Zeichnung der Charaktere iſt nach Berichten gut, aber in der Hand⸗ 
lun erſcheint vieles gewaltſam konſtruiert. — Das von Martin 
Dülfer erbaute neue Stadttheater von Duisburg wurde mit 
Wallenſteins Lager“ und dem Feſtwieſenakt der „Meiſterfinger“ 
fe! eröffnet. — Der Verband Deutſcher Bühnenſchriftſteller hat 
as Verbot, nach welchem keines ſeiner Mitglieder für ein Kine⸗ 
matographentheater arbeiten durfte, zurückgenommen. Leider haben 
ſich ſehr bekannte Autoren bereit erklärt, Ps die Lichtſpielbühnen 
zu ſchreiben. Man ſpricht jetzt von einer Veredelung der Lichtſpiel ⸗ 
theater: das Ergebnis dürfte nicht viel anders werden, wie feiner- 
zeit bei der Veredelung des „Brettls“. — Hans Müller Einalter- 
zyklus: „Gefinnung“ fand in Wien Beifall. Der Feinhörige, fo 
wird berichtet, fühlt ſich über manche rohe Wendung verletzt. — 
Reinhardt hatte in London erſt Kämpfe mit der genlur zu 
beſtehen, bis er Karl Vollmöllers „Venezianiſche Nacht“ im 
Palacetheater aufführen konnte. Die Fabel des Stückes iſt aller⸗ 
dings wenig ſympathiſch. Die von Reinhardt erwarteten großen 
Eindrücke ſcheinen ſich nicht durchaus erfüllt u haben. Trotz deko⸗ 
rativer Pracht und aller Kunſt der Regie ließ das Stück kalt. — 
Guſtav Wieds neues Luſtſpiel: „Das Wunderkind“ hatte bei der 
Kopenhagener Premiere nur mittleren Erfolg. Manche Situa⸗ 
tion erinnert an Ibſens „Wildente“. Der Ausgang iſt heiter. — 
In Frankfurt a. M. tarb Anna Hill, deren graziöſe Luſtſpiele 


vielfach mit beſtem Erfolg über die Bretter gingen. 
München. | 


L. G. Oberlaender. 


Herbst. 


zZ" Ende gehi’s mit der Nalur, 
Sie stirbt in Schönheit: Wald und Flur, 
geschmückt mit gelbem Goldgeschmeid. 
Noch kurze Zeit, 
dann webt Frau Holle das Totenkleid. 
H. Heberlein. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Balkankrieg und Börsentendenzen — Konjunktur und 
Geldverteuerung. 


Die heftigen Tendenzschwankungen an den Börsen halten an 
und sind naturgemäss ausschliesslich von den Nachrichten über die 
Balkankrisis abhängig. Die Auslandspolitik und die ver- 
schiedensten Mutmassungen über die Gestaltung und 
Aufteilung des Balkans überragenalle wirtschaftlichen 
und finanztechnischen Momente. Dabei verursachen diverse 
Kombinationen und haltlose Gerüchte — Mobilmachung Oesterreich- 
Ungarns, starke, tiefgehende Differenzen zwischen Oesterreich und 
Russland und Ansprüche des letzteren auf Konstantinopel und klein- 
asiatische Gebiete der Türkei — grosse Nervosität und begreifliche Be- 
unruhigung der Effektenmärkte. Die durchsichtigen Ränken Englands, 
die slawische Begeisterung in Russland zugunsten der kleinen Balkan- 
länder und deren grollende Antipathie gegen das mächtige Nachbar- 
reich Oesterreich-Ungarn berechtigen in Börsenkreisen gleichfalls 
grosses Missbehagen. Die Verhandlungen über die Beutevertei- 
lung des siegreichen und dadurch tibermütig gewordenen Balkan- 
bundes in der europäischen Türkei und die sicher zu er- 
wartende Beteiligung der dabei interessierten Grossmächte lösen, trotz 
der inzwischen vorherrschenden Friedenstendenz, gleichfalls ein Bündel 
von allerlei Besorgnissen für die Zukunft aus. Der jähe Zusammen- 
bruch des türkischen Reiches, dessen vollkommen desorganisierte Armee 
und die grosse Verwabrlosung auf allen Gebieten in der Türkei über- 
raschen ebenso, wie das tapfere mutige Verhalten der Balkanbund- 
truppen, wobei speziell die bulgarische Armee ruhmvolle Lorbeeren 
erringen konnte. Die Vorgeschichte in ihren Details und der Verlauf des 
Balkankrieges zeigen in vielen Dingen, dass es für die gesamte Diplomatie 
nur Ueberraschungen der unliebsamsten Art gegeben hat. Die Meinung 
an den Börsen und in den Finanzkreisen geht allgemein dahin, 
dass bei rechtzeitigen Informationen durch die Diplomaten 
viel Unheil und kopfloses, drängendes Ueberbord- 
werfen von Effekten vermieden worden wäre, Die 
Börsen erinnern sich hierbei, in welch ähnlicher Lage sich die Aus- 
landsvertreter verschiedener Mächte beim Ausbruch des russisch- 
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japanischen Krieges befunden haben. Mit Recht gedachte man in den 
vergangenen schweren Zeiten, welch lockerer Zusammenhang wischen 
der Politik der Grossmächte und der Hautefinanz besteht. Kapitalisten- 
kreise und Grossbankwelt sind daher vollkommen darüber einig, 
dass bei richtiger und raisonabler Information aller beteiligten Faktoren 
derart katastrophale Folgen unterblieben wären. Ein beruhigende 
Moment ist es daher, dass es den Börsen jeweils gelingt, aus sich 
selbst heraus die nötige Kraft und auch neuen Mut zur Wieder- 
herstellung normaler Verhältnisse zu gewinnen. Trotz einer wahr- 
nehmenden Zuspitzung der Krisis an der Donaugrenze und einer 
äusserst vorsichtigen und aufmerksamen Verfolgung der Vorgänge am 
Balkan, beginnen weite Kreise der deutschen Kapitalisten 
und der heimischen Finanzwelt bemerkenswerte 
Widerstandskraft an den Tag zu legen. Die Regulierung 
des äusserst schwierigen Oktobermonats und die ebenso umfangreichen 
Geldvorbereitungen für den Novembertermin stellen die deutschen 
Finanzkreise ohnehin auf die Probe der grössten Leistungsfähigkeit. 
Der krasse Pessimismus an den Börsen, die überstürzte Verkaufsangst 
aller Beteiligten haben einer vorherrschenden Widerstandsfähigkeit 
un allen Märkten Platz gemacht. Das Gros der Börseninteressenten | 
beginnt die Balkanwirren als ein Faktum zu betrachten, das über 
kurz oder lang seiner bereits jetzt übersichtlichen Erledigung in 
ziemlich glatter Weise entgegengeht. Deutschlands Handel und 
Wandel sind derart enorm und mannigfaltig, dass, nachdem Deutsch- 
lands politische Interessen nicht direkt in Frage kommen, mit unge 
schmälerter Kraft der Ausbau seiner starken Entwicklung weiter ver 
vollständigt werden kann — trotz Krieg im fernen Osten und 
trotz der Reibereien der einzelnen Grossmächte. Es ist jedoch 
unverkennbar, dass bei dem grossen Verluste unzähliger Menschen- 
leben und der Vernichtung von Gut und Geld am Balkan, der voll- 
kommenen Lahmlegang des dortigen Handels, der aufgeschobenen 
Zahlungsverpflichtungen in allen Balkanländern, auch für Deutschlands 
Wirtschaftslage direkte oder indirekte Schäden entstanden sind. Nach 
den Berichten der Grossindustrie, den Auslassungen in den General- 
versammlungen der führenden Montangesellschaften und den Situations- 
meldungen über Absatz, Produktion und des ganzen Geschäftslebens 
der deutschen Industrie befinden wir uns noch inmitten einer hoch- 
angespannten Konjunktur. Die Wahrnehmung, dass bei allen Werken 
und der gesamten Geschäftstätigkeit des heimischen Handels die grösste 
Impulsivheit herrscht, der Hinweis, dass die deutschen Eisenbahnen 
auch nicht annähernd in der Lage sind, den Anforderungen der Waggon- 
bestellungen für den Export zu genügen und die vollendete Tatsache, 
dass speziell die deutschen Schiffahrtegesellschaften überaus ar 
strengend beschäftigt sind — all diese Momente bedingen doch 
sicherlich erfreuliche Zeichen einer gesunden Wirt- 
schaftslage Deutschlands. Grundprinzip hierfür ist eine normale 
Entwicklung des deutschen Geldmarktes. Die nicht nur aus Vorsichts 
motiven, sondern auch durch die grosse Verschlechterung des Wochen 
ausweises diktierte abermalige Diskonterhöhung der 
Reichsbank um ein volles Prozent auf nunmehr 
6% wird sicherlich einer weiteren Expansion unserer Industrie 


einen Dämpfer aufsetzen. M. Weber. 
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Der Kauf 


| eines in jeder Hinsicht erstklassigen Fabrikates, das auch den persönlich gearteten 
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maier. Preis elegant gebunden Mk. 3.80 mit Porto. 
em leitu ter t 
Aus ò Juhalt: 59 9 5 u itter und Go d. z 


Tas a und das genres Gewiſſen. — Die & ofität. — 
Angſt. — . nideen. — Düſterer Sinn — Die 
Unruhe. mpf un d Sie ge euz und Erlöſung — Mutloſig⸗ 
Teit und geiftliches Leben. — Geiſtliche Leiden Dr eu 
Seelen. — Die Beichte des Skrupulanten. — Friede und Freud 
Das uch enthält eine Fülle von Heilmitteln 
egen afe ſeeliſchen Leiden und I dazu berufen, 
Fanſenden Troſt und Heilung zu bringen. Es ift 
ein Cebeus begleiter für Gefunde und ranke. Ge- 
rade den vielen kranken Seelen in ihrer Angh, 
Furcht, Not und Zweifeln will dieſes Auch Mut 
und Froſt bringen, um fie zu heilen. Alle werden 
es ihm aufrichtig Haun wiſſen. Sehr geeignet für 
Geiſtliche, die Häufig um Nat gefragt werden. 


Eine vorzügliche Ergänzung A us Erbauungsbuche bildet 


Grinlicher Seelenſpiegel. Leumann. 


Kommunion⸗ 

buch a Anleuung ur ötteren Kommunion 
für alle Stände von P. Seeböd. Gebunden 
ME. 2.—; in Leder Mk. 8.50. 


wo lach Veichtbuch eignet fidh vorzüglich zur Löſung von Zweifeln 
en Leben und gibt insbeſondere eine Anleitung zur 
1 des Gewiſſenszuſtandes. 


&. Schnell'ſche Buchhandlung 
( Leopold), Warendorf i. W. 16, 


Das Aebesmahf des Herrn 


7205 S L. Soengen iſt . m 14., unver⸗ 


er Auflage ienen. orzü gliches 
Kommunionbuch mit 50 aus usführ lichen en 
Andachten. Auf dem Guchariſtiſ Kongreß in Köln 
ſowie von der geſamten on le, zahl; 
Bean Biſchöfen und Pri 


rm empfo 
1.80 an in allen Buchdandlungen erhältlich 


bunden von 
Buon & Berker aon sones Kevelaer er (Ablt.) 


Passende 


Weihnachtsgeschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen: Handtaschen 

und Plaidrollen : Toilettetaschen und Hand- 

täschchen : Portefeuillewaren usw. :: Grösste 

Auswahl. Nur solide Ware. Für HH. Offiziere 

und Sportieute: Reitstöcke und -Gerten mit 
echten Silbergriffen usw. 


Benno Marstaller, Kgl, Hof- 


Telephon 3340. 
Löwengrube 20 :: München :: Pfandhausstr. 3. 


Pfaff-Nähmaschinen 


sind von Fachleuten anerkannt das 


beste deutsche Fabrikat. 


Es werden ständig die neuest. 7 0 
PFAFF - 4 parau (wie Kräusler, 
Blissierer, tchen- und Säumchen- 
näher, Soutachierer, Schrägstreifenein- 


fasser usw. d. Kunststicken, Strumpf- 
and Wäschestopfen etc. vorgeführt. 


Pfaff-Vertretung 


Dachauer- 


z Stro bel strasse 26. 
i Telephon 8478. 


Alleiniger Lielerant an die Suti. Münchener Frauenarbeilsschulen. 


2 


erviellälliger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
n n en 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Exportfarturen, Preislisten usw 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
süge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
Hektograph, tausendfach im de- 
brauch. ckfläche 28.85 cm. 
mit allem Zubehör nur M.10.—. 


— 1 Jahr Garantie. 


Otto Henss Sohn, Weimar 303b. 


nach eigenen Studienin 
Palästina, Ägypten empfiehlt 
Seb. Osterrieder 
ak. Bildhauer 
München Georgenstt.113 
Nähe Josefskirche Trambahnlinie 7 
Telelon 31947 
Reichhaltiges Lager. 
Mässige Preise. 
Höchste Anerkennungen. 


Interessenten sind zur 
Besichtigung des 
Ateliers höflichst ein- 
geladen. 


Feinſte Lebkuchen 
emagemdlt. braune p. P 
eingemdlt. Basler p. V 60 8 
an weiße a. Öblaten 3 12 
65 Pf. ditto in f. fie. 
u 72 8 en 125 


bei 
e frei. 


Müll. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleran! 
vieler Oflizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


— Pretsli 


slo % „ U. 


RETTEN 3 szo POOT 


* 
— —u Z 


Beichtstuhl-Defen 


D R. G. I. Fr. 378906 empfiehlt bei 


jeder gewünschten Garantie. Preis 
4 22. -. Prosp. frk. Brennst. en 
Al. Gross, Lindau i. 


Vorzügliche Geſchenkwerke 


aus dem Verlage von Ferdinand Schäningh in Paderborn. 
Charakterbilder der katholiſchen Frauenwelt. 


e genen im . Gulf des Vereins m deutſcher Lehrerinnen 
erber u. M. Griſar. Bd. II. arakterBilder der SiD- 
rauen welt von r as Faulhaber, Biſchof von 
Speyer. Geb. M. 3.-. Die Frauen des Kir Rn 
Altertums von Proſeſſor . 15 F. Airſch. Geb. m 
a II. ) Geb. M 2 
war eine überaus gras e Idee, die großen Frauen der 
ielien. chriſtl en ahrhunderte der heranwachſenden weiblichen 
end und rauen üherhaupt U Geſchieht dies 
in ſo ſeſſelnder Weiſe, in fo anziehender Form, wie in den 
Dörliegenben Bänden, fo wird die Lektüre zu einem wahrhaften Genuß. 


Ein Sonntagsbuch. Bon Dr. gina. N f. d. 


Ueber dieſes herrliche Wert, von welchem innerhalb 8 neren 
3000 Exemplate abgeſetzt wurden, ſchreibt Enpealprofeflor Dr. Ku 
in Bamberg: Wanrhattig ein Sonniagsbuch! Wer es lieſt, in 
Seele muß es Sonntag werden, heller, ſrrahlender Sonntag. 
Tauſende und Abertauſende an den Quellen, die bier ſprudeln, 
Santander! trinken für ihr Geiſtesleben, auf daß Sonntagsſtimmung 
auch all die düſteren Werktagsſtunden ihrer Erdenpiiger ergele 
und verkläre! 


fik 
en 


8. gottes Reig. 


Die Riu af en Bücher find wahre Perlen der Apologetik, fie find, 
wie die Augsburger Poſtzeitung NH aus drückt, ein Schuß ins Schwarze. 
ja, ſo muß man ſchreiben, wenn man auf die Leſer einwirten will. 


Verlag von Gebr. von Danwitz, Kevelaer. 


„Hajtmahl der Geele. 43 Kommu- 


nionandachten für Welt⸗ und Ordensleute. Von 
P. Heinrich Müller, S. V. D. 759 Seiten. Grob» 
druck⸗Ausgabe. Preis Mk. 1.90, 2.20, 2.70 u. höher. 


2A zunhl Gafmahll e 


nionandachten und vielen Gebeten, für Welt⸗ und 
Ordensleute. Von P. Heinrich Müller, S. V. D. 
896 Seiten. Preis Mk. 1.80, 2.10, 3.10 u. höher. 


— — Ausgabe II in mittelgroßem Druck. 800 Seiten. 
Preis Mk. 1.90, 2.20, 3.20 und höher. 


L nn 
buch mit 


ö 


Kommunion« und Gebetbuch für Welt⸗ und Ordens⸗ 
leute. Von P. Johannes Schäfer, S. V. D. 800 Seiten. 
Preis Mk. 1.70, 2.—, 3.— und höher. 


— — Ausgabe II in großem Druck. 
Preis Mk. 2.—, 2.50, 3 50 und höher. 


Su beziehen durch alle Buchhandlungen 


Soeben erſchienen: 


Die Weltverlafienen. ben rng o, Sorate, von r 


von Viktor Hugo, . von Dr. 
theol. Sleumer. 2 Bände. 750 S. bee den Mt . 
in Original⸗Leinwandband Mt. 9.— oder Dermatoid Me 8.50. 
Laut Erlaß vom 24. März 1911 von der A e e ge⸗ 
nehmigte Ausgabe. Empfehlenswert für alle Volks bibliothetken. 


erzählungen für Bolh und Ingenb. derte e deer 


Broſchiert Mk. 9.20; gebunden in Original-Leinwandband oder 
Dermatoid Mk. 13. 205 der einzelne Band broſchiert Mk. 110; geb. 
Mk. 1.60 (Band 6 broſchiert Mk. 1.50; gebunden Mk. 2.—). Sup» 
ſehlenswert für alle Bolts: und Jugend⸗ Bibliotheken. 


Barth ſche Sammlung katholischer Gebet- und 
Betrachtung sbädher, in wohlfeiler 1 0 gianent, 


10 e Mk. 
Sales, Thitethea, Mk. — 60 „Atflen ssd fein der 
Sefuiten, Mk. — 50. Gebei- und Niiſionsbüchlein, Mk. —. 50. 
„ an die heiligen Ererzitien. von P Deni 5. 
Vier Bäder von der Nachfolge edrift, überſetzt von Görres. 
in acht verſchiedenen Ausgaben. Goffine, Handpoſtille, Mk. 1.80: 
tleine, gekürzte Ausgabe, Mk. 1.20. Leden der Heiligen, von 
Pfarrer Höhne, iüuſtr., ME 1.80. Standeswahlsüchlein für 
analea aen, Mk. —.50 Per geiäftde 2 d von eur oli, 
Ein frommer bedanke. e Shöndeit 

11 Ratdotifgen Kirche, von Rippel, ılluftr, A Mk. 150. 
erg des BL. Mehopfers, von Co chem, illuſtr. Ausgabe, 
1.50. — Alles gebunden, in billiger, konkurrenzloſer Breis: 
Ausführliche Profpekte gratis. 


672 Seiten. 


iage, 


| Gebr. Steffen, Verlagsbuchholg ‚Limburg a. d. Lahn. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann; 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Al gemeine 
undschau| 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausg eber 
Dr. Armin Kaufen 


9. Jahrgang in Münden 30. November 
Nr. 48 ww 1912 


Inhaltsangabe: 


demäßigt patriotiſch, gedämpft national. MM Kardinal Capecelatro +. von Dr. Jofeph 
Einer gewiffen Rotblokpreffe und ges Maffarette. 
wiffen Konfeſſlonshetzern ins Stamm- mehr Klarheit im Prinzip! von Dr. 
buch. vom herausgeber. johannes Wülk. 

Europa und der Balkankrieg. — Groß- König Sturm. von lofefine Moos. 
block undfozialdemokratifdye „friedens⸗ Zum neueſten Geniekult. von joſeph 


dlemonſtrationen “. (weltrundſchau.) Kreitmaier S. J. 
Don fritz nienkemper. i Brunnen. von Johann Dahl. 
die katholiſche kirche bei den friedens- || vom Büchertiſch. — vom weihnacht⸗ 
verhandlungen im Orient: eine Auf büchermarkt. — Dom Büchermarkt. 
gabe fur Preußen und Oeſterreich. von Das neue herderſche Verlagshaus zu frei- 
Roderid) von Berndt. burg im Breisgau. Don Paul Krebs. 
Sind die Jefuiten deutſchfeindlich: von Ueber die heutige Bühnenentartung. 
B. v. Sidershof. die che. Don hans Steiger. 
die politiſche Lage in Belgien. von Chriſtliche Kunft. (Ein neuer Kreuzweg 
peter Wirtz. von Profeſſor Kafpar Schleibner). von 


Wahlen in württemberg. bon Redakteur Bühnen- und muſikrundſchan. von L. 6. 
Karl Örießer. Oberlaender. 


Das bisherige Ergebnis der Landtags- Dr. Oskar Doering. 
der Märdyenvogel. von Tofefine Moos, | finanz und handelsſchau. von m. weber. 


Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


INSAM & PRINOTH = Krippen > 


St. Ulrich in Gröden, Tirol. in jeder beliebigen Zusammenstellung. 


Hand geschnitzte fein bemalte Figuren 
in lebendiger Auffassung, wie: Jesukind, heil. 
Maria, hl. Joseph, Gloriaenge!, hl. 3 Könige, 
Diener, Tierführer, Hirten, Ochs, Esel, Kamel, 
Elefant, Pferd, Lämmer, Hund usw. 


Kleine Krippenställe, ferner 


grosse Krippen mit Stadt und 
Berg, für Beleuchtung eingerichtet. 


— Preisliste kostenfrei. — 


Gleichzeitig empfehl. wir uns zur Lieferung von 


Kircheneinrichtungen, Statuen, 
= Christuskörpern usw. == 


Institut für kirchliche Kunst in bester Ausführung. 
Gegründet 1820. Mehrmals prämiiert. Stilisierte Bildhauerarbeiten jeder Epoche. 
Helmia 


echte holſteiniſchecßigelb⸗Pflanzen⸗ 
Se (Margarine), pro Pfund 

66 Pfg. verfendet gegen Nachn. 
unt. Garantie in diskreter Ver⸗ 
packung. Wilh. Balle, Eutin 
Gef. ), Pflangenbutterverjand 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


München, Augsburg, Nürnberg 


Bremen, Brüssel, Chemnitz, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Konstanti- 
nopel, Leipzig, London, Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Marl. — Reserven: 110 Millionen Mark. 


Im letzten Jahrzehnt (1902—1911) verteilte Divideuden: 11, 11, 
12, 12, 12, 12, 12°; 12 /, 19% 


DeutscheBank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr, 21 


Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 
Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr, 150, Augsburg Nr. 15. 


Konto-Korrent-Verkehr 
Scheck- und Depositen-Verkehr 
Verzinsungsgelder auf Kündigung 
Umwechslung ausländischer Noten und Sorten 
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen 
Einlösung verloster Effekten 
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks — 
Einziehung v. Wechseln u. Verschiff.-Dokumenten 
Remboursakzept gegen überseeische Warenbezüge — 
Bevorschussung von Warenverschiffungen 
Reisekreditbriefe auf das In- und Ausland 
Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar an allen 
— —— Hauptplätzen der Welt (etwa 2000 Stellen) 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen ——— 
Vermittlung von Börsengeschäften 
An- und Verkauf von Wertpapieren 
Bevorschussung von Wertpapieren ——— 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust bei Auslosung 
Offene Depots — Verwahrung und Verwaltung von Wert- 
papieren — Aufbewahrung von Geschloss. Depots — V 1 
von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders 
eingerichteten Stahlʒkammernpyu — — — — 
Amtl. Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck- Konten 
22 bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte Wien. 222 
Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf 
Wunsch zugesandt. 
Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer 


Kunden unbedingtes Stillschweigen gegen jedermann und jede Be- 
hörde, insbesondere auch gegenüber dem k. Rentamt. 
I) 


— — — garantiert rein ——— 


sit 2 DER ie des kath. Vereinshausss 
"poyer Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
eine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 

Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 


Fr — en 


Beichtstuhl-Defen | 


D. R. G. M. Nr, 378006 empfiehlt bei 
Jeder gewü nschten Garantie. Preis 


| . Prosp. frk. Brennst. 2 Pf. 
Ai. Gross, Lindau i. B. 


Willy Fuhrmann :: Oberammergau. 


Spezial-Versandhaus echt oberbayerischer 
ı wasserdicht imprägnierter Gebirgs- 2 


Loden-Wetterkragen 
und Bozener-Mäntel 


für Damen, Herren und Kinder in yeg Farben. — Preislagen 


für Kragen: M. 12.—. 14.—, 18.—, 22,—, 24.—, 30.—. no 


für Mäntel: M. 14.—, T 4.— 30.—, 35.—, 40.—. Für 
je nach Grösse. 

Sämtliche Lodenstoffe für elegante Herrenanzüge und Damen- 

Kostüme werden auch meterweise abgegeben. 


Verlangen Sie meinen reich Illustrierien Katalog u. Musterkollekilon kostenlos, 


Herren-u.Knaben-Kleidung 


ISIDOR BACH 
Sendlingersir. 4— b. MÜNCHEN, Peltenbecksir. 6. 


— Herren Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung, = 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestehen 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Er 


Messweine 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rol 
85 Pig. per Liler) 


empfehlen 


Sleiner & Holler 


Weinbergbesilzer u. Weinhand- 
lung. i Bischöfl. vereidigie 


Kulldart z eln: 


Preisliste und Proben a pii 


F. K. Kaltenthaler, 


Worms a. Rh. 
Fernspr. 521. Gegr. 187% 
Erstklassiges Haus zum Bezuge 


elner Genier u. Glash 
= Prizisions-Uhren. = 


Spezial-Kataloge 
Prima Referenzen. 


Aul gell. Wunsch stehen den 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Nr. 48. 30. November 1912. 


— 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 963. 


Der Me 


Tnd nn nn un 


Ausschneiden! 


Kwert mit 3 Pf. als 
Drucksache fran- 
kieren. Deutliche Schrift 
erbeten. Erfüllungsort 
Würzburg. 


Passende 


Weihnachtsgeschenke ! 


Reisekoffer in allen Preislagen: Handtaschen 
Toilettetaschen und Hand- 
täschchen : Portefeuillewaren usw. :: Grösste 
Auswahl. Nur solide Ware. Für HH. Offiziere 
und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 
2 echten Silbergriffen usw. 8 


und Plaidrollen : 


Benno Marstaller, Sattler :: 


Telephon 3340. 
Löwengrube 20 :: München :: Pfandhausstr. 3. 


„Rundsehau‘-Leser und Freunde, berüeksiehtigt bei Eure 


ensch aller Zeiten. 


1 Band gebunden in Halbfranzband M. 16.50, gegen monatliche Ra 


Pront,- Judt Klassenl 


(Staatslotterie). 
Bestellungen auf Lose I. Klasse 


werden jetzt schen enigegengenemmen. 


Lotteriepläne nach Eintreffen kostenlos. 


Ganzes- Halbes- Viertel- Achtel-Los pro 


Natur und Kultur der Völker der Erde. 


Von Professor Dr. Hugo Obermaier, Professor Dr. Ferd. Birkner» 
P. P. Wilhelm Schmidt, Ferd. Hestermann und Theod. Stratmann. 


Mit zahlreichen Textabbildungen, sowie vielen 
ein- und mehrfarbigen Tafelbildern und Karten. 


Vollständig in ea. 40 Lieferungen à 1.— Mk. 


Der I. Band (Der Mensch der Vorzeit) ist gebunden soeben erschienen. 


Ein Werk wie das vorliegende, das den Werdegang des Menschen. Natur und Kultur 
der, Völker der Erde von den Uranfängen bis zur heutigen stolzen Höhe darstellt, bietet 
eg Stand und Berufe, jedem Geschlecht und Alter Neues und Wissenswertes in reichster 

e. Ungezählte Generationen aus längst vergangenen Zeiten und Zeitaltern ziehen hier 
am geistigen Auge vorüber; es ist ein wahrer Triumphzug menschlicher Kraft und mensch- 


lichen Geistes 
Die berufensten Fachgelehrten haben sich verein um die Ergebnisse der Wissen- 
leichtverständlicher Sprache den 


schaft in populär-wissenschaftlicher, anziehender un 
weitesten Érolsen vor Augen zu führen und durch ein Bildermateriai, wie es schöner und 


volls noch in keinem Werke dieser Art dargeboten wurde, erläuternd zu ver- 
anschaulichen. 


Zu beziehen gegen monatliche Tellzanhlungen von 
nur 2 Mark 


von der Literarischen Vertriebsgesellschaft m. b. H. Würzburg. 


Spezlalvertrleb der Werke der Allgemeinen Verlags-Geselischaft 
Berlin-München-Wien auf Teilzahlungen. 


Unterzeichneter bestellt hiermit bei der Literarischen Vertriebs- Gesell- 
schaft m. b H., Würzburg. ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Zinsberechnung bei Franko-Lieferung ' 


1 Exemplar Der Mensch aller Zeiten. 
Natur und Kultur der Völker der Erde von Obermaier, Birkner, 
Schmidt. Hester mann. Stratmann. 


tenzahlung von 
1912 — folgt gleich- 


‚G—— Uwe ůJdLvI.kJnn4«««««ͤ4«ö4%%4 „„ 


M. 2.—. Die erste Rate wird gezahlt am 
zeitig — ist nachzunehmen. 


Pe EEE Eee ee ee ee ee Se ze er ne ee „„ 


Strasse und Nr. ..... ........ ee I LIE eee 7% - 


deutsche 


LEHRMITTEL 


-Anstalt in Franklurl d. M. 


versendel ibren neuen illustrierten 
Weilhnachis-Kalalog gratis. 


Projektions- 


Apparate. Wokein elekt. 
Licht, verwendet man meine 
patentierte Acetylenbeleuch- 
tung, abeolut gefahr- und gr- 
ruchlos. Ueber 800 Apparate 
an kath. Pfarrämter geliefert. 
Beste Anerkennungen aus 


allen Teilen Deutschlands. 


Meine Projektionsapparate 

eignen sich auch vorzüglich 

zu effektvoll Beleuchtungen 

von Krip Theatern, leben- 
den Bildern usw. 


Max Mayer 
Projektionsapparate und 
Zubehör 
Freiburg i. B. 


Preisliste gratis. 


Eisbärfelle 


Kgl. Hof- 


otterie 


ab. ebenſo ſchön find m. blenden 
T Hugo Marx weißen und ſildergrauen Heid- 
ING | Mitinhaber der Firmen: en er t. pro St. l 
M ii . B å J] Heinrich & Hugo Marx u. R. Pradarutti 3 St. portofr. Reichtlluſtr. Brets und direkt vom 
ma eistra ; n. Kgl. Bayer. Einnahme pia üb Fußſäcke, 8 
elephon Nr. 3 ; Reiſepelze u v. andere Sachen 
3152 u. 147. der Preuß .-Sudd. Klassenlotterie. aus Heidſchnuckenfellen gr. u. fr. 


W. Heine, Lünzmühlen 19, 
b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


„ 


— — 


Papiere, Formulare aller Art, Preis- 
Briefbogen. Master, Wertpaflere 
kurz 
alles staubsicher und übersichtlich 
im :eibsischliessenden 


bengon" asten. 


Billiger und praktischer wie 
Schrä beliebig in Schrank- 
form a bauen. Seitenwände 
Holz, aus Pa beson- 
ders verstärkt, ohne Federn. 


Geschäftsgrösse ı Quart 
M. 1.75, Reichgrösse rey Stück 
nur M. 1 95. Aussen 
Probepostpaket vier Stück. 
erpackung frei. 


Illo nenss Soba, Weimar 303 N. 


der Frauen 


liebster Weihnachts- 
Wunsch ist eine echte 
Strauss- 


weinn, 
zum Aufnähen 
aut den Hut. 


Straussloder- 


H. Hesse, handlung, 
Dresden, Scheffeistr 69/74 
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IX. Jahrgang. 


Gemäßigt patriotifch, gedämpft national. 


Einer gewiffen Rotblodpreffe und gewiſſen 
Konfeſſionshetzern ins Stammbuch. 


Vom Herausgeber. 


er die Zeiten von 1870/71 miterlebt und den bochaufwallen- 
den Nationalſtolz, der nach der Gründung des Deutſchen 
Keiches alle deutſchen Stämme ohne Unterſchied der Konfeſſion 
und Partei erfaßte, bis in die tieſſten Faſern ſeines Herzens 
mitempfunden hat, den muß der inzwiſchen eingetretene Wandel 
der Zeiten mit tiefſter Wehmut erfüllen. Nicht als ob wir 
daran zweifelten, daß im Ernſtfalle der furor teutonicus feine 
alte Schlagkraft bewähren und auch die Zaudernden und 
Wägenden mit ſich fortreißen würde. Aber daß es nicht mehr 
ſo iſt, wie in jenen Zeiten, als ſelbſt mehr oder minder berechtigte 
partikulariſtiſche Sonderempfindungen von der auflodernden Flamme 
des Gemeinſamkeitsgefühls und des Nationalſtolzes weit überragt 
wurden, kann keinem aufmerkſamen Beobachter entgehen. Und 
merkwürdig genug: Während das ehedem von dem böſen Ge⸗ 
wiſſen der Urheber des Kulturkampfes und ihrer unduldſamen 
Trabanten als „vaterlandslos“, als „reichs, und kaiſerfeindlich“ 
verleumdete Zentrum auch heute noch — trotz aller kränkenden 
Zurückſetzungen im großen wie im kleinen — in der reinen 
und uneigennützigen Pflege des vaterländiſchen Gedankens fich 
von niemandem übertreffen und die Fahne des deutſchen National- 
ſtolzes ſteifnackig hoch in alle Winde wehen läßt, find die ehe⸗ 
maligen Alleinpächter „nationaler“ Gefinnung zu einem nicht 
geringen Teile bei einem von des Gedankens Bläſſe angekränkelten, 
mit allerlei Vorbehalten verklauſulierten Vernunft und ſozuſagen 
Profit⸗Patriotismus angelangt, der, wo er einſtmals auch nicht 
die leiſeſte Spur eines Widerſpruches duldete, heute über den 
ſchändlichſten Verrat an deutfcher Abſtammung und deutſchem 
Gemeinfinn unter ausgeklügelten Entſchuldigungen mit verzeihender 
Nachſicht zur Tagesordnung übergeht. Freilich gibt es auch unter 
den Nationalliberalen des Jahrganges 1912 noch eine erkleckliche 
Zahl, denen das Herz vor Empörung zittert, wenn ſie leſen, wie 
der deutſche Rotblockbruder Sozialismus bei den mit internationaler 
Reſonanz veranſtalteten Maſſendemonſtrationen „gegen den Krieg“ 
jeden Nationalſtolz und jede vaterländiſche Geſinnung über Bord 
wirft und ſich nicht ſcheut, den deutſchen Staatslenkern und dem 
deutſchen Volke die hochverräteriſche Drohung ins Geſicht 
zu ſchleudern: der Sozialismus werde den Ausbruch 
eines mitteleuropäiſchen Krieges mit der Revolution 
beantworten. Der „Vorwärts“, das Hauptorgan der deutſchen 
Sozialdemokratie, hat die den internationalen Ssozialiſten⸗ 
kongreß vorbereitende einſtimmig beſchloſſene Pariſer Reſolution 
zum Zeichen ſeiner Befriedigung im größten Fettdruck wieder⸗ 
gegeben. Die Reſolution beſagt, daß, wenn alle geſetzlichen 
Mittel, welche das Proletariat gegen den Krieg anwenden könnte 
— innerhalb und außerhalb der Parlamente — den Ausbruch des 
Krieges nicht verhinderten, zu revolutionären Mitteln 
wie Generalſtreik und Inſurrektion gegriffen 
werden müſſe, um den Krieg zu beenden und der 
herrſchenden Klaſſe die Macht zu entreißen. Das 
iſt gewiß deutlich. Und mit dieſer Partei ſteht der Liberalismus 


in Bayern und in Baden in einem kontraktlich auf Jahre hinaus 


feſtgelegten Bundes verhältnis, kraft deffen gerade eben der ehedem 
im Superlativ „nationale“ Augsburger Liberalismus „allerdings 
mit erheblichem Stimmenrückgang, dem ſazialdemokratiſchen Land. 


tagskandidaten gegen den vom Zentrum unterſtützten früheren 
Vorſitzenden der nationallibe ralen Landespartei zum Siege verhalf. 

Kann es für den rotblockbefliſſenen deutſchen Liberalismus, 
ſpeziell ſür den Nationalliberalismus, eine beſchämendere Tatſache 
geben, als daß der von der Partei Baſſermann protegierte 
vormalige Vizepräſident des unter dem Zeichen des 
Rotblocks gewählten und inaugurierten neuen Reichstags, 
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Scheide mann, an 
läßlich der mit internationalem Redneraustauſch in verſchiedenen 
Hauptſtädten veranſtalteten ſogenannten „Friedensdemon⸗ 
ſtrationen“, in Paris Wendungen gebraucht hat, die nicht 
etwa bloß von der „konſervativen und klerikalen Preſſe“ 
wie einige liberale Blätter (vgl. z. B. „Münch. Neueſte Nachr.“ 
Nr. 593) ihrem leichtgläubigen Publikum vorſpiegeln, ſondern 
auch in waſchechten liberalen Organen als „hoch verräteriſch“, 
als „geradezu verbrecheriſch“ gebrandmarkt wurden. Nach⸗ 
träglich verſucht die ſozialdemokratiſche Preſſe Herrn Scheide⸗ 
mann von dieſer ſchweren Anklage reinzuwaſchen, indem ſie be⸗ 
hauptet, die vom Pariſer „Intranfigeant“, einer an fih gewiß 
unverdächtigen Quelle, mitgeteilte Faſſung ſei „gefälſcht“ ge⸗ 
weſen. In der Tat haben ſich auch liberale Rotblockorgane 

efunden, welche ſpitzfindig auseinanderſetzen, zwiſchen der ur⸗ 
prünglich gemeldeten Faſſung: „Die deutſchen Sozialdemokraten 
werden nicht auf ihre franzöfiſchen Brüder ſchießen“ und der 
korrigierten Faſſung: „Die deutſchen Sozialdemokraten wollen 
nicht auf ihre franzöfiſchen Brüder ſchießen“, beſtehe ein ſo be⸗ 
deutender Unterſchied, daß letztere Wendung, wenn auch „nicht 
glücklich gewählt“, doch relativ harmlos ſei. So war auch in 
den liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 593) zu 
leſen, während die ſeit kurzem gleichfalls in München erſcheinende, 
den Auffaſſungen liberaler Offiziers. und Beamtenkreiſe nahe⸗ 
ſtehende „München ⸗ Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 323) ange. 
ſichts der verſuchten Abmilderung an ihrer urſprünglichen Meinung 
von der hochverräteriſchen Tendenz der Pariſer Rede des ver⸗ 
floſſenen rotblöckleriſchen Reichstags ⸗Vizepräſidenten feſthält 1) und 
ausdrücklich erklärt: | 

„Dennoch atmet die Rede Scheidemanns gan 
den ſozialdemokratiſchen Geiſt, der durch ſeine, di 
Volksgeſchloſſen heit zerſtörenden Tendenzen be 
Kriegs gefahr als geradezu verbrecheriſch betrachte 
werden muß... Wenn hier auch Scheidemanns Worte 
etwas vorſichtiger abgewogen erſcheinen, ſo weiß 
man doch genau, was ſie bedeuten ſollen. Es iſt ſchon 
von anderen, und gerade auch in dieſem und vorigem 
Jahre, ſo deutlich aus der Schule geplaudert worden, 
daß Zweifel über den Sinn der ſozialdemokratiſchen 
Demonſtrationen kaum noch erlaubt ſind.“ 

Wie wenig harmlos die da und dort vor künſtlich erhitzten 
Maſſen hervorgeſtoßenen Drohungen ſozialdemokratiſcher Führer 
aufzufaſſen find, beweiſt ja auch das gegen den Vorſitzenden der 
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine Grok- Berling, Ernſt, eröffnete 
Strafverfahren wegen Aufforderung zum Hochverrat 


— — nn 
— Gen m. — 


1) Im Gegenſatz zu den „Münchner Neueſten Nachrichten“ beurteilt 
beiſpielsweiſe auch das auf dem linken Flügel der nationalliberalen Partei 
ſtehende „Mainzer Tagblatt“ die Pariſer Rede Scheidemanns mit 
äußerſter Schärfe, indem es u. a. ſchreibt: „Unſere moraliſche Kriegs. 
bereitſchaft aber wird durch die Sozialdemokratie beeinträchtigt, die den 
Willen der Nation, „ihr Alles freudig an ihre Ehre zu ſetzen“, zu ſchwächen 
und zu brechen udt... Unter den nationalliberalen Reids. 
tagsabgeordneten gibtes heute keinen einzigen mehr, 
der es nicht als Schmach empfindet, daß dieſer Mann 
vier Wochen lang auf dem Präſidentenſtuhl des Reichs ⸗ 
tags geſeſſen hat.“ 


Geite 956. 


im Kriegsfall. Das mehrfach zitierte liberale Blatt berichtete 
über den Fall kurz und bündig: 

„Ernſt hatte auf der am letzten Sonntag abgebaltenen Ge⸗ 
neralverſammlung der Berliner ſozialdemokratiſchen Wahlvereine 
in einer Anſprache erklärt, daß der in einer Reſolution ausge⸗ 
ſprochene Proteſt gegen den Krieg keine leere Drohung ſei, ſondern 
daß die Sozialdemokratie dafür ſorgen werde, daß ſich das deutſche 
Proletariat nicht willenlos zur Schlachtbank führen laffe.“ 

Wir vermögen zwiſchen den Wendungen des „Genoſſen“ 
Ernſt in Berlin und des „Genoſſen“ Scheidemann in Paris 
keinen Unterſchied zu entdecken. Und auch was der öſterreichiſche 
Reichsratsabgeordnete L. Winarsky am Abend des 21. Novbr. 
im Münchener Kindl keller vor rund ſechstauſend Perſonen 
ausgeführt hat, war auf den gleichen, wenn nicht auf einen noch 
weit unzweideutigeren Ton geſtimmt. Wir zitieren nach dem 
Berichte der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 597), alfo des. 
jenigen Rotblockorgans, weiches die ſozialdemokratiſchen Drohungen 
relativ harmlos zu finden für zweckmäßig hält. Das Blatt berichtet 
über die Münchener Rede des Wiener Sozialiſten u. a.: 

„Wenn die Herren wegen eines Hafens, den hier niemand 
kennt, einen Weltkrieg beraufbeſchwören wollen, dann mögen 
ſie ſich vorſeben, daß aus einem Weltkrieg nicht eine 
Weltrevolution wird (brauſender anhaltender Beifall). 

Ueberall die gleiche Drohung mit der Revolution! 
In München hatte die Hetze aber noch einen ganz beſonderen 
Unterton, der nicht überſehen werden darf. Der rote Redner 
aus Wien durfte es wagen, in einer Münchener Maſſen⸗ 
verſammlung nicht nur den öſterreichiſchen, ſondern auch 
den bayeriſchen Thronfolger in direkt ungezogener Weiſe 
zu verdächtigen. Wörtlich berichtet das der Münchener Sozial 
demokratie ſo nahe befreundete liberale Blatt: 

„Da iſt die öſterreichiſche Kriegspartei: an ihrer 
Spitze der Erzherzog Franz Ferdinand, dem man nachſagt, 
daß er nicht früh genug darankommen tann. Das ift 
eine unangenehme Sache, das hat ſchon mancher Prinz 
erfahren! (Gelächter.)“ 

Das wohlverdiente „Pfui“ findet man weder ſeitens der 
Verſammlung noch ſeitens des berichtenden Blattes verzeichnet. 
Dagegen prangt es hinter nachſtehenden, von demſelben „natio. 
nalen“ Moniteur gemeldeten vaterlandsloſen Worten des Wiener 
Sozialiſten °): 

„Man mutet deutſchen und italieniſchen Proletariern zu, 
ihr Blut zu vergießen nicht für ihr Intereſſe, ſondern für das 
der Hausmacht Habsburg Lothringen. (Pfui!)“ 

Und kaum zwölf Stunden nach dieſer unter „brauſendem, 
anhaltenden Beifall“ im Münchener Kindlkeller hinaus- 
geſchleuderten Drobung mit einer „Weltrevolution“ ſerviert 
das charakterffarke Organ der Münchener Rotblock⸗Nationalen nach⸗ 
ſtehende alberne Kannegießerei Über die eingangs erwähnte Reſo⸗ 
[ution der den Internationalen Sozialiſtenkong reß vorbereitenden, 
vom Berliner „Vorwärts“ mit färkſtem Fettdruck begrüßten 
Pariſer Reſolution: 


„Es bandelt ſich hier um den Beſchluß eines franzöſiſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteitags. Die Androhung revolutionärer Mittel zur Verhinde⸗ 
rung des Krieges, durch die fih die Partei außerhalb der fiaatlichen Otd: 
nung und der nationalen Gemeinſchaft felt, muß auf das ſchärfſte zurück ⸗ 
gewieſen werden , „ 

Für die deutſche Politik iſt der Krieg ein Akt der Notwehr und wir 
Deutſchen können unter keinen Umſtänden auch nur den 
leiſeſten Zweifel daran aufkommen laſſen, daß jeder Deutſche, 
ob Soldat oder nicht, wenn das Vaterland ruft, bedingungs⸗ 
los ſeine Pflicht tut. Störern der militäriſchen Diſziplin wird das 
deutſche Volk als Verrätern auf dem in einem ſolchen Falle vorgeſehenen 
Wege das Handwerk legen. Tie deut ſche Sozialdemokratie hat bie her 
und beſonders in der letzten Zeit bei ihren Friedenskaͤndgebungen — von 
vereinzelten Entgleiſungen radikaler Schreier abgeſehen — die Anwendun 
revolutionärer Mittel verworfen und in Bavern nachdr cklich betont, da 
auch der deutſche Soz'aldemokrat als Soldat feine Pflicht tun würde. 
Vollends in dieſen kritiſchen Zeiten kann es für keinen Deutſchen eine 
andere Parole geben, als die der unbedingten nationalen Zuverläſſigkeit.“ 


Kann man ſich nach alledem, was anerkannte deutſche 
Führer in Berlin und Paris, was ein öſterreichiſcher 
Fübrer in München vor ungezählten aufgehetzten Maſſen, 
die überall toſenden Beifall brüllten, offen proklamiert haben, 
ein fa deres Gerede vorſtellen als dieſe kalmierende Predigt 


2) Angeſichts der vielfachen engen Beziehungen zwiſchen der 
roten und goldenen Internationale muß es trotz des tiefen 
Err ſtes der Sache fait erheiternd wirken, wenn nach der gleichen 
Quelle der Vertreter der vorwiegend unter jüdiſchem Einfluß ſtehenden öfters 
reich ſchen Sozialdemokratie jammernd ausrief: „Die Kriege am Balkan 
wären nicht möglich, wenn nicht das europälſche Kapital die Koſten vor⸗ 
geſchoſſen bätte.” Vielleicht verrät uns nächſtens ein ſozialdemokratiſcher 
Redner, welches Kapital die — — Revolutionen vorbereitet. 
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eines Vogel Strauß, der ſeinen Kopf in den Sand gebohrt hat, 
weil er nicht ſehen will. 

In Parentheſe bemerkt: Welche Indianertänze „natio- 
naler“ Entrüſtung bis zur vollendeten Raferei würde die 
„nationale und liberale“ Preſſe — allen voran mit dem blitzendſten 
Skalpmeſſer die lobeſamen „Münchner Neueſten Nachrichten“ — 
veranſtaltet haben und noch veranſtalten, wenn jemals führende 
deutſche Zentrumsabgeordnete oder gar elſäſſiſche Proteſtler, 
Welfen oder leibhaftige Polen — aus Preußen oder aus Defter- 
reich — in Berlin, Paris und München in ähnlicher Weiſe, wie 
die jetzt ſo liebevoll mit „mildernden Umſtänden“ verbeiſtandeten 
Sozialdemokraten, mit der — Revolution gedroht hätten! 
Monate, ja jahrelang würden die „Münchner Neueſten Nad- 
richten“ e tutti quanti den unterſchiedlichen „Reichsfeinden“ und 
„Vaterlandsverrätern“ ihre unverjährbaren Verbrechen vor Augen 
balten. Aber für die maſſivſten Attentate ſozial demokratiſcher 
Führer gegen nationale Ehre und Würde haben ſie nur einen 
verklauſulierten Gelegenheitstadel bereit. 
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Dieſe Lobredner unbedingter nationaler Zuver 
läſſigkeit“ deutſcher und bayeriſcher Sozialdemokraten — 
ihren letzten öffenilichen Kundgebungen zum Trotz — beſchäftigen 
ſich lieber damit, gegen alle papſttreuen deutſchen 
Katholiken“) Vorwürfe zu ſchleudern, die jedem ehrlichen 
Manne, der die Treue gegen die Kirche mit der Treue gegen 
das Vaterland und das ange ſtammte Herrſcherhaus zu vereinigen 
weiß, flammende Zornesröte ins Geſicht treiben. muß. Ja, fo 
iſt es in der Tat: Die ihrem kirchlichen Oberhaupte treu er- 
gebenen, aber zugleich ſtaatstreuen Katholiken züchtigt man mit 
Skorpionen, und die ſozialiſtiſchen Vaterlandes verräter ſamt ihrem 
Beifall tobenden Anhang ſucht man mit allen Mitteln der 
Rabuliſtik zu irregehenden Lämmern zu ſtempeln oder gar mit 
windigen Sprüchen aus der Welt der Wirklichkeit zu eskamotieren. 

Mit welchen Mitteln erbärmlichſter Verhetzung und offen 
kundigſter Falſchdeutung hat das mehrſach angeführte liberale 
Hauptorgan in München die jüngſte päpſtliche Enzyklika über 
die Gewertſchaftsfrage geaen die „römiſch⸗katholiſche Kirche“ und 
die ihr ergebenen deutſchen Miibürger auszubeuten verſucht. 
Ein Dokument der Zwietracht und eine „ſchwere neue Gefährdung 
unſeres nationalen Lebens“ ſoll die Enzyklika ſein, indem man 
gefliſſentlich verſchweigt. daß der Papit die deutſchen Kathol ten 
ermahnt, „keine Feindſchaften und Zwiſtigkeiten unter den Ständen 
der bürgerlichen Geſell chaft zu ſchüren“, und ausdrücklich und 
mit eindringlichen Worten betont: 

„Wir wollen und wünſchen überdies, daß die 
Unſerigen mit den nichtkatboliſchen Mitbürgern 
jenen Frieden pflegen, ohne den weder die Ordnung 
der menſchlichen Geſellſchaft, noch die Wohlfahrt 
des Staates beſtehen könnte.“ 

Man darf die Frage aufwerfen, woher ein Blatt die 
Legitimation hernimmt, dem Frieden unter den Konfeſſionen 
das Wort zu reden, nachdem dasſelbe Blatt fort und fort 
ſolchen Beſtrebungen und Vereinigungen feine tatkräftige Unter- 
ſtützung hat angedeihen laſſen, welche jedem konfeſſionellen 
Frieden den Krieg bis aufs Meſſer erklären, indem 
fie zum Austritt aus der katholiſchen und evange- 
liſchen Landeskirche und ſelbſt aus der iſraelitiſchen 
Kultusgemeinde auffordern und jeden Glauben an Gott 
und vor allem an Jeſus Chriſtus dem Hohn und Spott blinder 
Maſſen überantworten. Die „Allgemeine Rundſchau“ hat die 
ſchwere Schuld, welche das führende Organ der bayeriſchen Rot- 
blockliberalen durch planmäßige Förderung aller glaubens⸗ und 
chriſtentume feindlichen Strömungen auf ſich geladen hat, während 
des letzten Wahlkampfes an der Hand aktenmäßiger Belege Hber- 


9) Alldieweil die als Hüter des konfeſſionellen Friedens und als 
Schürer des konfeſſionellen Unfriedens in einer Perſon beſtellten liberalen 
Preßtrabanten aus jeder Blume Honig zu ſaugen wiſſen, berufen fie ſich 
jetzt zum Beweiſe für ihre übliche Theſe, daß die Katholiken als Sklaven 
Roms nur Deutſche zweiter Klaſſe fein könnten, auf das Verbot eines 
für Berlin angekündigten Vortrages Dr. Sonnenſcheins (M. Gladbach) durch 
Kardinal Fürſtbiſchof Kopp. Wobei gefliſſentlich überſehen wird, 1. das 
Kardinal Kopp vorher auch eine Verſammlung der katholiſchen Fach- 
abteilung Berliner Obſervanz unterſagt hatte, 2. daß Dr. Karl Sonnen ; 
ſchein als katboliſcher Prieſter auch in einer fremden Diözeſe der ober hirt⸗ 
lichen Aufſichtsgewalt unterſteht. Mag der Fall im übrigen liegen, wie er 
wolle, ſo hat der Kardinal bei dem von der liberalen Preſſe ſo übel ver⸗ 
merkten Verbote jedenfalls die vom Heiligen Vater nachdrücklich betonte 
Wahrung des Friedens im Auge gehabt, um den die liberale Preſſe 
täglich Krokodilstränen vergießt. 


Nr. 48. 30. November 1912. 


Allgemeine Rundſchau. 
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zeugend nachgewieſen. („Heuchler und Religionshetzer Libera. 
lismus. Nach Zitaten aus liberalen Blättern porträtiert“, 
Nr. 52, 1911.) Ein ungewöhnliches Maß von Phariſäertum 
und chamäleonartiger Wandlungsfähigkeit gehört dazu, daß ein 
ſolches Blatt heute blutige Tränen vergießt, weil der Papſt 
es verſchulde, daß das Deutſche Reich nicht länger „das 
Reich des konfeſſionellen Friedens“ ſein ſoll, das 
es bie lang geweſen ſei — trotz der bis zur Stunde fort⸗ 
beſtehenden Schikanen gegen die Katholiken in Mecklenburg, 
Braunſchweig, Sachſen und anderswo, trotz der disparitätiſchen 
Behandlung ſelbſt im größten deulſchen Bundesſtaate, worüber 
in Erzbergers Broſchüre „Der ſtille Kulturkampf“ und in dem 
Artikel von Dr. Hans Roſt unter gleichem Titel in Nr. 45 der 
„Allgemeinen Rundſchau“ ſo mancherlei nachzuleſen iſt. O ihr 
Phariſäer, deren Mund von ſalbungsvoller Sorge um den „ton. 
feſſtonellen Frieden“ überſtrömt, während ihr ſeit Jahren mit⸗ 
helft, die Grundſäulen jedes chriſtlichen Bekenntniſſes und jeder 
Offenbarungsreligion zu unter minieren! 


Wie Liberale der alten Schule die jüngſte Enzyklika 
des Papſtes beurteilen, dafür ſei in aller Kürze das Zeugnis der 
heute unter dem Einfluß ehemaliger führender Mitglieder der 
nationalliberalen Partei ſtehenden Münchener „Allgemeinen 
Zeitung“ angezogen. Dieſelbe ſchreibt in Nr. 46 (S. 828) u. a.: 


. „Die chriſtlichen Gewerkſchaften find den Radikalen der verſchiedenen 
Richtung ein Dorn im Auge, weil die Großblocksidee unter den chriſtlichen 


Arbeitervereinigungen glücklicherweiſe keinen Eingang gefunden hat. So. 


würde es den Sozialiſtenbündlern große Genugtuung bereitet haben, wenn 
durch die Haltung des Papſtes ein Keil zwiſchen die Reihen der chriſtlichen 
Gewerkſchaften getrieben worden wäre. Den Gefallen hat ihnen aber das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche erfreulicherweiſe nicht getan. Die Er⸗ 
klärung der Enzyklika garantiert den Fortbeſtand der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften in jeder Hinſicht. Mehr als das konnte bei dem ganzen Weſen 
und der Struktur des Papſttums und der katholiſchen Kirche gar nicht er⸗ 
wartet werden. ... Die chriſtlichen Gewerkſchaften find auch in Zukunft 
in der Lage, im Intereſſe der Erhaltung des monarchiſchen Staates gegen 
Demagogie und Umſturz weiter zu arbeiten. Sie werden dabei alle guten 
Patrioten auf ihrer Seite haben.“ 

Vorſtehende notgedrungene ſcheinbare Abſchwei fung 
braucht nicht einmal entſchuldigt zu werden, denn ſie gehört 
zum Thema. Hatte doch das führende Organ des bayeriſchen 
Liberalismus, des Monismus und ähnlicher IJsmuſſe, ſoweit fie 
auf die Förderung des Austrittes aus den Konfeſſionen bedacht 
find, ihre jüngſte Hetzerei gegen die päpſtliche Enzyklika unter 
der Ueberſchrift „Deutſche vor die Front“ mit einer Hetzerei 
gegen den von der deutſchen Zentrumspreſſe an alle deutſch⸗ 
geſinnten Kommilitonen der katholiſchen Studenten- 
verbände gerichteten Appell verquickt. „Aus deutſchem Empfinden 
heraus“ wollte das Blatt uns papſttreue deutſche Katholiken be⸗ 
lehren, was wir dem Deutſchen Reiche ſchuldig ſind, und 
wie das Oberhaupt der katholiſchen Kirche „unfer nationales 
Leben ſchwer gefährdet“. Wie iſt uns denn: Iſt das nicht das⸗ 
ſelbe liberale Blatt, deſſen Verleger aus Anlaß des lex Heinze⸗ 
Rummels die höchſt bedenkliche Frage aufwarf: „Was nützt 
uns das Reich?“ Und warum? Einzig und allein, weil die 
Ausſtellung von ſchamverletzenden Bildern in öffentlichen Straßen⸗ 
auslagen geſetzlich verboten werden ſollte. Dasſelbe Blatt, deſſen 
Verleger noch unlängſt durch eine mehr komiſch als tragiſch wirkende 
öffentliche Proklamation dem Sinne nach eine ähnliche ver. 
fängliche Frage nach dem ferneren Nutzen der Dynaſtie 
Wittelsbach aufwarf, alld'eweil dieſelbe durch die Berufung 
zweier „ultramontaner“ Miniſter ſich ſelbſt außerhald der 
Grenzen moderner Staatsmöglichkeiten geſtellt habe. Ja, „was 
nützt uns das Reich“, was nützt uns der Staat, wenn ſie uns 
nicht in allem zu Willen find, wenn fie uns bei unſeren Hep- 
jagden gegen „Rom“ und gegen alle „Pfaffen und Mucker“ nicht 
den Steigbügel halten, wenn ſie nicht gegenüber einer vater⸗ 
landsverräteriſchen Propaganda der Sozialdemokratie beide Augen 
ſchließen, alldieweil „wir“ die roten Bundesgenoſſen zur Majori⸗ 
ſierung von „Junkern und Pfaffen“ nun einmal nicht entbehren 
können. — — Hätten die papſttreuen Katholiken im Deutſchen Reiche 
ſeit den Tagen des immer noch nicht völlig beendigten ſtaatlichen 
Kulturkampfes ebenſo gedacht, wie ein ſehr großer Teil der 
heutigen Rotblockliberalen, ſo wäre das Deutſche Reich längſt in 
Trümmer und Scherben gegangen. 

F A * N 

Denen, die ſo leichtfertig und faſt gleichgültig über die 
ſozialdemokratiſchen Drohungen mit Generalſtreik, Inſurrektion 
und Weltrevolution zur Tagesordnung übergehen möchten, ſei 
zum Schluſſe noch ein anderes, wahrlich nicht zu unterſchätzendes 


Moment zu Gemüte geführt. Um nicht deutlicher zu werden, 
als unumgänglich nötig iſt, beſchränken wir uns auf die Wieder⸗ 
gabe einiger Zitate, die man allerdings in den „Münch. Neueſten 
Nachrichten“ und in vielen anderen nur von Selbſttäuſchung 
und Täuſchung ihrer Einflußſphäre lebenden liberalen Organen 
vergeblich geſucht haben wird, die wir vielmehr ſämtlich aus 
der „München⸗Augsburger Abendzeitung“ geſchöpft haben, einem 
liberalen Blatte, das ſich trotz einer namentlich in der letzten 
Zeit oft bis ins Maßloſe geſteigerten parteipolitiſchen Gehäſſig⸗ 
keit immer noch einen klaren Blick für die unerbitt⸗ 
liche reale Wirklichkeit bewahrt hat und planmäßige 
Spiegelfechlerei nicht als die ſublimſte aller ſtaatspolitiſchen 
Künſte einſchätzt. 

Die drei Zitate ſprechen für ſich ſelbſt. 

I. Am 31. Oktober (Nr. 303) laſen wir an hervorragender 
Stelle in einem Berliner Telegramm: 


„Von einem hohen Offizier, der ſoeben aus Frankreich zurück⸗ 
gekehrt iſt und der dort Gelegenheit hatte, nicht nur mit militäriſchen 
Kreiſen, ſondern auch mit den beſſeren Kreiſen der Zivilbevölkerung in 
Berührung zu kommen, gehen der „Poſt“ folgende beachtenswerte Aus⸗ 
führungen zu. Wenn ſie auch manche Uebertreibungen enthalten mögen 
fo timmen fie doch mit anderen Beobachtungen überein, fo daß 
wir einiges daraus wiedergeben möchten: Trotz des großen, in der Türkei 
untergebrachten franzöſiſchen Kapitals, das die Regierung einſtweilen noch 
u Vermittlungsverſuchen veranlaßt, ift man nicht allein im franzöſiſchen 
eere, ſondern auch in Kreiſen des Volkes z. B. der Großinduſtrie, 
in die er einblicken konnte, der fe ften Ueberzeugung, daß ſpäteſtens 
das nächſte Frühjahr einen großen europäiſchen Konflikt 
bringen wird, und man ſieht einem Ringen mit Deutſchland mit der Zu⸗ 
verſicht des Erfolges entgegen. Man täuſcht ſich bei uns anſcheinend ganz 
gewaltig, wenn man annimmt, in Frankreich ſei die 5 der 
eigenen Ueberlegenheit noch nicht gemeingut der denkenden Kreiſe ge⸗ 
worden, jene Ueberzeugung, welche von dem Fürſten Bismarck ſchon 
vor 30 Jahren als Vorbedingung eines von Frankreich geführten Krieges 
gegen Deutſchland bezeichnet worden iſt. Die Bewertung unſeres 
militäriſchen Könnens hat heute in Frankreich einen Tief: 
ſtand erreicht der über die in der borjährigen Marokkos 
ſpannung zutage getretene Geringſchätzung noch weit hinaus⸗ 
geht. Man hält ſich in Frankreich mit ſeinen Bundesgenoſſen zu Lande 
und Waſſer nicht nur Deutſchland und Oeſterreich, ſondern dem ganzen 
Dreibunde für numeriſch weit überlegen. Ja, man iſt feſt überzeugt, 
daß ſchon Frankreich allein dem Deutſchen Reich mehr als ge: 
wachſen ſei, da dieſes ſeine Oſtgrenze nicht entblößen könne, weil es die 
ganze Kraft Rußlands, die heute ſchon zum vierten Teile mobilıfiert fei, 
an ſeiner Weſt⸗ und Nordweſtgrenze aufmarſchieren ſehen würde. Die 
nächſte Folge aus dieſer Ueberlegung iſt natürlich der Gedanke an die 
Notwendigkeit einer wuchtigen rückſichtsloſen franzöſiſchen Offenſive, mit 
welcher der Angriff zu beginnen fei und vorausſichtlich auch beainnen 
werde. Weiter lebt man in Frankreich auch in dem feſten 
Glauben, daß das franzöſiſche Heer dem deutſchen ebenſohin⸗ 
ſichtlich der Qualität b überlegen ſei. Die Furcht vor 
dem deutſchen Schwert iſt heute in Frankreich radikal dahin.“ 


II. Am 2. November las man an derſelben Stelle (Nr. 305) 
unter der Ueberſchrift „Die Hinterleute des Balkanbundes“ u. a.: 


„Als man im ſerbiſchen Hauptquarter zu Vranja den Sieg von 
Kumanovo feierte, da mußte, ſo berichtet ein dort weilender Mitarbeiter 
des Berliner i die Muſik immer wieder die Nationalhymnen der 
vier verbündeten Balkanſtaaten ſpielen und dann auch die franzöſiſche, 
engliſche und ruſſiſche Hymne, die ſtürmiſch bejubelt wurden. 
Schließlich wurden Toaſte auf Eng land, Rußland, Frankreich 
und Italien ausgebracht. Iſt das nicht deutlich genug? Hält man dazu 
noch die Sprache, die aus der Varfer, Londoner und Petersburger Preſſe 
jetzt zu vernehmen iſt, ſo müßte man ſchon gänzlich unempfindlich gegen 
politiſche Zugluft ſein, wenn man nicht merkte, woher der Wind weht. 
Schon teilt man die Türkei in der ungenierteſten Weiſe auf. Alles und 
jeder iſt in dieſem Beutezug wohl bedacht, damit man ſich in Güte einigen 
kann. Nur einer fehlt: der e ng Auf ihn braucht man 
keine Rückſicht zu nehmen. Er führt keinen Trg und ſelbſt 
wenn er möchte, er könnte nicht, ſo ſagt man vo Í Hohn und 
ſchon ganz offen!” 

III. Am 22. November war in dem gleichen liberalen Blatte 
(Nr. 325) nachſtehendes Pariſer Telegramm zu leſen (weshalb wir, 
ſtatt aus näher liegenden Quellen zu ſchöpfen, ein unzweifelhaft 
liberales Organ zitieren, bedarf keiner Begründung): 


„Die e Preßhetze gegen Deutſchland nimmt 
angeſichts der türkiſchen Mißerfolge immer groteskere Formen 
an. So ſchreibt das Blatt „Paris midi“, indem es für ein baldiges 
e e gegen Deutſchland eintritt: „Selbſt wenn die Fran⸗ 
zoſen in dieſem Kriege die Hauptlaſt zu tragen hätten, ſo würden wir 
nicht davor zurückſchrecken. Wir ſind zwar nur 40 Millionen gegen 
65 Millionen Deutſche, aber das paßt uns gerade. Der japaniſche Krieg 
und der jetzige Balkankrieg beweiſen, daß der Sieg nicht den zablreichſten, 
ſondern wütendſten Truppen gehört. Wir werden die nötige Wut 
beſitzen. Nach dem Mißerfolge der Kruppſchen Kanonen und der türki⸗ 
ſchen Kriegsführung unter dem Befehle deutſcher Offiziere werden unſere 
zwei Millionen franzöſiſche Soldaten mit der rubigen Ueberzeugung an 
die Grenze marſchieren, daß unſere Organıfation beſſer iſt als die deutſche. 
Die Ueberzeugung iſt ſchon die Hälfte des Sieges.“ 


Auf dieſem Hintergrunde betrachte man nun nod- 
mals die Wirkung der oben „ Reden deutſcher 
Sozialdemokraten in Berlin, Paris und anderswo, 
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eines öſterreichiſchen Sozialdemokraten in München. 
Wer den furchtbaren Ernſt dieſer Zuſammenhänge nicht 
begreift oder feinen Leſern gefliſſentlich unterſchlägt, dem können 
wir nur die Alternative ſtellen: er handelt entweder aus knaben⸗ 
hafter Unzulänglichkeit oder im frivolfien Va banque :. Spiel, deffen 
Einſatz der höchſte iſt, den es für einen Patrioten geben kann: 
das eigene Vaterland. 


TXIA 


oonte 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Europa und der Walkankrieg. 


Das hervorragendſte Ereignis der letzten Woche war der 
Beſuch des öſterreichiſchen Thronfolgers in Berlin, der 
durch die gleichzeitige Inkognitoreiſe des öſterreichiſchen General. 
ſtabschefs zum deutſchen Amtsbruder noch einen eindrucksvollen 
Hintergrund erhielt. Auf dem Kriegsſchauplatz war es inzwiſchen 
verhältnismäßig ruhig, da die Türken in ihrer plötzlich er wachten 
Widerſtandsfähigkeit verharrten und die Bulgaren ſich der ge⸗ 
wohnten kühnen Borfiöße enthielten. Die Waffenſtillſtands⸗ 
verhandlungen ſchienen abgebrochen zu ſein, als die türkiſche 
Regierung die erſten Forderungen der Gegner rundweg für un⸗ 
annehmbar erklärte; aber Zar Ferdinand, der Geſchäftsführer 
des Balkanbundes, verſtand ſich alsbald zur Abänderung der 
Forderungen, und auf Grund dieſer abgeänderten Bedingungen 
hat nun die Türkei ihre Unterhändler antreten laſſen. 

Alſo auf dem Balkan ſelbſt wachſen die Friedensausſichten; 
im übrigen Europa jedoch hat die Spannung zugenommen und 
ſich vielfach bis zur Kriegsfurcht geſteigert. 

Die Reife des Erzherzog ⸗Toronfolgers nach Berlin war ſchon 
vor Wochen geplant und mit der Teilnahme an der Saufagd in 
Springe etikettiert. Die halbamtlichen Blätter hüben und drüben 
machten aber durchaus kein Hehl aus der bochpolitiſchen Bedeu- 
tung des perſönlichen Verkehrs. Im Gegenteil wurde gefliſſent⸗ 
lich hervorgehoben, daß der Gedankenaustauſch zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Thronfolger unter den gegenwärtigen Umſtänden 
beſonders wertvoll ſei und „gute Früchte“ tragen werde. Natür⸗ 
lich find Friedensfrüchte gemeint. Man bezweckte off nbar, durch 
die demonſtrative Bekundung der deutſch⸗öſterreichiſchen Soli- 
darität die Kriegstreibereien in Europa einzuſchüchtern und 
namentlich den rufülchen Zaren auf die Gefahren der panſlawiſti⸗ 
ſchen Wühlerei aufmerkſam zu machen. Demſelben Zweck dient 
allem Anſcheine nach die Reife des öſterreichiſchen Generalſtabs⸗ 
chef? Schemua nach Berlin. Er kam inkognito, aber feine An- 
weſenheit wurde alsbald den Zeitungen bekannt. Einige halten 
das für einen überraſchenden und unangenehmen Erfolg der 
Neuigkeitsſpürer; aber vielleicht hat man in der Tarnkappe ab- 
ſichtlich ein Loch gelaſſen, um durch die Enthüllung über die Zu- 
ſammenkunft der beiden Generalſtabschefs den ganzen Ernſt der 
deutſch-öſterreichiſchen Wehrgemeinſchaft allen klar zu machen, die 
es angeht. 

In derſelben Richtung bewegt ſich die Auffriſchung des 
Verbotes der Berichterſtattung über militäriſche Maßnahmen, 
die in Oeſterreich⸗Ungarn erfolgt. Durch die Einſchärfurg des 
Schweigegebots wird gerade die Aufmerkſamkeit auf die Vor⸗ 
bereitungen für eine Mobiliſierung gelenkt. Die Mobilmachung 
ſelbſt ift noch nicht erfolgt; aber Oeſterreich verſtärkt die Armee- 
korps in Galizien und Bosnien; es macht auch ſeine Flotille auf 
der Donau ſchlagfertig. Das ſoll einerſeits den widerhaarigen 
Serben den bitteren Ernſt des öſterreichiſchen Veto klar machen, 
anderſeits die Antwort bilden auf die militäriſchen Vorbereitungen 
in Rußland, die feit der mangelhaft abgeleugneten Probemobil⸗ 
machung zu Anfang des Balkankrachs in ſtiller Beharrlichkeit 
fortgeſetzt werden. 

Dieſe Vorbereitungen zur Mobilmachung auf Gegenſeitig⸗ 
keit ſehen allerdings auf den erſten Blick recht beunruhigend aus. 
Aber man braucht doch nicht Schon den Entſchluß zum Qog- 
ſchlagen anzunehmen, wenn ein Staat ſich „auf alle Fälle“ bereit 
hält. Das Zünglein an der Wage bildet Zar Nikolaus, deſſen 
perſönliche Urteils. und Willenskraft nicht fo feft fundiert ift, 
daß nicht auch ein pſychologiſcher Einfluß von auswärts zuzeiten 
angebracht wäre. Je deutlicher Oeſterreich feine Kriegsbereiiſchaft 
zeigt, deſto eher wird der Zar gegenüber den Machenſchaften 
der Panſlawiſten und Chauviniſten ſtandhalten. Neuerdings heißt 
es, daß Jswolski telegraphiſch nach Petersburg berufen worden 
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ſei. Das wäre ein Zeichen mehr für die Notwendigkeit eines 
Gegengewichts gegen die Kriegstreiber. Bisher ſitzt Saſonow noch 
im Amte; aber einige wollen aus dem andauernden Stillſchweigen 
der ruſſiſchen Staatsmänner folgern, daß die Stellung Saſonows 
nicht mehr ſicher und der Zar ſchwankend ſei. Bei unbefangener 
Würdigung der geſamten Verhältniſſe, namentlich auch der 
Möglichkeit des Falles von Konſtantinopel, kann man aber eine 
kluge Zurückhaltung der ruſſtſchen Politik wohl begreifen. Ehe 
Rußland losſchlägt, wird es gewiß erft den Kräfte zuſtand feiner 
erſt halbgeneſenen Armee und die Bereitwilligkeit ſeiner Ver⸗ 
bünderen abwägen. 

Serbien, auf deſſen Größenwahn die Hauptſchuld an 
der kritiſchen Lage fällt, hat eingelenkt in der Streitſache wegen 
der Behandlung der öſterreichiſchen Konſuln in Prizrend und 
Mitrowitza. Die Feſthaltung des Konſuls Prohaska hätte beinabe 
u einem Ultimatum von Wien geführt; doch ehe dieſe äußerſte 

orm des Einſpruches ergriffen wurde, dämpfte die ſerbiſche 
Regierung die Rückſichtsloſigkeit ihrer ſiegestrunkenen Militärs. 
Der Konſul Prohaska konnte Nachricht geben und nach Uesküb 
abreiſen; ein von Wien entſandter Konſul bekam zur Unter⸗ 
ſuchung der Vorfälle freies Geleit, klagt aber jetzt durch Chiffre⸗ 
telegramm über neue Schwierigkeiten. In Sachen Albaniens und 
der Adriaküſte iſt freilich der Ausgleich zwiſchen Serbien und 
Oeſterreich noch nicht näher gekommen. Die Serben haben ſich 
beeilt, ein fait accompli zu ſchaffen, und mit den Montenegrinein 
zuſammen Aleſſio und den kleinen Hafen Giovanni di Medua 
beſetzt. Das braucht man aber nicht zu tragiſch zu nehmen. 
Die Herſtellung eines autonomen Albanien wird nicht bloß vom 
Dreibunde, ſondern auch von den Weſtmächten angeſtrebt, ſo 
daß daran auch ein weiteres Vordringen der Serben und Monte ⸗ 
negriner ſchwerlich etwas ändern könnte. Die Streitfrage iſt nun. 
ob Serbien einen Weg bis zu einem Adriabafen, etwa durch 
Nordalbanien, erlangen darf. Oeſterreich läßt halbamtlich er⸗ 
klären, daß es den Serben nicht den Zugang zur Adria ver- 
wehren, aber ihnen keine territorialen Erwerbungen an der Oft- 
küſte der Adria geſtatten könne. Darnah folen Ach alfo die Serben 
mit einer Eiſenbahn und einem Handelsweg zur adriatiſchen Küſte 
begnügen, wie ja auch Oeſterreich ſelbſt ſich mit einem „freien 
Weg nach und über Saloniki“ beſcheiden will. In ſolchen Aus. 
fübrungen ſteckt offenbar die Grundlage zu einem billigen Aus⸗ 
gleich, und wenn die Serben ſtatt ihrer blindelfrigen Gefühls- 
politik fo viel verſtandesmäßige Realpolitik trieben, wie die Bul- 
garen, ſo würden ſie auf der miitleren Linie eine Verſtändigung 
erſtreben, ſtatt alles auf die unſichere Karte der ruſſiſchen Hilfe 
zu ſetzen. Bis zum Beweiſe des Gegenteils kann man unmöglich 
glauben, daß die europäiſchen Staatsmänner wegen der Begehr⸗ 
5 des Parvenus Serbien einen Weltkrieg ausbrechen laſſen 
würden. 

Bulgarien hat größere Erfolge errungen gegenüber 
der türtiſchen Hauptmacht, als die Serben und Montenegriner 
gegenüber der ſchwächeren Weſtarmee. Trotzdem hütet d Zar 
Ferdinand vor Uebermut und Vermeſſenheit. Die ſchnelle 
Abänderung der erſten ſchroffen Waffenſtillſtandsbedingungen 
beweiſt eine kluge Rückfichtnahme auf die tatſächliche Lage der 
Dinge. Auf türkiſcher Seite hat ſich in auffälliger Weiſe die 
Widerſtande kraft gehoben. Auch die Cholera ſcheint in dem 
Heere an der Tſchataldſchalinie nicht eine ſolche Entwicklung 
genommen zu haben, wie man nach den erſten Alarmnachrichten 
befürchten mußte. Damit iſt noch nicht geſagt, daß die Türkei 
auf die Dauer die Tſchataldſchawerke halten könne. Aber 
fie haben doch den Vormarſch der Bulgaren vorläufig zum Stil. 
ſtand gebrocht. Ob unter den Bulgaren auch die Seuche aus- 
gebrochen ift, läßt ſich bei der ſcharfen Nachrichtenſperre nicht 
ſagen. Aber offenbar iſt das bulgariſche Heer durch die ſtarken 
Verluſte, die ſchweren Strapazen und die Schwierigkeit der Pro 
viant⸗ und Munitionszufuhr arg geſchwächt, fo daß es fidh auf die 
beſcheidene Defenſive beſchränken und fogar ſerbiſcke Hilfstruppen 
nach Tſchataldſcha kommen laffen mußte. Ein Pfahl im Fleiſche 
iſt für den bulgariſchen Sieger immer noch Adrianopel, deſſen 
vergebliche Belagerung nicht bloß viele Soldaten und Kanonen 
der entſcheidenden Stelle fernhält, ſondern auch den Eiſenbahn ⸗ 
weg nach dem Mutterlande ſperrt. Sobald Adrianopel ſich hält, 
baben die Türken noch ein Anrecht auf mildere Bedingungen. 
Ob nun aus Tugend ober aus Not, jedenfalls iſt Zar Ferdinand 
zu einer heilſamen Scheu vor übermäßigem Blutvergteßen ge 
kommen, und da die konſtantinopolitaniſche Traube nicht bloß 
hoch hängt, ſondern auch infolge des ruſſiſchen Anſpruches 
ſauer erſcheint, fo darf man wohl hoffen, daß der Waffen ſtill⸗ 
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ter tatſächlich ſchon ſo ziemlich beſteht, auch rechtlich verein⸗ 
'y der Friede ſchon an der Tſchataldſchalinie begründet wird. 
it ja auf jeden Fall für die Balkan ſtaaten noch Beute genug 
deren Verteilung die bisherige Eintracht erſchüttern kann. 
us am Montag Börſe und Preſſe wieder voll Kriegs- 
saren, erließ die Regierung eine halbamtliche Erklärung 
unlautere Nachrichten“. Dementiert wurde, daß Saſanow 
Standpunkt in der Hafenfrage geändert, daß Oeſterreich 
meekorps mobilifiert habe und ein Ultimatum an Serbien 
be. Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß die Mächte überein⸗ 
en ſeien, ſich in keiner Einzelfrage zum voraus feſtzu⸗ 
daß alſo auch die albaniſche und die adriatiſche Frage 
Verein mit den anderen Punkten des Balkanproblems 
ct und geregelt werden ſollen. Ob das auf einer Kon⸗ 
‚der in freien Verhandlungen fesche zen ſoll, wird nicht 
Offenbar iſt es zweckmäßig, in einer Geſamtberatung 
is andere zu rechnen und mehr auf den Wald als auf 
zelnen Baum zu ſehen. Die ſerbiſche Hofenfrage gehört 
tenſtück zum öſterreichiſchen Handelsweg nach Salonichi, 
ußland wird an der Adria vorſichtig ſein, wenn die 
ellen auf die Tages ordnung kommen. Jedenfalls iſt 
higend, daß Uebereilungen infolge aufgebauſchter Emzel⸗ 
vorläufig ausgeſchloſſen erſcheinen. Aus Petersburg wird 
oritativer Seite verſichert, Rußland habe keine kriegeriſchen 
n gegen Oeſterreich, die Rüſtungen feien nur eine Bor- 
ißregel gegen eine revolutionäre Gärung in Ruffiſch⸗Polen. 
hen wird die Sprache der ſerbiſchen Preſſe gegen Defter- 
imer unverſchämter, und es ſtellt ſich heraus, daß die 
e Regierung die Reife des Konſuls Eder nach Prisrend 
zu verhindern trachtete. 


ock u. ſozialdemoſratiſche,, Friedensdemonſtrationen“. 


Jie Landtagswahlen in Württemberg, deren Geſamt⸗ 
3 erſt nach einem umſtändlichen Verfahren in drei Akten 
ſehen ift, haben in ihrem erſten Abſchnitt dem Zentrum 
n Konſervativen erfreuliche Erfolge gebracht. Um ſo 
ſind die Blockpolitiker bemüht, für die Stichwahlen die 
[liberalen auf die Seite der Sozialdemokratie hinüber⸗ 
1. Die nationalliberale Partei Württembergs ſträubt 
en die Verbrüderung mit den Roten, und man ſollte 
en, daß dieſer Abſcheu ſtandhalten müſſe. Denn gerade 
ngs hat die Sozialdemokratie bewieſen, daß ihr das 
le Gefühl und die Rückſicht auf die vaterländiſchen 
en vollſtändig fremd find. Die „Friedensdemonſtra⸗ 
mit internationalen Austauſchrednern könnte man in 
en Zeit als eine kindiſche Wichtigtuerei links liegen laffen. 
nter den gegenwärtigen geſpannten Verhältniſſen iſt es 
frevelhaft, wenn man durch ſolche Veranſtaltungen der 
Regierung die Friedenspolitik erſchwert, die wohlbegrün⸗ 
ſeſtrebungen des Bundesgenoſſen Oeſterreich verdächtigt 
ſchimpft, ſomit die Geſchäfte der gemeinſamen Gegner 
t. Die Demonſtranten fagen, fie wollten den Frieden 
‚ aber fie ſchwächen, ſoweit es an ihnen liegt, die Aktion 
ibundes, der gerade der Wahrer des Friedens ift. Alle 
reiber in Rußland, England und Frankreich können ſich 
Beſſeres wünſchen, als daß in Deutſchland noch viel 
lche Demonſtrationen ſtattſinden möchten. Für die Er- 
des Friedens iſt jetzt mehr als je der Reſpekt vor der 
t und der Wehrkraft Deutſchlands notwendig. Wer die 
der in den Glauben verſetzt, daß im Ernſtfalle in Deutſch⸗ 
ie paſſive Reſidenz von Wehrpflichtigen oder ein Streik oder 
Unruhen ausbrechen könnten, der ſchädigt zugleich das 
id und die Friedensſicherheit. Zudem lehrt ein Blick auf 
kanereigniſſe, daß die Grundbehauptung der Sozialdemo⸗ 
alſch il Sie betrachtet nur den Kapitalismus und die 
n verſtrickten Fürſten als Urheber der Kriege. Nun ift 
Balkankrieg nicht durch die kapitaliſtiſchen Kreiſe, ſondern 
ren Wunſch und Willen herbeigeführt worden, und gerade 
er, die von dem Kapital bisher wenig gewußt oder ge 
aben, betreiben den Krieg mit einer Begeiſterung und 
haft, die unter Umſtänden ſehr bedenklich wird, z. B. bei 
mäßig geſteigerten Trieben des ſerbiſchen Volkes. Zweifel⸗ 
den wir keine Friedensära, ſondern erſt recht Kriege und 
tliche Eiferſucht haben, wenn erft der fozialdemokratiſche 
staat durchgeführt wäre. Inzwiſchen aber ſollten ſich 
onalen Kreiſe ohne Unterſchied der Partei bewußt werden, 
ı mit der internationalen und friedensgefährlichen Sozial⸗ 
tie kein Bündnis eingehen darf. 
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Die katholiſche Kirche bei den Friedens⸗ 
verhandlungen im Orient: eine Aufgabe 
für Preußen und Oeſterreich. 


Das politiſche Aufſteigen der Balkanſlawen ift nicht mehr zu 
verhindern, und es war ein Fehler, daß Deutſchland die 
Aufgabe, dieſe Völker vom Türkenjoch zu befreien, Rußland 
überlaſſen hat. Sämtliche ſlawiſchen Völker, um die es ſich 
handelt, die Bulgaren, Serben, Montenegriner und Griechen 
gehören der ſchismatiſch⸗katholiſchen Kirche an. In Griechen⸗ 
land kann die römiſch⸗kathol iſche Kirche exiſtieren, fie darf 
aber keine werbende Tätigkeit entfalten. In Bulgarien 
it die Ausübung der römiſch⸗katholiſchen Kirche geduldet, in 
Rumänien iſt die katholiſche Kirche ebenfalls nur geduldet, 
und die Regierung macht ihr überall Schwierigkeiten, wo ſie 
kann. Montenegro hat mit dem Heiligen Stuhle ein Kon- 
kordat geſchloſſen, der abendländiſche Katholizismus darf ſich 
dort frei entfalten. Der kluge König Nikolaus wollte auf dieſe 
Weiſe eine Brücke zu ſeiner Herrſchaft über Albanien ſchlagen. 
Serbien dagegen iſt das einzige Land auf Erden, wo die 
katholiſche Kirche keine Hierarchie beſitzt, nicht 
einmal in dem Sinne, wie ſie in den Miſſionsländern üblich 
it. Die Unduldſamkeit der griechiſch⸗ſchismatiſchen 
Kirche, dabei aber auch die innere Verderbnis 
dieſer Kirche, ſcheint dort am ſtärkſten ſich entfaltet zu 
haben. Es iſt dringend notwendig, daß die Mächte bei Neu- 
regelung der Balkankarte der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
die volle Freiheit verſchaffen. Es muß, wie im Abend. 
lande, auch im Orient der Grundſatz der religiöſen Freiheit und 
der Unabhängigkeit der politiſchen Rechte vom Glaubensbekenntnis 
durchgeführt werden. Abgeſehen von den religiöſen und al- 
gemein menſchlichen Erwägungen ſprechen hierfür ſchwerwiegende 
politiſche Gründe. a 

Die Orthodoxie, d. h. die griechiſch'ſchismatiſche Religion 
oder Kirche war von jeher das Band, das die Balkanſlawen an 
Rußland gebunden hat. Dieſe Orthodoxie war auch immer ein 
ſchweres Hemmnis für den geiſtigen, wirtſchaftlicken und kultu- 
rellen Auſſchwung der Slawen. Ueberall, wo dieje, fei es durch 
den römiſchen Katholizismus, ſei es durch eine Union mit Rom 
unter Beibehaltung ihres orientaliſchen Ritus, dem Schisma und 
dem verſteinernden und entſittlichenden Staatskirchentum abgeſagt 
haben, ſtehen ſie kulturell höher und vermengen ſich mit 
dem großen abendländiſchen und chriſtlichen Kulturſtrom. Dieſen 
Zuſtand auch unter den Balkanſlawen herbeizuführen, muß eines 
der wichtigſten politiſchen Ziele der weſteuropäiſchen Diplomatie 
fein. Die geiſtig⸗ſittliche Ablöſung dieſer aufſtrebenden Völker 
von Rußland iſt für Europa, beſonders aber für Deutſchland 
und Oeſterreich eine der wichtigſten Aufgaben. Man mag reli⸗ 
giös ſich zu der Frage ſtellen, wie man will, aber die große poli⸗ 
tiſche Bedeutung eines ſolchen Zieles wird jedermann begreifen. 
Der deutſchen und öſterreichiſchen Politik iſt hier ein Ziel ge⸗ 
gegeben, das äußerlich unbedeutend ſcheint, innerlich aber von 
großer Tragweite iſt. Roderich von Berndt. 


Sind die Jeſuiten deulſchfeindlichd 


Dei Monaten geht ein orkanartiger Sturm durch den weit⸗ 
O perzweigten Blätterwald der liberalen Preſſe. Die „Kölniſche 
Zeitung“ ruft in ihrer Not „katholiſche Theologen und Volks- 


miſſionäre“ zur Hilfe. Der „Frankfurter“ Tante iſt es bange 
um ihre goldbeladenen Neffen; Profeſſor Gothein muß ihr ein 
Sclafpulver reichen. Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
laſſen „Deutſche Stimmen“ erſchallen, die in alle Lande und 
in alle Herzen das Alarmſignal hineinrufen folen: „Katholiſch 
und deutſch, aber nicht jeſuitiſch“! N 

Mit welch heiligem Ernſt, mit welch rührendem Pathos 
tragen unſere liberalen Chorherren und Kirchendiener ihre Angſt⸗ 
lieder und Jeremiaden vor! Mit welch altväterlicher Sorge 
nehmen ſich die ultrafcommen „M. N Nachrichten“ der gefährdeten 
katholiſchen Religion an! Wie zittern und beben unſere Helden 
um die Zukunft des Deutſchen Reiches! Es könnte Steine rühren — 
wenn es nicht ſo unſagbar lächerlich wäre! 
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Vor uns liegen die Blätter einer neu erſchienenen Schrift: 
„Sind die Jeſuiten deutſchfeindlich?“ Ein Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchtums im Auslande. Von A. Camerlander. Frei⸗ 
burg i. Br. Caritas-⸗Verlag. 1912. — Der Verfaſſer hat fich der 
mühereichen, aber wiſſenſchaftlich höchſt verdienſtvollen Arbeit 
unterzogen, quellen⸗ und aktenmäßig, auf Grund unleugbarer 
Tatſachen und zuverläſſiger Dokumente die Urteile von Deutſchen 
zu ſammeln über die Wirkſamkeit und Tätigkeit der deutſchen 
Jeſuiten im Auelande. 

Von Belgien, Frankreich, Italien, Rußland, vom Orient 
und den Vereinigten Staaten, aus Brafilien, Argentinien und 
Chile, von Indien und vom fernften Oren her tönt es zu uns 
herüber: „Wir find Deutſche: deutſche Koloniſten, deutſche Aus- 
wanderer, deutſche Soldaten, deutſche Beamte, deutſche Künſtler. 
Und wenn wir deutſch geblieben find und deutſche Sprache und 
Sitte, das deutſche Lied und den deutſchen Geiſt bewahrt haben, 
dann verdanken wir das zum guten Teil den deutſchen Jeſuiten, 
die bei uns leben und wirken, für uns ſich opfern und leiden, 
mit uns die Härten und Opfer der Verbannung tragen, dann 
ſchulden wir dies den Männern, die ihr drüben im Vaterlande 
ſo ſchmachvoll behandelt und als undeutſch verſchreit.“ 

Was dieſen Ausſagen und Ausſprüchen unvergleichlichen 
Wert verleiht ift die Tatſache, daß fie von Männern herrühren, 
welche die Jeſuiten an der Arbeit geſehen, mit ihnen jahrelang 
verkehrt und zuſammengewirkt, die ſich alfo über die Geſinnung 
der Jeſuiten ein Urteil bilden konnten und berufen find, das⸗ 
ſelbe aus zuſprechen. Wie viele Tauſende in unſerem deutſchen 
Vaterlande ſchöpfen ihr ganzes Wiſſen über die Jeſuiten aus 
Meyer und Brockhaus, aus Tendenzromanen, aus Theater. 
karitaturen, aus den Feuilletons unſerer unliberalſten Blätter. 

Wer ſich in der brennenden Jeſuitenfrage frei von allem 
Parteihaß und allem Fanatismus ein ſachliches und objel. 
tives Urteil über die vaterländiſche Gefinnung und Tätigk it 
der deutſchen Jeſuiten bilden will, greife zu dieſem Buche. Mit 
Genugtuung wird er wahrnehmen, daß faſt in allen Weltteilen 
deutſche Jeſuiten als Hüter und Förderer deutſcher Intereſſen, 
als Träger deutſcher Kultur und Wiſſenſchaft, als Vertreter 
deuiſcher Sprache und deutſchen Weſens arbeiten und wirken. 

Angeſichts dieſer überwältigenden Fülle von Tatſachen, 
die den vaterlöndiſchen, ſtaatser haltenden Geiſt dieſer deutſchen 
Ordensmänner unwiderleglich dartun, wird jeder objektiv denkende 
Beurteiler auf die Frage: „Sind die Jeſuiten deutſchfeindlich?“ 
die Antwort geben müſſen, die uns deutſche Stimmen aus 
allen Ländern entgegenrufen: Nein! Deutſchſeindlich find fie nur 
in der Einbildung und im haßerfüllten Herzen ihrer intoleranten 
Gegner. Deutſch find ſie, deutſch reden ſie, deutſch fühlen ſie, 
deutſch wirken ſie. 

Es ift dieſes Werk die befte deutſche Antwort — ruhig, 
fachlich, wiſſenſchaftlich — auf die Hetzſchrift des unfreifinnigen 
Münchener Blattes. Es hat bleibenden, dauernden Wert. Hier 
herrſcht nicht die Zeitungsphraſe — hier reden die Tatſachen! 

H. v. Siders hof. 


DEI ILL 


Die politiſche Lage in Belgien. 
Don Peter Wirtz, Brüſſel. 


Re im Monat Mai der Wahlkampf in Belgien heftig wütete, war 
das Leitmotiv aller liberalen und ſozialiſtiſchen, damals Hand 
in Hand arbeitenden Redner der Sturz der Reaktion und die Er⸗ 
öffnung eines neuen Zeitalters unter blaurotem Banner. Mit 
Entrüſtung werde, hieß es da, das Land das klerikale Joch ab⸗ 
ſchütteln und endlich nach 28 jähriger geiſtiger Knechtung wieder 
frei aufatmen. Sollten aber, wider Erwarten, die Katholiken am 
Ruder beiben, ſo wäre das lediglich auf die abgeſchmackteſte 
Wahlkorruption der Regierungspartei zurückzuführen, und dann 
. . . müſſe man ihr gewaltſam, durch Straßenkundgebungen, 
Ausſtände u. dgl. all die Reformen entreißen, welche in Belgien 
die Aera, ſagen wir der „gebratenen Tauben“ zeitigen würden. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Arbeiterwelt der Induſtrie⸗ 
becken mit dem Verſprechen goldener Berge eingeſchläfert worden, 
war am 3. Juni das Erwachen um ſo peinlicher, als die ver⸗ 
haßte klerikale Mehrheit bedeutend verſtärkt aus der Wahlurne 
hervorgegangen war. Mit der Wahlkorruption kam man nicht 
weit, denn um ſich nicht ſelber bloßzuſtellen, ſahen ſich die Libe⸗ 
ralen genötigt, den Schluß der diesbezüglich in der außerordent- 
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lichen Parlamentstagung aufgerollten Debatte zu verlangen 
was doch wohl beweiſt, daß die Mehrheit der Kammern keine 
gefälſchte war. 

Damit gaben fih aber die wochenlang mit leeren Ver 
ſprechen an der Naſe herumgeführten Arbeiter nicht zufrieden 
und um der goldenen Berge nicht verluftig zu gehen, ſtrengter 
ſie ſofort Unruhen an; die ſozialiſtiſchen Abgeordneten warer 
der Lage nicht mehr gewachſen, und nur die Polizei behielt ſchließlick 
die Oberhand. Um den Anſchein zu retten, mußte aber dock 
etwas geſchehen, und nunmehr wurde eln Streikkomitee gebilde 
und pompös der allgemeine Arbeiterausſtand in ganz Belgier 
für den 12. November, Tag der Eröffnung des Parlaments 
angeſagt. Unterdeſſen kamen aber auch die Arbeiter zu nüchternerer 
Anſichten und zur Zeit einer induſtriellen Hochkonjunktur wa 
ihnen ein Ausſtand unbeſtimmter Reformen wegen doch ein 
ziemlich heikle Sache, und trotz allen Schürens der fozialiftifche: 
Preſſe kam eine ernſte Bewegung nicht zuſtande; mit der große: 
Entrüſtung des Landes war es aus. Etwa 1800 ſozialiſtiſch 


Nichtstuer veranſtalteten am 12. November in Brüffel einn 


Kundgebung und das war alles. Der Streik ſoll nunmehr in 


Frübjahr beginnen, falls bis dahin die Mehrheit nicht das all 


gemeine gleiche Stimmrecht zugeftanden. . 


De A N WAT rer EL euer a sr 


Die entſcheidende Antwort auf dieſes Ultimatum hat 
übrigens nicht auf fi) warten laffen. In dem letzten Dienstag i 


der Kammer verleſenen Regierungsprogramm hat Miniſterpräfiden 


De Brougeville erklärt, daß, wenn auch Wahlformeln nicht ewig 
unveränderlich ſeien, er doch niemals unter dem Druck de 


Drohung mit Streik, Unruhen u. dgl. eine Wahlreform zu 


Debatte ſtellen würde, was ja ſelbſtverſtänlich iſt. Solang 


konkrete Vorſchläge nicht vorhanden ſeien, könne von eine 


Reviſion der Verfaſſung — die Oppoſition verlangt nämlid 


Abſchaffung des verfaſſungsmäßig feſtgelegten Pluralvotums - 
nicht die Rede fein und bis dahin halte er an dem Text fef 
deſſen Abänderung, nur durch Dreiviertelmehrheit beider Kam 
mern zuſammen bewerkſtelligt werden kann, für weiche in 
jetzigen Parlamente jedenfalls keine Mehrheit vorhanden iſt 

Die ſehr geſchickte Erklärung des Miniſters kommt der 
Sozialiſten höchſt ungelegen; eine von ihnen erhoffte ſchroff 
Ablehnung ſeitens der Regierung hätte zu weiteren Drohunge 
Anlaß bieten können, während fie jetzt Rückzug feiern müſſe 
und bei den Arbeitern als politiſche Schwindler für die Blamag 
nicht zu ſorgen brauchen. 

Ihre Lage ift um fo peinlicher, als das blau rote Wah 
kartell am 30. Oktober von den Liberalen zu Grabe getrage 
wurde. An dieſem Tage hielten nämlich die liberalen Parke 
mentarier eine Verſammlung ab, in der fie ſich entſchiede 
gegen Unterſtützung des Ausſtandes ausſprachen un 
offiziell erklärten, „ſie wollten nur zu geſetzlichen Mitteln greifer 
um ihr Programm durchzuführen“. Die Liberalen ſcheinen alj 
endlich eingeſehen zu haben, daß ſie beſſer allein auftreten, al 
ſtets für die Sozialiſten die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen 
Ihre heutige unzweideutige Sprache iſt für die Debatten jeden 
falls erſprießlicher als das bisherige Durcheinander. Viel dar 


man ſich allerdings von dieſen Herren als Realpolitikern nich 


verſprechen, und bei der bevorſtehenden Debatte 


über di 


Militärreform, die der Miniſter in ſeiner Programmrede ange 
ſichts der internationalen Lage als notwendig erachtet, werden 


wir ja ſehen, ob ihnen Patriotismus höher hept 
politiſche Ränkezüge. Bei der Neuordnung der Arbeitergeſetz 
gebung, welche De Broqueville anſagte, dürften fie als Mancheſter 
leute verſagen, und im Kampfe gegen die chriſtliche Schule 
wenn ein neues Schulgeſetz, wie die Regierung meldet, eing. 
bracht wird, dürften fie ſich wieder mit ihren roten Kartel 
brüdern als Zerſtörungspolitiker und Katholikenfeinde zu 
ſammenfinden. i 

Vorläufig find aber die Blodleute aus ihrer Beftürzun, 
über die gemäßigte und entgegenkommende Haltung der minift 
riellen Erklärung noch nicht herausgekommen. Zielbewußt geb 
die ausgeſprochene chriſtlich⸗demokratiſche Regierung, geftügt au 
eine geſchloſſene Mehrheit, an die Arbeit und verſucht, wie e 
der Minifterpräfident vor der Wahl verſprach, die „Inter eſſe 
aller Geſellſchaftsklaſſen einander anzupaſſen und zu neuer 
Foriſchritt zu führen“. Das geht hervor aus dem zu Begin 


als partei 


der jetzigen Legislaturperiode gehaltenen Programmrede, von de 


ein großes deutſches liberales Blatt unumwunden ſagt: „Di 


Erklärung des Miniſterpräfidenten ift überaus geſchickt gehalten 


und wird jedenfalls auch bei der Oppofition nicht viel Wider 


ſpruch finden können.“ Eines Kommentars bedarf fie wohl nit: 
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Das bisherige Ergebnis der Landtags⸗ 


wahlen in Württemberg. 
Don Redakteur Karl Grießer. 


I des Ergebnis des Hauptwahltages am 16. November läßt ſich 
1 kurz dahin zuſammenfaſſen: es macht ſich in Württemberg 
. en Zug nach rechts bemerkbar, das liberale Wahlab⸗ 
kommen hat glänzend Fiasko gemacht, die Sozialdemo⸗ 
kratie wächſt e 
k Von 92 Mitgliedern der II. Kammer waren am erſten Wahltag 
75 zu wählen, und zwar 63 Vertreter für die Oberamtsbezirke, 
b für die „guten Städte“ und 6 für die Stadt Stuttgart (Stuttgart 
wählt ſeine Vertreter nach dem Proporzwahlſyſtem). 51 Mandate 
find definitiv beſetzt; davon entfallen auf das Zentrum 19, die 
Konſervative Partei bzw. den Bauernbund 11 (worunter 1 Stutt. 
garter Mandat), die Sozialdemokratie 10 (3 Stuttgarter Mandate), 
die Volkspartei 7 (1 Stuttgarter Mandat) und die National. 
liberale Partei 4 (1 Stuttgarter Mandat). 

Die Wahlbeteiligung war eine ſehr ſtarke, insbeſondere 
auch auf ſeite des Zentrums und der Konſervativen; der Stimmen- 
zuwachs dieſer beiden Parteien trug ſo zu dem glänzenden 

Reſultat der Rechten nicht wenig bei. Von 21 Bezirksmandaten, 
die das Zentrum im letzten Landtag inne hatte (dazu kamen 
noch 4 Landes⸗Proporz- Mandate, über welche die Entſcheidung 
erſt am 18. Dezember fällt) hat das Zentrum im erſten Anſturm 19 
größtenteils mit einer Stimmenmehrheit von 60—90 Proz. wieder- 
erobert. Dieſer Sieg des Zentrums iſt die deutlichſte Antwort 
ſeiner Wähler an die Adreſſe der Gegner, die in den letzten 
Wochen insbeſondere in ganz unqualifisierbarer Weiſe über das 
Zentrum und feinen Führer Gröber hergefallen find. Der 
Zentrumsturm ift auch in Württemberg unerſchütterlich! 

Die Konſervativen, bzw. die Bauernbündler haben 
einen ganz unerwartet großen Erfolg zu ver zeichnen; denn fie 
erhielten ſofort 11 Bezirksmandate. Von 15 Mandaten im letzten 

Landtag haben ſie bis heute kein einziges verloren; vielmehr 
gewannen ſie 3 neue (2 von den Nationalliberalen und 1 von 
der Volke partei). Ihre Siege verdanken die Konſervativen teil- 
weiſe der Unterſtützung der Zentrumswähler. Geradezu ver⸗ 
nichtend war das Wahlergebnis für die Nationalliberalen. 
Während ſie im Jahre 1906 im erſten Wahlgang noch 8 Sitze 
behaupteten, erhielten ſie dieſesmal nur noch 4. Sie verloren 
4 ihrer früheren Sitze (2 an die Konſervativen und 2 an die 
Sozialdemokraten); ein Mandat konnten fie allerdings den 
Sozialdemokraten abnehmen — aber nur durch die Zugkraft 
ihres früheren Parteiführers Direktor Dr. von Hieber. Nicht 
viel weniger ſchlechte Geſchäfte machte auch die Volkspartei; 
ſie konnte von ihren früheren 23 Mandaten im erſten Wahlgang 
nur 7 ſofort an ſich reißen. Gewonnen hat ſie keines, dagegen 
eines an die Konſervativen verloren. Beſſer als im Jahre 1906 
hat die Sozialdemokratie abgeſchnitten; von ihren 9 Be- 
zirksmandaten hat ſie 5 und von den 3 Stuttgarter Proporz⸗ 
mandaten alle behauptet, ferner nahm fie den Nationalliberalen 
2 Mandate ab, verlor aber eines an dieſe. Die Sozialdemo⸗ 
kratie zählt bereits 10 Mandate. 
le beiden rechtsſtehenden Parteien haben bis jetzt 
30 Mandate, die Linke nur 21. Das ſchlechte Reſultat, das von 
den Liberalen trotz des gemeinſamen Wahlabkommens erreicht 
wurde, bedeutet einmal eine Verurteilung der ganzen bisherigen 
Taktik der Führer der Nationalliberalen. In mehreren ſeither 
der nationalliberalen Partei angehörenden Bezirken iſt ein ganz 
kataſtrophenartiger Rückgang der nationalliberalen Stimmen zu 
verzeichnen. Weite Volkskreiſe wenden ſich wieder dem 
konſervativen Gedanken zu. Man kann dieſes nachweiſen 
an der Hand des Geſamtſtimmenreſultates (die Zahlen ſind vom 
„Schwäb. Merkur“). 

Von 527 700 Wahlberechtigten ſtimmten 413 269 ab, das 
iſt 78,31 Proz. Davon erhielten die rechtsſtehenden Parteien: 
Zentrum 90 270 (1906: 89 260; 1900: 77 279) 
alſo Zunahme 1010, 

Konſerative 65 459 (1906: 49 012; 1900: 30 390) 
alſo Zunahme 16 447. 

(Dabei iſt zu beachten, daß unter den konſervativen 
Stimmen rund 6000 Zentrumsſtimmenſind, die ſofort 
im erſten Wahlgang den Konſervativen zufielen. Infolgedeſſen 
berechnet ſich der Zuwachs des Zentrums auf rund 7000 Stimmen, 
derjenigen der Konſervativen auf rund 10 500 Stimmen.) 


e 
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Nationalliberale 62 646 (1906: 57096; 1900: 63 021) -+ 5553 
Volkspartei 68 342 (1906: 79 810; 1900: 77 582) — 11 648 


(Die auffallend große Verluſtziffer der Volkspartei trifft 
auch die Nationalliberalen, da im erſten Wahlgang die Stimmen 
beider Parteien einander gegenſeitig zukamen. In Wirklichkeit 
wird alſo die Nationalliberale Partei nicht eine Zunahme von 
5553 Stimmen zu verzeichnen haben, ſondern vielmehr auch 
hälftig an der gemeinſamen liberalen Verluſtziffer von rund 
6 100 Stimmen teilhaben.) 


Sozialdemokratie 119 785 (1906: 91 448; 1900: 58 666) ＋ 28 337 

Dieſes Geſamtreſultat zeigt, daß die Wahlziffern ſowohl 
bei der äußerſten Rechten, als auch bei der äußerſten Linken 
gewaltig emporſchnellen, daß aber bei den liberalen Parteien 
ein ebenſo großer Rückſchritt, bzw. ein Stillftand zu verzeichnen 
iſt; nur das Zentrum ſchreitet mit ſicherer Gleichmäßigkeit voran. 
Mit Genugtuung kann feſtgeſtellt werden, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie durchaus nicht in allen Bezirken Fortſchritte gemacht hat; 
erfreulich iſt es, daß ſie gerade in einigen — ſogenannten 
ſicheren — Zentrumsbezirken, wie z. B. Aalen und Gmünd, in- 
folge guter Schulung der Arbeiterſchaft einen bedeutenden Rück⸗ 
gang erfuhr und in mehreren anderen nach wie vor ganz kläg⸗ 
liche Stimmenzahlen aufweiſt (3. B. Ellwangen, Riedlingen, 
Wangen i. A. u. a.). Die württembergiſche Regierung wird dieſe 
Zeichen der Zeit nicht unbeachtet laſſen dürfen, ſie bedeuten eine 
Frontſtellung gegen politiſche Halbheit. 

Was die 24 Nachwahlen, die am 29. November ſtattfinden, 
betrifft, fo läßt fich bei den vielen Möglichkeiten, welche das 
württembergiſche Wahlſyſtem den Parteien bietet, nichts vor⸗ 
ausſagen. Die Volkspartei hat bereits die Parole aus⸗ 
gegeben: „Es darf keine ultramontan-bauernbündleriſche Mehr⸗ 
heit in der württembergiſchen II. Kammer entſtehen.“ Und 
der bekannte volksparteiliche Führer Konrad Haußmann hat 
am erſten Wahltagabend ſeine Parole wiederholt: „Verhinderung 
der Vorherrſchaft Gröbers im württembergiſchen Landtag.“ Die 
Sozialdemokratie hat ſich zur Beihilfe in dieſem Kampfe bereit 
erklärt. Ob die Nationalliberalen, deren Hauptorgan, der 
„Schwäbiſche Merkur“, dringend vor einer Großblockbildung 
warnt, den Sirenenrufen der roſaroten und der ganzroten 
Brüder folgen, iſt noch zweifelbaft. Sie wiſſen ganz genau, daß 
fie im zweiten Wahlgang mehrere Mandate nur mit Hilfe der 
Konſervativen erhalten können. Die Konſervativen werden ihnen 
jede Wahlhilfe entziehen, wenn ſie ſich dem Rotblock anſchließen. 
Für den zweiten Wahlgang gilt bekanntlich das liberale Wahl⸗ 
abkommen nur bedingt. (Val. Artikel in Nr. 46.) 
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Der Märchenvogel. 


Une machivoll klingt's in meinen Morgenlraum, 
Das Hohelied der sausenden Propeller. — 

Auf Silberschwingen naht im Aeterraum 

Der kühne Segler — schnell und immer schneller. 


Und ist ein Rufen rings und Hurraschrei’n, — 
Denn majestätisch, in graziösem Bogen, 
Schwebt nun der Märchenvogel überm Rhein, 
Im Goldazur, auf weicher Lüfte Wogen. 


Und immer wieder staunt der Blick empor 
Und weiss das holde Wunder nicht zu fassen, 
Vieltausendstimmig hallt der Jubelchor 

Des fronbewegten Volkes in den Gassen. — 


Sind wir nicht Kinder einer grossen Zeit? 

Ach, einmal nur im Flug dahinzuschweben, 
Auf lichter Bahn in der Unendlichkeit. — 

Wär’ das nicht höchster Vollgenuss im Leben? 


Da zieht er hin, von Goldglanz übersonnt, 
Der sieggekrönte, neue Zeitenbringer, 

Und blitzt noch einmal auf am Horizont. — 
Heil dir und Glück, du stolzer Lufibezwinger ! 


Josefine Moos. 
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Kardinal Capecelatro f. 
Don Dr. Jof. Maffafette. 


Kine der hervorragendſten Mitglieder des Kardinalkollegiums, 
„das Muſter eines königlichen Prieſters“, ift am 14. November 
in der Perſon des Kardinals Alfonſo Capecelatro heim⸗ 
gegangen. Er war Erzbiſchof von Capua und Bibliothekar der 
beiligen römiſchen Kirche. Als ſeeleneifriger Ordensmann und 
Biſchof wie als fruchtbarer, vielgeleſener Schriftſteller bat er des 
Guten ungemein viel gewirkt. Der geniale, hochherzige, tieffromme 
Gelehrte und Kirchenfürſt hat ein Lebensalter von faßt 89 Jahren 
erreicht. Geboren war er am 5. Februar 1824 zu Marſeille. 
Seine Eltern waren der neapolitaniſche Obert Fran ces co 
Capecelatro, Herzog von Caſtel Pagano und Maddalena Santo. 
redi. Als wackerer Offizier hatte der Vater ſtets feine Pflicht ge. 
tan, konnte aber in ſeinem Gewiſſen nicht alle Maßnahmen des 
Königs beider Sizilien, Ferdinand I. billigen. Dieſem verdächtig 
geworden, zog er 1821 vor, fein und feiner Gattin Leben im Aus 
land in Sicherheit zu ornam: In der franzöſiſchen Hafenſtadt, 
wo Alfonſo das Licht der Welt erblickte, blieb die Familie Capece⸗ 
latro bis 1826, weilte dann in Rom und Ancona und kehrte 1830 
nach Neapel zurück, um ſchon nach kurzer Zeit in ihrer neuerbauten 
Villa zu San Paolo Belfito bei Nola ſtändigen Aufenthalt zu 
nehmen. Mit 16 Jabren trat Alfonſo bei den Oratorianern, den 
Söhnen des beiligen Philipp Neri, in Neapel ein. Nach dem Noviziat 
weilte er einige Zeit in Montecaſſino. Hier gewann er die Freund⸗ 
ſchaft des 13 Jahre älteren Benediktiners P. Luigi Toſti. Sicher 
batie der junge Oratorianer dieſem berühmten Kirchenhiſtoriker 
manche Anregung zu verdanken. 1847 zum Prieſter geweiht, be⸗ 
mühte ſich P. Capecelatro, allen alles zu werden. Er entfaltete 
eine ſehr rege ſeelſorgliche N Sein Beichtſtuhl in der 
Oratorianerkircke S. Filippo zu Neapel war bald von Vertretern 
aller Klaſſen umlagert. In ſeinem idealen Streben verlor der 
ſeeleneifrige Ordensmann nicht den Sinn für die Wirklichkeit. Er 
wurde der Mittelpunkt eines Kreiſes hochgefſinnter Männer, die 
ſich mit Einſicht und Hingebung neuen Au on widmeten. Be. 
ſonders der verwahrloſten Kinder nahm ſich Capecelatro durch treff⸗ 
liche Gründungen an. Daneben fand der hochbegabte Mann Zeit 
zu einer raſtloſen, literariſchen Tätigkeit. Seine Mutterſprache ſchrieb 
er mit wirklich klaſſiſcher Formvollendung. Bis über die Grenzen 
Italiens hinaus machten ihn feine Werke bekannt, fo feine „Ge 
ſchichte der heiligen Katharina von S'ena“ (1856); „Newman und 
der Katholizismus in England“ (1859); „Der 3 95 Petrus 
Damianus“ (1862); „Die Irrtümer Renans“, „Das Leben Jefu 
Cbriſti“, „Die katyoliſche Lehre“ und viele andere Schriften zwiſchen 
1860 und 1880 behandelten aktuelle religiös⸗fittliche Fragen. 
Capecelatro ſtand in regem, freundſchaftlichen Verkehr mit einer 
Reihe der hervorragendſten Perſönlichkeiten feiner Zeit wie Manzoni, 
Tommaſeo, Capponi, Selovis, Guaſti. Conti, Biſchof Dupanloup, 
Graf Montalembert, Gräfin Craven Laferronays. Trotz ſeiner ge 
ſegneten Wirkſamkeit für die Kirche und die ſoziale und religiöſe 
Erneuerung der zeitgenöſſiſchen Geſellſchaft begegnete der demütige, 
gelehrte Oratorianer an verſchiedenen Stellen einem gewiſſen Mig. 
trauen. Doch der feine Menſchenkenner Leo XIII. ſchätzte ihn 
richtig ein. Er fab, wie febr Capecelatro das Werk der Verſöb⸗ 
nung zwiſchen Kirche und Kultur förderte. Im ſelben Jabr 1879, 
wo der Papſt einen anderen, ebenfalls bisweilen verdächtigten 
Oratorianer, den tiefen Denker Newman mit dem Purpur ſchmückte, 
berief er Capecelatro unter Ernennung zum päpſtlichen Haus⸗ 
prälaten als Unterbibliothekar der heiligen römiſchen Kirche 
nach Rom. Aber ſchon im folgenden Jahr ernannte ihn Leo zum 
Erzbiſchof von Capua, ihn, der in ſeinem Buch über den 
heiligen Petrus Damianus geſchrieben hatte: „Die Männer jener 
Zeit verſtanden es, die heilige Freiheit der Werke mit der fhul 
digen Unterwerfung unter den Heiligen Stuhl zu verbinden und 
den Febler verſchiedener Kleriker unſerer Tage, entweder Sklaven 
oder Rebellen zu ſein, zu vermeiden.“ Als 1880 dem hochgebil⸗ 
deten, arbeitseifrigen Mann die Einſamkeit des kleinen Capua an. 
gewieſen wurde, mochte es ſcheinen, man verſchwende eine große 
Kraft für ein unbedeutendes Amt. Wer jedoch das gewaltige, bis 
in die letzten Tage fortgeſetzte Lebenswerk Capecelatros Überblickt, 
muß ſich ſagen, daß gerade der langjährige Aufenthalt im ſtillen 
Capua der ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit des Erzbiſchofs in weitem 
Maße zugute gekommen iſt. Er wurde immer mehr der Lehrmeiſter 
für Millionen. Bereits 1882 erichien eines feiner bekannteſten Werke, 
das Leben des heiligen Philipp Neri. Trotz ſeiner herrlichen 
Leiſtur gen in Wort und Schrift wurde doch noch hie und da eine 
leiſe Stimme gegen ihn hörbar. Leo XIII. gab darauf die Unt. 
wort, indem er am 27. Juli 1885 den Erzbiſchof von Capua zum 
Kardinal kreierte, wobei er ihn als „a virtute, a prudentia, a 
doctrina, ab amore in Sedem Apostolicam eommendatum“ bezeichnete. 
Die zahlreichen, von apoſtoliſchem Geiſt erfüllten Schriften Capece⸗ 
latros auch nur namhaft zu machen, würde zu weit führen. Seine 
Biographien des heiligen Alphonſus von Liguori, des P. Ludwig 
von Caſoria, der ehrwürdigen Fraffinetti And lebens wahre, in 


jeder Beziehung meiſterhafte Schilderungen. In herrlichen Hirten⸗ 
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ſchreiben und Reden behandelte er die aktuellen Sragen, denen er 
außerdem manche Broſchüren widmete. Auf der Breſche tand er 
ſtets vor allem, wenn es die Verteidigung der chriſtlichen Familie 
galt. Seine einzi artigen Andachtsbücher ſah man in der Hand 
von Päpſten, Kon ginnen; Generälen, Miniſtern, Gelehrten. All⸗ 
gemein galt er als Meiſter der PBroſa; frei von pomphafter En 
logie fließt fie in Haffiicher Gediegenheit dahin. ars 
aus ertragreiche F Tätigkeit tat jedoch ſeiner biſchöf⸗ 
ri Wirkſamkeit keinerlei Abbruch. Er war das Vorbild eines 


aufs würdevollſte die Angriffe als völlig e amad 
erinnerlichun 


Vater, eifrig darauf bedacht, daß feine Söhne in allem 
Chriſto ähnlich werden, hervorragender Kardinal, Zierde der Kirche 
und Schmuck des heiligen Kollegiums.“ Bet der Beiiepungsfeler 
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Mehr Rlarheit im Prinzip! 
Don Dr. Johannes Wülk, Würzburg. 


nſer lb. Bundesbruder, med. Max Ghezze, wurde erſchlagen, 
„& ein Opfer feiner katholiſchen Ueberzeugung.“ Dieſer Trauer- 
ruf der K. D. St.⸗V. Rhäto⸗Bavaria Innsbruck erſcholl vor kaum 
14 Tagen und weckte ein mächtiges Echo in den deutſchen katholiſchen 
Landen. Wieder ein Opfer eines fanatifierten und fanatiſchen 
deutjc-freifinnigen Studententums. Der Fall ſteht natürlich nicht 
vereinzelt da, und es iſt oft mehr oder weniger Sache des Glücks 
(oder einer mehr oder weniger beſſeren Polizeil), wenn Fälle 
mit ähnlich tragiſchem Ausgang ſich nicht öfter wiederholen. So 
wäre es vor wenig Wochen in Würzburg beinahe zwiſchen Un- 
gehörigen der K. D. St.⸗V. Th. und des Korps M. zu einer 
gerichtlichen Verhandlung gekommen, wenn nicht im letzten 
Moment der Korpsſtudent ſich zu einem Vergleich herbeigelaſſen 
hätte, der ſeinen Monatswechſel nicht unbedeutend reduziert hat. 
Aehnliche Fälle ließen ſich mit geringer Mühe verzehnfachen. 
Man muß das Benehmen dieſer Herren Korpsſtudenien einmal 
geſehen haben, um zu begreifen, wie weit blinder Fanatismus 
den Menſchen führen kann, wenn ſich dazu noch der Faktor 
Alkohol geſellt. Was hier von den Korps geſagt wird, gilt in 
noch höherem Grade von den Landsmannſchaften und beſonders 
den Burſchenſchaften, und nur ſtarke — numeriſche und oft auch 
qualitative — Ueberlegenheit bewahrt die katholiſchen Studenten 
oft vor dem Schlimmſten. Wer je einmal in einer Univerſitäts⸗ 
ſtadt, wo die Hochſpannung prinzipieller Gegenſätze ſich fühlbar 
macht, katholiſche Couleur getragen hat, kann hiervon ein Lied 
ſingen, und jeder Kenner der Verhältniſſe muß ſich wundern, 
daß Szenen mit derartig tieftragiſchem Ausgang ſich nicht öfter 
wiederholen. 

Reſultat: Wie oft iſt ſchon in öffentlichen Blättern, in 
Zeitungen und Zeitſchriften, auf dieſe Verhältniſſe hingewieſen 
worden! Und doch rekrutiert und ergänzt ſich alljährlich die 
Aktivitas der Korps, Landsmannſchaften und Burſchenſchaften zu 
einem nicht geringen Prozentſatz aus Angehörigen und Söhnen 
katholiſcher Familien! Und das find nicht einmal Familien, in 
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denen katholiſches Leben, katholiſches Denken und Fühlen er ſtorben 
iſt, ſondern vielfach ſolche, in denen es blühend ſproßt, Familien, 
in denen der „Alte Herr“ in nicht wenigen Fällen ſogar eine 
nicht unbedeutende Rolle im öffentlichen kalholiſchen Leben ſpielt. 
Aber der „Alte Herr“ iſt eben Korpsſtudent, und ſo muß es auch 
der Sohn werden. 

Wenn der Student nach Schluß der Ferien wieder zu ſeiner 
Korporation zurückkehrt und ſich nach den Ausſichten auf „Füchſe“ 
erkundigt, wie oft heißt es da nicht: Es ſteht gut. Der und 
jener aus guter, ja beſter Familie, aus gut katholiſcher Familie 
kommt. Kommt man zu dem Herrn, heißt es: Bedauere, kann 
nicht aktiv werden, hab' keine Luft, oder es werden geſundbeit⸗ 
liche und ſonſtige Verhältniſſe vorgeſchützt. Wie es in Wirklich⸗ 
keit ſteht, weiß jeder Kenner der Verhältniſſe. Und wenn dieſe 
Herren ſich vielleicht noch an eine katholiſche Korporation an⸗ 
ſchließen würden, ſo wird es ihnen auf eine Anfrage hin von 
der Familie aus unterſagt. Dieſe Aus ſagen können mit Tat- 
ſachen aus jüngſter Vergangenheit belegt werden. Dieſen Tat 
ſachen ſtelle ich ein Wort aus dem Munde einer hochſtehenden 
katholiſchen Dame gegenüber: Wenn mein Bruder ſchlagender 
Student geworden wäre, ich hätte ihm nie mehr die Hand gereicht. 

Mehr Klarheit im Prinzip! Dieſer Ruf erſchallt heute 
mehr denn je durch die katholiſchen Lande. Er tönt uns aus 
dem prächtigen Buche von Pater Schulte in neuer Modulation 
mit erneuter Schärfe wieder entgegen! Mehr Klarheit im 
Prinziv! Dieſe prinzipielle Klarheit muß jenen Katholiken ab- 
geſprochen werden, die es dulden, daß ihre Familienangehörigen 
in Tendenzen ſich einarbeiten, Beſtrebungen dienen in den Tagen 
ihrer Jugend, die denen des Katholizismus direkt entgegengeſetzt 
find. Dieſe prinzipielle Klarheit muß jenen Beſtrebungen und 
Unternehmen abgeſprochen werden, deren Autoren ſich tagtäglich 
befinnen, wieviel päpſtliche Fahnen fie heute zur Dachlucke heraus⸗ 
hängen ſollen, die aber beſſer tun würden, über ihrem Haus⸗ 
eingang das Wort „koſcher“ zu ſchreiben. Die Wiſſenden werden 
mich verſtehen. Vielleicht werden wir hier im Laufe der Zeit 
einmal deutlicher reden. Dieſe prinzipielle Klarheit muß jenen 
katholiſchen Univer fitätsprofeſſoren abgeſprochen werden — und 
ſollten es ſelbſt ſolche der Theologie ſein — die nichts Beſſeres 
zu tun wiſſen, als einem angehenden Univerſitätsſtudenten den 
Rat zu geben, doch ja nicht bei einer katholiſchen Korporation 
aktiv zu werden. Hier fehlt es an mehr als an der bloßen 


Klarheit im Prinzip. Und doch iſt auch dies Tatſache. Darum: 
mehr Klarheit im Prinzip! | 


König Sturm. 


s ist ein Lied voll Mark und Leidenschaft, 
Das in der Seele tiefste Tiefen dringt, 
Wenn urgewallig mit Titanenkraft 
Der Sturmwind jauchzend in den Lüften singt. 


Hei, wie den Bäumen vor dem Herrscher graust, 
Wenn er zerspliiernd ins Geäste greift, 

Und schonungslos, mit derber Riesenfaust 

Die letzten Blätter von den Wipfeln streift. 


Die Pappel ächzi in dumpfer Todesqual, 
Da sie sich tief vor ihm im Staube bückt, 
Wenn ungestüm und weilerhart wie Stahl 
Sein starker Arm sie fast zu Boden drückt. 


Durch Wald und Heide führt sein Siegeslauf, 

Was morsch und welk, zerstampfi er in den Grund, 
Er wühlt das Meer in seinen Tiefen auf 

Und herrscht, ein König, über Fjord und Sund. 


Horch! Wie sein Weckruf in den Lüften gelh, 
Wie schmelternd hell die Kriegsfanfare klingt; 
Auf schwarzem hengst durchreilet er die Welt. 
Ich lausch’ ihm gern, wenn er sein Kampflied singt. 


Josefine Moos. 
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Sum neueſten Geniekult. 
Von Jofeph Ureitmaier S. ]. 


Her arme van Gogh! Wie hätte er, der an ſich ſelbſt ver 
zweifelte, auch nur ahnen können, daß er nach ſeinem Tode 
der Gegenſtand erbitterter Kämpfe würde, über die Maßen ver- 
läſtert von den einen, von den anderen ebenſo leidenſchaftlich 
hochgeprieſen und als größtes Malergenie der Neuzeit hingeſtellt! 
Solche Menſchen, um derentwillen ſich ernſte Parteien ſpalten, 
bre immer beſonders intereſſant, denn fie teden voll ſeeliſcher 

robleme und haben ein unbeſtimmtes Etwas an ſich, das ſchwer 
zu erforſchen und abgrundtief iſt, ein geheimnisvolles Fluidum, 
das hinreißend und ſuggeſtiv wirkt, das mehr paſſiv veranlagte 
Jadividuen hineinbannt in die fremde Perſöglichkeit und die 
eigene Stimmung mit dem Zauberſchleier jenes Unerforſchten 
umſtrickt. 

Bei van Gogh beſtand dieſes Unergründete in einem elementar 
mächtigen, krankhaften Ungeſtüm, das aus feiner Seele Heraus. 
ſprudelnd alles übergoß, was er ſchuf. Seine innere, aus erb- 
licher Belaſtung ſtammende Unruhe ſpiegelt ſich ſchon in jenem 
drangvollen Sehnen nach einer unbekannten Glücksinſel wieder, 
das fein häufiger Berufswechſel verrät. Zuerſt war er Kunft- 
händler, dann Privatlehrer in England, dann Buchhändler, dann 
Prediger bei Bergwerksarbeitern, und erſt in den letzten 7 Jahren 
ſeines Lebens griff er zu Pinſel und Palette. Allein ſeine Seele 
hatte ſich bereits erſchöpft in dem ewigen, von Enttäuſchung zu 
Entiäuſchung führenden Hin und Her, eine furchtbare Dämme⸗ 
rung breitete fi aus über feinen Geiſt und wandelte fih in 
ſchwarze Nacht, auf die kein Tag mehr folgen ſollte in dieſer 
Welt. Im Sommer 1890 machte er dann ſelbſt ſeinem Leben 


ein Ende. 

Und doch ſollte ſein eigentliches Leben auf dieſer Welt erſt 
jetzt beginnen. tzt war der Name des früher Unbekannten, 
der ſich nicht einmal das Geld für feine Farben verdient hatte, 
hinausgerufen in alle Lande, und ein nicht mehr erſterbendes 
Echo ſendet uns denſelben immer wieder ins Ohr, ob wir ihn 
hören wollen oder nicht. Und es iſt, als ob jener unbändige, 
wilde Drang des Schöpiers auch auf die Schöpfungen über- 
gegangen wäre, denn mit unheimlicher Schnelligkeit wandern die 
van Gogh⸗Bilder von Land zu Land, von Ort zu Ort, von Aus. 
ſtellung zu Ausſtellung; man kann ſich ihrer nicht mehr erwehren, 
man muß ſie ſehen, ob man will oder nicht. 

So iſt van Gogh eine Perſönlichkeit geworden, zu der 
man Stellung nehmen muß, auch wenn man der Meinung wäre, 
daß ein großer, ja vielleicht der größte Teil ſeines Ruhmes auf 
Rechnung jener Geldſpekulanten kommt, die mit van Gogh⸗Bildern 
Differenzgeſchäfte treiben. 

Eines der intereſſanteſten Probleme, das uns der Künſtler 
ſtellt, iſt die auffällige Tatſache, daß er ſo ſpät erſt, 
ungefähr im Alter von 30 Jahren, feinen Maler- 
beruf zu erkennen glaubte. Man möchte meinen, daß er 
wenigſtens als Kunſthändler den Trieb zu eigenem Schaffen ver- 
ſpürt hätte. Andere ſtarke Begabungen bedürfen eines Baumes, 
daß ſie nicht zu frühzeitig losbrechen, van Gogh fängt in einem 
Alter an, wo andere oft ſchon mehr als ein Jahrzehnt bitterer 
Enttäuſchung oder fertigen Ruhmes hinter ſich haben. Dazu 
zeigte er ſich in den erſten Jahren ſeiner Malerperiode 
noch äußerſt ſchwerfällig und ungeſchickt, und kam, 
wie ſelbſt ſeine Lobredner zugeben, über dilettantiſche Verſuche 
nicht hinaus. Ohne einen Pfingſttag künſtleriſcher Offenbarung 
anzunehmen, wird man dieſes pſychologiſche Rätſel nicht löſen 
können, es ſei denn, daß man auch die ſpäteren Werke des Malers 
nicht viel höher qualifiziere als die früheren. Es gibt genug 
ernſte, in künſtleriſchen Fragen wohl bewanderte Männer, die 
letzteres annehmen und die im Verhältnis zur Unmenge miß- 
lungener Verſuche ſo geringe Zahl von Meiſterſtücken auf Rechnung 
des Zufalls ſetzen. 

Van Gogh ſelbſt kam mit dem, was er wollte, nie ins 
Klare. Aehnlich wie Hans von Marées war er ein Sucher 
nach einem fernen, verſchwommen erkannten Ideal, 
dem er ſich nur ſelten näherte, um es ſofort wieder aus den 
Augen zu verlieren. Seine Abſicht ging auf große monumental- 
dekorative Wirkung. Darum wollte ſeine fieberig⸗impulſive Natur 
nichts willen von der Nuancenmalerei der Impreſfioniſten; das 
war ihm zu kleinlich, zu zart. Farbe gegen Farbe, nicht Nuance 
gegen Nuance wollte er ſetzen und ſo wuchtige Akkorde erklingen 
laſſen. Delacro x. Millet, Daumier ſchwebten ihm als Vorbilder 
vor Augen. Auch von der Symbolik der Farbe träumte er, von 
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einer Farbenmyſtik, die unmittelbar das Gemüt ergreifen ſollte 
wie Muff. Das Ineinanderſchwimmen von Formen und Farben, 
wie es die Impreſſioniſten liebten, war ihm verhaßt; um ſo 
ſchärfer betonte er den Kontur. 

Was van Gogh von allen anderen Malern unterſcheidet, 
it feine eigenartige Linienführung, feine künſtleriſche 
Handſchrift, jener wogende, zuckende, flirrende und 
flammende Rhythmus , der das Tote lebendig macht, das 
Stille und Ruhige mit Leidenſchaft erfüllt, das Friedliche mit 
Kampfesluſt, das Matte, Zuſammengeſunkene mit Streben und 
Kraft. Mit Hilfe dieſer hochgeſteigerten Rhythmik mußten ihm 
faſt mit phyſiſcher Notwendigkeit Sujets gelingen, bei denen eine 
ſolche Rhythmik das richtige Ausdrucksmittel iſt, andere, wofür 
ſie nicht paßt, mißlingen. Wenn er den Sturm malt, dann 
perfonifiziert ſich alles auf feinem Bilde. Die Bäume werden 
zu kämpfenden Helden, die Felſen zu einer trutzigen Schlacht⸗ 
kolonne, das wilde Gewölk zu einem dahinraſenden, von lohender 
Leidenſchaft erfaßten Kriegsheer. So kann man manche Bilder 
van Goghs nicht betrachten, ohne von einer gewiſſen panpſychiſchen 
Stimmung mitfortgeriſſen zu werden. Wir erleben es vor 
dieſen Bildern, wie bei Sturm und Gewitter die Natur lebt und 
bebt, wie lodernde Feuergarben emporzüngeln, wie wuchtige 
er durch die Schöpfung tönt, hinreißend, niederdrückend, 
erhebend. 

Bei der Wiedergabe dieſer großen Naturſtimmungen iſt 
das raſende Preſtiſſimotempo van Goghs am Platze. Leider 
kennt er aber nur dieſes, und es muß herhalten, auch wo es 
zum Gegenſtand im widerlichſten Kontraſt ſteht. Welchem Kompo. 
Hniſten würde es denn einfallen, ein ruhiges, freundliches Idyll 
durch einen ſtürmiſchen Preſtiſſimoſatz wiederzugeben? Daß 
van Gogh feine Mittel nicht dem Zwecke anzupaſſen 
wußte, macht uns ſeine Kunſt ſuſpekt und beweiſt, 
daß fie einem kranken Geiſt entſprungen ift, dem 
die künſtleriſche Unterſcheidungskraft fehlte. 

Da mögen die van Gogh ⸗Verehrer uns noch fo oft vorſagen, 
daß von dem Künſtler gemalte Stiefel oder Stühle wie Indi⸗ 
viduen wirken und eine unheimliche Vitalität beſäßen, daß die 
Zwiebel auf einem feiner Stilleben wie von einer inneren Spann ⸗ 
kraft getrieben ihre Schale blähen, ihre Blätter recken (Weisbach), 
auf ein geſundes Empfinden wirkt ein lebender Stiefel und eine 
ſtolz und ſelbſtbewußt ſich blähende Zwiebel lächerlich. Statt 
die einzig richtige Konſequenz zu ziehen und zu ſagen, es habe 
van Gogh die einem wahrhaft großen Künſtler eigene Vielſeitig⸗ 
keit des Temperamentes oder doch Feinfühligkeit in der Objekt⸗ 
wahl gefehlt, will man aus den Fehlern Tugenden machen. 
Monumentale Größe und Würde kann man eben nicht jedem 
Gegenſtand verleihen; was den einen hebt, macht den anderen 
zur Karikatur. 

Man muß ferner bei van Gogh oft die greulichſten 
Verzeichnungen, beſonders bei Menſchendarſtellungen, mit 
in Kauf nehmen; durch dieſe iſt er im Verein mit Cézanne und 
Gauguin der Vater der neueſten Kunſtexzeſſe des Blauen 
Reiter und der mit ihm galoppierenden Kubiſten und Futuriſten 
geworden. Auch daraus hat man Vorzüge konſtruiert. Der 
Künſtler dachte anders darüber: „Die Figur, die ich mache, iſt 
gewöhnlich ſchon für meine eigenen Augen abſcheulich, wieviel 
mehr erſt für die Augen anderer.“ Ein andermal ſchreibt er 
an ſeinen Bruder: „Ich liebe nicht dieſe Häßlichkeiten an unſeren 
Bildern, außer inſoweit, als ſie uns den Weg weiſen. Unſere 
Pflicht iſt aber, das, was wir ſelbſt nicht dulden dürfen, noch 
viel weniger anderen zumuten.“ Heute gilt jeder, der fich noch 
eine Kritik ſolcher Verzeichnungen erlaubt, bei gewiſſen Stürmern 
und Drängern als ärmlicher Dilettant. 

Geradezu beängſtigend wirken vielfach des Künſtlers 
Selbſtbildniſſe. Ein geſundes Gefühl muß ſich unwillkürlich 
von einem ſolchen phyſiſch und pſychiſch gänzlich degenerierten 
Typ abgeſtoßen fühlen. Man fürchtet faſt, im nächſten Augen⸗ 
blick das gellende Lachen des Irrſinnigen zu vernehmen. Und 
doch preiſt man dieſe Selbſtbildniſſe als das Non plus ultra aller 
Kunſt — ganz gegen die ſonſt mit ſo viel Eifer verteidigten 
Grundſätze. Denn die erſchütternde Wirkung auf den 
Beſchauer geht nicht aus von der kunſtvollen Form, 
ſondern vom „Gegenſtändlichen“, dem Kopfe des Wahn- 
finnigen. Ueber eines dieſer Selbſtbildniſſe ſchreibt Meier-Graefe : 
„Es ift von einer fo graufigen (1) Pracht der Linie, der Farben 
der Pſyche, daß man den Atem verliert und nicht mehr weiß. 
ob man ſich vor der ungeheuerlichen Steigerung des Schönen. 
darin entſetzt, oder vor dem drohenden Wahnfinn dieſes Ge 
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fichtes, das fie erfand.“ Wir wiſſen ſehr wohl, daß das letztere 
der Fall iſt. Daß „das Barbariſche (sc. an ſeinen Geſichtern) 
nicht hemmt, ſondern bereichert“, wie derſelbe Schriftſteller be⸗ 
hauptet, werden wenige nachfühlen. 

Was iſt's alfo mit van Gogh? 

Seine Kunſtbirgtgewiß fruchtbare Keime. Sein 
Streben nach Vereinfachung der Formen und Farben, das Be⸗ 
tonen des Konturs, das Hervortretenlaſſen eines Rhythmus find 
Elemente, die für die dekorative Monumentalkunſt der Zukunft 
Hoffnungen erweckt haben. Bis jetzt wurden ſie nicht erfüllt. 
Dagegen wächſt die Zahl mehr oder weniger talent⸗ 
loſer Nachahmer van Goghs ins Ungeheure, ſodaß 
ſie ſelbſt dem ſonſt geduldigen Avenarius den Seufzer auspreßte: 
„Ueberall van Goghelt's. Gute Menſchen, die in irgend einem 
Kontor, vielleicht ſogar in einer Kunſtwerkſtätte Freundliches und 
Nützliches leiſten könnten, hauen mit ihren Pinſeln, mauern mit 
ihren Farben und ſtechen mit ihren Zeichenfedern, als litten 
ihre Kunſtorgane an Krämpfen.“ In der Tat könnten die Hexen⸗ 
orgien, die modernſte Künſtler in Sonderbunds und anderen 
Ausſtellungen vor aller Oeffentlichkeit tanzen, den Be veis liefern, 
daß man die Hoffnung, auf den Pfaden van Goghs die Kunſt 
zu erlöſen, begraben ſoll. Selbſt ein für alles Expreſſioniſtiſche 
ſo empfänglicher Schriftſteller wie Wilhelm Michel ſchreibt in 
einem Aufſätzchen über die Pariſer Kunſt von 1912 (Kunſtwart, 
1. Juniheft 1912): „Ich gebe zu, es iſt eine Zumutung, in all 
dieſen Fratzen und Lemuren die Anſätze zu neuer künſtleriſcher 
Geſtaltung herauszuleſen, in dieſem Stammeln, Brüllen, Faſeln 
und Kreiſchen ein neues Lautbegehren zu erkennen, das der 
Artikulierung fähig ift.” Wie aber, wenn man gar nach dem 
Grundſatz vorangehen wollte: aus den Früchten erkennt man 
den Baum? 

So haben wir in van Gogh eine Perſönlichkeit, 
deren geniale Größe durchaus nicht ſo feſt ſteht, 
wie manche Uebereifrige uns glauben machen wollen. Auch wir 
haben Mitleid mit ſeinem harten perſönlichen Geſchick; ſein 
Streben erfüllt uns mit Achtung, ſein Werk, ſoweit er ſich im 
Rahmen feiner einſeitigen Begabung hielt, mit Befriedigung, 
bisweilen ſogar, wie in der „Ebene von Arles“, mit Bewunde⸗ 
rung. Aber gerade weil ſeine Bilder ein ſo getreuer Reflex 
ſeiner inneren Unraſt, ſeiner kranken Seele ſind, darum iſt auch 
ſein Werk als Ganzes krankhafte Kunſt, die nicht erhebt und 
veredelt, ſondern niederdrückt, ebenſo wie die rauſchhafte, exſtatiſche 
und exotiſche Sprache Nietzſches trotz aller Glut genialer Ein- 
gebungen den Leſer krankhaft überhitzt. 

Laſſen wir uns alſo nicht verblüffen, wenn uns immer 
wieder gellende Poſaunenſtöße von dem Genie van Goghs Kunde 
bringen. Es ift nicht gerade ſchmeichelhaft für die van Gogh- 
Schwärmer, was Meier Graefe in feiner Biographie des Malers 
ſchreibt: „Verhältnismäßig am ſchnellſten hat ſich van Gogh — 
in den letzten Jahren — Deutſchland erobert. Ich meine den 
kleinen kreis, der überhaupt künſtleriſchen Dingen zugänglich ift, 
und unterlaſſe es, nach ſeiner Aufrichtigkeit zu fragen. Wohin 
käme man, wollte man all den heutigen Amateuren auf den 
Zahn fühlen und die Konſequenz ihrer Zuſtimmung unterſuchen?“ 
Meier ⸗Graefe hat alfo die meiften dieſer van Gogh. 
Schwärmer im Verdacht, daß ſie bloße Mitläufer 
und Mitſchreier ſeien. Das iſt auch unſere Meinung, und 
darum hoffen wir auf die nüchterne, den Kämpfen der Für- und 
Gegenpartei entrückte Zukunft. Sie wird van Gogh einen Platz 
in der Kunſtgeſchichte anweiſen, der nicht nur ſeiner Stärke 
Rechnung trägt, ſondern auch ſeiner Schwäche. 
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Brunnen. 


ch warf in deine ſiefen 
verwundert einen Stein, 

Ob dort auch Wunder schliefen, 

Wie in dem Herze mein? 


Und alles schwieg. Nichts rauschte, 
Nichts klang auf einen Grund; 
Ich stand und stand und lauschte 
Und lausche noch zur Stund. 
Johann Dahl. 


Q 
30. November 1912. 
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: Dom Büͤchertiſch. 


n heutigen Hefte der „Allgemeinen Rundſchau“ ift ein Proſpekt 
idbuchhandlung Karl Block in Breslau über die Engelhornſche 
ibliothek beigelegt. Die Redaktion hat vorher über dieſe 
liothek ein Urteil eingeholt, das folgendermaßen lautet: 
Irnſche Romanbibliotbek, Breslau I, Karl Block. Es 
ritändlich, daß man bei großen Romanbibliotheken, wie der 
iſchen, auch Spreu vorausſetzen muß, zumgl wenn ſie, wie dieſe, 
ſehr „allgemeinen“ Leſerkreis zielen. Doch dürfen wir dem ge⸗ 
inititut das Zeugnis ausſtellen, daß es neben der Spreu febr 
des und auch nicht wenig hervorragendes Korn bringt. Beweis 
es liefert folgender Vorgang: In einer größeren katholiſchen 
irde der unter geiſtlicher Leitung ſtehenden Volksbibliothek die 
engelhornſche Romanbibliothek übermacht. Um hinſichtlich der 
ſicher zu gehen, verteilte man den Leſeſtoff zur Prüfung an eine 
1 Geiſtlichen. Ergebnis: verhältnismäßig wenige Bücher wurden 
den. M. Raft. 
aul Combes: „Das Buch der Frau.“ Ein Handbuch für 
Frauen in ihrer Stellung als Gattin, Hausfrau. Mutter 
ieherin (als Mutter). Autoriſierte Bearbeitung von Domvikar 
er, Trier. Verlag von Franz Stein, Nachfolger we en & Co., 
8. 80. 340 S. geb. 4 3.50; M 4.50; Æ 5.50. — Paul Combes, 
war bekannt als lebenserfahrener, geiſtreicher und gottinniger 
er. Die Uebertragung ſeines obengenannten, zurzeit der Ver⸗ 
g bereits fünfmal aufgelegten Buches ift denn auch tatſächlich 
begrüßen, wenngleich hie und da, z. B. beim Thema der intellet⸗ 
zildung, eine Erweiterung im Hinblick auf unſere oon en 
Verhältniffe wünſchenswert geweſen wäre. les in allem 
[det das Werk, ohne ausgeſprochen Neues gu bringen, ein fo 
zt in die Gemütstiefe anor name bom Lichte ber Heilslehre 
8 und durchſonntes, auch ſprachlich und kompoſitionell ſo harmoniſch 
. Henes nn daß wir die dargebotene Gabe aus fremdländiſcher 
nmer, aber in deutſcher Faſſung, mit Dankentgegennehmen dürfen. 
hat mich noch beſonders das Nachwort des Bearbeiters und 
ebers, das dem im Buche ſelbſt ausgeſchalteten Thema der nicht⸗ 
weten Frau in ihrer Tätigkeit am e und ſozialen 
ilt. . M. Hamann. 


Ssharled Perrault: erde aus alter Zeit. Jedes mit 
oral. Aus dem Franz ſchen übertragen von Thereſe Tesdorpf. 
berger, mit einem Vorwort von Dr. Paul Tesdorpf. Textillu⸗ 
un und Vollbilder in Vierfarbendruck nach Originalen von Martin 
Meidin ger Ingendſchriftenverlag, Berlin W. 66. Gr. 80. 125 ©. 
1.— und 1.50. — Dieſes prächtig ausgeſtattete, wohlfeile Werk 
lufſehen erregen, da es wahrſcheinlich die erſte vollgültige Ver⸗ 
ng der neun berühmteſten Märchendichtungen Charles Perraults 
ntes de fees, Contes de ma mere l’Oyc.) Eine prachtvolle Um. 
in der Tat, geboren aus unmittelbarem Nachempfinden und — 
r beſeelten Phanta e — Miterleben. Wir alle wiſſen, daß Charles 
t (1628 — 1703), auch in anderem hervorragend, der größte Märchen⸗ 
Frankreichs war, 1 März der Einführer des derzeit vorwiegend 
oft auch unkeuſchen Märchenſtoffes in die Literatur überhaupt unter 
arakter der ſittlich und äftbetifch geläuterten Kunſtdichtung, der 
ehr als hundert Jahre ſpäter die Märchen⸗Volks dichtung der 
Grimm ne ür den nach näherer Orientierung Ber: 
ven empfehle ich Dr. P. Tesdorpfs geiſtvolle kleine Schrift: „Beiträge 
irdigung Charles Perraults und ſeiner Märchen“ (Stuttgart 1910, 
hammer). Sie bietet eine vorzügliche Vorbereitung auf die nun vor: 
e Gabe, die groß und klein gleich ſehr zu bezaubern vermag. Ich 
abe alles um mich vergeſſen beim Leſen dieſer geliebten alten Ge⸗ 
1: vom Dornröschen, Rotkäppchen, Blaubart, dem geſtiefelten Kater. 
n, Aſchenbrödel, Rigunt mit dem Schopfe, Däumling und Eſelshaut. 
eine Darſtellung! Von einer künſtleriſchen Gedrängtheit, von einem 
nas auch meiſterhaft wiedergegebenen) Reiz der Sprache, die ſofort 
1 genialen Dichter der Kinderpoeſie mit dem Naturlaut des „Rinder: 
veiſt. Denn der bleibt dieſen ſämtlichen Märchen, trotz ihrer jeweilig 
ngten verſtfizierten „Moral“, die fih übrigens an die Adreſſe der 
chſenen richtet — trotz der gewollten Erziehungstendenz, die 
m Grimm bekanntlich ablehnte, ohne ihre Unumgänglichkeit ver: 
zu können. Freilich, einzelnes ſtößt feindlich auf die neuzeitliche 
ogik. Aber die Wirkung überfliegt auch jede Grenze aller Pädagogik, 
var, genau beſeyen, ohne Schädigung. — Ich habe vor allem dieſen 
b: jede Mutter möge das Buch hingegeben leſen, ehe fie es ihren 
n vorleſend oder erzählend übermittelt. Den Lohn bringt das Buch 
mit feiner (wie Dr. Tesdorpf treffend ſagt) kindlichen Naivität und 
tiefen Ernſt, ſeiner Fülle von Lebenswahrheit und Weisheit. 
E. M. Hamann. 


urg 1912, Herder, 236 S. 4 2.40, geb. 4 3.20), „Der bekannte 

den Faden ſeines Vortrages auf dem Mainzer Katholiken⸗ 
Wiedergeburt katholiſcher 
Glauben und 


ı und Charaktere kranken, die ihrem unſicheren oder falſchen religiöſem 
punkte entſpringt. Eine Reihe von ſolchen „Verzeichnungen“ geht 
e durch und pe pem Schluſſe recht beherzigens werte Anregungen 
n katholiſchen Geſchichtsſchreiber. Die formvollendeten Auseinander⸗ 
zen des Hallenſer Geſchichtsprofeſſors, die manches andere Gebiet 
1, bieten jedem Gebildeten eine höchſt anregende Lektüre. Ruville 
ch mit ſeinem tapferen Buche unſern Dank verdient, wenn auch ge⸗ 


wiſſe Geſchichtsbaumeiſter über ihn herfallen oder ihn — totſchweigen 
werden. R. H. de Bleuel. 
Illuſtrierte Kirchengeſchichte von G. Rauſchen, J. Marx und 
N Schmidt, München. Allgemeine Verlags eagan, Ungeb. & 12.—. 
in vortreffliches Werk iſt mit genannter Kirchengeſchichte in dieſen Tagen 
vollendet worden. Profeſſor Rauſchen verfaßte ſchon vor Jahren einen Leit⸗ 
faden für Kirchengeſchichte zum Gebrauche an Mittelſchulen, der ſich weiter 
Verbreitung und großer Beliebtheit erfreut, vor allem wegen der Klarheit 
und Sachlichkeit, die bei ihm durch Inhalt und Form zum Ausdruck pe 
bracht find. Zu dieſem Leitfaden erſcheint die nun jetzt herausgegebene „Jlu- 
ſtrierte Kirchengeſchichte“ als erläuterndes Handbuch, als trefflich zu⸗ 
geſchnittener Kommentar. Reicher Inhalt und gute Einteilung gewähren 
einen tiefen Einblick in die Geſchicke der Kirche und den inneren Zuſammen⸗ 
hang der geſchichtlichen Ereigniſſe. Ueberaus wohltuend ift der Grundton, 
auf den das ganze Werk geſtimmt iſt. Er hält ſich gleich weit fern von der 
„Vermenſchlichung“ wie von raſch fertiger „Vergöttlichung“ der einzelnen 
Vorkommniſſe. Natur und Uebernatur, Menſchenarbeit und Gottes Wirken, 
Menſchenſchwäche und Gottes Gnade erſcheinen jederzeit am rechten Platze 
und in der richtigen e ſo wie ſie eben im Lichte der Wahrheit 
erſcheinen müſſen. Die Technik des Buches iſt eine vorzügliche. Durch 
607 Textabbildungen und 48 große meiſt vielfarbige Tafelbilder iſt die 
„Illuſtration“ verwirklicht. Alle Bilder fußen auf Naturwahrheit. Jedes 
Phantaſiegebilde iſt ferngehalten. Wer irgendwo an einer Mittelſchule 
kirchengeſchichtlichen Unterricht zu geben hat, greift mit Freuden nach dieſem 
Buche; aber auch zum Privatgebrauch iſt es für jedermann beſtens zu 
empfehlen. Dr. Th. J. Scherg. Freiſing. 
Franz Eichert: Alpenglühen. Gedichte. Trier, Petrus ver⸗ 
lag. 8, 88 S. 4 3.50. W 
eigentlichſte i Wir haben wenige Sammlungen wie dieſe: ſo ganz, 


ee 


Klänge der Sehnſucht, des Schmerzes, der Hoffnung, der gende: der ſieges 
D arteiſang iſt hier 


aw Auflage nicht; die zweite nötigt Reſpekt ab. Aus der 1 AAA 
e 


Das Jie hat. Fraglos reitet er ihn gut: feſt, lenkſicher und zielbewußt. 
as 


nicht bloß ein Zuwachs, unſerer Geſchenkliteratur. E. M. Hamann. 


Hermine Proſchko: „Chriſtroſen. Weihnachtsdeklamg⸗ 
tionen und Spiele für Kinder.“ Linz a. D. 1912. Kathol. Preg. 
verein 80 112 S., M 1.— Dieſe liebenswürdige, für praktiſchen Gebrauch 
ſehr verwendbare rhythmiſche Sammlung umfaßt 41 Nummern, deren weit⸗ 
aus grotere Zahl von der regen Herausgeberin felbft verfaßt wurde; fo 
fünf der ſechs Weihnachtsſpiele, davon eines, ein Hirtenſpiel im Dialekt, 
„Schweſter Erneſtine“ zum Autor hat. Zu der Gedichtſammlung ſteuerten 
Elſa Engländer, Stine Andreſen, Frida v. Kronoff, Cordula Peregrina, 
Clara Commer, Martha Kretſchmer, Johann Meindl, Max Reſchreiter und 
R. Rodler bei. E. M. Hamann. 


Anna Freiin von Krane: Erträumtes und Erlebtes, Novellen 
und Skizzen. Saarlouis, Verlag von Franz Stein Nachfolger, Hauſen& Co. 
80, 135 S., geb. 1.80 . Fünf Erzählungen, in denen ein nicht ſeltenes Haupt: 
moment des Tragiſchen: die Angſt vor Kommendem, eine Haupt- oder Neben: 
rolle ſpielt. In dem freundlich umrahmten Künſtleridvll „Rofen im Sommer: 
regen“ iſt es die Angſt des Meiſters vor nicht zureichender Eigenkraft; im 
ſymboliſchen „Fatimas Weisheit“ die Angſt des liebeverblendeten Mannes 
um den Beg einer ihm ſeeliſch unebenbürtigen Frau; in der „Feuerlilie“ 
die Angſt der hochbegnadeten Künſtlerin vor dem klaffenden Zwieſpalt 
zwiſchen Kunſt und Leben; im abermals ſymboliſchen „Der ſtille König“ 
die Angſt eines zarten, jünalinghaften Herrſchers vor der ihn lähmenden, 
überragenden Geiſtesmacht ſeiner Mutter; in „Konſtantins Frau“ die Angſt 
einer gedrückten jungen Frauenſeele vor einem ihr innerlich fremden, neuen 
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Milten. Die drei letztgenannten Stücke fmd die Perlen der von ſcharfem 
Beobachtunastalent und feinem dichteriſchen Empfinden zeugenden Reibe, 
in der die zweite bei größerer Konzentration ebenfalls ein Glanzſtück bilden 
könnte. E. M. Hamann. 


arig Flinterhoff: Das Literaturapoſtolat eines Heiligen. 
Verdienſte des heiligen Klemens Hofbauer um die katholiſche Literatur. 
Paderborn 1912. Verlag der Bonifaciusdruckerei. 80, 72 S. 80 Pf 
Neben Innerkoflers imponierender Hofbauer: Biographie und Johannes 
Eckardts vorzüglicher Dottordiſſertation „Klemens Maria Hofbauer und die 
Wiener Romautikerkreiſe“ finder auch dieſes gründlich baſterte Büchlein, das 
feine vefer in breiten Schichten ſucht, den berechtigten Piatz. Es ſtellt, nach 
einem ganz knappen, aber plaſtiſchen biographiſchen Abriß, des Heiligen 
Verdienſte um die katholiſche Geſamtliteratur in konzentrierendes, verein. 
heitlichendes Licht und ſkizziert zu dieſem Zweck den Lebensweg der be⸗ 
deutendſten Glieder des Hofbauerkreiſes: zunachſt Paſſys, Seilberts, J. E. 
Veiths, zumal Zacharias Werners, dann Friedrich und Dorothea Schlegels, 
Philipp und Jonas Veits, Adam Müllers, Klinkowſtröms, Pilats, Eichen ⸗ 
dorffs, Brentanos, Smets, J. F. H. Schloſſers. Und zugleich wird gezeigt, 
daß Hofvauers Hauptverdienſt um die Wiener Romantiker und ihre Freunde 
darin beſtand, daz er diefe zu glaubenstreuen ſchrifitatigen Katholiken heran⸗ 
bildete, die auf diefe Weiſe feinen Einfluß unüberſehbar fortſetzten und er 
weitlerten. E. M. Hamann. 


Predigten auf die Feſttage, auch als Leſung von Laien zu be 
nützen. Von Auguft Perger S. J. 2. vermehrte Auflage. 80. 440 S. & 4. 
Bonifacius druckerei Paderborn 1912. Dieſe in erweiterter Nu: 
auflage veröffentlichten Feſtpredigten bieten ſich dem Untertitel nach auch 
Laien als Feeognteſſng dar, worauf an dieſer Stelle der Nag druck ge 
legt ſein ſoll. Denn ſicherlich gibt es noch ſolche, die nicht mit Vorbedacht 
oder aus reiner Läſſigkeit am Sonn⸗ oder Feiertag auf das Wort Gottes 
aus Prieſtermund verzichten und deshalb gern zu ſolcher Lektüre greifen. 
Viele nur lateiniſch zuierte Fußnoten ſollten freilich nach dieſer Zweck⸗ 
beuimmung überſetzt ſein. Die Feugeheimniſſe erfahren eingehende, klare 
Darſtellung, daran reiht fidh eine packende folgerichtige Anwendung auf 
das chriſtliche Leben. Die Lettüre wird nicht bloß die Weihe der kirchlichen 
Feſtiage erhören, ſondern vorab ihre prakiſche Bedeutung durchſetzen 
helfen. O. Heinz. 

Die Irrlehre des Neſtorins. Dogmengeſchichtliche Unterſuchung 
von Dr. Joh. E. Junglas, Oberlehrer am Kaiſer Wilheim⸗Realgymnaſtum 
in Coblenz. 80. 30 S. 75 Pf. Pauliuusdruckerei Trier. Die Ver 
öffentuchung dieſes weit bekannt gewordenen Referates vor der Ausgabe 
des offiziellen Berichtes über den VII. Internationalen Marianiſchen Kongreß 
in Trier rechtfertigt ſich dadurch, daz diefe Ausfuhrungen zum Gegenſtand 
lebhafter, zum Teil ſcharf verurteilender Kritik gemacht wurden. Einläß⸗ 
licher als im Rahmen des mündlich vorgetragenen Referates legt der Ver⸗ 
faner hier den Befund feiner Quellenſtudien Über die Lehren des Neſtorius, 
jeine Verurteilung, fein Verhalten, forte feine Bewertung in der Dogmen’ 
geſchichte dar. Ruhige, rein auf Tatſachen und genauer Prüfung der Be 
legſtellen aufbauende! chandlung des Gegenſtandes kann ihm nicht abs 
geſprochen werden. Es ftebt ſicher zu hoffen, daß auch hier das Für und 
Wider zur Klärung der umiſtrittenen Frage ausſchlaägt. O. Heinz. 

Geſchichte des Alten Teſtamentes mit beſonderer Rückſicht 
auf das Verhältnis von Bibel und Wiſſenſchaft. Von Dr. Aemilian 
Schoepfer, Profeſſor der Theologie in Brixen. 5. Aufl, 80. VIII. XVI 
und 680 S. 4 9, geb. ( 11. Verlage anſtalt Tyrolia Brixen 1911 
bis 1912. Eine Arbeit, die in erſter Linie dem Theologen von Fach dienen 
will. durfte doch aus der Erwägung hier eine kurze Anzeige finden, daß 
dem gebildeten Laien nicht ſelten Fragen unterkommen im Rahmen des 
behandelten Gebietes, auf die er eine wiſſenſchaftlich zuverläſſige, erſchöpfende 
Antwort wünſcht. Das wunderbare Werk der Vorbereitung des Heiles 
im Schoß des auserwählten Volkes erfährt hier eine ineinandergreifende 
Darſtellung. Die Träger der Hauptereigniſſe, die Tatſachen, die, von 
Menſchen ausgeführt, göttliches Gepräge zeigen, werden verknüpfend, 
gemäß ihrer weittragenden Bedeutung geſchildert. Die Behandlung trägt 
dem jetzigen Stand der Wiſſenſchaft Rechnung; die Ergebniſſe der Natur: 
wiſſenſchaft und Geſvichtskunde finden vorurteilsloſe Bewertung. Das 
Buch ermöglicht eine ſichere, raſche Orientierung, und dies läßt ihm in 
weiteſtien Kreiſen Intereſſe wünſchen. O. Heinz. 
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Das neue Herderſche Verlagshaus zu 
Freiburg im Breisgau. 


Nun hat die Meltfirma am Weſtausgang des Schwarzwaldes ein neues 

großes Werk geſchaffen, das wir, die wir fo oft von feinen Büchern 
berichten können, nicht ſtillſchweigend übergehen dürfen. Ein Monumental⸗ 
wert aus Stein — das neue Verlaasgebäude ift es, die Arbeitsſtätte alfo, 
in der ein hervorragender Teil unſeres katholiſchen Wiſſens und Könnens 
die Form praktiſcher Verbreitung bekommt. 

„Das neue mächtige Gebäude ſtehr an der inneren Peripherie von 
Freiburg: mit lanabingelagerten Fronten, freiwirkend nach den in weiten 
Abſtänden es umfaſſenden Straßenzügen, die ausgezeichnete Südfront als 
Stirnfaſſade gegen das Stadtzentrum gekehrt. Wer in der frühen Dunkel 
heit dieſes Spätherbſtes das fünfſtöckige Bauwerk betrachtet, erkennt an 
den faſt ununterbrochenen Lichtaürteln der Fenſter, die wie fünf Horizon— 
tale ringsum laufen, den mit ſorgſamer Rückſicht auf die Hyaiene unters 
nommenen Zweckbau. Und denſelben Cindruck gewinnt der Beſucher des 
Innern: weite ideal belichtete und durchlüftete Säle und Kontore, Räume, 
die in jeden Hinſicht einer hohen Idee von der Stätte der Arbeit entſprechen. 
Iſt derart dem grundlegenden Zweckprinzip alle wünſchbare Rechnung ge. 
tragen worden, ſo haben es die leitenden Architekten (M. und C. A. Meckel) 
dennoch verſtanden, dieſem Zweckbau eine durchaus künſtleriſche Geſamt⸗ 
wirkung zu geben und ihn zu einer hervorragenden Zierde der Stadt zu 
geitalten. Mit einer fatten wirkungsſicheren roten Farbe ſchloſſen fle die 
durch die zahlloſen Fenſter gefährdete Einheit der Fronten und erſchufen ſich 
ſo Flächen von ſelbſtverſtändlicher Kraft. Dieſer monumentale Charakter 


Jungen“ (geb. 4 4.—, illuſtriert). 


werb aber weſentlich gefördert durch die mächtigen Spitzdächer, die, in den 
Ecken pavillonhaft behandelt, der Baumaſſe Ei Geſchloſſenheit und 
eindrucksvolle Gliederung verleihen. Die Fi laufen 31 Meter überm 
Grund und werden vom Schloßberg und von der Eiſenbahnlinie Baſel 
Frankfurt als ſichere Abſchlüſſe eines harmoniſchen Gebäudes wahr⸗ 
genommen. 

Der pbraſenloſe, überall auf echte ganze Wirkung dringende Barod 
des Gebaͤudes erhält im doppelt angelegten Torumbau Südfront einen 
beſonders repräſentatwen künſtleriſchen Ausdruck. Kühn mit bewegten 
Maſſen und kraftvoll profilierten Simſen ſpringt der Torbau aus der 
langen Front. Durchbrochene Giebel von mächtigem Schwunge ftügen fid 
auf ſchwere Dreivi.rtelfäulen und ſchließen in reizvoller Parallele den 
inneren um die Pforte geführten und den äußeren energiſch bis zur Firft- 
höhe emporgetragenen architektoniſchen Gedanken. Zurückhaltend glänzt 
aus dem Bogenfelde der Pforte und von der darüber geſpannten Balu- 
ſtrade das Gold einiger Verzierungen und Inſchriften. 

Derart iſt jeder, der, von Süden hertommend, dem Herderſchen 
Neubau nähertritt, gefeſſeit durch die faſt feierliche Schönheit der aus der 
. herausgeſchaffenen Torarchitektur. Und es darf deshalb als 
eine beſonders ſeme künſtleriſche Idee betrachtet werden, daß der unter 
dieſem Tor Eintretende mit einem Male überraſcht in einer feſtlich hellen 
und detorativ glänzend durchgefübrten Treppenhalle ſteht. i 

Hier ſtand am 3. November der Erzviſchof von Freiburg vor einem 
blumengeſchmückien Altar. Bevor er den weihenden Rundgang durch die 
Gänge und Räume des neuen Gebäudes unternahm, erbat er bier beim 
Eingang Gottes Segen auf das neue Haus und ſeine Bewohner. 


Viele unter den an zweitauſend zählenden Anweſenden mochten 
hernach zum erſtenmal der tiefen ſchönen Zeremonie beiwohnen, mit der 
die allumfaſſende katholliche Kirche die Maſchinen der Neuzeit ſegnet. Der 
82 Meter lange Druckereiſaal bot am erſten Sonntag im November ein 
ergreifendes Bild. Der Erzbiſchof ſprach vor einem aufg erich eien Altare 
leije die Weihegebete, umgeben von den Bau: und Veetausleitern und in 
weiterem Kreiſe von dem zwiſchen ruhenden Schnellpreſſen verſammelten 
Perſonal. Beierlich nang der aus Geſchäftsangehörigen gebildete Männer: 
chor an dieſer Stätte der Arbeit, wo ſonſt nur die Maſchinen dumpf rollend 
totes Papier mit lebendigen Gedanken füllen. 


Dieſen Maſchinen galt auch die eindringliche Anſprache des Frei ⸗ 
burger Oberhirten, nachdem der Weihegang in den oberen Räumen des 
Gebaudes feinen Abſchluß gefunden hatte. Der Werkiagspredigt der 
Maſchinen, die in beſtändiger Pflichterfüllung von ordnungsgemäß inein⸗ 
andeıgreifenden Teilen ein großes bedeutendes Ganzes darſtellen, gab der 
Erzbiſchof einen warmherzigen Ausdruck. Und er wies auf Ihn hm, der 
aller uienſchlichen Geiſtesarbeit und Händewerk Swöpfer und Beſchützer 
iſt: zu an ſtieg am Schluſſe der im weiten Saale widerhallende Ge- 
fang aller Teilnehmer empor: „Te Deum laudamus“. Paul Krebs. 
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Vom Weihnachtbüchermarkt. 


Jugendſchriften, die auch von den Erwachſenen mit Ver- 
gnügen geleſen werden können, find die beiten. Mehrere ſolche aus dem 
Herderſchen Verlag ſeien hier mit unbedingtem Lobe genannt. Voran 
zwei Schülergeſchichten. Was ein „rechter Bub“ ift, ift auch ein ganzer 
Gentleman — und was an einem ſolchen unſer Herz warm machen kann. 
das ſteckt voll ſprühender Lebendigkeit in den prächtigen Geſchichten: 
Garrold, Kleine Brauſeköpfe (geb. 4 3.— illuſtriert) und „Echte 
r Mehr für die werdenden Damen 
von 8—12 Jahren beſtimmt iſt die anmutige gemütsreiche Geſchichte 
A. v. * von der „Tante Toni und ihre Bande“ (geb. 4 3.—); 
aber in dieſem Kreiſe wird das Büchlein entzücken. Die Sammlung „Aus 
fernen Landen“ braucht man kaum mehr zu rühmen. Das 27. Bändchen. 
das vom Samurai⸗Knaben Haru eine feingeſponnene Erzählung „Die 
Taſſe des weißen Bonzen, (geb. 4 1.—, illuſtriert) bietet, feit allen 
Bewunderern des fernen japaniſchen Oſtens nahegelegt. An geſchichtlichen 
Jugenderzählungen empfehlen wir Cüppers, Tzavellas, der Suliote 
(geb. 4 2.20 illuſtriert), deſſen Hauptheld ein Albanier iſt und ſomit heute 
im Brennpunkt jedes wehrhaſten Knabenherzens ſteht. In die romantiſche 
vielbewegte Zeit des tiroler Friedrichs mit der leeren Taſche führt, für 
Heldengröße und Mannestreue begeiſternd, „Fürſt und Vaterland“ 
(geb. & 2.50, illuſtriert) von Alois Menghin. Glänzend geſchrieben 
und mit einer weiſen Abſicht erzählt ſind die feinen „Erinnerungen 
eines Eſels“ (geb. & 2.40, illuſtriert) der Gräfin v. Ségur. Alle 
Jugendſchriften wollen ſchließlich neben der Unterhaltung auch unauf⸗ 
dringliche Lebensführung bieten. Wer dieſe vor allem ſucht, der lege ſeinen 
Kindern noch zwei weitere Bücher unter den Tannenbaum: ihr Titel 
erklärt ihren Inhalt: Holl, „Die Jugend großer Männer“ (geb. 
A 3.—, iluftriert) und vom gleichen Verfaſſer „Die Jugend großer 
Frauen“ (geb. Æ 3.60, illuſtriert). 


Unter den hier anzuzeigenden Neuheiten des Verlages von Kirch ; 
heim & Co., Mainz, ragt an erſter Stelle ein nachgelaſſenes Werk Onn o 
Klopps (geſtorben 1903), des e chriſtlichen Geſchichts 
ſchreibers, hervor: „Politiſche Geſchichte Europas ſeit der Völker⸗ 
wanderung. Vorträge. Erſter Band vom Jahre 375 - 1740, zweiter Band 
vom Jahre 1740—1871.” Gr. 80 XII und 460 S., VII und 413 S., geb. 
uſammen Æ 15.—. Dieſe Vorträge wurden auf Grund eines mächtigen 
Forſchungs⸗ und Wiſſensmaterials vom Autor frei nach Entwürfen gehalten, 
und gerade dieſer Umſtand „verleiht dem Ganzen eine beſondere Friſ he“. Die 
vom Sohne des Verfaſſers herausgegebene und mit Fußnoten verſebene 
Veröffentlichung ift die noch von Onno Klopp ſelbſt geprüfte und gebilligte 
Niederſchrift eines Hörers. — Neben anderen 1hbeologiſch Gebildeten werden 
die Leſer des „Kitholik“ die in letzterem 1911/12 veröffentlichte Artikelſerie 
in ihrer Erweiterung zum ſtattlichen Bande gern willkommen heißen: 
„Cyprian und das Papſttum“ von Dr. Johannes Ernſt, ar. 80 
XI und 166 S., 4 4.—. Zunächſt durch Hugo Koms „Cyprian und der 
römiſche Primat“ hervorgerufen, beſchäftigt ſich das Buch ſachlich in erſter 
Linie mit den Aufſtellungen Poſchmanns und Knellers. — Eine durch Prälat 
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ür Geſellen⸗ und Jünglingsvereine”, 80 X 


wabrloſte de (Zwangserziehung — Fürſorgeerziehung)“ 
and 4 1.50; endlich auf Dr. Johann Dilling ers 
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i na erhebende Buche: „Marta von Magdala“. 
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chöne „Erzählung aus 
erfahren hat. 

M. Raſt. 
Der rührig_aufftrebende Verlag von gran Stein Nachfolger 
n & Co., Saarlouis, hat feiner gegen die Schundliteratur auf. 
ten, inhaltlich und auch äußerlich ſehr empfehlenswerten Sammlung 
Welt und Leben“ eine von Johannes Mumbauer geführte 
rabteilung für Ausleſen aus den Klaſſikern der Weltliteratur 
igt. Es iſt ein vorjtalider Gedanke, zumal dem Volk und der Jugend 
anhalt alter und älterer Heldengedichte (nach vorhergegangener bes 
der Orientierung in entſprechender belletriſtiſcher Form), ſowie bes 
e hiſtoriſche Romane, als für ga neuen Leſerkreis auch neu durch⸗ 
ı und herausgegeben, mit Einführungen verſehen vorzulegen, wie 
eſchieht in folgenden drei Bänden: „Parzival, der König des Grals. 
toman eines ritterlichen Lebens. Nach dem Epos des Wolfram von 
bach“ bearbeitet von Profeſſor Dr. Karl Knaipſchaar. 80, 141 S., 
1.50; „Frithjof, der nordiſche Held“, bearbeitet von Hubert 
etz. 80, 79 S., geb. 4 1.20; „Der Talisman oder Richard Löwen’ 
n Paläſtina. Ein hiſtoriſcher Roman aus der Zeit der Kreuzfahrer“ 
Zalter Scott. Durchgeſehen und neu herausgegeben von Johannes 
al. 80, 199 S., geb. & 2.25. Sehr begrüßenswert ift auch die hier 
nc, vom veichteren zum Schwierigeren aufgebaute neue illuſtrierte 
ahl (mit Vorwort) aus den „Märchen der Gebrüder Grimm“ 
. Steger. (8%, 258 S., geb. M 2.25), in die lobenswerterweiſe unter 
iltiger Rückſichtnahme auf den jugendlichen Leſerkreis, nur reine Volks⸗ 
en, nicht Tierſabeln oder Schwänke, eingefügt wurden. Auf die anderen 
eiten der Sammlung „Aus Welt und Leben“ gingen oder gehen wir 
in der Rubrik „Vom Büchertiſch“ näher ein: Jaſſy Torrunds 
llenband „Zöllner und Sünder“ und Anna Freiin von 
res Novellen⸗ und Skizzenſammlung „Erträumtes und Er⸗ 
3", b per auf die deutſche arung bon Paul Combes 
s Buch der Frau“, Erwähnt fei hier noch das für kindliche Kom- 
kanten herzbeweglich geſchriebene kleine Lebensbild einer jung Ver⸗ 
nen: „Gemma Galgani, ein neues Vorbild der Jugend“, heraus- 
en von P. Leo Schlegel. (Volks- und Jugendausgaben.) M. Raſt. 

‚Der Verlag Ulrich Moſers Buchhandlung G Meyerhoff⸗Graz 
feiner dankenswerten illuſtrierten Sammlung „Moſers Erzäh⸗ 
yen für Jugend und Volk“ (à Band geb. M 1.80) eine zweite Reihe er 
t mit H. Bergers in und um Teplitz ſich lebhaft abſpielender und 
erholt ergreifender e der Zeit der Befreiungskriege.“ Der 
‚entnabe von Tellnitz“. Aus der zwanzig Bände Arat den erſten 
e erſchien jetzt als zum vierten Male aufgelegt das vielfach von zu: 
iger Kritik und auch an offiziellen Stellen warm empfohlene Werk 
dreas Hofer und das Jahr 1809“, erzählt von Alois Meng⸗ 
m, Schuldirektor in Meran. Mit vielen (darunter R 

. Ra 


Der Verlag Konrad W. Mecklenburg, oormals Richterſcher Ver: 
Berlin, veröffentlicht „für die immer wachſende Schar von Enrica 
i Verehrern“ eine zweiteilige Auswahlſammlung 

Jugendperke dieſer großen Dichterin, die wir vollzählig finden in den 
Dr. Johannes Eckardt herausgegebenen, bier früber ſchon beſprochenen 
»mſtattlichen Bänden: „Enrica von Handel⸗Mazzettis geiſtige Werde: 
e“ und Il (Fr. Alber, Ravensburg). Die nun vorgelegten Auswahl⸗ 
de ſind von Profeſſor Dr. Johann Ranftl mit biographiſchen 
leitungen über die Dichterin und die jetzt abermals dargebotenen Werke 
ehen; neu in jeder Beziehung ift das Opernbuchfragment „Herlibergs 
Die 11 Stücke umfaſſenden zwei Bände nennen ih: „Weibnachts⸗ und 
ppenſpiele“ (8° XX VI und 227 S., br. M 3.—) und „Napoleon ll. 
andere Dichtungen“ (80 XIV und 145 S., br. M 2.500. M. Raft. 
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Ueber die heutige Bühnenentartung 


ſchreibt der einer ſehr aa Richtung huldigende Berliner 
Mitarbeiter des „Frankfurter Generalanzeiger“ (Rudolf 
Presber) in Nr. 224 vom 23. November einige deutliche Wahrheiien. 
Es handelt ſich im Einzelfalle um die von der Polizei mit 
unbegreiflicher Lax beit zenſurierten Vorſtellungen („Jahres⸗ 
Revue) im Berliner Metropol Theater, die außer von 
der geſchminkten und ungeſchminkten Berliner „Lebewelt“ nament- 
lich von lüfternen oder auch nur neugierigen Provinzlern gerne 
beſucht werden. Das Berliner Metropol⸗Theater wirkt in feiner 
Art vorbildlich und bahnbrechend für die größeren 
H! gleichen Genres. udolf Presber 
reibt u. a: 

„Weiß Gott, ich bin nicht prüde und komme nicht in den 
Verdacht, für erwachſene Menſchen nur den Witz zu geſtatten, 
der auch eine Konfirmandenſtunde verſchönen könnte; und ich 
glaube, daß ich über eine gute neue Mikoſch⸗Anekdote heute 
noch ſo herzlich lachen kann, wie als Student. Aber dieſes 
Hinken des Dialogs von einer Zweideutigkeit zur andern, wie 
es manche Szene beliebt, vermag mein Ergötzen im Parkett- 
ſtuhl nicht zu ſteigern.“ Nach Schilderung einer ekelhaft lüſternen 
Soloſzene fährt Presber fort: „Auf die Bühne des Kabaretts und 
der Revue gehört das abſolut nicht. So wenig, wie ein Lepra⸗ 
Kranker oder eine Queckſilberkur. Die Herren, die Humor und Witz haben 
und davon leben, ſollten die Grenzen reſpektieren, die den Witz von der 
Brutalität, den Humor von der Ungehörigkeit trennt. Sie ſollten's um ſo mehr, 
weil — noblesse oblige — die Polizei und Zenſur wirklichbei uns in 
dieſen Dingen milde und zurückhaltend find. Es iſt ein Ammen: 
märchen, daß die Polizei jeden Uebermut auf der Bühne ein: chränke; 
daß der Zenſor mündige Dichter, Darſteller und Theaterveſucher wie kleine 
Kinder bevormunden wolle. Wer dieſem mit falſch gedeuteten oder ge⸗ 
fälſchten Beiſpielen belegten Aberglauben noch huldigt, der gehe ins 
Metropol-⸗Theater und .. .. höre und zähle die Scherze, zu denen am 
Stammttiſch ein alter Landsknecht die Stimme dämpfte; der prüfe die ſtoffliche 
Dürftig keit der Kleidchen dieſer hüpfenden Mädchen Ich will damit, 
weiß der Himmel, nicht ſagen und klagen, daß unſere Zeit einzig in ihren 
Wagniſſen daſtehe. Man braucht nur den alten Murner, Luthers groben 
Gegner, in ſeiner Narrenbeſchwörung poltern zu hören: „Die Fraun der 
Scham entbehren tun. — So groß ward jetzund ſchlechte Zucht. — Daß 
man in Blöße Zierde ſucht Man wird auch in dieſer Art der 
Schauſtellungen juft kein Zeichen des Verfalls (? ? I) unſerer Zeit und 
unſerer Sitten erblicken dürfen. Aber das Traurige ift, daß all: 
mählich dieſe Dinge, die ſonſt kecke Ausgelaſſenheiten witziger 
Köpfe arabeskenhaft begleiteten, immer mehr zur Hauptſache 
werden; daß auch das geſprochene Wort immer mehr als 
würdiger a zu unſchönen Tänzen, zu teden Gebärden, 
zu Maffenfle ſchſchauſtellungen erſcheint.“ 

Was ſchriev doch Richard Nordhauſen vor etlichen 
Jahren im „Tag“ von der „Bordelliſierung unſeres ge 
ſamten öffentlichen Lebens“? Ueber den Zuſammenhang 
von ſittlicher Zucht und Wehrkraft ſcheint man ſich an 
maßgebenden Stelen in Berlin keine weiteren Gedanken zu machen. 
Man überläßt es dem Kaiſer, den Rekruten bei der Beeidi⸗ 
gung Zucht und Sitte zu predigen, aber in der Verwaltungs 
praxis läßt man die Zügel tief am Boden ſchleifen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei uns auch ein ſehr ernſtes Wort 
an einen Teil der katvoliſchen Provinzpreſſe 1 7 Mehr als 
ein katholiſches Blatt, das im politiſchen Teile die 
korrekteſten Anſchauungen vertritt, macht in der 
Bühnenberichterſtattung dem fog. Zeitgeiſt und 
Zeitgeſchmack mehr oder minder weitgehende Kon- 
zeſſtionen. Das gilt beſonders auch für Nord. und Mittel- 
deutſchland. Sollen wir mit Proben aufwarten? Wir denken nicht 
etwa bloß an das von manchem katboltſchen Blaite in der 
Provinz reſtlos belobte jüngſte Tendenzſtück des „Simpliciſſimus“ - 
Thoma („Magdalena“) mit feinem gehäſſigen Zerrbilde eines alt- 
bayeriſchen Kooperators und ſeiner karrikierten Bauernmoral. 
Laſſe man ſich durch zweckdienliche Milderungen des lokalen 
Zenſurſtiftes keinen Sand in die Augen ſtreuen! Für ein auf 
chriſtlichem Boden ſtehendes Blatt darf es weder gegenüber Stücken 
mit dem heute in Mode gebrachten ſexuellen en noch ge en. 
über den ſelbſt von einem fo „frei“ geſinnten Manne wie Rudolf 
Presber abgelehnten „Fleiſchſchauſtellungen“ die geringſte Nachſicht 

eben. Ueberlaſſe man die Theaterkritik, ganz beſonders auch die 
erichterftattung über Kleinbühnen und Varietés, niemals fog. 
freier denkenden Reportern, denen der Freiplatz oft wichtiger dünkt, 
als die bedingungsloſe Wahrung von Zucht, Sitte und Anſtand. 
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Die Ehe. 


u sollst mir keine Blume sein: 
Keine Lilie, kein Veilchen! 
Kein Sonnenschein 
Kein geigensüsser Klang, 
Kein Sommergartenduft den Weg entlang — — 
Ein lieber, guter Mensch sollst du mir sein! 
Hans Steiger. 
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nr ch fo ziemlich überall gleich. Man erweiſt dem Dichter feine 
Chriſtliche Kunſt. 7 everenz, erkennt in verſchiedenen Einzelzügen Hauptmanns über- 
nter den Darſtellungen chriſtlicher Kunſt gehören in unjeren | legene Kunſt an, ohne doch das Drama u bes eben zu zählen, 
Tagen wieder wie in alten Zeiten die des hl. Kreuzweges die eine Mehrung des dichteriſchen euten. Das 
zu den beliebteſten. Kaum möglich ſcheint es, ihnen noch neue Problem des zwiſchen zwei Frauen geſtellten Mannes hat Haupt 
Seiten abzugewinnen. Dennoch darf man dies einem ſolchen mann mebrfach beſchäftigt, außer in der Verſunkenen Glocke“ 
Verte nachrühmen, das der Münchener Künſtler Profeſſor | in den „Einſamen Menſchen“, Ganz im Gegenſatz zu anderen 
Kaſpar Schleibner ſoeben für die Nürnberger Herz Jefu Modernen ließ er ſeine Helden die Schwere ihres Vergehens 
Stadtpfarrkirche vollendet hat. Das Gebäude iſt modern gotiſch. ſtets tief empfinden, wenn ſie die Treue brachen. Hanna Elias, 
Die Anpaſſung an die Raum- und Lichtverhältniſſe ſtellte gewiſſe | die deutſchruſſiſche Bohemienne in „Schillings Flucht“, iſt 
formale und koloriſtiſche Anforderungen, deren Schwierigkeiten der Gegenpol zur „Studentin“ in den „Einſamen Menſchen“ 
glücklich gelöſt erſcheinen. Auf ungezwungene Einfügung in Abgrundtief ſteht dief ; 
das Architetturbild iſt Bedacht genommen durch möglichſte Kameradin des „Einſamen“. Schilling, der ein großer Maler fein 
Vereinfachung der Gruppen und großzügige Stilifierung der rein ſoll, lernen wir in einem Buftand des Verfalles kennen, der ihn 
ächig angelegten Hintergründe. Die Bilder ſind in Zempera zu einem Träger eines Konfliktes untauglich macht. Er iſt von 
auf dicke Platten des ſogenannten Preßſpans gemalt, der große [ Hanna zu einem Freunde ans Meer geflohen, dort hofft er Ruhe, 
Elaſtizität mit Feſtigteit verbindet, nicht wie Leinwand reißen und Sammlung und neue Schaffenskraft zu finden. Als ihn aber 
wie Holz ſchrumpfen und platzen kann. Die farbige Wirkung iſt Hanna dort aufflöbert, fällt er ſofort wieder in ihren Bann, aus 
von feiner Harmonie, dabei kräftig und charaktervoll. Arhäo- | dem er ch am Schluffe durch den Tod befreit. Gewiß, die Ge- 
logiſche und ethnographiſche Elemente find nicht völlig vermieden, | ftalten eben lebendig vor un®, aber fie find menichlich nicht wert- 


Freiheit, die ſich unter anderm ſchon in der vielfach beliebten einlich wirken die ſich gegenſeitig ſchmähenden Frauen. ie 
Wahl von Renaiſſancekoſtümen bezeugt. Die Hauptwirkung erzielen eer- und Naturſtimmungen find trotz ihres etwas fonſtruiertem 
die Bilder des Schleibnerſchen hl. Kreuzweges durch ihre rein Symbolismus von dichteriſcher Feinheit. Dieſe Reize wußte 
menſchliche, dabei poeſievolle und tiefreligtöfe Auffaſſung, ferner Dr. Kilians Regie ohne Aufdringlichkeit auszuwerten. Der 
dadurch, daß ſie das Streben verkünden, allzu geläufig gewordene Beifall galt mehr dem feſtlichen Anlaß und den vorzüglichen 
zu dafi i i elern, als der Neuheit felbft. Der größte Hauptmann⸗Erfolg 
Motive für die Kunſt zu gewinnen. So zeigt gleich das erſte | unſerer Hofbilhne iſt einſt „Hannele Himmelfahrt“ geweſen. 
Bild nicht die übliche Handwaſchung des Pilatus, ſondern das Vielleicht das dichteriſch Püchſte, das er geſchaffen. Aus ſeinen 
Zerbrechen des Stabes, im Hintergrunde bringt ein Haufe von Geſtalten leuchtet ſein M tleid mit den Armen und Schwachen. 
Juden das Kreuz herbei. Die zweite Station betont vor allem Auch in den „Webern“ iſt ſeine Elendsmalerei nicht objektiver 
den Gedanken, daß der Heiland fich freiwillig zum Opfer darbietet. Naturalismus, ſondern immer bleibt die Aufdeckung der Seele, 
Bei dem erſten Fall unter dem Kreuze verwandte Schleibner die | alg des wertvollen auch in der niebergedrüdteften Kreatur 
Legende von dem Schuſter, der den leidenden Heiland von jeiner | fein Kunſtziel. Helden gelingen ihm nicht. Hier wurzelt der Dichter 
Schwelle vertrieb und danach verdammt ward, als ewiger Jude tief in 1 Zeit, die, 500 ſie ſich durch glän ende Geiſtes⸗ 
auf Erden umherzuirren. Die vierte Station ſchildert den tiefen taten Naturkräfte dienſtbar machte, ſich den no beit 
und dabei doch erhabenen, gefaßten Schmerz der Mutter, die hängig fühlt, von Milieu und äußeren Umftänden. < 
ſich mit Demut in den Willen des Höchſten ergibt. Auf dem elang es Hauptmann, feiner mitleidsbewegten Geſtaltung einen 
nächſten Bilde iſt Simon von Cyrene eine Prachtgeſtalt aus f i 
dem Wolfe; ein wunderhübſcher, echt künſtleriſcher Gedanke iſt 
die Anbringung zweier lieblicher Kinder, von denen das eine be» | 100. Geburtstag von Otto Ludwig. Das Hoftheater brachte ſchon 
müht iſt, dem Heilande das Kreuz tragen zu helfen; gemeint ſind jetzt eine Neuelnſtudierung ſeines „Erbförſter“. Das Drama 
die Söhne des Simon, porträtiert aber des Malers eigene beiden eines irr eleiteten Rechtsempfindens iſt vormals ein Kabinettsſtück 
Knaben. Auch bei der Szene mit Veronika findet fich eine Ab⸗ unſerer Hofbühne eweſen, mit dem dieſe bei einem Enfembie- 
weichung vom Herkommen, indem der Augenblick dargeſtellt ift, wo gaſtſpiel vor einem Jahrzehnt ſelbſt in der kritiſch ſcharfen Atmo. 
der Heiland mit dem Schweißtuche ſich das Antlitz trocknet; die phäre von Berlin einen Triumph feierte. Das Andenken an 
Vorſtellung des nachfolgenden Wunders iſt der Phantaſie des Be. Wilhelm Schneider kann uns nicht hindern, Jacobis packende Ge- 
ſchauers überlaſſen und dadurch vermieden, daß zwei Chriſtus- taltung der Titelrolle als eine un ewöhnliche ſchauſpieleriſche 
geſichter auf demſelben Bilde zu ſehen find. Beim zweiten Falle Leiſtung anzuerkennen. Nicht alle 10 
und auch weiterhin iſt wieder die Perſon des Simon von Cyrene | gut, auch wirkte manche Szene durch die Verhältniſſe des großen 
in feinnnniger Weiſe in die Handlung gezogen, und ſo bietet jedes Hauſes nicht ſo intim, wie ſie gedacht iſt. Das Publikum folgte 


Bilder aber ſind die Kreuzigung, wo die letzte Anſprache Jeſu an Uraufführung im Schaufpielhavfe. Ganghofers Schau 
ſeine Mutter in ergreifender Weiſe zum Ausdrucke gebracht ijt, | ſpiel: „Der Wille zum Leben“, das der Dichter perſönlich 
und die Beweinung mit der von echter Naturbeobachtung geleiteten | infzeniert batte, fand ſtarken, faſt unwiderſprochenen Beifall, 
Darſtellung der Gruppe Mariä, dem halb gegen ihren Schoß | womit dem heimiſchen Dichter noch kein voller nachdauernder Er- 
gelehnten Leichnam des Sohnes. Herrlich gezeichnet iſt die Ge⸗ folg ficher ift. Ueber dem Stücke laftet die drohende Gewitter- 
italt des heuigen Johannes, der in namenloſer und doch ſchweigen— ſtimmung von Ibſens „Geſpenſtern“. „Comteſſe Qotu” fürchtet, 
der Trauer das Kreuz Umklammert, während Magdalena ihrem daß ſie mwapnfnnig werde, wie Bater und Bruder, darum berfagt 
Schmerze lauten und ſtürmiſchen Ausdruck gibt. Den Beſchluß | fie dem gel 
macht Die Grablegung; groß ſtiliſiert iſt die Landſchaft, erhaben penſter in ihrer Seele niederzuringen. Nur ein voller Lebens. 
nnd die Gefalten, vor allem ergreifend die der von den trauern⸗ umſchwung kann nach der Meinung des Arztes das ſchon von 
den Frauen geſtützten Gottesmutter. — Es wäre ſehr zu wünſchen, Angſtzuſtänden ergriffene Mädchen retten, deshalb geſteht die 
daß ein Werk wie dieſes der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht Mutter einen — Ehebruch, der der Tochter die Gewißheit gibt, daß 
würde, ehe es an ſeinem Beſtimmungsorte untergebracht wird. | das verſeuchte Blut nicht in ihren Adern rollt. Am Schluſſe des 
Nur ſelten ſieht man Leiſtungen, die ſo wie dieſe geeignet wären, zweiten Aktes fühlte ſich das Publikum enttäuſcht, denn gerade 
für die chriſtliche Kunſt unſerer Tage wertvolle und förderliche An- ſo wenig wie Lotti wußte es, Auf die Mutter aus Lie be 
regungen zu geben. Dr. Oskar Doering. log. Erſt am En de erfolgt die Auff 
genug, ibrer belafteten Ab tammung zu trotzen. Der Baron hat 
fie in höchſt romanhafter Weiſe auf ſein Schloß entführt und am 
Lendemain den Liebesbund durch eine ganz e Trauung 
genlifieren Ach auf nenne Bib 105 Ta A 
1 eſundung Anſpru auf wiſſenſchaftliche eit erheben kann, 
Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. mögen andere entſcheiden. Von Optimismus, Ar 
Münchener Hofbühnen. Zum 50. Geburtstage G. Haupt⸗ Wille zum Leben ſagt Ganghofer manches klingende Wort, leider nimmt 
manns, der allerorts mit größerer oder minder tiefgehender | er dabei oft Gelegenheit, der Moral, in der er nur „Form“ ſieht, 
Wirkung gefeiert wurde, hatte das Kgl. Reſidenztheater das einen Hieb zu verfetzen. Ganz abzulehnen ift die langatmige Szene, 
Drama: „Gabr. Schill ings Flucht“ einſtudiert. Das Stück iſt in der der Geiſtliche beſtimmt wird, ohne Beibringung der Papiere 
bereits ſechs Jahre alt. Seine Uraufführung fand in dieſem Sommer oder Dispens au trauen. Der Baron will ihn betrunken machen, 
im kleinen Goethetheater zu Lauchſtedt ſtatt, wohin die intimen beinahe zu ſpät merkt der Pfarrer die Abficht, um fih (yſychologiſch 
Freunde Hauptmanns und kapitalkräftige Kunſtſnobs ihre Auto. höchſt merkwürdig), doch herzugeben, zu tun, was er nicht darf. 
mobile gelenkt hatten. Dieſe Premiere ſollte nach des Dichters | Bei feinen kirchlichen Behörden will er ſich damit herausreden, er 
Willen die einzige bleiben, allein man hat Hauptmann jetzt beſtimmt, habe der liberalen Ver ſeuchung des Staates () ein Schnippchen 
das Stück für die Bühnen frei zu geben. So ift das Drama nun in ſchlagen wollen. Das Vererbungsdrama finkt hier zur Poſſe. Mit 
Dresden und Berlin geſpielt worden, dann in München, Frankfurt. Weihwaſſer kühlt fih der Herr Pfarrer Draußen den vom Wein 
Straßburg und an vielen anderen Orten. Das Ergebnis zeigt erhitzten Kopf, um trauen zu können. Später beim Mahle ſcherzt 
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t feiner Tiſchdame, ob er fie „verführe“, Diele Roheiten 
n gar nicht in den Sinn des Ganzen. Man könnte meinen, 
md“ Thoma babe fie feinem Kollegen Ganghofer hinein- 
giert. Jüngſt hörte ich von einem Führer der Moderne 
mah vom „Simpliciſfimus“) das nachdenkliche Wort: „Wo⸗ 
kommen wir, wenn diefe Reſpektloſigkeit über- 
b nimmt?” Es ſei dem Schöpfer des angeheiterten Pfarrers 
Nachdenken empfohlen. Fräulein Woiwode gab die Komteſſe 
Itternd. In dem Enſemble ſtanden zwei wertvolle Gäſte Hof. 
r und Weigert. 

Volkstheater. „Der Reiherbuſch“, Schauſpiel von 
kiccodemi gehört zu den Pariſer Ehebruchsdramen. Am 
uſſe verſucht der Autor eine fittliche Erhebung, wozu jedoch 

dichteriſche Kraft nicht reicht. Bei manchen der bravourös 
igerten Szenen erſchien die glänzende „Mache“ dem naiveren 
litum als „Dichtung“. Das Stück hat Rollen, die geſtatten, 
Phaſen von Leid und Freude virtuos wie Bravourarien 
uszuſtellen, denen das durch einen Frankfurter Gaſt ver 
te Enſemble voll gerecht wurde. 

Hus den Nonzertlälen. Das dritte Abonnementskonzert 
Konzertvereins 1 0 mit einer Neuheit von Reger. 
Konzert im alten Stil zeigt des Komponiſten große Fähig⸗ 
des ſich Einfühlens, die gewiß nicht mit „Imitation“ ver⸗ 
Melt werden darf. Wie er feine Motive umformt, erweitert 
entwickelt, verdient Reſpekt, auch wenn, wie hier, der Inhalt 
t eben groß genannt werden muß. Viel ſtärkeren Beifall fand 
tbovens Klavierkonzert in © Dur, in weichem fih Dohnanyis 
ringliche, äußere Effekte ſtreng meidende pianiſtiſche Kunft 
Löwes Orcheſterleitung zu einer Einheit von höchſter 
emonie zuſammenfand. Wahrhaft werbend war die Wieder. 
e von Bruckners „dritter“. Man darf wohl ſagen, daß 

jenige, dem Löwe nicht die Größe dieſes Symphonikers zu 
hließen vermag, den muſfikaliſch Tauben zuzurechnen ift. 

Volks ſymphoniekonzert börte ich Schuberts C Dur 
mphonie unter Prills Führung in ſehr tüchtiger Wieder⸗ 
e. Es war auch verdienſtlich, Bruchſtücke von Spohrs auf der 
ernbühne vergeſſenem „Fauſt“ und H. Wolffs Corregidor” zu 
ten. Bei erſterem erhielt, wie ich höre, Anna Waldhier für 
e ſangliche Mitwirkung berechtigten Beifall. Aus der Menge 
übrigen Konzerte ſeien für heute diejenigen hervorgehoben, 

neues bieten. Die Damen und Herren des „Neuen 
icheſter vereins“ haben fih in kurzer Zeit unter Zilchers 
gfältiger und befeuernder Führung zu einem Tonkörper zum 
tunggebietenden Niveau emporgearbeitet, würdig mit Soliſten 
1 ^er Größe Berbers und Frau Hirzel⸗Langenhans zu mufizieren. 
Rüding ers „rxomantiſche Serenade“ machte einen friſchen, 
ebenden Eindruck. Der Komponiſt iſt ein Regerſchüler, der 
ch Debuſſy nicht fern bleibt, obne doch ſich von dem Koloriſten 
c Formloſigkeit verleiten zu laſſen. Zilchers „Klage“ für Geige 
d Orcheſter gab Berber Gelegenheit zu blendender Wirkung, 
ſelt aber auch durch ſeinen gedanklichen Inhalt. Schalits 


Teer und Haar. 


In mediziniſchen Büchern findet man bei Beſprechung der 
arpflege nicht felten die Bemerkung, daß der Teer, der infolge 
nes merkwürdigen Einfluſſes auf den Haarwuchs das beſte Mittel 
re, leider nicht angewendet werden kann wegen feines intenfiven 
ruches und feiner klebrigen Eigenſchaft. Das hat eine ganze 
zahl Forſcher ſchon ſeit Jahren veranlaßt, darüber Verſuche 
zuſtellen, dem Teer dieſe üblen Nebeneigenſchaften zu nehmen, 
d ſo diefes unvergleichliche Haarwuchs⸗Mittel der Haarpflege 
nitbar zu machen. In England und Amerika, wo die Haarpflege 
on feit undenklichen Zeiten einen hohen Grad der Vollkommen ⸗ 
t erreicht hat — der allgemein bekannte wundervolle Haar. 
ichs der Engländer ift eine Folge davon — hat man nach 
irchprobierung aller möglichen Mittel trotz jener Eigenſchaften 
ch auf den Teer zurückgegriffen und nimmt ſie eben mit in den 
uf. In den übrigen Ländern iſt es jedoch nicht möglich ge⸗ 
ſen, dieſen Widerwillen gegen den Teer zu überwinden. In⸗ 
ern iſt es zu begrüßen, daß nun endlich ein chemiſches Verfahren 
deckt worden ift, um dem Teer den Geruch und feine klebrige 
genſchaft zu nehmen und ſomit dieſes uralte Produkt, das feit 
denklichen Zeiten als geradezu ſouveränes Mittel für die Haar⸗ 
ege bekannt war, auch unſeren modernen empfindlichen An⸗ 
üchen anzupaſſen. 

Es gelang durch ein chemiſches Veredelungs verfahren, den 
er vollſtändig geruh. und reizlos herzuſtellen und fo in Pixavon 
faſt geruchloſes Teerpräparat zu ſchaffen, das auch keine un. 
genehmen Nebenwirkungen mehr hat. Das Pixavon wird heute 
on von Tauſenden von Menſchen gebraucht, und man rühmt 
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Konzertſtück für Klavier und Orcheſter, ein friſch empfundenes 
Werk, wurde gehoben durch die überlegene pianiſtiſche Kunſt der 
Langenbans. — Schillings mehr kultiviert⸗geſchmackvolle, als 
unmittelbar wirkende Lyrik vermittelte uns Johanna Dietz, vom 
Komponiſten am Flügel unterſtützt, in der ihr eigenen zwingenden, 
durch ſchöne Mittel unterſtützten Vortrage weiſe. Sehr hübſche 
Neuheiten von Pfitzner, Hausegger und Courvoiſier bot Emma 
E. Grebe, eine Sängerin von Geſchmack und auter Schulung. — 
Wolf⸗Ferraris „4 Rispetti“ gelangen Elſa Krocker febr an- 
mutig, die auch in einer von d Albert vertonten Proſadichtung 
von an ſich problematiſcher Natur künſtleriſchen Ernſt erwies. 
Auch in Liedern von Thuille und Hch. C. Schmid fand ſie ſympa⸗ 
thiſche Wirkungen. | 
Verfchiedenes aus aller Welt. Nach der Stuttgarter Ur⸗ 
aufführung iſt Rich. Straußens „Ariadne“ nun auch in Dresden, 
Mainz und Freiburg i. B. mit Erfolg gegeben worden. Die 
Premiere in der württembergiſchen Hofbühne iſt nicht ohne 
„Zwiſchenſpiele“ und Reibereien verlaufen. W. Bloem, der Drama- 
turg des Hoftheaters, ſchreibt jetzt Zeitungsartikel: „Reinhardt 
und wir“, in dem der Unterton einer energiſchen Oppofttion nicht 
zu verkennen if. — „Das Theater Groß Berlin“ wurde eröffnet. 
Die bunten Bilder: „Alſo bummeln wir“, ein Zwitterding von 
altem Luſtſpiel und Metropoltheaterrevue, enttäuſchten. Vorauss 
gingen Varietenummern. Der Theaterbau an fih gefiel febr. — 
J. Delbrücks Drama „Der junge Herr“ hatte in Heidel- 
berg einen freundlichen Erfolg. Das Stück ſchildert, wie ein 
Gutsbeſitzer infolge einer bei einer Menfur erlittenen Schädel⸗ 
verletzung allmählich irrfinnig wird. — Das Friedensfeſt, ein 
Drama aus G. Hauptmanns Frühzeit, erwies ſich in Köln als 
lediglich literarhiſtoriſch genießbar. Auch in Oxford und Liver 
pool fanden Hauptmann⸗ Aufführungen ftatt. „Loneley Lives“, die 
Einſamen Menſchen, finden in England von Hauptmanns Werken 
das meiſte Verſtänbnis. — R. Zandonais Oper: „Melenis“, 
die einen Stoff aus der römiſchen Imperatorenzeit behandelt, 
fand in Mailand Beifall. Die Mufik wird gelobt. — 
In Paris wurde erſtmalig Hebbels „Maria Magdalena“ 
gegeben. Die Kritik iſt der Anſicht, daß Hebbel für Frank⸗ 
reich heute zu ſpät käme und darum nur noch hiſtoriſch 
enommen werden könne. — Ein Luſtſpiel „Wieſelchen“ von Leo 
enz gefiel in Koburg. Vieles ift von harmloſem Humor, doch 
wird durch die Figur eines Jeſuiten Anlaß zu tendenzröſen Aeuße— 
rungen über aktuelle Angelegenheiten genommen. — Der bekannte 
ausgezeichnete belgiſche Komponiſt Ed dar Tinel ift kürzlich ge 
ſtorben. Von ſeinen Werken hat das Oratorium „Franziskus“ 
die größte Wirkung ausgeübt. Auch das Muſikdrama „Gedoleva“ 
eine Meſſe, Motetten u. a. haben dem Namen des hochbegabten 
Komponiſten, der ſeit 1881 als Direktor der Kirchenmufikſchule zu 
Mecheln, feit 1896 am Brüſſeler Konſervatorium wirkte, An⸗ 
erkennung und Ruhm gebracht. 


München. L. G. Oberlaender. 


allgemein ſeinen außerordentlich günſtigen Einfluß auf den 
Haarwuchs, der ja auch ſchon nach den Erfahrungen zu er. 
warten war. 

Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen und Schmutz 
von der Kopfhaut, gibt einen prachtvollen Schaum und läßt ſich 
ſehr leicht von den Haaren herunterſpülen. Es hat einen ſehr 
ſympathiſchen Geruch, und infolge ſeines Teergehaltes wirkt 
es parafitärem Haarausfall entgegen. l 

Beſonders hervorzuheben ift, daß wir es in Pixavon mit 
einem Präparat zu tun haben, das trotz ſeiner Ueberlegenheit zu 
einem ſehr mäßigen Preiſe abgegeben wird. Eine Flaſche für 
zwei Mark, die überall erhältlich iſt, reicht bei wöchentlichem Ge⸗ 
brauche monatelang aus. Dieſe außerordentliche Billigkeit geftattet 
es alſo auch dem weniger Bemittelten, dieſe vernünftige und natur⸗ 
gemäße Haar Kultur durchzuführen. Schon nach wenigen Pixavon⸗ 
Waſchungen wird jeder die wohltätige Wirkung verſpüren, und 
man kann daher wohl die Pixavon-Haarpflege als die tatſächlich 
beſte Methode zur Stärkung der Kopfhaut und Kräftigung der 
Haare anſprechen. 

Es wäre zu wünſchen, daß diejenigen, bei denen das Haar 
anfängt, ſich zu lichten, rechtzeitig mit regelmäßigen Piravon- 
Waſchungen beginnen und nicht erſt alle möglichen und unmög⸗ 
lichen Haarkuren anfangen, die dem Haarwuchs oft mehr ſchaden 
als nützen. 

Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. Im 
allgemeinen wird Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem 
durch ein beſonderes Verfahren dem Teer auch der dunkle Farbſtoff 
entzogen iſt. Die ſpezifiſche Teerwirkung iſt bei beiden Präparaten, 
hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 
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Diese starken Ge- 

d vornehm künstlerisch dekoriert; sie sind im Aus- 

sehen den echt goldenen völlig ebenbürtig und umschliessen achützend einen 

| immerwährend pünktlichen Zeitmesser mit vorzüglichem Kama-Ankerwerk, das 


glänzend überlegen. Machen Sie noch heute die Probe auf das Exempel! 


Hoflieferanten 
DRESDEN-A, 18 (für Deutschland) 


Katalog R 13: Moderne Pelzwaren. Katalog H 13: Gebrauchs- und Luxuswaren, 
Katalog U 13: Silber-, Gold. und Brillantenschmuck Artikel fur Haus und Herd, u a.: 

Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Gross- Plattenkoffer, B n — — 
uhren, echte und sllberplattierte Tafelgeräte Terrakotten, kunstgewer iobe Gegenstände à 


las. Korbmöbe Ledersitzmö weisslackierte, 

achte ae“ Beleuchtungskörper für jede sowie Kleinmöbel Küchenmöbel und -Geräte, 
Lichtquelle, Wasch- ring- und Mangelmaschinen, Metall. 
Katalog P 13: Photographische und optische |  Bettatellen, rstüble, Kind n, Näh- 
Waren; Kameras Vergrösserungs- und jek- maschi ider, N Grammo- 


nen, Fahrräd 
tions-A matograph Operngiäser, Baro ‚ Reisazenge, Schrei maschinen, 
Feldstecher, Finnen. Glier w. Panze Schränke, Schirme, Stranssfedenn Ge- 
© 


| Katalog L 13: Lehrmittel und Spielwaren aller el eto. 
Art. Spi Bei Angabe des Artikels an ernste Refiek- 
Katalog T 13: Teppiche, deutsche und echte Perser. | tanten kostenfrei Kataloge. 


Unsichere Auslandspolitik — nervöse Börsen — Geld. 
marktlage. 


= - = Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
1 könnten. Die Bemühungen der Monarchen Oesterreich -Ungarns 
Finanz- und Handels- Rundschau. und Russlands verdienen aus diesem Grunde vollste Aufmerksamkeit. 
k 
Die grosse Abhängigkeit der Börsen von der politischen Lage 
zeigte sich am deutlichsten, als während der, allerdings nur Stunden 
dauernden, Waffenrube des Kampfes um die Tschataldschalinie in Berlin 


ma-svollere Haltung unserer Effektenmärkte vorzubereiten. Die 
Haussestimmung und grosse Meinungskünfe die Tendenz beherrschten. i i i 


in dem enormen Bedarf für laufende Ansprüche bemerkbar. Die säch- 
sische Bank hat sich neuerdings zu einer, wenn auch lokalen Diskont- 
erböhung um ½% veranlasst gesehen. Es bleibt abzuwarten, ob es 
der Reichsbank mit ihrem nunmehr 6% igen Diskontsatz gelingen wird, 
Herrin der Situation zu bleiben. Die von unserem Zentralnoteninstitnt 


genommen werden. Tägliches Geld und auch die Privatsätze 
au den Börsen nähern sich langsam der Höhe der Reichsbankrate. 
Die Wochenausweise der Notenbankinstitute zeigen angespannte Ziffern 
uud gegen dus Vorjahr einen erheblichen Rückgang in der Liquidität. 
Die Hassnahine der Grossbanken, alle verfügbaren flüssigen Mittel 


tigen Punkte: die Adriafrage, die Bildung eines selbständigen 
Albaniens, der Besitz Konstantinopels und die Beuteverteilung zwischen 
den Siegern werden in Finanz- und Handelskreisen für keineswegs derart 


wichtig angesehen, dass sie die Fackel eines Weltkrieges entflammen | Ungarn hat gleichfalls den verteuerten Zinsfuss von 6% In England 


Ulframlamnen,, 


unzerbrechlichem Leuchtdraht 


Nur echt mit dem Stempel In allen besseren 


„Just Wolfram DR. p Wolfram 15 12 151 Akt-Ges. Jnstallationsgeschäften etc 
‚ander Spitze. J 9. erhältlich. 


„Rundsochau“- Leser und -Freunde. berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes* 
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wehrt man sich jedoch vergebens gegen die grossen Goldausfuhren 
nach den Kolonien und Aegypten. — Für unsere Börsenverhältnisse 
bildet die sachliche Entwicklung der darch die erfolgte Präsidentschafts 
wahl geklärten Nenyorker Börse einen festen Halt. Die matte Tendenz 
an der Wiener Börse und die anscheinend begründeten Alarmnach- 
richten über russische und österreichisch-ungarische Militärrüstungen 
verursachen auch an unseren Effektenmärkten nervöse Stimmungen. Die 
anhaltende Wagenkalamität in den Industriebezirken hat nach statist- 
ischen Auf«tellungen für das Geschäfts- und Wirt⸗chaftsleben dortselbst, 
besonders durch die Betriebseinstellung der Werke, in den Moi aten 
Oktober und November den enormen Schaden von über 15 Millionen 
Mark ergeben. MH. Weber. 
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Dom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe a übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt eſprechung einzelner Wert: 
bleibt vorbehalten.) 


. albmonatsſchrift für das junge Landvolk. 4. Jahrg. 191112. 202 S. 
4 2. -, voftfrei 4 2.80. Abonnement vierteljährl. 40 Bo. (M. Gladbach, 
Sole BP 

Gfeuraufhen. Illuſtri- rte Jugendzeitſchrift. Redigiert von Ernſt Thraſolt (J. M. 

Treſſel). Verlag 1911/12. S. M 4.80. Abonnement halbjährlich & 1.80, 
(Boltsvereind-Berla 

en ür die ge. Pereinsbühne 1912/13. Gratis von der Theater⸗ 
trale. Warendorf 


Söftugs FNeſtſpiele. Ar. 515 Zur Zetian Von Minorita. M 1.—. Köflings 
Bereins- und bifettauten -h - aler. Nr. 54: Kadetzlys Neſenkrarz. Schauſpiel 
in 4 Aufzügen von J Schregenberger. M 125. Nr. : der . von 
Dien. Drama in 4 Akten von Helena Tullius. 4 1.25 Nr. 5 : Der Puppen- 
ſpiefer. Weihnachts ſpiel in 1 Akt von E. Loewel 50 Pfg. Nr. 58: Höhen ; 
feuer. Bilder aus ſtürmiſcher Zeit in 4 Akten. Von Jofeph Edeistormn. A 12. 
(Münden, Valentin Höfling) 

Nimrod. ns in 5 ufsügen. 4 2.25. 
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3 get! 33 für ſch 


lä en: Şi Randhaft im Herrn! enformat. 820 S. 

Dülmen, A. Laumann.) 

Des Sansfings Seelenkıiaft. Von P. A. Chwala. 10 Pfg. (Dülmen, A. Laumarn.) 

Bon einem, der auszeg. Ein Seelen: Pr „ auf der SAL ehr Roman 
von Paul Barſch. Geh. & 3.— 5.—. (Schweidnig, 8. Heege.) 

ee Bon Prof. Pr. en Hilber. & 1.60. (Brixen, Verlagsanstalt 


olla 
ie ae 5 für das e Bayern. Bon Dr. E. Langheinrich. 
D MO u. angen, J 9 8 


Zum N ee der Fler Von ade eee 80 Pfg. (Elberfeld, Erd:Berlag.) 

„pie a Ar B di orius.“ ee Duge Untierſuchung von Dr. Johann 
P. Jungla Pfg. (Baulinus-Druderei, Trier.) 

nn. * Auen Retigiöfe 9 von i Robert Hugh 1 er Ueberſetzt von 


M 8 (Regensburg, Puftet 
Aus Sage und Geſchichte. Für Religteng reich der . Heraus⸗ 
gegeben von Dr. J. wab. A 4.50. (Donauwörth, Auer 
e von Ehneher M. Paula, Franziskanerin. 288 S. 4 3.50. 


Bilder auf N Gpopõen von Anton Müller. 141 S. 4 3.60. (Münſter i. W. 
Alphonſus⸗ Buchhandlung 

e soa 33 20 Pfg. (Kürſchners Bücherſchatz Nr. 864.) 
(Berlin, aer.) 

Predigten auf die Fefltage, auch Leſung für Laien. Von Auguſt Perger. &. 4.—. 
(Paderborn, Bonifauus⸗Druckerei.) 

Die vom Neudhef. 1 A a in 3 Aufzügen von B. Moriton⸗v. Mellenthin. & 1.50. 
(Sannover-Töhren, K 

Zeitſòr ft 325 aus TU er . aerreichif en Alpenvereins. Beulen von Heinrich 
Heß. ahrgang 1912. (Wien, Verlag des Deutſchen und Oeſter⸗ 
Ben er Alpenver ns) 

R. port of the Proceedings and Adresses of the Ninth Annual Meeting, Pittsburg. Pa. 
(Columbus, Ohio.. Office of the Secretary General) 

Der Fe Kommt, Ein Mabn- und Weckruf an das deutſche Volk. Von J. Reiß. 

2 S. 50 Pfg. (Karl Ohling . r. München⸗Mergentheim.) 

Das ER und die Deutſch Amerika iſche Fetroltum-Beſellſchaſt 
(Hamburg. Teutfche Petroleum⸗Verkaufs⸗Geſellſchaft m b. G) 

Pisat Abftinentia. Dichteriſches Vortragsbuch für Adſtinentendereine. 4 2.—. 
(Hamm t. W., Breer & Thiemann.) 

Der Jun frar Weg zum ria. m Em. Huch. 64 S. 8. Broſch. 50 Pfg. 
(Kinderfreund⸗ Anſtalt, Innsbruck. 

V für das Sehr 01918 66 S. 30 h. (Innsbruck, Kinder freund⸗ 

nitalt 
Jnugendlalender für das Zabt 1918. 62 S. 15 h. (Innsbruck, Kinderfreund⸗Anſtalt.) 
Der Aagalt i ee für Jünglinge. Von H. Kaminski. 112 S. 70 Pfg. (Kindeifreund⸗ 
nftal nnsbru 
Ein e But an Araut- und Eheleute. Von Em. Huch. 20 S. 8 Plg, 
8.30 (Kinderfreund Anſtalt, Innsbruck.) 

Jeſus meine Liebe! Gebetbüchlein. 12 X 7 cm. 17 fg. (K nderfreund⸗Anſtalt. Innsbruck.) 

Fod. oder Leden? Bon Em. Huch. Ein Buch über die Unfterblichkeit der Seele. 136 S. 
Broſch. 85 Pfg., geb. 4 1.25. (Kinderfreund Anſtalt, Innsbrud.) 

mn * Aremiestanner. Erz er von Antonie Haupt. 183 S. Broſch. M 1.50, 
get (Heiligenſtadt, Cordier.) 

Pie ehauniehen menifkifhen Syfleme der mar Von U. Opel. 30 Pfg. (Flug⸗ 
ſchriften des Kepler⸗Bundes. ft 


e 
Die neue ei: des Kürzlich A eter monifliſchen Jahrhunderts. Von Profeflor 
Dr. Dennert. 80 Pfg. e des Kepler⸗Bundes⸗Heſt 8.) (Godesberg, 


Naturwiſſenſchaftlicher Verla a 
Freue DIG, Freue dich! Zehn eee eee für Ju ng und Alt von Philipp 
Wengerhoff. Broſch x 1--, geb. A. 2.—. (G. Müller⸗Mannſche Verlagsbuch⸗ 


handlung, Leip:ig.) 
Blüten und Pruchte vom heimatlichen und auswärtigen Miſſionsfelde. Heraus⸗ 
eben von den Oblaten der Undefleckten Jungfrau Maria. 4. Maddu. Die 
5 Pfg. . 0 0 in den Urwäldern ron Ceylon. Von Rob. ns Obl. M. I. 
5. un Ben Aloys Weder, Obl. M. I. 76 S. 30 Ple- 
4 8.6 ein leder r die Aiſſionen tun fol. Bon Joh. Wallenborn, Obl. 
g. (Fulda, Fuldaer Aktiendruderei.) 
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Bene m 1 en Polis triſd aft tm 19. ga hrdundert. Von Dr. W. Wygodztnsti. 
18. ( m D du Mont⸗Schauberaſche Buchhandlung) 
Predigten 0 ade errn Dr. Augnlinus Egger. Biſchof von St. Ballen. Bon 
Fro z 2 Digten für den Pfinaſtkreis des Kirchenjahres. II. Teil. 
206 E nr MA. 8.60. (Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., 
Geenen Lene e ., 

Missa poetica. Bon Zıife v. Stach. 105 40 S. Geb. 4 1. — und & 2.50. (Köſel, 
Kempien und München .) 

Roma. Tie Denkmale des Daun. Den. unterirdiſchen, neuen Rom in Wort und Bild. 
Bon Dr. P Albert Kuhn. 3. u. 4. eft a 80 Pfg. (Einſtedeln, Waldshut, Köln, 
Verlagsanſtalt Benziner & 60 A. G.) 

|. Fa ein 8 Heiligenleben. Bon Francis Thompſon. P. XVI u. 318 S. 

775 7 20 (Köſel. Kempten und München.) 
mn Pr haste ie des Sefalienerbens. Bon Peter Lippert S. J. P.e VIII u. 128 S. 
(Roel. Kempten und Miinchen. 

e en „ 8 zur Geſchichte des Benediktinerordens. Bon 
Dr. Doll 6 S. .—. (Freiburg, Herder) 

ni im eien fee. Studie jur Beihtäte des S derne een Von 


a 555 eg t a ee Ei 5 N o elle Siton f Zi ee 
us der BBerAftatf der onop 1 eomme 3 ofop 
5 en g en Willmann. gr. . X u. 312 S. 4 420, geb. 40820 
rg. Herr er 
Der Gr. Berndardin von Stena und die franga ranie Wanderpredigt in Italien 
währer d des XV. Jahrbunderts. Bon Dr. Karl Hefele. gr. PV. XII u. S. 
4 6.—, geb. 4 7. (Freiburg. Herder.) 
Farfan für ie Leiden und Wunden der Zeit. Aus den Schriften von Alban Stolz. 


Herder Jess ben Eon Prof. G. Wagner. 12%, XII u. 882 S. 4 2.—, geb. 4 2. 


erder. Freiburg 
pent ars Fa 11. nn ein Bearbeitung von Dr. Karl 
Reifert 12%, XVI u. 700 S. 5 76. A etet und Wien, Herder.) 
Steyrer Roman. Teil: 


Stepbaue Schweriner. Von E 8 ag c 
P. 468 S 144, geb. &. 5.—. (Köfel, 


Unter dem Richter von Steyr. 
Kempten und Mün apa 
Die Leatus höhte. Bon Bauberger, neu von Franz Tſchauder. P. IV u. 202 S. 
B oſch. A 1.—, geb. 4 140. Regensburg, i vorm. 8. J. Manı.) 
Aus flilen Stunden. Bon Paul Liberner Künſtleriſch ausgeſtattet zon 9 5 Zarth. 
80. 164 S. M 3.—. (Regensburg, Berlagsanftalt vorm. G. J. M 
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Als ein erſtklaſſiges Haus zum Be inge bar, Cuer und 
Glashütter Präziſions⸗ Uhren können 5i r “u eren Leſern die be: 
kannte, bereits fe 1870 gegründete Firma F. Kaltenthaler in 
Worms a. Rb. aufs befte empfehlen. Es find die hund: fähiaſten Fabriken 
in Genf und Glashütte, von denen diefe Firma bedient wird. n am 
Platze keine genügende Auswahl geboten wird, wende man fih bei Bedarf 
vertrauensvoll an Herrn Kaltentbaler in Worms. Die Preiſe find fo 
ae daß der Kauf auf keinen Fall teurer zu ſtehen kommt, als am 

Nlage, eher ilt vielleicht das Gegenteil der Fall; dabei hat man h er die 


Gewähr, nur ganz hervo' ragende Fabrikate ſehr preiswert zu erhalten. 
Spezialkataloge werden auf Wunſch aratis und franko verſandt; auch ſtehen 
Auswahlſendungen gerne unverbindlich zur Verfügung 

einkäufe ſei dieſe Fi 

Erinnerung gebracht. 


Für Weihnachts⸗ 
rma unſeren Leſern ganz beſonders empfehlend in 


FINCK CABINET 


Durch Garantiert erstes u. estes durch Irarzösische 
Qualität P 


Obsiweinkellerel. 
Keine Imprägnlerung mit künstlichem 
und Umsatz Kohleosäurezusaiz. 9 Alkohoların. daher 
Busserst bekümmlich. — Zirka 50%0 im 
Deutsch- Einkauf billiger als Traubensekt. 
d Hervorragend im Glas. — Unerreich! in Bowlen 
ANGS und Mischungen. — Selbst vom Kenner als 
führender Traubenseki getrunken. 


Gesunden und Benesenden ärztlich em- 


Ohst- pfohlen. Zablreiche Anerkennungen und 
Nachbestellungen. 

Schaum- Zu haben in den besseren Delikatessgeschöften 

und Drogerien. Wo nicht erhältlich, liefern 

weis Probzkisten von % und 1½½ Flaschen zu 

14 M. bzw. 25 M. ab Erfüllungsort Mainz 


an Unbekannte gegen Nachnahme. 
Barantie Zurücknahme. 


JOS. FINCK & C0. 


Lieferant fürstlicher Hofhal- ^: 
tungen, Kasinos und erster Kreise 


MAINZ C. 6 


Nie wieder 


wird eine Dame eine andere als die allein echte 


Hoflieferanten 


Steckenpferd-Litienmiich- Seife 


2 a Stück 50 Pf., kaufen, ſobald 
fie ñh von deren Güte überzeugt hat, denn diefe Seife erzeugt ein 
zartes, jugendfrifches Geſicht und blendend ſchönen Teint. Ferner macht 

Eream „Dada“. (Lilienmilh-Eream) 
rote u. ſpröde! aut in einet Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 


von Bergmann 4 Co., Radebeul, A 
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Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wisseuschaflliches 
Antiquariat, Münster I. W., Salzstr. 1617, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
- bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


Was ſollen wir ſchenken? Dieſe Frag beichäftigt beim Heran- 
naben des Weihnachtsfeſtes viele Tauſende. Iſt der zu Beſchenkende 
Raucher, ſo iſt eine au Tenderings Zigarren und Rauchtabake das 
willkommenſte Weihnachtsgeſchenk. Seit 30 Jabren finden die Fabrikate 
der Firma Adol ** holländiſche Bigarren: und 
Tabakfabriken in ar an der holländiſchen Grenze den ungeteilten 
Beifall der Raucher, welches durch die täglich einlaufenden Anerkennungs⸗ 
ſchreiben beſtätigt wird. In großen eigenen Fabrikräumen werden ſowohl 
die Zigarren als auch die Rauchtabake unter ſteter Kontrolle hergeſtellt. 
Eine reichhaltige Auswahl läßt einem jeden das Rechte finden. Selbſt die 
billigſten Sorten ſind von gan; hervorragender Güte und die Marken in 
den hohen Preislagen genügen dem verwöhnteſten Raucher. Die der 
heutigen Nummer beiliegende Preisliſte gibt über Auswahl, Bezugsbedin ; 
ungen uſw. näheren Aufſchluß und wird der gefälligen Beachtung unferer 
eſer beſtens empfohlen. 


— 


z alioi 
Paul Keller-Bücher 


Neu erſchienen: 


Stille Strassen. Seren oben Dingen 


1. bis 5. Aufl., geb. in Leinen Mk. 3.— 


Früher erſchienen: 


Waldwinter. dere. , nden en 
F. Brofmälter. 34. bis 36. Aufl., geb. Mk. 5.— 


R 8 den ſchlefiſchen 
Die Heimat. Seen aus, ‚ben don 5. 
Schumacher. 23. dis 25. Aufl., geb. Mk. 5.— 


Das letzte Märchen. Si Sat, 50 


— an 
— ——j—.Bn — — 


Der Sohn der Hagar. Sorten Mitten 


faffers. 33. bis 36. Aufl., geb. Mk. 5.50 


Die alte Krone. r fe esa 


— 


Die fünf Waldstädte. & 2:5 ii: 
jung find. Mit Bildern von G. Holſtein und 
X. Pfaehler. 16. Aufl., geb. Mk. 3.—. 


Nach dem Urteil der berufenſten Kritiker zählt Paul 
Keller zu den literariſchen Größen. Was an ihm be⸗ 
ſonders gefangen nimmt, iſt ſeine eigenartige und doch 
fo packende Weiſe, mit der er an einfachen Verhält⸗ 
niſſen große Probleme klärt und uns ſeine handeln⸗ Dr. 
den Perſonen mit einer urwüchſigen Kraft vorführt, 
daß einem das Herz warm wird. Wer ſich wohlfühlen 
will, der greife zu den Büchern Paul Kellers, es wird 
ihn nimmer gereuen. In der ſchlichten Gewalt ſeines 
Tones kommt er in der Tat unſeren erſten und beſten 
Dichtern gleich. 

Alle ſieben Romane zuſammen liefern wir für 
Mk. 33.— gegen monatliche Amortiſation von 
WRR. 2.— franko und emballagefrei. 


Gregorius Buchhandlung 6 v 5. 


Coͤln, Sakierring 57. 


— — — — 


Sammelmappen für die „ fill- 


gemeine Rundschau“ Mk.1.50. | M E g E E 


Praktische Geschenke für die Jugend! 


Auf Höhen- 
pfaden 


Gedichte. Aus Origi- 
nalbeiträgen der „All- 
gemein. Rundschau“. 
Herausgegeben von 
Armin Kausen. 


320 S. 80. Feinster 


Salonband. Preis für 
Abonnenten der „All- 
gemein. Rundschau” 
M. 2.—, für Nicht- 
abonnenten M. 3.—. 


Zu beziehen gegen Nadh- 
nahme oder Voreinsendung 
des Betrages von der Ge- 
schäftsstelle der „Allgemeinen 
Rundschau“, München. 


Schon anno 


Marke unter geſetzlichen 


war es, als nebenſtehende 
Brandts Schweizer. 


Schutz für Apoth. Rich. 
Nahe 5 kam. Wir Fe FA 

ng. 2 Wo ° {f 0 
Brandt, Schaffhauſen 3 Sani. = 


Juwelen, Gold- u. Silberwaren 
empfiehlt in reicher Auswahl 


G. Troberg, Juwelier, München, Theatinerstrasse 45. 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein ROM der Allgemeinen 
Verlags⸗Geſellſchaft in München und Berlin bei über eine Neihe 
neuer, hervorragender, zum Teil illnftrierter Werke, die wir 
unferen Leſern zur beſonderen Beachtung angelegentlichſt empfeblen. 


— .. 


Experimentierkästen für Chemie 


enthaltend zahlreiche Apparate far viele chemische Versuche 
mit Anleitungsbuch, sehr lehrreich, unterhaltend u. fortbildend! 


I. Einfache Kollektion M. 10.— 
Ill. Grössere „ 


M. 15.— 
T) 30.— 


Il. Bossere Kollektion 
T 20.— V. Grösste T 


(Vollständige Schüler-Zusammenstellungen). 


Versand gegen vorherige Einsendung oder Nachnahme, Umtausch gestattet. 


a. . Physikalische Lehrmittel. 


L. H ZELLER, Feinmechanik, MELLENBACH i. Thür. Gegr. 1905 


— geil Barzahlung 10 Prozent Rabatt. 


Heinrich Schöningh, Münster i. Westf. 


Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und Kunst. 
handlung. :: Wissenschaftliches Antiquariat. 


Neu Antonie Jüngst: Gebeugt. nieht gebrochen, 
Novelle. Preis eleg. broschiert M. 2.—. sehr eleg. 98 M 3.— 
Gehört nach dem Urteile der Kritik zu dem Besten. was die bekannte 
westfälische Dichterin dem christlichen Hause seither geboten hat. 

Literarischer Jahresbericht u. Weih- 


nachts- Katalog für gebildete katholische 
Kreise, 136 B. gr. 8 mit reicher Bibliographie 
und über 200eingehendenReferaten über dios- 
jährige Neuigkelten der Geschenkliteratur aus 
der Feder hervorragender Mitarbeiter. 


Zu beziehen direkt oder doch gegen geringe Expeditionsgebühr 
durch jede gute Buchhandlung, soweit die Vorräte reichen. 


te wolle man verlangen Sortiment der Firma 
Literatur, 


. — Das 
liefert neu und antiquarisch Werke aus allen Gebieten der 


welche ftir gebildete kathol. Kreise von Interesse sind. 


Neue Süddeutsche Lüsterfabrik 


G.m.b.H. 


Tel. 7780. München, Waltherstr. 25. Ruckges 
empfiehlt zur Besichtigung ihr reichhaltiges 


—— Musterlager. — 


Grösste Auswahl in Lüster, Ampeln, Zuglampen, 
Stehlampen usw. in Gas und Elektrisch, für 
Salon-, Wohn-, Speise- und Schlafzimmer 


in allen Preislagen. 
Umänderungen ven Gasläsiern für elektrisches Licht. 


Amtliches Bayer. Roisebureau 


G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 
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Thuringia 


qer Welf, 3200Pseu: 
anderes Material, 
ca. 2150 Seifen Mit 
SADEN vorrei 
zendes Geschenk, 


© 


Wer isis? 


. 
3 
8 
° 
8 
° 
3 


Sharakterbilder aus der Weltgeſchichte. 


Nach Meiſterwerken der Geſchichtſchreibuna. Den Studierenden höherer 
Lebranſtalten, ſowie den Gebildeten aller Stände gewidmet. Von Pr. Alois 
Schöppuer. Neubearbeitet von Dr. Teo König. Vierte, gänzlich umge 
arbeitete und illuſtrierte Auflage. Lex 8. Drei Bände. (LVI, 1621 Seiten.) 
473 Illuſtrationen u. 7 Kunſtbeilagen. 1 M. 18. = in 3 elegant. 
| Leinwandbänden M. 24.- — 


Daraus einzeln: I. Geſchichte der alten und tand neuen Zeit. 
II Geſchichte der Krinfihen Reiche. III Geſchichte der Apoſtaſie der 
Völker. Jeder Band broſch. M. 6.—, in elegant. Leinwandöd. M. 8.— 


Aölmilde Bolkszeitung: Das Werk, aus dem der Verfaſſer das Walten der e in 
der Geſchichte nachzuweiſen unternommen hat, iſt zunächſt für Studterende der höheren Lehr⸗ 
anftalten und dann für Geb [dete aller Stände beſtimmt und befleißigt ſich einer populären 
Darſtellung und eines flüfſigen Stils. Der erſte Bınd, der die Geſchichte der alten und der 
beginnenden neuen Zeit umfaßt. iſt zum erſtenmal mit Bildern ausgeſtattet worden. Nach 
Jofeph Führichs elf Stahlſtichen ift der Triumph Chrifti in Autotypien wledergegeben und 
2: Blldniſſe nach Statuen oder Abbildungen von Bauwerken uſw. ergänzen den Text. :: 


Unſer Merkbuch und Literariſcher Anzeiger 1913 mit reich illuſtriertem 
n ſenden wir auf Verlangen gratis und pariafeei zu. 


Verlagsanftalt vorm. 6. J. Manz in Regensburg. 
 00000006000060000600006000000000000060 
Das as Siebesmahl des Herrn Franz Wisten 


bon Jeſuitenpater L. Soengen ift ſoeben in 14., unver. Päpstl. Goldschmied 
änderter Auflage erſchienen. — Ein vorzügliches . A p 
Kommunionbuch mit 50 ausführlichen Kommunion⸗ r von 
Andachten. Auf dem Euchariſtiſchen Kongreß in Köln Sie = Mkala 
ſowie von der geſamten katholiſchen Preſſe, zahl⸗ 1 

reichen Biſchöfen und Prieſtern warm empfohlen. Ges Telephon B 9445. 

bunden von M. 1.80 an in allen Buchhandlungen erhältlich 


Kirchl. Geräte und 
Buson & Berker Aron snis Kevelaer (Rhld.) 


Aefänse in allen Metallen u. Stil- 
| arten. Kennovler., Neurergolden. 


Ausserordentlich interessant 


sind die prägnanten Selbstbiographien mif 
einer Fülle persönlicher Angaben von circa 


20000 unserer Zeitgenossen, 
führende Frauen und Männer aus 
allen Ständen, die Staafsoberhäupfer 


donyme u. reiches 
aufgespeichert auf 
14 Millionen Buch- 
gebDumda, ein gläam 
nur 12 Mark SO Pfg. 


Degeners Zeitgenossenlexikon 
sechsfie, völlig neue Ausgabe 
darf n einem Hause nicht fehlen. 2 


verlag H. A. Ludwig Degener, Leipzig, Hospitalstr. 15-15 


nn 
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8 


Empfehlenswerte Weihnachtsgeſchente. 


Auf zum heiligen Gaſtmahl 
Bon P. Heintich Müller. 


Vortreffliche Belehrungen über die 
bäufige Kommunion, Beichtan⸗ 
dacht u 98 Kommunionan dachten 
mit vielen Gebeten für Welt⸗ und 
Mit ktirchl. Appro- 
bation. 
Neue Auflage 120—150 Tauſend. 
Dünndruck. handliches Format, 
902 Seiten. 


Elnbd.: Kaliko. Rotſchnitt M. 1.80 
„ Kaliſte, Goldſchnitt „ 2.10 
„ Keder, Rotſchnitt . „ 2.80 
„ Jeder, Goldſchnitt „ 3.10 

„ Aeder, Goldſchnitt, 
wattiert . „ 1.— 

Leder, Goldſchnitt, 

wattiert, bodf. u. fehr ſolid „ 
Der Hl. Vater hat am 16. en 
1900 durch den Kardinal⸗Staats⸗ 
ſelretär Merry del Val ſeinen 
herzlichſten Dank für dieſes Kom: 
munionbuch ausgeſprochen und 
dem Verfaſſer von Herzen zu der 
Herausgabe Glück gewünſcht mit 
der Verſicherung, daß ihn das 
Buch ſehr gefreut habe, denn es 
ſei mit Sorgfalt ausgearbeitet 
und überaus nützlich, um die 
häufige Kommunion beiden Gläu⸗ 


Ordens. eute. 


leigt alles, ein- u. mehr- 
5 8 Kosten- 
anschläge, Einladungen, Noten, 
Export fa turen, Preislisten E 
100 scharfe, nicht roliende Ab- 
süge. vom Original nicht za 
unterscheiden Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. 
Hektogra th, taunendfach im Ge 
brasch. Druckfläche 28 35 cm. 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. — 


Olle Henss Sehn, Weimar 303d, 
BITTE FT FTER TERN 


Gebr. Lülzel 


k. b. Hofphotograchen 
:: München :: 


Malle strasse 7, Teleph. No. 306 
Augustenstr. 16, Teleph. No. 716 5 
Atelier I. Ranges. 


la Walnüſſe 


1912er, prima geſund u hellſchalig, 


Ber. 30, Poſikollt 3.50 & offeriert 


Joſeph Lechner 
Landes prog uten Verſandhaus, 
Herxheim, Pfalz. 


bigen zu fördern. Dieſes Buch 
wurde auch auf dem Euchari⸗ 
ſtiſchen Kongreß 1909 empfohlen. 


Das brave Kind deim 
heiligen Gaſtmahl. 


Vollſtandiges Gebetbuch mit 25 
Kommuntonandachten für jüngere 
u, ältere Kommuntonkinder z. ge⸗ 
meinſamen u. privaten Gebrauch. 
Unter Mitarbeit verfchledener Pä- 
dagogen und Religionslehrer 
berausgeneben von M. Müller, 
Schulvorſt. a. D Mit kirchlicher 
Approbation. 5. Auflage. 
„Was fol ich dem Kommunion- 
Kinde ſchenken? Die nützlichſte 
Gabe iſt das vorliegende Büchlein, 
In ſehr gefälliger Ausſtattung 
toſtet dasſelbe nur M. 12028150 
Fr.), und es bietet tatſächlich die 
kräftigſten Mittel, um beim Ki ide 
die Heusfrüchte der erſten hl. Kom⸗ 
munion zu bewahren u. 3. mehren.“ 
Freiburger Nachrichten. Reg. Dr. 
J. Bed, Univerf.:Prof., Freiburg. 
Einbd.: Kafiko, Rotſchnitt M. 1.20 
„ Kaliko, Goldſchnitt „ 1.50 
„ (eder, Goldſchnitt 
dochſein „23 
„ Jeder, watt., weiß 
oder ſchwarz, Goldfchnitt „ 2.— 


Verlag des St. Joſephs⸗Vereins Köln, Mozartſtraße 54. 
Durch alle Buchhandlungen zu bezlehen. 


neu! 


Der Jugend Blumenstrauss. 


neu! 


Deklamationen und Festspiele, Gedichte und Sprüc h 
in reicher Auswahl für alle Feste in haus, Schule und 
Verein. Von Schwester Josepha, Dominikanerin. 
160 Seiten. Schöner zweifarbiger Druck. 1241s em. 
Geb. in sehr hübschem slarbigem Halbleinenband 


m. 1.50. 


Das reizende Werkchen bietet nieht nur 


Sprüche und Festgedichte, sondern auch Festspiele, 
Reigenlieder usw., sodass es sich auch als Weih- 
nachtsgeschenk für Kinder eignet, zumal das 
bl. Weihnachts fest in dem Büchlein auf das lichens- 
würdigsteberücksichtigtist. Besondersabersei „Der 
Jugend Blumenstrauss“ unsern Müttern, Lehrerinnen, 
Lebrern, Penslonatvorsteherinnen und über d aupt 
jedem Jugendfreunde warm empfohlen. 


Butzon & Bercker, Kevelaer, (Rhld.) 
Durch alle Buchhandlungen zu bezieren. 


„Rundschau‘-Laser und -Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures _Leibblattes! 


Seite 974. 


Allgemeine Rundſchau. 


Gebildeten aller Stände bestens empfohlen 


In Tiebenter, vollftändig umgearbeitseter und neu 
illuftrierter 8 eiſcheint: 


7 
* 
3 * 


N N RNN 


DA 


Die Denkmale des beidnifchen unter- 
5 som T und Bild 


bildungen im Tert und d 40 eis chaltbildern und 1 800 Planen 
von Rom. Vollſtändig in 18 Lieferungen à 80 Pfg. Alle 
14 Tage erſcheint ein Heft. 


Neu! Neu! 
Die heiligen vier Evangelien und die 
Apoftelgefchichte. 


Ueberſetzt und erklärt von Dr. Johann Mader, Brofeflor 
der b Mit Tuelbild in Lichtdruck, 2 Karten 
in a. thographte und ae von 2 San 
macher. 800 Seiten. Gr.⸗. Broſch. K. 12.—. 
zu 00 Ib 1 mit Rotſchnitt K 14.—. In r 


A mit 5 chnitt A 18. —, mit Hohl⸗ 
goldſch .—. In hochfſeinem Drlgtnalei and, 
„gan ae mit Hohlgoldſchnitt & 24 . 


d attete Berlagswerk haben 
wti del ne Sean wg ein a auf der obe der 
ge maam g Borfgung D Pama efunden, 


181 er mann erufenen 
Lehrmeiſter verrät, aber 17 fein Beſtes iel, die reife 
Frucht langjähriger Studien. : 
(ſtg.) 3 Dr. Wilhelm von Keppler, 
iſchof von Rottenburg. 


— . —— 


Verlag von Gebr. von Dani, Kevelaer. 


„Gaftmahl der Seele.“ fra mi” 


nionandachten für Welt⸗ und Ordensleute. Von 
P. Heinrich Müller, S. V. D. 759 Seiten. Grob⸗ 
druck⸗Ausgabe. Preis Mk. 1.90, 2.20, 2.70 u. höher. 


ge‘ Kommunion⸗ 

A um l. 8 ll buch mit 

22 nig 95 Kommu⸗ 
nionandachten und reen Gebeten, für Welt: und 


Ordensleute. Von P. Heinrich Müller, S. V. D. 
896 Seiten. Preis Mk. 1.80, 2.10, 3. 10 u. höher. 


— — Ans gabe II in mittelgroßem Druck. 800 Seiten. 
Preis M. 1.90, 2.20, 3.20 und höher. 


„Der komnunizierende Chrift.“ 


Kommunion⸗ und Gebetbuch für Welt⸗ und Ordens⸗ 
leute. Von P. Johannes Schäfer, S. V. D. 800 Seiten. 
Preis Mk. 1.70, 2.—, 3.— und höher. 


— — Ausgabe II in großem Pruk. 672 Seiten. 
Preis Mk. 2.—, 2.50, 3.50 und m: 


In beziehen durch ale Buchhandlungen 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Verlagsanstalt Benziger & Co., H.-G. Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh. 


— ———— —j—üä— — —— EEEESS203ERRRAEN NE 


Neu! Neu! 


Bandbuch der 
ehriltlichen Archäologie. 


Von Orazio Murucdi, Profeſſor für chriſtliche Archäo⸗ 
logie an der Sapienza und am Kolleg der Propaganda 
in Rom, Tirektor des ägyptiſchen Mufeums im Vatikan 
und des chriftlichen Muſeums im Lateran. Deutſch 
bearbeitet von P. Fridolin Segmüller, O. S. B, 
Profeſſor am Stifte Einſtedeln. Mit 900 Abbildungen 
im Text. 444 Seiten. G. 80. Broſchiert Mark 10.—, 
Gebunden Mark 11.50. 


An Handbüchern der chriſtlichen Archäologie gibt es 
noch immer keine genügende befriedigende Auswahl, ernt 
recht nicht an deutiſchen Handbüchern für dieſen Wiffens⸗ 
zweig. . . Dieſes Buch ift nicht bloß für das aus: 

eſprochene Studium der chriſilichen Archäologen, der 
R eolo te, und der Geſchichte zu empfehlen, auch jedem 
Romfahrer, der das altch N ex om mit etwas mehr 
Berf ndnis tennen lernen will. 


Der de München. 


Neul = Neu! 


Der Moderniemus, 


etelt und gewürdigt von Dr. Huton Gieler, > 
15 der Dogmatik. XX VIII und 688 Seiten. P. 
ns ai K 6.40. Elegant gebunden M. 7.40. 


langet. d zeitgemäßes Buch. Mit dieſer Note 
darf. das PD es Herrn Prälaten Dr. Gisler „Der 
Modernismus“ in die . und eigentliche wiffen⸗ 
n Welt eingeführt werden. In der ganzen 
nlage, in Gründlichkeit und umſaſſendſter Orientierung 
überragt es die Ache felt 8 vielfach fo verdienstvollen 
an: we t der Enzyklika Pascendi aus 
katholiſcher Feder über bes Modernismus erſchienen find. 
a omenie beſonders verleihen dem Werte fein Ges 
prape: Die Vorläufer und Grenznachbarn des Modernis⸗ 
deffen innere Verwandtſchaft mit dem liberalen 
Proleſtantismus, Klarheit in allen einſchlägigen Grund⸗ 


fragen 
Stadtpfarrer J. Schraml 
in den Hiſtor. polit Blättern, München. 
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Statuen 


in nur aller- 
stilgerochter 
ihrung sowie 
Neupolygromieren 
Fi- 


eren 
guren besorgt schnell und 
wert 


Clemens Albring 


Buer in Westfalen. 
==» Fernruf 361. 


Sofort Geld 


für eine Erfind oder Idee. 
Auskunft gratis d. Globus, 

„Bd. Militaire, 129. Aus- 
landporto! 


Dauerwäsche 


in weiss und bunt, 
neu zugelegt 


Priesterkragen. 
Verlangen Sie Preisliste, 


A. Becker, Köln, 
Eigelstein 61. 


Oodi. werf. 
Schinken 


er 
A 


Lang - Medailen, alons. ‚Medaillen, 


8000 ve e Nummern 9283 
in feinster Ausführun 
Man verlange Katalog. 
HEINRICH KIBSING, 
Devotienalleuisbrik, Mendes, Kr. Iseriekn. 


Krippen: === 
darstellungen 


von 0 em bis Xedensgröße Liefert 
in hochkünſtleriſcher Ausführung 
enorm billig 


Clemens Albring 
girchl. Kunſtanſtalt 
Buer i. W. 


Feinſte e Lebkuchen 


eingemdlt. braune p. 59 5. 
eingemdlt. Basler p. 50 p 
braten 


Lebkuchen Eee Noth bei 
Nürnberg. — Preisliſte frei. 


befte Kraſtbrühe 100 St. A 1.85 
II. Qualität . 100 St. A4 1.50 
100 St. 4 2 25 


F. Krebsſußt 
Krebs ſuppe. 50 St. 41.60 


FJ. B. Alzuhn, Berlin 0 28, 
Schreinerſtraße 61. 


Stud. theol. 
im 5. Semeſter, der durch 
Sterbefall ſeiner beiden Ge⸗ 
Kehle aller Mittel zum 

eiterſtudium beraubt iſt, 
bittet Edeldenkende um 

kleine Unterſtützung. 
Auskünfte, Anfragen oder 
event. e befördert 
die Geſchäftsſtelle der „Allg. 

Rundſchau“, München, unter 
F. P. 16072. 


Jassy Torrund (Josepha Mose) 


Zöllner und Sünder 


und andere Novellen. 


Geschenkband Mk. 2.60; Bibliothekband Mk. 2.40. 


Jassy Torrund gilt mit Recht als eine unserer beliebtesten, 
lautersten und vornebmsten Erzählerinnen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen sowie vom 
Verlag Hausen & Co., Saarlouis (Rhld.) 


Einbanddecken für die „Allge- 
meine Rundschau” 


A. Wittl & Kobell 


.. H. 1.25 


Weiss- und Wollwaren-Geschäft 


Lindwarmstrasse 9 München Waihersirasse 33 


emptiehlt für die Winter-Saison 
:: eine grosse Auswahl in :: 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche, ge- 
strickte Herren- und Damen-Westen, Sweater, 
Kravatten, Handschuhe, Taschentücher, Socken, 


Strümpfe, Schürzen, Korsetten, Blousen, 
— Trikottaillen. 


„Rundschau“-Leser und Freunde, berucksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäußen die Inserenten Euses Leibbiattes. 
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Fröhliche Weihnachten 


bereiten Sie Ihren Lieblingen, wenn 
Sie ihnen auf den Weihnachtstiſch legen: 


Märchen 
und Sagen 
Von Robert Sabel; 
mit Bildern von A. Hieberath. 
Zwei prächtige Bände einzeln käuflich 


= Preis pro Band Mk. 2.50 = 


Dieſe mit vielen farbigen Textilluſtrationen höchſt 
künſtleriſch ausgeſtatteten Bände fanden ſchon bei 
ihrem erſtmaligen Erſcheinen ungeteiltes Lob. Die 
Jugendſchriftenkommiſſion des kathol. Lehrerverbandes 
d. D. R. urteilt: 

„Ob alt oder jung — jeder, der noch Sinn 
für Sagen und Märchen hat, wird mit Luſt 
und Liebe die kindlich reinen und einfachen 
Darſtellungen leſen.“ 

Ein anderes angeſehenes Organ ſchreibt kurz 
und bündig: 

Die Sabel'ſchen Märchen gehören zu den beiten 
Erzeugniſſen der Märchenliteratur. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag: Kongregation der Dallottiner, 
Simurg a. C. 


Weihnachts- 
Geschenkkörbchen 


in ff. Aufmachung, von 6—20 M. und teurer. Tadel- 

lose Ankunft garantiert. Für die Festtafel 

ff. Saftschinken, fertig gekocht oder auch 

roh zum Backen geeignet, 3—7 Pfd. und schwerer. 

Sehr billige Sortimentskolli: 9 Sorten 

9 Pfd. für M. 9.20 Nachnahme. Reichhaltige 
Preisliste gratis und franko. 


Ein. Zimmermann, . l. Hull, TNONNNAUSEN 


Schwaben. 


Adon. Schustermam ® 
Zeitungsnachrichten-Bureau 15 
BerlinS0.16, Spreepalasi = 


Das Institut gewährleistet 
zuverlässigste und reieh- 
haltigste Lieferung von Zei- 
tungsausschnitten für jedes 
Interessegebiet. Prospekte g 
12 — Kratia. - 1 


Geschmackvolle, el te u. leicht 
ausführbare Toiletten 


mit der Unterhaltungsbeilage „Im 
Boudoir“. Jährlich 24 reich illu- 
strierte Hefte mit 48 farbigen 
Modebildern, mehr als 2800 Ab- 
bildungen, 24 Unterhaltungsbei- 
lagen und 24 Schnittmusterbogen. 
Vierteljährlich: K3 50 = Mk. 8.—. 
Kinzelne Hefte 60h = 52 Pfennig. 
Gratisbeilagen: „Wiener Kinder- 
Mode“, „Für die Kinderstube“. 
„Für ältere u. stärkere Dawen“, 
„Für Haus und Küche“, „Schnitt- 
musterbogen“. Schnitte nach 
Mass. Die Abonnentinnen erhalten 
Schnitte nach Mass für ihren 
eigenen Bedarf und den ihrer 
Familienangehörigen in beliebiger 
Anzahl gegen Ersatz der Spesen 
von 30h 30Pf. unter Garantie für 
tadelloses Passen. — Die Anferti- 
gung jedes Toilettestückes wird da- 
durch jeder Dame leicht gemacht. 


Buch- und Runst- 
druckerei der 
1 | 
vorm. 


J. Manz, 
München, Holstall5u.6, 


übernimmt die Herstel- 
lung von Werken jeder 
Art, Dissertationen, 
Festschriften,Diplomen 
usw, und hält sich zur 
Uebernahme sämtlich. 
Buchdruckaufträge auf 
das beste empfohlen. 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 


Wollen Sie für 
Taufen Sie unsere S 


— 

E 

NS 

3 

* 
Seh molle 3.00 4 | Ideal R 
Landwirt. Ba SE rg 40 „ Mexico 
Glückauf. / re a’’ 4.20 „ Hansi. .... 
El’Conde. . . 2 : 2 2 2 020% 4.80 „ Unser Mann 
Verstenlanden . . : . 2 2.2. 4.80 „ Lyra 


Bei A von 1000 Stäck 


uftragen 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. N 


. Geld vorzügliche, woklsehmeekende Qualitätszigarren rauchen, dann 
en 


1041941450111 


on pun 
spuras Joey 


2582 
„nuu * 


g 


gegen Nachnahme goben wir 2% Nachlass, soeben wie 
achnahmeausgaben werden getragen 


Erste Pfälzer genossensohaftliohe Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz. 


1 ern Anerkennungsschreiben: Wir m mit der Pro recht zufrieden. Kgl, Groodita, 

Spar- und Dariehenskasse. — War sehr rates: die sind ind ansgeielchsel Lauben- 

Gea d. ER. 15. ITI. 12. Paal Sehübel. — Die a 8 III. 18. 

Boh Pfarrer. — Besteller wieder recht 12, Spar- Darlehens- 

kasse. — Mit der lotsten Sendung war ich Sufrieden. Glllroik, 38. HI. 12. Jos, Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, 1. IV. 18. J. Wirsing, V .— sind wohlschmeckend 
und angenehm. . 12. Gustav Soh Rendant. 


| 


e a E AN L N 
Konzertverein München E. V. 


Tonhalle. 


Montag, den 2. Dezember 
abends 7½½ Uhr 


V. Abonnemeni - Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 
Solist: Heinrich Kiefer (Violoneello) 


Mozart: Symphonie}D-dur (Nr. 385) 

Schumann: Konzert für Violoncello 

E. W. Korngold: [Schauspiel-Ouverture 
(Zum erstenmal) 


Beethoven: Siebente Symphonie (A-dur) 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse) 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und 
im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


1 u. Ruhestühle 


Verstellbare Keilkissen 
für Wöchnerinnen, Asthmatiker etc. 
Preisliste III gratis und franko. 


= R.Jaekel’s Patentmöbelfabrik 


München, Dienerstr. 6. 


prämilert auf der intern. Hyglene-Aasstellang 


die Idealität aller Unterkleidung, bei jeder Temperatur 

überraschend angenehm, leicht, haltbar, sehr 

gekocht nicht einlaufend; rheum. Leidenden ärztl. 
empfohlen. Eigene Weberei. Mass-Konfektion. 

Probehemd M. 8--9. Muster usw A 

M. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. R. (Filiale im 

Oesterreich. Vertreter in Berlin SO., Neander- 
Strasse 36, Herr Fried, Vorlauf.) 


= Sehenswürdligkeilen 


Galerie Heinemann, Gemälden und Skulpturen. 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 


undempfehlenswerte Firmen. 
Lenbachpl. 5 u. 6. Ausstell von 
A 


Gesellsehaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell, 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände, 


F. 


X. Zettler 
Briennerstr. Permanente Ausstell 
aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. 
Eintritt frei 


Kgl. bayer. Hofglas malerei. 
von Glasmalereien 


untag geschlossen.) 


= Kgl. Hoi-hlasmalerei Ostermann & Hartwein, = 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. 


Optisch-ooulistische Anstalt Joseph Roden- 
stook — Auen 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser (Diap ragma z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs,. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Weinresiäuran! „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine, Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Sou 


rs und 
— kleinere Gesellschaften. 


Ameriean Bar (Odeon-Bar). — 


Sämtl, Lokal. tägl. geöffnet, 


K. Holbräuhaus 2 6 


Jeden Dienstag und Donnerstag 
Gross, Militkr konzert. 


„uendsehas“-Leser und Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 
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Top Oar s 
Weih: WMaachts 


Krippen 


Balag Iefigion Rand (. Tul) Sunsbruh A 


Ermahnungen an Jünglinge und Iungfranen und auch an Menſchen jeden Alters 


| 

und Standes. Von einem Landpfarrer. 6. Auflage. VIII und 492 Seiten 8°. 
' Gebunden M. 2.90 

| Der packend aus dem Leben gegriffene Juhalt läßt das treffliche 
Buch als ein beſonders geeignetes Weihnachtsgeſchenk für die Heran 


Als Felt» he n Studer. 
wachſende Jugend erſcheinen. „ zu pad n e ao pis 1 | 
nn — n n ñ— a a a . t £ $ \ IL Tal 
Lebensweisheit. Religiöse Erwägungen beſonders für höhere Stände a Si Seb. Österrieder 


nion uno Firmung. 
als Gabe zum Abſchied 
u. zur Erinnerung beſonders 
zu empfehlen. 


Aus Lebens Liebe, Luft 
und Leid, 


uno gebildete Kreife. Von P. Clandia de la Golombiöre. Ueber. 
98 110 P. F. S. Hattler S. J. VIII und 464 Seiten. Geb. 


"un treffliches Buch, das ſich beſonders als Weih⸗ 
nachtsgabe an gebildete Laien eignet. 


Was das ewige Licht erzählt. Gedichte über 


das allerulſt. Altarsſakrament von Cordula 


ak. Bildhauer 


Munchen Georgen str.113 
Nahe Josetskitche -Trambakr.ır» 7 
| Teleton 31947 
Reichhaltiges Li, ‘7 
Massıge Pacte 
Möchste Anerkennunger. 


ein Pilgerſang zur 


20. Aufl. 120. Abendzen von Cordula Peregrina (C. | 
368 S. Ri Salonband mit Goldſchnitt Wöhler). Mir Portiat der Dichterin. 2. Aufl. Interessenten sind zur 
M. 2.70 XI und 344 Seiten. In Salonband mit Gold: Besichtigung des 
Poetiſche Gebete zum aller ſchnitt M. 2.90. Ateliers höflichst ein- 


Die bekannte Konvertitin C. Wöhler bietet 
hier 150 ihrer beſten Gedichte denjenigen, welche in Leid 
und Freud an chriſtlichen Idealen Troſt und Erquickung 
finden. Die Ausſtattung des Buches entſpricht dem ſchönen 


Beiligften Altarsſakrament, wie 
fie ſchöner und gehaltvoller 
wohl nicht mehr gefun⸗ 
den werden. 


geladen. 


Delic. Sauerkraut 


Inhalt, der zugleich eine poetiihe Selbſtbiographie darſtellt und 
a 5 und berichtet, wie aus der lutheriſchen Piarrerstocter die Sängerin eee 
katholiſchen des ewigen Lichtes geworden. (Paſtoralblatt Ermland.) Kalzälligurken, Dose 25 Prä, 3% 
amilie 7 
Hinmelsfüug und Erdenfahrt, ein Bilderbuch nach Dichterart. "rn 4 f 35 


Neues Pilaumenmus 


Ztr. 17.—, Eimer 28 Pfd. 4%, 
10 Pfd. 2.— 

Kunst- Honig, Eimer 39 Pfd. 9%, 
10 Pfd. 2.75 


Von Cordula Peregrina (C. Wöhler). 2. Auflage. XIII und 389 Seiten. 
Salonband mit Goldſchniit M. 2.90. 


Ein nach Inhalt und Ansſtattung gleich warm zu empfehlendes Buch, dem wir 


| 
Beregrina (C. Wöhler). 
| 


freundliche Aufnahme auf den Weihnachtstiſch wünſchen. i 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von J. Pfeiffer (D. Hafner), München 


Eigene Wege. 


von M. Marne. 210 
a Seiten, elegant gebunden 
® Mark 2,40. Eine poetiſche 
Verklärung des Bauern: 
tums in den Bergen mit 
treffenden, intereſſanten 
2 Scilberungen. Als ſitt⸗ 
lich durchaus reine Lek⸗ 
türe für jung und alt 

@ beſtens empfohlen. 


Herzogſpitalſtraße Nr. 6. 


Erzählung aus den Bergen |; peleuchtet vom Schimmer @ 


Kath. haus- und 
nerzensleben 9 


des ewigen Lichtes von 

Cordula Peregrina (C. ə 
Wöoler). Eine Sammlung 

teligiöſer Gedichte. 3. Aufl. 7 
376 Seiten, geb. in eleg. 7 
Salondand mit Goldſchn. 5 
Mt 3,20, mit Rotſchn. 

Mk. 2,50. Dieſe Lieder © 
find Perlen geiſtlicher © 
Dichtung. Es ift das ® 


| befte und billigſte Buch @ 


der Verfaſſerin. 8 


— E E R EE 


In nener Anflage erſchien ſoeben: 


Predigten auf die Festtage, 


auch als Leſung von Laien zu benutzen von 

Auguft Berger S. J. M. kirchl. Druckerlaubnis. 

Zweite, vermehrte Auflage. 439 S. gr. 80. Preis 

broſch. 4 Mk., gebunden in Halbfranz 5,60 Mk. 

Was die Kritik an des Berfaffe 8 homiletiſchen Pres 
digten, die bereits in 4 Auflage vorliegen, rühmte, gilt 
im großen und ganzen auch von den Feſita 18⸗ Vorträgen: 
fie find gehaltreich, ſchlicht und einfach im Aeußera. febr 
überſichtlich im Aufbau, pratiifch in der Anwendung und 
überhaupt ſehr leſens⸗ und nachahmungswert als Muſter 
einer gereiften Volksberedſamkeit. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Paderborn. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


Bonifacius⸗Druckerei. 


Kamp's Leben 


2 e Be D) er l a kirch⸗ 


derer Be⸗ ch. Druck⸗ 
ruͤckſichti⸗ Ul ertaubnte. 
gung d. be | 

anne ili 
deulſchen u. He gen 
neuen$eilig. 


nebſt praktiſchen Lehren für 
das rift kaiholiſche Volk. 


13 vielfarbige Vollbilder. 


2. Auflage. Quart. 736 Seiten. 
Elegant gebunden 10 Mk. 


Mit kirchl. Druckerlaubnis. 


Berlag der A. Lanmann⸗ 
ſchen Buchhandlung. (5 


:: Dülmen in Weſtſalen. :: 
LLLLLLLLLLL 


Kaih. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleruni 
vieler Oflizierkasines 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


| Erzählungen 


Manz, Bach: 


Harmelsde, Eimer 25 PIA. 6. 
10 Pfd FAR 


—— - — — — öm— — — 4 — —— — — — E E 


Augustin Wibbelt: : 
Das Buch von den vier Quelles 


13.—15. Tausend 


Ein Trosthüchlefn vom Tode 


7.-10. Tausend 


Ein Sonnenhuch 1.—6. Tausend 


J. Schnell sche Buchbandiung, C. Leopold, Wareuderl 


Soeben erſchtenen: 


Die Weltwerlaſſenen. don ig „aber: 7 


2 Bände. 750 S 

in Original⸗Lemwandband Ml. 9. oder e Mt. 

Laut Erlaß vom 24. März 1911 von der Inderkongregation 
nehmigte Ausgabe. Empfehlenswert für alle Volks bibliot 


en für Bolk und Jugend. Serger re 


gel 920; gebunden in Original-QLeimmmwandband 
Dermatoid Mi 18.20; er ein ne son broſchiert i 1.10: ged. 
Mt. 1.60 (Band 6 brofchiert 50; gebunden Mk. 2.—). Gump- 
ſehlenswert für alle Bolts: 900 Jugend⸗Bibllotheten. 


theol. Sleumer. 


Barth ſcge Sammlung katholiſcher Gebet⸗ un 


Betrachtung bücher, in wohlfeiler Ar 8 


N ne 
Gutes, Fönen | Mk. — 1.20 Mlikonssh ein der 
futten, Mk. gan. Ban Miıfnonstädfeie =. 
nden len a die re Exersitien. von P Denis, Mk. — 

Pier Rücher von der Nachfolge dOrifti, überſetzt von Görres, 
ha acht ve hte du Ausgaben. Goffine, Handpellide, Mk. 1.80: 
kleine, gekürzte Ausgabe, Mk. 1.20. Leben der Afi en, von 

arrer Höhne, täufte, Mt 1.80. Standes Bi fein für 

ngfrauen, Mk. per Seine pamp sn eh 

t. Ein frommer @edanße. —.60. 
der latberiſden Airde, von Rippel, Mülufte 195 Hl 

Klärung des BL. Meßopfers, von Ġo P r ed. 

k. 1.50. — Alles gebunden, in billiger, entkorenstöfer 
lage. Ausführliche Proſpekte gratis. 


Gebr. Steffen, Berlagsbuchhoͤlg., Limburg a. d. Lahn. 


andelsteil und Inſerate: A \ 
En Kunftdruceret, Akt.⸗Geſ., ämtliche in München. 


ammelmaun; 


— — — 
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He! 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 


9. Jahrgang 
Nr. 49 


in münchen 
wu 


7. Dezember 
1912 


Inhaltsangabe: 


Katholiken heraus! Zur entſcheidung des 


Bundesrates in der Jefuitenfrage. Don 
M. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 

deutſche freiheit. Auch ein Wort zur 
Interpretation des jeſuitengeſetzes. bon 
Petrus Leopold. | 


Waffenſtillſtand und Entfpannung. — 


Bundesratsbeſchluß über Ausführung 
des Jefuitengefeges. — der Reichstag. 
— Der Kongreß der chriſtlichen Gewerk? 
ſchaften. (weltrundſchau.) Don fritz 
nienkemper. 

Materialien zur chriſtlichen öewerkſchafts⸗ 
bewegung. 

Eine friedenskundgebung in roter und 
ſchwarzer Aufmachung. von fr. X. Effer. 

Ein Aug’ hat ſich geſchloſſen. von f. Schröng⸗ 
hamer-heimdal. 


leichenverbrennung in Bayern. von m. 


Geßner. 


vor Weihnachten. von f. Shrönghamer- 
heimdal. 

jawohl: mehr Klarheit und Prinzip! 
Don Rechtsanwalt Auguſt Nuß. 

der Geburtenrückgang in deutſchland. 
Don dr. hans Roft. l. 

Dom Büchertiſch. — vom weihnacht⸗ 
büchermarkt. — Dom Büchermarkt. 

An der Wiege. Don Mathilde Scharl. 

Ein vielgerühmtes, neuerdings umftrit- 
tenes chebuch. Vom herausgeber. 

Chriftlie Kunft. von Dr. Oskar Doering. 


Zwei Deröffentlihungen Karl haiderſcher 
Werke. bon Kurt freden. 


Das Oberſte Landesgericht in Bahern gegen 
die Narkttänzerin „Dilland‘“. von dr. 
Otto von Erlbach. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfdau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsſchan. bon m. Weber. 


Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
28Pfg. 


INSAM & PRINOTH E Krippen 2 


St. Ulrich in Gröden, Tirol. in jeder beliebigen Zusammenstellung., 


Hand geschnitzte fein bemalte Figuren 
in lebendiger Auffassung, wie: Jesukind, heil. 
Maria, hl. Joseph, Gloriaengel, hl. 3 Könige, 
Diener, Tierführer, Hirten, Ochs, Esel, Kamel, 
Elefant, Pferd, Lämmer, Hund usw. 


Messwelne 
Tischweine 


in Fass und Flaschen 
(Tiroler Spezial rol 
85 Pig. per Lier 


empfehlen 


Sleiner & Holler 


Weinbergbesitzer u, Weinband- 
lung. a’ Bischöll, vereidigle 


Kleine Krippenställe, ferner 
grosse Krippen mit Stadt und 
Berg, für Beleuchtung eingerichtet. 


— Preisliste kostenfrei. — 
Gleichzeitig empfehl. wir uns zur Lieferung von 
Kircheneinrichtungen, Statuen, 
= Christuskörpern usw, == 

Institut für kirchliche Kunst in bester Ausführung. 
Gegründet 1820. Mehrmals prämiiert. Stilisierte Bildhauerarbeiten jeder Epoche. 


F. K. Kallenihaler, 


Worms a. Rh. 
Fernspr. 521. Gegr. 1870 
Erstklassiges Haus zum Bezuge 


feiner Genfer u. Glashäller 
= Präzisions-Uhren. = 


Spezial-Kataloge umsonst 
Prima Referenzen. 


Aui gell. Wunsch stehen den Hochw, 


— Herren Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung. = 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u, prompte Erledigung. 


Projektions- 


Apparate. Wo kein elekt. 
Licht, verwendet man meine 
patentierte Acetylenbeleuch- 
tung, absolut gefahr- und ge- 
ruchlos. Ueber 9 
an kath. Pfarrämter ert. 
Beste Anerkennungen aus 
allen Teilen Deutschlands. 
Meine Prajekti 

eignen sich auch 
zu effektvoll. Beleuchtungen 
von 3 Theatern, leben- 

en 


a — p > 15 ~ dern usw. 


in Wolle, 
Unterkleidung en. 
und Baumwolle ebenso Echte Jäger-Wäsche bei: 


Adolph Schlesinger, München, ISIDOR BACH 


Prielmayerstrasse 16, gegenüber Justizpalast Sendlingersit. 4 — 6 MÜNCHEN. Peltenbecksir. 6. 


Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus. 
Aktienkapital: M. 44‘'500,000.—. Reserven: M. 14‘200,000.—. 


Zweigniederlassungen : 


Max Mayer 
ae und 


u r 
Freiburg i. B. 
Preisliste gratis. 


Amber Donauwörth Lichtenfels Regensburg 
Ansbac Gunzenhausen Marktredwitz Rosenheim 
Aschaffenburg Hof Memmingen Schweinfurt 
Bad Reichenhall Immenstadt Mindelheim Selb 
Bamber Kempten Münchberg Traunstein 
Bayreut Kronach Neuburg a. D. Würzburg 
Deggendorf Kulmbach Nördlingen 


Offene und geschlossene Depots. 
Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Alle Bankgeschäfte. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. = 


MB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Gedruekte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden See 
PIR 


0 5. 


m. 


Nr. 49. 7. Dezember 1912. Allgemeine Nundſchau. 


‚hs ba ist ein Standard 


farbigen Tafelbil 


geliefert durch die 


= Würzburg. 


dieses vortreffliche Buch fehlt. 


. f von Widmann, Fischer, Felten 
Kuvert mit 3 Pf als || 14e, gebunden in Balbfranzhand M. 54,—, 
Drucksache fran- Prachtband M. 56,—, 
kieren. Deutliche folgt gleichzeitig — ist nachzunebmen. 


von M. 2,50. Die erste Rate wird gezahlt am 


werk, ani das wir Stolz sein dirien... 


schreiben die „Akademische Menatsblltter“, Köln 
über die 


— T— .. ̃᷑ ͤ ——8 ä ũũÜ—— äHͤö—ä— e — 
von Dr. 8. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Felten. 
Dritte Auflage. 
Mit 1890 N im Text, sowie 132 zum Teil 
ern und Faksimile-Beillagen. 4 Bände 

in Gross-Oktav. Preis in Halbfrans gebunden — 

Prachtband mit reichem Golddruck gebunden M. 36. 
Dieses allenthalben ssartig resensierte Geschichtswerk wird 
sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Zinsberechnung franko gegen monatliche Teilsahlungen von 


= nur 2 Mark 50 Pfennig = 


=- i * * p 8 8 
Illustrierte Weltgeschichte 
` — * 


Literarische Vertriebsgesellschaft m. b. l. 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand 


„Literarischer Anzeiger” Münster in Westf. 


Die Verfasser haben hier ein geradesu klassisches Werk 
ge n usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 


n Unterzeschneter besto: mermit bei der Literarischen Vertriebs- 

2 ' Besellschaft m. b. Würzburg, ohne Anzahlung, Preis- 
Aussehneiden! erhöhung oder Zinsbereehnung bei Franko-Lieferung 
U 


1 Exemplar der Illustrierten Weltgeschichte 


Seite 977. 


Messweine 


u. Tischweine (Weissweine) 


I* Markgräfler 


eine Partie 


1906° u. 1907” 


aus besten Reblagen, 
Umstände halber 


billig abzugeben 


in Gebinden von 50 Lileru an, 
solange Vorrat reicht, 
Barzahlung innerbalb 
80 Tagen nach Empfang. 
Garantiert absolut 
naturrein, blumig 
glanzhell, mild und 
flaschenreif. 


Velletri-Rotwein- 
Auslese, 


Verwaltung des Kaihol. Vereins- 
bauses Freiburg 1. Baden. 
(Kirchi. Messweinvereldig.) 


gogen monatliche Ratensahlung ee 
e — 1911 — 


Helmia 


Schrift erbeten. Er- Name e Be sen e 
arantie in diskreter Ver⸗ 


füllungsort Würzburg Wohnort und Datum..e.. aueh ten a  berfendet gegen Nadın. 


Btrasso ond Nr 2... 2. ] ⅛⁰r0 - 


en a e 


Albert Kimm, München 


5 Residenzstrasse 5 = Ecke Schrammerstrasse 
— — schräg gegenüber der Kgl. Hauptpost. ——— = === -..-. 


Grosse Auswahl in passenden Weihnachtsgeschenken: 


Brillant-Ringe von Mk. 30.— an 


Brillant-Ohrringe von Mk. 50.— an 


Halsschmuck in Brillant und in Halb- 
= edelsteinen. Moderne Neuheiten. = 


M. Fleischmann 


München, Theatinerstrasse 17 


1172 Schuhe 


Inlantin Isabella 


von Spanien. für 
Peru 


Strasse Spezial. Sport 
Gesellschaft I Original amerik. Haus 


Anerkannt erstklassige Ausführungen. 


. — . — 000202 


1 packung. Wilh. Balle, Eutin 
(Holſt.). Pflanzenbutterverſand 


Ammenes Bayer. Reisebureau 
G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 


München. Promenadeplatz 16. 


polymeler und Wellerielegraphen 


geben auf die denkbar einfachste Weise das 
. Wetter an. 


ee 


=— Man verlange Gratisdrucksache Nr. 146. = 


Lambrechts Hygrometer, Normal-Quecksilberbarometer, Psychro- 

meter, Taupunktzeiger, Thermometer, Regen- und Schneemesser, 

Atmometer, Sonnenschein-Autographen und R ier-Baro-, 
Hygro- und Thermometer sind unübertroffen. 


Wilb. Lambrecht, Göttingen. 


Prämiiert mit höchsten Preisen auf sämtlichen beschickten Aus- 
stellungen. 
Goldene Medaille: Inlernallonale Hygiene-Ausstelung Dresden 19%. 
Nur mit dem Namen Lambreeht versebene Instrumente 
sind wirklich Originale. 


Man verlange Broschüre: Einführung in die Wetter- 
kunde von Prof. Harti 1.—. 


„Rundschau“ Leser und Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Seite 978. Allgemeine Rundſchau. Nr. 49. 7. Dezember 1912. 


Kirchenheizung Musgrave’s Original Luftheizung 


neuester Konstruktion. 


Geriuge Anschaffungskosten. Geringster Brennstoffrerbrauch. Stärkste Bauart und uube En Haltbarkeit. 


Einfachste und leichteste Bedienung. Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 


Esch & Co., Mannheim IV. « Zweigeschälle: Hamburg, Lilienstrasse 7. 


Kataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. Viele Zeugnisse und Referenzen. 


Alois Dallmar fr meumaner, 
königl.bader. und herzogl. bahtr. hoflieftrant VI — 
münchen -- Dienerſtraße 15, Telephon 4747 u. 4748 DS 3 — 
uS SS empfiehlt nn Elektrische 
2 2 z Beienchiangs: 
feinfte Delikateffen der Saifon. e reete kiper | 
Fifche, Wild, fit. mangenugel, Installationen 
franzőfifþhe Öemüfe. Zentralenbau. 


feinfte Tafelfrüchte. Schokoladen, Biskults, 
+ Deffert. ＋ 


Großes Lager in weinen, champagner und 
-+ Likőren. za 


Grand Prıx 
Weltausstellung in Brüssel 1910. 
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Grand 

Spezialoffert und Katalog — 

gerne zu Dienften. 1900 
e e A Der unblutige Orientkrieg | Smith Premier 


prp mn nf: 


B retts D | e | einzige Maschine mit „denfecher Tastatur“ 


222 90 * 
für Jung und Alt. 12 - 20% Mehrlzistung gegenüber 


i A i 
RAN B Ev tik; unerschöpfliche Fälle englischer Tastatur (Umschal ung). 
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- a ' Mi chkeiten. Einziges Brettspiel ft 
= A BA Jugend Zu hé 18 n t allen Smith Premier 
besseren Spielwarengeschäften und Buch- 
handlungen. Ferner direkt bei Schreibmaschinen-Ges., Berlin W. 
A. Huber, Hoflithographie a M 
1 2 75 Ganei? 17 2 München, Neuturmstrasse 2a. Filiale München 
8 nèr zis 2 2 
5 Ee — CTT Tel. 3506 Sterneckerstr. 1 rei 3506 
5 F APATA NAAT E Je nac ch 1 stattung. 


Ecke Tal 84 (Sterneckerbräu). 


Kunsewerhlices Aller um Mäischholer 


Straubing (Bayern) 


Allerhöchste Auszeichnung! Allerhöchste und höchste 
Anerkennungen usw. 
Gogründet 1871. 


Feines Spezial-Geschäft kirchlicher 
= £Edelschmiedearbeien. = 


Monstranzen, Ciborien, Kelche, „„ 
Kreuze, Rauchfässer usw. 


| Weihnachts- 
Geschenkkörbchen 


in ff. Aufmachung, von 6—20 M. und teurer. Tadel- 

lose Ankunft garantiert. Für die Festtafel 

ff. Saftsehinken, fertig gekocht oder auch 

roh zum Backen geeignet, 3—7 Pfd. und schwerer 

Sehr billige Sortiments kolli: 9 Sorten 

9 Pfd. für M. 9.20 Nachnahme. Reichhaltige 
Preisliste gratis und franko. 


Edm. Ammermann, 1 . Ha., Thannhausen 


Renovierung alter Geräte. Neuvergoldung u. Ver- 
silberung in sachgemässer tadellos. Ausführung. 


Auswahlen sofort zu Diensten!. Reichhaltige Kataloge! 
Billigste, feste Preise. Anerkannt reelle Bedienung. 


Schwaben. 


„Rundschau“-Leser und Freunde, berücksiehtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Bures Leibblattes! 


r. 49. 7. Dezember 1912. Seite 979. 


Löwenbräu-Flaschenbier : dunkel und hell 
In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. : Die ganze Flasche 30 Pfg., 


die halbe Flasche 15 Pig. : Bei Bestellung von 12 Fl aschen frei ins Haus. In der 
t Brauerei und bei len it 1 — : : Telephon Nr. 8294, 


EINER A Wachskerzen 


mit und ohne Garantie für reines 
Wachs, mit Schutzring gegen 
Ausbrechen des Stiftloches. 


Weihrauch, 
Rauchfasskohlen, 
Ewiglichtöl 


Rübsamsches Löschhorn u. 


St. Blasiuskerzenhalter 
und andere kirchliche @ebrauchs- 

egenstände — alles in vor a 

ualität. — Prospekte gra 


Carl Rübsam, Fulda, 


Allgemeine Rundſchau. 
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Eine Hand voll Gold 


in Gestalt aparten Schmuckes 
nach modernen Entwürfen, 
schlichtem und auch gesteigertem 
Luxus-Bedürfnis dienend, bieten 
wir in fachkundiger Auswahl 


zu mäßigen Teilbeträgen 


; ; Kerzenfabrik, päpstl. Hofliefer. 
ohne Erhöhung der Listenpreise. . 
i] Bedienung prompt, vornehm und diskret. gefi. auf diese Zeitung. 


Umfangreicher Kunstdtruck-Katalog, ent- 
hal end alle Arten Taschenuhren für Damen 


und Herren, Ketten, Kolliers, Kravatten- Franz W sien 

| nadeln, Ringe und ähnliche Bijouterie, Silber- Pu 

| bestecke, Silbergeschirr, Patengeschenke, 

l Weck-, Stand-, Wand- und Dielenuhren, Päpsil. Goldschmied 
"| Klubsessel usw. völlig kostenlos und franko. any Kat I. Majestät der 
z a önigin Wwe. von 
| Corania-Gesellschaft Sachsen. 


Cöln a. Rhein 
Hunnenräcken 28. 
Telephon B 9445. 


Kirchl. Geräte und 
Gefässe in allen Metallen u. Stil- 
arte». Rennovter., Neurerrolden. 


Passende 


5 Foeſpnachtsgesehenke! 


Schiag:lnstrumeste je Reisekoffer in allen Preislagen : Handtaschen 
188 82 und Plaidrollen : Toilettetaschen und Hand- 
em täschchen : Portefeuillewaren usw. :: Grösste 
DEE Auswahl. Nur solide Ware. Für HH. Offiziere 
Pi BRIA ii Sportleute: Reitstöcke und -Gerten me 
echten Silbergriffen usw. 


Abt. G. 70. Berlin SW 47. 


CHE 14110 I 
W 9 Kal. ar UHR I 


und Wechsel- Bank 


Bayer. H Hypotheken- $ 


10 Promenadestrasse 10 | 


MÜNCHEN 
Wechselstuben am Schlachl- u. Viehhol, im Tal (Sparkassensir.2) u. in Pasing. 


Musikalien-Kataloge 


gratis und franko œ} 


II Theatinerstrasse || 


skal-Musik. Teil I 


t 2 e 3 Singst 
„ec Musik. Teil | 
Chorwerkó 
56. Bucher eder Musik 


Gegründet im Jahr 1835. LERNEN 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 60‘000,000.— 


Reservefonds . rund „ 57˙000,000.— 

Gewährung von Darlehen gegen hypotnekarische Sicherheit nacb 
de eines besonderen R 
briefen, welche von der 
è für Munde 


362 Musik far Orchester 


Musik, Blechmusik 3 Kirchenmusik jed, Art 


C. F. Schmidt, Heilbronn a.N. Berne Marstaller, Kgl, Hot- 


Musikalienhandlung und Verlag, Teleph 3340 
ephon * 


Löwengrube 20 :: München :: Pfandhausstr. 3. 


158 Harmonie-. (Militar) 


lements. 

eichsbank in 1. Klasse 
der zugelassen sind. “ 

auf Namen um- 


À von Pfandb 


E Filiale in Landshut. 


5 3 3 
Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufen echnung 
Cy Bankschein 
Gewährung von Konto-Korrent- Krediten. 
An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Banknoten u. Geldsorten. 
Jaunt von Coupons, dendenscheinen und verlosten Effekten 
Barvorschüsse auf . eng 
Diskoutierung und Einzug von Wechseln, Schecks usw. 
Ausstellung von Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder der Welt. 
à g von Börsenaufirägen. 
Entgegennahme von offenen Depots rw Aufbewahrung und Verwaltung. 
‚Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 
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IX Jahrgang. 


Katholiken heraus! 
Sur Entfheidung des Bundesrates in der 
Jeſuitenfrage. 
Don Matth. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


er 28. November 1912 ift ein ſchwarzer Tag für den Bundes 
rat, den Reichskanzler, die deutſchen Katholiken, die deutſchen 
Jeſuiten und das Zentrum; er ift ein. Freudentag für die Ron- 
feſſionshetzer, den Evangeliſchen Bund und den Grafen Hoens⸗ 
broech, nach deſſen Rezepten gearbeitet worden iſt. Der Bundes⸗ 


rat hat geſprochen in der Frage der Auslegung des Jeſuiten. 


geſetzes und ſeinen Beſchluß dahin zuſammengefaßt: 

„Da Zweifel über die Bedeutung des Begriffes der ver⸗ 
botenen Ordenstätigkeit im Sinne der Bekanntmack una des Reichs 
kanzlers vom 5. Juli 1872 (Reichsgeſetzbl. S. 354) entſtanden ſind, 
und die Königlich bayeriſche Regierung eine authentiſche Aus⸗ 
leaumg. dieſes Begriffes beantragt hat, hat der Bundesrat be- 

oſſen: 
Verbotene Ordenstätigkeit iſt jede prieſterliche 
oder ſonſtige religiöſe Tätigkeit gegenüber anderen 
ſowie die Erteilung von Unterricht. 

Unter die verbotene religiöſe Tätigkeit fallen nicht, ſofern 
nicht landesgeſetzliche Beſtimmungen entgegenſtehen, das Leſen 
Killer Meſſen, die im Rahmen eines Familienfeſtes ſich haltende 
Primizfeier und das Spenden der Sterbeſakramente. 
Nicht unterſagt ſind wiſſenſchaftliche Vorträge, die das 
religiöje Gebiet nicht berübren. i 

Die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit wird durch das Verbot nicht 
betroffen.“ 

Man wird im ganzen Deutſchen Reiche, ſoweit die Ratho- 
liken in Betracht kommen, einfach ſtarr ſein ob eines ſolchen 
Beſchluſſes; er ſtellt eine weſentliche Verſchärfung gegenüber 
dem Geſetze, der alten Verordnung von 1872 und der ſeitherigen 
Praxis dar. Die bisherige Bekanntmachung des Bundesrates 
vom 5. Juli 1872 lautet nämlich: 

„Auf Grund der Beſtimmung im 83 des Geſetzes, betreffend 
den Orden der Geſellſchaft Jeſu, vom 4. ds. Mts. (Reichsgeſetzblatt 
S. 253) hat der Bundesrat beſchloſſen: 

1. Da der Orden der Geſellſchaft Jeſu vom Deutſchen Reiche 
ausgeſchloſſen it, fo ift den Angehörigen dieſes Ordens die Aul- 
übung einer Ordenstätigkeit, insbeſondere in Kirche und Schule, 
ſowie die Abhaltung von Miſſior en nicht zu geſtatten. 

2. Niederlaſſungen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu find 
ſpäteſtens binnen ſechs Monaten, vom Tage der Wirlſamkeit des 
Geſetzes an, aufzulöſen. ° 

3. Die An. Vollziehung des Geſetzes in den einzelnen Fällen 
m 19 nordnungen werden von den Landespolizeibehörden 
gt.“ 

Man vergleiche die beiden Verordnungen, und der Unter⸗ 
ſchied fällt ſofort in die Augen. Die Verſchärfung läßt ſich nicht 
von der Hand weiſen, man müßte beide Augen ſchließen, wollte 
man hier von einem „Kompromiß“ reden. 

KEreilich fand auch keine „Niederlage“ ſtatt, wohl aber 
eine unerwartet ſcharfe Provokation der deutſchen 
Katholiken. Den deutſchen Epiſkopat hat man nicht unter⸗ 
richtet; er lieſt nur in der Preſſe, daß man ſein Geſuch ſchroff 

urückwies. Der neue Erlaß verſtößt gegen das Jeſuitengeſetz 
felbfr und macht namentlich die 1904 beſchloſſene Aufhebung des 82 
des Jeſuitengeſetzes illuſoriſch. Wir ſtehen heute tatſächlich 
rechtlich hinter dem Jahre 1904 zurück, indem den Jeſuiten gar 
alles verboten iſt, was einem Chriſten, Atheiſten und Heiden 
ſonſt im Reiche geſtattet iſt. Dieſe Tatſachen können nicht ſcharf 


genug berausgearbeitet werden; niraends darf eine Verſchleierung 
oder Verdunkelung eintreten; denn die Antwort des Bundesrates 
lautet: Nach den Wünſchen der Katholiken fraat man 
nichts! Seit dem Beginn des Kulturkampfes erlebte der deutſche 
Katholizismus keine ſolche unerhörte und beleidigende Heraus⸗ 
forderung, wie am 28. November 1912. 

Die Schuld trägt der Reichskanzler perſönlich und 
amtlich; hätte er anders gewollt, wäre ein beſſerer und gerech⸗ 
terer Ausgang erzielt worden. Hat man gar Bayern eine Falle 
geſtellt, als man es ermunterte, eine allarmeine Definition des 
Begriffes Ordenstätiakeit zu beantragen? Der Hinweis, daß die 
Kleinſtaaten noch weiter geben wollten — ſollten die Jeſuiten an 
der Zunge aufgebängt werden? — bedeutet keine Rechtfertigung; 
Preußen hat keinen Mittelweg vorgeſchlagen und gefunden. 
Brutalität iſt kein Kompromiß und kein Ausweg. Wenn der 
Reichskanzler gewollt hätte, wäre nicht das Geſetz verſchärft 
worden; er hat auch die Konſequenzen dieſes neuen Kultur. 
kampfes zu tragen. Denn ſelbſt in der Siedehitze des Kultur- 
kampfes find Miniſterfrauen in Berlin zu Exerzitien gegangen, 
welche Jeſuiten gehalten haben. Jetzt ſoll alles unmöglich ge⸗ 
macht werden: der einzelne Jeſuit kann nicht mehr als Prieſter 
im Reiche leben; er darf in ſeinem Zimmer keine Beichte hören, 
überhaupt keine religiöſen Geſpräche führen. Hat der Reiche kanzler 
ſich aber auch die Folgen dieſes Schrittes überlegt? Oder iſt ſeine 
geleitet von der Annahme, es gebe keine Konſequenzen ? 

Wie wirkt dieſes Verhalten auf die Katboliken der ganzen 
Welt ein? Wie beurteilt man es in Oeſterreich? Zur Polenenteig⸗ 
nung noch dieſer Fauſtſchlag — fürwahr: unſere Regierung 
treibt die Abſtoßungspolitik erfolgreich weiter. Weiß man in 
Berlin, wie ſich engliſche Politiker die Hände reiben und dieſen 
Affront bei den Katholiken außerhald des Reiches ausnützen ? 
Der engliſche Botſchafter Cartwright in Wien hat einen ganz 
unerwarteten Bundesgenoſſen in ſeinen antideutſchen Beſtre⸗ 
bungen im deutſchen Reichskanzler erhalten — welch bitterer 
Hohn liegt in dieſer harten Tatſache. ' 

Dann die Rückwirkung auf die innere Politik — man 
denke nur an den Kampf der chriſtlichen Arbeiter gegen die 
Sozialdemokratie! Die katholiſchen Arbeiter können zur Regierung 
kein Vertrauen mehr haben, denn fie fühlen fih zurückgeſtoßen 
und gekränkt. Der ganze katholiſche Volksteil weiß, daß er nur 
Fauſtſchläge erhält, trotz der jahrelangen ſelbſtloſen nationalen 
Arbeit. Man hat die Katholiken des Reiches wieder einmal 
zurückgeſtoßen. Die Geſchichte wird ein hartes Urteil über eine 
ſolche Politik der Härte und Intoleranz, der Kurzfichtigkeit und 
Schwäche ſprechen. Es fei gerade berausgeſagt: Der Reichs— 
kanzler hat jeden Reſt von Vertrauen im katholiſchen 
Volke verloren! Nur keine Selbſttäuſchung und kein Verſchleiern. 

Wie wäre es denn, wenn am erſten Sonntag im Neu⸗ 
jahr 1913 im ganzen Reiche Tauſende von Katholiken⸗ 
verſammlungen ſtattfinden würden, welche dem Bundesrat die 
Antwort geben und als ein Entrüſtungsſchrei das ganze Reich 
durchgellten? Die Geduld des katholiſchen Volkes iſt erſchöpft; 
es kann und darf ſich nicht mehr weiter ſo behandeln laſſen, 
weil man ſonſt immer noch brutaler wird. 

Es iſt für einen Freund des Vaterlandes tieftraurig, all 
dies in ernſter Zeit ausſprechen zu müſſen, aber die eigene Ehre 
und die unſerer Glaubensgenoſſen zwingen zu dieſen Worten. 
Und zu den Worten müſſen Taten kommen, Taten, auf die 
unſer Volk wartet. Die Verantwortung für alle Erbitterung 
und alles Unheil, das aus dem aufgezwungenen Kampfe entſteht, 
trägt die Mehrheit des Bundesrates und der — Reichskanzler. 
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Deutſche Freiheit. 


Auch ein Wort zur Interpretation des Jeſuitengeſetzes. 
Don Petrus Leopold. 


Hen Jeſuiten wird verboten, innerhalb des Deutſchen Reiches 

über religiöſe oder das Religiöſe berührende Gegenſtände zu 
reden. Das ift kurz der Inhalt des neueſten deutſchen Aus- 
nahmegeſetzes. 

Faſt zwanzig Millionen deutſche Katholiken haben ihre 
Stimme erhoben, und — ſie wurden ignoriert. 

In vielen Hunderten von Petitionen hat faſt ein Drittel des 
deutſchen Volkes feinen Willen ausgedrückt, und — fie wurden 
keines Blickes gewürdigt. Sie flogen unbeſehen in den Papierkorb. 

Der ganze deutſche Epiſkopat und Klerus hat Gerechtigkeit 
verlangt, und — das gerade Gegenteil wurde getan. 

Sind die deutſchen Katholiken Luft? Sind ſie nur dazu da, 
um regiert, ignoriert und mit Schlägen „regaliert“ zu werden? 

Aber bewunderungswürdig iſt die Menſchenkenntnis ſo 
vieler Regierungen, die dem deutſchen Volk geſetzt find. Man läßt 
die katholiſche Bevölkerung ruhig petitionieren, läßt die katholiſche 
Preſſe alle Gründe geltend machen, die Vernunft, Gerechtigkeit, 
Parität, Toleranz und Gewiſſen aufbringen können, und tut 
dann kaltlächelnd das Gegenteil. Als ob nichts geſchehen wäre. 
Man weiß, daß es nur — Lämmer find, deren Stimme da hinauf⸗ 
geblött hat zu den Stufen, wo die Un verantwortlichen und Ber- 
antwortlichen die Throne mit einem dichten Wall von Vorurteilen 
umgeben. Das katholiſche Volk mag fih tröften. Es gibt da 
noch eine Partei im Vaterland, auf die ein ähnliches, unbegrenztes 
Vertrauen geſetzt wird. Das Zentrum darf die Arbeit tun, 
darf im Joch des Staats wagens gehen, darf mit ſtarkem Nacken 
den nationalen Ackerpflug ziehen — und darf ſich dafür züchtigen 
laſſen. So hält man es mit jeder Art von gutmütigen Zugtieren. 

Was werden die Jeſuiten dazu fagen? 

O, nichts! Die find nicht ſo naiv, daß ſie von deutſcher 
Bureaukratie Gerechtigkeit erwarten. 

Und die „Freiheitlichen“, was werden ſie jetzt ſagen? Die 
einen werden ſcheinheilig die Augen verdrehen und die Lippen 
bewegen: Euge, Euge, recht fo, recht fol Andere werden den 
wilden Phariſäer ſpielen und jammern wie Klageweiber, weil 
man den Jeſuiten nicht gleich einen drahtgeflochtenen Maulkorb 
angehängt hat. 

Im Herzen aber träumen fie, die Toren, ſüß davon, wie 
jetzt die Katholiken, als wären fie lauter Feiglinge und Augen- 
diener, lauter „Stern“ ſucher und Speichellecker und Bücklinge, fo 
ganz ſtillekens von den Jeſuiten abrücken werden: 

„Hochwürden! Sie waren bereit, uns einen Vortrag zu 
halten. Aber jetzt!... Sie verſtehen doch! Wir haben auch 
ſchon einen Erſatz gefunden.“ 

„Hochwürden! Wir hatten Sie gebeten, da und dort eine 
Predigt zu halten. Aber . ... Ach Gott! wie leid es uns tut, 
Hochwürden, Sie nicht hören zu können. Können Sie nicht 
einen ganz profanen Vortrag uns halten? Etwa wie Dr. Hor. 
neffer in ſeiner Sonntagsfeier?“ 

Ein dritter kommt: „Hochwürden, Sie wollten da in dem 
Verein einen Vortrag über die religiöſe Pſyche der Hottentotten 
halten. Aber Sie dürfen ja keine das Religiöſe berührenden 
Vorträge mehr halten. Wollten Sie nicht etwa.... etwa über 
den „Zuſammenhang zwiſchen Kunſtdünger und Glasmalerei“ 
ſprechen? Wir haben die Verſammlung leider ſchon angeſagt, 
ſonſt hätten wir auf Ihren Vortrag ganz verzichtet.“ 

„Hochwürden! Wollten Sie nicht lieber anderswo die 
Meſſe leſen? Stille Meſſen ſind zwar erlaubt, aber — ſehen 
Sie, wir müſſen nämlich den Opferſtock neu anſtreichen laſſen, 
und da könnte uns der Staat ſeinen Zuſchuß verweigern. Die 
Herren können ja nicht immer wiſſen, wann die Meſſe ſtill, und 
wann ſie ein Hochamt iſt.“ 

Einer ſchickt nur ein Briefchen: „Ach Hochwürden! Wollten 
Sie nicht um des lieben Friedens willen — nicht wahr, Sie 
nehmen's mir doch nicht übel — wollten Sie nicht auf einige 
Zeit — ſozuſagen fih zurückziehen, abreiſen, meine ich. Biel. 
leicht nach Holland oder ſo, oder nach Hinderindien. — Ach, Sie 
nehmen's mir doch nicht übel. Sehen Sie, ich bin katholiſch und 
habe eine Familie, und man kommt doch leicht ins Gerede, daß 
man von den J. ... religiös beeinflußt werde. Ich bin ja 
freilich ſo ſelbſtändig, daß ich mich von anderen überhaupt nicht 
beeinflujjen laſſe. Aber die Leute glauben mir das nicht. Die 
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find ſo böſe. Ach Hochwürden, wenn man mich mal mit einem 
i ſähe! Sie glauben nicht, wie vorſichtig man 
ſein muß.“ 

Schmach über uns deutſche Katholiken, wenn auch nur 
einer unter uns wäre, der jetzt die Jeſuiten ihrem Schickſal über⸗ 
laſſen wollte! Nein, jetzt erſt recht! ſagen wir alle zuſammen, 
jetzt erſt recht follen die Jeſuiten zurück! 


REIHE IH EN: 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 
Waffenſtillſtand und Entſpannung. 

Der Waffenſtillſtand iſt glücklich zuſtande gekommen 
unter folgenden Bedingungen: 1. Dauer 14 Tage; 2. die Truppen 
bleiben in den gegenwärtigen Stellungen; 3. keine Fortſetzung von 
Feſtungsarbeiten und von Truppen und Munition transporten; 
4. nach Adrianopel und Skutari werden Tag für Tag die not⸗ 
wendigen Lebensmittel eingeführt. Dieſes Abkommen beſchränkt 
ſich auf die Erhaltung des gegenwärtigen militäriſchen status quo; 
irgend ein Präjudiz für den künftigen Friedensſchluß it nicht 
darin enthalten. Höchſtens kann man ein Vorzeichen darin finden, 
daß die Balkanſtaaten ſich auf die Verprovlantierung von Adria ⸗ 
nopel und Skutari eingelaſſen und damit auf die Eroberung dieſer 
Feſtungen vorläufig verzichtet haben. Die Türkei will offenbar dieſe 
beiden unbezwungenen Feſtungen als Hauptgewicht in ihre Wag⸗ 
ſchale werſen. Auf Skutari wird ſie ſchließlich verzichten müſſen, 
aber um jo zäher Adrianopel feſthalten als den Grenzſtein ihres 
europäiſchen Reſtes. Gegen die Begrenzung der Eroberungen 
der Balkanmächte hätten wir an fiH nichts einzuwenden; aber 
wenn Bulgariens Siegesbeute geſchmälert wird, ſo vermindert 
fih die Neigung und die Fähigkeit der bulgariſchen Regierung, dem 
rumäniſchen Nachbar die gewünſchte Kompenſation an der Donau 
zu geben. Das iſt nur eine von den vielen Schwierigkeiten, die 
noch in den ſchwebenden Friedens verhandlungen und in der diplo- 
matiſchen Auseinanderſetzung der Großmächte ſtecken. Aber der 
Waffenſtillſtand iſt doch als erſter Schritt zum Beſſeren zu be⸗ 
grüßen. Das Blutvergießen hört auf, wenigſtens vorläufig. 
Sollten die Friedenspräliminarien unter den kriegführenden 
Mächten in 14 Tagen noch nicht gefunden ſein, ſo iſt eine Ver⸗ 
längerung des Waffenſtillſtandes unter den erwähnten vernünftigen 
Bedingungen gewiß nicht ausgeſchloſſen. Wenn die Türkei erklärt 
hat, was ſie abtreten will, ſo haben die vier Balkanſtaaten ſich 
über die Verteilung der Beute zu einigen. Das wird wohl nicht 
ganz leicht ſein, wie ſich aus den Eiferſüchteleien, namentlich 
in Saloniki, erkennen läßt. Der häusliche Zank in der kriegeriſchen 
G. m. b. H. kann uns aber kalt laſſen. Die Hauptſache iſt und 
bleibt, ob die Großmächte ſich verſtändigen über die Geſami⸗ 
frage des Balkanproblems, wie fie ſich 1878 über die Rev: ſion 
des Friedensvertrages von St. Stefano verſtändigten. 

In dieſer Hinſicht hat die Berichtswoche eine günſtige 
Entwicklung gebracht. An die beruhigende Erklärung der „Nordd. 
Allg. Zeitung“ haben fidh weitere Symptome der Entipan- 
nung angeſchloſſen. Der ruſſiſche Zar hat den öflerreichiſchen 
Botſchafter in Petersburg in einer langen Audienz empfangen, 
und das ſollte offenbar vor aller Welt die guten Beziehungen 
zu Oeſterreich und die Uebereinſtimmung des Zaren mit der 
Saſonowſchen Friedenspolitik bekunden. In Wien hat in der- 
ſelben Weiſe der ruſſiſche Botſchafter mit dem Kaifer Franz 
Joſef ſich beſprochen. Die Serben, deren Natur zur Anmaßung 
neigt, und deren Taktik am liebſten mit dem großen Munde 
arbeitet, ſind freilich noch nicht kleinlaut, aber doch ſchon etwas 
nachdenklich geworden. Ihre Zuverſicht auf die Hilfe Rußlands 
gegen Oeſterreich iſt ins Wanken gekommen. Wenn auch die 
Serben bis Durazzo vorgedrungen find und die Griechen in 
Südalbanien Terrain zu gewinnen ſuchen, fo ift das nicht ent- 
ſcheidend für die ſchließliche Abgrenzung der Gebiete. Die 
Albanier haben inzwiſchen ihre Selbſtändigkeit proklamiert 
und ſich an die Schaffung einer eigenen Regierung gemacht. 

Zu der Entſpannung hat auch der deutſche Reichskanzler 
in der legten Novemberwoche noch beigetragen, obſchon er aus 
begreiflichen Gründen feine Reichstagsiede bis zum 2. Dezember 
verſchob. Er richtete ein Telegramm an den Oberpräſfidenten 
von Oſtpreußen, das den dortigen Kriegsbefürchtungen entgegen. 
trat und die Gerüchte von einer deutſchen Mobiliſierung ſowie 
von beunruhigenden Kriegsvorbereitungen in Rußland Lügen 
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ſtrafte. Im Nordoſten des preußiſchen Staates hatte ſich näm⸗ 
lich ſchon wieder die bedauerliche Neigung zum Run auf die 
Sparkaſſen gezeigt, ähnlich wie im Sommer 1911. Auch von 
England kommen friedliche Kundgebungen. Der neue Bot⸗ 
ſchafter des Deutſchen Reiches in London konnte öffentlich er⸗ 
klären, daß England und Deutſchland jetzt in vertrauensvoller 
Gemeinſchaft für die Erhaltung des Friedens arbeiten und die 
Beziehungen der beiden Staaten beſſer find, als je zuvor. Sir 
Edward Grey, der engliſche Miniſter des Auswärtigen, hat be⸗ 
reits den Plan einer Botſchafterkonferenz zur gefälligen Er⸗ 
wägung geſtellt; er ſetzte auf die Tagesordnung die Frage der 
ägäiſchen Inſeln, der Dardanellen und Albaniens. So einfach 
wird die Sache ſich wohl nicht machen laſſen, da vor einer 
Konferenz oder einem Kongreß für die ſämtliche Fragen, 
alſo auch für die ſerbiſchen und die rumäniſchen Anſprüche, 
eine Grundlage der Verſtändigung gelegt werden muß. Die 
unmaßgebliche Anregung Greys zeugt aber immerhin von gutem 
Friedenswillen. 

Am 2. Dezember ſprach der Reichskanzler im Reichstag kurz 
und klar; beruhigend war die Erklärung, daß der rege Gedanten⸗ 
austauſch unter den Mächten, der ſchon günſtige Ergebniſſe gehabt 
hat, forigejegt werde und eine allſeitig befriedigende Löſung er- 
warten laſſe. Die Großmächte beabſichtigen keinen Landerwerb 
auf Koſten der Türkei. Zur Warnung der Kriegstreiber, beſonders 
der ruſſiſchen, betonte der Kanzler ſehr ſcharf die deutſche Bundes- 
treue. Würden unſere Bundesgenoſſen bei Geltendmachung 
ihrer Intereſſen auf dem Balkan von dritter Seite wider Er⸗ 
warten angegriffen, dann träten wir feſt und entſchloſſen an 
ihre Seite, um zur Wahrung unſerer Stellung in Europa, 
zur Verteidigung unſerer eigenen Zukunft und Sicherheit zu 
fechten. Dieſe Ausſicht beſtärkt hoffentlich den Zaren in ber 
Friedens politik. 

Die Erklärung des Kanzlers wurde wirkſam unterſtützt 
durch die Wortführer des Zentrums, der Konſervativen, der 
Nationalliberalen und der Reichspartei. Der Sozialdemokrat 
Ledebour ſprach im Stile des Baſeler Kongreſſes und bot dem 
Staatsſekreiär v. Kiderlen⸗Waechter erwünſchte Gelegenheit zu der 
FJeſiſtellung, daß die jüngſten Kriſen eine erfreuliche Intimität 
unſerer Beziehungen zu England hervorgeruſen haben. Der 
Zentrums führer Spahn betonte ganz im Sinne der Ausführungen 
Roderich v. Berndts in Ne. 48 der „A. R.“ die Notwendigkeit, 
auf einem europäiſchen Kongreß auch die religiöſe Freiheit in den 
Ballanftaaten ſicherzuſtellen. 


Wundesratsbeſchluß über Ausführung des Jeſnitengeſetzes. 


Undank iſt der verbündeten Regierungen Lohn. Für all 
das Gute, was die Zentrumsfraktion dem Reiche getan hat, und 
für die Treue und Feſtigkeit, die das katholiſche Volk in der 
Abwehr der ftaatd- und geſellſchafte feindlichen Mächte bewieſen 
bat, heimſen wir nun eine glatte Ablehnung aller unſerer 
Wünſche auf Milderung des Jeſuitengeſetzes ein. Man ſagt uns, 
der Beſchluß des Bundesrats bilde ein Kompromiß, das Preußen 
gegen die noch ſchlimmeren Forderungen einiger prot: ſtantiſcher 
Kampfregierungen aus Mitteldeutſchland durchgeſetzt habe. Aber 
das iſt keine mittlere Linie, ſondern im weſentlichen die kultur⸗ 
kämpfe riſche Richtung von 1872. Von dem Verbot der „Ordens. 
tätigkeit“ ſoll auch jetzt noch nicht bloß jede prieſterliche, ſondern 
über haupt jede „religiöſe“ Tätigkeit gegenüber anderen betroffen 
werden. Die Helfsſeelſorge und die Miſſtonspredigten, für welche 
namentlich in Bayern ein dringendes Bedürfnis vorlag, ſollen 
verwehrt bleiben. Die Zuläſſigkeit von ſtillen Meſſen, Familien- 
Primizfeiern und die Spendung der Sterbeſakramente wird 
jetzt ausdrücklich zugeſtanden; aber das hilft den ſeelſorglichen 
Bedürfniſſen des katholiſchen Volkes nicht ab. Wiſſenſchaftliche 
Vorträge werden ebenfalls zugeſtanden, aber mit dem heilloſen 
Zuſatz: „die das religiöſe Gebiet nicht berühren“. Wenn ein 
Moniſt oder Sozialdemokrat einen atheiſtiſchen Vortrag hält, 
darf der Jeſuit ihm nicht in einem religiös⸗apologetiſchen 
Vortrage antworten. Sehr bezeichnend ift, daß die fanatiſch⸗ 
protefantifchen Regi- rungen noch die Klauſel durchſetzten, wonach 
tile Meſſen, Primizfeiern und Sterbeſakramente nur zuläſſig fein 
ſollen, „ſofern nicht landesherrliche Beſtimmungen entgegenſtehen“. 
Alſo wird anerkannt, daß die landesgeſetzlichen und landespolizei⸗ 
lichen Verfolgungsmaßregeln noch über die Bundesrats 
beſchlüſſe hinausgehen können. Ja, wenn man „landes. 
herrlich“ die ganze Jeſultentätigkeit bis auf die ſtille Meſſe 
einſchließlich lahmlegen kann, wozu braucht man dann über⸗ 
haupt das Reichsgeſetz? Nur dazu, daß die fanatiſchen Prote. 
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ſtanten mit Hilfe der Mehrheit, die ſie im Reiche haben, auch den 
katholiſchen Reichsteilen ihren Willen aufzwingen können! 

Was der Bundesrat beſchloſſen, iſt keine Löſung der Frage, 
ſondern nur eine weitere Zuſpitzung zu der dringenden Notwendigkeit, 
mit dem ganzen unſeligen Ausnahmegeſetz aufzuräumen. Die Ent⸗ 
rüſtung des katholiſchen Volkes wird ſich nicht eher legen, als bis 
dieſer Schandfleck aus der deutſchen Geſetzgebung ausradiert ift. 


Der Reichstag 

hat am 26. November ſeine vertagten Sitzungen wieder auf⸗ 
genommen. Seine erſte Aufgabe war die Wahl des erſten Präſi⸗ 
denten. Der freifinnige Abg. Kaempf hatte ſein zweifelhaftes 
Mandat im erſten Berliner Wahlkreis niedergelegt. Dank der 
demokratiſchen „Dämpfung“ und der Hilfe der Schloßbeamten 
erhielt er ſein Mandat wieder. Da mit der nationalliberalen 
Partei eine befriedigende Einigung über ein ſchwarzblaugelbes 
Präſidium noch nicht zu erzielen war, fo beſchloß das Zentrum, 
von allen Weiterungen abzuſehen und einfach weiße Zettel abzu⸗ 
eben, d. h. den Liberalen und Sozialdemokraten die Wieder⸗ 
erſtellung des alten Lückenbüßer⸗Präfidiums zu überlaſſen. Die 
Konſervativen glaubten den Widerſpruch gegen die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Präfidiums und die Geſchäftsführung des Herrn 
Kaempf noch draſtiſcher geſtalten zu müſſen, indem ſie einen 
eigenen Zählkandidaten aufſtellten. Herr Kaempf wurde mit 
190 Stimmen gewählt. Wenn die liberale Preſſe daraus einen 
großen Sieg der Linken macht, ſo verfällt ſie in ſerbiſche 
Manieren. Es bleibt dabei, daß die beiden Seiten des Reichs⸗ 
tags ſich das Gleichgewicht halten und die Entſcheidung bei den 
Nationalliberalen oder ſchon bei derem rechten Flügel liegt. 

Die linksliberalen Mundwerke wurden ſofort bedeutend 
kleiner, als es zur erſten ſachlichen Abſtimmung von Bedeu⸗ 
tung kam. Nach einer mehrtägigen Teuerungsdebatte, die nichts 
Neues brachte, wollten die Sozialdemokraten von der neuen Be⸗ 
ſtimmung der Geſchäftsordnung Gebrauch machen, wonach am 
Schluſſe von Interpellationsbehandlungen die Abſtimmung über 
ein Vertrauens- oder Mißtrauensvotum zuläſſig ift. Erft hatten 
ſie in ihrem gewohnten Stile eine langatmige Widerſpruchs⸗ 
reſolution eingebracht. Als gegen die Zuläſſigkeit dieſer Stil- 
übung Bedenken auftauchten, beſchränkten ſie ſich auf den An⸗ 
trag, „daß die ans der Angelegenheit durch den Reichs⸗ 
kanzler nicht der Anſchauung des Reichstags entſpricht“. Dieſer 
erſte Verſuch eines Mißtrauensvotums ſcheiterte aber gründlich. 
Die roten 110 brachten mit Hilfe von Fortſchrittlern und einigen 
ſonſtigen Radikalen nur 140 Stimmen auf; 4 Abgeordnete ent⸗ 
hielten ſich, und 170 ſtimmten gegen den ſozialdemokratiſchen 
Antrag, ſo daß alſo der Reichskanzler in der dornigen Frage 
der Fleiſchteuerung ein hübſches Vertrauensvotum erhielt — 
dank dem blinden Eifer der Gegner. 

Das Verhalten der Nationalliberalen bei dieſer Reichstags⸗ 
abſtimmung erweckt Hoffnungen. Ebenſo das Verhalten dieſer 
Partei bei den Landtagswahlen in Württemberg, die auch 
beim zweiten Wahlgange dem Zentrum, den Konſervativen und 
den Landbündlern ſchöne Erfolge gebracht haben. 


Der Kongreß der chriſtlichen Geweräſchaften, 

der in Eſſen zu der durch die päpſtliche Enzyklika geſchaffenen 
Lage Stellung nahm, iſt ohne Mißklang verlaufen und hat zur 
Klärung und Geſundung der Verhältniſſe viel beigetragen. 
Führer und Mitglieder find einig und entſchloſſen, fortzuarbeiten 
in der bisherigen Weiſe, da ſie auf Grund der recht verſtandenen 
Enzyklika ihre religiös kirchlichen Jatereſſen und Pflichten mit 
den gewerkſchaftlichen Beſtrebungen in Einklang wiſſen und den 
Fortbeſtand der chriſtlichen Gewerkſchaften als eine Notwendig⸗ 
keit für die 8 und wirtſchaftliche, ſowie für die religiöſe 
und nationale Entwicklung in Deutſchland erachten. Von be⸗ 
ſonderer Bedeutung waren die Mitteilungen von einer Inter⸗ 
pretation des deutſchen Epiſkopats zu gewiſſen Stellen der 
Enzyklika. 5 find wichtige Grundſätze authentiſch feſt⸗ 
geſtellt worden. ie kirchliche Obrigkeit will nicht mit der 
praktiſchen Erledigung der gewerkſchaftlichen Streitfragen in den 
einzelnen Fällen befaßt werden. Eine territoriale Aufteilung 
der Diözeſen für die beiden Richtungen tritt nicht ein. Die 
Beobachtungspflicht der Biſchöfe betrifft nicht die wirtſchaft⸗ 
liche Tätigkeit der Gewerkſchaften, ſondern die Verhütung 
fittlicher und religiöſer Schäden. Nachdem die Zuläſſigkeit der 
Gewerkſchaften unter den beſtehenden Verhältniſſen ausgeſprochen 
iſt, können in Deutſchland die beiden Richtungen friedlich und 
erſprießlich nebeneinander beſtehen und wirken, wenn nur beide 
Teile die Mahnung des Heiligen Vaters zum Frieden beachten. 
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Materialien zur chriſtlichen Gewerkſchafts⸗ 
bewegung. 


er durch die päpſtliche 1 veranlaßte außerordentliche 


Kongreß der chriſtlichen Gewerkſchaften zu Eſſen 
hat die hämiſchen und gebäſſigen Unterstellungen, die ſchadenfrohen 
Hoffnungen, welche die kirchenfeindliche Preſſe aller Schattierungen 
an das päpſtliche Rundſchreiben geknüpft hatte, gründlich zu 
ſchanden gemacht. In Eſſen, wo Redner beider chriſtlichen Kon⸗ 
feſſionen ihren Standpunkt zu vertreten hatten, iſt manches Wort 
gefallen, das wir wegen feiner Schärfe bedauern müſſen. Stelen- 
weiſe kam eine Bitterkeit zum Ausdruck, die als Niederſchlag der 
Stimmung in weiten Arbeiterkreiſen zu werten iſt, aber, wie 
ausdrücklich betont werden muß, nicht gegen die verehrungswürdige 
Perſon des Papſtes, ſondern gegen weit über das Ziel hinaus 
ſchießende Auslegungs verſuche gerichtet war, die inzwiſchen durch 
die authentiſche Interpretation der Biſchöfe offiziell desavouiert 
wurden. Die 1 9 de Wirkung dieſer Interpretation ift heute un- 
verkennbar. Wäre ſie ſchon vor dem Kongreß bekannt geweſen, ſo 
wäre mancher bitteren Bemerkung von vornherein der Boden ent- 

ogen geweſen. Kein katboliſcher Redner hat die Grenzen der 
hrerbietung gegen die kirchliche Autorität auch nur mit einem 
Worte überſchritten. Vorbildlich in dieſer Hinficht war das Referat 
des Generalſekretärs Stegerwald, der als Katholik in einer Ver⸗ 
ſammlung von Angehörigen beider Konfelfionen gerade bies- 
mal — nach all den vorausgegangenen Mißdeutungsverſuchen 
und Scharfmachereien — vor eine überaus ſchwierige Aufgabe 
aeſtellt war. Es iſt das Verdienſt des Hochwürdigſten Herrn 
Biſchofs von Paderborn, Dr. Schulte, die Anregung zu der 
Interpretation des Geſamt Epiſkopates gegeben zu 
haben, die im Einvernehmen des Kardinal Fürſtbiſchofs von Breslau 
mit ſämtlichen in Fulda verſammelt geweſenen Biſchöfen zuſtande 
gekommen iſt. Dieſes wichtiae Dokument bat folgenden Mortlaut: 

1. „In dem Satze: Die foriafe Frage und die mit ihr verknüpften 
Streitfragen über Charakter und Dauer der Arbeit, über die Lobnzahlung, 
über den Arbeiterſtreik find nicht rein wirtſchaftlicher Natur und femit 
nicht zu denen zu zählen, die mit Hintanſetzung der kirchlichen Obrigkeit 
beigelegt werden können“, iſt letztere Wendung nicht ſo zu verſteben, als 
ob die kirchliche Obrigkeit beanſpruche, mit der praktiſchen Erledigung 
ſolcher Fragen in den einzelnen Fällen irgendwie befaßt zu werden. Die 
Wendung beſaat vielmehr, daß die Kirche das Recht und die Pflicht habe, 
zu derartigen Streitfragen inſoweit ſie das Sittengeſetz berühren, auch 
ihrerſeits Stellung zu nehmen, und durch Hinweis auf die richtigen Grund⸗ 
65 die dn Betracht kommenden Gläubigen vor ſittlich⸗religiöſem Schaden 
zu bewahren. 

2. Der Satz: „Hieraus folgt, daß derartige ſogenannte konfeſſtonell⸗ 
katholiſche Vereinigungen ſicherlich in katholiſchen Gegenden, und außer 
dem in allen anderen Ge nenden, wo anzunehmen ift, daß durch fie den 
verſchiedenen Bedürfniſſen der Mitalieder genſigend Hilfe gebracht werden 
kann, gegründet und auf jede Weiſe unterſtützt werden müſſen“, beſteht 
überall dort als eine Vorſchriſt des Apoſtoliſchen Stuhles zu Recht. wo 
nicht die für Deutſchland bezüalich der chriſtlichen Gewerkſchaften gemäß 
den Wünſchen der Biſchöfe vorgeſehene Ausnahmeſtellung zutrifft. (Veral. 
Abſatz: „In dieſer Hinſicht nun .. ..“) Eine Aufteilung der deutſchen 
Diözeſen, deren Biſchöfe für ihr ganzes Diözeſangebiet um Zulaſſung der 
chriſtlichen Gewerkſchaften gebeten haben, in ſolche Gebiete, wo das Feld 
der Berliner Richtung ſein ſolle, und in andere Gebiete, wo die chriſtlichen 
Gewerkſchaften exiſtieren dürfen, iſt in der Enzyklika durchaus nicht ange⸗ 
ordnet worden. Eine ſolche Aufteilung des Diö'eſangebietes brächte, was 
der Heilige Vater gerade verhüten will, erſt recht Wirrwarr und Unfrieden. 

3. Die Mahnung des Heiligen Vaters an die Biſchöfe, „ſorafältig 
das Verhalten dieſer Vereinigungen zu beobachten und darüber zu wachen, 
daß den Katholiken ais der Anteilnahme an ihnen kein Nachteil erwächſt“, 
erklärt ſich in ihrem letzten Teil von ſelbſt und in ihrem erſten Teil aus 
dem vorhergehenden Satze, an den ſie mit dem Worte „Darum“ ange⸗ 
ſchloſſen iſt. Es wird niemand den Biſchöfen das Recht beſtreiten können, 
ſich Äh orientieren, ob irgendwelche Organiſationen, alſo auch ob die bier 

ede ſtehenden chriſtlichen Gewerkſchaften, grundſätzlich oder tatſächlich 
zur Kirche oder kirchlichen Lehre in Gegenſatz treten. Die Beobachtungs- 
pflicht der Biſchöfe bezieht ſich nicht auf die wirtſchaftliche Tätigkeit der 
chriſtlichen Gewerkſchaften, ſondern darauf, ob den katholiſchen Arbeitern 
aus der Mitaliedſchaft kein ſittlich⸗religiöſer Schaden erwächſt. 

4. Bei dem Satze: „Sollte unter ihnen noch irgendeine Schwierig⸗— 
keit entſtehen, ſo iſt zu deren Löſung der gewieſene Weg folgender: ſie 
folen ſich an ihre Biichöfe um Rat wenden, und dieſe werden die Sache 
an den Apoſtoliſchen Stuhl berichten, von welchem fie entſchieden wird“, 
iſt nicht gemeint, daß gewerkſchaftliche Schwierigkeiten von den Biſchöfen 
dem Heiligen Vater zur Entſcheidung vorgelegt werden follen. Es handelt 
ſich vielmehr, wie aus dem Vorhergehenden ſich ergibt, lediglich um eine 
päpſtliche Mabnung an die deutſchen Katholiken, fortan bei etwaigen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten auf dem rechten Inſtanzenweg zu bleiben und die 
Bekämpfung untereinander einzuſtellen. Es ift fraglos das Recht der 
Katholiken, in ihren Gewiſſens angelegenheiten den Rat bzw. die Entſchei— 
dung ihrer ki ſchlichen Oberen einzuholen. 

5. Die Wendung im vorletzten Abſchnitte der Enzyklika: „wo in 
Unbetrabt der Ortsverhältniſſe die kirchliche Obrigkeit es für gut befunden 
hat, fo'he Gewerkſchaften unter gewiſſen Vorſichtsmaßregeln zuzulaſſen“ 
bedeutet keine Einſchränkung gegenüber der generellen Faſſung, in der im 
Abſchnitte „In DIE Hinſicht“ die Zuläſſigkeit der chriſtlichen Gewerkſchaften 
für die deutſchen Diözeſen erklärt worden iſt.“ 
ne ee vom Kongreß einſtimmig angenommene Reſolution 
autet: 

„Die chriſtlichen Gewerkſchaften baben ihrerſeits auf dem Dresdener 
Kongreß ihre Stellung zum Gewerkſchaftsſtreit im katholiſchen Lager klar 
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und entſchieden fe Inzwiſchen iſt ein päpſtliches Rundſchreiben an 
die deutſchen Biſchöfe ergangen, das ſich mit derſelben Frage befaßt und 
zu Zweifeln über die künftige Haltung der chriſtlichen Gewerkſchaften Anlaß 
gegeben hat. Dazu erklärt der Kongreß: 

Der Beſchluß des Dresdener Kongreſſes bleibt vollinhaltlich be- 
ſtehen. Die chriſtlichen Gewerkſchaften balten unerſchütterlich feſt an den 
Grundſätzen, die ſeit jeher für ihre Bewegung maßgebend geweſen ſind. 

Den grundſätzlichen Teil des päpſtlichen Rundſchreibens zu 
erörtern, iſt nicht Sache der Gewerkſchaften. Die Zugehörigkeit zu den 
chriſtlichen Verbänden wird in dem Rundſchreiben den katholiſchen Arbeitern 
nicht verwehrt, ſondern ausdrücklich geſtattet. Damit iſt die Hauptwaffe 
gegen ibre gewerkſchaftliche Betätigung in unferen Organiſationen un 
rauchbar geworden. , 

In feinem praktiſchen Zeil enthält das päpſtliche Rundſchreiben 
an mehreren Stellen Wendungen, die in weiten Kreiſen als eine Unter⸗ 
bindung der Entwickelung und Betätigung der chriſtlichen Gewerkſchaften 
ausgelegt werden. Insbeſondere folgerte man daraus neben einer „Ge⸗ 
bietsbegrenzung“ „eine fortgeſetzte kirchliche Bevormundung“ unſerer Be 
wegung in ihren gemerkſchaftlichen Maßnahmen. Dieſe Befürchtungen ſind 
durch die neueſte Erklärung der Biſchöfe ausgeräumt. Der Kongreß be⸗ 
anügt ſich daher mit der Feſtſtellung, daß zu ſolchen Befürchtungen auch 
nach Grundſätzen und Beſchlüſſen unſerer Bewegung kein Anlaß vorliegt, 
und daß derartiges in Deutſchland zudem undurchführbar wäre. Das 
Deutſche Reich weiſt keine rein katholiſchen Gegenden mit in ſich abge⸗ 
ſchloſſener induſtrieller Entwickelung auf. Der vielgeſtaltige Wechſel des 
. bedingt eine gewaltige unausgeſetzte und unvermeidliche 
Miſchung der Konfeſſionsangehörigen. Die Gewerbe⸗ und Tarifpolitik der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer Organiſationen muß nach einheitlichen 
Regeln erfolgen und fegt zu ihrer Erledigung Fach⸗ und Sachkennt is 
voraus. Deutſchland ſtellt ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet dar. Dieſe 
Verbältniſſe fordern gebieteriſch wirtſchaftlich ſelbſtändige Gewerkſchaften, 
die ſich zentraliſtiſch auf das ganze Reichsgebiet erſtrecken und nur ſolche 
können gegenüber den ſtraffen Arbeitgeberverbänden und der geſchloſſenen 
ſozialdemokratiſchen Bewegung Einfluß und Bedeutung erringen. 


Die in den chriſtlichen Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter haben 
auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Selbſthife denſelben Weg einge 
ſchlagen, den vor ihnen alle anderen Erwerbsſchichten gegangen ſind. Sie 
behaupten die aleiche Selbſtändiakeit wie die hunderte einflußreiche Syndi. 
kate und mächtigen Unternehmerorganiſationen, wie tauſende gewerblicher 
und bäuerlicher Genoſſenſchaften, Bauernvereine, Innungen, Detailliſten⸗ 
verbände, Vereinigungen der Aerzte, Juriſten, Beamte uſw. 


Erneut betonen wir: Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſind mit dem 
wirtſchaftlichen und nationalen Leben Deutſchlands aufs engfte verknüpft: 
ſie ſind die einzige deutſche Gewerkſchaftsorganiſation, die ſich neben der 
ſozialdemokratiſchen Bewegung entſcheidende Bedeutung verſchafft bat: ſie 
find nach deutſchen Verhältniſſen eine ſoziale, wirtſchaſtliche und nationale 
Notwendigkeit. Staat und Volksgeſamtheit haben ein Lebensintereſſe 
daran, daß nicht die antinationale, chriſtentumsfeindliche Sozialdemokratie 
die allein herrſchende Monopolſtellung in der deutſchen Gewerkſchafts 
bewegung erlanat. . 

An Charakter, Organifationsform und künftiger Wirkſamkeit der 
chriſtlichen Gewerkſchaften wird aus allen dieſen Erwägungen nichts ge 
ändert werden. 

Wir arbeiten weiter wie bisher.“ 


Der von den Delegierten des Kongreſſes erlaſſene Aufruf 
on 17 Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlandz 
eſagt: 


„Kolleginnen und Kollegen! Durch eine impoſante Kundgebung 
hat ein außerordentlicher Gewerkſchaftskonareß unſere Stellungnahme zu 
den grundſätzlichen Streitfragen der Gegenwart wiederholt und unverrückbar 
feſtgelegt. Die Kongreßdeleg'erien haben in euerem Sinne das Gelöbnis 
der Treue und des brüderlichen Zuſammenarbeitens der katboliſchen und 
evangeliſchen Mitglieder zur wirtſchaftli ven und ſozialen Hebung unſeres 
Standes noch einmal mit allem Nachdruck erneuert. Die Eſſener Tagung 
hat Klarheit und Sicherheit gebracht, die ſoziale Bedeutung und nationale 
1 unſerer Beweaung dcutlich dokumentiert. Klarer wie je 


liegen unſere Ziele und Aufgaben vor aller Oeffentlichkeit. 
Vorbei ift die Beunruhigung, die durch die füngſten Ereigniſſe in 
unſerer Bewegung hervorgerufen wurde. Vergebens war das Bemühen 


der Gegner, 
die Ho 


drücklich geſtattet iſt, und alle ranman wegen der zentralen Organiſa⸗ 
tionsform und der Selbſtän digkeit der chr.ſtlichen Gewerkſchaften ausgeräumt 
find, richten die auf dem außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß verſammelten 
Delegierten an euch die dringende, herzliche Mahnung: Se nunmehr alle 
Bitterkeit und allen Mißmut beiſeite; tretet mit der feften Entſchloſſenheit und 
begeiſterten Arbeitefreudigkeit, die von jeher unſere chriſtliche Gewerkſchafts⸗ 
bewegung ausze:chnete, unverzüglich in eine umfangreiche, nachdrückliche 
Werbetätigkeit ein! 

Die öffentliche Meinung aller chriſtlich und national denkenden 
Kreiſe ſteht auf unſerer Seite. In der ganzen deutſchen Arb iterſchaft iit 
durch die jüngſten Auseinanderſetzungen der chriſtliche Gewerkſchaftsgedanke 
bekannt geworden; unſere Bewegung hat in letzter Zeit ſtändig an Anſeben 
a Die Stimmung für ihre weitere Ausbreitung ift außerordentlich 
günſtig. 

Kolleginnen und Kollegen! Blickt hoffnungsfreudig in die Zukunft! 
In allen Stürmen und Kämpfen, in guten und böſen Tagen werdet ibr 
euere Führer ſtets auf der Wacht und an der Spitze finden. Sie werden 
mit euch ſtehen und fallen. In unſerer chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung 
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— darin liegt ihre innere Kraft und ihre Zukunft — find ihre Führer und 
Mitglieder eins im Fühlen und Denken, eins im Willen zur Tat. 

Wohlan denn, jetzt an die Arbeit! Nützet die Stunde. Enkfaltet 
alle Kräfte zur weiteren Feſtiaung und Ausbreitung unſerer Organiſationen. 

Hoch die chriſtlichꝛ nationale Gewerkſchaftsbewegung!“ 

Schließlich verdient noch eine deutſch ⸗patriotiſche 
Kundgebung des Kongreſſes und die Antwort des Kaiſers 
an dieſer Stelle feſtgehalten zu werden. Der Kongreß richtete an 
den Deutſchen Kaiſer nachſtehende Depeſche: 

„Die zum außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß in Effen an der 
Ruhr verſam nelten Vertreter von 360 000 chriſtlich nationalen Arbeitern 
erneuern Ew. Majeſtät das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue und der Be⸗ 
reitſchaft, für des Vaterlandes Größe und des deutſchen Volkes Ehre jeder⸗ 
zeit einzutreten Schiffer, Behrens.“ 

Die Antwort des Kaiſers lautete: 

„Se. Majeſtät der Kaifer und König haben die vpatriotiſche Kund: 
gebung der zum Kongreß verſammelten Vertreter der chriſtlich⸗ nationalen 
Arbeiter mit Freuden entgegengenommen und laſſen vielmals danken. 


Auf Allerhöchſten Befehl der Geheime Kabinettsrat v. Valentini.“ 


EDERE E E] 
Eine Friedenskundgebung in roter und 
ſchwarzer Aufmachung. 


Von Franz Xaver Eifer. 


Goldener Sonnenſchein. Volltönendes Glockengeläute. Ganz 

Baſel auf den Beinen. Durch die Straßen zieht ein langer 
Demonſtrationszug. Auf bekränztem Wagen figt eine Friedens 
königin, umgeben von hellgekleideten Mädchen. Vier Männer tragen 
ein großes, rotes Buch. Darinnen lieſt man: „Die Waffen 
nieder.“ Was geht vor fih? 


Eine große Friedens kundgebung. 


Veranſtaltet vom internationalen Sozialiſten⸗ 
kongreß. Zwar klingt es märchenhaft, doch iſt es wahr. 
So iſt denn aus dem Saulus über Nacht ein Paulus geworden ? 
Oder iſt die Zeit ſchon da, wo man Trauben von den Dornen 
und Feigen von den Diſteln ſammelt? Sonſt ſtand er immer 
unter dem Zeichen der Marſeillaiſe. Man hörte neue Dautons, 
Robespierres und Desmoulins. Das Parteibarometer wies auf 
Sturm und Ungewitter. Blitze zuckten, Donner rollten, Throne 
ſtürzten und Altäre wankten 

Und heute? Nach harmloſer Hirtenart bläſt er auf der 
Schalmei. Und es find Friedenstöne, die der Wind uns zuträgt. 
Leſt nur die Reden eines Haaſe, Keir Hardy, Greulich, Adler, 
Jaurès. Doch reißende Wölfe in Schafskleidern gibt's auch 
heute noch. Gewiß! Die Entrüſtung über den Balkankrieg und 
ſeine Greuel machte ſich ſchön. Und ſchöner noch nahm ſich die 
Phraſe vom ewigen Weltfrieden aus, von dem ſchon Kant ge⸗ 
träumt hat. Darum klatſchte man auch Beifall. Doch ein ge- 
ſchärftes und geübtes Ohr vernahm auch manche Unter-, Neben. 
töne. So vom Verſchwinden der Verbrecher auf den Thronen, 
von einer allumfaſſenden europäiſchen Republik, von Ausrottung 
der beſtehenden Ordnung, von Krieg dem Kapital. 


Abgehalten im ehrwürdigen Münſter. Ein Shau- 
ſpiel war's zum Herzzerreißen. Wie fingt doch Jeremias: Quomodo 
obscuratum est aurum. So etwas noch in ſeinen alten Tagen 
erleben müſſen! Erſt eine Wohnung für den euchariſtiſchen 
Heiland, dann reformierte Hauptkirche und heute? Mit Erlaubnis 
der reformierten Geiſtlichkeit ziehen die Sozialiſten in ſeine Hallen 
ein; ihre blutroten Fahnen nehmen Aufſtellung im Chor, wo 
man einſt das hl. Opfer feierte; und auf der Kanzel ficht flatt 
eines Gottgeſandten mit dem Evangelienbuch in der Hand ein 
ungläubiger Jaurès und ein gottesleugneriſcher Adler. Und 
unter den 5000 Zuhörern zählt man faſt ohne Lücke auch die 
Geiſtlichkeit des proteſtantiſchen Baſel. O ihr Edlen, die ihr 
im Mittelalter mit eurem Schweiß und euren Opfern dieſe 
herrliche Pfeilerbafilika geſchaffen! Ein Glück, daß kalte Erde 
eure Leiber deckt! Das Herz wäre euch wohl gebrochen beim 
Anblick dieſes Greuels der Verwüſtung an heiliger Stätte. 

Nach einſlündigem Zuhören ging ich voll Unmut hinüber 
nach Klein⸗Baſel. Die Sonne war gerade untergegangen, und 
im Weſten war es feurigrot. Es ſpiegelte ſich am Himmel in 
tieffinnigen Symbolen wieder, was ich eben erlebt hatte. 
Während ich ſo ging und ſann, vernahm mein Ohr zum zweiten 
Male ein vielſtimmiges Geläute. Diesmal aber waren es nicht 


die Münſterglocken, ſondern die ehernen Zungen auf den Türmen 
fei ur katholiſchen Kirchen Baſels. Auch ſie riefen laut und 
eier | 

zu einer großen Friedenskundgebung. 


Doch anderer, höherer Art. Die gewaltige Männermiſſion der 
vergangenen Woche fand in dieſer Stunde ihren Abſchluß. Nicht 
weniger als 5000 füllten die Gottes häuſer. 

Auf den vier Kanzeln ſtanden Ordensleute und nicht vol- 
phrafige Raſſedemagogen. Die ſchlugen denn auch andere Töne 
an. Ein Gott hat dich erſchaffen; dem mußt du 
dienen. Und er hat Stellvertreter, weltliche und geiſt 
liche; denen mußt du gehorchen. Und dieſe Welt 
wird nie zum Paradies; ſie bleibt ein Tränental, 
ünd du mußt in ihm ſühnen, büßen. Und die Leiden. 
ſchaften in deinem Innern mußt du bekämpfen und 
bezwingen. Und was du darin je gefehlt, mußt du 
beſſern in reuiger Beichte. 

Sie ſprachen wie Johannes in der Wüſte, wie Chriſtus 
auf dem Berge, voll Nachdruck und mit Macht. Das wurde 
ihnen leicht; denn Wort und Leben deckten ſich bei ihnen. Sie 
hatten keine Villa in der Schweiz, auch keine Millionen auf 
den Banken Belgiens und ſprachen dann vom hungernden 
Proletariat. Sie waren freiwillig arm und ohne Pfennig Eigen- 
tum; im heiligen Gelöbnis hatten ſie der Luſt des Fleiſches 
und des Lebens und der Welt entſagt; und ſchließlich gar in 
ſelbſtgewähltem Gehorſam ihren Willen in ſtrenge Zucht und 
harte Dienſtbarkeit hineingezwängt. Darum wirkte bei ihnen 
gleich mächtig die Rede und das Beiſpiel. 

Und die 5000 Männer nun zu ihren Füßen? Sie klatſchten 
nicht jubelnd Beifall; denn die Rede, die ſie hörten, war hart 
und gar nicht ſchmeichelnd. Dafür aber gingen ſie in Reue 
in ſich und brachten die große, ſchwere Hekatombe der heiligen 
Beichte und der Lebensänderung ihrem Schöpfer dar. Gar 
manche haben vorher gezittert, mit ſich gerungen, einen harten 
Kampf gekämpft. Dann aber taten fie’s freiwillig, ungezwungen. 
Und Friede kehrte in ihre Herzen ein, ein heiliger Friede, 
nicht bloß ein Ungeftörtiein, und dieſer innere Friede war fo 
überwallend ſüß, daß Tränen floſſen. Und Friede ſchloß die 
Familienglieder wieder enger aneinander mit goldenem Bande 
und in ſeliger Umarmung. Und dieſer Herzens⸗ und Familien ⸗ 
friede warf auch ein ſanft verklärend Licht auf Völker, 
Fürſten, Thronen und Altäre. Nur einem einzigen wird 
in heiligem Schwur Krieg angeſagt — ſich ſelber. 

Das war der große Gegenſatz. Dort drüben in dem 
Münſter gefiel man ſich in eitler Selbſtheiligkeit und klagte die 
anderen an, das Kapital, den Thron, das Geld und die Regierung. 
Hier aber ſchlug man an die eigene Bruſt und fand den 
Herd der Zwietracht im eigenen Innern. 

Die beiden Feiern waren zu Ende. Ich lenkte meine 
Schritte heimwärts. Auf den belebten Straßen zwei Menſchen⸗ 
klaſſen: die einen auf der Bruſt ein rotes Band, die anderen 
mit einem heiligen Glanz in ihren Augen. Das inhaltſchwere 
Evangelium des Tages kam mir in den Sinn, da war die 
Rede vom Ende dieſer Welt, von großem Glaubensabfall und 
von falſchen Chriſtuſſen. 


Ein Aug' hat sich geschlossen. 


Die eine ist der Glaube, 
Der dich so stark gemacht, 
Die zweite, Hoffnungstaube, 
Bat dich so lang bedacht. 


in Aug’ hat sich geschlossen, 
Ein Mund ist mir verstummt. 
Viel Zähren sind geflossen, 
Sie gingen schwarz vermummt. 


Dumpf kollernd traf die Scholle 
Ein Herz so hart im Sarg, 

Das Leben, das reiche, volle, 
Jst plötzlich arm und karg. 


Die Liebe ist die dritte, 
Die Liebe, das bist du, 
Sie fliegt in beider Mine 
Dem hellen himmel zu. 


Der Weihrauch stieg in Wogen 
Um die Zypressen dicht. 

Drei weisse Tauben flogen 
Beseligt auf zum Licht. 


Sie geh'n in alle Winde, 

Die dir gefolgt ans Grab. 
Ich bleib’ bei meinem Kinde, 
Dem Liebsten, was ich hab'. 


F. Schrönghamer-heimdal. 
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Leichen verbrennung in Bayern. 
Von M. Geßner, München. 


brennend geworden. Der i hat am 


fügte hinau, eine ſolche Grundlage könne durch die Satzung einer 
gemeindlichen „Fe 
verwies auf das Beiſ 


raktizieren, was anderwärts nicht ohne geſetzliche Regelung ge- 
f Is. beſchloß der Rotblock des 


lichen Friedhof ſt 
und dergleichen 2 

äſcherung“ von Leichen in Betrieb au ſetzen. Der Beſchlu 
in geheimer Sitzung gefaßt, nachdem namens der dem Zentrum 
angehörenden Magiſtratsmitglieder Rechtsrat Panzer eine kurze 
würdige Erklärung abgegeben hatte. Herr Penner konſtatierte, 
daß der Verwaltungsgerichtshof nicht darüber befinden konnte, ob 
der an der Leichenverbrennung kein ſtrafgeſetzliches 
oder Jule eiſtrafgeſetzliches Hindernis entgegenſtehe. Er betonte, daß 
die aläfſigkeil der zum „Kultur“ Bedürfnis aufgeputzten Bar- 
barenfitte vom Standpunkte des Strafsrechts zum mindeſten nicht 
unzweifelhaft ſei, und bemerkte mit Recht, daß es einer Behörde 
weder angemeſſen noch würdig“ ſei, derartige tief eingreifende 

tſcheidungen zu treffen. 


Dieſe Argumente rührten indes den liberal⸗ſozialdemokrati - | 


ſchen Block ebenſowenig wie der Hinweis auf den rückſichts ⸗ und 
pietätloſen Bruch mit chriſtlicher Tradition und Sitte. 
nannte ale wurde gefaßt. Das war am 27. November. 
Abend des 28 November aber wurde bereits die erſte „Einäſcherung“ 
vollzogen und zwar, wie der „Fränk. Kur.“ (Nr. 612 vom 29. Nov.) 
dankenswerterweiſe konſtatiert, „geheim und ohne Wiſſen der 
Polizei“. (Inzwiſchen hat die erſte Leichenverbrennung in 
München bereits ihre Fortſetzung erfahren.) Das Nürnberger 
liberale Blatt fügt ſeiner Mitteilung die Bemerkung an: „Man 
darf geſpannt ſein, ob die Polizei die weiteren Verbrennungen 
verbieten und gegen den verantwortlichen Beamten des Magiſtrats 
gerichtliches Vorgehen beantragen wird.“ Darauf wird man 
allerdings in weiteſten Kreiſen um ſo mehr geſpannt ſein, als, 
wie Miniſter von Brettreich bei der ſchon erwähnten Gelegenheit 
feſtſtellte, auf 10 000 Einwohner ungefähr 16 Anhänger der Feuer 
beſtattung treffen. Dieſes Verhältnis war jedenfalls kein Grund, 
bob die rolblöckiſche Magiſtratsmehrheit fih ebenſo eilig und ge 
heimtueriſch wie rückſichtslos über das Fehlen der überall ſonſtwo 
als notwendig erachteten geſetzlichen Regelung hinwegſetzte. Man 
nimmt ur auf bedeutend größere Minoritäten und ihre Wünſche 
gerade in jenen Kreiſen nicht die geringſte Rückſicht. 

Wir möchten dieſe kurze Orientierung nicht ſchließen, ohne 
aus einem Artikel der „Münch. Neueſt. Nachr.“ (Nr. 611 vom 30. Nov.): 
„Die Entſcheidung über das Jeſuitengeſetz“ folgende Einleitung 
u zitieren: „Der 28. November war für Bayern ein bedeutſamer 

ag: während in München die erſte Feuerbeſtattung 
vollzogen und augleich ein klerikales Vorurteil verbrannt wurde, 
lehnte in Berlin der Bundesrat den Antrag der bayerifchen Re 
gierung über den Vollzug des e ab.“ Der 

undesrat wird nicht wenig ſtolz ſein, ſeine Leiſtung ſo in einem 
Atem mit der des Münchener Rotblocks gerühmt zu hören. Um 
ſo mehr noch, wenn er vernimmt, daß dasſelbe Blatt in Nr. 612 
für den Fall, daß das Miniſterium den „Kulturforderungen“ wie 
Leichen verbrennung widerſteht, der „Krone“ ankündigt, daß dann 
„binnen kurzem () ein Treſor von Vertrauen, Zuneigung und 
allgemeinen Staatswerten verſchleudert werden“ könne. So find 
dieſe Kultur⸗ und Gemütsmenſchen in ihrem „Zartgefühl“. Dürfen 
ſie ſich und andere nicht verbrennen, dann revidieren ſie ihre 
monarchiſche Geſinnung!) 


1) Anmerkung des Herausgebers: Derweil unſere kultur— 
kämpferiſchen Gegner beim geringſten Anlaß mit der Aufkündigung ihrer 
monarchiſchen Geſinnung drohen, gibt es Katholiken, die ſich nicht genug 
tun können in überſchwänglichen Loyalitätsfundgebungen gegenüber 
Fürſten und Fürſtinnen, die im Ernſtfalle vor keiner Brüskierung der 
Katholiken zurückſchrecken und auf das Wort der „Täglichen Rundſchau“ 
hundertmal mehr achten als auf die heiligſten Verſicherungen des ge— 
ſamten deutſchen Epiſkopates. Unſerer unbedingten Treue iſt 
man ja ohnehin ſicher. Seien wir daher etwas ſteifnackiger und 
nicht gar ſo eifrig bei der Hand, vor denen den Rücken zu krümmen, die 
uns zurückſtoßen. 


Vor Weihnachten. 


ie Tage sind wie Dämmerungen, 
Schon schimmern Lichter wie Opal, 
Versunken in Erinnerungen ... 
Die Nächte kommen früh und fahl. 


Die Flocken führen ihren Reigen 

Von Weg zu Weg, von Dach zu Dach. 
Die Menschen hasten auf den Steigen 
Verstohlen in ihr Heimgemach. 


Wie soll ich mir die Ruhe deuten 
Und wie die stillgeschäftige Hast? 
Es ist ein grosses Vorbereiten 
Für einen guten, nahen Gast. 


Die winterlang in Wäldern sannen, 
Sind neugiervoll herbeigeeill, 

Als ahnten sie’s, die jungen Tannen, 
Wie gut sich's unter Menschen weli. 


Sie wandern her in Prozessionen 
Wie eine fromme Pilgerschar. 
Bald wird in jedem Hause thronen 
Ein Bäumchen wie ein Hochaltar. 


Bald wird sich seine Pracht entzünden 
In einer Flut von Licht, und sacht 
Wird sie in Menschenherzen münden 
In einer stillen Friedensnacht. 


F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Jawohl: Mehr Klarheit und Prinzip! 
Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Seligenſtadt (Heffen). 


Der Wülkſche Artikel in Nr. 48 dieſer Wochenſchrift it mir aus 
der Seele geſchrieben. Jawohl, doppelt und dreifach muß 
es in dieſen ernten und aufgewühlten Zeiten als eines der 
aktuellſten Gebote der deutſchen Katholiken herausgeſtellt werden, 
im Prinzip-und demgemäß im konſequenten Handeln 
klar und wahr zu ſe in! Alle Halbheit und alle Inkonſequenz 
ift vom Uebel und muß ſich einmal früher oder ſpäter bitier 
rächen. Dr. Wülk hat ganz recht. Was nützen uns die ſchönſten 
und idealſten Reden mancher Katholiken, wenn dieſe Herren durch 
ihre bewußt zur Schau getragene Zugehörigkeit zu einem feudalen“ 
Korps oder einer anderen ſchlagenden Verbindung einen glatten 
Widerſpruch ſchaffen zwiſchen ihren Worten und Taten? Ws 
nützen uns „gut katholiſche“ Familien, deren Damen gerne und 
oft beim „feinſten Korps der Stadt“ zu verkehren „die Ehre 
haben“ und einen ſchneidigen Renommierſchmiß im Antlitz eines 
Korpfiers für „todſchick“ und für das Erkennungszeichen einer 
„guten Kinder ſtube“ halten? Die mit mitleidiger Geringſchätzigkeit 
auf die „nichtſchlagenden Katholiken“ herabblicken und diefe zwar 
für „ganz gute Kerle“, aber doch für nicht „ſchneidig“ genug 
betrachten? Was nützen uns katholiſche Familien, deren Söhne 
gerne in ein Korps eintreten möchten, dies aber wegen des 
katholiſchen Kontos ihrer Familie nicht gut riskieren können, 
denen aber eine katboliſche Korporation nicht „paſſend“ genug 
iſt, und die deshalb ihre Söhne „wild“ bleiben laſſen! Wo bleibt 
da die Konſequenz, die Klarheit im Prinzip und Handeln 7; 
Gerade die letzten Tage, welche die Entſcheidung des Bundes ⸗ 
rats in der Jeſuiienfrage gebracht haben, müſſen uns deut⸗ 
ſchen Katholiken die eiſerne Notwendigkeit der prinzt- 
piellen und praktiſchen Klarheit und Folgerichtig ⸗ 
keit förmlich in Hirn und Seele hämmern! Zu einer ehernen 
Phalanx muß diefe neue Etappe des „ſtillen Kulturkampfs“ die 
Katholiten aller deutſchen Stämme und Stände zuſammenſchweißen, 
und bis in die letzte Hütte und ins letzte Gebirgsdorf muß der 
Aufſchrei des katholiſchen Volkes dringen, daß wir als Parias 
zwar Steuern zahlen und dem Militärdienſt obliegen dürfen, im 
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übrigen aber den Mund zu halten haben. Fragen wir uns aber 


nach dem pſychologiſchen Grund ſolcher Erſcheinung, ſo finden 


wir, daß „man“ gerade bei den Katholiken die Taktik und 
Praxis der Nadelſtiche und Fußtritte am eheſten riskieren kann, 
weil diefe Katholiken wegen ihres religiöſen Pflichtbewußtſeins 
und der klaren Gebote ihrer Glaubens- und Sittenlehre ja doch 
nicht anders können, als gehorſam ſein der Obrigkeit, die Ge⸗ 
walt über ſie hat, wie dies der alte Windthorſt einmal im Preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhaus Bismarck gegenüber ausſprach. „Man“ 
weiß ganz genau, daß den Katholiken durch ihren Glauben ver⸗ 
boten iſt, nach Laune und Stimmung mit der Reviſion ihrer 
monarchiſchen Sefinnung zu drohen. Darum riskiert man auch 
mehr bei ihnen, wie bei anderen Leuten. Aber, das ſoll „man“ 
ñH geſagt fein laffen, daß die deutſchen Katholiken mit allen er- 
laubten Mitteln die Grundſätze der Parität und Gerechtigkeit 
für ſich reklamieren werden, und zwar unermüdlich aufs ener⸗ 
giſchſte reklamieren werden. Zu dieſen Mitteln gehört aber vor 
allem die Klarheit im Erkennen und Wollen, die 
Klarheit im Prinzip! 


OOODDDODODDDOHOHODDOOGODODODDDDDODDDD 


Der Geburtenrückgang in Deutſchland. 
Don Dr. Hans Roft, Augsburg. 
I. 


Hie zukunftsſchwere Frage der Geburtengeſtaltung in Deutſchland 

iſt feit einiger Zeit in der öffentlichen Meinung zur Diskuſſion 
geſtellt. Wenn bisher die Rede vom Zweikinderſyſtem war, dann 
dachte man fofort an Frankreich als dem klaſſiſchen Lande des 
Neomalthuſiantsmus. Und aus der deutſchen Bevölkerungsſtatiſtik 
weiß man, daß alljährlich nach Abzug der Geſtorbenen von den 
Geborenen noch rund 900 000 Köpfe der mehr als 60 Millionen⸗ 
bevölkerung hinzuwachſen. Mit dieſer Bevölkerungsmehrung kann 
Frankreich nicht um einen kleinen Finger Schritt halten. Dort 
drüben ift tatfächlich der Anfang zum Untergang der franzöſiſchen 
Bevölkerung gemacht. Bereits in den Jahren 1900 und 1907 ſind 
in Frankreich mebr Menſchen geftorben, als geboren worden. Im 
Jahre 1911 beträgt der Geburtenausfall 35000. Das be⸗ 
deutet den Beginn vom großen Sterben des franzöfiſchen Volkes. 
Bei uns kommt faſt eine Million neuer Weltbürger zum Vor⸗ 
ſchein: die künftigen Träger unſerer Kraft, unſerer Kultur, unſeres 
Voltstums. Frankreich verbucht ein Defizit von 35000 fehlenden 
künftigen Volksgenoſſen. Zu Napoleons Zeiten hatte mit Aus- 
nahme von Rußland kein Land in Europa eine ſtärkere Bevölke⸗ 
rung als Frankreich. 


Dieſer Bevölkerungszuwachs iſt ohne Zweifel das bedeutſamſte 


Moment bei einem Vergleich der beiden Länder in wirtſchaftlicher, 
politiſcher und militäriſcher Beziehung. Es werden wohl Jahre 
kommen, wo Frankreich um die Bagatelle von 10 bis 20 Tauſend 
mehr Geburten als Todesfälle aufzuweiſen hat. Aber es wird 
auch der Zeitpunkt nicht allzuferne ſein, wo die Zahlen an der 
Wage zwiſchen Geburt und Tod immer kleiner werden und der 
Bevölkerungsrückgang wird, ſo wie der Gang der Entwick⸗ 
lung jetzt läuft, vorausſichtlich zur Regel werden. Kläglicher 
und troſtloſer als in Frankreich find die Geburtenverhältniſſe in 
keinem Lande mehr. Nur das deutſche moderne Judentum hat 
mit feiner Geburienfrequenz von heute dieſen Tiefſtand noch unter- 
boten, indem die Geburtenziffer mit 17.0 im Jahre 1908 noch 
kleiner war als in Frankreich, wo auf 1000 Einwohner noch 19.7 
Geburten entfielen. | 

Das deutſche Volk kann alſo im Zuſammenhalt mit der 
traurigen Geburtengeſtaltung in Frankreich, im Bewußtſein ſeiner 
Volkskraft ſtolz auf feine 900 000 Köpfe hinblicken, um welche 
unfer Bevölkerungsſtand alljährlich wächſt. Auch mit berechtigtem 
Stolze? Die Zahl allein tut's nicht. Es kommt bei unſerer 
Voltsvermehrung vor allem auf die Entwicklungstendenzen 
an, auf die Begleiterſcheinungen unſerer Bevölkerungsentfaltung. 
Schon finden ſich auch bet uns deutlich und klar Anzeichen 
der beabſichtigten Fruchtbarkeitsbeſchränkung, und 
beſtimmte Volksklaſſen, gewiſſe Territorien, insbeſondere unfere 
Großſtädte tragen unverkennbar den Stempel des gewollten Ge- 
burtenrückganges an fi. Die Optimiſten erinnern ſofort an 
die 900000 Köpfe, die alljährlich unſere ohnedies ſchon ſtarke 
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Volkszahl vergrößern. ) Die Peſſimiſten glauben bereits finis 
Germaniae an die Wand ſchreiben zu können. Immerhin iſt die 


Sache ernſt genug, um eine kleine Prüfung dieſer Frage des Ge⸗ 


burtenrückgangs in Deutſchland zu lohnen, ſeine Entwicklung 
kennen zu lernen und ſeine Urſachen in Erfahrung zu bringen. 

In den Vereinigten Staaten hat Präfident Rooſevelt 
das Wort vom Raſſenſelbſtmord geprägt, womit er die neo⸗ 
malthufianiſtiſchen Tendenzen feines Volkes kennzeichnen wollte. 
In Belgien hat der Kardinal und Philoſoph Mercier von Mecheln 
in einem aufſehenerregenden Faſtenhirtenbrief vor dem weiteren 
Umſichgreifen des Zweikinderſyſtems gewarnt. Auch deutſche 
Biſchöfe haben gegen das ſexuelle Geheimmittelweſen ihre 
Stimme erhoben. Auch die regierenden Kreiſe haben den Ernſt 
der Situation erfaßt. So hat das preußiſche Min iſterium 
des Innern einen Erlaß an die Regierungspräfidenten gerichtet, 
worin ſie zu Erhebungen über die Urſachen des Geburtenrückganges 
in Preußen aufgefordert werden. 

Zum Zwecke der genauen Erkenntnis der Dinge müſſen wir 
uns an die nüchterne Sprache der Zahlen halten. Es entfielen 
auf 1000 Einwohner im Deutſchen Reiche Lebendgeborene: 


1871/75 38.9 1901/05 34.3 
1876/80 39.2 1906 34.1 
1881/85 37.0 1907 32.3 
1886/90 36.5 1908 32.1 
1891/95 36.3 1909 31.0 
1896/1900 36.0 1910 29.8 


In den Jahren des wirtſchaftlichen Aufſchwunges nach dem 
Deutſch⸗franzöfiſchen Kriege hat das Deutſche Reich die höchſten 
Geburtenziffern aufzuweiſen. Bis zum Jahre 1900 bleibt die 
Geburtenziffer zwei Fahrzehnte lang ziemlich ſtabil. Dagegen ift 
das jüngſt verfloſſene Jahrzehnt eine Zeit deutlichen und nicht 
unerheblichen Sinkens der Geburtenziffern. Bei der richtigen 
Einſchätzung dieſer abwärtsſteigenden relativen Geburtenziffern 
muß man ſich vergegenwärtigen, daß hinter denſelben ſehr große 
abſolute Zahlen ſtecken, indem die Zahl der Geburten z. B. im 
Jahre 1905 2048 453 beträgt. | 

Die Entwicklung des Geburtenrückganges muß im Zuſammen ; 
halt mit der Geſtaltung der Sterblichkeit betrachtet werden. 
Auf 1000 Einwohner entfielen durchſchnittlich Geſtor bene: 


1871/75 28.2 1901/05 19.9 
1876/80 26.1 1906 19.2 
1881/85 25.7 1907 19.0 
188690 24.4 1908 19.0 
1891/95 23.3 1909 18.1 
1896 / 1900 21.2 1910 17.1 


Der äußerſt günſtige Verlauf der deutſchen Sterbeziffer iſt 
ein erfreulicher Beweis von der Wirkſamkeit der ſozialpolitiſchen 
und ſozialhygieniſchen Maßnahmen der letzten Jahrzehnte. 

„Wir ſehen hier“, ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ (1912 Nr. 145), „das Ergebnis der unausgeſetzten Be- 
mühungen unſerer Mediziner, Hygieniker und praktiſchen Spezia. 
liften. Der Prophylaxe gegen Krankheiten, der hygieniſchen Ver ⸗ 
beſſerung der Städte, der Verſorgung der Bevölkerung mit Aerzten 
und Krankenhäuſern, den Fortſchritten der Wiſſenſchaft ſelber und 
nicht zuletzt der ſtaatlichen Arbeiterfürſorge, die ſich mehr und 
mehr auf vorbeugende Maßnahmen gegen Krankheiten und 


1) Vom nationalen und vom religiöfen Standpunkte aus iſt die 
mit künſtlichen, ſittlich verwerflichen Mitteln hervorgerufene Geburten⸗ 
einſchränkung unbedingt zu bekämpfen. An der Geſundheit und Natür- 
lichkeit der Volkserzeugung darf nicht gerüttelt werden. Es iſt daher auch 
ſolchen Stimmen entgegenzutreten, welche glauben, eine Art Kompromiß 
in dieſer Beziehung ſchließen zu können. So hat in der Eröffnungsſitzung 
des diesjährigen Winterkurſes der Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche 
Fortbildung in Preußen das bekannte Mitglied des preußiſchen Unterrichts⸗ 
miniſteriums, Geb. Rat Elſter, das Bevölkerungsproblem unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung des neueſten Geburtenrückganges in Deutſchland 
behandelt. Er betonte dabei, daß eine ganze Reihe hervorragender Volks. 
wirtſchaftler eine ſtändige große Bevölkerungszunahme nicht immer als 
einen Segen für die Nation anſehen. Mit dem Sonme des Segen? 
der großen Kinderſchar müſſe ein wenig gebrochen und lieber 
dafür geſorgt werden, daß die Kinderſchar in geiſtiger, ſittlicher und 
körperlicher Hinſicht beſſer erzogen werde. Die Geburtenentfaltung ſei ſo 
günſtig, daß wir in 50 Jahren eine Bevölkerung von 120 Millionen 
haben würden. An diefem Einwande ift nur das eine richtig, daß eine 
ungezügelte Vermehrung von niemandem gewünſcht wird. Was ſchon 
Malthus im Auge hatte, die Selbſtzucht im Sexualverkehr im Sinne 
der chriſtlichen Lehre, muß im Volksbewußtſein ſtets eine Hauptrolle ſpielen 
im Iniereſſe der Volksgeſundheit und Volksſitte. Allein der Neomal⸗ 
thuſianismus mit feinen . Hilfsmitteln öffnet dem unge⸗ 
zügelten Sinnengenuß erft recht die Wege und unterbindet den Geburten 
zuwachs. Wehe dem Volke, das einmal in Maſſe dieſem Syſtem 
„ein wenig“ huldigt; es geht ſeinem Untergange entgegen. Frage man 
doch die ſiegreichen Bulgaren, ob in ihrem Volksſtamme die zügelloſen 
on und Praktiken des — Neomalthuſianismus Eingang gefunden 

aben. — — — 
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N der Arbeiter richtet, haben wir dieſe Wunder zu 
anten.” 

Es ift tatſächlich gelungen, dem Tode engere Schranken zu 
ziehen, dem Leben menſchenwürdigere Daſeinsformen abzuringen. 
Der Haupitriumph der modernen Hygiene und Sozialpolitik ift 
in dem Umſtande zu erblicken, daß der Menſch von heute im 
Durchſchnitt länger lebt als früher. Auf Grund der 
neuefien deutſchen Sterbetafeln hat die Lebenswahrſcheinlichkeit 
bedeutend zugenommen, haben alle Altersklaſſen eine Lebensver⸗ 
längerung erfahren. Während früher eine männliche Perſon 
im Durchſchnitt 35.58 Jahre und eine weibliche 38.45 Jahre 
alt wurde, beträgt das Durchſchnittsalter des männlichen Deutſchen 
heute 40.56, das des Weibes 43.97 Jahre, es iſt alſo um rund 
fünf Jahre länger geworden. 

Die Zuſammenhänge zwiſchen der ſinkenden Geburten- und 
Sterbeziffer beſtehen nun in der Hauptſache darin, daß die 
Kinderſterblichkeit herabgemindert wurde, daß zu dieſem 
Zwecke den Säuglingen eine wirkſamere Aufmerkſamkeit in der 
Pflege zuteil wird, was wiederum zur Folge hat, daß bei der 
Vergrößerung der Zahl der am Leben bleibenden Säuglinge 
die Aufeinanderfolge von Geburten verlangſamt wird und die 
Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Entbindungen weiter 
auseinandergeſchoben werden. An dem Parallelismus zwiſchen 
finkender Geburtenziffer und finkender Sterbeziffer iſt nun der 
Umſtand bedenklich, daß zwar die Sterblichkeitshäufigkeit 
noch um ein erkleckliches Maß herabgedrückt werden kann, 
daß die Lebensdauer noch weiter in die Höhe gehoben werden 
kann, daß ſich aber der Tod unter gewiſſe Grenzen nicht herab. 
mindern läßt, während dagegen die Einſchränkung der 
Fruchtbarkeit bis an die äußerſten Grenzen wie in Frank⸗ 
reich getrieben werden kann. So muß denn der Zeitpunkt ein- 
mal kommen, wo die Sterbeziffer ihre unterſte Stufe erreicht 
hat, und wo dann bei etwa fortdauerndem Sinken der Geburten- 
ziffer der bisherige Geburtenüberſchuß immer kleiner wird und 
Stillſtand und Verminderung der Volkszahl eintritt. Das ſtete 
Sinken der Geburtenziffer iſt daher eine beſorgniserregende Er- 
ſcheinung für Bevölkerungspolitiker und Vaterlandsfreunde. Noch 
ift unfer Geburtenüberſchuß fehr beträchtlich. Wie aber mag es 
in der nächſten Zukunft ſein, wenn die neomalthufianiſtiſche 
Propaganda noch ſtärker um ſich greift? 

Nachdem wir die Entwicklung für das ganze Deutſche Reich 
kennen gelernt haben, erregt es unfer Intereſſe, die Geburten: 
geſtaltung in einzelnen Landesteilen und in den Groß⸗ 
ſtädten, dieſen Maſſenanſammlungen unſeres Volkes, in Er⸗ 
fahrung zu bringen. 

Auf 1000 Einwohner kamen Lebendgeborene in 

1871-75 1876—80 1881-85 188690 1891—95 1896 - 00 1901-05 1906 — 10 


Preußen 38.8 39.2 37.1 37.3 37.0 36.5 34.9 32.3 
Bayern 40.1 40.6 37.6 35.9 36.3 36.7 35.9 33.1 
Saluſen 42.3 143.5 42.0 41.6 40.0 39.0 34.6 29.6 
Württemberg 13.7 12.5 37.3 34.2 34.0 34.3 34.3 31.7 
Baden 39.1 37.9 33.9 32.2 32.7 33.7 341 31.5 
Heſſen 37.1 35.6 32.0 31.0 31.7 32.6 32.4 29.2 
Hamburg 36.7 38.8 36.1 34.8 35.3 31.7 27.1 25.2 
Elſaß⸗ 

Lothringen 33.8 33.9 31.5 29.7 29.9 30.3 29.9 27.1 


Die einzelnen deutſchen Landesteile zeigen erhebliche Unter 
ſchiede bezüglich der Größe ihrer Geburtenziffer und bezüglich 
des Tempos des Sinkens derſelben. Wenn wir die Zeitſtrecke 
1871—75, alfo die Zeit des wirtſchaftlichen Emporblühens, und 
die Zeitſtrecke 1906 — 10, alio die jüngſte Vergangenheit, gegen- 
einanderhalten, ſo iſt die Geburtenziffer in Preußen von 38.8 
auf 32.3 alſo um 6.5, in Bayern von 40.1 auf 33.1 alſo um 
7.0, in Sachſen von 42.3 auf 29.6 alfo um 12.7, in Würt ⸗ 
temberg von 43.7 auf 31.7 alſo um 12.0, in Baden von 
39.1 anf 31.5 alfo um 7.6, in Heſſen von 37.1 auf 29.2 alſo 
um 7.9, in Hamburg von 36.7 auf 25.2 alſo um 11.5 und in 
Elſaß-Lothringen von 33.8 auf 27.1 alfo um 6.7 geſunken. 
Am ſtärkſten hat der Geburtenrückgang eingeſetzt im Königreich 
Sachſen und in Württemberg; imübrigen iſt das Sinken der 
Geburtenziffer eine allgemeine Erſcheinung in deutſchen Landen 
geworden. 

Am bemerkenswerteſten hat fi} der Rückgang der Geburten. 
ziffer in unſeren Städten, namentlich in den Großſtädten, 
ausgebildet. Die deutſchen Großſtädte mit mehr als 200000 
Einwohnern zählten in den Jahren 1893 bzw. 1894 33.3 bzw. 
32.4 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner, in den Jahren 1906 
bzw. 1907 nur 28.1 bzw. 27.2. Die deutſchen Städte mit 50000 
und mehr Einwohnern hatten in den Jahren 1893 bzw. 1894 
33.7 bzw. 33.0, in den Jahren 1906 bzw. 1907 nur noch 29.6 


von 10, im 


bzw. 28.5 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner aufzuweiſen. 
Dabei handelt es ſich im Jahre 1893 um eine Einwohnerzahl 

Jahre 1907 von 17 Millionen bei 342 954 5 
493 131 Lebendgeburten. Bei der großen Bedeutung der 
burtenentwicklung in unſeren Städten dürfte es Kommunal- und 
Sozialpolitiker intereſſieren, welchen Gang die Geburtengeſtaltung 
in den wichtigſten Städten genommen hat. 


a 9 8 nn 2er 1000 kreſſen 
wohner treffen wohner en 
Städte lebendige Städte lebendige 
Geburten Geburten 
1900 1907 1901 1907 
Bochum 41.8 46,2 Königshütte. 55,0 48,9 
Duisburg.. . 43 413 Borbef . 2.2... 54,8 484 
Dortmund . 13,3 40,7 Oberhauſen 51,50 45,2 
Eſſen 43,4 38,0 Gleiwitz. 45,3 12, 
Mannheim . 12,1 36,4 Ludwigshafen a. nh. 49,3 40,9 
Poſen 32,9 36,3 euthen 44,9 37, 
Kölkhlln . 39,1 35,1 Hagen i. W. 38,1 36, 
Plauen 38,5 34,0 M. Gladbach 39,14 35,3 
Rixdorr1mwnw 38,9 33,5 Für ih. 39,9 34.9 
Nürnberg 42,0 33,2 Flb ing. 38.6 34, 1 
Düſſeldorf 38,8 33, 1 Offenbach. . . 34,9 33,5 
hemn itz 38,7 32,8 Kaiſers lauten.. 338,5 33,1 
RR 31.9 31,2 Osnabrückk. . . 35,8 331 
Danzig 35,0 30,3 arburg .. 39,7 31,9 
TIMER: vr or. % 324 29,8 forzbeim g. 34,7 31,8 
Elberfeld . . 33,4 29,5 inden 45,2 31,6 
alle a. S. . . 33,9 29,2 . . . . 29,1 314 
res lan 33,6 29,2 Remſcheid . 36,8 299 
Stettinü nn 36,5 209,1 Münſter i. W. 28,5 209,0 
Barmen 33,4 291 Mainz 29,9 28,7 
Königsberg . 30,9 28,8 Flensburg.. 32,6 285 
achen . 28,6 28,3 Augsburg 325 282 
Karlsruhe 29,8 77,6 3widau . . 2... 34,2 28, 0 
eip 17 e o 34, 273 Noſtock 20.2 _ 28,0 
Stuttgart 29,1 27,3 Rübe a sso 31.3 27% 
München 35,8 27,2 Liegniii z.. 30,3 27.6 
Frankfurt a. M 29,5 27,1 Würzburg... 31.3 27,3 
Kaſſel. 30,1 27,0 Bielefeld... 35,5 26,3 
Straßburg.. . 209,9 26,7 Brandenburg.. 31,4 25,6 
Maadeburg . 31.5 264 Bromberg .. 30,8 25,5 
Dresden 33,3 25,8 Frankfurt a. O.. 28,7 25, 
Altona .. 31,0 25,3 Darmſtade ... 267 24,7 
n 29,0 25,1 DeſſaNn 33,1 24,7 
Er Hin 26,7 24,3 Metz 25,8 24,5 
e „ a But, 23,9 Koblenz 28,9 24,1 
raunſchweig . . 31,8 23 6 Mülhauſen .. 32,0 23.3 
Krefe rd 27,7 23,1 Gör liz... 30,2 22,7 
Wiesbaden . . „ 271 229 Potsdam 20,2 18,5 
Schönebernr . . 26,3 21,9 
Charlottenburg.. 25,5 21,5 


Die vorſtehenden Großſtädte und Mittelſtädte find nach 
der Größe ihrer Geburtenziffer im Jahre 1907 geordnet. Wenn 
man nun die beiden Vergleichsjahre 1900 und 1907 bzw. 1901 
und 1907 näher betrachtet, ſo ergibt ſich eine ſehr deutliche 
Tendenz zum Sinken der Geburtenziffer in unſeren 
Städten. Die Städtebewohner find ohne Zweifel von der Praxis 
des Präventivverkehrs in ſtarkem Maße ergriffen worden. 

Wir ſehen ſonach in Stadt und Land, daß die Erſcheinung 
der Fruchtbarkeitsbeſchränkung allgemein iſt, wobei das Land 
allerdings viel weniger betroffen iſt, als die Städte, ſodaß man 
nicht mit Unrecht das Land großenteils als die Kinderſtube der 
Städte bezeichnen darf. Wenn nun die Geburtenziffer überall 
mehr oder weniger ſtark finft, fo ſtellt ſich unter den ragen 
nach den Urſachen dieſer Erſcheinung jene als die nächitliegende 
in den Vordergrund, ob denn die Eheſchließungen ebenfalls 
eventuell in Abnahme begriffen ſeien. Auf 1000 Einwohner 
kamen Eheſchließungen in Deutſchland 


1871.75 9,4 1891/95 8,0 
1876 80 7,8 1896 1900 8,4 
1881:85 7,7 1901/05 8,0 
1386/50 7,9 1906 10 7,9 


Man kann nicht fagen, daß die Neigung zur Eheſchließung 
in Deutſchland in Abnahme begriffen ſei. Wenn man von den 
anormalen Jahren nach dem Friedensſchluß mit Frankreich abſieht, 
ift der Verlauf der Eheſchließungsziffern ziemlich gleichmäßig. 
In einer phyſiologiſchen Ermattung unſeres Volkes 
iſt der Grund ſeines Geburtsrückganges nicht zu 
ſuchen. Das iſt auch in Frankreich nicht die Urſache des Zerfalls. 
Es ſpielen ſoziale, ökonomiſche und nicht in letzter Linie ethiſche 
Momente zuſammen, um den Geburtenrückgang, die Tendenz 
zum Zweikinderſyſtem erklärlich zu machen. Hier muß auch der 
Hebel angeſetzt werden, um die rückläufige Geburtenbewegung 
zum Stillſtand zu bringen. 

Zunächſt ſoziale Maßnahmen! Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, daß die Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit 
in der nächſten Zeit noch erfreuliche Fortſchritte machen wird dank 
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der Mutterberatungsſtellen, der Säuglingsheime, der geſetzlichen 
Erholungsfriſt für arbeitende Mütter uſw. Dieſe Säuglings- 
fürſorgetätigkeit wird die Sterbeziffer noch tiefer herabdrücken 
und daher den Geburtenüberſchuß hochhalten. Weniger erfolgreich 
iſt in Deutſchland bisher auf dem ſo W Gebiete des 
Wohnungsweſens gearbeitet worden. ir ſind ſtolz auf 
unſeren Volksreichtum, aber wir verſchaffen den nachrückenden 
Generationen nicht den nötigen Platz, den ſie zu körperlichem 
und ſeeliſchem Gedeihen erforderlich haben. Die halbamtliche 
Auslaſſung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ bemerkt 
hierzu ſehr treffend: 

„Wir brauchen bloß einen Blick auf die Wohnungsverhält⸗ 
niſſe der Großſtädte zu werfen, in denen viele Hausbeſitzer aus 
Eigennutz und Bequemlichkeit Kinderloſiakeit oder geringe Kinder⸗ 
zahl oft genug zur Vorausſetzung bei Abſchluß des Mietskontraktes 
machen, um die Schwierigkeiten zu erkennen, die kinderreichen 

Se bei dem engen Ae oinen in den Städten auf 

chritt und Tritt begegnen. So ift das Wohnungs weſen, dieſes 
ebenſo ſchwierige wie wichtige ſoziale Problem, ſicherlich in hervor⸗ 
= ende Maße auch an der Frage des Geburtenrückganges be- 
eilig 


Ohne Zweifel wird jeder Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Säuglingshygiene und des Wohnungsweſens dem Geburtenrück⸗ 
gang Eintalt tun bzw. einen günftigen Ausgleich zwiſchen Ge- 
burten und Sterbefällen herbeiführen. 

Dieſe Hilfemittel zur Hebung der Geburtenfrequenz haben 
nur eine mittelbare Wirtung. Um der abfichtlichen Kinder. 
beſchränkung an die Wurzeln zu greifen, find tieferſitzende pfycho- 
logiſche Urſachen ins Auge zu faſſen. Vor allem wird es ſchwer 
ſein, die Zuſammenhänge zwiſchen zunehmendem Wohlſtand und 
abnehmender Kinderzahl zu zerſchneiden. Iſt es doch eine Er⸗ 
fahrungetatſache, daß die reichen Leute trotz der günſtigeren 
Bedingungen die kleinſte Kinderzahl befitzen. Die ſchon 
erwähnte Abhandlung in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
gibt dieſer Erſcheinung in folgenden Worten Ausdruck: 


„Man hat ein ſoziales Geſetz formuliert, wonach ſteigender 
Wohlſtand von ſinkenden Geburtenziffern begleitet ift. Ebenſo 
lehet die geſchichtliche Erfahrung, daß die höhere Ziviliſation und 
Kultur den Drang des Individuums zu ſelbnändiger und möglichſt 
unbeengter Entfaltung, und zwar häu ig auf Koſten der Fort. 
pflanzung fteigert. Das Anwachſen der Anſprüche an das Leben 
in idealer Konkurrenz mit der zunehmenden Kompliziertheit und 
Unſicherheit des Lebens mag dazu führen, den Zuwachs der 
Familie als Laſt zu empfinden.“ 

Die Tatſache des Sinkens der Geburtenziffer im Zuſammen ; 
halt mit wachſendem Wohlſtande kann nicht geleugnet werden; 
das allerbeſte Beiſpiel hierfür gibt unfer ganz dem Neomalthu⸗ 
fianismus verfallenes Reformjudentum. Daß das heutige Leben 
an „Unſicherheit“ zugenommen haben foll, ift jedoch in Anbetracht 
unſeres reichentwickelten ſtaatlichen und privaten Verſicherungs⸗ 
weſens und der umfaſſenden Staatsfürſorge für viele Lagen des 
Lebens wohl anfechtbar. 

So unleugbar ein Zuſammenhang zwiſchen i 
und Kinderbeſchränkung beſteht, ſo wäre es doch viel zu weit 
gegangen, die ganze Erſcheinung des Neomalthuſianismus durch 
dieſes „ſoziale Geſetz“ reſtlos und befriedigend löſen zu wollen. 
Es mag auf den erſten Blick befremdend erſcheinen, wenn die 
Behauptung aufgeſtellt ift, daß nicht in letzter Linie Welt. 
anſchauungsgrundſätze in der Geſtaltung dieſes Bevölke⸗ 
rungsproblems eine ziemliche Rolle ſpielen. In einer früheren 
Nummer der „Allgemeinen Rundſchau“ (1912, Nr. 14) haben wir 
bereits nachgewieſen, daß zwiſchen Konfeſſion, Parteiangehörig⸗ 


keit und Kinderzahl ſehr deutlich nachweisbare Zuſammenhänge 


beſtehen, daß die Provinzen und Städte mit der größten ſozial⸗ 
demokratiſchen Stimmenzahl die kleinſten Geburtenziffern Haven, 
daß unſere Sozialdemokratie „franzöfiſiert“ ift, ferner daß ein 
proteſtantiſches Eyepaar in Preußen (auch in den nichtpolniſchen 
Teilen) und Bayern im Durchſchnitt ein Kind weniger auf. 
zuweiſen hat, als ein katholiſches Ehepaar. Katholizismus 
und Sozialdemokratie ſind zwei Weltanſchauungen, 
welche auf die Geburtenfrequenz einen weitgehen- 
deren Einfluß ausüben, als man anzunehmen ge- 
neigt iſt. Geheimrat Univerfitätsprofeſſor Dr. Julius Wolf 
in Breslau erblickt in der Weltanſchauung das ausſchlaggebende 
Moment in der Frage der Geburtenfrequenz, und wir find er- 
freut, eine ſo anerkannte Autorität auf dem Gebiete der Be⸗ 
völkerungspolitik in Uebereinſtimmung mit unſerer eigenen An⸗ 
fchauung zu wiſſen. Im Juliheft der „Deutſchen Revue“ faßt 
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er feine Studien in dieſem Punkte in nachſtehende Urteile zu- 
ſammen: 

„Atheiſtiſch⸗materialiſtiſche Kultur ifl niedriger 
Geburtenfrequenz genau fo hold, wie religiös⸗ 
traditionelle Kultur Di Geburtenzifſer günſtig. 
Die höchſten Geburtenziffern haben in Europa die Länder des 
ruſſiſch⸗ orthodoxen Glauvens, in Deutſchland die Wahl ⸗ 
kreiſe des Zentrums. Die niedrigſte Geburtenziffer 
bat in Europa das atheiſtiſche ane in Deutſchland haben 
ſie die Wahlkreiſe der Sozialdemokratie. 

Nicht, wie man oft geſagt hat, die Raſſe, das Blut entſcheidet 
die Ziffer der Geburten; Spanien, Italien haben Geburtenziffern, 
die jene Deutſchlands übertreffen, und mit denen die Geburten⸗ 
frequenz des gleichfalls romaniſchen Frankreichs ſich alſo entfernt 
nicht meſſen kann, und auch nicht der 1 N oder geringere 
Wohlſtand gibt, wie andere Momente den Aueſchlag, ſonſt könnten 
nicht in Deutſchland gerade die ſozialdemokratiſchen Wahi 
kreiſe in der Uebung neomalthuſianiſcher Praktiken 
voranſchreiten, wie dies nach Ausweis unſerer Statiſtit tatſächlich 
geſchieht. Maßgebend tft, wenn auch das Wohlſtandsmoment 
daneben eine Rolle ſpielt, die Loslöſung von aller Tradition 
und die Anwendung der Penran welch letztere ja allerdings 
keinen Zweifel darüber läßt, daß die Eltern ſich bei einer kleineren 
Zahl Kinder beſſer ſtehen.“ 

Die Sozialdemokratie wehrt ſich gewaltig dagegen, 
daß man ihrem Einfluſſe den Rückgang der Geburtenziffer 
hauptſächlich zuſchreibt, und fie ſucht unſere ſozialen Verhältniſſe 
für dieſe Erſcheinung verantwortlich zu machen. Allein das 
Ableugnen hilft nichts. Seit langem treten ſozialdemokratiſche 
Blätter für die Beſchränkung der Kinderzahl ein, wobei die Er⸗ 
wägungen maßgebend find, die Arbeiter ſollen der Konkurrenz 
zu vieler Arbeiter vorbeugen, ſie ſollen es den Reichen über⸗ 
laſſen, für den Militarismus Kanonenfutter in die Welt zu 
ſetzen. Zahlreiche ſozialdemokratiſche Broſchüren werden ver⸗ 
trieben, z. B. eine unter dem Titel „Kinderſegen und kein 
Ende“ von einem Schweizer Arzte Fritz Brupbacher, welche 
ſehr verführeriſch geſchrieben iſt und in den Gedankenkreis der 
Sozialdemokratie das Zweikinderſyſtem geſchickt hineinpaßt. 
Dabei wird u. a. als ein Hauptnachteil einer großen Kinder⸗ 
aufzucht angeführt, daß ſich die Eltern dadurch ſchwerer der 
Sozialdemokratie anſchließen (N) können, und daß kinderreiche Eltern 
zu abhängig vom Arbeitgeber werden. Eine andere weitver⸗ 
breitete Broſchüre lautet: „Kinderſegen und Arbeitertlaſſe, oder: 
Wie ſchütze ich mich vor ſtarkem Familienzuwachs?“ Für junge 
Eheleute des Arbeiterſtandes. In der ſozialdemokratiſchen 
„Arbeitergeſundheitsbibliothek“, die im Verlag des „Vorwärts“ 
in Berlin in Heften zu 20 Pfennig erſcheint, werden in einem 
Hefte eine ganze Menge Fälle angegeben, wo nach ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Anſicht die Konzeption verhindert werden muß. So⸗ 
dann werden eingehend die verſchiedenen Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes vorgeführt (teilweiſe mit Abbildungen!) und ihre 
Wirkſamkeit im einzelnen erläutert. Zum Schluß werden dann 
noch ſolche Gründe angeführt, welche die Verhütung der Kon- 
zeption beſonders bei der ärmeren Bevölkerung als „wünſchens⸗ 
wert“ erſcheinen laſſen. 

Die Sozialdemokratie weiß auch ganz gut, daß die 
Religion des Chriſtentums ihren bevölkerungspolitiſchen 
Aufklärungsverſuchen abhold ift. Die ſozialdemokratiſche „Mann ⸗ 
heimer Volksſtimme“ bringt in Nr. 170 vom 25. Juni 1912 einen 
Leitartikel „Keinen Soldaten mehr“, in welchem u. a. zu leſen iſt: 

„. . . . Die (weibliche) Erwerbsarbeit erzeugt Unfruchtbarkeit, 
und ſie läßt zudem den Wunſch wach werden, die Arbeit im 
Hauſe nicht durch eine große Kinderzahl vermehrt zu ſehen. 
Dieſer Wunſch, der zuerſt latent bleibt, wird verwirklicht, ſobald 
das Proletariat anfängt, ſich von den kirchlichen 
und ſonſtigen Ueberlieferungen zu befreien, die 
einer künſtlichen Verhinderung der Geburten im 
Wege ſtehen.“ 

Der Vorwurf ift alfo wohlbegründet, daß die Sozial ⸗ 
demokratie durch ihre neomalthuſianiſtiſche Propaganda breiten 
Volksſchichten die Quelle des Lebens vergiftet. Dieſe fo 
genannte Aufklärungsarbeit hat bereits ihre Früchte getragen, 
indem die Statiſtik den Parallelismus zwiſchen fozialdemo. 
kratiſchen Stimmen und Geburtenniedrigkeit deutlich nachweiſt. 
Der Vollſtändigkeit halber fei beſonders bemerkt, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche „Leipziger Volkszeitung“ von dieſer Kinder⸗ 
beſchränkung nichts wiſſen will. 

Es wäre übrigens ein recht großer Irrtum, wenn man der 
Sozialdemokratie die Schuld allein aufbürden wollte, daß unſer 
Volk einen Geburtenrückgang erleidet. Man kann ſogar nicht 


Seite 990. 


einmal viel darauf erwidern, wenn z. B. die ſozialdemokratiſche 
„Düſſeldorfer Volkszeitung“ in ihrer Nummer vom 11. Nov. 1911 
bemerkt, die beſitzenden Klaſſen möchten mit gutem 
Beiſpiel vorangehen, dieſelben übten die neomalthuſianiſtiſche 
Praxis in erſter Linie aus Bequemlichkeit, die Kindererziehung 
fei ihnen eine Laſt. „Bei den vielen Bällen, Soireen, Theater- 
vorſtellungen, die man in dieſen Kreiſen mitmacht, würde eine 
Geburt eine recht unliebſame und ſtörende Unterbrechung ſein.“ 


DDD 


Dom Büchertifch. 


Heinrich Keiter und Tony Kellen: Der Roman: Theorie 
und Technik des Romans und der erzählenden Dichtung nebſt einer ge⸗ 
ſchichtlichen Einleitung. Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
. & Koenen. Eſſen⸗Ruhr. 80 XVI und 528 S., aeb. Æ 5.—. 

er verdienſtreiche verſtorbene Heinrich Keiter hatte ſchon mit der erſten 
Auflage dieſes Buches, die für ihn die letzte bleiben ſollte, den Nagel des 
literariſchen Bedürfniſſes auf den Kopf getroffen; feſter und faſt eingeſchlagen 
hat ihn, nach des erſten Autors allzufrühem Tode, der jetzige Herausgeber 
und Bearbeiter Tony Kellen, der in den einander überraf end ſchnell folgen: 
den m drelde immer ſelbſtändi er zu Werke ging, entſprechend den auf 
dieſem Felde inzwiſchen klargeſtellten zahlrei Forſchungsergebniſſen. 
„Der Roman“ ift nicht nur für Romandichter — in dieſem Falle hauptſäch⸗ 
lich zur Anregung und Führung, nicht zur eigentlichen Heranbildung — 
ſondern auch für Romanleſer e zur 10 des literariſchen 
Wertes und ſeiner allgemeinen Wertung. Fleiß, Gründlichkeit, Ueberblick, 
Fülle der Kenntnis-, Urteils- und Vortragskraft waren die Hauptbedin⸗ 
ungen für eine anziehende Darſtellung, für einen in jeder Hinſicht durch⸗ 
ſchicgenden Erfolg; beide wurden tatſächlich erreicht. Für ein näheres Gin: 
pom auf das im ganzen vorzügliche e fehlt bier — be ; 
onders zu dieſer Zeit — auch nur annähernd der Raum. Geſagt ſei dies: 
Da keine Dichtungsart das Leben ſo bis in die umfaſſenden Geſamtheiten 
und kleinſten Einzelheiten unmittelbar widerzuſpiegeln vermag wie der 
Roman, liegt es auf der Hand, daß eine ausgiebige Belehrung über die 
Weſensart des Romans, Urſprung und Zweck Singelälofen. für jeden Ger 
bildeten von hohem Intereſſe ſein muß, ganz von der koloſſalen Verbreitung 
der Romanliteratur und von deren Schöpfern abgeſeben. — Der Inhalt des 
Buches gliedert ſich in vier Hauptabſchnitte: Geſchichte und Weſen des 
Romans, Der Inhalt des Romans, Die Form des Romans und der Er⸗ 
zählung, Aus der Werkſtatt des Dichters. E. M. Hamann. 


Paul Combes: „Das Buch der Frau“. Autoriſterte Bearbei⸗ 
tung von Domvikar P. Weber, Trier, Saarlouis 1912. Verlag von Franz 
Stein Nachfolger Haufen & Co. „Das Buch der Frau“, das in Nr. 48 
der „A. R.“ (S. 965) bereits aus anderer Feder anerkennend beſprochen 
wurde, ilt ein Werk, das, wenn es von chriſtlichen Frauen mit Eifer und 
Liebe ſtudiert wird, Br Nutzen ſtiften muß. Seine Lehren bauen ſich 
auf dem Felſengrunde chriſtlicher Ledensauffaſſung auf, der zufolge Ein⸗ 
heit und Weihe des Familienlebens in erſter Linie Träger zeitlichen und 
ewigen Glückes find. Als Prieſterin dieſes Heiligtums ſpricht der Ver. 
faſſer die on an und verlangt daher von ihr eine ſorgfältige, ernſte und 
bewußte Vorbereitung auf ihren hohen Beruf. Man denkt bei ſeinen 
Forderungen an das „weibliche Dienſtjahr“ der Gnauck⸗Kühne. Die auf 
ihren Beruf gut vorbereitete Frau wird dieſen Beruf in ſelbſtloſer, kluger 
und taktvoller Weiſe als Gattin, Hausfrau und Mutter betätigen. Her 
Verfaſſer liebt die Phraſe nicht, kennt aber um ſo beſſer das wirkliche 
Leben. Wobl das ſchönſte und wertvollſte Kapitel des Buches iſt jenes, 
in dem er den Beruf der Frau als Mutter und Erzieherin darlegt. Hierin 
offenbart er eine tiefe Kenntnis der Kindesſeele, und eine Mutter die 
dieſes Kapitel ſtudiert, wird auf dem zwar nicht dornenfreien Wege ihres 
Berufes manche ſtille Freunde ernten. „Das Buch der Frau“ wird vor 
allem in den Kreijen der jogial beffer geſtellten Frauen dankbare Leſerinnen 
finden. Der Verfaſſer berückſichtigt wohl kaum die moderne Frau, die im 
Erwerbsleben ſteht. Bei uns in Deutſchland ſtellt die Berufszählung von 
1907 unter 9½ Millionen berufstätiger Frauen 3 Millionen Ehefrauen feſt. 
Es wäre zu wünſchen geweſen, daß auch die Schwieriakeiten, die dem Familien⸗ 
leben aus dieſer Tatſache erwachſen ſind und noch ſtündlich vermehrt werden, 
Berückſichtigung gefunden hätte. Das Kapitel über intellektuelle Bildung 
der Frau vermeidet bei berechtigter Bekämpfung weiblicher Vielwiſſerei nicht 
ganz den Schein, als ob der Verfaſſer zu gering denke von einer echten 
geiſtigen Bildung der Frau. Biſchof Spalding hat in ſeinem Buche „Ge⸗ 
legenheiten“ über dieſe Frage tiefere und überzeugendere Ausführungen 
gemacht. — Wenn ſchon der Umſtand, daß Paul Combes auch deutſche 
Schriftſteller kennt und verwertet — es werden Ebner⸗Eſchenbach und Windt⸗ 
horſt zitiert — dem deutſchen Lefer angenehm auffällt, jo verdient als Ber” 
dienſt des Herausgebers der deutſchen Bearbeitung hervorgehoben zu wer 
den, daß das Buch nach der ſprachlichen Seite durchaus den Eindruck eines 
deutſchen Buches macht. Man merkt es kaum, daß es fih um eine Ueber: 
ſetzung handelt, ſo ſehr iſt es dem Ueberſetzer gegeben, den Geiſt beider 
Sprachen verſtändnisvoll prüfend gegeneinander abzuwägen. Ein gutes, 
ergänzendes Nachwort findet warme und berechtigte Worte des Lobes für 
jene Frauen, die als unverheiratete mitarbeiten am Wohle der Menſchheit, 
die beſonders die Wunden am Menſchheitskörper verbinden und heilen 
helfen. — Möge „Das Buch der Frau“ von vielen gekauft und überdacht 
werden, damit es ein wirkſames Hilfsmittel werde im Kampfe um das 
Idcal chriſtlichen Familienlebens. Der Verlag hat es an nichts fehlen 
laſſen, um dem Buch eine geſchmackvolle, vornehme Ausſtattung zu geben. 

Joſeph Werle. 


Robert Hugh Benſon: Mit welchem Recht? Hiſtoriſcher 
Roman aus der Zeit der Königin Eliſabeth. Autoriſierte Ueberſetzung aus 
dem Engliſchen von R. Ettlinger. Mit einem Titelbild und ſieben Ems 
ſchaltbildern. Benziger & Co., Einſiedeln 1912. 80 VIII und 653 S., 
geb. 4 7.—. Rach meiner Anfſicht haben wir hier das reifſte und wärmſte 
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Werk der proben Romantrilogie, deren hier früher beſprochener erſter und 
weiter Teil die Aufſchriften tragen: „Des Königs Werk“ (aus Heinrich VIII. 
Beit) und „Die Tragödie der Köniain” (aus der Zeit Maria der Katholiſchen). 
as vorliegende Buch hat mich überhaupt von ſämtlichen dieſes Autors, 
die ich kenne, am meiſten durchgängig gepackt. Noch nie trat jene für 
die Katholiken Englands furchtbare und zugleich gewaltige Zeit mir fo ver 
einheitlicht entgegen wie hier: jeder Hauptzug des Bildes als Teil des 
Ganzen ins Auge ſpringend und dieſes Ganze immer gegenmwär:ig laſſend. 
Dabei der ſtete Eindruck einer großherzigen, für unfere heiligſten Güter be: 
eiſterten Lerſönlichteit, die tief hinein gedrungen ift in die kauſalen Zu⸗ 
ammenhänge jener erſchütternden Begebniſſe; die keine Mühe der gewiſſen⸗ 
haften Forſchung geſcheut hat, um allen und jedem möalichſt gerecht zu 
werden. Auch Elifabeth erfährt eine feinſinnig⸗ objektive Charakteriſtit, 
ihr Hof, 7 ganze Umgebung dazu, ſo daß wir in einzelnem milder urteilen 
lernen, wäbrend das Unentſchundbare dort und hier um fo klarer und zum 
Teil grauenbafter auffällt. Die Geſchicke zweier Familien: einer katvoliſchen 
und einer puritaniſchen, ſtehen im Vordergrunde. Während aus erſterer 
der eine Sohn den Wandel vom Hofmann zum Prieſter durchmacht und 
ein ſchweres Martyrium für ſeinen Glauben beſteht, fällt der andere ab; 
Sohn und Tochter der letzteren kehren nach harten inneren Kämpfen in den 
Schoß der hl. Kirche zurück, und jener wird ebenfalls Prieſter, endlich ein fein 
Leben für die heilige Sache aufopfernder Märtyrer. Die Geſtalt der Finden 
wie die ganze übrige Reihe der zahlreichen Charaktere, ift bis in die feinſten 
Züge prachtvoll gezeichnet. Man erlebt diefe einzelnen Menſchen ſämilich 
als ob ſie einem in Wirklichkeit begeaneten, wie man auch die Zeit Eliſabeths, 
Maria Stuarts, Drakes und der Armadazerftörung, vor allem der ſchauer⸗ 
lich blutigen Glaubensverfolgung erlebt, aus der ein Pater Edmund Campion, 
der felig geſprochene Jeſuit, erſchülternd aufraat. Man muß die Kapitel 
von veilen Gefangennahme, Anklage, ee e e Verurteilung und 
Hinrichtung geleſen haben, um das hinreißend Machtvolle und zugleich 
porie der Benſonſchen Darſtellung in feiner ganzen Tiefe und Unmittelvar- 
eit zu kennen. Des Verfaſſers Talent, den Keier dur y das Hin und Her 
der Intrigue und Verfolgung, der Gefahr und der Rettung bei einem Haar 
in die äußerſte Spannung zu verſetzen, bekundet ſich auch hier wieder in 
glänzender, aber ſtets ſeeliſch vertiefter Weiſe. Der Vorwurf unorganiſch 
eingefügter Epiſoden dürfte ſich vielleicht abermals erheben. Ich perſön lich 
urteile weniger ſtreng juſt darin, da auch unſer Leben oft derartige Ein⸗ 
ſchläge aufweiſt, die ſcheinbar herausgehoben werden könnten, ohne eine 
Lücke zu hinterlaſſen; der Roman aber if das zureichendſte Spiegelbild 
unſeres Lebens. — „Mit welchem Recht?“ ſollte und wird mit adem Recht 
in ungezählte Büchereien eingeſtellt werden. E. M. Hamann. 


Proſtitution und Volkserziehung. Von Joh. Peter Mauel, 
Direktor des Städtiſchen Waiſenhauſes in Köln. Verlag von Friedr. 
Kratz & Cie., Köln 1912. Eine ernſte und tüchtige, wenn auch kurze Ab⸗ 
handlung über dieſes wichtige und leider aktuelle Volksproblem. Ich kann 
die aufmerkſame Lektüre dieſes Sch: iftchend nur warm empfehlen. Es ift 
auch geeianet, allen Nuſenſöhnen beim Eintritt ins akademiiche Leben, allen 
jungen Offizieren der deutſchen Armee, allen Einjäbrig⸗Freiwilligen und 
allen jungen Kaufleuten in die Hand gegeben zu werden. Die Anſichten 
des Verfaſſers ſind ſehr gediegen und vernünftig und atmen den Geiſt 
des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen Liebe. Aug. Nuß. 


Helene Tullius: Margarethe von Anjou, Gemablin König 
Heinrich VI. von England. Drama in vier Akten. Verlag der Thomas⸗ 
druckerei, Kempen (Rhein). 80. 60 S. 4 1.25; 10 Exemplare Æ 10.—. 
Dies ſtofflich intereſſante und im Verhältnis zu feinem Zweck gut durch⸗ 
geführte Versdrama iſt erſichtlich für gehobene „weibliche“ Vereinsbühnen 
beſtimmt, denn unter den zehn Perſonen befindet ſich eine einzige männ⸗ 
liche, die unſchwer von einer Darſtellerin übernommen werden kann: die 
des jugendlichen Prinzen Edward, Margarethe von Anjous Sohn. Unbe 
dingt wird man aber vorausſetzungsloſe Zuſchauer durch eine (etwa auf 
dem Programme anzubringende) kurze Skizzierung über die Entwicklung 
des betreffenden geſchichtlichen Vorganges unterrichten müſſen, um den ver 
dienten Erfolg des Stückes zu erzielen. Das Ganze verrät entſprechende 
Geſchicklichkeit, die auf ein nicht oberflächliches Talent deutet. Die Zeichnung 
der Heldin u geradezu von pſychologiſchem Feinſinn; auch der hiſtoriſche 
Hinterarund iſt in ſeiner äußern knappen, allerdings unumgänglichen Ver⸗ 
einfachung wahrheitsgetreu umriſſen. Kurz und gut: eine Darbietung, die 
man ſich nicht entgehen laſſen ſollte, und die für die Zukunft noch Beſſeres 
verſpricht. E. M. Hamann. 


Ueber Eduard Stilgebanerk Roman „Das Liebesneſt“. 
(Verlag von Richard Bong, Berlin), veröffentlicht Dr. Arthur Weſtphal⸗ 
Berlin in Nr. 47 (S. 382) der „Grenzboten“ (vom 20. November) eine 
geradezu vernichtende Kritik, der wir nichts hinzuzufügen brauchen. 
die wir aber als warnende Stimme aus dem Kaner en ger tociter 
verbreiten möchten: „Wir zeigen dies Buch an, nicht weil wir ihm eine 
aroße Verbreitung wünſchen, ſondern lediglich, um im Namen des guten 
Geſchmacks gegen eine unſaubere Sache zu proteſtieren. Denn kein Zweifel: 
das Stilgebauerſche „Liebesneſt“ ift eine unſaubere Sache. Es arbeitet mit 
den übelſten Mitteln des Kolportageromans. Es paradiert von Anfang 
bis Ende mit peinlich unwahren Gefühlen. Es ſucht die Erfindungsarmut 
und die ſchriftſtelleriſche Talentloſigkeit ſeines Verfaſſers hinter einer ſchlecht 
berheblten Lüſternbeit zu verſtecken, die um fo häßlicher wirkt, weil fie 
ausſch'ießlich auf den Geſchmack halbwüchſiger Kommis und Ladenmamſels 
eingeſtellt ſcheint. Im Mittelpunkt ſteht ein erbärmlicher Schwächling, 
der dem Leſer nur die Wahl läßt, ihn als Idioten zu bemitleiden oder 
als Schurken zu verachten. Und um dieſen ſogenannten Helden ſchart ſich 
ein ſo liebliches Durcheinander von verlogenen Situationen, von anrüchigen 
Geſinnungen und von ſentimentalen Un möglichkeiten, daß man das Buch 
mit einem herzlich ſchlechten Geſchmack auf der Zunge fortlegt. Man braucht 
ganz gewiß nicht prüde zu fem, um den Stilgebauerſchen Roman als 
beträchtliche Herausforderung zu empfinden. Er ift fo ſkrupellos in der 
Wabl feiner Mittel, fo durt fidtig in der Art feiner verderblichen Speku⸗ 
laiion, daß man ihn ebenſogut aus äſthetiſchen wie aus moraliſchen 
Gründen verwerfen muß. Die deutſche Literatur hat auf keinen Fall 
mit Dingen dieſer Art zu ſchaffen. Sie wird es ganz entſchieden ablehnen, 
mit den Ausgeburten einer Phantaſie behelligt zu werden, die unverkennbar 
auf der Hintertreppe zu Haufe ift. Und fie wird ferner, ſchon aus Selbſt⸗ 
erhaltunastrieb, unerbittlich darauf dringen, daß Bücher dieſer Art mög” 


lichſt weithin ſichtbar mit der warnenden Aufſchrift „Gift“ verſehen werden. 
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Dom Weihnachtbüchermarkt. 


Wöhler). 120, 368 S., geb. 
ottinnigen lyriſchen Sammlung „Aus 


geb. 4 5.30; die religtöfe Gedichtſammlung 1155 dem Tagebuch einer 


Dem 

geb. A 2.55; das illuſtrierte Sitten⸗ 

Mag dalena, die große 

von P. Weimann C. SS. R. 80, 700 S., geb. 

M 5.60; die für die Schüler und Jugendbibliotheken empfohlene Lebens ⸗ 

geſchichte des früh verſtorbenen Studenten Peter Barbarie aus der Her⸗ 

zen owina: „Himmelwärts“ von P. A. Püntigam S. J. 120 VIII 
und 302 S., geb. & 2.55. M. Raſt. 


Der Volksvereiusverlag G. m. b. H., München Gladbach, legt 
eine Anzabl neuer gemeinnütziger Schriften auf den Weihnachtbüchertiſch. 
Dr. Ludwig Baur, Univerſitätsprofeſſor in Tübingen a. N., ſtellte 
Heft 12 der Apol ogetiſchen Tagesfragen: „Die Forderung 
einer Weiterbildung der Relig ion auf ihre Grundlagen unterſucht“, 
ar. 80, 106 S., Æ 1.20. Nicht die pnfitive Behandlung aller Einzelheiten 


der Umbildung und Verwandlung zu ſein Baus es jedoch meiſtens ift 


ſchlager bedeutet. 

aktuellen Themen („Der M 

ie Methode“, „Die religionsgeſchichtliche Methode und das 
e 


a bende“, erſtes Sf (gr. 80, 208 S., . 1.—) mit orientierendem Anfangs. 
kapitel über Einri 


Der in 21 Hauptteile gegliederte Inhalt, der 
chreltet, will die Jugend 


und Vorteilen führen. Er ſchließt ſich fortbildend an das erſte Der, bas 
nde 


Joos, ar S., 
lieder der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften im Verhältnis zur geſamten 


Das „Deutſche Verlagshaus“ Bong & Co., Berlin, reihte der 
von ihm veröffentlichten „Goldenen Klaſſikervibliothek“, die in der „Alges 
meinen Rundſchan“ wiederholt Beſprechung gefunden hat, jetzt au 
Annette von Droſte⸗Hüls boffs ſämtliche Werke ein: in zwe 
Bänden und feds Teilen, herausgegeben und mit einem Lebensbild, Ein⸗ 
leitungen und Anmerkungen eben von Julius Schwering, o. Pro- 
feſſor der deuiſchen Literatur an der Univerſität Münſter (à Band 4 2.—). 
Die hier beſorgte Arbeit erſcheint in allen Teilen als eine jebr verdienſtliche. 
Die „Vorbemerkung“ zu den „Anmerkungen“ betont, daß die vorliegende 
Ausgabe ſämtliche bisber in Druck erſchienenen Dichtungen der Droſte ent⸗ 
hält und ſowohl im Lebensbild wie in den Einleitungen zu den Werken 
der Dichterin neue wichtige Quellen für die Erkenntnis ihrer künſtleriſchen 
Eigenart und die Würdigung ihrer Schöpfungen eröffnet. Der den Ub. 
ſchluß bildende ſechſte Teil bringt dantkenswerterweiſe eine Auswahl der 
Briefe. M. Raſt. 


Einmonats abonnement M. 0.37 


An der Wiege! 


K chate, Liebling! Leise, Leise 

Kling’ mein Lied im Traum zu dir, 
Und es zwinge seine Weise 
Engel an dein Beħchen hier! 


Schlafe, Liebling! Liebe, Liebe 
Sei dir immer, so wie heut! 
Nimmer Tage, dunkle, trübe, 
Nimmer Nacht und düster Leid! 


Schlafe, Liebling! Friede, Friede 

Sei des Herzens ewig Gut! 

Wenn der Frühling auch erglühte a 
Heiss und wild des Trankes Glut. 


Schlafe, Liebling! Träume, träume, 
Und mein Wunsch, im Lied erdacht, 
Gleite durch die stillen Räume, 
Bis du wieder mir erwacht. 
Mathilde Schärl. 
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Ein vielgerühmtes, neuerdings umſtrittenes 
Ehebuch. 


Dom Herausgeber. 


Fa Dr. Emanuele L. M. Meyers Erziehungs und Ehebuch „Vom 
Mädchen zur Frau“ hat, wie ſchon die in raſcher Folge abgeſetzten 
zablreichen Auflagen beweiſen, weithin großen Anklang gefunden und iſt 
auch in angeſehenen katholiſchen Organen ſowie von zahlreichen, zum Teil hoch · 
ſtehenden, Geiſtlichen warm empfohlen worden. Nicht als ob diejenigen 
welche dem Buche eine möglichſt große Verbreitung wünſchten, nun au 
mit allen Ausführungen deafelben unbedingt einig gingen. Als E. M. Ha; 
mann dem Buche in Nr. 10 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 9. März 
mit einer gewiſſen Begeiſterung das Wort redete, geſchah es nicht ohne 
die Emnſchränkung: „Ueber Einzelpunkte läßt ſich ja diskutieren.“ 
Auch in dem „Geleitwort“, mit dem E. M. Hamann in dem Buche ſelbſt 
an die Seite der Verfaſſerin trat, war ausdrücklich betont, daß ſie „deſſen 
Einzelzüge nicht zu vertreten habe“. Einige im übrigen febr wohl⸗ 
wollende Kritiken aus gut katholiſchen Federn haben mit gewiſſen Vorbehalten 
und Einſchränkungen nicht zurückgehalten. Dies gilt beiſpielsweiſe auch 
von einer in der jüngſten Nr. 1 (6. Jahrgang) des „Katholiſcher Frauen: 
bund“ (Organ des über ganz Deutſchland verbreiteten e von 
27. Oktober veröffentlichten Beſprechung, in welcher geſagt iſt: , 

„Wenn es uns auch ſcheinen will, daß namentlich in der zweiten 
Abteilung des Buches die Schatten zu ſchwarz gemalt ſindund 
der Autor in jene olgerungen und Forderungen etwas 
über das Ziel hinausſchießt, fo wollen wir dies der erfahrenen Aerztin 
zugute halten, die mitten in ihrem Berufe ftebend zu beurteilen weiß, wie 
dringend die ſittliche Not der Zeit, die Erbaltung der chriſtlichen Ehe und 
ihres erhabenen Zweckes, die Reinhaltung der Familie, außerordentlicher 
Heilmittel bedarf, der für ihre Sache begeiſterten Frau, die ihrerſeits alles 
daran ſetzen will, ernſtdenkende Männer und Frauen durch ihr tapferes 
Werk aufzurütteln zu dem feiten Vorſatz: es muß da mit Gottes Beiſtand 
Wandel geſchaffen werden.“ 

enn trog dieſer Ausſtellungen auch das Organ des Katholiſchen 
e das Werk als Ganzes mit einer förmlichen Begeiſterung 
egrüßt, ſo kann das nur der verſtehen, der das Buch vom erſten bis zum 
letzten Buchſtaben in ſich aufgenommen und den hinreißenden Sturmgeiſt 
desſelben an fih verſpürt hat. Mit Recht bringt der „Katholiſche Frauen: 
bund“ dieſe Wirkung in folgenden Worten zum Ausdruck: 

„Wir haben es mit einem hochbedeutenden Werke der 
bekannten Frauenärztin zu tun, die in glühender Sprache 
und überzeugen der Form für ee eintritt, ſchonungs 
los den ſittlichen Verfall unferer Zeit aufdeckt und ernſt und 
eindringlich zur Umkehr mahnt. Auf poſitiv chriſtlichem, 
katholiſchem Boden ſtehend, findet fie wunderſchöne Worte, 
die Heiligkeit der Ehe, die a E und Würde des heran⸗ 
wachſenden Geſchlechtes in der Familie n ſchildern, die 
heilige Scheu und Sammlung, mit der ſich die Jugend beiderlei 
Geſchlechts zur Ehe tauglich machen und vorbereiten forl” 

Der Herausgeber von Paul Combes „Buch der Frau“ (Domvikar 
J. Weber, Trier) nennt in ſeinem „Nachwort“ (S. 333) Frau Dr. Emanuele 
Meyers Werk ein in feiner Act „tüchtiges Buch“. Einem äbnlich 
tapferen Buche, das mit ſolcher tiefinneren Ueberzeugung die Gewiſſen 
auch ſolcher 1 2 5 aufrüttel?, die oft unmerklich und unbewußt unter dem 
Banne eines in Sinnerluft verſtrickten Zeitgeiſtes ſtehen, find mir ſchon 
lange nicht mehr begegnet. Und gerade daß eine temperamentvolle Fran 
mit der Autorität einer prakti ſchen Aerztin fih mit ſolcher Unerfchroden: 
heit und ſolchem Feuereifer an ihre Geſchlechtsgenoſſinnen wendet, verleiht 
dem Buche eine erhöhte Bedeutung. 

Nun ſind in der letzten Zeit an verſchiedenen Orten, ſo auch in 
den „Stimmen aus Maria Laach“ und in der öſterreichiſchen „Korreſpondenz 
der Aſſoc. Perſev. Sacerd.“, Urteile laut geworden, welche vor dem 
ſelbſt von einem biſchöflichen Ordinariat und einem Benediktinerprior 
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warm empfohlenen Buche direkt warnen und ſolche Leſer, die nur nach 
der Kritik und nicht nach dem Buche ſelbſt urteilen, zu der Schlußfolgerung 
verleiten, die Ve Jen ſtehe überhaupt nicht auf katholiſchem Boden, 
ſei am Ende gar igläubig, um wenigſten keine überzeugte Chriſtin. 
Wer das annehmen wollte, täte der Verfaſſerin, die aus tiefſtem Herzens⸗ 
runde an ihrer e Religion feſthält, himmelſchreiendes Unrecht. 
Wohlgemerkt: Die Verfaſſerin ift dieſen Kritikern nicht etwa zu Tay, 
ſondern viel zu ſtreng in ihren ſittlichen Forderungen. Sollte ſie in 
einzelnen theologiſchen Fragen irren, ſo kann ſie ſich jedenfalls darauf 
Berufen, daß ſattelfeſte Theologen ihr Buch empfahlen, ohne fie auf foldye 
rrtümer aufmerkſam zu machen, ja, daß über den einen oder anderen 
zunkt auch unter Moraltheologen die Meinungen geteilt find. Das 
gilt ſelbſt von der mehr oder minder ſinnfälligen wörtlichen Aus 
legung dieſer oder jener Stelle in der Bibel, wobei zuzugeben iſt, daß 
eine gele en Anfpielung auf eine Wendung in der Geneſis miß- 
deutungsfähig iſt und ausgemerzt werden ſollte. 

Die ſtrengen Forderungen der Verfaſſerin hinſichtlich der Be⸗ 
ſchränkung der „ebelichen Pflicht“ und des Verhaltens nach Eintritt der 
bn e a uſw. bedürfen zweifellos einer gründlichen Nachprüfung, 
ohne man deshalb anzunehmen braucht, die Verfaſſerin ſtelle ſich in 
gewollten Gegenſatz zu den Grundſätzen, die der beilige Paulus im erſten 
Briefe an die Korinther aufgeſtellt Hat. Eine profane Wochenſchrift iſt 
nicht der Ort zu moraltheologiſchen Erörterungen über ein ſo heikles 
Thema. Aber [ebenfalls ar eis feſtſtehend gelten, daß die Verfaſſerin 
mit Recht eine vermehrte Rückſichtnahme auf „geſeanete Umſtände“, 
namentlich im vorgeſchrittenen Grade, fordert, wenn ſie auch mit ibrer 
bedingungsloſen, zeitlich unbegrenzten Forderung vielleicht zu weit geht. 
Ebenſo ne ift aber „ verknöcherte Theorie, die dem Weibe 
und juo! dem werdenden Kinde das Recht auf ſolche Rückſichten ab⸗ 
pricht. Das Buch atmet eine fo ideale Auffaſſung der Geſchlechtsgemein⸗ 
chaft, enthält ſo packende Mahnworte im Sinne der chriſtlichen Ebe und 

amilie, leuchtet der Sittenverderbnis unſerer Zeit ſo kühn ins Geſicht, 
daß es jammerſchade wäre, wenn durch Verſuche, dasſelbe zurückzudrängen, 
oder gar, wie man aus unmittelbar angehängten Empfehlungen anderer, 
an fi durchaus lobens werter, Ehebücher ſchließen könnte, hinauszubeißen, 
die Früchte eines ſo hochſinnigen Strebens gänzlich verloren gingen. 

, Es wird nicht allzu ſchwer fallen, in einer neuen Auflage bered: 
tigten Wünſchen nach Verbeſſerungen ung au tragen, wozu, 
ſoweit wir unterrichtet find, die Verfasserin ereit wäre. Dann könnten 
auch die „reifenden Töchter“, denen das Buch mitgewidmet ift, etwas enger 
umgrenzt und vielleicht durch „ehereife“ erſetzt werden. Allen wird man 
es freilich nicht recht machen können, namentlich nicht in ſolchen Fragen, die 
ſelbſt unter Theologen kontrovers ſind. Aber es gibt Theologen genug, 
die, ohne auch nur um eines Haares Breite von dem abzuweichen, was 
die kirchliche Moral unzweifelhaft gebietet, einer auf feſtem Glaubensboden 
ſtehenden erfahrenen katholiſchen Frauenärztin herzlich dankbar ſind für 
Winke und Offenbarungen, die in ihrem vollen urſächlichen Zuſammen⸗ 
hange dem Seelenarzt im Beichtſtuhl nicht immer zugänglich ſein werden. 
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Chriſtliche Runft. 


Die fogiaten Auffaſſungen unſerer Zeit erfordern, daß die Kunſt wieder 

ein Gemeingut aller wird. Ihr erziehlicher Einfluß, der in alten Zeiten 
für Leben und Kunſt ſo ſegensreiche Folgen gehabt hat, muß wieder mehr 
und mehr auf breiteſte Volksklaſſen wirken, und er wird es am tiefften 
und nachhaltigſten tun, wenn der Geiſt der Kunſt ſich in enger Verbindung 
hält mit dem des Chriſtentums. Die Verbreitung wahren Kunſtgefüvls 
wird in bedeutendſter Art gefördert durch die modernen, in ſo hohem 
Grade vollendeten Reproduktionstechniken. Sie geben die Möglichkeit, 
1 Kunſtwerke, die in oft weit entlegenen Kirchen und Muſeen, in 
chwer zugänglichen Privatſammlungen ein ſehr vielen überhaupt unbe⸗ 
kanntes Daſein führen, an die Oeffentlichkeit zu bringen. Zu den Kunſt⸗ 
verlagsanſtalten, die ſich auf dieſem Gebiete wahrhafte Verdienſte erwerben 
gehört die rühmlich bekannte von B. Kühlen in M.⸗Gladbach. Ich 
tunate ihre Leiſtungen an dieſer Stelle bereits wiederholt würdigen. Heute 
gedenke ich zweier in jenem Verlage ſoeben erſchienenen Farbendrucke, deren 
Originale von Gebhard Fugel herrühren. Von den zwei herrlichen 
Bildern ſtellt das eine den Heiland am Kreuze dar. Seine Augen 
ſind in letzter Qual gen Himmel gerichtet, man glaubt zu hören, wie 
feinem Munde die Worte entfliehen: Vater, in deine Hände befeble ich 
meinen Geiſt. Schmerzbewegt ſtehen die Mutter und St. Johannes daneben, 
aufſchauend zu dem geliebten Sohne und Meiſter, deſſen letzter Augenblick 
gekommen iſt. In Die iſt Magdalena am Fuße des Kreuzes 
zuſammengeſunken. Die Schilderung der Perſonen iſt ausgezeichnet gelungen, 
die Farben in ihren ſtarken wie milden Tönen zu ſchönſter Harmonie ber- 
einigt. Das Original dieſes Werkes ſchmückt den Hochaltar der Kirche 
des Prieſterſeminars zu Dillingen. Das andere Bild zeigt die heilige 
Familie. Das Original ift in der Schloßkapelle zu Schurgaſt in Obers 
ſchleſien. Die Madonna mit dem Kinde auf dem Schoß thront in einer 
Roſenlaube, in Verehrung kniet St. Jofeph, ein Englein ſitzt zur Seite 
auf des Thrones Stufen und macht auf einer Orgel fromme und fröhliche 
Muſik. Das Bild erweckt die Erinnerung an eine andere heilige Familie, 
die Fugel 1903 für die Eliſabethkirche in Stuttgart gemalt hat. Es iſt 
von hohem Intereſſe zu beobachten, wie Fugels künſtleriſcher Drang nicht 
raſtet, fortwährend ſich beſtrebt, ſeinen Motiven neue Seiten abzugewinnen, 
ſie mit immer fortſchreitender geiſtiger Vertiefung, immer größerer Stiliſie⸗ 
rung, beſtändig vervollkommneten Mitteln der Technik auszugeſtalten. Von 
jenem älteren Werke erſchien eine treffliche Reproduktion im Verlage der Ge- 
ſellſchaft für chriſtliche Kunſt G. m. b. H. in München. Als ein echtes Kunſt⸗ 
werk kann es feme Wirkung dem neuen Weike gegenüber nicht verlieren. 
Es beſitzt in ſeiner Weiſe ebenſo hohe und individuelle Eigenſchaften wie 
das neueſte. Deshalb ſcheinen mir auch die über die Herausgabe ent: 
ſtandenen Meinungsverſchiedenheiten der tieferen Begründung zu entbehren! 
— Fugels ältere heilige Familie beſitzt nicht minder vorzügliche künſtleriſche 
Eigenſchaften als die neueſte. Die architektoniſche, aus einem länglichen 
gleichſchenkeligen Dreieck konſtruierte Kompoſition beſitzt feierliche Strenge, das 


Bogendach der Roſenlaube bringt feſte Geſchloſſenheit hinein; tief religidie 
Stimmung erweckt die Haltung der Madonna, ihres göttlichen Kindes und 
des gen von ſolcher Hoheit hingeriſſenen St. Joſeph, der allein etwas ſtärker 
an die entſprechende Figur des älteren Wertes anıktingt. Die Geſtalt des 
entzückenden Engleins und der Schmuck der holden Roſenfülle gleicht die 
Strenge aus, und macht, daß das Bild recht traulich anmutet. Darum 
dürfte ſich ſeine Nachbildung wiederum hervorragend zum Zimmerſchmucke 
eignen. Dem Verlage muß man für die Herausgabe dieſer beiden techniſch 
Weste gc elungenen Blätter Dank wiſſen. — Der Meiſter, der die ſchönen 
Werke ge chaffen, ah Gebhard Fugel, iſt 118 mit der Vervollſtän · 
digung der Reihe ſeiner in der „Allgemeinen Rundſchau“ bereits mehrfach 
erwähnten Schul- und Volksbilder beſchäftigt. Eins zeigt den Heiland 
unter einem blühenden Apfelbaume ſitzend, während die Mütter ihre Kind⸗ 
lein zu ihm bringen. Die Geſamtwirkung des in lichten Tönen gehaltenen 
Gemäldes iſt ungemein wohltuend; von größtem Reize iſt die Schilderung 
der einzelnen Typen wie des mildherzigen Erlöſers, überaus fein die 
Wechſelbeziehung zwiſchen der figürlichen Szene und der Landſchaft. Zwei 
andere nicht minder wertvolle Bilder ſtellen die Predigten Chriſti am Meere 
und auf dem Berge dar. Die Farbengebung der in Tempera gemalten 
Stücke ift jene gedämpfte und zurückhaltende, die für Fugels jüngere Stil: 
richtung kennzeichnend iſt. Die Motive zu ſeinen Landſchaften bat er — 
ein echter Heimatkünſtler — vom Bodenſee geholt. Alle Verehrer des 
Meiſters dürfte es intereſſieren zu erfahren, daß er ſich ganz neuerdings 
auch dem Porträtfache zugewandt hat. Ich hatte Gelegenheit in ſeiner 
Werkſtatt mehrere Proben davon zu ſehen, die durch kennzeichnende Er⸗ 
faffung der dargeſtellten Charaktere bei vorzüglicher techniſcher Durchfüh⸗ 
rung e Dr. Oskar Doering, Dachau. 
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Swei Deröffentlichungen Karl Haiderſcher 
Werke. 


Daß unter letzteren „Moni“ nicht ſehlen kann, be⸗ 
darf keiner Erwähnung. Dies eine Bild mit ſeiner herrlichen ſeeliſchen 


ir 
cheint, R er feiner Aufgabe nicht mit ſolcher Feinheit gerecht wird, wie 
dies jene Begleiiworte tun, die F. Avenarius der im Verlage von Georg 
D. W. Callwey erſchienenen, vom Kunſtwart herausgegebenen Haider 
Mappe beigefügt hat. Die letztere (Preis 6 4) ſchließt ſich ihren zahlreichen 
Vorgängerinnen würdig an. Ihre 14 Tafeln und 13 Textbilder geben zum 
Teil dieſelden Werke wieder, die wir auch in dem Hunfitänglichen Hefte 
finden. Die Ausführung iſt in beiden Publikationen ſo vollendet, wie man 
dies von der modernſten Technik nur irgend erwarten kann. 
Kurt Freden. 
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Das Oberſte Landesgericht in Bayern 
gegen die Nackttänzerin „Villany“. 


ie . „dorée Via Villany“ (Erna Reich aus Danzig) 

gibt zurzeit in Baden und im Rheinlande Gaſtſpiele und er 
regt durch ihre mangelhafte Bekleidung bei einem gewiſſen Teile 
des Rubl: tums „Senſation“. Sie ift außer in Mannheim, Köln uſw. 
unter anderem auch in Eſſen a. d. Ruhr aufgetreten, wo die liberale 
„Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“, die von Rückſichten der Prüderie 
wahrlich nicht beſchwert iſt und auch deutlich genug betont, daß ſie 
nicht zu den „Nudidätenſchnüfflern“ gehöre, über die Kunſt der 
von Münchener Künſtlern und „Intellektuellen“ ſo maßlos beweih⸗ 
räucherten „Villany“ äußerſt abfällig urteilt. Blätter, von denen 
man es nicht erwarten ſollte, find wieder ängſtlich bemüht, 
„Fühlung“ mit der „modernen Kultur“ zu halten, und begnügen ſich 
nach begeiſterten Lobhymnen mit der zarten Einſchränkung, d 
„einzelne Nummern nicht als ganz einwandfrei bezeichnet werden 
können“. L. ife, leife, kein Geräuſch gemacht! 
Die „Allg. Rundſchau“ hat ſich des öfteren über den Sitte und 
Anſtand verletzenden Nackttanz im allgemeinen und über den Fall 
„Villany“ im beſonderen deutlich genug ausgeſprochen. (Val. u. a. Nr. 1, 
1912, Nr. 48, 1911.) Wenn wir heute nochmals auf den „Fall Villany“ 
zurückkommen, ſo geſchieht es nur, weil unlängſt in zahlreichen Blättern 
eine kurze Notiz zu leſen war, welche den Anſchein erweckte, als habe 
das Oberſte Landesgericht in München als Reviſions⸗ 
inſtanz die Anklage gegen die „Villany“ und ihren Impreſario 
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wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung an das Landgericht 
als Berufungsinſtanz zurückverwieſen, weil die oberſte Anflanz 
den Nackttänzen der „Villany“ den Charakter eines „höheren 
Kunſtintereſ f es“ zugebilligt habe. Man ſcheintzſogar diefe irre- 
führende Notiz in Baden und im Rheinlande zur Reklame für die 
Darbietungen der „Villany“ benützt zu haben. Die Sache verhält 
& aber völlig umgekehrt, wie aus dem nachſtehenden Wortlaute der 
gründung zu erſehen iſt. Die ganze oberſtgerichtliche Entſchei⸗ 
dung betrifft lediglich gewerbepolizeiliche Fragen, nur zur Nady- 
prüfung einer ſolchen rein formellen Frage iſt die Rückverweiſung 
an die zweite Inſtanz erfolgt, bei welcher die „Villany“ auf keinen 
Fall beſſer, eventuell nur ſchlechter abſchneidet. Von einer 
etwaigen oberſtgerichtlichen Rechtfertigung des Nackttanzes kann 
daher nicht die Rede ſein, ſondern vom Gegenteil. Wir teilen 
aus der ne e des Strafſenates des Oberſten Landesgerichtes 
München nach der liberalen „München⸗Augsburger Abendzeitung“ 
(Nr. 330) nur diejenigen Teile mit, welche für weitere Kreiſe ein 
mehr oder minder grundſätzliches Intereſſe haben: 

„Das Berufungsgericht hat unter Würdigung aller in Be⸗ 
tracht kommenden Verhältniſſe für erwieſen erachtet, daß es der 
Angeklagten Villauy vor allem darum zu tun war, durch die 
Zurſchauſtellung ihres nackten Körpers Beſucher für ihre Bors 
ſtellungen anzulocken. Dieſe tatſächliche Fe . iſt für 
das Reviſionsgericht bindend. Sie rechtfertigt die Annahme, daß 
es ſich bei den Darbietungen der Villany um die Schauſtellung ihrer Perſon 
im Sinne des $ 33a handelt. Die Vorſchrift des § 33a gilt jedoch nur für 
den e eines ſtehenden Gewerbebetriebes. Die Ausführungen des 
Berufungsgerichts geben nun aber zu begründeten Zweifeln darüber Anlaß. 
ob die Schlußfeſtſtellung, daß die Angeklagte den ſelbſtändigen Betrieb eines 
ſtehenden Gewerbes unternommen hat, nicht tsirrtümlich i 

Die Behauptungen der Beſchwerde führer, daß das Be⸗ 
ru fungsgericht die Begriffe der „Oeffentlichkeit“ und des 
„höheren Kunſtintereſſes“ verkannt habe, ſind nämlich nicht 
begründet. Ene öffentliche Veranſtaltung im Sinne des § 33a liegt vor, 
utritt nicht auf einen beſtimmten Kreis von Perſonen, die, wie 
titglieder eines Vereines, unter ſich in engeren li ungen 

eladene Perſonen beſchränkt ift, die mit Rid 
eziehungen zu dem Einladenden oder auf ein 


wenn der 
. B. die 
ehen, oder auf beſonders 
ſicht auf ihre beſonderen 
durch beſondere Verhältniſſe gerechifertigtes höheres Intereſſe zu dem Gegen⸗ 
ſtande der Darbietung geladen wurden, ſondern wenn er bei Erfüllung 
der im voraus beſtimmten Bedingungen einem unbeſchränkten e 
kreis geftattet ift. Die einer beſtimmten Geſellſchaft und Berufsklaſſe an- 
gehörenden Perſonen können nicht als individuell begrenzter Perſonenkreis 
gelten. Demnach konnte das Berufungsgericht auf Grund der getroffenen 
n Feſtſtellungen die Oeffentlichteit der Veranſtaltung unbedenklich 


jahen. 

Die Frage, ob ein höheres Intereſſe der Kunſt obwaltet — 
ein wiſſenſchaftliches Intereſſe kommt hier nicht in Frage — kann nicht all⸗ 
gemein, ſondern nur nach den beſonderen Verhältniſſen des einzelnen Falles 
beantwortet werden, wie ſchon in der Begründung des Entwurfs der 
Novelle vom 1. Juli 1883 bemerkt iſt. Nur ein höheres Kunſtintereſſe be⸗ 
gründet die Annahme, alle nicht ein Kunſtintereſſe überhaupt. Es wird 
daher davon auszugehen ſein, daß die Darbietungen geeignet en müſſen, 
entweder die Kunſt in höherem Sinne im Gegenſatz zu den Leiſtungen der 
ſogenannten Artiſten, Varieté ſänger uſw. zu fördern oder doch ein höheres 
Kunſtverſtändnis zu befriedigen 

Das Berufungsgericht iſt 
kommen, daß es der Angeklagten beiden Tanzdarbietungen unter 
9 n von Anſtand und Sitte darum zu tun war, durch 
die Schauſtellung ihres nadteu Körpers Beſucher für ihre Vor⸗ 
ſtellungen anzulocken. Dieſe Feſtſtellung kann einer Nach⸗ 
prüfung durch den Reviſioasrichter nihrunterzogen werden. 
Aus ihr geht aber hervor, daß die Angeklagte wenigſtens 
bei einem Teil ihrer Darbietungen künſtleriſches Streben 
nicht erkennen ließ, daß fie vielmehr, mit der Neugier und 
den finnlichen Trieben rechnend, hauptſächlich die Hebung des 
Beſuches bezweckte. Unter die ſen Umſtän den kann von dem 
Obwalten eines höheren Intereſſes der Kunſt, wie es $33a GO. 
vorausſetzt, bei ihren Darbietungen nicht die Rede ſein.“ 

So das bayeriſche Oberſte Landesgericht über eine 
„Nackttänzerin“, die jetzt in Weſtdeutſchland nicht ſo ſehr 
durch ihre Kunſt, als vielmehr durch ihr Ausgezogenſein „alle 
Welt“ anzieht. Das Landgericht, an welches die Sache nochmals 
zurückverwieſen wurde, hat ſich einzig und allein mit der Frage. 
zu befoſſen, ob nicht ein „Gewerbebetrieb im * 
vorliegt, der einen Wandergewerbeſchein und eine Erlaubnis der 
Ortspolizeibehörde erforderlich macht. Das abfällige gericht ⸗ 
liche Urteil über den Nackttanz als ſolchen iſt rechts ⸗ 
kräftig, was auch im übrigen Deutſchland nicht überſehen 
werden möge! Oder hat vielle 89 pas Wort, das Richard Nord- 
bauſen am 5. Juni 1908 in den „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
(Nr. 263) hinausrief: „Die Scham der Völker war ver⸗ 
wüſtet, wenn das Weib nackt auf die Bühne trat“ — 
heute leinen Kurs mehr? Dr. Otto von Erlbach. 


Geeignete Ädressen, 


an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau‘ ver- 
a Sandt werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 3 
edie „A. H.“ Interessenten drei Wochen lang gratis zugesandt. ® 
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Bühnen- und Muſikrundſchau. 


Münchener Hoftheater. r nächſten Sonntag, den 8. De⸗ 
zember, alfo zum Tage der kirchlichen Feier der Unbefleckten Empfäng- 
nis, kündigt die königliche Bühne die Erſtaufführung der Oper „Der 
Schmuck der Madonna“ von Wolf⸗Ferrari an. Ueber die 
Berliner Premiere zitierten wir in Nr. 1 (S. 16) des laufenden Jahr⸗ 

anges jooma charakteriſtiſche Stelle im Referat eines roten 
libera en Berliner Blattes, welches die „ſchwüle Sinnlichkeit 
des zweiten Aktes „bedenklich“ findet: „Das Hineinziehendes 
Madonnenkultus in eine auf den brutalen Effett geftellte 
Oper iſt beinahe gefährlich und jedenfalls darnach angetan, 
feinere Gemüter zu verſtimmen.“ Auch in Köln iſt die 
Oper heuer gegeben worden, und die „Kölniſche Volkszeitung 
äußerte im Mai ds. Js. u. a.:; „Es gibt in der geſamten 
Opernliteratur wohl kaum etwas 8 fürchterlich Ab. 
ſtoßendes und Widerwärtiges, als dieſes Hinein ⸗ 
iehen der Muttergottesverehrung in die ſchwüle 
innlichkeit und die wüſten 7 a dieſer Oper!“ Noch 
feinere Gemüt muß h von dieſer Szene angeetelt fühlen. ach 
dieſen Berichten durften wir die Erwartung hegen, daß die Oper 
unbeſchadet ihrer muſikaliſchen Werte für die Münchener Hof. 
bühnen unaufführbar fei. Mögen fich auch vielleicht einzelne Nb. 
änderungsmöglichkeiten ergeben haben, welche die geſchil derten ab- 
ftoßenden Eindrücke einigermaßen mildern könnten, jo bleibt es 
dennoch ein unbegreiflicher Mißgriff, daß der neue Intendant 
dieſe aus der Aera Speidel übernommene Erbſchaft gerade am 
8. Dezember, der für die Marienverehrung der Katholiken ſeine 
ganz beſondere Bedeutung hat, auf die Bühne ftellt. 

Wir haben ſchon vor einigen Wochen mit lebhafteſtem Bedauern 
erwähnt, daß wenig Hoffnung beſtände, Fran; Fiſcher wieder am 
Dirigentenpulte unſeres Hoftheaters zu ſehen. Der ausgezeichnete 
Künkler, der durch feinen leidenden Zuſtand ſchon ſeit vielen 
Monden ſeiner künſtleriſchen Wirkſamkeit entzogen iſt, hat 
entſchloſſen, ie Abſchiedsgeſuch 1 Das künſtleriſch 
intereſſierte München wird dieſe Tatſache ſchmerzlich empfinden, 
denn mit Fiſcher ſcheidet eine Perſönlichkeit aus, der für immer 
eine markante Stelle in der Geſchichte der Münchener Hofoper, 
der er feit 1879 angehörte, bewahrt bleiben wird. Wie Felix Mottl, 
war er mit der klaſſiſchen Zeit von Bayreuth auf das engite ver- 
knüpft, er ift einer der wenigen noch lebenden Träger der Tradition. 
Wir haben in der langen Zeit der Suche nach einem Nachfolger 
Mottls ſo manchen Dirigenten ſich bewerben ſehen, ohne daß er 
uns als der richtige erſchienen wäre, dennoch leſen wir in angeſehenen 
auswärtigen Blättern dieſe Herren als „geniale“ Künſtler gefeiert. 
Man ift eben in unſeren Tagen mit dem Epıtheton „genial“ frei⸗ 
gebig geworden, aber von Fiſcher darf man auch im ſtrengeren 
Sinne ſagen, daß er in ſeinen glücklichſten Z iten die zwingende 
Kraft einer genialen Perſönlichteit ausſtrömte als Orcheſter⸗ 
führer ſowohl, als auch am Flügel, wenn er ungehindert von den 
Zufälligkeiten, die den Maſſenorganismus einer Oper immer be⸗ 
drohen, Richard Wagner interpretierte, eine von anderen unerreichte 
Spezialität feiner geſtaltenden Phantaſie. Möge die Schonung 
des Ruheſtandes dem Befinden des ausgezeichneten Künſtlers er⸗ 
bebliche Beſſerung bringen und Franz Fiſcher ein varmoniſcher 
Lebensabend beſchieden fein. — Zur Ergänzung unſeres Kapel. 
meiſterkollegiums hat die Intendanz vorbehaltlich der Allerhöchnen 
Genehmigung Herrn Otto Heß, der vor einigen Monaten in der 
„Götterdämmerung“ und kürzlich in der „Alba“ als Gaſtdirigent 
ſtarken Erfolg hatte, engagiert. Wie Fiſcher, ift Heß ein geborener 
Münchener. Seine erft kurze Dirigentenlaufbahn, zuerſt in Mul- 
soul 5 im Elſaß und jetzt in Aachen, hat große Hoffnungen 
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Aus den Nonzertfälen. Dem Programm des 4. Abonne⸗ 
mentskonzertes des Konzertvereins fehlten die äußeren Lod- 
mittel, ohne welche in unſerer muſikaliſch allzu überfütterten Zeit 
auf ſtärkeren Beſuch nicht zu rechnen iſt. Qualitativ bot jedoch der 
Abend ſehr ſchönes. Smetanas ſymphoniſche Dichtung „Vyſehrad“ 
aus dem Zyklus „Mein Vaterland“, dieſe wunderſame Verherr⸗ 
lichung der Heimatsliebe des böhmiſchen Meiſters, und Liſzts ge⸗ 
waltige „Hunnenſchlacht“ gewannen unter Löwes Leitung jenen 
großen Zug, den ſie in der Wiedergabe weniger entbehren können, 
als manches Werk noch höheren künſtleriſchen Ranges. Schumanns 
D⸗Moll-⸗ Symphonie, die den Abend beſchloß, bot für Löwe die 
Dantbarfie Aufgabe, deren Löſung die tiefſten Eindrücke über- 
mittelte, daz viſchen hatte man Gelegenheit, eine ruſſiſche Novität 
kennen zu lernen. Juons Trippelkonzert op. 45, von Wera Schapira 
mit perlender pianiſtiſcher Technik und den Herren Heyde und 
Orobio de Caſtro mit gewohnter Delikateſſe geſpielt, wußte durch 
mancherlei Details zu feſſeln, ohne doch als Ganzes das Publikum 
zu wärmerer Anteilnahme hinzureißen. Auch mit dem Konzert⸗ 
vereinsorcheſter gab Kortſchak, ein brillanter Geiger, unter 
Norens tüchtiger Zügfung einen beifällig aufgenommenen Abend. 
Von dem Dirigenten Noren gelangte ein Konzert zum Vortrag, 
das durch feſſelnde Inſtrumentation anſprach, hier und bei Reger 
hatte Kortſchaks Geigenkunſt ihre ſchönſten Erfolge, während ihr 
die herbere Melodit von Brahms weniger liegt. — Ein Geiger von 
vorerſt Baupifächlich techniſcher Bravour ift der beifällig begrüßte 
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fay Mitſchinsky. Eine Neuheit vermittelte uns Prill im 
olksſymphoniekonzert. Paul Ertels ſympboniſche Dich⸗ 
tung: „Hero und Leander“, iſt ein geſchickt inſtrumentiertes Werk, 
mehr {Huftrierenden Charakters. Als Soliſtin fand Germaine 
Schnitzer durch die Wiedergabe von Griegs A⸗Moll un U 
lichen, ja begeiſterten Beifall. Die Pianiſtin erwies hier, wie 
einige Tage ſpäter an einem eigenen Abend, von neuem reifite 
nik und ſtarkes Geſtaltungs vermögen. In einem Cbopinabend 
Jan. 5 defen ſuggeſtive pianiſtiſche Kunſt ſchon 
oft geprieſen wurde, feine Hörer wieder zu ſtürmiſchem Beifall hin. 
Zwei Neuheiten bot die Neue Kammermuſikvereinigun 
der Herren Schmid Lindner, Sieben, Huber, Hitzelberger un 
E. Stoeber. Sehr gefiel Juans Klavierkonzert in © Dur, das, 
trotzdem verſchiedenartigſte Eindrücke hervortreten, den Stempel 
der Eigenart trägt. Joſ. Haas’ Kammertrio ift von hübſcher, an 
genehmer Empfindung und graziöſen Details. Die ausgezeichneten 
ker unterſtützten auch Jobanna Dietz, welche auf ihrem 
weiten Liederabend u. a. von Baußnern reizvoll bearbeitete alte, 
deutſche, franzöſiſche und italieniſche Melodien brachte. Die von 
ihr ſpäter gebotenen, ſchön geſungenen Neuheiten werden von 
meinem Vertreter als von geringem Belang bezeichnet. Sehr 
geſchmackvoll im Vortrag und ſchöne Mittel zeigte Maria Pere. 
rinus, bei dem Baritoniſten Oumiroff, der mit einem 
chtens werten Pianiſten B. Soc ias konzertierte, ſtörte die 
ark ſentimentale, heute altmodiſch gewordene Vortragsweiſe die 
ſympathiſche Leiſtung. | 
Verichiedenes aus aller Welt. Das Calderonſche Luſtſpiel: 
„Wahre jeder fein Geheimnis“ (Nadie fie su secreto) ließ die Ber- 
liner alderongeſellſchaft in der vortrefflichen Uebertra⸗ 
ung von Adalbert von Malſen unter Mitwir kung i 
chauſpieler mit beſtem W aufführen. — In Berlin ſtarb 
Dr. Otto Brahm. Aus den literariſchen Kämpfen der „Freien 
Bühne“ hervorgegangen, hat er als Leiter des „Deutſchen“ und 
ſpäter des „Leſſingtheaters“ beſonders für Ibſen und Gerh. Haupt ⸗ 
mann einen Bühnenftil gefunden, der für alle deutſchen Theater 
vorbildlich geworden ift. Kainz, die Sorma, Elfe Lehmann, Rein- 
8 heutige „Weltregiſſeur“, empfingen von ihm die Parole 
des künſtleriſchen Schaffens. Von feinen literariſchen Veröffent⸗ 
lichungen haben fein Kleift- und fein Schiller buch bleibende 
Bedeutung. — Beiſällige Aufnahme fand in Berlin die in 
Oeſterreich verbotene Schnitzlerſche Komödie „Profeſſor Bern- 
hardi“. Ein berühmter jüdiſcher Arzt verhindert aus medi⸗ 
Aintichen Gründen, daß ein Patient mit den Tröſtun ien der 
irche verſehen werde, zu welcher Tat alle politiſchen Parteien 
Stellung nehmen. Der Autor ſcheint den Konflikt wohl baupt ; 
ſächlich aus dem Grunde heraufbeſchworen zu haben, um alle Schat⸗ 
tierungen von Klerikalen, Liberalen, Deutſchnationalen, Zioniſten 
und Antiſemiten in mehr burlesk, als tief geſehenen Figuren vor ⸗ 
Biener Das Stück wird als genrehaft ſatiriſch bezeichnet. — Das 
tener Burgtheater gab mit vorzüglicher Beſetzung „Schön⸗ 
wieſen“, ein im Alt⸗Wien des Rokoko ſpielendes Schauſpfel von 
G. A. Crüwell. Der Held des Stückes iſt der Goldmacher un 
Charlatan Saint⸗Germain, den der Dichter als dämoniſchen Qüft- 
ling mit neuropathiſchem Aufputz behandelt — Unſympathiſch be⸗ 
rührte auch R. ae Burleske „Die Kinderſtube“, deren un⸗ 
appetitliche Erotik in Königsberg niedergeziſcht wurde. — 


Waldemar Wendlands „Schneider von Malta“ erzielte in Leipzig 
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einen ſtarken Erfolg, obwohl die Kritik der Meinung it, daß in 
dem neuen Werke der Stil für die seitgemäße komiſche Oper noch 
nicht gefunden ſei. Dazu begibt ſich Rich. Schotts etwas zu 
anekdotenhaftes Libretto zu febr in die Nähe der Operette und 
iſt anderſeits die Mufik, die jedoch als ſelbſtändige Leiſtung 
eines Talentes angeſprochen wird, zu ſchwer inſtrumentiert. — 
Stürmiſchen, äußeren Beifall fand in Düſſeldorf Alfred Kaiſers 
mufikaliſches Schauspiel Theodor Körner“. Die Vorzüge der Partitur 
liegen vorwiegend auf der Seite einer febr wickſamen Inſtrumen ⸗ 
tation. Onfa edene Szenen find packend geſtaltet. — Die Abida fung 
der franzöſiſchen Theater;enfur war vor einigen Jahren von vielen 
Seiten als eine große freiheitliche Errungenſchaft gefeiert worden. 
Nunmehr erhebt ſich aus verſchiedenen Lagern der Ruf nach 
dem Verbote von Schauftellungen, in denen Verbrechen angeprieſen 
oder entſchuldigt, Antimilitarismus getrieben oder die Sitten 
verletzt werden. Ein diesbezüglicher Antrag ift bei den Kammern 
eingebracht worden. — Zum Nachfolger des verſtorbenen Oratorien ; 
komponiſten Tinel wurde Leon Dubois zum Direktor des 
Brüſſeler Konſervatoriums ernannt. — Die „Muſikaliſche Ge 
ſellſchaft“, die vornehmſte, muſikaliſche Vereinigung von Köln, 
feierte ihr . Jubiläum durch ein von Generalmufik⸗ 
direktor Steinbach geleitetee, Ae verlaufenes Konzert. — 
In Berlin hat die Firma Steinway in ihrem neuen Hauſe eine 
Reihe von ſchallſicher iſolierten Räumen geſchaffen, die 
vermietet werden. Wenn die muſikaliſchen Uebungen der Be 
rufenen und der zahlloſen Unberufenen mit der Zeit in allen 
Städten in ſolche Zimmer verlegt werden könnten, ſo wäre dies 
als Fortſchritt für unſere Wohnungskultur von allergrößtem Werte. 
ünchen. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Kriegsfrage — internationale Geldteuerung — 
allgemeine Entspannung. 


Die historische Vergangenheit und die angestammte Praxis an 
den Börsen gibt lehrreiche Bei-piele, dass für die Finans- und Handels- 
welt die Ungewissheit und Unsicherheit zu den grössten Hemmnissen 
in der Entwicklung zählen. Das lange Hangen und Bangen, das ewige 
Frage- und Antwortspiel, der stete Kriegsalarm und die durchweg un- 
durchsichtige Gestaltung der Balkankrise liessen den Effekten 
märkten keine ruhigen Stunden. Die verschiedentlichen Kon- 
ferenzen von Militärs und Staatsmäunern, die Einberufung mehrerer 
Reserveklassen in Russland und Oesterreich-Ungarn, der sichtlich starke 
Aufmarsch an den Grenzen dieser Länder vergrösserten die internationale 
Unruhe In allen Volkskreisen, und nicht zuletzt in den 
Handels- und Industriezentralen, beherrschte die Be- 
sorgnis, ob es auch bei uns zum Kriege kommen könnte, 
das Alltagsgespräch. Aus den Fragen, ob Serbien mit seiner be- 
harrlichen Forderung hinsichtlich Besitznahme eines Adriahafens gegen- 
über Oesterreich durchdringe und ob der Sandschak vom Balkanbund 
herausgegeben werden müsse, wurde die erste Ursache zn jenem klaffen 
den Zwiespalt gesucht, der Zentraleuropa einen Weltkrieg bringen 
könne. Ob diese Motive als äusserlicher Anlass zu dem allgemein be- 
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sprochenen Rassenkampf zwischen Slaventum und Germanentum ernst 
zu nehmen sind, muss eine spätere Zeit aufklären. Tatsache ist, dass 
die Kriegsfrage mehr als notwendig alle Gemüter mit grosser Besorg- 
nis erfüllt hat. Bis zum definitiven Frieden und zur vollkommenen 
Ruhe am Balkan wird es sicherlich noch viel Stoff zu Reibereien geben, 
nicht nur zwischen den derzeit kriegführenden Parteien, sondern, wie 
jetzt schon ersichtlich ist, zwischen den Balkankönigreichen unter 
einander. Das überall intriguierende Eugland, und vor allem der 
eigentliche Leiter des Balkanbundes, das grossslavische Russland, 
werden auch fernerhin dem Deutschtum und dessen Interessen 
mancherlei harte Nüsse zum Knacken geben. — An den Börsen ist 
man schon seit langem nicht mehr in ausgesprochen pessimistischer 
Stimmung. Man sieht vornehmlich für Russland vielerlei hemmende 
Momente, welche mitwirken, um diese Macht von einem Kriege mit 
Oesterreich abzuhalten. In diesen beiden Kaiserreichen ist schon seit 
langem eine arg verworrene Lage im Innern latent nnd besonders 
schwerwiegend. Für Russland spielen ausserdem die drohende gelbe 
Gefahr in China und Japan mit und last not least die starke Rück- 
sichtnahme auf dessen Alliierten, Frankreich. Hier werden das grosse 
finanzielle Interesse, das französisches Kapital in Russland investiert 
hat, und die derzeitige schwierige internationale Geld- 
knappheit in Betracht gezogen. — Die Meinung in den offiziellen 
deutschen Kreisen ist eine anerkannt friedliche, wie auch die hierauf 
bezugnebmenden amtlichen Auslassungen durchweg auf Frieden ge- 
stimmt sind und binsichtlich einer Kriegsgefahr keinerlei ernste Be- 
denken zulassen. Huffentlich gelingt es der diplomatischen Arbeit, 
eine fortschreitende Entspannung und Klärung in der Balkanlage 
herbeizuführen, auch dann noch, wenn nicht alle Wünsche hinsichtlich 
der demnächstigen geographischen Veränderung dortselbst auf Er- 
füllung rechnen können. Trotz der vielen Opfer und unzähligen 
Wunden, welche Land und Leute empfladsamst erlitten haben, hofft 
man, dass es besonders den rührigen Bulgaren in Bälde gelingen wird, 
neuerdings Herr der Situation zu werden. Deutsches Kapital und 
heimische Industrie sind dabei in mannigfacher Art am Balkan inter- 
essiert. Die Renten der Balkanstaaten konnten auch auf diese Auf- 
fassung hin in kurzer Zeit ein gut Teil ihrer starken Kursverluste 
einholen. — Oesterreich-Ungarn erleidet naturgemäss unter den momen- 
tanen Verhältnissen hinsichtlich der wirtschaftlichen Lage grosse Ein- 
bussen. An der Wiener Börse sind bei Überaus starken und heftigen 
Schwankungen Kursrückgänge von enormem Umfange zu verzeichnen. 
Einzelne Industriesparten in unserem Nachbarreiche liegen unter dem 
Einfluss der Balkaukrisis vollkommen brach. Namentlich die Textil- 
sowie Lederindustrie haben durch die Stockung des Exportverkehrs 
und die Zahlungsschwierigkeiten in allen Teilen der Absatzgebiete 
kolossale Verluste erlitten. Zahlungseinstellungen und — Moratorien 
sind dort wie bei uns mehr denn je zu verzeichnen. Die bereits er- 
wähnte Geldknappheit verursacht an den Börsen jene weitgehende 
Zurückhaltung, welche sich auf allen Effektengebieten bemerkbar 
macht. Trotz dergleichmässig günstigen Situationsberichte 
aus unserer Industrie — die glänzenden Abschlussziffern der 
Elektrobranche, die fortwährend zufriedenstellende Beschäftigung am 
Montanmarkr, die neuerdings gebesserten Ziffern über den Aussen- 
handel Deutschlands — befleissigt sich unsere Börse derzeit einer 
berechtigten Reserve. Die schwierige Prolongation zum November- 
monat brachte, wie erwartet, äusserst verteuerte Geld-ätze und war 
mit schuld an verschiedentlichen Glattstellungen. Auch das Ausland 
zeigt hohe Geldraten — in Neuyork stieg der Satz für tägliches Geld 
zeit weise auf 20%. — Hinsichtlichder Geldmarktentwicklung 
herrscht allgemein die Ansicht vor, dass mit einer weiteren Ent- 
spannung in der Geldpolitik eine baldige Klärung eintreten wird. 
In diesem Sinne lauten auch die wiederholten amtlichen Auslassungen, 
insbesondere die bedeutsame Depesche des Reichskanzlers an den 
Oberpräsidenten von Ostpreussen. Unsere Börsen sind zurzeit voll- 
kommen gereinigt und von einer inneren Festigkeit, sodass man deren 
technische Lage durchweg zuversichtlich beurteilen kann. Ob jedoch 
die Geldsätze gegen Jahresschluss oder in Bälde neuerdings verteuert 
werden, bleibt abzuwarten. M. Weber. 
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Angeratene BR Pſychologiſche und pädagogiſche Studie von F. Nikolay. Ueberſetzt 
von &. Plet. P. XII u. 448 S. Broſch. 4 3.—, geb. M 4.—. (Regensburg. 
Verlagsanſtalt vorm. J. G. Manz.) 

Auf Außzlands Eisfeldern. Vaterländiſche Geſchichtserzählung aus dem Jahre 1812. 
Von Otto v. Schaching. Broſch. & 1.—, geb. M 135. (Regensburg, Verlags⸗ 
anſtalt vorm. G. J. Manz. 

Der verrückte Junker. Heitere Geſchichte. Von Otto v. Schaching. Broſch. 4 1.—, 

eb. A 1. (Regensburg, Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz.) 

Seiflige Taſelrande für die liese Jugend. Von Wilhelm Herchenbach. Erſter Gang. 
gr. 80. es . = Broſch. 4 3.20, geb. M 4.20. (Regensburg, Verlagsanſtalt 
vorm. G. J. Manz 

Nalurwiſſen ſchaftliche Jugend- und Vollssistlethef. 7. Bändchen: Vetteryreyhbeten. 
Bon Joh. Bendel. — 9. Bändchen: Vogeſwander lesen. Bon Joh. Bendel. — 

DE 14. Bändchen: Aus dem Wunderreiche der Elektrizität. Von Wild. Engeln. 
Broſch. M 1.20, geb. M 1.70. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz.) 

gebeugt, nicht gebrochen. e aus der Chronik des Schreibers von der Rohr⸗ 
burg. Bon Antonie Jüngſt. eb. A 3—. (Münſter i. W., Heinr. Schöningh.) 

Deutſches Lefeduh für Schweizer Gymnaſten. Seminarien und Raalſchulen. Von 
Dr. P. Veit Gadient, O. M. C. Unter E von Prof. Rob. 8 und 
Dr. P. Rom. Banz, O. S. B. I. Band 4 3.00. Erläuterungsheft 60 Pfg. (Luzern, 


Eugen Haag.) 
Seeg aus latechetiſche Sonntagsprebigten in 4 Bänden von Prälat Dr. Keller. 
Band 1: „Ju jener Zeit“, Sonntagsgedanken. Weib nachts- ned Oſterſeſtäreis 

Broſch & 4.80, geb. 4 5.80. (Limburg a. d. Lahn, Gebr. Steffen.) 

Sind die ZJeſuiten deutſchfeindlich! Ein Beitrag zur Geſchichte des Deutſchtums im 
Auslande. Von A. Camerlander. XI u. 212 S. X 2.40. (Freiburg t. Br., 
Caritas verlag.) 

Süd und Olande. Bon Dr. Gſpann. P. 142 S. Broſch. K 1.30, geb. Mk. 2.—. 
(Regensburg, Friedrich Puſtet.) 

Das Glaubens belcuntuis der geſuiten. Ein Appell an alle rechtlich denkenden 
e an alle Proteſtanten. Von Otto Cohausz S. J. (Dortmund, 
Gebr. Lenſing.) 

Karl Madirras Tagebuchsfätter und Briefe. Bon Wolfg. Madjetra. 80 Pfg. (Regens: 
bung. Friedrich Puſtet.) 

Faul Combes, Das Bud der Frau. Handbuch für chriftliche Frauen in ihrer Stellung 
als Gattin, Hausfrau, Mutter und Erziederin. Bearbeitet von Domvikar P. Weber. 
Geo. m 3.50 bis M. 5 50. (Saarlouis, Haufen & Co.) 

Aistiſche Zeitfragen. Ein Broſchürenzuklus, herausgegeben von Prof. Dr. J Rohr und 
Prof Dr. P. Heiniſch. Fü fte Folge. Heft 8: Hriechentum und Chtiſtentum. 


Von Dr. Sand Rohc. 50 Pfg. Subıtr'ptionspreis für die fünfte Folge (12 Hefte) 
e 


t 9 10: Die Aunnform der althestäiſchen Joerfle. Bon Dr. S. CEuringer. 
4 1.—. (Münſter i. W., Aſchendorff.) , 

Dichter der Freiheitskriege. gr den Schulgebrauch und Privatlektüre bearbeitet von 
Prof Dr. Genius. P. 196 S. Geb. A 1.15. (Münſter t. W., Aſchendorff.) 
Katholiſches Hans- und Kerzens- Leben. Eine Sammlung geihlicher Gedichte von 

e 376 S. Geb. A 2.50 u. M 3.20. (München, J. Pfeiſfers 
unſtverlag. 
Eigene Wege. Erzählung aus dem Hochland. Von M. Marneck. 210 S. geb. M 2.40 
PR ers Só > fs at ao 21 für Kind 7-10 Jah Heft 22 
un erz fürs Kinderberz: Heft ür Kinder von 7— ahren. Heft! 
für Kinder von 10 14 Jahren. — Chriſitinds Kalender für die Kleinen. ois, 
11. Jahrg. (Einſiedeln, Waldshut, Koln, Berlagsanſtalt Benziger & Co.) 


Trotz aller Proteſte der Friedesfreunde, trotz aller Friedens: 
liebe der großen Mächte wird der Krieg doch immer die „ultima ratio“, 
nicht etwa bloß der „Könige“, ſondern der Völker ſein. Selten hat ſich 
das mit ſo elementarer Gewalt gezeigt, wie in dem ſeit Wochen tobenden 
Orientkrieg, der trotz alle und allem ganz Europa überraſchend gekommen 
it. Selten war aber auch ein Krieg, der in feinem Gange auf vier, zwar 
räumlich zuſammenhängenden, aber doch deutlich unterſchiedenen Gebieten 
ſo viele intereſſante und bedeutungsvolle Einzelentſcheidungen geboten hätte 
als dieſer. Es ift nicht ſpietzbürgerliches Behagen am Grauſigen im ſicheren 
Daheim, weshalb die ganze Welt die blutigen Vorgange im naben Oſten 
mit fieberhafter Spannung verfolgt, auch nicht lediglich die Beſorgnis, der 
Brand in der Türkei könnte auf unſere friedlichen Länder über teilen, a 
es ıft das ewige, nie erlöſchende Intereſſe für die kriegeriſche Tüchtigkeit der 
Völker, als die beſte Bewährung ihrer Lebenskraft. Um die Völker lebens⸗ 
kräftig zu erhalten, bedarf es nicht bloß der körperlichen Stählung, für 
die unſerer heutigen Generation das Allheilmittel „Sport“ bis zur Gemein 
ſchädlichkeit empfohlen wird, ſondern auch der geiſtigen. Den Geiſt mit 
den Möglichkeiten des Krieges vertraut zu machen, nicht Kriegspropaganda 
zu treiben, wohl aber das Verſtändnis für die geiſtigen Leiſtungen einer 
Kriegsteitung zu erziehen, das iſt das Ziel des im Inſeratenteil dieſer 
Nummer angekündigten Spieles „Schwert und Schild“, das wir hier: 
mit allen unſeren vefern aufs befte empfehlen wollen. Dasfelbe dürfte für 
jung und alt eine ſehr willkommene Gabe auf dem Weihnachts 
ti ſch bilden. Näheres ſiehe Inſerat S. 978. | 


hringt nenes Lehen für Geschwächle und Gebrechliche. 


| 7. Erneuert das Blut, kräftigt Körper, Nerven und 
55 Geist, bringt gesunde, frische Farbe und 
neue Lebensenergie. 


Sehr wohlschmeckend. 
Preis M. 3.—, überall erhältlich. 


„Rundschau‘“‘-Leser und Freunde, berüäsksiehtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibhlattes. 
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Seite 996. 


Würzlikör für die feine Tafel. Unter dem Namen „Schartengko“ 
wird in der Villa Cbriſtina, Röllfeld bei Klingenberg (Unterfranken) 
ein ganz vorzüglicher ae erzeugt. Aus Kräutern und Früchten extra⸗ 
biert, wirkt derſelbe ſehr Appetit anregend. Wir können unſeren Leſern 
nur empfehlen, ſich einmal eine Probeflaſche kommen zu laſſen. Es iſt 
wirklich etwas Gutes, wie man für einen ſo verhältnismäßig billigen Preis 
(die ganze Literflaſche koſtet inkluſive Glas nur & 3.25) nicht fo ſchnell 
ein gleichwertiges Konkurrenzprodukt vorfindet. Der Reinerlös aus dieſem 
Unternehmen wird der katholiſchen Heidenmiſſton zugewendet. — Ein 
Magenbitter, „Samruta“ genannt, wird ebenfalls in der Villa Chriſtina 
bergeitellt, und zwar nach altem Kloſterrezept. Es ift ein reiner Aus 
zug aus Kräutern und Früchten, die ſehr günſtig auf Magen und Darm 
wirken. Es dürfte wenige Bitterliköre geben, die einen derartigen Ein ⸗ 
fluß auszuüben imſtande ſind, wie dies von dem „Samruta“ geſagt werden 
fann. Jede Magenverſtimmung wird leicht durch ihn behoben; auch leiſtet 
Samruta bei Darmſtörungen die beſten Dienſte. Der Preis iſt der pielde, 
wie bei dem Würzlikör. Die Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“, 
welche Gelegenbeit nahm, beide Liköre pi koſten, kann obige Worte nur 
beſtätigen. Schon im Intereſſe der katholiſchen Mifltonen fei daher das 
Unternehmen der Unterſtützung aller Leſer nochmals auf das angelegent⸗ 
lichſte empfohlen. 


Juwelen, Gold- u. Silberwaren 


empfiehlt in reicher Auswahl 
G. Troberg, Juwelier, München, Theatinerstrasse 45 


Das neue Werk „Aus großer Zeit“ zur 100 jährigen Erinnerung an die 
Deutſchen Befreiungskri⸗ge 1813—1815 enthält Berichte über den Kriegsverlauf, die 
Schlachten und alle wichtigen Ereigniſſe, Epiſoden, Brieſe, Aufzeichnungen und Er⸗ 
lebniſſe derühmter Mittämpfer, Augenzeugen und Zeitgenoſſen mit zahlreichen Illuſtra⸗ 
tionen und Karten nach Werken von erſten Künſtlern, ſodaß es ein lebendiges Zeugnis, 
keine trockene Geſchichtsſchreibung aus der großen Zeit bildet. Das 1 nete 
Werk ift bocheiegant gebunden, hat Lexikonſormat und koſtet nur 4 J.— durch 
Wilibald Wende 's Verlag, Berlin W. 35, Lützowſtraße 31. 


Aus eigener Erfahrung. Das Fachinger Waſſer (Königl. Fachingen) beſttzt 
außer den ſchon bekannten Vorzügen den großen: daß es den quälenden Durſt der 
Diabetiker zu löſchen vermag und überhaupt die Zuckerausſcheidung güng 
beeinflußt, wie ich als Diabetiker aus eigener e es be Anden kann. 9 
werde dasſelbe in meinem Hauſe nie ausgehen laſſen r. med. N. N. 


Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschällliches 
Anliguarial, Münster I. M., Salzstr. 16117, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einselne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
— E— dei Barzahlung. Angebote erwünscht... 


„Saug und Klang“. Faft jede Familie ift heute im Beſitze eines 
Klavieres, und jeder Freund guter Muſik kennt auch das Prachtwerk 
„Sang und Klang“, welches nicht zum erſten Male an dieſer Stelle em⸗ 
pfohlen iſt. Der neue, ſoeben erſchienene Band VII enthält wieder über 
90 Klavierſtücke und Lieder. Jeder Geſchmacksrichtung ift Rechnung ge⸗ 
tragen, die Oper, das Lied, der Tanz ſind ebenſo reich vertreten, wie die 
Hafſſſche und Salonmuſik. Das geſamte Werk enthält Noten, welche 
einzeln gekauft über 800 & koſten und kann nach Belieben einzeln 
oder komplett zum Preiſe von 12 M pro Band auch gegen bequemſte Teil» 
ahlungen von der bekannten Münchner e e Fritz W. 
Ea er, München W. 19, Johann von Wertſtraße 5, ſofort bezogen werden. 
Unſerer heutigen Nummer liegt ein ausführlicher Proſpekt mit Inhalts⸗ 
verzeichnis aller ſieben Bände bei, und ſteht in weiteren Exemplaren jedem 
Intereſſenten zu Dienſten. Muſikalienkataloge und e ee e 
namentlich auch . und Fachliteratur umfaſſend, erhält 
jedermann unberechnet. Vertreter geſucht. ö 


Ein hochbedeutſames Frauenbuch iſt in dem bekannten Ver⸗ 
lage Franz Stein Nachfolger Hauſen & Co., Saarlouis, erſchienen. Der 
Verfaſſer Paul Combes nennt es: „Das Buch der Frau.“ Ein Hand. 
buch für chriſtliche Frauen in ihrer Stellung als Gattin, Hausfrau, 
Mutter und Erzieherin. Wir machen auf den Proſpekt aufmerffam, welcher 
dieſem Heft beiliegt und empfehlen denſelben eingehender Lektüre. 
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FINCK CABINET 


Durch Garamiieri ersies u. ältestes durch Iranzösische 
Flaschengärung hergesiellles Erzeugais der 
Qualität Obstweinkellerel. 


Keine Imprägnierung mit künstlichem 
und Umsatz KohlensBurezusatz. 8 alkoholarm, daher 
äusserst bekömmlich. — Zirka Do im 

Deutzch- Einkauf billiger als Traubensekt. 
land: 


Hervorragend im Glas. — Unerreichl in Bowlen 
und Mischungen. — Selbst vom Kenner als 
führender Traubeaseki getrunken. 
Obst- 


Gesunden und Benesenden ärztlich em- 
pfohlen. Zahlreiche flnerkennungen und 
Nechbestellungen. 


Schaam- Zu haben In den besseren Delikatessgeschäften 
und Drogerlen. Wa nicht erhältlich, liefern 

weis Probekisien von %m und 1%ı Flaschen zu 
14 M. bzw. 25 M. ab Erfüllungsort Mainz 


an Unbekannte gegen Nachnahme. 
Garantie Zurücknahme. 
R c. 1 * 


JOS. FINCK & (o. 


Lieferant fürstlicher Hofhal- AN. 
tungen, Kasinos und erster Kreise — 


Hoflieferanten MAINZ C. 6 


M6abinek 


Hermann Frapp, ein Name von gutem Klange und weltberühmt durch die 

der beſten Muſikinſtrumente, ſowodl für Künſtler und Kunftfreunde, wie auch 
Deſſen Fabriksetabliſſement zählt ent- 
ſchleden zu den beften Bezugsquellen für vorzügliche Muftlinftrumente und Saiten 


Lieferun 
für Schule, ſei hiermit in Erinnerung gebracht. 


aller Art von garantiert reiner Stimmung. Aus dieſem Grunde ſollte jeder, der ein 

uteg und auch preiswürdiges Muſikinſtrament oder Saiten zu kaufen gedenkt, fidh den 
Preisturant der überallhin gratis verfandt wird, umgehend per Boftfarte beſtellen. 
denn es bleibt immer wahr: „Prüfet alles und das befte behaltet.“ (Ausführliches 
Inſerat ftebe Seite 979.) 


Weihnachtsbuch des Jahres bezeichnen darf. Es wird ein Augen- 
blick der Weihe fein, ſich in die Schilderungen dieſer unvergleich⸗ 
lichen Fahrt vertiefen zu können, die von Anfang bis zum Ende 
wie ein neues wunderbares Märchen klingt, die jo großartig iſt, 
daß ſie unmöglich beſſer ſein könnte, einzig daſtehend als Tat, als 
Entdeckungsreiſe, als Ausbeute für die Wiſſenſchaft. Intereſſenten 
ſeien auf den diesbezüglichen, der heutigen Nummer beiliegenden, 
ausführlichen Proſpekt der Herderſchen Buchhandlung in 
München aufmerlſam gemacht, von welcher das Werk von 
N Kunden auch gegen bequeme Teilzahlungen bezogen 
werden kann. 


Liebhaber und Kenner feiner Qualitäts⸗Zigarren bevorzugen 
die feit 30 Jahren rühmlichſt bekannten Fabrikate von Engelhardt & Rübe 
in Bremen. Wer von unferen verehrlichen Leſern von dieſer in Raucher ⸗ 
kreiſen beſtens bekannten Firma noch nicht bezogen hat, dem ſei ein Verſuch 
angelegentlichſt empfohlen. Wir verweiſen e auf den dieſer 
Nummer beiliegenden Proſpekt. Zu Weihnachten bitten wir befonders 
an dieſe vorteilhafte Bezugsquelle denken zu wollen. 


Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die 
„Allgemeine Rundschau“ 
die höchste Abonnentenzahl auf. 


Orgelbau-Anſtall 


Franz Eggert 
ub. Ant. Jeith ir. 


Paderborn, 


lieferte 180 Werle nach Weſtfalen, darunter 


12 für Dortmund. Ferner 37 nach anderen Provinzen, darunter Rerkin b Werke, wofür noch 3 in Auftrag find. Ferner nach 


dorf, Elberfeld, Barmen, Aulda, kafel uſw. Jahresproduktion zirka 300 XR A 
eleltreynenmatiſche Aoufruktionen mit allen neuen Spieltifheinrihtungen. Sietufe Neferenzen.— ; 
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w Aul Wunsch 6 Tage zur Ansicht. 


Soeben ist in zweiter verbesserter und vermehrter B rowning 
Auflage erschienen: 
á , Pistolen. Neuesi. Modell, Kal. 6,35 
mit dreifacher mechanischer 
Il Í h l np nee nn F: ON 
® mie 10% Kad 3 


Ferner emp- 

fehlen wir LDüerds, Üperngläser, Lederwaren. 
Zigarrentaschen, ee Brieftaschen, Reise. 
utensilien wie Ledertaschen mit und ohne Einrichtung, 
Necessaires, Rohrplattenkoffer etc., moderne Leder-Klub. 
sonsel, Peddigrohrmöbel, Standuhren, künstlerische Bilder, 


Spezlal-Preislisten kostenfrel. 


Köhler & Go., Breslau 5, Posti. 421 
— — — 
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mit drei Kunst- 


Ein Ratgeber für Studierende Biegen. < 


Unter Mitwirkung vieler Fachmänner 
herausgegeben von Hermann ficker. 


Preis Mk. 1.25. Bebunden Mk. 2.—. 


Der Ratgeber will nicht die Frage beantworten: „Was soll ich kaufen?“, 
sondern: „Was soll ich lesen?“ Er wendet sich zunächst an die Studierenden 
selbst, in zweiter Linie dann auch an alle, die der studierenden Jugend bei der 
Auswahl der Lektüre ratend und helfend zur Seite stehen wollen. Er will somit 
ein Wegweiser sein nicht allein zum Buchhändler, sondern auch zur Bibliothek. 


Vorzüglich geeignet zum 


Geschenk tir Priester 


Betrachtungen über 
das Leben Jesu Christi 


auf alle Tage des Jahres für Priester 
und gebildete Laien von P. Lohmann 
S. J. 6. vielfach verbesserte Auflage. — 
2 Bde., gr. 80, geh. M. 12.—, gebd. M. 16.— 
„Die echt kernigen, in deutlich fassbaren Punkten 
vorgel n 5 fussen auf ebenso 
tiefen soliden, exege en Studien“. 


Die zweite Auflage geh Batgehers umfasst folgende Abteilungen: 


Schöne Literatur, Literaturwissenschaft, Kunst- 
und Kunstgeschichte, Musik- u. Musikgeschichte, Philosophie, Soziale Literatur, 
Apologetik, Religiöses Leben, Charakterbildung u. Lebensart, Berufsfragen, 
PACED, Geschichte, Lānder- und Völkerkunde, Missionswissenschaft, Nat tur 

wissenschaft und Technik, Wandern, Spiel und Sport. 


anerkannte Vorzüge des Ratgebers für Studierende 
Von der Kritik „Was soll ich lesen?“: Zeitgemässes Unternehmen, 
Literarisch zuverlässig, Positiv katholische Grundlage, Nach weiten Gesichts- 
punkten bearbeitet, Reichhaltig, Frei von Engherzigkeit, Anerkennenswerte 
Objektivität, Ein wirklicher Führer, Gewaltige Summe von Arbeit, Studieren- 
den unentbehrlich, Eltern, Lehrern, Bibliothekaren, Prüfungskommissionen zu 
empfehlen, Vornehme Ausstattung, Künstlerischer Bilderschmuck, Billiger Preis. 


Sehr brauchbar ist der stattliche, schön ausgestattete Katalog von H. Acker. 
Der Herausgeber kennt wirklich die Bedürfnisse der Jugend, ihren S E ihr Ver- 


langen nach spannender Handlung und er sucht ihnen gerecht zu werden 


atalog ist 


auf positiv katholischer Grundlage, aber mit anerkennenswerter Objektivität 


zusammengestellt. 


ihnen Stellung genommen. 


Bücher, aus anderer Weltanschauung erwachsen, sin 
die Schülerbücherei in Betracht kommen, genannt gort ist n einer kurzen | 


soweit sie für 
our jeweils zu 


Bayerische ZRIEBOHENE für Realschulwesen 1912, 7. Heft, S. 354. 


= —ͤ ͤ— —- 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen sowie direkt vom 
Verlag der Paulinus - Druckerei, Trier. 


Musikinsirumenien-Fabrikalion 


mit Elektromotorbetrieb 


Engelb. Wittstadt, 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 
Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikinstru- 


menten aller Art und deren Bestandteile. 


Reparaturen fachgemäss und billigst. 
Eigene Saitenspinnerei. 1 Echte Grammophone. 


Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 
— — [llustrierter Katalog frei. -—— 


Verlag Hygiela, Münster i. W. Veröffentlich wertvoller Erfin- 
dungen, Verstopfung, Hartleibigkeit, Korpulenz. tiert dauernde 
Heilung mittels der gesetzlich ützten Apertiva-Methode Ent- 
wiekelung der Darm-Energie und Regelung des Stoffwechsels. 


Prospekt 50 Pfg. 


Pfaff Nahmaschinen 


sind von Fachleuten anerkannt das 


beste deutsche Fabrikat. 
Es werden ständig die neuest. 

PFAFF- Apparate (wie i 
Blissierer, tehen- und Säumchen- 


näher, Soutachlerer, Schrägstreif 
faser usw. d. Kunststicken, Strampf- 
| pfen etc. vorgeführt. 

OEK j Piat- Vertretung 
achauer- 
* Str obel strasse 26. 

; E Telephon 8478. 

Manger — an die Städt. Münchener Fräuenarbeiisschuien. 


Eisbärfelle 


als Teppi Ar 
ab. ebenſo fhón find m. blendend 


auch üb. Fußſäcke, Wagendecken, 
Reiſepelze u. v. andere Sachen 
aus Heidſchnuckenfellen gr. u. fr. 


W. Heino, Sünzmühlen 19, 
b. Schneverdingen (Büneb. Heide]. 


hebr. Lülzel 


k. b. Hofphotographen 
z München 2: 


Matleistrasse 7, Teleph, No. 306 
Auguslensir. 16, Teleph. No. 7165 
Atelier I. Ranges. 


Krippen: == 
darstellungen 


von 30 cm dis rean i liefert 


in hochkünſtleriſcher 
enorm billig 


Clemens Albring 
kirchl. Kunſtanſtalt 
Buer i. W. 


usführung 


Das schönste Gebetbuch 


für Gymnasiasten u. Studierende 


Der studierende Jüngling 


in seinem Wandel und Gebet. Ein Lehr- 
und Gebetbuch von P. Frey S. J. 18. und 
19. Auflage. Einbände in verschiedenen 
1: Preislagen, von M. 2.10 bis M. 5.40 :: 
Nach den massgebenden Urteilen hervorragender 


r Autoritäten ist dies das beste Gebet- 
ch für die studierende Jugend.. 


Junfermannsche Buchhdlg., Paderborn 


Lichtbilderserien mit 
Vortragstexten leihweise 


Die Vorträge entstammen der Feder 
erster Fachautoritäten. 


400 Serien aus allen Gebieten 


Vortragstexte können schon einige 

Wochen vor der Aufführung zuge- 

sandt werden. Ausführlicher Katalog, der auch die 
Leihbedingungen enthält, gratis. 


Filmverleih für Kinematographen 


Ausgezeichnete Schüler- u. wissenschaftliche Programme 

zu günstigsten Bedingungen. Sachverständige und ver- 

trauenswürdige Beratung bei beabsichtigtem Ankauf 

von 88 und bei Einführung kinematographischer 
Vorführungen. 


Orientierendes Material gratis 


Bild und Film 
Zeitschrift für Lichtbilderei und Kinematographie 
Erscheint monatlich. Preis halbjährlich 4 2.40 


Dieses Organ hat sich vollständig in den Dienst der so 
notwendigen Reform der Kinos gestellt. Es bekämpft 
den zur Volksgefahr gewordenen Schundfilm. 


Probenummer gratis 
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NEUESTE WERKE » 


aus 


Kampf und Sieg vor hundert Jahren. 


Die EEE UNDEANIEGE 1813 bis 1815. Uon dee eee 2. D. Fe H. ce AP IRBELSER 
ebunden — 


Mit 55 Abbil 


ungen, Karten und Skizzen 


Furth 
es 


man 


Anne. 


keit. 


Bram. 


Die Tränensaat. romen 
Von Angelo de Santi. Gebunden M. 5.— 


Tröstungen. Gedichte von M. Herbert. 


Hercus Monte. Geschichtliche Erzählung 
aus der Zeit der Eroberung Preussens durch 
den Deutschen Orden. Von Ad. Jos. Cüppers. 
Mit vier Bildern von H. Kaufmann. 

Gebunden M. 3.— 


Schawissant, der grosse Zau- 
berer. Erzählung aus der Oblaten-Mission 
in Britisch - Kolumbien. Von P. Humpert, 


M. I. Mit vier Bildern von H. W. Brock- 


mann. Hübsch gebunden M. 1.20. 


Aus eiserner Zeit. 


Deutscher Fleis Fleiss. 


die Fabriken, Werkstätten un 
häuser Westdeutschlands. Uon Karl Koll- 
bach. Zwei Bände, Jeder Band geb. Band geb. M. 4.30 


Christophorus. Erzählung aus 
Tirol. Con M. von Buol. Gebunden M. 3.— 


Die Wacholderleute. 


Koman. Von . Fabri de Fabris. Geb. NM. 5 — 


Erzählung 
aus der 


Zeit der Freiheitskriege. Von Emil Frank. 
Mit 4 Bildern von Fritz Bergen. Geb. M. 3.— 


Wanderun- 
en durch 
Handels- 


Die Skla Sklaven der Mari- 


Erlebnisse eines Fremdenlegio- 
närs von Gerhard Hennes. Mit 
| vier Bildern von Ernst Zimmer. Geb. M. 3.— 


(Lustiges und Ernstes aus dem Militärleben. In Ohm 2.20 


Die Stärkere. omen von m. U. 
von Hutten- -Stolzenberg. Gebunden M. 5.— 


Die Zelle der Gerechtig- 


Drei Novellen. 


Von Franziska 
Gebunden M. 5. —— 


* Die Schicksalsstadt. 


Roman. Von M. Herbert. Gebunden M, 5.— 
Elegant geheftet M. 3.20, 


Die Erbin von Ardara. Erzählung. Von 
Anna Hilden. Mit vier Bildern von M. Grengg 


Nächtliche Geschichten. 


zählungen von Laurenz Kiesgen. 
Bildern von E. Bercht. 
Das Opfer. Eine historische Erzählung aus 


dem Zululande. Von Rob. Streit, 0. M. I. Mit 
vier Bildern von H. W. Brockmann. 
Hübsch gebunden M. 1.20 


& Brand Prix: Paris St. Louis Turin 


Schiedmayer- 


eng 
N 8 5 Flügel 
Pianinos 


mn I 
Harmonium 
Dominstor-Scheola. 


Meisterharmonium: 
Schledney , Plienotortetabrik vw. J. & F. Schledmayer. 


Stammhaus: Stuttgart 
Neckarsir. 12, Eckhaus. 


Fa: Allbach 
Filialen : Berlin a Frankluria. M. 


— Deutsche Pi 


LEHRMITTEL 


-Anstalt ia Frankluri d. M. 


versendel ihren neuen Illustrierien 
Welbnachis-Kalalog gratis. 


Bouillon Würfel 


befte Kraftbrühe 100 St. 4 1.85 
II. Qualität . 100 St. 4 1.50 
* 100 St. 4 2 25 

; Krebs ſuppe 50 St. 4 1.60 
F. B. Alzuhn, Berlin 0 22, 
Schreinerſtraße 61. 


TENDERINGS 
HAVANA- 


ZIGARREN 


bester Ersatz für Importen 


dem Verlage von J. P. 
BACHEM in KÖLN —- 


Kalserzigarre50$t. 4.50M. 
Konsul 50St. 5.50M. 
Jan en Griet 50 St. 6.00M. 
Senator 50 St. 7.50 M. 
Prefirida 50 St. 8.00M. 
La Real 50 St. 3. 75 UM. 
Marica 50 St. 9 50 K. 
Camilla 50 St. 10.50 M. 


Aust. Preisliste auf Wunseh 
Nur allein von 
Tenderings 

Zigarren -Fabriken 


Orsoy an der holl, Grenze. 
Gegr. 1882. Nr. 210 


Kaih. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
ne er Lielerani 
vieler Dllizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 


bestgepflegten 
Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


. í 
Ser Don emil Frank =" 
Sr 2 — — OEZ AN 


Ganzleinenband M. 4.20 


Billig undgut 
Fed 
farbige 
‚Künstler: 
Stein: 
Zeichnung 


R.Voigtländer:Verlag 
leipzig. 


Gebunden M. 2.50 


Fünf Er- 


Mit vier 
Hübsch gebund. M. 1.20 


e PrachtkatalogNr46 
mit200 farb. Abbildungen 
Für 40 Pfg. Prospekt gratis. 


Dr. Klens Yoghurt-Tableiten 


Bacill. bulgar, Metschnikoff, 
vorzügl. Darmdesinfizienz, regeln Durmstörungen, besel 
f dio Fäulnisbakterien u. verhüten dadurch die tägl, Selbst- 
vergiftung, Blinddarm-Entzündung, Arterlenverkalkung und 
frühzeitiges Altern. 


45 Tabletten M. 2.50, 100 Tabletten M. 5.00 


aus wirksam. Reinkulturen v. 


Dr. Klebs Yoghurt- Fermeni 


zur täglichen Selbstbereitung von Yoghurt, 1 Glas — 8 Monate 
ausreichend — Mk 2.50. Zu haben in den meisten Apotheken 
u. Drogerien. Wo nicht erhältlich, direkt ohne Portokosten vom 


Bakleriologischen Laboratorium von Dr. E. Klebs 


München, Goethestrasse 25. Prospekte kostenlos. 
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2 3 Derlag von Franz Goerſich in Breslau l, Altbüßerſtr. 22.8 
0 —— 2.000.002. : 
Aus froher Kinderzeit. ; 


o Priligenbilder aus der 


deut en eit fe. Erzählungen 
E Für itſchen Geſch icht. aus: E 0 ia 


ewählt von en Arche, Rt Teil J. 
® genen < 
Se. Eminenz der nn rdigſte Herr Fürſt⸗ 
@ diſchof Georg Bora opp hat die 
9 0 angenomm 
w tatane Her Biſchof Leo von 


a 

9 eichſ tt 5 

8 das "Bud gute Aufnahme und 
eioten bei der Frauenwelt finden! Es ift 

® geeignet, @eift und Herz zu heben und zu ſtärken 
Wohle eigenen Beſten und zu vieler Mitmenfchen | 


d. Evangeliums | 
è Frauengeflalten®; ge He 

leuchtung darteſtellt für ie Sriklide | Tettüre 

H ranenwelt von Robert Autfde, Prarrer. 

ch. 1 M., in eleg. Leinenband 1.50 M. 

Mit Genehmigung Sr. Eminenz des 

ogmürnignengerrngürnbiinofs 


è 
1 4 
2 


eingeflocht 


Kardinal 


@ diefen Lorbiidern das Leben und Wirken der 
e opi u der heutigen Zeit in gemütvoller Form 
Familie und Voltsleben prattiſch zu bilden.“ 


(„Mariengrüße.“) gegenſätzen 


Eine allerliebſte Jugendgeſchichte von Kindern, 
was alles fie erlebten, ſahen und hörten. In 
pa Weife find hie und da Belehrungen È 


Zwiſchen Eis und Jeuer. 


Ein Nitt durch Island. Von Jon Svens ſon. 
Autoriſterte Ueberſetzung von Joehanne⸗ 
Mayrdofer. 1 M., in Lelnendand M. 1.50. 


„Eine überaus intereſſante Schilderung der È 
Reife von Kopenhagen nach und durch 
mit ſeinen Eisbergen und Vulkanen, kochenden 
Waſſerſchlünden und den 
(„Mariengrüße aus Einſtedeln.“) 


är unfere lieben Kleinen. Bon 8 
on vielen Bildern. In & 


Vendetta und andere Gr- $ 
zählungen aus Italien. è 


ür die Jug end von . Neck-Zell. 192 S. 
In geben en 1.75 N. 


Eine in Wahrheit dildende Unterhaltungs⸗ 


land & 


eltfamflen Natur⸗ 


` — — — — — 


Sanitätsrat 


or. Koberrsche Poröse Unterkloidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.10Mk. Unterbeinkleider 2. 50 Mk. 
Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leitum fan u. ne e bei Hosen. Atteste u. Muster gratis. 
Ha de Scholz, Regensburg B. 41 ½. 


FETTE TTS N 
Fröhliche Weihnachten 


bereiten Sie Ihren Lieblingen, wenn 
Sie ihnen auf den Weihnachtstiſch legen: 


Märchen 
und Sagen 


Von Nobert Sabel; 
mit Bildern von A. Sieberath. 
Zwei prächtige Bände einzeln käuflich 
== Preis pro Band Mk. 2.50 = 
Dieſe mit vielen farbigen Textilluſtrationen höchſt 
künſtleriſch ausgeſtatteten Bände fanden ſchon bei 
ihrem erſtmaligen Erſcheinen ungeteiltes Lob. Die 
Jugendſchriftenkommiſſion des kathol. Lehrerverbandes 
d. D. R. urteilt: 
„Ob alt oder jung — jeder, der noch Sinn 
für Sagen und Märchen hat, wird mit Luft 


und Liebe die kindlich reinen und einfachen 
Darſtellungen leſen.“ 


Ein ne angeſehenes Organ ſchreibt kurz 


und bündig: 
Die Sabel'ſchen Märchen gehören zu den beſten 
Erzeugniſſen der Märchenliteratur. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag: Kongregation der Talloktiner, 
Cimburg a. C. 


der Frauen 


lHebster Weihnachts- 
wunseh ist u ochte 


Straussteder- 


H. Hesse, handlung, 
Dresden, Scheffelstr. 69/74 


1808. Anerkannt 
Welthaus dieser 


Moderne Bideis 
Klosett - Stühle 


in allen Preislagen. 


Spezial- Preisliste 
gratis und franko. 


R. Jaekel's 


Patent- Möbelfabrik 


Munchen, Dienerstr. 6. 
Berlin, Markgrafenstr. 20. 


— 


Thuringia 


100 scharfe, nicht rollende Ab- 
güge. vom Original nicht zu 
unterscheiden webrauchte Stelle 
sofort we. 1er benutzbar. Kein 
Hek tograph, tausendfach im Ge- 
brauch. Druckfläche 28/85 cm. 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— Í Jahr Garantie. — 


Olto Benss Sohn, Weimar 505b. 


Die 
im rifti 


€. 


Sebensbegleiter für 
und te l en. 


Friede und Frende. 


Troſtworte für Nervöſe und ängſtliche Seelen 


von A. Steeger, Prieſter in Bayern. 
Mit einem Geleitwort von P. 


maier. Preis elegant gebunden Mk. 3.80 mit Porto. 
Einleitun tse t 
a dem Bam N 55 ne 


Das Auch enthalt eine Hülle. von Heilmitteln 
gegen alle ſeeliſchen Leiden und if dazu berufen, 
Tanſenden Froſt und Heilung zu bringen. Es ift 
ein Cebens begleiter für Heſunde und ranke. Ge- 
rade den vielen kraulen Seelen in ihrer Angh, 
Furcht, Not und Zweifeln will dieſes Ruch Mut 
und Troſt bringen, um fie zu heilen. Alle werden 
es ihm aufrichtig Haul wiſſen. Sehr geeignet für 
Geiſtliche, die Häufig um Nat gefragt werden. 

Eine vorzügliche Grgängung a ie Erbauungsbuche bildet 


Eprintiger Seeienipiegel. . ee 


buch mit Anleitung aut 8 
für alle Stände von P 
Mk. 2.—; in Leder Mk. 8.50. 

eö Det tbuch eignet ( N tfel 
1 Babel RD a0. wude gender elne dir K Kis 
nn des Gewiſſenszuſtandes. 


Schnell'ſche Buchhandlung 
Jeopold), Warendorf i. W. 16. 


ervõ ſe 


uctuoſus Hocken⸗ 


Kommunion 
Gebunden 


Steböck. 


nleitung zur 


Empfehlenswerte Weihnachtsgeſchenke. 


Soeben in 5. Auflage erſchienen: 


Gaſtmahl der Seele 
Kommunions und Gebetbuch mit 
43 Kommunionandachten ſowie 
Belehrungen und Gebeten für 

Welt⸗ und Ordensleute von 

eiu r. Müller. 

(Mit Hr licher Approbation.) 
482 Seiten, Dünndruck in ſeinem 
ormat, runde Ecken mit Etut. 
ebund. 4 Rotfchnitt 4 1.20 

„ Kali ln. „1.50 

„ Jeder, Rotſchnitt „1.95 

= Leder, Goldſchnitt, 


doch fein . „225 
„ ckeder, wattiert, 
dochſein . „B— 


„Wir können daher, wie ſchon bes 
merkt, das Büchlein, das ſich auch 
in neiter Ausſtattung u. ſchönem 
Drucke darbietet, allen nach chriſt⸗ 
licher Bolkommenbeit ſtrebenden 
Seelen aufs wärmſte empfehlen.“ 


Theol. pralt. Quartalſchriſt Linz. 


Herz⸗Jeſu⸗ Freitag 
. u. Kommunien buch 
zu Ehren des göttligen Herzens. 

Für Welts und Ordensleute. 


Unter Mitarbeit verfchtedener Re- 
ligionslehrer herausgegeben von 
A. Müller, Schulvorſt. a. D. 


Einbd.: Kalifo, Rotſchnitt 4 1.20 
„ Kalilo, Goldſchn., „ 1.50 
„ Leder, e 5 
hochfein 


„ leder, watt., weiß 
ane . Gotb: 


E 
a. Büchlein iſt ania großen 
Segen zu ſtiften und nach wahrer 

religiöfer nnerlichke it firebende 

Seelen zu beglücken.“ 

Freiburger Nachrichten. 

Reg. Dr. J. Beck, Univerſ.⸗Prof., 

Freiburg. 


ommunion- u. Sebets u für 
Das hl. Gaſtmahl Raug u. Alt. Kommunion lind. 
Mit 20 Kommunlonandachten. Von M. Müller (mit kirchl. Appro: 
bation). 256 Seiten 85x 125 mun. Einband: ae Rotſchnitt, Hochs 


eine Ausführung, 


75 / und höher. 


f 
„Das hl. Gaſtmahl“ von M. Mü er iſt das beſte bis jetzt eriftierende 
Kommuntonbuch für jüngere und ältere Kommunionkinder.“ 


Vitar M. Muhr. 


Verlag des St. Joſephs⸗Vereins Cöln, Mozartſtraße 54. 
Durch alle Buchhandlungen zu bezlehen. 


Jassy Torrund (Josepha Mose) 


Zöllner und Sünder 


und andere Novellen, 
Geschenkband Mk. 2.60; Bibliothekband Mk. 2.40. 


J Torrund t mit Recht als eine unserer a 
* en und vornehmsten Erzählerinnen 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen sowie vom 
Verlag Hausen & Co., Saarlouis (Rhid.) 
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Gott und Götter. aan. 578 Seien 8e. Preis 


mann. 676 Seiten 8°. Preis 
all 5.— M., gebd. in Original Pradtband 


Der Schauplatz dieſes geſchickt angelegten hiſtoriſchen 
Romans iſt mit wenigen Ausnabmen der könialiche Hof 
zu Babvlon. Die Leltrire vermittelt eine Unmenge hiſto⸗ 
riſcher und kulturhiſtoriſcher Details und iſt ſomit für die 
Leſer ebenſo unterhaltend wie belehrend. 


Wanderungen und Wandlungen. abe 


für Volk und Jugend von P. Ambros Schupp 8. J 
Mit vielen Textilluſtrationen. 228 S. kl. 8“. Preis 
broſch. 2.30 M., gbd. in farbigem Kaliko 2.90 M 


. In dieſem Werkchen ſchildert der Verfaſſer, wie zwei 
leichtfertige katholiſche Jünglinge ihre Heimat verlaſſen, um 
in Südamerika ihr Glück zu ſuchen, wie fih dort ihr Cha; 
rakter ändert und ſie zu ſoliden und wohlhabenden Männern 
werden. Das Büchlein ſei als vortreffliche Lektüre beſtens 


empfohlen. 
Weihnachte Friedensklänge für jung und alt. 
l. eraus gegeben von P. Saleſtus 
Elsner O. F. M. Mit Erlaubnis der Ordensobern. 
175 Seiten kl. 8°. Preis broſch. 2.— M., gebd. in 
Origtnal-Einband 3.30 M. 


Eine reizende, zu weihevoller Andacht ſtimmende 
Sammlung von Weihnachtsgedichten, ein prächtiges Buch, 
das nicht vieler Worte der Empfehlung bedarf. Die Namen 
der bedeutendſten Dichter und Dichterinnen bürgen für die 
Gediegenheit des Inhaltes. 


2: Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 2: 
Vaderborn. VBonifacius-Druckerei. 
7 a H E 


Zu Weihnachtsgeschenken 
für Jugend und Volk 


eignen sich vorzüglich: 


für Kinder der unteren Schul- 

Neues Messbächlein jahre. Von Paul Raidt,Ptarrer. 
12. und 13. Aufl. Mit Bildern von J. Schultis, 
Freiburg. 86 S., 9X 13 em, geb. 35, 50 und 80 Pfg. 


„Für die Kinder des 1.—3. Schuljahres gibt es 
wohl kaum ein besseres, fasslicheres, textlich und 
jetzt auch illustrativ so hervorragendes Messbüchlein 
...als das vorliegende. Augsburger Postztg. 
In heiligen Garten 20 Besuchungen des aller- 
eue ume. heiligsten Altarssakramentes 

für Kinder, besonders für Erstkommunikanten 
von O0. Häfner, Repetent. 148 S. 8!/2 X 12½ cm, 
geb. 50 und 80 Pfg. 


„ . Die Kinder bevorzugen es vor allen anderen 
Besuchungsbüchlein — ein Beweis, dass der Ver- 
fasser den richtigen Ton in der Sprache getroſſen: 
Einfachheit, Kindlichkeit, Klarheit, Herzlichkeit. 


Katechetische Blätter, Kempten. 
Aufl. 


Gebeibüchlein für katholische Soldaten. 5 re 
9X12 cm, geb. 35 und 40 Pfg. 


„e. Wir wünschen dies Büchlein jedem katho- 
lischen Soldaten. Eltern und Seelsorger können 
ihm kein besseres Geschenk machen.“ 


Pastor bonus, 
Erzherzogin von Oesterreich, 
Marla Theresia, Königin von Ungarn und Böhmen 
Deutsche Kaiserin. Ein Lebens- und Charakter- 
bild von J. A. Katz, Oberlehrer. Mit 16 Bildern 


und 1 Kärtchen. 147 S. 13½ 20 cm. Brosch. 
1.50 Mk., geb. 2 Mk. 


„Ein Volksbuch, wie wir es längst hätten haben 
müssen!... Dem Werkchen sollten alle unsere 
Volks- und Schulbüchereien geöffnet werden 


Magazin für Pädagogik. 


Verlag von Wilh. Bader, Rottenburg d. N, 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


| Verlangen Sie iè 


kostenfrei 


Katalog 


Name, Stand und:Wohn- 
ort deutlich 


mit 


Zahlungs: | 
System X 


ohne Anzahlung 
vom Versandhaus 


Ant, Christ. Diess! 
A.-D. München B. b. 


Konfektion, 
Weiss- und Woll- 
waren, Gold- und 

Silberwaren, 
Kunstgewerbe usw. 


— u 


T] 


— . 


Prächtiges 
Weihnachts- 
beschenk. 


Auf Höhen- 
pfaden 


Gedichte. Aus Origi- 
nalbeiträgen der „All- 
gemein. Rundschau“. 
Herausgegeben von 
Dr. Armin Kausen. 
320 S. 8°. Feinster 
Salonband. Preis für 
Abonnenten der „All- 
gemein. Rundschau“ 
M. 2.—, für Nicht- 
abonnenten M. 3.—. 


Zu beziehen gegen Nach- 
nahme oder Voreinsendung 
des Betrages von der Ge- 
schäftsstelle der „Allgemeinen 
Rundschau“, München. 


„Rundsehau‘-Leser und Freunde, berdeksiehtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblatten ! 
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Für Weihnachtsgeschenke 


zur Ausschmückung der 
x Wohnung 1 


empfehlen wir neben Originalwerken und Kopien unsere 
vornehm wirkenden 


relig. Kunstblätter 


(Aquarellgravüren, Radierungen, Kohledrucke, 
Gravüren, Farbenkunstdrucke usw.) 
ferner 


künstlerische Kruzilixe, Weihwasserkessel, Reliefs usw. 


in den verschiedensten Preislagen. 
Illustriertes Verzeichnis gratis. 


o besellschaft für christliche Runst © 
S „Narisirasse b Munchen Feruspr. 8996. 5 


Katholiſche Huchhandlung (s. uam) München 
(Niederlage der Geſellſchaſt für chriſtliche Kunſt) 
Devotionalien: und Papierhandlung 
Teleydon 12198. Donnersbergerſtraße 7 (Notkrenzylatz) 


Für die Weihnachtszeit 


empfehlen wir unſer 


großes Lager in katholiſcher Literatur, 


beſonders gute Romane und Erzählungen für Erwachſene 
und für die Jugend. 


Ferner Klaſſiker, Kunſt⸗ und Geſchichts⸗ Werke, Neiſe⸗ 
ene billige und beſſere Bilderbücher, Gebet- und 
Erbauungsbücher. — Wee Kunſt, gerahmt und unge 
rahmt. Seiligenbildchen, religiöfe und profane Künſtlerkarten. 


Auswahl in OHeiligenſiguren, Kruziftre, Weihkeſſel, Roſen⸗ 
kränze, Stapuliermedaillen ufw. uſw. 


Alle Beſtellungen, auch von auswärts, werden innerhalb 
einiger Tage, falls nicht auf Lager, erledigt. 


:: Abonnements auf alle katholiſchen Zeitſchriften. 2: 
— S.. Königliche _ . 
2 G PLIN Bayerische und Rumänische 
Tr HOFGLASMALEREI 
FX. SETTLER 
ea) _MIENCHEN 
— hofglasmaler des hl. Apostol. Stubtes 
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Weiss- und Wollwaren- Geschäft 


Lindwarmsirasse 9 München Waliherstrasse 3 
empfiehlt für die Winter-Saison 


eine grosse Auswahl in 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche, ge- 
strickte Herren- und Damen-Westen,Sweater, 
Kravatten, Handschuhe, Taschentücher, Socken, 
Strümpfe, Schürzen, Korsetten, Blousen, 
— — Trikottaillen. 


Harn⸗Unterſuchungen 


zur Erkennung von Kraulheiten. 


Nan fende fein erſtes Morgenwaſſer an das Spezial ⸗ 
Laboratorium Sudialı Sale München, Aberle⸗ 
ſtraße 19,111 links. (Sendling.) 
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Neue interessante Romane und 
Reisebeschreibungen 


Im Dämmerschein der Zukunft Mit welchem Recht? 


Roman von Robert Hugh Benson. Autorisierte Ueber- Historischer Roman aus der Zeit der Königin Elisabeth von 
setzung aus dem Englischen von R. Ettlinger. Mit 1 Titel- Robert Hugh Benson. Autorisierte Cebersetzung von 
EN und 7 Einschaltbildern. 382 Seiten. 8°, Broschiert R. Ettlinzer Mit 1 Titelbild und 7 Einschaltbildern, 
M. gebunden M. 6.—. Ein höchst eigenartiges Werk. 654 Seiten. Broschiert M 6.—, gebunden M. 7.—. Dieser 
. r Benson stellt in diesem Roman den Entwieklungs- dritte Roman der grossangelegten historischen Trilogie ver- 
zustand und die geistigen und materiellen Kämpfe dar, wie setzt uns in die Epoche der „jungfräulichen“ Königin 
sie nach Ablauf von etwa 70 Jahren möglich, ja wahrschein- Elisabeth, an die Wiege der britischen Vorherrschaft zur 
lich sein werden. „ 


Das Hemmnis 


Der goldene schornstein — 


Roman von René Bazin. Autorisierte Uebersetzung von Kriminalroman von A, Oskar Klaussmann. 320 Seiten. | 
Gräfin Bossi-Fedrigotti Mit dem Bilde des Verfassers. 8’, Broschiert M 3 20, gebunden M. 4.—. Dieser äusserst 
262 Seiten. 80. Broschiert M. 3.20, gebunden M. 4.—. In spannende Detektivroman versetzt den Leser aus einem | 
diesem Gesellschaftsroman kommen die Gesta! tungskraft und Neuyorker Geschäftskontor in die Kajüten und den Maschinen- 
der Gedankenreichtum des geistvollen Erzählers in packen- raum eines modernen Ozeandampfers und führt ien 
den Situationsbildern und phsychologisch fein ausgear- dann nach Hamburg, Berlin und an die deutsch-russische 
beiteten Seelengemälden zur reichsten Entfaltung. Grenze, 


Die bebirgsbatterie 


Spaniens Städte, Land u. beute 


Nach Gegenwart und Geschichte geschildert von Dr. Robert | 
Klimsch. Mit dem Bilde des Verfassers und 176 Illu- 
strationen im Text und 1 Karte. 458 Seiten. : 8°. Broschiert 
M. 6—, gebunden M. 7.—. Es war nicht bloss Absicht des 
Vertassers, eigene Anschauungen und Erwägungen zu ver- 
öffentlichen, sondern nebstdem aus einer Reihe der besten 
originellen Re'seschiller ungen ein buntes Mosaik über das 
Schönste und Beste, das auf seiner Linie lag, zu sammeln, 


Roman von Arthur Achleitner. 368 Seiten. 89. 
Broschiert M. 3.20, gebunden M. 4.—. Die guten Eigen- 
“schaften des bekannten Volks rzählers kommen in der „Ge- 
birgsbatterie“ zu voller Entfaltung. Der gesunde Humor, 
der frische Erzählerton, die diskrete Realistik der Darstellung 
werden diesem Werke viele Kunden gewinnen Es gewährt 
uns einen Einblick in das Lebe ı einer kleinen österrei hiset en 
Gebirgsgarnison. Ueber den Wassern. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Ferlagsanstali Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut, Köln a. Rh. 


sollte in jedem Hause, 


M 0 NI UMET wo gute er gepflegt wird 


zu finden sein Preise von Mk. 46.— 
an eee sowie auch 


Kirchen- und Kapellen- 


Or eln mit und ohne Pedal. Herrlicher edler Orgelton. 
Vorzugs-Preise bei Barzahlung. Ratenzahlungen. 
Frachtfreie Lieferung. Nach Oesterreich-Ungarn frachtfrei u. zollfrei! 


* nn e- Orr. CES, CESC Illustrierte Kataloge gratis 


; e di Ö ed k Al 
Jedermann kann ohne Nolenkenninis Suernneiotien uw. spielen una zwar in aiten 


mit dem neuen, genial konstruierten Harmonium-Spiel-Apparat, dessen Preis mit 305 
Vortragsstücken nur 35 Mk. beträgt. 

Alois Maier, Fulda, Königl. u. Päpstl. Hoflief. 

Export nach allen Welttellen. 


SAMRUTA 


Magenbitter 


Hergestellt nach altem Klosterrezept, garantiert 
Allein-Herstellung und reiner Auszug aus Kräutern und Früchten die 
und Früchten extrahiert. A Versand« Villa Christinas 1 auf Magen und Darm wirken. 


Würz-Likör für | 


Garantiert aus Kräutern 


die feine Tafel 


— 


i erstellun und Versand «Villa Christina» 


te: Appetit anregend : NY Röllfelda M., U. F. (Bay! a Lollfeid a M. U F 


Per Liter inkl. Glas M. 3.25. 


heilende Zahlen 


Augustin Wibbelt: 
Das Buch von den vier Quellen 


13.—15. Tausend 


Ein Trosibüchlein vom Tode 


7.—10. Tausend 


Fin Fonnenbuch 1.6. Tausend 
J. Schneil’sche Buchhandlung, C. Leopold, Warendorl. 


Neuerſcheinung: 
Es fiel ein Reif 


Novelle von Henriette Brey. 
(Bücherhalle Bd. XII). 
Broſch. M. 2.50, geb. M. 3.60 


Bisher find erſchienen: 


Heſchichten aus Frank- 
reich. Von W. Eggert 
Windegg. 

Novellen u. Erzählungen. 
V. Handel⸗Mazzettt. 
Meifternovellen nordifd. 
Frauen. V. Lagerlof. 
Das fand der Nacht. 

Von Lambrecht. 

Die Asgarden. Studenten: 
Roman v. Schott. 

Verkauft. Von Schott. 

Die Goldmaria. Klein⸗ 
ſtadt⸗Roman v. Fabri 
de Fabris. 

Opfer der HGeſellſchaft. 
Von de Venna. 

Jürflin Saltakoff. Preis⸗ 
gekrönter Roman v. 
Champol. 

Der Aloflermaler. Von A. 
Achleitner. 

Die Eichhöſer. V. Jüngſt. 

. 


Statuen 


bis Lebensgrösse in nur aller- 
teinster stilge rechter 
Ausführung sowie 
Neupolygromieren 
und Reparieren beschädigter Fi- 
guren besorgt schnell und 
preiswert 


Clemens Albring 


Buer in Westfalen. 
== Fernruf 361. 


Unter allen Revuen 
gleicher Richtung weist 


Br. 2 50 Pr. 3.60 


Broſch. 2.80; in Prachtb. 4.— 


die „Allgemeine Rund- 


schau“ die höchste 
Hbonnentenzah auf. 


Verein v. kath. Priestern 
Deutschlands (E. V.) 


Zentrale 
Köln a. Rh. Komödienstr. 8, 


Vermittlung von Ver- 
sicherungen allerArt. 


Elgene Kur- und 
Erholungsheime. 


Eigenes Vereinsorgan. 
— a —:a3kk(k o aM 


Rechtsschutzstelle 
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Praktische Geschenke für die Jugend! 


Experimentierkästen für Chemie 


enthaltend zahlreiche Apparate für viele chemische Versuche 
mit Anleitungsbuch, sehr lehrreich, unterhaltend u. fortbildend ! 


J. Einfache Kollektion M. 10.— 
Ill. Grössen „ 


Il. Bessere Kollektion 


M. 15.— 
n IL 30.— 


(Vollständige Schüler-Zusammenstellungen). 


Versand gegen vorherige Einsendung oder Nachnahme, Umtausch gestattet. 


a. 2. Physikalische Lehrmittel. 
L. H ZELLER, Feinmechanik, MELLENBAGCH 1, Thür. Gegr. 1905 


— Boi Barsahlung 10 Prozent Nab att. 


Münchener er 


undempfehlenswerte Firmen. 
Galerie Heinemann, Gemies und Skuipturen. 
AN, Gemälden d Skulpturen. 

von 9—7 Uhr. ee von 9—1 Uhr. Eintritt 

Be ORO CUN Sonntag Tos re DEARA I 
Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ansstell, 
a. Verkaufsstelle v. rer u. Kopien 3 
Reproduktionen, F teratur, kunstge werbliche ; 
F. X. Zettier, Kgl. bayer. Hofglasmalerei. 
Briennerstr. usstell n Glasmalereien 


aller Stilarten. Geöftnet 912, 5—6 Uhr, (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


= Kpl. ko Hol-Glasmalerel Ostermann & Hartweln, = = 


Geer re e Dea J — 8 
Ba ke Wissenschaftl, Spezial-Institut f. 


i 


satoo Augen- 
ee, pan Reich, Auw. In — —e 
Meinrestduran „Schleich“ 1. Ranges 


V licho Kich 


Briennerstrasse 6. feine Weine, 
Lokalitäten, Salons Me 
kleinere 


d Sou 
5 Bar —- 23. — 


K. Hofbräuhans 3:34.22 


— — ER ne ss zz E e e 


Prout. Jun. Massenlotterie 


(Staatslotterie). ß. 
Ziehung I. Klasse 
.1.14. Januar 1913 


Lotterieplan kostenlos! 


Ganzes- Halbes- Vierlel- Achtel-Los pro 


M. 40.— 20.— 10.— 5.— 


München Hugo Marx 


Mitinhaber der Firmen: 
Maffeistraße 47˙ I Heinrich & Hugo Marx u. R.Pradarutti 


Telephon N f 
3132 u. u Kgl. Bay er. Einnahme. 


Rlasse 


Steinrräber 


Gegründet 1796. 


ee 
Fahnen 
Baldachine 


sowie sämtliche kirchl. 
Bedarfsartikel. 
Vorgeseichnete Waren, 
Stoffe, Borten usw. usw. für 
Paramenten - Dereine 
preiswtirdig bei 


Joh.Bapt.DÜSTER 
CÖLN a. Rh. Tel. B 9004 


Meine unt. Nr. 878006ges geschützt. 


Beichtstuhl-Defen 


rauch - und 1 anerkannt 


praktisch, solld und 
bequem, in jeden Beichtstuhl zu 
un. sind auch im mmer 
gegen kalte Füsse, für Kranke, 
ferner für Wagen, Schlitten und 
Autofahrten zu verwend. Brenn- 
stunde 2 Pf. Preis 23.— 4 Viele 
Dank- u. Anerkennungschreiben. 
PERE ratis, 
S Orosa, Lindau i. B, 


la Walnüſſe 


1912er, prima geſund u hellſchali 
Ztr. 80, ontot (5 2 18 K offerteri 


ofep 
Landesprodutten: Verfandhaus, 
Herxheim, Pfalz. 


\üminisiralion der Kirchenmusikschule Regensburg C 8/12. 
PP ˙ HU a Nee Ze aan es en U 


WAusführung von modernen Installationen 


München, Theatinerstr. 16. :: Teilzahlungen. 


Nr. 49. 7. Dezember 1912. 


N Bitte zu verlangen: Katalog über 
er echt amerikanische 


3 und deutsehe 


nach amerikan, Saugsysiem, 
sowie 
Klavier- und Pedalharmenlum 


f. ag Schule u. Zimmer. 
2 Nur adaj — 
* nA vorzügliche 

mente, wofür vollste Garaa- 

u: * - tie geleistet wird, 
Ag Bei een e doch sind auch monati. $ 
Ratenzahlungen gestattet ohne , Katalogpreiserhühung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Eiers 


III 


' 
I} 1 3i 
HHH HAI 
10 || | n i 
10 | Hi 
| Has 
|| || | f 1 
Hi | | All) : 

1 

Í 


| FELDSTECHER 


| 
| Ba a RENT n il 
A U —¹— 3 

| 


für REISE : SPORT : JAGD 
Vergrösserung 6—16 fach 


Hone n = Grosses Geslohtsfeld 
Zu bezieh . en die meisten optischen Geschäfts 
Prospekt T. 284 kostenfrei 
BERLIN MAILAND 
HAMBURG RLZESS PARIS 
WIEN TOKIO 
LONDON OCJENA ) 


| 
| 
ST. PETERSBURG | 
| 
| 
| 


Münchener Installationsgeschaft 


für Licht und Wasser 
Aktiengesellschaft MÜNCHEN Promenadestr. 5 
Grosse Auswahl von 
Beleuchtungs-Körpern für Gas und 
i elektrisches Licht 1 


Bade- Einrichtungen + Bidets 


San itäre Einrichtungen aller Art 
Gas-, Koch- u. . Heizapparate. 


2 für. Gas, Wasser und Elektrizität. :; 


Flügel und Pianinos 


Vermietungen. 


„Rundschau“ -Leser und Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Waschtische ++ Spültische 
| 
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Frau F. Erusi Marmrnerte_Kle 


Oberalm bei Hallein Kielersielden 
Land Salzburg Oberbayern | 57 
erster Wiener Damen-Frser fam u l. bam ib Wim 


TA f j liefern 
AN bee mn Raar Kon ||| Kichenarienen egg 
2 m ünchen nd 


ufen, Tauf- u 
insane Ae d Graii: an usw. in allen be- 


kannten Marmorsorten. 
strasse, hinter dem neuen Rathause. 


= Marmormosaikplatien Tür Kircbenpllasterungen, 


— 


Als garantiert unschädl. Schönheitsmittel empfehle ich: M 

Rosenmiich erzeugt sofort rosig-weissen Teint. 3.— d = 
Goldwasser z. Blondfärben roter Haare, Erfolg garant. 3.— Mo erne Grabdenkmäler 

Kraft-Haarfarbe, hitb., waschechtes F., braun u. schwarz . 3.— , 

Büstenwaseser, erzielt volle Büste ... . . 2.50 6 5 e oA erden 
teol- Haarwasser gegen Haarausfall und Schuppen 22.0.1530 ur Künstlern begutachtet a 
lodermin-Haarwasser zum Reinigen der Kopfhaut . . . 2.— N i 
ninpomade gibt nach Haarfärbung natürlichen Glanz . . . 2.— ann = 
schechte Haarfarbe in allen Nüancen von . l. — bis L 4.— Preislisten, Kostenanschläge, Besuche, 
nste Ideal- Creme, wunderbare Wirkung. 2.75 Muster gratis und ohne Verbindlichkeit. 
nmersprossen-Pomade;, Erfolg garantiert . 1.80 All te Rete sn auc hod eistl. Krei 
‘ück k. k. priv. Wiener Eieröl-Seife zum Kopfwaschen . . 1.80 9 rens S w. 9 Kreisen. 
ol-Haarentferner, Erfolg garantiert .... 1.40 

h n f oin- 
pelpomade gegen Schuppen und Spalten der Haare DEE . I g VF 


iyn-hair-drill zur Entfettung der Haare und Klockigmächen 3.— 
sar’sches Haarwasser, z. Massagekur das Beste M 2.— und K 3.— 
ssage-Bürsten 4 2.50 bis 6.50, Zöpfe ohne Schnur von 4 6.— an. 

Enean ͤ . . . 
liche Requieiten zum Seibstfrisieren. — Modernste 


steckkämme. — Alle Harliyn-Präparate. — Einlagen und Die Jeſuitenfr age im Jahre 1912. 


senstiger Haarersatz in allen Preislagen. Von P. Beruf. Dufr, S 
9 


h Auswärts versende ich nur gegen Nachnahme. Bei Bestellungen von Haar- 9 7 
eilen ist Haarmuster erforderlich. — Auswahlsendungen von Locken, Chig- F puas 70 Pfg. 


s, Zöpfen, Fri-ettes, Einlagen, Haarschmuck usw. bei Aufgabe von Referenzen. Der Jeſuit kommt! Ein Mahne u. Weckruf 


an das deutſche Volk v. J. Reiß, Chefredakteur. 
L 80. 52 Seilen. Preis 50 Pfg. 


2 e Geschmack volle, elegante u. leicht 
Prisi B an wirfst f 8 an ausführbare Toiletten 5 us SO ne a ne ſtes . ee 
g objektive Beurteilung und Stellu anahme in der Zefuitenfrage 
E. Q. m. b. H. WIENER —.— Die Wertchen ergänzen fich, find hochintereffant, belehrend 
N 'udwigstr. 3 München Piin Ludwigstr. 3 für Freund und Feind, und fehr verwendbar für Vorträge. 


mit der Unterhalt “Im 
Gegründet 1896. 5 x s München und 
Frand briefe und Kommunalobiligationen der deren ner ar 2A 1 — Verlag Karl Ohlinger, Mergentheim, 
'«Ischen Landwirtschaftsvank sind zur An- | Modebildern, mehr = a a i 


won Gemeinde- und Stiftungskapitallen, so- . 2 
“on Mündelgeldern zugelassen und gleich den Jagen und 24 Schnlttmüsteregen 
As- und Staatsschuldverschreibungen unter Vierteljährlich: K 8 58 Mk.8.—. 
_el e 0 l. Klasse beleihbaren Hinselne Hertie 60h — 52 Pfennig. 
ertpaplere aufgenommen. k 9 

F, rlebeasgesuche können direkt bei der Bank oder durch die er en die Kintersuunen, 
“jensmänner der Bank, ferner durch Darlehenskassen verelne „Für ltere d alärkere bar en“, 
Erhebung einer Vermittlungsgebühr ein- „Für Haus und Küche“, „Schnitt. 


„t werden musterbogen“. Schnitte nach 
Mass. Die Abonnentinnen erhalten 
Schnitte nach Mass für ihren 
eigenen Bedarf und den ihrer 
Fa milienangehörigen in beliebiger 


Neue Süddeutsche Lüsterfabrik 


G. m. b. H. 


rel 7750. München, Waltherstr. 5 Rückgeb 
empflehlt zur Besichtigung ihr reichhaltiges 


“3 Darıenen sind unkündbar und tilgbar, und 
m auf land- und forstwirtsch4ftlichen Grundbesitz in Bayern 
b Hypothekbestellung, an ändliche politische bayerische Ge- 

n ohne liyvathen heatellung ge wührt. 


2 Geschäfte der Bank werden durch einen nzahl Ersa  — paa 
glichen Kommissär überwacht. ah pr Tou etar Musterlager. 
0000000000000... 1 tadelloe-s Passen. — Die Anferti- Grönste Auswahl in Lüster, Ampeln, Zuglampen, 


Stehlampen usw. in Gas und Elektrisoh, für 
Salon-, Wohn-, Speise- und Schlafzimmer 


—— — .... r 
5 i durch jeder Dame leicht gemacht. 


> —' . -w — ——— in allen Preislagen. 
$ EENE 
edeulende Preisermässigung Umänderongen von Gaslüstern lr elekirisches Licht 
N) m a j 
für frühere Jahrgänge der Unter allen Revuen 
„Allgemeinen Rundschau“ | gleicher Richtung. p i Bockho :MÜNCHEN:: 
æ fi weist die All- 05. Pel. Thereeienstr. 14. 
» alırgang 1904 (39 Nummern) geb. 5 Mk. (aa 30), | J 
nsch Mk. 3.— (statt 7.20). — II., III., IV., V., VI., emeine Rundschau‘ inh. Hans Bockhorni Tel. 4090. Gear. 1884. 
„ VIII. Jahrgang (52 Nummern) 1 je 9 Hot . ie u enteo 30 Jose! 
em — 5 ex . . r 
8 > a a 5 5 5 ee die höchste „ee ioheit Erzherzog Joseph von Oesterreich. 
yedition der „Allgemeinen Rundschau“, München, aller 
. Abonnentenzahl auf. | $ speziaitat: Nireken-Fenster 2 


Kosten anschlag. Illustrierte Preisliste Are 
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MONOGRAPHIE 


Unter Mitwirkuna Kuns RAC herausgegeben von Beda Kleinschm dt. 


Band I: FRANZ ITTENBACH. Des Meisters Leben und Kunst 


von P. J. Kreuzberg. Il. outage; 128 Seiten mit 8 Textb Idern und 
51 Lichtdrucktafeln. Gr. 8° . N Pieis: Elegant gebunden 5 Mk. 


Band Il: ST. FRANZISKUS von Assisi in Kunst und Legende 


von Beda nn Ir AUNA e. 152 Seiten mit 82 Abbildungen, 
Gr. 8°. . Preis: In elegant. Leinenband 5 Me, 


NEU! Band Ill: MICHAEL PACHER und die Seinen. 


Eine Tiroler Künstlergruppe am Ende des. Mittelalters. Von Dr. Osvar 
Doering. 168 Seiten mit 81 Abbildungen. Preis: Elegant geb 6 Mk. 


zur Geschichte der 


Dies Buch will sich an einen jeden wenden, der sich an der Hoheit und Herrlichkeit alter 
deutscher Kunst erfreuen möchte. 
Weitere Bände sind in Vorbereitung. Ercläuternde Prospekte postfrei. 


_ HAUSSCHATZ CHRISTL. KUNST. 


Sammlung |, jeder Band à Mk. 1. - 


LAIEN-BREVIER IN BILDERN. m Bände à 10 Roproduktionen klas- 


ischer und moderner Meister. Or. 4° 
Text in Poesie und Prosa von p. Valerius Kemper O. F. M 
Von dieser Sammlung, die das ganze Kirchenjahr umfasst, gelangten bis jetzt zur Ausgabe: 


I. Die Kindheit Jesu. Il. Das Leiden Christi. Ill. Das Leben Maria. 


In hochfeinem Kunstdruck, elegant kartoniert pro Band nur Mk. 1.—. 
Die weiteren Ausgaben folgen. Illustrierter Prospekt kostenfrei. 


NEU: Sammlung Il, jeder Band a Mk. 1.80: 


I. DIE HEILIGE EUCHARISTIE und ihre Verherrlichung in der 


Kunst von P. D. Corbinıan Wirz O. S. B. 6.— 10. Tausend. 80 Seiten 
mit Titelbild und 93 Abbildungen im Text. Format 18 25 / cm. 
Elegant kartoniert Mk. 1.80. In Leinwand gebunden Mk. 2.70. 


Vorliegende Ikonographie bedeutet den ersten Versuch einer Sammlung von eucharistischen Darstel- 
lungen in der Kunst aller Zeiten. — Die Sammlung wird fortgesetzt. 


Kühlens Führer durch diechristl.Kunst1913 


enthaltend n (Festgeschenke, künstlerischer Wandschmuck, Glückwunsch- 
karten und dergl.) mit Biographien und Portraits von Künstlern und Autoren steht Interessenten 
umsonst und postfrei zu Diensten. — Kleine Originalmuster gratis. 


B.KühlensKunstverlag,M.Gladbach. 


—————: -— 


Durch rch alle I Buch-, Kunst- und Devotionallenhandlungen zu beziehen. 


Baumgärtner’s Buchhandlung Leipzig. | 


Für Weihnachten empfohlen! 


Albrecht Dürers sämlliche Kupiersliche. 


Herausgegeben von Dr. Franz Friedrich Leitschuh. 
Zweite Auflage. 
104 1 im Format 38:52 cm. Eleg. geb. M. 60.—. 
Das Erscheinen dii jeuen duflag ist ul irmer begrüsst worden, als 
das Werk längere Zeit; ofi hit hatti E wird bi rınit ein fast vollständiger Ersatz 
gewährt für die bekanı th h nur noch selten und dann zu sehr hohen Preisen auf 
de en Marat kommenden Originali Das schüne Werk sollte in jedem katholischen 


Hause angeschafft werden. 
— —— 


und Kaiserstühler 


e ieder Art und Gröss 
Bilder | Beh role.” l 
Kruzilixe, Staluen, Krippen 
Ampeln, Leuchier 


and Tischweine, 
20 Liter leihweise, empfiehlt 


vereidigter Messweinlieferant. 


christlichen Kunst. 


Absolut naturreine Markgräfler 


Nr. 49. Dezember 1912. 


Gunfermannfche Buchh., Abert Pape, Paderborn. 
CLLLLLLLLLLLL. 


Bücher der Freude 


Band der Bücher d R 
dorf) erſchlen foeben: cher der Freude (Schnel, Waren- 


Anguftin Wibbelt, Ein Sonnenbuch. 


Ca. 400 Seiten ſtark, in eleg. Leineneinband M 5.—. 
in beſonders geſchmackvollem Ledereindand Æ 7.50, 


Auguſtin Wibdelt hat mit dieſem Werke eine Arbeit voll» 
bracht, welche die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich lenken 
dürfte. Wibbelt Nellt uns mitten hinein in den Strudel modernen 
Denkens und moderner Anſchauungsweiſe. Ueberallhin ſpendet 
er das ſtrahlende Sonnenlicht, und umleuchtet von feiner Sim 
finden wir im Wandel des Zeitenſtroms einen feſten Rubepumtt, 
von dem aus wir die Welt, Natur und Uebernatur in wunder 
voller Oarmonie mit dem Schöpfergeiſte erblicken. Aus den 
guhalte: Die Sonne in der Natur — Die Sonne des Lebens 
Freunde — Die Jonne des Geiles Pahrheit — Pie foune der 
Seele Liebe — Pie Sonne unferes Glaubens Fucariie — Pie 
Senne der Nenſchheit (o riſtas — Pie Senne des Himmels 
oti. — —. 


In allen guten Anchandlungen zur Auſicht. 
Verlag der 3. Schnell ſchen Auchhandlung 
(C. Ceopold,) Warendorf i. 28. 


————5ẽ— ri r— . — . — —— — ———— —— 


Soeben erſchienen: 
Die Weltvperlaſſenen. (Les Miserables), Sozialer Roman 
von Biltor Hugo, 1 ponar: 
theol. Sleumer. 2 Bände. 750 S. Broſchte⸗ 
in Original⸗Leinwandband Mt. 9. — oder Dermatoid . 50; 


Laut Erlaß vom 24. März 1911 von der Indexkongregation npe 
nehmigte uusgabe. Empfehlenswert für alle Boltsbibliothefe 


Exzühlunge en für Bolk und Jugend. N er» 


Broſchtert Mk. 9.20; . in Original⸗Leinwandband oder 
Dermatoid Mt. 18.20; der Einzelne Band brofchiert Mk. 1.10; ged. 
Mk. 1.60 (Band 6 brofchiert 1.50; gebunden Mk. 2.—). Emp- 
fehlenswert für alle Bolis: und Jugend⸗Bibliotheken. 


Barth ſche Sammlung batholiſcher Gebet- und 
Betrachtungsbücher, 82 u M Mt. 50, Ri. 1 —. 


Sales, . Mk. —.60; Milhenssh 112 der 
I esel - und e k. — 0. 
ndenken a die ger 55 Frerzitien. von P Denis, Mk. — 50 
Bier Nücher von ach folge Orifi, überſetzt bon Görres: 
in acht verſchiedenen n Ausgaben. Goffine, SHandpoeſti 80, 
kleine, gekürzte Ausgabe, Mk. 1.20. Leben der 1555 en, von 
farrer Höhne, illuſtr., Mk 1.80. Stan des wahle 
1 00 Mk. —.50 per geiffide Ramp von zus: i, 
—.50. Ein frommer Gedanke, Mk. Die Ss beit 
5 Ratdorifgen Kirche, von Rippel, iluftr, Ausgabe, Mk. 150. 
gene! des DL. Mekopfers, von Ġo chem, illuſtr. er er 
k. 1.50 All ebunden, in 1 konkurrenzloſer 
lage. Ausführliche Proſpekte gratis. 


Gebr. Steffen, Verlagsbuchholg „Limburg a. d. Lahn. 
ss ssʒꝛssʒs ss sʒssʒꝛsʒ⁊aossʒ⁊ ʒa 3a ʒ ʒ ʒuʒ ʒa uʒ ʒ e 


A Verlag von J. Pfeiffer (D. Hafner), München 
Herzogſpitalſtraße Nr. 6. 


Kath. haus- und ® 


eigene Wege. herzensleben 


= Mossweine= 
Gebinde ab 


Haihias Niedel, Freiburg I. Br., 


2 Erzählung aus den Bergen 

von M. Marneſt. 210 
2 8 Seiten, elegant gebunden 
è Mark 2,40. Eine poetiſche 
© Verklärung des Bauern: 


beleuchtet vom Schimmer è 


des ewigen Lichtes von 
Cordula Peregrina (C. 5 
Wöhler). Eine Sammlung 
religiöjer Gedichte. 3. Aufl. 


Feinſte Lebkuchen 


eingemdlt. braune p. $ 


376 Seiten, geb. in eleg. 8 


Gebel- und Salonband mit Bolbien. H 


Rosenkränze © tums in den Bergen mit 


Medaillen Andachisbücher Fi piatte p 43 l. © treffenden, intereſſanten Mk 3,20, mit Rotſchn. H 
Gratulatibnskerten Pe 5 pid. 60 Pf., ff Eilſen — Schilderungen. Als ſitt⸗ EN a 2 
Briefbogen rd. ERAPR ‚fie. A t. Schacht. lich durchaus reine Lek⸗ Dichtung. Es it das 6 


mit religiösen Emblemen. 


10 Sie. Zern fr, br dle ac de türe für jung und alt | befte und billiaſte Buch È 
adpan: 20 dei @ beſtens empfohlen. der Verfaſſerin. 8 
ürnberg. — Preis rei. 190 0 0088088889888 8888888899 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate. A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., Pr in München. 
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9. Jahrgang 
Nr. 50 


Die jeſuitendebatte im Reichstag. von 


„Liberalismus“ und Bundesrat in der 
jefuiten-Klemme. vom herausgeber. 


ftillftand, friedensverhandlungen und 
Botſchafterverſammlung in London. — 
Der unfelige verfolgungsbeſchluß des 
Bundesrats. (Weltrundſchau.) Don fritz 
nienkemper. 

paul raf von hoensbroech als begeifterter 
Verteidiger der deutſchen jeſuiten. 

Dezember. von heribert Schneider. 

„die Toleranz in Sachſen.“ Ein Denkmal 
der Schande für proteſtantiſchen fana⸗ 
tismus. 

Ein Bekenntnis zur Gottesfurcht im namen 
der amerikaniſchen Nation. 

vorweihnacht. von Jofefine Moos. 


4 4 g r - á > * 
Eo * — — nm * > 


"u 
Dat 5 
or. 
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Dr. Armin Kaufen 
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Inhaltsangabe: 


f ma Das deutſchtum in Ungarn. Von Chefs 
==: Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Reichstags. 


Die Erneuerungdes Dreibundes. — Waffen- 


Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
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redakteur franz Eckardt. 

die akademiſchen Piusvereine. von Karl 
Scheller. 

der Geburtenrückgang in deutſchland. 
von dr. hans Roft. I. (Schluß.) 

Ein neuer führer durch die Weltliteratur. 
Don Profeffor h. Wagner. 

Dom Büchertiſch. — vom MWeihnad)t- 
büchermarkt. 

Allgemeine Runſtrundſchau. von dr. 0. 
Doering⸗dachau. | 

Wandſchmuck fürs chriſtliche haus. von 
Dr. 0. Doering. 

Wintermorgen. von C. Kloep. 

Bühnen⸗ und Mufikfhau. Von Oberlaender. 

Wedekind als Mmoral-futuriſt. von L. 6. 
Oberlaender. | 

finanz- und handelsſchau. bon m. Weber. 


INSAM & PRINOTH = Krippen 3 


St. Ulrich ın Gröden, Tirol. in jeder beliebigen Zusammenstellung. 
Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 
in lebendiger Auffassung, wie: Jesukind, heil, 
Maria, hl. Joseph, Gloriaengel, hl. 3 Könige, 
Diener, Tierführer, Hirten, Ochs, Esel, Kamel, 

Elefant, Pferd, Lämmer, Hund usw. 


Gediegene 


Spiel- 
waren 


fördern den 
Geist des Kindes. 
— 


Jeder Interessent 
erhält unseren 


interessanten 


Kleine Krippenställe, ferner 
grosse Krippen mit Stadt und 
Berg, für Beleuchtung eingerichtet. 


— Preisliste kostenfrei. ——= 


Gleichze itigempfehl, wir uns zur Lieferung von 
Kircheneinrichtungen, Statuen, 
= Christuskörpern usw. == 
Institut für kirchliche Kunst in bester Ausführung. 


.Gegründet 1820. Mehrmals prämiiert. Stilisierte Bildhauerarbeiten jeder Epoche. 


. 1 Kallenhaler, 


Worms a. Rh. 
Fernspr. 521, Gegr. 1870 
Erstklassiges Haus zum Bezuge A 


aL RAAY ASÀ i | 
<4 ANA einer Genler u. Glashiller u o 68 iè 
= Präzisions-Uhren. = N 
Spezial-Kataloge umsonst. T 
Prima Referenzen. ULF 744 * 1 N 
Aul geil. Wunsch stehen den Hochw. Fe 
= Herren Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung. = * N M E 


Alle einschlägigen Reparaturen finden in mielnen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u, prompte Erledigung. 


München B.6. 


Auf Wunseh 


6 Monale Ziel. 


y 
e 


75 


TERM 
7 


mittels der gesetzlich geschützten Apertiva- ren Ent- 


— der Darm . — A und Regelung des Stoffwechsels. Tischweine 
= Era = ISIDOR BACH n 
Sammelmappen für die, g. R. M. 1.50 | Sendlingersir. 4—6. MUNCH — b. (Tiroler he ni 

5 Pip. per Lier) 


[> Winter-Sport-Kleidung 4. 


h Norweger-Anzüge mit Breeches Sleiner & Holler 
oder langer Hose für Damen u. Herren. 3 i vereidigte 


3 Ski-, Rodel-, Eislauf- x 


zome Hygieia, Münster i. W. Veröffentlich wertyoller Erfin- 
gen. Verstopfung, ragen Korpulenz. Garantiert dauernde 


Kae: Rock, Beinkleid, Jacke. 
Schnee — Wind — Wasserdicht 


die besten u. kleidsamsten, praktisch er- 
ee Fassons ausLoden- u. Sportstoffen 


| 
A A 

I 74 wi 
i CPN ı 
Í x MORNA * 

Br} ` 

Fan 

Ki IR \ 

t h \ 
8 ia $ * 


SEE \ aus echt Engadiner Loden. 
1 d h gestrickt in all 
baer Sport ache Faban genau t j 14 
— Mütze M. 2.50, Schal M. 4.75, Handschuhe M. 1.75. === 


F. Hirschberg & Co., München I. 
Katalog Nr. 46 und Proben portofrei. em mama? 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nene * 


Apparate. Wo n clol 
Licht, men; an me 


Preisliste gratii 
i I er 


u 


14. Dezember 1912. 
— — 


„Dis ham N ein Standardwerk, zul das wir stolz sein dürfen... 


schreiben die e 3 Köla 


Allgemeine Rundſchau. 


Jilustrierte Weltgeschichte 


von Dr. 8. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Polten. 
Dritte Auflage. 


Mit 1890 Abbildun ngen im Text, sowie 132 zum Teil 

farbi zen kezelnilde ern und Faksimile-Beilagen. 4 Bände 

in Gross - Oktav. in Halbfrans gebunden M. 84.—, in 
Prachtband rer reichem Golddruck gebunden M. 86.— 


Dieses allenthalben ssartig resensierte Geschichtswerk wird 
sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Ziasberechnung franko gegen monatliche Teilsahlungen von 


== nur 2 Mark 50 Pfennig = 


geliefert durch die 


Literarische Vertriebsgesellschaft m. b. l. 
Würzburg. 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand 
dieses vortreffliche Buch fehlt.“ 
„Literarischer Anzeiger“ Münster in Westf. 


ze Verfasser haben hier ein geradesu klässisches Werk 
en usw. usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 
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BERSSSEBSBEBBBEBBBBE 
Ernten Drutseh-Rauninches 
Export- usd Import-Haus 


DlanawerkWilh.Röhrig,Remscheid 


Orenburger Tücher u. Shawls. Samowers 
Tee eic. Billigste Bezugsquelle für russische 
Erzeugnisse. Man vertange Katalog Ar. 2 


der Frauen Pa 


liebster Weilhnacehts- 
wunsoh ist eine sehte 
Strauss- 


Unterzewänvter bent out mermit bei der Literarischen Vertriebs- eder 

Gesellsehaft m. d. s Bde ohne Anzahlung, Preis- 10 em lang 1M 

} Aussebneiden! erhöhung oder Zin reehnung bei Franko-Lieferung 2 15 » a» A n 
„„ 1 Exemplar der Illustrierten Weltgeschichte 30, „ 6 

i , von Widmann, Fischer, Felten 55 „ „ 10 „ 
Kuvert mit 3 Pf. als Ä 30 „ 18 
4 Bände, gebunden in FFC * gogen monatliche Ratenzahlung sehwarz oder 
| Drucksache fran- Prachtband M.56,— weiss, fertig 
| . . von M. 2,50. Die erste Rate wird gesahlt am 1911 — Aufnähen 
kieren. Deutliche folgt gleichzeitig — ist nachzunehmen. HH auf den Hut. 

ig Schrift erbeten. Er- JH»... nit S E EEE E H. Hesse, andi 
füllungsort Aran Wohnort und Datum .. L(.(æLv—ꝰͥ—————.———.— 2 Dresden, Scheffelstr. 69/74. 


. 1898. Anerkannt leistungs- 
Welthaus dieser Branche, 


Strasse und NT.................................. 


. . APMONIUM sollte in jodem Hause, 
re wo gute = gepflegt wird, e W e Ar INN —— 


zu finden sein. Preise von Mk. 46.— Nur Briennerstrase 3 Kein Eckladen $ 


Schul-Harmoniums, sowie auch FranzSteiger waldsNeffe 


Kirchen- und Kapellen- 
K. Hoflieferant 


Niederlage von Christofle&Ge 


Org eln v .Preise bei Barzahlung. Ratenzahlungen. 
Frachtfreie Lieferung. Na sterreich-Ungarn f tfreiu. zollfrei! 


= Illustrierte Kataloge gratis. 

f 4stimmig di schöns ten Lieder, Choräl 
mr kam ohne Nolenkenninis _Üperamelodien. su. 1 and zei in allen 
a mit dem neuen, geil konstrul Harmonium - a Apparat, dessen Preis mit 305 
3 nur 35 Mk. 


ois Maier, Fulda. Königl. u. Päpstl. Hoflief. 


Export nach allen Weittellen. 


Schwer versilberte Besteche > 
Glas-Porzellan- eu: 


MlenRevnen n gleicher Richtung W weis! istdie „Allgem. Rundsch, u ‘diehöchsle At Abonnenlenzah an. 


IWEIHNACHTEN 


Als sinniges und zugleich praktisches Geschenk ist die 


Freu, uad. Klassenlotterie 


(Staatslotterie). 


Ziehung I. Klasse 


. Lebensversicherungs-Police zu Gunsten der Familie be- 

5 sonders zu empfehlen. Günstige Bedingungen bietet die 13. u. 14. Januar 1913 

£ Leipziger Lebensversicherungs-Gesellschaft auf Lotterieplan kostenlos! 
Gegenseitigkeit (Alte Leipziger) gegründet 1830 Ganzes- Halbes- Viertel- Achtel-Los pro 


M. 40.— 20.— 10.— 3.— Rlasse 


München Hugo Marx 


Mitinhaber der Firmen: 
Malleistraße 4/ | Heinrich & Hugo Marx u. R.Pradarutti 


Telephon Nr. 5151, Kgl. Bayer. Einnahme. 


| 3152 u. 1471. 


Budsehau--Leser und Freunde, berüeksichtigt bei. Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Versicherungsbestand über r 


EINE MILLIARDE MARK 


General-Vertreter: Hans J. Bernhard, München, Büro: Kaufingerstr. 34. 


I., 
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Neuerſcheinung: 


NEUESTE WERKE +4." || Emas 


(Bücherhalle Bd. XII) 
Broſch. M. 2.50, geb. M. 3.00 
Bisher find erſchienen: 
n ans: Fran- 8 


Kampf und Sieg vor hundert Jahren. 


Die Befreiungskriege 1813 bis 1815. Uon Generalleutnant z. D. Freiherrn H. von Steinaecker. 3 „Eggert 
Mit 55 nur b uad Skizzen TR N Gebunden M. 4.— 3 äßfungen. 
* H 2 it Erzählung este 
| us eiserner El aus der „5 x A 5 
Zeit der Freiheitskriege. Von Emil Frank. „3 DEE 
Mit 4 Bildern von Fritz Bergen. Geb.M. 3.— DieAsaarben.Stubenten 4 
355 oman v o 2 
If Wadern: Berkantft. Bon Schott. S8 
Deutscher Fleiss. Werten Die ene, Rien: |F 
die Fabriken, Werkstätten und Handels- de Fabris. £ 
| häuser Westdeutschlands. Uon Karl Koll- oea u e e 2 
bach. Zwei Bände, jeder Band geh. M. 4.30 Härkinsartakef. Preis: & 
3 Roman v. © 
Die Sklaven der Mari- Der Afehermater. Sonn. |2 
anne Erlebnisse eines Fremdenlegio- pie eicher 8. Jüngſt. 
e närs von Gerhard Hennes. Mit erlag v.301.56um.Arvelaer i 
| vier Bildern von Ernst Zimmer. Geb. M. 3.— 5 


u and Ernstgs aus dem Militärleben. I: = 
— Die Stärkere. Roman von m. l. 
2 eänenfant! P von Hutten-Stolzenberg. Eben. 3.— 


Die Zelle der Gerechtig- 


keit. Drei Novellen. Uon Franziska 
Bram. Gebunden M. 5. — 


3 f Christophorus. Erzählung aus 
nt PES Tirol. Von M. von Buol. Gebunden M. 4.— 
> E H 2 


Die Wacholderleute. 


Roman. Lon fi. Fabri de Fabris. Geb. M.5 — 


Die T Tränensaat. Roman, aa Die Schicksalsstadt. 


— — 


Pepe 1 aller Art, Preis- 
listen, Kataloge, Rechn 
Briefbogen, zn Wertpe: 


alles staubsicher und übersichtlich 
im seibsischllessenden 


Hess on -Kasten, 


r 
ser 


Uon Angelo: de Santi. Gebunden M. 5.— Roman. Von M. Herbert. Gebunden M. 3.— M 175 ie 
l a a a a ea. nur M. 1 95. 5 em 

Tröstungen. Gedichte von M. Herbert. Elegant geheftet M. 3.20, Ganzleinenband M. 4.20 e 
Hercus Monte. Seschichliche Erzählung | Die Erbin von Ardara. Erzählung. Von | Otio Henss Soha, Weimar 305 l. 
aus der Zeit der Eroberung Preussens durch Anna Hilden. Mit vier Bildern von M. Grengg. 38 
den Deutschen Orden. Von Ad. Jos. Cüppers. Gebunden M. 2.50 Eisbärfelle 

Mit vier Bildern von f. Kaufmann, N. 4— Nächtliche Beschichten. Fünt Er- 

: zählungen von Laurenz Kiesgen. Mit vier 45 ab. ebenfo fa a Ane m e 
Schawissant, der grosse Zau- Bildern von E. Bercht. Hübsch gebund. M. 1.20 iapa und filbergrauen Heid 


Das Opter. Eine historische Erzählung aus 


dem a i Rob. Streit, D. M. I. Mit 
vier Bildern von H. W. Brockmann. an andere 
Hübsch gebunden M. 1.20 aus — — u. fr. 


I 


edende Zählen 


Augustin .Wibbelt: 
Das Buch von den vier Quelle 


13.—15. Tausend 


Ein Trosibüchlein vom Tode 


10. Tausend 


f Ein Fonnenbuch 1.—6. Tausend 
. Schuel! sche Buchhandlung, C. Leopold, Warendori. 
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berer. Erzählung aus der Oblaten-Mission 


in Britisch- Kolumbien. Von P. Humpert, 
D. NM. I. Mit vier Bildern von H. W. Brock- 


mann. Hübsch gebunden M. 1.20. 


Baumgärtner’s Buchhandlung Leipzig. | 


Für Weihnachten empfohlen! 


Albrecht Dürers sämtliche Kuplerstiche, 


Herausgegeben von Dr. Franz Friedrich Leitschuh. 
Zweite Auflage. 
104 Lichtdrucktafeln im Format 38:52 cm. 
er neuen Auflage ist um so warmi 


Eleg. geb. M. 60.—. 

r begrüsst worden, als 

efe hlt hatte. Es wird hiermit ein fast vollständiger Ersatz 

bekann tli h nur no St lte n und dann zu sehr hohen Preisen auf 

zommenden Originale. Das schöne Werk sollte in jedem katholischen 
nafft werden. 


Nr. 50. 14. Dezember 1912. i Allgemeine Rundſchau. 
Optiker e 4 A 6 
Woif’s N h g : 8 h 

ss Optofix - Hell erschlenen. 3 u L u € en 

Pincenez eine für jeden Gläserbedürftigen und Schlechtsehenden 

| r) hochwichtige und interessante Abhandlung über die Augen 


u. ihre optischen Fehler, sowie Preisliste über moderne 
Augengläser. Kostenlose Zusendung bis 31. Dezbr. 


Optisch-okulistische Anstalt 


JOSEF RODENSTOCK 


a Aai Rissenschaftliches Spezlal-Institut f. Augengläser 
ühnlichten moder- München, Bayerstr. J. Berlin, Leipziger Str. 101/102. 


ne AUGENGLAS. 


Peter Dörfler 


Als mutter 
noch lebte 


Aus einer Kindheit. 
Zweite und dritte Auflage. Geb. in Leinw. & 3.50 
„Dieſe Kindheitserinnerungen ſind nicht nur ſtofflich höchſt reizvoll, 
fie find auch aufs anziehendſte e und hinter ihnen ſteht ein 
neuer Dichter, deſſen ſich die deutſche Literatur freuen 


darf 
aa (Süddeutſche Monatshefte, München 1912, September [J. Sofmiller].) 
Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


Soeben erſchienen 


Albert Kimm, München 


5 Residenzstrase 5 = Ecke Schrammerstrasse 
— Schräg gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


Grosse Auswahl in passenden Weihnachtsgeschenken: 
Brillant-Ringe von Mk. 30.— an 


Brillant-Ohrringe von Mk. 50.— an 


Halsschmuck in Brillant und in Halb- 
= edelsteinen. Moderne Neuheiten. 


— — 


Zigarren-Imporieur August Rülher, Arnsberg l. M. 


Telephonruf 139 Postscheckkonto Cöln 8707 


6ross-Vertrieb erstklassiger Zigarren- und Zigaretten-Fabriken des In- und Auslandes 
Nur eine echte „Ci-Rü-Ta“ das 
beste für den Weihnachtstisch 


Den verehrl. Mitlesern der Rey Kausenschen Wochenschrift möchte ich in ihrem eigenen 
Interesse sehr empfehlen, einmal einen Versuch mit meinen Zigarren zu machen. Ieh biete 
in meinen Gualitätsmarken- das Preiswürdigste. Auch der verwölnteste 
Raucher wird zufriedengestellt. Proben von verschiedenen Marken, nach Wahl, zum Tausendpreis, 
Der neue Prachtkatslog ist soeben erschienen. Interessenten bitte ich denselben gratis und 
franko verlangen zu wollen. 


Redenstocks Perpha-Augengläser 


mit erweitertem Gesichtsfelde 


sind die vollkommensten, geben das 
klarste, 
sentieren das Beste, das es gibt. 


u NS DSDS GA GA SD DRAG G AR AS GB NSGÄ8S LS BSQ 
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hebr. Lützel 


k. b. Hofphotographen 
z: Munchen z: 
Malleisirasse 7, Teleph. Ho. 306 


Augustenstr. 16, Teleph. No. 7165 
Atelier I. Ranges. 


Sofort Geld 


für eine Erfin oder Idec. 
Auskunft gratis Globus, 
Bd, Militaire, 129, 


schärfste Schen, und reprä- 


Aus 


Empfehlenswerte Weihnachtsgeſchentie! 
Ausgezeichnete Standesgebetbücher: 


P. Heinrich Müller, Der gute A 
Mosch . 1.40. . a BOlS 
e AA Die gute Gattin und Mutter, Kalilo 


er Himmelsweg für Jungfrauen, Kalilo 

P. Heinri ller, Himmelsw ; . 

9 nig 0 eg für Jünglinge, Kalito Rot 

Auch in Kaltko Goldſchnitt zu & 1.75, in Leder Rotſchnitt zu M. 2.10, 
in Leder Goldſchnitt zu & 2.40 und höher a 


Ueberaus beliebte Feftgefchenfe, die großen Segen ftiften P. A. J. 


Dieſe ausgezeichneten Andachts werle erfreuen ihrer Gedieger. 
heit wegen der weiteſten Verbreitung. 157.1 M. un 


Verlag des St. Joſephs-Vereins, Cöln, 
Nozartſtraße 54. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Der Buddhismus 
auf dem Vormarſch. 


Eine rege Werbetätigkeit entfalten jetzt beſonders 
in Europa die Buddhiſten. Den meiften tft diefe relis 
giöſe Beweaung, die das alte Heidentum wieder zu 
Ehren bringen will, nur dem Namen nach bekannt. 


Bis jetzt fehlte es an einem Buche, 
das die Religion Buddhas ſachgemäß behandelte. 
Soeben iſt nun erſchienen: 


an BUDDHISM 


in alten u. neuen Tagen 


mit 4 Einſchaltbildern von P. Otto Maas, 0. Fr. M. 
broſch. Mk. 2.40 geb. Mk. 3.20 


Dieſes Werk orientiert leicht und Touei kurz 
und doch umfaſſend über das Weſen des Buddhismus 
und beleuchtet wiſſenſchaftlich mit Quellenangabe 
dieſe Religion. 


WDDieſes Buch gehört in die Biblio- 
thek eines jeden gebildeten Manne? 


| Breer & Thiemann, Verlag 


Hamm i. Weſtfalen. 
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| Augustin@libbelts 


neue mundartliche Dichtungen. 
A) Proſawerke: 


Dat veerte Gebott. Erzählung in 
münſterländiſcher Mundart. Kl.⸗Oktav. 
359 S. Geh. 2.60 , in Ganzleinen⸗ 
band 3.60 &. Soeben erſchienen! 

Dr. Ir. Gaftelle- Münfter: Dat veerte 

@ebott tft in der Wucht der Sprache, in der 

bunten Lebendigkeit der Darſtellung, in der 

pſychologiſchen Durchführung der Handlung, 
in der ſcharfen, knappen Zeichnung der 

Menſchen, vor allem auch in der hohen ſüt⸗ 

lichen Idee, die es verherrlicht, ein Meiſter⸗ 

werk niederdeutſcher Erzählungskunſt. 


De Järfſchopp. Erzählung in münſter⸗ 
ländiſcher Mundart. Kl.⸗Oktav. 320 S. 


Geheftet 2.60 . in Ganzleinenband 


3.60 M. 

Onidborn, Hamburg: Dies Buch Wib- 
belts rechnet wieder zu den Schöpfungen, die 
dem Lefer einen reinen Genuß gewähren. Es 
ift wieder ein voller Griff ins wirkliche, kraft⸗ 
und faftftrogende Leben. Dieſe Geflalten find 
echt, können nicht erfunden, ergrübelt ſein — 
fte leben! Was für prächtige, bodenſtändige, 
urwüchſige Menſchen — man muß fte lieb 
gewinnen. 


B) Gedichtwerke: 


Vaſtraoten-Gaoren. Gedichte in 
münſterländiſcher Mundart. Kl Oktav. 
200 S. Geheftet 2 , in Geſchenk⸗ 
band 3.— . 

Niederſachſen, Fremen: Mir will es 
ſcheinen, als ſeien dieſe Lieder eine einzige 
große Predigt der Menſchenliebe, aus vollem, 
gütigem Herzen kommend. Eine Predigt, die 
die Allgewalt der Schöpfung und den Schöpfer 
preiſt, und die hineinleuchtet in alle Ecken und 
Eckchen des menſchlichen Herzens, die auch 
der Schuld noch erbarmend gegenüberſteht 
und durchdrungen iſt von jenem wundervollen 
Humor einer großen, verſtändnisinnigen Seele 


— Zu beziehen durch alle Ruchhandlungen, ſowie direkt von 


Mäten- Gaitliuf. Gedichte in mün⸗ 
ſterländiſcher Mundart. Kl.⸗ Oktav. 
320 S. Geheftet 2.60 K, in Ganz: 
leinenband 3.60 . 

Hermann Welte an den Dichter: Sie 
haben den Deutſchen ein echtes, geſundes 
Volksbuch geſchenkt, voll reiner, duftiger Bolts- 
poefte, voll beſonnener, aber freudiger Lebeng» 
bejahung, voll heiteren, weltweiſen Humors. 
Ihnen kommt eben alles aus dem edlen, 
wahrhaftigenßerzen des aufrichtigen Menſchen⸗ 
kenners u. des liebevollen, goitinnigen Führers 
des Volkes. 


Fredebeul & — erlag, Effen Guth) 


an j 15 
9 


— 
iaid ANEB EBK AB GL 221111222 


Brettspiel 


für Jung und pI 


Preis: rien 4 oo 4.80 Mk. 
.—, 5 
1 A 


— ———ů—ꝛs— . —ꝛNſ A dUm——— 4 ů ů ů *—:B.—3³.8ä3xX—X—X—.＋—u3—3—X——ůͤ ͤ —--¼ — ͤ̈7vkkß⸗„⸗. 


Empfehlenswerte feſtgeſchenke? 


Soeben erſchienen! 


nimrod. 


Drama in fünf pe uam bon 
Leo van Heemſtede. e 
M. 2.25, echunben M. 3 


Tas Drama t den Dichter auf der 
vr feines Schaffen : es ift eine genußreiche 
eltüre für alle Cebildeten. 


Eifelprinz. 


Roman von M. Homſcheid. 
Preis gebunden M. 3.—. 


. Ein ſchönes, felfelndes, erhebendes 
Buch far reifere Lefer, ein Stück echter und 


erareifender Heimatkunſt offent⸗ 
lich wird das Ehrifttind recht vielen 
den „Cifelprinz“ mit dem Chriſt⸗ 


baum bringen“. 


In der chriſtnacht. 


Märchen von Emma v. Brandis⸗ 
Zelion. — Gebunden M. 2.40. 

Es aeiat uns im allegoriſchen Gewande 
den Fluch des Mammons und den Segen der 
fretwilligen Armut, wie fie uns das Chriſt⸗ 
tind gelehrt hat. Das Werkchen wird von der 

ugend nicht nur em — ſondern auch mit 
utzen geleſen werden.“ g. 


Aus Stahl und Eiſen 


Roman von Dorothea Gerard. 
Wee von Ed. Hemmerle. 
ebunden M. 4.50. 
Der Roman gehört nicht zu jenen Werken, 
die beſtimmt find, Leſematerial für lanp- 
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W 50. 
Die Jeſuitendebatte im Reichstag. 


München, 14. Dezember 1912. 


IX. Jahrgang. 


Don Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Deutſchen Reichstags. 


Br Auslegung, welche der Bundesrat am 28. November feinen 
Ausführungsbeſtimmungen zum Jeſuitengeſetz gegeben hat, 
übertrifft alles, was man von dieſer hohen Körperſchaft in dieſer 
Frage an Engherzigkeit erwarten konnte. Daß der Bundesrat 
durch ſeine Verordnung vom 5. Juli 1872 dieſes Ausnahme⸗ 
geleg möglichſt eng auslegte, kann man verſtehen; man kann 
auch begreifen, daß der Reichstag, worauf Abgeordneter Spahn 
in ſeiner Rede vom 4. Dezember hinwies, damals ſein ganzes 
Geſetzgebungsrecht in bezug auf die Auslegung ohne jeden Bor. 
behalt für alle Zeiten dem Bundesrate zugewieſen hat: ein in 
der parlamentariſchen Geſchichte einzig daſtehendes Ereignis. 
Unbegreiflich iſt aber, daß heute noch, nachdem in den letzten 
40 Jahren, durch ſchwere Mitſchuld der Regierungen und der 
konſervativen Parteien, das damals noch im deutſchen Volke vor. 
handene große konſervative Kapital wie ein mühelos erworbenes 
Erbe leichtſinnig vergeudet worden ift und der Reſt immer mehr 
dahinzuſchwinden droht, trotzdem 1 pas Geſetz nicht bloß den 
Katholiken ferner aufgezwungen werden ſoll, ſondern daß der 
Bundesrat heute noch eine derartige engherzige Auslegung des 
Geſetzes abfaſſen konnte, und daß ſämtliche bürgerliche Parteien, 
die im Namen proteſtantiſcher Wähler reden, mit Ausnahme der 
Welfen, dieſe engherzige Auffaſſung verteidigen. Der preußiſche 
5 der nicht bloß die Regierungen, ſondern gegen- 
über den Katholiken auch die bürgerlichen Parteien beherrſcht, 
erſcheint hier in Reinkultur: der Untertan muß ſchikaniert 
werden, damit er weiß, daß er Untertan iſt! 

Der bayeriſche Kultusminiſter Wehner hatte die bisherige 
milde Handhabung des Geſetzes unklugerweiſe verſchärft; als dies 
bei den Katholiken ſelbſtverſtändlich große Entrüſtung erregte, 
hat derſelbe Miniſter Milderungen vorbereitet. Das neue Mint- 
ſterium Hertling fand ſie vor und führte ſie aus, ſo daß nun 
religiöſe Konferenzvorträge der Jeſuiten und ſeelſorgerliche Aus- 
hilfe unter den Ortspfarrern und Diözeſanbiſchöfen in Bayern 
erlaubt waren. Die liberale Preſſe ſchlug Lärm und behauptete, 
Bayern verſuche ein Reichsgeſetz zu umgehen, worauf Herr von 
Hertling die Entſcheidung des Bundesrats zur Auslegung des 
Jeſuitengeſetzes anrief. Loyaler konnte man nicht verfahren, 
und der Abgeordnete Spahn wies in ſeiner Rede vom 4. Dez. 
mit Recht darauf hin, daß Bayern wie jeder andere Bundesſtaat 
berechtigt war, das Geſetz für ſein Gebiet auszulegen auf Grund 
der allgemeinen Bundesratsverordnung vom 5. Juli 1872. Am 
28. November 1912 hat dann der Bundesrat den Begriff der 
verbotenen Ordenstätigkeit in der bekannten verſchärfenden 
Weiſe ausgelegt. (Vgl. den Wortlaut in Nr. 49, S. 981.) 

Das iſt die Antwort auf die bayeriſche Auslegung des 
Geſetzes, und beſonders bemerkenswert iſt, daß dieſe Antwort 
ein preußiſcher Vermittlungsantrag iſt; andere Staaten 
wollten noch engherziger fein. Geradezu ausgeſucht ſchikanös ift 
die Beſtimmung, daß ein Jeſuit in Deutſchland keine religiöſe 
Tätigkeit an anderen ausüben darf. Die ſtille Meſſe iſt wohl 
erlaubt, allein nicht geſagt iſt, ob Katholiken derſelben anwohnen 
dürfen, denn dann iſt das Leſen einer Meſſe die Ausübung einer 
religiöſen Tätigkeit gegenüber anderen! Iſt ein Jeſuit irgendwo 
zum Eſſen eingeladen und betet er das Tiſchgebet vor, ſo iſt 
auch das eine religiöſe Tätigkeit an anderen und ſtreng ver⸗ 
boten. Mit ſolchen knifflichen Dingen beſchäftigt ſich der Bundes⸗ 
rat ganz ernſthaft. Ein im ſtabendienſte z geiftig ; abge. 


ſtorbener Juriſt mag an dieſen Dingen ſich laben, ſie wider⸗ 
ſprechen aber dem gefunden Menſchenverſtand! l 

Wie ein Hohn auf einheitliches Reichsrecht klingt der 
Satz in der Kundgebung des Bundesrates, daß die dort erlaubte 
Tätigkeit eines Jeſuiten nur gelte, „ſofern nicht landes⸗ 
geſetzliche Beſtimmungen entgegenſtehen“. Wo dies 
der Fall iſt, iſt den Jeſuiten überhaupt jede Tätigkeit verboten. 
Der Bundesrat gibt damit jenen Staaten, deren Bevölkerung, 
Regierungen und Geſetzgebungen ſich beſonders durch Fanatismus 
und Unduldſamkeit auszeichnen, noch ein eigens privilegiertes 
Reſervat der Unduldſamkeit. Folgerichtig müßte der 
Bundesrat in den Staaten mit katholiſcher Bevölkerung Erleichte ⸗ 
rungen in der Ausführung des Geſetzes gewähren; das iſt ihm aber 
nicht eingefallen. Gerade zur rechten Zeit kommt die Klage 
eines katholiſchen Bayern, der in Sachſen wohnt. In der liberalen 
„Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 336 vom 3. Dez.) beſchwert er 
ſich bitter über die Summe von Rohheiten, Dummheiten und 
Bosheiten, denen er als katholiſcher Mann ausgeſetzt ſei, obwohl 
er ſich ausdrücklich als nicht — ultramontan bezeichnet. (Vgl. den 
Artikel „Toleranz in Sachſen“, S. 1016 dieſes Heftes.) 

Die tiefe Erbitterung, welche der Beſchluß des Bundes- 
rates im ganzen katholiſchen Deutſchland hervorgerufen hat und 
überall aus dem Lande der Fraktion entgegenhallt, veranlaßte 
das Zentrum, bei der erten Beratung des Reichs haushalts die 
Jeſuitenfrage und nur dieſe zur Sprache zu bringen. Der erſte 
Fraktionsredner Dr. Spahn ſchloß am 4. ember feine Aus- 
führungen mit folgender im Namen der Fraktion abgegebenen 
Erklärung: 

Das Geſetz vom 4. Juli 1872 betreffend den Orden der Ge⸗ 

ft Jan enthält einen Angriff gegen die m Hale Kirche 

und die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Katholiken im Deutſchen 
Reiche. Das klöſterliche Leben und die Wirkſamkeit der Orden 
liegen im Weſen der katholiſchen Kirche. Der Orden der Gefell- 
ſchaft Jefu, die Kongregationen der Lazariſten und Sacré: Coeur- 


eine Beeinträchtigung der feeen P aton Aoma er Katholiken, 
eichbe g 8 

Die gegen die Jeſulten früher und jetzt erhobenen N 

e 


ung des religiöſen Friedens find unwahr. Der zur Beur- 
teilung der Jeſuiten zuſtändige deutſche Epiſkopat bat ihnen wie 
1871 ſo auch jetzt bezeugt, daß ſie durch die Unantaſtbarkeit 


Die Verblüffung war groß, und der Reichskanzler 
erhob ſich 71 zur Abwehr. Er ſchob die Schuld auf Bayern, 
das durch ſeinen Erlaß die Frage in Fluß gebracht habe. An⸗ 
erkennend gedachte er dabei der „über alles Sonderintereſſe er- 
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habenen Bundestreue“ Bayerns und fuhr dann fort: Die 
praktiſche Handhabung des Geſetzes fei im Reiche in allen Haupt: 
punkten gleich und habe ſich im Laufe der Zeit gemildert. Der 
bayeriſche Erlaß habe den Bundesrat genötigt, ſich neuerdings 
mit der Frage zu beſchäftigen. Der Bundesratsbeſchluß ſei aber 
nur die geſetzgeberiſche Zuſammenfaſſung (Kodifizierung) der feit 
40 Jahren beſtehenden Praxis. Dieſe habe der Bundesrat nicht 
zu ändern beabſichtigt, und in der Handhabung des Geſetzes 
werde man auch ſerner jede Schnüffelei und Schikane ſernhalten. Da 
eine Aenderung nicht eingetreten) ſei, ſo verſtehe er nicht die 
Erklärung Spahns, daß die geſamte katholiſche Bevölkerung das 
Gefühl hätte, vom Bundesrat nicht gerecht behandelt zu werden; 
wenn das Zentrum dem Bundesrat und dem Kanzler das Ber. 
trauen kündige und ſein geſamtes politiſches Verhalten danach 
einrichten wolle, fo hieße das nichts anderes, als die Jeſuiten⸗ 
frage Bar Edfein des politiſchen Programms der 
Partei machen. Den Gedanken, das Jeſuitengeſetz a ben, 
wies der Kanzler dann ab, denn neben den 24 Millionen Katho⸗ 
liken lebten 40 Millionen Proteſtanten in Deutſchland, beide 
Söhne eines Volkes und in allen Schickungen des nationalen 
Lebens auf Gedeih und Verderb zuſammengeſchmiedet. Von 
jeher habe das evangeliſche Volksempfinden ſich heftig 
gegen die Jeſuiten gekehrt, und dieſe Tatſache ſei kein Phantom 
oder Idioſynkraſie der Proteſtanten. 


Vielleicht ohne es zu wollen, ſprach der Reichskanzler aus: 
ſchließlich vom Standpunkte des Proteſtanten aus, alſo ſozuſagen 
als „proteſtantiſcher Kanzler“, wobei er auch noch überſah, daß 
ſehr angeſehene pofitive Proteſtanten noch in jüngſter Zeit gegen 
die Jeſuitenhetze ſcharfe Stellung genommen haben. Es war doch 
nur eine Anleihe aus dem Phraſenſchatz des Evangeliſchen Bundes, 
wenn der Kanzler u. a. ausführte: 


„Die ſtreitbare Tätigkeit, die die Jeſuiten in vergangenen 
Zeiten auf allen Gebieten, in Kirche, Politik und Schule, entfaltet 
baben, ihr internationaler Charakter, ihr Widerſtreben gegen die 
Entwicklung des modernen Staatsgedankens hat den Orden wieder- 
holt nicht nur in proteſtantiſchen, ſondern auch in rein katho - 
liſchen Ländern mit der Staatsregierung, ja mit der römiſchen 


1) Eine ſchlagende Antwort auf die perga nigende Darſtellung 
des Reichskanzlers, als werde durch den Bundesratsbeſchluß an der 
bisherigen Praxis nichts geändert, und auf die Behauptung des 
Staatsſekretärs Dr. Lisco, der Erlaß bedeute überhaupt keine Ver⸗ 
ehen ber 4 liegt bereits aus dem „Probierländle“ Baden vor in nad: 
tehender Meldung liberaler Blätter aus Freiburg i. B. vom 6. Dezember: 


„Dem Jeſuitenpater Cohausz, der ſeit Anfang dieſer Woche 
allabendlich vor 3000—4000 Perſonen in der ſtädtiſchen Kunſt⸗ und Feſthalle 
religiös wiſſenſchaftliche Vorträge hielt, wurde heute nachmittag 
eine bezirksamtliche Verfügung des Kultusminiſteriums eröffnet, 
daß ſeine Vorträge im Widerſpruch mit der bundesrätlichen Beſtimmun 
des Jeſuitengeſetzes vom 28. November ſtünden. Mit Rückſicht darauf, 
daß geltend gemacht ſei, daß Bundesratsbeſchlüſſe erſt 14 Tage nach ihrer 
Veröffentlichung in Kraft treten, ſei die Abhaltung des heutigen Vortrages 
noch erlaubt worden, dagegen würden derartige Vorträge in Baden nicht 
mehr erlaubt werden.“ 


Neben der Entrüſtung über dieſe Kulturkampfmaßnahme 


muß auch der bitterſte Hohn über die den Gipfel der Lächerlichkeit nicht 
verſchmähende bureaukratiſche Silbenſtecherei in ſein Recht treten. Alſo 
noch 14 Tage lang darf Unrecht ausgeübt werden, wenn auch der weiſe 
Bundesrat es bereits als Unrecht erkannt hat. Dem Sohne des badiſchen 
Juſtizminiſters, Bezirksamtmann Frhr. von Duſch, fiel die wenig dankbare 
Aufgabe zu, dieſe Regierungsverfügung dem P. Cohausz perſönlich zu er: 
öffnen. Und was war die Folge? Der letzte Vortrag (das Geſamtthema 
lautete: „Gott, Menſch, Gottmenſch, des Gottmenſchen Werk und des 
Gottmenſchen Liebe“) wies einen Rieſenbeſuch auf. Enthuſiaſtiſcher Beifall 
begrüßte den Pater und bealeitete feine zündenden Ausführungen. Die 
ergreifenden Abſchiedsworte rührten Hunderte zu Tränen, und Dompfarrer 
. Brettle gab den ſpontanen Empfindungen der Tauſende einen erſchüttern— 
den Ausdruck. Nachdem der Vorſitzende der Zentrumspartei, Rechtsanwalt 
Kopf, im katholiſchen Vereinshaus die Situation entſprechend beleuchtet hatte, 
ing es wie eine ſtillſchweigende Vereinbarung durch die Maſſen, dem 
handen Pater am Bahnhöfe nochmals die Gefühle der Freiburger 
Katholiken zum Ausdruck zu bringen. Mehrere tauſend Perſonen erwarteten 
den Zug und bereiteten dem erſten Opfer bundesrätlicher Duld— 
ſamkeit und Gerechtigkeitsliebe ſtürmiſche Ovationen. Pb. Cohaus 
war tief ergriffen und rief zum Schluſſe den Nächſtſtehenden zu: „Auf 
Wiederſehen — wer weiß: vielleicht noch einmal in Freiburg.“ 
So wird der „Allgemeinen Rundſchau“ aus Freiburg berichtet. — Mittler— 
weile hat der Abg. Fehrenbach im Reichstag eine Anfrage an den 
Reichskanzler eingebracht und um Aufklärung gebeten über die obigen 
Tatſachen im Vergleich zu der Erklärung des Reichskanzlers in der 
77. Sitzung des Reichstages vom 4. Dezember d. J.: „Die beſtehende 
Praxis oder die beſtehende Handhabung des Geſetzes zu ändern, iſt nicht 
Zweck und Abſicht des jetzigen Bundesratsbeſchluſſes“, und jene des Herrn 
Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamtes in der 79. Sitzung vom 6. Dezember 
dieſes Jahres: „Was die Auslegung ſelbſt anbetrifft, ſo iſt Ihnen verſichert 
worden, daß die jetzige Auslegung keine Verſchärfung der frühereu Ver— 
ordnungen fein foll. Sie will keine Verſchärfung, und es wird ſich auch in 
der Praxis ergeben, daß tatſächlich irgend eine Verſchärfung 
nicht eintreten wird.“ 


Kirche ſelbſt in Widerſpruch gebracht. Da können Sie ſich nicht 
wundern, wenn in ande chen Kreiſen bei der Frage der Bu 
laſſung oder Nichtzulaſſung der Jeſuiten — vielleicht unbewußt, 
aber doch immer wieder — die Erinnerung an die Zeiten nach⸗ 
. in denen fanatiſcher Glaubens haß unfer Vaterland 
zerriß.” 

Das einzig Greifbare und für unſere Tage Zutceffende ift 
und bleibt der „fanatiſche Glaubens haß“, der heute noch 
nachzittert, der aber uns Katholiken ein gınz unbekanntes Gefühl 
iſt. Auf das Zentrum machte es nach Lage der Sache nicht den 
mindeſten Eindruck, wenn der Kanzler mit einer völlig ſchiefen 
Logik ſchloß: 

„Deshalb muß ich meine warnende Stimme erheben, wenn 
jetzt dem katholiſchen Teile Deutſchlands der Bundesratsbeſchluß 
als die Wiedereröffnung des Kulturkampfes dargeſtellt 
wird. Diejenigen, die das tun, laden eine ſchwere und verhängnis⸗ 
volle Verantwortung auf fich.“ 


Der konſervative Redner Graf Weſtarp erklärte ſich 
ſofort mit der Auffaſſung des Kanzlers einverſtanden. Tags 
darauf, am 5. Dezember, ſtellte fih der nationalliberale Abge⸗ 
ordnete Dr. Paaſche gleich dem Kanzler ſehr verwundert über 
Spahns Erklärungen und ſagte: Auch ſeine Partei wünſche keine 
Störung des konfeſſionellen Friedens; ſollten ſich aus der Kriegs⸗ 
erklärung des Zentrums, was ſie nicht hoffe, ſchwere Konflikte 
ergeben, ſo liege die Schuld allein an der Zentrumspartei, die 
die Jeſuitenfrage zum Kriegsfall mache. Der freiſtnnige Redner 
Wiemer meinte, das Zentrum müſſe ſeine Kriegserklärung auch 
den Konſervativen zuſchleudern und das Tiſchtuch zwiſchen Gröber 
und Heydebrandt entzweiſchneiden. Ueber die Frage, ob ſeine 
Partei das Jeſuitengeſetz aufheben werde, wollte er ſich nicht 
ausſprechen. Das iſt auch unnötig; man weiß ohnedies ſchon, 
daß der heutige „Freiſinn“ jeder Knutung und Schikanierung 
der Katholiken zujubelt. Im Namen der Reichspartei erklärte 
Dr. Arendt, der Augenblick fei ſehr ungeeignet, die konfeſſio⸗ 
nellen Gegenſätze zu verſchärfen, und der Bundesratsbeſchluß 
gebe dazu keinen Anlaß. Seine Partei billige die Erklärungen 
des Kanzlers und ſtimme feinen Ausführungen voll ⸗ 
ſtändig bei. Der Pole Seyda ſprach ſelbſtverſtändlich gegen 
die Bundesratsverordnung, und der proteſtantiſche Deu 
Hannoveraner Alpers erklärte ſich ſogar für Aufhebung des 
Jeſultengeſetzes. Beſonders ſchlau ift die frei⸗konſervative Poſt⸗ 
Sie meint, das wahrſcheinlichſte ſei, daß das Zentrum ſeine Er⸗ 
klörung abgegeben habe in maßloſem Aerger darüber, daß dem 
Freiherrn v. Hertling der ihm vielleicht aufgezwungene erfte 
Verſuch, die Führerſchaft im Deutſchen Reiche zu nehmen, gründ- 
lich mißlungen fei. Für wie dumm hält die „Poſt“ die deut. 
ſchen Katholiken, um ihnen ein ſolches Ziel zu unterſchieben. 

Auf die Ausführungen des Reichskanzlers antwortete am 
Freitag der Abg. Gröber in mehrſtündiger wuchtiger und mit 
beißendem Spott gewürzter Rede, die im Reichstage einen tiefen 
Eindruck machte. Gröber wies darauf hin, daß es ſich hier 
um eine Frage der Gewiſſensfreiheit und der Gleichberechtigung 
der Konfeſſionen handle, betonte die Ungerechtigkeit dieſes Geſetzes 
und die Notwendigkeit, es aufzuheben, da das Geſetz ſchon mit 
Beſeitigung der anderen Kulturkampfgeſetze hätte fallen müſſen. 
Statt dieſes Ausnahmegeſetz möglichſt einzuengen, es auf das 
Notwendigſte zu beſchränken, habe der Bundesrat das Geſetz 
ausgedehnt, den Kreis der verbotenen Handlungen möglichſt er- 
weitert gegen alle Rechtsanſchauung. Der Jeſuitenorden habe, 
ſo lange er in deutſchen Landen beſtand, nicht in einem einzigen 
Falle Anlaß zum Einfchreiten wegen einer Verfehlung gegen Staats- 
geſetze oder gegen die Ordnung gegeben. Der Redner wies auf den 
kraſſen Widerſpruch hin, der zwiſchen der Verfolgung des „ſtaats. 
gefährlichen“ Ordens im Gebiete des Deutſchen Reiches einer- 
ſeits und der Duldung der Jeſuitenmiſſionen in den deutſchen 
Kolonien anderſeits beſtehe. Gröber zeigte auch, wie die Aus⸗ 
leger des Jeſuitengeſetzes keine Kenntniſſe von katholiſchen Dingen 
hätten, wie fie einen Unterſchied zwiſchen einer ſtillen und einer 
geſungenen Meſſe machten, bloß weil in der einen die Worte 
geſprochen, in der anderen geſungen werden, wie der Bundes⸗ 
rat es auch unterſage, daß jemand in einer religiöſen Frage ſich 
Rat bei einem Jeſuiten erhole, wie er ſich damit zwiſchen den 
Gott ſuchenden Menſchen und Gott ſtelle, wozu er kein Recht habe. 

Als der frühere Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, 
Dr. von Nieberding, der gewiß nicht als Zentrumsmann 
oder als ultramontan bezeichnet werden könne, ſein Ende nahen 
fühlte, habe er mehrere Jeſuiten zu ſich kommen laſſen und mit 
ihnen in dieſer ernſten Stunde religiöſe Fragen beſprochen. 
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Gröbers Rede war ſehr wirkſam, machte großen Eindruck 
und wurde von wachſendem Beifall im Zentrum begleitet, be⸗ 
ſonders noch, als er damit ſchloß: das Zentrum werde von keiner 
Partei Rat annehmen, was es tun, wo und wann es Oppofition 
machen ſolle und wo nicht. Die Grundlage der Zentrumspolitik 
ſei nicht die Jeſuitenfrage, ſondern die Gerechtigkeit auf 
allen Gebieten, beſonders auch auf dem kirchenpolitiſchen! 

Dem Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, Dr. Lis co, 
fiel die ſchwere Aufgabe zu, den Standpunkt der Regierung 

egen die wuchtigen Schläge der Zentrumsredner zu verteidigen. 

Seine künſtlich gemachte „Entrüſtung“ über die Hineinziehung 
feines Vorgängers Niederding blieb völlig wirkungslos. Mit 
der Behauptung, daß die Rechtsgültigkeit des desrats⸗ 
beſchluſſes vom 5. Juli 1872 ernſtlich eigentlich nicht ange- 
fochten worden ſei, befindet ſich der Staatsſekretär im Irrtum. 
In zahlreichen namhaften Blättern iſt dies geſchehen. Die ganze 
Verteidigung des Staatsſekretärs erweckte den Eindruck, daß er 
um eine unhaltbare Sache kämpfte. | 

Der ſozialdemokratiſche Redner meinte, man könne dem 
Zentrum keinen ſchlechteren Dienſt erweiſen, als daß man das 
Jeſuitengeſetz aufhebe. 

Auf proteſtantiſcher Seite begründet man die Notwendigkeit, 
die Jeſuiten zu knebeln, ſtets mit dem Hinweis auf den kon⸗ 
feſſionellen Frieden. Das hat auch der Kanzler wieder 
getan. Nun leben aber die Jeſuiten als Orden mit ihren Nieder⸗ 
laſſungen in den faſt ganz proteſtantiſchen Ländern 
England und Dänemark, auch in dem proteſtantiſchen 
Holland und in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika. Sie haben dort überall große Erziehungsanſtalten, ſie 
lehren, predigen, treiben Seelſorge ganz ohne jede Störung durch 
Geſetzgebung oder Polizei. Noch niemals kam irgend eine 
Klage, daß der Friede der Konfeſſionen dadurch geſtört werde. 
Nur der deutſche Proteſtantismus gibt ſich ein ſolches Armuts⸗ 
Budde wie das Jeſuitengeſetz und deſſen Auslegung durch den 

undes rat und deffen Verteidigung durch den Kanzler es iſt. Auch 
die „Kreuzzeitung“ tritt auf dieſen durchlöcherten Boden und ſchreibt 
in ihrer Wochenrundſchau vom Sonntag, den 1. Dezember: Die 
Stellung der Proteſtanten zu den Jeſuiten gehöre zu den Impon⸗ 
derabilien im Volksleben, die wichtiger ſeien als manche politiſche 


Realität. 

„In der Jeſuitenſrage ſpürt der Proteſtant gleichſam den 
Atem 20 der F nationalen Geſchicke und ver. 
ſchließt j zäh gegenüber allen Argumenten politifcher Dialektik. 
Es liegt hier ein elementares Volksempfinden vor, das Achtung 
fordern darf und auch auf konſervativer Seite Beachtung finden 
wird. Wir können nicht oft genug betonen, daß der wirklich 
gläubige Katholik dem evangeliſchen Chriſten näher ſteht, als die 

der evangeliſchen Kirche angehörenden Anhänger Jathos und 
Traubs, und auch größere Rückſichtnahme beanſpruchen darf. Aber 
in der Jeſuitenfrage können wir nicht nachgeben.“ 

Was die „Kreuzzeitung“ hier als proteſtantiſche Grundſtim⸗ 
mung wiedergibt, iſt das Ergebnis einer Jahrhunderte langen 
tendenziöſen Geſchichtſchreibung, die ſtets mit doppeltem Maße 
mißt, den Katholiken und Jeſuiten zum Verbrechen anrechnet, 
was man bei ſich ſelbſt erlaubt und preiſt. Dieſelbe Stimmung 
herrſcht in den preußiſchen Miniſterien und ſelbſtverſtändlich erſt 
recht in den kleinen proteſtantiſchen Staaten. Kein einziger 
Mann, weder in der Preſſe, noch unter den Staatsmännern 
öffnet ſein Auge vor den Tatſachen, die ſich in England, 
Dänemark, Holland und Nordamerika vor aller Augen abſpielen, 
und die wir oben erwähnt haben. Man will ſie nicht 
ſehen, und darin liegt das Empörende. 

Alles wirkt zuſammen im Proteſtantismus, ſeine Preſſe, 
ſeine Regierungen und Staatsmänner, um dem proteſtantiſchen 
Volke die Tatſache, daß die Jeſuiten anſtandslos und ohne 
Störung des Friedens gerade unter proteſtantiſcher Bevölkerung 
wirken, ſyſtematiſch zu unterſchlagen — die Politik des 
Todſchweigens! Auch die Behauptung iſt falſch, daß 
das proteſtantiſche Volk in ſeiner Mehrheit gegen die 
Jefuiten und gegen die Aufhebung des Jeſuiten Geſetzes ſei. 
Die Mehrheit des proteſtantiſchen Volkes in Deutſch⸗ 
land iſt ſozialdemokratiſch, und die Sozialdemokratie 
it für Aufhebung des Jeſuitengeſetzes. Im Reichstage figen 
110 Sozialdemokraten, vielfach auch von Liberalen mitgewählt. 
Dieſe haben dadurch zu erkennen gegeben, daß ihnen die Jeſuiten⸗ 

efahr nicht ſo groß dünkt wie die Gefahr des „ſchwarz blauen“ 

lockes. Gerade die proteſtantiſchen Staaten, deren Regierungen 
ſich durch Unduldſamkeit auszeichnen, haben ſozialdemokratiſche 
Vertretung im Reichstag. Das „helle“ Sachſen hat unter ſeinen 
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23 Abgeordneten 19 Sozialdemokraten, die Staaten Sachſen⸗ 
Weimar, Braunſchweig, Meiningen, Altenburg, Koburg, Anhalt, 
die beiden Schwarzburg und die beiden Reuß haben unter ihren 
17 Abgeordneten 14 Sozialdemokraten, und die 5 Abgeordneten 
der Hanſaſtädte Hamburg, Lübeck und Bremen find alle ſozial⸗ 
demokratiſch. Man möge alfo mit dem Schwindel einmal auf⸗ 
hören, vom „proteſtantiſchen Volke“ zu reden. 

Geradezu ungeheuerlich klingt die Meldung, die ſcharfe 
Auslegung, die der Bundesrat am 28. November dem Jeſuiten⸗ 
geſetz gegeben, habe ihre Urſache in der Verſtimmung des 
deutſchen Proteſtantismusüber den Heiligen Vater. 
Das klingt ungeheuerlich, ſcheint aber wahr zu ſein. Der Abge⸗ 
ordnete Paaſche hat in ſeiner Rede vom 5. Dezember darauf 
hingewieſen mit den Worten: „Das Zentrum ſollte doch bedenken, 
daß das religiöſe Empfinden des evangeliſchen Bevölkerungsteiles 
in den letzten Jahren wiederholt arg geſtört worden iſt. Ich 
erinnere nur an die Borromäus Enzyklika und an die Enzy'lika 
gegen die Gewerkſchaften“. Wir dürfen auch noch das Rund- 
ſchreiben über den Anti⸗Moderniſten-Eid und das über den 
Gerichtsſtand der Geiſtlichkeit hier anfügen. Wenn aber wirklich 
die Mehrheit des Bundesrates ſich von ſolchen Stimmungen hat 
leiten laſſen, ſo hat ſie damit die Pflicht des Geſetzgebers verletzt. 
Verſtimmungen dürfen nie maßgebend ſein bei einem Geſetze, 
das, wie das Jeſuitengeſetz, fo tief in das Recht einer Konf: fion 
und in die perſönliche Freiheit einſchneidet. Gerechtigkeit 
und nicht Verärgerung muß die Richtſchnur bilden! 

Die gegneriſche Preſſe ſpricht nun viel von einer Kriegs- 
erklärung des Zentrums, von der „kochenden katholiſchen 
Volksſeele“. Man fürchtet offenbar, das Zentrum werde Un- 
beſonnenbeiten begehen, und Paaſche ſprach daher am 5. Dezember: 
„Wir hoffen immer noch, daß def geſunde politiſche Sinn und 
das nationale Empfinden des Zentrums ſchließlich den Sieg davon 
tragen und die konſeſſionellen Kämpfe verhindern werde.“ Die 
Herren wollen gar nicht einſeben, daß ſie durch ihr Jeſuiten⸗ 

eſetz den Frieden ſtören. Wenn einer geprügelt wird und 
ſchreit, ſo iſt doch nicht er der Friedensſtörer, ſondern jener, 
der prügelt. Das Zentrum wird nicht das Jeſuitengeſetz zum 
Angelpunkt der deutſchen Politik machen, wie der Kanzler ge⸗ 
meint hat, wohl aber die Frage der Gerechtigkeit und der vollen 
Gleichberechtigung der Konfeſſionen. Das Ziel muß jetzt 
die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſein. Die 
deutſchen Katholiken müſſen ſich wieder daran erinnern, daß ſie, 
obwohl oder weil fie der königstreueſte und konſervativſte Teil 
unſeres Volkes find, ſeit 1870 alles, was ſie an Gleichberechtigung, 
an Licht, Luft und Freiheit inzwiſchen erlangt haben, nicht 
erreichten durch die Friedensliebe oder den Ge⸗ 
rechtigkeitsſinn des proteſtantiſchen Volksteils, 
Fasai einzig durch die Einmütigkeit und Energie, mit der 
ſie vom Wahlzettel und dann in den Parlamenten von ihren 
verfaſſungsmäßigen Rechten Gebrauch machten. So war es 
in Bayern, ſo war es in Preußen, ſo war es im Reiche. 
Dieſe Tatſache den Katholiken Deutſchlands wieder zum vollen 
Bewußtſein gebracht zu haben, iſt das Verdienſt des Bundesrats 
vom 28. November geweſen. 


„Liberalismus“ und Bundesrat in der 
Jeſuiten⸗ Klemme. 
Dom Herausgeber. 


He kulturkämpferiſchen Liberalismus ift nicht 

wohl bei dem monſtröſen Bundes ratsbeſchluß 
zur „Auslegung“ des Jeſuitengeſetzes. Daran können auch die 
lärmendſten Kundgebungen, wie eine ſolche vor wenigen Tagen im 
Münchener Bürgerbräukeller ſeitens der liberalen Partei in Szene 
geſetzt wurde, nichts ändern. Dieſe in der liberalen Preſſe als „große 
liberale Verſammlung“ auspoſaunte Zuſammenkunft in einem 
Saale, der bei dichtaedrängten Reihen kaum 2000 Perſonen faßt, 
wurde weit übertroffen durch die zwei Tage vorher in dem faſt 
dreimal größeren Münchener Kindlkeller abgehaltene Zentrums 
verſammlung, in welcher der Reichstagsadgeordnete Freiherr 
von Malſen in zündender Rede den Siandpunkt der Z ntrums⸗ 
fraktion in der Jeſuitenfrage vertrat und gleich dem Landtags⸗ 
abgeordneten Held wahre Beifallsſtürme auslöſte. Geradezu 
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kläglich war die Art, wie „freiſinnige“ oder gar „demokratiſche“ 
Redner von der Art eines Geheimrat Günther und eines Pro- 
feſſor Quidde ſich mit einem Verfolgungsgeſetz und ſeiner 
Verſchärfung durch den Bundesrat abfinden. Kein Ton 
gegen das Ausnahmegeſetz als ſolches und gegen die rück⸗ 
ſtändige Unterbindung der primitivſten bürgerlichen Freiheit 
durch den Bundesrat. Nichts als finnloſes Wüten gegen das 
„Miniſterium Hertling“, das trotz ſeiner zwei proteſtantiſchen 
und zwei gemäßigt⸗liberalen Mitglieder „durch und durch ultra. 
montan“ ſein muß. 

Das Jeſuitengeſetz it dieſen „Liberalen“, „Freiſinnigen“ 
und „Demokraten“ Nebenſache. Herr v. Hertling muß wieder 
einmal geſtürzt werden, und da es ihnen in einer acht Monate 
dauernden Landtagskampagne nicht gelungen iſt, wird der Sturm⸗ 
bock aufs neue angeſetzt. Eine einſtimmig angenommene Reſo⸗ 
lution tut gar ſo, als ob das Zentrum es ſei, welches die 
bürgerliche Freiheit bedrobe. Dieſe alles Maß über- 
ſteigende Heuchelei — zumal in München, wo das Freidenkertum 
täglich unbehindert feine Orgien gegen alles Kirchentum auf- 
führt — ift von dem gleichen Kaliber wie die hetzeriſche Verleumdung 
der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 627), das Zentrum 
habe durch die Spahn'ſche Kriegserklärung feine „Gering ⸗ 
ſchätzung aller nationalen Aufgaben und Bedürf. 
niſſe“ bewieſen. Bekanntlich hat Spahn klar und deutlich 
das abſolute Gegenteil erklärt. Die ſozialdemokratiſche 
„Münch. Poſt“ (Nr. 264) hat inzwiſchen die dunklen Drohungen 
des führenden liberalen Blattes mit dem Schwinden der Popu- 
larität des Hauſes Witeldbach in einer wörtlich wiedergegebenen 
Rede ihres Chefredakteurs noch dahin verdeutlicht, das Mini. 


terium Hertling habe „eine Abneigung gegen das Haus Wiftels.“ 


bach in das Volk getragen, wie ſie ſonſt nie vorhanden 
war“. Wobei das Miniſterium Hertling mit den 
Wühlern und Hetzern des Rotblocks verwechſelt 
wird! Es ift übrigens dasſelbe ſozialdemokratiſche Organ, 
welches (in Nr. 279) über den Anteil, den die nächſte Umgebung 
der Kaiſerin an der nunmehrigen Verſchärfung des Jeſuiten. 

eſetzes gehabt haben fol, ſich von „beſonderer Seite“ aus 

erlin faſt genau dieſelbe Darſtellung ſchreiben ließ, welche 
der ſozialdemokratiſche Wortführer Dr. Frank im Reichs⸗ 
tag der „Augsburger Poſtzeitung“ unter dröhnendem Beifall des 
ganzen Liberalismus als ſchwere Verſündigung gegen eine „hohe 
Frau“ ankreidete. Zweierlei Maß! Dabei hatte das dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Abg. Frank befreundete Blatt neben dem „weib-: 
lichen“ auch noch den „männlichen Berliner Hof“ gegen die 
Jeſuiten ausgeſpielt. Wenn man dieſes ſozialdemokratiſche Doppel. 
ſpiel betrachtet, könnte man faſt mit — Pilatus ausrufen: „Was 
it Wahrheit?“ 

Bekanntlich haben die ſämtlichen Reichstagsredner der Linken 
in Uebereinſtimmung mit der liberalen Preſſe den Bundesrats⸗ 
beſchluß vorbehaltlos als ganz und gar einwandfrei und als 
eine „Blamage für das Miniſterium Hertling” ee Aber 
nicht allen liberalen Köpfen will die unfehlbare Weisheit des 
Bundesrates einleuchten. Wenn man einen der liberalen 
„München⸗Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 336 S. 8) 
„aus akademiſchen Streifen” zugegangenen Artikel geleſen hat, 
dann könnte man faſt zu der Meinung verführt werden, der 
eigentliche Blamierte ſei der löbliche Bundesrat. 
Dieſer liberale Univerfſitätsprofeſſor ſchreibt dem genannten 
Blatte u. a.: 


„Mit vollem Recht hat das führende Münchner Zen⸗ 
trumsorgan, der „Bayeriſche Kurier“, in feiner Nr. 335 darauf hin⸗ 
gewieſen, daß man hier ein Kautſchulgebilde vor RG habe, welches 
fich ganz nach Belieben erweitern und verengern läßt, weil es an 
einem allgemein gültigen, erkennbaren Kriterium für Vorträge, 
die wiſſenſchaftlich, aber niemals zu gleicher Zeit religiös ſein dürfen, 
vollſtändig mangelt. Mit gleichem Recht wurde dabei auf den 
jüngſten Vortrag des Jeſuiten Cohausz gegen den 
Monismus verwieſen, der zweifellos dem wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
biete angehörte, aber, weil ihn der Redner zugunſten des chriſt⸗ 
lichen Theismus und des Schöpfungsdogmas, daß heißt zur Jör⸗ 
derung religiöſer Zwecke gebalten bat, hinterher eigentlich als ver- 
boten zu gelten hat. Auch von einem dem Zentrum entgegenge⸗ 
ſetzten Standpunkte Rann man nicht umbin, die vom Bundesrat 
Beliebte Wendung als eine innerlich unhaltbare zu bezeichnen. Wiſſen⸗ 
ſchaft und Religion bilden keine Gegenſäge, ſondern ſollen fi 
einander ergänzen. In dieſem Sinne haben fich die hervorragenden 
Pyiloſopben, allen voran der große Leibniz und Kant, ausgeſprochen. 
Ganz ähnlich lauten die Bekenntniſſe hervorragender Naturforſcher, 
unter denen Iſaak Newton an erſter Stelle ſteht, und zu denen 
auch die Geſellſchaft Jeſu eine Anzahl berühmter Männer 


geſtellt hat. Iſt es ſchon einem religiös veranlagten Gelehrten 
gana unmöglich, die Wiſſenſchaft obne die höhere Einheit der Re 
igion zu denken, fo noch viel mehr einem Mitgliede der Gefell- 
ſchaft Jeſu; für ihn bildet die Wiſſenſchaft gar nichts anderes 
als ein Mittel zum Zweck der größeren Ehre Gottes, wie es in 
dem Wablſpruche „Omnia ad majorem Dei gloriam“ zum Ausdruck 
kommt. Wenn der Jeſuit Vorträge oder Konferenzen oder Mif- 
fionen oder geiſtliche Exerzitien abbält, fo hat er dabei ſtets die 
genannte Vorſchrift im Auge, er kann und darf ſich bei ſeinem 
ganzen Tun und Laſſen von dem maßgebenden Geſichtspunkte 
reliaiöfer Beeinfluſſung niemals trennen. Man kaun hiernach die 

aſſung des Nundesratsbeſchtuſſes nur beklagen. Die willenichaft: 
ichen Norträge, die ein Jeſuit als Jeſuit hält, find von feiner 
Ordenstätiakeit ebenſowenig zu trennen, wie etwa das Meſſeleſen 
oder Beichtehören, aber auch vom Standpunkte der pral- 
tiſchen Durchführbarkeit erheben ſich naheliegende 
Einwürfe. Angenommen, ein Jeſuit hätte einen rein wiſſen 
ſchaftlichen Vortrag angemeldet, er käme aber im Eifer und guje 
freier Rede unwillkürlich auf das eng verflochtene religiöfe Gebiet 
zu ſprechen, oder angenommen, er würde ſeinen Vortrag mit einem 
kurzen Gebete anfangen und beſchließen, foll alsdann der Vortra 
weil hierbei das religiöſe Geb'et berührt wird, etwa volizeili 
abgebrochen werden, oder foll der Vortragende erft ein Manuſkript 
zur Beautachtung einreichen? Der Weg vom Erbabenen zum 
Jächerlichen wäre in dieſem alle nicht allzu weit.“ 

Nach einigen Erörterungen über Primizfeiern und 
Primizpredigten ſchließt der Artikel: In Summa: Die 
bundesrätliche Entſcheidung hat den Jeſuitenſtreit 
nich t beigelegt, ſondern einem ſich fortſetzenden 
Zwiſte neue Bahnen eröffnet.“ Es it — wohlgemerkt — 
ein nationalliberales Blatt, welches dem ominöſen Bundes⸗ 
ratsbeſchluß dieſe vernichtende Kritik angedeihen läßt. Nun, 


vielleicht erſucht jetzt das badiſche Miniſterium Duſch 
nach dem ſkandalöſen Freiburger Zwiſchenfall (vgl. die Fußnote 
zum Artikel des Abg. Dr. Jäger S. 1010) den Bundesrat um 
eine — authentiſche Interpellation des Beſchluſſes vom 28. No- 
vember 1912. 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Erneuerung des Preib undes. 


Der Bundes vertrag zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn 
und Italien ift ohne jede Aenderung erneuert worden. Diele amt- 
liche Verkündigung kommt nicht überraſchend, weil man nach der 
offenſichtlichen weiteren Annäherung der beteiligten Mächte zu 
einander, namentlich nach der wachſenden Harmonie zwiſchen 
Oeſterreich und Italien, keine Schwierigkeiten für den Fortbeſtand 
des Dreibundes zu befürchten batte. Doch iſt die Beſiegelung 
der Tatſache unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von be 
ſonderem Werte. Der deutſche Reichskanzler hat in ſeiner kurzen 
und kräftigen Rede vom 2. Dezember die Solidarität Deut ſch⸗ 
lands mit Oeſterreich gerade in Hinſicht auf die Ballan- 
wirren demonſtrativ hervorgehoben. Wenn wir auch der habs- 
burgiſchen Monarchie die Wahrung ihrer Intereſſen gegenüber 
Serbien allein überlaſſen, ſo ſind wir doch bereit zu „fechten“, 
wenn eine dritte Macht zugunſten Serbiens Oeſterreich anfallen 
ſollte. Oeſterreich und Italien brauchen nicht einmal auf den 
Angriff einer dritten Großmacht zu warten; fie haben ſich ge- 
einigt zur Durchſetzung der albaniſchen Autonomie, und mit 
der Integrität des albauiſchen Landes hängt die ſerbiſche Hafen⸗ 
frage ebenſo zuſammen wie die griechiſchen Anſprüche auf Süd- 
albanien. Demzufolge haben dieſe beiden Mächte gleich. 
mäßig Einſpruch erhoben gegen die Beſchießung von Balona und 
die Beſetzung der Inſel Vaſeno durch die Griechen. Der griechischen 
Regierung iſt freundſchaftlich aber beſtimmt erklärt worden, daß 
Jalien und Oeſterreich zwar die Freiheit der militäriſchen Ope⸗ 
rationen der Kriegführenden achten wolle, aber niemals ihre 
Zuſtimmung zu der Annektierung der Bucht von Valona und 
der zugehörigen Inſel geben werde. Zwei von den Dreibund⸗ 
mächten find alfo unmittelbar politiſch inſereſſiert an der Nen · 
ordnung auf dem Balkan; das Deutſche Reich iſt politiſch mittelbar, 
aber wirtſchaftlich in hohem Grade direkt intereſſiert, wie auch 
der Reichskanzler deutlich bekundet hat. Daher iſt es gut, daß 
die Feſtigkeit des Dreibundes vor aller Welt außer jeden Zweifel 
geſtellt wurde. 
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Bei der Tripleentente iſt es mit der Eintracht gegen⸗ 
über der orientaliſchen Frage bekanntlich nicht ſo gut beſtellt. 
Es werden aber alle möglichen Anſtrengungen gemacht, um dieſes 
Gegengewicht gegen den Dreibund wirkſam zu erhalten. Der franzd- 
ſiſche Miniſterpräſident Poin care hat vor feinem Kammerausſchuſſe 
eine Rede gehalten, die viel länger, aber weniger inhaltsreich war, 
als die vorhergegangene Rede unſeres Reichs ⸗kanzlers. Friedlich 
war auch der Ton des franzöſiſchen Miniſters; doch trat deutlich 


das Beſtreben hervor, der deutſch⸗öſterreichiſchen Solidarität 


erklärung die Kooperation von Frankreich, England und Rußland 
entgegenzuftellen. Poincaré ift ſowobl im Notenſchreiben als in 
der Abfaſſung von Reden allzugeſchäftig; und man braucht ihn 
nicht ſo bitterernſt zu nehmen; um ſo weniger, als neuerdings 
die Zügel der „Aktion“ feinen Händen entalitien und von der 
engliſchen Regierung aufgegriffen worden find. Aber es gibt 
offenbar noch Leute, und zwar rührige und einflußreiche Leute, 
die den Gegenſatz der Intereſſen am Balkan zu einer Krafiprobe 
zwiſchen Dreibund und Tripleentente ausnützen möchten. In 
dieſer Lage hat nun der Dreibund den Vorteil der größeren 
Feſtigkeit und der klaren Stellungnahme. Von unſerer Seite 
iſt klipp und klapp erklärt worden: Wenn Rußland für Serbien 
gegen Oeſterr»ich vom Leder zieht, fo fechten wir an der Seite 
Oeſterreichs. Die wirkſame Antwort von der anderen Seite hätte 
nun lauten müſſen: Wenn Rußland gegen Oeſterreich losgeht, 
ſo fechten England und Frankreich an der Seite Rußlands! So 
hat man aber trotz Entente und Bündnis nicht zu ſprechen ge⸗ 
wagt. Daher darf man hoffen, daß das geſchloſſene und ent. 
ſchloſſene Auftreten des Dreibundes auch weiterhin den Einfluß 
der Kriegstreiber in der anderen Mächtegruppe zu paralyfieren 
vermag. 


Waffenſtillſaund, Friedens verhandlungen und Votſchafter⸗ 
verſammlung in Condon. 


Der Waffenſtillſtand iſt zuſtande gekommen, aber 
nicht fo ſchnell und glatt, wie die türkiſche Regierung bei Ab. 
ſchluß der vorigen Nummer dieſes Blattes gemeldet hatte. Die 
Verproviantierung der belagerten Feſtungen wurde den Türken 
verweigert. Sie ließen fih das gefallen, weil fie die Verſiche⸗ 
rung erhalten hatten, die Feſtungen, namentlich das überaus 
wertvolle Adrianopel, würden ſich noch einen Monat ohne Bu- 
fuhr halten laſſen. Die Türkei ging in ihrem Friedensbedürfnis 
fo weit, daß fie ſogar den bulgariſchen Proviantzügen den 
Durchgang durch den Bahnhof von Adrianopel geſtattet, ſo daß 
die Beſatzung und die Einwohner dieſer Stadt das zweifelhafte 
Vergnügen haben, mit leerem Magen die Lebensmittel für die 
gegneriſchen Truppen vorbeirollen zu ſehen. Und das wurde 
zugeſtanden, obſchon die Griechen ſich von dem Waffenſtillſtand 
ausſchloſſen, d. h. fich die Möglichkeit vorbehielten, die Ber- 
proviantierung der türkiſchen Truppen auf dem Seewege durch 
das Aegäiſche Meer auch noch ferner zu verhindern. Die gute 
Seite des „verbeſſerten“ Waffenſtillſtands vertrages ift der Fort: 
fall der 14täaigen Frit und der gleichzeitige Beginn von 
Friedensunterbandlungen in London. An dieſen Londoner Ver⸗ 
handlungen wollen auch die waffenſtillſtands feindlichen Griechen 
teilnehmen. Es frägt ſich nur, ob nicht die Bulgaren berechneter⸗ 
weiſe die Friedensverhandlungen ſo lange hinzieben werden, daß 
Adrianopel ſich aus Hunger ergeben muß. Welch großen Wert 
ſie auf den Fall dieſer Feſtung legen, zeigt die Meldung, daß 
noch in der letzten Stunde (die Türken behaupten ſogar: noch 
nach Unterzeichnung des Waffenſtillſtands) ein Anſturm auf 
Adrianopel verſucht worden iſt, allerdings ohne Erfolg. 

Die Sonderſtellung der Griechen iſt vielfach als das Ende 
des Balkanbundes betrachtet worden. Aber in ſolchen Schluß 
folgerungen muß man vorſichtig fein. Rivalität ift ja vor 
handen, in und um Saloniki fogar ſehr ſtark; bei der Schluß ⸗ 
verteilung der Beute wird es gewiß noch Streit genug geben. 
Aber hinter der griechiſchen Ablehnung des Waffenſtillſtands 
ſteckt doch nicht allein Verſtimmung, ſondern auch Berechnung. 
Die Griechen können bei fortdauernder Kampffreiheit den Türken 
die Erbaltung der Armee erſchweren und auch noch auf eigene 
Fauſt Beute machen, ſowohl im Aegäiſchen, als im Adriatiſchen 
Meer, da ſie die See beherrſchen. Venizelos treibt eine Politik 
à deux mains; am Balkan profitiert er einen fortgeſetzten Kampf, 
und in London will er bei den Friedens verhandlungen auch 
ſeinen Vorteil machen. 5 

Daß die Friedensunterhändler nach London kommen und 
dort zugleich die Botſchafter der Großmächte beraten ſollen, iſt 
eine Artigkeit gegen die engliſche Regierung und Sir Edward 


Grey insbeſondere. Wir gönnen ihnen das, denn wir haben 
von den Nachwehen des Berliner Kongreſſes von 1878 noch 
heute genug, und die engliſche Regierung hat ſich durch ihre 
bisherige friedliche Haltung etwas Ehre und Vertrauen ſchon 
verdient. Die Idee einer Botſchafterkonferenz hat Sir Edward 
Grey lanziert. Was da jetzt zuſtande kommt, iſt aber ſtreng 
genommen keine Konferenz, geſchweige denn ein Kongreß, ſondern 
nur eine vorbereitende Botiſchafter⸗Verſammlung. Unſere 
Regierung läßt das durch ihr offiziöſes Blatt recht deutlich 
hervorheben durch die Bemerkung: „Eine Vereinigung von 
Botſchaftern wird damit betraut, ein einhelliges Auftreten der 
Mächte in den einzelnen noch ſtreitigen Fragen vorzubebeiten; 
mit dem Zuſammentritt einer ſolchen Veiſammlung und der 
angedeuteten Begrenzung ihrer Tätigkeit haben 
ſich, wie verlautet, ſämtliche Großmächte bereits einverſtanden 
erklärt.“ 

Nach der Rede des deutſchen Reichskanzlers werden die 
Dreibundmächte erft abwarten, zu welcher Stipulation die krieg⸗ 
führenden Mächte kommen. Dann werden Oeſterreich und Italien 
nach Bedarf ihre adriatiſchen Intereſſen geltend machen. Auch 
im Falle des Widerſtandes einer Balk inmacht würde der Kon- 
flikt noch immer lokaliſiert bleiben. Ert in dem unwahrſchein⸗ 
lichen Falle, daß Rußland für die Serben gegen Oeſterreich zu 
Felde zöge, wäre Deutſchland zum Fechten genötigt. Daß es 
dahin nicht komme, darf man immer noch hoffen, wenn auch die 
7 durch zähes Auftreten noch möglichſt viel herauszuſchlagen 
uchen. i 


Der unfelige Verfolgungsbeſchluß des WBundesrats. 


Seit Jahrzehnten hat im Reichstag keine Etatsdebatte 
ſtattgefunden, bei der ſo wenig vom Etat und von der Finanzlage 
neiprochen wurde, wie diesmal. Am erſten Tage gab es eine 
hochpolitiſche Erörterung, bei der die nationale Eintracht 
ſehr ſchön und wirkſam vor aller Welt zutage trat; an den 
folgenden Tagen beherrſchte die Jeſuitenfrage die Gemüter 
und die Tribünen, und da machte die zerſetzende Wirkung des 
Kulturfampfes ſich nur zu ſehr geltend. Die Zurückſchiebung 
der eigentlichen Etatsfragen war nebenbei ein glänzendes Zeug⸗ 
nis für die geſundeten Reichsfinanzen. Der gute Etat iſt durch 
die Finanzreform von 1909 herbeigeführt worden, und das ift 
vor allem ein Verdienſt des Zentrums. Der Dank für dieſe 
opferfreudige Arbeit iſt der Bundesratsbeſchluß, der das Ver⸗ 
folgunasgeſetz gegen die Jeſuiten verewigen nnd obendrein noch 
verſchärfen will. 

Zu dem Redekampf, der an anderer Stelle dieſes Blattes 
eingebend beſprochen wird, kam im rechten Augenblick die Nach⸗ 
richt aus Baden, daß das dortige Kultusminiſterum auf Grund 
des neuen Bundesratsbeſchluſſes die religiös⸗wiſſenſchaſtlichen 
Vorträge des Jeſuitenpaters Cohausz in der profanen Stadthalle 
polizeilich inhibiert hat. Der badiſche Abgeordnete Febrenbach hat 
alsbald an den Reichskanzler die „kleine Anfrage“ gerichtet, 
wie ſich dieſe Tatſache vereinbaren läßt mit der formellen Er⸗ 
klärung des Kanzlers und feines Juſtizſekretärs, daß der neue 
Beſchluß die bisherige Ausführung des Jeſuitengeſetzes nicht 
ändere und durchaus nicht verſchärſe. Hier haben wir den tat- 
ſächlichen Beweis, daß eine Verſchärfung vorliegt in bezug auf 
die außer kirchlichen Vorträge, weil die verhängnisvolle Klauſel 
beigefügt tft, die wiſſenſchaftlichen Vorträge dürfen das religtöfe 
Gebiet nicht berühren. Wir haben zugleich den Beweis, daß 
vo der Ablage des Reichskanzlers an die Schnüffelei doch die 
Spione und Denunzianten ihr ſauberes Geſchäft fortſetzen. Man 
ſieht ferner an dieſer Behinderung von Vorträgen, die nicht das 
geringſte gegen die evangeliſchen Chriſten enthielten, daß die 
Verfolgung nicht durch den Schutz des konfeſſionellen Friedens 
begründet werden kann, ſondern hoͤchſtens durch den Schutz des 
Unglaubens. 

Die Erklärung der Zentrumsfraktion, daß ſie 
fortan zu Reichskanzler und Bundesrat nicht mehr das Ber- 
trauen auf gerechte Behandlung der Bedürfniſſe der Katho⸗ 
liken im Deutſchen Reiche haben könne und ihr Verbalten 
dementſprechend einrichten werde, wird in dem offiziöſen 
Blatt als die „Ankündigung eines neuen Kulturkampfes“ 
hingeſtellt. Wenn es einen neuen Kulturkampf gibt, ſo haben 
ihn diejenigen herbeigeführt, die das Verfolgungsgeſetz 
von 1872 nicht bloß aufrecht zu erhalten, ſondern ſogar zu 
verſchärfen beſchloſſen haben. Das Zentrum zieht die 
unabweisbaren Folgerungen aus den Tatſachen, die es beklagt. Was 
ſeit dem Beſchluſſe vom 28. November geſagt und getan worden 
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ift, bekräftigt nur den Proteft des Zentrums. Der Reichskanzler 
wollte vermutlich beruhigend reden, aber er hat ſo wenig Ver⸗ 
ſtändnis und Sinn für die Gefühle und Intereſſen des katholi⸗ 
ſchen Volksteils, daß er klar und ſchonungslos proklamierte, das 
Ausnahmegeſetz von 1872 gehöre zum dauernden Beſtande der deut⸗ 
ſchen Rechtsordnung und die 29 Millionen deutſcher Katholiken müß- 
ten ſich die Verfolgung ihrer Ordensleute gefallen laſſen, weil die 40 
Millionen Proteſtanten in Erinnerung an die Gegenreformation 
des 17. Jahrhunderts die Jeſuiten nicht leiden könnten. So rück⸗ 
chtslos iſt die Pariaſtellung den deutſchen Katholiken kaum 
emals ins Geſicht hinein als normal und unabänderlich ver⸗ 
kündet worden! Dazu kommt nun noch die bittere Enttäuſchung 
über die Verſchärfung der Verfolgungsmaßregeln, die an 
Stelle der ſeit 40 Jahren erſehnten und ſeit dem Fall des 8 2 
beſtimmt erhofften Erleichterungen uns beſchieden worden find. 
Durch die verſuchte Ableugnung dieſes klaren Tatbeſtandes wird 
der Eindruck wahrlich nicht verbeſſert. | 
Die Offiziöſen fagen, die Regierung wolle abwarten, 
welche Bedeutung die Mißtrauenserklärung des Zentrums haben 
werde. Freilich, bei der grandioſen Unkenntnis über die Ver⸗ 
hältniſſe auf katholiſcher Seite und bei der heilloſen Scheu vor 
dem proteſtantiſchen Hetzbunde wird man ſich wohl zu nichts 
beſſerem, als abwarten, aufzuraffen vermögen. Das Abwarten 
wird lehren, daß das Zentrum nach wie vor ſeine Pflicht tut 
gegen Reich, Staat und Volk, aber darüber hinaus keine Opfer 
mehr bringt im Intereſſe der Regierung, die uns die bisherigen 
Freundſchaftsdiene mit Mißachtung und Mißhandlungen be 
lohnt. Die der Regierung befreundete „Köln. Ztg.“ hat ſchon 
die Sozialdemokratie erſucht, in die Breſche der Regierungs- 
mehrbeit zu ſpringen. Wir wünſchen viel Glück zu einem ſolchen 
Experiment. Wir für unſeren Teil brauchen keine Hilfe von 


irgendeiner Partei, am wenigſten von der roten. Selbſt iſt 
Mann! 


der 


Paul Graf von Hoensbroech als begeiſterter 
Verteidiger der deutſchen Jeſuiten. 


„Es waren unbeſcholtene deutſche Männer, welche damals 
gezwungen wurden, im Auslande ein Unterkommen zu ſuchen. 
Keinen aus der großen Schar konnte man auch nur eines ein⸗ 
igen Vergehens, geſchweige denn eines Verbrechens, zeihen. 

änner, von hoch und niedrig geſchätzt, Männer, welche auf 
den Schlachtfeldern Böhmens und Frankreichs Leben und Ge- 
ſundheit eingeſetzt hatten im Dienſte der deutſchen Truppen, 
Jünglinge aus guten und edlen Familien des Landes zwang 
man, ihre Heimat zu verlaſſen, und mit dem Male des Verbrechens 
gezeichnet, wurden ſie, ehrliche und getreue Bürger der deutſchen 
Staaten, ſchimpflicher Polizeiüberwachung unterſtellt.“ 

„Sie gingen, dieſe Männer, und viele von ihnen haben 
ſeitdem ein fremdes Grab in fremder Erde gefunden. Sie gingen, 
ohne Groll und Haß gegen ihre Feinde. Aber wohl keiner aus 
ihnen hat den deutſchen Boden verlaſſen ohne das Gefühl tiefer 
Wehmut und Trauer. Denn auch der Jeſuit hat ein Herz, fühlt 
das Unrecht und die Schmach der Verleumdung, fühlt die Tren⸗ 
nung vom Vaterland.“ (S. 1.) 

. . . „Aber all diefe ungerecht über fie verhängten 
Leiden haben nicht vermocht, die Liebe und Hingebung für 
Deutſchland zu erſticken, und mit vollſter Ueberzeugung ſpreche 
ich es aus: Wie wir trotz Verfolgung und Anfeindung Jeſuiten 
geblieben find, fo find wir auch trotz Ausweiſung und Verban⸗ 
nung deutſche Jeſuiten geblieben. Dieſe wahre Liebe zu 
Deutſchland ift nicht nur uns, ſondern allen Jeſuiten aller Län- 
der als ein heiliges Vermächtnis hinterlaſſen worden von unſerem 
Stifter ſelbſt, dem hl. Ignatius von Loyola.“ (S. 4.) 

. . . „Ich möchte vor allem das Gefühl der Entrüſtung 
erregen bei allen ehrlichen Leuten über die Fortdauer eines 
Zuſtandes, der in der Tat und Wahrheit ein Unrecht darſtellt, 
welches Hunderte von deutſchen Männern trifft, und welches in 
gleicher Weiſe einen Makel wirft auf ebenſo viele deutſche Fa. 
milien, aus welchen dieſe Männer hervorgegangen find.“ (S. 7.) 

„Was find die Jeſuiten? So merkwürdig dieſe Frage klingt, 
ſo berechtigt iſt ſie. Von den zahlreichen Gegnern, welche das 
Wort „Jeſuit“ im Munde führen, find nur wenige, welche eine 
auch nur in etwa klare — ich ſage nicht richtige — Vorſtellung 


damit verbinden, ift keiner, welcher jemals gründlich und leiden. 
ſchaftslos den Inhalt dieſes Wortes unterſucht hätte. Es iſt nun 
einmal nicht anders, ein Jeſuit it und muß fein eine Zufammen- 
ſetzung aller nur erdenklichen Schlechtigkeiten und Schurkereien. 
Mit dieſem Bewußtſein begnügt man ſich, gleichviel, ob vielleicht 
Tauſenden von unbeſcholtenen Leuten dadurch das gröbſte 
Unrecht geſchieht. Aus Zeitungen, Romanen und Konverſations⸗ 
lexiken hat man feine Kenntnis geſchöpft, weiter fH umzuſehen, 
iſt unnötig. Was verſchlägt es auch, eine Anzahl ſeiner Mit⸗ 
menſchen für Schufte anzuſehen, es ſind ja nur — Jeſuiten.“ (S. 8.) 

„Wie das Leibregiment nicht der Monarch, aber die treue 
Schutzwehr des Monarchen, ſo iſt in dem geiſtigen Kampf der 
Jeſuitenorden nicht die Kirche, aber eine Schutzwehr für die 
Rechte der Kirche und ihres Hauptes. In dieſem Sinne iſt 
jeſuitiſch und katholiſch gleichbedeutend.“ (S. 16.) . 

Alſo iſt es unwahr, daß ein Schlag und 
eine Berfolgung der Jeſuiten ſich nicht auch richtet 
gegen die katholiſche Kirche ſelbſt. — Wer den Sefuiten- 
orden als ſchlecht, verderblich, gemeingefährlich bezeichnet, ſagt 
mit anderen Worten: Die katholiſche Kirche hat eine ſchlechte, 
verderbliche, gemeingefährliche Inſtitution ins Leben gerufen, 
hegt und pflegt dieſelbe. Iſt das nicht ein Schimpf und ein 
Schlag gegen die katholiſche Kirche, eine ſchwere Be. 
leidigung des Oberhauptes der Kirche, welches fort und fort, 
bis herab zum jetzt regierenden Papſte, den Jeſuitenorden be- 
ſchützt, verteidigt und mit Anerkennung überhäuft? Wer den 
Jeſuitenorden verfolgt, verfolgt und ſchädigt die 
katholiſche Kirche; denn er beraubt ſie einer Kraft, welche, 
nach dem eigenen Urteile der Kirche, für ſie ſchätzenswert iſt. 
Wer die Grundſätze und Lehren der Jeſuiten als 
unſittlich und verwerflich erklärt, macht dadurch der 
katholiſchen Kirche den Vorwurf der Unſittlichkeit 
und Verwerflichkeit; denn wiederholt und in ſeierlichſter 
Weiſe hat die katholiſche Kirche die Grundſätze der Jeſuiten 
gebilligt und beſtätigt. 

„Das iſt über dieſen Punkt die Wahrheit, und es iſt gut, 
jie auszuſprechen, damit jeder darüber ſich klar wird, gegen wen 
der Angriff und die Verfolgung der Jeſuiten eigentlich und 
zuletzt gerichtet iſt.“ (S. 17.) 1505 

„Es iſt für einen ehrlichen Mann, welcher ſeit zwölf 
Jahren dem Jeſuitenorden angehört, welcher ſich ihm angeſchloſſen 
hat, um Gott zu dienen, im Streben nach der chriſtlichen Voll. 
kommenheit, welcher im Jeſuitenorden verbleibt, weil er erkannt 
hat und täglich mehr erkennt, daß der Geiſt dieſes Ordens 
wirklich ein Geiſt der Wahrheit, Heiligkeit und aller chriſtlichen 
Vollkommenheit iſt, es iſt, ſage ich, für einen ſolchen bitter und 
verdemütigend, verſichern zu müſſen, daß die Fahne, welcher er 
folgt, eine fleckenloſe Fahne, daß das Kleid, welches er trägt, 
ein ehrliches Kleid, daß die Geſellſchaft, in welcher er lebt, eine 
ehrliche Geſellſchaft, kurz, daß er kein Heuchler und kein Schuft 
iſt. Es iſt das um ſo bitterer, weil er ſich ſagen muß, daß die 
Macht vielhundertjähriger Lügen und Vorurteile 
ſo gewaltig iſt, daß Tauſende und Abertauſende ſeinen Worten 
nicht einmal glauben, ihm das Vermögen abſprechen, im eigenen 
Haus, in der eigenen Umgebung, ja im eigenen Herzen unter⸗ 
ſcheiden zu können zwiſchen Ehrlichkeit und Schufterei. Es iſt 
das hart und jeder von uns empfindet das tief. 

„Mit Abficht gebrauchte ich ſoeben das Wort „Lüge“. Eine 
große Lüge iſt nämlich hier bei Beſprechung unſeres Inſtituts, 
unſer Verfaſſung zu erwähnen: die Lüge von den Monita secreta, 
den „geheimen Anweiſungen“, welche den eigentlichen Geiſt 
des Jeſuitenordens enthalten, unſer zweites, wahres Geſicht 
aufweiſen ſollen“. (S. 26. 

„Als Mitſchuldigen an der Verleumdung unſeres Ordens 
in proteſtantiſchen Kreiſen muß ich neben den „Deutſch evan⸗ 
geliſchen Blättern“ hier auch den „Evangeliſchen Bund“ 
nennen. In der Flugſchrift des Sächſiſchen Landesvereins des 
Evangeliſchen Bundes (Nr. 5) werden unter der Auſſchrift: 
„Jeſuitiſche Beeinfluſſung der Fürſten“ von Seite 10 bei 12 lauter 
Stellen aus den gefälſchten Monita secreta angeführt. Als Motto 
ift dieſer Flugſchrift folgendes abſcheuliche „Zitat“ vorgedruckt: 


„Als Lämmer haben wir uns eingeſchlichen, 
Wie Wölfe werden wir regieren, \ 
Wie Hunde wird man uns verjagen, 

Wie Adler werden wir wiederkommen. 


(Jeſuitengeneral Franz von Borgia.) 


„Auch dieſes „Zitat“ iſt vom erſten bis zum letzten Wort und 
Buchſtaben ein Machwerk der Lüge und Verleumdung. 
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„Freilich fo erklärt ſich, wie der Haß gegen alles Ratho- 
liſche und der Haß gegen den Jeſuitenorden in neuen Flammen 
aufzulodern ſcheint. Und die Urheber und Verbreiter ſolcher 
Fälſchungen nennen ſich Chriften!” (S. 35.) 

„Und wenn ich erſt in die Literatur des „Evangeliſchen 
Bundes“ bimabftiehe⸗ ſo ließen ſich noch ganz andere Sachen 17 
Tage fördern; aber ich tue es nicht, weil ich meine Schreibweiſe 
nicht verbittern will. Sehr wohl weiß ich, daß ſolche Dent- und 
Ausdrucksweiſe von der Mehrzahl der Proteſtanten nicht gebilligt 
wird, und ſolche Ausbrüche auf das Konto des Proteſtantismus 
zu ſetzen, fällt keinem von uns ein. Immerhin aber bleiben die 
jenigen, welche jo denken und ſchreiben und ſprechen, ein erheb⸗ 
licher Bruchteil — erheblich mehr durch ihren Einfluß als durch 
ihre Zahl —; und da bekanntlich religiöſe Verhetzungen den 
ſicherſten und tiefgehendſten Erfolg haben, ſo liegt hier eine 
Störung des konfeſſionellen Friedens vor, wie fie ſchlimmer kaum 
gedacht werden kann.“ (S. 119. 

„Uebrigens werde ich durchaus nicht auf alle jene Beſchul⸗ 
digungen eingehen, welche in Zeitungen und Pamphleten gegen 
die Jeſuiten vorgebracht werden. Wenn ſie auch erſcheinen unter 
dem Schutze des „Evangeliſchen Bundes“ und gedeckt mit 
dem Anſehen hochklingender proteſtantiſcher Namen, fo find fie 
inhaltlich und vielfach auch der Form nach nur eine Wieder. 
holung der von wüſieſtem tische und läſternder Beleidigung 
ſtarrenden Schrift des proteſtantiſchen Theologen Martin Chemnitz: 
„Vom neuen Orden der Jeſuiten“ (1562), worin die Jeſuiten 
genannt werden: „meineidige, eidvergeſſene, eidbrüchige, ehrloſe, 
verzweifelte, abgefeimte Buben“. Solche Schreibart iſt zwar 
tief zu beklagen, aber in den Augen anſtändiger Leute richtet 
ſie ſich von ſelbſt.“ (S. 109.) 

„Was wollen die Jeſuitenk Zunächſt wollen Jeſuiten, 
wie andere Menſchen auch, leben, und wollen, wie andere Menſchen 
auch, ihrem Berufe entſprechend leben; wollen, wie andere 
Menſchen auch, nicht unrechtmäßig geſtört werden in einer er⸗ 
laubten, edlen, ſegensreichen Tätigkeit; wollen, wie andere Menſchen 
auch, nicht behandelt werden als Verbrecher, nicht verleumdet, 
nicht verurteilt werden ungehört, ohne Beweis“. (S. 81.) 

„Noch nie und nimmer hat der Jeſuitenorden den Boden 
der Geſetzmäßigkeit verlaſſen, ſich noch nie in das Gebiet des 
Unrechts begeben. Ich ſage: der Jeſuiten orden. Ob einzelne 
aus demſelben vielleicht ungeſetzmäßig gehandelt, unrechte Mittel 
gebraucht haben, darum handelt es ſich hier nicht. Bei einem 
Orden, der Jahrhunderte lang beſteht, der nach ungefährer 
Schätzung an die hunderttauſend Mitglieder zählt, iſt es gewiß 
nicht zu verwundern, wenn hie und da der eine oder der andere 
Fehler, ſelbſt große Fehler begeht; aber der Orden als Orden 
hat ſtets nach lautern, echt chriſtlichen Grundſätzen gehandelt. 
Und der Segen, welcher überall feinem Wirken folgte, die Liebe 
und das Zutrauen, welches er ſich allenthalben erworben hat, 
legen lautes Zeugnis dafür ab.“ (S. 98.) 

„Der Jeſuitenorden nicht geſtiftet gegen den 
Proteſtantismus. Es iſt eine oft gehörte und nicht felten 
mit leidenſchaftlichem Haſſe vorgebrachte Behauptung: der 
Jeſuitenorden wolle den Proteſtantismus vernichten; das ſei 
ſein eigentlicher Zweck, die Triebfeder ſeiner geſamten Tätigkeit. 
. . . Inſoferne und weil der Proteſtantismus der katholiſchen 
Kirche entgegengeſetzt iſt, und weil die katholiſche Kirche vom 
Standpunkte jedes Katholiken aus die wahre Kirche iſt, inſoferne 
und deshalb will auch der Jeſuitenorden und jeder einzelne 
Jeſuit die Proteſtanten zu dieſer Kirche hinüberführen und 
dadurch — man mag es immerhin fo nennen — den Proteſtantis⸗ 
mus vernichten. Aber das iſt genau dasſelbe, was auch der 
Proteſtantismus mit den Katholiken und auch mit den Jeſuiten will.“ 

„Wenn man aber glaubt, wir Jeſuiten ſeien gegen den 
Proteſtantismus geſtiftet worden, unſer Hauptziel, die eigentliche 
Triebfeder unſerer geſamten Tätigkeit ſei der Kampf gegen die 
Lehre Luthers, ſo iſt das grundfalſch.“ (S. 92.) 

„Spreche man doch nicht immer von „Jeſuiten moral“ 
im Gegenſatz zur Moral der katholiſchen Kirche. Es gibt zwi⸗ 
ſchen beiden keinen Unterſchied; auch hier gilt: Wer den Jeſuiten⸗ 
orden unſittlicher Grundſätze beſchuldigt, beſchuldigt auch die 
katholiſche Kirche dieſer Grundſätze. Unſere Moral haben wir 
von unſerer Mutter, der Kirche; ſchon 1500 Jahre vordem es 
Jeſuiten gab, war dieſe Moral in Uebung.“ (S. 122.) 

„Was iſt verbreiteter als die Behauptung, die Jeſuiten 
befolgen den Grundſatz: „Der Zweck heiligt die Mittel? 
Wie verleumderiſch dieſe Behauptung iſt, mag der Proteſtant 
Fiſcher uns ſagen: „Soviel ſteht in dieſer Beziehung feſt: daß 


der Jeſutitenorden als geheimes Fundamentalinſtitut die Maxime 
hege, der Zweck heilige die Mittel, iſt nicht wahr, nicht einmal 
wahrſcheinlich, ja ſelbſt von den gründlichſten Forſchern unter 
ſeinen Gegnern nicht einmal behauptet worden, ſondern beruht 
einzig auf einer aus den ſeichteſten Quellen der Romanleſerei 
und unreifer Raiſonnements unter dem Volke entſprungenen und 
grundloſen, aber zu einer figen Idee gewordenen Meinung.“ (S. 125.) 

„Die elende Unwahrheit endlich, daß in unſeren Kon⸗ 
ſtitutionen ausdrücklich den Oberen die Macht eingeräumt werde, den 
Untergebenen zur Begehung einer Sünde zu verpflichten.“. ... (S. 51.) 

„Wohl keine Beſchuldigung gibt es, welche im menſchlichen 
Herzen ſo raſch Glauben findet oder wenigſtens Verdacht erregt, 
als gerade die Beſchuldigung der Unfittlichleit... Die Jeſuiten 
find die Verderber der Jugend, ihre a find 
Brutſtätten des Laſters, — das ift die Anklage. Man 
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er überhaupt überzeugt werden will, muß durch dieſe Zahlen 
überzeugt werden, daß der Vorwurf der Unfittlichleit der Jeſuiten 
eine ſchmähliche Verleumdung iſt.“ (S. 125. 

„Politiſche Umtriebe der Jefuiten.... Die 
Anklage politiſcher Umtriebe. Auch ſie iſt falſch wie alle Uebrigen. 
Politik und was mit ihr zuſammenhängt, iſt dem 
Weſen unſeres Ordens gänzlich fremd.“ (S. 131.) 

„Fünfzehn Jeſuiten haben ſich eingehender mit der Frage 
vom „Tyrannenmord“ beſchäftigt. Von dieſen fünfzehn Jeſuiten 
haben alle, mit alleiniger Ausnahme von Mariana, 
ganz dasſelbe gelehrt, was ich ſoeben als die Lehre der großen 

heologen⸗ und Juriſtenſchulen des Mittelalters kurz ſkizziert 
habe: Niemals und unter keinen Umſtänden darf 
der einzelne ſeinem rechtmäſſigen Fürſten nn 
dem Leben fireben; niemals ift der Königsmor 
erlaubt.“ (S. 138.) 

„Marianas Buch enthielt ... eine gefährliche und ver⸗ 
werfliche Lehre, und ihre Verurteilung durch unſeren Orden 
ließ nicht lange auf ſich warten 

„Das ift die Geſchichte von der Lehre des Tyrannenmordes 
bei den Jeſuiten: ein Mann, ein Buch — und bdie Ber- 
urteilung des ganzen Ordens. Aber das Kapitel vom Tyrannen ⸗ 
mord hat auch noch eine Kehrſeite, und dieſe finden wir bei 
den Proteſtanten. 

„Lange bevor man in Deutſchland etwas von Jeſuiten 
wußte und über ein halbes Jahrhundert vor Mariana lehrten 
die Häupter der Reformation, Luther und Melanchthon, den 
„Tyrannenmord“. ... Luther ſchreibt: „... Wenn Bürger 
und Untertanen zuſammenträten und könnten ſeine (des Ty⸗ 
rannen) Gewalt und Tyrannei nicht länger dulden noch leiden, 
ſo möchten ſie ihn umbringen wie einen andern Mörder und 
Straßenräuber.“ (S. 140, 141.) 

„Das Vorurteil fußt auf der großartigen Unkenntnis, 
welche in weiten und einflußreichen Kreiſen über uns herrſcht . 
Wie eine Flut wälzen ſich Lügen und Verleumdungen über den 
Jeſuitenorden durch die Literatur der letzten Jahrhunderte; 
wahre Ammenmärchen und Räubergeſchichten tiſcht man als Wahr⸗ 
heit auf. Welche Vorſtellung von einem Jeſuiten muß da nicht 
in Kopf und Herz unſerer proteſtantiſchen Mitbürger entſtehen. 
Man ſpricht ſoviel vom „Köhlerglauben“ der Katholiken. Nein, 
hier iſt Köhlerglauben, in der allerſchlimmſten Form. Iſt es 
der Bildung und der freifinnigen Anſchauung eines großen Kultur. 
volkes, wie das deutſche iſt, entſprechend, ſich leiten und beſtimmen 
zu laffen durch ein Vorurteil?) ... Die fogenannte 
„Jeſuitenfurcht“ iſt im Grunde nichts anderes als 
Furcht vor der katholiſchen Kirche 

„Wir Katholiken haben dieſe Furcht nicht. Wir verlangen 
keine Gewaltmaßregeln, keine Ausweiſungsbefehle gegen die 
Proteftanten, gegen proteſtantiſche Prediger, proteſtantiſche 
Diakoniſſinnen, ſelbſt nicht einmal gegen den „Evangeliſchen 
Bund“. Man gewähre uns und unſerer Kirche Licht und Luft 
und Freiheit, und wir ſind zufrieden 

„Nun wohl, die Zurückberufung der Jeſuiten iſt ein Werk 
ausgleichender Gerechtigkeit im eminenten Sinne des 
Wortes. Leiſte man dieſes Werk, und das katholiſche Volk Deutſch⸗ 
land wird freudig anerkennen, daß es der Regierung ernſt iſt, 
Gerechtigkeit zu üben.“ (S. 143 ff.) 
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Obiges find wortgetreue Zitate aus der Broſchüre: Warum 
follen die Jeſuiten nicht nach Deutſchland zurück? Eine 
Frage und eine Antwort von Paul v. Hoensbroech S. J. II. Auf 
lage, Herderſche Verlagshandlung. Freiburg i. Br., 1891. 
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u sturmumworb’ne sterngeküsste Heide, 

Um die mein Geist die ersten Träume spann 
In deiner Blüten burpurrote Seide: 
Die Blüten starben und der Traum — zerrann. 


Jhr melodienumrauschten Hochwaldbuchten 
Und du, ihr Spiegel, schilfgekrönter See, 

Jhr wilden, schroffgezackten Felsenschluchten, 
Darin der Habicht haust und trinkt das Reh, — 


Wo ist, dem ich so off gelauscht, verklungen 
Das goldumfloss’ne Sommersonnenlied ? — 
Der Zauber brach. In Nebeldämmerungen 
Birgt sich der Föhrenforst und stöhnt das Ried. 


Es löscht der Herbst die bunten Farbenbrände, 
In deren Glut die Schöpfung er verklärt, 

Und Nieht, — indes durchs bleichende Gelände 
Der erste Hauch der Winterstürme fährt. 


Heribert Schnelder. 


„ser, 
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„Die Toleranz in Sachſen.“ 


Ein Denkmal der Schande für proteſtantiſchen 
Fanatismus. 


Die feit einiger Zeit nach München übergeſiedelte national. 
liberale „M.⸗Augsburger Abendzeitung“, deren 
ſcharfe und bittere, oft gehäſſige Kampf⸗srichtung gegen „Rom“ 
und gegen alles „Ultramontane“ genugſam bekannt ift, hat in 
einem Anfluge von jener Objektivität und Gerechtigkeitsliebe, 
welche in dieſem Organ von Zeit zu Zeit mit einer gewiſſen 
Regelmäßigkeii Gaſtrollen gibt, der proteſtantiſchen „Toleranz 
in Sachſen“ ein Zeugnis ausgeſtellt, das wie ein gelender Hohn 
auf alle die phariſäiſchen Phraſen über den „konſeſſionellen 
Frieden“ anmutet, denen man gerade in dieſen Tagen in un 
gezählten kulturkämpferiſchen Blättern landauf und landab be⸗ 
geunet. Hier nur ein einziges Beiſpiel: In den Einleitungefägen 
eines — man verzeihe den ſcharfen Ausdruck — von Bosheit 
und Heuchelei triefenden Leitartikels, der faſt gleichzeitig mit 
jener Kundgebung der „München⸗Augsburger Abendzeitung“ in 
dem liberalen Konkurrenzblatte, den bisher führenden „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 621 vom 5. Dezember) erſchien, lieſt 
man den pyramidalen Satz: „Ueberall im Reiche der tiefſte 
konfeſſionelle Friede.“ 

Und nun vernehme man, was „ein ſeit mehreren Jahren in 
Sachſen als Privatbeamter tätiger Bayer katholiſcher Konfeſſion, der 
ſich ausdrücklich als nichtultramontan geſinnt bezeichnet“, 
in einer an die liberale „M. Augsb. Abendzeitung“ (Nr. 336 vom 
3. Dezember) gerichteten Zuſchrift über den im Königreich Sachſen 
herrſchenden , konfeſſionellen Frieden“ zu erzählen weiß. Einem durch 
liberale Lügentaktik feit Jahren und Jahrzehnten ſyſtemaliſch irre- 
geführten und „dumm gehaltenen“ Leſepublikum müſſen förmlich 
die Haare zu Berge ſtehen, wenn es dieſe Offenherzigkeiten zu 
verkoſten bekommt. Es wird freilich ſchon genügend dafür 
geforgt werden, daß nicht allzu viele ehrliche und in Wahr- 
heit friedliebende Proteſtanten und Liberale von dieſen Ent⸗ 
hüllungen Kenntnis erhalten. Das liberale Blatt hat die Ber- 
öffentlichung der Zuſchrift mit einer Einleitung begleitet, welche 
am Schluſſe die Frage aufwirft, ob nicht „die bekannte Borro. 
mäus Enzyklika zur Steigerung der Gereiztheit auf proteſtan⸗ 
tiſcher Seite beigetragen“ habe. Möge die „Abendzeitung“ ſich 
doch von ihrem ſächſiſchen Gewährsmanne ſagen laſſen, ob die 
Verhältniſſe vor der vielmißbrauchten Enzyklika auch nur relativ 
beſſer geweſen ſind. Auf gewiſſer Seite benützt man ja jeden, 
auch den kleinſten Vorwand, um jenen Furor neu zu erhitzen, 
von dem der unlängſt verſtorbene Rechtsanwalt Bangratz zu 
Kaiſerslautern in öffentlicher Verſammlung einmal bekannt hat: 
„Ich fühle es am eigenen Leibe, wie fanatiſch ein Proteſtant 
werden kann.“ Ia übrigen lautet die redaktionelle Einleitung 
wörtlich, wie folgt: 
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„Ein ſeit mehreren Jahren in Sachſen als Privatbeamter 
tätiger Bayer, katholiſcher Konkeſſion, der ſich ausdrücklich als 
nichtultramontan gefinnt bezeichnet, klagt in einer längeren an 
uns gerichteten Zuſchrift mit großer Bitterkeit über die zahlreichen 
Gehäſſtgleiten, denen die Angehörigen der Ratholisden Kirche in 

afen ausgeſetzt feien. Mag auch manches, was der Landsmann 
n Sachſen in dieſer Beziehung vorbringt, auf übergroße Emp- 
findli bleit () und vielleicht auch auf nicht genügend vorſichtiges () 
Verhalten zurückzuführen fein, immerhin erkennen wir ſein Ber 
$ ein liberales Blatt, welches jedem Akt der Intoleranz 


Recht e auch ſeiner Beſchwerde über Intoleranz auf 

proteſtantiſcher Selte Raum geben müſſe, als berechtigt an und 

eben ber 1776 auch nach unſeren Kenntniſſen der 
n 


in ſeiner volkstümlichen e durchaus 
R und daß 
reifen Nord- 


Die Zuſchrift ſelbſt hat folgenden Wortlaut, dem wir 
nichts hinzuzufügen haben (einzelne Sperrungen im Text rühren 
von uns her): 


„In meinem Berufe habe ich viel mit Leuten der ver- 
ſchiedenſten Stände und Bildungsgrade zu tun. Wenn ich dabei 
manchmal von Leuten aus dem Volke meines katholiſchen Glaubens 
wegen ſchief angeſehen werde oder einmal aus dem Munde eines 
Arbeiters die Schönen Worte höre: „Ach der Bapft, der dumme 
Hund!“, fo rege ich mich darüber nicht weiter auf. Auch in meiner 
lieben bayeriichen Heimat wird manchesmal der Proteſtant aus 
dem Munde Unaebildeter das eine oder andere böſe Wort über 
Luther und den Proteſtantismus zu hören bekommen, das er eben 
mangelhafter Bildung oder Dummheit zuſchreiben muß. Aber in 
Bayern find dodhwenigitengzumlberwiegenden Teile 
die Angehörigen der beſſeren und beften Kreiſe er- 

reulich tolerant gegen Andersaläubige und Anders⸗ 

enkende, was nach meinen Erfahrungen, leider 
Gottes, im proteſtantiſchen Sachſen in bedenklichem 
Gra de nicht der Fall iſt. Wie oft mußte ich nicht ſchon offen 
oder verſteckt von Kollegen die Titulatur hören: Ach der 
Gadholiſche“, der „Jeſuit“, der „Kömling“, wie oft wurde 
ſch nicht ſchon höhniſch gefragt, ob ich heute ſchon „auf den Knien 
herumgerutſcht“ ſei oder „welcher Heilige heute angebetet werde“. 
Wenn's mir allein ſo ginge, läge vielleicht die Schuld an mir, weil 
ich vielleicht einmal meinen katholiſchen Standpunkt beſon ders ver- 
treten habe oder aus einem anderen Grunde. Aber auch ander 
mir bekannte Katholiken, haben ſich ſchon oft bitter über die 
tauſenderlei Bosheiten beklagt, denen man im „hellen“ Sachſen als 
Katholik ausge etzt iſt. Nur ein Fall: Einer meiner Bekannten ließ 
dh in feinem Geſchäft einige katholiſche Werke beſorgen und bekam 
fie von dem, der fie beſorgte, auf das Pult geworfen mit der freund: 
lichen Bemerkung: „Das Zeug riecht aber wieder enmal 
gadboliſch!“ Ein anderer Fall, das einen ſehr gebildeten Herrn 
zum Urheber bat, fo unglaublich es klingen mag: Einer meiner 
proteſtantiſchen Kollegen erzählte mir von ſeinen Urlaubs⸗ 
erlebniſſen und bemerkte dabei, in X. fei er mit feinem dort leben - 
den Freunde auch in die katholische Kirche gegangen, obwohl 
fie beide proteſtantiſch feien. Auf meine Frage, was fie denn 
da getan hätten, bekam ich zur Antwort: „Da haben wir das 
ewige Licht ausgeſpuckt“, den Spaß macht ſich mein Freund 
öfter. Was fol man denn dazu fagen und was würden wo ! die 
5 fagen, wenn ſich die Kaiholiken einmal eine ähnliche 

emeinheit — verzeihen Sie den Ausdruck! in einer evangeliſchen 
Kirche erlaubten? Empfindliche Proteſtanten ſtoßen ſich an den 
katboliſchen Prozeſſionen in katholiſchen Gegenden. Schließlich 
fehlt aber doch dieſen Prozeſſionen jedes, den Nich tkatholiken ver- 
letzendes Moment, ganz im Gegenſatz zu den „Reformations⸗ 
feſtfeiern“ in Sachſen. Der Reformationsfeſttag, 31. Oktober, 
ift bekanntlich in Sachſen ein hoher Feiertag und das Feſt 
wird z. B. in Leipzig durch eine öffentliche Anſprache 
und Abfingen des „Trutz“liedes „Ein' fete Burg“ am 
Lutherdenkmal gefeiert. Daß es dabei nicht ohne Seitenbiebe, auf 
Rom und Römlinge abgeht, ift ſelbſtverſtändlich, ſtört aber meines 
Erachtens den konfeſſionellen Frieden weit mehr, als eine latho. 
liſche Prozeſſion, bi der nur gebetet wird und keine „Trutz“ lie der 
ertönen. Was ſich aber die ſächſiſche Preſſe für einen 
Ton gegen die Katholiken — nicht allein gegen die 
politiſch„Ultramontanen“! — erlaubt, ſpottet jeder Be⸗ 
ſchreibung. Mit Ekel und Abſcheu wird jeder fried. 
lebende Gebildete, gleich welcher Konfeſſion, wobl ſchon 
oft derartige Elaborate beiſeite gelegt haben und ich 
babe auch ſchon des öfteren von wirklich vornebmen 
Proteſtanten Urteile über diefe Schreibart gehört, die 
für die betreffenden Redaktionen gerade keine 
Schmeichelei darſtellten. Verſtändlich wird es aber jedem. 
der längere Zeit die verhetzende Preſſe lieſt, wenn in öffentlichen 


Nr. 50. 14. Dezember 1912. 
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Verſammlungen wie anläßlich der letzten Reichstagswahl in 

resden die Katholiken mit Zurufen wie „ 1 ch e 
Hunde — Pfaffenknechte — römiſche Bande uſw beehrt 
werden! Bezeichnend iſt auch noch, daß dieſer urteilsloſe Haß 
gegen die Katholiken, die hier wahrhaftig mehr als 


man die Bayern gewöbnlich mit onig ſchmeichelhaften 
itulaturen 1 OMEN Ich könnte noch viel des Schönen und 
Lehrreichen anf 0 be aber ich denke, fürs erſte genügt das. Jeden ; 
ey verſtehe ich heute erſt die Worte jenes bayeriſchen Groß» 

duſtriellen, der mir bei meinem Umzug nach Sachſen zum Ab. 
ſchied die Hand drückte mit den Worten: Hüten Sie f ich 
dort zu fagen, daß Sie — „katholiſch“ find! Seinerzeit 
habe ich darüber geraak, heute, nachdem ich die hiefſigen Verhält ; 
niſſe aus eigener Erfahrung kenne, lache ich nicht mehr, ſondern 
ſehne mich zurück nach dem lieben ſchönen Bayern mit ſeinem 
Frieden und ſeiner, es iſt und bleibt wahr, hundertmal toleranteren 
und liebenswürdigeren Bevölkerung.“ 


EI LEIEEEEEEELEEELLELLLEELLLLEELLLLELL 


Ein Bekenntnis zur Gottes furcht im Namen 


der amerifanifchen Nation. 


November’ 
die mir foeben augina, eine Botſchaft des Bräfıdenten 
as Volk auffordert, Gott zer danken 


1 Ar ene Botſchaft an das Volk richtet. 
a 
jagend nach Gold — money making. Die 


Bräfldent Tafts Dankſagungsproklamation. „Eine gottesfürchtige 
Nation, wie die unferige, ſchuldet es ihrem angeborenen Pflicht 8 gegen⸗ 
ber Gott, dem Allgeber ſo unzähliger Wohltaten ihre innigſte 49180 55 
it b bezeugen. Seit vielen Jahren ift es üblich, daß der Präſtdent feine 
Landeleute am Ende des 1 auffordert, Gott zu danken für die ihnen 
erwieſenen mannigfaltigen Wohltaten und ernſtlich ihn zu bitten für die 


n e 
Das jest u Ende gehende Fed war für unſer glückliches Land 
ein wirklich günſtiges. Wir haben Friede nach innen und außen und ſind 
von Unruhen und Unheil, womit andere Völker beimgeiucht wurden. 
ſere reiche Ernte und unſere ſo l Induſtrie haben mit 
ihrem Ueberfluß der ganzen Welt genützt. Wir ſind ſtark, weil wir unent⸗ 
mept feftbalten an der ererbten Selbſtverwaltung und feft entſchloſſen, 
dieje Erbſchaft ungeſchmälert, ja durch guten Gebrauch verbeflert, unſeren 
Kindern und Enkeln zu binterlaffen für alle Beiten. Die Bewohner 
dieſes Landes haben alle Urſache, dankbar zu ſein und zufrieden. 

Indem ich einem lang eingeführten Gebrauch folge und dem Wunſch 
des amerikaniſchen Volkes entſpreche, lade ich, Wilhelm H. Taft, Präſident 
der Vereinigten Staaten von erika, meine Landsleute, wo immer ſie 
wohnen mögen, ein, Donnerstag, den 28. November, Gott dem Herrn zu 
bauten für die guten Gaben, die uns zuteil geworden und in demütigem 

ihn zu bitten, daß ſeine große Barmherzigkeit gegen uns an⸗ 


e. 
Waſbington, den 7. November 1912. William H. Taft. 
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Das Deutſchtum in Ungarn. 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


B: den letzten Delegationstagungen, ganz beſonders aber in 
der Budapeſter Tagung, wurde ein lebhafter perſönlicher 
Verkehr zwiſchen den deutſchen und magyariſchen Delegierten 
gepflogen, während man fi bei früheren Tagungen ge 
fliſſentlich gemieden hatte. Die liberalen Zeitungen feierten 
dieſen geſelligen Verkehr der Delegierten als Beginn eines deunfch- 
magyırligen Bündniſſes, fie ſehnen jene „ſchönen“ Zeiten zurück, 
in denen der Liberalismus in Zisleithanien deutſch und in Trans⸗ 
leithanien magyariſch die Völker knechtete und ausbeutete. Kein 
Wunder, daß iH zum Protektor eines ſolchen Bündniſſes Graf 
Stefan Tiſza, der Präfident des ungariſchen Reichstages, auf- 
warf, jener Tiſza, deſſen ganzes Sinnen und Trachten dahin 
eht, jenen jüdiſchen Liberalismus in Ungarn wieder zur unum⸗ 
ſchränkten Macht zu bringen, unter deffen Herrſchaft fein Vater 
Kalman (Koloman) die erſte Geige in Ungarn ſpielen konnte. Ste fan 
Tiſza hat über das „deutſch⸗magyariſche Bündnis“ ſich im „Magyar 


Figyelö“ vom 1. D 
daß es für die Deutſchen 
des Gefühles der Unzufriedenheit und der . gebe. 

ngarn. 


ſucht gelaſſen, um vor allem das Deutſchtum immer mehr zurück⸗ 
zudrängen, beſonders in der Reichsarmee, die in Ungarn der 
gänzlichen Magyariſierung entaegengeht, da ſelbſt in den Offiziers⸗ 
ſchulen ſchon manche Gegenſtände nur mehr magyvariſch vor- 
getragen werden. Dem Kaiſer⸗König ſucht man ein Recht nach 
dem anderen zu entwinden, ſelbſt das ihm geſetzlich allein zu⸗ 
ſtehende Verfügungsrecht über die Einberufung der Reſerviſten 
wollte man von der Zuſtimmung des magyariſchen Parlaments 
abhängig machen. Als er aber ſah, daß der Monarch nicht an 
feine Kriegsherrnrechte taſten laſſe, drehte Tiſza ſofort den 
Mantel nach dem Winde und warf die parlamentariſche Oppo. 
fition mit Polizei- und Militärgewalt zum Reichstag hinaus. 
Aus dieſen Tatſachen mag man erſehen, daß dem Ste fan Tiſza 
nicht zu trauen iſt, und wenn er fetzt dafür eintritt, daß die 
Magyaren mit den Deutſchen Oeſterreichs ein Machtbündnis 
abſchließen, ſo mögen die letzteren ſehr auf ihrer Hut ſein. 

Den magyariſchen Führern ift der Verlauf des Ballan- 
krieges ſehr in die Glieder gefahren. Schon die Niederwerfung 
der einzigen Stammesverwandten, die fie m Europa haben, war 
ihnen recht unangenehm, noch mehr aber das fiegreiche Vor ⸗ 
dringen jener flawiſchen Staaten, deren Nationalitäten auch in 
Ungarn vertreten ſind und in ihrer nationalen und kulturellen 
Entwicklung von den Magyaren brutal behindert werden. Die 
Befreiung der Bulgaren, Serben, Mazedonier, Albaneſen, Kutzo⸗ 
wallachen vom Türtenjoch wird diefe in Ungarn lebenden Bolts- 
teile aufſtacheln zur Befreiung vom Magy ꝛrenjoch, und daß dabei 
auch die ungarländiſchen Deutſchen, Rumänen, Slowaken und 
Kroaten vom Freiheitsdrange mit erfaßt werden müſſen, ſehen 
die ſchlauen Magyaren natürlich auch ein. Darum ſehen fie 
ſich nach Bundesgenoſſen um und glauben dieſe in den liberalen 
Deutſchen gefunden zu haben. Sollen und dürfen ſich nun 
die Deutſchen Oeſterreichs mit den Magyaren verbünden, um 
deren Herrſchaft über die Völker Ungarns aufrechtzuerhalten? 

Jüngſt veröffentlichte Julius Vargha, Direkior des 
Statiſtiſchen Amtes in Budapeſt, eine Statiſtik, nach welcher 
in den letzten zehn Jahren die Deutſchen Ungarns (etwa 
2½ Millionen Köpfe) um 80000 Seelen abgenommen haben. 
Das ift nicht etwa eine Folge der Unfruchtbarkeit der ungar- 
ländiſchen Deutſchen. Im Gegenteil: die Deutſchen find weitaus 
fruchtbarer als die Magyaren, welche eine Geburtenverminderung 
haben und eine Kopfzahlvermehrung nur durch das Magyari- 
fieren der Juden und Deutſchen erreichen. Die ungar- 
ländiſchen Deutſchen batten in den letzten zehn Jahren eine Ge⸗ 
burtenzunahme von 8½ Prozent, alfo von etwa 325 000 Seelen. 
Rechnet man dieje zu den amtlich ausgewieſenen 80 000 hinzu, 
ſo ergibt ſich, daß in den letzten zehn Jahren allein durch 
Magyariſierung 400000 Deurſche in Ungarn entnationaliſiert 
worden find. Wenn dieſe in den Schulen, im Heere und in 
allen Aemtern betriebene Magyarifierung noch ein Menſchenalter 
andauert, ſo werden die Deutſchen aus der amtlichen Statiſtik 
Ungarns ganz verſchwunden ſein, ſie werden ausgerottet und 
mit dem magyariſch⸗mongoliſch⸗jüdiſchen Raſſenmiſchmaſch ver- 
ſchmolzen ſein. Das iſt eine Folge des Dualismus, der 
auch die Deutſchen Ungarns den Magyaren erbarmungslos aug. 
lieferte. Daß es den anderen Nationalitäten in Ungarn nicht 
beſſer geht, iſt bekannt, nur ſind dieſe noch widerſtandsfähiger, 
fie haſſen zu febr die Magyaren, während die Deutſchen durch 
den Liberalismus von Oeſterreich aus in ihrem Vollsbewußtſein 
geſchwächt, kosmopolitiſch gemacht wurden und ſo ſich leichter 
entnattonaliſieren ließen. 

Das Entnalionaliſieren der Slawen in Ungarn hat der 
Donaumonarchie der Habsburger den Haß der Balkanſlawen zu 
gezogen, birgt alfo die größten Gefahren für die Geſamt⸗ 
monarchie in ſich und kann uns auch noch den treuen Rumänen⸗ 
ſtaat entfremden. - 

Nun find auf einmal die Magyaren um Tiſza, die jahr⸗ 
zehntelang den Dualismus bekämpft haben und kein Mittel un⸗ 
verſucht ließen, um Ungarn ganz von Oeſterreich loszureißen, 
wieder zu Freunden des Dualismus geworden? Jetzt wollen 
fie ſich mit den Deutſchen Oeſtlerreichs verbünden, um den 
Dualismus aufrechtzuerhalten, damit nicht die Südſlawen den 
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Trialismus durchſetzen können. Die deutſch⸗öſterreichiſchen Dele. 
gierten boten in Budapeſt dazu die Hand, und nur zwei Deutſch⸗ 
radikale ſtellten das Verlangen, es dürften die Deutſchen Ungarns 
nicht in ihren Rechten verkürzt werden. Hat ſich was! Als 
ob die Magyaren, die an der eigenen Unfruchtbarkeit und an 
der neuheidniſchen Moral zugrunde gehen würden, das Magyari⸗ 
ſieren der europäiſchen Nationalitäten entbehren und je aufgeben 
könnten! Ein Bündnis zur Aufrechterhaltung des Dualismus 
muß allen Nationalitäten des Reiches gleiche Rechte ſichern. Vor 
allem muß in Ungarn mit dem ebenſo rechts wie naturwidrigen 
Klaſſenparlament aufgeräumt werden. Mögen ſich nun auch die 
Mauyaren gegen die Gleichberechtigung und die Freiheit der 
Nationalitäten Ungarns ſtemmen, ſo viel ſie wollen, auch in Ungarn 
muß und wird das allgemeine gleiche Wahlrecht kommen. Auch den 
Deutſchen in Ungarn dämmert die Freiheit der nationalen Betätigung 
herauf. Dürfen da deutſche Politiker Oeſterreichs den Magyaren 
zur Aufrechterhaltung ihrer Vorherrſchaft die Hand bieten? Im 
Gegenteil: es muß ein Bündnis der Deutſchen mit den Nichtmagyaren 
geſchloſſen werden, um die brutale Gewaltherrfchaft der Adels- 
und Advokatenclique zu brechen, welche mit dem inter⸗ 
nationalen Judentum verbündet iſt. In dieſem Beſtreben würde 
fogar das magyariſche Volk, welches der Adelsherrſchaft längſt 
müde ift, mithalten, fo daß eine Verbrüderung aller Nationalt- 
täten erreicht werden könnte. 

In einer deutſchliberalen Verſammlung in Wien wurde 
den Rumänen ein Bündnis der Deutſchen angeboten. Darauf 
antwortete „Romanul“, das führende Organ der Rumänen der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie: „Wir Rumänen lehnen jedes 
Bündnis mit den Magyaren ſolange aufs entſchiedenſte ab, bis 

nicht die Rumänen und die anderen Nationen als gleichberechtigt 
mit den Magyaren behandelt werden.“ So müſſen auch die 
Deutſchen ſprechen. Sie müſſen erſt eine gründliche Beſeitigung 
einer Politik verlangen, welche ihnen in zehn Jahren 400 000 
Seelen geraubt hat, bevor ſie ſich mit den Magyaren in Bündnis⸗ 
verhandlungen einlaſſen. Nur ſo kann das Deutſchtum in Ungarn 
und kann die Ehre des deutſchen Namens in den Donau. und Baltan- 
ſtaaten gerettet werden. Die liberalen Deutſchen haben längſt 
das Recht verwirkt, im Namen des deutſchen Volkes von Defter- 
reich zu ſprechen, und haben daher auch kein Recht, ein Bündnis 
mit den Magyaren im Namen der Deutſchen abzuſchließen. 
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Die akademiſchen Diusvereine. 


Der Verband der akademiſchen Piusvereine Deutſchlands umfaßt 
gegenwärtig 10 Vereine (dazu treten noch zwei befreundete 
Vereine) und etwa 1600 Mitglieder. Durch die hiſtoriſche Ent 
wicklung ift die Unio Piana, melde einſt, ähnlich wie jetzt die 
akademiſchen Bonifatiusvereine, Studenten aller Fakultäten an faſt 
allen Hochſchulen umfaßte, zu dem Verbande ftudierender Theologen 
geworden. Man muß dleſes Zurücktreten des Laienelementes be⸗ 
dauern, aber anderſeits war: dies der inneren Kraft des Verbandes, 
der intenſiveren Vereinsarbeit und klaren Entfaltung der Prinzipien 
nur von Vorteil. 

Die akademiſchen Piusvereine betätigen ſich hauptſächlich 
durch Abhaltung wiſſenſchaftlicher Vorträge und Diskuſſionen. 
Die Stoffe find zum größeren Teil den theologiſchen Disziplinen 
entnommen (neueſtens wird auch die Miſſionswiſſenſchaft (ee 
bührend berückſichtigt), aber auch die Übrigen Fächer, namentlich 
die Volkswirtſchaftslehre und Sozialpolitik, finden eifrige Be 
handlung. 

Seit einem Jahre iſt die eigene Zeitſchrift des Verbandes, 
die „Akademiſchen Piushefte“, wieder aufgeblüht. Als 
einzige Zeitſchrift für ſtudierende Tteologen, die wir zurzeit haben, 
erfreuen ſich die jetzt viermal im Jahre erſcheinenden Hefte auch 
außerhalb der Pianenkreiſe hoher Beach tung (Verlag des Vorortes 
Fulda, Prieſterſeminar). N 

. Durch den Kulturkampf ward der Verband auf die baye» 
riſchen Vereine beſchränkt. Nach deſſen Beendigung blühten auch 
die nord und weſtdeutſchen Vereine wieder auf, aber die baye 
riſchen Vereine zerfielen im Laufe der Jahre bis auf den noch 
jetzt eine der erſten Stellen im Verbande einnebmenden Akademiſchen 
Piusverein Regensburg. Hoffentlich ift die kritiſche Zeit auch 
in Bayern bald überwunden, damit auch hier wieder die idealen 
Ziele der Unio Piana allgemein gepflegt werden lönnen: Alle 
Theologen zu erfüllen mit heiliger Liebe zu Papſt und Kirche, 
die beruflichen Studien durch Vorträge und Diskuffionen zu er 
gänzen und zu erweitern und die künftigen Prieſter anzuregen 
zu eifriger Beſchäftigung mit den ſozialen Problemen der Jetztzeit, 
gemäß dem Wahlſpruch: Für PB pit, Kirche und Geſellſchaft. 

Karl Scheller, Diakon, Fulda. 


Vorweihnacht. 


s geht eine heimliche Süsse, 

Ein Zauber durch diese Zeft, 
Horch, gleiten nicht Engelsfüsse, 
Rausch? nicht ein Flügelkleid ? 


Schauen am Abend die Sterne 
Nicht doppelt glänzend erhellt? 
Lächelt aus himmlischer Ferne 
Das Christkind nieder zur Well? 


Sind nicht die Herzen, die Hände, 
Gütig zum Geben bereit, | 
Ach, und die trauten vier Wände 
voll Nüsternder Heimlichkeit? 


Stimmt in die festlichen Lieder 
Fröhlichen Herzens mit ein! 

Jst es nicht süss einmal wieder 

Kind unter Kindern zu sein? — = 


Josefine Moos. 
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Der Geburtenrückgang in Deutſchland. 
Von Dr. Hans Roſt, Augsburg. 


II. 


Der Zeitpunkt dürfte gekommen ſein, wo man einmal den 
Schleier lüftet über die Fortſchritte und Geheimniſſe, welche das 
Zweikinderſyſtem in ſeiner heutigen Ausdehnung genommen 
bat. Als Führer auf dieſem Pfade kann uns ein vortreffliches 
Buch dienen, welches Regierungs- und Medizinalrat Dr. J. B o rn- 
traeger in Düſſeldorf unter dem Titel: Der Geburten rück. 
gang in Deutſchland veröffentlicht hat. (Würzburg, Curt 
bitzſch 1913. 176 S. 4 A) Das Buch hat halbamtlichen 
Charakter und ift ein erweiterter Nachdruck aus den „Veröffent- 
lichungen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung“ (Heft 13) 
mit miniſterieller Genehmigung. Der Verfaſſer ſtellt ſich zwei 
Aufgaben: die Bewertung und die Bekämpfung des Geburten- 
rückgangs, und ſchöpft aus einem reichen amtlichen und aufer- 
amtlichen Material. Es iſt kein frohes Gemälde, welches da 
zum Vorſchein kommt. Der Wurm, der an dem Volkskörper 
nagt mit der Wirkung des „ hat ſich ſchon 
ziemlich tief in das Denken und Tun w Volksſchichten 
hineingefreſſen. 
Die Wiſſenſchaft hat ſich bereits eingehend mit der Frage 
beſchäftigt. Aber auch in den Zeitſchriſten der verſchiedenſten 
Intereſſen und in der Tagespreſſe wird der Geburten- 
rückgang vielfach erörtert. Manche Vereine, wie z. B. „Die 
neue Generation“, haben die Propaganda für das Zweikinder⸗ 
ſyſtem in ihr Programm aufgenommen. Auch eine „Geſellſchaft 
ur Bekämpfung der Uebervölkerung Deutſchlands“ mit ent- 
freche den Zwecken iſt ins Leben getreten. Auf dem vierten 
Internationalen Kongreß für Neomalthuſianismus 
in Dresden im Jahre 1911 konnte Max Hausmeiſter, Stuttgart, 
darauf hinweiſen, daß in Deutſchland ſicherlich ſchon zwei 
Millionen Arbeiterfamilien nach neomalthuſtaniſti⸗ 
ſchen Grundſätzen leben, d. h. ihre Kinderzahl DEAR regeln. 
Und der gleiche Kongreß hatte die Unverfrorenheit, in einer 
Reſolution zu fordern, die „Regierungen aller ziviliſierten 
Länder“ möchten danach trachten, die Geburtsziffer unter den 
ärmeren und weniger widerſtandsfähigen Klaſſen zu verringern“. 
Auch Aerzte, Hebammen, Naturheilkundige leiſten dem Uebel 
nicht felten Vorſpann. Die Tages- und die periodiſche Preſſe 
tut ihr übriges. So fidert die Kenntnis von der neomal- 
thufianiſtiſchen Praxis immer weiter in die Kreiſe der Gebildeten 
nicht weniger wie in die des Volkes. Die ſexuelle Korruption 
greift um ſich, und ein Arzt Dr. Fürbringer („Sexuelle Hygiene 
in der Ehe“) ſchreibt, es ſei auffallend, wie gar nicht ſelten 
Damen der beiten Geſellſchaft ihren Gatten von ihren Bade ⸗ 
reifen große Vorräte von Prohibitivmitteln mitbrächten. 
Natürlich hat iH die Geſchäftswelt der Reklame bald 
und ſehr erfolgreich des Verkaufs antikonzeptioneller Mittel be- 
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mächtigt. Mittel für einen folgenloſen Geſchlechtsverkehr: das 
mußte Geld einbringen. „So ſehen wir denn alsbald“, ſchreibt 
Borntraeger, „allerhand Leute, Inſtrumentenmacher, Bandagiſten, 
ee Volksbeglücker verſchiedener Art, Geheimmittel ; 
fabrikanten, Stellenloſe, geſcheiterte Exiſtenzen aller Art, hier 
und da auch Lehrer, Aerzte, Apotheker u. a. am Werke, Apparate, 
chemiſche und phyſikaliſche Mittel und andere Methoden zu er- 
finnen, die Befruchtung zu verhüten, eventuell in den erſten 
Anfängen ſchon zu beſeitigen, und nun ihre Mittel auf allen fo wirt- 
ſamen Wegen der modernen Reklame wie auch des Hauſierens 
in das Publikum zu bringen.!) Ann oncen erſcheinen in bekannter 
Geſchicktheit in allen möglichen Zeitungen, auch in wiſſenſchaftlichen 
Sega und ſelbſt in ſolideſten ilienblättern. Auf dem 

ande ziehen ſchon allerlei Leute heimlich oder mit einem 
Wandergewerbeſchein für Fliegenfallen, Regenſchirme, Leinen, 
Wachs- und Ledertuche, Baumwollen⸗, Kram. und Spielwaren 
u. dgl. m. im Auftrage zentraler Geſchäfts häuſer umher, benutzen 
beſonders die Zeit, wo die Ehemänner nicht zu Haufe find und 
bringen das Voll, zumal die Frauen, auf Dinge, von denen 
fie bisher noch nichts wußten; die e ergeben 
das. Proſpekte, zum Teil mit unglaublichen Abbildungen, 
oft verblümten Inhalts, geien in die ganze Welt hinaus, werden 
manchmal mit größtem Raffinement an die Leute gebracht, fo 
z. B. auf Grund der Standesamtsnotizen an junge Eheleute 
oder nach der Geburt des erſten Kindes. Da wird erſt gratuliert, 
dann auf die „Hygiene“ der Ehe hingewieſen, die Anforderung 
näherer Ratſchläge anheimgeſtellt, und ſofern dieſe erſolgt, irgend 
ein Mittel gegen die Konzeption zu hohem Preiſe nebſt Pro- 
ſpekt und Anpreiſung überſandt.“ 


Namentlich eine gewiſſe ſkrupelloſe Preſſe bietet ihre 
Hand zur Bekanntmachung folder Schutz- und Schmutzmittel 
auf dem Wege der Inſerate. „Sorgenloſe Eheleute“, „Frauen ⸗ 
a „Belehrung über Kinderſegen“, „Geſchenke“ für jedes 
„ſtrebſame Ehepaar“, für „jeden, der feine Frau lieb hat“, oder 
gar kurz „für jede Hausfrau“ füllen den Anzeigenteil vieler 
Blätter. Mit welcher Gemeinheit hiebei vorgegangen wird, 
beweiſt z. B. die folgende Annonce: „Die erſten ſich meldenden 
50 Bräute, welche in der Oſterzeit Hochzeit halten, ſollen von 
Menſchenfreund Gabe erhalten, die ihnen fürs ganze Leben von 
em Werte iſt. Verlag Glückauf (folgt Straßennummer). 
tuttgart.“ Gleich freche, ſchamloſe Anpreiſungen von anti⸗ 
konzeptionellen Mitteln werden z. B. in München von ſmarten 
Firmen den aufgebotenen Bräuten ins Haus geſendet. Zwiſchen 
ſolchen Erbärmlichkeiten muten Schwindelannoncen wie „Bub' 
oder Mädel“, „Der lenkbare Storch“ uſw. faſt humoriſtiſch an. 


Es gibt Verſandhäuſer, Warenhäuſer, welche antikonzeptionelle 


Hilfsgegenſtände in großen Maſſen verkaufen. Proſpekte 


werden in vielen tauſend Exemplaren an Lehrer, höhere und 
niedere Beamte, Kaufleute, Militärs, Studenten, Arbeiter, Hand- 
werker verſchleudert. Was da alles an „Wohltaten“ als Konſequenz 
einer beſchränkten Kinderzahl angeprieſen wird, überſteigt alle 
Grenzen. Drogerien und Frifeurläden machen in dieſen 
Dingen kein ſchlechtes Geſchäft. Junge Friſeurgehilfen, die kaum 
ordentlich rafieren können, empfehlen gewiſſe Mittel. Reiſende 
tragen fie bei ſich. Studenten empfiehlt Profeſſor Forel die 
Semeſterehe unter Anwendung des ſexuellen Präventiv⸗ 
verkehrs. Manche Aerzte klagen, daß junge Frauen, weil fie 
die „Saiſon“ mitmachen wollen, von ihrer Schwangerſchaft befreit 
werden möchten. Vielfach ſind die Unterhaltungen in gewiſſen 
Damenkreiſen, Tiſchgeſpräche von Herren und Damen auf dieſen 
Ton der erwünſchten abſichtlichen Kinderbeſchränkung geſtimmt. 
Nicht mehr die Mutterſchaft, die Kinderaufzucht, iſt der Stolz dieſer 
Frauen. Die Mutterbürde ſtört heute viele Frauen am Ber- 
gmünen, am „Sichausleben“ und unterbindet angeblich auch die 

chönheit. Aus Genußſucht und äſthetiſchem Getue werden 
jährlich viele Tauſende von Kindern nicht geboren. 

1) In einer ſehr ſtark abfallenden Linie bewegt ſich die Zahl der 
Geburten in Nürnberg mit ſeiner weit überwiegend ſozialdemokratiſchen 
Bevölkerung. Im Jahre 1901 betrug die Zahl der Lebendgeborenen noch 
10869, im Jahre 1911 dagegen nur mehr 8836. Der Ueberſchuß der 
Lebendgeborenen über die Geſtorbenen betrug im Jahre 1901 noch 5259 
im abgelaufenen Jahre nur mehr 3620. Dieſe Zahlen ſprechen aber no 
mehr für ſich ſelbſt, wenn man in Erwägung zieht, daß während der 
zum Vergleiche benützten Zeit die Bevölkerungsziffer um 79 000 Köpfe zu⸗ 
genommen hat. In der liberalen „München⸗Augsburger Abendzeitung“ 
Kr. 311) führt eine Zuſchrift aus Nürnberg lebhafte Klage darüber, daß 
Kolporteurinnen treppauf und treppab gewiſſe pſeudowiſſen⸗ 

chaftliche Schriften empfehlen und dabei ſelbſt das weibliche 
5 mit ungeſchminkten Worten zum Gebrauch von 
Prohibitivmitteln animieren! Quo usque tandem? 
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Auch in Aerztekreiſen hat das Syſtem des Neomal⸗ 
thuſianismus eine nicht Heine Anhängerſchaft gefunden. Es gibt 
Aerzte, ſagt Borntraeger, welche ſich für berechtigt halten, 
auch den eigenen Wünſchen der Klientinnen in gewiſſer 
Weiſe Rechnung zu tragen, daher auch ſchon aus weniger 
ee verſchiedenſten, nicht immer durchaus rein ärztlichen 

eranlaſſungen die Anwendung antikonzeptioneller Maßnahmen 
anzuempfehlen oder zu betreiben“. Dieſen Aerzten find alsbald 
auch teilweiſe die Hebammen gefolgt; Wochenbettpflegerinnen, 
Maſſeuſen und Kurpfuſcherinnen vervollſtändigen das Perſonal, 
welches bei der Anwendung von antigeburtlichen Mitteln in 
Betracht kommt. 12 ſelbſt in ernſten Juriſtenkreiſen beſtehen 
unerwartete Auffaſſungen, indem z. B. Profeſſor Binding in 
ſeinem Lehrbuch des gemeinen deutſchen Strafrechts (1902, S. 217) 
meint, gewiſſe Mittel könnten nicht als zu unzüchtigem 
Gebrauch beſtimmt angeſehen werden, „denn ſie finden auch 
zur Verminderung des Familienelends durch eine Ueberzahl der 
Kinder Verwendung“. Die Früchte folder Auffaſſungen find 
ſchon längſt reif. So wurden z. B. allein im Regierungsbezirk 
Düſſeldorf im Jahre 1911 das Anpreiſen und Ausſtellen anti- 
konzeptioneller Mittel 60 mal ermittelt und bisher in 25 Fällen 
mit Erfolg zur Beſtrafung gebracht; wiederholt betraf es einen 
ſyſtematiſchen Handel von len: 

Aus all dieſen Angaben iſt klar erfichtlich, daß das Zwei⸗ 
kinderſyſtem tatſächlich eine weit umſichgreifende 
Herrſchaft im deutſchen Volk angenommen hat. Man 
führt zu ‚feiner Rechtfertigung alle möglichen Gründe ins Feld, 
die ſcheinbar ſtichhaltig ausgeſtattet find. Die Verwerflichkeit 
des Neomalthuſianismus ift aber vollſtändig klar. Es it in 
hohem Grade ſündhaft, dem keimenden Leben gleich an der 
Quelle den Todesſtoß zu verſetzen. Es iſt vom religiöſen 
Standpunkte aus verwerflich, die Zahl ſeiner Kinder auf 
künſtlich⸗techniſchem Wege ſelbſt zu beſtimmen, während Kinder 
ein Segen und ein Geſchenk Gottes find. Viele 
Kinder find freilich eine große Sorge. Aber das Leben iſt auch 
nicht zum Tändeln und Spielen da, und die Aufzucht gott⸗ 
geſchenkter Kinder iſt eine der höchſten Gaben und Gnaden des 
Himmels. Viele Kinder ſind auch eine Quelle der Freude und 
des Segens, und die Erfahrung lehrt, daß Kinder aus kinder⸗ 
reichen Familien gar ma felten ſehr Tüchtiges im Leben 
leiſten, und daß große Männer ſehr häufig aus ſolchen ſtarken 
Familien entſtammen. Wo viele Kinder um den Tiſch ſitzen, 
da herrſcht Sparſamkeit, Ordnung, Vorwärtsſtreben; freilich iſt 
in ärmeren Familien oft Schmalhans Küchenmeiſter. Aber dieſe 
Kinder aus großen Familien werden viel früher und erſprieß - 
licher für den Kampf ums Daſein geſtählt, als die verweichlichten 
verhätſchelten Mutterſöhnchen, und es iſt gar nicht ſelten, daß 
die reichen wenigen Kinder ein ſchmählicheres Ende nehmen, 
als die Kinder mit zahlreichen Geſchwiſtern, denen keine Rente 
und kein Vermögen zu Gebote ſtand, und die den Kampf mit dem 
Leben aufzunehmen und zu beſtehen wiſſen, weil die eigene Kraft 
und das erfolgreiche eigene Können mehr Lebensmut und Lebeng. 

verleiht, als das entnervende Dahinleben weniger aber 
im üppigen Nichtstun großgewordener Kinder. 

In ſehr vielen .. mit neomalthufianiſtiſcher Ueberzeu⸗ 
gung herricht gar keine Notwendigkeit, diefe Praxis zu üben; es 
herrscht aber auch gar nicht der Erfolg, den man ſich von der 
Zweitinderpraxis erwartet. Oder könnte man behaupten, dieſe 
Leute, welche angeblich aus materiellen Gründen ihre Kinderzahl 
verringern, würden ſich im allgemeinen durch hohe Moral oder 
hervorragende Tüchtigkeit oder Genügſamkeit auszeichnen? „Es 
wird ſich oft zeigen“, ſagt Borntraeger, „daß für das Geld, 
welches die Männer für Wein, Bier und Zigarren, die Frauen 
für Kleiderluxus, beide zuſammen für ihre Behaglichkeit und, je 
nach ihrer geſellſchaftlichen Stellung, für Kirmes, Karneval, 
Schützenfeſte oder für Geſellſchaften, Bälle, Theater, Reiſen oder 
für Wohnungsluxus ausgeben, ſehr wohl noch mehrere Kinder 
herangezogen werden könnten und den Eltern eine höhere Be⸗ 
friedigung als alle dieſe Dinge geben würden, und es wird dem 
Hausarzt einen eigentümlichen Eindruck gewähren müſſen, Herren 
und Damen auf Wohltätigkeitsfeſten brillieren oder im Intereſſe 
ihrer Karriere ſtreberhafte Aufwendungen machen zu ſehen.“ 
Hierzu kommt noch, daß die antikonzeptionellen und abtreiberiſchen 
Maßnahmen in körperlicher und ſeeliſcher Beziehung 
nicht ſelten große Schäden im Gefolge haben. Die oft ſehr 
unäſthetiſchen Maßnahmen und die Profanierung des Sexualver⸗ 
kehrs greifen insbeſondere die weibliche Pſyche in ſehr nachteiliger 
Weiſe an. Denn das präventive Syſtem des Malthuſianis mus ift 
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ein unerlaubter Eingriff in die Natur. Wie ſollen auch ſolche Väter 
und Mütter, die ihr Schamgefühl ſo gröblich beleidigen und zu 
tieriſchen Geſchlechtsmechanismen herabgeſunken find, charakter⸗ 
volle, fittenſtarke Jünglinge und ehrbare fittſame Jungfrauen 
heranziehen können? Der Neomalthuſianismus führt zur Kor- 
ruption der einzelnen Perſönlichkeiten und zum Verderb für die 
ganze menſchliche Geſellſchaft. 

Man ruft nach Maßnahmen. Im Zeitalter der zunehmen- 
den Individualiſierung der Lebensführung ift es ſchwer, in diefe 
perſönlichen Angelegenheiten beſtimmend ein zugreifen. Und doch 
gibt es äußere und innere Maßnahmen genug, die dem Uebel zu 
ſteuern geeignet ſind. Da gilt es zunächſt, die Eheſchließungen 
zu erleichtern, die Verheirateten bei der Stellenbeſetzung in Staat 
und Gemeinde zu bevorzugen, kinderreichen Familien bei der Be⸗ 
ſteuerung, beim Militärdienſt, bei der Kinderfürſorge, mit dem 
Schulgelde uſw. Erleichterungen zu gewähren. Ferner ift es ſehr 
notwendig und zeitgemäß, der weiteren Ausbreitung der Lehren 
über die „„ Riegel vorzuſchieben. Hier haben 
Oelen Ban und Polizeibehörden ein weites Feld. 
Oeffentliche Vorlräge, neomalthuſianifiſche Vereine und Kon- 

reſſe wären zu verbieten. Vor allem aber wäre der betreffenden 

reſſe mit ihren offenen und verſteckten Inſeraten ſcharf auf 
die gme zu ſehen. Der Handel mit antitongeptionellen und 
zur Abtreibung geeigneten Mitteln und Apparaten wäre ſchärfer 
u erſchweren und zu unterdrücken, verdächtige Geſchäfte, Waren- 
Bee Friſeurgeſchäfte, Drogerien wären öfters zu revidieren. 

ie Auswüchſe der Frauenemanzipation wären zu bekämpfen, 
deren Forderung lautet: Arbeit und ein Kind, und die die Aus. 
ſchaltung der ſexuellen Abſtinenz für unverheiratete weibliche Per- 
fonen durch Anwendung des ſexuellen Präventivverkehrs betont. 
Am eheſten aber dünken uns religiöſe Motive geeignet zu 
fein, den Geburtenrückgang aufzuhalten. 


Auch Medizinalrat Dr. Borntraeger kommt auf Grund 
ſeiner eingehenden Forſchungen zu dem Ergebnis, daß der 
Religion eine große ausſchlaggebende Bedeutung 
tm Kampfe gegen den Geburtenrückgang zukommt. Er 
ſchreibt (S. 46): „Erleichternd auf die Einführung dieſer Kinder⸗ 
bef änfung hat zweifellos die immer größere Kreiſe ziehende 
Abkehr von der Religion und von alten ehrwür⸗ 
digen Anſchauungen und Sitten und das moderne Um- 
ſichgreifen materialiſtiſcher, rationaliſtiſcher, moniſtiſcher und 
anderer, lediglich auf irdiſches Wohlleben hinarbeitender, ſonſt 
aber negierenden Weltanſchauungsweiſen gewirkt. Immer mehr 
wird jeder Hinweis auf Willen und Eingreifen einer höheren Macht, 
ebenſo wie die fromme alte Anſchauung, daß Kinder am letzten 
Ende ein Geſchenk Gottes ſeien, als der Erfahrung und der 
„Naturwiſſenſchaft“ widerſprechend verlacht. Die Anſchauungs , 
weiſe, daß ein großer Kinderſegen das höchſte Glück der Familie 
darfielle, wird verſtandesmäßig zerpflückt und das, was Kinder an 
Sorgen, Koſten, Hinderungen und Mühen bringen, übermäßig 
betont; immer mehr glaubt der Menſch nicht nur ſein eigenes und 
ſeiner beſtehenden Familie Los, ſondern auch noch das ſeiner 
Nachkommen bis in fernere Generationen ſelbſtändig in die eigene 
Hand nehmen zu können. Und daß hierbei als bewegende Kräfte 
mehr egoiſtiſche, auf die Erlangung materieller Vorteile gerichtete, 
als ideelle Geſichtspunkte im allgemeinen maßgebend fein werden, 
it zumal bei der jetzigen ganzen Zeitſtrömung ohne weiteres 
erklärl ich.“ : 

Es gilt, unfer Volk vor einer weiteren Vergiftung durch die 
falſchen Anſchauungen des Neomalthufianismus zu ſchützen. Es 
5 dabei die moraliſche und politiſche Kraft der deutſchen Nation 
auf dem Spiele. Es gilt, der Anſchauung zum Durchbruch in den 
weiteſten Vollskreiſen zu verhelfen, welcher der ehemalige ameri- 
kaniſche Präfident Rooſevelt in feiner Rede am 23. April 1910 
in der Pariſer Sorbonne mit den Worten Ausdruck verlieh: 
„Kein Raffinement des Lebens, keine Verfeinerung des Geſchmacks, 
kein wirtſchaftlicher Fortſchritt, kein geiziges Zuſammenraffen von 
Schätzen, keine noch ſo bezaubernde Entwicklung der Künſte und 
der Literatur kann in irgend einer Beziehung als Erſatz gelten 
für den Verluſt der großen grundlegenden Tugenden, und von 
dieſen grundlegenden Tugenden iſt die größte „die Fähigkeit der 
Raſſe, ſich fortzupflanzen“. 


i Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf :: 
:: Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
3 Steter Tropfen höhlt den Stein ; 
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Ein neuer Führer durch die Weltliteratur. 
Don Drofeſſor h). Wagner, Hagenau i. E. 


fir proteſtantiſcher Schriftſteller ftellte vor kurzem in einem viel beachteten 
Zeitungsartikel feft, daß die deutſchen Katholiken der Gegenwart fiğ 
mit Eifer und sog übten, auf dem geiſtigen, insbeſondere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebiete mit ihren Gegnern gleichen Schritt zu halten, womdög- 
lich fie noch zu überholen. Der Mann, der dieſes in ſelte ber, aber deſto 
erfreulicherer Obſektivität ſchrieb, wird feine Worte beſtätigt finden, wenn er 
das kleine, aber inhaltreiche Kompendium über die Weltliteratur zur Hand 
nimmt, das Profeſſor Dr. K Holtermann nach mehrjährigen eınften Studien 
herausgegeben bat.!) Damit hat der Verfaſſer einen von berufener Seite 
oft und dringend ausgeſprochenen Wunſch erfüllt und uns ein Weih⸗ 
nachtsgeſchenk dargeboten, auf das mit allem Nachdruck aufmerkſam ge⸗ 
macht werden muß. 
Denn dieſes Buch füllt eine Lücke aus, die bisher ſchmerzlich 
empfunden worden iſt; man kann wohl ſagen: es iſt nach Anlage, Umfang 
und Ausſtattung ein Unikum in der ganzen deutſchen Literatur. Und zu: 
dem eine tüchtige Leitung nach Inhalt und Form; es verbindet gründliche 
Sachkenntnis mit klarem, beſonnenem Urteil, beſchränkt ſich maßvoll auf die 
weſentlichſten Erſcheinungen und bietet uns den Stoff in edler, volkstüm⸗ 
licher Sprache dar. Es iſt nicht für Fachleute beſtimmt, ſondern für die 
Gebildeten aller Stände, namentlich für Studenten, ſowie ür Schüler und 
Schülerinnen der oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten, alſo für alle die, 
welche ohne eigene tiefere Studien fih einen raſchen und allgemeinen Ueber: 
blick über die Literatur der einzelnen Völker verschaffen wollen. 
s ift ein weiter Weg, den der Verfaſſer mit uns durchſ „da 
er die Geiſteserzeugniſſe der wichtigſten Völker aller Zeiten kurz behandelt: 
die Literatur der orientaliſchen Völker (Chineſen, Indier, Perſer, Babylonier, 
Aſſyrier, Hebräer), der Griechen und Römer, der Romanen (Franzoſen, 
taliener, Spanier, Portugieſen), Germanen (Engländer, meri r, 
utiden, Niederländer) und unhangsweiſe auch die der Slawen. Daß die 
deutſche, engliſche und franzöfifche Literatur vorzugsweiſe berüdfichti 31 wurde, 
at feine guten Gründe; doch auch über die hervorragendſten Dichter der übrigen 
ölfer bietet uns Holtermann das Wiſſenswerteſte. Obwohl volkstümlich 
geſchrieben, enthält das Buch doch die Angabe der wichtigſten Quellenwerke, 
wie es auch durchweg die Ergebniſſe der neueſten Forſchungen ſich zu eigen 
emacht hat. Die naheliegende Gefahr, ſich mit Namen und Zahlen allzu 
fehr zu belaſten, bat der Verfaſſer glücklich vermieden. Nur Geſtalten und 
Werte von bleibender Bedeutung oder ſolche, die für die Iıterariiche Weiter 
entwicklung von Einfluß waren haben Aufnahme gefunden. Den wichtigſten 
Literaturen werden Einleitungskapitel (Augemeine Bemerkungen) voraus: 
geſchickt, die uns über den Zuſammenhang der literariſchen Entwicklung 
mit ſonſtigen geiſtigen Strömungen, mit den Geiſtesanlagen und der Ge⸗ 
ſchichte des betreffenden Volkes aufklären. Wertvoll ſind die knappen, aber 
vielſagenden Inhaltsangaben der Hauptwerke, denen oft noch eine kurze 
vita des Dichters vorausgeht. Gewig kann man in manchem anderer 
Meinung ſein wie der Verfaſſer: Shakeſpeare ſcheint mir, um einiges zu 
nennen, zu kurz gekommen zu ſein, von Goethes Fauſt hätte ich eine pe 
Inhaltsangabe gewünſcht; daß Alban Stolz, des tatholiſchen Deutſchlands 
größter Volksſchriftſteller und ein Mann von Weltruhm, in einer Welt. 
literaturgeſchichte fehlt, erſcheint mir als ein bedauerlicher Mangel; die 
Namen der katvoliſchen Hıftorifer Johannes Janſſen und Ludwig v. Paftor 
hätten die Reihe der auf S. 379 genannten würdig ergänzt; einige Schreib- 
oder Druckverſehen (fo auf S. 25, 369, 371, 378) find zu notieren — aber 
dieſe und ähnliche kleine Ausſtellungen können dem Wert des von dem Ver⸗ 
lag mit vielen guten Bildniſſen ausgeſtatteten Buches keinen Eintrag tun. 
Vielleicht erzwingt fih feine wohltuende Objektivität auch außerhalb des 
katholiſchen Leſerkreiſes die verdiente Beachtung. 


roſeſſot am 


1) Kurze Geſchichte der Weltliteratur von Dr. Karl Holtermann, 
che Verlags: 


Gymnaſtum zu Münſter i. W. Mit 82 Bildern. Freiburg t. Br., Herd 
handlung 1912. Gebd. A 6.20. 


DDA 


Vom Büchertifch. 


M. Herbert: Kloſtergeſchichten. J. Habbel, Regensburg. 
80 255 S. geb. & 3.—. Fünfzehn Kloſtergeſchichten! Sie ſpielen nicht alle 
im Kloſter, aber alle könnten und faſt möchte ich ſagen: a im Kloſter 
geleſen werden, fo inbrünſtia neben fie dem Göttlichen nach. Und zugleich: 
wie lebensfriſch, treu und -tief wirken fe! Nicht allzuviel von kompakter 
Handlung. Hauptſache iſt das innere Geſcheben, die Entwicklung oder 
Ergebniſſe — auch beide zuſammen — des von der Außenwelt. vom oft 
beroen, ſchweren Schickſal angeregten, durchgeglühten und ausgeſchmiedeten 
Seelenlebens. Man darf ruhig erweitern: die bereichernde Hauptſache. 
Beim Leſen habe ich mir wieder einmal klar gemacht, aus welcher Fülle 
der Lebens⸗ und Menſchenkenntnis, nicht zuletzt der ausgeſprochen weib⸗ 
lichen und zugleich echt künſtleriſchen Dichterkraft M. Herbert ſchafft, mit 
welch ſouveräner Freigebigkeit ſie Schätze vor uns hinſchüttet. In der 
Sammlung ſteht auch die freie Nachdichtung der bekannten „Verborgenen 
Diener“ von Francesca Alexander. Sie paßt nicht ſo recht hinein in den 
Band. Warum? Weil M. Herberts eigene kleine Dichtungen darin viel 
urſprünalicher, unmittelbarer wirken. Ich weiß kaum, welche ich als Be 
weis herausgreifen und den anderen voranſtellen fol, fo gleich ⸗ und vol: 
wertig erſcheint mir diesmal die Reihe. Um aber doch etwas hervorzu⸗ 
heben, ſo nenne ich die erſchütternden: „Mutter“, „Wie Schweſter Angelika 
die Klauſur brach“ und „Die letzte Nachtwache der Schweſter Katharina 
von Siena“; die innig ergreifenden: „Die Namenspatronin“, „Die An⸗ 


ſchauung Gottes“, „Am jüngſten Tag“, „Was der alten Liesl zu allerletzt 


geträumt hat“. Und das ganze Buch befeſtigte mir abermals meine län 
. Ueberzeugung vom divinatoriſchen Wiſſen dieſer Autarin auf dem 
ebiete nicht nur der „weiblichen“ ſondern auch der „männlichen“ Pſychologie. 
Man leſe als Beſtätigung für letzteres: „Warum der Bruder Johannes auf 
den Kloſterſtiegen ſchlief“, „Das Kruzifix des Michelangelo“, „Der Himmels⸗ 
kutſcher“ und „Der Chevalier d'Auvigne. Tod beſiegt den Tod.“ — Da hätte 
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. ee das einem derartig gediegenen Unternehmen einverleibt 
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: :chtig doch alle Stücke der Sammlung parann Bis auf zwei, und 
ier auch noch aufgeführt, weil ſie die 


onſt ſcheinbar vorſpringende 
ſſigung nicht verdienen: „Das Kloſterboot“ und „Die leichte 


„ z“. — Wer ſich einen reinen ethiſch⸗poetiſchen us verſchaffen 


"greife zu dieſer Sammlung. . Hamann. 


tedrich Caſtelle: Voltaires Merope, Traaddie in fünf Auf 
:reie deuiſche Bearbeitung. Einleitung und Erläuterungen vom 
eter Kind. Münſter i. W. 1912, Aſchendorffſche 
handlung. 80 84 S. — Das Büchlein gehört, als Schulaus⸗ 


- verdienſtvollen „Aſchendorffs Sammlung auserleſener Werke der 


“an: wohl das einzige Werk des titanenhaft, aber frivol geift: 


urfte. n „Merope“ hat ſich Voltaire ſelbſt widerſprochen, ſeine 
tatur verneint, indem er die Macht der Mutterliebe in allerdings 


K Beleuchtung überzeugend durch packende Behandlung und edle 


verkörperte. Dr. Caſtelles Nachdichtung empfand ich, ein paar 
tuflage leicht zu glättende Unebenheiten ausgenommen, als fo 
9. daß ich das Ganze wie ein Originalwerk las. Sehr dankens⸗ 
auch Peter Kind's orientierende Einleuung und beſonders die 


unſinniger Erläuterungen zu ſedem Aufzuge, welche Licht und 
der Darſtellung verſtändnisvoll aufweiſen und eine vollkommene 


— 


. Idem, Köln a. Rh. 


ung des Stoffes bekunden. Mit dieſer Mentor Anleitung zur 
tet das Büchlein doppelten Genuß. E. M. Hamann. 

arl Kollbach: Deutſcher Fleiß. Wanderungen d die 
Werkſtätten und Handelshäuſer Weſtdeutſchlands. Zweiter Band. 
80 XIV und 291 S., geb. Æ 4.30. Der im 
mer 1911 durch plötzlichen Tod abberufene Verfaſſer des „in unſerer 


einzig daſtehenden“ Werkes „Deutſcher Fleiß“ hat in dieſem zweiten 


bvillkommenes 


ine völlig een Leiſtung hinterlaſſen, die Tauſenden 
Vermächtnis bedeuten wird. Im Vorwort zum 


: ande hatte Kollbach ſelbſt die durch eine rapide Entwicklung von 


aft und Technik bedingte plötzliche Umwandlung der geſellſchaft⸗ 
e dnung als nicht frei von manchen begleitenden Verſchiebungen 


= 
* 


r 
* 


inen 
Beiten“, und auf Grund ſeiner ſchier überwältigenden einschlägigen 


verhältniſſen gekennzeichnet. Trotzdem trat er lebhaft für die Poeſie 
n Zeit, der modernen Kultur ein, gegenüber der „für immer ent- 
Poſtkutſchen , der engumgrenzten Handwerkerspoeſie ver⸗ 


fülle feierte er „die Voeſie der Arbeit voll Schönheit, ſinn⸗ 


. armonie und Kraft.“ Er ſelbſt, der auch den Schatten neben dem 


b. haite dieje Poeſie am unmittelbarſten empfunden im eigenen 
-ıde, im heimatlichen Jnouftrie und Handelsleben. Und aus den 
tis: und Anſchauungsſchätzen, die er geſammelt, bot er nun Fund 
d in klaren, ſachlichen und zugleich poetiſchen Bildern der deutſchen 
t dar. Der erite Band umſchließt 32, der zweite 25 hochaktuelle 
wer den einen tennt, wird nach dem anderen greifen, und während 
wird ſicher der idealpraktiſche Geiſt des Mannes ihn leiten, der 
er ob noch ſo zauberumwobenen Materie das Ewige erahnte und 
ie vergaß. E. M. Hamann. 


N. Marnel: Eigene Wege. Erzählung aus dem Hochland, 


2, J. Pfeiffer (D. Hafner), Herzogſpitalſtr. 5/6. 80. 210 S. Geb. 


Den Autorennamen finde ich weder im „Kürſchner“ noch im 
Ich denke mir, der oder die dahinter Stehende iſt eine junge 


i ie auf fröhliches Wachstum zugeſchnitten erſcheint. Iſt dies Buch 


ingswerk, ſo ſage ich: Reſpekt! Es iſt gut aufgebaut, flott erzählt 
jchologiſch vertieft. Vor allem: man ſieht die Entwicklung der 
vigen Charaktere. Das find glaubhafte Geſtalten mit Vorzügen 
lern. Und die Darſtellung hat den ſchönen Schmuck der Reinlıdy- 


ie Spur von Schmutz kom et beran. vie und da ſchlägt der Ber” 
"reinem Kapiteianfang die Reflexionsbrücke auf; davon möchte ich 


uf den weiteren Weg! 


füs allemal abraten. Was ſinniert wird, gevört in den Dialog 
die Vertörperung des inneren Lebens der Handlungsträger. — Gut 
i E. M. Hamann. 


Flluſtrierte Kirchengeſchichte, herausgegeben von G. Rauſchen, 


— Bonn, J. Marx, Prof. in Trier und J. Schmidt, Prof. in Matna. 
oöfl. Approbation. Preis M 15. Die Allgemeine Verlags -Geſell⸗ 


— Weihnacdtsbüchertiſch. 


et 


er 


* 


m. b. H., München und Berein, legt dieſes großartige Werk, deffen 
g. Rundſchau“ ſchon 1 rühmend Erwäynung getan 11 5 

8 ie Geſchichte iſt die große Lehrmeiſterin 
uſchen. Das gilt von der Profangeſchichte, aber mehr noch von 
bengeſchichte, die uns ja den Weg der Völker zu ihrem wahren 
u Cyriſtus, zeigt. Das vorliegende Wert behandelt in einfacher 
erſtändlicher Sprache an der Hand der Ergebniſſe ſtreng wiſſen⸗ 
her Forſvungen den ganzen gewaltigen Kulturbau der Katholiſchen 


“auf Erden. Ein ſolches Buch in einer Familie ift ein Miſſionär, 


Flamme der Bewunderung und Hochachtung vor der Kirche weckt, 


t berechtigtem Stolz. und glühender Liebe ihre treuen Söhne 


Beſchichte, wogegen ja gewiß 
enn ſie der heiligen Kirche auch gerecht werden und 


Wir finden in den katholiſchen e weit mehr Werke der pro⸗ 

ein Wort des Tadels geſagt fein 
‚Ne der í ; feltener 
te Hinorie über die Taten der katholiſchen Kirche. Leider gelingt 
auch vielfach ſolchen Geſchichtswerken, fih in katholiſchen Familien 
g zu verſchaffen, welche die Männer der Kirche nicht objektiv und 
ebühr, ſondern verzerrt und tendenziös darſtellen. Die vorliegende 
rierte Kirchengeſchichte“ iſt da ſo recht geeignet, ein wirkſames 
jewicht zu bilden. Dem Werke find 607 ee ee und 48 mehr⸗ 
farbige Tafelbilder beigefügt. Dieſe Illuſtrationen ſchmiegen fid 


un den Text an, find von guter Ausführung und pom für ſich allein 


Inskraft im Wandel der Jahrhunderte. 


ein Bild des urerſchöpflichen Bornes katholiſcher Geiſtes⸗ und 


Joſef Valley. 


Leo van Heemſtede: „Nimrod“. Drama in fünf Aufzügen. 
Dorn 1913, Junfermannſche Buchhandlung (Albert Pape). Preis 


8 in 2. Auflage vorliegendes Drama: „M 


4 2,25, geb. 4 3.—. Die Vorſtudien zu dem Werke gehen auf des 
) vorlieg „Mathuſalg“ aus dem 
1884 zurück. Wie in ſeinen früheren Dichtungen, auf die wir erſt 
ili (cf. pag. 576) anläßlich des 70. Geburtstages des hochverdienten 
tı einen Rückblick geworfen, weiß der Verfaſſer markige Berfe von 
tiſchem Schwunge zu ſchreiben. Der Stoff des im beten Sinne wirt: 
Stückes ſchöpfte van Heemſtede aus dem 11. Kapitel der Geneſis. 


Allgemeine Rundſchau. 
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au Nachwort bemerkt der Dichter, daß dieſes Drama des Turmbaues zu 
abel ein Spiegelbild unſerer Zeit ſei, die in der Auflehnung wider Gott 
und der Selbſtvergötterung viele Züge Nimrods zeigt. Mit feinem piycho⸗ 
logiſchen Vernändnis hat Heemſtede den Charakter des trotzigen Kraft. 
menſchen als urſprünglich nicht unedel angelegt. L. G. Oberiaender. 


P. Maurus Carnot, 0. S. B.: Paula von Rom. Schauſpiel 
in drei Aufzügen. Verlag der Thomasdruckerei, Kempen (Rhein). 80. 
56 S. & 1.25; 15 Exemplare 4 15.—. Die Enkelin der heiligen Paula von 
Bethlehem, deren Lebensbild St. Hieronymus uns ſchenkte. ift die Heldin der 
Dichtung, die in erſter Linie für geſchulte Darſtellerinnen innerhalb unſeres 
katuoliſchen Vereinslebens geſcdaſſen worden ſein mag Ich ſagte: „Did: 
tung“, weil wir es hier durchaus mit einer ſolchen im Hochſinne des Wortes 
u tun haben. Trop der etwas breiten Expoſttion feſſelt das auch rhythmiſch⸗ 
prachlich hervorragende Stück von Anfang bis Ende, und 25 nicht zuletzt 
in den zwei erſten Akten, die den endlich ſieghaften Kampf Paulas um die 
Klarheit ihres heiligen Berufes im Gegenſatz zu ihrer an ſich adeligen, 
aber doch noch heftigen, ſtolzen und ſie auch zur Herzens⸗ und Weltliebe 
drängenden Natur dartun. Eine erſtaunliche Kenntnis der weiblichen 
Kindes- und der Jungmädchenpſyche ſpricht aus dem Ganzen und ein hin⸗ 
reikend hoher Sinn, fo daß empfängliche Seelen durch eine entſprechende 
Auftührung des Stückes aufs tiefſte deeinflußt werden können. Freilich 
dürfte diefe Aufführung nicht fehe leicht fallen, ſchon durch die intereſſante 
Gegenüberſtellung der Scipionen⸗ und der Hannibaltochter ſowie durch die 
nicht geringe Anſprüche erhebende Charakteriſterung der edlen Lätitia (der 
Mutter der Heldin), ihrer heiligmänigen Schweſter Julia Euſto vium und 
der Freundinnen Paulas. Aber Mut und Gaben wachſen ja mit dem edlen 
Ziele, und hier wird der Mühe Lohn ein reicher ſein. E. M. Hamann. 


Volker Hartmann: Katharina II., Schauſpiel in 3 Akten. 
München, Max Steinbach. Gr. 8%. 117 S. — Ein anregender Vorwurf: 
das Leben am Zarenhofe 1763 mit Einmiſchung intereſſanter deutſcher Ele⸗ 
mente; Peter III. geheime und brutal offene Stellungnahme gegen die eigene 
Gattin; deren verzweifeltes Ringen um die Rechte ihres Sohnes; des Zaren 
plötzliche idealiſtiſche Anteilnahme an dem unglücklichen Geſchick des bereits 
als Kind gekrönten Zaren Jwan VI., den er aus zwanzigjähriger Gefangen: 

aft befreit; IJwans ſchwärmeriſches nnenleben und dunkles Ende; die 

erſchwörung der Partei Katharinas bis zur unmittelbar vor dem Aus⸗ 
bruch ſtehenden Palaſtrevolution. — Und anregend find auch manche Teile 
der Ausfübrung. Aber das Ganze reicht für ſeinen Zweck nicht aus, ſelbſt 
wenn man es nur als Expoſitionsſtück einer geplanten Trilogie betrachtet. 
Zur Bühnenfähigkeit müßten ſämtliche Akte hier weſentlich gekürzt, dort 
weſentlich ergänzt werden. So wie das Schauſpiel jetzt vorliegt, ift es 
durch die teilweiſe völlig handlungsarmen Redefluten zul Aufführung un: 
möglich. Vor allem müßten jene Szenen, die durch ſprachlichen Ueber⸗ 
ſchwang in eine geſchraubte Höhe gerückt wurden, regelrecht ryythmiſche 
Umwandlung erfahren, um einer edien Natürlichkeit Tür und Tor zu 
öffnen. Dabei könnte das hier und da als echt aufblitzende Gold etuiſcher 
Vertiefung, die auf ein idealſtrebendes Hineinſchauen in die Zuſammenhänge 
des Lebens deutet, von den rhetoriſchen Schlacken geſäubert und ins richtige 
Licht gelegt werden. — Erit nach einer derartig einſchneidenden Ueber. 
arbeitung kann ſich zeigen, ob wir der in Ausſicht geſtellten Trilogie mit 
geſpannteren Erwartungen entgegenſehen dürfen. E. M. Hamann. 

Dr. Jofeph Schofer: Vierzig Jahre Geſpenſterfurcht und 
Jeſnitenaugſt. Ein offenes, freies Wort zur Jeſuitenfrage. Verlag Preß⸗ 
verein, Freiburg i. Br. 1912. Broſchüre 36 S. Preis pro Einzelexemplar 
15 Pf., beim Partienbezug von mindeſtens 100 Exempl. das Stück 10 Pf. 
Dieſe Schrift aus der Feder des bekannten badischen Abgeordneten bietet 
dem katholiſchen Manne eine reichhaltige Sammlung des wichtigſten Akten⸗ 
materials zur Jeſuitenfrage. Es ift eine vortreffliche Aufklärungsſchrift, 
dem Freunde zur Wehr, dem Gegner zur Lehr, die verdient, in Maſſen 
unter das Volk verbreitet zu werden. Das aktuelle Schriftchen eignet ſich 
beſonders zum Verteilen in Verſammlungen des katholiſchen Volkes zum 
Proteſte gegen das Jeſuitengeſetz und ſeine Ausführungsbeſtimmangen. Der 
Preis der Broſchüre ift dabei äußerſt niedrig bemeſſen. Joſef Valley. 


555 von Loyola. Ein Heiligenleben von Francis 
Thompſon. Aus dem Engliſchen übertragen von Helene von Reuß. 
80 XVI und 318 S., illuſtriert. 4 4.20. Kempten und München, Köſeiſche 
Buchhandlung 1912. Daß dieſes Buch gerade jetzt erſcheint, begrüßen wir 
deshalb, weil ſo der Blick erneut auf das Leben und Wirken eines 
Mannes gelenkt wird, der wie ſelten einer der gegenſätzlichſten Beurteilung 
unterliegt. Francis Thompſon, der geborene Dichter mit dem klaren, warmen 
Auge für alles Große, mit dem in eigener Erfahrung errungenen Verſtänd⸗ 
nis für ende hir ickſal verſenkt fih hier in eine an fih und durch ihre 
weitgreifende Wirkſamkeit überragende Lebensgeſchichte. Nüchtern und doch 
von edler Begeiſterung getragen ſind dieſe Schilderungen des Werdeganges 
eines Heiligen, des Ordensſtifters, der mächtigen Geiſteserneuerung durch 
ſein Wort und Beiſpiel; die erſte Geſchichte feiner Gründung iſt mit hinein 
verwoben. Stewart Rofe, der anerkannte Biograph des Heiligen, diente 
in der Hauptſache als Wegweiſer; Brewers urſprünglich dem Roſeſchen 
Werk gewidmeten Skizzen — Schauplätze aus dem Leben des heiligen 
Ignatius — kamen diesen Buch zugut. Es trägt überdies den Stempel 
der Anerkennung durch P. John Hungerford Pollen S. J., eine Autorität 
der Ignatiusforſchung. O. Heinz. 
„In jeuer Zeit“. Homiletiſche und kathech. Sonntagspredigten. 
1. Bd. Von Prälat Dr. A. Keller. Steffen, Limburg 1913. br. Æ 4.80, 
eb. 4 5.80. Der Verlag Steffen Limburg veranſtaltet eine Sammlung 
lterer und neuerer Werke aus dem Gebiete der Askeſe, Homiletik und 
Katecheſe in woblfeilen Ausgaben. Soeben hat der erfle Band einer auf 
4 Bände berechneten Predigtſerie die Preſſe verlaſſen mit dem Titel „In 
jener Zeit“, welcher die ſchlichte, treu⸗kirchliche, eng fidh an den Evangelien‘ 
text anſchließende Eigenart diefer Werkes kennzeichnet. Verfaſſer, der vor 
einem Jahre verſtorbene Wiesbadener Stadtpfarrer, ein vorbildlicher 
Seelſorger, Erzieher und religiöſer Schriftſteller, brachte zu ſeiner homile⸗ 
tiſchen Tätigkeit einen klaren, durch Betrachtung geübten Geiſt, Kenntnis 
der religiöſen Bedürfniſſe des Volkes, eine ungeheuchelte Frömmigkeit und 
leichte Ausdrucksfähigkein mit. Dife Eigenſchaften wird man in jeder 
dieſer kurzen Belehrungen finden, von denen etwa je zehn auf die Zen. 
des Weihnachts und Ofterfeittreifes verteilt find. Jeder Sceliorger wird tie 
mit Nutzen namentlich für Frühlehren in der Stadt und auch für Pfarr- 
predigten in Landkirchen verwenden. Dr. Joſ. Holzner. 
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Dom Weihnachtbuͤchermarkt. 


ya Wega von Herder in Freiburg i. B. hat Baumgartners 
weitberühmte Weltliteratur einen willkommenen Genoſſen bekommen: 
e kurze Geſchichte der Weltliteratur in einem 
na. Bande. ir können uns vorſtellen, daß der Sechzehn ⸗ bis 
ee den Holtermann erwirbt, um ſich mit ver Weltliteratur 
ufreunden. t dem Baumgartnerſchen Monumentalwerke kann er 
pal ter dieſe Freundſchaft vertiefen. Doch ſollen die großen Dichter · 
namen nicht nur in 55 tönen. Wahren dauernden Ge⸗ 
nuß und Eindruck verleihen doch nur die Werke ſelbſt. Von ſolchen ein 
paar hervorragende Ausgaben aus neueſter Zeit: ae Poetiſche Werke 
(Par re e aE 4 Dance) an: peores Dramen 
(Ausgabe L. Wattendorff, 5 Bände), Calderons e Dramen (Aus⸗ 
gabe Lorinfer⸗Günthner, 3 Bände) Unt ſchließlich die beiden empfehlens · 
en Auswahlſammlungen unferer deutſchen Meiſterwerke: „Herders 
Bibliothek deutſcher Klaſſiker“ (Ausgabe Hellin baus (12 Bände), und 
5 Bibliothek wertvoller Novellen“ (Ausgabe Hellinghaus, 
12 Bände). Wer aber lieber einzelne Werke kauft oder zum Geſchenke gibt, dem 
jen en Der ein paar Bücher genannt, die vor allem verdienen, aus ber literari- 
al auf die ſtille Inſel unterm Tannenbaum gerettet zu werden. 
I ker Stelle ein prächtiges Poetenbüchlein: Dörfler, „Als Mutter 
noch lebte“. Wer von neuem die Gewißheit haben will, daß Poeſie wirt 
lich ein Geſundbrunnen iſt, der greife ohne Beſinnen gerade zu dieſem Büch. 
lein. Daneben empfehlen wir CTolomas klaſſiſchen Roman „Boy“ und 
Cardauns „Der Stadtſchreiber von Köln“. Freunden der volks · 
tümlichen Literatur iſt Hansjakobs „Vogt auf Mühlſtein“ (Prachtaus⸗ 
gabe) u une: aber auch Schotts Gebirgserzählungen („Das Glücks⸗ 
a eh Geierbuben“) verdienen gewählt zu werden. Und von den 
erken, die immer e nennen wir nur die Sone ihrer Verfaſſer: 
Spillmann, Küm „K. Hofmann. Zum Schluß noch zwei kleine 
por oetiſche Büchlein ur i — Weihnachtszettel der Wanderſeelen und Natur 
reunde: Klotz, „Was ich unter Palmen fand“ und „Mit Stab und Stift.“ 


Der Aſchendorffſchen Verlagshandlung, Münſter i. W., banten 
wir ebenfalls ein vorzügliches und äußerſt billiges Serienunternehmen 
Gatte! von dem als feinfinniger Kritiker bewährten Dr. Friedrich 

aſtelle: Unſere Erzähler, Sammlung voltstümlicher Novellen und 
Romane“, Preis fü ür jedes Einzelbuch im Kartonumſchlag 25 Pf., für jeden 
Band 1 1 von 4 Büchern) geb. 4 1.60. Von der Sammlung, 
die in jede häusliche und. öffentliche Kolbet keingeſtellt werden darf, 
liegen uns, außer d 36. und 40. Bu : Stifters „Abdias“, 
Dickens' „Die Weibnacht d des alten Scroope“, Annette Droftes „Die 
Judenbuche“ und „Bei uns zu Lande auf dem Lande“, der ſtattliche 
Ile a Band vor (8°, 383 2 In ihm ae vertreten: Die junge we . 
äliſche Dichterin Margarete Windthorſt, ein überraſchend urſprüng⸗ 
gefa bodenjtändiges lent, mit vier unter „Kinderland“ zuſammen⸗ 
aßten „kleinen enfchengefchicten‘ ; ferner von bekannten verſtorbenen 
Autoren Ludwig Bechſtein mit Tega feiner gemütstiefen, volkstümlich⸗ 
ſchönen „Deutſchen e ; der Jugend- und Volksſchriftſteller 
Guſtav Nieritz mit den zwei Novellen „Der Paukendoktor“ und „Die 
hölzernen Teller“ und Eduard Mörike mit ſeinem Novellenjuwel 
„Mozart auf der Reiſe nach Graz“, dem ſich noch „Lucia ai an⸗ 


ſchließt. k. Raſt. 
Die Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, arch bietet 
dies Jahr eine anſehnliche Reihe von Sau aan Zunäch t Zweit⸗ 


auflagen (4.—6. Tauſend) des 7., 9. und 14. Bändchen der en 
feſſelnden „Naturwiſſenſchafklichen Jugend⸗ und Volksbiblio⸗ 
thek“ (iedes, Bändchen ift ein Ganzes und einzeln käuflich): „Wetter. 
propheten“, von Johann Bendel. Mit 29 Illustrationen. 80. VII 
und 140 S. Geb. 4 1.70; „Vogel wanderleben“ vom felben Autor. 
Mit 14 Illuſtrationen. 80. 141 
reiche der Elektrizität“, von Wilhelm Engeln. Mit 17 Illuſtra⸗ 
tionen. 80. VIII und 128 S. Geb. M 1.70. — Eine verbeſſerte Zweit⸗ 
auflage, und zwar eine weſentlich billigere als die Erſtauflage, hat auch 
das äußerlich ſtattliche und inhaltlich ſehr wertvolle Erziehungswerk 
Ferdinand Nikolays erfahren: „Un geratene Kinder. Pſpycho⸗ 
logiſche und pädagogiſche Studie. Nach der 18. Auflage (inzwiſchen find 
25 erſchienen) des von der Académie des scienses morales et politiques 
preisgekrönten Originals überſetzt“ von G. Pletl. 80. XII und 434 S. 
Geb. M 4. Das eigenartig Anregende des Buches beruht nicht zuletzt 
in dem Umſtande, daß es die gründliche Erziehung der Eltern als 
K auch mit beſorgt. — Aus der kräftig zu empfehlenden „Geſchicht⸗ 
lichen Jugend⸗ und Volksbibliothek“ bieten ſich zwei aan des 
tünſlerisch kernigen, mitreißenden Volksdichters Otto von Schaching 
von neuem dar: in dritter Auflage (6. und 7. Tauſend) „Der ver: 
rückte Junker. Eine heitere Geſchichte, dem Spaniſchen des Don Miguel 
Carvantes nacherzäblt.“ Mit einem Titelbild. 80. 160 S. Geb. AM 135; 
in 6. und 7. Auflage (10.—13. Tauſend) „Auf Rußlands Eisfeldern, 
bateriändiide Geſchichtserzählung aus dem Jahre 1812“. 80. 160 S. Geb. 
A 1.35. — Das 80. Tauſend hat eine Volks⸗ und Jugenderzählung er— 
reicht: „Die Beatushöhle“ von Dr. Bauberger. Das Buch liegt 
nun in zeitgemäßer illuſtrierter und billiger Neuausgabe vor, bearbeitet 
vom kal. Seminaroberlehrer Franz Tſchauder. 80. 1V und 198 S. 
Geb. . 1.40. — Einen imponierend ſchmucken Band haben wir im „Erſten 
Gang“ von Wilhelm Herchenbachs „Geiſtiger Tafelrunde“. Mit 
3 Kunſtbeilagen. Gr. 80. 352 S. Geb. 4.20. Es war ein guter Ge⸗ 
danke, aus dem hinterlaſſenen Schatze eines der beliebteſten Volks- und 
Jugendſchriftſteller eine Serienausgabe unter dem obigen friſchen Titel 
zu veranſtalten. Der vorliegende erſte Band enthält vier Erzählungen: 
„Geld iſt des Teufels Heller“, „Der Beſuch vom „Miſſiſippi“ „„Königin 
Hildegard“ und „Flambartin, das geſtohlene Kind“. M. Raſt. 


Der Verlag J. Pfeiffer (D. Hafner), München, deſſen ne ueſte Ver⸗ 
öffentlichung: M. Marneks Hochlanderzählung „Eigene Wege“ unter 
„Vom Büchertiſch“ empfehlend angezeigt wird, legt uns nochmals Cordula 
Pereg rinas (C. Wöhlers) bekannte Gedichtſammlung „Katholiſches Haus ⸗ 
und Her zensleben, beleuchtet vom Schimmer des ewigen Lichtes“, in 
dritter verbeſſerter und vermehrter Auflage vor. 80. 368 S. Geb. & 2.50 
und & 3.20. M. Raſt. 


Allgemeine Rundſchau. 


S. Geb. A 1.70; „Aus dem Wunders. 


Nr. 50. 14. Dezember 1912. 


Wandſchmuck fürs chriſtliche Haus. 


A ſt iſt an ue Stelle von einem hl. Rreuzio ege die Rede geivefen, 
melde ber rofeſſors Kaſpar Schleibner 1 an 


egung a Sn Anlaß, heute wiederum Ye Ic 
chr 870 Malerei zurückzukommen ibt eine Reihe ſeiner 1. 5 die ſoeben 
durch die Münchener Grapbiſche Be aft Bid 18. in die 
deen gebracht werden. Es handelt ſich um ſechs Gemälde, oder, 
enauer geſagt, um die ranar gelungenen ung en a 1 5 
Fut die En aden find Gravüren, eins ein Falftmile N 5 en: 
Sie machen je Leiſtungsfähigkeit 3 enannten Anta lt Ehre, und 


da fie ſich ſämtlich ganz hervorragend zum Zimmerſchmuck eignen, können 
00 one a lge 1 e nur . empfohlen 


5 s eine B den bl. Pankratius dar, der unter Kaiſer 
Valerian im Jahre 304 fen . Knabe den Märtp rertod durchs 
ch r nur in Halbfigur . veliar o überaus fym 


Schwert erlitt. 

patbiſch geſchiidert 5 ein lockiger Knabe mit ſchönem, glaubensfreudigem 

ale ed warme Ton des kleinen Blattes Ein den ulichen Eindruck 
— Zwei größere Blätter mib Gegenſtücke, das eine ein Her sen: 

ie andere ein Darſtellung des 


der ſel. a Maria Alacoque ( 1690) feine chloſfen u Ib 
SE hat, hat iR au W 5 


t, 2n 8 enug iſt, einen un⸗ 
den Sci 3% Dilber 
de wirken 


tragend, ander = 
blidt in bie 


a 
dem Schoße, auf eiuer Nn nbank, ein Englein ohne En br au 
n me 
St. Joſeph. Ringsum blühen Iris und er alle Bäume un 
Raſen leuchten im Frühlingsgrün, und die Sonne aar durch bie pa 
Es ift ein Meiſterwerk künſtleriſcher moderner Technik voll alten 
lich E Empfindens und gewährt einen wahrhaft he 
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Wintermorgen. 


s singt und summt der Samowar 

In meiner Stube traut und still. 
Sein schlichles Lied ist tief und klar, 
Wenn ich verträumi ihm lauschen will. 


Er klagt nicht, dass er schweigen muss, 
Wenn seines Feuers Glut erstirbt. 

Er spricht nur einen ew’gen Gruss 

Dem Leben, das ihn laut umwirbt — 


Ihn stört es nicht, dass immerzu 

Das Leben seinen Wandel geht, 

Denn frisch, nach kurz gehalt'ner Ruh’ 
Der gleiche Sang in ihm ersteht.... 


Drauss’ zieht der graue Wintertag 
An meinem Fensier leis“ vorbei. 

Ein Rabe krächzt am Hofverschlag, 
Der Traurigkeit klangloser Schrei — 


Das Lied verhallt, rings alles stumm, 
Die laute Lust versteckt sich scheu. 
Die Einsamkeit geht lauernd um — 
Nur die Gedanken sind mir Ireu. 


C. Kloeb. 


N 
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> Allgemeine Kunſtrundſchau. 


"Anden. Ungewöhnliches Intereſſe erregte die vom 
„Her Ernſt Vollbebr in den Räumen des alten 
taſiums veranſtaltete Austellung von mehr denn 
älden und Studien aus Deutſchlands afrikani⸗ 
„Ionien. Mit der Auffaſſung und den techniſchen Mitteln 
. men Impreſſionismus ſchildert der Künſtler, was er in 
.en Landen auf mehrjährigen Reiſen geſehen, das ſeltſame 
: feiner reichen und wunderbaren Tier: und Pflanzenwelt, 
Licht- und Luftſtimmungen, feiner Bewohnerſchaft. Die 
Werke des Malers vermittelten Anſchauungen wurden 
entlich bereichert durch die von ihm mitgebrachten Samm. 
thnoaraphiſch intereſſanter Gegenſtände: Hausgeräte, 
te, Muſikinſtrumente, Schmuck, Allg: und dergleichen, 
eles für das Studium primitiver Kunſt und Technik hohen 
St. — Um das Zuſtandekommen dieſer Ausſtellung hatte 
dun ſt verein verdient gemacht, in deffen Räumen Vols 
er bereits Früchte feiner Tropenſtudien gezeigt hat. Dies- 
te aber der Platz bei weitem nicht aus, zumal der Kunſt 
ach feine ſonſtigen Aufgaben nicht vernachläſſigen konnte. 
ertvollſten, gleichzeitig gegenſtändlich intereſſanteſten Dar- 
i gehörten die in Spitzbergen geſammelten Studien des 
in Karlsruhe wohnhaften, jetzt nach München über ⸗ 
In Landſchafters Otto Leiber. Beſtens gelingt ihm die 
. be der für jene hohen Breiten charakteriſtiſchen atmo⸗ 
en Erſcheinungen, der ſchon von der Natur großartig ſtili⸗ 
. „ormen und Farben der Landſchaft. Der Nachlaß von 
zrashey zeigte eine Menge vortrefflicher Tierbilder. 
im -⸗Zittau brachte mehrere feiner mit bekannter Verve 
Münchener Straßenimpreſſionen; das Leben der Groß ⸗ 
s bunt bewegte Gewübl des Oktoberfeſtes und ähnliches 
on unſeren deutſchen Künſtlern keiner in fo vollendeter 
1 interpretieren imſtande fein. Wertvoll, wenn auch ein 
Införmig waren, bie aus dem Nachlaſſe M. Pitzners aus - 
A Tierſtudien, denen ſich einige lebensvolle oberbayeriſche 
._ men beigefellten. Die Landſchaſten von Franz Hoch 
durch ihre bedeutenden dekorativen Eigenſchaften mehr zu 
Is durch ihren n Der Ausſtellungs⸗ 
d Münchener Künſtler erfreute durch Landſchaften 
. Bolgiano, F. Bayerlein, L. Schönchen, R. Petuel, 
rmann und andere, über deren Bedeutung längſt Klarheit 
Kann man ihre Leiſtungen mit einander vergleichen, ſo 
be bei allen Verſchiedenheilen beſtehende innere Verwandt; 
In beſonders feſſelnder Weiſe in die Erſcheinung. Von 
- aſtiken fei das von Profeſſor A. v. Hildebrand 
..ne Marmorrelief der Prinzeſſin Maria Gabriella von 
erwähnt, ein überaus feines Werk von beſonders indi⸗ 
r Auffaſſung. — Die Galerie Heinemann, die ſchon 
Ausſtellungen von allergrößtem künſtleriſchen und kunſt - 
ztihen Werte veranſtaltet hat, brachte diesmal eine 
>e Sammlung von Werken Anſelm Feuerbachs, die erſte 
rt in München, zuſammengeſtellt aus Privatbeſitz; Hand. 
agen des Meiſters ſteuerte die K. Graphiſche Sammlung 
„reichen bei. Die großen berühmten Gemälde der öffentlichen 
‘fehlen, doch fie find ja bekannt genug, und die iebige Aus; 
I verfolgt den Zweck, den großen Maler gerade in feinen 
er berühmten Werken kennen und würdigen zu lehren. 
„hem Intereſſe find hierfür die zahlreichen Bildniſſe, die bis 
„ ſfrüheſte Zeit zurückgehen. 
Altripp in der Rheinpfalz. Nachdem die Ausgrabungen des 
"taftelle, einer Anlage von doppelt fo großem Umfange wie die 
ira, nunmehr eingeſtellt find, werden die Fundgegenſtände nach 
„müberführt. — Ingolſtadt. An der Front des neuen Real ; 
-bände ift die Statue des Jeſuiten P. Chriſtoph Scheiner, 
hervorragenden Mathematikers und Aſtronomen aus dem 
"ge des 17. ee d au nee worden. Die Figur 
„t vom Münchener Bildhauer Prof. Albertshofer. So lange 
indesrat die Aufſtellung von Jeſuitenſtatuen nicht verbietet, 
»ergleichen immer wieder vorkommen! — Königsberg (Pr.) 
ein grobes Freiluftmuſeum, das erfte feiner Art in Deutſch⸗ 
Es iſt dazu beſtimmt, Bauernhäuſer, die für die dortige 
d charakteriſtiſch find, und die immer feltener werden, für 
ikunft zu erhalten. — Laden burg. Bei Bauarbeiten an der 
en St. Galluskirche wurde feſtgeſtellt, daß diefe über den 
n einer römiſchen Bafilika erbaut ift, die wohl im 3. Jahr⸗ 
‚xt n. Chr. begonnen, aber nie vollendet worden ift. — 
ſter (Weſtfalen). Für den Dom hat Kaiſer Wilhelm II. ein 
"3 Glasgemälde geſtiftet, das rar in der Werkſtatt von 
Bouché in München fertiggeſtellt worden ift. Es ſtellt in 
c ornamentaler Ausſtattung das Zuſammentreffen Karls 
z roßen und Papſt Leos III. mit dem hl. Ludger im Lager 
iderborn 799 dar. — Pi ſa. Im benachbarten Orte Legoli 
<m Fresken des Benozzo Gozzoli aufgefunden. Sie zeigen 
„ ronende Madonna mit Heiligen und Engeln, die Kreuzigung, 
„ den hl. Sebaſtian. Entſtanden find die Malereien wahr⸗ 
lich im Jahre 1479. Dr. O. Doering’ Dahau. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Münchener Boftbeater. „Der Schmuck der Madonna“, 
Wolf⸗Ferraris Oper aus dem neapolitaniſchen Volks leben, fand 
bei der Première eine von Akt zu Akt ſich verſtärken de, beifällige 
Aufnahme. Die Künſtler konnten vielmals vor die Rampe treten, 
und am Schluſſe erſchienen auch Komponiſt und Kavellmeiſter ein 
halbes Dutzend Male oder mehr. Wir lennen Wolf⸗Ferrari als den 
Meiſter von Opern heiteren Genres. Mit der Novität betrat er 
neues Gebiet, nach den Werken ae Humors gelüſtete es ihn 
nach dem Pathos der großen Leidenichaften, und er zeigte ſich auch 
hier als ein Muſiker von eindringlicher Kunſt. Am ſpontanſten 
wurde jedoch der Beifall laut nach den graziöſen, leicht be- 
chwingten Vorſpielen zum 2. und 3 Akt. Der erſte Akt wird 
aſt ganz von der Illuſtrierung neapolitaniſchen Feiertagstreibens 
ausgefüllt. Die ernſten Töne der die Prozeſſion begleitenden 
Mufik bilden einen wirkſamen und würdigen Kontraſt zu den bei 
ihrem Nahen plötzlich abbrechenden, in bunten Farben gemalten 
Klängen überſchäumender Lebensluſt. Soweit ſich dies nach 
einmaligem Hören fagen läßt, würde dieſer lediglich der Expoſitton 
dienende erſte Akt durch beſchwingtere Tempi wohl noch gewinnen. 
Maliella, eine, Carmen“ Natur, findet febr eindringliche muſikaliſche 
Charalkteriſtik, auch das wilde Aufflakern ihrer Liebe zu dem Camorra ; 
führer ift mit ſicherem Theateraeſchick ‚geselcinet, Ueber das von 
dem Komponiſten ſelbſt verfaßte Textbuch!) haben wir ſchon in einer 
Vornotiz einiges Kritiſche geſagt. Die Regie des Herrn Wirk 
zeigte ſich beſtrebt, hier nach öglichkeit zu mildern. 
Aber der üble Eindruck bleibt. Maliella ſtiftet den Gennaro 


1) Anmerkung des Herausgebers: Wie berechtigt die 
warnende Vornotiz in Nr. 49 der „Allgemeinen Rundſchau“ und 
die dort angezogenen Zitate aus der „Kölniſchen Volkszeitung“ und 
aus einem Berliner liberalen Blatte (der „Voſſiſchen Zeitung“) geweſen 
ſind, möge nachſtehende Stelle aus dem Bühnenbericht der liberalen 
„München⸗Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 342 vom 9. Dez.) 
über die Aufführung vom 8. Dezember am Münchener Hoftbeater 
beweiſen. Dort ſchreibt Paul Ehlers u. a.: „Man kann darüber 
ſtreiten, ob gewiſſe erotiſche Stellen des zweiten Aktes 
nicht bis an die Grenze des auf der Bühne äſthetiſch Er ⸗ 
tragbaren gehen. .. Sie waren übrigens bei der geſtrigen 
Vorſtellung im Hoftheater abgedämpft, ſo ſehr zwar, daß der 
naive Zuſchauer wahrſcheinlich kaum den Sirocco gefühlt hat, der Gennaro 
und feine Ziehſchweſter Maliella in die Wolluſt treibt. Auch die Tanz 
en in der Höhle des Camorriſten — die auf ihre Lebensechtheit 
An natürlich unmöglich nachzuprüfen it — war aus Gründen der 

itte abgeſchwächt worden; wenn man das Textbuch lieſt, bat man den 
Eindruck, oop dem Dichter etwas viel heißeres, alutvolleres vorgeſchwebt 
babe... Es iſt allerdings zugegeben, daß ſich auf einer öffentlichen deutſchen 
Bühne die Idee Wolf⸗Ferraris kaum wörtlich aufführen ließe, wie auch 
zugegeben ift, daß dem Muſtiker an dieſer Stelle trotz des Getöſes, das 
er vollfübren läßt, der Atem der Schwüle und der Sinnlichkeit eher aus⸗ 
gebt, als dem Textdichter, To daß alfo an der zahmeren Wirkung nicht die 
arſtellung allein ſchuld iſt.“ Trotz der Milderung hörte man von der 
Bühne Worte, die ſich in einem anſtändigen Blatte nicht gut wieder⸗ 
geben laſſen. Um in etwa auch dem audiatur et altera pars Rechnung 
zu tragen, fei bier zitiert, wie der „Baveriſche Kurier“, der vor einigen 
Tagen die Warnung der „Allgemeinen Rundſchau“ wiedergegeben hatte, 
nach der Hoftheater⸗Aufführung über unſere Bedenken ſich ausſpricht. 
Dr. Eugen Schmitz ſchreibt im „Vaveriſchen Kurier“ (Nr. 345) u. a.: „Das ift 
nun auf der Bühne freilich keine ganz unbedenkliche Sache, und tatſächlich 
hat man ſich in katholiſchen Kreiſen an dieſer Hereinzie hung 
des Madonnenkults in die ſchwüäle Sinnlichkeit der Hand 
lung i Von gewiſſen Geſichtspunkten aus ſicherlich mit 
Recht. Doch glaube ich, daß man über das Peinliche hinweg⸗ 
kommen kann, wenn nian fefthält, daß es fih bei dieſem Nebenein⸗ 
ander von Spitzbüberei, Sinnlichkeit und Religiofität eben um einen 
tatſächlichen nationalen Zug (22) des italieniſchen Volkes handelt,. 
der uns Deutſchen zwar ebenſo zuwider wie unverſtändlich iſt, aber 
. doch zur Charakter- und Milieuſchilderun gehört.“ 
eſentlich anders urteilen gerade über den letzten Punkt die Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 629). Dort ſchreibt der in ſolchen Dingen 
cherlich nichts weniger als empfindſame Alexander Dillmann über die 
iſchung von Madonnenkult, Weihrauchduft, Liebesſzenen und Camorra: 
„Das iſt aber noch lange kein Stück lebendiges Italien. Es kam 
vielmehr ein Theater⸗Italienertum zuſtande.“ Und weiter: 
„Weniger ift dem Romponiſten gleich darauf der viſtonäre Ton gelungen, 
in dem die religiöſe und erotiſche Ekſtaſe Maliellas und 
Gennaros ineinander übergehen — eine Miſchung, die ich 
übrigens vom äſthetiſchen Standpunkt aus nicht eben ge⸗ 
Le finde. Die gegenüber den urſprünglichen Vorſchriften des 
utors auf das Aeußerſte zurückhaltende Wiedergabe der Szene durch die 
Regie Wirks hat hier dem Komponiſten wohl einen nicht zu unterſchätzen⸗ 
den Dienſt getan.“ Hier ſei auch noch das „Neue Münchner Tagblatt“ 
(Nr. 345) zitiert: „Die ſchwüle Erotik der einzelnen Szenen geht 
an die Grenze des für ein Kunſtwerk Erlaubten, ſie wirkt oft 
direkt abſtoßend. ... Gerade bei einer Situation bedenklicher Art ſteht 
die Marienprozeifion auf der Szene. ... Der dritte Aufzug ſpielt bei 
den Camorriſten; ein Apachentanz, wie er als unſchön und ab⸗ 
ſtoßend in keinem Theater geduldet werden ſollte, turbulente 
Szenen und erotiſche Situationen leiten die Schlußkataſtrophe ein.“ All⸗ 
dieweil am Abend vorher auch auf der anderen königlichen Hof. 
bühne, im Reſidenztbeater, ein künſtlich geſteigerter Sexualis⸗ 
mus (in Zweigs „Haus am Meer“) fein abſtoßendes Spiel trieb, wirft ſich 
von 1.5 die unerbittliche Frage auf: Wo ſoll das hinaus? Wirt⸗ 
ſchaft, Horatio, Wirtſchaftl 
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an, den Schmuck der Madonna gu rauben, eine Tat, die der vor 
Liebe Unſinnige vollbringt. Wohl hat fie vor feiner Rückkehr ſchon 
die Reue erfaßt, aber als ſie den geraubten Schmuck an ibren 
Kleidern fühlt, überläßt fie in der Wirrnis ihrer Gefühle dem 
Ungeliebten ihre Lippen. Später eilt ſie verzweifelt zu Rafaele. 
Doch der Camorraführer ſtößt die Geliebte fort, und der Fluch 
der Camorra trifft ſie und Gennaro. Maliella büßt ihre Schuld, 
indem ſie ſich in finnloſer Verzweiflung ins Meer ſtürzt. Auch 
Gennaro nibt ſich den Tod, zuvor hat er von der Madonna ein 
Zeichen erfleht, das ihn die Vergebung ſeiner Taten erhoffen läßt. 
(Die aufgehende Sonne beſtrahlt das Madonnenbild.) Aus dieſen 
kurzen Andeutungen des Inhalts bleibt erſichtlich, daß die peinlichen 
Konflikte der Oper bei aller ſpäteren Sühne im böchſten Grade 
unſympathiſch bleiben müſſen; ich kann auch nicht finden, daß fie 
lebensecht wirken. Die Verquickung einer derart verzerrten 
Madonnenverekrung mit Szenen wildeſter Sinnengier, die zudem 
nob möglichſt naturaliſtiſch dargeſtellt wird. muß auf jo feiner 
empfindende Gemüt abſtoßend wirken. Wolf- Ferrarl, der als 
Mufifer das Volksleben mit fo überzeugenden Farben ſchildert, 
bat hier einen Konflikt erſonnen, der ſich aus dem primitiven 
Empfinden des Volkes heraus ſchwer denken läßt, ja mir aar nicht 
möglich erſcheint. Frl Perard⸗Petzls Maliella war beſonders 
mufifalifch febr hochſtehend; aroßzünige Geſtaltungen boten auch 
Broderſen und Wolf. Im Getümmel des Straßenlebens zeigte 
fich jorafältigfe Regiearbeit. Meyrowitz, der die Oper ts in 
Berlin dirigierte, ae fie mufikaliſch ſicher. Von hoher Schön- 
heit waren die Bühnenbilder. 

Uraufführung im Volkstheater. Der Retter in der Not, 
ein Luſtſpiel von Rra. v. Schönthan und R. Presber, erzielte 
bei ſehr flottem, gutem Spiel lehhaften Erfolg. Eine Ausleſe ver⸗ 
knöcherter Schulpedanten ſtehen in febr humorvoll geſehenen 
Tyven vor uns, auch die n der Eltern zeigt manch er» 
götzliche Figur. Eine Nebenbandlung überwuchert im Luufe des 
Abends ein wenig das Hauptthema, aber die Autoren begen 
Witz genua, um uns bis ans Ende zu unterhalten und zu erheitern. 

Verſchiedenes aus aller Weit. In den Städten Hannover und 
Hildesheim bat ſich eine Calderongeſellſchaft gebildet. Sie 
lie ß im Deutſchen Theater zu Hannover Calderons „wundertätigen 
Magus“ aufführen. Die neue Bearbeitung des Theaterdirektors Alt · 
mann wird gelobt. Die Aufführung hinterließ einen ſehr ſtarken Cin: 
druck. Indem die neue Calderongeſellſchaft für einen ausverkauften 
Premieèrenabend ſorgte, macht fie es der Bühne leicht, das Werk, 
deſſen Einſtudierungskoſten gedeckt find, dem großen Publikum 

ugängia zu machen. Eine andere Schöpfung Calderons, „der 
be lige Parnaß“, kam in Cle ve zur Aufführung. Die Bearbeitung 
Anna Nüttens, das Spiel der darſtellenden Amateure und die 
echten Koſtüme finden in uns vorliegenden 


Schönheit der hiſtoriſ 
Dr. P. Hartmann 


N uneingeſchränktes Lob. — 
v. An der Lan-Hochbrunn dirigierte in Beuthen mit großem 
Erfolge fein Oratorium: „Franziskus! — Nachdem der Schutz - 
verband deutſcher Autoren durch plötzlichen Frontwechſel in das 
82 00 der Film- Dramatiker abgefchwenkt ift, hat Hauptmann die 
Erlaubnis erteilt, feinen Roman „Atlantis“ für die Lichtſpiele 
herzurichten, auch Paul Lindau, Halbe u. a geben ihre Werke 
(allerdings gegen ſehr erhebliche Honorare) hierzu her. 
München. L. G. Oberlaender. 
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muss nicht nur echt und solid, stilvoll und edel, einfach und elegant sein. Er hat 
seine besondere Fasson. Sein Einkauf ist Vertrauenssache. Man wende sich 
daher nur an ein erstklassiges, renommiertes Haus, das für Echtheit, Vollkommen - 
heit und Preiswürdigkeit jedes einzelnen Stückes durch seinen gefestigten Ruf die 
sicherste Garantie bietet. Unsere Bijouterien und Uhren sind ausgewählt schön, 
gut und zeitgemäss. Unsere Preise sind die alltäglichen, bürgerlichen 
Preise für Barzahlung, obschon unser Vertriebssystem auf der langfristigen 


Stöckig & Co. 


DRESDEN-A. 18 (für Deutschland) nee BODENBACH l. B. (für Oesterreich) 
Katalog R ı3: Moderne Pelzwaren. | 
. 


Schwelrer Taschenuhren, Gross- 
uhren, echte und 
echte und versilberte Bestecke. 


Katalog Z ı3: Lehrmittel und Spielwaren aller 
Katalog T 13 : Teppiche, deutsche und echte Perser. | 
Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Nr. 50. 14. Dezember 1912. 


Wedekind als Moral ⸗Futuriſt 
Don £. G. Ober laender. 


„Wedekinds Franziska“, über die ich auf Grund einer Vor ; 
lefung in Nr. 47, pag. 867 des vorigen Jahrganges berichtete, hat 
nun das Bühnenlicht erblickt. Der öffentlichen Vorſtellung war 
eine ſolche „vor Geladenen“ vorausgegangen, welche auch die von 
der Zenſur beanſtandeten Stellen enthielt. Der Vergleich mit dem 
bei g Müller erſchienenen Buche zeigt mir, daß die Striche 
ziemlich unerbeblich geweſen find. Inzwiſchen ſoll ſich übrigens 
ein Ohnmachtsanſall, den Herr Wedekind auf dem Polizeibureau 
erlitten hat, als recht profitlich erwieſen haben. Auch ein Zenſor 
bat ſtatt eines Steines ein Herz in ſeiner Bruſt. In der von mir 
beſuchten öffentlichen Urpremidre in den „Rammeripielen‘‘ blieb 
jedoch kt noch fort, in dem Franziska in Männerhoſen mit 
einer Frau verheiratet it, die ſchließlich aus Verzweiflung 
über ihre „Ehe“ erſchießt. Das iſt die ververſe Station in Fran ⸗ 
ger Dirnenleben, die ſchon, bevor fie mit dem Wedekindſchen 

ephiſto — wir ſollen in dem „Myſterium“ einen weiblichen 
„Fauſt“ ſehen! — ein Bündnis eingeht, allerband Liebhaber hat 
und in eine . gegen Geburten eingekauft iſt. Später 
werden ihre erotiſchen Abenteuer von ihrem mephiſtopheliſchen 
mpreſario ſehr hochtrabend als „Entwicklungen“ bezeichnet. Zum 
luffe bekommt „Franziska“ ein Kind, deffen Vater fie ſelbſt nicht 
mit Sicherheit zu nennen vermag. Sie ſchickt nun all ihre KRumpane 
fort und heiratet einen Maler, dem anſcheinend vor nichts graut, der 
aber ein ganz braver Stiefvater zu werben verspricht. Geld ift a ich 
gaun da, dank der teſtamentariſchen Fa orge eines Franziska befreun- 
eten Trottels, der ſeinerzeit auch die Prämie der Geburtenverſicherung 
ahlte. Alfo eine Erlöſung durch das Kind. In mehreren Szenen 
at Wedekind ſein Thema anſcheinend ganz bergeflen und er zieht 
in feiner keifenden Art zum 100. Male gegen die Zenſur los und 
führt feine alten, abgegriffenen Püraſen für die Nacktkultur ins 
gelb. Tizians „oimmlſſche und irdiſche Liebe“, Helena — ſelbſt 
briſtus werden in teils unklaren, teils ſchiefen Symbolismen 
vorgeführt. Einen breiten Raum nimmt wieder die in Wedekinds 
Stücken ewig wiederkehrende, von ihm ſtereotyp geſpielte Hod 
ſtaplernatur ein, die in a ae age weil man ſie „nicht 
enit nimmt. Immer das alte Klagelied von Wedekind, dem 
vielgeſchmähten, den das Publikum nicht verſtehen, die © bau 
ſpieler nicht 1 wollen und den die Zenſur verfolgt. Den 
„Süddeutſchen Monatsheften“ iſt es gelungen, den 
ſich immer als die verfolgte Unſchuld hinſtellenden „Erlöſungs⸗ 
dramatiker“ in ein erheiterndes Licht zu ſtellen. Vor kurzem 
haben nämlich Tagesblätter ein angeblich von der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität Dublin an Wedekind 
erichtetes Schreiben veröffentlicht, in welchem der Mann, der „in 
o hervorragender Weiſe aur Qiteratur beigetragen” bat, au emer 
akademiſchen Feier eingeladen wurde. Gleichfalls veröffentlicht 
wurde ein Dankſchreiben Wedekinds für dieſe „weit aus höchſte 
Auszeichnung“ feines Lebens. Vernünftige Leute ſchüttelten 
damals über die Dubliner Univerfität den Kopf, die ſich als Re 
präſentanten der deutſchen Literatur juft einen Wedekind ein ud. 
Die Blamage ift jetzt dank den „Süddeutſchen Monats- 
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heften“ von der alma mater Irlands genommen, ſie fällt anders⸗ 
wohin. „Die Ueberſetzung des Briefes it ganz verfehlt”, ſchreibt 
der Dubliner Gewährsmann. Der Brief kommt von keiner Uni⸗ 
verſitätsbehörde, ſondern von einem Studenten verein. Die 
Univerſität bat damit gar nichts zu tun. diet abe ſoll Wede⸗ 
kind fich bereits bei dem Präfidenten entſchuldiat haben, daß die 
Sache publisiert wurde. Er habe hinzugefügt, er brauche fie 
als advertissement., Alfo Herr Wedekind ift als Reklameheld 
ezeichnet. Werden dienigen, die alauben, daß hinter den Bod 
prüngen und Grimaſſen des Entdeckers einer neuen Ethik tiefe 
Bekenntniſſe verborgen find, immer noch nicht alle werden? 
Ein Münchener „Weltblatt“ ſchrieb damals: „Die Einladungen 
der Univerſität Dublin mag die e Wedekind 


eſchickt auszugleichen, wie etwa ein 1 e 


und das Publikum nahm arößtenteild die Partei des letzteren. 
Eine „Gaudi“ darf den Wedekindpremièren nicht fehlen. „Wer 
Wedekind nicht verſteht, ſoll eben draußen bleiben“, rief entrüſtet 
eine Dame. Hier liegt für mich die intereſſanteſte Seite 
des Falls Wedekind, daß Frauen, keines wegs nur ſolche aus 
der Bohs ne, für einen Autor „begeiſtert“ ſein können, der im 
Weibe nichts ſieht, als ein Sexualgeſchäpf. (Die größeren tages 
eitungen traktieren auch diesmal Wedekind mit mehr oder weniger 
Fronie Am beißendſten behandelte ihn die „Münchener Poft”, 
am glimpflichſten der „Bayeriſche Kurier“ .) 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Politische Zukunftslage — Vermehrte Geldknappheit 
Industrie-Aussichten. 


Wir leben in ernsten Zeiten, Die kritischen Tage des November- 
monats sind in gleichnervöser Tendenz geblieben, Die Frage, ob in 
Zentraleuropa der Frieden erhalten werden kann, ist noch immer un- 
entschieden. Die Börsenfaktoren kunnten sich durch den inzwischen 
erfolgten Waffenstillstand der Kriegsparteien am Balkan über die an- 
haltend triste Situation nicht hinwegtäuschen. Gerade die Vorkomm- 
nisse am Balkan sind es, welche Europa immer noch in Atem halten. 
Die Stellungnahme Griechenlands zu den übrigen Balkanländern und 
zu den Grossmächten, die ungewisse Haltung Rumäniens, das unver- 
mindert repann Verhältnis Oesterreich-Ungarns zu Serbien, die noch 
bestehende Unstimmigkeit mit Russland — all diese Momente 
addiert, geben ein schlimmes Bild über die politische 
Zukunftslage des herannahenden Jahres 1913, welches 
von vielen Seiten bereits den Stempel eines Unglücksjahres er- 
halten hat. Die vielfachen Pressekommentare im Auslande über die 
Rede des Reichskanzlers zur auswärtigen Lage und tiber die Front- 
stellung Deutschlands zur gegenwärtigen politischen Konstellation 
vermehrten die ohnehin auf das Höchstmass der Nervosität getriebene 
allgemeine Stimmung an den Börsen. Abzuwarten bleibt, ob nach 
dem 13. Dezember, dem Ende der abgeschlossenen Waffenruhe, ein 
endgültiger Frieden herbeigeführt wird. Die Verhandlungen in London 
werden hoffentlich ein Finale des grausamen Mordens am Balkan- 
wetterwinkel seinm Die Börsen erhoffen jedoch von einem solchen 
Friedensschluss keineswegs die definitive Ruhe und das Ende der 
schwebenden Streitfragen. Massgebend ist vor allem, ob und wie die 
Grossmächte unter sich über das Faktum der Aufteilung des osma- 
nischen Reiches einig werden, und ob innerhalb des Mächtekonserns die 
sonstigen ernsten Reibflächen verbleiben. Die Unklarheit uber die russische 
Politik, auch gegenüber Deutschland, veranlasst unsere Börsen allein 
schon zu der bisher geübten Vorsicht. Erfreulicherweise kann kon- 
statiert werden, dass an den deutschen Effektenmärkten seit Monats- 
frist keinerlei nennenswerte Neuengagements eingegangen worden 
sind. Das Privatpnblikum hält vielmehr an seinem zum Teil zu 
höheren Kursen erworbenen Besitz zähe fest, und folgt so endlich 
der von allen Seiten ergangenen Mahnung. Bei durchwegs ruhigem 
Verkehr waren daher an den deutschen Börsen, trotz dieser 
äusserst kritischen Tage, bemerkenswerte Rück ginge 
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nicht zu verzeichnen. Die Tendenz bewegte sich natürlich bei 
flauer Stimmung in zunächst abbröckelnden Kursschwankungen. — 
Die durchwegs ungünstige Entwicklung der internationalen Geldmärkte 
gibt im speziellen Grund und Ursache zu grossen Besorgnissen, In 
England sind es die kolossalen Goldausgänge, welche die dortigen Geld- 
verhältnisse gleichfalls bedenklich erscheinen lassen. Bei uns bewirken 
schon seit längerer Zeit, vornehmlich in Norddeutschland die wabrgenom- 
mene Geldflacht desSparpublikums und die Entziehung von Bargeld aus 
Sparkassen eine vermehrte Knappbeit der flüssigen Gelder. Diese 
törichte Kriegsfurcht, welche besonders die kleineren Kapitalisten 
unsinnigerweise veranlasste, Bargelder zinslos in Eigenverwahr zu 
nehmen, ist durchwegs zu verurteilen. Die Tresors der Banken, die 
absolute Sicherheit und vollkommene Bonität unserer soliden Pfand- 
briefwerte bieten die beste Gewähr, dass unsere Finanzwirt- 
schaft unter der Führung der anerkannt grosszügigen 
deutschen Bankwelt unantastbar und vertrauens- 
würdig, auch in Kriegszeiten, bleiben wird. Das beste 
Zeichen dieser scharfen Anspannung am Geldmarkt bieten die Ziffern 
der Wochenausweise unserer Reichsbank. Durch die grossen Ansprüche 
zum November-Ultimo, die allgemeinen Rüstungen zum Jahresschluss, 
spesiell für die Fälligkeit der Zinsen, Kupons und anderer Zahlungs- 
verpflichtungen ist die Geldknappheit auf das Höchste ge- 
steigert. Natürlich bietet die politische Lage den Geldgebern den 
wichtigsten Grund zu der grossen Zurückhaltung, welche ungeachtet der 
verlockend hohen Zinssätze fast ausnahmslos geübt wird. Dieses Ver- 
sagen der Geldquellen und die Folgen der durch die politische Lage 
geschaffenen Unsicherheit bilden auch die Ursachen zu den häufigen 
Zahlungsschwierigkeiten in den verschiedenen Gegenden Deutschlands. 
Die von der Grossbankwelt mehr als in früheren Jahren [beobachtete 
Geldansammlung ist im Hinblick auf die derzeitige kritische Lage auch 
von hochpolitischer Bedeutung. Nachweisbar kann Deutschland 
auch in finanzieller Beziehung als jederzeit kriegs- 
bereit gelten und nach dieser Richtung hin gleichfalls den besten 
Vergleich mit den übrigen Grossmächten behaupten. Selbst ein weiteres 
Anziehen der Diskontschraube der Reichsbank, also eine etwaige 
fernere Geldteuerung, wird an diesem Verhältnis kaum eine besondere 
Aenderung bringen. Die Entwicklung der Geldmärkte muss 
naturgemäss ungünstig auf die weitere Gestaltung 
unserer industriellen Konjunktur einwirken. Hit der 
anormalen Teuerung der Geldsätze wird ein Hauptteil der Betriebs- 

winne und Kalkulationen absorbiert. Momentan liegen von allen 

ranchen noch günstige Berichte vor. In der elektrischen Sparte 


herrscht andauernd fieberhafte Tätigkeit bei grossen Neuaufträgen. 

Die Abschlusssiffern der führenden Gesellschaften sind glänzend zu 

nennen. Auch vom Montanmarkt wird von einem . leb- 
. Weber. 
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Borgmeyer & Co., Buchhandinng und wisseuschällliches 
Antiquariat, Mänsier I. W., Salzstr. 16/17, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
—— bei Barsahlung. Angebote erwünscht. 
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Juwelen, Gold- u. Silberwaren 
empfiehlt in reicher Auswahl 


G. Troberg, Juwelier, München, Theatinerstrasse 45 


u. Schützenstrasse 9. 


Sur richtigen 2 


er 
gebört in erſter Linie eine rationelle Hautpflege mit einer neutralen 
Seife, und empfeblen wir als befte med. Seife die allein echte 


Steckenpferd⸗Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul, à St. 50 Pf., zur Erhaltung eines 

zarten, weißen Teints u. roſigen, jugendfriſchen Ausſehens. Ferner macht der 
Lream „Dada“ (Lilienmiſch- Cream) 

tote u. ſpröde Baut in einer Nacht weiß u. fammerweich. Tube 50 Pf. 


„Tongers Muſikſchatz“ betitelt ſich eine bei P. J. Tonger in 
Köln erſchienene reichhaltige Sammlung von guter und reichhaltiger Haus⸗ 
muſik in geſchmackvollen Bänden. Außer Klavierſtücken, die den Haupt⸗ 
teil bilden, fehlen auch Lieder und Duette nicht. Keine Perle der Literatur, 
kein Liebling des Volkes tft überſehen; das Ernſte, das Heitere, die Träu⸗ 
merei, der Marſch und der Tanz, jede Gattung kommt zu ihrem Recht. 
Der Sammler bat augenſcheinlich ebenſoviel Fleiß wie Geſchmack bewieſen. 


Neue Perlen der Tonkunſt. Das neue Muſtkalbum bringt nicht nur die 
neueſten Schlager aus der modernen Operette, ſondern bietet auch eine wohlgetroſſene 
Ausleſe aus den Werken der berühmteſten Meiſter, ſowie andere beliebte Stucke erſter 
Komponiſten. Edenſo haben Salons, Unterhaltungs und Vortragsſtücke, ferner 
Märſche und neue Tänze a bee e 1525 an deer d gefunden. Da auch das Lied, 
ſowohl das heitere als auch das feriöfe, in beler Auswahl vertreten tft, fo dürfte 


mit dieſem Album ein muſftikaliſcher Hausſchatz in des Wortes wahrſter Bedeutung 
— — A 


Gebildeten aller Stände bestens empfohlen 


ͤ——' ͤ——— 
In fiedenter, vollftändig umgearbeiteter und neu 
{lluftrierter Auflage eiſcheint: 


Neu! 


irdiſchen, neuen Rom in Wort und Bild 
Bon Dr. P. Albert Kuhn, O. S. B., Berfaſſer der ange 


meinen Kunſtgeſchichte“. Mit farbigem Titelbild 
bildungen im Zert und 40 Einſchaltbildern und 8 Plänen 
von Rom. Vollſtändig in 18 Lieferungen à 80 Pfg. Alle 
14 Tage erſcheint ein Heft. 


Neu! Neu! Neu! = 
Die heiligen vier Evangelien und die 
Apoftelgefchichte. 


Ueberſetzt und erklärt von Dr. Johann Mader, Profeſſor 
Ai 8 5 anvi b N ub. Schu⸗ 
omollthographie und Buchſchmuck von Ph. Schu⸗ 
macher. XLIV und 800 Seiten. Br... Broſch. M. 12.—. 
Jr albfranzband mit Motfchnitt K 14.—. In a e 
riginaleinband mit Hohlrotſchnitt K. 18.—, mi 
gold itt M 20.—. In hochſeinem Originaleinband, 
ganz Kalbleder mit Hohlgoldſchnitt M. 24.—. 


Das würdig und an ausgenattete Fan gaben 
wir bei genauer Prüfung als ein ganz auf der Höhe der 
egenwärtigen Forſchung ſtehendes Bibelwerk gender 
as überall den gewiegten Fachmann und berufenen 
Lehrmeiſter verrät, der hier fein Beſtes bietet, die reife 
Frucht langjähriger Studien 


(ſig.) + Dr. Wilhelm von Keppler, 
i dirar von Rottenburg. 


Ein 
darf das 


Drei 
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ehriftlichen Archäologie. 


in Rom, Direktor! des ägyptiſchen Muſeums im Vatikan 
und des chriſtlichen Muſeums im Lateran. 
bearbeitet von P. Fridolin Segmüller, O. 8 B., 
Profeſſor am Stifte Einſiedeln. Mit 800 Abbildungen 
im Tert. 444 Seiten. G. 80. 
Gebunden Mark 11.50. 


Dieſes Vuch if nicht bid ſür das aus⸗ 


Der Modernismus. 


Dre d und gewürdigt von Dr. Anton Gisler, Pros 
5 or der Dogmatik. XXVII und 688 Seiten. . 
tofchiert & 6. 


wi tiges, zeitgemäßes Buch. Mit dieſer Note 
ert des 


Modernismus“ in die gebildete und eigentliche wiffen⸗ 
ohl⸗ he Welt eingeführt werden. J 
nlage, in Grünblichkeit und umfaſſendſter Orientierung 
überragt es die zahlreichen, vielfach fo verdienſtvollen 
btikationen, m. feit der Enzyklika Pascendi aus 
atholiſcher Feder ü 
omente beſonders verleihen dem Werte ſein Ge⸗ 
präge: Die Vorläufer und Grenznachbarn des Modernis⸗ 
, deffen innere Verwandt 
„„ Klardeit in allen einſchlägigen Grund 
agen ö 


in den Hiſtor. polit Blättern, München. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Verlagsanstalt Benziger & Co., H.-G. Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh. 
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, rt 
geſchaffen fein, dem ein ähnliches Werk, zumal was Auswahl der Stücke und Preh: 
würdigkeit anbetrifft, wohl kaum an die AE werden kann. Repräſenttert 
doch der Inhalt desſelben, in einzelnen Muſikſtuͤcken bezogen, einen Wert von nicht 
weniger als rund 60 Mark. Das elegant gebundene Werk koſtet nur 3 Mark durch 
Willibald Wende's Verlag, Berlin W., Sützowſtraße 31. 


Den beiden letzten Sonntagen vor Weihnachten hat die 
Geſchäftswelt die bezeichnenden Beinamen: der „ſilberne“ und der „goldene“ 
eben, und will damit beſagen, daß eben in den 2—3 Wochen dor dem 
9 te die Kauuflſt des Publikums eine ganz beſonders geſteigerte ift. Die ſen 
erbältniffen ſuchen die Ladeninhaber aber auch durch außerordentliche 
Anſtrengungen nach Kräften Rechnung zu tragen, ſowohl alen der 
Auslagen in den Schaufenſtern, als auch der Bielfeltigteit n der Auswahl. 
N dieſer Sinit 1 lt die Rieberiage der rttembergiſchen 
etallwarenfabri eiblingen: Sig. ünchen, Weinſtraße 8, zu 
den erſten und ſehenswerte ſchäften am Platze; das überaus reid 
haltige Lager in Luxus⸗ und Gebrau . aller Art in ver; 
ſilberter, vergoldeter und vernickelter Ausführung uſw. wird jedem, je nach 
Geſchmack und Mittel, etwas Hübſches für den hnachtstiſch bieten. Die 
Beilage in der heutigen Nummer zeigt Abbildungen einer Anzahl von 
Erzeugniſſen dieſer Weltfirma. 


on e patent. Diefer Nummer liegt ein Proſpekt der Patent- 
Möbelfabrik von N. Jaetel, München, Dienerftr. 6, über Batent- 
Chaiſelonguebetten bei, die ſich als überaus praktiſch, namentlich bei be 
ſchränkten Wohnungsräumen erwieſen haben. Wir empfehlen denſelben 
eingehender Beachtung und weiſen noch beſonders darauf hin, daß Be. 
ſtellungen für das Weihnachtsfeſt umgebend erteilt werden 
müſſen, um prompte Lieferung gewährleiſtet zu erhalten. Die Firma ver⸗ 
ſendet auch illuſtrierte Kataloge an jeden Intereſſenten. 


Was ſchenke ich zum Chriſtfeſt? Jedenfalls nicht wertloſen 
Tand, womöglich auch nichts allzu Alltägliches, — am liebſten etwas, was 
den Charakter des Feſtlichen an ſich trägt, etwas, was dem Beſchenkten 
dauernde Freude macht. Leute von feinem Geſchmack wählen darum 
meiſtens Bücher als Geſchenke für ihre Lieben. Das der heutigen Nummer 
beiliegende Bücherverzeichnis aus dem Herderſchen Verlag iſt durch 
ſeine Reichbaltigkeit geeignet, für jeden Zweck eine paſſende, dem Charakter 

erſprechende Wahl zu treffen. a 


des Chriſtfeſtes nicht wi 


Vreisausſchreiben der Wirt: 
ſchafts polit. Wochenſchrift für 
Landwirtſchaft und Mittelſtand 
„Der Rheinländer“ in 
Köln. Es iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß fth perane in den 
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Weiter haben we Leere 

arteien 


Bandbuch der 


Bon Orazio Murucht, Profeffor für cyriſtliche urchäo⸗ Ich) in ben legten Jahren ur 
logie an der Sapienza und am Kalleg der Propaganda uni r politisches Leben ſchweren 
Schaden erlitten hat. es muß 


daher im Intereſſe einer weiteren 
gedeihlichen Entwicklung unferer 
wirtſchaftl. Verhältniſſe (Schutz⸗ 
zoll, Handels verträge, Sozial- 
politit) erſtrebt werden: einmal 
einen Ausgleich der f. Wer en 
. chiedenſt. B £ 
änden, dann aber auch ein Zu; 
ſammenarbeiten der bürgerli 
politiſchen Parteien in den großen 
wirtſ See ee ragen ders 


Deutſch 


Broſchiert Mark 10.—, 


zweig beizu a pr a 11 
eſprochene Studium der chriſilichen Archäologen, der we 0 vom Berta 
beologie, und der Geſchichte zu enrpfeblen, auch jedem irtſchaftspolitiſchen Wochen, 

Romſahrer, der das altchrinliche Rom mit etwas mehr rift für Landwirtſchaft und 

Serſtändnis kennen lernen will. Mittelſtand „Der Rheinländer 

über folgendes Thema erlaſſene 
Der Akademiker, München. Preisausſchreiben beitragen 


lichen Gegen 


Neu! 1000 , 2. preis 500. 4 


300 M ; 4. Preis 200 A; 5. = 6 
100 K zum aaran von 5 weiteren 
Preisſchriften. II. Termine: 
a) Einreichung der Preisarbeiten 
Elegant gebunden M 7.40. bis fpätefteng 1. Fru 1913: 
b) Preisverteilung bi äteften® 
1. Dezember 1913. III. Beding⸗ 
ungen: a) Die Arbeiten ſollen 
höchftens 40 Folloſeiten betragen 
und mülffen in Schreibmaſchinen ; 
ſchrift eingereicht werden; b) Die 
Preisarbeiten find mit einem 
Motto zu verſehen, welches auch 
auf einem einzuliegenden ver: 
ſchloſſenen Kuvert aufzuſchreiben 
iſt: dieſes Kuvert ift für dieNamens⸗ 
und Udreſſenangabe des Preis: 
bewerbers deſtimmt: c) preis: 
gekrönte und angekaufte Arbeiten 
gehen in das Eigentum der 
Verlagsgeſellſchakt Rheinland, 
G. m. b. G.“ in Köln über. Die 
übrigen Bufchriften werden den 
betr. Bewerbern zurückgeſandt; 
d) die Bewerbungen ſind an den 
Verlag der Wirtſchaftspolititi⸗ 
aen ochenſchrift „Der Rhein: 
änder” in Köln a. Rh., Jalor: 
denſtraße 14 einzuſenden. 


Herrn Prälaten Dr. Gisler „Der 


n der ganzen 


er den Modernismus erſchlenen find. 
fhaft mit dem liberalen 


Stadtpfarrer J. Schraml 
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Weihnachtsangebotf.d. Leser der, fl. R.! 


| Neue Perlen der Tunkunst 5 


4 Das hervorra- 
gende Werk 


beliebte klassische Opern- und moderne Operettenschlager, Salon- 
und Konzertstücke, Tänze, Potpourris, Märsche und Lieder. — 


Eine Sammlung moderner und berühmter Kompositionen für Klavier und Gesang, wird zu dem 
zum Teil mit unterlegtem Text von Bach, Beethoven, Bizet, Cornelius. Gilbert, unerreicht 
Gumbert, Liszt, Loewe, Mendelssohn-Bartholdy, Morena, Mozart, Offenbach, Rubin- billigen Preise 
stein, Schubert. Schumann, Strauss, Suppé, Tschaikowsky, R Wagner, Ziehrer uam ae 


Das vorliegende Musikalbum bringt nicht nur die neuesten Schlager aus der 
modernen Operette, sondern bietet auch eine wohlgetroffene Auslese aus den 
Werken der berühmtesten Meister, sowie andere beliebte Stücke erster Komponisten. 
Fbenso haben Salon-, Unterhaltungs- und Vortragsstücke, ferner Märsche und 
neue Tänze ausgiebige Berücksichtigung gefunden. Da auch das Lied sowohl das 
heitere als auch das seriöse, in bester Auswahl vertreten ist, so dürfte mit diesem 
Album ein musikalischer Hausschatz in des Wortes wahrster Bedeutung geschaffen 
sein, dem ein Ähnliches Werk, zumal was Auswahl der Stücke und Preiswürdigkeit 
anbetrifft, wohl kaum an die Seite gestellt werden kann ge doch 
der Inhalt desselben, in einzelnen Musikstücken bezogen, einen Wert von 
nicht weniger als rund 60 Mark. 
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an die Leser der 
„A. R.“ abgegeben. 


IO8S2IPpy on uu 
yoyedjsog up Bdo xA ZT 
YuusugoR 


oiuldulexd gg 
‘IE ASSRAJSMOZIDT AA UHH 


ul A SIPUIJM PIVAHILAA UOA 


Der Bestellschein ist einzusenden an 


Willibald 
J Mark Wendes Verlag 


Berlin W., 


Lützowstrasse 31/12. 


INK EU One enen 
AN Hu M SIYIIO 
HKE n SDIS 


Als ge ai e preiswerte, gediegene Geschenkwerke empfehlen wir ferner 
die unbedingt besten und billigsten reichillustrierten Klassiker-Ausgaben: 


schillers, Goethes, Reuters und Shakespeares Werke 


je zwei hochelegante Prachtbände zusammen 
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Wir verweisen noch auf unsere früheren Anzeigen: 


Der gute Ton à 3 Mk., Wunder des Himmels à 3 Mk., Königs grosses 
Wörterbuch à 3 Mk., Aus grosser Zeit a 3 Mk. 


„nasse fluch diese Werke sind hervorragend schöne und praktische Weihnachtsgeschenke. sessas 


Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs -Verein a. G. 
Stuttgart 


— . — —öñũ — - 


f i x Ein einen 
= Schöne Weignadtsgaben! i: e | rise: MESCHENKDUCH 
Erſtkommunikanten-Erzählungsbücher ja NA | A enn 
ebens- Unfall- ist FEDERER un KUNZ 


für Kinder von 7 bis 10 Jahren. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 


Erzählungen für kleine Erſtkommunikanten. 


' 
) 


Haftpflicht- 
Versicherung 


Der hl. Franz von Assisi 


52 Seiten 4° mit 11 Abbildungen und 6 Tafeln 
in künstlerischem Farbendruck 


erausgegeben von Schweſter Maria Paula, 
ranziskanerin. Halbleinenband M 1.50; Ganz In elegantem Umschlag Mk. 5.— 
leinenband / 2.—; Prachtband / 3.—. In Leinwand mit Goldpressung „ 6.— 
Für Kinder von 9 bis 12 Jahren. Kapitalanlage 1912:90 Mill.Mark. In Leder mit Goldschnitt . . „ 10.— 


Bereitet den Weg des Herrn! 


Erzählungen für Erſtkommunikanten von Hein— 
rich Schwarzmann, Religions- und Oberlehrer. 
8. Auflage. Halbleinenband / 1.60. Leinenband 
M 2.—. In hochfeinem Geſchenkband / 3.50. 


7 Ein Buch für die Jugend 
Bleibe treu! zur Erinnerung an den 
ſchönſten Tag des Lebens von H. Schwarz⸗ 


mann, Religions- und Oberlehrer. 4. Auflage. 
Leinenband 2.50. Geſchenkband KM 3.50. 

Der J d Bl } 
er Jugen umenftrauß. 
Heklamationen und Feſtſpiele, Gedichte 
und Sprüche in reicher Auswahl für alle Feſte 
in Haus, Schule und Verein. Von Schweſter 


Joſefa, Dominikanerin. Gebunden Halbleinen— 
and M 1.50. 


Butzon & Berker, Kevelaer (Rhld.) 


Verleger des Heiligen Apoſtoliſchen Stuhles. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Jahresprämie 1912: 82. Mill. Mark. 
_870009 Versicherungen. 


Ein Kunstfreund schrieb darüber: 


Ein Franziskusbuch, das auf dem heutigen Markt nicht 
seinesgleichen hat. Die vollendet schönen farbigen Wieder- 
gaben der in den Berzen von Assisi entstandenen Gemälde 
des Franziskusmalers Kunz, im Verein mit der begeisterten 
Schilderung Federers sind so recht für stille Stunden der 
Betrachtung. — Wer das Buch besitzt, wird es nicht gern 
wieder missen, denn dessen Lektüre wird für ihn zu einem 
wahren Herzensbedürfnis. 


Musikalien-Kataloge 
> gratis und franko —7 


Nr- 359 Musik für Das- und 
Schtag-lIastrumente jed 

hr! d 
360 Mesikf. Streich-Instru- 
mente ohne Plaseferte 
. 361 Musik f. Streich-Instra 
mente mit Planoforie 
362 Musik für Orchester 
363 Kirchenmusik jed. Art 


Ar. 341 Vokal- Musik, Tell N. 
Lieder 1. 1. 2 8. 3 Singst 
Teil I 


” 

5 

* 

, 355 Vocal: Masik t 
Chorwerke $ 

356 Bücher über Musik $ 

$ 

$ 

$ 

- 


Das Buch ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Weitere Geschenkwerke enthält das Weihnachis-Verzeichnis, 
das kostenlos zu beziehen ist. 


„ 357 Musik für Pianoforte 
a und Org 


(Milltär-ı 


Harmon 


Gesellschaft für christliche Kunst, München, 


5 Harmonie 


Musik. B 


C. F. Schmidt, Heilbronn a. N. 


Musikalienhandlung und Verlag 


chmusık. 


> Verlag von 7. [Pfeiffer (D. Hafner), München - 
Herzogſpitalſtraße Nr. 6. 


Kath. haus- und 


herzensleben 


beleuchtet vom Schimmer 
des ewigen Lichtes von 
Cordula Peregrina (C. 
Wöhler). Eine Sammlung 
religiöſer Gedichte. 3. Aufl. 
376 Seiten, geb. in eleg. 
Salonband mit Goldſchn. 


— 
Kaih.Bürger-Verein] | 2 Eigene wege. 


. ® Erzählung aus den Bergen 
uin Trier a. Mosel a in, a eA 415 | 
| gegründet 1864 8 
| 


Seiten, elegant gebunden 
* , 

langjähriger Lieferani © Mark 2,40. Eine poetiſche 
vieler Ollizierkasinos 


i © Verklärung des Bauern: 
empfiehlt seine aner- © tums in den Bergen mit 


5 —— kannt preiswerten und 8 | 
FF Meineunt.\r.378006ges geschützt. 3 —— 2 treffenden, intereſſanten ME 3,20, mit Roſſchn. 
brung. Auch für Beich hl 0 f Schilderungen. Als fitt- Mk. 2,50. Dieſe Lieder 
Kapellen 1504 eic Stu j 2 en Saar- und 2 lich durchaus reine Lek— find Perlen geiftliher © 
mit Rahmen. rauch- und geruchlos, anerkannt A A er batt | Dichtung. Es ift das @ 
Vermitteln a. Weihe und be- äusserst praktisch, solid und Moselweine türe für jung und a befte und billigſte Buch @ 
ſorgen Ablaßbreve. (6 bequem, EEE ge e e beſtens empfohlen. der Verfaſſerin. 
Bruderſchaftsbücher uſw. gezen kalte Füsse, für Kranke, in den verschiedensten | 9e@990990000900009000000008 
ferner für Wagen, Schlitten und Preislagen. 


Autofahrten zu verwend. Brenn- 
stunde 2 Pf. Preis 22.— A Viele 
Dank- u. Anerkennungschreiben. 


A. Laumann'ſche Buch⸗ 
handlung, Dülmen, 


Einbanddecken für die „Allgemeine 


Verl. des hl. Apoſt. Stuhles. 
— — E 


Prospekt gratis. 
Al. Gross, Lindau i. . 


. 


Rundschau“ M. 1.25. 


„Rundschau‘“-Leser und Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die ìuserenten Eures Leibblattes! 


Seite 1028. Allgemeine Rundſchau. 
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è Berlag von Franz Goerlich in Breslau |, Altbüßerſtr. 42. 8 
ET TIERE EEE d a aa 
o Heiligenbilder aus der Aus froher Kinderzeit. 
21 deutschen Heſchichte. J r e 8 
5 gewalt von Robert Aufide, Pfarrer. Teill. . eleg. Leinenbd. 1.20 N. a 

8 220 S. 150 M., fein gebunden 2 M. ae i a a 8 


Se. Eminenz der hochwürdigſte Herr Fürſt⸗ 
® biſchoß Georg Kardinal 9075 y ne find hie und da Belehrungen A 
elngeflochten. 


Widmung angenom 
Vendetta und andere Er- $ 


S nien re ue Sen von 
zählungen aus Italien. è 
yar bie Jugend von R. Becdk-Zelk. 192 S. È 


bat die 


® „. . Möge das Buch gute Aufnahme und 
Verbreitung bei der Frauenwelt finden! Es iſt 
® geeignet, Geilt und Herz zu heben und zu ſtärken 
0 obi Ten Beſten und zu vieler Mitmenſchen 
ohle. 
d. Evangeliums leg. gebunden 1.75 
2 Frauengeſtalten in moderner Eine in Wahrheit bildende Unterhaltungs⸗ 9 
eſeuchtung dartzeſtellt für die N lektüre. 
no von Robert Antide, 1150 @ 
roſch. , in eleg. Leinenband 1. . 27 ° 
® Mit Genehmigung Sr. Eminenz des 3 f E 0 2 
9 och würdi ten berrußürftbiſchofs wi chen 15 und Feuer 92 
e org Kardinal Kopp. Ein Ritt durch Island. Von Jon Sens ſon. 
® „Ein cklicher Gedanke, 
Frauenleben für Frauenehre, 


Autoriſterte Ueberſetzung von Johannes 


die berrii en 
Mayrfofer. 1 M., in Leinenband M. 1.50. 0 


Mutterwürde, 


leneifer, Erziedungs pflichten, Innenleben 
grau der heutigen Zeit in gemütvoller Form mit feinen Gisbergen und Vulkanen, enden 
oeeeeeeseeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeees 


2 und äußeres Auftreten heranzuziehen und an „Eine Überaus intereſſante N der ® 
ur Familie und Voltsleben praktiſch zu bilden.” | Waſſerſchlünden und den ſeltſamſten Nature 


@ diefen Vorbildern das Leben und Wirken der Reiſe von Kopenhagen nach und 3 and 92 
H („Mariengrüße.“) gegenſätzen . („Mariengrüße aus Einſiedeln.“) 
Geschäftshaus für Damenmoden 


Kaufingerstrasse 26 München Kaufingerstrasse 26 


Weihnachts-Verkauf 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen 


in allen Abteilungen 


L. Wagner & Go. München 
Arco-Palais .. Theatinerstrasse 7 . Arco-Palais 
ma Spezial-Geschäft für erstklassige 
Trikotagen, Strumpfwaren, 

1 Sportartikel. 
Verkaufsstelle der bewährten 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche 


Dr. Lahmanns Reform- 
Baumwoll-Uniterkleidung. 


Niederlage der echten 


== Kamelhaar-Decken 
150 X 205 cm. Preis M. 10.50 bis M. 40.—. 


* 


Kataloge gratis, 


preisausschreiben. 


Es ist nicht zu verkennen, dass sich gerade in den 
letzten Jahren infolge der Kämpfe um die Steuerpolitik 
die Gegensätze zwischen den politischen Parteien 
sehr zugespitzt haben. Weiter haben sich die Gegen- 
sätze innerhalb der einzelnen Parteien zwischen den 
verschiedensten Berufsständen (Industrie, Mittelstand, 
Landwirtschaft, Arbeiterschaft) in den letzten Jahren 
sehr verschärft, so dass auch hierdurch unser politisches 
Leben schweren Schaden erlitten hat. Es muss daher 
im Interesse einer weiteren gedeihlichen Entwicklung 
unserer wirtschaftlichen Verhältnisse(Schutzzoll, Handels- 
verträge, Sozialpolitik) erstrebt werden, einmal einen 
Ausgleich der Interessen zwischen den verschiedensten 
Berufsständen, dann aber auch ein Zusammenarbeiten 
der .bürgerlichen politischen Parteien in den grossen 
wirtschaftspolitischen Fragen herbeizuführen. Zur Er- 
reichung dieses Zweckes soll das von der Wirtschafts- 
politischen Wochenschrift für Landwirtschaft und Mittel- 
stand „Der Rheinländer“ in Cöln über folgendes Thema 
erlassene Preisausschreiben beitragen: 


„Üeberbrückung der wirtschaftlichen Gegensätze 


in und zwischen den politischen Parteien.“ 


l. Preise: 1. Preis 1000 Mk.; 2. Preis 500 Mk; 
3. Preis 300 Mk.; 4. Preis 200 Mk.; 5. 5 X 100 Mk. 
zum Ankauf von 5 weiteren Preisschriften. 

ll. Termine: a) Einreichung der Preisarbeiten bis 
spätestens 1. Juli 1913; b) Preisverteilung bis spätestens 
1. Dezember 1913. 

Ill. Bedingungen: a) Die Arbeiten sollen höchstens 
40 Folioseiten betragen und müssen in Schreibmaschinen- 
schrift eingereicht werden; b) Die Preisarbeiten sind 
mit einem Motto zu versehen, welches auch auf einem 
einzulegenden verschlvssenen Couvert aufzuschreiben ist; 
dieses Couvert hat die Namens- und Adressenangabe 
des Preisbewerbers zu enthalten; c) Preisgekrönte und 
angekaufte Arbeiten gehen in das Eigentum der, Ver- 
lagsgesellschaft Rheinland G. m. b. H.“ in Cöln über. 
Die übrigen Zuschriften werden den betr. Bewerbern 
zurückgesandt; d) Die Bewerbungen sind an den Verlag 
der Wirtschaftspolitischen Wochenschrift „Der Bhein- 
länder“ in Cöln a. Rh., Jakordenstrasse 14, einzusenden. 

Das Preisrichteramt haben übernommen: 

1. Dr. Böttger, Berlin, Mitglied des Reichstages; 
2. Reichsrat Buhl, Deidesheim (Pfalz); 3. Prof. Dr. 
Dade, Berlin, Generalsekretär des deutschen Landwirt- 
schaftsrates; 4. Dr. Hirsch, Syndikus der Handels- 
kammer, Essen, Mitglied des preuss. Abgeordnetenhauses; 
5. Regierungsrat a. D., Kreth, Berlin, Mitglied des 
Reichstages; 6. Oekonomierat J. N. Limbourg, Gr. 
Antonitterhof bei Nörvenich (Rhld), 7. Dr. Mayer, 
(Kaufbeuern) München, Mitglied des Reichstages: 
8. J. Nacken, Eschweiler, Mitglied des Reichstages; 
9. Prof. Dr. Spahn, Strassburg i. Els.; 10. Freiherr 
von Zedlitz-Neukirch, Berlin, Mitglied des preuss. 
Abgeordnetenhauses. 

Es laden zu reger Mitarbeit ein 


Redaktion und Verlag der Wirtschaftspolltischen 
Wochenschrift „Der Rheiniänder‘‘ in Cöla. 


Strauenf chmuck. 


Ein Geſchenk für jede Gelegenheit, insbeſondere für 


Weihnachten, it die Strauß⸗ oder Reiherfeder. Sede 

Feder ift fertig zum Garnieren auf den Hut. Verlangen 

Sie Freisliſte. Nicht gefallende Federn nehme ich 

binnen 8 Tagen gegen Nachnahme zurück. Borneßme 
i Ware, Billigfie Preiſe. 

Strauß- und Reiherfedern⸗Verſandhauz 


Paul Hergarden, Düſſeldorf⸗Obercaffel 


Bedeutend ermässigte Preise für frühere Jahr- 


gänge der „Allgemeinen Rundschau.“ 


1. Jahrgang 1904 (39 Nummern) geb. 5 Mk. (statt 9.50), 

brosch. Mk. 3.— (statt 7.20). — II., III., IV., V., VI., VII., 

VIII. Jahrgang (52 Nummern) gebunden je Mk. 6.— 
(statt 11.90), brosch. Mk. 4.— (statt 9.60) 


Expedition der „Allgemeinen Rundschau“, München. 


„Rundsschau‘“-Leser und Freunde, berdeksichtigt bei Euren Weihmachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


N 


14. Dezember 1912. 


Allgemeine Rundſchau. 


ig Jelizian Raud (L. Vuſlet), Innshruck. 


hnachtsgeſchenke für gebildete Kreife! 


Dr. J, S. J., Rektor. 


FJreiheit 
der 


Tenfchaft. 


i durch das mo: 
iſtesleben. 2. Auf: 
313. 520 Seiten. 
3 Mk. 4—, ge: 
den Mk. 4.95. 


| kräftige Wider- 
toderner Irrlehren 
herrliche Apologie 
»liſchen Glaubens. 
ebildete Katholik 
s dem ſchön aus⸗ 
n Buche Rüſtzeug 
gegen die moderne 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


P. rns Dr. Joſ., S.J Prof. 


Vädagogiſche 
Grundfragen. 


450 Seiten. gr. 8%. Preis 
Mk. 3.92, geb. Mk. 4.76. 


Der gelehrte Verfaſſer 
erörtert die Kernfragen der 
Erziehungswiſſenſchaft vom 
Standpunkte der chriſtkatho⸗ 
liſchen Lehre aus. Wurzel 
jeglicher Erziehung iſt die 
Religion, dies erhellt aus 
den trefflichen Darlegungen 
dieſes prächtigen Buches. 
Dasſelbe ſei als ein bevor⸗ 
ugtes Weihnachtsgeſchenk 
für Lehrer, Erzieher, Geiſt⸗ 
liche, Ordensleute ıc. beſtens 
empfohlen. 


P. Schweykarts J. Ak. Pred. 


Im Zeichen 
s der Zeit. 


XIV u. 326 ©. 8°. Preis 
Mk. 2 55, geb. Mk. 3.40. 


32 lichtvolle Vorträge 
über die Grundlagen, die 
Förderung und den Aus⸗ 
bau des Chriſtentums durch 
das Meßopfer⸗Kreuzes⸗ 
opfer, — Kult des göttlichen 

erzens Jeſu, — Verehrung 
der hl. Euchariſtie. Das 
vornehm ausgeſtattete Buch 
bietet ſo wohl dem Prieſter 
eine reiche Quelle zu Vor⸗ 
trägen wie auch dem Laien 
wertvolle geiſtige Anregung 
und Erbauung. ; 


l op: liefern alle Bücher, 
5 besonders grössere Wer- 
ke, wie Lexika, Klassiker, Welt- 
zeschichteohneAnzalılungu.ohne 
PreiserhöhunggegenMonatsraten 
von 3—5 
Referenz: 25000 ständ. Abnehmer, 


M. auf laufendes Konto. 


BG sowie Verbands-u. Vereinsverträge. 


Friedr. Kratz & Cie.,Versandbuch- 
handlung, Cöln, Stolkg. 49. 


Was iſt 


beusche Wi 
LEHRMITTEL 


-Anslali in Franklari a. M. 
versendel ihren neuen Illustrierten 
Weihnachis-Kalalog gratis. 


— — 


15 Heimat u. Fremde? 


13 Heimat und Fremde“ 


— — 


18 Heimat und Fremde“ 


| 


18 Heimat und Fremde“ 


15 Heimat und Fremde. 


= 


is Heimat und Fremde“ 


— ꝛ— 
—ͤ̃ — — 2 


ng von M. va 


bietet eine Sammlung tvert- 
voller Romane, Novellen und 
Erzählungen. 


iſt ein wirkſames Mittel im 
Kampfe gegen die Schund⸗ 
lite ratur. 


eignet fih vorzüglich alsFeſt⸗ 
geſchenk für Weihnachten. 


umfaßt bis jetzt 34 Bände 
von bekannten Autoren. 


koſtet das Bändchen elegant 
broſchiert 35 Pfg. 


darf in keinem Hauſe fehlen. 


ji den Wyenbergh, Kevelaer (Rhld.). 


‚„„hau“-Leser und Freunde, 


Seite 1029. 


7 Le 
Paul Reller-Bücher 


| Neu erſchienen: 
Stille Strassen. Sin son Keinen 


1. bis 5. Aufl., geb. in Leinen Mk. 3.— 


Früher erſchienen: 
Waldwinter. Zoro au, ben, Isthisen 
Y. Brockmüller. 34. bis 36. Aufl., geb. Mk. 5.— 
Die heimat. Bee. Bug ben ernten 


Schumacher. 23. bis 25. Aufl., geb. Mk. 5.— 


— — 
— — 


Das letzte Märchen. an Tait 
Der Sohn der Hagar. Roman. Mit dem 


—— . OD “Porträt des Vers 
faſſers. 38. bis 85. Aufl., gev. Mt. 5.50 


Die alte Krone. r rar rr 


— ũä¶ w⸗1äᷓ— 
— [702 — — 


Die fünf Waldstädte. 3 2: m: | 
jung find. Mit Bildern von ©. Solſtein und 
R. Ffaehßler. 16. Aufl., geb. Mk. 3.—. 


Nach dem Urteil der berufenſten Kritiker zählt Paul 
Keller zu den literariſchen Größen. Was an ihm be⸗ 
ſonders gefangen nimmt, tft ſeine eigenartige und doch 
ſo packende Weiſe, mit der er an einfachen Verhält- 
niſſen große Probleme klärt und uns ſeine handeln⸗ 
den Perſonen mit einer urwüchſigen Kraft vorführt, 
daß einem das dard warm wird. Wer ſich wohlfühlen 
will, der greife zu den Büchern Paul Kellers, es wird 
ihn nimmer gereuen. In der ſchlichten Gewalt ſeines 
Tones kommt er in der Tat unſeren erſten und beſten 
Dichtern gleich. 

Alle ſieben Romane zuſammen liefern wir für 
Mk. 33.— gegen monatliche Amortiſafion von 
MAR. 2.— franko und emballagefrei. 


Gregorius Buebbandlunga 
—— Coln. Sallerring 57. 


Eine vollständige Musik-Hausbibliothek 
bildet 


Tongers Musikschatz 


Bisher sind 3 Bünde erschienen. 


enthält nur die allerbeliebtesten 
deder Rand alon- u. Vortragsstücke, Opern- 
musik, Liederfantasien, Tänze und Märsche für 
Klavier und Lieder mit Klavierbegleitung, 
und zwar 
Band I 122 Nummern, ausserdem 52 Vater- 
lands-, Volks- und Studentenlieder 
in Form von 3Potpourris mit unter- 
legten Text (320 Seiten); 
Band II 112 Nummern (320 Seiten); 
. Band III 108 Nummern (360 Seiten). 


/ : ist für sich abgeschlossen und 
Jeder Band wird einzeln abgegeben. 
Grossnotenformat, holzfreies 
Jeder Rand, Papier, schöner klarer Druck, 
in Prachtleinenband je M. 5.—. 
Verlag von P. d. Tonger, Köln am Rhein. 


. SEE 


berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Seite 1080. 


f Willy Fuhrmann 


Spezial-Versandhaus echt oberbayerischer 
ıı wasserdicht imprägnierter Gebirgs- 11 


Loden-Wetterkragen 
und Bozener-Mäntel 


für Damen, Herren und Kinder in allen Farben. — Preislagen 
für Kragen: M. 12.—. 14.—, 18.—, 22 ‚30.—. Preislagen 
für Mäntel: M, 14.—, 18 . —, 30.- 35. 40.—. Für Kinder 
je nach Grösse. 
Sämtliche Lodenstoffe für elegante Herrenanzüge und Damen- 
Kostüme werden auch meterweise abgegeben. 


| 
Verlangen Sie meinen reich Mustrierten Katalog u. Muslerkollektlon — 
| 


Oberammergau. 
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Hohe Lichtstärke Grosses Gesichtsfeld 
Zu besehen zu eisten optischen Geschäfte 


BERLIN MAILAND 
HAMBURG RLZESS PARIS 

WIEN TOKIO 

LONDON JENA | ST PETRREBUR® 


Grand Prix 
Wee in Brüssel 1910. 


Smith Premier 
einzige Maschine mit „deutscher Tastatur“ 


12 20% Mehrleistung, gegenüber 
englischer Tastatur (Umschaltung). 


Smith Premier 
Schreibmaschinen-Ges., Berlin W. 


Filiale München 


Tel. 3506 Sterneckerstr. 1 Tel. 3506 
Ecke Tal 54 (Sterneckerbräu), 


„Ruadschau‘-Leser und Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Allgemeine Rundſchau. 


Messweine 


u Tischweine (Weissweine) 


I* Markgräfler 


eine Partie 


19067 u. 1907” 


eine halber 
billig abzugeben 
in Gebinden von 50 Liiern an, 


5 © Vorrat reicht, gegen 
1 inuerbefb 


0 Tagen nach pfang. 


Garantiert absolut 
naturrein, Dans 
glanzhell, mild und 

Saschonreif. 


Velletri-Rotwein- 


Auslese, 


er} 5 echter 
riginalwein, garan- 
tiert absolut natarrein nicht 


berb, ärztlich empfohlener 
wein (Zeugnisse), 
ven ca. 25 Litern an. 


Verwaltung des Kathel. Vereins- 
hauses Freiburg I. Baden. 
(Kirchi. Messweinvereldig.) 


erviellälliger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
farbige Rundschreiben, Kosten- 
anschläge, Einlad Noten, 
Exportfakturen, Preislisten usw 
100 scharfe, nicht rollende Ab- 
süge, vom Original nicht zu 
unterscheiden. Gebrauchte Stelle 
sofort wieder benutzbar. Kein 
3 tausendfuch im de- 
brauch. Druckfläche 23/35 cm. 
mit allem Zubehör nur M. 10.—. 


— 1 Jahr Garantie. 


Ollo Henss Sohn, Weimar 3030. 


e 
w ont i 


| EN Y 


bereitet von den 


Bencdiktinerinnen 
der Abtei 
Frauenwörth im Chiemsee (Bayern 
In Fl. à M 1. 50, 2.25, 3.80 u. 5.50. 
Probefläschchen M. 0.80 franko. 
Ueberall erhältlich oder direkt durch 

die KLOSTER VERWALTUNG. 


Unter allen Revuen 
gleicher Richtung weist 
die „Allgemeine Rund- 


schau” die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Nr. 50. 


14. Dezember 1912. 


Schönſtes Geſchenihuch! Arber 38000 Exemplare verkauft! 
Wichtig für Eltern und Erzieher, Braut- und Eheleute! 


Vom Mädchen 
zur Frau 


Ein zeitgemähes 
Erziehungs⸗ und Ehebuch 
Allen reifenden Töchtern, un⸗ 
feren Gattinnen, Müttern und 

Volkserziehern gewidmet. 
Von Frau Dr. Emanuele £. 
M. Meyer, Münden 
In eleg. Pappband M2 — 
fein gebd. M. 3.—; fein ebd. 
mit Goldſchnitt Gef enk⸗ 
Ausgabe) M 3.60, (Porto 
20 Pf, Ausland 50 Pf.) 
Aus dem Inhalt: Einleitung 
Die Erziehung des weiblichen 


Die Verfaſſeri Kindes. Schulerziehung. = 
n des Reifens. Berufsbildu 
Unmittelbare Erziehung und Vorbereitung für den Weib. 
beruf: Tie feruelle Aufklärung. Die Ehe. Gattenwahl. 
Brautzeit. Das Sexualleben in der Ehe. Denkſprüche für 


die junge Ehe. Mutterſchaft. Die alleinſtehende Frau. 
Von hohen kirchlichen Würdenträgern empfohlen! 
Hunderte begeiſterte Urteile lauten: 

„Ich wünſche dem willkommenen Borkämpfer für wahrhaft 

chriſtliche Hittlichteit recht große Verbreitung in Ratho- 

fishen Samifienkreifen.“ Bishöfl. Ordinariat, Budweis. 

Wir empfehlen es rückhaltlos.“ Kölniſche Bolksyeitung. 

EV fefe Ihr Buch eben zum zweitenmal; jedes > 
möchte ich behallen — wo ich Binkomme, empfehle i 

Frau K. 5, 5. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart M 9 


— garantiert rein —2 
liefert die Weinregie des kath. Vereins hauses 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 
Vereins- 


Weinregie des kathol, 


hauses in Speyer a. Rh. 


— ———————————— 
ä —— —— 


Soeben erſchienen: 


Geſchichte Schöpfung 


im Lichte der Naturforſchung und Offen⸗ 
barung von Profeſſor H. Falbeſoner. Mit 
zahlreichen Abbildungen. 80, ee 14. 20. 
In Originaleinband M 5.50. :: 22 


Wunder der Natur 


im Bereiche des Lichtes. Eine religiös: 
wiſſenſche ftliche Naturbetrachtung von P. J. 

Baumer C. Ss. R.). Mit vielen Illuſtrationen. 
80. Ungebunden 2.— In Originaleinband 43.— 


gleichen Verfaſſer ift bereits früher erſchienen: 


Wunder der Pflanzenwelt 


ur `p 
SON OFN 


oder Offenbarung Gottes im Pflanzen: 
leben. Eine religiös ⸗wiſſenſchaftliche Natur: 
betrachtung. Mit 29 Abbildungen. Unge⸗ 


bunden Æ 1.50. In Originaleinband 4 220. 


Verlag von Friedrich Pustet 


in Regensburg. 


S 
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Joseph Gautsch, München 


K. B. Hofwachswarenfabrik und Wachsbleiche 
Tal 8 zum „ Met-Eck“ Tal 8 zum „Met-Eck“ 


Spezialgeschäll ir Nürnberger Lebkuchen, stets Irisch u. in grosser Auswahl. 


Schokoladen und Pralinees, Christbaumkerzchen in allen 
Arten, Tafelschmuck- und andere Luxuskerzen, Bienen- 
honig, Germanenmet, Wachsengel und Wachsjesukinder, 
Wachswaren aller Art, Nachtlieder, ohne Oel zu brennen. 


Neu! 


Jassy Torrund (Josepha Mose) 
Zöllner und Sünder 


und andere Novellen. 


Geschenkband Mk. 2.60; Bibliothekband IMk. 2.40. 


Jassy Torrund gilt mit Recht als eine unserer beliebtesten, 
lautersten und vornehmsten Erzählerinnen. 


Dureh alle Buchhandlungen zu beziehen sowie vom 
verlag Hausen & Co., Saarlouis (Rhld.) 


„Fürst Bülow“ 


Soeben neu erſchlenen: 


Homiletiſche und Ratechetiſche faas voixommenste cnaseongue - sen 
Gonntagspreðigten pe. Sanden pon Prit 


Stadtpfarrer in Wiesbaden, herausgegeben von Dr. Clemens Keller. 
Band 1: „In jener a Sonnta . meiſt im Anſchluß 
an die Evangelien. 1. Weihnachts⸗ und OE IEE 3. Preis 
broſch. Mk. 4.80, aeb. in e U ANDDANE Mk. 5 

Verlag Gebr. Hef fen, Limbarg k L. 


rm 
LLL 
— : ů— ..... ͤy m.... —.—.—.. 


Verlag der Theiſſing ſchen Buchhandlung, 
Münſter i. W. 

Als vorzügliches Weihnachtsgeſcheuk empfehlen wir die 

ſoeben R zehnter Auflage erſchienene und anerkannt gute 


i 


y mii einem 


l Pen der Gegewar in ver In Verbindu Arn 


ernenMe 
Grosser Baum för ae 
Aufhewahrunr der Bette 
Kopflage in jedeSchräge stelllur. 


R. Jaekel's Pateni - Möhel- Fabrik, 


ünchen. Dienerstrasse (.. 
enin Markgratenstr. 20. 


Aunegarns Weltgeididte | 7 


Lose n 
in aht Bänden. 


Neu bearbeitet und bis zur Gegenwart ergänzt von 
Dr. Auguſt Enck, und Dr. Viktor Huyskens, 


Proſfeſſor am © mnaflum Brofeffor am Städt. Gymnaſtum 
Ae zu Paderborn. und Realgymnaſtum zu I S2. 


Preis broſch. M. 16, geb. i. 4 eleg. Lwoͤbden M. 22 
œä——— . — v— —.:8— ——.—¼v1—̃̃ͤ— ä ————— a a- 
ILL 


Bayern genehmigt 20000 
1. Zulassungsstempel. 


Zieh. 31. Dezember 1912 


Weihnachts Lotterie 


der Berliner 
Kunst-Ausstellung 


jedes 10. Los gewinnt 
Hauptgewinne i. Werte v. MK 


0000 
5 
2000 


USW, usw. 


PrächtigesWeihnachisgeschenk! 


Auf Höbenpfaden. 


Gedichte. 


Lose à Mk. 1.— 
10 Lose (d.i. eine Serie, unt. 
Garantie einen Trefier 

enthaltend) Mark 10.—, 


Aus Originalbeiträgen der „All- 
Herausgegeben von 
Dr. Armin Kausen. 320 S. 8°. Feinster 
Salonband. Preis für Abonnenten der „All- 
gemeinen Rundschau“ M. 2.—, für Nicht- 
abonnenten M. 3.—. 


Zu beziehen gegen Nachnahme oder Voreinsen- 
dung des Betrages von der Geschäftsstelle der 
„Allgemeinen Rundschau“, München. 


Porto und Liste 25 Pig. extra, 
bei R. Pradarutti, 


München, Mafleistr.4 I 
u. allen Losverkaufsstellen. 


gemeinen Rundschau“. 


Unter allen Reuuen 
gleicher Richtung weist 
die „Allgemeine Rund- 

schau“ die höchste 

Abonnentenzahl auf. 


„Schlale patent“ 


fiene I gratis und Iranko, $ 


Münchener Sehenswürdigkellen 


und empfehlenswerte Firmen. 


Galerie Heinem 


5 — Tügleh 
geöffnet von 9—7 Uhr. tag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1.— 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karistr. 6. Ausstell, 
u. Verkaufsstelle v. werken u. Kopien tey penale pnd 
teratur, kunstgewerbliche f 

F. X. Zettler Kgl. bayer. Hofglasmalerei. 
Briennerstr A von Glasmalereien 
tag geschlossen.) 
= Hoi-hlasmalerel Ostermann & Hariw 
M Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. 


— — Anstalt Joseph Roden- 


stook, Ba ; 'Spezial-Institut f. Augen- 
| d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Glis. — Reich. A in Feldstechern, Operngläsern usw. usw. 


r Salons * — und — und 


American Bar — 


K. Holhräuhaus — 2 


Soeben erſchienen: | 
Die Weltwerlaſſenen. (Les Misérables), Sozialer Roman 
von Bittor Hugo, Br h t von Dr. 
theol. Sleumer. 2 Bände. 750 S. Broſchiert 
in Original⸗Leinwandband Mt. 9.— oder 5 Mt. 6750 60. 


Laut Erlaß vom 24. März 1911 von der Indexkongregation 
Erzählt Ausgabe. Empfehlenswert für alle Woltsbiblioth 


für Von Leo Nider» 
rzühl Bolk und Jugend end. berg er. 8 8 Bände. 
rem hr es 11 ebunden in D e oder 
te 


er ar tige Band brofchtert Mk. 110; geb. 
1.60 (Band r Doen RE 1.50; gebunden Mt. 2. —). Emp⸗ 
1 für alle Bolts: und Jugend: Bibllotheken. 


9 11 Sammlung harholi her er und 


in wohlſeiler N er 
100 i 


Deir warten, | Mk. —. Miikonss 
efuiten, Mk. — 50. jad. und i k. — 50. 
nden ken an die oo. Exersitien, von P Denis, Mt. — 50. 
Bier Büder von ach folge dorit, überſetzt von 0 ft. 1.80. 
8 offine, Handpoſtille, M 


kleine, 


er 92 17 3 von „ 18 
Fin RR 5 "r 


des Or. 
t. 190. — Alles h In 8 konkurrenzloſer 
lage. Ausführliche Proſpekte gratis 


Gebr. Steffen, Verlagsbuchhoͤlg., Limburg a. d. Lahn. 


Pfaff Nahmaschinen 


sind von Fachleuten anerkannt das 


beste deutsche Fabrikat. 


PFAFF. Appara 4 
FARF-Apparsia (me 
ner Da Soutachlerer 
Dachauer- 
8 A g Strobel strasse 26. 
2 se — Telephon 8478. 
Aleiniger Lieleran! an die Siädl. Münchener Fransnarbeitsschuien. 


A. Wittl & Kobell 


Weiss- und Wollwaren-Geschäft 


Liedwursstrasse 9 München _Waitherstrasse 53 | 


empfiehlt für die Winter-Saison. 

1: eine grosse Auswahl in : 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche, 
strickte Herren- und Damen-Westen, Swea Br 
Kravatten, Handschuhe, Taschentücher, Socken, 
Strümpfe, Schürzen, Korsetten, Blousen, 
Trikottaillen. - 


„Rundechau““- Leser und Freunde, berticksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


Seite 1082. Be Allgemeine Rundſchau. 


Praktische Geschenke für die Jugend! 


Experimentierkästen für Chemie 


enthaltend zahlreiche Apparate für viele chemische Versuche 
mit Anleitungsbuch, sehr lehrreich, unterhaltend u. fortbildend ! 


i. Einfache Kollektion M. 10.— ll. Bessere Kollektion 
Ill. Grössen „ „ 20.— M. Grösse „ 


(Vollständige Schüler-Zusammenstellungen). 


Versand gegen vorherige Einsendung oder Nachnahme, Umtausch gestattet. 


ao. . Physikalische Lehrmittel. 
L. H. ZELLER, Feinmechanik, MELLENBACH I.Thür, 805. 1905 


— ei Barzahlung 10 Prosent Rabatt. 
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— 


M. b.— 
n 30.— 


== Wer probt der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlsehmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


ouu; pun 
an ole 
0% init 


Sebmo lll 3.00 A[Id aal. e 180.4 
Lend irt. 3.40 [Mexzlkoo sussen 5 60 „ 
Gluek au 4.20 aneil. L...‘ ee 5. RO - 
Ei Comde. . . . . . :- 2 2... 4.80 „ | Unser Maaann 5 80 
Vorstenl enden 80 „ Lyr rtr 50 


4 20 „ 
Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme gehen wir 2% Nachlass. soeben wie 
Zigarrentasche als Uratinbdeigabe nud %% Rabatt. Nachnahmeaussaben werden von uns getragen. 


Erste Pfälzer genossensohaftliche Zigarrenfabrik, E. d. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz. 


Einiee Anerkennungsachreiken: Wir waren mit der Probesendung recht zufrieden. Kgl. Grocditz. 

14. III 12. Spar- und Darlehenskasse. — War nerr zufried u. dio Zigarren sind au«g»zeichnet. ]J.auben- 

heim a. Rh. 15. III. 12. Paul Schübel. — Die Zigarren sind preinwert. Kirchenarnbach, 20. III. 12. 

Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufiiesen. Lichtenstein, 23. III. 12. Spar- und Darlehens- 

ka-se — Mit der etzten Sendung war ich sehr zufrieden. Gillroth, 28. III. 12. Jos. Schröder. — Die 

Zigarren sind sehr gut. Schlossberg. 1.1V. 12. J. Wirsing, Vorstand — Zigarren sind wohischmeckend 
und sehr asgenenm. Stinstedt, 2. IV. 12. Gustav Schwedhel.a, Rendant. 


SAMRUTA 


Magenbitter 


Garantıeri à N 


Würz-Likör für NM die feine Tafel 


0 und 


peel 
N and FA 
auf Magen und Darm wirken 
m und Versand «Villa Christians» 
(Bayer) 


ersand»Vılla hnıtına®s 
töllielda M. UF (Bar | 


Dauerwäsche 


in weiss und bunt, 
neu zugelegt 


lasse sich die Klavlerausziee aus den Opernwerken des 1808 in 
Dresden geborenen und 1883 in Oldesloe in Holstein verstorbenen 
Köni:l Musikdirektors Heinr. Aug. Nchettze kommen Die Werke 


eignen sich vorzüglich wegen des Reichtums an fein durchgearbwiteten Priesterkragen. 
Chören und knsemblesachen zu Auffuhrungen in Gesangvereinen. 

1. NITOKRIS, DER ZAUBERFLOETE 2. Tell, Oper in 8 Akten. Verlangen Sie Preisliste. 
Dichtung von Dr. Mariin nenulize. Pre'sM.6—. 2. DIEHARFEN | A. Becker, Köln, 


RITTER (Ludwig der Römer‘, Oper in 5 Akten. Text nach In- 
tentinnen des Komponisten von br. Martin Serultze. Preis M 6.—. 
3. DIE SIRENE, Oper in 4 Akten. Text von De. Martin Nchultze. 
Preis M 6 —. 4 DER AHNENRING «Rosstrappe). Musikalisch- 
dramatisches Märchen in 3 Akten Text vom Komponisten. mit 
einem Vorspiel von br. Martin Schultze. Preis M. 6.— Die Our-r- 


Elgelsteln Gl. 


Wachsherzen, 


garantiert reines A b e 1 


. 170 dle . 945 vler en. ben stehen Hohe YA Mez. Sira 
zur Verfügeng. — Aunmahlseudungen werden gern aurgeführt. J. J. Mel irassbar l. E. 
Zu beziehen durch: Geschwister Schultze, Erich a. Harz, Wollsgrahen 10. 31255 rg 
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Den Platz in der Mitte 


hat ſich das Herderſche Konverſations⸗Lexikon 
durch ſeine auf größte und breiteſte Verwend⸗ 
barkeit geſtützten Eigenſchaſten erobert. 


genügen bei zweckentſprechender Anlage, um durch 
Gründlichkeit auch verwöhnte wiſſenſchaftliche 
Benützer zu befriedigen, ohne die bequeme Hand- 
lichkeit zu beeinträchtigen, die das Erfordernis 
jeder geſchäftlichen Brauchbarkeit iſt. 


Mehr Bänd 


hindern den raſchen Gebrauch durch die Zahl, 


und die Anſchaffung durch den hohen Preis. 


Weniger Bände 


müſſen fih auf Andeutungen beſchränken, ver 


hindern Gründlichkeit, Klarheit u. Vollſtändigkeit. 


Herders Konverfations- 


bittet die Intereſſenten durch 
Lex ikon Einſicht und Vergleichung die 


Ueberzeugung zu gewinnen, daß es als der 


Typus eines 
modernen Lexikons 


allen Anforderungen genügen kann. 


Herders Konverfations: 


(acht reich illuſtrierte Bände 
Lexikon und Ergänzungeband; Preis 


M. 110.—) kommt namentlich als Geſchenkwerk 
4 4 in Betracht. Eine 
in erſter Reihe Gau z V. vi 
ihrem Mann, Sohn ꝛc. etwas Wertvolles ſchenken 
will, wird kaum etwas Geeigneteres, Wert: 
volleres finden. 


Herausgeber und Chefredakteur Pr. Armin Kaufen. Für die Redaktion verantwortlich: Joſef Hilngrainer, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann: 


V 


erlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerel, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
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Luitpold, Prinz-Regent von Badern T. Don m 
Major a. d. friedrich Kody-Breuberg. 
Ludwig, Prinz-Regent von Badern. Don 

r Major a. D. friedrich Kody-Breuberg. 

: Programmatiſche Worte des nunmehrigen 
Prinz-Regenten Ludwig. 

Prinz-Regent Luitpold von Bahern +. Don 
Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Reichstags. 

Zwei Stunden im Sterbezimmer des 
Regenten. 

Regentſchaftswechſel und Rotblockpolitik. 
Zugleich ein Wort zur frage: Prinz 
regent oder König? Dom herausgeber. 

Dämmerung. von Jofefine Moos. 

Der Thronwechfel in Badern. — Der Reids- 
tag. — Dom Kriegs- und friedensſchau⸗ 
plage. ( Weltrundſchau.) vonnienkemper. 

der KRückſchlag der badiſchen jeſuiten⸗ 
aktion. von dr. 1. Schofer, Mitglied 

der ll. badiſchen Kammer. 


Allgemeine 
undschau 
Wochenſchrift für Politik und Kultur 


herausgeber 

Dr. Armin Kaufen 
in Münden 

ww 


\ Inhaltsangabe: 


| 


Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


21. Dezember 
1912 


Eine wohlverdiente Abkühlung für unfere 
Kulturkämpfer. Don Jofepbhilngrainer. 
beſegnete Stunden. Von Jof. h. Berlenbach. 
Wie man im fernen Chile die Unſittlich⸗ 
keit in Literatur und Kunft bekämpft. 
Don fr. Athanafius hollermader, Ord. 
Cap., Valdivia, Chile. 
Luther am Ende der Bahn. 
dozent Dr. J. B. Aufhauſer. 
Wenn ich's bedenke. Don Anna freiin 
von Krane. 
vom Büchertiſch. — vom weihnacht⸗ 
büchermarkt. — Dom Büchermarkt. 
verirrungen der Kunft. Don dr. O. doering. 
nachbildungen chriſtlicher Kunftwerke. 
von Kurt freden. N 
Bühnen- und mufikrundſchau. Von L. 6. 
Oberlaender, 0. v. Erlbach, franz Erkardt. 
finanz: und handelsrundſchau. von m. 


Weber. 


Don Privat- 


1 —— 
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„Das Ganze ist ein Standardwerk, auf das wir stolz sein dirien... 


schreiben die N Monatsblätter“, Köln 
uber 


Jilustrierte Weltgeschichte 


22 PAE e — E a AO AEE — 2 — 
von Dr. S. Widmann, Dr. P. Fischer, Dr. W. Felten. 
Dritte Auflage. 


Mit 1890 Abbildungen im Text, sowie 132 zum Teil 
larbigen Tafelbildern und Faksimile-Bellagen. 4 Bände 
in Gross-Oktav. Preis in Halbfranz gebunden M. 54.—, in 
Prachtband mit reichem Golddruck gebunden M. 56.— 
Dieses allenthalben grossartig rezensierte Geschichtswerk wird 
sofort komplett ohne Anzahlung, Preiserhöhung oder 
Zinsberechnung franko gegen monatliche Teilzahlungen von 


== nur 2 Mark 50 Pfennig = 


geliefert durch die 


Literarische Vertriebsgesellschaft m. b. H. 
Würzourg. 


„Hoffentlich gibt es nur wenige Gebildete, in deren Hand 
dieses vorıreffliche Buch fehlt.“ 

„Literarischer Anzeiger“ Münster in Westt. 

„Die Verfasser haben hier ein geradezu klassisches Werk 

geschaffen usw, usw.“ „Allgemeine Rundschau“, München. 


Unterzeichneter bes: alh mermit bei der Literarischen Vertriebs- 
Gesellschaft m. b. H. Würzburg, ohne Anzahlung, Preis- 
erhöhung oder Zinsbureehmung bei Franko-Lieferung - 

1 Exemplar der Illustrierten Weltgeschichte 

von Widmann, Fischer, Felten 
Halbfranzband M. 54,—, 
Prachiband M. 36,—, gegen monatliche Ratenzahlung 
von M. 2,50. Die erste Rate wird gezahlt am ĩĩ⸗5%k 1911 — 


Anssehneiden! 


Kuvert mit 3 Pf. als 
Drucksache fran- 


4 Bände, gebunden in 


kieren. Deutliche folgt gleichzeitig — ist nachzunehmen. 
Schrift erbeten. Er- „rene 8t an 
füllungsort Würzburg Wenne Wande 2.3.05 ae pp aS is 


rr ee ee ee 


| August Neumüller, 


München. 
Bureaus und Fabrik: 


à € 
Reisingerstrasse 13. vervielfältigt alles, ein- u. mehr- 
Laden: farbige Rundschreiben, Kosten- 
12 Sonnenstrasse 12. anschläge, Einladungen, Noten, | 


7 Exportfa turen, Preislisten usw 
Gegründet 1885. 100 scharfe, nicht rollende Ab- 


Elektrische züge, vom Original nicht zu | 
unterscheiden Gebrauchte Stelle | 


Thuringia 


Beleuchlungs- | epe ped Ban, apy Moment ari N | 

in allen Preislagen körper brauch. Druckfläche 23/35 cm. | 

U. reicher Auswahl. mit allem Zubehor nur M. 10.—. 

Installationen | | Otio Henss Sohn, Weimar 3030. | 
aller Art. Aa 


Erstes Deutsch-Russisches 
Alle elekirischen Neuhelien, Export- und Import-Haus 
Versand von Bedarisarlikeln. 


Anschläge und Listen 
bereitwillig u. kostenlos. 
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DianawerkWilh.Röhrig,Remscheid 


F. K. Kaltenthaler, f 


Worms a. Rh. 
Fernspr. 521. Gegr. 1870 
Erstklassiges Haus zum Bezuge 


jeiner Genier u. Glashüller 


Herren-u.Knaben-Kleidung 


Messweine 


u. Tischweine (Weissweine) 


I* Markgräfler 


eine Partie 


19067 u. 1907 


aus besten Reblagen, 
Umstände halber 


billig abzugeben 


solange Vorrat reicht, 
Barzahlung Innerhalb 


80 Taxen nach Empfang. 


Garantiert absolut 
naturrein, blumig 
glanzhell, mild und 
Naschenreif. 


Velletri-Rotwein- 


Auslese, 


alter, aschenreifer, echter 
Originalwein, garan- 


Verwaltung des Kalhol. Vereins- 
hauses Freiburg I. Baden. 
(Kirch. Messweinvereidig.) 


Dauerwäsche 


In welss und bunt, 
neu zugelegt 


Priesterkragen. 
Verlangen Sie Preisliste, 
A. Becker, Köln, 
Eigelstein 61. 


ISIDOR BACH 
 |Sendlingersir. 4 — 6. MÜNCHEN. Pellenhecksir. 6 


Musikinsirumenten-Fabrikalion 


mit Elektromotorbetrieb 


G Engelb. Wittstadt, 


Kaiserstr. 18 Würzburg Kaiserstr. 18 

Vorteilhafte Bezugsquelle in Musikinsiru- 

menten aller Art und deren Bestandteile. 
Reparaturen fachgemäss und billigst. 


Eigene Saitenspinnerei. : Echte Grammophone. 
Phonographen, Musikwerke in grosser Auswahl. 


Illustrierter Katalog frei. - 


9 = Präzisions-Uhren. = 


Spezial-Kataloge umsonst 
Prima Referenzen. 
Aui gell. Wunsch stehen den Hochw. 
= Herren Geistlichen Auswahlsendungen gerne zur Verlügung. = 


Ile einschlägigen Reparaturen finden in meinen bestein- 
gerichteten Werkstätten gewissenhafte u. prompte Erledigung. 


Orenhurger Tücher u. Shawls, Samowars | 
Tee eic. Billgsie Bezugsquelle für russische - | 
Erzeugnisse. Man verlange Katalog Kr. | 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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Nr. 51. 21. Nr. 51. 21. Dezember 1919. Allgemeine Rundſchau. 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant 
Dienerstrasse 15 München Dienerstrasse 15 


Nürnberger Lebkuchen 


von F. G. Metzger, kgl. bayer. Hoflebkuchenfabrik, Nürnberg. 


Extrafeine runde Lebkuchen in eleganten Schachteln, 6 Stück sortiert enthaltend: 
Grosse Blechschachtel p. Schachtel & 1.70. Grosse e p. Schachtel A 1.60 
Kleine Pappschachtel per Schachtel & 1.2 
Extrafeine viereckige Lebkuchen in eleganten rundeckigen Blechdösen 6 Stück sortiert 
enthaltend per Dose K 1.— 


Extrafeine Elisen-Lebkuchen Nr. 6 per Paket à 6 Stück Æ —.80 Nr.8 M 1.— 


5 Makronen- 5 5 * „ A6 5 „ —80 „ 8 „ 1.— 
5 Vanille- 5 55 6 * » à 6 » ” —.80 5 * ** 
57 Schokolade 5 55 6 „ » à 6 * » —.80 » > 
„ Haselnuss- * 5 6 » „ a6 19 „ —.80 5 8 „ 1.— 


Feinste Lebkuchen in Paketen à 6 Stück 


fst. weisse auf Oblaten p. Paket Nr.2 A —.30 Nr. 3 M —.35 Nr. 4 M —.50 

fst. braune dickgemandelte p., „ 5 „ẽ —.65 „ 6 „ẽ —.80 „ 8 „ 1.— Nr. 1041.20 

fst. glasierte Basler per Paket „11 „ 1.50 „12 „ 180 „15 „ 2.10 „ 18 „ẽ 2.40 
dieselben in Paketen à 3 Stüc. Nr. 2441.80 

feinste Magenkuchen in Paketen a6 8 „ 1.— 

Feinste, reichverzierte grosse Lebkuchen in eleganten Kartons, sowie Geschenkkistchen 
mit diversen Sorten Lebkuchen in geschmackvoller Ausstattung je nach Grösse. 


Feine Nürnberger Plätzchen 


Feinste Makronenplätze hen. per Pfd. 4 1.60 
„ grosse Gewürz plätzchen „ RE 

» Rlasierte Pflastersteine 5 * * * 1.— 

N Spitzkugeln mit Schokolade-Ueberzug . . . „. a Ki 
Feinstes Nürnberger Allerlei . . - 2: s 2 2 2 0.0. a L= 


L. Wagner & Go, München 


flrcu-Palais .. flrcu-Palals 
oz Spezial-Geschäft für erstklassige 

©‘ 2 Trikotagen, Strumpfwaren, 

A Sportartikel. | 
Verkaufssielle der bewährten 


Dr. Jaegers Woll-Wäsche 


Dr. Lahmanns Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Niederlage der echten 


== Kamelhaar-Decken == 
150 X 205 cm. Preis M. 19.50 bis M. 40.—. 


Theatinersitrasse 7 . 


Kataloge gratis. 


Albert Kimm, München 


5 Residenzstrasse 5 = Ecke Schrammerstrasse 
= schräg gegenüber der Kgl. Hauptpost. ===- 


— 


— 


Grosse Auswahl in passenden Weihnachtsgeschenken: 
Brillant-Ringe von Mk. 30.— an 


Brillant-Ohrringe von Mk. 50.— an 


Halsschmuck in Brillant und in Halb- 
= edelsteinen. Moderne Neuheiten. = 


Einbanddechen für die ‚Allgem. Rundihan‘ M. 1.25 


Pelz - ne 


wie obige Abbildung, 
kostet aus Kid-Astrachan 


MUFF M. 25.— 
SCHAL M. 38.— 


Stoff-Paletots 


mit Pelzfutter 30 


M. 145.— bis M 
Verkauf von 


Enorm billi 1 
PELZ- 


Weihnachts - 
Konfektion bei 


J. Hirschberg s Go. 


München, Theatiner-Str. 42—43, 
===% Posi-Versand promp kl. 


wertvoller Erfin- 


: N, ee Königliche __ 
HRS yerische und Rumänische 
4: HOFGLASMALEREI 


7X -3ETTLER 
M\IENCHEN 
I hofglasmaler des hi. Apostol. Stuhles 


<I> Voranschläge u. Entwürfe gerne zu Diensten. 22 
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Man bildet feinen Geſchmack durch Studium der Kunſtgeſchichte 
Illuſtrierte 


Nunſtgeſchichte. 


Herausgegeben von Dr. Foſeph Neuwirth, Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Wien. 
Mit über 1000 Textabbildungen und vielen farbigen Tafelbildern. Zwei Bände Mk. 27.—. 


„Was noch neben den beſtehenden großen bändereichen und allzu lompen: 
diöſen kunſtgeſchichilichen Darbietungen gefehlt bat, war ein Mittelalied, 
das ebenſo ſehr entfernt iſt, von einer ermüdenden Ausfübrlichkeit, wie 
von einer aphoriſtiſchen Behandlung des weiten und ſchönen Kunſtgebietes 
Profeſſor Dr Neuwirth, ein berufener Fachmann, bietet uns hier in zwei 
Großoktav Binden die geſamte Kunſt und ihre Entwicklung, ausgehend von 
den erſten Anfängen der Urzeit bis heute, in Wort und Bild Während 
die führenden Meiſter in ihrer Eigenart wirkungsvoll vorgeführt und die 
einzelnen Kunſtepochen und Schulen ſcharf charakteriſiert werden verſchont 

der Verfaſſer den Lefer mit der Fülle einzelner Namen und Daten.“ 


5 chön iſt das Werk ee die einzelnen 

Gebiete — wie 1 ſt des Ori is — unſt des Abendlandes 

im klaſſiſchen Altertum — Die Kunſt des Mittelalters — Die 

Kunſt der Neuzeit — find erſchöpfend behandelt, und jo genuß⸗ 

reich und klar Nel der daß man ohne Vorkenntniſſe in das 
der Kunſt eingeführt wird. 


Beſtellſchein. 


5 Dr ee tar: 
lung, G. m. b. H. in Köln beftelle 
1 5 auen monate Amortiſation 
von M 


1 Neavirtb, Dr. J. 
Aluſtrierte Kunſtgeſchichte. 


2 Bände in Halbfrz. Mt. 27.—. 
Ort u. Datum 


Name 
Wir liefern das Werk auch gegen monatliche Amortiſation von Mk. 3. 
LLL 


(Recht deutlich.) 


Schreibmaschine 


von hochsten behörden und ersten Firmen 
bevorzugtes erstklassiges Präzisions-Fahrikat, 


Zahlreiche Spezial-Modelle für jegliche Schreibarbeiten. 
Maschinen mit einfacheru doppelter Umschaltung, aus- 
wechselharen Schriftsätzen, Dezimal Tabulator, extra 
breiten Wagen, mathematisch-che mische nFormeln usw. 


Katalog gern zu Diensten vortreter an allen grösseren Plätzen. | Yo 2 


fidlerwerke vorm. Heinrich Kleger fl. G., Frankfurt a. Main. 


Höchste Auszeichnungen! Königl. Preussische Staatamedaille in Gold für gewerbliche Leistungen. 
Internationale Ausstellung TURIN 1911: 4 Grand Brix. 
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Optiker N hi A 8 h 6 | Rodenstocks Perpha-Auzengläser 
j Na bla Ell ersi IENEN 9 uge u. e en mit erweitertem Gesichtsfelde 
8 eine für jeden Gläserbedürftigen und Schlechtsehenden 


hochwichtige und interessante Abhandlung über die Augen 
u ihre optischen Fehler, sowie Preisliste über moderne 
Augengläser. Kostenlose Zusendung bis 31. Dezbr. 


Optisch-okulistische Anstalt 


JOSEF RODENSTOCK 


Wissenschaftliches Spezial-Institnt f. Angengläser 
München, Bayerstr. 3, Berlin, Leipziger Str. 101/102. 


das einer Brille am sind die vollkommensten, geben das 
ähnlichst moderne klarste, schärfste Sehen, und reprä 
AUGENULAS 


das Beste, das es gibt. 


sentieren 


li eng 


arate. Wo kein elekt. 
verwendet m 


Max Mayer 
Projektionss 


Zu 
W 1. B. 
Preisliste gratis. 


Absolut naturreine Markgräfler 
und Kaiserstähler 
= Messweine= 
und Tischweine, Gebinde ab 
20 Liter leihwelse, empfehlt 
Bathias Niebel, Freiburg i. Br., 
vereidigter Messweinlieferant. 


“Sehinken 
R Sa Winter 
gipa kyang A Fee ee 


Speck. Garantie: Zurücknahme. 
Verland an Unbekannte unter 
Nachnahme. 
2 764 ner 
etber eftf. 
| went. Echlntenrändere 


edende Zahlen 


Augustin Wibbelt: 
Das Buch von den vier Quellen 


13.—15. Tausend 


Ein Trosibüchlein vom Tode 


7.—10, Tausend 


į í Ein Sonnenbuch 1.—6. Tausend 
l. Schnell Sche Buchhandlung, C. Leopold, Warender. 


es zz a ss zuuugg 


; Mu liefern alle Bücher, 
= besonders grössere Wer- 
wie 1 n, Klassiker, Welt- 
geschichte ohne nzahlungu. ohne 
Prona ng gezenunntaraien 
von 

= Referenz: 25000 ständ. Abnehmer, 
= sowieVerbands-u. Vereinsverträge. 
Friedr. Kratz & Cie.,Versandbuch- 

handlung, Cöln, Stolkg. 49. 


M. auf laufendes Konto 


WE Deutsche he Pi 


LEHRMITTEL 


-Anstall in Franklari a. M. 
versende! Ihren nenen Misirierten 
Weihnachis-Kalalog gratis. 


Calar- und Altar: 
Fliztuche, 

reinwollen,alleKirchenfarbes 

stets lagernd u. im Ausschnitt. 


Ferd. Müller in Firma Henrich Deusiur 
Köln a. Rh. Apasteinsirasse 14-18 


„Rundschau’-Leser und -Frounde, berucksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen dio Inserenten Eures Leibblattes! 


X 


K — 


Nr. 51. 21. Dezember 1912. Allgemeine Rundſchau. Seite 1035. 


Urteile von Parlamentariern 


über die 


Allgemeine Run dschau 


Wochenschrift für Politik und Kultur 
Herausgeber Dr. Armin Kausen in München. 


Vierieljährlich Mk 200 Zu beziehen durch alle Postanstalten, im Buchhandel und direkt Proheheile alis 
. von der Geschäftsstelle München, Galeriestrasse 35a, Gartenhaus. Ir . 


Reichstagsabgeordneter Math. Erzberger am 12. September 1912: 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ ist die Wochenzeitschrift der deutschen Ratholiken, 
auf die sie stolz sein können; sie hat sich Heimatrecht in Tausenden gebildeter 
Familien erworben. Für die rastlos eilende Gegenwart ist sie allen Beruien 
ein unentbehrlicher politischer Führer geworden, da sie in klarer, markanter 
und erschöpfiender Weise die Zeitiragen erörtert. Den greiibaren Segen, den 
sie auf den verschiedensten Gebieten schon gestiftet hat, kann man nicht hoch 
genug einschätzen. Diese Wochenschrift ist zu einer Revue ersten Ranges ge- 
worden. Rein katholischer Salon sollte sein, wo sie nicht aufliegt. Sie ist der 
Pionier unserer Ideale und praktischen Forderungen; sie dringt auch ins fest- 
ummauerte gegnerische Lager; sie sammelte zahlreiche katholische Schriit- 
steller von Ruf um sich — kurzum, in allen Teilen und nach jeder Richtung 
wird sie ihrem Namen gerecht. Sache der deutschen Katholiken ist es nun, 
dieser ihrer Wochenschrift jene Verbreitung zu geben, dass die Rundschau 
allgemein gelesen wird; das ist ein kräftiges Stück Apologie unserer religiösen 
und politischen Ueberzeugung.“ 


Reichstagsabgeordneter Dr. Eugen Jäger am 13. September 1912: 


„Jede Woche kommt ein solches Heft, das eine Sammlung von einzelnen Leit- 
artikeln bietet, welche die gesamten Kulturkämpfe unserer Zeit behandeln, 
denn die Fragen, um die gestritten wird, sind Rultur fragen der höchsten 
Art. Untermischt sind in den Heften auch kleinere leichte Artikel, stimmungs- 
volle Gedichte, eine Musik- und Bühnen-, eine finanzielle und Börsen-Rundschau. 
Die politischen Kämpie des Tages, die religiösen und koniessionellen Streitfragen 
werden hier in auserlesenen Artikeln behandelt, alles dient der politischen 
Ausbildung und dem Kampie gegen den Umsturz in seinen verschiedenen 
Formen auf dem politischen, religiösen, sittlichen, philosophischen und Kunst- 

Gebiet. Ein grosses Verdienst hat sich die ‚Allgemeine Rundschau‘ und ihr 

Herausgeber erworben durch ihr energisches Auftreten gegen die systematische 

Sittenverderbnis, die von verschiedenen Parteien, wenn auch nicht gedeckt, so 

doch mittel- oder unmittelbar unterstützt wird. Möge das Unternehmen in 

immer weitere Kreise dringen als Sammelplatz gegen die grosse Revo- 

lution, der wir zutreiben, und auf die alle Zeichen der Zeit hindeuten, wenn 
diese Zeichen auch von jenen, die an die Staatsruder gestellt sind, fast nirgends 

verstanden werden.“ | 
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Wie urteilt 
der Leserkreis? 


Die Orig'nalhandschriften der hier folgenden, wie aller früheren Urteile aus. 


dem Leserkreise können bei der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau” 
eingesehen werden. 


Stimmen aus den letzten vier Monaten. 
(Wegen Raummangels nur etwa zur Hälfte mitgeteilt.) 

Stuttgart: „Ihnen als dem Herausgeber der mir ans 
Herz gewachsenen Zeitschrift muss ich für Ihr tatkräftiges Ein- 
treten für die gute Sache auf allen, den Katholizismus be- 
rührenden Gebieten innigen Dank aussprechen. F. St. (6. 9. 12). 

Freiburg i.Br.: „Ihre andauernd auf der Höhe stehende 
HN. R..“ K. FA. (14. 9. 12). 

Techny (Jil. Nordamerika): „Ihre „A. R.“ ist im In- und 
Auslande hochgeschätzt.“ M. F. (14. 9. 12). 

Münster: „Als eifrige Leserin Ihres Blattes, das im 
Lesezimmer unserer sozial-caritativen Studentinnenkommission 
aufliegt..“ M. F. (16. 9. 12). 

Petropolis (Brasilien): „Beste Grüsse aus weiter 
Ferne. Jch habe rechte Freude gehabt, als ich durch Keiters 
Literatur-Kalender Ihre Gestalt wenigstens im Bilde kennen 
lernte. Jedesmal, wenn ich Ihre zuverlässig orientierende 
und von uns allen hochgeschätzte ‚A. R.“ zur Hand nehme, 
habe ich den lebhaften Wunsch, dass der liebe Gott Sie noch 
lange Jahre in voller Kraft und in vollem Lebens- und Kampfes- 
mute der guten Sache erhalte.” P. S. (16 9. 12). 

Weidenbach (Mittelfrk.): „Ihre mir sehr liebgewordene, 
höchst interessante, auf der Höhe der Zeit stehende Wochen- 
schrift.“ J. B. (17. 9. 12). 

Detmold: „Als langjähriger Abonnent der „A. R.“, die 
ich stets mit dem grössten Interesse lese, werde ich für deren 
Verbre tung s:ets nach besten Kräften eintreten.” Sch. (17.9 12). 

Hochemmerich: „Ihr Werbeheft ist überaus aktuell 
und geıstessprühend.” E. Pfr. (20. 9. 12). 

München: „Ihre unerschrocene „H. R.“ !“ A. S. (18. 9. 12). 

Düsseldorf: „Viele Artikel haben den grössten Beifall 
dieser Herren gefunden; überhaupt geben die Ausführungen 
in Ihrem geschätzten Blatte den Stoff zu anregender Unter- 
haltung in vielen Kreisen.“ P. M. (20. 9. 12). 

Duisburg (Ruhrort): „Wie viele andere, so freue ich 
mich jeden Donnerstag, wenn die Rundschau eintrifft. Das 
Studium derselben ist mir ein Genuss, den ich nicht mehr 
entbehren möchte.“ F. H. (20. 9. 12). | 

Göggingen. „Seit meiner Studienzeit in München (von 
1909 ab) bin ich Abonnent Ihrer von mir überaus geschätzten 
Zeitschrift. Ich erwarte Ihr liebgewonnenes Blatt immer mit 
Spannung und werde es verbreiten wo ich nur kann.“ L. (21. 9. 12). 

München: „Die „A. R.“ ist mir in Fleisch und Blut über- 
gegangen. Ich werde nicht verfehlen, in meinen Kollegenkreisen 
für die Rundschau Freunde zu gewinnen.” J. L. (22. 9. 12). 

Würzburg: „Ihre hervorragende Rundschau, mein Leib- 
blatt.” | 

Forbach: „Ihrehöchst interessante, zeitgemässe Wochen- 
schrift.” A Sch. (25. 9. 12). 

Blotzheim: „Es ist hocherfreulich, dass Ihr geschätztes 
Organ der Missionsfrage ein so lebhaftes Interesse zuwendet.“ 
Sch. (25. 9. 12). 

Bodenheim: „Der frische und mutige Ton der ‚A. R.“, 
die ohne Scheu allen die ungeschminkte Wahrheit auftischt, 
hat mir deshalb so ausserordentlich gefallen.“ A. G. (25. 9. 12). 

Köln-Nippes: 
‚RA. R.“ und werde nach wie vor für die weitere Ausbreitung 


— ——ͤ— 


Allgemeine Rundſchen. 


„Ich bin Abonnent seit Bestehen der . 


der grossartigen Zeitschrift nach besten Kräften beitragen.” 
Ph. M. (25. 9. 12). > 

Wetzlar: „ihre geschätzte Zeitschrift enthält so viel 
Belehrendes, wie wohl kaum eine andere Zeitschrift dieser 
Art. Deshalb greife ich immer mit grossem interesse zu 
den rotbraunen Heften.” J B. (26. 9. 12). 

Alting (Post Gilching): .ich freue mich von Woche zu 
Woche auf jede neuerscheinende Nummer.“ J. B. R. (28.9. 12) 


Wien: „Diese wahrhaft voll und ganz auf der Höhe der 
Zeit stehende Zeitschrift mit ihrer massvoll vornehmen und 
doch zugleich so schneidigen Sprache.“ O. St. (28. 9. 12). 


München: „Mit dem Wunsche, dass die herrliche „A. R.“, 
die so entschieden für die guten Sitten und für unsere 
katholische Ueberzeugung eintritt, immer noch mehr Eingang 
finde in allen Schichten der Bevölkerung.“ A. B. (29 9. 12). 


Linz am Rhein: „Das herrliche Blatt gefällt uns sehr 
gut. Wir werden es gern empfehlen.“ Br. L. (29. 9. 12) 


Ohligs: „Werde nicht verfehlen, Ihre Schrift weiter zu 
empfehlen, da mir ihr Inhalt sehr gefällt.” A. (30. 9 12). 


Steyl: „Da Ihre gediegene Wochenschrift vo-züglick in 
Kreisen der hochw. Geistlichkeit und Lehrerschaft gelesen 
wird..." P. A. F. (30. 9. 12). 

Sao Paulo (Südamerika): „Als Direktor der „Revista se- 
manal catholica illustrada‘ mit ihren hunderttausend Lesern 
kann ich nicht umhin, Ihnen aus den fernen Regionen Süd- 
amerikas meinen herzlichen Gruss zu übersenden. Während 
meines Verweilens an der Universität zu Cervera (Spanien) 
war ich immer ein eifriger und begeisterter Leser Ihrer vor- 
trefflichen Zeitschrift“. V. W. (30. 9. 12). N 


Heidelberg: „Ich bin langjähriger Abonnen! dieser treff- 
lichen Wochenschrift und habe mich an ihre orientierenden 
Aufsätze schon derart gewöhnt, dass ich sie auf meinem 
Tische nicht missen möchte. Alle Achtung vor den Männern, 
vor allem vor dem trefflichen Herausgeber, die so unentwegt 
und selbstlos für das eintreten, was rechtens ist.“ J. K. (1. 10. 12). 

München: „Die mi: Recht bei allen Katholiken so beliebte 
‚Allgemeine Rundschau.. A. C. M. (3. 10. 12). 

Wartha (Schlesien: „Wir denken gar nicht daran, die 
„A. R.“ abzubestellen, sondern bleiben auch in Zukunft treue 
Anhänger derselben. Nicht eine Nummer der. ‚Allgemeinen 


Rundschau’ möchten wir vermissen.” R. (3. 10. 12). 
Lussingrande ()strien): „Ihr anregendes und recht 
interessantes Blatt. .“ H. J. Sch. (3. 10. 12). 


St. Ingbert: „Ich werde bemüht sein, Ihr schätzenswertes 
und herrliches Blatt in meinem Freundeskreise bekannt zu 
machen und aufs wärmste zu empfehlen.” G.B. (5. 10. 12). 

Passau: „Ich bin bereits seit dem Jahre 1904 ein be- 
geisterter Abonnent und Leser Ihres sehr geschätzten Blattes. 
Vivat, crescat floreat, ‚Allgemeine Rundschau‘.” J. W (7.10 12) 

Steinbild a. E. (Hannover): „Ich habe schon jahrelang auf 
die beste aller Zeitschriften abonniert und freue mich stets 
auf ihr Erscheinen“ E. H. (9. 10. 12) 

Freiburg i. Breisgau: „Ihr Leitartikel in Nr. 38 möge 
Tausende hinterm Ofen hervorziehen.” B. A. B. (9. 10. 12). 

Sterkrade (Rheinl.): „Der wirklih mustergültigen und 
hochverdienten Rundschau wünsche ich von Herzen die aller- 
weiteste Verbreitung, welche diesem ausgezeichneten Organe 
mit vollstem Rechte gebührt Erst heute noch habe ich die- 
selbe aufs wärmste empfohlen.” P. A. (13. 10 12). 

Mainflingen (Hessen): „Ein so angesehenes Blatt, 
wie die „f. R.“.“ Pf. H. (14. 10. 12). 

St. Bernard, Cullmann, Co., (Ala.): „Ihre gediegene 
Zeitschrift „A. R.“ ist uns allen immer willkommen. Sie gibt 
uns wöchentlich genauen Bericht über europäische Politik 
und Kultur. Mit herzlichen Glückwünschen zu Ihrem grossen 
Unternehmen.” P.P. (18. 10. 12.) 
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Wie urteilt 


Rom. Die Zeitbilder der „A R.“ sind abgetönt; denn es 
sind keine Momentaufnahmen, wie sie die Tagespresse zu 
bringen liebt, aber sie zeichnen trotzdem die Wirklichkeit mit 
einer grossen plastischen Treue und Anschaulichkeit. Kein 
Wunder a:so, wenn die Zeitschrift bei allen Lesern und allen 
Kennern so hoch in Ansehen steht.“ C F. (19. 10 12) 

Pfarrkirchen bei Bad Hall: „Ihr ausgezeichnet redi- 
giertes Blatt”. P. M. O. (21. 10. 12.) 

Kanz ach (Witbg.): „Die „A. R.“, die sich ja in allen Be- 
völkerungskreisen der grössten Beliebtheit erfreut.“ K. S. 
(21. 10. 12) 

col om ba (Ceylon): „Dem eifrigen Leser der , A. R.“ — und 
als solchen kann sich auch der Schreiber dieses bezeichnen —, 
muss es angenehm auffallen, dass dieselbe in letzter Zeit 
durch ernste Artikel das Interesse für die Mission unter den 
deutschen Katholiken zu wecken sucht.“ P. J. P. (23. 10. 12.) 

Innsbruck: „Die Herren in unserem internationalen 
Hause können es jeden Freitag fast nicht erwarten, bis die 
H. R.“ kommt.“ A.H. (26 10. 12.) 

Sittard (B-. z. Aachen): „Mit aufrichtiger Bewunderung für 
die echte, katholische Arbeit, die Sie in der ‚A R.“ leisten 
H. J. T. (26. 10. 12.) , 

Pulverfabrikb. Hanau: „Ich werde bei jeder Gelegenheit 
die „A. R' bestens empfehlen. Einer so hervorragenden Zeit- 
schritt wünsche ich allgemeineVerbreitung.” A.A. (27.10 12). 

Meinerzhagen (Bez. Dortmund): „Ich werde nicht ver- 


säumen, zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit fur Ihr‘ 


wirklich vorzügliches Blatt einzutreten. Eine solche Sprache 
und ein solcher Feuergeist berühren in der Tat wohltuend 
in unserer Zeit der Schlaftheit und Charakterlosigkeit. In 
ihrer Vielseitigkeit und Gediegenheit ist diese Wochenschrift 
geradezu unentbehrlich für jeden gebildeten Katholiken.” 
W. D. (27 10 12.) 

Missionsstation Kabgaye (Deutsch- Ostafrika): „Ihre 
geschätzte Zeitschriſt ist ein Hochgenuss in unserem welt- 
entlegenen Hochlande.“ P. Sch. (27 10. 12.) 

Geigant (Oberpfalz): „Alle Hochachtung vor Ihrer herr- 
lichen „H. R.“ M. F. (30.10. 12.) 

Köln: „Obwohl ich erst kurze Zeit Abonnent Ihrer Zeit- 
schritt bin, kann ich nicht umhin, zu erklären, dass mir Ihr 
inhaltsreiches Organ recht gut gefällt, da man über alle 
Fragen des modernen Lebens so präzise orientiert wird. Ich 
werde nicht verfehlen, Ihre Zeitschrift weiter zu empfehlen. 
E. F. (30.10.12) 

Dürrenbühl (Amt Bondorf): „Schon seit Bestehen Ihrer 
hochgeschätzten „A R.“ bin ich Abonnent und freue mich 
immer auf den Tag, der mir wirklich urkräftige geistige Kost 
bringt. Wäre jeder deutsche Katholik Leser Ihres Blattes, 
fürwahr es müsste vieles besser sein. Empfehle deshalb 


Ihre Wochenschrift wo nur möglich.” O B. (1.11. 12.) 
Wien: „Herzlichen Glückwunsch den Männern, die in 


Ihrer Redaktion tätig sind, die so mannhaft und unerschrocken 
die Rechte der Katholiken verteidigen. Herzlichen Glück- 
wunsch aber besonders dem Herausgeber selbst für sein 
rastloses und achtungsgebietendes Eintreten für die hl. Inter- 
essen der deutschen Katholiken.“ H. F. M. (2. 11. 12.) 

.Wattensceidt (Westfalen): „Sie brauchen nicht zu 
fürchten, dass ich Ihnen je untreu werde, bin nun mindestens 
schon sechs Jahre lang Abonnent der ‚A. R.‘, die ich nie 
wieder entbehren möchte. Gern benutze ich jede Gelegen- 
heit, dieselbe weiter zu empfehlen.“ J. P. (3. 11. 12.) 


der Leserkreis? 


Valdivia (Chile): „Ait Interesse lesen wir (bayerische 
Kapuzinermissionäre) Ihre geschätzte Wochenschrift und freuen 
uns über Ihren Mut und Ausdauer im Kampfe gegen den Un- 
glauben und die Sittenlosigkeit.“ P. A. H. (9. 11. 12.) 


Anrath b. Crefeld: „Wahrlich: Es ist die Zeitschrift, die 
uns fehlte, die offen und ehrlich unsere Interessen vertritt. 
So ist's recht.“ H. D. (10. 11. 12.) 


Osterkappein (Hannover): „Ein Leser Ihres herrlichen 
Blattes von Anfang an.“ N. V. (11. 11. 12). 

Petropolis (Brasilien): „Ich werde die einzig dastehende 
‚A. R.“ nicht vergessen. F. P. S. (18. 11. 12.) 

Felsenburg (Russland): „Bleibe auch im neuen Jahr 
der ‚A. R.“ treu, denn sie ist für mich geradezu unentbehr- 
lich geworden. Ueberhaupt hat Ihre unvergleichliche Wochen- 
schrift in den Laien sowohl als in den geistlichen Kreisen den 
besten Klang, sie gilt uns allen als eine Autorität.” R. E. 
(20. 11. J2.) 

Pawlowitz (Oberschlesien): „Mit Spannung erwarte 
ih jede Nummer und verfolge die einzelnen Artikel mit 
grossem Interesse.” S. (22. 11. 12.) 

Hildesheim: „Ih bin seit ihrem ersten Erscheinen 
Abonnent der ‚A. R. Das ist auch eine Kritik.“ Dr. J. F. 
(19. 11. 12.) 

Solsona (Prov. de Lérida): „Ihre schöne, inhalt- und 
geistreiche „A. R“. M. M. P. (28. 11. 12.) 

Oeventrop i. W.: „Die ,. R.“ wird in unserem Kloster 
steis mit Interesse gelesen. Ebenso in den fernen Missionen 
der deutschen Südsee, wie ich von meinen dortigen Konfrates 
erfahren habe.“ P. H. Z. (28. 11. 12.: 

Hirschaid (Oberbayern): „Ih bemerke, dass ich seit 
langer Zeit ein treuer Leser und Abonnent Ihrer echt katho- 
lischen Zeitschrift bin und auch fernerhin bleiben werde. Ich 
danke Ihnen herzlich für Ihr mannhaftes Eintreten für die 
Sache der hl. Kirche und des Vaterlandes Gott erhalte Sie 
recht lange zum Segen des christlichen Volkes! Gern werde 
ih Ihre vorzüglihe Zeitschrift in Bekanntenkreisen warm 
empfehlen.” J. B. Sch. (29. 11. 12) 

Riedlingen (Württemberg): „In solchen Wochen, da 
man viel von anderen Arbeiten in Anspruch genommen ist 
und wenig zum Lesen der Tageszeitungen kommt, da ist die 
„A. R.“ erst recht willkommen. Da findet man, was man 
wissen muss und wissen möchte. Arbeiten Sie mit Gottes 
Segen weiter.” O W. (30 11. 12.) 

Fulda: „Ich bin eifriger Leser und Freund der in Theologen- 
kreisen sehr geschätzten und verbreiteten A. R.“ K. Sch. (1.12.12.) 

Fulda: „Werde auch fernerhin für Ihre Zeitschriſt, für 
die alle sehr begeistert sind, werben.“ L. (3. 12. 12). 

Davos-Platz (Schweiz): „Es drängte mich aber schon 
lange, den Leistungen der ‚A. R.“ wieder einmal meine An- 
erkennung auszusprechen und mitzuteilen, dass nach meinen 
Erfahrungen die „H. R.“ überall hochgeschätzt wird, wo sie 
näher bekannt wird.“ J. A. N. (4. 12. 12.) 

Essen-Ruhr: „Seit Jahren bin ich für die Ausbreitung 
Ihrer ganz vorzüglichen und sehr zeitgemässen Zeitschrift 
H. R.“ tätig und habe Ihnen durch meine Empfehlungen schon 
viele Abonnenten zugeführt.“ H. F. (6. 12. 12.) 

Osnabrück: „ich bin bereits seit einigen Jahren Abon- 


nentin Ihrer Zeitschrift und lese ich dieselbe mit grossem 


Interesse.” M. K. (6. 12. 12.) 

Kloster Schönau bei Gemünden a. M.: „Mit grossem 
Interesse lese ich die Rundschau, die ihre Leser auch in 
politicis so kurz und prägnant informiert.“ P. B. G. (6. 12. 12). 

Freising: „Ihr gediegenes und vortrefflich geleitetes Blatt 
erfreut sich bei sämtlichen Herren grosser Beliebtheit.” Vor- 


stand des Leseverein. (9. 12, 12.) 
Kelkheim i. Taunus: „. . . In Ihrem Blatte, das ich von 


jeher sehr schätzte und mit grösstem Interesse las. 
P. F. Sch. (12. 12. 12.) 


Seite 1087. 


A 


Seite 1038. 1 


wie urteilt 
die Presse? 


Nur Stimmen aus der letzten Zeit. 

Aus dem kürzlich erschienenen Buche: „Die Kirche 
und die Gebildeten”. Von P. Dr. Joh. Chrys. Schulte, 
O. M. Cap. Freiburg i. Br. 1912, Herdersche Verlagshandlung 
(S. 164 f.): „Vom seelsorglichen Standpunkt aus möchte ich 
ganz besonders die Verbreitung der Kausenschen ‚A. R.“ in 
gebildeten Laienkreisen empfehlen. In einer kleineren süd- 
deutschen Stadt gelang es, dieselbe in einer grösseren An- 
zahl von Exemplaren einzuführen, sodass ihr wesentlicher 
Inhalt regelmässig Gemeingut der dortigen katholischen besseren 
Gesellschaft wurde. Das Resultat der Bemühungen war für 
den Ortspfarrer geradezu verblüffend. Ein noch so glänzend 
verlaufener Vortragszyklus hätte die betreffenden Kreise un- 
möglich so günstig und andauernd beeinflussen können.” 

„Augsburger Postzeitung”: „Die „A. R.“, unsere ge- 
diegene politische und kulturelle Wochenschrift ... Es ist keine 
Uebertreibung, schreibt Rechtsanwalt August Nuss, dass die 
‚A. R.“ mit ihren frischen Artikeln, die durch die volle Namens- 
nennung des Verfassers den Stempel des offenen, ehrlichen 
Mutes und des Individuell-Persönlichen an sich fragen, schon 
seit langen Jahren der Stolz der Katholiken Deutschlands ge- 
worden ist. Auch der anerkannte Liebling vieler Tausenden 
von eifrigen Lesern! Die ‚A. R.“ ist ein geireues Spiegelbild 
der heutigen Zeitläufe in Politik und Kultur... . Der Rundschau- 
Leser weiss, dass gerade die brennende und hochwichtige 
Sittlichkeitsfrage in dem Herausgeber der Wochenschrift einen 
der zähesten , tüchtigsten, bestgehassten, aber — gottlob! — 
auch erfolgreichsten Verfechter gefunden hat. Auch dem 
Gemüte der Leser wird Rechnung getragen. Kleine Gedichte 
von namhaften Autoren nehmen sich auf dem ernsten Hinter- 
grunde der Zeitprobleme wie hellbunte Mosaiksteine aus. 
Einige Bücherbesprechungen, eine Bühnen- und Musikrund- 
schau von Oberlaender, sowie eine solide Finanz- und Handels- 
rundschau geben dem gut ausgestatteten Hefte einen wür- 
digen Abschluss. So ist die Kausensche Wochenschrift zum 
ragenden Markstein geworden, an welchem sich namentlich 
die gebildeten Katholiken Deutschlands orientieren können. 
Sie marschiert zurzeit unstreitig in der katholischen Zeitungs- 
welt mit an der Spitze. Nr. 216 (24. 9. 12). 

„Freiburger Tagespost“: „Niemand, der nur irgend— 
wie Interesse hat am öffentlichen Leben, sollte es versäumen, 
die „A. R.“ zu abonnieren. Sie ist eine Wochenschrift, welche 
gründlich und sicher über alles Wissenswerte orientiert. Wer 
sie einmal abonniert hat, dem wird sie unentbehrlich sein. 
Es geht einem das Herz auf bei der offenen Sprache, die 
der Herausgeber der ‚A. R.“ so machtvoll zu reden versteht.“ 
Nr. 216 (21. 10. 12). 

„Triersche Landeszeitung”: „Im Kampfe gegen den 
Umsturz in seinen verschiedenen Formen, auf dem politischen, 
religiösen, sittlichen, philosophischen und Kunstgebiete, hat 
sich die ‚A. R.“ von Dr. Armin Kausen in München sehr 
grosse Verdienste erworben. Ein ganz besonderes Verdienst 
kann sich diese Zeitschrift aber zuschreiben durch ihr ener- 
gisches Auftreten gegen die systematische Sittenverderbnis, 
die leider von manchen Parteien, wenn nicht gedeckt, so 
doch mittel- oder unmittelbar unterstützt wird. Es werden 
hier aber auch Kulturfragen der höchsten Art behandelt, 
ebenso finden die Kämpfe des Tages, die religiösen und 
kontessionellen Streitfragen ausgiebige Besprechung, wobei 
aber auch der Poesie, Musik und Bühne, der Finanz und 
Börse alle Aufmerksamkeit geschenkt wird. Wir können 


Allgemeine Rundſchau. 


somit diese Zeitschrift allen unseren Lesern nur bestens 


empfehlen. Gerade in unserer Zeit, wo der Umsturz in jeder 
Beziehung und auf allen Gebieten frech sein Haupt erhebt, 
wo die grösste Sittenlosigkeit in den weitesten Kreisen sich 
breit macht und unser ganzes Volk zu vergiften droht, da 


erwirbt sich jeder ein Verdienst, der eine Schrift wie die 


‚A. R.“ fördert und unterstützt.” Nr. 421°(27. 9. 12). 


„Donaubote” (Donaueschingen): „Jeder gebildete Katho- 
lik und Zentrumsmann, der die aktuellen politischen und kultu- 
rellen Fragen im Zusammenhang studieren will, sei auf die 
von Dr. Armin Kausen in München herausgegebene ‚A. R.“ 
verwiesen. 

„Kathol. Semeindeblatt”, Karlsruhe: „Was für Zeit- 
schriften lesen Sie? Haben Sie auch schon etwas von der 
‚A. R.“ gehört? Wer prompt, gewissenhaft, kurz und doch 
allseitig über die grossen Fragen, die unsere Zeit bewegen, 
vom katholischen Standpunkt aus durch erstklassige Autoren 
belehrt sein will, dem ist die ‚A. R.“ einfach unentbehrlich.“ 
Nr. 25 (23. 6. 12). 

„Neues Münchener Tagblatt”: „Für heute sei ledig- 
lich ein Auszug der herrlichen Ausführungen der ,. R.“, der 
verdienstvollen katholischen Wochenschrift, gegeben.” — „Die 
Ausführungen des Herausgebers gehören zu den besten und 
lesenswertesten über die jetzige Lage.” Nr. 160 und 244 
(8. 6. und 31. 8. 12). 

„Düsseldorfer Tageblatt”: „Ich konstatiere mit auf- 
richtiger Befriedigung, dass wir alleUrsache haben, auf einOrgan 
stolz zu sein, das auch diesmal wieder die Oeneralvers ammlung 
der deutschen Katholiken mit einer so gediegenen, inhalt- 
reichen, alle Gebiete und alle brennenden Fragen der Zeit 
von hoher Warte überschauenden Festschrift begrüsst. Warme, 
in felsenfester Ueberzeugung und Zuversicht wurzelnde Be- 
geisterung für unsere heilige katholische Sache sprüht aus 
dem Ganzen, wie aus den zielbewusst zusammengetragenen 
Einzelbeiträgen.“ Nr. 220 (12. 8. 12). 

„Westfälisches Volksblatt“, Paderborn: „Die ‚A. R.“ 
empfiehlt sich von Nummer zu Nummer mehr und mehr von 
selbt, sodass sie weiterer Empfehlung gar nicht bedarf.” 
Nr. 269 (4. 12. 12). 

„Pädagogische Jahresrundschau”: „Wiederholt 
haben wir diese gediegene und aktuelle Ergänzung jeder 
Tageszeitung recht angelegentiich empfohlen.” Nr. 9, 1912. 

„Deutsche Heimat und Schule”, Halbmonatsschrift 
für die katholischen Lehrervereine Deutschlands, I. Jahrgang, 
2. Heft: „Die zurzeit bedeutendste katholische Wochenschrift.” 

„LourdesRosen”: Die ‚A. R.“ mit ihren aktuellen Artikeln, 
welche durch die volle Namensnennung des Verfassers den 
Stempel des ehrlihen Mutes an sich tragen, gibt Woche für 
Woche ein getreues Spiegelbild der Zeitläufe in Politik und Kultur, 
aber nicht bloss in sachlicher und objektiver Darstellung, 
sondera im Lichte katholischer Lebensanschauung und Be- 
wertung. Untermischt sind in den Heften auch kleir.ere Artikel 
und ansprechende Gedichte, und sie geben jedesmal eine 
Bühnen- und Musik-, sowie eine Finanz- und Handels-Rund- 
schau. In dieser imponierenden Wochenschrift können sich 
gebildete Katholiken gründlich orientieren.” (Nr. 11, 1912.) 

„Ave Maria” (Linz a. d. Donau): „Die beste Wochen- 
schriit der deutschen Katholiken ist unstreitig die ‚A. R.“ von 
Dr. Armin Kausen. Das Blatt verfügt über einen Stab erst- 
klassiger Mitarbeiter.“ Heft H. 1912. | 

„Einsiedler Anzeiger": „Als brillante Zeitschrift für 
Politik und Kultur möchten wir unseren Lesern neuerdings 
die schon oft rühmend genannte ‚A. R.“ von Dr. Kausen in 
München empfehlen. Die Verdienste, welche sich der Heraus- 
geber durch diese erstklassige Wochenschrift für die christ- 
liche Moral im allgemeinen und für die katholische Kirche im 


besonderen erworben, wird erst die Zukunft recht zu würdigen 
wissen.“ Nr. 83 (19. 10. 12). | 
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. .. Ein vorzügliches Organ.“ Nr. 243. (23. 10. 12.) 
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Luitpold, Brinz-Regent von Bayern T 


Don Major a. D. Friedrich Koch: Breuberg. 


m 12. März 1821 verkündeten Salutſchüſſe den Würz⸗ 
burgern, daß die ſchöne und einſt fo beliebte Rron. 
prinzeſſin Thereſe in der Reſidenz der ehemaligen Herzoge 
von Franken eines kleinen Prinzen geneſen ſei. 
Als dritter männlicher Sproß der direkten Linie 
Wittelsbach erblickte der am 12. Dezember 1912 dahin- 
chiedene Prinz⸗Regent von Bayern das Licht der 
lt. Drei Generationen ſah er an ſich vorüberziehen, 
und bis zur letzten Stunde, möchte man behaupten, ent. 
glitt feiner ruhigen Hand das Szepter nicht. Für die 
Generation von heutzutage wird ein Erinnern an die 
n des uns Entriſſenen wie eine Mär aus fernen 
eiten klingen. Kronprinz Ludwig von Bayern ref 
dierte am Beginne des vorigen Jahrhunderts zuerſt in 
Salzburg, wo ihm im Mirabellſchloſſe der zweite Sohn 
Otto, der ſpätere König von Griechenland, geboren wurde. 
Als Bayern nach dem Sturze des Weltenbezwingers 
Napoleon das Stück Niederbayern — jetzt Innviertel — 
und Salzburg für immer verlor, wurde die kronprinz - 
liche Reſidenz nach der ſchönen Biſchofsſtadt Würzburg 
verlegt. Der kunſtſinnige Vater weilte, wie ſchon oft, 
in Rom und erhielt dort die Kunde von der Geburt 
ſeines dritten Sohnes Luitpold Karl Joſeph Wilhelm 
Ludwig. Wollte man die hohen Taufzeugen nennen, 
nähere Umſtände aus der Kindheit des Dahingeſchiedenen 
anführen, die vier Jahre bis zur Thronbeſteigung des 
Valers ſchildern, man müßte allein ein Stück deutſcher 
Geſchichte erzählen. Daß ein Vater, der durch ſeinen 
Kunſtſinn die Welt in Erſtaunen ſetzte, ſich einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die Erziehung feiner Söhne vor: 
behielt, ift ſelbuverſtändlich. Auch Prinz Luitpold empfing 
alle die Eindrücke, die des Vaters kunſtſchöpferiſche Kraft 
über München ergoß. Sonſt war die Zeit der eriten 
Knabenjahre eine politiſch tote, und erſt der Phil⸗ 
hellenismus König Ludwigs war dazu angetan, im 
Sohne das Empfinden für Nationales zu wecken. Die 
Begeiſterung für ein befreites Griechenland veranlaßte 
den König, direkte Hilfe zu bieten, und mit Einwilligung 
der Mächte wählten dann die Griechen den Prinzen 
Otto von Bayern als König. Hiedurch wurde die Erb⸗ 
folge für den Fall, daß die beiden älteren Brüder 
kinderlos bleiben ſollten, beeinflußt, und Prin; Luitpold 
Ss damals als der nächſte Agnat für den Thron in 
en. 


Kronprinz Maximilian vermählte fý dann am 
5. Oktober 1842 mit Marie, Prinzeſſin von Preußen, 
aber die Ehe blieb bis 1845 kinderlos. König Ludwig J. 
liebte es, ſeine Kinder vorzüglich verſorgt zu wiſſen. 
Dabei ſollte aber auch dem Rechte des Herzens möglichſt 
Raum gegeben werden. | 

Als nun Prinz Luitpold feine Studien vollendet und 
auch bei der Artillerie, die ſeine Lieblingswaffe blieb, 
den Militärdienſt begonnen hatte, wurde er auf Reiſen 
geſchickt. Der Weg nach Athen zu ſeinem königlichen 
Bruder führte über Italien, und in Florenz lernte der 
junge Prinz ſeine ſpätere Gattin kennen. 

Prinzeſſin Auguſte, die Tochter des Großherzogs von 
Toscana, war eine vornehme Erſcheinung und gewann 
ſich ſchnell die Liebe ihrer fürſtlichen Verwandten und 
durch ihre Einfachheit die Verehrung der Münchener. 
Dieſe Prinzeſſin gebar am 7. Januar 1845 den erſten 
an Ludwigs I, den nunmehrigen Ping Regenten 

udwig. | 

So batte Prinz Luitpold bisher nur Schönes und 
Gutes erlebt und einen wirklich glücklichen Hausſtand 
gegründet. Da lohte die Flamme der Revolution 1848 
wieder einmal über den Rhein, und die deutſchen Jeo- 
logen wähnten die Zeit der Republiken gekommen. Wie 
immer bei Revolutionen, wurden interne Verhältniſſe 
der königlichen Familie auf das politiſche Gebiet gezertt, 
und König Ludwig I, der es wahrlich nicht verdiente, 
fah ſich aus ideelen Gründen veranlaßt, der Krone zu 
entſagen. 

Es war abec den Advokaten noch nicht beſtimmt, in 
Deutſchland Präfident zu ſpielen, und was Bayern be⸗ 
trifft, ſo lernten dieſe Antimonarchiſten vorerſt in der 
Rheinpfalz die Preußen kennen. Die Altbayern, wohl 
en wenig demokratiſch veranlagt, erwi fen fih aber 
ſonſt als treue Anhänger des angeſtammten Königs⸗ 
bauſes, und es währte nicht lange, bis der entthronte 
Monarch von den Münchenern wieder umjubelt wurde, 
wenn er durch die von ihm geſchaffenen und geſchmückten 
Straßen ging. 

Der neue König Maximilian II. blieb ein ehrfurchts⸗ 
voller Sohn, und Prinz Luitpold fügte ſich treuen Herzens 
in die Stellung, die ihm zu Vater und Bruder ein vor⸗ 
nehmer Takt gebot. Während nun der Prinz ſich eine 
Reihe von Jahren hindurch der Erfüllung militäriſcher 
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Pflichten hingab, leitete die Prinzeſſin perſönlich die Erziehung 
ihrer Kinder, der Prinzen Ludwig, Leopold und der Prinzeſſin 
Thereſe, dann ſpäter des kleinen Prinzen Arnulf. 

Am politiſchen Himmel Europas vollzogen ſich aber Ver⸗ 
änderungen, die auch in das Privatleben des prinzlichen Ehe⸗ 
aares einwirkten. In Frankreich hatte Napoleon III. den Thron 
eines großen Ohms beſtiegen, und dort blühten wieder Handel 
und Wandel. Aber das ewig unruhige Volk der Franzoſen 
begehrte nach neuen Siegen, und um fi die Herrſchaft in 
Paris zu ſichern, mußte der Napoleonide Kriege beginnen. Zu⸗ 
erſt wurde Rußland in der Krim, dann Oeſterreich in Italien 
beſiegt. Das letztere gab den nationalen Beſtrebungen der 
Italiener neue Nahrung, und ſo wurde auch der Bruder der 
Prinzeſſin Luitpold — der Großherzog von Toscana — vertrieben. 


Auch in Deutſchland begann jenes Ringen zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen um die Vorherrſchaft. Daß die deutſchen 
Stämme als politiſche Einheit Großes leiſten könnten, hat wohl 
noch nie ein Denkender verneint. Hier konnte am morſchen 
Staatenbunde nur eine ſchmerzliche Operation Gutes hervor- 
ruſen. Nun ſtarb während der erſten deutſchen Wirren 1864 
faſt plötzlich König Maximilian II. von Bayern. 


Ein Jüngling von 19 Jahren beſtieg den Thron, 
und bald erkannte die Welt durch die Berufung Richard 
Wagners, daß wieder ein kunſtbegnadeter König in Bayern herrſche. 
In Athen hatten ſchon 1861 die Neugriechen dem König Otto 
ihre ſonderbare Dankbarkeit bewieſen. Dadurch war ſowohl 
für Prinz Luitpold, wie für feinen Sohn Lud w'g, die Präſumptiv⸗ 
folge verloren gegangen. So erſchien Prinz Luitpold als 
nächſter Agnat in Bayern und ſtand dem jungen König treu 
zur Seite. In militäriſchen Fragen und in Staatsrates ſitzungen 
vertrat der konſervative Oheim oft den kunſtbegeiſterten Neffen. 


Es wurde aber der Prinz in dieſem Jahre auch in die 
tiefſte, ſchmerzlichſte Trauer verſetzt. Prinzeſſin Auguſte erlag 
einem tückiſchen Lungenleiden, und der Prinz ſah ſich einer 
edlen, treuen Gattin beraubt, während die Kinder eine bor- 
ügliche Mutter verloren hatten. Bald nach dieſem erſchütternden 
rauer fall folgten politiſche Ereigniſſe, die des Prinzen ganze 
Tätigkeit in Anſpruch nehmen ſollten. Die 1864 von Oeſterreich 
und Preußen gemeinfam eroberten Herzogtümer Schleswig⸗ 
Holſtein gaben den äußerlichen Anlaß zum Bruderkrieg von 1866. 
Der junge König in Uebereinſtimmung mit feinem Groß 
oheim Karl und dem Oheim Luitpold erklärte ſich für Oeſter⸗ 
reich. Geographiſche Lage und verwandtſchaftliche Beziehungen 
mußten den Ausſchlag geben, und während des verhängnisvollen 
Krieges hemmten die politiſchen Kunſtſtücke des Miniſters 
von der Pfordten auch noch die miliräriſchritterliche Krieg- 
führung des greiſen Prinzen Karl. Obwohl Oeſterreich ſchon 
nach Königgrätz am 4. Juli einen Separatfrieden ſchloß, kämpften 
die Bayern erfolglos weiter. 


Prinz Luitpold übernahm nach dem Heldentode des Generals 
von Zoller bei Kiſſingen deffen Divifion und hatte noch Gelegen- 
heit, ſich als deren Führer auszuzeichnen. Sein Sohn, Prinz 
Ludwig, wurde bei Helmſtadt unter ſeinem Kommando ſchwer 
verwundet. 

Doch alle Tapferkeit einzelner hielt den Gang der Er- 
eigniſſe nicht auf. Nach verluſtreichen Kämpfen erfolgte ein 
Friede, der den Anſchluß an Preußen näher rückte. Eine neue 
Zeit brach an, und bedenkt man, daß auch der Prinz ſich aus 
vielen Traditionen und Verhältniſſen herausfinden mußte, ſo 
erſcheint ſeine Mitarbeit an den militäriſchen und politiſchen 
Verhältniſſen nur um ſo bewundernswerter. 


Nach Sadowa mußte ein Krieg mit Frankreich kommen. 
Kaiſer Napoleon III. war zwar infolge ſeiner Leiden nicht mehr 
kampffreudig, aber die unruhigen Pariſer drückten ihm die Waffe 
in die Hand. 

Bayern hatte nach 1866 ſeine Armee ſo gefördert, daß es, 
wenn auch ſeine Infanterie noch mäßig bewaffnet war, doch 
zwei Armeekorps raſch mobiliſieren konnte. 

Als nun im Juli 1870 der Krieg ausbrach, gab der ideale 
König Ludwig II. den Deutſchen, was ihnen zukam. 

Prinz Luitpold fand ſich als Vertreter ſeines Königs im 
Hauptquartier des Königs von Preußen ein und war nur zu 
oft freudiger Zeuge der Ausdauer ſeiner Bayern. Nach den 
ſchnellen Siegen des Jahres 1870 trugen die deutſchen Fürſten 
dem König Wilhelm I. die deutſche Kaiſerkrone an, und Prinz 
Luitpold war es, der in Verſailles den hiſtoriſchen Brief ſeines 
Neffen an König Wilhelm dem Siegreichen überreichte. 


Nach 1870 begann für den Prinzen eine verantwortungs⸗ 
volle Zeit. Mehr und mehr zog ſich König Ludwig in eine 
Märchenwelt zurück. Da mußte der Prinz ſehr oft für das 


Gebotene einfichen. Als nächſler Agnat der Krone erſchien dies 


eine Pflicht, jedoch eine Pflicht, die viel Takt erforderte. Der 
hochbegabte König war feiner Veranlagung nach 1100 Sonderling 
geworden, fah aber dabei eiferſüchtig auf die Wahrung feiner 
königlichen Rechte. Mit der Zeit war vorauszuſehen, daß die 
koſtſpielige Bauluſt des Königs zu Unzuträglichkeiten führen 
mußte, daß die krankhafte Abſchließung von der Welt den Gang 
der Regierung beeinträchtigen würde. 

Im Jahre 1886 trat die Kataſtrophe ein. Der urerllär 
liche Tod des Königs in den Wellen löſte Wirren, die endlos zu 
werden ſchienen. 

Von da ab — der Prinz ſtand ſchon im 66. Jahre — 
beginnt eine Epoche ſegensreichen Wirkens für Bayern. Es 
mögen ja anfangs Beſtrebungen verſucht worden ſein, den 
Prinzregenten Luitpold parteipolitiſch in Anſpruch zu nehmen. 
Doch gelang das nie. Perſönliche Liebenswürdigkeit und das 
ererbte Selbſtgefühl der Wittelsbacher in edlem Sinne ließen 
den Prinzen zu einem Regenten werden, der hoch über den 
Parteien ſtand und ſich die Zuneigung und Verehrung aller 
errang. Ebenſo wie in den Grenzen des Königreiches wurde 
dem Reiche gegenüber eine ausgleichende Politik geführt, 
und auch das perſönliche Verhältnis der beiden erſten Bundes 
fürſten geſtaltete ſich innig und freundſchaftli Der Spuren 
ſeines großen Vaters folgend, bewährte der Prinzregent flets 
eine deutſche Geſinnung, die zugleich der Eigenart der Bayern 
entſprechen konnte. Aber wie König Ludwig I. wurde er auch 
ein Mäcen der Künſte. 

Bayern hat unter der 26 jährigen Regierung des Prinz⸗ 
regenten große kulturelle Fortſchritte zu verzeichnen. Dafür erwies 
ſich aber auch das Volk dankbar, und ſelten wurden einem 
Fürſten ſchon bei Lebzeiten ſo viele eherne Beweiſe der Liebe 
und Ergebenheit dargebra ht. Aber auch Kl’o, die allein den 
Herrſchern Beinamen verleihen kann, wird den Prinzregenten 
Luitpold als den Gütigen, den Milden, den Pflichtgetreuen auf 
ihren goldenen Tafeln verzeichnet haben. 


S Y Y 
Ludwig, Brinz-Regent von Bayern. 


Don Major a. D. Friedrich Koch Breuberg. 


Hs von dem im Bau begriffenen Siegesthor ich zum Neu⸗ 
r. geborenen kam, fey ein gutes Omen für ihn.“ 

So ſchrieb am 7. Januar 1845 König Ludwig I. von 
Bayern an ſeinen Sohn Otto, König von Griechenland, nach 
Athen. Der Neugeborene war Ludwig Leopold Jofeph Maria 
Alois Alfred, und zwar der erſte Enkel, den der kunſtbegeiſterte 
König auf den Armen hielt. l 

„Gerecht und beharrlich“, lautete der Wahlſpruch des 
Königs, der als Kronprinz ſchon einem Napoleon getrotzt, der 
feiner deutſchen Gefinnung vor allen anderen Fürſtlichkeiten feiner 
Zeit Ausdruck verliehen hat. 

Die Deviſe „Gerecht und beharrlich“ des großen Königs 
hat ſich auf den Enkel vererbt. Aus allen Reden und Hand 
Iungen des Prinzen ſpricht die Denkfähigkeit, und nur wer 
denken gelernt hat, kann gerecht urteilen. Wer, wie der Prinz, 
es hielt und immer ſagte, was er als recht erkannte, verbürgt 
feinen Mitmenſchen den Sinn für Gerechtigkeit. Beharrlich if 
aber der Prinz, indem er allzeit dem Fortſchritt in edlerem 
Sinne huldigte. Bisher hat uns Prinz Ludwig gezeigt, daß 
man dem Fortſchritt auf den dem Volkswohle dienenden Ge 
bieten huldigen kann und deshalb noch lange nicht ein Feind 
des Hergebrachten ſein muß. 

Fürſtlichkeiten, die auf das Gedeihen eines von ihnen 
regierten Landes ſelbſtwirkend einzugreifen vermögen, haben meiſt 
eine ſtrenge Erziehung erhalten. Nicht jene Schablonenſtrenge, 
die fich in Kleinigkeiten verliert, ſondern jene, die zur Selbſt 
zucht anleitet. Den Haupte influß auf das pſychiſche den be 
deutenderer Menſchen ſchreibt ſchon Goethe der Mutter zu. Die 
Pring ffin Luitpold von Bayern war eben eine Frau, die den 
liebenswürdigen Ernſt beſaß, der ſchon in Kinderſeelen Grund 
ſätze einzupflanzen vermag. 
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nz Ludwig von nn betrauerte feine Mutter, als 
orher in das öffentliche Leben eingetreten war. er 
latſch noch der Stadtklatſch wußten ſich je mit dem 
ilagten jungen Prinzen zu beſchäftigen. 
erſt kam Prinz Ludwig für den Thron in Athen in 
` und nach der Rückkehr des Königs Otto von Griechen ⸗ 
namentlich nach der Löſung der Verlobung des Königs 
I. bezeichnete ihn der Volksmund als den zukünftigen 
m Bayern. Kein Menſch in Bayern dachte damals 
iß eine langjährige Regierungs vertretung nötig werden 
Es war alſo Prinz Ludwig von Bayern durch ſeine 
ſchon in jungen Jahren veranlaßt, ſich mit Regierungs- 
i zu befaſſen. 
erſt erledigte der Prinz ſeine Studien mit ſeltenem Eifer. 
er auch als Offizier feinen Platz auszufüllen wußte, 
es er 1866, wo er ſchwer verwundet wurde. Schon 1867 
hm König Ludwig II. das älteſte Infanterie⸗Regiment 
Damals ſtand ich in dieſem Regimente, und ich habe 
vohl die erſten Anſprachen gehört, in denen der Prinz 
t patriotiſchen Geſinnungen offenbarte. Auch ward mir 
auf die Ehre zuteil, in dem Bataillon zu ſtehen, das der 
A vi während der Manöver am Lechfeld 
ierte. | 
3 war dem Prinzen nicht vergönnt, 1870 ins Feld zu 
Als er 1873 ſein aus Frankreich heimkehrendes Regiment 
lſtadt empfing, ſagte er uns Worte, die mir noch heute 
seele nachklingen. König Ludwig hatte ihm nicht erlaubt, 
g mitzumachen, aber der Prinz freute ſich der Taten 
ten Regiments, das wie kaum ein anderes an der Loire 
t worden war. 
uf militäriſchem Gebiete ſich weiter zu betätigen, war 
nzen keine Gelegenheit geboten. Die Vertretung des 
fiel ſeinem Vater, dem Prinzen Luitpold, zu. So ſehen 
den Prinzen fi 
ntliche Volkswohl begründen. 
or allem ift aber zu erwähnen, daß Prinz Ludwig von 
das leuchtende Beiſpiel eines chriſtlichen Ehemannes und 
ft. Am 20. Februar 1868 vermählte er ſich zu Wien 
ria Thereſia, Erzherzogin von Oeſterreich⸗Eſte, und der 
‚ daß die Braut bei einer nichtöſterreichiſchen Ver⸗ 
auf ein großes Vermögen verzichten mußte, beweiſt zur 
daß des Prinzen Herz richtig gewählt hatte. Prinzeſſin 
war allzeit das Muſter einer deutſchen Hausfrau. Sie 
dem Gatten vier Söhne nnd neun Töchter, von denen 
einen Sohn und drei Töchter hinwegnahm. In Prinz 
zt hatte Bayern ſchon 1869 den präſumptiven Thron ⸗ 
halten, und der am 12. Dezember zu feinen Vätern 
elte Prinz⸗Regent Luitpold erlebte am 8. Mai 1901 die 
auf einen Urenkel den Namen vererben zu können. 
urch den Tod des Prinz Regenten Luitpold ift nun Prinz 
des Königreiches Bayern Verweſer geworden. Nicht 
jende Geſchehniſſe dürfen wir erwarten, aber die Taten echt 
ichiſcher Gerechtigkeit und Beharrlichkeit. Möge Gott 
na Regenten Ludwig die Kraft verleihen, wie bisher für 
Volk, für Deutſchlands Ehre ruhmreich einzuſtehen! 
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rammatiſche Worte des nunmehrigen 
9 2 1 
Drinz⸗ Regenten Ludwig. 
uf dem Deutſchen Journaliſten⸗ und Schriftſtellertag in 
bemerkte Prinz Ludwig am 8. Juli 1893 über die 
ng regierendber Fürſten zur Tagespreſſe: 
Jie Journale und die Lefer derſelben bekommen einen 
d über die Ereigniſſe der Zeit. Es it nun eine Kunſt, 
n richtig zu leſen. Wer nur ein Blatt lieſt, oder nur 
yon einer Richtung, der wird n och Darum 
ift das Zeitungsleſen eine Kunſt, und für hochſtehende 
ch ſtſtehende Perſonen in einem Staate ift diefe 
die gewiß nicht leicht iſt, auch die, ſich von den 
ſſen ihrer Umgebung frei * machen und Dinge 
ihren und zu hoͤren, die ihnen ſonſt bei ihrer 
„ Iſolierung mehr oder weniger ver⸗ 
bleiben.“ 


— 


Die älteren Zitate ſtammen aus der Broſchüre: Prinz Ludwig 
ern als Redner und Politiker. Von Dr. jur. Armin Kauſen. 
ud aus der Monatsſchrift „Die Wahrheit“. München, Kom⸗ 
erlag von Herder & Co. 1899. 
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Am 24. Januar 1899, bei der Kaiſergeburtstagsfeier der 
Offiziere des Beurlaubtenſtandes, knüpfte Prinz Ludwig an die 
vorausgegangene Jeruſa 1 des Kaiſers an und äußerte 
Fr Dann ae Weiſe über die Parität im Deut- 

en Reiche: N 

„Der Kaiſer ſprach Worte, die jedes Chriſten Herz erfreuen 
müſſen; er tat aber noch etwas anderes. Er hat 1755 deutſchen 
Kat oliten die Dormitio Beatissimae Virginis zum Geſchenk gemacht. 
Die deutſchen Katholiken bilden ja die Minderheit 
im Deutſchen Reiche der proteſtantiſchen Mehrheit 
gegenüber, ſie bilden aber immerhin einen ſehrachtens⸗ 
werten Teil der geſamten Bevölkerung im Deutſchen 
Reiche. Die deutſchen Katholiken haben mit Freude und Dank 
das kaiſerliche Geſchenk entgegengenommen; fie willen bozu. 
ſchätzen, wie Seine Majeſtät, obwohl einer anderen Konfeſſion 
angehörig, ihre Intereſſen wo immer zu wahren weiß. Die 
deutſchen Katholiken verlangen ja nichts anderes, 
als volle Gleichberechtigung mit den deutſchen Pro⸗ 
teſtanten, und zwar vom Reiche, im Reiche, in jedem einzelnen 
Staate des Reiches, dieſelbe Gleichberechtigung, deren ſich 
in dem zweitgrößten Staate des Deutſchen Reiches die 
Proteſtanten, obwohl eine Minderheit, der katholiſchen Mehr⸗ 
heit gegenüber erfreuen.“ 

Des Prinzen Ludwig Stellung zum Deutſchen Reiche 
kann nur unter dem Geſichtspunkte richtig gewürdigt werden, daß der 
Fein im deutſchen Bruderkriege an der Seite ſeines Vaters bei 

elmſtadt von einer preußiſchen Kugel in den linken Oberſchenkel 
etroffen wurde und das Geſchoß heute noch im Körper trägt. 
m 30. Dezember 1870 nahm Prinz Ludwig in der Kammer der 
Reichsräte eingehend Stellung zu den Verſailler Verträgen, 
ſchilderte die Bedenken, vor allem die Gefahr einer preu ischen 
Degemonie, hob aber auch die Vorteile hervor, darunter die ſich 
anbahnende hocherfreuliche Annäherung an Oeſterreich, und ſtimmte 
ſchlietzlich, „aber wahrlich nicht mit leichtem Herzen,“ für die An- 
nahme aft eff Jahre fpäter felerte der Prinz als Ebrenpräſident 

Faſt elf Jahre er feierte der 3 a en 
des 7. Deutſchen Bundesſchießens in München auf dem Feſtbankett 
am 24. Juli 1881 den Gedanken der deutſchen Einheit und 
Einigkeit, welche ohne Einheitsſtaat beſtehen könne: 

Die Einheit wäre erreicht. ft fleht und geachtet von 
allen Völkern rings umher das Deutſche Reich. Jetzt gilt es nur 
noch, die 1 unter uns zu bewahren. . . . „Wenn Deutſch⸗ 
land immer ein Einheitsſtaat geweſen wäre, wie viele andere 
Völker — wo wäre die Vielſeitigkeit der Deutſchen e ent 
wo wären die von keinem Volle erreichten Ziele in Kunſt und 
Wiſſenſchaft hergekommen? .... Ich fage darum: wir können heute 
deutſch ſein, wir brauchen deswegen gewiß nicht unſeren einzelnen 

eimatländern untreu zu werden. Daß ſpeziell in Bayern dieſe 
uſammengehörigkeit von Fürſt und Volk gefühlt wird, das zeigt 
die ſiebenhundertjährige Geſchichte von Bayern.” 

Acht Jahre ſpäter, am 27. Juli 1889, hielt Prinz Ludwig 
beim 7. Deutſchen Turnfeſte in München eine hochbedeutſame 
deutſchpatriotiſche Rede. Es fet unſere Aufgabe, „treu fetau. 
halten an Kaiſer und Reich und einig zu fein”. Und 
er a genau umſchriebene ſtaatsrechtliche Erläute- 
run inzu: | f 

: Treu feſthalten an Kaiſer und Reich, darunter verſtehe 
ich: feſthallen an dem von ſämtlichen deutſchen Staaten freiwillig 
eingegangenen, freiwillig gehaltenen Bunde, der den Einzelftaaten, 
je nach ihrer deutung, je nach ihrer Geſchichte, je nach ihrer 

röße verſchiedene Rechte einräumt, deſſen Zentralgewalt genügt, 
um die notwendige Einheitlichkeit nach innen und außen zu 
wahren, der aber auf der anderen Seite den einzelnen deutſchen 
Staaten ermöglicht, die ihnen zukommenden Kulturaufgaben zu 


pegen ihren Kaifer Franz Joſef, der 1859 das Angebot Napo- 
eons, auf Koſten Deutſchlands ſich mit ihm zu vertragen, mit 


als Vertreter des bayeriſchen Königshauſes 
ie Umſtunde 


wun den bayeriſchen Standpunkt ſchärfer hervorzukehren. 
Per Vorſtand des be chen Vereins in Moskau hatte am o Suni 1896 
bankett zu Ehren der . deutſchen Gäſte 
aiſers und auf die 
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im Gefolge“ desſelben erſchienenen Fürſtlichkeiten getoaſtet. Ludwig wiederholt Gelegenheit gehabt, iý als modern 
Brina Lud ig verwahrte ſich gegen dice änkende Auffaſſung denkender ae brauchbaren ortihritte Sifetg zu⸗ 
mit den Wort dug atie + rft zu bewähren. Es ift unmöglich, auf knappem 
aume alle 


f 
Als ſolche, wie Kaiſer re I, immer anerkannt bat 


de 
e vor 25 Jahren an Seite Preu un, a on merbes fie wieder 
dis Denic az falls Deutſchlan N N es mögen 


die Deutſchen allerorts bedenken N nebe eia Vater⸗ 
lande die engere Heimat ‚und die Anbauglichreit an die beimiſche 
Dynaſtie nicht vergeſſen.“ 

Am 20. März 1897 feierte der Prinz beim Zentenarium der 
Geburt . . I. voll Begeiſterung den alten Kaiſer. 

war es, der Preußen, öde gehe das Haus Hohen⸗ 

zen, auf eine früher nie erreichte Hö ebracht hat. Er war 

„der dem neuen Deutſchen Reiche, Fi es an along viel 


en u sten 
= 1 Geſchichte 15 viele Ea gebör W n Völler derſelben 
rache und desſelben Stammes find, mit dem Reiche vereint zu 


ben. e Reiſe des . N nach Berlin erwähnend, betonte 
dann Prinz Ludwi drücklich: „Er unternimmt die Reife, um 
feine gut oeut e Nr a zeigen, um den Kaiſer 
Wilhelm I. bei ſeiner Zentenarfeier zu ehren. 

Aus der gleichen Gefinnung antwortete der nunmehrige 
Prinz ⸗ Reben Lu dwig am 13. Dezember 1912 auf das Beileids⸗ 
telegramm des Kaiſers: 

„Ich werde in Aundestrene zu Kaifer und Reich dem erhabenen 
Beifpiele meines Vaters folgen.“ 


Aus der N herzlichen Antwort des Kaiſers ſei 
nur der Satz zitiert: „Ich bin überzeugt, daß das innige Ber- 
hältnis, das unter Seinem hochſeligen teueren es wiſchen 
Wittelsbach und Hohenzollern beſtand Ah uns 
in guten und böſen Zeiten ſich 5 wird 

e Wanderverſammlungen bayeriſcher Landwirte haben 
den Protektor aller aue dale 7 en zu manchem 
5 en Ausſpruch den Anlaß geboten. Am 8. Juni 1899 

n Kronach: „Ich weiß nickt wie viele von Ihnen in 

fcelungshatle waren: dort hat einer der deutſcheſten aller 

ürſten, mein hochſeliger Herr Großvater, das Wort 
Saane Mögen die Deutſchen nicht vergeilen, daß die Be⸗ 
Freiungatämpfe notwendig waren, aber auch, wodurch wir gefiegt 
baben. Notwendig gemacht hat fie die ventie Uneinigkeit, und 
dieſe wurde hervorgerufen dadurch, daß die deutſchen Staaten 
ſtatt miteinander, gegeneinander gearbeitet haben. Und ſo iſt 
die Aufgabe der deutſchen Staaten, von den Fürſten 
angefangen, miteinander und nicht gegeneinander 
zu arbeiten. Miteinander ſollen fie zuſammenſtehen treu 


ſehnliche Kundgebungen, vor allem auch ſolche von hoch ⸗ 
1 . Gefinnung, find im Laufe der Jahre 
ahrzehnte immer und immer wieder einander gefolgt. ie 
Prinz Ludwi Pane d edanken, 0 5 Lebensaufgabe, den 
Anſchluß Bayerns ie großen Waſſer raben, 
Die Hebung der e a > die damit zufammen hängenden 
. e mit zäher Ausdauer gefördert, und nun end ⸗ 
ch, durch die Kanalifſierung des Mains von l. Abu Mit, 
Hanau, der Verwirklichung näher gebracht hat, i 
teilung bemerkenswerter Reden 3 verſchiedenen a ungen be3 
Kanalvereins in der „A. R.“ wiederholt eingehend gewürdigt worden. 


roter 
So in 


mücht bleib . 

mmer und immer wieder betont der Prinz, Day er jeden 
8 e der ördern bereit iſt. In Landau am 
5. M „Ich bin der Letzte, der das Alte abſchaffen wollte, 
weil 5 alt if. 8 gute Alte muß erhalten werden. Aber wo 
das Alte ſich überlebt hat w, nicht m gut ift, da muß es ab» 
geichafft und geändert werden.“ In Kronach am 8. Juni 1899: 
„Es ift ſchwer, den Uebergang von dem Althergebrachten zur neuen 
Zeit herzuſtellen, dieſer Schritt mip. aber gemacht werden, und 
wenn er nicht gemacht wird, fo ift die Folge die, daß die Leute 
trotz der größten Mühe doch umſonſt arbeiten. Sie werden ärmer 
und ärmer, und ihr Deutſchtum geht immer mehr zurück. Darum 
ſage ich: vorwärts, aber nicht übertrieben, ſondern nur dann, 

wenn man ſich überzeugt, daß das Alte nicht mehr ausreicht.“ 
Als Ehrenpräſident des den 1 der Technik ge 
weihten Deutſchen Muſeums und als Doktor ⸗ Ingenieur 
honoris causa der Techniſchen Hochſchule in München hat Prinz 


eſe F ee eee — —— 
eine denkwürdige Kundgebung aus allerj innaßen 
Zeit ſei le nochmals in Erinnerung gebracht, weil fie 
nunmehrigen Prinz⸗ Regenten und künftigen König 
CVVT 175 en 
und frommen Katholiken geist- Unlä 15 
Einweihung der neuen Kapuzinerkirche in Alt kting f 155 
Ludwig am 14. Oktober 1912 u. a. die unverge ßlichen Worte (vg 
den genauen Wortlaut der beiden Anſprachen in Nr. 45 vom 
26. a 
Alle, die hieher kommen, bedrängten Herzens oder dank 
baren Gefühles, folen nicht vergeſſen, was fie unſerer Mutter 
gottes vom apa Moment an, wo fie in die Kirche, aufgenommen 
worden find, is zum En Sitemauge verdanken.“ 
p e an anderer ir leben in einem paritätifchen 
Lan „Es if eine felbftverftändliche Sache, daß ich Katholil 
bin; 85 bin ich durch die Taufe, und ich bin es auch aus Ueber 
zeuaung.... . In En ch alle Konſeſſtonen der denkbar 
uſammenleben der verſchiedenen 
ch der. Anſicht, daß es am Gehen 
wenn jede „ ihre eigenen Augelegen 
n Eie regeln und AG möglich wenig in die anderen einmiſchen 
werden daun allſeits recht gut 
eines möchte ich empfehlen: Wenn man mit verſchiedenen Leuten 
und insbeſondere mit Leuten von verſchiedener Poon e 
kommt, fo fiebt man verſchiedenes, was einem i ungen 
blick nicht recht gut gefällt. Aber darin beſtebt de wirt 
Toleranz, daß man ſich an der Ausübung nicht ſtößt. 
liken ſtoßen uns nicht an der Ausübung anderer Religion 
niſſe. Ich ne: daß der Friede der Konfeſſionen bleibe, 
daß keine von ihnen Urſache zu berechtigter Klage habe.“ 


SSS 


ae Wir aßren. 


Luitpold, Prinz⸗Regent von Bayern $ 
Don Dr. Eugen Jäger, Mitglied des Deutſchen Reichstags. 


Pets: Reoent Luitpold übernahm die Regierung am 10. Juni 
1886, als die Verhältniſſe König Ludwigs II. unhaltbar 
geworden waren und einer Kataſtrophe zudrängten. Die 
romantiſche, mit hohem Kunſtfinn verbundene e e des 
Königs, durch Richard Wagner ſchon unnatürlich überreizt, hatte 
ſich allmählich zum Wahnſinn ausgewachſen, der ſich . eb 
durch Hang zur Abgeſchloſſenheit (ſchon bei den Friedensver⸗ 
handlungen 1866 war der König einige Tage lang nicht aufzu 
finden), durch krankhaft übertriebenes Majeſtätsgefühl, unheimlich 
geſteigerte und nur einſeitig entwickelte Bauluſt, die in bezug auf 
äußere Größe und märchenhaften Glanz der inneren Ausſtattung 
ſich vollſtändig unabhängig machte von jeder Rückſicht auf die be- 
grenzten Mittel des Königshauſes und des Landes. Dazu kam 
die vollkommene Verſtändnislofigkeit für Geld und Geldeswert, die 
ſich in der letzten Zeit in dem Befehle äußerte, eine Inſel zu ſuchen, 
wo der König unabhängig von einer läſtigen Volksvertretung 
feinem grenzenloſen Majeſtätsgefühl und der Bauluſt fröhnen könne. 
Das alles hatte ſich im Laufe weniger Jahre ausgeſtaltet 
und laſtete längſt ſchwer auf dem Lande 5 dem Königs bauſe. 
Die Miniſter freilich regierten unbekümmert um das alles weiter; 
ihnen war der Irrſinn des Königs eine willkommene Unterlage 
ungeſtörter Herrſchaft, und mit Recht wurde daher von einer 
Miniſter⸗Republik geſprochen. Der Liberalismus hatte nichts 
gegen dieſen Zuſtand einzuwenden, denn die Miniſter regierten 
ja für ihn und ſorgten beſonders für ſeine Perſonalien, für das 
Vorwärtskommen der Söhne und Verwandten der liberalen 
Familien. Auch die Königsfamilie ſelbſt wagte lange nicht, ſich 
einzumiſchen, bis ſie endlich dazu genötigt wurde. Im 
jahr 1886 verfuchte das Miniſterium durch vertrauliche Verhand- 
lungen den Landtag zu veranlaſſen, die Bürgſchaft für die a ger 
angelaufene Millionenſchuld des Königs zu übernehmen. Hätte 
Landtag zu . ſo hätte der König ſofort wieder Millionen 
für neue uten geliehen bekommen, und der Landtag hätte die 
moraliſche Verpflichtung gehabt, auch dieſe ſpäter 1 
Krone und Staat wären dabei ſchwer geſchädigt worden 
Liberalen waren, um ihre Herrſchaft zu Aale zu jener 
Bürgſchaft bereit; das Zentrum weigerte ſich und damit ſcheiterte 
der Aug eingefädelte . das liberale Miniſterium Lutz zu retten, 


wa u ES TEE 


yuugma nmwuzwuenw': 


— ne —— — 
Fu 


Nr. 51. 21. Dezember 1912. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 1043. 


ſelbſt auf die Gefahr, Wittelsbach und Bayern in ſchwere Finanznot 
zu bringen. Der Abgeordnete Daller konnte mit Recht in einer 
Kammerſitzung im November 1889 dem Abgeordneten Schauß 
urufen: das Zentrum habe dem Hauſe Wittelsbach die finanzielle 
Exiſtenz gerettet! 

Nachdem jener Verſuch des liberalen Miniſteriums abge- 
wieſen, war die Kataflrophe unvermeidlich, und Prinz Luitpold 
als Familienälteſter übernahm die Leitung. König Ludwig wurde 
für abgeſetzt erklärt und gefangen auf Schloß Berg gebracht, ent- 
zog fiH aber, kaum dort angelangt, am Pfingſtmontag 1886 
ſeinem Loſe durch den Tod im Starnberger See. Auf das 
bayeriſche Volk hat das einen tiefen und wehmütigen Eindruck 
gemacht. Ich habe an jenem Tage ſtarke Männer weinen ſehen 
um das Schidfal ihres 1 Ludwig war unverheiratet, ſein 
Bruder Otto ebenfalls; die Krone fiel dieſem zu, er konnte aber 
die Regierung nicht führen, da er ſeit Jahren als unheilbar 
irrfinnig in Fürſtenried bei München gefangen war. Prinz Luitpold 
übernahm die ſchwierige und! peinliche Aufgabe mit dem Ge- 
fühl der Pflichterfüllung, ein Gefühl, das gerade ihn ſtets aus- 
gezeichnet hat, und das bei Ludwig II. beſonders ſchwer ver⸗ 
mißt wurde. 

Seit jener Zeit regierte Luitpold als des Königreichs Bayern 
Verweſer. Faßt man feine Regierung in wenigen Worten gu 
fammen, fo wird man fagen können: fie war gewiſſenhaft, 
pflichttreu, verfaſſungs gemäß und wahrte auch die Rechte 
der Krone. Er zog ſofort, wie die Verſaſſung vorſchreibt, in 
die Refideng und widmete iH dort nun bis zu feinem Tode un- 
ermüdlich all den zahlreichen und vielſeitigen Pflichten der Regent 
ſchaft. In den erſten Jahren bereiſte er das Land und nahm 
Fühlung mit den Verhältniſſen und Intereſſen der einzelnen 
Provinzen. Das Volk empfing ihn überall begeiſtert. Ludwig II. 
hatte die 2 feines mit Volk und Land, von einigen kurzen Reiſen 
bei Beginn ſeiner Regierung abgeſehen, grundſätzlich verweigert. 
Vielfach fühlte das Volk kaum noch, daß es unter Wittelsbachſchem 
Szepter ſtehe. Als Luitpolds älteſter Sohn, Prinz Ludwig, im 
Sommer 1881 bei einer Verſammlung des Landwirtſchaftlichen 
Vereins die Pfalz bereiſte und dort, ſehr gegen den Willen des 
eiferſüchtigen Königs, überall begeiſterte Aufnahme fand, konnte 
ich dem Vertreter eines größeren bayeriſchen Blattes ſagen: 
Dieſe Reiſe habe die Pfalz wieder für das Haus Wittelsbach 
zurück erobert. Das Königsgefübl und die Königstreue leben 
immer noch tief im deutſchen Volke, aber von den älteſten 
1 7 wußte dieſes Volk auch, daß dieſe Treue gegenſeitig 

n muß. 
Die Verſuchung, König zu werden, hat Luitpold ſtets 
ckgewieſen, und das noch in den letzten Jahren, als das Volk 
mer mehr erkannte, daß König Otto unheilbar krank ſei, und 
wiederholt der Gedanke laut wurde, im Intereſſe des Königtums 
ſelbſt ſei ein König zu wünſchen, der wirklich regiere. Luitpold 
wollte nur des Reiches Verweſer ſein. Er war nicht für die 
Politik erzogen, ſondern von jeher Soldat geweſen, aber feine 
Regierung war doch ein Muſter für die vielgerühmte Milde 
des Wittelsbachſchen Regiments. Unter ihm vollzog ſich in 

n der große Umſchwung von einer durch Beamten⸗ 
ſchaft und Geſetzgebung (Wahlkreiseinteilung und Gemeinde⸗ 
wahlrecht) planmäßig geſtützten Herrſchaft des Liberalismus, 

deren Endziel die Proteſtantiſierung Bayerns war, zu einer 
immer mehr lonſervativ gerichteten Politik. Man hat nie gehört, 
daß Luitpold dieſem Umſchwunge Schwierigkeiten gemacht habe. 
Zunächſt blieb das bisherige liberale Kulturkampfminiſterium 
Lutz am Ruder, ließ ſich durch Vermittlung des bayeriſchen 
Geſandten in Rom melden, der Heilige Vater habe feine „voll ⸗ 
kommene Befriedigung“ mit den bayeriſchen Zuſtänden ausge⸗ 
ſprochen, und ſpielte das 1886 gegen die Kammermehrheit aus. 
Im vierten Jahre der Regentſchaft, im Herbſt 1889, unternahm das 
Zentrum den Verſuch, die „vollkommene Befriedigung“ Roms 
durch Aufgreifen der kirchenpolitiſchen Beſchwerden zu befeitigen. 
Der Feldzug gelang durch Anwendung der verfaſſungsmäßigen 
Mittel. Das Zentrum als Mehrheitspartei bewilligte dem 
Kulturkampfminiſter nur die notwendigſten geſetz, oder ver- 
tragsmäßig feſtgelegten Ausgaben, ſtrich alle Vertrauenspoſten, 
und damit ſchlug im Frühjahr 1890 die Todesſtunde des Mini. 
eriums Lutz. 

Der proteſtantiſche Miniſterpräſident Crailsheim und der 
neue Kultusminiſter Müller, ebenfalls der liberalen Schule ange⸗ 
hörig, brachen nun unter dem Druck der Zentrumsfraktion mit 
der Lutzſchen Fiktion, daß die „Altkatholiken“ Mitglieder der 
katholiſchen Kirche feien und nötigten fie, als ſelbſtändige Kirchen ⸗ 


gemeinſchaft aufzutreten. Damit war ihre Rolle ausgeſpielt. 
Auch in der Plazetfrage gab das Miniſterium befriedigende 
Erklärungen, nachdem das Zentrum bei Beginn jener 
tagstagung im Oktober 1889 erklärt hatte, ſein Eid auf die 
Verfaſſung könne nicht im Sinne der abſoluten Staatshoheit 
über die Kirche gedeutet werden. Der Orden der Redemptoriſten 
wurde für nicht 5 erklärt, und damit waren die 
Forderungen, mit denen die Zentrums⸗Partei die oben erw 
„vollkommene Befriedigung“ beantwortet hatte, erfüllt. 

Mit dem Rücktritt des Miniſters Lutz war die erſte Bre 
in das Miniſterium gelegt, das jahrelang den Kulturkamp 
Bayern geführt und den Uebergang zur Regentſchaft geleitet hatte. 
Mit der Zeit fiel auch Crailsheim (1902). Herr von Feilitzſch als 
Miniſter des Innern nahm ſpäter ſeinen Abſchied (1906). Beide 
waren Hauptftügen der liberalen Parteiherrſchaft geweſen. Nach 
dem Rücktritt Lutzens ſuchte das Miniſterium über den Parteien 
zu ſtehen, und man ſprach auch ſpäter noch viel von einem reinen 
Geſchäftsminiſterium. In Wahrheit war nur das eine geändert 
worden, daß der Liberalismus nicht mehr ſo ungehemmt wie früher 
die Herrſchaft führte. Immer noch ſuchte man — nach Dr. Aubs, 
des liberalen Kammerführers Ausſpruch — die Perſonalien des Libes 
ralismus zu wahren und, ſoweit es immer möglich war, auch 
die Miniſterien zentrums und katholikenrein zu halten. Doch 
konnte das Zentrum im allgemeinen mit den Miniſtern im 
Sinne der konſervativen Grundſätze in Kirche und Schule, in 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Bildung zum Wohle von Volk und 
Vaterland arbeiten. Vom Landtag 1893 ab betrat die Zentrums 
partei planmäßig den Weg der ſozialen Reform, getreu ihrem 
Programm der Fürſorge für alle Stände. Miniſter Sehr. 
v. Feilitzſch hat einmal im 72 78 5 anerkannt, daß dieſe 
regungen des Zentrums von großer Bedeutung geweſen felen und 
auch die Regierung vorwärts gedrängt hätten. Angeſichts des 
el im wirtſchaftlichen Aufbau des bayeriſchen Volles 
war dieſe Tätigkeit des Zentrums beſonders wichtig. Die Partei 
wäre zugrunde gegangen, wenn ſie ſich beſchränkt hätte, die 
Politik in der alten Weiſe weiter zu führen. Früher vorwiegend 
von Ackerbau und Kleingewerbe lebend, wurde auch das 
riſche Volk immer mehr in die moderne Entwicklung h 
gezogen. Großinduſtrie und Arbeiterſchaft kamen auf, das Ver 
kehrsweſen nahm einen ungeahnten Auſſchwung, die niedere und 
mittlere Beamtenſchaft erhielt damit eine wachſende Bedeutung. 
Das alles war beſonders bemerkbar etwa ſeit 1890. Vorſ 
kam das Zentrum dieſer Bewegung entgegen und nahm in ſein 
Programm allmählich die Sorge auch für die modernen Stände 
auf. Die bayeriſche Zentrumspartei (diefen Namen führt fie 
ſeit Herbſt 1887) iſt heute ganz anders zuſammengeſetzt, als vor 
etwa 20 oder gar 30 Jahren. Ihr Weſen iſt aber geblieben; 
fie hat es auch in Bayern verſtanden, den Kampf der wiriſ 
lichen Intereſſengegenſätze, der bei ſeinem Auftauchen Windthorſt 
fo große Sorge machte, durch einen großen fittlichen Grund⸗ 
gedanken in Verbindung mit Pflege der geiſtigen, fittlichen und 
wirtſchaftlichen Intereſſen aller Stände zu überwinden, Adel, 

run, Handwerker, Arbeiter, Bürger und Angeſtellte, kurz, 
das ganze Volk, in eine einheitliche Partei zuſammen⸗ 
zufaſſen und dabei den großen Gedanken der Zentrumspartei 
immer tiefer im bayeriſchen Volke ſich einleben zu laſſen. Das 
alles erforderte große Mühe und findet in manchen Landes- 
teilen immer noch Widerſtand an der Eigenart des Volks. 
charakters. Es ift aber nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet, 
daß die Männer, welche 1893 das bayeriſche Zentrum auf den 
Boden der Sozialpolitik leiteten, ihm die Exiſtenz ge- 
rettet haben. 

Ihren Ausdruck erhielt 1905 dieſe innere Umgeſtaltung des 
bayeriſchen Volkes und feiner politiſchen Verhältniſſe durch das 
neue Wahlgeſetz mit Verkleinerung der Wahlkreiſe und geſetzlicher 
Feſtlegung ihrer Einteilung. Damit wurde dem Liberalismus 
die Krücke entzogen, auf welcher er ſeit Jahren eine Machtſtellung 
bewahrt hatte, die ſeiner Bedeutung ſchon längſt nicht mehr 
entſprach. Dem mildgefinnten Herzen Luitpolds waren die 
Kämpfe, welche diefe Umwälzung begleiteten, begreiflicherweiſe 
nicht erwünſcht, ſie konnten ihm aber auch nicht erſpart werden. 
Stets war er der verfaſſungstreue Fürſt, der ſich den 
Beſchlüſſen der Mehrheit ſeines Volkes und der Volksvertretung 
willig anſchloß, wenn es auch ohne innere Reibungen bei Hofe 
nicht abging. Die Haupturſache dieſer Reibungen lag in der 
perſönlichen Umgebung. Die nähere Umgebung des Regenten 
entſprach nicht der im Volke herrſchenden Mehrheitsſtimmung. 
Die Volksvertretung hat ſich allerdings in dieſe Frage nicht ein- 
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gemiſcht und dem Regenten die freie Wahl, wie ſeiner Miniſter, ſo 
auch feiner Umgebung überlaſſen. Bei der großen politiſchen Bedeu- 
tung, welche die Umgebung eines Regenten immer hat, mußte die 
Zentrumspartei um fo mehr aber darüber wachen, daß die Berant. 
wortlichkeit der Miniſter nicht durch un verantwortliche Ratgeber 
durchkreuzt werde. In Preußen haben König und Königin eine 
ausſchließlich proteſtantiſche Umgebung trotz des katholiſchen Drittels 
ihrer Untertanen. Das katholiſche Volk Bayerns hat es ſtets begriffen 
und gebilligt, daß ſein treu katholiſcher Regent auch Proteſtanten in 
ſeine Umgebung ziehe, es hat aber auch ſchmerzlich empfunden, daß 
die Stimme der großen Mehrheit des Volkes von der perſönlichen 
Umgebung ſeines Regenten oft faſt ſo gut wie ausgeſchloſſen war. 
Volk und Volksvertretung waren daher ſtets erregt, wenn die Ver⸗ 
mutung aufkam, daß die Umgebung des Regenten, beſonders die 
Geheimkanzlei, welche die Vermittlung zwiſchen ihm und dem 
Miniſterium bildete, Luitpold gegen die konſervative und katho⸗ 
ar Volksmehrheit zu beeinfluſſen ſuchte. Dieſe einft ſogenannte 
„chineſiſche Mauer“ brachte wiederholt Störungen in die Be 
ziehungen zwiſchen Regent und Volksvertretung. 

Schon längſt beſtand in jenen Kreiſen eine ſtille, aber tätige 
Verſchwörung gegen die Zentrumspartei. Dieſe Verſchwörung wuchs, 
als die Zentrumspartei bei den Wahlen von 1907 wieder eine ſtarke 
Mehrheit in der Abgeordnetenkammer erhalten hatte und die⸗ 
ſelbe, was ihr gutes Recht war, verfaſſungsmäßig geltend zu 
machen ſuchte. Die einflußreiche liberale Preſſe, faſt das ganze 
Beamtentum und einige Miniſter unterſtützten dieſe Beſtrebungen. 
Es bildete ſich eine Ueber: und Nebenregierung, die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch von der Frelmaurerloge unterſtützt und wohl auch 
geleitet wurde. Der Regent wurde, ſoweit irgend möglich, vom 
Zutritt konſervativ gefinnter Perſönlichkeiten abgeſperrt, die natür- 
lichen Schwierigkeiten, die in der Regierung durch einen 90 jäh⸗ 
rigen Fürſten liegen, wurden raffiniert ausgenützt, und allmählich 
ein Schlag gegen das Zentrum vorbereitet, ähnlich jenem, den 
Bülow am 13. Dezember 1906 gegen die Zentrumspartei im Reiche 
gefübet hatte. Der Thronfolger — Prinz Ludwig — ſollte bei feinem 

gierungsantritte, der nicht mehr allzu lange ſich hinausſchieben 
konnte, keine Zentrumsmehrheit im Landtag vorfinden. Die Gelegen- 
heit, um die Mine zu ſprengen, ſchien gekommen, als im Oktober 1911 
das Zentrum verlangte, daß der Verkehrsminiſter Frauendorfer 
Maßregeln gegen das Eindringen der Sozialdemokratie in die 
große Maſſe der Verkehrsbeamten ergreife; das Miniſterium gab 
der Zentrumspartei theoretiſch recht, verweigerte aber die praktiſche 
Mitwirkung, und Frauendorfer gab feiner Mißachtung der Zentrums. 
partei offen Ausdruck. Die Miniſter, teils der Verſchwörung gegen 
das Zentrum angehörig, teils ohnmächtig oder fahrläſſig, ver⸗ 
anlaßten den Regenten, nun den Landtag aufzulöſen. Die 
Ueber und Nebenregierung, welche hinter der ganzen Aktion 
ſtand, hoffte durch offenes Bündnis zwiſchen Liberalen und 
Sozialdemokraten dem Zentrum ſo viele Sitze zu nehmen, daß 
es die Mehrheit verlor. Das Endziel war, die bisherige 
Zentrumsmehrheit durch eine ſolche von Liberalen und Sozial⸗ 
demokraten zu erſetzen. Das bayeriſche Volk hat aber bei den 
Neuwahlen vom 5. Februar 1912 den ganzen Plan zerſtört. 
Das Zentrum erhielt wieder eine, wenn auch ſchwächere, Mehrheit. 
Die Mine traf ihre Urheber. Das Miniſterium fiel. 

Zur Klärung der Situation trug auch weſentlich bei, 
daß die Reichstagswahlen vom 12. Januar 1912 infolge des 
Bündniſſes zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten der letzteren 
Partei 110 Sitze gebracht hatten. Es ſcheint außeramtlicher Ein⸗ 
wirkung bedurft zu haben, um die volle Tragweite dieſes ſozial⸗ 
demokratiſchen Erfolges ins rechte Licht zu rücken. Nach Zeitungs- 
berichten fei um jene Zeit auch von Berlin aus in München und gleich. 
zeitig in Karlsruhe der Wunſchausgeſprochen worden, es möchten dieſe 
beiden Regierungen doch eine ſchärfere Stellung gegen die Sozial ⸗ 
demokratie einnehmen und das Bündnis zwiſchen der Sozial- 
demokratie und einem großen Teil der Beamtenſchaft etwas ernſter 
betrachten. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß eine ſolche Meinungs. 
äußerung unmittelbar ergangen iſt. Sicher aber hat der bayeriſche 
Geſandte in Berlin, Graf Lerchenfeld, den der Regent ſofort zu 
ſich berief, ihm auch die Anficht des preußiſchen Hofes und der 
Reichsleitung mitgeteilt. Der Regent beſprach ſich ferner mit Reichs. 
rat von Auer, der der gemäßigt⸗liberalen Richtung angehört, und 
mit Reichsrat Freiherrn von Hertling vom Zentrum. Den 
Ausſchlag dürfte die liberale Beamtenverſammlung gegeben haben, 

ie am 1. Februar zu München im Auguſtinerkeller ftatifand, 
und in welcher Beamtenſchaft und Sozialdemokratie ſich zu den 
Wahlen verbrüderten. Genug, der Regent war endlich über 
den Ernſt der Lage aufgeklärt. Der Königsinſtinkt der 


Wittelsbacher, 
Wutanfall gegen das Zentrum aufgerufen hatte, trat jetzt 
in Tätigkeit. Der Regent trennte ſich von ſeinem Miniſterium 
und berief ein im Grundzug konſervatives, wie es auch dem Aus⸗ 
fall der Wahlen entſprach. Dieſe treue Erfüllung der Regierungs- 
pflicht in dem hohen Alter von faſt 91 Jahren wird ihm in dem 
monarchiſchen Volke ſtets unvergeſſen bleiben. 

Dem Reiche gegenüber wahrte Prinz⸗Regent Luitpold bei 
aller ſelbſtverſtändlichen Bundestreue die verfaſſungsmäßigen 
Sonderrechte Bayerns. Die Löſung der Frage eines einheitlichen 
Militär⸗ Strafrechts für das ganze deutſche Heer mit einem be- 
fonderen bayeriſchen Senat in Berlin 1898, wurde in weiten Kreiſen 
des Volkes als eine Beeinträchtigung der bayeriſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit empfunden. Nachdem aber die einheitliche Regelung 
dieſer Frage in den Bundesverträgen in Ausſicht genommen 
war, war eine andere Löſung der Frage kaum möglich. Die 
bayeriſchen Soldaten werden immer noch in allen Inſtanzen 
durch Richter abgeurteilt, welche die bayeriſche Regierung und 
der König ernennen. 

Geradezu glänzend find die Verhältniſſe der bayer iſchen 
Proteſtanten unter der Regentſchaft und unter dem angeblich 
ſo unerträglichen Drucke des Zentrums. Die Proteſtanten ge⸗ 
nießen in Bayern nicht nur ſeit Entſtehung des Königreichs 
volle Religions freiheit mit weitgehender finanzieller Unterſtützung 
durch den Staat, ſondern find auch in der Beamtenſchaft weit 
zahlreicher, als ihr Anteil an der Geſamtbevölkerung des Landes. 
Die Katholiken Bayerns und auch die Zentrumspartei haben, 
ganz wie die Krone ſelbſt, immer darauf gehalten, daß auch 
den Proteſtanten gegenüber die verfaſſungsmäßige Gleich- 
berechtigung gewahrt bleibt, und trotz gewiſſer Treibereien fehlt 
es auch nicht an proteſtantiſchen Stimmen, die das ehrlich an- 
erkennen. Welcher Gegenſatz zwiſchen Preußen und 
Bayern in dieſem Verhalten des Königshauſes und der Land⸗ 
tagsmehrheit! Auch hier, wie überall, ſieht man wieder den 
tiefen Unterſchied zwiſchen katholiſcher Weit- und pro⸗ 
teſtantiſcher Engherzigkeit. 

Prinz⸗Regent Luitpold war von jeher konſervativ gefinnt und 
hat dies auch als früheres Mitglied der Erſten Kammer wieder⸗ 
holt gezeigt. Auch die alten Wittelsbacher Traditionen der Kunſt 
gegenüber ſetzte er fort durch ſtändige und perſönliche Fühlungnahme 
mit der Künſtlerwelt, wie auch durch Ankauf von Kunſtwerken. Im 
Volke hat ihn beſonders auch ſeine großartige Wohltätigkeit, 
die immer und überall fich zeigte, beliebt und verehrt gemacht. 
Dazu war auch etwas von der Leutſeligkeit ſeines Vaters, Königs 
Ludwig I., auf ihn übergegangen. Als er im Sommer 1888 
bald nach Antritt der Regentſchaft eine längere Reiſe in die 
Pfalz machte, war ich in dem Kaiſerdom zu Speyer beim Sonn- 
tagsgottesdienſt Zeuge ſeiner Frömmigkeit. Während Beamte und 
Offiziere, die im Schiff dem offtziellen Gottesdienſte beiwohnten 
(wie man dies auch heute noch nur zu oft beobachten kann), 
durch Sprechen und Unruhe ein ſchlechtes Beiſpiel gaben, kniete 
der Regent vor dem Hochaltar und betete andächtig in einem 
alten abgegriffenen Buche. 

Seine Wohltätigkeit, ſeine Beſuche bei Künſtlern, ſeine 
zahlreichen und regelmäßigen Jagdausflüge brachten Luitpolds 
Namen immer wieder dem Volke in Erinnerung. Ueberall genoß 
er eine hohe Verehrung, die nicht nur ſeiner Stellung, ſondern 
ganz weſentlich auch ſeiner Perſon galt. Der Eindruck wird 
mir unvergeßlich bleiben, den ich am 13. März 1911 in den 
Straßen Münchens erhielt, als der Regent ſeinen 90. Geburtstag 
feierte. Eine ungeheuere Menſchenmenge füllte die Straßen, alles 
bewegte ſich aber ruhig und gleichmäßig, eine freudige Stimmung 
lag auf allen Geſichtern, wie bei einem großen Familienfeſte, 
und in Wahrheit war es auch ein Familienfeſt, das das bayeriſche 
Volk mit ſeinem Königshauſe feierte. 

Unter Luitpolds Regierung iſt Bayern in geiſtiger und 
wirtſchaftlicher Beziehung mächtig vorwärts geſchritten, wie das 
nach außen die ungeheuer geſteigerten Ausgaben für allgemeine 
Bildunge- und ſonſtige Kulturzwecke, die ſtarke Steigerung der 
Verkehrseinnahmen und der Steuern beweiſen. Band 
zwiſchen Fürſt und Volk, das mit der unheilvollen Wendung 
König Max II. zu einer liberaliſierenden und proteſtantiſierenden 
Politik ſich zu lockern begann und unter Ludwig II. äußerlich 
kaum noch erkennbar war, wurde unter Luitpold enger als 
jemals geknüpft. Der konſervative und königstreue Sinn des 
bayeriſchen Volkes hat wieder Luft bekommen, und wie ſeit 
800 Jahren find Bayern und Wittelsbach unauflöslich vereinigt. 
Möge es noch viele Jahrhunderte fo bleiben! 


den Staatsrechtlehrer Seydel einſt in einem 


21. Dezember 1912. 


vei Stunden im Sterbezimmer 
des Regenten. 


u zinerpater Cyprian aus Altötting, der am 
nach dem Tode zwei Stunden lang im Sterbezimmer des 
eilte, entwirft im „Neuen Münchener Tagblatt“ 
1 anſprechendes Bild von dem, was er dort gejehen und 
ne Mitteilungen ſind um ſo bemerkenswerter, als ſie uns den 

Regenten auch als e ſeine religiöſen 
gewiſfſenhaft erfüllenden Katholiken lebhaft vor Augen 
ich, die oberhirtliche Trauerkundgebung des Hochwürdigſten 
biſchofs von München und Freiſing bringt zum Aus⸗ 
„der heißgeliebte Landesvater fromm und gottergeben und 
fer baulichem Empfang der heiligen Sterb⸗ 
lte aus dieſer Zeitlichkeit abſchied.“ P. Cyprian ſchreibt: 


tranend auf mein Glück und Ordenskleid ging ich am 
früh ſchlankweg in die Reſidenz und fragte den erſten mir 
t Diener, ob es möglich fei, in das Sterbezimmer des Regenten 
„Dort ift der Adjutant!“ Durch deffen liebenswürdige An« 
PFrinzeſſin Thereſe öffnete ſich mir fofort die Türe zu den 
IINIerN. 
batte manches gehört und geleſen von der Majeſtät des Todes 
en von Majeſtäten. Hier wurde ich jedoch gründlich getäuſcht. 
h und fand, war die Einfachheit des Todes. Nicht wie ein 
ondern wie ein beſcheidener Untertan ſeines Reiches liegt Prinz 
auf dem einfachen Ruhelager, welches nun fein Sterbebett 
ſt. Der Oberkörper reckt ſich kräftig aus der wollenen Decke. 
grauen, faſt ärmlichen Lodenjoppe ſieht das offene Hemd hervor 
ſſen den hellen Untergrund bildend, auf dem der Charakterkopf 
Megenten n ruht, etwas geneigt, von einem leichten 
flug überhaucht. Die rechte Hand hat das Sterbetreuz umfaßt. 
Tiſchchen nebenan brennt im einfachen Leuchter eine Kerze. Das 
ner und bisherige Schlafzimmer könnte auch für einen Bürger 
ber ſein: einige Bilder, eine kleine Bibliothek, darunter mehrere 
r, auf dem Arbeitstiſch einige Jaadandenken und Zigarren⸗ 
einige Tiſche und Stühle, das iſt alles. 
kommt mir faſt wie eine Beleidigung vor, als einige Staats⸗ 
nd Generäle in goldſtrotzenden Uniformen erſcheinen, um den 
des Todes aufzunehmen. Ich bin froh, daß fie bald wieder 
den Regenten wieder allein laſſen bei ſeinen Lieben. 
lch ein ſtimmungsvolles Bild! Der Regent iar gebettet zu den 
Himmelskönigin, die das Jeſuskind auf den Armen trägt und 
die Inſchrift: „Ora pro nobis sancta Maria, patrona Bavariae!“ 
roße Bild hängt ein vergilbter Kranz mit verſchoſſenen weiß⸗ 
hleifen, auf welchen ſteht: „Bitt für uns, o heiliger Modeſtus!“ 
von den Kapuzinern geweihte Andenken an die Uebertragung 
Regenten geſchenkten heiligen Leibes des Martyrers Modeſtus in 
iuskirche, welcher er am 19. April 1896 perſönlich beiwohnte. 
a rührender Anblick! Der Regent zu den Füßen feiner himm⸗ 
utter Maria! Und zu feinen Füßen ſitzt die Schweſter Adels 
ie wie eine Mutter für ihn beſorgt war. Sie ſitzt da, nicht auf⸗ 
Tränen, ſondern in chriſtlicher Ergebung, den Blick unverwandt 
ſter Liebe auf den guten Bruder gerichtet. 
„ich habe ihn fo lieb gehabt! Wie freue ich mich, daß Sie aus 
n Altötting gekommen find! Beten Sie für ihn und für mich!“ 
ſie zu mir bei der Kondolation. Neben der Schweſter ſteht die 
Thereſe, welche mir ſo Erbauliches von den letzten Stunden 
n Vaters erzählt! 
on einem Tiſche 1 Linken ſchaut das Bild der Mutter des 
der Königin Thereſe, herüber, das der Verewigte überall 
lahm. Und gegenüber an der Wand hängt das Porträt feiner 
ı Augufta mit dem Prinzen Ludwig als Kind. Leider weilt 
n Ungarn. Aerzte und Umgebung haben ihn beſchwichtigt, er 
hig abreiſen, es fe keine Gefahr. Allein der Tod kommt eben 
t. Geſtern nachmittag hat man den Prinz⸗Regenten verſehen 
e morgen um ½5 Uhr ließ der Arzt von Kaſtner Prinzeſſin 
len, in deren Armen er noch einen lieben Blick auf feine Tochter 
ı dann ruhig hinüberzuſchlummern. (Von anderer Seite wird 
: rührende Zug berichtet: Der Regent hatte, wie ſchon oft, die 
Lehnſtuhl zugebracht. Als die Tochter ihn bat, ſich lieber ins 
n zu laſſen, antwortete der Sterbende: „Ich will warten, bis 
ytoig kommt!“) 5 
rinz Luitpold ift geſtorben, wie ein katholiſcher Chrift ſterben fol. 
bereitet durch ein chriſtliches Leben, hat er ſich die letzten Monate 
end mit ſeinem Gotte und ſeiner himmliſchen Mutter beſchäftigt, 
er ein Pater und ein Ave um das andere emporſandte. Für 
Unterhaltung war er außer den Regierungsgeſchäften unzugänglich. 
en drei Tage hat er feine Paternoſter unzählige Male untermiſcht 
„Stoßgebet: „Herr, Dein Wille eincbe: nicht wie ich 
ondern wie Du willſt!“ Am Sonntag hat er noch die ganze 
kniend angehört, und am Montag noch in gewohnter Weiſe das 
und Abendgebet kniend verrichtet. Sein ganz es Leben lang 
nz Luitpold täglichdas Morgen und Abendgebet kniend 
t. Niemand durfte ihn da ſtören. Wenn manchmal hoher Beſuch 
‚er ihn warten, bis er feinem Gott die Fan Ehre gegeben. 
‚tt, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit er die Faſttage hielt und der 
ichen hl. Meſſe beiwohnte. Eines der letzten Bilder, das er ſich 
ich, iſt die Waldmeſſe, wie er fie als Jägersmann oft ab⸗ 
ieß. 


35 iſt mir eine unvergeßliche Stunde, die hl. Meſſe, welcher ich an 
Sterbebette beiwohnen durfte und bei der neben der hohen Schweſter 
chter der Erzbiſchof und päpſtliche Nuntius augegen waren. 
nennbarer Friede durchzog mein Inneres und das Antlitz des Ver 
m erſchien mir danach noch . Ich ſchied von ihm mit 
unide: möchten alle katholiſchen Männer aus der nächſten und 
eren Umgebung des Regenten und im ganzen Reiche ſein chriſt⸗ 
1 Beiſpiel nachahmen.“ 


Allgemeine Rundſchau. 
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Regentſchaftswechſel und Rotblockpolitik. 


Sugleich ein Wort zur Frage: Prinz⸗Regent 
oder König? 


Vom Herausgeber. 


Das ergreifende Schauſpiel, defen wir in dieſen Tagen al 
gemeinſter Trauer um den Hingang des Patriarchen unter 
den deutſchen Fürſten Zeugen waren, hat vor allem die tief- 
wurzelnde, unerſchütterliche Anhänglichkeit der 
breiteſten Schichten des bayeriſchen Volkes an die 
angeſtammte Dynaſtie der Wittelsbacher zum Ausdruck 
gebracht. Der Pulsſchlag des Volkes war inſtinktiv ganz auf die 
Empfindungen der nächſten Angehörigen des verblichenen Regenten 
eingeſtellt, und es war keine bloße Neugier oder Senſations⸗ 
luſt, wenn alt und jung, hoch und niedrig mit einer gewiſſen 
Nervofität dem Augenblick entgegenharrten, da der nunmehrige 
Prinz⸗Regent Ludwig, dem eine tragiſche Verquickung von Um- 
ſtänden gerade vor dem Todestage fern von München auf ſeinen 
Gütern in Ungarn zurückhielt, in feine Reſidenzſtadt heimgekehrt war. 
Die überwältigenden Beweiſe der Popularität des ver⸗ 
ſtorbenen Prinz Regenten erſchöpfen ſich nicht in den Nachrufen und 
Trauerrändern der Preſſe aller bürgerlichen Parteien und in den 
täglich ſich häufenden Berichten über Beileidskundgebungen der 
Monarchen und Staatsoberhäupter des Inlandes und Auslandes, 
der parlamentariſchen Körperſchaften, der Stadtgemeinden, der 
Künſtlerſchaft und anderer korporativer Verbände. Solche Kund- 
gebungen wiederholen fih bei ähnlichen Anläſſen mit traditio- 
neller Courtoiſie, ebenſo wie der Vorüberzug der Maſſen an der 
aufgebahrten Leiche und die bevorſtehende Teilnahme des Kaiſers und 
vieler anderer Fürſten an der Beiſetzung des Seniors unter den 
Herrſchern der Jetztzeit. Aber was ſich beidieſer Totenfeier offen- 
bart, iſt mehr, geht weit, ſehr weit über das traditionelle Maß 
hinaus. Dieſchlichte Tin fachheiteines Volkskönigtums, 
das in dem ungekrönten Herrſcher des Bayerlandes eine ſo 
anziehende Verkörperung fand und auf feinen Sohn und Nach- 
folger in ungemindertem Maße übergeht, hat die ſeltene 
und ungeheuchelte Beliebtheit des Hauſes Wittels⸗ 
bach a und zu einer in der ganzen Welt anerkannten 
unverrückbaren Tatſache geſtaltet. 

Selbſt die „rote Flut“, die auch das grundmonarchiſch 
gefinnte Bayernvolk nicht unberührt ließ, macht vor dieſen Im⸗ 
ponderabilien der Volksſeele Halt. Und ſo bleibt es den kühlen 
Parteitheoretikern und dem beſchränkten Kreiſe unentwegter 
Thronſtürzer vorbehalten, auch die bayeriſche Landestrauer mit 
Mißklängen zu begleiten, deren Grundton durch die notgedrungene 
Dämpfung immer noch klar genug herausſchallt. 

Unter den friſchen Eindrücken der letzten Tage mutet es 


faſt wie eine Fabel an, wenn man heute nachlieſt, was kaum 


acht Tage zuvor in dem Organ der Sozialdemokratie („Münchener 
Poſt“, Nr. 284 vom 7. Dezember) zu leſen war: „Und die Krone 
mag ſich bei ihren Ratgebern bedanken, die ſie zur Berufung 
des Miniſteriums Hertling veranlaßten, das ein e Abneigung 
gegen das Haus Wittelsbachin das Volk getragen 
hat, wie ſie ſonſt nie vorhanden war.“ Der Chefredakteur 
des Blattes, Landtagsabgeordneter Adolf Müller, der durch dieſe 
Worte vor einer Arbeiterverſammlung im „Arzbergerkeller“ den 
ſtärkſten Trumpf gegen das Miniſterium Hertling auszuſpielen 
glaubte, mag die allzu nahe zeitliche Aufeinanderfolge heute ſelbſt 
minder angenehm empfinden. Aber er kann ſich beruhigen. In 
ernſt zu nehmenden politiſchen Kreiſen hat ſich kein Menſch über 
Zweck und Abſicht die geringſte Illuſion gemacht. Und wenn 
das ſozialdemokratiſche Hauptorgan nach dem Tode des Prinz 
Regenten Luitpold fortfährt, dem Hauſe Wittelsbach und dem 
neuen Regenten durch Anwendung ſtarker Worte und maßloſer 
Unterſtellungen vor den „das Feld des Anſehens der Krone ſtark 
verwüſtenden“ Miniſtern graulich zu machen, fo beweiſt es nur, daß 
es von dem Charakter, der Sinn esart und dem abſolut ſelbſtändigen 
Urteil des neuen Regenten nicht die rechte Vorſtellung hat. Mit 
plumpen Verdächtigungen von der Qualität derjenigen, daß das 
Miniſterium Hertling einen „jähen Mißklang in die achtungsvolle 
Trauer“ gebracht habe, indem es „die Umſtände der letzten Tage 
mißbrauchte, um einem Miniſter einen hohen Orden zuzuſchanzen“, 
kann man nur die eigenen „Mittel zum Zweck“ kompromittieren. 
Denn wer ſolche Dinge etwas näher verfolgt, wußte ja ſchon 
auf den erſten Blick, daß es ſich um eine Auszeichnung handelte, 
die Staatsminiſter Freih. von Soden nicht erſt am Tage der Ver⸗ 
öffentlichung im gerade fälligen Miniflerialblatt, ſondern fon 
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am letzten Namensfeſte des Regenten erhalten hatte. Auch die 
ſtärkſten Verbalinjurien von der „perfiden Scharfmacherpolitik“, 
von der „an gewöhnliche Zirkusreklame erinnernden Aufdring⸗ 
lichkeit“ und „Odol⸗Manier“ des Miniſterprädenten verſehlen 
870 Zweck und könnten höchſtens zu dem wohlgemeinten 
e Anlaß geben, das Organ der Münchener Sozialdemokratie 
möchte ſich lieber die edlere Umgangsſprache ſeines „Genoſſen“ 
Witti zum Muſter nehmen. Hat derſelbe doch in feiner Eigen- 
[et als zweiter Vorſitzender des Münchener Gemeindekollegiums 
ſeinen Namenszug unter Trauerkundgebungen geſetzt, 
welche den „Durchlauchtigſten“ nächſten Angehörigen des „nun in 
Gott ruhenden“ „Allerdurchlauchtigſten“ Bruders und 
Vaters, „unſeres Allergnädigſten Herrn“, „unferes all- 
geliebten Regenten“, „des erhabenen Fürſten“ im Namen des 
treuergebenen Bayernvolkes“, „ehrfurchtvollſte 
Teilnahme zum Ausdruck brachte. Den Leſern des ſozial⸗ 
demokratiſchen Blattes iſt allerdings der Wortlaut dieſer von 
einem namhaften Führer mitunterzeichneten gemeindlichen Akten ⸗ 
Rüde vorenthalten worden. 

Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß kaum ein Land 
in Europa ſich einer jo weitgehenden Preß⸗ und Redefreiheit 
erfreut, wie unſer Königreich Bayern, ſo braucht man nur einen 
Jahrgang eines ſozialdemokratiſchen Blattes zur Hand zu nehmen 
und eine Blütenleſe der ſchweren Injurien zu ſammeln, die 
Miniftern und anderen politiſch einflußreichen Sterblichen fort- 
get t ungeſtraft an den Kopf geſchleudert werden. Dieſe von 

ozialdemokratie unter dem ſicheren Schutze der Zuſtändigkeit 
der Schwurgerichte in Anſpruch genommene uferloſe Prep- 

t hat allerdings ihre Kehrſeite in der mimoſenhaften 
Empfindlichkeit ſozialdemokratiſcher Redakteure, welche es in der 
Anwendung von Strafantragsformularen gegen politiſche Wider⸗ 
ſacher faſt dem Fürſten Bismarck der Kulturkampfjahre gleich tun, 
und im Zeichen des hochgradigen politiſchen Fortſchrittes in 
Bayern über mangelndes Entgegenkommen der Juſtiz auch wahrlich 
nicht zu klagen haben. Ueberhaupt war das angeblich „klerikal 
1 (daß Gott erbarm!) Bayern bisher ſchon ein wahres 
Eldorado der politiſchen und kulturellen Freiheit, 
wovon die Loge und das ſog. Kartell der freiheitlichen Vereine 
mit ihren Matadoren Horneffer, Maurenbrecher und ähnlichen 
Predigern des Haſſes gegen alles Chriſtentum ein Liedchen fingen 
könnten. Uebrigens hat das ſozialdemokratiſche Blatt, ohne es zu 
wollen, dem politiſchen Fortſchritt, deſſen ſich Bayern 
unter der vielverläſterten Zentrumsmehrheit im Landtage er- 
freut, ein gutes Zeugnis ausgeſtellt, indem es „bei aller grund- 
ſache em Gegnerſchaft“ gegen den neuen Regenten „ber Tat- 
f eingedenk bleibt, daß er als Mitglied der Reichsratskammer 
für das direkte Wahlrecht mit einer Entſchiedenheit 
eingetreten ift, die ihn eine Zeitlang dem Zorn der preußi⸗ 
ſchen Junker und anderer Reaktionäre ausgeſetzt hat“. Ein Ver⸗ 
dienſt, das die vielverläſterte Zentrumsmehrheit mit dem volks⸗ 
freundlichen Prinzen teilte. ö 

Man hat verſucht, es als eine inhaltloſe Formalität hin⸗ 
uſtellen, wenn Prinz⸗Regent Ludwig die pflichtgemäß angebotene 
Entlaſſung der Miniſter nicht annahm und denſelben „fein volles 
Vertrauen“ ausſprach. Es war aber nichts weniger als eine 
bloße Redensart, wenn der Regent bei der Vorſtellung des 
Geſamtminiſteriums „wiederholt der Hoffnung auf ein erfolg⸗ 
reiches und gutes Zuſammenarbeiten Ausdruck gab“. 

Es iſt ein lächerliches Beginnen, wenn nicht nur in der 
ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſondern auch in zahlreichen liberalen 
Blättern die Behauptung riskiert wird, „die Zentrumspartei 
reklamiere den neuen Regenten ganz für ſich“. Einer 
ſolchen Torheit ſollte man doch das Zentrum nicht für fähig 
halten. Selbſt die Erinnerung, daß Prinz Ludwig ſich bei den 
Reichstagswahlen 1871 in München als Kandidat der „Patrioten“, 
des ſpäteren Zentrums, aufſtellen ließ, wird bei den Haaren herbei⸗ 
gezogen. Wenn man allerdings in die Phraſeologie der Rot- 
blockpreſſe etwas näher eingeweiht iſt und ſich des Wahlſpruches 
erinnert, daß „ein ultramontaner Beamter eine latente Gefahr 
für den Staat,“ ein „ultramontaner Miniſter“ im modernen 
Kulturſtaate ein direktes Unding ſei, dann wird man jene 
dem Zentrum gemachte Unterſtellung ein wenig anders inter⸗ 
pretieren. Was das Zentrum jahrzehntelang vergebens 
angeſtrebt hat — volle Gleichſtellung mit dem immer nur 
ſeine eigenen „Perſonalien“ wahrenden Liberalismus, — das 
iſt noch unter der Regierung des Prinz⸗Regenten Luitpold durch 
die Berufung von zwei Miniſtern, die aus dem Zentrum hervor⸗ 
gingen, endlich verwirklicht worden. Wenn alfo die Be. 
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ſeitigung der beiden Zentrumsminiſter immer 
noch das ceterum censeo des RNotblocks bleibt, fo drückt 
dieſer feiner eigenen Politik den Stempel jener „Gewalt- 
politik“ auf, die er dem Zentrum fälſchlich nachredet. 
Das Miniſterium Hertling iſt ein Miniſterium der 
Sammlung aller ſtaatserhaltenden Kräfte. Die aus 
der Zentrumspartei hervorgegangenen Männer befinden ſich in 
demſelben in ausgeſprochenſter Minderheit. Die Mehrheit iſt 
als gemäßigt-liberal mit konſervativem, aber nichts weniger als 
„ultramontanem“ Einſchlag anzuſprechen. Daß der Minifter- 
präfident aus der Mehrheitspartei, der weitaus größten Partei 
des Landes, hervorgegangen iſt, entſpricht einer ſonſt überall 
vertretenen Elementarforderung des Liberalismus, die aber jedes. 
mal verſagt, wenn fie — anderen zugute kommen ſoll, vor 
allem den geborenen Heloten des Zentrums. 

Beide Teile des Rotblocks haben während der wenigen 
Tage der neuen Regentſchaft ihre miniſterſtürzenden 

orderungen bereits klar und deutlich angemeldet. Auch der 

iberalismus! Es ift ſehr bezeichnend, daß das Haupt. 
organ der liberalen Partei in München dieſes m- 
geſtüme Begehren bereits mit einer Frage zu verquicken 
verſtand, die es, unmittelbar nachdem Prinz⸗Regent Luitpold die 
Augen geſchloſſen hatte, mit dem Anſcheine abſoluteſter politiſcher 
Uneigennützigkeit im Namen der „Staatsraiſon“ und „in 
Uebereinſtimmung mit führenden Männern ohne 
Unterſchied der Partei“ mit dem ganzen ihm eigenen 
Selbſtgefühl aufgeworfen und zur Diskuſſton geſtellt hat. Es 
ift die Frage, ob der nunmehrige Regent, nachdem die Geiſtesum⸗ 
nachtung des regierungsunfähigen Königs Otto durch 26 Jahre ſich 
als ein unabänderliches Geſchick erwieſen hat, dem ohne Frage 
beſtehenden Sehnen der gewaltigen Mehrheit des 
Volkes entſprechen und nach Beſeitigung der Verfaſſungs⸗ 
ſchwierigkeiten die Königskrone annehmen foll. 

Es wäre taktvoller geweſen, wenn das liberale Blatt nicht 
fo unmittelbar nach dem letzten Atemzuge eines Fürſten, der ähn- 
liche Anregungen wiederholt energiſch von der Hand wies, mit 
ſeiner vermeintlichen Senſation herausgeplatzt wäre. Auf den 
Ruhm der Priorität konnte es doch in einer ſo überaus 
heiklen und delikaten Sache nicht ankommen. 

Der auffallende Eifer und die Eilfertigkeit dieſer Initiative 
hat auch inzwiſchen bereits ihren Pferdefuß zum Vorſchein ge⸗ 
bracht. Denn ſchon 24 Stunden ſpäter wußten die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 637) die Königsfrage mit der 
Miniſterfrage zu verkoppeln, indem ſie unter Betonung des 
„tiefen Mißtrauens in die Eignung dieſes Mini. 
terium zur Führung der Landesgeſchäfte“ den nicht 
mißzuverſtehenden Satz aufſtellten: „Daß die Entſchluß 
freudigkeit der Liberalen.. . . unter anderen flaat3- 
miniſteriellen Verhältniſſen weſentlich größer ſein 
würde, iſt klar.“ Nun, dieſer Wink mit dem Scheunentor 
iſt ſo über alle Maßen klar, daß man ſich die Wiedergabe 
der verbrämenden Phraſen von „gewiſſenhafteſter Sachlichkeit und 
Loyalität“ gerne ſchenken kann. Ein noch weiter links ſtehendes 
Blatt, der „Fortſchritt“ (Nr. 50), hat inzwiſchen noch etwas mehr 
aus der Schule geſchwatzt, indem er ziemlich orakelhaft, aber 
verſtändlich genug, die „Gründe“ vor allem in der inneren 
Politik findet und meint: „Die inneren politiſchen Verhältniſſe 
Bayerns drängen nach Entſcheidungen, die von einem König 
leichter getroffen werden mögen, als vom Verweſer.“ Zieht 
man die ſtürmiſchen Kundgebungen der eben erſt hinter uns 
liegenden Verſammlung des Münchener liberalen Kartells 
zur Zeichendeutung heran, ſo hat man alsbald den Schlüſſel 
zu dieſem Orakel gefunden. Zwei „unerbittliche“ Forderungen ſtellt 
der „Geſamtliberalismus“ im Einklang mit dem Rotblockbruder 
Sozialismus auf: 1. Entlaſſung des Miniſteriums Hert. 
ling, 2. Einführung der Proporzwahl. Punktum. 

Unter dieſem Gefichtswinkel wird vielleicht auch die An 
deutung verſtändlich, welche eine der liberalen „München 
Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 349) „von ſehr beachtenswerter 
Seite“ eingeſandte Zuſchrift beſchließt. Der Artikel erörtert vor 
allem das Bedenken, daß gemäß dem Grundſatz der Monarchie 
von Gottes Gnaden der König ſeine Königsgewalt ausſchließlich 
aus eigenem Recht und nicht auch kraft eines Willensaktes des 
Landtages übernehmen dürfe. Das Bedenken ſcheint uns übrigens 
nicht ſtichhaltig, denn der Landtag würde ja nur ein Hinder⸗ 
nis der Uebernahme beſeitigen, ohne die Königsgewalt als ſolche 
und das unbeſtrittene, nur zeitweilig ruhende, Recht auf dieſelbe 
als ſolches zu berühren. Der Gewährsmann des liberalen 
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Blattes meint ſchließlich, „auch als aufrechter Liberaler möge man 
einen ſolchen Vorgang ſelbſt dann für bedenklich halten, wenn 
man dem Landtag für jetzt und alle Zeiten und in allen 
ſeinen Teilen das Vertrauen ſchenken will, daß er 
nie Anſprüche und Wünſche offen oder geheim auf 
dieſe Mitwirkung ſtützen wird“. Das iſt deutlich und 
in ſeiner logiſch einzig möglichen Bezugnahme auf „mitwirkende“ 
Minderheiten kaum mißzuverſtehen. 

Darum ſtimmen wir dem „Bayeriſchen Kurier“ (Nr. 350/351) 
zu, welcher in einem wohl als partei-offiziös anzuſprechenden 
Artikel darlegt, daß die Zentrumsfraktion das Für und Wider 
der ene wenn ſie überhaupt aktuell werden ſollte, ernſt und 
gewiſſenhaft prüfen werde, aber zugleich nachdrücklichſt be⸗ 
tont, daß ohne Rückſicht auf politiſche Strömungen 
und ohne parteipolitiſche Nebengedanken (ohne Hoff- 
nung auf einen kleinen Nebengewinn, in der Erwartung beſtimmter 
Zuſagen) an die Frage herangetreten werden müßte. Ob der in per- 
manenter Entrüſtung und Proteſtſtimmung lebende heutige Rotblock⸗ 
liberalismus ſich zu ſolcher Höhe der Sachlichkeit und Loyalität auf- 
zuſchwingen vermöchte? Es wäre aufrichtig zu begrüßen. 

Jedenfalls berührt es eigentümlich, daß Blätter, die erſt vor 
Wochen dem Hauſe Wittelsbach mit dem Schwinden des mon⸗ 
archiſchen Denkens und Fühlens drohten, jetzt mit um ſo größerem 
Eifer für die Befeſtigung und Verankerung des Königtums von 
Gottes Gnaden eintreten. Das auf dem Boden des Zentrums 
ſtehende „Neue Münchner Tagblatt“ hat ſich zum Interpreten 
der Wünſche der weiteſten Kreiſe des bayeriſchen Volkes gemacht, 
wenn es mit aufrichtiger Begeiſterung den Königsgedanken auf. 
griff. Gewiß, das Verlangen, daß die Regentſchafts⸗ 
würde, welche immer noch als eine unmittelbare 
Folge der Königskataſtrophe von 1886 empfunden 
wird, obwohl fie mit derſelben nur in zeitlichem Bu. 
ſammenhange ſteht, mit dem Hinſcheiden des patri- 
archaliſchen Regenten ein Ende finden möge, it all ⸗ 
gemein. Ob der Wunſch verwirklicht werden kann, hängt in 
allererſter Linie doch wohl von dem Willen deſſen ab, der 
berufen wäre, die Krone auf ſein Haupt zu fepen. In der 
erſten Begeiſterung hat mancher gewähnt und iſt auch durch 
Aeußerungen ſpeziell der Rotblockpreſſe darin beſtärkt worden, 
daß der Landtag, der „zur Teilnahme an der Ablegung des 
verfaſſungsmäßigen Regentſchaftseides“ auf Samstag, den 21. Dez. 
einberufen iſt, nach eigenem Ermeſſen Sitzungen und Beratungen 
abhalten könnte, um ſofort zu der „Königsfrage“ Stellung zu 
nehmen und ſich etwa durch eine Adreſſe an den neuen 
Pring- Regenten zu wenden. Dieſe Auffaſſung mag irrtüm⸗ 
lich, wenn auch der Grundſatz in Geltung bleibt: Wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Aber hier handelt es ſich um 
mehr als einen Willen. Und der Wille der bürgerlichen Par- 
teien des Landtags müßte mit einer jeden, auch den leiſeſten 
Zweifel ausſchließenden Einmütigkeit und Urſprünglichkeit zum 
Ausdruck kommen, wenn die ganze Frage mehr bleiben ſoll als 
eine akademiſche Erörterung. 
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Dämmerung. 


A* leisen Sohlen tritt sie zu mir ein, 
Gehüllt in ihres Mantels grauen Flor, 
Wenn Schatten gleiten über Hag und Hain, 
Und sich des Tages gold’ner Glanz verlor. 


Ich hab' sie lieb, die stille Träumerin, 

Die mir des Friedens sanfte Regung bringt, 
Mit weicher Stimme, wenn ich traurig bin, 
Ein süsses Trostlied in die Seele singt. 


Und mit des Schleiers zarter Silberflut 
Behutsam deckt des Tages Wunden zu, 

Und ruhevoll in sanfter Abendglut 

Den lauten Lärm des Lebens wiegt zur Ruh. 


Sie führt mich sacht an ihrer Zauberhand 
Durch der Erinnerung lichtumfloss’nes Tor 
In meiner Jugend sonnensel’ges Land, 
Zu den Gefilden reinen Glücks empor. 
Josefine Moos. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Shronwedlel in Bayern. 


Der Tod des greiſen Prinz⸗ Regenten Luitpold beherrſchte 
die innerpolitiſche Lage. Mit Genugtuung darf man bervorheben, 
daß auch die liberale Preſſe in Norddeutſchland im großen 
und ganzen den Tugenden und Verdienſten des verewigten Fürſten 
gerecht geworden ift und auch dem Nachfolger, dem Prinz. Regenten 
Ludwig, ein ſehr großes Maß von Reſpekt und ein anſehn⸗ 
liches Maß von Vertrauen entgegenbringt. Bei den enragierten 
Kulturkämpfern kann man nicht alle Erinnerungen an das hoch⸗ 
herzige Glaubensbekenntnis zu Altötting und an die Berufung 
des „ultramontanen“ Miniſteriums Hertling unterdrücken; aber 
man mäßigt ſich doch ſehr in der Form und verbrämt die 
parteipolitiſchen Vorbehalte mit einer warmen Huldigung vor 
den vielfach und glänzend bewährten perſönlichen Eigenſchaften 
des Prinz-Regenten Ludwig. Die Volksſtimmung it durch diefe 
Kataſtrophe im Königshauſe des zweitgrößten Bundesſtaates 
entſchieden in eine bundesbrüderliche, friedliche und einträchtige 
Richtung gedrängt worden. Dazu hat auch der herzliche telc- 
graphiſche Meinungsaustauſch zwiſchen dem neuen Prinz⸗Regenten 
und dem Kaiſer wirkſam beigetragen. (Vergl. S. 1042.) 

Die gemeinſame Trauer um den hochverdienten Prinz⸗Regenten 
Luitpold, den man mit Recht zu Kaiſer Wilhelm I. in Parallele 
ſtellt, ſowie die gemeinſame Hoffnung auf ſeinen kraftvollen und 
einfichtigen Nachfolger bilden eine neue Ueberbrückung des Mains. 
Die Auffriſchung der deutſchen Eintracht vor aller Welt iſt gerade 
jetzt ſehr zeitgemäß. Wir möchten wünſchen, daß die Annähe⸗ 
rung der Geiſter auch dem religiöſen Frieden zuſtatten käme, 
und daß insbeſondere die bürgerlichen Parteien unter dem Eindruck 
dieſes Ereigniſſes ſich allſeitig wieder der Kluft bewußt würden, 
die ſie von den roten Verwirrern der Autorität und Loyalität ſcheidet. 

Die feierliche Beiſetzung des Regenten, deſſen ſterbliche 
Ueberreſte mit königlichen Ehren durch die Straßen Münchens 
geleitet werden, vollzieht ſich am Donnerstag, den 19. Dezember, 
unter perſönlicher Teilnahme des Deutſchen Kaiſers, des öſter⸗ 
reichiſchen Thronfolgers, der Könige von Belgien und von Sachſen, 
des württembergiſchen Thronfolgers, der Großherzöge von Baden, 
Heſſen, Sachſen⸗Weimar, Oldenburg, Mecklenburg ⸗ Schwerin, des 
Herzogs von Anhalt und anderer Bundesfürſten, der Abgeſandten 
der Souveräne von Italien, England, Rußland, Spanien. Der 
Papſt läßt ſich durch den Münchener Nuntius vertreten. Unabſehbar 
ift die Zahl der weiteren fürſtlichen Trauergäſte und ſonſtigen Ub- 
geſandten. Auch Bundesrat und Reichstag find offiziell vertreten. 

Nebenbei bemerkt, würde man in Norddeutſchland ohne 
das geringſte Bedenken und ſogar mit einer freudigen Teilnahme 
einer endgültigen Regelung der bayeriſchen Thronordnung 
entgegenſehen. Die Schattenſeiten des andauernden Proviſoriums 
erkennt man auch hier. Eine Einmiſchung in dieſe Angelegenheit, 
bei der nicht bloß der politiſche Verſtand, ſondern auch Gefühle 
und Takt mitſprechen, iſt natürlich ausgeſchloſſen. Die Initiative 
muß den berufenen bayeriſchen Faktoren und die Entſcheidung 
dem neuen Regenten vollſtändig überlaſſen bleiben. Wenn aber 
der jetzige Zeitpunkt zur Schaffung eines Definitivums benützt 
wird, fo darf man ſicher fein, daß Mißverſtändniſſe und Miß⸗ 
helligkeiten ausgeſchloſſen bleiben. 


Der Reichstag 

hat nach einer würdigen und warmen Kundgebung des Beileids 
und der Verehrung am Todestage des Pring Regenten Luitpold feine 
Beratungen abgebrochen. Die Beantwortung der Anfrage über 
die Anwendung des verſchärfenden Bundesratsbeſchluſſes gegen 
den Jeſuitenpater Cohausz in Baden iſt bis in das neue Jahr 
vertagt worden. Die Regierung tat jo, als ob die Telegraphen- 
und Telephondrähte zwiſchen Berlin und Baden nicht exiftierten, 
und benützte die angebliche Notwendigkeit des ſchriftlichen Be- 
richtes, um Zeit zu gewinnen. Inzwiſchen ſcheint man im Reichs⸗ 
lande eine etwas mildere Praxis als Gegengewicht ſchaffen zu 
wollen. Vorläufig ſehen wir darin den Beweis, daß der Bundes⸗ 
rats beſchluß die Klarheit und Rechtsſicherheit, die man 
von dieſem wohlerwogenen Erzeugnis der konzentrierten Staats- 
weisheit erwarten durfte, nicht gebracht hat. 

Aus den letzten Verhandlungen des Reichstags iſt noch 
hervorzuheben, daß die Vorlage über das Petroleummonopol 
in der erſten Leſung ſo fürchterlich zerzauſt wurde, wie es 
kaum jemals einem Regierungsentwurf paſſiert ift. Gnade fand 
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die Vorlage nur bei der Freifinnigen Volkspartei, die zu der 
Berliner Bank. und Börſenwelt die nächſten Beziehungen hat. 
Alle übrigen Parteien ſahen nicht ein, daß man durch ein ſolches 
Geſetz der Deutſchen Bank und ihren Genoſſen die ſchönſten Ge⸗ 


winne auf Koſten des deutſchen Petroleumverbrauches zuſchanzen 


ſolle. Widerwärtig iſt der Verſuch gewiſſer Bankfreunde, den 
Spieß umzukehren und das Zentrum der Dienſtwilligkeit gegen 
die deutſchamerikaniſche Petroleumgeſellſchaft zu beſchuldigen, 
weil angeblich deren Leiter auf dem Zentrums ſtandpunkt ſteht. Da fieht 
man nebenbei, wie ſchlecht es um die Parität noch beſtellt iſt. Wenn auf 
einem einflußreichen Poſten im Erwerbsleben ein praktiſcher Katholik 
ſteht, ſo betrachtet man das als eine auffällige Erſcheinung 
und leiſtet die verwegenſten Schlußfolgerungen und die üppigſten 
Phantaſien über deffen politiſchen Einfluß. Wenn aber Dutzende 
von großen Bankdirektoren oder mächtigen Handelsherren ſich zur 
liberalen Partei bekennen und die Kaſſe des Hanſabundes füllen 
helfen, ſo ſoll das eine normale Erſcheinung ſein, aus der man 
beileibe keine Schlußfolgerung auf die Haltung der betreffenden 
Partei ziehen darf. — Das Zentrum arbeitet nicht für Rode 
feller oder Riedemann, aber es arbeitet auch nicht für die deutſche 
Bank oder die rumäniſchen Petroleumhändler, ſondern es arbeitet 
für die Volkswohlfahrt, die bei dem fraglichen Geſetze zu 
kurz gekommen ift. Ob die Kommiſſionsberatung aus dieſem 
Diktat der Deutſchen Bank noch etwas Geſcheites geſtalten kann, 
muß man zweifelnd abwarten. 


In der Preſſe tritt die Behauptung auf, die „Kriegs⸗ 
erklärung“ des Zentrums habe eine Annäherung zwiſchen den 
Nationalliberalen und den Konſervativen in Gang 
gebracht. Ohne auf den ſchiefen Ausdruck „Kriegserklärung“ 
einzugehen, möchten wir kurz bemerken, daß es uns nur ang ene hm 
ſein kann, wenn die nationalliberale Partei ſich aus den Groß⸗ 
blockbanden löſen und Anſchluß nach rechts ſuchen will. Daß bei 
dieſer „Annäherung“ das Zentrum nicht zerquetſcht werde, das 
laſſe man ruhig unſere Sorge ſein. 

Da der Etat und die Finanzlage im Reichstage ſehr 
günftig beurteilt worden find, ift der Schatzſekretär in eine ge- 
wiſſe Beſorgnis geraten wegen der Anforderungen, die an ſeinen 
angeblichen Reichtum geſtellt werden könnten. Er läßt alſo 
offiziös die Finanzlage etwas dunkler anſtreichen und will den 
Grundſatz, daß für jede Ausgabe ſofort Deckung beſchafft werden 
milffe, in unbedingter Schärfe durchführen. Gewiß, wir wollen 
nicht in die Defizitwirtſchaft zurückſallen, aber auch nicht die 
Ueberſchußwirtſchaft als Triebkraft für übermäßige Steuern 
einführen. Der Reichstag wird ſchon den rechten Mittelweg 
finden. Das Intereſſanteſte an dem Erguß des Schatzamtes war die 
Andeutung, es würden wohl neue Heeres forderungen in⸗ 
folge der „Weltlage“ kommen. Zugleich wird das Gerücht, daß 
wegen dieſer Forderungen zwiſchen dem Kriegsminiſter und dem 
Schatzſekretär Differenzen entſtanden feien, förmlich dementiert. 
Offenbar werden Vorlagen vorbereitet, die zunächſt für die Quft- 
flotte und dann auch für andere Vervollkommnungen der Wehr⸗ 

t Anforderungen verlangen. Das find Fragen, die auper- 
halb des Parteiſtreites ſtehen. Der Reichstag wird gewiß alles 
bewilligen, was angeſichts der ernſten Lage notwendig erſcheint, 
und zwar in dem Bewußtſein, daß der Friede um ſo beſſer ge⸗ 
ſichert iſt, je ſtärker die Wehrmacht Deutſchlands und ſeiner Ver⸗ 
bündeten daſteht. Aber man darf dieſe Sache nicht benützen wollen, 
um bedenkliche Steuergeſetze durchzudrücken. 


Jom Kriegs- und Friedens ſchauplatze 

iſt diesmal nicht viel zu melden. In London bereiten ſich die 
verſchiedenen Friedensverhandlungen vor, und vom Balkan wird 
eine Niederlage der allzu kampfſüchtigen Griechen bei Janina 
gemeldet. Die größte Neuigkeit war ein doppelter Perſonenwechſel 
in Oeſterreich. An Stelle des Kriegsminiſters von Auffenberg 
wurde der tatkräftige Feldzeugmeiſter Krobatin berufen, und an 
die Spitze des Generalſtabs kam an Stelle des weniger gewandten 
Schemua der bereits früher erprobte Vertrauensmann des Thron⸗ 
folgers Freiherr Konrad von Hötzendorff. Daß letzterer, der 
vor einem Jahre dem italieniſchen Mißtrauen geopfert wurde, 
jetzt zurückkommt, ift ein erfreuliches Zeichen für die volle Auf: 
beſſerung der öſterreichiſch-italieniſchen Beziehungen. Ein Wechſel 
in der habsburgiſchen Politik bedeutet der Perſonenwechſel 
nicht. Die Berufung der tüchtigſten Männer an die entſchei⸗ 
denden Poſten zeigt nur die Entſchloſſenheit unſeres 
Verbündeten, und dieſes feſte Auftreten iſt ja das einzige 
Mittel, um Serbien und deſſen Gönner zur Beſonnenheit und 
Mäßigung zu bringen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 51. 21. Dezember 1912. 


Im Intereſſe des ununterbrochenen Bezuges erſucht die Ge 


ſchäftsſtelle um rechtzeitige Erneuerung des Abonuements. Der 
Poftbeftellzettel liegt der heutigen Poftauflage bei. 


verfloffenen herbfte wieder beträchtlich geſtiegen. Diefer 

ſtattliche Zuwachs ift in erſter Linie der Mithilfe treuer 
freunde zu danken, welche nicht müde wurden, der „Allgemeinen 
Rundſchau“ neue Jntereffenten namhaft zu machen. daß zwiſchen 
der „Allgemeinen Rundſchau“ und ihrem Leferkreife ein erfreu⸗ 
licher Zufammenklang beſteht, wird durch die im vorliegenden 
hefte veröffentlichten leſerſtimmen aus aller Welt abermals über ⸗ 
zeugend dargetan. 

dem herausgeber ift es ein Bedürfnis, allen freunden und 
förderern der „Allgemeinen Rundfdyau‘ neben herzlichen Teih» 
nadıtgrüßen die innigften Slükwünfde zum bevorftehenden Jahres 
wechſel zu übermitteln. Wer für die „Allgemeine Rundfdyan“ 
neue Sömpathien wirbt, macht ſich zugleich um die von dem 
herausgeber und feinen treuen Mitarbeitern mit Ausdauer und 
Unerſchrockenheit verfodhtenen 6rundſätze verdient. Und wer fi 
der kleinen mühe unterzieht, auf einer Poſtkarie der 6efdhäfts 
ftelle der „Allgemeinen Rundſchau“ einige Adreffen bekannt 
zu geben, an welche mit einiger Aussicht auf Erfolg Gratis⸗Probe⸗ 
hefte verfandt werden könnten, erweiſt dem herausgeber die 
ſchönſte weihnachtfreude. 

Treu der Kirche, treu dem vaterlande! mit offenem Difier 
und blanker Klinge für alles, was gerecht und wahr, was gut 
und ſchön und rein ift? Unerbittlicher Krieg jeder halbheit nnd 
jedem falſchen Opportunismus im Grundſätzlichen! mit dem Teufel 
gibt es keinen Kompromiß. Diefer Wahlſoruch, der nie um eines 
haares Breite verlafen wurde, geleitet die , Allgemeine Rund ſchau“ 
in ihren zehnten lahrgang. 


D Abonnentenzahl der „Allgemeinen Rundſchau“ iſt ſeit dem 


Dr. Armin Kaufen. 
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Der Ruͤckſchlag der badiſchen Jeſuitenaktion. 
Von Dr. J. Schofer, Mitglied der II. Badiſchen Kammer. 


ohl felten beherrſchte außerhalb der Wahlzeit im Lande 

Baden ſolche Hochſpannung die Gemüter wie zur Stunde. 
Nachdem der 28. November die logiſch, rechtlich und politiſch gleich 
unglückſelige Erklärung des Bundesrates in der Jeſuitenfrage 
den deutſchen Katholiken beſchert hatte, machte ſich die Großh. 
Badiſche Regierung alsbald daran, die neue Bundesratsverord⸗ 
nung in der ganzen Strenge auszuführen, um, wie es eben nun 
einmal einem Muſterlande geziemt, allen anderen Bundesſtaaten 
mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Der Anlaß bot ſich bald. 

In Freiburg hielt der bekannte P. Otto Cohausz S. J. 
religionswiſſenſchaftliche Vorträge über die Themata: Gott, 
Menſch, Gottmenſch, des Gottmenſchen Werk, des Gottmenſchen 
Liebe. Gegen 4000 Zuhörer lauſchten jeden Abend in der 
ſtädtiſchen Feſthalle dem Vortrage. Für Pforzheim war ein 
geſchichtlicher Vortrag für Mittwoch, den 11. Dezember, zugeſagt. 
Was hier unternommen wurde, war bisherige Gepflogenheit. 
1902 und 1903 im Dezember ſprach P. Lieſe 8. J. über ähnliche 
Themata am gleichen Orte, und 1905 hielt der bekannte P. Fonck 
S. J., damals noch Hochſchulprofeſſor an der Univerfität in Inn 
bruck, eine Reihe von Vorträgen auf dem erſten Freiburger 
Hochſchulkurs. Noch am 27. Oktober ds. Is. hatte P. Cohausz 
S. J. ſelbſt, wie große Plakate meldeten, einen Vortrag über⸗ 
nommen bei der großen Bezirksverſammlung des kath. Volks- 
vereins in der Feſthalle zu Freiburg. Nie hat ſich eine Polizei 
geregt. Solche Vorträge galten eben bis zum 28. November 
bzw. 12. Dezember als erlaubt. 
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6. Dezember wurde Herr P. Cohausz vor das Frei ⸗ 
ezirksamt geladen und ihm eröffnet, daß ſolche Vorträge, 
Religion berührend, künftig zu unterbleiben hätten. 
h der Pforzheimer Verſammlung erging folgender 
ige Erlaß: 
MNiniſterium des Innern. 
Nr. 53365. 

Karlsruhe, den 9. Dez. 1912. 
tuna religiös-wiſſenſchaft⸗ 

träge durch P. Otto Co- 

in Pforzheim betreffend. 

D) der Anzeige in der 11. Beilage zu Nr. 288 des Pforzheimer 
vom 7. Dezember 1912 beabſichtigt P. Otto Cohausz S. J. am 
Den 11. Dezember 1912 abends 8½ Uhr im Saalbau in Pforz⸗ 
t öffentlichen Vortrag über „Die Wahrheit über den Jeſuiten⸗ 
halten. Da nach der Ankündigung anzunehmen iſt, daß der 
ausz einen wiſſenſchaftlichen Vortrag halten will, der das religiöſe 
übrt, fo würde der Vortrag eine Zuwiderhandlung des $ 1 vom 
72 bete. den Orden der Geſellſchaft Jefu und die Bekanntmachung 
Fkanzlers betr. die Ausführung des genannten Geſetzes vom 
912 (Reichsgeſetzblatt Seite 553) darſtellen. Die Verſammlung 
gennahme dieſes Vortrages darf nicht ſtattfinden (8 1, Abſ. I, 
s R. ⸗V.⸗G.) und ift dortſeits zu verhindern (§ 30 B.-St.). 
‘ter Erlaß ergeht im Benehmen mit dem Großh. Dini- 
des Kultus und des Unterrichtes. Gez. Bodman. 
n Reichstage hat der Abg. Fehrenbach aus Freiburg die 
an den Reichskanzler gerichtet, wie das Vorgehen der 
zoglich badiſchen Regierung mit ſeiner Behauptung, daß 
ie bisherige Praxis in der Anwendung des Jeſuiten⸗ 
nichts geändert ſei, zu vereinbaren ſei. Der Herr 
naler fand es für gut, die ſofortige Antwort zu verweigern 
auf den Januar zu verſchieben. 

ie Aufregung unter den Katholiken Badens iſt eine 
ere. Allenthalben werden Proteſtverſammlungen abge⸗ 
von der Parteileitung wurde eine Landes verſammlung 
t. Als am Freitag abends P. Cohausz die Sängerhalle 
ebenſo als er feinen letzten Vortrag ſchloß, wurden ihm 
en bereitet, wie ſie die Feſthalle noch ſelten ſah. Bei 
fahrt auf dem Bahnhof kurz nachher wiederholte eine 
endköpfige Menge die Kundgebungen. Die Zentrumspreſſe 
eſer Stimmung Tag für Tag Ausdruck; die Sozial⸗ 
tie und Demokratie findet das Vorgehen der Regierung 
“; nur die nationalliberale Preſſe ſucht die badiſche 
anwendung zu verteidigen; es fällt ihr nur ſehr ſchwer! 
luch auf dem nationalliberalen Parteitag zu Offenburg 
Dezember ſpielte die Jeſuitenftage eine Rolle; es ift 
lend, daß die Partei, welche „auf Gedeih und Verderb“ 
e internationalen und Revolutions Partei ſich verbunden 
3 der ſcharfen Kritik an dem Vorgehen der badiſchen 
ing den Vorwurf der „Revolution“ gegen das Zentrum 
t, nachdem fie im Bunde mit der Sozialdemokratie Monate 
ch das Geſetz der Reichsfinanzreform durch eine unwahre 
herabgewürdigt hat. Darum nimmt dieſe Vorwürfe gegen 


ntrum niemand ernſt. 
k * 


+ 

tun kommt etwas mehr Licht in die Freiburger Staats- 
Die „Tägliche Rundſchau“ bringt nämlich aus Freiburg 
autbentifche Darſtellung“ eines geheimen Treibens. Da 
zezirksamt nichts tat“ gegen die Jeſuitenvorträge, „erging 
iderer Seite die Aufforderung an das Amt, auf Grund 
indesratsbeſchluſſes einzuſchreiten“. Am 2. Dezember, 
n Tage des Beginnes der Vorträge, lehnte das Bezirks. 
n Vorgehen ab. 
Darauf wandte man ſich von Freiburg aus an das badiſche 
sminiſterium in Karlsruhe. Der Erfolg war, daß das Be: 
: in Freiburg am 6. Dezember dem Beſchwerdeführer die Mit⸗ 
machte: Auf die an Gr. Miniſterium des Kultus und Unterrichts 
e Eingabe wird nun andurch zufolge höherer Anordnung eröffnet, 
Gr. Miniſterium der rechtlichen Auffaſſung der diesſeitigen Stelle 
ipflichtet, mit Rückſicht darauf aber, daß die vom Amte ergangene 
ng auch von maßgebenden Rechtskundigen geteilt wird, und bei 
achlage unterſtellt werden darf, daß auch die Veranſtalter und der 
ſelbſt ſich nicht bewußt waren, gegen die erfolgte Bekanntmachung 
oßen, zumal nur noch ein Vortrag in Frage ſtebe, von der Unter⸗ 
desſelben abſehe. Dem Jeſuiten Cohausz wurde vom Bezirksamt 
burg i. B. nur eröffnet, daß etwa beabſichtigte fernere Vorträge 
m Inhalts nicht geſtattet würden.“ 


Die Katholiken in Baden ſtehen alfo nicht bloß unter der 
nlichen Polizei; für fie beſteht noch extra eine Geheim- 
ei, die wohl dem Miniſterium bekannt iſt, nicht aber auch 
auffichtigten Katholiken. (Das Nähere ift wohl beim Evan- 
m-Bunde zu erfragen.) Dieſe Erfahrung ift neu und in- 
at. Sie wird nur noch übertroffen von der Nachricht, die 
tarburg kommt: 


„Die dortige Burſchenſchaft Arminia machte Freitag hier einen 
zug“, in dem man unter anderem die „Rückkehr der Jeſuiten“ 


darzuſtellen verſuchte. Eine Reihe Angehöriger der Burſchenſchaft waren 
als Jeſuiten angekleidet in einer Weiſe, die an e 
u wünſchen übrig ließ. Einer von ihnen trug ein Schild mit Auf⸗ 
ſchrift: „Nur in Deutſchland, ja nur in Deutſchland, da möcht' ich ew 
leben!“ Doch damit nicht genug! In dem Zuge wurde unter anderem au 
ein totes Schwein mitgefahren, „das letzte Opfer der Fleiſchnot“. Au 
dem Marktplatze beitieg einer der Jeſuiten den Wagen und hielt „dieſer 
unſer verſtorbenen Mitſchweſter die „Leichenrede“, in einer Tonart, die 
dem bei einer Beerdigung Troſt ſpendenden katholiſchen Prieſter gleichen 
ſollte. Selbſtredend batten ſich bald ſehr viele Zuſchauer geſammelt, die 
ihre Entrüſtung über diefe, die religiöjen Gefühle aufs tiefſte beleidigenden 
Vorgänge dieſen jungen Herren mit akademiſcher „Bildung“ durch laute 
Proteſtrufe zum Ausdruck brachten.“ 

Das katholiſche Volk zahlt mit an der Aufwendung auch 
für die Hochſchule in Marburg. Dafür muß es dieſe Rohheiten 
hinnehmen. Da gibt's keine Polizei, weder eine öffentliche noch 
eine geheime, die das katholiſche Empfinden gegen Lausbubereien 
ſchützt; da ſtellt niemand Antrag beim Bezirtsamt und Kultus- 
miniſterium. , 

Die für ſolche Vorkommniſſe moraliſch Verantwortlichen 
ſitzen in jenen Kreiſen, die nicht genug tun zu können glauben, 
wenn gegen die Jeſuiten gehetzt wird; aber zu Mitſchuldigen 
find die Stimmen des Bundesrates geworden, welche am 
28. November die brutale Auslegung des Jeſuitengeſetzes den 
Katholiken beſchert haben; mitſchuldig iſt ganz hervorragend 
der deutſche Reichskanzler, der die Jeſuitenhetze mit ſeiner Er⸗ 
klärung gegenüber der Stellungnahme des Zentrums förmlich 
approbierte. 

Angeſichts dieſer Vorkommniſſe verſteht man die ungeheure 
Aufregung, welche das katholiſche Volk erfaßt, eine Erregung, 
die immer noch im Wachſen begriffen iſt. Schon am 1. 5 
fand eine mächtige Proteſtkundgebung in Lauda ſtatt; wie noch 
nie waren die Männer aus allen Teilen des badiſchen Franken⸗ 
landes zuſammengeſtrömt. 

Freiburg rüſtet H eben zu einer machtvollen Proteſt⸗ 
kundgebung. Sie ſoll am Mittwoch, den 18. Dezember, ſtatt⸗ 
finden. Reichs und Landtagsabgeordneter Fehrenbach wird dem 
ſchwer beleidigten katholiſchen Empfinden Ausdruck leihen. 

In Pforzheim ſprachen am letzten Mittwoch, den 11. Dez., 
neben dem P. Cohausz, der ein die Religion nicht berührendes 
Thema zum Gegenſtand ſeiner Rede gewählt hatte, der Stadtrat 
Trunk aus Karlsruhe und der Parteichef des badiſchen Zentrums, 
Geiſtl. Rat Wacker. Beide Redner gingen mit der badiſchen 
Regierung ſcharf ins Gericht. Stadtrat Trunk wies ſpeziell auf 
die rechtliche Ungeheuerlichkeit hin, lediglich auf Grund einer 
Annahme eine Verſammlung zu unterſagen, und Geiſtlicher Rat 
Wacker fragte mit Recht: 

„Wo in aller Welt wird die Verteidigung, wo 
Anlaß dazu geboten wird, unmöglich gemacht? Das müſſen 


die Herren Miniſter am beiten willen, wie ſchwere Opfer die 


Organiſation des Staates ſeinen Zugehörigen auferlegt unter dem 
Titel der Rechtſprechung und der Verteidigung derjenigen, gegen 
welche Strafantrag geltend gemacht wird. Auf Staatskoſten 
wird auch dem gefährlichen Verbrecher ein Ver⸗ 
teidiger geſtellt; er darf nicht ohne Verteidigung 
verurteilt werden. Was aber denen gegenüber auf Koſten 
des ſteuerzahlenden Bürgers geſchieht, das wird den Mit- 
alie dern des Jeſuitenordens in Baden verboten. Ich 
will es hoffentlich erleben, daß in nicht gar ferner Zeit die Herren 
Miniſter Bodman und Böhm in dieſem Punkte wenigſtens eine 
Korrektur bekommen. Ich finde es unerhört, daß man dieſe 
Verteidigung unmöglich machen wollte; aber ich glaube, 
hochanſehnliche Verſammlung, daß die verhinderte Ver⸗ 
teidigung wirkungsvoller ſich erweiſen wird, als die 
Verteidigung geweſen wäre, die ihnen der redegewandte, 
ſehr kundige Pater Cohausz hätte bieten können.“ 

Tauſende waren zu dieſer Verſammlung zuſammengeſtrömt, 
gaben durch ihren Beifall ihre Zuſtimmung zu dem flammenden 
Proteſte des Redners kund. 

Im benachbarten Elſaß gehen die Wogen der Ent⸗ 
rüſtung nicht weniger hoch. Dort hat ſich die Regierung zwar 
klüger gezeigt; ſie ließ den gleichen Vortrag, den die badiſche 
Regierung auf eine Annahme hin für Pforzheim verbot, un- 
beanſtandet in Straßburg zu; ebenſo legte ſie dem Auftreten 
des Herrn P. Cohausz S. J. in Mülhauſen nichts in den Weg. 
Diefe Tatſache wirkt für die badiſche Regierung wie für ihre 
Freiburger Geheimpolizei gegen Katholiken anßerordentlich 
beſchämend. 

Im Elſaß beliebte man aber andere Stacheln, um die 
Katholiken zu ärgern. Man entſandte in Mülhauſen einen 
Polizeikommiſſär und zwei uniformierte und noch mehr nicht 
uniformierte Poliziſten in die Verſammlung. Der Polizeikom⸗ 
miſſär ließ einen Tiſch auf die Tribüne bringen und ſchrieb 
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oftentativ die Worte des Herrn P. Cohausz nach, damit die hohe 
Regierung nachprüfen konnte, ob der Jenit die „Religion“ in 
ſeinem Vortrag berührt habe. 

Als der Abg. Dr. Schofer dieſes Vorgehen der Polizei 
geißelte, zeigte ſich tiefſte Empörung in der gewaltigen Verſammlung. 

Am 8. Dezember tagte in Gengenbach bei Offenburg 
eine große Volksvereinsverſammlung; da wurde aus dem 
Publikum heraus das Verlangen geſtellt, es fole eine Landes ⸗ 
verſammlung abgehalten werden, um ſo auch den Laien 
Gelegenheit zu geben, lauten Proteſt gegen die Jeſuitenverfolgung 
zu erheben. Die berufenen Faktoren ſehen ſich jeden Tag mehr 
gedrängt, dem Verlangen Rechnung zu tragen. Die Bewegung 
zieht inzwiſchen immer weitere Kreiſe. (Auch in liberalen Blättern 
konnte man am letzten Samstag nachſtehende vielſagende Depeſche 
aus Straßburg leſen: „Vor 2000 Perſonen ſprach geſtern 
abend der Jeſuitenpater Cohausz in einer großen öffentlichen 
Verſammlung über den Jeſuitenorden. Amtsgerichtsrat Gießler 
beleuchtete das Jeſuitengeſetz vom juriſtiſchen Standpunkte aus. 
Die Verſammlung geſtaltete ſich zu einem mächtigen Proteſt und 
verlief ohne Zwiſchenfall.“) 

Der nationalliberale Führer Rebmann hat auf dem Offen ⸗ 
burger Parteitag geſtehen müſſen, in der Proteſtbewe zung handle 
es ſich nicht mehr um „Theaterdonner“, es werde in dieſem Falle 
ernſt! Die Demokratie tadelt die Regierung wegen ihres allzu 
ſchneidigen Vorgehens; denn ſo ſage ſie alle Katholiken in das 
Zentrumslager. Ueber den politiſchen Horizont vermag der 
Demokrat nicht hinauszuſchauen. Nicht um Zentrums intereſſen 
dreht ſich der Kampf, die Gerechtigkeit und die Freiheit 
der Kirche find niedergetreten, und dagegen bäumt ſich das 
katholiſche Oewiſſen auf! Da liegt der Grund für die elementare 
Bewegung des katholiſchen Volkes. 
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Eine wohlverdiente Abkühlung für unfere 


Rulturfämpfer. 


Die jüngſte Enzyklika Pius X. vom 24. September über die 
Gewerkſchaftsfrage hat ihren Zweck, dem peinlichen ſogenannten 
Gewerkſchaftsſtreit unter den deutſchen Katholiken durch eine 
autoritative Entſcheidung ein Ziel zu ſetzen, durchaus erreicht. Aber 
während im katholiſchen Lager auf beiden Seiten jetzt volle 
Ruhe eingekehrt iſt, tobt und lärmt es bei den Liberalen und 
Linksliberalen in wilder Kampfesluſt gegen Rom. Das deutſche 
Vaterland iſt wieder einmal in Gefahr. Niemand merkt das Un- 
heil, nicht einmal die Regierung! Flugs wird im Reichstag Alarm 
geſchlagen. Während am 11. Februar 1912 im Preußiſchen Nte 
geordnetenhauſe dem wackeren Ritter auf dem nationalliberalen 
Kulturkampfsfteckenpferde Dr. v. Campe die Aufgabe ward, die 
unter dem „moraliſchen Gewiſſensdruck“ der Beſtimmungen des 
päpſtlichen motuproprio über das privilegium fori ſchmach tenden 
katholiſchen Geiſtlichen zu retten, wofür ihm jedoch von Kiderlen⸗ 
Wächter wenig Dank wurde, erkor die Fortſchrittliche Volkspartei 
für die Reichstagsdebatte vom 10 Dezember ihren erſten Spezia. 
liften in ſolchen Dingen, den Abg. Dr. Müller⸗ Meiningen ⸗ 
Hof). Ein beſſeres Sprachrohr hätte fie auch nicht finden können. 

üller⸗Meiningen kämpfte in der vollendeten Poſe eines Don Qui - 
xote für die ſeinem fortſchrittlichen Herzen — ach ſo nahe ſtehenden 
chriſtlichen Gewerkſchaften. Die roten Auguren zu ſeiner Linken 
ſah man verſtändnisinnig lächeln. Nachdem er eine Lanze für 
den Deutſchen Lehrerverein gebrochen hatte, zog er gegen die 
Gewerkſchafts⸗Enzyklika vom Leder: 

„Durch den päpſtlichen Erlaß wird das alles in den Schatten 
geſtellt. Einem ſchweizeriſchen, einem fran zöſiſchen und einem 
engliſchen Arbeiter hätte man ſo etwas nicht geboten. Aber dem 
stupidi dedesci wagt man das zu bieten. Dieſer Erlaß iſt das 


) Und am 15. Dezember las man in mehreren bayeriſchen liberalen 
e („Münchn. N. N.“, „Augsb. Abendztg.“) fait völlig gleichlautende 
rahtberichte des Inhalts: „Die für die nachſten Tage angekündigte Maſſen⸗— 
bewegung gegen den Bundesratsbeſchluß in der Sache des Jeſuiten⸗ 
geſetzes hat geſtern mit gwei überfüllten Verſammlungen in Köln, 
in denen der Jeſuitenpater Cohausz die Angriffe gegen die Jeſuiten zurück⸗ 
wies, ihren Anfang genommen. Der Generalſekretär des Windthorſt⸗— 
bundes, Dr. Scharmitzel, verſicherte, die Erklärung Spahns, das Zentrum 
werde die Konſeguenzen ziehen, fei feine leere Drohung. Das Zentrum werde 
zwar nicht den Etat ablehnen, aber auch nicht mehr für die Regierung und 
den Reichskanzler die Kaſtanien aus dem Feuer holen. Die ſchließlich an 
den Reichstag und den Bundesrat gerichtete Reſolution fordert die 
baldige reſtloſe Beſeitigung des Ausnahmegeſetzes.“ Ja, es wird ernſt, 
um mit dem badiſchen Abg. Rebmann zu ſprechen. 
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Schlußglied in der Kette von Eingriffen der Kurie in weltliche 
Angelegenheiten. Es wäre eine Unterlaſſungsſünde, wenn dieſe 
hochwichtige Kundgebung nicht auch in den Parlamenten be 
prochen würde. Dieſe große eminent nationale Frage geht alle 

arteien an. Jedenfalls hat die Regierung von der Enzyklika 
vorher nichts gewußt; aber wußten denn auch der preußiſche und 
bayeriſche Geſandte im Vatikan nichts von den Dingen? Schade 
um ſolche amtliche Sinekuren, wenn die Inhaber ſo ſchlecht unter 
richtet werden. Es ſtand vor einigen Tagen in den Zeitungen 
zu leſen, auch Herrn von Bethmann ſei der Geduldfaden 3 
und wenn das fo weiter ginge, würden diejenigen recht be 
kommen, die von der Abberufung des Geſandten ſprechen. Die 
Enzyklika ſchleudert den deutſchen Arbeitern in den chriſtlichen 
Gewerſchaften den ungeheuren Vorwurf ins Geſicht, daß die latho. 
liſchen Arbeiter durch den Umgang mit ihnen ſittlich verdorben 
werden könnten. Wir weiſen dieſen Vorwurf, der nur beweiſt, 
daß man in Rom noch in den Anſchauungen des 15. oder 16. 
hunderts lebt, aufs ſchärfſle zurück. Wir proteſtieren gegen dieſen 
Verſuch der konfeſſionellen Verhetzung.“ 

Müller⸗Meiningen kam ſchließlich ſo ſehr ins Feuer, daß 
der Präfident ihn daran erinnern mußte, daß man ſich bei der 
Debatte über die Interpellation betr. das Vereinsgeſetz befinde. 

Damit hatte die liberale Aktion den Höhepunkt erreicht. 
Mit Spannung barıten die unentwegten Kulturkämpfer auf die 
Wirkung ihrer Minen. Was fie wollten, war klar. Die Reichs⸗ 
leitung mit dem Reichskanzler an der Spitze ſollte gegen daz 
Zentrum ſcharf gemacht werden. Der Zeitpunkt war günſtig. 
Die durch die Jeſuitenhatz erregten konfeſſionellen Gefühle hätten 
dann bei den Proteftanten für die Entfachung des faror pro- 
testanticus einen fruchtbaren Boden abgegeben. 


Doch es kam ganz anders. Die Antwort des Staats⸗ 
ſekretärs des Innern Dr. Delbrück wirkte wie ein kalter Waſſer⸗ 
ſtrahl auf Müller⸗Meiningen und feine Genoſſen. Schon⸗ 
als Delbrück im Anfang feiner Rede von „angeblich rechts, 
widrigen Eingriffen der Kurie“ ſprach, wußten die Liberalen 
wieviel die Uhr geſchlagen. Delbrück machte offen Front gegen 
Müller⸗Meiningen, der dem Staate eine „ſchwere Unterlaſſungs⸗ 
ſünde“ vorgeworfen hätte. Der Staatsſekretär des Innern führte aus: 

„Wenn die Enzyklika den Satz aufſtellt, daß ſoziale Fragen 
nicht rein wirtſchaftliche und nicht rein politiſche Fragen ſind, 
ſondern daß fie auch religiöfe und kirchliche Angelegenheiten be 
rühren und treffen, fo wird man dagegen wohl kaum im Ernſte 
irgend einen Einwand erheben können. Bei den engen Be⸗ 
de in denen Kirche und h zu unſerem ganzen Leben 

ehen, können auch wirtſchaftliche Dinge eine religiöſe und fird 
liche Seile haben. Und wenn von dieſem Geſichtspunkte aus das 
Oberhaupt einer anerkannten Kirchengemeinſchaft den Angehörigen 
dieſer Kirche Ratſchläge gibt, wie fie AH zu verhalten haben gegen. 
über dem Koalittonsrecht unter dem Geſichtspunkte ihrer Bu 
get zu ibrer Kirche, ſo wird auch dagegen mindeſtens der 

orwurf eines rechtswidrigen Eingriffes nicht 5 werden 


können. Man wird im Ernſte nicht davon reden können, daß die 
Enzyklika ein rechtswidriger tugri in das 2 10 gewähr- 
leiſtete Koalitionsrecht der Arbeiter darſtellt. ir können auf 


diplomatiſchem Wege Aufklärungen erbitten und brauchen nicht 
mit irgendwelchen Gewaltmaßregeln vorzugeben. Ich möchte aus» 
drücklich hervorheben, daß eine derartige Einwirkung aus Anlaß des 
Streites um die chriſtlichen Gewerkſchaften in Rom tatſächlich er⸗ 
folgt iſt. Der Reichskanzler hat aber in der ganzen Sache nicht 
eine Gefahr geſehen, die ihn hätte zwingen können, den Geſandten 
bei der Kurie abzuberufen. Damit iſt auch der Vorwurf hinfällig, 
dal die Reichsleitung es an einer gebührenden Abwehr dieſes 
Eingriffs habe fehlen laſſen.“ 

Müller ſaß da wie ein begoſſener Pudel. Am anderen Tage 
gab der nationalliberale Abg. Ickler im Namen ſeiner Fraktion 
eine Erklärung ab. „Die geſtrigen Ausführun des Herrn 
Staatsſekretärs haben uns außerordentlich überraſcht und be- 
fremdet“, ſo beginnt dieſe Kundgebung, welche zeigt, wie tief 
die Hiebe geſeſſen hatten. 

Jetzt fanden die Liberalen, daß „gerade der gegenwärtige 
Zeitpunkt und die gegenwärtige politiſche Lage“ nicht geeignet 
jei, die Beſtimmungen des Papſtes als bloße Ratſchläge zu tenn- 
zeichnen, wie Delbrück es getan. 

Die liberale Preſſe jammerte natürlich über die „Kapitulation 
des Reiches vor den Machtanſprüchen des Ultramontanismus“. In 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ (Nr. 292) er- 
ſchien nachträglich eine offiziöſe Mitteilung, die gerade auch kein 
Balſam auf das tief verwundete Herz der Kulturkämpfer war. 
Sie wiegelte zwar etwas ab und ſprach von „allerhand haltloſen 
Kombinationen“, die durch die Rede Delbrücks hervorgerufen 
worden ſeien, beſtätigte aber im übrigen deſſen Ausführungen 
neuerdings. J. Hilngrainer. 
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3 Gesegnete Stunden. 


i ein Ohr ist geschärfi durch langes Lauschen — 
Iich höre aus Fernen leises Rauschen, 

die heimliche Stille von vielen Tagen 

- ihren Mantel um mich geschlagen. 


` 


— 


. Fenster sieht der Tag auf den Zehen — 
. nöchte in meinen Frieden sehen; 
~ Sonne lächelt mit feinem Erröten 
seiner Neugier und seinen Nöten. 


"Uhr tickt bedächtig. Ein silbernes Hallen — 
As Schläge in meine Heimlichkeit fallen. 

„ träumend erlischt mir der Wirklichkeit Wesen — 
~, bin wie gestorben — versunken — gewesen — 


Engen zerfliessen, der Aether sich weiet. 
Ine Seele zitternd die Flügel breitet 

5 über des Lebens verworrene Pfade 

zu Kinderland — seinem blauen Gestade. 
Zr 


— 
— 


Jos. Heinr. Berlenbach. 
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= man im fernen Chile die Unſittlichkeit 
in Literatur und Kunſt bekämpft. 


Fr. Athanaſius Holler mayer, Ord. Cap., Miſſionär, 
e Daldivia, Chile. 


in Chile geh die Pornographie in verſchiedener Art immer 
ehr um dh. Es haben deshalb in letzter Zeit edelgefinnte 
In eine Vereinigung, „La liga de damas chilenas“, ge- 
et, um dieſem Uebel entgegenzutreten. Um die Mitglieder 
liga beffer in Kontakt zu erhalten und die Beſtrebungen der 
„ mehr populär zu machen, gibt die Vereinsleitung eine Zeit ⸗ 
. heraus, welche feit 1. Auguf l. J. unter dem Titel: 
::»co de la liga de damas chilenas“ in der Hauptſtadt 
ago erſcheint. 
Die „Revita Católica“, Organ ſämtlicher Diözefen 
28, ſchreibt darüber in der Septembernummer: 
„Wir haben die zweite Nummer des „Eco de la liga de 
Tas Chilenas“ erhalten .. Nichts ift geeigneter, als daß die 
ihre eigene Zeitſchrift habe, einerſeits um das Publikum über 
Tätigkeit und Beſtrebungen der informieren, anderſeits, um 
„rau in manchen Dingen zu beraten und zu belehren. Und 
8 glücklicherweiſe in unſerer Geſellſchaft viele Frauen und 
leins gibt. welche ihre Talente gut dazu verwenden können, 
en wir diefe Initiative mit Freude und Beifall in der Ueber- 
ma, daß viel Gutes dadurch geftiftet wird.“ 
Die erite Nummer des „Eleco de laliga de damas chile- 
„ erſchien am 1. Auguft. Sie enthält das ogrou der Liga 
nerem Intereſſe 


„Freu 
„ht. Wir finden uns einig in großer Zahl in einer an 
1 in einem grohen und notwendigen Kreuzzug. Es handelt 


f Igen Schweſtern in Uruguay, Argentinien, Spanien, Belgien, 
n 


uw me Hochflut heran. Die einzelne erreicht nichts, viele 
. . en Q ... 
22 In einem weiteren Artikel derſelben Nummer heißt es: 
„Die Beſtrebungen der Liga: Im Hinblick auf die dringende 
„twendigleit, der immer wachſenden Unfittlichkeit in den Theatern 
gegenzutreten, wird es die erſte Arbeit der Liga der Frauen fein, 
aller Kraft diefe bedauernswerten und ſchädlichen Exzeſſe au 
„: ämpfen ... Die anzuwendenden Mittel find folgende: Alle 
Heniſchen Frauen zu vereinigen unter dem Be Verſprechen, 
i dieſem Kampfe entſchiedenen Anteil zu nehmen, und fih dem 
uche einer Zenſurkommiſſion (Theaterzenſur) der Liga zu unter 
fen. Dieſe Kommiſſion it zuſammengeſetzt aus einigen vor⸗ 
pmen, gebildeten Frauen unter Beiziehung einer gleichen Zahl 
En Herren aus den höchſten Ständen. Die Aufgabe der Kommiſſion 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 1051. 


iſt, ſich Über die zur Aufführung kommenden Stücke zu informieren, 
und dieſelben nach reiflicher, gewiſſenhaſter Prüfung zu quali- 
fizieren als: „bueno“, gut; „regular“, mittelmäßig; „incon- 
veniente“, ungeziemend. Wurde ein Stück als ungeziemend auali⸗ 
Meere ſo iſt darunter zu verſtehen, daß alle der Liga angehörenden 


habe, und daß er gerne feine Mitwirkung anbiete. abe 
die Ueberzeugung, daß dieſe ſchöne Idee ſich den Beifall nicht bloß der 


OO0D00000000000000000000000000000 


Luther am Ende der Bahn.) 
Von Privatdozent Dr. J. B. Aufhauſer. 


au Köln, Münfter, Osnabrück, Braunſchweig und Naumburg hatte 


Heſſen ſich äußerte: 1 fängt er Neuerungen an? Er verſteht 
gehalten, von denen ich ſelbſt zwei gehört habe. Er verſteht nicht 


der Großmütige, Landgraf von Heffen I, 1820, S. 517.) A 
betrübende Pflichtverletzungen von ſeiten der berufenen Hüter 
des Glaubens bahnten nur allzuſehr den Weg für die neue Predigt. 
Auch aus fernen Ländern (Siebenbürgen und Venedig) wandte 
man ſich bereits an Luther um Rat und Weiſung: der gewaltige 
Mann von Wittenberg konnte zufrieden ſein mit dem äußeren 


1) Hartmann, Griſar S. J. Luther, dritter Band. Am Ende der 
Bahn — Rückblicke. Erſte und zweite Auflage. 1.—6. Tauſend. Frei⸗ 
burg i. B. 1912. XVII, 1108 S.; broſch. 18.60 Æ, geb. 20.40 M. (Ueber die 
en 21277 Bände vgl. „Allgemeine Rundſchau“ 8 (1911) 708 f. und 9 
1912 5 
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Erfolg ſeines Werkes, der ihm am Abend ſeines Lebens be⸗ 
ſchieden war. 

Doch im Innern krankte das neue Gebilde durch zahlreiche 
Spaltungen der eigenen Partei, die ſich allenthalben bildeten. Der 
feſte, einigende religiöſe Zentralpunkt war genommen. Schon 1525 
hatte Luther geklagt: „Der leidige Teufel hebt an, in den Gott- 
loſen zu toben, und poltert heraus mit mancherlei wilden dunkelen 
Glauben und Lehren. Dieſer will keine Taufe haben, jener leugnet 
das Sakrament; ein anderer ſetzt noch eine Welt zwiſchen dieſer 
und dem jüngſten Tage; etliche lehren, Chriſtus ſei nicht Gott, 
etliche ſagen dies, etliche das, und ſind ſchier ſo viel Sekten und 
Glauben, als Köpfe.“ (Brief an die Chriſten zu Antwerpen. Wei⸗ 
marer Ausgabe von Luthers Werken 18, S. 547.) 

Seitdem hatten fidh dieje unerfreulichen Früchte der Prokla- 
mierung der völligen Denkfreiheit nur vermehrt, die Verſuche, feſt 
verbindliche einheitliche Formeln für alle Anhänger und Freunde 
zu ſchaffen, waren geſcheitert, zudem griff vielfach Sittenloſigkeit 
und Gottentfremdung um ſich. Zwei große Parteien hatten ſich 
gebildet und befehdeten ſich heftig: die Ungläubigen und die viel 
fach fanatiſchen Pietiſten. „Gott wird ſeine Tenne fegen. Ich 
bete, daß nach meinem Tod mein Weib und meine Kinder nicht 
lange leben; die gefährlichſten Zeiten brechen an“ (Lauterbach, 
Tagebuch S. 158). Dieſe und ähnliche Aeußerungen verraten uns 
die inneren Sorgen und Schmerzen, die Luther beim Anblick der 
mehr und mehr fih verwirrenden neuen Ideen quälten und äng- 
ſtigten. Noch ſchmerzlicher war Melanchthon von der kläglichen 
Verwüſtung der Kirchen berührt, die er bei einem Beſuche der 
Pfalz und Schwabens erfahren mußte. Dem 1533 zum erſtenmal 
aufgetauchten Gedanken, durch ein großes Konzil der neugläubigen 
Partei den inneren Riß wieder zu beheben, ſtand Luther ab- 
lehnend gegenüber im Gegenſatz zu Butzer und Melanchthon. 
Er verſuchte durch Einführung von Konſiſtorien, für die er 
freilich erſt nach einigem Widerſtreben ſich gewinnen ließ, und 
durch häufige Anwendung des kleinen Kirchenbannes (Ausſchluß 
vom Gottesdienſt, Abendmahl, Patenſchaft bei der Taufe) die 
innere Zucht wiederherzuſtellen, in einer Predigt vom 23. Februar 
1539 äußerte er ſich ausführlich hierüber. Auch eine Hierarchie, 
durch Ordination mit Handauflegung und Gebet ſollte die 
innere Einheit wieder gewinnen und ſichern. 1542 wurde denn 
der erſte „evangeliſche Biſchoſ“ für Naumburg in Nikolaus von 
Amsdorf beſtellt und unter großer Feier am 20. Januar ge 
weiht, eine Tat, die Luther in einem eigenen Buche „Exempel einen 
rechten chriſtlichen Biſchof zu weihen“ zu feiner und feiner An- 
hänger Beruhigung rechtfertigen zu müſſen glaubte. 

„Zum Schutze der Reinheit und Wahrheit der chriſtlichen 
Religion, zur Wiederherſtellung guter Sitten und zur Verbeſſerung 
der ſchlechten, zum gemeinſamen Frieden, zu Eintracht und Har⸗ 
monie der Chriſten unter ſich, ſowohl der Fürſten als der Völker, 
und endlich zum Widerſtande gegen die hereinbrechende Macht der 
Ungläubigen (Türken)“ berief Paul III. auf den 1. November 1542 
ein allgemeines Konzil. Schon 1537 hatte der Konvent der 
proteſtantiſchen Fürſten und Stände die damals vorgeſchlagene 
Kirchenverſammlung abgelehnt; auch Luther hatte in einer zwei 
Jahre ſpäter erſchienenen Schrift „Von den Conciliis und Kirchen“ 
in ſelbſtbewußter Sprache gegen den Plan eines Konzils Stellung 
genommen. Der Krieg zwiſchen Karl V. und Frankreich ließ indes 
die Verſammlung erft am 13. Dezember 1545 in Trient zuſammen - 
treten. Das ungemein bedeutungsvolle Ereignis, das nunmehr 
trotz alles Widerſtandes zur Wirklichkeit geworden war, ließ noch- 
mals die gewaltige Kraft und den feurigen Trotz des zweiundſechzig⸗ 
jährigen Luther hell auflodern. Seine Schrift „Das Papſttum 
vom Teufel geſtiftet“ offenbart uns die pſychologiſche Stimmung 
ihres Verfaſſers, ſein ungemein ausgeprägtes Selbſtbewußtſein 
und den Aerger über den Beginn der Verhandlungen, Gedanken, 
denen er auch ſonſt Ausdruck verlieh: „Ich kann dem Freund und 
Feind nur ſagen: Nimm gläubig an, was Chriſtus durch mich zu 
dir ſpricht; denn ich irre nicht, ſoviel ich weiß. Ich rede nicht 
Sataniſches, Chriſtus redet durch mich.“ (Brief an Spalatin vom 
21. Auguſt 1544.) Mit der tiefen Erbitterung verband ſich ſein 
derber Witz in der Herausgabe von neun Holzſchnitten „Abbil⸗ 
dung des Bapſtthum durch Dr. M. Luther“. Lukas Cranach 
oder ſeine Schüler zeichneten ſie auf den Entwurf Luthers hin, 
der fie durch giftige Spottverſe zu ungemein wirkungsvoller Ber. 
höhnung des päpſtlichen Amtes bei der breiteſten Maſſe ſeiner 
Anhänger zu geſtalten wußte. Sie waren das äußerſt betrübende 
Teſtament eines Lebens, das ſich in tiefſtem Haſſe gegen das Papſttum 
verzehrte, eine Gabe angeſichts des Todes, die nur die allergrimmigſten 
Feinde der päpſtlichen Gewalt mit Freude erfüllen konnte. Was die 
gegneriſche Seite je in jener tiefgärenden Kampfeszeit an ähn⸗ 
lichen Machwerken hervorgebracht hatte, war hier weit überboten 
wer hätte ſich auch mit den derben Ideen meſſen können, die 
Luther in feinem Zorn zu erſinnen wußte! Trotzdem feine Körper- 
kraft bereits verfiel, hatte ſich ſein Geiſt auf die Eröffnung des 
Konzils hin nochmals zur höchſten Kraftanſpannung in der Polemik 
erhoben. Das war die letzte Großtat dieſes ungemein bewegten 
Lebens. Bald darauf (in aller Frühe des 18. Januar 1546) erlag 
der kampferſchöpfte Streiter zu Mansfeld, wohin er fih zur Friedens- 
ſtiftung unter den dortigen Grafen begeben hatte, einem Schlag— 


anfalle. Der himmelſtürmende 1 des Mannes war gebrochen. 
Was Wunder, wenn ſich ſofort die Legende dieſes Bildes be⸗ 
a a es, daß fie ihn durch Selbſtmord enden ließ, oder 
ihm die Glorie des Wundertäters ums Haupt flocht. dem 
ſuchte jegliche religiöſe Strömung: Orthodoxie, Pietismus, Auf 
. modernes Denken und Fühlen den gewaltigen Mann, 
deſſen Spuren unauslöſchlich eingegraben find in die Geſchichte 
der Menſchheit, für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Dieſen kurz ſkizzierten Hauptzügen im Lebensabſchluſſe 
Luthers find in dem vorliegenden letzten Bande der Luther 
biographie Griſars weitere allgemeine Kapitel eingeflochten, wie über 
den ethiſchen Gehalt der neuen Lehre, Luthers ſoziale und 
kulturelle Stellung zu Staat und Staatskirchentum, Schulen, 
Armenpflege, weltliche Lebensſtände, die hochintereſſanten Dar- 
legungen über Verdüſterung, Aberglaube, Teufelswahn, die frant. 
haften Körper- und Geiſteszuſtände, die vielen Funden die 
und ihre Beſchwichtigung: hier zeigt ſich der Grundwert dieſer 
neuen Luther darſtellung, die pſychologiſche Charakteriſterung 
und Erforſchung der Seelengeſchichte, nochmals in ſeiner vollſten 
Entfaltung. In Lehre und Charalter des Mannes von Witten- 
berg begegnet uns fo viel Wirres, Sprunghaftes und Un- 
ſicheres, ein derartiger Mangel an Fe Einheit des 
Denkens und Fühlens. — „Ich werd einen Tag wol hundertmal 
anders gefinnt, widerſtehe aber dem Teufel“, bekennt er ſelbſt 
(Erlanger Ausgabe 60, S. 129) —, daß der Herausgeber der Pred 
des Jahres 1529/30 „nur eine vatholog iſche Erklärung“ für 
den aus tiefer pſychiſcher Herabſtimmung plötzlich hervorgehenden 

bbruch der Vorträge zu e und anderer Schritte und 
Aeußerungen Luthers für möglich hält. In dieſer pathologiſchen 
Würdigung des tiefſten Inneren Luthers, die ſchon verſchiedent⸗ 
lich von katholiſcher und nichtkatholiſcher Seite de 
war, ſieht mit vollem Recht auch Griſar die einzige Y he her 
einer ae en Erklärung der vielfach rätſelhaften Perſönlichkeit 
Lutbers. „Vlele große Genies haben finguläre pſychologiſche Eigen- 
tümlichkeiten aufgewieſen, ja es ſcheint hier und da ein Erbteil der 
von Natur mit ganz beſonderen Gaben bedachten Geiſter zu fein, 
über die richtigen Schlüſſe und Maße auf Wegen hinauszugehen, 
auf die ihnen die Vernunft und Ueberlegung refl der 
Menſchen nicht mehr folgen kann. Daß der Lehrer von Witten 
berg gewiſſe les 9 Abnormitäten auf die Spitze trieb, iſt ein 
Reſultat der über ihn angeſtellten pſychologiſchen Beobachtungen, 
mit dem alle werden rechnen müſſen“ (S. 658). Dieſe Analyfe 
welche Griſar vom Seelenleben Luthers gibt, erhärtet er durch 
Urteile von Aerzten und Hiſtorikern (S. 661 ff.). 

Auf die nicht minder intereſſanten Darlegungen über Luthers 
Stellung zur Kunſt (S. 173 ff.), feine literariſche Tätigkeit als reli. 
giöſer Volksſchriftſteller (Katechismus Bibelüberjegung, Kirchenlied 
(S. 397 ff.) und die bedeutungsvolle Umdichtung des lungen Luther 
durch den alternden (S. 674 ff.) fei nur kurz hin gewieſen. Dauernden 
literar⸗hiſtoriſchen Wert für die Lutherforſchung beſitzt der Anhang 
„Jahres folge der Schriften Luthers und der Hauptereigniſſe“ von 
P. Sinthern S.J., deffen ungemein mühevolle und darum um fo ver 
dienſtlichere Bearbeitung den Laien freilich nicht zum Bewußtſein 
kommt. Das alphabetiſche Geſamtregiſter zu den drei Bänden (gleich 
falls von P. Sinthern) ermöglicht im Verein mit dem Inhaltsregiſter, 
die unüberſehbare erdrückende Fülle des angebäuften Materials in 
etwa zu beherrſchen. Ein weiterer Anhang Nachträge, Zur Ber- 
ſtändigung über Einzelpunkte) wäre vielleicht bei der ohnehin ſehr 
neee Geſtalt des 3. Bandes beſſer geſondert erſchienen. 

ie bei den beiden früheren Bänden bereits gerühmten Bor- 

züge des Werkes: objektive Darſtellung auf Grund zahlreicher Aeuße⸗ 
rungen Luthers ſelbſt, ernſtes Verſenken in das Seelenleben des 
Lehrers von Wittenberg, ruhige Würdigung der gewonnenen Re⸗ 
ſultate und leidenſchaftsloſe Zeichnung des Geſamtbildes, frei von 
jeglicher verletzender Polemik, unbefangene Wahrheitsliebe, die hier 
vor allem die lange erkannte Fabel vom Selbſtmord Luthers, ho 
wir für alle Zeiten auch aus populären Darſtellungen bannen wird, 
die bisweilen zu hohem Schwung fih erhebende Sprache be 
digen in gleicher Weiſe auch den Lefer dieſes letzten Bandes. 
neue ener wird für ernſte Forſcher ſteis eine Fundgrube 
reichſten Materials und anregender Gedanken bei manchen noch 
nicht völlig geklärten Problemen uaa vielgeſtaltigen, weltbewegen; 
den Perſönlichkeit bleiben. Es gereicht nicht bloß der perſönlichen 
Liebenswürdigkeit feines Verfaſſers zu hoher Ehre, auch dem bei 
tigen deutſchen Zweige des Jeſuitenordens, deffen Mitte nach Or 
densbrauch auch die Zenſoren des Werkes entnommen waren, be 
eugt es den Geiſt ernſten wiſſenſchaftlichen Strebens, dem 

nverſöhnlichkeit gegen Andersdenkende bei aller Beſtimmtheit der 
Unterſchiede völlig ferne liegt: Dieſem Urteil wird auch jener beis 
pflichten müſſen, der ſich mit ſonſtigen Anſchauungen und B 
bungen des Ordens vielleicht nicht völlig identifiziert. 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Wenn ich's bedenke. 


enn ich's bedenke —! 

Wie viele der Wege, der harten, der langen 
Bin ich schon auf blutenden Füssen gegangen. 
Und hatte kein Licht und halt’ keinen Schein! 
Und wanderle einsam, verlassen, allein — 
Und wusste nur dieses: Es muss wohl so sein! 
Doch — kam ich dann endlich zur Wegeswende 
Und meinte, nun sei meine Kraft am Ende, 
Da fand ich den Einen, der vor mir gegangen 
Auf einsamen Wegen, den harlen, den langen, 
Mit blutenden Füssen, vom Kreuze beschwerl — 
Da wurde mein Leiden in Freude verkehrt! 
Wenn ich's bedenke — ! 


Anna Freiin von Krane. 


BETT FEB IB 
Vom Büchertiſch. 


P. Otto Maas, 0. F. M.: Der Buddhismus in alten und 
neuen Tagen. Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung, weiteren 
Kreiſen dargeboten. Hamm (Weſtf.), Breer und Thiemann. 162 S., geb. 
M 3.20 Ein Büchlein, wie wir's brauchten. Klar und umflchtig zeichnet 
der Verfaſſer. Sich wohl bewußt, daß ein einziges Strichlein das Bild 
entſtellen könnte, hat er unverdroſſen abgeſchätzt und nachgeprüft; fo iſt's 
ein Meiſterſtück geworden. Der Buddhismus gehört zum Allermodernften. 
Ein gewiſſes Publikum ſchenkt ihm ſchon deshalb ſeine Gunſt. Ob es 
immer das „Willen“ war, was ſelbſt Denker und Denkerinnen zu Buddha⸗ 
begeiſterten gemacht hat? Gewiß oft genug ein „Wiſſen“, beſtellt im 
Buddha⸗Verlag oder bei Petrovna Blavatsky oder Mr. Olcott. Otto 
Maas orientiert in anderer Art. Er hält die Augen offen und übt Kritik, 
Ruhm. Kritik, wie die Wahrheit ſie will und verlangt zum eigenen 

m. Ein Tadler iſt der Verfaſſer nicht. Freundlich begrüßt er das 
Gute, wo immer er es findet; darum hat er auch ein Recht, den Schaden 
uzeigen. So erweiſt er allen einen Dienſt. In gehaltvoller Dar: 
ſind die Kernfragen beantwortet: wie der Buddhismus geworden 
ſt; wie er ſich gewandelt hat in alten und neuen Tagen; was er birgt 
und entbebrt an ethiſchem Gehalt und ſozialen Werten. Die. Anklänge 
buddhiſtiſcher Lehren und Erzählungen an Chriſtliches find eindringend 
ft. Wer ſich je Gedanken gemacht hat darüber, wie das aufrichtig 
Fosinte, arbeitsbereite und tatenfreudige Chriſtentum als „Kulturfeindin“ 
verfemt werden konnte, wird mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit der Shil. 
derung „Buddhismus und Kultur“ folgen. Iſt es doch allzu merkwürdig, 
daß der ſtarr weltfremde, der alle Wiſſenſchaft in modernem Sinne ver⸗ 
achtende Buddhismus im aufgeklärteſten Deutſchland des 19. und 20. 
g underts Verehrer und Wiederbeleber hat finden können. So weiſt 
üchlein in alle Probleme die Wege; eröffnet Einblicke und Ausblicke. 
Wer ſich am Dargebotenen bilden will, wird die Klarheit und Fülle be⸗ 
grüßen; wer den Beruf fühlt, weiter zu ſpüren, wird die Einführung 
will en heißen. Das Werkchen ſchafft für weiteſte Kreiſe eine gediegene 
Grundlage zur ſachlichen ann der heute verhimmelten, aber gewiß 
mehr genannten als gekannten buddhiſtiſchen „Kulturbewegung“. 
A. Pirngruber S. J. 


Paul Keller: Stille Straßen. Ein Buch von kleinen Leuten 
und großen Dingen. Mit Bildern von G. Holſtein und A. von Volborth. 
Erſte bis fünfte Auflage. Berlin. Allgemeine Verlagsgeſellſchaft. 
80. 230 S. Geb. A 3.—. Wollt ihr mit ins Land der Voeſie? In feine 
traulichſten Winkel, auf feine ſchattigſten Wege und luſtigſten Sträßchen, 
u ſonnigſten Wieſen, blumiaſten Halden und in das tiefſte, heimlichſte 

adies? Dann leſet, erlebt Paul Kellers neueſtes Buch! Ihr 

werdet es febr, febr lieb gewinnen, werdet gar nicht wieder heraus mögen, 
wenn ihr ein empfänglich Herz mitbringt und eine Seele, die ſich weitet 
bei echtem Menſchen⸗ und Dichtertum. Schon die Einleitung unter dem 
Titel der Sammlung gibt uns Ausblick auf beides. „Stille Straßen“ 
nennt der begnadete ſchleſiſche Erzähler dies ſein jüngſtes Werk. Das 
Tale aber deutet auf Unergründlichkeit und Unermeßlichkeit der treibenden 
üte, des dargeſtellten Lebens und des poetiſchen Zaubers. Denn wabre 
Güte, wahres Leben und wahrer poctifcher Zauber laffen ſich nicht er⸗ 
r noch ermeſſen. Freilich ſind's ſcheinbar kleine Welten, die ſich 
vor uns auftun. Aber ſchauen wir genauer zu, ſo dehnen ſich die 
Grenzen, je näher wir ihnen ſuchend, forſchend kommen, ins Unbegrenzte, 
ins Ewige. „Sub specie aeternitatis“ nennt ſich ja auch bezeichnenderweiſe 
das erſte Hauptkapitel mit den beiden Skizzen, die ſofort die durch die Einlei⸗ 
tung geweckte poetiſche Stimmung befeſtigen: „Von einem weißen Sterne“ und 
„Kleine Legende“. Sie vertreten gleich den herrlichen Humor Paul Kellers; den 
ernſten wie den heiteren, dem wiederum der „hohe Ernſt“ viel näher ſteht als 
man jedesmal ahnt. Den „Traumgeſellen“ Keller zeigt das zweite, gleich⸗ 
— Hauptkapitel mit der ganz wunderbar ins dichteriſch f eheriſche Treiben 
der Volksſeele hineinblickenden Geſchichte: „Der Träumer“ und der näch⸗ 
en Szene „Die Dorflinde“. Schwer, jedoch nicht eigentlich laſtend, geben 
die ergreifenden Stücke des dritten Hauptkapitels „Von armen Be⸗ 
labenen“: „Die unſchuldigen Kinder“ und das dramatiflerte Stimmungs⸗ 
bild „Später Herbſt.“ Den Pfad aus Dunkelbeit zum Licht zeigt das 
Stück des vierten Hauptkapitels „Die Ueberflüſſigen“: das ſymboliſch⸗ 

end ausklingende „Der Chriftbaum a. D.“ während „Der dicke Pfahl 

und das junge Bäumchen“ den Humor der Situation, nicht des Stoffes, 
verkörpert. Prachtvoll urſprünglich find die unter „Dorfjungenſchichten“ 
zuſammengeſtellten fünf Stücke mit dem Autor als jeweiligem 
ge abend“, „Die Gewiſſenserforſchung“, „Wie ich mit dem lieben Gott 
litten fuhr“, „Wie ich einmal an den Kaiſer ſchrieb“, „Wie ich ein 


elden; 


Fr. Alber. 80. 480 S. 


Dichter wurde“. Der hier vorwaltende ſonnige Humor prägt ſich kompakt 
und zugleich zart im ſechſten Hauptkapitel „Von ſchnurrigen Käuzen“ aus: 
„Im Schoberhäuſel“, „Der alte Vogel“ und „Der wilde Apfelbaum“. Eine 
wunderſam ſchelmiſch⸗dichteriſche Naturverperſönlichung ſpricht zu uns im 
Schlußkapitel „Von der lebendigen Natur“, das fünf Kleinode umſchließt: 
„Das Märchen von den deutſchen Flüſſen“, „Die Wieſe“, „Die Bergſeen“ 
mit ernſter Wendung), „Die Schnecke“, „Der arretierte Frühling“. — 
aul Keller gehört in hervorragender Weile zu jenen berufenen Künftlern, 
die in ihrer Kunſt durch das Herz über die Herzen flegen. Darum iſt 
ihm vor allem die Liebe der Jugend gewiß und aller die ſich die 
innere Jugend bewahrten, ob ſie auch des Lebens äußerſte Grenze erreicht 
hätten. Und Gott Dank: auch dieſer Bevorzugten Zahl iſt, troß unſeres 
zpraktiſchen“ und materiellen 20. Jahrhunderts, noch unüberſehbar. Kein 
Wunder daher, daß der Verlag der „Stillen Straßen“ gleich fünf Auf⸗ 
lagen auf einmal wagte. E. M. Hamann. 


Julie Gräfin Quadt: Höher hinauf! Ravensburg 1912. 
Ein Roman voller Romantik der Handlung, 
zugleich reich an ſachlicher Beobachtung. Die Begebniſſe fpielen in hod. 
ariſtokratiſchen, auch in bürgerlichen Kreiſen. Dieſen gehören, neben vor⸗ 
züglichen Charakteren, ein paar lächerliche Figuren an. Sonſt ift Licht 
und Schatten unter ſichtbarer Anſtrebung der Objektivität verteilt. Ein 
fürſtliches Ehepaar bildet den Mittelpunkt der Begebaiſſe, die mit dem 
Abſchluß der Hochzeitsfeierlichkeiten eingeleitet werden. Er, eine edle, bei 
wirklicher Herzenstiefe etwas nüchterne Natur, liebt die Frau ſeiner nicht 
völlig ſtandesgemäßen Wahl treu und fromm. Sie, von einem Künſtler 
verführt, hat vor dieſer Ehe einem Kinde heimlich das Leben gegeben, um 
dann in glühender Leidenſchaft dem jetzigen Gatten die Hand fürs Leben 
u reichen, und zwar — aus Angſt um das gemeinſame Glück — unter 
erſchweigung ihrer Vergangenheit. Das unrubige Gewiſſen macht fie, 
den durch Schönheit und Geiſt glänzenden Liebling der haute volée, immer 
unausgealichener im geſellſchaftlichen Verkehr und im Umgang mit den 
ren. Hierzu kommt eine brennende Sehnſucht nach dem verleugneten 
nde. Der Verführer, ein berühmter Sänger, verliert plötzlich Geſund⸗ 
heit und Stimme, wird aber durch eine ſelbſtloſe Frau ſeinem Kinde und 
Gott wiedergegeben, ehe er ſtirbt. Die Verführte findet, nachdem ihre 
Schuld dem Gatten entdeckt worden iſt, im nun ſchwer eſtörten Eheleben 
den Weg zum Herzen ihres erſten Kindes, desgleichen den Weg aus religiöſer 
Gleichgültigkeit zur heiligen Kirche. Sie lernt ihre Leidenſchaft für den 
Gatten zügeln, lernt erkennen, daß „nicht der Mann, ſondern Gott des 
Weibes Inhalt“ fein fol. Das Ende bietet einen wenn nicht erhebenden 
ſo doch friedlichen Ausblick: auf eine un ſich verinnerlichende Wieder⸗ 
annäberung der Gatten, auch auf Grund der gemeinſamen Liebe zu den 
Kindern. — Die zahlreichen Nebenverſonen, das Milieu, die in Frage 
kommenden verſchiedenen Verhältniſſe find klar geſchaut, lebhaft wiedere 
geo Die Sprache ift im allgemeinen fließend natürlich; deſto mehr 
fa t ein gelegentlicher floskelhafter Ausdruck auf, der bei einer Neuauf⸗ 
lage leicht durch einen beſſeren erſetzt werden kann. — Eine warme menſch⸗ 
liche Anteilnahme ſteht hinter dem Ganzen, das ſchon durch Stoff und 
Bühne zweifellos Freunde finden wird. E. M. Hamann. 


Thekla Schneider: Schloß Meersburg, Annette von Droſtes 
Dichterheim. Mit einem Titelbild, 14 Textabbildungen!) und einer Hand⸗ 
ſchriftprobe. Stuttgart 1913. Muthſche Verlagshandlung. 8%, 146 S., 
geb. 4 2.40. — Ein inhaltlich und äußerlich anmutiges Buch, das uns die 

roße Weſtfälin in ihrem Leben, Schaffen. Sterben und Nachleben auf dem 
kol en Schloß am ſchwäbiſchen Meere liebevoll zeigt, in den a... 
auch ihres Menſchen⸗ und Naturumganges dort. Die Autorin ſelbſt ſeſſor 
in e ne Verkehr mit dem blinden Freunde Annettes, Profeſſor 
Schlüter in Münſter, ſowie vor allem mit den beiden Nichten der Dichterin. 
Hildegard und Hildegunde von dane ft zu deren Gäſten auf der Meers⸗ 
burg ſie alljährlich zählte. So konnte ſie an Ort und Stelle den Spuren 
der auch für die Welt unſterblichen Hingeſchiedenen nachgehen und durch 
deren nächſte lebende Verwandten bekannte Züge des reichen Geſamtbildes 
aufgefriſcht, neue übermittelt bekommen. Selbſtverſtändlich wurde dann 
auch zur Feſtlegung, Vervollſtändigung und Abrundung des ſo Geſammelten, 
aus vorhandenen Literaturerzeuaniſſen eſchöpft. So entſtand eine Gabe, 
die wir gern der Droſte⸗Literatur einreihen und die geeignet ift, in weiten 
Kreiſen das Andenken der gewaltigen und doch ſo fraulichen Dichterin 
neu und warm zu beleben. E. M. Hamann. 
E. von Handel⸗Mazzetti: Stephana Schwertuer. Ein 
Steyrer Roman. Erſter Teil: Unter dem Richter von Steyr. Erſtes 
bis elftes Tauſend. Jof. Köſel, Kempten. 80, 468 S., geb. M 4.50. Ich 
habe es mir zur Regel gemacht, kein noch im Erſcheinen begriffenes Erzähl⸗ 
werk zu kritiſteren. Aber es gibt berechtigte Ausnahmen jealicher Regel. 
Hier ſpringt eine ſolche vor: ein in fid fertiger, grandios geſchloſſener Haupt⸗ 
teil, der erſte von zwei Bänden, zur Entgegennahme des Publikums bereit. 
Und das Publikum greift danach mit tauſenden von Händen! Dennoch 
bleibe ich meinem Grundſatze treu, indem ich nur ein paar Andeutungen 
über den empfangenen Eindruck gebe. Dieſer deckt ſich mit jenen immer 
zahlreicher werdenden Urteilen, die Enrica von Handel⸗Mazzetti als die 
größte Vertreterin des hiſtoriſchen Romans und „Stephana Schtvertner” als 
den wahrſcheinlichen Gipfelpunkt ihrer bisherigen Kunſt bezeichnen. Eine 
Dichterkraft wie dieſe kann nicht ſtill ſtehen, ſie muß entweder vorſchreiten 
oder zurückfallen: was der vorliegende Band bedeutet und verſpricht, iſt 
ein triumphgleiches Aufwärtsdrängen. — Die umdüſterte Vorperiode des 
Dreißigjährigen Krieges bildet die Zeitbühne. Kaifer Matthias mit ſeinem 
trauten Gemahl hält in glänzender Verſammlung Prunktafel zu Steyr: 
das ift der Eingang. Mit Recht rühmte man, daß nie zuvor ein fo farben» 
prächtiges weſensartiges Bild aufgerufen worden fei wie hier, aus hiſto⸗ 
riſcher und kulturhiſtoriſcher Vergangenheit. Und dieſe zielklare Expoſition, 
dieſe blitzartig aufgeriſſenen, dann wieder Torafam vorbereitenden Ausblicke 
in das Licht und Schatten vorauswerfende Künftige! Danach Szene auf 
Szene von denkbarſt plaſtiſcher Wucht, von drohendem, einſetzendem. zu⸗ 
nehmendem, toſendem Sturm, dazwiſchen von ſüßer Verheißung keimenden, 
knoſpenden, blühenden Entfaltens, von wundervollen Verinnerlichungen 
von ſchweren Glaubensprüfungen und erſchütternden Glaubensoffen⸗ 
barungen. Die Träger der Handlung aber Geſtalten von Leben in über⸗ 
zeugenden, unmittelbaren, mitreißenden Ausprägungen. Ueber allen 


1) Der Einheitlichkeit halber rate ich zur Ausſchaltung des „Rüſchhauſes“ ge⸗ 
legentlich einer Neuauflage. 
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Stephana: demütig, hold, heroiſch, — faſt ein Kind noch und ſchon eine 
Heldin, bis tief ins Martyrium hinein. — Das ſind ſo Einzelſtrahlen. Und 
was das Kommende auch bringe: nicht mehr und nicht weniger wird es 
als Ganzes ſein denn eine e unſeres Heiltums und iener gött» 
lichen Siegesgewalt im Menſchen, die nicht ſterben kann: der gütigen, er⸗ 
barmenden, rückhaltloſen Liebe in den Erlöſer⸗Spuren. 

M. Hamann. 


Charakterbildung. Vorträge über den Jakobusbrief von Prof. 
Dr. L. Baur und A. Remmele. Herder, Freiburg i. Br. Gebunden 
in Leinwand A 2.—. Regt die Paſtoralurkunde der apoſtoliſchen Beit 
par excellence, der Jakobusbrief, zur praktiſchen Ausmünzung auch für 
unſere Nöten in ſtets friiher Werbekraft an, fo gewinnt fie durch ibre 
pſychologiſche Ueberſetzung in die religiöſen Intereſſen der Akademikerwelt 
gana erleſenen Reiz. Die exegetiſch ſolide wie ethiſch⸗thematiſch zeitgemäße 
tilifierung der apoſtoliſchen Gedankenkomplexe in den Vorträgen, welche 
der Tübinger Akademikerkongregation gehalten wurden, verrät erprobte 
und verſtehende Studentenſeelſorger. as Prof. Dr. Baur in der Prä⸗ 
e für Mar. Kongreg. VI. Jahrg., Nr. 1, S. 1 f. als ideale 
orderungen für die Pflege reliaiöſen Lebens unter den Akademikern auf. 
geſtellt, haben beide Referenten durch ihr eigenes Wirken e 
erfüllt. Das Buch, das jeder ernſte Student auf ſeinem Weihnachts i] 
begrüßen follte, ift ein Stück Arbeit im ſchwierigſten Gebiet religiös ⸗ pſycho⸗ 
logiſcher Kunſt, in der Studentenſeelſorge. Für dieſes noch nicht genug 
gewürdigte Problem find wohl ſchon geſunde Anſätze allenthalben bervor. 
getreten, um über dem Brachland köſtliche Ernte erhoffen zu laſſen. Die 
organiſche Verſchmelzung intellektuellen Fortſchritts mit religiöſer Selbſt⸗ 
11 8 ift die Kronaufgabe gegenwärtigen und zukünftigen Akademilker⸗ 
tums. Die Vorträge über „Charakterbildung“ aber liefern zum großen 
Werk wohl abgemeſſene Bauſteine und Richtlinien. 
Georg Stipberger. 


Joſeph Neuwirth: Illuſtrierte Kunſtgeſchichte. Allgemeine 
Verlagsgeſellſchaft m. b. H., München und Berlin. Zwei Bände. Preis 
in Kaliko 4 26.—, in Halbfranz 4 28.—. An Kunſtgeſchichten haben 
wir bereits eine große Zahl, zum Teil überreich ausgeſtattete viel ⸗ 
bändige und hochgelehrte Prachtwerke von Hohen Anſchaffungskoſten. 
zum Teil auch wieder dürftige Leitfäden mit knappem Texte und 
e Ausführung der Abbildungen. Das ag hä Werk ſchlägt 
zwiſchen beiden den goldenen Mittelweg ein. In zwei handlichen Bänden 
mit zahlreichen Abbildungen iſt das weite Gebiet der Künſte mit ſeinen 
durch die Zeiten und Völker wechſelnden Mannigfaltiakeiten zuſammen⸗ 
gefaßt. Mit großer Meiſterſchaft ift das Eigentümliche jeder Kunſtära als 
ein geſchloſſenes Ganze dargeſtellt. Die verſchiedenen Perioden der Kunſt⸗ 
geſchichte ſtellt der Verfaſſer jedoch nicht loſe nebeneinander, ſondern ſie 
repräſentieren fi als ein zwar viel verſchlungener, aber wunderbar ge. 
aliedeter Organismus, deffen Teile eine innere Verwandtſchaft verbindet. 
Das Werk zeigt ſo recht, wie der gewaltige Baum der Kunſt ſich emporwindet 
an den großen geiſtigen Bewegungen der Weltgeſchichte und wie gerade 
das Chriſtentum der eng Jungbrunnen reiner echter Kunſt geworden ift. 
Dabei hält ſich die „Illuſtrierte Kunſtgeſchichte“ von gelehrtem Ueber⸗ 
ſchwange ferne. Das Werk iſt ſo geſchrieben, daß es in jedem bürgerlichen 
Hauſe mit großem Nutzen geleſen und verſtanden werden kann. ie 
Illuſtrationen — 684 an der Zahl mit 21 mehr- und einfarbigen Tafels 
bildern — find ſoragfältig ausgewählt und ausgeführt. Kurz, wie die „AN. 

emeine Rundſchau“ ſchon bei einer früheren Beſprechung getan, ſo wünſcht 
e auch dieſes Mal dem Buche die weiteſte Verbreitung. Joſ. Valley. 


Karl Spitzweg, des Meiſters Leben und Werk und feine Bedeu⸗ 
tung in der Geſchichte der Münchener Kunſt. Von H. Ubde⸗Bernays. 
Delphin⸗Verlag München. In Pappband 144; in Ganzlederband 
18 ÆA Faſt dreißig Jahre nach des Meiſters Tod kommt jetzt die erſte 
zuſammenfaſſende Monographie heraus über ihn, der wie kaum ein andrer 
Künſtler nur Freunde, aber keine Feinde hat. Spitzweg gibt jedem ein 
rechtes Ganzes, dem Fachmann a weniger wie dem Laien; er beiteht 
als Menſch wie als Künſtler alle Proben. So iſt es recht zu begrüßen, 
daß ein Werk über ihn herausgekommen iſt und zwar gleich ein ſemer 
würdiges. In reizvoller Ausſtattung birgt die Neuerſcheinung des 
Delphin⸗Verlages, 148 vielfach ganzſeitige Abbildungen und Farbtafeln 
nach Gemälden, Zeichnungen und Holzſchnitten des einalnartigen Its 
müncheners in fide Dem Verfaſſer des Bandes, Hermannn Uhde Bernays, 
kam es darauf an, die Perſon des Künſtlers gleichſam durch ſich ſelbſt 
wirken zu laſſen; an den biographiſchen Teil ſind eine Reihe Briefe 
Spitzwegs an Friedrich Pecht, die in ihrer Köſtlichkeit zugleich manches 
Zeitverhältnis beſprechen, beigefügt, wie auch die Gedichte des unerſchöpf⸗ 
lichen Malerpoeien veröffentlicht die Zeugnis ablegen von einer ſcharf 
denkenden, beobachteten und umfangreichen Menſchen eele. Sehr intereſſant 
iſt die Wiedergabe des eigenhändigen Verkaufsverzeichniſſes Spitzwegs. 
Aus dem Texte des Verfaſſers greifen wir die wertvollen Streifzüge in 
die Münchener Kunſt um 1830 heraus neben der beſonderen Analyſe der 
Spitzwegſchen Landſchaftskunſt. Bei allem lag dem Verfaſſer ſehr 
daran, die große künſtleriſche, rein maleriſche Bedeutung des Meiſters 
exakt zu behandeln, den die breite Oeffentlichkeit zunächſt ja wohl nur wegen 
des friſchen, ſtärkenden Humors und der erſtaunlichen Erfindungsgabe ſchätzt. 
Wer die Kunſt wirklich liebt und für Scherz und geſunde Satire etwas 
übrig hat, dem wird dies neue Buch Begleiter fein; wem beides abgeht, 
dem kann das Spitzwegbuch vielleicht oder ſicher mit dem einen auch das 
andere bringen. Oscar Gehrig. 


Gloria, Weihnachtsgeſang, für Unifono- und dreiſtimmigen 
Schlußchor oder für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung komnoniert 
von Paul Skobel. op. 13. Zweite Auflage. 40. Breslau 1912. Verlag 
von Franz Goerlich. Partitur 1.25 M, Stimmen je 10 Pf. Vereinen 
und Schulen möchten wir dieſe reizende Kompoſition für Weihnacht⸗ 
feiern dringend ans Herz legen. Sie iſt einfach und ſchlicht, weiß aber 
idon in dem ſechstaktigem Vorſpiel die richtige Weihnachtſtimmung zu 
erwecken. Hierauf bringt die weich klagende Melodie zum Text „Friedlos, 
freudlos lag die Erde von der Sünde Bann befangen“ die Sehnſucht der 
Menſchen nach Erlöſung beſtens zum Ausdruck. Geradezu wundervoll 
wirkt das nun folgende Andante „Horch, da tönet hell und klar“ mit ſeiner 
fidh ſteigernden Bewegung zum Allegro, welches die Freude über das Er⸗ 
ſcheinen des Welterlöſers prächtig illuſtriert. Ein dreiſtimmiger choral⸗ 
artiger Satz ſchließt das Ganze ſtimmungsvoll ab. M. Rolfs. 
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Das Leben Mariä, dargeſtellt in zehn Kunfblättern nach Dri 
gneuen klaſſiſcher und neuer Meifter. (M. 1.—). Kunſtverlag B. Kühlen, 
„Gladbach. Des Laienbreviers in Bildern dritter Teil. Das vorliegende 
Bändchen ſchließt ſich an Schönheit der Ausführung vollftändig an die 
bereits erſchienenen an. Ja, der eifrige Marienverehrer wird es an die erke 
Stelle ſetzen. Die zehn Kunſtbilder ſind: Murillo, Unbefleckte E aa 
Beuroner Schule, Mariä Geburt; Ittenbach, Mariä Opferung; H. v. d. Goes, 
Mariä Verkündigung; Ed. v. Steinle, Mariä Heimſuchung; Nüttgene, Die 
Marienkönigin; Hub. Salentin, ee Mutter; da 8 e, Mari 
Krönung; Safloferratto, Roſenkianzkönigin; Raffael, Mari Sherrin 
der Chriſtenheit. Der erläuternde Text von P. Valerius Kemper O0. F. M. 
ibt zu jedem Bilde eine kunſthiſtoriſche Würdigung des Malers und 
einer Schule und macht dann in leichtverſtändlicher, populärer Form auf 
alle Einzelheiten und Schönheiten aufmerkſam. Der Laie überſiegt ja fo 
manches, was nur das kunſtgeübte Auge gewahrt. Hinweiſe auf 
im Alten Teſtamente und eingeſtreute herrliche Blüten aus dem 
unſerer Marienpoeſie vervollſtändigen den Text ſehr vorteilhaft. Wir 
empfehlen das „Leben Mariä“ aufs wärmſte. J. Balley. 
4 e 
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Dom Weihnachtbüchermarkt. 


Aus dem Herderſchen Verlage (Freiburg i. B.) noch einiges 
Weihevolle meiſt mit religiöſem Grundton. Gerade ſolches ſoll unterm 
feftliten Tannenbaum nicht fehlen. Drei beſonders köſtliche Bücher voraus: 
die Taſchenausgabe der Nachfolge Chriſti (in der Sailerſchen Ueber 
ſetzung) mit den Bildern von Meiſter Führich (& 1.80 und höher); Die 
Geſchichte eines verborgenen Lebens (AM 3.80), das von Johann 

bergenſens Meiſterhand modellierte Lebensbild der in ſtillem Wohltun 
erſchöpfenden Paula Reinhard, und dann „Der Roſengarte n“, voll 
köſtlicher, erquickender Blüten aus den Werken des lieben Paters 
von Cochem (& 2.80). Aus dem vom Herderſchen Verlag ausgegebenen. 
recht praktiſch angeordneten Weihnachts⸗Almanach ſeien bier no enige 
weitere Bücher religiöfen Charakters angeführt. P. Hildebrand Bihl⸗ 
meyers liebreizendes Büchlein von „Klein⸗Nelli“ (80 Pf.); das Lebensbild 
eines heldenmütigen Miſſionars in den eisſtarrenden Regionen Alaskas, 
des Jeſuiten Wilhelm Judge, bearbeitet . von Lama (A 3.50); 
die Lebensbeſchreibungen der fel. Margaretha Maria Alacoque, der 
aottbeanadeten Verkünderin der b Neuf u⸗Andacht (A 3.—), der hl. An⸗ 
gela Merici von M. Vinzentia Neuſſee (.“ 3.80), der geiſtvollen Kon⸗ 
vertitin Julie von Maſſow von Schweſter M. Bernarding (2. Aufl., M 4.40). 
Gihr führt Gebildete ein in die Geheimniſſe des hl. Meßopfers (11. bis 
13. Aufl., 4 9.—), P. J. Albrecht in die der hl. Euchariſtie in dem ſchönen 
Büchlein „Gott mit uns“ (& 2.—); ähnlich Dwights „Himmelsbrot” 
( 2.80). Des Altmeiſters der Askeſe, des eben verſtorbenen P. Meſchlers 
Schriften, wie „Das Leben Jefu“ (4 11.— und „Drei Grundlehren des 
geni Lebens (. 2.60) erleben Jahr um Jahr Neuauflagen; ebenſo die 
üchlein des feinſinnigen Benediktiners Seb. von Oer, des 1 
Eſſaviſten K. A. Vögele „Höhenblicke“ (2. und 3. Aufl., 4 3.—), der 
un Morawski „Abende am Genfer See“ (6. Aufl., 4 3.—) und 
„Peſch „Chriſtl. Lebensphiloſophie“ (13. Aufl. & 4.50 und höher), Otto 
immermann „Ohne Grenzen und Enden“ (2. Aufl., 2.70) und 
u d. J. Meyer „Die Wiſſenſchaft der Heiligen“ (2 Bändchen) — alles 
Bücher, die dem Gefühl unſerer bentinen Welt vorzüglich Rechnung zu 
tragen wiſſen. Eine eigenartige religiöſe Anthologie 1 für e⸗ 
cheten wertvoll, ift „Religion und Voeſie“ von P. A. ichler (4 3.40). 
Nun ſei noch auf Lanners formſchöne, auf Wiedergabe des Sinnes ab- 
ielende Uebertragung der „Pſalmen“ (2. Aufl., & 1.50) nachdrücklich 
ingewieſen; ebenſo auf die Eckerſche Uebertragung von Ludwig von 
Granadas klaſſiſchem Buch „Gebet und Betrachtung“ (4 9.—), auf Mar 
Hubers für Theorie und Praxis gleich wertvolle Einführung in die Bi 
chologie der Heiligen („Die Nachahmung der Heiligen“, Æ 9.50) und auf 
Baur⸗Remmeles das Thema von der chriſtlichen Charakterbildung aus 
dem Jakobusbrief herausarbeitende Schrift (A 2.—). Der Büch 
ſieht: auch dieſe Tafel iſt reich beſetzt; die Wahl wird nicht ſchwer werden. 
Als exquiſite Gerichte mag, man noch bezeichnen die zur Ueberraf 
vieler herausgekommenen Briefpublikationen zwiſchen Alban Stolz m 
den Schweſtern Ringseis (dieſer ungemein reiz. u ſchen Alban ren 
wurde durch A. Stockmann ediert, M 6.—) und zwiſchen Alban Stolz u 
einer Reihe von Konvertiten (von J. Mayer unter dem Titel „Fügung 
und Führung“ in 2 Bändchen herausgegeben). die Seelengef 
rober Menſchen führt uns auch ein: Fe totale mit feinem pädagogifhem 
Takt gewählte Sammlung von Kindheits: und Schulerinnerungen: „Sonnen. 
blicke ins Jugendland“ ( 3.40). 


i Die Verlagsanſtalt menstgee & Co., A. G., Einfledeln, bat zu den 
feſſeinden Reiſewerken Georg Baumbergers, Betzbammers und Notis ein 
neues gefellt, das fich jenen durch Gründlichkeit, Objektivität, Klarheit und 
Reiz perſönlich belebter Darſtellung würdig anreiht: „Spaniens Städte. 
Land und Leute. Nach Gegenwart und Geſchichte geſchildert“ von 
Migr. Dr. Robert Klimſch, Fürſtbiſch. Konſiſt.⸗Rat in Klagenfurt. Mit 
dem Bilde des Verfaſſers, 176 Illuſtrationen und 1 Karte. 80. 438 S., 
eb. 4 7.—. Außer den in der Rubrik „Vom Büchertiſch“ warm empfoblenen 
E erah „Das Hemmnis“ von René Bazin (geb. M 4.—) und 
„Mit welchem Recht“ von Hugb Benſon (geb. 4 7.—) veröffentlicht der 
Verlag an Neuheiten: 1. vom letztgenannten Autor einen hochinter⸗ 
eſſanten optimiſtiſch⸗myſtiſchen Puu aromen, der — im Gegenſatz zum 
„Herrn der Welt“ — innerhalb nicht 100, ſondern 60 Jahren die Fort" 
entwicklung der Begebniſſe auf der Linie des Urchriſtentums zeigen will. 
und zwar ebenfalls in Barabelform: „Im Dämmerſchein der Zukunft. 
Ein Roman in Traumbildern. Autoriſterte Ueberſetzung“ von R. und 
A. Ettlinger. Mit Original⸗Illuſtrationen von F. Schwormſtädt. 80. 
381 S, geb. & 6.—; 2. einen volkstümlich ſpannenden, dabei ſittlich ein⸗ 
wandfreien Deteltiv⸗Roman: „Der goldene Schornſtein“ von A. Oskar 
Klaußmann. 8. 310 S., geb. 4 4.—. M. Raft. 
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lichung folgender 
der  feigender be ee Rir Serge un Studten ge⸗ 
er und Maria Griſar. 


von Prof Dr. HEN 

Speyer, Maria Griſar (geb. 4 2.—). — Erinnert fei an Dr. J. lugg 
1 et, labaa tegfcgtegte ee 85 „8 N Welt“ 
geb 


© Wort und Gottes Sohn“ M 3.—) 
„Gottes Reich“ (geb. A 2.60) und fein 1911 0 Bi an ee 
wie tiefes und reiches „Sonntagsbuch“ (4. bis 1 

zuſ. geb. 4 8.—). — Auf d das ſoeben berauegeommene ee 08 ne 
volle Buch „Herzensbildung“ von P. Dr. Gil let O. P. (K 3.50) kommen 
wir in der Rubrik „Vom Bu iſch“ zurück. M. Raſt. 


Einen ſehr vollkommenen Abdruck aus dem „Aar“ übermittelt uns 
der Verlag Friedrich c vr Regensburg, in dem für die Kunſtwelt 
ſehr inte amien techniſch prä tig ausgeſtatteten „Carl Madjeras“⸗ 

eft, „Tage chblätt er und Mit 5 5 Kunſtbeilagen und 10 Text⸗ 
Idern“; Fee ne rt von Wolfgang e 
40, 35 S., kart Raſt. 

Der er 3 & Thiemann: Hamm bietet an green ee 

un aus u den bereits mehrfach aufgetauchten Berdeutſ gen, des auch 

1 Rundſchau“ gor } angeselgten fü jüngiten res 
te ienkiewicz': „Durch fte“, gr. 80, 416 S., br. & 2.25, 
ein Roman zur Zeit des ate WDerwoiſchkeieges A dem „Mahdi“, 
mit einem Knaben und einem Mädchen, Kindern net Angenieuzöfamilien 
am Suezkanal, als Helden; „Unter guten Menf , etwa ein halbes 
Hundert liebenswürdig⸗ein acher Erzählungen (bon dug pern Perſönlich⸗ 
keiten aus verſchiedenſten Eulen) „für Jugend und Volk“ von Bernhard 
Kiesler. 80., III u. 159 S., geb. AM 1.50; ei Jahre bei Zigeunern, 
Volks; und Jugenderzählung“ von Fr. Goldſchmitt, 80., 151 S., br. 4 1.—. 
Zwei Knaben werden während einer rauben Schickſalsfahrt zur Zeit der 
„ Rheinherrſchaft durch Entbehrung und Leiden zur M. Rast. 
g a 

Der Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer, ift abermals zur Weih. 
Bad ur zu nennen als Veröffentlicher des gege gen 2 Schundliteratur auf⸗ 
g euan berd arnam Unternehmens Vergangenheit und 
Ge art, mane und Novellen“. Uns on bon den 108 der 
tr lich ſiubalitich und techniſch ausgeſtatteten 30 Pfennig ⸗Bändchen die 
fünf letzten vor, deren zweites nn nfte3 unlängſt in der Rubrik „Vom 

F as Tomatenbeet. Aus dem Katalo⸗ 


Ay 
goerie fei noch wiederholt auf die beiden eee für Erſtkommuni⸗ 


belbuchliterafur, die in dieſer Rubrik nicht ioi 75 ſondern 


an ins Leben Ausgabe für Jünglinge Sel ftar? ei Gott!“ von 
farrer Jofeph Birhenegger, 3 5 115 
dlung, Dülmen i 


Der Verlag der Feat e ere gur bi Minter, s 1 
bringt einen neuen Band illram (Anton Müller) D ichtungen, 
eine be Epopden, die das kernig⸗phantaſtevolle Talent des Verf = 
in farbenftraßilenbem Lichte arloen: „Bilder auf Goldgrund“ des 
Inhalts: 1. Maria Magdalena, 2. Der Täufer am 1 9 Rat 
von were 4. Judith, 5. Der Obelisk, 6. Der weiße T 


ne ramie, mannigfache, textlich und 1 = 1 
bietende Anthologie ift die von Dr. J. Schwab herausgegebene „Samm⸗ 
lung von geſchichtlichen e Erzählungen, eſchreibun nger 
zegama, Sagen, Märchen, Parabeln, Gedichten und Statiſtiken, zun chſt 
zum 1 im A der Fortbildungsſchule zuſammen⸗ 

geſtellt: Aus Sage und G cht e“ * 5 g Auer, Donauwörth, 
gr. 80, xl u 526 S., geb. 4 Lo de Beiträge zur Sitten: 
unb Runfigeigidte nennt Dr. 41818 52 ſeine zur Erholun 
5 en Le der Gegenwart“ ee eee e illuſt 115 

mmlung von 39 volkstümlich⸗ bientot Aufſätzen in Form von Eſſays, 
. Briefen uſw., ſowie von gegen 30 fpruch⸗ und liedartigen 

Gedichten (Rommiflionsberlag des Katholiſchen Preßvereins, Linz, 
qr. 8°, IV u. 408 S. Preis & 3.50). M. Raſt. 


Die Verlagsauſtalt T „ gibt unter der Leitung 
des literaturkundigen Profeſſors eumatr eine ſehr gediegene 
„Bücherei des Defterreihifen olksſchriftenvereins“ heraus, 
auf die wir hier nachdrücklich aufmerkſam machen. Seit 1911 liegen 
8 Bände vor, à broſch. & 1.—, geb. 4 1.50 (Kr. 1.— und 1.50). Dem 
Andenken des 1910 verſtorbenen Präſidenten des Volksſchriftenvereins: des 

175 öſterreichiſchen Gelehrten und Staatsmannes“ Dr. Joſef Alexander 
herrn von Helfert, gilt pietätvoller⸗ und gerechterweiſe der erſte 
rent Band (mit Bild des Helden): „Dem Andenken Helferts. 

Aa Leben, aus feinen Schriften.“ 80. 128 S. Dann folgen: 
15 Band: das friſch und warmherzig geſchriebene „Von unſerm Thron. 

olger. Erlebniſſe und Erinnerungen“ (mit 8 Illuſtrationen) von Alots 
de bin. 80, 80 S.; III. Band: F (80, 115 S.) 
tarie von Ebner Eſchenb achs ergreifender Hundegeſchichte. 
Tambambuli,” Peter K. Roſeggers prächtiger Volkserzählung. „Der 
errn⸗Sepp,“ Enrica von Ff poetiſch⸗tiefſinnigem 
ritas⸗„Märchen“ und Rudolf Hans artſchs kräftigem „Der 
ſche Weinfuhrmann“; IV. Band: „Unter den Fahnen Prinz 
ugens und andere Erzählungen“ (8°, 126 S.), eine ehn Nummern um⸗ 
faſſende Reihe liebenswürdiger Geſchichten; V. Band: „Anno Neun. 


hiſtoriſch anregenden aer: „Andreas ofer im volkstümlichen 
Liede“ von Dr. Oswald Mengbin mnb „Die Nager ten pa des 
Krieges von 1809“ von Karl Wagner; VI. Band: „Denkwürdigkeiten 
as meinem Leben“ von Karoline 51 ler (80 128 S.), klug 
Auswahl von nicht nur literar⸗hi origen, fondern auch ge 
le beten Wert, mit „manch intereflantem Detail, von Thereſlas 
Dr. 3 angefangen bis in die blutigen Tage Napoleons“, wie es in 
.J. Eckardts geiſtvollem Einführungswort heißt; 1. Band: „Der 
ste Ritter, Bilder aus der Jugend Maximilians 1. (80 96 S. J von 
Richard Kralik, eine Neubearbeitun des für den berühmten Verfaſſer 
charakteriſtiſchen Schauſpiels Cala kiel an“; VIII. Band: „Von un erer 
Adria. Erzählungen aus Talmatien“ von Korvetten Kapitän 2. 
echs diene e lebenſprühende Geſchichten aus dem ſchö nen 
hdlicden Küſtenlande. — 


Stile. a“ ieat zunächſt der 30. Jabrgang des zu ſo großer 9 1 oe 
langten 4b e A 


politi 1 Unterton anbelangt, Son ungleichem Werte. ae Freund. 


Ta allerliebſte Geſchenkbücher finden wir in den „ g 
vollen Weihnachtsgeſchichten für Jung und Alt, Freue dich 1 dich!“ 
von Philipp Wengerhoff (e gentlich Klara ann er) aus ber 2. 
eee Verla 2buchbandlung, È Laon ( 98 S., & 1.— 

und der famoſen „Kindergeſchich te für aroße ente Bub“ von Luiſe 
Robben aus dem Verlage Tromibſch & Sohn, Berlin or ae 


20). 

B. Kühlens Kunſtverlag in M.:Bladbach bietet eine überaus 
reiche Auswahl von Bildern aller Art. Angefangen vom kleinſten Heiligen⸗ 
bildchen und Spitzenbildchen als Gebetbucheinlage bis zum prä tiaten 
künſtleriſchen Daun Wand-, Kapellen: und Kirchenſ enſchmuck ſind alle nur 
denkbaren Formen der Darſtellung und der Reproduktionstechnik 
Die „A. R.“ war noch jüngſt in der Lage, zwei größere Gemäldeproduktionen 
des Ae Kunſtverlages eingehender zu würdigen. Auch die in 
der „A. R.“ ſchon mehrfach rühmend beſprochenen größeren Albums mb 
Mappenwerke religiöſen Genres feien hier in Erinnerung gebracht. 
Anſchaffungen auf dieſem Gebiete zu machen bat, ſollte nicht verſäumen, 
n | ie entweder den „Führer 1913“ oder den 324 Seiten umfa enden großen 

erlagskatalog kommen zu laſſen, der een 1 der in Schwarz 
und Bunt un ungezählte Textilluſtrationen enthält. Auch die ihrer hoch. 
und Neujahrskarten des Kühlenſchen Kunſtverlages ſind wegen ihrer h 
künſtle riſchen Ausführung beſtens zu empfehlen. J. Berten. 


Der Verlag von F. W. Cordier, Heiligenſtadt en pia 
ein Unternehmen aus DE Hand des Rektors Karl Lorentz = 
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alter Geſittung. Geſbicht 115 Erzählung aus den Tagen der Merowinger“; 
„Amalaſuntha oder im Herzen des römiſchen Reiches. Geſchichtliche 
Erzählung aus der Zeit der Saeed in Eee Arminius. 
Der erſte Freiheitskampf auf deutſcher Erde. 

aus den Tagen der Römer ereſchoft m German Alarich o 


kulturhiſtoriſche Erzählungen, main) aus der eigenen e n 
heit. Hier alſo bedarf es für den Wä che 
Ausbeute, die ſich außer für die Hausbücherei n für die Volks- 
bibliothek eignet. M. Raſt. 
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Nachbildungen chriſtlicher Kunſtwerke. 


Er Verlage der Münchener Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
G. m. b. H. iſt eine Reihe von Kunſtdruckblättern erſchienen, die als 
vornehmer und ſinnvoller Wandſchmuck anerkannt und empfoblen werden 
dürfen. Fünf davon find nach Gemälden Lu dwig Glötzles, des 
Künſtlers, der ſich in München beſonders durch ſeine Beteiligun bei der 
Ausmalung der Heiliggeiſtkirche bekannt gemacht hat. Er verſteht ſich 
aufs Komponieren, weiß ſeine lebensvollen Schilderungen mit Feierlichkeit 
und tiefer religiöſer Stimmung zu erfüllen. Das beweiſen u. a. Gemälde 
wie „Herr lehre uns beten“ (aus dem Vaterunſer von Glötle und Knöpfler), 
„Tu es Petrus“. Zu ſtill andächtigem Beſchauen ladet das Bild „Margaretha 
Alacoque une die Verheißun naei des heiligſten Herzens Jeju”; freilich 
muß man vom käünſtleriſchen Standpunkte dabei mit der etwas 
typiſchen ers Jeſufigur abfinden. Der Künſtler hat dieſes Bild in 
zweierlei Faſſungen (mit verſchiedenem Hintergrunde) ausgeführt. Sehr 
erfreulich wirkt die heilige Familie. Alle diefe Blätter zeichnen f 

ſonders auch durch kräftige und harmoniſche Farben aus und tun treffliche 
dekorative Wirkung. In Doppeltondruck iſt Glötzles „Golgatha“ aus⸗ 
gefübrt, eins der ſchönſten und eindruckvollſten Werke dieſes Meiſters. 
Von Georg Kau iſt eine „Maris stella“. Hoheitsvoll ſchwebt die Geſtalt 
der Himmelskönigin, das göttliche Kind auf dem Arme, ſtehend auf dem 
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Halbmond, über den Waſſern dahin, die in der Tiefe breite Wogenkämme 
iehen. Kaſpar Schleibners Kunſt tritt uns in der Aquarellgravüre 
[einer Madonna a einer der vorzüglichſten Darſtellungen ſolcher 
rt, die die neuere Kunſt aufzuweiſen hat, lebensecht und dabei voll 
Feierlichkeit der Empfindung. Desſelben Meiſters „Antlitz Chriſti“, er- 
greifend we usdruck ſtiller Trauer, und der „Schutzengel“, ein 
eitlich gedachtes, recht für das Familienheim paffendes Bild, ſind 
wei Kreiſen zugänglich gemacht infolge Nachbildung in dem wobli: 
feilen ſogenannten plertondrude. In derſelben Technik finden wir 
noch mehrere Blätter hergeſtellt, dazu alle in Formaten, wie fie für 
wirkungsvollen Wandſchmuck paſſen. In einem an den Stil des Barok 
ſich anlehnenden Bilde preiſt Georg Kau die „Roſenkranzkönigin“. Der 
eichen Stilrichtung folgt eine von Müller: Warth gemalte Dar 
ung „Mutter Anna“ als Erzieberin der jugendlichen Maria; vom 
elben Künſtler ſtammt „Es iſt vollbracht.“ Altheimers „Pieta“ iſt voll 
Größe der Auffaſſung. Win eee „Heil ge Familie“ erfreut als ein 
liebliches Idyll, während feine „Immakulata“ ihren Eindruck der Schhlicht- 
eit und dem Takte des Malers verdankt, der ſichtlich bemüht geweſen iſt, 
einer ſelbſtändigen Auffaſſung Ausdruck zu geben. Die ſtrenge, geiſtig 
vertiefte Art von Fritz Kunz tritt uns in eien „Hl. Fridolin“ entgegen. 
Wabrhaft erfreulich iſt M. Feuerſteins „Hl. Antonius von Padua“, 
welchem unter dem Gebete das Chriſtuskind erſcheint. 
um bedeutendſten aller bisherigen Publikationen der Geſellſchaft 
SE chriſtliche Kunſt, G. m. b. H., gehört das Ecce homo von Joſef 
anſſens. Das Bild ſtellt das Schweißtuch der hl. Veronika dar, am 
oberen Rande ſcheinbar mit zwei Nägeln auf eine (gemalte) Platte geheftet, 
egen die es an den Kanten ſeinen Schatten wirft. So wird ein erhöhter 
druck der Wirklichkeit erzielt. Auf dem weißen Tuche zeichnet fidh etwas 
heller, wie hingehaucht das Kreuz ab. Davor ſchwebt Chrifti Antlitz, um- 
geben von einem zarten Nimbus mit Kreuzſtrahlen. Der Blick iſt geradeaus 
auf den Beſchauer gerichtet, ruhig, ſchmerzlich, vorwurfsvoll, die Lippen 
ſind leicht geöffnet, ein feiner Blutſtreifen fließt daraus hervor, von Stirn 
und Wangen rinnen blutige Tropfen. Und wie die ſchönen milden Augen 
in Tränen ſchwimmen, ſcheint das Antlitz des Herrn die Worte zu uns 
zu ſprechen, die unterhalb auf dem Tuche geſchrieben ſtehen: Popule meus 
quid feci tibi? Responde mihi. — Mein Volk, was tat ich Dir? Ant: 
worte mir. Dem herrlichen Bilde iſt noch eine beſondere Auszeichnung 
zuteil geworden dadurch, daß S Papſt Pius X. einen Bibelſpruch 
(Respice in faciem Christi tui. Psal. LXXXIII. 10) ausgewählt und 
eigenhändig darunter geſchrieben hat. Es gibt zwei Ausgaben des Bildes; 
die größere iſt mit der Nachbildung dieſes Spruches verſehen. 

Wir können dieſe Beſprechung nicht ſchließen, ohne zweier Meiſter— 
werke zu gedenken, die ja freilich nicht mehr neu ſind, aber an denen man 
ſtets wieder Freude und hohen Genuß hat. Ich meine zwei Bilder von 
Gebhard Fugel, ſeinen „Chriſtus vor dem Hohen Rat“ und ſein 
„Heiliges Abendmahl“. Welches gewaltige dramatiſche Leben waltet in 
dem erſteren, welche Hoheit und echte Wirklichkeit in dem letzteren Bilde! 
Welcher Schmelz, welche Kraft der Farben! Solche Werke müſſen ihren 
Wert für immer behalten. — Jedes der oben beſprochenen Bilder iſt ein 
Schatz fürs Haus, die meiſten eignen ſich auch beſtens e 

burt Freden. 


. ͤ———— . —— . — v— = m nn ma a nn. ur oe 
RRARARRRAAARARRARAAARAAARARRAARRAARARRAARANE ER RMEME 
TE ern —ñ—ꝗ ͥ —ꝗů.ỹ: — — SCHECKS GERES — . —— ͥ — h— . .. — —̃——üõ— EEES 


Derirrungen der Kunſt. 


„Tout comprendre c'est tout pardonner“ — warum ſoll ich nicht 
einmal franzöſiſch reden? Das iſt ja doch die Sprache, die die Moderniſten 
der Kunſt am beiten verſtehen, die Sprache des Volkes, das vor Jabr: 
hunderten den herrlichſten Einfluß auf unſere Kunſt geübt hat und jetzt 
den verhängnisvollſten übt. Napoleons Gewalttaten vor hundert Jahren 
haben nichts Schlimmeres bezweckt, aber ich ſehe in unſeren Tagen leider 
noch keine Völkerſchlacht kommen, die all dieſes Unweſen aus unſerm 
Vaterlande wieder hinauswirft. Aber vielleicht kann man es verzeihen, 
wenn man es verſteht. Und darum fragen wir: Welche künſtleriſchen 
Abſichten find es, von denen die neueſten Senſationsmaler geleitet werden? 
Als Beiſpiele wäble ich ſolche, die in letzter Zeit fidh in München auffallend 

emacht haben, den Schleswia⸗Holſteiner Emil Nolde im „Neuen Kunſt⸗ 
alon“, die Angehörigen des „Blauen Reiters“ im Salon „Neue Kunſt“, 
die Futuriſten im Thannhauſerſchen „Modernen Kunſtſalon“. 

Emil Nolde iſt in München keine neue Erſcheinung mehr. Wer 
im vorigen Jahre die Juryfreie Ausſtellung auf der Thereſienhöhe beſucht 
hat, erinnert ſich zweier Bilder, die den Titeln nach das letzte Oſtermahl 
Chriſti mit ſeinen Jüngern, ſowie die Herabkunft des Heiligen Geiſtes dar⸗ 
ſtellten. Sie ſind, ſo lange ernſte Malerei ſich mit Gegenſtänden chriſtlichen 
dee beſchäftigt, noch niemals fo dargeſtellt worden, genug, darauf 

inzuweiſen, daß ernſthafte Beſchauer an jenen Leiſtungen Anſtoß nahmen 
und ſie als annähernd blasphemiſch bezeichneten. Jetzt hat Nolde eine große 
Kollektion ſeiner Malereien, Zeichnungen und Graphiken ausgeſtellt. Er 
ſtammt von der Waſſerkante, und in der Einleitung zum Katalog ſeiner 
Ausſtellung wird bervorgehoben, daß die Bauern auf der Inſel Alien 
ſeine Bilder lieben. Sie „ſehen, daß ſeine Farbigkeit etwas ſehr 
Schönes iſt“; das will ich gern von ihnen glauben, da derartige 
Kunſtbeobachter ihr Urteil nach der Quantität der erhaltenen Eindrücke 
einzurichten pflegen. Daß ſich aber „dieſe einfachen und unverbildeten 
Menſchen“ gegen die Art nicht empören, wie dieſer Maler den Heiland, 
die zwölf Apoſtel und andere Perſonen der Bibel darſtellt, das beweiſt 
für mich nichts, als daß Suggeſtion alles vermag! Die Ausſtellung des 
„Neuen Kunſtſalons“ lehrte, daß Nolde ein tüchtiger Zeichner ift — näm- 
lich, wenn er will. Er hat beachtenswerte Graphiken geſchaffen; ſeine 
Zeichnungen intereſſieren durch Kunſt der Vereinfachung, die ſich freilich 
oft ins Geſucht⸗Primitive verliert. Wie kann derſelbe Mann in ſeinen 
Gemälden — ſo nenne ich ſie, um parlamentariſch zu bleiben — ein ſo 
völlig anderer ſein? Was geht es den Beſchauer an, daß uns verſichert 
wird, Nolde habe ſich vom deutſchen Impreſſionismus getrennt und ent- 
wickle die von Van Gogh und Munch gegebenen Gedanken weiter? Da⸗ 
durch werden feine Malereien um keinen Deut genießbarer. Wir erfahren aber 
dadurch wenigſtens zum Teil, warum ſie ſo unerfreulich ſind. Sie ſind 
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beißt: de e eines Malers, der über lauter Farbe vergeſſen hat, was Malen 
a t: deſſen Phantaſte jeden Zuſammenhang mit der Wirklichkeit verloren 
at; deſſen Ohr die Töne nicht mehr hören kann, mit denen er verwandte 
Töne in geſunden Seelen zum Mitſchwingen bringen könnte. So erreicht 
er das Gegenteil von dem, was er will. Wer ſein, keiner relly 
mögliches, großes Triptuchon ſieht mit der Kreuzigung in der Mitte a 
acht Szenen aus Chriſti Leben zu beiden Seiten, der wird ſich davon ab- 
wenden mit dem wahren Bedauern, daß hier ein Talent auf Irrwegen 
geht. Die übrigen Gemälde beſtätigten dies lediglich. 
Will man ſich mit dem Weſen und den Formen des Expreſſio⸗ 
nismus genauer bekannt machen, fo kann man dies bei Nolde keines. 
wegs, weil er af immer ni mehr am Gegenſtändlichen hängt, als 
ch mit den Auffaſſungen der Expreſſtoniſten ſtrengſter Obſervanz verträgt. 
n dieſer Beziehung ſind auch die a ra des im Gol si chen Salon 
„Neue Kunſt“ ſich lauen Reiters“ untereinander 


den, von und in 
ch nicht erſt einen 
beſonderen Beweis per: antreten zu müſſen, daß auch die ältere Kunſt 
aa ihre höchſte Aufgabe darin geſucht und erfüllt hat, Stimmungen und 
Empfindungen durch das Medium gegenſtändlicher Darſtellungen auszu⸗ 
drücken. Wer als Expreſſioniſt konſequent handeln will, der muß gänz⸗ 
lich davon abſehen, irgend etwas darzuſtellen, was der ſinnlich wahr ⸗ 
nehmbaren Welt angehört. Wirklich gibt es auch ſolche Käuze. Sie 
äußern ihre Stimmungen — welche, bleibt ihr Geheimnis —, indem fie 
auf die Malfläche eine Anzahl zuſammenhangsloſer, farbiger Flecken ſetzen. 
Jene blauen Reitersmänner aber, die nicht fo weit gehen, müfen 
wohl oder übel doch irgendwelche Gegenſtände der Außenwelt zum 
Gefäß ihres Zornes, oder was es ſonſt iſt, machen. Nun möchte ich 
den vernünftigen Menſchen erſuchen, fih zu melden, der einen gerecht ⸗ 
a u Grund dafür einſieht, warum dieſe Gegenſtandsbenutzungen nur 
mit 1 der greulichſten Sudelei, ſehr oft mit den horribelſten 
Zeichenfehlern, deren ſich jeder Schulbub ſchämen würde, und mit Farben 
erfolgen, die widernatürlich ſind. Wenn jemand ſeine Stimmungen 
mit ſo verkehrten Mitteln ausdrückt, dann ſind jene Stimmungen 
und Phantaſien von Haus aus verkehrt, ganz mg törichtes Beug — 
das iſt meine ul von der Sache. benſo wenig mache ich 
ein Hehl daraus, da 10 dieſes ganze Weſen für abſichtliche che 
balte, in Szene geſetzt von einigen Leuten, denen es Mangel an Talent 
unmöalich macht, ſich anders als durch traf auffallende Dinge und lautes, 
zuverſichtliches Benehmen in der Leute Mund zu bringen. Das gelingt 
ihnen freilich beſtens. Man braucht nur die Menſchenanſammlungen zu 
ſehen, die ſich fortwährend vor den Goltzſchen Schaufenſtern drängen und 
lachen. Wenn übrigens etliche Bilder, die mit Hilfe nackter Frauenleiber 
irgendwelche Stimmungen auszudrücken vorgeben, nicht ſo öffentlich 
hingeſtellt würden, möchte ich es für beſſer halten. — Ueber die bei 
Thannbauſer verſammelt geweſenen Malerzeugniſſe der Futuriſten“ 
kann ich mich kurz faſſen. Mehrere junge Leute italieniſcher Her⸗ 
kunft ſind auf den Einfall gekommen, die Welt durch etwas ganz 
Ungewohntes zum Beſten zu haben. Angeblich kommt es inen 
darauf an, Bewegungen des Körpers oder Erregungen des Geiſtes 
in ihren ſchnell wechſelnden Phaſen feſtzuhalten. Die wirren Bilder 
der Futuriſten dürften auf die Art entſtanden ſein, daß ſie die ſich 
bewegenden Dinge durch drei- oder mehrſeitig geſchliffene Glasprismen 
anſchauen. Auf zahlreichen Werken kann man die runga riom 
genau erkennen. Werden folde Bilder dann mit großem Aufgebot 
von ſchreienden Farben und ſchlechter Zeichnung auf eine Fläche gebracht, 
fo ift das futuriſtiſche Bild ſoweit fertig, daß es nur noch wüſter Redens⸗ 
arten, Reklamen, tönenden breitſpurigen Unſinns als Erklärungen bedarf. 
damit alle Toren den Humbug für etwas Rechtes halten. Ein verſtändiger 
Menſch wird weder in der Gegenwart noch in Zukunft darauf ein⸗ 
ehen. Aber das mi man zugeben: leicht ift ſchließlich eine futuriſtiſche 
alerei nicht herzuſtellen. Darum ſoll einer, der nichts kann und Maler 
werden will, lieber zu den Expreſſtoniſten gehen. Da reüſſiert er unfehlbar. 
' Dr. O. Doering- Dachau. 


Bühnen und Muſikrundſchau. 


Ueber den „Schmuck der Madonna“ uſw. ſchreibt Alfred Frei ; 
herr Menſi von Klarbach in Nr. 50 (S. 913) der „Allgemeinen 
Zeitung“: „Es iſt natürlich nur ein Zufall, aber doch ein 
bezeichnender, daß an zwei aufeinanderfolgenden Abenden 
in unſerer 7 und in unſerem Hoffchauſpiel zwei 
Stücke aufgeführt wurden, in denen beiden eine Dirne und 
Dirnenhaftigkeit bi tragiſchen Schluſſe führen. 
Das iſt gerade kein erhebendes Spektakel, aber man muß heutzutage 
ſchon froh fein, wenn modernes Hetärentum nicht geradezu glori- 
fiziert wird. Davon iſt nun allerdings in der neuen Oper von 
Wolf⸗Ferrari ſowohl wie in dem Schauſpiel Stephan Zweigs nicht 
die Rede, aber eine peinliche und unerquickliche Geſchichte 
haben beide immerhin... Die deutſche Hrauffübrung er 
dreiaktigen Oper „Der Schmuck der Madonna“ (J Giojelli della 
Madonna) fand vor faſt genau einem Jahre an der Berliner Rur- 
fürſten⸗Oper ſtatt. Am Vorabend des Weihnachtsabends, 
zu welchem Feſt dieſe Oper freilich ebenſo wenig paßte 
wie hier für den Marien⸗Feiertag.“ Die ſozialdemokratiſche 
„Münch. Poſt“, die ſich nachgerade alles herausnehmen zu dürfen 
glaubt, benützt das Aergernis, das die Aufführung in weiten 
katholiſchen Kreiſen erregt hat, zu einem gehäſſigen und form 
loſen Anwurf gegen den Münchener Erzbiſchof, deen 
perſönliche Vorſtellung beim Intendanten von dieſem „abgewieſen“ 
worden ſei. bgeſehen davon, daß die kurz angebundenen 
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ſubalternen Formen im inneren Theaterbetrieb auf den Verkehr 
mit dem Oberhirten der Erzdiözeſe niemals Anwendung finden 
könnten, wird die ganze Meldung der „Münch. BoR” vom „Neuen 
Münch. Tagblatt” prompt dementiert. Der Merger des ſozial 
demokratiſchen Blattes, daß die Aufführung auf der Hofbühne 
ſich aus religtöfen und fittlichen Erwägungen ſehr erbebliche 
Abſchwächun agen und Retouchen gefallen laffen mußte, if 

immerhin begreiflich. Otto von Erlbach. 

* e 
+ 
Kal. Relidenztheater. Das Enoch⸗Ardenmotiv klingt aur 
bäufig in unſeren Novitäten an. Eulenburgs „Belinde“, 
ie Oper „Obert Chabert” und nun „das Haus am Meer“, 
ein Schauſpiel in zwei Teilen von Stephan Zwei a. Der Ver: 
faſſer iſt beſonders als Lyriker bekannt, er weiß farbengeſättigte 
Verſe zu ſchreiben, die im melodiſchen Fluß dahin aleiten und 
franzöſiſche Lyrik in Deutſch zu Übertragen, daß fie fih lieft, wie 
ein Oriainal. In dem Schauſpiel, welches unſere Hofbühne nach 
dem Beiſpiel des Wiener Buratbeaters brachte, zeigen ſich Zweigs 
Vorzüge haupiſächlich im Beſwerk. Mit wie feinen, warmen 
Worten it die Anhänaglichkeit des Helden an Haus und Herd 
geſch'Idert, die Zärtlichkeit, mit der er am alten Urvaterhausrat 
bängt. das Verwachſenſein mit „toten“ Dingen. Viel ſchwächer 
find Fabel und Charaktere. Thomas erfährt, daß feine über 
alles geliebte Frau eine Dirne geweſen und beaibt ſich verzweifelt 
in die Hände von Werbern, die ibn nach Amerika ſchleppen. 
Nach zwanzig Jahren kehrt er zurück, findet feine Gattin an einen 
Rohling verheiratet, der mit der Stieftochter unlautere Bezieh ; 
ungen unterhält. Daß die Autoren auf derlei „Würze“ faſt nie mehr 
verzichten zu können glauben, den Leidenſchaften das Wurmſtichige 
beigeſellt werden muß! Thomas lockt den zweiten Mann ſeiner 
Frau aufs Meer, tötet ibn und fih; Taten, die keine traaiſche Sühne 
darſtellen. Man bat niemals de Ueberzeugung, daß die Perſonen 
au dieſen Entſchlüſſen kommen müſſen, es könnten — ſpielte der 
ufall anders — auch ganz andere fein. Das biſtoriſche Kolorit 
er Zeit, da deutſche Fürſten ihre Landeskinder dem Ausland als 
Kanonenfutter verkauften, iſt mit feinem Reiz gemalt. Manche 
Evpiſodenfigur hat mehr inneres Leben als die Hauptgeſtalten. 
Kilians Regie hatte eine ſtimmungskräftige Umwelt aufgebaut 
und wußte ein en gewiſſen Realismus au wahren, obwohl die febr 
kultivierte, ſchöne, aber wenig nach den Charakteren hin differenzierte 
Dichterſprache Zweigs die Anſchauungswelt von Lotſen, Matroſen 
und Soldaten weit überragt. — Der Dichter konnte ſich zelgen, 
doch blieb am Ende der Erfola nicht unbeſtritten. ; 

Prof. Saitfchick, der bekannte Züricher Hochſchulbprofeſſor, 
wird am 17, 19. und 20. ds. M13. in München einen Vortrags- 
agius über „Rich. Wagner und die ſymboliſche Bedeutung feines 
Parſifal“ abhalten. Wir hatten bereits im Frühjabre den 
Genuß, den Gelehrten über ein Magnerthema ſprecken zu hören 
in der Freien Vereinigung Kathol. Studenten. (cf. Nr. 21 pag. 416) 

Aus den Konzertfälen. Das 5. Abonnementkonzert des 
Konzertvereins brachte ols Novität eine „Schauſpielouvertüre“ 
von E. W. Korngold. Auch in dieſer Arbeit verblüfft das teh. 
niſche Raffinement des Wiener Wunderknaben. Manche können 
nicht glauben, daß dieſes Werk ganz ſo, wie wir es hören, aus 
der Feder des Frühreifen gefloſſen iſt. n andere Wunderkinder 
primitiver begannen, ſo waren ſie eben Kinder minder techniſch 
vorgeſchrittener Zeiten. Die künfleriſche Zukunft Korngolds 
vorausſagen zu wollen, wäre übereilt. Schade jedenfalls, daß dies 
Talent fich nicht in der Stille entwickeln darf oder will. Löwes 
plaſtiſche Orchefterleitnng bot uns in Moiarts D⸗Dur⸗Symphonie 
und aanz beſonders in der „Siebenten“ von Beethoven erleſene 
Genüſſe. Der ausgezeichnete Münchener Celliſt H. Kiefer wurde 
nach der glänzenden Interpretation von Schumanns Konzert vom 
Publikum mit Beifall überſchüttet. — Der Richard Wagner verband 
deutſcher Frauen hatte fein Konzert Münchener Tondichtern ge 
widmet. Kloſe, Braunfels, Boebe, Biſchoff, Courvoiſier, Reuß und 
Beer⸗Walbrun kamen mit meiſt bereits gewürdigten Werken zu 
Worte in trefflicher Wiedergabe durch das Heydequartett, Braun- 
feld, Frau Hirzel Langenhan, Hußla und Prof. L. Maier. — 
Prill weiß die Programme der Volksſymphoniekonzerte 
immer recht geſchmackvoll zu wählen. Seine Interpretation der 
Paſtoralſymphonie Beethovens und der „Romantiſchen“ Brückners 
war ſehr ehrenvoll. Nach der Wiedergabe von Boehes ſymphoniſchem 
Prolog nahm das Publikum Gelegenheit wahr, dem anweſenden 
Komponiſten zu danken. Dietrichs Erzählung aus Pfitzners 
„armen Heinrich“ ſang Max Krauß mit ſehr ſchönen Mitteln, die 
tapfer den Kampf mit den Tonwogen des Orcheſters aufnahmen. 
Friedmann war der Soliſt eines weiteren von Gabrilowitſ 
dirigierten Orcheſterkonzertes. Die Zuhörer feierten feine techniſ 
eminente, klare, fe Chopininterpretation ſtürmiſch. Das ver 
dient fie auch trotz einer gewiſſen ſeeliſchen Reſerve. Der Dirigent 
bot mit Tſcheikowsly und Brahms neue Beweiſe feines Könnens 
und 5 Weiterſtrebens. Auf dem Gebiete der Rammer 
mufik gaben wieder das e Rebnerquartett und die 
„Münchener“ Vorbildliches; die letzteren waren verſtärkt durch 
den Pianiſten Lampe, A. Hitzelberaer und J. Fuchs. Das Pro” 
gramm war Brahms gewidmet. Die „Frankfurter“ brachten mit 


arößtem Erfolae ihren Mozart Schubertzyklus zum Abſchluß. Bot 
der Sonatenabend Schnabel ⸗Fleſch Gutes. fo bot derjenige 
von Braunfels und Berber ganz Hervorragendes. R. 
G'ſchrey und R. Rettich vermittelten uns u. a. zwei Violin⸗ 
fonaten des noch wenig bekannten, ſumpatbiſch anmutenden Kom; 
voniſten Em. Moór. Die febr ſchönen Leiſtungen der beiden 
Künſtler fanden ſtarken Beifall. nſtiges wird mir über 
den Sonatenabend der italleniſchen Geſchwiſter Supino berichtet. 
— U ber eine febr ſchöne Stimme verfüat Catarina Büſing⸗ 
Goſch, wiewohl einige Töne noch durch letzte Feiluna gewinnen 
würden. Von hobem Klangreiz it auch das Oraan von Elſe 
Dankwitz, deſſen Höhe von bemerkenswerter Schönheit iſt. 

Verſchledenes aus aller Mit. G. Hauptmann war 
während feines Aufenthaltes in Stockbolm Gegenſtand weit 
böberer Aufmerkſamkeit, als es bei Nobelpreisträgern font der 
Fall zu fein pfleat. — In Wien begebt die Geſellſchaft der Mufſik⸗ 
freunde, die durch Förderung großer Meiſter und durch Errichtung 
von Bauten (Konferbstorium) und Sammlungen ſeit 1812 yer- 
dienſtvoll wirkt, das 100 Jubiläum. — In Danzig errang das 
Drama eines auf der koiſerlichen Werft beichäftiaten Arbeiters 
G. Rrok einen ſchönen Erfolg. „Martin Ronge” it die Tragödie 
eines Dantiger Kaufherrn, der wegen feiner Treue gegen den 
Deutſchen Orden von den Polen zum Tode verurteilt wird. Die 
Charafterzeichnung wird gelobt. die Te hnik it naturgemäß un. 
entwickelt. — „Das Urteil des Salomo“, ein in Berlin aufge 
führtes Drama von Elfe Torge. wird als Ta’entprobe bezeichnet. 
— Aus den zuerſt vor etwa 90 Jabren von dem Germaniſten 
Bliſching veröffentlichten Denkwürdigkeiten des ſchleſiſchen Ritters 
Hans v. Schweinichen bat E. v. Wolzogen eine loſe, bunte Bilder⸗ 
reihe aus dem 16. Jahrhundert für die Bühne zu gewinnen qes 
ſucht, „eine fürſtliche Maulſchelle“ gewann jedoch kei der Breg- 
lauer Uraufführung keinen unbeſtrittenen Erfolg. da es nicht 
gelang, für die fragwürdige Geſtalt des Helden Teilnahme zu er⸗ 
wecken. — In Wien wurde das von der 27000 Mitalieder zählenden 
„Freien Volksbühne“ neuerbaute Schauſpielhaus mit einer Neſtroy ; 
Poſſe in moderniſierler grotesker Ausſtattung eröffnet. 

München. „8 G. Oberlaender. 

* 


Ein karholifcher Dichter hat es zuſtande gebracht, mit einer 
tiefernſten Tragödie eine deutſche Bühne zu erobern. Zwar nur 
das unter Direktor Paul Blaſels Leitung aufblühende Provinz ⸗ 
theater der Moꝛartſtadt ee aber doch eine enh zu 
nehmende deutſche Bühne. Dieſer Erfolg it um fo höber an 
zuſchlagen, als der Dichter ein katholiſcher Prieſter iſt: der 
Gymnaſtalprofeſſor Dr. Alois Außerer. Die Tragödie bebandelt 
den Untergang Didos, der Gründerin Karthaaos. Der Dichter 
bat mit ſeinem Erſtlingswerk „Dido“ eine ſchöne Probe eines 
ſtarken Talentes abgelegt, welche Hoffnungen auf vollendetere 
Schöpfungen geſtaltet. Außerer bat es freilich noch nicht ver 
Fanden, fein Thema konſcquent auszuſchöpfen und zur richtigen 
dramatifchen Entwicklung zu führen, aber er zeigt eine hohe 
Begabung für das Bühnenwirkſame, ſpricht eine ſo reine, fein 
pollerte Sprache, beſitzt ſo hohen poetiſchen Schwung, daß er, 
wenn er mehr RO ſelbſt gibt und dem klügelnden Verſtand die 
Oberherrſchaft nimmt, Werke wird ſchaffen können, welche den Weg 
auf alle Bühnen finden. Die Uraufführung am 14. Dezember 
brachte dem Verfaſſer reichen Beifall. Er hat nun ſein Werk auf 
der Bühne geſehen und wird daraus die Lehre . 00 haben, 
wie und wo er es künftig anders machen muß. Die Dar⸗ 
telung war aut vorbereitet, Emma Bern dl vom Münchner 
Hoftheater ſpielte die Titelrolle zu tragiſcher Größe hinauf. 
Ibr wacker Ant Seite Panden Emmy Krüger, eine Münchnerin, 
als Anna, Anderſen als Bitias und Mikſch als Ratak. Dein 
Werke und dem Dichter wäre zu wünſchen, daß die „Dido“ auch 
auf größeren Bühnen käme. 

Salzburg. Franz Eckardt. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der internationale Geldmarkt am Jahresschluss — 
Die kritische Auslandspolitik — Oesterreichisch unga- 
rische Schatzscheine in Amerika. 


In der Sitzung des Zentralausschusses der Reichsbank musste 
Präsident Havenstein erklären, dass die Anpannung des internationalen 
Geldmarktes und damit auch der deutschen monitären Verbältnisse 
anter dem starken Einfluss der Balkanwirren weiterhin erheblich zu- 
genommen hat. Begreiflicherweise habe dieses Moment auch auf die 
Entwicklung der Reichsbank die ungünstigste Rückwirkung ausgeübt. 
Es wurde ferner auf Grund der Parallelziffern des Vorjahres kon- 
statiert, dass die Verschlechterung im Reichsbankstatus gegenüber 1911 
eine erheblich grössere ist, Nur die für Deutschland günstige Ge- 
staltung der Auslands-Devisenkurse ermöglicht es unserer Reichsbank, 
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trotz der von allen Seiten enorm vermehrten Ansprüche mit dem der- 
zeitigen Diskontsatz hoffentlich tiber Jahresschluss auszukommen. 
Die Zukunft des Geldmarktes bleibt jedoch von sehr 
vielen Umständen in grosser Abhängigkeit. Zu erwarten 
ist, dass bei Klärung der momentan noch kritischen Lage, durch die 
Besonnenheit des Sparpublikums die namhaften Beträge der dem all- 
gemeinen Verkehr zinslos entzogenen Gelder neuerdings zur Verfügung 
der Geldzentralen stehen. Ausschlaggebend am Geldmarkt ist ferner, 
ob und inwieweit die herrschenden Geldansprüche, welche zum Jahres- 
schluss unvermeidlich sind, in den Rahmen des nicht ungewöhnlichen 
Umfangs eingedämmt werden können. Selbst verständlich wirkt 
als wichtigster Faktorder Geldmarktgestaltung die Ent- 
wieklung derunbersichtlichen Auslands politik. Diese Hin- 
weise nnd noch andere mehr sind für die Einschätzung der Geldmarktlage 
von grösster Bedeutung und werden auch unserer Reichsbankleitung hin- 
sichtlich der Diskontfestsetzung die strengste Reser e sowie gründliche 
Kalkulation auferlegen. Die andauernd enormen Geldexporte aus Eng- 
land, die starke Inanspruchnahme der französischen Notenbank und die 
unsichere Gestaltung der Neuyorker Verhältnisse werden in erster 
Linie das Londoner Noteninstitut, und zwar schon in den nächsten Tagen, 
zur St-llungnahme einer weiteren Diskonterhöhung zwingen. Diese 
Eventualität würde die Reichsbank gleichfalls unbedingt veranlassen 
müssen — schon im Interesse eines erfolgreichen Wettbewerbs am 
internationalen Geldmarkt — mit dem Anziehen der Diskontschraube 
vorzugehen. Eine weitere Geldversteifung droht ohnehin mit der 
Nähe des Monatsschlusses. In manchen Bankkreisen wird die Geld- 
versorgung zum Dezember- Ultimo — und zwar nicht nur bei uns — 
für direkt gefahrvoll angesehen. In der Tat wird am offenen Markt 
in Berlin bereits jetzt 8—9 Prozent gefordert, und diese Sätze sind 
schlankweg bewilligt worden. Die äusserst gespannte Lage 
des Geldmarktes beherrscht somit andauernd unser 
gesamtes Finanz- und Handelsgebiet. Alle anderen 
Momente bleiben vollkommen eindrucksloa, selbst wenn solche durchwegs 
günstiger Art sind. So liegen aus Kreisen der Industrie vorteilhafte 
Berichte vor. In Finanzkreisen wird mit Recht darauf hingewiesen, 
dass unser Geldmarkt überwiegend auf sich selbst verlassen bleibt, 
Ans diesem Grunde erklärt sich auch die ansgesprochene Lustlosigkeit, 
welche neben der unverändert pessimistischen Auffassung der politi- 
schen Situation, besonders in Wien unsere Börsenmärkte beherrscht. 
Trotz der wiederholten offiziösen Friedenserklärungen der deutschen 
Diplomatie und der österreichisch-ungarischen Leiter, welche die ernsten 
Differenzen mit Serbien verhindern wollen, auch ungeachtet der 
sicherlich viel zur Klärung beitragenden Botschafterreunion in 
London und der dort beginnenden Friedenskonfereuzen der Balkan- 
staaten, ist in Börsenkreisen unverändert die Möglich- 
keit einer kritischen Gestaltung der Politik vor- 
wiegend. — Auch die Ernenerung des Dreibundes konnte an 
den Effektenmärkten nicht sonderlich beruhigen. Besonderen Wert 
legte man höchstens auf die historische Zeit der Bekanntgabe. 
Mehr Beachtung schenkte die Börse der Demission der beiden leitenden 
österreichischen Militärs und der verschiedenen Kommentare, welche 
diesen Tatsachen folgten. Abzuwarten bleibt, ob dieser Personen- 
wechsel in der österreichisch-ungarischen Kriegsleitung das viel- 
besprochene, veränderte System bringen wird. Gleichfalls von hoher 
Bedeutung und als ein finanzielles Novum wurde die Begebung 
von zusammen 250 Millionen Kronen österreichischer 
undungarischerSchatzscheineanein — amerikanisches 
Konsortium erörtert. Der Uebernahmekurs, welcher einer 
Verzinsung von ca, 6'/, % entspricht, ist im Hinblick auf die derzeit 
anormal gespannte Geldknappheit nichts Absonderliches. Deutsche 
Finanzkreise diskutieren ausserdem die momentan schlechte 
Tendenz der Neuyorker Effektenbörse. Die dortigen 
Aktienmärkte sind bei fieberhaft erregtem Geschäft ausserordentlich 
flau. In diesen Werten, auch in russischen Papieren, sind es leider 
wiederum deutsche Kapitalisten, welche grosse Kursverluste zu ver- 
zeichnen haben. M. Weber. 


Die deutsche ee ger ige in Meiningen (Filiale 
in Berlin) feierte am 13. Dezember 1912 ihr 50 jähriges Bestehen unter 
grossen Ebrungen für die Bank und deren Leiter. Eine Festschritt enthalt in 
interessanter Folge alle wichtigen historischen Momente des Werdegangs dieses in 
Deutschland zu bohem Ansehen gelangten Pfandbrief Institutes. 1862 in Meiningen 
init einem Grüudungskapital von 8 Millionen Taler konzessioniert, hat die Bank 
trotz des Einflusses der damaligen und auch späteren politischen und wirtschaft- 
lichen Verhaltuisse anf dem Gebiete des Bodenkredites in Deutschland erfolgreich 
initrewirkt. Die Denkschrift gibt gewissermassen ein Bild der Entwicklung des 
gesauten Hypothekenwesens in Deutschland und erregt schon deshalb das Interes e 
welt uber die Grenzen der Bank welt. Im Jahre 1912 besass die Bank 14364 Hypotheken 
mit 5900 41 Millionen Mark bei 54 Millionen Obligationsumlauf. Die Denkschrift 
bringt auch In chronologischer Folge ausfuhrliche Daten über die Bel thungen der 
Bank. den P’fandbriefumlauf, die Staatsaufsicht, Personalien. Eine statistische Ziffern- 
aufstellung über die Gesamtentwicklung der Bank erhoht dle Bedeutung dieser 
Festschrift, in welcher sich ein gut Stück des deutschen wirtschaftlichen Lebens 
spiegelt. M. W. 

Die Jahres-Bilanz der Münchener Rückversicherungs- 
Geselischaft, München ergibt für 1911/12 einen Nettoüberschuss von 
A39 Milliogen Mark gegenuber dem des Vorjahres von 6.748 Millionen Mark. (Diese 
Minderung wurde hauptsachlich hervorgerufen durch den Schaden bei der „Titenic- 
Katastrophe - ½ Million Mark — und vor allem darch den ungünstigen Verlauf 
des Fenerges haftes.) Auch das abgelaufene Geschäftsjahr konnte die ohnehin 
äusserat hohen Reserven vermehren. Die Liquiditat und erstklassige Vermögenslage 
der (sesellschaft haben weiterhin erheblich zugenommen. An Dividenden wirdt 
der im Vorjahre bedeutend erhohte Satz von 37 ½% % wiederum verteilt. Der bis- 
herige Verlauf des Geschaftes iin neuen Jahre, insbesondere der Feuerbranche ‚Ist 
dem Berichte nach, gunstig. M. 
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(Unter dieſer Rubrik 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch diefe Verð 
. . für den Inhalt. prechung einzelner Merke 
vorbe 
Das Ne ent engt Bon Dr. W. Möller. 4 1.—. (Berlin, Karl Hey⸗ 
Berla 
Gloria. Seeg Bon Charlotte oemet, Komponiert von Paul €trobe'l 
. Parti 4 1 Stimmen à 10 Pfg. (Breslau, Franz Boerlidh.) 
Sardders Kilſssäctein zem Rum aa imus der Diözeſe Paderborn. 
Bon J Gründer. Broſch. A 78. (Paderborn, Junfermann.) 
Der Buddhismus in alten und nenen oe Kon F. Ditto Maas. Damm t. W., 
Breer & Thiemann.) 


Ayologetik. Bon A. Hauſer. 25 Pfg. (Kempten, sel) 


Beni eller: Stille $ nn Ein Buch von kleinen v en. 

eb. A 8.—.(Berlin⸗München⸗Wien. Allgemeine: Serlags-G ell cke . 

att. Gine Rinderge chichte für große Leute von Luiſe Roppen. en ; 
eb. Trowigich Sdn, Berlin SW.) 


ge 
Werigel are | in Ebarakterdildern: Migelaugelo. Die Renaiſſance in Italien. Bon 
Ah Mit 100 Abbildungen. gr. . VIII u. 142 S. 4 4.50. 
Be tſuchheim & Co Soy 
Garofiue von numbers 5 Alfred Wien. (Frauenleben XVI.) (Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen & Klafın 
Kleiner Aachener Kalender 11 10 fg. (Aachen, Ignaz Schweitzer.) 
Verzeichnis Nr. 53 einer Auswahl der beften, einwandfreien een rek og 
N chriften. Bon P. Sacre. 6. Ihrg. M 1.—. (Machen, pen Bm 
Jugendyfege. Was geſchieht, kann und muß e e für den a e 
ee im Freien? Von Dr. Theo Hubner. 60 Pig. (Paderborm, Yerbinand 
Schon 
Der Sen ne im Lichte der Wahrheit. Bon Ernſt Schreiner. 25 Pfg. (Chenmitz, 
otilob Koezle 
Das neue Pien, tomie die größten von der chriſtlich⸗ſozialen . 
Wiens und dem chriſtlich⸗ſozialen nlederöſterreichiſchen Landtage auch Kar pi 
Wiens ins Leden gerufenen See Herausgegeben von Sof xtler. 
64 S. und 42 Iduſtrationen. K 1.60 mbr. Opitz, arnsdorf, Norddögmen.) 
Die V der of Wel. nad bayerifchem und n Staats⸗ 
a Von Dr. jur. Weil. 4 1.—. (Landau a. Sfar, & pier, Land: 
agsa 
Jare bericht über die wichtigſten 5 e der ſchönen fin eraus: 
gegeben im Auftrag des le kath. Schriftſteller und erinnen 
eſterreichs. 4. Jahrg. erder Verlag.) 
Pure 2 men Roman von Heinrich tenklewicz. % 2.25. 8 t. W., Breer 
emann 
2 guten Menfden. Bon Kiesler. Geb. 4 1.50. Breer & Thiemann ponn LR) 
we Sepre unter Zigennern. Volks⸗ und Jugenderzählung von F. Boldfchmtit. 
4 1.—; geb. A 1.50. (Breer & Thiemann, Hamm t. 
Im 8 der Inluuft. Roman in Traumdildern sont Robert Sand een 
Ueberſetzt von R. & A. Ettlinger. 381 S. 80. Broſch. 
(Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh. Verlagsanſtalt ner & do A.⸗G.) 
Der . F Kriminalroman. Von A. Oskar Alaußmann. 810 A ge, 
a 4 4.—. Einſiedeln, Waldshut, Köln a. RY. Verlagsanſtalt 


8 4 Co., .) 
an und a» eee "Bon W. N Stehling. Geſchichtliche Novelle. Bearbeitet v 
8 nn iger ervoort. Broſch. M 1.—; geb. & 1.50. (Heiligenfiabt Leichsſeldl. 
ordier. 
ste Burger eiträge zur neueren Sgeſqichte. ae von Prof. Dr. Martin 
Spaß hn. A Bany: Die Anfänge del parte wollt tiſchen Lebens und der politi Qn 
reſſe in en unter Ludwig I. Bon Dr. W. Lempfrid. M6.- (Straßburg 
erderſche Buchhandlung.) 
Auswaßl;Antalog. Werzeichnis guter und bevorzugter Bücher verſchiedenen Inhalts 
fur kath. nreiſe. (Miſſionsdruckerei in Steyl, Poſt Kaldenkirchen, RYD.) 
Binfere Frzähler. Sammlung voltstumlicher Novellen und Romane. Herausgegeben 
von Dr. Kaftelle. e „pio Band & 1.60. 5 W., Aſchendorff.) 
Bücherei des oſterreichiſchen Vollsſchriſten vereins. Band 1 bus 8. Wroſch. 41.—, 
geb, & 1.50. (Brixen, Tirol, Verlagsanſtal! Tyrolia.) 
Conrdes im Glanze feiner Wunder. 176 S. Friaups der nyn Veide Büchlein 
zuſammen franto 60 Pig. Alfred Hoppe, penf. Pfarrer, W 1 Ungargaſſe 38. 
GHrifian Günther. Eine Auswahl feiner Gedichte im Beben ſeines Ledens von 
Wdalbeıt Hoffmann. Gez. M 3.—, geb. 4 4.— eege, Schweidnitz) 
a pe Arenzesdiſten. Von D. . Joh. B. Aufdau er. 60 Pfg. (Bonn, 
Marcus und E. Webers a 
Deutſcher Aleih. Wanderungen durch e Wertftätten und eee Weſt⸗ 
deutſchlands. Von Karl Kollbach. Band. yi In, Bachem.) 
Even Hedin: Pon Pol zu Fol. Letzte 59185 parc Aail a zum Särel 4 3.— 
(Leipzig, A. F. Brockhaus.) 
Herzens bildung. Von Prof. P. Dr. Gilet. Ueberſetzt von F. Muszynski. Æ 3.50. (Pader 
born, Ferd nand Schöningh.) 
Der Sefsfimord. Von Dr. Hans Roſt. M 1 50. (Paderborn, dinard Schöningh.) 
Hiſfseuch zum mittleren Teharbeſchen, von Jakob Linden J. 8. neu bearbeiteten 
Katechismus. Von Joh. Valerian Schubert und Jakob NIN. 2. Band: You den 
Geboten. M 4.60. 8. Band: Bon den t. Salramenten und dem Gebete. 
A 6.—. (Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 
Spaniens Städte, Land und Leute. Von Mie r. Dr. Robeit Klimſch. Broſch. M6.—, 
geb. 7.—. (Einſiedeln, Waldshut, Köln, VBerlagsanſtalt Benziger & Co) 
Vas font ich fefent Literarifcher Ratgeber für Studierende. Hera ng. Brig von 
Hermann Acker. Gr. P 240 S. 4 1.25 geb. M 2.—. (Baulinus-Druderei, Trier.) 
Der Belud des Alterdeifigfien, insbeſondere der Meßbeſuch als Opferſchule. 1 
von P. F. Mair auf dem euchariſtiſchen Weltkongreß Wien. (Bochum t. W., 


Die 85950 Aber die fardlofe Freſſe. Bon Joh. Frizenſchaf. (Bochum i. W, 


Vorwort von Dr. P. Exp. Echmidt. N $ Pareh 
Hie hl. a e und ihre Verherrlichung in der Kunſt. Von P. rbintan 
ira O. S. B. 80 S, 5 und 93 Abbildungen. 18% 25½ em. Raa. 4 1 80 
geb. 4 2 70. (M. Gladbach Kühlens Kunſtverlag.) 
Laien - Brerler in Bildern. 15 Sände a 10 Kunſtblätter nach Originalen klaſſiſcher 
und moderner Meiſter. Hochformat, Quart. Text in Poeſte und Proſa von 
P. Valerius Kemper O. F. M. 1. Die 8 Selu; 2. Das an dringt; 
3. das Leden Mariä. Pro Band K. 1.—. (B. Kuͤhlens ee Gladbach.) 
Aatholiſcher Frauenlalender Ian das Jahr 1913. Herausgegeben im Auftrage des 
Zentralvorſtandes des Kathol. Frauendundes Köln a. Rh. Taſchenformat. Geb. 
erdinand Schöningh 


Briefe vom e 


4 1.--. (Paderborn, 


.) 
Cbaraat'rsttder der lat ho Haes Are et chende Studien. Heraus: 


gegeben von Pauline Herber und Maria 1 Tell: . 

nun der Biäftfhen Frauenwelt. Von Dr. M. Faulhaber. 295 S. 2 40, 

4 3.—. 2 Teil: Die ib er s airgrigen Altertums. Bon profeſſot 
5 Kirſch. 113 S. 4 1 — 8 and: GBarafterdilder ans der 
Zeit der KAirdennäter. 4 140 ged. 4 2.—. (Paderborn, Ferdinand 
Schöningh.) 

Auftursifder von Karl Lore 14 Band 1-6: Arminius. Der erfte Freiheutampf 
auf deutfcher Erde. Afari m Kampfe mit der Weltbeherrſcherin. Amala- 
ſuntha. Im Herzen des römiſchen Reiches. Sigibert und Nererech. Aus den 
Trümmern alter Geſittung. Gelimer. Ein Germanenſtamm im Erlöschen. 
Antdari. Zu neuem Erbluhen geeint. Pro Band geb. 4 3.—. (Heiligenſtadt, 
Elchsfeld, F. W. Cordier.) 


werden die bei der Redaktion eingelaufenen. 
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l Die günſtige Aufnabme, welche das Harmonium als Haus. 
inſtrumeut heute allemhalben 
großen Teil den Fe Lieferungen des bekannten, feit mehr als 
einem halben rl ert auf dieſem Gebiet wirkenden Harmonium⸗ 
Hauſes Alon taier, Kal. päpſtl. Hoflieferant, Fulda, zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Harmoniums dierer Firma find über den ganzen Erdball 
verbreitet und Tauſende von Anerkennungsſchreiben bekunden, daß Ton und 
Solidität hervorragend, die Preiſe mä ßig find und der Bahlungs 
mod us von einer Kulanz, die wirklichihresgleichen ſucht. Zweiſellos 
werden die allgemein geſchätzten Maierſchen Harmoniums in Privathäuſern 
noch weit ſchneller und zahlreicher Eingang finden, nachdem es gelungen 
iſt, einen überaus ſinnreich konſtruierten, dabei aber einfachen und billigen 
(4 30.— Apparat herzuſtellen, der es jedermann ermöglicht, ohne Bor: 
und Notenkenntniſſe vierſtlmmige Lieder, Choräle, Opern⸗ 
melodien uſw. ſofort ohne Uebung perfekt ſpielen zu können. 
Ein Prachtkatalog mit zahlreichen Abbildungen ſteht allen, die für das 
feelen» und gemütvollſte aller Haus ⸗Inſtrumente Intereſſe haben, unent⸗ 
geltlich und franko zur Verfügung. 


„Auge und Sehen.“ Für die Augen iſt das Beſte kaum gut 
genug, das folte ein jeder beachten, wenn er fiH der Augenaläſer bes 
dienen muß, fet es zum Beſſerſehen beim Lefen, Schreiben, feinen Arbeiten 
oder beim Sehen in die Ferne, ſowie zum Shupe der Augen gegen allzu 
grelle Beleuchtung. Augengläſer, gleichviel ob Brille oder Pincenez, fnd 
zu einem Kulturfaktor erſten Ranges geworden; ohne . müßten 
Millionen von Menſchen ihren Beruf aufgeben oder ihre Erwerbs und 
Leiſtungsfähigkeit in bedeutendem Maße herabſetzen und viele Tauſende 
könnten nur unter größten Anſtrengungen und Augenſchmerzen ihrem 
Beruf nachgehen. Hilfsmittel von folder Bedeutung müſſen auf der 
höchſten Stufe der Vollendung ſtehen. Von größtem Intereſſe für unſere 
Leſer dürfte daher eine Schrift ſein, welche im Verlage der renommierten 
Firma J. Rode nſtock, optiſch-okuliſtiſche Anſtalt, München, Bayerſtr. 3, 
erſchienen it. Diefelbe betitelt ſich: „Auge un d Sehen Kurze Abhandlung 
über das Auge und ſeine Funktionen ſowie über optiſche Hilfsmittel 
ur Wes beſer un des Sehvermögens und zum Schutze der 
ugen.” Verfaſſer iſt der bekannte Optiker Auguft Wolff. Die 132 Seiten 
ſtarke Schrift, welche als nützliche Beigabe eine Preisliſte über 
moderne Augengläſer enthält, wird an unſere Leſer gratis 
und franko bis 31. Dezember verſandt. Man wende ſich an die oben 
genannte Firma. 


beträgt die vlerteljährliche Abzah⸗ 
ur n ark lung bei Bezug des herrlichen, von 
nen Evangeliums in en, 
er. Epos son D r Jesus Messias 
5 T. 1 eim e e: TEE E E E EED 
Eine der bedeutendfien literar, Schöpfungen der Weititteratue (Germonta), 
durch Umfang, Inhalt und Ausführung eine Leitung von außerordent⸗ 
licher Bedeutung (Karl Muth), ein Hausſchatz des kath. Volkes (Joſ. 
Steber), ein Werk, das der Empfehlung wahrhaft würdig if (Kardinal 
Kopp). Drei Original. Prachtbande von 1339 Seiten Sroßoktavformat. 
Prets bei gleichzeitiger Beſtellung von Helle's Schöpfungsmyihus, 
‚Halanras Dölferfang”, ſtatt 37.50 Mk. 


zur 36 mark, sofort vollständig und portofrei & 
durch F. Geſcher s Buchhandlung, Vreden i. W. (Pofiſcheck konto Köln 891) 


DDD 


prämllert auf der intern. Hygiene-Ausstellung 


die Idealität aller Unterkleidung, bei jr Temperatur 
überraschend angenehm, leicht, haltbar, sehr poróa, 
gekocht nicht einlaufend; rheum. Leidenden ärztl, 
empfohlen. Eigene Weberei. Mass- Konfektion. 
Probehemd M. 8—9. Muster usw. frel. 


NM. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. R. (Filiale in 
* Oesterreich. — Vertreter in Berlin SO., Neander - 
Strasse 36, Herr Fried. Vorlauf.) 


Die Deutsche Lahenswersicherungs-Bank 
Antiengesellschaft In Bertin 


320 S. 8°. Feinster lungen in eleganten Kassetten usw. 
empfiehlt sich zum Abschluss von Lebensversicherungen RR 8 : 141 FR 85 
mit und ohne Untersuchung, Militärdienst., Aussteuer. Salonband. Preis für . r 
und Ki i i i EE E TT ETA E OE EN 
die Zahluno autho. een 05 Vater stirbt und a Abonnenten der „All- Durch jede Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


Versicherungssumme bei Fälligkeit trotzdem voll aus- 
bezahlt wird. 
Prospekte durch die Direktion, Berlin, NW 40. 


N a früher Marke 


Blutwein 
voller, kräftiger, halbsüsser Wein, per Fl. 1.4, 12 Fl. à 90 J empf. 


H Seidlstrasse 28 (an der Karl. 
Ph. Simon, München, eh und Frauen (an dor Kar 
gegenüber der Handelsschule. 


—— 
-£L 


„Rundsohau'-Leser und Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibblattes! 


efunden hat, i wohl au einem ſehr 
a 


Prächtiges 
Weihnachts- 
beschenk. 


Auf Höhen- für Weihnachten und Neujahr. 


pfaden 


Gedichte. Aus Origi- 
nalbeiträgen der „All- 
gemein. Rundschau“. 
Herausgegeben von 
Dr. Armin Kausen. 


gemein. Rundschau“ 
M. 2.—, für Nicht- 
abonnenten M. 3.—. 


Zu beziehen gegen Nach- 
nahme oder Voreinsendung 
des Betrages von der Qe- 
schäftsstelle der ‚Allgemeinen 
Rundschau“, München. 


Geſellſchafts⸗ und Akkordreiſen. Soeben ift das Programm für die vom 
Amtl. Bayer. Reiſebureau im Jahre 1913 geplanten Geſellſchaftsreiſen erſchienen und 
kann vom genannten Bureau jederzeit koſtenfrei bezogen werden. Es enthält eine 
reiche Auswahl verfchiedenfter Reifen nach Aepypien und dem Orient, wohin auch 
billige Sonderfahrten in Ausſicht genommen find, nach Italien und Sizilien unter 
Benutzung der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, dann nach Tunis und Algier, 
Spanien, Dalmatien, Paris und London, Schweden und Norwegen Das Programm 
eht zwei Reifen um die Welt vor, von denen die erfie am 29. 15 und die zweite 
de des Jahres 1913 zur Ausführung gebracht werden ſoll. Außerdem ſind propere 
Reifen nach Nordamerika, Oſtafrita, Indien, China und Japan geplant. tels 
Dampfer „Schleswig“ des Norddeutfden LIoyd werden zwei Fahrten nach dem 
Mittelmeer am 29. April und 17. Mat mit zwei⸗ und dreiwöchentlicher Dauer veran⸗ 
ftaltet. Die Norwegen: und Polarfahrt führt wie letztes Jahr der Salondampfer 
„Großer Kurfürſt“ aus. — Ueber eine Neuerung im Reifen von kleineren und größeren 
Geſeülſchaften gibt die get zeitig vom Amtlichen Reiſebureau herausgegebene Vroſchüre 
über Alkordreiſen Aufſchluß, welche auf ie Intereſſenten ebenfalls koſtenfrei 
übermittelt wird. Die Akkordreiſen dieten dieſelden Vorteile wie Geſellſchaſtsreiſen 
und gewähren den Reiſenden abſolute Unabhängigkeit. Man wende ſich an das 
Amtl. Bayer. Reiſebureau G. m. b. H. vorm. Schenter & Co., München, promenade⸗ 
platz 16, Abteilung für Geſellſchafts⸗ und Akkordreiſen. 


Habbels Konverſatious⸗Lexikon. Unter Mitwirkung von Fach⸗ 
gelehrten herausgegeben von Dr. Adolf Genius. Etwa 100 000 Stich⸗ 
wörter auf zirka 1800 Seiten (3600 Spalten). Mit 1400 Abbildungen und 
20 Karten. Der erſte Band A bis E iſt ſoeben erſchienen, Band 2—4 er⸗ 
ſcheinen 1913. Druck und Verlag von J. Habbel, Regensburg. Auf 
einen diesbezüglichen Proſpekt der J. J. Lentnerſchen Hofbuchhand⸗ 
lung (E. Stahl), München, welcher dieſem Heft beiliegt, feien unſere 
Dreba. Leſer ganz beſonders aufmerkſam gemacht. 


Die Pädagogiſche Stiftung Caſſianeum und ihre Organe. 
Von der Buchhandlung Ludwig Auer, Donauwörth, liegt dieſer 
Nummer ein k betitelter Prospekt bei, den wir der eingehenden Beachtung 
angelegentlichſt empfehlen. 


Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschällliches 
Antiquariat, Münster I. W., Salzstr. 167, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte, 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
— bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


B. Kübleu’s Kunsiverlag In M. Gladbach 


Grosse Auswahl aparter 


Glückwunsch- 
" karten : 


Eindruck von Namen und Ort unter billigster 
Berechnung. 


Näheren Aufschluss gibt mein Führer durch 
die christl. Kunst pro 1913, der Interessenten 
umsonst und postfrei zugesandt wird. Der- 
selbe bietet ausserdem eine Fülle passender 
Festgeschenke wie religiöser Wandschmuck 
(mit und ohne Rahmen) und religiöse Kunst- 
und Erbauungs-Literatur, geschmackuolie Neu- 
heiten in hochkünstlerischen Andachtsbildchen, 
Diplomen, Briefbogen mit religiösen Darstel- 


Bedeutend ermässigte Preise für frühere 
Jahrgänge der ‚Allgemeinen Rundschau. 


1. Jahrgang 1904 (39 Nummern) geb. 5 Mk. (statt 9.50), 

brosch. Mk. 3.— (statt 7.20). — II., III., IV., V., VL, VII., 

VIII. Jahrgang (52 Nummern) gebunden je Mk. 6.— 
(statt 11.90), brosch. Mk. 4.— (statt 9.60) 


Expedition der „Allgemeinen Rundschau“, München. 


Kirchliche Kunst. und Prägeanslall 


Garl Poellath == ==::=== Schrobenhausen 


Rosenkränze, Medalllen, eigen. Fabrikat., 


u Seite 1060. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 51. 21. Dezember 1912. 


Eine neue Erzühlung 
nus der Zrit; Chriſti 


Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Maria von Magdala 


Aus der Zeit Chriſti erzäh't 
Von C. Gondlach 


80. (VIII und 586 S) Broſch. M 4.—; geb. M 5.— 


„Es it eine meiſterhaſte Leiſtung. Ein 
hoher Ernft und eine tiefe ſittliche Würde durd 
dringen das ganze Werk. Das Buch gehört uns 
ftreitig zu dem beſten, was die Er zählungslite⸗ 
ratur der leg'en Jahre gebracht hat und kann 
undingeſchränkt empfohlen werden.“ 

„Büchermarkt“ Krefeld. 
... „Die Verfaſſerin aiot id als Meiſterin 
der Charakteriſtik . .. Die Erzählung ift geeignet, 
nicht nur äſthetiſ en Genuß und Vertiefung der 
bibliſchen Kenntniſſe, ſondern auch fromme Erbau— 
ung zu vermitteln. Ein Buch ſo recht geeignet, als 
Weihnachtsgeſchenk zu dienen, namentlich auch 
für j nge Damen. 
„Weſtfäl. Merkur“ Münſter W. 1912 Nr. 608. 


Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz 


Empfehlenswertes Feſtgeſchenk. 


In unſerem Berlage erſchlen: 


Lebensbilder hervorragender Katholiken dan, 
jehnten ee Nach Quellen bearbeitet und 
erauésgegeben von J. J. panin, Pfarrer. 7 in a 
Kalito ebd. Bände 249 S. P. Bd 1. 2. Aufl Broſch M 
nebd. M 440; Bd. II broſch. M. 3.80: gedd. M. 460: Vd. III 
broſch. M. 4 gebd M. 5. Bd IV roſch. M. 340: gebd. 
M. 4 60: Bd. v broſch M. 3.803 ebd. M. 5.—; Bd. VI brof b. 
M. 360; gebd. 5 on Bd. VII, 
M. 3 40; gebd. M 4 
— Jeder 50 it auch einzelu käufl ch. — 
Eine Reihe der hervorragendſten Männer, auf die die 
a' h. Kirche mit Stolz und Ehre als ihre beſten Söhne bin: 
weiſen kann, ziehen hier in ihrem ausgezeichneten Leben und 
Wirken an unferem @eifte vorüber. Tas Buch paßt febr gut 
als Qeſchenk für die heranwachſende Jugend. 


Ju bezichen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. 


ſoeben erſchlenen, broſch. 


Bonifacius⸗Druckerei. 


Sammelmappen für die „All- 
gemeine Rundschau“ Mk.1.50 


B- An. —— An a 


Le tfaden der natürlich vernünftigen Sittenlehre 
Von Dr. Johann Ude 


k. F. Profeſſor an der Univerſität in Graz 
gr. 8» (XX und 161 Seiten.) M 2.40; gebund. 
in Leinwand M 3.— 
Soeben erſchienen 


Dieſer Leitfaten führt präzis und über 
ſichtlich in die Grundfragen der Ethik ein. Die 
Beweis führung iſt die ſcholaſtiſch⸗thomiſtiſche. 


i 
Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgan. 
Turch alle Buchhandlungen zu beziehe. 


— —— —ñ— eV 


Vier ganz vorzügliche 


Märchen. 


In unſerm V rlage er 
ſchienen: 


Die ſieben Finken. 


Märchen von P. Am⸗ 
bros Schupp 8. J. 
3. Auflage. Illuſtriert 
184 Seiten kl. 80. Ge 
Funden in farb. Kal iko 


1,80 ; 
Muttertränen. 
Märchen von P. Am: 
bros Schupp 8. J. 
4. Auflage. 
148 Seiten kl. 8. Ge⸗ 
bunden in farb. Kaliko 


würden v. Jockele. 


chup 
S. J. Illuſtr. 96 S. kl. Bo, 
un in farb. Kaliko 


Nen! Voter Rhein. 


Märchen mit vielen Bil⸗ 

dern von P. Ambros 

Schupp S. J. 91 Seiten 

kl. 8°. Gebunden in farb. 

Kaliko 1,50 Mk. 

Beſſere und ſittlich reinere 
Märchenbücher als diefe von 
dem berühmten und liter⸗ 
ariſch vielfach e 
tenen Jeſuitenpater 
Schupp gibt es nicht. Ties 
tft das übere nſtimmende Urs 
teil aller Rezenſenten. Wer 
daher Märckhenbüder vers 
ſchenken will, wähle ſich datu 
nur diefe, woran ſelbſt Grs 
wachſene Freude haben dürf⸗ 
ten, aus 


Zu beziehen durch alle 
Buchbandlungen. 


Bonifacius⸗ Druckerei, 
Paderborn. 


= lun Schnsfermann 


= Ieflungsnachrichten-Burons 
- Berlin S0. 16, Spreepaia isl 


zeitangen des In- und us- 
2 landes die meisten Revuen. 


Re 
m Wochenschri Fach-, il 
m lustrierte usw. Blätter 
. en 


EB Das Institut gewährleistet 
u zuvorlässignte und reich- 
u haltigste Lieferung von Zel- 
E tungsausschnittien für jedes g 
uw Interesergeblet. Prospekte m 
Bm ratz. nun 8 


Geschmackvolle, ol te u. leicht 
ausführbare Toiletten 


mit der e „Im 
Boudoir“. Jährlich 24 reich illu- 
strierte Hefte mit 48 far n 
Modebildern, mehr als 2800 Ab- 


2155 2 


t inrelne Hefte 00 h — 62 Pfennig. 
Gratisbeilagen: „Wiener Kinder 
Mode“, „Für die Kinderstube‘‘, 
„Für ältere u stärkere Dan en“, 
„Für Haus und Küche“, „Schnitt- 
musterbogen“. Schnitte nach 
Mass. Die Abonnentinnen erhalten 
Schnitte nach Mass für ihren 
Tacillenangehörigen in bel piger 
amillenangehörigen eb 
Anzahl n Ersatz der S 
Kunz Pr. unter Garan e für 
elloses Passen. — Die Anferti- 
gung jedesToilettestückes wird da- 
durch jeder Dame leicht gemacht, 


Ein neuer Roman 


aus dem Schulleben 
S eben erſch en und it durch alle Buchhand⸗ 


lungen. zu beziehen: 


„Um eine Seele“ 


Aus dem Leben einer Lehrerin 


Von Dr. Matthias Höhler, 


Domkapitular zu Limburg a. d. Lahn 
80. (VIII u. 363 S.) Broſch. M 3 50; geb. M 4.50 
Der vorliegende Roman: „Um eine Seele“ 1 
im Anſchluß an den borinjährigen — „Roſa Wan⸗ 
tolfs Tagebu — eine weitere in ſich abge: 
rora f ni Erzählung aus dem Schulleben 
war 
6 Tag“ Buch ſei allen, mit der besen des Er⸗ 
iebungsproblems Beſchäftigten, beſonders den 
Beprerinnen allerwärmſtens empfohlen.“ 
„Caritas“, Freiburg 


Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz. 


Für jeden Zeilungsleser unentbehrlich Ein ver- 


zügliches Weihnachisgeschenk auch far Studierende. 


HabbelsKonversations-Lexikon 


Unter Mitwirkung von Fachgelehrten 
hera asgegeben von Dr. Adolf Genius. 


100,000 Sichwörler, 1400 Illnsiralionen, 28 Karten. 


Alle deutschen Orte mit wenigstens 1500, alle 
ee mie e 
Jeder Bau eiten 
4 Bände. im Format 18 X 25 cm. 4 Mk. 
Der erste Band A—E ist soeben erschien en. 
Die Bände 2—4 erscheinen 1913. — Zu haben in allen 
Buchhandlungen auch gegen Monatsraten von 1 Mk. 
Mau verlange den ersten Band zur Ansicht. 


Veriag von J. Habbel in Regensburg, ae 17 


Soeben neu erſchtenen: 33 
Homiletiſche und liatechetiſche 
SHonntagspreöigten tré ener, Pria 
5 in Wiesbaden, herausgegeben von Dr. Clemens Keller. 
Band 1: „In jener eit“. Sonnlagé gedanken meift tm Anſchinz 
an die Evangelien. 1. Band Weihnachts und Oſterfeſttreis. Preis 


prog Mt. 4.80, geb. in Originalleinwandband Mk. 5.80. 
Verlag Gebr. Bıofren, Limburg a L. 


Münchener Sehenswürdigkeilt 


und m werte Firmen. 


Galerie Heinemann, comian und st 1 
— — 


geöffnet von 9—7 Uhr. 


OGesellecheft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Au 
a. Verkaufsstelle v. anal N. K 
en, K teratur, kunstge werbliche Gegenstäi 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hof lasmaleret.: 
Teens 28. 8 7 s von Giasmalereica' 


aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 8—6 Uhr. ı 
Eintritt frel. 


— 


e 


Optisch-oeulistische Anstalt Joseph Roden 
V —— 
z. Schon ugen. 
OANA 


pass. olis. Reich. A 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 
6 1 
a 55 3 n > 


L. Hofhräuhans 5 — 


„Ruadsehau‘-Leser und - Freunde, berücksichtigt bei Euren Weihnachtseinkäufen die Inserenten Eures Leibhlattes! 
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Gette 1001._ 


Festgeschenke 
Ei e Š 
Stephana Schweriner. Handel M. . Teil: Unter dem 


Richter von Steyr. Geheftet M. 4.— gebunden M. 5.—. 
Es ist ein Werk, das se bst der verwöhnteste literarische 
Feinschmecker immer wieder lesen wird. 


Tyroler Hausgärtlein, 1% E gebunden . 6. tet 


Ein Volksbuch im wahrsten Sinne des Wor es 


Der Abt von Fiecht, 1. "zenunien W 2.80, we 


* Domanigs ausgepräg es Talent zeigt sich hier in feinster 
orm. 


Missa 0 ti Ein Zyklus religiöser Lyrik, Lieder, 
g ed. Hetrachtungen uud rhapsodischer Hym- 
nen in freiem Anschluss an den Text der hl. Messe. 
Von Use von Stach. Gebunden in Lederimitation 
M. 1.—, in fein Kalbleder mit Gol lIschnitt M. 2.50. 

Wir empfangen hier zum ersten Male eine Messedichtung 
in der Sprache des Wortes. 


Legend F. A. 
Der hl. Franz von Assisi, Helland. Gehertet ca. 
F M. 3.—, Liebhaberausgabe in Perg. 

ge . . M. i 


N i Uebersetzt und ausgewählt 
Katholische Volksbib von Dr. Alphons Heilmann. 
Mit 40 b-w. 45 farbiren Bildern von Prof Gebhard Fugel. 
Buchschmuck von K. Köster. Prachtausgabe. Mit 45 
farbigen Bildern in feinstem Pergament gebunden, Sub- 
a oonprs bis zum 31. Dezember 1912 M. 25 —, später 

M. —. Volksausgabe. Mit 40 farbigen Bildern 

H „ gebunden und farbiger Deckenpressung 


1913 


Besellschatts- 
Nkkord-Reisen 


l. Reise nach dem Orient 
Abfahri am 17. Januar 1913 


Karneval in Nizza 
Abfahrt am 26. Januar 1913 


Reisen nach Italien und Sizilien, nach 
Tunis und Algier, Spanien, Dalmatien, "m 
Afrika, Indien und um die Welt. 


Ausführliche Programme kostenfrei durch das 


Amtl. Bayer. Reisebureau 65. m. b. H. 


vorm. Schenker & Co. 


| 


Steingräber 


München, Promenadeplaiz 16. 


Jos. Kösel’sche Buchhandlung, Kempten⸗München. 


Novitäten 


Festgeschenke 


Ein Heiligen'eben von 

Der hl, Ignatius von Loyola, Francis “Thompson. 
Geheftet M 3.20, gebunden M. 4.20. 

Die Biographie des Stiiters cer Gesellschaft Jesu ist ein 

würdiges Seitenstük zu Jörgensens Hl. Franz von Assisi. 


H 3 Studien von 
Zur Psycho'ogie des Jesuiteordens. `P. Peter 
Lippert, S. J. Geheftet M 1.80. 
Dieses Werkchen ist wohl das Geistvollste und Tiefste, 
was in unserer Zeit von katholischer Seite über den leiden- 
schaftlichst umstrittenen Orden geschrieben wurde. 


32 a Eine Apo- 
Religion — Christentum — Kireh3, logen far 
wissenschaftlich Gebildete. Herausgegeben in Verbin- 
dung mit hervorragenden Gelehrten von Professor Dr. 
Mausbach und Professor Dr. Esser. I. Band. Geheftet 
M. 6 —, gebunden M. 7.—. II. Band geheftet M. 4. -, 
3 M. 5 —. III. Band. Geheftet M 4.—, gebunden 


Das Werk wendet sich an die ganze gebildete La'enwelt, 
bei der ein reges Interesse an den behandelten Fragen, aber 
keine philosophische und theologische Durchbildung voraus- 
zusetzen Ist. 


a i Erwählten 
Franz Xaver vin Linsenmanns sischots von 
Rottenburg Gesammelte Schriften. (Erste 
Folge.) Herausgegeben von Dr. Alfred Miller. Geheftet 
M. 3.60, gebunden M. 4.60. 

Sämtliche Arbeiten Linsenmanns verraten tüchtige philo- 
sophische und theologische Kenntnisse, ruhiges und be 
sonnenes Urteil. 

K th i Fürstin von Hohenzollern, geborene Prin- 
d al na, zessin Hohenlohe. Die Stifterin von 
Beuron. Von Karl Theod. Zingeler. Geheftet 
M. 3 —, gebunden M. 4. -—. 
š esri reizvolle Buch entro!lt ein fesselndes Lebensbild der 
ü stin. 


Ihre Kinder sind 
grösser geworden 


aber wie schlafen sie? 


Fördern Sie die weitere 
Entwieklung durch Jaekel’s 


verwandelbare Paleni-Bellen 


als Dauer- wie als Fremden- 
bett unentbehrlich und 
1000 fach erprobt Sie er- 
halten auf Wunsch sofort 
gratis und franko reich 
illustr, 100 seitig.Katalog I 


R. JAEKEL’S 
Patent-Möbel-Fabr. k 


Munchen, Dienerstr. 6, 
Berlin. Markgrafenstr 20 


Eisbärfelle 
als cbenfo ſa find teuer, billiger, 
ab. ebenſo fhón find m. blendend 


weißen und filbergrauen Heid⸗ 


. Gr. 10m, gerum» 
os u. haarfeſt. Pr. 8 M. pro St, 
8 St. pottofr. Reichtllufir. Preisl. 
auch üb. Fußfäde, Wagendecken, 
Reiſepelze u. v. andere Sachen 
aus Heidſchnuckenfellen gr. u. fr. 


28. Heino, Lünzmühlen 19, 


b. Schneverdingen (Lüneb. Heide). 


Münchener Installationsgeschäft 
für Licht und Wasser 
Aktiengesellschaft München Promenadestr. 5 

Grosse Auswahl von 


Beleuchtungs-Körpern für Gas und 
+ elektrisches Licht + 


Bade-Einrichtungen + Bidets 
Waschtishe ++ Spültische 


Sanitäre Einrichtungen aller Art 
Gas-, Koch- u. Heizapparate. 


Ausführung von modernen Installationen 


.: für Gas, Wasser und Elektrizität. :: 
ĩü—.. — 


Dr. Klebs Yoghurt-Tablellen 


aus wirksam. Reinkulturen v. Bacill. bulgar. Metschnikofl, 

vorzügl. Darmdesintizienz, regeln Dermstörusgen, beseitigen 

die Fäulniabakterien u. verhä'en dadurch die tägl. Selbe 

vergiftung, Blindda: mı-Enlzünduug, Arterienverkalkung uad 
frühzeltigen Alt 


45 Tabletten M. 2.50, 100 Tabletten M. 5.00 


Dr. Klebs Yoghuri-Fermenl 


zur täglichen Selbstbereitung von Yoghurt, 1 Glas — 8 Monate 
ausreichend — Mk 2.50. Zu haben in den meisten Apotheken 
u. Drogerien. Wo nicht erhältlich, direkt ohne Portokosten vom 


Bakteriologischen Laboratorium von Dr. E. Les 


München, Goethestrasse 25. Prospekte kostenlos. 


Flügel und Pianinos 


München, Theatinerstr. 16. :: Teilzahlungen. Vermietungen. 
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Zigarren-Imporieur August Rülher, Arnsberg l. M. Preisausschreiben. 


Telphonrar 190 Postachackkonto Ca 5707 $ dei ten Jahren Inllge der Käufe un die Sior al 
Gross-Vertrieb erstklassiger Zigarren- und Zigaretten-Fabriken des In- und Auslandes e 5 4 


die Gegensätze zwischen den politischen Parteien 
Nur eine echte „Ci-Rü-Ta‘‘ das sehr zagespitzt haben, Weiter haben sich die Gegen- 
beste für den Weihnachtstisch 


sätze innerhalb der einzelnen Parteien zwischen den 
verschiedensten Berufsständen (Industrie, Mittelstand, 
Landwirtschaft, Arbeiterschaft) in den letzten Jahren 
sehr verschärft, so dass auch hierdurch unser politisches 
Leben schweren Schaden erlitten hat. Es muss daher 
im Interesse einer weiteren gedeihlichen Entwicklung 
unserer wirtschaftlichen Verhältnisse(Schutzzoll, Handels- 
verträge, Sozialpolitik) erstrebt werden, einmal einen 
Ausgleich der Interessen zwischen den verschiedensten 
Berufsständen, dann aber auch ein Zusammenarbeiten 
der bürgerlichen politischen Parteien in den grossen 
wirtschaftspolitischen Fragen herbeizuführen. Zur Er- 
reichung dieses Zweckes soll das von der Wirtschgfts- 
politischen Wochenschrift für Landwirtschaft und Mittel- 
stand „Der Rheinländer“ in Cöln über folgendes Thema 
á erlassene Preisausschreiben beitragen: 


— 277) „Veberbrückung der wirtschaftlichen Gegensätze 


Praktische Geschenke für die Jugend! in und zwischen den politischen Parteien." 
l. Preise: 1. Preis 1000 Mk.; 2. Preis 500 Mk. 


Experimentierkästen Tür Chemie f =: r sei Price e 


il. Termine: a) Einreichung der Preisarbeiten bis 


N X DD RER IR 
. S SEN Br irn, 2 
SIT I S 


Den verehrl. Mitlesern der ätzten Kausenschen Wochenschrift möchte ich in ihrem eigenen 

Interesse sehr empfehlen, einmal einen Versuch mit meinen Zigarren zu machen. Ich biete 

in meinen Qualitätsmarken das Prelswürdigste. Auch der verwöhnteste 

Raucher wird zufriedengestellt. Proben von verschiedenen Marken, nach Wahl, zum Tausendpreis 

Der neue Praehtkatalog ist soeben erschienen. Interessenten bitte ich denselben gratis und 
franko verlangen zu wollen. 


mit Anleitungsbuch,schr Iehrreich, unterhaltend u. fortbildend! RN ee N 

I. Einfache Kollektion M, I0.— Il. Bessere Kollektion M. 15.— . 40 1!';,Bedinaungen: a) Die Arbeiten sollen höchsten 
I Grössen md Mrs n n 30 GA ac Kan Toren, wc ah aa 
(Vollständige Schüler-Zusammenstellungen). TTT 


Versand gegen vorherige Einsendung oder Nachnahme, Umtausch gestattet. des Preisbewerbers zu enthalten; c) Preisgekrönte und 
angekaufte Arbeiten gehen in das Eigentum der „Ver- 
lagsgesellschaft Rheinland G. m. b. H.“ in Cöln über. 

Abt. 2: y$ d sc e E rm e è Die übrigen Zuschriften werden den betr. Bewerbern 
zurückgesandt; d) Die Bewerbungen sind an den Verlag 
der Wirtschaftspolitischen Wochenschrift „Der Rhein- 


L, H ZELLER, Feinmechanik, MELLENBACH . Thür. begr. 1905 länder“ in Cöln a. Rh., Jakordenstrasse 14, einzuseuden. 


— Bei Barsılhlung . 7 Das Preisrichteramt haben übernommen 
1. Dr. Böttger, Berlin, Mitgli-d des Reichstages; 


2. Reichsrat Buhl, Deidesheim (Pfalz); 3. Prof. Dr. 
Dade, Berlin, Generalsekretär des deutschen Landwirt- 
schaftsrates; 4. Dr. Hirsch, Syndikus der Handels- 
kammer, Essen, Mitglied des preuss. Abgeordnetenhauses; 
5. Regierungsrat a. D., Kreth, Berlin, Mitglied des 
Reichstages; 6. Oekonomierat J. N. Limbourg, Gr. 
Antonitterhof bei Nörvenich (Rhld), 7. Dr. Mayer, 
(Kaufbeuern) München, Mitglied des Reichstages; 
8. J. Nacken, Eschweiler, Mitglied des Reichstages; 
9. Prof. Dr. Spahn, Strassburg i. Els; 10. Freiherr 
von Zedlitz- Neukirch, Berlin, Mitglied des preuss. 
Abgeordnetenhauses. 
Es laden zu reger Mitarbeit ein 


Redaktion und Verlag der WIrtsebafispolltsches 
Wochenschrift „Der Rheinländer‘‘ ia Còin. 


AUFWAERTS-BROSCHUEREN 


Elegant broschiert à 20 Pfg. 


SAMRUTA 


Magenbitter 


Hergertellt asch altern Kiosterresept, garantiert 
reiner Auszug am Kräutern röchten die 


und E 
al Magen und Darm wirken. 
und Versand «Villa Christines 
wa 4 N. UF. 
(Bayera) r 


Wärz-Likör für 1 


Öarantiert aus Kräutern 
hien eıtrahıe 


anregend 


Per Liter inkl. Glas M. 3.25. M. v. Buol, Der Zweifler 1. a. 
on E [ „ „ „ Komödien und Tragödien. 


A. Jüngst, Unschuldig verurteilt u. a. 

— Banden: M Doiii An don Tare rare eines Arztes 

2 n — = : ag ` 5 
Brettsp ] el M. v. Greiffenstein, Im Auftrage der Mutter. 

für Jung und Alt. Sorie Il: 

1 eee, Basiea Met u a u 

die reifore Juzend! — Zu haben m allen | | Fürst A. z. Löwenstein, Kardinal von Kopp. 

besseren Spielwarengeschäften und Buch- 0. Grimm, Kaiser Wilhelm II. 


handlungen. Ferner direkt bel 7 : 
A.Huber, Hoflithographie Die Sammlung wird fortgesetzt. 


Münch Neut trasse 2a. 5 ` 7 
Prole: klein 240 fl, mar. | | Verlag des St. Josephs-Vereins, Köln, 


mos 2 4.—, 5.60 Mk. Mozartstr. sse 54. 
—— Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Dee Der unblutige Drientkrieg 


Jg.:. 


esst 
823 * 
14 1 


handru Ie: 
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21. Dezember 1912. 


Sebensbegleiter für Nervöfe 
und und SHhrupufanfe en. 


Friede und Frende. 


Troſtworte für Nervöſe und ingſtliche Seelen 
von A. Steeger, Prieſter : Bayern. 

Mit einem Geleitwort von P. oſus Hocken⸗ 

maier. Preis elegant gebunden H „80 mit Porto. 


Aus dem Inhalt: re e g vom ie NStaner ater 


ei eo er à che Gewiſſen. — Seen — 
en 8 ya = düh 2 


Nr. 51. 


keit be “Ramp iche Leiden n der angh 5 
Seelen. — Die Beichte des Strupulanten. — Friede und Freu 
Das Buch enthält eine Hülle von Heilmitteln 
gegen alle ſeeliſchen Leiden und iff dazu Berufen, 
Tausenden Froſt und Heilung zu bringen. Es ifl 
ein Cebens begleiter für Gefunde und Kranke. Ge 
rade den vielen kraulen Seelen in ihrer Angſt, 
Furcht, Not und Zweifeln will dlefes Ruch Mut 
und Froſt bringen, um fe zu heilen. Alle werden 
es ihm aufrichtig Dank wiſſen. Sehr geeignet für 
Geinige, die Häufig um Nat gefragt werden. 
Eine vorzügliche Grgängung uno i ames Erbauungsbuche bildet 


Chriſllicher Seelenipiegel. err 


ch mit i aur öfteren Kommunion 
für alle Stände von P. Seeböd. Gebunden 
Met 2.—; in Leder Mk. 3.50. 


es Beichtbuch eignet ſich vorzüglich zur Löfung von Zweifeln 
im iie Leben und Ar insbe beſondere 3 —— — 
Erkennung des Gewiſſenszuſtandes. 


2 Schnell'ſche Nuchhandlung 
(G. Leopold), Warendorf i. W. 16. 


„ Vuſtets weltbekannter 
Regensburger 
marienkalender 


für das Jahr 1913 ift erſchienen und zum Preiſe von 
50 Pfennig in jeder Buchhandlung zu haben. 


Augustin Wibbelt 


„El SONNENBUCH“ 


Preis Mk. 8.—, besser Mk. 7.50. 


Der Erzbischof von München 


schreibt u. a.: 

5 freut sich aufrichtig über die edle, 
gedankentlefe Sprache des Werkes und 
wünscht demselben willkommene Aufnahme 
in weiten Kreisen. 

In allen Buchhandlungen. 


Verlag d. J. Schnell’schen Buchhandlung 


Allgemeine Rundſchau. 


FIRE en geschützt. 
Beichtstuhl-Defen 
rauch- und geruchlos, anerkannt 
äusserst prak sold und 
bequem, in jeden 


senon, 15 auch = zur 
gegen kalte Füsse, fur Krank 
ferner für Wagen, Schlitten 
Autofahrten zu verwend. 

stunde 2 Pf Preis 22.— A Viele 
Dank- u. Anerkennungschreiben. 


Prospekt gratis. 
Al. Gross, Lindau i. B. 


Wachskerzen 


und obne Garantio für reines 
Washa, mit” mit EEE gegen 


Weihrauch, 
Rauchfasskohlen, 
Ewiglichtöl 


Rübsamsches Löschhorn u. 
oti Blasiuskerzenhalter 


. — plion b — ar in . 
Cari Rübsam, am, Pal, 


Kerzenfabrik, päpsti. Hofliefer. 
Bei Bestell beziebe man sich 


Unter allen Revuen 
gleicher Richtung weist 
die „Allgemeine Rund- 

schau“ die höchste 

Abonnentenzahl auf. 


Musikalien-Kataloge 


gratis und tranka 


EPRE 
| F. H 
g a: 
| } ; 3} r: D 
q l He ER 
10 kika llt RES 
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Paul Keller-Bücher 


Neu erſchienen: 


Stille Strassen Ein Buch von Heinen 


— . Leuten u. großen Dingen 
1. bis 5. Aufl., geb. in Leinen Mk. 3.— 


— — 


Früher erſchienen: 


Waldwinter Roman b = ſchleſiſchen 


Bergen. ildern von 
F. Brockmüller. 34. bis 36. Aufl., geb. Mk. 5.— 


Die Heimat 


Roman aus den ſchleſiſchen 


Bergen. Buchſchmuck von PB. 

Schumacher. 23. bis 25. Aufl., geb. Mk. 5.— 
Das letzte märchen. gi 3r, 30 
Der Sobn der Hagar. Koma. Mitten 


aias. 33. bie 36. Aufl., gen. M. 8.60 | 
Die alte Krone. Roman aus Wenbenland. | 


19. Aufl., geb. Mk. no 


Die fünf Waldstädte. S 2:4 ji: 


jung find. Mit Bildern von ME N und 
N. Vfaehler. 16. Aufl., geb. M 


ſo packende Weiſe, mit der er an einfa 
vlr große Probleme klärt und uns feine ae 
erſonen mit einer 1 Kraft vorführt, 
Be nem das der warm wird r ſich wohlfühlen 
will, der greife zu den Büchern Paul Kellers, es wird 
ihn nimmer gereuen. In der ſchlichten Gewalt ſeines 
Tones kommt er in der Tat unſeren erſten und beſten 
Dichtern gleich. 
ar ‚Neben Romane zuſammen liefern wir für 
k. gegen monatliche Amortiſation von 
RR. y — — frau und emballagefrei. 


Gregorius Buchhandlung e.n.».s. 
Cöln, Salierring 57. 


Eine vollständige Musik-Hausbibliothek 
bildet 


Tongers Musikschatz 


Bisher sind 8 8 Bände erschienen. 


enthält nur die allerbeliebtesten 

Jeder Band Salon- u.Vortragsstücke,Opern- 
musik, Liederfantasien, Tänze und Märsche für 
Klavier und Lieder mit Klavierbegleitung, 
und zwar 
Band I 


122 Nummern, ausserdem 52 Vater- 
lands-, Volks- und Studentenlieder 
in Form von 3 Potpourris mit unter- 
legten Text (320 Seiten); 

Band II 112 Nummern (320 Seiten); 

Band III 108 Nummern (360 Seiten). 


t fü h abgeschlossen und 
Jeder Band „ind einzeln abgegeben. 
Jeder Band 


Grossnotenformat, holzfreies 
in Prachtleinenband je M. 5.—. 


Papier, schöner klarer Druck, 


——— —— 
er — — — — 


— —— — — ſ— 


— — 


C. Leopold, Warendorf i. W. 
U Cr Schmidt, Heilbronn a N T Verlag von P. J. Tonger, Köln am Rhein. 
| | | „ — —— 
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Manufkriptangebote, "mn 
Was ift — 


Aus Heimat u. Fremde? 


e — ug volle ae Be 
„Aus Heimat und Fremde“ e 


Junfermannſche Buchh., 78. Pape, Q 


= Shöne Weignatsgaben! 


Erf tonnitanten Erä egen 
für Kinder von 7 bis 10 Jae, — 


ertrieb zugefi 
Erzählungen. 


44 iñ ein wirkſames Mittel im 
„Aus Heimat und Fremde“ , aeon sie coun || Mein Kind, gib mir dein Herz 
——— — a 1 ergäbtunge enfür dene LATAA Ian 
ade en von Schweſter Marin | 
ranziskanerin. Halbleinenband M 1.50; € 


„Aus Heimat und Fremde“ eignet ſich vorzüglich als eſt 


geſchenk für Weihnachten. 


„Aus Heimat und Fremde“ umfaßt bis jetzt 34 Bände 


von bekannten Autoren. 


„Ans Heimat und remde” pre sun e. 
2Aus Heimat und Fremde” 


leinenband M 2.—; Prachtband M 3.— 
Fir Kinder von 9 bis 12 Jahren. 


Bereitet den Weg des H. 


Erzählungen für Erſtkommunikanten t Hein 
ri chwarzmann, Religions: und U jerlet ] 
8. Auflage. Halbleinenband M 1.60. L 
2—. In bochfeinem Geſchenkband 43 


Bleibe treu! 8 
ſchönſten Tag des Lebens von H. 
mann, Religions: und Oberlehrer 
Leinenband 4 2.50. Geſchentband M 50 


7 
Der Jugend Blumenftr — 
a mon und geftipiele 
nup Sprüche in win Pan er 
aus, Schule und Verein. on Se Sah 
Jo efa, Dominikanerin. Gebunden $ Hall 
band & 1.50. 


Butzon & Berker, Kevelger (9 


Verleger des Heiligen Apoſtoliſchen © 
Durch jede Buchhandlung zu betten, 


nnr ü ͤ mz. 
25 
— s 


darf in keinem Haufe fehlen. 


Verlag pon M. van den Wdh. evelaer (Nhld. ) 


und portofrei sende ichJhnen 
menen illustrierten Bucher oben. 


en 
N - 


f 
puncnggennanant: IR EEE p * 
> 


Verlag der Bonifacius-Dru icke 


fr. E. ehsenfeld — 
N im Breisgau. 


in Paderborn. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlung ei 


LIIIEIIIITIIIS SI ISIS EI ZI III ZI III IS III — opi 


ine Fundgrube ür Bredi 
Der Roſenkranz, Late Sunbarnbe t geome 
tathol. Chriſten > Dr. vs ipp Jammer. 2 
4 Bände 1738 S. 8%, Gebd. in 4 Orig. . 
M. 19.80. i 
Unter den vielen Büchern, die über den £ 
geſchrleben find, iſt Hammers Buch unftreitig ie 


Wer gute u. gediegene Musik spielen u.singen will, 


lasse sich die Klavierauszüre aus den Opernwerken des 1808 in Kaih. Bürger-Vereln 


Dresden geborenen und 1883 in Oldesloe in Holstein 9 
Königl Musikdirektors Heinr. Aug. Schultze kommen. je Werke 

eignen sich vorzüglich * an des ee an fein durchgearbeiteten in Trier A. Mosel 
Chören und Ensemblesachen zu Aufführungen in Gesangvereinen. ogrün 

1. NITOKRIS, DER ZAUBERFLOETE 2, Teil, Oper in 3 Akten 9 det 1864 
Dichtung von Dr. Martin Schultze. Preis M.6,—. 2. DIE HARFEN- langjähriger Lielerani 
RITTER (Ludwig der Römer), Oper in 5 Akten. Text nach In- 

tentionen des Komponisten von Dr. Martin Schultze. Preis M. 6.—. vieler DI zierkasinos 


Leben der Heiligen aaa 55 


Z. DIE SIRENE, Oper in 4 Akten. Text von Dr. Martin Schultze. : 

Preis M 6.—. 4. DER AHNENRING (Rosstrappe). Musikalisch- empfiehlt seine aner- auf die beweglichen Kirchenfefte. 

dramatisches Märchen in 3 Akten. Text vom Komponisten, mit kannt preiswerten und Neu herausgegeben von UK Dr Ii 

einem Vorspiel von Dr. Martin Schultze. Preis M. 6.— Die Ouver- bestgepflegten 5 Aufl. 706 S. gr. 8%. Gebd. in Dr. Wi alifo mit 

turen und die Textbücher zu den vier Opernwerken stehen gratis rüden und Rotfchn. M 4 ; in Prach ) M. un. 

zur Verfügung. — Ausmahlsendungen werden gern ausgeführt, Saar- und We rene t ohne diefe Ra 
r 7 ` 11 * 

Zu beziehen durch: Geschwister Schultze, Ellrich ll. Harz, Wollsgraben 10. ® bie jegt — siid hat, spricht wohl am beien Ur 

= l — Moselweine trefflichteit derſelden. 3 
Bilder jeder Art und Grösse IS & Je. in den verschiedensten Flora, die römiſche, Märtgrerin, $ 
(auch profane) Q S Preislagen. ſtein. 2 Bände. 760 S. Gebd. in O 


mit Marmorſchnitt M. 750 ende OC 


Das Buch tft von vona Begeiſt ür den 
und ſeine Helden getragen, die ſchön, 
ſtellung edel und ſpannend. = 


; U S 
Kruzilixe, Statuen, Krippen we We 


: 8e nn ER 
Ampeln, Leuchter d; e. no Wachskerzen, 


Rosenkränze D 
& 


f . garantiert reines Abel 1 N r P. 
Medaillen . e,  NMlachtsbücher KH Mel, Srassur ip | Fern der Heimat. Le W oa Ea 
— W SN Gratulationskarten | Hauergasse burg Gleg- gebd. M. 3 20, i. is, Eleg- geb gi 5 

> je % Briefbogen Unter allen Revuen gleicher dachte ab , bie ber in bie FaiNi heran fchen 

Sr OR mit religiösen Emblemen. Richtung weist die „Allg. Kan Bias ‚Berfafier in diefem Werkchen d 
* wahrer Poe F 

s Geschenkartikel der christi. Kunst. | | Rundschau” die höchste S$: 


Abonnentenzahl aut. . z T 


arte" = und Chefredakteur Dr. Armin Kaufen. Für die Redaktion verantwortlich: Joſef Hilngrainer, für den Hapdelsteil und Inf 
erlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Face Akte Gef. Jen | 


———r u - i : * u i ) Au" 


Al gemeine 
ftundschm 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


J ²—dVNÄv ?Ü8Ä2Ü,! 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
9. Jahrgang in Münden 28. Dezember 
Nr. 52 wur 1912 
Inhaltsangabe: 
Weihnachtfreude. von P. Paul Schrottyh. r Dagabundenweihnadt. von f. Schröng⸗ 


friedenskonferenzen und Minifterreden. — hamer-heimdal. 
Der ſchwarz⸗blaue Sieg in Württemberg. | Katholiſches Studententum. Von Profeffor 
(weltrundſchau.) Don fritz Nienkemper. Dr. Gottfried hoberg. 
Zum kegentſchaftswechſel in Bajern. Dom jugend und Sozialdemokratie. Don Otto 


herausgeber. von Tegernfee. 
Weihnachtlied. von hans Steiger. Im Wechſel der Zeit. bon dr. hans Befold. 
Bismarck, Windthorſt und die Ordens⸗ Geſchichtliches zur kirchlichen neujahrs⸗ 
frage. Eine zeitgemäße Erinnerung. feier. Von P. Maurus m. niehues, O. P. 
von dr. heß, mitglied des preußiſchen Was alles im deutſchen Reihe erlaubt 
Abgeordnetenhaufes. ift. Ein Beleidigungsprozeß als Beitrag 
Proteſtantiſche und liberale Stimmen zur modernen Sittengeſchichte. 
gegen das Jefuitengefeb. Dom Büchertiſch. 
machtvolle Kundgebungen der deutſchen cheologiſche neuerſcheinungen. von ]. 
Katholiken gegen das jeſuitengeſetz. Wernado. 
mobil? leſuitiſches. bon Karl Horft. der domprediger. Eine weihnachter⸗ 


Don P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis. Bühnen- und mufikrundſchau. von L. 6. 
Kirchlichſoziale Arbeit in Barcelona. Don Oberlaender. 


Gewitterſchwüle. Zur Lage in Brafilien. zahlung. von Georg N. daub. 
Prof. dr. Eberhard vogel. | finanz und handelsſchau. bon m. Weber. 


Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


Dritte Auflage. 
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W 52. 


Weihnachtfreude. 
Don P. Paul Schrotty, Gyöngyös, (Ungarn). 


örbar ſtill und regungslos ſtand ich in der Sixtiniſchen Kapelle 

und betrachtete lange das wundervolle Gemälde des größten 
aller Künſtler, das er „Erſchaffung des Lichts“ überſchrieb. Mein 
Blick verſenkte ſich und meine Seele in all der künſtlichen 
Pracht dieſes erhabenen Bildes. Die Tiefe der Idee, die Ein⸗ 
fachheit und Großartigkeit der Ausführung, die Harmonie der 
Farben und über all dieſes das Schweben des Genius — welche 
Herrlichkeit! Wie eine Offenbarung kam's über mich, und mir 
ſchien, als hörte ich, ob der wundervollen Harmonie, die aus 
dem Bilde ſtrömte, all die Klänge wieder, die je im Leben an 
mein Ohr getönt, ſo zart, ſo fein, ſo rein, als griffen die Schutz⸗ 
geiſter ſelbſt der ewig hehren Muſik in die Saiten der Aeols⸗ 
harfe. Tiefes Dunkel, ſchwarze Nacht, wie wenn ſie in der Mitte 
ihres Laufes wäre, bedeckt den größten Teil des Bildes. Doch 
da, gegen den Miitelpunkt des Bildes, bricht das Feuer von tauſend 
Sonnen durch die undurchdringlich ſcheinende Finſternis, gleich 
dem ſtarken, anhaltenden Blitzen auf dunklem Gewölk und in einem 
Meer von Licht erſcheint bocherhaben die glänzende Geſtalt des 
Schöpfers. Feuriges Hell flu:et nun über die zerriſſenen Wolken 
dahin und bringt Licht, Leben und Bewegung in die abgrund⸗ 
tiefe Oede und Leere. 

Das iſt das Bild des armen Menſchenherzens, in deſſen 
mit tiefſtem Schmerz geſättigtes, durch bitterſte Kämpfe zer- 
martertes Innere die milde, lebenſpendende Wärme der Freude 
hinemfällt. Tiefes Dunkel wohnt in des Menſchen Herz, bevor 
die Freude, die kräftige Lebensbejahung triumphierend in das⸗ 
ſelbe einzieht. Doch wie das Licht Leben und Bewegung in die 
Natur, jo bringt die Freude Kraft und Leben, Tätigkeit und 
Streben, Mut und Luſt in des Menſchen Bruſt: erhebt, befreit 
und tröſtet ihn, drückt ihm das Zeichen des Aus. Gott⸗Seins auf 
die Stirne und zaubert weiſes Jenſeitslächeln auf ſeine Lippen. 
Sie, die Freude, macht es mit dem Menſchen, wie der Maten- 
jonne goldener Strahl: auf das zarte Blümlein der im Frühlings⸗ 
ſchmuck prangenden Haide tüßt er die glänzende Farbenpracht. 
Freude iſt das Element des menſchlichen perzens, ohne das es 
nicht leben kann. Die ſtarken Schwingen des Geiſtes gab uns 
der gütige Schöpfer, damit wir uns kühn ins Reich der Wahr ⸗ 
heit erheben. Der Vogel iſt zum Fluge, das Herz des Menſchen 
für die Freude geſchaffen. Wer nie im Leben die Süßigkeit 
echter, wahrer Freude gekoſtet, das Herz, in deſſen Tiefen nie 


die lebenſpendenden Ströme echter Freude gerauſcht, gleicht dem 


Stiefmütterchen: nimmer werden die Genien der Zufriedenheit 
und Fröhlichkeit ihre Fiitiche über es ſchützend ausbreiten. Immer 
bleibt es verlaſſen, weiß und hell ſeines Kelches kleinerer Teil 
— der größere dunkel. 

Das innere Verlangen und Streben nach Freude iſt unſeres 
Herzens ſtärkſte und tiefſte Leidenſchaft. Vom frühen Morgen 
bis ſpäten Abend; vom erſten Augenblicke des Bewußtſeinslebens 
durch alle Lebenslagen hindurch bis zur Schwelle des engen 
Grabes drängt dieſes Freudenſehnen nach Erfüllung. Nach 
Freude verlangt das Herz, in welchem der Hl. Geiſt wohnt, nach 
Freude lechzen die kreuztragenden Seelen, nach Freude die 
traurigen und verwundeten Seelen, nach Freude dürſten die 
leidenden und kämpfenden Seelen: Freude iſt das erſte und letzte 
Wort unſeres Herzens. 

Erhebe dein Auge und blick um dich! v. Kepler, Hilty, 
Sabatier, Carlyle, Emerſon, Ruskin — weshalb verlangt die 


München, Weihnachten u. Syloefter 1912. 


IX. Jahrgang. 


Welt ſo heiß nach dieſer Großen Gedanken? Hiltys „Glück“ 
iſt der liebgewonnene Begleiter vieler Tauſender geworden und 
v. Keplers „Mehr Freude“ hat, kaum erſchienen, einen wahren 
Triumphzug um die Erde gemacht. Warum wohl? Sie ſprechen 
die Sprache der Freude: Menſch, mein Bruder, ſtimm an das 
„Lied von der Sonne“, das heilige Hohelied echter, wahrer 
RNreude. Liebe das Leben, liebe das kräftige, freudige Jaſagen. 
Erhobenen Hauptes, leuchtenden Auges, ruhig und ſtark ſchreite 
tapfer durchs Leben, auch dann, wenn deines Schiffleins Segel 
reißen und der Maſtbaum ſtürzt und das Herz dir im Buſen 
erzittert! Und Paul Sabatiers Buch: „Vie de St. Francois 
d'Assise“ hat in kurzer Friſt 40 Auflagen erlebt. Und wieder 
ſchwebt das Warum? auf unferen Lippen. Mit viel Femfinnig⸗ 
keit und verſtändnisinniger Seele ſchreibt er über den Poverello, 
den begeiſterten Troubadour innigſter, heiliger Minne, tiefſter 
Herzensfreude. Aus jeder Zeile und jedem Wort des von vor⸗ 
nehmen Eſprit ſprühenden Buches duften alle Blumen des poetiſchen 
Umbrien. — Ja, ſtille, ſtille, freu' dich, es iſt Gottes Wille! Aber 
der Menſch von heute will dieſe Sprache nicht mebr richtig ver⸗ 
ſtehen. Er kennt die Freude nur mehr auf dem P; pier. Lieſt 
er Bücher, die von Freude erzählen, dann wird feine Seele 
ſtark und durchbricht die Staubſchicht, die der Alltag des 
Lebens darübergerieſelt. Schließt er das Buch, kennt er auch 
nicht mehr die Freude. 

Viel wird über den frohen Heiligen von Aſſiſi geſchrieben; 
jeder Tag legt feine Gabe auf den Altar des Poverello⸗Kultes. 
„Man ſteht vor ihm, wie vor einer neuen Offenbarung“ und 
nennt ihn den glücklichſten Menſchen, der je auf Erden gelebt. 
Seines Geiſtes Verehrer begleiten ihn mit treuer Anhänglichkeit 
von Afi nach Porciunkula, von Rieti nach Alverna und beob- 
achten jede ſeiner Bewegungen und finden es entzückend naiv, 
wenn ſeine ſympathiſche Geſtalt unter den Vögeln des Waldes 
erſcheint, die er ſeine buntgefiederten Brüderlein nannte. Gerne 
lauſcht man ihm, wenn er Hymnen fingt, die er auf Mutter 
Narur gedichtet, und der „Sonnengeſang“, der von den bläu⸗ 
lichen Lippen des ſterbenden Poverello erklingt, lök aus dem 
disharmoniſchen Gemüte des modernen Menſchen wahre Sym⸗ 
phonten aus — aber wieder nur für einen Augenblick. Der 
Menſch von heute liebt den Augenblick und die ſchillernde, hohle 
Phraſe. „Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube“, ſpricht er mit Fauſt. Es fehlt ihm der Glaube an ſich 
ſelbſt, fein Können und feine Kraft, der fefte, entſchloſſene, ton- 
ſequente Wille zur Tat. Er denkt mit dem Herzen und ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß das Herz die Unruhe ſelber iſt — ſeine 
Geſchichte iſt ja ein ewiges Auf und Nieder, ohne Raſt und Ruh 
— ein Meer, darauf tauſend Stürme toben und deſſen Spiegel 
fi) nimmer glättet. So genießt er denn jetzt mit Entzücken die 
Wonnen des Elyfium und eine Stunde ſpäter zieht er das Nicht⸗ 
fen dem Sein vor und greift nach dem Gifibecher. Gegnern 
noch ſang er das liebliche „Lied von der Sonne“, heute ſchon 
taucht er tief unter in ſchwarzer Melancholie und verbannt von 
fi) weit der Freude ſonnigen Strahl. Schließt Friede und 
Freundſchaſt mit Schmerz und Leid und gewinnt lieb deren 
herbe Bitterkeit. Schaut ihnen lange und tief ins Auge und 
ſpricht: ihr ſeid meine Freunde und außer uns lebt nichts auf 
dieſer Welt. Nirwanaſtimmung! Und dann ſcheint ihm die 
Sonne nie hell genug; auch in dem goldenen Strahl entdeckt 
fein Auge Flecken. Im Knoſpen der duftenden Rofe ſieht er den 
erſchütternden Prozeß der Auflöſung und im milden Leuchten 
des unſchuldigen Kinderauges der Entſagung, Entiäuſchung des 
Lebensüverdruſſes geheimnisvolle Glut... 


Seite 1066. 


Doch er täuſcht ſich fürchterlich, denn im Tode, im kalten 
Tode wohnt echte, wahre Freude nicht. 

Es war zur Winterszeit. Auf der breiten Straße, die 
von Perugia nach dem wildromantiſch gelegenen Klöſterchen 
Santa Maria degli Angeli führt, ſchritten zwei ſtille Wanderer. 
Nichts führten fie mit fih; keiner von ihnen hatte zwei Röcke 
und in ihren Taſchen ſchimmerte kein Gold. Ihre Glieder waren 
ſtarr vor Kälte und ihre ganze Erſcheinung erzählt uns von 
namenloſer Entbehrung und Armut. „Hört du, Bruder Leone“, 
ſprach der Arme von Umbrien, denn das war der eine, zu ſeinem 
Begleiter, der einige Schritte ihm vorausging: „Gebe Gott, daß 
die Brüder weit und breit auf dieſer Welt das ſchönſte Beiſpiel 
geben von ihrer Heiligkeit und ihrem guten Wandel: echte, 
wahre Freude, Bruder, ſchreibe, iſt das nicht“. Ruhig ſchritten 
ſie weiter. „Bruder Leone, hörſt du“, ſprach nach einer kleinen 
Weile wieder der große Poverello, „wenn die Brüder Blinde 
ſehend machten und Lahme gehend und erweckten Tote zum 
Leben, die ſchon vier Tage im Grabe gelegen: o ſchreibe, Bruder, 
echte, wahre Freude iſt das nicht“. Und wieder ruft der Heilige 
aus: „O Bruder Leone, wenn die Brüder in allen Sprachen 
und Wiſſenſchaften bewandert wären und wüßten alle Geheim- 
niſſe des Herzens und der Seele: ſchreibe, ſchreibe, Bruder, echte, 
wahre Freude iſt das nicht.“ Schon dunkelte es und der Schnee 
knirſchte unter ihren Füßen und abermals erſcholl die ſanfte 
Stimme des Heiligen: „O mein viellieber Bruder Leone, ſanftes 
Schäflein Gottes, wenn die Brüder die Sprache der Engel 
Gottes ſprächen und kenneten alle Geheimniſſe, die in den Tiefen 
der Erde verborgen ſind und beſäßen alle Wiſſenſchaft und Weis⸗ 
heit der Menſchen: ſchreib', o Bruder, ſchreibe, reine Freude, 
echte, wahre Freude ift das nicht'. „Mein Vater“, ſprach ient 
Bruder Leone, „um der Liebe Gottes willen bitt ich dich, fage 
mir, worin beſteht die echte, wahre Freude?“ „Wenn wir, vom 
Regen durchnägt und über und über beſchmutzt, vor Kälte er- 
ſtarrt und vom Hunger gepeinigt in Santa Maria degli Angeli 
ankommen und um Einlaß bitten und der Pförtner höchſt erregt 
uns anfährt: ‚Wer feid ihr?“, und wir antworten: ‚Wir find 
eure Brüder“. Er aber erwidert: ‚hr ſprecht nicht die Wahr⸗ 
heit, denn ihr feid elende Taugenichife, die ihr den Armen das 
Brot raubet. Macht, daß ihr von dannen kommt!“ Und er 
uns niat einläßt, ſondern uns draußen in Schnee und Regen 
und Wind, frierend und hungernd warten läßt bis tief in die 
Nacht hinein... Wenn wir nun ſoviel Beleidigung und Un- 
gerechtigkeit und Härte in Liebe und Demut geduldig ertragen, 
ohne Murren und Klagen — o mein geliebteſter Bruder Leone, 
gutes Schäflein Gottes, ſchreibe es auf und ruf es aus: das iſt 
reine Freude, echte, wahre Freude, nur das!“ 

In dieſem Poverello Gemüt nur wohnt wahre Freude. 
Ein reines Herz und ein ruhiges Gewiſſen iſt das Heim wahr⸗ 
haft reiner Freude und tiefſten Erdenglücks. Befiege dich ſelber 
und triumphiere über deine individualiſtiſchen Neigungen, den 
größten Feind des Glücklichſeins. Altruiſt im beſten Sinne des 
Wortes, ſei ſtets bereit, deines Herzens Gold bis auf den letzten 
Pfennig zu opfern, wenn es gilt, ſonniges Glück, Freude in die 
Bruſt deines Mitmenſchen hineinzuzaubern. Ein beglückenderes 
Gefühl gibt es nicht, als Zeuge zu ſein von Freude und Selig⸗ 
keit, deren Schöpfer wir ſind. Bedenke ſtets, zwei große Gebote 
ſollſt du erfüllen: Liebe Gott, das iſt das erſte, und das zweite 
iſt ihm ähnlich: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt. Schaffe 
die Tränen aus den Augen deines Mitmenſchen und mag auch 
der Schmerzen und Leiden und Heimſuchungen ſchwarzer Schwarm 
über dich hereinbrechen, mag auch dein Herz mit ſeinen tauſend 
Widerſprüchen und dem unſtillbaren, ahnend Sehnen hier nimmer 
zur Ruhe kommen: ſei ruhig, bleib ruhig, ſteh feſt auf deinem 
Poſten, den dir die gütige Vorſehung angewieſen: kämpfe, er⸗ 
trage, hoffe, bete und auch in dein Herz wird wahre, echte Freude 
einziehen, und deine Lippen werden alſo ſprechen: Schön iſt das 
Le ben, ſchön ift ein gutes Leben, ich danke dir, mein Gott, daß 
du es mich bis zur Stunde leben ließeſt: Gloria, Gloria, Deo! 


a der regelmäßige hauptegpeditionstag der „Allgemeinen 
Rundſchau“ in diefem jahre mu dem heiligen Weihnachtſeſt 
zufammenfällt, wird die vorliegende Nr. 52 (Schlußheft des 
jahrganges 1912) zwei Tage früher ausgegeben. 
Im Intereſſe des ununterbrochenen bezuges erſucht die Ges 
ſchäftsſtelle wiederholt um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements. 
Der Foftbeftellzettel lag der Poftauflage des letzten hefies bei. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 52. 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Friedens konuferenzen und Miniſterreden. 

Man braucht fi die Weihnachtsſtlmmung nicht verderben 
zu laſſen, wenn die Verhandlungen in London hin und wieder 
durch eine „Panne“ aufgehalten werden. Schwierigkeiten und 
Hemmniſſe gibt es bei allen ſolchen Verſucken, zwiſchen Können 
und Wollen den gangbaren Mittelweg zu finden, und die Auf. 
gabe wird um fo verwidelter, je weniger durchſchlagend die Nieder- 
lage der einen und der Sieg der anderen Partei iſt. Zum 
Schluſſe des franzöfiſch⸗deuiſcgen Krieges war die Ohnmacht 
Frankreichs völlig klar und handgreiflich; daher gingen die Ver. 
handlungen fix und flott. Zum Schluſſe des ruſſiſch. japaniſchen 
Krieges war die ruſfſche Macht freilich zurückgedrängt, aber noch 
keineswegs gebrochen, während auf der japaniſchen Seite die 
zeitweilige Ueberlegenheit von dem Gefühl der Erſchöpfung be- 
gleitet war. Unter dieſen Umſtänden zogen fih die Friedens. 
verhandlungen mit kritiſchen Wendungen längere Zeit hin, und 
Graf Witte konnte durch feine diplomatiſche Geſchicklichkeit über 
raſchend viel für das Zarenreich retten. Auch jetzt haben 
infolge von vorzeitiger Erſchöpfung auf beiden Seiten 
die Unterhandlungen eingeſetzt, ehe der eine Ringkämpfer 
mit beiden Schultern auf den Boden gebracht war. Nach Lüle 
Burgas ſchien die Türket vollſtändig niedergeworfen zu ſein; 
aber an der Tſchataldſchalinie trat ihre Widerſtandefä gigkeit doch 
wieder hervor; zugleich fiel die hartnäckige Behauptung von 
Adrianopel, Janina und Skutari gewichtig in ihre Wagſchale. 
Daher die Möglichkeit für die Türkei, den Waffengang noch ein- 
mal aufzunehmen, und wenn auch die Wahrſcheinlichteit eines 
erfolgreichen Gegenſtoßes gering iſt, ſo ſtärkt doch dieſe bloße 
Möglichkeit ſchon das Rückgrat der türkiſchen Unterhändler. So 
erklärt ſich auch, daß die letzteren alsbald die Formfrage der 
Zulaſſung der Vertreter des waffenſtillſtandsloſen Griechenland 
aufwarfen. Jeder Unparteiiſche wird der Türkei darin recht 
geben, daß Griechenland nicht à deux mains zugleich die Bor- 
teile der Friedensunterhandlung und die Vorteile der Fort, 
führung des Krieges einheimſen darf. Nebenbei hat ſich in dieſen 
Erörterungen gezeigt, was wir an dieſer Stelle ſchon angedeutet 
hatten, daß die Zurückhaltung Griechenlands bei den Waffen- 
ſtillſtandsverhandlungen nicht aus Feindſchaft und Verrat gegen 
die Bundesgenoſſen erfolgt war, ſondern in der ſchlauen Be⸗ 
rechnung, daß die Fortſetzung der Feindſeligkeiten ſeitens der 
griechiſchen Flotte die Türkei an dem Transport von Truppen, 
Proviant, Kohlen uſw. empfindlich hindern würde. 

Ob und wann die vier Balkanſtaaten, die trotz aller Cifer- 
ſüchteleien in Salonichi und ſonſtwo gegen die Türkei ſolidariſch 
auftreten, mit ihrem Gegner handelseinig werden, iſt für das 
zuſchauende Europa nicht die größte Sorge. Der europäiſche 
Friede, auf den alles ankommt, hängt von der Adriafrage 
ab. Werden die Serben ihre Anſprüche auf Nordalbanien und 
den Adriahafen ſo herabſetzen, daß Oeſterreich und Italien von 
einer Zwangsvollſtreckung abſehen können? Und ſollte es doch 
zu einer Züchtigung des ſerdiſchen Uebermutes kommen müſſen, 
wird dann Rußland für die Serben in die Schranken treten? 
Dieſe Schickſalsfragen find leider zu Weihnachten noch nicht auf. 
geräumt, aber man darf doch feſtſtellen, u alle Anzeichen auf 
eine Nachgiebigkeit Serbiens und einen friedlichen Ausgleich 
hindeuten. 

In dieſer Beziehung fanden zwei Miniſterreden große Be- 
achtung. Zunächſt hielt der ruſſiſche Miniſterpräfſident Rokowzow 
vor ſeiner neuen Reichsduma jene hochpolitiſche Rede, die ſchon 
lange als eine Enthüllung des verſchleierten Bildes von Peters- 
burg erſehnt worden war. Die alte Erfahrung, daß bei ſolchen 
Reden die Klarheit im umgekehrten Verhältnis zur Länge ſteht, 
bewährt ſich auch hier. Der Ruſſe brauchte viele Worte, um nach 
allen Seiten etwas Angenehmes und nach keiner Seite etwas 
Verbindliches zu ſagen. Der italieniſche Miniſter Marquis 
di San Giuliano ſprach viel kürzer, und deshalb auch deutlicher 
und beſtimmter. Kokowzow redete von der hiſtoriſchen Miſſion 
Rußlands als flawiſcher und orthodoxer Großmacht und wollte 
die Errungenſchaften der Balkanſtaaten mit der Größe ihrer 
militäriſchen Erfolge in Einklang gebracht wiſſen; aber er ſagte 
keineswegs, daß Rußland für die Aufteilung Albaniens oder 
einen ſerbiſchen Kriegshafen an der Adria vom Leder ziehen wolle. 
Er ſprach auch von der Unterſtützung, die Rußland bei Frankreich 
und England finde, aber er fügte vorſichtig hinzu, daß er nicht 
die eine Mächtegruppe gegen die andere ausſpielen wolle. Zum 


28. Dezember 1912. 


. — a ni in ee a A or 


— 


Nr. 52. 28. Dezember 1912. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 1067. 


Schluſſe der Rede reihle er dann wieder Ruß and trotz deſſen 
angeblicher Sondermiſſion in die Gemeinſamkeit der Großmächte 
ein, die ſolidariſch den Frieden ſuchen. In England und Frankreich 
und auch in Oeſterreich hat man bei der Beurteilung der ruſſiſchen 
Erklärung weniger Wert auf die unverbindliche Artigkeit 
gegen den Panſlawismus gelegt, als vielmehr auf die friedens⸗ 
freundlichen Wendungen, ſo daß der Geſamteindruck günſtig 
war. Dieſe Auslegung iſt nebenbei ein Beweis, daß man in 
London und Paris keine Neigung fühlt, dem ruſſiſchen Kriegs- 
treiben Gefolgſchaft zu leiſten. Mit der Einigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit ir es alfo bei der Triple⸗Entente zurzeit ſchlecht 
beſtellt. Um ſo beſſer aber beim Dreibund. Die Rede des 
italieniſchen Miniſters war ein richtiges Loblieb auf den 
Dreibund, deſſen politiſche und wirtſchaftliche Segnungen für 
Italien ſchwungvoll hervorgehoben wurden. Dabei hatte man 
den Eindruck, daß die Begeiſterung echt iſt, nicht getragen von 
taktiſcher Mache oder vorübergehenden Gefühlswallungen, ſondern 
von der klaren Erkenninis, daß Italien wirklich gut fährt 
in und mit dem Dreibunde. Es kommt vor allem auf die 
Intimität zwiſchen Italien und Oeſterreich an. Die zeigt ſich in 
einer Einzelheit dadurch an, daß die Wiederberufung des Frei ⸗ 
herrn Conrad von Högendorff an die Spitze des öſterreichiſchen 
Generalſtabs der italieniſchen Regierung in freundlicher Weiſe 
mitgeteilt und in Rom ohne Erinnerung an die vorjährige 
Spannung freundlich aufgenommen worden iſt. Noch wichtiger 
tft aber das pofitive Zuſammenarbeiten Oeſterreichs und Italiens 
in der Schaffung des autonomen Albaniens. Da berühren 
ſich die Wünſche und Intereſſen der beiden großen Adriamächte, 
und man kann hoffen, daß das gemeinſame Kind den Bund 
dauerhaft macht. Die öſterreichiſch⸗italieniſche Kooperation in 
Albanien und an der öſtlichen Adriaküſte iſt kein Kunſtprodukt, 
ſondern ein natürliches Ergebnis der praktiſchen Politik auf 
beiden Seiten. Die Unterſtützung Deutſchlands iſt bekanntlich 
durch die Rede des deutſchen Reichskanzlers außer allen Zweifel 
geſtellt, und der Reichskanzler hat dabei ebenfalls hervorgehoben, 
daß Deutſchland durch ſeine eigenen weltpolitiſchen Intereſſen 
unbedingt gezwungen jet, den Bundesgenoſſen bei einem Angriff 
von dritter Seite (d. h. von Rußland) fechtend zur Seite zu treten. 

So darf man ohne die Gefahr der Selbſttäuſchung ſagen: 
daß der Dreibund jetzt geſchloſſener und entſchloſſener daſteht, 
als die Triple-Entente, und daß alſo die Kriegstreiber in Europa 
ſchlechte Ausſichten haben. Wer jetzt die große Kraftprobe mit 
Deutſchland und feinen Verbündeten riskieren wollte, der müßte 
ſich, um mit einem Wort des ver floſſenen Bülow zu reden, das 
Granitbeißen zutrauen. Italien aber ſoll für manche frühere 
Schwachheiten und Extratouren Amneſtie erhalten angeſichts der 
großen Dienſte, die es durch ſeine gegenwärtige Haltung dem 
europäiſchen Frieden leiſtet. 


Der ſchwarz-blaue Sieg in Württemberg. | 

Bei den Proporzwahlen am 18. Dezember entfielen von 
den 17 zu wählenden Kandidaten auf das Zentrum 5, auf die 
Sozialdemokraten 4, auf die Volkspartei 4, die Kon ervativen und 
den Bund der Landwirte 3 Sitze, auf die Nationalliberalen 1 Sitz. 
Der neue Landtag fegt ſich demnach aus 26 Zentrumsleuten, 
20 Konſervativen und Landbündlern, 19 Mitgliedern der fortfchritt- 
lichen Volkspartei, 17 Sozialdemokraten und 10 Nationalliberalen 
zuſammen. Das Zentrum gewinnt einen Sitz, die Sozialdemokraten 
einen, die Konſervativen und der Bund der Landwirte gewinnen 
fünf, die fortſchrittliche Volkspartei verliert vier und die National. 
liberalen verlieren drei Sitze. Das Ergebnis des umſtändlichen 
Wahlverfahrens ift die Vernichtung der Links mehrheit. 
Zentrum und Konſervative haben zunächſt das Gleichgewicht 
erlangt, was bei der Unentbehrlichkeit der pofitiven Parteien 
das praktiſche Uebergewicht der Rechten bedeutet. Mit Befriedi- 
gung konſtatieren wir als Schlußergebnis der württember⸗ 
giſchen Wahlen eine empfindliche Niederlage der 
Hetzpolitikund der Großblockbeſtrebungen. Dem baye 
riſchen Vorbild ift Württemberg würdig gefolgt. Nächſtens muß 
Baden das ſeinige tun. Ueber die bevorſtehenden Schwierigkeiten der 
Präfidentenwahl braucht man ſich den Kopf noch nicht zu zerbrechen. 
Die liberale Preſſe beeilt ſich, den Zentrumsmann von Kiene vom 
zweiten auf den erſten Bräfidentenftuol vorrücken zu laffen, weil dann 
die Mehrheit der Rechten um eine Stimme geſchwächt ſein würde. 
Abwarten! Die Hauptſache iſt die bedeutſame moraliſche 
Stärkung des konſervativen Gedankens in Süd⸗ 
deutſchland. Daß die liberalen Bäume noch nicht in den 
Himmel wachſen, hat ſelbſt das Scheitern des Volksſchul⸗ 
geſetzes im „roten“ Sachſen bewieſen. 


ie Abonnentenzahl der „Allgemeinen Rundſchau“ ift feit dem 
verfioffenen herbſte wieder beträchtlich geſtiegen. Diefer 
ſtattliche Zuwachs iſt in erſter Linie der Mithilfe treuer 


freunde zu danken, welche nicht müde wurden, der „Allgemeinen 


Rundſchau“ neue Jntereffenten namhaſt zu machen. daß zwiſchen 
der „Allgemeinen Rundſchau“ und ihrem Leferkreife ein erfreu⸗ 
cher Zufammenklang beiteht, wird durch die im vorliegenden 
hefte veröffentlichten leſerſtimmen aus aller Welt abermals über⸗ 
zeugend dargetan. 

dem herausgeber ift es ein Bedürfnis, allen freunden und 
förderern der „Allgemeinen Rundſchau“ neben herzlichen Meih- 
nachtgrügen die innigften Glfickwünſche zum bevorftehenden Jahrrs- 
wechſel zu übermitteln. Wer für die „Allgemeine Rundſchau“ 
neue Sömpathien wirbt, macht fih zugleich um die von dem 
herausgeber und feinen treuen Mitarbeitern mit Ausdauer und 
Unerſchrockenheit verfochtenen Grundfäge verdient. Und wer id 
der kleinen mühe unterzieht, auf einer Poftkarıe der 6efdyäfts- 
ftelle der „Allgemeinen Rundſchau“ einige Adreffen bekannt 
zu geben, an welche mit einiger Ausſicht auf Erfolg 6ratis⸗Probe⸗ 
þefte verfandt werden könnten, erweift dem herausneber die 
ſchönſte Weihnachtfreude. 

Treu der Hirche, treu dem vaterlande! mit offenem Vifler 
und blanker Klinge für alles, was gerecht und wahr, was gut 
und ſchön und rein ift? Unerbittlicher Krieg jeder halbheit und 
jedem falſchen Opportunismus im 6rundſätzlichen! mit dem Teufel 
gibt es keinen Kompromiß. Diefer Wahlſpruch, der nie um eines 
haares Breite verlafen wurde, geleitet die „Allgemeine Rundſchau“ 
in ihren zehnten Jahrgang. 


dr. Armin Kaufen. 


Sum Regentſchaftswechſel in Bayern. 
Dom Herausgeber. 


ie impoſante Totenfeier für den dahingeſchiedenen Prinz 
Regenten Luitpold ift vorüber. Die Reſidenzſtadt der baye- 
riſchen Könige hat nie ein ergreifenderes und in feiner Art 
großartigeres Schaufpiel geſehen, als vor allem den vom Wetter 
begünſtigten, fier endloſen Leichenzug, in welchem nicht nur 
die Großen der Erde, ſondern auch das ganze Volk, alle ſeine 
Stände und Schichten vertreten waren. Der wehmütige Schimmer 
echten aufrichtigen Mitgefühls lag über dem Ganzen, und nicht 
der leiſeſte Mißton trübte den großen Akt der Huldigung vor 
dem Gedächtnis eines Fürſten, von dem man ruhig fagen kann, 
daß er keinen Feind gehabt hat. Das perſönliche Erſcheinen ſo 
zahlreicher regierender Fürſten und Fürſtenvertreter — der 
Deutſche Kaiſer war von vier Söhnen umgeben — wurde dem 
Anſehen, welches der zweitgrößte deutſche Bundes ſtaat in der 
Welt genießt, voll und ganz gerecht. Sehr erhebend wirkte auch die 
Teilnahme des geſamten bayeriſchen Epiſkopats und der infulierten 
Aebte im vollen Ornat, während als Spezialvertreter des Papſtes 
der apoſtoliſche Nuntius außerhalb der Reihe der Diplomaten 
im Zuge der Fürſten erſchien. Ueber der kirchlichen Feier in der 
Theatiner Hofkirche lag es wie ein myſtiſcher Hauch, von dem auch 
der Kaiſer ergriffen ſchien, als unter Vorantritt des hochragenden 
Münchener Erzbiſchofs die ſchwarz vermummten Gugelmänner 
den Sarg in die Gruft hinabtrugen, und den liturgiſchen Klängen 
aus ferner Tiefe feierlicher Geſang vom Chore her antwortete. 
Der greiſe Herrſcher, der ein Vierteljahrhundert lang auf 
der ganzen Welt nur ſchlichtweg als „der Prinz⸗Regent“ bekannt 
war, wurde mit den vollen Ehren eines Königs zur letzten Ruhe 
gebettet, und gleich einem König ſchritt im Leichenzuge der nun⸗ 
mehrige Pringy- Regent Ludwig zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer zu 
ſeiner Rechten, dem König von Sachſen zu ſeiner Linken, und 
durch die von Hunderttauſenden umſäumten Straßen. 
Prinz-Regent oder König? Dieſe ſchon nach dem letzten 
Atemzuge des Regenten Luitpold aufgeworfene Frage iſt nicht 
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überall mit dem gleichen Takt und Feingefühl behandelt worden. 
Jetzt, nachdem die Gruft von St. Kajetan ſich über den ſterblichen 
De ften des unvergeßlichen Toten geſchloſſen hat, und das unauf- 
haltſame Leben wieder in ſeine alten Bahnen einlenkt, nachdem der 
neue Regent am zweiten Tage nach der Beiſetzung vor dem ver- 


ſammelten Landtag den in der Verfaſſung vorgeſchriebenen Eid 


ven hal, wird auch dieſe Frage in der einen oder anderen 
eiſe ihre Löſung finden. 
; Die liberale „Münhen Augsburger Abendztg.“ (Nr. 350) 
ſchrieb ein treffendes Wort: „An der Bedeutung der in vielfacher 
gang! merkwürdigen und intereſſanten Erſcheinung des Prinzen 
udwig ändert ſich für uns nichts, ob er nun König ift oder 
Prinz⸗Regent. Des Königlichen us bedarf nerade er nicht, 
um das auch zu ſcheinen, was er in Wirklichkeit ift: ein wahr: 
haft moderner und geiſtig hervorragender Menſch!“ 
Gleichwohl haben weit über die weißblauen Grenzpfähle hinaus 
Millionen ſich bereits in den Gedanken hineingelebt, daß nächſtens 
wieder ein König von Bayern im Rate der deutſchen Fürſten 
das Vollgewicht nicht nur ſeiner Perſon, ſondern auch ſeiner 
Würde in die Wagſchale werfe. Man wird die Entſcheidung 
des Regenten in Ruhe abwarten müſſen. Beſtimmen ihn gewichtige 
Gründe, das ſchon fo lange andauernde Interregnum für 
eine vielleicht unabſehbare Zeit aufs neue zu ſanktionieren, 
o wollen wir nicht über eine „verſäumte Gelegenheit“ klagen. 
n er aber den von der weit überwiegenden Mehrheit des 
Volkes erſehnten Schritt unternimmt,!) dann fet uns fein Entſchluß 
ein gutes Omen für den Beginn einer beſſeren Zeit, die dem Anſturm 
egen alle Autorität und gegen alles angeſtammte Recht vielleicht 
fartere Dämme von urwüchfiger innerer Kraft entgegenſetzen wird. 


è è 
+ 


Die ſozialdemokratiſche Preſſe, die ſich bei dem Regent- 
ſchaftswechſel gebärdet, als ſei die rote Partei die eigentliche 
Herrſcher in in Bayern, deren Diktatur jedermann ſich zu neigen 
habe — auch eine Folge der von einem gräflichen Exminiſter 
feierlich gutgeheißenen Rotblockverbrüderung — ließ ſich mittler- 
weile bei einem Doppelſpiel ertappen, das die neueſte Münchener 
Taktik der allerdevoteſten Hofgängerei empfindlich bloßſtellt. Die 
„Schwäbiſche Volkszeitung“ in Augsburg, an deren Spitze jetzt 
der vielgenannte Abg. Roßhaupter ſteht, begrüßte in Nr. 290 
den neuen Prinz⸗Regenten mit der ungeſchminkten Ankündigung, es 
würde ihm zwar nicht wie Ludwig I. ergehen, der „fein Krönlein 
niederlegte“. „Aber ein anderes droht im dämmernden 
Dunkel der Zukunft und tritt immer gewiſſer ins Licht: 
die proletariſche Revolution, die ſich nicht mit 
Aeußerlichkleiten wie Thronwechſel und dergleichen 
begnügt, ſondern aufs Ganze geht.“ Wir verſtehen: den 
Blick „aufs Ganze“, die bevorſtehende „proletariſche Revolution“ 
gerichtet, machen die da und dort exponierten „Genoſſen“ die 
„Aeußerlichkeiten“, die ſich bei „Thronwechſel und dergleichen“ 
ergeben, geduldig mit, zumal der verbündete Liberalismus nur 
zu geneigt iſt, den „roten“ Bedingungen entgegenzukommen: 
der eine Teil opfert „Schiffhut und Degen“, wenn nur der 
andere Teil auf dem Papier das Haupt bis zur Erde neigt. 


x ** 
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Der Rotblockliberalismus iſt durch einige in Nr. 51 (S. 1046) 
von uns zitierte unkluge Aeußerungen in eine etwas ſchiefe 
Lage gebracht worden. Man legt jetzt das größte Gewicht 
darauf, feſtgeſtellt zu ſehen, daß in Kreiſen der liberalen Qand- 
tagsfraktion von parteipolitiſchen Bedingungen, die man an die 
Zuſtimmung zu einer Verfaſſungsänderung knüpfen wolle, gar 
kein Gedanke ſei, daß man die Beendigung der Regentſchaft als 
im hohen Grade wünſchenswert erachte und die Bedenken hinter 
die dringlichen Gründe zurückſtelle. Dieſe an ſich gewiß ſehr 
erfreuliche Konſtatierung kann aber ſelbſtredend die unvorfichtigen 
Aeußerungen der Preſſe, vor allem des ‚Fortſchritt“ und der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“, nicht ungeſchehen machen. 

Der von dem letztgenannten Blatte (in Nr. 637) ins Feld 
geführte Vorbehalt, daß „unter anderen ſtaatsminiſteriellen Ber- 
hältniſſen die Entſchlußfreudigkeit der Liberalen weſentlich größer 


1) Die Frage, ob die hinſichtlich der unheilbaren Geiſteskrankheit als 
Grund der Endigung der Regentſchaft beſtehende Verfaſſungslücke auch 
während der Regentſchaft ausgefüllt werden kann, wird neuerdings auch 
wieder von dem Würzburger Staatsrechtlebrer Profeſſor Dr. Robert 
Piloty unbedingt bejaht. Val. die Ausführungen Pilotys in Nr. 649 der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ vom 20. Dezember 1912. 


fein würde“, wird durch ein beiſpiellos gehäſſiges Haberfeld⸗ 
treiben gegen das Miniſterium Hertling gerade zur rechten Zeit 
in ein bezeichnendes Licht gerückt. Als die Leiche des Regenten 
noch über der Erde ſtand, ging es bereits los. Der Münchener 
Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung“, von jeher ein be- 
vorzugter Vertrauensmann des weiland Miniſterpräfidenten 
Grafen Crailsheim, erwies dem letzteren einen ſchlechten 
Dienſt, als er, auf die Güte ſeiner Quelle pochend, die Welt 
mit der Behauptung überraſchte, Pring Regent Luitpold, deffen 
Mund für immer geſchloſſen iſt, habe von dem „berüchtigten 
Jeſuitenerlaß Hertlings“ erſt aus den Zeitungen Kenntnis er- 
halten. Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ beeilten ſich, die 
Tatſache“ zu beſtätigen, rückten aber ihre Loyalität ins hellſte 
Licht, indem fie bemerkten, fie hätten mit der Veröffentlichung 
bis nach der Beiſetzung warten wollen. Dann werde auch noch 
von manchen anderen Inkorrektheiten und Verſtößen in der 
gleichen Sache die Rede ſein. 

Auf wen glaubt man denn mit ſolchen boshaften „Ent⸗ 
hüllungen“ Eindruck machen zu können? Etwa auf den neuen 
Regenten, der gegenüber all dem von Malkontenten verbreiteten 
politiſchen Klatſch als der unterrichtetſte Mann sans phrase in 
ganz Bayern anzuſprechen iſt? Und wenn dann der neue 
Regent trotz „Kölniſcher Zeitung“, „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“, Münchener Poſt“ e tutti quanti als echter Wittelsbacher 
die verdächtigten Miniſter ert recht nicht fallen läßt? Ueber- 
dies ſteht das ganze Treiben in einem ſeltſamen Kontraſt zu 
der Prophezeiung der bereits zitierten liberalen „Abendzeitung“, 
daß die hohe Politik unter dem Pring- Regenten Ludwig gute, 
ruhige Zeiten haben werde, „was der Mehrheit des Volles, 
das des Parteigezänkes nachgerade müde wird, nur 
willkommen fein wird“. Abgeſehen davon, daß zu dieſer Mehr ⸗ 
heit des Volkes die hetzbegierigen Einpeitſcher des Rotblocks 
nicht gehören, wurde ſelten ein wahreres Wort geſprochen. 

Wer die Individualität und die vornehme Denkungsweiſe 
des Prinz⸗Regenten Ludwig auch nur einigermaßen kennt, muß 
wiſſen, wie ſehr ihm derlei kleinliche Rankünen und Nadelſtiche 
wider den Mann gehen. Schon daß die liberale Preſſe aus 
gefliſſentlicher Unwahrhaftigkeit und konſtanter Bosheit immer 
nur von einem Hertlingſchen Jeſuitenerlaß redet, während un- 
widerleglich feſtſteht, daß das Miniſterium Hertling dieſe Erbſchaft 
des Herrn von Wehner ſpruchreif vorfand, ſetzt die Angreifer 
ins Unrecht. Zu allem Ueberfluß ſteht aber feſt, daß Herr von 
Hertling ſich auch in dieſer Frage des vollen Einverſtändniſſes 
feines Regenten verfichert hat. Angeſichts ſolcher Unterſtellungen 
liberaler Blätter könnte es unſereinen faſt gereuen, daß er weit 
beſſer beglaubigte Angaben über Dinge, die dem Regenten 
vor und nach der Landtagsauflöſung vorenthalten 
worden ſein ſollen, nicht im Stile der „Kölniſchen Zeitung“ 
und der „Münchner Neueſten Nachrichten“ hinausgeſtellt hat. 
Heute, nachdem der Regent die Augen ſchloß, iſt es ja überaus 
wohlfeil, unkontrollierbare Tartarennachrichten zu verbreiten. 

Das liberale Beiſpiel hat natürlich den anderen Part 
der Rotblockpreſſe zur Nacheiferung angeſpornt. Alsbald fiel 
auch die ſozialdemokratiſche „Münchner Poſt“ in dieſen Chorus 
ein. Ob es eine gewollte oder unbewußte Diſſonanz war, daß 
das rote Blatt den „blauen Peter“ (den bisherigen Chef 
der Geheimkanzlei) neben Herrn von Hertling an ſeinen 
durch allzu ſtrapazierten Gebrauch in erhebliche Mißachtung 
geratenen Pranger ſtellte, möge dahingeſtellt bleiben. Für 
Leute, deren Gedächtnis nicht nur von heute bis morgen reicht, 
iſt dieſe Kooperation der Rotblockpreſſe nicht ohne pikanten Reiz. 
Oder hat nicht dieſelbe „Münchener Poſt“, welche heute dem „blauen 
Peter“ nachſagt, daß er in letzter Zeit zum Vorteil der „Hert⸗ 
linge“, der „Soden“ und „Seidleine“ in Bayern „regiert“ habe, 
vor einem Jahr ähnliche Andeutungen hinſichtlich der Qand- 
tagsauflöſung durch den „blauen Peter“ gemacht? 

Wenn liberale Blätter ſich in Begleitung ihrer roten Ver⸗ 
bündeten auf dieſes ſchlüpferige Gebiet begeben, dann mögen 
fie fih vorſehen, damit die Pfeile nicht auf den Schützen zurück. 
ſchnellen. Wir unſererſeits wären herzlich gerne bereit, das 
von dem roten Blockbruder angeſchniltene Thema des „blauen 
Peter“ und der verhängnisvollen beiden W (von Wiedenmann 
und von Wolfskeel) allen Verſuchungen zum Trotz auf ſich be. 
ruhen zu laſſen, wenn nicht plumpe Herausforderungen der ge⸗ 
dachten Art zur Abwehr förmlich zwingen. Uns genügt es, 
wenn gleichzeitig mit dem Rücktritt der beiden W auch die ganze 
Einrichtung der Geheimkanzlei in die Verſenkung verſchwindet. 
Daß eine Geheimkanzlei bisherigen Stiles neben einem Regenten 
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vom Schlage des Reichsverweſers Prinzen Ludwig ein förmlicher 
Anachronismus wäre, iſt Tieferſchauenden keinen Augenblick 
zweifelhaft geweſen. Oder folte Prinz⸗Regent Ludwig vielleicht 
Chef feiner eigenen Geheimkanzlei werden? 


* 
* ** 


Die liberale „München⸗Augsburger Abendzei⸗ 
tung“ (Nr. 350 vom 16. Dez.) hat von dem neuen Regenten 
ein Bild entworfen, deſſen Lebenstreue an und für ſich kaum 
in einem weſentlichen Zuge zu beanſtanden iſt. (Auf eine der 


Parteiſucht aufs Konto zu ſetzende Entgleiſung kommen wir noch 


zurück.) Dieſe Darſtellung iſt ſo urſprünglich und ungeſchminkt, 
daß wir dieſelbe hier wörtlich wiedergeben: 


„Der neue Regent! Wer kennt ihn nicht in Bayern, dieſen 
ernſten Mann, dieſen emſigen Sucher und Forſcher, der in den 
beiden Wiſſensgebteten, die unfer Zeitalter beherrſchen, in der 
Volkswirtſchaft und in der Sozialpolitik, auf Grund 
praktiſchen Lernens und Könnens zu Haufe it wie wenige Fad. 

elehrte! Wer kennt ihn nicht, dieſen gefürchteten Frager, der 
m Verkehr mit Tauſenden von Männern der Praxis in Induſtrie, 
Handel, Gewerbe und Landwirtſchaft mit freundlichem Lächeln 
und ſanfter Beharrlichkeit nicht abließ zu forſchen und zu fragen, 
is er den Dingen auf den Grund kam und wußte, was er wiſſen 
wollte und was ihm zu wiſſen notwendig ſchien. Das war eine 
Vorbereitung für feinen künftigen Regentenberuf, die nicht immer 
leicht und angenehm, die aber außerordentlich nützlich war. 
kennt die Dinge nicht aus gequälten Cercle⸗Geſprächen, er it in 
die Betriebe gegangen, hat die Leute bei der Arbeit geſehen, hat 
ſie einzeln vorgenommen, ſie ausgefragt, hat ihnen gut zugehört — 
die große Kunſt des Zuhörens iſt ihm ganz beſonders eigen —, 
wenn er auch nicht immer Zeit hatte, jedem ſeichten Knopfabdreber 
ſo lange zuzuhören, als dieſer vielleicht gewünſcht hätte. Wohl 
noch kein Thronerbe iſt einem ſo großen Kreiſe ſeiner künftigen 
Untertanen ſo nahe getreten, hat ihre Verhältniſſe ſo intim kennen 
gelernt, wie Prinz Ludwig. Seine künftigen Miniſter des Innern, 
es Handels und des Verkehrs werden bei ihm mit Vorträgen 
leichte Arbeit haben, — oder ſchwere, je nachdem eben der Miniſter 
iſt. Neues werden ſie ihm nicht viel ſagen können! | 

Was iſt ſonſt über den neuen Prinz⸗Regenten zu ſagen? 
Seine Stellung zum Reich? Hierüber iſt ſeit Jahren unge⸗ 
mein viel törichtes Zeug in den Zeitungen zu leſen geweſen. 
Prinz Ludwig iſt ein ausgeprägter Wittelsbacher, mit allen Ecken 
und Kanten, welche dieſem hochbegabten Fürſtengeſchlechte eigen 
ſind. Es iſt dies in einem Maße, wie es nicht alle zur Regierung 
des Landes gelangte Wittelsbacher geweſen find. Er kennt die 
Geſchichte ſeines Hauſes und Landes und iſt ſtolz auf ſie und 
darum wacht er mit Eifer und vielleicht auch mit etwas Mißtrauen 
darüber, daß den bundesſtaatlichen Rechten ſeines Landes kein 
Eintrag geſchehe. Das wittelsbachiſche Temperament, mit dem er 
dieſer Aufgabe obliegt, bat da und dort einmal zu Mißverſtänd⸗ 
niſſen l a welche aufzuklären er ſelbſt ſich angelegen ſein ließ. 
Und dieſe Mißverſtändniſfe konnten um ſo weniger von Dauer 
fein, als die unbedingte Reichstreue des Prinzen über allen 
Zweifel erhaben iſt. Er iſt ein viel zu gewiegter Volkswirtſchaftler, 
um nicht zu wiſſen, daß die Wohlfahrt Bayerns, die ihm vor allem 
am Herzen liegt, nur im Zuſammenhang mit der Wohlfahrt des 
wi gedeihen kann, das allein die Macht befibt, die Intereſſen 
der Einzelſtaaten auf dem Weltmarkt zu ſchützen. Daraus ergibt 
ſich von ſelbſt, daß der Prinz ein begeiſterter Freund und Förderer 
der deutſchen Marine iſt. Alſo ein treuer Freund des Reiches — 
immer unter der Vorausſetzung der Aufrechterhaltung der bundes⸗ 
ſtaatlichen Verfaſſung und der Rechte Bayerns. Und das ift gut 
fo; mehr kann man von dem Regenten Bayerns wohl nicht ver 
angen!“ 
j Auch in einem weiteren Punkte können wir der „Augs. 
burger Abendzeitung“ unbedingt beipflichten. Sie ſchreibt nämlich 
— was gewiſſe Schürer des konfeſſionellen Unfriedens im libe. 
ralen Lager ſich vor allem merken ſollten —: 

„Der Prinz iſt ein guter Katholik, und er hat 
wiederholt Gelegenheiten benützt, ſich laut und offen 
zu ſeiner Kirche zu bekennen. Ihm das zu verübeln, wäre 
nicht nur unrecht, ſondern auch unklug, denn er verſteht in 
dieſem Punkte wirklich keinen Spaß. Es wäre dazu 
um fo weniger Veranlaſſung, als der Prinz feiner ganzen Ber. 
gangenheit nach durchaus unverdächtig iſt, die Rechte einer anderen 
Konfeſſion kränken zu wollen.“ 

So gerne man dieſer Charakterzeichnung des neuen Regenten 
zuſtimmt, um ſo ſchiefer und verzerrter iſt das Bild, das 
die „Augsburger Abendzeitung“ von der „Stellung des 
Prinzen Ludwig zum Zentrum“ entwirft. Um den Prinzen 
in einen grundſätzlichen Gegenſatz zum Zentrum zu bringen, 
greift das Blatt zu den Kniff, dem Zentrum zu unterjchteben, 
daß es ſeine „Hauptaufgabe darin erblicke, die Rechte 
der Kirche auf Koſten der Rechte des Staates unab- 


Läffig fo viel als möglich zu erweitern.“ Folgt dann 
die in dieſem Zuſammenhange geradezu komiſch anmutende 
Wendung: i 

„Nun folen die Herren Drahtzieher des Zentrums einmal 
etwas Derartiges probieren — auf die Dauer können ſie es ja 
nicht laſſen — dann wird ſich ſofort zeigen, daß Prinz Ludwig — 
ein echter Wittelsbacher iſt, der auch in dieſer Beziehung 
keinen, aber gar keinen Spaß verſteht . 

Was das liberale Blatt als, Hauptaufgabe“ des Zentrums dar. 
ſtellt, iſt gewöhnlichſter Phraſendruſch vom Acker des Evangeliſchen 
Bundes und der verbohrteſten Kulturkämpferei. Unſeres Wiſſens 
verhält ſich die Sache völlig umgekehrt! Der kultur. 
kämpferiſche Liberalismus und ſein verblendeter proteſtantiſcher An⸗ 
hang haben ihre Hauptaufgabe darin erblickt, die Rechte und 
die Freiheit der Kirche immmer weiter einzuengen, der 
Kirche immer neue Feſſeln anzulegen. Oder hat vielleicht 
das Zentrum die — Maigeſetze gemacht, um die Rechte der Kirche 
auf — Koſten des Staates zu erweitern? Sind zu dem Zwecke 
verſchiedene Artikel der preußiſchen Verfaſſung, die der Kirche 
Bewegungsfreiheit ficherten, aufgehoben worden? Hat man 
zu dem Zwecke Biſchöfe und Prieſter ins Gefängnis 
in die Verbannung geſchickt, die „Temporalienſperre“ 
eingeführt, in Preußen die Orden aufgehoben, die Jeſuiten 
und „Jeſuitenverwandten“ aus dem Reiche verjagt? Wie 
kann man in einem ſonſt vernünftigen Artikel einen der⸗ 
artigen Unfinn aufſtellen? Wir haben bereits in Nr. 51 
klar und deutlich erklärt, daß es eine Torheit wäre, wenn 


das Zentrum den Prinz Regenten Ludwig, der hoch über den 


Parteien ſteht, für ſich beanſpruchen wollte. Aber das 
Zentrum wird es dem Prinzen Ludwig niemals ver 
geſſen, daß es Jahrzehntelang den Prinzen Ludwig 
ſtets an feiner Seite fand, wenn es galt, ein Un 
recht gegen die Kirche wieder gut zu machen oder 
* verhüten. In der Altkatholikenfrage und der damit zu⸗ 
ammenhängenden Plazetfrage, auch in der Redemptoriſtenfrage war 
Prinz Ludwig eifrig beſtrebt, den vom Zentrum vertretenen Be⸗ 
ſchwerden der katholiſchen Kirche abzuhelfen. Die Bemühungen 
des Zentrums um die Erhaltung der konfeſſtonellen Schule und 
dec geiſtlichen Schulaufſicht fanden beim Prinzen Ludwig ſtets 
volles Verſtändnis. Auch den Paritätsbeſtrebungen der Ratho. 
liken hat er durch bemerkenswerte öffentliche Ausſprüche einen 
moraliſchen Rückhalt geboten. Uns iſt kein einziger Fall bekannt, 
daß Prinz Ludwig an der Seite des kulturkämpferiſchen Libera⸗ 
lismus angebliche kirchenpolitiſche Uebergriffe des Zentrums be⸗ 
kämpft hätte. 

Die der hiſtoriſchen Wahrheit und allen Tatſachen hohn⸗ 
ſprechenden Unterſtellungen des liberalen Blattes — zumal in 
einem ſo bedeutungsvollen Augenblick — haben uns zu dieſen 
Konſtatierungen genötigt. Wenn in Bayern, wie Prinz Ludwig 
noch am 14. Oktober dieſes Jahres in Altötting betont hat, „alle 
Konfeſſionen ſich der denkbar größten reih eit 
erfreuen“, fo kann fih die beſtge haßte Zentrums 
mehrheit wahrlich kein beſſeres Zeugnis für ihre 
fefioneller hindurch feſtgehaltene Politik der kon 
feflionellen Toleranz und der wahren Parität 
wünſchen. 


Weihnachtlied. 


Wo ein halbzerfallnes Dach 
Ganz in Tageshüllen, 

Wird ein Gotteswunder wach, 
Zeilen zu erfüllen. 


} 8 kommen aus der Nacht 
Aufgehellte Fernen. 

Wälder gehen gross und sacht 

Zu den weissen Sternen. 


Hirten straucheln wirr und bloss; 
Möchten’s laut verkünden: 
Herr, mach uns die Zungen los! 
Frei von Tod und Sünden. 


Schleifen lang den Mantelsaum 
Knisternd über Wiesen, 
Blumen neigen sich im Traum, 
Wollen sich erschliessen. 


Wundersame Weihenacht! 
Aufgehellte Herzen | 
Hast die Welt zur Ruh gebracht! 
Unter deinen Kerzen. 

Hans Steiger. 


Und ein wundersamer Schein 
Ueber Beihlems Mauern. 
Durch die Herzen aus und ein 
Ziltert frohes Schauern. 
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Bismarck, Windthorſt und die Ordensfrage. 


Eine zeitgemäße Erinnerung. 
Von Dr. Heß, Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 


An 20. März 1890 erhielt Bismarck ſeine Entlaſſung. Was 
lag menſchlich näher, als daß man Windthorſt damit 
in urſächlichen Zuſammenvbang brachte. Bismarck ſelbſt ver- 
mochte in ſeiner tiefen Gereiztheit ſich dieſer Kombination nicht 


zu entſchlagen. Noch am 1. Dezember 1891 äußerte er ſich in 


Ratzeburg: „Ich bin überzeugt, daß Windthorſt viel dazu bei ⸗ 
getragen hat, die Trennung Seiner Majeſtät von mir herbei⸗ 
uführen.“ Weit verbreitet war damals die pikante Verſion, 
Windthorſt habe Bismarck mit jener berühmten letzten Unter- 
redung eine Falle geſtellt, in die der Reichskanzler blindlings 
hineingegangen ſei. „Man“ habe dafür geſorgt, daß dem Kaiſer 
dieſe hinter ſeinem Rücken ſtattgehabte Unterredung alsbald 
durchgetan worden ſei. Das habe bei dieſem das Maß zum 
Ueberfließen gebracht, und fo fei Windthorſt mit gutgezlelter 
Abſicht und vollem Bewußtſein der unmittelbare Anlaß zur 
Kataſtrophe geworden. Das iſt bekanntlich zunächſt einmal tat- 
ſächlich falſch. Am 25. März erklärte der Großherzog von 
Baden dem Fürſten Chlodwig zu Hohenlohe, „die Unterredung 
mit Windthorſt hätte nicht zum Bruch geführt“. (Denkwürdig⸗ 
keiten II, 465). Allerdings ſagte der Kaiſer dem Hohenlohe in 
der Nacht vom 23. auf den 24. April, als er ihm „ohne Unter⸗ 
brechung die ganze Geſchichte ſeines Zerwürfniſſes mit Bismarck 
erzählte“, daß „auch der Beſuch Windthorſts beim Fürſten zu 
unliebſamen Erörterungen Anlaß gab“, fügte jedoch hinzu, daß 
„er nicht den Ausſchlag gab“. (II, 467 ff.). 

Für unzweifelhaft muß auch gehalten werden, daß die An⸗ 
regung zu jener Unterredung nicht von Windthorſt ausging. 
Vermittelt wurde fie bekanntlich durch Bismarcks Bankier Bleich⸗ 
röder. Möglicherweiſe hat dieſer à deux mains geſpielt, indem 
er jedem der beiden Staatsmänner zu wiſſen tat, der andere 
wünſche iH mit ihm zu benebmen. Einiges ſpricht jedoch dafür, 
daß Bismarck ſelbſt die Unterredung nachſuhhte. Auch die 
Andeutungen, die der Abg. Dr. Porſch, einer der ganz Wenigen, 
die in intimeren Beziehungen zu dem ſehr vorſichtigen Zentrums⸗ 
führer ſtanden, 1898 auf der Katholikenverſammlung in Krefeld 
machte, dürften wohl in dieſer Richtung verſtanden werden: 
„Unſer verewigter Führer hat ſeinerſeits nicht die Vermittlung 
des Herrn von Bleichröder behufs der letzten Unterredung mit 
dem Fürſten Bismarck nachgeſucht, er hat ſich nicht an den 
Fürſten Bismarck herangedrängt, um gegen kirchenpolitiſche 
Konzeſſionen ihm ſeine und des Zentrums Hilfe anzubieten, 
ſondern die Initiative zu dieſer Unterredung iſt von einer 
anderen Seite ausgegangen. Das kann ich ſagen auf Grund 
einer ziemlich genauen Kenntnis der damaligen Vorgänge, die 
ſich übrigens nicht ausſchließlich auf Mitteilungen des 
Miniſters Windthorſt ſtützt.“ Findet Dr. Porſch Zeit und 
Muße, ſeine politiſchen Erinnerungen niederzuſchreiben, ſo wird 
auch dieſe Andeutung einen fear Beleg finden. 

Im gegenwärtigen Augenblick intereſſiert uns aber be⸗ 
ſonders eine Ueberlegung pſychologiſcher Natur, die ohne 
weiteres zu der Einſicht führen muß, daß Windthorſt unmöglich 
bie Abficht gehabt haben kann, direkt oder indirekt zum Sturze 
ſeines großen Gegners beizutragen. Porſch ſagt in der er⸗ 
wähnten Rede u. a.: „Unſer verewigter großer Führer Windthorſt 
war vom Sturze des Fürſten Bismarck nicht beglückt, ſondern 
er war traurig über den Sturz, weil er fürchtete, hinter 
ihm könne nicht ſobald ein ebenſo ſtarker Mann 
kommen, der den Willen und die Kraft hätte, uns 
die volle Freiheit zu geben.“ Und dabei nahm Porſch 
hauptſächlich Bezug auf das Ordensgebiet. (Mitgeteilt bei 
Hüsgen, Windtdorſt, S. 340.) Wenn Windthorſt wiederholt 
im Parlament ſeine Ueberzeugung dahin geäußert hat, daß nur 
Bismarck allein imſtande ſei, die Kulturkampfgeſetze völlig abzu⸗ 
brechen, weil nur er hierzu den Kulturkämpfern gegenüber 
die nötige Kraft beſitze, fo war es ihm damit bitter ernſt. Nicht 
weniger auch, wenn er, wie die „Hamburger Nachrichten“, das 
bevorzugte Organ Bismarcks, am 25. November 1891 beſtätigten 
(Hüsgen, S. 338), „dem Fürſten zum Verbleiben in feiner Stellung 
lebhaft zuredete“. Bismarck war der Mann dazu, um dem 
Abg. Virchow, einem der wildeſten Rufer im Kulturkampf, als 
er die einlenkende Haltung des Kanzlers gegenüber den katho⸗ 
liſchen Orden abſolut nicht zu begreifen vermochte, die einfache 
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Erwägung entgegenzuhalten: „die Katholiken verlangen daz! 
Das iſt ihre Sache, ihre Glaubensſache; ſie glauben der Orden 
zu bedürfen, — gut, ich habe nicht danach zu fragen, ob ich 
dieſen Glauben teile oder für berechtigt halte. Mein Beſtreben 
in dieſen Verhandlungen iſt das geweſen, die Friedliebenden 
unter unſeren katholiſchen Mitbürgern zufrieden zu ſtellen. 
wenigſtens muß dem Verſuch, unſere katholiſchen Landsleute 
pan ihren Willen dauernd zu vergewaltigen, meine Mitwirkung 
verſagen“. 
Hat Windthorſt mit ſeinen Befürchtungen etwa unrecht 
gehabt? Wo it heute der Mann, der den Hetzern vom Evan. 
geliſchen Bund, der den ſogenannten Staatsmännern im Bundes- 
rat, den einzig möglichen Standpunkt Bismarcks kraftvoll ent- 
gegenzuſtellen die Stärke beigt? Haben wir nicht vielmehr das 
ſchier unglaubliche Wort vernehmen müſſen, daß der Freiheits⸗ 
begriff der katholiſchen Kirche fih in Deutſchland an proteſtan⸗ 
tiſchem Gutdünken zu regulieren habe? Man ſcheint in der Tat 
keine Ahnung davon zu haben, wie tief die Entrüſtung über 
diefe Behandlung bei den Katholiken fitzt. 
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Proteſtantiſche und liberale Stimmen gegen 
das Jeſuitengeſetz. 


Der berühmte ſchwediſcke Erſorſcher Zentralaſiens, Sven 
a H Ein Proteſtant, ſchreibt in feinem Werke „Transhimalaya“ 
er die 
„Bei ihnen allen war ich wie ein willkommener Gat auf. 
genommen worden und von ihnen allen habe ich wertvolle Aus⸗ 
künfte über Gegenden erhalten, nach denen ſie ihre a und 
den Ort ihrer freiwilligen Verbannung verlegt hatten. hrhaft 
bewunderungswürdig it die Rieſenarbeit, die die katholiſchen 
Miſſionen in rein geographiſcher Hinficht Jahrhunderte hindurch 
in Aſien ausgeführt haben. Sie erſchloſſen die 2 bis ins Herz 
des größten Feſtlandes der Erde. Kein Wort des Lobes iſt über: 
trieben, wenn es den Jeſuiten gilt, die zur Zeit des unſterbd⸗ 
lichen Kaiſers Kang Hi eine topographiſche Aufnahme des ganzen 
chineſiſchen Reiches ausführten. Die älteſten Entdeckungsreiſenden 
in Tibet waren, nach dem Mönche Odoriko, Jeſuiten, nämlich 
Andrade, Grüber, Dorville und Defideri.“ 
Die „Deutſche Tageszeitung“ (Nr. 628, 1912), bekannt ⸗ 

lich ein proteſtantiſches Organ: , 

Der Jeſuitenpater Cohausz hat jüngſt in Freiburg i. Br. 
religiöfe Vorträge gehalten. Es ift ihm eröffnet worden, daß 
weitere Vorträge nicht geſtattet werden könnten; ein für . 
heim angeſagter Vortrag ift verboten worden. Wie ein Beſucher 
der Freiburger Verſammlungen mitteilt, hat der Jeſuitenpater 
kein Wort geſagt, wodurch ein evangeliſcher Chriſt etwa hätte 
verletzt werden können; im Gegenteil, es wird uns verſichert. d 
fait alle Sätze, die er geſprochen hat, von jedem gläubigen Evan ; 
geliſchen hätten unterſchrieben werden können.“ 

Das liberale „Karlsruher Tagblatt“ (Nr. 346, 1912): 
„Mit der „authentiſchen Interpretation“ ſcheint es einen 
Hacken zu haben, indem fie wieder verſchieden ausgelegt wird. 
Die reichsländiſche Regierung zum Beiſpiel läßt zu, was in Baden 
verboten wird, und zwar tut das die reichsländiſche Regierung, 
wie man hört im Emvernehmen mit Berlin. Der Reichskanzler 


ſuiten in Honkong und Zikawei: 
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einem „wiſſenſchaftlichen Vortrag“ unbedingt auf das „,religiöſe 
Gebiet“ überg reifen wird“. j í Mobil? 


„Die Arbeit“ (chriſtlichſozial), in Barmen bringt in Nr. 50, 
vom 14. Dezember 1912 unter der Ueberſchrift „Ba diſche 
Muſterdummheiten“ folgende Bemerkung: 


„Es iſt eine beſchämende e daß in Deutſch⸗ 
land wohl ein frecher Spötter, wie der Zehngebote Hoffmann, 
ſeine antichriſtlichen und antinationalen Reden halten darf, daß 
ein fragwürdiger Vogtherr oder ſonſt Leute im Namen der 
Wiſſenſchaft und der Freiheit gegen jede ie Gott 
und Regierung wettern dürfen, daß aber ein unbeſchol tener, acht ⸗ 
barer Deutſcher, nur weil er Katbolit und Zeit ift, feine drift 
lichen Vorträge nicht halten darf. Ohne irgendwie auf das 
Jeſuitengeſetz eingehen zu wollen, erklären wir offen, daß dieſes 
Verhalten der badiſchen Regierung weder liberal noch klug, 
aber ganz und garnicht gerecht iſt. Wohin ſoll es kommen, wenn jeder 
Antinationaliſt und Antichriſt Redefreiheit hat, der Nationale und 
Chrift aber einen Maulkorb bekommt? Das widerſpricht der Muf. 
faſſung der übergroßen Mehrheit des deutſchen Volkes, und was 
mehr iſt, der Auffaſſung von Gerechtigkeit und Staatsintereſſe. 
Frank, Bebel, Hoffmann, Stadthagen, Scheidemann, ſie alle 
dürfen ihre gottesläſterlichen Reden unbehindert halten! — Heute 
trifft's den Jeſuiten, wie bald kann's den gläubigen Proteſtanten 
treffen! Undenkbar iſt heute gar nichts mehr. Kurz und gut, der 
Fall Cohausz iſt vorläufig eine badiſche Dummheit erſten Ranges, 
die leicht ſchwere Folgen nach ſich ziehen kann. Wir wollen es 
im Intereſſe Deutſchlands nicht hoffen.“ 


Die Landesausſchußfitzung der Fortſchrittlichen Volks- 
partei in Baden vom Sonntag, 15. Dezember 1912, hat laut 
„Münch. Neueſte Nachrichten“ (Nr. 613) das Vorgehen der badiſchen 
Regierung gegen die Vorträge des Jeſuitenpaters Cohausz ein- 
mütig mißbilligt. 


OD00000000 000000000000 0000000000 


Machtvolle Rundgebungen der deutſchen 
Katholiken gegen das Jeſuitengeſetz. 


Die Katholiken Deutſchlands wollen die Schmach und das Un⸗ 
recht des Jeſuitengeſetzes nicht länger mehr ertragen. Ihre 
Geduld iſt zu Ende. Am 17. und 18. Dezember fanden in Frei⸗ 
burg i. B. und in Köln unter energiſchem Proteſte gegen die Aus- 
legung des Bundesrates gewaltige Kund bung ſtatt. In 
Freiburg verurteilten 4000 verſammelte Katholiken nach einer 
glänzenden Rede des Reichstagsabgeordneten Fehrenbach „auf 
das ſchärfſte das rigoroſe Vorgehen der badiſchen Regierung gegen 
den Jeſuitenpater Cohausz“. In Köln ſprach vor mehreren Tanien. 
den Pfarrer Kaſtert, der Vorfitzende der Zentrumspartei Köln- 
Land, einer der bedeutendſten Volksredner, unter ungeheurem Beifall 
in zweiſtündiger trefflicher Rede über die Geſchichte des Jeſuiten ⸗ 
geſetzes bis in unſere Tage berein und deſſen unfinnige Auslegung 
und brutale Anwendung. Im Anſchluß hieran betonte der Ab⸗ 
geordnete Trimborn: . 

Die Geſetzgebung gegen die Jeſuiten it verſchärft. Den. 
he babe ich nicht den Eindruck, daß der Beſtan 
dieſer Geſetzgebung gefeſtigt iſt. Ich möchte als 
meine Empfindung ausſprechen, daß gerade durch die Verhand- 
lungen der letzten Wochen dieſe Geſetzgebung einen argen Stoß 
bekommen hat. Seien wir daher guten Mutes. Schließlich werden 
wir doch zum Ziele kommen; vielleicht viel früher, als 
mancher ſich träumen läßt.“ 

Dieſe großen Verſammlungen finden ein lebhaſtes Echo in 
unzähligen kleineren Katholikenverſammlungen, wovon täglich die 
Zeitungen melden. Wie lange noch wird es dauern, bis im Rechts. 
und Paritätsſtaate „Deutiches Reich“ dem Rechte und der Freiheit 
der katholiſchen Kirche endlich eine Gaffe wird?) i 


1) Welche Geiſter der Bundesrat rief, erſieht man auch aus einer 
Entſchließung der Braunſchweigiſchen Landesſynode, welche 
einer Aufhebung oder Abbröckelung des Jeſuitengeſetzes ein eneraiſches 
„Nein“ eutgegenſetzt, und zwar im Intereſſe des „konfeſſionellen Friedens“, 
der allerdings in dieſem gelobten Lande der verwaltungsrechtlich reglemen⸗ 
tierten Katbolikenquälerei wunderbar geſichert it. Für empörende Uus: 
brüche der Jeſuitenhetze, deren fih, dem Beiſpiel Marburgs olgend, nun auch 
die Burſchenſchaft Frankonia in Freiburg durch einen kirchliche Einrichtungen 
verſpottenden Umzug ſchuldig gemacht hat, wird in verſchiedenen Tages⸗ 
zeitungen der Akademiſche Bismarckbund verantwortlich gemacht. Es wird 
immer ſchöner im Deutſchen Reiche. 


: F Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und aut 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! —— i 


Das ift ein Zittern, Jammern, Beben, Schrei'n, 

Als fiele über Nacht der Himmel ein! 

Da fliegt und rennt es in den Kabinetten! 

Da ſpielt der Draht nach Süden und nach Nord! 

Steht denn ein Volk gen uns in Bajonetten? 

Bedroht der Angelſachſe unſern Port? 

Sag an, Miniſter — „pft! — Geduld! — nein. nein! 

Ich kann nichts fagen! Doch — indes — allein — — —“ 


Ich kann nichts ſagen! ha! ich fühl den Reſt! 

O heilige Germania, ſteh feſt! 

Friſch auf, mein Volk, die Flammenzeichen rauchen! 
Die Schreckenszeit, der neue Korſe naht! 

Viel Arme und viel Herzen wird man brauchen: 
Drum friſch herbei zu vaterländ'ſcher Tat! 

Herbei aus Nord und Süd und Weſt und Oſt, 
Wenn nur der Flaum um Kinn und Wange ſproßt! 


— — — „Mobil!! — — Der Feind ift da!“ „Der Feind? Wo? Wo?“ 
„In unſrer Stadt!“ — „Oh! Mordio!“ — — — 

„Ruft Militär und Turner, Stadtmilizen, 

Und Veteranenbund und Kegelklub! 

Holt Spieße, Stangen, Böller, Feuerſpritzen 

Und Dynamit — bei Gott! Der Belzebub 

Iſt ſchwärzer nicht! Ich ſah ihn ganz genau! 

Ein Hüne iſt's! Sein Auge feurig blau!“ 


„Um Gotteswillen ...!“ — „Doch voran! voran! 


Die Zeit ift koſtbar!“ ... Keine Stund’ verrann: 
Da batte man den Feind bereits umzingelt, 

Da führte man ihn ſchon zum Tor hinaus, 

Da ward die Siegesnachricht in die Welt gellingelt, 
Da war man reicher um — „den Fall Cohausz!“ 
Da war die goldne Freiheit „unten durch“ 

In unſers Muſterländle's Freier Burg! 

Und überall im Kreiſe l 

Erſchall die frohe Weiſe: 

Wieder mal das Vaterland gerettettet, gerettettet, 


Wieder mal das Vaterland gerettettettettet! 
Karl Horſt. 
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Gewitterſchwüle. 
Sur Cage in Braſilien. 
Don P. Petrus Sinzig, O. F. M., Petropolis, Braſilien. 


t3 wird ernt...” lautete der Titel eines am 20 Juli in Nr. 29 dieſer 
„JA Beitfchrift veröffentlichten Artikels, in dem ich mich mit der 
politiſch⸗ſozialen Lage des Landes befaßte. Leider ſollte ſchon 
wenige Wochen darauf einer der Schlußſätze durch die Ereigniſſe 
beſtätigt wer den: „Der ſtürmiſche Ruf um Blut, der in einzelnen 
Attentaten bereits ein trauriges Echo gefunden hat, wird vielleicht 
allzubald neue Schrecken zeitigen.“ 

Para, der große Gummiſtaat, macht den Anfang. 

Der frühere Staatspräſident, Antonio Lemos, den man noch 
vor wenigen Jahren in geradezu unglaublicher Weiſe an ſeinem 
Geburtstage gefeiert und fürſtlich beſchenkt hatte, ſollte gar bitter 
den Wechſel der Volksgunſt an fih erfahren. Gewaltſam ver- 
trieben, blieb ihm nichts übrig, als ins Ausland zu flüchten, von 
wo er erſt nach längerer Zeit zurückzukehren wagte. Selbſtver⸗ 
ſländlich blieben ihm immerhin noch Anhänger, zumal dort, wo 
am meiſten in Politik gemacht wird: in der Bundeshauptſtadt 
Rio de Janeiro. Bei der für November angeſetzten Neuwahl des 
Staatepräfidenten mußte es fidh entſcheiden, wer in Zukunft in 
und über Para das Zepter ſchwingen würde. Drei Parteien 
ſtritten ſich um die Gunſt der Wähler oder beſſer der führenden 
Perſönlichkeiten, da im Bundeskongreſſe asl ein Abgeordneter 
das Wort fallen ließ, ob man denn die Wahlen überhaupt noch 
ernſt nähme: die Coelhiſten, Anhänger des jetzigen Präſidenten; 
die Lauriſten, die auf die Fahne des Großmeiſters der Freimaurerei, 
Dr. Lauro Sodré, eingeſchworen find, und endlich die Lemiſten, 
die dem alten Senator Antonio Lemos treu geblieben waren. 

Lauro Sodré, für den ſelbſt katholiſche Blätter in Para 
rückhaltlos eintraten, reiſte ſelbſt von Rio dorthin, um ſeine 
Kandidatur ſicherzuſtellen. Die Lemiſten, denen es am meiſten 
an den Kragen gehen ſollte, ſprachen bereits längere Zeit vorher 
die Befürchtung aus, daß man ein nattentat auf Lauro 
Sodré verſuchen werde, um fo die Volkswut aufſtacheln zu können. 
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Sicher it, daß ein Attentat den Lemiſten am meiſten ſchaden 
mußte. Und richtig! Der Großmeiſter kommt, wird wie ein Ab- 
a gefeiert, nachdem ſich auch Frauen zahlreich angeſchloſſen 
aiten, um feine Wahl zu betreiben; Muſik, Ralketengeknatter, 
Freudenſchüſſe, begeiſterte Reden, feſtlicher Bug zum Theater zur 
alavorſtellung. Da plötzlich Schüſſe auf ſeinen Wagen, Volks⸗ 
auflauf, Brandreden gegen die Lemiſten. Lauro Sodré, dem nichts 
5 war, fährt ruhig zum Theater und läßt ſich weiter feiern. 

er Pöbel, von der Polizei unterſtützt, eilt zur Druckerei der 
Antonio Lemos gehörigen großen Tageszeitung Provincia do 
Paräà, der befteingerichteten des ganzen Nordens. Brandfackeln 
werden geſchwungen und Schüſſe gewechſelt, bis das ganze Ge- 
bäude ein Raub der Flammen geworden. 

Der Senator Antonio Lemos, ein alter Herr, wird über 
die Straße geſchleift, ſein Haus geplündert; von den Wertſachen 
bleibt faſt nichts übrig. Die Feder einer der ihm am allernächſten 
ſtehenden Perſonen hat mir die vandaliſchen Szenen, Über die 
fich die ganze Preſſe entrüſtete, anſchaulich geſchildert. Mit Mühe 
gelang es, den alten Herrn vor dem Tode zu ſchützen. 

Lauro Sodré folte dennoch fein Ziel nicht erreichen. Die in 
Rio lebenden einflußreicheren Politiker ſetzten es durch, daß ein 
Kompromißlandidat aufgeſtellt wurde, der dann auch ſchließlich 
gewählt wurde. Natürlich ſind deshalb die Gegenſätze keineswegs 
überbrückt, und neuer Zündſtoff ift leider zu dem überreich von 
früher vorhandenen gekommen. Es bleibe nicht unerwähnt, daß 
am 2. November die von Katholiken geleitete Zeitung „O Cri- 
terio“ begonnen hat, den Großmeiſter der Freimaurerei Lauro 
Sodré als Bundespräfidenten in Vorſchlag zu bringen, denſelben 
Laure Sodre, der eint Militärſchüler zur Rebellion verleitete, 
gegen das Präſidentſchaftspalais mit den meuternden Truppen 
eee floh und längere Zeit gefangen ſaß. k 

icht lange dauerte es, da kamen aufregende Nachrichten 
aus dem Süden. Auf dem Hochplateau von Santa Catharina und 
Paraná, die feit Jabren einen erbitterten Grenzſireit führen, 
trieben ſich fanatiſche Schwärmer herum, die Banditen und un⸗ 
wiſſende Leute um ſich geſchart hatten und einzelne Ortſchaften 
bedrohten. Man fürchtete allgemein eine zweite Auflage der trau 
rigen Ereigniſſe von Canudos (Staat Bahia), die vor einigen Jahren 
großes militäriſches Aufgebot nötig gemacht hatten. Sofort wurden 
diesmal Truppen in die wegeloſen Gegenden geſchickt, über die im 
Generalſtab keine Karten vorlagen. Die Polizeitruppen wurden 
überfallen und verloren außer ihrem tapferen Anführer, Coronel 
Gualberto, eine Anzahl Soldaten. Die Banditen hauſen wobl 
noch im Diſtrikt von Palmas, der zum ſtreitigen Gebiete gehört. 
Außer langer Bahnfahrt find in jedem Falle mehrere Tagesmärſche 
erforderlich, ehe die Truppen an die Aufrührer herankönnen. Die 
letzten Wochen haben keine neuen Nachrichten gebracht, und man 
fürchtet immer noch, daß dem Ueberfall in Irany noch weitere folgen. 

Der Grenzſtreit iſt von neuem brennend geworden. Santa 
Catharina erhielt zwar ſchon mehreremals Recht vor Gericht, aber 
der größere Staat Parana will fih nicht fügen und verlangt 
Schiedsrichterſpruch. Gibt St. Catharina nach, ſo iſt das ein 
Schlag ins Geſicht der Juſtiz, und es bleibt außerdem zweifelhaft, 
ob nicht andere Einflüſſe inzwiſchen geltend gemacht werden 
können. Dennoch wird es wohl als der kleinere Staat nachgeben 
müſſen, nachdem jetzt der eigentliche Leiter aller Politik, Herr 
Pinheiro Machado, fdh dafür ausgeſprochen hat und auch den in 
St. Catharina geborenen Miniſter des Aeußeren, Dr. Lauro 
Müller, in Gegenwart des Bundespräſidenten und des gerade 
anweſenden Präſidenten von St. Catharina drängte, ſich ſeinem 
Vorſchlage anzuſchließen. 

Aus dem Norden werden neue Schrecken berichtet. In Ceará 
hatte der bis vor nicht langer Zeit allmächtige Präſident Accioly 
abdanken müſſen. Auf der fluchtartigen Reiſe nach Rio wurde 
ihm auf dem Dampfer der Sohn ermordet. Am 11. November 
brachen über Fortaleza, die Hauptſtadt des Staates, Schreckens 
tage herein. Ein Telegramm berichtet: „Es wurden folgende Häuſer 
geplündert und dann angezündet: die Tuchfabrik der Familie 
Nogueira Accioly, die villenartigen Wohnungen des Senators 
Thomaz Accioly, des Abgeordneten Guilherme Rocha, der Doktoren 
Joſé Accioly, Graccho Cardoſo und Nogueira Accioly. Die Namen 
der Toten und Verwundeten ſind noch nicht bekannt; die Druckerei 
des Unitario wurde zerſtört, ebenſo das Haus des Abgeordneten 
Caſimiro Montenegro.“ 

Werden all dieſe Ereigniſſe auf den Gang der Politik ohne 
Einfluß bleiben? Sicher iſt, daß man in Regierungskreiſen ſchon 
wiederholt in letzter Zeit Schlimmſtes befürchtete. Eine große 
Tageszeitung wußte von einer Flottenverſchwörung zu berichten, 
von der die Regierung im letzten Augenblick Kenntnis erhalten 
habe, ſo daß ſie ſofort ernſte Vorkehrungen getroffen habe. 

An demſtets feſtlich begangenen Gründungstage der Republik, 
15. November, wurde diesmal die große Parade abgeſagt, an» 
geblich wegen zu großer Hitze; der öffentlichen Meinung nach, 
weil die Regierung die Truppenanſammlung fürchtete. Durch 
die Zeitungen und mehr noch von Mund zu Mund gehen 
neuerdings Gerüchte von Abdankung oder gar Abſetzung des 
Präſidenten Marſchall Hermes, der am 15. November das zweite 
Jahr feiner Regierung vollendet hat, ſodaß bei etwaiger Erledi⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 
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gung der Präfidentſchaft kein neuer Präſident gewählt zu werden 
braucht, ſondern der . Dr. Wenceslao Braz an ſeine 
Stelle träte oder, wenn dieſer nicht annimmt, der Vizepräfident 
des Senats, wozu ſich vor nicht zu langer Zeit Pinheiro Machado 
hat wählen laſſen. 

Uneinigkeiten, offene und verſteckte Gegenſätze unter Miniſtern 
und einflußreichen Politikern geben den Gerüchten, daß ſich etwas 
beſonderes vorbereitet, immer neue Nahrung. In Bürger und 
Geſchäftskreiſen nimmt das Gefühl der Unſicherheit zu. Erſt heute 
ſprach mir ein angeſehener Herr ſein Bedauern aus, daß das 
Schulſchiff, auf dem fein Sohn als Offizier dient, die Heimreiſe 
nach Rio angetreten hat. Es wäre für ihn beruhigender, wenn 
der „Benjamin Conſtant“ bei etwa ausbrechender Revolte noch 
ferner in europäiſchen Häfen oder Gewäſſern weilte. Gebe Gott, 
daß das Ungewitter ſich voll ſtändig verziehe! 
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Kirchlichſoziale Arbeit in Barcelona. 
Von Prof. Dr. Eberhard Vogel, Aachen. 


Der biſchöfliche Stuhl von Barcelona, der wichtigſte 
Spaniens, war durch den Tod des auf ihm zu hohen Tagen 
gelangten Biſchofs Caſanas verwaiſt, als die Julirevolte des 
Jahres 1909 ein Achtel aller Kirchen und in kirchlichem Geiſte 
wirkender Anſtalten in Trümmer legte. Es war faſt ein Glück, 
daß der neue Biſchof, Dr. Laguarda y Fenollera, noch feiner Cin- 
führung harrte. Noch war es nicht ſeine Herde geweſen, worin 
der Wolf gewütet hatte; ohne Vorwurf und mit ruhigerem Herzen 
konnte er an die Aibeit der Erneuerung herangehen. Vom erſten 
Augenblick ließ er keinen Zweifel, daß er mit beſonderem Eifer 
dem Wiederaufbau, der und und Stärkung der religiös 
ſozialen Werke der Diözeſe ſich widmen wolle. Schon bei der 
fünften ſozialen Woche, die in Barcelona abgehalten wurde, konnte 
den Teilnehmern in der Stadt ſelbſt vieles Gute im Keime, 
manches in der Vollendung, einiges in vorbildlicher Vollkommen ⸗ 
heit wirkſam gezeigt werden. Die Regierung zwar muß ſich wenig 
um den Geiſt und die Bedeutung der ſozialen Tätigkeit des 
Biſchofs gekümmert haben, wenn ſie während des Eiſenbahner⸗ 
treikes feine Befürwortung der Forderungen der Arbeiter, und 
eamtenſchaft ſo ſchroff abtun zu dürfen meinte. Auch aus dieſem 
Grunde mag der Biſchof einem Publiziſten, der über den Anteil 
der Kirche an der ſeit 1909 im Sprengel von Barcelona geleiſteten 
ſozialen Arbeit Näheres zu wiſſen wünſchte, eine Unterredung 
gewährt haben, die wir im „Social“, dem Organ des ſpaniſchen Volks, 
vereins, Nr. 216, ſkizziert finden. Sie knüpft an den Streik an, 
nach deſſen friedlichem Ausgang dem Eingreifen des Biſchofs auch 
von ſeinen Tadlern Gerechtigkeit widerfahren iſt. Danach bemerkt 
der Biſchof: „Es iſt in dieſer Zeit mehr geleiſtet worden, als ich 
von ihrer Kürze hoffen durfte. Unſer Bemühen ging vor und in 
allem darauf hinaus, den Arbeitern die Kirche zu zeigen, wie 
e ift, ihnen zu beweiſen, daß fie ihnen auch ihr irdiſches Da 
ein erträglicher machen will, und ihnen Vertrauen einzu 
flößen. Wir wollen nicht durch falſche Lehren Begehrlichkeiten 
aufſtacheln, ſondern die Geiſter beruhigen, und dies iſt uns in 
Betracht der ungeheuren Zahl bisher von der Kirche abſeits 
lebender Arbeiter immerhin ohne zu große Mühe gelungen. Ich 
ſelbſt brauchte nicht viel, beſſer geſagt nichts zu tun. Ich fand 
wohltätige Veranſtaltungen in vollem Gange und brauchte mich 
nur von der Begeiſterung ihrer Gründer und Helfer anſtecken zu 
laſſen. Ich habe beſonders der Tätigkeit der Pfarrer in dieſen 
Zeiten eine ſcharf betonte ſoziale Richtung zu geben geſucht, fo 
weit es mir irgendwo notwendig ſchien, in ihrer Wirkſamkeit die 
Liebe der Kirche zu den Schwachen ſtärker hervortreten zu laſſen, 
ohne Haſcherei nach Volkstumlichkeit, aber doch in dem Bewußt 
fein, daß es nicht mehr genügt, die Armen mit Gutſcheinenf 
eine warme Suppe oder ein Stück Brot heranzuziehen. Von dem 
Tage an, wo die Pfarrhäuſer von Barcelona wahre Boll 
häuſer und die Pfarrer die erſten wahren Freunde des Volkes 
wären, die über allem ſeine geiſtliche Förderung durch die irdiſche 
Hebung im Auge hätten, wäre der ſoziale Friede in unſerer 
Stadt verbürgt. Davon ſind wir freilich noch weit entfernt, jedoch 
flößen mir die glücklichen Anfänge in einer Reihe von Pfarreien. 
in denen man ſchon von einer heiligen Gärung ſprechen könnte, 
große Hoffnung ein. Natürlich muß ich Ihnen von unſerem Volks 
verein hobes Lob fagen. Seine Schöpfungen können auch vor 
denen des Auslandes, die ihr Vorbild waren, beſtehen. Sein 
Einfluß erſtreckt ſich auf das ganze ſoziale Kampffeld, und durch 
die modernſten Werkzeuge, das Wort, die Preſſe und die Verein‘ 
bildung hilft er die Stimmung für foztale Arbeit machen und 
die Männer für die praktiſche Arbeit bilden. Sein neues Haus, 
das nur noch der inneren Einrichtung harrt, hat Raum auch 
für die größte Ausdehnung der Volksvereinsarbeit. Ein paar 
Ziffern: Er hat in den fünf Jahren feines Beſtehens an 1300 Ber 
ſammlungen teilgenommen, 5 Millionen Druckſchriften veröffentlicht 
und in 16000 Fällen ſozialen Rat und Auskunft erteilt. Wir können 
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an der Vereinsbildung unter den Arbeitern nicht mehr vorbeigehen 
Die Nächſtenliebe und die Gerechtigkeit zwingen uns, in fie einzır 
greifen, namentlich, wenn wir ſehen, wie oft ſie im Dienſt des 
Klaſſenkampfes und Umſturzes mißbraucht wird. Trotz aller Vor ; 
urteile und mangelnden Verſtändniſſes für die ſozialen Notwendig⸗ 
keiten haben wir ſchon dreizehn katholiſche Fach verein adnan: 
für die Handelsbefliſſenen, Werftarbeiter, Maurer, Steinhauer, 
2 Metallarbeiter, Setzer, Schiffer, Müller, Spinner, 
ber, Gerber, Köche und andere; andere ſind im Entſtehen be⸗ 
griffen. Der kaufmänniſche Verein bat ſchon Über tauſend Mit- 
glieder. Alle verfügen über Hilfskaſſen und Bibliotheken. Ihre 
Bedeutung hat beträchtlich ſeit ihrem Zuſammenſchluß in einem 
katholiſchen Fachverbande gewonnen, ſollte aber von den Arbeit⸗ 
gebern und ⸗Nehmern noch mehr gewürdigt werden. Der Biſchof 
nannte dann ein Dutzend chriſtlicher Fabrikherren des Weichbildes 
von Barcelona, in deren Betrieben ein muſtergültig chriſtlicher Geiſt 
berrſchte. Dann rühmte er den hochherzigen Opfermut der Ratho. 
liten, die den Volksverein in den Peig feines neuen großartigen 
Hauſes im beſten Teile des neuen Barcelonas gebracht hätten. Mit 
innigſtem Mitleid gedachte er der Zuſtände in den Vierteln der 
Stadt, wo, wie er ſagte, „im Schatten des Todes die tiefſte Ver⸗ 
worfenheit, das gräßlichſte Elend des Leibes und der Seele herrſchten“. 
Hier haben wir an drei Punkten eingeſetzt, am erfolgreichſten im 
Pekingviertel, wo die Leute wieder zu den Sakramenten gehen, 
woraus fogar ſchon ein Prieſter hervorgegangen ift. Eine auper. 
ordentliche Entwicklung hat die ſoziale Arbeit der Frauen 
für die Frauen genommen. Als ganz vortrefflich bezeichnete er 
den Arbeiterinnenhort der Vorſtadt Poblet, den Frauenbildungs⸗ 
verein, die Arbeiterinnenſchule von Matorö, den Schutzverein für 
die Nadelarbeiterinnen und die Haushaltungsſchule. 
Zuſammenfaſſend verſicherte der Biſchof, daß, abgeſehen auch 
von den überaus zahlreichen, rein caritativen Werken, kaum ein 
Bedürfnis des Volkes, ein Lebensalter oder eine ſoziale Schicht 
ganz unberückſichtigt geblieben ſei von den Hunderten von Vereinen, 
Horten, Tages: und Abendſchulen, Spar⸗ und Hilfskaſſen, Schutz ⸗ 
verbänden uſw. Auf dahinzielende Frage beſtätigte er ausdrück⸗ 
lich, daß die Geiſtlichkeit auf den neuen Wegen begeiſtert mit⸗ 
ſchreite, erwähnte lobend die von Geiſtlichen gegründeten land⸗ 
wirtſchaftlichen Einkaufsvereine, die er in den Dörfern Santa 
Oliva und Vendrell vorgefunden, und wies auf den Lehrſtuhl für 
chriſtliche Geſellſchaftskunde hin, den er in feinem Seminar als 
beſte Gewähr für die Dauer dieſes Geiſtes geſchaffen habe.“ 
. Mit größter Befriedigung verzeichnen wir dieſe Nachrichten 
über den Fortgang der chriſtlichſozſalen Arbeit in dem Lande, 
wo der Anarchismus ſo viele Anhänger gefunden hatte, und 
fügen aus perſönlicher Anſchauung, welche uns auch mit einigen 
der wichtigſten von Dr. Laguarda erwähnten Werken bekannt ; 
gar hat, hinzu, daß in vielen großen Städten Spaniens, wie 
ranada, Sevilla, Bilbao, feit 1909 ein ähnlicher, vielverſprechen⸗ 
der 1 zu beobachten ift. Davon ein andermal, bejon. 
ders von den Ave⸗Maxia⸗Schulen in Granada, die ich als Lehrer 
beſonders ins Herz geſchloſſen habe. 


F ͤ IRRE DEE 


Vagabundenweihnacht. 


w- geht noch auf den Wegen 
In dieser heiligen Stund’? 
Kein Herz ist, ihn zu hegen, 
Kein Licht winkt ihm entgegen — 
Er ist ein Vagabund. 


Und wie im Grund die Glocken 
Erheben ihren Mund 

Und weit hinaus frohlocken, 
Da hält so fromm erschrocken 
Jm Wald der Vagabund. 


Er nimmt sein Bündel leise 
Und legt es unter sich 

Zur Rast von weiter Reise, 
Es wird dem Wandergreise 
So friedsam-feierlich. 


Er pocht an keine Türen 

In dieser Freudennacht. 

Er lässt vom Wind sich führen, 
Gb auch ein Kindheitsrühren 
Im Herzen heiss erwacht. 


Auf einmal steht im Lichten 
Auch ihm die hohe Nacht, 

Wie kaum in Traumgesichten: 
Ein Weihnachiswald von Fichten 
Und Sternen ist entfacht. 


Er sieht der Lichler Schimmern 
In Hütten gross und klein, 
Der Weihnachibäume Flimmern, 
Den Zauber in den Zimmern, 
Und er muss draussen sein. 


Er schaut die fremde Helle 
Und schlummert selig ein 

An einer fremden Schwelle — 
Du fahrender Geselle, 

Das muss der Friede sein. 


F. Schrönghamer-heimdal. 
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Ratholifches Studententum. 
Don Profeſſor Dr. Gottfried Hoberg, Freiburg i. Br. 


(eber das katholiſche Studententum ließe ſich mancherlei fagen, 
Lobenswertes und minder Lobenswertes, je nachdem man die 
Anforderung daran hoch oder niedrig ſtellt. Da nun die Theo⸗ 
logen auch Beſtandteile des katholiſchen Studententums darſtellen, 
fo folen die folgenden Zeilen der erſten Fakultät, der „Gottes⸗ 
gelahrtheit“ gewidmet ſein, und da das Wort Studententum von 
dem Wort Studium abzuleiten iſt, ſollen ſie das Studium 
der Theologie, d. h. ſeine Dauer behandeln. 

Vor mehreren Jahrzehnten wurde an einigen Hochſchulen 
dem Studierenden der Theologie eine gedruckte Anleitung zu 
ſeinem Studium bei der Immatrikulation zugleich mit den anderen 
Dokumenten des neu erworbenen akademiſchen Bürgerrechts über⸗ 
reicht. Leider ift diefe Sitte in Abgang gekommen und eine Rad. 
frage hat ergeben, daß das ſonſt fo kundige Univerſitätsſekretariat 
nicht einmal mehr eine legendenhafte oder im Sinne neuerer 
Kritiker „volkstümliche“ Ueberlieferung davon befigt. Man darf 
vielleicht mit Recht behaupten, daß nirgendwo eine gedruckte An⸗ 
leitung zum Studium der Theologie, d. h. ein gedruckter theo- 
logiſcher Studienplan in Deutſchland vorhanden iſt, wenn man 
als ſolche nicht betrachten will die Anmerkungen, welche hier und 
da den Anmeldebüchern vorgedruckt find, oder die für jedes 
Semeſter berechneten Zeugnisformulare bzw. akademiſchen Ab⸗ 
gangszeugniſſe, welche die Reihenfolge der theologiſchen Fächer 
in unverwüſtlicher Tradition angeben, ſo daß man faſt glauben 
könnte, ihre Vorlage ſtamme von der theologiſchen Hochſchule zu 
Alexandrien, aus dem Dekanat des Pantänus oder Origenes. 
Hiermit hängt es auch zuſammen, daß eine Verlängerung des 
theologiſchen Studiums von 3 auf 4 Jahre (den praktiſchen Kurſus 
abgerechnet) nicht überall eingeführt iſt und die Neigung, eine 
ſolche Verlängerung einzuführen, entweder gering oder gar nicht 
vorhanden ift, obſchon fie mehr als notwendig ift. Warum? 
Im theologiſchen Studium wird Theologie getrieben. Theo⸗ 
logie iſt die Darſtellung und Begründung der Glaubenslehren der 
katholiſchen Kirche. Im akademiſchen Studium muß das Schwer⸗ 
gewicht auf den pofitiven Nachweis von der Richtigkeit der Glaubens- 
lehren gelegt, und dieſer wird im weſentlichen auf hiſtoriſchem 
Wege geführt, d. h. aus Bibel und Tradition. Dieſer Nachweis 
kann ſich ſehr einfach geſtalten, wenn — der geſchichtliche Charakter 
dieſer Quellen nicht angezweifelt iſt. Daher finden wir bei den 
großen Theologen der Scholaſtik den poſitiven Beweis für die 
Wahrheit der übernatürlichen Glaubenslehren in einfacher, aber 
durchaus richtiger Weiſe geführt. Denn die Wahrheit der hiſto⸗ 
riſchen Glaubensquellen fand keine Gegner und die Exiſtenz ⸗ 
berechtigung der Kirche ebenfalls nicht. Heute iſt die Sachlage 
eine ganz andere. Die falſche Kritik zieht die Wahrheit der für 
die poſitive Theologie notwendigen Quellen in Frage und da⸗ 
her muß der Unterricht über dieſe Quellen in viel umfang- 
reicherer und gründlicherer Weiſe gegeben werden, als dieſes 
früher geſchah und zu geſchehen brauchte. Dieſer Unterricht kann 
nämlich durch die hergebrachte ſyſtematiſche Fundamentaltheologie 
allein in ausreichendem Maße nicht gegeben werden, ſondern muß 
durch die Einleitungswiſſenſchaft in die Heilige Schrift 
und durch die hiſtoriſche Theologie im engeren Sinne 
gegeben bzw. ergänzt werden. Das Material, das dort zu be⸗ 
handeln iſt, ſetzt ſich aus einer Menge von Einzelbeiten zuſammen, 


»die zwar ſachlich zuſammenhängen, aber doch eben Einzelheiten 


bleiben und daher zu ihrer Darlegung ziemlich viel Zeit erfordern. 
Anſtatt eine theoretiſche Betrachtung hierüber anzuſtellen, will ich 
dieſes an zwei Beiſpielen erläutern. 

Will man eine Erzählung der Heiligen Schrift bei dem Be⸗ 
weiſe für die Richtigkeit einer Glaubenslehre verwenden, ſo ge⸗ 
nügt heute der einfache Hinweis auf erſtere nicht. Warum nicht? 
Eine Richtung behauptet, die Inſpiration verbürge nicht die 
objektive Wahrheit der bibliſchen Erzählung, ſondern ſie bürge 
nur dafür, daß dex bibliſche Autor feine (schriftliche oder münd⸗ 
liche) Quelle getreu wiedergebe. Damit nun der Studierende die 
Falſchheit einer ſolchen Anſchauung begreift und von der objek⸗ 
tiven Wahrheit der bibliſchen Erzählung innerlich feſt überzeugt 
wird, muß der theologiſche Unterricht über die Glaubensregeln 
ſich ſehr gründlich geſtalten. Als bibliſchen Beweis für die Auf⸗ 
erſtehung Chriſti wird der katholiſche Theologe immer den Schluß 
des Markusevangeliums zitieren. Der Gegner wendet ihm 
ein, der Schluß des Markusevangeliums fet „kritiſch“ unecht. 
Eine ziemlich umfangreiche Darlegung iſt notwendig, damit der 
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Anfänger in der Theologie die Nichtigkeit dieſes Einwandes 
bzw. die Beweiskraft des Schluſſes vom Markusevangelium be⸗ 


greift. 

Derartige Beiſpiele ließen ſich ohne Mühe vermehren. Sie 
zeigen, daß die Darlegung der „Hyperkritik“ und ihre Bekämpfung 
bis zu einem gewiſſen Grade in Einzelheiten aufgeht und daher 
mehr Zeit erfordert, als eine heutzutage nicht mehr genügende 
ſummariſche Darlegung. Wenn in den romaniſchen Ländern bei 
dem Studium der Theologie Rückficht auf die für bdie fyfte- 
matiſche Theologie notwendige theologiſche Vorbereitungs- 
wiſſenſchaft, nämlich auf die hiſtoriſche Theologie, mehr Rückſicht 
man wäre, fo würde der falſche Modernismus in der Theo⸗ 

gie dort keine Ausdehnung gefunden haben. Daher iſt das 
allerwärts auftauchende Verlangen, es möge das akademiſche 
Studium der Theologie auf vier Jahre verlängert werden, ganz 
und gar berechtigt. 


DOOOO OD 00000000 000000000000000D0 


Jugend und Sozialdemokratie. 
Von Otto von Tegernſee. 


Sem zum viertenmale gibt der Bildungsausſchuß der fozial- 
demokratiſchen Partei Deutſchlands ein Verzeichnis „empfehlens · 
werter“ Jugendſchriften heraus. Es umfaßt über 1000 Nummern. 
Bevor die Sozialdemokratie ſelbſtändig an die Schaffung eines 
3 Verzeichniſſes ging, empfahl ſie nach ihrem eigenen Bericht 
en Arbeitereltern, die nach guten Büchern für ihre Kinder ver⸗ 
langten, das Verzeichnis, das die deutſche Lehrerſchaft unter Führung 
der Hamburger Lehrer alljährlich herausgibt. Aber die Grund⸗ 
ſätze, nach denen die freien Lehrer die At. uns ſo fo ie iich aus · 
üben, pagten der Sozialdemokratie nicht, und fo jab fie id. ſchon 
im Jabre 1906 veranlaßt, unabhängig von der Prüfungsarbeit 
der Lehrer ein eigenes Jugendſchriften verzeichnis zu 
aft in das den Grundſätzen entſpricht, welche die Sozialdemo⸗ 
kratie E die geiſtige Koſt ihres Nachwuchſes aufftellt. 
3 mußten viele Bücher „ werden, die von den 
Lehrern empfohlen wurden. Bücher, in denen eine 
atriotiſche oder gar n Tendenz vorherrſcht, 
onnten die Prüfung des V 
Jan Senne de e freilich nicht beſtehen. 
em Prüfungsſtabe der Sozialdemokratie ſollen eine Reihe 
ädagogiſcher und wiſſenſchaftlicher „Fachleute“ angehören. 
erner auch Arbeiterväter und Arbeitermütter, denen der Bildungs 
ausſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei ein Urteil zutrauen 
u dürfen glaubt. Darüber kann man jedenfalls auch anderer 


einung ſein. 

Bcher, die der Gefübls⸗ und Gedankenwelt des Proletariats 
entgegenkommen, ſollen natürlich bevorzugt werden. Es wird 
ſeitens des Bildungsausſchuſſes bedauert, daß es noch wenig Bücher 
dieſer Art gibt. Durch das von ihm herausgegebene Jugend- 
ſchriften verzeichnis und durch die alljährliche Weihnachtspropaganda 
feien jedoch die Parteiſchriftſteller und die Partelverleger angeregt 
worden, dieſer literariſchen Produktion ihre Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. 

Jedes angenommene und jedes abgelehnte Buch wurde von 
drei verſchiedenen Perſonen geleſen. Auf dieſe Weiſe wurden ſeit 
1907 insgeſamt 4263 Bücherprüfungen vorgenommen. Dieſe ganze 
Arbeit iſt ehrenamtlich von einer Reihe von Genoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen geleiſtet worden. 

Der rote Bildungsausſchuß betont ſchließlich in einem Be 
gleitwort zum Jugendſchriften verzeichnis, daß die Lektüre für den 
werdenden Menſchen von größter Bedeutung iſt. Ein gutes 
Buch habe ſchon oft entſcheidende Bedeutung für den 

anzen ferneren Lebensweg eines Menſchen gehabt. 

as klaſſen bewußte Proletariat will feine Kinder 
zu aufrechten und helläugigen Bürgern einer ſpäteren 
beſſeren geſellſchaftlichen Ordnung erziehen. s muß deshalb 
Wert darauf legen, daß die Kinder entſprechende 
Bücher in die Hand bekommen. 

Aus dieſer Tatſache können wir Katholiken nur die 
Nutzanwendung ziehen, noch mehr als bisher für die 
Verbreitung guter katholiſcher und patriotiſcher 
Jugendſchriften de ſorgen. Jeder muß an ſeinem Teile und 
in ſeinem Kreiſe mithelfen. Das iſt eine unſerer vordringlichſten 
Pflichten als Katholiken und wahre Patrioten. Was die Sozial. 
demokratie mit ihrer Jugendſchriften verbreitung bezweckt, braucht 
bier nicht lange ausgeführt zu werden, es geht aus dem oben 
Geſagten deutlich genug hervor. Sie will die Jugend für fich gc 
winnen. Ein ſolches Beginnen kann für uns nur eine Mahnung 
zu intenfiverer Arbeit ſein. Gute Jugendſchriften haben wir ja 
in der Tat gerade genug. Es fehlt nur noch an der weiteren 
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Mit Bücherausſtellungen allein iſt auch noch nicht gedient. Bücher 
Bei Beib. 


Kräftige Mithilfe an der Verbreitung guter Bücher wird 
für die Folgezeit beweiſen, daß wir mit dem . fahren 
müſſen, um das noch einzuholen, was leider ſchon verſäumt worden 
iſt. Unterſtützen wir alle Beſtrebungen auf dieſem Gebiete, ins⸗ 
beſondere jene der katholiſchen Jugendſchriftenkommiſſionen. Die 
Verdrängung ſchlechter oder minderwertiger und ſozialdemokratiſcher 
Jugendſchriften und die Gewöhnung der Kinder an literariſch 
ſchöne und moraliſch einwandfreie Lektüre kann wahrlich von 
jedem Katholiken unterſtützt werden, Hierzu gibt es in 
jedem Hauſe und in jeder Familie Zeit und Gelegenheit. 


Gute, katholiſche Jugendliteratur zum Erſatz für die von 
der Sozialdemokratie und liberalen Jugendſchriftenkommiſſionen 
empfohlenen Jugendſchriften braucht ja nicht erſt geſchaffen, ſondern 
nur in allen Orten mehr herbeigeſchafft zu werden. Viele Mil⸗ 
lionen Mark ſtiehlt die ſchlechte Literatur jährlich dem deutſchen 
Volke aus der Taſche und vergiftet ihm dafür mit eller Nahrung 
Herz und Geiſt. Beſonders das junge Geſchlecht und das einfache 
Volk, die beide unfer Sonane fein folen: Der fruchtbare Acker 
der katholiſchen Zukunft — die leiden am ſchwerſten. 

Schließt euch noch mehr zuſammen, Freunde eines guten 
Leſeſtoffes, ohne Unterſchied des Standes! Jeder muß mittun, 
keiner iſt für dieſen edlen Zweck entbehrlich. 


tung und Pflege alles Schönen und Edlen im Kinder- 
in haben den Anſtoß zu Jugendbüchereien gegeben. 
a wir mit, diefe zu erweitern und neue zu er ⸗ 
richten. 
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Im Wechſel der Seit 


Nun lauſchen wir wieder dem Schritt der Zeit, 
Der dröhnend in unſere Tage geklungen: 

Es lodert des Lebens Flammenſcheit, 

Von Harren und Hoffen, von Bangen umſchlungen. 
Und Rätſel an Rätſel dicht und ſchwer 

Und Fragen von dunklen Schleiern umwoben, 
Sie ſchritten wie Geiſter in Scharen einher .. 
Nun ſind die Schleier alle gehoben — 

Und zwiſchen zwei Herzensſchlägen lag 

Ein endloſes Meer von Luſt und Klagen, 

Und zwiſchen zwei Nächten leidenszag 

Da drängten ſich tauſend ſchluchzende Fragen: 
Und zwiſchen zwei Stunden voll bitterer Not 
Erklangen Fanfaren, die riefen zum Streit, 

Und zwiſchen zwei Schritten ſtand der Tod, 

Da ftarıte dein Blick in die Ewigkeit; 

Und zwiſchen zwei Worten erſtarrte der Haß, 
Der glühende Feſſeln um dich geſchlagen: 

Es ſtand eine Leiche im ſtillen Gelaß, 

Du hörſt noch das Aechzen vom Totenwagen: 
Und zwiſchen dem Geſtern und Heute war Licht 
In deine Werkeltage gequollen: 

Der Frühling, er brachte dir Freuden zur Pflicht, 
Er brachte dir Luſt und viel Blumen den Schollen; 
Und zwiſchen zwei Plänen, ſtark und gut, 

Da hat das Unglück Paläſte zertrümmert; 

Und zwiſchen Sorgen hat Hoffen gerubt, 

Hat mancher verheißende Morgen geſchimmert . .. 


So iſt die Zeit, die Herzen gebrochen, 

Die Sorgen türmet und Not und Glück, 
Die Zeit, die tauſend Wünſche zerſtochen. 
Sie weicht vor keinem Grabe zurück. 

Schon drängt ſie ſich auf zum Tronvaſallen 
Dem jungen Jahr, das dämmert in Glut — 
Wir werden ſiegen in ihr oder fallen .. 
Voran mit Gott, dann kämpfſt du gut! 


Dr. Hans Beſold. 
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Geſchichtliches zur; kirchlichen Neujahrs⸗ 
eier. 
Von P. Maurus M. Niehues, O. P. 


He 1. Januar bat ſeine Geſchichte. So bunt und mannig⸗ 

faltig erſcheint ſie dem Kundigen, wie kaum ein zweiter 
Tag im Jabr ſie aufzuweiſen hat. Dies hat Dr. phil. Fritz 
Bünger in feinem Werke „Geſchichte der Neujahrsfeier in der 
Kirche“ (Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1911) quellen- 
mäßig und überzeugend dargetan. 

Dem reichen Inhalt dieſes verdienſlvollen Buches ent- 
nehmen wir die nachfolgenden hiſtoriſchen Angaben zu einer 
kurzen Skizze über die kirchliche Neujahrsſeier im Laufe der 
Jahrhunderte. Dieſelbe hatte von Anfang an keinen einheitlichen 
Charakter, weder in bezug auf die Fixierung eines beſtimmten 
Tages, noch auch hinſichtlich der Art der Feſtesfeier. Noch um 
die Wende des 12. Jahrhunderts hören wir die Klage des 
Gervaſius von Canterbury, daß einige den Jahresanfang auf 
das Feſt Mariä Verkündigung, andere auf Weihnachten, wieder 
andere auf den 1. Januar oder gar auf Oſtern verlegten. Selbſt 
die römiſche Kurie ſchwankte in ihren Datierungen noch be⸗ 
trächtlich zwiſchen den verſchiedenen Jahresanfängen; auf jeden 

war der Brauch, mit dem 1. Januar das Jahr zu be- 
ainnen, im politiſchen Leben des ganzen Mittelalters anderen 
Rechnungs arten an Bedeutung nicht annähernd gleich. Volle 
anderthalb Jahrtauſende der chriſtlichen Aera ſollten vergehen, 
bis die alte Zählweiſe des julian iſchen Kalenders, zugleich mit 
den auf dem Basler Konzil (1436) beantragten Reformen, im 
gregorianiſchen Kalender endgültig akzeptiert und zur allge⸗ 
meinen Richtſchnur für die chriſtliche Zeitrechnung erhoben 
wurde (1582). 

Unabhängig von der Kirche fand dagegen die altheidniſche 
Gepflogenheit, mit dem 1. Januar das neue Sonnenjahr zu be⸗ 
ginnen, im chriſtlichen Volke großen Anklang. Der Grund 
dafür mag die äußere Feier geweſen ſein, mit der bei den 
Römern die Kalenden des Januar als ein „dies sacer et festus“ 
durch gegenſeitige Beglückwünſchung, Austeilung von Geſchenken, 
Bekränzen der Janusſtatue und wilde Freudenbezeugungen ge⸗ 
feiert wurden. So wenig auch eine ſolche Feier dem Geiſt des 
Chriſtentums entſprach, dieſelbe fand dennoch mit ihren ſchlimmſten 
Auswüchſen und mancherlei abergläubiſchen Gebräuchen Eingang 
in das chriſtliche Laientum. 

Unmöglich konnte die Kirche einer ſolchen Entwicklung 
der Dinge in ihrem eigenen Schoße gleichgültig zuſehen, ohne 
ernſtliche Maßregeln gegen die drohende Ausartung zu ergreifen. 
Hier gebührt nun der Predigt das unbeſtrittene Verdienſt, 
zuerſt in die Arena getreten zu ſein, um die vielerorts herrſchenden 
Mißbräuche zu beſeitigen. Die „increpatio de Calendis” bildete 
das befländige Thema der erſten chriſtlichen Redner. So ſehr 
die einzelnen in der äußeren Veranlagung, in der Art der Be- 
weisführung ſich von einander auch unterſcheiden mochten, einig 

fich alle in dem ſcharfen Gegenſatz zu jeder, wie immer 
gearteten Beteiligung an den Kalendenluſtbarkeiten. Sie warnen 
insgeſamt vor heidniſcher Befleckung, Abgötterei, Geiſterbe⸗ 
ſchwörung und Zauberei. Anſtatt der üblichen Neujahrsgeſchenke 
(strenae) empfehlen fie Almoſen an die Armen; dem Theater fol 
ein wahrer Chriſt die Kirche, ausgelaſſenen Liedern das Leſen 
in der Heiligen Schrift vorziehen; nicht den Ausſchweifungen 
ſoll er frönen, ſondern durch Faſten ſich abtöten, nicht dem 
Jubel und luſtigen Treiben ſich hingeben, ſondern trauern 
über ſich und die ſchuldigen Brüder. So ſuchte die Kirche den 
heidniſchen Freudentag in dieſer erſten Periode mehr und mehr 
durch einen chriſtlichen Bußtag zu erſetzen. 

Allein bald ſollte ſich zeigen, daß bloße Ermahnungen, 
Vorſchriften und theoretiſche Polemik wenig gegen eingefleiſchte 
Gewohnheiten vermögen. Zu dem antiken Heidentum geſellte 
fich überdies noch infolge der Völkerwanderung das altgermaniſche 
und flawiſche. Neue Unfitten traten zu den beſtehenden hinzu, 
und beide lebten nur zu ſehr unter chriſtlicher Maske unverändert 
fort. Das bewog die Kirche ſchließlich, ein eigenes kirchliches 
Feſt an die Stelle des bekämpften heidniſchen zu ſetzen, um auf 
dieſe Weiſe dem eingewurzelten Feſtverlangen der Menge in 
etwa entgegenzukommen. 

Seitdem um die Mitte des 4. Jahrhunderts das Weihnachts- 
feſt auf den 25. Dezember feſtgeſetzt war, fiel fortan der Oktavtag 
des chriſtlichen Hochfeſtes auf den 1. Januar. Bei gefliſſentlicher 
Ignorierung des heidniſchen, volkstümlichen Charakters dieſes 
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Tages gab die Kirche ihm vielmehr die fo naheliegende Beziehung 
auf Luc. II 22, wo es heißt: „Nachdem acht Tage vergangen 
waren, und das Kind beſchnitten werden ſollte, ward ſein 
Name Jefus genannt, wie ihn ſchon der Engel genannt hatte, 
ehe er im Mutterleibe empfangen ward.“ 

Dem Inhalt dieſes bibliſchen Wortes gemäß begann die 
Kirche den 1. Januar zu feiern, als Oktavtag von Weihnachten, 
als Feſt der Beſchneidung und Namengebung des Herrn, 
verbunden mit einer beſonderen Marienfeier. 

Dieſe drei Feſtgedanken fanden nun vor allem ihren dauern⸗ 
den, unverwiſchbaren Ausdruck in der kirchlichen Liturgie, wo fte 
uns heute noch begegnen. Die veränderte Praxis gab aber auch 
dem chriſtlichen Prediger reichen und fruchtbaren Stoff für die 
Unterweiſung der Gläubigen an die Hand. Freilich wird in den 
erſten Jahrhunderten dieſer zweiten Periode der Beſchneidungs⸗ 
gedanke noch ſehr zurückgetreten ſein, da das Feſt ſelbſt erſt ſpäter 
allgemein eingeführt wurde. Anfangs werden die Prediger ſich 
damit begnügt haben, vor Entweihung der Kalenden des 
Januar zu warnen unter beſonderem Hinweis auf das Myſterium 
der Geburt des Herrn, deſſen Oktavtag nun regelmäßig mit 
dem Anfangstag des Sonnenjahres zufammenfiel. Wir befigen 
den Beleg dafür in den Worten des um die Wende des vierten 
und fünften Jahrhunderts am genannten Tage in Rom Hin- 
gemordeten Mariyrers Almachius: Hodie octavae Dominici 
diei sunt, cessate a superstitionibus idolorum et a sacrificiis 
pollutis.“ 

Nicht lange währte es, bis auch der Beſchneidungs⸗ 
gedanke mehr zur Geltung kam und im Gottesdienſt immer all. 
gemeiner Verwertung fand. Das Geheimnis ſelbſt wird myſtiſch 
archäologiſch, allegoriſch, Iypifch gedeutet und nach Inhalt und’ 
Bedeutung zergliedert. In der Predigt kehren drei Gedanken 
ſtets von neuem wieder: Für Abraham war die Beſchneidung 
das Siegel des Bundes, das Unterpfand der Segnungen, das 
Zeichen der Ausſonderung ſeiner Nachkommen. Chriſtus hat die 
Beſchneidung an fih geſchehen laffen, um fündlos für die Sünder 
das Geſetz zu erfüllen und es für uns aufzuheben, um uns ſeine 
wahre Menſchheit zu beweiſen, um ein Pfand ſeiner Liebe, ein 
Vorbild an Gehorſam, Demut und Opferwilligkeit zu bieten. 
Allen Gläubigen erwächſt die Pflicht, den ganzen Menſchen 
geiſtlich zu beſchneiden. 

Erſt im 12. Jahrhundert tritt das andere Moment des 
Feſttages, die Namengebung Jeſu, mehr in den Vordergrund 
und hat ſogar — wenigſtens in der Poeſie — den Beſchneldungs. 
gedanken vielfach verdrängt. In unübertroffener Weiſe hat vor 
allem der heilige Bernard von Clairvaux dieſes Myſterium ge- 
feiert. Seine wunderbar lieblichen Geſänge und Homilien ſind 
wohl mit ein Hauptanſtoß geweſen, daß in ſpäterer Beit ein be- 
ſonderes Feſt des ſüßen Namens Jeſus eingeführt wurde. 

Ueberraſchender dürfte für manchen die Tatſache ſein, daß 
fich mit der Beſchneidungsidee in ſteigendem Maße der Marien- 
kult verband. Fördernd hat in dieſer Beziehung beſonders die 
aufblühende deutſche Predigt gewirkt. Der altgermaniſche Cha⸗ 
rakter mit ſeiner Verehrung des Weibes mag hier dem religiöſen 
Zug entgegengekommen ſein, um ſo zu jenem Ideal von Anmut, 
Milde und Reinheit ſich zu erſchwingen, wie wir es in Maria 
verehren. 

Daß der eigentliche Neujahrsgedanke bei dieſer Feier ſo 
lange nicht hervortreten konnte, als der 1. Januar nicht als 
Jahresanfang betrachtet wurde, liegt auf der Hand. In Deutſch⸗ 
land, wo ja bis über das vollendete fünfzehnte Jahrhundert hin. 
aus der 25. Dezember als eigentlicher Jahresanfang galt, mußte 
die Neujahrsidee naturgemäß vorwiegend in Verbindung mit 
dem Weihnachtsfeſte erſcheinen. Das chriſtliche Hauptfeſt trat da⸗ 
bei aber in der Regel ſo ſehr in den Vordergrund, daß die Neu⸗ 
jahrsgedanken modernen Stils nur ſpärlich zur Geltung kamen. 
Trotzdem fehlt es während dieſer ganzen Zeit nicht an einzelnen 
Verſuchen — beſonders im Liede und in der volkstümlichen 
Predigt — im Anſchluß an die beſtehende bürgerliche Praxis, 
den 1. Januar als Neujahrstag zu charakteriſieren und dem⸗ 
entſprechend zum Dank für die Wohltaten des verfloſſenen, zum 
freudigen Gelöbnis für die Zeit des kommenden Jahres aufzu⸗ 
fordern. Ein neues Moment, in dem gleichſam der alte Brauch 
der strenge kirchlich feine Auferſtehung zu feiern ſchien, trat im 
fünfzehnten Jahrhundert auf, das Geſchenkgeben von der Kanzel 
herab. Selbſtverſtändlich handelte es ſich dabei nur um Geſchenke 
höherer geiſtiger Art, etwa um das ſündentilgende Blut oder den 
heilbringenden Namen Jeſu, um das Wachſen in der Gnade und 
das Beiſpiel aller Tugenden. Bald jedoch machte ſich dabei eine 
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Abirrung von dem gefunden Geſchmack geltend, beſonders, wenn 
nicht mehr der ganzen Gemeinde, ſondern jedem Stande etwas 
Beſonderes und Originelles geboten werden ſollte. “ 

Bis auf den heutigen Tag trägt die Kirche in ihrer Pre⸗ 
digt dem allgemeinen Empfinden des Volkes am Neujahrstage 
Rechnung und weiſt in mannigfacher Weiſe auf die Bedeutung 
desſelben hin. Wenn in der Liturgie oder ſonſtigen gottesdienſt⸗ 
lichen Feier dies weniger zum Ausdruck kommt, ſo dürfte das 
auf die religiöſe Stimmung des Gläubigen wohl kaum hemmend 
einwirken. Dagegen beſteht unter ſolchen Umſtänden heute weit 
weniger die Gefahr einer Ausartung der kirchlichen Neujahrs⸗ 
feier, wie fie leider im Narrenfeſte (fête des fous) des Mittel- 
alters in betrübender Weiſe zur Wirklichkeit geworden iſt. 
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Was alles im Deutſchen Reiche erlaubt ift. 


Ein Beleidigungsprozeß als Beitrag zur 
modernen Sittengeſchichte. 


Tie herrlich weit wir es im ehemaligen „Reiche der Gottesfurcht 
und frommen Sitte“ allmählich gebracht haben, und was 
man dem deutſchen Volke im Namen einer fog. Morals und Ehe 
reform heute bereits ungeſcheut und ungehindert zu bieten wagt, 
beweiſt nachſtehende Prozeßgeſchichte, die wir ohne jeden 
Kommentar zur Kenntnis der Zeitgenoſſen bringen. 
In Nummer 37 vom 14. September 1912 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ war folgender Artikel zu leſen: 
Die ſogenannte „Renaiſſance der Raſſe“. 
Von Dr. jur. Bruno Eiſen bacher. 


Vor einigen Jahren ließ ein Schüler Ernſt Häckels, der Chemiker 
Dr. Willibald Henſchel, zurzeit wiſſenſchaftlicher Berater der großen 
Dresdener Firma Heyden & Co., ein Buch erſcheinen unter dem Titel 
Mittaart', verlegt bei der forciert nationalen Zeitſchrift „Hammer“ in 
Leipzig. 

In dieſer Schrift fordert Henſchel angeſichts der auch ihm offen" 
kundigen Degenerationserſcheinungen in unſerem nationalen Leben die 
Schaffung von „Regenerationsherden“. Und zwar — man höre — in der 
Art, daß dort einer Auswahl von Menſchen die Möglichkeit geboten werde, 
unbeeinflußt von den ungeſunden Erſcheinungen der Zeit zu leben, in 
ſchlichten, primitiven Verbältuiffen fid und ibre Nachfahren abzuhärten, 
und hier ein neues, ſtarkes, unverweichlichtes Geſchlecht zu erzeugen. Von 
dieſen „Herden“ aus foll dann das dekadente Blut der Großſtädte auf 
gefriſcht werden — Renaiſſance der Raſſe! 

Man hat ſich über dieſe Phantaſieſpiele eines Doktrinärs nicht 
weiter aufgehalten und ging über fic, wie über ähnliche Hirngeſpinſte, zur 
Tagesordnung über. Schon beachtenswerter wurde die Sache, als ſich ein 
„Mittgartbund“ zur Verwirklichung dieſer Ideen bildete. Der beſteht auch 
idon etliche Jahre und gibt eine eigene Zeitſchrift heraus, in der aus 
„raſſezüchteriſchen Zwecken“ auch die Polygamie vertreten wird, „um den 
raſſetüchtigen Männern die Möglichkeit der Erzeugung eines recht zahl— 
reichen Nachwuchſes zu gewähren“. Mit dieſer Auffaſſung ſteht ja der 
„Mittgartbund“ nicht allein. Sie wird auch von anderen „Raſſefanatikern“, 
die bei ihrem Naturfanatismus nicht merken, wie ſehr ſie ſich ſelber das 
Merkmal tiefſter ſittlicher und geiſtiger Entartung aufprägen, verfochten. 

Doch immer brauchte man ſich noch nicht aufzuregen. Was wird 
heute alles in dieſer Hinſicht vertreten und darf vertreten werden? Man 
konnte der Anficht ‚fein, dieje Arankheitsherde würden, ſolange fie fih 
darauf beſchränkten, zu fpintifieren, doch nicht zuviel Unben anrichten, 
1 ihre Theorien ſo offen das Stigma der Entartung und Erniedrigung 
rügen. 

Nun kommt von Jena, wo der „Mittgartbund“ kürzlich ſeine Tagung 
abhielt, die Meldung, daß dieſer Konventikel fid entſchloſſen hat, von der 
Theorie in die Praxis überzugehen. Blättermeldungen zufolge hat 
der „Mittgartbund“ beſchloſſen, eine große Siedelung zu erwerben, wo er 
„ſeine Ideale für die Geſundung der deutſchen Raſſe verwirklichen will“. 

l Sollte dicle Siedelung in Zentralafrika oder Hinterindien gelegen 
ſein, ſo ſtände ja immer noch der gute Ruf des deutſchen Namens auf 
dem Spiele, und es wäre noh febr die Frage, ob z. B. England ſolchen 
Faxen Duldung gewährte. Aber wir Deutſchen würden vielleicht bei der 
Gelegenheit die ganze Sippe in corpore los werden, auch ſie ſelbſt dürften 
i fühlen, da ſie ſich ja im Kreiſe ſittlicher Geſinnungsgenoſſen 

efänden. 

Sollten die Leute es aber verſuchen wollen, ihre Anſichten inner— 
halb des Deutſchen Reiches zu praktizieren, ſo wird es an der Zeit ſein, 
daß die geſund denkenden und fühlenden Kreiſe unſeres Volkes ſich endlich 


lhi Anmerkung: „So wünſchte Joh. Nider ( 1438) feinen Zuhörern, 
die er in neun Klaſſen teilt, je einen Vogel, den ſie ſich ſpeziell zum Vor⸗ 
bild nehmen ſollen: dem Klerus die Nachtigall mit ihrem ſüßen Geſang 
und ihrem unſcheinbaren Aeußern, den Lehrern und Räten den Adler mit 
ſeinem erhabenen Flug und hohen Sinn, den Greiſen den Schwan mit 
feinem fleckenloſen Glanz und feinem Singen beim Toͤdesnahen, den Ver: 
mählten die Schwalbe mit der Sorge für die Kinder, den Witwen die 
Turteltaube mit ihrer Liebe zur Einſamkeit, den Jungfrauen die Biene 
mit ihrem ſchlichten Ausſehen, ihrem Abſcheu vor allem Unreinen, der 
Süßigkeit ihrer Arbeit, den Knechten und Mäaden den Kranich wegen 
feiner Rüſtigkeit und feines Gehorſams gegen den Führer, den Büßern die 
Eule wegen ihres Auſenthalts an Grabſtätten und ihres traurigen Aus— 
ſehens, den Kindern den Zaunkönig mit ſeiner Nützlichkeit im Kleinen und 
ſeinem beſcheidenen Fluge.“ Bünger, S. 111. 
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gegen dieſe „Degenerationsherde“ erheben und dem ganzen Unfug ein 
raſches und endgültiges Ende bereiten. 

Am 18. November 1912 wurde dem Herausgeber der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“ und zugleich dem Autor des Artikels vom 
Amtsgericht München, Abteilung für Strafſachen, die nachſtehende 
Privatklage zugeſtellt: 

„Klage des Dr. in g. Heinrich van der Smiſſen, Lehrer 
am Deutſchen Landerziehungsheim Haubinda, Vot Streudorf 
(Sachſen⸗Meiningen), Kläger, gegen Herrn Dr. iur. Bruno 

iſenbacher in München [recte: Elberfeld; und Herrn 
Dr. Armin Kaufen, verantwortlichen Redakteur der „All ⸗ 
prieina Rundſchau“ in München, Beklagte, wegen Beleidigung 

urch die Preſſe. 

Der Kläger iſt Mitglied des Mittgartbundes und Vorfitzender 
im Auffichtsrat der Landwirtſchaftlichen Betriebsgeſellſchaft Mitt- 
part G. m. b. H., in Dresden. In dieſer Eigenſchaft fühlt er ſich 

urch Aeußerungen des Dr. iur. Bruno Eiſenbacher, München, be 
leidigt, welche in der Nr. 37 der . Rundſchau“, München, 
vom 14. September 1912 unter dem Titel: Dieſ H „Renaiſſance 
der Raſſe“ abgedruckt find. In dieſem Artikel werden die raffen. 
aint Ziele der genannten Vereinigung einer das Maß be- 
rechtigten Kritik weit überſchreitenden Anklage ausgeſetzt, indem be- 
hauptet wird, daß deren Anhänger ſich ſelber das „Merkmal 
tiefſter fittlicher und geiſtiger Entartung aufprägen“. Ferner, daß 
die dieſen Abfichten zugrunde liegenden Theorien „offen das 
Stigma der Entartung und Erniedrigung trügen.“ 

Weiter iſt von den Genoſſen des Klägers als von einer 
„Sippe“ und in Verbindung mit dieſer von „Degenerationsherden“ 
die Rede, die ſich unter ihren fitilichen Geſinnungsgenoſſen in 
Ban oder Hinterindien wohler fühlen dürfen als in der 

eimat. 

Für den Fall, daß das Gericht über das fittlich hohe Niveau 
des von mir vertretenen Mittgartbundes im Bwei'el fein folte, 
füge ich als Anlage ein Exemplar der Leitſätze des Mittgartbundes 
bei und nenne außerdem unter einer aroßen Zahl von Männern, 
denen die Beſtrebungen des Mittgartbundes ſeit Jahren bekannt 
find, a folgenden Namen, damit fie das Gericht als Gutachter 
vernehme. 

1. Freiherr Profeſſor Dr. Chriſtian von Ehrenfels, Univerfität 
Prag. 2. Profeſſor Dr. Ernſt Häckel, Jena. 3. Generalmajor a. D., 
Theodor von Leutwein, Ueberlingen am Bodenſee. 4. Geheimer 
Legationsrat Albrecht Lenze, Dahlem, Ladenberaerſtraße 2. 
5. Oberſt a. D. Hellwig, Caſſel, Wittigſtraße. 6. Dr. med. A. 
Luerßen, Dresden⸗A., George Bärſtr. 12. 7. Univerſitätsprofeſſor 
J. G. Vogt, London. 8. Dr. Schmidt, Gibichenfels, Herausgeber 
der Politiſch⸗Anthropologiſchen Revue, Berlin⸗Friedenau, 
ſtraße 7a. 9. Kreisaſſeſſor M. Gerſtenbauer, Meiningen. 10. Dr. E. 
Tegtmeyer, Leiter des Sanatoriums Lichte bei Wallendorf, S. M. 
11. Sanitätsrat Eugen Bilfinger, Oberlößnitz bei Dresden. 

Ich werde in der Verhandlung beantragen, das K. Amts- 
gericht wolle verfügen: Die beiden Beklagten find 1. der Be- 
leidigung ſchuldig zu erkennen, 2. zu einer angemeſſenen Geld- 
oder Haftſtrafe, 3. zur Tragung der Koſten des Verfahrens zu 
verurteilen, 4. den Beklagten iſt der Abdruck des gerichtlichen 
Urteils in der „Allgemeinen Rundſchau“, München, aufzugeben. 

Der Kläger: Dr. ing. Heinrich van der Smiſſen, Lehrer am 
Deutfchen Landerziehungsheim Haubinda, Poft Streufdorf (S.⸗M.).“ 

Aus den Leitſätzen des Mittgartbundes, auf welche 
der Privatkläger fich beruft, fet nur der Paſſus über die „Mitt, 
gartehe“ hier wiedergegeben: 

„Die Mittgartehe. Die lebenslängliche Einehe erweiſt ſich als 
untaugliches Mittel zur raſſiſchen Hochzucht. 

Ihr Dober kultureller Wert beſteht in der ſeeliſchen Verfeinerung, 
die fie in das Verhältnis der Geſchlechter bringt, und in der von ihr ge 
ſchaffenen Atmoſphäre der Friedlichkeit, welche die Vorbedingung für eine 
hohe Blüte geiſtiger Kultur iſt. Dieſen kulturellen Vorteilen ſteht jedoch 
ein bedeutender Fehlbetrag an durchſchnittlicher konſtitutiver Höbe der 
Nachkommenſchaft entgegen, da dieſe Eheform weder die erforderliche 
energiſche Ausleſe noch eine ökonomiſche Ausnutzung der wertvollſten 
männlichen Geſchlechtskräfte zuläßt. Dem Zwecke einer züchteriſchen Ge 
meinde, fort und fort einen möglichſt großen Ueberſchuß konſtitutiv body 
en a a abwandern zu laſſen, genügt nur die 
Mittgartehe. 

à Darunter veriteben wir eine auf ſtrenge eheliche Treue gegründete 
Einehe ohne wirtſchaftliche oder geiſtige Lebensgemeinſchaft, mit dem 
einzigen, klar bewußten Zwecke der Erzeugung eines möglichſt hochwertigen 
Kindes. Die Mittgartebhe wird alfo in der Regel nur von kurzer Dauer 
fein und mit dem Eintreten ſicherer Schwangerſchaftsanzeichen als beendet 
gelten. Indem ſie auf dieſe Weiſe dem raſſekräftigſten Teil der Männer durch 
eine Aufeinanderfolge vieler Ehen die Erzeugung vieler Kinder ermöglicht, 
erlaubt ſie zugleich die Ausſchließung der weniger tüchtigen Männer von 
der Fortpflanzung und erzielt ſo die für die Erhaltung einer hochſtehenden 
Konftitution notwendige Ausleſe.“ 

Der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ 
beantwortete dieſe Privatklage mit folgender Erklärung, der 
ſich der Autor des Artikels, Dr. jur. Bruno Eiſenbacher in 
Elberfeld, mit einer kürzeren Erklärung anſchloß: 

„An das K. Amtsgericht München, Abteilung für Straf 
ſachen. Die vorliegende Beleidigungsklage iſt in jeder Hinſicht 

Der in Frage ſtehende Artikel aus der Feder 
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des Dr. jur. Bruno Eiſenbacher, aurıeit in Elberfeld, ift lediglich 
eine ſcharfe, aber berechtigte Kritik an Theorien und Beſtre⸗ 
bungen, welche, in wiſſenſchaftliche Form gekleidet, den fittlichen 
findungen unſeres Volkes, und vor allem den Lehren und Ge⸗ 
boten des Chriſtentums, nicht minder aber auch der iſraelitiſchen 
Konfelfion, in einer ganz ungeheuerlichen Weiſe ſchnurſtracks ins 
Geſicht ſchlagen. Die nüchterne und rein abſtrakte Faſſung der 
der Klageſchrift beigegebenen Leitſätze des Mittgartbundes können 
nicht darüber hinwegtäuſchen, daß in der Sache etwas für die 
überkommenen fittlichen Empfindungen des chriſtlichen Abendlandes 
ganz Unfaßbares angeſtrebt wird. Dieſe Leitſätze, vor allem der 
Paſſus über die fog. Mittgartehe, ſprechen fo ſehr für fich ſelbſt, 
daß es weiterer Darlegungen nicht bedarf. Es iſt doch ein direkler 
Hohn auf den monogamiſchen Ehebegriff und auf die für die 
Mittgartehe in Anſpruch genommene „ſtreng eheliche Treue“, 
wenn offenheraus geſagt wird, daß dieſe ſog „Ehe“ beliebig oft wieder⸗ 
holt werden kann und jedesmal ſchon „mit dem Eintreten ſicherer 
Schwangerſchaftsanzeichen als beendet“ gilt. 
onf die praktiſche Ausübung derartiger Beſtrebungen oder 
gar die ſyſtematiſche Pflege derſelben in beſonderen ländlichen 
Gemeinden innerhalb der deutſchen ee geſetzlich ge⸗ 
duldet ſein ſollte, erſcheint geradezu unfaßbar. Noch unfaßbarer 
iſt allerdings der von dem Kläger gemachte Verſuch, den Verfaſſer 
eines aus tiefſter fittlicher Entrüſtung gefloſſenen ſcharfen Proteſtes 
gegen dieſe Beſtrebungen und zugleich auch den verantwortlichen 
Redakteur des den Proteſt abdruckenden Organs einer gericht. 
lichen Beſtrafung entgegenzuführen. 
Indem ich im weiteſten Maße den Schutz des 8 193 für mich 
und meinen Mitbeklagten in Anſpruch nehme, betone ich nach⸗ 
drücklich, daß die energiſche Wahrnehmung aller fittlichen Volks⸗ 
intereſſen notoriſch zu den Hauptaufgaben des von mir heraus- 
gegebenen Organs gehört. Die xeitläge, auf welche der Kläger 
ſich beruft, geben aber an einer Stelle ſelbſt ganz offen zu, daß 
die Beſtrebungen des Mittgartbundes in Deutſchland einer geſetz · 
lichen Anerkennung und eines rechtlichen Schutzes entbehren. 
Aber auch die Abficht und das Vorhandenſein einer perſön⸗ 
lichen Beleidigung ift unbedingt zu beſtreiten. Der Name des 
Klägers iſt mir erſt durch die Klagezuſtellung bekannt geworden. 
In dem fraglichen Artikel iſt keine Perſon mit Namen genannt 
oder auch nur angedeutet. Die in der Klage beſonders inkrimi⸗ 
nierte Wendung, daß die Anhänger des Mittgartbundes ſich 
ſelber das Merkmal tiefiter fittlicher und geiſtiger Entartung auf 
prägen, it in dieſer Form in dem Artikel überhaupt nicht ent - 
halten. Es heißt vielmehr ausdrücklich, daß die Raſſe⸗ Fanatiker 
bei ihrem Naturfanatismus „uicht merken“, wie ſehr fie ſich ſelber 
das Merkmal tiefiter ſittlicher und geiſtiger Entartung aufprägen. 
Hier wird glſo mit klaren Worten das Vorhandenſein eines Be⸗ 
wußtſeins in Abrede geſtellt. Dieſe Einſchränkung überträgt fich 
naturgemäß auch auf die zweite infriminierie Wendung von den 
Theorien, die „offen das Stigma der Entartung und Erniedri⸗ 
gung trügen“. Daß der beanitandete Terminus „Sippe“ oder 
„Sippſchaft“ namentlich für ſolche Kreiſe, die ſich in altgermani⸗ 
ſchen Vorſtellungen bewegen, keine perſönlich kränkende Bedeutung 
haben kann, bedarf keiner Darlegung. l , 
Was endlich die „Degenerationsherde“ und die „ſttlichen 
Gefinnungsgenoſſen in Zentralafrika oder Hinterindien“ anbelangt, 
fo tritt hier die unüberbrückbare Kluft zwiſchen den auf dem 
monogamiſchen Ehebegriff beruhenden fittlichen Auffaſſungen des 
deutihen Volkes und der einer unbegrenzten Polygamie şu 
ſtrebenden Propaganda einer kleinen Sondergruppe in draſtiſcher 
Form zutage. Meines Erachtens wird das fittliche Empfinden 
des Ddeutichen Volkes durch die praktiſchen Beſtrebungen des 
Mittgartbundes ſchwer beleidigt, nicht aber umgekehrt. 


Sollte es wider Erwarten zur Eröffnung des Haupt 
verfahrens und zu einer Hauptverhandlung kommen, jo würde 
den von dem Kläger vorgeſchlagenen Sachverſtändigen eine ganze 
Reihe der namhafteſten Autoritäten aus allen Ständen und Kreiſen 
des deutſchen Volkes entgegengeſtellt werden. , 

Ich ſchließe mit dem Antrag, das Kal. Amtsgericht, Ab- 
teilung für Strafſachen, möge die Klage koſtenfällig zurückweiſen.“ 

Am 29. November wurde dem Herausgeber Dr. Armin Kauſen 
der „Allgemeinen Rundſchau“ nachſtehender Zurückweiſungs ⸗ 
beſchluß zugeſtellt, der, nachdem die Friſt zur Einlegung des 
Rechtsmittels der „ſofortigen Beſchwerde“ abgelaufen ijt, Rechts⸗ 
kraft erlangt hat: 

| Beſchluß. 


Im Namen Seiner Majeſtät des Königs von Bayern. 


In der Privatklageſache des Dr. ing. Heinrich van der Smiſſen, 
Lehrers am Deutſchen Landerziehungsheim Haubinda, Poſt Streu⸗ 
dorf, S.M., gegen 1. Dr. Bruno Eiſenbacher in Elberfeld, Dber. 
grünwalderſtr. 15, 2. Dr. Armin Kaufen, Chefredakteur und Ber” 
leger hier, Galerieſtr. 35 a, Ggbd., wegen Beleidigung, beſchließt 
das K. Amtsgericht München, Abteilung für Strafſachen: 

1, Die Privatklage wird zurückgewieſen. 2. Der Privat 
{läger hat die Koſten des Verfahrens zu tragen und die not- 
wendigen Auslagen des Beſchuldigten zu erſtatten. 


Gründe. Dr. Bruno at in Elberfeld verfaßte einen 
Aufſatz unter der Ueberſchrift „Die ſogenannte Renaiſſance der 
Raſſe“, den Chefredakteur Dr. Armin Kauſen bier in ſeiner 
Wochenſchrift für Politik und Kultur „Allgemeine Rundſchau“ 
Nr. 37 vom 14. September 1912 auf Seite 726 veröffentlicht. 

Der Artikel lautete (fiebe oben). , 

Wegen des Inbalts dieſes Aufſatzes erhob nun Dr. Heinrich 
van der Smiſſen als Mitglied des „Mittgartbundes“ und Vor⸗ 
fitzender im Aufſichtsrat der „landwirtſchaftlichen Betriebsgeſell⸗ 
ſchaft Mittgart“ in Dres den gegen Dr. Eiſenbacher und Dr. Kauſen 
in rechtsförmlicher Weile Privatkllage und Strafantrag wegen 
Beleidigung, weil den Anhängern der raſſehygieniſchen Ziele nach⸗ 
gejagt werde, fie prägten ſich ſelbſt das Merkmal tiefiter ſittlicher 
und geiſtiger Entartung auf, die Theorien trügen offen das Stigma 
der Entartung und Erniedrigung, es handle fih um eine „Sippe“, 
um „Degenerationsberde“, fie dürften fih in Zentralafrika oder 
Hinterindien wohler fühlen, da fie.fich ja im Kreiſe ſittlicher Ge- 
finnunasgenoſſen befänden. , 

Die beanftandeten Ausführungen find an ſich — objektiv 
genommen — ſolche, die im Sinne des 8 186 RSLGPB. geeignet 
erſcheinen, die davon Betroffenen verächtlich zu machen und in 
der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. 

Bei dem Umſtande aber, daß die von dem Privatkläger 
vertretenen Beſtrebungen ſich in Gegenſatz ſtellen zu jeden reli⸗ 
giöſen und fittlichen Begriffen vor allem von der Ehe, die von 
der überwiegenden Mehrzahl der Angehörigen der Kulturvölker 
anerkannt werden, fehlt ein genügender Nachweis dafür, daß die 
Beſchuldigten, die in ibrem Aufſatz dieſe Begriffe vertreten haben, 
bei ihrer ſcharfen Zurückweiſung jener Beſtrebungen, ſich bewußt 
waren, damit neben der ſachlichen Verteidigung ihres Stand- 
punktes etwa auch eine perſönliche Beleidigung, insbeſondere des 
Privatklägers, zu begehen. | l 

Mangels der Nachweis barkeit dieſer fubjeltiven Seite eines 
Verſchuldens mußte daher entſchieden werden, wie geſchehen. Das 
Wort „Sippe“ erſchien in dem gebrauchten Zuſammenhang über⸗ 
haupt nicht als Beleidigung. RSt. PO. 55431, 496, 499, 503. 
K. Amtsgericht München, Abteilung für Strafſachen. Oberlandes⸗ 
gerichtsrat gez. Mayer. Beglaubigung: Der Gerichtsſchreiber 
Frentzel, K. Oberſekretär. 
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Vom Büchertiſch. 


Joh. Peter Hebel, „Das Schatzkäſtlein des Rheinländiſchen Haus⸗ 
freundes“. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Karl Noll, Delphin» 
verlag München: in Pappband 10 ./. Eine literariſch wie künſtleriſch 
wertvolle, vollſtändige Ausgabe von Hebels Schatzkäſtlein ift für unſere 
Tage nicht nur ein glücklicher Gedanke, ſondern geradezu ein Bedürfnis. 
Dieſes fölllire Erzählungsbuch ift heute aller fortſchreitenden Zeit zum 
Trotze unumſtößlich ein Ruhepunkt in der Erſcheinungen Flucht. Volls 
und des Verlages dankenswertes Verdienſt ift es, das Schatzkäſtlein, lücken⸗ 
los gefüllt ſelbſt mit noch bis dato in alten Kalendern verborgenen Er— 
zählungen, uns in geſchmackvoller, uach dem Muſter der alten Hebel— 
kalender ausgeſtatteten Weiſe dargeboten zu haben mit der Dreingabe 
von dreißig Abbildungen nach alten Holzſchnitten, die das urſprünglichſte 
und in feiner Form und Darſtellung mehr erreichbare Illuſtrationsmaterial 
zu Hebels würziger Weisbeit und Erzählung bilden. In der vorliegenden 
Neuausgabe beſitzt dies Werk geradezu hiſtoriſchen Quellenwert: nicht zus 
letzt fei das int: reflante Begleitwort Karl Volls erwähnt, das bei teiner 
Kürze eine Fülle hiſtoriſch und kulturell bedeutſamer Punkte anführt. 
So nehme ein jeder das koſtbare Gut zur Hand in der Abſicht, ſich an 
Hebels erzählender Klarheit und Friſche im Genuß zu ergötzen und zu 
härken! Oscar Gehrig. 


Dr. Paul Reinelt: Aus den Glatzer Bergen. Skizzen und 
Erzählungen. Mittelwalde, A. Walzel. 80, 88 S. 1.25. — Ein trau 
liches Büchlein, dem das anmutige Einführungsgedicht ein verheißendes 
Gepräge aufdrückt. Nicht nur die Beſucher der Glatzer Grafſchaft: auch 
andere werden ſich von der anſpruchsloſen Lektüre feſſeln laffen. Ethno⸗ 
graphiſches, Hiſtoriſches, Sagenhaftes, Kirchengeſchichtliches, Naturwiſſen— 
ſchaftliches, Biographiſches, ſtimmungsvolle Schilderung des Landſchaft— 
lichen, Volkstümliches, betrachtendes Sichverſenken, Religiöſes, Ethiſches 
und Poetiſches: das alles findet fidh hier in Form von Skizzen und Er 
zählungen. Hinter dem ganzen aber — man fühlt's — ſteht eine gütige, 
lichte Perſönlichkeit. E. M. Hamann. 


Frauenwirtſchaft. Jahrbuch für das bauswirtſchaftliche und ge 
werbliche Frauenwirken. Herausgegeben vom Verband für ſoziale Kultur 
und Wohlsahrtspflege (Arbeiterwohl). Redigiert von Kreieſchulinſpektor 
Weber, Merzig a. d. Saar. Zweiter Jahrgang 191112. Fol. 272 S. 
Volksvereinsverlag. M. Gladbach. Geb. 4 4.80. Tiefe ſchon des 
öfteren hier angezeigte und empfohlene Zeitſchrift (90 Pf. vierteljährlich) ift 
von hoher Bedeutung für das häusliche, berufliche und ſoziale Frauenleben 
der Gegenwart. Wir verweiſen auch noch nachorücklich auf das erſte 
Jahrbuch (zu gleichem Preiſe). Die zwei Bände ſollten in keiner Hauss, 
Volte- und ſozialen Vereinsvibliothek fehlen. E. M. Hamann. 


Die Wahrheit über die farbloſe Preſſe. Von Johannes 
Frizenſchaf, Redafteur. Verlag von H. Potthoff, Buchhandlung, 
Bochum i. W. 40 Pfg. Farblos! Wer dentt da nicht an Chriſti Verdammungs - 
urteil über jene, die weder kalt noch warm ſind! Die farbloſe Preſſe iſt 
das lauernde Chamäleon in den grünenden Aeſten des friſch pulſierenden 
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geſchäftlichen und politifchen Lebens eines Volkes, jene finſtere Macht, die 
dem Menſchen nicht ehrlich ſagt, was er nach göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen foll, ſondern mit liſtigem Augenzwinkern feine Leidenſchaften ent. 
ſchuldigt und feinen Sinnen ſchmeichelt. Der Verfaſſer obiger Broſchüre, 
ein Veteran der katholiſchen Preſſe, rückt der ſogenannten 8 Preſſe 
unbarmherzig auf den Leib und reißt ihr die Maske der Heuchelei vom 
Geſicht. Einen beſonderen Wert verleihen dem Schriftchen die geſchichtlichen 
Hinweiſe. In dem Kampf gegen das Uebel der farbloſen Breſſe ſollten 
alle Gutgeflnnten zuſammenſtehen. Das Schriftchen Frizenſchafs bietet 
hierzu reichliches Material, das ſich wegen ſeiner Gründlichkeit auch ſehr 
gi als Unterlage zu Referaten und Vorträgen in Vereinen eignet. Das 
riftchen folte in jeder Vereins bibliothek ſtehen und von jedem, der im 
öffentlichen Leben die Augen offen hält, geleſen werden. 
; Joſeph Valley. 


Briefe vom Kreuzberg. Von Franziskus. Mit Vorwort 
von Dr. P. Expeditus Schmidt O. F. M. 29 S. Verlag: H. Potthoff, 
Bochum. Ich wünſchte, die Briefe vom Kreuzberg aus dem ſtillen fried⸗ 
vollen Klöſterlein der Söhne des heiligen Franziskus flögen hinein in 
all die Winkel und Mauern der großen Städte, wo ein im raſenden 
Wirbel des Erwerbslebens gehetztes Geſchlecht oft vergebens ringt nach 
Luft und Licht und Frieden. Mit dieſem Büchlein kommt ein lieber Gaſt 
von hoher ſchneeiger Rhön. Der ftillt bei dem einen den Turit und deu Hunger 
der Seele nach wahrem Glück und Frieden, und bei dem, der den Frieden 
ſchon gefunden hat, hält er plaudernd Raſt Was in den Briefen vom 
Kreuzberg geſchrieben ſteht, über Einſamkeit, Erinnerung, Zeit- und Streit— 
fragen, Armut und Freundſchaft, das alles iſt wie ein Strauß echter 
friſcher Alpenblumen, gepflückt auf den üppigen Höhen des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe. Wohlan, mein Freund! Brich auf das Siegel 
und lies dieſe Briefe. J. Valley. 


Der Beſuch des Allerheiligſten, insbeſondere der Meß⸗ 
1 als Opferſchule. Referat, gehalten von P. Franz Mair C. Ss. R. 
auf dem Euchariſtiſchen Weltkongreß zu Wien, 13 S. Verlag von H. Bott: 
hoff, Buchhandlung, Bochum. Die moderne Menſchheit hat bei all ihrer 
Weltkluabeit zwei unentbehrliche Künſte für das Leben verlernt: die Kunſt 
des Entſagens und die Kunſt des Ertragens. P. Franz Mair weiſt 
in feinem meiſterhaften Referate der Menſchheit den Weg in die 
wahren Opferſchulen der Welt: in die katholiſchen Gotteshäuſer, wo 
der euchariſtiſche Jeſus der Lehrmeiſter der chriſtl. Caritas, Geduld und 
Herzensreinheit ift. In dem Referat find viele praktiſche Winke zur 
Hebung des Beſuches des im Tabernakel verborgenen Heilandes an— 
gegeben. Das Broſchürchen enthält viel zum Nachdenken eee 

Valley. 
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Theologiſche Neuerſcheinungen. 
Von J. Wernado. 


I. Kirchengeſchichte. Die Jofeph Köſelſche Buchhandlung 
in Kempten und München hat es unternommen, ein Monumentalwerk in 
der Neuherausgabe der Kirchenväter in deutſcher Ueberſetzung mit 
einleitenden, dem neueſten Stand der Forſchung entſprechenden Bemerkungen 
au ſchaffen. Das Werk fchreitet rüſtig voran. Es liegen wieder vor 

and II, der enthält „Des heiligen Dionyfius Are opagita angeb: 
liche oed über die beiden Hierarchien“, aus dem Griechiſchen überſetzt 
von Joſeph Stiglmayr, „Des heiligen Greaorius Thbaumaturgus 
ausgewählte Schriften”, aus dem Griechiſchen überlegt von Dr. P. Hermann 
Bourier, „Des heiligen Methodius von Olympus Gaſtmahl oder 
die Jungfräulichkeit“, aus dem Griechiſchen überſetzt und mit Erläuterungen 
verſehen von Dr. L. Fendt; — Band III und IV, enthaltend „Des 
heiligen Irongeus fünf Bücher gegen die Häreſien“, überſetzt 
von Profeſſor Dr. Ernſt Klebba, und „Des heiligen Ironaeus Schrift zum 
Erweis der Apoſtoliſchen Verkündigung“ aus dem Armeniſchen überſetzt 
von Dr. Simon Weber. Es iſt dringend zu empfehlen, dieſes großartige 
Werk durch Subſkrivtion auf ſämtliche Bände zu unterſtützen. 

Eine hochintereſſante kirchenhiſtoriſche Unterſuchung enthält das 
107. Ergänzungsheſt der Stimmen aus Maria Laach (bei 
Her der⸗Freiburg 1912, M 3.—): „Die Thomaslegen de und die älteſten 
hiſtoriſchen Beziehungen des Chriſtentums zum fernen Oſten im Lichte der 
indiſchen Altertumskunde“. P. Dahlmann S. J., der gewiegte Xu 
dologe, kommt in dieſer Schrift zu dem überraſchenden Reſultate, daß die 
alte Thomas-Apokryphe tatſächlich ein großes und wichtiges Stück alt: 
indiſcher Geſchichte enthält, daß ſowohl die Perſonen wie die in der Apokryphe 
geſchilderten eigenartigen politiſchen und kulturgeſchichtlichen Verhältniſſe 
mit den Ergebniſſen der neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen in Indien 
auffallende Uebereinſtimmungspunkte aufweiſen. Die Lektüre dieſer ergeb— 
nisreichen Unterſuchung gewährt einen eigentümlichen Reiz und hat eine 
beſondere Anziehungskraft für jeden gebildeten Cöriſten, der für ſeinen 
Glauben und die Ausbreitung desſelben fih ein Herz bewahrt hat. 

„Die wichtigeren Stifte, Abteien und Klöſter in der 
alten Erzdiözeſe Köln“ führt uns E. Podlech vor. (Verlag von 
Goerlich & Co., Breslau. Preis broſch. 4 6.80, geb. 4 8.—.) Das 
Werk bietet unter abſichtlicher Vermeidung des großen gelehrten Apparates 
die reifen Reſultate der oft fo mühſamen Einzelſorſchungen auf dem weiten 
Feld der profanen und kirchlichen Geſchichte der weitverzweigten alten Erz: 
diözeſe Köln. Dieſer erſter Teil behandelt die allgemeinen Fragen, ein 
zweiter Teil fol 22 Abteien und ein dritter etwa 40 kleinere Klöſter behandeln. 

II. Exegeſe. Eine „Allgemeine Einleitung in das Alte 
und Neue Teſtament“ bat Dr. Johann Mader in zweiter Auflage 
herausgegeben. (Aſchendorffſche Verlags buchhandlung. Münſter. Geh. 
M 3.—, geb. A 3.80.) Dieſes Werkchen iſt die reife Frucht einer vieljährigen 
Lehrpraxis. Es will vor allem den Studierenden der Theologie eine knappe 
Zuſammenſtellung des Wiſſenswerteſten aus der allgemeinen bibliſchen Ei: 
leitung bieten, aber auch Nichtfachmännern zur Orientierung über den 
heutigen Stand dieſer wichtigen Fragen dienen. Der Hauptvorzug des 
Buches liegt in der klaren überſichtlichen Darſtellung. 
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„Die Apo ſtelgeſchichte“ hat ein gewiegter Fachmann auf dieſem 
Gebiete, Dr. E. Dentler, überſetzt und erklärt. (Verlag von Karl 
een Mergentheim.) Dieſes Buch der Heiligen Schrift mit 
ſeinem überaus wichtigen, reichen und koſtbaren Inhalt verdient es. in dieſer 
tiefgründigen und doch populären Erklärung und fließenden Ueberſetzung 
einem breiteren Publikum zum Leſen und Verſtehen vorgelegt zu werden. 

„Mehr Schriftlektüre!“ lautet ein bekannter Wunſch und Ruf der 
Gegenwart. Dieſen Wunſch der Verwirklichung näher zu bringen, die breite 
Maſſe des Volkes mit dem „Gottesbriefe“ näher bekannt zu ma dazu 
eignet ſich trefflich die vorzügliche Ueberſetzung — zugleich eine der billigſten 
Ausgaben auf katholiſcher Seite —, die Dr. P. Beda Grundl geliefert 
bat: „Das Neue Teſtament unſeres Herrn Jeſus Chriſtus“. 
Nach der Vulgata übertragen, mit Einleitungen und kurzen Erläuterungen 
verſehen. 6. Auflage. Augsburg. Literariſches Inſtitut von Dr. Max 
Huttler (Michael Seitz). Preis geb. A 1.—. 


IIl. Apologetik und Dogmatik. Ein eigenartiges Buch, das 
von ſeiten der Fachwiſſenſchaft eine ſehr günſtige Aufnahme gefunden bat, 
it Dr. Theodor Deimels Zitate napologie oder chriſtliche Wahr 
beiten im Lichte der menſchlichen Intelligenz. Cbriſtliches Vademekum für 
die gebildete Welt. 3. Auflage. Derber ee Seine Beliebtheit 
wird durch die ſo bald notwendig gewordene 3. Auflage bewieſen. Beſonders 
neuere Autoren, führende Geiſter der Gegenwart und nächſten Vergangen- 
heit, kommen in den Zitaten zu Wort. Seine praktiſche Brauchbarkeit als 
apologetiſche Schullektüre hat das Buch bereits bewieſen. 

Aus dem klaſſiſchen, leider viel zu wenig beachteten und bekannten 
Werk des Jeſuitenpaters Joſeph Kleutgen: Theologie der Vorzeit, iſt 
ein Sonderabdruck erſchienen: „Die Glaubenspflicht des Katho⸗ 
liten”. Neu berausgegeben und durch eine ſyſtematiſche Ueberſicht über 
die Lehrkundgebungen der Kirche vermehrt von Dr. Alfred Molitor. 
Verlaa von Ferd. Schöningh⸗Paderborn. Preis 4 2.40. Dieſer 
Separatabdruck gewinnt ein höchſt aktuelles Intereſſe, da er ſpeziell gegen 
die Behauptungen des früheren Kaplans, jetzigen Rechtsanwalts K. Wieland 
in Ulm erſchienen iſt, der neuerdings mit aller Schärfe die alte Forderung 
des Minimums aufitellte. , 

Ein Buch, von dem man mit Recht fagen kann, es folte die unent⸗ 
behrliche Mitgift des Neuprieſters und das Lieblingshandbuch jedes Geiſt⸗ 
lichen ſein, iſt Dr. Nikolaus Gihr: „Das heilige Meßopfer, dog · 
matiſch, lituraiſch und aszetiſch erklärt, Klerikern und Laien gewidmet“. 
11. bis 13. Auflage. Herder ⸗Freiburg. Gihr möchte mit dieſer Neu⸗ 
auflage dazu beitragen das „Rönigsproblem der modernen Seelſorge“, die 
Rückeroberung der gebildeten Stände, zu löſen. Wenn die moderne Welt 
wieder zum Verſtändnis des heiligen Meßopfers gelangt, wenn ſie wieder 
den Weg zur Kirche ſucht und findet, dann ift dieſes Problem gelöſt. Möge 
darum Gihr viele neue Freunde in der Laienwelt finden! 


Die Literatur über die heilige Euchariſtie ift in letzter Zeit ins Rieſen ; 
hafte gewachſen. Im Unterſchied von vielen Schriften dieſer Art, die mehr 
der aszetiſchen oder homiletiſchen oder katechetiſchen Literatur angehören, 
hat das Büchlein des Benediktinerpaters Ju ſtinus Albrecht: „Gott 
mit uns“ (Theologie und Aszeſe des allerheiligſten Altars ſakramentes; 
den euchariſtiſchen Kongreſſen gewidmet. Herder Freiburg. 4 1.50, 
geb. Æ 2.—). die Darſtellung der kirchlichen Lehre über die Euchariſtie 
zum Zweck, aus der dann die wichtigſten Folgerungen für das aszetiſche 
Leben abgeleitet werden. Es hält die goldene Mitte zwiſchen der rein 
wiſſenſchaftlichen und der populären Darſtellungsweiſe. 


IV. Aszeſe. Ein wahres Schatzkäſtlein der ſchönſten „Betrach⸗ 
tungen über das Leben Jeſu Chriſti auf alle Tage des 
wen für Prieſter und gebildete Laien“ bietet P. Johann 

aptit Lobmann S. J. Das Werk erſcheint jetzt nur noch in zwei 
Bänden, nicht mehr wie feitber in vier, hat bereits die ſechſte Auflage er- 
lebt und ift in weit über 14 000 Exemplaren verbreitet. Ein ſicheres Zeichen 
für die große Beliebtheit dieſes umfangreichen, herrlichen Betrachtungs⸗ 
buhes, das auf ganz ſolider dogmatiſcher und exegetiſcher Grundlage auf: 
gebaut ift. Junfermannſche Buchhandlung, Paderborn 1912, 
broſch. 4 12.—, geb. Æ 16.—.) 
Wohl eines der beſten Gebetbücher für Jungfrauen iſt das von 
Dr. Joſeph Anton Keller: „Die chriſtliche Jungfrau“. (Ein Lehr⸗ 
und Gebetbuch. 2. Auflage. Laumann⸗Dülmen. 4150.) Trotz ſeiner 
531 Seiten iſt es ein er handliches Büchlein und bietet einen außerordent⸗ 
lich reichen und gediegenen Inhalt an Belehrungen, Ermahnungen, War⸗ 
nungen, Andachtsübungen und Gebeten. 

Ein Meiſter der in der italieniſche Jeſuitenpater Secondo 
Franco bietet in feinem Büchlein: „Die Vorzüge der Herz Jefu. 
andacht“ (Deutſch überſetzt von Dr. theol. Karl Eberle. Nach der neunten 
Ausgabe des Originals durchgeſehen, ergänzt und herausgegeben von 
P. Leo Schlegel Ord. Cist. Verlag von Kirchheim⸗Mainz 1912. Preis 

ch. A 3.50, geb. Æ 4.50) echt katholiſche, gediegene Gedanken über das 

eſen, die Vorzüglichkeit, ſowie die Früchte der Herz⸗Jeſuandacht. P. Leo 
Schlegel, ein trefilicher Interpret italieniſcher Publikationen, hat ſich als 
einen feinſinnigen deutſchen Ueberſetzer und Bearbeiter erwieſen. 


„Gott und die nude d“, fo find betitelt die vorzüglich redigierten 
Jugendflugblätter, die herausgegeben werden von Stadtpfarrer Deufel 
und Pfarrer Bühler und im Verlag des „Ulmer Volks boten“ er 
ſcheinen. Dieſe Flugblätter, die ſich an die geſamte Jugend, nicht bloß an 
die in den Vereinen organiſierte, wenden, wollen ein wichtiges Stück 
Jugendfürſorge leiſten und eignen fih wegen ihrer Billigkeit — 50 Stück 
80 Pf., 2000 Stück M 10.— — febr gut zur Maſſenverbreitung. 

Allen Büßern, Gott ſuchenden und Gott liebenden Seelen eignet 
Alois Glitz ſeine tiefempfundenen, reizenden Liederperlen zu, die er ge⸗ 
ſammelt hat in feinem Büchlein: Absolve mel Geiftlide Gedichte. 
e Buchhandlung, Paderborn, brocch. 2.—, geb. 


V. Homiletik. Migr. C. Forſchner, der einen fo weiten und 
klaren Blick hat für die ſozialen Schatten und Lichtſeiten der Gegenwart, 
muß aus reicher Erfahrung und aus der Tiefe ſchöpfen können, wenn er 
das Wort Gottes verkündet. Was er dem gläubigen Volk der Gegenwart 
zu ſagen bat, das hat er niedergelegt in ſeinen „Predigten für die Sonn⸗ 
tage des Kirchenjahres“, von denen jetzt auch der zweite Jahrgang vorliegt, 
nachdem der erſte ſchon im Jahre 1910 eine zweite Auflage erlebt hat (Ber 
lag von Kirchheim⸗Mainz. Geh. A 3.50, geb. 4 4.20). 
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Daß ein fo geiſtvoller Mann, wie der Theologe und Kulturphiloſoph 
Albert Ehrhard geiſtvolle Predigten für Akademiker und gebildete Kreiſe 
hält, iſt ja nicht anders zu erwarten. Die vorliegenden Predigten über 
„Das Vaterunſer“, die ſich ſehr wohl auch zu Faſtenvorträgen eignen, 
beruhen auf einem tiefen Verſtändnis für die Bedürfniſſe unſerer Zeit und 
auf einem klaren Erfaſſen der Grundgedanken der Evangelien, die ſich ja 
alle in den Sätzen des Vaterunſers zu Bitten geformt haben. (Verlag von 
Kirchheim Mainz, geh. Æ 1.80. geb. 2.50.) , ; 

Die „Predigten des Hochwſt. Heren Dr. Auguſtin Egger“, 
Biſchof von St. Gallen, herausgegeben von Dr. Adolf Fäh. Stiftsbiblio⸗ 
tbekar, liegen nun vollſtändig vor, da auch der 3. Band, der den 2. Teil 
der Predigten für den Pfingſtkreis enthält, nunmehr erſchienen iſt (bei 
Benziger⸗Einſiedeln). Die großen Vorzüge dieſer Egger⸗Predigten liegen 
in der ſchlichten Einfachheit der Form und in ihrem praktiſchen, immer 
auf das Zeitgemäße gerichteten Inhalt. Sie eignen ſich vortrefflich zur 
privaten Betrachtung wie zur bomiletiſchen Ausbildung und Aus: 
nützung auf der Kanzel. 

i VI. Katechetik. Methodiſch durchgeführte, fertige Katecheſen, die 
direkt im Unterricht verwendet werden können, und die ſpeziell nach dem 
nunmehr in ganz Bayern eingeführten Lindenſchen Katechismus bearbeitet 
find, werden allerſeits mit großer Spannung erwartet. Ein Hilfsbuch dieſer 
Art, das eine Fülle des brauchbarſten Stoffes, origineller Gedanken und 
reichſter Anregung bietet und das ſich durch eine Gediegenheit und Gründ⸗ 
lichkeit auszeichnet, wie ſie nur Männern mit reichſter Erfahrung auf dem 
katechetiſchen Gebiete zu eigen ſein kann, haben geſchaffen Jobann 
Valerian Schubert und Jakob Niſt: „Hilfsbuch zum mittleren 
Debarbeſchen“ von Jakob Linden S. J. neubearbeiteten Katechismus. 
1. Band: Vom Glauben. 2. Band: Von den Geboten. 3. Band: Von 
den heiligen Sakramenten und dem Gebete. Verlag von Ferdinand 
Schöningh, Paderborn 1912. 1. u. 2. Bd. je Æ 4.60, 3. Bd. M 6.—. 

Der 2. Teil von Schröders Hilfsbuch zum Katholiſchen 
Katechismus, zunächſt für das Bistum Paderborn, iſt neu bearbeitet 
von J. Gründer, und in der 5. vollſtändig umgearbeiteten Auflage heraus⸗ 
gegeben. (Junfermannſche Buchbandlung, Paderborn, gebd. 
4 5.50.) Er entbält methodiſch richtig durchgeführte, nach katechetiſchen 
Einheiten ſtreng gegliederte Lehrſtücke über die Gebote. — Ebenfalls in 
der 5. Auflage ift im gleichen Verlage erſchienen: Schröders Hilfs- 
büchlein zum kleinen Katechismus, zunächſt der Diözeſe Paderborn, 
neu bearbeitet von J. Gründer (gebd. & 3.75). Die praktiſche Brauchbar⸗ 
keit wurde in der Neuauflage auch dadurch weſentlich erhöht, daß der 
ganze Unterricht, wo es nur ging, eine euchariſtiſche Färbung erhielt, was 
ja ganz in der Tendenz des Erſtkommuniondekrets liegt. — Dieſe beiden 
Schröderſchen Werke möchten namentlich den jüngeren Katecheten will⸗ 
kommene Hilfsmittel in der Vorbereitung auf die Unterrichtsſtunde bilden. 

Wenn ein katechetiſches Werk im Umfang von 976 Seiten ſchon die 
fiebente Auflage erleben darf, fo iſt das gewiß ein ſicheres Zeichen für feine 
Gediegenheit und Beliebtheit. Und dies iſt der Fall beim „Lehrbuch der 
Religion“. Ein Handbuch zu Deharbes katholiſchem Katechismus und 
ein Lehrbuch zum Selbſtunterricht. Von W. Wilmers S. J. (Aſchen⸗ 
dorffſche Verlags buchhandlung, Münſter.) IV. Band: Von den 
Gnaden und Gnadenmitteln. 4 9.50, geb. & 10.90. Die Neuauflage bat 
P. Joſ. Hontheim ſo vortrefflich beſorgt, daß man ſagen kann, dieſes 
Lehrbuch der Religion iſt eine vollſtändige Dogmatik in deutſcher Sprache. 
Ein ausführliches Sachregiſter am Anfang und ein ausgezeichnetes alpha⸗ 
betiſches Regiſter am Schluß des Bandes machen das Buch zum praktiſchen 
Gebrauch ſehr geeignet. 

Einfache, ungekünſtelte, leicht faßliche Frühlehren nach dem Luxem⸗ 
burger, Laurentſchen und Deharbeſchen Katechismus ar J. Weicherding 
vor mit ſeinem Buche: „Meine Volksunterrichte“. 1. Teil: Die 
Glaubenslehre. Verlag der Geſellſchaft der Göttlichen Liebe 
Maria Martental bei Kaiſcherseſch, Rbld. Der Verfaſſer will nichts 
Neues, Originelles bieten, ſondern nur Alterprobtes. Der Vorzug dieſer 
Frühlehren liegt darin, daß alle tatſächlich ſchon gehalten wurden, alſo aus 
der unmittelbaren Praxis herausgewachſen find. 

Dr. Jofeph Anton Kellers Exempelbücher find allgemein be. 
kannt und beliebt. Für Prediger wie Katecketen können ſie von großem 
Nutzen fein und auch als Hausbuch dienen. Das vorliegende 33. Bändchen 
der Kellerſchen Sammlung bringt: „Zweihundertdreiundzwanzig 
Beiſpiele zum achten Gebote Gottes“ (Verlag von Kirchheim⸗ 
Mainz), die geeignet ſind zu zeigen, welche Verheerungen durch die ch Wahr. 
fünden angerichtet werden, aber auch welcher Segen umgekehrt durch Wahr⸗ 
haftigkeit und Aufrichtigkeit geftiftet wird. 

VII. Brattif ches. Das 22. Bändchen der rü mlichſt bekannten 
Sammlung prattiſcher Taſchenbücher für den katholiſchen Klerus „Seel⸗ 
ſorgerpraxis“ betitelt, bebandelt eine hochbedeutſame Materie unſeres 
modernen öffentlichen Rechts: Das Vereins: und Verſammlungs⸗ 
recht auf Grund der amtlichen Reichs tagsaktey, herausgegeben von 
Dr. Philipp Hille (Verlag von Ferdinand Schöninah, Paderborn, geb. 
M 2.20). Für Geiſtliche, die viel in Verſammlungen tätig fein müſſen, ift 
es ſehr angenehm, ſich in dieſem Werkchen raſchen und ſicheren Aufſchluß 

olen zu können. Das Büchlein iſt dem Andenken des großen ſozialen 

iſchofs Ketteler gewidmet. 

Ein ſehr verdienſtvolles Werk hat Hermann Acker im dritten 
Band der „Leuchtturmbücherei“ geſchaffen mit dem Titel: „Was foll 
ich leſen?“ Dieſer Ratgeber für Studierende hilft einem dringenden Be⸗ 
dürfnis ab, da es bislang an einem wirklich paſſenden Katalog über 
. auf katholiſcher Seite mangelte. Er wendet ſich an die 

tudierenden ſelbſt und zwar zuvörderſt an die der oberen Klaſſen der 
höberen Schulen. Bei der Zuſammenſtellung wird jedoch beſtändig auch 
auf die mittleren und unteren Klaſſen Bezug genommen. Trotz der reichen 
Illuſtrierung und vornehmen Ausſtattung beträgt der Preis nur 1 K. 
(Paulinusdruckerei, Trier.) 

Schulkommiſſionen ſieht das preußiſche Geſetz vom 28. Juli 1906 
vor, eine Einrichtung, die aber in ihrer großen Bedeutung für die Schule 
nicht überall erkannt und entſprechend gewürdigt wird. Peter Mals ⸗ 
bender hat nun eine Broſchüre erſcheinen laſſen: Schulkommiſſionen 
(Verlag von J. P. Bachem, Köln, broſch. M 1.—) und möchte durch 
dieſelbe weitere Kreiſe, Schulintereſſenten und Schulfreunde in Gemeinde, 
Kirche und Elternhaus, ſowie Lehrer und Lehrerinnen über die geringe 
Würdigung und große Bedeutung der Schulkommiſſionen informieren. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Der Domprediger. 
Eine Weihnachterzählung. Von Georg H. Daub. 


Ea traulichen Studierzimmer ſeiner Villa binter dem Dom der 

Biſchofſtadt ging der hochwürdige Herr Domprediger, tief in 

Gedanken verſunken, auf und ab. In ſeinem marmorbleichen 

Antlitz zuckte es wie von mühſam unterdrückter Erregung. Aber 

die Gedanken, die wie ein aufgeregtes Meer feine Seele durch- 

fluteten, konnte man von ſeiner hohen Denkerſtirne nicht ableſen. 
Es waren erne Betrachtungen. 

Nun war er, den ſeines Biſchofs Gnade aus harter, feel- 
ſorglicher Arbeit in einer Induſtriepfarre erlöſt hatte, in der 
Diözeſanhauptſtadt tätig — tätig in einer wichtigen, hochverant⸗ 
wortlichen Poſit'on. Wie es ſchien, war man zufrieden mit 
ſeinem Wirken als erſter Domkanzelredner. Hohe kirchliche Würden 
und Auszeichnungen waren ihm zuteil geworden. In der Gefell- 
ſchaft wurden ihm beredte Komplimente gemacht, ſelbſt von der 
hohen Beamtenwelt, vom Adel. 

Aber er war nicht zufrieden. 

Auf ſeiner Seele laſtete es wie ein Alp. Er erkannte, daß 
der Acker, in den er die Samenkörner der Lehre Chriſti allſonn⸗ 
täglich hineinſtreute, keine oder nur ſpärliche Früchte brachte. 
Er ſah es wohl, wie man voller Spannung ſeinen Worten 
lauſchte und daß man höchſt ergriffen und höchſt erbaut zu ſein 
ſchien. Aber man ſchien ihn anzuhören, wie man einem tüchtigen 
Rezitator oder einer ſangeskundigen Operndiva gelauſcht hätte. 
Hatte man die weiten Hallen des Domes verlaſſen, ſo ging man 
draußen in der Welt wieder im rauſchenden Strom der Ber- 
gnügungen unter, und machte keinen Verſuch, die gefährdeten 
eigenen armen Seelen zu retten. — 

Nun war Vorabend des hochheiligen Weihnachtfeſtes. O mit 
welcher Freude hatte er vor ſolch hohen Feſten früher den Text 
ſeiner Predigt entworfen. Aus der Fülle ſeiner Erlebniſſe 
heraus, in der heiligen Prieſterfreude ſichtlicher Erfolge, floſſen 
ihm einſt die Worte aus drängender Seele. Wie war das 
anders geworden. ... Er mußte grübeln und abwägen und 
überlegen.... Lag es denn etwa an ihm, wenn fo wenige 
Mitglieder der geſellſchaftlich erſtklaſſigen Domgemeinde im Beicht⸗ 
ſtubl und an der Kommunionbank fih ſehen ließen ?... Erfüllt 
er feine Pflicht nicht im rechten Geiſte eines Pastor bonus? 
Der Domprediger ſann und zermarterte ſeine Seele mit quälenden 
Gedanken. ... War er, er ſelbſt, lau geworden im Dienſte des 
Heiligtums? 

* P E 

Weiche, violette Schatten durchſättigten die Dämmerung in 
den hohen Hallen des Domes, wie in den kleinen Rundkapellen, 
die das Chor umgaben. 

Hin und wieder kaiſterten weiche Frauengewänder oder 
man hörte das Trippeln kleiner Füßchen auf den Marmorflieſen. 
Noch eine kleine Anbetung auf den gebeugten Knien — und 
dann huſchten die größeren oder kleineren Geſtalten der An⸗ 
dächtigen hinaus. Einſam ward es in dem kleinen Kıpellden.... 
Draußen herrſchte ein Schneeſturm, und jedesmal, wenn er an 
den hohen, bleigefaßten Kirchenfenſtern rüttelte, ſchwankte das 
rote Licht der ewigen Lampe hin und her. | 

Hin und her. Und jedesmal ſtrich der rote Lichtkegel über 
eine allerliebſte Gruppe. Es war ja das Paradies der Kinder, 
die Kapelle mit der heiligen Krippe. In Lebensgröße waren 
dort die Oechslein und Eſelein zu ſehen, die Schäflein und die 
frommen Hirten. Und drinnen in dem höhlenartigen Bau, den 
eine flackernde Laterne mit aller nur denkbaren Naturtreue er⸗ 
leuchtete, war die heiligſte aller Szenen figürlich dargeſtellt, die 
je auf dieſem Erdenball ſich abgeſpielt haben. Da ſtand der 
hl. Joſeph, ein gar lieber nraubärtiger Alter, und blickte ver- 
klärten Blickes auf ein zartes Knäblein nieder, das ihm zu Füßen 
auf ſchneeigem Leintuch lag, und zur Seite, wie in Andacht ver⸗ 
ſunken, halb den Blick zum Himmel erhoben, kniete die jung⸗ 
fräuliche Gottesmutter Maria. 

Wie die Kinder hinſtrömten zu dieſer wundervollen Krippe. 
Immer wieder hörte man das Trippeln und Trappeln der kleinen 
Füßchen. Und dann reckte man ſich auf die Zehenſpitzen empor, 
um auch ja alles ganz genau zu ſehen. Und flüfternd machte 
eins das andere aufmerkſam auf all die Wunderherrlichkeiten 
Immer Neues fiel dem ſuchenden Auge auf. .. Was war das 
da, in der Ferne, ritten da nicht drei Männer mit goldenen 
Kronen, auf hohen Höckertieren? ... Ja, das waren die Hl. drei 


Seite 1080. 


Könige, Kaſpar, Melchior und Balthaſar — und ſo ſehen richtige 
Kamele aus, fo grau, fo ruppig. ... Die kleinen Augen 
leuchteten | 

Aber die Krone aller Wunder in dieſem Paradies der Ent- 
zückungen waren doch nicht einmal das Chriſtkindlein, viel 
weniger die Hl. drei Könige, — nein, das war das kleine, weiße 
Engelein mit den rofigen Flügeln, das da vor einem Opferſtock 
kniete. Buchſtabierend lafen die Kinder: „g—ü—r d—i—e 
a—r—m—e—n K—i—n—d—e—T d—e—r S—t—a— dt.“ 
Und dann legte eines nach dem anderen ſeine kleine Gabe 
hinein und jedesmal nickte der Engel dankend mit dem Köpfchen. 
Dieſes Nicken des Engelchens zu ſehen, das war den Kindern 
der höchſte Genuß in der Krippenkapelle. Klingend und klappernd 
fielen immer neue Münzen in den hölzernen Opferſtock. 

* * 


* 

Immer einſamer wurde es in der kleinen Kapelle. 

Zwei unheimlich glühende Augen, die ſich aus dem tiefen 
Dunkel, hinter einem Pfeiler hervor, in die Dämmerung hinein- 
bohrten, hatten keine Zeugen. Schon lange Minuten waren ver⸗ 

angen, ſeit das letzte Geldſtück in den Kaſten geraſſelt war, ſeit die 
etzten Kinderſchritte in der Nähe des Domausganges verhallten 

Unſichtbar faſt, wie ein Teil der Dunkelheit ſelbſt, fo trat 
jetzt langſam eine ſchwankende Geſtalt hinter dem ſchützenden 
Pfeiler hervor. Leiſe, ſchleichende Schritte führten fie vorwärts, 
hinüber zu jenem Opferſtock, an dem der nickende Engel für die 
armen Kinder der Stadt Gaben erheiſchte ... Man hörte bald 
darauf das Knirſchen einer ſcharfen Feile — und dann klang es, 
als ob ſtählerne Zähne in ein hartes Metallſtück hineinbiſſen, 
vergebens ſich mühend, ein Loch zu graben 

Plötzlich fuhr ein Windſtoß fo heftig gegen die Kapellen- 
wand, daß eines der Kirchenfenſter aufflog und ein ſcharfer Luft⸗ 
hauch hineindrang. Zwei Kerzen in hohen Säulenſtändern, 
ſowie die Laterne in dem Krippenhaus waren dem Verlöſchen 
nahe. Der Kupferkeſſel aber mit dem roten ewigen Licht 
ſchwankte an der langen Kette heftig hin und her. 

Der hagere, unheimliche Geſelle hielt in ſeiner Arbeit er⸗ 
ſchrocken inne und ſeine dünne Stahlfeile fiel klirrend zu Boden. 
Gleichzeitig war es, als ob ein tiefer Seufzer aus einer Menſchen⸗ 
bruſt den Raum durchſchwebt habe 

Ein heiſerer Fluch ſtahl fih über die Lippen des Hageren.... 
Vergebens, ſo fuhr es ihm durch den Sinn, habe ich an den 
anderen Opferſtöcken mein Heil verſucht. Sie waren leer. Nun, 
wo mir in dieſem Armenkäſtchen reicher Lohn winkt, wird mir 
auf einmal ängſtlich? ... Was war das nur? Flüſterten hier 
die Winde? — — Leiſe taſtete die ſchwankende Geſtalt fich 
bückend zum Boden hinab, wo die Feile liegen mußte. 

Noch hatte er ſich nicht wieder aufgerichtet, da ſchollen 
auf einmal Worte an fein Ohr .. . eine ängſtliche, betende 
Kinderſtimme: 

„Liebes Chriſtkind — höre mein Gebet —, gib, daß der 
Vater wieder freikommt — aus dem Gefängnis — und wenn 
er ſchuldig iſt —, gib, daß er ſich bekehrt — und ich, liebes 
Chriſtkind —, ich will ihn dann ganz, ganz lieb haben!. 

Zwei unheimlich glühende Augen durchforſchten das Dunkel. 
Richtig, da kniete etwas, wie eine weibliche Puppe, mit erhobenen 
Händen. ... Wie rührend die flehende Bitte an das Chriſtkind 
Hang! — Und wie lieblich die feuchtverklärten Augen blickten! 
— Und jetzt: das Zeichen des hl. Kreuzes: „Im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen.“ 
Und jetzt ein leiſes Dahinſchlürfen, ein taſtendes Schreiten durch 
den dunklen Ausgang der Kapelle — und leiſe verhallen die 
Schritte im Hauptgang des Domes. ... Heftig zittert die 
ewige Lampe an ihrer Kette 

Regungslos ſteht die hagere Geſtalt. Die ſcharfe Feile 
bleibt am Boden liegen. Der nickende Engel auf ſeinem breiten 
Piedeſtal beruhigt ſich wieder. Und auf den Boden, dicht neben 
den Opferſtock, wirft ſich der unheimliche Geſelle in die Knie und 
birgt aufſchluchzend fein Geſicht in beide Hände.... 

è $ 


e 

In der Hilen Studierſtube in der Villa des Dompredigers 
brennt das elektriſche Licht über dem Arbeitspult. Der hoch- 
gewachſene Domherr mit dem bleichen, ernſten Gelehrtenkopf 
ſchreibt. ... Aber plötzlich läßt er die Feder finken und ſchüttelt 
mißmutig den Kopf. ... Es geht nicht. l 

Aber er weiß, wo er in ſolchen Augenblicken Erleichterung 
findet. Der Dom iſt zwar verſchloſſen — 's iſt ja tiefe Nacht. 
Jedoch findet er immer Zutritt durch das Sakriſteipförtchen. 
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Haſtig ſchlüpft der Domprediger in einen warmen Mantel, ſteckt 
eine Taſchenlaterne zu ſich und geht hinaus 

Auf gewohntem Wege ſchreitet er ſchnell aus. Der Schnee 
knirſcht leiſe unter feinen Füßen. Echter Weihnachtſchn e.. 
Die Sakriſteitür klinkt auf. Er durchſchreitet das Längsſchiff des 
Domes und wandert hinüber zum Chor, wo die Kapellen 
liegen. .. Dort, in der Krippenkapelle, wird er die Samm. 
lung für feine aufgeregten Gedanken finden... und Stimmung; 
für ſeine Weihnachtpredigt. 


f x 

Tief in Gedanken verſunken, noch immer in kniender 
Stellung, liegt der hagere Kirchenräuber am Boden. Plötzlich 
ſchrickt er zuſammen. Ein Lichtſtrahl fällt auf fein Geſicht und 
eine hohe Geſtalt ſteht neben ihm. Eine Stimme dringt gleich- 
zeitig an ſein Ohr, eine merkwürdige, müde Stimme — und 
doch iſt dem Frevler, als ob er dieſen ſonoren Klang ſchon ein- 
mal gehört habe. Nur drei Worte ſprach der Prieſter: 

„Folgen Sie mir!“ 

Der Hagere ließ die Feile am Boden liegen und ging dem 
Licht der Laterne nach. Mit ſeinem hochgewachſenen Begleiter 
trat er auf die Straße und mit geſenktem Haupte folgte er ihm 
hinüber in das hohe, düſtere Haus in der Domgaſſe. 

In ſeinem Studierſtübchen legte der Domprediger Hut 
und Mantel ab und bot dann ſeinem unheimlichen Gaſt einen 
Stuhl. Jetzt erft faßte er die Geſtalt näher ins Auge. Sie bot 
keinen erhebenden Anblick, dieſe fröſtelnde Jammergeſtalt in zer- 
lumpter Kleidung, mit verwahrloſten Zügen 


„Setzen Sie ſich doch!“ 
Der Hagere ſah den Prieſter an. Plötzlich ſtürzte er 
wieder auf die Knie. N 

„Ach!“ rief er, „Sie erkennen mich nicht — ich bin — 
Franz Keitling, der Dieb.“ 

„Doch, doch!“ ſagte leiſe der Domprediger. „Gewiß — ich 
erkannte Sie! Sprechen Sie nun — machen Sie Ihre Seele leichter!“ 

Und ohne ein Wort zu verlieren, hing ſich der Domprediger 
die Stola um und machte das Zeichen des hl. Kreuzes: „Im 
Namen des Vaters. .“ . 

„Ja, ja — fo hat es begonnen!“ flüſterte der Beichtende 
vor ſich hin, „als das unſchuldige Kind das I machte, 
fühlte ich die Erſchütterung. ... Ja, ich will beichten.“ 


Niemand in der vornegmen Biſchofſtadt hat erfahren, 
welche Guttat der Domprediger — —burg an jenem Weihnacht 
abend an einem der Strauchelnden und Sinkenden des Menſchen⸗ 
geſchlechtes verübt, und wie er ihm den Weg gewieſen hat, der 
ihn zurückbrachte zu einer ehrlichen, gefitteten Exiſtenz. Jeder⸗ 
mann aber, der die Feſtpredigt des ernſten, heiligmäßigen Prieſters 
hörte, erſtaunte über die Macht der Beredſamkeit, die ſeinen 
Worten entſtrömte. So tief, wie an dieſem Weihnachtfeſte, hatte 
er ſelten die ſonſt ſo gleichgültigen Herzen gerührt, ſo flehend, 
wie nun, hatte er kaum je feine Gemeinde gebeten, dem menſch⸗ 
gewordenen Gott eine Stätte in den eigenen Herzen zu bereiten. 
Stille war es im weiten Dom, bis weit hinüber zur einſamen 
Krippenkapelle, als er — tiefaufatmend — ſeine Predigt ſchloß: 
„Das Kindlein zu Bethlehem hat der Welt den Frieden ge 
bracht —, möge er auch in euren Seelen Einkehr halten, jener 
Frieden, den der Engel verkündete, jener heilige Gottesfrieden, 
der allen denen bereitet ift, die eines guten Willens find.“ 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Aus den Konzertfälen. um Gedächtnis des Prinz 
Regenten Luitpold begann das 11. Volksſymphoniekonzert 
mit dem Trauermarſch aus der „Eroica“, der unter Prills Leitung 
eine würdige Wiedergabe erfuhr. Auch das übrige ogramm 
wies Beethovenſche Werke auf. Heyde als Soliſt fand den ſtarken 
Beifall, der dem beliebten und verdienten erſten Konzertmeiſter 
des Konzertvereinsorcheſters ſtets entgegengebracht wird. Den 
Schluß bildete die Muſik zu „Egmont“. Die verbindenden Feſt 
worte von Mich. Bernays erfreuen fich einer gewiſſen Popularität 
und Hofrat Stury ſprach ſie, wie ſchon oft, in vollendeter Weiſe. 
Die Klärchenlieder ſang ſtimmſchön, aber vielleicht ein wenig zu 
kühn, Elſa Flith. — Der „Neue Orcheſter verein“ hatte bereits 
im Vorjahre mit Hector Berlioz’ Geiſtlicher Trilogie „Des 
Heilands Kindheit“ einen ſtarken Erfolg. Er hat nun auch 
heuer das reizvoll⸗anmutige Werk gegeben und der Eindruck ift 
kein minder tiefer geweſen, wie bei dem erſten Male. Die ſchlichte 
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Anmut und die Tiefe der Empfindung dieſer in Berlioz' Schaffen 
eine Sonderſtellung einnehmenden Trilogie fand unter Zilchers 
ſicherer und befeuernder 5 eine ſehr gute Wiedergabe. Das 
Orcheſter ſowie die Chöre Mitglieder von Schober Chor und 
Bürgerſängerzunft) waren ſehr zu loben. Die „Heilige Maria“ 
r rau Frieß⸗Lanquillon mit hoher Klangſchönheit und 
liſtiſch vollendet. Für die Partien des „Joſef“ und „Heroldes“ 
war Schweizer in letzter Stunde eingeſprungen. Sein 
großes Können geſtattete ibm ſanglich und im Vortrag fo 
vorzügliches zu geben, als hätte er ſümtliche Proben mitmachen 
können. In kleineren Partien erfreuten Herbert Mayer und Anton 
Schloſſer durch ſehr ſympatiſche ſangliche Leiſtungen. Leider am 
leichen Abend bot die Münchener Bach Vereinigung in 
er St. Markus kirche Veihnachtskantaten. Ich konnte noch 
ar Regers „Vom Himmel hoch, da komm' ich her“ hören. 
Es iſt eine ſehr He: und wirkſam gemachte Mufil, die ftellen- 
weiſe etwas weichlich, dem Geſchmacke eines breiteren Publikums 
entgegenkommt, darum für die Nachbarſchaft von Bach weniger 
geeignet it, als in einem anderen Programm. Von Johann 
ebaſtian wurden geboten: „Gelobt ſeiſt du, Jeſu Chriſt“, „Süßen 
Troſt, mein Jeſus kommt“ und „Nun kommt der Heiden Heiland“, 
die, wie mir berichtet wird, eine ſehr gute Wiedergabe fanden. 
Die Geſamtleitung war in Schmid⸗Lindners bewährten 
änden. Aus dem Soloquartett, das im Enſemble noch weitere 
nfülung gewinnen darf, it vor allem die Sopraniſtin Stern- 
Lehmann zu nennen. Wallnöfer, Jank und Frl. Reicherd ver 
dienen W ebenſo das Kammerorcheſter. Beſondere Her⸗ 
vorhebung muß dem ſehr wohlgeſchulten Kammerchor, dem 
Knabenchor des Wilhelmsgymnafiums und Heinr. Kaſpar Schmids 
vorzüglichem Orgelſpiel zuteil werden. , i 
Verlchiedenes aus aller Welt. „Die Familie Ghonorez”, 
bie Urfaſſung von Heinrich von Kleiſts Drama: ‚Die Familie 
Schroffenſtein' wurde in Frankfurt a. O., der Geburtsſtadt des 
Dichters, mit Erfolg erſtmalig auf ihre Bühnenwirkſamkeit er 
probt. — König Nikolaus von Montenegros Drama „Die Kai⸗ 
erin des Balkans“ erlebte in Tilſit die deutſche Uraufführung. 
er Wert des Stückes liegt in einem gewiſſen patriotiſchen 
Schwung. — In der Neueinſtudierung des „Rheingoldes“ im 
Kal. Opernhaus in Berlin wurde verſucht, das Beſchreiten der 
Regenbogenbrücke durch einen kinematographiſchen Effekt plaufibel 
zu machen. Dieſe Maßnahme fand ebenſo nur geteilte Zuftim- 
mung der Kritik, wie die Beſetzung der Rheintöchter durch ſolche, 
die lediglich ‚Ichwimmen‘, und andere, die unſichtbar fingen. — 
Widerſpruch erregte eine neue Inſzene des „Tannhäuſer“ in Mann 
heim in vereinfachter, lediglich die Stimmung in Farbenakkorden 
anſchlagender Dekoration. — In Kopenhagen fand aus An⸗ 
laß der Anweſenheit Gerh. Hauptmanns eine Feſtvorſtellung 
des „Fuhrmann Henſchel“ ſtatt, bei der der Dichter ſehr gefeiert 
wurde. — „La Habanera“, eine Oper des Franzoſen Laparra, 
atte bei der italieniſchen Uraufführung in der Mailänder 
cala eine Ben Aufnahme. — Die vereinigten Frank ; 
und Opernhaus) werden 


erhöht werden. — B 
theaters wurde der Frankfurter Regiſſeur Woldemar Runge 
Neale Bann war vor einigen Jahren als Dramaturg und 
egiſſeur der Münchener Hofbühne und 1 bei Max Reinhardt 
tätig. — Die nach Sardons Schauſpiel bearbeitete Oper „Die 
exe“ von Exlanger hatte wegen ihrer ſtarken dramatiſchen 
itung in Paris eine ſehr beifällige Aufnahme. — Der 
Entwurf zum deutſchen Reichsthea tergeſetz ift den be 
teiligten Berufsverbänden zugegangen, deren Vertreter auf 
Einladung der Regierung im Anfang Januar zu einer gut 
achtlichen anne über die einzelnen Beſtimmungen zu ⸗ 
ſammenkommen werden. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die latente Balkanpolitik — 
Jahresschluss — Börsenübermüdung. 

Die andauernde Unklarheit der politischen Lage und die quälende 
Ungewissheit, ob es den Grossmächten gelingen wird, die Fragen der 
Politik auf friedlichem Wege zu lösen, halten an und unterbinden selbst 
die geringste Unternehmungslust an den Börsen. Schon der Beginn 
der Friedenskonferenz in London war wenig verheissungsvoll. Wenn 
auch die bisherige Halsstarrigkeit Serbiens betreff eines Adriahafens 
nachgelassen hat und in der Prohaskaaffäre eine beruhigtere Auffassung 
vorherrscht, so tritt nach wie vor in Finanz- und Handels- 
kreisen der gleiche Pessimismus zutage. Die gewaltigen 
militärischen Rüstungen seitens Oesterreichs und Russlands — 80 soll 
die österreichisch-ungarische Armee bereits eine Million Mann mobili- 
siert haben — berechtigen zu diesen tristen Anschauungen in Börsen- 
kreisen. Die Kriegsstimmung in Oesterreich ist gleichgeblieben, trotz 


Geldknappheit zum 


der grossen wirtschaftlichen Verluste, welche diesem Lande aus der Balkan- 
krise bereits entstanden sind. Der latente und unsichere Zustand in der 
Politik macht sich auch in den deutschen Handels- und Industriekreisen 
hauptsächlich dadurch bemerkbar, dass Konsum und Bedarf mit Be- 
stellungen und Neuaufträgen äusserst zurückhaltend geworden sind. 
Es bleibt wünschenswert, dass die allseitigen Bemühungen der Gross- 
mächte, mit den Differenzen aufzuräumen, baldigen Erfolg zeitigen. 
Die Anschauung ernst denkender Börsenkreise, dass eine weitere 
Dauer dieser politischen Spannung im Zusammenhang 
mit der herrschenden übergrossen Geldknappheit zu 
einer direkten Krise für Deutschlands Handel und Industrie führen 
könne, gewinnt neue Anhänger. Mit Besorgnis sieht man einem all- 
mählichen Abflauen der bisher hochgehenden Konjunktur unserer 
Wirtschaftsmärkte entgegen und kalkuliert nicht mit Unrecht mit 
einem scharfen Zurückgehen des deutschen Handels. Wenn auch die 
Grosswerke unserer Schwerindustrie noch reichlich für längere Zeit mit 
erheblichen Aufträgen versehen sind, so gelten doch die neu eingehen- 
den Ordres für verhältnismässig gering. Durch eine baldige Befreiung 
von dem Drucke dieser politischen Unklarheit wird sicherlich ein 
kräftiger Umschwung in unserem Wirtschaftsleben herbeigeführt 
werden. Preisunterbietungen am deutschen Stabeisenmarkt und ein 
Abflauen in der Montan Kleinindustrie sind bereits unliebsame Vorboten 
eines raschen Rückwärtsgehens in der Eisenbranche. Die durchweg 
gesunden Verhältnisse in den tibrigen Sparten unseres industriellen 
Lebens werden jedoch bei Wiederkehr regulärer Zeiten die alte impul- 
sive Kurve unserer Hochkonjunktur unverändert lassen. — Der Jahres- 
schluss 1912 brachte die allgemein erwartete Erschei- 
nung einer derart knappen Geldversorgung, dass man 
hinsichtlich der weiteren Ansprüche mit Recht auf schlimme Zeiten 
gefasst bleibt. Die Seehandlung benötigt für den starken Bedarf des 
preussischen Staates alle verfügbaren Mittel, und hat ihre Guthaben 
am offenen Markt zurückgezogen. Die Preussen-Kassa und die Übrige 
Haute-banque sieht sich durch die Kündigung der russischen Gelder 
in Berlin und die schwierige Versorgung der Börsendispositionen zur 
grössten Reserve in der Hinausgabe der Gelder gezwungen. Die Ge- 
fahr, dass bei einem weiteren Ernstfall in der Politik neuerdings Spar- 
gelder abgehohen werden, lassen der Bankwelt die Zurückbehaltung 
grosser Barbestände für erforderlich erscheinen. Man schätzt diere 
bei den Banken aufgespeicherten Barsummen auf hunderte von Mil- 
lionen Mark, welche dem Geldmarkt gerade im gegenwärtigen 
Zeitpunkt nur schwer entbehrlich sind. Die Anforderungen an die 
Reichsbank waren enorme, trotzdem hofft das Institut, mit der 
unveränderten Diskontrate über den Jahresschluss hinaus auszukommen. 
Ein Vorgehen der französischen Notenbank, und noch mehr, eine 
Diskonterhöhung der Bank von England müsste jedoch die Reichsbank 
veranlassen, auch ihrerseits den offiziellen Satz zu verteuern. — In 
Börsenkreisen fanden ausserdem die Berichte über Streikgärungen 
der Kohlenarbeiter im Saarrevier besondere Beachtung .— Die 
Berliner Börse hatte neuerdings heftige Kurserschütterungen aufzu- 
weisen. Die Effektenmärkte bleiben nach wie vor nervös und über- 
müdet. Unliebsam bemerkt wurde auch der neue scharfe Kurssturz 
der heimischen Staatsrenten und Stadtanleihen. M. Weber. 


Schon anno 


Marke unter geſetzlichen 


war es, als nebenſtehende / 
Brandts Schweizer⸗ 


Schutz für Apoth. Rich. 


Pillen (Abführpillen) kam. Wir warnen vor 
Nachahmung. A.-. vorm. Apotheker Nich. 
Brandt, Schaffhauſen (Schweiz). 


Borgmeyer & Co., Buchhandlung und wissenschällliches 
Anliguarial, Münster I. W., Salzsir. 1617, 


kauft ganze Bibliotheken, sowie einzelne Bücher, Manuskripte 
Urkunden, Kupferstiche, Städteansichten usw. zu angemessenen Preisen 
—— bei Barzahlung. Angebote erwünscht. 


eichfum 


in macht, aber Schönheit noch mehr, letztere verleiht ein zartes, reines 
Geſicht, roſiges, jugendfriſches Ausfehen und blendend ſchöner Teint. 


Alles dies erzeugt die allein echte 


- Steckenpferd-Litienmiich- Seile - 
von Bergmann & Co., Radebeul, A St. 50 Pf. Ferner macht der 
| Cream, Daò a“ (Lifienmitd-Eream) . 
rote u. jpröde Haut in einer Nacht weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. 
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Redaktionspoſten! 


Jüngerer Buchſchriftſteller, Dr. phil., mit vieljährig. 
Univerſitäts⸗ u Privatſtudien auf d. Gebieten d. Theologie, 
Philoſophie, Geſchichte und Nationalökonomie, ausge⸗, 
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An unfere freunde 
in Stadt und Land? 


K 


— 


‚Die Zeiten find jetzt ſchwer, 
Drum muß der menſch die freude leicht begreifen.“ 


lingt diefes Schillerwort aus dem „wilhelm Tell“ nicht, als hätte es 

den unmittelbarſten 6egenwartswert? Wann, feit langem, waren 

die Zeiten ſchwerer als jetzt? Wann, feit langem die Gefahren an 

i unferen Grenzen dräuender, der Lebenskampf im Inneren des Reiches 
aufreibender? der Tag verlangt den ganzen mann und das graue heer 
der Sorgen drückt auf die Sonne. 

„drum muß der menſch die freude leicht begreifen.“ nicht jene Freude, 
die Zerſtreut und ſeicht macht, die freude vielmehr, die die Stunde adelt 
und die herzen in die höhe leitet. Wahre freude macht froh und gut und 
fromm.“ Solche freude will 
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auch im neuen Jahre in die deutſchen Gaue tragen. Er will den mann, 
der im Ringen gegen die Wochen ſtand, in eine Kampfpaufe führen, aus 
der er erquickt und geftärkt in neue Schlachten wandert; er will der frau, die 
in den Sorgen um haus und hof müde geworden ift, ein lieber Weggenoß 
ins blaue Land der Träume fein. Don den wundern deutſcher Landſchaft 
will er künden, den Segen deutfdyen Lebens will er predigen. In Wort 
und Bild will er feinen Freunden edelfte Kunft vermitteln; denn die Kunft 
ift freude an fih, am Dafein, an der Allgemeinheit’. 

So will der Suckäften, Bunte Blätter für humor, Kunft und Leben, indem er 
zu dem einzelnen ſpricht, in ernſten und heiteren Erzählungen, in ſtimmungs⸗ 
tiefen und augenblikklärenden 6edichten, in lebensklugen Sentenzen und 
jenem humor, der die ‚Seele über Abgründe hHinwegträgt und fie mit ihrem 
eigenen Leid fpielen lehrt‘, auch für die Allgemeinheit wirken. Er will auffeine 
Art dem atemabſchnürenden peſſimismus ein Paroli bieten, der in unferem 
Volke wie ein jrrlehrer umgeht und die beften und entwiklungsreichſten Kräfte 
bindet, er will den menschen die freude leicht begreifen lehren‘ und Sonne 
in fein daſein tragen; denn die Sonne ift ‚die Univerfalarznei aus der 
himmelsapotheke’ und ‚foweit die Sonne ſcheint, erwärmt fie auch“. 


‚Der Guckkaſten“ 


‘AN 


I 


HE gg EEE GE Sg gg) eee 


r 
Den nebenſtehenden für die Monate _ | beſtellt 
Beſtellſchein Name (recht deutlich: 
wolle man ausfüllen, Genaueſte Orts- u. Wohnungsangabe: IR a en e 
ausſchneiden und einer Bud) — — m ä — kt. — 
handlung oder dem nächſten Exemplare Benennung der Zeitungen uſw. Bezugszeit | Betrag 
Poftamt übergeben. ‚Der Öuckkaften‘ 3 Monate 
d 


„Rundschau‘‘-Leser und -Freundo, berücksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes! 
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Aktienbrauerei zum Löwenbräu in München. 


Aktiva. Bilanz am 30. September 1912. Passiva. 

l' 4 K | | M À 
Grunderwerb . ... 3 278 849153 || Aktien-Kapital . : 9 300 000 — 
Gebäude . Da ee I ß 4338 665 80 40 Schuld erschreibungen sod 4 480 000 — 
Maschinen 175 922 26 ii | Hypotheken auf der Mathäserbrauerei . 1 642 735'97 
Inventar . eee | 1102 985 31 ij, Hypotheken auf Wirtschaftsanwesen 6 010 601136 
Neubauten . 2 2 2 2 m rn ren. | 198 491 32 | | Gesetzlicher Reservefonds . . . || 4831 393.27 
Vorräte. Ä 2 692 183 86] Spezial-Reservefonds . . . » . . 2200 000 — 
Aussenstände een 847 170.93 || : Delcredere-Reserve . | 1 000 000 — 
R a ie et 336 952 53 Reserve f. Gebühren- Aequivalente 179 39210 
Wehe! ae e’ 87 02659 Reserve f. Arbeiter wohnungen 100 000 — 
Eflekien < © nmd¶d e e e 2856 420 70 Reserve f. Neubauten ? 200 000 — 
Bankguthaben . . . 4104 006 07 || Reserve f. Beamten- Pensionsversich. . a 89 464 86 
Wirtscnaftsanwesen und Grundbesitz . 10 433 340 14 || Arbeiter-Pensions- u. Unterstützungs-Kassı 1309 11852 
Ausw. Ausschank-liinrichtungzen . . . 361 417.71 || Desgl. der Mathäserbrauerei . . ya 84 271.118 
Hyp.-Dariehen und ns hebitoren. 8 508 309 99 Kautionen und Einlagen 2264 961007 
Aval- Konto * u 368 893 39 Malzaufschlag und sonstige Kreditoren | 1 945 492102 
| Nicht erhobene Dividenden 720 — 
1 | Schuldverschreibungs- Zinsen 59 240, — 
Aval- Konto 368 893,39 

| | Gewinn- und Verlust-Konto: | 

| Bruttogewinn . 3,570, 416.91 

| |!  Uebertrag a. d. Vorjahre „ 566,915.68 i 

4 4.137, 332.59 
| 2 | ab: statut. Abschreibg. „ 513. 880.20 3623 452 39 
|i 39 689 736113 || 39 689 736 13 


In der heute stattgehabten Generalversammlung ist auf Grund des Rechnungsabschlusses vom 30. Sept. 1912 
die Verteilung einer Gesamtdividende von 200% beschlossen und deren sofortige Auszahlung genehmigt worden, 


Es wird demgemäss von heute an 


der Dividende-Coupon Nr. 40 unserer N Emission mit Æ 60.— 


„ „ „ EX) 29 5 5 . 5 5 5 240.— 
59 57 +. $3 18 927 91 III. 97 55 99 240.— 
5 „ „ * 13 IX) „ IV. 55 5 „ 240.— 

„ 5 5 12 57 „ V. „ * 5 240.— 


und 2 š P „ 6 i „ VI. 1 „ » 240.— 
bei der Bayerischen Vereinsbank in München 
und dem Bankhause Anton Kohn in Nürnberg 


zur Einlösung gelangen. 
München, 17. Dezember 1912. 


Aktienbrauerei zum Löwenbräu in München. 
F. Mildner. Dull. 


9. erreich. 
Hoheit 


n S: S 2 S 


Nr. 52. 


os, Pel. Bockhor 


nh. Hans ee Tol. 4090. en 1884. 
Heiglasmaler Welland Sr. K. u. 


Einbanddechen für den 
IX. Jahrgang der Allgemeinen 
Rundſchau. 


— — a} EI 14 — 40 10 R 


Wirkungsvolle, moderne Pergadede 
mit feingetönter Titelfaſſung. 
Mk. 1.25. 


Zu beziehen direkt von der Geſchäfts. 
| j ftelle, München, Galerieſtr. 35/ Gh. 


| 6 8 


28. Dezember 1912. 


Prächtiges 
beschenk für 


alle Zeiten des 


Jahres. 


Aut Höhen- 
piaden 


Gedichte. Aus Origi- 
nalbeiträgen der „All- 
gemein. Rundschau“, 
Herausgegeben von 


Dr. Armin Kausen. 


320 S. 8°. Feinster 
Salonband. Preis für 
Abonnenten der „All- 
gemein. Rundschau“ 
M. 2.—, für Nicht- 
abonnenten M. 3.—. 


Zu beziehen gegen Nadh- 
nahme oder Voreinsendung 
des Betrages von der Ge- 
schäftsstelleder „Allgemeinen 
Rundschau“, München. 


K. Hoheit Joset 
8 und ek 
Erzherzog 


Spezialität: Kirehon-Fe 


Kostenansohlag, illustrierte 


Preis 


„Rumdsehau“-Leser und -Freunde, berüeksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures Leibblattes! 


Nr. 52. 28. Dezember 1912. 


Carl Bocks 


Inhaber: Victor Bocks 
um 6888 Männchen rinst. / 
Generalbevollmächtigter 


Union, Mig. Vers. Ml. les. zu Berlln 


Feuer- Einbruchdied neh] 
alas een 


Betriobsunterbrechungs S- 
Versiochorung 


Rhenanla,VerS.-AtL. fies, AKI m. 


flicht- Trans- 
port., „Einbrushdiebaenhl-, 
aloren- und. 
Automobil- Versicherung 
Vertragsgesellschaft des 
Verbandes Kath. kaufm. 


Vereinig. Deutschlands, 
Karlsruher Lebensversicherung 
a. G. vorm. Alig. Versorgungsanslall 


bens-, Aussteuer- und 
11 eraio ho runi 
Sicherungen t sich zum 5 770 4 
obengenannter un 
ang führllchen und unverbindlichen 
mi oferten jederzeit gern zu Diensten. 


Wichtig für Politiker, Sozialpolitiker, 


Schriftsteller, Gelehrte, Rünstler usw. 
Das Zeitungsnachrichten-Bureau P. Schmidt 


Berlin SW. 47, Grosabeerenstrasse 53/b 


liest nahezu ca. 350 Zeitungen des In- und Auslandes die wich- 
tigeren Zeitschriften jeder Art und liefert daher für Eee Inter- 
essengebiet zhlreiches Material. Infolge meiner langjährigen Tätig- 
keit an der Zentrumspresse wird zuaverlässigste Lieferung ge- 
währleistet. Prospekt gratis. 


garantiert rein 
liefert die Weinregie des kath. Vereinshauses 
3 Sowohl der als der Ban und Versand 
eine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinpreinliste. Adresse: 
Weinregie des kathol. Vereins- 


hauses in Speyer a. Rh. 


Ludwig Moller 


jialgeſchäft für Wildereinrahmun 
Spezials 1 12. 0 : 


Geſchmackvollſte, billigſte Einrahmung von Bildern in 

allen Stilarten. Größte Auswahl in Portraitrahmen. 

Lager, von ovalen und runden Rahmen jeder Größe. 
Braune Nabattmarken. 


Mep- und 
Kommunion - Hoftien 


Kath. Bürger-Verein]' 


in Trier a. Mosel 


gegründet 1864 Kun Pa „gena = . 
Bor en 

I ef Lielerani Sandee a haltbarer Dualität. 
unio u 

zierkasines M e 
eigene Prägungen. 

emptishtt, seino anor, || ft "ine an, 

bestgopflegten Franz Hoch, 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
om. 


Softiendäkerei 
Biſchöfli igt — s 
am eig 7 


Miltenberg a. M., 


Diözeſe Würzburg. 
ELLLLLLLLLLLLLLL 


F 


Allgemeine Rundſchau. 


Fürst Bülow 


der Gegenwart In verbindung mil einem 
modernenMetall-Bett. 
Grosser Raum für die 
Aufbewahrung der Betten. 
Kopflage in jedeSchrägestellbar. 
era I gratis und Iranko. 
R. Jaekel’s Patent- Möbel- Fabrik, 


"München, Dienerstrasse 6. 
Berlin, Markgrafenstr. 20. 


Pa i re, Formnlaroaller Art, Preis 
liston, Kataloge,” Rechnungen 
kurz 
alles staubsicher und übersichtiieb 
im selbsischliessenden 


2.2 


Otio Henss Sohn, Weimar 3031. 
PrimaTiiiterVolfettkäse 


. Ia ar y 70 44 1.25 
in ae geg. Nachnahme. 
Zürcher, Ludwigs ort O.⸗Pr. 
utter⸗ und Käſeverſandhaus. 


Kleine Volksgeschichlen 


e von Schumacher, 
ieten vortreffliche e 
Illuſtriert, feine Ausſtattun 
10 Bände, einzeln käuflich. 
7) Pro Band nur 1Mk. 


Jugend- „m Kinder- 
bibliothek "" legende 


find zwei Sammlungen ge 

diegenen Leſeſtoffes — illu» 

ſtriert — in Heften à 25 Pfa. 
in Bändchen à 1 M 


Illustr. Geschenk- Katalog 
gratis und franko erhältlich! 
A. Laumann ' ſche Buchhandl. 
Verleger des hl. Apoſt. Stuhles. 
—— Dülmen. —— 


| Hohe Lichtstärke 
| Zu begiehen zu 


für REISE : FORT 
Vergrösserung 6—16 


| 
| 
| 
| 
13 
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= Grosses Gesichtsfold 
durch die meisten optischen Geschäfte 
Prospekt T. 284 kostenfreie ——— 
BERLIN ! MAILAND 
HAMBURG ARLZESS PARIS 
‚WIEN TOKIO 
LONDON JENA ) sT. PETERSBURG 


Galerie Heinemann, 


F. X. en Kl. 
e 


Briennerstr,. : 
aller Stilarte 
Eintritt frei, 


stook 
gläser, bien 2. zu 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. 


Briennerstrasse6. Vo 
Lokalitäten, Salons für 


K. Holhrduhau 


= kyl. Ho Hol- -Glasmalerei O5 Ostermann & Hartwein, = 


Sämtl. Lokal. tägl. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


undempfehlenswerte Firmen. 
Lenbachpl. 5 u. 6. Ausstell von 
Gemälden und Skulpturen. N 

geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt M 

Gesellschaft f. christi, 


u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst- 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche ( 


Kunst. Karlstr. 6. Ausstell, 


enstände 


bayer. Hofglas malerei. 
rmanente Ausstellung von Glasmalereien 
n. Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 


Künstl. Preisen 


———— Anstalt 5 Roden- 
erstr. 8. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
d. Augen.) Kostenl. Verordnung 
eldstechern, Operngläsern usw. 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


liche Küch 
ochzeiten, 
— kleinere Gesellschaften, American Bar (Odeon- 


feine Weine, Vornehme 
mers und Soupers und 
r) — 


geöffnet, 


Jeden Dienstag und Donnerstag 


Winter-Rambour, extra Qualität | 


Zentner NM. 12,— 
Winter-Calville, roter 
Zentner M. 12,50 
Körbe für 1 Zentner K 1.50 gegen 
Nachnahme ab Speicher. 


Apfelwein 


naturrein, à Liter 26 Pig. 
Nachnahme ab Speicher. 
Fässer von 50 Liter an leihweise 
gegen Franko-Rücksendung inner- 
halb 2 Monaten. 


Obst-Centrale 
Speicher bei Trier. 


gegen 


| 


Gross, Militärkonzert, 


Meine unt. Nr. 378900ges. geschützt. 


Beichtstuhl-Oefen 


rauch- und geruchlos, anerkannt 


äusserst praktisch, solid und 


bequem, in jeden Beichtstuhl zu 


stellen, sind auch im Zimmer 
gegen kalte Füsse, für Kranke, 
ferner für Wagen, Schlitten und 
Autofahrten zu verwend. Brenn- 
stunde 2 Pf. Preis 22.— 4 Viele 
Dank- u. Anerkennungschreiben. 


Prospekt gratis. 


Al. Gross, Lindau 1. B. 


„Mundseb au- Leser und -Prounde. berücksichtigt bei Euren Weilhnrschtseinkäufen die Inserenten Bures Leibblattes! 


— 


28. Dezember 1912. 


Konzertverein München E. v. 


Tonhalle. 


Montag, den 30. Dezember 


Nr. 52. 


Allgemeine Rundſchau. 


Briefe und Ehflafen 


der Jungfrau und Dienerin Gottes Gemma Galgani 


Seite 1086. 


Neu! 


Neu! 


Veröffentlicht durch P. Germano, Paſſioniſt. Deutſche 
Ausgabe von P. Leo Schlegel, Ciſtercienſer in Mehrerau, 
Format 190 “4123 mm. (480 S.) Broſchiert M 4.— 


(K 4.75). Elegant gebunden M 4.60 (K 5.50). bends 7½ Uh 
3 ” 2 & 
erlag Haufen & Co., Saarlouis (Rheinland). . 
M. Abonnemeni- Konzer 
S — 2 | Dirigent: Ferdinand Löwe. 
UAA SGA se 
— AMSONST p Beethoven: Achte Symphonie 
Brahms: Klavierkonzert B-dur 


und portofrei sende ichJhnen 


meinen ıllustrierten Bucher Bolten. (Artur Schnabel) 


g æ Sie finden darin allerlei schöne 5 Strauss: „Don Juan“ 
Fr er Mendelssohn: Musik zum „Sommer- 
fl D 72 F dA 2 Fa Ke ” 
2, | AR NES gesehen & nachtstraum“. 
Ur U G 


tr.E.tehsenfeld — 
freiburg imBreisgau. 


Kartenverkauf an der Tageskasse der Tonhalle (Türkenstrasse) 
bel M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz 2, und 
im Billettenkiosk am Lenbachplatzs. 


.. rk i i 


| 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


Soeben erschien: 


; Fal | | Vom Luth Franzisk 
“ 6 
k zz | | | Vom Lutheraner zum Franziskaner 
38 R 2. Er ̃ ͤòv— ] — . —.. — 
N Eno 
2 522 Konvertiten Briefe 
” * herausgegeben von 
ß )) ĩ 4% | | Dr. P. Expeditussehmidt 0. f. l. 
Glückauf. 4% Hari 8.80 Gross dp 186 Seiten mit dem Bilde des Briefschreibers 
EI Conde 4.80 „ Unser Man 5. 80 „ Preis geb. 2.— Mk. 
Vorstenlanden . . 10 S8 n Rer Aie e . 40 W. i 50 Der weit über Deutschlands Grenzen hinaus bekannte Jlerans- 


. . 4.80 
Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Š ee 555 8 z kl hichte 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. VVf m/ ar, Raten: Kreisen 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. 8. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. | | _ von grossem Interesse sein wird, 


Elinize Anerkannungnuchreiben: Wir waren mit der Probesendung recht zufrieden. Kgl. Grocditz. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie durch die Verlags- 
14. III 12, Spar- und Darlehenskasse. — War nehr zufried-n. die Zigarren sind ausgezeichnet. Lauben- buchhandlung. J. Hochneder’sche Buchhandlung 
heim a. Rh. 15. III. 12. Paul Schübel. — Die Zigarre, sind preiswert. Kirchenarnbach, 20. III. 12. Landshut. 

Bohnert, Pfarrer. — Besteller wieder recht zufrieden. Lichtenstein, 23. III. 12. Spar- und Darlehens- 
kasse — Mit der etzten Sendung war ich sehr zufrieden. Gillroth, 28. III. 12. Jos. Schröder. — Die 
Zigarren sind sehr gut. Schlossberg, 1. IV. 12. J. Wirsing, Vorstand — Zigarren sind wohischmeckend 


und sehr angenehm, 


Sammelmappen 


für die „Allgemeine Rundschau”, welche zur 
Aufnahme eines ganzen lahrganges dienen, in 
bester Ausführung Mk. 1.50 


Aufwärts! 


Organ des St. Joſephé⸗ Vereins zur Verbreitung 
guter Schriften. 


Herausgegeben unter Mitarbeit hervorragender katholiſcher 
Schriftſteller von 


M. Müller, Cöln. 
Jährlich 10 Hefte. Preis des Jahrganges M. 1.50. 


Auf wenigen 18 birgt alſo das Heft einen wahren Reichtum 
wertvollen Leſeſtoſſes. Es entſpricht aufs befte feinem Zwecke, das 
Intereſſe an gehaltvollen Schriftwerken im katholiſchen Jamilien⸗ 
freife zu verbreiten und rechtfertigt unſern Wunſch, die Zeitſchrift 
„Aufwärts“ möge weiteſte Verbreitung und eiſrige Lefer finden. 
Regens Dr. J. Beck, Univerſitäts⸗Profeſſor. 
Für den Spottpreis von Mk. 1.50 jährlich, ausſchließlich des 
Portos, erhält man 10 Hefte des in Cöln erſcheinenden Vereins⸗ 
organs „Aufwärts“ einer ſehr rührigen und höchſt gediegenen 
e an der die hervorragendſten Schriftſteller 
euiſchlands und Oeſterreichs ſich beteiligen. 
Paſtoralblatt St. Louis. Migr. Joſeph Rainer, 
(Nord: Amerika.) Generalvikar. 


Verlag des St. Zofephs: Vereins, Cöln, Mozartſtr. 54. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Herausgeber und Cheſredakteur Dr. Armin Kauſen. Für die Redaktion verantwortlich: Joſef Hilngrainer, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann: 
2 0 à ! x Man, gon und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


erlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der 


erlagsanſtalt vorm. G. J. 


Stinstedt, 2. IV. 12. Gustav Schwedhelm, Rendant. 


Projektions- 


Apparate. Wo kein elekt. 
Li verwendet man meine 


tentierte Acetylenbeleuch- 
ang, abet gefahr- und ge- 
ru . Ueber 800 A te 
an kath. Pfarrämter oällefert. 
Beste Anerkennungen aus 
allen Teilen Deutschlands. 


Meine ektionsea te 
Biy au = lich 


r 
Freiburg 1. B. 


| Preisliste gratis. 


Doc. weni. 
Schinken. 
Rundichnttt, Landware, Winter 


dauerware, Buchenholgrän 
4 1.35. fl. 


. Garantie: Bu 

Verfand an Unbekannte 

Nachnahme. 
Wilhelm Bartscher 


Rietberg 1. Weſtf. 
Bet. ea fhtinräucetel, 


Grand Prix 
Weltausstellung in Brüssel 1910. 


— | 
Smith Premier 
einzige Maschine mit „deutscher Tastatur“ 


12—20°/o Mehrleistung gegenüber 
englischer Tastatur (Umschaltung). 


Smith Premier 
Schreibmaschinen-Ges., Berlin W. 


Filiale München 


Tel. 3506 Sterneckerstr. 1 Tel. 3506 
Ecke Tal 54 (Sterneckerbräu). 


| 


Pensionat der Englischen Fräulein, It. Mariä 


zu Bensheim a. d. Bergstrasse. 
Unterricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein. eig im Hause.) Erlernung der Be Re: 
nspreis 700 Mk, Näheres im Prospe 


Das Siſchöft. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Leben e gan ar 
— 415 und im Herbſt auf. Geſundes Haus, gef 
re age, geſunde kräftige Verp 1255 1 

ng überall, väterliche Behan one 
Schwimm · und Badegelegenheit in eig 
1 Bäder im Haus. Nähere Austunft und Proſspen 
durch den geiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. 


Hauswirtschaftslehrerinnen-Seminar 
im Marienheim zu Speyer. 2 Jahreskurse. 


Der 1 Seminar Krrs genügt zur vollständigen Ausbildung für den 
Haushalt und zum + 


„bhalten von Wanderkochkursen Die Schluss- 
prüfung im 2. Semina: kars berechtigt zum Er'eilen des hauswirt- 
schaftlichen Unterrichts an höheren Mädchen-, Fortbildungs- 
Haushaltungs- und landwirtschaftlichen Schulen, sowie für 
Wanderhaushaltungsschulen und landwirtschaftliche Kurse Auch 
können Fräulein sich um Stellen als Wirtschaftsleiterinnen an 
Grossbetrieben verschiedener Art bewerben. Für Elementar-, 
Sprach- undHandarbeitslehrerinnengenügt einjährigeAusbildungs- 
zelt. Hauswirtschaftssce hule ½ jährige Kurse. 


Kochkurse 


werden vom Marienheim aus in allen Gegenden Deutschlands 
abgehalten und für die Kücheneinrichtung wird Sorge ge tragen. 
Näheres durch Prospekte. — 


aller Systeme, gebraucht und neu, unter 
weitgehendster Garantie, Vervielfälti- 
gungsapparate usw. gegen bar oder 


Teilzahlungen. 
ALFRED BRUCK - München 2, 


Bayerstrasse 25. 


 HarnUnterjuchungen 


Dan Dr {ende fein erftes re 
Laboratorium Ludw 
ftraße 19 III Hus 


A an das Spezial ⸗ 
kl, München, Aberle⸗ 
(Sendling) 


56. Jahrgang. === 


Kurier’ aufl®unfd 14 Tage 
gratis u. franko zur Probe. 


Wir liefern den ‚Bayer. 


Daheriſcher Kurier 


S Münchner Fremdenblatt 


mit Handels- Induſttrie and Gewerbe -Jeitung 


Organ der baheriſchen Zentrumspartei 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freiwill.Institut 
in Würzburg 

(staatl. genehmigt). 
die Einj.-Freiw. ng — 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufe stehen. Vorzügl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. ==» 
Näheres durch die Direktion. 


Genf. 


Kathol. Pensionat. 
Intern. Haus ersten Ranges 
für Töchter höherer Stände. 
Sprachen. Haushaltung und 
gediegene höhere Bildung. 
Neues, zweckentsprechen- 
des, vornehmes Haus. — 
Bischöfliche Empfehlung. — 
Jahrespreis M. 2000. Ref. 
Prospekt: 


Mme. Stuckelberger 
„La Marlolalne.“ 


N Enseignement 
du français. 


Pfarrer in Belgien ſucht junge 
Deutſche, um ihnen Unterricht im 
Franzöſ zu geben. Ausgezeich⸗ 
nete Nahrung und Haushaltung. 
Piano. Anfr. an H. C. Derselle 


11 Assenois (Sibret), Belgique. 


Kinder garlen Froese 
Lehrmiliel. — sum Beschälll- 


* Se ellscha.isspiele eic. 
laber ert und liefert billigst 


Spielelabrik M. Weiden, 1 
Mariinsir. 37. _Kalalo 


Bouillon Würfel 


befte Kraftbrühe 100 St. 4 1.85 
II. Qualität 100 St. 4 1.50 
übnerbrübe 100 St. M 2.25 
Krebsſuppe. 50 St. 4 1.60 


F. B. Alzuhn, Berlin 0 22, 
Schreinerſtraße 61. 


dne, in gur nen sueaß 
IHL #1 Pjungı jne uny 
"Aegi up uin na 


das bek nädtifche 0 der 2 
Der Bayer. Kurier * partei, Andet wire rer dei land 
eind über Bayerns Grenzen hinaus. Seine Be 


deutung ift allfeits anerkannt. 


Jn eng ee n an die Politik der Närkften 


Partei im Lande, in feter fühlung mit ibren führern und ihren Abgeordneten 
in der ‚Bayer. Kurier’ ein maßgebendes Organ der öffentlichen Meinung geworden 


und behauptet diefen Rang dauernd mit Erfolg. 


23 Schöpfend aus beſten Informationsquellen 


gibt er dem politiſch intereſſierten Lefer ein abgerundetes Bild der Lage, unterrichtet ihn 
über alle wichtigen Dorkommniffe, führt erfolgreiche Abwehr wider die Gegner. 32 neben dem 
ausführlichen politifhen Teil finden aber auch alle anderen MWiffensgebiete des 
modernen Zeitungsweſens forgfältige Pflege. dem gefamten Bereich des nachrichtendienſtes 
über die täglichen Ereigniffe in Stadt und land wird befondere Aufmerkfamkeit gewidmet. 
Neben diefer weitgehenden Berükfihtigung des provinzialen und lokalen Teiles wird 
befonders Bedacht genommen auf eingehende und raſche Berichterſtattung tiber die Beratungen 
des Reichstages. 55 Ein anerkannt forgfältig gepflegtes feuilleton, eingediegener 


Kunft» und Chbeaterteil, 


dem befte federn fih widmen, dient den ſchöngeiſugen Bedürf: 


niffen. Die dreimal wöchentlich erſcheinende Unterbaltungsbeilage bringt forgfältig aus 
D gewählten Unterhaltungsntoff in Spannende Romanen und Erzählungen. 


Der Preis des Blattes ift äußerft niedrig. Der ‚Bader. Kurier“ koftet 
dur% die Poft bezogen vierteljahrli nur 2 Mk. 40 pfg., monatlich 80 Pfg. 
man abonniert bei allen Poftanfalten. 

Inferate find bei dem Leferkreis des ‚Bader. Kurier’ 
== PON hervorragender Wirkung. === 


Funben-Benfionat St. Jofeph 
der Hieronymiten zu Loog bei St. Trond, Belgien. 


Gegründet 3 
en a, LE 


e lateinloſe Realſchule. 
ge „einjährigen“ 


liebevolle Berofiegung 
richtung. 


Erſo 

Bo 

Roh, 
Br. Philippu, Direitor. 


Priv. Lehrinstitu Bad Meinberg 


Detmold) unterstellt dem 
Prste ktorate des hochw Herrn Bischofs 
v.Paderborn. Für d. ob. Gymn.-Klassen m. 
Realabt.(ab U III) u. das Abit. Wichtig für 
zurückgebl. Schüler, ält. akad. Berufe, Alt. 
Prieste ramtskand 7ak.Le hrer,kl.Schülerz. 
Erfolge1912: LAbit 20 J. 30 I, 8 0 I bezw. 
Einj.,6 UII. 20 III Pr. Lage, eig. Anst.-Kap., 
indiv.Erz Prsp.u Ask.d.d.gstl Dir. A. Mahr 


Kath, Gesellschaftshaus München 


Hotel u. Restaurant. Brunnstr. 7. 
Dem hochw. Klerus, allen Reisenden und Vereinen bestens emplohlen. 


ca. 40 Hotelzimmer. — Säle. — Gesellschafts- 
zimmer. — Elektr. Licht. — Zentralheizung. 


Treffpunkt der Katholiken Münchens u. von auswärts. 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 

Komfort. Lift. Grosser Park. — Pa 1 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Gardone-Riviera 


Grand Hotel. 


und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 
Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr. Licht. Zentral- 
heizung. 25,000 m? Garten- und Parkanlagen. Appartements 
mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. M 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


am Gardasee 
(Italien) 


Schönster Winter- 
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Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Uerlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Hermann Sedlacek - München 


ee prämiert, Müllerſtr. 44, 
erkſtätte für künſtleriſche * 

272 arbeiten pase Metalle, 
Spezialität: Aufert ung ſämtl. Kirchen 
arbeiten in jeder St Nachbildungen 
von Werken alter Le agree. o⸗ 
wie ſachgemäße 8 und 

Reparaturen der defekteſte tücke. 
Ferner:Fafelauffäge,Edrenpreife 1 
aben, Ichmuck. Porträts, rel giöfe 
taßlaiernen, vergolden u. verfi 
Entwürfe und Koſtenanſchläge e e 
Billigſte reellſte Breiſe. 


„“HRundschau“-Leser und Freunde., berücksichtigt bei Bedarf an erster Stelle die Inserenten Eures | Leibblattes! 


B | a $00 
P. Lippert S. J. 8 9 
O 0 
Die alleinseligmachende Kirche. ||: 
* O Sinngemäße Überſetzung nach 0 
8 dem hebräiſchen Urtext vo 0 
Von dieſer gehaltvollen, meiſterhaft geſchriebenen Broſchüre, einem 0 i € ' 0 
Sonderabdruck aus den „Stimmen aus Maria⸗Laach“, wird, O Dr Alois Sanner 0 
ſoweit der Vorrat reicht, an ſeriöſe Intereſſenten ein Exemplar Q 7 3 8 
O Zweite und dritte, verbeſſerte Auflage, Mit Erläu⸗ 
Roftenfos O terungen von Theologieprofeſſor Dr. J. Niglutſch 0 
abgegeben. — Beſtellung iſt zu richten an die Herderſche⸗ O Taschenformat Geb. in Leinwand M 1.50 oder 1 190 0 
22 Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. ＋ 0 Soeben erſchie nen. 0 
O 
* 


Die Pſalmen, dieſer Urquell religisſer Erbauung, O 
O werden durch eine auf die Wiedergabe ihres Sinns 0 - 
O Hinzielende, formſchöne, durch kurze Erläs terungen ers $ 
gänzte Uleberſetzung auch dem Nichttheologen erſchloſſen. 


Sie vergessen die Gelegenheit zum 
A f oder bevorstehenden „Weihnachtsfeste“ 
%% , Ihren Bedart an 
decken. Wollen Sie wirklich etwas 
Prima Bremer-Zigarren zeen a, deren 


unseren Schlager,, Stols des Hauses‘ (Sumatra mit ff. Havanna- 
Einlage), grosses volles Format, leichte „e mittlere Qualität 
ü 


En ... 
O herderſche Verlagshandlung zu freiburg i. Br. 0 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 0 


dd 0o0ooo0t 
Für jeden Zeitungsleser unentbehrlich, — Ein 
zügliches Weihnachisgeschenk auch lr 


Sludlerende. 
NabbelsKonversations-Lexikon 


Unter eben rkung von del hrten 
herausgegeben von r. Adol 


De Vollste Befriedigung für den Ansprachsvollsten Raucher. 


Kein Risiko, da Umtausch oder Zurücknahme auch bei angebrochener 
{ — Jliustrierter Katalog wird zugesandt. 


Zigarrenfabrik, Bremen 16. gegr. 1808. 


Slied des Kath. kaufm. Vereins Bremen. — — 


Grote $ Co., 


Wer gute . gediegene Musik spielen u. singen will, 
lasse sich die Klavierauszüge ans den Opernwerken des 1808 in 
geborenen ag 1883 in Oldesloe in Holstein verstorbenen 


4 Bände. Jeder Band 400 Sagte 4 Mk. 


m Format 18% 25 cm. 
Der erste Band AE ist soeben erschienen, 


L. Tischweine [Weissweine 
I" Markgräfler 
eine Partie 


1906" u. 1907” 


aus besten Reblagen, 


n ersten Band zur Ansicht. 


Veriag von J. Hanel in Regensburg, ee if. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 
Umstände halber G.m.b.H.vorm. Schenker& Co. 
billig abzugeben München, Promenadeplatz 16. 

In Gebinden von 50 Litern m, EEE EL 


solange Vorrat rei 
Barzahlung Inrerhalb 


80 Tagen nach p 


turen und die Textbücher zu den vier Opernwerken stehen gratis 
zur Verfügung. — Auswahlsendungen werden gern ausgeführt, 


Zu beziehen durch: Geschwister Schultze, Eurich a. Harz, Wollsgraben 10, 
Teishehuhuhuhchh DL LLTTITTTTTTTP 


Harmonium 


Drackwind und Saugwind von M. 80.— bis M. 6000,—, 
u Mustel-Paris, Mason & Hamlin, Mannborg etc. Du 


— — 


sowie alle sonstigen Gebäude 


= Kataloge gratis und franko. = Auslese, © Spezialsystem 4 22 
flaschenreifer echter 
Originalwein, garan- die älteste deutsche Heizungsfirma : 
M. J. Schramm arm eh 


Aachener Fabrik für Geniralheizungsanlagen 
Theod.MahrSöhne 
Aachen 8. 


Eigene In- u. Auslandspatente. 
Tausende Referenzen, davon 300 Kirchen. 


München, Rosenstrasse 10/1. 


Als beſonders preiswert und vorzüglich mundend empfehle 
ert naturreinen, franzöſiſchen, roten 


Trauben-Wein Sofort Gela 


b. Flaſche 65 3, p. Liter 75 J. 12 51. franfo Haus München. für eine Erfindung oder „ KR 
Philipp Simon, Weinbergbesitzer Brüssel, Ba? Mitata Globus, 
auenftr, 


r A . us- 
Seidiſtr. 28 a. d. Rarlfir. ‚ Vis-á-vis der Handelsſch. landporto ! 


Angebot der grössten Zigarren- 


u al. SET NE 8 DR, RS 
eee, MÄNILA=PLANTERS’ 1000 Stck.40 
Beten MASAE Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken 


Ketels & Hagemann, holl Zigarren- und Tabaklahrik und Zigarettenmanulakkır, Orsoy, 
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